PAULYS 


REAL-ENOYCLOPADIE 


DER 


GLASSISCHEN ALTERTUMSWISSENSCHAFT 


NEUE BEARBEITUNG 
BEGONNEN VON 
GEORG WISSOWA 
UNTER MITWIRKUNG ZAHLREICHER FACHGENOSSEN 


HERAUSGEGEBEN 


VON 
WILHELM KROLL 


NEUNUNDZWANZIGSTER HALBBAND 


Mazaios — Mesyros 


STUTTGART 
J. B METZLERSCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG 
1931 


Mazaios (MaLaios, aram, Maxdaz; zum Na- 
men vgl. Nöldeke 8.-Ber. Akad. Wien CXVI 
414. Justi Iran. Namenbuch 201), Perser, unter 
Artaxerxes III. Satrap von Kilikien (Münzen von 
Tarsos und anderen kilikischen Städten mit sei- 
nem Namen, Head HN? 731f. Cat. Brit. Mus. 
Greek coins Lycaonia, Isauria and Cilicia LXXXIf. 
169#f.), wurde zusammen mit Belesys, dem Satra- 
pen von Syrien, mit dem Oberbefehl gegen die 


1.4. 15. 18. 15,5. 16,1. 4. Nach der Schlacht 
warf er sich mit dem Rest des besiegten Heeres 
nach Babylon, Curt. IV 16,7. Daß er damals 
noch nicht Satrap von Babylonien war, hat Leh- 
mann-Haupt Anz, phil.-hist. Kl. Akad. Wien 
1921 nr. XIX 2f. und u. Bd. ITA S. 142 mit Recht 
hervorgehoben, vgl. jetzt auch Beloch IV2 1, 
121. Als Alexander vor die Stadt kam, öfinete 
er, ohne Widerstand zu versuchen, die Tore und 


aufständischen Phoiniker betraut, erlitt jedoch 10 zog dem Sieger mit seinen erwachsenen Kindern 


eine Niederlage durch Mentor und seine 4000 
im Solde des Nektanebos stehenden Griechen, 
Diodor. XVI 42, if. (344 v. Chr. nach Beloch 
Griech Gesch. III2 1, 534, zur Chronologie vgl. 
auch Nöldeke bei Six Numism. Chronicle IH 
4, 1884, 99, 2). Aber bald darauf wurde Phoi- 
nikien mit überlegenen Streitkräften doch unter- 
worfen, und schon im 16. Jahr des Artaxerxes III. 
(344/3) setzt die Münzprägung des M. mit sido- 


huldigend entgegen, Curt. V 1, 17£. 20. Erst 
jetzt wurde er zur Belohnung für die kampflose 
Unterwerfung und wohl auch für die vorangehende 
Freigabe des Euphratübergangs an der Stelle 
des bisherigen Satrapen Bupares, als erster Per- 
ser, dem unter Alexander solche Würde zuteil 
ward, zum Satrapen von Babylonien eingesetzt, 
Arrian, anab. III 16, 4. VII 18,1 (= Aristobu- 
los frg. 39 p. 109 Müll). Curt. V 1, 44, vgl. 8, 


nischen Typen ein, um bis zum 4. Jahr des Da-20 12; doch überließ ihm Alexander nur die Zivil- 


reios III. (333/2) zu dauern, vgl. Head HN? 796. 
Cat. Brit. Mus. Phoenicia 156. Beloch II2 2, 
285f. Eine Zeitlang muß M. als Satrap zugleich 
Kilikien und, an Stelle des verdrängten Belesys, 
Syrien westlich des Euphrat verwaltet haben, da 
er sich auf kilikischen Münzen als ‚Mazdai, der 
über Abar Naharä und Chilak; (gesetzt ist)‘ be- 
zeichnet, vgl. Hal&övy Melanges d’epigraphie et 
d’archeol. s6mit. (1874) 65. Ed.Meyer G.d. A. 


verwaltung, während Strategie, Phrurarchie und 
Steuerverwaltung Makedonen anvertraut wurden, 
vgl. Lehmann-Haupt Anz. a.0. und u. Bd. IIA 
S. 143. Babylonische Satrapenmünzen des M.: 
Head HN? 816. M. starb im Winter 328/7 und 
wurde durch Stamenes ersetzt, Arrian. anab. IV 
18, 8. Curt. VIIT 3, 17. Von M.s Söhnen werden 
genannt Hydarnes (s. Suppl.-Bd. IV S. 768. 
Nr. 4), Artiboles (Arrian. anab. VII 6, 4, s. Suppl.- 


IH 52. Lehmann-Haupt u. Bd. II A 8. 116.30 Bd. IV S. 49) und Antibelos (ebd. III 21,1, 


Unter Dareios IJI. umfaßte seine Satrapie nicht 
mehr Kilikien (dort war jetzt Arsames einge- 
setzt), sondern nur ‚Koilesyrien und Syrien zwi- 
schen den Strömen‘ (Arrian. anab. III 8, 6), d.h. 
nach unserem Sprachgebrauch Syrien und Meso- 
potamien, vg. Lehmann-Haupt 115f. In 
dieser Stellung wurde M. 331 von Dareios be- 
auftragt, dem heranrtickenden Alexander den Über- 
gang über den Euphrat zu verwehren. Er hielt 


bei Thapsakos mit 3000 Reitern, worunter 2000 40 


Griechen, Wache, und verhinderte zeitweilig die 
vorausgeschickten Makedonen an der Vollendung 
zweier Brücken, zog sich jedoch vor der Haupt- 
ınacht des Feindes mit seinen Streitkräften zu- 
rück und gab so die Passage frei, Arrian. anab. 
III 7, 1f. Diedor. XVII 55, 1. Curt. IV 9, 7£.12. 
Plut. Alex. fort. U 7 p. 339 A. Itin. Alex. 54 
p. 160 Müll. Das mesopotamische Land verwüstete 
er zunächst nach Kräften, räumte aber schließ- 


Brochubelus Mazaei filius Syriae quondam prae- 
tor Curt. V 13, 11; s. Suppl.-Bd. IV S. 32), letz- 
terer vielleicht identisch mit dem bei Plut. Alex. 
39 ohne Namen als Verwalter zweier Satrapien 
unter Alexander erwähnten Sohne des M. Über 
M. vgl. jetzt Berve Das Alexanderreich auf 
prosopogr. Grundlage II 243ff. Otto Abh. Akad. 
Münch. XXXIV 1 (1928) 32ff. gegen Kahrstedt 
Abh. Gött. N.F. XIX (1926) 7f. [Stähelin.] 

Mazaka s. Caesarea Nr. 5. 

Mazakes. 2) Perser, Satrap von Ägypten, 
der nach der Schlacht bei Issos dem Alexander 
diese Provinz übergibt. Arrian. anab. III 1, 2. 
22,1. [W. Kroll.] 

2) s. Maxyes. 

Ma£Saxıla, ein nur von Ptolem. IV 5, 13 
p. 696 Müll. unter 54° 20° östlicher Länge, 26° 
30’ nördlicher Breite genannter Ort Nordafrikas, 
nicht weit von der Oase Audschila entfernt. C. 


lich in fuchtartiger Eile das Feld, Diodor. XVII 50 Müller (p. 693) will M. dem von Plin. n. h. V 


55,2. Curt. IV 9, 14. 23f. 10, 14. Rühmlicher 
war seine Haltung in der Schlacht bei Gauga- 
mela, wo er an der Spitze des Kontingents seiner 
beiden syrischen Satrapien Alexanders thessalische 
Reiterei in schwere Bedrängnis brachte und am 
längsten und glücklichsten den Platz behauptete, 
Arrian. anab. III 8,6. Diodor. XVII 58, 2. 59, 
5.8. 60, 5f. Plut. Alex. 32. Curt. IV 11,20. 12, 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


37 erwähnten Maxalla (s. d.) gleichsetzen: Cum 
Oebillarum nomine componendum fuerit Billa, 
eiusdem regionis oppidum, a quo boream versus 
ponitur Mazacila. Cum his conferas quae apud 
Plinium V 37 eoniunctim nominantur Balla (8. 0.) 
Mazalla (Maxalla, Maxilla) inter oppida a Cornelio 
Balbo in Phazania (jetzt Fezzan) et Garamantum 
regione subiecta. Mit dieser Auffassung C. Mül- 
1 


3 Mazalla 


lers lassen sich freilich die Breiten- und Längen- 
angaben des Ptolemaios schlecht in Einklang 
bringen. Wollen wir trotzdem an der Identität 
von M. und Maxalla festhalten auf Grund der 
Erkenntnis Müllers, daß die Gradangaben des 
Ptolemaios speziell für das Gebiet von Augila 
(Audschila) und seine Nachbarschaft in Verwir- 
rung geraten sind und ihnen deshalb wenig Wert 
beizumessen ist, so ergibt sich die Gleichsetzung 


Mazdak 4 


Segesta, wohl auch gegen Halikyai, und war da- 
her viel umstritten, Diod. XI 86, 2. XIII 54, 6; 
u. Bd. HA 8. 1059. 1271f. Die Stadt war 
Stapelplatz (£Z#rr0geov Diod. XIIL 54, 6) und Grenz- 
fort (poode:o» Died. XXIH 9, 4 und Steph. Byz.) 
der Selinuntier. Seine Einnahme durch Hannibal 
beim Vormarsch gegen Selinus 409 wird von Diod. 
XI 54, 6, seine Zerstörung durch die Römer 
im Anfang des ersten Punischen Krieges XXIII 


von M. mit dem heutigen Melaha (s. den Art.109, 4 berichtet. Geringe Reste und die Verzeich- 


Maxalla). Andernfalls wäre eine Lokalisierung 
von M. schwierig, und man müßte dann für M. 
einen Ort in Anspruch nehmen, der mindestens 
150 km in südöstlicher Richtung vom heutigen 
Audschila entfernt liegt. Unbestritten bleibt auf 
alle Fälle, daß sprachlich zwischen Mayalla und 
Mazakila nebst ihren verschiedenen Lesarten eine 
Verwandtschaft besteht, die aber eine Identität 
dieser beiden Orte nicht erfordert. Maxalla so- 


nung im Itinerarium Antonini beweisen die Fort- 
existenz der Siedlung in römischer Zeit. Auch 
die auf dem Boden von M. gefundenen Inschrif- 
ten (eine griechische, IG XIV 273, und nicht 
weniger als 20 lateinische, CIL X 7202—7221) 
würden dafür sprechen, wenn nicht auf dreien 
von ihnen, der griechischen und den lateinischen 
7205. 7211 der Name der Lilybaetaner erschiene, 
woraus Mommsen (CIL X p. 739.) mit Recht 


wohl wie M. dürften Niederlassungen ein und 20 schließt, daß diese Steine und wohl auch viele 


desselben nomadischen Volksstammes gewesen 
sein, der libyschen Ma&ves (Herodot. IV 191), 
die auch unter dem Namen Maöves, Macizes, 
Mazax usw. in der antiken Literatur auftreten 
(s. den Art, Masices). [Treidler.} 

Mazalla s. Maxalla. 

Mazamacae (var. Mazacae), nach Plin. n. h. 
VI 21 ein sonst unbekanntes Volk zwischen der 
Maiotis und dem Keraunischen Gebirge, also in 
den Steppen Nordkaukasiens. 

Malayias, xwolov, Ort in der Gegend von 
Sykeon, vit. S. Theod. 35f. (uvnusia ayıoloyırd, und 
Th. Ioannu 1884). Lage unbekannt. [Ruge.] 

Mazara. 1) Fluß und stadt an der Südküste 
Siziliens, heute Mazzara (bezw. Fiun:e di Mazzara), 
20 km südöstlich Marsala (12 mp. ‚von Lily- 
baeum zählt das Itin. Ant. 89). Der Fluß, der 
in dem Bergland von Salemi entspringt und nur 
etwa 20 km lang ist, heißt Malaoos bei Diod. 


der anderen zum Wiederaufbau M.s von der 
Trümmerstätte Lilybaeums herübergeholt worden 
sind. Sein weiterer Schluß hingegen, da von 
einer res publica von M. in den Inschriften nie- 
mals die Rede sei, sei es keine Gemeinde, son- 
dern nur eine Poststation gewesen, geht wohl zu 
weit. Jedenfalls ist M. im Mittelalter nach der 
Eroberung durch die Sarazenen (827) von den 
Normannen wieder aufgebaut worden, auf die 


[Herrmann.] 30das trümmerhaft erhaltene Kastell und die, frei- 


lich später umgebaute, Kathedrale zurückgeht. 
Vgl. Schubring Gött. Gel. Nachr. 1865, 436. 
Benndorf Die Metopen von Selinunt, Berlin 
1873, 13. Holm Gesch. Sie. im Ältert. I 138. 
III 247. 266. Hulot-Fougöres Selinonte, 
Paris 1910, 24. [Ziegler.] 
2) Stadt in Großarmenien Ptolem. V 12, 8 
(MaZaga), Tab. Peut., Geogr. Rav. 81,3 (zu Meso- 
potamia gerechnet), von Miller (ltineraria 


XI 86, 2. XIII 54, 6; Maödeas bei Ptolem. IIT40 Romana 739) mit dem heutigen Mexireh identi- 


4,5 (Malaga [zoü xoi Maxga fehlt im Vat. 191] 
norauod Exßolal, übrigens an falscher Stelle, öst- 
lich Selinus, aufgeführt) ; water verderbt bei Plin. 
n. h. IH 90; die Stadt Madden bei Steph. Byz. 
(M. gooUoıov Zehwodyriwr. To Edvınöv MaLa- 
gatos ws Evvaios Tusgeios); die unmögliche Form 
16 Malagıv poodeıov steht kei Diod. XXIII 9, 4 
(Excerptum Hoeschelianum) ; Mazaris (Ablat.) im 
Itin. Ant. p. 89, 1. Die phoinikische Deutung 


fiziert. Wahrscheinlich ist es dasselbe wie ro 
Marödowr Theoph. Sim. II 18, 7. [Weissbach.] 
MaLaoos (zum Namen lIusti Namensbuch 
201. O. Hoffmann Die Makedonen 181), un- 
bekannter Abkunft, ein vornehmer Makedone trotz 
seines iranisch klingenden Namens (Der Name 
M. findet sich auf Münzen, Ztschr, f. vergl. 
Sprachwiss. XXXII 222 nach Six Numism. 
Chron. III Ser. 1V 143 in der Form 1%). Als 


des Namens als ="xn ‚Kastell‘ (Movers Die 50 einer der &zaigo: Alexanders nahm er am asia- 


Phönizier II 2, 333) klingt sehr glaublich; Free- 
mans Einwand (Freeman-Lupus Gesch. Sic. 
I 514), das @g0Ög:0» habe sicherlich seinen Na- 
men eher von dem Flusse erhalten als umgekehrt, 
schlägt nicht durch, denn das Flüßchen, an dessen 
breiter, als Ankerplatz geeigneter Mündung die 
Phoiniker (wenn die Deutung riehtig ist) ihr 
‚Kastell‘ anlegten, braucht damals noch keinen 
Namen gehabt zu haben, sondern empfing ihn 


tischen Feldzug teil und wurde 331/330 zu Susa 
anscheinend mit 1000 makedonischen Veteranen 
zurückgelassen (Arrian. III 16, 9; vgl. Curt. V 
2,16). Vor des Königs Tode schied er aus seinem 
Amte; sein Nachfolger wurde Xenophilos. Curt. 
a. 0. Berve Alexanderr. II nr. 487. [Berve.] 
Mazdak, ein Perser, Zeitgenosse des Sassani- 
denkönigs Kavades (Kavädh 490—531), rief gegen 
Ende des 5. Jhdts. n. Chr. in der zoroastrischen 


von der Siedlung (wie heute); und auch die An- 60 Religion eine Sekte ins Leben, die durch Soziali- 


legung auf der später griechischen (Ost-)Seite 
des Flusses beweist nichts, denn von Griechen, 
vor denen sich die Phoiniker dann anf die West- 
ecke Siziliens zurückzogen, war zur Zeit der 
Gründung M.s eben noch keine Rede. Nach der 
Gründung ven Selinus bildete der Fluß die Grenze 
des Gebietes dieser Stadt gegen die Phoiniker 
von Motye (bezw. Lilybaien) und die Elymer von 


sierung der Frauen und des Eigentums sowie 
durch Abschaffung der Klassenunterschiede eine 
neue Gesellschaftsordnung aufbauen sollte. Die 
byzantinischen Chronisten bringen diese Bewe- 
gung fälschlich mit dem Manichäismus in Zu- 
sammenhang (z. B. Theophanes), der Name M.s 
kommt bei ihnen gar nicht vor. Die Quelle für 
sein Leben ist einzig die Geschichte Persiens des 


5 Matyvns 


Arabers Et Tabari (französische Übersetzung des 
persischen Auszugs von Zotenberg, Paris 1867, 
74, 4 Bde.). Als Kavades im Anfang seiner Herr- 
schaft von seinen Großen bekämpft wurde, för- 
derte er die von M. gegründete Sekte, um in ihr 
eine Stütze zu finden, er wurde aber von den Ma- 
giern und den Adeligen gestürzt. Erst mit Hilfe 
eines Hunnenstammes gelangte er wieder zur Re- 
gierung. Unter diesen Wirrnissen breitete sich M.s 


Mazonomon 6 


perieg. 195. GGM II p. 251 Müll. Vogl. Iustin, 
XVII 6, wo die Völkerschaft aber Maxitani 
heißt. Sie heißen auch Mazaces (Suet. Nero 30, 
in der Dienerschaft Neros, als Läufer, wie sonst 
die Numidae); der Mazax im Heere Iubas, Lucan. 
IV 681, und unter den Gegnern der Römer 546 
—548 n. Chr., bei Coripp. Johann. VI 549 usw.; 
coloratus Maxax als Vertreter der afrikanischen 
Beduinen, Nemescan. eyn. 261. Wohl nicht ver- 


Anhängerschaft etwa 25 Jahre lang ungehindert 10 schieden die Mad£oss, ot Aıßüns vouddes Steph. 


aus, besonders infolge seiner Behauptung, seine 
kommunistische Lehre sei die einzige Lebens- 
regel, die mit den Vorschriften Zarathustras in 
Einklang stehe. Erst als die Folgen der Bewe- 
gung, eine Kindergeneration, die ihre Eltern 
nicht nachweisen konnte, und wachsende Verwir- 
rung in den Besitzverhältnissen zutage traten, 
erschrack der König und die Priestersehaft und 
faßte den Plan, sie zu vernichten. (Dieser Bericht 


aus einem in der Übersetzung Zotenbergs20 


nieht enthaltenen Fragmente von Tabari bei 
Nöldeke, Aufsätze zur persischen Gesch., 
Leipzig 1887, 154.) Eine List des Thronfolgers 
Chosroes brachte M. und seine Jünger in die Ge- 
walt des Königs. Auf einem weiten Platz sam- 
melten sich ihre Anhänger, angeblich, um nach 
der Abdankung des Kavades die Herrschaft Chos- 
roes’ zu stützen. Die Truppen umzingelten je- 
doch den Platz und machten sie nieder. Dort gin 


Byz. aus Hellataios, vielleicht auch die Ma£vss 
Herodots IV 191. [Dessau.] 

Mazippa, Führer der den Musulamiern be- 
nachbarten Stämme der Mauren, schloß sich im 
J. 17. n. Chr. dem Aufstand des Tacfarinas an 
und befehligte die Freischaren, die dem Gegner 
durch Brand, Mord und Plünderung Schrecken 
einjagen und möglichst viel Schaden zufügen 
sollten, Tac. ann. II 52. [Stein.] 

Maziris s. Maxera. 

Mazonomon, griech. uafoyguor (aus uala 
‚Gerstenbrot‘ und »eusıw ‚verteilen‘), ursprüng- 
lich eine Platte, um Gerstenbrot zu reichen, dann 
allgemein Anrichtplatte. Neben der Form za- 
Covduov begegnen im Griechischen auch die For- 
men walovouoy und ualovousiov. Im Lateini- 
schen finden sich der Ablativ maxonomo (Varro 
r. r. II 4, 3. Horat. sat. II 8, 86) und der Gene- 
tiv mazonomt (Nemes. auc, 17); einzig der Com- 


auch M. zugrunde. In allen Provinzen machte 30 mentator Cruquianus gebraucht (zur angeführten 


darauf eine blutige Verfolgung der Sckte ein 
Ende. [Nagl.] 
Ma£nvns, unbekannter Abkunft, persischer 
önagxos der Insel Oarakta am Eingang des Per- 
sischen Meerbusens, unter Darejos III. Dem vor 
diesem fliehenden Mithropastes gewährte er vor 
330 bei sich Zuflucht. Im J. 325/324 unterwarf 
er sich Alexanders Admiral Nearchos, als dieser 
die Insel berührte, und begleitete ihn bis Susa, 


Horazstelle) die — nicht gerade sehr wahrschein- 
liche — Nominativform maxonomus. Die Ety- 
mologie des Wortes gibt Poll. VI 87 uaforöre 
2... nlvaxss, &p' &v al uabaı dıevenovro, Athen. 
IV 149a tut Erwähnung der ualovduwr dd tg 
xoelas eilnporwv ınv Erwvuwiar; nach dem Etym. 
M. war nabovousiov ein ayyelov, © 7 uala 
gYvoäzaı. Durchweg erklären die Lexikographen 
das u. als eine Art Teller (zivaf), der in der 


vermutlich um dort Alexander zu huldigen (Ne-40 Regel aus Holz gefertigt und etwas vertieft war 


arch, frg. 28 Iac. bei Strab. XVI 3, 7. Arrian. 
ind. XXXVII 2. Berve Alexanderreich II nr. 
487). [Berve.] 
Mazeus (Maleös) 6 Zeus naoa Dov£i(Hesych.). 
Cook Zeus I 741,4 (II 294. 570). [Kruse] 
Mazikes, weit verbreiteter libyscher Volks- 
stamm (der Name soll sich bei verschiedenen 
Stämmen der Berberei erhalten haben, Tissot 
Maure6tanie Tingitane 311), von Ptolemaios IV 


(xoilos; xavoü» beim Etym. M. bezeichnet wohl 
dasselbe foder heißt es ‚aus Rohr geflochten‘?]); 
öfters wird die Größe des Geschirres hervor- 
gehoben. — Im Zusammenhang lauten die bis- 
her angezogenen Lexikastellen: Poll. VI 87 ua- 
Covdua db xotkor ueyaloı nivares, Ep DV ai ud- 
Car Öreveuovro‘ Evkıvor 6& car; Hesych. uadovo- 
uelov (nabovauevor cod.) ' zuxdov 7 Ebdivov alvaxa; 
Photius uadovouela‘ oi weyaloı xal zollor niva- 


1, 10 p. 585 Müll. (hier Maooxss) unter den 50 zes; Etym. M. uafovousior" äyyeiov, Ev ® 7 uala 


Völkerschaften der Mauretania Tingitana, IV 2, 
19 p. 603 unter denen der Mauretania Caesarien- 
sis aufgezählt; den Römern aufsässig noch im 
2. oder 3. Jhdt. n. Chr., wo ein im Gebiete 
von Mons in der späteren Mauretania Sitifensis 
wohnender Bruchteil von ihnen (M. reg. Montens.) 
bekriegt werden mußte, Inschr. von Lambaesis 
CIL VII 2786 = Dess. 2659, unter Valenti- 
nian mit dem Rebellen Firmus verbündet und 
von dem Magister militum Theodosius besiegt, 
Ammian. XXIX 5, 17ff. Sie erscheinen auch in 
der Völkertafel der Chronik des Hippolytus (A. 
Bauer Texte u. Untersuchung. N. F. 141. 202. 
Chron. min. ed. Mommsen I 107). Der Volks- 
stamm galt als Vertreter der libyschen Rasse, 
deshalb wurde der durch Vergil allgemein be- 
kannt gewordene afrikanische Freier Didos, Jar- 
bas, bei Späteren ihr König, Eustath. Dionys. 


gpvoäraı' n EvAıwov nuırarıov xal zavotv. Gelegent- 
lich wurden die «. auch aus edlerem Stoffe ge- 
fertigt. So ist Athen. IV 149a die Rede von 
Yvorn udda Eni zalrüv zavav TÄv mapd Tor 
zalovusrov nabovouor; V 197f und 202e be- 
richtet er (bzw. sein Gewährsmann Kallixenos 
von Rhodos) von 120 und 50 goldnen «. des 
Ptolemaios Philadelphos; der milesische Bran- 
chidentempel erhielt 246 v. Chr. (o. Bd. II 8. 


60 812) ein ualorouov yovoody, 6Axn Ögaqual yihıar 


oydonxovra öxıo (CIG II 2852, 50. Syll.! 170). 
— Die römischen Erwähnungen des m. sagen 
nichts über den Stoff des Geschirres. In den 
Fällen, wo es zum Auftragen von allerlei er- 
lesenen Gerichten, besonders Geflügel, diente 
(Varro r. r. III 4, 3. Horat. sat. II 8, 6. Nemes. 
auc. 17), war es wie das Tafelgeschirr des vor- 
nehmen römischen Haushalts der späteren Zeit 


7 Mazuröth 


überhaupt (Blümner Röm. Privataltert. 392) 
gewiß aus Silber gefertigt. — Ähnliches, viel- 
leicht sogar gleiches Geschirr sind catinus und 
lan. — E. Pottier Daremberg-Saglio III 1662 
gibt unter »». das Bild eines Sklaven mit großer 
runder (oder ovaler?) Anrichtplatte, die nach 
der Verzierung der Außenseite zu schließen wohl 
aus einem Metall gefertigt war. Ebenda I 972 
ist die Platte jedoch von Saglio als cafinus 


mean 8 


uns mit ihrem Namen überlieferten Spiegelszenen 
der Fall: 

Auf dem im Museum zu Perugia befindlichen 
Spiegel Taf. 141 (vgl. dazu III S. 135) steht 
mean im Mittelgrand, mit der erhobenen Rech- 
ten den neben ihr stehenden Aerele mit dem 
Kranz schmückend; auch in der Linken hält sie 
einen Kranz. An ihrer anderen Seite befindet 
sich die Todes- oder Schicksalsgöttin leind, das 


abgebildet. Ähnlich könnten die o. Bd. XII 8.10 Antlitz wie in Trauer abwendend. 


696 als lanses gedeuteten Platten eines Sarko- 
phagreliefs (Schreiber Kulturhistor. Bilder- 
atlas Taf. LXXVII 6) auch als m. in Anspruch 
genommen werden. — Das Aristophanesfragment 
417 K oxamplöas, uaxtoas, Mooavvıza ualovousia 
wird auch durch Hesych nicht verständlich, wo 
es heißt Mooovvıra ualovousia‘ Ilorurd d Alöv- 
wos Mroves' ol yap Mooauvorxoı Ev Ilivıp eloi’ 
Atysı öb obs Evilvovs nivaxas. [Schroff.] 
Mazuröth, MoLovewd, bei Euseb. Al. Serm. 
XXI de astron. (Migne G. 86, 1. 463B) Name 
des ‚Sechsgestirns‘: ö6 M. 6 Asyausvos E&doreoos' 
EE Eyes dorepas, ol oböknore Exkelneı 6 dgWuös 
ıöv EE dorepwv. So zum Unterschied von der 
Pleias mit ihren 7 Sternen. Die Erklärung des 
von K. Dieterich Angelos I 6 Anm. 4 nicht 
gedeuteten Wortes gab Zimmern ebd. II 71: 
mechanische Umschrift der LXX zum hebr. max- 
zäröth (vgl. Hatch-Redpath Concord. to the 


Das ebenfalls dreifigurige Bild Taf. 142 (III 
S. 135f., Spiegel des Mus. Gregoriano in Rom) 
zeigt m. zur Linken des in der Mitte stehenden 
herele; sie hat die Hände erhoben, um ihm den 
Kranz ins Haar zu drücken. An seiner anderen 
Seite sitzt velae (1sicos). Das gleiche Amt ver- 
sieht sie auf dem Volcenter Spiegel V Taf. 59 
des Berliner Museums, auf dem der etruskische 
Mythos von der Säugung des Herakles durch 


20 Juno dargestellt ist (vgl. auch. V Taf. 60). m. 


sitzend, in Profilstellung, hält einen zum Kranz 
gebogenen Zweig über das Haupt des vor uns 
(Iuno) knieenden hercle, dem diese die Brust 
bietet. Im Hintergrunde sieht man merva, tinia, 
turan (Minerva, Iuppiter, Venus). 

Auf dem Spiegel Taf. 143 (bei Gerhard 
ohne Inschriften) war nach Autopsie von Cors- 
sen Die Sprache der Etr. I 1014 m. die Bei- 
schrift der Frauengestalt. Sie schickt sich an, 


Sept., Suppl. 105: MaLovg, MaLovew9) bei Hiob 30 gem auf der Löwenhaut sitzenden ewlanice (He- 


38, 32, wo Luther unrichtig ‚Morgenstern‘ über- 
setzt. Auch II. Kön. 23, 5 hat LXX fürs hebräische 
Original maxzäldth nN>70; wo Luther ‚Pla- 
neten‘ statt ‚Tierkreisgestirne‘ wiedergibt. M. 
wird, nach Zimmern, die Pleiaden bezeichnet 
haben oder die Hyaden; s. Hoffmann Ztschr. 
altt. Wissensch. IIl 108. 279. Im Brief des Philo- 
sophen Petros an den Patriarchen Lukas Chryso- 
vergis (12. Jhdt.), Cat. Cod. astr. gr. IV 156f. 


rakles?) die Tänie ums Haupt zu binden, die 
sie in Händen hält; vgl. Friederichs Klein. 
Kunst u. Industrie im Altert. II 74 nr. 39. Das 
in zwei Bildstreifen aufgeteilie Gruppenbild des 
Volcenter Spiegels Taf. 181 (jetzt im Pariser 
Münzkabinett) zeigt im unteren Abschnitt links 
drei Gestalten: mean hebt elysntre (Paris) einen 
Kranz entgegen, bei ihnen steht aevas (Aias). 
Nach rechts schließt sich eine Gruppe von elinai 


wird Mazuzöth gebraucht für den Stern an der 40 (Ei&vn), armemrun (Ayaufuror) und menle 


Stirne des Sirius; Angelos II 71. Daß Zusammen- 
hang besteht zwischen M, und dem Wort Zurö 
(Zovew), mit dem der Stern Aphrodites im Pariser 
Zauberpapyrus Z. 2932 angerufen wird, ist an- 
zunehmen; vgl. ‚Zuro‘ im Myth. Lex, Kuster 
De tribus carmin. pap. Par. mag. (Diss. Regim. 
1911) 75; Hopiner Off. Zaub. II $ 207. PGM 
I 166. [Preisendanz.] 

Mazusia s. Mastusia. 

Mazyes s. Maxyes. 

Mealeitis, Phyle von Sillyon in Pamphylien, 
Lanckoronski Städte Pamphyliens und Pisi- 
diens I 176 nr. 59, 20. [Ruge.] 

mean (meanpe). Auf etruskischen Spiegel- 
darstellungen wird als m. eine weibliche Gestalt 
bezeichnet, die man der Gruppe dienender und 
schmückender Gottheiten zurechne. Deecke 
bei Müller Die Etrusker II? 112 Anm. 96 und 
Myth. Lex. II 2, 2481; Körte Etrusk. Sp. V 


(Msveloo;) an; am Bildrand die lasa dJimrae, 
wie im Enteilen. 

Zweimal ist m. mit Alabastron und Discerni- 
culum abgebildet, anscheinend als pflegende, ver- 
schönernde Helferin. Etr. Sp. V 28 (Spiegel aus 
Volei, im Berliner Museum) steht atun:s (Ado- 
yıs) zwischen der links von ihm sitzenden, einen 
Kranz baltenden evan (os) und m., den Blick 
ihr zugewendet. Diese ist sitzend, antithetisch 


50zu evan dargestellt, in der linken Hand das 


Alabastron, mit der Rechten das Discerniculum 
Adonis entgegenhaltend. 

Mit den gleichen Geräten erscheint sie Taf. 
82 (vgl. DII 84, jetzt im Museum zu Neapel) zur 
Rechten einer Mittelgruppe: Yalna holt den 
Bakchusknaben aus dem Schenkel des tinia (Zeus). 
Zur Linken apulu (Anöllwv). 

Mit m. identisch ist meanpe des Spiegels V 
68 (Berlin): Perseus (perse) wird von dem Meer- 


S. 36. Herbig Mitt. der Schles. Gesellsch. f.60 gott Dooxvs (pureius) verfolgt. Trennend ist 


Volksk. XXIII (1922) $ 23f. 

m. erscheint meist geflügelt (Etr. Sp. Taf. 82. 
142. 143. 181. 322. V 68), reich gewandet und 
geschmückt (Taf. 82. 143. 322. V 28. 59. 68). 
seltener nackt oder wenig bekleidet (Taf. 141. 
142.181). Überwiegend zeigen die Darstellungen 
sie im Begriff, Herakles — einmal auch Paris 
— zu bekränzen. Dies ist bei fünf von den neun 


Athene (menrva) zwischen beide getreten, Phor- 
kys die Aegis abwehrend entgegenhaltend. Rechts 
von der Gruppe meanpe, mit in die Hüfte ge 
stütztem Arm, den Blick voll scheinbar ängst- 
licher Spannung auf Perseus gerichtet. Beson- 
dere Attribute fehlen hier. 

Von besonderem Interesse erscheint der Spie- 
gel Taf. 322 (vgl. IV S. 55ff., jetzt in Peters- 


9 meanpe 


burg). Im Bildgrund ist eine Liebesszene zwi- 
schen atunis und turan dargestellt; ein Schwan 
reckt über ihre Häupter den Hals, neben ihm 
die Beischrift tusna. Zur Rechten sitzt die Flügel- 
göttin zirna mit Alabastron und Discernieulum. 
Dies Bild ist kranzartig umgeben von einem 
Randstreifen, der durch sechs stehende. oder 
schwebende, geflügelte Frauengestalten ausgefüllt 
wird, während unten ein Silen kadna mit Am- 
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PI, 69. 2. Waser u. Suppl.-Bd. IH S. 726. 
Deecke Myth. Lex. II 2, 2480. 

Die Bezeichnung m. hat Bugge mit dem 
griechischen Gigantennamen Miuas verknüpft 
(Etr. Forsch. u. Stud. IV 30); die Gleichsetzung 
ist sprachlich ungegründet. Möglich ist vielmehr, 
daß es sich bei m. um den gleichen Wortstamm 
mit der etruskischen Spiegelgöttin mean handelt 
(s. d.) und beide Namen ein für uns nicht mehr er- 


phora, gleichsam beide Bildteile verknüpfend, zu 10 kennbares Appellativum enthalten. [E. Fiesel.] 


sehen ist. Im Rundstreifen (von 1. nach r.): al- 
pan mit Zweigen in den Händen, ayuvisur mit 
einer Binde, mundx mit Alabastron und Discer- 
niculum, m. mit Zweigen, ... uy mit einer 
Binde und eine Gestalt ohne (vermutlich zer- 
störte?) Beischrift mit Plektron und Leier. 
Diese letztgenannte Darstellung ist besonders 
aufschlußreich: die umrahmenden Gestalten, die 
auch sonst auf Spiegeln namentlich begegnen, 


Mearus, nach Ptolem. II 6, 4 Fluß, der bei 
Cap Ortegal an der Nordküste von Spanien mün- 
dete, heute Mera (Madoz, Diccionario XI 382), 
nicht zu verwechseln mit dem bei Corufa mün- 
denden Mero. [Schulten.] 

Mecennius s. Egnatius Nr. 28 (o. Bd. V 
S. 1997£.). 

Mnxavı, machine. In der Bedeutungsent- 
wicklung des Begriffes «. spiegelt sich, wie 


umgeben als frenndliche verschönernde Genien 90 kaum in einem zweiten, ein Teil Geschichte an- 


das Liebespaar. Herbig hat diese Spiegelgott- 
heiten treffend mit den Chariten und Horen ver- 
glichen. Um den individuellen ursprünglichen 
Charakter von . zu bestimmen, reicht unsere 
Kenntnis der etruskischen Mythen nicht hin. 
Die Bedeutung des Namens ist uns verschlossen; 
der Bildung nach wurde er vielleicht noch als 
le hl empfunden; s. Rosenberg Glotta 
IV 56. Fiesel Forsch. z. griech. u. lat. Gram. 


tiker Technik wider. In der gleichen Zeit, wo a. 
im griechischen Schrifttum als ‚Mittel‘ oder ‚List‘ 
begegnet, was das auf diohterischen Gebrauch 
beschränkte #7xos ausschließlich heißt, kann es 
auch den physikalisch-technischen Sinn ‚Vorrich- 
tung, Mechanismus‘ haben. Schon diese Tatsache 
läßt einen Rückschluß auf den Wert gerade der 
Mechanik auch für die Griechen und das Alter 
dieses Zweigs der technischen Wissenschaften bei 


VII 36 und 20, zu den Formen auf -(a)n. Mög-30ihnen zu. Der technische Begriff ‚Mechanismus‘ 


licherweise ist er zu verbinden mit der Bezeich- 
nung etr. meas; s. d. (mean: meas = alpan: 
alpnas). 

Zu erwägen ist auch, ob nicht die Form 
met)ani einer Tarquineser Wandinschrift her- 
anzuziehen ist (CII 2339, in bester Lesung nun- 
mehr bei Cortsen Die Etruskischen Standes- 
und Bearmtentitel (Danske Videnskab. Selskab, 
Hist. filol. Meddelser XI 1) 97. [E. Fiesel.] 

meanpe s. mean. 

Meara (hebr. m“ära ‚die Höhle‘, Jos. 18, 4 
mit dem Zusatze ‚der Sidonier‘ = [Phöniker]), 
als Grenzpunkt des von den Israeliten nicht er- 
oberten Gebietes. Ritter XVII 99f. denkt an 
die Höhlen bei dschezzIn, östlich von Sidon, de 
Luynes I 25f. und Buhl an die Astartegrotte 
mughäret el-fardsch zwischen Tyrus und dem 
nahr el-käsimije. Eine caves de Tyrum wird 
. zur Zeit der Kreuzzüge erwähnt. Aber der Text 


erfährt dann seit der klassischen Zeit noch eine 
weitere Verengerung. u. bedeutet: jetzt oft bald 
das Geschütz, bald die Theatermaschine. Die 
Göttermaschine bezeichneten die Griechen des 
5. Jhdts. als #. schlechthin, so daß der Heös Zni 
ungarfjs auch in der lateinischen Übersetzung als 
deux ex machina sprichwörtlich wurde. 

Die Römer haben dem technischen Begriff 
u. keine neue Färbung gegeben. Mit der Ent- 


40 lehnung dieses Wortes aus dem Sprachschatz der 


unteritalischen Dorier behielten sie auch den 
Umfang der Bedeutung des Wortes bei. Vgl. den 
Art. Machinae. 

Die Leistungen der antiken Mechaniker 
sind bis in die neueste Zeit hinein unterschätzt 
worden. In diesem Irrtum waren selbst Spezial- 
werke über diesen Stoff befangen, wie grundsätz- 
lich Mach (Die Mechanik in ihrer Entwicklung, 
Leipzig 1901). Mit solchen antihistorischen Vor- 


von Jos. 13, 4 ist unsicher (LXX liest statt 50 urteilen räumten zunächst Köchly und Rü- 


dessen Zvavriov Talns xal oi Zıöanon). Vgl. 
Budde Urgeschichte 350. Buhl MNDPV 1895, 
Böff. [Hölscher.] 
meas, Beischrift einer Jünglingsgestalt auf 
einem etruskischen Skarabäus freien Stils, der 
sich in der Sammlung Tyszkiewiez (ehemals 
(Strozzi) zu Florenz befindet. Furtwängler 
Antike Gemmen (1900) III Taf. XXII nr. 27, 
vgl. III S. 98. Poggi Vitt. Alb., iserizione etr. 


stow für das Gebiet antiker Kriegstechnik 
gründlich auf. Ihnen folgten außer Heiberg 
(mit seinen Textausgaben) in Darstellungen über 
das Gebiet Diels (Antike Technik ?, Lpz. u. Ber- 
lin 1924) und Neuburger (Die Technik des 
Altertums®, Leipzig 1924; dazu Kornemann 
Klio 1921, 287#.). 

Alle wesentlichen Fortschritte der an- 
tiken Mechanik sind an die Namen Archimedes, 


gemmarie 8. 3 nr. 1. Gamurrimi Append. al60 Ktesibios, Philon und Heron geknüpft. Daher 


CH nr. 842. Dargestellt ist ein nackter Jüng- 
ling in Rückansicht, auf felsigem Boden eilig auf- 
wärts klimmend; er trägt den Schild; die Lanze 
ist ihm entfallen; er scheint in Begriff mit der 
Rechten ein Felsstück nach vorn emporzuschleu- 
dern. Es handelt sich vermutlich um einen Gi- 
ganten, verwandt ist ein später etruskischer 
Skarabäus, vgl. W. Fol Musee Fol II (1875) 


muß für alle Einzelheiten hier auf die betreffen- 
den Artikel der R. E. und auf den Artikel ‚Me- 
chanische Untersuchungen‘ wie für die römische 
Mechanik in erster Linie auf Vitruv verwiesen 
werden. An dieser Stelle soll die Bedeutung der 
antiken Mechanik allgemein besprochen und der 
Zusammenhang zwischen den einzelnen Artikeln 
der R. E. hergestellt werden. 


11 May 


Die Literatur zur antiken Mechanik ver- 
zeichnet Neuhurger in dem Abschnitt „Tech- 
nische Mechanik und Maschinen“ S. 235ff. An 
zusammenfassenden Darstellungen sind seitdem 
noch hinzugekommen: Bulle Antike Technik 
und Architektur, N. Jahrb. 1927, 186ff. Schmel- 
1er Beitr. zur Gesch. der Technik in der Antike 
und bei den Arabern, Erlangen 1922. Vieren- 
deel Esquisse d’une histoire de la technique, 
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wirkt... Das Wesen jedes Mechanismus besteht 
darin, daß seine einzelnen Teile nur ganz be- 
stimmt vorgeschriebene Bewegungen gegenein- 
ander ausführen können‘ Grimsehl Lehr- 
buch der Physik I® 1923, 211). 

Die Leistung der Griechen in der Mechanik 
beruht nieht, wie in Kunst und Literatur, auf 
schlechthiniger Originalität. Die ersten An- 
wendungen ‚einfacher Maschinen‘, um Gali- 


2 Bde., Brüssel 1921. Walters Greek and Ro- 10leis Einteilung hier beizubehalten, sind nicht 


man engineering instruments, Transact. of the 
Newcomen Soc. 1921/2. Populär gehalten sind 
die kleineren Arbeiten von Peters Die Technik 
im Altertum, Frankfurt a. M. 1925 und Stemp- 
linger Antike Technik, München 1924. Neueste 
Literatur zu Einzelfragen ist an den betreffen- 
den Stellen verzeichnet. 

Der antiken Mechanik gegenüber hat die 
moderne zweierlei voraus: den Umfang der 
Forschung und die Methode. Von den Natur- 
kräften beschäftigten eigentlich nur Wasser und 
Dampf die griechischen und die römischen Me- 
chaniker, freilich ohne daß die Untersuchungen 
auch hier, wie unten noch genauer gezeigt wer- 
den wird, systematisch durchgeführt worden 
wären. Das im Altertum so begrenzte Gebiet er- 
weiterte sich zum Teil erst durch die weitere Er- 
schließung der Naturkräfte. Einen gleich gewal- 
tigen Fortschritt brachte dann der Übergang von 


von den Griechen und von den Römern gemacht 
worden. Sie gehen teils, wie der Keil in der 
Verwendung als Meißel, Beil und Axt, in die Ur- 
zeit zurück, Das Prinzip der Schraube haben 
wohl bereits die Agypter gefunden. Rollen haben 
vor den Griechen sicherlich schon die Assyrer 
und vielleicht auch die Ägypter verwendet. Neben 
diesen Völkern benutzten die Babylonier und die 
Inder, das Prinzip des Hebels. Die schiefe Ebene 


20 und der Webstuhl sind ebenfalls schon in der 


ägyptischen Technik nachzuweisen. Auch Saug- 
heber, Druck- und Stechheber, Rad und Bogen 
sind keine griechischen Erfindungen. Die histo- 
rische Bedeutung der griechischen und der römi- 
schen Mechanik liegt in der weiteren Ausnutzung 
der ihnen übermittelten Grunderfahrungen durch 
Anwendung und Verfeinerung der Mechanismen, 
vor allem auch durch Kombination mehrerer Prin- 
zipien. Die Römer sind auch in der Mechanik 


der deduktiven zur direkten, induktiven Methode 30 großenteils Nutznießer der Griechen geblieben. 


des Forschens. Selbst die deduktive Methode ist 
bis an den Ausgang des Altertums von keinem 
Mechaniker scharf ausgebildet worden. Die an- 
tiken Techniker wußten vor allem noch nicht 
zwischen exakter Wissenschaft und Spielerei zu 
unterscheiden. Haben doch Männer wie Heron 
Geschütze konstruiert und mit demselben Ernst 
automatische Puppen hergestellt (vgl. Meer- 
waldt De Trimalehionis, Ctesibii, Platonis 


Doch haben sie sich einzelner Gebiete besonders 
angenommen. So geht auf sie der Gedanke einer 
Wage mit verschiebbarem Laufgewicht, der sog. 
Schnellwage, die Verwendung des Drehrades am 
Schleifstein und an der Drehbank sowie des 
Göpels an den Mühlen und des unterschlächtigen 
Wasserrades zurück. Die näheren teehnischen 
Einzelheiten sind in den oben angeführten all- 
gemeinen Darstellungen über die antike Me- 


automatis, Mnemos. 1921, 406ff.). Systematisches 40 chanik nachzulesen. 


Theoretisieren setzt erst etwa seit Philon von 
Byzanz ein. 

Angesichts dieser Tatsachen drangen die 
antiken Mechaniker zu keiner klaren Begriffs- 
bestimmung von ‚Mechanismus‘ vor. Die 
Definition des Aristoteles am Anfang der Mnxa- 
»1x0, (über diese Schrift vgl. Gercke o. Bd. II 
S. 1044.) ‚Orav oöv Öen tu apa plow npäkaı, 
di 16 zalernov Anopiav napeysı al deitau Teyvns. 
dıö xal xaloduev Ms Teyıns 6 noös räs 
roıadras aroplias Bondoür uzoos 
unxarnv‘ ist wesentlich sprachlich orientiert. Auf 
Grund vielen Experimentierens gelangte man 
zwar im Laufe der Jahrhunderte zu einer erheb- 
lich schärferen Formulierung. So definiert Vitruv 
(de architeetura X 1) ‚Machina est econtinens 
ez multeria coniunetio marimas ad 
onerum motus habens virtules. Ea movetur 
ex arte eirculorum rotundalionibus, quam Graeei 


Von den Galileischen einfachen Maschinen hat 
der Hebel bei Grieehen und Römem die 
stärkste Verwendung gefunden. Das Hebelprinzip 
wurde vor allem von Heron für die Konstruktion 
einer Reihe von Automaten benutzt und in einer 
eigenen Schrift Aödroueronourxd ausführlich be- 
handelt (vgl. Tittelo. Bd. VII S. 1048ff.). Am 
bekanntesten ist sein Weihwasserautomat gewor- 
den. Das Hebelprinzip war ferner eines der 


50 Grundprinzipien für viele griechisch-römische 


Gechütze (vgl. Schneider o. Bd. VII S. 1297) 
und die Theatermaschinen (s. den Art. Thea- 
ter). Von diesen haben wir im Gegensatz zu 
den Geschützen keine Reste mehr. Doch darf 
man als gesichert nnehmen, daß im Neubau des 
athenischen Dionysos-Theaters ein rechteckiges 
Fundament einer solchen u. gedient hat (vgl. 
Bieber Die Denkmäler zum Theaterwesen im 
Altertum, Berlin und Leipzig 1920, 15). Für 


xuxAunmv ivnow appellant‘ Aber diesen und 60 ein xxöxinua scheinen die Geleise gedient zu 


allen anderen Erklärungsversuchen fehlt noch 
eine unentbehrliche Erkenntnis. Den Schlußstein 
in dem Gedankenbau konnten die Mechaniker 
erst nach klarer Erfassung des Begriffspaares 
Kraft und Bewegung setzen. Auf Grund dessen 
definiert die wissenschaftliche Mechanik Mecha- 
nismen heute als ‚Vorrichtungen, durch deren 
Vermittelung eine Kraft auf einen Körper 


haben, die man in Marmorplatten der oxn»n7 im 
Theater von Thorikos ausgegraben hat (ebd. 21). 

Auf das Prinzip von RolleundSchraube 
ging eine Anzah wichtiger unyavai für den Haus- 
halt zurück. Die Schraube wurde unter anderem 
in Vorrichtungen zum Wasserschöpfen, zu Oliven- 
und Tuchpressen verwendet. In römischer Zeit 
war der Flaschenzug besonders verbreitet, wie 
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Vitruvs Kapitel De machinis tractorüs (X 2) und 
und die Funde im sog. Maschinensaal unter dem 
Palatin beweisen, 

Die Geschiehte des Rades und seiner Ver- 
wendung wird im Art. Wagen behandelt wer- 
den. Als Zahnrad fand das Rad in der grie- 
chischen Mechanik, wieder besonders seit Heron, 
eine mannigfache Anwendung. Auf ihn gehen 
nicht nur automatische Spielereien zurück, son- 


Mechanische Methode 14 


bringen Hygh Last Empedokles and his Kle- 
psydra again, Class. Quart. 1924, 169. und 
Sloley Ane, elepsydrae, Anc. Egypt, 1924, 43ff. 

Der Dampf als Antriebskraft ist Griechen 
und Römern so gut wie unbekannt geblieben. 
Der Gedanke Herons, den Rückstoß bei Dampf- 
entwieklung dazu zu verwenden, eine Halbkugel 
um ihre Achse zu drehen, ist nicht systematisch 
ausgenützt worden. Auch der Kochtopf, den der 


dern der berühmte Apparat zur Registrierung 10 Mediziner Philumenes von Alexandreia (s. 


von Wegstrecken, die eın Wagen zurücklegt. 
Durch die Kombination mehrerer einfacher 
ungaval hat vor allem die antike Geschütz- 
konstruktion etwa seit Archimedes einen 
gewaltigen Aufschwung genommen. Wie sich im 
einzelnen aus den Prinzipien des Bogens und der 
Armbrust die Typen antiker Tersionsgeschütze 
entwickeln, ist bei Schneider nachzulesen. 
Den Fortschritt seit Archimedes zeigen Vitruvs 


den Art.) empfahl, hatte für die Küche des 
2. nachehristl. Jhdts. und ihre Gerichte nicht 
den Wert wie heute der Papinsche Topf. 
Zusammenfassend darf man sagen, daß es be- 
sonders die sog. einfachen Maschinen waren, 
deren Vervollkommnung griechische und römische 
Mechaniker beschäftigt hat. Von zusammen- 
gesetzten Maschinen haben die antiken Geschütze 
die höchste Vollendung erreicht. Sie sind daher 


Kapitel de scorpionum rationibus, de ballistarum 20 ebenso wie die Uhren, die Theatermaschinen (unter 


rationibus, de catapultarum ballistarumque con- 
tentionibus et temperaturis. Besonders den Me- 
chanismus, mit dem man das eine Nervenbündel 
oder die beiden spannte, suchten die antiken Kon- 
strukteure ständig zu verbessern. Einen wesent- 
lichen Fortschritt brachte dann die Verbindung 
des Prinzips der Elastizität mit dem des Luft- 
druckes im deoorovog des Ktesibios (vgl. 
Orinsky o. Bd. XI S. 2076). Außer Ktesi- 


dem Stichwort Theater), das Rad (im Art. Wagen) 
und der Webstuhl in eigenen Artikeln behandelt. 
Alle anderen mechanischen Experimente und Me- 
chanismen sind unter den Namen der Erfinder‘ zu 
suchen. [Orinsky.] 

Mechaneus s. Machaneus. 

Mechanische Methode des Archimedes, eine 
1906 von J. L. Heiberg entdeckte Schrift, von 
größter Wichtigkeit für unsere Kenntnis der 


bios spielt der Ingenieur Philon von Byzanz auf 30 Archimedischen Arbeitsweise. Sie bildet einen 


me weiterer Verbesserungsversuche eine große 
olle. 

Zur Läteratur bei Schneider ist noch 
nachzutragen Fabricius Über die antiken Ge- 
schütztürme und Geschützstände, Anz. Schweiz. 
Altertumsk. 1926, 221; ferner der Art.Machinae. 

Der Luftdruck ist überhaupt — sieht man 
von der bei Gell. II 12, 9 erwähnten Holztaube 
ab, die Archytas durch Luftdruck bewegte — von 


Ktesibios und Heron am stärksten ausgenutzt 40 abgedruckt worden. 


worden. Der Heronsball ist schon zu seiner Zeit 
berühmt gewesen und behauptet in der Schul- 
physik noch heute seinen Platz. Noch intensiver 
hatte sich Ktesibios mit dem Problem befaßt. 
Blieb auch seine Erfindung der Wasserorgel 
ohne nachweisliche Bedeutung für die Folgezeit, 
so hat doch die Konstruktion der Feuerspritze 
auf die Umbildung des römischen Feuerlösch- 
wesens einschneidend gewirkt, wie der Fund in 


Hauptteil der Hs. nr. 355 4to der Bibliothek des 
Metochions des Klosters zum hl. Grabe in Kon- 
stantinopel. Die Handschrift stammt aus dem 
Kloster des hl. Sabas (Mär Säba, 12 km südöstlich 
von Jerusalem), ist im 10. Jhdt. geschrieben und 
enthält unter einem Euchologion des 13. Jhdts. 
mehrere Schriften des Archimedes. Einige Proben 
daraus waren erstmalig von Papadopulos Kera- 
mens 7egoooAyumınn Bißhuodnen IV (1899) 329 
Durch Schöne auf diese 
Veröffentlichung aufmerksam gemacht, erkannte 
Heiberg, daß es sich um einen Archimedes-Text 
handelte; er untersuchte deshalb 1906 die Hand- 
schrift in Konstantinopel und fand, daß sie neben 
größeren und kleineren Bruchstücken längst be- 
kannter Archimedischer Schriften: 1. den Urtext 
der Abhandlung sei dxovuevw» enthielt — bis 
dahin nur in der lateinischen Übersetzung von 
Wilhelm von Moerbeke bekannt (s. o. Bd. UI 


Novum Castrum und Vitruvs Beschreibung (X 7) 50 8. 530) — 2, eine bisher ganz unbekannte Schrift, 


beweist. 

Mehr als den Luftdruck nutzten die antiken 
Mechaniker die Wasserkraftund den Was- 
serdruck aus. Auf dem zweiten Gebiete war 
eine Erfindung des Ktesibios epochemachend, die 
der Wasseruhr. Wasseruhren, wie er sie 
konstruiert hat, sind bis ins Ende der römischen 
Zeit und in die byzantinische Zeit hinein neben 
den Sonnenuhren in Gebrauch gewesen (vgl, Vi- 


betitelt: Apyeundovs negi T@v unzavızay dewpn- 
naraw 1005 Egatoodevnv Epodos. Die neue Schrift 
ist das von Theodosius kommentierte (s. o. Bd. II 
S. 536) und von Heron wiederholt zitierte (s. o. 
Bd. VII S. 1015) Zpsdıo» oder Eyodıxdv. Eine 
deutsche Übersetzung der Schrift veröffentlichte 
Heiberg gemeinsam mit H.G. Zeuthen, der 
einen mathematischen Kommentar dazu gab, Bibl. 
Math. VII 321—363, den hergestellten griechischen 


truv. IX 8 und die Art. Horologium und 60 Text mit philologischem Kommentar und genauer 


Klepsydra). 

Über dass Triebwerk solcher antiken 
Wasseruhren unterrichtet jetzt genauer Rehm 
Neue Beiträge zur Kenntnis der antiken Wasser- 
uhren, S.-Ber. Akad. Münch. 1920, Abh. 20. 
Rehm unterscheidet drei Teile, den Wasser- 
behälter, den sog. Geber und das Gefäß, in dem 
der Schwimmer liegt. Weitere Ergänzungen 


Beschreibung der Handschrift Herm. XLII 235 
—303. 

Der große Wert der neuen Schrift liegt in den 
Aufschlüssen, die sie über die Art und Weise 
gibt, in der die Resultate in mehreren Schrif- 
ten des Archimedes gefunden sind. Die grie- 
chische ‚Integralrechnung‘ — wie das Exhau- 
stionsyerfahren nach Zeuthen mit Recht genannt 
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wird — unterscheidet sich von der modernen da- 
durch, daß sie kein für eine Mehrzahl von Fällen 
brauchbares allgemeines Operationsverfahren 
gibt, um gesuchte Beziehungen zu finden, son- 
dern daß sie kasuistisch die Riehtigkeit der je- 
weils behaupteten Beziehung beweist; ihre 
Beweise sind von unangreifbarer Logik, aber 
unanschaulich. Damit ein Beweis in der strengen 
Euklidischen Form geführt werden kann, muß 
sein Ziel (als Behauptung) vorher bekannt sein, 
während die moderne Integralrechnung die ge- 
suchte Beziehung als Resultat des nach bestimm- 
ten Regeln verlaufenden Verfahrens selbst liefert. 
Die mechanische Methode zeigt nun mit aller 
Deutlichkeit, daß Archimedes zu seinen neuen 
Ergebnissen durch eine Anschauungsweise ge- 
ist, die der modernen sehr nahe kommt. 

In den erhaltenen Teilen des &poöıxdv sind be- 
handelt: die Fläche des Parabelsegments, die 
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des Parabelsegments A BC soll mit der des Drei- 
ecks A CF verglichen worden, dessen Seite OF 
die Parabel in C berührt, während A F zu ihrer 
Achse parallel ist. D ist der Mittelpunkt der Sehne 
AC, DB der durch D gelegte Durchmesser, also 
B der ‚Scheitel‘ des Segments; dann ist DB= 
BE (todro yüp 2» zois orosyeloıs [nämlich der 
Kegelschnittlehre] öeixwvra:). Daher geht die Ver- 
längerung von CB durch den Mittelpunht @ von 


10AF. C@ wird über @ hinaus bis ‚A weiter ver- 


längert, so dB GH = (CG@ wird. CH wird als 
Hebel mit dem Unterstätzungspunkte G aufgefaßt. 
Wenn KLMN ein beliebiger Parabeldurchmesser 
ist (die Bedeutung der einzelnen Punkte ergibt 
sich aus der Figur), so folgert Archimedes unter 
Berufung auf ein Ayuna (im tergaywrıouös aga- 
Boljs bewiesen) die Proportin XAN:NL= 
HG:GM. Bringt man nun eine Strecke, die 
KL gleich ist, in die Lage OP, so daß ihr 


Rauminhalte der Kugel, des Rotations-Ellipsoids 20 Mittelpunkt auf Z fällt, so ergibt die Proportion, 


und eines Segments des Rotations-Paraboloids, die 
Schwerpunkte des Paraboloidsegments und der 
Halbkugel, Rauminhalt und Schwerpunkt des 
Kugelsegments und schließlich der Rauminhalt 
eines ‚Zylinderhufs‘, d. h. eines Körpers, der 
von einem Rotationszylinder durch eine betimmte, 
gegen die Grundfläche geneigte Ebene abgeschnit- 
ten wird. Außerdem finden sich Hinweise auf die 
Möglichkeit der Anwendung derselben Methode 


daß die Strecke O P in der neuen und die Strecke 
EN in der unveränderten Lage (d. h. mit 
ihrem Schwerpunkte in M) einander in Bezug 
auf @ im Gleichgewichte halten (Hebelgesetz, 
enıneöwv looggonıwr 1 6,7). Da nun das Para- 
belsegment aus den untereinander parallelen 
Strecken wie X J, und das Dreieck aus den unter- 
einander parallelen Strecken wie XKN zusammen- 
gesetzt ist (ov»&ornxerv), so muß das Parabel- 


zur Herleitung weiterer Sätze, so über das Ro-30 segment, nachdem es so verlegt ist, daß sein 


tations-Ellipsoid und -Hyperboloid, und schließ- 
lich war in einem Satze, der in der Vorrede 
ausdrücklich genannt ist, in der Handschrift selbst 
aber fehlt, der Rauminhalt des Körpers ermittelt, 
der zwei einander durchdringenden Rotations- 
zylindern gemeinsam ist (‚Klostergewölbe‘); die 
Zylinder sind demselben Würfel eingeschrieben, 
daher sind sie kongruent und ihre Achsen schnei- 
den einander rechtwinklig; Zeuthen hat (356f.) 


Schwerpunkt nach Z fällt, das an seiner Stelle 
bleibende Dreieck in Bezug auf @ im Gleich- 
gewicht halten. Der Dreiecksschwerpunkt Q liegt 
aber von @ um 1, GC, also auch 4, 7 G ent- 
fernt, folglich muß umgekehrt die Segmentfläche 
1/, der Dreiecksfläche betragen. 

Man erkennt ohne weiteres, daß die hier auf- 
tretenden Strecken wie KL und XN nichts 
anderes sind als die Flächenelemente der Integral- 


die Behandlung dieses Falles nach der Archime- 40 rechnung, denn man muß an die Stelle dieser 


dischen Methode ergänzt. 
Die Methode selbst läßt sich am kürzesten 
an einem Beispiel auseinandersetzen. Die Fläche 


‚Strecken‘ Streifen von gewisser Breite setzen, 
wenn die Fläche der Figur wirklich aus ihnen 
‚zusammengesetzt‘ sein soll. Bei den Sätzen über 
Rauminhalte werden die Parallelstrecken durch 
parallele ebene Schnitte, entsprechend den Vo- 
Iumenelementen der Integralrechnung, ersetzt. 
Wurde bei diesen Sätzen aus dem bekannten 
Flächen- oder Rauminhalt der einen Figur und 
der bekannten Lage beider Schwerpunkte der In- 


50 halt der anderen Figor erschlossen, so kann um- 


gekehrt, wenn beide Inhalte und die Lage des 
einen Schwerpunktes gegeben sind, der Schwer- 
punkt der zweiten Figur fixiert werden, unter der 
Bedingung, daß wie vorher, auch der Unterstüt- 
zungspunkt des Hebels, d. h. der Schwerpunkt 
des aus beiden Figuren bestehenden Systems ge- 
geben ist. In dieser Weise findet Archimedes die 
Schwerpunkte der oben schon genannten Körper. 

Archimedes selbst erkennt seine mechanischen 


60 Überlegungen nicht als vollgültige Beweise an, 


sondern betont in der Vorrede ausdrücklich die 
Notwendigkeit, das anyavıxös uls richtig Erkannte 
nachher yewzergıxös zu beweisen. Diese Beweise 
sind denn auch in den seit langem bekannten Archi- 
medischen Arbeiten zum größten Teil enthalten. 
Das gilt nicht für die Schwerpunktsbetimmung des 
Paraboloidsegments; die strenge Erledigung ist 
in einem verlorenen Werke des Archimedes über 
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Mechanik zu denken (vgl. Heiberg Herm. VII 
299), das Ergebnis selbst setzt Archimedes im 
9. Buche zeol öxovusvo» als bekannt voraus. 
Ebenso ist der Zylinderhuf in keiner anderen 
Schrift behandelt, das äpodıxd» selbst bringt aber 
zwei geometrische Beweise; der erste ist eine Zu- 
rückführung des gesuchten Integrals auf ein schon 
bekanntes (nämlich die Parabelfläche, ähnlich wie 
diese selbst durch Vergleich mit der Dreiecksfläche 
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[Mythogr. Gr. 217 W.]; vgl. Schol. Lyeophr. 
386.1093. v. Wilamowitz Ind. schol., Greifsw. 
1883/84, 5, 2. Geffeken Herm. XXVI 41f.). 
2) Tochter des Phylas, Gemahlin des Herakles, 
Mutter des Antiochos: Paus. I 5,2. X 10,1. 


[St. Weinstock.] 
Medaba s. Medeba. 
Medaillon. Unwissenschaftlicher, weil nicht 
genau zu definierender, aber bequemer Ausdruck 


gefunden wurde), der zweite ist der strenge Ex-10der Numismatiker für ein besonders großes 


haustionsbeweis. 

Weitere Ausgaben des &podıx0» bezw. kom- 
mentierte Übersetzungen: Heath The Method 
of Archimedes (1912); Heiberg Archimedis opera 
omnia 112 (1913) 426— 506. Heath-Kliem Archi- 
medes’ Werke (1914) 418—450; Ver Eecke Les 
auvres complötes d’Archimede (1921) 477—519. 
Rufini Il ‚metodo‘ di Archimede e le origini 
dell’ analisi infinitesimale nell' antichita (1926). 


und durch künstlerische Ausführung sich aus- 
zeichnendes griechisches oder römisches münz- 
ähnliches Stück. Früher auch auf die größeren 
griechischen Silbermünzen, insbesondere die Zehn- 
drachmenstücke (Dekadrachmen), zumal von Syra- 
kus angewandt, wird er in der neueren Zeit be- 
schränkt fürs griechische Gebiet auf die großen 
Gold-M. (vom Ende des 2. und Anfang des 3. 
Jhdts, n. Chr.) aus den Funden von Tarsos (im 


Vgl. auch: Simon Geschichte der Math. im 20 Pariser Kabinett) und Abukir (5 davon im Ber- 


Altertum (1909) 263—265. Loria Le scienze 
esatte nell' antica Grecia (1914) 325—328. Heath 
A history of Greek mathematics II (1921) 27 
—34. Kliem- Wolff Archimedes (1927) 132 
—139. [Kliem.] 

Mechanitis s. Machanitis. 

MexAeooös, nach Ptolem. geogr. V 9,5 Ort 
im Norden von Kolchis. Nach Müller Ptolem.- 
Ausg. 925, 6 ist richtiger MaxAeoods zu lesen, 
da hiermit der kolchische Stamm der MayAves 
Suid.s. v. zoögn y7 und die Landschaft Mayiun»n 
Lukian. Toxar. 44 zu vergleichen sind. Wir haben 
Ort und Stamm im heutigen Mingrelien zu 
suchen. [Herrmann.] 

Mechophanes (Plin. n. h. XXXV 137), 
Korruptel für das im Bambergensis erhaltene Ni- 
kophanes (e. d.). [Lippold.] 

L. Mecilius wird von Piso frg. 23 bei Liv. 
II 58, 1f. unter den ersten im J. 283 = 471 ge- 


liner Kabinett), über die im Art. Niketerien 
zu handeln sein wird, und diejenigen Bronze- 
stücke aus der Kaiserzeit, die durch Größe, Schön- 
heit und Reichtum der Darstellung aus der Masse 
der kaiserzeitlichen Münzen hervorragen. Sie sind 
zum Teil sicher Münzen zu wirklichem Umlauf, 
und das den größeren Durchmesser bedingende 
höhere Gewicht zeigt eben nur, daß sie eine 
höhere Wertstufe darstellen als die sonstigen 


30 Münzen; so hat Stratonikeisa in Karien unter 


Sept. Severus (Cat. Brit. Mus. Greek coins Caria 
1897 8. 155fl. nr. 52-61. 64-71 Taf. XXIV 
7—10) Münzen in einer Größe ausgebracht (36 
—39 mm), die man sonst M. nennen würde, die 
hier aber schon durch ihre Häufigkeit, ihren ge- 
ringen Stil, dann auch durch Gegenstempelung 
(darüber Regling Ztschr. f. Numismat. XXIV 
141) zeigen, daß sie Umlaufsmünzen sind. Auch 
Städte wie Antiocheia in Karien, Apollonia in 


wählten Volkstribunen an fünfter und letzter 40 Pisidien, Tarsos usw. haben gelegentlich oder 


Stelle genannt. Die Liste Diodors XI 68, 8 kennt 
nur vier Tribunen und gibt ihnen fast genau die- 
selben Namen, wie Piso den vier vor M. auf- 
gezählten. Dessen Name ist nachträglich hinzu- 
gefügt, um den Übergang von der ursprünglichen 
Zahl der Tribunen zu ihrer späteren Zehnzahl zu 
erklären (s. 0. Bd. V S. 1781f. Nr. 6. X S. 854 
Nr. 5. u. Bd. IT A S. 2188 Nr. 1. 2195f. Nr. 4). 
Der Gentilname M,. kommt sonst in dieser Schrei- 


gewohnheitsmäßig so große Stücke geprägt, die 
die Bezeichnung M. nicht verdienen. Anderwärts 
aber erweisen sich Stücke dieser Größe (oft auch 
besonders dick) durch Seltenheit und künstle- 
rische Ausführung als Schanstücke, d. h. nicht 
zum Umlauf bestimmte, aber in der Münzstätte 
und unter sonst gleichen rechtlichen Bedingungen 
wie die Münzen hergestellte Zier- und Erinnerungs- 
stücke, also etwas ähnliches wie unsere Medaillen 


bung überhaupt nicht mehr vor, sondern nur in 50 — nicht das Gleiche, denn unsere Medaillen haften 


der andern: Maecilius (s. o. S. 230ff.). [Münzer.] 

Mecira s. Micheris. 

Meculonius, römischer Gentilname, in der 
literarischen Überlieferung bei Cie. Flace. 46: 
(Heraclides) fundum Cymaeum Romae mercatus 
est de pupillo Meculonio, inschriftlich auf einem 
Praenestiner Grabstein: Meelonia (CIL I? 198 
= XIV 3168). [Münzer.] 

Meda (über die Namensform vgl. Kretsch- 


nicht an irgend einem Münz- oder sonstigem 
staatlichen Recht. Als deutliche Beispiele für 
solche M. verweise ich auf die immer nur in 
ganz wenigen Exemplaren erhaltenen Prachtstücke 
von Tarsos mit dem ‚im Gegensatz zu den künst- 
lerisch ziemlich untergeordneten Münzen‘ dieser 
Stadt hervorragend schönen Bilde des Antinoos 
und auf der Rückseite dem des Dionysos auf 
seinem Panther, Dressel Ztschr. f. Numism. XXI 


mer Einleit. in die Gesch. der griech. Sprache 60 225 Taf. VI 1, von Pergamon (Severus und 


216, 5). 

1) Gemahlin des Idomeneus, Mutter der Klei- 
sithera (Schol. Lycophr. 1093, 1218; nach Schol. 
Od. IV 797 Tochter des Ikarios und Schwester 


der Penelope). Leukos verführte sie in Abwesen- 
Sie Dee us und t in 


einem Heiligtum, wohin sie sich mit ihrer Todhter 
geflüchtet Fhatte’Lycophr. 1920. Apollod. Fpit. 


Domna) mit der Darstellung des Großen Altars, 
Cat. Brit. Mus. Mysia Taf. XXX 7, von Hiera- 
polis (Vorderseite Brustbild des Apollon) mit den 
stehenden Heroen Mopsos und Torrebos bei Im- 
hoof-Blumer Kleinasiat. Münzen I 1901 Taf. 
VII 29. Bei solchen Stücken kommt auch nach- 
trägliche Einfügung in einen runden Bronzerah- 
men vor, vgl. z.B. die Abbildung bei Dressel 
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Amtl. Berichte aus den kgl. Museen XXIX 190778, 
239 (der oben genannte Pergamon-M.) und Mo- 
wat Biv. ital. di num. 1911 Taf. IV 4 (Tarsos, 
Antinoos, Rückseite der Flußgott Kydnos). Das 
Verbreitungsgebiet der M. bilden im wesentlichen 
die Provinzen Asia und Thracia, seltener sind 
sie in den Provinzen Pontus et Bithynia und 
Cilieia, nur ganz vereinzelt begegnen sie in den 
Provinzen Moesia inferior, Achaia, Cappadocia, 
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alsM. betrachten die Stücke bei Gnecechi 5 nr. 2 
[8?J (ar. 1 ist ebenso wie ebd. Philippus nr. 1 eine 
rohe barbarische Nachahmung, die in ein Corpus 
derrömischen M. nicht hineingehört), und Phi- 
lippus bei Gneechi S. 6. n. 2. Für Valerianus und 
Gallienus sei statt des von Fehlern wimmelnden 
Verzeichnisses von Gnecchi 6-8 auf die kritische 
Tabelle bei K. Menadier 65ff., insbesondere S. 78, 
verwiesen, wonach man die Stücke des Gallienus bis 


Palaestina, in den übrigen fehlen sie praktisch 10 6,88 g als Teilstücke und einfache Aurei, die von 


gänzlich — ob das aber rechtliche oder nicht 
nur tatsächliche Ursachen hat, ist zweifelhaft. 
Besonders häufig sind sie — auch in Gebieten, 
wo kaiserzeitliche Münzen sonst fast fehlen — mit 
dem Bilde des Antinoos, und auch sonst teilen 
die M. mit den Münzen die Erscheinung, daß 
vielfach statt des Kaiserkopfes ein Götterkopf 
erscheint (z. B. oben bei Hierapolis; solche Mün- 
zen nennt man neuerdings quasiautonome oder 


9,45 g ab als M. bezeichnen kann. Das je eine Stück 
des Postumus, Tetrieus, Claudius II. (Gnecchi 
8£.) hat ohne weiteres als M. zu gelten, die des 
Aurelianus, der Severina, des Tacitus und Pro- 
bus, Gnecchi S. 9f., sind bei ihrem Gewichte von 
6,37 bis 9 g gerade auf der Grenze zwischen Aureus 
und Doppelaureus, und können also nicht mit 
Sicherheit beurteilt werden. Für die Stücke der 
Zeit des Carus und Carinus, ebd. ab S. 10f., trifft 


pseudoautonome). — Eine Zusammenstellung der 20 die Bezeichnung M. wieder zu; von Diocletianus 


griechischen M. ist noch nicht versucht worden, 
ist auch wegen einer mangelnden scharfen Be- 
griffsbestimmung untunlich, über die Frage, ob 
Münze oder M., s. die (nicht befriedigende) Dar- 
legung von Kenner Num. Ztscehr. XIX 4—7. 

Die Begriffsbestimmung des römischen M.s 
leidet unter ähnlichen Schwierigkeiten. Immerhin 
liegt hier die Frage beim G old-M. verhältnismäßig 
einfach (vgl. Kenner Num. Ztsehr. XIX 13-27): 


an sind wir wieder auf festem Boden, da das 
Normalgewicht seiner Aurei zum Teil durch die 
griechischen Buchstaben O = 70 = 1,g Pfund 
= 4,68 g: ES=-0 = Yeo Pfund = 5,46 g ge 
sichert ist, und können in der Liste bei Gnecchi 
11—14 — die jetzt aus einem großen Schatz- 
funde von Arras (J.Babelon in der Ztschr. Are- 
thuse I [1923/4] 45ff. Taf. VIII) stark zu ver- 
mehren ist, aus der aber S. 11 nr. 3, 4 als ein- 


man nennt hier M. alle Stücke, die das Gewicht der 30 fache Aurei auszuscheiden sind —, 11/, (?), 2, 2Ys, 


jeweiligen Einheitsgoldmünze überschreiten. Dies 
Gewicht steht für die längste Zeit der römischen 
Goläprägung sicher genug fest: es beträgt unter 
Caesar 1/4, des römischen Pfundes, dann Yo, Yys, 
wieder 1/,. (u. Bd. IITA S. 32), unter Caracal 

zeitweilig Ys,, ebenso unter Elagabalus und Sev. 
Alexander (vgl. K. Menadier Ztschr. f. Num. 
XXXI 12 zu Hist. aug. Sev. Alex. 39, 9), und 
wir können somit die Multipla ohne weiteres 


4, 5, 6(?) und 10fache Aurei unterscheiden und 
als M. bezeichnen. Von Constantinus ab endlich 
sind alle das Gewicht seines Solidus (1/7, Pfund 
= 4,55 g) überschreitende Multipla eben M.; es 
gibt solche zu 11/5, 2, 3, 4l,, 9, 30 Solidi nebst 
Stücken zu 1, %/; und 1 ganzen Pfund, Gnecchi 
15-40 Taf. VI-XX, Regling Berichte a. d. 
preuß. Kunstsammig. XLIX [1928] 67#.; s. u. 
Bd. IIIA S. 924, dort ist auch über den Zu- 


erkennen: es ist nach dem sich um die Wert- 40 sammenhang der Gewichtsstufen mit denen der 


stufe der betreffenden M. leider gar nicht küm- 
mernden Corpus der M. von Gnecchi Meda- 
glioni romani 1912, I 3ff. zunächst ein Stück 
von 4 Aurei des Augustus in Neapel vorhanden; 
von einem neu aufgetauchten Stück im Museum 
zu Este, Boehringer Arch. Anz. 1928, 122, 
die Caesares C. und L. Caesar stehend auf der 
Rückseite, ist das Gewieht mir nicht bekannt; 
eine andere ‚Neuheit‘ derart, mit Nilpferd auf 


kaiserlichen sporiulae, über ihr Vorkommen mit 
Henkel und Fassung oder Rand, über ihre Ver- 
leihung an barbarische Häuptlinge als Orden oder 
versteckten Tribut und demzufolge über ihr Fund- 
vorkommen an den oder jenseits der germanischen 
Grenzen das Nötige gesagt. Diese Gold-M. sind also 
ganz wie die goldenen Donative des 17., die 10- 
Dukatenstücke (Portugalöser) des 17. und 18. 
Jhäts. n. Chr. und wie noch heute die englischen 


der Rückseite, ist eine grobe Fälschung, vgl.502- und 5-Pfundstücke, die österreichischen 100- 


Regling Ztschr. f. Num. XXXIV 376; die 
Gold-M. von Domitianus und Commodus sind 
1831 bei einem Einbruch ins Pariser Kabinett 
geraubt und eingeschmolzen worden, aber nach 
dem Format der im Berliner Kabinett usw. er- 
haltenen Schwefelabgüsse danach sind es wohl 
gleichfalls 4fache Aurei (Quaterniones) gewesen. 
Es folgen Doppelaurei der Domna, des Caracalla, 
des Elagabalus, des Sev. Alexander, von dem auch 


Kronen- und 100-Schillingsstücke usw. richtige 
Münzen, die zum Bezahlen dienen konnten und, 
wie ihr Fundvorkommen zusammen mit einfachen 
Aurei oder Solidi zeigt, auch gedient haben, aber 
doch ursprünglich als Geschenkstücke ausgegeben 
waren. 

Für die Silber-M. (Kenner Num. Ztschr. 
XIX 27-42, wenig glücklich) scheint das Gleiche 
zu gelten. Wir müssen freilich zunächst die nur 


ein M. von 51,15 g = 8facher Aureus vorliegt ; 60 mißbräuchlich M. genannten 3-Denarstücke oder 


ein wie oben der Forschung verloren gegangener 
M. mit dem Doppelbildnis des Sev. Alexander 
und der Mamaea ist nach dem Schwefelabdruck 
wohl als 4facher zu bewerten. Dann aber, von 
Gordianus IIL ab, wird das Schrot der römischen 
Aurei so unregelmäßig, daß die Wertstufen meist 
nicht mehr zu unterscheiden sind; immerhin 
können wir als über der Einheit stehend, also 


Kistophoren-Tetradrachmen der kleinasiatischen 
Reichsprägung von M. Antonius bis Hadrianus 
nebst einigen Nachzüglern (und verschwinlend 
wenigen Einzelstücken in anderen griechischen 
Provinzen und Städten) ausnehmen, die in großer 
Menge (es liegt z. B. ein Fund von 286 Stücken 
allein des Antonius und Augustus im Museum zu 
Konstantinopel) geprägt und schon deswegen 
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Umlaufsmünzen sind; Gneechi hat sie deswegen 
mit Recht nicht aufgenommen; vgl. über sie o. 
Ba. XI S. 525 unter Kistophoren am Schluß. 
Wir haben es also nur mit dem Silber-M. römi- 
schen Schlages zu tun, den wir gleichfalls als 
ein über die Größe des Einheitsstückes (des 
Denars oder des seit Caracalla neben den Denar 
tretenden, ihn nach Gordianus III. verdrängen- 
den Doppeldenars, s. u. Bd. IITA S. 32 unter 
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4.5.7. 5, 1-8. 5. 7—9. 6,6. 7, 2. 3. 16. 17 usw. 
fürs Gold, Taf. 22, 2. 4. 24, 3. 25, 6. 26, 7. 8 usw. 
fürs Silber reichere Ausstattung der Kaiserbüste 
oder figurenreiche Szenen der Rückseite. 

Dies Moment des höheren Reliefs, des besseren 
Stiles und der reicheren Rückseite ist nun für 
die Definition des römischen Bronze-M. das 
eigentlich Entscheidende (Kenner 106-142 faßte 
sie auf als Vielfache der üblichen Münzen, vom 


Silberprägung) hinausgehendes Stück, geprägt als 10 Werte von 54, —19 As fortschreitend, dagegen 


Geschenkstück, definieren. Nur sind wir hier 
nicht sicher, daß sie als Zahlmittel bestimmten 
Wertes dienen konnten, da sie nur anfangs glatte 
Vielfache des Denars — der seit Nero 3,41 g 
wiegt, dann ganz allmählich sinkt — ergeben: 
so sind die des Domitianus 5fache und 8fache 
Denare; dann aber sind sie glatte Multipla des 
Denars meist nicht mehr, vgl. Regling Berichte 
aus den kgl. Kunstsamml. XXXI (1909/10) 802; 
XXXI (1910/11) 184f., ja es führen zuweilen 
Stücke ganz gleicher Darstellung auf verschiedene 
Denarstufen; z. B. wiegen die des Hadrianus bei 
Gnecchi I 43 n. 4: 17,50 und 13,50 g, 8. 44 
n. 1: 21,50, 22,37, 25,11, 36,85 g usw. — Wie 
bei den Gold- und ebenso bei den Bronze-M. (s. 
sogleich) die Setzung in einen Rahmen, so kommt 
bei den Silber-M. eine nachträgliche, den Charak- 
ter als Schmuckstück betonende Vergoldung vor 
(gelegentlich von Gnecchi in den Beschreibungen 


2. B. Gnecchi $. XXIX, dessen Ausweg 8. 
XXXT, sie seien alle Doppelsesterzen, aber wieder 
den änßerst verschiedenen Gewichten keine 
Rechnung trägt). Denn mit dem Definitions- 
merkmale ‚die Einheitsmünze, also den messingnen 
Sesterz, die sog. Großbronze, an Größe über- 
steigendes Stück‘, kommen wir hier nicht aus; 
es gibt nämlich einmal eine Fülle von Stücken, 
kleiner als der Sesterz (23—30 mm), die den- 
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Stiles, Reichtum der Darstellung (und fehlenden 
SC) unbedingt zu den M. zu zählen sind, die 
sog. Petit Medaillons (Gnecchi III Taf. 143, 
12. 15. 145, 12. 146, 5. 6 usw.). Dazu treten so- 
dann die ganz kleinen (12—14 mm), irrig meist 
Bronzequinare genannten Münzchen von vorzüg- 
lichem Stil, die von Claudius II. bis zur ersten 
Tetrarchiae reichen (Gnecchi Taf. 156—158) 
und gewiß keine Umlaufsmünzen sind (wer wird 


vermerkt, dazu Amtl. Ber. XXXI 305). Das Bild 30 gerade auf die kleinste Wertstufe so viel Mühe 


der Silber-M. des 3. Jhäts. n. Chr. zeigt beson- 
ders häufig die drei stehenden Monetae, zur In- 
schrift Monela Aug(g), aber häufiger Aeguitas 
Aug., vgl. Amtl. Ber. XXXI 304; XXXII 183 
und unten unter Moneta. — Mit dem Doppeldenar 
teilt der Silber-M. seit etwa 258 n. Chr. das 
Schicksal des plötzlichen Sinkens des Silbergehal- 
tes, der Kupfergehalt nimmt entsprechend zu, 
so daß es nunmehr zuweilen Schwierigkeiten 


verwenden?), sondern eben wirkliche M., Zier- 
stücke kleinsten Formates. Endlich aber gibt es 
unter Deeius ganz große (35—40 mm), schwere 
Stücke von Münzstil (natürlich aber von einer 
der Größe der Fläche entsprechend besseren Ar- 
beit) und auch mit SC, die sicher nicht M., 
sondern nur Umlaufsmünzen sind und auch längst 
als Doppelsesterze (Quinare, 8-As-Stücke) erkannt; 
sie haben die Rückseiten Felicitas saeculi und 


macht, ihn vom Bronze-M. zu trennen, und von 40 Vietoria Aug, die seiner Gattin Etruseilla die 


den Kaisern von 268-307 n. Chr. existieren, weil es 
Silbermünzen nicht gibt, auch kaum Silber-M. 
(Gnecchi 56 kennt nur zwei). Erst seit konstan- 
tinischer Zeit tritt der Silber-M. wieder auf, und 
zwar betrachten die Numismatiker (Cohen, Fröh- 
ner, Kubitschek, Grueber) außer Gnecchi 
nunmehr mit Recht das häufig geprägte Stück von 
Ugo Pfund = 5,46 g noch als Umlaufsmünze und 
nur die seltenen, darüber hinausgehenden Stufen 


Rückseite Pudieitia Aug.; Abb. bei Gnecchi — 
der sie bei den M. hat — Taf. 161, 1.2.4. 5, einige 
Gewichte bei Kenner Num. Ztschr. XIX 75, 
dessen Auffassung als ‚749, 8, 9, 10, 11, 12-As‘- 
Stücke sich selbst richtet; denn wer könnte unter 
den sonst ganz gleichen, z. T. sogar aus dem- 
selben Stempel geprägten Münzen diese sechs 
Wertstufen herauskennen ? — Man hat nun ferner 
früher das Merkmal des Fehlens des SC als 


als M., während Gnecchi unverständlicherweise 50 für den Begriff des Bronze-M. entscheidend hin- 


nicht nur dies Stück, sondern auch das Miliarense 
von 4,55 g (s. Siliqua u. Bd. IT A S. 63ff.), ja 
sogar noch kleinere Stufen als M. betrachtet (nur 
dort 8.59 n. 1 mag trotz des niedrigen Gewich- 
tes als M. gelten, da die Gewichte der einzelnen 
ganz gleichen Stücke von 4,25—5,2 g schwanken, 
also eine wirkliche Justierung nicht vorliegt, und 
da auch die damals ganz ungebräuchliche starke 
Legierung des Silbers gegen eine Umlaufsmünze 


gestellt; aber auch damit kommen wir nicht aus: 
dies Merkmal der von Augustus begonnenen Kupfer- 
prägung, die anfänglich wohl nur als italische 
Landesprägung gedacht war, sich aber schnell 
zur Reichsprägung entwickelte (vgl. Willers 
Gesch. d. röm. Kupferprägung 191f.), deutet eine 
Anteilnahme des Senates an ihrer Prägung an; 
über deren Art und Ausmaß sind wir zwar nicht 
unterrichtet; Mommsen wollte aus ihr eine 


spricht). — Bei den Gold- und Silber-M. spielt 60 strenge Teilung der Gewalten, eine Dyarchie des 


für die Definition als eines solchen das Moment 
des schöneren Stiles und der reicheren Darstel- 
lung nur insofern eine Rolle, als der Stempel- 
schneider auf der größeren Fläche und in dem 
durch sie ermöglichten höheren Relief künst- 
lerisch Besseres leisten konnte als bei den Um- 
laufsmünzen. Immerhin zeigen auch darüber hin- 
aus Stücke wie Gnecchi Taf. 1, 9. 3, 7. 16. 4, 


Reiches auch im Münzwesen ableiten, dagegen 
Kenner 93f. Gnecchi Rir. ital. di num. 1892, 
423ff. Gabrici ebd. 1895, 325fl. Willers 
187ff. Strack Bonn. Jahrb. CXI/XII 1905, 435. 
Gnecchi Med. S. XXXIIIf. Regling bei Gercke- 
Norden Einleit. in die Altertumswiss. II 107£.; 
aber für die M.-Frage ist das unerheblich, es ge- 
nügt, hier festzustellen, daß die weit überwie- 
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gende Zahl der römischen Kupfermünzen die 
Buchstaben SC trägt. Aber soll darum jede ohne 
SC ein M. sein? So faßt es wirklich Gnecchi 
auf, vgl. 1 S. XXXIII—XXXV, und hat daher 
im TU. Bde. 8—86 Taf. 141—158 diese Stücke 
ohne SC — sehr unvollständig freilich — ver- 
einigt; er hat dabei auch die Miinzchen der Me- 
talla (s. d.) und die Münzen, wo der Tenor der 
Inschrift, z. B. ex s. ce. ». p. ob cives servatos 
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dies z. B. Gnecchi Taf. 70. 73 usw.; Gnecchi 
8. XXVI trennt mit Recht diese zwei Arten von 
einander; der Rahmen weicht zuweilen in der 
Metallmischung und daher in der Farbe von dem 
des M. ab, so daß zugleich eine Farbwirkung 
entsteht. Beides aber, die Ausprägung auf brei- 
tem Schrötling und das Einsetzen in einen Rah- 
men kommt schon früher, im 1. Jhät. n. Chr, 
bei gewöhnlichen Münzen vor: für jenes diene 


oder s. p. q. R. adsertori libertatis publicae eine 10 ein Sesterz des Nero, B Roma, und ein solcher 


nochmalige Zufügung des SC überflüssig macht, 
dann viele einzelne Stücke, z. B. des Nero, denen 
kein Mensch sonst die Bezeichnung M. geben 
würde, die Asse des Hadrianus mit seinem Kopfe 
auch auf der BR (das sind vielmehr einfache Fehl- 
stücke durch Irrtum des Münzarbeiters, von M o- 
wat Rev. num. 1902, 179. 462 ‚monn. de repe- 
tition‘ genannt) usw. als M. betrachtet, so daß 
der Begriff des M. als einer durch Schönheit aus- 


des Domitianus, R Iovi Victori, beide in Berlin, 
als Beispiel, mehr Riv. ital. di num. 1911 auf 
Taf. I und IV, für dieses ebd. Taf. I 3. 6. — Zu- 
weilen setzte man Vorder- und Rückseite einer 
Bronzemünze in die beiden Teile einer Spiegel- 
kapsel ein: Fröhner Annuaire de num. XIII 
1889, 395405. — Ein anderes Mittel, die Zier- 
wirkung zu erhöhen, war, daß man den Schröt- 
ling aus zwei verschiedenen Legierungen her- 


gezeichneten Ausnahmeprägung bei ihm völlig 20 stellte, und zwar so, daß um ein Mittelstück 


schwindet. Aber die SC-Frage hat noch eine 
zweite, für die M. wichtige Seite: Gnecchi hat 
Riv. ital. di num. 1892, 291., 1909, 343. und 
Med. S. XXXVII—XXXIX, S. 89—94 Taf. 159 
—161 den Begriff ‚medaglione senatorio‘ ge- 
schaffen, und wenngleich er unter ihm irrig zwar 
auch manches Nichthergehörige wie besonders 
die oben erwähnten Doppelsesterzen des Decius 
negreift, so hat er doch auch unter den Prä- 


aus Gelbkupfer (Messing) ein Ring von Rot- 
kupfer gelegt wurde oder umgekehrt (me&daillons 
de deux cuivres, vgl. Mowat Riv. ital. di num. 
1911, 182. Gnecehi S. XLII), so daß un- 
gefähr das Mittelstück das Bild, der Ring die 
Umschrift erhielt; dadurch erzielte man dieselbe 
Farbwirkung wie in dem oben berührten Falle; 
diese Farbwirkung ist freilich heute durch die 
Patina meist verloren gegangen, aber es hebt 


gungen mit SC solche durch Schönheit des Stils 30 sich z. B. an einem von Patina freien, herrlichen 


oder Reichtum der Darstellung sich auszeichnen- 
den Ausnahmeprägungen festgestellt, die unwei- 
erlich als M. bezeichnet werden müssen, wie z.B. 
af. 159, 4—7. 161, 8, und damit das, wenn 
auch nur selten geübte Mitwirkungsrecht des 
Senates auch an der Prägung solcher’ Zierstücke 
festgestellt. 
Wir bleiben also dabei, daß als Bronze-M. 
nur die durch höheres Relief, besseren Stil und 


Berliner Exemplar von Gnecchi Taf. 84, 7 der 
rote Ring von dem gelben Mittelstück noch heute 
deutlich ab, und bei dem Berliner Stück Gnecchi 
Taf. 103, 6 erkennt man die Verschiedenheit der 
zu Innenstück und Ring verwendeten Legierungen 
noch an der verschiedenen Farbe der Patina, 
Dafür, daß eine Münze so de deux cuivres be- 
steht, also schon als Zierstück die Münzstätte ver- 
ließ, hat Kenner ($. 11) Beispiele beigebracht, 


reichere Rückseite ausgezeichneten, in geringer 40 und in der Berliner Sammlung liegt eine Groß- 


Zahl geprägten (darum seltenen) Ausnahmestücke 
zu bezeichnen sind, und daß ihr Zweck der der 
Zier und Erinnerung, nicht der des Umlaufes 
als Münze war; sie entbehren meist das SC, 
eine Anteilnahme des Senats an ihrer Prägung 
besteht also nur selten. Diese Begriffsbestimmung 
ist zwar keine völlig sichere, aber das ist in der 
Numismatik des 16.—18.Jhdts. bei einer ganz ähn- 
lichen Frage auch nicht anders, wo wir zwischen 


bronze der Art von Diadumenianus. Übrigens 
hat sich Innenstück und Ring zuweilen gelockert, 
ja es ist der Ring gelegentlich verloren gegangen 
und nur das nun natürlich zu knappe Innenstück 
ist erhalten, z. B. Gnecehi Taf. 107,9 und 
in Berlin ein Innenstück von ebd. S. 83, 2. 
Zum Schlusse sei noch der angeblichen Ver- 
wendung römischer M. als imagines Caesarım an 
den Feldzeichen des römischen Heeres gedacht: 


Taler und Medaille öfter auch nicht unterschei- 50 auf die Unwahrscheinlichkeit solcher Verwendung 


den können; wie die Zeitgenossen es gemacht 
haben, wissen wir nicht; es schlüpfte eben wohl 
bei größeren Zahlungen ein ‚Petit Medaillon‘ 
mit unter die Asse, ein M. mit unter die Sesterzen, 
wie einige wenige Fälle von Fundvorkommen 
eines Bronze-M.s in einem Münzschatze lehren, 
viel zu wenig, um die M. als Umlaufsmünzen zu 
erweisen (Blanchet hat die Fälle gesammelt, 
Etudes de num. II 1901, 238ff., und richtig nega- 


der dazu viel zu kleinen, das Kaiserbild (schon 
gar die Rückseitenbilder) bei der Befestigung an 
langer Stange gar nicht erkennen lassenden M. 
haben schon Kenner 157f. und Gnecchi S. 
XXVI hingewiesen ; aber zum Überfluß war das 
einzige, vor etwa 30 Jahren vorgezeigte Feld- 
zeichen der Art (E. J. Seltman im Bull. soc. 
ant. de France 1901. 169. Daremberg-Saglio 
Diet. des ant. IV 1313 Abb. Mowat Rir. ital. 


tiv bewertet). — Was die Zierverwendung 60di num. 1911, 167. 184. O.Seltman ebd 1911, 


der Bronze-M. angeht, so sind ihrer einige teils 
auf einen übergroßen, oft wohlprofilierten Schröt- 
ling geprägt, haben also schon die Münzstätte 
in dieser Form verlassen, teils (viel häufiger) 
nachträglich in einen breiten, gleichfalls oft 
profilierten Bronzerand oder Rahmen gesetzt: 
jenes z. B. Gnecchi Taf. 146, 3, in Berlin (die 
Profilierung erstreckt sich hier auf die Kante); 


407. 1912, 35ff., Abb. S. 36) falsch, aus ver- 
schiedenen, nicht zusammengehörigen, teils anti- 
ken, teils modernen Teilen zusammengesetzt, wie 
mir der vorzügliche Kenner Dressel seinerzeit 
mitteilte. 

Allgemeine Literatur über die M.: Grueber 
Roman medallions in the Brit. Mus., Lond. 1874, 
65 Taf. Fröhner Les medaillons rom., Par. 1878 
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(Hüssig geschriebener Text von Urteil und Ge- 
schmack ; etwa 650 schöne Zeichnungen von Dar- 
del, Kenner Röm. Medaillons, im Jahrb. der 
Kunstsammi. des Allerh. Kaiserhauses Bd. I—XI; 
ders. Der röm. Medaillon, in Numismat. Ztschr. 
XIX 1—173, ausführlichste Diskussion, aber für 
die Bronze-M. mit verfehltem Resultat. Kubi- 
tsehek Ausgewählte röm. M. in Wien, Wien 
1909, 23 Taf. (die Tafeln sind ein Neudruck der 
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10026, 24 bezeichnet der Name M. offenbar den 
Besitzer. [Lippold.] 

Medaua s. Midian. 

Medaura s: Madauros. 

Medaurus, Stadtgottheit von Risinium, dem 
heutigen Risano in Dalmatien, die uns jedoch 
nur als M. Augustus (CIL VILL 2642, von einem 
Altarfragment) und als Sanetus M. in der um- 

eichen, in Distichen abgefaßten, Votivin- 


Kennerschen); endlich das oft zitierte Corpus 10 schrift CIL VIE 2581 (wo in v. 8 so zu ergänzen 


von Gnecehi, das — trotz seiner viel zu weit 
getriebenen Definition des M. und demzufolge 
der Hereinziehung einer verwirrenden Fülle nicht 
hergehörigen Materiales, besonders in Bd. III, 
trotz der Schwäche seines Urteils über Fälschungen 
und Verfälschungen, trotz seines unglaublich nach- 
lässigen beschreibenden Textes, trotz der Nicht 
ausschöpfung der Auktionskataloge, trotz der 
völligen Vernachlässigung der dem Sammelwerk 


ist: venerans ille tuus (famulus), da fam. alte 
dichterische Bezeichnung für die Verehrer einer 
Gottheit ist) im Tempel des Aesculap zu Lambae- 
sis in Afrika erscheint, wohin der Kultus des 
Gottes von Leuten aus Risano in Dalmatien ver- 
pflanzt worden war. Aus dem Umstand, daß 
diese Inschriften sich gerade in einem Heiltempel 
finden, kann man schließen, daß M. bereits in 
seiner Heimat als Heilgott gegolten; Tomaschek 


von Cohen (1857) voraufliegenden Literatur und 20 (Bezzenb. Beitr. IX 1885, 97) setzt ihn ver- 


auch der Nichtbeachtung oder wenigstens Nicht- 
zitierung der meisten späteren Literatur (auch 
seiner eigenen zahlreichen Aufsätze!) — durch die 
Menge des Stoffes und die reiche Abbildung un- 
entbehrlich ist: I medaglioni romani, Mail. 1912, 
3 Bände mit 162 Tafeln (I. Gold und Silber, 
II. Bronze: gran modulo, III. Bronze: moduli 
minori, medaglioni del senato). [Regling.] 
Medainum, Stadtname auf iberischen Mün- 


mutungsweise überhaupt dem illyrischen Aesculap 
gleich. Er begegnet sonst nur noch in dem 
gleichfalls in Afrika entstandenen Epigramm der 
Anthol. Lat. nr. 204, 1 Riese de Seruando me- 
dieo (Neuausgabe mit Kommentar von v. Grien- 
berger Ztschr. f. deutsch. Altertum LI 1909, 
255f.) in der vulgären (Schuchardt Vokal. d. 
Vulgärlat. II 323) Schreibung Medeurus;; dort 
bedeutet ‚noster M., von Servandus gesagt, der 


zen des oberen Ebro, sonst unbekannt (Mon. 30 arzt habe für „uns“, d. i. die römische oder geı- 


Ling. Iber. p. 68). [Schulten.] 

Medama s. Medma Nr. 1. 

Medamas, Toreut? Medamft) steht punktiert 
auf der Rückseite von zweien (ursprünglich wohl 
auf allen) der Phalerae, die 1858 bei Lauers- 
fort im Kreis Moers mit Resten eines silberplat- 
tierten Kästehens (?) gefunden sind. Diese 
Scheiben, neun kreisrunde und eine halbmond- 
förmige (jetzt in Berlin, Antiquarium, eine der 


manische gesellschaft in Afrika, dieselbe bedeu- 
tung wie der dalmatische gott für seine con- 
nationalen verehrer, deren inhalt der penta- 
meter: altera dum letum librat ab aure manus 
auszusprechen scheint‘; dies Epigramm soll sich 
nach v. Grienberger geradezu auf obige Votiv- 
inschrift beziehen. Daß die Kolonie Madauri 
in Numidien zu dem Gotte in Beziehung steht, 
ist nieht erwiesen (vgl. Mommsen zu CIL III 


Medusen im Provinzialmuseum in Bonn), sind 40 p. 285). Eine magische Formel gegen Blutfuß 


gewiß Auszeichnungen eines römischen Offiziers, 
dessen Name (T. Flavi Festi) auf dem ‚Kasten‘ 
und auf der Vorderseite einer der Scheiben an- 
gebracht war. M., seinem Namen nach ein Spa- 
nier, wäre der Verfertiger. Bohn hält ihn nur 
für den Arbeiter, der die Phalerae zusammenge- 
fügt habe, da als Künstler, als Toreut nur ein 
Grieche in Betracht käme, kaum mit Recht. Die 
getriebenen Medaillons bestehen aus teilweise 


in den Additamenta Ps.-Theodori p. 276, 21 Rose 
(vgl. Fahney De Pseudo-Theodori additamentis, 
Münster 1913, 32) lautet: sanguis, imperat tibi 
Apuleius Madaurensis ut cursus tuus stet. Es 
ist zwar nicht unmöglich, daß der Schriftsteller 
dieses Namens in seiner Heimat tatsächlich nicht 
nur als Magier, sondern auch als Heilgott galt, 
obwohl uns dafür sonst jedes Zeugnis fehlt; aber 
ebenso möglich ist es, daß einerseits der Arzt 


vergoldetem Silber; sie sind auf Bronzeplatten 50 Apuleius Celsus (von dem Marcell. Empir. XVI 


befestigt. Die Darstellungen, in starkem Relief, 
haben wie üblich, mit der militärischen Bestim- 
mung der Phalerae nichts direkt zu tun, zeigen 
gangbare Motive der toreutischen Emblemata: 
sechs entsprechen sich paarweise: Büsten von Sa- 
tyr und Maenade, von bakchischem Knäbehen 
und bakchischem Mädchen, zwei Gorgoneien. Für 
sich stehen Ammonskopf, Silenskopf und Löwen- 
kopf, sowie das halbmondförmige Stück mit einer 
Doppelsphinx (über diese s. u. Bd. IITA S. 1748, 
6ff.). Die Zeit der Ausführung ist wohl die des 
Besitzers, also frühestens flavisch. OÖ. Jahn Die 
Lauersforter Phalerae (Festgruß zu Winckel- 
manns Geburtstage, Bonn 1860). P. Steiuer 
Bonn. Jahrb. CXIV/V 14f. Taf. IV 1. Koepp 
Die Römer in Deutschland 67, Abb. 64, Germania 
Romana! 95, 1. Bohn CIL XII 10026, 28. 
Auf einem Silbergefäß von Alesia CIL XII 


8 eine compositio mitteilt, ex qua magnitudinem 
nominis traxerat) — denn ähnlich erscheint Ga- 
lenos ebd. 308, 7 in einer magischen Formel —, 
anderseits eben der Heilgott M. Anlaß zu dieser 
merkwürdigen Formel gegeben, an dessen Stelle 
dann der bekanntere Name eingesetzt wurde. 
[Ganszyniec.] 
Meddix, die oskische Bezeichnung für den Be- 
amten. Er kommt in der römischen Literatur 


60 nur bei Ennius, Festus und Livius vor. Fest. p. 


123 Meddir apud Oscos nomen magistratus est. 
Ennius (Ann. 298): ‚Summus ibi capitur meddir, 
oeeiditur alter.‘ Bei Livius erfahren wir, daß 
dieser summus meddiz m. tuticus hieß (XXVI 
6, 13): mediz tuticus, qui summus magistratus 
apud Campanos est ...; vgl. XXIV 19, 2. 

Der m. kommt auf 29 Dialektinschriften vor; 
25 von diesen befinden sich in der Sammlung von 
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Conway, 4 sind neu hinzugekommen (ver- 
öffentlicht von Maiuri Not. d. seav. 1913, 
480ff., bezw. von Ribezzo Riv. Indo-Gr.-Ital. 
VIII 89ff., die vierte Inschrift ist schon längst 
bekannt [Conway nr. 166] und nur durch 
Maiuris Ergänzung zu den m.-Inschriften ge- 
kommen). 13 Inschriften nennen den m. tuticus, 
auf 3 weiteren steht neben m, statt futieus der 
Ortsname: wir können auch diesen m. für den m. 
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(mit Ablaut) modus, modestus gehören 
(Planta Gamm. d. osk.-umbr. Dial. I 92. 277. 
Conway The Ital. Dial. II 683. Brugmann 
Vergl. Gramm. I? 366. Walde s. meditor. 
Muller Jzn Altital. Wörterb. 270). — Med- 
diz entspricht also dem Wortsinne nach dem lat. 
iudex. Tutieus, osk. tovtiks (meist abgekürzt) ist 
ein Adj. zu osk. zwfFro oder touto, umbr. tuta 
‚eivitas, populus‘, heißt also etwa ‚publicus‘ 


tuticus halten, da der Ortsname ebensogut wie 10 (vgl. z. B. Bücheler Lex. Ital. p. XXVIM). 


tuticus die gesamte Bürgerschaft bezeichnet. Auf 
den sog. Iovilae-Widmungen steht wiederholt, das 
offensichtlich abstrakte Substantiv meddikkia 
(— Meddixschaft) zu Datierungszwecken. Auch 
diese Inschriften müssen wir auf den m. tuticus 
beziehen, da die Osker ebenso wie die Römer das 
Jahr nach dem leitenden Beamten werden datiert 
haben (was übrigens auch die oben angeführten 
Liviusstellen zeigen). Auf einer Inschrift aus 


Einer schönen Beobachtung von Wenger zu- 
folge entspricht meddix tuticus im Lateinischen 
einem magistratus publicus (S.-Ber. München 
1915 Nr, 10 8. 15). Magistratus publicus ist 
gleich magister publicus oder magister populi. 
Magister populi aber war in Rom ursprünglich 
der Name des Dietators (Mommsen St.-R. 
IL 143). 

Im m. tutieus ist also eine Art Dietator zu 


Samnium (Conway 163) und auf einer vols-20 sehen. Nur darf man nicht, wie Wenger es 


kischen aus Antinum (Conway 252) kommt 
der m. ohne den Zusatz tuticus vor; doch wird es 
sieh auch in diesen Fällen um den m. tuticus han- 
deln, da sie dieselbe Funktion erfüllen, wie sie 
der m. tulicus zu erfüllen hat. Es ist auf jeden 
Fall unstaithaft, wie Beloch es tat (Ital. Bund 
169. Campanien ? 11. 315; im Anschluß an ihn 
Hülsen o. Bd. III S. 1437), den m. tutieus für 
eine Bundesmagistratur, den m. ohne Zusatz oder 


tat, an die römische Form der Dietatur denken. 
Der römische Dietator war einaußerordent- 
licher, halbjährlieher Beamter, das 
Amt des m. futicus war ordentlich und 
jährlich. Das war aber der Dietator bekannt- 
lieh auch in vielen italischen Städten (vgl. das 
Verzeichnis im Thes. ling. lat. s. v.) und ur- 
sprünglieh wohl auch in Rom (vgl. Korne- 
mann Klio XIV 205. Beloch Röm. Gesch. 


nur mit dem Stadtnamen für eine Gemeindemagi- 30 232. 234f.). 


stratur zu erklären. Im Hinblick auf Campanien 
hat dies schon Rosenberg (Staat der alten 
Italiker 17ff.) mit guten Gründen widerlegt; daß 
dies auch in Samnium nicht möglich ist, zeigen 
die von Maiuri veröffentlichten Inschriften 
mit dem m. tulicus, die nieht aus der Haupt- 
stadt des Bundes stammen. 

Aus den Inschriften ergibt es sich, daß der 
m. tuticus der höchste Beamte der oskischen Ge- 


Auf vier Inschriften finden wir im Gegensatz 
zu den bisherigen je zweim. (Conway 1. 98. 
219. 252). Aber an den m. £uticus ist hierbei 
nieht zu denken, da der Zusatz tuticus überall 
fehlt. Dafür stehen auf drei Inschriften rätsel- 
hafte Zusätze, nämlich degetasius bezw. atieus. 
Mit Hilfe dieser Inschriften und besonders des 
oben genannten Enniusverses wollte Rosen- 
berg (Der Staat .d. alt. Ital. 17.) den Nachweis 


meinden war. Er hatte riehterliche und sakrale 40 führen, daß die Osker ein Doppelbeamtentum 


Funktionen, war Bauherr und führte im Kriege 
das Heer. Da er immer allein genannt wird, wird 
er auch Einzelbeamter gewesen sein. In diese 
Richtung weist uns auch sein Name. Meddix lei- 
tete man früher von mederi ab, und zwar dachte 
man an Synkopierung von medieus (Schö- 
mann Greifsw. Progr. 1840, 4) oder es soll mit 
dem Verbalsuffix -ir gebildet sein (Momm- 
sen Unterital. Dial. 278). Heute zählt man das 


hatten, aber im Gegensatz zu Rom, ein abge- 
stuftes Doppelbeamtentum: Der m. Lutieus 
sei der Oberbeamte, ein m. minor (oder aller) 
sei der niedere Beamte gewesen. Diese Hypothese 
scheitert an unserer gesamten Überlieferung. 
Nirgends ist neben dem m. futicus noch ein 
zweiter m. genammt. Auf den oben angeführten 
vier Inschriften ist keine Spur von einer Abstu- 
fung zu finden, und im Enniusvers müßte doch 


Wort wohl allgemein zu den Wurzelnomina mit 50 der Komparativ statt des Superlativs stehen, 


nominalem Vorderglied und verbalem Schluß- 
glied. Die zweite Hälfte war also —diks von 
demselben Stamme wie lat. dicere und die Zu- 
sammensetzung analog dem von iuder aus dous- 
dik-s (vgl. artifex, pontifer, harusper, parti- 
ceps, princeps usw.). Schwieriger ist die erste 
Hälfte zu bestimmen. Bücheler will es zur 
Wurzel met- (z. B. gr. u£roor) ziehen (Lex. Ital. 
s. v.), weil das Wort einmal (Conway 174) in 


wenn es sich wirklich nur um zwei Beamten han- 
delte. Der nicht recht klare Sinn dieses Verses 
und das noch unverständlichere minive einer In- 
schrift (Conway 117), das Rosenberg für 
minore halten möchte, sind völlig ungeeignet, eine 
solche Hypothese zu tragen. -— Man wird die In- 
schriften mit zwei m. als Zeugnisse römischen 
Einflusses. als Zeugnisse des gleiehberechtigten 
Doppelbeamtentums hinstellen dürfen, Denn die 


meld. (also mit i) abgekürzt wird (dazu ist60 oskische Sprache einer Inschrift und der os- 


jetzt eine neugefundene Inschrift zu stellen, auf 
der Ribezzo in der Form usroeöd scharfsinnig 
die Abkürzung von meddiksed erkannt hat: 
Riv. Indo-Gr.-Ital. VIII 89ff.; vgl. auch Her- 
big Philol. LXXIII 450f.). Andere zählen den 
ersten Bestandteil jedoch wohl mit Recht zu der- 
selben Familie, zu der umbr. med, mers ‚ius, 
fas‘, gr. a£doueı ‚ich bin worauf bedacht‘, lat. 


kische Beamtentitel meddir bieten uns noch 
keine Gewähr dafür, daß wir wirklich die origi- 
nal-oskische Institution vor uns haben. So kom- 
men z. B. auf der Tabula Bantina (Conway 28) 
mehrfach römische Beamtentitel quaestor, prae- 
tor, fribunus plebis usw. vor: oskisch ist nur 
noch die Sprache der Inschrift und der Titel m., 
der aber hier nicht mehr das Amt bezeichnet, 
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sondern nur der allgemeine Name für den Beam- 
ten ist. Diese allgemein bekannte Tatsache kann 
uns bei den Inschriften mit zwei m. weiterhel- 
fen. Sie stammen sämtlich aus Städten (Mes- 
sana, Nola, Velitrae, Corfinium), die nachweislich 
schon in früher Zeit unter römischen Einfluß 
kamen. Dann aber ist auch die Folgerung nicht 
zu gewagt, daß sie ihr Doppalbeamtentum aus 
Rom importiert hatten. — Die echt oskische 
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det das Nebeneinander von M. und Mx%ön in den 
für M.-Söhne überlieferten Namen Mnödeos und 
Mnjöos. Abzulehnen ist der Versuch Gruppes 
Griech. Myth. 616, 7 auf Grund vager Beziehun- 
gen der Heroine zu Diomedes als ursprüngliche 
Vollform ihres Namens Asoundsıon anzusetzen. 
Sprachlich rückt M. mit einer Gruppe von Heroi- 
nen wie Agamede, Polymede, Perimede, Mestra 
u. 2. zusammen, mit denen sie auch sachlich 


Magistratur ist das Einzelbeamtentum des m. 10 mancherlei verbindet, da Agamede und Mestra in 


tutieus, dem in vielen italischen Städten eine 
analoge Institution entspricht, die vielleicht letz- 
ten Endes aus Etrurien stammt. — Das hier Vor- 
getragene ist in einem Aufsatz näher begründet, 
der in der Klio XXIV erscheinen wird, wo auch 
eine ausführliche Auseinandersetzung mit Ro- 
senbergs Hypothesen zu finden ist. 
[St. Weinstock.] 
Medeba (hebr. mödeba. gr. Mnöaße), Stadt 


die Heliosdeszendenz gehören, Agamede (Arrian. 
Bith. frg. 13R. mit M. zusammen genannt) heil- 
kundig ist (Hom. I. XI 740) und Perimede von 
Theoer. II 16 und Propert. II 4, 17f. mit M. als 
berühmte Zauberin zusammengestellt wird, vgl. 
Usener Götternamen 160. Gruppe Griech. 
Myth. 708, 2. Renner 36, 2. Unverkennbar 
gehören alle diese Namen zu undoweı (ueö-), in 
ihnen liegt das Ersinnen, verbunden mit der Ver- 


auf der moabitischen Hochebene; der Theorie 20 wirklichung des Gedankens, es sind Frauen, die 


nach zu Ruben gehörig (Jos. 13, 9 u. a.), sonst 
aber meist moabitisch. David dehnte seine Herr- 
schaft über diese Gebiete aus; Num. 21, 30 weist 
auf Kämpfe zwischen Israel und Moab um M. 
und andere moabitische Städte hin. Später hat 
Omri von Israel die Stadt im 9. Jhdt. erobert, 
aber MeSa’ von Moab gewann sie bald zurück 
und befestigte sie (Mesa’-Inschrift Z. 7f. 29f.). 
Nach dem Exil war M. wie dies ganze Gebiet 


moabitisch (Jes. 15,2). Makk. I 9, 36 berichtet 30 


von der Feindschaft der Bewohner von M., der 
vioi “Außol, gegen die Juden, und wie sie den 
Bruder des Makkabäers Jonathan töteten. Hyr- 
kan I. eroberte M. mit anderen moabitischen 
Städten (Joseph. ant. Iud. XIII 255. 397. XIV 
18), die später Pompeius und Gabinius den Ju- 
den wieder entrissen. In römischer Zeit müssen 
wieder Juden in M. gewohnt haben (m. Mikwa’öt 
XIHI 9, 16, vgl. Neubauer Geogr. du Talmud 
252). 
en. 128, 20, vgl. 112, 15f.). Heute beträcht- 
liche Ruinen, besonders eine Kathedrale aus by- 
zantinischer Zeit. 1896 fand man daselbst das 
Bruchstück einer interessanten Mosaikkarte von 
Palästina (vgl. MNDPV 1897, 49. Schulten 
Mosaikkarte von Madaba 1900), [Hölscher.] 

Mnöeßnva (Euseb. 130,7) ss Madmanna 
und Menois. 

Medeca (M£ödexa Procop. de aedif. IV 48.121, 


19 ed. Haury) [Name dem Grundelement nach 50 Apsyrtos bezieht. 


illyrisch, vgl. Krahe Indogerm. Bibl. III Heft 7 
S. 92], ein Ort 2» Kaßsröö xooa, der von Kaiser 
Iustinian I. wieder aufgebaut worden ist. [Fluss.] 

Medeia. 

Nameund Abstammung. Neben M7- 
deı« tritt die Form Mnön auf bei Andromachos 
(Gal. 13 p. 875). Euphorion (von Meineke 
Anal. Alex. 46 hergestellt). Ennius trag. 279 V. 
241 R. Aceius 417 R. Es handelt sich dabei 


sich und anderen Rat wissen. Usener Götter- 
namen 163 hat M. und Verwandtes auch zu lat. 
medeor gestellt, doch trennen Walde Lat. Et. 
Wörterb.?2 s. medeor und F. Hartmann Glotta 
VIII 290 dieses Wort gegen Fick Vergl. Wör- 
terb.* I 105 und nun auch F. Muller Izn 
Altital. Wörterb. 259 s. mödeior von meditari- 
andouaı und damit auch von unserer Namens- 
gruppe. 

Als Vater der M. ist in der Sage der Helios- 
sohn Aietes fest, mehrfach wird M. nach ihm be- 
nannt: Ainzis Anth. Pal. VII 50. Acetis Val. 
Flace. 233. Ainztvn Dion. Per. 490. Acctine Ovid. 
her. VI 103. Aeetias Ovid. met. VII 9. 326. Hin- 
gegen schwanken die Angaben über ihre Mutter: 
die älteste Quelle Hesiod. Theog. 958ff. nennt 
Zövie, wozu Apollon. III 243. Lyecophr. 1024. 
Apollod. I 9, 23, 5. Cie. nat. deor. III 48. Hygin. 
fab. 25 stimmen. Eine Schwierigkeit stellt Soph. 


Später gehörte die zdAıs M. zu ‘Acaßia 40 frg. 503 dar: nach dem Ausdruck Ereoountwg für 


Apsyrtos im Scholion und oo yao dx wis zolıng 
in den Versen empfiehlt sich die Herstellung 
Bergks, nach der Neaira die Mutter des Apsyr- 
tos, Idyia auch hier die der M. war. Das macht 
in Schol. Apollon. III 242 (FGrHist 32 F1b), 
wo über die Mutter der M. gesagt wird ZopoxAns 
Neawar, uiav ar Nnoniöwr, entweder Be- 
ziehung auf ein anderes Drama oder eine leichte 
Umstellung nötig, durch die sich die Angabe auf 
Idyia die ‚Wissende‘ ist als 
Mutter M.s ebenso leicht verständlich wie die 
Herrin alles Zaubers Hekate, die Dionysios Sky- 
tobrachion nennt: Diod.IV45 (FGrHist 32 F 14). 
Schol. Apollon. III 200. 242 (FGrHist 32 F 1). Die 
Kombination lag bei den sonstigen Beziehungen 
M.s zu Hekate nahe genug. Die Schol. Apollon. 
IV 86 aus den Naupaktika erwähnte Gattin des 
Aietes Eurylyte war nach Schol. III 242 Mutter 
des Apsyrtos (falsch, ebenso wie über Neaira, 


um eine jener häufigen Parallelen von Bildungen 60 Gruppe Griech. Myth. 547, 6). 


auf 7 und ea, wie sie nach Meineke Usener 
Götternamen 10 in größerem Zusammenhange 
behandelt hat, gegen den festzustellen ist, daß 
das Vorkommen der kürzeren Form in der römi- 
schen Tragödie nieht dazu genügt, sie für das 
attische Drama des 5. Jhdts. zu erweisen, da mit 
dem Einfluß hellenistischer Diehtung durchaus 
gerechnet werden muß. Seine Entsprechung fin- 


M. in der Sage. Das Märchenland Aija, 
das jonische Kolonisationstätigkeit in Kolchis 
festlegte, wird zwar bei Hesiod Theog. 992ff. 
noch nicht als Heimat der M. genannt, ist jedoch 
sonst durchgehend als solche überliefert. Danach 
heißt sie Alain Apollon. III 1135, während die 
häufige Bezeichnung als KoAyis und die vor allem 
seit den Alexandrinern beliebte nach Kira am 
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Phasis (Kvzaixn Lyeophr. 174. Euphor. frg. 10 
nach Kaibel Herm. XXI 507 gegen Mei- 
nekes Kvrmıds und das Kvrals der Überliefe- 
rung. Cytaeis Propert. I 4, 17, virgo Oytaea Val. 
Flace. VI 156) bereits die erfolgte Lokalisierung 
voraussetzen. 

Die wichtigste Funktion M.s in der Argonau- 
tensage ist ihr Eingreifen als Helferin Iasons bei 
den von Aietes gestellten Aufgaben. Die Wich- 
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Hekateheiligtum auf Iasons Werben in die Ver- 
bindung einwilligen läßt, wobei an der zweiten 
Stelle Chalkiopes. Vermittlung (62ff.) auf Apol- 
lonios weist, so ist dies doch kein Anlaß, mit 
Robert Heldens. 793, 6 von einer Konta- 
mination zwischen Apollonios und Sophokles zu 
sprechen. Verkürzung des hellenistischen Vorbil- 
des war bei Ovid dureh das y&vos gegeben. Zur 
bloßen Andeutung ist die Verkürzung bei Orph. 


tigkeit ihrer Rolle wird in der Überlieferung 10 866ff. geworden, wo Heras Ratschluß und Aphro- 


mehrfach dadurch unterstrichen, daß sich Göt- 
tinnen um ihren Beistand für Iason bemühen. 
Pind. Pyth. IV 380ff. lehrt Aphrodite den Hel- 
den den Zauber mit der Iynx und läßt auf M. die 
udori& der //eıdc wirken, danach Tzetz. Lycophr. 
310. Sind dies leicht verständliche poetische Bil- 
der, ebenso wie bei Eurip. Med. 527ff. der Hinweis 
auf Kypris und Eros, so ist der Apparat helle- 
nistischer Epik komplizierter. Bei Apollon. III 7ff. 


dites Eingreifen kurz erwähnt werden. 

Den Kern der &#4o: in Kolchis bildete die 
Jochung der Stiere; die Naupaktika (frg. 5—9 K.) 
scheinen überhaupt nur sie zu kennen und 
auch bei Herodor (FGrHist 31 FG) steht sie im 
Vordergrunde. Unrichtig urteilt über die Nau- 
paktika Robert Helds. 791, 4. 796f., der die 
Tötung des Drachen, die in den Fragmenten mit 
keinem Wort erwähnt wird, als die einzige Auf- 


veranlassen Hera und Athene Aphrodite zum Ein- 20 gabe bezeichnet. Bei Herodor tritt wie bei Pind. 


greifen, die das durch Eros besorgen läßt, der 
(III 275ff.) M. bei der Ankunft der Argonauten 
in Aietes’ Palast mit seinem Pfeile trifft. Noch 
schwankt M. in langen Seelenkämpfen, bis ihre 
Schwester Chalkiope, die Witwe des Phrixos, von 
Argos veranlaßt, zugunsten der Argonauten ein- 
greift. Mit Epigonengeschäftigkeit hat an diesen 
Zügen Valerius Flaceus weitergesponnen, bei dem 
(V 257) M. adnuitur thalamis Albani virgo iy- 


Pyth. IV 398ff. zum Stierabenteuer die Tötung 
des vließhütenden Drachen hinzu, die später 
durchgehende Dreizahl findet sich bei Phereky- 
des, kaum ihrem Erfinder, F'GrHist 3 F 22. 30f.: 
vgl. Jessen o. Bd. II S. 765f. und Jacoby 
im Kommentar zu Herodor und Pherekydes. Ob 
bei diesen beiden Autoren M. die Bewältigung 
der Stiere ermöglichte, ist ebensowenig sicher aus- 
zumachen wie für die Naupaktika und das korin- 


ranni, da sie ein Spruch des Phrixos, solange sie 30 thische Epos des Eumelos (frg. 9K.), wo M. an 


unverheiratet ist, als Gefahr für Aietes bezeiech- 
net. M. eilt, arge Träume zu sühnen, an den 
Phasis (V 329ff.) und begegnet auf dem Wege 
Jason, dessen Schönheit Iuno erhöht; weiter sucht 
auch hier Iuno Venus auf (VI 455ff.), doch 
bleibt Eros ausgeschaltet. Iuno erhält Zauber- 
mittel und geht in Chalkiopes Gestalt zu M., 
deren Neigung sie bei einer Mauerschau während 
des Kampfes gegen Perses erweckt. Da M. jedoch 


Idmon über den Spartenkampf berichtet, die Bän- 
digung der Stiere also jedenfalls geschildert war. 
Doch ist die Unterstützung Iasons durch M. in 
all den genannten Fällen durchaus wahrschein- 
lich, da ihre Hilfe bei der Gewinnung des Vließes 
(s. u.) mehrfach hervorgehoben wird. Als Mittel, 
das M. Iason zur Salbung gegen das Feuer der 
Stiere gibt, nennt Pind. Pyth. IV 393 Zaıor (Ol. 
XII 74ff. mit Schol. wird M. allgemein Retterin 


fest bleibt, wird endlich (VII 153f.) Aphrodite 40 der Argonauten genannt), doch erweist Soph. 


selbst von Iuno in Bewegung gesetzt und bricht 
nun in Kirkes Gestalt M.s Widerstand. Hyg. fab. 
21 kennt Chalkiopes Mitwirkung, doch hat M. 
bereits Jason in einem von Iuno (die fab. 22 
Aphrodites Eingreifen vermittelt) gesandten 
Traume erblickt. Ein in den meisten Quellen ver- 
tretener Zug ist eine Zusammenkunft der Lieben- 
den außerhalb der Stadt. Daß er über das helle- 
nistische Epos zurückgeht, erweist Soph. Koixi- 


Kolyiöes frg. 316 den bei Apollon. III 844ff. 
Val. Flace. VII 356f#f. (vgl. VIII 106). Piut. de 
fluv. V 4 wiederkehrenden Zug, daß die Zauber- 
salbe aus einer dem Blute des gepeinigten Prome- 
theus entsprossenen Blume bereitet ist, als alt 
und wohl epischer Gestaltung entstammend. Er- 
wähnt wird M.s Hilfe weiter bei Eurip. Med. 475ff. 
Apollod. I 9, 23 (Salbung von Schild, Speer und 
Körper; das ist gedankenlos aus Apollon. III 


öes frg. 315 (mit Schol. Apollon. III 1040), das 50 1045f. hierhergesetzt, wo sich das Bestreichen der 


ein heimliches Gespräch Iasons mit M., allerdings 
ohne Angabe des Ortes, erschließen läßt. Hier 
bereits wird das Versprechen der Eheschließung, 
das auch Pind. Pyth. IV 395f. wohl nach epischem 
Vorbild nennt, gegen das der Hilfe getauscht. 
Apollonios retardiert, indem er trotz Iasons Wer- 
ben (III 1076) M. von dem Hekateheiligtum, dem 
Orte des Zusammentreffens, ohne den Enntschluß, 
ihm zu folgen, weggehen läßt. Erst nach der Tat 


Waffen natürlich auf den Kampf mit den Män- 
nern aus der Drachensaat bezieht). TRF fab. inc. 
frg. 94. Propert. III 11, 9. Ovid. met. VII 98f.; 
her. XH 98f. Hor. epod. 3, 11f. Sen. Med. 466. 
Serv. Georg. II 140. Rationalistisch gewendet ist 
der Bericht des Schol. Pind. Pyth. IV 414a, in 
dem M. den Jason so zu pflügen heißt, daß er 
den Wind ständig im Rücken habe, das Feuer ihn 
also nicht erreichen könne. 


treibt sie nächtliche Angst vor der Rache des60 Wenn Schol. Apollon. III 1372 für zuverlässig 


Vaters unter dem Einflusse Heras (IV 11ff.) zu 
den Argonauten. Val. Flace. VII 371ff. folgt 
Apollonios weitgehend, verdirbt jedoch die Stim- 
mung der Szene dadurch völlig, daß er (488) 
Tasons Neigung durch Liebeszauber erklärt, vgl. 
Serv. Georg. II 140. Die Zusammenkunft er- 
wähnt Apollod. I 9, 23 und Hyg. fab. 21. Wenn 
Ovid. met. VII 74fl.; her. XII 67ff. M. beim 


gelten kann und diese Versgruppe in der Tat aus 
Eumelos (frg. 9K.) stammt, so geht der Stein- 
wurf lasons unter die Erdgeborenen bereits auf 
die Korinthiaka zurück. M.s Rolle dabei ist nicht 
mit Sicherheit zu bestimmen, so wahrscheinlich 
sie auch hier Urheberin des Rates ist. Belegt ist 
dieser Zug, da in den Kolzlöes des Sophokles 
(frg. 317) wohl ein Bericht des Boten an Aietes 
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über den Kampf, aber keinerlei Einzelheit zu er- 
kennen ist, erst bei Apollon. III 1055ff. (vgl. 
1364ff.), bei dem der Steinwurf als konkurrieren- 
des Motiv neben die Zaubermittel M.s tritt. Ihm 
folgen Apollod. I 9, 23. Hyg. fab. 22. Ovid. met. 
vII 135ff. läßt M. dem Kampfe beiwohnen und 
in plötzlicher Angst ihren Zaubermitteln mit 
einem Carmen nachhelfen. Ähnlich her. XII 97#f., 
nur ohne Erwähnung des Steinwurfes. Das Neben- 
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ten Fassung auf Iason übertragen, der Wurm hat 
ein Doppelhaupt.) Tzetz. Lycophr. 175. Zenob. 
IV92. Hyg. fab. 22. TRF fab. ine. frg. 94. 
Prop. III 11, 11f. Ovid. met. VII 149ff.; her. VI 
138. 87. XII 101. Sen. Med. 472£. Procop. bell. 
Goth. IV 2, 15. Einen Schnörkel nach seiner Art 
bringt Valerius Flaecus in seiner Schilderung VIII 
54f. dadurch an, daß er M. zu dem carus draco 
(VII 92) in dem Verhältnis der Wärterin zum 


einander der beiden Ovidstellen lehrt, daß auch 10 geliebten Pflegling stehen läßt, dem sie regel- 


bei Orph. 871ff. Serv. Georg. II 140. Prop. III 
11, 10. Sen. Med. 469. Lucan. IV 552f. Schol. 
Stat. Achill. 65, wo dieser Zug fehlt, nicht eine 
Sonderversion, sondern Verkürzung vorliegt. Auch 
Myth. Vat. II 136 (vgi. I 25), wo das Heer der 
Erdgeborenen erst am dritten Tage wächst, ist 
nur von den artes M.s die Rede. Val. Flaec. VII 
467#. setzt an die Stelle des Steines, den Iason 
unter die Gegner schleudert, einen (nach VII 632 


mäßig Futter brachte und von dem sie nun nach 
seiner Einschläferung, bei der die Anrufung des 
Somnus Apollon IV 146f. zum Muster hat, rühren- 
den Abschied nimmt. Bei Orph. 934f. tritt dem 
Charakter des Gedichtes entsprechend Orpheus 
als der eigentliche Beschwörer des Drachen in 
den Vordergrund, M. darf nur assistieren. 
Sonderbar ist, was wir aus der Erzählung des 
Timonax FHG IV 522, 2 erfahren: Aietes hat M. 


vergifteten) Helm, in dem deutlichen Streben, das 20 dem Iason zur Frau gegeben und dieser hat sie 


gegenseitige Ringen der Erdgeborenen um den ge- 
schleuderten Gegenstand verständlich zu machen, 
vgl. VIII 107. 

Nach rg. 7—9 der Naupaktika kennt dieses 
Epos den Drachen als Wächter des Vließes noch 
nicht, wohl aber ist M.s Hilfe bei seiner Beschaf- 
fung bereits fest. Aietes will die Argonauten, 
nachdem Jason die Stiere ins Joch gezwungen 
hat, verderben, und lädt sie zum Mahle. Aphro- 


in Kolchis geheiratet, wo man unter anderen Er- 
innerungen M.s Brautgemach zeigte. Das ist be- 
fremdlich, allein Jessen o. Bd. II S. 767 
schließt zuviel aus dem Erhaltenen, wenn er 
meint, die Version des Timonax müsse in schar- 
fem Gegensatz zu allen anderen Berichten von 
den #940: gestanden haben. Die Möglichkeit ist 
nicht auszuschließen, daß auch Timonax die 
Schwierigkeiten der Vließgewinnung kannte, 


dite treibt ihn zu seiner Gemahlin, den Augen- 30 aber durch Versöhnung zwischen Iason und Aietes 


bliek nutzen die Argonauten zur Flucht und M. 
zur Entwendung des Vließes aus dem Hause des 
Vaters. Des Aietes Liebesverlangen und die Flucht 
der Argonauten vom Mahle, der sich M. anschließt, 
kehren bei Herodor FGrHist 31 F 53 wieder, 
doch hat Jason hier nach F 52 vorher den Dra- 
chen, der das Vließ hütet, getötet und dieses zu 
Aietes gebracht, ohne daß die Rolle M.s hierbei 
den Fragmenten zu entnehmen wäre. Ganz gleich 
liegen die Dinge bei Pherekyd. FGrHist 3 F 31, 
wo Jacoby im Kommentar mit Recht nicht 
ausschließen will, daß M. auch hier die aus ande- 
ren Autoren geläufige Rolle spielte. Unklar blei- 
ben alle Einzelheiten bei Mimn, frg. 11D (vgl. 
Apollon. IH 2. Bergk Herm. XXH 510): ohne 
M.s Hilfe hätte Iason das Vließ nicht aus Aia 
gebracht, das läßt sich an alle sonst überlieferten 
Versionen anpassen. Tötung des Drachen begeg- 
net bereits Pind. Pyth. IV 443ff., wo das Scholion 


ein glückliches Ende herbeiführte. 

In kargen Resten läßt sich vielleicht noch 
eine Form der Argonautensage fassen, in der M. 
völlig ausgeschaltet war. Robert hat in einem 
höchst problematischen Aufsatz Herm. XLIV 
376. zeigen wollen, daß der euripideischen Hyp- 
sipyle eine Version zugrunde liegt, aus der M. 
völlig eliminiert war. Das kann jedoch, wenn 
Robert in diesem Punkte recht hat, Freiheit des 


40 Dichters sein und muß für die ältere Sage nichts 


beweisen. Wesentlicher in diesem Zusammen- 
hange ist die Duris zugeschriebene Vase (Robert 
388. Reisch in Helbigs Führer? I p. 344 mit 
älterer Literatur), die Jason mit dem Oberkörper 
aus dem Rachen des kolehischen Drachen heraus- 
ragend zeigt; dahinter der Baum mit dem Vließ, 
vor der Gruppe Athena, die den Vorgang gespannt 
verfolgt. Roberts Deutung, Iason habe hier 
sein Ende gefunden und so für die eigentliche 


zur Stelle in den zöyvaı richtig einen Hinweis auf 50 Vollendung der Fahrt dem Athenaliebling Hera- 


die Beihilfe M.s erblickt und ebenso ist es zu ver- 
stehen, wenn sich M. bei Eur. Med. 480ff. der 
Tötung des Drachen rühmt, wozu Val. Flace. VII 
106f. zu vergleichen ist: patrios exstinzi noria 
tauros, terrigenas in fata dedi; ähnlich TRF fab. 
ine. frg. 94. Prop. III 11, 9. Nach der Vulgata, 
wie sie durch Apollon. IV 123ff. zu allgemeiner 
Geltung gebracht wurde, schläfert M. den Dra- 
chen ein, um Iason die Fortnahme des Vließes zu 


kles Platz gemacht, ist mit Petersen Rh. Mus. 
LXVII 594. P. Friedländer Rh. Mus. LXIX 
305, 2 und Reisch abzulehnen; unzweifelhaft 
hat man in unserer Darstellung Iasons Rettung 
aus dem Leibe des Drachen zu erblicken, den er 
schließlich irgendwie überwindet; wesentlicher 
ist hier der aller sonstigen Überlieferung wider- 
sprechende Zug, daß nicht M, sondern Athena als 
Retterin des Helden auftritt. Da die billige Aus- 


ermöglichen. Der älteste literarische Beleg dafür 60 fucht eines Irrtums des Vasenmalers von vorne- 


ist Antim. frg. 10 B (Schol. Apollon. IV 156), 
doch zieht Robert Heldens. 798, 4 mit Recht 
zum Beweise höheren Alters die Meidiasvase her- 
an, auf der M., den Drachen Ladon für die Hespe- 
riden einschläfernd, sicherlich auf das Vorbild 
der gleichen Szene in Kolchis zurückgeht. Auf 
Apollonios fußen Apollod. 19, 23. Lycophr. 1313. 
(Die Betäubung des Drachen ist in der verkürz- 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


herein auszuschließen ist, bleibt nur die Fest- 
stellung übrig, daß hier eine Version belegt ist, 
in der neben Athena für M. kaum ein Piatz ge- 
blieben sein kann. 

Rationalistische Ausdeutung und Übertragung 
einzelner Motive aus der Iphigeneiasage charak- 
terisieren die Erzählung des Dionysios Skytobra- 
cehion, die Diod. IV 40f. (FGrHist 32 F 14; vgl. 
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F 1 und 10) vorliegt. M. ist Tochter des Aietes 
und der Hekate, Schwester der Kirke, zauberkun- 
dig wie diese, aber von besserer Art. Mit allen 
Mitteln rettet sie die von ihrem Vater gefangenen 
Fremden vor dem Tode, bis dieser ergrimmt und 
M. gefangen setzt. Sie flüchtet in ein Heiligtum 
am Meer, wo sie mit den ankommenden Argonau- 
ten zusammentrifft. Nach dem aus anderen Fas- 
sungen bekannten Eidwechsel führt M. die Argo- 
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an einen bestimmten Schauplatz gebundenen Tra- 
gödie erkennen, wozu gut stimmt, daß den älte- 
sten Beleg dafür Sophokles in den Koszides frg. 
319 liefert, vgl. Eur. Med. 167. 1334. mit Schol. 
und Kallim. frg. 411; neuerdings setzt Pfeif- 
fer Kallimachosstudien 47 die Verse im Pap. 
Berol. 11521 (frg. 4Pf.) damit in Verbindung. 
Die Annahme Roberts Heldens. 801, 7, diese 
Sagenform habe bereits in den Naupaktika vor- 


nauten zu dem von taurischen Wächtern (raügo«l) 10 gelegen, entbehrt jeder Begründung, wie auch die 


behüteten Aresheiligtum, in dem die Haut des 
seinerzeit geopferten Pädagogen des Phrixos, 
namens Krios, aufbewahrt ist. Die Argonauten 
dringen dureh eine List M.s, die die Wächter zum 
Öffnen veranlaßt, ein, bemächtigen sich der Haut 
und fliehen. Die Erwähnung des Drachen bei 
Diodor scheidet Jaeoby, wie mir scheint, mit 
Reeht aus dem Dionysios gehörigen Teil der Er- 
zählung aus. Aietes verfolgt die Flüchtigen, holt 


ebendort vorgebrachte Vermutung, die Lokalisie- 

der Greueltat in Tomi stamme aus den 
Zxöda: des Sophokles, nicht beweisbar ist. Daß 
sie auf dramatische Ökonomie zurückgeht, ist 
durchaus möglich, doch läßt sich auch denken, 
daß diese Fassung letzten Endes volksetymolo- 
gisch aus dem Ortsnamen herausgesponnen ist. 
Ein Mittelglied ist der Bericht Apollod. I 9, 24, 
nach dem Aietes die aus dem Meere gezogenen 


sie ein und liefert ihnen eine Schlacht, in der er 20 Glieder des Apsyrtos in Tomi bestattet, während 


fällt. Die verwundeten Argonauten heilt M. in 
kurzer Zeit. 

Noch viel weiter als bei Dionysios geht die 
Kontamination unserer Sage mit der von der tau- 
rischen Iphigeneia in dem läppisehen Gedicht des 
Dracontius. M. ist auch hier Priesterin der 
Diana-Hekate, der sie die gefangenen Fremden in 
ihrem Heiligtum opfert, ein Los, das nun auch 
Iason treffen soll, der, um es besonders schlau an- 


andere Autoren den Mord selbst dorthin ver- 
legen: Ovid. trist. III 9 (nach Zöllner Anal. 
Ovidiana 48ff. nach des Aceius M.), wozu her. VI 
129f. spargere per agros stimmt, während her. 
XII 113#. Einzelheiten fehlen, ferner Steph. Byz. 
s. Toweös. Aelian. hist. an. XIV 25 werden die 
Myser von Pontus als Bewahrer der Sage genannt, 
Erwähnung des Mordes ohne weitere Angabe fin- 
det sich Cie. de imp. Pomp. 22. Phaedr. IV 7, 15. 


zustellen, allein von der Argo ans Land schwamm. 30 Seneca hat in seiner Medeia Widersprechendes: 


Wie im späten Epos wird ein umständlicher Göt- 
terapparat in Szene gesetzt, um M.s Herz in Liebe 
zu lason zu erregen; durch die große Rolle, die 
Eros dabei spielt, steht Dracontius dem Rhodier 
näher als Valerius Flaccus. Von dem Pfeile des 
Liebesgottes getroffen schont M. den Fremdling 
und wird dessen Gattin. Von Dionysos umge- 
stimmt gibt Aietes seine Einwilligung. Erst nach 
vier Jahren besinnt sich Iason, dem M. indessen 


133 sparsum ponto corpus, hingegen spricht M. 
452f. im Zusammenhange mit Kolchis von den 
arva, die das Blut ihres Bruders färbte; vgl. 
278. 473. 963f. Auf etymologische Verbindung 
geht wohl die Lokalisierung in Apsaros am Pon- 
tus zurück: Arrian. Peripl. 6. Steph. Byz. s. 
Ayvoriöes. Procop. bell. Goth. IV 2. Völlig ver- 
ändert erscheint die Erzählung bei Apollon. IV 
303f. Lokalisiert ist sie hier auf den apsyrtischen 


zwei Söhne geschenkt, auf den eigentlichen Zweck 40 Inseln bei Istrien, was Strab. VII 315, Plin. n. h. 


seiner Reise. M. betäubt den Drachen mit der aus 
anderen Autoren (s. o.) bekannten Anrufung des 
Schlafes und beide fliehen mit dem Vließ nach 
Theben (!) zu Kreon. 

Die Ermordung des Apsyrtos (Absyrtus die 
Lateiner; über die Namens- und Herkunftsvarian- 
ten s. o. Bd. H S. 284 und S. 769), die die Sage 
M. zur Last legt, wird in den verschiedensten 
Varianten erzählt. Es ist klar, daß unter ihnen 


UI 151. Steph. Byz. s. Ayveoriöss wiederkehrt. 
Die Späteren könnten von Apollonios abhängig 
sein, doch da die Absortes, wie die Bewohner 
dieser Inseln heißen, von Ayvoros-Absyrtus kaum 
zu trennen sind, gewinnt die Vermutung v. Wi- 
lamowitz’ Hellenist. Dicht. II 192£. hohe 
Wahrscheinlichkeit, der die Lokalisierung der 
Untat auf den apsyrtischen Inseln für wesentlich 
älter hält und sie ebenso wie den Namen Apsyr- 


die den Anspruch auf das höchste Alter machen 50 tos dem Eumelos zuschreiben möchte. Voraus- 


darf, die sich am sinnvollsten in den von der 
Sage gegebenen Verlauf der Ereignisse schickt. 
Zweifellos ist dies in jener Fassung der Fall, die 
M. den kleinen Bruder auf der Flucht zerstückeln 
und dadurch die Verfolgung durch Aietes hem- 
men läßt, mögen die Glieder nun in den Phasis 
(Pherekyd. FGrHist 3 F 32, Jacoby sieht hier- 
in das Ursprünglichere; hierher gehört auch Stat. 
Theb. V 457f. mit Schol. eruentum Phasin) oder 


setzung wäre das alte geographische Weltbild, 
das den Okeanos in den Winkel des Adrias rei- 
chen ließ; bis dorthin hätten in alter Sage die 
Kolcher die Fliehenden verfolgt, dort hätte M. 
den Bruder — im Epos noch Kind — geschlach- 
tet. Bei Apollonios tritt Apsyrtos als Jüngling 
auf, der die Verfolgung leitet und mit seinen 
Schiffen den Argonauten die Weiterfahrt sperrt. 
Über M.s Auslieferung wird verhandelt, doch sie 


in den Pontus (Apollod. I 9, 24. Tzetz. Lycophr. 60 weiß Iason zu dem Anschlage auf Apsyrtos zu be- 


175. 1318. Zenob. IV 92) geworfen werden. Das 
gehört in die Motivgruppe der Flucht nach dem 
Abenteuer und der Abwehr der Verfolger durch 
List oder Zauber; über die Zähigkeit des älteren 
Motivs gegenüber der Neuerung des Apollonios 
vgl. v. Wilamowitz Hellenist. Dieht. II 198. 
Demgegenüber läßt sich die Tötung des Apsyrtos 
im Palast des Aietes unschwer als Eigentum der 


wegen. Mit prächtigen Geschenken (IV 421ff.) 
und Zaubergesängen, die ein wildes Tier zu zwin- 
gen vermöchten (442ff. über die Duplizität der 
Motivierung vgl. vv Wilamowitz Hellenist. 
Dicht. TI 195) lockt sie den Bruder in die Falle, 
in der er umkommt; daß auch hier eine Tragödie 
zugrunde liegt (so v. Wilamowitz ]I 196), 
ist durchaus möglich, doch ist die Möglichkeit 
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weitgehender Erfindung durch Apollonios nicht 
auszuschalten. An Apollonios lehnt sich Val. Flace. 
VIII 259. an, doch befinden wir uns bei ihm auf 
der Insel Peuke in der Histermündung unweit 
Tomi, auch verbindet er M.s Hochzeit mit der 
Episode; mitten in den Wechselreden Iasons und 
M.s bricht das Erhaltene ab. Von Giftmord, ohne 
daß M.s Rolle dabei geklärt wäre, sprieht Leon 
im Schol. Eur. Med. 167, bei Orph. 1022ff. liegt 
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einer zweiten dort berichteten Version ihm Un- 
sterblichkeit versprochen (also eine Variante zur 
Peliasgesehiehte) und ihm dann den Nagel heraus- 
gezogen, der seine vom Nacken bis zum Knöchel 
laufende Ader schloß. Breiter findet sich die erste 
Fassung bei Apollon. IV 1636ff. ausgeführt, wo- 
hei in M.s Zauber der böse Blick seine Rolle spielt 
und Talos sich an einem Stein die Blutblase über 
dem Knöchel aufschlägt, vgl. Dosiades Anth. Pal. 


der Hinterhalt an der Phasismündung, doch wird 10 XV 26 Zogaroev. Die Rolle der Dioskuren, die 


der Leichnam auf den apsyrtischen Inseln ans 
Land gespült. Die Hochzeit auf Korkyra und der 
Mord auf den apsyrtischen Inseln sind bei Hyg. 
fab. 23 durcheinandergebracht. Trotz Aretes List 
und Alkinoos’ Schiedsspruch verfolgt Apsyrtos die 
Argonauten und wird auf der später Absyrtis ge- 
nannten Minervainsel von Iason erschlagen, von 
M. begraben, die nach fab. 26 später die Schlan- 
gen, die die Inselbewohner plagen, in das Grab 
des Bruders bannt. 

Verhältnismäßig gering ist die Rolle, die M. 
bei den Abenteuern der Rückfahrt spielt und nir- 
gends trägt, von der Hemmung der Verfolgung 
durch die Zerstückelung des Apsyrtos abgesehen, 
ihr Auftreten hier den Charakter des Ursprüng- 
lichen. Mit Apsyrtos hängt zusammen und ist 
daher vielleicht mit Robert Heldens. 827 der 
Ursage zuzuweisen, die Entsühnung durch Kirke 
(Apollon, IV 576ff. 683ff. Apollod. I 9, 24. Orph. 


Talos festhalten, während M. ihren Zauber übt, 
erhellt aus der Vase Furtwängler-Reich- 
hold 38. 39 (s. u.). 

Auf die Heimfahrt verlegt eine große Zahl der 
Berichte den y&uos zwischen Jason und M. Das 
älteste Zeugnis für die Hochzeitsfeier ergibt die 
Kypseloslade Paus. V 18, 3, wo Aphrodite der 
Vermählung beiwohnt (ob Apollonios und die 
Musen zu dieser Darstellung gehören, ist trotz 


20Robert Heldens. 870 und v. Wilamowitz 


Bellenist. Dicht. II 242 durchaus fraglich; ältere 
Literatur bei Hitzig-Blümner). Über den 
Ort der Vermählung läßt sich nichts Sicheres aus- 
machen; wenn Robert aus der Herkunft der 
Lade auf Korinth schließt, so ist dies unbegründet, 
da für die Bilder des Kunstwerkes Beziehung auf 
Korinthisches durchaus nicht Bedingung ist. 
Weit näher liegt die Vermutung, die v. Wila- 
mowitz Hellenist. Dicht. II 241 ausspricht, 


1214ff. mit Umbiegung zugunsten rphiseher 30 daß das Bild der Kypseloslade sich auf Korkyra 


Elemente), die, selbst Heliade, M. in ihrem gan- 
zen Wesen äußerst nahe steht, 

Mit der späteren Ansetzung des Rückweges 
der Argonauten durch den Bosporos hängt es zu- 
sammen, daß man dort einen angeblich von M. 
gepflanzten Lorbeer zeigte: Dion. Byz. Peripl. 
Bosp. 51. Auf die Rückfahrt wird auch die Stif- 
tung eines in Paphlagonien gelegenen Hekate- 
tempels durch M. verlegt bei Nymphis frg. 14 in 
Schol. Apollon. IV 247. 

M,, die den heilsamen Rat im Namen trägt, 
ordnet bei Pind. Pyth. IV 44ff. das zwölftägige 
Tragen der Argo vom Roten zum Mittelländischen 
Meere an. Über ihr Auftreten als Prophetin, die 
auf die Gründung von Kyrene weist (auch Tzetz. 
Lyeophr. 886), s. v. Wilamowitz Pindar 887. 
Bei Apollon, IV 1368ff. tritt Peleus an dieser 
Stelle ein; während Triton, wo er als Wegweiser 
für die Argonauten auftritt, sonst (Herod. IV 179. 


beziehe und von Eumelos abhänge, der also diese 
Version vertreten hätte. Belegt ist sie erstmalig 
bei Timaios frg. 7. 8 M,, der natürlich selbst 
wieder von Literatur abhängt, vgl. v. Wilamo- 
witz II 198, anders Robert Heldens. 864. 
Timaios knüpft an die Hochzeit M.s ein von ihr 
gestiftetes, noch zu seiner Zeit gefeiertes Apollon- 
opfer sowie die Weihung zweier Altäre, deren 
einer den Nymphen, der andere den Nereiden 


40 geweiht ist. Nach Apollon. IV 982ff. ist Alkinoos 


bereit, den durch den Bosporos gefahrenen Kol- 
chern M. auszuliefern, wenn sie von Iason noch 
nicht berührt sei. Er vertraut seinen Entschluß 
des Nachts Arete an, die sofort Iason und M. 
heimlich vermählt; in der Grotte der Makris, die 
später nach Schol. Apollon. IV 1158 ieoövr M. 
heißt, findet das Beilager statt, Arete ist pronuba. 
Apollonios, der Timaios im allgemeinen folgt, 
weicht IV 1217 (mit Schol.) insofern ab, als der 


Apollon. IV 1545) für seinen Rat von diesen mit 50 eine der Altäre den Moiren gehört. Zusammen mit 


einem DreifußB belohnt wird, schenkt ihm bei 
Lycophr. 886ff. M. einen Mischkrug. 

Nach Myrsilos von Lesbos frg. 7 in Schol. 
Apollon. 1 615. Antigon. Kar. mirab. 118. Phot. 
und Suid. s. Anuvıor fAenwv, behaftete M. aus 
Eifersucht gegen Hypsipyle die Lemnierinnen mit 
dem üblen Geruch, der ihre Männer von ihnen 
fern hält. Da Antigonos ausdrücklich von der 
Ankunft M.s mit Iason spricht (des Myrsilos 


anderen Indizien verwendet dies vv Wilamo- 
witz Hellenist. Dicht. II 198 zur Feststellung 
einer zweiten Quelle bei Apollonios, was mit 
Schol. Apollon. IV 1141 kombiniert werden kann, 
nach dem auch Philitas die Version kennt, der 
von der Hochzeit im Hause des Alkinoos erzählte. 
Da Kallimachos frg. 377 und 563 die verfelgen- 
den Koleher durch den Bosporos fahren läßt und 
mehrfach (frg. 362. 392. 393. 480) Namen illy- 


napanitovoay könnte Zweifel offen lassen), liegt 60 rischer Orte und Stämme nennt, liegt die An- 


dieser Version die Verlegung des lemnischen 
Aufenthaltes auf die Rückfahrt zugrunde, wie sie 
sich Pind. Pyth. IV 447ff. findet. 

Bei der Bezwingung des kretischen Erzriesen 
Talos findet sich neben Poias, der ihn durch einen 
Pfeilschuß tötet (Apollod. I 9, 26) M. als seine 
eigentliche Bezwingerin genannt. Nach Apollod. I 
9, 26 hat M. Wahnsinn über ihn gesandt, nach 


nahme nahe, daß auch er die Hochzeit auf Kor- 
kyra verlegte (v. Wilamowitz Hellenist. 
Dicht, II 168 ff. und 198), was in dem Genfer Per- 
gamentstück Pap. Genav. 97 —= Call. Irg. 5 Pf. 
nach der jetzt von Pfeiffer Kallimachos- 
studien 65ff. gegebenen Deutung seine Bestäti- 
gung finden würde, wenn sie als gesichert gelten 
könnte; vgl. jedoch v. Wilamowitz I174#. 
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Die Hochzeit bei den Phäaken kennen ferner Apol- 
lod. I 9 nach Apollon. Tzetz. Lykophr. 175. Hyg. 
fab. 23 vielleieht mit Spuren der kallimacheischen 
Version (Pfeiffer Kallimachosstudien 69). 
Orph, Arg. 1295, bei dem Arete Alkinoos zu 
seinem Schiedsspruch bestimmt, Hera ihn als 
Magd dem Paar verkündigt; die Erwähnung der 
Göttin Apollon. IV 1197. macht es wahrschein- 
lich, Einzelnes aus Orpheus auf die Aitia des Kal- 
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Rolle Heras in der Oidipodie s. u. Bd. III A S. 1712. 
Nach Pindars Andeutung (s. o.) begegnen wir 
dem Stoff in der Tragödie. Sophokles hat ihn in 
seinen Prfozöuo: behandelt (über den Teiles läßt 
sich nichts aussagen), ohne daß wir die Umrisse 
der Handlung wiedergewinnen könnten; das ge- 
stattet uns für die Peliaden, das Erstlingsstück 
des Euripides, die Hypothesis des Moses Choren. 
Nauck? p. 550f. M. gewinnt die Peliastöchter 


limachos zurückzuführen (Pfeiffer 71). Neben 10 durch den Hinweis auf das Alter des Vaters und 


diesen Berichten steht Naupaktika frg. 10 K, wo- 
nach Iason (doch offenbar mit M.) nach dem Tode 
des Pelias nach Korkyra übersiedelt. Die Frage 
muß wohl offen bleiben, ob hier, wie Pfeiffer 
72, 3 meint, zwei verschiedene Versuche vor- 
liegen, M. in die korkyräische Sage einzugliedern, 
oder ob bei den Späteren aus einem ursprünglich 
längeren Aufenthalt des Paares in Korkyra die 
flüchtige Berührung wurde, die allerdings die Ver- 
mählung bringt (so Jessen 772. Robert 
Heldens. 865). Neben der oben behandelten 
haben andere Versionen über die Vermählung 
Jasons mit M. weniger Bedeutung: Bei der Ar- 
beitsweise des Apollonios liegt es nahe, wie dies 
Pfeiffer 73 tut, in IV 1159#. einen Nach- 
klang altepischer Erzählung anzunehmen, die die 
Hochzeit, wie eigentlich natürlich in Jasons Vater- 
haus nach Iolkos verlegte. Antimachos in seiner 
Lyde frg. 11B. (Schol. Apollon. IV 1158) läßt 


den Mangel männlicher Nachkommenschaft für 
den Plan, ihn zu verjüngen. Die Bedenken der 
Mädchen zerstreut sie durch den glücklichen Voll- 
zug der Verjüngung an einem Widder, ein in der 
Sage durchaus fester Zug. Anspielungen auf die 
Tat gibt Eur. Med. 9. 486. 504. 734. Von den 
Peliaden des Aphareus kennen wir das Auffüh- 
rungsjahr 341 (Wilhelm Urkund. dram. Auff. 
40). Peliaden gab es auch von Gracchus (Rib- 


20 beek TRF 230) und eine Komödie des Namens 


von Diphilos frg. 64K. In den Voraussetzungen 
der Geschichte zeigen die späteren Autoren zwei 
Versionen, ohne daß sich eine davon auf das 
euripideische Drama zurückführen ließe, denn 
dessen Verbindung mit Hyg. fab. 24 durch Ro- 
bert Heldens. 868, 1 ist Willkür; ältere Lite- 
satur Seeliger 2491f. Nach der einen Wen- 
dung ist Iason mit der Argo angekommen, hat 
das Vließ Pelias übergeben und sinnt nun auf 


M. in Kolehis am Phasis Hochzeit begehen, wäh- 30 dessen Verderben. M. nimmt ihm das Werk der 


zend sie bei Dionysios Skytobrachion (FGrHist 32 
F3; vgl. Diod. IV 49) in Byzanz gefeiert wird. 
Nach der Rückkehr der Argo setzt die Sage in 
verschiedenen Überlieferungszweigen eine Reihe 
von Zauberhandlungen M.s an, die auf Verjün- 
gungswunder hinauslaufen. Die Ammen des Dio- 
nysos samt ihren Männern (Hypoth. Eur. Med. 
Schol. Arist. equ. 1321. Ovid. met. VIT 294f. danach 
Myth. Vat. I 188. II 138) gehen wohl auf die Avo- 
»doov zoopol des Aischylos zurück (v. Wilamo- 
witz Hellenist, Dieht. II 242, 2), während das 
an Iason vollzogene Wunder (Pherekyd. FGrHist 3 
F 113. Simonid. F 204 B, beide aus Hypoth. Eur. 
Med. und Schol. Arist. equ. 1321. Lykophr. 1315 
mit Schol. Anth. Pal. XIV 59. XV 26, was aller- 
dings auch auf Aison gehen kann) nur einem ab- 
gelegenen Teil unseres Sagenkomplexes angehören 
kann. Jacoby FGrHist 1419 zu F 113 schwankt 
zwischen spielender Erfindung und ältester Sage, 


Rache ab und beredet die Peliaden zur Zerstücke- 
lung ihres Vaters: Ovid. met. VII 297 ff., bei dem 
M. ein Zerwürfnis mit Jason heuchelt, ein Zug, 
den Ovid nicht erfunden hat, da er Paus. VIII 
11, 2 wiederkehrt; Nieol. Dam. FGrHist 90 F 54. 
Apollod. I 9, 27, danach Zenob. IV 92 und Tzetz. 
Lykophr. 175. Die zweite Version liegt in knapper 
Fassung Hyg. fab. 24, in breiter Ausführung bei 
Dionys. Skytobr. bei Diod. IV 50ff. vor. Danach 


40 verbergen sich die Argonauten vor Iolkos und M. 


geht als Artemispriesterin verkleidet in den Pa- 
last des Pelias, wo sie die Mädehen ihrem Plane 
gewinnt. Bei Dionysios trägt sie ihr Handwerks- 
zeug im hohlen Götterbild mit, auch ist vor die 
Widderprobe eine weitere niorıs geschaltet, indem 
M., die als altes Weib aufgetreten ist, durch Ent- 
fernung der angewendeten pdouaxa wieder jung 
erscheint. Durch ein Fanal verständigt sie die 
Argonauten vom Gelingen ihres Anschlages und 


während v. Wilamowitz Hellenist. Dicht. Il 50 gibt so das Zeichen zur Besetzung der Burg. Er- 


242, 2 hier weniger eine Verjüngung als ein Auf- 
kochen des Jason nach seiner Verschlingung 
durch den Drachen erblicken möchte. Übrig 
bleiben Aisons Verjüngung und die Tötung des 
Pelias, von denen jedenfalls die Rache an dem 
Oheim in den ältesten Bestand der Sage gehört, 
vgl. v. Wilamowitz II 242, 2. Wenn Pind. 
Pyth. IV 446 M. zü» I1gAino povo» nennt, so wird 
dies durch Pherekyd. FGrHist 3 F 105 erläutert, 


wähnung der Peliasgeschichte ohne Einzelheiten 
findet sich noch: Aristot. Eth. Eud. 1225 b3. 
Agatharchid. de mar. rubr. 7. Schol. Eur. Med. 9. 
Sen, Med. 133f. 201. 255. 475f. Phaedr. IV 7, 13H. 
Sonderbar sind Cic. de sen. 23, 83 und Plaut. 
Pseud. 868ff., wo von dem unglücklichen Ausgang 
Abstand genommen ist und daher eigentlich die 
Nennung Aisons oder Iasons am Platze wäre; daß 
M. ihren Schwiegervater Aison verjüngte, wurde 


nach dem Hera Iasons Sinne leitete, um M. zum 60 in den Nosten frg.6K. aus Hypoth. Eur. Med. er- 


Verderben des Pelias nach Iolkos zu bringen. In 
dieser Motivierung, die Apollon. III 64f. Apol- 
lod. 19, 16. Schol. Eur. Med. 527. Orph. 1311. 
wiederkehrt, ]iegt zweifellos ein Nachklang aus 
verlorener epischer Fassung vor (vgl. Jacoby 
FGrHist I p. 418 zu F 105), in der die Hand- 
lung durch diese Klammer zusammengehalten 
wurde, übrigens eine auffallende Parallele zur 


zählt, wo Goedhart 77f., ohne zu überzeugen, 
Idoova statt Aloova vorschlägt, vgl. Ovid. met. 
VII 159ff. Myth. Vat. I 188. II 138. Es liegt 
nahe, Aison und Pelias gemeinsamer Erfindung 
zuzuweisen, da die geglückte Verjüngung des 
Aison eine ausgezeichnete Erklärung für das Ver- 
trauen der Peliaden ergäbe, daß dies jedoch nicht 
der Fall ist und Aison jüngere Erfindung sein 
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muß, lehrt der Umstand, daß in der Peliasge- 
schichte das Vertrauen der Töchter erst durch die 
in allen Versionen feste Widderprobe gewonnen 
werden muß, die wenig Sinn hätte, wenn die ge- 
glückte Verjüngung Aisons vorangegangen wäre. 
Bei Ovid und den mit ihm übereinstimmenden 
Mythographen, wo Aison, Dionysosammen und 
Pelias in ein System gebracht sind, wird Aison 
zur unmittelbaren Motivierung des Wunders an 
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mit aller Sicherheit, daß die verschiedenen Nach- 
richten über die Beziehungen M.s und ihrer Kin- 
der zu Korinth und im besonderen zur Hera von 
der Burg auf alter voreuripideischer Überlieferung 
fußen. Gering aber wertvoll sind die Reste aus 
Eumelos, den die Alten ins 8. Jhdt. setzten. (vgl. 
Sehmidt-Stählin I 291): Schol. Pind. Ol. 
XII 74f. hat eine Versgruppe erhalten (frg. 2K., 
dieselben Verse Tzetz. Lykophr. 174, wo Theo- 


den 10090 verwendet. Auf die Verjüngungskunst 10 pomp als Vermittler genannt wird FGrHist 115 F 


der M. im allgemeinen spielt Plat. Euthyd. 285 e 
an; eine nahe Parallele bietet das Aufkochen des 
zexstückelten Pelops, wertvolles ethnologisches 
Vergleichsmaterial bietet J. G. Frazer Apollod. 
1 359ff. 

Oben wurde bereits Naupaktika frg. 10 (Paus. 
113, 9) als Versuch erwähnt, M. der korkyräischen 
Lokalsage einzugliedern. Danach zieht Iason mit 
ihr nach des Pelias Tod auf die Insel, M. gebiert 


356 b, die ersten drei Hypoth. Eur. Med.; vgl. 
Schol. Eur. Med. 9 und 19), nach der Helios 
seinem Sohne Aloeus das Gebiet am Asopos, dem 
Aietes Korinth zuweist. Dieser aber übergibt 
seinen Besitz dem Bunos, bis ein Sohn oder Enkel 
von ihm käme, und geht nach Kolchis. Sehr 
viel mehr gibt Paus. II 3, 10 (Eum. frg. 3K.), 
doch benützt er nach H 1, 1 die Koowdia ovy- 
ycapn, ein Prosabuch, das auf den Namen des 


Pheres und Mermeros, der auf dem gegenüber- 20 Dichters ging und zum Epos stand wie Akusilaos 


liegenden thesprotischen Festland von einer Lö- 
win zerrissen wird. Nach Solin, 2, 30 hat Iason 
M. im epirotischen Buthroton begraben, ihr Sohn 
herrscht über die Marser. Mit dieser Nachrichten- 
gruppe einerseits, andererseits mit der Tatsache, 
daß der alte Name für Korinth, Ephyra, auch in 
Thesprotien erscheint, hängt Appollod. v. Athen 
FGrHist 244 F 180a zusammen, wonach Jason 
und M. im thesprotischen Ephyra lebten; wenn 


zu Hesiod (P. Friedländer Rh. Mus. LXIX 
299); mit Um- und Einarbeitungen ist also zu 
rechnen, das wesentliche geht jedoch wohl auf 
Eumelos zurück, danach folgt auf Bunos Epo- 
peus, dann Korinthos und, als dieser stirbt, holen 
sich die Korinthier M. aus Iolkos und übergeben 
ihr die Herrschaft; öı adrrj» herrscht auch Jason 
über die Stadt, was wohl so zu verstehen ist, daß 
M. als Nachkommin des angestammten Hertscher- 


die Vermutung Roberts Heldens. 864, 7 zu- 30 geschlechtes, Iason nur als der angeheiratete 


trifft, daß nach D&onra mit dem cod. Hamb. 05 
M£ousoos einzuschieben sei, so stünden die beiden 
hier im Verhältnis von Vater und Sohn. Endlich 
hat auch das elische Ephyra seine Ansprüche auf 
M. durch Krates Schol. Hom. Il. XI 741 geltend 
gemacht. 

Alle diese Lokalisierungen haben nur bedingtes 
Interesse neben der Rolle, die M. in korinthischer 
Sage spielt. Über das Problem der korinthischen 


Fremdling empfunden wurde. M. gebiert Kinder, 
To ÖL dei TIxtousvov xataxptnzew abımv Es 16 
leoöv pEoovoav As “Hoos; sie will die Kinder un- 
sterblich machen, sieht sich aber endlich in ihrer 
Erwartung getäuscht und wird überdies noch 
von Jason überrascht, der ihr die erbetene Ver- 
zeihung nicht gewährt, sondern nach Iolkos geht. 
Auch M. verläßt Korinth und übergibt die Herr- 
schaft dem Sisyphos. Es liegt kein Grund vor, 


M. s. u.; hier handelt es sich zunächst um Sich- 40 mit Goedhart, der hier manches falsch faßt, 


tung der Zeugnisse für die Rolle M.s in Kult und 
Sage von Korinth. In dem fertigen Gefüge der 
Sage ist der Aufenthalt in Korinth ursächlich 
mit der Ermordung des Pelias verbunden: Eur. 
Med. 12. Nicol. Dam. FGrHist 90 F 54 erwähnen 
die Verbannung, Apollod. 19, 27. Tzetz. Lykophr. 
175. Schol. Eur. Med. 19 die Vertreibung durch 
Akastos, der gewaltsame Anlaß fehlt Diod. IV 54. 
Hyg. fab. 24; das ist vielleicht auch Hippys 
frg. 3M und Hellanikos FGrHist 4 F 133 der Fall, 
die nach Sehol. Eur. Med. 9 neo: rüjs eis Kopıwdov 
ueroıxoews berichteten; aus dieser ueroisnors 
ist auch Pind. Ol. XIII 74 die Nennung M.s im 
Zusammenhange mit Korinth und Sisyphos zu 
verstehen. 

Nur schwer gelingt es, die vor dem euri- 
pideischen Drama mit seiner kanonischen Geltung 
bereits feststehenden Beziehungen M.s zu Korinth 
wiederzugewinnen; den wertvollsten Anhalt liefert 


anzunehmen (80), M. sei bei Eumelos nicht des 
Aietes Tochter gewesen, weil drei Herrscher zwi- 
schen den beiden liegen; hier kam eben genea- 
logische Konstruktion ein weng ins Gedränge. Am 
schlimmsten ist, daß bei Pausanias der Sinn des 
xaraxpörrerv völlig im Unklaren bleibt: M. voll- 
zieht an ihren Kindern jeweils (wohl gleich nach 
der Geburt) einen Akt zur Sicherung der Unsterb- 
lichkeit, dessen Fruchtlosigkeit sie aber nach 


50 langem einsehen muß. Gegen die Deutung auf 


Eingraben (man könnte an die Erde als Spenderin 
der Lebenskraft denken), wie sie F. Galli ver- 
tritt, wendet sich F. Weege Berl. Phil. Woch. 
1907, 514, aber sein geistreicher Versuch, Ver- 
jüngung durch Aufkochen mit Pausanias zu kom- 
binieren, entbehrt doch der sicheren Grundlage. 
Bleibt also hier auch alles einzelne im Dunkeln, 
so legt andererseits der Bericht des Pausanias den 
Gedanken sehr nahe, daß es sich bei Eumelos 


das Drama selbst, denn 1378ff. verrät sich deut- 60 um einen 0v0s &xoboros der M.an ihren Kindern 


lich als eines der bei Euripides beliebten afzıa für 
bereits feststehende Kulttatsachen. Wenn also M. 
die Leichen der Kinder, statt sie, wie es aus der 
ganzen Szene mit innerer und äußerer Notwendig- 
keit hervorginge, auf dem Drachenwagen zu ent- 
führen, im Heiligtum der Hera Akraia bestatten, 
für Korinth aber eine eur; Eogry und rin ävıi 
totde Övooeßods gorov stiften will, so beweist dies 


gehandelt habe, was natürlich den Epiker als 
wichtige Quelle für Euripides erscheinen ließe; 
zu Eumelos stimmt Simonid. frg. 31 D (aus Schol. 
Eur. Med. 9 und 19, wo ebenfalls Eumelos als 
Zeuge für M.s Herrschaft in Korinth genannt 
wird), wonach Jason in Korinth als oövdgovas 
ühsyov Koiyiöos regiert. Weiter schließt sich an 
das aus Eumelos Bekannte Schol. Pind. O1. XIII 


43 Medeia 


74g an: M. wohnt in Korinth und stillt eine 
Hungersnot durch Opfer an Demeter und die lem- 
nischen Nymphen (darauf scheint Eur. Med. 11f. 
anzuspielen), Zeus verliebt sich in sie, doch M. 
scheut Hera, die ihr zu Dank Unsterblichkeit für 
die Kinder verheißt. Anoduvorras 62 tobrovs rıudor 
Kootvdıoı xeAodvreg uEoßapßapovs, der Wider- 
spruch zwischen Heras Versprechen und dem tat- 
sächlichen Tod der Kinder bleibt in unserer Über- 
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die Naupaktika), Namen, die bei Apollod. I 9, 28. 
Sehol. Eur. Med. 117. Hyg. fab. 25. 239. Tzetz. 
Lykophr. 175. 1318 wiederkehren; die 14 Kinder 
bei Parmeniskos gehen auf den gemischten Chor 
der historischen Feiern zurück. Als Name dieser 
Feiern, zu denen Nilsson Griech. Feste 57f. 
zu vergleichen ist, wird Schol. Eur. Med. 1379 
Axoaia überliefert, was wieder auf Beziehung 
zum Kulte der Hera auf der Burg deutet. Be- 


lieferung ungeklärt. Wenn bei Eumelos M. die 10 gräbnis der Kinder im Heraheiligtum und Heroen- 


Herrschaft dem Sisyphos übergibt, so stellt sich 
dazu Schol. Pind. Ol. XII 74e; Theopomp (FGrHist 
115 F 356a) wußte von M.s Liebe zu Sisyphos zu 
erzählen; wohl mit Recht spricht Jacoby im 
Kommentar von einer romanhaften Weiterbildung 
des bei Eumelos Vorliegenden. 

Eine zweite :Nachrichtengruppe sondert sich von 
der eben besprochenen dadurch ab, daß das Schick- 
sal der Kinder ein anderes ist. Schol. Eur. Med. 


ehrung auf Weisung des Orakels erwähnt auch 
Diod. IV 55, 1, wo im übrigen die euripideische 
Version befolgt ist. 

Stehen bei den eben besprochenen Berichten 
die Kinder M.s als eigentliche Kultpersonen im 
Mittelpunkt, so fehlt es nicht an Belegen für die 
Beziehungen M.s selbst zu Korinth und seinen 
Kulten. Eumelos und Simonides (s. 0.) gehen von 
der Voraussetzung aus, daß M. angestammte 


264 hat uns eine Polemik erhalten, in der zu- 20 Rechte auf die Herrschaft über Korinth hat, was 


nächst Parmeniskos zu Worte kommt; danach 
wollen die Korinthier die Herrschaft der Barbarin 
und Giftmischerin nicht (kürzer Sehol. Eur. Med. 9) 
und morden ihre Kinder (? Knaben und 7 Mäd- 
chen) im Heiligtum der Hera Akraia, wohin sie 
sich geflüchtet hatten. Hungersnot befällt die 
Stadt und legt sich erst nach Erfüllung des Orakel- 
spruches, der jährlich wechselnden Tempeldienst 
von 7 Knaben und ebensoviel Mädchen aus vor- 
nehmen Familien mit Opfern zur Beschwichti- 
gung des Zomes der Göttin und der getöteten 
Kinder anordnet, ein Kultbrauch, den Parmeni- 
skos als noch zu seiner Zeit lebendig bezeichnet. 
Didymos nun stellt dem den Bericht eines Kreophy- 
los entgegen, eines für uns in keiner Weise greif- 
baren Schriftstellers (v. Wilamowitz Herm. XV 
486). M. hat Kreon, den König von Korinth, ge- 
tötet, sie flieht, Jäßt jedoch ihre Kinder (vioös, es 
wird sich um die beiden Söhne handeln) auf dem 
Altar der Hera Akraia zurück in der Hoffnung, 
Jason werde sie schützen. Die Angehörigen des 
Kreon töten sie aber und verbreiten das Gerücht, 
M. selbst habe die Kinder umgebracht. Als se- 
kundär an der Geschichte verrät sich sogleich die 
Abweisung der euripideischen Version, in dieser 
Tendenz geht sie mit dem zusammen, was Schol. 
Med. 9 aus Parmeniskos berichtet; nach einem 
moAvoixos Aöyos haben die Korinthier Euripides 
mit 5 Talenten bestochen, die Schuld an dem Mord 


auch Schol. Pind. Ol. XIII 74d. f. Schol. Eur. 
Med. 9 klar ausgesprochen wird. Beziehungen der 
M. zum Herakult erhellen in reichem Maße aus 
dem vorigen, spätere Zeugnisse, die sich durch 
ihren Zusammenhang mit dem Sprichwort at& zip» 
Aaxeıpav auf eins reduzieren und von denen nicht 
auszumachen ist, ob sie altes Gut weitergeben 
oder aus den Erzählungen von Grab und Kult der 
Kinder herausgesponnen sind, machen M. zur 


30 Gründerin des Herakultes auf der Burg von Ko- 


rinth: Suid. s. v. ol&. Zenob. I 27. Apost. I 60. 
Nach Robert Heldens. 185, 4 stammt das 
möglicherweise aus Musaios sol Toduiwr, der 
Schol. Eur. Med. 9 als Zeuge für M.s Unsterb- 
lichkeit angeführt wird. Nichts anzufangen ist 
mit Athenag. legat. pro Christian. 14, wo M. im 
Zusammenhange mit göttlicher Verehrung und 
den Namen Alkmans und Hesiods an sicher ver- 
derbter Stelle steht. Mit dem Kult einer anderen 


40 in Korinth verehrten Göttin, Aphrodite, bringt 


M. Plut. de Herod. malign. 39 zusammen; M. hat 
ihr einen Tempel gestiftet entweder zavoaufın 
zävöpos oder zum Danke, weil die Göttin Iason 
von der Liebe zu Thetis geheilt hat, dazu tritt die 
Fabelei, die Ptolem. Hephaist. aus Athenodoros 
(FHG IV 345) von einem Schönheitswettstreit 
zwischen Thetis und M. berichtet, bei dem die 
unterliegende M. in läppischer Verbindung mit 
dem Sprichwort Kostes «ei yevorai den Schieds- 


der Kinder von ihnen auf M. zu überwälzen, vgl. 50 richter Idomeneus zu ständiger Lügenhaftigkeit 


Aelian. var. hist. V 21. Kreophylos nahe steht der 
Bericht Paus. II 3, 6f., der an eine nach Glauke 
benannte, am Wege nach Sikyon gelegene Quelle 
anknüpft, in die sich die Königstochter gestürzt 
haben soll, um M.s Zauber zu entgehen. In der 
Nähe ist auch ein (vom Kult im r&uevos der Hera 
zu scheidendes) Denkmal für M.s Kinder zu sehen 
gewesen, die von den Korinthiern wegen der Über- 
bringung der verhängnisvollen Gaben an Glauke 


verdammt. 

Es darf seit vv. Wilamowitz Herm. XV 
484ff. als unerschütterliche Tatsache gelten, daß 
der bekannteste Zug der M. Sage, die Ermordung 
ihrer Kinder, erst aus dem Werk des Euripides 
in die Literatur übergegangen ist. Mag er, wie es 
wahrscheinlich wurde, auch den @ovos dxoboros 
bereits vorgefunden haben, so war es doch sein 
großer Wurf, das entscheidende Geschehen in die 


gesteinigt worden waren; Orakel des Gottes und 60 Seele der M. zu verlegen und die Tat aus ihrem 


jährliche Opferfeiern kehren hier wieder, dazu 
tritt die Aufstellung eines Deima und die Notiz 
von dem Aufhören der Opfer mit der Zerstörung 
Korinths. Auf dieselbe Quelle geht Philostr. her. 
325 K. zurück, während Apollod. I 9, 28 in der 
Tötung der Kinder beim Altar der Hera Akraia 
mit Kreophylos zusammengeht. Als Namen der 
Söhne nennt Pausanias Mermeros und Pheres (wie 


verletzten Stolz und Iasons Undank hervorgehen 
zu lassen. Statt des euripideischen Kreon nennt 
als den König, um dessen Tochter Iason freit, 
Schol. Eur. Med. 19 Hippotes. Der Name der 
Braut ist im Drama nicht gegeben, die Belege für 
die bei denRömern beliebte Benennung als Creusa 
und den häufig auftretenden Namen Glauke bei 
Robert Heldens. 871, 3; vgl. o. Kreusa und 
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Glauke. Die Zweizahl der Kinder bei Euripides 
deckt sich mit den meisten übrigen Belegen, 
Namen sind auch hier nicht gegeben. Richtig 
betont Robert Heldens. 871, 5, daß Euripides 
mit dem todbringenden Brautgewand ein altes 
Märchenmotiv in den Gang der Handlung ein- 
gefügt hat, vgl. auch J. Lunak Philol. LI 739£.; 
über das airıov v. 1378f., s. 0. Wenn M. am 
Ende des Stückes auf dem Drachenwagen, den 
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Kreonstochter Kreusa in der Genealogie der Atthis 
und eine Chalkiope als Gattin des Aigeus nach- 
wies, so lassen uns doch diese schwachen Spuren 
keinerlei Sicherheit über die Stellung M.s in Athen 
vor der Gestaltung durch das Drama gewinnen. 
Entscheidend ist auch hier das Schaffen des Euri- 
pides gewesen. In der seit Aristoteles heiß um- 
strittenen Aigeusszene (nach Bethe Ber. d. 
sächs. Ges. LXX 1ff. gehört sie gar nicht in den 


Helios sendet, flieht, so ist das nicht von Kirke zu 10 ursprünglichen Plan des Dramas, besser motiviert 


trennen, die Helios auf seinem Wagen nach Westen 
führt. Und da dies bereits bei Hesiod in den Ka- 
talogen steht (frg. 67 aus Schol. Apollon. III 311), 
hat Robert Heldens. 827 richtig gesehen, daß 
M.s Flucht Kirkes Fahrt nachgebildet ist. Merk- 
würdig ist es, daß den Sonnenwagen Drachen 
ziehen, was nach Robert Herm. XXXI 567, 1 
die Vase Neapel 3221 mindestens für die Mitte 
des 4. Jhdts. bezeugt, ihrerseits sicher wieder auf 


Neophron in seiner M. vgl. frg. 1) zieht er den 
attischen König in die korinthische Handlung und 
läßt ihn M. Zuflucht in ihrer Bedrängnis anbieten. 
Das hat der athenische Dichter für sein atheni- 
sches Publikum geschaffen. Als Grundlage für 
ihn können wir nur sein eigenes Drama Aigeus 
erfassen, dessen Inhalt aus einer Gruppe von Be- 
richten hervorgeht, die deutlich der Tragödie ent- 
stammen und den Anschluß der Geschehnisse in 


älterer Vorstellung fußend, wie auch literarische 20 Athen an die übrige Sage, der M. des Dichters 


Belege für den Drachenwagen nicht fehlen; Hy- 
poth. Eur. Med. und Schol. 1320. Apollod. I 9, 28, 
Hor. epod. 8, 14. Myth. Vat. I 25. Sen. Med. 
1022, bei Ovid. met. VII 350 flieht sie auf solche 
Weise nach dem Morde an Pelias nach Iolkos. Die 
Formung der Sage durch Euripides (über die Ge- 
stalt seiner M. s. u.) war von ungeheurem Einfluß 
auf alle Folgezeit; ungezählte Erwähnungen bei 
griechischen und römischen Autoren beweisen das 


entsprechend, dadurch gewinnen, daß sie M. nach 
dem Kindermord zu Aigeus fliehen lassen; Plut. 
Thes. 12 (bei dem nach Eur. 716f. M. den Aigeus 
durch das Versprechen gewinnt, seiner Kinder- 
losigkeit abzuhelfen). Apollod. I 9, 28 (vgl. epit. 
1 5). Schol. Hom. II. XI 741 mit Nennung des 
Krates als Quelle. Eustath. zu Dion. Perieg. 1017 
unter Berufung auf Lykophr. Paus. II 3, 8. Ovid. 
met. VII 404ff. Myth. Vat. I 48. Die Zuteilung 


ebenso wie die Werke der bildenden Kunst. Beson- 30 der von den einzelnen Autoren verschieden er- 


ders bezeichnend für die Geltung der eurpideischen 
Fassung ist Val. Flace. V 433ff., wo in reichlich 
matter Erfindung die Geschehnisse in Korinth auf 
kunstreichen Reliefs des Hephaistos im vorhinein 
festgehalten sind; auch Apollod. 19, 28 liegt Euri- 
pides vor; über spätere literarische Bearbeitungen 
ebenso wie über die Denkmäler der bildenden 
Kunst s. u. Selbst ein Dionys. Skytobr. (bei Diod. 
IV 54f.) kommt trotz aller romanhaften Aus- 


zählten Einzelheiten an das Drama bleibt natür- 
lich unsicher, doch wird die Fabel in großen 
Zügen deutlich: Theseus kommt von seinem Vater 
unerkannt nach Athen, M. jedoch weiß, wer 
er ist, und sucht ihn dadureh zu beseitigen, daß 
sie bei Aigeus den Ankömmling als gefährlich 
verdächtigt und den König dazu bewegt, beim 
Mahle Theseus den Giftbecher zu reichen. Im 
letzten Augenblicke erkennt Aigeus den Sohn an 


schmückung von den Grundzügen des euripi-40 dessen Schwert und verstößt M. Es handelt sich 


deischen Dramas nicht los; zehn Jahre lebt hier 
Iason mit M. in Korinth (vgl. Tzetz. Lykophr. 
175) und zeugt mit ihr die Zwillinge Thettalos 
und Alkimenes sowie den viel jüngeren Tisandros. 
Da wird Iason M.s überdrüssig und will mit der 
Kreonstochter Glauke Hochzeit machen. Die Frist 
von einem Tage für M. kehrt hier wieder, wenn 
sie aber bei Dionysios durch Zaubermittel un- 
kenntlich gemacht in den Palast eindringt und 


hier um Motive, die für das Drama durchaus ty- 
pisch sind, wie sie zweifellos erst Euripides mit 
dem M.-Mythos verbunden hat. Ob Kallimachos 
in der Hekale die Geschichte erzählte, bleibt un- 
sicher, Reitzenstein hat Ind. leet. Rost. 
1891/2, 5 vermutungsweise frg. 510 Schn. ioye 
zexos, un nidı, das aller Wahrscheinlichkeit nach 
auf den Vergiftungsversuch Bezug hat, hier ein- 
gereiht. Bei Apollod. epit. 1 5 und Myth. Vat. I 


ihn mit Hilfe einer von ihrer Schwester Kirke ge- 50 48 findet sich der besondere Zug, daß M. vor dem 


fundenen Wurzel in Flammen setzt, so sind da 
Elemente aus der Peliasgeschiehte verwendet. 
Kreon und Glauke verbrennen, Iasons Untreue 
bestraft M. durch die Ermordung von zweien der 
Söhne, Thettalos, der später in Iolkos herrscht, 
entkommt. Bestattung der getöteten Kinder im 
Heraheiligtum und Kult auf Weisung Delphis 
stimmen mit der sonstigen Überlieferung über- 
ein. Einem Dracontius war es in seiner M. vor- 


Anschlag durch Gift Aigeus dazu beredet, Theseus 
gegen den marathonischen Stier zu schicken. 
Möglicherweise gehört auch dieser Zug in das 
Drama des Euripides. Eine abweichende Fas- 
sung, die sich nicht weiter zurück verfolgen 
läßt, zeigt Hyg. fab. 26; Theseus wird nicht 
erwähnt, M. wird von Aigeus, dessen Gattin 
sie ist, vertrieben, weil die Dianapriesterin es 
für unmöglich erklärt, in Anwesenheit der argen 


behalten, den Kindermord nach Theben zu ver- 50 Zauberin gültige Opfer darzubringen. Man greift 


legen, der Name Krecn wird den Anlaß zur Kon- 
fusion gegeben haben. 

Da die Beziehungen M.s zu Athen an Wichtig- 
tigkeit hinter denen zu Korinth zurücktreten, ist 
es hier sehr viel schwieriger, altes Sagengut von 
späterer Erfindung zu scheiden. Wenn auch 
v. WilamowitzHerm. XV 484,3 Mnöcıos als 
Namen in einem attischen Adelsgeschlecht, die 


da den Nachklang einer Geschichte, in der der 
Groll Hekates gegen ihre abtrünnige Prieste- 
rin im Mittelpunkte stand, vgl den Fluch Diana- 
Hekates bei Dracontius 290ff. Mit M.s atheni- 
schem Aufenthalt hängt es zusammen, daß sie 
nach Etym. M. s. Air (vgl. Dion. perieg. 490} 
eine der Heroinen ist, die man mit der kultisch 
gefeierten Aletis identifizierte. 
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M. wird nach ihrem Anschlag auf Theseus aus 
Athen verttieben und geht nach Krates im Schol. 
Hom. Ii. XI 741 in das elische Ephyra, bei Hyg. 
fab. 26, wo der Schlangenwagen aus dem Drama 
bemüht wird, nach Kolchis, die verbreitetste Ver- 
sion jedoch, die schon Herod. VII 62 weitergibt, 
läßt M. von Athen in das Land der früher Arier 
genannten Meder kommen, denen sie den Namen 
gibt, vgl. Luc. de salt. 40. Die Mehrzahl der Be- 
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einsetzt; mit Abweichungen im einzelnen erwäh- 
nen die Geschichte Tac. ann. VI 34. Plin. n. h. 
VI 38. Isid. IX 2, 46. XVI 11,4. Vollends will- 
kürlich geht Dionysios Skytobr. bei Diod. IV 55 
mit der Überlieferung um: M. flieht nach dem 
Kindesmord nach Theben, wo sie Herakles in 
Wahnsinn antrifft und ihn heilt. Da er im Dienst 
des Eurystheus von Theben fort muß, flieht M. 
weiter nach Athen, wo sie von der Anklage durch 


lege bringt den Namen der Meder jedoch mit 10 den Kreonsohn Hippotes (wohl vor dem Areopag; 


einem von Aigeus gezeugten Sohne Medos zusam- 
men, den M. auf der Flucht mitnimmt, Apollod. I 
9, 28. Paus. II 3, 8. Steph. Byz. s. Mnöla. Tzetz. 
Lyecophr. 174. 1443. Prob. Georg. II 126 mit Be- 
rufung auf Varro Atacinus. Hyg. fab. 275. Ke- 
phalion Euseb. Chron. I p. 6lf. Sch. — Dion. 
perieg. 1023. läßt M. nicht aus Athen vertrieben 
werden, sondern aus Scham entweichen, wogegen 
Eustathius zu 1017 polemisiert, der auch die Ab- 


leitungen des Medernamens von M. und Medos 20 


nebeneinanderstellt. Nach Strab. XI 526 ist Me- 
dos als Eponym der Meder Sohn des Iason, mit 
dem zusammen M. nach Medien zieht, wo sie die 
medische Tracht erfunden haben soll, um vom 
König nicht unterschieden werden zu können. 
Eine Namensvariante liegt Hellan. FGrHist 4 F 
132 vor, der den von M. mitgenommenen Sohn 
Polyzenos nennt und ihn von Iason erzeugt sein 
läßt; richtig bemerkt Jacoby zur Stelle, daß 


daß Karkinos derartiges in seiner M. Nauck? 
p. 798 behandelt habe, bleibt Vermutung) frei- 
gesprochen wird. Es folgt der Anschlag auf The- 
seus, nach dem M. unter freiem Geleit nach Phö- 
nikien zieht. Von dort wandert sie nordwärts 
und heiratet einen asiatischen König (vgl. C Ia- 
mer anecd. Par. II 196), dem sie Medos gebiert, 
der die Herrschaft seines Vaters übernimmt und 
seinem Volke den Namen Meder gibt. 

Ganz aus dem Rahmen aller hier entwickelten 
Sagenzusammenhänge fällt die Nachricht von 
dem Zusammenleben M.s mit Achill nach dessen 
Tode auf den Inseln der Seligen. Nach Schol. 
Apollon. IV 814 (wo Elysium genannt wird) 
sang zuerst Ibykos davon, nach diesem Simoni- 
des, so daß es sich um einen letzten Nachklang 
alter Sage handelt; vgl. Apollon. IV 809Hf. 
Apollod. epit. V 5. Lycophr. 174. 798 mit Schol. 
Tzetz. Kaum genügt zur Erklärung der Versuch 


Hellanikos also der Ableitung des Medernamens 30 G. M. Hirsts Journ. hell. stud. XXII 250, die 


von M. folgte, wie die Quelle Herodots. Nach 
Kinaithon bei Paus. II 3, 9 gebiert M. dem Jason 
einen Medeios und eine Eriopis. Medeios ist 
schon Hesiod. Theog. 1001 Name eines Sohnes 
des Iason und derM. Romanhafte Ausschmückung 
dieser Sagenelemente findet sich Hyg. fab. 27 (vgl. 
26), woraus Ribbeck Röm. Trag. 318ff. den 
Medus des Pacuvius gewinnen wollte. Medus, hier 
Sohn des Aigeus, gerät auf der Suche nach der 


Verbindung auf die Bedeutung der beiden Ge- 
stalten im pontischen Kreis zurückzuführen. 

Eine merkwürdige Spur für das Nachleben 
der M.-Sage verzeichnet F. Schaffer Österr. 
Jahresh. Beibl. VI 65 aus Ostthrakien, wo eine an 
die Argonauten erinnernde Lokalsage den Orts- 
namen Midia von M. ableitet. 

Ursprung und Bedeutung. Bei dem 
Versuch, M.s Gestalt genetisch zu erfassen, ergibt 


Mutter in die Hände des Perses, des Bruders des 40 sich als erstes Problem die Frage, ob sie von 


Aietes, der nun in Kolchis herrscht und nach 
einem Orakel durch die Nachkommenschaft des 
Bruders fallen soll. Medus gibt sich als Hippotes, 
des Kreon Sohn, aus und als M. auf dem Drachen- 
wagen (aus Euripides) in Gestalt einer Artemis- 
priesterin (aus der Peliadengeschichte) nach Kol- 
chis kommt, bemächtigt sie sich des Jünglings, 
nachdem sie Perses eingeredet hat, es sei Medus, 
von seiner Mutter geschickt, ihn zu töten. Als sie 


allem Anfang an mit dem Argonautenzuge ver- 
knüpft war und erst aus dieser Bindung heraus 
sich zur Erzzauberin entwickelte oder ob sie vor 
ihrem Eintritt in das Gefüge der Sage irgendwie 
selbständige Bedeutung hatte. In der Richtung 
der zweiten Ansicht liegen die verschiedenen Ver- 
suche Älterer, hinter M. eine Mondgöttin, eine 
Herahypostase, eine phönikische Gottheit, die 
Morgenröte oder einen Gewitterdämon zu er- 


die Wahrheit erkennt, beseitigt sie mit ihrem 50 blicken. Die Literatur zu diesen heute nicht mehr 


Sohne, der die Herrschaft übernimmt, den Perses. 
Die Fabel setzt das Drama des Euripides nicht 
nur wegen des Drachenwagens voraus: M. fürch- 
tet, der angebliche Kreonssohn werde ihre Taten 
in Korinth rächen. Zurückführung auf ein spätes 
Drama, das bekannte Verwechslungsmotive (Ion, 
Kresphontes u. a.) verdoppelte, ist wahrscheinlich. 
Aietes, der bei Hygin nicht erwähnt wird, lebt 
Apollod. I 9, 28 noch, ist jedoch von seinem Bru- 


ernsthaft in Frage kommenden Deutungen gibt 
Seeliger 2498. und Renner 34, hier sei 
nur nachgetragen, daß auch Farnell Cults of 
Gr. stat. 1 201ff. M. für eine orientalische Göttin 
hielt. Besonderer Erwägung wert ist der Ver- 
such Nieses (die Entwicklung der hom. Poesie 
240), M. als Nachahmung der homerischen Kirke 
zu erweisen, denn dadurch wurde erst die Aufmerk- 
samkeit auf die unstreitige Verwandtschaft der 


der Perses des Thrones beraubt. M. kommt, nach- 60 beiden Gestalten gelenkt; aber die Sagenanalyse 


dem Medos sein Reich begründet hat, unerkannt 
nach Kolchis und setzt den Vater wieder in seine 
Herrschaft ein, danach Tzetz. Lyeophr. 175. Me- 
dus setzt Aietes wieder ein bei Val. Flace. V 
681. Hyg. fab. 244. Bei Justin. II 6. XLII 2 
ist Medus, wie gewöhnlich, Sohn des Aigeus, 
aber Iason hat M. wieder aufgenommen und zieht 
mit ihr nach Kolchis, wo er Aietes in seine Rechte 


hat gezeigt, daß im Gegenteil Kirke als Doublette 
zu M. zu fassen ist, eine Ansicht, in der v. Wila- 
mowitz Hellenist. Dicht. II 247 der An- 
schauung Kirchhoffs Homerische Odyssee? 
287. folgt. Lange gehalten hat sich Useners 
Versuch (Götternamen 160ff.), M. mit lat. medeor 
zusammenzustellen und als letzte Wurzel der M.- 
Gestalt eine alte Heilgöttin zu erweisen; noch 
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L. Curtius Die Wandmalerei Pompejis 294 
gibt die Ansicht weiter. Doch genügt das, was 
aus der M.-Sage zur Stützung angeführt werden 
kann, wie etwa die Heilung der Verwundeten 
nach der Schlacht mit dem verfolgenden Aietes 
(Diod. IV 48, 5), die Heilung des Herakles von 
seinem Wahnsinn (Diod. IV 55, 4), die Aufstel- 
lung eines Standbildes M.s in einem antioche- 
nischen Bade, in dessen Nähe sich ein Asklepios- 
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die Frage, in welchem Verhältnis die korinthische 
M. zu jener anderen steht, die in Kolchis lebt 
und mit der in Thessalien entstandenen Argo- 
nautensage verknüpft ist. v. Wilamowitz 
hat (Griech. Trag. IN 173f.; Hellenist. Dicht. II 
240, wo Eumelos als Urheber der korinthischen 
Version vermutet wird) den Versuch unternom- 
men, die Brücke mit Hilfe des Helioskultes zu 
schlagen, der, in seiner Bedeutung für Korinth 


heiligtum befand, durch Domitian (Malal. p. 263, 10 zur Genüge bekannt, die kolehische Sonnentoch- 


11—17 Bonn.) bei dem späten Charakter dieser 
Zeugnisse durchaus nicht zur Stützung dieser 
Hypothese und die Verjüngungswunder, die rei- 
ner Zauber sind, dürfen ebenfalls nicht heran- 
gezogen werden. Kommt dazu, daß auch die 
sprachliche Gleichung (s. o.) durchaus nicht als 
gesichert gelten kann, so wird der lebhafte 
Widerspruch begreiflich, den v. Wilamowitz 
Hellenist. Dicht. II 244 gegen ‚die Nachfolge von 
Kratylos‘ erhebt. Er selbst hat in seiner Ein- 
leitung zur M. (Griech. Trag. HI 171f.) die 
Heroine als die Höllentochter deuten wollen, die 
dem irdischen Geliebten bei seiner Höllenfahrt 
nach dem Vließ hilft, ihm ins Leben folgt, dann 
aber in schauerlicher Weise wieder in die Tiefe 
hinab muß, ‚eine grandiose Spielart des Melu- 
sinenmärchens‘. Das hängt alles an dem Einfall 
Wackernagels (Ztschr. f. vergl. Sprachf. 
XXVII 276, Baseler Rekt.-Progr.1897, 6f.), Aröns 


ter M. in den Bereich korinthischer Sage ge- 
zogen haben soll; damit wäre auch die Erklärung 
für das Auftreten M.s in der korinthischen, Kolo- 
nie Korkyra gegeben. Sind diese Vorgänge an 
sich auch gewiß nicht undenkbar, so ist doch zu 
erwägen, daß die von M. aus Korinth berichteten 
Erzählungen nur in losem Zusammenhange mit 
der übrigen Argonautensage stehen und im 
Grunde einen Sagenkomplex für sich ausmachen, 


20 in dessen Mittelpunkt der Grabkult der Kinder 


steht. Daß zu unverstandenen Bräuchen, wie 
etwa in unserem Falle der Dienst von sieben 
Mädchen und sieben Jünglingen im Heraheilig- 
tum ein solcher gewesen wäre, später alrıa dazu 
erfunden wurden, ist an sich nichts Ungewöhn- 
liches (vgl. Kroll N. Jahrb. XXIX 166), aber 
es ist nicht abzusehen, wie die kolchische Königs- 
tochter, wenn sie zu Korinth in keinerlei ur- 
sprünglicher Beziehung stand, die Begründung 


mit ala - Aiyıns zusammenzustellen, der sich in 80 für alte, nicht mehr verstandene Kinderkulte her- 


keiner Weise mit dem Heliossohn der Sage in 
Übereinstimmung bringen läßt (vgl. P. Fried- 
länder Rh. Mus. LXIX 300, 2) und die in der 
Heliosdeszendenz feste M. ohne jeden Schein von 
Wahrscheinlichkeit in das Totenreich versetzt. 
Unbefangene Forschung kann nur den Banke- 
rott aller Versuche feststellen, M. auf eine gött- 
liche Gestalt bestimmter Prägung zurückzufüh- 
ren. Dennoch fehlen Stützen für die Auffassung 
ehemaliger Göttlichkeit M.s, wie sie 
M. Mayer Arch. Jahrb. VII 201 (irrtümlich 
wird von einem Grabmal M.s gesprochen), Jes- 
sen o. Bd. II S. 743. Gruppe Griech. Myth. 
132, neuerdings mit besonderem Nachdruck Ro - 
bert Heldens. 185 und v. Wilamowitz 
Hellenist. Dieht. II 213, 2. 234 vertreten haben. 
Wenn Pind. Pyth. IV 18 von ihrem ddavazor 
oröna, Spricht, so ist auch mit der gewundenen 
Erklärung des Asklepiades im Schol. der Tat- 
sache nicht auszukommen, daß der Dichter hier 
auf ihre Göttlichkeit anspielt (vgl. v. Wila- 
mowitz Pind. 387, 2). Weniger ist mit der 
Verbindung der Heroine mit Achill im Jenseits 
anzufangen, wir wissen von dieser Sage zu wenig. 
Das Zeugnis hingegen, das Musaios nach Schol. 
Eur. Med. 9 in neol Todulwv (nach v. Wila- 
mowitz Hellenist. Dicht. II 234, 1 handelt es 
sich um einen pergamenischen Hofdichter aus 
Ephesos, von dem Suidas berichtet) für die Gött- 


gegeben haben soll; des weiteren ist aber zu be- 
tonen, daß die kultischen Beziehungen M.s zu 
Korinth in erster Linie Hera, Helios jedoch über- 
haupt nicht betreffen. So genügt denn die lose 
Verbindung über den Helioskult in keiner Weise, 
die in alter korinthischer Sage verwurzelte M. zu 
erklären (vgl. auch den Widerspruch P. Fried- 
länders Rh. Mus. LXIX 316), und es ergibt 
sich mit Notwendigkeit der Schluß, daß die kol- 


nach 40 chische M. in der thessalischen Argonautensage 


von der korinthischen Heroine zu trennen sei; 
diesen Weg hat P. Friedländer 313ff. (dort 
findet sich auch die ältere Literatur zur korinthi- 
schen M.) vorgezeichnet, wenn er annimmt, es 
habe in Korinth eine M.-Sage gegeben, ehe noch 
die Argonautensage dorthin kam; daß nun die 
Milesier, nach Friedländer die eigentlichen 
Bildner des Sagenkomplexes, diese korinthische 
M. in ihr Epos übernommen hätten, ist nach dem 


50 unten Auszuführenden allerdings weniger wahr- 


scheinlich. Die kolchische M. trägt zu viel eigene 
Züge, als daß sie in Umkehrung der früher abge- 
lehnten Hypothese einfach als Ableitung aus der 
korinthischen erklärt werden könnte, und es ist 
der von S. Daniel 21 vorgebrachten Lösung 
nicht auszuweichen, daß zwei verschiedene Ge- 
stalten, von denen die eine nach Korinth, die 
andere nach Kolchis gehört, in der M. des ferti- 
gen Sagenkomplexes zusammengeschlossen seien. 


lichkeit M.s in Korinth ablegte, bekommt sein 50 Alles was seither über die Dürftigkeit und Un- 


eigentliches Gewicht erst in Verbindung mit den 
oben belegten Beziehungen der Heroine und ihrer 
Kinder zu korinthischen Kulten, ist doch aus 
den dort angeführten Berichten mit aller Sicher- 
heit hervorgegangen, daß die Bedeutung M.s für 
Korinth weit über die Zeit des euripideischen 
Dramas hinaufgeht. Das Alter der korinthischen 
Sage ist jedem Zweifel entrückt, offen bleibt nur 


sicherheit der älteren Zeugnisse gesagt wurde, 
macht es von vornherein klar, daß die einzelnen 
Phasen dieses Verschmelzungsprozesses für uns 
nicht mehr kenntlich sind. Lediglich die Frage, 
ob es sich bei der korinthischen M. um eine zur 
Heroine herabgesunkene Göttin handelt, wird 
man nunmehr nach den Zeugnissen, die sie mit 
Hera- und Aphroditekult zusammenbringen, in 
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positivem Sinne entscheiden dürfen (vgl. auch 
KroilN. Jahrb. XXIX 166 mit richtiger Pole- 
mik gegen Seeliger 2492). Natürlich ist dies 
kein Anlaß, mit Robert Heldens. 185 M. zur 
ehemaligen Hauptgöttin von Korinth zu machen 
und 759 dieses als Entstehungsort der Argo- 
nautensage auszugeben, die ursprünglich im 
Westen gespielt haben soll (vgl. den berechtigten 
Widerspruch bei v. Wilamowitz Hellenist. 
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kyonischen Titane nach Paus. II 12, 1 die Priester 
stürmische Winde mit den Zaubergesängen der 
M. (über ihre ärgöal vgl. Pfister u. Suppl.- 
Bd. IV S. 340) zur Ruhe brachten, so erklärt sich 
dieses wohl späte atrov für alte Zauberformeln 
aus der Nähe Korinths. Ganz späte Spekulation 
ist es natürlich auch, die M. mit der marsischen 
Angitia am Fueinersee zusammenbringt (Serv. 
Aen. VII 750. Cn. Gellius bei Solin. 2, 28f. Sil. 


Dieht. II 289). Unter der Annahme ehemaliger 10 It. VIII 498), die Höhle, in der sie ihre pdouaxe, 


göttlicher Natur M.s zu Korinth findet nun auch 
Pindars adavarov orouo seine Erklärung, denn 
Ol. XIII 74 zeigt, daß Pindar von M.s Beziehun- 
gen zu dieser Stadt wußte. Durchaus problema- 
tisch bleibt der Versuch, M. in der Afi)örıs bei 
Alkman frg.1D 87 zu erkennen, v. Wilamo- 
witz Herm. XXXII 261, vgl. E. Diehl z. St. 

Ist nach dem Gesagten die kolchische M. ge- 
sondert zu betrachten, so ergibt sich hier neuer- 


bereitet, im SeAnvaiov öpos zeigt (Theoer. Schol. 
II 15) oder sie sogar zu Osiris in Beziehung setzt 
Hippol. ref. omn. haer. V 14, 6. Nichts bietet 
also Anlaß, von der Annahme abzugehen, daß 
sich M., die kolehische Königstochter, die den 
Erfolg des Argonautenzuges ermöglicht, erst mit 
und innerhalb jener Sage entwickelt hat. Daß 
sie dieser von Anfang an angehört und nicht 
ein sekundäres Element darstellt, wie K. Meuli 


dings das Problem, ob diese außerhalb der Sage 20 (Odyssee und Argonautika 21. 23) wollte, dessen 


ein Eigenleben geführt hat, das ihrer Eingliede- 
rung in die Argonautensage vorauslag. Da ist 
zunächst Seeliger 2483f. zuzugeben, daß M. 
mit fast allen Zügen ausgestattet erscheint, die 
die Antike in ihrem Typenschatze für die Zaube- 
rin vorrätig hatte, vgl. O. Weinreich Gebet 
und Wunder 190 (356), F. J. M. de Waele 
The magic staff or rod 138f. Sie hat Macht über 
Mond und Gestirne (Apollon. III 533. IV 59ff. 


geistreiche Helfermärchen-Hypothese denn doch 
zu schwach gestützt ist, macht die Überlegung 
wahrscheinlich, daß auch nicht die mindeste 
Spur (man kann mit v. Wilamowitz Hellenist. 
Dieht. II 243 in den Namen einzelner Argonauten 
eine solche nicht erblieken) die Möglichkeit einer 
Fassung ergibt, in der die Argonauten anders 
als mit M.s Hilfe zu ihrem Ziel hätten gelangen 
können. Überdies ist zu bedenken, daß die hilf- 


Ovid. met. VII 207), läßt Schlangen bersten 30 reiche Tochter des bösen Königs oder Dämons. 


(Ovid. met. VII 203), gebietet den Flüssen 
(Apollon. III 532. Ovid. met. VII 154; her. VI 
87) und zeigt sich Ovid. met. VIT199ff. als voll- 
endete Herrin der Natur. Durchaus typisch wird 
sie des weiteren bei Maerob. sat. V 199 nach 
Soph. (frg. 491) und Ovid. met. VII'179ff. als 
&ıdoröuos geschildert, vgl. Th. Hopfner Griech.- 
ägypt. Offenbarungszauber I 129, auch der Zug 
der Grabsehändung fehlt nicht (Hopfner I 


der nur mit ihrer Unterstützung bewältigt oder 
überlistet werden kann, ein in primitiver Mär- 
chen- und Novellenliteratur durchaus häufiges 
Motiv ist, das man schon an sich gerne der 
ältesten Sagenschicht zuweist (vgl. im Griechi- 
sehen Ariadne und zum Motiv v. Wilamowitz 
Griech. Trag. TII 167). Und nun ist es doch noch 
mit Händen zu greifen, wie das hellenistische 
Epos, das über die Vorgänge in Kolchis eine 


169; vgl. auch 115f. I 17). Handelt es sich 40 olympische Oberbühne stellt, in dem geschäf- 


hier auch vielfach um die Ausschmückung der 
Sage durch spätere Dichter, die in die Vorrats- 
kammer konventioneller Motive griffen, so zeigt 
doch die enge Verbindung M.s mit Hekate, der 
Herrin alles Zaubers, daß diese ihre Züge wesent- 
lich mit der ganzen Gestalt verbunden sind. Und 
um nichts weniger charakteristisch ist die schon 
in den ältesten Zeugnissen feste Verbindung mit 
Helios, denn der Hinweis auf Kirke genügt, um 


tigen Bemühen der Göttinnen eine ganz unnötige 
Doublette zu M.s viel wirksamerer Hilfe schafft. 
Dort, wo wir sonst zur Seite eines Herakles oder 
Theseus Götfinnen sehen, steht hier die kol- 
chische Königstochter, die diesen Platz von allem 
Anfang an inne hatte und auch dort, wo Hera 
und Athena agieren, das Eigentliche schafft. Der 
Römer (Val. Flace. VII 498) sagt denn auch von 
ihr — viel deutlicher als es ein Grieche getan 


daran zu erinnern, wie enge die Heliosdescendenz 50 hätte: superis divisque potentior imis. 


mit Zauber verknüpft ist. Die Rolle der Sonne im 
Zauber wird gern über der des Mondes vergessen, 
aber allein Hopfners Indices bieten für ihre 
magische Bedeutung hinreichendes Material. 
Wenn also das Wesen der Zauberei von der M., 
die uns der Argonautenzug zeigt, in keiner Weise 
abgetrennt werden kann, so ist auf der anderen 
Seite gegen Seeligers Grundauffassung mit 
allem Nachdruck festzustellen, daß uns nichts 


v. Wilamowitz, der schon Griech. Trag. 
III 167 die thessalische Urheimat Iasons und der 
Geschichte von der Märchenfahrt nach Aia betont 
hat, führt neuerdings Hellenist. Dicht. II 244 die 
milesische Erfindung auf das richtige Maß zu- 
rück. Aus der eben angestellten Überlegung geht 
aber dann mit Notwendigkeit die Erkenntnis her- 
vor, daß M., die der ältesten Sagenschicht ange- 
hört, eine thessalische Schöpfung ist, womit auch 


dazu berechtigt, &ine in thessalischer Sage selb- 60 mit einem Schlage die besondere Hervorkehrung 


ständige Zauberin M. außerhalb der Argonauten- 
sage anzunehmen, vgl. auch F. J. M. de Waele 
The magie staff or rod 138. Was immer von 
zauberischen Handlungen M.s berichtet wird, 
gehört mit der Argonautensage oder der korin- 
thischen M. zusammen, mit den beiden Wurzeln 
also, aus denen im Vorstehenden die Genesis 
dieser Sagengestalt erklärt wurde. Wenn im si- 


all ihrer Zauberkünste erklärt ist: gilt doch Thes- 
salien mit seinen Hexen der Antike geradezu als 
das klassische Land des Zaubers und wenn später 
Aberwitz (Schol. Arist. nub. 749. Aristid. II 
p. 316 K) den Zauberreichtum Thessaliens damit 
erklärte, daß M. auf ihrer Flucht g@douaxa aus 
ihrem Kasten verloren habe, so ist das tatsäch- 
liehe Verhältnis da auf den Kopf gestellt: frühe 
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thessalische Überlieferung hat die hilfreiche Kö- 
nigstochter alter Märchenerzählung zu dem zau- 
berischen Weib werden lassen, das späteren 
Zeiten als die Erzzauberin schlechtweg gelten 
konnte. Wenn Seeliger 2484 behauptet hat, 
M. sei ursprünglich die gute, ratende Helferin 
gewesen und habe sich erst durch den Zug, daß 
sie ihrem Vater entgegenarbeiten müsse, nach- 
träglich zur bösen Hexe entwickelt, so wird da 
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p. 252. Nach allem scheint der Dichter besonders 
die düstere Seite in M.s Wesen herausgearbeitet 
zu haben, boten doch die aus der Sage gewählten 
Stoffe vor allem Gelegenheit, das unheimliche 
Tun der argen Zauberin zu schildern und die 
kargen Reste lassen zur Genüge erkennen, wie 
sehr der Dichter auf diese Züge einging. 

Wir werden kaum sehr fehlgehen, wenn wir 
uns die M., die in des Euripides Erstlingswerk, 


ein Vorgang angenommen, der sich aus unserer 10 in den Peliaden, und später im Aigeus die Bühne 


Überlieferung in keiner Weise mehr bestätigen 
läßt; es scheint im Gegenteil die Hemmung der 
Verfolgung durch die Zerstückelung des Apsyrtos 
altes Gut zu sein (s. 0.) und dann liegt die An- 
nahme nahe, daß M. schon frühe die Zauberin 
gewesen ist, die ihre Kräfte zum Guten wie zum 
Bösen zu gebrauchen verstand. 

Einen sehr späten Nachklang dieser ein- 
drucksvollsten Gestalt antiken Zauberglaubens 


betrat, nach dem Muster der sophokleischen vor- 
stellen. Erst die M. des J. 431 brachte den großen 
Wurf: hier interessiert den Dichter nicht mehr 
die kolchische Zauberin, an der bei ihm die ma- 
gischen Eigenschaften (für die alte Sage einst 
allein das Wesentliche) wie etwas Äußeres haf- 
ten; daß es pdpuazxa sind, deren sie sich bei ihrer 
Rache an Kreon und seiner Tochter bedient, ist 
ganz unwesentlich, das Furchtbare ihrer Taten 


hat aus des Remigius Idololatria E. Maa8B20 erwächst nicht aus ihrer Fähigkeit zu zaubern, 


Österr. Jahresh. Beibl. XVI 69f#. nachgewiesen: 
M. im Treiben der Brockengespenster, im Zauber- 
kreis den Widder verjüngend. 

M. in der Kunst. Die Dichtung. 
Wenn auch alles darauf hinzuweisen scheint, daß 
die entscheidende Formung der M.-Gestalt, wie 
sie für die ganze folgende Zeit fest blieb, in 
erster Linie Werk des Euripides, in zweiter das 
des Apollonios sei, so muß doch gleichzeitig das 


sondern aus den Tiefen ihrer Seele. Und die 
Kindesmörderin vollends ist weder die wunder- 
kräftige Helferin der Argonauten aus Kolchis 
noch die thessalische dıforouos, sondern — des 
Euripides eigenste Schöpfung — das Weib, das 
in Liebesschuld die Heimat verließ und nun, ent- 
täuscht und verraten, in dämonischer Leiden- 
schaft alles um sich vernichtet. In einem für 
Euripides typischen Verlaufe zwingt die Über- 


Fehlen so gut wie aller anderen literarischen 30 lieferung den Dichter, der sieh ihr weitgehend 


Monumente betont werden, die uns zeigen könn- 
ten, ob und wie die Diehtung der voraufgehenden 
Zeit die psychologischen Probleme behandelte, 
die sich bei vertiefter Auffassung des Stoffes er- 
geben konnten. Am schwersten wiegt hierfür der 
Verlust der alten epischen Fassungen des Gegen- 
standes (vgl. Robert Heldens. 758) vom schat- 
tenhaften ältesten milesischen Argonautenepos an 
bis zu den Korinthiaka des Eumelos (über deren 


sagengeschichtliche Bedeutung s. o.). Aisons Ver- 40 


jüngung ist aus den Nosten (frg. 6K.), die kol- 
chischen Abenteuer sind aus den Naupaktika 
(frg. 5—9K.) bezeugt, der Zusammenhang ist 
in beiden Fällen ungewiß. M. wird hier wohl 
ebenso farblos geblieben sein, wie es die Zıxönıs 
xovon bei Hes. theog. 992ff. ist. In Pindars vierter 
pythischer Ode hat M. vor allem die Funktion, 
der Prophezeiung für Kyrene Nachdruck zu ver- 
leihen, darum wird an ihr die Würde des ada- 


entzogen hatte, am Ende des Spieles doch wieder 
in ihren Bann: die zaubermächtige Heliade, die 
sich auf ihrem Drachenwagen in die Lüfte 
schwingt, hat mit dem leidenden und kämpfen- 
den Weibe des Dramas nichts mehr zu tun: sie 
läßt uns im Grunde kalt. Zur Analyse des Dra- 
mas und besonders der psychologischen Gestal- 
tung M.s in ihren Monologen vgl. W.Schade- 
wald Monol. und Selbstgespr. pass. 

Von dem gewaltigen Eindruck, den die Schöp- 
fung des Euripides hinterließ, spricht die Zahl 
seiner Nachfolger. Wir wissen von M.-Dramen 
des Neophron (der Irrtum einzelner Peripatetiker, 
diese M. für das Vorbild des Euripides zu halten, 
spiegelt sich in der Hypothesis zu dessen Tra- 
gödie; ein größeres Papyrusbruchstück behandelt 
Crönert Arch. f. Papf. III 1ff.), Euripides d. J. 
(nach Suid.), Karkinos, Dikaiogenes, Diogenes, 
ferner wird Nauck? frg. adesp. 6 eine M. für 


vorov ordua betont, ihre Liebe zu Jason und die 50 Melanthios oder Morsimos vermutet. Natürlich 


Geschehnisse in Kolehis sind erwähnt, ohne 
irgendwie Gewicht zu haben. 

Wie das älteste Epos Apollonios zum Opfer 
gefallen ist, so hat Euripides mit seiner M. alle 
anderen dramatischen Behandlungen des Gegen- 
standes verdunkelt. Sophokles hat die Gestalt 
der M. in den Koiziöes behandelt, die nach 
frg. 316 die Prometheussalbe, nach frg. 319 die 
Tötung des Apsyrtos im väterlichen Palaste ent- 


ist es mehrfach nicht mehr festzustellen, ob es 
sich nicht um einen anderen Abschnitt der M.- 
Sage handelt als bei Euripides, doch ist die bei 
Neophron siehere Nachfolge nach der euripi- 
deischen M. auch in den anderen Dramen durch- 
aus wahrscheinlich, nur für Karkinos läßt uns 
Aristot Rhet. II 23 p. 1400b 9 starke Umbie- 
gung des überlieferten Stoffes erraten. 

Auch die Komödie hat sich der Gestalt M.s 


hielten. Dieser war in den 2zU9a: nach frg. 503 60 bemächtigt, bezeugt sind /TeAdöes für Diphilos, 


ihr Halbbruder, seine Tötung in veränderter Fas- 
sung war wohl der Hauptinhalt des Stückes. Die 
Pı£oröuo: endlich schilderten die listige Mör- 
derin des Pelias nach frg. 491 mit jenen ty- 
pischen Zügen, die dann Ovid. met. VII 179#f. 
zu seinem ‚düsteren Prachtgemälde‘ (E. Maaß) 
ausgestaltet hat. Ganz unzuverlässig ist die 
Angabe über eine M. des Sophokles s. Nauck? 


eine M. für Strattis, Kantharos, Antiphanes, 
Eubulos und auch bei dem gleichnamigen Drama 
des Biottos haben wir es nach v. Wilamo- 
witz Herm. XXXIV 609 gegen Nauck? p. 825 
mit einer Komödie zu tun. Für Strattis ist der 
dem euripideischen Drama entsprechende Inhalt 
durch frg. 33K. belegt, für die übrigen Fälle 
auch hier wahrscheinlich. Keine bestimmte Vor- 
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stellung können wir uns von dem literarischen 
Charakter der M. machen, die in einem Katalog 
von Sehriften des Stoikers Herillos (v. Arnim 
stoie. vet. frg. I p. 91) neben einem Boufs ge- 
nannt wird. Eine Tragödie ist durchaus nicht 
auszuschließen. Uber das Drama hinaus hat die 
Sehöpfung des Euripides bis in die Ethopoiien 
eines Libanios (VIII p. 372 und 413 Först.) hin- 
ein gewirkt. 
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v.Wilamowitz Hellenist. Dicht. II 204. 213): 
das unschuldige Mädchen, das nach tapferer 
Gegenwehr dem übermächtigen Eros erliegt, hat 
so gar nichts mit der mächtigen Zauberin zu 
schaffen, die hart und berechnend sein kann und 
dem Geliebten die Waffe gegen den eigenen 
Bruder in die Hand zwingt. Man kann da nicht 
gut mit Rohde Griech. Roman3 112 von dem 
Bemühen des Dichters sprechen, zwei verschie- 


Ausgiebig hat sich in allen ihren Epochen die 10 dene Seiten seiner Gestalt herauszuarbeiten, son- 


römische Tragödie mit M. beschäftigt. Ennius 
ist in seiner M. exul der berühmten Schöpfung 
des Euripides gefolgt, während ein zweites M. 
betiteltes Drama, wohl nach des Euripides Aigeus, 
von M. in Athen handelte. Pacuvius hat in seinem 
Medus die abenteuerliche Rückkehr M.s nach 
Kolchis (s. 0.) behandelt, während die M. des Ac- 
cius die kolchischen Abenteuer der Argonauten 
zum Inhalte hatte. Berühmt war die M. des 


dern die Dinge liegen doch so, daß der Dichter, 
der für die liebende M. ganz andere Züge ver- 
wendet als für die Zauberin der Sage, den Zwie- 
spalt in der Charakteristik, mag er auch im 
Keime vor ihm bereits vorhanden gewesen sein, 
in seinem Werke erst deutlich ausprägte. Diese 
seine in sich so wenig einheitliche Gestaltung 
wurde entscheidend für die Folgezeit. Varro 
können wir nicht verhören, aber Valerius Flac- 


Ovid, Dramen desselben Titels sind für Lucan in 20 cus, der nach beiden Richtungen hin steigert, 


seiner vita und Curiatius Maternus bei Tac. dial. 
de orat. 3 bezeugt, Peliades hat es von Gracchus 
gegeben. Bei Mart. V 53 ist Bassus willkürlich 
gewählter Name, aber für die Beliebtheit des M.- 
Stoffes ist das Epigramm höchst charakteristisch. 
Erhalten ist uns nur die M. des Seneca, die ihre 
starke Abhängigkeit von Euripides nicht ver- 
leugnet. Aber, dem Zeitgeschmack entsprechend, 
hat all der Zauber- und Beschwörungstand wieder 


erzielt dadurch groteske Wirkungen; während in 
der Schilderung V 329ff. (im Vergleich vor allem) 
stark das Mädchenhafte betont ist, heißt sie VI 
45 monstrum und besonders scharf rücken die 
Gegensätze zu Beginn des VIII. Buches anein- 
ander, wo sich M. (16ff.) mit Gift und Schwert 
rüstet, wenige Verse später aber (32) als virgo de 
more pavidae eolumbae geschildert wird. Auch 
Ovid hat die beiden Linien aus dem Epos des 


breiten Raum bekommen (670ff.), den Euripides 30 Apollonios weitergeführt, aber sein Geschmack 


mit Bedacht fernhält, andererseits verliert das 
Bild von M.s dämonischer Leidenschaft dadurch, 
daß das sentimentale Moment der Trennung von 
ihren Kindern (282ff, 949ff.) in den Vordergrund 
gerückt wird. Rein äußerlich ist der Behand- 
lung in der römischen Tragödie ein heterogenes 
Werk anzuschließen, der Vergileento PLM IV 
219, der wohl dem Hosidius Geta gehört. 

Hatte Euripides die korinthische M., von der 


bewahrte ihn vor derartigen Entgleisungen und 
ließ ihn bei der Auswahl aus den überlieferten 
Motiven stets in Einklang mit der eben behan- 
delten Seite der Sage bleiben. Der sechste 
Heroinenbrief läßt Hypsipyle die Nebenbuhlerin 
mit allen schlimmen Zügen schildern, besonders 
8öff. werden ihr sämtliche Züge der Hölle zu- 
gemutet. Auch met. VII 179ff. wird nicht mit 
derartigem gespart und wenn sich die düstere 


alte ‘Legende erzählte, aus allgemein mensch- 40 Schilderung früher gut in den Mund der Neben- 


lichem Fühlen gedeutet, so unternahm dasselbe 
für die kolchische Königstochter, die für den 
fremden Helden den Vater verrät, Apollonios im 
dritten Buche seines Epos. Zwar wirdein großer 
Götterapparat in Bewegung gesetzt, um in M. 
die verhängnisvolle Liebe zu erregen, das gibt 
Anlaß zu homerischen Götterszenen und kalli- 
macheischen Idyllen, aber seine besondere Kraft 
setzt der Dichter dort ein, wo es gilt, uns das 


buhlerin schickte, so paßt sie nun nicht minder 
trefflich zu den Zaubergeschichten um Aison 
und Pelias. Die.andere M. finden wir bei Ovid 
im 12. Heroinenbrief, da hören wir von der puella 
simpler (89), die schwächer ist als ihr Zauber 
(97), die der Liebe, gegen die sie ankämpft, er- 
liegt und sich gefangen gibt als jungfräuliche 
Beute des peregrinus latro. Von der M. des Dra- 
contius war oft des Stofflichen wegen die Rede, 


Mädchen nahe zu bringen, das mit bisher unbe- 50 im übrigen herrscht hier sinn- und geschmack- 


rührten Sinnen Jason verfällt. Bei dem ersten 
Zusammentreffen (III 439ff.), in den nächtlichen 
Seelenkämpfen M.s (III 616ff.), bei der heim- 
liehen Zusammenkunft (III 1068f.), überall will 
uns der Dichter seiner Heldin Inneres sehen 
lassen. Rohde Griech. Roman? 23 hat dem 
vielgescholtenen Rhodier zubilligen wollen, er 
habe hier stellenweise einen ganz neuen Klang, 
den Ton leidenschaftlich sentimentaler Erregung 


getroffen. Aber es ist doch sehr zu befürchten, 50 


daß uns nur unsere geringe Kenntnis der hel- 
lenistischen Literatur die Tatsache verbirgt, daß 
Apollonios einfach die für Liebesregung und 
Liebeskummer bereits typisch gewordenen oder 
zumindest vorgebildeten Züge in wirkungsvoller 
Detailmalerei auf seine M. übertragen hat. Diese 
Annahme erklärt mit einem Schlage die große 
Diskrepanz in seiner Zeichnung der M. (vgl. dazu 


lose Wirtschaft mit konventionellen Motiven. 

Die bildende Kunst. Die Denkmäler, 
die sich fast für alle wesentlichen Abschnitte der 
M.Sage beibringen lassen, sind im folgenden 
nach dem Gange der Erzählung zusammenge- 
stellt. Viel Unzutrefiendes, das vor allem C. Th. 
Pyl De Medese fabula hierhergestellt und 
Seeliger zum Teil weitergeschleppt hat, bleibt 
hier fort. 

Jasons Zusammentreffen mit M. schildern die 
rf. Vasen Berlin 3258 und die Neapler Kalpis bei 
Heydemann Iason in Kolchis Fig. 2. M. ist 
durch die Phrygermütze gekennzeichnet, wie auf 
den Vasenbildern in der Regel, auch trägt sie 
den häufig wiederkehrenden Kasten mit ihren 
gpdopaxa, um deren Übergabe es sich handelt. 
Eine Vasenscherbe von St. Colombe CIL XII 
5687, 13 sichert inschriftlich Iason, der M. die 
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Hand reicht. Sonderbar ist die Darstellung auf 
dem etruskischen Spiegel Mon. in. XI T. 3, 7. 
Gerhard V T. 93, die den sitzenden Jason 
{so ist die Beischrift Aeasun gegen den Versuch 
Klügmanns zu interpretieren, der Ann. d. 
Inst. 1878, 47 der Deutung die Verjüngung Aisons 
zugrunde legen wollte, was G. Körtebei Ger- 
hard V p. 118f. auf Iason modifiziert auf- 
nehmen wollte) umgeben von M. (Metvia) und 
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wängler II 204fl. erledigt, vgl. Goedhart 
42f. 2. Unteritalische Hydria im Louvre. Mil- 
lingen Peint. de vas. T. 6. M. sitzt vor dem 
Baum und hält der Schlange eine Schale hin. 
3. Tarentinische Amphora Petersburg nr. 422. 
Mon. in. V T. 12. Mehrere Argonauten dringen 
auf die Schlange ein. M. stehend mit pworaucs. 
4. Amphora aus Paestum, Neapel 3248. Heyde- 
mannfFig. 3. Ähnlich der vorigen. M. stehend 


Menrva zeigt. Athena trägt eine Kanne, M. reicht 10 mit Schale vor dem Baum. — Ein Terrakotta- 


Iason eine Schale, doch offenbar mit Zaubertrank. 
Hat etwa Athenas Rolle Beziehung zu der Ver- 
sion der Durisvase, die die Göttin neben dem 
vom Drachen ausgespieenen Iason zeigt? Wenn 
Robert ein Relieffragment der Villa Ludovisi 
(Die ant. Sarkophagr. II nr. 192a) richtig als 
Schmalseite eines M.-Sarkophages bezeichnet hat, 
wird man auch seiner Auffassung der Szene als 
Begegnung Jasons mit M. beipflichten müssen. 


relief, das aus Teilen verschiedener Repliken zu- 
sammengestellt werden kann (Heydemann 
16. Cat Brit. Mus. Terr. D604#. Campana 
öp. in plast. T 63) zeigt M. auf einem digpoos, 
die S ge aus einer Schale tränkend. Jason 
schleicht sich an das Fell heran, seine Hände sind 
teilweise verdeckt, doch scheint er kein Schwert 
zu tragen, so daß hier die Wendung des Apol- 
lonios befolgt wäre. — An Sarkophagreliefs kom- 


Wesentlich unsicherer ist die Deutung Roß-20 men in Betracht Robert II nr. 187 (das Stück 


bachs (Arch. Jahrb. VIII 54) für ein pompe- 
janisches Wandbild aus der Casa del Orfeo, das 
ein Paar vor einem Tempel in Umarmung zeigt, 
‘auf Jason und M. vor dem Hekatetempel. Hier- 
her gehört die Bildbeschreibung des jüngeren 
Philostrat (im. VII), in der Jason vor M. steht 
und der Eros zwischen beiden die erwachende 
Liebe andeutet. 

Die Sarkophage (Robert nr. 1838ff.) mit der 


mit M. ist weggebrochen). 188. 189 (die Figur 
M.s war schon im 16. Jhdt. zum Großteil ver- 
brochen). 190 (M. wirft in das Feuer eines kleinen, 
vor dem Baume stehenden Altares Gegenstände 
von einem Teller, wohl Früchte). 192. Die Reliefs 
der Sarkophage gruppieren in fester Typologie 
Iason und M. zu beiden Seiten des Baumes mit 
dem Vließ. Das Gewicht der Darstellung liegt 
auf M.s Zauber, Iason trägt wohl Schild und 


Stierbändigung zeigen M. nieht. Mehrfach wollte 30 Helm, aber kein Schwert. M. ist griechisch ge- 


man sie jedoch als Zuseherin bei der Szene auf 
Vasen erkennen. Die größte Wahrscheinlichkeit 
haben trotz Jessen 782 drei von Heyde- 
mann Jason in Kolchis 7f. besprochene rf. 
Vasen: 1. Neapel 2413. Heydemann Fig. 1. 
Die Frau neben der Szene der Stierbändigung 
trägt in jeder Hand einen kleinen Lorbeerzweig, 
doch wohl als magisches Mittel. 2. Neapel 3252. 
Arch. Ztg. 1883 T. 11. Die zusehende Frau sitzt 


kleidet, die Gegenstände in ihrer Hand (Apfel, 
Schale?) sind nicht durchaus deutlich zu bestim- 
men. Seltsam ist ein Stueco aus der unterirdischen 
Basiliea bei der Porta Maggiore in Rom, Journ. 
hell. stad. XLIV 77 Fig. 5. Die Komposition 
entspricht im Spiegelbild der der Sarkophage: M. 
füttert die Schlange aus einer Schale, Iason hin- 
gegen kniet hier auf einem Tisch und streckt die 
schwertbewehrte Rechte nach dem Vließ aus. 


auf einem Balkon, neben ihr steht Eros. 3. Samm- 40 Leopold Mel. arch. hist. XXXIX 186 denkt an 


lung Caputi 377. Unter den fünf Zuschauern 
kehrt die Frau mit Eros wieder. Gerade die An- 
wesenheit des Liebesgottes spricht für Heyde- 
manns Deutung und nötigt uns, die sonst auf 
Vasen nicht gerade häufige griechische Kleidung 
M.s ebenso in Kauf zu nehmen wie die Tatsache, 
daß nur ein Stier von Jason gebändigt wird. 
Nicht völlig sicher ist hingegen der Trennungs- 
strich, den Heydemann 11ff. zwischen dieser 


den magischen Tisch eines Leydener Zauberpapy- 
rus, AD. Nock Journ. hell. stud. XLVI an Iso- 
lierung von der Erde. Die Frage bleibt wohl 
noch offen. — M. als Helferin Iasons zeigt end- 
lich noch eine Gemme aus Goethes Besitz Furt- 
wängler Ant. Gemmen T. 62, 27. 

Eine rf. Vase bei Millingen Peint. de vas. 
T. 7 zeigt Iason als Überbringer des Vließes, wo- 
bei schwer auszunehmen ist, ob der König, der 


Gruppe und zwei Vasen zieht (s. u.), deren Bilder 50 es empfängt, Aietes oder Pelias ist; vgl. Goed- 


M. bei der Zähmung des marathonischen Stieres 
durch Theseus zeigen sollen. Daß M., hier in 
phrygischer Tracht, sich von der Szene fort- 
bewegt, genügt allein noch nicht zur sicheren 
Begründung und die Anwesenheit Athenas in 
dem einen Falle ist mit den Ereignissen in Kol- 
chis ohne weiteres vereinbar. 

Auch für die Bezwingung des Drachen und 
die Vließgewinnung bieten rf. Vasen die ältesten 


hart 50f. Zweifellos ist jedoch in der Frau mit 
Phrygermütze M. zu erkennen. Diese Kopfbedek- 
kung trägt auf einem durchaus ähnlichen, von 
Heydemann Arch. Ztg. 1871, 154ff. beschrie- 
benen rf. Vasenbilde der König, der hier also als 
Aietes gesichert ist. Wer der Phantasie des 
Vasenmalers keinen Spielraum lassen und unbe- 
dingt auf eine literarische Fassung berufen will, 
mag die Spur einer solchen bei Herodor FGrHist 


Zeugnisse bildender Kunst; zugrunde liegt die 60 31 F 52 (s. o.) finden. M. trägt auf dieser Vase 


Tötung des Drachen durch Iason. M.s z£yvax wer- 
den im Bilde verschieden gedeutet; vgl. Heyde- 
mann Iason in Kolchis 17ff. 1. Ruveser Pracht- 
amphora, München nr. 805. Furtwängler- 
Reichhold T. 98/99. M. mit dem pweiauos 
hinter Jason. Die Beziehung des Hauptstreifens 
auf die Argonautensage und Identifizierung einer 
der weiblichen Figuren mit M. ist durch Furt- 


griechisches Gewand und hält ein Zauberrädchen. 

Auf die Flucht M.s auf der Argo an Iasons 
Seite bezieht sich des jüng. Philostrat 11. Bild- 
beschreibung. 

Die Talosvase (Furtwängler-Reich- 
hold T. 38/39. Robert Arch. Hermen. 263. 
Pfuhl[IlI 590. 660. Abb. 574) zeigt M. mit Zau- 
berkasten und in orientalischer Tracht bei der Be- 
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zwingung des kretischen Erzriesen. In derselben 
äußeren Erscheinung findet sich M. auch auf der 
Meidiasvase (Furtwängler -Reichhold 
T. 8/9). Gegen frühere Versuche, den Schulter- 
streifen zu zertrennen und so M. inhaltlich von 
der Gruppe um den Hesperidenbaum abzusondern, 
betonen Robert Herm. XXXV 66lff. und 
Furtwängler I 42 richtig dessen Einheit- 
lichkeit. Ohne Roberts weitgehenden Hypo- 
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mit G. Körte bei Gerhard V p. 116 an eine 
unverständige Kontamination zu denken. — Die 
Darstellungen der Rache an Pelias heben mehrere 
Momente hervor und zeigen besonders gern die 
Widderprobe; fester Mittelpunkt ist dabei der 
Kessel mit dem daraus auftauchenden Tier. M. 
ist nicht immer mit Sicherheit von den Peliaden 
zu scheiden. 1. sf. Amphora im Brit. Mus. Cat. 
IB 221. Gerhard Äuserles. Vasenb. T. 157, 


thesen zu folgen, wird man ihm doch bei der 101.2. M., durch die Mitra gekennzeichnet, steht 


auch Heldensage 798, 4 wiederholten Annahme 
beipflichten dürfen, daß M. die schlaff am Baume 
hängende Schlange für die Hesperiden bezaubert 
hat, die nun die kostbaren Äpfel pflücken können. 
Die literarische Grundlage fehlt, doch gibt Apol- 
lonios (IV 1391ff.) die Richtung an, bei dem die 
Argonauten in das Land der Hesperiden kommen, 
Herakles jedoch vor ihnen schon mit seiner Beute 
fortgezogen ist. 

M.s Hochzeit zeigte die Kypseloslade nach 
Paus. V 18, 3 (über das Problem der Bildabtei- 
lung und der Lokalisierung s. o.). Ob Robert 
Ant. Sarkophagr. II 201 richtig in der rechten 
Eckszene von nr. 189, die auf Vließgewinnung 
und Stierbändigung folgt, und in der ersten Szene 
von nr. 194 Iasons Vermählung mit M. erblickt 
oder ob mit Seeliger 2508f. an Iason und 
Kreusa zu denken ist, läßt sich nicht sicher ent- 
scheiden. Da jedoch auf der dritten Szene von 


neben Pelias. 2. sf. Hydria im Brit. Mus. Cat. 
IB 328. M. erscheint an der Seite Iasons. 3. sf. 
Oinochoe im Louvre, Pottier Vas. ant. F 372, 
die beiden Mädchen um den Dreifuß sind wohl 
Peliaden. 4. sf. Oinochoe aus Camiros, Ridder 
Cat. des vas. peints d. l. bibl. nat. nr. 268; links 
vom Kessel eine männliche Gestalt (Pelias, Iason?), 
rechts weibliche, sicher M. 5. rf. Stamnos stren- 
gen Stils München Jahn 343. Gerhard 


20 Auserles. Vasenb. T. 157, 3. 4. M. vielleicht durch 


den Stab in der Hand charakterisiert. Die andere 
Seite zeigt die Überredung des sitzenden Pelias 
durch M. und seine Töchter. 6. rf. Stamnos 
strengen Stils Berlin nr. 2188. Furtwängler 
bezeichnet die Frau links vom Kessel mit Feuer- 
oder Fleischhaken als M. 7. rf. Schale Vatikan. 
Arch. Ztg. 1846 T. 40. E. Reisch Helbigs 
Führer? I p. 346. Auf der einen Außenseite wird 
ein Widder von Frauen geführt, ob zum oder 


nr. 190, wo ebenfalls Stierbändigung und Vließ- 30 vom Verjüngungswunder muß unbestimmt bleiben, 


gewinnung vorausgehen (wenn auch in umge- 
kehrter Reihenfolge wie auf nr. 189), Kreusa 
durch die von links mit dem Schwert herbei- 
eilende M. gesichert ist, wird auch in den beiden 
anderen Fällen die Hochzeit mit der korinthischen 
Königstochter gemeint sein. 5 

Ein besonders beliebter Vorwurf für bildliche 
Darstellungen waren M.s Verjüngungskünste und 
die damit zusammenhängende Rache an Pelias. 


wie sich auch keine der Gestalten mit Bestimmt- 
heit als M. bezeichnen läßt. 8. Pompejanisches 
Wandgemälde. Neapel Mus. naz. Sogliano 
Le pitt. mur. Camp. nr. 553 (ähnlich nr. 554). 
L. Curtius Die Wandm. Pomp. 294 Abb. 170. 
Vor mächtiger Palastarchitektur rechts M. als 
Wunderpriesterin eintretend, links bei der Wid- 
derprobe beschäftigt. — Unbegründet ist die 
Beziehung von Bartoli-Didot I 25 durch 


Eine Hydria strengen Stils im Brit. Mus. Cat. 40 Reinach R£&p. de peint. 239 auf die Tötung 


IIIE 163 zeigt zu beiden Seiten eines mächtigen 
Kessels Iason und M., beide inschriftlich ge- 
sichert. Daß Iason als Greis mit Krückstock ge- 
bildet ist, führte Heydemann Iason in Kol- 
chis 19, 48 zur naheliegenden Vermutung, es 
liege eine Verwechslung mit Aison vor. Doch ist 
zu bedenken, daß Iasons Verjüngung bezeugt ist 
und durchaus auf alte Sage (s. 0.) zurückgehen 
kann. Danach hindert nichts anzunehmen, unser 


des Widders durch M.; hier ist alles unsicher. — 
Der Münchener Stamnos sowohl wie die vati- 
kanische Schale (beide s. 0.) geben als Gegen- 
stück zur Widderprobe die Szene der Überredung 
des Pelias durch M. und die Peliaden, wobei die 
Schwierigkeit, M. zu identifizieren, wiederkehrt, 
Daß auf der vatikanischen Schale (so Reisch 
bei Helbig I? p. 347) in der Frau mit dem Schwert 
an dem bereitstehenden Kessel M. zu erkennen 


Bild biete den Reflex einer Fassung, in der Iason 50 ist, kann nur als Vermutung gelten, denn mit 


und M. glücklich endeten und diese den gealterten 
Gatten verjüngte. Für Gerhard Auserl. Vasenb. 
T. 69/70, 5 (sf. Lekythos, ehemals Sammlung 
Canino, jetzt Leyden Kat. XVII 20) hatte schon 
K. Wernicke Myth. Lex. II 2505 die Deutung 
auf Verjüngung Aisons vorgeschlagen. Zu beiden 
Seiten des Kessels, aus dem die jugendliche Ge- 
stalt springt, sitzt je eine Frau, von denen die 
erste vielleicht durch den Stab in der Hand als 


dem Schwert in der Hand werden (z. B. auf dem 
Relief im Lateran) auch Peliastöchter dargestellt. 
Vielleicht zeigt auch das Innenbild der Schale M. 
vor Pelias. In die Überredungsszene ist die Wid- 
derprobe auf dem etr. Spiegel Gerhard V 
T. 92 einbezogen, wo hinter der Frau mit dem 
Schwert vor Pelias (mit G. Körte bei Ger- 
hard Vp. 116 doch als Peliade und nicht als 
M. anzusprechen) ein Widderkopf sichtbar wird. 


M. hervorgehoben werden soll. Eine ähnliche sf. 60 Uber die ungeschiekte Kontamination der Über- 


Darstellung auf einer Vase aus Gela (Monum. ant. 
XVII 119 Fig. 88, wo irrtümlich an den Pelias- 
mord gedacht wird) hat M. P. Nilsson Arch. 
f. Religionsw. XVI 314f. mit Recht auf den- 
selben Vorgang bezogen. Seltsam ist der aus 
dem Kessel hervorkommende Jüngling auf dem 
etr. Spiegel Gerhard IV T. 352, der im übrigen 
Pelias und seine Töchter zeigt. Man hat wohl 


redungsszene mit Aisons Verjüngung auf Ger- 
hard IV T. 352 s. o. Die Vermengung unserer 
Szene mit der Widderprobe kehrt auf einem pom- 
pejanischen Gemälde Helbig T. XIX wieder: 
eine Peliade hält das Schwert, eine andere führt 
den Vater zum Kessel, eine dritte trägt den ver- 
jüngten Widder herbei, während M. hier durch 
den magischen Zweig in der vorgestreekten Hand 
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jedem Zweifel entrückt ist. Die Vorbereitungen 
zur Schlachtung des Pelias gibt das berühmte 
Relief im Lateran Helbig Führer? II p. 7f. 
mit Literatur; zum Stilistischn A. Hekler 
Arch. Jahrb. XLII 73. Mit Orpheus- und Pei- 
rithoosrelief zusammengehörend deutet es auf die 
Nachfolge nach Phidias. M. ist durch die asia- 
tische Tracht und den Kasten mit Zaubermitteln 
gekennzeichnet. Heiß umstritten ist die Echt- 
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meint auf dem von Raoul-Rochette Mon. 
ined. T. VI 1 veröffentlichten Vasenbilde, das 
eine Frau, das Schwert in der Hand, auf einem 
Drachen reitend zeigt. Durchaus problematisch 
ist die Deutung des Kriegers, der eine Frau ver- 
folgt, auf einer Amphora Tischbein Coll. of 
engrav. I T. 19 und einem südetruskischen Sky- 
phos aus der Sammlung Haeberlin (s. Pa- 
genstecher Arch. Jahrb. Anz. XXV 464) auf 


heit der Replik in Berlin: Kekul&-v.Stra-10Iason und M. In der Frauengestalt mit dem 


donitz Arch. Jahrb. XII 96ff. (dort 96, 1 die 
ältere Literatur) tritt für seine Echtheit ein, 
während es Robert Heldens. 867, 3 als Renais- 
sancekopie betrachtet. Eine Vase des Fitzw. Mu- 
seums zu Cambridge (Reinach R£p.2 II 280) 
zeigt drei Frauen, von denen die eine ein Schwert 
trägt und die anderen anzutreiben scheint. Die 
Beziehung auf die Peliaden ist wahrscheinlich, 
die Deutung der Frau mit dem Schwerte als M. 


Schwert auf unteritalischen Hadesdarstellungen 
(Amphora der Sammlung Santangelo in Neapel, 
Arch. Ztg. 1884 T. 18 und Tarentiner Prachtvase 
aus Canosa in München Furtwängler- 
Reichhold T. 10) ist natürlich mit Furt- 
wängler Griech. Vasenm. 150 gegen die Phan- 
tasien Älterer (darüber Hartwig Arch. Ztg. 
1884, 257) Dike zu erkennen. 

Die berühmteste Darstellung der Kindesmör- 


höchst unsicher, es kann ebensogut eine Pelias- 20 derin gehörte der großen Malerei an. Es handelt 


tochter sein. Auch auf einem cornetanischen Ge- 
fäß (Ann. 1876, 43ff. T. F), das Pelias von seinen 
Töchtern geführt zeigt, fehlt M. Hier ist die 
Trägerin des Schwertes als AAx(dvö)oea bezeich- 
net. — Gemmen, die bei Seeliger 2506 mit 
unserer Sage in Zusammenhang gebracht werden, 
sind durchaus unsicher. 

Wie unter allen literarischen Formungen 
unseres Stoffes die eindrucksvollste die des Euri- 


sich um das im Altertum gefeierte (die Belege 
gibt Overbeek Schriftquellen nr. 2119ff.) 
Werk des Timomachos von Byzanz, für den man 
nun wohl endgültig mit Pfuhl II 820 an der 
durch Plin. n. h. XXXV 136 gegebenen Datie- 
rung festhalten darf, die ihn zum Zeitgenossen 
Caesars macht; ältere Literatur darüber bei 
Pfuhl II 823, der auch mit vollem Rechte den 
Aias und die M. des Timomachos, die nach Plin. 


pides geblieben ist, so ist es denn auch die Kin- 30 n. h. VII 126. XXXV 26. 136 von Caesar um 


desmörderin, die die bildende Kunst vor allen 
Stoffen, die die Sage bot, bevorzugte. Unter den 
Vasenbildern steht obenan die Münchener Am- 
phora aus Canosa Furtwängler-Reich- 
hold T. 90. K. Robert Arch. Herm. 159ff. 
M. Bieber Denkm. z. Theaterw. T. 54. Pfuhl 
Abb. 795. Altere Literatur bei Robert Heldens. 
874, 6. Von dem euripideischen Drama weicht 
die Vase dadurch ab, daß hier nur die Krone der 


80 Talente gekauft und dem Tempel der Venus 
Genetrix gestiftet wurden, von den gleichnamigen 
aber älteren Gemälden in Kyzikos trennt, die 
Cicero in der 4. Verrine 135 erwähnt und deren 
eines unter den nach Plin. n. h. XXXV 26 von 
Agrippa den Kyzikenern abgekauften Gemälden 
wiederkehrt. Drei erhaltene Wandgemälde geben 
uns eine greifbare Vorstellung von der Behand- 
lung des Gegenstandes in der Malerei: 1. Künst- 


Kreonstochter Verderben bringt, was zu Hyg. 40 lerisch beansprucht den höchsten Wert M. stehend, 


fab. 25 stimmt, daß ein Sohn des Kreon Hippotes 
(dazu Diod. IV 55, 5) sowie seine Gattin Merope 
auftreten, daß ferner einer der Knaben M.s ge- 
rettet wird (das überliefert Diod. IV 54, 7) und 
das eiöwAor des Aietes erscheint. Nach all dem 
hätte Robert Arch. Herm. 167 nicht gegen 
Vogel Szenen eur. Trag. in griech. Vasenb. 
146f. Bethe Arch. Jahrb. XV 60. Engel- 
mann Arch. Jahrb. Anz. XVII 80. Furt- 


das Schwert im Arm aus Herkulaneum in Neapel. 
Es handelt sich um ein Fragment, die spielenden 
Kinder sind verloren gegangen; Herrmann 
T. 7. Robert Arch. Herm. 135, Abb. 108. 
Pfuhl Abb. 660. P. Marconi La pitt. d. 
Rom. Fig. 49. L. Curtius Die Wandm. Pomp. 
305f. T. 8, Abb. 175. 2. Neben den mit Astra- 
galen spielenden Kindern steht M., die Hand am 
Scehwertgriff, im Hintergrund von dem Pädagogen 


wängler Griech. Vasenm. II 165f. bestreiten 50 beobachtet, auf dem pompejanischen Wandbild 


sollen, daß der Darstellung eine nacheuripideische 
Tragödie zugrunde liegt, der nun wohl auch 
Oistros als Lenker des Drachenwagens im unte- 
ren Bildstreifen angehört. Rückführung auf einen 
Pinax vertritt neuestens E. Loewy Arch. Jahrb. 
XLI 129, 3. — Ohne M. zeigt Kreusas Ende 
eine Vase aus der Sammlung Santangelo in Nea- 
pel, or. 526 Heydemann. Den Kindermord 
allein bieten eine nolanische Amphora in Paris, 


Ridder Cat. des vas. peints de la bibl. nat. 60 Wiederholung des Themas). 


HU nr. 876. J. Vogel Szenen eur. Trag. in 
griech. Vasengem. 79 und eine Amphora aus 
Cumae im Louvre, Arch. Zeit. 1867 T. 223. — 
Die Flucht M.s auf dem Drachenwagen findet sich 
auf einer Amphora aus Canosa in Neapel nr. 3221. 
Arch. Ztg. 1867 T. 224: M. wird von Iason zu 
Pferd und zwei Kriegern verfolgt; vor ihr steht 
eine Erinys. M. ist doch wohl des weiteren ge- 


aus der Casa dei Dioseuri in Neapel. Herr- 
mann T. 130. Robert Arch. Herm. 200, 
Abb. 155. Pfuhl II 821. P. Mareoni Ta 
pitt. d. Rom. Fig. 47. L.Curtius Die Wandm. 
Pomp. 305f. T. 7, Abb. 174. 3. Sitzend in dump- 
fem Brüten ist M. neben den spielenden Kindern 
(der spähende Pädagog kehrt wieder) auf einem 
pompejanischen Wandbild in Neapel dargestellt; 
Herrmann T. 73 (T. 74 zeigt Reste einer 
Robert Arch. 
Herm. 200, Abb. 154. Pfuh1 11 824. L. Cur- 
tius Die Wandm. Pomp. Abb. 139. Man hat 
bisher ziemlich allgemein in den Darstellungen 
der stehenden M. und hier wieder besonders in 
der herkulanensischen eine Kopie nach dem be- 
rühmten Werke des Timomachos erblickt, dem 
widerspricht jetzt L. Curtius 306f., der die 
originale Erfindung auf Grund ‚ihrer aus der 
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großen klassischen Tradition herauswachsenden 
Monumentalität‘ in den Anfang der. hellenisti- 
schen Kunst setzen möchte. Die Gruppe mit der 
sitzenden M. hatte Ma u Bull. d. Inst. 1880, 76 
als Neugestaltung dem pompejanischen Maler zu- 
geschrieben, doch hat man in ihr mit Pfuhl II 
822 (ähnlich schon Herrmann p. 96, 4) die 
Nachbildung einer älteren Schöpfung zu erblicken. 
Außerhalb dieser Reihe steht das Szenenbild aus 
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Die Tat selbst schildert die Gemme Cat. of en- 
grav. gems in the Brit. Mus. p. 158 nr. 1370, 
die Flucht auf dem Drachenwagen ein Stein aus 
der Sammlung Hope, Dilthey Ann. d. Inst. 
XLI 67, 2. 

Für M. in Athen bietet ein durch Beischrift 
gesichertes Denkmal die Kodrosschale, die The- 
seus zeigt, der von Aigeus Abschied nimmt, wohl 
vor dem Kampf mit dem marathonischen Stier. 


dem Fries der Casa del centenario, das, Euripi- 10 M., die Anstifterin des Abenteuers, steht hinter 


des kondensierend, den Pädagogen mit den bei- 
den Knaben vom Gang in Kreons Palast zurück- 
kehrend, M. jedoch bereits mit gezogenem 
Schwerte zeigt; Mon. in. XI 31. Robert Arch. 
Herm. 197£., Abb. 153. Bieber Denkm. z. 
Thesterw. Abb. 114. Von einer M. des Malers 
Aristolaos wissen wir nur durch Plin. n. h. 
XXXV 137. 

Von der Beliebtheit statuarischer Darstellun- 


Theseus, einen Helm in der Hand; Pfuhl 
Abb. 563, der If 578 den allzufrühen Ansatz der 
Vase durch B. Gräf Arch. Jahrb. XIII 6öf. 
zurückweist. Für die zwei ıf. Vasenbilder (Rei- 
nach Ant. d. Bosph. Cimm. T.638,2. Heyde- 
mann Iason in Kolchis 11 und ein Krater in 
Madrid Heydemann 13 nach Hübners Be- 
schreibung), die man auf des Theseus Kampf mit 
dem marathonischen Stier in M.s Anwesenheit 


gen im Altertum zeugen die Beschreibungen bei 20 bezieht, wurde bereits oben die Unsicherheit die- 


Libanios VIII 516f. Först. und Kallistratos 13. 
Die Frage, ob diesen &xpeaosıs besondere Kunst- 
werke zugrunde gelegt sind, kann hier zur Seite 
bleiben. Erhalten sind Arbeiten provinzialer 
Kunst: 1. Statue von Arles, M., hier wie in den 
übrigen statuarischen Resten zwischen oder 
neben den beiden Kindern stehend, zieht das 
Schwert, Arch. Ztg. 1875, 65f. T. 8, 2. 2. Frag- 
ment einer ähnlichen Gruppe in Budapest; die 


ser Deutung und die Möglichkeit der Beziehung 
auf Jason betont, vgl. Goedhart 52. Ganz 
unsicher ist die Beziehung eines Onesimos zu- 
geschriebenen (Hartwig Meistersch. p. 553) 
ıf. Schalenfragmentes, Ridder Cat. d. vas. 
peints d. 1. bibl. nat. II 405f., das unter anderem 
einen Krieger und eine Frau einander kampf- 
bereit gegenüberstehend zeigt, auf Theseus und 
M. Den Augenbliek, in dem Aigeus dem Sohne 


Haltung des Schwertes entspricht ungefähr dem 30 die Schale mit Gift vom Munde reißt, stellt eine 


herkulanensischen Gemälde, Arch. ep. Mitt. aus 
Österr. XIII 44. 3. In der Haltung ähnlich dem 
vorigen, ebenfalls fragmentiert, Gruppe aus 
Aquincum, Reinach R£p. de la stat. IIT 144, 5. 
Die sog. Thusnelda in Florenz hat mit M. nichts 
zu schaffen. y 

Zu den sinnfälligsten Zeugen für die nach- 
haltige Wirkung des euripideischen Dramas ge- 
hören die zahlreichen Sarkophagreliefs, die Ro- 


Terrakottaplatte dar: Helbig Führer? II p. 286. 
Combe Terrac. of the Brit. Mus. T. XII, 20 
(erweitert); ob unter der Frauengestalt der Dar- 
stellung M. zu erkennen ist, läßt sich nicht ent- 
scheiden. 

Literatur: Seeliger Myth. Lex. II 
2482. Jessen o. Bd. ILS. 743ff., beide mit 
älterer Literatur. H. v. Arnim in der Einlei- 
tung zu seiner Ausgabe der Medea? 1886. J. B. 


bert Die ant. Sarkophagrel. II 205ff. bespro- 40 Grassi Medea nel mito e nel drama. Cron. dell’ 


chen hat (nr. 194— 203, aber auch nr. 189 und 
190 mit der Vermählung Iasons und Kreusas ge- 
hören hierher, nr. 190 läßt recht ungeschiekt M. 
mit dem Schwert im Arm, von den beiden Kin- 
dern begleitet, zur Vermählung herbeieilen); vgl. 
ferner Brunn Denkm. gr. und röm. Skulptur 
T. 490b. Es handelt sich dabei um die nicht 
immer vollständige Szenenfolge: Iasons Vermäh- 
lung mit Kreusa, Überbringung der Geschenke, 


anno scol. 1895/6, Palermo. F. Galli Medea 
Corinzia nella tragedia elassica e nei monumenti 
figurati, Napoli 1906. R. Sciava La leggenda 
di Medea, Atene e Roma nr. 101 (1907), 133fH. 
v. Wilamowitz-Moellendorf Griech. 
Trag. III, Berl. 1910, 161ff.; Hellenist. Dicht. II, 
Berl. 1924, 165. J. H. Goedhart De Medeae 
mytho, Diss. Leyden 1911. Lagostena 1 
mito degli Argenauti nella letteratura greca, 


Kreusas Tod, Kindermord und Flucht auf dem 50 Genova 1914. Sev. DanielZur Entstehung und 


Drachenwagen. Zu ergänzen ist Robert durch 
den M.-Sarkophag aus der Grabkammer bei Porta 
Maggiore, Arch. Jahrb. Anz. XXVIII 146. Die 
Flucht auf dem Drachenwagen zeigt das Relief 
einer etruskischen Urne 6. Körte IL T. 1, 2, 
M. mit dem Schwert, ein rohes Relief provin- 
zialer Kunst in Budapest, Reinach R&p. de 
rel. H 121, 2. Nicht mit voller Sicherheit lassen 
sich zwei Terrakotten (Neapel nr. 20337 und Ber- 


Entwicklung der Argonauten- und Medeasage, 
Diss. Münster, Auszug im Jahrb. d. phil. Fak. 
Münster 1920, 18. K. Robert Griech. Hel- 
densage I, Berl. 1920, 185ff. II, Berl. 1921, 725ff. 
II 1, Berl. 1921, 758f. R. Renner Medea 
Bayer. Blätt. f. d. Gymn.-Schulw. LXII (1926) 
32. 94. 168. 216. 262. 326 mit sehr eingehender 
Würdigung der mittelalterlichen und modernen 
Behandlungen des Stoffes. [Lesky.] 


lin, Kekul6 Terrak. von Sizil. p. 21, vgl. fer-60 Medeios, Sohn des Iason und der Medeia, 


ner Galli M. Corinzia T. 3. Goedhart 69f.) 
auf M. deuten. Wohl stimmen dazu phrygisches 
Gewand und Drachenwagen. Gemmen zeigen M. 
vor der Tat Furtwängler T. 24, 43. 37,42 
(Berlin nr. 4354. Repliken Berlin nr. 4355. 4356. 
Herrmann Denkm. d. Mal. p. 179 Fig. 50). 
837, 44 (Pfuhl Mal. u. Zeichn. Abb. 661). Dazu 
Cameo bei Dilthey Arch. Ztg. 1875, 64, 6. 


nach Hesiod. Theog. 1000f. wie sein Vater von 
Cheiron im Gebirge erzogen, bei Paus. II 3, 9 (aus 
Kinaithon) zusammen mit seiner Schwester Erio- 
pis erwähnt. Es liegt also alte Überlieferung vor; 
v. Wilamowitz hat Hellenist. Dichtung II 
235 die Bedeutung der Hesiodstelle für die Genea- 
logie thessalischen Adels hervorgehoben, in dem 
der Name als Mittel, den Glanz der Argonauten- 
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sage dem eigenen Geschlechte zukommen zu las- 
sen, bis zu Alexanders Zeiten lebendig war. Ebenso 
hat er Herm. XV 484, 3 auf das Vorkommen des 
Namens im attischen Adel hingewiesen, vgl. dazu 
J. Toepffer Herm. XXIII 324. Der Versuch 
M. Useners Götternamen 161, M. zum Heil- 
heros zu machen, bleibt nach dem zur Etymologie 
von Mnösıa Bemerkten durchaus problematisch. 
Sein Gedanke, M. könne ursprünglich selbständige 


ad Medera 66 


1, 32 mit Stiris (s. d.) vereinigte; dadurch sind 
alle Ansetzungen südlich und westlich von Anti- 
kyra ausgeschlossen (z. B. die von Leake Tra- 
vels in Nothern Greece II 548 bei Desfina und die 
von Lolling Ath. Mitt, XIV 267 und Kie- 
pert FOA XIV [vgl. Text] und XV). So scheint 
am ehesten die Ansetzung Frazers (Paus, V 
453; vgl. 447) bei Sidero-Kafchio Beachtung zu 
verdienen; er sagt darüber: ‚an der Ostküste des 


Geltung gehabt haben, behält freilich insofern 10 Golfes, gegenüber von Antikyra, liegt ein kleines 


Geltung, als zumindest für Athen bei den dürf- 
tigen Nachrichten über die athenische Mader 
Verbindung des dort gebräuchlichen Namens mit 
der Heroine durchaus unverweislich ist. 
[Lesky.] 
Medeli, Ort in Africa procons., 6 km von 
Lethina, südöstlich vom Wadi Melian. Genannt 
auf einer von Gauckler bei Bu Rebia gefun- 
denen Inschrift (CIL VIU p. 2427 = 24010) aus 


Tal, das durch den von Stiris kommenden Bach 
bewässert wird; das Tal öffnet sich auf «einen 
Strand, und an dessen Nordende liegt ein steini- 
ges Vorgebirge, das von einigen Überresten einer 
alten Festung bekrönt wird. Die Festungsmauer 
ist auf der Nordseite des Hügels gut erhalten, 
dort steht sie an einigen Stellen noch bis über die 
Hälfte ihrer ursprünglichen Höhe. Auf den an- 
deren Seiten ist sie beinahe völlig verschwunden; 


der Zeit Marc Aurels, auf der ein pagus Mereu- 20 aber innerhalb des Mauerringes sind einige Stütz- 


rialis Medelitanorum erscheint, woraus Tissot 
pl. 19, den Ortsnamen M. erschlossen hat. 
[Schwabe.] 
Medeon (Mezösor). Die Frage, ob der Name 
griechisch oder illyrisch ist, läßt sich nur schwer 
entscheiden. [Solmsen (Beitr. z. griech, Wort- 
forschung I Straßburg 1909 S. 41) will ihn er- 
klären als ‚die Stätte an der gewaltet wird, Re- 
gierungsstadt‘, zugehörig zu gr. weöoues usw. 


mauern, besonders ein schönes Stück polygonalen 
Mauerwerkes. An der Straße, am Fuße des Vor- 
gekirges, sieht man einen Haufen Trümmer nahe 
der Küste, bestehend aus einigen antiken Blöcken 
in der ursprünglichen Lage, bedeckt von den 
Überresten einer Kirche. Die Spitze des Vorge- 
birges bietet einen guten Blick über den Golf von 
Aspra Spitia— Antikyra, s.0. Bd. I S. 2427, mit 
dem ihn einfassenden Kulturland und der auf- 


und gebildet wie Pos» u. dgl.) Sowohl Wurzel 30 ragenden Felsenhalbinsel von Kephali, die aus der 


wie Suffix kommen im Griechischen vor; doch kann 
das Suffix -@», -eöv an Stämme ungriechischer Her- 
kunft getreten sein. Der Name wird von dem 
des Heros Medeon (s. Nr. 1) und Medon nicht 
zu trennen sein. Vgl. Kretschmer Einl. 257. 
Fick Vorgriech. Ortsnamen 110, Oldfather 
Lokrika (München 1908) 13. Krahe Die balkan- 
illyrischen Namen (Heidelberg 1925) 92, der über 
das sonstige Vorkommen des Stammes med im 


gegenüberliegenden Küste des Golfes vorspringt. 
Das Kap mit seinen Trümmern, aber auch ein 
Ankerplatz für Boote innerhalb des Kaps, heißt 
Sidero-Kafchio.‘ 

Die im J. 346 zerstörte Stadt wurde wieder 
aufgebaut; die Vereinigung mit Stiris setzte Dit- 
tenberger zu IG IX 1, 32 etwas vor J. 170 
v. Chr., während Pomtow zu Syll. 647 um 
etwa ein halbes Jahrhundert heruntergeht. 


Ilyrischen handelt. Vgl. auch Meteon (gerade 40 Meöewvio,, namentlich in delphischen Inschrif- 


der Wechsel von Media und Tenius deutet auf un- 
griechischen Ursprungs. [Möglicherweise liegt ein 
dem altpreuß. median ‚Wald‘, lit. medas ‚Wald, 
Baum‘ verwandtes illyrisches Wort zugrunde, wo- 
für vielleicht angeführt werden darf, daß es von 
dem boeotischen Medöewv bei Nonn, XIII 66 
Aaoıov Medeövo heißt]. [W. Kroll.] 
1) Medeon, Sohn des Pylades und der Elektra, 
nach ihm soll die Stadt M. (s. d.) in Boiotien 


ten nennt Schober Phokis (Jena 1924) 86H. 
(s. auch Pomtow). Literatur bei Schober 
86; vgl. bes. Kiepert zu FOA XIV. Hit- 
zig-Blümner Paus. III 828. 
[Kroll, mit Zusätzen von Krahe.] 

8) In Boiotien, hat nach Strab. IX 410 seinen 
Namen von dem phokischen (Nr. 1) und liegt 
nahe Onchestos am Phoinikiongebirge, Hom. 11. 
II 501 nennt es als &vxriuevov mroAledoov zwi- 


bezw. in der Phokis benannt worden sein (Steph. 50 schen Okalee und Kopai, Plin. n. h. IV 26 (me- 


Byz. s. v. Schol, I. H 501). Er ist identisch mit 
dem Medon des Hellanikos (bei Paus. II 16, 7), 
der außerdem noch seinen Bruder Strophios nennt 
{ebenso Schol. Eur. Or. 1654). S. den Art. Me- 
don. [St. Weinstock.] 
2) Stadt in Phokis (Steph. Byz., Herodian. I 
39,21), war nach Paus. X 3,2 immer unbedeutend 
gewesen und lag nach X 36, 6 in Trümmern, Über 
die Lage ist zu keiner völligen Klarheit zu kommen. 


Nach Pausanias lag Antikyra xer& Medeövos za 60 


Zoeinıa, was alle Ansetzungen in weiterer Ent- 
iernung von Antikyra ausschließt. Strab. IX 410 
Medcea» 8° 6 ulv Bwxıxös Ev 1b Kormaio xoAnp, 
öıtxwv Bowwrias oradiovs Exaröv Einxovra, Wo 
mit dem Krisäischen Meerbusen der östliche Teil 
des Korinthischen gemeint sein kann; Sitrab, 423 
ist zu unbestimmt, um verwertet zu werden. Sehr 
ins Gewicht fällt aber, daß M. sich nach IG IX 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


dion, -dien, -deam, -deant Handschriften) zwi- 
schen Anichiae und Phlygone. Sonst noch Steph. 
B. und Strab. 423; die übrigen Erwähnungen 
wertlos. Über die Lage äußert Leake Northern 
Greece II 215 eine Vermutung. Dittenber- 
gerzu IG IX 1, 23 behauptet, M. sei gar keine 
Stadt gewesen, sondern ein Dorf (unwahr- 
scheinlich). [Kroll.] 

4) s. Medion und Meteon, 

Medera s. Amnıaedara. 

ad Medera, erste Station der Straße von Da- 
maskos nach Palmyra, 26 m, p. von Damaskos 
entfernt (Tab. Peut.).. A. Musil (Oriental Ex- 
plorations and Studies IV. Palmyrena, New 
York 1928, 240f.), der die Straße der Tab. Peut. 
mit der Strata Dioeletiana südöstlich des Gebel 
ar-Ruwäg identifiziert, hält ad M. für verschrie- 
ben aus *ad Demera und setzt es mit dem jetzt 
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Dmejr-al-Atie (Dimör al-"Atiga) genannten römi- 
schen Kastell gleich. Dagegen schlägt Dussaud 
(Topographie historique de la Syrie, Paris 1927, 
264), der Dmer richtig mit @eAo&n gleichsetzt, 
vor, die Station ad M. an der Stelle des Hän 
Qusair bei der gleichnamigen Quelle (‘Ain Qusair) 
zu suchen und hält auch Musil gegenüber an 
dieser Ansetzung fest (Syria Da SM. 
[u i 
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Dank der nach dem Kurgebrauch Genesenen 
richtet sich an die Gottheiten des Heilbades 
(CIL III 1562 dis ei numinib(us) aquarum CIL 
III 1560. 1561 Aesewlapio et Hygiene), vor allem 
an Hercules als den Gott, der auf seinen Wan- 
derungen auch diese warmen Quellen entdeckt 
hat (CIL III 1563-1565. 1568 Hereuli, manch- 
mal mit dem Attribut salutifero CIL III 1572 
= Dess. 3437, saneto CIL II 1573. 1573a. 


nigmann. 
Mederiacum, Ort an der Straße von Colonia 10 @nvieto CIL III 1569-1571, CIL UI 1566 = 


Traiena (Xanten) nach Atuatuca (Tongern), Itin. 
Ant. Aug. 375. CIL XI 2 p. 602. Heute wahr- 
scheinlich Melick, s. Roermond (holl. Prov. Lim- 
burg), Miller Itin. Rom. 45. Riese Rhein. Germ. 
13, 112. — Roermond, Desjardins Geogr. IV 
57. Diet. arch. de la Gaule II 176. 
[H. G. Wackernagel.] 

Medesikaste, natürliche Tochter des Priamos, 

vermählt mit Imbrios von Pedaion in der Troas 


Dess. 3891 Hereuli genio loc fontibus calidıs, 
CIL II 1567 Herculi et Veneri). Der Ort heißt 
heute noch Mehadia, das Bad in seiner Nähe 
Hereulesbad. Vgl. Pichler Austr. Rom. 163. 
Miller Itin. Rom. 546. Smith Dict. of Greek 
and Roman. geogr. I 744. Ritterling o. Bd. XII 
S. 1720. [Fluss.} 
Mediana (Ammian. Marcell. XXVI 5, 1; 
Meötava Procop. de aedif. IV 4 8. 128, 2 ed. 


(Hom. Il. XIII 173. Eustath. Hom. 926, 62.20 Haury) [Name dem Grundelement med- nach 


Apollod. III 158). In der Lesche zu Delphi war 
sie als eine der gefangenen Troerinnen gemalt 
neben Andromache (Paus. X 25, 9f.), mit verhüll- 
tem Haupte (als verheiratete Frau, vgl. Hitzig- 
Blümner z. St). Als Tochter des Laomedon 
und Schwester des Priamos wird M. erwähnt 
Apollod. epit. VI 15c. Schol. Lycophr. 921. 1075. 
Nach der Einnahme Troias als Sklavin mitge- 
nommen auf den Schiffen (des Philoktet), steckt 


wahrscheinlich illyrisch, vgl. Krahe Indogerm. 
Bibl. TI Heft 7 S. 92], Flecken in Moesia supe- 
rior, die 3 Meilen von Naissus entfernte Vorstadt 
(Ammian. Marcell. a. OÖ. prineipes ... . Naeis- 
sum advenerunt, ubi in suburbano, quod 
appellatum Mediona, a oivitate tertio lapide 
disparatur, ... partiti sunt comites) mit einer 
kaiserlichen Villa im 4. Jhdt. n. Chr. (Zusam- 
menstellung der aus M. erflossenen kaiserlichen 


sie mit ihren Schwestern diese im Gebiete von 30 Erlässe aus den J. 358 und 364 bei Haenel 


Kroton in Brand; daher hießen die Troerinnen 
Navnenorides (Apollod. Schol. Lycophr. Polyain. 
VII 47. Etym. M. 598, 38), eine jüngere Sage 
zur Erklärung des Namens Navaudos, eines italie- 
nischen Flusses (vgl. Robert Die griech. Hel- 
densag. 1500 und A 4). Diese beiden M. sind 
identisch (Robert 395. 995. 1501). 
[v. d. Kolf.] 
Media s. die Supplemente. 


Ad Mediam (Tab. Peut. IV 2; Medilas Geogr. 40 


Rav. IV 13 S. 203, 8, ed. Pinder-Parthey), ein 
Ort in Dacien an der von der Donau nach Tibis- 
cum führenden Straße, 11 Meilen von Tierna, 
14 Meilen von Pretorio entfernt (Tab. Peut. IV 2). 
Den Namen scheint die Station nach ihrer Lage 
in der Mitte zwischen Donau und dem Gebirge, 
dem Teregovaer Schlüssel, erhalten zu haben 
(Mommsen CIL p. IH 248). Wenn auch M, 
eine Station des illyrischen Grenzzolles war 


Corpus legum 151), die später von Kaiser Iusti- 
nian I. mit neuen Mauern versehen worden ist 
(Procop. a. O.). Jirecek Die röm. Heerstraße 
von Belgrad nach Konstantinopel 22 identifiziert 
M. mit den Trümmern von Brzibrod, Kanitz 
Donaubulgarien I 170 sucht es bei den Heil- 
quellen von Banja, wo Ziegel- und Münzfunde 
auf die Existenz einer römischen Siedlung hin- 
weisen. Fluss. 
Medianoi, Volk an der Nordküste Bithyniens, 
in deren Gebiet Chelai lag (s. d.), Anonym. peripl. 
Pont. Eux. 6. [Ruge.] 
Meödidvov oder Mefiaywoy xoun 6owv Ano- 
uewv (!) Dorf in Syria II (IG XIV 2324. 2328). 
Ein anderes Mediana lag in der Osrhoene (Not. 
dign. or. XXXV 22. Mordtmann ZDMG XLI 
305). F [Honigmann.] 
Mnöias teiyos. Über die sog. Medische Mauer 
haben wir folgende Nachrichten: Gemäß Xeno- 


(CIL III 1565. v. Domaszewski AEM XIII 50 phons anab. I 7, 15 gelangte das Heer des jünge- 


142), enthält keine der in ihr gefundenen In- 
schriften (CIL III 1560-1580. 8010-8013) auch 
nur den geringsten Hinweis auf eine städtische 
Siedlung, wohl aber läßt sich aus Ziegelsteinen 
(CIL II 8064 der leg(io) IIIT Filavia) f(idelis), 
CIL III 1630, 10 der legfio) V Mracedonica), 
CIL III 1629180641 der leg(io) XIIIg(emina), 
CIL III 168319 = 8074, 30 vexillatio Daciarum) 
auf den Bestand eines Lagers schließen, und in 


ren Kyros am vorletzten Tage vor dem Zusam- 
menstoß mit Artaxerxes (Schlacht bei Kunaza) 
an einen 5 Klafter breiten und 3 Klafter tiefen 
Graben, der sich 12 Parasangen weit «£xeı od 
MnÖias telgous erstrecken sollte. Der Großkönig 
hatte den Graben auf die Kunde hin, daß sein 
Bruder gegen ihn heranrücke, ausheben lassen. 
Am Euphrat selbst war noch ein 20 Fuß breiter 
Damm, so daß Kyros mit seinem Heere unge- 


der Tat sind Reste eines solchen in der Inschrift 60 hindert passieren konnte. Etwa 30 Tage nach 


der cokors III Delmatarum (CIL III 1577) außer- 
halb des heutigen Mehadias anf dem Wege gegen 
Tibiscum zum Vorschein gekommen. Eine größere 
Zahi Votivinschriften, die aus der Zeit zwischen 
150 (CIL III 1562) und 268 n. Chr. (CIL III 
1560) stammen, zeigt, daß schon die Römer die 
dortigen Heilquellen gekannt und benützt haben 
Friedländer Sittengesch. III® 178). Der 


der Schlacht erreichten die 10000 die sog. Me- 
dische Mauer (r6 Mnölag xalouuzvov zeigos II 4, 
12). Der griechische Text fährt fort: xal napzji- 
dor eiow abroö. In zwei Handschriften fehlt das 
Wort eioo. Ohne dieses wäre der Sinn ‚und 
zogen an ihr entlang‘. Wird soo beibehalten, 
so würde das Sätzchen heißen: ‚und zogen inner- 
halb derselben dahin‘. Man müßte dann voraus- 
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setzen, daß die Mauer an jener Stelle einen 
Durchgang hatte, durch den die Griechen ge- 
zogen wären, um hinter der Mauer ihren Marsch 
fortzusetzen. Aus den folgenden Erörterungen 
wird sich ergeben, daß die Lesung mit do@ die 
richtige ist. Xenophon beschreibt auch die Mauer 
selbst: sie war aus Backsteinen erbaut, die in 
Asphalt verlagert waren, hatte 20 Fuß Breite 
und 100 Fuß Höhe. Ihre Länge sollte 20 Para- 
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beginnt, in einem nach Norden gekrümmten Bo- 
gen quer durch Mesopotamien läuft und am Tigris 
gegenüber der Mündung eines Flusses, der dem 
heutigen ‘Adäm entspricht, endet. Hier hatte 
d’Anville auch den Ort Opis angesetzt, und 
hier glaubte auch der englische Arzt John Ross 
1834 diesen gefunden zu haben. Die Medische 
Mauer am Westufer des Tigris untersuchte Ross 
1836 genauer. Er fand einen festen, geradlinig 


sangen betragen. Von Babylon war sie nicht weit 10 von Nordnordosten nach Südsüdwesten verlaufen- 


entfernt. ($ 13:) Die Griechen marschierten 2 
Tagereisen, 8 Parasangen, durch Gelände, das 
von zwei großen, vom Tigris abgeleiteten Kanä- 
len und ihren kleineren und kleinsten Verzwei- 
gungen durchschnitten war, bis sie zum Tigris 
gelangten, an dem eine große und volkreiche 
Stadt Sittake lag. ($ 24:) Am folgenden Mor- 
gen überschritten sie den Tigris auf einer Schiff- 
brücke von 37 Fahrzeugen und ($ 25:) erreich- 


ten nach 4 Tagereisen, 20 Parasangen, den Fiuß 20 deutet ‚Nimrods Damm‘) nannten, 


Physkos, der ein Plethron breit und überbrückt 
war. An diesem lag eine große Stadt namens 
Opis. Von hier aus waren es ($$ 27f.) 10 Tage- 
reisen, 50 Parasangen, (c. V 1:) bis zu dem 4 
Plethren breiten Zapatas. 

Strabon spricht zweimal von einem ähnlichen 
Bauwerk, das er II 1,16 z6 Zeuipawdos dtarel- 
xıopna und XI 14,8 zö As Zeneamdog xadod- 
uevov Ötorsigioua nennt. An der ersteren Stelle 


den Damm, 25 lange Schritte breit und 35—40 
Fuß hoch, der nach je 55 Schritten eine Bastion 
an der Nordwestseite hatte. An dieser Seite be- 
gleitete den Damm auch ein breiter tiefer Gra- 
ben. Die Mauer war aus kleinen Feldsteinen, die 
in Kalkmörtel eingebettet waren, erbaut. Das 
Bauwerk erstreckte sich soweit das Auge reichte, 
nach den Angaben der Eingeborenen, die es 
Chalü Nimrüd oder Sidd Nimrüd (letzteres be- 
is zu zwei 
Hügeln, namens Ramelah, am Euphrat, einige 
Stunden oberhalb von Felüjah. Im Inland be- 
stehe er z. T. aus Backsteinen, sei aber stellen- 
weise bis auf den Erdboden zerstört. Nimrüd 
habe ihn errichtet, um die Leute von Nineveh, 
mit denen er in unversöhnlicher Feindschaft lebte, 
abzuwehren. Ross, der das Bauwerk nur auf eine 
kurze Strecke verfolgte, fand, daß der Damm 
nahe beim Tigris eine Öffnung oder einen Tor- 


sagt er, daß der Euphrat sich dem Tigris nach 30 weg hatte (Journal R. Geogr. Soc. IX 443ff. 


der Semiramisschanze und der Opis genannten 
#cun immer mehr nähere und von dieser (Opis) 
ungefähr 200 Stadien entfernt sei, an der zwei- 
ten Stelle, daß der Tigris von Chalonitis aus 
nach Opis und der sog. Semiramisschanze hinab- 
ströme, wobei die Gordyäer und ganz Mesopo- 
tamien rechts bleiben, während der Euphrat 
diese Landschaft zur Linken habe. ‚Indem sie 
sich einander nähern und Mesopotamien bilden, 


1839. XI 121. 1841). 

Damit schien d’Anville's Ansetzung der Me- 
dischen Mauer so gut wie bestätigt. 1837 war 
auch der englische Offizier H.B. Lynch an der 
Stelle, erhielt ebenfalls von den Eingeborenen 
die Versicherung, daß das Bauwerk sich bis zum 
Euphrat erstrecke, und gallopierte über eine 
Stunde an ihm entlang, ohne das Ende zu er- 
reichen. Doch hatte er starke Bedenken gegen 


strömt der eine durch Seleukeia, der andere durch 40 die Annahme, daß es die Medische Mauer sei 


Babylon dem Persischen Meerbusen zu.‘ 

Weder Herodotos noch Ptolemaios erwähnen 
etwas von einer Medischen Mauer oder einer 
Schanze der Semiramis. Wohl aber sahen die 
Truppen des Kaisers Iulianos 363 n. Chr. bei 
dem Dorfe Macepracta halbzerstörte Spuren von 
Mauern, die sich in alten Zeiten weit hinaus 
erstreckt und die Bestimmung gehabt haben soll- 
ten, Assyrien gegen Angriffe von außen zu schüt- 


(Journal R. Geogr. Soc. IX 472, 1839). 

J. F. Jones verfolgte den Sidd Nimrüd im 
März 1850, fand ihn nach ®/, Stunde durch das 
breite flache Bett eines aus Nordwesten kommen- 
den Winterbaches unterbrochen und jenseits die- 
ses Wadi nur noch Reste einer kleinen alten Be- 
festigung. Er meinte, die flache, nur aus dem 
an der Außenseite (nach Nordwesten hin) vor- 
liegenden Graben ausgehobene Kiesschüttung 


zen (Ammian. Marcell. XXIV 2,6, wobei natür- 50 passe wenig zu Xenophons Beschreibung der aus 


lich Assyrien soviel wie Babylonien bedeutet). 
Daß Xenophon, Strabon und Ammianus ein 
und dasselbe Bauwerk im Sinne gehabt haben, 
wird seit langem angenommen (vgl. z. B. Ritter 
Erdkunde X 19 und 146). Aber die Suche nach 
der Lage und eventuellen Überresten der Medi- 
schen Mauer ist eine eigentümlich verwickelte 
Aufgabe, die auch heute noch nicht vollständig 
gelöst ist, Sie hängt eng zusammen mit der 


Ziegeln mit Asphalt erbauten Mauer. Der Sidd 
Nimrüd sei nach seiner Überzeugung nur zum 
Schutz des Ackerlandes gegen die Überströmung 
des aus den höheren nördlichen Strichen herab- 
flutenden Regenwassers angelegt, und die Ver- 
sicherung der Eingeborenen, daß der Damm quer 
durch die mesopotamische Ebene bis zum Euphrat. 
reiche, schien ihm unglaubwürdig (der Original- 
bericht von Jones [Selections from the Record 


Frage nach den Lagen der Orte Macepracta, Opis 60 of the Bombay Government ar. XLIII, 1857] ist 


und Sittake und des Laufes des Flusses Physkos, 
die unter den Einzelartikeln erörtert werden 
müssen. Es sind insbesondere zwei Lösungen 
der Frage vorgeschlagen worden. Schon auf der 
Karte d’Anville's (L’Euphrate et le Tigre, Pa- 
ris 1779) ist Murus Mediae vel Semiramidis 
eingezeichnet, der am Euphrat ungefähr hinter 
dem ersten Drittel des Wegs von Hit nach Feljau 


mir unzugänglich; ich benutze das Referat von 
Kiepert Ztschr. Ges. f. Erdk. Berlin XVII 21£., 
1883). Dagegen glaubten F. R. Chesney (The 
Expedition for the survey of the rivers Euphra- 
tes and Tigris II 221, Lond. 1850; Maps V und 
VID, A. H. Layard (Discoveries in the ruins 
of Nineveh and Babylon II 471, Lond. 1858), 
W. F. Ainsworth (A personal narrative of the 
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Euphrates expedition I 476, Lond. 1888) u. a. 
an die Gleichheit des Sidd Nimräd mit der Me- 
dischen Mauer. 

Eine zwelte Ansicht äußerte 1867 der eng- 
lische Offizier J. B. Bewsher, der 1862-1865 
mit W. B. Selby die Gegend etwas nördlich 
und südlich von Bagdad und Fellügah aufge- 
nommen hatte. Er wies in seinem Berichte (Jour- 
nal R. Geogr. Soc. XXXVII 169) auf die Ruinen 
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von Opis mit dem Ruinenhügel Tell Mandjür 
gegenüber der ‘Adämmündung (S. 22£.). 

Ein Versuch, dem Problem der Medischen 
Mauer mit Hilfe keilinschriftlicher Angaben bei- 
zukommen, wurde zuerst 1897 von H. Winck- 
ler (Altorient. Forsch. I 507f£) gemacht. Aus 
einer Stelle in den 1883 von Pognon entdeckten, 
1887 von demselben veröffentlichten Inschriften 
Nebukadnezars II. (605—562) im Wädi Brisa 


einer alten Mauer, jetzt genannt Hubl es-Sukhr 10 schloß Winckler, daß die sog. Medische Mauer 


[Habl ag-sahar| ‚line of stones or bricks‘ hin, 
die sich mitten im Inlande noch auf 101/, (engl.) 
Meilen verfolgen lasse und ungefähr 6 Fuß hoch 
sei. Sie sei unregelmäßig gebaut, verlaufe zuerst 
51, Meilen südsüdöstlich, biege dann auf 2 Mei- 
len nordnordöstlich um, dann 11/, Meilen östlich 
und zuletzt ebensoviel südsüdöstlich. Die bei- 
den Karawanserais von Khan-ez-zad sollten zum 
großen Teil aus Ziegeln dieser Mauer erbaut sein, 


als ein Erdwall, verkleidet mit Ziegelsteinen, die 
mit Asphalt verbunden waren, von Nebukadne- 
zar errichtet worden sei. Dieser Erdwall sollte 
vom Euphrat in der Nähe von Sippara quer 
durch das Land bis nach Opis verlaufen sein. 
Das Werk sollte mit einem anderen Werke, das 
bereits aus anderen Inschriften Nebukadnezars 
bekannt war, zusammen dazu bestimmt gewesen 
sein, das ganze Königreich Babylonien nötigen- 


und beträchtliche Mengen von Asphalt sollten 20 falls in eine Insel zu verwandeln, auf der man 


dort noch verstreut liegen, so daß es wahrschein- 
lich sei, daß die Mauer ursprünglich aus Back- 
steinen mit Asphaltmörtel bestanden habe. Bew- 
sher glaubte, daß sie die Ruine der Medischen 
Mauer Xenophons darstelle, wollte aber die Ent- 
scheidung der Frage solchen überlassen, die besser 
darüber urteilen könnten. Die Darstellung des 
Hubl es-Sukhr auf seiner Karte entspricht nicht 
völlig seiner Beschreibung. Indessen sei gleich 


sich jahrelang gegen feindliche Angriffe behaup- 
ten konnte. Oberst Billerbeck prüfte 1898 
(Mitt. Vorderasiat. Ges. III 57—81) die Frage 
besonders nach der militärischen und topogra- 
phischen Seite hin; er kam zu dem Schluß, daß 
eine südlichere Befestigungslinie, die im Osten 
etwa bei Bagdad endete, unvergleichlich günsti- 
ger gewesen wäre als der Sidd Nimrüd. Er wagte 
auch schon die Vermutung, daß die babylonische 


hier bemerkt, daß der Scheitel des ersten, fast 30 Stadt Upi (Opis) viel weiter südlich, etwa an 


rechten Winkels, den der Zug der Mauer bildet, 
auf der Karte etwa 5 englische Meilen nordöst- 
lich von der großen Ruinenstätte Abu Hubba 
liegt, in der man nachmals die alte Stadt Sip- 
para (s. u. Bd. IH A S. 273) gefunden hat. 
Bewshers Ausführungen wurdemr wenig be- 
achtet. Kiepert (8. 12) urteilte, daß ‚die von Lt. 
Bewsher ... gesammelten topographischen An- 
gaben ... kaum irgend einen Gewinn für histo- 


der Stelle der Weststadt des heutigen Bagdad, 
gelegen habe. Winckler erörterte 1901 (Alt- 
orient. Forsch. II 517) die Frage von neuem und 
setzte auf Grund der Angaben bei Strabon die 
Stadt Opis direkt an der Stelle des späteren 
Seleukeia an. Die Unmöglichkeit freilich, diese 
Gleichung mit Xenophons Angaben über Opis 
und Sittake in Einklang zu bringen, veranlaßte 
Winckler, noch in demselben Aufsatz (523£.) 


rische Topographie, dagegen manche wunderliche 40 eine andere Kuinenstätte Musmai ‚für die engere 


Hypothesen enthalten. Dahin gehört die Iden- 
tifizierung der... Medischen Mauer... ., die man 
füglich nur an der Nordgrenze des Alluviallandes 
gegen die Wüste suchen kann, mit den mitten 
im alten Kulturgebiet, dicht bei den Ruinen von 
Selenkia gelegenen, stellenweise noch bis 6 Fuß 
hohen Resten eines alten Walles, den die arabi- 
schen Anwohner jetzt nur Habl es-Sachr „die 
Linie der Steine“ nennen .., und anderes der- 
gleichen“ An die Gleichung Sidd Nimrid = 
Medische Mauer glaubte Kiepert($.21 Anm.) 
ebensowenig, indem er darauf hinwies, daß Ches- 
ney 1837, wie ein Jahr früher Fitzjames, bei 
ihren Reisen durch Mesopotamien jenen angeb- 
lichen Wall hätten durchqueren müssen, daß aber 
auf Chesneys Karte an jener Stelle keine Spur 
von seinen Resten angedeutet wäre. Freilich hat 
Kiepert dabei außer acht gelassen, daß die 
Araber selbst ja angegeben hatten, daß der Sidd 


Lage von Opis in Betracht‘ zu ziehen. Das be- 
deutete aber nicht mehr und nicht weniger als 
die Zurücknahme der ersten Gleichsetzung. Denn 
Tell Mismai liegt etwa 20 km nordnordöstlich 
von Seleukeia, jenseits des Tigris und ungefähr 
9 km östlich von der Dialamündung entfernt. 

Den mangelhaften Text Pognons konnte ich 
1903 an Ort und Stelle nachprüfen, erweitern 
und berichtigen, zugleich auch die sehr ähnliche 


50 altbabylonische Inschrift an der nördlichen Fels- 


wand im Tale des Nahr el-Kelb (s. den Art. 
Lykos Nr. 13 0. Bd. XIV S. 2393) vergleichen. 
Die Angaben Nebukadnezars lauten (vgl. Weiss- 
bach Die Inschriften Nebukadnezars II. im Wädı 
Brisä und am Nahr el-Kelb, Lpz. 1906, 8. 27. 35. 
42f.): [I] ‚Im Bezirk von Babylon, von der Kunst- 
straße (am) Euphrat-Ufer bis hinein nach Kis, 
22/3 Doppelstunden Landes (auf der) Oberfläche 
des Feldes ließ ich einen Wall aus Erde auf- 


Nimrüd stellenweise bis zum Erdboden zerstört 60 schütten, (mit) Wassermassen die Stadt umgeben. 


sei. Passierten aber Fitzjames und Chesney ge- 
rade solche Stellen, so erklärt es sich leicht, daß 
sie keine Manerreste sahen. ‚Die Medische Mauer‘, 
urteilte Kiepert (8.22), ‚an ihrer wirklichen 
Stelle nachzuweisen, bleibt also noch künftigen 
genaueren Lokaluntersuchungen jenes nördlichen 
Grenzstriches vorbehalten‘ Dagegen stimmte 
Kiepert Jones zu bei dessen Gleichsetzung 


Damit nicht ein Bruch in ihm bewirkt werde, 
mauerte ich ihre Böschungen mit Asphalt und 
Backsteinen auf.‘ Daran reiht sich unmittelbar 
das Folgende: [II] ‚Die Befestigung Babylons 
zu verstärken fuhr ich fort, und oberhalb von 
Uh.Ki bis hinein nach Sippara, vom Ufer des 
Tigris bis zum Ufer des Euphrat, 5 Doppelstun- 
den Landes ließ ich einen mächtigen Wall aus 
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Erde aufschütten, (mit) großen Wassern gleich 
dem Wogen des Meeres zu 20 Doppelstunden 
Landes die Stadt umgeben. Damit durch den An- 
prall der Fluten [Lücke; zu ergänzen entweder 
ein Epitheton ornans der Fluten oder ein Geni- 
tiv ‚des Hochwassers‘ o. ä.] der Wall jener Erd- 
massen [nicht breche o. ä.], mauerte ich seine 
Böschung mit Asphalt und Backsteinen auf.‘ 
Hierzu sei noch Folgendes bemerkt: Das mit 
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zars wird ihre Erbauung gleichfalls berichtet. 
Zwei von diesen müssen aber noch besonders be- 
trachtet werden, da sie je eine Fortsetzung ent- 
halten, die in allgemeineren Wendungen dieselbe 
Anlage zu behandeln scheint wie die oben mit- 
geteilte Stelle. Die ältere der beiden Inschriften 
(Langdon Die neubabylonischen Königsinschrif- 
ten 93 0.) besagt: ‚(An den) Seiten von Babylon 
ließ ich einen Wall von großen Erdmassen auf- 


Kunststraße übersetzte Wort (masdahu) bezeich- 10 schütten und es (von einer) gewaltigen Flut großer 


net an anderen Stellen eine Prozessionsstraße, 
auf der die Götterbilder bei den Umzügen an 
hohen Festtagen befördert wurden. In Babylon 
ist die eine bis jetzt aufgedeckte Prozessions- 
straße besonders sorgfältig hergerichtet und ge- 
pflastert. Man darf wohl annehmen, daß auch 
das ma3dahu am Euphratufer gut befestigt war. 
Über die Länge dieser Kunststraße haben wir 
bis jetzt keinerlei Nachricht. Zu vermuten ist, 


Wasser gleich der Masse des Meeres umgeben, 
(von) Sumpf es umschließen. Zum Berge(?) der 
Seele (oder: des Lebens) der Menschen Babylons 
machte ich (es). In den Städten des Landes Sumer 
und Akkads machte ich überragend seinen Namen.‘ 
Dem vorletzten Satze, dessen Sinn noch zweifel- 
haft bleibt, entsprechend sind in der fast völlig 
zerstörten Fortsetzung der Wädi-Brisä-Stelle noch 
einige Zeichen zu erkennen, die vielleicht gedeu- 


daß sie von Babylon sowohl nordwärts (minde- 20 tet werden können ,.. Berg rettend (?) die Seele 


stens bis Sippara) als auch südwärts lief. Von 
den drei Zahlenangaben steht die dritte Ziffer 
(20) völlig fest. An Stelle von 5 könnte auch 
6 in Betracht kommen; doch ist 5 weitaus wahr- 
scheinlicher. Die nicht völlig erhaltene Ziffer 22/, 
könnte man auch zu 42%, ergänzen; aber dies ist 
aus inneren Gründen unwahrscheinlich. Die Maß- 
größe ‚Doppelstunde Landes‘, babyl. beru gagart, 
bedeutet eigentlich eine Wegstrecke, die ein rüsti- 


(oder das Leben)...‘ In einer jüngeren Inschrift 
Nebukadnezass (Langdon 135'Col. VI Z. 39-56) 
heißt es: ‚Damit kein trotziger (?) Feind die Seite 
(oder Seiten?) Babylons bedränge, umgab ich 
(mit) großen Wassern, gleich der Masse des Meeres, 
das Land, und (damit) ihr Überströmen gleich 
dem Überströmen des wogenden Meeres, der bit- 
teren Flut, einen Bruch in ihnen nicht bewirke, 
ließ ich einen Erdwall aufschütten, (mit) einer 


ger Mann, ohne zu eilen und ohne zu säumen, 30 Backsteinmauer sie umschließen. Die Befestigung 


in zwei Stunden zurücklegt. In diesem Sinne 
hat sie natürlich eine individuell und lokal 
schwankende Länge. Das beru gagari hat aber 
auch einen festen Wert, der zu genaueren Ver- 
messungen dient, nämlich 21600 Ellen, unge- 
fähr 10800 m oder 10,8 km. Man nimmt neuer- 
dings an (Thureau-Dangin Journ. asiatique 
X. Serie T. XIII, 1909 I, p. 99 or. 1, u. a.), daß 
es neben diesem großen beru noch ein kleines 


Babylons verstärkte ich klüglich und machte die 
Stadt Babylon zu einer Feste.‘ Die philologische 
Erklärung dieser beiden Stellen kann noch nicht 
als völlig abgeschlossen gelten, wenn auch der 
Sinn im allgemeinen verständlich ist. Mit ‚ihnen‘ 
in ‚einen Bruch in ihnen‘ wird der Erdwall (wört- 
lich ‚Aufschüttung von Erdmassen‘) gemeint sein, 
ebenso mit ‚sie‘ (eos) in ‚sie umschließen‘. 

Ob die in der Fassung so stark voneinander 


beru in der halben Länge des großen (also un-40 abweichenden drei Berichte genau eine und die- 


gefähr 5,4 km) gab. Im folgenden sollen, soweit 
nötig, beide Werte in Betracht gezogen werden. 
Über den ideographisch geschriebenen Ortsnamen 
Uk.Kt und seine verschiedenen Lesungen ist unter 
dem Art. Opis eingehender zu handeln (vgl. 
aber schon die Art.Seleukeia Nr. 1 u. Bd.IIA 
S. 1153f. und Sittake u. Bd. IA S. 402). 
Hier sei nur soviel bemerkt, daß die jetzt all- 
gemein angenommene Lesung Aksak eine Stadt 


selbe Anlage behandeln, ob nicht das ursprüng- 
liche Projekt später eine Anderung erfahren hat, 
läßt sich zurzeit nicht entscheiden. Auch über 
die Topographie des künstlichen Meeres oder 
Sumpfes erfährt man aus den beiden letzterwähn- 
ten Berichten weiter nichts, als daß sie Babylon 
rings umgeben haben sollen. Wäre dieses ‚rings 
umgeben‘ wörtlich aufzufassen, so hätte man es 
mit zwei selbständigen Werken zu tun, denn zwi- 


bezeichnet, die als Nachbarstadt oder Vorläuferin 50 schen Babylon-Ost und Babylon-West strömte 


der Stadt Upi (Opis) zu gelten hat. Die noch 
mehr beschädigte Parallelinschrift vom Nahr el- 
Kelb ist etwas kürzer, gefaßt (z. B. ‚Ich fahr fort 
und oberhalb von Uh.Ki bis Sippar, vom Ufer 
des Tigris bis zum Ufer des Euphrat‘ usw.), be- 
sagt aber im wesentlichen dasselbe. 

Sowohl in der Inschrift vom Wädi Brisä als 
auch in der vom Nahr el-Kelb ist die oben mit- 
geteilte Stelle an einen anderen Bericht Nebu- 


der Euphrat. Jedenfalls wird man den Aus- 
druck ‚rings umgeben‘ nicht pressen dürfen. To- 
pographisch genauer sind die Angaben der In- 
schrift vom Wädi Brisa und vom Nahr el-Kelb. 
Danach sind zunächst zwei, mit Asphalt und 
Backsteinen verkleidete Erdwälle zu unterschei- 
den. Wall I verlief von einem nicht näher be- 
zeichneten Punkte der Kunststraße am Euphrat 
bis hinein nach Kis. Über die Lage dieser Stadt 


kadnezars angeschlossen, der von der Errichtung 60 kann seit den französischen und englischen Aus- 


einer neuen Stadtmauer im Osten von Babylon 
handelt. Diese begann am Euphrat, oberhalb der 
Altstadt, und endete wieder am Euphrat, unter- 
halb der Altstadt. Ihr Maß war 4000 Ellen Lan- 
des. Sie ist auf weite Strecken noch heute zu 
verfolgen und z. T. auch genauer untersucht (F. 
Wetzel Die Stadtmauern von Babylon, Lpz. 
1930, 70ff.). In anderen Inschriften Nebukadne- 


grabungen in Ohämir kein Zweifel mehr beste- 
hen. Sie lag etwa 16 km östlich von Babylon. 
Von Kis an muß also Wall I irgendwie nach 
Südwesten oder Nordwesten 22/3 (oder 42/3?) 
beru gagari bis zum Ostufer des Euphrat ver- 
laufen sein. Wall II begann am Tigris oberhalb 
von Aktak. Die Lage dieser Stadt ist 1928 von 
einer amerikanischen Expedition (Bulletin of the 
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American Schools of Orient. research nr. 32, 18; 
vgl. Archiv f. Orientforsch. V 121, 3) festgestellt 
worden und zwar im Tell ‘Omör am Nordrande 
des Ruinenfeldes von Seleukeia. Wie weit hiervon 
das Ostende von Wall II noch entfernt war, sagt 
Nebukadnezar nicht; doch wird man kaum fehl- 
gehen, wenn man diese Entiemung als gering 
annimmt. Die gerade Entfernung Aksak-Sippara 
ist auf etwa 26 km zu bemessen, und wenn man 


einen etwas stromaufwärts am Tigris gelegenen 10 im Osten zu erkennen, 


Punkt, etwa bei dem heutigen Orte Zimberanie, 
als Ostende von Wall Il annimmt, wird man auf 
ungefähr 23 km kommen. Diese Strecke, mit 
5 beru gagari geglichen, würde für das babylo- 
nische beru eine Länge von 5—6 km ergeben. 
Dabei ist geradliniger Verlauf des Walles II vor- 
ausgesetzt, wie es ja bei seiner ausgesprochenen 
Bestimmung zur Landesverteidigung das natür- 
lichste sein müßte, Notwendig ist diese Voraus- 
setzung freilich keineswegs, zumal da der babylo- 
nische König nieht durch Einsprüche einer Spar- 
kommission bedrängt wurde, und wenn es sich 
herausstellen sollte, daß der Wall II in seinem 
Verlaufe Unregelmäßigkeiten, Krümmungen und 
Ecken aufwies, wird man sich einfach damit ab- 
finden müssen. Die Bestimmung der Länge des 
beru muß demnach auch vertagt werden, bis 
Wall II selbst wieder aufgefunden ist und in sei- 
nem ganzen Verlaufe verfolgt und nachgemessen 
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lagert war. Im Westen soll also der Euphrat die 
nicht von einem Damm eingefaßte Strecke von 
Sippara bis Babylon selbst begrenzen, Das ist 
aber unmöglich. Die Wasser des künstlichen Sees 
und des Euphrat würden sich einfach vermählt 
haben. Und was soll aus der offenen Strecke im 
Osten, von Aksak bis Kis, rund 65 km, werden? 
Meyer glaubte, auf Willeocks’ Karte von 
Unter-Mesopotamien eine niedrige Bodenerhebung 
die zusammen mit dem 

im Süden das Abfließen des Wassers zum 
Tigris hätte verhindern können. Aber die Höhen- 
punkte auf Willeocks’ Karte beweisen deut- 
lieh, daß diese ganze Gegend 10—15 Fuß tiefer 
liegt, als das Land in der Breite von Sippara, das 
ja auch noch unter dem Seespiegel liegen soll. 
Damit fällt auch diese Deutung fort. Ed. Meyer 
selbst hat sich die Bedenken nicht verhehlt, die 
der Annahme einer solchen Wasserfläche entge- 


20 genstehen: vor allem die Zerstörung eines großen 


Stückes des Kulturlandes, dann aber auch die 
Schwierigkeit, ja zeitweise Unmöglichkeit, eine 
solche Fläche überhaupt unter Wasser zu setzen, 
geschweige denn, sie dauernd unter Wasser zu 
halten. Eine vierte Deutungsmöglichkeit besteht 
nun noch. Die Babylonier drückten Flächen- 
größen in Längenmaßen aus, zu denen sie sich 
eine Breitenkonstante hinzudachten. Diese Brei- 
tenkonstante war 1 Rute (kanu) von früher 6, 


werden kann. Soviel darf aber jetzt schon gesagt 30 später 7 Ellen. Zu Nebukadnezars Zeit, als das 


werden, daß Wall II in großer Nähe des Stein- 
damms Habl es-sahar zu suchen, wenn nicht gar 
streckenweiss mit ihm ädentisch sein wird. Die 
von Bewsher 1867 geäußerte Ansicht verdient 
sicherlich alle Aufmerksamkeit. 

Die größten Schwierigkeiten be#reitet nun 
noch der künstliche See, mit dem Nebukadnezar 
‚zu 20 beru gagari‘ die Stadt umgeben ließ. 
Was bedeutet diese Maßangabe? Ist damit die 


neubabylonische Maßsystem herrschte, hätte man 
also mit 20 böru yagari eine Fläche bezeichnen 
können, die der Fläche eines Rechtecks von 
20 beru Länge und 7 Ellen Breite gleichkam. 
War die Länge des zu messenden Rechtecks klei- 
ner, so mußte seine Breite entsprechend größer 
sein. Ein Rechteck, das nur ein Viertel von 
20 böru, also 5 beru lang war, mußte dann vier- 
mal so breit sein, d. h. 4 Ruten oder 28 Ellen, 


Entfernung von der Stadt (Babylon), die Länge 40 nach heutigem Maße rund 14 m. Ein solcher Was- 


der Wasserfläche, ihr Umfang oder noch etwas an- 
deres gemeint? Rechnet man das böru zum ge- 
ringsten zulässigen Wert, etwa 5 km, so würden 
20 beru gageri auf 100 km kommen. Ein so weit 
entferntes Verteidigungswerk kann natürlich als 
Schutz einer Stadt kaum noch gelten. Die An- 
nahme scheidet aus. Eine ‘Wasserfläche, die sich 
im Osten Babylons von Sippara im Norden bis 
etwa ebensoweit über Babylon nach Süden hinaus 


sergürtel, dem Wall II vorgelagert, ließe sich 
recht wohl denken. Müßte man freilich auch den 
Wassergürtel, der den 22/3 beru gagarı langen 
Wall I begleitete, in die 20 beru gagari Fläche 
mit einbeziehen, so würde die Breite der Gräben 
natürlich geringer. Ich habe diesen Lösungsver- 
such 1906 (S. 43) vorgeschlagen. Er ist seinerzeit 
von Langdon (S. 167) gebilligt worden, aber 
Ed. Meyer, wie er selbst sagt (S. 105, 2), ‚völlig 


erstreckte, würde, wenn sie eine angemessene 50 unverständlich geblieben‘. Was gegen diese Lösung 


Breite und das Wasser eine gewisse Tiefe besäße, 
schon ein recht erhebliches Hindernis für einen 
heranziehenden Feind bedeuten. Freilich würde 
sie auch einen beträchtlichen Teil des besten Lan- 
des verschlingen und Wohnraum und Weide, 
Feld- und Gartenbau in unerträglicher Weise 
einschränken. Etwas verringert würden diese 
Schwierigkeiten vielleicht, wenn man die 20 beru 
auf den Umfang des künstlichen Sees deuten 


eingewendet werden kann. dessen bin ich mir 
selbst wohl bewußt. Sie bleibt aber in den Gren- 
zen des Möglichen, während die von Ed. Meyer 
vorgeschlagene Lösung der Frage, wie oben ge- 
zeigt, an Unmöglichkeiten scheitert. 

Vielleicht könnte aber der Gedanke, die 
20 böru gagari als Flächenmaß aufzufassen, 
noch eine andere Anwendung erfahren. Ed. 
Meyer hat erneut auf das Becken von Sippara 


wollte. Dies hat Ed. Meyer (S.-Ber. Akad. Berl. 60 aufmerksam gemacht (S. 1106f.), das ich früher 


1912, 1103ff.) unternommen und die 20 böru fol- 
gendermaßen aufgeteilt: der Norddamm (Wall II) 
ist 5, der Süddamm (Wall I) 22/3 beru (Meyer 
hat noch die alte Lesung kaspu), das sind zusam- 
men 72/3 beru; die übrigen 12!/3 entsprechen der 
Länge des Euphrat von Sippara bis zur Süd- 
spitze von Babylon, einschließlich des Wasser- 
grabens, der der Ostmauer von Babylon vorge- 


(s. den Art. Euphrates o. Bd.VI S. 1210f. und 
den Art. Sippara u. Bd. IIIA S. 274) aus- 
führlicher besprochen habe. Ich darf mich hier 
kurz fassen. Die geschichtlich verläßlichste Nach- 
richt hierüber hat Eusebios aus Abydenos, dieser 
aus Berossos gesehöpft. Sie nennt als Urheber des 
Beckens von Sippara den Nabuchodonosor. In 
den zahlreichen Inschriften Nebukadnezars ist 
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bis jetzt keine Stelle zu finden, die klar und un- 
zweideutig ein solches Bauwerk beschreibt, wie 
wir es aus Berossos kennen, wenn man nicht in 
den oben des längeren erörterten Stellen eine 
Hindeutung auf das Becken von Sippara erblicken 
will. Dafür ließe sich aber wenigstens eine Ein- 
zelheit geltend machen. Wenn nämlich Berossos 
den Umfang des Beckens oberhalb von Sippara 
auf 40 Parasangen bemißt, so entspricht dies 
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Sejeukeia. Sie muß aber auch der Stadt Upi, dem 
Opis Strabons, entweder gleich oder unmittelbar 
benachbart gewesen sein. Wie verträgt sich dies 
nun mit der Schilderung Xenophons, wonach die 
Zehntausend an oder innerhalb (d, h. jenseits, 
südlich) der Medischen Mauer hinziehend zur Stadt 
Sittake am Tigris gelangten, dann den Strom 
überschritten und erst nach weiteren 4 Tage- 
märschen in nördlicher Richtung den Physkos 


zahlenmäßig genau den 20 beru gagarı Nebukad- 10 erreichten, an dem Opis lag? Haben wir ein zwei- 


nezars. Denn ein böru ist zwei Wegstunden, der 
Parasang eine Wegstunde lang. Und dieselbe 
Größe des Umfangs, wie bei Berossos, gibt, wOr- 
auf Ed, Meyer richtig hinweist, indirekt Dio- 
dor (den das Wasserbecken der Semiramis zu- 
sehreibt): 300 Stadien Seitenlänge des viereekigen 
Beckens sind nämlich 10 Parasangen gleichzu- 
setzen. Mit Recht nennt Ed. Meyer den Um- 
fang des Bassins bei Abydenos und Diodor un- 


tes Opis anzunehmen, das mehrere Tagereisen 
weiter nördlich lag als das Opis Strabons und 
das Upi der Keilinschriften? Etwa auch ein zwei- 
tes Sittake, das westlich vom Tigris gelegen war, 
während Plinius Sittace östlich vom Tigris an- 
setzt, Ptolemaios Sittake sogar in weite Entfer- 
nung vom Tigris nach Osten verlegt? Kann dann 
überhaupt der Wall II Nebukadnezars oder die 
Semiramis- ze noch mit Xenophons Medi- 


geheuerlieh übertrieben und findet auch Herodots 20 scher Mauer gleichgesetzt werden? 


Zahl (420 Stadien Umfang des Wasserbeckens 
seiner Königin Nitokris) noch viel zu groß. 
Wenn nun die Maßangabe 20 beru gagari 
zweifellos echt ist, sich aber weder auf die Ent- 
fernung, noch auf die Länge, noch auf den Um- 
fang des künstlichen Sees beziehen kann, wäre es 
nieht denkbar, daß der Ausschreiber des Berossos 
die richtige Maßangabe zwar bewahrt, aber irr- 
tümlich auf den Umfang bezogen, und daß darauf 


In den letzten Kriegsjahren hat ein höherer 
Offizier der englischen Besatzungsarmee, Lieut.- 
Colonel W. H. Lane, von Samarra aus die Ge- 
gend um den Sidd Nimrüd, der stellenweise aus- 
gegraben wurde, gründlich erforscht und die 
Überzeugung gewonnen, daß dieser die Medische 
Mauer Xenophons war. Deren Verlauf hatte Lane 
in der Weise rekonstruiert, daß er das Südwest- 
ende des Sidd Nimrüd direkt mit Sippara ver- 


wieder Diodor mit einer an sich richtigen Um- 30 band. Opis suchte er etwas stromabwärts vom 


rechnung gefußt haben könnte? Betrachten wir 
20 beru gagari als Flächenmaß des Wasserspie- 
gels eines quadratischen Wasserbeckens, und 
rechnen wir dies in babylonische Quadratellen 
um, so haben wir eine Multiplikation mit folgen- 
den Faktoren vorzunehmen: 
20 die Zahl der böru, 
21 600 Ellen, die ein bzru enthält, wenn die Rute 
zu 6 Ellen gerechnet wird, 


?/g das Verhältnis der siebenelligen Rute zur 40 


sechselligen, 
7 Ellen die Breite, 
also (20.21600.7/5.7) oder 
babylonische Quadratellen. 

Die Quadratwurzel aus diesem Produkt ergibt 
die Seitenlänge des Quadrates in babylonischen 
Ellen, nämlich 
V20..3600.7.7=2.60.7.V5= 840. 2,33607 


(20.3600 ..7.7) 


Nordostende des Sidd Nimrüd, Sittake wieder 
südlich davon bei der Eisenbahnstation Tazi (in 
welchem Namen er eine Abkürzung aus [Sit] 
Tazi-Sittake vermutete), oberhalb Kazimen-Bag- 
dad. Er hielt diesen Damm, der von dem alten 
Fort am Südwestende des Sidd Nimrüd in einem 
stumpfen Winkel nach Süden abgebogen sein 
müßte, aber von eben dem alten Fort an bis nach 
Sippara keinerlei Überreste hinterlassen hätte, 
zugleich auch für den Wall II Nebukadnezars, da 
er von Langdon dahin beraten worden war, 
daß sich die 20 beru gagari auf die Länge des 
(von mir so benannten) Walles II beziehen (Lane 
Mesopotamian problems, Lond. 1923, 136ff.). Die 
5 beru deutete Langdon auf die Entfernung 
Sippara— Anfang des Walles I, also eine Strecke, 
die am Ostufer des Euphrat stromabwärts führte. 
Obwohl diese Deutungen an dem Wortlaute der 
Nebukadnezar-Inschriften keine Stütze finden, ob- 


= rund 1878 babylonische Ellen oder ungefähr 59 wohl die teehnische Ausführbarkeit einer solchen 


939 m. 

Man wird sagen dürfen, daß die Ausschach- 
tung eines tiefen Wasserbeckens von quadrati- 
schem Grundriß mit einer Seitenlänge von rund 
939 m eine achtunggebietende Leistung und doch 
auch innerhalb des Menschenmöglichen sein 
würde. Hoffen wir, daß die Lage dieses Beckens 
in der Nähe von Sippara noch einmal festgestellt 
wird. 


Verteidigungsanlage, die zu einem großen Teil 
durch höher ee Wüste führt, mehr als frag- 
lich, ihr militärischer Wert äußerst gering ge- 
wesen wäre, sind Lanes Ansstzungen von Kro- 
mayer (Kromayer und Veith Antike 
Schlachtfelder Bd. IV, 2. Lief., Berlin 1926, 230) 
und Lehmann-Haupt (ebd. 256), wenn 
auch mit (allem) Vorbehalt, angenommen wor- 
den. Auch Ed. Meyer hat noch 1929 (Mitt. der 


Kehren wir nun zur Medischen Mauer zurück. 60 Deutschen Orient-Ges. nr. 67, 10) erklärt, daß 


Eines steht jetzt fest: Nebukadnezars Wall II zwi- 
schen Sippara und dem Tigrisufer oberhalb von 
Aksak verband die beiden Ströme an der Stelle, 
wo sie einander am nächsten kommen. Die Semi- 
ramisschanze, von der Strabon ausdrücklich das- 
selbe berichtet, muß demnach mit diesem Wall II 
Nebukadnezars identisch sein. Die Stadt AkSak 
lag unmittelbar an der Nordseite des späteren 


er die Kombination mehrerer Assyriologen (Opis- 
Aksak an der Stelle oder in der Nähe des späte- 
ren Seleukeia) immer für verfehlt gehalten und 
bekämpft habe. (Wenige Monate vorher war diese 
verfehlte und immer bekämpfte Anschauung 
dureh die amerikanischen Ausgrabungen als rich- 
tig erwiesen worden.) Wenn aber Langdon 
schon 1923 (Lane p. XXIV) äußerte: ‚There is 
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not the slightest doubt but that Opis is the ancient 
Akshak‘, und die Lage von Aksak inzwischen 
festgestellt worden ist, wird man ‚ohne den ge- 
ringsten Zweifel‘ auch Opis dort, d. h. an der 
Nordgrenze von Seleukeia suchen müssen. Wie 
der Sidd Nimrüd dann zu deuten sein wird, kann 
hier außer Betracht bleiben; als Medische Mauer 
kommt er jedenfalls nicht mehr in Frage. 
Xenophon muß, als er, einige Jahrzehnte nach 
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zwei Ochsenknechte (dubulez) und sechs ., denen 
also alle Arbeiten oblagen, die nicht vom Ver- 
walter, von dessen Fran und von den Ochsen- 
knechten verrichtet wurden. Diese drei Arten 
von Sklaven bildeten schon in der Gracchenzeit 
das Gutspersonal; Lucilius a. 0. spottet, daß 
Aristokrates vilicus, bubuleus und m. zugleich 
sei. Auf Gütern mit Getreide- und Weinbau soll 
man nach dem gleichen Colum. I 9, 6 eine weiter- 


dem Abenteuer von 401 und doch zum größten 10 gehende Arbeitsteilung durchführen und neben 


Teil aus dem Gedächtnis, seine Anabasis schrieb, 
die beiden ‚Städte Opis und Sittake direkt mit- 
einander verwechselt haben (s. den Art. 
Sittake u. Bd. DIA S. 403). Die Haupt- 
schwierigkeiten seiner dortigen Topographie fal- 
len weg, wenn man annimmt, daß die Griechen 
innerhalb der Medischen Mauer hinziehend zu- 
nächst nach Opis, dann jenseits des Tigris nach 
dem 4 Tagemärsche entfernten Sittake am Phys- 


den =. besondere Pflüger und Winzer haben (se- 
parandi sunt aratores a vinitoribus, iique a 
mediastinis). In den vorangehenden Paragraphen 
des c. 9 spricht er über die körperlichen und 
geistigen Eigenschaften, welche die einzelnen 
Sklavenarten besitzen sollen; der m. braucht 
nichts als Kraft und Ausdauer zur Arbeit ($ 3: 
m. qualiscumque status potesi esse, dummodo 
perpeliendo labori sit idoneus). Der m. in der 


kos gelangten. Xenophons Medische Mauer war 20 familia rustica war also, wie der Comm. .Crug. 


dann tatsächlich das Bauwerk, das Strabon 
unter dem Namen Semiramis-Schanze verstand, 
dasselbe, das wir aus Nebukadnezars Inschriften 
als zweiten der beiden von ihm beschriebenen 
Wälle kennen gelernt haben, und wenn noch 
Reste davon übrig sind, so können sie einst nur 
unweit der Linie Abu Habba (Sippara)— Tell 
‘Om£r (AkSak) gefunden werden. [Weissbach.] 
ad Medias. 1) Station (mutatio ad M. mil. 


andeutet, Knecht für mannigfache Arbeiten in 
Haus und Feld. — Ein wenig Knecht für alles, 
für Dienste, die keine besondere Geschicklichkeit 
oder Vorbildung erforderten, war der 2. auch in 
der famzilia urbana. Wir finden ibn als Bade- 
diener (Porphyrio und Ps.-Acro zu Horat. 2.0. 
Corp. gloss. lat. II 128, 23. 397, 24. 561, 38. 
III 202, 3. 271, 70. IV 258, 8. 9. V 310, 35, 
604, 58. 635, 60. Prise, part. XII vers. Aen. 5, 


X) des Itin. Hieros. 557 auf der Strecke Turin 30 98. III 481 Keil), als Hilfsarbeiter des Arztes 


-Pavia, nicht näher bestimmbar. 

2) Station (mufatio ad M. mil. X) auf der 
Strecke Rom-Terracina in dem Decennovium be- 
nannten Gebiet und an der ebenso benannten 
Straße (Itin. Hieros. 611). Sie ist am Vicus De- 
cennovius gelegen und entspricht der h. Posta 
la Mesa. 

3) Station auf dem Landweg Turribus-Caralis 
in Sardinien, das h. Ghilarza (CIL X 8056. 8072): 


(Plin. XXIX 4), als Zimmer- und Küchendiener 
(Dig. IV 9, 5: qui opera mediastini fungitur 

. ut pula alriarii et focarii et his similes). 
Nach einer christlichen Grabinschrift, etwa aus 
dem 4. Jhät. n. Chr, wurden =. als Arbeiter 
in der Münze von Ostia verwendet (CIL XIV 
1878 = Dess. 1640: Felica ... prepositus me- 
diastinorum de meoneta, ofieina |so!] prima). — 
Weil der m. eine ganz untergeordnete Stellung 


It, Ant. 82 (ad M. m. p. XII, vgl. Miller 40 unter den Sklaven bekleidete, durfte er als Die- 


Itin. Romana 409). 

4) Nach dem It, Hieros. 616 (mutatio ad M. 
mil. XV) Station auf der Strecke Modena-Bo- 
logna, nicht näher bestimmbar. [Philipp.] 

5) ad Medias (Itin. Hiero. 560), eine muiatio 
in Noricum bei Celeia, 13 Meilen von Celeia und 
13 Meilen von Adrante entfernt; jetzt Franz bei 
Cili (Pichler Austr. Rom. 105) oder Gomilsko 
(Miller Itin. Rom. 455). [Fluss.] 


ner von Schiffern, Gastwirten und Pferdestall- 

haltern nicht wegen Rückgabe hinterlegter Gegen- 
stände gerichtlich belangt werden (Dig. a. O.). 
[K. Schneider.] 

Medibogdo, verstümmelter Name einer Ort- 

schaft im römischen Britannien (Geogr. Rav. V 31, 
430, 13); jetzt unerkennbar. [Macdonald.] 

Medicamenta mala sind schädliche oder ge- 

fährliche Arzneien, z. B. Abtreibungsmittel, Liebes- 


Mediastinus, i gesichert durch Horat. ep. 150 tränke, Mittel zur Beförderung oder Verhinderung 


14, 14 und Lueil. XV 19 = Non. 143 M. I 208 
Lindsay. Lucilius schreibt übrigens wie Cato 
praec. ad fil. frg. 7 = Non. a. O0. mediastri- 
nus und Glossen bestätigen diese wohl seltenere 
Nebenform (Corp. gloss. lat. III 202, 3 media- 
strinss [so!]. II 128, 23 mediestrinus. V 644, 49 
medie astrinus. IL 397, 24 me... strinus). Nach 
dem Comm. Cruq. zu Horat. a. a. O. ist der m. 
servus qui stat in medio, paratus omnium mi- 


der Konzeption. Auf die Verabreichung solcher 
Mittel an andere und die Anwendung an anderen 
wurde nach Sc. die Lex Cornelia de sicariis auch 
dann angewandt, wenn der Täter nicht (malo animo) 
vorsätzlich, sondern fahrlässig (temere) gehandelt 
hatte oder wenn die Anwendung des Abtreibungs- 
mittels den Tod der Person, die es einnahm, zur 
Folge hatte, Dig. XLVIII8. 3, 1-3. XLVIIL 19, 
39. XL 7, 3, 16. Inst. IV 18,5. Vgl. PaulyR.E. 


nisteriis, non in balness tantum, sed ubique lo- 60 Art. Venenum. Mommsen Röm, Strafr. 636. 637. 


corum, tam in urbe quam ruri. Bei Horaz diente 
der Gutsverwalter, an den er seinen Brief schreibt, 
früher als ». in der Stadt. Der alte Cato a. 0. 
bezeichnet den =. als Diener im allgemeinen, 
wir könnten sagen als Handlanger: :lli impera- 
tor tu, ille ceteris mediastrinus. Nach Colum. 
H 12, 7 genügen zur Bearbeitung eines Land- 
gutes von 200 Morgen Größe zwei Paar Ochsen, 


S. den Art. Gifte Suppl.-Bd. V. [Kleinfeller.] 
Medici, Militärärzte, s. o. Bd. XI S. 1093. 
Art.Kriegskunst, Nachzutragen ist: C.L.E. 
Zander Andeutungen z. Geschichte des röm. 
Kriegswesens, 7. Fortsetzung; Das Medieinal- 
wesen der Römer, insonderheit bei ihren Heeren, 
Progr. Ratzeburg 1866. Kromayer-Veith 
Heerwesen u. Kriegführung d. Griechen u. Römer 
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(1928) 414 u. 529. Schöne Aus der antiken 
Kriegschirurgie, Bonn. Jahrb. 1909. J. Klin- 
kenberg Weihinschrift an den Genius capsa- 
riorum, Röm.-germ. Korrespondenzbl. 1911, IV 
69—70. Haberling Eine neu aufgefundene 
Weihinschrift eines altrömischen Militärarztes, 
Militärärztl. Ztschr. XLI (1912) 130—133. 
Baas Eine weitere Weihinschrift eines altrömi- 
schen Militärarztes, ebd. 597. [Lammert.] 
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Kinderkrankheiten, die bei Plinius gewöhnlieh 
am Ende einer Krankheitsreihe stehen, erklärt 
Rose wohl richtig daraus, daß der Verfasser 
für Reisende schrieb. Die Bemerkung des Ver- 
fassers, er habe diese Rezepte ‚undique‘ gesam- 
melt, muß, wenn sie nicht bloß eine Phrase oder 
‚Ruhmredigkeit‘ (so nach dem Urteil von Schanz 
Gesch. der röm. Lit. IV IS. 201) sein soll, doch 
so aufgefaßt werden, daß der Verfasser außer 


Medicina Plinii. Unter diesem Namen gehen 10 Plinius, aus dem tatsächlich fast alles stammt, 


mehrere volksmedizinische Auszüge aus der Na- 
turalis historia des Plinius, deren Verhältnis 
untereinander sowie zur Naturalis historia von 
Val. Rose Herm. VIII 18—66 klargelegt wurde. 
Da die Bücher 20--27 der Naturalis historia 
hauptsächlich von der Verwendung der Pflanzen 
als Heilmittel, wenn auch untermischt mit bota- 
nischen Bemerkungen, handeln und ebenso die 
Bücher 28—32 die medizinisch verwendeten Tiere 


was er bringt, noch andere Autoren benutzt hat. 
Er führt auch wirklich etwa 12 größere Rezepte 
an, die sich bei Plinius nicht finden (vgl. Rose 
Herm, VIII 23ff.); ferner bringt er III 30 p. 102 
ein Rezept (sinapis alerandri usw.), das zwar bei 
Plin. n. h. XX 240, jedoch in kürzerer Fassung 
steht. Auch die gute Beschreibung der Spitzmaus 
(mus araneus) p. 108f. stammt nicht aus Plinius 
(s. Art. Spitzmaus). Möglicherweise ist auch 


umfassen, lag es nahe, aus diesen Büchern einen 20 manche andere Bemerkung, welche wir jetzt als 


kurz gefaßten Auszug zu praktischem Gebrauch 
zu fertigen. Ein solcher ist die sog. M. PL in 
3 Büchern, welche Rose unter dem Titel Plinii 
Secundi iunioris de medieina libri tres, Leipzig 
1875, zum erstenmal nach Cod. S. Gall, 752 
(saec. X) und Cod. reg. Dresd. D. 185 (saee. XII) 
herausgab. Maßgebend für die Anordnung des 
Stoffes, der lediglich in der Angabe des Leidens 
und der dagegen anzuwendenden Mittel besteht 


plinianisches Gut erkennen, dem Verfasser aus 
einer Mittelquelle zugeflossen, die ihrerseits 
wieder auf Plinius zurückgeht, ohne daß dies 
dem Verfasser bewußt war, wie ja auch Plinius 
selbst vielfach aristotelisches Gut aus Mittel- 
quellen schöpfte ohne zu wissen, daß es sich um 
solches handelt. Beachtet man noch einige andere 
kleine Zusätze, wie Angabe eines Maßes, das an 
der Parallelstelle bei Pbnius nicht steht, Angabe 


(tituli et remedia IV 3), sind die Körperteile vom 30 eines Instrumentes oder sonstige nähere Anwei- 


Kopf bis zu den Füßen. Es werden also in den 
beiden ersten Büchern, deren Trennung jedoch 
willkürlich ist und Zusammengehöriges zerreißt 
(E 23 und II 3 handeln von Brustkrankheiten), 
die Krankheiten der einzelnen Organe vom Kopf- 
weh bis zum Podagra bzw. die jeweiligen remedia 
dagegen in knappster, einförmiger Aufzählung 
meist unter wörtlicher Anlehnung an Plinius be- 
handelt. Für diese rein praktische Anordnung, 


sungen und Begründungen (vgl. Rose 32), so 
wird man dem Verfasser wohl zubilligen müssen, 
daß er sein Breviarium mit einer gewissen Selb- 
ständigkeit und Sachkenntnis gefertigt und die 
Rezepte auch praktisch erprobt hat. 

Der Stil ist trocken, einförmig, sachlich und 
sichtlich vom Stil des Plinius beeinflußt, den der 
Verfasser auch in gelegentlichen moralisierenden 
Bemerkungen nachzuahmen sucht, so IT 5, wo er 


die schon Galen. XII 498f. K. als unwissenschaft- 4C' die Sitte des Haarfärbens verurteilt, und III 32 


lich tadelt, da ja z. B. Kopfweh sehr verschieden- 
artige Ursachen haben, also nicht ein und das- 
selbe Mittel für alle Arten von Kopfschmerz 
wirksam sein kann, war das Vorbild zum Teil 
schon bei Plinius selbst gegeben, der mehrmals in 
seinen medizinischen Büchern den Stoff mem- 
bralim d. h. nach einzelnen Organen geordnet 
behandelt (vgl. Plin. n. h. XXVI 107. XXVIII 
149 in mala singula. Rose Herm. VIII 19) und 


im Kapitel von den Enthaarungsmitteln oder in 
scharfen Seitenhieben gegen die Arzte, wie I 25 
p- 40 (ego certe scio usw.) „Andererseits ist er, 
da es ihm vor allem um Deutlichkeit zu tun ist, 
bemüht, die oft mehr als knappen und durch die 
Häufung der Partizipialkonstruktionen oft dunk- 
len Sätze des Plinius dadurch klar wiederzugeben, 
daß er sie in kurze Hauptsätze, die meist asyn- 
detisch aneinandergereiht sind, zerlegt (Beispiele 


dann die den ganzen Körper betreffenden Krank- 50 bei Rose 28). Gröbere Mißverständnisse sind 


heiten anschließt. Genau so schließt sich in der* 


M. Pl. an Buch I und II das 3. Buch (Mittel 
gegen Krankheiten des ganzen Körpers, Fieber, 
Hautkrankheiten, Geschwüre usw. sowie gegen 
Gifte) an. Kulturgeschichtliches Interesse gewinnt 
die Kompilation dadurch, daß der anonyme Ver- 
fasser in einer kurzen Einleitung den Zweck 
seiner Arbeit angibt. Da er und seine Familie auf 
Reisen bei Erkrankungen mit schwindelhaften 


nicht häufig. Der von Rose 29 ausgesprochene 
Tadel wegen der vermeintlich falschen Abteilung 
des Satzes luentem capillum continet leporinus 
cinis cum oleo myrteo I 4 p. 15, 11 = Plin. n. h. 
XXVII 166 wäre nur berechtigt, wenn die Ab- 
teilung des Satzes bei Sillig, der die Lesart 
contineri aufgenommen hat und vor leporinus 
cinis einen Punkt setzt, gesichert wäre. Da aber 
Jan-Mayhoff mit den besten Handschriften 


Ärzten, die für ganz einfache Arzneien ungeheure 60 V und R continet lesen und unter Berufung auf 


Preise forderten oder riehts verstanden und die 
Patienten, um möglichst viel Geld zu verdienen, 
recht lange in Behandlung hielten, oft schlechte 
Erfahrungen gemacht hatten, will er ein Brevia- 
rium von Rezepten zusammenstellen, um es jeder- 
zeit zur Hand zu haben und von solch schwindel- 
haften, geldgierigen Ärzten unabhängig zu sein. 
Die Weglassung aller Rezepte für Frauen- und 


diese Stelle der M. Pl. auch an der Pliniusstelle 
diese Abteilung des Satzes aufnahmen, kann die 
Abteilung in der M. Pl. nicht als unrichtig be- 
zeichnet werden. Auch sonst ist die M. P]. für die 
heutige Textgestaltung der Naturalis historia oft 
von Einfiuß gewesen. 

Als Entstehungszeit der M. Pl. gibt Rose 85 
die J. 300 bis 350 an, eine Festsetzung, die ab- 


83 Medicina Plinü 


gesehen von sprachlichen Kennzeichen (Präposi- 
tion de statt Genetiv, intelleetum est quod, Form 
der Pflanzennamen z. B. ebiseum für hibiscum, 
vgl. Index der Ausgabe von Rose), welche auf 
den Spätlateiner deuten, besonders wegen der 
Benützung der M. Pl. durch Marcellus Empirieus, 
der um 400 unter Theodosius schrieb, sehr wahr- 
seheinlich ist. Marcellus, der mit seinem liber 
de medicamentis einen ähnlichen Zweck ver- 
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liche Breviarium zwar enthalten ist, aber ent- 
stellt, zerstückelt und zerstreut, hat nun Th. 
Pighinueei im J. 1509 unter dem Titel 
Medieinae Plinianae libri V (so lautet der Titel 
bei Meyer Gesch. d. Botanik II 398, während 
Rose 39 ©. Plinii Seeundi medieina und Nie- 
dermann XXIX Plinius dere medica als Titel an- 
geben) zu Rom herausgegeben. Diese M. Pl. geht 
seither unter dem falschen Namen Plinius Vale- 


folgte wie der Verfasser der M. Pl, hat als 10rianus, nachdem bald nach dem Erscheinen des 


erster die M. Pl. ausgiebig benutzt. (Wäre es 
erwiesen, daß, wie J. Keese Quomodo Serenus 
Sammonicus a medieina Pliniana ipsoque Plinio 
pendeat [Rostoek 1896] darzulegen versucht, be- 
reits Serenus, dessen Lebenszeit, freilich nicht 
mit Sicherheit, in den Anfang des 3. Jhdts. ge- 
setzt wird (vgl. Schanz Gesch. d. röm, Lit. 
II3 29. Teuffel Gesch. d. röm. Lit. III$ 167), 
aus der M. Pl. geschöpft hat, so könnte der An- 


Buches Paulus Iovius in seinem libellus de pis- 
eibus Romanis (Rom 1524) eine in Como auf- 
gefundene Grabinschrift des im Alter von 22 Jah- 
ren verstorbenen Arztes Plinius Valerianus (D. m. 
©. Plinii Valeriani mediei, qui virit ann. XXI 
m. VI d. V parentes, vgl. CIL V n. 5317), ohne 
weiteres auf den Verfasser der M. Pl. bezog und 
den Plinius Valerianus als den anderen der von 
Marcellus (wterque Plinius) genannten Plinii 


satz von Rose nicht aufrecht erhalten werden. 20 erklärte. 


Allein der Nachweis, daß Serenus die M. Pl. und 
zwar in einer älteren, vollständigen Fassung als 
die uns jetzt bekannte benützt habe, ist Keese 
nicht gelungen; vgl. Teuffel 238. Liech- 
tenhan Sprachl. Bemerkungen zu Marcellus 
Empirieus, Basel 1917, p. 19.). Auf Marcellus, 
der in der Vorrede unter seinen Quellen zwei 
Autoren namens Plinius (uterque Plinius) nennt, 
von denen der eine nur der Verfasser der Natu- 


Obwohl dieser Arzt Plinius Valerianus mit 
der Ausgabe des Pighinucei gar nichts zu tun 
hat, wird der Name auch heute noch (so im 
Autorenverzeichnis des Thes. 1. 1.) beibehalten, 
um die Ausgabe des Pighinucei von der ursprüng- 
lichen M. Pl. aus dem 4. Jhdt. zu unterscheiden. 

Die Bezeichnung M. Pl. für Pighinueeis Aus- 
gabe trifft freilich nur für die ersten 3 Bücher 
zu; denn das 4. und 5. Buch hat, wie zuerst 


ralis historia, der andere nur der Verfasser der 30 Rose Anecd. graeca et graecolatina II 107#. 


M. Pl. sein kann, geht der Name der M. Pl. 
und die Zuweisung des Werkes an einen Plinius 
iunior zurück. In seiner Vorrede gibt Marcellus 
die Einleitung zur M. Pl. als ‚Epistula Plinü 
Secundi ad amicos de medieina‘ wörtlich wieder 
und übernimmt auch die meisten der oben er-- 
wähnten Compositiones, die in der M. Pi. nicht 
aus Plinius stammen. Der Conspectus fontium et 
testimoniorum S. 350—-864 in der neuen Mar- 


erkannte, gar keine Beziehung zu den ersten 3 
Büchern, sondern das 4. Buch ist ein wörtlicher 
Auszug der medieinae aus Gargilius Martialis 
und das 5. Buch ein ebensolcher Auszug aus 
einer alten lateinischen Übersetzung des Ale- 
xander von Tralles. Beide Bücher stehen in 
manchen Hss. ohne Zusammenhang hinter der 
alten M. Pl. meistens als einzelne Bücher 
mit oder ohne Autorennamen. Erst Pighinucei 


cellusausgabe von Max Niedermann (Cor-40 hat sie als Buch IV und V mit der M, Pl. ver- 


pus med. lat. Vol. V [1916] Teubner) ermöglicht 
eine bequeme Vergleichung der aus der M. Pl. 
stammenden Stellen. Nach Niedermanns Meinung 
gehen jene nicht aus Plinius stammenden Com- 
positiones vielleicht auf Marcellus, den Arzt des 
Kaisers Nero, zurück, den Marcell. XX 84 als 
Quelle nennt: hoc est ozyporium, quod Nero ute- 
batur ad digestionem, quod Marcellus medicus 
egregius ostendit; vgl. XXX 51. Ferner hat Ps.- 
Theodorus die M. Pl. benützt, vgl. Nieder- 
manna.a. O. XXVIIf. (Das gegenteilige Er- 
gebnis der Dissertation von J. Fahney De 
Pseudotheodori additamentis, Münster 1913, wird 
von Niedermann abgelehnt) und wahrscheinlich 
auch Ps. Apuleius (vgl. Niedermann XXIIE. 
Rose Herm. VIH 36f. Wellmann o. Bd. V 
S. 1135). 

Das unter dem Namen des Plinius gehende 
Breviarium, der sog. Plinius iunior, hat nun, wie 


bunden und zwar nicht mit der ursprünglichen, 
als deren Begleiter sie in den Hss. auftreten, 
sondern mit jener zweiten, erweiterten Auflage. 
Da Meyer Gesch. d. Botanik II 402. diesen 
Zusammenhang nicht erkannte und die 5 Bücher 
für das Werk eines Autors hielt, kam er natür- 
lieh namentlich in der Zeitbestimmung zu fal- 
schen Urteilen, ebenso wie seine Vorgänger 
Sperling und Güntz (vgl. Meyer 40lf. Rose 


50 Herm. VIII 61f.). Den großen Unterschied zwi- 


schen der ursprünglichen M. Pl. und den 3 ersten 
Büchern der römischen Ausgabe des Pighinueei 
zeigt ein Vergleich des von Meyer 40ßff. ge- 
gebenen Verzeichnisses der in der römischen Aus- 
gabe vorkommenden, seltenen Pflanzennamen mit 
dem Pflanzenbestand der ursprünglichen M. Pl. 
Nur ganz wenige Pflanzennamen sind beiden 
gemeinsam; die weitaus meisten Namen der römi- 
schen Ausgabe kannte die alte M. Pl. nicht. Viele 


Rose dargelegt hat, im 6. oder 7. Jhdt. vermut- 60 davon sind wohl schon in den Hss. und auch 


lich durch einen Kompilator germanischen Stam- 
mes eine starke Umarbeitung und Erweiterung 
durch Zusätze aus anderen medizinischen Autoren 
erfahren, so daB daraus ‚gleichsam eine zweite 
und völlig umgearbeitete Auflage‘ wurde, die 
nach Rose bereits in einer Bamberger Handschrift 
des 9. Jhdts. (Cod. L. III 8) als Plinius zitiert 
wird. Diese ‚zweite Auflage‘, in der das ursprüng- 


durch Druckfehler der römischen Ausgabe, von 
denen dieses unkritische Werk voll ist, so ver- 
stümmelt, daß sie nicht zu deuten sind, andere 
mögen, wie Meyer meint, ihren Ursprung im 
Arabischen oder Keltischen haben; sicher sind 
auch verschiedene germanische Pflanzennamen 
darunter. 

Die römische Ausgabe von 1509, der anschei- 
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nend bald zwei Abdrucke (zu Bologna und Paris) 
folgten (vgl. Rose Herm. VIII 60), erschien 
dann wieder als Teil der Sammlung des Alba- 
nus TorinusDe re mediea, Basel 1528, unter 
dem Titel C. Plinii Secundi de re mediea libri V, 
in der einerseits Fehler der Ausgabe von 1509 
verbessert sind, anderseits aber durch verkehrte 
Benutzung eines Codex vetustus der ursprüng- 
lichen M. Pl. eine solche Verwirrung und Ver- 
mischung von zwei ganz verschiedenen Werken 
entstand, daß, wie Rose sagt, diese Baseler Aus- 
gabe für jeden selbständigen kritischen und ge- 
schichtlichen Gebrauch ausscheidet (vgl. Meyer 
a. 0.398, Kühn Opuscula academ. II 239ff.). 
Diese M. Pi, d. h. die Ausgabe von Pighinucei 
sowie die von Torinus, also der sog. Plinius Va- 
lerianus ist seither nieht mehr gedruckt worden; 
denn die von Rose herausgegebene M. PI., der 
sog. Plinius iunior, ist von jenem ganz ver- 
schieden. 

Literatur: Rose Herm. VIII 18—66; Aneedota 
graeca et graecolat. II [1870] 106f. Meyer Gesch. 
d. Botanik II 398—412. A. Köhler Herm. 
XVIH 382ff. (über die Hss. der M. Pl). Det- 
lefsen Jenaer Literaturzeitung 1876 8. 104 
(über die Ausgabe des Pighinuect). C. Paueker 
Emendationes in Plin. Valeriano, Melanges gr. 
rom. III [1873] S. 589. Teuffe] Gesch. d. röm. 
Lit. I1I6 238£. Sehanz Gesch. d. röm. Lit. 
IV, 18. 201f, [Steier.] 

Medicinae, Mehrheit von epiehorischen Göt- 
tinnen, vielleicht mit redendem Namen auf dem 
Kölner Stein, CIL XIO 81831 = Riese 3220: 
Medieinis Marinia Antulla ex imp. ips. s. I. 
Möglicherweise handelt es sich um Schutzgott- 
heiten eines Vicus. Düntzer Bonn. Jahrb. XLVII 
123f. Ihm Myth. Lex. II 2516. Drexel Die 
Götterverehr. im röm. Germ., Arch.-Inst. Röm.- 
germ. Komm. XIV. Bericht 1922, 44. 

[Heichelheim.] 4 

Medicus, Beiname des Apollo zu Rom (nach 
Macrob. Sat. I 17, 15 (eadem opinio sospitalis 
et mediei dei in nostris quoque sacris fovelur; 
namque virgines Vestales ita indigitant: Apollo 
Medice, Apollo Paean) und Liv. XL 51 (aedes 
Apollinis Medici). Nach einer Pestilenz des J. 
432 wurde ihm im J. 428 v. Chr. pro raletudine 
populi ein Tempel geweiht (Liv. IV 25, 8): dieser 
wurde nach der langen Pest 182—180 v. Chr. im 
J. 179 erneuert. Aus dieser Erneuerung rühren 5 
nach dem Nachweise von Frank (Old Apollo 
Temple and Livy XL 51, American Journ. of 
Philol. XL 1919, 194—197) die gut erhaltenen 
Ruinen her, die Delbrück mit Unrecht auf das 
5. Jhdt. v. Chr. datiert hat. Der Kulttitel selbst - 
ist fraglos nur eine Übersetzung des griechischen 
Jaroos (s. Ganszyniec Apollo als Heilgott, Fest- 
schrift f. K. Sudhoff 1923). [Ganszyniee.] 

Medıxxdga, Ort in Africa (Zeugitana) bei 


Medicinae 


1 


Ptolem. IV 3. 9 (p. 654 Müll.), auf der Tab. Peut. 60 *@s 


Mediocera. Heute nach Müller — Henchir Ain 
Medekr (Tissot II 559 Ain-Medkeur) bei dem 
Djebel Medkour. Ein episcopus ab Amaceora, 
ano Mexxöpas, der beim Konzil von 358 er- 
scheint, wird von Wilmanns CIL VII p. 116 
auf M. bezogen. [Schwabe.] 
Medilas (Geogr. Rav. IV 13 8. 203, 8 ed. 
Pinder-Parthey) s. ad Mediam. 


2 
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Medimni, äthiopische Völkerschaft westlich 
vom Nil, bei Plin. VI 190: at ex Afrieae parte 
Medimni. Viv. de St. Martin Le Nord de 
lAfrique 173. 227. 234 setzt die Merwe der 
Inschr. von Adulis (Syll. or. I p. 291 mit Note 38) 
ihnen gleich. Sein Ansatz (Karte II: 570, 160) 
wird von Dillmann (Syll. a. O.) mit Recht 
bestritten. Schwabe.] 

M&ö:ıuvos, griechisches Hohlmaß für Trocke- 

Ones. Harpokr. s. v. (= Hultsch Metrol. seript. 
I 311, 24): Asivagxos &v <ö xura Kallıodkvovs. 
uEr00» Zori Eno@v, olov nuo@rv N x0ıdar (vgl. u. 
omeds im athen. Volksbeschluß über Maß und 
Gewicht, IG II2 1013, 27), Eysı ö& yomwıxas um, 
add gmoı Nixavöpos 6 Qvarsıgnvös Ev Tols EEn- 
ynrinois wis Aruıxns dahexrov. 

1. Derattische. Solons. Ein im National- 
museum in Athen aufbewahrtes, Eule und attischen 
behelmten Pallaskopf mit Olivenkranz tragendes, 

0 zylinderförmiges Maßgefäß mit den Inschriften 
A®H(vaiov) und AH/MJOZ[IOJN (d. h. der 
staatlichen Norm entsprechend, vgl. Pernice 
Griech. Gewichte, Berl. 1894, 11. Kubitschek 
Österr. Jahresh. X 130. Viedebantt Forsch. 
z. Metrologie d. Altert., Lpz. 1917, 39) hat nach 
dreimaliger Messung von Pernice ein Volumen 
von ca. 0,865 1 (0,906 1 nach M. Dumont Rev. 
archeol. XVI 1867, 292; 1872, 297). Dieses stellt 
ofenbar einen Höchstbetrag dar, da nicht anzu- 
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80 nehmen ist, daß das wirkliche Maßvolumen bis 


zum oberen Rande des Gefässes gereicht hat. 
{(NB: Wenn Dumont bemerkt, & l’interieur du 
cylindre, pres du bord, on distingue les traces 
d’une ligne tres fine qui devait indiquer la hau- 
teur oü il fallait s’arrter pour la jaugeage, so 
ist nach Pernice ‚von einem Aichstrich innen 
keine Spur vorhanden, da der Rand oben überall, 
bis auf eine Stelle, ergänzt ist‘). Das Gefäß ist 
zweifellos eine Choinix, und diese ist im atti- 
oschen Maßsystem das Achtundvierzigstel des u. 
(s. 0. Harpokr.; weitere Belege bei Hultsch 
Metrol. seript. Ind. s. #. und xozı&; Metrologie?, 
Berl. 1882, 104f.), mithin ergibt sich für den 
u. der exzessive Betrag von ca. (0,865 -48 —) 
41,521. Weiter führt ein verhältnismäßig alter 
Maßtraktat (sog. Tabula vetustissima, Metrol. 
script. I 208, 5; vgl. Viedebantt Philol. 
LXXXIII 1927, 210). In ihm heißt es: ö ueöıu- 
vos Eyeı Ypiexra ıß, 16 db Nuiertov geivizas 5, ni 
ö& yolvıE Eyeı norölas Artızäs 5. ... To Öb dEü- 
Bapo» Teragröv Eur, Koröins, ÖAnäs ÖE Exeı ıß 
6ßolöy» a galxods 6. Hier weist die Bestimmung 
des letzten Maßes nach Gewicht den Weg. Dieses 
Gewicht, die ö4xr, wird nämlich in derselben 
Tafel (a. 0. 207, 24) eindeutig mit den Worten be- 
stimmt: Zyeı 5 wvä (seil. ı Artızn) ÖAras Exarov, 


0 


noos d£ 16 Iralızdv gıß. i oüyyia dt öAxäs &, Artı- 
68 z »al dßoAör & ai guixods 6. Die obyyia, 
d.i. die römische uneia, hat ca. 26,8 g, mithin hat 
die 2x7, die mal auf sie geht, ca. (26,8:7 =) 
3,83 g (d. i. das Gewicht des röm. denarius). 112 
dieser ölxa? (Tralıxal) wiegen ca. (3,83°112 =) 
429 g. Dies ist die attische Münzmine (Viede- 
bantt Forschungen 5lff.; Antike Gewichtsnor- 
men u. Münzfüße, Berl. 1923, 34ff.), die in ihrem 
eigenen System 100 (Drachmen oder) ölxei von 
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ca. 4,29 g hat. Dieser dixal gehen 61}, auf die 
römische uncia (4,29 g'35/, = 26,8 g), und diese 
61/, öAxal sind nach athenischer Rechnung gleich 
6 ÖAxad + 1 0ßolds + 4 galxei (denn 1 ößoAds 
= lg öArn, 1 xaixods = lg ößoAds, Hultsch 
Metrologie2 133 u. a.). Nun wiegt nach obigem 
Text das ö£0ßapo» 121/, öAxal, und dabei ist es 1, 
der xorödn Artızy,; mithin wiegt diese (121/,°4=) 
49 ölxal, d.i. ca. (4,29-49 =) 210,2 g. Dem ent- 
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Hss.) mensurae medimnus Athenis appellatur. 
So die Ausgaben nach den Handschriften. Wie 
in Wirklichkeit zu lesen ist, ergibt folgende Über- 
legung. 7 modii sind nicht gleich 1, sondern an- 
nähernd gleich 11), attische u. (ca. 38,59 1-3, 
= 57,881; 57,881: 8,581= 6,75, d.i. rund 7); 
es muß also entweder die Zahl septem im ersten, 
oder die Gleichsetzung der septem modii mit 
1. im zweiten Satze falsch sein. Nun entspricht 


Medınvos 


spricht bei Wasserfüllung ein Volumen von ca.1011/, attischer u, also auch 7 modii, annähernd 


0,2102 1. (Dieser Meßwert der xczöln wird bestätigt 
durch eine Notiz im Cod. Patm. 17 [10. Jhdt.; ed. 
Duchesne Arch. miss. scient. IIIe serie, t. 3e, 
1876, 385]: 5 Artınn #cröln Tod &aiov Aysı Öpax- 
nüs vo‘ ylvovras ((öyxiaı)) &. Diese Bestimmung 
geht auf die spätere attische Drachme [sog. Denar- 
drachme] von ca. 3,35 g [Viedebantt Gewichts- 
normen 81f. 85. 118], deren 8 auf die römische 
umeia gehen [3,35 g-8 = 26,8 g]. Die Ausrech- 


dem Monatsbeitrag der Spartiaten zu den Syssi- 
tien (a. s. 4), und darum müssen die septem modü 
wohl stehen bleiben. Daun aber ist der Fehler 
im zweiten Satze zu suchen, und ich lese (unter 
Verzicht auf meinen früheren Vorschlag, Philol. 
LXXXIH 207f.) jetzt qui mod. (= modii; die 
selbe Abkürzung in der Cicerostelle u. s. 6) IV 
S (verschrieben zu modius und dann zu modus 
geändert) mensurae medimnus Athenis appella- 


nung ergibt also: ca. 3,35 g-56 und 26,8-720 tur. — Auch Josephus kennt diesen attischen w., 


= 187,6 g. Das Öl wurde von den Alten zu 90 
des Wein- oder Wassergewichts gerechnet [Me- 
trol. script. I 223, 15 u. a.], und demnach ent- 
spricht einem Ölquantum von 187,6 g ein gleich 
großes Wasserquantum von ca. [187,6 -10%, =] 
208,4 g und das Volumen stellt sich auf ca. 
0,208 1). Die xoröAn nun ist nach obigem Text 
das Viertel der goiı£, die xoinE hat Y, Aulex- 
zov, das Auiextov Yo u. Mithin faBt der u. 192 


wenn er Arch. III 320) 41 attische . = 31 sizi- 
lische w. setzt. Denn der attische u. hatte 41/,, 
der sizilische x. 6 römische Modii, und mithin 
waren 6 attische z. = 44, sizilische «. und 41 
attische a. = 30%, oder rund 31 sizilische w. 
Vgl. Viedebantt Philol. LXXXIII 208ff.). 

3. Im 2. Jhät. n. Chr. ist das attische Maß 
in Athen durch das römische Reichsmaß ersetzt 
worden, und seitdem hatte der attische u. (wie 


»orölar, d.i. ca. (0,2102 .192 =) 40,36 1. Diesen 30 der sizilische) 6 römische Modii = ca. 52,24 1 (vgl. 


u. kennt Polybios. Die römischen Legionäre, so 
berichtet er (VI 39, 13), erhielten zue@» Arzıxoö 
heöluvov Öbo uEon nahord nws, die römischen 
Reiter x0:960v usv Enta neöiuvovs sis zöv uva, 
navoöv ÖE övo, die Reiter der socii aug@v ueöıu- 
vor Eva xal Toirov uEpos, weıdäv 6& nevre. In 
Wirklichkeit erfolgte die. Zumessung natürlich 
nicht nach attischen z., sondern nach römischen 
modii. Dieser modius hat ca. 8,58 1, der attische 


u. 8. 6). 

a spartanische „. Nach Dikaiarchos 
(bei Athen. IV 141c) trug jeder Spartiat eis 7ö 
Qyıölov dAplıwv utv &s tola udiora Aunzdıuva 
Artızd, olvov db yosis Evdexd rıras 9 Öwöexa bei; 
nach Plutarch (Lykurg 12) Epeoe Exaoros xara 
uva r@» ovoolrwv ülpirwv uEdıurov, olvov goes 
oxto. Danach — Quelle für beide Nachrichten 
ist der Athener Kritias — faßte der spartanische 


a. aber ca. 40,36 1. Mithin gehen auf diesen ca.40 u. um 400 v. Chr. etwa 1!/, attischen z., oder 


(40,36 :8,58 =) 4,7 oder rund (ualıora aws) Alle 
modii. Demnach ergeben sich folgende Sätze: 
3 modii = °%g u; 30 modii = 6%, oder rund 7 
u; 9 modi = 2 u.; 6 modii = 11jg u.; 21 modii 
= 42, oder rund 5 a. 

2. Der jüngere attische x. Die Norm des 
attischen Hohlmaßes ist (offenbar im 1. Jhdt. 
v. Chr.) um der Angleichung an das römische 
Reichsmaß willen etwas herabgesetzt worden. 


vielmehr (wenn das Verhältnis des Weinmaßes 
auch für das Trockenmaß zutrifft) 11, bis 12; 
des attischen x. Dieser hatte ca. 40,36 1 (o. s. 1), 
und so ergeben sich für den spartanischen zw. 
ca. (40,36 - Il/; bis 12), =) 55,5 bis 60,5 1. Nun 
war das spartanische Maß vermutlich normgleich 
mit dem pheidonischen, das seinen Namen vom 
Tyrannen Pheidon von Argos trug, 708 ra uerga 
zoımoaveos IIsAonovvnoiorwı (Herodot. VI 127), 


Das ergibt sich aus Plinius (n. h. XXI 185) und 50 und das pheidonische (Münz-)Gewicht war mit 


Galen (XIII 812 K. = Metrol. script. I 215, 27 
u. a.). Nach diesen Zeugen nämlich hatte die 
attische xozUln im Wassergewicht 71/, römische 
uneiae von ca. 26,8 g oder 60 Denardrachmen 
von ca. 3,35 g, d. i. ca. 201,0 g, und dem ent- 
spricht ein Volumen von ca. 0,2011 (vgl. Per- 
nice Galeni de pond. et mens. testim., Bonn 
1888, 44). Demnach stellt sich der z. jetzt 
zu ca. (0,201 °192 =) 38,59 1, und er war nun- 


dem äginäischen identisch (Beöw» 6 Apysios vo- 
kiona dgyvoodv &v Alylvn Enolnosrs, Marm. Par. 
ep. 30 v.45; vgl. Viedebantt Philol. LXXXI 
208f.). Zu diesem stand seit der Zeit des athe- 
‚nischen Tyrannen Hippias (Viedebantt Ant. 
Gewichtsnormen 35f.) das attische Gewicht wie 
7:10(1 äginäische Drachme = ca. 6,13 g [Viede- 
bantt Forschungen 68], 1 attische Drachme = 
ca. 4,29 g [s. o. sub 1]; 6,13-7 = 42,9; 4,29 - 10 


mehr genau gleich 41/, römischen modit von ca. 60 — 42,9) oder wie 8:11,43. Nimmt man dieses 


8,581 (ca. 8,5841, — ca. 38,61 ]). Nach diesem 
Betrage kennt Comelius Nepos bezw. Attiens den 
attischen w., wenn man die vielberufene Stelle 
in der Vita des Atticus (2, 6), ohne eigentlich 
die Überlieferung zu ändern, richtig liest. Atti- 
ens, so lautet die Notiz, in Athen wniversos 
frumento donavit, ita ut singulis septem modii 
tritiei darentur ; qui modus (modius in anderen 


Verhältnis auch für die beiden «. an, so stellt 
sich der spartanische z. zu ca. (40,36.19, =) 
57,65 ]. 

5. Der pheidonische und der delphische 
u. In der von L. Bourgnet (Bull. hell. XXVII 
5; vgl. Rev. arch, 1903 II 23) veröffentlichten 
deiphischen Inschrift Syll.2 I 239 findet sich 
(Col. II 1) unter dem J. 364/3 v. Chr. folgende 
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Spende gebucht und verrechnet: Arollov[ıärar] 
zgıdäv meöinvous Beiswveious teiogıdious" &x Tob- 
za» Eykvorro ueörnvor ÄAchpıxoi yiktor drraxdaroı 
eßdounzorra nevre. Toitov vına Eyevero Ögayual 
rorozikıaı nevraxöaunı Oydonxorse Entd Tozis Oßo- 
kol nuwßeitov. Hier werden 3000 (oder 8) phei- 
donische mit 1875 (5) delphischen „. geglichen. 
Stand also der pheidonische #. mit dem (o. s. 4 
behandelten) spartanischen «. gleich, so hätte 
der delphische a. ca. (57,65 8, =) 92,241 ge- 
habt. Dies ist aber unmöglich, da die 3000 phei- 
donischen u. in der Inschrift im Preise zu 35877/12 
(äginäischen) Drachmen, also 1 a. zu etwa 11, 
äginäischer Drachme angesetzt wird. Denn da 
(nach Plut. de trang. an. 10) 1 attischer „. oder 
40,36 1 Gerstengraupen zu Sokrates’ Zeit in Athen 
2 attische Drachmen = 1}; oder 11/, äginäische 
Drachmen (B. Keil Herm. XXXIX 652) kostete, 
so können in Delphi im J. 363 v. Chr. 92,24 1 
nicht weniger gekostet haben. Die Schwierig- 
keit löst sich aber vielleicht dadurch, daß der 
spartanische «. auf die ‚große‘, der pheidonische 
der Apollonisten dagegen auf die ‚kleine Ein- 
heit‘ normiert war, d. h. daß jener zu diesem 
im Volumen wie 2:1 stand (eine im Maß- und 
Gewichtswesen des Altertums immer wieder be- 
obachtete Erscheinung). In diesem Falle hatte 
der pheidonisch-apolloniatische «. ca. (57,65:2 =) 
28,82 1, und der delphische u. ca. (28,82 -8/, =) 
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sentarii;, Hultsch 117. 122), so läßt er für den 
römischen Modius ca. (3,265 -83 =) 8,706 1 und 
für die 6 modi@ des sizilischen «. ca. 52,241 
erschließen. 

Da dieser ». zum römischen Hohlmaß in fester 
und runder Beziehung stand, so wurde er in der 
Kaiserzeit an Stelle des jüngeren «. von 38,59 1 
auch den Athenern aufoktroyiert. Das ergibt sich 
aus folgender Stelle im Maßtraktat des Africanus 


10 (Viedebantt Forschungen 136): 6 Arzızös uE- 


dıuvog Tralıxods (a. O. von mir zu Unrecht ge- 
strichen) .öövaroı uoblovs 5. xaleiras 6’ 6 uoäos 
&xtebs «re. Weitere Zeugnisse bei Hultsch Me- 
trol. seript. Ind. s. «». und medimnus. Die Afti- 
eanusstelle ist für die Einführung des Maßes in 
Athen terminus ante quem (Anfang des 3. Jhdts. 
n. Chr.); terminus post quem ist die Josephus- 
notiz (o. 8. 2), in der noch der junge attische z. 
von ca. 38,59 1 in Betracht gezogen ist. 

7. Über den ptolemäischen «. berichtet 
Africanus (a. O.): 6 ITrolsuaixös uedınvos Huud- 
Ads dorı rod Artızov xal ovweornaer EE agraßov 
uv nalaöv B. Fr yüo ı; dordfßn moöior Tralımör 
ö/'. 4, italische oder römische nodis sind zu 
Airicanus’ Zeit im Anfang des 3. Jhdts. n. Chr. 
ca. (8,706 -4,5 =) 39,177 1; dies wäre die (ptole- 
mäische) dgzaßn; ihrer zwei gingen auf den pto- 
lemäischen u. Ergo hätte dieser ca. (39,177 -2 =) 
78,854 1 gehabt. Im übrigen wird er von Afri- 


46,11 ], und für dieses Quantum dürfte ein Preis 30 canus zum 11/gfachen des attischen u. angesetzt, 


von 2 äginäischen Drachmen = 3 oder 2%, atti- 
schen Drachmen angemessen sein (denn wenn zu 
Sokrates’ Zeit ca. 40,36 1 2 attische Drachmen 
kosteten, dann bezahlte man damals für ca. 46,111 
ca. 2,3 attische Drachmen). — Bemerkt sei im 
übrigen noch, daß der von dem Komiker Strat- 
tis (bei Poll. IV 168 — Metrol, seript. I 206, 19) 
zu 3 (doch wohl altattischen) xdes bestimmte b6o- 
tische xdgıvos (ein Maß für Flüssiges und Trocke- 


und so ergeben sich für diesen ca. (78,354 - 2/3 —) 
52,28 1, das ist das Volumen des spätattischen 
u. (0. s. 6). Der in Alexandreia beheimatete Arzt 
Africanus bestimmt also das ptolemäische Maß 
an Hand des attischen und römischen Maßes seiner 
Zeit, und auf diese Weise erhält er nur Näherungs- 
werte. Denn in Wirklichkeit kann gewiß kein 
Zweifel sein, daß die ptolemäische doraßn dem 
jüngern attischen u. gleich gewesen ist und wie 


nes) mit ca. 7,561 sich dem delphischen «., falls 40 dieser ca. 38,59 1 (o. s. 4) gehabt hat, so daß der 


wir diesen richtig berechnet haben, annähernd 
als dessen Sechstel anzupassen scheint (7,56 - 6 
= 45,36). 

6. Der sizilische und spätattische ». 
Bei Cicero (Verr. IIT 46, 110) steht: agri Leontini 
deeumae venierunt tritiei medimnum XXXVI, 
hoc est tritiei modium CC et XVI milibus; ebd. 
49, 116: ad tritiei medimnum XO, id est mod. 
DXL. Hier werden also 36 «. mit 216 römischen 


ptolemäische «. von 2 doräßaı zu ca. (38,59-2 =) 
77,18 1 anzusetzen ist. 

8. Über zwei im Volumen verschiedene ky- 
prische « äußert sich 392 n. Chr. der Bischof 
Epiphanios von Konstantia (früher Salamis) auf 
Cypern: zör uEdıuvov Zalanimoı, eilt ob» Kuw- 
orarrıoı, Ex nevre uobiwv Eyovar‘ Ilapıoı db xal 
Zıxshoi Teoodpwv Humov uoölwv adröy uergodoır 


(Lagarde Symmikta II, Göttingen 1880, 176, 21. 


modis und 90 u. mit 540 modiüi geglichen, und 50 Vgl. Hultsch Metrol. script. I 271, 14 u. a.). 


aus beidem ergibt sich 1 u. = 6 modii. Da nun 
der römische Modius ca. 8,58 1 hat, so stellt sich 
der leontinisch-sizilische u. auf ca. (8,58-6 =) 
51,48 1. — Die Norm dieses Maßes ist später et- 
was erhöht worden. Ein im Museo nazionale in 
Neapel aufbewahrtes, 73 n. Chr. geeichtes römi- 
sches Maßgefäß mit der Inschrift imp. Caesare | 
Vespas. VI T. Caes. Aug. f. LIII cos. | mensurae | 
exactae in | Capitolio | pfondo) X mißt (nach 


Der sizilische a. hat ca. 52,241 (0.3.6); ihm 
steht der paphische gleich. Der salaminische hat 
10/, von ihm, mithin ca. (52,24 . 10, =) 58,04 1. 
Der den Schätzungen zugrunde liegende uddıos 
ist offenbar d zör dfxa xal Enra Eeoröv apa 
Kungiois uoöıos, der mithin 1}, von 58,04 |, 
d.i. 11,611 faßt und auf einen &orns von ca. 
(11,61:17 =) 0,683 1 führt. Diesem 408405 steht 
als Achtel eine zoiv:£ von ca. (11,61:8=) 1,4511 


Pernice) 8,265 1 (NB.: zwei andere Exemplare 60 zur Seite (of «Er yag Küngeor ryv galvıra Akyovoır. 


des Maßes in der staatlichen Antikensammlung 
in Dresden [Volumen 3,378 I, Hultsch Metro- 
logie? 123] und im Mus. Kircher. in Rom sind, 
wie H. Dressel aus den Inschriften festgestellt 
hat [Dessau 8628], gefälscht). Dieses Maßgefäß 
ist ein Congius (Flüssigkeitsmaß), und da dieser 
zum römischen Modius (Troekenmaß) wie 8:8 
steht (1 Congius = 6 sextarii; 1 Modius = 16 


10 ö' 09600 Tod nap' alrois uodlov bestimmen 
sie sie, Epiphanios nach der syrischen Über- 
setzung, Lagarde 186, 12 u. a.). Diese xom£& 
von (17:83 =) 2lı, Eeorm (ws elvaı chv yolvıza 
dVo Eeorwv xal aoornuoeiov, ebd. 186, 14) geht 
36mal auf den (sizilisch-)paphischen, 40mal auf 
den salaminischen u. Übrigens ist sie zum einen 
das Sechsfache der xoröAn AlsEwöoıvn (1,4511:6 
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— 0,242 ]), die in den metrologischen Tabellen 
(Metrol. script. I 208, 16 u. a.) auf ZAuiev odyylas 
N, alvou oöyylas Ö bestimmt wird und mithin (da 
1 uneia = ca. 26,8 g ist) bei Wein- oder Wasser- 
füllung ca. (26,8.9=) 241,2g wiegt und im 
Volumen 0,2411 faßt; und zum ander ist sie 
das Vierfache der xoröAn Ilsoyaunyn (cod. Patm. 
17, ed. Duchesne [s. o. 1] Viedebantt Arch. 
Anz. 1915, 139) oder Elan (1,4511:4 = 
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milderes Klima‘ führen zu der merkwürdigen 
Umformung. Als Ortsname begegnet M. öfters 
im keltischen Gebiet Frankreichs und Englands. 
Holder Altceit. Sprachschatz und Hirsch- 
feld in CIL XIIT 1 p. 133 und 8.-Ber. Akad. 
Berl. 1894, 342f. Unerklärt ist die Ableitung des 
Namens von einem Wolle tragenden Eber, die 
Sidon. Apoll. ep. VII 17, 20 berichtet: lanigero 
de sue nomen habuit (vgl. dazu Claudian. nupt. 


0,362 ]), die zu Xroa ‚Ja (Metro). script. 1208, 14), 10 Hon. Aug. 182: moenia Gallis condita lanigeri 


d.h. zu 1 römischen Pfund oder 12 uneiae im Öl- 
gewicht, d. i. 13 1/2 unciae oder ca. (26,8 -13,5 =) 
361,8 g im Wassergewicht und mithin zu einem 
Volumen von ca. 0,362 1 bestimmt wird. 

9, Miöcuwov hieß ein Flächenmaß in der 
Kyrenaika (Hygin. gromat. ed. Lachmann p. 122 
= Metrol. seript. II 60). Es war etwas größer als 
ein römisches ?ugerum und maß etwa 0,273 ha. 
Hultsch Metrologie2 651. [Viedebantt.] 


suis ostentantia pellem). 

Über dieLage berichtet Nissen (Ital. Landesk. 
II 180): ‚Die Örtlichkeit wurde im Hinblick auf 
die Mündungen der Alpentäler gewählt; sie ist 
50 km vom Südende des Verbanus, 35 km vom 
Südende des westlichen, 40 km von dem des 
östlichen Armes des Larius entfernt; sie liegt 
am linken Ufer des Olona (Geogr. Rav. IV 36), 
der vom Lago di Varese herkommt, nicht weit 


Mediolana (Not. dign. or. XL 21) s. Medio-20 vom Lambrus (h. Lambro: Plin. n. h. III 118. 


lanum Nr. 5. 

Mediolanium. 1) MeörcAdvıor nennt Ptolem. 
II 11,13 als 3. Stadt des 2. Klimas Germaniens, 
also im westlichen Germanien, am rechten Rhein- 
ufer gelegen. Schon Ukert Geogr. d. Griech. u. 
Römer III 1, 258, 10, vermutet, daß dieser Name 
versehentlich aus Itin. Ant. 375 vom linken Rhein- 
ufer in das freie Germanien versetzt sei; ähnlich 
Navalia, Novaesium, Laciburgium (s. d.), Leuphana 


131. Sidon. Apoll. ep. 15, 4. Tab. Peut. u. Geogr. 
Rav. IV 86), der aus dem Lacus Eupilis kommt 
und jenen unterhalb aufnimmt. Vom Dach des 
Mailänder Doms überschaut man das Hochgebirge 
in seiner ganzen Ausdehnung vom Monte Viso 
bis zur Ortlerspitze, im Süden die Ebene und 
den Apennin. Derart ist hier ein Mittelpunkt 
des Verkehrs gegeben, von dem die Straßen nach 
allen Weltgegenden hin auslaufen. Der Abstand 


(s. d.), Teuderium, Munitium u. a. Dieser Ansicht 30 der nächsten Städte im Umkreis wird von den 


schließen sich an Zeuss Die Deutschen 762. 
C. Müller Ptolem. 268. Much Ztachr. f. dtsch. 
Altert. XL199. Holz Beitr. z. dtsch. Altertumsk. 
63. Müllenhoff D. A. IV 53. L. Schmidt 
Germania X 114. Andere, wie Langewiesche 
Progr. Realprogymn. Bünde i. W. 1910, 10 und 
Patzig DieStädte Großgermaniens bei Ptolem. 20 
sehen darin aus Namensanklängen moderne Orts- 
namen am unteren Rhein, was aber mitL.Schmidt 


Itinersrien so bestimmt: nach Novaria 33, Ti- 
cinum 22, Laus 16, Bergomum 33, Comum 18 
(282) römische Meilen. Die Grenzen des Stadt- 
gebietes diesen Nachbarn gegenüber genau fest- 
zustellen (vgl. aber den Schluß dieses Artikels), 
fehlen die Mittel. Da Mediolanum ebenso wie 
Comum zur Tribus Ufentina gehören, so versagen 
die Inschriften, so zahlreich sie auch in dem 
Hügelland südlich von den Seen begegnen, um 


Hist. Vierteljahrsehr. V 19 Anm. 3 als unmetho- 40 das beiderseitige Eigentum zu scheiden. Jedoch 


disch abzulehnen ist. 

2) MedioAdvıov, wofür oft fälschlich Meöos- 
Aayıov geschrieben worden ist, nennt Ptolem. II 
11, 15 die 13. Stadt unter den 19 Städten des 
südlichsten Klimas Germaniens, also im Südosten 
Germaniens zu suchen, weshalb es von den älteren 
Geographen nach Mähren oder Österreich verlegt 
wird. Der Name, der bei Ptolemaios sehr häufig 
und auch anderwärts vorkommt, ist entweder 


erfahren wir von dem Comenser Plinius, daß 
die Insubrer, d. h. die Mailänder Feldmark bei 
8 mp. Abstand vom Larius aufhörte (n. h. X 
77, vgl. vita Iul. 1, 2). Desgleichen ist das 
Hügelland westlich vom See von Como bis zu 
dem von Varese der letzteren, nicht der Mailänder 
Gemeinde zugewiesen (CIL V p. 587 und am 
Schluß dieses Artikels). Eine gewaltige Erweite- 
rung wurde dieser dagegen 15 v. Chr. zuteil: 


versehentlich hier eingedrungen, s. o. unter Nr. 7,50 wir müssen nämlich schließen, daß der Verbanus 


oder bezeichnet eine alte keltische Siedelung am 
linken Donauufer, aber nicht Stillfried an der 
March; s. Much Zitschr. f. dtsch. Altert. XLI 
123 und 129. [Franke.] 
Mediolanum. 1) (Älter die Form Mediola- 
nium: zum Schwanken der Namensform: CIL V 
p. 633), woraus durch eine der seltsamsten Wort- 
verkehrungen Mailand wurde. Der Name Mailand 


und alle Täler bis zum St. Gotthard hinauf an 
Mailand fielen, da nirgends eine selbständige 
Stadtgemeinde begegnet. Der Flächeninhalt des 
Gebietes mag sich hierdurch auf 4500 km? ver- 
teilt haben.‘ 

Die Stadt war, wenn auch nicht genau der 
Lage nach, die Erbin des etruskischen Melpum 
(Plin. n. h. HI 125), das bis zur Gründung von 


erklärt sich nach A. v. Hofmann (Das Land NM. durch seine Lage (s. 0.) an den mittleren 
Italien u. seine Gesch. 70) so: ‚Mediolanum ein 60 Alpenübergängen einer der wichtigsten Orte des 


keltischer Name (s. u.); in gallischer Mundart wird 
medio in mi vertauscht und die Schlußendung 
abgestoßen: Milan. Die Deutschen verlängern 
das ? in ei (die sogenannte bayrische Lautver- 
schiebung),. Meilan wird daher die richtige 
deutsche Form. Die Verwandlung dieses Mes in 
den Monat Mai, die Anhängung des d, endlich 
die so gewonnene seltsame Anspielung auf ein 


nördlichen Zwölfstädtebundes der Etrusker war. 
Nach Livius (V 34. Iustin. XX 5, 8. Plin. n. h. 
III 124) war M. eine Gründung der einwandern- 
den gallischen Insubrer und ihr Hauptort (Polyb. 
JI 34, 10. Strab. V 213 und Plin. a. OÖ. dazu 
auch OÖ. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 1894, 
338). Gewiß sagt Strab. a. O.: Trooußeo: 68 


»al vör elol’ MedroAavıov 5° Eaxo» umroonoh, 
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ndlaı uEv xounv (Unavies yag xowv zwunddr) 
vv 6’ dfLdloyc» noAıw, aber, obwohl er es Dorf 
nennt, geht die frühe Bedeutung aus den antiken 
Zeugnissen klar hervor: Polyb. a. O. Medsoldvıov 

.. ÖONEQ Eori zugLwraros Tonos ns Tüv Tvoou- 
few» xwaas;* Plut. Mare. 7: nA ueyiornv xal no- 
Avardownordenv ray Talarızaöv" Medıciavor (3. 
zu den verschiedenen Namensformen o0.!) xaleizas 
xal untodnolAm abımv ol wide Keiroi youiLovany. 
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sicherheit zunahm, verlegte man 402 die Resi- 
denz nach Ravenna. 452 erfolgte die Überrennung 
und Plünderung durch die Hunnen. lord. Get. 
222: M. quoque Liguriae metropolim et guondam 
regiam urbem). Noch einmal blühte die Stadt 
auf, aber in der Gotenzeit ging das antike Mai- 
land zu Grunde (Procop. bell. Goth. II 7, 21). 
‚Die kaiserlichen hatten damals den Poübergang 
bei Ticinum forciert und die Folge war der Ab- 


Oros. IV 13, 15: inter mulia Insubrium oppida 10 fall Mailands von der Herrschaft der Goten. 


Mediolanium quoque urbem florentissimam. ce- 
pit. Die Gründung von M. ist also im 5./4. Jhdt. 
durch dieselben Gallier erfolgt, die Melpum 396 
nach Nepos bei Plinius zerstörten. Zur Lage von 
Melpum vgl. P. Ducati (Etruria antica, Turin 
1918, II 13): ‚e probabile che Melpo sorgesse tra 
Milano e Treviglio, laddove & ora il borgo di 
Melzo‘. 222 endete die Herrschaft der Gallier, denn 
Cn. Seipio eroberte in diesem Jahre den Ort (Po- 


lyb. IL 34. Eutrop. III 6. Oros. 4, 13. Plat. Marc. 20 


7), aber unmittelbar danach brach ja der hanni- 
balische Krieg aus und auch M. benutzte die Ge- 
legenheit zur Empörung. Die endgültige Nieder- 
werfung fällt also erst 194 v. Chr. Seitdem steht 
es ständig zu Rom (Liv. XXXIV 46). Die Lex 
Pompeia scheint 89 v. Chr. dann auch ihr wie allen 
Städten der Transpadana das latinische Recht ge- 
bracht zu haben, wodurch die Landverfassung 
in eine Stadtverfassung umgewandelt wurde und 


Beide hielten denn hier zum ersten Mal ein 
furchtbares Strafgericht. Mit den Burgundern zu- 
sammen vernichteten sie die Stadt und 300 000 
sollen damals dieser Vernichtung zum Opfer ge- 
fallen sein. Die Mailänderinnen wurden der Lohn 
der Burgunder für ihre Hilfe (539). Flüchtige 
Mailänder sollen damals die Stadt Crema ge- 
gründet haben, die dem Altertum unbekannt 
war.‘ 

Das Gebiet auf dem linken Ufer des Tieinus 
von seinem Ausfluß aus dem Lago maggiore an 
gehörte in seinem oberen Teile den M, (CIL V 
c. 63), ebenso Angera und das Ostufer des Sees, 
daselbst auch »eei. Sibrium (h. Seprio) südlich 
von Varese, zwischen Novaria und Comum (Geogr. 
Rav. IV 30), ist ein »icus der M. (CIL V c. 64). 
Das Tal von Erba in der Brianza gehörte zu 
Comum, aber die Inschriften aus der Gegend von 
Cantü weisen nach M. Aus Plin. n. h., X 77 


die insubrischen Dörfer der Stadt M. unterstellt 30 kann geschlossen werden, daß die Grenze von 


wurden. Die lex Iulia brachte 49 das römische 
Bürgerrecht. Zur Tribus Ufentina gehörig nennt 
sie Tacitus (hist. I 70) 70 n. Chr. als eine der 
festesten Munizipien Italiens, während Strabon 
(V 213), M. und Verona größer als Brescia, 
Mantua, Bergamo und Como, kleiner als Padua 
bezeichnet. Den Aufschwung gab auch die Er- 
schließung der Alpenstraßen durch Augustus von 
M. aus (Suet. Aug. 20 und de gramm. 30 p. 126 


Comum 8 mp. entfernt war (CIL V c. 65). Die 
Gegend von Vimercate und Monza (= Modiciates) 
rechnet ebenfalls zu M. (CIL V c. 66). Im Westen 
ist der Tiein die Gebietsgrenze gegen Novaria, 
unbestimmt sind aber die südlichen Grenzen 
gegen Laus und Tieinum. Von den oben ge- 
nannten vie: im Gebiete von M. abgesehen be- 
gegnen in den Inschriften (CIL V c. 67) noch 
(5804) ein vicus Venerius, (5872 und 5878) ein 


R.). Die Bildungsstätten von M. haben besten 40 vieus Burdomag(us), (5907) ein vieus Corogen- 


Ruf (Plin. ep. IV 13; auch Verg. scheint sie 
benützt zu haben: Suet. p. 438,45 R.; vgl. Nis- 
sen II 181). Die Inschriften bestätigen den 
Rang als munieipium, unter Hadrian wird sie 
eolonia (Kornemann o. Bd. IV S. 538 und 
CIL V p. 684). Die Inschriften nennen sie als 
Kolonie entweder Colonia) A. A. Mfediol.), oder 
kürzer A. [M.], oder A. /A.], oder abweichend 
0.4. A. F. M., die Auflösung dieser Zeichen ist 


natium. Mommsen folgert aus letzterem und 
anderen (etwa 100) ähnlichen Namen, daß die in 
dieser Gegend noch heute so zahlreich vorkom- 
menden Ortsnamen auf -ate uralten Datums sind. 
Eine keltische Siedlung am Westufer des Ver- 
banus bei Chignolo ist durch fünf keltische 
Grabinschriften erwiesen (Atti della Soc. di Arch. 
di Torino VIL p. 56). Die Inschrift 5791 nennt Ma- 
tronae Dervonnae (s. 0. Bd. XIV S. 2224). Den 


noch nicht sichergestellt. Heimat des Statius 50 Namen stellt Labus mit dem des Dorfes Dervo 


Caecilius (Hier. chron. a. Abr. 1838) ist M. als 
Straßenkreuzungspunkt und Tor Italiens gegen 
Mitteleuropa immer von größter Bedeutung ge- 
wesen. Einst schob sich vom Mittelpunkt Mai- 
land aus gesehen der Verkehr nach Süden ost- 
wärts, später westwärts, einst nach Ravenna zu, 
später nach Genua hin. So war M, Zentrum des 
Verkehrs (s. o.) und der Bildung (s. o.) und 
schließlich sogar kaiserliche Residenz. Sie über- 


oder Dervio bei Mailand zusammen. Der auch sonst 
öfter bezeugte Matrona- und Merkurkult deutet 
auch auf keltische Siedler. Baureste haben sich in- 
folge der vielen Zerstörungen, nicht zum wenig- 
sten auch durch die unter Friedrich I. (1162), 
wenig erhalten, obwohl dem Glanz der Stadt 
auch der ihrer Gebäude entsprach. Es mag frag- 
lich sein, ob M. wirklich einen Raum von 133 ha 
mit seinen Mauern umschloß, wie dies Beloch 


fügelte Comum und Cremona, war nach Rom 60 errechnet hat, man hat nach Nissen (II 182) 


die bedeutendste Stadt, um 300 Hauptstadt der 
Aemilia und Liguria, von Dioeletian bis Honorius 
Sitz des praefectus praetorio und vscarius Ialiae 
(Gothofredus Topogr. cod. Theod. unter Med. 
Böcking zu Not. Dign. Oce. 440) und oft Re- 
sidenz der Kaiser (286: Kaiser Maximian als Au- 
gustus in M.); vgl. Gothofredus und Amm. 
Marc. XIV 10, 16. Eutrop. IX 27. Als die Un- 


mehr anzunehmen. Überliefert ist, daß Diocletians 
Mitregenten die Kaiserstadt mit Prachtbauten 
ausschmückten (Aurel. Victor. Caes. 39, 45) und 
ebenso preist Ausonius in dem Ordo urbium no- 
bilium (um 390 n. Chr.) M. als die fünftgrößte 
Stadt der Welt (nach Rom - Konstantinopel - 
Karthago-Trier): Et Mediolani mira omnia, 
copia rerum | innumerae ceultaeque domus fa- 
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cunda virorum | ingenia et mores laeli, tum 
duplice muro | amplificata loci species populigue 
voluptos| eireus et inelusi moles cuneata theatri‘ | 
templa Palatinaeque arces opulensque moneta | 
et regio Hereulei celebris sub honore lavaeri: 
eunciaque marmoreis ornala peristyla signis | 
moeniaque in valli formam eircumdata limbo. 

omnia, quae magnis operum velut aemula 
formis | exeellunt nee iuneta premit vieinia Ro- 
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Standort von milites Daeisci. Vgl. Holder Alt- 
celt. Sprachsch. II 521 nr. 41. [Fluss.] 
6) Ortschaft im römischen Britannien, nach 
Itin. Ant. 469, 4 eine Haltestelle auf der großen 
Straße a vallo ad portum Ritupis, 30 mpm. 
südlich von Deva (Chester) und 23 mpm. nörd- 
lich von Viroconium (Wroxeter). Bei Ptolem. I 
3, 11 erscheint M. als MeöwoAdriov, eine ödıs 
der Ordovices. Die Lage ist nicht mehr genau 


maoe. Da es sich um Bauten handelt, für die10zu bestimmen, s. Haverfield in Vict. Hist. 


hier in der Ebene Backstein das Baumaterial 
war (Nissen II 183), so erklärt sich daraus, 
daß nur ein Rest jener Herkulesthermen erhalten 
ist. Die Kirche S. Lorenzo, bei ihr eine Halle 
von 16 korinthischen Säulen, soll auf den Trüm- 
mern dieser Anlage gebaut sein, ebenso gehen 
S. Ambrogio und $8. Eustorgio auf das 4. Jhdt. 
zurück. 

Inschriften: CIL V 5762—6343b. IG XIV 


8921—26. Ferner: E. Pais Atti R. Lincei 5, 20 


1888 (852—856f. 1293 1297); 1890 (2293 
— 2299). Stein Bursians Jahresber. CXLIV 
(1909) 818—321. 329. Not. d. scav. 1911, 112. 
CIL V p. 601ff. Baureste: (Porticus 8. Lorenzo) 
Not, d. scav. 1908, 308ff. Arch. Anz. 1921, 38. 
Literatur s. Mau Katalog d. Biblioth. d. archäol. 
Instituts in Rom I 1900. Nissen Ital. Landesk. 
II 180—184. [Philipp.] 
2) Ortschaft der Bituriges Cubi in Aquita- 


Shropshire 268f. Nach C. Müller (Ptolem. 
a. O.) ist das M. von Itin. Anton. 481 und 482 
nicht dieselbe Ortschaft, sondern eine andere des- 
selben Namens. Diese Vermutung ist nichts 
weniger als sicher, wäre aber vielleicht durch 
Geogr. Rav. V 31 gestützt, wenn man Mediomano 
(428, 13) als eine Verstüämmelung von Mediolano 
betrachten dürfte, da Medvolano selbst fast gleich 
darnach (428, 16) erwähnt wird. [Macdonald.] 
Mediolanum Aulercorum. Hauptort der 
Aulerei Eburovices im nordwestlichen Gallien — 
provincia Lugdunensis — heute Evreux (Eure). 
Avkipxıcı ol "Eßovgovixol, dv mölıs Medroidvıov 
{Ptolem. II 8, 9). Mediolano Aulereorum zwischen 
Uggate (Elbeuf) und Durocassis (Dreux) an der 
Straße Rouen—Paris (Itin. Ant. Aug. 384, 4). 
a Iuliobona (Lillebonne) "Mediolanum (a. O. 11). 
Auf der Tab. Peut. (II 2) Mediolano Auler- 
corum zwischen Condate (Cond6-sur-Iton) und 


nien, heute Chäteanmeillant (Cher). Zwischen 30 Breviodarum (Brionne), vgl. CIL XIII 2, 2 p. 675). 


Argantomagus (Argenton-sur-Creuse) und Aquae 
Neri (Neris-les-Bains), nach Tab. Peut. II 8: 
Mediolano. Eine direkte Straßenverbindung mit 
Avarieum (Bourges) bezeugt ein zwischen M. 
und Avaricum in Alichamps (Cher) gefundener 
Meilenstein (CIL XIII 8922 = Dess. 5837 Avar. 
1. XIILI Med. I. XII) vgl. Jullian Hist. de 
la Gaule V 123, 1). Einige unbedeutende in 
Chäteaumeillant gefundene Bildwerke bei Espe- 


randieu (II 1533. 1548). Bei Gregor von Tours 40 wie die des heutigen Erreux. 


(hist. Franc.) VI 31,270 Z. 18 Mü: ad Medio- 
lanensim castrum. X 19, 432 2. 24: Medio- 
lanensem castrum. Der heutige Name Chätean- 
meillant setzt im Gegensatz zu Mediolunense ca- 
strum bei Gregor von Tours die ältere, lateinisch 
richtigere Wortstellung, castrum Mediolanense, 
voraus. Vgl. außerdem Desjardins Geogr. II 
427. IV 148; Diet. archeol, de la Gaule U 176. 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 518f. Miller 
Itin. Rom. 116. 

3) Ort an der Straße von Colonia Traiana 
(Xanten) nach Atuatuca (Tongern), Itin. Ant. Aug. 
375 Mediolano. CIL XIH 2 p. 602. Pont süd- 
westlich Geldern, Miller Itin. Rom. 45. 1 km 
westlich von Geldern, Desjardins G&ogr. IV 57. 
Mylen bei Geldern (?), Riese Rhein. Germ. 13, 
112. 

4) Ort an der Straße von Lugdunum (Lyon) 
nach Augustoritum (Limoges), Tab. Peut. II 5 


Mediolanum Ammian. Mare. XV 11, 12. In der 
späteren Zeit wird nach bekanntem Vorgang (W. 
Schulze Lat. Eigennamen 3) Mediolanum nach 
dem Stamme, dessen Hauptort es war, civilas 
Ebroicorum genannt (Not. ‚Gall. II 4 p. 585), 
woraus der heutige Name Evreux stammt. Von 
Behörden kommen in M. die Decurionen auf einer 
Inschrift vor (CIL XIII 3202; s. u.). 

Die Lage des alten, M. ist wohl die gleiche 
Auf das Plateau 
von Le Vieil-Evreux — 6 km südöstlich von 
Evreux —, wo außer einem Theater noch andere 
beträchtliche Reste aus römischer Zeit gefunden 
worden sind, darf hingegen das alte M. nicht 
verlegt werden. Le Vieil-Erreux war wahrschein- 
lich eine gallo-römische Kultstätte (Esperan- 
dieu rec. IV 8.169. Jullian Hist. d. la Gaule 
VI 447, 3). 

In £ivreux wurden u. a. die Ruinen eines römi- 


50 schen Theaters aus elaudischer Zeit aufgedeckt 


(CIL XOI 1, 1 510 nr. 3200). Eine piscina in 
M. wird inschriftlich erwähnt. Vom gewerblichen 
Leben in M. legt die gleiche Inschrift Zeugnis 
ab, auf der fullones — Walker — genannt wer- 
den (CIL XIII 3202 = Dess. 5594 fullofnum 
Mediol]annensium, wozu die Anmerkung Hirsch- 
felds zu vergleichen ist). Desjardins Geogr. 
II 496f. IV 61, Diet. archeol. de la Gaule II 176. 
Esperandieu IV 3060-3070. Holder Alt- 


Mediolaro. Heute wohl Miolan in der Gemeinde 60 celt. Sprachschatz II 519. Miller Itin. Rom, 


Pontcharra-sur-Turdine (Dep. Rhöne). Diet. arch. 
de la Gaule II 176. Desjardins G6ogr. IV 147. 
Nach Miller Itin. Rom. 95f. [’Arbresle (Dep. 
Rhöne). [H. G. Wackernagel.] 
5) (Mediolanum Cod. Theod.X 1, 8 de iur. fise. 
ed. Mommsen I 2,529; Mediolana Not. dign. or. 
XL 21), Ort in Moesia superior in der Nähe von 
Mediana; die Notitia dignitatum erwähnt es als 


105. [H. 6. Wackernagel.] 
Mediolanum Santonum s. Santoni u. 
Bd. IA S. 2289. 
Mediolum, nach Ptolem. U 5, 57 keltibe- 
rische Stadt, sonst unbekannt. [Sehulten.] 
Mediomano, unbekannte Ortschaft im römi- 
schen Britannien (Geog. Rav. V 31 p. 428, 18); 
s. Mediolanum. [Macdonald.] 


97 Mediomatriei 


Mediomatriei (Meöwouazgıxoi bei Strab. IV 
193; Medtoudroıxes bei Ptolem. II 9, 7), kel- 
tisches Volk der Gallia Belgica mit Divodurum 
(Metz) als Hauptstadt im Gebiete der mittleren 
Mosel (Lothringen). Der Rhein begrenzte im 
Osten ihr Land bis zu Caesars Zeit (Caes. bell. 
Gall. IV 10, 3. Strab. IV 193). Von Caesar er- 
hielten jedoch an ihrer Stelle die germanischen 
Triboci den Landstrich - Unterelsaß - zwischen Vo- 
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In der Geschichte Galliens treten die M. 
merkwürdig zurück. Als Feinde Caesars zeigen 
sich die M. (52 v. Chr.) durch Stellung von 
6000 Mann Hilfstruppen zum Entsatze von 
Alesia (Caes. bell. Gall. VII 75, 8). Während 
der gallischen Wirren der J. 68—70 n. Chr. hiel- 
ten die M. treu zum römischen Reiche (Tae. bist. 
163. IV 71-72; vgl. Mommsen R. G. V 123). 

Politisch gehörte im Rahmen des römischen 


gesen und Rhein zugewiesen (Mommsen R. G.10 Reiches die Civitas der M. seit der admini- 


III® 257£. CIL XIII 2,1 p. 139). Die anderen 
Grenznachbarn der M. waren im Süden die Leuei, 
im Westen die Remi und im Norden die Treveri 
(Ptolem. IL 9,7. CIL XIH 1,2 p. 662). 

Außer der Hauptstadt Divodurum-Metz (Met- 
tis s. u.) sind durch Inschriften noch einige 
andere Ortschaften der M. überliefert: vicus Bo- 
datius (CIL XIII 4310), *Marosallum heute Mar- 
sal (CIL XIII 4565 = Dess. 7061 vicani Maro- 
sallenses), vicus Saravus (CIL XIII 4549). 

Weitere Ortschaften (Stationen) im. Gebiete 
der M. werden in den Itinerarien (Tab. Peut. 
Itin. Ant. Aug.) und späteren Schriftstellern auf- 
geführt: Caranusca (o. Bd. III S. 1569), Decem- 
pagi (o. Bd. IV S. 2258), ad Duodeeimum (o. Bd. V 
S. 1796), Ibliodurum (o. Bd. IX S. 815f.), Pons 
Saravi (Saarburg) (u. Bd. IA S. 2430£.), Scar- 
ponna (u. Bd. II A 8. 357#f.), bis ins 4. Jhdt. Ve- 
rodhnum heute Verdun (CIL XIII p. 701). Eine 


strativen Einteilung Galliens durch Augustus 
zur Provincia Belgica (Ptolem. II 9, 7). Infolge 
der Neuordnung der Reichsverwaltung unter Dio- 
cletian kamen später die M. zur Provinz Bel- 
gica prima der Dioecesis Galliarum (Ammian. XV 
11, 9. Not. Gall. 5, 2. [Mommsen Chron. min. 
I p. 589]); s. Belgae o. Bd. III S. 203. 
und Gallia o. Bd. VII S. 654. Desjardins 
Geogr. III 171. 240. 463. 473. 

Im Gegensatz zu den anderen militärisch 
tüchtigen Völkerschaften des gallischen Ostens 
stellten die M. keine geschlossenen Formationen 
zum römischen Reichsheere. Auch einzeln sind 
Soldaten aus der Civitas der M. nur ganz spär- 
lich bezeugt. Auf einer Inschrift des 3. Jhdts. 
zu Rom kommt ein Praetorianer aus Divodurum 
vor (CIL VI 32623). Vielleicht waren auch die 
Legionssoldaten, die als Veteranen in Divodurum 
starben, Mediomatriker (CIL XIT 4329-4331). 


Festung der M., als sich ihr Gebiet noch bis an 30 Im 4. Jhdt. stand eine römische Truppenabteilung 


den Rhein erstreckte, war wahrscheinlich der ge- 
waltige Ringwall (Mauer von 10 km Umfang) auf 
dem Odilienberge bei Schlettstadt (Forrer Die 
Heidenmauer von St. Odilien). 

Mit einiger Wahrscheinlichkeit lassen sich 
noch einige Örtlichkeiten der M. durch etymo- 
logische Deutung der modernen lothringischen 
Ortsnamen erschließen. Lothr. Jahrb. IX (1897): 
Keune 173. Schiber 46ff. 


in Metz (CIL XIII 4328: Apollinaris de numero 
Misiacorum, vgl. CIL XIU 1, 2 p. 662). 

Von Beamtungen in der Civitas der M. sind 
die Stellen eines Befehlshabers der Polizei und 
eines Schatzmeisters inschriftlich bezeugt: Genio 
C. Au(reli) Materni pr(a)ef(ecti) statforum) q(uae- 
storis) efivitatis) M(ediomatricorum) Cathirig(ius) 
Deificus clienn (CIL XII 4291; vgl. Keune 
Lothr. Jahrb. X [1898] S. 28#f.). Ein Zeugnis 


Als Wohngruben der M. werden die ca. 10000 40 des staatlichen Lebens der M. ist ferner die 


Maren oder Mertel (franz. »mardelles) in Lothringen 
angesehen. Die Maren sind kreis- oder länglich- 
runde Vertiefungen von meist 10—30 m Durch- 
messer und 1—5 m Tiefe (Wichmann Lothr. 
Jahrb. 1903, 218ff. Colbus ebd. 1905, II 236; 
ders. Lothr. u. seine Hauptstadt 60ff.). Zahlreich 
sind die Reste der Besiedlung der lothringischen 
Vogesen durch die M. (Reusch Lothr. u. seine 
Hauptstadt 67ff.; ders. Lothr. Jahrb. 1915/16 45ff.). 


Ferner zahlreiche Villen römischer Art (Reusch 50 


Lothr. Jahrb. 1912, 304£.). Vgl. Grenier Bibl. 
Ec. Hts. Et. 157. Von römischen Bauten besonders 
bemerkenswert bei Jouy-aux-Arches die Reste eines 
Aquäduktes (Doell Lothr. Jahrb. 1904, 294ff.). 

Aus zahlreichen Funden kann geschlossen 
werden, daß die M. bis ins 4. nachchristl. Jhdt. 
hinab im großen und ganzen zäh an ihrer kel- 
tischen Eigenart festgehalten haben. Die Masse 
der Bevölkerung, die bäuerlich tätig auf dem 


Münzprägung. Der Volksname der M. erscheint 
auf dem Münzen in der Abkürzung MEDIO, 
MEDIOMA. Auf Münzen der M. findet sich 
der Titel eines Arcantodanos: ARO. ARG., des 
Prüfers des Feingehaltes von Metallen, eines 
‚Münzwardeins‘ (Muret-Chabouillet Mon- 
naies gaul. 8933-8987 u. 8. 184. Forrer Kelt. 
Numism. 43. 252-254. 277, Fig. 446, 488. 543. 
Blanchet Nnmism. frang. I 11. 69f.). 

Im Gegensatz zu den spärlichen Nachrichten, 
die auf die politische Geschichte der M. Bezug 
nehmen, sind die Zeugnisse über das kulturelle 
Leben verhältnismäßig reichlich. Mehrfach be- 
zeugt ist die Betätigung von M. in Handel und 
Gewerbe. Vor allem scheint die Verarbeitung 
und der Vertrieb von Tuch eine Landesspezialität 
gewesen zu sein. In Mailand ist die Grabip- 
schrift eines mediomatrikischen Mantelhändlers 
gefunden worden: M. Matutino Maximfo] ne- 


Lande wohnte, war nur ganz oberflächlich von 60 gotiatori sagario eivi Mediomatrico (CILV 5929) 


römischer Kultur berührt worden. Stärker 
machte sich natürlich der römische Einfluß in 
der Hauptstadt der Civitas, Divodurum (Metz), 
bemerkbar. Auf den Zuzug fremder Volksele- 
mente nach Metz nimmt u. a. die Inschrift CIL 
XIII 4324 add. 11353= Dess. 7060a Bezug: 
fcivibus Medliomatrieis et advenis. Ein Nikome- 
dier Nicomidir CIL XIII 4337; vgl. Grenier 19#. 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


= Dess. 7579). 

Andererseits erscheint auf einem in Marsal 
(Marosallum) gefundenen Votivtäfelchen ein frem- 
der Tuchhändler aus Ober-Germanien im Gebiete 
der M.: Maxsimi[nus negotiater] vestiarfius ex 
Germania] superior[e] (CIL XIII 4564). Eine 
staatliche Tuchfabrik — gynaecium — zu Metz 
wird in der Notitia dignitatum erwähnt (occ. XI 

4 
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59. XII 27), In Zusammenhang mit der Tuch- 
industrie ist vielleicht der auf einer Metzer 
Inschrift erwähnte Kreidehändler zu setzen: /n/e- 
goftiator) artis ceretarfiae) (CIL XIII 4336 = 
Esperandieu V 4344; vgl. Blümner Tech- 
nologie 12 176) — negotiatores auf dem Herapel CIL 
XII 4481. Jullian Hist. de la Gaule V 340, 4. 
Töpferei im Gebiete der M. ist inschriftlich durch 
den Grabstein eines Töpfers gesichert: Casato, 


Carati (filio), fictikario CIL XII add. 11361 = 10 


Dess. 9430 und Esperandieu V 4387. Von 
weiteren Gewerben ist inschriftlich die Bier- 
branerei belegt (CIL XIII 597 *ruesario = cere- 
visario. Huelsen R. G., Korrbl. 1912, 86. 

Von Bodenschätzen wurde im Gebiete der M. 
vor allem Salz ausgebeutet (Jullian Hist. d. la 
Gaule V 210,2). Schon der alte Name des Flusses 
Salia (h. Seille, rechter Nebenfluß der Mosel) 
weist auf das Vorhandensein von Salz hin. Auf 
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Begünstigt wurde ferner der Verkehr im Ge- 
biete der M. durch ein verhältnismäßig eng- 
maschiges Straßennetz. Divodurum (Metz) war 
ein Kreuzungspunkt folgender wichtiger Straßen: 
1. Durocortorum (Reims)-Verodunum (Verdun) 
-Argentorate (Straßburg); 2. Reims-Tullium (Toul) 
-Straßburg; 3. Lugudunum (Lyon)-Augusta Treve- 
rorum (Trier,. A. Grenier 20. Miller Itin. 
Rom. 64ff. 

In einem gewissen Zusammenhange mit den 
günstigen Bedingungen für Handel und Gewerbe 
scheint die Tatsache zu stehen, daß noch ver- 
schiedenorts im römischen Reiche die Spuren von 
M. zu treffen sind, In nächster Nachbarschaft der 
M. bei Trier ein /[I/ndus Mediom/[atr(ieus)], (CIL 
XII 3656 = Dess. 4612). Ein Mantelhändler 
(sagarius) aus der Civitas der M. in Mailand ist be- 
reits erwähnt worden. Ein M. erscheint auf einer 
Inschrift in Burdigala (Bordeaux) faber J[eivis 
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diesen Fluß geht auch der Vers von Venantius 20 MediJomatricus (CIL XII 623 = Esperandieu 


Fortunatus: sew qui (sc. fluvius) Mettis adit de 
sale nomen habens (carm. VIL 4, 16). Ebenso ist 
wohl der Ortsname Marosallum (h. Marsal) in 
Beziehung zur Salzgewinnung zu setzen. Jul- 
lian deutet Marosallum = magnae salinae (Hist. 
d. la Gaule II 477, 4. V 210, 2). Eigenartig 
war im oberen Seilletale die Salzgewinnung durch 
Tonröhren; Reste davon das sog. Briquetage 
(Keune Lothr. Jahrb. 1901, 366ff.). Eisen scheint 


II 1131). C. Sacconius Adnatus Mediomaltr(icus) 
in Lyon (CIL XIII 1807 = Dess. 1330). In Sens 
(Dep. Yonne) Aniceti civis Mediomatriei (CIL XII 
2954). In Britannien ist in Bath (Aquae Sulis) 
der Grabstein einer Frau aus der Civitas der 
M. erhalten: Rusoniae Aventinae efivi) Medio- 
matr(icae) (CIL VIL 55, wo falsch ergänzt -iei statt 
-ieae). In Germania superior wurde in Meims- 
heim (Württemberg) der Grabstein eines 100jäh- 


schon damals im Lothringischen gewonnen und 30 rigen M.s mit seiner 80jährigen Fran gefunden. 


verarbeitet worden zu sein (Jullian V 209, 7.) 
Fund von Eisenbarren bei Saarburg (Lothr. Jb.1910, 
489). Mit den Attributen eines Eisenarbeiters, mit 
Hammer, Zange und Schurzfell, ist der gallische 
Gott Vulkan auf einem im Gebiete der M. (Das- 
pich) gefundenen Steinbilde abgebildet (Esp&- 
randien V 4433). Die Steinbrüche bei Norroy 
wurden durch Arbeitsdetachemente römischer Le- 
gionen ausgebeutet (CIL XIII 4623—4625 und 


Jumma Exobni fill) cive (= civi) Mediomatrico 
annorufm) C Atufn]s Unnae fiia[e] coiugi eius 
annorufm) LXXX... (CIL XTIL6460). Ebenfallsin 
Germania superior, in Bourbonne-les-Bains Sextilia 
Medfiomatriea)? (5919); in Lingenthaler Hof 
(Baden) Mogetio crivi) Mediomatr(io) (6394); in 
Mainz Primiae Comitillxe ... cives Mediomatrica 
(7007), in Heddernheim (Hessen-Nassau) Senilius 
Carantinus cfivis) Mediom(atricus) (7369); Baden- 


R. G., Korrbl. 1916, 38ff., Weihinschriften für 40 Baden L. Salvius Similis Mediomatfrieus) (11714). 


Hereules Saxanus [Saxsanus, Saxetanus]). 
Eine verhältnismäßig intensive landwirtschaft- 
liche Bodennutzung wird durch die vielen, auf 
das ganze Gebiet der M. verteilten Siedlungen 
erwiesen (g, S. 97. Man glaubt sogar an Hand 
der Gebändereste erkennen zu können, daß die 
bäuerlichen Güter mittlerer Größe vorherrschten 
(A. Grenier Habitations Gauloises Bibl. d. 
l’Ec. d. Hautes Etudes 157, 116). Im einzelnen 


ist inschriftlich von landwirtschaftlicher Tätigkeit 50 Arztes gefunden. 


nor der Gemüsebau bezengt (CIL XIII 4332 
el hofli]tores Gemüsegärtner. Die Lesung 
er Inschrift jedoch unsicher. Keune Lothr. 
Jb. 1898, 57, 1). 

Auch der Fischfang in der Mosel scheint eine 
gewisse Rolle gespielt zu haben (Bildnisse von 
Fischer: Esperandieu V 4306. 4313 ]?). 
Vgl. 4286). Den Fischreichtum der Seille und 
Mosel besingt Venantius Fortunatus: hoc Mettis 
Tundata loco 2 
gaudet ubrumque latus (carm. III 13, 9£.). Handel 
und Gewerbe wurden begünstigt durch die schiff- 
bare Mosel. naulae Mosallici auf einer in Metz 
gefundenen Inschrift, CIL XI 4335. Eine Fahrt 
anf der Mosel von Metz flußabwärts beschreibt 
Venantius Fortunatus in einem Gedichte (carm. X 
9,1). Keune Moselverkehr 19. (Trierer Hei- 
matbuch). 


Auf dem großen St. Bernhard wurde ein Bronze- 
täfelchen gefunden mit der Aufschrift... nus . 
[Medio]matricus (Riese Rhein. Germ. nr. 2576). 

Als Zeugnis für höheres geistiges Leben in 
der Civitas der M. sind einige Inschriften, auf 
denen Ärzte vorkommen, bemerkenswert. Ein 
collegium medicorum wird erwähnt auf einer in 
Metz gefundenen Inschrift (CIL XIII add. 11359). 
In Sablon bei Metz wurde der Grabstein eines 
M. Jun(i) Lunari mediefi) 
(CIL XIII 4833). Eine Ärztin (medica) erscheint 
auf einer Metzer Inschrift (CIL XIIT 4334. Viel- 
leicht ist jedoch Medica als Kognomen anzu- 
sehen. In Augustodunum (Autun) haben wir 
das Grab eines Arztes aus der Civitas der M. 
Vitor .. . medico Mediomajatrico) uxsor poswit 
(CIL XIU 2674), 

Auffällig groß ist die Zahl der Inschriften und 
Denkmäler, die auf das religiöse Leben der M. 


coruscans ptscihus obsessum 60 Beaug nehmen. 


Im Gebiete der M. lag das wahrscheinlich 
keltische Heiligtum auf dem Berge Donon (CIL 
XII 4548—4554. Esperandieu V14569—4608. 
0. Suppl.-Bd. IIIS.411f, R. G. Korrbl. 1918, 89#f.). 
Vielleicht war die heilige Stätte auf dem Donon 
zudem der Ort, wo die Gaue der M., der Leuci 
(Toul) und Triboci (Unterelsaß) zusammenstießen 
(Jullian VI 29, 5). Ein weiteres Denkmal des 
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keltischen Kultus, eine gewaltige, 15 m hohe 
Iuppitersäule stand in Merten zwischen Bolchen 
(Bonlay) und Saarlouis, heute im Museum von 
Metz (Dragendorff Westdeutschland z. Römer- 
zeit? S. 111 Taf. 16. Esperandieu V. 4425, 
Jullian VI 95f.). Eine heilige Stätte scheint 
auch auf dem Berge Herapel gewesen zu sein, 
wo u. a. die Spuren eines achteckigen Tempels 
vorhanden sind (CIL XIIT 4471-4495, ebd. 
11459 —11 462. 

Eine Kultstätte aus der Römerzeit im Lande 
der M. ist ferner das verhältnismäßig wohlerhal- 
tene Mithraeum zu Saarburg (Esperandieu VI 
28ff. nr. 4563— 4568). 

Von Göttern italisch-griechischer Herkunft und 
Namens sind durch Inschriften (CIL) und Bild- 
werke (Esperandieu V. VI) überliefert: Apollon, 
Bacchus, Diana, Hercules, Hercules Saxanns (e. 0.), 
Iuno, Iuppiter, Mars, Mercurius, Minerva und 
Venus. 

Götter und Göttinnen einheimisch-kel- 
tischer Herkunft: 

Epona CIL XIII 4320. Esper. V, VI, 19 Abb. 

Dea Icovellauna CIL XIII 4294—4298, 

Deae Maise CIL XIII 4303 = Esper. V 4291. 

Matres, Matronae Esper. V, 5 Abb. (s. d6esse mere). 

Dea Mogontia CIL XIII 4318. 

Nantosvelta CIL XIII 4542 = Esper. VI 4566 
4568 (?). 
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(Ztsehr. f. dtsch. Mundarten XIX 194). So lebt 
im heutigen Metz der alte Name der M. fort 
(CIL XIII 1, 2 p. 662. Holder Altcelt. Sprachsch. 
II 580). [H. G. Wackernagel.] 
Medion (Msöwwr, nur bei Thuk. III 106, 2 
Meöcov; Tthnikon Meöwwvios, von Fremden 
[Magneten] auch Meöewvios geschrieben: Syli3 
557 App. B, aus Beschluß des arkananischen 
Bundes Inschr. von Magnesia 31), Stadt in. Akar- 


10 nanien. Die Lage ist besonders aus Thuk, zu er- 


schließen: dort lassen die aus Aitolis kommenden 
Peloponnesier unter Eurylochos (0. Bd. VIS. 1332) 
nach: Überschreitung des Acheloos die Stadt Stra- 
tos rechts, ziehen durch das Gebiet von Phytia 
xai abdıs Medsövos nap’ kuxara, dann durch 
Limnaia (o. Bd. XIII S.707).. Das Gebiet er- 
streckte sich also wobl südöstlich von dev Bai 
von Lutraki des Ambrakischen Golfes; die Stadt 
M. erkennt man in stattlichen Mauerresten, die 


20 in der Luftlinie 11 km von der südliehsten Aus- 


huchtung der Bai !/, Stunde südlich des Dorfes 
Katuna liegen. Heuzey Le Mont Olympe 347. 
Leake Northern Greece III 575. Bursian 
Geogr. v. Griech. I 111; die von Hirschfeld 
Geogr. Jahrb. X 41, 6 signalisierten Reste sind 
damit identisch. Bei der Teilung Akarnaniens um 
J. 270 (o. Bd. I S. 1154) muß M. mit: der Nord- 
hälfte an.Epeiros gefallen sein, Im J. 231 wurde 
die Stadt, weil sie sich geweigert hatte, dem aito- 


Rosmerta immer mit Merkur zusammen CIL 30 lischen Bunde beizutreten, von den Aitolern be- 


XIII 4812. Esper. V. VI, 8 Abk. 
Dea Sirona CIL XIII 4498 = Esper. V 4470. 
Sucellus CIL XIII 4542 = Esper. VI 4566. 
Dea Vercanu CIL XII 4511. 
Götter orientalischer Herkunft: 
Mithras (s. ) 
Isis (Esper. V 4299). Tempel in Pons Saravi 
(Saarburg) CIL XIII 4589. Esper. VI 4563 
4568 


Die bestüberlieferte Form des Namens ist40 


Mediomatriei, Dativ Plur. -is Caes. bell. Gall. VII 
75, 3, Genitiv Plur. -um und -orum überliefert 
bell. Gall. IV10,3. Ebenso nach der zweiten De- 
klination alle lateinischen Autoren und Inschriften 
Strab. «xol; anders Ptolem. ıxss. 

Etymologisch läßt sich der Name M. nicht 
befriedigend deuten. Holder (Altcelt. Sprachsch. 
II 521) führt zwei Möglichkeiten an: 1. Die an. 
geblich von Glück (Kelt. Namen 137f.) stam- 
mende Auslegung, wonach der Name M. 
dem keltischen Worte mataris ‚Wurfbeil‘ zusam- 
menhänge. M. danach etwa: medium telis petentes, 
medium iaculantes. Ergänzend kann noch beige- 
fügt werden, daß die Erklärang von Glück, die 
Holder anführt, in Wirklichkeit zuerst von ZenB 
gegeben wurde (Gramm. Celt.2 83 ed. 1, 97). 
2. Die Ansicht von K. Christ (ähnlich übrigens 
Jullian VI 497,1): M. bedeute die mitten um 
die (elsäßische) Matra (Moder) Wohnenden. Eine 


dritte Deutung von M. gibt in neuerer Zeit Dot- 60 


tin Langue Ganloise {S. 271). Dottin stellt 
M. zu keltischem *mater ‚Mutter‘. 

Die Hauptstadt Divodurum wurde in der Kai- 
serzeit nach der Civitas M. genannt (vgl. W. 
Schulze Gesch. lat. Eigennamen 3, 2). Daraus 
entstand im 5. Jhdt. die abgekürzte Form Mettis. 
Daß Mettis aus der volleren Form Mediomatrieis 
verkürzt ist, wiesHv bschmied überzeugend nach 
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lagert und: war der Übergabe nahe, als ein von 
König .Akron gesandtes illyrisches Entsatzheer 
heranzog und die Stadt befreite. Polyb. 11 2, 5 
—4, 2, Niese Gesch. d. griech. und maked. 
Staaten II 278, Als Mitglied des akarmanischen 
Bundes erscheint sie auf Inschriften: zwei Medio- 
nier in dem Proxeniedekret Lebas II nr. 1041 
(bi Oberhummer 265); IG IX 1, 516. 
Preuner Ath. Mitt, XLVI 7; ferner Inschr. von 
Magnesia 31. Eine Erwähnung bei Polyb. XVII 
40, 5 mag sich auf die Operationen des L. Fla- 
mininus im J. 197 beziehen. Niese 634. Eine 
wichtige Rolle spielte M. im Kriege der Römer 
gegen Antiochos J. 191. Damals waren die Be- 
wohner im Zweifel, ob sie sich dem Antiochos 
oder den Römern anschließen sollten; der Akar- 
nanenführer Mnasilochos wußte damals die Stadt 
dem Antiochos in die Hände zu spielen. Liv. 
XXXVI 11, 10—12, 11. 

Auf den Münzen von M, findet sich u. a. ein 
Apollonkopf mät Lorbeerkranz, Pallas mit der 
Eule. Head HN 331. Brit. Mus. Cat. Thessaly 
etc. 188. Unsicher ist die Beziehung des in einem 
Dekret von Megara sich findenden MJedıwrior 
auf dieses M., aber wegen der Orthographie wahr- 
scheinlich: IG VII 16; für die Geschichte von 
M. gibt diese Erwähnung nichts aus Ober- 
hummer Akarnanien 37 u. ö. (s. d. Register). 

[Kroll.] 

Medione (Geogr. Rav. TV 16 S. 211,10 ed. 
Pinder-Parthey) s. Meteon. 

Medionemeton, eine der zehn (bezw. elf) 
civitates, die Geogr. Rav. V 31 p. 434f. in ipsa 
Britania reeio tramite una alteri conexae, ubi 
et ipsa Britania plus angustissima de Oceano 
in Oceano dinoseitur, gesetzt hat. Über diese 
eivitates s. Litana. Möglicherweise enthält M. 
die Namen von zwei verschiedenen Ortschaften, 
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Medio und Nemeton (so C. J. Bates in Arch. 
Aal. XIX 112). [Macdonald.] 
Medios (MnSros). 1) Dynast von Larisa in 
Thessalien 395 v. Chr., vielleicht als Nachfolger 
des Aristippos, Diod. XIV 82, 5. 6. Er geriet 
mit dem Tyrannen von Pherai, Lykophron (s. 
Kahrstedt o. Bd. XIII S. 2315), in Streit 
und bat den Bund, der sich damals um Theben 
und Athen gegen Sparta gebildet hatte, um 
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einen Schmeichler (Plut. de adul. et am. 24). 
Namentlich in den letzten Tagen Alexanders war 
er viel mit dem Könige zusammen (Arrian. anab. 
VII 24, 4—25, 1. 25, 8. Plut. Alex. 75. 76. 
Iustin. XII 13, 7. Aelian. var. hist. III 23. Itin. 
Alex. 53 [p. 28 Volkm.]. Nikobule F. Gr. Hist. 
127 F. 1. Ps.-Callisth. III 31 p. 134f. Kr.) Da- 
gegen ist es offenbar Erfindung, daß M. zusam- 
men mit Iolaos den König vergiftet haben soll 


Hilfe (vgl. Ed. Meyer GdA V 232; Theopomps 10 (Arrian. anab. VII 27, 2. Iustin. XII 14, 7£.). 


Hellen. 258). Das Ziel war die Befreiung Thes- 
taliens von den Tyrannen. Es gelang M., Phar- 
salos, das von den Spartanern besetzt war, ein- 
zunehmen (Diod. a. O.) Doch scheint er bald 
klarauf eine schwere Niederlage erlitten zu haben, 
wie aus Aristot. hist. an, IX 31 (= Plin. n. h. 
X 33) hervorgeht; damit ist wohl die Machtstel- 
lung des M. zusammengebrochen. Jedenfalls stand 
aber Larisa, und damit wohl die thessalischen 


Nach dem Tode Alexanders stand M, im Dienste 
des Perdikkas (Arrian. succ. Alex. 24, 6 [Roos 
II 281]) als &evayds, um sich dann dem Anti- 
gonos anzuschließen. 314 v. Chr. befehligte er 
eine Flottenabteilung in Phoinikien und besiegte 
ein feindliches Geschwader von 36 Schiffen, wohl 
des Ptolemaios (Diod. XIX 69,3). Zwar steht bei 
Diodor Ivöraior, doch diese Lesart ist sinnlos. 
Denn einmal wäre Pydna nie imstande gewesen, 


Adligen, noch 394 beim Durchzug des Agesilaos 20 soviel Schiffe aufzubringen (vgl. Niese Griech. 


auf seiten der Feinde Spartas (Xen. hell. IV 3, 
3.7.8. Vgl. auch Plut, Agesil. 16), während Xe- 
nophon von Lykophron schweigt. Die Niederlage 
des M. wird also nach 394 anzusetzen sein; offen- 
bar ist damit die Gegenpartei in Larisa ans 
Ruder gekommen (Ed. Meyer Theop. Hell. 254). 

Beloch (Griech. Gesch. II 12 22f.) 
nimmt an, daß M. schon 404 Machthaber in 
Larisa gewesen und die Anekdote bei Aristot. 


u. makedon. Staaten I 286, 2), und dann war 
die Stadt seit 316 v. Chr. fest in der Hand des 
Kassandros. Ob statt Ivövafov IlzoAsualov oder 
IloAvxisitov (des ägyptischen Nauarchen) zu lesen 
ist, ist nicht zu entscheiden; doch kommt nach 
der Kriegslage nur eine ägyptische Flotte in 
Frage. — 313 v. Chr. verschaffte M. an der 
Spitze der Flotte Miletos die Freiheit (Diod. 
XIX 75, 8£.) und segelte dann nach Euboia, um 


a. O. auf die Schlacht dieses Jahres (Xen. hell.30 der Stadt Oreos gegen Kassandros beizustehen 


II.3, 4) zu beziehen sei, daß dann in Larisa 
sich der Aleuade Aristippos gegen M. erhoben 
und an ‚Sparta gewandt habe; dagegen habe 
dieser Hilfe bei Makedonien gesucht. Diese Kon- 
struktion läßt sich gegenüber den Angaben in 
Be zrepl moÄızeias nicht halten (vgl. hierzu 

‚ Meyer 201ff. Drerup Studien z. Gesch. 
u. Kult. d. Altert. II 1, Paderborn 1908). Aus 
‘dieser Rede geht mit Sicherheit hervor, daß die 


(Diod. XIX 75, 7f. Vgl. Geyer Suppl. IV S. 
754). 312 befehligte M. eine Flotte von 150 
Schiffen, die den Neffen des Antigonos, Pole- 
maios, nach Griechenland brachte; er hatte also 
an den Erfolgen dieses Feldherrn in Boiotien und 
Euboia bedeutenden Anteil (Diod. XIX 77, 2). Aber 
bald darauf berief ihn Antigonos zurüch, um einen 
Vorstoß gegen den Hellespont und Byzanz zu ma- 
chen (Diod. XIX 77, 5ff.). Zum letzten Mal wird M. 


Gegner des Aristippos gemäßigte Aristokraten 40 erwähnt als Führer der phönizischen und atheni- 


waren, die sich auf Sparta stützten; auch kann 
nur Aristippos, der Alenade war (Plat. Menon 
p- 70a.b.) und von dem jüngeren Kyros Unter- 
stützung erbielt (Xen. anab. I 1, 10), an der 
Spitze der Adelspartei gestanden haben, so daß 
für M. damals kein Platz ist. Vielmehr war allem 
Anschein nach M. ebenfalls Aleuade und Nach- 
folger des Aristippos (vgl. auch Geyer o. Bd. 
XIV S. 714£.). 


schen Schiffe in der Flotte des Demetrios bei 
der Seeschlacht von Salamis auf Kypros 307 
v. Chr. (Diod. XX 50, 3). Daß er auch an 
dem ergebnislosen Angriff des Antigonos auf 
Ägypten 306 beteiligt war, könnte man aus 
Plut. Demetr. 19 schließen; zugleich geht daraus 
hervor, daß M. dem Antigonos freundschaftlich 
nahe stand, da @ilos hier wohl keine technische 
Bedeutung hat. — Nach Strab. XI 530 hat er 


2) Sohn des Oxynthemis aus Larisa (Arrian. 50 auch über Alexanders Feldzug geschrieben; Suse- 


Ind. 18, 7 Roos. Vgl. Strab. XI 530), wahr- 
scheinlich ein Enkel von M. Nr. 1 (vgl. Berve 
Das Alexanderreich II 261). Er gehörte dann 
den Aleuaden an; so ist seine Ernennung zum 
Trierarchen der Indusflotte (Arrian. a. 0.) und 
seine Aufnahme in den Kreis der &razgo: Alexan- 
ders d. Gr. zu erklären (Arrian. anab. VII 
24, 4. Diod. XVII 117, 1. Ps.-Callisth. p. 134 
Kr.). Den Feldzug nach Asien scheint er von 


mihl Alexandrin. Lit, I 543 wendet sich mit 
Recht gegen die Annahme, daß bei Strabon 
nicht der Teilnehmer am Feldzuge Alexanders 
gemeint sei. 

8) Ein Historiker, der nur bei Lucian. Maecrob. 
11 genannt wird. Da ihm hier die Angabe des 
Alters des Antigonos Gonatas entnommen wird, 
könnte man in diesem M. einen Enkel von M. 
Nr. 2 vermuten, der wie der Großvater in 


Anfang an mitgemacht zu haben (Strab. a O.).60engen Beziehungen zu den Antigoniden stand. 


In ‚Eumelos‘ bei Ps.-Callisth. 81. 85 Kr. (Arm. 
hat .Msiöetov) steckt vielleicht unser M. (vgl. 
Berve II a. O. Anm. 3); Eumelus auch bei 
Jul. Valer. II 26. 27 überliefert. Doch wird auf 
diese Weise unser Wissen über M. nicht be- 
reichert. M. trat erst nach dem Tode Hephai- 
stions stärker hervor (Diod. XVII 117, 1: Arrian. 
anab. VII 24, 4). Man hielt ihn deshalb für 


[Geyer.] 

4) Stoiker des 3. Jhdts. n. Chr., 

1. Chronologisches. DaM. Zeitgenosse 
des Neuplatonikers Longinos ist, muß die Dispu- 
tation zwischen beiden (worüber unten) jedenfalls 
vor 273, dem Todesjahr des Longinos (Über- 
weg-Praechter l12 595) stattgefunden haben 
und, da Porphyrios dabei gewesen zu sein scheint, 
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dieser aber 232 oder 233 geboren ist, schwerlich 
vor 253, also zwischen 253 und 273 und, falls die 
ovvovoia zwischen Medios und Longinos statt- 
fand, während Porphyrios Schüler des Longinos 
in Athen war, zwischen 258 und 262. Ein wei- 
teres Indicium zur Chronologie des M. s. u. 

MH. M. als Schriftsteller und Phi- 
losoph. Dem Porphyrios verdanken wir aber 
nieht nur die Kunde von der Disputation zwi- 
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auch für uns maßgebend, zumal Longinos den 
Medios offenbar persönlich gut gekannt und mit 
ihm disputiert hat. 

Aus Porphyros’ Bericht (bei Proclus in Platonis 
rempublicam, vol. I 233, 29ff. Kr.) über die 
cvrovola zwischen Longinos und Medios über die 
Seelenteile geht inbetreff des M. freilich nur so 
vie] hervor, daß er an der bekannten altstoischen 
Lehre von den acht Seelenteilen festhielt und auf 


schen M. und Longinos; er hat uns auch in seiner 10) die Frage des Longinos, wie sich hiermit die Ein- 


vita Plotini c. 20 ein Stück aus einer Schrift des 
Longinos selbst erhalten, in dem dieser den Stoi- 
ker Medios unter den Philosophen seiner Zeit ein- 
rangiert. In dem von Porphyrios im Wortlaut 
angeführten, noch zu Plotins Lebzeiten, also 
jedenfalls vor 270, geschriebenen (vgl. 8. 19, 1ff. 
der Plotinausgabe von H. F. Müller), Proömium 
von Longinos’ Schrift IZeoi t&ovs unterscheidet 
dieser unter den Philosophen seiner Zeit, d. h. 
aus der Frühzeit seines Lebens 
213 geboren) zwei Gruppen (S. 18, 35ff, Müll.): 
oe uw xai dd yoapäs Enexeionoav ra Öoxaurre 
opicı noayuarebeodaı zaralınörres Tols Eniyiyvo- 
KErois Ts ao’ abıav wpelsias umaoyeiv, of 
Ö anoyonvar aplow Hyhoavıo Tobs ovrovras 790- 
Bıßaßew eis ımv ıöv dpeorörraw zardinyw. Zu 
den Philosophen der ersten Gruppe, also zu denen, 
die sich neben ihrer Lehrtätigkeit sozusagen 
professionell —— denn auch von den Philo- 


heit der Seele vereinigen lasse (rl od» ö ular nv 
yuyhv noodv zig Öxıw Ömenpevnv), mit der 
Gegenfrage antwortete, wie sich diese mit der pla- 
tonischen Dreiteilung vertrüge (ri d& zö wie» 
R00Uv rw yuyhv zara Illarwva Tousof oboav;). 
Nach Porphyrios’ Bericht (bei Proklos a. O.) zu 
schließen, ist Longinos dem Medios die Antwort 
hierauf nicht schuldig geblieben, indem er zeigte, 
daß dies bei Platons rein immaterieller Fassung des 


(Longinos ist etwa 20 Seelenbegriffs, wenn man den vernünftigen Seelen- 


teil gewissermaßen als die Form (elöos) des ver- 
nunftlosen (unter dem er offenbar die zwei niede- 
ren platonischen Seelenteile einbegreift) auffasse, 
durchaus möglich sei, während dies die materielle 
Anschauung der Stoiker von der Seele bezw. ihren 
Teilen nicht zulasse. So weit wenigstens wird 
man in Porphyrios’ Bericht bei Proklos die Ge- 
danken auf Longinos selbst zurückführen dürfen, 
der auch sonst scharf gegen den materialistischen 


sophen der zweiten Gruppe haben einzelne ge-30 Seelenbegriff der Stoa polemisiert hat (vgl. das 


legentlich etwas ‚geschrieben‘, vgl. S. 19, ff. 
Müll. — als philosophische Schriftsteller betätig- 
ten, werden von Longinos auch einige Stoiker ge- 
rechnet: Geworoxins xal Poßlov ol Te uexoı 
ne@nv Anudonrres Ayvıöcs Te al Mndios (die 
Worte uexoı no@mv drudoarres klingen übrigens 
so, als ob damals, als Longinos dies schrieb, d. h. 
vor 270 n. Chr., Annios und Medios nicht mehr 
am Leben gewesen wären). Unter diesen philo- 


Stück Aoyylvov maös 1» Tüv orwındr nepi wuxis 
ö6Ea» awzigenows bei Euseb. praep. ev. XV 21). 
Wie sich M. hiergegen verteidigt hat, wissen 
wir nicht. 

Literatur (soweit davon die Rede sein kann): 
Zeller III? 2, 517, 1- Aulitzky o. Bd. XIII 
S. 1405, IH. [W. Capelle.] 

5) Arzt. Seine Zeit ist dadurch bestimmt, 
daß er der mütterliche Oheim des ums J. 305 


sophischen Schriftstellern unterscheidet 40 v. Chr. geborenen Erasistratos (o. Bd. VI S. 333) 


Longinos dann wieder drei Gruppen (S. 19, 24ff. 
Müll.): oi uev odötv nAsor 7 ovvaywyıv xal uera- 
yoapnv tar Tois npsoßvreooıs auvrederrov Enom- 
varıo ... 0 ÖL nixpä xouön nodynara Ts Tv 
zolauöv iorogias dnoupnuoveboavres eis Tods ad- 
tods rorovs (]. Tgönovs!) Exeivos Exeyeionoav 
owrdevar Bıßlia, zodaneo Avvids te ai Mndıos 
»al Boßiov (hierbei erscheint zunächst fraglich, 
worauf hier &xeivors geht, ob auf die za4aroi oder 


auf die eben genannten of «Ev: nach dem Zusam- 50 


menhang der ganzen Stelle wird man es doch 
wohl auf die oö „2 beziehen müssen. — Übrigens 
ist zu beachten, daß auch hier Annios und Medios 
zusammen genannt werden; auch ihrem römischen 
Namen nach gehören beide zusammen) und als 
dritte Gruppe: oi d& xal nAndeı ngoßinudwv, 
ä uerezeigioarıo, 179 orovöNV TOD yoapeıw dno- 
deıfauero: xal roonp Bewolas idiom omodusvor 
TMwrtirds eicı »al Tevrikiavos Audhios ... Hier- 


war. Sein Lehrer war Ührysippos (o. Bd. III 
S. 2510), und er verwarf wie dieser den Aderlaß 
(Gal. XI 197. 252). Plinius nennt ihn im Quellen- 
verzeichnis zu B. XX-—XXVII und führt XX 
27 eine Vorschrift von ihm an; ebenso Cels. V 
18,11. Vgl. auch Gal. XV 135. Wellmann bei 
Susemihl I 782. [W. Kroll] 

Mediotautehae s. Matres. 

Medische Mauer s. Mnöilas reiyos. 

Meditrinalia bezeichnet das Fest der Most- 
probe, das am 11. Oktober als Schluß der Wein- 
lese gefeiert wurde, wenn der Genuß des alten 
Weines dem neuen Platz machen sollte. Vgl. 
zum 11. Oktober Fasti Arval. CIL 12 p. 214 
= VI 2295 p. 626. 32482 p. 3312. Fasti Maf- 
feian. CIL 12 p. 226 = VI 2297 p. 631. Dess. 
U 2, 8744 p. 991. Fasti Amitern. CIL I2 p. 245 
= IX 4192 p. 403. Fasti Sabini CIL I2 p. 220 
= IX 4769 p. 458. Fragm. minor. CIL I2 p. 252 


nach behandelt also Longinos als originale Den- go nr. XIX 9 = VI 32500 p. 3317. Man kostete 


ker, die eigene Wege gingen, nur den Plotin und 
den Amelios (vgl. insbes. Longinos Worte S. 19, 
37f. Müll. über beide rednw Beweias löiw xonod- 
zero, ebenso S. 20, 31 Müll.), dagegen die Philo- 
sophie der beiden ersten Gruppen, zu deren zwei- 
ter er auch Medios rechnet, als wesentlich re- 
produktiv. Dies Urteil des xgruxo@raros 
seiner Zeit (Porphyr. vit. Plot. e. 20 Anf.) ist 


und spendete nach einem Schluck alten Weines 
zum ersten Male den jungen Most, dem man be- 
sondere Heilkraft zuschrieb, und sprach dazu die 
Formel: vetus norum vinum bibo, veleri novo 
morbo medeor (Varro VI 21. Fest. p. 123). — 
Den Namen M. für das Fest und diesen Heil- 
zauber hat man später mit zederi in Verbindung 
gebracht (so Varro), und zwar im Anschluß an 
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den Zauberspruch, aus dem dann bei den Gram- 
matikern die Sondergöttin Meditrina als Grund- 
lage für die Bezeichnung des Festes erwuchs (s. 
Festus), Der Zusatz in den Fasti Amitern. und 
Arval. zum 11. Oktober Ferfiae) Iovi zeigt deut- 
lich die Beziehung zum Himmelsgott Iuppiter, 
dem vor allem auch die Feiern der Weinlese 

lten. R. Wünsch (bei Deubner N. Jahrb. 

XVII 1911, 329, 5) vermutet, daß man viel- 


leicht ursprünglich nur den Most trank und da- 10 hoben. 


zu die Formel veieri novo morbo medeor sprach, 
um die Gesamtheit der Krankheiten zum Aus- 
druck zu bringen; später konnte man dann dem 
Ritus analog zur Formel den alten Wein und 
gleichzeitig dem Spruch die entsprechende Er- 
weiterung hinzufügen. H. Ehrlich Zur indo- 
german. Sprachgesch.. Beil. 2. Jahresber. Altst. 
Gymn. Königsb. 1910, 70, 1 bringt den Namen 
M. mit *medhu, gr. ueßv. ahd. meio ‚Met‘ zu- 
zusammen. 

R.Peter Myth. Lex. II 2, 2516f£. J.-A.Hild 
Daremberg-Saglio III 2, 1904, 1700.L. Deub- 
ner N. Jahrb. XXVII 1911, 329. G.Wissowa 
Rel. u. Kult. d. Röm. 19122, 115. [Mielentz.] 

Medius Fidius s. o. Bd. V 8. 1246. 

Medix s. Meddix. 

Medma. 1) Miöpa oder M£oua, nach Strab. 
VI 256 Me£öua (so, nicht M&daua) mdhıs Aoxgor 
zov adrör Öucwvuos xonm ueydin, Amoiov 
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xal Meravpos norands, al Üpoguos Öu@vuuos. 
M. war also eine Gründung der italischen Lokrer 
in Bruttium (Thuk. V 5,3. Skymn. 308. Etym. 
M. 581; vgl. Skyl. 12 Meoc), war an der noch 
heute den alten Namen tragenden Mesima (vgl. 
Etym. M. 581 M£ara) gelegen, deren’ Flußsystem 
‚das von Vibo beherrschte Hügelland, das im 
Cap Vaticano endigt und zwischen dem Cap 
und Nicotera im M. Porco (708 m) seinen höch- 


sten Gipfel aufweist, von dem Hauptgebirge Serra 40 


S. Bruno‘ (Nissen Ital. Landesk. II 959) trennt 
und sich in den Golf von Gioia ergießt. Der 
Ort, der mit der ebenfalls lokrischen Gründung 
Hipponion das Schicksal teilte, ist wohl in der 
Ebene am linken Ufer des Flusses, also 10 km 
nördlich des bekannten Metaurus, zu suchen, 
beim h. Rosarno, wo sich die von Strabon er- 
wähnte mächtige Quelle Fonte Santuccio findet, 
die nach Strabon dem Ort den Namen gab, wäh- 
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xal ron öucvuuos und Meona, nölıs Trakias 
(zu M&oua neben Meöua, aber nirgends Medaue, 
vgl. Etym. M. 581, weiter M&oa Skyl. 12 und 
vielleicht Medua Plin. n. h. III 73). 396 siedelte 
Dionys 4000 Medmäer in Messana an (Diod. XIV 
78,5). Da die Stadt seitdem nicht mehr erwähnt 
wird, scheint sie (so Nissen Ital. Landesk. II 
960) im hannibalischen Krieg verschwunden zu 
sein, zumal die Römer Vibo zu einer Kolonie er- 
Funde (Proserpina und Terrakotten): 
Della Seta Ital. antica® 162f. 

2) Nach Steph. Byz. s. v. (440): Meöun... 
Bor xal Erloa mohıs ins Auyvorimis. Diese ligu- 
rische Stadt Italiens ist nicht näher zu bestim- 
men, [Philipp.] 

Medmasa s. Madnasa, wo aber Hekataios 
frg. 244 Jacoby bei Steph. Byz. s. v. und unter 
Kvoßaoa nachzutragen ist. [Ruge.] 

Medoacus s. Meduacus. 

Medobriga, Stadt in Lusitanien, am Mons 
Herminius, der Serra Estrella, nach Bell. Alex. 
48, 2 von Cassius Longinus belagert, wobei die 
Bewohner auf den Mons Herminius fiüchteten. 
Meidubrigenses (vgl. auch CIL II 458 Proeulo 
Meidubri(gensi?)) sind beteiligt am Bau der Tajo- 
brücke von Alcantara (CIL II 760), und Medu- 
bricenses qui et Plumbari nennt Plin. n. h. IV 
118 unter den lusitanischen Gemeinden. Es ist 
fraglich, ob sich die verschiedenen Stellen auf 
Der Name ist keltisch 
(Holder Alte. Sprachsch. s. v.). [Schulten.] 

Medoeia, Ort an der Straße von Trapezus 
nach Satala, Tab. Peut. X 4 (Miller), nach R. 
Kiepert Karte von Kleinasien B VI bei Tanera 
zu suchen; die genaue Lage ist gänzlich unbe- 
kannt. Baiburt, in dessen Nähe Cramer Asia 
min. 1 300 M. sucht, liegt zu weit nach Süd- 
osten. [Ruge.] 

Medocius s. Mars (Abschn. I: Keltisch). 

Medo&, eine vom Nil gebildete Insel Äthio- 
pien, bei Plin. VI 193. Bion et alia oppida in 
Insulis tradü ...tertiam Medoen vocant, in qua 
oppidum Ased (vgl. Pietschmann o. Bd. II 
S. 1531), von Viv. de St. Martin Le Nord de 
l’Afrique 29 vermutungsweise mit Medi, etwas 
unterhalb Gherradä zusammengebracht. 

[Schwabe.] 

Medokos, König der Odrysen, erscheint zum 

ersten Mal 405, wo Alkibiades mit ihm und einem 


rend nach Eiym. M. 581 der Fluß dem Ort den 50 anderen Fürsten, Seuthes, befreundet ist (Diod. 


Namen gab. Der Hafen Eupsoıov wäre denn an 
der Fiußmündung zu suchen oder in der 8 km 
entfernten Marina von Nicotera. Als sich 422 
die beiden lokrischen Kolonien im Krieg mit 
ihrer lokrischen Mutterstadt in Bruttium befan- 
den, denn so ist Thuk. Y 5 zu verstehen, wo 
mit Weidner (Rh. Mus. XIX 141) Irwveas zai 
Melaiovs in Taramwıdras xal Meöualovs zu ändern 
ist, erlangten sie durch ihre Kämpfe die Frei- 


XIII 105, 3). Näheres erkennen wir, als Xeno- 
bon und die Kyreer 400 im Lande sind: M. be- 
errscht die Odrysen und gewährt dem Seuthes, 

dem Erben eines anderen nahe Byzanz gelegenen 

thrakischen Teilstaates Schutz und Hilfe gegen 
die Gewalthaber, die ihn und seinen Vater ver- 
jagten (Xen. anab. VII 2, 32, 3, 16). Als Thrasy- 
bulos 390 an den Hellespont kommt, findet er 
Seuthes als Herrscher der Küstendistrikte, offen- 


heit. Seitdem begegnen auch Münzen von M.,60 bar also im Besitz des väterlichen Thrones, aber 


vielleicht bis 344 (Head HN 89). Die Kupfer- 
münzen, die auch die Quellnymphe (s. o. Strabo), 
aber auch den Flußgott abbilden, zeigen hinsicht- 
lich der Namensform dieselbe Unstimmigkeit wie 
die schriftliche Überlieferung. Sie haben die 
Formen MEZMA und MEAMA, die Steph. Byz. 
8. v. ausdrücklich auch als die beiden Namens- 
formen der Stadt anführt: Meöum, nodıs Iraklas 


im Konflikt mit M., das gute Verhältnis ist 
wohl in die Brüche gegangen, als Senthes sich 
auf eigene Füße stellte. Thrasybul versöhnte 
beide und veranlaßte sie, in den Bund mit Athen 
einzutreten (Xen. hell. IV 8,26. Diod. XIV 94, 
2). Die Xenophon-Handschriften nennen M. hier 
zum Teil Amadokos, so daß es berechtigt scheint, 
Aristot. pol. V 8, 15, wo ein König Amadokos 
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von seinem Vasallen Seuthes gestürzt wird, auf 
unseren M, zu beziehen, desgleichen die Erwäh- 
nung athenischer Kolonisten im Reich des ‚alten‘ 
Amadokos (wahrscheinlich doch vor Aigospotamei) 
bei Isokr. V 6, und die Nennung des Amadokos 
ö norye Harpokr. s. v. = Theopomp. frg. 99 Oxf. 
Die richtige Namensform ist aber M.; die Mün- 
zen (Head HN? 282) schreiben Mnroxo. Vgl. zu 
allem Höck Herm. XXVI 83. 455. [Kahrstedt.] 
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411-425 untersucht habe, verweise ich der Kürze 
halber meistenteils darauf). Er war vodos viös 
des Oileus (Hom. U. XIII 694 = XV 333); seine 
Mutter war Rhene (II 728), oder Alkimache 
(Schol. Townl. XIII 694; vgl. Philol. 412, 2); er 
hatte einen Verwandten seiner Stiefmutter Erio- 
pis ermordet, wofür er das Vaterland verlassen 
mußte (XIII 696 = XV 335). In Il. XIII 697#. 
befehligt er die Phthier zusammen mit Podar- 


Medon. 1) Sohn des Oileus und der Nymphe 10 kes, dem Bruder des Protesilaos, und lebt sogar 


Rhene. Anführer der Mannschaften des Philoktet 
(Hom. D. II 716-728. XIII 693ff. Eustath. 328, 
28). Er war wohnhaft in Phylake, wohin er (aus 
Opus) nach der Ermordung eines Verwandten 
seiner Stiefmutter Eriopis entwichen war. M. 
wird von Aineias getötet (Hom. D. XV 332. 
(vgl. C. Robert Die griech. Heldensag. 1042). 
Als Mutter des M. wird auch eine Alkimache 
erwähnt, die Tochter des Aiakos (Schol. Hom. 
It. XIII 694). 
615) Kurzname für Alkimedon, eine alte thessa- 
lisch-troische Sagengestalt. 

2) Bundesgenosse der Troer (Hom. Il. XVII 
216. Verg. Aen. VI 483). 

3) Herold der Freier in Ithaka (Hom. Od. XVI 
252. XVII 172), teilt der Penelope den gegen 
Telemachos geplanten Anschlag mit (Od. IV 677. 
XV1 412), wird auf Bitte des Telemachos beim 
Freiermord geschont (Hom. Od. XXII 356ff.), ver- 


in Phylake (XIII 695f, = XV 334£.), der Heimat 
des Protesilaos (IL 700£.); in II 726f, dagegen 
stehen die Mannen des Philoktetes unter seinem 
Befebl [die absurde Behauptung, Philoktet und 
Protesilaos seien Lokrer gewesen, Schol, Townl. 
IL 53, scheint auf ein Mißverständnis ihrer Be- 
ziehungen zu M. zurückzugehen]), In XV 332f, 
unterliegt er dem Aineias. Das ist alles. — Der 
eklatante Widerspruch zwischen den Angaben von 


Nach Gruppe (Gr. Myth. 113. 20 Buch XIII und II wurde von den Alten bemerkt, 


deren Erklärungsversuche ebensowenig wie die 
modernen gelten können (Philol, 412ff.), denn 
Bio: ist eine zu vage Benennung, um damit 
etwas anzufangen (S. 414f.; gut ist Leafs Be- 
merkung Homer and history 128; Allens Er- 
klärung Hom. Cat. 115. 172 dagegen befriedigt 
durchaus nicht). Peppmüllers Behauptung (Ber!. 
Phil. Woch. 1889, 1291), daß XIII aus Il schöpfe, 
ist unrichtig (S. 414£,). Die Anknüpfung an die 


sucht den Zorn der Ithakenser gegen Odysseus zu 30 frühere Sagengestalt des Protesilaos in XIII im 


beschwichtigen (Hom. Od. XX1V 4398E.}. Apollod. 
epit. VII 27 wird er als einer der Freier (aus 
Dulichion) bezeichnet, ebenso Ovid. Her. I 91. 

4) Baumeister in Killa, Gemahl der Iphia- 
nassa, Vater des Menalkes, der von Neoptolemos 
getötet wird (Quint. Smyrn. VIII 294ff.). 

5) Phrygier, Vater eines Zechis, der von 
Teukros getötet wird (Quint. Smyrn. X 125ff.). 

6) Einer der beiden Söhne von Pylades und 


Vergleich mit der ganz jungen Figur des Phjlok- 
tetes (3. 416418; vgl. noch Friedländer He- 
rakles 67, 1. 86-88. Bethe Homer III 92f. Grup- 
pes Versuch Burs, Jahresber. CXXXIX 596ff,, so- 
wie der von Pettazzoni Riv. di Filol. XXXVII 
187, ihn als früh zu erweisen, überzeugt nicht), 
wäre von vornherein als älter zu betrachten; das 
wird bestätigt durch die Neuerung in der kleinen 
Ilias, wonach Podarkes, Bruder des Protesilaos, 


Elektra (Paus. II 16, 7 = Hellanikos FHG I 5140 eine Aristeia erhält, wobei M. als gemeinsamer 


frg. 43. FGrHist 4 F 155. Schol. Eur. Or. 1654). 
Nach einer der Sagen über den Tod des Hera- 
kliden Aristodemos hatte M. und sein Bruder 
diesen getötet (Paus. III 1, 6). M. ist identisch 
mit Medeon, Sohn des Pylades, dem eponymen 
Heros einer phokischen Stadt (Steph. Byz. s. v. 
Schol. Hom. Il. II 501). 

7) Altester Sohn des Kodros, streitet sich 
mit seinem Bruder Neleus um die Herrschaft, 


Führer überflüssig und sogar lästig erscheint, 
steht daher zur Verfügung jedes Rhapsoden, der 
Philoktetes einflechten wollte, und eines Befehls- 
habers für seine Truppen bedarf, und so wird 
es in Buch II 704ff. stark betont, daß Podarkes 
der alleinige Führer der Truppen war, obwohl 
in Buch XV und XVI, wo die Schiffe eben seines 
Bruders angegriffen werden, er nicht einmal ge- 
nannt wird (S. 418£). M. selbst ist wohl recht 


welche ihm vom delphischen Orakel zugewiesen 50 spät in das Epos eingedrungen, weil der Rha- 


wird (Paus. VII 2,1. Ailian. var. hist, VIII 5. 
Hellan. FHG I 47 frg. 10. FGrHist 4 F 125; 
vgl. Toepffer Att. Genealogie 229. Scherling 
0.Bd.XI S. 987). Er war der erste Archont 
(Euseb. chron. Sch. 1186. Arm. Sch. II 60. Vell. 
Patere. I 2, 3; vgl. Marm. Par. I 27 Jacoby 
10/11). 

8) Kentaur (Ovid, met. XII 303), der im 
Kampfe mit den Lapithen verwundet wird. 


psode von XV 332ff. ihn durch Aineias getötet 
werden läßt, kurz vor dem eigentlichen Angriff 
auf die Schiffe des Protesilaos (XV 704f.), ob- 
wohl er als Führer der Mannen des Protesilaos 
vor allem hierher gehört, und das ist offenbar ge- 
schehen, weil dieser wohl relativ früh fixierte 
Teil des Epos M, nicht gekannt hat. Daß M. 
aber eine rein dichterische Schöpfung ist, wie 
Robert Stud. 409 behauptet, folgt durchaus 


9) Einer der tyrrhenischen Seeräuber, die 60 nicht, ebensowenig wie ich seiner weiteren Be- 


von Dionysos in Delphine verwandelt werden 
(Ovid. met. III 671. Hyg. fab. 134). 

10) Sohn des Keisos, ein Heraklide, König 
von Argos, dessen Macht vom Volke sehr ein- 
geschränkt wird (Paus. II 19,2). [v.d. Kolf.] 

11) M. eine ostlokrische Sagengestalt, die in 
den troianischen Sagenkreis verflochten ist (da 
ich diese Figur sehr ausführlich Philol. LXVII 


merkung, M. sei für den lokrischen Aias was 
Teukros für den telamonischen (S. 419f.), zu- 
stimmen kann, obwohl auch Vürtheim in sei- 
nem gelehrten und geistreichen Buche De Aiacis 
origine usw. 25f. diesen Gedanken etwas weiter 
ausgeführt hat (vgl. S. 412, 7. 424f. — Den Ton 
meiner Ausführungen darüber bedauere ich jetzt; 
die Ansichten selbst aber halte ich aufrecht). 
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Die Ausführlichkeit der Angaben über M. macht 
es wahrscheinlich, daß er in einem anderen Sagen- 
kreis schon ausgebildet war, aus dem er für die 
Ilias entlehnt wurde. Nun erwähnt Aristoteles, 
der die lokrischen genealogischen Sagen bekannt- 
lich sehr ausführlich behandelt hat, in der Oxovv- 
ılov noiıela (frg. 564) gerade einen Medon mit 
der seltenen Deklinationsform M&öwvos im Gene- 
tiv, und daß dieser mit dem homerischen Heros 
gleichzustellen ist, beweist die Tatsache, daß Me- 
öw» oder Meöesv (die Überlieferung schwankt) 
weitverbreitet in Phokis, Boiotien und Lokris als 
Heroen- und Stadtname vorkommt (die Belege 
S, 420f). Daß er auch in Thessalien erscheint, 
bestätigt die Tlias selbst, während die Einzel- 
heiten von seiner unehelichen Abstammung, Mord 
und Flucht (wohl z. T. nach dem bekannten 
Vorgang der Patroklossage) dichterisch gestaltet 
waren, um die Tatsache der engen Verwandt- 
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Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 46 (wollte 
dem Künstler auch die Statuen des Zeus und der 
Hera im Heraion von Olympia zuschreiben, in- 
dem er Paus. V 17,1 statt üni& : Advza, was er 
für die richtige Namensform hielt, einsetzte; die 
Konjektur ist überflüssig und unwahrscheinlich). 
Overbeck Schriftquellen 330/31 mit Nachtr. 
Robert Arch. Märchen 111. Blümner z. d. 
St. des Paus. Klein Gesch. d. griech. Kunst I 


10105. P. Poralla Prosopographie der Lakedai- 


monier (Diss. Bresi. 1913) 29. Vollgraff Bull. 
hell. L 286. [Lippold.] 
Medontes (M£öorzes), ein Stamm der delphi- 
schen Amphiktyonie, nach Apost. II 70. Dieser 
schreibt aber nur Harpokration aus (der sich auf 
Theopomp beruft FGrHist. II 115 F 63; s. u.), wo 
die angeblich bessereüberlieferung May»nzes gibt, 
aber merkwürdigerweise hat eine gute Hs. (B) 
£öovres, und eine andere (C), die mit der von 


schaft zwischen lokrischen und thessalischen Sagen 20 Apostolios selbst geschriebenen Kopie (G) eng 


über M. zu erklären (S. 422f.). Der Name er- 
scheint auch in der Form M£öovres (s. d.), oder 
M&£öwves oder sogar Meööres, als vorgeschicht- 
liche Kennzeichnung für die Lokrer, die um die 
Thermopylen wohnten, wobei man an die Tat- 
sache erinnert wird, daß gerade der Sohn von 
Elektra und Pylades (ursprünglich ‚der Mann 
von Pylai‘, d. h. Thermopylen, s. S. 421) eben 
M:&öo» (Hellanik. FGrHist I 4 F 155 bei Paus. 


verwandt ist, hat sogar #eöoves. Wenn man be 
denkt, daß die alte lokrisch-phokisch dialektische 
Form des Genetivs von M&öw» M&öwvos war (8. 
den Art. Medon), so kann man kaum umhin, in 
u£doyss die richtige Lesart (d, h. Meöwves) zu 
sehen, woraus M&öovres eine leichte, Mayvnzes 
dagegen eine sehr kühne Umänderung ist; da 
u£öoves bezw. M&öovres mit nichten als einfacher 
Schreibfehler aus Mayvnres zu erklären ist. Diese 


II 16, 6. Schol. Eur. Or. 1654) oder sogar Medesor 30 M£öovres, richtiger M&öorss (Meöwves) sind daher 


(Steph. Byz. s. v. Schol. D Hom. Il. II 501) hieß, 
gewiß als Eponyme der anwohnenden Lokrer. 
Es ist dann dieser alte Stammheros oder viel- 
leicht auch Gottheit (‚der Herrscher‘, etwa wie 
‚Baal‘; vgl. S. 423) Mittelgriechenlands, dessen 
Spuren noch zu finden sind in Boiotien, Phokis, 
Thessalien und speziell Ostlokris, in welch letz- 
terem Lande um die Thermopylen er vorkommt 
als Eponyme eines Teils dieses ohnehin sehr zer- 


mit den Lokrern gleichzustellen, die merkwürdiger- 
weise in dieser auch sonst schlecht zusammen- 
gesetzten Liste aus Theopomp fehlen, und stellen 
daher noch einen anderen Namen für die sonst 
ohnehin vielfach benannten Lokrer (s. o. Bd. XIII 
S. 1156ff.) dar. Diese Benennung bezieht sich zu- 
nächst auf die Lokrer, die in der Umgebung der 
Thermopylen wohnten, und man erinnert sich 
dann sofort an die Verknüpfung zwischen dem 


splitterten Volks, den die Rhapsoden auch in40lokrischen Medon und den benachbarten phthio- 


den troianischen Sagenkreis eingeflochten haben. 
— Daß der Name M. nicht griechisch sei, wie 
Fick Vorgr. Ortsn. 110 meint, sehe ich nicht ein 
(vgl. S. 423 und die Anm.). Übrigens scheint der 
dalmatische Medeon richtiger Meteon zu heißen. 
Cousin Etudes de Geogr. anc. 430. [Oldfather.] 
12) Lakedaimonier, Bildhauer. Arbeitete ein 
Weihgeschenk der Megarer in Olympia, Kampf 
des Herakles mit Acheloos (dessen Kult in Megara 


tischen Philoktetes und Protesilaos bei Homer; 
noch wichtiger für unsere Vermutung die Tat- 
sache, daß der Sohn des Pylades, d. h. ursprüng- 
lich ‚der Mann von Pylai‘ gerade M&öw» und auch 
Meöcov hieß (die Überlieferung schwankt, s. den 
Art. Medon), so daß dieser Me&öw» — Medewr 
wahrscheinlich als Stammheros der umwohnen- 
den Lokrer aufzufassen ist. Ich vermute daher, 
daß M&öwves (Meöüves), eine sehr alte Benen- 


o. Bd. I S. 214, 46) dabei Zeus (für den man 50nung der Ostlokrer um die Thermopylen war, 


kaum Oineus einsetzen darf), Deianira, Ares (als 
Helfer des Acheloos), Athena mit Helm, Speer 
und Schild (auf Seite des Herakles); das - 
terial war Zedernholz mit Gold. Die Statuen 
waren im Schatzhaus der Megarer aufgestellt 
(Paus. VI 19, 12, 14, wo der Künstlername in das 
als Name unmögliche Aovras verdorben ist); die 
Athena war zur Zeit des Pausanias (V 17, 2) in 
das Heraion übertragen. Pausanias nennt M. 


wenigstens insoweit sie mit der bekanntlich ur- 
eprünglich pyläischen Amphiktyonie in Zusam- 
menhang standen. Was nun die Zusammensetzung 
dieser schlechtesten von allen Listen bei Harpo- 
kration angeht, so ist zu bemerken, daß Theo- 
pomp zweimal in seinen Philippika die delphische 
Amphiktyonie behandelt hat (Buch 8 und 30. 
frg. nr. 63 und 168. 169 bei Jacoby), das zweite 
Mal bei einer Besprechung der Neuordnung unter 


Bruder des Dorykleidas (s. o. Bd. V S. 1577), was 60 Philipp (Jacoby), das erste Mal, mit einem ge 


wohl auf Überlieferung beruht, und Schüler des 
Dipoinos und Skylli, was Kombination sein 
wird. M. gehört wahrscheinlich in die Zeit um 
600, die Gruppe ist also älter als das Schatz- 
haus, in dem sie später stand (zu diesem vgl. 
Weickert Typen der archaischen Architektur 
132. E. N. Gardiner Olympia 226 liest zu 
Unrecht aus Pausanias Gleichzeitigkeit heraus). 


wiß ausführlichen Exkurs über Etymologie und 
Geschichte. Die Tatsache nun, daß bei dieser 
ersten Beschreibung, die etwa in das J. 353 ge- 
hört (Jacoby), die Delphier einberechnet sind, 
obwohl sie bekanntlich erst später (347/6) von 
Philipp hineingeführt wurden, macht es klar, daß 
bei Harpokration kein genaues Zitat aus Theo- 
pomp Buch 8 vorliegt, sondern nur eine Zusam- 


113 Medontidai 


menstellung verschiedener Notizen aus Buch 8 
und 30. Das war sehr schlecht ausgeführt, so daß 
die phthiotischen Achaier als zwei verschiedene 
Stämme auftreten, während der wichtigste Stamm 
von allen, die Thessaler, ausgelassen ist, und die 
Lokrer nur unter einer ganz archäischen und ver- 
alteten Bezeichnung erscheinen. Bürgel (Die py- 
läisch-delph. Amphikt. 54, 6) u.a. (auch Jacoby 
selbst) nehmen die Sache wohl zu leicht, als ob 
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mit einem hinten über den Rücken fallenden, 
auf der rechten Schulter geschlossenen Mantel 
bedeckt sind. Auf dem Kopf trägt der Gott einen 
mit nach vorn sich neigender Spitze versehenen 
Helm mit Wangenschützer, der einer phrygischen 
Mütze ähnelt. Die rechte Hand stützt sich auf 
den Kopf eines nach links gewandten Stiers, die 
linke Hand hält eine Lanze. Ein zweites, bis 
auf die fehlende Helmspitze völlig identisches 


Meduacus 


Me&öovres (M&öoves), ein Name, der jeden auch 10 Relief ohne Inschrift, das ebenfalls aus der Um- 


nur halbunterrichteten Schreiber sofort stutzig 
gemacht hätte, ein einfacher Schreibfehler für 
Mäyvnres wäre. [Oldfather.] 
Medontidai, attisches Geschlecht, dessen Rea- 
lität namentlich durch drei Inschriften bewiesen 
wird; eine unvollständige aus dem Gebiet von 
Diomeia IG II? 1233, einen Pfeiler mit isoo» 
Medovr:ööv in Keratea A. Wilhelın Beitr. zur 
griech. Inschriftenkunde (Wien 1909) 50, und 


gegend von Hagenau stammt, ist Esperandien 
a. O. nr. 5560 abgebildet. Man hat eine Zeitlang 
auf unserer Inschrift eine Verballhornisierung 
des Mithranamens und Zusammenhänge der bei- 
den Steine mit dem Kulte des iranischen Gottes 
angenommen, die Hypothese aber wieder verwor- 
fen, da die Beziehungen zu bekannten Mithras- 
darstelluugen doch nicht eng genug erscheinen. 
Es handelt sich wohl um einen einheimischen 


eine des 5. Jhdts. vom Aufgange der Burg (IG 20 Gott, worauf auch der unrömische Vatersname 


1497 = 12 871), die beweist, daß die M. damals 
dort ein Grundstück besaßen; vgl. Hesych. a. v. 
ol ano Medorros Adna. Für die attische Ge- 
schichte haben sie dadurch eine Bedeutung, daß 
die Legende ihren Stammvater Medon (o. Nr. 11) 
zum ersten Archon macht (vgl. bes. Aristot. 
Ath. pol. 2,3 zeievrala „ö’ [sc. apxn] Y Tod äg- 
zevros' ol ul» yap nAslovs Ent Meöorzos, Evıoı 
6° &ni Axaarov [o. Bd. I 8.1158] Paoi yercodar 


der Weihenden führt. In der synkretistischen 
römischen Kaiserzeit könnte der Kult orienta- 
lische Einflüsse erfahren haben, worauf vielleicht 
das heute verlorene, aus derselben Gegend wie die 
übrigen Zeugnisse stammende Relief Esperan- 
dien 5573 hinweist, das nach der Abzeichnnng 
a. O. einen Gott mit phrygischer Mütze zeigte. 
Orientalischer Einschlag macht sich ja mit ziem- 
licher Wahrscheinlichkeit auch im Kulte des 


rademv); das führt dazu, ihn zum Enkel des 30 gallorömischen Mercur bemerkbar (s. Mercu- 


Melanthos zu machen (s. d.), und hat die Folge, 
daß die M. verkehrterweise von diesem abgeleitet 
werden (Paus. IV 5, 10). Näheres o. Bd. I 
S. 569: dort S. 581 die Liste der M., über deren 
Glaubwürdigkeit die Kontroverse zwischen v. Wi- 
lamowitz Aristoteles II 131 und Töpffer Herm. 
XXXI 105 = Beitr. z. griech. Altertumsw. (1897) 
275, zu vergleichen ist. 8. auch Töpffer Att. 
Genealogie 225. Ed. Meyer G. d. A. HI 240. 
310. 347. 

Medos. 1) Nach der unter Medeia zusammen- 
gestellten Überlieferung Sohn dieser Heroine und 
des attischen Königs: Aigeus; auch Iason oder 
ein asiatischer König werden als Väter genannt. 
Ethnographische Spekulation macht ihn zum 
Stammvater der Meder. 

2) Sohn des Dionysos und der Nymphe Al- 
phesiboia, gibt dem Tigris seinen Namen zur 
Erinnerung an die Gestalt, in der der Gott seine 


[W. Kroll] 40 


rius). Die früher im Zusammenhang mit Medru, 
Merdu gebrachte Inschrift CIL XIII 6294 ist 
jetzt nach Riese 3360 anders zu lesen. Vgl. 
Peter Myth. Lex. II 2831. [Heichelheim.] 
Medua, nach Plin. n. h. III 73 ein Ort in 
Bruttium, wohl kaum mit Medma Nr. 1 identisch. 
Die Änderung des Namens in den Pliniusausgaben 
in Medma auf Grund von Strab. VI 256 ist 
kaum richtig. [Philipp.] 
Meduaci, nach Strab. V 216 ein Alpenstamm. 
Der Name ist zu dem Fluß Meduacus (s. d.) zu 
stellen. [Philipp.] 
Meduacus (Meödaxeos) ist der Name der bei- 
den Mündungsarme des h. Bacchiglione, der durch 
Patavium fließt und in die Adria mündet. Dem- 
entsprechend unterscheidet Plin. n. h. UI 121 
zwischen dem M. maior und minor. Die Ein- 
mündung erfolgt nach Plinius bei dem Hafen von 
Patavium Aedro, der nach Plinius durch die bei- 


Mutter gewann: Plut. de fluv. 24, 1 nach Her- 50 den Meduaci und die fossa Clodia gebildet wird. 


Mesianar. [Lesky.] 
Medooiavior bei Ptolem. II 11, 15 ist eine 
fehlerhafte Überlieferung für MedıoAdveor, wie die 
besseren Hss. überliefern nach Cuntz Die Geogr. 
des Ptolem. 275, 6; s. den Art. Mediolanum 
Nr. 6. [Franke.] 
Medru. Auf der Weihinschrift eines 1823 
entdeckten Reliefs vom Daxhübel im Hagenauer 
Forst, CIL XIII 6017 = Riese Das rhein. Germ. 


Identisch ist dieser Hafen mit dem bei Strab. VI 
213 genannten ‚großen Hafen Medoakos‘. Nach 
Mommsen (CIL V p. 219) wäre das die gesamte 
Südhälfte der venezianischen Lagune zwischen 
Malamocco und Chioggia. Und in der Tat hat das 
heutige Chioggia seinen Namen von der antiken 
fossa Clodia, wie dies der Kardinal Pietro Bembo 
(Histor. Veneta, lib. IX p. 341 zum J. 1509; vgl, 
auch V. Bellemo I territorio di Chioggia 1893, 


3221 = Esperandieu Basreliefs usw. nr. 5549 60 60) bemerkt hatte. Bellemo (154f.) nimmt an, 


steht: Dfeo) Medrw Matutina Cobnert(i). Der 
besonders bei unrömischen Göttern beliebte Zu- 
satz Deus zu dem Namen Medru, der seiner 
Lesung nach auch Merdu aufzulösen wäre, be- 
weist, daß es sich um einen Götterstein handelt. 
Das zugehörige Relief zeigt unter der Inschrift 
in einer Nische von vorn einen stehenden bart- 
losen Mann, von dem nur Brust und Schultern 


die Taliadita (Taglata) de Clugiensis in mittel- 
alterlichen Urkunden, ein Kanal, der oberhalb 
Cive (in der Breite der Chioggia) links von der 
Brenta abzweigt, sei die fossa Clodia, und sein 
Name sei die genaue Wiedergabe des lateinischen 
fossa Clodia. Kiepert (FOA 23, 3) hält das für 
möglich, aber schwer beweisbar. Kiepert weist 
auch darauf hin, daß nach Bellemo (154) in 
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antiker Zeit die Lagunen bei Chioggia nicht viel 
ausgedehnter waren als heute. Die Anticaglien- 
funde in Bindola, Ronco Storto, Grignella, Cuora, 
Cesazza, bei der Etschbrücke der Eisenbahn Adria 
-Chioggia beweisen das. Die Mündung des M. 
maior ist also die h, Brenta, die des M. minor 
der h. Bacchiglione. Die M. minor scheint iden- 
tisch zu sein mit dem zweimal bei Aelian. hist. 
an. XIV 8 genannten Fluß Hoerevös, der in den 
Eridanus = Po münde. 
Fortunatus vit. S. Martini IV 677, also ein Ve- 
neter, um 570 n. Chr. die Flußarme Brinta, Re- 
teno, dann Athesis und Padus, desgleichen kennt 
der Ravennate (IV 290) hier den Fluß Zetron 
quod Redenovo dieebatur, Astago (= Etsch) usw. 
Der Name Retrone hat sich erhalten in dem 
Flüßchen, das bei Vicenza von Südwesten kom- 
mend in den Bacchiglione fällt und ihn schiffbar 
macht. Die Schwierigkeit, die beiden M. zu unter- 


Meduacus maior 
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Gallien und Italien, einen großen See, in dessen 
Nähe die Flüsse Aooverrias (Durance) und Adov- 
eies (Dora Baltea) entspringen sollen, Diese An- 
gabe Strabons ist geographisch wenig brauchbar. 
Es scheint jedoch nicht ausgeschlossen, daß Stra- 
bon den kleinen See auf der italienischen Seite 
des Mont-Cenispasses im Auge hat, obwohl in 
dessen unmittelbarer Nähe weder die Durance 
noch die Dora Baltea entspringen. In die Nähe des 


Ebenso nennt Venant. 10 Mont-Cenis weist wohl auch eine Stelle bei Vitruv: 


in Alpibus natione Medullorum est genus aquae, 
quam qui bibunt, effieiuntur turgidis guituribus 
(VIli 8). Non wird heutzutage in den französi- 
schen Alpen die Bevölkerung des Arctales (Mau- 
rienne), von wo der Mont-Cenis nach Italien führt, 
in besonders hohem Grade vom Kropfleiden heim- 
gesucht. — Die M., die Strabon bei der Mündung 
der Isere in die Rhone erwähnt, sind vielleicht 
ein versprengter Teil der M. in den Alpen (IV 


scheiden, hat wohl dazu geführt, daß viele den 20203). Desjardinsa.a.O. Dict. arch. de la Gaule 


Bacchiglione (= M. minor) lieber nach dem Zu- 
fluß Reteno nannten. 

Scharf zu scheiden von dem Hafen Aedro (des 
Plin. n. h. III 121) ist die Station der Tab. Peut. 
Evrone (verschrieben aus Edrone), deren Lage 
sich dadurch ergibt, daß ad Portum mit Oriago 
an der Brenta gleichzusetzen ist und die Stationen 
Mnio Meduoco, Mino Meduaco, und Evrone 3 
bezw. 6 mp. von Oriago entfernt liegen. Die Sta- 


a. 2. ©. Jullian Hist. de la Gaule II 460, 10. 

In der Geschichte spielen die M. eine ge- 
wisse Rolle, wenn angenommen wird, daß der 
Marsch Hannibals nach Italien durch ihr Gebiet 
über den Mont-Cenis erfolgte (vgl. Lenschau 
Art. Hannibal o. Bd. VII S. 2328£. Jullian 
Hist. de la Gaule 1482f£.). 8 v. Chr. werden die M. 
auf dem Tropaeum Alpium als eines der 46 unter- 
worfenen Alpenvölker aufgeführt. Plin. n. h. III 


tion M. maior entspricht so dem h. Porto di30137 = CIL V 7817 Medulli. Zwei Jahre später 


Malamocco, die Station M. minor dem h. Porto 
Secco (so Nissen Ital. Landesk. I 194. 208. 207 
und II 219. 222, wo die Gegend um Patavium 
eingehend behandelt ist). Vgl. auch CIL V p. 219, 
wo ebenfalls die schwierige Geographie des Mün- 
dungsgebietes der Brenta, Etsch, P6ö dargelegt 
wird. [Philipp.) 
Mednacus maior s. Meduacus. 
Meduacus minor 5. Meduacus. 


6 v. Chr. erscheinen die M. auf dem Augustus- 
bogen in Segusio (Susa) unter den 14 Civitates, 
über die M. Iulius Cottius als Praefeet regierte, 
CIL V 7231 = Dess. 94 (civitas) Medullorum. 
Vgl. Mommsen CIL V p. 8088. 

Da der Übergang über den Mont-Cenis im 
Altertum keine Bedeutung hatte, sind begreiflicher- 
weise im Gebiete der M. fast keine Römerreste 
vorhanden. Eine einzige Inschrift (eine Grabin- 


Medulli. I) Einer der 14 Alpenstämme, die im 40 schrift eines römischen Bürgers [2. Jhdt. n. Chr.)) 


Reich des Cottus in den Cottischen Alpen ihren 
Wohnsitz hatten und auf dem berühmten Bogen 
von Susa aufgezählt werden (CIL V). Die Auf- 
zählung der M. unter den Stämmen des Cottius 
beweist auch, daß Nissen (Ital. Landesk. II 135) 
unrecht hat, wenn er das Reich des Cottius der 
späteren provincia Alpes Cottioe gleichsetzt. Die 
M. haben ihre Sitze im oberen Tal des Are (nach 
Strab. IV 185. 203 und Ptolem. II 20, 11 an den 


wurde in St. Sorlin d’Arves (Dep. Savoie) gefun- 
den, CIL XIL 125; vgl. Jullian Hist. de la 
Gaule VI 514, 5. 

Unsicher ist die ethnographische Zugehörig- 
keit der M. Name und Volk spricht als keltisch 
an Zeuss Die Deutschen u. ihre Nachbarstämme 
208; vgl. Dottin Langue Gauloise 91. Für Li- 
gurer hält die M. Desjardins (Geogr. II 981.) 
und Jullian (Hist. de la Gaule I 311, 7); vgl. 


Quellen der Druantia und Duria) und wohnen 50auch Holder Alte. Sprachsch. II 527. Nissen 


demnach nicht mehr im Gebiet der späteren Alpes 
Cottiae. Das Reich des Cottius umfaßte also ein 
größeres Gebiet, insbesondere auch Teile der Alpes 
maritimae. [Philipp] 
2) Kleiner Volksstamm in den Alpes Graiae. 
Wahrscheinlich in dem Tale des Flusses Arc, in 
der Landschaft Maurjenne (Departement Savoie). 
Diet. ‚arch. de la Gaule OD 177. Desjardins 
Geogr. II 96. Die Lage des von den M. be- 


wohnten Gebietes läßt sich aus der antiken 60 (ostrea) ... 


Überlieferung nur annähernd bestimmen. Zuhin- 
terst ins höchste Alpengebirge, östlich von den 
Cavares, Vocontii, Tricorii und Iconii setzt die 
M. Strabon (IV 185. 203). Südlich von den Allo- 
brogern wohnen die M. nach Ptolemajos (TI 10, 7). 
AAlößgoyes und MedovAAovs (vgl. Anm, C.Müller). 
Strabon erwähnt (IV 203) im Lande der M. auf 
der Höhe des Gebirges, der Grenzscheide zwischen 


Ital. Landesk. II 152. 
8) (Meduli bei Auson.), kleines Volk in Aqui- 
tanien, am linken Ufer der Gironde auf der 
Halbinsel Medoc (mittelalterlich Medulcum). Eine 
Ortschaft im Gebiete der M. Noviomagus (Pto- 
lem. U 7,7; vgl. Hirschfeld CILXIII 1 p. 75, 
1). Die M. waren berühmt durch die Austern, 
die an der Küste ihres Gebiets gefunden und kul- 
tiviert wurden. Plin, n. h. XXXTI 62 Cyxicenu 
suaviora Medullis. Auson. epist. 7, 
2, 1f.: osirea Baianis certantia, quae Medulo- 
rum | duleibus in stagnis reflui_maris aesius 
opimat; vgl. 9, 18. Sidon. epist. VIII 12,7 Me- 
ulicae suppelleetilis epulones. Beiläufig werden 
die M. erwähnt von Auson. epist. 4, 16. 5, 28. 
Die Nationalität der M. läßt sich einwandfrei 
nicht feststellen. Für Ligurer hält die M. Jul- 
lian Hist. de la Gaule I 278, 1, für Kelten Des- 
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jardins Geogr. II 402. Vgl. Diet. arch. de la 
Gaule II 177. Desjardins Geogr. I 453f. II 420. 
Holder Alteelt. Sprachsch. II 526f. Jullian II 
6. 16, 6. 17f. [H. G. Wackernagel.] 
Medullia (Liv. I 33. 38. Dion. Hal. II 36. 
III 1. 34. 38. VI 34. 55. Diod. VII 3a, 7. Plin. 
n. bh. III 68 und Steph. Byz. Meöwilie, ndlıs 
Alßaysv zıloıs, Poualiov anoızxla), eine der Lage 
nach unbekannte altlatinische Ortschaft rechts 
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und miles cohfortis) I Bracaraugustanoru[m] 
anntorum) XXX s[ti(pendorum)] gewesen sei. 
Der sonst unbekannte Name ist nur einmal als 
Frauenname Meduttio auf einer Inschrift aus 
Uxama in Spanien (CIL II 2823) belegt (vgl. 
Patsch a. O.); Caturo kommt dagegen in und 
um Uxama sowie sonst in Spanien häufig vor 
(CIL I ind. S. 1080). ‚ [Fluss.] 
Medyzens, wahrscheinlich thrakische Him- 


vom Anio, die Tarquinius Priscus zusammen mit 10 melsgottheit, erscheint in der Votivinschrift auf 


7 anderen Gemeinden, von denen nur Ficulea, 
Nomentum und Crustumerium bestimmbar sind, 
eroberte (“ell Topogr. of Rome I 100 identifiziert 
es mit dem h. S. Angelo, doch vgl. Kiepert 
FOA XX 2 über die Unmöglichkeit, die Orte 
festzulegen). [Philipp.} 
Medullius mons am Minius, die letzte Zu- 
flacht der Kantabrer, die hier durch eine 15 
Milien lange Circumvallation eingeschlossen wur- 


einer großen Granitplatte, gefunden in einem 
thrakischen Heiligtum beim Dorf Achlanjovo, 
Bezirk von Philippopolis: deo Mnövdei mensam 
©. Minutius Laetus vetran. leg. VII C. p. f. 
pro se et suis v. s. I. m. imp. Vespasiano VII 
c08. Avrıoykos tig noös Adpvnv zöde dügor, ClL 
IN 6120. Dumont-Homolle Mel d’arch. 332, 
508, wo auch die ältere Literat. Dessau 4075. 
Tomaschek Thraker I 1, 59, der die Glosse- 


den (Flor. II 33. Oros. VI 21). Wohl der Berg 20 Mnöweös‘ 6 Zeus (Hesych.) in Mnöeds korri- 


S. Inlian am Mio bei Tuy, auf dem ich einen 
ausgedehnten iberischen Ringwall fand. Der gleiche 
Name (Medullii) in den Alpen (s. Holder Alt- 
celt. Sprachsch. s. v.). [Schulten.] 
Medullum (Ptolem. II 12, 4 M&öovllo»), 
[Name keltisch (Reinecke Der bairische Vor- 
geschichtsfreund 4. Heft, 1924 S. 35, etwa ver- 
schrieben aus Medullonum ?) oder illyrisch (Grund- 
element ned-, Krahe Indogerm. Bibl. III Heft 7, 
8. 92)], Ort in Vindelicien südlich der Donau, 
nach Müller Ausgabe des Ptolemaeus 3. 284 
vielleicht Müln bei Innsbruck, nach Reinecke 
836 wohl einer der Ringwälle der Venosten in 
unbekannter Lage in Tirol. [Fluss]. 
Meduna, Quellgöttin von Bad Bertrich im 
Gebiet der Treverer, genannt auf dem Sandstein- 
altärchen, CIL XIII 7667 =Riese 3542 =Dess. 
JLS 4713. De. Vercane et Medune L. T. Aec- 
efelptus ». s.l.m. Jede der beiden heute noch 


giert, faßt den M. als eine kleinasiatische Gott- 
heit und vergleicht griech. -unöns, uedewv (Wur- 
zel möd). Allein trotz der syrischen Heimat des 
Dedikanten scheint der Gott thrakisch zu sein; 
vgl. die thrakischen Namen Mnda, Mnöoxos, 
Mnöoodöng usw. [Kazarow.] 
Mefanus, ligurischer Gau bei Benevent, auf der 
Alimentartafel genannt, CIL IX 1455. [Philipp.] 
Mefitis (so die richtige Schreibung nach den 


30 Inschriften und der Mehrzahl der besseren Hss., 


jetzt auch in fast allen neueren Ausgaben durch- 
geführt, während man früher zumeist die Schrei- 
bung mit ph abgedruckt fand), eine merkwürdige 
Gottheit, deren Name uns mehrere römische Anti- 
quare sowie Inschriften überliefern. Die Erzäh- 
lung Verg. Aen. YII 84, in der der Dichter von 
der Grotte der Albunea bei Tibur spricht, die 
saevamque exhalat opaca mefitim, d. h. einen 
gräßlichen übelriechenden, weil stark schwefelhal- 


bestehenden Heilquellen des Bades hatte nach 40 tigen Dunst verbreite (vgl. hierzu Porphyr. ad 


dieser Inschrift in der Römerzeit vermutlich ihre 
eigene Schutzgottheit. Den Namen Meduna hat 
Cramer Germania II 1918, 8ff. in dem veneti- 
schen Flüßchen gleichen Namens wieder zu finden 
geglaubt, so daß eine Erklärung des Namens aus 
dem Keltischen nahe läge. Eine derartige Ab- 
leitung wird indessen wieder dadurch unsicher, 
daß Helm Altgerm. Rel. I 374 den Namen der 
Schwesterquelle Vercana aus dem Germanischen 


Horat. Od. III 18 sowie Schol. Pers. III 99) erklärt 
Servius zunächst ausführlich nach der physika- 
lischen Seite und bringt dann den Zusatz at süf 
Mefitis dea odoris gravissimi, id est grave olen- 
tis. Wenn hier von einer Göttin der übelriechen- 
den, gesundheitsschädlichen Dämpfe die Rede ist, 
so ist die Annahme einer solchen auf gleiche 
Stufe mit der Verehrung weiblicher Gottheiten 
wie Libitina, Cloacina, Febris zu stellen. Die 


herzuleiten versucht. Peter Myth. Lex. II 2518. 50 Angabe des Servius wird bestätigt durch Zeug- 


Holder Altcelt. Sprachsch. II 528. Drexel Die 
Götterverehr. im röm. Germ. (Arch. Inst. Röm.- 
germ. Komm. XIV. Ber. 1922) 30. [Heichelheim.] 

Medurin s. Mars I Keltisch. 2 

Medus wird auf einem Votivstein in Catez 
(CIL III 14354, 22) als C. Trotedi negotiator/ss 
servus) bezeichnet. Vgl. Premerstein-Rutar 
Röm. Straßen in Krain 30. Patsch IOA VIII 
140. [Fluss.] 

Medusa s. den Art. Gorgo. 

Medutius einer der pagi, die die Alimentar- 
tafel Traians (CIL XI p. 219.) bei Veleia (h. 
Macinesso) anführt. Versuche ihrer topographi- 
schen Bestimmung vgl. CIL a. O. [Philipp.] 

Meduttus. Von ihm wird auf der Inschrifteines 
Grabsteins aus Hardomilje-Smokovice (Patsch 
Akad. Wien, Schrift. d. Balkankomm. antiquar. 
Abt. V 74£.) gesagt, daß er Caturonis filius) 


nisse, ans denen wir von dem Kult der Göttin 
in mit schwefelreichen oder sonst ungesunden 
Dünsten erfüllten Gegenden erfahren; hier sollte 
die Göttin zugleich vor den schädlichen Wir- 
kungen ihres Elementes schützen, ohne daß man 
der Einsetzung dieser Gottheit von vorneherein 
einen apotropäischen Sinn unterlegen dürfte. In 
Rom besaß sie auf dem Esquilin, der alten wenig 
gesunden Begräbnisstätte der Stadtbevölkerung, 


60einen Hain und ein Heiligtum (Varro de .1.V 


49. Fest. p. 351 a), ein solches auch im Hirpiner- 
land am See Aınpsanctus, einer Stätte tödlicher 
Ausdünstungen (Plin. n. h. II 208, vgl. Cic. de 
divin. I 79), die noch heute den Namen /e Me- 
fite trägt. Es begegnet uns überhaupt auf dem 
ganzen die Apenninhalbinsel von Nord nach Süd 
durchziehenden vulkanisch-schwefelreichen Strei- 
fen die Verehrung dieser entweder ursprünglich 
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oder späterhin gemeinitalischen Göttin. So finden 
sich in Italien folgende Inschriften, die sich auf 
den Kult der M. beziehen, CIL X 130—133 (Po- 
tentia in Lucanien). X 203 (Grumentum ebd.), 
hier M. mit dem Beinamen fisica, das sich viel- 
leicht doch nach Preller und neuerdings Lava- 
gnini (Riv. filol. LI 1923, 346, 2 trotz Jordan 
und Wissowa (‚unerklärtes oskisches Beiwort‘) 
auf das Gedeihen der Vegetation bezieht (Beiwort 
auch der Venus, CILIV 1520. X 928. Zusammen- 
hang mit pvorxos?). CIL IX 1421 (Aequum Tu- 
ticum in Samnium). X 3811, wo die Bezeichnung 
Mefitu. sacra (d. h. Mefitum) auf einem Dach- 
ziegel eine Mehrzahl von M. als dort verehrt an- 
nehmen läßt (nach Mommsen ebd. Additam, 
p-. 976 in Analogie der Nymphen). CIL X 5047 
un in Campanien). V 6353 (Laus Pompeia in 

allia Transpadana), womit zu verbinden die No- 
tiz Tac. hist. III 33 über das bei einer Feuers- 
brunst allein erhaltene templum Mefitis vor Cre- 
mona. Wenn übrigens Servius an der oben zi- 
tierten Stelle hinzufügt, daß einige M. mit Iuno, 
der Personifikation der Luft, identifizieren, andere 
eine männliche Gottheit des gleichen Namens als 
Begleiter oder Geliebten der Leukothea (d. h. der 
Albunea nach Serv. Verg. VII 83) annehmen, so 
ist das erstere bloße physikalische Spekulation, 
das zweite als eine auch sonst bei den Römern 
vielfach übliche, teils bloße Konstruktion bleibende, 
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tharch. ap. Diod. III 83 [GGM I p. 154] Meya- 
feesis), äthiopisches Volk, bei Plin. contra Meroen, 
quos aliqui Adiabaros nominavere, also östlich 
vom Nil. Eratosthenes (vgl. Strab. XVII p. 786) 
setzte sie zu beiden Seiten von Mero&, vom Nil 
bis zum Roten Meer, Strab. XVII 819 oberhalb 
Syenes an. Sie waren Nomaden und besaßen ein 
sonst nicht genanntes opptdum Apollinis. Über 
ihre Bewaffnung (rindslederne Schilde und Keulen 


10 mit Eisenbeschlag) s. Diod. III 38. Forbiger 


I 881, 55. Viv. de St. Martin 70. Müller 
zu Ptolem. setzen sie den Mekaberah, einem nu- 
bischen Volksstamme, der zwischen Damer und 
Scheudy zwischen Nil und unterem Atbara wohnt, 
gleich. [Schwabe] 
Megabates. 1) Perser, Vetter des Dareios, 
Feldherr gegen Naxos, Herodot. V 32. 33. 35. Plut. 
mal. Herodot. 36; vielleicht identisch mit dem 
Diod. XI 12. Strab. 403. Aesch. Pers. 22 genannten 


30 Flottenführer des Xerxes, während Herodot. VII 


97 unter den Flottenführern des Xerxes Mega- 
bazos, den Sohn des M., nennt. [J. Miller.) 
M. heißt persisch Bagapäta; ein solcher er- 
scheint als Bagapates, den Kies. Pers. 29, 9 als 
einflußreichen ‚Eunuchen am Hofe des Kambyses 
nennt. Er sorgt: für die Beisetzung des Kyros und 
führt den Feldzug gegen Ägypten (s. o. Bd. X 
8. 1814). Nach $ 13 stammt von ihm und Arta- 
syras (pers. Artasüra, o. Bd. II S. 1308) der 


teils zu kultischer Praxis gelangende Theorie zu 30 Plan, den Magier (Ps. Smerdis, u. Bd. IITA 


beurteilen, neben eine weibliche Göttin das ge- 
naue männliche Gegenbild oder umgekehrt zu 
setzen (vgl. Wissowa o. Bd. I S. 1337, der 
treffend darauf hinweist, daß sich hier die An- 
nahme einer männlichen Gottheit M. aus der oben 
angeführten Vergilstelle gewinnen ließ). Über die 
Etymologie des Namens (von dem übrigens die 
moderne Bezeichnung Mofette, ital. mofeta her- 
kommt) kann wohl nichts Bestimmtes vermutet 


8. 711) auf den Thron zu setzen; später aber 
steckt er mit den sieben Verschworenen unter 
einer Decke und läßt sie in den Palast ein, aus 
dem er alle Waffen entfernt hat. F. W. König 
WZKM XXX1 237 will in dem neben Bagapates 
erwähnten Aspadates vielmehr einen Titel des 
Bagapates sehen (spädapatis ‚Heerführer‘); er 
sei der Vater von Megabyzos (Nr. 1), Sohn des 
Oibares, geboren ca. 575 v. Chr. Das sind Hypo- 


werden (‚nach Suffix und Stammbildung wohl40 thesen, zu denen weder die Unzuverlässigkeit 


schwerlich lateinisch‘, urteilt Jordan bei Preller 
Röm. Myth. II3 144, 4); Lavagnini 344f. denkt 
an oskische Herkunft (vgl. die Familie dor Mami 
Mefitaei = Maamieise mefitaiiais auf einer pom- 
peianischen Inschrift und dazu v. Planta Gram- 
mat. d. osk.-umbr. Dial. II 614), Ableitung von 
einer Wurzel medh- und Zusammenhang mit uedv 
(‚das auf den Menschen berauschend wirkende und 
ihn so betäubende‘), einen wertlosen Erklärungs- 


des Ktesias, noch der Zustand des Ktesiasexzerp- 
tes berechtigt. [W. Kroll.} 
2) Sohn des Spithridates, wegen seiner Schön- 
heit von Agesilaos geliebt; er verdankt seine 
Nennung dem Bestreben, die Sophrosyne des 
Königs zu verherrlichen. Xen. heil. IV 1, 6. 28 
sprieht nur von der Schönheit des M. und dem 
Bedauern des Agesilaos, als Spithridates mit M. ihn 
verläßt; mehr über die Liebe zu M. Ages. 5, 4. 


versuch des Altertums, überliefert Priscian. II 50 Plut. Ages. 11, 2, 6. Apopht. Lae. 15 (II 103, 


328H. — Preller-Jordan Röm. Myth. IIS 
144f. (über M. fisica I 448, 3). R. Peter Myth. 
Lex. II 2519ff. Wissowa Rel. und Kult. der 
Römer? 246. [Marbach.] 

Meflanus, ligurischer Gau bei Benevent, auf 
der Alimentartafel genannt, CIL IX 1455. 


[Philipp] 
Mefre s. Maipha. 
Mefula, Ort im Sabinergebiet, den Varro bei 


27B.). Hellen. Oxyrh. 16 (FrGH IIA 33 mit 
Jacobys Bemerkungen II C 19). [W. Kroll.) 
Megabazos heißen eine Reihe vornehmer 
Perser (über die Namensform s. den Art. Mega- 
byzos;äinM. steckt baxu3 ‚Arm‘, der Name be- 
deutet ‚den, dessen Arm Gott ist [der durch Gott 
stark ist]‘ Justi Iran. Namenbuch 56); daher 
ist nicht auszumachen, ob die Erwähnung eines 
M. neben Dareios Aristoph. Av. 484 wirklich auf 


Dion. Hal. I 14 unter den Orten der Via Curia 60 Nr. 1 geht. 


nennt: Mypvda 6 ws Telaxoyıa oraßlovs änar- 
Dev ris Zotvns. Ödinvvras Öb abrns dosimd ve zal 
teixovs igvn. Also schon zu Varros Zeit war der 
Ort an der nördlichen Straße eine Ruinenstätte. 
[Philipp.] 

Megabarri (Plin. VI 189, bei Strab. XVII 
?. 786 Meyaßagoı, Ptolem. IV 7, 10 [p. 781 Müll.] 
Meyaßegöcı |var. Meraßogdcı, Meyaßoadoı], Aga- 


1) Feldherr des Dareios und von diesem be- 
sonders hochgeschätzt. Dareios ließ ihn nach 
seinem Skythenzuge in Thrakien zurück (Herodot. 
V 143f.; o. Bd. IV S. 2193); er unterwarf Perin- 
thos und die Ostküste (ebd. V MM. 10.), wandte 
sich dann in besonderem Auftrage des Königs 
gegen die Paioner, die er zum Tail unterwarf 
und nach Asien verpflanzte (ebd. V 12. 14f. Ed, 
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Meyer G. d. A. III 296). M. erreicht dann 
durch Gesandte die Unterwerfung des makedo- 
nischen Königs (ebd. 17f. Iustin. VII 3, 7; o. 
Bd. XIV S. 702). Als er die Paionen nach Sardes 
bringt, schöpft er Verdacht gegen das Treiben 
des Histiaios (o. Bd. VIII S. 2048) und warnt 
Dareios mit Erfolg vor diesem (ebd. 23). Sein 
Nachfolger war Otanes. Möglich wäre, daß er der 
Vater des Oibares (Herodot. VI 33), des Bubares 
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Nur bei Dinon (FHG II 93 = Athen. XIII 609a) 
finden wir Bayaßados; aus ihm auch Iustin. III 
1, 5 (Bagabasus, vgl. die Varianten in Rühls 
Ausgabe). S. Bartholomae Altiran. Wörter- 
buch 922. Justä Iranisches Namenbuch 56. Als 
Namen eines persischen Großen erwähnen M. 
Krates CAF I 140. Lukian Timon 22; Meyaßv- 
Ceioı Adyoı als Prahlereien Hesych. Diesen Namen 
führten als hieronymen Titel die verschnittenen 


(ebd. VII 22) und des Pherendates (ebd. VII 10 Oberpriester der Artemis von Ephesos: Strab. 


67) war. 

2) Flottenführer des Xerxes J. 480, Sohn des 
Megabates (s. d.). Herodot. VII 97. 

3) Persischer Gesandter, der im J. 458 die 
Sparianer gegen Athen aufzuwiegeln versucht, 
aber unverrichteter Sache wieder abziehen muß. 
Thuk. I 109. Ed. Meyer III 603. 

4) Fälschlich wird so der Sohn des Spithrida- 
tes genannt; s. Megabates. [W. Kroli.] 


XIV 641. Plin. n. h. XXXV 93. 132. (s. u. Nr. 3. 
4); von da aus nannte man überhaupt Eunuchen 
so: Quint. V 12, 21, wo die Hss. megaburum bie- 
ten (s. o. Bd. II S. 1872 und z.B. Nock Arch. 
£. Rei. XXI 25). 

1) Vornehmer Perser, beteiligt an der Ver- 
schwörung gegen den falschen Smerdis (u. 
Ba. III A $.. 711): Behistuninschrift und Herodot. 
III 70, der ihm c. 81 eine Rede in den Mund legt. 


Megabernes, Sohn des Spitamas (u. Bd.IIIA 20 Er ist der Vater des Zopyros (ebd. III 153). Nun 


S. 1815), entgeht durch die freiwillige Angabe 

seines Vaters der Folterung durch Kyros; wird 

später Satrap von Baktrien. Ktes. Pers. 29, 2. 8. 
[Kroll.] 

C. Megabocchus. Cic. Scaur. 40 sagt: Dam 
natus est T. Albucius, CO. Megaboecus ex Sar- 
dinia non nullis etiam laudantibus Sardıs. Wäh- 
rend die Verurteilung des T. Albueius wegen Er- 
pressungen in Sardinien auch sonst bezeugt ist 


wird bei Diod. X 19, 2 die bekannte Zopyros- 
geschichte von Meyaßölov od xal Zwndpov er- 
zählt; auf diese Stelle und noch schwächere In- 
dizien baut F. W. König WZKM XXXI 295 
einen Beweis dafür auf, daß M. ein Beiname des 
Zopyros gewesen sei; er setzt ihn außerdem mit 
dem Eunuchen Labyxos bei Ktes. 11 gleich, des- 
sen Name verschrieben sei; sein Vater sei Mega- 
bates gewesen (s. d.). Man sehe den ‚verifizierten‘ 


(s. o. Bd. 1 S. 1331, 7#. X 8. 429, 44ff.), bleibt 30 Stammbaum bei König 309. Alles das ist schon 


die Persönlichkeit und Zeit des Megaboccus un- 
bekannt, so daß man sogar versucht hat, die 
Stelle durch Konjektur zu ändern. Der Name 
kommt noch einmal vor bei Cie, ad Att. II7,3 
vom April 695 = 59: Arrius (s. 0. Bd. ILS. 1253, 
24f.) consulatum sibi ereptum fremit; Mega- 
boeehus et haec sanguinaria iuventus inimicis- 
sima est. Hier faßt Drumann (G. R.2 II 194, 6) 
M. als einen Spottnamen für Pompeius, aber das 


wegen der falschen Einschätzung des Ktesias 
hinfällig (Jacoby o. Bd. XI S. 2047). 

2) Sohn des Zopyros und Enkal des vorigen, 
namhafter Feldherr des Xerxes und als solcher 
von Herodot im J. 480 genannt (VII 82. 121). 
Die ältere Überlieferung kennt außerdem noch 
seine Kämpfe gegen die Athener in Ägypten 
(Herodot. III 160. Thuk. I 109; s. o. Bd. IX 
S. 1219, wo es in Z. 57 Megabaxos heißen muß). 


ist vielleicht nicht nötig, da ein junger Mann 40 Mehr wissen Ktesias (Pers. 29, 21ff.) und Dinon, 


dieses Namens damals wirklich vorhanden war. 
Denn Plut. Crass. 25, 3 berichtet von dem Unter- 
gang des jungen P. Crassus bei Carrhae 701 = 53 
(s. 0. Bd. XUI S. 293, 36ff.), daß bei ihm aus- 
hielten Knvowgivos te xal Meyaßaxxos, 6 usw 
ebypvgia al boun dapepwr ..., Eraigoı Ö& Kodo- 
oov xal naganimaıı xad' Hlıriav, und 25, 14: 
Meyaßaxyos 6’ abrös Eavröv dıexonoaro. Das erste 
Auftreten des M. neben der übrigen @uventus im 


deren Angaben mit Vorsicht aufzunehmen sind; 
Jacoby (o. Bd. IX S. 2061) meint in der Dar- 
stellung des Ktesias einen Einfluß der Familie des 
M. zu erkennen. Nach ihr wirft er den babylo- 
nischen Aufstand nieder und rächt so den Tod 
seines Vaters Zopyros (J. 484°, anders König 
297). Im griechischen Feldzug erhält er den Auf- 
trag, das delphische Heiligtum zu plündern, führt 
ihn aber nicht aus. Nach der Heimkehr entdeckt 


Frühjahr 695 = 59 hat sein Gegenstück in dem 50 er die Untreue seiner Frau, einer Tochter des 


des jungen Crassus neben ol &lo: »Eoı im Früh- 
jahr 696 = 58 (Plut. Crass. 13, 5), so daß es 
sich gewiß um dieselbe Persönlichkeit handeln 
wird. Über ihr Verhältnis zu dem andern M. 
lassen sich nur unsichere Vermutungen aufstellen. 
Vgl. Klein Die Verwaltungsbeamten von Sieci- 
lien und Sardinien 237. Groebe bei Drumann2 
VI 38, 2. [Münzer.] 
Megabrontes (Meyaßoovıns), Epiklesis des 


Xerxes (vielmehr Schwester nach Dinon FHG II 
93, wo sie xaldiorn töv Er Acia yurvamar xal 
axolaoröen heißt; s. den Art. Amytis Nr. 3); 
der König versucht bessernd auf sie einzuwirken. 
Als Artabanos (o. Bd. II S. 1292) den Artaxerxes 
umbringen will, zieht er den M. unter Benutzung 
der Mißstimmung gegen die Gattin ins Komplott; 
aber dieser warnt den König. In der Schlacht 
gegen die Verschwörer wird er schwer verwundet 


Zeus (Arist. vesp. 323); in gleicher Bedeutung 60 und nur durch die Bemühungen des Apoilonides 


ueyakoßoeuerns Quint. Smyrn. II 508. Über die 
Beinamen, die den Himmelsgott als Herrn des 
Blitzes und Donners bezeichnen, 8. Gruppe1llll, 
3. Preller-Robert 1118, 1). [gr. Kruse.] 

Megabyzos, vornehmer persischer Name, per- 
sisch Bagabuzsa ‚von Gott erlöst‘. Man sollte 
“also im zweiten Teil -Bv£os erwarten (s. u. Quint.); 
im ersten hat die Volksetymologie ueya- gesiegt. 


von Kos wiederhergestellt (o. Bd. II S. 121). Über 
den Feldzug in Ägypten, die Übergabe und die 
wider M.s Willen erfolgte Hinrichtung des Inaros 
weiß Ktesias allerlei zu berichten (o. Bd. IX 
S. 1220). Nach Diod. XI 75, 2. 77, 1, der dem 
Ephoros folgt, in dem auch wieder Ktesias steckt, 
hat M. ein Landheer von über 300.000 Mann 
(200 000 Ktes., zu denen 300.000 kommen, die 
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vom Heere des Achaimenides übrig waren) und 
eine sorgfältig ausgerüstete Flotte von 300 Trie- 
ren; es gelingt ihm, im J. 460 die Belagerung von 
Leukon Teichos bei Memphis aufzuheben und die 
Athener, die sich von der Erfolglosigkeit ihres 
Unternehmens überzeugen, zu einem Waffenstill- 
stand zu bewegen. Er wurde dann Statthalter von 
Syrien und empörte sich als solcher um J. 448; 
er vollbrachte Wunder von Tapferkeit und schlug 
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Megakleides. 1) (FHG IV 443f.). Tatian. or. 
adv. Gr. 31 p. 269 a (vgl. Euseb. praep. ev. X 11, 
5, p. 402a) stellt die bedeutenden Homererklä- 
rer, in mehrere Gruppen geordnet, zusammen. 
In der 2. nennt er außer Ephoros und Philo- 
choros auch Meyaxisiöns zal Xauarlam ol reoı- 
aarntıxoi. In der 3. Gruppe erscheinen die Ale. 
xandriner. Also war dieser M. ein Zeitgenosse des 
Ephoros, Chamaileon und Philochoros, d, h. er 


zwei persische Heere mit eigenen Truppen und 10 lebte in der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. Die 


griechischen Söldnern, söhnte sich aber dann mit 
dem König aus. Als er wegen eines Vorfalles auf 
der Jagd — er hatte einen Löwen selbst erlegt, 
statt ihn dem König zu überlassen — in Ungnade 
fiel, sollte er getötet werden; aber seine Frau 
und deren Mutter erwirkten ihm Verzeihung, so 
daß er mit einer fünfjährigen Verbannung nach 


Kyrta oder Kyrtaia (so Steph. Byz.) am Roten 


Meere davonkam; nach der Rückkehr lebte er 


Stellen unserer Überlieferung, die sich auf diesen 
Homerkritiker beziehen können, teilen sich in 
3 Gruppen: 1. aus den Homerscholien die Erklä- 
rungen zu Homerstellen; 2. Athen. XII 512e, 
über Herakles und Odysseus, dazu ev. Sehol. I. V 
640; 3. Suidas (v. Athenaia), Eustathios (in 11.184, 
18) und Hesych (v. Athena) über den früheren 
Namen der Athenerinnen. In 1 und 2 ist der 
Name überall Meyaxsiöns, nur Schol. Il. V 640 


wieder in hohen Ehren am Hofe und starb im 20 hat Mevexins. Dagegen ist bei der 3. Gruppe bei 


Alter von 76 Jahren. Ed. Meyer GdA IH 131. 
206. 338. 585. 605. IV 62. Beloch Gr. Gesch.? 
II 1, 173; über die Chronologie der ägyptischen 
Vorgänge II 2, 204. Justi 56. 

3) Tempelaufseher der ephesischen Artemis, 
bei dem Xenophon im J. 394 Geld hinterlegt 
kein Individualname; s. o. S. 122, 8. 

4) Priester der ephesischen Artemis /öv Me- 
yaßvdov Hyodcaı), den Antonius dafür strafen 


Suidas in allen Handschriften MeraxAsiöns (Ada 
Adler zu der Stelle) überliefert. Auch Eustathios 
hat Meraxieiöns. Aber Hesych schreibt noch Me- 
yaxkeiöns. Daher kann kein Zweifel sein, daß 
auch die 3. Gruppe zu M. gehört, und daß Mera- 
xAgiöns nur durch einen, wenn auch sehr alten 
Schreibfehler in den Quellen Suidas und Eustathios 
entstanden ist. 

In den Scholien zu Il. wird M. 4mal (X 274. 


will, daß er die Arsinoe (o. Bd. II S. 1288) auf- 30 XVI 140. XXIT 36. 205, dazu V 640), in den 


genommen hatte. Die Epheser stecken sich hinter 
Kleopatra und diese erwirkt seine Begnadigung. 
Appian. bell. eiv. V 9. [Kroll.] 
Megada, äthiopische Stadt unbekannter Lage 
zwischen Syene und Mero&, bei Plin. VI 178 aus 
der Liste des Bion, also westlich vom Nil. 
Schwabe.] 
Megades, Perimos, des Megas Sohn, Troianer, 
den Patrokles tötet: Hom. OD. XVI 695; vgl. 


Schol. zu Od. Imal (VI 106) genannt. In Schol. 
Ven. XVI 140 wird ein 2. Buch des Werkes (& 
devreow Oungov) erwähnt. Die Stellen beziehen 
sich meist auf sachliche Interpretation: Sehol. X 
274 äußert sich M. zu der von Zoilos angeschnit- 
tenen Frage, warum sich Odysseus auf der Nacht- 
expedition gegen das Troerlager über die Stimme 
des Reihers freut. Schol. XXII 36 bringt zuerst 
eine Zetesis, warum in Abwesenheit des Achill 


Eustath. z. St.; z. Od. II 314. Etym. M. 574, 35.40 keiner der Griechen mit Hektor kämpft: Mey«- 


[St. Weinstock.] 
Megainetos, ö Mdvns, Aristoph. Frösche 965 
als offenbar stadtbekannte Persönlichkeit genannt, 
nach den Scholien wohl ein häufiger und erfolg- 
loser Bewerber um die Strategie. Die Deutung 
mancher Scholiasten als Mayyns, aus Magnesia, 
ist undenkbar, nur ein Athener kann in der Ko- 
mödie so genannt werden. [Kahrstedt.] 
Megaira (Meyara), eine der Erinyen, ‚der 


»Atiöns gYnyol tadra ndrıa nAdouora eivaı, Von 
zAGsonora handelt auch Schol. XXII 205. M. hatte 
behauptet, daß die Monomachie des Achill ein 
zAdoua des Homer sei, denn es sei sachlich un- 
möglich, daß ein Mann so viele Tausende schreckte. 
Daraus wird wahrscheinlich, daß auch Sehol. XXII 
36 einen Vorwurf gegen den Dichter enthielt und 
die Glaubwürdigkeit des Dichters anzweifelte. 
Über die Komposition handelt Schol. XVI 140, 


personifizierte Neid mit dem bösen Blick‘. Sie 50 wo die Frage aufgeworfen wird, warum die Waf- 


wird oft mit Alekto und Tisiphone zusammen 
genannt. Orph. hym. 69,2; Argon. 971; lith. 
225. 798. Verg. Aen. XII 846. Lukan. I 577. VI 
730. Kom. 10. Apollod. I 1, 4. Harpokr. s. Eögs- 
viöes. Hyg. fab. praef. Cland. Rufin. I 74—84. 
Nonn. Dion. 10, 35. 12, 218. 21,108. 31, 73. 
32,119. 44, 208. Tzetz. Lykophr. 406. O. Jahn 
Ber. Leipz. Ges. 1855, 45. Lehrs Pop. Aufs.2 
65. Über die Zahl der Erinyen s. Gruppell 


fen des Achill passen, der Speer aber zu schwer 
ist. Als Grund findet M., daß Hephaistos später 
die Waffen anfertigen kann, den Speer aber nicht. 
Es sind also Belanglosigkeiten, die von M. er- 
wähnt werden, Zetemata sachlicher Art, die von 
seinem Verständnis für den Dichter, den er er- 
klärte, keine hohe Meinung aufkommen lassen. 
Nur Schol. Od. VI 106 wird die Emendation eines 
Verses erwähnt, die aber nicht in die Tradition 


763, 10; er hält die Namen selbst für alt, glaubt 60 übergegangen ist. In einem Buch über Homer 


aber, daß ihre Zusammenstellung erst in der 
Literatar erfolgt sei; s. Erinyen. [gr. Kruse.] 
Megakleia, Gattin Pindars; ihr Vater hieß 
Lysitheos, ihre Mutter Kalline, ihre Kinder Dai- 
phantos, Protomache und Eumetis. Vita Pind. 
(Schol. Ambros.) Eustathios nennt sie Timo- 
xeine, stimmt aber in den Namen der Kinder 
überein. [Kroll.] 


stand auch die Abhandlung über den Namen der 
Athenerinnen, der fast übereinstimmend von He- 
sych ({v. Athenaia), Eustathios (in I. I p. 84), 
Suidas (v. Athenaia) berichtet wird. Ebenso wird 
die umfangreichste Nachricht aus M. bei Athen. 
XU 512e aus einem Werk über Homer stam- 
men. Die Stelle, wo M. eine so umfangreiche Kon- 
troverse über Herakles einfügen konnte, mag 
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Schol. Il. V 640 angeben: MevexA7s (verstümmelt 
aus Meyazis, Meyazseiöns) pnoiv Eyedodaı yv 
ent "]Auov oroareior, was in der Sache gut zu den 
oben angeführten Plasmata paßt, die M. dem 
Dichter vorwarf. So ist von M. nichts erkennbar 
als ein Werk über Homers Ilias und Odyssee, das 
aus mindestens 2 Bänden bestand. Seine Stellung 
zum Dichter war ähnlich wie die des Zoilos, des 
Homeromastix, an den er auch Schol. X 274 seine 
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Paralier, d. h. der sich bildenden städtischen Be- 
völkerung und der Fischer, also durchaus kein 
Vorkämpfer des alten Adelsstaates (Herodot. I 
59. Plut. Sol. 29. Aristot. 49. 204. 13,4. Polyaen. 
I 21, 3); auch seine Ehe mit Agariste, der Toch- 
ter des Tyrannen Kleisthenes von Sikyon (vor 
570; Herodot. VI 127. 130f.) zeigt den Staats- 
mann der neuen Zeit. M. hat denn auch Peisi- 
stratos zuerst unterstützt 561/0, ihm seine Toch- 


eigene Gelehrsamkeit anschloß. Er zeigt, daß auch 10 ter vermählt, sich aber dann mit ihm überwor- 


Zoilos ernst zu nehmen ist. Er hat den klein- 
lichen Geist der voralexandrinischen Homerkri- 
tiker, die in dem Dichter sachliche Anstöße auf- 
spürten und entweder den Dichter deswegen 
tadelten, oder durch allegorische Erklärung ent- 
schuldigten (Christ I 8lf. Friedländer 
De Zoilo aliisque Homeri obtrectatoribus, Diss. 
Königsb. 1895, Aristot. art. poet. e. 25). Auch die 
Untersuchung über einen älteren Namen der 


fen und an seiner Vertreibung hervorragenden 
Anteil genommen (556/5), Herodot. I 59#f. Aristot. 
Ad. roA. 14, 8f.15,1; zur Chronologie Beloch 
289. 297. Als Sieger hat er den eponymen Ar- 
chontat bekleidet und in dieser Stellung den An- 
schlag des Kylon auf die Tyrannis abgewehrt 
und die Besiegten niedermachen lassen (Plut. Sol. 
12. Aristot. A. xo4. 1. Thuk. I 126, 11f. Hero- 
dot. V 70f. Heracl. Pontie. 49. 04. irg. 4). Da- 


Athenerinnen paßt recht gut zu dieser den So- 20 mit gab er den Gegnern eine Handhabe, so daß 


phisten noch nahe stehenden Zeit mit ihrer Vor- 
liebe für öedoenee (Christ I 645f. Aristot. 
soph. el. 14, p. 173ff., 17ff., verspottet vor allem 
von Aristoph. nub. 655ff.). Die Heraklesstelle bei 
Athenaios ist aber deutlich gegen die Verherr- 
lichung des Herakles wie des Odysseus gerichtet, 
wie sie im Anschluß an gewisse Zeitströmungen 
(s. u. Suppl.-Bd. III S. 1120) besonders von Anti- 
sthenes und den Kynikern getrieben wurde (e. u. 


er bei Peisistratos’ Rückkehr zur Macht 545/4 
mit seinem ganzen Geschlecht ins Exil gehen 
mußte (Plut. Solon 12. 30. Arist. Thuk. Heracl. 
Pont. a. O. Herodot. 164. Isokr. XVI 25f.; vgl. 
Beloch 802f.). Dann scheint M. bald gestorben 
zu sein, jedenfalls wird er bei dem Tempelbau in 
Delphoi (Herodot. V 62. Philoch. frg. 70) nicht 
mehr genannt, Die olympischen Siege des M. von 
Schol. Aristoph. Wolk. 64 sind wohl Verwechs- 


Suppl.-Bd. III S. 1120. o. Bd. I S. 2512, Jo&l der 30 lung nach Herodot. VI 108, 


echte und Xenophontische Sokrates II 254ff. 
Weber De Dione Chrysostomo Cynicorum sec- 
tatore, Leipziger Studien, 1887, 236. Geff- 
eken Kynica und Verwandtes 23). Die Argu- 
mente, die M. gegen die Kyniker vorbringt, sind 
nieht originell. Sie stammen aus der karikieren- 
den Komödie, in der die Figur des Herakles be- 
liebt war (s. o. Suppl.-Bd. III S. 1020, Fresser 
und Säufer, weiche Betten a. O. 1005f. 1120, 


Christ I 400). So bestätigen die Fragmente die 40 


zeitliche Ansetzung des Tatian. [Bux.] 
2) Megakleides, der Gegner des Isokrates im 
Antidosisprozeß (o. Bd. IX S. 2208); die Rede 
gegen ihn hielt Aphareus. Der Name auch Dio- 
nys. Hal. Din. 13 p. 321, 8 Us. [Kroll.] 
Megakles. 1) Vater des Alkmaion, der das 
athenische Kontingent gegen Kirrha befehligte; 
der älteste uns bekannte Alkmaionide, lebte um 
600 in Athen, ohne politisch stark hervorzutreten 


(Herod. VI 125), die spätere Chronographie hat 50 


ihn zu Unrecht zum Gegner des Kylon gemacht 
(s. Nr. 2). 

2) Der bekannte Staatsmann des 6. Jhdts., 
Enkel des vorigen. Die antike Überlieferung hat 
ihn, aber erst nach Herodot, in zwei Personen 
zerrissen, den Mörder des Kylon aus dem 7. und 
den Gegner des Peisistratos aus dem 6. Jhdt. 
Der kylonische Frevel und das Exil der Alkmaio- 
niden gehört, wie Beloch Gr. Gesch. I? 302. 


8) Sohn des Kleisthenes, Enkel von Nr. 2, 
als Ahn des Alkibiades; und ostrakisiert erwähnt 
Plut, Alkib. 1. [Andok.] IV 34. Isokr. XVI 26. 
Lys. XIV 39. 

4) Sohn des Hippokrates, Enkel von Nr. 2, 
Vetter von Nr. 3, ostrakisiert 487/6, Aristot. 49. 
oA. 22,5; vgl. IG I Suppl. 1, 569. Als Sieger 
bei den Pythien 486, Pind. Pyth. VII und Schol. 
Stammbaum Herodot. VI 181. 

5) Großvater von Kimons Frau Isodike (Plut. 
Kimon 4. 16), Stellung im Stammbaum (s. Kirch -- 
ner Prosop. Attica II p. 53) ist hypothetisch. 

6) Sieger in Olympia 436 (Schol. Pind. Pytnh. 
VII), 428 yoauuazeös der ranlaı ns Beod IG I 
121ff. 148ff. Manche Bemerkungen der Komödie 
werden auf ihn bezogen, vgl. Kirchner Prosop. 
Attica II nr. 9697. 

7) Offizier des Pyrrhos, fällt bei Herakleia, 
Plut. Pyrrh. 16f. 

8) Bruder des Dion von Syrakus, als sein Ge- 
fährte im Exil und nach dem Fall von Syrakus 
erwähnt Diod. XVI 6, 4. 10, 3. Plut. Dion 
28f. [Kahrstedt.] 

9) Schrieb in unbekannter Zeit regt &rdstor 
avöov (FHG IV 443). Das einzige erhaltene Frag- 
ment, bei Athen. X 419a, handelt von der Anek- 
dote des M’. Curius, der die Gesandtschaft der 
Samniter (Athen. fälschlich Sabiner), die ihn durch 
Geld bestechen wollen, zurückweist. M. behandelte 


nachgewiesen hat, in die Zeit der Peisistratiden, 60 also in einem biographischen Werk auch Römer. 


so daß die beiden M. zusammenfallen. Den Be- 
weisgründen Belochs ist nachzutragen Herodot 
VI 125: bis auf die Zeit des Kroisos haben die 
Alkmaioniden als angesehenes Geschlecht in Athen 
gelebt, dann erst wurden sie wirklich bedeutend, 
woraus folgt, daß sie im 7. Jhdt. weder in die 
Geschichte eingriffen, noch ins Exil wanderten. 
M., Sohn des Alkmaion, war der Führer der 


Vielleicht wie Plutarch stellte er Römer und Grie- 
chen gegenüber. Auch die Biographie, in der die 
Anekdote stand, läßt sich aus Plutarch erschließen. 
Dieser berichtet die gleiche Erzählung im Cato 
(maior) e. 2. Auch Cicero hat sie schon in diesem 
Zusammenhang im Cato maior 55. Sie war ein 
beliebtes Paradeigma römischer Tugend, denn sie 
kommt noch häufig vor. Cicero hat sie außerdem 
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noch rep. III 40. Ebenso Val. Max. IV 3, 5 und 
Plut. vita Cat, e. 2 und Rom, apophth. 194e. 
Außerdem Plin. n. h. XIX 87. Eine Abhängig- 
keit des M. von irgend einer dieser Fassungen ist 
nicht zu erkennen. Vor allem scheint nach der 
bei Athenaios erhaltenen Fassung eine Beziehung 
zu Plutarch unwahrscheinlich. Er steht ihm gewiß 
nahe (beachte besonders Rübenessen oder Kochen). 
Trotzdem sind wichtige Abweichungen (Faßivov- 
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Ans nolews wie in einer Urkunde der Stadt selbst, 
IG V 2, 516, 31 16 yoauneropviaxıov rö Ev Me- 
yahaı zöAsı (42 n. Chr.). Schon die parische 
Chronik bietet oixiodn Meydın nis (ep. 73). 
Ebenso Livius (nach Polybios!}) XXXII 5, 5 Me- 
galen polin, entsprechend Sen. nat. quaest. VI 25, 
2. Plinius IV 20. Die Einwohner heißen überall 
Meyalonolire:, entsprechend Syll.3 286 &» 'OAßin 
(ohne et!) zdAsı und OAßtorokirau, IG XII 1, 762, 


Megala polis 


Zavvirwr; die viel kürzere Fassung der Antwort 10 19 z@» xzaroızebvrav zal yeweysövrav Ev Awöla 


des Curius; der gemeinsame Satz ist dem Sinn 
nach gleich, den Worten nach: verschieden). Wie- 
viel davon auf Konto des Athenaios kommt (vgl. 
Verallgemeinerung des Rübenessens), läßt sich 
natürlich nicht ermitteln. Über die Stelle: Leo 
Griech.-römische Biographie 167. [Bux.] 
10) Architekt, wird bei Paus. VI 19, 7 
neben Pothaios und Antiphilos als Schöpfer des 
Schatzhauses in Olympia genannt, das Pausanias 


nödAsı und das städtische Demotikon Awdonoiira. 
Vgl. Wackernagel Rh. Mus. XLV 481. Daß 
bei Livius anderwärts (XXXVI 31. XLV 28, 4) 
Megalopolin steht, ebenso bei Steph. Byz. Meyaln 
nörıs 8.438, 9 zal dia To ueyedos ErAndn Meyald- 
nolıs ‚add. RV‘, wo aber Meineke aus Steph. 
Niwön auch Meydin nölıs herstellen will, ist 
falsche Analogie; von den Neueren schreibt Be- 
loch IH 12 186ff. in einem Worte Megalepolis, 


irrtümlich den Karchedoniern zuschreibt. Es ent-2C wohl weil Megale Polis getrennt allzu unge- 


hielt das Weihgeschenk .Gelons und der Syra- 
kusaner nach ihrem Siege über die Karthager bei 
Himera, muß also den Syrakusanern gehört 
haben. Von dem Bau sind außer dem Fundament 
zahlreiche Werkstücke aus eigenartigem Kalk- 
stein erhalten. Er gehört noch in das 6. Jhdt. 
Dazu paßt das Bruchstück einer Bauinschrift aus 
demselben Material mit altertümlichen Buch- 
staben Zvo/axooiov]. Curtius und Adler 


wohnt ist. 

Gründung. Über die Geschichte der Stadt 
ist schon vom Standpunkt der gesamten Land- 
schaft gehandelt (o. Bd. II 1128): hier soll be- 
sonders das, was sich seitdem geändert hat, auch 
bestritten ist, zu seinem Rechte kommen. Epa- 
minondas siegt im Juli 371 über die Spartaner 
bei Leuktra; darauf wurde an den Wiederaufbau 
von Mantinea gegangen (o. Bd. XIV S. 1323), der 


Olympia I Taf 31. Dörpfeld ebd. Textb. II 46. 30 Arkadische Bund gegründet, dessen Aufgebot dem 


Treu II 15f. Dittenberger und Pur- 
old V 675. Hitzig-Blümner Pausan. 
2, 631. [Fabrieius.] 

Megaklo (MeyaxAo), Tochter des lesbischen 
Königs Makar. Sie grämte sich über die schlechte 
Behandlung, die ihre Mutter durch” den Vater 
erfuahr. Um ihn zu besänftigen, lehrte sie eine 
Anzahl geschiekter Sklavinnen (sieben nach Arnob. 
II 37), die Möcas oder Moioas, die Taten der 


Agesilaos vor Mantinea entgegentrat und ihn 
bewog, ohne Kampf unverrichteter Sache abzu- 
ziehen. In der Mitte des Winters 370/369 zog 
Epaminondas in den Peloponnes; er gründete 
Messene, um die ganze Landschaft gegen Sparta 
zu vereinigen (noch im Archontenjahre 370/369), 
zog dann in der 2. Hälfte des Sommers 369 zum 
zweiten Male nach dem Peloponnes (Beloch III 
22, 239 gegen Niese Herm. XXXIX 34ff., der 


Vorfahren besingen. Diesen gelang es, den Zorn 4ü für 368 eintritt). Im Sommer 368/367 (Diod. 


des Königs zu mildern. Zum Danke dafür er- 
richtete M. ihnen eherne Säulen und ließ sie in 
allen Tempeln verehren. So erklärte Myrsilos in 
den Lesbiaka den lesbischen Musenkult, FHG IV 
457,4; s. Gruppe Gr. Myth. 297, 3. Bie Myth. 
Lex. II 3242, 15f. [Scherling.] 
Megala polis. Name (&) Meyala zölıs, (N) 
Meyaln rölıs, die große Stadt im Gegensatz zu 
den vielen schon vorher vorhandenen Städten 


XV 73, 3, Archon Nausigenes. Beloch III 22 
240) wurden die Arkader vom Könige Archidamos 
in der tränenlosen Schlacht geschlagen. Darauf 
hätten die Arkader nach Diod. XV 72, 4 aus 
Furcht vor den Einfällen der Lakedaimonier auf 
einem günstigen Platze die sogenannte große 
Stadt gegründet, indem sie 20 Komen (!) der mai- 
nalischen und parrhasischen Arkader zusammen- 
warfen. Der Ausdruck ist durchaus verächtlich, 


Arkadiens, so wie man &» z& usydia nöleı Po 50 antiarkadisch. — Die Reihenfolge der Ereignisse 


(IG XII 1, 839, 25, Kaiserzeit) und zapa rä& ue- 
yala nolsı ohne Zusatz (832, 14 desgl.) im Gegen- 
satze zu Lindos, Ialysos und Kamiros sagte. Im 
Satze steht der Artikel z. B. bei dem Megalo- 
politen Polybios XVI 17, 2 xoöxeıraı yap Ts 
Teytas 5 Meydln nölıs, U 55, 1 dyesoıwra as 
Meyalns ndAzws, 3 &v ıfj Meydin addsı. Ebenso 
poetisch IG V 2, 460 [yaivaro] 6° & Meydia ne 
rzölıs, und bei Strab. VIII 388 mit Tendenz: eis 


paßt zu dem Epigramm, das Pausanias IX 15, 6 
in Theben las, vielleicht in einer späten Wieder- 
herstellung lange nach der Zerstörung durch Ale- 
xander, das aber v. Wilamowitz (Hell. Dich- 
tung I 124, 1) schon des alten Stiles wegen 
nur als Kopie einer echten Weihung des Epami- 
nondas selbst ‚irgendwo im Peloponnes‘ ansetzt: 
Leuktra, Messene, M., Autonomie und Freiheit 
in ganz Hellas. Also wohl nach dem dritten Zuge 


nv ngooayogevdeioav Meyalny nölıy al nistoraı 60 in den Peloponnes und dem Frieden 367/366, vor 


(möleıs) ovv@xiodnoar' vori ö& zal avın 7 Meydin 
nölıg TO Tod zwuıxod nenovde, xal ‚sonpia uerdin 
'orır 5 Meydin nölıs‘, vgl. XV1 738 von Babylon, 
nach Meineke nach 223 v. Chr., nach Kock 
CAF III 449, 211 vielleicht schon früher. Doch 
konnte der Artikel auch weggelassen werden, so 
von Aischines III 165 Av Meydins nölsws. De- 
mosth. XVI 4, 8 MeydAnv adlıw, 9 ünte Meyd- 


den neuen Wirren und sicher vor Mantinea 362. 
Es ist klar, daß der Ausbau einer Stadt einer 
gewissen Ruhe bedarf; auch den Bau des Askle- 
pieions von Epidauros setzt man ungern vor den 
Frieden (I IV 128. XXI). Also sind Nachrich- 
ten, die die Gründung von M. gleich nach Leuktra 
setzen (Paus. VIII 27, 8), und selbst die der Pa- 
rischen Chronik, die auf 370/369 oder 369/368 
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führt (Jaeoby Marm. Par. 187f.), nicht wahr- 
scheinlich; nur der Terminus post quem stand 
fest. Aber muß denn Beschluß und Ausführung 
so nahe zusammenfallen? Die Epidaurier haben 
an einem Gebäude, der Thymele-Tholos, ca. 30 
Jahre gebaut, mit erheblichen Unterbrechungen! 
— Die Worte Oyßns 6° önkoıoıwr Meyaln nölıs 
£orepavwzaı hat schon der Thesaurus auf den 
Mauerkranz gedeutet, mit dem die Stadt, dank 
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mesgenischen oder spartanischen Tiefebene, noch 
mit der ostarkadischen Hochebene zu vergleichen, 
muß aber doch im Innern des Peloponnes als 
eine der fruchtbarsten und anbaufähigsten Land- 
schaften bezeichnet werden. Es kommt dazu 
die zentrale Lage nahezu im Mittelpunkt der 
Halbinsel und das Zusammenlaufen zahlreicher 
wichtiger Verkehrswege, um ihm eine hervorra- 
gende Bedeutung zu verleihen. Es bildet den 


den thebanischen Siegen, umgeben ist; nach 10 gemeinsamen Mittelpunkt, in dem sich Arkadien, 


Paus. VIII 27, 2 schickt Epaminondas den Pam- 
menes mit 1000 Mann zum Schutze des Baues. 
Xenophon erwähnt die Stadtgründung aus Neid 
überhaupt nicht; die Megalopoliten erst bei dem 
Zuge des Epaminondas 362; s. u. 

8. Die neue Stadt. Über die Lage, die 
Epaminondas und der neue arkadische Bund für 
die große Stadt auswählten, hat Philippson 
Peloponnes 1892, 252#. mit gewohnter Anschau- 


Elis, Messenien und Lakonien berühren.‘ Den 
Grund, warum sich bei so günstigen Bedingungen 
hier nicht eine bedeutende Stadt gehalten hat, 
die ‚von hier aus wie eine Spinne im Mittelpunkt 
ihres Netzes, weite Gebiete zu beherrschen ver- 
mochte‘, kann Philippson selbst nicht erkennen. 
— Für die Straßen, die von M. ausgehen, gab 
es vortreffliches Material, das sehr ungleich, von 
Pausanias benutzt ist, mit genauen Stadienan- 


lichkeit und Sachkenntnis gehandelt, so daß wir 20 gaben. Für M.-Sparta und M.-Pallantion-Tegea 


uns im wesentlichen ganz an ihn anschließen 
können. Das Becken von M. bildet eine 22 km 
lange und etwa 10 km breite, elliptische Ein- 
senkung zwischen dem arkadischen Gebirgsland 
(Mainalon) im Osten und Norden, dem Taygetos 
im Süden, dem Gebirge von Andritsäna und seinen 
Gipfeln Diaphorti (Lykaion) und Tetradi im Westen, 
zwischen denen die messenische Feste Hira lag. 
Von 8. her springt der nördliche Ausläufer des 


Karte Journ. hell. stud. XV Plan I und S. 25fl, 

unter besonderer Rücksicht auf die alte Kriegs- 

geschichte. Vgl. IG V 2 S. 125—144 (Straßen 

To Pausanias und Inschriften der anliegenden 
rte). 

Wir dürfen annehmen, daß der Mauerring, 
eine großartige Anlage, bei M. wie bei Messene das 
erste war und von Epaminondas selbst inspiriert 
worden ist. Nach Paus. VIII 27, 2 hat er die 


Taygetos wie ein Sporn in die Niederung vor. 30 Arkader dazu angetrieben und den Pammenes mit 


Im Inneren ist eine etwa 430 m hohe ziemlich 
ebene Fläche, die etwa 50 m über dem im Bogen 
südlich und westlich in 10 km Entfernung vor- 
beifließenden Alpheios liegt und ‚durch seine, wie 
seiner Nebenflüsse Täler zerschnitten und stellen- 
weise in ein flaches Hügelland mit kleinen Tal- 
auen dazwischen aufgelöst ist. In diesem Becken 
sammelt der Alpheios seine Quellbäche aus den 
umgebenden Gebirgen, um es als ansehnlicher 


1000 auserwählten Thebanern zum Schutze gegen 
Störungsversuche durch die Lakedaimonier ge- 
schickt. Aus der Angabe, daß die Magneten am 
Maiandros 300 Dareiken &v ro» zeıgıouöv Täs 
mölıos gaben, nachdem sie eine Gesandtschaft 
darum gebeten, folgt, daß hier derselbe Weg ein- 
geschlagen ist, den Delphi schon im 6. Jhät. be- 
schritten hat (Syll.3 559, 25). Die Füllung des 
gewaltigen Raumes, der nach Polyb. IX 26a, 2 


Strom zu verlassen... der Strom fließt dann in 4050 Stadien Umfang hatte, während Sparta deren 


nordwestlicher Richtung der ganzen Länge des 
Beckens entlang in etwa 500 m breiter Aue aus 
fruchtbarem braunem Lehm, und empfängt von 
beiden Seiten bedeutende Zuflüsse, von denen der 
ansehnlichste, der stets Wasser führt, der Fluß von 
Davia ist (antik Helisson), der aus dem großen 
Längstal zwischen dem Mainalos und der arkadi- 
schen Zentralkette zum Becken durchbricht. Bei 
Karyläna taucht endlich der Alpheios in sein enges 


nur 48 besaß und doch die doppelte Zahl an 
Männern, konnte nur durch einen Beschluß des 
arkadischen Bundes crreicht werden, wie ihn Paus. 
VIII 27, 3 inhaltlich wiedergibt; er selbst aus 
einer späten und getrübten Quelle, indirekt aber 
wohl der zo Aoxddw» moAıreia des Aristoteles 
folgend; auch Polybios bei Liv. XXXII 5 spielt 
(für Aliphera) auf die Zuteilung ex concilio Ar- 
cadum an, ebenso Paus. VI 12, 8. Vgl. IGV2 


Durchbruchstal, das ihn in das Hügelland von 50 S. XIV 47. XVIIL 45. Die Gründung hatte mehrere 


Elis hinausführt.‘ Ursprünglich, im Unterpliocän, 
war hier ein Binnensee, der wahrscheinlich über 
die flache Wasserscheide hinweg mit dem Binnen- 
see von Sparta zusammenhing. Im oberpliocänen 
oder diluvialen Zeitalter hausten am nahen Al- 
pheios Elefanten. Vor dem Durchbruch war hier 
also ein See, wie in den Talbecken von Pheneos 
und zeitweise von Tegea, Mantinea, Orchomenos, 
Kaphyiai, Stymphalos. Jetzt läuft das Wasser 


Vorstadien. In Tegea hatten Kallibios und Pro- 
xenos geraten ovvıevar räv 1o Aoxadızdv, Stesip- 
pos die Stadt stehen zu lassen und ihre alten 
Gesetze zu befolgen (Xen. VI 5, 6). Stesippos 
hatte gesiegt, dieser Teil des Synoikismos war 
also abgelehnt. In Mantinea riet Lykomedes, eine 
ovvreisıa und eine obrvodos dvdowr uvoiwv ZU 
machen. Diod. XV 59, 1 (unter 370). Wenn aber 
nach Paus. VIII 27,2 von den Arkadern Oikisten 


schnell ab. ‚Im Gegensatz zu der vielfach ver- 60 gewählt sind, je zwei aus Tegea, Mantinea, Kle(i)- 


sumpften ostarkadischen Hochebene ist das Becken 
von M. vollkommen entwässert und trocken. An 
Quellen fehlt es ganz. Das Trinkwasser gewinnt 
man durch nicht allzutiefe Brunnen. Infolge der 
Trockenheit kann nur etwas Getreide gebaut 
werden, daneben etwas Wein.‘ Oliven, Maulbeeren 
und Feigen wachsen sparsam. ‚So ist zwar das 
Becken von M. an Ertragsfähigkeit nicht mit der 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


tor, Mainaliern, Parrhasiern, so ist dies schon 
eine Art Kompromiß, ein Fortbestehen der zum 
Teil eben erst wieder befestigten Städte. Sie 
mögen außer den Oikisten auch Freiwillige für 
die neue Stadt, wie in eine Kolonie, abgegeben 
haben, während die Mainalier und Parrhasier 
ganz in Dörfer aufgehen sollten. Es wird nicht 
nötig sein, wie ich früher getan habe, das Ver- 
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zeichnis von 39 (40) arkadischen Städten, das bei 
Pausanias (27,8) folgt, auf einen andren Bundes- 
beschluß zu beziehen: noAsıs dt rooalde Toar 
Öndoas Und re noodvnlas zal dia TO Exdos ro Aa- 
„edounoriov nareidas opioew odoas Exkınelv Enei- 
Borro oil Aoxddes (Stilisierung natürlich von 
Pausanias, der auch im folgenden sogar bei den 
Namen seine Oratio variata anbringt. Hier nur die 
Namen): 1. 2x Mowälov' AA/E]Ja (Alla cod.; das 
bekannte unmöglich; ob ein gleichnamiger Ort?), 
Doiläyrıov, Eöroia, Zovuarsıov, JTavala (so L; 
Iasos war Vater der Mainalierin Atalante; auf 
alle Fälle muß %4o&a genannt gewesen sein, das 
in diesem Namen oder in Alla stecken könnte), 
Ilsoawdeis, Elıooov, Oosoddsıov, Aimara, Abzara. — 
2. &x d£ Edronoiov" Torıxoiwvor, Zoit(e)iov, Ka- 
eıoia, Ilroltösgua, Kvavoor, HMacwpeıa. — 3) nagd 
62 Alyvıo» (Alyvariov cod.) xal Zxugıröv‘ [OJiov 
(Fxıgrwviov cod., em. Niese Herm. XXXIV 
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(Diod. XV 94). Etwas anders Paus. VIII 27, 
5; nur die Lykaiaten, Trikoloneer, Lykosureer 
und Trapezuntier widerstrebten; von diesen wurden 
die Lykosureer geschont (wie sie auch später 
zölıs waren; die Trapezuntier wanderten nach 
Trapezus im Pontos aus (verdächtig, könnte Fik- 
tion hadrianischer Zeit sein). Das Gebiet von 
M. wurde nun in Komen eingeteilt: Gortyn, 
Dipoinai, Thisoa bei Orchomenos, Methydrion, 


10 Teuthis, Kalliai, Helisson. Für Alipheira und 


Pallantion scheint die Ausführung unterblieben 
zu sein; dieses war noch 358 (Syll.3 239 D II 26 
unter 360, dagegen Beloch III 22 171,1; 
neben Orooaios [&y MeyJddas aölıos) selbständig. 
353/352 gab es wieder Separationsgelüste; die 
Spartaner erobern Helisson, die Thebaner siegen 
bei Thelpusa und in zwei anderen Gefechten, 
die Spartaner erringen einen größeren Sieg; kein 
Ergebnis (Diod. XVI 39; über Verhandlungen 


540, 1) xai Malta (Maluia cod.) xai Koöufv)oı 20 Demosth. XVI dnsp Meyalonoiırör). — 348/347 


»al Beituwa (Bitvıva cod.) al Asöxtgov. — 4. Ilao- 
gaciwv (62) Avxoooveelis, Owmveis, Toaneboiv- 
tor, Ilooofvur)eis, Axarnoıv, Axövrı(ov), Ma- 
zogia, Aaoda. — 5. &x dt Kovoveiwv (so nach 
IG V 1, 40; K-&wv cod.) r®v &v Aoxadia (wohl 
Zusatz des Paus.) I'oervs, Oıooa (Oıoa cod.) F 
noös Avralw, Avzcraı (so oder Avzogru Li; 
Avxcudraı Clavier), Aipnoa. — 6. Ex öb ı@r 
owrelobyrwv Es OVoxousvöov Oıoda (80 richtig L, 


Aischines in M., will in einer Rede vor den wv- 
gıcı die Arkader gegen Philipp geeinigt haben 
(zapane. 79); nach Demosthenes hat er nur für 
Philippos gewirkt (XIX 10, 11; als Ergebnis die 
Ehren Philipps $ 261). 343/342 vereinigten sich 
beide Gruppen der Arkader, Mantineer auf der 
einen, Megalopoliten auf der andern Seite, mit 
Achäern, Messeniern und Athen zu einem 
Bunde, für den Fall, daß der Frieden mit Philipp 


Bekker ®cıosa, wie Paus. vielleicht geschrieben 30 aufhörte (Schol. Aesch. III 83). Dann wenden sich 


hat), MeBöögov, Teddıs — 7. nuooey&vero Ök zal 
Tolnodıs övonafouevn (in der Urkunde wohl nur 
&x Toınd)iog)" Kaddia, Alnoı'va), Novaxgıs. Be- 
loch III 22 170f. glaubt aus dieser Liste fast 
die Hälfte streichen zu dürfen mit Rücksicht auf 
Diodor XV 72,4 (s. 0.2); aber wir werden sehen, 
daß der Beschluß erst im Sommer 361 ausgeführt 
wurde; er kann auch Orte umfaßt haben, die nie- 
mals wirklich zu M. gekommen sind. — Unbeteiligt 


die Neigungen in M. immer stärker Philipp zu, 
auch gerade einiger schon seit längerer Zeit füh- 
render Männer (Demosth. XVIII 295). Unter 
diesen befindet sich ein Kerkidas, der aber von 
dem Dichter und Gesetzgeber unterschieden ist 
(Bd. X1 8. 293ff.). Nach der Schlacht bei Chairo- 
neia kam Philipp selbst auf seinem Zuge gegen 
Sparta nach Mantinea (Paus. VIII 7, 4); in M. 
erbaute er die nach ihm genannte oroa Bulin- 


blieben also Orchomenos, das durch Abtrennung 40 zeıos (Paus. VIII 80, 6). 


der drei Gemeinden bestraft wird, Kaphyiai, Alia, 
Stymphalos, Pheneos, Psophis, Heraia, Phigaleia; 
die Erklärung liefert die allgemeine Geschichte 
Arkadiens (s. d.). Auch für die Organisation 
des Arkadischen Bundes ist auf Arkadien zu ver- 
weisen; ferner Swoboda Staatsalt.6 219fE.; 
Bnsolt Staatskunde 1401. In den nächsten 
Jahren des Bauens konnte M. noch wenig nach 
außen hervortreten; im J. 363 waren die Manti- 


Bald nach Chäronea setzt Beloch II 22 
173. die Stele aus Tegea IG V 2, 1, einen 
Proxeniebeschluß der ßovdn und der uögıoı der 
Arkader für den sonst unbekannten Athener Phy- 
larchos, unterzeichnet von den 50 Damiurgen, 
5 Teyeörau, 3 Mawdlioı, 2 Aengsäroı, 10 Miyalo- 
rolliaı, 5 Mavrwis, 5 Kuvoveio, 5 Opxonsran, 
5 Kintdoro, 5 Hoans, 5 OeAnovcıo:. In der Tat 
ist die Annahme Hillers (Arkad. Forschungen 


neer und Tegeaten Führer zweier hadernder Par- 50 1911, 13. IG V S. XX 7), daß die gleichzeitige 


teien (Diod. XV 82, 2 unter 363); M. wird nicht 
genannt. Ende Juni 362 wurde die Schlacht von 
Mantinea geschlagen, Xenophon nennt hier in 
seinem Hasse zum einzigen Male die M. neben 
Tegeaten, Aseaten, Pallantion und kleineren Städ- 
ten, die von ihnen genötigt wurden, weil sie 
zwischen ihnen wohnten, mitzugehen (VII 5, 4. 
5). Nimmt man dies genau, so war also der 
Synoikismus von Asea und Pallantion (s. u.) da- 


Zugehörigkeit der feindlichen Nachbarn Tegea 
und Mantinea in die Zeit zwischen der Schlacht 
von 362 und dem Zuge des Pammenes 361 fällt, 
mit der Überlieferung nur durch Annahme eines 
ganz kurzen, sonst nicht bekannten Übergangs- 
stadiums zu vereinigen. Andererseits versteht 
man nicht, wie es nach 361 noch Mainalier und 
Kynurier als selbständige staatliche Einheiten 
geben konnte. Man müßte denn denken, daß ein Teil 


mals noch gar nicht vollzogen. Ein Jahr nach 60 der Kynurier mit der Stadt Aliphera sich segen 


dem Frieden, der auf die Schlacht folgte, im 
Sommer 361 suchte ein Teil der in M. zusam- 
mengezogenen Arkader wieder in ihre alten Sitze 
zurückzukehren, unterstützt von den Mantineern 
und ihren Bundesgenossen, sowie den Eleern; 
aber die M. riefen die Thebaner an, die wiederum 
den Pammenes schickten; er zerstörte einige Städte 
und zwang die anderen, nach M. zurückzukehren 


den Bundesbeschluß schon damals dauernd selb- 
ständig von M. gehalten habe (s. die Überliefe- 
rung IG V1S8.105; dazu v. Hiller Eonu. 1914, 
134), und daß auch von den Mainaliern ein Teil 
als selbständige Stadt weiterbestand (Paus. VIII 
36, 8. Ort Mainalos mit Tempel, Stadion und 
Hippodrom, dazu die Bevorzugung des Mainalos 
in der jüngeren Form der Lykaonsage Apoliod. 
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bibl. TII 98, vgl. IG V 28. 131. 61. Hier werden 
neue Inschriftfunde dringend erwünscht!). 

Die Stadt M. selbst lag auf beiden Seiten 
des Flusses Helisson; der südliche Teil hieß 
Orestia (Steph. Byz. MeydAn nolıs, Eurip. Or. 
1644ff.; IG V2 8.144, 1-26 unter Ogeodaoror), 
in Wahrheit von dem hügeligen Gelände. Plan bei 
Woodhouse, Loring u. a. Excavations at 
Megalopolis, The soeiety for the Promotion of 
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Yvins Ilaooasiow, puins Tlarıarav, pulns Ano)- 
Aavıoröv. Über die Umbauten Dörpfeld 143. 
Ziegel axavo®nxus der Kaiserzeit IG V 2, 486, 5. 
— 2, Thersil(e)ion. Grundrisse dieses höchst 
merkwürdigen Versammlungsraumes, der von der 
Orchestra durch eine Vorhalle zugänglich ist, bei 
Dörpfeld 134. Dies war das Bovisvrygior für 
die door, von seinem Stifter Thersilos benannt 
(so nach Bechtel Gr. Pers. 207). Nebeneinander 
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Hellenic Studies, supplementary papers I, 1892, 10 zeigt Loring 18/19 die Grundrisse des Thersileion, 


pl. I (danach H. Kiepert Formae XIH). 

Eine genaue Beschreibung der Stadt liefert 
Paus. VIII 30--32, zu der die Pläne und Be- 
schreibungen Lorings und die Pausaniaskom- 
mentare reiche Erklärung geben; die genauen An- 
gaben über die Zerstörung vieler Gebäude und 
Kunstwerke weisen auf Autopsie des Pausanias 
selbst oder jedenfalls einer Quelle, die jünger ist 
als Damophon, also das letzte Viertel des 2. Jhdts. 


wo die Innenpfeiler so gestaltet sind, daß der 
Redner in der Mitte von allen Seiten gesehen 
werden konnte, und des Telesterions von Eleusis. 
— 8, oixta Alexanders mit Ammonherme; vgl. 
tüisEavögsiov Inschr. v. Priene 108, 75 und den 
Kommentar dazu. — 4. Heiligtum der Musen, 
des Apollon und des Hermes. — 5. Tempel der 
Aphrodite. — 6. Aresaltar (und Tempel). — 7. Sta- 
dion, dabei Dionysosquelle, auf der einen Seite 


v. Chr. (für Pausanias selbst mit gutem Grund 20 des Theaters. — 8. Dionysostempel auf der an- 


Heberdey Reisen d. Paus. 1894, 31f. nr. 152 
—160 und $. 88 [‚in der Stadtperiegese stehen 
zahlreiche Belege für Autopsie‘]). Für den Gang 
der Beschreibung liegt nach Robert Pausa- 
nias als Schriftsteller 185 in der Nordhälfte der 
‚Markttypus‘ zugrunde (Karte S. 187), in der Süd- 
hälfte das Theater. 

I. Nordhälfte. Auf der Agora: 1. Peribolos 
des Zeus Lykaios [Filiale vom Lykaion !] mit Bild 


dern. — 9. Tempel des Herakles und Hermes am 
Stadion. — 10. Tempel der Artemis Agrotera. — 
11. Bezirk des Asklepios mit verschiedenen Sta- 
tuen. — 12. Tempel des Asklepios Pais. — 
13. Quelle. — Hervorgehoben muß werden: die 
Beteiligung anderer Städte und Heiligtümer an 
den Tempeln und Kulten der großen Stadt, die 
Mitwirkuug athenischer Bildhauer, wahrschein- 
lich auch Architekten (Thersileion ?) und atheni- 


des Pan Sinoeis [Filiale vom Kotilion bei Bassai 30 scher Priester (vgl. Paus. VIII 31, 8: die ögw- 


IG V 2, 429]. Davor: Koloß des Apollon, ge- 
stiftet [owwz&issa] von Phigaleia aus Bassai. — 
2. Tempel der Meter. Statue des Strategen Dio- 
phanes (s. u.). — 9. Stoa des Philippos: Loring 
Taf. XV. Dachziegel GuAınzeiov in der den Markt 
nördlich begrenzenden Halle IG V 2, 469, 6. — 
4. Tempel des Hermes Akakesios [Filiale vom 
Akakesion Paus. VIII 86, 9]. — 5. Archiv (rs 
dgxela) mit Bild der ephesischen Artemis und des 


usva der großen Göttinnen dv Flevaivi Zorı uı- 
unuoza). Dazu kommt ein starker literarischer 
Einfluß, die panarkadische Königsliste, in ihren 
Anfängen schon bei Hesiod und Logographen fer- 
tig, wird im 4. Jhät. nach der damals abgeänder- 
ten athenischen Königsliste, derselben, die sich 
dann dauernd gehalten hat, erneuert (v. Hiller 
Klio XXI 1927, 1ff.; vorher I& V 2 8. XXX); 
zu den Figuren, die das Lykaion und Tegea ge- 


Pan Skoleitas [vom Hügel Skoleitas innerhalb des 40 liefert hatten, kommen Kletor, Stymphalos u. a. 


Stadtrings). — 6. Tempel der Tyche. — 7. Stoa 
Mvoonwiıs, Ostseite der Agora, s. unter dem 
J. 263. — 8. Polybiosstatue am Zeus Lykaios. — 
9. Buleuterion (Plan nr. 26; am Westrande). — 
10. Stoa des Aristandros. Ziegel IG V 2, 469, 8, 
wird an den Südrand der Agora gesetzt, den der 
Ilissos zumeist fortgespült hat. Östlich davon: 
11. Tempel des Zeus Soter Loring Taf. XIV, 
Bilder des Zeus, der Megale Polis und der Ar- 


Vertreter des Nordostens hinzu; durch ein aus 
Attika (Eleusis) entlehntes Füllstück Kerkyon- 
Hippothoos wird die ‚trapezuntische‘ Linie an- 
gestückt, die mehrere Eponymen aus der Nähe 
von M. enthält (Kypselos, Bukolion, Hiketes) und 
in Aristokrates I. und II. eine sehr kühne An- 
leihe an das bundesfeindliche Orehomenos macht, 
auch Phigaleia berücksichtigt. Der Grundstock 
weist auf das 4. Jhdt., in der Ausführung wird 


temis Soteira von Kephisodotos und Xenophon (o. 50 manches der Zeit des Pausanias nahestehen. Auf 


Bd. XI S. 232). — 12. Heiligtum der Großen 
Göttinnen, Bilder von Demophon. Viele Statuen 
u. a, Schmuck, darunter auch einige aus Trape- 
zus (c. 31, 1—7). Weihung des Damophon an Po- 
seidon Asphaleios IG V 2 S. 454. — 13. Heilig- 
tum der Kore. — 14. Gymnasion. — 15. Tempel 
der Athena Polias und 16. der Hera Teleia auf 
zwei Hügeln hinter der Philipphalle. 

II. Südhälfte. 1. Theater. Dörpfeld-Reisch 


arkadische Quellen des Kallimachos ist mehrfach 
hingewiesen (v. Wilamowitz Textgesch. gr. Bu- 
koliker 111 und sonst; IC V 2 S. XVI. XVID. 
Die literarische Bedeutung von M. ist in der 
Folgezeit noch gestiegen. 

Von Alexander bis zum Achäischen 
Bunde. Bedroht von seinen spartanischen Tod- 
feinden, selten durch den ganzen arkadischen 
Stamm gestützt, und selbst schwerlich je so stark 


Gr. Theater 133ff. mit Weihinschrift der Throne 60 bevölkert, wie es der Größe der Mauern ent- 


und des Abflußkanals von Antiochos, dem Agono- 
theten aus dem 4. Jhdt. IG V 2, 450; später sind 
zugefügt: um 200 v. Chr. auf der Rückseite Namen 
der (Phylen), nach den Göttern benannt: Aoxa- 
öuoios, AnoAlwvias, Ilavadaraias, Hoaxkzias, Ila- 
vios. Av]xeias, noch später im 2. oder ®. Jhät. 
n. Chr. andere Phylennamen, nach Landschaften 
und Göttern: gvin Mawalloy, puln Avrasırdv, 


sprach, hatte sich M. schon an Philipp III. an- 
gelehnt, und hielt auch zu Alexander allein von 
allen Arkadern; schon drohte König Agis die 
Stadt zu erobern, als Antipater Ersatz brachte; 
in der Schlacht bei M. fiel Agis; die hellenische 
Bundesversammlung legt den Achäern eine Buße 
von 120 Talenten zugunsten von M. auf (im J. 331, 
Aesch. Ctes. 165. Curt. VI1, 19). Über den Kult 
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Alexanders in M. s.o. An den Olympien 324 be- 
fahl Alexander die Auflösung der griechischen 
Bünde, auch des arkadischen, wobei M. schwer- 
lich verlor (Hyper. in Demosth. 18). Am lami- 
schen Kriege nahm M. nicht teil (Paus. VII 27, 
10), — 319 nahm Polyperehon in seinem Frei- 
heitserlasse die aus, die mit Polyainetos Verrat 
geübt und erkannt waren (Diod. XVIIE 55). — 
318 belagerte Polyperchon die Stadt, weil sie sich 
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mandiert habe, halte ich, wie angedeutet, für 
unsicher; dieser Bericht geht augenscheinlich von 
Lykosura aus, wo Lydiadas von der Stadt Ka- 
phyiai eine Ehrenbasis IG V 2 S. 534 gesetzt 
ist, Vgl. IG V 28. 182, 54-77]. 

M. im Achäischen Bunde 235/4—146 v. 
Chr. Lydiadas kam dem Schicksal, das seinen 
Vorgänger betroffen hatte, zuvor, indem er frei- 
willig seine Macht niederlegte (Polyb. II 44, 5). 
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ihm widersetzte, erreichte aber nichts. Damals 10 Dafür wurde er in den J. 234/3. 232/1. 230/29, 


wurden 15000 waffenfähige Bürger, Fremde und 
Sklaven gezählt (Diod. XVII 68. 69). Daß 
der Arkaderbund alsbald wieder erneuert; wurde, 
zeigen die Listen der Sieger in den Lykaia, im 
Hippodrom am Lykaion gefunden, Syll.3 314 (mit 
Kuruniotes Eynu. 1905, 167ff.) in die J. 320/19, 
316/5, 312/11, 308/7, 304/3 gesetzt, als pentete- 
risch; dagegen nach Klee Gesch. der gymn. 
Agone 1918, 66ff. trieterisch, 315/4—307/6. Für 


abwechselnd mit Arat, zum Bundesstrategen ge- 
wählt, so daß gewissermaßen eine Parität zwi- 
schen Arkadern und Achäern eintrat (Plut. Arat. 
30). — 227 im Kriege gegen Kleomenes geriet 
er als Hipparch, während Aratos Stratege war, 
bei Ladokeia, unweit M., in ein durchschnittenes 
Gelände und fiel (Plut. Arat. 37, Polyb. II 51. 
3). — 223 knüpfte Arat mit Nikophanes und 
Kerkidas aus M. geheime Verbindungen an, da 


die ältere Auffassung spricht, daß nach ihr La-20M. durch den Krieg infolge seiner Lage beson- 


gos, Sohn des Ptolemaios (Soter) im Füllenvier- 
gespann 308/7 siegte, ein Jahr nachdem Ptole- 
lemaios mit der Flotte in Korinth aufgetreten 
war (Diod. XX 37), während Klee auf 315/4 
kommt. Ein Verzeichnis von Demiurgen aus dem- 
selben Hippodrom mit Megalopoliten (mindestens 
3), Tegeaten, Phareaten (arkadisch: IG V 2, 100, 
77.) s. IG V 2, 548. — [285/4 die Nachricht 
des Livius (XXXII 22) von der Rückführung der 


ders litt; das führte zum Einmarsch des Anti- 
gonos Doson und zur Schlacht von Sellasia (Po- 
Iyb. II 48). Aber vorher nahm Kleomenes noch 
furehtbare Rache an M., indem er in die Stadt 
eindrang; nachdem die Bevölkerung zu den Mes- 
seniern geflüchtet war und Verhandlungen durch 
den Einspruch des jungen Philopoimen geschei- 
tert waren, zerstörte er einen großen Teil und 
schickte Statuen und Gemälde nach Sparta, Po- 


durch Sparta vertriebenen M. bezieht Beloch301yb. II 55. Plut. Kleom. 23ff. (nit Ortsangaben, 


IV 22, 370,1 richtig auf Antigonos Doson, nach 
dem kleomenischen Kriege.] — 273 Pyrrhos in 
M., fällt 272. — 256— 262 Chremonideischer Krieg. 
In M. hatte sich Aristodamos, Sohn des Artylas 
aus Phigaleia, adoptiert von Tritaios aus M., zum 
Tyrannen gemacht; er erhielt den Beinamen der 
Gute (Xonoros). — 266. Dem Bunde gegen Ma- 
kedonien blieb er fern; den spartanischen Einfall 
schlug er ab, wobei Akrotatos, Sohn des Königs 


die schwer zu identifizieren sind; das Paraibasion, 
das genannt sein soll, weil Kleomenes &s adrov: 
napsondvönoev Paus. VIII 28, 7, liegt im Nord- 
westen, an der Straße nach Gortyn, ein Polyan- 
drion). Bald darauf nahm Philopoimen an der 
Schlacht bei Sellasia teil. Sein Leben, seine Stra- 
tegien im Achäischen Bund von 208/7—184:3 
(die achte), seine Söldnerlaufbahn, der siegreiche 
Zweikampf mit dem spartanischen Tyrannen Ma- 


Kleomenes, fiel (Paus. VIII 27, 11); aus der Beute 40 chanidas 207, seine Kämpfe mit Nabis, sein tra- 


erstand die oroa Muoonwiis in M. (c. 30, 7). 
Auch der Tempel der Artemis Skiatis, 13 Sta- 
dien von der Stadt am Wege nach Methydrion zu 
gelegen, wurde ihm zugeschrieben (c. 35, 5). Aber 
auch dieser vortreffliche Regent verfiel dem Fana- 
tismus zweier akademischen Philosophen, Ekdelos 
(vgl. Beloch IV 12, 614, 4) und Damophanes 
von M., Schülern des Arkesilaos (wie ihre Lands- 
leute Apollonios und Demostihenes Acad. philos. 


gisches Ende durch die Messenier 184/3, seine 
heroischen Ehren 182 hat Polybios beschrieben; 
näheres s. im Art, Philopoimen. Die Stadt 
dankt einer Reihe bedeutender Männer den Rang, 
den sie in der Geschichte des Achäischen Bun- 
des einnimmt. Hier wird nur das, was auf M. 
selbst geht, angeführt. — 222. Nach Sellasia 
stand M. als &onwia seydin da (s. o.), aber es 
hatte durch Antigonos das Grenzland gegen Sparta 


index Herc. XX p. 74 Mekl.), bei dem sie in Athen 50 zurückerhalten (Polyb. II 54). Auf Veranlassung 


studiert hatten: sie helfen auch in Sikyon dem 
Arat beim Sturze der Tyrannis, geben Kyrene 
eine Verfassung und waren Lehrer des Philopoi- 
men (o. Bd. V 8. 2159). — [e. 249? Eine Schlacht 
bei M., in der Agis, Sohn des Eudamidas, ge- 
fallen sei, wird von Paus. VIII 10 ausführlich er- 
zählt. Sie ist von Manso und Niese II 302f. ver- 
worfen; von Beloch III 21, 440 verteidigt, von 
v. Hiller Klio XXI 1927, 9. wieder verworfen 


des Antigonos schrieb der Peripatetiker Prytanis 
die Gesetze der Stadt (Polyb. V 93, 8). Auch 
Kerkidas, der mit 1000 Megalopoliten, die nach 
makedonischer Art bewaffnet waren, bei Sellasia 
mitgekämpft hatte, wird als Gesetzgeber genannt. 
Derselbe als Dichter von usiiaußoı; wir haben 
von diesem ansehnliche Reste, in einer originel- 
len, aber kaum den Arkader verratenden Sprache 
(das Amt der »ouod£ra: ist auch ein achäisches, 


und Beloch IV 1, 615. IV 2, 523ff. nochmals 60 wie das Bundesgesetz für den Kult der Hygieia 


vertreten; ich halte aber diese Überlieferung für 
so bedenklich, daß ich keine Veranlassung sehe, 
von Mansos Urteil abzugehen (s. u. Bd. IITA 
8. 1427. 0. Bd. XIV S. 1326). Ein neuer Tyrann, 
Lydiadas, trat Aliphera, das also vorher zu M. 
gehört haben wird (s. o. zum Spmoikismos) an 
Elis ab (Paus. VIEL 27, 12); daß er vor seiner 
Tyrannis in jener Schlacht bei Mantinea kom- 


aus dem Asklepieion von Epidauros IG IV 12 
S. 73 nach 224 zeigt, in dem je 3 Megalopoli- 
ten und Argeier, je 2 Aigieer, Sikyonier, Dymäer, 
je 1 Epidaurier, Hermioneer, Kleonäer, Phleia- 
sier, Pheneate, Pellaneer, Burier, Patreer, Pha- 
raier, Tritaier, Lusiate und Ascheer als Nomothe- 
ten erscheinen; woraus auch die relative Bedeu- 
tung von M. hervorgeht). — Im Winter 219 
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kam Philipp V. nach seinem glänzenden Feld- 
zuge nach M. (Polyb. IV 82). Dann hat Aratos 
in M. die Parteien versöhnt (V 93), in deren 
Streitigkeiten auch von einer Verkleinerung des 
Mauerringes und Abgabe von einem Drittel des 
Besitzes zur Aufnahme von Neubürgern die Rede 
war. — 205ff. nach dem Frieden, der den make- 
donischen Krieg mit den Römern beendigte, fällt 
das Psephisma der M. für die Magneten am 
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lyb. XXVIII 7, 8. Polybios Gesandter zu den 
Römern nach Makedonien (c. 12f,)- — 168 Be- 
such des Siegers Aemilius Paulus in M., Liv. 
XLV 28. — 167/6 die Geiseln der Achäer nach 
Rom geschickt; Polybios wird Hausfreund bei 
den Söhnen des Aemilius Paulus, besonders dem 
jüngeren Scipio, bleibt bis 150 in Rom, Cuntz 
Polybios 51. — Nach 164 Rom entscheidet zu 

sten von M. gegen Sparta in einem Grenz- 


Maiandros s. Magn. er. 38. IG V 2 8. XXV 26. 10 streit (Syll.3 665) über die Skiritis und Aigytis. 


Syll.3 559, von dem ionischen Steinmetzen in 
nicht ganz einwandfreiem, und daher von Fick 
Bezz. Beitr. XXVI 1901, 283 vielfach korrigier- 
tem Dialekt verfaßt, immerhin noch mit Arka- 
dismen, mit dem Zusatze dxoAodhos 68 Edoker 
xoi rols Alkoıg Agxdow, über den viel gestritten 
ist, einen eigentlichen arkadischen Bund gab es 
damals nicht. Schon 204 litt M. durch die Plün- 
derungen des Nabis (Polyb. XIII 8); als 200 v. 
Chr. Philopoimen nach Kreta gegangen war, 
wurden die Bürger so bedrängt, daß sie sich in 
die Mauern einschlossen und auf den Gassen Ge- 
treide säten (Plut. Phil, 13). — 198 im 2. make- 
donischen Kriege sucht der Bundesstratege Ari- 
stainos die Stadt vom makedonischen Bündnisse 
abzuziehen (Liv. XXXII 19). Auf der Bundes- 
versammlung in Sikyon wurde ein Bündnis mit 
Rom beschlossen, nachdem die Megalopoliten u.a. 
die Versammlung verlassen hatten (Liv. XXXIL 


— 149 Diaios von M. Bundesstratege, Paus. VII 
12, 3. — 147/6 Polybios im Stabe Seipios_ bei 
der Belagerung von Karthago (Ammian. XXIV 
12, 16). In M. Sammlung, IG V 2, 439; jeder 
gibt 25 Stateren = A’, einer das Doppelte = B', 
einer das Sechsfache = /_ ’. Hinter &xovs devz£/foov 
stand wahrscheinlich kein Zehner. Es liegt nahe, 
eine Beziehung auf den bevorstehenden Krieg an- 
zunehmen. Man ist jetzt geneigter, die makedo- 


%0 nische Ära von 148/7, als die korinthische von 


146/5 zugrunde zu legen (wie das Hiller zu 
obiger Inschrift getan hat; vgl. IG IV 128. XXVIII 
43ff.). Die 25 Statere werden auf der Rückseite 
des Steines durch zıuar ßods ‚Preis eines Rindes‘ 
ersetzt, also einen Realwert, wie es der Scheffel 
Getreide als Arbeitslohn in der Zeit der größten 
Not Deutschlands war. Die Annahme, daß es sich 
um die Jahre eines größeren Werkes handelt, 
ist trotz älterer Parallelen weniger wahrschein- 


20f, Eine Verurteilung Philopoimens wegen seiner 30 lich. — 146 Diaios, wieder Bundesstratege, auf 


Abwesenheit hinderte Aristainos (Plut. Phil. 13). 
— 192 Philopoimen besiegt den Nabis. — 191 
Diopbanes in M. geehrt, weil er den ganzen 
Peloponnes zum Achäischen Bunde gebracht hatte, 
Paus. VIII 30, 5. — 188 Philopoimens Sieg 
über Sparta, Liv. XXXVII 34. Ausschmückung 
der Stadt aus der Beute, Rückgabe von Belbina. 
Vorher dürfte die Maßregel fallen, die man dem 
Philopoimen sehr verdachte, daß er viele r@r 


dem Isthmos von Mummius besiegt, nimmt sieh 
in M. das Leben (Paus. VII 16, 6). 
Von der Zerstörung Korinths. Nach 
der Zerstörung von Korinth war es Polybios, der 
den Wiederaufbau der Heimat übernahm, nach- 
dem er den Zorn der Römer besänftigt, wie das 
leider nicht im Wortlaut erhaltene Epigramm 
auf der Statuenbasis im Heiligtum des Zeus Ly- 
kaios in M. bezeugte, Paus. VIII 30, 8 Er 


nepioıiöwr xwußv von M. dnornoe (Plut. Phil.40 wurde von den Mitgliedern des von Mummius 


13). In der Tat wurden damals Münzen Alıyear- 
oEwv, Avsaräv, Anarwv, Otovaswr, Kogrvriwv, 
Medvögıdov, Tlalhayrewv, Tevdıöav mit Zufügung 
von Axauöv geschlagen (Head HN? 418); doch 
hatte diese Maßnahme wohl den Hauptzweck, 
die Stimmenzahl der Arkader im Bunde zu 
vermehren. — 184/3 Philopoimen in Messenien 
gefangen und getötet; 182 Strafexpedition des 
Lykortas. Staatliches Begräbnis des Philopoimen 


aufgelösten, bald aber wiederhergestellten Achä- 
ischen Bundes mit Zustimmung Roms zum Ge- 
setzgeber bestellt. — Um 117/6 starb Polybios, 
82 Jahre alt, vom Feld heimkehrend, durch einen 
Sturz vom Pferde (IG V 2 8. XXXI 70); alle 
achäischen Städte erwiesen ihm heroische Ehren. 
In Kletor war seine Reliefstatue erhalten ; nach- 
dem sie L. Gurlitt gesehen und Milchhöfer 
auf den bekannten Historiker und Staatsmann 


inM, IG V 2, 432. Polybios, der Sohn des 50 bezogen, haben leider Hyperkritiker, darunter 


Strategen Lykortas, trägt die Urne. Plut. Phil. 
21 (s. den Art. Polybios). — 181—168? Pro- 
zeß der Megalopoliten mit den Thuriern über ein 
Grenzgebiet (I. Olympia 46, vgl. IG V 1,1429; 
dazu N. Valmin Inser. de la Messenie, Bull. 
Ac. Lund 1928/9, IV 2,1); ein Schiedsgericht 
von der Stadt Patrai). Eine kurze Zeit war An- 
dania arkadisch,; Demetrios von Skepsis und Apol- 
lodoros bei Strab. VIII 350. IG V 2 S. XXVII 


auch v. Scala Stud. des Polybios 36, 3, diese 
Gleichung abgestritten; die Folge war Vernach- 
lässigung und Verstümmelung dieses unschätz- 
baren geschichtlichen Denkmals (IG V 2, 370 
und besonders Studnicezka S.-Ber. Akad. Lpz. 
1911, 14 Taf. I. ID). Wenn Studniezka mit 
Recht an Damophon aus Messene als Künstler 
gedacht hat, so sei hier angefügt. daß dieser- 
Künstler in M. und Lykosura die bekannten. 


144. — 174 Antiochos Epiphanes gibt Geld 60 großen Götterstatuen gefertigt hat (Robert o. 


für den Mauerbau (Kleomenes hatte also ein 
gutes Stück eingerissen, s. o.). Liv. XLI 20. 
— 170/89 Lykortas, Archon, Polybios den Römern 
verdächtig, Polyb. XXVII 3, 7. Lykortas für 
Neutralität im Perseuskriege. Archon Bundes- 
feldherr zum ’dritten Mal, Polybios Hipparch. 
Auf seinen Antrag werden dem Eumenes seine 
Ehren von den Achäern zurückgegeben, Po- 


Ba. IV S. 2077, vertritt noch den hadrianischen 
Ansatz; nach Studnieczka u. a. [Literatur IG 
V 28. 132] wird man ihn in die Zeit nach 146 
setzen). Polybios hinterließ in seinem großen. 
Geschichtswerk seiner engeren und weiteren Hei- 
mat ein bleibendes Denkmal. So hat M. für die 
griechische Literaturgeschichte der hellenistischen 
Zeit eine überraschende Bedeutung erlangt. — 
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Frühestens 133/2 würde ein weiterer Katalog 
von Beiträgen fallen, wenn wir IG V 2, 440 
Erovs Errov xai | [öexdrov ergänzen dürfen, und 
132)1 die Rückseite Frous E/Bödnov al Öderdrov, 
beide für den Bau der Stadtmauern. Die Tempel- 
kasse des Asklepios von Kortyn (= Gortyn) gibt 
4 Minen, Thearidas, Sohn des Philopoimen, 20 
Minen (eine Enkelin des berühmten Philopoimen, 
Megakleia, Priesterin der Kypris, IG& V 2, 461, 
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im Rahmen der Gesamtgeschichte. — Vgl. die 
Art. Achaia, Arkadia (das Vorstehende gilt 
dazu als Nachtrag). [v. Hiller.] 

Megalai s. Megale. 

Megalartios (Meyaldgrıos), Monatsname des 
Kalenders von Halos, I& IX 2, 109, und von Py- 
rasos, IG IX 2, 133. Der erste Teil der Inschrift 
ist veröffentlicht von Heuzey Rev. arch. XXXI 
1876, 253 (vgl. dazu Bischoff Leipz. Stud. VII 


Megale 


vgl. Syll.® 626, 2). Auch hier könnte noch Poly- 10 327ff.), der zweite Teil, durch den die noch feh- 


bios die Genehmigung Roms erwirkt haben. 
Was aus der Kaiserzeit bekannt ist, bedeutet 
nicht viel. Strabon betont rhetorisch und ohne 
Ortskenntnis die zonıla ueyain (VIII 388). Wenn 
Plinius n.h. IV 20 Pallantium, Gortyna, Bucolium, 
Parrhasie, Melaenae, Methydrium als oppeda auf- 
zählt, hat das staatsrechtlich gar nichts zu be- 
deuten. — 93 oder 94 stellte Domitianus eine 
Halle von Grund aus wieder her (I V 2 8. 457, 


lenden vier Monate Dionysios, Dematros, Heka- 
tombios, Thyios für den Kalender von Halos ent- 
deckt wurden, von Lolling S.-Ber. Akad. Berl. 
XXX 1887, 557. (vgl. dazu Bischoff Jahrh. f. 
Philol. 1892, 482ff.). Der M. beginnt die zweite 
Hexamenos, während der Genetios, der allerdings 
für Halos nur als Schaltmonat, aber für Melitaia 
als selbständiger Monat überliefert ist, die erste 
Hexamenos beschließt. Da wir für Melitaia die 


wo Meyaloroäelzoıs zu lesen). — Während Dion in 20 Gleichung Pyth]oios mit dem delphischen Poiro- 


der ersten Tarsischen Rede (XXXIII 24) in die 
Klage der Verödung einstimmt, Mantinea um 
des Antinoos willen von Hadrian (130 n. Chr.) 
ausgezeichnet wurde, Pallantion von Antoninus 
Pius Stadtrecht erhält (Paus. VIII 43, 1 rdAw 
avel xauns Enolnoe; gerade hier haben wir öfters 
Schwanken gesehen), fällt auf M. wenig von dem 
Nachglanz römischer Dichtung und Quasisage ab 
(über die I& V 2 S. XXIX gehandelt ist, vgl. 


pios (Collitz Dial.-Inschr. 2138) haben, so ergibt 
sich vermutungsweise die Gleichung: erster halen- 
sischer Monat Hadromios = delph. Heraios = 
athen. Pyanopsion bezw. hal. Megalartios = athen. 
Munichion = jul. März-April. Der Anunng Me- 
yalapros, der auch im athen. Metageitnion ein 
Fest Meyaldgrıa gefeiert wurde, brachte man in. 
Boiotien die Erstlinge von dem frisch gebackenen 
Brot dar; in dem getreidebauenden Thessalien 


Norden N. Jahrb. 1901, 326). — Nach 175 30 genoß sie besondere Verehrung (Heiligtum von 


schrieb Pausanias; wir sehen, daß er in M. selbst 
durchgewandert und den Erhaltungs- bezw. Zer- 
störungszustand der Gebäude und Götterbilder 
vermerkt hat; den xo:wög zorxos über die schlimme 
Zerstörung läßt sich dieser Rhetor nafürlich auch 
nicht entgehen (VIII 38). — 301. Ein Bruchstück 
des Diocletianstarifs Loring Journ. hell. stud. 
XI 299. Mommsen-Blümner Maximaltzrif des 
D. S. VII 22. — Bischöfe von M. wurden (zu- 


Pyrasos). [Sontheimer.] 
Megalartos (MeydAaoros) und Megalomazos 
(Meyaiouados), Epiklesis der Demeter im Acker- 
lande Boiotien in Skolos (Athen. [= Polemon] 
DI 109A. X 416B. Eustath. 265, 30. Pans. IX 
4,4). Wir kennen auch ein Fest Meyaldgrıa in 
Delos (Athen. III 109F. Eustath. a. O.). Eine alte 
Sondergottheit, Brotgöttin, hat sich der Demeter 
untergeordnet (Usener Göttern. 243. 256. Prel- 


erst 344?) mehrfach erwähnt; noch Ende des 7. 401er zu Polemon 71; Demeter u. Persephone 326, 


Ihdts. als Meydlas ndiews (IG V 2 S. XXXILO 
50). — In der fränkischen Zeit erstanden die 
Burgen von Karytaina und Leontari(on); dieses 
war unter den Türken der Vorort, zeitweise Sitz 
des Paschas von Morea. Der Ort Sinanon liegt. 
nahe der Südostecke der alten Stadt, wenig außer- 
halb; 1907 hatte es 1549 Einwohner: 704 Män- 
ner und 845 Frauen; es ist Vorort des gleich- 
namigen Demos; in der Aroygapn zoB aAndvo- 


34; Gr. Myth. I 752. 768; s. o. Bd. IV S. 2718). 
Cook Zeus II 727. [gr. Kruse.] 
Megalassos, Ort in Kappadokien an der 
Straße Sebasteia-Nikopolis, Tab. Peut. X 5 (Mil- 
ler). Ptolem. V 6, 9 (die Hss. haben überwiegend 
o oder » in der vorletzten Silbe). Die Lage läßt 
sich nicht mit Sicherheit bestimmen. Nach Ptole- 
maios liegt es südwestlich von Nikopolis (Pjürk); 
das würde auf die Route über Enderes weisen, 


#00 als Meyaldnolıs (Ziwävov) verzeichnet; die50vgl. Dagalassos, dazu Gregoire Bull. hell. 


Mehrzahl der 15 Dorfnamen verrät noch die tür- 
kische Bevölkerung (wie in Tegea). Hoffen wir, 
daß sich in der Heimat des Polybios die Worte 
Philippsons (Pelop. 257) nicht mehr bewahr- 
heiten: ‚Von allen Eparchien des Königreichs in 
den Grenzen von 1878 besitzt die Eparchie M. 
den größten Prozentsatz von Analphabeten (36%, 
der männlichen und 990), der weiblichen Bevöl- 
kerung!) und den kleinsten Prozentsatz der schul- 


besuchenden Kinder. — Nach den Ausgrabungen 60 270. 


von L. Ross 1839 (Reisen im Peloponnes 1841, 
74; Ausgrabung 81f.), den Besuchen von Cur- 
tius 1840, Vischer, Conze und Michaelis 
erfolgte 1890/1 eine gründliche Erforschung durch 
die britische Schule von Athen (s. o.). Mehr 
Literatur Inser. graecae V 2 8. 110, Inschriften 
daselbst nr. 431—494 aus der Stadt, 495—559 
des antiken Stadtgebiets; Zeugnisse 8. VII—XXV 


XXXIH 39. Aber dort sind noch keine Straßen- 
spuren bekannt geworden. Dagegen sind solche 
südöstlich von Pjürk gefunden worden, dazu ein 
Meilenstein, Munro Roy. Geogr. Society 1893, 
II 5 Suppl. pap. 727. Studia Pontica II 314f. 
Gregoire 38. CIL III ar. 6057. 12154. 14 18412, 
Ob es dasselbe ist wie Magalassos, läßt sich nicht 
entscheiden, solange nicht mehr Stationen der 
Straßen bekannt sind, Ramsay Asia minor 


[Ruge.] 

Megale. I) s. Megas. 

2) Insel der Propontis, Plin. n. h. V 151; 
wahrscheinlich Prinkipo, die größte der Prinzen- 
inseln. [Ruge.] 

3) (Meydin »joos Steph. Byz. s. weyddn a6- 
Aıs), Iykische Insel Meylorn, s. d. Plin. n. h. 
V 138 führt eine Insel Meyale tuxta Zmyrnam 
auf. [Zschietzschmann.] 


j 
; 


141 Meyaln nmolıs 


Meydin rölıs. 1) Stadt im karthagischen 
Gebiet (Byzacium), bei Diod. XX 8 als von Aga- 
thokles im J. 310 erobert genannt, wird von 
Barth Wanderungen I 131f. gleich Missua (s. d.) 
gesetzt, dem Meltzer Gesch. der Karthager I 
370. 474 beistimmen. Dagegen Niese Gesch. der 
makedon. Staaten 1446, 4 und Tissot Geogr. 
comp. 1 537, der es für eine besondere Stadt 
hält (es gab auch einen episcopus Meglapok- 
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Cumont (o. Bd. IV 8. 2240) beistimmt, die 
syrische Göttin gemeint, welche der Göttermut- 
ter assimiliert wurde. Dagegen hat Roussel 
(zu IG XI 4, 1234) betont, daß die unter den 
griechischen Namen verborgenen Götter ägyptisch 
waren. Es wäre nicht anzunehmen, meint er, daß 
Osiris eine Weihe an syrische Götter befohlen 
hätte. [van der Kolf.] 
Megaleas, Makedone, wurde von Antigonos 


tanus, f. Not. dign. oce. p. 616; vgl. Mannert10Doson (o. Bd. I S. 2418) im Testament zum Vor- 


X 25.368), die entweder in der Mitte oder auf 
der Ostseite des Cap Bon lag. — Möglicherweise 
ist die bei Steph. Byz. genannte Meyaln öl 
Ißneias, die sonst nicht bekannt ist, mit der 
libyschen identisch (Forbiger). [Schwabe.] 

Meyain Öalaooa, n. 1) Spätere Benennung 
des atlantischen ‘Qxzavos nach Steph. Byz. 

2) Nach Hekataios bei Arrian. anab. II 16, 5 
(frg. 349 Müll., 26 Jac.). Oros. I 2, 84. Anon. 


steher der Kanzlei Philipps III. bestellt. Er schloß 
sich ganz dem Apelles (o. Bd. I S. 2687) an und 
unterstützte dessen anti-achäische Politik (Polyb. 
IV 87, 8£.) im Verein mit Leontios (o. Bd. XII 
S. 2024. Polyb. V 2, 8). Da ihre Politik keinen 
Erfolg hatte, so griffen sie bei einem Gelage den 
Aratos tätlich an; M. wurde verhaftet und vor 
das Heeresgericht gestellt, das ihn verurteilte; 
doch ließ ihn der König frei, da Leontios für ihn 


Stad. m. m. (GGM I 426) Überschrift, Geogr. 20 bürgte (Polyb. V 14, 11—16, 6). Er stiftete dann 


Rav.1 2.3, 6 Name des Mittelländischen Meeres. 
[Bürchner.] 

Megale Theos, Beiname der eponymen Göt- 
tin der Insel Lemnos. Es wurden ihr Jungfrauen- 
opfer dargebracht und ihr Kult wird dem der 
brauronischen Artemis gleich gewesen sein, vgl. 
Preller-Robert Griech. Myth. I 313,1. Ari- 
stophanes erwähnte eine M. Th. in seinen Lem- 
nierinnen frg. 368 (CAF I 489) und meinte da- 


mit nach Hesych. s. v. die Bendis (s. d.). Wesens- 30 griech.-maked. St. II 446ff. 451f. 


verwandt werden die Bendis und die Lemnos 
schon gewesen sein, ebenso wie die auf Lemnos 
verehrte Chryse und die Parthenos in derselben 
Gegend, vgl. Preller-Bobert I 328, so daß 
die beiden miteinander identifiziert wurden. Im 
allgemeinen hängt die Benennung u. 9. damit 
zusammen, daß fremde Gottheiten im Kultus als 
‚große Götter‘ bezeichnet werden (vgl. Br. Mül- 
ler Megas Theos, Halle 1913, 297. Kern Die 
Religion der Griechen I 133). 

In Megalopolis wurden Demeter und Perse- 
phone als Megalai Theoi verehrt (Paus. VIII 31, 
1), vgl. Kern o. Bd. IV S. 2735; auch Anth. 
app. ep. I 59, 3 werden sie so bezeichnet. Kal- 
limachos VI 121 nennt die Demeter u. ®. (vgl. 
Gruppe Griech. Myth. 1172), und in einem 
Mysteriendienst in Smyrna wurde sie so ange- 
rufen (o. Bd. IV S. 2745). 

M. kommt sonst vor als Beiname der Artemis 


eine Verschwörung im Heere (Polyb. V 25, 1ff.), 
entfloh aber, als die Lage bedrohlich wurde, nach 
Theben (ebd. 26, 14. 27, 1f.). Bald darauf wur- 
den Briefe von ihm an die Aitoler aufgefangen, 
in denen er zum Widerstand gegen seinen König 
hetzte, darauf schickte Philippos nach Theben 
mit der Bitte, den M. vor das dortige Gericht zu 
stellen; dieser gab sich nunmehr selbst den Tod 
(J. 218; Polyb. V 28, 4ff.). Niese Gesch. der 
[W. Kroll.) 
Megalensia s. Ludi Suppl.-Bd. V. 
Megalesios (Meyalnoıos), einer der Telchinen. 
Tzetz. chil. VIL 124. XIl 836; der Name ist nach 
Blinkenberg Herm. L (1915) 301 von der 
Meyaln untne abzuleiten, da die Telchinen mit 
der Rhea zusammengebracht wurden. Diese Ab- 
leitung erklärt sich durch den Namen des größten 
römischen Kybelefestes der Megalesia (Meyalnoıa). 
Die Zusammenstellung der von Tzetzes genannten 


40 vier Telchinen gehört demnach in römische Zeit. 


[Scherling.] 
Megaletor (Meyalnzwe), Sohn des Molosser- 
königs und Sehers Munichos. Von seiner Ver- 
wandlung in einen Vogel erzählt Antor. Lib. 

ä [St. Weinstock.] 
Megalia, bei Stat. Silv. II 2, 80 unter den 
Punkten genannt, die von der Villa Surrentina 
des Pollius Felix sichtbar waren: quaeque ferıt 
curvos exerta Megalia fluctus, längst mit Me- 


{Anth. Pal. V 9 [Stadtm. 8], 6) und der Artemis 50 garis bei Plin. n. h. III 82 (inter Pausilypum 


Thermia in Mytilene auf einer Inschrift (Wer- 
nicke o. Bd.1I 8.1387. Gruppe 1169, 2, auf 
der andern Seite dieser Inschrift wird die zeyaAn 
Toxn genannt, vielleicht identisch gedacht mit der 
Artemis, Preller-Robert II 543,1; übrigens 
wird die Tyche auch IG XII 3, 97 ueydin ge- 
nannt). Ebenso ist «. Beiname der ephesischen 
Artemis Act. Apost. XXIX 34 (wohl eine An- 
gleichung an die große Göttermutter, Gruppe 


et Neapolim) und dem heutigen Castel dell' Uovo 
identifiziert. Der Name sieht griechisch aus; 
doch macht die Quantität des « Schwierigkeiten. 
Vollmer zu Stat.a.0. Beloch Campanien 439. 
Nissen Ital. Landeskunde II 745. [W.Kroll.] 
Megalis, Frau des Damophilos von Enns, 
die mit ihm durch die unmenschliche Behand- 
lang ihrer Sklaven deren Empörung hervorrief, 
die 618= 136 den Beginn des ersten sizilischen 


1266), vgl. Kaibel Ep. 718,2. S. Kruse Art. 60 Sklavenkrieges bildete (Diod. XXXIV 2, 10. 13 


Megas. 

Megale als Beiname der Dea Syria, d. h. Atar- 
gatis, wird angenommen von Hauvette Bull. 
hell. VI 592f. auf Grund einer im Serapeion auf 
Delos gefundenen Inschrift (IG XI 4, 1234), nach 
welcher auf Geheiß des Osiris Alı zal unrgı 
zeydin ein Weihgeschenk dargebracht wurde. 
Mit der untno usydln war nach Hauvette, dem 


—15. 37; s. o. Bd. IV S. 2076, 27. VI S. 1144, 
408). [Münzer.] 
Megallai, indisches Volk zwischen Indus und 
Jomanes, dessen König über 500 Elefanten und 
andere Streitkräfte verfügte. Plin. n. h. VI 
73. [W. Kroll.] 
Megallos, nach den einen Sikuler, nach den 
anderen Athener, in der alten Komödie mehrfach 
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als Erfinder eines Megalleion genannten uögor 
genannt; uns nur bekannt aus Athen. XV 690f., 
Phot. (der sich auf Theophrast beruft) und He- 
sych. s. v. Das Megalleion wurde nach Apollonios 
Mys (o. Bd. II S. 103) früher in Ephesos aus- 
gezeichnet zubereitet. Vgl. Kock CAF TI 186. 
527. [W. Kroll.] 

Megaloi s. Megas. 

Megaloi Theoi s. Kabeiros. 

Megalophanes aus Megalopolis in Arkadien, 
zeitweilig Schüler des Akademikers Arkesilaos, in 


Megaloi 


neueren Quellen stets mit seinem Gefährden Ek- 


demos zusammen genannt. Drei Tatsachen von 
Belang wissen wir von diesen beiden Megalopoli- 
ten: 1]. Beide sind während der Verbannung aus 
ihrer Vaterstadt Jünger des Arkesilaos gewesen 
(Pol. X 22, 2. Plut. Philopoim. 1. Paus. VIII 
49, 1. Suid. s. DıAonolumv). Da Arkesilaos 268/64 
die Leitung der Akademie übernommen hat und 
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3) Stadt in Pontos, nur bei Strab. XII 557. 
559. 560 erwähnt. Danach machte es Pompeius 
zur Stadt und vereinigte es (nebst seinem Ge- 
biet) mit der Kulupene und der Kamisene, Später 
verteilten die Römer dieses vereinigte Gebiet und 
das von Zela an die Priester von Komana, von 
Zela und an den Galaterhäuptling Ateporix. 
Nach des letzteren Tod kam dessen Gebiet an 
Rom, der Rest an die Fürstin Pythodoris und 


10 an Dyteutos von Komana. Man hat angenommen, 


daß M. der alte Name für Sebasteia oder für 
Sebastopolis gewesen ist; das läßt sich aber 
nicht nachweisen. Man muß davon ausgehen, 
daß diese beiden Städte, Sebasteia und Sebasto- 
polis, Ären haben, die ihren Ausgangspunkt 
sicher in der Regierungszeit des Augustus haben, 
wenn es auch noch nicht gelungen ist, ihn ganz 
sicher zu bestimmen. Bei Sebastopolis kommen 
die J. 3 und 2 v. Chr., bei Sebasteia die Zeit 


M. und Ekdemos vor ihrem Zuge mit Arat gegen 20 zwischen 2 v.Chr. und 2 n. Chr. in Frage. Nun 


Sikyon (im J. 251) Schüler des Arkesilaos gewesen 
sind, muß dies zwischen 268 und 251 gewesen 
sein. 2. Sind beide Lehrer des jungen Philo- 
peimen gewesen und haben anf seine Charakter- 
entwicklung nachhaltig eingewirkt (Plut. a. O.). 
3. Die dritte Tatsache von Bedeutung ist ihre 
mehrfache (und stets erfolgreiche) politische Be- 
tätigung: beide haben sich nicht nur zusammen 
mit Arat im J. 251 am Sturz des Tyrannen Neo- 


wissen wir aus Plin. n. h. VI 8 (und es liegt 
an sich kein Grund vor, die Angabe zu bezwei- 
fein), daß die beiden Städte zu Kulupene ge- 
hörten. Da liegt die Vermutung nahe, daß Ku- 
lupene der Teil gewesen ist, der dem Ateporix 
gegeben worden ist. Dann kann aber M, weder 
das spätere Sebasteia noch das spätere Sebasto- 
polis sein, da es noch zur Zeit Strabons, als das 
Land des Ateporix schon an Rom gefallen war, 


kles von Sikyon beteiligt; auch ihre eigene Vater- 30 der Pythodoris gehörte. Nun sagt Strabon, daß 


stadt haben sie von der Tyrannis befreit. Und 
endlich haben sie die zerrütteten politischen Ver- 
hältnisse in Kyrene gründlich geordnet (Plut.a.O.). 

Was die Namen der beiden Megalopoliten an- 
betrifft, über deren Form noch Zeller IIE 1, 
515 Anm. im Zweifel war, so ist in’einem Teil 
unserer Quellen der Name M. in ‚Demophanes‘, 
der Name Ekdemos in ‚Ekdelos‘ verderbt. Doch 
kann über die richtige Überlieferung kein Zweifel 


Phanaroia, Zelitis und Megalopolitis das Gebiet 
von Komana rings (xdxAp) umschlossen hätten. 
Danach müßte M. entweder westlich zwischen 
der Phanaroia und der Zelitis oder östlich von 
der Zelitis gelegen haben. Nach beiden Rich- 
tungen hin Hegt aber nur Gebirgsland, da das 
Iristal bei Amaseia nicht in Frage kommt. Sucht 
man M. westlich, dann käme es in die Nähe von 
Eupatoria-Magnopolis, sollte M. etwa dasselbe 


sein, und die Korruptel ‚Demophanes‘ (statt M.)40 wie Magnopolis sein? Allerdings wäre es ver- 


erklärt sich wohl einfach daraus, daß der Schreiber, 
der die beiden Namen Ekdemos und M. (in dieser 
Reihenfolge) hintereinander zu schreiben hatte, 
während des Schreibens noch die beiden Endsit- 
ben von Ekdemos im Kopf gehabt und daher 
versehentlich den nun folgenden Namen ‚Demo- 
phanes‘ (statt M.) geschrieben hat. Die Verderb- 
nis ‚Ekdelos‘ statt ‚Ekdemos‘ erklärt sich aus der 
ursprünglichen Uneialschrift, wo A leicht aus M 


durch Nachlässigkeit desSchreibers werden konnte. 50 


Auffällig ist, daß Plutarch zwar in der Vita 
des Philopoimen {c. 1) den Ekdemos und M. zusam- 
men nennt (wie dies auch unsere sonstigen Quel- 
len — Polyb.X 22,2. Paus. VIII 49,1. Suid. s. 
Buloroiumnv — tun), dagegen im Leben des Arat 
(c. 4-9) den Eikdelos (so hier die Über.) nur mit 
andern politischen Mitkämpfern, aber nie zusam- 
men mit M. erwähnt. 

Zeller II 1,515A. R. v. Seala Die Stu- 


wunderlich, wenn Strab. XII 556 und 560 nichts 
davon sagte. Zu der ganzen Frage ist zu ver- 
gleichen Ramsay Rev. &tud. greequ. VI 252. 
Waddington, Babelon, Reinach Recueil 
general des mon. greequ. d'Asie Mineure I 2f. 
Anderson in den Anatolian Studies presented 
to Ramsay 7. Ernst Meyer Grenzen der helle- 
nist. Staaten in Kleinasien 118, 1. [Ruge.) 

4) s. Megale Polis. 

Megalopolitis, das Gebiet der Stadt Megalo- 
polis Nr. 2; Strab. XII 557. 559. [Ruge.] 

Meyalkonvieira:ı, eine Korporation von Side, 
die wohl eine [pvin] bildete. Sie errichtete das 
Bild des angesehenen Lollianos, der ein Nym- 
phaion anlegte und das Wasser aus der Haupt- 
anlage hineinleitete (Lanckoronsky Städte 
Pamph. u. Pis. I nr. 107-279 Poland). Die 
Ausführenden dieser Ehrung, die ‚Leiter des 
(großen) Tores‘ (nyeuoves nultaw 2. 7), wie sie 


dien des Polybios 53, 3. Susemihl Gesch. d. 60 im Verse in dichterischer Sprache genannt werden, 


griech. Lit. in der Alexandrinerzeit I 126 a. 613, 
ferner 628 mit der a. 535, und S. 905. II 81, 4. 
Goedeekemeyer Gesch. d. griech. Skepti- 
zismus 46. IW. Capelle.} 

Megalopolis, 1) s. Megala Polis. 

2) Steph. Byz. s. Meydin zölıs oder Megale 
us ebd. s. Nivon = Aphrodisias in Karien, 
8.d. “ 


waren gewiß die Vorsteher dieser Phyle (Lanc- 
koronsky 143). Die Bezeichnung Phyle, die 
in Kleinasien auch für Handwerkervereinigungen 
gebraucht wird (Ziebarth Griech. Vereinsw. 
107£. Poland 154), zusammen mit der Er- 
wähnung der Gebundenheit an eine Örtlichkeit 
der Stadt, im besonderen an ein Tor (Poland 
123), machen cs recht wahrscheinlich, daB wir 
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es auch hier mit einer Gilde zu tun haben. 
Poland Gesch. des griech. Vereinswes, 123. 
154. [Poland.] 
Megalossos s. Megalassos. 
Megalostrata, Dichterin, die nach Athen. 
XIII 600 F Alkman erwähnte, sowohl wegen 
ihrer Lieder (darauf geht frg. 12 D.) als auch 
wegen ihrer Reize, für die er selbst nieht un- 
empfänglich war. [W. Kroll} 
Megalula s. Magabula. 
Megamede, Tochter des Arneos (s. o. Bd. II 
S. 1204) und Gattin des Thespios, dem sie 50 
Töchter gebärt. Apollod. II 66. [W. Kroll.) 
Megamedes, Vater des Pallas, des Vaters 
der Selene in der aufiallenden Genealogie Hom. 
hymn. in Merc. 100. [W. Kroll] 
Meganeira s. o. Bd. I S. 1582, 54, 
Meganitas s. Meiganitas. 
Megapenthes. 1) Sohn des Menelaos von 


Megalossos 
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I. II 564. Hygin. fab. 244 in der Liste der Ver- 
wandtenmörder läßt ihn den Perseus wegen der 
Ermordung seines Vaters töten; ihn tötet Abas 
propter patrem Lyneeum (nicht verständlich). 
Er will den vom Pegasos abgeworfenen Bellero- 
phon töten (Anth. Pal. III 15, s. o. Bd. III S. 249). 
Gruppe 630 macht diesen M. zum Prototyp 
von Nr. 1. [Kroll.] 
Megara. 1) Tochter des Kreon, Königs von 


19 Theben — ob von seiner nach Hesiod. scut.83 (vgl. 


Schol. Hom. Il. XIV 323) rechtmäßigen Gattin 
Henioche, ist nicht festzustellen; Megareus Soph. 
Antig. 13083 ist ihr Bruder —, ist in der theba- 
nischen Heraklessage die Gemahlin des Herakles 
(Hom. Od. XI 269£.). Die Hauptzeugnisse für die 
ursprüngliche Gestalt der Sage sind Pind. Isthm. 
4, 104ff. mit dem Scholion, das, allerdings schlecht 
epitomiert, aus Lysimachos stammt (frg. X Radtke); 
dazu kommt Apollod. II 4, 11, 6 zusamm:n mit 


einer Sklavin, dem der Vater gerade die Hochzeit 20 11 7, 8, 8. 4, 12,1. 6, 1, 1 (aus ihm stammt Schol. 


ausrichtet (mit einer Tochter des Spartaners 
Alektor, o. Bd. I S. 1363), als Telemachos ihn 
aufsucht. Hom. Od. IV 11 (vgl. XV 100). In 
den Nooro (frg. 2 Kinkel) war sie als Tus 
hezeichnet; andere Angaben über ihren Namen 
stellt Schol. Od. IV 12 (arg verdorben) zusammen. 
Das ist ein dichterisches Motiv, geschaffen, um 
Telemachos‘ Besuch zu einem schönen Existenz- 
bälde zu gestalten, den Namen und die Herkunft 


Soph. Trach. 264. 460) und Diod. IV 10, 6. 11. 
31, 1; seine Darstellung ist durch hineinspielende 
Fabeleien des Skytobrachion beeinträchtigt. Fer- 
ner Paus. I 41, 1. IX 11, 1-2. X 29, 7, der 
aus einer Beschreibung der delphischen Lesche 
schöpfte, Asklepiades im Schol. Hom. Od. XI 269, 
dann Schol. Lykophr. 38 (daraus Schol. Lue. dial. 
deor. 13) und Nikolaos von Damaskos frg. 20 
(FHG III 369). Dazu kommen noch einige andere, 


von der Sklavin mag die Odyssee aus den Nostoi 80 gleichfalls sehr verstreute, zum Teil wertlose Nach- 


genommen haben (v. Wilamowitz Homer. 
Unters. 174), Alle sonstigen Erwähnungen gehen 
von dieser Stelle aus und sind danach in ihrem 
Wert zu beurteilen. Man fragte einmal nach der 
im Epos namenlosen Mutter: Apollod. III 133 
nennt die Aitolerin Pieris, gibt aber an, daß sie 
bei Akusilaos Tereis heiße (wo I/ızois auch kein 
Eigenname ist, so wenig wie T'erıs, und Tnonis 
wohl nur eine Variante davon: v. Wilamo- 


riehten (vgl. v. Wilamowitz Eurip. Herakl.? 
181 Anm.). 

M. wird von Kreon dem Herakles zur Gemahlin 
egeben als doıoretov zum Dank für die Befreiung 
hebens von der Minyerherrschaft (s. o. Suppl.- 

Bd. III S. 1018, 58ff.). Diese Heldentat verrichtete 
er, als er eben von der Erlegung des kithairo- 
nischen Ebers zurückgekehrt war, so daß die 
Hochzeit in seine Jugendzeit fallen würde. Sie 


witz 175): Sklerias (Schol. Eur. Andr. 32) 4C) gebar ihm mehrere Knaben. Über ihre Anzahl und 


nannte als Mutter die Andromache. Als man Ore- 
stes zu Menelaos’ Nachfolger machte (Robert 
Heldens. 1340), ließ man den M. folgerichtig 
wegen seiner Unebenbürtigkeit von der Thron- 
folge ausgeschlossen sein (Paus. II 18, 6, bei 
dem SöodAns trotz Schol. Od. und v. Wilamo- 
witz schwerlich Eigenname ist). Bisweilen wird 
er mit dem aus anderer Quelle stammenden an- 
deren Bastard des Menelaos, Nikostratos (s. d.), 
zusammengestellt; ein rhodischer Autor, der von 
Helenas Flucht nach Rhodos berichtete, erzählte, 
daß M. und Nikostratos sie zu fliehen gezwungen 
hätten (Paus. III 19, 9). Auf dem amykläischen 
Thron war er mit Nikostratos auf demselben 
Pferde sitzend abgebildet (Paus. III 18, 13); 
v. Wilamowitz denkt, es sei vielmehr Aithio- 
las (0. Bd. I S. 1095) gemeint gewesen. Ro- 
bert Bild und Lied 55. Unrichtig Gruppe 
Griech. Mythol. 630. Weitere (belanglose) Stellen 
Myth, Lex. II 2542. 

2) Sohn des Proitos (Apollod. II 29), Vater 
des Argos und Großvater des Anaxagoras (Paus. 
II 18, 4. Schol. Eur, Phoin. 180) oder Vater des 
Anaxagoras und der Iphianeira (Diod. IV 68, 4£.). 
Er tauscht mit Perseus, gibt ihm Tiryns und 
übernimmt Argos (Apollod. II 48. Paus. II 16, 
3, Tzetz. Lykophr. 838). Sohn oder Enkel Hip- 
ponus Sehol, Pind. Nem. 9, 30. Scho]. BL Hom. 


Namen liegen sehr verschiedene Angaben vor, aus 
denen eine maßgebende Hauptform, wenn es eine 
solche überhaupt je gegeben hat, nicht mehr zu 
erkennen ist. Dre älteste Nachricht über M.s Kin- 
der, Pind. Isthm. 4, 106, die, ohne die Namen zu 
nennen, die höchste Zahl von Söhnen, nämlich 
acht, mitteilt, besagt nur, daß diese Zahl zu Pin- 
dars Zeit in Theben die gültige gewesen zu sein 
scheint. Ob Stesichoros und Panyassis in ihren 


50 Gedichten von der gleichen Anzahl von Söhnen ge- 


sprochen haben, ist ungewiß. Nach Paus. IX 11,2 
erzählten die Thebaner die Sage genau so wie 
Stesichoros und Panyassis. Doch bezieht sich die 
Mitteilung des Pausanias genau genommen nur auf 
ta 85 row Davarov abıar (se. Hoazikors av zal- 
öw» r@v £r Meydgas), was für die Anzahl der 
Kinder nichts ergibt. Die Zahl acht hat nur 
noch Menekrates im Schol. Pind. Isthm. 4, 104 
(= FHG II 344), wo ebenfalls die Angabe der 


60 Namen fehlt. Mit sieben frei erfundenen Namen, 


Polydoros, Aniketos, Mekistophonos, Patrokleus, 
Toxokleitos, Menebrontes, Chersibios, kommt die- 
ser Zahl am nächsten Baton von Sinope (ebenfalls 
im Schol. Pind. Isthm. 4, 104 nach der Emenda- 
tion von Boeckh; dieses Scholion gibt eine Zu- 
sammenstellung der älteren Listen dieser Knaben). 
Fünf Söhne des Herakles und der M. kennt Phere- 
kydes (FHG I 78, Jac. I 64): Antimachos (der 
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nach Apollod. II 7, 8 Sohn der Thespiade Nikippe 
ist), Klymenos, Glenos (sonst Sohn der Deianeira; 
außer dem berühmten Hyllos gebiert Deianeira 
nach Schol. Soph. Trach. 54 und den Katalogen 
des Hesiodos, frg. 135 Rzach, noch Glenos, Kte- 
sippos und Hodites), Therimachos und Kreon- 
tiades. Die beiden letztgenannten kehren auch 
bei anderen Gewährsmännern wieder, was nur die 
gangbare Meinung bekräftigt, daß alle diese 
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nannter Gewährsmänner, die Söhne der M. seien 
nicht von Herakles, sondern von Freunden ge- 
meuchelt worden, wobei sich aus der Gegenüber- 
setzung der eigenen und der offenbar als vulgär 
empfundenen Meinung, Herakles sei der Kinder- 
mörder schon von selbst der polemisierende Cha- 
rakter der Stelle ersehen läßt. Im selben Scholion 
läßt Sokrates (FHG IV 499) sie von Augeas er- 
schlagen werden. Daß andere erzählt hätten, Lykos 
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Namen bei Pherekydes aus guter mythischer 10 habe die Herakleskinder ermordet, darf aus der 


Überlieferung zu stammen scheinen. So nennt 
außer den beiden Deinias (FHG III 25), der dem- 
‚nach vier Söhne kennt, noch Deikoon und Deion, 
anstatt dessen das Schol. Lykophr. 38, das sonst 
bis auf das naheliegende Demokoon für Deikoon 
zu Deinias stimmt, Ovirms (Oötms Bethe) an 
führt. Daraus stammt Schol. Lue. dial. deor. 13 
mit Onites (Onytes), Therimachos, Demokoon und 
Kreontiades. Euripides hat im Herakles (474, 


unsinnigen Verwechslung in dem auch sonst 
schwer verdorbenen Schol. Stat. Theb. IV 570 
nicht geschlossen werden. — Die ältere Sage weiß 
dagegen nur, daß Herakles selbst seine Kinder 
tötete, indem er sie ins Feuer warf (Pherekydes 
im zitierten Pindarschol., Apollod. II 4, 12, 1). 
Dieser Feuertod ist auch auf der Vase des Asteas 
dargestellt (vgl. Mon. d. Inst. VIII 10. Hirzel 
Ann. d. Inst. 1864, 324ff. Arch. Jahrb. XV [1900] 


993.) die Zahl der Kinder hauptsächlich aus 20 60 Fig. 1. XVI [1901] 27. Pfuhl ebd. XX [1905] 


später zu erörternden sagengeschichtlichen, da- 
neben wohl auch aus bühnentechnischen Gründen 
auf drei beschränkt. Ihre Namen nennt er nirgends, 
wie das bei Kinderrollen Brauch der attischen 
Bühne war. Dafür konnten die Grammatiker Aus- 
kunft geben: aus dem Rest einer Hypothesis 
im angeführten Pindarscholion entnehmen wir die 
Namen Therimachos, Deikoon und Aristodemos. 
Therimachos, Deikoon und Kreontiades heißen sie 


137, 277.Rodenwaldt Komp. d. pomp. Wand- 
gem. 116f. Wiener Vorlagebl. Ser. B Taf. 1. M&- 
lida Vasos griegos del Mus. Arqueol. Nacion. 39). 

Der ursprüngliche Sinn dieser Verbrennung soll 
nach Preller-Robert Griech. Mythol. II 2, 
628 eine Läuterung gewesen sein, durch welche 
die Kinder unsterblich gemacht werden sollten, 
Damit wäre der Kindermord des Herakles als eine 
Parallelsage zu seinem eigenen Flammentod auf 


bei Apollod. II 4, 11, 6 und 7, 8, 8, und bei Askle- 30 dem Oeta erklärt. In dieser alten Form der Sage 


Es von Tragilos im Schol. Hom. Od. XI 269. 
ie Dreizahl ohne Namen hat auch Eustath. Od. 
1683, 38. Noch weiter beschränkt erscheint die 
Zahl bei Dionysios Skytobrachion, der Theri- 
machos und Deikoon nennt (FHG II 9 — Jac. I 
178). Zwei Söhne begegnen auch in der Mehrzahl 
der Stellen bei Hygin, nämlich Fab. 30. 32. 72 
Therimachos und Öphites; in Fab. 162 ist die 
Überlieferung viel zu unsicher, als daß man Dei- 


war die Anzahl der Kinder belanglos; es wäre 
dann eines nach dem andern jeweils nach der Ge- 
burt im Feuer geläutert worden. Welche Rolle M. 
in dieser ursprünglicheren Gestalt des Mythos 
spielte, ob sie überhaupt schon zur Mutter dieser 
Herakleskinder gemacht worden war, nachdem sie 
allem Anschein nach ursprünglich an die Gestalt 
des Iolaos geknüpft war, wie die Abtretung an 
diesen nach dem Kindermord noch verrät, ist 


koon konjizieren dürfte (Scheffer für das40 völlig unsicher. Auf keinen Fall war ihre Bedeu- 


überl. Deukalion). Zwei Söhne, Kreontiades und 
Toxeus, führen auch die Statiusscholien an (Schol. 
Stat. Theb. IV 570. X 896; daraus Myth. Vat. II 
158. Kreontiades ist in den Statiusscholien zu 
Leontiades, Toxeus zu Oxeus, beim Mythographen 
zu Areas verdorben. Verbessert hat die Verderb- 
nisse Grotius; zum Toxeus vgl. den Toxokleitos 
bei Batos-Baton im zit. Pindarscholion). Auch 
auf den tarentinischen Unterweltsvasen sind zwei 


tung groß. Zum Teil wenigstens größere Wich- 
tigkeit erlangte M. erst in den allerdings wohl 
schon recht früh umgestalteten Sagen, in denen 
dieser Verbrennungstod der Kinder als Mord auf- 
gefaßt werden mußte, da man den tief religiösen 
Sinn des alten Mythos nieht mehr verstand. Daher 
würde nach dieser Auffassung auch das Motiv des 
von der zürnenden Hera gesandten Wahnsinns 
stammen; denn man brauchte eine entschuldi- 


Söhne zu erkennen. Eine kanonische Festlegung 50 gende Begründung, weshalb der gottmenschliche 


der Zahl und der Namen hat also nicht Platz ge- 
riffen; man könnte höchstens mit Jacoby 
FHG Ip. 394 sagen, daß die am einfachsten er- 
fundenen Namen ®ngiuayos und Kosovrsöns, die 
bei Pherekydes, Asklepiades, Deinias, Apollodoros, 
im Sehol. Lykophr. genannt sind, am ehesten An- 
spruch erheben könnten, als alt und ursprünglich 
zu gelten. Die größte Zahl gehört der ältesten 
Sagengestaltung, die niedrigeren Zahlen den jün- 
geren Umdeutungen und Umarbeitungen an. 
Das Schicksal dieser Heraklessöhne, die nach 
Menekrates im zitierten Pindarscholion nach dem 
älteren Namen des Vaters Alxaida: hießen, und 
ihrer Mutter wird gleichfalls höchst verschieden- 
artig geschildert. Aus Schol Pind. Isthm. 4, 104 
ergeben sich gleich mehrere Versionen; dort beruft 
sich nämlich Lysimachos (FHG III 337) auf die 
Angabe jetzt durch Schuld des Scholiasten unge- 


Held das Verbrechen des Kindermordes auf sich 
lud. Schon die Kyprien scheinen eine varta des 
Herakles gekannt zu haben (Kinkel 18), wenn- 
gleich sich daraus noch nichts für einen Kinder- 
mord im Wahnsinn oder gar für eine Tötung der 
M. durch Herakles erschließen läßt. Aristid. Apol. 
X (25, 10H) läßt ihn anscheinend die Untat im 
Rauseh begehen. In dieser Form mußte die Sage 
gewinnen, wenn man die Kinderzahl verringerte: 


60 bei dem nunmehr auf den kurzen Zeitpunkt des 


Wahnsinns zusammengedrängten Morden aller 
Kinder zugleich vertrüge etwa eine geschmackvolle 
epische Darstellung schwer eine zu große Zahl der 
Opfer. Gewiß waren es solche künstlerische Er- 
wägungen, die später Euripides, bei dem schließ- 
lich auch der Feuertod ersetzt ist, in der syste- 
matischen Verringerung der Zahl der Opfer bis auf 
drei Kinder gelangen ließen. Es ist kaum zweifel- 
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haft, daß dies, die Ermordung der Kinder durch 
den auf Heras Veranlassung hin wahnsinnig ge- 
wordenen Herakles, die Form der von Pausanias 
berührten thebanischen Lokalsage war, mit der 
Stesichoros und Panyassis im wesentlichen über- 
einstimmend gedichtet haben (anders Gruppe 
o. Suppl.-Bd. III S. 10188£.). 

Pindaros freilich läßt Isthm. 4, 104ff. die acht 
Söhne des Herakles yalxodoas sterben, also wohl 
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Dodekathlos dem Iolaos zum Weib, da sie ihm 
nach dem Vorgefallenen als Mutter von Kindern 
ungeeignet scheint (Apollod. II 6, 1, 1. Diod. 
VI 31, 1. Paus. X 29, 7. Plut. Amat. 9 kennt 
sogar das Alter beider: M. war damals 38, Iolaos 
16 Jahre alt). Bei Moschos im vierten, Meydoa be- 
nannten Gedicht (vgl. darüber v. Wilamowitz 
Herakl.2 I 84, 161) sind M. und Alkmene an den 
Hof des Königs Eurystheus mitgezogen; sie sitzen 


als erzgewappnete oder mit Erzwaffen umzugehen 10 nun einsam wie Deianeira bei Sophokles in Tiryns, 


geschiekte Kämpen im Kriege fallen (Bıurodavaroı 
suchten als Sinn in dem Ausdruck jedenfalls die 
alten Erklärer; vgl. v. Wilamowitz Eurip. 
Her.2 181. Ähnlich Gruppe o. Suppl.-Bd. III 
S. 1019; anders Pfister Reliquienkult I 315). 
Den Kindermord des Herakles erwähnt er mit 
keinem Wort. Ob das nun, wie man nach so vielen 
anderen Beispielen seiner Eigenmächtigkeit als 
Dichter mit viel Wahrscheinliehkeit vermutet hat, 


während Herakles die aufgetragenen Arbeiten ver- 
richtet, 

Als die verschiedenen Einzelsagen zusammen- 
gearbeitet wurden, ergab sich die Schwierigkeit 
des Nebeneinanderbestehens der Ehe mit M. und 
der Bewerbungen um Deianeira und Iole. Darüber 
half man sich hinweg mit der erwähnten Abtre- 
tung der M. an Iolaos. Durch weitgehende Umge- 
staltung der Sage vermied die genannte Schwie- 


des Pindaros korrigierende Ausschließung des 20 rigkeit Euripides in seinem Hoaxijs glücklich, 


wenig erfreulichen Kindermordmotivs aus der 
gerade mit Theben so eng verknüpften Herakles- 
sage ist, oder ob der Dichter irgendeine der oben 
angeführten Varianten, die Herakles selber aus 
dem Spiele lassen, gekannt und aus ähnlichen 
Gründen der Vulgata vorgezogen hat, entzieht 
sich der sicheren Entscheidung. Doch verbietet 
eben das selbständige Vorhandensein von Ver- 
sionen, die Herakles vom Kindermord reinwaschen 


allerdings so, daß Deianeira und lole überhaupt 
aus dem Leben des Helden ausgeschaltet sind. 
Auch bei ihm hat Herakles M. unter großem 
Jubel jung gefreit nach dem Sieg über die Minyer. 
Drei Knaben hatte sie ihm schon geschenkt, als 
Herakles seine Familie verließ, um durch Taten 
im Dienst des Eurystheus sich und den Seinen die 
Rückkehr nach Argos zu ermöglichen. Inzwischen 
lebt M. mit ihren Kindern und Amphitryon in 


wollen, wenigstens in späterer Zeit (Lysimachos 30 Theben bei König Kreon, der außer ihr noch 


und Sokrates im zitierten Pindarscholion, s. 0.) 
alle Versuche, trotz allem ohne weiteres die Be- 
deutung jener Pindarstelle mit der landläufigen 
Sage vom Kindermord zu identifizieren, indem 
man, gestützt auf die Erklärung des Scholiasten, 
xalxoapes sei gleich Beaıoddraros, herauslesen 
möchte, Herakles habe die Kinder mit ehernen 
Waffen, also Speer oder Schwert oder den Spitzen 
seiner Pfeile getötet. Gewiß brauchte der Feuertod 


mehrere Söhne besitzt. Als nun Herakles eben in 
der Unterwelt weilt, von wo er den Kerberos her- 
aufholen soll, bemächtigt sich Thebens ein Usur- 
pator aus Euboia namens Lykos. Er mordet Kreon 
und seine Söhne und will, um seine Herrschaft zu 
festigen — Herakles glaubt er tot — nun auch 
Amphitryon, M. und ihre Kinder aus dem Weg 
räumen. 

Schon hat M., entschlossen, mutig und ihres 


für Pindaros nicht mehr die maßgebende Sagen- 40 Heldengatten würdig in den Tod zu gehen, sich 


form sein, nachdem seine Bedeutung dem Ver- 
ständnis des Volkes entschwunden war; so er- 
schießt Herakles wirklich bei Diod. IV 11, 1 und 
Moschos 4, 13ff. wie bei Euripides seine Söhne 
mit dem Bogen. Aber trotzdem bleibt der Mord 
im Feuer durch Herakles’ eigene Hand die litera- 
rische Tradition dieser Sage vor Euripides. 
Schwierig war für die Mythologen die Ein- 
reihung der ganzen Episode der Ehe mit M. und 


und ihre Knaben als Todesopfer geschmückt, als 
Herakles unerwartet aus dem Hades wiederkehrt 
und den Lykos tötet. Während Herakles danach 
am Altar des Zeus ein Sühnopfer darbringen will, 
kommt, von Hera geschickt, Lyssa und verdunkelt 
seine Sinne. Statt seiner eigenen glaubt er die 
Kinder des verhaßten Eurystheus vor sich zu 
haben. Den einen Knaben schießt er mit dem Pfeil 
nieder, den andern erschlägt er mit der Keule, den 


des Kindermordes in das übrige Leben des Helden 50 dritten, jüngsten, versucht M. in ein inneres Ge- 


und nicht zuletzt die genauere Motivierung des 
Wahnsinns, worauf bekanntlich Euripides sehr 
viel Kunst verwendet hat. Man mußte mit diesem 
Stoff die erste Lebensperiode des Herakles, die vor 
der Knechtschaft bei Eurystheus liegt, füllen, 
sobald die Kreontochter M. zur Mutter der Kinder 
gemacht worden war, was sie durchaus nicht von 
Anfang an gewesen zu sein brauchte, und sobald 
die Ehe selbst als Belohnung für die Befreiung 


mach zu retten, doch drückt der Rasende die Tür 
a und durchbohrt mit einem Pfeil Mutter und 
ind. 

Mit diesen Umgestaltungen der Sage hat Euri- 
pides weniger als bei anderen Stoffen die späteren 
Mythographen beeinflußt. Am engsten schließt 
sich ihm noch Asklepiades an, der nur den Lykos 
— eine von Euripides nach dem Namen eines alt- 
thebanischen Königs erfundene Gestalt — anschei- 


vom Minyerjoch hingestellt wurde. So dient der 60 nend als rechtmäßigen Herrscher von Theben gelten 


Kindermord wirklich bei Apollodor zur Motivie- 
rung der Knechtschaft bei Eurystheus. Es heißt 
bei ihm IV 31, 1, daß den Herakles vor Antritt 
seiner Dienstbarkeit große Mutlosigkeit befallen 
habe. Da habe Hera über ihn den Wahnsinn ver- 
hängt, in dem er seine Kinder durch Pfeilschüsse 
niederstreckte, Völlig gebrochen zieht er hierauf 
zu Eurystheus. M. gibt er nach Vollendung des 


und auf Anstiften der Hera handeln läßt; diese 
Einzelheit sowie der Umstand, daß M.s Tod nieht 
erwähnt wird, kann auf die Epitomierung zurück- 
gehen. Wie bei Euripides liegt der Sachverhalt 
ferner bei Schol. und Tzetz. Lykophr. 38. Eustath. 
Od. 16883, 38ff. Schol. Luc. dial. deor. 13. Wester- 
mann, Mythogr. Gr. Append. 28, 5. Tertull. ad 
nat. II 14. — Hyg. Fab. 31. 32. 72. 241 läßt Lycus, 
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bei ihm Sohn des Neptunus, wie bei Euripides M. 
mit Mord bedrohen und diese findet mit den Kin- 
dern durch ihren Gatten den Tod. Bei Nikolaos 
von Damaskos entgeht sie mit genauer Not dem 
Verderben dadurch, daß sie von Iphikles gerettet 
wird. Philostratos Imagg. II 23 (vgl. dazu Hir- 
zel Ann. d. Inst. XXXVI [1864] 338. Frie- 
derichs Die philostr. Gemälde 126—133. 
Brunn Die philostrat. Gemälde 255 —257. Ste- 
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Homer etwas gewußt zu haben scheint. Später als 
durch den Herakles des Euripides die Tragödie 
den Künstlern die Gestalt der M. in neuem, wir- 
kungsvollem Lichte als Vorwurf darbot, fehlte es 
nicht mehr an Beziehungen auf ihr und ihrer 
Kinder Schicksal. Zumindest zeigen die späteren 
Vasenbilder M. im Hades mit zwei Söhnen zu einer 
Gruppe vereint, wie die Amphorenbilder in Mün- 
chen 849 (Millin Tomb de Canose Taf. 3. Wie- 


phanä Compte rendu de la commiss, imp. arch. 10.ner Vorlegebl. Ser. E Taf. 1. Winkler Darstell. 


1862, 120ff.) lehnt sich völlig an die euripideische 
Darstellung an. 

Seneca hat sich das wirkungsvolle Stück des 
Euripides für seine Bearbeitungen natürlich nicht 
entgehen lassen und die Handlung im engsten An- 
schluß an Euripides in seinem Hercules furens 
seinen Lesern gebracht. Er hat eigentlich nur 
eine einzige, bedeutendere Änderung gewagt, und 
das, wie man zugeben muß, mit Geschick und 
guter Wirkung; seine Erfindung ist es nämlich, 
daß Lycus, wie Polydeetes die Danae, M. zur Ehe 
zwingen will, aber nicht aus Liebe, sondern um 
seine Herrschaft zu festigen durch die Ehe mit 
einer Frau aus altadeligem Geschlechte. Denn 
ihm, dem Usurpator, fehlt der Glanz einer Ab- 
kunft von ruhmreichen Ahnen (v. 344fi.), da 
Seneca die Abstammung von dem alten Thebaner- 
könig Lykos, an die Euripides sich noch gehalten, 
ausgeschaltet hat. Aus Seneca haben ihre An- 


der Unterwelt auf unterital. Vasen, Breslauer 
philol. Abhandl. XXXV 4), in Neapel 3222 aus 
Altamura, wo Meydga und Hoaxietöcı dureh Bei- 
sehrift bezeichnet sind (Mon.d. Inst. VIII 9. 
Wiener Vorlegbl. Ser. E Taf. 2. Winkler 18) 
und in Karlsruhe aus Ruvo (Mon. d. Inst. II 49. 
Wiener Vorlegebl. Ser. E Tai. 3, 1. Winkler 13). 
Auf der Berliner rotfigurigen Vase bei Gerhard 
Apul. Vasenb. 15 (Furtwängler, Berl. Vasen- 


20 katal. 3257), deren Darstellung sonst auf die Ver- 


mählung des Herakles mit Hebe gedeutet wird, 
will Preller-Robert Griech. Mythol.! II 2, 
626, 2 die Hochzeit mit M. erkennen. 
Selbständige Bedeutung ist der Sage von M. 
und ihren Kindern ursprünglich nicht zugekom- 
men, so sehr sie in ihren einzelnen Phasen — Ehe- 
schließung, Geburt und vorzeitiger Tod der Kin- 
der, Lösung der Ehe und Kult der Kinder — etwa 
an die korinthische Medeiasage anklingt, sondern 


gaben Serv. Aen. VIII 299. Schol. Lykophr. 38. 30 das Wesen des Mythos liegt, wie v. Wilamo- 


Eustath. Od. 1683, 38ff. Das Schol. Stat. Theb. IV 
570 ist, wie erwähnt, wohl durch die Kürzung 
gänzlich verwirrt; Lycus wird hier zum Vater der 
M. gemacht, der von Iuno, weil er seine Tochter 
dem Hercules zum Weib gegeben hatte, mit Wahn- 
sinn geschlagen wird, in dem er seine Enkel- 
kinder tötet, Kleinere Änderungen betreffen dann 
noch die Katastrophe; nicht die Kinder des 
Eurystheus, sondern die des Lycus vermeint Her- 


witz Eurip. Herakl.? I 88 ausführt, in seiner 
Aufgabe, zwei Sagenkreise mit Herakles als 
Hauptperson zu verbinden. 

2) Meysoa, nach der dem Epigramm Anth. 
Pal. III 12 vorausgeschiekten Erklärung Name der 
im Epigramm selbst ungenannten Mutter des 
Ixion. Sie wurde von Phorbas und Polymelos ge- 
tötet, weil sie keinen von beiden heiraten wollte. 
Ihren Tod rächte später ihr Sohn an den beiden 


eules in der Wahnsinnszene vor sich zu haben und 40 Mördern. Da zu dieser Sage sich keine weiteren 


M. hält er für Iuno. Von den Kindern tötet er das 
erste wie bei Euripides mit dem Bogen, dem 
zweiten zerschmettert er die Hirnschale, während 
das dritte in den Armen der Mutter, die es retten 
will, aus Angst von selber stirbt. M. selbst er- 
schlägt er mit der Keule. 

M. und ihre Kinder konnten sich sogar, wenn- 
gleich nur als Nebengestalten, im thebanischen 
Herakleskult einen Platz erringen. Nach Paus. I 
41,1. IX 11, 1f. zeigte man in Theben beim Elek- 
trischen Tor neben Amphitryons Haus und Alk- 
menes Thalamos ein Grab der Kinder des Hera- 
kles und der M. Und nach Pind. Isthm. 4, 104ff. 
ehrte man diese Kinder unter dem alten Namen 
der Alkaiden (Menekrates im Schol. z. St.; s. 0.) 
durch Opfer und einen dywr Erıraguos. 

Für die Darstellungen der M. in der bildenden 
Kunst war in der älteren Zeit Homer maßgebend, 
der in der Nekyia Od. XI 269f. M. als Bewohnerin 


des Hades aufführt. Danach hat sie in den Unter- 60 


weltsdarstellungen ihren Platz gefunden wie in 
dem Gemälde des Polygnotos in der delphischen 
Lesche (Paus. X 29, 7. Robert Die Nekyia des 
Polygnot, Hall. Winkelmanns-Progr. 1892, 77f.). 
M. war dort neben Klymene als Einzelfigur ge- 
malt, ohne ihre Kinder oder irgendeine Hindeu- 
tung auf ihr gewaltsames Ende und auf den Kin- 
dermord, von denen Polygnotos so wenig wie 


Zeugnisse finden, läßt sich nicht mit Sicherheit 
feststellen, ob die Namen Phorbas und Ixion die 
bekannten Sagengestalten bezeichnen oder ob ihnen 
doch selbständige Bedeutung zukommt; vgl, Vis- 
eonti Museo Pio-Clement. V38. Schreiber 
Die Nekyia des Polygnotos in Delphi, Festschr. 
f. Overbeck 194 meint ohne Möglichkeit sicherer 
Entscheidung, diese M., nicht die Tochter Kreons, 
si auf dem Gemälde in der Lesche von Delphi 


50 (Paus. X 29, 7) dargestellt gewesen. [Krischan.| 
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Hudson-Williams Theognis and his poems, 
1. Theognis, Theagenes and Megara, Journ. hell. 
stud. XIII 1903, 1. F.Bölte und G. Weik- 
ker Nisaia und Minoa, Athen. Mitt. XXIX 1904, 
798. H. J. W. Tillyard Two wateh-towers 
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und zur topographischen Bezeichnung, Naumburg 
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192. (deutsche Übersetzung 1777, 272ff. Die 10 1907 — Reliquienkult im Altertum, Gießen 1909, 


englische Ausgabe war mir nicht zugänglich). 
E. D. Clarke* Travels in various countries, 
London 1810—1823, VI 5908. E. Dodweil 
A classical and topographical tour through 
Greece, London 1819, II 174#. W. Gell The 
itinerary of Greece, London 1819, 1ff. F.C.H.L. 
Pouqueville Voyage dans la Gröce, Paris 
1820/21, IV 59. 122ff. W. M. Leake Travels in 
northern Greece, London 1835, II 388fi. K. G. 


1-50. J. S.Sarris Eoeveio, Epnu. aox. 1910, 
1518. S. Casson The topography of Megara, 
Annual XIX 1912/13, 70f. E. Preuner Aus 
alten Papieren, Athen. Mitt. XLVI 1921, 4 (Be- 
richt des Ephoros Logiotatidis in der Eynuegis 
av pılouadav 1865). A. A. Trever The inti- 
mate relation between economie and political 
conditions in history, as illustrated in ancient 
Megara, Class. Phil. XX 1925, 115. EL.High- 


Fiedler Reise durch alle Teile des Königreichs 20 barger The history and eivilization of ancient 


Griechenland, Lpz, 1840, I 220f#. C. W. Gött- 
ling Korinth und Megara, Ges. Abh. I 1851, 
120f. F. G. Welcker Tagebuch einer griech. 
Reise, Berl. 1865, I 159ff. W. Viseher Erinne- 
rungen und Eindrücke aus Griechenland, Basel 
1857, 220ff. W. G. Clark Peloponnesus, Lond. 
1858, 38£., C. Bursian Geographie v. Grie- 
chenl., Lpz. 1862—1872, I 366ff. H. Belle* 
Trois anneesen Grece, Paris 1881, 245ff. A. Phi- 


Megara, Baltimore 1927. 

e) Inschriften. IG VII (1892) ar. 1—234. 
S. 644f. nr. 3473—8481. 34903497. S. 727 
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lippson Der Peloponnes, Berlin 12892, 18ff.30 Baunack Epigraphische Kleinigkeiten, Philol. 


J. G. Frazer Pausanias’ description of Greece, 
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1896—1910, I 359#. 
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situation of Minoa and Nisaea, Journ. of the R. 
Geogr. Society VIII 1838, 205ff, mit Karte. 


XLVIII 3868. E. Preuner Ein delphisches 
Weihgeschenk, Diss. Straßb. 1899, 82f. Hol- 
leaux Epigraphica, Rev. d. et. gr. XI 1898, 
267, (zu IG VII 16). A. deRidder Bull, hell. 
XVIII 1894, 497. Bölte-Weicker 9%. R. 
Knopf, Athen,Mitt. XXV 1900, 318ff. Ad. Wil- 
helm Athen. Mitt. XXXI 1906, 89—93 (arehaische 
Grabschrift; dazu Solmsen Athen. Mitt. XXXI 
342ff. Baunack, Philol. LXV 474f, Ban- 


Girard* De Megarensium ingenio, Paris 1854.40 nier Berl, Phil. Woch, 1927, 923f.). Wil- 


v, Velsen Arch. Anz, 1853, 380f. 
lis Ann. d. inst. XXXIII 13. Conze Philol. 
XIX 164f. G. Vogt* De rebus Megarensium 
usque ad bella Persica, Marb. 1857. E. Bur- 
nouf Nisce et Minöa, Comptes-rendus de l’aca- 
demie des inser. III 1875, 209ff. J. A. Leb£- 
guc* De oppidis et portibus Megaridis ac Boeo- 
tiae, Paris 1875. H. G. Lolling Nisaea und 
Minoa, Athen. Mitt. V 1880, 1ff. J. Holle* 
Megara im mythischen Zeitalter, Progr. Rechling- 
hausen 1880/81, 3£. M. Thamm De re publica 
ac magistratibus Megarensium, Halle 1885. 
F. Cauer* Parteien und Politiker in Megara 
und Athen, Stuttgart 1890. H. G. Lolling 
Zvußolai eis mv Tomoygapiav As Meyaoidos, 
Eonu. aoy. III 1887, 201. D. Philios Ara- 
oxapai &v Meyaooıs. Iloaxtızd 1889, 25f.; (und 
H.G.Lolling) Avaoxapei naoa ra Meyaoa, Eypnu. 
ägy. III 1880, 21ff. M. Mayer Megarische Sa- 


Michae- 


helm Österr. Jahresh. X 1907, 17ff. (zu IG VII 
190 aus Pagai); ders. Beiträge zur griech. In- 
schriftenk. 105ff. Fränkel S.-Ber. Akad. Berl. 
1903, 90. R. M. Heath Proxeny-deerees from 
Megara, Annual XIX 1912/13, 82H. v. Wila- 
mowitzHerm. LX 315; Suppl. ep. Gr. I nr. 98. 
III nr. 330--332. 

d) Münzen: Catal. greck eoins Brit. Mus. 
Poole Attica, Megaris, Aegina 1888, 117—126. 


50 Head HN?2 1911, 392. E. Babelon Tiraite 


des monnaies greeques et romaines II 777, III 
146ff. Percy Gardner History of ancient coi 
nage 1918, 131. 368f. 

e) Pläne: Beste Skizze von Nisaea und Um- 
gebung bei Casson, ältere Lageskizzen bei 
Spon-Wheler, Spratt, Frazer Die 
Skizze bei Rangab&, Souvenir d’une exeursion 
d’Athenes en Arcadie 13 habe ich nicht gesehen. 
Rekonstruktionsdarstellung des alten M. mit den 


gen, Herm. XXVII 48lff, K. Seeliger Alka- 60 Häfen bei Kiepert, Neuer Atlas von Hellas, 


thoos und die megarische Königsliste, Festschr. f. 
Overbeck. Lpz. 1898, 27. E.F. Benson Aego- 
sthena, Journ. hell. stud. XV 1895, 314ff. R. Del- 
brück undK. G. Vollmöller Das Brunnenhaus 
des Theagenes, Athen. Mitt. XXV 1900, 23#. T. 


*) Die mit einem * bezeichnete Literatur war 
mir nicht zugänglich. 


Bl. VI. Photographien bei Casson und High- 
barger. 

I. Namen. 

Der griechische Name der Stadt ist im Alter- 
tum und bis in die Neuzeit unverändert ı4 Me- 
yaga, nur im späten Altertum erscheint daneben 
die Form Mayaga (Hierokl. 645, 12, Herod. ed. 
Lentz II 549, 3 — Steph. Byz. s. M&yaoa: Ma- 
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yagıxoi xEoauor. Script. rer. myth. ed. Bode 1 
43). Das Ethnikon lautet ebenso regelmäßig Me- 
yagsds, Meyageis, wozu nur die dialektischen oder 
diehterischen Nebenformen Meyagess, Meyaons 
und Meyagfjes treten, das Femininum Meyagis 
mit der epüschen Nebenform Meyagniis, Herod. ed. 
Lentz I 84, 24). Das Ktetikon heißt Meyagızos, 
dichterisch auch Meyaonis (Anth. Pal. XIV 115, 
8. Stat. Theb. XII 219); sonst s. Herod. ed. Lentz 
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noch eine weitere id 16 zeayd zjs xugas (Herod. 
I 385, 18 — Steph. Byz. s. M&yaga), zu deren 
Erklärung bisher noch nichts Passendes vorge- 
bracht ist, S. zum Namen: Reinganum, das 
alte Megaris 119. Grasberger Studien zu 
griechischen Ortsnamen 205. 252. 284f. Fick 
Vorgriechische Ortsnamen 75f. 130. Kiepert 
Lehrbuch der alten Geographie 277,3. High- 
barger 88ff., hier auch weitere Literatur, und 
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1385, 15ff. II 549, ff. — Steph. Byz. s. M&yaga 10 s. u. Abschn. IV 2. 


und die Belege bei Pape. 

Die Landschaft wird sowohl mit dem Ethni- 
kon ;; Meyagis wie mit dem Ktetikon 7 Meyagızy 
bezeichnet (5 Meyagis: Herodot. IX 14. Thuk. 
stets; Polyb. IV 67, 7. Strabon stets außer an den 
unten genannten Stellen. Pausanias stets. Diod. 
XI 17, 2. Theophr. h. pl. H 8, 1. VIII 2, 11. 
Arvian, anab. III 6, 7. Piut. quaest. gr. 17 
p. 295 be. Them. 13, 1. Ps.-Skymn. 506. Hero- 


Zur Unterscheidung von dem sizilischen M. 
erhalten die festländischen Megarer gern den Zu- 
satz Nioaio:, oder werden auch nur Nioaioı ge- 
nannt: Diod. XI 53, 5. Theokr. XII 27 m. Schol. 
Apoll. Rhod. II 747, 847 m. Schol. Athen. XV 
683b. Simon. 167 Schn. 96 Anthol. Lyr. ed. 
Diehl Z. 10. Nonn. XXV 155. Stat. Theb. II 382. 
Meyageis of ngös ıH Aruıxj: Paus. VI 19, 9. Har- 
pokr. s. ©&£oyvis. Schol. Theokr. XII 27 (of neö 


dian. Steph. Byz. oft; Hesych. s. v. Harpokr. s.20r. 4.). In dem Bruchstück der ‚Freier der He- 


Teoaveıe. Etym. M. 561, 44. Schol. Ar. Ach. 760. 
802. Wespen 58. Schol. Thuk. I 105. Phot. cod. 
186 p. 1343 6. 5 Meyaoıxn: Xen. hell. V 4, 18. 
VI 4, 26. Teles ed. Hense? 29. Strab. VII 329 
frg. 13. VII 2, 3 p. 336. IX 1, 7 p. 393, 11 
p- 395. [Lys.] II 52. Athen. IX 388b. Aristot. 
vent, 973 b 18. Plut. Thes. 10, 1. 32, 3; Ag. 13, 
4; Per. 19, 2; 34, 2. Phok. 37, 2. Dem. 9. Arat. 
31,1. Qu. gr. 59 p. 304f. Schol. Ar. Fr. 246). 


lena® aus dem Ende des VI. Jhäts. (Berliner 
Klass. Texte V 1, 31 col. 1 Z. = Hesiod., ed. 
Rzach? frg. 96, dazu Eustath. Hom. 1424, 6) hat 
M, das Epitheton oxudsıs. 

II. Geographie. 

1. Physische Geographie. Die phy- 
sische Geographie der historischen Landschaft M., 
die im wesentlichen die schmale Landbrücke zwi- 
schen Mittelgriechenland und dem Peloponnes 


Diese Übersicht zeigt, daß die Form Meyapis die 30 einnimmt, ist durch zwei charakteristische Züge 


bessere ist; sie brauchen Herodot, Thukydides 
und die Geographen überwiegend. Xenophon ist 
der erste, der 5 Meyaoıxn) anwendet; auch im La- 
teinischen heißt es Megarıs (s. u.) (s. zu den 
Namen Dittenberger Herm. 1906, 161f. 
1938. 1907, 18. 13f. 161. 1728). 

Im Lateinischen sind die Formen Megara, 
-orum und Megara, -ae zu allen Zeiten gleich 
häufig (neutr. pl.: Plaut. Pers. 107. Liv. XXVIII 


gekennzeichnet. Der eine sind die mächtigen, alle 
bis über 1000 m ansteigenden mesozoischen Kalk- 
gebirge, die von Nord nach Süd in drei isolierten 
Wällen mit im Groben ostwestlicher Richtung die 
Landschaft durchziehen bezw. begrenzen und zwi- 
schen sich niedrigere, jüngere Landverbindungen 
lassen, der andere die Tatsache, daß das Meer 
zwischen diese Gebirgswälle mehr oder weniger 
tief eingedrungen ist, die allgemeine Küstenrich- 


7,16. XXXI 22. Cie. de div. II 135. Ovid. rem. 40 tung jedoch im spitzen Winkel zur Streichrieh- 


am. 797. Plin. n. h. [IV 1. XVI 199. Colum. X 
106. Iustin. prol. 126. Mart. Cap. IX 929. Anon. 
Rav, ed. Pinder-Parthey 4, 10 p.198. 5, 13 p.375. 
fem. sing.: Plaut. merc. 646 R (Megare). Cic. de 
div. 157; ad fam. IV 5, 4. Mela IT 47. Martial. XI 
43, 6. Vell. 12,4. Sen. dial. II 5, 6. Front. IV 
1, 8. Val. Max, IV 1, 3, Ciris 105. Auct. ad. 
Her. I 9, 14). Die Einwohner heißen stets Me- 
garenses, das Adjektivum Megaricus (nur Stat. 


tung der Gebirge, nämlich Ostnordost— Westsüd- 
west verläuft. Wenn ferner diese Gebirgszüge 
auch im allgemeinen gleiche Richtung haben, so 
gilt das doch nur sehr im Groben, da der mittlere 
Zug des Karydi-Patera-Trikeri sowohl von dem 
nördlichen Kithaeron-Parnes-Zug wie von dem 
südliche Geraneiazug in der Richtung abweicht 
und geradezu eine Diagonale zwischen beiden 
bildet. Die hohe Mauer des Kithaeron verläuft 


Theb. XII Megareius). Die Landschaft heißt im 50 ziemlich genau in westöstlicher Richtung; nur 


Lateinischen Megaris (Plin. n. h. IV 1, 23. Mela 
II 39. 41), doch hat Plinius einmal Megarice 
(IV 26). 

Die Bedeutung des Namens dürfte wohl klar 
sein, Meyapa. als Plural von #£yagorv, „Saal, Haus“. 
Dabei insbesondere an die auch u£yago» genannten 
unterirdischen Kultstätten der Demeter zu den- 
ken, wie schon Pausanias (T 39, 4. 40, 5) und ihm 
folgend manche Neuere tun, halte ich für un- 


etwa 6 km südlich von ihr erhebt sich das nächste 
Gebirge zunächst ebenfalls westöstlich; zwischen 
beiden bildet das Meer die tiefe Bucht von Porto 
Germano mit dem antiken Aigosthena an ihrer 
Südseite. Die Landbrücke andererseits zwischen 
beiden Gebirszügen ist zur Hauptsache von den 
Ausläufern des Kithaeron (tertiären Ablagerun- 
gen) eingenommen und steigt ewta 8 km von der 
Küste entfernt zu der flachen gegen 550 m hohen 


nötig, wie eine Herleitung aus nichtgriechischem 60 Wasserscheide an, die die Bucht von Porto Ger- 


Sprachgut oder andere gesuchte Erklärungen für 
überflüssig. Als „Herrenburg“ erklären den Namen 
richtig v. Wilamowitz Homer. Unters. 252, 
Ed. Meyer G.d. A. 11 269. Beloch Griech. 
Gesch. I 12 142. Seeliger 31. Das Alter- 
tum hatte außer der üblichen Etymologie des 
Namens nach dem Eponymos Megareus (Herod. 
ed. Lentz I 385, 15ff, — Steph. Byz. s. M&yaga) 


mano mit ihrem Hinterland von dem Becken des 
Saranta-potamos trennt, das uns hier nicht mehr 
beschäftigt. Ungefähr an der gleichen Stelle ent- 
fernen sich die beiden Gebirgszüge voneinander, 
und während der Kithaeron mehr Westsüdwest— 
Östnordost streicht, geht der südliche Bergzug in 
den Karydi-, Patera-, und Trikeri-Gebirgen in 
eine Nordwest—Südost-Richtung über, um sich 
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dann in dem nödlichsten Gebirgszug der Insel 
Salamis und weiter in dem attischen Aigaleos 
fortzusetzen. Umgekehrt ist das Verhältnis des 
Karydigebirges zu dem südlichen Bergwall der 
Geraneia. Einer allgemeinen Streichrichtung 
Nordwest—Südost dort steht hier eine solche 
Westsüdwest—Ostnordost gegenüber, so daß die 
beiden Bergzüge sich im Osten am meisten nähern 
und hier in ihren Ausläufern auf der Insel Sa- 
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lamis zusammenstoßen und gemeinsam sich im 10 


Aigaleos fortsetzen, während sie im Westen breit 
auseinandertreten, wo die weite offene Bucht von 
Livadostro sich zwischen ihnen ausdehnt. 

Die natürliche Grenze der Megaris gegen 
Norden wäre die besonders nach Süden steil ab- 
stürzende mittlere Gebirgsmauer, die im Karydi 
1107 m erreicht und aus mehreren kleineren 
Ketten nebeneinander besteht. Der mittlere Teil 
dieses Gebirswalles ist kaum wegsam, und nur 
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gebirges. Die kleine südliche Ebene ist steinig, 
an der Küste stellenweise sumpfig, die Haupt- 
ebene nördlich der Stadt dagegen besteht aus 
fettem Lehm mit hohem Grundwasserstand, ist 
sehr fruchtbar und im Altertum hauptsächlich 
für gartemäßigen Anbau von Gemüse und Obst 
verwandt gewesen (s. u. III A 2d). Beide Ebenen 
sind heute bedeckt von Ölbäumen und Getreide- 
feldern. 

Das Geraneiagebirge riegelt die eigentliche 
M. nach Süden ab und bringt zugleich eine 
Verbreiterung der Landbrücke auf nicht weniger 
als 46 km. In seiner Osthälfte besteht es aus 
einem einzigen ungeliederten Kalkkamm der 
Kreideformation, der dicht bei M. mit etwa 300 m 
Höhe beginnt und im Makry-plagi bis 1370 m 
ansteigt. Der Nordabhang des Gebirges senkt 
sich allmählich und flach unter das neogene 
Schollenland des megarischen Isthmos. Der Süd- 
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Hirtenpfade führen auf steilen Hochpässen über 20 abhang stürzt besonders in seiner östlichen Hälfte 


ihn hinüber (ss. Winterberger Arch. Anz. 
1892, 1221. Sarrisa. O.). Übergänge ergeben 
sich nur an den Enden an beiden Küsten, im 
Osten nach Eleusis unmittelbar an der Küste, im 
Westen, wo sich das Gebirge verflacht und ver- 
breitert, nach Aigosthena, ferner im Osten durch 
die das Gebirge durchreißende, tiefe Kandili- 
schlucht und im Westen, westlich des Karydi- 
gebirges über einen 880 m hohen Paß auf die 


steil ins Meer ab und bildet hier die berühmten 
skironischen Klippen. Über das@Gebirge bestehtnur 
eine einzige Übergangsmöglichkeit in dem 731 m 
hohen Dervenipaß 4 km östlich des Hauptgipfels. 
Bald westlich des Hauptgipfels bricht die Kette 
in einem tiefen Tal jäh ab. Statt dessen treten 
jetzt die unter dem Kalk liegenden Serpentine 
undHornsteine hervor und bilden den etwas nörd- 
lich des ersten Kammes ansetzenden westlichen 


Wasserscheide westlich Vilia. Trotzdem hat das 30 Kamm des Gebirges, der bei 600—1000 m Meeres- 


Gebiet der historischen Megaris nach Norden 
über diese Grenzmauer hinweggegriffen und in 
erster Linie zwischen ihr und Kithaeron Aigo- 
sthena umfaßt, offenbar weil von hier aus die 
Verbindungen nach M. immerhin noch am näch- 
sten und bequemsten waren, dazu aber auch, wenn 
die u. IIIA 2a entwickelte Grenzführung richtig 
ist, einen Teil des aufgelösteren, waldigen Berg- 
landes am Nordabhang des Pateragebirges, das 


höhe in ostwestlicher Richtung zieht. Er fällt 
nach Norden hin gteil und mit zahlreichen tiefen 
und wilden Schluchten, die den Küstenweg hier 
äußerst beschwerlich machen, ins Meer ab, wäh- 
rend dem ganzen Südabhang des Gebirges bis 
an die skironischen Klippen heran ein breites 
Stufenland vorgelagert ist, das zum Teil noch aus 
mesozoischem Kalk, zur Hauptsache aber aus 
jungtertiären Mergeln, sowie einigen Konglo- 


mit der eigentlichen Megaris vor allem nach 40 meraten und etwas Trachyt besteht. Die Land- 


Westen hin, in Verbindung steht und heute gänz- 
lich unbewohnt ist. 

Das Mittelland der Megaris, die etwa 17 km 
breite Landbrücke zwischen Karydi-—-Pateras und 
Geraneia ist ein jungtertiäres Schollenland, das 
aus Süßwasserkalken und vor allem Mergel be- 
steht. Die Wasserscheide zwischen West- und 
Ostabhang schwingt sich in einem nach Westen 
offenen ‚Bogen in etwa 450—500 m Seehöhe von 


schaft ist von mächtigen Talrinnen durchfurcht, 
die am Meer in großen Schuttkegeln mit vorge- 
lagerten anbaufähigen Ebenen auslaufen, die die 
antiken Orte getragen haben. Der westliche 
Kamm der Geraneia endlich löst sich nach Westen 
hin in ein welliges Hügelland aus Kalk und Ton- 
schiefer auf, dessen einzelne Züge westöstlich 
verlaufen und nirgends 600 m übersteigen, die 
Halbinsel Peraia, heute Perachora. Aus diesem 


Gebirge zu Gebirge. Die beiden Abhänge sind 50 Hügelland erhebt sich im Süden über den heißen 


grundverschieden voneinander. Der Westabhang 
ist von einem Labyrinth tief eingerissener Ero- 
sionstäler durcehfurcht, unwegsam, völlig nackt 
und kahl, unkultivierbar und unbewohnt, wäh- 
rend der Obstabhang flach und gleichmäßig, von 
Olivenhainen bedeckt, zu der Alluvialebene abfällt, 
die den östliehsten Teil der Landbrücke aus- 
macht. Im Süden dieser Ebene verlaufen zwei 
parallele Ketten niedriger Kalkhügel in westöst- 


licher Richtung, von denen die nördlichere mit 60 


den beiden Akropolen von M. etwa 2 km land- 
einwärts beginnt, zur Küste hinzieht und sich 
jenseits auf Salamis fortsetzt, die südlichere sick 
unmittelbar an der heutigen Küste erstreckt, be- 
ginnend mit dem Burghügel des alten Nisaia 
und sich in dem,hohen Berg des Hlg. Georg und 
der Halbinsel Ticho und auf Salamis fortsetzend. 
Ihr Material ist der graue Kalk des Geraneia- 


Quellen von Lutraki noch einmal ein isolierter 
schroffer Kalkklotz bis zu 1057 m Höhe. Nahe 
dem Westkap befindet sich in einem Einbruch 
im Kalk der Salzsee Gorgopis (heute Vuliasmeni). 
Die natürliche Südgrenze der Megaris ist jedoch 
nur in historischer Zeit auch die politische ge- 
wesen, in der früheren Zeit greift das Gebiet von 
M. auch hier bedeutend über seine natürlichen 
Grenzen hinaus. 

Das Gebirge ist zur Hauptsache dünn be- 
waldet, meistens mit Aleppokiefern, teilweise mit 
Maquiengebüsch, über 1000 m mit Tannen und 
Scehwarzkiefern und noch heute wildreich, aber 
nur im Sommer von den Rezinisammlern be- 
sucht. Die Perachora ist in den Höhenzügen kahl, 
in den Tälern dagegen gut angebaut und trägt 
mehrere Dörfer; im Altertum war das Gebiet 
dicht bewohnt und Hauptweideland für Korinth. 
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Fließendes Wasser gibt es in der ganzen Me- 
garis nicht, nur kurze Trockenrhevmata, ebenso 
sind Quellen kaum vorhanden, dagegen ist die 
ganze Ebene nördlich der Stadt dicht durchsetzt 
von Brunnenschächten. Aus diesem Grundwasser 
wurde auch im Altertum die Wasserleitung des 
Theagenes gespeist (s. u. IIIB). Das Klima gilt 
heute als ungesund, vor allem ist der Küsten- 
saum am saronischen Golf fiebergefährlich. (Von 
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kaum übersteigbaren Gebirgskämme des Trikeri, 
Pateras und Karydi und dann in gerader Linie 
zum Kithaeron zu führen. Eine abweichende Auf- 
fassung ist jedoch von Sarris (s. Literatur) be- 
gründet worden. Sarris entdeckte in dem aller- 
seits abgeschlossenen, von hohen Bergen um- 
rahmten oberen Talkessel des Rhevmas von Kun- 
dura am Nordabhang des Pateras die nicht un- 
bedeutenden Reste eines befestigten antiken Ortes. 
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Fieber redet Theogn. 1731.) Daß sieh jedoch 10 Die Stelle heißt heute Kastro des Hig. Georg (s. 


Vergil in M. seine tödliche Krankheit geholt 
habe, ist eine zweifelhafte Nachricht (Donati vita 
Verg. 35. Diehl Kl. Texte 72, 17f.; nach einer 
andern Version wäre das in Metapont geschehen). 

2. Historische Geographie. Geo- 
graphische Quellen: Paus. I 39—44. Strab. VII 
6, 21 p. 880. IX 1, 1ff. p. 390f. Skyl. 39. 56. 
Ps.-Skymn. 502#. Dion. Call. deser. Gr. 107 
(GGM I 242). Plin. TV 23. Mela II 41. 47. Ptolem. 


die Carte de la Gröce und Karten von Attika 
1:100000 Blatt Eleusis) und ist mit M. durch 
zwei Wege, nach Westen mit Anschluß an die 
Straße M.—Plataiai und nach Süden über das 
Gebirge verbunden. Etwas östlich davon stehen 
an der Stelle, wo der Talkessel durch eine Ein- 
schnürung nach Osten abgeschlossen ist, zwei 
Wachttürme (auf der Karte von Attika rot ein- 
gezeichnet). Sarris möchte in der namenlosen 


III 15, 6. 21, 18. (Aigosthena s. Phokis), Itin. 20 Ortschaft das antike Ereneia (Paus. I 44, 5) oder 


Ant. 326. Tab. Peut. Anon. Rav. ed Pinder- 
Parthey 4, 10 p. 198. 5, 13 p. 375. Prok. III 1, 
17 (210 Stadien von Athen). Dio Chrys. VI200 R 
(eine bequeme Tagereise von Athen). 

a Grenzen und Flächeninhalt. 
1. Die Grenze gegen Attika und Boiotien. Am 
saronischen Meerbusen ist die Grenze gegen 
Attika eindeutig gegeben durch den der Form 
nach auffallenden Doppelgipfel der Kerata (‚Hör- 
ner‘) (Strab, IX 1, 1] 
[>= FHG II 464]. Diod. XIII 65). Der antike 
Name lebte bis in die Neuzeit insofern weiter, 
als ein auf der Höhe des Berges stehender ver- 
fallener Turm Keratopyrgos hieß (Spon-Wheler 
I 218. Wheler II 521. Dodwell II 175. 
Gell 14). Dodwell verzeichnet hier ferner eine 
Sperrbefestigung, die von den Felsen bis ans 
Meer reichte, ohne über deren Alter nähere An- 
gaben zu machen. Nach Milchhöfer Karten 


p. 3595. Plut. Them. 13, 130 sian 


Erinia (Steph. Byz. s. Zowicens; vgl. dazu 
Sarris 151, 1) und in den Türmen megarische 
Grenzwarten sehen. Obwohl meines Erachtens 
aus Pausanias nicht sicher hervorgeht, daß Ere- 
neia im nordöstlichen Bergland gelegen hat und 
mir auch Gells Ansetzung am Ausgang der 
Kandilischlucht (s. u. II A 2a) erwägenswert 
scheint, halte ich doch Sarris’ Vorschlag für schr 
plausibel (Für Ereneia s. sonst Leake 408. Bur- 
382, 1. Highbarger 29). In 
diesem Fall würde die Grenze den Pateras etwa 
an Punkt 981 (Karten von Attika) verlassen, über 
die genannten Türme laufen und weiter vermut- 
lich der Wasserscheide eben westlich Vilia folgen. 
Dann hätte auch der westlichste der drei Ki- 
thaeronpässe, über den die Straße Megara—Pla- 
taiai führt, auf megarischem Gebiet gelegen, was 
Xenophon (hell. V 4, 19) bestätigt (vgl. u. IIT A 
2). So ist die Grenze auch auf der beigegebenen 


von Attika, Text Heft 8, 19 sind Turm und 40 Karte eingetragen. Von da an bildet der Kithae- 


Sperrmauer antik; so auch Reinganum 79. 
Andere antike Autoren nannten als Grenze ein 
Rhevma Iapis (Kallim. Hek. bei Steph. Taxis 
= [rg. 54 Schn. Skyl. 56f.); auf den Kiepertschen 
Karten sowie auf der Karte von Attika 1: 100 000 
ist dieser Name dem aus der Kandilischlucht 
herauskommenden Rhevma gegeben, das bedeu- 
tend zu weit westlich sein dürfte (Milchhöfer 
Karten von Attika S. 20). Philochoros endlich 


tonkamm bis ans Meer die Grenze gegen Boiotien. 

Gegen das korinthische Gebiet ist die Grenze 
ziemlich sicher. Der Ansatz am korinthischen 
Golf ist dadurch gegeben, daß Oinoe (heute 
Skino) korinthisch war, dagegen die beiden 
‚Türme‘ am Nordabfall der Geraneia (s. Carte de 
la Grece) den von Skylax als megarisch genannten 
Orten Geraneia und Aris entsprochen haben 
dürften (s. u. IITA 2 b $). Weiter ist dann der 


{Strab. IX 5, 6 p. 392) nannte ein I//üdıor als 50 Kamm der Geraneia die Grenze, während am sa- 


Grenze (vgl. Leake 391f.). Hier an der Grenze 
lag auch ein den Göttinnen von Eleusis geweihtes 
Stück Land, die deyas, auch Zeoa ögyas oder Me- 
yagızn) doyds genannt, dessentwegen es mehrfach 
Differenzen zwischen Athen und M. gab. Eine 
angebliche Verletzung dieses Gebietes wurde letz- 
lich einer der Anläße zu Perikles’ megarischem 
Psephisma (s. u.; Plut. Per. 30. Paul. III 4, 2. 
Hellad. bei Phot. 279 p. 534 a 12ff. Harpokr. 


ronischen Golf ein Heiligtum des Apollo Latoos 
in der Ebene von Kineta die Grenze bezeichnete 
(Paus. I 44, 10; xaraßäcır). Reste des Heilig- 
tums verzeichnen Spon-Wheler II 224. 
Wheler 1530. Gell5. 

Die frühere Grenze gegen Korinth (vgl. u. by) 
ist nur annähernd zu ziehen; sie ist auf der bei- 
gegebenen Karte nach dem Gelände mit Aus- 
sehluß von Sidus und den Veoua (Lutraki) ein- 


Suid. s. öeyds. Didym. ed. Diels—Schubart col. 14 50 getragen. 


und die übrigen unten genannten Quellen. Aus 
früherer Zeit Herodot. I 30; ferner der ähnliche 
Streit in der Mitte des 3. Jhdts., u. IV 3). Zur 
Lage der Orgas Milehhöfer 19f. Goett- 
linga.O. Lilian Chandler Journ. hell. stud. 
XLVI 1926, 12. 

Hinsichtlich des weiteren Verlaufs der Grenze 
ist man zunächst geneigt, sie über die hohen und 


Der Flächeninhalt der Megaris beträgt in der 
Ausdehnung der klassischen Zeit etwa 475 qkm, 
einschließlich der an Korinth verlorenen Gebiete 
etwa 660 qkm; davon nimmt die eigentliche 
Ebene von M. aber nur 70 qkm ein, der Rest ent- 
fällt auf das Hügel- und Bergland (berechnet auf 
Grund der Carte de la Greece und der in die bei- 
gegebene Karte eingezeichneten Grenzen). 
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b) Ortschafitenund sonstige Orts- 
namen (die bei Besprechung der Grenzen be- 
reits genannten Punkte werden hier nicht wieder- 
holt). 

a) Ebene von Megara. Nächst der Haupt- 
stadt M., von der unten näher die Rede sein soll, 
war der wichtigste Ort die Hafenstadt Ni- 
saia mit der vorgelagerten Insel Minoa. In der 
Literatur erscheint das äntveıov Meyaotwv, das 
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pelle des hl. Nikolaus verfolgen lassen und die 
Strandebene gegen das Meer hin abschlossen 
(Bölte-Weicker 91f.). Der Hafen Nisaia 
lag danach östlich der Akropolis. Antike Mauern 
auf dem flachen Nordabhang, sowie in der Ebene 
nördlich der Nikolauskapelle und nördlich der 
Akropolis (Bölte-Weicker 92..94. Cas- 
son 74. Frazer 541. Spratt a. O.), Reste 
der amtiken Stadt Nisaia, des noodozeio» bei 
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für die Stadt M., die schon früh auf überseeische 10 Thuk. IV 69, 2, sind noch undeutbar. Viel antikes 


Einfuhr angewiesen war, dieselbe Bedeutung 
hatte, wie der Piraeus für Athen, dementspre- 
chend häufig (außer den Geographen s. besonders 
Thukydides an den unten genannten Stellen). M. 
heißt nach der Hafenstadt zum Unterschied von 
dem sizilischen das nisaeische, und in der Regel 
ist dies der Punkt, gegen den sich feindliche An- 
griffe zunächst richten, da mit seiner Besetzung 
die Hauptstadt selbst von der Zufuhr abgeschnit- 


Material ist in die Mauern der mittelalterlichen 
Burg auf dem Kastrohügel verbaut (bes. Bölte- 
Weicker 93. 96f.), und der ganze Hügel voll 
von Scherben von helladischer bis hellenistischer 
Keramik (Bölte-Weicker 94f.). Spratt, 
Frazer (541f.) und Casson (74) erwähnen 
außerdem eine molenartige Fortsetzung der Akro- 
polismauer dort, wo diese zu den Hafenbefesti- 
gungen abbiegt. Beim Abstieg von der Akropolis 


ten wird. So hat Athen den Hafen mehrfach in 20 erwähnt Pausanias am Meer noch ein uvfjua des 


der Hand gehabt, aber nie behaupten können, und 
schon von dem mythischen Krieg des Minos gegen 
M. wird derselbe Zug erzählt. 

Für die Topographie ist neben Paus. I 44, 3 
und Strab. IX 1, 4 p. 391 besonders Thuk. III 
51. IV 66-74. 118 wichtig; Plan der Gegend 
bei Casson Fig. 1; Abbildungen ebendort und 
bei Highbarger Pi. IF-IV. Thukydides 
und Pausanias sprechen von einer Insel Minoa, 


Lelex; Bölte und Weicker vermuten es auf 
einem felsigen nordwestlichen Ausläufer der Akro- 
polis (S. 93; die früheren Ansetzungen von Vel- 
sen und Michaelis südlich der Akropolis 
sind jedenfalls unrichtig). 

Die Insel Minoa, die nach Thukydides (III 
51, 3. IV 118, 5) durch eine Brücke über einen 
Sumpf mit dem Festland verbunden war (zur 
Erklärung der etwas schwierigen Angaben des 


die vor M. bezw. Nisaia lag, nur Strabo redet von 30 Thuk. s. bes. Bölte-Weicker 80ff.; anders 


einer &xga Mivga, die den Hafen von Nisaia 
gebildet habe. Da die heutige Gestaltung der 
Küste von Megara mit den antiken Angaben nicht 
ohne weiteres in Einklang zu bringen ist, so ist 
über die Lokalisierung der beiden Punkte eine 
lebhafte Kontroverse entstanden, für die jedoch 
auf den Art. Nisaia verwiesen sei. Heute ist die 
Frage durch den Nachweis von Bölte und 
Weicker, daß der etwa 40m hohe Hügel mit 


interpretiert Burnouf 213f.) und Befestigun- 
gen der Megarer trug (Thuk. III 51), ist nicht 
mit derselben Sicherheit wie Nisaia zu identifi- 
zieren. Wahrscheinlich ist es der hohe, felsige 
Hügel, etwa 600 m östlich des Kastrohügels, der 
heute auf seinem Gipfel eine Kapelle des hl. Georg 
trägt und sich nach Osten in die Halbinsel Ticho 
fortsetzt (Bölte-Weieker und Frühere). Auf 
dem Gipfel des Berges östlich der Kapelle finden 


dem mittelalterlichen Kastro seit der helladischen 40 sich antike Befestigungsmauern, die bei Lol- 


Zeit dauernd besiedelt war und zahlreiche antike 
Reste aufweist, entschieden; hier muß die Hafen- 
stadt Nisaia gelegen haben. Wer das trotzdem 
noch bestreitet, wie Casson und ihm folgend 
Highbarger (2Off.), begibt sich damit nur 
des Rechts, in topographischen Fragen mitzureden. 

Der Kastrohügel, der nach dem Meere zu steil, 
nach Norden und Osten zu flacher abfällt, bildete 
die ebenfalls Nisaia genannte Akropolis (Paus. 
a. OÖ), die Wohnstadt muß sich von da an den 
flachen Hängen in die Ebene hinabgezogen haben. 
An antiken Resten sind vor allem Teile der Stadt- 
mauer, die an der Südostecke der Akropolis sich 
auf diese hinaufzog und oben dem Rand des Ab- 
falls folgte, erhalten, eine vorzügliche gearbeitete 
Quadermauer von 3m Dicke, außen aus einer 
Lage des harten Kalksteines, nach innen aus zwei 
Lagen Poros bestehend (Bölte-Weicker 94. 
Casson 73f.). Casson datiert sie ins 5. Ihdt. 


v. Chr. Nach Norden muß diese Mauer einstmals 60 


ihre Fortsetzung in der von M. kommenden west- 
lichen langen Mauer gefunden haben, doch ist 
davon nichts erhalten. Dagegen findet diese 
Mauer nach Osten hin ihre Fortsetzung in den 
von Bölte und Weicker festgestellten Resten 
der Hafenbefestigungen von Nisaia, die sich in 
der gleichen Stärke und dem gleichen Stil wie 
obige Mauer bis östlich der hier gelegenen Ka- 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


ling Athen. Mitt. 1880, 12f. Bölte-Weicker 
STH. Casson 76H. am genauesten beschrieben 
sind. Sie sind schwächer und viel geringer ge- 
baut als die Stadtmauern von Nisaia auf dem 
Kastrohügel; Bölte-Weieker 90f. vermuten 
darin die von Nikias angelegten Mauern. Dauernd 
bewohnt war der Berg im Altertum nicht, Haus- 
spuren fehlen ebenso wie Scherben fast ganz 
(Bölte-Weicker 89f.). Schwierigkeiten be- 


50 reitet nur der Umstand, daß man bei dieser Iden- 


tifikation ein Landfestwerden der ehemaligen 
Insel annehmen muß; dagegen hat besonders 
Burnouf, dessen Aufsatz nur leider allgemein 
unbeachtet geblieben ist, entschieden Einspruch 
erhoben (214f. Casson 79). Sollte Minoa nicht 
Hag. Georgios sein, so bleibt nur die kleine fel- 
sige Insel vor Hag. Georgios dafür übrig 
{v. Velsen, Burnouf), obwohl dagegen 
andere Bedenken sprechen. 

An sonstigen topographischen Punkten, die 
noch zum Hafengebiet gehören, nennt Thuk. IV 
118 als Demarkationslinie einen Weg, der von 
dem Tor zao& z@ Nioov zu einem Poseidonheilig- 
tum und weiter zur Brücke nach Minoa führte, 
also in ostwestlicher Richtung im wesentlichen 
wohl parallel zur Küste. Das Poseidonheiligtum 
hat man an der Stelle der Kapelle des hl. Niko- 
laus am Hafen vermutet (Burnouf 217). 

A 
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Nisaia war mit Megara durch die von den Athe- 
nern gebauten langen Mauern verbunden (s. u. 
bei II B); der Ansatz des westlichen Schenkels 
ist durch den Westabhang des Burghügels ge- 
geben, wo der Ostschenkel die Mauer erreichte, 
wissen wir nicht. Nördlich der Akropolis von 
Nisaia und zwischen den Mauern breitete sich 
ein Proasteion aus (Thuk. IV 69, 2). Für die 
Topographie des Geländes zwischen Nisaia und 
Megara s. u. IIIB. 

Auch abgesehen von der Hauptstadt selbst 
und der zugehörigen Hafenstadt weist die Ebene 
recht zahlreiche antike Spuren auf, die eine be- 
deutend stärkere Besiedelung erweisen als das 
jetzt der Fall ist. Im Osten an der von Eleusis 
kommenden Straße beginnend, finden wir antike 
Reste vom Beginn der Ebene bis nach M. hin 
erwähnt bei Gell 14f. Pouqueville 124. 
redet sogar von einer Cella und zwölf Säulen- 
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Anbau von Früchten besonders günstiger Platz 
in Seenähe, also wohl in der Ebene von M. Viel- 
leicht identisch mit dem zonos Aivxos (Plut. 
Thes. 32, 5), wo ein Grab des Heros Alykos, des 
Sohnes des Skiron, gezeigt wurde. Nach dieser 
genealogischen Beziehung vermutlich im Westen 
der Ebene zu suchen: Identifikation mit der 
Ruinenstätte Dami tu Mochlisu dort: Lolling 
Eynu. dey. TI 1887, 21lf. Bursian 869, 5. 
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10Kiepert FOA XIU Teti; so. Bd. VI 


S. 1239. 4. Asvuxöv nediov Etym. M. 561, 48, 
durch das Ino-Leukothea zum Meer gelaufen sein 
soll, also an den skironischen Felsen. 5. Kızolia 
Diod. XI 79, 4, Schauplatz eines Sieges der Athe- 
ner über die Korinther im J. 458, von Le ak e 413 
bei Palaeochori nördlich M. angesetzt. 6. Piße- 
Aıs: tönos Meyagiöos, älloı Arrıxfis (Schol. Ar, 
Ach. 802), also wohl an der attischen Grenze, 
nach dem eine besondere Sorte Feigen hießen 


basen. Andere antike Reste verzeichnet Ge 111120 (vgl. Athen. III 75d). 7. Endlich nennt Pans. I 


am Beginn der engen nach Kundura führenden 
Schlucht; er vermutet hier Ereneia (vgl. dazu 
o. II A 2a). Zahlreich sind antike Reste 
östlich von M. am Beginn der skironischen Straße, 
wo eine ausgedehnte Nekropole lag (Paus. I 44, 6); 
Ausgrabungen haben außer den antiken Gräbern 
auch mehrere antike Landhäuser in dieser Gegend 
aufgedeckt (Lolling Zgnu. äoy. III 1887, 
201f. Philios und Lolling III 1890, 22ff. 
48f£., s. auch Chandler Deutsche Übers. 278), 
ebenso ein kleines Höhlenheiligtum, vielleicht des 
Pan (Philios 33). Wo die Straße die Ebene 
verließ und zu steigen begann, erhob sich ein 
Wachtturm (Lolling 206. Philios 23, 2). 
Ausgedehnte Reste einer antiken Ortschaft be- 
finden sich etwa 7-8 km nordwestlich M. am 
Fuß des Gebirges, wo der Weg über das 
Geraneiagebirge die Ebene verläßt, wohl sicher 
das antike Tripodiskos, wie man allgemein an- 
nimmt (Gell 7. Leake 40%. 
380f.). Endlich sind auf der Halbinsel Ticho öst- 
lieh Nisaia zwei antike Küstenwachttürme des 
6. Jhdt. v. Chr. festgestellt (Bölte-Weicker 
99f.), die die Einfahrt in die dortige, tief ein- 
springende Meeresbucht deckten. 

An antiken Ortsbezeichnungen und Lokali- 
täten, die in der megarischen Ebene unterzu- 
bringen sind, sind außer den schon genannten 
zu erwähnen: 1. Pods, ein Platz nördlich der 


5, 3. 41, 6an der Küste der Megaris noch einen 
oronelos Admväs Aidvlas mit einem Grab des 
Pandion. Man identifiziert diesen Felsen ent- 
weder mit der Halbinsel Ticho oder dem kleinen 
Vorsprung, der vom Hügel Hag. Georgios bei 
Nisaia ins Meer vorspringt (Bursian 380. 
Kiepert Neuer Atlas von Hellas Bl. VI. Lo!- 
ling Athen. Mitt. 1880, 11. M. Mayer Herm. 
XXVII 484, 1; anders Göttling 125, 4 am 


30 Westende der skironischen Klippen. Ich bemerke, 


daß die Identifikation Minoa — Hag. Georgios 
die erstere Gleichsetzung ausschließt!). 

f) Bergland. Als Namen für das gesamte 
megarische Bergland von den skironischen Klip- 
pen bis zur attischen Grenze und zum Kithaeron 
gibt Strabo zweimal (VIII 6, 21 p. 380. IX 1,8 
p. 393) Oreıa öon an. Obwohl dieser Name sonst 
das Bergland südlich von Korinth bezeichnet, ist 
Strabos Angabe doch wohl richtig, da das Sprieh- 


Bursian40 wort d&ov 7 10 “Oveior Inmeoeßnoar oi Borwreoi 


(Apostol. 15, 18. App. prov. 4, 64. Suid. s. 6dov 
mit Erklärung) sonst keinen Sinn hat. 

Der hohe Bergriegel, der südlich von M. und 
Pagai dann das megarische und korinthische Ge- 
biet trennt, hieß 7 T'eoaveıa (s. o. Bd, VII 
S. 1236ff.), und zwar bezeichnet der Name den 
ganzen Gebirgsstock von Meer zu Meer (s. u. das 
Kastell Geraneia am korinthischen Golf, den Weg 
6:ı& T'’eoaveias, heute Megaloderveni, der über die 


Stadt M., und zwar sicherlich sehr dicht an der 50 Mitte des Gebirges führt [s. u. 2c], Tripodiskos 


Stadt (Paus. I 41, 2; vgl. dazu u. IIIB). Nach 
Pausanias’ Angaben sei hier das Wasser zusam- 
mengeströmt, aber durch Theagenes abgeleitet 
worden, der hier dann einen Altar des Acheloos 
gebaut habe. Das schmeckt nach ätiologischer 
Erklärung des Namens und Altars und hat wohl 
kaum Gewähr; die Ableitung von öoös ‚Sumach- 
strauch‘ ist mindestens gleichgut. S. Bursian 
376, der auch in der Ablehnung der Spon- 


In6 ı@ Ögeı 5 T.: Thuk. IV 70. 1 und Herod. 
ed. Lentz I 285, 29 —= Steph. Byz. s. Teeodvea: 
Ino springt von der Geraneia ins Meer). Zu den 
Oreia don nach Strabo gehörten dann auch die 
Kerata an der attischen Grenze. 

Die beiden wichtigsten Orte in dem Berg- 
land der Megaris sind Aigosthena und besonders 
Pagai. Aigosthena (ra Ayoodeva; 7 Alyoodkveıa 
bei Arkadios bei Steph. Byz., Ptolem.; in den In- 


Whelerschen Ansetzung von Rhus eine halbe 60 schriften auch z& Aiydorera: IG VII 1 nach 306 


Stund= nördlich M. bei Palaeochori (Spon II 
223. Wheler II 527) Recht hat (s. auchHigh- 
barger12). 2. Die //außovca öon in der Nähe 
ven M., d. h. wohl nordwestlich, zweimal von 
Nikander erwähnt (Ther. 214 und Schol. dazu 
mit Zitat aus Theb. III; vgl. Leake 395, 1). 
3. Dalvxos oder Bainzos, Theophr. h. pl. 118,1, 
VII 2, 11, ein gegen Nordwinde geschützter, für 


v. Chr.), der nördlichste Ort der Megaris, ist 
durch die Schriftstellerzeugnisse und Inschriften- 
funde sicher im Süden der Bueht von Porto Ger- 
mano lokalisiert, wo der Mauerring heute noch 
vorzüglich, teilweise bis zur vollen Höhe erhalten 
ist. Der Ort, der in der hellenistischen Zeit selb- 
ständig wurde, besaß als Hauptheiligtum ein 
solches des Melampus, in dem auch die Inschrif- 
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ten aufgestellt und Melampodeia gefeiert wurden, 
ferner ein Herakleion (IG VII 213) und ein einem 
Privatmann Poseidonios geweihtes Poseidonion 
(IG VII 43). S. bes. Paus. I 44, 5; Inschriften: 
IG VII 207—234. 43. Bull. hell, XIII 1894, 497f. 
Herm. LX 315. Suppl. epigr. Gr. II 330—332. 
o. Bd. I S. 977. Leake 405ff. Bursian 
38lf. Benson Aegosthena, Journ, hell, stud. 
1895, 314ff, 
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Rangabe& Eilyvıxa TI 320, vgl. dazu Phi- 
lios Zynu. dox. III 1890, 40, 1), dann wie 
es scheint unabhängig davon, von Lolling, 
dessen Artikel den Anstoß zur Ausgrabung der 
Stelle durch Philios im J. 1889 gab. Es er- 
gaben sich die Fundamente eines größeren Ge- 
bäudes mit Innenhof, mehreren großen und klei- 
nen Zimmern und Sälen, zum Teil mit Innen- 
säulen und Bänken an den Wänden und getrennt 


Der Haupthafen an der Küste des korinthi- 10 davon ein kleiner prostyler Naos und einige Basen 


schen Golfes war jedoch das M. näher gelegene 
Pagai oder Pegai (s. d.): Hauptquellen Paus. I 
44, 4. Strab. IX 2, 25 p. 409. VIII 1, 3 p. 334. 
6, 21£. p. 880. Plin. n. h. IV 23. Skyl. 89. 
Hieroel. 645, 13. Anon. Rav. 4, 10 p. 198 
(Pache, ebenso auf der Peutingerschen Tafel); 
Inschriften IG VII 188—206. Die Athener be- 
setzten den Ort daher im J. 461 und benützten 
ihn als Flottenstützpunkt im korinthischen 


und Altar(?). Die geringen Kleinfunde reichen 
von der geometrischen bis in die klassische Zeit. 
Lolling Egynu. dex. III 1887, 213. Phi- 
lios III 1890, 35fl. Lolling 55#.; die In- 
schriften auch IG VII 3493—349. 

namenlosen antiken Resten des megari- 
schen Berglandes sind endlich die beiden ausge- 
zeichnet erhaltenen und gebauten Wachttürme 
bester griechischer Zeit zu nennen, die südlich 


Golf bis zum Frieden von 446 (Thuk. I 103, 4.20 des von M. nach Vilia führenden Passes am 


111, 2. Plut. Per, 19, 2, Thuk. I 115, 1. IV 
21, 3. Andok. v. Fr. 3, 3), später im pelopon- 
nesischen Krieg war er eine Zeitlang in der 
Hand megarischer Verbannter (Thuk. IV 66, 1. 
74, 2). Gleichzeitig mit Aigosthena ist dann auch 
Pagai selbständig geworden. Die Ansetzung von 
Pagai in den antiken Resten bei dem Dorf Ale- 
pochori am Südufer der Bucht von Psato ist ge- 
nau so gesichert wie die Aigosthenas (s. bes. 


Karydigebirge stehen und von Tillyard 
näher beschrieben sind (Annual of the Brit. school. 
XD 1905/6, 101ff.), ferner der Felsenthron oder 
Altar auf der Höhe des Keratagebirges, den 
Akestodoros als Sitz des Xerxes während der 
Salamisschlacht deutete (o. Bd. XI S. 266). Über 
Ereneia s. 0. 2a. 

y) Das an Korinth verlorene Ge- 
biet. In frühhistorischer Zeit besaß M. außer 


Leake 407. Bursian 381. Frazer 542).30 dem im Vorstehenden beschriebenen Gebiet auch 


Westlich von Pagai nennt Skyl. 39 an der 
megarischen Küste noch zwei Punkte: zeiyos 
Teoareıa und Aoıs. Geraneia nennt auch Plin. 
IV 23 noch einmal, sonst liegen keine sicheren 
Erwähnungen dieses Kastells, das zur Sperrung 
der nördlichen Küstenstraße bestimmt war, mehr 
vor. Wo in der Literatur sonst von einer 
militärischen Sperrung und Besetzung der Gera- 
neia die Rede ist (Thuk. I 105, 3. Lys. II 49. 
Thuk. I 107, 3. Schol. Arist. Pan. 
Diod. XI 80, 1. XIX 54, 3f.) handelt es sich 
wahrscheinlich oder sicher um die mittlere Straße 
von Tripodiskos nach Korinth (s. u. 2e). Jeden- 
falls ist keine dieser Stellen mit Sicherheit auf 
dieses Kastell zu beziehen. Der zweite Punkt 
Aris dürfte auch ein reöyos gewesen sein; es ist 
nicht dasselbe wie Aigeiros, wie man bisweilen 
gemeint hat (Gronov. z. St, Leake 412; 
o. Bd. II S. 846), da letzterer Ort in dem damals 


noch das der Geraneiakette südwestlich vorge- 
lagerte Tafelland sowie das Hügelland der Pera- 
chora, in das die Geraneia nach Westen ausläuft, 
ein Gebiet, das dann um die Mitte des 6. Jhdts. 
an Korinth verloren ging und seitdem die Peraia 
Korinths bildete (T/sgala (z&öga) Steph. Byz. s. v.; 
76 Ilelgaıv Xen. hell. IV 5, Iff. Ages. 2, 18f.). 
Im allgemeinen verweise ich dafür auf die Be- 
schreibungen dureh E. Curtius Rh. Mus. IV 


p. 253 Dind. 40 1846, 200f.; Peloponnes II 55lff. 597f. Bur- 


sian Geographie I 372. 382ff., o. Bd. VII 
S. 1236ff. Die antike Hauptquelle für dieses Ge- 
biet ist Xen. hell. IV 5, 1—8. Ages. 2, 18f. Hier 
sei nur angeführt, was auf M. selbst Bezug hat. 
Dafür sind die beiden Hauptstellen Plut. qu. Gr. 
17 p. 295be und Strab. IX 1, 10 p. 394. Nach 
Plutarch hätten in der Megaris früher fünf Dorf- 
gebiete bestanden, die Hoaeis, ITıparis, Meya- 
oeis, Kıvooovpeis und Tornodioxıoı. Davon sind 


korinthischen Gebiet lag (s. u. y). Für die An- 50 die Meyageis und Toınoöioxıoı als Bewohner der 


setzung beider Kastelle stehen an der Küste zwei 
Stellen mit antiken Resten zur Verfügung, die 
auf der Carte de la Gröce verzeichnet sind, 
Bursian 382, 

Der steile Südabfall der Geraneia in den saro- 
nischen Golf bildet die berühmten skironischen 
Klippen (o. Bd. III S. 546). Als Einzelnamen gibt 
Paus, I 44, 6ff. zunächst im Osten die Moioveis 
reroa, von der sich Ino ins Meer stürzte (70 


megarischen Ebene bekannt, die Z/oasis müssen 
genannt sein nach dem großen und in korinthi- 
scher Zeit befestigten Heiligtum der Hera Akraia 
an dem gleichnamigen Vorgebirge, das die Süd- 
westspitze der Peraia bildet (Xen. hell. IV 5, 1ff. 
Strab. VII 6, 22 p. 380. Skyl. 40. Liv. XXXII 
23. Plut. Kleom. 20, 3. Schol. Thuk. I 105 und 
die oben genannte Literatur), also im Westen der 
Halbinsel gewohnt haben, die ITıparis nach 


Mo3oögoıov bei Zenob. IV 38 — FHG II 344), der 60 Ileioarov, das nicht nur Name der ganzen Land- 


Fels hieß auch Kalrs Öoduos (dazu Pfister 
15, 33), dann folgen die eigentlichen skiro- 
nischen Klippen. Oben über den skironischen 
Klippen auf dem nach Norden hin flach auslaufen- 
den Rücken des Gebirges lag das Heiligtum des 
Zeus Aphesios (Paus. I 44, 9), Die Stelle wurde 
zuerst von Fiedler und Rangab& identifi- 
ziert und beschrieben (Fiedler Reise 223. 


schaft, sondern auch eines befestigten Platzes 
darin war (Xen. a. O.). Nach Xenophon lag der 
Ort unter dem hohen Bergstock, der sich über 
den ®eoud, dem heutigen Lutraki, erhebt, also 
etwa in der Gegend des heutigen Dorfes Pera- 
chora (so auch Kiepertin dem Topographisch- 
historischen Atlas und den FOA XII). Die poly- 
gonalen Ruinen bei Asprokampos (1 Stunde nörd- 


169 Megara (Geographie) 


lich Perachora; Bursian 382f. Kiepert 
Neuer Atlas von Hellas) kommen als zu weit ab- 
gelegen kaum in Frage. Die IJsıgawis nahmen 
also den östlichen Teil der Peraia ein. Die Kwvo- 
oovgeis endlich sind nicht zu lokalisieren, Bur- 
sian 372 denkt an die Gegend von Aigosthena, 
indem die gebirgige Halbinsel südlich Aigosthena 
so geheißen hätte; ihm folgt Kiepert, und 
der Ansatz ist wenigstens plausibel. 
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sichtbar und wurden von dem türkischen Wege 
benutzt (s. die obigen Berichte). Gell, Fied- 
ler und Goettling erwähnen etwa in der Mitte 
der Straße Ruinen eines Tores, das nach Goett- 
ling aber nicht antik ist; am Eingang in die 
megarische Ebene stand ein Wachtturm guter 
griechischer Zeit (Lolling a. OÖ. Philios 
33, 2). Vischer glaubte, daß die Straße 
schon vor Hadrian fahrbar gewesen sei (unter 
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Nach Strabo hätten die Megarer (d. h. wohl 10 Zustimmung von Philios); das ist weder zu 


die Lokalantiquare der hellenistischen Zeit) 1. II 
557f. folgendermaßen gelesen: 

Alas $ &x Zalanivog Äyev vEas, Ex ve DloAlguns, 
&x 7° Alyeıpodoons, Nivalns ze Toındöwv re. 
Polichne dürfte M. selbst sein, Nisaia und Tri- 

podes-Tripodiskos sind bekannt, Aigeirussa 

ın dem hier behandelten Gebiet und hieß au 
Alysıgos und Alysıgoı (Herod. ed. Lentz 198, 16 
— Steph. Byz. s. Aiysloovoa; Plut. qu. Gr. 59 
p. 304ef). Die Lokalisierung ergibt sich ein- 
wandfrei aus Plutarch zaoa zw Aurnv, womit 
nur die Eschatiotis oder Gorgopis limne, der 
heute Vuliasmeni genannte Salzsee östlich des 
Kaps der Hera Akraia gemeint sein kann. Eine ge- 
aut Lokalisierung ist allerdings nicht mög- 
ich. 

Südlich der Geraneia gehörte ferner die Ebene 
von Krommyon (heute Hag. Theodori, s. o. Bd, XI 
S. 1973£.) zu M. (Strab. VIII 6, 22 p. 380. IX 1, 
6 p. 392), möglicherweise auch die westlich an- 
stoßende von Sidus (Bursian 384, ».u.Bd. II A 
S. 2239), obwohl die Bezeugung nur durch Hero- 
dian-Stephanus (Herod. I 243, 13 = Steph. 
s. vr xoaun Koglvdov 7) Meyaplöos Eniveor) 
etwas schwach ist. 

c) Verkehrswege. Die Megaris ist ein 
richtiges Durchgangsland, da alle Landstraßen 
von Mittelgriechenland nach dem Peloponnes das 
Gebiet in seiner ganzen Breite durchziehen. Ich 


beweisen noch zu widerlegen. Von M. weiter 
führte die Straße ebenfalls an der Küste entlang, 
die Ausläufer der Kerata etwas höher als die 
heutige Straße übersteigend, nach Eleusis. Antike 
Wagenspuren an den Kerata erwähnen Gell 14. 
Weleker 1 160. Milehhöfer Karten von 
Attika, Text Heft 8, 19. 

Die nördliche Küstenstraße, die ebenfalls bei 
Korinth beginnt, umging zunächst in einem 


20 großen Bogen nach Westen die Geraneia und 


führte über die heutigen Orte Lutraki und Pera- 
chora an die Küste des halkyonischen Meeres. Sie 
durchzog dann als schwieriger Pfad das wilde, 
zerklüftete Bergland der steil abfallenden Gera- 
neia bis Pagai (von neueren Reisenden scheinen 
nur Roß und Philippson diesen Weg be- 
nutzt zu haben, Roß Wanderungen 113. Phi- 
lippson Peloponnes 20f.), erreichte über die 
Ausläufer des Karydigebirges die Ebene von 


30 Aigosthena und hatte dann wieder eine schwie- 


rige, den skironischen Klippen kaum nachstehende 
Strecke an den steilen Abstürzen des Kithaeron 
zu überwinden, wo auch die gleichen gefährlichen 
Fallwinde wie dort auftraten, ehe sie bei Kreusis 
Boiotien erreichte (für dieses letztere Stück vgl. 
bes. Xen. hell. V 4, 16ff. VI 4, 26: yalenn ööos; 
Leake 406f. Neumann-Partsch 106). 
Diesen Weg zogen die peloponnesischen Theoren 
nach Delphi bei Plut. qu. Gr. 59 p. 304f.; danach 


hehandle daher die durchgehenden Verkehrswege 40 muß er sogar für Wagen benutzbar gewesen sein. 


zuerst. 

Zunächst haben wir hier die beiden Küsten- 
straßen zu nennen, diejenige am Saronischen und 
die am Korinthischen Golf. Erstere führt von 
Westen her unmittelbar an der Küste zunächst 
an den skironischen Klippen entlang nach M. 
selbst; antike Hauptstellen: Herodot. VIII 7, 1. 
Strab. IX 1. 4 p. 391. Paul. I 44, 6; s, auch 
Aristot. vent, 973b 18 —= 1522a 2 frg. 238, 12 


Ebenso ist dieser 
Ages. II 18. 
Wichtiger jedoch als diese beiden schwierigen 
und unbequemen, ja sogar nicht ungefährlichen 
Küstenstraßen war für die Überschreitung der 
Geraneia die mittlere Straße, die von M. aus über 
das heute Megaloderveni genannte Joch östlich 
des Hauptgipfels der Geraneia (731m) führte 
und südlich des Gebirges über das Stufenland 


eg vorausgestzt bei Xen. 


über den Wind Ixioew»; dazu Neumann-soder Krommyonia den Isthmos erreichte. Ebenso 


Partsch Physik. Geogr. 106ff. Der schwierige und 
schwindlige Felsenpfad war im Altertum kaum we- 
niger berüchtigt als im Mittelalter bis zur Anlage 
der neuen Fahrstraße, damals allerdings mehr noch 
wegen der Seeräuber als wegen des schlechten Zu- 
stands der Straße (s,. etwa Spon-Wheler II 
224. Chandler 279 (deutsche Übers.). Dod- 
well II 180f. Gell 5. Leake 414, Fied- 
ler 222f, Goettling 1%4f. Vischer 226. 


wie im Mittelalter dieser Weg der meist benutzte 
war und hier daher auf der Paßhöhe die türki- 
schen Grenzwächter und das Zollhaus lagen, so 
war es im Altertum. Wo von einem Marsch dı@ 
ts T'egavsias die Rede ist, ist stets diese mittlere 
Straße gemeint (Bölte s. o. Bd. VII S. 1238. 
mit den Quellenstellen). In M. erreichte diese 
mittlere Straße den Anschluß an die südliche 
Küstenstraße nach Eleusis; außerdem gingen von 


Welcker 163, Über das Stück der Straße 60 ihr bei dem Dorf Tripodiskos am Eingang in die 


zwischen M. und den Klippen Lolling Eynx. 
“oy. III 1887, 205f.; Räuber im Altertum: 
Alkiphr. III 70, 5). 480 wurde der Weg durch 
die Griechen verschüttet, um ihn für die Perser 
ungangbar zu machen (Herodot. a. O.), Hadrian 
baute ihn zu‘ einer Fahrstraße mit doppelter 
Wagenbreite aus (Paus.). Die Reste der hadria- 
nischen Anlagen waren bis in die Neuzeit noch 


megarische Ebene zwei wichtige Abzweigungen 
aus, nämlich ein Weg nach Pagei und damit zur 
nördlichen Küstenstraße, und ein anderer zur 
Straße Megara-Plataiai. Tripodiskos ist daher 
im Altertum wichtiger Straßenknotenpunkt (vgl. 
etwa Thuk. IV 70, 1). Die Führung des Weges 
von Kreusis über Aigosthena nach Pagai und 
dann über Tripodiskos und die mittlere Geraneia- 
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straße (bezw. nach M. selbst) wird bezeugt durch 
die Peutingersche Tafel und den Geographen von 
Ravenna (4, 10 p. 198). Sie ergibt sich auch aus 
Thuk. I 107, 3 wo die Spartaner den Landweg von 
Boiotien nicht einzuschlagen wagen, da die Athe- 
ner Pagai und Megara besetzt halten, und ist 
sicher anzunehmen für Xen. hell. V 4, 16fl. VI 
4, 25f. Ebenso liegt dieser Weg vor bei Paus. I 
40, 2. 44, 6, wo die Perser von M. über Pagai 


Megara (Geographie) 


172 


Aigosthena in Betracht. Der Boden war leicht 
und nicht sehr ergiebig, darin Attika ähnelnd, 
so daß von beiden Ländern dieselben Ausdrücke 
gebraucht werden (Aszzdysıos: Theophr. h. pl. II 
8,1. VIII 2, 11; yapagds: Theophr. 1. c.; raod- 
Auneos: Strab. IX 1, 8 p. 393; neroas yEwo- 
yoövzes: Isokr, VIII 11%), doch gab es an der 
Küste auch sumpfige Stellen (Thuk. III 51, 3. 
Plin. n: h. XVII 42). Besser liegen die Verhältnisse 
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nach Theben zurückkehren, und in dem Epi-10 in der Ebene nördlich der Stadt M., wo fetter 


gramm des Pythion (IG I 1675 = Kaibel 
Epigr. Gr. 26), der drei attische Regimenter &x 
Ilayäv äyayar dia Bowräv Es Adnvas rettete. 
Der bei Pausanias erwähnte Stein mit den Pfeilen 
bezw. Pfeillöchern ist vielleicht in einem Stein 
mit vielen Löchern kurz vor der Stelle des alten 
Tripodiskos links des heutigen Wegs zu erkennen 
(Gell6. Bursian 381). Dann würde der üb- 
liche Weg von M. nach Pagai nicht wie auf der 


Lehm und hoher Grundwasserstand eine bedeu- 
tende Fruchtbarkeit bewirken (Philippson 
Peloponnes 18). Mineralschätze waren nicht vor- 
handen (Isokr. VIII 117; vgl. auch Xen, de vect. I 
5), doch lieferte die megarische Ebene einen guten 
weißen Töpferton, das Asvxdoyıllov (Plin. XVII, 
42; vgl. die Ortsnamen Kıumwlia, Diod. XI 79 
und Asvxör zeölov, Etym. M. 561, 43, die danach 
genannt sind: Reinganum 38. Bursian 


Karte vermutungsweise gezeichnet, der kürzesten 20 369, 3 u. a.), ebenso war megarisches Salz für 


Linie gefolgt, sondern über Tripodiskos ge- 
gangen sein. 

Von M. aus führte ein anderer Weg durch die 
enge Schlucht des Kandili zum heutigen Kundura 
und in die Ebene des antiken Eleutherai (Be- 
sehreibung bei Gell 11ff.), an dem Gell noch 
antike Wegspuren fand; es ist der d. Fisudeowv 
6öös: Xen. hell. V 4, 14. Ein weiterer Weg führte 
von M. zunächst nordwestlich in das Hügelland 
zwischen der megarischen Ebene und der Bucht 
von Pagai, übersehritt: dann auf einer Einsatte- 
lung (888 m) das Karydigebirge und führte von 
hier zu dem westlichen Kithaeronpaß ({s. für die 
Kithaeronpässe vor allem Kromayer Antike 
Sehlaehtfelder IV 1, 110ff.) und weiter nach Pla- 
tasae: der & /TJararas 6ö65 bei Xen, "hell. V 4, 14. 
Paus. IX 2, 3. auch Itin. Ant, 326. Dieser Weg 
lief ganz auf megarischem Gebiet (Xen. hell. V 4, 
19: nagiövres mv Artızyv), wie oben bei Be- 


einzelne Zwecke geschätzt (Plin. XXXI 87. 
XXXVI 118; vgl. auch Aristoph. Ach. 521. 760). 
Die Salzpfannen befanden sich vor allem in der 
Gegend von Nisaia (Schol. Aristoph. Ach. 760, 520). 
Schließlich nennt Pausanias noch als bevorzugtes 
Baumaterial den sehr weichen Muschelkalk mit 
zahlreichen Muscheleinsprengungen (Aidos zoygi- 
tns: I 44, 6). Solcher Muschelkalk ist sowohl in 
dem Kalk der Geraneia und der anstoßenden 


30 Kalkhügel wie in den Neogenschichten des mega- 


rischen Hügellandes häufig und wird noch heute 
vorzugsweise zum Bauen benutzt (DodwellII 
178. Curtius Peloponnes I 8 Fiedler 
Reise I 22]. Bursian I 368. Philippson 
17, Neumann-Partsceh Physik. Geogr. 
268), nur ist er nicht äya» Asvxds, sondern grau 
oder schmutzig gelb. Man hat an einen beson- 
deren, feineren und weißeren Stein gedacht 
(Bursian), den sonst nur Fiedler erwähnt, 


sprechung der attisch-megarischen Grenze ange- 40 nur wurde er wohl schwerlich auch für Skulptur- 


nommen ist. Kurz vor der Höhe des Passes über 
das Karydigebirge, also an seinem Südabhang, 
standen an dieser Straße einige antike Wacht- 
türme (s. Tillyard Literaturverz.). Bis eben 
jenseits der Paßhöhe dürfte dieser Weg identisch 
gewesen sein mit dem direkten Weg Megara— 
Aigosthena. Endlich muß noch das ebenfalls 
wichtige Straßenstück genannt werden, das die 
mittlere Geraneiastraße von Tripodiskos her mit 


zwecke benutzt (Neumann-Partsch; vgl. 
auch Blümner Technologie III 59). 

Die Zeugnisse über die Kärgliehkeit des me- 
garischen Bodens sind allbekannt und pflegen 
stets hervorgehoben zu werden, trotzdem dürfen 
wir das für die antiken Verhältnisse nicht über- 
treiben, wie meistens geschieht, denn alle Einzel- 
zeugnisse zeigen, daß die megarische Ebene in 
erster Linie gartenmäßig vorzüglich angebaut 


der Straße Megara—Plataiai verband und diese 50 war, was bei schlechtem Boden nicht möglich 


eben unterhalb des Karydipasses erreicht haben 
dürfte: 7 & IlAararas ööos, Xen. hell. V 4, 14 
(V 4, 36. 41. 478. 55. 59). 

Als wichtige Durchgangsstraßen durch die 
M. ergeben sich also: 1. Korinth—Geraneia—Tri- 
podiskos—Megara—Eleusis, 2. Korinth—Gera- 
neia — Tripodiskos — Megara— Eleutherai—Boio- 
tien, 3. Korinth—Geraneia—Tripodiskos—Karydi 
—Plataiai, 4. Korinth—#eraneia—Tripodiskos— 
Pagai—Aigosthena—Kreusis. 

d) Landesnatur und Erzeugnisse 
(vgl. besonders Reinganumößff. Bursian 
368ff.). Im allgemeinen war die Landschaft Me- 
garis von der Natur nicht gerade reichlich be- 
dacht worden. Der größere Teil des Landes ist 
gebirgig, für landwirtschaftliche Nutzung kom- 
men die Ebene von M. selbst, das Hügelland da- 
hinter und die kleinen Ebenen um Pagai und 


wäre, und für die Ebene hinter der Stadt treffen 
die genannten Ausdrücke ja auch gar nicht zu, 
wie oben gesagt ist. Gemüse und Früchte sind 
die meistgenannten und wichtigsten Erzeugniss: 
und Ausfuhrartikel. Das spezifisch megarische 
Produkt ist der Knoblauch, der als der beste galt 
und dessen Ruhm schon dem alten Cato bekannt 
war. Er war daher als meganisches Nahrungs- 
mitte] auch ein dankbares Objekt für die Komödie 


60 und allerhand Anekdoten (Arist. Ach. 521. 761; 


Friede 1000. 500f. Schol. Fr. 246, 249. Plin. 
XIX 9. XX 105. Cato der, r. 8, 2. Colum. X 
106. Ovid. rem. am. 797. Athen. X 422d und 
die zahlreichen Stellen über die Meyastar ddaxgva 
bei den Paroemiographen). Sonst sind zu nennen: 
Kohl (Athen. VII 281a), Kürbis (Theophr. h. pl. 
11 7, 5), Schierling (Plin. XXV 154). Von Früch- 
ten waren die Feigen in mehreren Sorten beson- 
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ders geschätzt (Theophr. h. pl. II 7, 5. Arist. 
Ach. 520; Friede 1001. Athen. III 754; gißalıs: 
Arist, Ach. 802; Schol. dazu. Athen. III 7äd. 
Hesych. s. gıßalsws), ebenso gab es Äpfel und 
Granatäpfel (Arist. Friede 1001). Der Ort Krom- 
myon heißt nach der Zwiebel, Sidus nach dem 
Granatapfel. Von Ölbäumen, die heute einen 
großen Teil der Ebene von M. bedecken, hören 
wir aus dem Altertum merkwürdigerweise nichts 
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Megara (utugräpuue) 11x 
eneom. calv. 77e). Die Becher hießen in M. yva- 
ag (Athen. XI 467e). Signa Megarica waren für 
Cicero ein begehrter Artikel (ad Att. 18,2. 9, 2), 
doch waren das wohl kaum Statuen aus dem ein- 
heimischen Konchites, sondern aus Marmor 
(Neumann-Partsch Physik. Geogr. 268). 
Über die Tonindustrie s. auch Büchsen- 
sehütz Hauptstätten des Gewerbefleißes 16f, 
Die Wollindustrie lieferte wollene Gewänder, die 


außer ein paar beiläufigen Erwähnungen von 10 unter anderem nach Athen auf den Markt kamen, 


solchen in der Stadt selbst (Paus. I 42, 8. 
Theophr. h. pl. V 2,4. Plin. XVI 199). Polybios 
nennt ferner den Wein von Aigosthena (VI 11a, 5). 

Neben diesem gartenmäßigen Anbau spielte das 
Getreide eine geringere Rolle, M. war hierfür auf 
Einfuhr, vor allem den athenischen Markt an- 
gewiesen. Immerhin werden Gerste (Theophr. 
VII 2, 11) und vor allem Graupen genannt 
(Athen. III 126£. 1276. Büchsenschütz 


und war im 4. Jhdt. die voınehmste Erwerbs- 
quelle (Arist. Ach. 519; Friede 1002; Xen, mem. 
H 7,6: Meyageo» 6° ol nAeioror and Eopsöonodaz 
dtarg&povzaı; allgemein Isokr. VII 117). Die 
Bedeutung der Tuchindustrie ergibt sich weiter 
daraus, daß ein Megarer Nikias das Walken er- 
funden haben sollte (Plin. VII 196). Vgl. sonst: 
Blümner Gewerbliche Tätigkeit 70f.; Tech- 
nologie 1 98. Büchsenschütz 71. Fran- 


Hauptstätten des Gewerbefleißes 100. Blüm-20 cotte L’industrie I 152. 


ner Technologie I 53). Schließlich rühmte Ni- 
kander in den Georgika die Rosen aus M. (Athen. 
XV 683b). Über einzelne botanische Besonder- 
heiten und landwirtschaftliche Methoden im 
Lande sprieht Theophr. h. pl. I 8,1. VIII 2, 11. 
1°, 5; dee. pl. III 20, 4, 

Auf dem Gebiet der Viehzucht ist die 
Schweinezucht zu nennen, die auch für den Ex- 
port lieferte (Arist. Ach. 521. 736ff.,; vgl, auch 


Nach Bäumen und wildwachsenden Sträuchern 
sind in der Megaris in weiterem Sinne folgende 
Orte genannt: Aigeiros, Ereneia-Erinia (?), Rhus. 
Die höheren Zonen der Geraneia waren im Alter- 
tum wie heute mit Fichten bestanden, ein Fich- 
tenkranz war der Siegespreis in einem der Spiele 
in M. (Dio Chrys. 66 p. 349 R; s. auch die Sage 
vom Pityokamptes, den Strabon an den skiro- 
nischen Klippen Jekalisiert, IX 1, 4 p. 391. 


die Anekdote bei der Belagerung M.s durch Anti-30 Roscher Myth. Lex. IV 925f.), Sonst wären 


gonos Gonatas, wo die Megarer die Elephanten 
durch brennende Schweine wild machten), Das 
Bergland gab Schafen und Ziegen Weide; s. die 
Demeter Malophoros, Paus. I 44, 3; die Orts- 
namen Aigosthena und Aigiplankton in der später 
korinthischen Peraia und Xenophons Schilderung 
des letzteren Gebietes (oben 2by). Die Schaf- 
zucht wurde besonders sorgfältig betrieben, und 
boshafte Menschen behaupteten, die Schafe hätten 


an Besonderheiten des Landes nur noch die Fall- 
winde zu nennen, die an den steilen Felspfaden 
der skironischen Klippen und des Weges von 
Aigosthena nach Kreusis den Wanderer bedrohten 
und sogar in ernste Gefahr bringen konnten. An 
der ersteren Stelle hieß der Wind Skirron (Aristot. 
vent. 973b18 = 15222 frg. 238, 12. Strab. 
IX 1, 5 p. 391. Xen. hell. V 4, 17. Girard 
22, Leake 406. Neumann-Partsch 


es in M. besser als die Kinder (Diog. Laert. VI 2,40 Physik. Geogr, 106; u. Bd. III A S. 537ff, 549). 


41, Aelian. var, hist. XII 56; Plut. de eup. div. 
7 p. 526e. Blümner Technologie I 92). End- 
lich kamen auch Hasen (Arist. Ach. 520) und ver- 
schiedene Fische aus M, auf die Märkte (Athen. 
VII 295e: yAaüxoı und Börvor). Der Vollständig- 
keit halber sei hier noch Aristot. de nat. an. 552 a 
12 angeschlossen über Eingeweidewürmer in M. 

Neben die landwirtschaftlichen Produkte tritt 
in M. jedoch in starkem Maße die mit Sklaven 


e) Einwohnerzahl. Die Landschaft Me- 
garis ist heute nur spärlich besiedelt, doch stehen 
mir neuere Zahlen als die von 1907, die ich 
Bölte verdanke, nicht zur Verfügung. Nach den 
Srtatıorixa anoteliouara TS yerıXls Anoyoapfs 
tod nAmdvnod zera mv 27., Oxroßoiov 1907, 
Athen 1909, hatte M. 7926 Einwohner (1920 nach 
Hübnerg geographisch-statistischen Tabellen 
225: 10519 Einwohner), Mazi am Nordabhang 


betriebene Industrie, die die eigentliche Grund- 50 der Geraneia über dem antiken Pagai 102 und 


lage des Reichtums der Stadt bildete. Ohne diese 
wäre überhaupt die dichte Besiedelung M.s in 
seinen besten Zeiten und die große Rolle in früher 
Zeit nicht begreiflich. Es waren vor allen zwei 
Landsprodukte, die zur Entstehung einer für den 
Export arbeitenden Industrie führten, einmal der 
weiße Ton aus der Ebene, der eine keramische In- 
dustrie anregte, sodann die Wolle aus der sorg- 
fältig betriebenen Schafzucht, Die Archäologie 


weiß allerdings von einer besonderen megarischen 6U 


Vasengattung nichts zu berichten, und auch die 
Ausgrabungen in Nisaia haben nichts dergleichen 
geliefert (Bölte-Weicker Athen. Mitt. 1904, 
96; über die sog. ‚megarischen‘ Becher s. u. V 3), 
die Erzeugnisse waren grobe Gebrauchsware, 
Ziegel und Fässer (Meyagızol x£oapoı und Meya- 
eıxa nıdarxvıa: Herod. ed. Lentz II 549, 3f. 
== Steph. Byz. s. M&yaga. Athen. I 28c, Synes. 


die kleine Häusergruppe Oouos Ilayn an der 
Reede von M. (Nisaia) 54 Einwohner, zusammen 
8082, Andere dauernd bewohnte Orte existieren 
nicht, Alepoehori, Psato, Germano sind nur Win- 
terdörfer. In der Perachora existieren zwei stän- 
dige Siedlungen, Perachora (1582 Einwohner) und 
Pisia (Pissa, Bissa: 387 Einwohner); Skino ist 
Winterdorf. Viel anders wird es im Lande selbst 
auch heute nicht aussehen, doch ist in der Ebene 
östlieh der Stadt eine Flüchtlingssiedlung ent- 
standen. Im Altertum war die Besiedlung um ein 
Mehrfaches größer, M. selbst war größer, und 
neben der Hauptstadt gab es mindestens fünf 
bis sechs Ortschaften, von denen drei, Nisaia, 
Pagai, Aigosthena nicht so ganz unbedeutend 
waren, An antiken Angaben zur Feststellung der 
Bevölkerungszahl haben wir 1. Herodot. IX 28, 
wonach das megarische Hoplitenaufgebot bei Pla- 
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tsiai -8000 Mann betragen haben sollte, 2. Paus. 
X 20, 4, wonach M. 280 gegen die Gallier 400 Mann 
stellte, und 8. inschriftliche Ephebenlisten für M. 
selbst und Aigosthena aus dem Ende des 3. Jhdis. 
v. Chr.: IG VII 27-81. 210-212. 214-218. 
220-222 (vgl. zu diesen Listen Beloch Be- 
völkerung 169%. Klio VI 1906, 55f.). Die Listen 
geben abgesehen von den beiden nr. 29 und 31 
sus M., die die Zahl der eingetretenen Epheben 
nennen (31 unvollständig), die Zahl der Wehr- 
pflichtigen an, die jeweils aus dem Ephebenstand 
ausscheiden, d. h. die Zwanzigjährigen, und zwar 
alle. Die beiden Listen aus M. geben 16 und 
23 Namen, die Ephebenliste 28 Namen, im Durch- 
schnitt 22. Die Listen aus Aigosthena schwanken 
außerordentlich stark von 1—12 Namen, im Durch- 
schnitt und vorwiegend jedoch 7 Namen. Die 
zwanzigjährigen Männer kann man nach Analogie 
heutiger Verhältnisse auf etwa 40/, der Männer 
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niedrigere östliche Berg mag schätzungsweise 
70 m hoch sein, der westliche mißt 98 m (Phi- 
lippson Peloponnes 18), die Senke zwischen 
beiden erhebt sich bis zu etwa 43 m (s. die Höhen- 
zahlen Athen. Mitt. 1900 Taf. VII). Die topo- 
graphischen Fixpunkte sind einmal die aus Gera- 
neiakalk gebaute Stadtmauer, die zur Zeit von 
Spon und Wheler noch gut erhalten war 
(1675; s. die Zeichnung dort. 1687 erlitt M. 


10 noch einmal wieder eine Zerstörung durch die 


Venezianer, wobei die Mauer zum größten Teil 
verschwand: Chandler 276; Dodwell II 
178), von den späteren Reisenden wenigstens in 
Resten beobachtet werden konnte und von der 
heute noch einiges wenige an den Burgbergen 
vorhanden ist. Sie umschloß die beiden Akropolen 
und verlief von da südwärts in die Ebene, so daß 
sich die Stadt entsprechend der Beschreibung des 
Pausanias und wie noch heute ausschließlich in 


von 20—50 Jahren ansetzen, das ergäbe für M. 20 die südliche Ebene hinabgezogen hat. Nur unter 


dann 550 Wehrfähige, für Aigosthena etwa 175. 
Dazu käme dann Pagai, das jedenfalls nicht kleiner 
war als Aigosthena, so daß man die Zahl der 
Wehrfähigen auf etwa 900-1000 ansetzen darf, 
was einer freien Bevölkerung von etwa 4000 Ein- 
wohnern entsprechen würde. Diese Zahl erscheint 
als sehr gering, doch betrifft sie eben das sehr 
stark gesunkene und herzlich unbedeutend ge- 
wordene M. des späteren 3. Jhdts. v. Chr., das 


dieser letzteren Voraussetz stimmt auch, wie 
man bemerkt hat, Thukydides’ Entfernungsan- 
gabe von 8 Stadien zwischen Nisaia und Stadt 
(IV 66, 4 Burnouf 219), die sonst zu kurz 
wäre. Wahrscheinlich reichte die Stadt bis an das 
Trockenrhevma von Tripodiskos nach Süden 
(Burnoufa, O.). Weiter ist das Brunnenhaus 
des Theagenes, mit dem Pausanias seine Beschrei- 
bung beginnt, durch die Ausgrabung in der Senke 


dann 150 Jahre später als fast zerstört bezeichnet g0 zwischen beiden Akropolen etwas nach Norden zu 


werden konnte, Für die klassische Zeit ist diese 
Zahl zu vervielfältigen, doch fehlen dafür brauch- 
bare Angaben, da Herodots Zahl nur geschätzt und 
übertrieben ist (Beloch a. O.). Beloch schätzt 
die freie Bevölkerung M.s in Anlehnung an die 
etwas besser bekannten Verhältnisse der Nachbar- 
staaten auf etwa 20 000 (a. O. und Griech. Gesch. 
III 12, 274f.), wozu dann eine unbestimmbare, 
aber beträchtliche Sklavenmenge käme, die Be- 


festgestellt, und endlich muß sich das Olympieion 
am Nordwestfuß des östlichen Berges befunden 
haben, da hier zahlreiche Inschriftsteine aus dem 
Olympieion verbaut sind (v. Velsen Arch, Anz. 
1853, 380. Bursian 374). Damit ist zugleich 
entschieden, daß die niedrigere östliche Burg die 
Karia war, wie man allgemein annimmt, da Pau- 
sanias vom Olympieion zunächst auf diese geht, 
während man früher bisweilen der umgekehrten 


loch gleich groß ansetzt, was einer. Gesamt- 40 Ansicht gewesen war. 


bevölkerung von 40 000 oder fast 85 auf den qkm 
entsprechen würde. Der größere Teil von ihnen 
muß in der Hauptstadt selbst gewohnt haben. 

B. Die Stadt M. Topographie. 

Paus. 1 39—44, 2; dazu die moderne Literatur 
und Robert Pausanias als Schriftsteller 177, 
Y dvw nolıs bei Thuk. IV 66, 4. 

Die Topographie der alten Stadt ist, obwohl 
Ausgrabungen kaum stattgefunden haben und die 


antiken Reste ungewöhnlich gering und kümmer- 5 


lich sind, doch in ihren Hauptzügen durchaus 
deutlich. Einmal haben wir einige wenige sichere 
Fixpunkte dafür, sodann läßt sich Pausanias’ 
topographisch klare Beschreib ohne weiteres 
in diese Fixpunkte einordnen, und endlich stimmt 
das einzige antike Zeugnis, das wir unabhängig 
von Pausanias über die Topographie der Stadt 
haben (Xen. hell. V 4, 58. Plut. Ages. 27) zu dem 
so gewonnenen Bild. Das Stadtbild ist bestimmt 


Das Brunnenhaus des Theagenes, das durch 
eine unterirdische Röhrenleitung von Norden her 
gespeist wurde, war ein 19: 13,70 m messendes, 
aus isodomen Quadern gebautes, nach Süden offe- 
nes zweigeteiltes Bassin, dessen Außenwände zu- 
gleich die Wände des Oberbaues bildeten und des- 
sen Dach außerdem durch 30 im Bassin stehende 
achteckige Pfeiler getragen wurde. Über eine 
niedrige Brüstung an der Südseite, die sich nur 


0 11/2 m über das äußere Pflaster erhob, schöpfte 


man das Wasser, das in dem unten mit Stuck 
verkleideten Bassin nach den Sinterspuren etwa 
1!/, m hoch stand. Vielleicht (?) besaß die West- 
wand des Brunnenhauses nach außen führende 
Röhrenöffnungen (Paus. I 40, 1. Delbrück- 
Vollmöller Athen. Mitt. 1900, 23ff. mit 
eigenen Nachträgen durch Elderkin Am. 
Journ. of arch. XIV 1910, 28. 47. Photographie 
auch bei Highbarger pl. V). Für die Her- 


durch die beiden Kalkberge mit dem Sattel da- gg kunft des Wassers s. gleich unten, Ein ähnliches 


zwischen, an die als ihre beiden Akropolen die 
Stadt sich im Altertum wie noch heute anschließt, 
ein von weiten äußerst malerisches Bild (Nioov 
ebaysns Aopos sagt Pindar Nem. V 85; s. die 
Photographie bei Highbarger pl. VI), dem 
dann allerdings heute rasch eine sehr gründ- 
liebe Ernüchterung folgt, falls man sich mit dem 
Bliek von der Eisenbahn aus nicht begnügt. Der 


kleineres, noch unausgegrabenes Brunnenhaus lag 
am Westabhang der Alkathoosburg {Ath. Mitt. 
1900, 33). Nördlich des Brunnenhauses nennt Pau- 
sanias den Tempel der Artemis Soteira mit Sta- 
tuen römischer Kaiser; das Kultbild stammte von 
Strongylion (I 40, 2f.). Es folgt das Olympieion 
am Nordwestfuß des östlichen Berges, Hauptauf- 
stellungsplatz für Inschriften, mit einem unvoll- 
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endeten Goldelfenbeinbild des Theokosmos nach 
Art des Zeus von Olympia (I 40, 4f.), Mit dem 
Olympieion war ein Gymnasium verbunden (IG 
VII 31). Von diesem Heiligtum aus besucht Pau- 
sanias die östliche Burg Karia (Herod. ed. Lentz 
1299, 12. Steph. Byz. s. Kagla) und kehrt zum 
Olympieion zurück (41, 1). Auf der Kara ein 
Tempel des Dionysos Nyktelios, Heiligtum der 
Aphrodite Epistrophia, Manteion der Nyx, hypae- 
thraler Tempel des Zeus Konios, Statue des Askle- 
pios und der Hygieia und Megaron der Demeter 
(40, 6). Vom Olympieion geht Pausanias weiter 
nach Norden zum Grab der Alkmene (41, 1). 
Darauf folgt ein Abstecher durch das Nordtor 
außerhalb der Stadt nach Rhus (41, 2-9). Hier 
stand ein Altar des Acheloos, nach der Überliefe- 
rung von Theagenes errichtet, der hier aufgestau- 
tes Wasser ableitete. In der Nähe nennt Pau- 
sanias ein Mnema des Hyllos, einen Tempel der 


178 


und ursprünglich ein Heroon des Timalkos ge- 
wesen sein soll. Dann folgt die Beschreibung der 
Burg selber, und zwar gleich des Gipfels (42, 4ff.). 
Oben drei Heiligtümer der Athena und der Haupt- 
tempel den Stadt, der des Apollon Pythios, ur- 
sprünglich aus Ziegeln, durch Hadrian aus Mar- 
mor gebaut, ferner ein Tempel der Demeter Thes- 
mophoros (auch bei Teles genannt, s. u. V' 2). 
Dann folgt der Abstieg, und zwar nach 42, 7 zum 
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10 Prytaneion, also an einen anderen Punkt des 


Marktes zurück (s. u.). Unterwegs Grab des Al- 
kathoossohnes Kallipolis und Heroon der Ino mit 
einem kleinen umfriedigten Bezirk, in dem Öl- 
bäume standen. Ohne Angabe ihrer Lage, aber 
doch wohl ebenfalls in dieser Gegend, Heroon 
der Iphigenie und des Adrast (43, 1). In 48, 2 
ist Pausaniss beim Prytaneion angelangt, in dem 
zwei Heroengräber sich befanden, des Euippos 
und Ischepolis, in der Nähe der Stein Anaklethra 


Isis und einen solchen des Apollon Agraios und 20 (Etym. M, s. Araxindols), auf dem Demeter aus- 


der Artemis Agrotera. Er lag etwas erhöht (41, 
6: xarıovow), alo doch wohl nordwestlich, Auf 
dem Rückweg werden erwähnt Heroon des Pan- 
dion, Grab der Amazone Hippolyte (wohl das 
6oußosıöfs am Wege nach Rhus bei Plat, Thes. 
27, obwohl Robert 178, 2 gegen diese allge- 
meine Gleichsetzung Bedenken hat) und Grab des 
Tereus. 

Nördlich der Stadt lag noch der Brunnen der 


geruht haben soll. Angeschlossen wird die Er- 
wähnung von weiteren Gräbern (vgl. zu der Stelle 
Robert 181), zunächst der Toten des Perser- 
krieges (s. u. IV 3), das einzige wirkliche Grab 
historischer Zeit innerhalb der Stadt, an dem 
aber auch Heroenkult stattfand (s. u. V 2), und 
das Aisymnion, aus dessen Legende, die Pausanias 
erzählt, noch die Kenntnis der wahren Natur dieses 
Gebäudes als des alten Amtslokals der Aisimnatai 


Sithnidischen Nymphen {wohl identisch mit den 30 (s. u. V 1) deutlich hervorgeht (es heißt nachher 


Öntöss vbupaı des Etym.M, s. I'egdvera), von dem 
das Wasser für das Brunnenhaus des Th es 
kommen sollte (Paus. I 40, 1). Man identifiziert 
ihn allgemein mit einem wasserreichen Brunnen 
etwa 3/4 km nördlich der Westburg in der Ebene, 
bei dem sich zahlreiche antike Reste befinden 
(schon Chandler. Nach Delbrück-Voll- 
möller und Graeber (Athen. Mitt. 1900, 
23; 1905, 59) ist die Leitung des Brunnenhauses 


auch direkt fovisvrnpıor). Es muß doch wohl 
auch am Markt Belepen haben. Von da wendet 
sich Pausanias zum Heroon des Alkathoos (43, 4), 
das zu seiner Zeit als Archiv diente. Durch diese 
beiden Angaben ist es topographisch wieder am 
Fuß des Alkathoosberges und in der Nähe der 
a festgelegt (Robert 182). Vorher 
zwei Heroinengräber, Pyrgo und Iphinoe. Dann 


ohne ue topographische Anknüpfung das 


gena 
bis weit in die Ebene hinein zu verfolgen, wo 40 Dionysion (43, 5), danach Tempel der Aphrodite 
Praxi 


sie sich in drei Zweige teilt, die bis an den Fuß 
der Berge zu reichen scheinen, zur Hauptsache 
aber nur zur Sammlung des Grundwassers die- 
nen. So mag diese Identifikation und ebenso Pau- 
sanias’ Angabe richtig sein, wenn Jetztere auch 
nicht die volle Wahrheit gibt. Vom Bau einer 
Wasserleitung ist auch in einer Inschrift des 
5. Jhdts. für den praefeetus praetorio Illyrici Her- 
eulius die Rede (IG VII 93 = Kaibel Epigr. 
Gr. 913). 

Von dem Nordtor wendet sich Pausanias dem 
zweiten Burgberg des Alkathoos, der Hauptburg 
M.s zu (42, 1f.). Vorher nennt er aber noch drei 
Punkte, die in nächster Nähe der Stadtmauer ge- 
legen haben müssen, Mnema des Megareus, Altar 
der Dsoi nooöousis, denen Alkathoos vor Beginn 
des Mauerbaus opferte, und in der Nähe den 
Stein, auf den Apoll seine Kithara gelegt haben 
soll, als er beim Mauerbau half, und der daher 


s. Danach wieder zwei Heroengräber, des 
Koroibos (das Epigramm wohl Anthol. Pal. VII 
154) und des Orsippos (das Epigramm IG VII 52; 
s. u. IV 2), beieinander (48, 7f.; 44, 1), und zwar 
auf der Agora, wie es von dem Koroibosgrab di- 
rekt heißt (43, 8). Dann verläßt P. den Markt 
und geht in die Unterstadt (43, 2: &x ö& rs 
ayopäs xazıodoı). Auf dem Markt stand ferner 
noch ein alter Ölbaum mit eingewachsenen Waf- 


50 fen, der vor dem J. 307 gefällt wurde (Plin. n. h. 


XVI 199. Theophr. h. p). V 2, 4) und daher von 
Pausanias nicht erwähnt wird. Als Gesamtbild 
ergibt sich also bisher, daß der Marktplatz offen- 
bar als großer unregelmäßiger Platz die Senke 
zwischen den beiden Akropolen einnahm, an 
seiner Nordfront nebeneinander von Ost nach 
West das Brunnenhaus und das Buleuterion, an 
der Westseite entweder am Markt selbst oder in 
seiner nächsten Nähe nacheinander von Nord 


ähnlich den berühmten Memnonskolossen beim 60 nach Süd Prytaneion, Aisymnion, Archiv wohl 


Anschlagen Töne von sich gab (42, 1f. Ovid 
met. VIII 14ff. Ciris 107. Mart. Cap. IX 929). 
Ovid bestätigt zum Überfluß, daß der Stein hoch 
lag und man von da zum Meer hinübersehen 
konnte. Dann erwähnt P. zunächst das Buleu- 
terion (42, 4; Wiederherstellungsarbeiten im 
2. Jhdt. n, Chr.: IG VII 25), das doch wohl nur 
am Markt gelegen haben kann (vgl. sofort unten) 


etwas zurück, Dionysosbezirk, Aphroditetempel. 
Dazu stimmt, daß Agesilaos vom Aphrodision zum 
Archeion und weiter zur Burg (der Alkathoos- 
burg) hinaufgeht (Xen. bell. V 4, 58. Piut. Ages. 
27, 1), wobei es gleichgültig ist, in welchem der 
von Pausanias genannten Gebäude wir das Ar- 
cheion des 4. Jhdts. annehmen wollen. Vom Markt 
führte ähnlich wie in Korinth die Eödeia 6öde 
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zum Hafen hinunter (44, 2). In der südhichen 
Unterstadt erwähnt Pausanias damn nur. noch das 
Heiligtum des Apollon Prostaterios, das alte 
Gymnasion am Nymphentor mit einem pyramiden- 
förmigen Stein des Apollon Karinos und ein 
Heiligtum der Eileithyien. Dieses alte Gym- 
nasium ist wieder topographisch fixiert, da Spon 
und Wheler in der fraglichen Gegend noch ein 
kleines antikes Gebäude mit Inschriften, die sich 


auf das Gymnasium beziehen, fanden (Spon-10 


Wheler 221. Wheler 525f.). Die Inschriften 
belegen endlich die Existenz eines Theaters für 
M, (IG VII 20 2. 20). 

Südlich an die eigentliche Stadt schloßen sich 
die Schenkelmauern an, die M. mit seiner Hafen- 
stadt verbanden. Gleich nach 461 gebaut (Thuk. 
1103, 4. Arist, Panath. p. 253 Dind. Phot. 440 a 
30; allgemein Arist. Lys. 1172), wurden sie im 
peloponnesischen Krieg zerstört (Thuk. IV 69, 4, 
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halten hatte, betont Bölte oben Bd. XI S. 266 
und ergibt sich aus den mancherlei guten Nach- 
richten, die besonders über megarische Frühge- 
schichte erhalten sind (s. auch M. Vo gt Die grie- 
chischen Lokalhistoriker, Jahrb. f. Philol. Suppl. 
27, 1902, 737f.). 

2. Vor- und Frühgeschichte. 

Die Glanzzeit M.s liegt durchaus in der früh- 
geschichtlichen Zeit, in der die Stadt die bedeu- 
tendste am saronischen Golf war. Später hat sie 
dann das Unglück gehabt, zwei Rivalen sich über 
den Kopf wachsen zu sehen, von denen die eine, 
Korinth, dank ihrer günstigen Verkehrslage ihr 
unter den entwickelteren und weiter werdenden 
Verhältnissen der geschichtlichen Zeit den Rang 
ablief, die andere, Athen, dank einer günstigen 
politischen Entwicklung und des durch die Eini- 
gung Attikas entstandenen gewaltigen territoria- 
len Übergewichts sie noch mehr überflügelte. 


109, 1), jedoch 343 von Phokion wieder aufgebaut 20 Trotzdem hat sich M. zwischen diesen beiden 


(Plut. Phok, 15; s. u. IV 3). Strabon sah sie noch 
(IX 1, 4 p. 391), Pausanias erwähnt sie nicht 
mehr, Bis in die Mitte des 19. Jhdts. waren nach 
den Berichten der Reisenden noch ansehnliche 
Reste sichtbar, heute scheint alles verschwunden. 
Sie bestanden im Unterbau aus großen Kalkstein- 
blöcken, im Oberbau aus Ziegeln (Thuk. IV 7, 1: 
enklvdevov za reign. Goettling 121f, Bölte- 
Weicker 82). Für den Ansatz bei Nisaia s. 
oben bei der Beschreibung von Nisaia. An topo- 
graphischen Punkten zwischen Stadt und Hafen 
sind zu nennen: Heiligtum der Demeten Malo- 
phoros (Paus. I 44, 3) und des Enyalios (Thuk. 
IV 66, 2. Teles s. u. V 2), nach dem Zusammen- 
hang dieht außerhalb der Ostmauer bei einem 
dort: nach außen führenden Tore (vgl, für diese 
Punkte vor allem Burnouf 220f.). Für beach- 
tenswert halte ich ferner Burnoufs Vorschlag, in 
dem tiäpgos, der bei dem UÜberrumpelungsver- 
such des J. 424 eine Rolle spielt (Thuk. IV 67), 
nieht einen künstlichen Befestigungsgraben, son- 
dern das die lange Mauer schneidende Rhevma 
des Baches von Tripodiskos zu sehen. 

Die Friedhöfe der Stadt lagen vor allem an 
der Straße nach Komnth (Paus. I 44,6. Goett- 
ling 124. Lolling und Philios, Eynu. 
dor. a. O.; daher stammt auch die älteste me- 
garische Grabschrift: Athen. Mitt. XXXI 1906 
889ff.), aber auch zwischen Stadt und Hafen, wo 
in den Reiseberichten zahlreiche Gräber ange- 
geben werden. 

IV.Geschichte, 

1. Zur Quellenkunde. Besondere Werke über 
megarische Geschichte sind aus dem Altertum 
vier bekannt, die mehrbändigen Meyagıxa des 
Dieuchidas von Megara, wohl aus dem 4. Jhdt. 
v. Chr. (s. o. Bd. V 480f., doch siehe Christ- 
Schmid I$ 160f.), das gleichbetitelte Werk 
seines Landsmannes Hereas aus dem 3. Jhdt. 
v. Chr. (s.o. Bd. VIII 621), Meyagıza eines Pra- 
xion, von dem wir sonst nichts wissen (Harpokr. 
Suid. s. oxioo») und eine Meyagızy (ioropia) 
eines sonst ebenfalls unbekannten Simylos (Poll. 
X 42), of Meyagddev ovyygagpeis allgemein bei 
Plut. Thes. 10. Auch schrieb Aristoteles eine 
Meyagewv nolırsia (Strab. VII 7, 2 p. 32 — 
frg. 509 p. 1561 b 14ff. 433 p. 1549 b 29HE.). 
Daß sich hier manche gute Lokaltradition er- 


mächtigen Nachbarn als sehr ansehnliche und be- 
deutende Stadt zweiten Ranges noch lange zu be- 
haupten vermocht und ist erst in späthellenistisch- 
römischer Zeit gänzlich bedeutungslos geworden, 

Archäologisch ist die Landschaft Megaris 
noch recht wenig erforscht, so daß über die vor- 
geschichtliche Besiedlung keine zuverlässigen An- 
gaben gemacht werden können. Die aus der 
Stadt M. selbst: bekanntgemachten: Funde begin- 


30 nen mit minyschen und mattbemalten Scherben, 


also in mittelhelladischer Zeit Fimmen Kıe- 
tisch-mykenische Kultur 9; geometrische Scher- 
ben auch bei Rayet-Collignon Histoire de 
la ceramique greeque 23 erwähnt), ebenso hat 
der Kastrohügel an der Küste, das alte Nisaia, 
vormykenische, aber zeitlich wicht näher be- 
stimmte Scherben geliefert (Bölte-Weicker 
Athen. Mitt. 1904, 95). Vorgriechische Orts- 
namen finden sich nur an den beiden Küstenpunk- 


40 ten Nisaia und Minoa, sonst sind alle bekannten 


Ortsbezeiehungen der Megaris rein griechisch. 
Daß der Name M. erst in mykenischer oder nach- 
mykenischer Zeit mit den Palastbauten aufge- 
kommen sein könnte, läßt sich allerdings wohl 
kaum behaupten (Beloch Griech. Gesch. I 1? 
142, 1), da der Megarontyp in Griechenland 
älter ist. 

In geschichtlicher Zeit (für die mythische 
Geschichte M.s verweis: ich auf Seeliger und vor 


50 allem Pfister, auch Highbarger gibt eine 


Übersicht mit dem Versuch, daraus Geschichte 
zu machen) ist die Megaris dorisch, der dorische 
Dialekt wird in den Inschriften bis in auguste- 
ische Zeit hinein gebraucht, und die drei dori- 
schen Phylen der Hylleer, Pamphyler und Dy- 
manen bestanden noch in der römischen Kaiser- 
zeit (s. u. V 1). Die attische Überlieferung wußte 
jedoch zu berichten, daß die Megaris ursprüng- 
lich attisch gewesen und später von den Dorern 


60 erobert worden sei; Pandion sollte danach König 


von Megara und Nisos sein Sohn gewesen sein 
(Strab. IX 1, 5ff. p. 392f. unter Berufung auf 
Sophokles [= frg. 872 Nauck?], die Atthidogra- 
phen [Philoch. frg. 35 M. FHG 1 389] und Andron 
{frg. 12. FHG II 351]; III5, 5 p. 171. XIV 2,6 
p. 653. Plat. Krit. 110d. Herod. V 76. Paus. I 
39, 4. Vell.I 2, 4). Ob diese Überlieferung richtig 
oder nur Ausfluss attischer Annektionsgelüste ist, 
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darüber sind die Meinungen geteilt, dagegen z.B. 
Busolt Griech. Gesch. I 220f. v. Wilamowitz 
s. u, dafür aus geographischen Gründen besonders 
Beloch Griech. Gesch. I 12 142. Ed. Meyer 6. 
d. A. II 286ff.; s. auch Highbarger 72. Ich 
inöchte diese Tradition für richtig halten, weniger 
aus den allgemeinen geographischen Gründen als 
weil mehrere alte Sagenfiguren in beiden Land- 
schaften nebst dem zugehörigen Salamis boden- 
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ist das kaum richtig, da von Ansprüchen Korinths 
auf M. nie die Rede ist (Busolt Griech. Gesch. I 
221) und auch die alte Stellung M.s und der Ver- 
lauf der späteren Kämpfe mit Korinth dagegen 
zu sprechen scheint (Ed. Meyer G. d. A. II 2681. 
erkennt die Richtigkeit dieser Überlieferung an; 
dagegen jedoch auch Vogt 41. Highbarger 102). 
Immerhin ist eine Besitzergreifung der Megaris 
durch die Dorer von Süden her an sich wahr- 


ständig waren. Das gilt für Pandion (bes. sein 10 scheinlich (Highbarger 95ff. läßt sie von Norden 


Grab an der Küste der Megaris und sein Heroon 
in der Stadt: Paus. I 5, 3. 39, 4. 41, 6) wie für 
Skiron-Skiros (un. Bd. III A S. 537#f. 547f£.). Ebenso 
ist Eleusis durch den megarischen Diokles (s. o. 
Ba. VS. 791f. Seeliger 32f.) mit M. enger ver- 
bunden, wie auch Salamis durch den auch inM. 
verehrten Aias (Paus. I 42,4: Adıywä Aluris; 
in Byzanz: Dion. Byz. 39. Hesych. Miles. 16. 
FHG IV 149). Vgl. zur Beurteilung dieser Kult- 


kommen), und die Kulturbeziehungen zu Korinth 
werden durch das gleiche Alphabet in beiden 
Orten bewiesen (s. IG VII 35. 37. 3495f. Athen. 
Mitt. 1906, 89ff. Roehl Imagines XIV 1—6. 
Kirchhof Studien  112ff.). Der Zeitpunkt dieser 
Dorisierung M.s, die so durchgreifend war, daß 
die frühere Bevölkerung im Dialekt keine Spuren 
hinterlassen hat, ist dadurch bestimmt, .daß die 
im 8. Jhdt. gegründeten Kolonien M.s bereits 


beziehungen besonders Pfister 17ff. 38. 47. Eine 20 dorisch sind. Allzuhoch wird man jedoch nicht 


andere Auffassung begründete v. Wilamowitz 
(Homer. Unters. 252. Herm. IX 3%4. XXI 100, 2; 
ihr schließt sich Busolt an; dagegen bes. Ed. 
Meyer). Da M. im Schiffskatalog nicht genannt 
ist, dort jedoch unter den böotischen Städten ein 
Nioa Ca9En (1. IL 508) erscheint, das schon den 
antiken Erklärern große Schwierigkeiten bereitete 
(Strab. IX 2, 14 p. 405), erklärte v. Wilamowitz 
dies für M. und die Megaris damit für ursprüng- 


hinaufgehen wollen, da sich ein Naclıklang dieses 
Ereignisses in der attischen Sage erhalten hat 
und M. auch nicht im Schiffskatalog erscheint. 

Das Gebiet M.s umfaßte in dieser alten Zeit 
außer der späteren I De noch das gesamte 
westliche Bergland der Geraneia bis an den Isth- 
mos von Korinth und vielleicht zeitweise sogar 
Eleusis (Plut. Thes. 10. Andron bei Strab. IX 1, 6 
p. 392 = FHG II 351 frg. 12. Pfister 19. v. Wi- 


lich böotisch. Sagenbeziehungen zwischen M. und 80 lamowitz Herm. IX 320, 1). Von den staat- 


Boiotien sind vielfach vorhanden (v. Wilamowitz. 
Pfister 28£.), in historischer Zeit finden wir M. 
oft mit Boiotien zusammen, und auch der Orts- 
name Sidus könnte dafür sprechen, denn aiöy war 
die böotische Bezeichnung des Granatapfels (Athen. 
XIV 650f.; allerdings ist das Wort auch ionisch, 
aber nicht attisch; von oiön abgeleitete Orts- 
namen treffen wir in Ionien, Thessalien und dem 
vordorisch-arkadischen Sprachgebiet, s. die Art. 


lichen Zuständen der ältesten Zeit wissen wir nur 
so viel, daß hier wie sonst ein Königtum bestand, 
was daraus folgt, daß der eponyme Beamte der 
historischen Zeit der Basileus ist, daß die Ein- 
wohner in die drei dorischen Phylen der Hylleer, 
Pamphyler und Dymanen eingeteilt waren (die 
Zeugnisse u. V 1), und daß zunächst eine Sied- 
lungsweise xard «uuas bestand (Plut. quaest. Gr. 
17 p. 295b). Plutarch nennt fünf Dörfer, die 


Side, Sidus, Sidussa u. Bd. II A). Trotzdem 40 Hoaısis und IIsıareis in der Perachora (s. o. 


erscheint mir diese ‚böotische‘ Theorie weniger 
plausibel als die geographisch ohne weiteres ein- 
leuchtende ‚attische‘. Seeliger setzt diese böoti- 
schen Sagenbeziehungen erst in die Zeit, da M. 
dem Böotischen Bunde angehörte, und jedenfalls 
haben diese Beziehungen nicht die gleiche Kraft 
wie die zu Attika (Holleaux hat versucht, diese 
Theorie durch eine mögliche historische Remini- 
szenz zu stützen: Rev. et. Gr. XI 1898, 2721.). 


II A 2), die Meyageis und Towmoöloxıoı in der 
megarischen Ebene und die Kvrooovpeis wohl im 
Nordwesten um Pagai und Aigosthena. Nebenbei 
zeigt die Liste dieser Dörfer, daß Salamis nicht 
zu M. gehörte, sonst müßten die Sodawlrioı ge- 
nannt sein. Daß sie nicht mit den Kvvoooveels 
gemeint sein können (Toepffer Quaestiones Pisi- 
stratene 49 — Beitr. 37), dürfte klar sein (Beloch 
Griech. Gesch. I 22 310f.), Die Änderung des 


Der Sage nach soll die Eroberung der Megaris 50 alten Königtums in ein Jahrkönigtum muß sich 


durch die Dorer unter Kodros erfolgt sein, die 
dann dort die Stadt M. gegründet hätten (die 
Quellen s. o. und Bd. XI S. 984f£.); als Oikisten 
der Stadt erscheinen entweder ‚alle Dorer‘ (Herod. 
Strab. Paus, a. O.), oder ‚besonders die Korinther 
und Messenier‘ (Ps.-Skymn. 503), oder die Korin- 
ther allein (Schol. Plat. Euthyd. 292 = Ephor. 
frg. 17M. 19 Jac. Schol. Pind. Nem. VII 155 
= Demon frg.9. FHG I 379, wo die Megarer 


spätestens im 8. Jhdt. vollzogen haben, da schon 
Kalchedon (GDI 3054f. Syll. IIT3 1011) dieses 
eponyme Jahrkönigtum übernommen hat (Beloch 
Griech. Gesch. I 12 216, 3). Wann es M. gelang, 
die ganze Landschaft zu dem einen Staat der 
Mesyageis zusammenzufassen, wissen wir nicht ge- 
nauer. Man wird natürlich geneigt sein, diese 
Einigung vor die Kolonisationstätigkeit zu setzen, 
da die Kolonisten stets nur als Meyageis erschei- 


geradezu Koowslwv äroıxor heißen). Dement- 60 nen, doch sei der Verdacht nieht unterdräckt, daß 


sprechend soll M. zunächst unter der Herrschaft 
Korinths gestanden und sich erst später befreit 
haben (s. die Quellen zur Erklärung des Sprich- 
worts Atös Kopwdos: Schol. Arist. Frösche 439. 
Apostol. VI 17; die eben vorher zitierten Quellen 
und diejenigen zu den Meyapewov ödxova in den 
Lexika und Parömiographen; ‚zur Zeit der Bak- 
chiaden‘in dem Pindarscholion nach Demon), doch 


die beiden Ortsnamen Age und Meyagıxöv an 
der bithynischen Küste (s. gleich u.) von den 
Dorfgenossen der Hoaıeis und Meyageis stammen 
könnten (über die Fünfzahl der Beamten und die 
spätere Komenordnung as. u. V l). 

Schon die sehr frühe Abschaffung des König- 
tums und der Übergang zur Aristokratie zeigt, 
daß M. zu den entwickeltsten und fortgeschritten- 
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sten Städten der damaligen griechischen Welt ge- 
hörte. Die nan folgende Periode der Adelsherr- 
schaft ist die eigentliche Glanzzeit M.s, in der 
die Stadt an der großen Bewegung der Koloni- 
sation einen hervorragenden Anteil nahm und nach 
Ost und West bedeutende Kolonien aussandte. 
Diese kolonisatorische Tätigkeit in vorderster 
Reihe der griechischen Staaten ist für die kleine, 
von Natur nicht eben reich ausgestattete Land- 
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des Volkes zur Alleinherrschaft aufschwang. Er 
ruinierte den Wohlstand des Adels, indem er 
seine Viehherden überfallen und niedermachen 
ließ, und verschaffte sich darauf eine Leibwache 
(Arist. pol. 1805 a 24; rhet. 1357 b 33). Sonst er- 
fahren wir aus seiner Regierung nur den charak- 
teristischen Zug, daß er durch Anlage einer für 
die Verhältnisse der Zeit gut ausgestatteten Was- 
serleitung für die Verschönerung und den Ausbau 


schaft eine erstaunliche Leistung, die dadurch 10 seiner Vaterstadt sorgte (Paus. I 40, 1. 41, 2; 


nicht geschmälert wird, daß, wie es oft war, sich 
auch Kolonisten aus anderen Gegenden an den 
megarischen Gründungen mitbeteiligten (die Quel- 
len und sonstigen Nachweise s. bei Busolt Griech. 
Gesch. I2 391. 416ff. 470ff. Beloch Griech. Gesch. 
I22220ff. Highbarger 103ff. und oben zu den 
einzelnen Städten; vgl. auch Pfister 37ff. und 
für Byzanz und Kalchedon Merle Gesch. der 
Städte B. und K., Diss. Kiel 1916). Noch im 


das Nähere über die Wasserleitung o. Abschn. 
IIIB), und den nicht minder charakteristischen, 
daß er den Athener Kylon zu seinem Schwieger- 
sohn machte (Thuk. I 126, 3. Paus. I 40, 1) und 
durch ihn auch in Athen den Versuch einer a 
rannis machen ließ, der allerdings scheiterte, da 
die Verhältnisse dort noch nicht reif dafür waren. 
Die Verbindung mit Kylon bestimmt auch Thea- 
genes’ Lebenszeit auf Ende des 7. Jhdts. Den 


8. Jhdt., um 730 nach Thukydides, entstand die 20 Versuch, Kylon und Theagenes in die Mitte des 


erste Kolonie, das ‚hybläische‘ Megara auf Sizilien, 
das dann etwa 100 Jahre später Selinus gründete; 
etwa ein halbes Jahrhundert nach dem sizilischen 
Megara (um 684 nach Eusebius) wurde Kalchedon 
am Bosporos gegründet, das dann bald nach seiner 
eigenen Gründung selbst Pflanzstädte aussandte, 
Byzanz (um 659) und Astakos. Gegen Ende des 
6. Jhäts. erfolgte von Byzanz und Kalchedon aus 
die Gründung von Mesambria. Um die Mitte des 


6. Jhdts. hinabzurücken (Seeck Klio IV 318ff. 
de Sanctis Ardis 274. 3280ff. Beloch Griech. 
Gesch. I 22 302f.), halte ich für verfehlt, nicht 
als ob ich der Datierung Kylons in der Olym- 
pionikenliste auf 640 (Euseb. I 198) Gewicht bei- 
legte, sondern weil Solons Amnestiegesetz Kylon 
wohl zweifelsfrei in vorsolonische Zeit weist und 
weil die auf die Tyrannis folgende Demokratie 
durch die nach ihr datierten Ereignisse mit ge- 


Jahrhunderts war von Kolonisten aus M. und 30 nügender Sicherheit in den Anfang des 6. Jhdts. 


Tanagra Herakleia am Pontos gegründet worden, 
das dann seinerseits Chersonnesos und Kallatis 
anlegte. 

Die aus der Heimat vertrauten Ortsnamen 
gaben die Siedler verschiedenen Punkten am Bo- 
sporos, der ja in erster Linie megarische Domäne 
war. So finden wir hier neben heimischen Kult 
stätten (Pfister 40f. 46) im Goldenen Horn die 
skironischen Klippen wieder (Dion. Byz. 15; o. 


verwiesen wird (s. gleich u, und zu Theagenes 
und Kylon sonst: Busolt Griech. Gesch. 12 669. 
Ledi Studien z. älteren athen. Verfassungsgesch. 
738. Highbarger 120f#. Ure's Buch Origin of 
tyranny ist mir hier nicht zugänglich). Wie lange 
Theagenes herrschte, wissen wir nicht, nur daß 
er später vertrieben wurde (Plut. quaest. Gr. 18 
p. 295). Jedenfalls hat er aber nicht lange re- 
giert, da ihn Aristoteles sonst pol. 1315b er- 


Bd. XI S. 527£.), ebenfalls im Goldenen Horn gab 40 wähnt haben würde (Hudson-Williams Journ. 


es einen JJeguixde xöAnog (Dion. Byz. 21; o. 
Bd. XI S. 258), ein Vorgebirge bei Kalchedon 
hieß Heraia (heute Fener-Burun), wohl so genannt, 
weil sich neben ihm eine tiefe Meeresbucht be- 
fand wie in der Heimat der gorgopische See neben 
dem dortigen Kap (Steph. Byz. s. v. unter Be- 
rufung auf Demosth. Bith. Buch IV = FHG IV 
385 frg. 5. Herod. ed. Lentz I 380, 27 nach Arr. 
Bith, IV = FHG IN 592 frg. 29; ein Kap Heraia 
gab es auch bei Byzanz am Goldenen Horn, Dion. 
Byz. 14; o. Bd. XI S. 257) und schließlich gab 
es hier an der bithynischen Küste auch ein zo- 
Aigyıoy Meyagıxdv (Arı. a. 0. Plin.n.h. V 148: 
Megarice). Möglicherweise leben in diesen Orts- 
namen die Dörfer weiter, aus denen der Gau der 
Megarer einst bestand (s. 0.). 

Wie M. in dieser Hinsicht damals in der vor- 
dersten Reihe der griechischen Städte stand (N«- 
0oioı Meyapijes ügıaredovres Epernois sagt, Theokr. 


hell. stud. 1903, 4). Möglicherweise gehört die 
Eroberung von Salamis in seine Zeit. 

Seltsam ist, daß es aus der Blütezeit M.s keine 
eigenen Münzen gibt. Man hat zwar mit sehr be- 
achtlichen Gründen eine archaische Serie Silber- 
münzen, die ein vierspeichiges Rad als Münzbild 
zeigen, für M. in Ansprach genommen (Svoro- 
nos Journ. int. 1898, 273, Babelon Traite II 
777. Gardner History of ancient coinage 131 ff. 


50 Head a. O.), doch ist ihre Zuweisung eben nicht 


sicher. Ebenso seltsam, daß die eigenen Münzen 
M.s erst im 4. Jhdt. beginnen und auch dann 
noch große zeitliche Lücken lassen. 

Das 6. Jhät. war für M. eine Zeit schwerer 
innerer und äußerer Kämpfe (s. außer der im 
Literaturverzeichnis genannten und der allgemei- 
nen historischen Literatur noch Francotte 
L’industrie II 349) [Korr.-Zus.: s. auch A. 
R. Burn Jourm. hell. stnd. 1927, 165ff., bes. 


XII 27), so machten sich hier auch die Rück-60 171ff.]. Im Inneren gingen die Kämpfe zwi- 


wirkungen der Kolonisationszeit besonders früh 
geltend (das folgende am besten bei Ed. Meyer 
@. d. A. II 630f£). Auch M. erlebte als eine 
Phase der Auseinandersetzung zwischen herrschen- 
dem Adel und aufstrebendem Bürger- und Bauern- 
tum eine Tyrannis. Hier war es Theagenes, der 
offenbar im Zusammenhang mit den gleichen Vor- 
gängen in Korinth und Sikyon sich als Führer 


schen Aristokraten und Demokraten weiter. Auf 
den Sturz des Theagenes folgte zunächst eine 
aristokratische Regierung — Aristokraten dürften 
die Vertreibung des Tyrannen bewerkstelligt 
haben —, dann eine Zeit einer @xgaros &levdspia 
und dxdiaoros önuorgazta, der alle möglichen Ge- 
waltakte, Beraubung und Terrorisierung der Rei- 
chen, Rückforderung von gezahlten Zinsen und 
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Abschaffung der Zinszahlung, Konfiskationen, 
zahlreiche Verbannungen, {egoovAla und ähnliches 
vorgeworfen werden. Historisch heißt das, daß 
sich die Bauernschaft in diesen Kämpfen poli- 
tische Gleichberechtigung und wirtschaftliche Er- 
leichterung errang. Dann ist vielleicht wieder 
eine Reaktion in oligarchischem Sinne erfolgt, da 
die verbannten Oligarchen durch einen Sieg ihre 
Rückkehr erzwungen haben sollen (Plut. quaest. 
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weniger als ein Drittel seines bisherigen Besitz- 
standes! (s. 0. IIA2by). Die Zeit dieser korin- 
thischen Eroberungen ist dadurch bestimmt, daß 
das genannte Gebiet in historischer Zeit durch- 
aus als korinthisch erscheint, andererseits aber 
um 570-560 nach Plut. quaest. Gr. 59 p. 304e 
noch megarisch war (s. 0.); auch die Erbauung 
des Schatzhauses in Olympia muß natürlich früher 
fallen; für Krommyon insbesondere s. Strab. VIII 


Gr.18p.295d. 59 p.304e. Aristot. pol.1302b 30.106, 22 p. 380. IX 1, 6 p. 392. 


1804 b 34; allerdings ist nicht sicher, ob sich 
die aristotelischen Angaben über eine oligarchische 
Restauration auf diese Zeit beziehen). Die Zeit 
der dxdAnoros Önuorpazia ist durch einige un- 
verdächtige und unabhängige Zeugnisse in die 
Jahre um etwa 570 —5650 datiert. Einmal erhoben 
die Megarer den Anspruch, daß in dieser Zeit bei 
ihnen die Komödie vor der attischen entstanden 
sei (Aristot. poet. 1413 a 30ff.), ein Zeugnis, dessen 


Ebenso wie mit Korinth lag M. in dieser Zeit 
mit der anderen Nachbarin Athen wegen des Athen 
entrissenen Salamis im Krieg. Ein Niederschlag 
dieses Kampfes um die Insel ist Solons berühmte 
Elegie (Anthol. Lyr. 2 Diehl) und die nicht min- 
der berühmte attische Interpolation in den Schiffs- 
katalog (II 558), die in die erste Hälfte des 
6. Jhdts. gehört (s. zuletzt W. Schmid Philol. 
1924, 79E). Die sonstigen antiken Quellen : Plut. 


chronologischer Wert von der Beurteilung der 20 Sol. ff. 12, 3; Syakr. Sol. und Popl. 4, 1. Herodot. 


Sache selbst nicht berührt wird, sodann bestand 
auch in der um 5650 gegründeten megarischen 
Kolonie Herakleia am Pontos zunächst eine De- 
mokratie (Aristot. pol. 1304 b 31; s, zu dem Gan- 
zen Highbarger 138f.), und endlich gehört in 
die gleiche Zeit ein gescheiterter Versuch M.s, 
sich der samischen Kolonie Perinthos zu bemäch- 
tigen (Plut. quaest. Gr. 57 p. 303e), ein Ver- 
sach, der zwar im allgemeinen mit der eigenen 


I 59. Aristot. 48. ro2. 14, 1. 17,1. Dem. 6l, 49. 
Polyaen.I 20. Frontin. IV 7, 44. Iustin. II 7, 6ff. 
Aelian. var. hist. VIL 19. Diog. Laert. I 2, 46ff. 
Strab. IX 1, 10 p. 394. Paus. I 40, 5. Unsere 
Überlieferung läßt die Insel durch Solon erobert 
werden zum Teil unter Mitwirkung des Peisi- 
stratos. Das ist nun allerdings unhistorisch (8. 
Beloch Griech. Gesch. I 22 809. v. Wilamo- 
witz Aristot, u. Athen I 267£.). wie sich denn 


Kolonisation M.s am Bosporos zusammenhängt, 30 auch schon im Altertum Zweifel daran geregt 


aber doch auch mit inneren Gegensätzen verquickt 
ist (nach Beloch Griech. Gesch. I 12 359, 3 
wären unter diesen Megarern die Kolonisten am 
Bosporos zu verstehen). Seit der Mitt> des 6. Jhdts. 
etwa scheint dann Friede geherrscht zu haben, 
und vielleicht hat die damals begründete oligar- 
chische Regierungsform bis zum Umsturz um 427 
bestanden, da wir in der Zwischenzeit nichts mehr 
von inneren Kämpfen hören, was ja allerdings 


haben (Aristot. 17, 1. Daimachos bei Plut. Synkr. 
Sol. und Popl. 4, 1). Vielmehr ist es Peisistratos 
gewesen, der die inneren Schwierigkeiten M.s zu 
einem Angriffskriege ausnutzte, dabei Salamis er- 
oberte, wie die Megarer sagten durch Verrat (Paus. 
I 40, 5), M. selbst angriff und die Hafenstadt 
Nisaia einnahm. Die glänzenden Erfolge in die- 
sem Kriege bahnten ihm den Weg zur Tyrannis, 
also gehört dieser Krieg in die sechziger Jahre 


kein Beweis ist. Theognis habe ich in diesem Ab-40 des 6. Jhdts. (s. vor allem Herodot. I 59. Aristot. 


schnitt absichtlich nicht genannt, da er meines 
Erachtens ins sizilische Megara gehört (die Gründe 
bei Beloch Griech. Gesch. I 22 365fF.). 

Die inneren Krisen waren für M. verhängnis- 
voll, da sie die Widerstandskraft nach außen 
schwächten und so zu Gebietsverlusten führten, 
die nicht wiedergewonnen werden konnten. 
Mit M.s Vorrangstellung ist es seitdem vorbei. 
Der Hauptgegaer war Korinth, mit dem M. in 


Frontin. Iustin. a. 0. Aen. Tact. 4, 8-12). Die 
allzuweit gesteckten Ziele des Peisistratos, in M. 
selbst festen Fuß zu fassen (vgi. dazu v. Wila- 
mowitz Herm. IX 319f.), ließen sich allerdings 
nicht aufrechterhalten, Nisaia ging wieder ver- 
loren, Salamis jedoch blieb athenisch. Es scheint 
nicht ohne weitere Kämpfe behauptet worden zu 
sein, denn die Megarer hatten in ihrem Olym- 
pieion einen Triereusporn aufzuweisen, den sie 


langer Fehde gelegen haben muß. Die Kämpfe 50 den Athenern in dem Krieg um Salamis abge- 


verliefen wechselvoll, M. konnte sich einiger Siege 
rühmen (vgl. IG VII 52 = Kaibel Epigr. Gr. 
843 Z. 3. Paus. I 44, 1: Epigramm des Olym- 
pioniken Orsippos. Die Beziehung dieses Epi- 
gramms auf diese Kämpfe ist allerdings hypothe- 
tisch, wenn uns auch die antike Datierung des 
Orsippos auf 720 oder 652 (Frazer Paus. II 538. 
Hitzig-Blümner 1373) nicht zu stören braucht, 
da die Liste für diese Zeit ohn: Gewähr ist) und 


nommen haben wollten (Paus. a. O.; daß es eine 
Triere war, zeigt, daß wir diesen Sieg nicht zu 
hoch hinaufdatieren dürfen). Entschieden wurde 
die lange Fehde erst am Ende des 6. Jhadts. durch 
einen Schiedsspruch Sparias, das inzwischen seine 
Steliung als führende Landmacht Griechenlands 
errungen hatte und dessen Symmachie sowohl 
M. wie Athen angehörte (Plut. Sol. 10 und zur 
Datierung Beloch a. 0.) So stand M. seit den 


erbaute sogar auf Grund eines Sieges über Ko- 60 0er Jahren des Jahrhunderts in einem schweren 


rinth in der ersten Hälfte des 6. Jhdts. ein Schatz- 
haus in Olympia (Paus. VI 19, 9; zum Datum 
H. Dyer Joum. hell. stad. XXVI 58. High- 
barger 102, 4). Im Ganzen jedoch ging Korinth 
als Sieger aus diesen Kämpfen hervor, und M. 
büßte das große und teilweise recht wertvolle Ge- 
biet der Perachora nebst dem Gebiet von Krom- 
myon, alles Land südlich der Geraneia ein, nicht 


Zweifrontenkrieg mit Athen und Korinth, der 
mit dem zeitweisen Verlust des Hafens geradezu 
die Existens M.s selbst in Frage stellte. Soweit 
kam es zwar nicht, M. konnte sich behaupten, 
erlitt aber beträchtliche Gebietsverluste und schied 
als Großmacht aus dem griechischen Staaten- 
system aus. Am Abschluß dieser Kämpfe steht 
der Eintritt M.s in den Peloponnesischen Bund. 
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Letzteres folgt aus M.s Teilnahme am Perser- 
krieg, ferner daraus, daß alle Nachbarn, Korinth, 
Atlien, Plataiai, Aigina damals dazugehörten, und 
steht schließlich direkt bei Thuk. I 103, 4 (vgl. 
Kahrstedt Staatsrecht 26ff.). Der Zeitpunkt 
des Eintritts läßt sich aus allgemeinen Erwä- 
gungen nur auf Ende des 6. Jhdts. bestimmen; 
edenfalls war M. zur Zeit des spartanischen 
Schiedsspruchs unter König Kleomenes Bundes- 


Megara (Geschichte) 188 


am Weg nach Pagai gezeigt (Paus. I 44, 4; s. 
o. TI A 2e). In dieser ätiologischen Sage sind 
allerdings Fußtruppen vorausgesetzt, während 
Herodot von Reitern spricht, doch dürfen solche 
Züge bei einer Geschichte, deren ätiologische 
Anknüpfung so klar ist, natürlich nicht gepreßt 
werden. 

Bei Plataiai war M. mit einem Kontingent 
Hopliten beteiligt (3000 nach Herodot. IX 28, 


mitglied. Von irgendeinem Sieg in den Kämpfen 10 eine Zahl, die jedoch übertrieben ist, 0. TIIA 


des 6. Jhdts. stammt die archaische Weihung 
IG VU 37. j 

3. Klassische Zeit. Das nächste große 
Ereignis der megarischen Geschichte ist M.s Teil- 
nabme als Mitglied des Spartanischen Bundes 
am Kriege gegen Xerxes (für die Stimmung in 
M. vgl. die Verse Theogn. 757, 773f£.). Es ist 
bezeichnend für die einstige Seebedeutung der 
Stadt, daß es wesentlich die megarische Flotte 


2e). Die Truppe zeichnete sich vor der Schlacht 
dadurch aus, daß sie dem Reiterangriff des Ma- 
sistios standhielt, bis Ablösung kam (Herodot. 
IX 14. Diod. XI 30, 3£. Plut. Arist. 14, 1), wes- 
halb dieses Ereignis auch in dem Grabepigramm 
rühmend erwähnt wird (Z. 7£f., s.0.). In der 
Hauptschlacht war ihr Verhalten weniger rühm- 
lich. Die Megarer standen auf dem linken Flügel 
zwischen Ägineten und Plataiern, an die sich 


war, die sich hier auszeichnete, während das 20 als äußerster linker Flügel die Athener anschlos- 


Landkontingent bei Plataiai gerade keine beson- 
deren Lorbeeren erntete. Die Flotte, die Herodot 
auf 20 Schiffe, das drittstärkste Kontingent, be- 
ziffert, war beteiligt am Artemision, bei Salamis 
und vielleicht an der Mykale (alle drei Schlach- 
ten nennt das Grabepigramm auf die Gefallenen : 
IG VII 53 = Kaibel Epigr. Gr. 461. Wil- 
helm Österr. Jahresh. II 236ff. Antbol. Lyr. ed. 
Diehl. Simon. 96 [Schn. 167]. Nachmanson 


sen (Herodot, IX 28. 31). Bei dem Stellungs- 
wechsel nach rückwärts, den Pausanias in der 
Frühe des Schlachttages anordnete, ging das ge- 
samte Zentrum einschließlich der Megarer in 
fluchtartiger Eile viel zu weit zurück und setzte 
so die Spartaner auf dem rechten und die Athener 
auf dem linken Flügel isoliert dem persischen 
Angriff aus. Als durch das eiserne Aushalten der 
Spartaner dann selbst aus dieser taktischen Lage 


Histor.-griech. Inschr. 15; die ersten beiden He-30 heraus der Sieg gewonnen und das persische 


rodot. VIII 1. 45. Diod. XI 18, 2, In dem Grab- 
epigramm, das in seiner erhaltenen Form erst 
dem 4./5. nachehristl. Jhdt. angehört, sind die 
betreffenden Verse spätere Zudichtung [Wilhelm 
a. O.], so daß die Nennung von Mykale dort 
ohne alle Gewähr ist). Bei Salamis standen die 
Megarer neben Athen und Aigina am linken 
Flügel gegen das Zentrum hin, den Phoinikern 
gegenüber (das ergibt sich aus Diod. XI 18, 2 


Heer sich bereits auf der Flucht befand, ent- 
deckte man auch im Zentrum seine Tapferkeit 
wieder und Megarer und Phliasier stürmten ge- 
meinsam vor, um doch auch noch schnell mit 
dabeigewesen zu sein (Herodot. IX 69. Piut. de 
mal. Her. 872c). Selbst das bekam ihnen noch 
sehr übel, da sie durch einen thebanischen Kaval- 
lerieangriff vernichtet wurden (den Kampfverlauf 
im Anschluß an die Darstellung in den Antiken 


verbunden mit den richtigen Angaben bei Hero- 40 Schlachtfeldern IV 1). Die Toten dieses letzten 


dot. VIII 85ff.; danach die Ergänzung von v. 6 
in dem Grabepigramm). Gerade hier kämpfte M. 
für die eigene Heimat, die nach dem Entschluß 
der Spartaner, zu Lande erst die Isthmoslinie 
zu verteidigen (Herodot. VII 71f.), den Feinden 
preisgegeben war. So unterstütze M. denn auch 
natürlich den athenischen Plan, bei Salamis zu 
kämpfen, auf das energischste, da nur hier noch 
die Aussicht gegeben war, die Stadt vor dem 


Kampfes wurden auf dem Schlachtfeld selbst be- 
stattet (Herodot. IX 85), während sonst die Toten 
des Krieges ihr Ehrenbegräbnis in der Stadt M. 
selbst erhielten (Paus. 143, 2; dazu das Grabepi- 
gramm, das später dem Simonides zugeschrieben 
wurde, 3. o.). In der Inschrift auf der Schlangen- 
er Bus die Megarer an siebter Stelle (Syll. 

3). 

Die Zeit nach den Perserkriegen zeigt uns 


Schicksal der Eroberung durch die Perser zu 50 besonders deutlich, wie sehr sich die Weltlage 


retten (Herodot. VIII 74). Der Sieg rettete M., 
die Landschaft blieb jedoch nicht ganz vom Krieg 
verschont, da Mardonios im Sommer 479 eine 
Reiterabteilung in die Megaris schickte, um den 
Vormarsch des griechischen Landheeres aufzu- 
halten und einen spartanischen Vortrupp, der 
auf M. marschierte, hier abzufangen (Herodot. IX 
14), ein Unternehmen, das allerdings keinen Er- 
folg hatte. Auf diesen Vorstoß bezieht sich wohl 


geändert hat und wie sich die Stadt zwischen 
ihren mächtigen Nachbarn nur durch Anschluss 
an einen von ihnen zu halten vermag, selbst auf 
die Gefahr hin, ihre Bewegungsfreiheit weit- 
gehend einzubüßen. Zunächst war Sparta M.s 
Rückhalt, doch war bei der äußerst zurückhal- 
tenden Politik Spartas der Schutz von dieser 
Seite nur recht prekär. Das zeigte sich bald nach 
dem Kriege, als M. wieder einmal mit Korinth 


die bei Paus. I 40,2 erzählte Geschichte, wo- 60 in Grenzstreitigkeiten geriet. Da M. den Korin- 


nach die Megarer ein Streifkorps des Mardonios 
anf der Rückkehr nach Theben aufgerieben haben 
wollten. Nach der Sage hätte Artemis die Perser 
in der Nacht irre gemacht, so daß sie ihre Pfeile 
auf einen Stein verschossen und ihren Gegnern 
am Morgen wehrlos in die Hände fielen, wofür 
die Megarer der ‚rettenden‘ Artemis einen Tem- 
pel bauten. Der Stein mit den Pfeilen wurde 


thern nicht gewachsen und von Sparta offenbar 
keine Hilfe zn erwarten war, so vollzog M, jetzt 
eine völlige Schwenkung in seiner Politik, trat 
aus dem spartanischen Bund aus und rief Athens 
Schutz an (461: Thuk. I 108, 4. Diod. XI 79. 
Arist. Panath. 251ff.; vgl. auch Plut. Kim. 17, 
1). Athen ging sofort darauf ein und besetzte 
alle wichtigen Punkte des Landes, M. selbst 
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die beiden Häfen Nisaia und Pagai und den 
Geraneiapaß (Thuk. I 107. Andok. 3, 3). Nisaia 
wurde mit der Stadt durch die langen Mauern 
verbunden, um eine Einschließuug unmöglich zu 
machen und die Verbindung mit der See stets 
offen zu halten (Thuk. Arist. 253 Dind. Phot. 
440a 80. Aristoph. Lys. 1172). M. war faktisch 
athenisch geworden. Daraus entbrannte der lang- 
wierige hellenische Krieg (vgl. bes. Ed. Meyer 
Gesch. d. Alt. III 590. Busolt III 1, 296ff. 
Beloch II 12, 165ff.). Die Megaris wurde in 
den langdauernden Kämpfen mehrfach Kriegs- 
schauplatz; 458 unternahmen die Korinther einen 
Einfall in die Megaris, wurden aber von einem 
rasch zusammengestellten athenischen Heere unter 
Myronides zweimal geschlagen (Thuk. I 105f. 
Diod. XI 79, 3. [Lys.] IT 49ff.). Nach der Schlacht 
bei Tanagra durchzogen die Spartaner unter Ver- 
wüstungen das Land (Thuk. I 108£.), Im J. 455 
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machte, und die Unterstützung Korinths in seinem 
Konflikt mit Athen schufen in Athen eine außer- 
ordentliche Animosität gegen die Nachbarstadt, 
und so war es für Perikles ein leichtes, gewisse 
unbedeutende Vorkommnisse, wie angeblichen 
Raub ron Sklavinnen, Aufnahme entlaufener 
Sklaven und ähnliches, zu benutzen, um im J. 432 
sein ‚megarisches Psephisma‘ zur Annahme zu 
bringen, das die Megarer von den attischen 


10 Märkten ausschloß. Das wurde dann der letzte 


Anstoß zum Ausbruch des peloponnesischen Krie- 
ges (Thuk. I 67, 4. 139, 1. 140, 3. 144, 2. Plut. 
Per. 29f. Diod. XII 39, 4. Arist. Ach. 514ff.; 
Frieda 605f. mit Schol. Andok. 3, 8. Aesch. II 
175. Aelian. var. hist. XII 53). Einer der Rechts- 
gründe, die man gegen M. vorbrachte, war ferner 
die Verletzung der feo& deyas (s. o. IIIA 2a) 
gewesen. Athen schickte deshalb eine Beschwerde- 
gesandtschaft nach M., doch war die Stimmung 


benutzte Perikles Pagai als Ausgangshafen für 20 gegen Athen dort schon so weit vorgeschritten, 


eine Flottenfahrt in den korinthischen Golf (Thuk. 
i 111,2. Plut. Per. 19, 2). Der fünfjährige Vor- 
friede des J. 451 ließ Athens Vormachtstellung 
und den Besitz von M. unangetastet, dann aber 
folgte die Schlacht von Koroneia und der allge- 
meine Abfall, und nun hielt man auch. in M. die 
Zeit für gekommen, sich von der athenischen 
Herrschaft zu befreien. Der Versuch gelang zur 
Hauptsache; mit Hilfe von Zuzug aus dem Pelo- 


daß der Herold Anthemokritos ermordet wurde. 
So lautete wenigstens die athenische Darstellung, 
während die Megarer diese Tat, die in der antiken 
Literatur berühmt wurde, bestritten. Darauf ließ 
Perikles durch Charinos den äorovöos und dxn- 
@uxros nöReuos gegen M. beschließen und in den 
Strategeneid den Zusatz aufnehmen, jedes Jahr 
zweimal mit gesamter Macht in die Megaris einen 
Einfall zu machen (Plut. Per. 30; vgl. Mor. 812d; 


ponnes gelang es, die athenische Besatzung in 30 Thuk. I 139, 2. Brief Philipps bei Demosth. XII 


M, zu überrumpeln und niederzumachen. Nisaia 
und Pagai blieben jedoch in der Hand der Athe- 
ner (Thuk. I 114. Diod. XII 5, 2. Plut. Per. 22, 
1). Ein athenisches Hilfskorps kam zu spät, um 
außer einem kleinen Erfolg im Felde etwas aus- 
richten zu können (Diod. a. O.). Allgemein be- 
zieht man hierauf das Epigramm CIA II 1675 = 
I2 1085, nach dem ein Megarer Pythion drei 
attische Phylen unter Führung des Andokides 


4. Paus. I 86, 3. Harpokr., Suid., Bekker Anecd. 
403, 29 s. Anthemokritos). Letzteres wurde jahre- 
lang buchstäblich befolgt: bis zur Einnahme 
Nisaias durch die Athener (Thuk. Il 31, ®%. 
IV 66, 1. Paus. I 40, 4). Der erste Einfall im 
Herbst des J. 431 erfolgte unter Aufgebot be- 
sonders starker Streitkräfte unter Perikles’ eigener 
Führung (Thuk. II 31. Plut. Per. 34, 2. Diod. 
XII 44, 3), aber auch die weiteren Einfälle ge- 


über Pagai nach Boiotien rettete, indem man 40 schahen zasozgarı& oder durch Kavalleriestreifen ; 


annimmt, daß diesem Korps durch das vorrückende 
peloponnesische Heer unter Pleistoanax der direkte 
Rückweg versperrt war (begründet von Köhler 
Herm. XXIV 1889, 92ff., dazu Beloch 479f.). 
Wenn auch nicht alle Bedenken schweigen (reser- 
viert Beloch II 12, 182), so ist doch zuzu- 
geben, daß das die einzige bekannte Situation ist, 
in die alle Angaben des Epigramms gut passen. 
Denkmäler der bei M. gefallenen Athener: Paus. 
I 29, 13 und die bekannte Verlustliste der Erech- 
theis IG I 433 = 12 929 = Syll. [3 43. In dem 
nachfolgenden Frieden von 446 gab Athen auch 
die beiden Häfen an M. zurück (Thuk. I 115, 
1; vgl. IV 21, 3. Andok. 3, 3). Eine weitere 
Folge des Abfalls war, daß M. nun wieder dem 
peloponnesischen Bund beitrat (Died. s. o.) und 
sich besonders an Korinth anschloß, dem es zum 
Teil seine Befreiung verdankte, Nach den Er- 
fahrungen, die man mit Athen gemacht hatte, 


dazu wurde auf der Insel Salamis, Nisaia gegen- 
über, eine Station zur dauernden Überwachung 
und Störung des Handelsverkehrs nach Nisaia 
eingerichtet (Thuk. III 51, 2). So hatte M. jahre- 
lang die ganze Last des Krieges zu tragen und 
aufs furchtbarste zu leiden. Eine drastische Schil- 
derung der Not im Lande gibt Aristot. Ach. 719ff,; 
Friede 1000ff, In einen dieser Züge muß die 
Anekdote Front. IV 1, 8 gehören von dem atti- 


50 schen Strategen Theagenes; der in Athen sonst 


seltene Name erscheint in dieser Zeit bei einem 
der Zeugen des Vertrages von 421 (Thuk. V 19, 
2. 24, 1). 

Von Nisaia aus ging der auf Anraten der 
Megarer mit 40 dort liegenden Schiffen unter- 
nommene Versuch, sich des Peiraiens zu bemäch- 
tigen, was nur an zu großer Zaghaftigkeit schei- 
terte. Statt dessen gelang es Nikias im J. 427, 
sich durch ein erfolgreiches Unternehmen der 


schien das noch das kleinere Übel zu sein, wo 60 Insel Minoa zu bemächtigen (Thuk. III 51. Plut. 


man den Schutz eines Mächtigeren nun mal nicht 
mehr entbehren konnte. So unterstützte M. Ko- 
rinth bei seinen Unternehmungen gegen Kerkyra 
mit Schiffen und war an dem Kampf bei Sybota 
beteiligt (Thuk. I 27, 2. 46, 1. 48, 4). 

Der Abfall M.s von Athen mit seinen Begleit- 
umständen, der den Traum einer dauernden Be- 
herrschung des Isthmos durch Athen zunichte 


Nik. 6, 4. Mor. 345d). Die Insel wurde befestigt 
und seitdem von den Athenern besetzt gehalten, 
so daß damit der Hafen blockiert war und M. 
sich zum dritten Mal in seiner Geschichte in der 
peinlichen Lage sah, von dem Hafen abgeschnit- 
ten zu sein. In Nisaia zog andererseits eine 
peloponnesische Besatzung ein (Thuk. IV 66, 4). 
Die Not des Krieges führte in der Stadt über- 
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dies zu einer demokratischen Revolution, denn 
bald daranf hören wir von aristokratischen Ver- 
bannten (Thuk. III 68, 3. IV 66). Ein Teil der 
letzteren besetzte Pagai und führte von da aus 
einen eigenen Krieg gegen M., so daß die Stadt 
nun beider Häfen beraubt war. Damit war M. 
der Lebensnery gänzlich abgeschnitten, und in 
dieser Not beschloßen die Führer der demokra- 
tischen Partei, sich, wie vor etwa 30 Jahren 
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dauros und Hermione (VIII 3,2). Die Erschüt- 
terungen, die Athen nach dem sizilischen Unter- 
nehmen erlitt, der Abfall der Bundesgenossen 
und der Umsturz von 411, gaben dann M. end- 
lich die ersehnte Gelegenheit, sich wieder in den 
Besitz seines Hafens zu setzen; Athen schickte 
zwar sofort ein Heer gegen M., das bei den Ke- 
rata einen Sieg errang, vermochte aber das Ge- 
schehene nicht wieder rückgängig zu machen 


schon einmal, Athen zu unterwerfen (Thuk. IV 10 (Diod. XIII 65). Das war wahrscheinlich 410, da 


66f. Diod. XII 66. 67, 1:424). Die Stadt sollte 
den Athenern durch Verrat in die Hände gespielt 
werden, doch gelang nur der erste Teil des Plans, 
die Besetzung der langen Mauern, wonach dann 
am nächsten Tage die peloponnesische Besatzung 
in Nisaia kapitulierte und abzog. Die Stadt sel- 
ber konnte nicht genommen werden, da der Plan 
verraten war. So zerstörten die Athener einen 
Teil der langen Mauern und beschränkten sich 


das damals nach Byzanz ausfahrende spartanische 
Geschwader unter Klearchos zur Hauptsache von 
M. gestellt war, was den Besitz von Nisaia vor- 
aussetzt (Xen. hell. I 1, 36. Beloch Griech. 
Gesch. II 1% 402, 2). Megarer standen mit als 
Besatzung unter Klearch in Byzanz (Xen. hell. I 
3, 15. Plut. Alk. 31, 4). Seine Freude über die 
Wiedergewinnung der Hafenstadt bezeugte M. 
durch eine Weihgabe an Apollon in Delphi (Paus. 


auf Nisaia. Brasidas, der von Korinth aus mit20X 15,1. Plut. Pyth. or. 16 p. 402a). In diesen 


schnell zusammengerafften Truppen herbeieilte, 
kam zu spät, um das Greschehene hindern zu 
können. Doch hatte sein rasches Erscheinen den 
Erfolg, daß M. selbst nicht auch noch eine Beute 
der Athener wurde. Einige unbedeutende Schar- 
mützel zwischen Stadt und Nisaia änderten nichts 
an der Lage. In M. sah man sich infolge dieses 
Verratsversuchs eines Teils der Demokraten ver- 
anlaßt, eine feierliche Versöhnung mit den Ver- 
bannten in Pagai herbeizuführen. 
chungen wurden jedoch von seiten der letzteren 
bald wieder gebrochen, und die athenischen Par- 
teigänger, soweit sie nicht längst geflohen waren, 
bei Anlaß einer Truppenmusterung gefangenge- 
setzt und hingerichtet und eine extreme Öligar- 
chie eingeführt (darauf dürfte sich atch Aristot. 
pol. 1300 a 17 beziehen trotz Highbarger 179, 
15), die lange Bestand hatte (vgl. Thuk. V 31, 6. 
Plat. Krit. 53b: edvouoürre: yao nach 399 und 
vor 394 y. Chr.; s. gleich a). Im Winter des 
Jahres zerstörten dann die Megarer den Rest der 
langen Mauern bei der Stadt, die nun zwecklos 
geworden waren und den Athenern aus Nisaia 
nur die Möglichkeit eines Angriffs geboten hät- 
ten (Thuk. IV 109, 1). Im Waffenstillstand von 
423 wurde Athen der Besitz von Nisaia und 
Minoa bestätigt und eine Demarkationslinie auf 
dem Lande festgelegt, die sehr nahe der Küste 
verlief (IV 118, 5; zur Topographie o. III A2 ba), 


Feldzug muß trotz der chronologischen Schwie- 
rigkeiten die Meyagot udyn gehören, in der sich 
Platons Brüder Adeimantos und Glankon aus- 
zeichneten (Plat. Staat III 368a). Die weiteren 
Eeizu: des Krieges berührten M. selbst nicht 
mehr. . 

Das 4. Jhdt. war für M. eine Zeit neuen 
Aufschwunges, sowohl politisch wie vor allem 
wirtschaftlich nach den furchtbaren Leiden des 


Die Abma- 30 peloponnesischen Krieges. Zunächst war allerdings 


von Selbständigkeit keine Rede, M. war einfach 
Untertan Spartas und unterstand einem Harmosten 
(Demosth. XVII 96. Diod. XV 31, 2). Bezeich- 
nend ist Lysanders Bonmot: Plut. Lys. 22, 1; 
Mor. 7le; apopht. Lac. Lys. 8 p. 229e.; Ages. 56 
p. 212e. Übrigens hatte Lysander engere Bezie- 
hungen zu M.; sein Steuermann Hermon war 
naturalisierter Megarer (Paus. X. 9, 7f. Demosth. 
XXIII 212. Xen. hell. I 6, 32); dessen Statue in 


40 dem Siegesdenkmal in Delphi von der Hand des 


Theokosmos aus M. (Paus. X 9, 8); ein anderer 
Megarer Paus. X 9, 10; ein Gastfreund Xen. oec. 
4, 20. Die spartanische Herrschaft dauerte bis 
zum korinthischen Krieg, wo auch M. sich dem 
korinthischen Bunde anschloß und seine Selb- 
ständigkeit errang. Das ist zwar nicht überliefert, 
jedoch von Beloch (Gr. Gesch. III 12, 70, 3) 
richtig daraus erschlossen, daß alle Nachbarn 
ringsum zu der Koalition gehörten und bei Plato 


und auch im darauffolgenden Frieden des Nikias 50 Theast. 142c ein athenisches Heer vor Korinth 


blieben diese Punkte athenisch (Thak. V 17, 2. 
18). M. erkannte diesen Frieden, der ihm die 
Hafenstadt nieht zurückgab, nicht an (V 17, 2), 
doch blieb der geschaffene Zustand zunächst be- 
stehen. An den bunten Ereignissen der nächsten 
Jahre hatte M. wenig Anteil, sondern beobach- 
tete im Anschluß an Boiotien mehr eine Politik 
des ruhigen Abwartens (V 31, 6. 38, 1); 120 
leichtbewaffnete megarische Verbannte, Opfer des 


steht und M. als befreundete Stadt erscheint. Da- 
mals ist dann die seit 424 bestehende Oligarchie 
gestürzt worden und hat der später bestehenden 
Demokratie (Diod. XV 40, 4) Platz gemacht. 
Mit der Vernichtung von Spartas beherrschen- 
der Stellung war die Zeit der Vorherrschaft eines 
einzelnen griechischen Staates überhaupt vorbei, 
und das politische Gewicht der Mittelsfaaten stieg 
dementsprechend, indem sich ein allgemeines 


mißglückten Anschlußversuchs an Athen vom J.60 Gleichgewicht der griechischen Staaten herzu- 


424, machten die athenische Expedition nach 
Sizilien mit (VI 48. VII 57,8). Wohl als sich 
Boiotien dann wieder an Sparta anschloß (Win- 
ter 421/0: Thuk. V 39), trat auch M. wieder auf 
die spartanische Seite zurück, die es formell 
nicht verlassen hatte. 419 leistete es Sparta 
Bundeshilfe gegen Epidauros (V 58. 4ff.), ebenso 
413 mit 10 Schiffen zusammen mit Troizen, Epi- 


stellen begann. So konnte M. sogar einmal für 
Athen als ExxAnzog nölız fungieren (Plut. apopht. 
Lac. Agesipolis p. 215c). Eine kurze Zeit bedrohte 
Theben die eben gewonnene Selbständigkeit M.s 
(Isokr. V 53), dann entstand in den 50er Jahren 
mit Athen ein Konflikt wegen des ‚heiligen Landes‘ 
an der eleusinischen Grenze, von dem M. ein 
Stück okkupiert haben sollte. In Athen gab es 
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darob große Aufregung, man machte mobil und 
rückte in die Megaris ein; und obwohl M. von 
Korinth unterstätzt wurde, mußte es doch klein 
beigeben und der Einsetzung einer Grenzfest- 
setzungskommission zustimmen. Dieser Zwischen- 
fall gehört in die J. 352—350, der Auszug gegen 
M. insbesondere in letzteres Jahr (Demosth. XTIT 
32. III 20 mit Schol. Philoch. und Androt, bei 
Didymos ed. Diels-Schnbart col. 13, 42#f. 14, 35ff. 
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garchischer Umsturzversuch stattfand (Diod, XV 
40, 4). Diese Zeit einer im, allgemeinen fried- 
lichen und ungestörten Entwicklung, die auch 
durch den Kriegslärn der Jahre um Philipp von 
Makedonien nicht wirklich gestört wurde, brachte 
der Stadt einen bedeutenden wirtschaftlichen Auf- 
schwung, in dem die Schäden des peloponnesi- 
schen Krieges erstaunlich schnell geheilt wurden. 
Isokrates rühmt M. in seiner Friedensrede (VIII 


IG II 5, 104a = II2 204). Man war in M. dar-10117) als das Paradebeispiel einer Stadt, die es 


über begreiflicherweise gegen Athen längere Zeit 
verstimmt (Theopomp bei Didyım, 14, 55ff. De- 
mosth. XVIII 234). 

Die folgenden Jahre standen ganz im Zeichen 
der neu aufsteigenden makedonischen Großmacht. 
Im J. 344 griff Philipp zum ersten Male im Pe- 
loponnes ein, sandte ein Söldnerheer dahin und 
faßte vor allem in Elis festen Fuß (s. Beloch 
III 12 541£f.). Auch in M. regten sich nun einige 


trotz stiefmütterlicher Behandlung seitens der 
Natur, ohne Bodenschätze, ohne besonders frucht- 
baren Boden oder günstige Verkehrslage, in 
schwieriger politischer Lage zwischen mächtigen 
und begehrlichen Nachbarn doch verstanden habe, 
durch kluge und bescheidene Neutralitätspolitik 
ehrenvoll seine Selbständigkeit zu wahren und zu 
großem Wohlstand zu gelangen (usrlorovs oixovs 
av Eilwwv xexımyra), und Xenophon nennt 


Leute, die Philipp die Stadt in die Hände spielen 20 ala Quelle dieses Reichtums vor allem die fabrik- 


wollten. Es waren einzelne reiche Persönlich- 
keiten, die bei Philipp besseren Schutz ihrer Inter- 
essen erwarteten; genannt werden Ptoiodaros (xai 
nAobrp xol yevsı nal ÖdEn mo@ros Meyagpkam: 
Demosth. XIX 295; vgl. Plut. Dion 17. 4f. Val. 
Max. IV 1, 3), Perilaos und Helixos. Der zweit- 
genannte ging persönlich zu Philipp, wurde des- 
halb in M. angeklagt, aber auf Verwendung des 
Ptoiodoros freigesprochen, worauf er eine zweite 


mäßige Herstellung von Wollengewändern (Mem. 
II 7, 6). Es ist kein Zufall, daß die großen Künst- 
ler, die uns Pausanias als Verfertiger von Bild- 
werken in M. nennt, und von denen uns noch 
Basen erhalten sind, fast alle ins 4. Jhdt. ge- 
hören, und diese Reihe ist recht stattlich (Pra- 
xiteles: I 40, 3. 43, 5. 6. 44, 2; seine Söhne 
Kephisodot und Timarchos: IG VII 54; Skopas: 
48, 6. Lysipp. 43, 6. IG VII 38. Bryaxis: 40, 6. 


Reise zu Philipp unternahm (Demosth. XIX 295). 30 Sonst werden nur Theokosmos aus M., Phidias (sehr 


Jetzt beschloß Philipp, Se Gelegenheit 
zu benutzen, und stellte Perilaos Söldner zur Ver- 
fügung, um sich der Stadt zu bemächtigen. Das 
Unternehmen wäre um ein Haar geglückt (zaod 
wxgöv Edlw Demosth. X 8), wurde jedoch da- 
durch vereitelt, dad man in M. Wind von der 
Sache bekommen hatte und sich trotz des be- 
stehenden Gegensatzes an Athen um Hilfe wandte. 
Hier war es Phokion, der sofort zugriff, direkt 


fraglich, s. u. V 3) und Strongylion einmal genannt: 
40, 4. 3; dazu um 150 Eucheir: IG VII 58). 
Frühestens in diese Zeit gehört ferner der erste 
megarische Lokalschriftsteller, von dem wir hören, 
Dieuchidas (s. o. IV 1); in der gleichen Zeit 
brachte Stilpon die durch Eukleides begründete 
Philosophenschule zu hohen Ehren (s. u. Bd. IIT A 
8. 2525ff.), und auch die ersten, sicher nach- 
weisbaren Münzen M.s gehören seltsamerweise 


von der Volksversammlung aus ausrücken ließ 40 erst ins 4. Jhdt. (Head 392. Gardner 368f.). 


und mit megarischer Hilfe Nisaia besetzte. Das 
war im Sommer 343 (Demosth. XIX 87. 204. 
294f. 326. 334. IX 17f. 27. 74. X 8. XVII 48. 
71. 295; vgl. VIII 18. Plut. Phok. 15; das Unter- 
nehmen Phokions ist zwar bei Plutarch undatiert, 
kann aber nur hierher gehören). M. trat nun so- 
fort in Bündnis mit Athen und war so weiterhin 
Mitglied des allgemeinen Hellenischen Bundes 
gegen Philipp mit einem Matrikularbeitrag mit 


Bei dem Wiederaufbau des delphischen Tempels 
war M. mit namhaften Beiträgen beteiligt (Syll. 
1 239B6. C55; Liste der Naopoeen der Zeit 
Syll. S. 340. Highbarger 193). Auf diese Dinge 
weist auch Highbarger 196f. hin. 

4. Hellenistisch-römische Zeit. Alexan- 
der hatte das megarische Bürgerrecht, wie es 
heißt, eine seltene Auszeichnung (Plut. mor. 826 e). 
In die folgenden Ereignisse wurde M. zunächst 


Achaia zusammen von 60 Talenten (Aesch. III 50 nicht hineingezogen, es fehlt unter den Verbün- 


95. Demosth. XVII 237. Plut. Leben der X Red- 
ner 851b). Die langen Mauern, die Nisaia mit 
der Stadt verbanden, wurden wieder aufgebaut 
(Plat. Phok. a. O.; Diogenes mußte auch darüber 
seine Glossen machen: Stob. for. VII 47) und 
standen noch in Strabons Zeit (IX 1, 4 p. 391), 
während Pausanias von ihnen nichts mehr sagt. 
Zwei Jahre darauf unterstützte M. Athen bei der 
Wiedergewinnung von Öreos mit Truppen (Cha- 


deten des lamischen Krieges (Diod. XVIII 11), 
und auch sonst haben wir zunächst keine direkten 
Nachrichten über die Stadt. Phokions Asche soll 
hier bestattet worden sein (Plut. Phok. 37, 2). 
M. gehörte dann Kassander, der den für die Be- 
herrschung der Straßen so wichtigen Ort gelegent- 
lich als Öperationsbasis für seine peloponnesi- 
schen Unternehmungen benutzte and militärisch 
sicherte (Diod. XIX 54, 3f., 315 v. Chr.). Erst 


rax chron. XVI bei Steph. Byz. s. ‘%oeös). Ebenso 60 aus dem J. 308 haben wir die nächsten Nach- 


muß ein megarisches Kontingent unter den Ver- 
bündeten bei Chaeronea mitgestanden haben, wenn 
wir darüber auch aus unseren dürftigen Qnellen 
nichts erfahren. Nach der Entscheidung öffnete 
die Stadt dem Sieger kampflos ihre Tore (Aelian. 
var. hist. VI 1), 

Aus der inneren Geschichte M.s im 4. Jhdt. 
erfahren wir, daß im J. 375 ein mißglückter oli- 
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richten über M. Damals auf seiner Flottenfahrt 
nach Griechenland brachte Ptolemaios M. auf 
seine Seite (Diog. Laert. II 11, 115. Hesych. 
Miles. de vir. ill. 63), doch gab er es bei Aufgabe 
seines Unternehmens wieder an Kassander zurück, 
der die Stadt wieder durch eine Besatzung si- 
cherte (Plut. Dem. 9, 2). Im nächsten J. 307 
nach Mitsommer erschien Demetrios vor der Stadt 
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und begann ihre Belagerung. In seiner Abwesen- 
heit wurde M. von den Truppen erobert und ge- 
plündert; auf Verwenden der Athener zog De- 
metrios jedoch angeblich seine Besatzung zurück 
und gab der Stadt die Autonomie (Plut. Dem. 9. 
Diod. XX 46, 3. Philoch. bei Dion. Hal. x. Aeıw. 
3 = FHG 1408 frg. 144; die Stilponepisode auch 
bei Pint. de lib. ed. 8 p. 5e; de trangu. an. 17 
p. 475c. Sen. dial. II 5, 6. Diog. Laert, II 11, 
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Folge, daß es seine beiden Hauptorte Pagai und 
Aigosthena einbüßte, die nun selbständige zd4cıs 
wurden und das nach Ausweis der Inschriften 
bis in die Kaiserzeit blieben, wenn auch Strabon 
und Pausanias sie weiter zum Gebiet von M. 
rechnen. Beide Städte wurden selbständiges Mit- 
glied des Achäischen Bundes (IG VII 188f. 223; 
zur Datierung Beloch IV 1,433), und M. blieb 
fortan auf das kleine Gebiet der eigentlichen me- 


115. Hesych. de vir. ill. 63). Trotzdem hatte die 10 garischen Ebene beschränkt. Der Anschluß an 


Plünderung M.s Wohlstand vernichtet und die 
Stadt ging nun rapide zurück, da die Verhält- 
nisse in Griechenland nun nicht mehr so waren, 
daß ein solcher Schlag hätte wieder ausgeglichen 
werden können (s. u.). Vor allem waren sämtliche 
Sklaven fortgenommen und damit die Industrie 
ihrer Arbeitskräfte beraubt worden. Aus der Zeit 
der Abhängigkeit von Demetrios stanmen eine 
Reihe von Proxeniedekreten (I& VII 1—14; 1= 


den Achäischen Bund hatte zudem die weitere 
Folge, daß die Megaris nun in den Kämpfen zwi- 
schen dem Achäischen und Ätolischen Bund mehr- 
fach wieder Kriegsschauplatz oder doch Durch- 
zugsland wurde (Plut. Arat. 31, 1; Agis 13, 4 
und bei den späteren ätolischen Zügen in den 
Peloponnes). In diese ‚achäische‘ Zeit M.s gehört 
auch die Inschrift aus Epidauros Eynu. dex. IL 
1887, 10ff. = Syll.3 I 471, aus der sich ergibt, 


Syll.3 I 331. Ann. of the Brit. sch. XIX 1912/13, 20 daß M. einmal auf Ansuchen des Bundes einen 


82ff.), die im ganzen acht Jahre umfassen. nr. 1 
betrifft den Kommandanten der Besatzung, die 
der faoılebs Aauareios nach Aigosthena gelegt 
hatte, ar. 5 und 6 zwei Brüder(?) am Hof des 
Königs, und auch die übrigen gelten so gut wie 
sicher Anhängern, Offizieren oder Beamten des 
Königs (vgl. zu diesen Inschriften auch u. V 1). 
Die oben erwähnte Angabe von der Zurückziehung 
der Besatzung ist kaum zutreffend; einmal war 


Grenzstreit zwischen Korinth und Epidauros ent- 
schied; etwas ähnliches behandelte die wohl der- 
selben Zeit angehörende Inschrift aus Pagai IG 
VII 188, die nur sehr zerstört ist. 

Diese erste achäische Periode dauerte 20 Jahre, 
dann folgte die kritische Zeit, in der Kleomenes 
den Achäischen Bund nahezu sprengte. Im J. 224 
kam es so weit, daß die gesamte Argolis sich 
dem Kleomenes anschloß und der Achäische Bund 


M. dafür ein zu wichtiger Punkt, dann lagen in 30 auf das Stammland und einige wenige Städte in 


Aigosthena Soldaten, und vor allem erklären sich 
die folgenden Ereignisse nur, wenn M. militä- 
risch besetzt war. Denn Demetrios’ Herrschaft 
über M. überdauerte alle Rückschläge der näch- 
sten Zeit, selbst die Schlacht bei Ipsos (Plut. 
Dem. 30, 3. 39, 1). Dann aber konnte sich auch 
M. befreien, wohl bei der allgemeinen Abfalls- 
bewegung nach der Gefangennahme des Deme- 
trios (Beloch Griech. Gesch. IV 1, 250), und er- 


Arkadien zusammengeschrumpft war. M. war so 
abgeschnitten und schloß sich nun mit achäischer 
Zustimmung, um nicht auch dem spartanischen 
König in die Hände zu fallen, dem Boiotischen 
Bunde an (Polyb. XX 6, 7f.), der seinerseits mit 
Antigonos Doson in Bündnis trat. Pagai und 
Aigosthena folgten für sich dem Beispiel M.s. 
Es ist ja nicht das erste Mal im Lauf der Ge- 
schichte, daß wir M. an der Seite des nördlichen 


scheint für eine Zeitlang als selbständige Stadt. 40 Nachbarn finden. Die Megaris wurde nun Ope- 


Als solche sandte sie im J. 280 ein Truppenkorps 
— 400 Hopliten und etwas Reiterei — an die 
Thermopylen zur Sicherung gegen die Gallier 
(Paus. X 20, 4; die kleine Zahl ist ein sprechen- 
der Beweis für den Ruin der Stadt). Die Frei- 
heit dauerte nicht lange, denn im Zusammenhang 
mit der allgemeinen Wiederherstellung des grie- 
chischen Reiches eroberte Antigonos auch M. zu- 
rück (Phylarch XX bei Athen. XIII 606f. = 


rationsbasis für Antigonos’ Unternehmungen gegen 
Kleomenes, und in Pagai hatte vorher schon die 
persönliche Zusammenkunft zwischen dem König 
und Arat stattgefunden (Plut. Arat. 43, 1). Auch 
sonst wurde die Megaris in den Kriegen der näch- 
sten Jahre als Durchzugsland gelegentlich in die 
kriegerischen Ereignisse hineingezogen (Polyb. IV 
67, 7. Liv. XXVIO 7, 16. XXXI 22). Aus der 
boiotischen Zeit stammen an historisch wichtigen 


FGrHist 81 frg. 36 (36M.). Polyain.IV 6, 3. Aelian. 50 Inschriften vor allem Ephebenlisten aus M. selbst 


nat. an. XI 14. XVI 36; vgl. Trogus prol. 26, 1: 
quibus in urbibus Graeciae dominationem An- 
tigonus Gonatas constituerit). Durch den chre- 
monideischen Krieg wurde M. als Durchgangs- 
land vielfach getroffen, vor allem empörten sich 
hier Antigonos’ gallische Söldner und wurden in 
einer blutigen Schlacht vernichtet (Trogus prol. 
26. Iustin. XXVI 2; 26&_y. Chr.). M. blieb ma 
kedonisch bis zum J. 243. 


Mit diesem Jahre beginnt eine neue Epoche 60. die durch gewisse Zwischenfälle noch genährt 


der Geschichte M.r, das nun nach der Eroberung 
Korinths durch Arat von Antigonos abfiel und 
sich dem Achäischen Bunde anschloß (Polyb. II 
34, 5; vgl. XX 6, 8. Plut. Arat. 24, 3. Trogus 
prol. 26. Strab. VIII 7, 3 p. 385). Die Verfassung 
wurde nach achäischem Vorbild umgestaltet (e. u. 
V 1); Münzen Ayalo» Meyaptaw bei Head 417. 
Für M. hatte dieser Schritt jedoch die peinliche 


wie aus Aigosthena, die durch ihre sehr niedrigen 
Ziffern den gewaltigen Bevölkerungsrückgang der 
Landschaft deutlich vor Augen führen (s. o. 
III A 2e), und eine Reihe gleichzeitiger Dekrete 
aus Aigosthena (IG VII 27—29. 207—223). 
Im ganzen dauerte die Zugehörigkeit zum 
Boiotischen Bunde auch nicht viel länger als die 
zum Achäischen. In M. machte sich eine tiefe 
Mißstimmung über die Zustände in Boiotien breit, 


wurde, und um 192 kündigte M. sein Verhältnis 
zu den Boiotern und trat zu den Achäern zurück. 
Die Boioter suchten das mit Gewalt zu verhin- 
dern und begannen die Belagerung von M.; auf 
die Nachricht von dem Herannahen eines achä- 
ischen Heeres unter Philopoimen zogen sie sich 
jedoch fluchtartig zurück (Polyb. XX 6, 7ff.; vgl. 
aus späterer Zeit XXII 4, ff. Plut. Philop. 12,3; 


_yrz 
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zur Zeitbestimmung Beloch IV 2, 434). Pagai 
und Aigosthena folgten vermutlich wieder dem 
Beispiel M.s (Münzen Ayalio» Nayaiov: Head 
417). Achäisch blieb M. bis zur Eroberung Grie- 
chenlands durch die Römer. Aus dieser Zeit sei 
angeführt die Ehreninschrift für einen Komman- 
danten der Insel Ägina unter Eumenes II. (IG 
VII 15 = Syli.3 642) und eine Weihung für König 
Attalos (IG VII 45). 
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wurden noch von Pausanias gesehen, wie ja auch 
das noch damals im Gebrauch befindliche Brun- 
nenhaus des Theagenes ein lebender Zeuge aus 
M.s großer Zeit war. Im ganzen muß sich die 
Stadt in der Ruhe der Kaiserzeit als bescheidene 
Landstadt gut erholt haben, denn Pausanias' 
Beschreibung hinterläßt im ganzen keinen un- 
günstigen Eindruck, wenn er auch selber einmal 
meint, die Stadt sei nicht einmal unter Hadrian 


Das J. 146 hätte dann leicht zur vollen Ver- 10 aufgeblüht (I 36, 3), und wenn auch Monumente 


richtung der Stadt führen können. Als Diaios 
nach der Katastrophe von Skarpheia den letzten 
verzweifelten Widerstand gegen die Römer zu 
organisieren versuchte, und dabei vor allem von 
den Städten neben Geldbeiträgen Freilassung 
und Bewaffnung der Sklaven verlangte, hatte er 
die Absicht, M. zu halten und den Römern hier 
bereits den Weg zu verlegen. Zu diesem Zweck 
wurde Alkamenes mit 4000 Mann nach M. gelegt. 


der mythischen Zeit darin einen ungewöhnlich 
breiten Raum einnahmen. 

Inschriften der römischen Zeit, die bis ins 
späte 5. Jhdt. reichen, sind recht zahlreich (IG VII 
18— 26, 46—49. 54—118. 1490f. Pagai: 190f. 
Aigosthena 226f.), Römer waren auch in Pagai 
im 1. Jhdt. v. Chr. ansässig (I VII 190), eine 
lateinische Inschrift ist in Palaeochori bei M. 
zu Tage gekommen (CIL II 546), und nach 


Bei dem Herannahen des Metellus zog sich jedoch 20 Plin. n.h.IV 28 wäre M. sogar römische Kolonie ge- 


die Besatzung auf Korinth zurück, M, kapitulierte 
freiwillig und entging so dem Schicksal einer 
gewaltsamen Eroberung (Paus. VIl 15, 7. Polyb. 
XXXIX 8, 1f.). Die Stadt weihte dem Eroberer 
als ihrem sdepy&rns eine Statue: IG VII 3490 = 
Baunack Philol. 1889, 390. Aus den letzten 
Jahren der römischen Republik hören wir noch 
einiges wenige iiber die Schicksale M.s. Sulla 
benutzte M. unter anderem als Etappenstütz- 
punkt bei seiner Belagerung Athens (Appian. 
Mithr. 30). Während des Krieges zwischen Caesar 
und Pompejus stand M. wie das sonstige Grie- 
chenland auf seiten des Pompeius und leistete 
Caesars Legaten Q. Fufius Calenus, der schon 
vor der Schlacht bei Pharsalos nach Griechen- 
land geschickt war, hartnäckigen Widerstand, 
selbst noch nach der Schlacht und nach dem 
Fall Athens (Cass. Dio 42, 14. Plut. Caes. 43, 
1). Die Stadt hatte unter der Eroberung noch 


wesen. Zahlreich sind Basen für römische Kaiser, 
die eröffnet werden mit einer solchen Caesars, 
der sbsoy&rns »al owıng heißt (IG VII 62); sie 
gehören vor allem an den Angehörigen der iulisch- 
elaudischen Dynastie (63—68. 195), Hadrian (69 
— 174. 3491 = Baunack Philol. 1889, 389£. Bull. 
hell. XVII, 498 aus Aigosthena) und den An- 
toninen (75—78). Auch in den privaten Wei- 
hungen überwiegt das 2. Jhdt. Hadrian muß die 


30 Stadt trotz Pausanias’ Bemerkung (I 36, 3) zu 


besonderer Dankbarkeit verpflichtet gewesen sein. 
Er heißt xtiorms xai vonodktns xal rgopeds und 
edegydns [xol xrioıns al vono]ddrns, und zu 
den drei bestehenden dorischen Phylen wurde 
eine vierte der Adoıarida« hinzugefügt (IG VII 
72. 74. 101). Insonderheit geht auf Hadrian der 
Ausbau der skironischen Straße (Paus. I 44, 6) 
und eines marmornen Apollontempels (Paus. 142, 
5) zurück. Hier ist weiter zu erwähnen, daß M. 


einmal wieder schwer zu leiden; es gab viel Tote 40 nach jahrhundertelanger Pause unter Commodus 


und Verkäufe in die Sklaverei, außerdem sollen 
bei der Eroberung eine Anzahl Löwen, die der 
spätere Caesarmörder Cassius hier hielt, aus- 
gebrochen sein (Plut. Brut. 8, 3f.). 

Dieses letztere Ereignis besiegelte den vollen 
Verfall M.s. Hatte die Stadt in der hellenisti- 
stischen Zeit immerhin noch ihre bescheidene 
Bedeutung gehabt und bei den allgemein be- 
scheidener gewordenen Verhältnissen durchaus 


wieder Münzen zu prägen beginnt, die dann bis 
in die Zeit Caracallas reichen; auch Pagai und 
a prägen damals für kurze Zeit (Head 
a. 0.). 

Politisch gehörte M. in hadrianischer und 
späterer Zeit wieder zu Boiotien und stellte ge- 
legentlich Boiotarchen (IG VII 106. 24). 895 
wurde M. von den Goten genommen und ver- 
wüstet (Zosim. V 6, 3), jedoch danach wieder 


noch Achtung genossen (Beispiele von Megarern 50 instand gesetzt (IG VII 93 = Epigr. Gr. 913 


im Ausland in dieser Zeit mag man bei High- 
barger 218ff. nachlesen; in sullanischer Zeit 
war auch M. unter den zahlreichen Orten, die 
die Asylie der Hekate von Lagina anerkannten: 
OGI 441, 175), so verfiel sie nun ganz. Strabon 
sagt (IX 1, 8 p. 398). die Stadt habe viele Schick- 
sale gehabt, bestehe aber immerhin doch auch 
jetzt noch, was nicht gerade großartig klingt, 
und Servius Sulpieius bezeichnet dem Cicero die 


Kaib. IG VII 26 = Syll.3 909 aus späterer Zeit). 
Die zuletzt genannte Inschrift des Comes Dio- 
genes (um 480—490) ist zugleich die späteste 
näher datierte Inschrift aus dem Altertum. 
Bemerkenswert sind schließlich eine Reihe 
christlicher Grabsteine (IG VII 169-178; vgl. auch 
Athen. Mitt. XXV 313ff.). Als Bischofssitz hat 
M. im übrigen keine Rolle gespielt. Lequien 
erwähnt nur drei Bischöfe der Frühzeit bis zur 


Stadt einige Jahre nach ihrer Eroberung durch 605. Synode (Oriens Christianus II 206; vgl. zu 


Calenus (45 v. Chr.) als prostrata ei diruta (ad fam. 
IV 5,4). Erwähnt sei auch noch des Antonius de- 
spektierliche Äußerung über das Rathaus von M. 
‚klein, aber baufällig‘ (Plat. Ant. 23,3). Immerhin 
hatten doch auch manche Monumente und selbst 
Kunstgegenstände.die verschiedenen Plünderungen 
(zuletzt noch durch Nero bei seiner Griechenland- 
reise: Dio Chrys. 31 p. 356 M.) überdauert und 


diesen Bischöfen Hertzberg Griechenland unter 
den Römern III 277, 1a. 437. 444. 487) und 
dann erst wieder lateinische Bischöfe seit dem 
14. Jhät. Dementsprechend fehlt M. auch in den 
byzantinischen Bischofslisten. In Pagai bestand 
vielleicht gegen Ende des 5. Jhdts. ein Nonnen- 
kloster, wenn die bei Suid. s. Aoyyivos (= Dind. 
Hist. Gr. min. I 423, frg. 21 Malchus) erzählte 
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Geschichte auf dieses Pagai zu beziehen ist 
(Hertzberg III 475). 

V. Verschiedenes. 

1. Zur Verfassung. Für die Stadien der 
Verfassungsentwicklung und den Wechsel von 
Oligarchie und Demokratie s. den geschichtlichen 
Abschnitt. In der hellenistischen Zeit hat die 
staatliche Organisation M.s mehrfach Wandlungen 
durchgemacht und richtet sich jeweils nach dem 
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hinzu der yoaunareüs räs Boviäs xal rod Öduov 
(Inschriften oft), der ebenfalls wieder ebenso in 
den Kolonien vorkommt. Auffallend ist, daß der 
Auftrag zur Aufzeiehnung der Inschriften stets 
nur dem yoauuareis zod öduov gegeben wird. 
Trotzdem vermag ich darin keine verschiedenen 
Persönlichkeiten zu sehen (vgl. IG VII 98, wo 
nur yoauuoredcas ohne Zusatz steht. IG VII 41, 
wo einfach yoanuareis steht, offensichtlich aber 


Megara (zur Verfassung) 


größeren Ganzen, dem M. angehört. Rat und 1Oder yoauuazsüs z. ß. x. r. d. gemeint ist. 29 


Volksversammlung (ßovid und öduos) sind in der 
historischen Zeit stets vorhanden gewesen (in den 
Inschriften oft). Der Rat besitzt einen Ausschuß, 
den attischen Prytanien entsprechend, die aloıu- 
vöraı (IG VII 15); die Bezeichnung ist altme- 
garisch, es gab in der Stadt ein Alodurıov, das 
in der Zeit des Pausanias allerdings als Heroen- 
grab betrachtet wurde (I 43, 3), und die Aisim- 
natai kehren in den megarischen Kolonien wieder 
(s. Busolt-Swoboda Staatsk. 374). Später 
begegnet der gemeingriechische Ausdruck Pryta- 
neion (Paus. I 43, 2). In Kalchedon waren die 
Aisymneten einen Monat im Amt (GDI 3058. 
3054), also dürfte das auch für M. gelten. Im 
2. und 1. Jhdt. v. Chr. bezeichnet sich der Rat 
wie in Pagai und sonst häufig in dieser Zeit als 
of oöveögor (IG VIL18 Z. 5. 8f, 31; vgl. Oehler 
o. Bd. III S. 1085. Swoboda Klio XU 47£.). 

Der eponyme Beamte M.s trägt den alten 


und 31, wo sich yoaunereus Tod dduov und yo. 
tov oweögov =. foviäs [s. o.] entsprechen). 
Die Beamten zusammen bilden das Kollegium der 
ovvapxiar, welcher Ausdruck nach achäischem 
Vorbild in achäischer Zeit vorkommt (16 VII 
15; doch redet auch Aen. Tact. 4, 11 von ovvag- 
xiaı in M.); sie haben wie im Achäischen Bund 
ein zooßobizyua an den Rat abzugeben. Die 
Polemarchen hatten neben anderen Aufgaben die 


20 Aufsicht über die Epheben (s. die genannten In- 


schriften). 

An kleineren Ämtern finden wir in M. selbst 
den äyogavduos (IG VII 4236 nach der berich- 
tigten Lesung von Wilhelm Beitr. 105 nr. 90. 
IG VII 106) und den Gymnasiarchen (I& VII ° 
29. 31. 97. 98). Das letztere Amt dürfte eine 
Liturgie gewesen sein (IG VII 98: 2x z@r idior). 
Ferner die Behörden der #exeof, die kultische 
Funktionen gehabt haben müssen. Einmal machen 


Titel ßaoıkeös (IG VOL 1 und öfter); er findet 30 6, ein andermal 7 #eagol mit ihrem Flötenspieler 


sich in den Kolonien wieder (Busolt-Swo- 
boda 348, 1) und ebenso in Pagai und Aigo- 
sthena bei deren Selbständigwerdung (IG VII 
188. 228). In der boiotischen Zeit ist der Titel 
Baoıdebs vorübergehend ersetzt durch doyw» (IG 
VII 27£.). Er existiert noch in hadrianischer 
Zeit (IG VII 102), ist aber in andren Inschriften 
der Zeit durch den oroarnyds ersetzt (IG VII 
70f.). Wie zu erwarten, hatte er unter anderem 


zusammen eine Weihung an Apoll (3. Jhdt. v. 
Chr.: IG VII 39. 40). Endlich finden wir im 
2. und 1. Jahrh. ebenso wie in Pagai einen &mı- 
ueherns, der für die Ausfertigung einer Inschrift 
zu sorgen hat (IG VII 18). Dazu kommen die 
verschiedenen Priestertümer und die nach aus- 
wärts gehenden Beamten, wie die delphischen 
Naopoeen und Amphiktyonen (Syll.3 I 340. IG 
VII 106), in hadrianischer Zeit Boiotarchen und 


sakrale Funktionen (Dieuchidas bei Schol. Apoll.40 Panhellenes (I& VII 106). Andere Beamte, die 


Rhod. I 517 = FHG IV 390 frg. 8). Neben dem 
Basileus steht als eigentliche Regierungsbehörde 
das Kollegium der fünf orprzayoi, die bis in die 
Kaiserzeit bestanden haben (IG VII 1-14. 70-75. 
Annual 1912/1913, 82f.; ovorgarmyos: 106. ozoa- 
ımyös tig nölews, wohl der damals eponyme 
Stratege: 25). Auch sie kommen in den Kolonien 
wieder vor (Merle Gesch. der Städte Byzantion 
und Kalchedon 72. 74). Die Fünfzahl ist für M. 


sicher vorauszusetzen sind, wie der zaulas, sind 
bisher nicht belegt. 

Als Gerichtsbehörde bestand ein Gerichtshof 
von 300 Mitgliedern (Demosth. XIX 295). Nach 
Schol. Ar. Ritter 855 hätte es in M. den Ostra- 
kismos gegeben. 

Die Bürgerschaft war eingeteilt in die drei ‘ 
altdorischen Phylen der Hylleer, Pamphyler und 
Dymanen, die noch in der Kaiserzeit bestanden ! 


charakteristisch (s. u.), nur in der Zeit des De-50 (Zpnu. dor. 1887, 10ff. = Syll.3 471. IG VII 


metrios Poliorketes finden wir einmal ein und 
dasselbe Strategenkollegium von sechs Personen 
mindestens vier Jahre im Amt. Das muß ein 
Ausnahmezustand gewesen sein (s. den Aufsatz 
von Heath Annual 1912/1913, 82#., durch den 
Dittenbergers Ausführungen zu IG VII 1 modi- 
fiziert werden). In der achaischen Zeit M.s treten 
an die Stelle der Strategen 5 öawopyoi (IG VII 
41), in der boiotischen ebensoviel Polemarchen 


70. 71. 73). In Hadrianischer Zeit kam eine 
vierte Phyle der Adgavidaı hinzu (72. 74. 101). 
Die Phylen hatten wie in Athen ihre eigenen 
Versammlungen und konnten eigene Weihungen 
aufstellen (&+ rör idior: IG VII 101). Wahr- 
scheinlich erfolgte nach ihnen die Bestellung der 
Beamten, jedenfalls ist das so bei der Bestellung 
der Kommissionen von 151 und 31 Mitgliedern 
in der epidaurischen Inschrift, und ebenso weist 


(1G VII 27M.), jeweils nach Vorbild des betref- 60 darauf der Gerichtshof der 300 hin. Für die- 


fenden Bundes. Charakteristisch ist dabei, daß 
die Zahl 5 festgehalten wird, während es sonst 
in Achaia 10 Damiurgen, in Boiotien 3 Pole- 
marchen gab. Damiurgen gab es allerdings auch 
in Chersonnesos, und das erregt den Verdacht, 
daß der Titel nicht erst durch den Achäischen 
Bund veranlaßt ist (Busolt-Swoboda 608). 
Zu diesen Beamten tritt in der Datierung dann 


Fünfzahl der Oberbeamten paßt das zwar nicht, ° 
aber wenn wir den Grammateus üazunehmen 
wie in Athen (in IG VII 41 machen die fünf 
Damiurgen und der Grammateus eine gemeinsame 
Weihung) erhalten wir wieder eine durch drei 
teilbare Zahl. Die Fünfzahl ist auffallend und 
offenbar altmegarisch: Dittenbergers Ansicht, daß 
sie erst einer Reduktion des 3. Jhdts. ihre Ent- 
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stehung verdanke (zu IG VII 1), ist durch die 
von Heath bekanntgemachten Inschriften ent- 
kräftet worden. Damit kommt die ältere Foucart- 
sche Ansicht wieder zur Geltung, daß sie mit 
den fünf alten Dörfern, aus denen sich die alte 
Megaris zusammensetzte, zusammenhängt. Es ist 
wie mit den spartanischen Ephoren, wo in histo- 
rischer Zeit auch kein nachweisbarer Zusammen- 
hang zwischen ihnen}und den oben bestehtund doch 


ein ursprünglicher Zusammenhang anzunehmen ist. 10 


Das Landgebiet war auch in historischer Zeit 
nach dem Synoikismos der alten Dörfer nach 
Komen organisiert, die ihre eigene Gemeinde- 
versammlung (x0:0» genannt), Gemeindeverwal- 
tung, eigenen Besitz und Kasse, eigene Kulte 
und Feste haben (s. IG VII 1. 43). Daher ist 
es durchaus nicht uneben, wenn der Verfasser 
der Susarionverse Tripodiskos ganz wie einen 
attischen Demos behandelt (Com. Gr. Fr. ed. 
Kaibel I 75 nr. 3). 

Pagai und Aigosthena folgen in der Zeit ihrer 
Selbständigkeit der Verfassung der Mutterstadt 
und machen auch dieselben Wandlungen mit. 
Beide hatten einen eponymen faodsös (IG VL 
188. 223). Im 1. Jhdt. v. Chr. treffen wir in 
Pagai äpyovres (Beamte), oövedgo: (Rat, wie da- 
mals in M.) und öäuos nebeneinander (IG VII 
190 Z. 29 = 38f. bei Wilhelm; zur Datierung s. 
Wilhelm Österr. Jahresh. X 17ff.); für die 


Aufstellung der Inschrift sorgt in diesem Fall 30 


ein dmuueinens. Später gab es auch in Pagai 
Panhellenen (IG VII 192). In Aigosthena finden 
wir in der Zeit der Zugehörigkeit zum achäi- 
schen Bunde wie in M. die im Bunde üblichen 
Beamtennamen, die owvagxiar, die ein nooßou- 
Asuna an den Rat veranlassen, und die daw.oeyoi 
als ausführende Behörde (IG VII 223). Später, 
in der boiotischen Zeit, scheint das kleine Aigo- 
sthena sich eine besondere fovin geschenkt und 


sich mit Volksversammlung und Beamten be- 40 


gnügt zu haben; die Formel lautet konstant nur 
noch dsdoxdar Oö Ödum, und das Probuleuma 
und Antrag gehen von einem einzigen Beamten 
aus (IG VII 207), d. h., daß die Vorberatung 
im Beamtenkollegium stattfand. Verfahren und 
Formel entsprechen genau denjenigen im boioti- 
schen Bunde (Hermann-Swoboda 277). In 
der gleichen Zeit heißt wie in M. der eponyme 
Beamte nicht Basileus, sondern deyo» (IG VII 


209#.). Hier scheint nun ein besonderer zasias 50 


belegt zu sein (I VII 208). 

2. Kulte. Ich begnüge mich hier mit einer 
kurzen alphabetischen Liste und verweise für 
Näheres auf Highbarger 31ff. 

1) Aphrodite: IG VII 41. 

a) IJo@&ıs: Paus. I 43, 6. Xen. hell. V 4, 58. 

b) Zarozpogia: Paus. I 40, 6. 

2) Apollon, der Hauptgott der Stadt. Er soll 
die Stadtmauer mit Alkathoos zusammen 


gebaut haben (Paus. I 42, 2. Theogn. 773ff. 60 


Ovid. met. VIII 14. Ciris 105ff.: vgl. Syll.3 
653 ar. 22: deznyerns ts a6lews) ; ihm stell- 
ten die Megarer nach der Rückeroberung 
von Nisaia im J. 410 eine Statue in Delphi 
auf (Paus. X 15,1. Plut. Pyth. or. 16 p. 4022), 
und sein Bild erscheint vorzugsweise auf den 
Münzen. Baninschrift eines Apollontempels. 
IG VII 42: 
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a) ITödıos, der Hauptgott, Tempel auf der 
Burg Alkathoos, Paus. I 42, 5; Spiele 

A IIödıa, s. u. a In 

4A &ins un exaznpopos: mit dem 

ED int und im Grunde identisch, 

Paus. I 42,5; s. o. Syll.3 653 nr. 22, wo 
der Troer Kassander einen Lorbeerkranz, 
den er doch wohl in den Pythien errungen 
hatte, nag& 200 And)Awyos Toü zijs nölsws 
agynyerov erhält. 

ec) Hooorarngıos: Paus. 144, 2. IG VIL39.40. 

d) Aazöos: au der korinthischen Grenze, 

Paus. I 44, 10. 

€) Avdxeıos: Felsinschrift bei Mazi, IG VII 35. 

f) Ayoaios: Paus. I 41, 3. 

Y Kapıvdc: Paus. 1 44, 2. 

h) Movosıos: IG VII 86. 

3) Artemis. Auf den Münzen: IG VII 44. Paus. 
I 43,1, 

a) Zureıpa: Paus. I 40, 2. 44,4. IG VII 
112 (auch in Pagai; IG VII 16 gehört 
wahrscheinlich nach Kyzikos: Holleaux 
Rev. &t. Gr. XI 267ff.). 

b) Ayoozeoa: Paus. I 41, 3. 

c) Opdwola: IG VOL 113. 

4) Asklepios: Wilhelm Beiträge 105 nr. 91. 
Asklepios und Hygieia: Paus. I 40,6 und 

auf späteren Münzen. 

5) Athena: IG VII 37. Paus. 142,4 und Mün- 
zen (wahrscheinlich Polias, s. Preller- 
Robert Griech. Myth. 216,3. Highbar- 
ai 43£.). 
a) Alavzls: 

b) Niem: \ Paus. I 42, 4. 

c) Aldvia: Paus. I 41,6. 5,3. Hesych. s. 

&v ö' Aidvra an der Küste bei Nisaia, 
s. 0. HI A 2 ba. 

6) Demeter, nächst Apoll die wichtigste Gott- 
heit M.s, Paus. I 40, 5. 6; Münzen. 

a) ®z0u0pdgos: Paus. 142,6. Teles ed. Hense? 
24; vgl.v. Wilamowitz Antigonos 301. 

b) Malopopos: Paus. I 44, 8. 

7) Dionysos: Fränkel S.-Ber. Akad. Berl. 1903, 
90, Münzen; Aowöcıa in M., s. u. 

a) Ilaro@os: Paus. I 43, 5. 

b) AaotAAıos: Paus. I 43,5. 

€) Nvxrtlios: Paus. I 40, 6. 

8) Eileithyiai: Paus. I 44, 2. 

9) Enyalios: Thuk. IV 67, 2. Teles ed. Hense? 
24; vgl. v. Wilamowitz Antigonos 301. 

10) Hera: Heiligtum und Manteion an dem nach 
ihr benannten Kap in der Peraia, Strab. 
VIII 6,22 p. 380. 

11) Hermes und die Nymphen: auf einem Relief, 
Svoronos-Barth Das Athener National- 
mus. Heft 17f., 449 pl. LXXII. High- 
barger 53. 

12) Hygieia s. unter Asklepios. 

13) Isis: Paus. I 43,3. Wilhelm Beiträge 105 
nr. 91; Münzen. 

14) Kybele erscheint auf Münzen von Pagai; vgl. 
Athen. X 422d. 

15) Leto: Statue im Tempel des Apollon Prosta- 
terios, Paus. I 44, 2; Münzen. 

16) Musen: IG VII 36. Paus. I 43,6. IG VII 
838? Loewy Athen. Mitt. X 145ff. 

17) Nymphen: Hermes und die Nymphen, s. o.; 
Acheloos und die Nymphen, s. u. Quelle der 
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Sithnidischen Nymphen: Paus. I 40,1. IG 

VII 93. Nymphentor: Paus. I 44, 2. 

18) Nyx, Manteion: Paus. I 40, 6. 

19) Pan: Paus. I 44,9 und auf dem Hermes- 
relief. Eine Pansgrotte lag vielleicht west- 
lich der Stadt, s. o. IT A 2 ba. 

20) Poseidon: Poseidonion in Nisaia, Thuk. IV 
118, 5; vgl. Plut. Mor. 83e. 

21) @soi Iloodousis: Paus. I 42, 1. 

22) Serapis: Wilhelm Beiträge 105 nr. 91. 

33) Tyche: Paus. I 43, 6; Münzen. 

24) Zeus! in Pagai IG VII 190 Z. 19 bei Wil- 
helm, 

a) Olöumıos: Paus. I 40,4; Münzen; das 
Olympieion oft in Inschriften als Auf- 
stellungsort von Inschriften. 

b) Ageoros, auf freier Höhe über den skiro- 
nischen Klippen, Paus. I 44,9: s. 0. HI 
A2b. 

c) Köyıos: Paus. I 40, 6. 

d) Zeus und die Musen: Paus. I 43, 6. 

25) 12 Götter: Paus. I 40, 3. 

26) Kaiserkult, oft genannt: IG& VII 36. 107. 111. 

Heroen: 

1) Ocois noworw = Dis Manibus (?): I& VIL45. 
2) Acheloos: Paus. I 40,4; bildliche Darstel- 
lungen bei Highbarger 59f. erwähnt. 

3) Adrastos: Paus. I43, 1. Dieuchidas in Schol. 

Pind. Nem. IX 30 = FHG IY 389f. fıg. 3. 
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VII 190 2.6 = Wilhelm Österr. Jahresh. 
X 17f. Z. 15; dazu 8.25. Mit mvooiga, s. 
dieselbe Inschrift. 

7) Daß die IG VII 47 genannten Kogıdora nach 
M. gehören sollen (s. o. Bd. XI $. 1398. 
IE S. 1390), vermag ich nicht einzusehen. 
Siege in Spielen in M.: Pind. O1. VU 157; 

Pyth. VII 118; Nem. III 146. Anth. Pal. XIII 

19 (= Diehl Anthol. Lyr. Simonides 147). Als 


10 Siegespreis nennt Dio Chrys. 66 p. 349 R. einen 


Fichtenkranz, und zwar für gymnische Agone, 
im 2. Jhdt. v. Chr. erhält der Troer Kassander 
von M. einen Lorbeerkranz zapd& zod Anollwvos 
Tod je nölews apxnyerov (Syl.3 655 nr. 22; B 
nr. 8), doch wohl für einen Sieg in den Pythien, 
wahrscheinlich in einem musischen Agon (s. 
Hiller zur Inschrift). 

8. Verschiedenes. Zur griechischen Gei- 
stesgeschichte hat M. nicht viel beigetragen. Für 


20 die megarische Komödie s. o. Bd. XI S. 1221; 


die megarischen Historiker sind o. IV 1 genannt, 
dazu kommt für die Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. 
Teles, der wahrscheinlich Megarer war (ed. Hense? 
1909). Am bedeutendsten ist megarischer Einfluß 
in der Zeit der Philosophenschule des Eukleides, 
den man in der Kaiserzeit auch auf die Münzen 
gesetzt hat und des Stilpon (s. d. und Meyae- 
0:xoi). Dann wäre Eupalinos zu erwähnen, der 
bekannte Erbauer der Wasserleitung des Poly- 


4) Aigialeus in Pagai: Paus. I 44,4. IX 19, 2.30 krates; daß der Tyrann sich den Architekten 


5) Alkathoos: Paus. I 43, 4. 

6) Alkmene: Paus. I 41, 1. 

7) Autonoe in Ereneia: Paus. I 44,5. 

8) Diokles, der bekannteste Heros, bei dem ge- 
schworen wurde: Aristot. Ach. 774. Schol. 
dazu. Schol. Theokr. XII 27-33. *Schol. Pind. 
Nem. III 145; Ol. XIII 148; s. o. Bd. V 
S. 791; ihm zu Ehren die Ardxisıe. 

9) Herakles: in Pagai (IG VII 192 und Mün- 


dafür gerade aus M. holte, ist dadurch begründet, 
daß M. in der Wasserleitung des Theagenes die 
älteste derartige Anlage auf griechischem Boden 
besaß. In der bildenden Kunst hat M. nur ein 
Künstlerpaar gestellt, das wir kennen, Theokosmos 
und seinen Sohn Kallikles (Paus. I 40, 4. X 9, 
7. VI 7, 2. 9), beide im 5. Jhdt. Theokosmos 
soll Schüler des Phidias gewesen sein, doch ist 
diese Angabe vermutlich aus Technik und Bild- 


zen) und Aigosthena (IG VII 213); auf40 schmuck seines goldelfenbeinernen Zeus in M. 


Münzen und vgl. Plut. Mor. p. 285f. 

10) Ino-Leukothea: Paus. I 42,7 und oben zu 
Modoveis aeıga und Aecvxöv edle, TIT A 
2 ba; ß. 

11) Iphigeneia: Paus. I 43, 1. 

12) Iphinoe: Paus. I 43, 4. 

13) Melampus in Aigosthena: IG VII 207. Paus. 
144, 5; Platz zum Aufstellen der Inschriften. 

14) Pandion: Paus. I 5, 3. 39,4. 41, 6. 

15) Tereus: Paus. I 41,8. 

16) Timalkos: Paus. I 42, 4. 

17) Kult am Grabe der Toten des Perserkrieges; 
IG VH 53. 
Spiele: 

1) ao: Pind. Isthm. VII 57. Schol. Nem. 

84. 

2) Audaleıa: Schol. Aristoph. Ach. 744. Schol. 
Theokr. XII 28. Schol. Pind. Ol. VII 157. 
XII 148. 155; Nem. III 145: gefeiert zu An- 


herausgesponnen (Overbeck Gesch. d. griech. 
Plastik 13 279£. Hitzig-Blümner Pausan. 
1 362), er hat noch an der figurenreichen Ly- 
sandergruppe in Delphi mitgearbeitet, und diese 
Angabe muß richtig sein, da die Künstlernamen 
dort genannt waren (s. die Reste Syll.3 I 115). 
Die sog. ‚megarischen Becher‘ haben mit M. nur 
soviel zu tun, daß mehrere solche Reliefgefäße 
dort gefunden sind. Der Name ist von Dumont- 


50 Chaplain und Benndorf aufgebracht worden. Tat- 


sächlich haben diese weit verbreiteten helleni- 
stischen Reliefgefäße ihre ursprüngliche Heimat 
in Alexandrien (Robert Homerische Becher 50. 
Winkelmannsprogr. 1890. Zahn Priene 401ff. 
Pagenstecher Calenische Reliefkeramik, Arch. 
Jahrb. Erg.-H. VIII 1909, 6ff.; ders. Expedition 
Ernst von Sieglin II 3, 64ff. Dugas-Pottier 
bei Daremberg-Saglio V 660f. Ältere Literatur 
bei den Genannten. Courby Les vases Grecs 


fang des Frühlings am Grabe des Diokles mit 60 & reliefs, 1922 ist mir nicht zugänglich). Von 


Wettkämpfen ; Knabenagon im Küssen ; Preis 
Kränze aus Blumen; s. o. Bd. V S. 791. 
3) Atovdara: IG VOI 20 Z. 20; 21 Z. 35. 
4) Medaunödsea in Aigosthena: IG VII 219. 223. 
5) IIödır bezw. Ilvddsıa: Schol. Pind. a. O. 
Philostr. I 24, 3. IG VIL48 Z. 8; 106. Mit 
Pankration. 
6) Zorygıa in Pagai für Artemis Soteira: IG 


in M. gefundenen Kunstwerken, — s. die Reise- 
berichte —, ist das bedeutendste die überlebens- 
große hellenistische Nike, die einst in Athen 
vor dem Theseion staud, jetzt im Athener Natio- 
nalmusenm als nr. 225 (Purgold Athen. Mitt. 
VI 1881, 275 pl. Xi. Reinach Repertoire II 
380 nr. 8f.; da Purgold das anscheinend über- 
sehen hat, erwähne ich hier, daß auch Goett- 
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ling 123 die Nike noch am Strand von Nisaia 
hat liegen sehen). 

In der antiken Literatur nehmen die Gehäs- 
sigkeiten gegen die Megarer, die als grob, un- 
gebildet, kleinlich und verlogen verschrieen waren, 
einen breiten Raum ein und gipfeln in der im 
4. Jhät. v. Chr. vollzogenen Übertragung des 
Orakels "Yueis 6° Aiyızes auf die Megarer (Suid. 
Phot. s. v.). Besonders in Athen wurden die 
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der reinen Ortsbezeichnung M&yape erscheint häu- 
fig Meyageis, bald die Bürgerschaft, bald die 
Stadt bezeichnend, bald ohne Differenzierung; 
ohne Zusatz Philist. frg. 8 (FHG 1186 aus Dion. 
Hal. ad Pomp. 5). Diod. XX 32, 3. XXIII 4, 1, 
Plut. Marcell, 18. 20. Polyain. V 47. Skymn. 292; 
Meyogeis oi 'Yßhaioı xımdävres Thuk. VI 4, 1; 
Victor Meyapsis Strab. VIII 387. Über den 
sehr verderbten Artikel YßA« bei Steph. Byz., 
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xardgaroı Meyageis (Demosth. XTUI 32. XXIII 10 dessen Emendation durch Schubring ich nicht 


212), die man wieder und wieder zu annektieren 
versucht hatte, ehrlich gehaßt. Eine Einzelaus- 
führung dieses Klatsches wird man hier nicht er- 
warten. Interessenten finden die Stellen bei 
Reinganum und Pape s. Megara. 

Die Nähe Athens und die gleiche Lage am 
Saronischen Golf in der gewohnten Umgebung 
brachten es mit sich, daß M. bevorzugter Zu- 
Auchtsort für athenische Verbannte, aber auch 


mehr für durchaus überzeugend halte, s. o. Bd. IX 
S. 25; Meyagtes ol dv Zuxeiin Herodot. VIL 156 
und Plat. leg. I 6303. Das Gebiet von M, heißt 
tö Meyagıxöy bei Polyain. I 27,3; Meyagis bei 
Diod. IV 78,1. Steph. Byz. s. Z’röeAla (poodgıor 
zMs Ev Zunellg Meyaglöos) und Cie. Verr. V 63 (ad 

fegaridem, qui loeus est non longe a Syracusis) ; bei 
Skylax GGM I 21, 13 hingegen, Plin. n. h. III 89 
und Pomp. Mela II 117 steht Meyaols (Megaris) für 


entlaufene Sklaven war; einige Beispiele: Xen.20 die Stadt. Das Adj. Megareus hat Ovid, fast. IV 


hell. II 4, 1. Lys. XII 17. Plut. Leben der X 
Redner 835eff. Phot. 439 b 36. Deinarch. I 58. 
94. Andok. I 15. Lye. Leocr. 21. Justin. XIII 
5, 9. Demosth, XXIX 3. Arrian. anab. III 6, 7. 
Plut. de ex. 14 p. 605c. Dio Chrys. XX 489R; 
Plato Krit. 53b. Plaut. Merc. 646. Teles x. gv- 
yüs ed. Hense? 29, dazu v. Wilamowitz Anti- 
gonos 301. Thuk. I 139, 2. Aristoph. Ach. 524ff. 
Xen. hell. I 2, 14. Endlich drückt sich die 


471 in der Form Megarea, wozu, recht hart, arva 
zu ergänzen ist (vgl. Stat. Theb. XII 219 Megareia 
... arva), was aber besser ist als Meinekes (zu 
Steph. Byz. p. 439, 4) Änderung Megareida Pan- 
tagienqgue, die den Flußnamen Ilavraxtas zum 
Femininam macht; noch kühner bildet Verg. 
Aen. III 689 Megarosque sinus. — Aus diesem 
Material ergibt sich, daß der wirklich übliche 
Name einfach Möyaga oder Meyagsls war, zu dem 


günstige Verkehrslage der Stadt auch darin aus, 30 man nur im Bedürfnisfall, wenn eine Verwechs- 


daß hier ein guter Boden für Hetären war. In 
Kriegszeiten blühte das Gewerbe allerdings nicht, 
da die Megarer selbst angeblich kein Geld dafür 
übrig hatten (s. etwa Demosth. LIX 35ff. Aristoph. 
Ach. 524ff, Luc, catapl. 6. Plaut. Pers. 137). 
Man hatte für sie den besonderen Spitznamen 
Meyogiral oplyyes (Hesych., Suid., Phot. s. v. 
Diog. Laert. VI 35). (Ernst Meyer.] 
3) Stadt in Pontos, Steph. Byz. Ob Anth. 


lung mit den anderen gleichnamigen Städten 
möglich war, 2» Zuxeila oder rjs Zuxehias oder, 
in Erinnerung an den alten sikelischen Namen 
der Gegend, “Y’ßAczoı hinzusetzte. Doch ist nur 
Meyogeis "YBAatoı wi Y. M.) bezeugt, nicht 
auch das von den Neueren zu Unrecht allgemein 
verwendete Megara Hyblaia, das aus wissenschaft- 
lichen Büchern und Karten zu verschwinden hat. 

Geschichte. M. zählt zu den ältesten 


Pal. VII 337, eine Grabschrift für eine Frau 40 griechischen Siedelungen auf Sizilien (Plut. Mar- 


Aeuovia &v Meydgoıs, nach dem pontischen M. 
gehört, ist nicht sicher zu beweisen, aber wegen 
der Nachbarschaft mit anderen Epigrammen aus 
Kleinasien nicht unmöglich, Zingerle Klio 
N. F. IH 421. [Ruge.] 
4) Meyapa nepuoızis Anausias (Strab. XVI 752; 
exc. Strab. FHG. V p. LXVII. Den Namen er- 
klärt H. Kiepert (bei Droysen Gesch. d. Hel- 
lenism. IIlıı 297) als Transkription des semiti- 


cell. 18 Meyageis nohıw Ev rais nalmordras röv 
Zırekwrlöov). Nach Thuk. VI 4, 1, der der Stadt 
zur Zeit ihrer Aufhebung durch Gelon (485— 
478) ein Alter von 245 Jahren gibt, fällt ihre 
Gründung zwischen 730 und 723; der armenische 
Eusebios setzt sie in Ol. 16, 1 oder 15, 1 (720 
oder 716). Die landläufige Zahl 728 beruht auf 
der Annahme, daß die Zerstörung durch Gelon 
483 falle. Diese ist jedoch willkürlich; sicher 


schen Maghära ‚Höhle‘ (vgl. den Art, Zx7-50ist nach der Darstellung Herodots VII 155—157 


Aovyxa). [Honigmann.] 
5) Unbekannte Stadt Thessaliens, Steph. Byz. 

Ss. V. [Stählin.] 
6) Megara in Sizilien. Namen. Wo der 


Zusammenhang keinen Zweifel läßt, einfach M£- 
yaga: Thuk. VI 49, 4. 75, 1. Diog. Laert. VIII 
75 (= Anth. Pal. VII 124). Strab. VI 267. 269. 
270, Megara, -orum Liv. XXIV 30. 31. 35: Me- 
gara, -ae Itin. mar. 517 und Sil. Ital. XIV 278 


nur, daß sie dem karthagischen Angriff (480) vor- 
aufgeht und der Gewinnung von Syrakus durch 
Gelon folgt. Danach darf die Zeit zwischen 484 
und 481 für die Zerstörung und 729—726 für die 
Gründung M.s mit hinreichender Sicherheit als 
Ansatz des Thukydides, d. h. wahrscheinlich des 
Antiochos, hingestellt werden. Vgl. u. 8. 208. 
Über die näheren Umstände der Gründung (die 
Skymn. 277 kurz notiert) liegen uns drei Berichte 


(falls dort nicht mit Sieglin Maxara ceinzu- 60 vor, von denen zwei in der Hauptsache zusam- 


setzen) ; ohne kenntliche Flexion Serv. Ecl. 154 und 
Aen. III 689, Meyapa zjs Sıxelias Euseb. pracp. 
ev. X 465 (= Andron. Eph. frg. 6, FHG II 348) 
und Diog. Laert. VIII 78; Möyapa za &v 15 Zı- 
»elig Thuk. VI 94.1; Meyaga 7 "Yßiu zo0reon 
zalovuern Strab. VI 267; nur "YßAe Skymn. 277 
(etifovar ... ol Meyageis... nv "Yßler) und Sil. 
Ital. XIV 200; °Y’ßAa veydia Münzen (s.u.). Neben 


mengehen, der dritte stark abweicht. Nach Thuk. 
VI 4, 1 führt um die gleiche Zeit, zu der Leon- 
tinoi und Katane gegründet werden (also fünf 
bezw. seehs Jahre naeh der Gründung von Syra- 
kus und Naxos), Tamis megarische Kolonisten 
nach Sizilien und besiedelt über dem Pantakyas- 
fluß einen Platz namens Trotilon, siedelt darauf 
mit seinen Leuten zu den Chalkidiern in Leon- 
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tinoi über, wird aber nach kurzer Zeit von ihnen 
vertrieben, läßt sich in Thapsos nieder und stirbt 
dort, worauf seine Leute Thapsos verlassen und 
auf einem Gelände, das ihnen der Sikelerkönig 
Hyblon zur Verfügung stellt, unter seiner Ägide 
(xadymoanevov) die hiernach Meyagels "Yßkaioı 
bemannte Stadt gründen. Nach Polyain, V 5, 1 
führt Theokles chalkidische Kolonisten nach Leon- 
tinoi und siedelt dort gemeinsam mit den schon 
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Katane, Zankle und Kallipolis gegründet werden. 
Mag man zu der allgemeinen Zuverlässigkeit des 
Thukydides ein größeres Zutrauen haben, so kann 
dies in einem solehen Falle nur darin bestehen, 
daß man geneigt ist, seine Auswahl unter vari- 
ierenden mündlichen Traditionen für besser be- 
gründet zu halten. Von gesicherter Wahrheits- 
ermittlung kann keineRede sein. Echt aber dürfte 
der beiden Gewährsmännern gemeinsame Zug sein, 
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am Orte befindlichen Sikelern. Diese lästigen 10 daß Ioner und Dorier im Anfang der Kolonisa- 


Mitsiedler zu verdrängen, ist er selbst durch den 
Vertrag mit ihnen gehindert und überträgt daher 
dieses Geschäft ankommenden megarischen Ko- 
lonisten unter Lamis, die aber, nachdem sie den 
Chalkidiern jenen Dienst geleistet haben, eben- 
falls durch Überlistung verdrängt werden und 
sich mit Bewilligung der Leontiner einen Winter 
über in Trotilon niederlassen. Ihre weiteren 
Schieksale berichtet Polyaen nicht. Nach Ephoros 


tion Siziliens gemeinsam auszogen und eine Zeit- 
lang gegen die Sikeler zusammengewirkt haben, 
ehe sie sich verfeindeten und trennten, echt wohl 
auch die Überlieferung, daß die Gründung von 
M. erst nach mehreren fehlgeschlagenen Ver- 
suchen an anderen Punkten des megarischen Golfs 
schließlich in gütlicher Einigung mit den Sikelern 
erfolgte. 

An der thukydideischen Chronologie von M. 


bei Strab. VI 267 — mit dem Skymn, 270ff. über- 20 übt — im Anschluß an Beloch und Pais — 


einstimmt — waren Naxos und M. die ältesten 
griechischen Kolonien in Sizilien, gegründet in 
der zehnten Generation nach den Troika. Der 
Athener Theokles habe, nach Sizilien verschlagen, 
die Schwäche der Bewohner und die Güte des 
Bodens erkundet. Zurückgekehrt habe er die 
Athener nicht für das Unternehmen gewinnen 
können, aber viele Chalkidier aus Euboia und 
einige andere Ioner, dazu Dorier, hauptsächlich 


Paretiim Saggio XI La eronologia delle prime 
colonie Greche in Sieilia seines Buches Studi Si- 
eiliani ed Italioti, Firenze 1914 (= Contributi 
alla seienza dell’ antichitä, vol. I), 310-830 eine 
einschneidende Kritik, Einerseits sei es unmög- 
lich, daß die chalkidischen Kolonisten sich inner- 
halb weniger Jahre von Naxos aus (mit Katane 
und Leontinoi) über die Symaithosebene ausge- 
dehnt haben sollten; dafür sei ein Zeitraum von 


Megarer, gesammelt und nach Sizilien geführt. 30 wenigstens 50 Jahren anzusetzen. Andererseits 


Dort hätten sie sich veruneinigt (dies nur 
Skymn. 276), und die Chalkidier hätten Naxos, 
die Dorier (Skymn.: die Megarer) das früher 
Hybla benannte M. gegründet, Dann heißt es 269, 
zur selben Zeit (zara tobs adroüs xodvous), da 
Naxos und Megara gegründet wurden,*sei Archias 
von Korinth gekommen und habe Syrakus ge- 
gründet, und 270 (= Skymn. 278f.), Archias 
habe bei seiner Landung am zephyrischen Vor- 


könne Syrakus nicht vor Besetzung der zur Sied- 
lung einladenden Symaithosebene gegründet sein. 
Endlich sei die Zusammendrängung der Wande- 
rungen der megarischen Kolonisten in den Raum 
von wenig mehr als einem Jahre äußerst unwahr- 
scheinlich. Diese Unstimmigkeiten rührten da- 
her, daß Thukydides’ Quelle, der Syrakusier Anti- 
ochos, die patriotische Tendenz gehabt habe, das 
Alter der chalkidischen und megarischen Sied- 


gebirge einige der Gründer M.s (Skymn.: Dorier) 40 Jungen zugunsten der korinthischen Gründung 


angetroffen, sie in seine Schar aufgenommen und 
mit ihnen Syrakus gegründet. Hiernach (dies nur 
bei Skymn. 283ff.) sei von Naxos aus Leontinoi, 
Zankle, Katane und Kallipolis gegründet worden. 

Polyaens Bericht, in manchen Einzelheiten 
genauer, ist aus derselben Quelle wie Thukydides. 
Die Diskrepanz, daß bei Polyaen die Megarer sich 
nach der Vertreibung aus Leontinoi mit Bewil- 
ligung der Chalkidier einen Winter über in Tro- 


Syrakus herabzudrücken. So habe er die Grün- 
dung von Naxos — dem das Prädikat, die älteste 
hellenische Siedlung Siziliens zu sein, schlechter- 
dings nicht abgesprochen werden konnte — nur 
um ein Jahr vor Syrakus gesetzt und Leontinoi, 
Katane und M. wider die Wahrheit um etliche 
Jahre unter Syrakus heruntergerückt. In Wahr- 
heit sei (mit Ephoros) die Gründung von Naxos 
und die erste Ankunft der megarischen Siedler in 


tilon festsetzen, während sie nach Thukydides 50 Sizilien um 790, die Gründung von Syrakus und 


vor Leontinoi in Trotilon, nach Leontinoi in 
Thapsos sitzen, darf nicht mit Schubring 
dadurch beseitigt werden, daß man Trotilon bei 
Polyaen durch Thapsos ersetzt. Sicher hat Polyaen 
hier Trotilon geschrieben, und es ist keineswegs 
gewiß, daß dies falsch und die Darstellung des 
Thukydides die richtige ist. Und ebensowenig 
sind wir in der Lage, der viel einschneidenderen 
Divergenz zwischen Thukydides - Polyaen und 


Ephoros gegenüber uns in diesem oder jenem 60 


Sinne zu entscheiden. Sie besteht — von der 
Chronologie abgesehen, die bei Ephoros großen 
Sehwierigkeiten unterliegt, s.u.Bd.IIT A S.2494f, 
— hauptsächlich darin, daß bei Thukydides zu- 
erst Naxos und Syrakus und erst fünf Jahre spä- 
ter gleichzeitig Leontinoi, Katane und M. ent- 
stehen, während bei Ephoros zuerst Naxos und 
M., etwas später Syrakus, noch später Leontinoi, 


die endgültige Ansiediung der Megarer in M. 
(mit Antiochos-Thukydides) um 730 anzusetzen. 
Auch mit Hilfe der archäologischen Befunde 
meint Pareti seine These wahrscheinlich machen 
zu können, obschon da das vorhandene Material 
weder ausreichend noch eindeutig ist. Von einer 
sicheren Klärung der frühellenischen Siedlungs- 
geschichte Siziliens sind wir jedenfalls noch weit 
entfernt. 

Die früher ventilierte Frage, ob die Kolonisten 
sich in einer schon bestehenden Sikelersiedlung, 
etwa in zeitweiligem friedliehem Zusammenleben, 
niederließen, oder auf bisher unbesiedeltem 
Boden, ist dureh die Ausgrabungen in letzterem 
Sinne entschieden: weder das Stadtgebiet selbst 
noch seine unmittelbare Umgebung hat sikelische 
Funde hergegeben; ein neolithisehes Dorf auf 
dem Stadtboden fällt ja in viel frühere Zeit (s. u.). 
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Hingegen war das Land ringsum in geringer Ent- 
fernung von der Stadt und die Bergabhänge dicht 
von Sikelern besetzt. Dies und die nahe Nachbar- 
schaft der rasch aufblühenden Griechenstädte 
Leontinoi und Syrakus nahm M. den Spielraum 
zu kräftigerer Entwicklung. Es ist Zeit seines 
Bestehens wenig bedeutend gewesen. Nicht ein 
Dokument seiner Macht, sondern seines Menschen- 
überflusses auf zu engem Siedlungsraum ist da- 
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kus vor und legt ihrem Archon Diognetos eine 
schwere Steuerlast auf, dieser wälzt sie auf die 
Bürgerschaft ab, und der Erfolg ist deren Nach- 
geben. Tatsächlich liegt der Ort nun an 70 Jahre 
wüst. Niemals wird er in dieser Zeit erwähnt, 
und als der Name M. zum ersten Male wieder 
auftaucht, Thuk. VI 49, 4 zum J. 415, wird er 
ausdrücklich als unbesiedelt bezeichnet. Unbe- 
dingt abzulehnen sind daher die Darlegungen von 
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her die Gründung von Selinus, 100 Jahre nach 10 Ciaceri Megara Iblea ed Ihla Gereatis in den 


dem eigenen Entstehen, wozu als oixıorns Pam- 
milos aus der eigenen Mutterstadt geholt wurde, 
Thuk. VI 4, 2. Skymn. 292. Strab. VI 272, vgl. 
u. Bad. Il A S. 12688. Über die Kämpfe, die M. im 
7. und 6. Jhdt. entweder gegen oder an der Seite 
seiner Grenznachbarn geführt hat, besitzen wir 
nur zwei Notizen, Polyain. V 47 erwähnt einen 
Krieg M.s mit Leontinoi, woselbst sich danach 
Panaitios zum Tyrannen aufwirft, Philist. rg. 8 


Studi storiei per Y’antichita elassiea IT (1909), 
163. (auszugsweise abgedruckt auch in des- 
selben Verfassers Buch Culti e miti nella storia 
dell’ antiea Sicilia, Catania 1911, 15f.), der die 
folgenden phantastischen, nirgends in der Über- 
lieferung begründeten Kombinationen vorträgt: 
Ein Hybla an der Stelle oder in der Gegend des 
späteren M. habe nie existiert, sondern sei nur 
aus dem von Thukydides genannten König Hyblon 


(PHG 1 186 aus Dion. Hal. ad Pomp. 5) bezeugt 20 nachträglich für das Gebiet von M. erschlossen 


die Beteiligung M.s als Bundesgenossin von Syra- 
kus an dessen Krieg gegen Kamarina im J. 552, 
s. o. Bd. X S. 1801. Ins 6. Jhdt. gehört auch die 
Inschrift von Olympia Bd. V 8.55 Nr. 2 = 
IGA. Roehl 514, sechs ‚Fragmente einer Bronze- 
platte in Bustrophedonschrift, auf der von Se- 
linus und Meyageis, auch der Meyaeis, von Tem- 
pelschändern und Seeräubern die Rede ist und auf 
einen Vertrag, wohl zwischen Selinus und dem 


worden. Der König Hyblon sei ebenso legendär 
wie der Führer der megarischen Kolonisten, La- 
mis, der nach dem Laistrygonenkönig Lamos der 
Od. X 81 fingiert sei (dies mit Pais Storia di 
Sieilia I 257). Nach der Aufhebung M.s habe 
Gelon die Sikeler aus Hybla Geleatis am Atna 
(s. 0. Bd. IX S. 26f.), die durch dessen Ausbrüche 
in jener Zeit ihre Heimat verloren hatten, auf der 
Stätte M.s angesiedelt. Erst dadurch sei die 


Staat M. oder gewissen Megarern, Bezug genom- 30 Hyblonlegende vom Atna nach M. verpflanzt wor- 


men wird. Was zugrunde liegt, zu ermitteln, ver- 
bietet der verstümmelte Zustand der Urkunde, 
doch spricht die Wahrscheinlichkeit wohl dafür, 
daß es sich um das sizilische M. handelt, nicht 
um M. Nisaia, obschon diese Möglichkeit auch 
nieht auszuschließen ist. 

Bei der großen Umwälzung der politischen 
Verhältnisse Siziliens im Anfang des 5. JIhdts. 
gehört M. dann zu den Gemeinden, die von der 


den und der Name Meyogets ’Yßiatoı aufgekom- 
men. Umgekehrt sei die (nach Ciaceri) in 
M. ansässige Traumdeuterzunft der Galeotai von 
Gelon (dem zuliebe Hybla Z'eosärıs sich in Hybla 
Telsärıs umtaufte!) nach eben diesem Hybla am 
Ätna verpflanzt worden und wegen der Namens- 
ähnlichkeit mit den dort heimischen, zum Kult 
der Erdgöttin Hyblaia gehörigen Traumdeutern 
zusammengeflossen. Diese willkürlichen Aufstel- 


Großmacht Syrakus aufgesogen werden. Ihre 40 lungen, aus denen nur das auf M. Bezügliche hier 


Lage in bequemer Sicht von der Achradina aus 
und die Bedrohung, die sie in feindlicher Hand 
für Syrakus darstellte (vgl. u. die Ereignisse von 
415/14 und von 309) legten diesen Schritt nahe. 
Gelon zerstört M. und verpflanzt die Bevölkerung 
nach seiner HaupstadtSyrakus. Diekurze Notiz des 
Thuk. VI 4, 2 (und 94, 1) wird durch einen aus- 
führlichen Bericht bei Herodot. VII 156 ergänzt: 
der Krieg zwischen M. und Gelon entsteht auf 


Betreiben der Aristokraten (zax&es) von M. Gelon 50 VI 75, 1 &reigılov ... 


belagert die Stadt und zwingt sie zur Ergebung, 
tut aber den Aristokraten, die das Schlimmste er- 
warten, nichts Böses, sondern verpflanzt sie nach 
Syrakus, während der Demos, der am Kriege un- 
schuldig ist und sich keines Bösen versieht, nach 
Syrakus gebracht und außer Landes in die Skla- 
verei verkauft wird, weil Gelon sich des uner- 
wünschten proletarischen Elements (owvolxnua 
drapırorarov) entledigen will. Über die Schärfe 


skizziert ist, sind von Pareti Studi Sieiliani 
ed Italioti 831ff. mit mehr Ausführlichkeit, als 
sie verdienten, Stück für Stück widerlegt worden, 

Nach der Ankunft der athenischen Expedition 
vor Rhegion im J. 415 schlägt Lamachos im 
Kriegsrat vor, M. & 7» &ojua zur Flottenstation 
zu machen, dringt aber damit nicht durch (Thuk. 
VI 49, 4). Im folgenden Winter errichten die 
Syrakusier auf dem Boden von M. ein Fort (Thuk. 
oi FZveaxdamı „.. a ME- 
yaga poobgrov zal dr ıö Olvunıelo &}lo), das 
die Athener, als sie im Frühjahr 414, von Katane 
kommend, bei M. landen und die Felder verwü- 
sten. nieht einnehmen können (etwas unscharf 
Thuk. VI 94 2 anoßarres ÖE Eönwoar tobs te 
ayoods xal Eidorzes Eri Eovuna rı TÖV Zvgaxociwor 
xal ody Elövzes, doch kann mit dem Eovud ı doch 
kein anderes als das 75, 1 genannte YPeoÖgLov ge- 
meint sein; falsch Freeman-Lupus Gesch. Sici- 


des Gegensatzes zwischen Demos und Aristokra- 60 liens III 181; vielleicht ist der Anstoß durch 


ten in M. besäßen wir eine Reihe sprechender 
Zeugnisse, wenn es richtig wäre. daß Theognis 
(gemäß der berühmten Notiz des Plat. leg. I 
6302) aus dem sizilischen M., stammte. Nicht 
verträglich mit der herodoteischen Darstellung, 
offenbar also spätere Literatenerfindung ist die 
Erzählung bei Polyain. I 27, 3: Gelon schlägt 
den Megarern freiwillige Übersiedlung nach Syra- 


Verwandlung von z: in ıö zu beheben. Wieder 
vergehen 100 Jahre bis zur nächsten Erwäh- 
nung M.s, Diod. XX 32, 3: Im J. 309, wäh- 
rend der Belagerung von Syrakus dureh die 
Karthager, durchbrechen 20 syrakusische Trieren 
die Blockade und fahren längs der Küste eis 
tobs Meyageis, um einen nach Syrakus unterwegs 
befindlichen Lebensmitteltransport hineinzueskor- 
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tieren. Sie werden aber von 30 karthagischen 
Trieren angegriffen und ans Land zu einem Tem- 
pel der Hera gedrängt, 10 Trieren nehmen die 
Karthager, zäs $’ las Ex ıjs nöhlews Enıfondn- 
gavıds uves Öıdomoav. Mit der Stadt kann — da 
Syrakus zu weit entfernt und zudem von den 
Karthagern eingeschlossen ist —, wohl nur M. 
gemeint sein, das jedenfalls dann im 3. Jhdt. als 
selbständiges Gemeinwesen erscheint. (Man müßte 
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yeıoı ns Zıxekias gezählt wird. Ebenso wenig 
können die Notizen des Serv. zu Verg. eel. I 54 
Hybla, quae postea Megara, oppidum Siei- 
line und Aen. III 689 Megara oppidum est 
iurta Syracusas als authentische Zeugnisse für 
die Kaiserzeit gelten. So bleiben nur die Geo- 
graphen Plin. n. h. III 88. 89 und Pomp. Mela Il 
117, die übereinstimmend Messana, Taurome- 
nium, Catina, Megaris und Syrakus als Städte 
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dann annehmen, daß die Einschließung von Sy- 10 der Ostküste Siziliens nennen. Nach dieser schwa- 


rakus nicht vollständig war und das Gefecht 
sich so lange hinzog, daß die Helfer von Syrakus 
noch zurecht kamen.) Wann M. als selbstän- 
diges Gemeinwesen wieder erstanden ist, wird 
uns nicht überliefert. Aber da seine Wiederauf- 
riehtung sicherlich nicht im Interesse von _Syra- 
kus noch in der Linie der zentralistischen Politik 
der Dionyse lag, so darf man vermuten, daß es 
unter diesen entweder garnicht oder nur als syra- 


chen literarischen Bezeugung brauchte man sich 
M. in der Römerzeit nur als Ankerplatz und un- 
bedeutende dörfliche Siedlung vorzustellen, wenn 
nieht Bronzemünzen der Römerzeit mit den In- 
schriften YBAAS METAAAY oder YB ME 
oder nur ME (nr. 675—677 und 685 bei Holm 
III 720f.) und mit dem Emblem der Biene, die 
auf den berühmten Honig von Hybla-M. hinweist, 
den Beweis lieferten, daß M. wenigstens zeit- 


kusisches Kastell existiert hat und bei der großen 20 weilig es noch zu einer gewissen Bedeutung wie- 


Restauration der freien griechischen Gemein- 
wesen unter Timoleon neu begründet oder selb- 
ständig gemacht worden ist. Dann ist es sicher- 
lich wieder in der Hand des Agathokles ge- 
wesen. Im J. 263 wird M. in dem Vertrag 
zwischen den Römern und Hieron diesem zu- 
gesprochen, der es wohl auch vorher schon 
besessen haben mag (Diod. XXIII 4, 1). Als 
214 Syrakus von den Römern zu den Kartha- 


gern abfiel, trat auch M. auf die Seite der Römer- 4 


feinde. Sil. It. XIV 200 ist mit quae neetareis 
voeat ad certamen Hymetion audar Hybla favis 
unser M. gemeint. Bei den militärischen Opera- 
tionen dieses Jahres wird es ein paar Mal ge- 
nannt: Eine römische Flotte von 100 Schiffen 
liegt dort (Liv. XXIV 27, wo Murgantiam doch 
wohl trotz Pais Arch. stor. Sie. 1888, 134 in 
Megara zu ändern ist, s. Holm Gesch. Sic. im 
Alt. II 359), und dann befindet sich daselbst 


der gebracht haben muß. Jedenfalls aber ist es 
dann vor dem Ausgang des Altertums völlig ver- 
fallen, da die Ausgrabungen keine christlichen 
Reste zutage gefördert haben. Die gründliche Ab- 
tragung der Ruinen ist wohl bei Gelegenheit. der 
Gründung der Stadt Augusta durch Friedrich II. 
1232 erfolgt, der vielleicht auch Grabungen auf 
dem Boden von M. veranstalten ließ, s. Orsi 
Mon. ant. XXVII 156. 

Topographie. Über die Lage M.s an dem 
nördlich von Syrakus sich öffnenden Meerbusen 
war nach den vielfältigen, sich gegenseitig stüt- 
zenden und ergänzenden Angaben von Historikern 
und Geographen ein Zweifel nicht möglich. Die 
Trümmerstätte entdeckte und beschrieb um die 
Mitte des 16. Jhäts. Fazello s. Orsi 708, 
der auch die kurzen Äußerungen von d’Amico, 
Saint-Non und Houe] anführt. Die erste 
gründliche Untersuchung erfolgte durch Sehub- 


das Lager des syrakusischen Heeres (Liv. XXIV4Oring, der seine Ergebnisse, vermehrt um gedie- 


30. 31). Nach dem mißlungenen ersten Angriff 
auf Syrakus wendet sich Marcellus mit einem 
Teile seines Heeres gegen die abtrünnigen kleinen 
Städte und erobert, zerstört und plündert M. 
(Liv. XXIV 35. Plut. Marcel. 18), wobei mit 
großer Grausamkeit verfahren wird (ad reliquo- 
rum ac mazime Syracusanorum terrorem Liv. 
Eoyov abx Erueixes Plut. Mare. 20). In der Folge- 
zeit hat M. — soweit überhaupt — nur eine sehr 


gene historische Forschungen, unter dem Titel 
‚Umwanderung des Megarischen Meerbusens in 
Sizilien‘ in der Ztschr. f. allgemeine Erdkunde 
XVII (1864) 434. veröffentlichte. Dann wurden, 
nach vorbereitenden Arbeiten in den J. 1872/73 
und 1879, in einer größeren Kampagne im J. 1889 
erhebliche Teile des Stadtbodens und der Nekro- 
polen vor ihren Toren freigelegt und untersucht. 
Der ausführliche Ausgrabungsbericht von Ca- 


kümmerliche Existenz geführt. Zwar die Angabe 50vallari und Orsi steht in den Monumenti 


Strab. VI 267, daß M. nicht mehr existiere, hat, 
da auf Poseidonios ruhend, nur für die Zeit 
um 100 v. Chr. Gültigkeit, da Sizilien infolge der 
Sklavenkriege darniederlag (s. u. Bd IT A 
S, 2506ff.). Aber auch Cie. Verr. V 63 nennt Me- 
garis nur als locus non longe a Syraeusis, will 
es also nicht als Stadt gelten lassen und gedenkt 
mit keinem Wort seiner bewegten Vergangenheit, 
das Itinerarium Antonini nennt es nicht, und die 


antichi della R. Accademia dei Lineei I (1892). 
689—950. Über die erneuten Grabungen der 
J. 1917—21 s. den Bericht Orsis in denselben 
Monumenti XXVII (1922), 109-179. 

Der Megarische Meerbusen wird im Süden 
durch die Halbinsel von Syrakus, im Norden 
durch das Vorgebirge von Xiphonia, auf dem 
heute Augusta liegt. begrenzt. In seinem innersten 
Winkel liegt zwischen den Mündungen der klei- 


Notiz im Itin. mar. 517 insulae Arethusa et Tap- 60 nen Flüsse S. Gusmano (südlich) und Cantera 


sus: distat ab oppido Megera idest castello Syra- 
cusanorum stadia XI gibt, von der verderbten 
Entfernungszahl abgesehen (von Thapsus bis 
M. sind über 40 Stadien: also XI in XL 
zu korrigieren). einen um Jahrhunderte zu- 
rückliegenden Zustand an, Die Erwähnung bei 
Ptol. HI 4, 14 (Möyaoa % xai Meüoa) ist schon 
deshalb wertlos, weil da M. zu den noisıs neoo- 


(nördlich) der bis 16 m ü. M. ansteigende Hügel, 
der die Stadt M. trug. Da die Flußläufe nach dem 
Landinneren zu konvergieren, erhielt die Stadt 
eine etwa dreieckige Gestalt. Nach dem Meer und 
nach den Flußläufen fällt der Hügel ziemlich 
steil ab, gegen Westen steigt der Boden langsam 
an, und hier sind die erheblichsten Reste der Stadt- 
mauer aufgedeckt. Fazello und auch Schuhring 


213 


konnten die Trace noch über dem Boden fest- 
stellen, 1889 waren Grabungen nötig, um ihren 
Verlauf, mehrere vorgelegte halbrunde Türme 
und ein stark geschütztes Tor aufzudecken. 
Stellenweise sind auch an der See- und an den 
Filußseiten Mauerreste konstatiert; der ganze 
Mauerring ist etwa 3,4 km lang. Im Innern der 
Stadt haben die neueren Grabungen, über den 
Resten eines neolithischen Dorfes, die Funda- 
mente eines archaischen Tempels aufgedeckt; 
von dem Steinaufbau ist nichts mehr vorhanden, 
wohl aber einige Reste der Terakotta-Ornamente 
des Daches. Noch geringer sind die Reste eines 
zweiten archaischen Tempels, unerheblich auch 
die eines archaischen Hauses im Südteil der 
Stadt. An der Nordostecke der Stadt sind 
unter dem Meeresspiegel gepflasterte Stein- 
böden sichtbar, die Schubring 462 für 
Fundamente alter »vewooxo: hielt, während 
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durch Gelon dort zusammengeworfen wurden. 
Schließlich verdienen unter den Funden von M. 
noch einige Terrakottamaskern, ein Marmortorso 
eines Epheben und ein archaischer Frauenkopf 
aus Kalkstein Erwähnung. 

Münzen und Kulte. Von den Münzen, 
die das alte, von Gelon zerstörte M. ohne Zweifel 
geprägt hat, ist keine auf uns gekommen. Eine 
Silberlitra des 4. Jhdts. mit einem weiblichen 
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10 Kopf, einem menschenköpfigen Stier und der In- 


schrift MET'A wird von Holm III 639 (Nr. 242) 
der Periode zwischen 430 und 360 zugewiesen, 
doch reicht sie sehwerlich aus, um gegen die 
o. $. 210 vorgetragenen Argumente die Existenz 
der Stadt zu dieser Zeit zu erweisen, und ist also 
wohl vielmehr in die Zeit der Restauration unter 
Timoleon zu setzen. Verwandt scheinen die Mün- 
zen Holm Nr. 240. 241, die beide auch den 
menschenköpfigen Stier (dazu die eine einen lor- 


Orsi 757ft., der sie an Hand einer Skizze 20 beerbekränzten Jünglingskopf [Apollon?], die 


genau beschreibt, sie wohl richtiger für Reste 
der Hafenkaianlagen erklärt. Von Norden nach 
Süden durchquert heute den Stadthügel die 
Eisenbahn Catania—Siracusa. Das Areal der 
Stadt beträgt nur 61 ha; sie war damit eine der 
kleinsten unter den sizilischen Städten. Dasselbe 
gilt für ihr Territorium, die nördlich von Leon- 
tinoi, südlich von Syrakus, westlich von den 
steil aufsteigenden hybläischen Bergen umschlos- 


andere einen Flußgott) und die Inschrift Z7IA 
bzw. STIEAANAION zeigen, die sicherlich mit 
der Notiz des Steph. Byz. Zrbeile, gooVoıov rs 
3» Zıxelia Meyagiöos, dazu s. YBlaı .., via 
ö2 ıdv Ypiov Zrbeida (so Cluver: herzustellen 
Zriela nach der Münze, zieia der Rhedigeranus) 
»alsitau, os Dliwwsros rerdorw LZıxelixöv ZUSam- 
menhängt, ohne daß dieses spärliche Material es 
uns ermöglicht, etwas Bestimmtes über das Ver- 


sene schmale Strandebene der Meyagis. Wo in ihr 30 hältnis von Stiea und M. zu erkennen; vgl. 


oder bei ihr die angeblich von Daidalos angelegte 
xoAvußidoa zu suchen ist (Diod. IV 78, 1. Vib. 
Sequ. s. Alachis), ist nicht auszumachen. Zu 
den allzu zuversichtlich tree Kombina- 
tionen Schubrings 8. f. vergleiche man 
die vorsichtigen Bemerkungen von Cavallari 
713f. Von dem berühmten Honig von Hybla ist 
schon die Rede gewesen, s. o. S. 211 und 212 und 
Bd. IX S. 28. 


Nekropolen hat man zwei in der Nähe 40 METAAAZ bezw. 


von M. festgestellt, die eine im Osten, die andere 
im Süden der Stadt; nur die erste ist zu einem 
Teil gründlich durchforscht und ausführlich von 
Orsi S. 765—912 behandelt. Er hat 344 Grab- 
stätten untersucht, unter denen monolithe Sarko- 
phage und Amphoren (für die Bestattung von 
Kindern) die meist vertretenen Typen sind. Die 
Zahl der unverbrannt Beigesetzten übersteigt bei 
weitem die Zahl der Verbrannten. Unter den Bei- 


Müller FHG I 187. Die Beziehung der in die 
Römerzeit gehörigen Bronzemünze Holm II 
721, Nr. 685 mit Athenakopf und der Inschrift 
ME auf M. wird durch die beigefügte Biene wohl 
hinreichend gesichert. Da ferner die Identität 
von M. und °"YßAa ueydAa wohl als feststehend 
angenommen werden kann (kaum richtig das o. 
Bd, IX S. 25 Gesagte), so sind auch die Münzen 
Holm Nr. 675—677 mit der Inschrift YBAAZ 
YB ME, dazu weiblicher 
Kopf mit Modius oder Athenakopf, Revers 
stehende weibliche Figur mit anspringendem Tier 
oder Hermesstab oder Biene, für M. in Anspruch 
zu nehmen. 

Die besproehenen Münzen bezeugen für M, 
die Kulte des Apollon oder Hermes, der Demeter 
und Athena und des benachbarten Flußgottes, 
den man Alabon nennen darf (Hülsen o. Bd. I 
S. 1273), dazu die o. S. 210f. behandelte Diodor- 


gaben sind nur wenige Gegenstände aus Metall, 50 stelle XX 32, 3 den Kult der Hera. Darüber hin- 


zahlreich und vielgestaltig hingegen die Keramik: 
sehr verschiedenartige, aber zumeist kleine 
Tongefäße, teils protokorinthische, teils ko- 
rinthische, teils schwarzfigurige attischer oder 
(größerenteils) sikeliotischer Herkunft. Nur ganz 
wenige Stücke sind jünger als das beginnende 
5. Jhdt. Die Qualität ist zumeist mittelmäßig 
entsprechend der Armut des unbedeutenden 
Städtchens. Terrakottafiguren sind in viel 


aus ist man befugt. alle Kulte, die M.s Mutter- 
stadt Megara Nisaia und seine Kolonie Selinus 
gemeinsam haben. auch in M. selbst als der Mitt- 
lerin jener beiden anzunehmen, So ist auch für 
unser M. der Vergleich der Kulte von Megara 
Nisaia und Selinus von großer Bedeutung, den 
Paretiim Saggio IX seines o.S. 208 zitierten 
Buches, betitelt Per una storia dei eulti della 
Sieilia antica: Selinunte e Megara Iblea ($. 227 


größerer Anzahl als in den Gräbern an einem 60 —272), vorgenommen hat mit der Absicht, zu 


Orte dicht bei der Stadtmauer zwischen deren 
Trümmern zutage gekommen, sämtlich archaisch 
und von geringer Güte der Arbeit, großenteils 
weibliche Figürchen von aphrodite- oder perse- 
phoneartigem Typus. Wohl mit Recht nimmt 
Orsian (S. 914f), daß es die Sammlung wert- 
loser Weihgeschenke eines in der Nähe der Mauer 
gelegenen Heiligtums ist, die bei der Zerstörung 


zeigen, daß das kultische Leben der Kolonien in 
seiner Grundlage wie in seiner Entwicklung in 
sehr weitem Umfange durch das der Mutterstadt 
bestimmt war. Der Beweis darf als geglückt 
gelten, obschon bei der Dürftigkeit des Materials 
auch für die beiden so viel bedeutenderen Städte 
es öfters nicht möglich ist, solche speziellen Über- 
einstimmungen aufzuzeigen, daß sich daraus das 
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Vorliegen eines Einflusses mit Sicherheit ergibt. 
Denn daß die großen Götter Zeus, Herakles, 
Poseidon, Dionysos, Hades, dazu Hera, Athena, 
Artemis, Aphrodite, Hekate in beiden Städten 
verehrt wurden, ist selbstverständlich und be- 
gründet noch kein näheres Verhältnis zwischen 
ihnen. Erwiesen aber sind die speziellen Überein- 
stimmungen für die Kulte des Apollon und der 
Demeter und Kore (Pareti S. 236ff. und 245ff.), 
und auch daß die Rolle, die Minos und Daidalos 
in M. und in Selinus spielen, von der Mutterstadt 
her bestimmt ist (S. 261ff.), wird man ihm trotz 
einigen gewagter Kombinationen glauben kön- 
nen. Hiernach ist die Herkunft auch der anderen 
Kulte von Selinus, für die spezielle Beziehungen 
zu Megara Nisaia nieht erweislich sind, aus der 
Mutterstadt zumindest sehr wahrscheinlich, und 
die Existenz aller oben erwähnten Kulte ist auch 
für unser M. so gut wie gesichert. Die beiden 
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quaest. graec. 16 ein Sohn des ÖOnchestos und 
Schwager des Nisos, da dieser des M. Schwester 
Abrote zur Frau hat. Zu diesen beiden Stellen ist 
die Notiz bei Steph. Byz. s. Köra«: zu stellen, 
nach der Onchestos, der Eponymos der seit Homer 
(N. I 506) durch den Poseidonkult bekannten 
Stadt, ein Sohn des Poseidon ist. Hyg. fab. 157 
nennt ihn einen Sohn der Oinope, der Tochter des 
Epopeus. Einer anderen Version zufolge galt er 


10 auch als Sohn des Apollon oder des Aigeus (Steph. 


Byz. s. M&yaga). Im Etym. M. 228, 20, wo er als 
Sohn des Zeus und einer der »öupaı Onlösc be- 
zeichnet wird, liegt eine Verwechslung mit Me- 
garos (s. d.) vor. Bei Apollod. III 15, 8 heißt sein 
Vater Hippomenes. Nach Ovid. a. O. und Hyg. 
fab. 185, wo Merope als Gattin des M. erscheint, 
ist Hippomenes, der Gemahl der Atalante, aber 
sein Sohn {zum verwandtschaftlichen Verhältnis 
des M. zu Hippomenes vgl. Robert Hermes XXI 


Kulte von Selinus, die Pareti nicht in Megara 20 449., der diesen und den noch unter Nr. 2 zu be- 


Nisaia nachweisen kann (Phobos und die Tynda- 
riden), und die er daher auf Rechnung der Spar- 
taner setzt, die sich nach dem Untergang des 
Dorieus in Selinus niederließen (s. u. Bd. ITA 
S. 1269), können ebensogut schon von den Doriern, 
die nach Ephoros in der Ürzeit mit den Mega- 
rern zusammen nach Sizilien kamen (s. o. 8. 207), 
dorthin mitgebracht worden sein. Auch der durch 
die späte Münze Holm Nr. 676 für M. bezeugte 


handelnden M. für ursprünglich identisch hält. 
Wenn Schol. Theokr, IIT 40 Ares als Vater des 
Hippomenes erscheint, so hat der Heros eben, wie 
auch sonst oft, neben dem sterblichen auch einen 
göttlichen Vater; vgl. Eitrem Art. Hippomenes 
lo. Ba. VIIIS. 1887). Wendel hat in der Teub- 
nerschen Scholienausgabe wohl ohne hinreichenden 
Grund Trnoueens 6 viös (Mey)aptws ergänzt). 
Ein anderer Sohn des M. Timalkos wird von The- 


Hermeskult könnte alter Import aus M. Nisaia 30 seus getötet, als er mit den hkeiden Dioskuren 


(vgl. Bitrem o. Bd. VIIL S. 742) oder zumin- 
dest mitgebrachtes altdorisches Gut sein. — Vgl. 
auch Freeman-Lupus Gesch. Sieiliens, 
passim, TZiegler.) 
Megaravicus bei Flor. I 34,4 s. Karos 
o. Bd. X 8. 1996. z 
Megareus (Meyaosvs). 1) Nach megari- 
scher Sage Sohn des Poseidon und König von 
Megara, der als Gemahl der Iphino seinem 


gegen Aphidna zieht (Paus. I 41, 3) und liegt im 
Buleuterion von Megara begraben (ebd. 42, 4). 
Diese megarische Tradition sucht Pausanias durch 
dreifache Begründung zu widerlegen (Paus. I 41, 
öf. 42, 4; vgl. Pfister 2, ferner Robert Ho- 
merische Becher 50. Berliner Winkelmannsprogr. 
1890, 48, 1, der eine Korruptel bei Pausanias an- 
nimmt und Alykos statt Timalkos lesen will, und 
dazu Pfister 30, 84). Zusammen mit Timalkos 


Schwiegervater Nisos in der Regierung folgt 40 führt Paus. I 41, 3 als weiteren Sohn des M. noch 


(Paus. I 39, 6) und diese wieder samt der Hand 
seiner Tochter dem Alkathoos, des Pelops Sohn, 
für die Tötung des kithaironischen Löwen über- 
läßt (Paus. I 41, 3; zur mythischen Königsliste 
von Megara vgl. Pfister Reliquienkult Iff.; 
speziell zur Stellung des M. im megarischen 
Mythos Seeliger Alkathoos und die megarische 
Königsliste, Festschr. f. Overbeck 29ff.; 36ff.). 
Woher er stammt, erfahren wir aus der mega- 


den Enippos (vgl. die Lesart Menippos) auf, der 
dem kithaironischen Löwen erliegt und im mega- 
rischen Prytaneion begraben ist (Paus. I 43, 2; 
über die Möglichkeit einer Herkunft des Enippos 
aus Boiotien vgl. Pfister 28, 80). Als Töchter 
des M. werden Enaichme und Gorge genannt. 
Enaichme, die Gemahlin des Alkathoos (s. o.), fin- 
den wir außer bei Paus. I 43, 4 nirgends mehr 
erwähnt. Gorge, die Gemahlin des Korinthos, 


rischen Legende nicht, Zu ihr tritt in Gegensatz 50 stürzt sich auf die Nachricht von der Ermordung 


die boiotische, den Patriotismus der Megarer 
tief verletzende Version, die ihn zwar auch einen 
Sohn desPoseidon nennt, aber aus dem boiotischen 
Onchestos (vgl. Ovid. met. X 605) dem Nisos, der 
von Minos bedrängt wird (vgl. Nonn. Dion. 25, 
155), zu Hilfe kommen, im Kampfe fallen und 
dadurch zum Eponymos der Stadt Megara, die 
früher Nisa hieß, werden läßt (Paus. 139, 5 und 
dazu Hitzig-Blümner I 360. Paus. 142,1; 


ihrer Kinder in den früher Eschatiotis, dann 
Gorgopis benannten See, der in dem einst mega- 
rischen, später korinthischen Gebiete Peraia west- 
lich vom Dorfe Oinoe lag (Etym. M. s. Eoyatıwrss, 
Kratinos bei Hesych s. T’ogyazıs: vgl. dazu Pfi- 
ster 29, 81 sowie die dort angeführte Literatur). 
Im Britischen Museum befindet sich eine pracht- 
volle Vase aus der Perikleischen Zeit, die 1830 in 
der Nekropole von Akragas gefunden wurde und 


vgl. die von attischem Geiste eingegebene Polemik 60 auf der der Kampf des Tiheseus gegen die Ama- 


des Pausanias gegen die einheimische megarische 
Überlieferung und dazu Pfister 2; nach der 
megarischen Version bei Paus. 139, 5 hieß Megara 
nach dem Megaron, dem Heiligtum der Demeter. 
Tatsächlich ist der Eponymos M. erst sekundär; 
vgl. dazu Pfister 294; aber auch Kern Die 
Religion der Griechen I 214). Nach Ovid. met. X 
605f. ist M. ein Enkel des Poseidon, nach Plut. 


zonen auf attischem Boden dargestellt ist. In 
einer Szene werden uns vier Personen gezeigt: 
zwei Amazonen, die von zwei Helden bedroht wer- 
den. Gerhard (Auserlesene griech. Vasenbilder 
4 Taf. 329) wollte mit Zustimmung Stephanis 
Compte rendu p. Ya. 1866, 171 und Klügemanns 
Die Amazonen 49. 90f. in dem vorderen bärtigen 
Helden Akamas, in dem anderen, der in vorsichtig- 


i 
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schmiegsamer Haltung vorgeht, M. sehen. Vgl. 
dagegen die ganz andere Personenverteilung und 
die Ergänzung des Eigennamens in Melaneus bei 
Furtwängler-Reichhold Griech. Vasen- 
malerei Taf. 58 Textb. S. 292ff. Die Vase war star- 
kem Feuer ausgesetzt, wodurch der schwarze 
Grund infolge des Zerspringens des Firnisses und 
naturgemäß auch die rote Aufmalung Schaden 
htt (vgl. auch S. Reinach Röpertoire des Vases 
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dann die Stoiker sich gegen die Lehren der Schule 
wandten, zeigt, daß sie beachtet wurde; die M. 
blieben die Antwort nicht schuldig; der Angriff 
des Eubulides (Euseb. p. e. XV 2, 5. Athen. 354c. 
Diog. Laert. II 109) und die Polemik des Ale- 
zinos gegen Zenon (besonders Sext. Emp. IX 108) 
blieben bekannt. 

Die Ansichten der M., so Verschiedenes uns 
über die einzelnen Vertreter überliefert wird, zeigen 
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peints grecs et etrusques II 163. 0. Smith The lOsich im gewissen Sinn als einheitlich dadurch, 


Forman Collection nr. 357. Waagen Treasures 
of Art in England II 81. Winter Jüngere att. 
Vasen 35). 

2) Sohn des Kreon und der Eurydike, der die 
Stadt Theben, die sich in äußerster Not befindet, 
auf Teiresias’ Rat durch das Opfer seines eigenen 
Lebens rettet (Aischyl. &rr. 474. Soph. Ar. 1303 
und Schol.; an anderen Stellen wird ein dritter 
Sohn des Kreon genannt, der sich für die Vater- 
stadt opfert, Menoikeus; s. d.). 

8) Megareus gehörte mit Apollonides und Phi- 
sinos zu der von den persischen Satrapen einge- 
setzten Regierung von Chios, die sich dem An- 
schluß an Alexander widersetzten; dem Hege- 
lochos (o. Bd. VII S. 2594) ausgeliefert, wird er 
von diesem zu Alexander nach Mareia gebracht 
(Arrian Anab. III 2, 5). S. 0. Bd. IS. 1423. III 
S, 2297. [Kroll.] 
Megarike (Plin. n. h. V 148) oder Meyapıxor 


daß diese sich immer ncu an eleatischen Prin- 
zipien orientieren. Die logischen und darnach 
ontologischen Schwierigkeiten, die sie aufdecken, 
beruhen im wesentlichen auf der scharf logischen 
Fassung des Seinsbegriffes, und sie kommen auf 
verschiedenen Gebieten zu ähnlichen Formulie- 
rungen wie die Eleaten. Es liegt nahe, beim 
Gründer Eukleides eine ähnliche und parallele 
Entwicklung wie bei Platon anzunshmen, von 


[Arbesmann.] 20 Sokrates zum Eleatismus hin. Die Verbindung 


beider Elemente ist deutlich in dem Satz bei Diog. 
Laert. II 106: oöros &r 16 dyadov änepalvero 
molAois Grduaoı zaAoduerov (vgl. VII 161). Die 
Beziehungen zu Parmenides liegen am Tage. Wich- 
tig ist besonders die Gegenüberstellung des gleich- 
sam gYüocı Er und seiner moAla Övduara; vgl. 
Parmenid. frg. 8, 38. Daß bei Platon Staat 505b c 
gerade auch das övoua dyadoü eine Rolle spielt, 
zeigt, daß mit den xowwoörepo: an dieser Stelle 


(Arrian. bei Steph. Byz. Meyagıxöv), ein Ort Bithy- 30 wirklich die M., d. h. Eukleides, gemeint sind 


niens in der Nähe eines Kaps am Astakenischen 
Meerbusen, R. Kiepert Karte von Kleinasien 
1:400000 AII setzt das von Plinius erwähnte 
Kap dem h. Tshatal Burun gleich. [Ruge.] 
Megarikoi, philosophische Schule, von Euklei- 
des von Megara begründet, der nicht ganz un- 
berechtigterweise {s. u.) durch doxographische 
Konstruktion an Xerophanes und die Eleaten 
angeschlossen wurde: Aristokles bei Euseb. p. e. 


(trotz v. Wilamowitz Plato II! 240, 1); s. u. 
Bd. IIIA S. 876f. 

Wenn nun auch das Einleitungsgespräch 
zum Theätet, das seit Natorp o. Bd. VIS. 1001 
seine endgültige Datierung auf das J. 367 (Eva 
Sachs De Theaeteto Atheniensi Mathematico, 
Berl. Diss. 1914) erhalten hat, nahe legt, den 
Eukleides nicht viel älter als Platon zu denken, 
so bleibt doch möglich, daß die eleatische Wen- 


XIV 17,1. Cic. Luc. 129; vgl. auch Diog. Laert. 40 dung Platons sich nicht ohne Einfluß des Buklei- 


II 106. Name der Schulangehörigen nach Diog. 
Laert. a. O. und Suid. s. Zöxisiöns, auch Zgı- 
orıxol (vgl. Timon frg. 28 D.) und Atalextıxoi. 
Über Eukleides und die Vertreter seiner Schule, 
wie über die Lehre vgl. die einzelnen Artikel: 
Eukleides Nr. 5; Ichthyas; Kleinoma- 
chos Nr. 2; EubulidesNr. 8; Thrasyma- 
chos von Korinth (Diog. Laert. II 121); Pasi- 
kles (Diog. Laert. VI 89), Stilpon; Bryson; 


Panthoides (Sext, Emp. 7,13); Apollonios50 


Nr. 93 Kronos, Lehrer des Diodoros Nr. 42 
Kronos; Euphantos von Olynth (vgl. Crö- 
nert Kolotes 26f.); Philon (Diog. Laert. VII 
16); Alexinos; vgl. außer o. Bd. VI S. 1002 
für die Namen — wie natürlich für die Lehre — 
Zeller II 14 246ff. (wo auch einige wenig be- 
kannte Vertreter mehr genannt sind; es käme 
dazu etwa auch ein Memnon bei Crönerta.O. 
Immer noch nützlich ist die Zusammenstellung 


des vollzog, und die Tatsache, daß Platon den 
Theätet, möglicherweise den ersten Dialog, der 
ganz unter dem Eindruck parmenideischer For- 
mulierungen verfaßt ist, gleichsam dem Eukleides 
widmet, kann als Stütze dieser Hypothese auf- 
gefaßt werden. Demgegenüber muß Cic. Luc. 129 
— wohl aus Antiochos von Askalon — hi (Me- 
gariei) quoque multa a Platone als tendenziös 
bezeichnet werden. 

Im Gegensatz zu Platon (und Demokrit) scheint 
es nun den M, nicht an einer Überwindung des 
Eleatismus gelegen gewesen zu sein. Das zeigt 
die Ablehnung des platonischen Fundamental- 
begriffs des Ereoo» durch of zeoi Ftilrwra xai 
tobs Meyagızods, Aristokles bei Euseb. p. e. XIV 
17, 1: A&lovv obroi ye To 69 Ev elvar zol 16 Ere- 
go» un elvar unds yerväodal ı umöt YPeipeoda: 
und xweiodaı ıö nopanav. Zeigt sich hier wie- 
der die eleatische Formulierung deutlich, so ist 


von F. Deyeks De Megaricorum doctrina, Bonn 60 ebenso von dieser Seite in der Verwendung des 


1827. Die Fragmente gibt zu einem großen Teil 
Ritter - Preiler- Wellmann3d 219—226. 
Problemgeschichtlich bedeutungsvoll ist Hönigs- 
wald Philos. d. Altertums 195—221. 

Hier kann nur kurz der Schule ihre Stellung 
is der Philosopbiegeschichte zugewiesen werden. 
Daß Platon (s. u.), Aristoteles (met. 1046 b 29), 
Phainias bei Alex. Aphrod. in met. 84, 16 Hayd.), 


Suorov-Begriffes Eukleides bestimmt in dem Frag- 
ment bei Diog. Laert. I 107: xal röv dk naga- 
Boihs Adyov Ayngsı Ayav Mroı EE Öuoiwv abıör 
n EE ävonolwv owvloraodar' xal ei us BE duolan, 
asoi adıra deiv uällov 9 ois Oncid dorıv dvaoıpe- 
geolaı, ei ö' EE dryouoiom nagehmeıw raw nagddeoıw. 
(Eine ähnliche Argumentation später bei Philo- 
dem z. onu. p. 24f. Gomp.). Eine Auseinander- 
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setzung der M. mit der öuoıov-Spekulation der 
frühen Akademie — vgl. dazu eiwa den Art. 


Speusipp u. Bd. IIIA S. 1641 — bleibt zu 
erwägen. Die bekannten Fangschlüsse des Eubu- 
lides (Diog. Laert. II 108 u. a.) sind Übertra- 
gungen zenonischer Aporien auf andere Bereiche. 
Logische Simplifizierung, Ablehnung eines ova- 
Beßnxös, die Manie, nur totale Aussagen zu dul- 
den, führt zu den absurden Folgerungen. Die 
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die Ablehnung einer möglichen primitiven (auch 
frühplatonischen) Form einer idealistischen Phi- 
losophie zu sehen, eine Ablehnung, gewonnen 
von der neuen, durch den Eleatismus und seine 
neue Überwindung im dösaiosrov zlöosg bestimm- 
ten Position des Sophistes. 

Auch Brief VI 322d roös 7 rüv elö@r coo- 
pie 75 ol darf nicht als eine plane Anerken- 
nung des schulmäßigen Terminus einer Ideen- 
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öuvausı-Problematik des Aristoteles hängt eng lOlehre angesprochen werden; der 'lon der ganzen 


mit der platonischen ®reoov-Lehre zusammen; be- 
greiflich ist so, daß dieser sich gegen die mega- 
rische Auffassung wenden mußte, die öövauıs und 
Sein geradezu gleichsetzte (met. 1046 b 29f.). 
Nah damit in Verbindung — die feste Schul- 
tradition der M. zeigt sich überall — steht die 
Lehre reot öuvarö» des Diodoros Kronos (Cic. de 
fato 17 u.a.). Eben dieser ist in der Bewegungs- 
lehre (besonders bei Sext. Emp. X 83f. 112.) 


Stelle beweist eher, daß Platon bis in sein Alter 
eine dogmatische Festlegung auf diese ‚Theorie‘ 
für unzulänglich gehalten, vielleicht gerade, nach- 
dem in der Schule die dogmatische Stillegung 
auf eine feste Theorie versucht worden war. 
Jedenfalls sind zur Ergänzung des VI. Briefes 
die Ausführungen des VII, besonders 341cfl. 
daneben zu stellen. [Stenzel u. Theiler.] 


Megaris. 1) Eine Phyle in Prusias ad Hy- 


prinzipiell nicht über den Standpunkt des Elea-20 pium in Bithynien; der Name erinnert daran, daß 


ten Zenon herausgekommen; ein xıwoöuero» gibt 
es nicht, wohl aber ein xexiwnuevov; das wahre 
Seiende muß eben eleatisch unveränderlich sein 
(vgl. dazu die Bemerkungen von Ritter Rh. 
Mus. II 316). Doch erkennt man, daß Diodor im 
gewissen Sinn der demokritischen Lösung der 
zenonischen Aporien folgt. Vergleichbar den 
Atomen nahm er dueonj ZAsgıora an: Aet. 312, 8. 
289, 6 (auch 397, 19ff. ist er gemeint, wie auch 


in der Nähe megarische Kolonien lagen, z. B. 
Astakos und Herakleia Pontike, Le Bas III 
nr, 1176. 1177. [Rage.] 
2) s. Megalia. 
Megaristos aus Antandros in Asien, 695 = 59 
bei Cicero in Rom (Cie. ad Q. fr. I 2,4). [Münzer.] 
Megaroi, indisches Volk am Indus, Plin. n. h. 
V177. 8. den Art. Gallitalutae. [W.Kroll.] 
Megaron. 1. Der Wohnraum des ältesten 


Sext. Emp. X 113 zeigt), Sext. Emp. hyp. III 32, 30 griechischen Hauses und seiner Vorläufer in my- 


Dionysios bei Euseb. p. e. XIV 23, 4. Chaleidius 
248, 20. 310, 20. 251, 22 u.a; s. o. Bd. V 
S. 706). Aus Alex. Aphrod. de sensu 122, 22. 
172, 28f. Wendl. ersieht man dabei, daß er als 
Hilfsbegriff zum Eidgıorov pöoceı das Eldxıorov 
atodnrov bezw. ueyıoroy ävenaiodntor einführte. 
Das ist genau die Weise des Epikur (allem nach 
nieht schon des Demokrit), vgl. Epikur Herodot- 
brief, Diog. Laert. X 57. Lucret. I 746fl. 


kenischer und prähistorischer Zeit, s. 0. Bd. VII 
S. 2533 (Troia), 2534 (Thessalien), 2535 (Tiryns 
und Mykenai), 2536ff. (Zusammenfassung), 2548 
(griech. Haus im 5. Jhdt.). Hesych. s. keydooıs ' 
olxoıs. ueyapomıv ' Ev olxoıs. Stellen wie Homer 
Od. XIX 16. XX 6. XXI 421, wo ein gesondertes 
M. für die weibliche Dienerschaft vorkommt, 
stimmen überein mit der aus den Funden be- 
kannten Hausanlage mit mehreren M. Auch 


Ebenso geht Diodor mit Epikur (Diog. Laert. 40 Penelopes Wohnraum, das üneoßov, in dem sie 


X 42 gegen Demokrit zusammen mit in dem 
Natz bei Aet. 289, 6: Audwoos ... za duspn 
owuara änsıpa, ra 6' abı& Asyduera xal ZAdxıora, 
änsıga utv xar' äpıdudv, Gpıoueva d& xara ueye- 
dos. Wer von beiden auf den andern gewirkt 
hat, kann aus zeitlichen Gründen nicht bestimmt 
entschieden werden. Abhängigkeit des Epikur 
wäre möglich. — Typisch für die Weiterführung 
des Eleatismus ist schließlich Stilpons Lehre 


webte, wird einmal M. genannt (Od. II 94). Über 
die Form dieser oberen Räume geben die Funde 
keine Auskunft. Hesych. s. g£yagov * noAvreing 
oixos, 7 brepwor. 

2. Der Kultraum des griechischen Tempels, 
von Herodot synonym mit &övro» gebraucht, so 
VII 140f. von der Cella des delphischen Apollon- 
tempels, wo die Pythia spricht, VIII 53 und 
V 72 von der Ostcella des Hekatompedon auf 


(Plut. adv. Col. 1120) von der Unmöglichkeit 50 der Akropolis, wo der Sessel der Athenapriesterin 


synthetischer Prädikation (vgl. dazu auch Simpl. 
phys. 120, 12ff. Diels. — Verwandt ist auch die 
öroua-Lehre des Diodoros Kronos bei Gell. XI 12, 
wonach auch Amm. de interpr. 38, 17ff. Busse 
und Stephan. de interpr. 9, 20ff. Hayd. zu deuten 
sind). Damit ist auch eine Ideenlehre unverein- 
bar, und von Stilpon heißt es auch ausdrücklich 
(Diog. Laert. II 119) avygesı al za eiön. Bei 
der festen Tradition innerhalb der megarischen 
Schule darf dies auch für die ersten M. gelten, 
und die Identifikation der ziö@» @ilo: (Plat. Soph. 
246b) mit den M., die seit Schleiermacher viele 
Anhänger hatte, wird dadurch unmöglich; es 
spricht auch sonst nichts dafür. Richtig u. a. 
Natorp o. Bd. VI S. 1001. v. Wilamowitz 
Plato HI 247. Gillespie Archiv f. Gesch. d. 
Philos. XXIV 218#. 

Wir haben an der Sophistesstelle vielmehr 


steht. Auch die Westcella des Hekatompedon 
wird als M. bezeichnet (Herodot. V 77 ueyagor zo 
noös doneonv tergauutvov). Hesych. ueyapa' xai 
Deiv olanua. 

3. Altertümliche Bezeichnung bestimmter ein- 
zelner Tempel, so des Demetertempels in Tainaron 
(Paus. III 25, 9) und Megara (Paus. I 40, 6 6 
»aloöusvov M.), des Despoinatempels in Arkadien 
(Paus. VIIT37,8 M. Eorı xalobusvor), des Dionysos- 


60 tempels in Melaggeia (Arkadien, Paus. VIII 6, 5), 


des Kuretentempels in Messene (Paus. IV 31, 9). 
Es wird kein Zufall sein, daß diese Gottheiten 
alle chthonischen Charakter haben. Angaben über 
die Gestalt dieser Heiligtümer hat Paus. unter- 
lassen. 

4. Erdspalten oder Gruben für Opfer an 
chthonische Gottheiten, so im Haine der Demeter 
und Kore in Potniai (Boiotien; Paus. IX 8, 1 & 
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ra ueyaga xalobusva dgpıdoıy Ös z&v veoyrärv), Ein 
ähnliches Ferkelopfer wurde an den Thesmophorien 
von den Frauen in einem Schlunde (zaouara, 
ueyaga, &övra) dem Eubuleus dargebracht (Schol. 
zu Lucian. dial. mer. II 1. Rhein. Mus. XXV 549 
[Rohde]). Hesych: ueyaoa‘ of ut» xarayslovg 
oixnosıs, nal Bdgadga. [Ebert.] 
Megaros (M£yaoos). Nach megarischer Sage 
bei Paus. I 40, 1 Sohn des Zeus und einer der in 
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S. 388, 2 v.8 doxilw oe Tor ueyay Beöv zör aia- 
vıov xal Enaoyı0y Hal HaPTORgUTOE“. 

S. 384, 1 v. 640 Ups xaloe weyaloöbvane 
usyaloxgarwg Baoıked, ulyıore Dev, "Hhıe, 6 
x0oros ToÜ obourod xal ns yiis, Dek dev 

S. 385 v. 1301 sa ueyioın Äoxovoa oüearod 
Bacılsvovoa ndAov doreowv U. B. 

Die Epiklesis wird mit und ohne deos in 

mannigfacher Wortstellung zum Gottesnamen hin- 


Megara einheimischen »öupa Zudridss, der der 1.0 zugefügt, z. B. tod ueyaAov Ards, Beod Ars we- 


deukalionischen Flut dadurch entrinnt, daß er dem 
Geschrei fliegender Kraniche nachschwimmend den 
Gipfel des Geraniagebirges erreicht, das danach 
seinen Namen erhält (vielleicht nach Dieuchidas; 
s. 0. Bd. VII S. 1236). Im Etym. M. 228, 20, wo 
statt Megaros irrtümlich Megareus steht, sind es 
die vduupaı Oniödes, aus deren Reihe seine Mutter 
stammt {über die den Sithnidischen Nymphen 
heilige Quelle, die die Wasserleitung des Thea- 


genes speiste, vgl. die Pausaniasausgabe von 20 


Hitzig-Blümner1I 361. Athen. Mitt. 1900, 
33M., Bloch bei Roscher III 532. Pfister Re- 
liquienkult 28, 78). Möglicherweise hat M. als 
Sohn des Zeus und einer einheimischen Nymphe 
und als Eponymos (der Name des Eponymos ist 
jedoch sekundär; s. den Art. Megareus und 
Pfister 294) die megarische Königsliste er- 
öffnet (Piister 3,3; 28, 79). Als ersten König 
hat ihn vielleicht Dieuchidas, der seine mega- 


rische Geschichte mit der deukalionischen Flut 80 


begann, eingeführt (ebd.; vgl. auch die dort ange- 
führte Literatur). [Arbesmann.] 

Megarsos s. Magarsa. 

Megas (Meyas), dichterisches Epitheton or- 
nans und Kultbeiname vieler Götter. Ausführlich 
hat hierüber gehandelt Br. Müller Miyas deos, 
Diss. Hal. XXI 3: die folgenden Ausführungen 
fußen zum großen Teil auf seinen Darlegungen, 
die Belegstellen werden unter seiner Nummer 
angegeben. 

1. Die Epiklesis M. erhebt die Götter über 
die Sphäre alles Irdischen und bezeichnet sie als 
die großen Herren der ganzen Welt und Mensch- 
heit. Aus der gleichen Vorstellung heraus stam- 
men ja Epikleseis wie ioyvoos, Öuvaros, xoatauos, 
»Ugios — lat. omnipotens, potentissima, optimus 
maximus, optima maxima — U. 2, die auch oft 
mit weyas verbunden vorkommen, z. B.: 

nr. 29 (Müller) sol ueyaloı Geoi duvaroi ioyvpol 

nr. 52 Mnrei ueydin Th ndvımv xparoloy 

nr. 73 6 xpdtioros xal ueyıoros de@v Zeis 

nr. 75 Au xoarlorw ueyiorw YoovrLoTH 

nr. 104 Au Vyloro ueyiorw nal Ennx0@ 

nr. 205 Meydin Ne£usows 7 faoıLebovoa To 

x00u0V 

nr. 231 apa z® »voio Eouf Bed ueriorw 

nr. 306 zYP ueylornv Beiv zugiav Zoorewar”lov 

or. 183 (vom Christengott) 
Miyas deös 6 deos nuäv, 5oos Öuvarog, 
nodv Bavudoıa, EEaiowv Gvonias, 
ineopaivoy Adızeias 

nr. 184 (ebenfalls vom Christengott) 

O:0d neyiorov xal äylov. 

Es nimmt nicht wunder, daß diese Zusätze 
sich besonders häufig in den Zauberpapyri und 
auf den Verfluchungstafeln finden: hier erwartete 
man ja gerade von dem ‚großen‘ Gotte besondere 
Hilfe: 


yalov, ueyas Beös Aoxinnios, Beoü ueyddov Ato- 
vöcov u. &. Neben w£yas findet sich sehr häufig 
u£yıoros, besonders — wie leicht erklärlich — 
bei Zeus; die ephesische Artemis und Hekate 
werden ebenfalls gerne ueylorn genannt. Fast 
dasselbe wird ausgedrückt durch 
8. 388 p. XV v. 43 Exıxaloönal oe 109 rüv 
ndvıwv jwelbovo, und verbunden heißt es 
8. 387 p. Xlla v. 46 ueyas Beos, ueyıoros, 
ös nävıwv Eoriv xboıos. Vor allem bemer- 
kenswert ist dann noch 
nr. 225 dev 6 ubv ueyıororarog "Hiios xal av 
öloy Öuvdorns. 

Unter dem Einfluß ägyptischer Sitte findet 
sich besonders bei Hermes — es ist der nicht- 
griechische Gott in Ägypten — die Verdoppelung 
der Epiklesis (s. o. Bd. VIII S. 792f.): 

nr. 234 Eoufs 6 uyas xal weyas und sogar 
nr. 235 dnö Tod ueylorov xal ueylorov xal ue- 
ylorov Egpuod. 

Dafür kommt dann die eine Epiklesis zo:0- 
utyas bezw, touausyıoros auf: 

nr. 236 Deov ulyay Eounv Torousyıorov 
nr. 237 08 narowov Aulv Beoü Teioueyiorov 
Eeuod 
nr. 238 Eouod Beod Teloueyalov 
nr, 239 6 ueyaldpowv Beös raoueyas Boufs u.ä. 
Zu Hermes Trismegistos s. o. Bd. VIII S. 792#. 
Preller-Robert I 419. 


40 Bei anderen ägyptischen Gottheiten finden wir 


denselben Brauch 
nr. 270 Meoraobzuıos Beod ueyalov ueyalov 
nr. 294 Bodyov Beod wueydlov ueyalov (125 
v. Chr.) 
nr. 295 Zoxvonalov Beod ueyakov ueyddor, 
und vom Judengott heißt es 
nr. 179 (Faijüm 29 v. Chr.) 9eB ueydlo uc- 
yala Uypioro, 
Über das ganz seltsame ueyıoros QII Beos der 


50 Weihinschrift eines Reliefs aus Mashtala s. Cu- 


mont Etudes Syriennes (Archiv f. Religionsw. 
XXIII 115) und über einen Trikasbos s. Tituli 
Asiae Minoris II fasc. I nr. 11 (Archiv f. Reli- 
gionsw. XXIII 113). 

Bei den Ägyptern endlich werden auch meh- 
rere Götter zusammen, wie sie im Tempel ver- 
ehrt wurden, mit der Epiklesis weydAoı (uEyıozoı) 
ausgezeichnet, z. B. 

nr. 309 zöv ueylorav deüv Zeodmios #al "loros 
xal öv AaAlwv T@v nad abrois 

nr. 316 Ilvepeoöu xal Ilereoobgo VBeols ue- 
yloroıs 

nr. 314. 315 Ioxvonaip xal Zoxovnusios Beol 
weyaloı weyaloı 

nr. 322 Ioıdı xai Aonoyodrn xal Ilayi Beois 
AErIOTOIS 

nr. 323 lsoeücı voö Mevönros ralAuumwvos xal 
Xavoros mai Aonoxpdrov Bewv usyiorwv. 
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In verkürzter Form wird dafür auch gesagt: 
Nr. 324 xal TSV ovvvdov Beov neylorwr. 

Zu ueyas als Epiklesis, speziell über die Ein- 

gangsformel als Ausruf s. Myth. Lex. II 2552f., 

zu ueyıoros ebd. II 2549. 

Über die Zeit des Aufkommens der Kultepi- 
klesis und den Ort des Vorkommens s. weiter 
unten bei den einzelnen Göttern. 

2. Als Epitheton ornans der Dichter findet 
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Aphrodite, Artemis, Demeter, Hekate, Nemesis, 
Nike, Nymphai, Tyche. Für die männlichen Gott- 
heiten stammen die Belege zum überwiegenden Teil, 
für die weiblichen fast ausschließlich aus klein- 
asiatischen Ortschaften; sie sind, soweit datiert, 
aus hellenistischer und — zum größten Teile — 
sogar aus nachchristlicher Zeit. Hinter den grie- 
chischen Namen Apollon, Ares, Helios, Herakles, 
Hermes, Aphrodite, Artemis, Demeter, Hekaie, 


Megas 


sich ueyas (neyıoros) seit Homer, und in den fol- 10 Nemesis sind wohl orientalische Gottheiten ver- 


genden Zeiten ist es beinahe zu allen Gottheiten 
getreten. Bruchmann Epitheta deorum — und 
Br. Müller Epimetrum 396ff. — führen an: 
Aion, Ammon, Anaideia, Ananke, Aphrodite, 
Apollon, Ares, Artemis, Asklepios, Astraios, 
Athena, Bendis, Boreas, Chronos, Demeter, Dio- 
nysos, Erinys (Erinyes), Eros, Ge, Helios, He- 
phaistos, Hera, Hermes, Isis, Kabeiroi, Kronos, 
Kybele, Mandulis, Moira (Moirai), Nemesis (Ne- 
meseis), Nereus, Nomos, Okeanos, Osiris, Pan, 
Phanes, Physis, Pistis, Pluton, Poseidon, Proto- 
gonos, Rhea, Sabathikos, Sarapıs, 'Thaumas, 
Themis, Thetis, Triton, Tyrannis, Uranos, Zephy- 
ros, Zeus. 

3. Als Kultepiklesis findet sich »Eyas 
(u£yıoros) bei den griechischen Göttern verhält- 
nismäßig selten, und vorkommenden Falls ist 
auch noch immer damit zu rechnen, daß unter 
dem griechischen Namen ein nichtgriechischer 


borgen — hinter den weiblichen die Meydin 
Mae —; von griechischen Gottheiten kann 
wohl nur bei Asklepios, Dionysos. Pluton, Po- 
seidon (+ Amphitrite), Nike, Nymphai, Tyche 
die Rede sein. Zur Tyche vgl. noch Usener 
Götternamen 339£. Folgende offenbar orienta- 
lische Gottheiten tragen die Epiklesis ueyas 
(ueyıoros): TegaßwAos, Meyas Veös Nalakıyar, 
Me£yas Beös Odnoızüv, Acoleharns, Hows, Avkao- 


20 xmvds, Hvgvuneöda, Mnv, Mideas, Zeßafıos, 


Miyas Deös Zeßedovdros, Avderrıs ; auch die Juden 
und Christen geben ihrem Gotte die gleiche Be- 
zeichnung (Belege seit dem 1. Jhdt. v. Chr. aus 
Ägypten und Kleinasien). 

4. Bei den Ägyptern führten seit den 
ältesten Zeiten fast alle Götter das Beiwort 
‚Groß‘. Später, besonders seit Alexander d. Gr., 
wurden sie zu einem großen Teile mit griechi- 
schen Göttern identifiziert, und es wurde w£yas 


Gott verborgen ist, der mit dem griechischen 30 (u2yıoros) hinzugefügt; aber auch bei den Götter- 


ausgeglichen war. Die Epiklesis findet sich auch 
erst spät, im allgemeinen seit der hellenistischen 
Zeit, unter dem Einfluß des Orients, wo — be- 
sonders in Ägypten und Babylonien — seit den 
ältesten Zeiten diese Bezeichnung üblich war 
(s. auch Myth. Lex. II 2552). Das Gesagte gilt 
zunächst von Zeus: die Zahl der in Griechenland 
selbst gefundenen Inschriften mit der Epiklesis 
ueyas (neyıoros) ist äußerst gering, die älteste 


gestalten, die nicht angeglichen wurden, findet sich 
oft bei dem altägyplischen Gottesnamen in grie- 
chischen Inschriften und Papyri das altgewohnte 
ägyptische Beiwort mit ueyes (seyıoros) über- 
setzt. Nur ganz selten hat in Ägypten ein wirk- 
lich griechischer Gott diese Epiklesis (Dionysos 
nr. 151). Für folgende ägyptische — zum Teil 
mit griechischen Göttern identifizierte und mit 
griechischen Namen bezeichnete — Götter gibt 


(aus Kpidauros) gehört dem 3%. vorchristl. Jhdt.40 Müller die Belege: Andilov. Apounsıs. Agno- 


an. Dem steht eine sehr große Anzahl ent- 
sprechender asiatischer Inschriften gegenüber; 
die ältesten sind zwei karische aus dem 5. und 
4. IJhdt. v. Chr. or. 83. 84. Aber sehr häufig 
ist mit einem einheimischen, durch Zeus wieder- 
gegebenen Gott zu rechnen, sehr oft sind noch 
zum sicheren Zeichen einheimische Bezeichnungen 
hinzugefügt; so finden sich: Au ueylorw Aodı- 
xmo, Veb usyloıw Häovaoliın dsondıg, Ars 


xodıns. "Doos Anöllov Agnoyoarns. “His Ao- 
pazxıs. Hävos; Aons (= Onuris); Boufs. Ilerev- 
onvıs. Haürvoüpıs (= Thot) ; "Aypaıoros (=Ptah); 
Kocvos (= Keb); Ilav (= Chem, Min) + Toigpız ; 
Agteus. Bovßaorıs; Agpoodirn (= Hathor); Ar- 
unene (= Isis); Hoa (= Satis); Anzo (= Buto, 
Udo); Auuwv. Auwvoaowrdng. Autvnßıs. Zebs 
Bas Aunorv;, Ausvodns ; Avovßıs. Eoucvovßis. 
@zös Kuvooxepdinos; Mavöoülıs; Meotaaürus ; 


Aaßeavröov zal Arös ueyiorov, tod ueylorov »al 50 Moroüros; Neilos; Nepaıns; Nerdapaün;, Nov- 


änıpaveorarov dıös Llavaudgov, Au Aaosöy® 
neydhp real Ennxdw, ueydAov Arös Konkiuov, Al 
Aywönvg ueryalo Ennxow, ueyiorov Deod dıös 
Bnlov, Al ueyalo Poorrörtu, Ad Bono usyalo 
Znnxöp, Au usylorw Kepavvio u. a. 

Hier mag auf die Ansicht Useners (Götter- 
namen 343) hingewiesen werden, der in den Be- 
zeichnungen ‚der größte Gott‘ oder ‚der höchste 
Gott‘ an Stelle des Zeüs Veös ueytoros und in 


vopuwowdtuervdyevs;, Doipis ; Oovıgavrivoos ; Tlovo- 
oenuovvebs; Ilpaudopns ; Tleı@ros; Zapanıs. Zana- 
zus "Dozıgis. Zeig DZaganıs. Zevs Hiios ueyas 
Zdganıs (außerhalb Ägyptens Belege aus Klein- 
asien, Syrien, Tomi, Karthago, Italien-Rom); 
ZSeusvoöpis, Zoöxos (und verwandte Gestalten); 
Zyoößis,;, Böncıs; ’Ioıs (sie wird niemals auf 
den zahllosen Inschriften außerhalb Ägyptens 
usydAn [ueyiorn] genannt); Zuldıs; mit anderen 


dem M£yıoros zu Bulis im Phokerlande (Paus. 60 Göttern zusammen werden noch angeführt Aoe- 


X 37, 3) die Entwicklung zu einem allgemeinen 
Gottesbegriff findet; über die Epiklesis ueyas des 
Zeus in Phrygien s. Hesych. Bayaios ‘6 uararos ' 
N Zeig Booyıos ueyas molboragvs. 

Die Kultepiklesis ueyas (uEyıoros) findet sich 
ferner bei folgenden griechischen Götternamen: 
Apollon, Ares, Asklepios, Dionysos, Helios, Hera- 
kles, Hermes, Pluton, Poseidon (+ Amphitrite), 


vnoıs; Mvedis, Oaspanıs + Oooouvetis; M&röns 
und einige andere. Über den //äv ö «&yac in der 
Geschichte vom Tode des großen Pan (Plut. de 
def. or. 17 = Euseb. pr. ev. V 17) als den Bocksgott 
von Mendes s. Roscher Jahrb. £. kl. Phil. 1892, 
465ff. Myth. Lex. III 1374. Preller-Robert 
1745. Gerhard S.-Ber. Akad. Heidelb. 1915, 5. 
Weinreich Arch. f. Religionsw. XXII 329£. 
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5. Die Herrscher der hellenistischen Kö- 
nigreiche und ihre Nachfolger, die römischen 
Kaiser, erhalten, zu Göttern erhoben, auch deren 
Epiklesis ueyas (nEyıoros) : 

nr. 338 (unter Ptolemaios IV.)BaoiAooar Agor- 
vonv ueyahnv deiv Dılondropa zyv &y Baoı- 
Aeas IItolenaiov xal Bacıkloons Begevixns 
Deöv Edeoyeröv, weiter ist bemerkenswert 
nr. 355 (59 v. Chr.; ähnlich nr. 356) "Yx2o 
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BaoılEws IltoAsualov ueyalov Veoü vEov Aro- 10 zu denken — und aus Europa, 


vboov Bihondropos veov Bıhladeiyov. Für die 
römischen Kaiser (seit Augustus) dienen als 
Belege 

ur. 363 ueylorw zul Enıpareordiw Veh Talo 
Keivagı (38 n. Chr.) und 

nr. 362 Aöroxgdropa Kıloapa Alta usyıorov (der 
Kaiser mit Zeus gleichgesetzt) 

nr. 368 Asös ueriorov Avroxodropos Kalcapos 
T. Ailiov Adoıavod Avrwreiov Zeßaorod, 
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u. a. braucht hier nicht weiter gehandelt zu 
werden, s. o. Bd. XI 5. 2250f. III S. 269f. Kern 
Religion d. Griechen 33f. Br. Müller 3038. 
Die Zahl der Inschriften — eine Sammlung der 
Schriftstellerbelege seit Solon (Mnne Meyiorn) 
und Pindar (Märeo Meydla) gibt Müller 303. —, 
die die Bezeichnung MeyaAn unyrng enthalten, ist 
nicht besonders groß. Sie stammen aus Asien — 
hier ist sicherlich an die ursprüngliche Kybele 
Die älteste ist 
aus Erythrai (3. Jhdt. v. Chr., nr. 54); bemer- 
kenswert ist dann nr. 57 Meydin Mamo Tabnvn 
(mit der Ortsbezeichnung), nr. 56 Mnroös Yeir 
Meydins tijs &v Ilsaowoürr: und nr. 59 Oe& Me- 
ylorp. Die älteste Inschrift aus Europa ist aus 
Troizen (2. Jhdt. v. Chr., nr. 60), angeführt seien 
noch nr. 698 Mnrol and Koavös Meydin, nr. 65 
Meydin unzol Be@v und nr. 66 Peüc Töalas Me- 
yalns Mnroos. Ein Megalesion in Pergamon: 


6. Besondere Berücksichtigung verlangen die 20 Varrol.1. VL15. Fränkel Inschr. v. Perg. I 53f. 


samothrakischen Kabiren und die asiatische 
Muttergottheit. Es ist hier nicht nötig, 
über das Wesen, den Ursprung der Kabiren und 
ihre Gleichsetzung mit den Telchinen, Daktylen, 
Korybanten, Kureten und besonders Dioskuren 
ausführlich zu sprechen, s. o. Bd. V S, 1087. 
1097£. Bd. X 8. 1399. 1444f. Myth. Lex. I 
1154ff, 1163f. II 25228. IV 806. Kern Die 
Rel. d. Griechen 133. 235ff. Die Epiklesis zey&ioı 


deoi ist von den Kabiren auf die Dioskuren über- 80 („Eyıoros) eine große Rolle. 


gegangen. Die alten Schriftsteller unterscheiden 
oft zu wenig scharf, zum Teil vermochten sie es 
überhaupt wohl nicht mehr. Für uns sind na- 
turgemäß die Schwierigkeiten besonders groß, 
erst recht dann, wenn bloß die Bezeichnung 
weyaloı Beol sich findet. Über die Bedeutung 
der Bezeichnung ‚Große Götter‘ gerade bei den 
Mysteriengöttern s. Kern o. Bd. X S. 1424; 
vgl. auch Kern Die Religion der Griechen 133. 


Mit der Epiklesis MeydAn wine sind zu ver- 
gleichen die Epikleseis Baoileıo, raußsrıs, nau- 
untwg, narıorexvos, im Lateinischen — in Rom 
die Megalesia, Iudi Megalenses — maler deum 
magna Idaea, summa parens, maler ommium, 
parens, domina, omnipotens, potentissima, optima 
mazima (vgl. Gruppe Gr. Myth. 1525, 4). 

7. In den Verfluchungstafeln und Zau- 
berpapyri spielt naturgemäß der #eös ueyas 
Zum Teil werden of 
usydlos Beol, 6 ueyas Beds, 6 ueyıoros Beös, N Ded 
ueylorn ohne weitere Benennung, aber oft unter 
Beifügung von alovıos, äyıos u. ä., angerufen; 
es finden sich aber auch alle möglichen griechi- 
schen und — infolge des Synkretismus — nicht- 
griechischen — ägyptischen, jüdischen, christ- 
lichen, persischen — Götternamen mit der Epi- 
klesis ueyag (u£yıoros). Aus der großen Zahl der 
Belege mögen einige besonders bemerkenswerte 


152. In einigen wenigen Inschriften Kleinasiens 40 angeführt werden: Zıooywe 6 ueyas, Töv Beör 


finden wir die Bezeichnung ®coi Meydio« Ka- 
Beigoı — die älteste Inschrift ist aus Perga- 
mon, 127 v. Chr. —; ebenfalls findet sich selten 
in Inschriften ©sol Meydloı Awdoxoveo: bezw. 
Osol Zarnges Meyaloı Auoxovgo: — der älteste 
Beleg aus Delos, 2.1. Jhdt. v. Chr. —, ®eoi 
Meyaloı Zauodgäxes — frühester Beleg aus Kop- 
tos, 8. Ihdt. v. Chr. — und das für die Ver- 
mischung der Dioskuren und Kabiren besonders 
bezeichnende @&o? Meyaloı Ardaxovpo:ı Kaßzıpoı — 
die Belege stammen alle von Inschriften aus 
Delos seit dem 2. Jhaät. v. Chr., eine Vorstufe 
dieser Bezeichnung ist nr. 14 deoebs yerdusvos 
Geüv Meyaloy xal Aworopwy zci Kaßelgwv —. 
Sehr zahlreich sind die Inschriften, in denen 
bloß @sol Meyaloı genannt werden; keine ist 
früher als 300 v. Chr., zum großen Teile stammen 
sie von den Inseln — bei denen des nördlichen 
Agäischen Meeres darf wohl immer an die alten 


tüs Avdyans vov ueyar Aoovgoßaagkaygar, 6 ueyas 
Aaluwv, Tupar ueyıore, zara tod poßeood ueydAov 
Iasw, 6 ueyag Beös “His Mldgus, Tov ueyıorov 
Deöv Surdorns "Nov Agnoxodenv Alxiß, 6 ueyas 
Deös Adwvale, ueyav Ber Zaßand, 6 uyas PB 
(= utyag ueyas) Tupar, 6 ueyas Nods, ueyıore 
Aoouuos Movxaivoüga Aonas Adwvsui, Dec uE- 
yıore, Ö5 brrepßallsıs ıyv näcav Öüvaıry" Erıxalod- 
ual oe 10v Idw, rov Zußawd, rov Adwval, Tor 


50 Eiweiv, dis avvioraual 001 dd Tau ueyshov doyı- 


orgarnyoDd Mıyanl. wügıe ö tı£yas doxayyekos ..., äy- 
yehe npwrevov Zmvös ueydAoıo Taw. [gr. Kruse.) 
7. M&yas Bzös Oönoırör, der Gott der 
Unterwelt in Odessos (Varna) an der Westküste 
des Pontos, euphemistisch als u&yas Beös, oder ein- 
fach als Deo; (im Priesterverzeichnis, Mordt- 
mann Athen. Mitt. X 317. Latyschev ebd. 
XI 200. Filov Bull. soc. arch. Bulg. III 22 
nr. 18) bezeichnet. Er begegnet zuerst in der 


Kabiren gedacht werden —. Besonders bemerkens- 60 zweiten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. auf silber- 


wert sind die ®sol sevaloı der Mysterien von 
Andania (nr. 46), seltsam ist auch durch die Häu- 
fung nr. 29 Beol ueydloı Beol Öuvarol Ioyupoi xai 
Kaousiks Ava& Ilarexoı, Kokos, Kosios, Yregeiam, 
Elasırös, Koovos und nr. 51 O:@v Meyalor Znp- 
row» Aoxınmıav Yraralov. 

Auch über Wesen, Herkunft der Kybele und 
ihre Ausgleichung mit der Rhea, Meter, Bendis 

Pauly-Wissowa-Kroll XV 


nen Tetradrachmen der Stadt als ‚bärtiger Gott 
in langem Gewand und Mantel linkshin stehend. 
in der Rechten die Schale, im linken Arm das 
Füllhom‘ mit Aufschrift 98E0Y METAAOY 
OAH (oder OAHZITQN), im Abschnitt KYPZA, 
Pick Arch. Jahrb. XIII 155, Ant. Münzen. 
Nordgriechenl, I 2, 2214, 2215. Taf. IV 1, 2 
(nebenbei bemerkt ist AYPZA Beamtenname 
8 
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und ist nieht in Kveliov) Za(odnıdos), oder 
Zafßafiov) aufzulösen. Perdrizet Cultes du 
Pangee 56. Seure Rev. arch. 1908 II 44). Vgl. 
B. Müller META ®EO2, Diss. Phil. Hal. 
XXI 8, 326. Höfer Myth. Lex. V 637. Bayet 
Mäl. d’areh. et d’hist. XLVI 39. 8. o. Suppl.- 
Bd. III S. 869. 

Dieser Typus des großen Gottes erscheint wie- 
der auf den Münzen aus der Kaiserzeit, sicher seit 
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ters, gefunden beim Dorf Mutaflar (Bez, Osman- 
Pazar, Kreis Varna) ist deö Ernndw Asolsı von 
Aidıos Awoyerns innıxös gewidmet (Kazarow 
Bull. Inst, Arch. Bulg. V 86, 15, von mir falsch 
gelesen; die richtige Lesung nach Seure's 
briefl. Mitt.). Dieses Denkmal ist zusammen mit 
einem Relief des thrakischen Heros gefunden, auf 
dem der Reiter mit Lyra in der linken Hand als 
Apollo dargestellt ist, also stammt es wahrschein- 
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Hadrianus, wobei neben dem Gott oft ein Altar 10lieh aus einem Heiligtum. 


steht, Piek Ant. Münz. 12, 2233, 2247. Unter 
Severus kommt zu seinen Attributen auch der 
Kalathos hinzu, ebd. I 2, 2263. Als regelmäßiger 
Typus begegnet der große Gott mit oder ohne Ka- 
lathos auch auf den Münzen von Dionysopolis, 
Ant. Münzen 1 376 (Severus); 381 (Alexander); 
384 (Gordian III), vereinzelt in Hadrianopolis 
(Colleetion Lischine nr. 458, Gordian IIL) und 
vielleieht in Markianopolis (Ant, Münzen I 655*), 


Schließlich muß hier das Relief von Schum- 
men erwähnt werden, auf dem der bärtige Rei- 
ter mit Füllhorn in der Rechten dargestellt ist; 
s. 0, Suppl.-Bd, III S. 1146. 

Aus den angeführten Denkmälern darf man 
mit Wahrscheinlichkeit folgern, daß Agodıs, deg- 
Cehas oder Aapdalas als chthonische Gottheit 
galt, die von den Thrakern als Reiter gedacht und 
daneben auch unter der Gestalt des in Odessos 


Dieselbe chthonische Gottheit erscheint auf 20 entstandenen Typus des großen Gottes dargestellt 


den Kupfermünzen von Odessos schon im 4. Jhdt, 
v. Chr. in anderer Gestalt, nämlich nicht stehend, 
sondern liegend, aber wieder mit Füllhorn. ‚Die- 
ser Typus bleibt in der autonomen Kupferprä- 
gung vorherrschend und wird auch in der Kaiser- 
zeit anfangs neben dem Typus des stehenden Got- 
tes festgehalten‘, Pick Arch. Jahrb. XIII 157. 
Ant. Münzen I 2, 2177f. Auf der Vorderseite 
dieser Münzen erscheint ein weiblicher Kopf von 


wurde. Nach der von Tomaschek Thraker II 
1, 57 vorgeschlagenen und neuerdings von Gün- 
tert Der Arische Weltkönig 154 gebilligten Hty- 
mologie des Namens Azotıs, Aselälas, war die- 
ser chthonische Gott ein dämonischer ‚Binder‘ 
oder ‚Feßler‘, dem Varuna entsprechend, 

Die Verschmelzung des thrakischen Heros mit 
dem hellenischen großen Gott von Odessos, worin 
der Einfluß der benachbarten Thraker zu erken- 


matronalem Charakter; das ist eine Göttin, in30nen ist, äußert sich auf den Münzen der Stadt 


der man mit Pick die Gefährtin des großen 
Gottes erkennen darf, die der eleusinischen ©ea 
entsprechen würde, wie der eras Veds selbst dem 
eleusinischen namenlosen deös wesensverwandt 
ist; vgl. Deubner Arch. Jahrb. XLIV 133. 
Eine geringere Anzahl von Kupfetmünzen aus 
späterer Zeit, gegen Ende des 3. Jhdts. v. Chr., 
zeigen den liegenden Gott ohne Füllhorn. Pick 
Ant. Münzen I 2, 2185—2188, 


schon in vorrömischer Zeit. Um 200 v. Chr. sind 
Kupfermünzen geprägt worden, auf denen regel- 
mäßig ein bärtiger Reiter erscheint, in der Rech- 
ten das Füllhorn haltend. Piek Arch. Jahrb. 
XII 161. Ant. Münzen I 2, 2200-2208. Offen- 
bar hat der Reiter dieses Attribut von dem gro- 
Ben Gott übernommen. Spätere Münzen zeigen 
den thrakischen Reiter in reiner Form ohne 
Füllhorn, galoppierend, gewöhrlich mit dem 


Der Name des ueyas ®eös von Odessos wird 40 Speer in der erhobenen Rechten, ähnlich wie auf 


auch in Inschriften aus der Kaiserzeit erwähnt, so 
in einem Ephebenverzeichnis aus dem J. 238 
n. Chr. Kalinka Ant. Denkm. aus Bulgarien 
114; [ieowutvov)] Veoo ueyalov Asoläla 16 ...; 
früher wurde letzterer Name Asolelarns gelesen, 
aber ein neues Ephebenverzeichnis von ÖOdessos 
aus dem J. 215 n. Chr., neuerdings veröffentlicht 
von Sala& und Skorpil Rozpravy Ceske 
Akad. 74 (1928) 26; Bull. hell. LII 395, zeigt, daß 


den Münzen der alten odrysischen Könige. Ant. 
Münzen I, 2210—2212, Den Reiter mit Füll- 
horn finden wir auch in Kaisermünzen von Tomi, 
Ant, Münzen I 2, 2659 und insbesondere in Istros, 
zuerst auf Münzen des Pius und Commodus, Ant. 
Münzen I 1, 485. 490. 491; seit Severus begegnet 
als Haupttypus der Reitergott, bärtig, mit Kala- 
thos auf dem Kopf, zuweilen erscheint unter dem 
erhobenen Vorderfuß des Pferdes ein Altar, wie 


der Gott AsoG£lag hieß, Zu Ehren dieses Gottes 50 auf vielen Reliefs des Heros in Thrakien, Ant. 


wurden in der Zeit Gordians sogar Spiele ge- 
feiert mit Namen JAAPZAAEIA. Pick Arch. 
Jahrb. XILI 157. Ant. Münzen I 2, 237072, 
Unter dem Namen Aagdalas erscheint der Gott 
auf einem Relief aus dem Bezirk Eski-Dzumaja 
(Kreis Varna); dichtbehaarter, bärtiger Gott in 
Vorderansicht stehend, bekleidet mit langem Hi- 
mation und Mantel, mit der Rechten eine Schale 
über loderndem Altar haltend (im Feuer ist ein 


Münzen I 1, 492, 503. 524; 504, 509. 516 (ohne 
Kalathos). Auf Münzen von Kallatis erscheint der 
Reiter ohne Füllhorn, Ant. Münzen I 1, 319 
(Caracalla). 326 (Geta). Piek nimmt an, daß der 
thrakische Reitergott, sowie der Große Gott den 
Kalathos von Sarapis übernommen haben; dem- 
gegenüber betont Rostovtzeff 136. Ant. de- 
korat. Malerei Südrußi. I 191, daß der Kalathos 
ein altes Attribut der ehthonischen Gottheiten 


runder Kuchen siehtbar), im linken Arm ein60ist und daß schon das Vorbild des Sarapis mit 


mächtigesFüllhorn. Widmung: KvJoiw Aaola}[a 
T Jotoßom Bovlikurhs) edzanıornoılo)» [aved Inxev. 
(lzwestja des Nationalmus. in Sofia I 178 nr, 228, 
Rostovtzeff Festschr. für Bobrinsky 133 
Taf. II 4. Filov L’art antique en Bulgarie 36). 

Wir kennen jetzt auch die Grundform des 
Namens, von dem Aso&&}as abgeleitet ist. Eine 
fragmentierte Flachstatuette des thrakischen Rei- 


diesem Attribut versehen worden sei. 

In der genannten Abhandlung, die wichtige 
Ergänzungen zu den Ausführungen von Pick 
bietet, hat Rostovtzeff darauf aufmerksam 
gemacht, daß der Kult des chthonischen Gottes 
nicht nur in den in Ödessos und den henachbar- 
ten Städten üblichen Typen, sondern auch, nach 
Ausweis der Münzen und Reliefs, in einer ganzen 


»4.;_ 
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Reihe von anderen Hypostasen Ausdruck gefun- 
den hat. Auf den Münzen erscheint der chtho- 
nische Gott, als Sarapis oder Hades (so in Kal- 
latis, Dionysopolis, Markianopolis, Nieopolis ad 
Istrum, Anchialos, Bizye, Hadrianopolis, Mesem- 
bria, Odessos, Perinthos, Philippopolis, Serdiea); 
auf den Reliefs kehrt wieder, wie der Typus des 
Deös ueyas, so auch Hades mit dem Hund; end- 
lich zeigen Dionysos und der Heros auf vielen Re- 
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Weinreichs). Reitzenstein und Schae- 

der Stud. zum ant. Synkret. 100, [Kazarow.] 
2) Megas, Sohn des Eusebios, Schüler des Pro- 

kopios von Gaza und in seinen Briefen Nr. 13. 
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17. 50, 83 erwähnt. [Krol.] 
3) s. Meges. 
Megasthenes. 1) Nach Strab. V 243 Chal- 


kidier. Er gründete angeblich zusammen mit dem 
Kymäer Hippokles die älteste griechische Kolo- 


liefs ausgeprägt chthonischen Charakter. In diesen 10 nie Kyme auf Ischia. Über die vorzügliche Wahl 


Zusammenhang gehört ein leider sehr verwitter- 
tes Relief von Odessos, veröffentlicht von Ro- 
stovtzeff 134, Taf. II: bärtige langhaarige 
männliche Gestalt in Vorderansicht stehend, be- 
kleidet mit Mantel, der, den Unterleib bedeekend, 
die Brust frei läßt (genau wie Zeus auf thra- 
kischen Reliefs), in der Linken das Szepter, die 
nach unten gestreckte Rechte hält vielleicht eine 
Schale über einem links von ihm stehenden 


des Platzes vgl. Mommsen R. 6.1129. [Obst.) 
2) Griechischer Ethnograph Indiens, im 
4./3. Jhdt. v. Chr. 
Inhaltsübersicht. 
I. Der Autor. 
1 Heimat. 
2 Aufenthalt in Indien und Lebenszeit. 
$ 3 Verkehr mit: Candragupta. 
$ 4 Mit Poros. 


Hund. Von links nähert sich dem Gott ein mit 20 II. Das Werk. 


zwei Pferden oder Mauleseln bespannter Wagen, 
auf dem eine weibliche Gestalt rechtshin sitzt, 
der Kopf in Vorderansicht; hinter ihr, wie es 
scheint, eine brennende Fackel. Rostovtzeff 
deutet diese Gestalten als Pluton und Demeter 
oder Kore, dessen Kult für Odessos bezeugt ist 
(Pick Arch. Jahrb. XII 159, Ant. Münzen I 
2, 525). Eine Inschrift aus Tomi. bietet die Wei- 
hung: Illoörovi xal Anunıgı xai dei Kopp, Arch. 
Epig. Mitt. VII 8 or. 21. Deubner Arch. 
Jahrb. XLIV 133 hebt hervor, daß hier Pluton 
und Demeter (oder Kore) dem großen Gott von 
Ödessos und seiner weiblichen Hypostase wesens- 
verwandt sind. 

Ferner hat Rostovtzeff gezeigt, daß auch 
die weibliche Hypostase des großen Gottes in 
Thrazien einen der Gestalt des männlichen Gottes 
entsprechenden Ausdruck gefunden und vielerorts 
Verehrung genossen hat; darüber wird im Art. 


Thrakische Religion ausführlicher gehandelt wer- 40 


den. Hier möchte ich noch auf das von mir Arch. 
Anz. 1927, 342 nr. 26 veröffentlichte Relief aus 
Novae hinweisen, auf dem der große Gott von 
Odessos mit Kybele verbunden erscheint, De ub- 
ner Arch. Jahrb. XLIV 132 bemerkt, ‚daß diese 
Verbindung höchstwahrscheinlich in Odessos 
selbst zustande gekommen ist, wo die Götter- 
mutter nach Ausweis von Weihungen und Mün- 
zen Verehrung genoß‘. Deubner erklärt auch 


$ 5 Umfang. 
& 6 Sprache. 
$ 7 Beziehungen zur Indienliteratur über: 
a) Thaumasia; b) Geschichte; e) Details 
(Silafluß, Kalanos- und Hundeepisode); 
d) Geographie; e) Astronomie; £) Religion; 
g) Philosophie. 
III. Analyse. 
$ 8 Die Exzerpte. 
& 9 Aufbau der Indika. 
$10 Idee, Tendenz und Einflüsse. 
IV. Indien bei M. 
& 11 a) Grenzen; b) Gebirge; c) Flüsse; d) Län- 
der und Völker; e) Städte; f) Inseln. 
$ 12 Indisches Sprachnnt. 
$ 13 Indische Quellen bei M. auf dem Ge- 
biete der: a) Mythologie; b) teratologi- 
schen Ethnologie; ce) Geschichte; d) Re- 
ligion; e) Gesellschaft; f) Staatsverwal- 
tung. 
V.$14 Beurteilung des M. 
$& 1. Megasthenes’ Name deutet auf die grie- 
chische Abstammung, wiewohl auch das früher 
bezweifelt wurde (so sah v. Bohlen Das alte 
Indien, I 68 auf Grund des Fälschers Annius 
Viterbiensis, vgl. Schw. *) Praef. 58f. n. 51. FHG 
11 398 n.*, in ihm einen Perser); daß man es mit 
einem griechischen Personennamen zu tun hat, 
beweist nieht nur der mit Hippokles als Gründer 


die dumopireli (s. o. Suppl.-Bd. V S. 184), eine50 von Kyme (Cumac) bezeichnete Chalkider M., 


Genossenschaft, die im Bunde mit den dendro- 
phori den Kult der Großen Mutter und des Gro- 
Ben Gottes pflegte. 

In der schon erwähnten Abhandlung hat R o- 
stovtzeff erwiesen, daß der Prototyp des 
chthonischen Gottes mit Kalathos, dessen Gestalt 
der klassischen Darstellung des Sarapis zugrunde 
gelegt worden ist, in Sinope entstanden ist; ‚von 
hier ist er auch nach der thrakischen Küste des 
Pontos, wo die chthonischen Kulte nicht min- 
der festgewurzelt waren und wo sie in späterer 
Zeit in die allgemein-griechische Bildtypensprache 
übertragen worden sind, und zwar unter starkem 
Einfluß von Sinope und Ionien einerseits und der 
Gestalten des eleusinisch-orphischen Kultes an- 
derseits‘. Vgl. v. 8tern Arch. Anz. 1912, 150. 
Weinreich Neue Urkunden zur Sarapisrel, 7 
(Kenntnis dieser Schrift verdanke ich der Güte 


der also euböischen Ursprungs gewesen ist (Vell. 
Patere. I 4; Strab. V 4,4, s. auch Becehtel Die 
historischen Personennamen des Griechischen 300), 
sondern auch der Phrurarch M., der in einem Pa- 
pyrus aus den J. 167—134 v. Chr. (Preisigke 
Sammelb. I 4512, 11) vorkommt. Ein Argument 
für die griechische Abstammımg und engere Hei- 
mat des M. glaubte Witkowski (Eos V 1898/99, 
22ff.) mit dem Hinweis auf den Vergleich der 


60 Wassermengen der Flüsse Hermos, Kaustros, 


Kaikos, Maiandros u. a. sowie ihrer Ebenen mit 


*) Abkürzungen: Schw. = Schwanbeck; 
seine Fragmentzählung steht an erster, durch = 
verbunden die Müllersche an zweiter Stelle. Stein 
Meg. u. Kauf. —= S.-Ber. Akad. Wien, 191, 5, 
1922. Lassen = Indische Altertumskunde, 
Bd. 1 und 2 in 2. Auflage. 
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denen der indischen Flüsse Ganges und Indos 
(Arrian. anab. V 6, 8ff.) gefunden zu haben; dieser 
Vergleich verrate eine genaue Kenntnis Rlein- 
asiens, auch das Fragment bei Abydenos (Schw. 
49 — FHG II 417 — Euseb. praep. ev. IX 
p. 456D), in dem ionische Formen auftreten, 
suchte Witkowski in diesem Sinne zu ver- 
wenden. Gegen letztere, schon vor Schw. vor- 
gebrachte Meinung wandte sich dieser in seiner 
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dia I 471, 698. Smith The Early History of 
India, Oxford 1924, 45 hält das J. 322 für wahr- 
scheinlich. Hultzsch Corpus Inser. Ind. I, Ox- 
ford 1925, XXXVIII nimmt das J. 320 als Arbeits- 
hypothese an; man wird aber zwischen dem 
Datum der Erringung der Herrschaft und der tat- 
sächlichen Thronbesteigung, ähnlich wie bei 
seinem Enkel Asoka, unterscheiden und die bis 
317 v. Chr. im Westen andauernde makedonisch- 


Ausgabe (praef. 25) mit noch heute geliender 10 griechische Provinzialherrschaft berücksichtigen 


Widerlegung. Trotzdem glaubte Reuß (Rhein. 
Mus. N. F. LXI 1906, 8045.) beide Argumente 
unterstützen zu können; wenn zwar auch die von 
Witkowski angeführte Stelle Zweifel an der 
Autorschaft des M. aufkommen lasse, so bezeugten 
Arrians Worte in der Ind. IV 3ff., bes. 6, daß 
M. den Maiandros gekannt habe. Demgegenüber 
ist auf Nearchos (frg. 3— FGrHist 133 F 17 bei 
Strab. XV 1, 16) zu verweisen (Stein Meg. u. 


müssen, s. Stein Archiv Orientälni I, Prague 1929, 
354), so daß M. gegen 292 Indien verlassen 
haben dürfte. Seine Ankunft in Indien mußte 
nach Abschluß des Friedensvertrages zwischen Se- 
leukos und Candragupta erfolgt sein; dieser Ver- 
trag fällt in das J. 304 oder 308 (Beloch 
Griech, Gesch? IV 1, 142 A. 2; u. Bd. ITA 
S. 1216). Somit erhält man für M.s Aufenthalt in 
Indien, der frühestens 303 begonnen haben wird, 


Kaut. 7), wo sich bereits der Vergleich mit den 20 den Zeitraum 303—292. Wohin sich M. nachher 


Ebenen derselben wie bei Arrian. anab. V 6, 7 
genannten Flüsse findet. 

& 2. Nur innerhalb von Jahrzehnten läßt sich 
die Zeit von M.s Aufenthalt in Indien, seine ge- 
nauere Lebenszeit nur annähernd bestimmen. Von 
den antiken Autoren ist die Angabe überliefert, 
daß er bei dem Satrapen von Arachosien (und Ge- 
drosien), Sibyrtios, geweilt habe (die betreffenden 
Stellen sind ausgeschrieben bei Clinton Fasti 


wandte, ist nicht zu entscheiden; man darf viel- 
leicht auch vermuten, daß die Ablösung durch 
Daimachos nieht nur durch den Regierungswech- 
sel, sondern auch durch die für den Europäer 
erschöpfenden klimatischen Verhältnisse hervor- 
gerufen wurde. Auch über das spätere Schicksal 
des Sibyrtios ist nichts bekannt; wenn man mit 
den antiken Autoren und den modernen Histori- 
kern (Beloch III 2, 287. Smith 1588. Krom 


Helleniei IIT 482. Müller FHG II_398):30 Herm. XLIV 154ff.; s. u. Bd. IIA S. 1216, 53##.) 


Arrian. anab. V 6, 2; daß er öfters mit dem Könige 
Sandrakottos am Hofe zusammengetroffen sei, 
bezw. zu ihm als Gesandter geschickt wurde 
(Arrian. a. a. O. Ind. V 3. Strab. I 1, 9. XV 
1, 36). Aus Plin. n. h. VI 58 ist deutlich zu ent- 
nehmen, daß Dionysios von Ptolemaios Philadel- 
phos gesandt wurde, M. aber ein Zeitgenosse des 
Seleukos Nikator war, was durch Clemens Alex. 
strom. I XV 72, 5 ausdrücklich festgestellt wird. 


Es wäre wichtig zu wissen, wie lange M. am Hofe 40 


Candraguptas, des ersten Mauryaherrschers, ge- 
weilt hat; der äußerste Terminus ad quem wäre 
das Todesjahr des Seleukos, 280 v. Chr.; aber Se- 
leukos delegierte noch an Candraguptas Nach- 
folger, Bindusära, als Gesandten den Daimachos 
(Strab. II 1, 9); der freundschaftliche Verkehr, 
der zwischen Candragupta und Seleukos bestan- 
den hatte (Phylarchos FGrHist 81 F 35b; vgl. 
auch Apollon. in Rerum naturalium seript. ed. 


annehmen darf, daß sich unter den von Seleukos 
an Candragupta abgetretenen Landesteilen west- 
lich vom Indos auch ein Teil Arachosiens befand, 
so ist damit die Verkleinerung dieser Provinz er- 
folgt und die Entsendung des sich beim Satrapen 
derselben aufhaltenden M. erst recht verständ- 
lieh. Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten 
1391 A. 2 behauptet auf Grund von Appian, Syr. 
62, daß Sibyrtios unter Seleukos Satrap von Ara- 
chosien blieb; Beloch gibt III 2, 287, wiewohl 
er 295 vom ‚früheren Umfange‘ von Arachosien 
und Gedrosien unter Seleukos spricht, die teil- 
weise Abtretung von Arachosien zu. Es geht aber 
nicht an, mit Beloch IV 1, 141 A. 1 aus Arrian. 
anab. V 6, 2 auf Beziehungen des Sibyrtios zu 
Candragupta zu schließen; war doch Sibyrtios’ 
Satrapie eine Art Grenzmark, an der sich die An- 
zeichen des später ausbrechenden Konfliktes be- 
merkbar gemacht haben werden; abgesehen davon 


Keller TS. 48 XVIIT) fand auch unter beider Nach- 50 beziehen sich jene Worte Arrians sicherlich schon 


folger, Bindusära Amitraghäta, bezw, Antiochos 
(Hegesandros FHG IV 421) seine Fortsetzung. Es 
ist anzunehmen, daB M. beim Ableben oder nach 
der keineswegs einwandfreien einheimischen Tra- 
dition bei der Abdankung (s. Smith The Early 
History of India, 4th ed. 154; vgl. Fleet Indian 
Antiquary XXI 1892, 156f.) Candraguptas noch 
einige Zeit in Indien verblieb, bis er durch Dai- 
machos abgelöst wurde; damit erhält man als 


auf das wiederholte Erscheinen des M. am Hofe 
des Candragupta. (Vgl. über diese Dinge auch 
Jouguet L’imp£rialisme Maeedonien et 1’Hel- 
lenisation de l’Orient, Paris 1926, 409f.) Sibyrtios 
kann nicht vor 324 die Satrapien Arachosien und 
Gedrosien betreten haben (über ihn u. Bd. IIA 
S. 2183f.; vgl. ebd. S. 146 $ 118a—e; zuletzt 
Berve Das Alexanderreich II 353 nr. 7083), die 
er nach Eumenes’ Tod (Plutarch. Eum. XIX 2. 


näheren Terminus ad quem den Zeitpunkt des 60 Polyain. IV 6, 15. Diod. XIX 48, 3) unter Anti- 


Regierungsantrittes des Bindusära. Dieser Zeit- 
punkt ist aber nur annähernd zu bestimmen dureh 
Annahme der indischen Tradition, Candragupta 
habe 24 Jahre regiert; die Thronbesteigung dieses 
er E. man heruntersetzen a 
etwa gegen 316 (entgegen der meinen An- 
sicht, daB die Te ee 321 
anzusetzen sei, so: The Cambridge History of In- 


gonos weiter behielt, ebenso unter Seleukos. M. 
muß aber, als er im J. 303 als Gesandter nach 
Indien ging, die Erfahrungen eines Mannes beses- 
sen haben; bedenkt man ferner, daß er bei Sibyrtios 
geweilt und dort seine diplomatischen Kenntnisse 
sich erworben haben, also ein reiferer Mann ge 
wesen sein muß, um von Seleukos auf einen immer- 
hin so verantwortungsvollen Posten gestellt wer- 
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den zu können, so muß er mindestens gegen 
330 v. Chr. geboren sein, wahrscheinlicher wird 
man als seine Lebenszeit die Mitte des 4. Jhäts. 
bis in die Neunzigerjahre des 3. Jhdts. ansetzen 
dürfen, also 350-—290, so daß er mit Recht als ein 
Zeitgenosse des Seleukos (358—280) bezeichnet 
werden konnte (Clem. Alex. a. O.). 

$& 3. Über seine Tätigkeit bei Sibyrtios ist 
nichts bekannt; vermuten darf man, daßM. irgend- 
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$ 4. Ganz dunkel ist, welcher Herrscher mit 
dem Poros bei Arrian. Ind. V 3 gemeint ist undin 
welchen Beziehungen M. zu ihm stand. Die Le- 
sung: ovyyerdodaı yag Savögaxorr@ Adysı, TO us- 
yiorw Baoıkkı röv Ivöor, al we, Erı zodrov 
u&lovı hat Eberhard in Herchers Arrian (p. 6, 
10) ohne kritische Bemerkung beibehalten; doch 
gilt noch heute Schw.s logischer Einwand, wie 
denn Sandrakottos als mächtigster König der 


welche Spezialkenntnisse, denen er seine Stellung 10 Inder bezeichnet werden kann, wenn, sieben Worte 


verdankte, besaß (wie Hieronymos von Kardia bei 
Eumenes, Patrokles, Daimachos und Dionysios); 
vielleicht nennt ihn Clem. Alex. (und sein Aus- 
schreiber Eusebios praep. ev. IX 6) mit Vorbe- 
dacht einen ovyyoageds. Viel gestritten hat man 
über die Deutung der Worte Arrian. anab. V 6, 2, 
ob damit eine mehrmalige Entsendung des M. 
nach Indien oder ein wiederholtes Erscheinen am 
Hofe des indischen Königs gemeint sei (zuletzt 


weiter, Poros ihm noch überlegen gewesen sein 
soll. Daher ändert Schw. (praef. 22) unter dem 
Beifall Müllers (FHG II 398f.; so lesen auch 
die neuesten Ausgaben der Indike Arrians von 
P. Chantraine, Paris 1927, und A. G. Roos, 
Leipzig 1928): xai IIaoov Exı Tobzw ueLovı (bezw. 
uslCovı). So sehr diese Konjektur die Sache heilen 
würde, so gezwungen klingt der Zusatz, dazu 
als soleher von einem, der die Alexandergeschichte 


spricht sich gegen Schw. 23 und Lassen II20 nicht vergessen konnte. Bei Strab. XV 1, 30 


219 A. 1, die sich für die Erklärung im zweiten 
Sinne entschieden, Thomas The Cambridge 
History of India I 472 n. 2 aus, s. u. Bd. IIA 
S. 1217, 23#.); in Wirklichkeit läßt sich aus dieser 
Stelle nur ihr wörtlicher Inhalt herauslesen. 
Zusammengehalten mit anderen Stellen darf man 
sagen, daß M. einmal als Gesandter nach Pätali- 
putra zu Candragupta geschickt wurde (Strab. II 
1, 9: Entupdnoav ur yüg eis za Mallußodoa, 6 


wird der Neffe des Gegners Alexanders d. Gr. 
König der Gandaris genannt, Strab. XV 1,73 
wird ein Brief eines Poros an Augustus ange- 
führt; dieser Poros herrscht über 600 Könige. 
Ohne mit Sicherheit eine Quelle für die erst- 
genannte Stelle bei Arrian nachweisen zu kön- 
nen, wird man aus diesen Angaben über einen 
Poros und seine Beziehungen zu den Gandariden 
schließen dürfen, daß Arrians Abschreiber die 


uev MeyaodEıns mgos Zuvöodxorrorv ... xara ngeo- 30 Größe des Reiches des Sandrakottos herausstrei- 


fetav) wie nachher Daimachos; parallel damit 
heißt es bei Strab. XV 1, 36: zöv» Zavöpoxorrov, 
neös öv haev 6. Meyaodeıns neupdels; nach Arrian. 
Ind. V 3 sagt M., er sei mit Sandrokottos zusam- 
mengetroffen, was den Stolz des Griechen, mit 
dem größten Herrscher Indiens persönlich verkehrt 
zu haben, durchblieken läßt; deutlicher wird aus 
frg.27(Strab. XV 1,53), daß M., dessen Aufenthalt 
in Pätaliputra so oft erwähnt ist, welche Stadt er 


chen wollten, da ihnen noch der Poros der Ale- 
xanderzeit im Kopfe lag; dem Arrian selbst wird 
man einen solchen Unsinn nicht zuschreiben dür- 
fen, das ganze ist wohl eine Glosse, die am besten 
zu tilgen wäre. Eine andere, aber mit dem hand- 
schriftlichen Material nicht zu entscheidende 
Möglichkeit wäre, daß sich hinter dem Poros der 
Nachfolger des Candragupta verbirgt; ein ober- 
flächlicher Leser von Plin. n. h. VI 58, wie Solin. 


recht genau geschildert hat, auch ins Heerlager 40 LII 3 beweist, konnte annehmen, daß M. bei meh- 


des Candragupta gekommen ist, Daraus folgt, daß 
der griechische Gesandte sich dauernd in Pätali- 
putra aufgehalten, seine freie Zeit zu Beobachtun- 
gen, Erkundigungen und kleineren Reisen ver- 
wendet haben wird, wie seine Nachrichten er- 
kennen lassen. Wenn ihn diese Reisen auch nicht 
weit über die heutige Provinz Bengalen hinaus- 
geführt haben werden, östlich vom Ganges schon 
gar nicht, während er die westlich gelegenen Ge- 


biete bei der Durchreise wenigstens oberflächlich 5 


kennengelernt hatte, so muß er doch an diesem 
großen Strom und über ihn genauere Erkundi- 
gungen eingezogen haben (bei Strab. XV 1, 35 
und Arrian. Ind. IV 7 werden übereinstimmend 
100 Stadien als Breitenmaß angegeben, über Diod. 
11 37, 2 s. später); Arrian bemerkt auch schon 
(Ind. V 3. VII 1), daß M. trotz seiner scheinbar so 
genauen Angaben über Flüsse und Völker Indiens 
vom Lande nicht viel außerhalb des Gebietes zwi- 
schen Indos und Ganges gesehen habe. Die Beob- 
achtung des M. bei Plin. n. h. VI 69, daß der 
große Bär auch an anderen Orten Indiens nur 
während 15 Tagen gesehen werde, muß nicht not- 
wendigerweise auf eigene Kenntnis zurückgehen 
(vgl. Onesikritos frg. 24a = FGrHist 134 F 10; 
M. und Daimachos bei Strab. II 1, 19; u. S. 251); 
Ind. XV 7 verübelt Arrian dem M. die Ameisen- 
geschichte, weil er nur vom Hörensagen berichte. 


reren indischen Königen geweilt habe; auch bei 
Strabon hat Poros, das nur einen Geschlechts- 
und keinen Individualnamen darstellt, eine blasse 
Bedeutung wie das hebräische Pharao (s. Ya- 
huda Die Sprache des Pentateuch I 1929, 44ff.), 
so Strab. XV 1,4, wo man statt xar' Allovs 
IIogov (Meineke) xai (oder 7) ällov Ilspov 
Inronknd Strabon-Übersetzung 3, 109 A.3) 
iest. 

85. Das Werk des M. gehört einem Zeitalter an, 
in dem durch die epochemachenden Feldzüge Ale- 
xanders d. Gr. Massen von Leuten der ungebilde- 
ten Stände in jene Länder gelangten, die bisher 
selbst den Gebildeten nur literarisch und unzu- 
teichend bekannt waren. Die Literatur der Zeit 
unmittelbar nach Alexander fand eine aufnahms- 
fähige Leserschichte; wie noch heute bei jedem 
hervorragenden Ereignis Bücher über dieses her- 
vorschießen, besonders die direkt daran Beteilig- 


50 ten sich gern in den Vordergrund zu stellen suchen, 


so muß damals die griechische Welt das Erschei- 
nen eines Werkes über Indien als eine Offenbarung 
betrachtet haben; um so leichter konnte es ge- 
schehen, daß gewissenlose Literaten alles sich 
vorzusetzen erlauben konnten, als die Überprü- 
tung ihrer Angaben nur den Teilnehmern an die- 
sen Feldzügen möglich war, ein wegen der Bil- 
dungsstufe dieser Männer nicht wohl tragisch zu 


235 _ Megasthenes (das Werk) 


nehmender Umstand. Man kann sich nun leicht 
vorstellen, welches Aufsehen ein Werk hervorrufen 
mußte, das Indien nicht nur an seinen westlichen 
Grenzen beschrieb, dessen Autor vielmehr bis an 
den ‚östlichen Ozean‘ vorgedrungen, mit einem 
König, der weit mächtiger war als alle dem 
Alexander nur allzuleicht erliegenden indischen 
Duodezfürsten, öfters zusammentraf und unter 
Indern lange Zeit in friedlicher und ständiger 
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86. Die oben angeführten Versuche, aus den 
geographischen Vergleichen die Heimat des M. zu 
erweisen, hatten zur Folge, daß man dem angeb- 
lich aus Kleinasien stammenden Autor auch die 
Abfassung seines Werkes in ionischer Sprache zu- 
schrieb (die älteren Forscher bei Schw. praef. 25 
n. 17; zuletzt Reuß a. O.; vgl. Bursians Jahres- 
ber. CXLII63f.); doch ist schon von Schw. 25f. und 
Müller S. 399 sowie zu frg. 22 bemerkt wor- 


Berührung lebte. Dieses sensationelle Werk waren 10 den, daß Abydenos selbst die bei Eusebios wieder- 


die Tvöıxd. 

Ta Ivöırd, so hieß das Werk des M., wie An- 
tigonos von Karystos frg. 132 nach Kallimachos 
frg.1008,6 (Sehneider II 333) angibt (—M. 
frg. 19 = 17); den gleichen Titel legen ihm Fla- 
vius Josephus, arch. X 227 (= M. frg.48B = 
22); contra Apionem I 144 (= M. frg.48 — 22 n.); 
Athen. IV 158d (= M. irg. 28) und die arme- 
nische Übersetzung der Eusebios-Chronik (hrsg. 


gegebene Stelle ionisch geschrieben habe. Natür- 
lich ist es unmöglich, den Wortlaut des Berichtes 
des M. zu rekonstruieren; trotzdem läßt es sich 
wahrscheinlich machen, daß M. über Herakles und 
Nebukadnezar in anderem Zusammenhang ge- 
sprochen hat, als es die angeblichen Zitate bei 
Flavius Josephus, Eusebios und Georg. Synkellos 
vermuten lassen. Denn bei Diod. II 39, 2 heißt 
es, ziemlich anklingend an die Worte bei Flavius 


von J. Karst 1911) 23, 21 bei; keiner der 20 Josephus: (77) dvögeia zai (7®) ney&dsı (Töv) nod- 


hauptsächlichsten Benützer, weder Arrian, noch 
Strabon, Plinius oder Diodor, beziehen sich auf 
das Werk, sondern zitieren, wie es ihrem ge- 
legentlichen Zwecke entspricht, nur den Namen 
ihres Gewährsmannes. Die Indika waren, soweit 
die Anführungen bei den Autoren auf das ur- 
sprüngliche Werk einen Rückschluß erlauben, in 
vier Bücher eingeteilt. (Das 2. Buch erwähnt 
bei Athen. a. O.; 3. Buch bei Clemens Alex. 


Eewv Ötevnvoykvan, bezw. Unepßeßnxöte, zwar: Th 
Ök tod owuaros baum xal dAxd nolld av Allor 
irdocnwv ÖLsveyxeiv; aber abgesehen davon, daß 
M. hier die Macht des Herakles hervorhebt, kam 
es ihm hauptsächlich auf den Nachweis an, daß 
nur Dionysos, Herakles und Alexander nach In- 
dien vorgedrungen seien, und nicht einmal der 
Assyrerkönig; und dies berichtete er, wie aus 
Strab. XV 1, 6 hervorgeht, im Zusammenhang 


strom. IXV 72,5 [=M. frg. 42 —= 41]; danach 30 mit der doyarokoyia, der alten Geschichte Indiens, 


Euseb. praep. ev. IX 6 [= M. frg. 42B = 4ln)]; 
das bei Kyrillos, eontra Iulian. IV p. 134 mit un- 
wesentlicher Abweichung übernommene Zitat 
= frg. 42 C], das Müller 437 irrtümlich dem 
Onesikritos zuschreibt, wird als von dem Peripa- 
tetiker Aristobul stammend angeführt, dem aber 
erst der folgende Passus angehört; 4. Buch: Fla- 
vius Josephus [= frg. 48 und 48B]; danach 
Georg. Synk.) Müller hat (FHG II 399) die 


vgl. frg. 47, 2f. = 21 bei Arrian Ind. V Sff. Auf 
Abydenos ist also kein Verlaß und eine daraus 
fließende Deduktion der ionischen Schreibweise 
des M. illusorisch. Hingegen sind die bei Clem. 
Alex. a. O. (=frg.42 = 41) stehenden Worte 
deutlich als Zitat aus M. gekennzeichnet, wofür 
auch der Hinweis auf die bei den Syrern als Phi- 
losophen geltenden Jovöaioı spricht, was M. bei 
seiner Stellung unter dem syrischen König recht 


Existenz eines vierten Buches geleugnet, da Ar- 40 gut wissen konnte, ein positives Argument für 


rian und Diodor die in dem angeblichen 4. Buch 
behandelte Geschichte Indiens in Anlehnung an 
M. vor der Einteilung des Volkes exzerpiert 
haben; doch hat schon Susemihl Gesch, der 
Alex. Lit. I 548f. A. 131, mit Recht dagegen Ein- 
spruch erhoben, wenn Müller auf Grund dieser 
Ansicht das ausdrücklich zweimal belegte zerdory 
(an den beiden Stellen bei Flavius Josephus) zu 
devröga ändern will, nach dem Vorbild der Stelle 


den Gebrauch des Attischen in seinem Werke; 
über die Stelle bei Kyrillos s. o. S. 235. 

8 7. Das hervorgehobene Interesse, das man 
dem Buche des M. entgegengebracht haben wird. 
wird sieh zunächst jenen Punkten seines Berichtes 
zugewendet haben, wo er über die aus den früheren 
Berichten bekannten wunderbaren Eigenheiten 
des Landes gehandelt hatte. Über die geographi- 
schen und ethnographischen Verhältnisse, so weit 


bei Georg. Synk. (I 419 Dind.) 221D (= M. 50 sie sich auf Gebiete Indiens beziehen, die vor ihm 


irg. 48D — 22n.), wo ö’ als öevrdoa zu lesen 
wäre. Nicht nur aus allgemeinen Gründen kann 6° 
nicht gut für ‚zwei‘ geschrieben werden, sondern 
einige Seiten weiter finden sich bei Georg. Synk. 
Beweise, daß d’ für zerdpry steht; so p. 222C (I 
420, 18 Dind.): &v 7 6’ av faoıleıöv, wobei das 
Vorstehende dem 4. Buche der Könige, 24, 11f., 
entnommen ist, wie das 2. Buch der Könige unter 
Einrechnung der beiden Bücher Samuelis genannt 


wird, zum Überfluß ist p. 224 A (I 423, 14 Dind.) 50 


Ta zig rerapıns @v Baoıleıwwv ausgeschrieben 
(= Buch der Könige II 25, 1—16), abgeschlossen 
mit: &r 77 6’ zor Bacıkeıöv (I 425, 14), während 
1419, 15 ev 7@ devr&oo z@v IIaoalsınousvor auf 
Chronika II 36, 6 geht, Abgesehen von diesen 
Argumenten läßt sich aus Arrians und Diodors 
Anordnung nicht ohne weiteres auf den Aufbau 
der Indika des M. zurückschließen. 


kein ‘Grieche betreten hatte, hat er gewiß auf 
Grund eigener Kenntnis geschrieben; auf der 
anderen Seite konnte er es sich nicht versagen. 
auch jene Themen vorzubringen, die vor ihm das 
Interesse der Leser und den Widerspruch der 
Gelehrten hervorgerufen hatten. In dieser Be- 
ziehung war M. weniger originell, und hier lassen 
sich auch am leichtesten etwaige literarische An- 
knüpfungspunkte aufzeigen. 

a) Von Strabon wird (II 1, 9) gegen M. der Vor- 
wurf eines lügenhaften Berichterstatters erhoben 
(jpevöoAöyos), der den zweiten Platz nach Dai- 
machos einnehme, da beide über die &rwroxotraı, 
dorouoı, Ägowes, novdpdalueı, Haxpooxekkis, 
orododdrruior, Schnellfüßler, über den homeri- 
schen Kampf der drei Spannen großen Pygmäen 
mit den Kranichen, die goldgrabenden Ameisen, 
über keilköpfige Pane, Rinder und Hirsehe samt 


237 Megasthenes (das Werk) 


ihren Hörnern verschlingende Schlangen Nach- 
richten gebracht haben. Strabon wirft hier M. 
mit Önesikritos, Nearchos und anderen, unter 
denen vielleicht auch Ktesias gemeint ist, in einen 
Topf, ohne zu unterscheiden, was von M. stammt 
und wie er es vorgebracht hat, obgleich Strabon 
selbst später den Bericht des M. (XV 1, 57) zitiert. 
Deutlich zeigt die Schilderung des M. (frg. 39, 
vgl. 40, 40 B = 39 bei Strab. XV 1, 44) die Be- 


Megasthenes (das Werk) 238 


anderen unmittelbar zugänglich wurde, zurück- 
gehen, was die Unabhängigkeit des M. von Near- 
chos beweist. (Über das Sachliche ist hier nicht 
zu handeln; die älteren Ansichten s. bei Reese 
Die griech. Nachrichten über Indien 69f. A. 4; 
aber jetzt ist zu verweisen auf Laufer T’oung- 
Pao, Ser. H, vol. 9, 1908, 429ff.; danach Berl. 
Philol. Wochenschr. 33, 1913, 285. Francke 
Asia Maior I, 1924, 67. Conrady Die chine- 


ziehungen dieses Autors zu seinen literarischen 10 sischen Handschriften- und sonstigen Kleinfunde 


Vorgängern, zwar ist der Wortlaut nicht ganz 
sieher, aber aus Strab, a. OÖ. und Arrian Ind. 
XV 5f. läßt sich das Gerüst des Berichtes er- 
kennen. Und da ist es von großer Bedeutung, 
auf einige Übereinstimmungen zwischen M. und 
Herodot hinzuweisen, während Ktesias nichts 
über die Ameisen gebracht hatte. 


Herodot. III 102: 
zard yag Todro dorı Eonuin dia riv Ydauor 
ndounxes ueyaden Exovres zvv@r ubv EAdocova, 
aAwmnErwrv Ö uELova 
(104: Und yao Tod xaluaros of ubounxes üpankes 
ylvorzau UNO yiv.) 
105: elvaı d& ragurnra oüderi Erfom Buorov, 
oörTw &ore, ei un nookaußdvew robs Ivdovs TAs 
608 &v 11 rols ubounxes ovAlkysodau, odöva 
äv opeav dnoowceoda 
abrixa yap ol ubounxes döuf ... uaddvres Öuo- 
xovon. 


Beide Berichte ergänzen einander; der Geruch, 
an dem auf Grund der persischen Angaben bei 
Herodot. III 105 die Ameisen ihre Feinde erken- 
nen, entspricht bei M. den ausgelegten Fleisch- 
stücken, durch welche die Ameisen irregeführt 
werden sollen. Nur bezüglich der geographischen 
Lage gehen die beiden Autoren scheinbar ausein- 
ander: Herodot verlegt die Ameisen in das nord- 
westliche, an Baktrien angrenzende Indien, M. 
lokalisiert sie bei den Derden, einem großen Volke 
Toy apooedwv xal 0gew@r ITvöör, vgl. Plin. n.h. 
VI 6°: fertilissimi sunt auri Dardae; III 91 nennt 
Herodot die Jadixaı; Nearchos gesteht bei Strab. 
XV 1, 44 und Arrian. Ind. XV 4 (fe. 2 = 
FGrHist 153 F8a,b), die Ameisen selbst nicht, 
aber ihre Felle im makedonischen Lager gesehen 
zu haben (die anderen Autorenstellen s. bei Schw. 
praef. 72 n. 67, wo Arrian. anab. V 4, 3 zu lesen 
ist wie bei Me Crindle, Aneient India as de- 
seribed in Classical Literature, Westminster 1901, 
51n. 1). Sicher ist, daß sowohl Herodot als M. 
dasselbe Volk und dieselbe Gegend im Sinne 
haben, nur hat M., wiewohl er sogar den Volks- 
namen anführt, die Landschaft nicht ganz richtig 
bestimmt, daher hat auch Arrian, gerade mit 
Rücksicht auf Nearchos’ wahrheitsliebende Fest- 
stellung, nieht ganz unrecht, wenn er das M.- 
Zitat mit den Worten abschließt: dia Meya- 
oBeıns te dxonvy armykeraı. Schon Aly Volks- 
märchen, Sage und Novelle bei Herodot, Tübingen 
1921, 108 hat gesehen, daß M. den Herodot als 
bekannt voraussetzt, daneben eine zweite Quelle 
benützt, daß aber Herodot das die Ablenkung der 
Ameisen betreffende Detail vergessen hat; richtig 
ist das nach dem Obigen nicht; wichtiger jedoch 
ist, daß beide Autoren auf eine einheimische 
Überlieferung, die dem einen mittelbar, dem 


Sven Hedins in Lou-Lan, Stockholm 1920, 153#., 
dazu Herrmann Oriental. Literaturz. XXVIIT, 
1925, 184. Zu den Darden, mit denen, doch nicht 
mit Sicherheit, von vielen die Dadikai des Hero- 
dot identifiziert werden, s. Linguistie Survey of 
India VI, Part 2, 1919.) Damit ist die Berüh- 
rung, die zwischen M. und Herodot zu bestehen 


M. bei Strab. XV 1. 44: 
öponedıor ein roıoyıkiav aus or auxlor oradlov 
Omola ülonerov oüx EAdrro; Arrian. Ind. XV 6: 
elvaı yap alwnixwv uflovas 
(öedrreı d8 [sc. Inola] zeınorı chv yAv.) 


zaxos Umeppuks Exovra, 
»arolaßovres Ö& daypövraı xal alrobs xal tü 
Inoböyıa 


Yavepis yüp dauagovran xal Öudxovor peb- 
Yortas. 


scheint, nicht erschöpft; denn bei Strab. XV 1, 56 
sprieht M. von der öffentlichen Begattung der 
Bewohner des Kaukasos und von dem Aufessen 
ihrer Verwandten, wobei es nicht klar ist, ob es 
sich um Nekrophagie handelt oder um ein Schlach- 
ten und Verzehren der alten Individuen. Von den 
Kalatiern hatte nämlich schon Herodot. III 38 be- 
richtet, sie essen ihre Eltern; ausführlicher be- 


40 schäftigt er sich mit den Padaiern III 99, bei 


denen die Männer und Frauen je ihre kranken 
Gesehlechtsgenossen töten und verzehren. Öffent- 
liches Geschlechtsieben und Nekrophagie wird 
bei Strab. IV 5, 4 auch den Bewohnern der Insel 
Ierne (Irland) zugeschrieben; ebenso führen die 
Massageten ein freies Geschlechtsleben, essen 
bloß die alten, gesund verstorbenen Leute, wäh- 
rend die an einer Krankheit Gestorbenen den 
Tieren vorgeworfen werden, was auch Herodot. I 


50.216 wußte. Die Verbindung Herodot-M.-Strabon 


wird noch deutlicher durch Herodots Bericht über 
die Sitte der Trausen V 4, das neugeborene Kind 
als unglücklich zu bejammern, weil es alle mög- 
lichen Leiden erwarten, den Toten glücklich zu 
preisen, der nun von allem Übel erlöst ganz in 
Seligkeit lebe; damit stimmt Strab. XI 11, 8 über 
diesen Brauch bei barbarischen Völkern um den 
Kaukasos und das andere Gebirgsland überein, 
der dazu die vielzitierte Stelle Euripides, Kres- 


650 phontes (452 ed. Nauck vol. III) anführt (vgl. da- 


zu auch die angebliche Ansicht der indischen 
Fhilosophen, u. S. 260f.), gleich darauf aber den 
Brauch der Derbiker erzählt, die 70 Jahre alten 
Männer zu schlachten und aufzuessen, die Frauen 
aufzuhängen und zu begraben; letzteres geschieht 
auch mit den unter 70 Jahren, d. h. also an einer 
Krankheit Gestorbenen, wie bei den Massageten. 
Interessant ist nun, bei Herodot. I 203 von der 
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öffentlichen Begattung der Völker am Kaukasos 
zu lesen; natürlich ist der Kaukasos bei Herodot 
und Strabon nicht mit dem Kaukasos bei M. iden- 
tisch oder muß es wenigstens nicht sein, aber 
trotzdem läßt sich die Annahme nicht von der 
Hand weisen, daß M. wie Herodot, ausführlicher 
als beide, Strabon, eine verbreitete Sittenschilde- 
rung der barbarischen Völker gekannt haben 
müssen (vgl. A. Schroeder De ethnographiae 
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stellung bei Strab. XV 1, 57 für ein Exzerpt 
sprieht, beziehen sich die Worte über die Mund- 
losen auf M.s Autopsie, zumal er es ausdrücklich 
feststellt: dorduovs de tıvas dydAvar. Auch die 
Gpowes sind II 1, 9; XV 1, 57 üubxınoas, ava- 
avoüs Exovras udvov Öbo Into Tod orduaros ge- 
nannt, wobei diese Leute zu den Dreispannenlangen 
gehören; später, auf Grund der Berichte der Philo- 
sophen, heißt es: zoös ö& Aubxrmoas elvaı nau- 


antiquae locis quibusdam communibus obser-10 gayovs Wuopdyovus diıyoyooviovs 06 yrows 


vationes, Dissertation Halle 1921, 25f.). Zwei- 
mal, II 1, 9 und XV 1, 57, wird von Strabon 
dem M. die Aussage über die Zywroxoizaı ZU- 
geschrieben; der Verdacht, daß es sich hier um 
eine Herübernahme aus der griechischen Indien- 
literatur vor M. handelt, ist naheliegend, aber 
doch nicht gerechtfertigt. Denn Skylax hat von 
einem Volke der @zdAıxvor gesprochen, was eine 
wörtliche Übersetzung der Sürpakarpa ist (Stein 


Ünoxortas. Geht schon daraus sowie aus den 
nachher zu liefernden indischen Nachweisen her- 
vor, daß M. indische Informationen wieder- 
gegeben hat, so muß, unter Berücksichtigung der 
sprachlichen Schwierigkeiten und der der freien 
Phantasie seiner Gewährsleute überlassenen Ab- 
weichung von den erhaltenen Völkerschilderungen 
im Epos und in der ps.-geographischen Literatur 
Indiens auf der einen, des mehr oder weniger 


Enitöußior, Swoboda dargebracht, Reichenberg 20 guien Willens zur Wahrheit seiner Benutzer auf 


1927, 314ff.), während bei Ktesias (ReeseS. 14, 
XVII Ende) der Name nicht überliefert ist, bringt 
M. zum ersten Male den Ausdruck &»wroxoiraı, 
vgl. Tzetz. VII 638; Duris bei Plin. VII 30. FHG 
ll 19a = FGrHist 76 F 48. Der Schluß kann 
wiederum nur sein, da die genau entsprechende 
indische Bezeichnung Karnapravärana nachweis- 
bar ist, daß sich M. auf indische Erzählungen 
stützt und sie selbständig reproduziert; damit ge- 


der anderen Seite, die Treue des M. geradezu be- 
wundert werden. Das läßt sich noch weiter er- 
härten: die Nasenlosen sollen alles essen, Rohes 
essen und nur ein kurzes Leben haben; Rämäyana 
IV 40, 28 sind die rohe Fische essenden Kiräta 
erwähnt, die an die Ichthyophagen erinnern, hier 
aber ausdrücklich unter diesem Volksnamen figu- 
rieren. (Rohes Fleisch fressende Dämonen kennt 
das Zauberlied Atharvaveda VIII 6, 23.) Hervor- 


winnt Strabons Bemerkung XV 1, 57, die sich 30 zuheben ist, daß in Plinius’ Beschreibung des 


mit der Arrians am Ende der Ameisengeschichte 
gut vereinigen läßt, an Bedeutung: zeol d& z@v 
allamv Ödimyeiodar robs Yıloodpovs, sie bestätigt 
die Vermutung von M.s indischen Informationen, 
über die noch des näheren zu handelg sein wird. 
Echtes Gut des M. sind die dorouo:, die sich bei 
keinem Autor vor ihm finden und über die er, 
nach dem Exzerpt des Strabon XV 1, 57; Plin. 
VII 25, ausführlich geschrieben haben muß, 
die literarische Nachwirkung reicht weit; M, hat, 
nach einer überaus wahrscheinlichen Konjektur 
Adlers (Diss. phil. Vindob. X 113f., Wien. 
Stud. XLII 163f.) auch die hungerstillende, äA:uov 
genannte indische Pflanze erwähnt und im Wider- 
spruch mit sich selbst mit der Aussage kombi- 
niert, daß sich die Mundlosen nur von Gerüchen 
nähren. Hier hat sich M. vielleicht verleiten 
lassen, ein ihm bekanntes Motiv, das er der grie- 
chischen Literatur entlehnte (s. Rohde Der 


westlichen Äthiopien VI 195 die Bewohner von 
Nigroe eingeteilt werden in: Agriophagi, Pam- 
phagi, Anthropophagi u.a.: pars quaedam Aethio- 
pum locustis tantum vivit fumo et sale duratis 
in annua alimenta,; hi quadragesimum vilae an- 
num non excedunt, was Strabon, nur mit anderen 
Worten, von den dudbxzness sagt. Auch andere 
Parallelen ließen sich aufzeigen, wie die Zuuol, 
Plattnasen, bei Agatharchides (GGM I 147 bei 


40 Phot. ed. Bekk. p. 453; danach Strab. XVI 4, 11. 


Diodor. III 28; vgl. auch Plin. VI 187f.: gentes 
esse sine naribus, aequali tolius oris planilie ... 
pars eliam ore concrelo et naribus carens uno 
tantum foramine spirat); keinesfalls kommt aber 
für M. die Entlehnung aus diesen Beschreibungen 
Athiopiens in Betracht, wiewohl umgekehrt Aga- 
tharchides und Artemidoros manche Züge mit M. 
gemein haben, die sich, abgesehen von den etwa 
für sie geltenden anthropologischen Tatsachen, 


griech. Roman? 189f. A. 1. 206 A. 4. 275 A.) 50 auf die bewußte oder unbewußte Verwechslung 


einzuführen, da schon Hesiod die Pflanze kannte, 
andererseits bezeiehnet sie M. als Tvdıxn dila, 
also wohl ein Auftakt zu seiner noch öfters fest- 
zustellenden idealisierenden Darstellung. Daß 
sich in Indien keine Parallele zu den Mundlosen, 
die nur von Gerüchen leben, nachweisen läßt 
(Lassen Ind. Alt.2 II 698 A. 2) ist, da schon 
Rohde auf die Geschichte zu Beginn der Baitäl 
Pachisi (übers. von Oesterley 16) hingewie- 


Athiopiens und Indiens, die einander benachbart 
sind (so Strab. II 1, 14; vgl. auch Exirdußıov 
313 A. 4), zurückführen lassen, teils aber auch 
der Ansicht von dem unglücklichen Leben kultur- 
loser Völker zuzuschreiben sein werden (vgl. 
Herodot. II 22, dazu Trüdinger Stud. z. Gesch. 
d. griech.-röm. Ethnographie, Diss. Basel 1918, 
136f.). Auch bei den Einaugen, so alt dieses 
Motiv der Völkerschilderung sein mag (vgl. Ex«- 


sen hat, nicht richtig, s. später; wichtiger ist die 60 zö4#ß:o» 316f.) bringt M. neue Züge: das Hunds- 


genaue Lokalisierung bei M. und seine Behaup- 
tung, daß die Leute ins Lager gebracht wurden, 
wo es ihnen infolge der üblen Gerüche schlecht 
ging. Es ist allerdings möglich, daß M. auch 
dies nur von den gleich darauf als Quelle zitierten 
Philosophen gehört hatte; aber da er (frg. 29, 4 
— 30) sagt, daß die Wilden nicht zu Sandro- 
kettos gebracht wurden, und da die indirekte Dar- 


ohr, emporstehendes Haar und zottige Brust. 
Zwar sind hier Eigenschaften angeführt, die dem 
Inventar der Völkerschilderung angehören; wäh- 
rend die Athiopen krauses Haar haben (Strab. II 
2,3. XV ], 13. Arrian. Ind. VI 8f.; die Polemik 
gegen Onesikritos frg. 17 — FGrHist 134 F 22 
bei Strab. XV 1, 24, dazu Trüdinger 72), 
wird den Indern aufrechtes Haar zugeschrieben; 
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im Indischen lassen sich die Einäugigen, auch die 
ürdhvakeia (Harivamsa 9540), d. i. Leute mit 
aufrechtem Haar, wenn auch nur als Dämonen, be- 
legen, was gegen M. nicht als Einwand verwendet 
werden kann. Die Langbeinigen mögen nur eine 
neue Variante der abweichenden somatischen 
Eigenschaften der Völker Asiens und Indiens und 
deren anderen Erzeugnissen sein; abgesehen von 
entsprechenden Vorstellungen in der indischen 
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sei dabei dahingestellt. Außer Betracht bleibt 
hier M.s Bericht über die tausendjährigen Hyper- 
boreer, da schon Strabon, ohne übrigens Näheres 
anzugeben, ihn auf eine Stufe mit Simonides, 
Pindar und anderen Mythologoi stellt; auch dabei 
werden indische Vorstellungen, wie die der Utta- 
rakuru, beteiligt sein, über den Kampf der Drei- 
spannenleute mit den Kranichen hat Lassen 
II 661. gehandelt (vgl. dazu auch die Schrift 


Literatur ist zu betonen, daß dieser Menschen- 10 des Syrers Andronikos, die G. Furlani Ztschr. 


schlag im ausführlicheren Bericht des Strab. XV 
1, 57 fehlt und daher wohl dem Daimachos an- 
gehört. Anders steht es mit den önıododdxzuior; 
M. berichtete, wie Plin. VII 22 (= frg. 30 — 31, 
vgl. 80B = 32) angibt, daß auf dem Imaus- 
gebirge (so ist für Nulo, das auch Solin. LII 26 
hat, zu lesen, wie Marquart Die Benin-Samm- 
lung des Reichsmuseums für Völkerkunde in Lei- 
den, Leiden 1913, CCX A. 3 berichtigt) Leute 


f. Semitistik V 238ff. veröffentlicht hat, besonders 
S. 245f.). Es bleiben noch einige Berichte zu be- 
sprechen, die bei Strab. II 1, 9 und XV 1, 56 
stehen: die keilköpfigen Pane und die Shan, 
dann wunderbare Völker, über die M. geschrieben 
hat. Die ersteren, vielleicht dem Daimachos an- 
gehörend, sind wohl mißverstandene mythische 
Gestalten; daß Schlangen Rinder und Hirsche ver- 
schlingen können, ist keineswegs ‚wunderbar‘; 


mit je acht Zehen an den nach hinten gekehrten 20 diese Nachricht stellt wahrscheinlich nur eine von 


Fußsohlen lebten; von acht Fingern und Zehen 
spricht Ktesias (bei Reese 14, XVII 2) bei 
einem Volke, das dem König der Inder 5000 
Bogenschützen und Speerwerfer stellt. Von Bai- 
ton liegt (bei Plin. VII 11) das frg. 3= FGrHist 
119 F 5 vor, wo Leute mit aversis ... plantis 
genau, wenn auch verderbt, lokalisiert werden; 
Baiton hat also nicht den Ktesias erweitert, wie 
Marguart glaubt, da letzterer von den rück- 


Daimachos ausgeschmückte Variante der nüch- 
ternen, von M. gemeldeten Tatsache dar, wie sie 
bei Plin. n. h. VIII 36 (= frg. 16 — 14, vgl. 
Solin. LII 33) steht. Interessant ist, daß Erato- 
stbenes, die ihm jedenfalls vorliegenden Berichte 
der beiden Gesandten verglich; auf ihn wird auch 
des Strabon Klassifikation, nach der Daimachos 
den ersten Rang unter den Lügnern erhielt, zu- 
rückgehen, eine Andeutung, aus der man ent- 


wärts gewendeten Füßen kein Wort sagt; hin- 30 nehmen kann, daß nicht alles, was bei Strab. II 


gegen ist es wahrscheinlich, daß M. den Ktesias 
und Baiton kontaminiert hat: aus Ktesias ent- 
lehnt er die acht Zehen, wenn dem Plinius zu 
trauen ist, aus Baiton die ausführlichere Schilde- 
rung der anatomischen Verhältnisse und vor 
allem, im Gegensatz zu Ktesias, die auf Sandra- 
kottos umgedeutete Bemerkung, daß diese Leute 
nicht zu benachbarten Königen gebracht werden 
könnten (vgl. Berve Das Alexanderreich II 100). 


1, 9 steht, dem M. zugeschoben werden darf. In 
XV 1,56 ist von Affen die Rede, die auf ihre Ver- 
folger Steine von steilen Orten herabwälzen, von 
Pferden mit einem Horn oder mit dem Kopfe 
eines Hirschen, von Rohrarten, deren aufrecht- 
stehende Halme 30, die liegenden 50 Orgyien 
lang, die im Durchmesser drei bis sechs Ellen 
dick sind. An diesen Berichten ist weniger wun- 
derbar, als es aussieht; die sonderbaren Pferde 


Aber aus dieser literarischen Abhängigkeit in 40 werden sich naturwissenschaftlich erklären lassen 


diesem eigentlich vereinzelten Fall dürfen noch 
keine weitgehenden Folgerungen gezogen werden; 
denn M. kann das ihm Bekannte um so lieber mit 
dem nun in Indien selbst Gehörten verbunden 
haben. Nicht nur die epische Stelle (Schw. praef. 
68 n. 58. Lassen II 698 A. 2) Mahäbharata 
X 8, 136, deren pa3cädangulayah das Vorbild der 
ömtododdxrvio: sind, ist anzuführen, sondern 
die der Beschreibung des M, ebenso nahe- 
stehende, aber durch ihr Alter weit gewich- 
tigere vedische Stelle Atharvaveda VIII 6, 15, in 
der wiederum Dämonen mit rückwärts gerich- 
teten Vorderfüßen, nach vorn gewendeten Fersen 
usw. genannt sind. (Vgl. PenzerThe Ocean of 
Story IX 160 zu VI 118 und VI Foreword $. XV.) 
Die Schnellfüßler, @xUrodes, sind nicht mit den 
bei Plin. VII 23 von Ktesias gemeldeten ein- 
füßigen Schattenfüßlern zusammenzustellen, die 
auch Einaugen genannt werden (vgl. Gell. Noct. 
Att, IX 4); der indischen Literatur sind Einfüß- 
ler bekannt: Mahäbhärata II 31, 69. 51, 18; 
Varähamihira, Brhatsamhitä XIV 7; näher kom- 
men die eilendgehenden Einfüßigen Rämäyana 
IV 40, 26, das sind Menschen, während es auch 
Dämoninnen mit einer Hand und einem Fuß 
(Räm. V 17, 11) gibt; daß M. mit @xunodes 
‚paronomatia‘ ekapada, den indischen Ausdruck 
wiedergeben wollte, wie Schw. praef. 67 glaubt, 


und über die Rohrmaße hatte schon Kiesias (bei 
Reese 7 II 2e, dazu Reese 17) Angaben ge- 
macht; Affenberichte finden sich in der ganzen 
Alexanderliteratur; aber M. bleibt in diesen Dingen 
gleichfalls selbständig, nur die Herodotreminis- 
zenz ist bemerkenswert. Verdächtig sieht die 
Nachricht des M. über die Bevölkerung im Lande 
der Pandaia, der Tochter des Herakles, aus; der 
umfassendste Bericht liegt bei Arrian. Ind. IX 


50 1-—8 vor; Herakles, der sich aus Mangel an geeig- 


neten Nachfolgern im Inzest mit seiner sieben- 
jährigen Tochter vereinigte, hinterließ ein Ge- 
schlecht, bei dem die Frauen im Alter von 7 Jahren 
gebären, die Männer mit 40 Jahren das Lebens- 
ende erreichen; bei Phlegon. Mirab. 33 sind aus 
den ?jährigen Müttern 6jährige geworden. Bei 
Plin. VII 28f. stehen die Berichte des Ktesias, 
Kleitarch und M.; ersterer weiß von einem Pandae 
genannten Volke in den Talniederungen, das 


60 200 Jahre alt werde, in der Jugend weißes, im 


Alter schwarzes Haar habe; ein Nachbarvolk er- 
reiche nur 40 Lebensjahre, seine Frauen gebären 
nur einmal; Kleitarch nennt sie Mandi, M. hat 
300 ihrer Dörfer aufgezählt, Agatharchides folgte 
dem Ktesias, dessen Angaben auch Photios bietet: 
danach leben in den Bergen Inder, gegen 30 000, 
deren Frauen nur einmal gebären, mit dem 
60. Lebensjahr werden die Haare dieses Menschen- 
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schlages, die bis dahin weiß gewesen waren, 
schwarz. Der Schein, als hätte M. den Ktesias 
ausgeschrieben, trügt, wie Marquart Die Benin- 
Samm]. CCIXf. dargelegt hat; M. hat von den 
Nachkommen der Pandaia, die Pandae genannt 
werden, berichtet, von frühreifen Mädchen und 
frühalten Männern; von einmal gebärenden Frauen 
weiß M. nichts, diese gehen bei Ktesias auf Skylax 
zurück, nur die zusammenschweißende Art des 
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lemik gegen die Kriegszüge nach Indien, in der er 
die großen Herrscher anführt, welehe Länder sie 
erobert hätten, ohne daß einer bis nach Indien 
gelangt sei, liegt kürzer auch bei Arrian. Ind. V 
4ff. vor. Hier, wie bei Strab. XV 1, 6, heißt es, 
daß Semiramis vor der indischen Unternehmung 
gestorben sei, während bei Diodor ihr Feldzug 
ausführlich dargestellt ist; ferner fehlen die 
Namen Tearkon, Nabokodrosoros und Idanthyrsos 


Photios und die schlechte Überlieferung der 10 bei Diodor; endlich sagt M., diese Herrscher 


Eigennamen bei Plinius haben die Schuld, wenn 
man dem M. eine Abhängigkeit von Ktesias auf- 
bürden wollte. Daher sind die Mandi bei Plin. VII 
29 identisch mit den Pandae in VI 76, wo ja der 
ausführlichere Bericht des M. vorliegt; daher steht 
an beiden Stellen die Zahl der Städte bzw. der 
Dörfer auf 300 angegeben; bei Polyain. strat. I 
3, 4 sind es 365, ebenso differieren die Heeres- 
zahlen; bei Plin. VI 76 150 000 Mann zu Fuß, bei 


seien nicht bis Indien gekommen, keinem sei es 
gelungen, außer Dionysos, Herakles und den Ma- 
kedonen, hingegen schildert Diodor die Feldzüge 
des Sesoosis, Ninos und der Semiramis. Ebenso- 
wenig kann sich M. gegen Nearchos wenden, in 
dessen frg. 23 — FGrHist 133 F 3, dazu noch 
Strab. XV 2, 5, von der unglücklichen Rückkehr 
der Semiramis und des Kyros die Rede ist. M. 
knüpft hier an die doyataı neoi Tvößr ioroplaı an, 


Arrian, Ind. VIII 7 130000 und 4000 Reiter, die 20 ein Ausdruck, den Strab. (XV 1, 6) wohl in den 


Elefanten, 500, stimmen in heiden Quellen, Arrian 
scheint somit den M. genauer benützt zu haben. 
Daß man es mit dem Volke der Pändya zu tun 
hat, geht nicht nur aus der Siedlungsangabe 
(Polyain.: uoloav ns Trdmjs noos ueonußoiav 
»adnxovoar eis Oalacoay), die weit von den Su- 
rattae (so für Swarattaratae zu schreiben) woh- 
nen, sondern auch aus dem Vorkommen der Perlen 
hervor. Die mit Hundsköpfen versehenen Leute, 


Zrötxd vorgefunden und übernommen hat; viel- 
leicht darf man daraus den weiteren Schluß 
ziehen, daß M. in dem historischen Überblick die 
griechischen Geschichtssagen ausführlicher be- 
handelte, wie ja die erhaltenen Stellen über Dio- 
nysos und Herakles nahelegen. In der Literatur 
sind allerdings die von ihm genannten Heroen 
nur spärlich erwähnt; Sesostris bei Herodot. II 
102M.; Tearkos bei Strab. I 3, 21, wo eine Samm- 


die Plin. VII 23 erwähnt, gehören, trotz der aus- 30 lung von Völkerwanderungsgeschichten erscheint, 


drücklichen Versicherung des Solin, LII 27, dem 
Ktesias zu, mit dessen Bericht bei Plinius der 
Auszug des Photios (bei Reese 11 XIV 2) über- 
einstimmt (vgl. Marquart CCIIIE.) 

Schon diese Übersicht zeigt, daß M. in den 
Vavudore-Berichten beträchtlich von Seinen Vor- 
gängern abweicht; von jenen ausführlichen Schil- 
derungen der Kynokephalen, von Brustäuglern u. 
dgl. findet sich bei ihm nichts. Während Ktesias 


aus der auch M. geschöpft haben kann; darauf 
weist auch die bei Photios ed. Bekk. 17 b 5ff. er- 
haltene Stelle aus den Parthika des Arrian (ed. 
Müller S. 248, 3; jetzt ed. Roos frg. 1, 3) hin, wo 
Sesostris neben Jawöloov ro® 2xvdöv erwähnt 
wird (vgl. Herodot. IV 76 über letzteren; Iustin. 
15, 8). M. muß bei seinen Vorgängern auch 
die Geschichten über Dionysos und Herakles vor- 
gefunden haben, da er sie bei Strab. XV 1, 7 für 


nie in Indien gewesen ist und seine Angaben über 40 wahr hält. 


Persien vermittelt erhielt, wobei sieh schon Miß- 
verständnisse und Übertreibungen ergeben mußten, 
konnte sich M., wenn auch nieht durchwegs auf 
Autopsie, so doch auf die Auskünfte der Brah- 
manen berufen. Daß sich in seinen Bericht über 
die wunderbaren Völker Züge eingeschlichen 
haben, die im Indischen nicht nachweisbar sind, 
ist kein Beweis gegen seine Ehrlichkeit; manches 
hat er mißverstanden, manches auch entstellt ge- 


e) Die Beziehungen des M. zur Indienliteratur 
vor seiner Zeit lassen sich ferner aus den geo- 
graphisch-ethnographischen Partien seiner Aus- 
schreiber erkennen; infolge des Umstandes, daß 
die Alexanderhistoriker teils selbst in Indien ge- 
wesen sind, teils auf Grund authentischen Ma- 
teriales schrieben, ist der Unterschied zwischen 
M. und ihnen, wenn man von der Erweiterung 
und Vertiefung des Indienbildes absieht, kein 


hört; literarisch ist er jedenfalls von Ktesias so 50) wesentlicher, ja, manche geographisch-ethnogra- 


gut wie gar nicht abhängig, nur bei den dauodo- 
ödxtvioı scheint er auf Ktesias und Baiton zu- 
rückzugreifen, wiewohl auch da die Überlieferung 
nieht unschuldig ist, während der Bericht über 
die goldgrabenden Ameisen mit Herodot auf eine 
allgemein verbreitete Version zurückgeht. 

b) Entschieden nimmt M. frg. 46.1 = 20 bei 
Strab. XV 1, 6 Stellung gegen die Erzählungen 
über Feldzüge außergriechischer Herrscher nach 


phische Bemerkung eines Alexanderhistorikers ist 
wichtiger als die des M., weil diese Leute den 
Westen intimer kennen lernten. Für die Quellen- 
frage bei M. erscheinen jedoch die Detailbeziehun- 
gen, die zwischen ihm und Ktesias u. a. bestehen. 
belangreicher. 

Bei Ktesias (Reese 29, bei Plin. XXXI 18) 
ist von einem Teiche Side die Rede, der bei Anti- 
gonos Kar., Hist. mir. 146 als Quelle Zia er- 


Indien vor Alexander. Das kann sich nicht gegen 60 scheint; das Leichteste gehe unter, niehtsschwimme 


Ktesias riehten, da bei Diod. I 55, I-4 von 
dem sogar bis zum Ganges reichenden Zug des 
Sesoosis, was an und für sich nicht auf Ktesias 
zurückgehen kann, die Rede ist; hier handelt es 
sich nach E. Meyer Gesch. d. Alt 18 281 A 
um die hellenistische Überarbeitung von Herodot. 
II 102ff. In II 2 besprieht Diodor den Zug des 
Ninos, IT 16—20, 2 den der Semiramis; M.s Po- 


auf der Oberfläche des Wassers; auch Demokritos 
und Aristoteles (bei Reese 30. 34) kennen dieses 
Wasser, zeitlich ist aber Hellanikos (Reese 30. 
&5f.) der früheste Autor, jedoch auch kaum der 
Urheber der Nachricht. Von M. liegen folgende 
Versionen über den Sil(l)a genannten Fluß vor: 
Diodor. I 37,7 = frg. 1, 21. Arrian, Ind. VI 2f. 
= irg.21 = 19. Strab. XV 1, 82 =23—=1%n,; 
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vgl. Boissonadce Anecd. Gr. 1419 = frg. 22 
= 19n.; gemeinsam ist allen Wiedergaben: ein 
Fluß, aus einer gleichnamigen Quelle fließend (bei 
Arrian kommt noch das Volk der Sileer hinzu), 
auf dem nichts schwimmt, alles auf den Boden 
sinkt. Den ausführlichsten Bericht hat Arrian, 
den kürzesten Sirabon; von einer Quelle, auf deren 
Wasser nichts schwimmen könne, sondern alles 
untersinke, berichtet aber schon Herodot bei den 
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Entstellungen enthielt (vgl. jetzt Wileken 8.- 
Ber. Akad. Berl. 1923 XXIII 160ff. und Crönert 
Anz. der Akad. Wien, phil-hist. Kl. 61, 1924, 
30f. Jacoby FGrHist Komm, zu 134 F 17 und 
139 F 41). So ist der enthaltsame Asket, dessen 
Namen Aristobul ebensowenig nennt wie jenen 
des weltzugetanen, der jüngere von beiden, also 
Dandamis, wie sein Name bei Arrian. anab. VII 
2, 2 lautet (über sein vermutliches Weiterleben 


Ichthyophagen Athiopiens (III 23) und er verbin- 10 in der arabischen Literatur s Hauber ZDMG 


det damit zwei Angaben: 1. durch das Wasser 
der Quelle erhielten die badenden Ichthyophagen 
einen neuen Glanz wie von Öl, es rieche wie Veil- 
chen; 2. das Wasser bewirke das lange Leben 
seiner Benützer; anschließend daran heißt es, die 
Späher des Kambyses seien von der Quelle zur 
Besichtigung des Gefängnisses geführt worden. 
Bei Diod, Il 14 wird von einem See der Athiopen 
berichtet, dessen Wasser angenehm wie alter Wein 


LXIII 1909, 457#f.), während ihn Onesikritos, 
Strab. XV 1, 64; auch Arrian ‚den ältesten und 
weisesten‘ nennt, der den Kalanos wegen seiner 
Überheblichkeit dem von Alexander selbst ge- 
sandten Onesikritos elber tadelte. Daß den 
Brahmanen keine Lehre befehle, sich das Leben 
zu nehmen, geht offenbar gegen Onesikritos (bei 
Strab. XV 1, 65 am Ende); M.s Berichte über die 
Ansichten der Philosophen vom Tode s. bei Strab. 


rieche; der es Trinkende verfalle in eine Art Ra-20 XV 1, 59 p. 713 Anfang. Besonders stark ist 


serei, uaria, und bekenne alle seine Vergehen; 
Ktesias bei Phot. ed. Bekk. 47a 3f,, bei Reese 
10 XI 4, verlegt eine Quelle nach Indien, deren 
Wasser zu Käse wird, der, im Wasser zerrieben 
und getrunken, Raserei hervorruft (ragapoorsi 
yo xal nalveru tabenv nv Äutoav);, dieses Mit- 
tels bediene sich der König, um bei Angeklagten 
die Wahrheit zu ergründen. Es ist kaum zweifel- 
haft, daß der Bericht von einer wunderbaren 


der Gegensatz zwischen den Ansichten des Dan- 
damis bei M. (Strab. XV 1, 68; analog bei Arrian. 
anab. VII 2, 3; denn schon dieser Paragraph ge- 
hört dem M. an, wie die Ausdrücke bei Strabon 
a. OÖ, zeigen; noch weiter geht Wileken 
[wie schon A. Vo gel De fontibus quibus Strabo 
in Jibro XV eonseribendo usus sit, Göttingen 1874, 
29] 177 A.3, der auch $ 2 demM. zuweisen will, 
wobei in & 2 Onesikritos mit eingemischt ist) und 


Quelle Äthiopiens, auf der alles untergehe, zuerst 30 bei Onesikritos frg. 10 — FGrHist 134 F 17. 


bei Herodot stand; da aber Hellanikos die Quelle 
Sille bereits in Indien kennt, falls auf das Ex- 
zerpt des Anonym. Vatie. Rohd. etwas zu geben 
ist, muß wohl schon Hekataios von ihr gewußt 
haben, wenn nicht gar Skylax. Ktesias hat die 
äthiopische Quelle des Herodot etwas geändert, 
sie noch einmal nach Indien verlegt, mit neuen 
Hinzufügungen, die vielleicht aus Indien stam- 
men, aber auch Hellanikos, Hekataios, Skylax be- 


nützt. Aus diesen zwei Quellen machte Ktesias 40 


drei: eine in Äthiopien (bei Diod. II 14). zwei in 
Indien (bei Photios bei Reese XI 4 und XVI 5, 
dazu ebd. 22, 28). M. hat sich nieht an Ktesias ge- 
halten, wie seine bei Arrian erscheinende erwei- 
terte Fassung erkennen läßt, näher steht er Hero- 
dots Worten. Die indische Vorstellung von einem 
Flusse, auf dem alles zu Stein wird und unter- 
sinkt, läßt sich aus der epischen Literatur be- 
legen, jedoch kennen nicht alle Rezensionen des 
Rämäyana den Sailodä genannten Fluß mit seinen 
Eigenschaften, s. u. Ein anderes Detail, das be- 
reits der Literatur vor M. angehört, ist die Ka- 
lanosepisode. Bei Strab. XV 1, 68 = frg. 44 
= 42 bestreitet M., daß die Philosophen auf 
Grund eines Dogmas Selbstmord begehen; viel- 
mehr würden diejenigen, welche es täten, für mut- 
willig gehalten. Leute feurigen Wesens stürzen 
sich ins Feuer, zu diesen gehörte auch Kalanos, 
ein ungezügelter Mensch, der den Tischfreuden 
ergeben war, während Mandanis ein strenger As- 
ket blieb; bei Arrian. anab. VII 2, 4 tadelt ihn 
M, gleichfalls als einen Menschen ohne Selbst- 
beherrschung, wie ihn auch die indischen So- 
phisten verurteilten. Diese Bemerkungen richten 
sich wohl in erster Reihe gegen Onesikritos, dessen 
ausführlicher, aber durch Aristobul frg. 34 — 
FGrHist 139 F 41 bei Strab. XV 1, 61 auf das 
richtige Maß zurückgeführter Bericht vielfache 


Wie sehr sich M. geradezu scheute, in den 
Wegen der Alexanderhistoriker zu wandeln, da- 
für liefert seine Erzählung über die indischen 
Hunde (bei Strab. XV 1, 37 = frg. 12 = 10) 
einen Beleg; hier heißt es, daß die Hunde das 
einmal Gepackte nicht früher loslassen, bis ihnen 
Wasser in die Nasenlöcher gegossen werde, daß 
sie in ihrer Wut die Augen verdrehten, die ihnen 
manchmal sogar ausfielen; das folgende sieht aus, 
als hätte es M. selbst erlebt: ein Löwe und ein 
Stier seien von einem Hunde festgehalten worden, 
der Stier sei verendet, ehe er von dem an seinem 
Maule hängenden Hunde hätte befreit werden 
können. Den Mut der indischen Hunde im 
Kampfe mit Löwen hatte schon Ktesias (bei Pho- 
tios ed. Bekk. 45 b 13f., bei Reese 7 III 2, vol. 
16f.) hervorgehoben, besonders aber hatten die 
Alexanderhistoriker die Episode des Kampfes dex 
Hunde mit einem Löwen im Reiche des Sopeithes 


50 dargestellt (Strab. XV 1, 31. Diodor. XVII 92. 


Curtius IX 1, 3lff.; die anderen Autoren bei 
Marquart Die Benin-Samml. CCVIf.); hin- 
gegen behauptete Aristobul (bei Plutarch. pro nobil. 
19 = frg. 34 b = FGrHist 139 F 40; vgl. Plu- 
tarch. de soll. anim. 15), daß die Hunde wilden 
Stieren und Maultieren gegenüber sich ruhig ver- 
hielten. aber Löwen sofort anfielen. In diesem 
Detail bestätigt sich die Beobachtung, daß M. be- 
müht war, den Berichten der Alexanderhistoriker 


60 gegenüber Neues zu bringen, Wiederholungen ge- 


flissentlich aus dem Wege zu gehen und womög- 
lich selbst Erlebtes zu berichten. 

d) Hat das bisher vorgelegte Material ergeben, 
wieweit sich die Monographie des M. von seinen 
Vorgängern, einschließlich derAlexanderhistoriker, 
unterscheidet, so gilt dies um so mehr für die 
geographischen Teile seines Werkes. Während es 
einem Herodot, nach dem Vorgang des Skylax und 
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Hekataios, genügen mußte, Indien unter die &oya- 
tal a5 TAG olxsoueong einzureihen (III 106; vgl. 
Strab. I 1, 13. II 5, 32, XV 1, 3), hatte Ktesias 
nieht nur den indischen Kontinent als nicht 
kleiner als das übrige Asien bezeichnet (Strab. 
XV 1, 12. Arrian. Ind. III 6, vgl. Philostr., Apoll. 
VI 1), sondern auch Maße des Indos (frg. 58 = 
Arrian. anab. V 4,2 bei Reese 14 zu 7 I} 
gegeben. Aber selbst die Begleiter Alexanders 
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von Norden—Süden 32000. Diese Berechnung 
kann nicht von M. stammen, da er Indien an 
mehrfachen Stellen bei Strabon und Arrian anders 
veranschlagte. M. sah die Richtung Westen— Osten 
als Breite an, während die übrigen (s. gleich) sie 
als Länge bezeichneten, die er auf 16.000 Stadien 
in der kürzesten Entfernung angab; die von 
Norden —Süden sich erstreekende Länge beträgt 
nach ihm in ihrer kürzesten Entfernung 22 300 


sind zu keinen genaueren Größenverhältnissen 10 Stadien (Arrian. Ind. IH 7f. = frg. 8==6), Das 


‚ wie Strab. XV 1, 12. Arrian. Ind. 
III 6 schreiben; denn Onesikritos habe Indien 
auf ein Drittel der Oikumene veranschlagt, 
Nearehos berechnete das Ausmaß des indischen 
Landes auf einen Weg von vier Monaten durch 
seine Eibenen, wohl in der Richtung von Westen 
nach Osten. Diese beiden vollkommen überein- 
stimmenden Parallelstellen, Strab. XV 1, 12 
und Arrian. Ind. III 6, hat, falls Arrian 


sind jedoch nicht die einzigen Maßzahlen; nach 
frg. 4 = 8 bei Strab. XV 1, 11, das dem Era- 
tosthenes angehört (bei Berger III B6) und in 
das M, hineingearheitet ist, wird die Länge In- 
diens, die von Westen—Osten verläuft, was Stra- 
bon hier (uijxos d£ 6 dnd is Eonegas Ent ınv Ew) 
in Übereinstimmung mit der theoretischen Partie 
I 4, 7 hervorhebt, analysiert: die döös Baochıxn, 
die mit oxowwioıs vermessen sei, betrage 10 00 Sta- 


den Strabon nicht ausgeschrieben haben sollte, 20 dien, dazu kommen 6000 Stadien oroxasus, d. i. 


was wenig wahrscheinlich ist, Eratosthenes dem 
M. entnommen, der mit diesen Worten seine 
eigenen Angaben über Indiens Größe eingeleitet 
haben wird, zugleich rückte M. selbst dadurch 
das Neue und die anscheinende Genauigkeit seiner 
Ergebnisse deutlich ins Lieht. Freilich muß 
man sich wundern, daß M. so etwas schreiben 
konnte, und noch mehr, daß ihm der sonst so 
widerspruchsbereite Strabon nicht entgegentrat. 


auf Grund von Vermutungen der vom Meere den 
Ganges bis Palibothra Häinauffahrenden; ferner 
3000, im ganzen also 19 000 Stadien. Aber Era- 
tosthenes stützt sich dabei nieht nur auf M., son- 
dern es heißt ausdrücklich: ös &x* se ns dva- 
Yoapis Tv oraduwv vis nemiorevutvns uakıora 
Jaßeiv Eoaroodeıns @nol, zal 6 Meyaodeyns ode 
ovvarogpoivera.. Eine ungezwungene Interpreta- 
tion ergibt für diese Stelle: 1. Eratosthenes hat 


Denn Plin. n. h. VI 59 bringt neben der Bemer- 30 sowohl die Angaben des M. als insbesonders die 


kung, daß die Begleiter Alexanders Indien als 
den dritten Teil des Erdkreises bezeichneten, 
schon Zahlenangaben über Städte und Völker des 
von dem Makedonen unterworfenen Gebietes; VI 
61f. bietet er jedoch die Ergebnisse der Bema- 
tisten Diognetos und Baiton, die den Weg bis 
zum Hypasis vermessen hatten (vgl. Strab. II 1, 
6. XV 1, 2; zusammenfassend Berve I 51 mit 
den entsprechenden Verweisen auf Band II). Es 


der ’Acsazıxol oraduol herangezogen (vgl. Strab. 
II 1, 4f. XV 2, 8. Plin. VI 62); 2. M. hat die 
letzteren nicht benützt, er ist aber auch nicht 
über Palibothra hinausgekommen, weil er 3. nur 
von Schiffern die Entfernung des Gangeslaufes 
von Palibothra bis zur Meeresmündung kennt und 
4. den Lauf dieses Stromes als östlich bezeichnet 
(so auch Strab. XV 1, 13. Artemidoros ebd. XV 
1, 72). Die Parallelstelle bei Arrian. Ind. III 1—8 


ist somit gar nicht so schlimm gewesen mit der 40 stellt das Verhältnis zwischen M. und dem auf 


Unkenntnis, wie Strabon glauben machen will; 
nur haben entweder die Ergebnisse der Acuarıxol 
orasuoi noch nicht vorgelegen, oder sie sind, weil 
auch nicht zugänglich, von den Alexanderhistori- 
kern nicht benützt worden, die, wie Onesikritos, 
zudem andere Zwecke mit ihren Schriften ver- 
folgten; ebensowenig von M., bei dem von einer 
selbständigen Messung oder Berechnung keine 
Rede sein kann; er stützt sich auf die angeblich 
indische döös faotıxy, die bis Palibothra ver- 
messen war, das übrige wird durch Schätzung er- 
schlossen, die auf Angaben Einheimischer be- 
ruht. Ein gelehrter Geograph war M. nicht, nur 
getraute er sich, im Vertrauen auf seine Reise, 
die ihn in bisher unbekannte Gebiete führte, zum 
erstenmal Zahlenangaben zu machen. 

Die Kontroverse, über die sich Strab. IT 1, 4ff. 
und XV 1, 11f. verbreitet, zwischen M., Dai- 
machos auf der einen, Patrokles auf der andern 


anderen Quellen beruhenden Eratosthenes klar 
dar; nach III 8 gilt dem M. die Richtung von 
Norden— Süden als Länge, und zwar im Ausmaß 
von 22 300 Stadien, während Strab. II 1.4. XV 
1, 12 nur 20000 dem M., 30 000 dem Daimachos 
zuschreibt, vgl. I 1, 17; Eratosthenes hatte die 
als Breite gedeutete Richtung von Norden— 
Süden im Westen auf 13000, im Osten auf 
16 000 berechnet. Ebenso differieren M. und Era- 


50 tosthenes bezüglich der Richtung Westen— Osten; 


M. bezeichnet diese als Breite und gibt sie auf 
16.000 Stadien an, aber Eratosthenes hat nach 
Strab. XV 1, 11 noch 3000 auf Grund seiner 
Quellen hinzugefügt, bei Arrian. Ind. III 5 sind 
es rund 20.000 Stadien. Schw. hat versucht. die 
Zahlen bei Diodor mit diesen Maßen in Einklang 
zu bringen (praef. 28 n. 24), er glaubt aus den 
Ausdrücken bei Strab.XV 1, I1f. und Arrian. III 
1. Minimalzahlen des M. herauslesen zu können, 


Seite, zwischen Eratosthenes und Hipparchos, ist 60 wiewohl gerade Arrian genaue Exzerpte aus M. 


wohl für die Geschichte des Wissens der Grie- 
chen von Indien wichtig, spielt aber hier keine 
Rolle, wo es sich um die Stellung des M. zu seinen 
Vorgängern handelt, Nach der gangbaren Ansicht 
liegt M. bei Diod. II 35ff. vor; daß dies nicht 
vollständig zutrifft, wird gleich durch die II 35, 2 
erscheinenden Maßangaben erwiesen; danach ist 
Indien von Osten—Westen 28 000 Stadien groß, 


geliefert hat; zudem stimmte mit dessen Zahl von 
22300 Stadien die Angabe bei Plin. VI 57 über- 
ein, wo die Entfernung von Norden—Süden auf 
IXXVIT] I, nach den complures, unter die M. ge- 
hört, geschätzt wird, eine Zahl, die etwa 22 800 
Stadien ergibt, das Stadion zu 185 m gerechnet. 
Hingegen wäre M. unter den complures nicht in- 
begriffen, wenn man die Rechnung 1 Stadion — 
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178 m zugrunde legt, da diese Nord-Süd-Ent- 
fernung in diesem Falle 23 696 Stadien betrüge 
(vgl. The Cambridge History of India I 400f.). 

Der Ausdruck, daß Indien rerodrisvgos ist, 
stammt zumindest von Eratosthenes, steht bei 
Strab. II 1, 31 (frg. III B 7 des Eratostbenes) und 
entspricht dem System und der Vorstellung dieses 
Geographen von vier Begrenzungsseiten Indiens, 
von denen je eine im Osten und Süden um 3000 Sta- 
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spricht, daß von einer Verehrung des Ganges die 
Rede ist (Strab. XV 1, 69); bald darauf wird 
Kleitarch erwähnt, während vorher nur die ovy- 
yoapsis angeführt sind. Da Meyer 188 wie 
Tarn 96 eine Konfusion von Sutlej und Ganges 
zugeben, bleibt nur die Frage, ob vor M. der 
Ganges selbst bekannt war. Die Lösung wird 
darin liegen, daß die offizielle Berichterstattung 
von dem Reich der Gandariden hörte, wie man 


dien größer ist als die gegenüberliegende (Strab. 10 die Prasier bezeichnete, den Namen des Stromes 


XV 1, 11, über die Seitenberechnung II 1, 22, 
wo die Rhombus-Gestalt direkt dem Eratosthenes 
zugesprochen wird). Von wem somit die Zahlen 
bei Diod. II 35, 2 stammen, ist nicht zu ent- 
scheiden, von M. sicher nicht. Berger Die 
geogr. Fragmente des Eratosthenes 230 bemerkt, 
‚daß schon die ersten Aristoteliker die wesent- 
lichen Stücke derjenigen Begrenzung Indiens be- 
saßen, die wir später bei Megasthenes und Eratho- 


kannte man nicht; daß man Nachrichten besaß, 
dafür spricht Plut. Alex. 62, 4, nach welchem 
Alexander mit Candragupta, als dieser wahr- 
scheinlich geflüchtet war, zusammengetrofien sei. 
In die Zwischenzeit, bis auf M., fällt die bessere 
Kenntnis, bis durch M. eine Aufklärung erfolgt. 
Dafür lassen sich einige Gründe anführen. Strab. 
XV 1, 37 sagt, daß das ganze Tand jenseits des 
Hypanis, d. i. Hyphasis — Beas, nicht zuver- 


sthenes finden‘; und wiewohl auch er Diod. auf 20 lässig bekannt sei, die Berichte seien wegen der 


M. zurückführt, gesteht er gleich darauf zu: ‚Die 
Vergleichung mit einem Rhombus aber wird ... 
dem M. ohne Grund zugeschrieben‘ (Reuß Rh. 
Mus. LVII 589 hält für die mögliche Quelle 
Diodors in II 35, 2 den Agatharchides). 

Gerade in jüngster Zeit ist die Frage behan- 
delt worden, ob M. wirklich der erste Grieche war, 
der über den Ganges geschrieben hat; läßt sich 
diese Frage dahin beantworten, daß die Griechen 


Unkenntnis und Entlegenheit verzerrt; ähnlich 
Arrian. anab. V 25, 1. Nach Plin. VI 63 waren 
es vom Hypasis bis zum Sydrus 169 römische 
Meilen, also an 250 km oder annähernd 1351 Sta- 
dien; bei einer durchschnittlichen Marschleistung 
ven 100, aber auch bis zu 300 Stadien und dar- 
über für den Tag (vgl. Droysen Untersuch. 
über Alexanders Heerwesen 65ff. u. 67 A, 32; 
Riepl Das Nachrichtenwesen des Altertums 


schon zur Zeit Alexanders Nachrichten über In- 30 133f.) ist das keine Strecke, die eine solche Un- 


diens Osten besaßen, dann ist es nicht ausge- 
schlossen, daß Diodors Angaben von diesen her- 
rühren und nicht von M., mit dem sie nicht ver- 
einbar sind. Tarn hat (Journ. hell. stud. XLIII 
1923, 93.) den Nachweis versucht, daß Alexan- 
der vom Ganges noch keine Nachrichten besaß, 
daß das wahrscheinlich auf Hieronymos von Kar- 
dia zurückgehende, aus dem J. 324/3 stammende 
Satrapienverzeichnis (bei Diod. XVII 6,2) einen 
größten Fluß von 30 Stadien Breite kenne; 
Kleitarch, der bei Diod. XVII 93, 2 vorliege, 
habe schon auf Grund von M., bei dem er vom 
Ganges hörte, diesen mit jenem unbekannten 
großen Fluß identifiziert und somit den Sutlej, 
wie Tarn meint, als Ganges bezeichnet. Ent- 
gegen dieser Ansicht glaubt E. Meyer (Klio 
XXI 1927, 183.) an Alexanders Kenntnis vom 
Ganges festhalten zu müssen. Hält man sich an 
die Tatsachen, die in den einzelnen Überliefe- 


kenntnis rechtfertigen könnte, abgesehen davon, 
daß Alexander sicherlich schon einige Erkundi- 
gungen über seine nächsten Märsche (vgl. Cur- 
tius IX 2, 3 usw.) eingezogen haben wird, be- 
vor ihn seine ermüdete Armee zur Umkehr zwang. 
Onesikritos bringt bei Plin. IT 183 = frg. 24 
—= FGrHist 134 F9 eine astronomische Angabe, 
die sich auf die Gegend jenseits des Hypasis be- 
zieht. So stammt der Bericht über eine oligarchi- 


40 sche Verfassung (Strab. XV 1, 37. Arrian. anab. V 


25, 1) von den Alexanderhistorikern, nicht von M. 
(Stein Meg. u. Kauf. 227); auch die Erwähnung 
des Xandrames und seiner Heeresmacht (Diod. 
XVII 98, 2. Curtius IX 2, 3: Aggrammes. 
Anspach De Alexandri Magni expeditione In- 
diea II 40 n. 251. Berve II nr. 574) deutet 
schon an und für sich auf die Zeit vor M., der 
ja nur dessen Nachfolger Candragupta kennen 
lernte. Mit M. und Daimachos wurde das Ganges- 


rungsschichten auftauchen, so ergibt sich: Diod. 50 gebiet erschlossen (Strab. XV 1, 27. Plin. VI 68); 


II 37, 2 kennt den Ganges, der 30 Stadien breit 
ist und von Norden— Süden fließt; XVII 93, 2 hat 
der Ganges 32 Stadien; XVIII 6, 2 wird als größ- 
ter ein Fluß von 30 Stadien genannt; alle drei 
Flüsse gehören dem Gebiete im Osten an, dem 
Lande der Gandariden, Tabraisier und Ganda- 
riden, an letzter Stelle wieder Gandariden. Da M. 
dem Ganges die Richtung von WestenOsten zu- 
schreibt (Strab. XV 1, 13), worin ihm Erato- 


Richtung des Gangeslaufes sowie seine Breite er- 
fuhren durch M. ihre Berichtigung. Aus dieser 
Diodorstelle II 37, 2 ergibt sich die wichtige Fol- 
gerung, da sie nicht von M. herrührt, daß für die 
Anlage der Indika aus Diodor nichts geschlossen 
werden darf. (Über Kleitarchs Zeit ist die For- 
schung noch immer unschlüssig; Schnabel 
Berossos 54f. 65 setzt ihn nicht vor 267, ebenso 
Tarn95 und n. 11. Jacoby o. Bd. XI S. 626 


sthenes und Artemidoros, welch letzterer aller-60 und Meyer 188ff. erschließen die Zeit um die 


dings zuerst eine südliche Richtung kannte, folg- 
ten (Strab. a. O.; XV 1, 72), ferner eine mitt- 
lere Breite von 100 Stadien angibt (Strab. XV 
1, 35. Arrian. Ind. IV 7 als Minimalbreite), so 
muß Diodor seine Nachrichten aus einer anderen 
Quelle bezogen haben; das kann nur Kleitarch 
gewesen sein, vielleicht auch Krateros’ angeb- 
licher Brief (Strab. XV 1, 35). Für Kleitarch 


Wende des 4./3. Jhdts., bezw. ‚etwa das J. 290, 
wahrscheinlich aber eine frühere Zeit‘. Wie dem 
auch sei, eine Benützung des Kleitarch durch M. 
kommt nicht in Betracht.) 

Auf geographischem Gebiete ist M. somit, 
wenigstens was den Osten Indiens anlangt, selb- 
ständig; es ist jedoch nötig, um dieses Urteil 
weiter zu stützen, dem Süden Indiens einige Be- 
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merkungen zu widmen. Schon die Alexanderhisto- 
riker besaßen Nachrichten über Taprobane und 
am besten scheint Onesikritos unterrichtet ge- 
wesen zu sein (fre. 13 und 22 — FGrHist 134 F 
12 u. 13), auf ihn geht Eratosthenes bei Strab. 
XV 1, 14 zurück, der ihn verbessert und ergänzt 
(bei Plin. VI 81 = frg. IIB 12 u. 18 bei Ber- 
ger. Ailian. n. a. XVI 17 beruht auf ihm u. a., 
nieht aber auf M., als dessen frg. ine. LIX 30, 32f. 


Schw.die Stellen über die Insel ansah). M. hat, 10 


nach Plin. VI 81 zu urteilen, nur erfahren, daß 
die Insel durch einen Fluß in zwei Teile zerlegt 
werde, daß die Einwohner Palaeogoni hießen und 
Taprobane überaus reich an Gold und Perlen sei 
(zu Palaeogoni vgl. Schw. praef. 33 n. 35, dessen 
Erklärung wie die Lassen s Il 696 entsprechen 
der damaligen Etymologiespielerei; gemeint sind 
offenkundig die Vädda). M. hat sich also auch be- 
züglich Taprobanes nicht auf seinen Vorläufer, 
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f) Die Alexanderhistoriker, soweit sieüberhaupt 
selbst am Zuge teilnahmen, lernten Indiens Land 
und Leute nur begrenzt kennen; zeitlich doppelt 
begrenzt, da sie ja in den 2*/; Jahren des Feld- 
zuges nur geringe Muße zu Beobachtungen gefun- 
den haben, die mit der strategisch-wissenschaft- 
lichen Aufklärung nicht irgendwie zusammen- 
hingen; räumlich begrenzt sind ihre Beobachtun- 
gen zu nennen wegen des Ausschnittes von In- 
dien, den sie auf dem Feldzuge oder der Flotten- 
fahrt berührten. Das kaum geahnte Neue, das 
Augenfällige, das auf die literarisch befähigten 
und wissenschaftlich interessierten Intellektuellen 
der königlichen Umgebung geradezu zustürzte, 
die Hast, mit der es aufgenommen werden mußte, 
der erschwerende Umstand der Sprachenunkennt- 
nis, das alles der gänzlich verschiedenen Lage des 
M. gegenüber gewertet, läßt es nur natürlich er- 
scheinen, wenn man ein Gebiet bei den Alexander- 


Onesikritos, gestützt, so wenig, daß ihn Strabon 20 historikern fast gar nicht behandelt findet oder 


zu übergehen für gut befand; zugleich geht dar- 
aus hervor, daß M. über den Süden einige Aus- 
künfte von Eingeborenen bezogen haben muß. 
e) M. hat auch astronomische Daten über In- 
dien gebracht; bei Diod. II 35, 2 sagt er angeblich, 
daß Indien am meisten unter allen Ländern der 
Erde am Wendekreis der Sommersonnenwende 
teilhabe, auf höher gelegenen Orten würfen die 
Sonnenuhrzeiger keine Schatten, des Nachts sei 


das Sternbild der Bären unsichtbar; in den äußer- 30 


sten Gegenden komme der Arkturos überhaupt 
nicht zum Vorschein, dort fielen auch die Schat- 
ten gegen Süden (frg. 1, 3); in frg. 9 = 7 (bei 
Strab. II 1, 19, vgl. 20) hat Daimachos dem M. 
widersprochen, der behauptet habe, in den süd- 
lichen Teilen Indiens gingen die Bärensternbilder 
unter und die Schatten fielen verkehrt; Daimachos 
muß also den Text des M. vor sich gehabt haben. 
Auf dem astronomischen Gebiet hat nun M. Vor- 


höchstens nur in seinen auffälligsten Äußerungen: 
die religiösen und philosophischen Verhältnisse; 
die Kriegsläufte und die Duodezfürstentümer, die 
man erobern mußte, ließen gar nicht daran den- 
ken, eine Kenntnis der indischen Staatsverfassung 
oder der gesellschaftlichen Schichtung zu erwer- 
ben. Schon daraus ergibt sich, daß M. auch auf 
diesen Gebieten seinen Vorgängern nichts zu 
danken hatte, weil eben bei ihnen nichts oder nur 
weniges, wie über Dionysos und Herakles, darin 
stand. Dennoch müssen diese seine religiös-philo- 
sophischen Nachrichten einer Kritik unterzogen 
werden, nicht etwa vom indologischen Stand- 
punkt allein (darüber u. 8. 302ff. 309#f.), vielmehr 
aus dem Grunde, weil sich in ihnen nieht so sehr 
auf Indien bezügliche Einflüsse verraten, als all- 
gemein hellenische, mit anderen Worten: es ist 
zu untersuchen, ob M. seine eigene Weltanschau- 
ung in die indische projizierte und so ein hel- 


gänger gehabt; Nearch frg. 2 = FGrHist 133 F 40 jenisch gefärbtes Bild entwarf. 


16 (bei Strab. II 1, 20) hat schon den Untergang 
der beiden Bären in Indien angegeben (vgl. 
Arrian. Ind. XXV 4ff.); Onesikritos frg. 24, 24a 
= FGrHist 134 F 9, 10 (bei Plin. II 183—185) 
weiß vom Hypasis zu berichten, daß am Tage des 
Sonnenstillstandes die Gegenstände keine Schat- 
ten werfen, ein Beweis, daß die Sonne dort, wie 
in Syene (vgl. Arrian. Ind. XXV 7), im Scheitel 
stehe, daß an bestimmten Orten überhaupt kein 


Es ist ein Gemeinplatz der indologischen For- 
schung geworden, wenn man von indischer Reli- 
gion spricht, damit zugleich die philosophischen 
Ideen zu verbinden; tatsächlich bieten die indi- 
schen Schriften theologisch-ritualistischen Charak- 
ters die Anfänge der Philosophie und umgekehrt. 
Auch im Berichte des M. über die ‚Philosophen‘ 
ist der religiöse Hintergrund nicht zu verkennen; 
hier handelt es sich, da vom Standpunkt des 


Schatten gesehen werde und auch der große 50 Griechen aus zu urteilen ist, um die für ihn der 


Bär nicht erscheine (vgl. Strab. II 5, 36); fer- 
ner gab er an, daß am Maleus im Gebiete der 
Oreten die Schatten im Sommer nach Süden, im 
Winter nach Norden fielen, der große Bär nur 
15 Tage hindurch erblickt werde. Auch Baiton 
(frg. 4 —= FGrHist 119 F 4 bei Plin. VI 69) be- 
riehtete diese Erscheinung; und M. fügt hinzu, 
daß dies an mehreren Orten Indiens der Fall sei. 
Mag auch Plinius die Schuld haben an den ver- 


Religion angehörenden Beobachtungen, d. h. um 
die Mythologie. Diese konzentriert sich um zwei 
Gestalten, deren Spuren M. in Indien feststellte, 
um Dionysos und Herakles. 

Dionysos. Bei Diod. II 38, 3—6 wird der Be- 
rieht über Dionysos mit der Bemerkung eingelei- 
tet, daß die Aoyıcraroı bei den Indern folgendes 
über den Gott erzählen, was Diodor kurz (ovrro- 
ws) wiedergibt. Danach sei Dionysos in alters- 


schiedenen dem Onesikritos zugesehriebenen Aus- 60 grauer Zeit, als die Menschen noch in Dörfern 


sagen, so auch an der falschen Ansetzung des 
Maleus: jedenfalls stimmt weder Diodors Exzerpt 
noch ÖOnesikritos zu der Kontroverse zwischen M. 
und Daimachos, mit Onesikritos hat zwar M. zwei 
Punkte gemein, aber diese hat auch Baiton be- 
richtet und, nach Plinius zu urteilen, bestätigt, 
bezw. erweitert M. nur dessen Angabe (vgl. Ber- 
ger 178ff., bes. 180 A. 1. Berve II 100 nr. 198). 


siedelten, aus dem Westen mit beträchtlicher 
Heeresmacht gekommen, habe das ganze Land 
durchzogen, da es keine Stadt gab, die Wider- 
stand hätte leisten können. Wegen der durch die 
große Hitze verursachten Pest verlegte er sein 
Lager aus der Ebene ins Gebirge, so daß die 
Krankheit schwand; jener Ort des Gebirges hieß 
Mneos; ‚danach hätten also die Griechen betreffs 
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des Gottes den Nachkommen die Sage überliefert, 
Dionysos sei im Schenkel herangewachsen‘ (redog- 
p9aı ... Ev uno®). Dionysos brachte den Indern 
die Zubereitung der Früchte, die Erfindung des 
Weinbaues und anderer Lebensbedürfnisse, grün- 
dete Städte, indem er die Dörfer auf höheren 
Plätzen anlegte, lehrte sie das Göttliche verehren, 
führte Gesetze und Gerichte ein. ‚Da er überhaupt 
viele gute Einrichtungen begründete, wurde er 
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Punkten, die bald bei Diodor, bald bei Arrian 
stärker betont sind. So verbreitet sich Diodors 
Auszug über den Feldzug (II 38, 3f.), während 
Arrian (Ind. V 8f.) wie Strab. (XV 1, 7£.) den Dio- 
nysoszug der historischen Darstellung des M. 
selbst entnehmen, die Arrian erst im VII. Kapitel 
wieder aufnimmt. Die Bemerkung Arrian. Ind. 
VII 6 gehört nicht dem M. an, da Arrian schon V 
13 gegen die Heraklessage polemisiert, wie anab. 


für einen Gott gehalten und habe die Ehren der 10 IV 28, 2 und V 1, If. Die bei Diod. II 38,2 stehen- 


Unsterblichen erlangt.‘ Auch Frauen habe er in 
seinem Lager gehabt, bei den kriegerischen Aus- 
zügen bediente er sich der Pauken und Kymbeln, 
da es noch keine Trompeten gab; er starb nach 
52jähriger Regierung, die sich von Sohn zu Sohn 
vererbte, bis sich nach vielen Generationen die 
Herrschaft auflöste und die Städte Volksregierun- 
gen erhielten (önuoxoamdHraı). 

Dieser in indirekter Darstellung gegebene (hier 


den Ausführungen sind jedenfalls aus dem Be- 
stand des M. auszuscheiden, wie schon richtig 
Trüdinger 50 gesehen hat, der sie als an die 
Einleitung I 8, 8. anklingend erklärt (s. u. 
S, 269), da sie auch bei Arrian keine Entspre- 
chung haben; ebenso stammt der Bericht Diodors 
über die sanitären Maßregeln des Dionysos nieht 
aus M. Denn die sicher diesem Autor zugehörende, 
bei Diod. II 39, 1 wiederkehrende Einteilung der 


frei gekürzte) Bericht Diodors erweckt den Ein- 20 Philosophen bei Strab. XV 1, 58 führt unter den 


druck, als sei er dem Werke des M. entnommen; 
glücklicherweise ist eine Überprüfung durch 
Arrian, Ind. VII2--VII3 = frg. 50 = 23 mög- 
lich. Im ersten Satz des VII. Kapitels wird M. 
zitiert, der Indiens Völker auf 118 angab; Arrian 
drückt! seine Skepsis aus und fährt in indirekter 
Rede fort, über die vordionysische Periode sowie 
die Ankunft, Taten und Nachfolger des Dionysos 
zu beriehten, da VITI 6, 11. IX 8 M. in der 
Heraklespartie zitiert ist, muß ihm auch der vor- 
stehende Bericht unbedenklich zugeschrieben wer- 
den; ein weiteres Argument für die Autorschaft 
des M. sind die gerade hier auftretenden in- 
dischen Ausdrücke für eine Baumart VII 3 und 
die Namen der indischen Könige VII 1, eine 
Kenntnis, die nur M. zu erwerben möglich war. 
Dieser Bericht lautet (gekürzt): In alter Zeit 
waren die Inder Nomaden, wie die nicht Ackerbau 
treibenden Skythen (vgl. Herodot. IV 17: Inte 


vexungıa die Versetzung des Lagers aus der Ebene 
ins Gebirge nicht an; auch ist bei Arrian. Ind. 
VII nicht vom Meros die Rede, die Stellen Ind. I 
6. V 9. Strab. XV 1, 8 wie besonders Arrian. anab. 
v1, 5f. deuten auf Quellen der Alexanderzeit. 
(Anders Meunier Musee Belge XXVI 1922, 14f., 
der die Abweichungen zwischen Diodor und 
Arrian mit deren verschiedenen Interessen bei 
ihren Auszügen rechtfertigen will.) Gemeinsam 


30 ist beiden Versionen, daß die Inder in alter Zeit 


(Ev Tois doyuerdroıs yodvoss, bezw. dla.) in Dör- 
fern lebten und keine Städte besaßen, ferner die 
Einführung der Städtesiedlung, des Gottesdienstes; 
die landwirtschaftlichen Neuerungen sind bei 
Arrian breiter ausgeführt, unter ihnen betont er 
auch den Weinbau; wichtiger ist, daß beide 
Versionen darin übereinstimmen, Dionysos habe 
seinen Kult in Indien eingeführt. Die Arbeits- 
weise Arrians, verglichen mit der Diodors, zeigt 


de Alıkovov oixeovor Irtbdar ügoräess, IV 18: 40 sieh am deutlichsten in den Angaben über Dio- 


Zrbdar yewoyoi gegenüber IV 19: voudöes N6n 
Zxbdaı vEuorraı, von den Wagen der Skythen ist 
im IV. Buche oft die Rede, auf ihnen lebten die 
Frauen und Kinder: IV 121), ohne Städte und 
Götterverehrung. Diese nomadisierenden Inder 
kleideten sich mit den Fellen der erlegten Tiere, 
nährten sich von den Früchten der Bäume und 
dem rohen Fleisch der Jagdtiere. Dionysos kam, 
schuf Städte, gab ihnen Gesetze, lehrte sie Wein- 
und Ackerbau, den Gebrauch des Rindes, so daß 
aus den Nomaden Ackerbauer wurden, die sich 
auch mit den Kriegswaffen zu rüsten verstanden, 
Dionysos unterwies die Inder in der Götterver- 
ehrung, in seinem eigenen Kult durch Kymbeln 
und Pauken; den bei den Griechen xoodaf ge- 
nannten satyrischen Tanz, lange Haartracht dem 
Gotte zu Ehren, das Tragen der Mitra und den 
Gebrauch von wohlriechenden Salben hätten sie 
durch den Gott kennen gelernt. Als er aus Indien 


nysos’ Nachfolger; aber schon darin gehen beide 
Versionen auseinander, indem Diod. 1138,6 vom 
Tode des Gottes spricht, während bei Arrian. Ind. 
VIII 1 Dionysos Indien wieder verläßt; ganz 
offenkundig folgt Arrian seinem Gewährsmann M. 
treuer, wenn er die Namen der drei ersten Nach- 
folger anführt, Diodor sich mit einer allgemeinen 
Floskel über die Erbfolge begnügt. Seine Be- 
merkung über die Einführung der Demokratie 


50 steht im Widerspruch mit Arrians Wahlmonarchie; 


aber noch ausschlaggebendere Versehen sind dem 
Dioder nachzuweisen: so ist Spatembas kein 
Sohn des Dionysos und dieser, nicht Dionysos, wie 
Diodor will, hat 52 Jahre regiert. Diodor hat 
zwar den M. benützt, aber in seinen Bericht sind 
Gedanken aus anderen Quellen (s. Trüdinger 
50), teilweise wohl aueh aus den Alexander- 
historikern. eingemischt. Hinzuweisen ist insbe- 
sonders auf die (nach Jaeoby zu FGrHist 


abzog, bestimmte Dionysos als König den Spa- 6032 F 8e. 73 1 514) der Alexanderhistorie als Vor- 


tembas, den begeistertsten seiner Genossen; nach 
Spatembas, der 52 Jahre regiert hatte, übernahm 
dessen Sohn Budyas die Herrschaft auf 20 Jahre, 
ihm folgte sein Sohn Kradeuas, von dem an die 
Königswürde sich vom Vater auf den Sohn weiter 
vererbte; starb ein’ Geschlecht aus, so wählten die 
Inder ihre Könige aoıorivönr. 

Beide Berichte ergänzen einander in gewissen 


bild folgenden Dionysosgeschichte des Dionysios 
Skytobrachion, und da ist der Umstand nicht 
ohne Bedeutung, daß diese gerade bei Diodor er- 
halten ist, der allerdings auch nach einem .mytho- 
graphischen Compendium‘ gearbeitet hat (so 
Schwartz o. Bd.Y S. 930, 16f.) und schon II 68, 
2f. drei Dionysoi kennt, deren ältester der indische 
gewesen sein soll. Man vergleiche nur seine Nach- 
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richten über Dionysos’ Wirken in Ägypten (III 73, 
5ff. = FGrHist a. O). Daß im Berichte des M. 
von einer Rückkehr des Gottes aus Indien und 
nicht von seinem Tode dortselbst die Rede war, 
geht nicht nur aus der oben zitierten Stelle des 
Arrian hervor, sondern war allgemeines Gut; denn 
Diodor selbst bringt IV 8, 1 die Angabe, daß Dio- 
nysos drei Jahre in Indien zugebracht habe, Tat- 
sachen sind ihm nebensächlich, außerdem lassen 
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anknüpfend an Herakles’ Städtegründung, aus M. 
einige Worte über Palibothra eingefügt, wobei 
die Befestigung mit Wassergräben an Strab. XV 
1, 36. Arrian. Ind. X 7 erinnert. Sicherlich hat 
M. über Palibothra in diesem Zusammenhang 
nicht gesprochen, da er es bei der Aufzählung 
der indischen Völker, ihrer Hauptstädte und 
Machtverhältnisse tat, wie aus Arrian. Ind. VII 
1, dessen Fortsetzung erst X 2ff. erfolgt, und ins- 


sich Flüchtigkeiten nachweisen; zu den schon 10 besonders aus Plin. VI 64ff. hervorgeht, ein Be- 


hervorgehobenen Bedenken gegen eine voraus- 
setzungslose Wiedergabe des M. bei ihm treten 
nun auch offenkundige Fehler, die den Wert des 
Diodorischen Exzerpts beträchtlich herabsetzen, 
soweit es nicht durch die anderen Versionen ge- 
stützt ist. 

Herakles. Diodors Bericht über Herakles II 
39, 1—#4 lautet: die Inder legen ihm wie die Grie- 
chen Keule und Löwenfell bei, Kraft und Stärke; 


weis, wie kursorisch Diodor gearbeitet hat; viel- 
leicht darf man noch vermuten, daß ihm Pali- 
bothra nicht nur aus dem Bericht des M. bekannt 
war, sondern ihm noch aus dem Reiseroman des 
Jambulos (II 60, 2) im Gedächtnis lag. Auch 
Arrian hat, wie bemerkt, den M. nicht vollstän- 
dig ausgeschrieben; der euhemeristische Zug, der 
wie bei Dionysos, II 38, 6, so auch bei Herakles 
in Diodors Auszug wiederkehrt (II 39, 4: xal zö» 


er habe Wasser und Land von wilden Tieren frei- 20 utv Hoaxi!a ryv BE &rdoainwv nomoausvov &da- 


gemacht, viele Frauen geheiratet, an deren Söhne 
und an die einzige Tochter er das Reich in gleichen 
Teilen verteilte. Er sei Gründer vieler Städte, 
darunter der bedeutendsten, Palibothra, geworden, 
die er auch befestigte; auch er habe göttliche 
Ehren erfahren; die meisten Staaten hätten 
Volksherrschaften erhalten, einige Königsherr- 
schaften hätten bis auf Alexander bestanden. 
Wie schleuderhaft Diodor den M. benützt hat, 


vdrov tuyelv tuufs), ist bei Arrian geschwunden 
(er stirbt: IX 2), da er V 13 vor allem den grie- 
chischen Charakter des Herakles in Abrede stellt, 
eher den tyrischen oder ägyptischen, am liebsten 
aber einen mächtigen König eines Indien benach- 
barten, nördlichen Reiches in ihm sehen möchte; 
für die Stellung Arrians zu den ‚Barbaren‘ scheint 
das alte, griechisch-nationale Motiv, das schon in 
der Anwendung der ionischen Sprache zum Aus- 


geht schon aus der Nebeneinanderstellung des 30 druck kommt, maßgebend gewesen zu sein (vgl. 


Arrianischen Auszuges Ind. VIII 4—8 (11—13 
ist Exkurs, aber auch aus M.). IX 1—3 hervor. 
Herakles wird hauptsächlich bei dem Volke der 
Surasenoi, wo sich zwei große Städte, Methora 
und Kleisobora, befinden, verehrt: der Fluß Iobares 
durehströmt dieses Gebiet. Der indische Herakles 
trägt dieselbe Ausrüstung wie der thebanische; 
er hatte viele Söhne, aber nur eine Tochter, Pan- 
daia; ebenso hieß ihr Geburtsland sowie ihre 


0.8. 254; Norden Die german. Urgeschichte 
27 A. 2). Die Parallelstelle zu Arrians Heeres- 
angaben im Reiche der Pandaia stehen bei Plin. 
VI 76; nach diesem hatte das Reich 300 Städte, 
150 000 Fußsoldaten, 500 Elefanten; die Stelle 
beweist, das M. über Pandaia in der Völkertafel 
berichtet hatte. Die 300 Städte erscheinen als wiei 
bei Plin. VII 29 wieder, während Polyain. 13, 4 
von 365 Dörfern spricht, deren jedes einen Tag 


Herrschaft, für die sie vom Vater 500 Elefanten, 40 eine Abgabe an die Königin zu leisten hatte. Mehr- 


4000 Reiter, 130 000 Soldaten erhielt. Herakles 
hat, wie uere£ereoo« Tvdsv erzählen, Land und 
Wasser von allem Bösen gereinigt und im Meere 
einen Schmuck für Frauen gefunden, die Perle. 
(Folgt eine Bemerkung Arrians über den grie- 
chisch-römischen Perlenhandel sowie der aus M. 
stammende Exkurs über die Perlenfischerei.) Im 
Lande der Pandaia heiraten die Mädchen mit 
7 Jahren, die Männer werden 40 Jahre alt; ein 


fach kehrt in diesen Berichten die Berufung auf 
Aoyoı der Inder wieder, so bei Diod. II 38, 2f. 
39, 1. Arrian. Ind. VIII 4. 8. IX 2, über die in- 
dischen Grundlagen dieser angeblichen Logoi 
wird in Verbindung mit den indischen Quellen bei 
M. zu handeln sein, hier gilt es, die griechischen 
Voraussetzungen der Legenden aufzuzeigen. 
Auszugehen ist dabei von den Alexander- 
historikern. Apoll. Rhod. II 904 Schol. zitiert 


Aöyos der Inder: als Herakles sein Ende nah 50 drei Autoren, den Dionysios (Skytobrachion? vgl. 


fühlte und keinen ebenbürtigen Gatten für seine 
spätgeborene Tochter fand, habe er ihr selbst bei- 
gewohnt; aus dieser Verbindung stammen die 
Könige Indiens. (Folgt Arrians Kritik.) Daß 
auch hier Diodor einen ganz kurzen Auszug aus 
M. bietet, ja selbst Arrian nicht alles, was er in 
seiner Vorlage fand, ausgeschrieben hat, ergibt 
sich aus der Vergleichung beider Exzerpte unter- 
einander und mit anderen Fragmenten. Die Ver- 


Schwartz o. Bd. V S. 929 Nr. 109. FGrHist 
32F 13), Aristodemos und Kleitarch (rg. 10 — 
FGrHist 137 F 17), nach denen Dionysos Indien 
bekriegt habe; der letzte Autor füge hinzu, daß 
dort ein Berg (ö005!!) Nysa sei und es ein dem 
Efeu ähnliches Gewächs oxıwöayds (vgl. Hesvch. 
Ss. xtvöayoi) gebe; wenn Kleitarch auch in VIII 
10 bei Curtius vorliegt, wie an anderen Stellen 
(vgl. Schnabel Berossos 35f.), so läßt sich 


chrer des Herakles gehören der Ebene an; zwar 50 dessen Dionysos- und Heraklesmythe noch weiter 


sagt es Diodor nieht ausdrücklich, aber es geht 
aus der Bemerkung über den Dionysoskult der 
Bergbewohner hervor; bestätigt wird es durch 
Strab. XV 1, 58. Gemeinsam ist beiden Ver- 
sionen: Herakles als Zivilisator, der Land und 
Wasser von wilden Tieren befreit; er hat viele 
Söhne von vielen Frauen, aber nur eine Tochter; 
von Pandaia berichtet Diodor nichts, dafür hat er, 


verfolgen; vgl. Justin. XII 7, 6. Aber auch Ari- 
stobul hat den Glauben gehabt und genährt, der 
Makedonenkönig folge den Spuren des griechi- 
schen Gottes und Heros. Wenn Arrian. anab. V 
2, 1 die angebliche Rede des Akuphis, in der sich 
dieser auf Dionysos’ Gründung der Stadt Nysa 
und auf den nahen Berg Meros beruft, mit der 
Bemerkung abschließt: Kai radra navra Als- 
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Savöpw moös Buuod Eyiyvero üxodsır zul Älehe 
zıoräa elvaı ra Imto tod Atowboov zis nldens uv- 
Vevöuera, so sind damit die psychologischen Wur- 
zeln der Legenden klargelegt; ihren sachlichen 
Hintergrund, wieweit es eine Stadt dieses Namens 
gab, die in der lexikographischen Literatur (s. 
Hesych. und Steph. Byz. s. v.) eine Rolle spielt, 
wird man weniger leicht erkennen. Ebenso ver- 
hält es sich mit der Herakleslegende, gegen die 
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5ff.; Curtius IX 1, 29. zurück; auch Nearch. 
irg. 9 —= FGrHist 133 F 11 hat sich mit diesem 
der Ethnographie angehörigen zönos (s. Trü- 
dinger 175 unter Kleidung) eingehend beschäf- 
tigt. Hier hat sich M. (bei Strab. XV 1, 58) an 
die Alexanderhistoriker gehalten, um seine Über- 
zeugung von der Geschiehtlichkeit des Dionysos- 
zuges zu stützen (s. Strab. XV 1, 6. 8). Unter 
den geographischen zexunota spielen bei den Ale- 


sich Eratosthenes nur mit teilweiser Zustimmung 10 xanderhistorikern Nysa, Meros und Aornos die 


Arrians anab. V 3, 1—4 gewandt hatte. Wenger 
(Die Alexandergesch. des A. 61ff.) hat gezeigt, 
wie Aristobul von der Verherrlichung Alexanders 
durch. die Vulgata, die im Lager ihren Anfang ge- 
nommen hat, wußte; freilich, von Übertreibungen, 
wie dem dionysisch organisierten Zug der Make- 
donen durch Karmanden, hat sich Aristobul wie 
Ptolemaios, nach dem ausdrücklichen Zeugnis Ar- 
rian.anab. VI 28,2, ferngehalten. Es muß genügen, 


Hauptrolle; dazu kommen Völkernamen und bei 
M. Königs- und Städtenamen, die mit dem Kult 
zusammenhängen. Daß sich M. bezüglich der 
ersteren, Nysa, Meros, Aornos, seinen Vorgängern 
angeschlossen hat, würde gar nicht überraschen; 
aber mit Sicherheit läßt sich gar nicht behaupten, 
daß M. die alten Geschichten über diese drei Ört- 
lichkeiten wiederholt hat. Denn bei Strab. XV 
1, 8 liegt ein Bericht der Alexanderzeit vor, die 


auf diese Zeugen aus der Alexanderzeit zu ver- 20 Parallelstelle bei Arrian. Ind. V &ff. ist gleichfalls 


weisen (vgl. noch Ber ve 193f.), umeine Kom- 
ponente in dem Berichte des M. über die beiden 
mythischen Gestalten aufzuzeigen; es ist aber 
wahrscheinlich, daß die griechische Sagenbildung 
mit Vorliebe neu erschlossene Länder mit ihr in 
Verbindung brachte (vgl. Diod. I 19, 7, was nicht 
dem M. angehört, wie Berve II 17 nr. 36 
meint; bei Herodot. II 146. III 97 liegt Nysa 
bei den langlebenden Aithiopen, denen die Kalav- 


der Alexanderzeit zuzuweisen (vgl. Diod. XVII 96 
u.a.), wie schon die Kritik Arrians: Maxedovıxov 
dox&eı uoı xdunaoua andeutet, die sich auf Erato- 
sthenes stützt (vgl. insbesonders anab. V 1,1—8. 
4; Meunier Mus. Belge XXV1 22; rationalistisch 
verhält sich auch Strab. III 5,6. XI 5,5. XV 1,9. 
58). Für diese Ansicht, daß M. die drei haupt- 
sächlichen geographischen Beweisstücke, die der 
Alexanderzeit angehören, nicht benutzt hat, ist 


tias Zvöoi ähnlich sind, III 101; ferner Diod. III 30 ihr Fehlen in dem mit Sicherheit dem M. ange- 


64, 5. 65, 7. 66, 3). Es ist somit sicher, daß M.an 
die allgemein-griechische (s. Trüdinger 75f.), 
insbesondere an die Alexandermythe angeschlos- 
sen hat; es kommen jedoch bei ihm einige Züge 
hinzu, die teils seinen Beobachtungen, teils ent- 
sprechend geänderten religiösen Tatsachen In- 
diens entstamımnen. 

Unter den rexungıa für Dionysos führt M. bei 
Strab. XV 1, 58 an: den Weinstock, Efeu, Lor- 
beer, Myrte, Buchsbaum und andere immer- 
grünende Gewächse, das Tragen von Baumwoll- 
gewändern, der Mitra, Benützung von Salben, 
Schminken, den Gebrauch von Glocken und 
Pauken bei Auszügen des Königs (Strabon, an- 
knüpfend an Onesikritos, setzt XV 1, 22 Indien 
bezüglich Wein und Musikinstrumente in Par- 
allele mit Skythien nach Anacharsis [bei Diog. 
Laert. I 104]). Was die pflanzlichen ‚Zeugnisse‘ 
anlangt, so hat schom Strabon dagegen Einspruch 


hörenden Auszug bei Arrian. Ind. VII-IX aus- 
schlaggebend; dagegen könnte Polyainos ange- 
führt werden, dessen erste drei auf Indien bezüg- 
liche Kapitel im 1. Buch Melber (Neue Jahrh. 
Suppl. XIV 423), über Wölfflin (in seiner 
Ausgabe 1860 praef. XIII) hinausgehend, dem M. 
zuweisen wollte. Aber einen Beweis dafür zu er- 
bringen, wird um so schwerer fallen, als die 
Quellen Polyainos’ verschiedene sein können, wie 


40 sein Heraklesstrategem I 3, If. mit Diod. IV 


12, 3 bezw. IV 12, 1 auf eine gemeinsame Quelle 
deutet (nach Bethe Genethliacon Gottingense 
1888, 175f. ein dem Apollodor nahestehendes my- 
thologisches Handbuch). Auch die Völkernamen 
der Oxydraken und Siben, die Anhänger und 
Nachkommen des Dionysos bezw. des Herakles 
sein sollen (Strab. XV 1, 7f. 33. Arrian. anab. 
VI 14, 1f. Ind. V 12. Curtius IX 4, 1f. Iustin. 
XII 9, 2) entstammen der Vulgata. Hingegen hat 


erhoben (XV 1, 58; vgl. 7ff.); gegenüber der Ein- 50 7. neu eingeführt die Surasenoi (Arrian. Ind. VIII 


fachheit wird die Vorliebe der Inder für bunt- 
gefärbte Kleidung hervorgehoben: XV 1, 8. 53f.; 
aber auch hier gehen, wie wieder Strab. XV 1, 71 
bemerkt, die Berichte auseinander, da die einen 
von den weißen, baumwollenen oder leinenen, 
andere von den farbigen Kleidern der Inder er- 
zählen. In Wirklichkeit besteht kein Widerspruch, 
da ja in Indien bis auf den heutigen Tag weiße 
Kleidung aus Baumwolle und Musselin verbreitet 


5), die er in Verbindung brachte mit dem Herakles- 
kult in Methora und Kleisobora. Und hier liegt 
die indische Komponente klar zutage: es ist 
der Krspakult von Mathurä und einer anderen, 
nicht bestimmbaren Stadt; von M. stammen auch 
die Königsnamen, die er jedenfalls indischer In- 
formation verdankt und auf die später zurück- 
zukommen sein wird. Abschließend läßt sich über 
den Dionysos- und Heraklesbericht des M. 


ist neben farbigen Tüchern. besonders bei Frauen 60 sagen: anknüpfend an die Alexanderhistoriker hat 


(Säris) und die Vorliebe für bunte Farben sich 
bis zum Bindfaden erstreckt (vgl. auch die Rolle, 
die der Khaddar im Freiheitskampfe Gandhis 
spielt, z. B. in dem Buche Jung Indien, Erien- 
bach-Zürich 1924, 64ff.); diese anderen Berichte 
stammen auch schon aus der Alexanderzeit: 
Onesikritos frg. 18 — FGrHist 134 F 21; frg. 22 
— 23; auf Kleitarch gehen wohl Diod. XVII 91, 
Paulv-Wissowa-Kroll XV 


M. die Züge des Dionysos und Herakles für hi- 
storisch gehalten, beeinflußt von allgemein-grie- 
chischen Vorstellungen über deren Tätigkeit als 
Kulturbringer, bestärkt durch die vor ihm lie- 
gende Tradition der Alexanderzeit, überzeugt 
durch analoge Erscheinungen auf indischem reli- 
giösen Gebiete. Aber es muß wiederum betont 
werden, daß er sich von allen phantastischen Aus- 
9 
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schmückungen, soweit er sich nicht selbst von der 
Existenz jener Andenken überzeugen konnte, fern- 
hielt, wie das besonders beim Herakleskult zu er- 
sehen ist. 

Einige weitere Details, die sich auf die Reli- 
gion der Inder beziehen, wie Opfer, Grabdenk- 
mäler und die ausführliche Schilderung des 
Lebens der ‚Philosophen‘ sind unbedenklich als 
eigenes Beobachtungs- und Informationsgut des 
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den Menschen Zustoßenden (Lebenslagen) sei 
nichts (absolut) gut oder (absolut) schlecht, Be- 
weis: verschiedene Aufnahme derselben Ereig- 
nisse. 3. In Werken sind die Philosophen stärker 
als in Worten. 4. Die Welt ist erschaffen, ver- 
gänglich und kugelförmig. 5. Der sie verwaltende 
und schaffende Gott durchdringt die ganze Welt. 
6. Die Urstoffe des Weltalls sind verschieden (di- 
versae, das ist der für das Verständnis schwie- 


M. anzusehen; daß er bezüglich gewisser zoro: 10 rigste Satz), der der Weltschöpfung war das Was- 


Vorbildern in der ethnographischen Literatur ge- 
folgt ist, ändert nichts an dem Neuen, das er für 
die Indienliteratur brachte. Während Arrian. Ind. 
X 1 die Existenz von Grabdenkmälern bei den 
Indern auf Grund von M. leugnet, da die Vorzüge 
der Verstorbenen und die ihnen gewidmeten Ge- 
sänge genügend ihr Andenken wachhielten, sagt 
Strab. XV 1, 54, gleichfalls auf M. beruhend, die 
Inder hätten einfache Begräbnisse und kleine 


ser. 7. Außer den vier Elementen gibt es eine 
fünfte Materie (pöcıs), aus der Himmel und 
Sterne bestehen. 8. In der Mitte von allem liegt 
die Erde. 9. Die Seele ist unvergänglich. 10. In 
der Unterwelt gibt es Gerichte. 

1. Kein indisches System hätte den Tod als 
eine Geburt bezeichnen können, die in ein wahr- 
haftes und glückliches Leben führe; die buddhi- 
stische Nirväna-Lehre scheidet nicht nur sach- 


Grabhügel. Aus den vielfach abweichenden Be- 20 lich aus, da der Buddhismus keine Seele kennt, 


richten der Alexanderhistoriker über Kalanos (so 
schon Strab. XV 1, 68; vgl. Kroll o. Bd. X 
S. 1544. Berve II nr. 396) gebt zur Genüge 
der Verbrennungstod hervor; bei Arrian. anab. VII 
3, 3 werden die duvoı dewv ... za abıarv Inawoı, 
die der Brahmane in indischer Sprache sang, her- 
vorgehoben. Mag es sich auch hier wie bei dem 
von Strab. XV 1, 73 geschilderten Feuertod des 
Zarmanochegas um Büßer handeln, es genügt auf 


sondern schon darum, weil M. ausdrücklich brah- 
manische Lehren wiederzugeben erklärt. Zudem 
läuft der ganze Gedanke, nach dem Tode beginne 
ein wünschenswerteres Leben als es das irdische 
gewesen, der indischen Denkungsweise zuwider. 
Die altindischen Texte bieten kein einheitliches 
Bild über die Vorstellungen vom Jenseits; schon 
im Rgveda besteht neben einem primitiv para- 
diesisch ausgemalten Himmel mit einem freud- 


die heimischen Sitten (Plut. Alex. 69, 4 wie Strab. 30 vollen Leben, reich an sinnlichen Genüssen, ein 


XV 1, 64: zö zereio von; 73: ‚ware ra nargıa 
Tvö@v Edn...“ Diod. XVII 107, 5: dxolordnoas 
zois idioes Ööynacı) zu verweisen und auf die bis 
heute allein übliche Feuerbestattung, um die 
Nachricht des Arrian als die den Verhältnissen 
nach riehtige (wie über die Gesänge) erscheinen 
zu lassen; bei Strabon sind die einfachen Begräb- 
nisse schon Ausfluß der Arzozns der Inder (so auch 
Trüdinger 80, 142), d. h. der idealisierenden 


dunkles Totenreich (Oldenberg Rel, de Veda? 
523ff. Keith Harvard Oriental Series 32, 403. 
Arbman Arch. f. Religionsw. XXV, 1927, 
339ff.; XXVI 1928, 187#. Hänsler Jahrb. d. 
österr. Leo-Gesellschaft 1927, 55ff.; vgl. u. S.266). 
Auch ist die hier fehlende Trennung eines ma- 
teriellen Körpers von dem immateriellen Ich auf- 
fallend. (Einen Überblick über das indische Ma- 
terial bringt Keith Eneyelop. of Religion and 


Berichterstattung des M. Bevor diese zur Sprache 40 Ethies XI 843ff., s. auch u. S. 266). Wie die 


kommt, müssen noch die griechischen Züge der 
‚indischen Philosophie‘ betrachtet werden, die bei 
Strab. XV 1. 59 (frg. 41, 3-8 — 40) allein aus- 
führlicher behandelt ist. 

g) Von vornherein muß vor einer Überschätzung 
dieser Sätze gewarnt werden; abgesehen davon, 
daß sie, ihren indischen Ursprung vorausgesetzt, 
durch nicht einwandfreie Medien hindurchge- 
gangen sind, da doch weder M. noch Strabon tiefer 


oben S. 238 angeführte Euripidesstelle zeigt. 
deren Parallele das frg. 832 aus Phrixos 
bringt, ist mit der den indischen Philoso- 
phen zugeschriebenen Anschauung vom Leben 
und Tod der echt griechische Gedanke pessimisti- 
scher Diesseitsauffassung zum Ausdruck gebracht 
(s. Diels Der antike Pessimismus, Berlin 1921. 
Nestle N. Jahrb. XLVII [1921] 86, 95f.); 
die Geburt scheint die Präexistenz der Seele zur 


in das indische Geistesleben eingedrungen oder 50 ee haben, Gedanken, die derältesten 


selbst nur von ihren griechischen Ideen frei sind, 
ist dieses Resume zu kurz, zu verwaschen, um 
endgültig urteilen zu lassen, daß es sich um nur 
indische oder nur griechische Gedanken handelt. 
Darum erscheint auch das UrteilvonE.Schwartz 
(Rh. Mus. XL 239 A. 3) einer Korrektur bedürf- 
tig. Zweckmäßig ist der Auszug in seine ein- 
zelnen Sätze zu zerlegen und von griechischer wie 
indischer Seite zu beleuchten. 


griechischen Philosophie nicht fremd sind (vgl. 
Nestle Euripides 143f. 241. 504 A. 54. Rohde 
Psyche 5. u. 6. Aufl. II 253, auch II 150ff. A.2. 
Verwiesen sei noch auf H. v. Eicken Gesch. 
und System der mittelalterlichen Weltanschauung 
316: ‚Das Leben der Seele begann also eigentlich 
in dem Augenblicke, in welchem das Leben des 
Körpers ein Ende nahm. Der Tod des irdischen 
Leibes war die Befreiung der Seele.‘ Daselbst wird 


1. Viele Gespräche über den Tod; das dies- 60 der Satz aus der Schrift des Papstes Innocenz III. 


seitige Leben ist gleichsam eine Höchstentfaltung 
der Embryonen (axun» xvousvov ‚Vollendung der 
Empfängnis’ [Groskurd]; recens eonceptorum 
hominum statum [Müller]; xvouevous ge- 
braucht M. bei Strab. XV 1, 59), der Tod für die 
Philosophierenden die Geburt zu einem wahr- 
haften und glücklichen Leben; durch Übung (As- 
kese?) mache man sich todesbereit. 2. Von dem 


‚Über die Verachtung der Welt‘ zitiert: ‚Wir 
sterben, indem wir leben, und dann erst hören 
wir auf zu sterben, wenn wir aufhören zu leben‘). 
Daß M.s Ausdrucksweise vorliegt, beweisen Stra- 
bons Worte XV 1,68 im Gespräche des Mandanis: 
anodavcy dE änalldsarro As Terpvxwulrns In 
ynEws oapxds, ustaoras eis Belrlw xal xadapc- 
tegov fiov, ein Fingerzeig, woher dieser Satz 


261 Megasthenes (das Werk) 


stammt, nämlich aus der Kalanosepisode mit 
kynisch-stoischem Einschlag. Bei der äoxnoıs 
ist wohl an die spätere Bedeutung des Wortes, an 
Enthaltsamkeit, Askese, zu denken; diese findet 
sich allerdings in Indien seit jeher verbreitet, sie 
‚wird in Indien allgemein nicht nur als ein Mittel 
zur Erreichung der wunderbaren Kräfte ange- 
sehen, sondern auch als das wirksamste Hilfs- 
mittel zur Gewinnung der erlösenden Erkenntnis‘ 
(Garbe Die Sämkhya-Philosophie?, Leipzig 1917, 
248). Auf kynisch-stoische Einflüsse in diesem 
Satz (s. Zeller III 1%, 207f.) deutet ferner der 
Zusatz ‚für die Philosophierenden‘; damit wird 
an und für sich ein Unterschied unter den Indern, 
vielleicht sogar unter den Brahmanen selbst ge- 
schaffen, der sich auf die stoische Teilung von 
Weisen und Toren, von Freien und Sklaven he- 
ziehen kann (vgl. M. Mühl Die antike Mensch- 
heitsidee, Erbe der Alten, II. R., H, 14, 50). 
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die Stoa die Welt als ‚eine aus vielen ineinander 
gefügten Sphären bestehende Kugel‘ (Zeller 
190. SVF II 173, 2. 200, 12. 299, 17. 250, 231.); 
nicht wesentlich verschieden ist die Ansicht der 
jüngeren brahmanischen Kosmologie (vgl. Kirfel 
Die Kosmographie der Inder, Bonn 1920, 3*t.; 
dazu Schubring ZDMG LXXV 262. Win- 
ternitz Orientalist. Literaturzeitung XXV1 29). 

5. Bei der Weltdurchdringung durch die Gott- 


10 heit denkt man. sogleich an die brahmun-äiman- 


Theorie der brahmanischen Philosophie; aber 
wenn die Stoiker lehren, daß Gott der Geist im 
Stoffe sei, der vernünftige Hauch, der alles durch- 
dringe, so mahnt gerade dieser Satz zur Vorsicht 
bei der Bestimmung seiner Heimat. Mag dieser 
stoische Schöpfer auch als feuriger Hauch vor- 
gestellt werden, der alles in sich trägt (Zeller 
141f.), so schwindet jeder Zweifel, daß man 
stoische Vorstellungen vor sich hat, durch die 


2. Nach den Kynikern ist: die Tugend ein Gut, 20 Terminologie; nicht nur bei Zenon findet sich die 


die Schlechtigkeit ein Übel, das Dazwischen- 
liegende döapogov (Zeller Philos, d. Griechen 
IT 1%, 303); da auch die Stoiker das Gute anzu- 
streben haben, kann dieser Lehrsatz dieser Schule 
nicht entstammen. Aber die Tendenz des Satzes 
geht auf ein anderes Ziel; sowohl im Indischen 
wird dem Weisen die Gleiehgültigkeit gegen alles, 
ob Freude oder Leid, zur Pflicht gemacht, wie 
dem Stoiker die anddeıa (Zeller III 14, 216M. 


Idee des Durehdrungenseins der Welt durch die 
Gottheit (SVF I 41, 22ff. 42, 11ff. 18ff.), auch der 
Ausdruck &agorär läßt sich gerade bei den 
Stoikern nachweisen (so II 308, 10: 16» Ösarepor- 
ınaora vis DAns xal örra Ev abın Bedv, vgl. IE 155, 
32) und seine Synonyma dirxew (an den vorher- 
gehenden Stellen) und dıeoxeodaı (II 116, 12: ... 
rov Aia, aid’ Öhov du’ ÖAns vs ÖAns Öseinivdore). 

6. Wie bemerkt, ist dieser Satz nicht ein- 


238f.) vertraut ist; zun dragakla vgl. Dah]-30 deutig, wenn unter den deyai die materielle Ur- 


mann Mahäbhärata-Studien II 276f. 

3. Was M. und Strabon bezw. die Inder mit 
diesem Satz gemeint haben, ist nicht klar; die 
beigefügte Dnrng, daß die Inder das meiste 
dureh Geschichten zu beweisen suchen, spricht für 
die Auffassung, daß ihre Philosophie sich besser 
in ihren Handlungen als aus ihren Worten erken- 
nen lasse. Ist das richtig, dann bedeutet der Satz 
nur eine Charakteristik der indischen Philo- 


sache des Weltalls verstanden sein soll, wären für 
die einzelnen Teile des Weltganzen verschiedene 
Urstoffe anzunehmen; nach Zenon ist unter den 
Ggxai zu verstehen: rö now» — Beds und ro 
naoger —= Bin, d. i. (Aktius I 3, 25) ororyeia Ö& 
tEooaga; es wäre dann gesagt, daß die Ursachen 
der Welt von der Gottheit verschieden sind, der 
Urstoff der Welterschafflung sei das Wasser. In 
indischen Schöpfungslegenden spielt das Urwasser 


sophen, ihre schwache Dialektik, nicht aber einen 40 eine große Rolle (vgl. Oldenberg Die Welt- 


Lehrsatz ihrer Philosophie; das geht auch daraus 
hervor, daß mit diesen Worten die einfache, pri- 
mitive Entwieklung ihrer Naturkenntnisse und 
Weltanschauung (r& ö& negi piow ra ur ebidera» 
&upalveıw gpnoiv) begründet wird. Nur im Zu- 
sammenhang mit Satz 2 sei auf die stoische Lehre 
verwiesen, daß für das vernünftige Wesen Gut 
und Übel nicht in dem liert, was ihm wider- 
fährt. ‚sondern einzig und allein in seinem Tun‘ 
(Zeller 216f.). 

4. Bezüglich der Weltschöpfung stehen im In- 
dischen eine Reihe von Mythen der vedisch-brah- 
manischen Periode einander gegenüber; in dieser 
Literaturperiode findet sich noch nicht jene Lehre, 
die das Säukhyasystem ausgebildet hat, von dem 
aus sie zum Gemeingut der indischen Philo- 
sopheme bezüglich der Welt wurde: die Lehre von 
Evolution und Reabsorption der Welt; Weltent- 
stehung und Weltzerstörung spielen sich in einem 


anschauung der Brähmanatexte, Götting. 1919, 
175f.), hingegen ist von der materiellen Natur 
der übrigen Naturkörper nichts ausgesagt; bei 
den Griechen ist der Substanzbegriff seit den Hylo- 
zoisten als weltbildend nachzuweisen und bei den 
Stoikern tritt das Wasser nur in den Übergangs- 
prozessen der Elemente auf {vel. SVF II 143, 
378. 177, 218.). 

7. Schon die scharfe Scheidung der vier oroı- 


50 zeta von der ptoıs, bei Aristoteles owua, obola, 


deutet darauf, daß hier die aristotelische Ather- 
lehre vorliegt (Zeller II 2, 439 u. A. 1). Aus 
dieser Unterscheidung ergibt sich zweierlei: 
erstens, daß keine indische Lehre vorliegen kann, 
da immer die fünf Elemente als gleichwertig an- 
geschen werden (zur pythagoräischen dixas, 
vgl Garbe 123 A. 1, sonst Zeller-Nestle 
117, 443 A. 3. 515); zweitens, daß hier die Stoi- 
ker nicht in Betracht kommen, wie Schwartz 


endlosen Kreislauf innerhalb der Weltperioden ab 60 meinte, da sie nur vier Elemente kennen (Zel- 


(vgl. Garbe 285f.); aber nirgends in der in- 
dischen Literatur bleibt die Weltschöpfung auf 
einen einmaligen Akt beschränkt, erst recht nicht 
ihre Entsprechung, die Weltvernichtung. Welt- 
entstehung und Weltzerstörung ist aber auch eine 
stoische Anschaumg (Zeller III 1%, 155#.; s. 
SVF II 179,9. 181, 9, 46ff. Zenon[?] frg.106, 1068 
in SVF I 29ff.). Ebenso wie der Peripatos lehrte 


ler II] 1% 185ft.); nach Zenon frg. 116 (SVF I 
33, 311.) ist der Himmel feariger Natur. 

8. Auch nach indischer Anschauung ruht die 
Erde (Kirfel 9*f.), aber sie ist eine Scheibe, die 
sich vom Himmel, mit dem sie zuerst vereinigt 
war, losgelöst hat; ganz dem Bericht des M. ent- 
sprechend gilt einem Aristoteles die Erde als in 
der Mitte des Ganzen liegend, allerdings als Voll- 
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kugel, während M. von ihrer Gestalt nichts sagt 
(Zeller II 24, 448), ebenso sehen die Stoiker 
die Erde als ruhende Mitte des Weltganzen an 
(Zeller II 14, 189); vgl. Zenon frg. 99 und 
105 = SVF 1 27 und I 29, 24; ferner II 169, 10. 
150, 13, 26ff., hingegen Archedemos frg. 15f. = 
SVF III 264, 1—6. 

9. und 10. Die Unvergänglichkeit der Seele 
kann weder vom indischen noch vom griechischen 


Standpunkt aus als Spezifikon einer bestimmten 10 


Schule betrachtet werden. Um so auffallender 
ist das Stillschweigen über eine Weltseele, da die 
Parallele zur indischen äfman-Vorstellung in der 
platonischen und stoischen Philosophie so nahe 
lag. (Vgl. SVF II 225, 22f.: Evıoı de zıv nv Tod 
ölov [pure] Aidıov, Tüs Öt Aoınas ovuuiyvvodar 
ni vekevri eis Exelvnv.) Bringt man jedoch diese 
Aussage über die Seele mit der ersten in Verbin- 
dung, so kann man kaum daran zweifeln, vor einem 


Megasthenes (das Werk) 264 


schen bestehenden Anhaltspunkte, dagegen spricht 
auch die Verwendung eines so markanten Aus- 
druckes wie or&gwa, ein der griechischen Philo- 
sophie vertrauter Terminus (s. Diels-Kranz 
Vorsokratiker? II 2 im Index s. v. 557f.), der auch 
von den Stoikern vielfach verwendet wird (s. 
Adlers Index SVF IV 133f,; so schon Zenon 
irg. 128 — SVF I 36, 1f.: 76 ö& ontoua pnolv 
d Zyvov elvar ... wuriis uEoos). 

Von diesen 10 Punkten ist kaum einer mit 
Sicherheit als indisches Gut zu erklären; das soll 
nicht heißen, daß sich hinter den Worten des 
Strabon nicht auch indische Gedanken verbergen 
könnten, aber man darf sie nicht hineininter- 
pretieren; da kein anderer Benützer des M. sich 
für diese Dinge interessiert hat, ist eine Überprü- 
fung und Entscheidung um so schwieriger. Eine 
andere, aber nicht zu beantwortende Frage ist es, 
wie weit nämlich Strabon nur Vermittler des Be- 


platoniseh-stoisch beeinflußten Denker zu stehen. 20 richtes des M. und wie weit eran der Fassung des 


Denn beiden griechischen Philosophemen, dem 
des Plato und dem der Stoa, wie sich wenigstens 
aus Seneca am klarsten ersehen läßt, ist die Rück- 
kehr der Einzelseele in die Weltseele zugleich ein 
Reinigungsprozeß, ein dies iste...aeterni natalis, 
an dem sie in ein besseres Leben einkehrt. Die 
Stoiker erklären die Einzelseele, wie schon Zenon 
zeigt (SVF I 40, 12) als sterblich (vgl. II 223, 18), 
gemeint ist aber nur ihr Eingehen in die Welt- 
seele (TI 217, 17: zmv [pugp] d8 rör Shwv 
äpdapror, ns ueon eivar tas Ev tois Cooıs). Die 
Verknüpfung der Unsterblichkeit der Seele mit 
einem Schiedsgericht ist unzweifelhaft griechisch. 
(Zu Platons eschatologischen Vorstellungen und 
dem Totengericht s. Dieterich Nekyia? 113ff,, 
bei den Stoikern 138ff.; Rohde Psyche I5 309ff. 
II 208. Überweg-Prächter Gesch. der 
Philosophie? I 336 die Verweise unter ‚Psycho- 
logische Eschatologie‘.) Zenon frg. 147 = SVF 


Auszuges als Autor beteiligt ist; denn Strabon 
stand ja selbst der stoischen Philosophie so nahe, 
daß eine Einwirkung derselben auf seine wissen- 
schaftlichen Arbeiten nicht zu leugnen ist, vgl. 
außer Butzer Progr. der Wöhlerschule Frank- 
furt a.M. 1887, 33f. Fritz De Strabone Stoi- 
corum doctrinae addieto, Diss. Münster 1906, der 
allerdings manchmal (so 13) nicht fremdes Gut 
von dem des Strabon scheidet. Und ob die Posei- 


30 donios-Frage auch auf diese philosophischen Sätze 


bei Strabon ihre Schlagliehter werfen wird, muß 
noch dahingestellt bleiben (vgl. Munz Poseido- 
nios und Strabon I Göttingen 1929, 50ff. A.). 
Eine feine Beobachtung des M. hat Strabon 
jedenfalls bewahrt, die zugleich eine Entschuldi- 
gung für die Farblosigkeit des Mitgeteilten sein 
soll, daß die Brahmanen das meiste durch Ge- 
schichtenerzählen zu beweisen suchen. Wie wahr 
das ist, zeigt die um 1300 Jahre jüngere Bemer- 


I 40, 15ff. bei Laetantius, Inst. div. VII 7, 20: 40 kung des arabischen Gelehrten Albirüni, wenn 


esse inferos Zenon Stoicus docuit et sedes piorum 
ab impüs esse discretas: et illos quidem quietas 
et delectabiles incolere regiones, hos vero luere 
poenas in lenebrosis locıs alque in caeni voragini- 
bus horrentis. Nur entfernt klingt etwa die 
karman-Lehre durch, nach der die Qualität der 
im Leben begangenen Taten entscheidet, ob und 
wie lange das zur Wiedergeburt bestimmte Wesen 
die Freuden eines besseren Lebens in der Brahma- 


auch auf ein anderes Gebiet sich beziehend 
(transl. Sachau II 10f.): ‚Unfortunately the 
Hindus do not pay much attention to the histori- 
cal order of things, they are very careless in 
relating the chronological suecession of their 
kings, and when they are pressed for information 
and are at a less, not knowing what to say, they 
invariably take to tale-telling.‘ Nur die (S. 260) 
hervorgehobene identische Ausdrucksweise vom 


welt genießen soll, um dann wieder als Lebe- 50 Tode als Beginn zu einem besseren Leben läßt 


wesen in irgendeiner Form auf die Erde zurück- 
zukehren; auch soll nicht die Existenz eines Rich- 
ters der Toten, des Todesgottes Yama selbst, ge- 
leugnet werden, ebenso die einer ausgebreiteten 
eschatologischen Vorstellungswelt und Literatur 
(vgl. über alle diese Dinge Oldenberg Reli- 
gion des Veda? 536f.; über das Totengericht in 
vedischen Texten 541 m. A. 2; im allgemeinen 
v. Glasenapp Der Hinduismus 239ff. Scher- 
man Materialien z. Gesch. der indischen Visions- 
litteratur, Leipzig 1892), die sich in spätbuddhi- 
stischer Zeit zu den abstrusesten Formen ent- 
wickelt. Trotzdem wird man sich nur schwer 
entschließen wollen, den griechisch orientierten 
Gedankengang zu verkennen und ihn dem indi- 
schen zuliebe abzuweisen; dagegen spricht nicht 
nur der ganze Charakter des Auszuges, dagegen 
sprechen nicht nur die doch gerade im Griechi- 


mit einiger Sicherheit die Annahme zu, daß hier 
der Wortlaut des M. vorliegt. Daß man jedoch 
nicht fehlgreift mit dem Verdacht, indische Ge- 
danken in griechischem Gewande vor sich zu 
haben, daß M. (oder sei es Strabon) bestrebt war, 
die indischen Lehren als mit griechischen iden- 
tisch oder ihnen nahestehend zu erklären, wo- 
durch sich pia fraude eine Annäherung ergeben 
mußte, darauf deuten schon die Hinweise auf 


60 ähnliehe griechische Lehren, die M. in Indien 


wiederzufinden glaubte: eoi moAAar ök rors "EAln- 
oıw duodogetv und gleich darauf: Goneo zai Ilid- 
zwv ..., wie M. ja nach der schon öfters ange- 
führten Stelle bei Clemens Alex. strom. I XV 
12,5 (= frg. 42 = 41) sagte, daß die Ansichten 
über die Natur sich bei alten Völkern, wie bei den 
Griechen, so auch bei den Philosophen der Inder, 
bei den Brahmanen, wiederfänden. Aber man 


265 Megasthenes (das Werk) 


darf bei M. selbst allgemeine griechische Vorstel- 
lungen voraussetzen, ohne an ein bestimmtes 
Philosophem zu denken, Vorstellungen, die sich 
ungezwungen einstellten oder sogar aus dem 
Charakter seiner Monographie als einer ethno- 
graphischen Darstellung mit gewisser Tendenz er- 
klären lassen. In dieser Hinsicht verdient wenig- 
stens ein Punkt hervorgehoben zu werden. Wenn 
es nach den eben zitierten Worten Strabons (XV 
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immer die gleichen; wenn M. erzählt, daß den 
Philosophen der Tod als eine Geburt in ein 
wahrhaftes und besseres Leben erschien, so läßt 
sich an die indische Verheißung des Einganges 
in den brahmaloka erinnern, vgl. Hillebrandt; 
was M. eben nur in ein griechisches Gewand ge- 
kleidet haben kann. Jedoch. haftet der vedischen 
Vorstellung von dem als eine bessere Fortsetzung 
des irdischen Daseins angesehenen Leben im 


1, 59) über die Übereinstimmung der indischen 10 Himmel nichts von jener Wiedergeburtsidee an; 


Philosophie mit der griechischen heißt: dr. ydo 
yEernrös Ö adouos al pdaprös Akysır xärsivovs, 
zal örı opagosıöns, so vergleiche man damit 
Hekataios von Abdera (Diels Vorsokr.4 60 B 6. 
151, 30): To» xdouov yarnıöv zal pdapröv zai 
opaposıöf. 

Zu diesen allgemeinen Zügen treten ferner 
kynische in frg. 44, 2 = 42 bei Strab. XV 1, 68; 
irg. 45, 3f. — Arrian. anab. VII 2, 38. (s. o. 


diese tritt zwar bei der diksa, der Weihe des 
Opferers vor dem Somaopfer, aber nur in rituel- 
lem Sinne, auf (Oldenberg Rel. d. Veda? 
405f., dagegen Hillebrandt S.-Ber. Akad. 
Münch. 1917, Abh. 8). Jedenfalls hat die nach- 
vedische Zeit nicht nach der Wiedergeburt, son- 
dern nach deren Aufhebung gestrebt (vgl. außer 
0. 8. 260 noch Czerny Die Seelenwanderung 
im Mahäbhärata, Diss. Erlangen 1927. E. de 


S. 246). Den Hinweis bietet ja schon. Arrian. 20 Henseler L’äme et le dogme de la transmi- 


VII 2, 1 selbst, der dieses Kapitel mit der Dio- 
genesepisode einleitet. Die kynischen Elemente 
sind unschwer herauszuheben: bei Arrian (vgl. 
Schwartz Fünf Vorträge 84. Wilcken 
S.-Ber. Akad. Berl. 1923, 176) ist Dandamis ein 
Zeussohn wie Alexander selbst (Wilcken 1778. 
A. 3); das erklärt sich aus der Gleichheit aller 
Menschen, die sich nur durch den Besitz des 
Wüssens unterscheiden (Zeller II 1%, 315f£.); die 


gration, These Fribourg 1928). Weitere kynische 
Züge lassen sich noch aufzeigen, doch ist es 
nicht sicher, ob sie nur Ausfluß dieser Ge- 
dankenrichtung sind. So ist die von M. frg. 
27,10 = 27, 4 bei Strab. XV 1, 54 als Grund 
der Vielweiberei hervorgehobene zdneideia ne- 
ben der 760v7 und no/vrexvia sicherlich nicht 
kynisch, aber anders steht es mit demselben 
Wort in frg. 41, 11 = 40 bei Strab. XV 


Feldzüge würden zu keinem guten Zweck unter- 30 1, 59: yaueiv 8’ örı nAsioras eis noAvrerviav, wenn 


nommen: da nur die Weisheit erstrebenswert ist, 
nicht aber Herrschaft oder materielle Güter über- 
haupt (Zeller 302ff.), die Genügsamkeit, ein 
wohlbekannter kynischer Zug, kommt in VII 2,3 
Ende, 4 Anfang, zum Ausdruck, ebenso sind die 
Worte: dnodavorra 68 dnallaynasoduı obx Enısi- 
xobs Evvolxov tod omuaros auf die Verachtung des 
Todes zu deuten, der bei den Kynikern kein Übel 
ist (Zeller 305f.), ebenso bei Strab. XV 1, 68 


man bei Antisthenes (nach Diog. Laert. VI 11) 
lesen kann: yaunosı» ze [töv oopiv] Texvonodas 
xaow; allerdings ist der Zweck für die indischen 
Weisen ein anderer, aber auch dieser Zweck 
scheint kynischer Natur zu sein, da er den indi- 
schen Tatsachen ins Gesicht schlägt: nämlich die 
vielen Kinder arbeiten statt der Sklaven (so schon 
Onesikr. frg. 20 = FGrHist 134 F 24) die es — 
nach M. — in Indien nicht gibt (vgl. Stein Meg. 


Ende. Die Fortführung dieses Gedankens berech- 40 u. Kaut. 67f. 109ff.), wie an vier Stellen zu lesen ist 


tigt den Kyniker und besonders den Stoiker zum 
Selbstmord (Zeller II 1*, 320f. III 14, 315f.); 
nach Christ-Schmid@ IT 1, 227A. 7 ist aus 
frg. 40 Müller, d. i. 41 Schw., zu schließen, daß 
M. zu den pythagorisierenden Peripatetikern, aus 
frg. 42, d. i. 44 Schw., daß er nicht zu den Stoi- 
kern gehörte. Stützpunkte für dieses Urteil sind 
nieht angegeben; wie unrichtig aber die erstere 
Aufstellung ist, erhellt aus Aristoteles (und Theo- 


(rg. 1 = Diod. II 39, 5; frg. 26, 5 = %6, 8 bei 
Arrian. Ind. X 8; 27, 13 = 27, 5 bei Strab. XV 
1, 54; 41, 11 = 40 bei Strab. XV 1, 59f.). Schon 
früher (Stein 113. Trüdinger 139 A. 1. 
142; dagegen Breloer Kautaliya-Studien II 
12#.) wurde darin eine idealistische Tendenz des 
M. gesehen, die nun im Zusammenhang mit ande- 
ren Momenten als kynische Tendenz deutlicher 
hervortritt; denn für den Kyniker besteht nicht 


phrast), nach dem die Welt ewig, ungeworden, da- 50 der Unterschied zwischen Freien und Sklaven im 


her auch unvergänglich ist, s. Zeller II 2%, 
431. 836; über die zweite Aufstellung vgl. die 
gemachten und folgenden Bemerkungen. Das geht 
auch aus anderen Notizen hervor, die auf Onesi- 
kritos, Chares und M. zurückzuführen sind, so 
hei Lukian. Peregr. 25 = Ones. frg. 3 — 
FGrHist 134 F 18 (vgl. Luedecke Leipz. Stud. 
XI 30 A. 1}: bei Strab. XV 1, 65 (frg. 10— 17a) 
berichtet Onesikritos. daß den Sophisten körper- 
liche Krankheit als das Schimpflichste erscheine, 
derentwegen sie den Feuertod suchen. Gegenüber 
diesen klaren Verbindungen mit der kynisch- 
stoisehen Lehre (s. Schroeder 27 u. A. 2) 
konnte M., bezw. sein Ausschreiber Strabon, 
mit Recht behaupten, daß der Selbstmord kein 
Dogma der Phildsophen sei (frg. 44 = 42), 
aber als Tatsache ist er nicht zu leugnen. Die 
Motive des religiösen Selbstmordes waren nicht 


bürgerlichen Sinne (Zeller II 1, 323). Dazu 
kommt, daß hier ausdrücklich von der isorns die 
Rede ist (s. später) und die puoıs mit dem »ouos 
in Einklang gebracht, also der höchste Idealzu- 
stand geschaffen wird (vgl. Schwartz Rhein. 
Mus. XL 1885, 239. 252. 261 A. 4; zur stoischen 
Gemeinschaftsidee auch Mühl] 46ff., nach 126 
A. 14 hätte erst Poseidonios die letzten Konse- 
quenzen aus der Anschauung über die Sklaverei 


60 gezogen, vgl. 68. Anders stehen Platon und 


Aristoteles der Frage Hellenen — Barbaren, Freie- 
Sklaven gegenüber, s. ebd. 10. 29ff.). Unentschie- 
den bleibt, ob die Einteilung der Inder, die den 
Selbstmord üben, in die vier Temperamente der 
orAngoi, änovor, nokönovor und rvossözıs auf grie- 
chische Vorbilder zurückgeht, jedenfalls könnte 
in den ärovo: und zolönovo: kynisches Gut 
stecken. Endlich ist der Tadel des M., daß die 
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Inder nicht gemeinsam ihre Mahlzeiten abhielten 
(irg. 27,7 — 27, 3 bei Strab. XV 1, 53), hervor- 
zuheben, während vom Gegenteil, wie es im 
Reich des Musikanos Brauch ist, gilt (Strab. XV 
1, 34, d. i. Onesikritos frg. 20 — FGrHist 134 F 
24; vgl. Trüdinger 139 A. 1): neös yao zöv 
xomwvındv zal row nolırınöv Piov Ereivwg #oEittov 
(s. Zeller III 1%, 292ff. über die stoische Ge- 
meinschaft; Fritz 29). 
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nicht entschieden leugnet). Zur Quellenfrage s. 
G. J. Sehneider De Diodori fontibus (Libr. 
I—IV), Diss. Berlin 1880, 44ff. 

Schon die Angabe bei Diod. II 35, 1, daß der 
Indos fast der größte unter allen Flüssen nach 
dem Nil sei, weist auf eine andere Quelle; bei 
Strab. XV 1, 13 ist der Ganges der größte der 
indischen Flüsse; Krateros’ Brief (ebd. 35) hält 
die Reihenfolge Ganges, Indos, Istros und Neilos 
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Hier, in diesem Punkte, zeigt sich aber die 10 ein, und Strabon scheint ihr, wenigstens was den 


Wahrheitsliebe des M., daß er seiner eigenen 
Überzeugung nur Ausdruck verlieh, sie aber nicht 
dazu mißbrauchte, Umstände und Verhältnisse, 
die nicht bestanden, ihr zuliebe anders zu färben, 
daß er trotz der idealisierenden Tendenz wahr- 
heitsgetreu berichtete, so wie er der Einfachheit 
die Schwäche der Inder für Schmuck entgegen- 
stellte (frg. 27, 9 = 27, 4 bei Strab. XV 1, 54; 
in den religiösen Hintergrund des gesonderten 


ersten Strom betrifft, beizustimmen. Diese Reihen- 
folge kehrt, nur bezüglich der zwei letzten Glie- 
der vertauscht, bei Arrian. Ind. III 9 wieder; 
IV 13 aber stellt er, dem M. folgend, den Istros 
vor den Neilos; Arrian hat jedoch über dieses 
Thema auch schon anab. V 4, lf. gehandelt; dort 
nennt er den Indos den größten Fluß Asiens und 
Europas, außer dem Ganges; Wenger 113 hält 
Aristobul für die Quelle dieser Angabe; wenn V 


Speisens ist M. freilich nicht eingedrungen, so %0 20, 10 auch auf Aristobul zurückzuführen ist, 


wenig wie sein jüngerer arabischer Nachfolger 
Albirüni I 180). Es gilt nun, seine Darstellung 
daraufhin zu prüfen, wie weit sie, trotz des rea- 
listischen Zuges, von der ethnographischen Lite- 
ratur in ihrem Aufbau beeinflußt und durch ein- 
gestreute idealistische Züge gekennzeichnet ist. 

88. Schw. praef.24f. und Müller FHGII399a, 
ihnen folgend Susemihl Geseh. d. alex. Lit. 
11 548 A. 131 und so ziemlich alle späteren For- 
scher (o. Bd. IV S. 672, 46f.) haben angenommen, 
daß Diodors Epitome sich an die Darstellung des 
M. gehalten hat, daß sich somit umgekehrt aus 
Diod. II 35ff. der Aufbau der Indika rekonstruie- 
ren und ihre Teile sich leicht erkennen lassen. 
In Wirklichkeit ist dem nicht so; denn Diodor 
benützt II 35ff. verschiedene Autoren, darunter 
auch M., der erst II 40 allein zu Worte kommt, 
abgesehen davon, daß Diodor diese Quelle auch 
vorher nuroberflächlich verwertethat (s.0.8. 254#.; 


wie Wenger 114 glaubt, wo die Breite des In- 
dos auf 40 Stadien angegeben ist, dann ist es um 
so begreiflicher, wie Diodor, der XVII 98, 2 für 
den Ganges nur 32 ansetzt, bei seiner liederlichen 
Arbeitsweise zu der Ansicht von der überragen- 
den Größe des Indos gelangen konnte, er hatte 
wahrscheinlich den Aristobul ganz oberflächlich 
gelesen. Positiv läßt sich endlich der Beweis füh- 
ren, daß M. niemals berichtet hatte, der Indos sei 


30 größer als der Ganges, weil er bei Arrian. Ind. 


IV 2 ausdrücklich das umgekehrte Verhältnis be- 
zeugt: zudem steht der Nil weder Ind. III 9 noch 
IV 13 vor dem Indos. Diodor scheut II 11, 1 
auch vor dem Widerspruch nicht zurück, den 
Euphrat und Tigris als die größten Flüsse nach 
Nil und Ganges zu bezeichnen, genauer ist Strab. 
XVI 1, 9; da Diod. II 16, 7 (vgl. aber gegen 
Jacoby Rh. Mus. XXX 1875, 605: XVIIL 6, 2) 
den Indos als den größten Fluß der dortigen 


als Quelle für die Indienschilderung Diodors hat 40 Gegenden, in XVII 85, 3 als größten aller indi- 


Marquart Philologus, 6. Suppl. [1891—1893] 
508f., wo auch Parallelen innerhalb Diodors an- 
geführt werden, Agatharchides erschließen wollen, 
wasKrumbholz Rh. Mus. L 1895, für II 34ff, 
II 35, 3: 

36 odv Tröian ... Eyxeu... 

... 10 udv adAlsı Öcdpopa, norauiv Ök nAmdeoı 
diaopeöusra. a nolla Ö& ri; yWpas dpdevsraı, 


zal did Toßro Öırrods Eysı roüg xar’ Eros xapnots. | 


Ebenso ist es kaum fraglich, daß 36 nicht aus M. 
stammt; zwar könnten die zonoı, die sich hier 
aufzeigen lassen, ganz gut im Bericht des M. ge- 
standen haben, aber schon die Tatsache, daß sich 
in keinem anderen Fragmente etwas Ähnliches 
findet, macht stutzig. Das Hervorheben der Größe 
der Menschen und ihres Gewichtes entspricht 
jener Theorie vom Zusammenhang der Be- 
schaffenheit von Land und Leuten, die sieh in 


noil& 6& edle ' 


schen Flüsse nennt, stammt seine Angabe in II 
35, 1 sicher nicht aus M., vielleicht aus Aristobul. 
Zu 85, 2 s. o. S. 247. Bezüglich 35, 3f. vgl. man 
IT 16, 3, besonders: 


II 16, 3: 

H yap Ivdırn xwoa dıdpopos odoa ı& alle 
xal nollois ÖıeiAnuneen norauois Aodeverar ... 
ai Örrrooüs xad' Exaorov Erravıröv Exrpepe 
xapnoVs. 


zu verdanken ist, findet sich bei Aristobul und 
Onesikritos (Strab. XV 1, 18), besonders aber hat 
Eratosthenes frg. III B 12 bei Strab. XV 1, 13 
(vgl. Jacoby zu FGrHist 134 F15) auf den 
Pflanzenreichtum hingewiesen (x£yxoos, doreıor, 
öovda, Boouopov sind gemeinsam). Es muß ge- 
nügen, bezüglich II 36, 4f. auf Eratosthenes zu 
verweisen, der schon deshalb vorliegt, weil die 
zuvor aufgezählten Pflanzen noch einmal nach 


der Ethnographie der Griechen verfolgen läßt (s. 60 den beiden Regenperioden gegliedert werden wie 


Trüdinger 37f.); bei Diodor kommen hiefür 
die Alexanderhistoriker in Betracht: Onesikritos 
(Trüdinger 70ff.) führte die Fruchtbarkeit 
Indiens auf das Wasser zurück; bei Diodor wird 
auch die Kunstfertigkeit der Inder als Ausfluß 
der reinen Luft und des feineren Wassers, die sie 
zur Verfügung haben, hingestellt. Die 36, 3ff. 
geschilderte Fruchtbarkeit, die der Bewässerung 


bei Strab. XV 1, 13; über die großen Halme s. 
auch Eratosthenes bei Strab. 20. Zwar hat auch 
M. über die Doppelernten berichtet (Strab. XV 1, 
20; vgl. Diod. II 16, 3), aber von den zwei Regen- 
perioden Eratosthenes (vgl. Plin. n. h. 58. Arrian. 
anab. V 9, 4); II 36, 6f. geht zwar auf M. zurück, 
ist aber nur eine breitspurig erweiterte Vorweg- 
natıme von II 40, 4. Daß der Anfang von II 37 


2 ae 
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eine flüchtige Wiederholung der aus Kleitarch 
stammenden Stellen des XVII. und XVIIL Buches 
ist, hat schon Schwartz o. Bd. VW S. 672 
bemerkt, vgl. 0. $. 249f. Auf die Wiederholung 
von 18, 9 in IL 38, 2 wies bereits Schneider 
hin, ss Krumbholz Rh. Mus. XLIV 288 und 
o. 8. 254; er möchte auch bei Diodors Bericht 
über den Zug der Semiramis nach Indien an 
Ktesias festhalten, in den der kleinere Auszug 
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eingeteilt werde; die indirekte Rede beweist, daß 
hier Worte des M. vorliegen; bestätigt wird diese 
Annahme durch die fast identische, nur direkt 
wiedergegebene Einleitungsformel bei Diod. H 
40. Arrian. Ind. XI 1 hat sich von dem ihm vor- 
liegenden Wortlaut freigemacht. M. berichtete 
über diese 7 „2er (so Strabon und Diodor; Arrian: 
yevea) fortlaufend; wenn Strab. XV 1, 42 den 
Exkurs über die Elefantenjagd, der bis 45 reicht, 


genötigt, zuzugestehen. Aber auch 37, 3f, stammt 10 einlegt, so hat M. dies nieht getan, vielmehr ist 


soll, eingefügt ist; daß II 37, 3 nicht auf M. 
zurückgeht, sieht sich Krumbholz 294 selbst 
genötigt zuzugestehen. Aber auch 37, 3 stammt 
nicht aus M.; einmal, weil schon die ganze Dar- 
stellung einem Alexanderschriftsteller angehören 
muß, der Ausdruck Gandariden bei M. undenkbar 
ist, die Zahlenangabe der Elefanten mit der in 
XVII 983, 2 übereinstimmt, von wo diese ganze 
Stelle flüchtig entlehnt, mit anderen Worten, aus 


diese Einschaltung bei Strabon, der noch andere 
Quellen (Nearchos: 43, 46; Onesikritos: 43, 45; 
Aristobul: 45) neben M. in der Hauptsache be- 
nützt hat, durch die Assoziation des Elefanten als 
Paoııxov xtäua hervorgerufen worden. Nicht 
nur Diodor und Arrian berichten über die 7 Teile 
in continuo, auch Strabon sagt ausdrücklich 45 
Ende: Zraviovıes 8° &mt ıöv Meyaodeın Akymusv 
Ta Eis &v Anekinouev und führt bis zum Schluß 


Kleitarchs Alexandergeschichte vorweggenommen 20 von 49 diese Aufzählung durch. Unbedingt dem 


ist; daß M. über die Prasier andere Angaben ge- 
macht hatte, ist aus Plin. n. h. VI 68 zu ersehen. 
Von wo 37, 5f. entlehnt ist, läßt sieh mit Sicher- 
heit nicht angeben; sicher ist nur, daß die Ge- 
währsmänner dafür nicht die pıAdoopor zai pvou- 
xoi sein werden, da den Indern solche Spekula- 
tionen ziemlich fern liegen, auch die Länder der 
Skythen, Baktrier und Ärianer ihnen kaum unter 
diesen Namen bekannt gewesen sein dürften, nur 


M. angehörig sind die an die ‚Kasteneinteilung‘ 
anschließenden sozialen. Gesetze, wie ie — fast 
gleichlautend — Diod. TI 41, 5. Arrian. Ind. XII 
öf. bieten. Auffallend ist allerdings, daß diese 
beiden Autoren, Diod. II 42, 1ff. Arrian. Ind. 
XIIIf., ersterer kürzer, vgl. auch schon II 16, 4, 
anschließend über die Elefanten sprechen; daß 
dies M. nicht getan hat, darf man wohl aus Stra- 
bon schließen, wo die folgende Darstellung der 


vermuten läßt sich, daß Diodor hier die hydro- 30 Beamtungen gut zu dem Vorhergehenden stimmt; 


graphischen Theorien der Alexanderhistoriker 
(Strab,. XV 1, 16ff.), besonders des Aristobul (vgl. 
Wenger 27.) in einem Satz wiedergegeben 
hat. 37, 7 kann auf M. zurückgehen, bildet aber 
eines der gangbarsten Indienthaumasia, das schon 
der Literatur vor M. angehört (s. o. S. 244f.). 
Über Diod, II 38 s. o. S. 252fE.; über 39, 1—4 
0. S. 255f.; ernst mit dem Schluß des 39. Kapitels 
hat sich Diodor enger an M. angeschlossen, und 


ein Beweis, daß es sich so verhält, ist Diod. II 
42, 3f., ein ganz oberflächlicher, nur das für ihn 
oder seine Leser Interessante heraushebender Aus- 
zug aus den doruvduo.. Strabon fährt, jedenfalls 
dem Texte des M. folgend, in der Schilderung der 
militärischen Beamten fort (in 52) und geht dann 
zur Schilderung der Lebensweise, den ‚Privat- 
altertümern‘, über. Daß diese Partie, von 53—55 
reichend, einheitlich aus M. entlehnt ist, ergibt 


dieser Auszug bildet die dritte Version des auch 40 sich aus ihrem Zusammenhang, die Unterbre- 


von Strabon und Arrian gebotenen gesellschaft- 
lichen Schemas Indiens; er reicht bis Ende 41. 
In 42, 1f. liegt teilweise eine Wiederholung von 
II 16, 4 vor, schließt sich aber im 2. Paragraph an 
M. an, und zwar enger nach Strab. XV 1, 43, 
wie aus der Nährzeit von 6 Jahren hervorgeht, 
als nach Arrian. Ind. XIV 7, der 7 Jahre angibt; 
in 42, 8f. liegt ein kurzes Resume der Agenden 
der Astynomen (vgl. Strab. XV 1, 51. Stein 


chung in 54 (mit Unrecht sieht Breloer II 2%. 
diese Stelle des Onesikritos [frg. 20 = FGrHist 
134 F 25) als eine Kritik des M. und nicht als Be- 
merkung Strabons an), wo Onesikritos’ Zeugnis über 
das Fehlen der Sklaverei im Reiche des Musikanos 
steht, ist eine Wiederholung aus XV 1, 34, durch 
Assoziation hervorgerufen, und beweist, daß noch 
immer M. vorliegt, was auch aus dem @noi in 56, 
dem Aeyeı in 57, aus dem Bericht über die zu 


Meg. und Kaut. 252) vor, sowie über die Recht-50 Sandrokottos nieht gebrachten, bezw. im Lager 


sprechung, aber ganz farblos. 

Aus dieser Analyse von Diodors Exzerpt er- 
gibt sich, daß daraus für den Aufbau der Indika 
des M. nichts zu gewinnen ist; aber auch Arrians 
Indike kann in diesem Belang keinen Anhalts- 
punkt liefern, weil er den M. nicht ausschließlich 
benützt hat; vgl. die Analyse von Meunier 
Musede Beige XXVI 5ff. Einen — bis auf eine 
deutlich erkennbare Einschaltung — zusammen- 


sich nur kurze Zeit aufhaltenden Völkertypen, 
endlich aus der namentlichen Anführung des M. 
zum Schluß von 57 hervorgeht. Trotzdem also 
dieser Teil bei Strabon in seiner Gesamtheit aus 
M. stammt, bleibt die Frage offen, ob hier ein 
zusammenhängendes Exzerpt aus M. vorliegt, 
etwa wie die Ktesiasepitome bei Photios. Da ist 
es nun möglich, auf eine Einzelheit zu verweisen: 
auf den Elefanten-Exkurs. Er steht bei Strab. 


hängenden Auszug aus M. bietet Strab. XV 1, 39 60 XV 1, 42—43; ihm schließt sich der Exkurs über 


—60, der sich für eine Betrachtung nicht nur 
wegen seiner Ausdehnung, sondern auch darum 
empfiehlt, weil, wenigstens in seinem wichtigen 
Kernteile, der seltene Fall einer Kontrolle durch 
zwei Parallelversionen ermöglicht ist. (Über Stra- 
bons Quellen im XV. Buch s. Vogel.) 

Strabon beginnt XV 1, 39 mit der Bemer- 
kung, daß die Volksmasse der Inder in 7 Teile 


die goldgrabenden Ameisen in 44 an und in 45 
ist ganz deutlich die Arbeitsweise Strabons zu 
erkennen, die er selbst verrät: Enei & &» ı@ reoi 
öv Ingevrav Aöyp xal rav Önoiwr Emjoönner 
öv te Meyaodkıns eine zei Eihon, noo0Bereor 
al radra. 

Hervorgerufen wurde der Elefanten-Exkurs 
durch die Besprechung des dritten Teiles, der 
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rorueves und Öngevrai in 41, seine Einschaltung 
gibt Strabon am Ende von 45 selbst zu. In 
Arrians Indike findet sich der Exkurs XIHf., 
nach den Ehe- und Berufsgesetzen, also nach den 
7 Berufsschiehten der Inder, ebenso bei Diod. II 
42, 1£. Trotz dieser Übereinstimmung dieser bei- 
den Autoren ist nicht dies die ursprüngliche 
Stelle des Exkurses im Berichte des M. gewesen; 
denn gerade diese beiden ununterbrochenen Dar- 
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Ind. VII 1 nur andeutet; vgl. seine Worte: xal 
noAld usv elvas Edvea Tvöıza al abrös ovupEgo- 
uoı Meyaod&ve: mit Plin. n. h. VI 64: gentes 
quas memorare non pigeal, der in den folgenden 
Paragraphen die Reste der Ethnographie, wie sie 
M. nach dem Zeugnis des Arrian geliefert hatte, 
aufbewahrt hat. Mit Recht hatte Schw. diesen 
Völkerkatalog unter die Fragmente des M. einge- 
reiht, allerdings unter die fragmenta incerta, da 


stellungen der ‚7 Kasten‘ sowie die doppelten An- 10 sich Plin. nach n. h. VI 60 auf Seneca stützt; zu 


deutungen eines Einschubes (o, S. 269.), die 
Zitate anderer Autoren beweisen dies. Von der 
Jagd ist 55 die Rede, die Elefanten werden nicht 
nur zu dieser, auch zu Kriegszwecken verwendet; 
hier war wohl der geeignete Punkt, über die 
Jagd und Naturgeschichte des Elefanten einiges 
zu bringen. Klar ist auch, daß XV 1, 44, den 
Bericht über die goldgrabenden Ameisen enthal- 
tend, nicht innerhalb der ‚Kasten‘ seinen Platz 


seinen praef. 51f. angeführten Argumenten für 
die Zuweisung dieser Partie an M. ist noch VI 66 
hinzuzufügen, ein flüchtiger, aber sicher auf M. 
zurückgehender Auszug der ‚Kasten‘. Es bietet 
sich kein Anhaltspunkt für eine Entscheidung, ob 
auch die Aufzählung der Städte in das 1. Buch 
einzureihen ist. Nach dem Völkerkatalog bei 
Plinius, wo die Hauptstädte der einzelnen Völker 
und ihre Heeresmacht angegeben sind, müßte man 


gehabt haben kann; inhaltlich hat diese Ge-20 das annehmen; aus Arrian. Ind. X 2 scheint sich 


schichte mit dem Elefanten gar nichts zu tun, 
vielmehr verrät sie durch ihren Inhalt selbst, daß 
sie zu den wunderbaren Dingen Indiens gehört. Sie 
wird somit an XV 1, 57 anzuschließen sein, um 
so mehr, als dort am Ende vom Flußgold die 
Rede ist; ähnlich werden die goldgrabenden 
Ameisen in XV 1, 37 im Zusammenhang mit 
sonderbaren Tieren und Menschen erwähnt. 

& 9. Im 2. Buche seiner Indika hatte M. jeden- 


aber zu ergeben, daß M. die Städte gesondert, 
vielleicht in Gruppen nach ihrer Lage, behandelt 
hat; vorhergeht bei Arrian. X 1 eine Bemerkung 
über das Fehlen der Grabdenkmäler bei den 
Indern; daraus den Schluß zu ziehen, daß die 
Städte der Sittenschilderung vorangestellt waren, 
ist untunlich. Aber soviel kann man behaupten, 
daß sich die Sittenschilderung im wesentlichen 
auf das Mauryareich, die Prasier, bezog, das zum 


falls von den Sitten der Inder gehandelt, wie aus 30 Mittelpunkt der Darstellung des 2. Buches, somit 


Athen. TV 158d hervorgeht; dementsprechend 
hat schon Schw. praef. 24 die Partie bei Strab. 
XV 1, 55—55 dem 2. Buche zugewiesen. Trü- 
dinger (76 und A. 3) glaubt, daß die Schilde- 
rung der mores sich an die Militärbeamtungen 
angeschlossen habe, vermittelt durch den Ge- 
danken der Einfachheit, besonders auf Feldzügen; 
damit würde auch die ‚Kasten-‘ und Beamtendar- 
stellung ins 2. Buch gehören. Nach dem Zeugnis 


des Clemens Alexandr. bildete die Philosophie 40 


der Inder den Gegenstand des 3. Buches; darum 
ist das Exzerpt des Strab. XV 1, 58-60 dem 
3. Buche zuzuweisen, ferner ein Anhang in 68 
{von p. 718 bis Schluß von 68; wem 69 angehört, 
ist nicht sicher zu entscheiden). Der Beginn von 
58: Ileoi d& z@v pilosopwrv greift wohl auf die 
als erstes der 7 „2on angeführten Philosophen 
zurück; somit wäre für das 3. Buch die ‚Kasten-“ 
darstellung anzunehmen, d. h. Strab. XV 1, 39 


—41. 46-49. 58—60, 68 (teilweise). Der Sitten- 50 


schilderung des 2. Buches ist als Ergänzung die 
Darstellung der Beamtungen anzugliedern; also 
Strab. XV 1, 50-52; an 55 wird sich, da am 
Schluß dieses Paragraphen vielfach vom Elefanten 
die Rede ist, die Schilderung der Elefantenjagd 
angeschlossen haben, zumal der dritte Grund zur 
Ausfahrt des Königs die Jagd ist. Sicher ist, daß 
M. im 1. Buche über die Geographie Indiens, seine 
Grenzen, Größe, Gebirge, Flüsse gehandelt hat; 


zu einer Monographie über den Osten geworden 
ist. An die Ethnographie des 1. Buches wird sich 
die Fauna und Flora Indiens angeschlossen haben 
oder ihr vorangegangen sein; die Worte bei Strab. 
XV 1, 57 zu Beginn und Schluß: ‘Yregexnintwv 
Ö’ Eni uudödes bezw. Eyyurdow dE niorews SPre- 
chen dafür, daß M. die wunderbaren Völker, da- 
mit auch die davudosa der Pflanzen- und Tierwelt 
noeh im 1. Buch dargestellt hat. 

Archäologie, Mythen, Geschichte bildeten die 
Gegenstände des 4. Buches; dorthin gehören die 
Dionysos- und Heraklesgeschichten, der Abriß der 
indischen Geschichte bis auf Candragupta; einge- 
leitet wurde das 4. Buch offenbar durch einen 
Überbliek über die Kulturentwicklung Indiens. 
Soweit sich demnach der Aufbau der Indika des 
M. erschließen läßt, ergibt sich dieses Schema: 

1. Buch: Geographie, Fauna und Flora, Ethno- 
graphie. 

2. Buch: Sitten, Städte, Prasiermonographie, 

Beamtungen. 

3. Buch: Gesellschaft, Philosophie. 

4. Buch: Archäologie, Mythen und Geschichte. 

Schon oben wurde auf die schönfärbende Ten- 
denz der Monographie des M. hingewiesen; sie 
spricht sich aus in gewissen Details, die der ethno- 
graphischen Literatur gemeinsam sind (vgl. J. 
Jüthner Hellenen und Barbaren 55ff. M. 
Sehussen Mitteilungen d. Vereins klass.Philol. 


die Aufzählung der letzteren wurde eingeleitet 60 Wien T 1924. 32ff. Dieterich Nekyia?, Berlin 


durch die bei Strab. XV 1, 37 und Arrian. Ind. 
IV 1 sich findende Formel, daß das Land jenseits 
des Hypanis (Hyphasis) weniger gut bekannt sei. 
Auch der Silas-Fluß wurde wohl in diesem Zusam- 
menhang behandelt, dann kamen die astrono- 
mischen und klimatischen Verhältnisse zur Sprache. 
Als Gegenstand des 1. Buches wird man auch die 
Völkeraufzählung bezeichnen dürfen, die Arrian. 


1913, 19. Norden D. german. Urgeschichte 
in Taeitus’ Germania 10f. Wissowa N. Jahrb. 
XLVH 1921, 21ft. E. Mayer Ztsehr. f. deutsch. 
Altertum 62 N. F. 50, 1925, 226ff.), in der Philo- 
sophie der Inder, soweit hier nicht Strabon seinen 
Anteil hat, besonders stark ist aber der ideali- 
sierende Zug in der Sittenschilderung zum Aus- 
druck gekommen. Trotzdem muß davor gewarnt 
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werden, deshalb M. als Lügner oder unglaubwür- 
digen Berichterstatter anzusehen, und das des- 
halb, weil wirklich einige der Eigenschaften, die 
er den Indern zuschreibt, zwar nicht schwarz auf 
weiß bewiesen werden können, aber dem Volks- 
charakter eignen und bis auf den heutigen Tag 
sich in einzelnen Männern zu imponierender 
Größe entwickelt haben. Der Materie nach ver- 
teilen sich diese idealisierenden Züge 1. auf das 
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(adrouaros) wachsenden Pflanzen (vgl. Diod. TI 
36, 3, 5.38, 2. III 63, 3). Arrian. Ind. VIT 3f. wird 
die Ernährung von Baumfrüchten in der No- 
madenzeit der Einführung der Samen gegenüber- 
stellt in VII 6. Auch bei den Peripatetikern 
spielen die von selbst sich darbietenden Produkte 
als Hauptmerkmal des goldenen Zeitalters eine 
Rolle, s. J. Mayr Die Lehre der mittleren Stoa, 
Diss. Würzb. 1920, 14. Das Vorbild reicht bis 


Land und seine Produkte; 2. auf die Menschen 10 auf Herodot. III 100, 106 zurück, wo schon von 


in körperlicher und ethischer Beziehung; 3. auf 
Sitten und Gesetze. 

810. &» zadım [Ivdınf] Toüıo utv ra Eupuya, 
zereanodd Te nal Ta nerewä, nollo ullo A Ev 
zoioı AAcıcı Zweloıoi dorı (vgl. Seriptores phy- 
siogn. gr. et lat. II 242 nr. 13f.; J. Partsch $2. 
Sächs. Ges. phil.-hist. Kl. 68, 2 S. 3f.). Das ist 
das Grundmotiv der Landschaftsschilderung .und 
desInteresses, das, von Herodot. III 106angefangen, 


den Wolle tragenden Bäumen die Rede ist, die 
sich bei den Alexanderhistorikern (Strab. XV 1, 
208. Arrian. Ind. XI 7f.) wie bei M. (bei Arrian. 
VH 3) finden. 

Die Lebensweise, äußere und Charaktereigen- 
schaften, gesetzliche und gesellschaftliche Ein- 
richtungen bieten hinreichend Stoff, um ein Volk 
wie das der Inder im besten Lichte erscheinen zu 
lassen. Eörsleis ö& xara raw Öiaıtav Ivdoi navres 


die gesamte griechische Indienliteratur durchzieht, 20 heißt es bei Strab. XV 1, 53, wo die Lebensweise 


das ja nicht zum geringen Teil auf Wahrheit be- 
ruht und auch bei M. wiederkehrt. Die Frucht- 
barkeit an Tieren und Pflanzen haben die Ale- 
xanderhistoriker hinreichend geschildert, sie ist 
ein rönos der Ethnographie überhaupt; dazu 
kommt, daß man sich nicht mit der Feststellung 
der Tatsache oder der Aufzählung der einzelnen 
Produkte begnügte, sondern, wohl als Ausfluß der 
indirekt auf Aristoteles’ wissenschaftliche und 


und Sitten der Inder geschildert werden; kenn- 
zeichnend ist hierbei, wie oft in dem im Zusam- 
menhang aus M. genommenen Stück (53—55) 
Ausdrücke wiederkehren, wie: aAnseın, änidıns, 
Ggern, ebr£Azıe, Aurdrns. Der Weingenuß wird den 
Indern abgesprochen oder wenigstens auf die 
Verwendung bei Opfern eingeschränkt; damit 
wendet sich der Grieche deutlich gegen die Trunk- 
sucht, die er besonders beim König verurteilt, 


direkt auf Alexanders strategisch-politische Inter- 30 dessen Tötung durch ein Weib für dieses als 


essen zurückgehenden Forschung (Plin. n. h. VIII 
44) an die theoretische Begründung des Reichtums 
herantrat (vgl. Wenger 20. Berve J 65ff. 330). 
Aristobul, Onesikritos, Nearch (Trüdinger 68) 
haben, ohne ihre sensationslüsterne Tendenz ganz 
zu verleugnen, hier vorgearbeitet, aber auch schon 
klimatische Theorien aufgestellt, die in der Schrift 
des Autors aeoi door, wie Trüdinger 37ff. 
gezeigt hat, ihren klarsten Ausdruck gefunden 


ehrenvolle Tat gilt; hier spielt die kynisch-stoisch- 
platonische Vorstellung vom Königtum herein 
(vgl. Trüdinger 72 A. 1; s. aber auch schon 
Ktesias bei Reese 29, unter IV. Lassen II 
345f.). Vielleicht zielt auch die — tatsächlich 
belegbare — Massage auf die dem Philosophen 
übertrieben erscheinende gymnastische Ausbildung 
der Griechen hin. Um die leuchtenden Farben 
nicht zu stark aufzutragen, dabei doch auch 


haben. Dabei konnte man nicht von Vergleichen 40 das Tatsächliche zu seinem Recht kommen 


mit Äthiopien und Ägypten absehen (Strab. XV 
1, 13f. auf Grund von Onesikritos und Erato- 
sthenes), den beiden Ländern, die bis vor kurzem 
die bevorzugten Objekte des geographisch-ethno- 
graphischen Interesses gewesen waren, Vergleiche, 
die bis zu den Haaren der Menschen reichen (vgl. 
Poseidonios bei Strab. IT 2, 3. XV 1, 18, 24. 
Herodot. hatte III 97.101 vom schwarzen Samen 
der Inder und Äthiopen gesprochen, dazu Reese 


zu lassen, wird auch ein Tadel eingefügt: die 
im abgesonderten Speisen liegende Gefahr für 
die Idee des Gemeinwesens. (Unter den ab- 
sonderlichen Sitten führt auch der arabische 
Gelehrte Albirüni, trans. Sachau I 180 
das Speisen jedes Inders für sich an; im 
Gegensatz zum übrigen Indien bestehen nach 
Onesikritos im Reiche des Musikanos eine Art la- 
konischer Syssitia. Müller hatte diese Stelle 


651.). Es ist daher nicht zu verwundern, daß Diodor 50 bei Strab. XV 1, 34 nicht unter das 20. Fragment 


sich II 36 vielfach auf Onesikritos stützt; seine 
Angabe über die Luft Indiens findet ihr allerdings 
wissenschaftlicher formuliertes Vorbild gleichfalls 
bei Onesikritos (Strab. XV 1, 23), wo eine Linie 
vom Wasser über die Luft zum organischen Leben 
führt, das in Indien besser und größer sich ent- 
wickle als anderswo (vgl. auch Trüdinger 72. 
Schroeder 43fl.). Unter dem Namen des M. 
ist zwar nur ein Fragment über die Fruchtbar- 


aufgenommen, was jetzt erst Jacoby FGrHist 
134 F 24 getan hat.) Den Grund hat M. nicht er- 
kannt, daß nämlich die in orthodoxen Kreisen 
bis heute beobachtete Trennung der Geschlechter 
und Kasten ein gemeinsames Essen ausschließt; 
wie sehr dem Griechen das allgemeine Wohl, die 
stoische oixsivoı«s am Herzen lag, ersieht man 
aus der Begründung seines Tadels: zes yao röv 
z0w@rınöv »al row nolırızöv Piov Exeiv@s ADeit- 


keit Indiens frg. 11 = 9 bei Strab. XV 1, 2060 zov. Gegenüber der ärköıms in der Kleidung 


überliefert; da jedoch die Alexanderhistoriker 
dieses Momentso ausführlich berührt hatten, konnte 
sich Strabon ein diesbezügliches Exzerpieren des 
M. schenken. Ein roros, dem M. folgt, sei es, 
weil er hier mit Recht biologische Tatsachen fest- 
stellt, sei es, weil.er damit die Glückseligkeit der 
Bevölkerung in bezug auf ein müheloses Genießen 
der Früchte andeuten will, sind die von selbst 


wird die Vorliebe für Schmuck hervorgehoben; 
über die Grabdenkmäler handelt M. frg. 26, 1. 
27,8 (= Arrian. Ind. X 1. Strab. XV 1, 54; 
vgl. Trüdinger im Index unter dem zönos 
‚Begräbnisform‘). Schönheit und Weisheit ge- 
hören zu den Eigenschaften, durch die sich 
Jugend bezw. Alter auszeichnen müssen (frg. 27, 
9). Onesikritos frg. 18 —= FGrHist 134 F 21 bei 
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Strab. XV 1,80, vgl. Nearch FGrHist 133 F 11 bei 
Arrian. Ind. XVII 1f. Kleitarch bei Diod, XVII 
91, 4, Curtius IX 1, 24, hatten bezüglich der 
Schönheitsschätzung genauere Berichte gebracht. 
Nearch frg. 15 — FGrHist 133 F 10 b bei Strab. 
XV1,45, wobei vielleicht auch M. mitbeteiligt ist, 
vgl. das hier und 60 vorkommende &r@öovs, hatte 
die Gesundheit der Inder betont, die er der Aıro- 
ns ins Ötalrns und der dowia zuschreibt; Ktesias 
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und hinzugefügt: odöt Henıs &vdna Tvößv obre 
adızmocı olre adızndHvaı. M, hatte in den zwei 
Punkten,die sich gegen die extremen Leidenschaften 
derGriechen zu wenden seheinen,gegen übertriebene 
Leibesübungen und Streitsucht, einen Vorgänger 
in dem Kyniker Onesikritos (frg. 20 = FGrHist 
134 F 24) bei Strab. XV 1, 34: äni zıror yo xa- 
»oveylav eivar tv Ei nikov koxnoıwv, olov En is 
molsuınfie xal röv Öuolav * Ölunv Ö& un elvaı 
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wußte (bei Reese 10 XII) zu berichten, daß 10 zAnv porov zai Hßosws * 00x En’ adra yüg To unna- 


kein Inder an Kopf-, Augen- oder Zahnschmerzen 
zu leiden, noch Mundgesehwüre oder Eiterbeulen 
habe. M. hebt das hohe Ansehen der Ärzte her- 
vor, was sich nach indischen Quellen nicht be- 
haupten läßt (s. Stein Meg. u. Kaut. 142 u. 
A.5. Jolly Mediein 21. J. J. Meyer Das alt- 
indische Buch vom Welt- und Staatsleben 813f.), 
nicht ohne sie als megl röv ivdowmnov pıloodpors 
zu bezeichnen und ihre Amroörns und xagreoie zu 


Beiv tadra, 1& 6’ Er rols ovußolaioıs En’ adıa 
Erdorg, Gore dvexsodaı dei Edy vıs nagaßy nv 
niotv, Alla zal nooasyen Örw miorevreov, zal um 
dıu&» nimpodv chv nöhw (vgl. Schroeder 31). 
Die dixauozns beschränkt sich nicht auf das gegen- 
seitige Verhältnis der Individuen; zum Idealbild 
des Königs gehört seine Funktion als oberster 
Riehter und dieser Verpflichtung kommt er sogar 
während seiner Toilette und Körperpflege nach 


berühren. Es gibt kaum einen der gewöhnlich 20 (frg. 27, 6; dazu Curtius VIII 9, 27). Mit Unrecht 


zum Bestand der ethnographischen Literatur ge- 
hörenden zonoı (s. Schroeders Zusammen- 
stellung), der nicht in den. mit einiger Sicher- 
heit, wenigstens inhaltlich, dem M. zuzuweisen- 
den Teilen seiner Ausschreiber vertreten wäre; 
wenn sich M. somit auch an eine überkommene 
Disposition für ethnographische Darstellungen ge- 
halten zu haben scheint, hat er dennoch Punkte, 
die im Widerspruch mit der Würklichkeit oder 


sieht Smith Asoka, The Buddhist Emperor of 
India, Oxford 1920, 142 in dem bei Strab. XV 1, 
69; vgl. Herodot.IX 110. Indian Antiquary XXXIV 
202 berichteten Haarwaschen des Königs, eine 
aus Persien auf Indien übertragene Sitte, eine 
Nachricht des M.; dieser Paragraph bei Strabon 
geht sicher nicht auf M. zurück, es heißt aus- 
drücklich: Ayeraı 6 zai tadra napd r@v ovyyoa- 
£ov ... Aber die Gerechtigkeit wirkt sich völ- 


— auch das ist nicht zu vergessen — mit seinen 30 kerrechtlich aus: od u» ön oböL Tvdär zwa FEo 


eigenen ethischen Anschauungen standen, nicht 
um jeden Preis in seine fios-Schilderung der Inder 
hineingepreßt. Er behauptet z. B. nicht eine Pro- 
mäskuität der Weiber (s. Schroeder 21f.), 
die allerdings auch sonst in der Indienliteratur 
bis auf den primitiven Bericht bei, Herodot. 
II 101 nicht berührt ist; hier bleibt M. von 
diesem späten Auswuchs kynischer Lebensforde- 
rung, die sogar ein Platon vertrat, frei. Kein 


fs oisnins oralfivan Eni noluw dd Ötrausrnra 
(frg. 50, 27 = 23 bei Arrian. Ind. IX 12). Daß 
sich hier der Vorwurf gegen Alexander richtet, 
beweisen die vorhergehenden Worte, ein Nachhall 
jedenfalls des Dandamisgespräches bei Arrian. 
anab.VIL 2,3 (&r’ dyad® oboevi 0.8.265), im Gegen- 
satz zu Onesikritos’ Darstellung, wo Alexander ge- 
lobt wird (nöro» yao idoı abror &v önhors PLlooo- 
goövra, Strab. XV 1, 64). Den Kynikern gilt Zeus, 


zönos aber ist so geeignet, ein Idealbild ent-40 Dionysos, Herakles und nun, wohl unter dem Ein- 


stehen zu lassen, wie der von den Charaktereigen- 
schalten der Inder. Es wurde schon auf die Häu- 
fung der Abstrakta für Einfachheit usw. hin- 
gewiesen; auch konkrete Beispiele für die Ehr- 
lichkeit werden angeführt, wie: daß trotz der 
Ansammlung von 400 000 Menschen im Heerlager 
des Sandrokottos der Wert der während eines 
Tages als gestohlen gemeldeten Gegenstände kaum 
200 Drachmen betrug (frg, 27,2 —=27, 1 bei Strab. 


fiuß der Mythologie und des sich anbahnenden 
Gotteskönigtums, Alexander selbst als Kultur- 
bringer, wie Mühl 52ff. ausführt; aber daß die 
Stoa an diesem Gedanken teilhat, ist mit dem aus 
M. zu gewinnenden Standpunkt nieht vereinbar; 
vgl. hingegen M. bei Strab. 68. Wilcken 
S.-Ber. Akad. Berl. 1923, 175f. Bei Suidas, s. v. 
Zvöoi 2 heißt es dann: od yüp öaıov abrois node- 
neiv noös ävögas Adımovmevous; Kiesias sagte 


XV 1, 53); oder ebd. frg. 27, 6. daß die Häuser 50 schon, daß die Inder gerecht seien (bei Reese 


ohne Wächter seien. Neben der Ehrlichkeit ist die 
Wahrheitsliebe ausgebildet (27, 2); daher entfielen 
bei den Indern Zeugen und Siegel bei Depositis. 
Auf der anderen Seite — wieder der realistische 
Zug der Darstellung des M. — wird die Strafe 
für falsche Zeugenaussage (27, 12) angegeben. 
{Die gegen diese Auffassung vorgebrachten Ein- 
wände Breloers II 8. 72ff. 141f. sind nicht 
stichhaltig.) Sowohl mit der psychischen Kategorie 


8 IV. 9 VIII 4. XI 1. 11 XIV), und hat über 
ihre Gerechtigkeit und die wohlwollende Gesin- 
nung des Königs gesprochen (bei Reese ebd. 
XI 2). Über die alte Vorstellung von der Ge- 
techtigkeit der Völker am Rande der Oikumene s. 
Dieterich Nekyia? 35f, Schroeder 36. 
Auch ein Feldzug. sogar die Entsendung von 
Kolonisten erscheint den Indern als Unrecht 
(frg. 50, 27; vgl. Diod. II 38, 1. 39, 4; dazu 


als sachlich eng verbunden mit der 4/7dsıa wird 60 Trüdinger 5 A. 4); dabei ist an Eiroberungs- 


die dszardeng geschildert; die Einfachheit (&xio- 
zns) zeige sich in den Gesetzen und Verträgen, 
die Leute seien nicht händelsüchtig (u roAvdl- 
xovs eivar, s. gleich unten); hier scheint eine 
Spitze gegen die Landsleute des Griechen vorzu- 
liegen; Ailianos v.h. IV 1 (= frg. 27 B) hat viel- 
leicht eine selbständig erweiterte Fassung, daß 
die Inder das Leihen gegen Zinsen nicht kennen 


feldzüge zu denken, da ja schon die Existenz 
der Krieger und der Militärbeamten ein Fehlen 
der militärischen Ausbildung ausschließen; hin- 
gegen sind die kriegsrechtlichen Bestimmungen 
über den Schutz der Ackerbauer idealisierende 
Konstruktion (s. Stein Meg. u. Kaut. 126f.). 
Entsprechend dem älteren Zeugnis (Nearch. frg.7 
= FGrHist 133 F 23 bei Strab. XV 1, 66) und 
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teilweise ihm widersprechend (ebd. 67 bei Stra- 
bon), leugnet M. nicht nur die Existenz geschrie- 
bener Gesetze (zum dyoapos vöuos Mühl 9 und 
A. 27), sondern die Kenntnis der Schrift über- 
haupt; dies ist der erste Punkt, wo er ent- 
gegen besserem Wissen seiner schönfärbenden 
Darstellung zu liebe die Wahrheit verfälscht hat. 
Tibenso ist es unrichtig, falls man aus heutigen 
Verhältnissen zurückschließen darf, wenn M. die 
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ausgezeichnet sind. Erklären sich die ersteren 
Angaben wohl aus der Staats- und Gesellschafts- 
auffassung des Philosophen, so sind die letzteren 
Geistes- und moralische Eigenschaften, wie jene 
der ägıoror zal mıordraro: der 6. Klasse der Auf- 
seher (Strab. XV 1, 48; vgl. zur 7. Klasse: oopin 
dE zal dızadenı &x nävımr mooxexQuuevor bei 
Arrian. Ind. XH 7); diese Einschränkungen ver- 
mögen der als status eivilis zu verstehenden, vor 
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Inder als nicht prozeßsüchtig darstellt, da die IO dem Staatsgesetz bestehenden iodrns (Diod. II 


Prozeßsucht in moderner Zeit mit zu einem der 
schwierigen Probleme im nationalen Erneuerungs- 
kampfe zählt (vgl. Gandhi Jung-Indien 140f.; 
bes. 174: ‚Stünden wir nicht im Banne der Rechts- 
anwälte und gäbe es keine Bauernfänger, die uns 
in den Sumpf der Gerichtshändel zu ziehen ver- 
suchen, indem sie sich an unsere niedrigsten 
Leidenschaften wenden, könnten wir ein viel 
glücklicheres Leben führen‘). Nach Diod. II 36, 6 


89, 5: sdydes yüo elvan vouovg ubv En’ Toms vidkvaı 
räcı) keinen Abbruch zu tun und nur wieder die 
philososphisch-idealistische Einstellung des Be- 
riehterstatters zu erweisen. (Das hat, von ande- 
ren Erwägungen ausgehend, auch Kaerst Ge- 
schichte des hellenistischen Zeitalters II 1, 172. 
erkannt; er behauptet nicht, wie ihm Breloer 
Kautaliya-Studien I 50f. zuschreibt, eine Über- 
tragung griechischer Utopien auf Indien, sondern 


erstrecken sich die Gesetze auch auf das volks- 20 nur, und dies mit Recht, die dem Griechen ver- 


wirtschaftliche Gebiet, um das Eintreten einer 
Hungersnot zu verhindern; es sind das jene Be- 
stimmungen über den Schutz der Landleute 
und ihrer Felder in Kriegszeiten (s. o. 268f.). 
Breloer Kautaliya-Studien I 11. 117. 118 
A. 1 will mit einem Vergleich aus dem Kom- 
mentar zu Vasubandhus Abhidharmakosa die 
Richtigkeit der Nachrieht des Diodor erwei- 
sen; das Zitat, nebenbei irrig, kann gegen- 


traute Vorzugsstellung der Philosophen.) Daher 
— und hier begeht M. dieser seiner Einstellung 
zuliebe die zweite gröbere Verfälschung der Tat- 
sachen — leugnet er die Existenz von Sklaven 
(Diod. II 39, 5. Strab. XV 1, 54, vgl. 59. Arrian. 
Ind. X 8). Strabons Polemik im Anschluß an 
Onesikritos (s. dessen frg. 20 — FGrHist 134 F 
24, 25), daß nur im Reiche des Musikanos keine 
Sklaven verwendet würden, beachtet nicht, daß 


über den Tatsachen der Geschichte und den An- 30 dieses Volk sich der Jünglinge statt der Sklaven 


gaben des Arthasästra den Einwand gegen die 
idealistische Einstellung des M. und die selbstän- 
dige Erweiterung seiner Nachricht dureh Diodor 
nicht begründen.) Ein aus der philosophischen 
Einstellung des Berichterstatters, sei es des M. 
selbst, sei es aus der seiner Vermittler, fließen- 
der Gedanke ist die ioorns der Volksglieder. In 
Diod. II 39, 5, wo dieser Ausdruck vorkommt, 
liegt ein wichtiger Beweis, daß diese idealisierende 


bediene, was auch die Philosophen tun, Strab. 59. 

Hat sich M. offenkundig den tatsächliehen 
Verhältnissen Indiens gegenüber Verfälschungen 
zu Schulden kommen lassen, um seinen Lesern 
ein Volk von hohem sittlichem Stand zu schil- 
dern, so ist es nicht so leicht festzustellen, wie 
weit er hierin in der Darstellung des altindischen 
Staates und seiner Verwaltung gegangen ist. Der 
Grund liegt zunächst in einem äußeren Umstand: 


Zeichnung nicht dem Strabon allein zuzuschreiben 40 der Erhaltung der betreffenden Partien, die nur 


ist; hier hat M. offensichtlich die kynisch-stoische 
Lehre von der Gleichheit aller Menschen übernom- 
men, soweit sie sich durch den Besitz des Wis- 
sens ausdrückt (roüs yüp uadörras und’ Imeoeyew 
und" Dnoniatew Ahloıs zodriorov EEeıv Biov Os 
ändoas räs nepıordosıs, Diod. Il 39, 5, was durch 
die weitere Charakterisierung nicht gerechtfer- 
tigt wird). Es braucht ja nur daran erinnert zu 
werden, daß in keiner antiken Gesellschaft die 
Zerklüftung und wunübersteigbare Einpfählung 
der Schichten, durch Geburt und ein damit 
verbundenes magisches Charisma, wie Weber 
(Ges. Aufsätze z. Religionssoziologie II 51f.) das 
genannt hat, das die Berufsgliederung zur Folge 
hatte, so weit ausgebildet und durch geistliche 
und weltliche Gesetze festgelegt war, wie in In- 
dien. Es ist eine, man möchte sagen, sympa- 
thische Inkonsequenz des M., wenn er (bei Diod. 
II 40, 1. Strab. XV 1, 39. Arrian. Ind. XI ti) 


in einer Version, bei Strab. XV 1, 50-52, vor- 
liegen, hingegen ist bei der Gesellschaftsgliede- 
rung die sonst nicht wiederkehrende Möglichkeit 
gegeben, durch drei Versionen, bei Diod. II 40 
—41, 4. Strab. XV 1, 39—41. 46—49, Arrian. 
Ind. XI—XII 7, wozu ergänzend Plin. n. h. VI 66 
und daraus Solin. LII 9, wenn auch oberflächlich, 
treten, die Nachrichten des M. zu rekonstruieren. 
Hier kann es sich nicht um eine ins einzelne 


50 gehende Interpretation handeln (s. Stein Meg. 


u. Kaut. 119#f.), sondern nur um ein Heraus- 
heben jener Elemente, die der schönfärbenden 
Tendenz zufolge aufgenommen und vielleicht aus 
anderen Werken der griechischen Staatsutopie 
entlehnt sind. (Vgl. Salin Platon u. d. griech. 
Utopie 215ff. über die sechs ovvraynara bei den 
Ägypten nach Hekataios von Abdera, Diod. 1 73f.). 

Daß M. an die Spitze der indischen Gesell- 
schaft die Philosophen gestellt hat, unter denen 


diese iodrns doch aufhebt, indem er die Philo- 60 jedenfalls die Priesterkaste der Brahmanen, aber, 


sophen an Ansehen als die ersten bezeichnet, ein 
deutlicher Hinweis auf die stoische Wertung des 
Wissens, zumal diese Gesellschaftsschichte die ge- 
ringste an Zahl ist; ebenso hebt er die Gleich- 
heit auf, wenn die Philosophen von körperlicher 
Arbeit befreit, die Landleute nicht kriegsdienst- 
pflichtig, die siebente Klasse, die königlichen Rat- 
geber, durch vornehme Geburt (Diod. II 41, 4) 


wie aus Strab. XV 1, 58ff. hervorgeht, auch die 
Asketen anderer Religionsgemeinschaften Indiens 
inbegriffen sind, entspricht durchaus der sozialen 
Wertung seitens der Inder selbst. Es wird aber 
nicht ganz in Abrede gestellt werden können, daß 
M. diese gegebenen Verhältnisse gelegen kamen. 
da sie seiner persönlichen Einstellung entspra- 
chen: darum hebt er nur zu gern die verhältnis- 
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mäßig geringste Kopfzahl dieser Schichte und ihr 
größtes Ansehen, ihre Befreiung von jeglicher 
körperlicher Arbeit, ihre Unabhängigkeit hervor. 
Bei den an zweiter Stelle stehenden Landleuten 
fallen einige Züge auf, die einen idealisierenden 
Beigeschmaek haben, zumal sie sich aus der indi- 
schen Literatur nieht nachweisen lassen. Dazu 
gehört die Befreiung vom Kriegsdienst; schon 
diese Bemerkung legt die Annahme nahe, daß M. 
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ten spricht, entnimmt Sokrates für seinen demo- 
kratischen Staat den Wächtern die herrschende 
Oberschichte, während in der indischen Mon- 
archie die siebente Klasse der Besten und Vor- 
nehmsten für sich gezählt und ihre Angehörigen 
dem Könige als beratende Organe zur Seite 
stehen. Alle diese Unterschiede, zu denen noch 
die zahlreichen Aussagen über die einzelnen Auf- 
gaben, die Stellung innerhalb des Staates sowie 
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an eine Teilung der Bevölkerung mit strenger 10 die Abgaben an diesen treten, lassen es nicht zu, 


Berufsgliederung geglaubt hat, wie er ja als 
5. Stand die Krieger nennt, ohne die Kaste der 
Ksatriya erkannt zu haben oder daß es natürlich 
auch aus den der Vaisyakaste zuzurechnenden 
Landleuten Soldaten gegeben haben muß, die den 
Großteil der Truppen gebildet haben, ebenso wie 
andere Kasten im Heere vertreten waren, selbst 
Brahmanen. Diese dorgarsia der Landwirte er- 
innert an Platons strenge Arbeitsteilung im 


an eine durchgehende Beeinflussung des Gesell- 
schaftsbildes bei M. durch Platon zu glauben; 
aber daß dem philosophisch interessierten und 
gebildeten Gesandten bei seiner Arbeit jenes 
Idealgebilde des platonischen Staates vor Augen 
geschwebt habe, ist zwar nicht erweisbar, jedoch 
auch nicht ganz von der Hand zu weisen. (Einen 
Einäuß des platonischen Idealstaates auf Epho- 
ros nahm schon Riese Die Idealisierung der 


‚Staate‘ (II 369 d—870a. III 397 e. IV 434 ab. 20 Naturvölker des Nordens, Heidelb. 1875, 20f., an.) 


VIII 551—552 a), wo gerade öfters die Notwen- 
digkeit, die Ackerbauer nur ihrer eigentlichen 
Aufgabe zu erhalten, betont ist. Ebenso hat die 
Notiz des M., daß die Landleute sich des Be- 
suches der Stadt enthalten, einen theoretischen 
Zug, der mehr einem platonischen »duos seines 
Idealstaates als tatsächlichen Verhältnissen ent- 
sprechen dürfte. Mit Sicherheit darf man, nicht 
nur auf Grund der Natur kriegerischer Ereignisse 


Wie bemerkt, bietet nur Strabon einen zusam- 
menhängenden Auszug über die Beamtungen; um 
so gefährlicher, an ihm die idealisierende Bei- 
mischung zu belegen, da es nicht einmal gelingt, 
das Tatsächliche im Berichte des M. durch in- 
dische Quellen zu stützen, wenigstens was das 
Gerippe des ganzen, die Organisation, anlangt, 
von den einzelnen Beamtungen ganz zu schweigen 
{Stein Meg. u. Kauf. 232f.). Jedenfalls macht 


und der sie herbei- und durchführenden Indivi- 30 der bei Strabon erhaltene Bericht den Eindruck, 


duen, sondern auch gestützt auf die entgegen- 
lautenden Zeugnisse der indischen Literatur be- 
haupten, daß jene Angabe des M., bei Kampf- 
handlungen werde das Ackerland verschont, Aus- 
fiuß seiner Denkweise ist; dazu tritt, daß Platon 
(Staat V 470f.), wo er zwischen ordoıs gegenüber 
den Hellenen und rdAsuos gegenüber Barbaren 
unterscheidet (vgl. Mühl 17 u. 25), bei ersteren, 
also unter den Stammesbrüdern, die Verwüstung 
des Landes und Niederbrennung der Städte ver- 
wirft, hingegen die Wegnahme der Ernte zuläßt. 
(Da die Inder nie gegen Fremde Krieg führten, 
kommt Platons Krieg gar nicht in Betracht.) Es 
hieße die Unvoreingenommenheit dem Berichte 
des M. gegenüber aufgeben und ihm Gewalt an- 
tun, noch weiter nach gedanklich ähnlichen Stel- 
len bei Platon zu suchen, aber erwähnt sei wenig- 
stens, daß er II 370f. von der Entstehung des 
Hirtenstandes (370 d: Bovx0lovs Te xal moruevas 
tous te äkhovs voutas; vgl. Diod. II 40, 6: zeizor 
Ö° Zori pülor ro rürv fovxölwv xal noruevwv xal 
xadolov navıwr za vouzwv; Arrian. Ind. XI 11: 
tgiroı ÖE eloıw Ivdoloır ol vouses, ol norueves te 
»al ol Bovxo)or), des Handwerkerstandes (370 d), 
des Krämer- und Kaufmannstandes (371 cd) 
spricht, die bei M. dem 4. Stande zugezählt wer- 
den; bei Platon heißt es auch, daß die Landleute 
zu viel Zeit verlören, wenn sie selbst ihre Waren 
auf dem Markte in der Stadt verkaufen sollten, 


als hätte M. die Beamtungen nach griechischem 
Muster gegliedert; auch die Befugnisse und Auf- 
gaben scheint er unter dem Einfluß seiner grie- 
chischen Erziehung geschildert zu haben. So, um 
nur ein Beispiel zu geben, wird den Astynomen 
als Kollegium die Aufsicht über die Stadtmauern, 
den Markt, Hafen und Heiligtümer zugeordnet; 
Aristoteles nennt für größere Gemeinwesen die 
reıxonmol, Auulroy gölarzes (Lipsius Das 


40 Attische Recht I 92. Aristoteles polit. VI 5, 3. 


on 


1321 b 23f£.). Daß in Indien eine städtische Be- 
hörde über Heiligtümer gewacht hätte, ist bei 
dem von griechischen Verhältnissen gänzlich ver- 
schiedenen Charakter der Stellung von Kirche 
und Staat in Indien so gut wie unmöglich, bei 
Platon, teges VI 759, sind für die Tempel die 
Priester selbst zuständig; im Arthasästra des 
Kautilya kommt ein devatädhyaksa vor, d. i. ‚Auf- 
seher über die Gottheiten‘. Näheres über seine 
Aufgaben und Pflichten ist nieht bekannt; nach 
dem Kommentar des indischen Herausgebers 
GanapatißSästri hätteer sich um die Tem- 
pel und die bei festlichen Aufzügen verwendeten 
Zugtiere zu kümmern. Als erste Körperschaft 
nennt M. die dyogarduor; wie schon früher gezeigt 
(Stein 233f.; unabhängig davon, aber ohne 
Beweise Bevan Cambridge History of India I 
417; s. auch 508 A. 2, weit früher sprach diese 
Vermutung Lumbroso Recherches sur l’eco- 


daher ist es notwendig, daß andere Leute diese 60 nomie politique 245 A. 2 aus), ist dafür dygorduor 


Vermittlung übernehmen, eben die »drmior. Der 
5. Stand der Inder ist der der Krieger; ausführ- 
lich beschäftigt sich Sokrates bei Platon (373 e) 
mit den Wächtern. Damit ist freilich eine Par- 
allele zwischen M. und Platons Staat erschöpft; 
abgesehen davon, daß Sokrates überhaupt nur 
drei Stände zugesteht, den der Landleute, Bei- 
helfer und Wächter, M. von sieben Berufsschich- 


zu lesen. Von ihren Agenden: Landvermessung, 
Sicherstellung des Wasserbedarfes, Aufsicht über 
die Jäger, Steuereinhebung, Aufsicht über die 
Arbeiter und Landstraßen sind einige mit grie- 
chischen Analogien in Verbindung zu bringen, 
und zwar, was nicht unwichtig ist, mit dem 
Idealstaate Platons. Leges VI 761 a— schrei- 
ben den aygovcuo: gleichfalls die Fürsorge für die 
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Wasserverteilung zu, 761a für die Wege; 761 e 
gesteht ihnen auch strafrechtliche Befugnisse wie 
bei M. zu (xai zıung zal zol&osos eior xbgıoı Tois 
erakloıs). Unter den &orvvouos faßt M. Beamte 
zusammen, deren Pflichten in Griechenland auf 
drei Kollegien verteilt waren; auf die dorvvduon, 
die eigentlichen Stadtbeamten, die &yogavrduoı, 
die Marktpolizei, und auf die uereovduo, die 
Aichbehörde. Aristoteles, 49. moi. 50f., kennt 
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uaoyns raw rabın Tvööv, d. h. der Inder am Hy- 
daspes, an der zweiten wird Oxikanos (Berve 
II nr. 589 schreibt: O&uxavos) als Verwaltungs- 
beamter eines Landesteiles mit militärischer und 
ziviler Machtbefugnis gekennzeichnet; in Ägyp- 
ten ist der Nomarch ein mit der Aufsicht über 
die Landwirtschaft, besonders der königlichen 
Domäne, betrauter Hilfsbeamter des Strategen 
(Bouche-Leclereg Les Lagides IH 137). 


noch für Athen die eo®» änıoxsvaorei, orropöla- LÜ Der Hyparch erscheint als kleiner Fürst, so heißt 


x: und dumoelov Enıueintal. Auffallend am Be- 
rieht des M. ist auch die gleiche Gliederung der 
Stadt- und Militärbeamten in sechs Pentaden; 
nieht nur, daß eine solche Organisation in Indien 
nicht belegbar ist, macht sie schon an und für 
sich den Eindruck einer künstlichen Schematisie- 
rung. Während nun die griechischen Astynomen 
eine Straßen- und PBaupolizei, von den isoör 
drıoxevaoral und Ööozorol unterstützt sind, ver- 
teilen sich bei M. andere Agenden auf die so ge- 
nannte kollegiale Behörde. Hervorzuheben jedoch 
ist ein Umstand, der wieder darauf zu führen 
scheint, daß dem M. irgendwie griechische Ver- 
hältnisse bei seiner Schilderung vorgeschwebt 
haben, nämlich die Fünfzahl. Man findet diese 
Zusammensetzung nicht nur bei Platon, leges VI 
760 b bei den dygorduoı und Poodgapyoı; bei den 
dyoparöuoı 763€; in Athen waren, nach Aristo- 
teles, A. oA. 50, 2, die dorvvguo: in je eine Pen- 
tade für die Stadt und den Peiraieus geteilt, eben- 
so die dyogavouoı (51, 1), die ueroovsuo. (Sl, 2), 
die ormowölaxss (51, 3), die ödororol (seit dem 
4. Jhdt.; 54, 1), wobei allerdings die Vertretung 
der zehn Phylen maßgebend war. Die sich bei 
den zivilen Beamtungen immerhin bietenden Ana- 
logien schwinden völlig bei den Militärbeamten 
und machen daher eine Beeinflussung durch Pla- 
ton weniger wahrscheinlich. Endlich wäre noch 
die Frage zu erwägen, ob nicht allgemein helle- 


2C: Herrscher ein 


Taxiles 6 Smaozos fs nd)ews (Arrian. anab, V 
8, 2; vgl. gleich darauf, in 8, 3, den Nomarchen 
Doxare[u]s); V 2, 2 macht Alexander den Aku- 
phis zum Hyparchen der Nysaier; man wird 
also, da Arrian neben »vouaozaı die Brapyor 
nennt (so anab. VI 27, 4), doch einen Unter- 
schied machen müssen (anders Berve I 268 
A. 5; im Seleukidenreich ist der Hyparch, wie 
Satrap, Strateg, Eparch im Verhältnis zum 
ntergeordneter, es sind dies Be- 
amten-, aber keine Amtstitel, so Bouch&@-Le- 
elereq Les Seleueides II 528). Über eine aus- 
nahmsweise Benennung eines Finanzbeamten als 
Örapxos 5. Berve I 315A. 1. Yyoaveo- und 
oroaropviaxes sind wohl nur zur Bezeichnung 
ihrer Tätigkeit gewählte Ausdrücke, dennoch 
lassen sich die ersteren als Vorsteher lokaler 
Schatzhäuser nachweisen (Berve I 317), auch 
im Seleukidenreieh (Polyain. IV 9, 4). Die Agen- 


30 den des orearopViaf umschreibt Strab. XV 1, 46 


durch die Auslieferung der Waffen aus dem 
orkopvidzıor (XV 1, 52) an die Soldaten. Der 
Befehlshaber einer Flotte heißt schon unter Ale- 
xander vadapzos (Berve I 160ff.); nach Strab. 
XV 1, 52 ist dem indischen Nauarchen eine Pen- 
tas von Marinebeamten untergeordnet, nach 46 
vermietet er gegen Gebühren an Seefahrer und 
Großkaufleute Schiffe. Bei den 7@» xar& yewoyinv 
Eoyov Enoraraı sind Agenden der ägyptischen 


nistische Einrichtungen auf Indien übertragen 40 Nomarchen mit den des aoyızdxrwv verbunden. 


sein könnten; nur ist es nicht leicht, aus den 
doch zu ungenügenden Angaben Strabons einen 
Vergleich mit dem komplizierten Regierungs- und 
Wirtschaftsapparat, besonders Ägyptens, zu 
ziehen. Über die Organisation des Seleukiden- 
reiches bestehen keine so zahlreichen aufklären- 
den Quellen wie über jenes der Ptolemäer, an das 
man sich wird halten müssen, wiewohl helleni- 
stische Einflüsse, wenn sich deren Spuren hei M. 


Irrig wäre die Annahme, daß nur dem Arrian 
diese, etwas farblosen, Beamtentitel zuzuschreiben 
sind (Stein 192f.); denn auch Strabon gebraucht 
den selten vorkommenden Ausdruck ozgaropVlak, 
ferner vadaoxos, und das macht ihre Verwendung 
durch M. wahrscheinlich. Nur aus den Einrich- 
tungen selbst ließe sich die Frage entscheiden, ob 
die Berührungen mit hellenistischen Vorbildern 
tiefer gehen als bis zu den Beamtentiteln; trotz 


nachweisen lassen sollten, eher aus seiner Stel- 50 der Unsicherheit auf diesem Gebiete seien einige 


lung beim Satrapen des zum Seleukidenreiche ge- 
hörenden Arachosien abzuleiten wären. 

Was die Vermutung wachruft, daß helleni- 
stische Vorbilder bei der Schilderung des indi- 
schen Beamtenwesens mitgewirkt haben, sind die 
Beamtentitel bei Arrian. Ind. XI 7: vouaoxoı, 
Bragyoı, Bnoavpopbiaxss.orgatopbkarss. vabaoyoı, 
taulaı, r@v zara yewoyinv Eoywv Emordra:. Arrian 


sagt aber nichts über die Aufgaben dieser Be- 


Punkte hervorgehoben. So wurden Geburts- und 
Sterbefälle im ptolemäischen Agypten zwar nicht 
registriert (Wileken Grundzüge I 1, 173f.; vgl. 
auch Levison Bonn. Jahrb. 102, 1898, 68ff., T5ff.), 
aber die Bevölkerung nach der Kopfzahl und dem 
Besitz der einzelnen Familien aufgenommen (die 
sog. dzoygagn), erst unter Mareus Aurelius fand 
ein offizielles Geburts- und Todesfälleregister 
Eingang (Bouch&-Leelereg Les Lagides III 


amten, deren Funktionen nur aus ihrem Titel zu 50 290f. IV 107 A. 2). Ausdrücke wie: x@0a Bacı- 


erschließen sind. Zunächst ist der »suaoyos zu 
einem voudorns zu machen (so richtig Chan- 
traine und Roos), da Arrian. anab, III 
5,2,4. V8,3. 18,2. VI 16, 1 durchwegs diese 
Form gebraucht;, die Kompetenzen dieses Be- 
amten lassen sich aus den Stellen ableiten, wo es 
sich um indische Nomarchen handelt, wie V 18, 2. 


< 


VI 16, 1. An ersterer Stelle ist Spitakes ö ro- 


An, Baoıkıxov für den Königs- und Staatsschatz, 
die Leiturgien, Pachtverhältnisse und Steuern, 
das alles deutet auf Einrichtungen wie in den 
hellenistischen Staaten, die sich jedoch unge- 
zwungen aus der ähnlichen Staats- und Wirt- 
schaftsform ergeben — das würde durch eine ein- 
gehende Untersuchung auf Grund der indischen 
Quellen noch deutlicher werden —, ohne daß an 
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eine gewollte Herübernahme aus dem Westen ge- 
dacht werden müßte. (Vgl. jetzt auch Breloer 
Kautaliya-Studien I 64ff. 81f.) Auf zwei Momente 
mit Bezug auf eine Übertragung seleukidischer 
Einrichtungen sei hier nur hingewiesen: der in 
Ägypten seltener als im Seleukidenreieh zu be- 
legende Titel ueoıöderns findet sich interessanter- 
weise in zwei indischen Weihinsehriften, die etwa 
aus dem 3./2. Jhdt. v. Chr. stammen, s. Tho- 
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nicht eine gewollte Anlehnung an literarische 
Staatsgebilde zu erkennen ist, bleibt bei dem 
dürftigen Material unentschieden. 

$ 11. Für die Beurteilung der Glaubwürdigkeit 
des M. und.des Wertes seines Berichtes istes wichtig 
zu wissen, was der Autor von Indien gesehen hat; 
dazu gehört aber eine Untersuchung seiner Quel- 
len, d. h. festzustellen, weleher Art seine Informa- 
tionen waren. Es wird daraus sehon verständlich, 


Megasthenes (Indien bei) 


mas Festschrift E. Windisch, Leipzig 1914, 10 wie wertvoll eine solche Überprüfung seiner An- 


362ff., ders., Journal of the Royal Asiatie Society 
1916, 279, jetzt Konow Corp. Inser. Ind. 
II ı, 2f. Dann wäre vielleicht noch Strabons 
dıoixmoıs T@v ölwv (KV 1,49) zu berücksichtigen; 
dieser Ausdruck, so allgemein er ist, erinnert an 
den zeitweise als Vertreter des Herrschers einge- 
setzten dmıusinns ı@v Öko, der auch in der 
Mehrzahl und unter ähnlichen Titeln vorkommt 
(Bouche&-Lecelerceq Les Seleueides II 529f.). 
M. hat, so kann man abschließend sagen, helleni- 
stische Termini gebraucht, da er als Staatsbeam- 
ter einer seleukidischen Provinz durch sie die 
Einrichtungen des teilweise, weil monarchisch, 
ähnlich organisierten indischen Staates am besten 
zu begreifen und seinen Lesern verständlich zu 
machen vermochte. Darum ist die Frage, ob in 
seiner Schilderung der Verwaltung hellenistische 
Einflüsse vorliegen, nieht völlig abzuweisen, wenn 
sich diese auch nur in der Terminologie verraten; 
ob aber in der Schematisierung der Beamtungen 


Strab. XI 8,1: 
za don... neo ol "Eilinves övoudLovor Tav- 
gov, dokduevo, änd is TIaupviias zal ıfe Kıkı- 
zlas xal ueret ... 


za 6° Bon Maxeööves utv ünayra za Epeins 
and Apiwv Kavxaco» Exdissar, and Ö& Tois 
Bapßaooız * 14 ze [ra rs Aoıavijs zal vis Tvöı- 
xns don: Ergänzung Groskurds II 396 
A. 1] za noooßdrea [zara uevos ovoudsero 6] 
ITagoraucos xal ra Huwda zal ro "Inaov xui 
&lla tomdra Ovdnara Erdorows ubosoıw Enexeıro. 


Plin. n. h. V 98 (die anderen Parallelstellen bei 
Berger Erat. 172f. A. 2) führt die barbarischen 
Namen des Taurus vom Osten gegen Westen zu 
an; Strabon hat XV 1, 11 die eben ausgehobene 
Stelle kurz wiederholt, indem er sie mit den Wor- 
ten einleitet: forı ö£ zoadra & Akysı 6 Eoaro- 


gaben für die Indologie werden kann, da durch 
sie ein ausländischer Zeuge für das Indien des 
4.13. Jhdts. v. Chr. gewonnen ist. 

a) Die Grenzen Indiens nach M. und Erato- 
sthenes (Berger Erat. 227) scheinen bei Arrian. 
anab. V 6, 2 vorzuliegen; danach wird Indien 
gegen Osten bis zum Süden begrenzt vom großen 
Meere, im Norden vom Kaukasos bis zu seiner 
Vereinigung mit dem Tauros, im Westen bildet 


20 der Indos bis zum großen Meere die Grenze. 


Ausführlicher behandelt Arrian die Grenzen in 
der Ind. II 2—7: gegen Norden der Tauros (be- 
ginnt bei Pamphylien, Lykien und Kilikien, er- 
streckt sich bis zum Ostmeere, wird anderswo 
Parapamisos, Emodos oder Imaos u. a. genannt, 
die Makedonen unter Alexander gebrauchten den 
Ausdruck Kaukasos); gegen Westen ist der Indos 
die Grenze bis zum großen Meere; gegen Süden 
und Osten das große Meer. Diese breitere Angabe 


30 ist aber auch nur ein Auszug aus Strab. XT8, 1: 


Arrian. Ind. II 2: 
aAiG üpyerar utv And dalacons 5 Tabpos zäc 
zara Jlaupblovs re al Avxinv xal Kikıxas, 
rapareiveı Ö& Forte... 


II 3f.: 
&llo de Alin ralferaı 1ö oboos, A} usw Ilape- 
zanıoos ıH Ö& Auwöcc Alln E Iuaov xint- 
Ceraı, xal ruzöv Alla zal Bike Ersı obvduare. 
Moaxeödves dE ol obv Aktfavöow orparetoavzes 
Kavxaoov abrö Exalcov 


und Pamphylien als Satrapie erhielt: &ni Tadoov 
to doos, also daher seine genauere Kenntnis des 
Gebirgszuges schöpfte. Es werden demzufolge die 
fig. 2—4 bei Schw., bezw. frg. 2—3 bei Mül- 
ler zu kürzen und teilweise ganz aus dem Be- 
stande des M. auszuscheiden sein; übrigens hatte 


od&yns. Somit kann Arrian. Ind. IT 2—7 nicht 50 ja schon Schw. frg. 2 und 4 teilweise, frg. 3 ganz 


aus M. stammen, sondern muß aus Eratosthenes 
(wie Reuß Rh. Mus. LVII 580 erkannt hatte, 
vgl. Lüdecke Leipz. Stud. XI 37f. 53. Wen- 
ger 110) und den Alexanderhistorikern abge- 
leitet werden; da Aristobul (bei Arrian. anab. III 
28, 5; so richtig Reuß 585f. und Wenger 23 
und A. 1) und vielleicht auch Nearch (bei Arrian. 
V5,2; nach Wenger 113 liegt in V 5 Erato- 
sthenes vor, in VI 5 Aristobul, wenigstens in 


durch Einklammerung als unsicher gekennzeich- 
net. M. hat somit, wenn er überhaupt über die 
Grenzen Indiens gesprochen hat, dies nur unter 
Wiederholung des von den Alexanderhistorikern 
Gebrachten getan, er hat sich nur über die Größe 
Indiens in neuer, eigener Form äußern können, 
da er das Land tiefer im Osten kennenlernte. Im 
übrigen war M. auch kein zünftiger Geograph, 
wie ein Aristobul, Nearch, Patrokles usw.; er 


1—4, ebd. 116) über den Tauros gehandelt haben, 60 wollte nur Neues und eine ins einzelne gehende 


hat Arrian Eratosthenes und diese allgemein bei 
den Alexanderhistorikern gebräuchliche Begren- 
zung Indiens übernommen und in anab. V 6, 2 
nochmals gegeben. anab. V 6, 3—8 weist Trü- 
dinger 66 A. 2 dem Nearch zu; für diesen 
Autor in der obigen Begrenzungsangabe spricht 
außer dem Zusammenhang an der Stelle V 5, 2, 
daß er, anab. III 6, 6. Iust. XIII 4, 15 Lykien 


Monographie bringen. Und da bot sich ihm zu- 
nächst auf landeskundlichem Gebiet Stoff genug. 
er konnte als erster Grieche Indiens Osten mit 
eigenen Augen sehen, seine Flüsse, die größer 
waren als die bisher bekannten, er konnte über 
ihm nicht selbst zugängliche Gebiete Erkundi- 
gungen einziehen, er sah und hörte von Gebirgen, 
und was ihm weit mehr am Herzen lag, von den 


a 
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Völkern, ihren Städten, Sitten, Sprachen, Reli- 
gionen und geschichtlichen Überlieferungen. Dar- 
um brauchte er sich nieht mit Fragen der Geo- 
graphie aufzuhalten, die andere vor ihm behandelt 
hatten (vgl. o. S. 244); daß er z. B. der Größe 
Indiens Aufmerksamkeit widmete, ist kein Wider- 
spruch, denn er durfte, ja er mußte sich damit 
beschäftigen, da er Indien erst in seiner Größe 
entdeckte. 


Megasthenes (Indien bei) 


Die folgende Übersicht über das geographische 10 die 


und ethnographische Bild Indiens bei M. hat mit 
zwei Schwierigkeiten zu kämpfen: einmal mit der 
textkritischen, d. h. was wirklich von M. stammt, 
und zweitens mit der exegetischen, d. h. mit der 
Identifikation der einzelnen Angaben. Da an eine 
abschließende Interpretation in diesem Zusam- 
menhang nicht zu denken ist — das muß einer 
kommentierten Ausgabe auf Grund der in den 
FGrHist bevorstehenden neuen Fragmentsamm- 
lung vorbehalten bleiben —, sollen wenigstens 
die wichtigsten Bemerkungen angefügt werden. 
(Die Anordnung innerhalb der Gebiete, bis auf 
die Flüsse, ist aus praktischen Gründen die alpha- 
betische; außer Betracht bleibt auch die Fauna 
und Flora. ebenso das Mineralreich, über diese s. 
o. Bd. IX 8. 1301. Die mit * bezeichneten Ge- 
birge gehören kaum dem M. an.) 

b) Gebirge. *Aornos. Üher diesen in der 
Herakles- und Alexandergeschichte vielerwähn- 
ten Felsen (frg. 46, 8. 47, 8, d. i. Strab. XV 1, 8, 
bezw. Arrian. Ind. V 10) hat M. sich nicht ver- 
breitet, da er die Heraklesgeschichte vom rein 
archäologischen Gesichtspunkt darstellte. Zur 
Identifikation s. o. Bd. IS. 2659, 2; über die Lage 
berichtete M. A. Stein Report of Archaeol. Sur- 
vey Work in the North West Frontier Province, 
Peshawar 1905, 19—31, eine Besprechung s. Geo- 
graphieal Journal XXVII 1, 1906, 292. Smith 
Early History of India? 60 A, 1. Jetzt ist alles 
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mons altissimus Indicorum ÜCapitalia angeführt 
(s. o. Bd. III S. 1513). 

Emodos, Imaos. Die unter diesen Namen 
gehenden Gebirgsstöcke faßten die Griechen des 
makedonischen Zeitalters unter dem Gesamtnamen 
Kaukasos zusammen; Plinius nennt die Gebirgs- 
züge Imavus, Hemodus, Paropanisus, Caucasus 
ein Gebirgssystem, VI 64 bezeichnet er den Imaus 
als promonturium der montes Hemodi und fügt 
bersetzung des letzteren Namens bei: ineo- 
larum lingua nivosum sie (Glosse?) significante. 
Natürlich ist an beiden Stellen /mavus zu lesen, 
das einem Sanskrit Himavat entsprieht (vgl. die 
v.l. zu Plin. VI 60: himauos, kimauus), während 
Hemodus (s. o. Bd. V S. 2502), besonders Hae- 
modes bei Mela III 68 einer Präkritform von 
Haimavata, d. i. *Hemota am nächsten kommt. 
Vielleicht hat M. beide Ausdrücke kennengelernt, 
aber Baiton (frg. 3 — FGrHist 119 F 5 bei Plin. 
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20 n. h. VII 11} nennt eine Imavi montis regio ... 


Abarimon, das einem *Upa(ri?)himavat gleich- 
gesetzt werden könnte. Im übrigen ist die Be- 
zeiehnung Emodos u. dgl. merkwürdig, da haima- 
vata ein Adjektivum ist in der Bedeutung ‚das 
auf den Himälaya sich beziehende‘, oder ‚das vom 
H. stammende‘; die Griechen müßten also das zu 
ergänzende Substantiv parvata ‚Berg‘ unterdrückt 
haben; vielleicht ist es kein Zufall, wenn Plin. VI 
64 von montibus Hemodis, VI 88 von montes He- 


30 modos spricht; s. jedoch R. ©. Franke, Päli 


und Sanskrit 69 A. 8. (Zum Geographischen auch: 
Lullies Wissensch. Beilage z. XII. Jahresber. 
1886/7 d. Kgl. Wilhelms-Gymnasiums zu Königs- 
berg i. Pr.) 

*Kaukasos. Dieser Ausdruck ist von M. 
kaum verwendet worden; vgl. o. Bd. XI S. 60f.; 
nur bei Strab. XV 1, 56 käme er ihm zu. 

*Kondasbe, *Korasibie. Da diese bei- 
den Berggipfel in der nicht auf M. zurückgehen- 


überholt durch den vorläufigen Bericht, den 40 den Dionysosgeschichte des Polyainos I 1, 2 vor- 


Stein ‚Zum Feldzug Alexanders d. Gr. an der 
Nordwestgrenze Indiens‘ in der wissenschaftlichen 
Festschrift zur 700-Jahrfeier der Kreuzschule zu 
Dresden, 1926, 61ff. und eingehend in Geogra- 
phieal Journal LXX 2, 1927, 417. 515ff, sowie 
in seinem Buche On Alexander’s Track to the 
Indus, London 1929, gegeben hat. Danach ist 
der Aoovos das nahezu 3 km lange Plateau von 
Pir-sar (‚Höhe des Heiligen’). dessen Nordende 


kommen, sei nur auf Lassen Ind. Alt. III 124f. 
Smitha. 0. 57 A. verwiesen. 

Maleus. Sehon Onesikritos scheint diesen 
Berg im Gebiete der Oreten gekannt zu haben 
(frg. 24a = FGrHist 134 F 10 bei Plin. II 184); 
bei Plin. VI 69 gilt der Maleus (bei Solin. LII 13: 
‚Halleus) als ein Berg im Gebiete der Monaedes et 
Suari; dem Zusammenhang nach gehört diese 
Nachrieht dem Baiton an, wenn auch M. sie be- 


gegenüber eine 180 m tiefe Schlucht liegt und 50 züglich der astronomischen Daten nur bestätigt 


dessen kulminierenider Punkt die Höhe von Una 
(2658 m) ist. — Problematisch sind daher auch 
die bisher gegebenen sprachlichen Erklärungen, 
wie Varanä bei Pänini IV 2, 82; Marquart 
Festschrift F. Hirth, Leipzig 1920, 292 A. 3. 
*Calingon. Plinius nennt n. h. VI27 ein 
Vorgebirge Calingon, das mit der an der Ostküste 
siedelnden Völkerschaft der Kalinga in Zusam- 
menhang gebracht werden muß. Ob die Stelle auf 
M. zurückgeht, ist zweifelhaft, da VI 71 die Zu- 
flüsse des Indus auf 19 angegeben werden, wäh- 
rend bei Arrian anab. V 6, &. Strab. XV 1, 32 
nur 15 stehen (s. aber später). Nach Ptolem. VII 
1, 11 befindet sich das Kalliyıxov (wohl Kakiyyı- 
#0» zu lesen: so liest jetzt auch Renou La geo- 
graphie de Ptolemee: L’Inde, Paris 1925) ge- 
nannte Gebirge im Reiche des Pandion. 
*Capitalia. VI 74 wird bei Plinius als 


za haben scheint (Baiton frg. 4 = FGrHist 
119F4). Lassen II 672 A. 2 will darin den 
Malaya sehen, 694 und A. 2 die Mandaei und den 
Mallus bei Plin. VI 64 mit den Monaedes bezw. 
mit dem Maleus gleichsetzen, wobei er aber die 
Malli übersieht; 0. Bd. XIV S. 898, aber auch 
S. 828 Art. Malana. 

Mallus. Im Gebiete der Maller, die in die 
Gangesnähe versetzt werden bei Plin. VI 64; ein 
Volk dieses Namens ist aus dem Alezanderfeldzug 
wohlbekannt, keiner der Alexanderhistoriker be- 
richtet von einem Berg, der also vielleicht erst 
von M. genannt wird (0. Bd. XIV S. 917, 2). 
Die hier herrschende Verwirrung bedarf einer ein- 
gehenden Untersuchung. 

*Meros. Da der Ursprung der Dionysos- 
Geschichte bei den Alexanderhistorikern liegt, hat 
M. den Meros nicht als erster genannt. 
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*Nulus. Fre. 380 — 31 bei Plin. VII 22. 
Solin. LII 26; nach Marquarts Konjektur 
(s. o. 8. 241) ist der von Baiton Imaus genannte 
Gebirgszug gemeint. 

*Paropamisos. Aus keiner der unter dem 
Bestande der M.-Fragmente angeführten Stellen 
(s. im Index II. Geographicus bei Schw. 184) läßt 
sich die Verwendung dieses Ausdruckes durch 
M. erschließen, vielmehr ist; es so gut wie sicher, 
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als die von ihnen selbst berührten Flußläufe be- 
kannt waren, wie Arrian. anab. VI 14, 4f. zeigt; 
wenn auch die Worte Arrian. anab. V 6, 8 den 
Eindruck erwecken, als hätte er aus den Ale- 
xanderhistorikern über das Flußsystem des Indos 
noch mehr sagen können, so beweist Ind. IV 12: 
xal zobrwv robs mollobs Meyaodeıns Aysı Or 
aAwrol ziow, daß M. diese Flußnamen ange- 
führt haben muß. Daß Arrians Aufzählung der 
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daß er ihn nicht gebraucht hat; die einzige in 10 Nebenflüsse des Indos nicht vollständig ist, läßt 


Betracht kommende Stelle bei Plin. VI 78 deutet 
erst recht auf makedonische Quellen hin. 
*Perimula. Für M. wäre dieses Gebirge 
nur bei Plin. VI 72 belegt; doch ist es zweifel- 
haft, ob diese Nachrieht wirklich auf M. zurück- 
führbar ist, da Plinius dasselbe Vorgebirge IX 
106 in einem von M. sicherlich nicht berichteten 
Zusammenhang erwähnt; auch die bei Ptolem. 
VII 2,5. Ailian.n. a. XV 8 sich findenden Angaben 


sich schon aus seinem Verweis in anab. V 6, 8 
entnehmen; von Bedeutung ist auch, daß Plin. 
n. h. VI 71 die Zahl der Nebenflüsse des Indos 
auf 19 berechnet, eine Zahl, die allerdings beim 
Stromsystem des Ganges VI 65 wiederkehrt und 
gerade deswegen ihre Verwertung als Korrektiv 
des Arrian erschwert; beachtenswert bleibt jedoch 
die Abweichung des Arriantextes, der’ in der 
Zahlenangabe dem makedonischen Zeitalter folgt, 


machen die Annahme mindestens einer zweiten 20 von Plinius, der sich durch Seneca auf die Nach- 


Quelle neben M. wahrscheinlich, wie schon Las- 
sen III 168f., bes. A 1 u. 2 vermutete hatte, aber 
auch die Ansetzung zweier Perimula, eines Ge- 
birges und einer Stadt, notwendig. Vgl Me. 
Crindle Indian Antiquary XIII 1884, 373; 
ders. Megasthenes transl. 1926, 145 A. $; ders, 
Ancient India as deseribed by Ptolemy, Caleutta 
1927, 2018. 

Somit ist das Neue, das M. auf dem Gebiete 


der Orographie bringt, fast gleich Null, nur der 30 


Mallus gehört ihm vielleicht an. 

e) Flüsse. So unsicher die nicht auch schon 
bei den Schriftstellern des Alexanderzeitalters 
vorkommenden Gebirgsnamen auf M. zurückge- 
führt werden können, so gewiß läßt sich der Um- 
fang seiner hydrographischen Kenntnisse feststel- 
len. Der kritische Arrian bemerkt Ind. V 1—3, 
daß die Berichte über die Zahl und Größe der in- 
dischen Flüsse nur auf Hörensagen beruhen; und 
wenn auch M. die Namen vieler Flüsse angegeben, 
ihre Gesamtzahl auf 58 bestimmt habe, so bringt 
ihm Arrian dennoch keinen Glauben entgegen, 
weil M. nicht viel von Indien gesehen habe. Diese 
Kritik ist schon insofern unberechtigt, als M. doch 
Indien von Westen—Osten wenigstens durchreist 
hat; sie istinsoweit berechtigt, alsM. über manchen 
Fluß im nördlichen Indien und über das gesamte 
Flußsystem des Südens nur durch Eingeborene 
informiert worden sein kann; aber das Neue und 


insbesonders das Spezielle seines Berichtes macht 50 


die Skepsis Arrians zu einer Hyperkritik, die man 
nicht teilen kann. Bei Plin. n. h. VI 60 wird aus 
der verlorengegangenen Monographie Senecas die 
Zahl der Flüsse auf 60 angegeben, sie beruhte 
also im wesentlichen auf M., wie die Zahl der 
Völker unter Vergleich von Arrian. Ind. VII 1 er- 
gibt. Für den Indos hätte M. 15 Nebenflüsse ge- 
nannt: Arrian. anab. V 6, 8. Strab. XV 1, 32; 
diese Zahl selbst kann jedoch aus der Zeit der 


richten des M. zu stützen scheint. Gar kein 
Zweifel kann über das zuerst von M. geschilderte 
Flußsystem des Ganges herrschen; nicht nur, weil 
M. der einzige Grieche war, dem eine solche in- 
time Kenntnis des Ostens ermöglicht wurde, son- 
dern auch wegen der ihm von Arrian selbst (Ind. 
IV 2, 6) zugesehriebenen Angaben. 

Die Indos-Nebenflüsse (vgl. auch o. Bd. IX 
S. 1369 #f.): 

1. Hydraotes, s. o. Bd. IX S. 23f. Art. Hya- 
rotis, ind, /rävali, jetzt Rävi. 

2. Hyphasis, s. o. Bd. IX 8. 280ff. Art. Hy- 
pasisind. Vipasä, jetzt Beas. 

83. Saranges, s. u. Bd. IA S. 2392, im Gebiete 
der Knxtow, d. i. Kekaya oder Kaikeya; s. 
Lassen I 58A. Der bei Polyain. I 1. 3. 
Orph. Arg. 1052 genannte Fluß ist von die- 
sem zu trennen. 

4. Neudros, s. Lassen I 58 A. 

5. Hydaspes, s. o. Bd. IX 8. 3ff. s. v., ind. Pi- 
tastä, bei mohammedanischen Sehriftstellern 
Bihat, Wihat oder Bihatah, in Kasmir Veth; 
vgl. jetzt Charpentier Journal of the 
Royal Asiatie Society 1927, 115ff. 

6. Sinaros, nach o. Bd. IX S. 35, 56ff. zu Sin- 
dros zu verbessern, d. i. Sindhu, Nebenfluß 
der Vitastä in Kasmir. 

7. Akesines, s. 0. Bd. I S. 1164, ind. Asikni, 
später Candrabhäga, nach ihren beiden 
Quellflüssen Candra und Bhäga; da Plin. VI 
71 die Cantaba neben dem Akesines anführt, 
hat wohl auch M. den Namen Candrabhägä 
gehört, vgl. auch o. Bd. IX S. 1372, 2ff. Für 
das chronologische Verhältnis dieses Namens 
zu dem vedischen ist dieser Punkt nicht un- 
wichtig; jerzt Chenab; vgl. noch Lassen 
IS56A 1. 

8. Tutapos, angeblich der jetzige Tavi oder 
Tohi, so Lassen 155. II 675. 


Erkundungsfahrten der Makedonen stammen. Dar-60 9. Kophen, s. o. Bd. XI S. 1361. s. v., ind. 


auf deutet Arrian (s. o. S. 283) und Strabons 
Darstellung weist gleichfalls darauf hin, wahr- 
scheinlich ist Nearchos die Autorität, nieht nur 
wegen der ihm sehon zugewiesenen Stelle bei 
Arrian, sondern auch wegen seiner Stellung und 
Kenntnisse. Trotzdem kommt dem M. das Ver- 
dienst zu, die Namen der Nebenflüsse über- 
liefert zu haben, da den Makedonen kaum mehr 


Kubha, jetzt Käbul. 

10. Malantos, nach Lassen H 140 A. 3 viel- 
leicht der Awliri, vgl. II 674; die v. 1. 
lautet Maiduarrov, so lesen auch Chan- 
traine und Roos, das einem ind. Mala- 
vati? näher käme; o. Bd. XIV S. 828 Art. 
Malamantos. 

11. Soastos, ind. Suvastu, jetzt Swät; angeblich 
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entspricht ihm der Sodamus bei Plin. VI 94; 
vgl. Ptolem. Zovdoros: VII 1, 26f., 42, 44. 

12. Garroia, s.0. Bd. VII S.1944f. Art. Guraios, 
ind. Gauri (Brhatsamhitä XIV 23: Guruha), 
jetzt Panjköra. (Dazu jetzt M. A. Stein 
Geographical Journal LXX 2, 1927, 428, 
432.) In Wirklichkeit ist 11. Hauptfluß, 
12. sein Nebenfluß. 

13. Parenos, s. Lassen II 674; ihm entspricht 
vielleicht bei Plin. VI 94 Parospus. 

14. Saparnos, s.u. Bd. IA S. 2309, s. Lassen I 
674%; ihm entspricht vielleicht bei Plin. VI94 
Saddaros. 

15. Soanos, s. 0. Bd. IX S. 1372, 36f.; u. 
Bd. IIIA S. 769 s. v.; nach Lassen I 
121 A. 3. II 674 Swan, jetzt Sohan, das auf 
ind. Suvana? zurückginge. 

Schon Lassen II 674 bemängelt das Fehlen 
des Sutlej (Sydrus bei Plin. VI 63; Zaöadpos bei 


Piolem. VII 1, 27, 42) bei M. und vermutet, daß 20 


dieser Fluß Arrian. Ind. IV 8 nach 2» Kaußıodo- 
ko ausgefallen ist (vgl, I 57£. A. 1; aber auch 
o. Bd. IX S. 235f.). Ferner fehlt der Choaspes, ein 
Nebenfluß des Kophen, Strab. XV 1,26. Curt. VIII 
10, 22; von ihm ist der Arrian. anab. IV 28, 2 
genannte Choes zu trennen, so Me Crindle Ind. 
Ant. XIII 339 zu Ptolem. VII 1, 26: Koas. Die 
Frage ist jedoch zu kompliziert, um hier entschie- 
den zu werden, da Anspach De Alexandri 


exped. Ind. I 23 n. 67 im Choaspes den Guraios 30 


sieht, was jetzt M. A. Stein Geogr. Jourmal 
432; On Alexander’s Track 42f. bestätigt. M. 
hat sich scheinbar streng an das engere Flußnetz 
des Indos gehalten, vielleicht auch nur die gang- 
bare Aufzählung geboten, da er selbst Forschun- 
gen auf diesem Gebiete nicht angestellt hat. Zu 
berücksichtigen ist auch, daß Arrians Auszug in 
Ind. IV 8ff. nicht einwandfrei sein muß, wie 
schen die Lücke in IV 8 nahelegt. 


Neuland ist das Flußsystem des Ganges, des- 40 


sen Beschreibung M. bei Arrian. Ind. IV 3-5 
hinterlassen hat: 

1. Kainas, s. 0. Bd. X S. 1504 s. v. 2.); nach 
Pape Kigennamen lautet eine Variante 
Kalıväs, jedoch führt weder Chantraines 
noch Roos’ Ausgabe eine derartige Lesart 
an; bei Plin. VI 64 steht Cainnas, vonLas- 
sen I 109 A. 1. II 676 mit dem jetzigen 
Ken identifiziert, aber das ist unsicher. 
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5. Sittokatis, s. u. Bd. HIA 8.411 =. v.; mit 
keinerlei Sicherheit zu identifizieren, über 
Versuche s. Me Crindle Megasthenes, 
1926, 193. 

6. Solomatis, s. u. Bd. HIA S. 941 s. v.; nach 
Lassen II 676 ind. Sarävati, die jetzige 
Rapti; unsicher. 

7. Kondochates, s. o. Bd. XI S. 1310; bei Plin. 
VI 65: Crenaccas, von Lassen II 676 mit 
der Gandaki gleichgesetzt, jetzt Gandak, der 
unter 25° 41’ n. B., 85° 12 6. L. gegenüber 
Patna in den Ganges mündet. 

8. Sambos, s. u. Bd. IA S. 2122£., zu dem 
gleichlautenden Eigennamen s. Berve JI 
nr. 693. 694. 

9. Magon, nach Me Crindle 194 der jetzige 

. Mahonafluß, der unweit Patnas in den 
Ganges mündet; o. Bd. XIV S. 518. 

10. Agoranis, s. o. Bd. IT S. 883 s. v., ind. Sa- 
raya, Sarjü (s. u. Bd. IA S. 2387), ‚vielleicht 
der heutige Gogrä‘, Ghägra. 

11. Omalis, nach Schw. ind. Vimalä (Harivamsa 
9517), nach u. Bd. IA 8. 2122, 62ff. der 
Iomanes, was nicht annehmbar ist. 

12. Komminases, s. 0. Bd. XI S. 1194 Art. 
Kommenases, ind. Karmanata, jetzt 
Karamnäsä. 

13. Kakuthis, nach Lassen II 80 A. 4 der aus 
der buddhistischen Literatur bekannte Fluß 
Kakutthä, die die heutige Bhagavati (Las- 
sen] 76) sein soll; über andere Identifika- 
tionsversuche ss. Cunningham Ancient 
Geography of India? 1924, 714. Ind. Ant. 
LI, 1922, Append. 33 s. Kakauthä. 

14. Andomatis, s. o. Bd. I S. 2129f.; nach Las- 
sen I 148 A. 5. II 676, ind. Andhamatı 
oder Tämasä, jetzt der südliche Tonsfluß; 
Andhamati ist jedoch Konstruktion. 

15. Amystis, s. o. Bd. IS. 2018. 

16. Oxymagis, Lassen und Schw. lesen Oxy- 
matis, ersterer erklärt den Fluß I 747 A. 2 
als ind. Ikgumafi. 

17. Errenysis, s. o. Bd. VI S. 549; nach Las- 
sen II 676 die Väaränasi, zwei kleine Flüsse, 
Varana (Barna) und Asi, an den Grenzen des 
modernen Benares, die vereinigt den Namen 
Väränasi führen. 

Eine nähere Erklärung dieser Flußnamen ist 

auch von der Lokalisierung der Völker abhängig, 


2. Erannoboas, s. o. Bd. XI S. 327 s. v.; vgl. 50 deren Gebiete sie durchströmen. Für die Kritik 


noch GGM I 310. Plin. VI 65 Rhamnum- 
bovam, ind. Hiranyabähu oder Hiranyavaha. 
Nach Arrian. Ind. X 5 liegt Palimbothra am 
Zusammenfluß dieses drittgrößten indi- 
schen Stromes mit dem Ganges, vgl. Strab. 
XV 1, 86. Die allgemein angenommene 
Identifikation mit dem jetzigen Son, der 
25° 40’ n. B., 84° 59’ ö. L. in den Ganges 
mündet, kannauseinem gleich zu erwähnenden 


des Arriantextes ist die Angabe des Plin. VI 65, 
daß der Ganges 19 Nebenflüsse habe, nicht ohne 
Bedeutung; Plinius selbst führt mit Namen nur 
6 bezw. 7 Flüsse an; so den VI 63 und 73 vorkom- 
menden Iomanes, die Yamunä, heute Jumna, die 
bei Allahäbäd, 25° 26’ n. B., 81° 50° ö. L., sich 
mit dem Ganges vereinigt. Daß das Fehlen dieses 
Flusses nicht dem M. zur Last fällt, ergibt die 
Parallelstelle zu Plin. VI 69, amnis Iomanes in 


Grunde nicht als endgültig betrachtet werden. 60 Gangem per Palibothros deeurrit bei Arrian. Ind. 


3. Kossoanos, 8. o. Bd. XI S. 1503 s. v.; dazu 
GGM I 311. Casuagus bei Plin. VI 65, von 
Schw. praef. 36 n. als ind. Kosaväha kon- 
struiert, soll ein Beiname des Son sein. 

4. Sonos, s. u. Bd. IITA 8. 995 s. v.; vgl. auch 
ebd. 770 s. Soas; s. auch Indian Antiquary 
LIII, 1924, Append. 188 s. Sona; bei Plin. 
VI 65 Sonus, ind. Sora, jetzt Son. 

Ba 0 end u > U ip ua re 


VII 5: xai norauös Ioßaons nAwrös diapokeı nv 
zaonv adıav [Zoveaonvör]. Plinius ist zwar auf 
Seneca zurückzuführen, dennoch muß ihm oder 
seiner Quelle eine mit Arrian gemeinsame Version 
vorgelegen haben, wie diese Stelle und VI 65 ver- 
glichen mit Arrian. Ind. IV 3 zeigt, wo die Fluß- 
namen fast in der gleichen Reihenfolge erscheinen. 
Bei Plin. VI 64 wird noch ein Fluß Prinas ge- 
ın 
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nannt, v. 1. Pumas, der mit der Parnäaa des Ma- 
häbhärata und der Puräya identifiziert wurde. 
Damit aber wäre die von Plinius angegebene Zahl 
der 19 Gangesnebenflüsse vollständig; freilich 
sind nicht alle identifiziert; Erannoboas und Sonos 
müßten als getrennte Mündungsarme desselben 
Flusses aufgefaßt werden. So mangelhaft auch 
die Einsicht in dieses Flußnetz bei M. und die 
neuzeitliche Interpretation sein mag, immerhin 
beweist das Tatsachenmaterial, was M. an neuen 
Kenntnissen für den Osten Indiens bedeutet. (Die 
restlichen 22 Flüsse Indiens hat M. vielleicht auch 
mit Namen angeführt, während der Silas wahr- 
scheinlich nur anhangsweise erwähnt worden 
war, wie aus Analogie zu den Völkern anzu- 
nehmen ist.) 

d) Länder und Völker. Von Landesteilen 
hat M. nur den Namen I/oa&ıaxn zcbpa überliefert 
(so frg. 13 = 11 bei Ailian. n. a. XVII 39; daß 
diese Form der indischen: Präcya am nächsten 
kommt, bemerkte schon Schw. praef. 12 n. 6; es 
überwiegen aber die Formen mit o, vgl. R. O. 
Franke Päli u. Sanskrit 70f. 73). Ein nicht nur 
dem_M. zuzuschreibender Landesname ist die Z/sv- 
»ehaitıs bei Arrian. Ind. I 8. IV 11, da er den 
Alexanderhistorikern bekannt war, Arrian. anab. 
IV 22, 7. Strab. XV 1,27. Plin. VI 62; letzterer 
fußt auf Baiton frg. 2 = FGrHist 119 F2. Wie 
Plinius in Übereinstimmung mit Arrian. Ind. VII 
1 in VI 60, auf Seneca beruhend, berichtet, hatte 
M. die Zahl der Völker Indiens auf 118 angegeben 
und ihre Namen aufgezählt. Arrian operiert auch 
hier wieder mit dem Argument, daß M. den grö- 
ßeren Teil Indiens nicht gesehen habe und nicht 
alle Völker miteinander in Verkehr ständen; da- 
mit will Arrian — ein gewissenhafter Historiker 
— die Unvollständigkeit und Unsicherheit der 
quellenmäßigen Unterlagen des M. kennzeichnen. 
Trotz dieser Mängel bietet der Völkerkatalog, 


10 


20 


30 


dessen Bestand sich zum überwiegenden Teil aus 40 


Plinius gewinnen läßt, ein kaum anderswo zu er- 
wartendes Material für die Völkerkunde des alten 
Indien. Freilich wird der Wert stark durch die 
bloße Namenüberlieferung, die unsichere Lokali- 
sierung und Schwierigkeit der Namenidenti- 
fikation im Indischen herabgesetzt. (In alpha- 
betischer Reihenfolge ohne weitere Belegstellen 
sei das Völkerbild nach M. im folgenden aufge- 
führt; die veralteten und schon wegen der Un- 


sicherheit der Lesungen bedenklichen Identi- 5 


fikationen bleiben unterdrückt, s. auch o. Bd. IX 
S. 1274f.): 

1. Abali Plin. VI 67, s. o. Bd. IS. 12. 

2. Abisari VI 77 = Abissareis Arrian. Ind. IV 
12; s. o. Bd. TS. 101, vgl. M. A. Stein 
Rajatarangini, Translation I 32f. 

. Abortae VI 77 o. Bd. 18. 107£. 

Andarae VI 67, o. Bd. IS. 2120. 

Andiseni VI 78, o. Bd. IS. 2124. 

. Arbes VI 77. 

. Ardabae VI 77, o. Bd. II S. 606. 

. Arispai Arrian. Ind. IV 9, o. Bd. II S. 848, 

. Arsagalitae Plin. VI 78, o. Bd. II S. 1267. 

. Asini VI 77, o. Bd. II S. 1582f. , 

. Asmagi VI 73, o. Bd. II S. 1702; ind. AS- 
maka 


90 H1numw 


Den 


. Assoi VI 78, 0. Bd, II S. 1747, 
. Astrybai Arrian, Ind. IV 8, o. Bd. II S. 1862. 


u punk 
mw 


© 
o 


60 


14, 


. Bisambritae Plin. VI 78, o. Bd. III S. 500. 
. Bolingae VI 77, o. Bd. III S. 674f. 

. Bragmanae IV 64; vgl. Steph. Byz. s. v. 

. Brangosi VI 76, o. Bd. III S. 814. 

. Brasuertae VI 77. 

. Butae VI 76, o. Bd. III 8. 109. 

. Caesi VI 73, o. Bd. II 8. 1311, 

. Caetriboni VI 73, o. Bd. III S. 1322. 

. Calingae VI 64f. VII 30. Ailian n. a. XVI 


. Calissae VI 67. 

. Ceae VI 77, o. Bd. III S. 1820. 

. Charmae VI 75, o. Bd. II S. 2173. 

. Chirotosagi VI 64, o. Bd. III 8. 2309. 

. Chrysei VI 73, o. Ba. III S. 2491, 

. Cocondae VI 76, o. Bd. IV S. 158. 

. Colebae VI 67. 

. Cosiri VI 64, o. Bd. IV S. 1671. 

. Dardae VI 67 = Derdai Strab. XV 1, 44, o, 


. Dari VI 73, o. Bd. IV S. 2215. 

. Derangae VI 76, o. Bd. V S. 236, 

. Dimuri VI 77, 0. Bd. V S. 649, 

. Gallitalutae VI 77, o. Bd. VII S. 6708. 

. Gogaraei VI 76, o. Bd. VII S. 1553. 

. Isari VI 64, o. Bd. IX S. 2054. 

. Izi VI 64, o. Bd. X S. 1892 Art. Izgi'. 

. Kambistholoi Arrian. Ind. IV 8. 

. Kekeis Arrian. IV 8, o. Bd. XI S. 117; ind. 


. Maetocalingae Plin. VI 64, vgl. nr. 54; =. 
. Madyandinoi Arrian. Ind. IV; o. Bd. XIV 
. Malli VI64—= ?Maioi Arrian. Ind. IV 10. 


. Malthaeeorae VI 74, o. Bd. XIV S. 921. 
. Mandaei VI 64; vgl. nr, 58; o. Bd. XIV 


. Marogamatrae VI 77. 
. Mathai Arrian. Ind. IV 5; die Erklärung als 


. Mathoae Plin. VI 77. 

. Megallae VI 73. 

. Megari VI 77. 

. Mesae VI 77. 

. Modogalingae VI 67; vgl. nr. 42. 
. Modressae VI 67. 

. Modubae VI 67. 

. Molindae VI 67. 

. Monaedes VI 69; vgl. nr. 46. 

. Moruni VI 74. 


Megasthenes (Indien bei) 292 


Attakenoi Arr. IV 8, vgl. I 1: Aoraxnvoi 
»al ‘Aaoaxnvol, die Hauptstadt der letzteren 
ist Massaka (I 8). Nach Aur. Stein On 
Alexander’s Track 42f. umfaßte ihr bis an 
den Indus reichendes Gebiet das heutige 
Swät, Buner und die nördlich von letzterem 
gelegenen Täler, Massaka konnte nicht iden- 
tifiziert werden. 


18, o. Bd. X S. 1604f. 


Ba. IV S. 2158. 


Kekaya, Kaikeya. 
o. Bd. XIV S. 1998. 
S. 203. 


XIX 8; letztere sind aus der Alexanderzeit 
wohlbekannt; o. Bd. XIV S. 913. 


$. 1014. 
Maroae Plin. VI 74. 


matha ‚Brahmanenschule‘, Garbe ZDMG 
XXXVIL, 1883, 456f. ist unwahrscheinlich; 
die Konjektur Renous bei Chantraine, 
vgl. auch Roos p. 323 ad p. 6, 19, Kadars 
oder Kadaloıs zu lesen, ist: abzulehnen. weil 
die Kathaioi (s. o. Bd. X S. 2512f.) in den 
Nordwesten Indiens gehören. 


2.5: wenn a A RE re Bär A TG u RE 
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60. Nareae VI 74. 

61. Nereae VI 76. 

62. Nesei VI 76. 

63. Nobundae VI 76. 

64. Odonbaeorae VI 75; ind. Audumbara. 

65. Oratae VI 75. 

66. Organagae VI 77. 

67. Orostrae VI 76. 

68. Orsi VI 78. 

69. Oruneolae VI 76. 

70. Oxydrakai Arrian. Ind. IV 9; vgl. Strab. XV 
1,8: Sydrakai; unter dem ersteren Namen ist 
das Volk aus der Alexanderzeit bekannt. 

71. Palatitae Plin. VI 76. 

72. Pandae VI 76; vgl. Arrian. Ind. VIT 7. 
Phlegon. Mirab, 33. Polyain. I 3, 4. Steph. 
Byz. s. ITavöaı. 

13. Parasangae VI 73. 

74. Passalae VI 76 = Dafalaı Arrian. Ind. 
IV 5. 

75. ee VI 78; über das Land s. oben 

. 29. 

16. Posingae VI 76. 

717. Praeti VI 67. 

78. Prasi VI 68; vgl. Arrian. Ind, X 5. Strab. 
XV 1, 37£. Ailian n. a. XIII 8. XVI 9f. 20f. 
Frankea. a. 0, 71. 73; ders. Indogerm. 
Forsch. XXIX, 1912, 384 A. 1. 

79. Rarungae VI 74, u. Bd. IA S, 252. 

80. Salobriasae VI 78, u. Bd. IA 8. 1998. 

81. Samarabiae VI 78, u. Bd. TA 8, 2101. 

82. Sambraceni VI 78, u. Bd. IA S. 2124. 

83. Sarabastrae VI 75, o. Bd. II S. 383 Art. 
Arabastrase Lassen I 132 A. 1. 
Ind. Stud. V 425f. A. 4. 

84. Sasuri VI 67, u. Bd. IIA S. 58. 

85. Seretae IV 78. 

86. Setae VI 67, u. Bd. ILA S. 1894, 

87. Silae VI 77. 

88. Singae VI 74, u. Bd. IITA S. 232. 

89. Sondrae VI 78, u. Bd. IITA S, 994. 

90. Sorofages VI 77. 

91. Sosaeadae VI 78. 

92. Suarattaratae V175; dafür ist Surat(t)ae zu 
lesen, ind. Surästra, eig. Saurastra. 

93. Suari VI 69; der Lage nach zu trennen von 
den Suari in VI 9. 

94. Surae VI 73. 

95. Thalutae VI 67. Tomaschek vermutete 
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52. 69. 73. 82. 83. 97. 98). Ferner ist zu be- 
merken, daß nicht alle Namen wirkliche Völker- 
namen sind, was wieder für die Kritik des M. 
bezw. seiner Quellen von Bedeutung ist. So hat 
Weber Ind. Studien I 152; ausführlicher Garbe 
ZDMG XXXVI, 1883, 357 auf die bei Arrian. 
Ind. IV4 und 8 genannten Maövardwoi und Kau- 
Piodoioı hingewiesen, die als vedische Schulnamen 
bekannt sind; auf gleicher Stufe mit ihnen stehen 


IO die multarumque genlium cognomen Bragmanae 


des Plin. VI 64. Daß M. 7vöoi als Gesamtnamen 
der Bewohner der indischen Halbinsel ansieht, 
geht aus der Bezeichnung des Landes 7 xoo« 
1,86, wie Diod. II 42, I sagt, hervor; Arrian 
verwendet fast durehgehends 5 Tvösv y7 (in 
anab. V 6, 2 und 3 gleich daneben x» Iröör 
xögarv, letzteres auch Ind. V 3. VII 4. VIII 9), 
während bei Strabon Zyöıxj} gewöhnlich ge- 
braucht ist (vgl. Wileken Agypt. Ztschr. LX 


90 1925, 88 A. 4), auch bei Diod. II 40, 5ff. wie 


früher in 35ff.; der Volksname 7»öoi, vom Flusse 
Iröds abgeleitet (Arrian. anab. V 6, 4. Steph. 
Byz. s. Zvöol), wird von allen Benützern des M, 
stellvertretend für das Land angewendet (kraß bei 
Arrian. Ind. X 5). Schon Herodot wußte von 
Völkern Indiens und gebrauchte den Gesamt- 
namen (Reese Die griech. Nachr. 64; o. Bd. IX 
S. 1268, 31ff.), wie er von verschiedene Sprachen 
redenden Stämmen berichtete (Zriröußior 319 


30 A. 25). M. setzt nur die durch den Alexanderield- 


zug gewonnene Erkenntnis fort, wenn er von 
Völkern, Stämmen oder Ländern der Inder spricht 
(z. B. vgl. Strab. XV 1, 44. Ailian. n. a. XVII 39 
mit 40; derselbe gebraucht XVI 20, d.i. frg. 15 
B=13 des M.: Tvöie; vor Lukian. Alex. 44 schon 
bei Flav. Jos. Ant. 16,4, s. Anwander Theolog. 
Quartalschr. 108, 318f. A. 2); zum Adjektivum s. 
Wileken. Bei M. kommt zu diesem keines- 
wegs gegen seine Vorgänger veränderten Stand 


40 ein neues Moment hinzu, wie sich aus Diod. II 


40, 1. Arrian. Ind. XI 1. Strab. XV 1, 39 ent- 
nehmen Jäßt: bezeichneten die 7»öoi bisher die 
anthropo-geographische Gesamtheit der Inder, so 
versteht M. jetzt den sozialen Körper darunter. 
Dieser Umstand ist nicht unwichtig, weil er 
einen Mangel an Einsicht des Griechen in die 
komplizierten soziologischen Verhältnisse Indiens 
verrät; so bezieht sich seine ‚Kastenordnung‘ doch 
nur auf die arische, brahmanische Gesellschafts- 


o. Bd. IS, 2120 ind. Kulüta, müßte also Ver- 50 ordnung, während z. B. die Bergstämme, die von den 


schreibung sein. 
96. Uberae VI 67. 
97. Umbrae VI 76. 
98. Umbritae VI 77. 

Es wäre die Aufgabe der M.-Forschung, diese 
Völker genauer zu bestimmen, sowie die fehlenden 
20 Völker aus anderen Schriftstellern zu ergänzen 
(so: Sibai aus Arrian. Ind. V 12. Strab. XV 1, 8. 
Surasenoi aus Arrian. Ind. VII 5); aber man darf 


Alexanderhistorikern adzdvouo: genannten Volks- 
stämme, außerhalb dieser Organisation stehen, ganz 
zu schweigen von den ‚non-Aryan‘ des Dekkhan. 
M. übersieht dabei einen Unterschied, der dem 
Griechen aus eigener Erfahrung geläufig ist: den 
Barbarenbegriff; ob darin nieht Absicht liegt, da 
die stoische Lehre den Gedanken des Kosmopoli- 
tismus festigte (Jüthner Hellenen und Bar- 
baren 49; jetzt besonders Mühl Die antike 


nicht vergessen, daß eine solche Rekonstruktion 60 Menschheitsidee 44ff.), bleibe dahingestellt. (Aus 


nur mit einem gewissen Wahrscheinlichkeitsgrad 
den Bestand des von M. Berichteten wird erfassen 
können. Nicht nur die verderbten Lesarten der 
Namen erschweren die wissenschaftliche Ausbeute 
dieses ethnographischen Materiales; wenn der 
Sehein nieht trügt, liegen auch Anklänge, viel- 
leicht gewollte, an griechisch-römische Namen 
vor (so die nr.: 9. 10. 15. 20. 21. 22. 25. 28. 36. 


dem &Alos bei Arrian. Ind. X 9 den Barbaren- 
begriff abzuleiten, wie Breloer II 13 m, A.3 
will, geht nicht an.) 

e) Städte. M. hat selbst, wie der Wortlaut 
bei Arrian. Ind. X 2 anzunehmen gestattet, gesagt, 
es sei unmöglich, die genaue Zahl der indischen 
Städte infolge ihrer Menge anzugeben; von den 
im folgenden verzeichneten Städten sind auch nur 
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einige mit Sicherheit dem Berichte des M. zuzu- 
weisen, ihre Identifikation ist in noch geringerem 
Maße möglich. 
1. Automula Plin. VI 75, o. Bd. II S. 2606. 
2. Bucephala VI 77, o. Bd. III S. 994f., 1); aus 
der Alexanderzeit stammend. 
3. Callinipaza VI 68, o. Bd. III S. 1360f.; geht 
nicht auf M. zurück. 
4. Dandaguda VI 72, o. Bd. IV S. 2099. 
5 
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Philostr. vit. Apoll. III 53; über Argyre und 
Chryse Solin. LII 17 und Mela III 70; bei Ptolem. 
VII 2, 3 und 17 ist von der Aoyvoj xwea die 
Rede, die wie die Xevo7 xeoaövnoos in Hinter- 
indien zu suchen ist (vgl. Lassen III 237. 
242f. Gerini Researches on Ptolemy’s Geogra- 
phy of Eastern Asia 1919; bei Steph. Byz. s. 
Aoyvonj wird diese zur Metropolis von Taprobane, 
statt von Jaßaöiov vijoos, so Ptolem. VIII 2, 29). 


. Katadupe Arrian. Ind. IV 5; Katadupa ist 10 Nach dem Peripl. m. Er. 63 liegt die Insel Chryse 


der erste Nilkatarakt; sollte eine unwillkür- 
liche Angleichung vorliegen? 

6. Kleisobora Arrian. Ind. VIII 5. Plin. VI 67: 
Chrysobora, o. Bd. IX S. 1277. XI S. 618. 
Gegen die allgemein vertretene Gleichung 
Krsnapura läßt sich einwenden, warum M. 
nicht den Namen des Gottes, den die Stadt 
trug, genannt habe (Weber Ind. Stud. II 
410 A. ** hält diese Erklärung auch für 
ungerechtfertigt; vgl. 
Ancient Geography? 429, 707. Kruse In- 
diens alte Geschichte 6 erklärt den Namen 
falsch als Kosambipura; Krsnanagara, rich- 
tig Kishangarh, ein kleiner Staat in Rajpu- 
täna mit gleichnamiger Hauptstadt, vgl. 
Lassen I 143, hat nichts damit zu tun). 

7. Methora ebd., ind. Mathurä, jetzt Muttra. 

8. Nysa Arrian. Ind. 15. Plin. VI 79; diese 
Stadt geht nicht auf M. zurück, da schon die 


der Gangesmündung gegenüber, nach Mela liegt 
Chryse am Tamus, Argyre vor der Gangesmün- 
dung. Curt. X1,11 weiß von Nearehus’ und One- 
sieritus’ Berichten: nuntiabant autem quaedam 
audita, alia eonperta: insulam ostio amnis obiec- 
tam auro abundare, der Strom (Euphrat?) ist gar 
nicht genannt. Aus diesen Angaben ist die Ünsicher- 
heit in der Ansetzung der Insel nr. 1 und 3 zu er- 
sehen, erst Ptolemaios hat hier Klarheit gebracht. 


Cunningham% Ebenso hatten die Alexanderhistoriker Nearch 


(frg. 6 —= FGrHist 133 F 21), Aristobul (frg. 31 
= FGrHist 139 F 48) und Onesikritos (frg. 19 
— FGrHist 134 F 26) über Pattalene berichtet 
(s. Strab. XV 1, 33 und Steph. Byz. s. Ilarala; 
die Angabe, daß es sich um ein Delta handelt, 
stammt von Onesikritos. Nach Arrian. anab. V 
4, 1; Ind. II 6 wird das Indosdelta in indischer 
Sprache I/arala genannt, das Plin. VI 71, 80. XII 
41 als Insel Patale, VI 76 Patala, mit der Stadt 


Alexanderhistoriker über sie berichteten; 3 Patala VI 72 kennt; als Stadt, Land, Festung 


über die Frage, ob Arrian sich auf Aristobul 
stützt, s. Meunier Mus6e Belge 26, 12ff., 
besonders Wenger 6lf. 

9. Pali(m)bothra Diod. II 39, 3. Arrian. Ind. 
U9 IN4 X5. Strab. I 1,9. XV 1,11. 
13. 27. 36. Plin. VI 683, 68f., ind. Patali- 
putra, jetzt Patna. 

10. Pertalis Plin. VI 65. 

11. Taxila; auf M. ist vielleicht die Notiz bei 


und Insel war z& I/drala auch dem Arrian be- 
kannt: anab. VI 17, 2,5. 18, 2,8. 20,1. 21, 8. 
Zur topographischen Frage s. Anspach III 39f. 
n. 391, ebenso über die Insel Prasiane, Plin. VI 
71; gegen Cunninghams Identifikation mit 
Hyderäbäd, Ancient Geogr.? 320ff., s. Smith 
Early History of India? 107f., der Patala bei dem 
heutigen Bahmanäbäd 25° 52’ nördlicher Breite, 
68° 52’ östlicher Länge, 6 englische Meilen west- 


Ailian, n. a, XIII 8. Plin. VI 78 zurückzu- 40 ]ich von Mansüriya, sucht). Onesikritos ist der 


führen, sonst ist die Stadt aus dem Feldzug 
Alexanders wohlbekannt, ind. Taksäßila; 
über die neuen Ausgrabungen s. Mar- 
shall A Guide to Taxila? 1921, und Ex- 
cavations at Taxila 1921, vgl DLZ 1924, 
1861ff. 

12. Tropina Plin. VI 72. 

13. Ubera Plin. VI 67. 

Mit den Städten Indiens hatten sich schon die 


erste Grieche, der über Taprobane, d. i. Ceylon, 
Nachricht brachte (frg. 13 und 22 — FGrHist 134F 
12 und 13), es ist daher wahrscheinlich, daß Plin. 
VI 80, vgl. auch VI 96, teils auf Onesikritos, teils 
auf Nearchos zurückgeht. Onesikritos berichtete 
über die Größe der Insel, über die Amphibien in 
ihren Gewässern; Plinius betont VI 81 den Fort- 
schritt der voralexandrischen Kenntnis vom Kon- 
tinentcharakter gegenüber: ut insulam liqueret 


Alexanderhistoriker beschäftigt; Strabon erklärt 50 esse Alezandri Magni aetas resque praestitere, 


es mit Recht als Übertreibung, XV 1, 3. 33, daß 
die neun Völkerschaften zwischen Hypanis und 
Hydaspes an 5000 Städte besessen haben sollen, 
von denen keine kleiner war als Kos (XIV 2, 19). 
Mit Sicherheit können nur nr. 6, 7 und 9 als von 
M. in die Indienliteratur eingeführt bezeichnet 
werden; aus diesem Grunde erfährt die Möglich- 
keit, seine geographischen Kenntnisse zu um- 
reißen, eine große Einschränkung. 

f) Inseln. 

. Argyre Plin. VI 80, o. Bd. II S. 801. 

. Bibaga Plin. VI 80. 

. Chryse Plin. VI 80, o. Bd. III S. 2495. 

. Coralliba Plin. VI &0, 0. Bd. IV S. 1217. 

. Crocalla Plin. VI 80. 

Wie aus Arrian Ind. XXI 7, 9, 11 hervorgeht, 
stammen die Angaben über nr. 2,5 aus Neatchos 
(s. FGrHist 133 F 1), zu Bibakta vgl. BißAos bei 


span, 


vgl. Solin. LIII If. Der Flottenführer Önesieritus, 
heißt es dann weiter, schrieb, daß die Elefanten 
hier größer seien als die des Festlandes; darauf 
geht Ailian. n. a. XVI 18 zurück, der in XVI 17, 
wie Plin. VI 81 zeigt, den Eratosthenes benützt 
hat; vgl. auch Strab. XV 1, 14f. Das frg. inc. 59 
des M. bei Schw. ist somit, wenigstens was diese 
Teile anlangt. auszuscheiden. M. bereicherte die 
Kenntnis über Ceylon durch die Angaben, daß die 


60 Insel durch einen Fluß geteilt werde, die Ein- 


wohner Palaeogoni genannt würden, die an Gold 
und großen Perlen reicher seien als die Inder 
(frg. 18 — 16 bei Plin. VI 81). Die vielfachen 
Bemühungen, den indischen Namen zu erfassen, 
sind ergebnislos geblieben (von älterer Literatur 
ist Lassen De Taprobane Insula, Bonn 1842. 
Burnouf Journal Asiatique 5. s., t. IX, 1857, 
If. Lassen Ind. Alt. II 696. III 212ff. gegen 
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Schw. praef. 388 n. 35 zu nennen, vgl. auch 
Schoff Periplus of the Erythraean Sea 249#.); 
wahrscheinlich liegt bei Plinius ein Mißverständ- 
nis vor, der eigentliche Name der Bewohner, mit 
denen die Vädda gemeint sein könnten, ist schein- 
bar ausgefallen. So hat M. nur über Ceylon eine 
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kleine Notiz gebracht, die anderen indischen In- ' 


seln nieht erwähnt. 
Überbliekt man die geographischen Mitteilun- 
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die einseitig, mit einem Wort — brahmanisch 
gewesen sein müssen. Zu diesem aus den geogra- 
phischen Daten abgeleiteten Argument treten 
noch zwei Erwägungen, die diese Annahme zu 
stützen vermögen: die, wenn auch dem Griechen 
so nahegehende Sehilderung des Dionysos- und 
Herakleskultes und die genaue Beschreibung des 
brahmanischen Einsiedlerlebens; ihre Unter- 
mischung mit auch nicht-brahmanischen Details 


gen, soweit sie mit Sicherheit dem M. zuge- 10 stellt nur der Beobachtungsgabe des M. ein gutes 


sehrieben werden können, so läßt sich eine Kennt- 
nis Indiens vom Norden bis Ceylon feststellen. 
Aber eine solche Feststellung bedarf bedeutender 
Einschränkungen. Gewiß durfte man kei dem 
Gesandten, der nicht rein wissenschaftliche 
Zwecke verfolgte, kein lückenloses Bild Indiens 
im Sinne eines Ptolemaios erwarten; dazu war 
weder Gelegenheit noch waren die wissenschaft- 
lichen Grundlagen vorhanden. Jene mehrfachen 


Zeugnis aus. . 

$& 12. Eine in dieser Hinsicht wichtige Unter- 
suchung wäre das Sprachgut des M., auf die hier 
nicht eingegangen werden kann, inwiefern näm- 
lich die indischen Eigennamen bei ihm dem Sans- 
krit oder den Volkssprachen angehören. Dabei ist 
— im Zusammenhang mit dem eben Bemerkten — 
zu betonen, daß sich bei M., der sich in Magadha, 
der Hochburg des Buddhismus, aufhielt, ein Über- 


skeptischen Äußerungen Arrians über die Landes- 20 wiegen der Päli- und Präkritformen finden müßte, 


kenntnis des M. sind, wie bemerkt, nicht ganz 
unberechtigt. Es genügt darauf zu verweisen, daß 
der ganze Süden, der Dekkhan, bei M. überhaupt 
nicht berührt wird. (Wenn die Vermutung von 
Gawrofskiä Rocznik Orjentalist. ID, 1919— 
1924, 21ff., vorher aber schon Jayas wal Jour- 
nal of the Bihar and Orissa Research Society II, 
1916, 79f., richtig ist, daß die Eroberung des 
Südens erst unter Candraguptas Nachfolger Bin- 


also jener Volkssprachen, die gerade zu Magadha 
in besonders enger Beziehung stehen. Aus der 
Sprache der mit M. verkehrenden Personen erklärt 
sich vielleicht auch jene von Franke Päli und 
Sanskrit 69. hervorgehobene Erscheinung, daß 
in dem bei M, überlieferten indischen Wortschatz 
in griechischer Sprache die Sanskritformen vor- 
herrschen, während die offizielle Sprache der In- 
schriften und Münzlegenden, dem Volksbedürfnis 


dusära erfolgt ist, erklärte sich dadurch zum 30 entsprechend, Pali und Präkrit ist. Ja, eine wei- 


Teil die geringe Kenntnis des Dekkhan bei M.; 
vgl. auch Journal of the Royal Asiatie Society 
1919, 597£.) Auffallend ist gegenüber der mage- 
ren Ausbeute auf oro- und hydrographischem Ge- 
biete das ungeheuere ethnographische Material; 
wenn die 118 Völker Indiens wirklich bei M. 
aufgezählt waren, so kann er sie nur von Ein- 
heimischen übernommen haben, da er doch selbst 
keine Gelegenheit hatte, sie kennenzulernen. Das 


tere Folgerung aus diesen Indizien müßte zur An- 
nahme führen, daß der Hof Candraguptas, an 
dem M. seine Auskünfte einholte, brahmanisch 
orientiert war, und das widerspricht nicht der 
indischen Forschung. Das würde sich aus dem 
Arthafastra des Kautilya, wenn dieses ein ver- 
läßliches kulturelles Abbild der Mauryaherrschaft 
unter Candragupta böte, zur Evidenz ergeben. 
Dieser Ansicht steht allerdings die jinistische 


führt auf eine Vermutung; die sog. Puräna, die 40 Tradition entgegen, nach der Candragupta mit 


genealogisch-mythographische Literatur Indiens, 
pflegten auch die Geographie; mögen die Puräna 
in ihrer heutigen Gestalt auch der nachchristlichen 
Zeit angehören, ihre sachlichen Unterlagen gehen 
sicherlich in ältere Zeiten zurück. In diesen 
Puräna spielen Völkeraufzählungen eine große 
Rolle (vgl. Kirfel Die Kosmographie der Inder 
70f.), neben Listen der Gebirge und Flüsse In- 
diens. Gewiß hat M. diese Purana nicht studiert, 


Bhadrabähu, dessen Schüler er wurde, nach dem 
Süden auswanderte und durch religiösen Selbst- 
mord nach dem Tode seines Lehrers endete. Die 
inschriftlichen Zeugnisse sprechen aber nirgends 
von einem König Candragupta, sondern nur von 
einem Candragupti; die literarischen Belege sind 
jung und stehen bereits unter dem Einfluß der 
Tradition. Daher wird man gut tun, der Skepsis 
eines Fleet (besonders Indian Antiquary XXI, 


aber vermuten darf man, daß seine Informatoren 50 1892, 156.) zu folgen, wiewohl Smith in seiner 


ihm über Völker mehr erzählt haben als über Ge- 
birge; von Flüssen berichtet er zum Teil nach 
Autopsie. Auffallend ist ferner die Erwähnung 
weniger wichtiger Flüsse im Stromgebiet des 
Ganges, z. B. des Erennysis, während er die an 
ihm liegende Stadt Varänasi, Benares, übergeht. 
Aber nicht nur das: noch auffälliger ist das Feh- 
len all jener Städte und Stätten, die in der doku- 
mentarisch beglaubigten Lebensgeschichte des 
Begründers des Buddhismus eine Rolle gespielt 
haben, Gemeingut des Volkes gewesen sein 
müssen; und dies, wo sich M. im Geburtsland des 
Buddha, im Entstehungsgebiet des Buddhismus 
aufhielt. Nur die mangelhafte Überlieferung da- 
für verantwortlich zu machen, ist ein doch etwas 
zu bequemes Auskunftsmittel; nein, hier handelt 
es sich wohl um die Art der Informationen und 
den Charakter der Informatoren des Griechen, 


Early History? 154 im Gegensatz zur 2. Auflage 
seines Werkes die Tradition annimmt, s. auch 
dessen Oxford History of India?, Oxf. 1923, 75f.; 
die ganze Frage ist ausführlich, aber doch mit zu 
geringer Kritik behandelt von Narasimhachar 
Epigraphia Carnatica II, Bangalore 1923, Intro- 
duetion 36ff. mit Literaturangaben zur Sache. 
Nichts vermag dem Bericht des M. eine höhere 
und — aus mehreren Gründen — erwünschte Be- 


60 glaubigung zu verleihen als die Überlieferung in- 


discher Wörter und ihre richtige griechische 
Wiedergabe. Zwar haben schon die griechischen 
Schriftsteller über Indien vor M. das Bestreben 
gezeigt, mit indischen Ausdrücken ihre Erzählun- 
gen zu schmücken, besonders ist Ktesias zu nennen 
oder an das erwähnte //draia zu erinnern; aber 
unverfälschtes Indisch hört man doch erst bei M. 
Die Ausbeute ist — abgesehen von den Eigen- 
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namen — gering. Bei Plin. VI 71 heißt es vom 
Indus: incolis Sindus appellatus, was auf Sindhu 
zurückgeht; und VI 64 sagt er: Imaus ... inco- 
larum lingua nivosum sie? (s.o. 8. 286) signif- 
eante, also eine richtige Sanskritübersetzung von 
Himavat, d. i. ‚schneereich(er Berg)‘, Wichtiger 
sind die Wörter x44« bei Arrian. Ind. VII 3 (dazu 
Stein Meg. u. Kauft. 71) und die Stelle bei Plin. 
VI 69: austrinum polum Indi Diamasa vocant; das 
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der Parthyaioi hervorgeht, meint Strabon den 
Geschlechtsnamen der Arsakiden, hat also den M. 
mißverstanden oder ungenau wiedergegeben; an 
einen Ausfall dachte auch schon Lassen II 702 
A. 1, da M. eine so widersinnige Nachricht, zumal 
sie den Tatsachen widerprieht, nieht gebracht 
haben kann. Mophis, Diod. XVII 86, 4, oder 
Ompkis, Curtius VIII 12, 5 soll von Alexander 
den Namen Taxiles wie sein Vater, Diod. XVII 
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entspricht genau einem Sanskrit yamya?a, ‚die dem 10 86, 4, erhalten, bezw. nach Volkssitte, Curtius 


(Todesgott) Yama (als Welthüter, lokapala des 
Südens) zugehörende Weltrichtung‘ (die älteren 
Deutungen: v. Bohlen Das alte Indien IT 211 
A. 925. Lassen III 169 A.2 sind lautlich nicht 
annehmbar). Trotz der Versicherung Arrians Ind. 
VII 9, daß die Perle im Indischen kapyapitns 
heiße, stößt die von Schw. praef. 35 n. 36. 
Lassen 1288. A. 2. Weber Ind. Stud. XVI 
80 vertretene Konstruktion eines marjarı statt 


VIII 12, 14, angenommen haben; Tazrilen appella- 
vere populares sequente nomine imperium, in 
quemeumque transiret. L&vi hat, Journal Asia- 
tique 8. s., t. XV, 1890, 234ff. den Eigennamen 
als ind. Ambhi zu erweisen gesucht und auf die 
Übereinstimmung der Regel bei Panini IV 1, 168 
mit dem bei Curtius erwähnten Brauch verwie- 
sen. Pänini spricht aber nicht von Eigennamen, 
sondern von Geschlechtsnamen, die zur Bezeich- 


des belegbaren manjart auf Schwierigkeiten; die 20 nung des Herrschers dienen, wenn er aus dem 


Annahme eines nichtarischen Ursprungs (Las- 
sen) ist bisher nieht bestätigt; manjarı ist 
nur schwach bei Lexikographen bezeugt, in der 
Fachliteratur (Finot Les lapidaires Indiens, 
Bibl. des Hautes Ktudes 111, 1912) ist es unbe- 
kannt, belegt ist marjali, ein Gewieht zum Wägen 
von Perlen, aus dem vielleieht die Lexikographen 
ein maijari ‚Perle‘ abgeleitet haben. An dem 
iremden Charakter von griech. tapyapirns hält 


gleichen Lande stammt, über das er regiert. Im 
übrigen sagt Steph. Byz. s. IlaAiußodoa, daß der 
Bürger aluußodonvös heiße, und das meinen 
wohl auch nur die Griechen. (Zu geographische 
Bestandteile enthaltenden Eigennamen vgl. Hilka 
Die altind. Personennamen, Ind. Forschung. III 
123f.) Wie trümmerhaft die Überlieferung des 
M. ist, erhellt aus dem Zitat des Steph. Byz. s. 


Mwousis, 3vos Ivdundv, Ev Eulivaıs olxoüvres 


auch Boisacg Diet, &tym. fest; eher kommt 30 oixoıs, de Eöpopiov. Wer immer dieser Eupho- 


dem griech. Wort das arab. marjan nahe, vgl. 
Scheftelowitz Ztschr. f. Buddhismus VII, 
1926, 279, das, wie türk, merjän auch ‚Koralle‘ 
bedeutet, s. Lokotseh Etym. Wörterbuch der 
europäischen Wörter oriental. Ursprungs 113, 
Art, 1416. So weit lassen sich indische Aus- 
drücke mit Sicherheit bei M. nachweisen; es ist 
höchst wahrscheinlich, daß damit der indische 
Wortschatz der Indika keineswegs erschöpft sein 


rion sein mag, es ist kaum zu zweifeln, daß er 
hier eine aus M. stammende und den Namen der 
Mauryadynastie sachlich entstellende Glosse wie- 
dergegeben hat; denn lantlich entspricht Mweueis 
einem ind. Maurya; der Inhalt der Notiz setzt 
sich wohl zusammen aus Strabons (richtigen) 
Worten XV 1, 36: 76 & Edvos iv & N ndlıs adım 
[Hoiißodga] zaAstodaı Iloaviovs ... röv d& Baoı- 
Astovra ... (s. 0. S. 299) und Arrian. Ind. X 2 


kann, bei einem Mann, der jahrelang in Indien ge- 40 über die hölzernen Flußstädte (vgl. Strab. XV 1, 


weilt hat und sich einige Kenntnisse der Sprache 
angeeignet haben muß, wenn er sie nieht schon 
besaß, um derentwillen er gerade für diesen Po- 
sten ausersehen worden war. Die geringe Er- 
giebigkeit seiner Fragmente darf nicht als Maß- 
stab für sein Werk selbst gelten, mit einiger 
Wahrscheinlichkeit lassen sieh indische Ausdrücke 
bei griechischen Lexikographen dem M. zuschrei- 
ben, wenn sie auch nicht unter seinem Namen 


36 über den &ölwos neoißolos);, denn die richtige 
Glosse steht bei Hesych.: Mwaueis' ol or Trd@v 
Paoıdkzis, wozu vielleicht, wegen der unsicheren 
Lesung, noch tritt: gogorry" 7 ivdırn, so daß 
Indien, wie es ja im wesentlichen den politischen 
Verhältnissen zur Zeit Candraguptas entsprach, 
durch die Mauryadynastie repräsentiert wurde. 
Derselbe Lexikograph überliefert eine Anzahl in- 
discher Ausdrücke in allerdings stark gräzisierter 


überliefert sind, So ist es so gut wie sicher, daß 50 und dadurch weniger durchscheinender Form, 


ihm die Dynastie, bei deren erstem hervorragend- 
sten Vertreter er als Gesandter akkreditiert war, 
bekannt gewesen sein muß, trotz der — übrigens 
unsinnigen — Bemerkung Strabons XV 1, 36, 
nach dem der König der Stadt eponym sein 
müsse, außerdem führe er seinen Individnalnamen 
(röv 62 Paoılsbovra Erwvunov Ödziv ig nölews 
elvaı, Ilalißodoo» zakotusrov noös a lölo ro Er 
yeveräs drvönarı). Stammt doch die griechische 


deren Autor, wie allgemein angenommen wird, 
M. sein soll. Von Interesse sind jene Wörter, die 
man deswegen dem M. zuschreiben darf, weil sie 
ihm in seiner politischen Tätigkeit vorgekommen 
sein müssen. So spricht er bei Strab. XV 1, 53 
vom Lager des Sandrokottos; s. fawmns sagt 
Hesych: za0’ Trdois rö orearezedov. Die Erklä- 
rungen (s. American Journal of Philology XXI, 
1904, 196f.) befriedigen nicht, weil weder abhi- 


Wiedergabe des Namens Candraguptas gleich- 60 serä noch pralisena ‚Lager‘ bedeuten; ferner ist 


falls von M., über die verschiedenen Formen s. 
Stein Meg. u. Kaut. 116 A. 4; diese zuerst. von 
Sir William Jones 1793 aufgestellte Identifika- 
tion (. Windisch Geschichte der Sanskrit- 
philologie [Grundriß der indo-arischen Philologie 
I1B]J125f. Hultzsch Corpus Inscript. Ind. 
I, Intr. XXXII n. 9) bedeutete eine Epoche in der 
indologischen Forschung. Wie aus dem Beispiel 


auf die zweite Glosse: Bawonvös- 6 oroards Rück- 
sicht zu nehmen; am ehesten entspricht das un- 
komponierte sainya, das ‚Heer‘ und ‚Lager‘ bedeu- 
ten kann. Klar ist sur zueya- Tvöoi, dem beson- 
ders das Adverbium mahi, ‚groß‘ nahekommt; 
ebenso ist die Erklärung von: vanudrgar: ol oroa- 
znyol zag' Ivöcts, das von Speyer ebd. 441 und 
Lüders Ztsehr. f. vgl. Sprachf. XXX VII, 1905, 
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4335, als mahamätra identifiziert wurde (s. Stein 
Meg. u. Kaut. 191f.). Schon diese Beispiele zei- 
gen, welch wertvolles Material im indischen 
Sprachgut bei M. gestanden hat; die übrigen 
Hesychglossen, die von Gray und Schuy- 
ler (AJPh XXTI 195ff.) behandelt worden sind, 
lassen sich nicht so gewiß auf M. zurückführen, 
wiewohl aus allgemeinen Gründen, da doch kaum 
ein anderer Grieche solche Gelegenheit zur Auf- 


Megasthenes {Iinaten weis 6,771 


Namen nahelegen, die noch zu erwähnenden In- 
dizien zeigen werden, muß M. Gespräche mit 
Brahmanen geführt haben; dies beweisen auch die 
Worte bei Strab. XV 1, 57, mit denen sich M. 
gegen den Vorwurf der Lügenhaftigkeit zu 
schützen versucht haben wird: rsoi ö& zörv Hl» 
dmyelodaı Tods gYiloodpovs ... lotogoövras ... 
Auf Hörensagen beruht, wie Arrian. Ind. XV 7 
sagt, der Bericht des M. über den goldhaltigen 


nahme von Ausdrücken aus dem indischen Wort- 10 Boden Indiens. 


schatz hatte, M. in erster Reihe in Betracht 
kommt. Zwei Wörter sind noch zu nennen, die 
von großer religionsgeschichtlicher Bedeutung 
und allem Anschein nach gleichfalls dem Berichte 
des M. entnommen sind. Hesychios überliefert s.: 
Aogoarns’ 6 Hoaxifs mag’ Ivöois. Die Erklärun- 
gen von Gray und Schuyler 197f. und 
Charpentier Ztschr. f. vergl. Sprachf. XLV, 
1913, 90ff. sind sachlich unannehmbar; richtiger 
sehen Levi JA 9. s., t. IX, 1897, 37 A. 1 und 
Lüders darin ein verderbtes Kopodvn —= 
Krsna; dagegen läßt sich nur einwenden, daB M. 
zwar von Herakles spricht, in den erhaltenen 
Fragmenten aber der indische Name nicht vor- 
kommt, was immerhin der Überlieferung zuge- 
schrieben werden kann, ferner das zweifelhafte 
(s. 0. 8. 295) Kisıoößopa, das im ersten Teil das- 
selbe Wort Krsna enthalten müßte. (Die von 
Lassen III 348 A. 2 angeführte Glosse s. 


Aovodon» zö» Ardvvoov Nafareioı ds pnow Tot-40 


6@gos hat mit der obigen nichts zu tun, s. 0. 
Bd. V S. 1865ff. unter Dusares.} Nicht weniger 
interessant ist die Hesychglosse s. T'svroi' of 
Tvuvooopiorai, unter denen die Jaina zu ver- 
stehen sind. Über einige andere Ausdrücke, die 
sieh auf den Buddhismus beziehen, wird später zu 
handeln sein. 

$& 13. Bei dem Charakter der Überlieferung der 
Indika des M. und bei dem der Darstellung selbst 


Angesichts dieser geringen Zeugnisse für 
selbst genannte Quellen bleibt die Aufgabe, aus 
dem Berichteten die indischen Grundlagen her- 
auszuschälen; d. h. festzustellen, welche indische 
Quellen dem Berichteten zugrunde liegen, ob sie 
mündliche Informationen waren oder auf litera- 
rische Studien zurückgehen, bezw. sich durch 
Werke der indischen Literatur stützen lassen; da- 
mit wird gleichzeitig die Frage beantwortet, ob es 


20 sieh um indische, und nicht etwa um griechische 


Verhältnisse, kulturelle und staatsrechtliche so- 
wie gesellschaftliche Tatsachen handelt. Der 
Hauptsache nach sollen hier zwei Gebiete in Be- 
tracht kommen: die Mythologie und die mit ihr 
zusammenhängende Archäologie oder ‚Geschichte‘ 
und die ‚Religion‘, die durch die Lebensweise der 
Philosophen vertreten ist. Über ein drittes Ge- 
biet, Staat und Gesellschaft, kann nur summa- 
risch beriehtet werden. 

a) In dem mythologischen Teil der Indika steht 
das Problem des Dionysos- und Herakleskultes im 
Vordergrund; über die griechischen Elemente ist 
oben gehandelt worden (s. o. S. 252ff.). Das ein- 
zige indische Element, das sich im Berichte über 
Dionysos findet, ist der Mnoos, der dem Götter- 
und Weltberg Meru entspricht; eine genauere 
Kenntnis über die Bedeutung dieses Berges be- 
saßen die Griechen nicht, die Quelle von Polyain. 
I1, 2 ist mit Sicherheit nicht zu bestimmen, die 


wird es nicht wundernehmen, wenn man über die 40 zwei Gipfel Kogaoıßin und Kovödoßn neben dem 


Gewährsleute und Informationen des M. so gut 
wie nichts erfährt. Zum überwiegenden Teil bietet 
M. Selbstbeobachtungen; über die Lehren der 
Brahmanen muß er Gespräche mit Angehörigen 
dieser Kaste geführt haben. Frg. 41 = 40 bei 
Strab. XV 1, 59 werden die Aöyo: der Philosophen 
über den Tod genannt, über Herakles’ Tochter 
wird ein Adyos bei den Indern angeführt (frg. 50 
= 23 bei Arrian. Ind. IX 2); auf direkte Ge- 


dritten Mnods erinnern zwar an Triküta, Trisi- 
khara, Namen verschiedener Berge mit drei Gip- 
feln, aber der indische Meru ist durch solche nicht 
ausgezeichnet (s. Kirfel Kosmographie d. Inder 
15*ff. und Taf. 12). Ausschlaggebend für die 
europäischen Erklärer, den Dionysos mit Siva 
gleichzusetzen, war die ziemlich durchsichtige 
Krsnagestalt hinter der Schilderung des indischen 
Herakles, zu deren Gegenstück Siva, in Dionysos 


spräche weist auch die Angabe über die Könige 50 verkörpert, geeignet war; auch gewisse orgia- 


(ebd. bei Arrian. IX 9) sowie das Zitat von der 
ablehnenden Stellungnahme der Sophisten gegen- 
über der Tat des Kalanos (frg. 45 — 48 bei 
Arrian. anab. VII 2, 4). Wenig Gewicht kann auf 
die Ausdrücke bei Diodor gelegt werden, in die 
scheinbare Aussagen der Inder gekleidet sind: 
II 37, 5f. geben die einheimischen Philosophen 
und Physiker die Begründung für den Wasser- 
rejehtum des Landes; in 38, 2 sind. wie aus 38, 3 


stische Übungen im Sivakult, die Berührungen 
mit dem dionysischen Bakchantentum zeigen, 
schienen eine Identifikation beider Gottheiten zu 
empfehlen. Ein anderer Anhaltspunkt, daß die 
Zvöodxar (Strab. XV 1, 8, 33; var. 1. Ofvöodxaı, 
vgl. Arrian. Ind. IV 9 und an zahlreichen Stellen 
seiner anab.) Nachkommen des Dionysos seien. 
was, ins Indische übersetzt, bedeutete, daB bei 
dem Volke der Ksudraka der Sivakult heimisch 


hervorgeht, die Aoyıöraroı als Quelle für die vor- 60 sei, versagt. Gegenüber dieser älteren, auf Schw. 


dionysische Zeit und den Zug des Dionysos ange- 
führt; vgl. 38, 6; diese scheinbaren Informatoren 
entpuppen sich in II 39, 1 als ein Mißverständnis 
des flüchtig arbeitenden Diodors; denn nicht die 
nv oosııw rs Tvdırjs zaroımoßvres erzählten die 
Geschichten über Dionysos und Herakles, sondern, 
wie Strab. XV 1, 58 richtig sagt, die Bergbewoh- 
ner sind Verehrer dieses Gottes. Wie schon die 


praef. 43ff, und Lassen 1925. II 703, zurück- 
gehenden Identifikation Dionysos’ mit Siva hat 
Kerbaker {Atti d. Accad. di Archeol., Napoli, 
XXIII, 1905, 137.) auf Grund indogermanischer 
mythologischer Gemeinschaftsvorstellungen in Dio- 
nysos die Gestalt des indischen Soma sehen wollen: 
im Dionysos bei M. sei Skanda, die volkstümliche 
Form des Soma, zu erkennen. Diese ganz auf 
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literarischen Texten aufgebaute, aus Epitheta ab- 
geleitete und durch nicht immer ungezwungene 
Gedankengänge gekennzeichnete Hypothese ist 
gerade wegen ihres rein konstruierten Charakters 
abzulehnen; neuerdings hat ein indischer Forscher, 
Kshetresachandara Chattopädhyaya (Pro- 
ceed. and Transact. of the Third Oriental Confer. 
Madras 1925, 261ff.) abermals die Frage, welche 
indische Gottheit hinter Dionysos stecke, zu be- 
antworten gesucht. Ausgehend von der Einfüh- 
rung des Weinbaues in Indien glaubt er den 
Soma als Dionysos ansprechen zu können; da 
dieser im Rgveda mit dem Mond identifiziert 
werde, sieht der Forscher eine weitere Stütze in 
Diod. III 63, 8, nach dem der älteste Dionysos 
Zvöds heiße, was zum Namen des Mondes, Indu, 
stimme; die Eroberung Indiens dureh Dionysos 
erklärt er durch das Vordringen der Soma-pres- 
senden Arier, die von Dionysos abstammenden 
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die Sibai bei Strab. XV 1, 8 Felle als Kleidung 
und eine Keule, die sie auch den Rindern und 
Maultieren als Eigentumsmarke einbrennen; die 
Zeichnung von Rindern ist aus indischen Schriften 
zu belegen (s. Mahäbh. III 240, 5. Stein Meg. 
u. Kaut. 131f.), wenn auch nicht gerade Keulen 
als solehe Kennzeichen nachzuweisen sind (u. a. 
z. B. Sieheln). Die Keule ist eine der hauptsäch- 
lichsten Waffen des Gottes Krsna-Visnu, so sehr, 


10 daß einer seiner Beinamen Gadäadhara, der Keulen- 


träger, ist (seine Keule, Kaumodaki, tritt per- 
sonifiziert im sog. Bhäsadrama Dütavakya auf). 
Diese Indizien machen es höchst wahrscheinlich, 
daß in dem zu Kopodvns zu verbessernden Aog- 
cdvns des Hesychios nicht ein Kr5änu zu suchen 
ist, wie Charpentier glaubte, was schon 
wegen der Individualität dieses himmlischen 
Schützen und der geringen Rolle, die er überhaupt 
spielt (s. Oldenberg Religion des Veda? 174. 


Könige seien die sog. Monddynastie (auf einer 20 Hillebrandt Vedische Myihologie?, Breslau 


Verwechslung von Indu-Soma und Candra, beides 
‚Mond‘ bedeutend, beruhend). Zur Zeit des M. 
kann weder der Opfertrank noch die Personifika- 
tion desselben, die auch im Mond verkörpert ge- 
dachte Gottheit Soma, eine solche Rolle gespielt 
haben, um zu volkstümlichen Geschichten Stoff zu 
bieten, von denen übrigens nichts bekannt ist. Die 
Gleichung 7vöds = Indu ist schon deshalb hin- 
fällig, weil Zvöds kein Eigenname ist; was ein 
Vordringen der Arier nach dem Osten anlangt, so 
wäre, wenn M. wirklich von diesem nur mit Mühe 
aus der Literatur erschlossenen Ereignis aus dem 
Munde der indischen Gelehrten gehört hätte, daran 
zu erinnern, daß es sich bei Dionysos um einen 
stammfremden Kulturbringer handelt. Auch die 
genealogischen Ableitungen stimmen nicht; M. 
hat nichts anderes getan als die Alexander- 
historiker, die im Feldzuge des Makedonenkönigs 
eine Wiederholung des mythologischen Dionysos- 


1927, I 387£.), unwahrscheinlich ist, sondern 
wirklich der Name Krena (über andere, aber nicht 
stichhaltige Argumente für die Identifikation von 
Herakles mit Krsna s. Lassen Zitschr. f. d. 
Kunde d. Morgenl. V 1844, 252 A. 2, ausführ- 
licher hat sich dazu Weber Ind. Stud. II 409f. 
geäußert, der mit Herakles, wenn nicht den 
Videgha Mädhava, so doch den Bruder Krsnas, 
Bälaräma, gleichsetzen wollte, was eine zu ein- 


30 seitig indische Ansicht ist). Nicht nachzuweisen 


ist auf indischem Gebiete eine der Pandaia des 
Herakles entsprechende Gestalt des Krspa. We- 
bers Versuch, die Geschichte der Bhadrakaficanä 
(Lassen II 111f.) heranzuziehen, kann als un- 
zureichend bezeichnet werden (Ind. Stud. II403 A.*; 
vgl. noch Gruppe o. 3. Suppl. 985f. und 1108 
über Dorsanes). Abzulehnen sind die Identifika- 
tionen des Herakles mit Siva, wie sie, entgegen 
der obigen, auch von A. Barth Oeuvres I 148 


zuges sahen, nur hat er vielleicht gewisse Kult- 40 vertretenen Deutung, Goblet d’Alviella, Ce 


übungen der Inder mit dem dionysischen Kult 
verglichen. (Über einen genealogischen Erklä- 
rungsversuch s. später.) 

Besser steht es mit der Gleichsetzung von 
Herakles und Krsna; denn dafür sprechen als aus- 
schlaggebende Argumente die Kultstädte Medooa 
und KAsoößoga, der Kult bei den Zovgaonvol; 
Mathurä galt als die Hauptstadt der Sürasena (im 
Rämäyana VII 70, 6 heißt die Stadt geradezu 
Sürasenä), der Großvater des Krsna war Sürs, 
daher Krsnas Beiname Sauri und einer seiner 
tausend Namen Sürasena (Mahäbhärata XIII 149, 
88). Auch daß die Sibai mit Herakles in Verbin- 
dung gebracht werden, findet im Krsnakult eine 
gewisse Begründung: eines der Rosse Krana- 
Visnus heißt Saibya, d. h. von den Sibi stammend 
(Mahäbh. II 2, 15. VII 79, 38. Harivamsa 7667. 
9720), wobei zu beachten ist, daß der Herakles- 
Krsnakult bei den Sibi gar nicht auf M., sondern 


que l’Inde doit & la Gröce, Paris 1926, 39 n. 3. 
H. G. Rawlinson Intercourse between India 
and the Western World, Sec. ed., Cambridge 
1926, 61 aufstellen. Sie finden weder in den 
Skulpturen noch durch die Münzbilder (s. Smith 
A History of Fine Art in India and Ceylon 134. 
The Cambridge History of India I 443ff. 588f., 
wo auch die Gleichsetzung des Herakles mit Krana 
oder Siva wechselt, so 408 gegenüber 597) eine 


50 Stütze, da diese einer nach M. liegenden Zeit 


angehören und keine Verschmelzung der grie- 
chischen und indischen Gottheiten, sondern, wenn 
auch technisch beeinflußt, erstere in Reinkultur 
darstellen, während die Legenden bereits bei den 
Alexanderhistorikern auftreten. 

b) Bevor die mythologisch-historischen Nach- 
riehten des M, zu untersuchen sind, wieweit sie 
indischen Quellen entsprechen, seien noch die 
auf die wunderbaren Völker bezüglichen Angaben 


auf die Alexanderhistoriker zurückgeht (Strab. 60 kurz besprochen, da auch sie der Mythologie an- 


XV 1, 33; vgl. Lassen I 792 A. 2 über die 
übrigen Autoren); aber die der Ausrüstung des 
thebanischen Herakles entsprechende des indischen 
Heros bezeugt nach Arrian. Ind. VIII 6 M. auf 
Grund angeblicher Erzählung seitens der Inder. 
Für die Identifikation des Herakles mit Krsya, 
wenn sie auch vor M. stattgefunden hat, ist die 
Heranziehung dieses Materials wichtig. So tragen 


zugehören scheinen. 

Schon oben (S. 239ff.) wurde bemerkt. daß die 
Nachrichten über die durch anatomische Besonder- 
heiten ausgezeichneten Volksstämme nicht erfun- 
den sein können, sondern teils auf Beobachtungen, 
teils auf die von M. bei Strab. XV 1, 57 betonten 
Gespräche mit Brahmanen, die aus anderen In- 
dizien erschließbar sind (s. o. S. 239 und später 
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unten), zurückgehen müssen. Solche Quellen lassen 
sich in der Tat aufzeigen. Oktober 1824 wurden 
englische Offiziere zur militärisch-topographischen 
Aufnahme Burmas und Assams ausgesandt, unter 
ihnen auch Lieutenant Wileox, aus dessen Bericht 
Berghaus Historisch-geographische Beschrei- 
bung von Assam, Gotha 1834, 126 einen Auszug 
nach den Wilecox gemachten einheimischen An- 
gaben brachte; darin werden die Barkana ge- 
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hüllten, hervorhob. Auch bezüglich dieser Nasen- 
losen oder Plattnasen kann sich M. somit auf 
literarische und tatsächliche (mongoloide) Stämme 
Indiens berufen. (Sten Konow Royal Frederik 
University, Publieations of the Indian Institute 
I1, Kristiania 1921, 23 denkt an dravidische und 
kolarische Rassen, Cambridge History of India I 
85, 267 n. 1 erklärt sich für Dravida; vgl. Hille- 
brandt Ztschr. f. Indol. u. Iran. III 1, 1924, 17, 


nannt, d. i. ‚Langohren‘, dazu bemerkt Wileox 10aber auch Vedische Mythol2 1. 509ff.) Wie steht es 


(bei Berghaus 126 A. 187): ‚Die unter ihnen 
(den Bewohnern Assams), welche weniger leicht- 
gläubig sind, sagen bloß, daß das Ohr bis auf 
den Leib herabhange, während andere als be- 
stimmt berichten, daß Nachts das linke Ohr als 
ein großes Bett zum Schlafen diene und der 
Körper ganz darin eingehüllt werden könne.‘ 
Auf Mofi-Khmer und andere Volksstämme möchte 
auch Gerini Researches 256f. A. I die Be- 


aber mit den Mundlosen, die sich nur von Gerüchen 
nähren? M. will sie selbst im Lager gesehen haben 
(s.0.8.289f.), es muß diesem Berichte daher etwas 
zugrunde liegen, wenn M. nichtals Lügner erwiesen 
werden soll. Diese Annahme verliert dadurch an 
Wahrscheinlichkeit, weil M. diese Leute sogar an 
den Quellen des Ganges lokalisiert (Strab. XV 1; 
57), obwohl er selbst dorthin nicht vorgedrungen 
ist; daher weiß er nur durch Erzählungen von 


richte der Chinesen über die Tan-rh deuten. 20 ihren Wohnsitzen. Es muß sich demnach um 


Gegenüber diesen der Wirklichkeit nicht mehr so 
fernen Nachrichten nimmt die Aussage der in- 
dischen Literatur und damit der Bericht des M. 
eine andere Gestalt an. Das Mahäbh. führt die 
Karpapravärapa nicht nur unter den wilden Völ- 
kern an (II 31, 67), sie erscheinen II 52, 19 unter 
den übrigen indischen Stämmen VI 51, 13 sogar 
unter den Heereskontingenten; im Rämäyana IV 
40, 26 findet sich der Übergang zur fach-geo- 


einen Volksstamm des Nordens handeln, der durch 
anatomische Gesichtsbildung den Eindruck der 
Mundlosigkeit hervorrief. Aber wie in den vor- 
her behandelten Fällen scheint neben diesem 
realen Moment wieder eine literarische Kompo- 
nente zu liegen, auf die die teratologische Schil- 
derung sich stützen kann. Vom Rauche leben, den 
Rauch trinken ist eine dem Inder — und auch 
dem alten Griechen — nicht unbekannte Vorstel- 


graphischen Literatur, wie sie in Varähamihiras 30 lung (v. Fritze D. Rauchopfer bei d. Griechen, 


Brhatsamhitä XIV 18 ihren Ausdruck erreicht, und 
von da dringen die ‚in ihre Ohren sich Hüllenden* 
in die Puräna (s. Kirfel Kosmographie 76, 86) 
ein; so unsicher ihre Lokalisierung auch sein mag, 
die Quellen deuten doch auf das Grenzgebiet In- 
diens, bald im Osten, bald im Südwesten (vgl. 
Pargiter Märkandeya-Puräna, transl. 346 A. f). 
Zu den 0.8.239ff. aus der indischen Literatur bei- 
gebrachten Entsprechungen für die wunderbaren 


Berl. 1894, 1, 3, 13); nicht nur die Göttter erfreuen 
sich und leben vom Rauch der Opfer, bei Strab. VII 
3,3f. werden nach Poseidonios die gottesfürchtigen 
Myser auch als zanvoßazaı bezeichnet, das man als 
Rauchtrinker zu deuten gesucht hat. (Dazu 
Rohde Psyche II5 133 A.1. Reinhardt Posei- 
donios 77; z. Lamer Sokrates N. F. VI, 1918, 
Jahresber. 5lff. s. Richter Zischr. f. vgl. 
Sprachf. LV, 1928, 138 A. 2). Agni, der in- 


Völker ist hier noch auf die Literatur über die 40 dische Feuergott, gilt als Opferverzehrer, als 


Nasenlosen und nur vom Geruche lebenden Men- 
schen hinzuweisen. Zimmer Altindisches Leben 
115, 430. Kaegi Fleckeisens Jahrb. 121, 1880, 
443f. haben zu den Nasenlosen die anäso dasyün 
in Rgveda V 29, 10 herangezogen; nun ist dieses 
Wort in an-+-äs (äs— os, Mund, Gesicht; von 
dem Vedakommentator des 14. Jhdts., Säyana, da- 
her als ‚des Mundes, der Worte beraubt‘ erklärt) 
zu zerlegen oder in a-4näs, ‚ohne Nase‘. Die 


Bote und Mittler zwischen Götter- und Men- 
schenwelt. Unter den göttlichen Gestalten des 
Epos gibt es solche, die vom Rauche leben 
(dkümapa: Mahäbh. XII 284, 8; dhümapräsa: 
XII 14, 56. 18, 75), auch die Seher und Weisen, 
die Rsi, nähren sich vom Rauche: V 108, 14. 
XII 18, 75 werden göttliche, vom Geruche 
lebende Wesen, gandhapa, genannt. Da der Inder 
durch Enthaltsamkeit jeglicher Art übernatür- 


Indologen entscheiden sich teils für diese, teils 50 liche Macht zu erlangen glaubt, die ihn den Göt- 


für jene Deutung (Maedonell-Keith Vedie 
Index I 34f.; zuletzt Neisser Abh. f. d. Kunde 
d. Morgenl. XVI 4, 1924, 36 und Hillebrandt 
Vedische Mythol.? II, Breslau 1929, 248); Schw. 
wollte (praef.65) die Nasenlosen mit den Kiräta in 
Verbindung bringen, die bei Ailian n.a. XVI 22 als 
affenartige Plattnasen erscheinen und von denen 
Plin. n. h. VII 25 sagt: Megasthenes gentem 
inter Nomadas Indos narium loco foramina tan- 


tern sogar überlegen macht, sucht er sie mit 
eigenen Waffen zu schlagen, wenn er sich, gleich 
ihnen, der menschlichen Nahrung enthält und 
wie sie vom Rauche lebt. Kathäsaritsägara VII 53 
gewinnt ein aus der Kaste gestoßener Brahmanen- 
sohn die Gnade des Siva, indem er in ausdauern- 
der Askese sich zunächst von Blättern, dann sogar 
nur vom Rauche ernährt. Die Erklärung der Vor- 
stellung des Rauchtrinkers, dhümapa, bietet Käli- 


tum habentem, angium modo loripedem, vocari 60 däsas Raghuvamsa XV 49f. Rama erblickt einen 


Seiratas (vgl. schon Ktesias bei Reese 9, 19f., 
der die Pygmäen als schwarz und den Indern 
du6yAwoooı bezeichnet); die Kropäda: des Peripl. 
ın. Er. 62 mit den eingedrückten Nasen stehen den 
eipitanäsika bei Varähamihira, Brhatsamhitä XIV 
26 um so näher, als sie unmittelbar nach den 
‚Haartragenden‘ (kejadhara) genannt sind, wie 
schon Ktesias ihre Jangen Haare, in die sie sich 


von einem Baume mit dem Kopfe abwärts hängen- 
den Südra, der Askese übt surapadärtham, d. h. 
um die Rangstelle eines Gottes zu erlangen. Ein 
Rauchtrinker bedeutet somit soviel wie einen As- 
keten, daher sind seine Augen vom Rauche auch 
dunkelrot (abhitämra); die Askese, sich der Hitze 
der vier, den Weltgegenden entsprechenden Feuer 
auszusetzen, ist in Indien verbreitet; dazu kommt 
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als fänttes Feuer die Sonnenglut (z. B. Manu VI 
28). Schmidt Fakire und Fakirtum, Berlin 
1908, 7, berichtet nach Mi11 British India I 353 
einen Fall aus neuer Zeit. So wie in dem erwähn- 
ten Beispiel der Myser Frömmigkeit und Raueh- 
trinken verbunden ist, erscheint auch in Indien 
das vom Rauche, das vom Geruche des Feuers 
Sichnähren als ein Höhepunkt der Askese. Schon 
in Reiseberiehten buddhistischer Pilger aus 
China seit dem 6. Jhdt. (Bea Buddhist Records, 
Introd. XC: ‚it seems just as though one was 
poisoned in mid-air‘) bis in die Neuzeit wird 
über giftige Ausströmungen des nicht von Schnee 
bedeekten Bodens der Hochgebirge an Indiens 
Grenzen geklagt, oder man führt die Atem- 
beschwerden auf Gräser zurück. In Wirklichkeit 
handelt es sich um die Bergkrankheit (pers. dam- 
girt; ve. Yule-Burnell Hobson-Jobson, 
new ed. 1908, 96 s. ‚Bish‘), gegen die von den 
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Wurzel sad, sidati, ‚niedersinken‘). Die Vorstel- 
lung von einem solchen Fluß findet sich ferner in 
China; wie schon die indischen Zeugnisse auf 
den Nordwesten weisen, verlegt auch die chine- 
sische Literatur den Si-to dorthin (vgl. Con- 
rady, in Pflugk-Harttungs Weltgeschichte III 
481; ders., Die chinesischen Handschriften- und 
sonstigen Kleinfunde Sven Hedins in Lou-Lan, 
Stockholm 1920, 160f.; ders., 8.-Ber. d. Sächs. 


10 Ges. 77, 1925, 6; der Vermutung, daß im in- 


dischen Namen Sila eine volksetymologische Deu- 
tung des Chinesennamens *ser, *sir vorliege, 
wird man schwerlich folgen können). Noch weiter 
in der geographischen Bestimmung und damit 
der Wirklichkeit näher führt der Reisebericht des 
Hiuen-Tsiang, in dessen von Chang-Yueh ge- 
schriebener Einleitung (übers. von Beal I 12) 
vom Sitä-Fluß westlich vom Anavatapta-See die 
Rede ist, der nicht zutreffend mit dem Sar-i-kul 


Bergbewohnern Knoblauch, Zwiebeln oder ge- 20 identifiziert wurde, der vielmehr ein nur von Men- 


troeknete Aprikosen verwendet werden, indem 
man diese Mittel entweder verzehrt oder zu ihnen 
riecht. Auf diesen Brauch führt H. Hosten 
Journal and Proceed. of the Asiatie Soeiety of 
Bengal N. S. VIII, 1912, 291ff. die Nachrichten 
über die @orouo: zurück. M. hat somit nicht er- 
funden, sondern nur aus den beiden Komponen- 
ten, unklaren, ethnischen Berichten und sonder- 
baren Gebräuchen auf der einen Seite, Erzäh- 


schen mit übernatürlichen Kräften überschreit- 
barer See ist, somit zu jener Vorstellung vom 
Fluß stimmt (Watters I 35), wie ja auch in 
Indien neben dem Fluß ein See Sailoda, Sitoda 
(Märkandeyapuräna 55, 8) genannt wird; beach- 
tenswert ist jedoch die Heranrückung des Si-to an 
den Oxus. Die Frage wird durch das Vorkommen 
eines Sitä-Flusses in indischen Quellen verwickel- 
ter; aber eine besondere Bedeutung kommt ihm 


lungen auf Grund literarischer Überlieferung auf 30 kaum zu (Mahäbh. III 145, 50. 188, 102. VI 6, 48. 


der anderen, Dinge berichtet, die ihm den Ruf 
eines Liügners eingetragen haben. 

Die o. S. 244f. behandelte Schilderung eines 
Flusses Sila hat schon das Alter dieser Vorstellung 
ergeben; die Vorstellung einer solchen Quelle oder 
eines Flusses ist aber auch weit verbreitet und 
läßt sich ebenso in Indien nachweisen. Die in- 
dische Literatur lokalisiert den Sailodä genannten 
Fluß zwischen dem Götterberg Meru und Man- 


11, 32. Harivamsa 9510. 12 829; sein Name kann 
auch eine neuerliche Sanskritbildung aus einem 
mißverstandenen Sidä sein); nur Räm., ed. Gor- 
resio IV 44, 80 verdient Beachtung, da durch 
ein Bad in ihm die lauteren Menschen, die gute 
Taten vollbracht haben, erkannt werden, was an 
die in den griechischen ‚Berichten geschilderte 
Eigenschaft des Wassers, die Badenden zu einem 
Bekenntnis ihrer Vergehen zu bringen, erinnert; 


dara (Mahäbh. II 52, 2; in Vers 4 ist das von 40 die Identität von Silä und Sitä, wenigstens was 


Ameisen gegrabene Gold erwähnt), an dessen von 
Bambusrohr bewachsenen Ufern die Khasa siedeln. 
In den Norden verlegt das Rämäyana II 71, 3 den 
Fluß Sila, dessen Name ‚Stein‘ daher rührt, daß 
alle in ihn fallenden Gegenstände zu Stein wer- 
den, wie der Kommentar erklärt; und ebendorthin 
weist eine andere Stelle des Ram. IV 43, 37, auch 
da ist von den Bambusbeständen an seinen Ufern 
die Rede. Die Puräna verlegen einen See Sailoda 


die Vorstellung von der Eigenschaft des Wassers 
anlangt, ergibt sich aus Mahäbh. XII 82, 44, wo 
das Untersinken jedes Bootes in diesem Fluß ver- 
merkt wird. Hiuen-Tsiang erwähnt den Fluß 
Sitä noch öfters; an der Südgrenze von U-sha, 
d. i. Yangihissar (Beal II 304. Watters II 
290); südöstlich von Kashgär gelangt der Pilger 
nach Überschreitung der Sita nach Yarkiang oder 
Yarkand (Beal II 307. Watters II 294). 


und den aus ihm entspringenden Fluß Sailodä an 50 Noch bestimmter werden die Angaben bei Beal 


den Fuß des westlich vom Kailäsa gelegenen 
Berges Aruna (Kirfel 50), der zwischen Caksus 
und $ita in den Ozean mündet. Räm. IV 48, 38, 
ausführlicher in der bengalischen Rezension (ed. 
Gorresio) IV 44, 76—79 heißt es, daß die am 
Ufer des schwer oder gar nicht überschreitbaren 
Flusses wachsenden Kicaka-Bambusrohre die vol- 
lendet Weisen über den Fluß zu bringen ver- 
mögen; die buddhistische Literatur kennt gleich- 


II 298, dort heißt es, ein Fluß, östlich des in der 
Mitte des Pamir gelegenen Drachensees (s. Wat- 
ters II 285: Sar-i-kul), vereinige sich mit der 
Sita an der Westgrenze von Kashgär; II 299 um- 
fließt die Sitä die Hauptstadt von K’ie-p’an-to, 
d. i. Sol-gol oder Sarig-gol mit der Hauptstadt 
Tash-kurghan (Watters II 287.M. A. Stein 
Geogr. Journal XX, 1902, 582). Die bei Beall 
13; Life 199 sich findende Notiz, daß der Sita- 


falls den Fluß Sida im Norden als tief und schwer 60 fuß im Osten in einen See eintritt, durch diesen 


überschreitbar (541. Nimi-Jätaka, übers. bei Du- 
toit Jätakam VI 140); der Kommentar bemerkt 
dazu, das Wasser sei so leicht, daß selbst eine 
hineinfallende Pfauenfeder untersinke, was nur 
eine andere Ausdrucksweise für die Verwandlung 
der Gegenstände zu Stein ist (so auch schon Con- 
rady, s. gleich; der Päli-Name ist. ein Etymologie- 
versuch des Sanskrit Sila, oder Sitä, von der 


Salzsee, d. i. der Lop-nor, fließe, dann verschwinde 
und im Tshi-shi-Gebirge als der ‚Gelbe Fluß‘, d. i. 
der Huangho, erscheine, stimmt zu der chinesi- 
schen Auffassung, daß er aus dem ‚Schwachen 
Wasser‘, dem Joh-shui, komme, das nicht einmal 
eine Gänsefeder trage (BealI 12 und 34. Con- 
rady Die chines. Hss.- und s. Kleinfunde 160) 
und das dem &öwe doderes bei Herodot. III 23 ent- 
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spricht. M. hat somit hier eine Erzählung wieder- 
gegeben, die in Indien verbreitet war, sich in 
China und Griechenland nachweisen läßt und die 
sich auf einen tatsächlich existierenden Fluß be- 
zieht; alles deutet darauf hin, daß es der Yar- 
kand war (Beal I12. M. A. Steina.0.); s. 
auch S. Levi Etudes Asiatiques IT (Publications 
de l’Eeole Frang. d’Extröme-Orient XX) 1925, 40ff. 

ce) Haben die bisherigen Ausführungen gezeigt, 
daß M. sich mit gutem Recht auf indische Zeug- 
nisse, mündlicher oder literarischer Art, berufen 
konnte, so muß seinen historischen Angaben, statt 
ihnen von vornherein jede Glaubwürdigkeit abzu- 
sprechen, ein gewisses Vertrauen entgegengebracht 
werden. Die Genealogie des Dionysosgeschlechtes 
kann nicht erfunden sein, sie muß sich auf In- 
formationen stützen; bei der Schwierigkeit der 
Wiedergabe indischer Laute durch griechische, bei 
der traurigen Erhaltung der Nachrichten und nicht 
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Versionen, nach denen diese Tochter des Manu 
vor oder nach ihrer Vereinigung mit Budha ein 
Mann war, namens Sudyumna (s. Hertel WZKM 
XXV 155f. Pargiter Ancient Indian Histo- 
rieal Tradition, London 1922, 253f.); in diesem 
Namen finden sich einige Elemente, aus denen 
ein griechisches Zratlußos abgeleitet werden 
könnte (su= spa, aus Suvästu wird aber Ioo- 
oros; dyumna — teußas; ind. Yamuna weist in 


10 Zoßaens bei Arrian. Ind. VIII5 gleichfallsein b auf; 


mb tritt in Koußiodolo: und Ilaliußodea ein). 
Ist diese Vermutung annehmbar, so fällt auf Dio- 
nysos und den Bericht des M. ein anderes Licht. 
Da Sudyumna als Sohn oder Tochter des Manu 
gilt, müßte dieser dem Dionysos entsprechen; 
Manu ist bei den Indern nicht nur der erste König, 
er ist auch ein Kulturbringer, der das Recht 
gegenüber dem vorher bestehenden matsyanyäya, 
nach dem der größere Fisch den kleineren ver- 


zuletzt unter Berücksichtigung der vielfachen 20 zehrt, einführt, er ist der mythische Verfasser 


Wandlungen, die sein Bericht durch die Mittel- 
quellen und die handschriftliche Überlieferung er- 
fahren hat, ist mit Veränderungen zu rechnen. 
Arrians immer noch vertrauenswürdigster Auszug 
bietet kein zusammenhängendes Exzerpt über die 
Archäologie oder Geschichte; Ind. VIT 1-8 
findet erst IX 9 ihre Fortsetzung, gerade hier be- 
findet sich auch eine Lücke im Text. Für die Er- 
kenntnis, was M. erfahren hat und welches Ma- 


des bekanntesten Rechtsbuches. M. könnte also, 
da die indische Tradition selbst nicht einheitlich 
ist, die Verwandtschaftsverhältnisse durcheinander 
geworfen haben; auch hat er nur eine geringe 
Anzahl von Herrschern genannt, vielleicht auch 
nur sie nennen hören. Mit Kradeuas ist nicht viel 
anzufangen, wenn man sich nicht Spielereien hin- 
geben will; in der Endung scheint ein indisches 
-eyu oder -ayu zu stecken; eine Anzahl von 


terial im Auszug des Arrian versteckt ist, sind 30 Königen, die zehn Söhne des Raudrä$va, führen 


zwei Wege gegeben: einmal die Namen, ihre Iden- 
tifikation und die Beziehungen ihrer Träger zu- 
einander, zweitens die Regierungs- und Jahres- 
angaben. Bei dem Charakter der indischen 
chronologischen Tradition, der pseudo-historischen 
Literatur überhaupt, die durch die Puräna reprä- 
sentiert wird, deren Textgestalt ohnehin ein 
nahezu unentwirrbares Knäuel ist, bleibt nur der 
erstere gangbar. Diesen Weg hat auch Lassen 


Namen mit der Endung -eyu (so: Rteyu oder 
Krteyu; Grteyu, v. 1. Krteyu); auch auf die 
Enkel des Budha, deren Namen auf -ayu aus- 
lauten, ließe sich verweisen (Rtayu; es handelte 
sich dann um ein analoges Verwandtschaftsver- 
hältnis wie bei Budha). Eine verläßliche Abfolge- 
liste liegt auf keinen Fall bei M. vor; aber eben- 
sowenig kann man gegen ihn den Vorwurf der 
Erfindung erheben. Die Frage, welche literarische 


eingeschlagen (Ztschr. f. d. Kunde d. Morgeni. 40 Grundlagen er benützt haben könnte, wird dahin 


V 251ff. Ind. Alt. I 609£. II 701f.; vgl. Duncker 
Geseh. d. Alt“ II 56f; die Ausführungen 
Brunnhofers Vom Aral bis zur Gangä, Leip- 
zig 1892, 194ff. sind wie die über andere, hier be- 
handelte, Themen: 14f.26.42.56 abzulehnen), der 
von dem zweiten Namen Bovötas (s. o. S. 253f.) 
ausging und ihn unzweifelhaft richtig mit Budha, 
dem Planeten Merkur, der als Schwiegersohn des 
Manu Vaivasvata, des ersten Königs, gilt, identi- 


zu beantworten sein, daß er selbst kaum einen 
Einblick in die indische Literatur genommen hat, 
daß er vielmehr mündlichen Informationen, die 
auf die puräna-artige Tradition sich stützen, sein 
Wissen verdankt. Durch die Gleichsetzung des 
Dionysos mit Manu Vaivasvata fällt auch auf die 
Heraklessage bezw. dessen rätselhafte Tochter 
Pandaia ein anderes Licht. Denn Krsna hatte 
keine Tochter, wohl aber Manu, dem neun Söhne 


fizierte; da dessen Sohn Purüravas ist, glaubte 50 und eine Tochter, I]ä, zugeschrieben werden (vgl. 


Lassen Koadstas zu IIgaoetas ändern und mit 
ihm gleichsetzen zu können; in Spatembas sah er 
dann, infolge einer angeblichen Verwechslung des 
Vaters des Budha, Manu Vaivasvata, mit dem als 
Brahmas Sohn geltenden Manu, diesen, der den 
Beinamen Sväyambhuva führt, für den Spatembas 
eine griechische Entsprechung sein soll. Gegen 
diese Aufstellungen lassen sich vornehmlich zwei 
Einwände erheben: die abweichenden Formen und 
die den Indern schon zuzuschreibende Verwechs- 
lung der beiden Manu; Budha ist aber auch nicht 
Sohn eines Manu, wie Lassen meinte, sondern der 
des Soma bezw. des Brhaspati mit des ersteren 
Gattin Tarä. Geht man mit Lassen von Budha 
aus, so kommt nur Manu Vaivasvata in Betracht, 
da auf diesen alle Königsgeschlechter zurückge- 
führt werden; er hatte eine Tochter, Ilä, deren 
Gatte Budha war. Nun gibt es eine Reihe von 


Diod. II 39, 2. Arrian. Ind. VIII 6). Schon in 
der indischen Flutsage (Satapatha Brähmana I 8. 
1, 10) erzeugt Manu mit seiner Tochter das Men- 
schengeschlecht, was an die Inzestehe bei Arrian. 
Ind. IX 2 erinnert. Die Verteilung des Besitzes 
des Manu an seine Söhne und die daraus sich 
ergebende Frage des Erbrechtes der Tochter 
spielt in alten Texten und in der Rechisliteratur 
eine Rolle (Bühler Sacred Books of the East 


60 XXV, Introd. LXT); an das Geschlecht der Aila, 


den Nachkommen der Ilä, knüpft die indische 
Tradition auch die Begründung der Pändya- 
dynastie (Pargiter 108. Kirfel Das Puräpa 
Pahicalaksana, Bonn 1927, 522, 5f.). So erweist 
sich die Pandaiasage bei M. als Ausfluß einer 
zwar nicht einheitlichen, aber immerhin vorhan- 
denen Überlieferung, die teilweise bis in die 
ältesten Sehichten des indischen Schrifttums zu- 
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rückreicht (Hertel 182ff.). M. hat gegenüber 
dem selbst in der einheimischen genealogischen 
Tradition verwickelten Sachverhalt nur allzu 
leicht verständliche Fehler begangen, indem er 
dem Herakles, statt dem Dionysos, eine Tochter 
zuschrieb, aber er hat eine erkennbare Spur die- 
ser Genealogie in seinem Bericht hinterlassen. 

Im engsten Zusammenhang mit dieser genea- 
logisch-mythologischen Nachricht steht die An- 
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der Philosophen zu verweisen (0. S.261f.) und auf 
eine angeblich indische Geschichte, die Ailian. 
n.a.XVl 5 überliefert; ob sie dem M. entlehnt ist, 
ist eine andere Frage. Er erzählt vom indischen 
Wiedehopf, der ein Spielzeug für den indischen 
König sei, daß er als Lohn für seine frühere Exi- 
stenz als Königssohn, in der er seine Eltern im 
eigenen Kopfe bestattete, vom Sonnengott die 
Krone am Haupte erhalten habe. Diese Geschichte 
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gabe bei Arrian. Ind. IX 9; nach dessen Version 10 sei auch zu den Griechen gekommen, auf einen 


haben von Dionysos bis auf Sandrakottos 153 Könige 
innerhalb von 6042 Jahren geherrscht; während 
dieses Zeitraumes erhielt Indien dreimal die Frei- 
heit, die zweite Freiheitsperiode dauerte 300 Jahre, 
die dritte 120. Bei Plin. n. h. VI 59 werden 
von Liber Pater bis Alexander 153 Könige in 
6451 Jahren und 3 Monaten gezählt; bei Solin. 
LII 5 stehen dieselben Angaben. Viel Seharfsinn 
wurde aufgewendet, um diese Zahlen mit den 


anderen Vogel übertragen worden, nämlich die 
Haubenlerche; Zeugnis dessen zitiert er Aristoph. 
Av. 4712; die Geschichte der Zmırvußldoı xoov- 
Öalllöes ist wohl bekannt, wie das Scholion zu 
Theokrit. Idyll. VII 23 zeigt: gp£oerar ö2 Ent zou- 
twv zal lorogia toiadın * örı mg6 Tod yerdodıı mv 
yfv yeydvaoıv abıaı [xogvöaillöec] " ouväßn yolv 
NOTE abröv Töv nodyovor Anodavelv, zal yAs um 
odons £ragm Into is nopupijs tod lölou yovov * 


Königslisten der Puräna in Einklang zu bringen 20 d:6 xal Erıruußläoı Enexindncer. Merkwürdig an 


(am ausführlichsten: Benfey Ztschr. f. d. Kunde 
d. Morgenl. V 218ff.; anschließend Lassens 
ablehnende Kritik ebd. 232ff.; vgl. auch Ind. Alt. 
II 700). Schon die divergierenden Angaben, von 
denen die bei Plinius wegen ihrer scheinbaren, 
auch auf die Monate sich erstreckenden Genauig- 
keit den Eindruck größerer Echtheit machen, 
lassen es so gut wie unmöglich erscheinen, einen 
sinnvollen Kanon herzustellen. Die Listen der 
Puräna sind mit diesen Zahlangaben unvereinbar, 
aber das beweist nur, daß die heutige Gestalt 
dieser Literaturgattung mit M. nicht zusammen- 
stimmt und keineswegs, daß die Informationen 
sich nicht auf eine andere Tradition bezogen 
haben können. 

Lassen hat (Ztschr. f.d. K.d. M. V 255ff. 
Ind. Alt. II 610f.) aus der weiteren Angabe bei 
Arrian eine Folgerung zu ziehen versucht: daß 
dem M. die Weltzeitalterlehre der Inder bekannt 


dieser Erzählung Ailians sind einige Umstände: 
zunächst, warum er überhaupt den indischen Ur- 
sprung der Vogelsage betont; die Aussage, daß 
der indische König den Wiedehopf als Spielzeug 
benützt; die Anführung der Brahmanen als Quelle 
des Mythos; endlich der Satz: ‘Qyöyıov yao zu 
ufxos xodvov Aeyovoı Boayuäves. Zwar bedeutet 
das von Ogyges abgeleitete Adjektiv @yöyıos ‚ur- 
alt‘, aber Ailians Ausdrucksweise läßt auch die 
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manen zu, und da wäre an eine Angleichung des 
indischen Yuga an @yöyıov zu denken. In XVI 10 
ist von den Affen der Praisioi die Rede, was wohl 
auf M. zurückgeht; ließe sich auch XV1 5 auf ihn 
zurückführen, dann stammte die Geschichte und 
vielleicht auch das Wort für Yuga von M., was 
für die von Lassen erschlossene Zeitalternotiz von 
Bedeutung wäre. (Zum Wiedehopf s. Dähn- 
hardt Natursagen IV 2, 273; in der jüdischen 


gewesen sei. Jene Perioden der Freiheit deutet 40 Literatur Grünbaum ZDMG XXXI, 1877, 2071; 


Lassen als die nach Ablauf eines der Yuga eintre- 
tende Vernichtung der Königsgeschlechter und der 
Menschheit überhaupt; zur Zeit des M. — wie bis 
zur Jetztzeit — waren das Krta-, Tretä- und 
Dväpara-Yuga abgelaufen, die Welt befindet sich 
im schlechten, Kali genannten, Zeitalter. Die in- 
dische Zeitalterlehre ist nicht so einfach, wie M. 
sie darzustellen scheint; denn den 4000, 3000, 
2000 und 1000 Jahre dauernden Yuga geht immer 
eine Dämmerungszeit voraus bezw. folgt ihnen, 
die ein Zehntel der Tausende währt; also 400, 300, 
200 und 100 vor und nach den betreffenden Yuga, 
und mit diesen sandhya bezw. sandhyams3a 
glaubt Lassen die Freiheitsperioden identifizieren 
zu können, zumal die erste bei Arrian ausge- 
fallen und länger als die zweite, die 300 Jahre 
währte, gedauert haben dürfte. Trotz mancher 
Bedenken, wieso die Periode der Weltvernichtung 
und Welterneuerung als Freiheitsperiode zu be- 


ders., Neue Beiträge zur semitischen Sagenkunde, 
Leiden 1893, 211f.; u. Bd. TA S. 101, 49ff.). 
Eine auf Homonymie von Aöpos beruhende Er- 
klärung der Sage gibt Zielinski Rh. Mux. 
XLIV, 1889, 157. 

d) Die Hauptstellen über das Leben der Priester 
und Geistlichen der Inder finden sich in frg. 41 
= 40 bei Strab. XV 1, 58-60. 42 = 41 bei 
Clem. Alex. strom. I XV 72, 4f. 42B — 41 kei 


50 Euseb. praep. ev. IX 6B. 693. 42 C bei Kyrill., 


5 nn IV 705C; 43—41 bei Clem. Alex. 
‚.öf. 

M. teilt die Philosophen zunächst in Anhänger 
des Dionysos, die in Berggegenden leben, und 
solche des Herakles, die in den Ebenen sich 
finden, ein; diese Scheidung beruht auf der 
Dionysosidee von dem berggeborenen und berg- 
liebenden Gotte (vgl. R. Beer Heilige Höhen der 
Griechen und Römer 40ff.). ‚Er (M.) nimmt aber 


zeichnen wäre, muß diese geistvolle Vermutung 60 noch eine andere Einteilung bezüglich der Philo- 


von Lassen als eine wahrscheinliche Erklärung 
angesehen werden. (Am kürzesten orientiert über 
die Yugalehre H. v. Glasenapp Der Hin- 
duismus 230f. Hastings Encyclopaedia of 
Religion and Ethics I 200ff.; der Deutung von 
Lassen stimmte auch Weber Ind. Stud. I 284 A.* 
zu). In diesem Zusammenhang ist auf die Angabe 
der Welterschaffung und -vernichtung als Lehre 


sophen vor, indem er von zwei Arten spricht, von 
denen er die einen Brahmanen, die anderen Sar- 
manen nennt.‘ Die frühere Ansicht (s. Stein 
Meg. u. Kaut. 279f.) ging dahin, daß in den Sar- 
manen, wie statt Garmanen zu lesen ist, die 
buddhistischen $ramana zu schen seien (Sch wan- 
beck) oder daß nur der Ausdruck Zauavatoı auf 
letztere zu beziehen sei (Lassen). Für die Be- 
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urteilung des Berichtes des M. kommen drei Kri- 
terien in Betracht: die Überlieferung, die Anknüp- 
fung an die Alexanderhistoriker, die indischen 
Unterlagen (Quellen). Nur bei Strabon wird im 
Zusammenhang über die Philosophen gehandelt, 
allerdings, wie festzustellen ist, im engen An- 
schluß an M., wofür die indirekte Darstellung 
spricht (vgl. die Wiederholung des @n70% in XV 
1, 60; die in XV 1, 61—66 deutlich geschiedene, 
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kehrt haben muß, da er auf Grund einer Infor- 
mation den Sachverhalt anders dargestellt hätte. 
Er meint mit seiner Angabe jene Reihe von Zere- 
monien, die an der Schwangeren, etwa vom zwei- 
ten Monat beginnend, vollzogen werden: pumsa- 
vana, die zur Erzielung eines Sohnes vorgeno: 
mene Handlung, das garbharakzana, die Behütun 
der Leibesfrucht, vielleicht auch das simanton- 
nayana, die Scheitelschlichtung an der Schwan- 


wenn auch stofflich anknüpfende Berichterstat- 10 geren; der zauberhafte Charakter dieser Zere- 


tung nach Aristobul, Onesikritos und Nearchos); 
darin liegt ein den Wert der Wiedergabe beein- 
trächtigender Umstand, aber trotz dieser einzigen 
Version ist kein Grund zu Mißtrauen gegeben. 
Was die Anknüpfung an die Alexanderzeit an- 
langt, so stellt M. einen bedeutenden Fortschritt 
dar; nicht nur, daß ihn sein langjähriger Aufent- 
halt, noch dazu im Zentrum des Großreiches und 
des kulturell überhaupt höher stehenden Ostens 


monien ist gar nicht zu leugnen, eher ist ihre 
Deutung als Unterweisungen und Ratschläge Aus- 
fuß der pädagogischethischen Einstellung des 
Griechen; besonders bei der Scheitelschlichtung 
wird sogar von Lautenspielern gesungen, abge- 
sehen von den in Singweise rezitierten Sprüchen 
bei all diesen Zeremonien, aber Ratschläge kom- 
men auch vor, sie werden von alten Brahmanen- 
frauen erteilt. (Für diese Einzelheiten s. die Dar- 


zu einem tieferen Eindringen befähigte, er ist es 20 stellung bei Hillebrandt, Ritual-Litteratur, 


auch, der nicht bloß auf die äußeren, ins Auge 
fallenden Übungen der Geistlichen, deren Grup- 
pierung er versucht, sein Augenmerk richtet, son- 
dern das Leben der ‚Philosophen‘ von der Geburt 
an beschreibt; trotzdem finden sich Berührungs- 
punkte mit den Berichten der makedonischen 
Periode, die sich nur aus einer unbewußten oder 
bewußten Einwirkung dieser Vorgänger, aus der 
Rücksicht auf die von jenen berührten Episoden 


Grundriß der indo-arischen Philologie III 2 $ 9— 
11.) Mit fortschreitendem Alter würden den 
jungen Brahmanen immer entsprechend bessere 
Lehrer zugeteilt; das ist eine insofern unrichtige 
Angabe, als die Knaben der drei oberen Kasten 
für das Vedastudium einem Lehrer übergeben wer- 
den, bei dem sie auch, wenn kein Hindernis durch 
dessen Erkrankung oder Tod eintritt, ihr Stu- 
dium beenden. M. hat aber vielleicht nicht nur 


erklären lassen. Andererseits bietet die auf das 30 Söhne von Brahmanen im Auge gehabt, und dann 


physische Leben gerichtete Schilderung und die 
stadienmäßige Gliederung bei M. die Gewähr, daß 
neben persönlichem Einblick mündliche Informa- 
tionen zugrunde liegen müssen, da sonst seine 
Kenntnisse nicht zu erklären sind und eine Her- 
anziehung indischer Quellenschriften durch ihn 
selbst nieht anzunehmen ist. Zunächst soll eine 
Durchmusterung seines Berichtes vom indolo- 
gischen Standpunkt erfolgen, bevor die Frage, 


meinte er die fachliche Ausbildung neben dem 
Vedastudium;, neben dem äcarya, der den Veda 
lehrte, gab es den ‚Unterlehrer‘, upadhyäya, der 
Teile des Veda und die zu ihm gehörenden Fach- 
wissenschaften tradierte (s. Bühler Saered Books 
of the East XXV 56 zu Manu II 140f.; zu Visnu 
XXX 48, Jollys Übersetzung ebd. VII 127, 
wird vom Kommentar unter den weltlichen Lehr- 
gegenständen Poetik u. dgl. verstanden). Die wei- 


welche ‚Philosophen‘ gemeint sind, beantwortet 40 teren Angaben über das Leben der Philosophen: 


werden kann. 

Die höhere Achtung, der sich die Brahmanen 
gegenüber den Sarmanen erfreuen, wird mit der 
größeren Einheitlichkeit ihrer Grundsätze be- 
gründet. Das ist eine feine Beobachtung; denn 
kein Religionssystem Indiens ist derartig ausge- 
baut und keine Gesellschaftsordnung im Denken 
auch der anders gerichteten Volksteile, der unari- 
schen, niedrigsten Kasten so verankert gewesen 
wie die älteste, durch eine große Literatur und 
dauernde Tradition gefestigte Lehre der Brah- 
manen. Dazu tritt der von M. zwar nicht hier, 
aber bei Strab. XV 1, 39 erwähnte Umstand: zei 
nowrovs uw Tobs piAooopovs elvar xardk Tun 
(s. 0.8. 277f.); wiewohlsich dasauf di» Philosophen 
allgemein bezieht, so gilt es um so mehr für die 
zu ihnen gehörenden Brahmanen, die erste Kaste. 
Von der Empfängnis an erhalten die Brahmanen, 
heißt es weiter, wissenschaftlich gebildete Män- 


Aufenthalt in einem abgeschlossenen Haine vor 
der Stadt, das Liegen auf einer Blätterstreu und 
Fellen, Enthalten von Fleischgenuß und Ge- 
schlechtsverkehr entstammen der Beobachtung sei- 
tens des Griechen, die zugleich dem kynisch- 
stoischen Ideal entsprechen. Gemeint hat M. das 
äsrama (oder üramapada), den Asketenhain; für 
die in ihm sich aufhaltenden Büßer war die auf 
jede Bequemlichkeit des bürgerlichen Lebens ver- 


5 ziehtende Lebensweise bis ins einzelne vorgeschrie- 


ben, wie es der Buddhismus und Jinismus für die 
Mönche und Nonnen systematisch weitergebildet 
hat (vgl. Manu VI 26); das Schlafen auf dem 
Boden ist für alle Asketen Vorschrift, dabei wurde 
eine Streu von Gras verwendet, Felle weniger, weil 
sie mit der Tötung von Tieren verbunden waren. 
Belegbar ist das Verbot oder wenigstens die Ein- 
schränkung des Fleischgenusses für die Ange- 
hörigen der drei oberen Kasten soweit, als es sich 


ner, die mit Gesang zu ihren Worten die für 60 um bestimmte Tiere handelt, zum Zwecke eines 


Mutter und Kind glückliche Geburt zu beeinflus- 
sen scheinen, in Wirklichkeit aber irgend welche 
weise Ermahnungen und Ratschläge erteilen. 
Diese Stelle, so merkwürdig sie klingt (Lassen 
hat sie, wiewohl er II 705ff. einen ausführlichen 
Kommentar dieser Darstellung widmet, über- 
gangen) beweist, daß M. ein eindringlicher Beob- 
achter war, daß er im Hause von Brahmanen ver- 


Opfers ist aber Tötung und Genuß des Tieres ge- 
stattet; für den Asketen ist vegetarische Nahrung 
Gebot, ganz selbstv.:rständlich ist für den Brah- 
manenschüler die geschlechtliche Reinheit (z. B. 
Manu II 177; über ein vegetarisch lebendes in- 
disches ‚Volk‘ bei Herodot 5. Reese 66f.; zur 
philosophischen Grundlage der Schonung des 
Tieres bei Pythagoräern und Empedokles s. Mühl 
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6; zum zönos überhaupt Schroeder 38). 
Lassen irrte, wenn er diese Vorschriften nur 
für den Brahmanenschüler verbindlich erklärte, 
hingegen beziehen sich die folgenden Verbote deut- 
lich auf den Zuhörer, also den Schüler. Dieser 
durfte weder sprechen noch husten oder aus- 
spucken, da er sonst für einen Tag aus der Ge- 
meinschaft ausgeschlossen wurde. Man kann die- 
sen Bestimmungen gegenüber — wie auf dem Ge- 
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kehre zu seinem Besitz zurück, lebe nach Belieben 
und freier, trage Baumwollkleider, mäßigen Gold- 
schmuck in den Ohren und an den Händen, ge- 
nieße Fleisch, nur nicht das von Nutztieren, ent- 
halte sich aber gewürzter und scharfer Speisen. 
Aristobul hatte berichtet (frg. 84 — FGrHist 
139 F 41 bei Strab. XV 1, 61), daß einer der 
Brahmanen auf Vorwürfe entgegnete, er habe 
40 Jahre in Askese gelebt; bei M. wird keine 


biete der philosophischen Anschauungen, s. 0. — 10 runde Zahl genannt, er muß also genau unter- 


immer einwenden, daß es sich um griechische 
Lehren handle, die auf Indien übertragen sind, 
und auch da an das kynisch-stoische Vorbild er- 
innern; das nimmt natürlich den trotzdem anzu- 
führenden indischen Belegen etwas von ihrer Be- 
weiskraft, besonders wenn diese nieht haargenau 
dem Berichte des M. entsprechen. Aber ebenso darf 
man sagen, daß man bei dem griechischen Autor 
bezw. seinen Benützern nicht ein allzu tiefes Ein- 


richtet gewesen sein, da er selbst nieht so lange 
das Waldleben eines Brahmanen zu beobachten 
Gelegenheit hatte; nach den indischen Quellen 
dauert das Vedastudium, das ist das von M. ge- 
meinte Stadium des brahmacärin, des Brahmanen- 
schülers, 86 Jahre, wenn man drei, oder 48 Jahre, 
wenn man vier Veden studierte (Glaser 16. 
Hillebrandt $ 34; die Differenz von einem 
Jahr erklärt sich wohl aus der verschiedenen Ein- 


dringen in die komplizierten religiösen Verhält- 20 rechnung des Endjahres). Mit der Rückkehr als 


nisse Indiens, in die haarspalterisch genauen 
Regelungen des Büßerlebens voraussetzen kann, 
wobei auch zu berücksichtigen bleibt, daß M. das 
Leben, wie es ihm entgegentrat, schildert, die in- 
dische Literatur nur ein theoretisches Abbild des- 
selben hinterlassen hat. Unter diesen Kautelen, 
die eigentlich für den ganzen Bericht des M. gel- 
ten, ist zu bemerken, daß der indische Unterricht 
in Form eines Vor- und Nachsprechens dureh Lehrer 


snälake, der das Abschlußbad genommen hat, er- 
wirbt der Brahmane das Recht, aber erwächst ihm 
auch die Pflicht, einen eigenen Hausstand zu 
gründen, er wird ein grhastha, für den immer 
noch zahlreiche Vorschriften zur Regelung seines 
religiösen und täglichen Lebens bestehen (Jolly 
Recht und Sitte, Grundriß d. indo-ar. Phil. II 8, 
149f.). Nachweisbar ist das Tragen der Ohrringe 
von Gold (Manu IV 36); Baumwolle ist das ge- 


und Schüler sich abspielte, daß dem Schüler das 30 wöhnliche Kleidermaterial; der Fleischgenuß ist 


Ansprechen des Lehrers nicht gestattet: war (s. 
Glaser ZDMG LXVI, 1912, 18£., 26. Hille- 
brandts Skizze ‚Unterricht und Erziehung‘ in 
seinem Buche ‚Alt-Indien‘, Breslau 1899, 100ff.; 
vgl. auch Weber Ind. Stud. XIH 403#.). Aus 
den allgemeinen Regeln für ein züchtiges Be- 
nehmen in Gegenwart des Lehrers läßt sich das 
Verbot jeder körperlichen Ausscheidung ableiten 
(Manu V 145; vgl. Ind, Stud. XV 95, wo das 


beschränkt, die Vorschriften schwanken, empfeh- 
len aber die vegetarische Lebensweise: Manu V 11 
verbietet die im Dorfe lebenden Tiere und V 18 die 
Haustiere, deren Zähne in einer Reihe stehen (vgl. 
Weber 458. Lüders ZDMG LXI, 1907, 641#8.); 
gewürzte Speisen waren untersagt (Manu III 257; 
schon das Dvandvakompositum lavanäksara deutet 
auf die gewöhnliche Vorstellung des Verbunden- 
seins dieser beiden Begriffe; vgl. Sacred Books of 


Sichkratzen verboten ist; Meyer Über d. Wesen 40 the East XLV 294). Der Wunsch, viele Kinder zu 


d. altindischen Rechtsschriften, Leipzig 1927, im 
Sachregister unter ‚Ausscheidungen des Körpers‘, 
wo mit Recht auch die magische und Anstands- 
komponente der Verbote betont ist); Albirüni 
aber berichtet (trans. Sachau I 182) von den 
sonderbaren Sitten der Inder un. a.: ‚They spit out 
and blow their noses without any respect for the 
older ones present, and they crack their lice 
before them. They consider the erepitus ventris 


haben, weswegen die Brahmanen auch mehrere 
Frauen heiraten, um sich der Kinder an Stelle der 
nieht existierenden Sklaven bedienen zu können, 
ist von M. verkannt oder absichtlich so gedeutet 
worden; es handelt sich vielmehr um die Sicherung 
der männlichen Nachkommenschaft aus religiös- 
magischen Gründen (Stein Meg. u. Kaut. 67#.). 
Richtig ist, daß das Vedastudium den Frauen 
verboten war (z. B. Manu IX 18), da sie als un- 


as a good omen, sneezing as a bad omen.‘ Diese 50 rein gelten (vgl. Winternitz Die Frau in den 


Diskrepanz zwischen dem griechischen und ara- 
bischen Schriftsteller erklärt sich nicht etwa aus 
dem Yeitunterschied, sondern aus der Gesell- 
schaftsschiehte, in denen die beiden verkehrten 
bezw. auf die sich ihre Beobachtungen beziehen, 
ein interessanter Hinweis, in welchen Kreisen 
sich also M. bewegt haben muß. Auch der Aus- 
schluß aus der Asketengemeinschaft wird als eine 
(mit Fasten) verbundene Buße zu erklären sein 


ind. Relig., Leipzig 1920, &ff. 13ff.), und wie 
Nearchos {rg. 7 = FGrHist 133 F 23 bei Strab. 
XV 1, 66 von philosophierenden Frauen spricht, 
so ist auch aus indischen Schriften die Teil- 
nahme, wenn auch nur vereinzelter Frauen am 
geistigen Leben zu belegen; der Veda jedoch als 
solcher blieb ihnen verschlossen, und das hatte 
M. im Auge, wenn er angibt, daß die Frauen sonst 
an Unreine die Lehren weitergeben könnten (fva 


(vgl. Glaser 29f.: ‚begeht er einen Fehler, so 60 un zı zö» od Heuröv Expkooıv eis tous Peßn- 


muß er drei Tage und Nächte oder 24 Stunden 
fasten... und nach einer eintägigen Pause geht 
das Studium weiter‘; s. Hillebrandt Ritual- 
Litteratur $ 28). 

Ein schlagender Beweis, daß M. Gespräche 
mit Brahmanen und über ihre Lebensweise ge- 
führt hat, ist die Angabe, derjenige, welcher 
37 Jahre ein solches (Asketen-) Leben gelebt habe, 


Aovs), womit die Südra bezeichnet sein dürften. 

Der Bericht des M. findet bei Strab. XV 1, 60 
seine Fortsetzung, beschäftigt sich hier aber aus- 
schließlich mit den Sarmanen, deren geehrteste 
die dAößıoı seien, die vänaprastha, wie Lassen 
I 711 richtig erkannte, ohne daß man an eine 
gewollte Übersetzung denken müßte, wohl nur 
der Ausdruck einer Tatsache. Ihre Lebensweise: 
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im Walde sieh von Blättern (der o. S. 306 er- 
wähnte Asket ist ein solcher parnäsana, ‚dessen 
Nahrung Blätter sind‘) und wildwachsenden Früch- 
ten nähren, als Kleidung sich des Baumbasts be- 
dienen, des Geschlechtsverkehres und des Wein- 
genusses sich enthalten, das sind genau die für den 
Waldeinsiedler geltenden Vorschriften (Jolly 
Recht u, Sitte 150f.); bei Clem. Alex. strom. IXV 
71, 5 ist weiter ausgeführt, daß sie auch keine 
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mit einigen Kenntnissen der Heilkräuter und 
Volksmedizin, unter der so vielfältigen Masse von 
Asketen, deren Gehaben sie imitierten, den Ein- 
druck heiliger Männer hervorzurufen imstande 
waren; so werden visavaidya, ‚Giftärzte‘, die sie! 
der Heilung von Schlangenbissen widmeten, mit 
einem eigenen Ausdruck vätika genannt (s. 
Ztschr. f. Indol. u. Iran. III 309#. A. 5). Nur 
diese Weiterfassung des Begriffes der Sarmanen 


Hütten haben, nicht heiraten und keine Kinder 10 ermöglichte es dem M., die Wahrsager und Zau- 


besitzen; ersteres wird durch Manu VI 25 be- 
stätigt, die anderen Angaben sind nicht ganz 
entsprechend, da der vänaprastha schon verhei- 
ratet ist, sieh mit oder ohne Gattin in die Wald- 
einsamkeit begibt; der Geschlechtsverkehr wider- 
spräche natürlich der Askese. In der Literatur 
der Inder ist von einer Befragung dieser Wald- 
einsiedier durch den König über die letzten Dinge 
und ihre Heranziehung zum Gottesdienst nichts 


berer hinzuzurechnen; es ist ihm nicht entgangen, 
daß es sich um Leute handelt, die von dem Nim- 
bus des Asketen profitierten, denen es jedoch an 
Bildung fehlte, da er noch von anderen spricht, 
die gebildeter und feiner seien als jene. Wenn M. 
schließlich das Mitphilosophieren der Frauen bei 
einigen Sarmanen erwähnt, was Nearchos bei 
Strab. XV 1, 66 (frg. 7 = FGrHist 133 F 23) mit 
demselben Ausdruck für die Frauen der Brahma- 


bekannt, dazu besaß der König seine eigenen Zei- 20 nen meldet, so ergibt sich, daß bei M. nicht 


chendeuter und Astrologen, Wahrsager und Haus- 
priester, das wird also eine eigene Zutat des M. 
(oder Strabon?) sein. 

Schwieriger ist es, die zweite, auch an An- 
sehen den Hylobioi nachstehende Art der Sarma- 
nen zu erkennen, da M. hier aus eigener Erfah- 
rung berichtet, während die Literatur nur ein un- 
vollkommenes Abbild der Wirklichkeit in deren 
Manniglaltigkeit bieten kann. M. bezeichnet auch 


eine strenge Teilung von Brahmanen und 
anderen Asketen vorliegen kann; noch weniger 
aber kann man unter den so reichhaltigen Grup- 
pen der Sarmanen Buddhisten verstehen. Zwar 
findet sich in buddhistischen Schriften (s. Fick 
Die soziale Gliederung im nordöstlichen Indien 
40f. 124f,, ebd. über die verschiedenen Wissen- 
schaften 131f. u. A. 1; über brahmanische Ärzte, 
Sehlangenbeschwörer u. dgl. 153f.; die Zweitei- 


die Ärzte als Philosophen, die sich mit dem Men- 30 lung in Brahmanen und Samana kommt auch in 


schen beschäftigen; sie leben einfach, wenn auch 
nicht in Wäldern, von Reis und Gerstenmehl sich 
nährend, welehe Nahrungsmittel sie, freundlich 
aufgenommen, überall erhalten; sie verstehen sich 
auf Förderung der Fruchtbarkeit und beeinflussen 
durch Arzneimittel die Geburt männlicher oder 
weiblicher Nachkommen, doch verwenden sie über- 
wiegend Speisen statt Medikamente, von letzteren 
bevorzugen sie Salben und Pflaster, da die übrigen 


den Inschriften des Asoka vor: Corpus Inser. Ind. 
I, ed. Hultzsch, 5, 15, 19 usw.) als stereotype 
Teilung der Ausdruck brahmanä und samanfi 
nebeneinander, und es ist wahrscheinlich, daß M. 
gerade diese Teilung gehört und wiedergegeben 
hat. Eine Scheidung, wie sie Lassen versucht 
hat, daß der brahmaeärin, der Schüler, und der 
grhastha, der Familienvater, von M. als Brah- 
mane, der vänaprastha, der Waldeinsiedler, und 


viel Schädliches enthalten; auch die Ärzte wie die 40 sannyasin, der Asket, als Sarmane (nicht Philo- 


Hylobioi beweisen Festigkeit im Ertragen von 
mühevollen asketischen Übungen (zdvoıs) und 
Ausdauer, so daß sie in einer bestimmten Hal- 
tung einen ganzen Tag unbeweglich verharren. 
Hier hat man es nicht mit ausgebildeten Ärzten 
zu tun, sondern mit einer Art Büßern, die sich 
auf Heilung von Krankheiten verstanden; darum 
hat auch Lassen II 713f. in ihnen Yogin zu 
sehen geglaubt und die Angaben des M. mit jenen 
der Alexanderhistoriker in Verbindung gebracht; 
Nearchos sagt nämlich (frg. 14 —= FGrHist 133 F 
10a bei Arrian. Ind. XV 11f.), daß Alexander 
Schlangenbisse durch die in seinem Zelte sich 
aufhaltenden Ärzte heilen ließ, diese Ärzte ver- 
standen sich auch auf die Heilung anderer Krank- 
heiten und Leiden. Nearchos nennt sie Sophisten, 
die nicht ohne göttlichen Beistand zu heilen schie- 
nen. In Übereinstimmung mit dieser Stelle bei 
Arrian berichtet Strab. XV 1, 45 nach Nearchos 


soph, wie Lassen irrtümlich II 706 sagt) be- 
zeichnet wurde, ist richtig, aber zu eng: M. hat 
unter den Zapuävaı, die unzweifelhaft einem ind. 
äramana, Päli samana, entsprechen, alle jene einem 
nichtbürgerlichen Leben ergebenen Büßer u. dgl. 
zusammengefaßt, die über das Schülerstadium 
hinaus waren und in irgendeiner Form dem As- 
ketenstand zuzurechnen sind. (Über die vielgestal- 
tigen Formen indischen Asketenlebens bis auf 


50 den heutigen Tag handelt Oman The Mysties, 


Aseeties and Saints of India, London 1905). Es ist 
andererseits nicht zu verkennen, daß er darunter 
auch Buddhisten mitverstanden hat, aber keines- 
wegs sind die Sarmanen als Buddhisten zu bezeich- 
nen, schon wegen der als die geehrtesten unter 
ihnen geltenden öAößıor. M. sah einen Unterschied 
zwischen den beiden Gruppen der Philosophen in 
der Lebensweise: wer nur vorübergehend dem 
heiligen Studium oblag und wieder in ein bürger- 


(frg. 15 — FGrHist 133 F 10b), daß herum- 60 liches Leben zurückkehrte, der war ein Brah- 


ziehende Zauberer Schlangenbisse zu heilen wüß- 
ten; auch Aristobul spricht bei Strab. XV 1, 45 
(frg. 32 — FGrHist 139 F 38) von den zur Hei- 
lung der Schlangenbisse verwendeten Wurzeln 
und Arzneien. Es ist kein Zweifel, daß M. unter 
der zweiten Art von Sarmanen diese herum- 
ziehenden Heilkünstler verstanden hat, die als 
Schlangenbeschwörer und Kurpfuscher, wenn auch 


mane, wer aber für immer letzterem entsagte, war 
ein Sarmane. Der griechische Autor hat, von sei- 
nem Standpunkt aus richtig, den nur dem brah- 
manischen Lebenskodex gemäß zeitweiligen As- 
keten geschieden vom ständigen, oder anders aus- 
gedrückt: er hat zwischen dem Brahmanen der 
Kaste und dem Asketen, ohne Rücksicht auf Kaste 
und Bekenntnis, einen Strich gemacht (vgl. zur 
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Geschichte dieser Frage L & vi Revue de Y’histoire 
des rel. XXIII, 1891, 36f.). Dieselbe Teilung liegt 
nicht nur in den buddhistischen Quellen vor, sie 
kehrt bei Strab. XV 1, 70 noch einmal wieder; 
zwar geht dieser Berieht nicht auf M., wahrschein- 
lich auf eine spätere Zeit zurück (s. u. S. 321), 
aber auch hier werden deutlich die Philosophen 
in Boaynäves und Iloduvaı, wofür Zoduvaı zu 
lesen ist (so auch Ge den in Enceyel. of Religion 
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Wiedergeburtslehre, die Zeuvoi genannten Inder 
verbringen das ganze Leben nackt, pflegen die 
Wahrheit, machen Vorhersagungen für die Zu- 
kunft und verehren eine Art Pyramide, d@' v 
dorea riwös Beob vouikovow xeiodaı. Alexander 
Polyhistor hat somit von der buddhistischen 
Wiedergeburtslehre, aber auch von den Reliquien 
des Buddha enthaltenden Kultbauten, den stupa, 
gehört; den Namen des Buddha hat er jedoch 


and Ethics II 88), eingeteilt. Unter diesen Sram- 10 nicht gekannt, sonst hätte er nicht den Ausdruck 


nai gibt es neben den bergbewohnenden, städtischen 
und ländlichen auch nackte; es ist nicht nötig, 
unter den Sramnai nur die Digambarasekte der 
Jinisten zu verstehen, was schon aus dem unrich- 
tigen Verweis Strabons auf ihr 37jähriges Stu- 
dium hervorgeht, womit er nur ihre gleieh große 
Enthaltsamkeit hervorheben wollte; diese Soduvaı 
werden als &oworıxol und EAsyxrıxol bezeichnet, 


was doch auf einen Gegensatz zur brahmanischen ' 


Lehre deutet. 

Der Bericht des M., wie er sich bisher dar- 
geboten hat, erstreckt sich scheinbar auf Brah- 
manen und Asketen; es wäre nun ganz merkwür- 
dig, wenn ihm unter letzteren jene nicht doch 
besonders aufgefallen wären, deren Lehre und 
Lebensverhältnisse sich von den brahmanischen 
immerhin unterschieden, die Buddhisten. Cle- 
mens Alex., der strom. IXV 72, 5 den M. zitiert, 
zeigt in 71, 5 seine Abhängigkeit von M.: 


Strab. XV 1, 59f. 
. zegl rar Yıloodpwr, ÖVo yErn Ydozwv 
. &v tous utv Booznärag zalei, 
. ToÖs dE FSapuävas ... 
. Tobs ö& Zapuäras Tobs uiv Ertiuordrovs 
. bloßlovs pnoiv Övoudlscda: x 
C@vras Ey rals VAais 
. Ind pille zal xapnöv dyolwov [Lücke] 
. Eodntos pAoıöv Öevönelov 
. appodLciav Xweis zal olvov 


erornamombme 


Es folgt 71, 6 ein wichtiger Satz: eioi ö& z@r 
Ivößv ol rois Bourta nerdouevor rapayylluacır, 
ov 61 ÖnepßoAnv osurörmros ds Beov Teuuunxaoı. 
Hier liegt ein untrügliches Zeugnis für den Bud- 
dhismus vor; kann dieses Zeugnis auf M. zurück- 
gehen? Es ist oben gezeigt worden, daß M. 
nach Strabons Auszug zu urteilen, unterschiedslos 
Asketen jeglicher Art unter dem Ausdruck Sar- 


rwös Beod verwendet; ferner spricht er von der 
Verehrung des Herakles und Pan, von den Sem- 
noi, die Clemens vorher nicht genannt hatte. Es 
erscheint daher nur folgerichtig, die frühere 
Nachricht auf eine andere Quelle als Alexander 
Polyhistor zurückzuführen, und das kann den 
Umständen nach nur M. sein; das ist nicht so 
überraschend, da er bei Strab. XV 1, 60 unter den 
Sarmanen auch solche anführt, bei denen die 


20 Frauen mitphilosophieren und des Geschlechts- 


genusses sich enthalten, wozu die Stelle XV 1, 70 
stimmt. Hier bleibt die Frage, ob Zanaratoı die 
Buddhisten bezeichnet und auf welche Quelle die- 
ser Ausdruck zurückgeht, außer Betracht; vgl. 
Marquart Gött. Ges. Abh. N. F. III, 1908, 
90 A. 1. Nur einen Einwand könnte man er- 
heben: daß nämlich der Stifter der buddhistischen 
Religion zur Zeit des M. bereits göttliche Ver- 
ehrung genossen haben soll, Wenn auch die Kunst- 


Clem. Alex. a. a. 0. 

Sırröv Ö& robraw [pılosdpwr] To yEvos 
oi ö& Beayudvar xakloduero: 
oi utv Sapuävaı abrür, 
xal @v Saouav®r 
of biößıoı mE00aFopevYueroL 
odre noltıs olzodoı obs oreyas Exovan, 
. derögav Öb Aupıevvurraı 
. xal dxgdöpva orrodvrar 
. zal Üöwp rais zegalv nlvovow, ob yanor, 

od nardonorier koacır. 
denkmäler der Gandhäraschule erst nach der Zeit 
des M. fallen, so würde dieses Zeugnis, falls es 
nicht nur der Feder des Clemens — als Ausfliuß 
seiner eigenen Stellungnahme und im Zusammen- 
hang mit der späteren Stelle über die den Ge- 
beinen eines Gottes geweihte Pyramide — 
stammt, dafür sprechen, daß schon um die Wende 
des 4. zum 3. Jhdt. v. Chr. sich der Vergottungs- 


emmaseww- 


manen zusammengefaßt hat; daher fallen auch 50 prozeß Buddhas im Volke vorzubereiten begann, 


die Buddhisten, die in ihren eigenen Schriften 
als samana Sakyapultiyä bezeichnet werden, mit 
hinein. Auf der anderen Seite wäre es auffallend, 
wenn M. nicht des Buddha Erwähnung getan 
haben sollte, dessen Religion nach M. zur Staats- 
religion wurde, als unter Candraguptas Enkel 
Asoka Missionare zu den hellenistischen Fürsten 
entsandt wurden, und da M. auch höchstwahr- 
scheinlich die verwandte Religionsgemeinde der 


der nachher durch griechische und indische 
Künstler seinen plastischen Ausdruck und im Ma- 
häyäna seine philosophische Systematik gefun- 
den hat. 

Beruht die Schilderung der Brahmanen auf 
persönlicher Beobachtung und mündlichen Infor- 
mationen, stammen vielleicht sogar Ausdrücke aus 
dem indischen Sprachgebrauch (so entspräche 
außer den tAoßıoı für ränaprastha das dvaxweoeiv 


Jinisten gekannt hat. Entscheidend für die Frage 50 eis 3» Eavrod xr70w dem ind. Ausdruck samäa- 


sind aber folgende auf dem Text beruhende Er- 
wägungen. Clemens Alex. benützt unmittelbar 
vor der Buddhastelle den M., ohne ihn zu zitieren, 
was erst später geschieht; er kann daher auch die 
Nachricht über Buddha dem M. verdanken. In 
strom. III VI 60, 2ff. führt er als seine Quelle 
über die Brahmanen Alexander Polyhistor an 
(frg. 95 in FHG III 236), hier spricht er von der 


vartana), ist ferner das Leben der Asketen nach 
Autopsie geschildert, der Name des Buddha er- 
wähnt und vielleicht auch von den Nonnen die 
Rede, so ist dem Griechen auch der Name einer 
anderen Religionsgemeinschaft nicht unbekannt 
geblieben. Nicht nur die schon (o. S. 301) 
zitierte Hesychglosse sprieht für die Jinisten, 
die asketischen Übungen, das Mitphilosophieren 


321 


der Frauen, unter denen natürlich auch jinistische 
Nonnen gemeint sein können, sprechen dafür; 
allerdings hat M. nicht von den Asketen berich- 
tet, die nackt einhergehen, Strab. XV 1, 63, 70. 
Die Unsicherheit der Quelle von Strab. XV 1, 70 
erschwert die Verwertung der dort stehenden 
Nachriehten; wenn dort von nackt lebenden As- 
keten, auch sog. yuujzaı, die Rede ist, bei denen 
auch Frauen seien, ohne sich mit ihnen in Ge- 


Megasthenes (Indien bei) 


Megasthenes (Indien bei) 322 


Indien, wie es M. gesehen hat, erst durch den Be- 
richt über die ‚Kaste‘ der Philosophen, der in 
drei Versionen (irg. 1, 40ff. bei Diod. II 40, 1—4; 
irg. 32 — 35 bei Arrian. Ind. XI 1-6; irg. 38 
—=36 kei Strab. XV 1, 39) vorliegt. Schon die spä- 
ter erfolgende (und eben besprochene) Einteilung 
dieser Philosophen oder Sophisten in Brahmanen 
und Sarmanen schließt die Annahme einer Kaste 
von Brahmanen bei M. aus. Die von Arrian XI 7 


schlechtsverkehr einzulassen, so kann an die Di- 10 angefügte Notiz des Nearchos (frg. 11 = FGrHist 


gambarasekte der Jinisten gedacht werden; so 
sehr man wieder die schlechte Überlieferung des 
M. wird verantwortlich machen wollen, ist bei 
dem vieles enthaltenden Auszug des Strabon das 
Fehlen dieser Art von nackten Büßern auffällig. 
Hatte sie M. wirklich nicht erwähnt, oder hat 
Strabon sie, die er sonst aus anderen Quellen an- 
führt, bei M. übergangen? Oder hat sie M. nicht 
gesehen? Diese Frage ist nicht ganz nebensäch- 


133 F 6; vgl. auch Onesikritos frg. 10 — FGrHist 
134 F 17 bei Strab. XV 1, 64f.) spricht für einen 
erweiterten Begriff von heiligen Männern, As- 
keten und Mendikanten in allen Abstufungen; 
dies um so mehr, als in keiner der drei Versionen 
der Ausdruck Boaxuäves vorkommt. Daß dem so 
ist, geht aus der zwar in allen drei Versionen 
verschieden überlieferten, bei Arrian aber wohl 
richtig wiedergegebenen Interpretation des ‚Ka- 


lich. Die Tradition berichtet nämlich, daß gerade 20 stengesetzes‘ hervor, daß jeder in den Stand der 


während der Regierung Candraguptas unter den 
Folgen einer Hungersnot in Magadha ein Schisma 
bei den Jinisten eintrat, das zur Abwanderung 
eines Teiles der Mönche führte (s. o. $. 298); 
die Zurückgebliebenen veranstalteten ein Konzil, 
auf dem sie auch die strengeren Ordensregeln da- 
hin milderten, daß sie weiße Kleider zu tragen 
begannen, statt der früher geltenden Vorschrift, 
nackt zu gehen. M. sagt, daß bei den Indern 


Philosophen eintreten kann (s. Stein Meg. u. 
Kaut. 224). Auf Autopsie beruht die Angabe von 
der alljährlichen Versammlung der Philosophen 
zu Neujahr vor dem Palast des Königs; M. kann 
eine solche Nachricht nicht erfunden haben, weil 
ihre Tendenz gar nicht einleuchtend wäre. Nach- 
weisbar ist aber eine solche Synode nicht; nur 
aus dem 7. Jhdt. n. Chr. berichtet der chine- 
sische Pilger und Gelehrte Hiuen-Tsiang (übers. 


keine Hungersnot auftrete, er weiß scheinbar 30 von Beal Buddhist Records of the Western 


auch nichts von nackten Asketen; ist darin ein 
Hinweis auf die Zeit nach diesem Konzil zu 
sehen, als die Hungersnot vorbei war und die 
Svetämbarasekte bereits existierte? Für die in- 
dische Religionsgeschichte wäre eine solche Be- 
stätigung von nicht geringer Bedeutung. (Über 
das Geschichtliche der Sektenteilung s. Char- 
pentier in The Cambridge History of India 
1 164f, Narasimhachar Epigraphia Car- 


World I 214; von Watters On Yuan Chwang’s 
Travels in India I 344; derselbe Autor gebraucht 
gleichfalls [bei Beal I 218] die Einteilung von 
Sramana und Brähmana, sowie er von der Weis- 
sagungsgabe der Jinisten spricht, s. Life of Hiuen- 
Tsiang, übers. von Bea] 166), daß der König 
Harsavardhana die buddhistischen Mönche jedes 
Jahr einmal zu versammeln pflegte; dabei wurden 
Disputationen veranstaltet, gelehrte Mönche be- 


natiea II, 1923, Introd. 86ff. v. Glasenapp 40 lohnt, schlechte bestraft. Unter den Strafen für 


Der Jainismus, Berlin 1925, 38f.). Auffallend ist 
nur, daß nach der Tradition die Hungersnot 
12 Jahre gedauert haben soll; wenn wirklich die 
Spaltung der Gemeinde in die zwei Sekten erst 
in das 1. Jhdt. n. Chr. fiele, wie deren Texte an- 
geben, so ließe sich ganz gut damit vereinbaren, 
daß M. die nackten Asketen noch nicht in der 
Menge sah, um aus ihnen eine eigene Gruppe der 
Sarmanen zu machen, daß aber andererseits die 
Nachricht bei Strabon aus einer späteren Quelle 
stammen müßte, als die Digambara bereits an 
Anhängerzahl gewonnen hatten. Beiden Schwie- 
rigkeiten geht die Annahme aus dem Wege, daß 
sowohl die Hungersnot als die in ihrer Folge auf- 
tretende Auswanderung eines Teiles der Jinisten 
nach M. fiele; dann wird es auch klarer, wieso M. 
(lie Unmöglichkeit einer Hungersnot betonen 
konnte. Noch ein Umstand ist endlich zu erwäh- 
nen. der dem nur indirekten Zeugnis des M. über 


Buddhismus und Jinismus weiteren Abbruch tut: 60 sching 


daß er, der das Leben der Büßer im Haine vor 
der Stadt erwähnt, mit keinem Worte der Klöster 
gedenkt, was auch spätere griechische Berichte, 
wie der bei Clemens Alex., tun; das hängt viel- 
leicht mit dem Institut des Wandermönchtums 
zusammen, während dem Fremden der Zutritt zu 
Klöstern nicht leicht möglich war. 
Vervollständigt wird das Bild des religiösen 
Paulv-Wisanwa-Kroll XV 


jene Philosophen, deren Wahrsagungen nicht in 
Erfüllung gingen, wird bei M. das Schweigen bis 
ans Lebensende genannt; dieses Motiv des Schwei- 
gens kehrt im Berichte des M. beim Unterricht 
wieder, dem der Schüler schweigend zu folgen hat 
(Strab. XV 1, 59); insofern der Schüler den Vor- 
trag des Lehrers zu wiederholen hat, kann es sich 
nicht um ein absolutes Schweigen handeln. Dem 
Schüler, der in Geheimlehren eingeführt werden 


50 soll, wird ein Schweigegelübde von drei Tagen 


auferlegt (s. Hillebrandt Ritual-Litteratur 
57), ein Brauch, der dem mystischen Charakter 
der Lehre entsprach, zugleich vor ihrer Profanie- 
rung schützen sollte und ebenso griechisch ist wie 
er in Indien auch als Abwehrmaßregel gegen den 
Einfluß schädlicher Mächte (Geister, Dämonen) 
gedeutet wurde (vgl. Jones Encyel. of Religion 
and Ethies XI 512f. Case De philosophorum 
Graecorum silentio RVV. XVI 2, 1919. Men- 
Das Heilige Schweigen, ebd. XX 
2, 1926, 132f. 104f.). Unter den reichhaltigen 
Formen des religiösen Schweigens kommt auch 
das Schweigegelübde vor, das bis heute für christ- 
liche Mönchsorden Geltung besitzt; bei den 
falsche Voraussagen machenden Philosophen han- 
delt es sich offenbar auch um ein als Strafe auf- 
erlegtes Gelübde, das sich nur deswegen aus in- 
dischen Schriften nicht belegen läßt, weil die 
11 
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Versammlung und ihre begleitenden Umstände 
selbst nicht nachweisbar sind. Eine gute Beob- 
achtung des M. betrifft die Heranziehung der 
Brahmanen, an die hier wieder allein zu denken 
ist, zu Opfern, bei denen es sich um die großen, 
die sog. Srautaopfer, handeln muß; eine ganze 
Reihe von Priestern hatten hierbei verschiedene 
Funktionen zu erfüllen, während die Hausopfer 
in der Regel vom Hausvater selbst dargebracht 
wurden (Hillebrandt 97). Die Begründung bei 
M. für die Verwendung der Priester (bei Diod. II 
40, 2: cs Bois yeyovdres mooopıleoraroı, bei 
Arrian. Ind. XI 3: ös 06x @v Allws zerapıousva 
zorcı Beoisı Pöocavrı) erfaßt zwar nicht den eigent- 
lichen Grund, der in der verwickelten Opfertech- 
nik, den bedeutenden Anforderungen an vedischem 
Wissen und Können und in der Gefahr, durch 
einen technischen Fehler nieht nur das Gelingen 
des Opfers aufs Spiel zu setzen, sondern auch bösen 
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waltung, insbesondere der Beamtungen, nicht in 
Einklang zu bringen mit dem, was die indischen 
Quellen erkennen lassen. Allerdings bieten diese 
weder eine historisch noch systematisch zusam- 
menhängende Darstellung, wie etwa die Adyvaio» 
rolıreia eines Aristoteles; erst aus den unter 
Asoka beginnenden inschriftlichen Zeugnissen 
lassen sich beschränkte Rückschlüsse ziehen und 
gelegentliche Anhaltspunkte gewinnen. Eine neue 
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10 Epoche schien mit der Auffindung des Arthasästra 


des Kautilya, des Ministers des Candragupta, an 
dessen Hofe M. weilte, anzubrechen; bot doch 
dieses bis jetzt einzig dastehende Werk der indi- 
schen Literatur gerade eine systematische Dar- 
stellung des Staatswesens der Mauryazeit, zu- 
gleieh die Möglichkeit, den Bericht des M. von 
indischer Seite zu kontrollieren (eine vollständige 
deutsche Übersetzung lieferte Meyer Das alt- 
indische Buch vom Welt- und Staatsleben. Das 


Einflüssen ausgesetzt zu werden, besteht, trifft 20 Arthacästra des Kautilya, Leipzig 1925/26, mit 


aber doch vom griechischen Standpunkt aus das 
Richtige; ähnlich lautet die Rechtfertigung der 
Gallier, warum sie kein Opfer ohne einen ihrer 
Weisen verrichten: &3os ö’ adrois &orı unöeva 
Yvolav nauelv Avev DıAoodpov" dh yap öv Zunel- 
owr is delas pboews Bonsgel rw Öuopaaror 
Ta yagıongıa tTols Beois Pacı deiv nE00pEgEıV, xal 
da tourow olorraı Öeiv rayada alreiodeı (Diod. 
V31, 4). 

e) Kurz zu streifen ist das Bild der indischen 
Gesellschafts- und Staatsordnung, da hier auf 
Vorarbeiten verwiesen werden kann (Stein 
Meg. u. Kaut. 119ff.; The Cambridge History 
of India I 474, Smith Barly History of 
Indiat, Oxford 1924, 126f. Monahgn Early 
History of Bengal, Oxford 1925, 140ff.); M. hat 
sich nicht auf das dogmatische Vierkastensystem 
festgelegt, sondern Selbstbeobachtungen wieder- 
gegeben; wie immer man seinen Bericht über die 
sieben Berufsklassen auf die vier Kasten wird 
aufteilen wollen (die älteren Versuche bei Schw. 
praef, 41f. Lassen II 715ff.), hervorzuheben 
ist, daß er von ihrer literarischen Existenz, trotz 
der auf religiösem Gebiete nachweisbaren Unter- 
redung mit Brahmanen, keine Notiz genommen 
hat, eigentlich ein Zeichen für die geringe Wirk- 
lichkeitsgeltung des Kastenschemas. Wohl hat er 
die überragende soziale Vormacht des Priester- 
tums (im weitesten Sinne) erkannt, auch den 


ausführlichem Kommentar). Die Erwartungen, 
die sich an diese Quelle knüpften, wurden nicht 
erfüllt, dazu trug der verschiedene Charakter der 
Nachrichten des M. sowie des Arthasästra bei, die 
verschiedene und schwierige Interpretation beider 
Quellen, in erster Reihe aber die noch immer un- 
gelöste Frage, ob das ArthaSästra wirklich ein 
Produkt jenes Mannes und jener Zeit ist, als wel- 
ches es aufgenommen werden will. Eine ganze 


30 Literatur hat sich an dieses Problem geknüpft, 


ja, eine neue Epoche der indologischen Forschung 
ist dadurch eingeleitet worden. Haben die Ab- 
weichungen zwischen M. und Kautilya, um diesen 
Namen beizubehalten, die Gleichzeitigkeit beider 
Autoren in Frage gestellt, so bleibt damit die 
Frage offen, welcher literarischen Periode dann 
denn M. am nächsten kommt. Hier kann nicht der 
Ort sein, das im einzelnen zu beantworten; einige 
Momente deuten darauf hin, daß die in den 


40 Reehtsbüchern der Inder erkennbare Organisation 


des Staatswesens dem Berichte des M. näher zu 
stehen scheint als die vielverzweigte Organisation 
nach dem einen jüngeren Eindruck machenden 
ArthaSästra. (Eine neue Untersuchung der ‚Pri- 
vat- und Staatsaltertümer‘ nach M. stellt Bre- 
loer im 3. Heft seiner ‚Kaufaliya-Studien‘ in 
Aussicht, deren 1. Heft, Bonn 1927, ‚Das Grund- 
eigentum in Indien‘, das 2,, Bonn 1928, ‚Alt- 
indisches Privatrecht bei M. u, Kautalya‘ behan- 


Brahmanen die erste Stellung unter allen Schich- 50 delt.) Wiewohl der Bericht des M. über die Beam- 


ten und unter den Philosophen eingeräumt, von 
einer Wertung der übrigen Stände nach dem 
brahmanischen Gesellschaftskodex kann bei ihm 
keine Rede sein. So setzt er die Landleute an 
zweiter Stelle an, die Krieger, die dorthin ge- 
hören, erst an fünfter. Damit hängt ferner zu- 
sammen, daß ihm der Unterschied zwischen den 
‚zweimal Geborenen‘ und den verachteten Kasten 
entgangen ist, so wie er — vielleicht nur aus 
eigenem Erleben heraus — die Schranken zwi- 
schen Ärya und Mleccha, den Barbaren, über- 
sehen hat; beigetragen zu dieser nivellisierenden 
Auffassung hat, wie zu vermuten nicht fern liegt, 
seine philosophische Einstellung, seine kosmo- 
politische Gesinnung, da er z. B. das Institut der 
Sklaverei leugnet und die ioorys (bei Diod. II 39, 
5) aller Inder behauptet. 

f) Ebenso ist die Organisation der Staatsver- 


60 manisch-dogmatischen Standpunkt die 


ten nur in einer Version bei Strab. XV 1, 5052 
erhalten ist, kann man daraus und aus dem frag- 
mentarischen Charakter überhaupt keinen jede 
Argumentation ausschließenden Einwand erheben, 
wie es vielfach geschehen ist, da das Erhaltene, 
in sich geschlossen, zu der indischen Quelle sich 
nicht oder nur sehr eingeschränkt und bedingt in 
Beziehung setzen läßt. Unter Berücksichtigung 
des Ausgeführten, daß M. unbeeinflußt vom brah- 
Gesell- 
schaft Indiens geschildert hat, ist nieht einzu- 
sehen, warum er die Beamtungen nicht den Tat- 
sachen folgend dargestellt haben soll; aber die 
Form. in die er diesen Bericht gekleidet hat (s. 
0. 8. 280ff.), erschwert auf der anderen Seite eine 
kritiklose Verwertung dieses Berichtes. 

$ 14. Die Beurteilung eines antiken Schrift- 
stellers historischer Richtung pflegt man mit der 


325 


Frage nach seiner Glaubwürdigkeit abzuschließen. 
(Vgl. Schw. praef. 59.) Kennzeichnend für den 
Schriftsteller M. ist die Stellungnahme der antiken 
Benützer seiner Indika, die verschiedene Aufnahme 
seiner Nachrichten. Dort, wo er ihnen Tatsäch- 
liches zu berichten schien, erkannten sie seinen 
Wert an, in mythologischen Dingen bringt man 
ihm Mißtrauen entgegen wie in moderner Zeit. 
Die geographische Kontroverse im 2. Buche des 


Megasthenes (Beurteilung) 
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lung seiner ausgiebigsten Benützer im Altertum 
zu ihm unterscheidet sich nicht wesentlich von 
der seiner modernen Interpreten: wo man sich 
Tatsachen gegenübersieht oder zu sehen glaubt, 
akzeptiert man seinen Bericht; wo man aber der 
nüchternen Betrachtung paradox erscheinende, 
der Wirklichkeit und der Wahrscheinlichkeit 
widersprechende Angaben vor sich zu haben ver- 
meint, wird er als Lügner, Erfinder oder leicht- 


Strabon (II 1, 4ff.) verwertet die Angaben des M. 10 gläubiger Nachsprecher ihm aufgebundener Mär- 


über Indiens Ausdehnung, wähnt aber seine Glaub- 
würdigkeit durch den Hinweis auf die fabelhaften 
Gesehiehten abschwächen zu müssen (IT 1, 9): 
Aravtes un volvuy ol zreoi Ts Tvdınns yodwarres 
“os Emil 16 noAb Wevdoldyos yeydvanı, nad brrep- 
BoAnv d8 Aniuaxos, ca öb dedrepa Exeı Meyaodsrns; 
dazu vgl. XV 1, 57: Yrevexaineov 8 nl 76 
uvdödes ... Akysı und am Einde dieses Paragra- 
phen: Zypvreow d& ziorecis @now ö Meyaodkrng. 


chen angesehen. Dem ist nicht so: nicht, daß er 
ohne Fehler, ohne tendenziöse Einmischung seine 
Indika geschrieben hätte; aber eine fortschreitende 
Erforschung der ethnologischen Tatsachen und 
die Erkenntnis ihrer etwas märchenhaften Ein- 
kleidung, sei es durch Übertreibung anatomischer 
Bildungen, sei es durch andere Momente (vgl. 
Enıröußıov 319), muß zu einer gerechteren Auf- 
fassung, wenn nicht Rechtfertigung dieses Schrift- 


Arrian Ind. XV 5 nimmt einen identischen Stand- 20 stellers führen. Ausschlaggebend in dieser Be- 


punkt ein: Meyaod&ıns 6& droexda eva Indo av 
uvouixwv ov Adyov ioropkeı und ist bezüglich 
der Zahlenangaben über Flüsse, V 3, und über die 
Völker Indiens, VII 1, mißtrauisch, weil M. nicht 
viel von Indien gesehen haben soll; er entschul- 
digt ihn aber selbst, da M. die Ameisengeschichte 
auf Grund einheimischer Informationen erzählt 
haben dürfte (XV 7): aAA& Meyaodvns re dxonv 
ürnyeeraı. Als Maßstab galt sowohl für Strabon 
als Arrian, den stärksten, Benützern des M., das 
Verhältnis des M. zu den Alexanderhistorikern, 
soweit deren Berichte sich mit dem des M. auf 
die gleiche Materie bezogen. Strabon konfrontiert 
daher M. XV 1, 54 mit Onesikritos (frg. 20 — 
FGrHist 134 F 25) über das Institut der Sklave- 
rei, von der ersterer die Nichtexistenz in ganz In- 
dien behauptet, letzterer nur auf das Reich des 
Musikanos beschränkt; XV 1, 53 leugnet M. die 
Sehrift in Indien, Nearchos stimmt zwar mit ihm 
darin überein, daß die Gesetze ungeschriehen 
seien (frg. 7 = FGrHist 133 F 28 bei Strab,. XV 
1, 66), aber durch die auf geglättetem Baumwoll- 
zeuge geschriebenen Briefe erfährt M. eine Kor- 
rektur (XV 1, 67); auch über die Kleidung der 
Inder stellt Strabon (XV 1, 71) einen Widerspruch 
zur Nachricht des M. (XV 1, 54) fest. Histori- 
schen Erzählungen über Feldzüge nach Indien 
vor Alexander brachte M. selbst Mißtrauen ent- 
gegen und warnte vor ihrer Annahme (XV 1, 6); 


hingegen hielt er an den Dionysos- und Herakles- 50 


mythen fest, die Eratosthenes u. a. als unglaub- 
würdige Fabeleien verurteilten (XV 1, 7). Dort, 
wo Strabon keine andere Zeugen zur Kontrolle 
zur Verfügung standen, wie über das Land jen- 
seits des Hypanis, über Staat und Gesellschaft, 
dort hat er M. unbedenklich ausgeschrieben. In 
dieser Hinsicht war, wie eben gezeigt, Arrian kri- 
tischer, der auch das Geographische nur mit Re- 
serve aufnahm; aber Ind. IV 13 meint auch er, 
man dürfe dem Berichte über Indos und Ganges 
kein Mißtrauen entgegenbringen; anab. V 5, 1 
und Ind. XVII 6 nennt er M. einmal mit Erato- 
sthenes, das andere Mai mit Nearchos in Verbin- 
dung einen bewährten Zeugen. Man kann also 
nicht schlechthin behaupten, der Ruf des M., des- 
sen Werk nicht mit Unrecht als die Grundlage des 
griechischen Wissens um Indien bezeichnet wird, 
sei im Altertum allzu übel gewesen. Die Einstel- 


ziehung ist die Aufhellung der Thaumasia, die 
nicht von vornherein in das Gebiet der Fabel ver- 
wiesen werden dürfen; auf der anderen Seite 
bietet M. soviel des Richtigen, daß er eine glaub- 
würdige Quelle des alten Indien bleibt, deren un- 
vollständige Erhaltung mit zu dem Mißgeschick 
der Indologie gehört. Wird erst die in den 
FGrHist zu erwartende Neusammlung seiner 
Fragmente vorliegen, dann ist die Zeit für eine 


30 Erklärung jeder Einzelheit gekommen, einer Er- 


klärung, die, unvoreingenommen, sich auf eine 
ebenso gediegene Kenntnis des griechischen lite- 
rarischen Genres der Ethnographie in ihren Zu- 
sammenhängen mit den naturwissenschaftlichen, 
philosophischen und staatsutopistischen Anschau- 
ungen wie der indischen Materie wird stützen 
müssen. 

Literatur. Ausgaben: Schwanbeck 
Megasthenis Indiea, Bonnae 1846. C. Müller 


40 Fragmenta Historieorum Graecorum II 397ff. 


Übersetzung: J. W. Me Crindle in: Indian 
Antiquary VI 1877, 113ff. 236. 333f., als Buch 
erschienen unter.dem Titel: Ancient India as de- 
sceribed by Megasthends and Arrian, Caleutta 1877; 
Neuausgabe: Caleutta 1926. Zur literargeschicht- 
liehen Stellung des M.: Susemihl Gesch. d. 
griech. Lit. ın der Alexandrinerzeit I 547ff. 
Christ-Sehmid Gesch. d. griech. Lit.® II 
1, 227. Zur Darstellung und Exegese: Stein 
S,-Ber. d. Akad. Wien, Phil.-hist. Klasse, 191, 5, 
1922, The Cambridge History of India I, Cam- 
bridge 1922, 403ff, Smith The Early History 
of India#, Oxford 1924, 126. Monahan The 
Early History of Bengal, Oxford 1925, 141. 
(Unzugänglich blieb: Megasthenes and Arrian. A 
birds eye view of their accounts of Ancient India, 
Caleutta s. a.) Zu Einzelfragen s. die oben jeweils 
angeführten Arbeiten. Die indische moderne Li- 
teratur zum M.-Kautilya-Problem ist überaus zahl- 


60 reich, aber nicht wesentlich fördernd; eine Über- 


sicht bei Jolly Ztschr. f. vgl. Rechtswiss. XLI 
1925, 305ft. [O. Stein.] 
Megatas (Meyaras), CIG 1373 (aus Sparta): 
A neh: Ovdoınnov Tıß. Kiavölov Aanovelzovs 
»ai Ervuoximdeias ns Zorkirölovs viov, dperäs 
zal dixasoodvas Evexev, anöyovov Koeiov xal Me- 
yara xal Sxonelov,. Wide Lakon. Kulte 356: 
‚Kreios (Krios) und wahrscheinlich auch M. und 


327 Megatichos 


Skopelos gehörten zu den Titanen und waren 
eigentlich alte Götter, die in vordorischer Zeit 
im Peloponnesos verehrt waren, dann aber ver- 
drängt wurden. Ihr Kult wurde aber wahrschein- 
lich fortwährend von den „titanischen* Geschlech- 
tern gepflegt‘. [gr. Kruse.] 
Megatichos, Stadt an der Grenze Athiopiens 
und Ägyptens, nur genannt bei Plin. VI 179 (aus 
der Liste des Juba, vgl. FHG III p. 477) oppe- 
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326). Über seine weiteren Schicksale wird fol- 
gendes berichtet: Nach Paus. X 25, 5 war er in 
der Lesche zu Delphi von Polygnot unter den 
abfahrenden Helden dargestellt; er zeigte am 
Arme die Wunde, die ihm nach der Iliupersis 
des Lesches Admetos, der Sohn des Augeias, im 
nächtlichen Kampfe geschlagen hatte. Nach Dict. 
Cret. III 10 wird er bei anderer Gelegenheit ver- 
wundet. Nach Aristot. ep. 19 (PLG II S. 349, 


dum in monte (var. in munto, imum), — quod 10 25) findet: er auf dem Meere den Untergang; die 


Arabes Mirsion (var. mirson, myrson) vocaverunt. 
Vgl. Mannert X 1, 238. Viv. de St. Martin 
Le Nord de I’Afrique 180, 9. [Schwabe.] 

Megeda s. Megada. 

Megentira, Tochter der Iulia Dryadia, der 
Schwester des Dichters Ausonius, Gemahlin des 
Paulinus (s. d.), Auson. XV 25; vgl. Schenkl 
pr. XIV in MHG auct. ant. V und Seeck Sym- 
machus LXXVI [EnBlin.] 


Megerthis (M£yeodıs), Ortschaft an der Nord- 20 


küste Libyens in der Tripolitana zwischen beiden 
Syrten. Nur erwähnt im Stadiasm. m. m. 5, 97. 
Anö rod Anagaia (0. Bd. I S. 1726) eis Meyso- 
dw oradıcı u‘ nölıs Bori xal Arnkva Eysı xal 
üßwo' $ 98 Arno Meyeodews (var. Meynodewv) eis 
Maxagalay oradıo v'. Doch ist es fraglich, ob es 
eine Hafenstadt war. Müller zu GGMI 463 
bezieht die Worte zdAıs Eori xı4. vielmehr auf 
Maxagalav (s. d.) und setzt Megerthis gleich der 


Dulichier errichten ihm ein Kenotaphion. Ob 
Tzetz. Lykophr. 902 (Apollod. ep. Wagner 6, 
15a) zu lesen ist Meyns ö& »ai Iloödoog Ev 
Eödßoia neoi ro» Kagnoka olbv noAlois Ereoors 
Suapdelpsrau, ist unsicher (vgl. Stiehle Philol. 
VII 68. Robert Die Ihupersis des Polygnot 4). 

2) Ein Troianer, dessen Sohn Polymnios von 

an aus Pylos getötet wird (Quint. Smyrn. 
1). 

3) Sohn des Dymas, ein Phryger, dessen 
Zwillingssöhne Keltos und Eubios von Neopto- 
lemos erlegt werden (Quint. Smyrn. VII 606ff.). 

[gr. Kruse.) 

4) Arzt aus Sidon (Gal. X 454), als xeıpovo- 
yös bezeichnet (Gal. XII 845), Schüler des 
Themison (Schol. Orib. III 688), lebte im 1. 
Jhät. n. Chr. M. wirkte in Rom und wird von 
Celsus VII pr. 3 als eruditissimus bezeichnet. 
Über seine Steinoperationen handelt Cels. VII 


im It. prov. p. 62 erwähnten Villa der Anicii 3026, 2 N. Rezepte von ihm bei Cels. V 28, 12K. 


o. Bd. IS. 2198) Namens Megradi (var. Megdis, 
Hegdal, Megdil); diese würde dann in der Nähe 
des Ras Sciarra (Ras Chära) liegen. Diese An- 
nahme stimmt nur, wenn man Stadiasm. m. m. 
&97 win ow ändert (vgl. die Tafel auf GGM 1462). 
Ebenso Borsari Geogr. etnol. e storica della 
Tripolitana ete. 1883, 115. Tissot Ge&ogr. comp.I 
212f. und II 216 schützt dagegen die Überliefe- 
rung und sucht Megerthis am Oued Ramee. Die 


Tabula Peutingeriana hat dort, wo die Itinerarien 40 


Megredi lesen, die Forn Gelullu. [Schwabe] 
Meges (M&yns). 1) Sohn des Phyleus (Hom. 
D. II 625. X 110. Dict. Cret. I 13. Hesych. s. 
Bvleiöns), Enkel des Augeias. Il. XV 520f. tötet 
er den Kroismos; im darauffolgenden Kampfe 
mit Dolops schützt ihn der starke Panzer, den 
sein Vater vom Gastfreunde Euphetes aus Ephyra 
erhalten hatte (vgl. Strab. VIII 338); ferner er- 
legt er den Pedaios (Il. V 69) und den Amphi- 


klos (Il. XVI 313). Er gebört zu den Leuten des 50 


Odysseus, die bei der Versöhnung des Achilleus 
mit Agamemnon die Geschenke aus dem Zelte 
des letzteren holen (N. XIX 238f.). Er führt 
die Krieger von Dulichion und den Echinaden 
(fl. II 6258, Eurip. J. A. 284. Strab. X p. 459. 
Hyg. fab. 97. Diet. Cret. I 17. III 10); I). XIII 
692 befehligt er dagegen die Epeier (vgl. D. XV 
519. Paus. VI 26, 5. Strab.). Über M. in der 
Ilias s. v. Wilamowitz Homer. Unters. 185, 28. 


Gal. XII 345. Plin. n. h. XXXII 76, Orib. V 
108. Ein längeres Fragment bei Orib. III 635f. 
über die Behandlung der Fisteln. Durch Ver- 
gleichung dieser Stelle mit Cels. V 28, 12 und 
VII 4, 4 zeigt Wellmann A. Cornelius Celsus 
27f., daß M. für größere Partien des Celsus 
eine indirekte Quelle ist. Derselbe macht es 
auch wahrscheinlich, daß er für Xenokrates eine 
Quelle ist. [Raeder.] 
Megethius. 1) Artorius Iulianus Megethius 
vir clarissimus, Gemahl der Accia Maria Tul- 
liana, der Enkelin des Marius Vietorinus (Diehl 
Inser. Lat. Chr. Vet. 104b; dort weitere Litera- 
tur). [Enßlin.] 
2) Thersius Crispinus Megethius, vir claris- 
simus (CIL VIII 5341, vgl.p. 1658 = Dess. 5907), 
wahrscheinlich unter der Regierung der Kaiser 
Honorius und Theodosius II. (4083—423, vgl. 
Pallu de Lessert Fastes africaines II 132). 
[EnßBlin.} 
Megiddo (hebr. m’giddo , Sach. 12, 11 megid- 
don; LXX Mayedööo; ägypt. maketi, makedo; 
Amarnabriefe magidda, makida ; assyr. magadı, 
magidü), Jos. 12, 21 als kanaanäische Königs- 
stadt erwähnt; der Theorie nach zu Manasse ge- 
rechnet, aber tatsächlich von den Manassiten nicht 
erobert, Jud. 1, 27. Jos. 17, 11-13. Gehörte zum 
Reich der Davididen (Reg. I 4, 12) und war seit- 
dem israelitisch. Von Salomo befestigt (19, 15). 


Als Mutter des M. werden bei Eustath. Il. 305, 60 Hier starben der von Jehu geschlagenen Ahasja 


15 genannt Ktimene, Tochter des Laertes, oder 
Timandra, Schwester der Helena und Kiytai- 
mnestra, bei Hyg. fab. 97 Eustyoche. Apollod. 
II 10, 8 ist er Freier der Helena. Eine beson- 
dere Rolle spielt er bei Quint. Smyrn.: er tötet 
den Itymonens und Agelaos (I 287), den Eury- 
menes (X 108), Alkaios (X 138), den Deiopites 
(XIII 212) und besteigt das hölzerne Pferd (XII 


von Juda (II 9, 27) und der von Pharao Necho 
608 geschlagene Josia von Juda (II 23, 29f.). 
Die Lage der Stadt auf dem heutigen tell el- 
mutesellim ist festgestellt durch die Ausgrabungen 
G. Schumachers 1903—1905 im Auftrage des 
Deutschen Palästinavereins (vgl. Tell el-mutel- 
lim I. Bd.: Fundbericht 1908. Thiersch Arch, 
Anz. 1907, 276—311). Die Stadt lag an der 
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alten Verkehrsstraße von Ägypten nach Babylo- 
nien und war nach den Ausgrabungsergebnissen 
eine uralte, bis in die jüngere Steinzeit hinauf- 
reichende Siedlung; vor der griechiseh-römischen 
Zeit hat die Besiedlung aufgehört; auch der alte 
Name ist seitdem verschwunden. Nachfolgerinnen 
der alten Stadt wurden Legeon (s. d.) und Maxi- 
mianopolis (s. d.). Die Ebene von M. (Sach. 12, 
11. Chron. II 35, 22 = Ebene von Legeon Euseb. 


70, 10) ist vielfach der Schauplatz großer Schlach- 10 
M 


ten gewesen, 2. B. unter Thutmose III. (W. M. 
Müller Asien und Europa 157f.), Necho 608 
(s. 0.). [Hölscher. 
Megilla aus Opus, wohl Hetäre. Horst. Od. 
I 27, 10. Vgl. A. Gruner De carm. Horat, per- 
sonis, Diss. 1920, 47f. [Oldfather.} 
Megillos. 1) Spaitiate, ging nach Androtion 
(Comment. in Aristot. XX 232, vgl Usener 
Kl. Schr. I 204f£.) im J. 408/7 (Archontat des 
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über die 10-Zahl geschöpft ist, der seinerseits 
wieder den Timaioskommentar des Poseidonios 
benützte (vgl. de Falco Sui Theologumena 
arithmeticae und Sui trattati arithmologiei di 
Nicomaco ed Anatolio, Rivista Indo-Greco-Italica 
VI 1922 Fasc. I/II 49#. Fasc. III/IV 51f.), so 
ist es nicht ausgeschlossen, daß die Schrift des 
M., wie die ursprünglich gleichfalls im pseudo- 
dorischen Dialekt verfaßte des Ocellus Lucanus 
Ileoi zäg tod zavrös pboews (R. Harden Neue 
Philol. Unters. I 1926), noch ins 2. Jhdt. v. Chr. 
hinaufreicht. Sie kann aber auch erst zu den 
neupythagoreischen Fälschungen auf altpythago- 
reische Namen gehören, wie der Ps.-Timaios, 
unter denen sie E. Zeller Phil. d. Gr. III 24 
(1908) 117 aufzählt. [Wilh. Nestle.] 
Megisba, nach Plin. n. h. VI 86 großer Land- 
see auf Taprobane (Ceylon); er hatte 375 Meilen 
Umfang, fruchtbare, nur für Weide geeignete 


Euktemon) neben Endios und Philocharidas als 20 Inseln und Abfluß durch zwei Flüsse, westlich 


lakedaimonischer Gesandter nach Athen, um 
Kriegsgefangene auszulösen. Allerdings sind sämt- 
liche drei Namen Konjekturen Useners: statt 
M. steht im Text ueröllos (sic! Die alte latei- 
nische Übersetzung hat merchellus, eine alte 
Rückübersetzung uazeAlos). Und die Namen der 
zwei anderen Gesandten, die als Führer sparta- 
nischer Friedensbereitschaft gelten können (vgl. 
Thuk. V 44, 3), lauten im Text eigentlich Endi- 


durch den Palaesimundus und nördlich durch den 
Cydara. Diese Beschreibung verdankt Plinius 
einer ceylonesischen Gesandtschaft unter dem 
Kaiser Claudius. Ptolemaios kennt den See nicht, 
und Bunbury Hist. Anc. Geogr. Il 423 sagt, 
ein See M. habe darum nicht existiert. Aber 
Lassen Ind. Altertumsk. III 217£. hat richtig 
erkannt, daß wir hierin eine der großen Sce- 
anlagen zu erblicken haben, welche die in Anu- 


kos oder Ekdikos (dieses ebenso wie Eudikos 30 radhäpura residierenden Könige gebaut haben. 


auch sonst als lakedaimonischer Name überliefert) 
und Philochoros. Schon Usener und entspre- 
chend dann Busolt Gr. Gesch. III 1565 haben 
vermutet, daß es sich bei dieser Gesandtschaft 
um einen Friedensfühler Spartas handelte Das 
Angebot von 410 hätte sich also nicht erst 406 
nach der Arginusenschlacht, sondern schon zwei 
Jahre früher wiederholt. Aber gleichzeitig mit 
oder doch unmittelbar vor der Nauarchie des 


Die bei Dambulla (41 km südlich von Anuräd- 
häpura) angelegte Kala-Wewa kann nicht, wie 
Lassen glaubt, in Frage kommen, da sie erst 
unter dem König Dhatu Sena (um 459 n. Chr.) 
entstanden ist. Bis dahin gab es, wie aus der 
Chronik Mahävamsa hervorgeht, nur den Stausee 
Tissa Wewa unmittelbar südwestlich von Anu- 
rädhäpura; er hatte seinen Namen nach seinem 
Erbauer Devänampiya Tissa, dem Begründer des 


Lysandros ist ein spartanisches Friedensangebot 40 Buddhismus in Ceylon (247—207 v. Chr.). Er 


nicht glaubhaft. Zudem wird man trotz einer 
starken Wahrscheinlichkeit von Useners Kon- 
jekturen immerhin mit der Möglichkeit rech- 
nen müssen, daß sie zum Teil nicht zutreffen. 
Darum läßt sich wohl nur folgendes sagen: ent- 
weder ist die Zeitangabe bei Androtion korrekt 
(was am wahrscheinlichsten ist), dann wird man 
hinter der ganzen Gesandtschaft nicht mehr 
suchen dürfen, als ausdrücklich gesagt wird ; oder 


bewässerte die Hauptstadt und hatte durch den 
Aruvi Aar Abfluß zum Meer (vgl. Mitton The 
loast Cities of Ceylon 118). Plinius irrt inso- 
fern, als er die Hauptstadt unter dem Inselnamen 
Palaesimundus unmittelbar am Meere glaubt, 
während sie tatsächlich im Innern des nördlichen 
Ceylons lag; infolgedessen läßt er auch den Fluß 
Palaesimundus bei der Hauptstadt ins Meer mün- 
den. Wir können in ihm also nur die Kanal- 


sie gehört in ein anderes Jahr, dann ist sie ver- 50 verbindung mit Anurädäpura erblicken. Für den 


mutlich mit der von 410 identisch, bei der En- 
dios als deyenoeoßeving genannt wird (Diod. XIII 
52, 2; vgl. Philoch. frg. 117f. FHG 1403. Nep. 
Alk. 5, 5. Iust. V 4, 4). 

2) Spartiate, neben Herippidas und Derky- 
lidas im J. 396 von Agesilaos zwecks Verhand- 
lungen zu Tissaphernes gesandt (Xen. hell. III 
4, 6). Vielleicht mit Nr. 1 identisch. 

3) Spartanischer Mitunterredner in Platons 
Nomoi und der Epinomis. [Ehrenberg.] 

4) Pythagoreer, Verfasser einer Schrift /Jrgi 
dnıducv in dorischem Dialekt, deren Inhalt sich 
in den Bahnen der spätpythagoreischen Zahlen- 
theologie bewegte. Einziges Zitat daraus über 
die kosmische Bedeutung der 5-Zahl bei Jam- 
blichos Theologumena arithmeticae (ed. de Falco 
1922) 27 8. 341. Da dieser Teil der Schrift aus 
dem Traktat des Porphyriosschülers Anatolios 


anderen Abfluß, den Cydrus, bleibt danach der 
Aruvi Aar, der sich unweit der nach Indien füh- 
renden Adamsbrücke ins Meer ergießt. Bis auf 
den Irrtum über die Lage der Hauptstadt ist 
somit der Bericht des Plinius zutreffend. 
[Herrmann.] 

Megista s. Megiste. 

Megistanes (griech. meist usyıorävss ; ueyı- 
ozavoı Hist. Alex. 79, 5.7 Kr.). Die wichtigste 


60 Stelle für diese Bezeichnung parthischer ‚Großer‘ 


ist Sueton Calig. 5, wo es anläßlich der allge- 
meinen Trauer über des Augustus Tod heißt: 
regum eliam regem et exerciatione venandi et 
conrielu megistanum abstinuisse, quod apud 
Parthos iustiti instar est. Danach sind die M. 
als Kreis der an (Hofjagd und) Hoftafel Betei- 
ligten aus den persischen Verbältnissen zu be 
stımmen; sie würden persisch Pahlawan genannt 


s3l 


werden. Das sind die (adligen) Ritter, die auf 
ihren Burgen saßen, lehenspflichtig waren und 
in einem gewissen Gegensatze zu dem Beamten- 
adel standen. In diesem Sinne ist auch Seneca 
zu verstehen, wenn er (ep. 21, 4) megistanas et 
satrapas nebeneinander nennt (M. = Ritteradel 
und Satrapen = Beamte). Der lehenspflichtige 
Landadel in den Burgen Armeniens ist es, der 
natürlich zuerst zu den Waffen gegen Corbulo 
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390f. — Die ueyaln vjoos n rar Avxias Steph. 
Byz. s. ueyaln noölıs dürfte mit M. identisch 
sein. [Zschietzschmann. 
Heute Meis oder Kasteloryso, wie durch den 
Namensanklang und durch die dort gefundene 
Inschrift, die den Namen Meyiora enthält, be- 
wiesen wird, Bull. hell. XVIII 392. Die dorische 
Form zeigt die Zugehörigkeit zu Rhodos. Von 
der Stadt sind geringe Reste erhalten, Leake Asia 


Megistotimos 


griff, von dem Tacitus (Ann. XV 27) berichtet, 10 min. 184. Fellows Ausflug nach Kleinasien, 


daß er megistanas Armenios, qui primi a nobis 
defecerant, pellit sedibus, castella eorum exeindit. 
Hieher gehört Frontin. strat. II 9, 5, wonach 
Corbulo einem der gefangenen M. (oder Megi- 
stani?) den Kopf abschneiden und zu den Fein- 
den schleudern läßt, wodurch er die Feinde leicht 
zur Übergabe bestimmt. Es handelt sich also 
hier um einen angesehenen Burgherren! 

Die Tafelrunde der M. hat F. v. Spiegel 


übers. von Zenker 268f. Cramer Asia min. II 
251. Savignac und Lagrange Revue biblique 
N. S. XIV 520f. (dort auch Zusammenstellung 
der Literatur). Inschriften bei Le Bas nr. 1268f. 
Bull. hell. XXIII 333f. XLVI 554. XLVII 544. 
Phil, Wochenschr. 1923, 1053. Revue biblique 
N.S. XIV 287£. [Ruge.] 
Megisteus (Meytorss). 1. Epiklesis des Zeus 
auf der Insel Megiste vor Lykien: Ars Meyı- 


Eranische Altertumsk, TII (1874) 627 irrig mit dem 20 or&wus &xou oder &xoaiov. CIG III 4301d add. 


senatus Parthicus (Iustin. XLII 4) zusammen- 
bringen wollen, doch hat schon J. H. Schnei- 
derwirth Die Parther (1874) 197 die Sueton- 
stelle nur als ‚Jagd und Gelage‘ aufgefaßt; aller- 
dings hat auch Schneiderwirth 199 die zehn 
Satrapen bei Philostratos für die ‚vornehmsten 
unter den Megistanen‘ erklärt, wobei er die all- 
gemeine Bedeutung von M. mit dem staatsrecht- 
lichen Begriffe M. vermengte. 


Das Wort M. selbst ist aus dem Persischen 30 


erst über das Griechische (Meyioros) zn der über- 
lieferten Form gekommen. [König.] 

Megiste. 1) s. Megas. 

2) Insel mit Ortschaft (Skyl. 100. Strab. 
XIV 666. Plin. n. h. V 131) und nicht unbe- 
trächtlichem Hafen (Liv. XXX VII 45; vgl. XXXVII 
22) vor der Küste Lykiens (Steph. Byz. s. v.). 
Lat. Megista. In den großen Formen eines röt- 
lich glänzenden Felsens inmitten zahlreicher klei- 


ner und kleinster Inseln als die weyiorn vijoos 4U IL 687). 


der Iykischen Hafenstadt Antiphellos vorgelagert 
(s. d.), 50 Stadien von ihr entfernt (GGM I 49. 
Benndorf-Niemann Reisen in Lykien und 
Karien I 26f. 60). Die Identifizierung dieser Insel 
mit der bei Strab. XIV 666 genannten (vgl. die 
Spezialkarte zu Benndorf-Niemann Reisen 
und H. Kiepert FOA IX) wird gesichert durch 
die am Ort gefundene Inschrift CIG III 4301 
(L. Ross Helenika, Halle 1846, 66). Der hierin 


erwähnte Ort Kaoraßos liegt nicht auf M., son- 50 terstützte (Plut. Kleom. 11). 


dern ist wohl mit dem Diod. V 62 angeführten 
Ort auf der karischen Chersonnes identisch (Hol- 
leaux Bull. hell. XVIII 390. S. o. Bd. X S. 2336). 
Der nöoyos 6 &v Meyiorm ist die Akropolis, von 
der heute noch auf der Spitze eines südwestlich 
vom Städtchen Castellörizo gelegenen hohen und 
steilen Felsgipfels, neugr. IleAyyxaoıga genannt, 
Reste vorhanden sind, außer einem Kastell zera- 
yeveotegag Eroi7s (Bull. hell. XVI 305. Ausonia 
VIII 1913, 201). 
hell. XVI 304f. XVII 52#f. Ausgrabungen: Ky- 
parissis, AsAriovy I 1915 ZJagder. 62. Die Stadt, 
welche nach der nicht hergestellten Überlieferung 
bei Strab. XIV 666 auch % Kıorjvn geheißen 
haben soll (0. Bd. XI S. 524, 3), war zur Zeit 
des Plinius (n. h. V 131) bereits zerstört; sie war 
rhodischer Besitz (Skyl. 100; vgl. Liv. XXXVII 
45 und Holleaux Bull. heil. XVII 52, 4. XVITI 


Weitere Inschriften: Bull. 60 IV 1, 704,1. 711. 


p. 1135f. Waddington Asie min. 1269. Burs. 
Jahresber. XXXVI 110. 

2. Epiklesis des Apollon, ebenfalls auf Me- 
giste: Emiorarer Aloyivas Aıdvöpov, Tıudoroarog 
Eöxgarevs AndAkovı Meyıorei. CIG III 4301b 
add. p. 1135. Bull. hell. XVII 52, 8. 

3. Steph. Byz. s. Meylorn ‘ nolıs zal vjoos 
wm; Avalag, os 6 nolviorwp, dno MeyıorEws tıvds. 
zo EBvinöv Meyıoreös. 

Die Epiklesis des Zeus und des Apollon 
scheint mir von dem Ortsnamen abgeleitet zu 
sein; mit dem Meyioreds zıs des Steph. Byz. ist 
nichts anzufangen. [gr. Kruse.] 

Megistias aus Akarnanien, aus dem Geschlecht 
des Melampus, Seher der Griechen bei Thermo- 
pylai, Herodot. VII 219. 221. Ehreninschrift des 
Simonides für ihn Herodot. VII 228 = PLG II 
Simonides nr. 94 S. 428f. 452. Grote Hist. of 
Gr. (ed. 1884) IV 436. 451. (Busolt Gr. Gesch. 
[J. Miller.] 

Megisto (Meyıoro). 1) Die Frau des Eleers 
Timoleon, deren mutiges Benehmen gegen den 
Tyrannen Aristotimos (s. o. Bd. II S. 1056) und 
Edelsinn gegen seine Familie nach seiner Ermor- 
dung geschildert wird von Plut. de mul. virt. 
252 Bff., vgl. Iustin. XXVI 1. Paus. V 5, 1. 

[J. Miller.] 

Megistonos, Spartiate, Stiefvater des Königs 
Kleomenes III., den er bei seinen Reformen un- 
Von Äratos in 
einem Gefecht bei Orchomenos (wahrscheinlich 
2276) geschlagen und gefangen genommen (Plut. 
Arat. 38, 1), war er später als Unterhändler 
zwischen diesem und Kleomenes tätig (Plut. 
Kleom. 19, 5. Arat. 41, 5) und ist dann bein: 
Versuche, das abgefallene Ärgos gemäß dem Aut- 
trag des Kleomenes zurückzugewinnen, gefallen 
(Plut. Kleom, 21, 1). Vgl. Niese Gesch. d. 
gr. und mak. St. II 312ff. 330. 3833. Beloch? 
[Ehrenberg.] 

Megistos. 1) 5. Megas. 

2) s. Makestos. 

Megistotimos aus Buttos in der Nähe von 
Naupaktos, etwa Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. 
(Nachmanson MAI XXXII nr. 19 Z. 26), Wahr- 
scheinlich Sohn des Pythodoros GDI 2581, 158 
(18% v. Chr.), und Verwandter des Theorenschrei- 
bers Pythodoros, nr. 19 Z, 2, sowie des Gramma- 


ikeetntädg 
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teus Euphantos. IG IX 1,375 Z.1; vgl. Nach- 
manson 64. [Oldfather.] 
Megon, Sohn des Agesidamos, Thearodokos des 
Asklepios zu Terina in Unteritalien, zwischen 390 
—367 v. Chr. I& IV 1504. 12.45. [Oidfather.] 
Megrin (Mnyotv), wohl ursprünglicher Name 
des Baal Marköd (s. Art. Markod), der nur in 
einer Inschrift (Clermont-Ganneau Recueil 
d’arch. orient., Paris 1888, I 95 Kvolo yerralo 
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angreifen. Ps.-Platon Alkib. I 120 (der wohl 
schon von den Komikern abhängig ist) tadelt ihn 
als einen, der sich mit Politik beschäftigen will, 
aber die Fähigkeit dazu nicht besitzt (über die 
Zeit s. v. Wilamowitz Platon II 326). Die 
Komiker Phrynichos frg. 4 (CAF I 371), Platon 
frg. 80 (I 623) und Metagenes frg. 11 (IT 708) 
nennen ihn xdßalos und rrwyaiadaw und be- 
schuldigen ihn der Unterschlagung von Staats- 


Baluagrz@dı zB xai Mnyeiv zara xelsuow Bsod LO geldern und der Sykophantie. Ps.-Platon Alkib. 


Agsudnvod Malınos zÜyapıoıav Avsdnxa) Vor- 
kommt und noch unerklärt ist. [Ganszyniee.] 
Megullia Dotata, empfing ihren Beinamen 
von der für die alte Zeit ungewöhnlich großen 
Mitgift von 50000 As (Val. Max. IV 4, 10). 
Das Geschlecht ist sonst nicht bekannt, auch 
der Name des Gatten und die Zeit nicht über- 
liefert. [Münzer.} 
Mehola (hebr. mchöla; vgl. dazu Hölscher 


nennt ihn seiner Wachtelzucht wegen ögrvyo- 
zodpos, Plat. com. frg. 108 (I 630) ogrvyoxd- 
os, und auf diese bezieht sich auch der Spott 
des Aristoph. Av. 1297 an einer schon im Alter- 
tum kritisch unsicheren Stelle. Wegen Hahnen- 
zucht wurde er von Phrynichos frg. 41 (I 381) 
dnrchgehechelt. Über seine wirkliche Rolle im 
Staatsleben, die zeitweise nicht unbedeutend ge- 
wesen sein muß, ist nichts zu ermitteln. Spätere 


ZDPV 1910, 27£.) = tell el-hammi, südlich von 20 Erwähnungen gehen auf Aristophanes und Pla- 


besän (Skythopolis). [Hölscher.] 
Meiacarire, kleine Ortschaft und (römisches) 
Kastell auf dem Izalagebirge in Mesopotamien, 
dem syrischen Tür-Abdin (vgl. den Namen des 
dortigen Befehlshabers Oesöwgos 6 Tovgaßönvoc, 
der nicht in 6 Paßönvos zu verbessern ist, bei 
Theophyl. Simoc. Il 10, 6); nach Ammian. Mare. 
XVII 6, 10 lag M. in fruchtbarer, waldiger 
Gegend, hatte Weinbau- und Obstkulturen und 


ton zurück. [W. Kroll] 
2) Athener, Sohn des Kephisodoros, aus Ana- 
gyrus (Avayvgaouos CIA II 172. 794 col. d, 30. 
809 col. d, 49. 126. 811 col. b, 102. 136. 177. 
Demosth. XXI 200. Aischin. III 115. Plut. X 
orat. vit. 844d), Bruder des Thrasylochos (De- 
mosth. XXI 78). Geboren etwa 400 v. Chr.; denn 
348 ungefähr 50 Jahre alt (Demosth. XXI 154. 
Plut. Dem. 12). Als Kind einer anderen Frau 


den Namen von den fontes gelidi erhalten (vgl. 30 untergeschoben, wenn Demosthenes (XXI 149f.) 


zu der semit. Etymologie “9 ‚Wasser‘ und “> 
‚kalt‘). Genannt in den Kriegen des Constantius 
im J. 359 außer der obigen Stelle noch bei 
Ammian. XVII 10, 1. In der Not. dign. or. 
XXXVI 36 wird die cohors quartadeeima Vale- 
ria Zabdenorum Maiocariri erwähnt. M. wird 
noch bei Theophyl. Simoc. I 13, 4 genannt, als 
man erfuhr, daß (im J. 584) des Hormizd IV. 
Feldherr Qarä-töghän (ein Türke, der unter sei- 


Glauben zu schenken ist. M. erbte von seinem 
Vater ein großes Vermögen (Demosth. 157). Mit 
seinem Reichtum protzte er gern: in Eleusis 
baute er ein Haus, das neben den übrigen des 
Ortes sehr auffiel, ließ seine Frau nur in einem 
Schimmelgespann, das er aus Sikyon hatte kom- 
men lassen, ausfahren und stolzierte mit drei oder 
vier Begleitern über den Marktplatz, wobei er von 
seinen wertvollen Trinkgefäßen laut und für alle 


nem persischen Titel Kardarigan ‚Wezir‘ bekannt 40 verständlich redete (Demosth. 158. 195). Nicht 


und dessen Name nur bei Michael Syr. [Journ. 
Asiat. Ser. IV Tm. 13, 316. 320] erhalten ist) im 
Kampfe mit dem dux orientalium militum Phi- 
lippicus cd ögovs Tod Tdald Erußnosoda: wollte 
ua rar Eyvomudıwv rörv Maiaxapioı. |König.] 
Mejarkon (hebr. m& hajjarkon = Wasser von 
bezw. des Jarkon, Jos. 19, 46; das folgende we- 
harakkon scheint einfach Dittographie zu sein; 
LXX hat hier keinen zweiten Ortsnamen, son- 


weit von Styra (Enboia), also wohl bei Laurion, 
besaß er offenbar eigene Silbergruben, dazu große 
Herden und \Veingärten, deren Bewirtschaftung 
ihm auch damals das Wichtigste war, als er zum 
Wohle des Staates im euböischen Kriege mit der 
von ihm gestifteten und geführten Triere hätte 
helfen sollen (Demosth. 167). Er suchte sich den 
Strapazen des Krieges nach Möglichkeit zu ent- 
zichen, um desto mehr zu schlemmen: er ritt 


dern übersetzt xai daldoons Tegazuv ögıor zAm- 50 gern auf silberbeschlagenem Lehnsattel einher, 


oiov Iorns), Ort im Stamme Dan, unweit Joppe 
(jafa). Man hat wohl an räs el“ain, wo der nahr 
el-audsche entspringt, gedacht. [Hölscher.] 
Meiba (Meißa, var. Mıßa, Mnda Ptolem. VI 
7, 39). Ort in Arabia Felix, dessen Lage nicht 
genau feststeht. A. Sprenger Die alte Geo- 
graphie Arabiens (Bern 1875) 66 stellte M. mit 
der Stadt Hais in der jemenischen Tihäma zusam- 
men, E. Glaser vermerkte in seiner Abschrift 


und zu einem Feldzug nahm er soviel Luxus an 
Kleidung und anderen Geräten mit, daß es den 
Zolleinnehmern auffiel (Demosth. 133). 

Bei solchem Reichtum ist es nicht verwunder- 
lich, daß M. zu den roosıopeoovzes gehörte, zu 
denen, die außerordentliche Abgaben an den Staat 
zu leisten hatten (Demosth. 153). 357 war er in 
einer trierarchischen Symmorie (Demosth. 155, 
vgl. 153), 356/5 spendete er einzelne Ausrüstungs- 


der italienischen Ausgabe des Ptolemaios vom 60 stücke für die Flotte (CIA II 794 d 30) und 350 


J. 1564, M. sei wahrscheinlich das Mäwije westlich 
von Sibäm bei Sarı“. Da Ptolemaios den Ort 
M. aber zusammen mit Gorda (Gerdän) und Ga- 
ßdvn nennt, wird eher an eine Lokalisierung im 
westlichen Teile von Hadramödt als an eine solche 
im Jemen zu denken sein. [Grohmann.) 
Meidias. 1) Athener der Zeit des peloponnesi- 
schen Krieges, den Ps.-Platon und die Komiker 


spendete er eine Triere (160ff.), außerdem war er 
auch Choreg (Demosth. 156). Auf Grund seiner 
Leistungen erwarb sich M. natürlich großes An- 
sehen beim Volke (Demosth. 151. 98); Plut. Dem. 
i2 nennt ihn xa&i aloure xal Adyo xal piloıs eb 
zepgayu£vov. Zu dieser Stellung des M. half ge- 
wiß auch besonders die Freundschaft mit Eubulos 
(Demosth. 205ff.). So wurden M. verschiedene 
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Ehrenämter übertragen: er war im ersten eubö- 
ischen Kriege 357 As nagdiov tauias, bekleidete 
die priesterlichen Ämter uvornolwv Erıneinens, 
leoonords, Bodens, endlich durfte er als inzapxos 
die berittene Bürgerschaft bei Festprozessionen 
führen (Demosth. 171— 174. 164. 166). Wenn wir 
Demosthenes glauben sollen, hat M. freilich in 
allem das in ihn gesetzte Vertrauen enttäuscht. 
Liturgien habe M. seinen Reichtum entsprechend 
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verlangten von Demosthenes, um ihn von dem 
Prozeß abzubringen, die Übernahme der ihnen 
übertragenen Trierarchie unter Angebot des Ver- 
mögenstausches (Antidosis). Laut und polternd 
drangen sie mit ihrem Anliegen in das Haus des 
Demosthenes ein und schmähten die unmündige 
Schwester und die Mutter sowie Demosthenes 
selbst; schließlich fand sich Demosthenes bereit, 
den Erpressern 20 Minen zu zahlen, d. h. die 


nicht geleistet; daher sei er nie Vorsteher einer 10 Summe, die jene für die Trierarchie aufgewandt 


Symmorie geworden (Demosth. 153ff.). Das Schatz- 
meisteramt auf der Paralos ist doch wohl aber 
als Anerkennung für M. aufzufassen. Als während 
des Handels Athens mit Euboia 357 (Bundes- 
genossenkrieg) und 349/8 zur Leistung von Trier- 
archien aufgerufen wurde, habe sich M. nicht frei- 
willig erboten, erst beim dritten Mal habe er frei- 
willig eine Triere gespendet 349,8 (Demosth. 161). 
Auch zur Übernahme einer Choregie sei er nur 


hatten. Aber er verklagte M. später xaxnyoglas 
(wegen Beleidigung), woraus sich eine weitere 
Klage 2£obins (wegen Besitzstörung) ergab. Vgl. 
Thalheim Gr. Rechtsaltertümer 133f. (Demosth. 
Töfl. 0. Bd. V S. 172, 22ff.). Vgl. A. Schäfer 
Demosth. u. s. Zeit I? 290f. Zunächst kam die 
ganze Angelegenheit vor Straton von Phaleron 
als Schiedsrichter (darmeis, vgl. Thalheim 
114), der nach gewissenhafter und gesetzmäßiger 


durch Antidosis gedrängt worden (Demosth. 156). 20 Prüfung gegen M. entschied und ihn zu der vor- 


Durch sein Vorgehen gegen die Kyzikener, von 
denen er als Schatzmeister der Paralos 357 eine 
Prise aufbrachte, sei Athen mit Kyzikos verfeindet 
worden; in demselben Amte habe er auch nicht 
seine Schuldigkeit getan, als er zwölf Talente zum 
Heere auf Euboia bringen sollte, aber so langsam 
fuhr, daß er ankam, als bereits mit den The- 
banern ein Vertrag geschlossen wurde (Demosth. 
173f.). Als Führer seiner Triere wie auch als 


geschriebenen Strafe für Beleidigung, zur Zah- 
lung von 1000 Drachmen, verurteilte (Demosth. 
88f.). Darauf begab sich M., der gar nicht beim 
Termin erschienen war, zum Amtshaus der Ar- 
chonten, wo er Straton noch zu treffen hoffte und 
auch traf; sogleich bat er ihn wie die Archonten, 
das Urteil umzustoßen, wofür er ihnen 50 Drach- 
men anbot. Straton und die Archonten ließen 
sich aber auf nichts ein, und so mußte M., schwer 


Hipparch habe er versagt. Beim Auszug zum letz- 30 gekränkt, unter Drohungen und Schmähungen ab- 


ten Abschnitt des euböischen Krieges 348 führte 
nicht etwa M. die von ihm gestiftete Triere, son- 
dern ließ einen Metöken, den Ägypter Pamphilos, 
mit seinem Schiff abfahren, während er bei den 
Reitern blieb, mit denen er aus Eukoia zu den 
Dionysien zurückgekehrt war. Als dia Reiterei 
aber später wieder gerufen wurde, zog er nun 
nicht mit dieser, sondern eilte zu seinem Schiff, 
das er jedoch nicht in den Dienst der Flotte stellte 
und nicht das Heer am Schluß des Feldzuges 
naclı Hause geleiten ließ, vielmehr ging er sei- 
nen Privatinteressen nach und machte Trans- 
porte nach seinen Gütern und Bergwerken (De- 
mosth. 160-167). Über die Zeit Blass Att. 
Ber. III2 1, 316. 328. Beloch Griech. Gesch. 
UI? 2, 273. Fernerhin hat M. als Hipparch die 
rechte Gewissenhaftigkeit vermissen lassen, weil 
er sich kein eigenes Pferd kaufte, auf dem er 
dem Festzuge vorangeritten wäre; statt dessen 
borgte er, der reiche Mann, sich eins von Philo- 
melos aus Paiaina. Außerdem war es mit seiner 
Reitkunst nicht weit her (Demosth. 174. 171). 

Neben diesen Anschuldigungen, die Demo- 
sthenes gegen M. erhebt, steht aber noch eine viel 
schwerere, die der do&iyeın, Unsonparia, &ucıns, 
Eigenschaften, die M. gegen alle Athener gezeigt 
habe (Demosth. XXI 1. 2. 19. 23. 88. 137. 195), 
am schlimmsten aber gegen Demosthenes, mit dem 
er sich auf diese Weise völlig verfeindete. Zu der 


ziehen. Auch der Versuch des M., durch das Ge- 
richt den Schiedsspruch aufheben za lassen, schei- 
terte (Demosth. 86). Da holte M. zu einem ver- 
nichtenden Schlage gegen Straton aus: er setzte 
es durch, daß Straton kurz vor Ablauf seiner 
Amtszeit in einer Verhandlung, die in dessen Ab- 
wesenheit geführt wurde, für ärıuos erklärt wurde 
(Demosth. 83ff. 92. 95ff.). Nach dieser Erledigung 
des Schiedsrichters kümmerte sich M. auch um 


40 seinen Schiedsspruch nicht nıehr und dachte nicht 


daran, Demosthenes die schuldigen 1000 Drach- 
men zu zahlen. Daraufhin strengte Demosthenes 
gegen M. die Klage &£otins an, die jedoch durch 
die Umtriebe des M. zu keinem Ergebnis führen 
sollte (Demosth. 81. 89. 91). Die Feindschaft zwi- 
schen M. und Demosthenes mag weiterhin reich- 
lich Nahrung gefunden haben, wir erfahren da- 
von nichts weiter, jedenfalls trat sie nach 14 Jah- 
ren aufs empörendste erneut in Erscheinung. Für 


50 350 übernahm Demosthenes unter anerkennendem 


Beifall des Volks freiwillig eine Choregie für die 
Dionysien. M., der sich darüber sichtlich geärgert 
hatte, wollte nun wenigstens seinem Feinde die 
ganze Sache gründlich verleiden. Bald suchte er 
zu hindern, daß die Chorenten des Demosthenes 
vom Feldzug gegen Enhoia zum Fest heimkehr- 
ten, bald verlangte er, daß er zum &nıueinns für 
die Dionysien gewählt würde und dergleichen 
mehr. Ferner wollte er im Hause des Goldarbei- 


politischen Gegnerschaft gegen Demosthenes — M. &0 ters, der die von Demosthenes bestellten gold- 


war zeitlebens auf der Seite des Eubulos (vgl. 
Aischin. III 115) und trat auch für Piutarchos 
von Euboia ein (Demosth. 110. 200) — kam auf 
folgende Weise auch die persönliche Feindschaft. 
Als Demosthenes, noch unerfahren und sehr jung, 
mit seinen untrenen Vormündern um sein Erbe 
stritt (im J. 364), stellten sich M. und sein Bruder 
Thrasylochos in den Dienst der Vormünder und 


durchwirkten Festgewänder und goldenen Kränze 
anfertigte, diese vernichten und gefährdete den 
Erfolg des Chores, indem er den drögoxalos be- 
stach. Wie beharrlich M. seine boshaften Ab- 
sichten verfolgte, sieht man daran, daß er noch 
während des Festes den dozepavwuercr üpxorra 
auf seine Seite zu bekommen versuchte, die Chor- 
führer gegen Demosthenes aufhetzte, die Schieds- 
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richter bestach und endlich sogar die Zugänge zur 
Bühne (ragaoxyjrıa) versperrte. Da alle Machen- 
schaften dem M. mißglückt waren, wagte er das Un- 
erhörteste, um dem verhaßten Gegner einen Erfolg 
zu rauben, er versetzte dem festlich bekränzten 
Ohoregen Demosthenes im Theater vor dem zu- 
schauenden Volke eine Ohrfeige (Demosth. 18#. 74. 
Aischin. III 52). Demosthenes hielt es für richtig, 
die Beleidigung gegen M. in dem Heiligtum des 
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(108. Aischin. II 148). Als der Freund des Demo- 
sthenes, Aristarchos, Nikodemos von Aphidna er- 
mordet hatte, sollte nach des M. Rede Demosthenes 
der Urheber sein (121f.); ja auf offenem Markt 
behauptete M., daß Demosthenes die Tat be- 
gangen habe, und ermunterte, als er damit nichts 
erreichte, die Angehörigen des Ermordeten, sogar 
durch Geldversprechungen, Demosthenes anzu- 
klagen (104ff.). Beim Rat forderte er die Ver- 


Dionysos nicht tätlich zu erwidern, sondern ging 10 haftung des Aristarchos, obwohl er am Tage zuvor 


vor die Volksversanımlung, die am Tage nach den 
Dionysien im Theater abgehalten zu werden pfi 

und führte darüber Beschwerde (no0ßo47), daß M. 
ihn bei der Aufführung einer gottesdienstlichen 
Handlung, geschlagen und während der ganzen 
Zeit seiner Choregie seine Vorbereitungen in 
aller erdenklichen Weise gestört habe. Das Volk 
war aufs höchste empört; als M. das Theater 
betrat, wurde er ausgepfiffen und ausgezischt, 


diesen in freundschaftlichem Zusammensein ge- 
beten hatte, ihn mit Demosthenes zu versöhnen 
(116ff.). Endlich verdächtigteM. den Demosthenes, 
als dieser 349 in den Rat aufgenommen werden 
wollte und daraufhin wegen seiner bürgerlichen 
Eignung geprüft wurde (111). Aber M. konnte 
weder den Eintritt des Demosthenes in den Rat 
noch die Ausführung der heiligen Opfer durch 
seinen Feind verhindern ebensowenig wie dessen 


bevor noch Demosthenes zu Ende geredet hatte. 20 Leitung der Festgesandtschaft zu dem nemeischen 


In der Abstimmung wurde M. der doeßea für 
schuldig befunden. (Demosth. 1ff. 226.) M. ver- 
wahrte sich gegen dieses Abstimmungsergebnis, 
das nur durch Choreuten, Fremde usw. zustande 
gekommen sei, durch Leute also, die nicht im 
Felde stünden und nicht auf ihre Posten gegangen 
seien. Es wagte es sogar, auf die Stelle der 
Versammlung zu sehen, von der der meiste Lärm 
kam, und glaubte so, des Volkes Herr zu werden 


Zeus (114f.). — Trotz aller einzelner Niederlagen, 
die M. hier erlitten hatte, kam er doch an das 
gewünschte Ziel. Viel war schon gewonnen für 
M. durch die Verschleppung des Prozesses, die 
einst so aufgebrachten Athener waren gleichgültiger 
geworden (Demosth. 112). Überdies war ihm sein 
Reichtum ein mächtiger Bundesgenosse, wie früher 
schon, so auch jetzt: an allen Stellen hatte er 
seine Anhänger und Helfer (3f.), käufliche Zeugen 


(Demosth. 193f.). Selbst Eubulos, der im Theater 30 sagten zu seinen Gunsten aus (139) und sogar 


zugegen war, nahm nicht offen für M. Partei, so 
sehr der ihn bat (Demosth. 206). Dagegen traten 
reiche angesehene Männer für M. ein, nnter Hin- 
weis auf die zahlreichen Opfer, die jener dem 
Staate gebracht habe, und schließlich bot der 
Wechsler Blepaios dem Demosthenes in aller Öffent- 
lichkeit Geld en, wenn er auf weitere Verfolgung 
der Angelegenheit verzichte (Demosth. 206. 213ff.). 
Auf Grund der gegen M. ausgefallenen Entschei- 


reiche, angesehene Männer warben unter Hinweis 
auf seine Verdienste für die Lossprechung (208ff.). 
Schließlich mag auch die Freundschaft mit Eu- 
bulos, der ja ebenfalls dem Demosthenes Feind 
war, das ihre getan haben (s Demosth. 205ff. 
Schäfer I2209 und o. Bd. VIS. 877, 13f.). So 
glückte es dem M., den Demosthenes, der an 
einen für ihn glücklichen Ausgang des Prozesses 
kaum noch glauben konnte, zu einem Vergleich 


dung des Volkes brachte Demosthenes die Kiage 40 zu bekommen (etwa 347; vgl. Blass Att. Ber. 


wegen Störung des öffentlichen Anstandes und 
des ordentlichen Festes vor dem ordentlichen 
Gericht ein (Demosth. 2); Bitten und Drohungen 
der Freunde des M. waren vergeblich (Demosth. 
3. 151. 120. 218. 40). Eine Privatklage wegen 
Eigentumsvergehen und Gewalttat, auf die M. 
immer noch rechnete, kam nach dem Spruch 
des Volkes nicht mehr in Betracht (Demosth. 
25{.) Die Rede, die Demosthenes gegen M. vor 


III? }, 330); M. zahlte dreißig Minen, wie spot- 
tend Aischin. III 52 berichtet. (Vgl. Plut. Dem. 
21). Aus dem späteren Leben des M. erzählt 
Aischines (III 115), daß M. mit als zviaycgos 
ıamphiktyonischer Bundesgesandter), also als 
Parteigänger des Eubulos nach Delphi geschickt 
wurde und dort am Fieber erkrankt sei (im Herbst 
des J. 340) s. Rh. Mus. LI 347f. Aischines ge- 
denkt des M. an dieser Stelle als eines Toten, 


Gericht hielt, ist die 21. in der Sammlung der 50 also muß dieser vor 330 gestorben sein. Auch 


Demosthenesreden. Der Antrag, den Demosthenes 
einbrachte, wird nicht ganz deutlich; Todesstrafe 
hält er für angemessen 70. 12. 21. 92. 102. 118. 
s. 180. 131 u. a, aber auch Geldbuße scheint 
er zu erörtern 152. 98. 100. 188. 211. 
Charakteristisch für M. ist, daß er, nachdem 
der Prozeß nicht abzuwenden gewesen war, alles 
daran setzte, ibn zu verschleppen. Er benahm 
sich vor dem Volke. als ob nichts gewesen wäıe; 


die oben angeführten Inschriften C1A 8094 und 
811b aus den J. 325/324 und 323,322 nehmen auf 
den verstorbenen M. Bezug. Von Luk. Tup. conf. 
16 wird M. als &ßgtorn; zitiert. — Vgl. A. Schäfer 
Demosth. u. s. Zeit 11? 86— 109. 118. Demosth. 
ag. Midias by W.Goodwin 1906. Kirchner 
Prosop. Att. 9719. 

8) Athener, Sohn des Meidias, aus Anagyrus 
(Arayvodoıss) Plut. X orat. vit. 850b, wo auch 


jEreı, Acıdogeitar, Boa (Demosth. 199f.). Während 60 eıwähnt wird, daß M. des Phokions Andenken 


der Mißerfolge in Euboja beschuldigte er Demo- 
sthenes, daß er für die unglückliche Wendung 
verantwortlich sei, während doch gerade M. zu 
“er neuen Unternehmung gegen Euboia geraten 
hatte (200. 110). Daß Demosthenes einst ord- 
nungsgemäß zu den Dionysien das Heer verlassen 
hatte, um seinem Amte als Chorege zu genügen, 
nahm M. zum Anlaß, ihn Autcra£iov anzuklagen 


öffentlich gefeiert habe, und zwar zur Zeit des 
Archonten Euxenippos des J. 305 (s. A. Schäfer 
Dewosth. u. s. Zeit II? 118 u. Philol. IX 163fF. 
im cod. Zul Eerlov Ägxevrcs). Die Rede xcr& 
Meıdicv aagavouwr ist sicherlich auf diesen 
jüngeren M. zu beziehen, wenn auch üker den 
Verfasser Zweifel bestehen mögen; nach Plut. X 
orat. vit. &50b müßte man sie unter die Reden 
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des Hypereides (frg. XXXIV Blass-Jensen) rechnen. 
A. Schäfer Philol. IX 163ff.; Demosth. II? 
327, 1 will sie dem Sohne des Hypereides, dem 
Glaukippos, zuschreibken. — S. Kirchner 
Prosop. Att. 9720. [Fiehn.] 
4) Führer der opuntischen Lokrer bei den 
Thermopylen gegen die Gallier im J. 279 v. Chr. 
Paus. X 20, 4. [Oldfather.] 
5) Einer der zu Sulla geflüchteten athenischen 
Römerfreunde, legte bei Sulla nach der Ein- 
nahme Athens 668 = 86 zusammen mit Kalli- 
hon (o. Bd. X 8. 1655f. Nr. 2) für seine Mit- 
ger Fürbitte ein und wurde von den anwe- 
senden römischen Senatoren darin unterstützt 
(Plut. Sulla 14, 9). [Münzer.] 
6) Meidias (nennt weder Vater noch Heimat, 
vielleicht Athener), Bildhauer, bekannt durch 
Signaturen: 1. Delphi, Basis aus hl. Eliasstein 
von einer 4 Ellen (8 m) hohen Bronzestatue 
des Antiochos IIL, deren Erriehtung von den Am- 
phiktyonen 202 v. Chr. beschlossen worden ist. 
Das Gegenstück, die Kolossalstatue des Demos 
von Antiochia von Chrysaoreion in Karien, war 
wohl ebenfalls ein Werk des M. Couve Bull. 
hell. XVIIL 235. Bourguet ebd. XXXV 467. 
Pomtow Khio XVI 174 nr. 134#.,2. 2. Delphi, 
westlich vom l'empel, Basis (zwei Orthostaten) 
einer Reiterstatue, Auf der vorderen Schmalseite 
außer der Signatur ein Dekret von 206 v. Chr. 


Vielleicht auch Denkmal eines Seleukiden. Po m - 30 


to w Klio XVI 175f. nr. 134/35, 187. Courby 
Fouilles de Delphes II (Terasse du Temple) 296. 
5. Delphi, Fragment. Pomtow Klio XVI 175 
nr. 156. 4. Wie Pomtow Klio XVII 208 ver- 
mutet, ist auch die Signatur der Akropolis von 
Athen IG II 3 p. 353, 1694 b MeJıötas ezönoe zu 
ergänzen, [Lippold.] 
7) Töpfer in Athen um 400 v. Chr. In 
seiner Werkstatt wurde die mit seiner Signatur 


MEIAIAS: EIOIHZEN versehene Hydria der 40 


sog. Kalpisform mit dem Leukippidenraub im 
Hauptbilde gearbeitet, die, im 18. Jhdt. in Ruvo 
gefunden, in der Sammlung Hamilton bereits von 
Winckelmann bewundert wurde (London Brit. 
Mus. E 224. Furtwängler-Reichhold Griech. 
Vasenmalerei I Taf. 8—9. Hoppin Handbook of 
attic redfig. Vases II 178ff. Pfuhl Malerei und 
Zeichnung der Griechen U 593). Sie ist ein Haupt- 
stück des überreifen ‚blühenden‘ Stils der rf. Vasen- 


malerei, der in den letzten Jahren des 5. Jhdts. 50 lichen Charakter dieses Torrenten. 


aufkam und in seiner verfeinerten Zierlichkeit 
das Ende der figürlichen Vasenmalerei in Athen 
mit heraufbeschwor (G. Nicole Meidias et le style 
flenri dans la ceramique attique, Md&m. de l'Inst. 
Nat. Genevois XX 1908. P. Ducati J vasi dipinti 
nello stile del ceramista Midia, Mem. dell’ Acc. 
dei Lincei V 14, 2. 95f. und Saggio di studii 
sulla ceramica attica figurata delsecolo IV a. v. Ur. 
V 15,3. 213#.). Das umfangreiche Werk des 
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ley nicht den Eindruck macht, daß ihr Figuren- 
schmuck von demselben Künstler stammt. Man 
würde daraus schließen müssen, daß M. mehrere 
zu höchster künstlerischer Fertigkeit erzogene 
Maler gleichzeitig beschäftigte. Denn die Ähn- 
lichkeit auch in Einzelheiten der Gefäßform 
legt die Annabme zum mindesten nahe, daß sie 
aus der gleichen Töpferei hervorgegangen ist. 
[Nachod.] 
8) Thessaler, Vater des Eurydamas. Dieser 
wurde von dem Thessaler Simon, weil er dessen 
Bruder Thrasyllos getötet hatte, an den Wagen 
gebunden und um das Grab des von ihm Getöte- 
ten geschleift. Damit wurde der Anfang dieses 
als thessalisch angesehenen Brauches gemacht, den 
dann auch Achilleus ausübte, als er Hektors Leieh- 
nam schleifte. Dies berichtete Aristot. frg. 158. 
Aus ihm wird Kallimach. frg. 466 Schn. ge- 
schöpft haben, der wohl in den Aitia hierüber 


20 handelte; vgl. Schneider a. O. Ihm ent- 


nahm Porphyrios quaest. Hom. zu IL XXIV 15 
(I 261 Schr.) diese Geschichte; aus ihm stammt 
Schol. Hom. I. XXII 897. Dieselbe Sache er- 
zählt ohne Nennung des Namens Schol. Ov. Ib. 
329; s. Schneider a. ©. Tümpel o. Bd. VI 
S. 1322. Stoll Myth. Lex. II 2557. [Scherling.] 
Meidunium castellum in Gallaecia, nach CIL 
II 2520; ein Meid(uniensis?) CIL II 2550. 
[Schulten.] 
Meiganitas (Paus. VII 23, 5), Fluß westlich 
von Aigion, wegen der Reihenfolge der Erwäh- 
nung bei Pausanias mit dem heutigen oft sehr 
reißenden Gaidaropniktes (‚Eselswürger‘) gleich- 
gesetzt. Leake Travels in the Morea III 192f. 
Boblaye Recherches 25. Curtius Pelopon- 
nesos I 459. Bursian Geographie II 318. 
Frazer Pausan. IV 160f. Hitzig-Blüm- 
ner Pausan. II 828. Philippson Der Pelo- 
ponnes 261. 273. 498. [Ernst Meyer.] 
Der Name läßt sich aus dem Griechischen 
nicht deuten. Es münden dort zwei grüßere 
Wasserläufe in den Korinthischen Golf, der Bach 
von Salmenikon und der Gaidaropniktis. Da nun 
Pausanias auf dem Wege von Patrai nach Aigion 
in dem Gebiet letzterer Stadt auch nur zwei 
Bäche nennt, zuerst den Phoinix und dann den 
M., so spricht alles dafür, daß mit letzterem der 
Gaidaropniktis, 2 km westlich von Aigion, ge- 
meint ist. Der Name kennzeichnet den gefähr- 
[Bölte.] 
Meıxwviaorai, wohl eine athenische Vereini- 
gung aus hadrianischer Zeit, deren nach einer 
Person gebildeter Name in recht seltener Weise 
auf -orai ausgeht (Poland Gesch. d. griech. 
Vereinswes. 63 mit Anm. ***), während diese 
Bildung sonst den von Götternamen abgeleiteten 
Bezeichnungen vorbehalten ist: IGIII 61 (= A 
67 Pol) BI 34. [Poland.] 
Meilatma (?), Ort im phrygisch-pisidischen 


‚Meidiasmalers‘, das Beazley (Att. Vasenmalerei 60 Grenzgebiet, der nur durch das Ethnikon Meı- 


des ıf. Stiles 459.) zusammengestellt hat (61 Num- 
mern) und zu dem neuerdings noch kleine Ergän- 
zungen durch W. Hahland (Vasen um M.) hin- 
zugefügt wurden, enthält u. a. eine Reihe weiterer 
prachtvoll bemalter Hydrien, aber sogar unter 
diesen befindet sich eine (Karlsruhe, Winnefeld 
259. Furtwängler-Reichhold I Taf. 30), die 
trotz allernächster Stilverwandtschaft auch Beaz- 


Adzueos auf einer Inschrift aus Saghir nördlich 
vom Hoiran-Göl bekannt ist, Sterret Papers 
of the American School, Athens III nr. 382, 2. 
Bamsay Aberdeen University Studies XX 1906, 
332. Journ. hell, stud. XXXII 158. [Ruge.] 

Meilichioi Theoi (Oeoi Medixıo). 

1) M. Kultbeiname des Zeus. a) Mehrere 
Kulte des Zeus M. in Athen. Der bekannteste 


TE RER 


a 
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ist der am Kephisos. Wenn man der Heiligen 
Straße entlang nach Eleusis gehend den Platz 
Iega Zuxij, wo Phytalos die Demeter aufgenom- 
men hatte und dafür mit der Feige beschenkt 
worden war, durchschritten hatte, kam man jer- 
seits der Kephisosbrücke, bei der die yepuorouol 
der attischen Festteilnehmer stattfanden, an der 
Grenze des Vorstadtgebiets zum doyaio; Bouds 
des Zeus M. (Paus. 137,4. Judeich Topogr. 362£.). 
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lag &o rc nolews (Thuk. a. O.). Über die Diasia 
s. noch Tresp Fragmente d. griech. Kultschritt- 
steller 100£. Cook U 1138ff. Ferner fand ein 
Opfer an Zeus M. im Thargelion statt (IG I 4), 
ebenso am Ende des Maimakterion; das Fell des 
hier geschlachteten Opfertiers war das diov x@- 
ötov, das bei Sühnezeremonien eine Rolle spielte 
(Eustath, Od. p. 1935). Wenn die Rückkehr des 
Theseus von Troizen nach Athen auf den 8. He- 


Nach der Legende war hier Theseus von der Tö- 10 katombaion bestimmt wurde (Plut. Thes. 12), so 


tung des Sinis und der andern Räuber bei seiner 
Rückkehr nach Athen durch die Nachkommen 
des Phytalos gereinigt worden (zadagolov Eruye 
Paus. 8. O.; Gyrioavrss xal uesrdigxia Bboavres 
sioriaoav oixos Plut. Thes. 12; vgl. Töpffer Att. 
Gen. 247ff.). Ein zweites Heiligtum, am Ilissos, 
ist uns durch archäologische Funde bekannt, die 
Skias Ephem. arch. 1894, 133#f. veröffentlicht 
hat; vgl. dazu Cook II 1115ff. Es handelt sich 


hängt dies Datum möglicherweise mit der Zeit 
eines dem Zeus M. am Kephisos gewidmeten 
Opfers zusammen. — b) In Sunion Weihrelief 
an Zeus M. mit zwei Schlangen; Arch. Anz. 1925, 
314. — ce) In Argos Sitzbild des Zeus M. aus 
Marmor, Werk des Polyklet, ob des älteren oder 
des jüngeren, ist umstritten; geweiht nach Dar- 
bringung von Sühneopfern (xadsooıa) wegen eines 
blutigen Frevels (ös dr aluarı äupviio), Paus. 


vor allem um zwei Reliefs (Abb. auch bei Cook 20 II 20, 1f. — d) Sikyon: Fetisch des Zeus M., 


Fig. 947. 948), die in der Nähe der Kallirrhoe 
im Ilissosbett gefunden wurden und auf denen 
u.a. Zeus sitzend dargestellt ist. Inschriftlich ist 
er nicht als M. bezeichnet; man sieht jedoch in 
ihm — selbstverständlich kann dies über eine ge- 
wisse Wahrscheinlichkeit nicht hinauskommen — 
wegen der Ähnlichkeit mit der Darstellung der 
gleich genannten Peiraieusreliefs Zeus M. Ein 
weiteres Heiligtum war im Westen Athens am 


einer Pyramide gleichend, Paus. I 9, 6. — 
e) Megalopolis: Weihinschrift hellenistischer 
Zeit Act Medıyio Mumblog ävednxe, IG V 2, 90: 
ebd. Eigenname Meuiyo» IG V 2, 38. — f) Ela- 
teia: Meuigiov Aauooreara Mixa Korelva, IG IX 
1, 174. — g) Orchomenos in Boiotien: Priester 
und Heiligtum des Zeus M. auf einer Inschrift 
des 3. Jhdts. v. Chr. erwähnt; I& VII 3169 = 
Syll.3 994. — h) Thespiai: Weihinschrift des 


Nymphenhügel, durch zwei Weihinschriften be- 303. oder 2. Jhdts. Ovvoxdidas Auovovoio Au Mı- 


zeugt; IG IL 8, 1584: Ai Medıyio Zonvglov, 
und 1585: Hip xal Ad Meulızlo] Mauwia. 
Eine im Osten Athens gefundene Inschrift be- 
zeugt ein Zegöv Aus MeAıgiov, (Ts, Admvalas, 
IG I Soppl. p. 190 nr. 528, 1; S. Reinach Bull. 
hell. XVI (1892) Allff, Schließlich lag im Gebiet 
des Peiraieus zwischen dem Zea- und dem Mu- 
nichiahafen nahe der Küste ein Heiligtum des 
Zeus M., mit dem wahrscheinlich (vgl. Furt- 
wängler $.-Ber. Akad. Münch. 1897, 406ff.) zu- 
gleich Zeus Philios verbunden war; vgl. Judeich 
Topogr. 383. Folgende Zeugnisse: IG II 3, 1578: 
Höiotiov Ai Miuyio. — 1579: Aguordoyn Au 
Maudıxio, mit Weihrelief (Abb. u. a. Bull. hell. 
VII 1883 Taf. 18. Cook IL Fig. 942. Rumpf 
Bilderatlas Lief. 13/14 Fig. 25); dem mit Schale 
und Szepter thronenden Zeus nahen adorierend 
Mann, Frau und Kind, dazwischen Altar. — 
1579b: [AowoJzoßotin Au Miyio, mit Weih- 
relief (Abb. u. a. bei Cook II Fig. 943); Ado- 
ranten nahen sich dem mit Schale und Füllhorn 
thronend dargestellten Gott. — 1580: Aoxin- 
zıaöns Acaimrioösoov Ari Midrgio, mit Relief, 
eine geringelte, aufgerichtete Schlange darstellend ; 
Bull. hell. VIEL 1883, 509 ar. .— 1581: ... dä 
Mecızio, mit ähnlichem Relief (Abb. u. a. bei 
Cook II Fig. 944. Rumpf Fig. 24). — 1583: 
Hraxisiöns Tö Beß, Weihrelief mit ähnlicher 
Schlange (Abb. bei Cook II Fig. 945. Bull. hell. 


Aigu sh Mulign, IG6 VII 1814; Bull. hell. IX 
(1885) 404. — i) Larissa in Thessalien: Maxwv 
Oupaliwvos tor vaov Au Meihıyio xal Evodig 
xai Jlöflsı), I@ IX 2, 578; ebd. 579: zbfausvos 
Miärxip Zevolaos Qeooalod. — k) Theben in 
der Phthiotis: Weihinschrift an Zeus M., IGIX 
2, 143. — }) Andros: Grenzstein Aıös Medıziov. 
IG XH 5, 1, 727, — m) Amorgos: ebenso, IG 
XII 7, 89f. — n) Chios: ebenso, Athen. Mitt. 


40 XIII (1888) 223. — 0) Thera: IG XIL 3 Suppl. 


1316: Zeus MnAiyios t@v negi TloAb&evor; ebd. 
406: edora [vgl. Stengel Kultusaltertümer3 112. 
21] Mnäıyı.. — p) Chalkis auf Euboia nach 
Boeckhs Ergänzung: Zowiwv Meikıyl(p) Ai 
&v(ö)[nxev], IG6 XI 9, 1018. — q) Kreta: 
Altar mit Inschrift aus römischer Zeit Zyri My- 
Jıyio zal "Hga Mnlırla. Zwras Unto Ilapdala 
eüyyv, Baunack Philol. Il (1889) 399. Collitz- 
Bechtel Dial.-Inschr. 5046. — r) Nisyros: 


50 Verein der Arooudsıxıaorai, I& XIL 3, 104. — 


s) Knidos: Altar mit Inschrift; unsicher, ob 
Ar; Meyiorsv (R. Schoell Eh. Mus. XLII 478ff.) 
oder Atos Mecıyiov (Hicks Coll. of ane. Inser. 
IV 1,817) zu lesen ist. — t) Alaisa (Halaesa) 
in Sizilien: inschriftliche Erwähnung eines Me«- 
Zıyıslov, JG XIV 352. — u) Selinus: Tempel- 
bezirk und drei archaische Inschriften, E. Ga- 
briei Mon. dei Lineei XXXII (1927) 91. 38%. 
404f. — v) Oskische Inschrift aus Pompeii: 


VII 510 ar. 8). — Relief mit ähnlicher Schlange 60 Juzreis Meeilikiieis (Genetiv); Zvetajeff Syll. 


und drei Adoranten ohne Inschrift: Cook II 
Fig. 946. Rumpf Fig. 23. 

Dem Zeus M. galt in Athen auch das Fest 
der Diasia (s. d.), das im Anthesterion gefeiert 
wurde (Thuk. I 126 mit Schol. Schol. Aristoph. 
Nub. 408. Schol. Lukian. Ikaromen. 24; Schol. 
Lukian. Tim. 7. 43). Welches Heiligtum aber die 
Stätte dieses Kultes war, ist nicht überliefert; es 


inser. Osc. nr. 62. Grassmann Ztschr. f. vergl. 
Sprachf. XVI (1867) 103. — w) Vielleicht auch 
in Alerandreia: Ach. Tat. V 2. 

Sonst als Beiname des Zeus gebraucht: Ein 
einmaliges Opfer bringt Xenophon dem Zeus M. 
dar (anab. VII 8, 4f.). Orph. hymn. 73, 2. Ps.-Ari- 
stot. de mundo 7. Anth. Pal. IX 581. Aristid. 
I p. 11 Dind. Cornut. 11 p. 12 L. 
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2) M. Beiname des Dionysos in Naxos. 
8. 0. Bd. V S. 1080f. Rohde Psyche II 50, 2. 
Er führte diesen Beinamen d.4 yr Toö ovxivov 
Hagnod napkdooır. .. .ra yap oüzra neihıya xalel- 
oda, Athen. III 78c. Neben ihm wurde in Naxos 
auch Dionysos Bakcheus verehrt, also der Wahn- 
sinn bringende (dorıs uaiveodar Evdyzı dvdodnous 
Herodot. IV 79) und der (wie Lysios) davon be- 
freiende und entsühnende Gott. Dazu Eustath. 
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ueıhigıos (D. IV 256. VI 214; Od. VII 172) u. 
a. m. Wenn auch die Etymologie dieser Wörter 
nicht ganz sicher ist, ihre Bedeutung steht fest, 
und so bezeichnet das Epitheton M. die Gottheit 
als eine sanfte, milde, sühnende. So gebrauchen 
es die Dichter als schmückendes Beiwort, in den 
Zauberpapyri (s. 0.) steht es neben onüs, bei 
Plut. non posse suav. vivi 22, 11026 neben 
Enıöorns und Alskixaxos und Plut. de superstit. 


Od. p. 1572, nach welchem Zeus Sykasios zaed 104, 166D sagt, daß vom duosduiuw» sogar die 


tois naloıois 6 zaddgoıos genannt wurde, weil 
sie Feigen 2» xadapuois gebrauchten; ebenso 
Hesych. s. ovxdoros. Also auch hier weist der 
Beiname M. auf das Entsühnende hin. Über die 
apotropäisch-kathartische Kraft der Feige s. Geb- 
hard Die Pharmakoi in Ionien, Diss. Münch. 
1926, 69%. Über Dionysos M. s. noch Plut. Anton. 
24; de esu carn. I 2; quaest. conv. I1l,3. Wenn 
in Naxos Dionysos M. neben Dionysos Bakcheus 


Veol oWrggss Hal ueiliyıor gefürchtet würden; 
Periphas wurde nach der Sage wegen seiner Ge- 
rechtigkeit und Frömmigkeit als Zeus Soter und 
Meilichios bezeichnet, Ant. Lib. 6. Und auch 
das Wenige, was uns Kult und Legende lehrt, 
weist in diese Richtung. Also das Epitheton M. 
bezeichnet an sich so wenig eine chthonische 
Gottheit, wie es die Spenden tun, die verdiynara 
genannt werden; gerliyuara sind Gaben, die den 


verehrt wurde, so stand in Korinth (Paus. II 2,20 Gott erfreuen, also auch milde stimmen (vgl. 


6) und Sikyon (Paus. II 7, 6) neben Bakclıeios 
der Dionysos Lysios, der, wesensverwandt dem 
M., Befreiung &x nova» yalen@v zal dreioovos 
oiorgov bringt; Kern ÖOrphie. frg. p. 245f. 
Pfister Festschr. Cimbria (1926) 58ff. 

3) Astypalaia: Verehrung der Nymphai 
Meuiyıaı zusammen mit Pan; IG XII 3, 199; 
ebd. 194 Personennamen MyAıxos. 

4) Meilichia, Beiname der Aphrodite in 


Wyss Die Milch im Kultus der Griechen und 
Römer, RGVV XV 2, 32ff.), also euergetische 
Opfer; daß sie chthonischen Gottheiten gelten 
müssen, ist damit nicht gesagt. Als Sühnegott 
tritt uns Zeus M. am Kephissos und in Argos 
{s. 0.) entgegen, wie Legende und Kult zeigen, 
ebenso in dem mit dem diov xwdıov (8. o. Bd. V 
S. 1084. XI S. 2158; Gebhard 60, 76) vor- 
genommenen Brauch, womit Eustath. Od. p. 1935 


Epidauros, wo sie vielleicht neben Zeus M. stand; 90 den Zeus M. in Zusammenhang bringt. So er- 


Baunack Philol. LIV 37. I6 IV 1272; vgl. 
Anth. Pal. V 226, 4. Plut. de Is. et Os. 48; nach 
Hesiod. Theog. 206 besitzt sie Quloımra neide- 
xinv ve. Kom. hym. 6, 19: yAvzureilige; 10, 1: 
je Booroicı uellıya Öbna didwerv. 

5) Weiterhin wird das Epitheton noch ver- 
lichen der Leto (Hesiod. Theog. 406), Hypnos 
(ebd. 764), den Musen (Arat. Phain. 16), Tyche 
(Fortuna, Plut. de fort. 10. Quaest. Rom. 74. 


klärt auch Cornut. 11: #o0saysgsbovar Öt xal 
nelhıycv rov Ala, ebuellintov övra Tois ES Adırlas 
nerazuıdeutvors. Und wenn wir bei Hesych. s. 
kaunsxns’ weiligios, xadügnoıo; lesen, so ist die 
Erklärung zedigıos = zaddooıos Tichtig, aber 
man darf nicht daraus schließen, daß aus dem 
Meaudxtng durch das Fest der Maimakterien ein 
Zeus M. geworden wäre, wie man des öftern 
liest (s. Stoll Myth. Lex. II 2242, Kruse o. 


Orph. hym. 72, 2), Hygieia (neıAıydöweos 40 Bd. XIV S. 560); denn Eustath. a. OÖ. bringt 


Stob. 1, 34 v. 4), Apollon (zeAıxoöwoos Proklos, 
hymn. 1, 21), Athena (kssızößovios Proklos, 
hyman. 7, 40; Artemis (Inschrift aus Didyma. 
Wiegand Abh. d. Berl. Akad. 1911, 64). 

6) Hera MnAıgia: 8. o. nr. lg. 

7) Miliche: s. o. ar. Ih. 

8) In Myonia im ozolischen Lokris Hain und 
Altar der deoi Meidixıoı mit nächtlichen Opfern; 
das Opferfleisch mußte vor Sonnenaufgang ver- 


zehrt sein. Paus. X 38, 8. — Sonst M. als gene- 50 


relle Götterbezeichnung; Plut. de superstit. 4, 
166 D. Orph. hymr. prooim. 30. Sibylle bei Phle- 
gon, Macrob. 4; Weihinschrift deis mülicheis bei 
Rohde Psyche I 273, 1. — Theben: Avatuazos 
Medıyiors, IG IX 2, 1329. 

9) In den Zauberpapyri wird des öftern vom 
beschworenen Dämon verlangt, daß er komme 
aonis, yeillgios und ärria nor Yoovenv, Pap. 
mag. I 320, IV 451, 1972 Preis. 


nur den Zeus M. mit dem Sühnebrauch am Ende 
des Maimakterion zusammen und spricht über- 
haupt nicht von Masudrrnys. Und auch bei Plut. 
de coh. ira 9, 458B (dı6 zal rüv Dewv zov Baoı- 
Ea ueikiyiov, Adnvaicı ÖE Maındxınv olusı zr- 
4odoı) werden Meilichios und Maimaktes durchaus 
nicht miteinander identifiziert, aber die Stelle 
zeigt deutlich, woraus die falsche Erklärung des 
Hesych (kauaxıns‘ ueidigıos) entstanden ist. 
Ein Sühnopfer kann auch das Opfer gewesen 
sein, das Xenophon (anab. VII 8, 4f.) dem Zeus 
M. darbrachte; daß er damit die Diasia feierte, 
ist unbegründete Annahme. Wenn das Opfer des 
Xenophon ein öiczairwua war, so durfte andrer- 
seits von dem Opfer für die M. Th. in Lokris 
(s. 0.) gegessen werden (dvaköoa.). Die Bräuche 
an den Diasia, die dem Zeus M. galten, sind 
nur wenig bekanat; aber nichts läßt mit Sicher- 
heit auf ein chthonisches Opfer schliessen (an- 


10) Persorennamen Meuigıos u. ä. finden 60 ders Stengel o. Bd. V 8. 345f.). So werden also 


sich vereinzelt (Sittig De Graecorum nominib. 
theophoris 15); sie brauchen aber nicht notwendig 
als theophor angesprochen zu werden. 

11) Es ist kein Zweifel, daß das Götterepi- 
theton M. mit den echt griechischen Wörtern, 
die bereits das homerische Epos kennt, zusam- 
menhängt: keuiisow (Il. VII 410; Od. III 96), 
nelhıpra (Od. X 217), geile» (I. IX 147. 289), 


durch den Beiramen M. die Götter als die milden, 
oft auch als die süihnenden bezeichnet, wobei 
zu beachten ist, daß die Sühnegötter durchaus 
nicht immer chthonisch sein müssen (anders 
Rohde Psyche 1273, 1. J. Rose The Class. Rev. 
XXXV (1921) 147£.); überhaupt müßte der Be- 
griff des Sühnopfers, der in Stengels Arbeiten 
eine so große Rolle spielt, noch einmal genauer 
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untersucht werden; vgl. Phil. Woch. 1921, 395f. Es 
weist auch nichts darauf hin, daß der Name M., 
wie man häufig liest (Töpffer 250. Rohde 
a. Ö.), euphemistisch beigelegt wurde; selbst- 
verständlich konnte er auch chthonischen Gott- 
heiten gegeben werden. 

Abzulehnen ist nach obigem die Herleitung 
des Namens M. und der durch ihn bezeichneten 
Gottheit aus dem Semitischen, speziell dem Phö- 


nikischen. Für diese in verschiedener Weise, 2. B. 10 


von M. Mayer Myth. Lex. II 1519. Movers 
Die Phönizier I 325f. Foucart Bull. hell, 
YII (1883) 513 u. a. vertretene, von Gruppe 
Griech. Myth. u. Retl.-Gesch. 908, 3 bereits zurück- 
gewiesene Hypothese kann man sich wirklich 
nicht auf Philo Bybl. bei Euseb. praep. ev. I 
10, 11f. (FHG II 566; s. o. Bd. III S. 2519) 
berufen, noch den bei Sil. Ital. III 103f. als Sohn 
eines Satyrs und der Nymphe Myrice genannten 
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allem begreift man nicht, woher die arabische 
Benennung etwa 150 Jahre vor dem Einbruch 
der Araber in Babylonien gekommen sein soll. 
Aufklärung ist vielleicht von den amerikanischen 
oder deutschen Ausgrabungen im Gebiete von 
Madä’in zu erhoffen. [Weissbach.] 
Meineid. I. Griechisch. Der Eid ist in 
der Antike Beteuerung oder Versprechen unter 
Hinzufügung einer Selbstverfluchung für den Fall, 
daß die Tatsache unrichtig ist, das Versprechen 
nicht gehalten wird. Die Bindung des Schwören- 
den tritt unmittelbar ein, er steht fortan ‚unter 
dem (als göttliche Macht gefaßten) Eide‘ Ex! doxw«, 
und kann deshalb ohne weiteres Zvayrs, einem 
äyos verfangen, genannt werden (Soph. Or. 656), 
die Handlung selbst ein vofrs caput obligare (Hor. 
carm. 11 8, 5). Dem entspricht, daß ein solonisches 
Gesetz &mıogxeiv für schwören schlechthin sagt 
(Lys. X 17 und Partsch Griech. Bürgschafts- 


gehörnten König von Spanien mit Namen Mili-20yecht 109, 5 z. d. St. Hirzel D. Eid 152#., 


chus beiziehen. 

Höfer und Drexler Myth. Lex. II 2558ff., 
wo alles ältere. Gruppe Griech. Myth. u. Bel.- 
Gesch. II 3088. Cook Zeus II (1925) 1091, 
mit vielen Kombinationen. Über die verschie- 
denen Namensformen Kretschmer Griech, 
Vaseninschriften 133f. 233. [Pfister] 

Meilichos. 1) s. Meilichioi Theoi. 

2) Meilichos (Paus. VII 20, 1f.; 22, 11), ein 


bes. 157, 1). Sichtbar werden die furchtbaren 
Folgen des Schwurs jedoch nur an dem, der falsch 
geschworen hat, er vor allen ist dafkocı dlızods 
(Hom. I. XXIII 595), rö: äyeı Evögeraı (Herodot. 
VI 56), ihm wird öoxos zu einem zöjua (Hesiod. 
op. 804; theog. 232). Daher verengert sich die 
Bedeutung von Zriooxos und Sippe schon bei Ho- 
mer zum falschen Eide, in der formelhaften An- 
rufung der Erinyen, af 9 ind yalav ardowmovs 


Fluß bei Patras auf dem Wege nach Aigion, 00 30 zwuwraı, Eris =’ Eriopxor dudoan (I. IT 279 = XIX 


mopow tod Ilaretwov äcrews. Man identifiziert 
ihn daher allgemein mit dem ersten Trockenbach, 
der etwa 2,5 km nördlich des Zentrums von 
Patras ins Meer geht. Gell Itinerary 6. Leake 
Travels III 417; Boblaye Recherches 22%. 
Aldenhoven Itineraire 106f. Curtius Pe. 
loponnesos 1445. Bursian Geographie II 312. 
Dodwell Classical tour II 307 nennt als mo- 
dernen Namen des Baches Melikukia.. An dem 


Südufer des Baches befand sich das Heiligtum 40 heißt es Zmiogxov Encuoosr (Il. X 332). 


der Artemis Triklaria, mit deren Kult und Sagen 
der Bach eng verbunden ist; s. dafür Paus. VIII 
19, 1. Frazer z. St. und Curtius. Herbil- 
lon Les eultes de Patras, Baltimore 1829, A8ff. 
128. [Ernst Meyer.) 
Melvas Zaßards (Zosim. III 23, 3), eine 
Stadt, die Kaiser Iulianus 363 erreichte, ehe er 
nach Seleukeia am Tigris kam, 30 Stadien von 
Seleukeia selbst entfernt. Der Ort, den übrigens 


260). Dabei spielt es entsprechend den allge- 
meinen Rechtsanschauungen der alten Zeit (Latte 
Arch. f. Religionsw. XX 1921, 256) gar keine 
Rolle, ob den Schwörenden eine objektive Schuld 
an der Nichterfüllung des Schwures trifft. Hek- 
tor verspricht dem Dolon unter Eid die Rosse 
des Achilleus für seinen Kundschaftergang;; da- 
für, daß der Tod des Dolon die Erfüllung ver- 
eitelt, ist Hektor nicht verantwortlich, dennoch 
Selbst 
eine unvorhergesehene Unmöglichkeit der Leistung 
entbindet also nicht von den Pflichten des Eides. 
Diese Anschauung kann Euripides noch in der 
letzten Periode seines Schaffens für die Erken- 
nung der Geschwister in seiner taurischen Iphi- 
genie (755ff.) verwerten. Daß trotzdem schon 
Hesiod. (op. 282) beim Zeugeneide den bösen 
Willen des Schwörenden hervorhebt, beruht, ab- 
gesehen von dem persönlichen Anlaß der Stelle, 


Ammian. Marc. XXIV 5, 3 nicht nennt. muß 50 auf der assertorischen Natur der Zeugenaussage. 


demnach stromaufwärts und in großer Nähe von 
Selenkeia gesucht werden. Die Araber kennen 
in der Nähe von Mada’in Husraw (Ktesiphon) 
ein Städtchen Säbat al-Madä'in, das eine Grün- 
dung des Sasaniden Baläs (Balas, um 484—488) 
sein sollte (Aboulfeda Geogr. trad. par Reinaud 
& Guyard II 2, 68). Der Lage nach könnten 
M. &. und Säbät al-Madä’in recht wohl eins sein. 
Auch die Namen Zaßardd& und Sabät stimmen 


bei der bewußt falsche Angabe in einfachen Ver- 
hältnissen häufiger sein wird, als Irrtum. Der 
Götterzorn, der auf dem Meineidigen lastet, galt 
das ganze Altertum hindurch als hinreichende 
Strafe, neben der es eine profanrechtliche Ahn- 
dung niemals gegeben hat und nach der Natur 
des alten Strafrechts auch nicht geben konnte. 
Erstreckt sich doch der Fluch auch auf die Nach- 
kommenschaft, entsprechend der gebräuchlichen 


überein. Aber die Gleichung M. 2. = Säbat al-6Ü Formel Zins zip autös xai yvos, wie Hesiod 


Mad@ in, die vielfach angenommen wird (schon 
bei Ritter Erdkunde X 153, zuletzt Herz- 
feld bei Sarre und Herzfeld Archäol. Reise im 
Euphrat- und Tigris-Gebiet TI 48, 2), unterliegt 
stärksten Bedenken. Die Ähnlichkeit zwischen 
Meivas und Mada’in ist nicht überzeugend, 
die unarabische Inversion der beiden Bestand- 
teile des Stadtnamens bleibt unerklärt, und vor 


hervorhebt (op. 282.) und der delphische Apollon 
in der exemplifikatorischen Geschichte von dem 
Spartaner Glaukos mit deutlicher Beziehung anf 
die Hesiodstelle einschärft (Herodot. VI 86, die 
Schlußwendung z6 zuondMvar 108 Bsod xal zo 
noıjoaı Ioov Ötvaadaı weist die herodoteische Fas- 
sung frühestens ins Ende des 6. Jhdts,, aber das 
Orakel kann älter sein). Daß niemand der Strafe 
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des M. entrinnen kann und daß sie, wenn nicht 
ihn, so doch Kinder und Kindeskinder treffen 
wird, ist im ganzen Altertum verbreiteter Glauben 
(Theogn. 200M. 1195. vgl 899. Xen. anab. II 5, 7. 
Lye. Leoer. 79. Weihinschrift bei Polyb, IV 33, 
3= Paus. IV 22, 7). Spricht sich in dem Ver- 
schieben der Strafe auf spätere Geschlechter der 
Konflikt aus, in den der Glauben an göttliches 
Walten mit den Tatsachen des Lebens kam, so 


Meineid (griechisch) 


Meineid (griechisch) 348 


96 B.f) wirft dem Lykambes Bruch des eidlichen 
Versprechens vor. Ein Wort des Xenophanes (A 14 
Diels, vgl. Nachtr. z. 3. Aufl. S. XXII) hebt her- 
vor, wie ungleich die Belastung durch Eideszu- 
schiebung für Fromme und Ungläubige sei. Eides- 
treue sei aus den Menschen geschwunden (Thengn. 
1139f.), selbst einem Schwur bei Zeus dürfe man 
nicht schlechthin trauen, mahnt Theognis (284£.). 
Daneben spielt aber zu allen Zeiten eine rein 


ist auf der anderen Seite die ursprüngliche Vor- 10 formale Auffassung des Eides eine bedeutsame 


stellung von der sofortigen Wirkung des M. 
noch deutlich. So gilt bei Hesiod in einer Spiege- 
lung des Reinigungseides in mythische Sphäre 
der totenähnliche Schlaf, in den die Götter beim 
M. beim Styx versinken, als Erweis der Schuld 
(Hesiod. Theog. 795. Hirzel 178ff. Latte Hei- 
liges Recht 6f.); in Korinth bei Palaimon galt 
der M. für unbedingt verderbenbringend (Paus. 
II 2,1). Ähnlicher Glaube liegt in Örchomenos 


Rolle, die durch ein trügliches Spiel mit dem 
Wortlaut des Schwurs der göttlichen Strafe des 
M. entgehen zu können glaubte. So rühmt Ho- 
mer von Autolykos ganz unbefangen, daß er den 
Menschen überlegen durch Diebstahl und trüg- 
liche Eide (Hom. Od. XIX 396, vgl. Hirzel Der 
Eid 42f.). Herodot (IV 154) erzählt von Themi- 
son aus Thera, der dem Etearchos geschworen 
hat, ihm jeden Dienst zu leisten, und als er nun 


vor, wo man seine Füße beim Schwur ins Wasser 20 die Tochter des Etearchos ins Meer werfen soll, 


taucht und &uooe xal xarnedoaro ovanfivaı, Was 
auch eintritt (Plut. ser. num. vind. 549a). Eigent- 
liche Gottesurteile, die sofortigem Erweise des 
M. dienen, sind freilich nur in nichtgriechischen 
Kulten bezeugt, bei den Paliken auf Sizilien (Po- 
lemo frg. 83 Pr. bei Macrob. V 19, 28. Steph. 
Byz. 497, 1ff. M. Glotz L’ordalie dans la Gr&ce 
primitive, These Paris 1904, 80), beim Zeus As- 
bamaios in Tyana (Philostr. v. Apoll. I 6), beim 


sie an einem Seil herabläßt und sofort wieder 
heraufzieht änomsdusvos in» E£opxworw. Auch 
daß man am Bilde ausführt, was man an dem 
Menschen zu tun geschworen hat (Clem. Alex. 
strom. III 6, 51, 1 p. 219, 20 St.) gehört hierher. 
In einer Reihe von Erzählungen kehrt das Motiv 
wieder, ein nächtlicher Überfall während eines 
Waffenstillstandes sei deshalb kein M., weil in 
dem beschworenen Vertrage nur von Tagen. nicht 


Wasser des “Ooxos-Flusses in Bithynien (Arrian. 30 auch von Nächten die Rede sei (Ephoros bei Strab. 


frg. 43 M. bei Eust. Il. II 754 p. 336, 13), im 
Apollontempel zu Autun (Paneg. VI 21, 7). Als 
Romanmotiv ist eine derartige Zeremonie bei 
Achilles Tatios (VIII 11.) verwandt. 

Mit dem Aufkommen der ‚orphischen‘ Jenseits- 
vorstellungen treten die Meineidigen als feste Ka- 
tegorie unter den Büßern in der Hölle auf (Arist. 
ran. 150. 275. Plat. Gorg. 524e, die positive Er- 
gänzung für das Paradies gibt Pind. Ol. II 116), 


wie schon die homerische Vorstellung von den4Ooew ... 


unter der Erde den M. rächenden Erinyen nahe- 
legte. Sie bilden einen festen Bestandteil der spä- 
teren Eschatologien (Verg. Aen. VI 613 und Nor- 
den dazu. Petrusapokal. 29, wo falsche Zeugen 
genannt sind) und Sündenkataloge (Psendophokyl. 
12. 17. Didache 2, 3). Vgl. Dieterich Nekyia 
164ff. Norden Herm. XXVIII 390. Wo die 
Seelenwanderungslehre hinzutritt, begegnet der 
M. unter den schwersten Sünden, die durch Ein- 


IX 2,4p.401C =Polyain. VII 43. Plut. apophth. 
Lac. 223b. Cic. off. I 10, 33 nach Panaitios). 
Andere beruhen auf dem Spiel mit der üblichen 
Schwurformel (Chamaileon bei Athen. VIII 388c, 
wo der gebräuchliche zwei- oder dreiteilige Rei- 
nigungseid [vgl. Latte Heiliges Recht 9, 12] so 
abgewandelt ist, daß er den Betrug ermöglicht). 
Bedeutsamer ist eine von den Lokren erzählte 
Eidesumgehung. Sie beteuern so 7 um sbvon- 
Eos Ar ra yjı tabıyı Eußaivworw al 
Tas »epalüs Eni Tois Duos popdow (Polyb. XII 
d,3. Polyain. VI 22). In ihre Schuhe aber haben 
sie Erde getan und auf den Schultern unter dem 
Kleide Zwiebelköpfe (vgl. Plut. Num. 15, 5) be- 
festigt, nach deren Entfernung sie des Eides ledig 
zu sein glauben. Das Motiv ist nicht für diese 
Situation erfunden, zu der die Eidesformel gar 
keine Beziehung hat. Zum Verständnis wenig- 
stens des ersten Teiles, des Schwurs mit Erde in 


gehen in die Körperlichkeit zu büßen sind (Emped. 50 den Schuhen, verhelfen deutsche Sagen (zusam- 


frg. 115, 4D.). Dementsprechend wird den Py- 
thagoreern ein besonderer Abscheun vor dem M. 
zugeschrieben, der sich in dem Gebot, überhaupt 
nicht oder nur im äußersten Notfall zu schwören, 
aber den Eid unverbrüchlich zu halten, äußert 
ıDiod. X 9, 1. Iambl. v. Pyth. 47. Diog. Laert. 
VTII 22). Auch unter den von Sosiades verzeich- 
neten Sprüchen der 7 Weisen begegnet das Schwur- 
verbot (Syll.3 1268 I 8 und Diels dazu). Die 


mengestellt bei Hellwig Der Gerichtssaal LXVIII 
1906, 373f.). Danach handelt es sich ursprüng- 
lich um Besitzstreitigkeiten, und der Schwörende 
behauptet Eigentum ‚an der Erde, auf der er 
steht‘. Unverstandener Nachklang dieses alten, mit 
Eiden und Eideshelfern in Griechenland (SGDI 
4986. 4992) wie im germanischen Recht, geführ- 
ten Prozesses ist die Anekdote von den Lokrern 
so gut wie der in Nordeuropa verbreitete Glaube, 


Vorschrift kehrt noch bei Epiktet (ench. 33, 5) 60 Erde in den Schuhen schütze vor den Folgen des 


wieder. Der Nachdruck, mit dem in solchen Aus- 
sprüchen vor dem M. gewarnt wird, lehrt, daß 
eine starke Gegenströmung am Werke war, seine 
Bedeutung herabzudrücken. 

Grundsätzliche Zweifel an der Wirkung des 
M. gibt es freilich erst Ende des 5. Jhäts., aber 
im Einzelfall erlag natürlich mancher der Ver- 
suchung, wo ein Vorteil lockte, Archilochos (frg. 


M. (Hellwig a. O.). Endlich gehört ein ver- 
breitetes Novellenmotiv in diesen Zusammenhang. 
Bei Ableugnung eines Darlehens oder Depositums 
verbirgt man das Geld in einem ausgehöhlten Stab, 
gibt ihn während des Eides dem Gegner zu halten 
und schwört, man habe es bereits zurückgegeben 
(Konon 38, vgl. Höfer Konon 101, mit anderen 
Namen ein ionischer Schriftsteller des 2. Jhdts.. 
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n. Chr. bei Stob. flor. IV 28, 18 p. 620, 12 H,; 
die bei Hellwig 395 mitgeteilte ähnliche Er- 
zählung wird davon literarisch abhängig sein). 
In solchen Anekdoten prägt sich eine gewisse 
Läßlichkeit in der Beurteilung des M. aus, die 
eher Bewunderung für die dabei bewiesene Schlau- 
heit als sitiliche Entrüstung verrät (vgl. Hirzel 
a. 0. 41). Auf der anderen Seite hat der Haß 
der Nachbarn den Vorwurf der Doppelzüngigkeit 
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ohne weiteres das Urteil des Hauptprozesses auf- 
hebt, ist die Strafe des Zeugen auf das Andert- 
halbfache festgesetzt (P. Hal. 1, 30. P.M.Meyer 
Jurist. Papyri n. 74, wo die Literatur), die als 
öffentlich-rechtliche Buße der Staatskasse zufiel 
(Dikaiomata 51. P.M. Meyer 254). So läßt 
noch unser spärliches Material eine Entwicklung 
erkennen, die aus der Buße für falsches Zeugnis 
an den Geschädigten allmählich eine öffentlich- 


und des M. an bestimmte griechische Stämme ge- 10 rechtliche Ahndung gemacht hat. 


heftet, so die Spartaner (Goebel Ethnica, Diss., 
Breslau 1915, 48), Kreter (Goebel 77) und Thes- 
saler (Goebel 68). 

Mithin mußte man in historischer Zeit mit 
häufigen M. rechnen. Der Staat aber machte von 
dem Eide in seinem Recht weiterhin einen aus- 
giebigen Gebrauch; wenn auch das Institut der 
Eidhelfer allmählich abkam (Latte Heil. Recht 
28ff.), so wurde doch die Zeugenaussage weiter- 


Während das Recht zu allen Zeiten mit der 
allgemeinen Scheu vor dem M. und dem Ein- 
greifen der Götter rechnete und deshalb eine 
strafrechtliche Regelung der Materie nicht vor- 
nahm, änderte sich im Ausgange des 5. Jhdts. 
v. Chr. die Stellung der Menschen zum M. völlig. 
Der Individualismus der Sophistenzeit zersetzte 
auch den alten Eidbegrif. Antiphon setzt in 
der Aindeız auseinander, daß auch wahrhaftiges 


hin obligatorisch oder fakultativ (in Athen) durch 20 Zeugnis ein ‚Unrecht‘ gegen die Gegenpartei sei, 


Eid bekräftigt. So ergab sich die Notwendig- 
keit, die Prozeßparteien und das Gericht gegen 
die Schädigung durch M. zu schützen. Nur die 
vor Gericht abgegebene falsche Zeugenaussage, 
nicht der M. als solcher wird bestraft, wie schon 
daraus erhellt, daß aus anderem Anlaß geschworne 
Eide wie die 3&wuoola (0. Bd. VIS. 1689) außer 
Betracht blieben, und daß es gleichgültig war, 
ob der Zeuge vereidigt ist oder nicht. Die Form 


die dem Zeugen persönlich nichts Böses getan 
habe (Diels Frag. d. Vors. II XXXVI col. If), 
und daß auf der anderen Seite nur der »swos, 
nicht aber die @boıs jemand veranlassen könnte, 
einen ihm zugeschobenen Eid der Gegenpartei 
zurückzuschieben (Diels XXXIV col. 5, 8). 
Verrät sich in solchen Äußerungen völlige Ver- 
ständnislosigkeit für die antike Auffassung von 
Bürgerpflicht, so konstruieren die Dialexeis (8, 6 


der Verfolgung war die wevdoueprvolwr dlxn (s.d.) 30 p. 339, 19 D.) gar mit kasuistischer Spitzfindig- 


nach Aristoteles schon von Charondas eingeführt 
(Arist. pol. TI 9, 8 p. 1274b, 6). In Athen hat 
sie einen zwiespältigen Charakter als Schaden- 
ersatzklage (daher ist der Prozeß ein dyav uur- 
os, Lipsius Att. Recht II 782f.) und als Strafe 
für die Rechtsweigerung, die in der falschen Aus- 
sage liegt. Deshalb ist die Berechtigung der Par- 
teien zur Klage von dem Ausgang des Haupt- 
prozesses unabhängig gemacht; sie wird vor Be- 


keit einen Fall, in dem der M. durch die Vater- 
landsliebe geboten ist, um zu erweisen, daß auch 
er bald als öixaıov, bald als ädıxov zu gelten 
habe. Was bei den Sophisten nur dialektisches 
Spiel ist, um die Relativität der geltenden Vorstel- 
lungen nachzuweisen, wird von den Politikern der 
Zeit in die Tat umgesetzt. Thukydides (III 82, 7) 
schildert, wie Verträge unter dem Druck der Not 
beschworen und bei nächster Gelegenheit gebrochen 


ginn der Abstimmung eingeleitet (Arist. rep. Ath. 40 werden und das getäuschte Vertrauen als &vr&oews 


68, 4) und kann auch von der siegreichen Partei 
durchgefochten werden (Lys.X 22. Lipsius 780). 
Dem entspricht der doppelte Charakter der Strafe, 
der Verurteilte verwirkt einmal eine der geschä- 
digten Partei zufallende Buße, zum andern kann 
als Zusatzstrafe sofort auf Atimie erkannt wer- 
den; jedenfalls verfällt der dreimal verurteilte 
Zeuge ihr 3780 gure (Lipsius 783), womit ihm 
die Möglichkeit, weiter als Zeuge aufzutreten, ge- 


nommen ist. In Styinphalos (IG V 2, 357, 2f.) 50 Gewinn schien. 


ist die Strafbestimmung nicht erhalten, aber da 
der abgewiesene Kläger, wenn er nicht den dritten 
Teil der Stimmen erhält, dem Zeugen den dritten 
Teil der Streitsumme zahlen muß (2. 7ff.), so liegt 
der Schluß nahe, daß auch der überführte Zeuge 
Buße an den Geschädigten zu leisten hatte, wie 
in Athen, um so mehr, als bei Zeugnisverweigerung 
gleichfalls Schadenersatzpflicht bestand (Z. 13). In 
Lokri verfällt der meineidige Zeuge der Strafe 


aywvıona betrachtet wird. Ähnliches stellt Demo- 
krit (B 239 D.) als Erfahrungssache fest. Von 
Lysander wird ein ganz ähnlicher Ausspruch über- 
liefert (Plut. Lys. 8, 3; apophth. Lac. 229c ; quaest. 
conv. IX 12 p. 741e. Diod. X 9 bei Plut. Alex. s. 
virt. p. 330f. dem Dionysios zugeschrieben, bei 
Aelian. v. h. VII 12 König Philipp), und dem Thes- 
salier Menon sagt Xenophon (anab. II 6, 22) nach, 
daß ihm Lüge und M. der kürzeste Weg zum 
Auch im bürgerlichen Leben 
wächst die Zahl der M.; selbst wenn man von 
den häufigen Beschuldigungen dieser Art in den 
Gerichtsreden des 4. Jhdts. recht viel in Abzug 
bringt, bleibt eine erschreckende Menge von siche- 
ren Fällen übrig (Leisi Der Zeuge im attisch. 
Recht, Diss. Zürich 1908, 114ff.). Namentlich die 
Hetairien spielen dabei eine unerfreuliche Rolle 
(Calhoun Athenian clubs in politics and liti- 
gation, Bull. of the Univ. of Texas hum. ser. 14, 


des duplum (Österr. Jahresh. XIV 1911, 168601913, 77f.). Gegenüber dieser Leichtfertigkeit 


Z.19f., vgl. S.234); ob er an den Kläger oder 
die Staatskasse zu zahlen hatte, ergibt sich aus 
den Worten nicht, aber das zweite ist nach der 
Natur der Strafe wahrscheinlicher. Eine weitere 
Ahndung gibt es nicht, der Zusatz Zmopxia: 
dxtorw geht nur anf die religiöse Schuld des 
M. Im Stadtrecht von Alexandreia endlich, wo 
die siegreiche Durchführung des Zeugenprozesses 


wächst die Abneigung gegen das Schwören über- 
haupt im 4. Jhdt. (Choirilos frg. 7 K. Stob. flor. 
27,1. Dem. LIV 40). Nur der zeodsgyos rühmt 
sich, schon oft vor Gericht vereidigt zu sein 
(Theophr. char. 13, 11), nur die ärovora ist rasch 
mit dem Schwur bei der Hand (Theophr. char. 
6, 1). Der Verfasser der Rede an Demonikos 
erkennt lediglich die Notwendigkeit, sich von 
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schwerer Beschuldigung zu reinigen oder Freunde 
ans ‘großer Gefahr zu befreien, als hinreichenden 
Grund für den Eid an, !vexa dE xonudrwr un- 
Ira Dear Sudanız, und Av sbogzew uelins 
BdEsıs yüp rois ubr Enıvoxeiv, zois Ö8 Quloyon- 
udroog Eye ([Isoer.] Dem. 23). So wird von 
zwei Pythagoreern im späteren Altertum berich- 
tet, daß sie einen Eid um Geldvorteils willen 
tatsächlich abgelehnt haben (Tambl. v. Pyth. 144 
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Stoa (Cie. off. III 29, 108) aufgenommen wird. 
Dem widerspricht eine bei Simplikios (in Ar. 
Cat. 10 p. 406, 20#. Kalbfleisch = Chrys. frg. 192 
A.) als stoisch bezeichnete Lehre, daB das duo- 
zıxdv (Diokles bei Diog. Laert. VII 66 sagt da- 
für öoxıxdv) überhaupt keine Aussage (dfiwue) 
sei, da ihm die Prädikate wahr und falsch nicht 
zukommen, sondern nur subjektive Richtigkeit 
im Sinne des Schwörenden. Es liegt also eine 


= 150 aus Apollonios und Nikomachos, Rohde 10 Annäherung an Aristoteles vor, wie so oft in der 


Kl. Sehr. IT 154. Basil. adhort. d. usu litt. Gr. 
179D beiMigne G. Bd. XXXT). Natürlich macht 
sich die Gerichtsrede diesen Gedanken zunutze, 
um den schlechten Eindruck abzuschwächen, den 
Eidesverweigerung machen mußte (Arist. rhet. 
I 15 p. 1377215), aber Platon (leg. XII 949a) 
verbietet aus gleichem Grunde den Eid in Pro- 
zessen um Geld, und die Anschauung blieb durch 
das ganze Altertum lebendig; noch Firmicus 


späteren Stoa. 

Wichtiger für die Wertung des M. ist die 
Kasuistik, die Betrachtungen über die Verpflich- 
tung, den Eid zu halten, anstellte. Daß die Göt- 
ter erzwungene Schwüre von freiwilligen wohl 
zu unterscheiden wissen und dementsprechend 
ihre Einhaltung nicht fordern, sagt bereits der 
euripideische Agamemnon (Eur. Iph. Aul. 394af.; 
vgl. frg. 645 N.2). Berühmter ist ein anderes 


Maternus (mathes. II 30, 9) gibt dem mathema- 20 Wort des Dichters geworden, das Wortlaut der 


tieus die gleiche Vorschrift, und sogar das römi- 
sche Recht hebt den M. um pekuniärer Vorteile 
willen besonders heraus. Entsprechend sieht die 
Popularphilosophie in der Gewinnsucht den wich- 
tigsten Anreiz zum M. (kerhard Phoinix von 
Kolophon 45f.). 

Eine andere Folge der philosophischen De- 
batten des 5. Jhdts. ist schärfere Begriffsbestim- 
mung des M. Damals machte man den Versuch, 


Eidesformel und Absicht des Schwörenden schei- 
det und nur die letztere als bindend anerkennt: 
% yıöcc' dummer, n 6: Yon dvauoros (Eur. 
Hipp. 612). Das schon von der Komödie viel- 
verspottete Wort (z. B. Aristoph. Thesm. 275; 
Ran. 101f. 1471) kehrt in der philosophischen Dis- 
kussion über die Unwirksamkeit des M. wieder, 
die Cicero (off. III 28, 102ff.) wiedergibt. Das 
Endresultat ist eine Art reservatio mentalıs, die 


die Verantworlichkeit vor den Göttern auf den 30 z. B. einen Räubern gegebenen M. entschuldigt. 


absichtlichen M. zu beschränken. Auf der La- 
byadeninschrift begegnet die übliche Verfluchung 
in der Form al ö’ Egiopxeowı ee] (nach der 
Lesung Bourguets Rev. &. Gr. XXVI 1913, 
106), aber der Zusatz hat sich nicht durchge- 
setzt, anders als in Rom (s. u.). Weiterhin hat 
die Frage, wie weit der promissorische Eid über- 
‘haupt M. genannt werden kann, da die Bruch 
oder Erfüllung des Eides bedeutende Hand- 


Man sieht, der Eid ist nicht mehr eine religiös 
Bindung (die Vorstellung von einem Zorn der 
Götter gegen den M. lehnt Cicero a. O. 29. 
104 ab), sondern nur noch eine ethische, die 
durch entgegenstehende höhere Pflichten unwirk- 
sam werden kann. Solche Auffassungen machen 
auch einen Lieblingsspruch der hellenistischen 
Dichtung verständlich, daß M. unter dem Zwange 
erotischer Leidenschaft straflos ist, ‘Apeodiaros 


lung von dem Schwurakt zeitlich getrennt sei, 40 (yap) ögxos odx Zunoivıuos (Trag. Gr. frg. ad. 


die Dialektik beschäftigt. Aristoteles, der sie im 
Anschluß an die ögxlwr auyyvaıs der Ilias be- 
handelte, scheidet zwischen beiden und nimmt 
an, daß es sich bei den Troern um Eidbruch 
(Biayaı 1o» 6oxov) handelt, der die Schuidigen 
den Folgen der Verwünschungsformel preisgibt 
(o0d' 6 aoımıms Akyaı sg Erıwornoar, ... all’ 
Örtı xaraparoı joa» (frg. 148 Bose. Schol. B Il. 
III 276 aus Porphyrios p. 60, 2 Schr.). Er scheint 


525 N.2). Der Gedanke war zuerst in dem pseud- 
hesiodeischen Aigimios (frg. 4 Rz.) ausgesprochen 
und paßt gut zu der leichten Lebensauffassung 
dieser späten Epik. Platon (symp. 183b; Phileb. 
65c) spielt auf das Sprichwort an, und seit Kal- 
limachos (ep. 25, 3f.) ist es ein zöxos der Erotik 
(Belege bei Pasquali Orazio lirico 478#f.). 
War so für die Gebildeten der M. seiner reli- 
giösen Schrecken fast gänzlich entkleidet, so 


also &ulogxos auf den assertorischen Falscheid 50 empfing er von den in den Hellenismus einströ- 


beschränkt zu haben, freilich im Widerspruch 
zu der von ihm selbst angeführten Stelle Hom. 
I. X 332 (vgl. noch Hirzel 77,2). Kleanthes 
(frg. 581 Arn. Stob. flor. 28, 17H.) sucht die 
Bezeichnung &x/ooxzos für den promissorischen 
Eid zu retten, wenn schon beim Schwur die Ab- 
sicht vorlag, ihn nicht zu halten. Dagegen kommt 
die Dialektik Chrysipps in Zusammenhang mit 
der Theorie des futurischen Aussagesatzes zu dem 


menden orientalischen Religionen neue Würde. 
Auf den lydischen ‚Beichtinschriften‘ (Stein- 
leitner Die Beicht im Zusammenhange mit d. 
sakralen Rechtspflege der Antike, Diss. Münch. 
1913) treibt das böse Gewissen gerade bei M. 
besonders oft zur Sühne (ur. 3. 6. 8 Steinl., da- 
zu Athen. Mitt. XxiX 1904, 331, wo die Le- 
sung nicht zu beanstanden ist). Wir hören 
auch, daß man sich im Gerichtsverfahren da zo 


Schluß, daß die eidliche Aussage selbst, auch 60 oueıöds von der Nötigung, zu schwören, los- 


wenn sie auf die Zukunft geht, nur objektiv 
wahr oder falsch sein könne und dementspre- 
chend nur die Bezeichnungen dAndooxeiv und 
wevdogxeiv auf sie anwendbar seien. Das subjek- 
tive Verschulden beginne erst im Augenblick der 
Erfüllung und nur davon dürfe man edopxeir 
und zm:ogxesiv sagen (Chrys. frg. 197 Arn. Stob, 
28, 18 H.), eine Lehre, die von der mittleren 


kauft (Dittenberger Or. Gr. 484, 33). Die 
Verpflichtung, den M. durch Buße und Gebet zu 
sühnen, erwähnt das Traumbuch Artemidors (oneir. 
II 33 p. 192, 22. H.). Es ist nur eine andere 
Seite dieses neugefestigten Glaubens an das Ein- 
greifen höherer Mächte in das Leben, wenn der 
allmächtige ägyptische Zauberer ungestraft einen 
M. begehen kann, da die Götter ihn fürchten 


ige 
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(Kroll Klio XVIII 223). Die neue Religiosität 
bringt auch der Philosophie eine vertiefte Auf- 
fassung des M. Entsprechend der Tatsache, daß 
die Gottheit nicht nur die Taten, sondern auch 
die Gedanken der Menschen sieht (Epiet. II 14, 
1i und Schenkl dazu), verlegt der ionisch 
schreibende Philosoph Eusebios (Stob. flor. 28, 
13), der wohl ins 2. Jhdt. der Kaiserzeit gehört, 
den vollendeten M. schon in die xoo«ieeo:s, einer- 
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rechtliche Folgen gehabt hat, wissen wir nicht. 
In Rom jedenfalls kannte man eine strafrecht- 
liche Ahndung nur bei falschem Zeugnis, Für 
dieses nennen die XII-Tafeln den Sturz vom 
tarpeischen Felsen als Strafe (VIIT 23 bei Gell. 
XX 58). Auch das Militärrecht kennt nur für 
den warevoroas yevön die Prügelstrafe (Polyb. 
v1 37, 9). Bestätigend tritt die oft betonte An- 
schauung ein, daß die im M. liegende Verletzung 


lei ob es zur Tat kommt. Damit wird in philo-10 der Götter zu ahnden Sache der Götter sei (Tac. 


sophischer Formulierung aufgenommen, was in 
religiöser schon in der Glaukosgeschichte begeg- 
ncte. 

Die hellenistischen Monarchien haben im Zu- 
sammenhang mit dem Herrscherkult eine neue 
Eidesform geschaffen, den faoılıxös doxos (Wen- 
ger Ztschr. d. Savigny-Stift. XXIII 241), in 
Ägypten in hellenistischer Zeit nur im Interesse 
der Regierung geschworen (Wilcken zu Chrest. 


ann. I 78. Cod. Iust. IV 1,2). Auch Cicero (leg. 
I 9, 22) mit dem fingierten aber römisches 
Empfinden wiedergebenden Gesetz: periurii poena 
divina exitium. humana dedeeus bezeugt das 
gleiche; mit der Schande bei den Menschen 
deutet er auf die den Meineidigen treffende cen- 
sorische Rüge (Cic. off. IH 31, 111. Liv. XXII 
61, 9. XXIV 18,5. Geil. IV 18,10. Val. Max. 
IV 1, 10. Pernice S.-Ber. Akad. Berl. 1885, 


n. 110). Für ihn mußte strafrechtliche Ahndung 20 1164ff. Mommsen St.-R. TI3 380), die Ausfluß 


um so näher liegen, als man im alten Ägypten 
anscheinend Bestrafung des M. gekannt hat (Diod. 
I 77, 2, aber vgl. 79,1). Wir erfahren aus P. 
Amh. 35, 25, daß einem Priester der M. beim 
Könige besönders vorgeworfen und Anklage wegen 
xsıgaygagia (Niederschreiben eines falschen Eides) 
erhoben wird, aber sonstiges Material zur Ent- 
scheidung der Frage liegt nicht vor (s. Wenger 
270). So scheint erst das Recht der Kaiserzeit 


der magistratischen Coercitionsgewalt ist, nicht 
strafrechtlicher Natur. Läuft in diesem Punkt 
die römische Behandlung des M. der griechischen 
parallel, so ergibt sich ein bezeichnender Unter- 
schied aus der Eidesformel selbst. Während man 
in Griechenland süogxeiv und Eriopxeir als ob- 
jektive Begriffe einander gegenüberstellt, fügt 
römischer Formalismus ein s? sciens fallo (CIL 
II 172 = Dessau 190. Trag. inc. bei Cie. ep. 


hier ein besonderes Vergehen geschaffen zu haben. 30 ad fam. VII 1, 2. Cie. ac. I 47, 146. Fest. 


Literatur: Außer dem bereits Angeführten 
Lasaulx Der Eid b. den Griechen, Lektionsind. 
Würzb, 1844 = Stud. d. kl. Alt. 177. Schoe- 
mann-Lipsius Griech. Altert. II4 279#. 

II. Römisch. Das lateinische Wort periu- 
rus, wovon abgeleitet periurzum für M., in sei- 
nem lautlichen Verhältnis zu pererare ungeklärt 
(Sommer Handt. d. lat. Laut- u. Formenl. 97; 
Krit. Erläut. 27. 120) zeigt die in perdere, per- 
fidus, 
deutung der Vorsilbe, bedeutet: also anders als 
das griech. &miogxos von vornherein den falschen 
Eid. Da das zugrunde liegende iwrare unmittel- 
bar von ws abgeleitet ist, muß der ursprüng- 
liche Sinn gewesen sein ‚Recht schaffen‘; ein Ab- 
straktum dazu hat die alte Sprache nicht gebil- 
det, sondern sich mit sus #urandum ‚das durch 
Eid zu bekräftigende Recht‘ geholfen. Diese 
sprachlichen Tatsachen ergeben, daß Eid und M. 
dem Römer in erster Linie menschliche Hand- 
lung sind, nicht eine von dieser losgelöste selb- 
ständige Macht wie öpxos, und daß sie zunächst 
dem Erweis eines Rechtsanspruches dienen. Die 
verwandten Bezeichnungen votum, sacramentum 
haben ein negatives Korrelat im Sinne von M. 
überhaupt nicht entwickelt, offenbar bestand da- 
für kein Bedürfnis; nichts deutet darauf, daß 
etwa Fahnenflucht als Verletzung des sacramen- 
tum geahndet worden wäre (Mommsen Strafr. 
561). Dazu stimmen die Bechtsverhältnisse durch- 
aus. Zwar haben wir aus den etruskischen Ri- 
tualbüchern, die auf Tages zurückgeführt wurden, 
die Notiz eum qui genus a periuris duceret, 
fato extorrem et profugum esse debere (Serv. auct. 
Aen. I 2 p. 8,20 Th., vgl. Thulin Göteborgs 
Högskulas Arskrift XV 53), aber es handelt sich 
deutlich um eine Festsetzung der religiösen Strafe 
des M.; ob und wieweit er in Etrurien profan- 

Pauly-Wissowa-Kroll XV 


exc. p. 102, 12 Linds. Liv. XXII 53, 11. Plin. 
paneg. 64, 3, vgl. die Fetialenformel Si prior 
defexit publico eonsikio dolo malo Liv. I 24, 8) 
hinzu. Durch diese Klausel wird mit juristischer 
Schärfe die Haftung für den Erfolg (Falscheid) 
ausgeschlossen und nur die Verantwortlichkeit 
für bewußte Tat, also M., übernommen. Bei dem 
Alter des dolus-Begriffes im römischen Recht 
wird man mit der Datierung dieser Formel hoch 


eram vorliegende verschlechternde Be- 40 hinaufgehen dürfen; sie ist für die juristische 


Präzision, die der Römer im Verkehr mit der 
Gottheit bewahrt, bezeichnend. Aus gleicher 
Denkweise stammt die Lehre, daß für den eid- 
lichen Vertrag mit dem Feinde nur der vertrag- 
schließende Beamte haftet und seine Auslieferung 
die Gemeinde von den Folgen des M. befreit 
(Gell. XX 1, 40). Sie ist nachweislich zuerst 
236 v. Chr. angewandt, weil der friedenschlies- 
sende Beamte nicht Träger des höchsten Impe- 


50 riums und mithin zum Abschluß nicht befugt 


war (s. Münzer o. Bd. III S. 2696 Nr. 115). 
Eine Weiterbildung dieser Praxis stellt der be- 
rühmte Fall des Consuls Hostilius Maneinus vor 
Numantia 136 v. Chr. dar. Der Vertrag des 
Consuls wird vom Senat verworfen und er selbst 
unter Mitwirkung der Fetialen ausgeliefert (Vell. 
Pat. II 1, 5. Piut. Gracch. 7,2). Sicher liegt 
auch hier ein Kompetenzkonflikt vor; der Senat 
nimmt das Recht der Ratifizierung von Verträ- 


60 gen, das verfassungsmäßig dem Imperium führen- 


den Magistrat gehört, nach Gewohnheitsrecht für 
sich in Anspruch (s.K.J. Neumann o.Bd.\I 
S. 2822). Aber indem man dieser gesetzlich nicht 
festgelegten Verschiebung der staatsrechtlichen Zu- 
ständigkeit eine politische Auswirkung gab, mußte 
im Auslande der Eindruck eines vom Staat sank- 
tionierten Eidbruches entstehen, der durch die 
sakralen Formen der Auslieferung nur noch unter- 
12 
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strichen wurde. Drei Jahrzehnte später im Ingur- 
tinischen Krieg hat man dann das foedus einfach 
kassiert, ohne eine Auslieferung des Beamten in 
Frage zu ziehen: senatus sta uti par fuerat de- 
crevit suo alque populi iniussu nullum potuisse 
foedus fieri (Sall. Iug. 39, 3). Die gleiche Auf- 
fassung, daß der Eid nur zwischen den Schwören- 
den, nicht aber zwischen ihren Auftraggebern 
Recht schafft, mochte im Volke auch sonst ver- 
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(Dig. XLVII 20, 4) unter den siellionatus (vgl. 
Mommsen 681, 2). Die Form des Verfahrens 
lehrt erneut, daß es eine einheitliche Bestrafung 
des M. nicht gab, die Tatsache, daß sie im Pro- 
vinzialedikt auftaucht, deutet darauf, daß grie- 
chische Anschauungen von der Verwerflichkeit 
des Eides um Geld auf sie gewirkt haben (s. o.). 
Wie äußerlich man im übrigen die Verpflichtung 
durch den Schwur empfand, zeigt die Tatsache, 


breitet sein; wenigstens läßt die römische Anna- 10 daß der Kaiser von seiner Erfüllung entbinden 


lietik Soldaten die Ermordung des Consuls, der 
den Fahneneid abgenommen hat, planen, um 
ohne M. ihrer Verpflichtungen ledig zu sein (Liv. 
II 32, 2). 

Anderes kam dazu, um seit dem 2. Jhdt., in 
dem Polybios (VI 56, 14) noch die römische 
Eidestreue im Vergleich mit der griechischen 
rühmt, die Scheu vor dem M. zu beseitigen. Die 
Komödie führt den Römern das Spiegelbild eines 


kann (Suet. Tib. 35,1. Dig. I. 1, 88). Selbstver- 
ständlich ist es nicht die religiöse Schuld des 
M., von welcher der Kaiser befreit, sondern nur 
die Rüge, die er kraft seiner censorischen Ge- 
walt erläßt, wie für den Fall des Tiberius noch 
dadurch erhärtet wird, daß Sueton ihn in einer 
Reihe auf das regimen morum bezüglicher Re- 
gierungsakte erzählt. Weitere Bedenken gegen 
den M. hatte man also in dieser Zeit nicht. 


Lebens vor, in dem nicht mehr religiöse, sondern 20 Caligula schwört sogar beim Würfelspiel M., um 


nur ethische Erwägungen den Eid sicherten und 
der M. gar nicht selten war. sus iurandum rei 
servandae, non perdendae comditumst (Plaut. 
Rud. 1874; vgl. Pseud. 354) und ähnliche Ma- 
ximen begegnen hier, periurus ist als Schimpf- 
wort so häufig, daß es fast abgegriffen erscheint. 
Dazu kommt die Verwilderung einer Gesellschaft, 
in welcher der eindringende griechische Indivi- 
dualismus lediglich als Begründung für die hem- 


zu gewinnen (Suet. Cal. 41, 2), und der Senat 
reinigt sich unter Vespasian Mann für Mann von 
der Teilnahme an den Verbrechen der früheren 
Kaiser durch einen Eid, der bei einem Teile von 
ihnen notorisch ein M. war (Tac. hist. IV 41). 
Daß diese die Formel beim Aussprechen zu ver- 
dunkeln suchten (verba iuris iurandi per varias 
artis mutantibus), zeigt, wie man sich trotzdeın 
vor der Rache der Götter nicht sicher wußte und 


mungslose Entfesselung aller Begierden verstan-30 nach weitverbreiteter Verbrecherpraxis (A. Hell- 


den wurde. Lucilius führt die häufigen M. seiner 
Zeit auf Atheismus zurück (frg. 1312 M.), und 
es ist zweifellos, daß der Verfall der römischen 
Religion in dieser Periode dabei eine bedeutsame 
Rolle gespielt hat. Gleichzeitig macht sich aller- 
lei Aberglauben breit. In der Nähe der Porta 
Capena war eine dem Mercur heilige Quelle, mit 
deren Wasser die römischen Kaufleute den M. 
‚abspülen‘ zu können glaubten (Ovid. fast. V 


wig Verbrechen u, Aberglauben 169ff.; Der Ge- 
richtssaal LXVI 1905, 96. LXVIIL 1906, 382£.) 
sich durch undeutliches Sprechen zu retten suchte 
(ähnlich Tac, hist. IV 31). Mit solcher Zähig- 
keit erhielt sich die Auffassung des Eides als 
einer magischen, streng an das gesprochene Wort 
gebundenen Formel. Um die Extreme zu kenn- 
zeichnen, zwischen denen die Zeit hin- und her- 
schwankt, nennt Plinius auf der einen Seite den 


673f., vgl. Lyd. de mens. IV 80 p. 132, 7 W.). 40 wüstesten Aberglauben, auf der anderen den auf 


Die Befleckung durch den M, ist also ganz kör- 
perlich gedacht, eine Vorstellung, die in dieser 
Zeit nicht mehr in Rom, wohl aber in den orien- 
talischen Religionen galt (Arch. f. Rel. XX 292£.), 
und der Verdacht liegt nahe, dab dieser Ritus 
in den aus aller Herren Länder zusammengewür- 
felten Kaufmannskreisen Roms ein orientalischer 
Import war. 

Das Recht begnügte sich auch in dieser Pe- 


dem Kapitol geschworenen M. (Plin. n. h. II 21). 

Gerade wegen der geringen Scheu, welche 
die meisten vor dem M. hatten, gewinnt der in 
dieser Epoche in Verbindung mit dem Herrscher- 
kult aufkommende Eid beim Genius des lebenden 
Kaisers eine besondere Bedeutung. Hier lag auch 
für antike Anschauung die Möglichkeit vor, daß 
der praesens divus den M. als erimen laesae maie- 
statis mit den zu seiner Verfügung stehenden 


riode mit Bestrafung des falschen Zeugnisses. 50 Mitteln der staatlichen Gerichtsbarkeit rächte 


Die harte Strafe der XII-Tafeln war außer Übung 
gekommen und die sullanische Gesetzgebung be- 
schränkt selbst die mildere des Exils auf den 
Fall falscher Aussage im Kapitalprozeß (Paul. V 
23,1. Marc. Dig. XLVIIL 8, 1,1. 3, 4 Momm- 
sen Strafr. 635). Ob dieser Bestimmung ein 
höheres Alter zukommt, läßt sich nicht entschei- 
den; zwei ältere Beispiele der Anklage wegen 
eines im Kapitalprozeß geleisteten M. erwähnt 
Livius (III 24, 3. IV 21,4), aber man ınußB da- 
mit rechnen, daß die Annalistik lediglich die 
Verhältnisse der sullanischen Zeit in die Ver- 
gangenheit zurückspiegelt. Daneben kennen die 
Digesten korrektionelle Bestrafung des M., wenn 
er um eines Vermögensvorteils willen geleistet 
wurde (Ulp. Dig. XII 2, 13, 6); er fällt in sol- 
chem Falle nach dem Provinzialedikt unter die 
aclio de dolo (Dig. IV 3, 28), nach Modestinus 


(Mommsen St.-R. II3 810). Tiberius hat eine 
Verfolgung des M. beim Genius des Kaisers als 
Majestätsdelikt anfänglich abgelehnt (Tac. ann. 
I 73. Cass. Dio LVII 8, 9), und auch in der 
Folgezeit wenden sich die Kaiser wiederholt gegen 
eine Bestrafung dieses M. (z. B. Severus Alexander 
Cod. Inst. IV 1, 2; vgl. IX 8, 2). aber dennoch 
spielt der M. in den Majestätsprozessen der Kaiser- 
zeit eine erhebliche Rolle, freilich meist als Mittel, 


60 dessen sich Denunzianten bedienten (Mommsen 


Str.-R. 586); die Furcht vor dieser Verfolgung 
war ein wirksameres Mittel, den M. zu verhin- 
dern, als die immer stärker schwindende Scheu 
vor den Göttern (Tert. apol. 28. Min. Fel. Oet. 29), 
Praktisch wird die Verfolgung bei der Häufigkeit 
des Kaisereides im öffentlichen Leben (die Pa- 
pyrusurkunden zeigen das besonders klar, Wenger 
Ztsehr. d. Sav.-Stift. XXIH 1902, 248ff.) immer 
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nur in einer Auswahl der Fälle erfolgt sein, und 
in der Spätzeit scheint der Eid im allgemeinen 
‚zu einer bedeutungslosen Floskel herabgesunken 
zu sein‘ (Wenger 272). Dagegen nimmt das 
schon immer übliche Verfahren gegen den mein- 
eidigen Zeugen damals schärfere Formen an, Ein 
griechisches Reskript (Cod. lust. IV 20, 18) be- 
droht den M. vor Gericht neben der göttlichen 
Strafe mit einer Anklage wegen falsum (rlaoro- 
yogapia), — wenn das Delikt schon bei der Ver- 
handlung bemerkt wird, mit Folterung, — und 
gibt in jedem Falle dem Geschädigten die Scha- 
denersatzklage (vgl. Cod. Iust. IV 20, 15, ]). 
Immer wieder ist es nicht der M. als solcher, 
sondern die falsche Aussage vor Gericht, die eine 
profane Strafe findet. Weiter ist die antike 
Rechtsentwicklung in heidnischer Zeit nicht ge- 
gangen. — Literatur: Außer dem Angeführten 
Lasaulx Der Eid bei den Römern, Lektions- 


Meinim 


Meiov 358 


die versammelten Phrateren führt, um sie durch 
den Phratriarchos ins Phratrienbuch (poaxrooıxör 
yoauuareiov oder zomwör yoaunareiov) eintragen 
zu lassen. Tiefere Einblicke, aber nicht die völlige 
Abklärung aller organisatorischen und Kultus- 
fragen brachte der Beschluß der Phratrie der 
Demotionidai vom J. 396/5 CIA II add. p. 585 
nr. 841b, jetzt IG? II 1237 (= Syll.3 921). Der 
Vater schwor, daß das einzuführende Kind legi- 


10tim sei; der Wortlaut des Schwures 7 un» &£ 


üorjs xal Eyyuntiis ıxös elodysır 2. B. bei 
Isai. VIII 19, Wurde kein Einwand erhoben, so 
opferte der Vater ein Schaf oder eine Ziege (ofs 
gPoarno, al podrwe) für jedes der vorgestellten. 
Kinder. Daß dieses Opfer für die seit dem letz- 
ten Apaturienfeste orenen Kinder #. hieß, 
nicht, wie nach Bekker anecd. 273 und Etym. M. 
533, 35 immer noch an einigen Orten zu lesen 
ist, x0ögeıov, dürfte jetzt als gesichert gelten. 


katal., Würzburg 1845 = Stud. d. klass. Alter-20 Ebenso daß, im Gegensatz zur Behauptung im 


tums 1854, 208ff. [Latte.] 

Metnim s. Meunim. 

Meinoetes (Mewwnzns), Epiklesis des Dio- 
nysos nach der Stadt Minoa auf Amorgos: Ao- 
vbow Mewontn zul 17 yAvavıaem nazpldı za Ab- 
toxgdeop Kaloagı Mag. Aldo. Kounsöp Ayro- 
veivo Seßaorg ..-. IG XI 7, 247 (CIG add, 
2264). Ross Arch. Aufs. II 637. Eine weitere 
Weihung an Dionysos von Minoa kurz erwähnt 


Schol. Aristoph. Ran. 798 neo» Into z@r via, das 
a. für Knaben und Mädchen dargebracht wurde, 
wie sich auch aus der Demotionideninsehrift er- 
ibt. Das xobosıov ‚Haarschuropfer‘ wurde, wie 
Poll. VIII 107 richtig angibt, wenn man die 
Stelle nicht auf die Neugeborenen bezieht, am 
gleichen Tage für die erwachsenen Knaben, die 
yaunıla bei der Aufnahme einer Neuvermählten, 
die in die Phratrie ihres Gatten übertrat, als 


Bull. heil. LI 1926, 572. Über Münzen von dort 30 ‚Heiratsopfer‘ dargebracht. Für die Jünglinge 


mit Darstellang des Dionysos s. Myth. Lex. II 
2569. [gr. Kruse.] 
Meiov. Im vierten attischen Monat Pya- 
nopsion wurde von den Phratrien, die seit der 
Reform des Kleisthenes keine politische Bedeu- 
tung mehr besaßen, während drei Tagen das Fest 
der Ararovgıa gefeiert; s, 0. Bd. I S. 2676, wo 
zu der das Wesen des Festes richtig bezeichnen- 
den antiken Etymologie im Schol. Aristoph, Ach. 


bot sich an der xougeötis Gelegenheit, im Vor- 
tragen alter und neuer Dichtungen ihre Fort- 
schritte im Unterricht zu zeigen (Plat, Tim. 
21B). Zu diesen Fragen vgl. R. Schöll S.-Ber. 
Akad. Münch. 1889, II 7. Sauppe Comment. 
de phratr. Att. II, Gotting. 1890, 10, v. Wila- 
mowitz Arist, und Athen. ]I 271, 16 und be- 
sonders die Anmerkungen zu Syll.? 921. 

Wurden gegen die Legitimität des einzufüh- 


146 (oiov suonarögıa) die etwas abweichenden 40 renden Kindes Einwände erhoben, so verlangten, 


Erklärungen von Kretschmer Glotta II 210 
von *azdropes, ‚die selben Väter habend‘ und von 
Wilh. Schulze Quaest, epieae 79, 3 nachzu- 
tragen sind; vgl. auch Stengel Die griech. 
Kultusaltert.?2 204f. Am ersten Tage versam- 
melten sich die Phratriengenossen (poazoges oder 
YPodzepes) zu einem gemeinsamen Mahle (dopmia 
oder dognelo). Am zweiten, dem religiös bedeu- 
tungsvollsten Festtage, wurden den Göttern der 
Phratrie Zebs Bodrows und Admvä Doarzpia 
(warum dieser von den Demotionidai (s. u.) nicht, 
wissen wir nicht) blutige Opfer dargebracht, 
weshalb dieser Tag dvapovoıs hieß von avapgveır 
= hom. abeoveıv nach Schol. Aristoph. Ach. 146. 
Der dritte Tag, der wichtigste des dreitägigen 
Festes, hieß »ovgeötws nach dem zot:osıov, dem 
.Haarschuropfer‘, das am gleichen Tage, wie das 
u. für die im letzten Jahre neu Geborenen, für 
die Jünglinge bei der zweiten Einführung in die 


Phratrie dargebracht wurde. Daß das zobosıor 60 


nach dem xeioeıw benannt ist, nicht nach xcgos, 
sollte nicht mehr bezweifelt werden. 

Das u. ist das Opfer, das an der zovosörs 
der zur Phratrie gehörende Vater oder bei dessen 
Abwesenheit der Gewalthaber, »öo:os, darhringt, 
wenn er seine innerhalb des letzten Jahres ge- 
borenen Kinder oder früher geborene, die noch 
nicht in das Phratrienbuch eingetragen sind, vor 


wie wir aus [Demosth.] XLIII 14 sehen, die Phra- 
teren von dem, der es einführen wollte, &raysır ro 
legsiov 4ro tod Bwuod (analog steht vom xobosıo» 
Isai. VI 22, wo es sich nicht um einen Einjährigen, 
sondern den ältern von zwei wohl nicht mehr 
ganz jungen Knaben handelt, ännvExdn Tö xov- 
geıov), Wird ein Einwand erhoben, so vollzieht 
der Einführende (usıay@yds nach Eupolis bei Har. 
pokr. s. v.; vgl, ueraywyeiv, Lysias bei Harpokr. 


505. v.) das Opfer, worauf xamuerwov ı@r Icgeimv 


(fDemosth.] XLIIT 14) die Phrateren die Stimm- 
steine vom Altar des Zeus Phratrios nehmen und 
abstimmen. Hernach findet die Eintragung des 
Kindes in das Phratrienbuch, goarogıxöv yoau- 
uareiov oder xomwö» yoauuarzeiov, das von den 
Demotioniden im Doppel geführt wurde, statt. 
Bei Abweisung muß dem abgewiesenen Vater die 
Berufung an ein Heliastengericht zugestanden 
haben. 

Vom Opfer, dem ueiov, erhielt der Priester 
des Zeus Phratrios seine Anteile (leoewovva) zu- 
gewiesen, in der Phratrie der Demotionidai & #6 
td nelo zwiiv, nlsuodr, ds, Apyvolo |||, 276 
15 nogpelo xwÄnv, nlevodv, Ös, Eharäga yomı- 
xıalov, olvo Nuigov, üpyvolo F. Auch von den 
Phrateren erhielt jeder einen Anteil am Opfer 
und alle zusammen eine Weinspende, oinorigıa 
(Poll. III 52. IV 22). 
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Nach dem übereinstimmenden, wohl auf die 
gleiche Quelle zurückgehenden Berichte von Har- 
pokr, Suid. Phot. Schol. Arist. Ran. 811. 
Lex. rhet. 279, 7. Etym. M. 533, 37 war das 
Minimalgewicht festgesetzt, das das Opfertier 
haben mußte, jedoch hätten die Phrateren im 
Scherz und um nachher einen seicheren Opfer- 
schmaus zu erhalten, jedes Opfertier als ‚zu klein‘, 
ueiov, abgewiesen. Nach einer anderen Version 


Meise 360 


deuten kann. Philes de anim. propr. 433 erwähnt 
einen Vogel alyıdalds (vgl. Ailian. nat. an. X 32), 
dessen Blut sich mit dem des Vogels dxavdts 
nicht mischt (vgl. Plut. de odio et inv. p. 537B. 
Ant. Car. 106), und 651 anscheinend gleichbe- 
deutend einen Vogel aiyıdalns, der ein Feind der 
Spinnen (pdiay£) ist. Für die Vermutung Busse- 
makers, daß hier ein Kreuzschnabel (Loxia 
enucleator L.) gemeint sei, liegt keinerlei Be- 


bei Poll. III 52 war vielmehr ein Höchstgewicht 10 gründung vor. Während sich also bei späteren 


festgesetzt, das nicht überschritten werden durfte, 
jedoch riefen die Phrateren auch bei den schwer- 
sten Tieren im übermütigen Scherze immer uetov, 
uetovl Wir brauchen diese witzelnden Erklärun- 
gen nicht anzunehmen; denn das ueiov, das 
‚kleinere Opfer‘ wird seinen Namen im Hinblick 
auf das am gleichen Tage, der xovge@rıs, für die 
größeren Knaben dargebrachte »oögeıov erhalten 
haben. Daß 76 uelo» (se. iegdv) das substantivierte 


Autoren vielfach Unklarheit und Vermengung der 
Namen zeigt, die beweist, daß diesen Schrift- 
stellern Sachkenntnis fehlte, unterscheiden die 
aristotelischen Schriften klar zwischen alyodnlas, 
Ziegenmelker, der allerdings in den als echt gelten- 
den Schriften fehlt und nur hist. an. [IX] 30 
p. 618 b 2ff. erwähnt ist, und aiyidaloı, von denen 
es nach hist. an. VIII 3 p. 592 b 17Hf. zoia eiän 
gibt. Sie sind als Insektenfresser (oxwAnxo- 


Neutrum des Komparativs ist, wird durch den 20 paya) bezeichnet, legen nach [IX] 15 p. 616 b 5f. 


überlieferten Genetiv uslov statt des erwarteten 
«siovos nicht widerlegt; denn, wie Ad. Wil- 
helm Att. Stud. II 1916, 8 gezeigt hat, ist der 
Genetiv uelov durch &x Yarrov — darrovos ge- 
schützt. 

Das Verfahren bei der Aufnahme in die Phra- 
trie zeigt große Ähnlichkeit mit der Dokimasie 
bei der Aufnahme der majorenn Gewordenen in 
das Bürgerrechtsregister (£yyodapeodu zis ävöpas 


sehr viele, nämlich 17—20, ja auch mehr als 
20 Eier und stellen den Bienen eifrig nach (40 
p. 626 a8 of alyidaloı xaloduero: A dovea, vgl. 
Ailian. nat. an. I 58). Diese Angaben passen 
alle auf M.-Arten, als welche aiyid«Ao: schon 
immer gedeutet wurden (vgl. Aubert-Wimmer 
Aristot. Tierkunde I 84). Von den drei &iön heißt 
die größte Art onıdiıns (kovı yap 6oov onida = 
Buchfink), also die Kohl-M., Parus maior; die 


oder eis 76 Am£ıapyızov yoauuazelov). Auch die 30 zweite, ögeıwos genannt da ro duaroißenw dv 


Terminologie ist dieselbe, wie z. B, die Demotio- 
nideninschrift, die sich auf eine der staatlichen 
Öteypmguoıs, Bereinigung der Stimmrechtsregister, 
analoge Bereinigung der Phratrienliste, &adıza- 
ola, bezieht, für das Abweisen oder Ausstoßen 
eines zu Unrecht Eingetragenen im allgemeinen 
droympiteoda, aber einmal 7. 22 auch dnodı- 
xacdvaı verwendet, analog dem anodoxınaodnvaı 
bei Dokimasie. [Sehultheß.] 
Meiros, Stadt in Phrygia Salutaris, Hierokl. 
677, 13 (Moos). Not. episc. I 378. III 334. 
VI 158. VIEL 431. IX 341. X 446. XII 296. 
Const. Porph. de them. I p. 14, 5 und 25, 16 
(ed. Bonn.) nennt sie xwuonolıs Mnoös. Socr. 
hist. ecel. III 15. Sozom. hist. ecel. V 11. Die 
Namensform mit ze in der ersten Silbe kommt 
auf zwei Inschriften des 3. Jhdts. n. Chr. aus 
Elmaly und Malatia südöstlich von Kutahia vor. 
Bei Malatia sind auch noch Reste einer Siedlung, 


tois Bosow, oüpalov uaxoov Exwv, die Schwanz- 
M., Aegithalus caudatus, auf welche auch die 
große Zahl der Eier vor allem zutrifft. Die dritte 
Art wird als die kleinste bezeichnet. Hier 
schwanken die Deutungen zwischen der Blau-M., 
Parus caeruleus L. (Stephanus Thes. gr. 1.), der 
Sumpf-M., Parus palustris (Aubert- Wimmer 
84) und der Trauer-M., Parus lugubris, an welche 
Keller 121 denkt. Da alle diese Arten zu den 


40 kleinen M.-Arten gehören und nach Lindermayer 


Die Vögel Griechenlands 67. v.d. Mühle Omi- 
thologie Griechenlands 49 in Griechenland vor- 
kommen, sind diese Deutungen wohl möglich; 
eine Entscheidung aber kann nicht getroffen werden, 
da Aristoteles außer 2Aaxıorog keine weiteren An- 
gaben macht. Unsicher ist auch die Deutung 
des [IX] 15 p. 616 b 4-9 (vgl. VIII 3 p. 592 b 
22) unmittelbar im Anschluß an die aiyidaloı ge- 
nannten weiayxögvpos (der Name zusammen mit 


also hat M. dort gelegen. Damit ist der Ansatz 50 aiyidulios auch Aristoph. Av. 888), der eine große 


bei Kumbet östlich davon erledigt, Ramsay Asia 
min. 144. Auf der einen Inschrift wird M. xo- 
zoıxia genannt, auf der anderen zölıs. Anderson 
Journ. hell. stud. XVII 422. Kiepert FOA VIII 
Text 13a, 21. Über den Namen vgl. Ramsay 
im Expositor 1906, I 150 und 258, 1. [Ruge.] 
Meise. Griech. aiyidaAfA)os, 6 (auch Öxyto- 
non). Die von Prellwitz Etym. Wörterb.2 12 
behauptete Beziehung zu alyodnlas (dE + Ün- 


Anzahl Eier legt, Insektenfresser ist und auf 
Bäumen nistet; ihm fehlt, wie der Nachtigall 
ths yAorıns ıo öfl, womit gesagt sein soll, daß 
die Zunge nicht in eine einzige Spitze endigt, 
sondern, wie es tatsächlich bei vielen Vögeln der 
Fall ist, am Vorderende faserig geteilt ist (s. 
Art. Luscinia). Da der Name auf einen Vogel 
mit schwarzem Kopf bezw. Oberkopf weist, ist 
die schon von Sundevall Die Tierarten des Ari- 


Ad&w) dem Namen des Ziegenmelkers, Caprimul- 60 stoteles 115f. gegebene Deutung auf die Sumpf- 


gus europaeus L., an der auch Keller Ant. Tierw. 
11 120 festhält, lehnt Boisacq Dict. &tym. 20 
unter Hinweis auf Thompson Greek birds 14 
ab. Daß es bei der Ähnlichkeit der beiden Namen 
zu Konfundierungen (auch mit alyıdos) kam, ist 
nicht verwunderlich, vgl. Schol. Aristoph. Av. 889. 
Antig. Car. 45 (alya?os). Dionys. de av. 115 und 
III 20, wo alyidalos nur den Ziegenmelker be- 


M. immer noch die wahrscheinlichste und wird 
auch von allen Autoren (vgl. Keller Ant. Tierw. 
II 121) angenommen. Plin. n. h. X 165 melun- 
coryphus supra viginti(ova) parit istnur Wieder- 
holung der Aristotelesstelle erweitert durch den 
unrichtigen Zusatz semper numero impari. Nach 
[Arist.] hist. an IX 49 p. 632 b 33f. wäre uelay- 
»ögvpos identisch mit dem Vogel ovxalis, d. h. 
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man glaubte, daß sich der Vogel, den man im 
Sommer als ovxalis sieht, im Herbste in einen 
Hehayxögugos verwandle. Der aus ungenauer Be- 
obachtung ähnlicher Vögel entstandene Volks- 
glaube findet sich auch bei anderen Vögeln, z. B. 
Kuckuck und Sperber (s. Art. Kuckuck). Ob 
ovxalis nur ein M.-ähnlicher Vogel ist oder eine 
M.-Art, läßt sich nicht feststellen. Alexander 
von Myndos bei Athen. II 65 B sagt, daß äreoog 
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größeren und kleineren Art. Die Bart-M. will 
Keller 121 in dem Vogelnamen ‚berbio CGL 
IU 485, 67 eıkennen. Die M. fanden also, wenn 
man von Aristoteles absieht, im Altertum eine‘ 
geringe Beachtung und spielten im Volksglauben 
und in der Volksmedizin gar keine Rolle. Nur 
CGL I 588, 54 parra qui mistica nocuit (vgl. 
IL 142, 6 parra udorns; 374, 32 aöorns parra 
saeralus) scheint eine Anspielung zu enthalten, 


töv aiyıdalöy von manchen auch EAaro», von 10daß die M. im Auguralwesen eine Bedeutung 


manchen zvopias genannt werde, zur Zeit der 
Feigenreife aber ouxalig heiße; es gebe zwei y&on 
nämlich ovxalls und weilayxögvgos. Hier liegt 
natürlich die Aristotelesstelle zugrunde, aber zur 
Deutung von ovxalis trägt die Bemerkung nichts 
bei, zumal da die Vogelnamen ZAuıo» bezw. zup- 
eias nicht bestimmbar sind. Geop. XV 1, 38 
bringt nur die angebliche Verwandlung der ov- 
xalis des Sommers in den uedayxöpupos des 


Herbstes (eö$ös uerä tguynzov), ebenso Plin. n. h. 2U nr. 48). 


X 86, der ovxadls mit ficedula wiedergibt; Ace 
dula deutete schon Cuvier als Fliegenschnäpper 
(Museicapa albicollis Temminck.), Keller Ant. 
Tierw. II 118 als Trauerfliegenschnäpper (Musci- 
capa atricapilla L.), während andere sie für die 
Gartengrasmücke (Sylvia ficedula L.) oder Mönchs- 
grasmücke (Sylvia atricapilla L.) halten, alles Ver- 
mutungen, für die bei den gerade für die kleinen 
Singvögel äußerst lückenhaften Angaben antiker 
Autoren, die meistens gerade die entscheidenden 
Merkmale nicht angeben, ein Beweis nicht zu er- 
bringen ist. Darum muß es auch zweifelhaft 
bleiben, ob Keller Ant. Tierw. II 86 das Rich- 
tige trifft, wenn er dxavdvilis, einen Vogel, von 
dem [Arist.] hist. an. IX 13 p. 616 a 4ff. sagt, 
daß er ein kunstvolles kugelförmiges Nest aus 
Flache mit ganz kleiner Öffnung baut, als Distel- 
fink deutet. Vielmehr scheint gerade diese An- 
gabe über den Nestbau auf eine M.-Art, wie die 


hatten; doch kann auch Verwechslung mit einem 
anderen Vogel vorliegen. Ganz vereinzelt steht 
die Bemerkung Antonin. Liber. 5 (nach Boios), 
daß Timandra von Zeus in einen alyldalos ver- 
wandelt wurde (vgl. Antig. Car. p. 90 K.). 
[Steier.] 
Meidov Enoixiov, Ort in Nordsyrien (In- 
schrift von bur& Bägirha vom J.161 n. Chr. bei 
Prentice Amer. Archaeol. Exp. to Syria III 
(Honigmann.] 
Meixidemides, Athener. Aus einer Rede des 
Autokles (o. Bd. II S. 2598) gegen ihn führt 
Aristot. rhet. II 23, 11 p. 1398 b 25 ein Enthy- 
mem an, [W. Kroll.) 
Meixidemos, Athener; gegen eine von ihm 
erhobene Anklage richtete sich eine verlorene 
Rede des Lysias frg. 176-181 (Or. Att. II 197). 
Aus frg. 179 ergibt sich, daß die Rede nach der 
Eroberung von Lechaion (J. 393) gehalten war. 


30 Harpokration, der sie viermal anführt, macht ein- 


mal den Zusatz ei yvjosos, so daß ihre Echtheit 
nicht einmal sicher steht. Blass Att. Bereds. 
I 363. [W. Kroll.) 
Meitov. 1) Name eines athenischen Gerichts- 
lokales. Außer den bekannten Gerichtsstätten, 
wie der Heliaia und denen für die Blutprozesse, 
wie Areopag, Palladion, Delphinion, gibt es eine 
Anzahl Gerichtslokale, die nicht von den Rednern, 
sondern nur den Lexikographen. erwähnt sind, 


Beutel-M., Aegithalus pendulinus Vig., oder die 40 wie zö naedßvorov, der Sitz der Elfmänner, in 


Bart-M., Parus biarmicus, zu weisen. Die Be- 
merkung Plut. de odio et inv. p. 537 B, daß 
alyldolos und dxavÖvAlis in Feindschaft leben, 
steht dieser Deutung nicht entgegen. Diese An- 
sicht erhält eine Stütze durch Plin. n. h. X 96, 
wo nicht bloß die Bemerkung des Ps.-Aristoteles 
über den Nestbau der acanthyllis wiedergegeben, 
sondern noch ein ähnliches Nest aus trockenem 
Moos beschrieben ist, das ein Vogel ex genere 


einem abgelegenen Teile der Stadt, 0 reiymvor, 
so benannt nach seinem Grundriß, während z6 
&ni Abr@ bei Poll. VIII 121 auf Verwechslung 
mit dem Amtshaus des Polemarchos beruht (Lip- 
sius Att. Recht u. Rechtsverfahren 171, 21 
nach Stojentin). Nach der Farbe auf einem Balken 
(ognxioxos) am Eingang des Gerichtslokales (s. 
Aristot. pol. 65, 2) sind das von Pausan. I 
28, 8 erwähnte Bargayıoöv und T6 Powixeiov be- 


vitiparrarum macht; vitiparrae aber ist bei Pli-50 nannt, nach der Lage zo uEoo» und rö netto», die 


nius offenbar der Sammelname für alle M.-Arten. 
Die heutige zoologische Gattungsbezeichnung »a- 
rus ist für die klassische Zeit nicht nachweisbar 
und findet sich erst in Eucherias Gedicht über 
die Nachtigall, Anth. lat. 762, 9R. (parrus enim 
quamquam per noclem tinnipet omnem usw.), 
wo es heißt, daß parrus zwar die ganze Nacht 
singe (vgl. Suet. gramm. frg. p. 312 Reif. tinni- 
pare), aber nicht beachtet wird. Die Glossen 
bringen die Formen parra (CGL IH 17, 48 alyi- 
Dallos parra, vgl. DI 435, 60. II 142,6. 374, 
32. 588, 54) und parrus (III 89, 73. 188, 22. 
188, 47 hier paruus). In zwei Glossen CGL III 
319, 31 erıßoAlos (= alyidallos) parra maior 
(vgl. III 518, 45) und III 319, 30 erwödoaue- 
rgovs parra modica (vgl. TI 518, 44. 319, 32) 
zeigt sich eine Reminiszenz an die schon bei 
Aristoteles festzustellende Unterscheidung einer 


beide nur von Poll. VIII 121 yrogına duxaoınara 
N Nıcla, TO toiywvor, od uturntar Acivaoxos, UE- 
cov, nagaßvorov, ueilov- napaßvorov xai ueißovos 
Ö& ueuynraı Avoias‘ Ev uerco To ragaßboro ol 
Evöexa £öizafov, erwähnt sind. So Schömann 
De sortione iudieum 38 (= Opuse. acad, 223) 
nach guten Handschriften. Bekker gibt ohne 
Variante u2oov zapaßvorov, uellov napaßvorov 
zai ueifovos aıh., wonach Sauppe Or. att. II 


60 215 ueifor zagaßrorov, Wachsmuth Stadt 


Athen II 1, 367, 1 das zweite nagdßvorov tilgten. 
Es ist überhaupt nichts zu ändern und daher auch 
der ganz willkürliche Vorschlag von Vürtheim 
Mnemos. N, S. XXVIII (1900) 234 zaoaßvoror 
ueiov: nagaßborov ÖE ws ueilovos ueurnrar Av- 
otas abzuweisen. Lipsius Att. Recht u. Rechts- 
verfahren 170, 19, [Sehultheß.] 
2) Melo» begegnet in Ägypten erst in ara- 


363 Mekastos 


bischer Zeit als Bezeichnung für eine Dorfbehörde, 
kopt. lasane; sie sind die Nachfolger der byzan- 
tinischen zewroxounjta. Bell Journ. hell. stud. 
XXVIDN 104. Mitteis-Wilcken I 2, 159. 192. 
Nichts damit zu tun hat der Gebrauch von wei- 
Coves = höhere Instanz; s. Wilcken ebd. 516. 
[Kroll] 
Mekastos s. Makestos. 
Mekestos s. Makastos. 
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figuratum in papaverem tulelae suae iusserit 
reservari. Vgl. den Art. Mohn. [Kroll.] 

Mnxa@vn, nach Schol. Ptolem. III 16, 6 (ed. 
Nobbe) Name des elischen Hafens Kyllene, sowie 
Name für Sikyon. [Ernst Meyer.] 

Mel, gr. uEiı (uEiı-tos), Honig. 

Wort. Als Urform des Wortes wird *melit 
angesehen, das im Italischen *melid mit Genit. 
mek{i)dis lautete, vgl. Boisacq Diet. &tym. 624, 


Mekisteus. 1) Mnxıoreis, Sohn des Talaos 10 aus meldis entwickelte sich mellis; vgl. Pollux 


und somit Bruder des Adrast von Argos (Hom. I. 
XXIII 677. Herodot. V 67. Paus. II 9, 18, 1. 
Appollod. I 9, 18). Wie Adrast steht M. in Be- 
ziehung zum Sagenkreis des Oedipus. Zunächst 
nimmt M. nach einer alten Sage Teil an den Leichen- 
spielen des in Theben bestatteten Oedipus und 
besiegt dabei alle Helden (Il.a. O. Paus. I 28, 7). 
Später wird M. zu den Sieben gerechnet, die 
gegen Theben ziehen (Appollod. II 6, 3, 2); er 


aus Polduces. Des gleichen Stammes sind uEAıoou 
(uehırr-ja) und Pitw — zeidlee (*mlitio: vgl. 
Fick Vgl. Wb. It 516). Die Wurzel des Wortes 
ist sehr verbreitet: got. milith (Honig), angels. 
mildeaw (Nektar), altir. mil (Honig), armen. metr 
(Hübschmann Arm. Gr. I 473), alb. mjal 
(G. Meyer Et. W. d. alb. Spr., Straßb. 1891, 
281£.). Vgl. Walde Lat. et. Wb.? 473. Cur- 
tius Grundz. d. gr. Et. 330. Vanitek Et. 


fällt von der Hand des Melanippos (Herodot. V 67). 20 Wb. d. lat. Spr.2 213. Solmsen Zischr. f. vergl. 


Aeschylus scheidet den M. aus dem Kreis der 
Sieben aus und setzt an seine Stelle den Hippo- 
ınedon; aber sein Sohn Euryalus verbleibt in der 
Liste der Epigonen (Robert Griech. Helden- 
sage 913f. 951). 

Erscheint M. in dieser Sage als Argiver, so 
ist seine ursprüngliche Heimat vermutlich zu 
suchen in Euboia. Denn dort gab es einen Berg 
Makiston (Aisch. Ag. 289; vgl. Robert 913f.). 


Sp. XXXVIIL 445. Stolz Lat. Gr.4 177. Hin- 
sichtlich der Wortendung von u£4ı bemerkt Ari- 
stoteles (Poet. 21 p. 1458 15): eis 76 ı rola nova 
(6vöuara, rehevrä) neh, von, nenegı, 
Erfindung. Diese wird bald Dionysos 
zugeschrieben (Ovid. fast. III 736 a Baccho mella 
reperta ferunt; vgl. ebd. 762 und im folgenden 
unter ,M. im Kult‘), bald Aristaios, der dieser 
Erfindung seine besondere Sorge zuwendet und in 


Auch in Elis scheint M. vertreten zu sein. (Über 30 diesem Sinne ueAipew» bei Apoll. Rhod. IV 1132 


die Beziehungen zwischen Euboia und Elis s. 
Gruppe Griech. Myth. 142.) Nach Steph. Byz. 
s. v. gründet Makistos in Triphylien die Stadt 
gleichen Namens; diesen Makistos hält Robert 
für identisch mit dem M., der bei Apollod. epit. 
VII 27 als Freier der Penelope auftritt. Dieser 
M. wäre dann auch gleich dem Helden der Ödi- 
pussage, und er wäre von seiner Heimat Euboia 
nach Argos und Elis gewandert. :Für M. in Rlis 


genannt wird. Eine spätere Zeit bezeichnete den 
spanischen König Gergoris als den Erfinder des 
M. (Iustin. XLIV 4). 

Über die Entstehung des M. vgl. o. 
Bd. III S. 438. 

Hinsichtlich der Art des Honigsam- 
melns von den Pflanzen berichtet Aristoteles 
(hist. an. V 22 p. 554a 11ff.), daß die Biene den 
Seim von allen Blüten hole, die einen Kelch be- 


spricht auch Lycophr. 651: Lykophron nennt 40 sitzen oder überhaupt Süßigkeit enthalten; sie 


dort den Herakles M., und das Scholion za der 
Stelle erklärt, Herakles sei unter diesem Namen 
in Elis verehrt worden. — Von einem in Elis 
gelegenen Heiligtum Hoaxi£ovs Maxioriov spricht 
Strab. VIII 348. — Hier in Elis ist also M. in 
Herakles aufgegangen und zum Beinamen herab- 
gesunken. 

An den anderen Stellen, wo ein Heros mit 
Namen M. erwähnt wird, ist es unmöglich, eine 


Identität oder auch nur lose Beziehung mit dem 50 aus den Blüten krautartiger Pflanzen 


argivischen M. nachzuweisen. So nennt die II 
vIII 333 = XIII 422 einen M., einen Sohn des 
Echius; beide treten zusammen als Kampfgenossen 
auf Il. XV 339 und finden gemeinsam den Tod. 
Apollod. III 8, 1, 2 erwähnt unter den 50 Söhnen 
des Lykaon, des Königs von Arkadien, auch einen 
M. Nach Apollod. Epit. III 35 ist M. König der 
Alı&öves, eines Hilfsvolks der Trojaner. 
[Tambornino.] 
2) Epiklesis des Herakles s. Makistios. 
Mnxıorov, ionische, von Hekataios gegebene 
Form für das triphylische Makiston (Steph. Byz. 
s. v. = 1 Hek. frg. 122 Jacoby). Die angebliche 
andere elische Stadt dieses Namens (Steph. Byz.) 
dürfte dieselbe sein. [Ernst Meyer.] 
Mekon. Zu COcreale papaver Verg. Georg. I 
212 bemerkt Servius: vel quia Meconem (mico- 
nem Hs.) Atheniensem dilezerit Üeres et trans- 


schade dabei der Entwicklung der Frucht nicht 
im geringsten. Der Honig wird mit dem ‚zungen- 
artigen‘ Organ (r@ duoiw 5 ylorın) aufgenom- 
men und fortgetragen: dies steht nicht im Wider- 
spruche mit der Ansicht von der Entstehung 
des Honigs, da hier lediglich von dem Sammeln 
die Rede ist. Auffallen muß aber immerhin, daß 
wir gewöhnlich lesen, das aörium mel träufle auf 
das Baumlaub nieder, werde aber vorzugsweise 
gesammelt 
(s. auch im folgenden). Daß die herrschende Auf- 
fassung vom Entstehen des Honigs doch manchen 
Bedenken unterlag, läßt Aristot. hist. an. 553 b 
31ff. erkennen: als Beweise dafür, daß die Bienen 
den Honig nicht bereiten, sondern den vom Him- 
mel niedergetauten Seim sımmeln, führt Aristo- 
teles folgendes an: Die Bienenzüchter finden nach 
ein bis zwei Tagen die Stöcke voll von Honig: 
weiters gebe es im Herbst noch Blüten, aber 


60 keinen Honig im Stocke, wenn der gesammelte 


bereits weggenommen wurde; und es sei anzu- 
nehmen, daß die Bienen nun, da nur wenig oder 
keine Nahrung im Stocke sei, frischen Honig ein- 
tragen würden, wenn sie ihn aus den Blüten be- 
reiteten. Die Urheberin dieses sonderbaren 
antiken Glaubens von der Entstehung des Honigs 
ist offenbar folgende Tatsache: fast alle Gattungen 
der Blattläuse (Aphidae) sondern dureh die sog. 
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Saftröhren (auch Honigröhren) ihres Hinterleibes 
eine zuckerhaltige, klebrige Flüssigkeit ab, die als 
Honigtau die Blätter vieler Pflanzen — besonders 
Kulturpflanzen, beerentragende Bäume und Obst- 
bäume, aber auch Waldbäume, vor allem Eichen — 
überzieht; die Häute der Aphiden, die an dem 
klebrigen Safte hängen zu bleiben pflegen und 
eine Art Meltau bilden, haben zur Bekräftigung 
der Ansicht, daß es sich hier um Himmelstau 
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nicht selten, ja es wird — der richtigen Beob- 
achtung. vieler alter Naturbeobachten zufolge — 
eine ganze Reihe von Lippenblütlern genannt, 
daraus die Bienen den Honig holen. Biütenhonig 
erwähnt Aristot. hist. an. 554 a 11ff. Plin. n. h. 
XI 32 (der Honig ist der beste, der sich in den 
Honiggefäßen der besten Blüten birgt) und allem 
Anschein nach auch Ailian. n. h. V 42 (yivsodaı 
62 zal &v Oodan uihı Ex av Puvrir). Be- 


handle, das ihrige beigetragen. Dieser Honigtau 10 stimmte Blumengattungen nennt zunächst Theophr. 


liegt nur in einer äußerst dünnen Schicht auf den 
davon glänzenden Blättern: die steigernde Ein- 
bildungskraft der Dichter läßt den Honig von 
dem Laube oder den Zweigen der Bäume herab- 
tropfen (Eurip. Ovid. Verg.). Sonst wird bei 
Erwähnungen der Aurea aetas bisweilen auch ge- 
sagt, daß den Honig hohlen Baumstämmen 
(der quereus oder ilex) entfließe: Ovid. am. III 
8, 40, Horat. epod. 16, 47; ebenso ist wohl auch 


Tibull. I 3, 45 gedacht. Ferner bestand vielfach 20 sind die Thymiangattung 


der Glaube, daß die Bienen aus dem Blütenstaub, 
den sie besonders im Frühjahre reichlich sammeln 
und der Nährzwecken dient (z. B. zur Erzeugung 
des Futterbreies für die Königin und für die 
Brut), Honig bereiten. Dieser Blütenstaub (Pol- 
lenstaub) wird — totum pro parte — gewöhnlich 
flores genannt: Verg. Georg. IV 54 purpureos 
metunt flores; Tibull. II 1, 49f. flores apis ingerit 
alveo, compleat ut dulei sedula melle favos. (Die 


h. pl. VI 2, 3, wo es heißt: den Honig saugt die 
Biene aus den um die. Sommersonnenwende blü- 
henden zwei © per Bon zo ar ) ae 
gattungen. Blüht das Ööuov recht üppig, so 

dies den Bienenzüchtern als untrügliches Zeichen 
für eine gute und reichliche Honigernte; fällt 
während der Blütezeit des Thymon viel Regen, so 
werden dessen Blüten verletzt und die Honig- 
qualität dieses Jahres verschlechtert. In der Tat 
en auch heute noch 
(®vudgıa) die in Griechenland und auf den grie- 
chischen Inseln häufigsten (von Bienen vielum- 
schwärmten) Labiaten. In Betracht kommen an 
Stellen wie Aristot. hist. an. IX 40, 626 b 21 (vgl. 
6272 1f.). Theophr. a. O. Plut. de rect. rat. 
aud. 8. Gal. VI 70. Geop. XV 2,5. Horat. carın. 
IV 2, 29. Verg. Eel. VII 37; Georg. IV 112. 181. 
Aen. 1436. Ovid. ars am, I 96; fast. V 272; met. 
XV 80. Mart. XI 42, 4. Prud. cath. III 74 der 


Kommentare von Dissen und Nemethy en 30 Kopfthymian (Thymus capitatus, Link), der ge- 


klären flores als ‚Blübenteilchen‘ — aber so 
schlechte Beobachter waren die Alten nicht — 
oder als ‚Blütensaft‘, was wieder zur herkömm- 
lichen Meinung von der ee ning nicht 
paßt.) Daß unter fores (vgl. auch Col. IX 14 extr. 
idoneos decergunt fores atque intra tecta compor- 
tant) Pollenstaub zu verstehen sei, beweist Plin. 
n. h. XI 20 cum agmen (sc. apium) ad opera pro- 
cessit, aliae flores adgerunt pedibus: mit den 


meine (‚römische‘) Quendel (Thymus vulgaris, L.) 
und eine Satureigattung (‚griechischer‘ und ‚kre- 
tischer‘ Quendel: Satureia capitata, L.). Der Thy- 
mianhonig nimmt im Altertum etwa den Rang 
des heutigen Lindenblütenhonigs ein: er gilt für 
die beste Sorte (Varro III 16, 26), hat den reich- 
sten Süßigkeitsgehalt (Aristot. hist. an. IX 40, 
627 b1f.), er ist coloris aurei, saporis gralissimi 
(Plin. n. h. IX 38); ferner gesteht er nicht (non 


Füßen tragen sie gelben Blütenstaub herbei und 40 coit) und läßt sich, was der sicherste Beweis 


die starkbehaarten Hinterbeinchen sind oft ganz 
überladen damit, woher denn auch der treflende 
Imkerausdruck ‚Blütenstaub höseln‘ stammt: 
vgl. ferner Ovid. met. XIII 928 colleetos flores; 
Ehwalds Bem. zur Stelle); Verg. Ecl. I 54 
florem depasta salieti: gerade die Weidenblüten 
bieten ausschließlich Pollenstaub, Im übrigen be- 
steht von der Honigbereitung durch die Biene 
(Honigmagen) folgende Vorstellung (Plin. n. h. 


seiner Güte ist, in dünne Fäden ziehen (Plin. n.h. 
IX 39); doch ist der vom weißblühenden Thymon 
gesammelte Honig besser als der vom rotblühen- 
den (Arist. hist. an. IX 40, 625b 21). Andere 
Honigblumen erwähnen vor allem Vergil und Co- 
Jumella; es werden genannt: arbutum Verg. Georg. 
[V 181; casia (xacia, grüner Zeiland) Verg. Georg. 
Il 213. IV 30. 182. Col. IX 5, 6; crocus Verg. 
Georg. IV 109. 182 (rotblühender Gartensafran); 


XI 31): ros caelestis .. e fronde ae pabulis potus 50 tilia Verg. Georg. IV 188; saliz (Weidenblüten) 


et in ulriculo congestus apium — ore enim vo- 
munt — ad hoc suco florum corruplus .. magnam 
tamen caelestis naturae voluplatem adfert. — 
Völlig rein und sogleich genießbar war nur der 
Honig, der im goldenen Zeitalter von den Blät- 
tern träufelte (Plin. n. h. XI 30 qualis defluit 
primo); andererseits ergibt sich aus der antiken 
Anschauung von der Entstehung des Honigs die 
Erklärung für dessen mangelnde Reinheit im Ur- 


Verg. Eel. 154; Georg. IV 182; hyacinthus Me 
Georg. IV 183; serpyllum (d. i. Thymus serpyl- 
lum L.) Verg. Georg. IV 31; thymbra (#bußoe) 
Verg. Georg. IV 31; Col. IX 4, 6; vgl. X 233; 
origanum (Dostgattungen) Col. IX 4, 2; vgl. Se- 
ren. Sammon. ec. 147 v. 879; Pallad. I 35, 8; 
violae Verg. Georg. IV 32; vgl. Ovid. fast. V 272. 
Plin. n. h. XI 131; eytisus Col. IX 4, 2. Ovid. 
fast. V 272. Honig von Rosmarin (ros marinus) 


zustande; Plinius gibt hierfür mehrere Gründe 60 gilt für minderwertig: Plin. n. h. XI 38f. Vergil 


an (XI 31): e fanta cadens altitudine mullumque, 
dum venit, sordescens et obvio terrae halitu in- 
fectus, praelerea e fronde ac pabulis (= gramine) 
potus et in ulriculo congestus apium (ore enim 
eum vomunt), ad hoc suco florum corruptus et in 
alvis macerafus totiensque mulatus, magnam, ta- 
men caelestis naturae voluptatem adfert. — Immer- 
hin findet sich die Erwähnung des Blütennektars 


wünscht in der ‘nächsten Umgebung des Stand- 
ortes der Bienen Zeiland, Quendel, Saturei und 
gut bewässerte Violenbeete (Georg. IV 30ff.). 
Columella erklärt es für wichtig (IX 14 extr.), 
den Bienen recht lange Zeit die Nützung blüten- 
bestandener Fluren (Thymian, Dosten, Saturei) zu 
ermöglichen. Da nun in vielen Gegenden {be- 
sonders in wärmeren Landstrichen) mit dem ent- 
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schwindenden Frühling die für die Honiggewin- 
nung geignete Flora völlig verloren geht, so haben 
sich tüchtige Bienenzüchter frühzeitig dazu ver- 
standen, die Bienenstöcke nach Abweidung der 
Frühlingsauen nach anderen Orten zu schaffen. 
So bringt man nach Celsus (Col. IX 14, 19) zu 
diesem Behufe Bienen aus Achaia zur bestimm- 
ten Zeit nach attischen Bienenweiden, aus Euhöa 
und von den Kykladen nach Skyros, aus verschie- 
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Dioskorides läßt dem erstklassigen hymettischen 
Honig (der übrigens auch sonst gemeint ist, wenn 
kurz von attischem Honig, z. B. Ovid. trist. V 4, 
30 u. ö,, die Rede ist) hinsichtlich der Beschaffen- 
heit folgen: den Honig von den kykladischen 
Inseln — Plinius erwähnt n. h. XI 32 blob die 
kleinasiatische Insel Kalydna — und den Honig 
von Sizilien, den man nach dem dortigen blumen- 
reichen Berge Hybla (Verg. eel. I 54. VII 37. 


denen Teilen Siziliens nach Hybla. — Gelegent- 10 Ovid. trist. V 13, 22. Mart. II 46, If, V 89, 3. 


lich wird auch die Ansicht ausgesprochen, daß 
die Biene alle Blumen abweide: Antıh. Pal. IX 
226, 5 navıa negixvläaode (uElrcoaı); vgl, Eurip. 
Here. 488. Bei Ps.-Aristot. de mir. ause. 20, 
83202 heißt 3 Xalxıdızy da zal 1ü amuydakı 
xenoıuorara roös 16 uehı noriv; vgl. Schnei- 
der Seript, rei rust. I 2, 578. 
Vorkommen und Arten. Der Honig 
stand in der menschlichen Wärtschaft schon zu 


XII 105. Stat, silv. III 2, 118. Mela II 7, 16. 
Col. IX 14, 19. X 170. Claudian. rapt. Pr. II 124; 
fese. nupt. Honor. 105. Quint. Seren. 199) ge 
legentlich auch “YfAatov nannte, Übrigens gab 
es nach Varro (r. r. IIL 16, 14) außer Hybla noch 
viele audere Stätten Sizilien, wo vorzüglicher 
Honig erzeugt wurde: wenn dieser Schriftsteller 
den sizilischen Honig, der ja nach dem Urteile 
des späteren Altertums als ein Erzeugnis zweiter 


prähistorischen Zeiten in Gebrauch (s. Ed. Hahn 20 Güte galt, für die beste Sorte ansieht, so folgt: er 


Reallex. d. germ. Alt. II 560). Die Frühzeit der 
Indogermanen weiß zwar — ebenso wie die ita- 
lischen Terremare und die nordischen Pfahlbau- 
ten — noch niehts von einer Bienenzucht, kennt 
aber die Verwendung des Honigs. Siebartig durch- 
löcherte Tongefäße, die sieh in den helvetischen 
Pfahlbauten (Steinzeit) fanden, hatten allem An- 
schein nach den Zweck, mit Honigwaben gefüllt 
und über nichtdurchlöcherte Gefüße gesetzt zu 


damit nur dem allgemeinen Glauben seiner Zeit- 
und Landesgenossen. Das Produkt der hymet- 
tischen Bienen war damals in Italien eben noch 
zu wenig gekannt. Anders zu Petrons Zeiten, da 
sich Trimalehio (Petron. 38, 3) Bienen aus Athen 
beschaffen ließ (apes ab Athenis tussit adferri), 
um auf seinen Gütern attischen Honig zu ernten. 
Die Versuche, attische Bienen und auch attischen 
Thymien auf italischen Boden zu verpflanzen, 


werden zum Abseihen des Honigs aus ersteren 30 wurden übrigens in der Kaiserzeit öfters unter- 


(Jae. Mayer Fachlicher Kommentar zu Vergils 
Preisgedicht, Budweis 1902, 13). Ähnliche durch- 
brochene Gefäße aus Ton fanden sieh auch in ver- 
schiedenen Gestalten in Hissarlik (Schlie- 
mann Ilios 418. 620f, 643), Der Honig, von 
dem wir in der Ilias lesen, stammte wohl von 
wilden Bienen, die in Felsspalten und Baum- 
löchern (hohlen Bäumen) leben; dies lassen die 
Gleichnisse II 87. (nergns 2x yAapvojs) und 
XII 1678. 
auch Hesiod, op. et d. 232£. Vgl. Netolicka 
Naturhistorisches aus Homer, Progr. Brünn (1855) 
16. Indes hat man aus der Aufstellung von Stein- 
krügen (in einer Nymphengrotte auf Ithaka), in 
denen die Bienen ihren Honig bereiteten (Hom. 
Od. XLII 103ff.), wohl mit Grund geschlossen, 
daß die odysseische Zeit bereits zahme Bienen 
kenne und die ersten Spuren einer künstlichen 
Bienenzucht ersehen lasse. Von Bienen, die in 


Felsen und in hohlen Eichen des Skythenlandes 50 


ihren Honig erzeugen, spricht Maxim. Tyr. 27, 6. 
Wilder Honig (nebst Heuschrecken) war es auch, 
wovon sich Johannes der Täufer während seines 
Wüstenlebens in Peräa nährte (Matth. 3, 4). — 
Die Heimat des weitaus besten, süßesten Honigs 
war Attika (Diosk. II 101. Geopon. VII 17. VIH 
25, 1. Petron. 56, 9 u. a.); änsbesondere waren es 
die reichen, würzigen Blumenbestände des felsigen 
Hymettos (Diosk.; Antiphan. bei Athen. I 28d. 


(688 Emı naunalogooy) erkennen; s.40182 Schm. Kallim. hym. Iov. 49; 


nommen (Plin. n. h. XXI 57), doch waren sie 
allem Anscheine nach nicht von Erfolg gekrönt. 
Dem sizilischen (‚hybläischen‘) Honig war in be- 
zug auf Qualität ebenbürtig der Honig, den die 
griechischen Inseln lieferten, Kreta stand hier an 
erster Stelle, die Insel, auf der die Töchter des 
Königs Melisseus den kleinen Zeus mit Honig 
nährten: über die übrigens vielfach variierte Er- 
zählung vgl. Apoll. bibl. I 1, 6; Hyg. fab. 139. 
vgl. Verg. 
Georg. IV 152; daneben wird Keos erwähnt, wo 
die Stadt Iulis Bronzemünzen mit dem Bilde 
einer Biene in Verkehr brachte (vgl. Imhof- 
Blumer und OÖ. Keller Tier- und Pflanzen- 
bilder auf Münzen, Lpz. 1889 Taf. VII); weit 
weniger gerühmt ist der Honig der übrigen Ky- 
kladen. Hingegen erscheinen Kypern, Kos und 
Kalymnos in dieser Hinsicht nicht so selten er- 
wähnt (Plin. n. h. XI 38). 

Was die italische Halbinsel betrifft, so pro- 
duzierte hier Tarents nähere Umgebung den ge- 
schätztesten Honig dieses Landes. Vergil be- 
riehtet (Georg. IV 125ff.) von einem geschickten 
alten Gärtner aus Korykos in Kilikien, der einen 
herrenlosen, weder für Weide noch für Getreide- 
bau und Weinpflanzung geeigneten Boden bei 
Tarent durch seiner Hände Fleiß in einen reich- 
blühenden Garten verwandelte, wo er dann zuerst 
im Frühling Rosen pflückte, zuerst Honig erntete. 


Strab. IX 399. Cie. fin. II 112. Horat. carm. II 60 Horaz stellt den Tarentiner Honig dem hymet- 


6, 14£.; sat. II 2, 15. Mart. VII 88, 8. XI 42, 3. 
XII 104. Col. IX 2, 4, X 386. Val. Max. 16, 4; 
vgl. Iuven. XIII 185. Val. Flace. I 397. Quint. 
Seren. 269), aber auch des Pentelikon, denen der 
dort erzeugte Honig seine vielgerühmte Güte 
dankte. Übrigens ist der hymettische Honig auch 
heutzutage noch wegen seiner lichten Farbe und 
seines hohen Süßstoffgehaltes äußerst geschätzt. 


tischen als gleichwertig an die Seite (carm. II 6, 
14f., wozu Porphyrios riehtig anmerkt sensus est 
aulem: ubi mel nascitur, quod ab Attico non 
vincalur). Maerobius beruft sich Sat. III 16, 
12 auf M. Varro: oplima fert ager Campanus 
Irumentum, Falernus vinum, ÜCassinas oleum, 
... mel Tarentinus. Überhaupt werden die süd- 
lichsten Landschaften Italiens, Kalabrien (z. B. 
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Horat, carm. III 16, 33, wozu Porphyr anmerkt: 
in Calabria ..., ubi mel optimum naseitur) und 
Apulien (mons Matinus Horat. carm. IV 2, 27), 
als Fundstätten ausgezeichneten Honigs genannt, 
Als minderwertig galt der Honig aus dem Gebiet 
von Reate. — In schlechtem Rufe standen der 
Honig Sardiniens und Korsikas: Porphyr. ad Hor. 
ep. II 3, 375. Was zunächst den Honig Sardiniens 
betrifft, den Diskurides (II 102) als eine beson- 
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den Gifthonig daran, daß er nicht dick wird, 
mehr rötliche Farbe aufweist, fremdartig riecht, 
Niesen erregt und schwerer als der ungiftige ist 
(Pin. ebd.), Bei den Sannern, deren Gebiet am 
Pontus liegt, kommt eine Art Honig vor, der 
Raserei bewirkt und darum maenomenon (nawo- 
usvov) genannt wird (Plin. n. h, XXI 77): die 
Ursache seiner schädlichen Eigenschaft sollen die 
Blüten des Rhododendron (Nerium Oleander L.) 


dere Gattung (‚Bitterhonig‘, u&lı nıxgov, mel 10 sein, das in den dortigen Wäldern häufig ist. 


amarum) nennt, so erblickte man die Ursache die- 
ser seiner Eigenart (Horat. ep. II 3, 375) in dem 
bitteren Geschmacke der Kräuter dieser Insel. 
Dioskurides nennt den dort reichlich, gedeihenden 
Wermut, von dessen Blüten dieser Honig gesam- 
melt werde (dı& ca» zod dyırdlov vounv), als Ur- 
heber dieser Tatsache. Hörschelmann Gesch. 
u. Geogr. von Sardinien (244) erwähnt, daß der 
sardinische Honig heutzutage vorzugsweise aus 


Auch in Persien und Gaetulien gib es (wenn auch 
nicht durchgängig) giftigen Honig (ebd.). — Sonst 
werden noch als Fundgebiete des Honigs genannt: 
Themiskyra am Flusse Thermodon (in Pontus), 
wo Bienen, deren Waben in der Erde angelegt 
sind, sehr diekflüssigen Honig zur Winterszeit 
bereiten: sie sammeln ihn von dem dort häufigen 
Efeu, der im Spätherbst und zu Wintersbeginn 
blüht (Aristot. hist. an. V 22. 554b 9#.); die Um- 


einer Arbutusart eingetragen werde und den be- 20 gebung der Stadt Amisos in Pontus (jetzt Sam- 


zeichneten Nachteil nicht aufweise. Vgl. noch 
Verg. Eel. VII 41 ego Sardoniis videar tibi ama- 
rior herbis. Viel häufiger begegnen die abfälligen 
Urteile über den korsischen Honig: quod (mel 
Corsicum) asperrimum habebatur (Plin. n. h. 
XXX 28; vgl. XXI 83); er teilt seine Verrufen- 
heit (Ovid nennt ihn am. I 12, 10 mel infame; 
dazu Mart. IX 26, 4; vgl. Mart. XI 42, 4) mit 
dem korsischen Wein (Mart. IX 2, 6). Welchen 


sun): es ist weißer, sehr dieker Honig, der von 
den Bienen angeblich ohne Waben an Bäumen 
bereitet wird (vielleicht handelt es sich hier um 
Ausschwitzungen an Bäumen, etwa um Manna): 
Aristot. ebd. 15ff.; auch soll es in Pontus Bienen 
geben, die zweimal im Monat Honig machen: 
Aristot. ebd. 8f.; Kappadokien, wo ein öldicker 
Honig ohne Wachsscheiben bereitet werde (nach 
Ailian. hist. an. V 42); Medien, wo der Honig von 


Umständen seine Bitterkeit zuzuschreiben sei, war 30 den Bäumen herabfließe (ebd.); Thrakien, wo er 


im Altertum strittig: Theophrast erwähnt (hist. 
pl. III 15, 5), daß auf Korsika der höchste Buchs- 
baum gedeihe und setzt fort: 816 xai zö uedı odx 
növ ÖLov ts nöfov. Da aber im vorangehenden 
Text vorzugsweise von den Blättern des Baumes 
die Rede war, so ist vielleicht auch hier anzu- 
nehmen, daß Theophrast der Ansicht war, dieser 
angebliche buchsartige Beigeschmack rühre von 
den Blättern des Baumes her, von denen die 


aus Pflanzen entstehe (ebd.); Afrika, wo die ge- 
wonnene Wachsmenge gering, der Honig reich- 
lich sei (Plin. n. h. XI 33); Deutschland, wo 
Wachsscheiben bis zu acht Fuß Länge beobachtet 
wurden (ebd.). Als honiglos wird ausdrücklich 
die Insel Mykonos (Ailian. hist. an. V 42) ge- 
nannt: die dahin gebrachten Bienen gingen stets 
zugrunde. 

‚Allerorts‘, sagt Plin. n. h. XI 34, ‚unter- 


Bienen also (ebenso wie von dem Eichenlaube) den 40 scheidet man drei Sorten Honig‘: den Früh- 


Honig aufläsen. Manche wieder gaben einer auf 
dieser Insel ziemlich verbreiteten Taxazeengattung 
(Taxus baccata L.) die Schuld, so z. B. Verg. 
Eel. IX 30 (vgl. Col. IX 4, 3), andere allerdings 
naturgeschichtlich bewanderte Schriftsteller einer 
Schierlingsart (Ovid. am. I 12, 9: soll möglicher- 
weise nur den ‚giftigen‘ Honig Korsikas an- 
deuten). Wenn man nun heute den Buchsbaum 
des bitteren Geschmackes des korsischen Honigs 


lings-, Semmer- und Herbsthonig. a) Der Früh- 
läingshonig wird von Aristoteles (hist. an. 
IX 40. 626b 30f.) mit gutem Grunde gelobt (Höcor 
zal Aevxötegov xal tö obvohov aahhıor Eorı To Eagı- 
vöv (sc. wei) Tod ueronwpivod); freilich sagt er 
an anderer Stelle (hist. an. V 22, 558 b 26f.) im 
Gegensatze hierzu dueırov 6’ Eari TO ueronwewör 
u£Aı. Diese Honigsorte wird auch anlhinum ge- 
nannt (Plin. n. h. XI 34), weil man sie aus Waben 


bezichtigt, so stimmt dies mit der Angabe des Pli- 50 gewinnt, die eben aus Blütenstaub hergestelit 


nius (n.h.XVIT1 buzus ... crassissima in Corsica, 
flore non spernendo, quae causa amaritudinis 
mellis) überein. Vgl. Diod. V 14. Über die Ver- 
wendung des Bitterhonigs in der Heilkunde s. 
im folgenden. 

Auch giftiger Honig wird erwähnt: so spricht 
Ailian, hist, an. V 42 von einem in Trapezunt am 
Pontus (aus Buxus) erzeugten Honig, der einen 
unangenehmen k besitze und gesunde 


sind (er floribus constructo faro: nach alter Auf- 
fassung bereiten die Bienen das Wabenwachs aus 
Pollen: vgl. Aristot. hist. an. V 22. 553 b 27 yive- 
za ÖE xmgiov uiv EE avdewv. Vgl, Celsus bei 
CoL IX 14, 20; Philarg. g. IV 1). Man sammelt 
diesen Honig zur Zeit der Sommersonnenwende, 
wenn der Thymian und Weinstock blühen. Der 
Frühlingshonig sold — so wollen es nach Plin. 
n. h. XI 34 manche Bienenzüchter — unverkürzt 


Menschen verrückt mache (allerdings auch Epi- 60 im Stocke belassen werden, damit die junge Brut 


leptiker heile); Vergiftungen erzeugt der zu Hera- 
klea in Pontus gewonnene (Plin. n. h. XXI 74), 
der in manchen Jahren besonders schädliche Wir- 
kungen haben soll, obzwar er stets von denselben 
Bienen zubereitet wird; als Ursache bezeichnet 
Plinius die Azalea Pontiea L., in deren Blüten 
sich ein arges Gift entwickle, wenn sie in einem 
feuchten Frühjahre welk werden. Man erkennt 


durch reichliche Nahrung gut gedeihe, b) Der 
Sommerhonig, wegen seiner vorzüglichen 
Reife horaeon (ogatov sc. u£iı) genannt. wird 
geerntet, wenn der Sirius scheint, ungefähr dreißig 
Tage nach dem Solstitium (Plin. n. h. XI 36). 
Sehr geschätzt wird aller rötliche Sommerhonig 
(sowie der an trockenen Tagen erzeugte: Plin. 
n. h. X1 38). Cassius Dionysius sagt (Plin. n. h. 
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XI 40), man möge bei der Ernte des Sommer- 
honigs den Bienen ein Zehntel im Stoeke zurück- 
lassen, wenn dieser voll ist; ist er nicht ganz voll, 
so nehme man nach Verhältnis weniger davon 
heraus. Die Attiker geben als Zeitpunkt für diese 
Ernte den Anfang der Feigenreife, andere den 
Tag des Vulkanfestes (23. August) an (Plin. ebd.). 
— c) Verschieden lauten die Urteile über die 
Güte des Herbsthonigs: Während ihn Ari- 
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sorgfältig zu verschließen, damit keine Biene 
von außen her eindringen kann; denn sie suchen 
die ihnen genommenen Schätze mit allem Eifer 
und würden sie aufzehren, sobald sie sie fänden; 
auch empfiehlt es sich aus diesem Grunde vor 
dem Eingange zur Honigbereitungsstelle in der 
bereits geschilderten Weise zu räuchern. Hat man 
nun die geeigneten Scheiben aus den Stöcken ge- 
nommen, so schließt sich die Honiggewinnung 


stoteles (hist. an, V 22, 553 b 26f.) für besser als 10 unmittelbar an: eodem die, dum tepent (favi), 


den Sommerhonig erklärt, nennt Plinius den im 
Herbst gewonnenen Waldhonig ein genus mellis 
minime probatum. S. Dioskur. II 101 extr. Vgl. 
auch Armbruster Archiv f. Bienenkde III 
(1921) 8. Heft S. 29, — Je minderwertiger die 
Honigsorte ist, desto mehn Unreinigkeiten ent- 
hält sie (Col. XII 38); um den Honig von un- 
reinen Zusätzen zu befreien, muß man ihn auf- 
kochen dassen und den Schaum abschöpfen (Col. 


mella conficere convenit (Col. IX 15 extr.). Ein 
Korb aus Weidenruten oder ein Sack, der aus 
dünnen Gerten undicht geflochten ist und in 
seiner Form einem umgedrehten Kegel gleicht, 
wird in einem dunklen Raume aufgehängt und 
darein die Scheiben stückweise gelegt. Darunter 
stellt man ein Becken, das zum Auffangen des 
abtropfenden Seimes bestimmt ist; sodann füllt 
man den Honig in irdene Gefäße, die einige Tage 


ebd.). Will man den Honig auf seine Güte prüfen, 20 offen bleiben, bis die Klärung erfolgt ist. Wäh- 


sagt Apieius I 11, 3, so tauche man einen Stengel 
Alant in den Honig und zünde ihn an: entsteht 
eine helle Flamme, so ist der Honig nicht ver- 
dorben. Will man verdorbenen Honig wieder ge- 
brauchs- und verkaufsfähig machen, so müsse 
man einem Teile schlechten Honigs zwei Teile 
guten beimengen (Apic. I 11, 2: freilich ein sehr 
bedenkliches Rezept). 

Die Honigernte (Honiglese, mellatio). 


rend dieser Zeit soll man den obersten Teil der 
Flüssigkeit wiederholt mittels eines Löffels ab- 
schäumen (Col. IX 5). Dies ist die Gewinnungs- 
weise der edleren Sorte. Es gibt dann noch eine 
Art Nachernte: die in dem Weidenkorbe oder 
Gertensack verbliebenen Scheibenbruchstücke wer- 
den ausgepreßt und liefern einen Honig münderer 
Gattung (secundae nolae mel), den ein sorgsamer 
Landwirt von der Edelsorte getrennt verwahrt. 


Das eigentliche Ziel der mühsamen Bienenwar- 30 Daß man die Honigwaben zuerst auslaufen ließ 


tung ist die Gewinnung des Honigs, die ‚Honig- 
ernte‘, mellatio (Col. XI 2, 50. Plin. n. h. 
XI 40) oder mellis vindemia (Col. IX 15, 1); sie 
erfolgt am besten nach Frühlingsablauf, sobald 
man die Wahrnehmung macht, daß die Vertrei- 
bung der Drohnen durch die Arbeitsbiehen ein- 
setzt. Dann öffnet man die Stöcke (Col. X 15, 5 
adapertas alvos inspieies) zur Feststellung, ob die 
Zellen schon mit Honig vollgefüllt und oben ein 


Wachsdeckel angebracht ist. In diesem Falle soll 40 


man mit dem Ausschneiden der Scheiben begin- 
nen und wählt zu diesem Zweeke am vorteilhaf- 
testen die Frühstunden, weil die Bienen zur heißen 
Mittagszeit meist in gereizter Stimmung sind. 
Sollten aber die Scheiben nur halbgefüllt sein, so 
hat man mit dem Ausbrechen des Honigs noch 
zuzuwarten. Für das Herausholen der Waben aus 
den Stöcken bedient man sich zweier Messer: das 
eine hat eine längliche Form und besorgt das 


und sie nachher noch auspreßte, lehren außer 
Columella auch Stellen wie Verg. Georg. IV 140f. 
spumantia eogere pressis mella favis und Horat. 
epod. 2, 15. Der erwähnte Korb aus Weiden- 
ruten (qualum saligneum) warn kein anderer, als 
man ihn sonst zu verschiedenen landwirtschait- 
lichen Zwecken erzeugte. Neben dieser ersten 
Lese gibt es noch eine aestiva mellatio (Plin. n. h. 
XI 40) und eine Spätherbstlese (Plin. n. h. XI 42). 

Aufbewahrung des Honigs. Aulf- 
bewahrt wurde der gewonnene Seim in sauberen 
irdenen Krügen (Ubi liquatum mel — scil. e favis 
— in subiectum alveum defluxit, transfertur in 
vasa Retilia: Col, IX 15, 13; puris mella condit 
amphoris: Horat. epod. 2, 15), die bisweilen von 
sehr ansehnlichem Umfange waren. Leuten, die 
in bescheidenen Verhältnissen lebten, dient nicht 
selten der auch sonst so mannigfach verwendbare 
ausgehöhlte und getrocknete Kürbis als Honig- 


eigentliche Ausschneiden der Scheiben, mit dem 50 behälter (Col. X 886). 


zweiten, das vorne breit und sehr scharf ist, legt 
man die Tafeln heraus. Falls die Bienenkörbe 
rückwärts Öffnungslos sind, so erzeugt man in 
einem irdenen Gefäß einen Rauchqualm, indem 
man Mutterharz (d. i. den erhärteten Milchsaft 
zweier Ferulagattungen) oder trockenen Mist auf 
Kohlen legt; bläst man nun diesen Rauch, den 
die Bienen nicht vertragen können, in den Stock, 
so flüchten sie sich in dessen vorderen Teil und 


VerwendungdesHonigs. Der Honig 
war der Zucker der Alten. Daß auch aus dem 
Marke mancher Rohrpflanzen Süßstoff gewonnen 
wurde, der freilich nur heilkundliche Verwendung 
fand (Diosk. II 104), geht aus Plin.n.h. XII 32 
hervor; immerhin erlangten die Griechen hiervon 
erst spät und unzulänglieh Kenntnis: der Geo- 
graph Eratosthenes tut zuerst des Saccharons Er- 
wähnung (vgl. Strab. XV 693); nach Plinius 


verlassen mitunter auch den Stock ganz (Col. IX 60 kommt das Saccharonrohr in Arabien und Indien 


15). Vor allem nimmt man zur Honiggewinnung 
ni alten und schadhaften Scheiben aus den Kör- 

, dagegen verbleiben die unbeschädigten ge- 
füllten ie die für die Aufzucht so wichtigen 
Eiertafeln im Stocke, Die ausgenommenen Schei- 
ben bringt man nun in den Raum, der für die 
eigentliche Honiggewinnung ausersehen üst: hier 
sind alle Ritzen in den Wänden und Fenstern 


vor (vgl. auch Lucan. III 237. Varro bei Isid. 
orig. XVII 7, 58) und der im Rohre enthaltene 
Honig (mel in harundinibus collectum) ist hell- 
farben wie Gummi und mit den Zähnen zerbeiß- 
bar. Jedenfalls aber handelt es sich da nicht um 
Rohrzucker, sondern um den sog. Bambuskampfer 
(Tabaschir), eine opalähnliche Kieselsäurekon- 
kretion, besonders in alten großen Gewächsen von 
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Bambusa arundinacea und Melocanna bambusoides 
vorkommend, eine von Chinesen und Arabern als 
Heilmittel sehr geschätzte Substanz (vgl. Huth 
Der Tabaschir usw., Berl. 1887, 9#, Schröter 
Der Bambus u. s. Bed., Basel 1886, 47H. Stras- 
burger Deutsche Rundschau 1892/93, 224). Die 
Verwendung des Honigs als Lebensmittel ist ur- 
alt; sie wird u. a. im Alten Testamente erwähnt 
(I, Sam. 17, 27—29): als David in der Wüste 
weilte, brachten ihm seine Gefährten allerlei Nah- 
rungsmittel, daunter auch Honig. Daß der Ge- 
brauch des Honigs zur homerischen Zeit all- 
gemein war, darf man aus gewissen hildlichen 
Ausdrücken mit Sicherheit erschließen (s. u.: 
Honig in bildlicher Sprache). Er wurde nicht 
bloß im Rohzustande genossen, sondern diente 
schon früh zur Bereitung von Getränken. Bereits 
in vorgeschichtlicher Zeit wurde der Honig, also 
vorzugsweise der Honig wilder Bienen, zur Berei- 


10 Sorte bis zur Vollfüllung 
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Plin, no, h. XIV 108; vgl. Ed. Dioel. 2, 17. Honig 
wurde auch bei der Zubereitung anderer Kunst- 
weine (Diosk. V 64) und bei der Herstellung von 
Obstweinen (Pallad. IV 10, 10) verwendet. 

Auch des vielgerühmten Quittenhonigs 
(uniöueh, zvöovsuslı, melomeli) sei hier ge- 
dacht; seine Erzeugung schildert Columella (XII 
45): Die ausgereiften Quitten werden gereinigt, 
in ein Steingefäß getan und mit Honig bester 
des Behälters übergos- 
sen. So bleiben die Früchte selbst gut konserviert 
und man gewinnt den vorzüglichen Quittenhonig, 
einen Saft von metartigem (liquorem 
mulsei saporis), der als Genußmittel und Heil- 
getränk (gegen Fieber) Verwendung findet. Mar- 
tial rühmt (XII 24, 2) den edien Geschmack der 
mit kekropischem (hymettischen) Honig getränk- 
ten Quitten und nennt sie geradezu Honigäpfel 
(melimela). Andere mit Honig zubereitete Ge- 


tung eines Rauschtrankes, des Mets (dv, s. den 20 tränke (dögduei, Balasoduei, uehlegarov, olvo- 


Art, Met), verwendet: dieser war neben der 
Milch bei den indogermanischen Völkern Europas 
der Frühzeit ein allgemein verbreitetes Getränk 
(Sehrader Sprachvergleichung und Urgesch. 
464ff.), das später durch den Wein verdrängt 
wurde. Bei Homer wird der Honig auch als Zu- 
tat des Mischtrankes xvxeov (xvxeıö) erwähnt, 
der auch als oizos (Od. X 235. 290) bezeichnet 
wird, wohl aber stets getrunken wurde (Il. XI 


uel, ushiens olvos, Öupaxöuelı, aqua mulsa 
u. &) haben mehr metartigen Charakter und 
werden darum unter ‚Met‘ behandelt. Nur hin- 
sichtlich des &laudusdı sei hier noch einiges be- 
merkt. Mit diesem Worte (bisweilen auch bloß 
mit ueAı) wird gelegentlich das Manna bezeichnet 
(uEhı Öuoıov Elalp der ohne Waben bereitete 
Honig &aıduelı Diosk. I 37): ano zor Ötvöowr 
ovAkeyousvov »ardaysraı sis Auıoov ullı Avader 


641f. Od. X 287. 316; vgl. Ameis-Hentzegg Aevxör xal nayı omoööpe, Ö nowücw al uekırraı 


zu Od. X 234). Aber der xvxesw in den eleusi- 
nischen Mysterien war nicht berauschend (Ge- 
moll zu Hymn. inCer.210; Roscher Fleckeis. 
Jahrb. 137, 522ff.); über den xuxe@» in der röm. 
Kaiserzeit vgl. Galen. II 155. Ob der Honig 
schon in der homerischen Zeit bei der Herstel- 
lung von Backwerk verwendet wurde, ist zwar 
nicht nachweisbar, aber an sich ziemlich wahr- 
scheinlich. 


ävsv nnoiwov nos Tols Ößrögeoıw Ps.-Aristot. de 
mir. auseult. 17 p. 831 b 21, 26. Aristot. hist. an, 
vV 22 p. 554b16. Dioskurides erwähnt (I 37) 
ein Honigöl (eAuıdurd), das in Syrien nahe von 
Palmyra, aus dem Fuße der Ölbaumstämme dick- 
flüssiger als Honig hervorquelle; man sieht sohin, 
daß mit diesem Ausdrucke verschiedene Dinge 
bezeichnet wurden, 

HoniginderKüche. Da der Honig der 


In der späteren Zeit dient der Honig zur Be- 40 Zucker der Alten war, spielte er in der Küche eine 


reitung verschiedener Kunst- und Medizi- 
nalweine. Den Prytanenwein versetzte man 
mit Honig und Harz, um ihm dadurch ein A 
mes Bouquet zu geben (Pherekr. bei Athen. 130C. 
VI 269 B. Aristoph. ran. 1150. Xen. hell. VI 2, 6 
olvos dwdoouias. Luc. Ep. Saturn. 22). Eine 
wichtige Rolle spielt der Honig bei der Erzeugung 
verschiedener Sorten des Myrienweins uvorlıms 
(ofvos) oder uvößwirns olvos (Ailian. var, hist. 


Hauptrolle. Man verwendete ihn insbesondere bei 
der Herstellung vieler Backwerkarten, bei der 
Erzeugung verschiedener Brühen, Marmeladen, 
Würzen und beim Einlegen der Früchte. Beson- 
derer Beliebtheit erfreute sich das x6oıov: frisch 
gemolkene Milch wurde mit Honig vermengt, in 
getrocknete Gedärme gefüllt, ans Feuer gesetzt 
und sodann genossen (Schol. ad 'Theoer. IX 19. 
Athen. XIV 646 E; vgl. Athen. XH 516E und 


XII 31. Diosk. V 28), myrlites (Col. XII 38. Pal- 50 Hesych. r& &x uelsros xai ydlaztos yıröueva Boo- 


lad. II 18). Nach Columella und Palladius be- 
reitet man ihn folgendermaßen: Ein Honig bester 
Sorte ist mehrmals aufzukochen und der Schaum 
zwecks Reinigung des Honigs abzuschöpfen. Ist 
der Honig erkaltet, vermengt man ihn mit dem 
Saft ausgereifter Myrtenbeeren, füllt die Mischung 
in eine kleine Flasche (laguneula) und verklebt 
diese; die passende Zeit für die Bereitung des 
myrlites ist der Dezember; über die medizinische 


nara). Über die einzeinen Kuchen s.0.Bd. XI 
S. 2088. Der Honig diente auch zur Konservie- 
rung der Quitten Apie. (ed. Giarr.-Vollm.) I 12, 3, 
der Rüben I 12, 8, bei der Bereitung der Austern- 
sauce I 15, 1, zur Herstellung verschiedener Wür- 
zen wie laseralum, oenogarum (mehrere Arten), 
ozyporum I 16-18, Marmeladen VII 13, 2, Breie 
VIE 13, 4ff., Eierer&me VII 13, 7, Omeletten VII 
13, 8, Trüffeln VII 16, 1f. usw. Über die Er- 


Verwendung des Myrtenweins s. u. (Honig in der 60 zeugung einer Honigbrühe (melixömum) handelt 


Medizin). Bine andere Sorte Kunstwein war der 
äpwuariıns (olvos), aromalites, auch vinum con- 
ditum genannt: er bestand aus geläutertem Honig, 
dem als würzende Bestandteile Narde, Myrrhe 
und Pfeffer beigegeben waren (Plin. n. h. XIV 
107f. 92. Apie. I 1f.); war letzterer in größerem 
Ausmaße beigemengt, so sprach man auch von 
vinum piperalum (auch hier von v. conditum): 


Apie. T 2. Zum Nachtisch pflegten die Römer 
der Frühzeit auch gerösteten Mohn mit Honig zu 
genießen: Plin.n. h. XIX 168 semen tostum (can- 
didi papaveris) in secunda mensa cum melle apud 
antiguos dabatur; vgl. Horat. epist. II 3, 375f. 

Honig in der Medizin. Mit gutem 
Grunde sagt Plänius (n. h. XXII 106), es würde 
ins Endiose führen, wollte man all die nützlichen 
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Gebrauchsweisen und Rezepte, zu denen sich der 
Honig in Verbindung mit anderen Stoffen eignet, 
im einzelnen anführen. Wir wollen uns im nach- 
stehenden diese zutreffende Lehre zunutze machen 
und lediglieh eine Auslese des Wesentlichsten 
aus der schier unbegrenzten Stoffülle antiker 
Überlieferung bieten. Das herkulische Panakes 
(wahrscheinlich Panaces Heracleum, vgl. K. 
Sprengel Theophrasts Naturgesch. der Ge- 
wächse II 363) wendet man, mit Honig versetzt, 
gegen troekene Geschwüre an (Theophr. hist. plant. 
IX 11, 3); die Wurzel von Drakontion nützt in 
Honig gegeben gegen Husten (ebd. IX 20, 3); 
geschabte Osterluzei mit Honig ist wirksam gegen 
Sehlaflosigkeit, ferner gegen den Biß verschie- 
dener Kriechtiere (ebd. IX 20, 4); um Bandwür- 
mer abzutreiben, gibt man weibliches Farren- 
kraut (nAönregıs) mit Honig ein (ebd. IX 18, 8). 
Bisweilen wird Honig auch mit Erfolg, aber 
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schwerreifende Fingergeschwüre (VI 19, 1). Bei 
entzündlichen Wunden des Hodensackes ist ein 
Gemenge aus Honig und Länsenmehl von guter 
Wirkung (VII 19, 10). Eine Mischung von Honig, 
Milch, Wein mit zerstoßenem Glanzgrassamen 
befördert die Heilung von Blasenbeschwerden 
(Plin. n. h. XXVII 126; vgl. Diosk. III 142). Asche 
von gewissen Teilen der Hundsrose, mit Honig 
vermengt, läßt wieder Haare auf kahlen Häuptern 


10 sprießen (Plin. n. h. XXV 6). Nach Theod. Prise. 


(eup. phaen. 54) erweist sich ein Gemisch von 
geriebener Haselnuß mit Honig gegen entzünd- 
liche Erkrankungen der Mundschleimhaut als 
wirkungsvoll (vgl. Cels. III 27, 4B); derselbe 
Autor nennt (logie. 110) Honig mit Bilsenkraut- 
samen (u. a.) nützlich gegen Harnleiden. Gegen 
Husten und bei Entzündung des Schlundes ver- 
ordnen nach Mart. XI 86, 3 die Ärzte Honig, in 
Honig eingemachte Pinienkerne (nucleos) und 


nicht ohne Beschwerden des Patienten bei Vergif- 20 Honigkuchen. Uber Honig als Medikamentenzu- 


tungen durch Akoniton zur Anwendung gebracht, 
wogegen sonst kein Gegenmittel bekannt war 
(ebd. IX 16, 5), Die Wurzel des sog. Herkules- 
mohns (u7xw» HocxAsie), mit Honig eingegeben, 
soll bei Fallsucht von Nutzen sein (ebd. IX 12, 
d; vgl. Theophr, caus. pl. VI 17, 2). Den Mileh- 
saft der Kyklaminoswurzel (Saubrot), gemischt 
mit Honig, läßt Theophrast. (hist. plant. IX 9,3) 
zur Abführung der Kopfflüsse in die Nase sprit- 


satz vgl. noch Quint. Ser. 117 (deeoetum raphani 
semen cum melle vorabis), 157 (bei Elephantia- 
sis), 516. 687. 693. 812 u. a. Bisweilen wird auf 
abgeschöpften Honig Gewicht gelegt: Marcell. 
XIV 3. Theod. Prise. eup. phaen. 54 usw. Be- 
sonderer Beliebtheit in der Anzneikunde erfreu- 
ten sich die verschiedenen Sorten des Myrten- 
weins (uvorims olvos, myrfiles: Col. XU 
38. Pallad. II 18 s. o.), der aus Honig und dem 


zen; das Chironische Panakes (Pastinaca) mit 30 Saft vollgereifter Myrtenbeeren emzeugt wurde; 


Honig dient zur Ausheilung von Geschwüren 
(ebd. IX 11, 1). Auf die Heilwirkungen des 
Honigs nimmt auch Aristoteles gelegentlich Be- 
zug (eth. Nic. V 13 p. 1187 a 14). Nach Diosku- 
rides (II 81) hilft Butter aus Schaf- oder Ziegen- 
milch, mit Honig gemischt und äußerlich ver- 
wendet, Kindern beim Zahnen (vgl. Plin. n. h. 
XXXVIII 257; s. aber auch Soran. 1 86 p. 258R.), 
vertreibt das Jucken des Zahnfleisches und heilt 


er findet seine Anwendung zur Linderung und 
Behebung kolikartiger Leibschmerzen (Enteral- 
gien) sowie gegen Verstopfungen, welche Koliken 
nicht selten vorangehen; auch bei Magenbeschwer- 
den wird er gebraucht (Col. XII 38, 1); auch 
Cato erwähnt (agr. 125) den myrtites als Heil- 
mittel (ad alvum crudam et ad lateris dolorem 
et ad eoeliacum); ganz ähnlicher Art ist das ei- 
num myrteum bei Marcellus (medie. XXVII 32, 


Mundausschlag. Der Saccharonhonig, dem Was-40 p. 211 Nied.; vgl. XXVII 1. 69. XXX 683), der 


ser beigemengt und so innerlich genommen, tut 
dem Magen und den Gedärmen gut, nützt bei 
Blasen- und Nierenbeschwerden und beseitigt, 
äußerlich verwendet, Verdunkelungen der Pu- 
pille (Diosk. II 104). Reiner Blumenhonig, mit 
Milch und Salz vermengt, vertreibt Paralysen 
(Oribas. V 230 ed. Buss.-Dar.). Nach einer An- 
weisung Sorans empfahl sich eine abgesottene 
Honiglösung als beste Anfangsnahrung Neu- 


es ebenfalls bei Fällen von Leibgrimmen und 
Enteralgien verwendet; er läßt auch Pillen mit 
Myrtenwein gegen Kolikbeschwerden einnehmen 
(ebd. XXVII 25). Über die heilkundliche Ver- 
wendung des aromatites (s. o.) vgl. Marquardt 
Röm. Priv. 461, 5. — Kranken Kindern flößte 
man bittere Arznei ein, indem man den Rand des 
Bechers mit Honig bestrich (Lueret. 1936); über- 
haupt diente Honig vielfach zur Versüßung bitter- 


geborener vor der Muttermilch, während Aelian 50 schmeekender Heilmittel (Quint. Ser. 199 u. a. 


(hist.an. XV 7) eine Mischung von Milch und Honig 
als übliche erste Kindernahrung bezeichnete. Den 
hohen Nähr- und Kräftigungswert des Honigs 
rühmt Celsus (II 18, 2); demgemäß wird von 
ihm auch Backwerk aus Honig, Fett, Käse, Mehl 
als hochwertiges Nahrungsmittel bezeichnet 
(ebd.). Doch hat roher Honig (mel erudum) nach 
(Celsus V 6, 2 Jund späteren Ärzten die Eigen- 
schaft, beizend zu wirken: er zählt darum zu den 


St.). Bei der Häufigkeit des Honiggebrauches in 
der Arzneikunde versteht es sich wohl, daß die 
Erscheinungsform des Honigs oftmals zur Angabe 
der Dichte eines Heilpräparates erwähnt wird: 
in diesem Sinne spricht schon Galenos (XIV 
p. 418, 1 K.) von u£lıros zaxos, ähnlich Cels. 
V1 19, 1 (donee mellis erassitudinem. habeat: se. 
aqua alumine permizta); Seribon. 4. 31.37.63. — 
Honig in der Tiermedizin, Die aus 


rodentia; eben deshalb ist er nicht geeignet, die 60 den Knollen des Alpenveilchens (Cyelamen Europ. 


Bildung von Narben günstig zu beeinflussen 
(ebd. III 27, AB); doch mildert ein Zusatz von 
Linsenmehl die ätzende Wirkung des Honigs (V 
27, 13 p. 235 M.). Ein Gemenge von Honig und 
Ervenmehl heilt Brandwunden (V 27, 13; vgl. 
Orib. coll. med. IX 38). Gleiche Teile von Honig 
und rundem, melischem in Wasser gelösten Alaun 
geben eine heilsame Mischung gegen veraltete, 


L.) gewonnene Asche, mit Honig gemischt. ver- 
ordneten die Veterinärärzte als ein gutes Wunden- 
heilmittel für Pferde (Pelag. 199. Hippiatr. 161); 
bei Erkrankung oder Schwellung des Hinterbuges 
bestrich man Pferde daselbst mit einem Gemenge 
aus Honig und Ervenmehl (Pel. 259). 
Kosmetische Verwendung. Auch in 
der Schönheitspflege spielte der Honig eine Rolle. 
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Dioskurides empfiehlt (II 102) den Bitterhonig 
(uelı nıxeor) gegen Sonnenbrandfiecken und 
Sommersprossen; Celsus verwendet (VI 5, 3 nach 
Tryphon) zur Beseitigung von Gesichtsfinnen, 
Sommersprossen und Muttermalen ein Gemeng- 
sel geriebener Behennüsse, bitterer Mandeln, 
Steinkleesamen, Gerstenmehls und anderer Be- 
standteile mit Bitterhonig, das abends aufgestri. 
chen und morgens abgespült wird. Ovid läßt 


Honig verschiedenen Gemischen aus Spelt, Kirsch- 10ad Athen, IV 172 C), zAnxovvragıos 


baumgummi, Lupinen, Bohnen u. a, zur Erlan- 
gung einer blendenden Hautfarbe (medie. fac. 66) 
und zur Beseitigung von Gesichtsflecken (81f.; 
vgl. 90) beimengen. 

Honig als Konservierungsmittel. 
Columella bezeichnet es (XII 45) mit Recht als 
eine besondere Eigenschaft des Honigs, bei Ver- 
hütung von Fäulnis- und Zersetzungsvorgängen 
wirksam zu sein. Außer den Quitten (s. Honig 
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Zeit des Alexandrinismus das Sondergewerbe des 
Kuehienbäckers (Feinbäckers, Zuckerbäckers). An- 
fangs mochten ja manche Honiggebäcke auch vom 
Brotbäcker erzeugt worden sein, doch läßt die 
große Anzahl von Bezeichnungen für ‚Kuchen- 
bäcker‘ auf das Bestehen eines eigenen Gewerbes 
dieser Art schließen. Die bezüglichen Benennun- 
gen sind: zsuuaroveyds (Lue. Cronosol. 13; vgl. 
Athen. IV 172 A), zowavonoıds (Proc. ap. Casaub, 
(Gloss. 
Philox.; vgl. Gloss. Cyr. p. 580); vgl. mAaxovrzo- 
nosds Sopat. bei Athen. XIV 644 C (miaxovrronororv 
&vounousvnv Zduov); ferner erustularius (Sen. ep. 
56, 2), duleiarius (Lampr. Elag. 27,3. Treb. Poll. 
Claud. 14, 11. Veget. r, m. I 7; bisweilen mit 
dem Ausatz pistor: Mart. XIV 222; vgl. Apul. 
met. X 13 p. 244, 30), fetor (besonders der Opier- 
kuchenbäcker: Isid. or. X 104; Varr. 1. 1. VII44. 
Cie. dom. 54. Serv. ad Aen. II 116), Zibarius 


in der Küche) lassen sich die runden Gattungen 20 (Sen. ep. 56, 2 libarii varias erelamationes), pan- 


(orbieulata) der Apfel, die Sestianischen, Matia- 
nischen und Honigäpfel (melimela) in Honig 
lange Zeit aufbewahren. Um aber dem Verluste 
des natürlichen Wohlgeschmackes der Früchte 
und auch deren allzustarker Honigdurchsüßung 
zu wehren, empfiehlt sich der Gebrauch von Kä- 
sten aus Linden- oder Buchenholz, die an kühlen, 
troekenen, stets von reiner Luft umgebenen Orten 
aufzustellen sind: die Früchte sind hier so zu 


chrestarius (Arnob, II 70), seriblitarius (Torten- 
bäcker, Afran. ap. Non. p. 131, 27); wahr- 
scheinlich ist auch der pastillarius (Orell. 4112: 
patronus corporis paslillariorum; vgl. Plin. XVIII 
102) hierher zu zählen, vielleicht auch der lacte- 
rius Lampr. Elag. 27, 3 u. 32: eigentlich Milch- 
speisenbereiter). — Über die Verwendung des 
Honigs bei der Ölfabrikation, besonders bei der 
Herstellung des &Aawovr xomwo» (Diose. I 30), des 


legen, daß die Blume nach oben, der Stil nach 30 oleum eibarium und ordinarium (Col. XII 52, 21f.; 


unten steht, Überhaupt gibt es nach Columella 
(XII 10 extr.) keine Fruchtgattung, die man nicht 
in Honig konservieren könnte. i der hohen 
Bedeutung, die eingemachtes Obst für Kranke 
hat, ist es aber zweckmäßig, stets nun eine 
Sorte für sich in Honig aufzubewahren, weil 
sonst alterum ab altero genere corrumpitur (Col. 
XII 10 extr.). Nach dem gleichen Gewährsmann 
(XII 56) spielt Honig auch eine Rolle bei der 


vgl. ebd. XII 50. Pallad, VIII 10. IX 17), ferner 
bei der Bereitung der purpurnen Malerfarbe (Vitr. 
VII 13, 3) und kei der Purpurfärberei (Plut. 
Alex. 36; vgl. Xenoph. Cyrop. VIII 3, 13. Cass. 
Dio XXXVI 38) vgl. Blümner Gewerbe und 
Künste bei Griechen u. Röm. 1 350; 236. Honig 
diente weiters zum Beizen des Bernsteins (der in 
Honig gekocht wurde: Plin. XXXVII 47) sowie 
aller Edelsteine, die nach Plinius (XXXVII 194.) 


Zubereitung einer Lacke zum Einmachen von 40 durch Sieden in Honig ein glänzendes Ansehen 


olus altrum (wahrscheinlich Sellerie) und von 
siser (Rapunzel). Auch Plinius hebt (n. h. XXII 
108 mellis ... natura talis est, ut putrescere cor- 
pora non sinat) diese Eigenschaft des Honigs 
hervor, Darum wurde er auch für die Leichen- 
konservierung (besonders auch bei Leichenver- 
sendungen) verwendet. In diesem Falle wurde 
der Leichnam nach vorhergegangener Salbung mit 
Honig völlig übergossen: Stat. silv. III 2, 117f. 


erhielten (mellis decoctu nitescunt): zu dieser 
Prozedur bevorzuge man den korsischen Honig 
(ebd.; vgl. Blümner Gew. u. Künste Il 
303ff.). — Im Anschlusse hieran sei auf den 
Honighandel Bezug genommen. Da die 
römischen Landwirte der Kaiserzeit vergeblich 
bemüht waren, Bienen aus Attika auf italischem 
Boden heimisch zu machen (s. unter ‚Vorkom- 
men‘), so bezog man in Italien sowohl den atti- 


ubi (in Alexandrien) belliger urbis conditor Hy- 50 schen Honig als auch den sizilischen (von Hybla) 


blaeo perfusus nectare durat. Doch geht Colu- 
mella (XII 45) in der Schätzung der konservie- 
renden Kraft des Honigs etwas weit, wenn er er- 
klärt, daß Honig imstande sei, menschliche 
Leichen jahrelang fäulnislos zu erhalten (ezani- 
mum. corpus hominis per annos plurimos innozium 
conservat). Über die spartanische Sitte, die Leich- 
name der Könige in Honig aufzubewahren, vgl. 
Xen. Hell. V 3, 9 und Corn. Nep. Ages. VIII 7. 
Vgl. noch Myth. Lex. I 282ff. 

Verwendung des Honigs im Ge- 
werbe. Ursprünglich war Honiggebäck (süßer 
Kuchen) ebenso wie das Brot ein Erzeugnis der 
Hausküche. Doch wie die gesteigerte Nachfrage 
nach Brot allmählich zur Entstehung eigener 
Brotbäckereien führte, so entwickelte der große 
Bedarf an Kuchenwaren wie überhaupt die zu- 
nehmende Spezialisierung des Zunftwesens zur 


auf dem Wege der Einfuhr. Schon die häufige 
Erwähnung des attischen (hymettischen) Honigs 
bei römischen Dichtern (s. o.) läßt dies vermuten, 
manche Stellen aber wie Tibull. I 7, 54 (Mopsopium 
mel — Atticum m.), Mart. IX 26, 4. XIII 24, 1; 
108, 1 weisen deutlich auf den Import dieses Er- 
zeugnisses hin; ähnlich steht es mit dem sizi- 
lischen Honig (z. B. Mart. IX 26, 4); von beson- 
derem Interesse sind in diesem Belange die Aus- 


60 führungen Varros r. r. III 16, 14. Da sich der 


Preis des hymettischen Honigs nicht eben niedrig 
stellte (vgl. schon Aristoph. pax 253f. mit Schol.), 
so war und blieb diese Versandware die wich- 
tigste und gewinnbringendste des Landes. Der 
attische Honig wurde auch nach Antiochien aus- 
geführt (Epinikos bei Athen. X 432), der hy- 
bläische, wofern man Stat. silv. III 2, 118 wört- 
lich nehmen darf, nach dem Orient. Vgl. noch 
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Plin, n. h. XI 82. Galen. XIV 77K.; über die 
Honighändler (mellarit) s. Varro r. r. III 16, 17 
und 80. Corp. Gloss. III 308, 58. 580, 5. CIL 
VI 9618, 

Honig als Tiernahrung, Besondere 
Vorliebe für den Honig zeigt der Bär, der die 
Bienenstöcke zerstört, um sich des süßen Seims 
zu bemächtigen (Aristot. hist, an. VIII 5, 594b8; 
vgl. Solin, 26, 7). Honig dient den Bienen als 
Nahrung 
(hist, an. VIII 14, 5992.25f.), daß sie von der auf- 
gespeicherten Nahrung kaum etwas genießen: 
denn wenn eine Biene um diese Zeit aus dem 
Stocke hervorkrieche, so erscheint sie durchsich- 
tig und es ist michts in ihrem Bauche Befind- 
liches bemerkbar. . 

Honig im Kult und Brauch. Mit 
Honig pflegten sieh die Verehrer des Mithras die 
Hände von allem Unreinen und Schädlichen zu 
reinigen, desgleichen säuberten sie sich mit 
Honig die Zunge von allem Sündhaften (vgl. 
Honig in der Zaubermischung Pap. Parth. II 19). 
Honig und Brot war die schmale Nahrung der 
strengen Pythagoreer, die den Genuß des Flei- 
sches und der Bohnen mieden. Honig spielt be- 
sonders bei den griechischen Totengebräuchen 
und Totenspenden eine Rolle: nebst anderen flüs- 
sigen Gaben wie Milch, Blut (Wein) und Wasser 
diente er zur Libation für die Toten (vgl. Eustath. 
zu Od. X 519). Neben das Lager 
Scheiterhaufen gebetteten Patroklos stellt Achil- 
leus Krüge, die mit Honig und Öl angefüllt sind 
(M. XXI 170f.) und auch auf die Leiche Achills 
libieren die Achäer, wie Agamemnons Schatten 
in der zweiten Nekyia erzählt (Od. XXIV 67f.), 
Salböl und Honig. Daß es sich hier um Opfer 
handelt, hat bereits Bergk (Opuse. II 675) 
riehtig erkannt; Stengels Ansicht (Jahrb. f. 
Philol. 1887, 649), diese Krüge hätten die Be- 


Mel 380 


wohne, pflege den die Apfel den Hesperiden be- 
wachenden Drachen durch Honig und Mohn zu 
nähren. Den Höllenhund schläfert die Sibylle 
ein (Aen. VI 419ff.), indem sie ihm einen be- 
täubenden, aus Honig und zaubergetränktem Ge- 
treideschrot bestehenden Bissen zuwirft, Daß 
man (dureh Genuß von Honig und Milch etwas 
Göttliches im Herzen erhalte, erwähnt Pap. Par- 
they I 20, was in der Erzählung von den del- 


zur Wäntenszeit; doch meint Aristoteles 10 phischen ®gicı (Nornen), die durch den Genuß 


von Honigwaben die prophetische Gabe erlan- 
gen, eine mythische Ausprägung erhielt. Milch 
und Honig vermögen auch Unheil und böse Dä- 
monen fernzuhalten, wenn man sie dem Most 
beimengt, damit der Wein nicht umschlage 
(Geop. VII 15; vgl. Isyllosinsehr, aus Epidauros 
IG IV 955, 13; Eitrem Opferritus und Vor- 
opfer der Gr, u. Röm. 103). Über die Bedeutung 
des Honigs im antiken Totenkult hat Eitrem 


20 klar und überzeugend gehandelt; er äußert sick 


hierüber wie folgt: ‚Man hat den Toten gegeben, 
was die Menschen genossen, in den Fußstapfen 
der Toten folgten die Dämonen (die Kathartik) 
und die Götter. Der Stufe der Totenverehrung 
gehört die Vorstellung an, daß man durch Ge- 
nießen des Honigs (Bluts, Wassers) die mantische 
Gabe erhalte: auch die Totenseelen wahrsagen, 
wenn sie für kurze Zeit durch den Totentrauk 
zum Leben erweckt werden. Und als lustramina 


des auf dem 30 können Wasser, Milch usw. in gesteigerter Be- 


deutung endlich den Menschen von allem Irdi- 
schen reinigen und zum Gott machen. Was be- 
sonders den Honig angeht, wissen wir auch, daß 
er ehemals die Leichen konservierte und dieser 
Gesichtspunkt kann sich natürlich hier auch gel- 
tend gemacht haben. Weil Milch und Honig 
Totenspenden waren, hat man sie sekundär den 
Todesgottheiten, Hades und Persephone (Meit- 
zoöns), dargebracht (Ovid. met. VII 246f.); 


stimmung gehabt, dem Feuer Nahrung zu bie- 40 dann opferte man Honig allen Gottheiten ur- 


ten, scheint uns nicht zutreffend (Honig eignet 
sich hiezu nieht gut); ebensowenig vermag 
Fritzes Annahme (De libat, 72) zu befriedi- 
gen, die Krüge mit Honig und Öl seien für das 
Totenbad bestimmt gewesen. Für Opferspenden 
am Scheiterhaufen wurden Honig und Öl stets 
verwendet; vgl. Stengel selbst a. O. und 
Philol. XXXIX 378ff.; Rohde Psyche I 16, 1. 
Aus Honig, Wein und Milch setzen sich auch 
die Spenden zusammen, die später den Toten 
an ihren Gräbern dargebracht wurden (die s0g. 
xoai, seltener Aoıßai Soph. El. 52), z. B. Hom. 
Od. X 519; Eurip. Orest. 114f.; vgl. Athen. 
IV 27; 146. Plut. coni. praec. 27. Soph. bei Por- 
phyr. de antr. nymph. 28 (on&wdovow oi yvxa- 
ywoyoi uelı xexpauevov yalczrı). Honig und Wein 
nimmt bei Apuleius auch Psyche mit, als sie 
sich ins Totenreich begibt (X 26). Überhaupt 
wird Honig im Dienste der unterirdischen Göt- 


alten sepulkralen oder chthonischen Charakters: 
Hermes, Hekate, Erinyen, Kerberos, Dionysos, 
den Musen und Nymphen (s. Roscher Nektar 
und Ambrosia 64f.). Weil Honig den Toten und 
den Dämonen gehörte, die man sich oftmals in 
Schlangengestalt dachte, finden wir in mythischen 
Erzählungen berichtet, daß Medeia der Schlange, 
die das goldene Vließ hütet, ... einen Honig- 
kuchen schenkt ... (vgl. Verg. Aen. IV 486; VI 


50 420). Dann lag es auch nahe, die Scelen nach 


alter theologischer Ansicht, besonders die zur 
Wiedergeburt bestimmten Seelen, als Bienen zu 
bezeichnen (Soph. bei Porphyr. antr. nymph. 
18£.; Norden zu Verg. Aen. VI p. 299); denn 
der Honig gab ja den Toten für kurze Zeit Be- 
wußtsein und Leben. Und dann wurden endlich 
Milch und Honig Speise der Himmlischen (R o- 
scher 28ff., 60f. Usener Milch und Honig 
Rh. Mus, LVIE 1778.; Kl. Schriften IV 308$f,). 


ter angewendet: Verg. Aen. IV 486. VI 420. In 60 Der Hestia spendet man vor dem Essen Honig, 


diesen beiden Vergilstellen handelt es sich um 
Geschehnisse, die dem Bereiche der Zauberei 
angehören: die sterbensbereite Dido }äßt dutch 
ihre Schwester einen Scheiterhaufen errichten 
unter der Vorspiegelung, daß ihr eine Zauberin 
dureh Verbrennung der von Aneas zurückgelasse- 
nen Andenken Heilung vom Liebesweh bringen 
wolle; diese Zauberin, die am Ende der Welt 


Milch und Brot (Sil. It. VII 184), der Bona 
Dea opferte man ursprünglich Mileh und Honig 
(Maerob. sat. I 12, 23)... Weil Milch und 
Honig aber, eben als Totenopfer, einen aus- 
gesprochen hilastisch-apotropäisch-kathartischen 
Charakter trugen (so wie das Blut, der Wein 
und das Wasser auch), setzten sie sich schon früh 
als stereotype lustramina in den einleitenden 


waren 
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Reinigungs- und Weiheriten fest (im Mythos: 
ein Melisseus reinigt den Mörder Triopas, Diod. 
V 61). Eitrem scheint uns hier in einer nicht 
unwichtigen Beziehung über Usener hinaus- 
gekommen zu sein, der in seiner Abhandlung 
‚Milch und Honig‘ (s. o.) den umgekehrten Weg 
eingeschlagen hatte, indem er seinen Ausgangs- 
punkt im Honig als Götterspeise suchte. 

Im Brauch bezeichnet der Honig sinnbild- 
lieh die Schwelle einer anderen Welt. a) Ge- 
burt. Bei den Indogermanen gehört das Kind 
bei der Geburt noch nicht dieser Welt an; es ist 
gewissermaßen in einem Zwischenreich. Erst da- 
dureh, daß ihm vor der Muttermilch Honig ein- 
gedößt wird, wird es dieser Welt gewonnen. Da- 
her kann es vor dem Genuß des Honigs ausge- 
setzt werden, nach diesem aber gilt eine solche 
Handlung als Mord. Dieser Brauch ist bezeugt 
für die Antike (s. u.), die Germanen (Roch- 
holz, Alemann, Kinderlied und Kinderspiel 282), 
die Slawen (Grohmann, Aberglaube und Ge- 
bräuche in Böhmen und Mähren 107. Talvj 
Volkslieder der Serben II 98), Perser und Inder 
(A. Kuhn, Herabkunft des Feuers und Rausch- 
trankes 122). Besonders deutlich zeigt dies der 
altfriesische Rechtsbrauch in der Legende vom 
hi. Liudger (Grimm Deutsche Rechtsalt. 458ff.): 
Liudgers Großmutter hatte nur Töchter geboren 
und als sie wieder eine Tochter, Liudgers Mut- 
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Honig wird, wie enwähnt, das Gebiet der anderen 
Welt bezeichnet: daher der Honigreichtum im 
goldenen Zeitalter: Tibull. I 3, 45, Ovid. met. I 
lilf. usw. Auch an Hesiods Land der Gerechten 
sei hier erinnert, wo Bienen in der Mitte der 
Bergeiche wohnen (op. et d. 232f.). Im himm- 
lischen Jerusalem fließen zwölf Quellen mit Milch 
und Honig (Esdra V 2, 19) und der Apostel Pau- 
lus kommt in einer apokryphen Vision in die 


10 Stadt Christi, aus der vier Flüsse nach den ver 


schiedenen Weltrichtungen fließen, davon einer 
von Honig (Analeet. Bolland. XII p. 26, 16). In 
diesem Sinne ist auch das neue, von Milch und 
Honig fließende Land zu verstehen, das Gott Mo- 
ses verheißt: II. Mos. 8, 8; hier verhalten sich 
Ägypten und Palästina wie Binnen- und Außen- 
welt und die Reise des Juden nach Ägypten 
kommt einem Abstieg in die Unterwelt gleich; 
dasselbe gilt für den Ägypter, der nach Syrien 


20 zieht. Diese Anschauung ist deutlich niedergelegt 


in dem Liede von der Seele nach den Thomas- 
akten und in einem demotischen Zauberpapyrus 
gleiehen Inhalts (Reitzenstein Die helle- 
nistischen Mysterienreligionen 1927, 61ff.): Wan- 
derung des Mysten bei den Mythrasmysterien 
durch 7 Reiche mit 7maligem Gestaltenwechsel; 
dem angehenden ‚Löwen‘ wird die Zunge mit 
Honig bestrichen und dem angehenden ‚Perser‘ 
Honig gereicht. — d) Zeitweise Entrük- 


ter, zur Welt brachte, ließ die darüber erzürnte 30 kung. Auch dort, wo es sich um eine zeitweise 


heidnische Schwiegermutter das Kind in eine 
Wasserwanne werfen; aber eine Frau nahm das 
Kindlein mitleidig an eich, eilte in ihr Haus und 
sperrte hinter sich ab: pervenit ad eubiculum, in 
quo erat mel et misit ex melle illo in os iuvencu- 
lae, quae statim sorbuit illum. Nun war das Kind 

rettet, — Die Geburtsgeschichte der Götter ent- 
halt ähnliche Züge, So wird dem Zeuskindlein 
sogleich nach seiner Geburt von den Bienen Ho- 


Entrückung von dieser Welt handelt, finden wir 
den Honig eine Rolle spielen. Dionysos rührt die 
Herzen der Seinen und läßt sie bei festlicher 
Feier das andere Reich schauen (vgl. auch Horat. 
carm.II 19). Wo Dionysos gegenwärtig ist, da fließt 
der Boden von Milch, Wein und vom Bienen- 
nektar (Eurip. Bacch. 142f.) und von den Thyr- 
sosstäben tropft Honig (Eurip. ib. 710£f.); einer 
Bekehrungsszene kommt es gleich, wenn Diony- 


nig zugetragen (Verg. Georg. IV 149ff.) und dem 40 sos aus dem Webebaum der ungläubigen Töchter 


jungen Dionysos wurden die Lippen mit Honig 
befeuchtet (Apoll. Rhod. IV 1136), vielleicht 
nicht ohne tieferen Sinn, denn sie hatten ja für 
ihr Leben zu fürchten. Hieher gehört auch der 
für die afrikanische Kirche, für Rom und Mailand 
bezeugte frühchristliche Brauch, dem Täufling 
nach erhaltener Eucharistie Honig und Milch zu 
reichen. Durch die Taufe wird er ein Kind Gottes 
und daß er hierdurch als zum zweiten Male ge- 


des Minyas Nektar und Milch fließen läßt (Anton. 
Liber. 10; vgl. Ovid. met. IV 889ff.). 

Honig und Dichtung; Honig in 
bildlicher Sprache. Die herkömmliche 
Meinung, der Vergleich des Dichters mit der 
honigsammelnden Biene und der dichterischen 
Erzeugnisse mit dem Honig rühre daher, weil 
der Diehter den Honig mit aus der Blüte des 
Lebens sauge und ihn zum Genusse anderer kunst- 


boren zu betrachten ist, spricht die äthiopische 50 voll verarbeite (vgl. Jacobs Anth. Pal. 580 


Taufordnung klar aus: ‚Und darauf soll man 
denen, welche in Jesu christlich wiedergeboren sind, 
Milch und unverfälschten Honig geben‘ (s. U se- 
ner a. 0.). —b) Tod. Mit dem Tode tritt der 
Mensch wieder über eine Schwelle in eine andere 
Welt. Er ist nicht völlig ohne Verbindung ge- 
dacht mit dieser Welt, wie z. B. die Totenmahl- 
zeit auf dem Grabe zur Frühlings-, besonders zur 
Osterzeit lehrt (Hubad Die Frühlingsfeier bei 


u. a.), kann nicht mehr stichhalten. Vielmehr 
stehen Diehter — und Seher — deshalb zu den 
Bienen und ihrer Gabe in naher Beziehung, weil 
sie die Menschen für kurze Zeit zuentrücken 
vermögen (s. o. Honig im Brauch d). Vergleiche 
dieser Art finden sich im griechischen und 
römischen Schrifttum: Bacehyl. IX (X) 9f. und 
IT 97. Aristoph. Av. 748ff. Plat. Ion. 534 Af. 
nach zemzai, Anth. Pal. VII 13, 1 (Erinna 


den Slawen, Globus XXXVIII, 1880, 312ff.). So 60 veaordös ueAıooa); Lueret. I 947. Horat. carm. IV 


finden wir im Totenopfer den Honig. Odysseus 
gießt bei dreifacher Totenspende auch Honig mit 
Milch vermischt in die Grube (Od. XI 27). An 
volkstümlichen Totenbrauch, wobei der Tote zu 
Gast gedacht wird, gemahnt es, wenn die Apo- 
ste], da Christus zu Jerusalem in ihrer. Mitte er- 
scheint, dem Herrn Honig und Fisch reichen 
(Lue. 24, 42). — e) Dieandere Weit. Durch 


2, 27f.; epist. I 19, 44; nach bekannten Legen- 
den wurde Hesiods Wiege von Bienen umschwärmt, 
ebenso Pindar nach seiner Geburt und auf Pla- 
tons Lippen ließen sich Bienen nieder. Die Be- 
ziehungen der Seher zum Honig bezeugen 
nachstehende Erwähnungen: Jamnos, der die 
Wahrsagegabe besitzende Sohn Apollons und der 
Euadne (Pind. Ol. 6, 74. Paus. VI 2, 5), erhält 
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Honig durch zwei Schlangen (Schol. Pind. 7, 111), 
die drei beflügelten Zeustöchter Oeicı, Nymphen 
am Parnaß, die die Weissagung durch Steinchen 
erfanden (Philoch. b. Zen. 5, 75), suchen auf 
diesem Gebirge nach den Honigwaben der Bie- 
nen (Hom. Hymn. Mercur. 558-563), die del- 
phische Priesterin — Seherin Pythia wird von 
Pindar Asipis w£lıcon genannt (Pyth. 4, 60) 
und auch die Priesterinnen der Demeter und Ar- 


Melaina 384 


stedt Die Bienenzucht u. d. Bienenpflanzen d. 
Römer, Sondershausen 1863. — Für den Ab- 
schnitt ‚Honig im Kult und Brauch‘: P. Sten- 
gel Jahrb. f. Philol. 1887, 649ff.; ders. Opfer- 
bräuche der Griechen, Lpz. 1910. Usener 
Milch und Honig, Rh. Mus. LVII 177. Ki. 
Schriften IV 898ff. Rohde Psyche! (1925) 
I 16f. 238, 3. 305 A. Eitrem Öpferritus und 
Voropfer der Gr. u. Röm. Christiania 1915, 102ff. 


temis führen ähnliche Bezeichnungen (s. Creu-10106f. u. a. St. (vgl. auch Wissowa Rel. u. 


zers Symbolik III 354; IV 241. 382f.). — Die 
Lieblichkeit des Honigs gibt den Diehtern Ver- 
anlassung zu den mannigfachsten Metaphern; sie 
begegnen seit den frühesten Zeiten; es mag hier 
genügen, auf Homer zu verweisen: Il. I 249 (Ne- 
stors Rede); XVII 108ff. (auflodernder Zorn ist 
lieblicher als sanft eingleitender Honig); IV 
346 und VI 264 (vom Weine); II 34 (vom er- 
quiekenden Sehlafe); Od. XII 187 (Stimme der 
Sirenen). 

Honigim Aberglauben. Bei den Be- 
ziehungen des Honigs zum Totenkult und zur 
Jenseitswelt ist es natürlich, daß er auch im 
Aberglauben eine Rolle spielt. Hier nur eine 
Auslese. Wenn beim Ausgraben verschiedener 
Wurzeln gewisse Gebete gesprochen werden, 
findet dies Theophrast (hist. pl. IX 8, 7) noch 
angängig; zu weit aber gehen nach seiner An- 
sieht diejenigen, die es beim Graben nach dem 


Kult. d. Röm.2 1912; G. Hock, Griech, Weihe- 
gebräuche, Münch. 1905). S. auch den Art. Met. 
[Maur. Schuster.] 

Mela. 1) Römischer Beiname, s. Annaeus 
Nr. 11. Fabius Nr. 117. Pomponius. Unbe- 
kannt ist der Gentilname des einzigen M. aus 
republikanischer Zeit, eines der von Cie. Phil. 
XII 3 aufgezählten conlusores et sodales des 
M. Antonius von 710 — 44. [Münzer.] 

2) s. Mella. 

8) s. Iustinianopolis. 

Melabron, MsAaßgov, ein nur im Sommer 
angelaufener, also unsicherer Hafenplatz auf 
Kypros, 50 Stadien südlich vom Vorgebirge Krom- 
myakon, jetzt Kap Kormakiti Stad. m. m. 310f. 
Müll. [Oberhummer] 

Melada (Tab. Peut. VII 2) s. Melite. 

Melae s. Meles. 

Melaina. 1) Miiawa, I. Epiklesis der De- 


Asklepischen Panakes (d. i. der im Peloponnes 30 meter in Phigaleia in Arkadien ; sie ist hier von Po- 


verbreiteten Echinophora tenuifolia L.) für an- 
gezeigt halten, der Erde als Gegengabe einen 
Honigkuchen zu opfern. Ein anderer Glaube war 
es, man müsse beim Graben nach der Wurzel 
der &io:s (wahrscheinlich Iris foetidissima L.; 
vgl. Diosk, IV 22 Zöoıs) mit einem zweischnei- 
digen Schwerte drei Kreise beschreiben, den Teil, 
den das Schwert zuerst berührte, zuerst heraus- 
nehmen und der Erde einen Honigkuchen aus 


seidon Mutter der Despoina (Paus. VIII 42. 5, 8). 
Zu vergleichen ist die Demeter Erinys in Thelpusa 
(VIII 25, 4), die dem Poseidon das Roß Arion 
gebiert. Pausanias gibt als Grund der Epiklesis 
an: Me£laıwa» öE Znovoudoa gpaoiv abııv, ori zal 
7 Dsos uelowar iv Eodära eiye (sel. aus Trauer 
um die verlorene Tochter), mit Unrecht: Usener 
(Götternamen 233) weist darauf hin, daß der 
Ortsname Meiawaı (von Städten Arkadiens, eines 


Sommerweizenmehl dafür als Spende bieten. Da 40 attischen Demos und in anderen Landschaften) 


der Honig als Heilmittel galt, so deutete man 
Tropfen von Honig und Milch, die im J. 296 
v. Chr. am Iupiteraltare auf dem Kapitol beob- 
achtet worden waren, als Vorzeichen von Siech- 
tum (Zonar. VIII 1, 2). Eine Reihe abergläu- 
bischer Meinungen, die mit der Entstehung und 
Verwendung des Honigs zusammenhängen, liest 
man bei Plinius: n. h. XI 30f. 36f. XXI 76. — 
Honig im Sprichwort. Vgl. A. Otto 


auf einen Kultus von M&owaı schließen läßt. 
Ursprünglich wurde hier überall eine besondere 
lokale Gottheit der Erdtiefe verehrt; als dann 
später die allgemein griechische Demeter von 
Attika zum Peloponnes kam, nahm sie diese 
Lokalgottheiten auf und erhielt selbst die ent- 
sprechende Epiklesis. Bezeichnend ist in Phiga- 
leia der Kult in der Höhle. Über den Kult der 
Demeter in Arkadien s. o. Bd. IV S. 2731. 


Die Sprichwörter u. sprichwörtl. Redensarten50Immerwahr Kulte und Mythen Arkadiens 


216ff. Arch. f. lat. Lex. IX 69. XIII 390. XIV 
558. Hierher gehört wohl auch Horat. sat. II 6, 
32 (melli est). 

Literatur: Olek s. o. Bd. III S. 431ff. 
450f. O. Keller Die antike Tierwelt I 162. 
303. IT 421ff. 459f. Lafaye bei Daremb.-Sagl. 
II 1701ff. Blümner Die röm, Privatalt. (Iw. 
Müllers Hdb. IV 2, 23) 191f. Armbrusters 
Archiv f. Bienenkunde, Freiburg i. Br. 1919. 


106ff. 118ff. 190. Breyer Demeter Melaina Prg. 
Sprottau 1895. 

II. Auf dieselbe religionsgeschichtliche Tat- 
sache ist eine ähnliche Epiklesis der Aphro- 
dite zurückzuführen — erwähnt mag jedoch 
werden die erotische Deutung Paus. VIII 6, 5: 
Br de dvdomnaw un Ta ndvra ai wilas Borg 
Tois xınveoı ned Musgav, 1a nieim 6E eiow äv 
voxti, vgl. dazu Immerwahr 174f. —: a) eben- 


(besonders I Heft 6; II 7; III1. 2. 8 u. a.).60falls in Arkadien auf dem Wege von Melangeia 


Hoops Reallex. d. germ. Alt. II 560. Schra- 
der Reallex. d. idg. Alt. 85ff. Buchholz Die 
hom, Realien I 2, 100f. Robert— Tornow 
De apium mellisque apud veteres significatione et 
symbolica et mythologiea, Berol. 18938. Glock 
Die Symbolik der Bienen, Heidelberg 1891. Ha- 
berlandt Biene und Honig im Volksglauben, 
Globus XXXI (1881) 220. 235. 268. Mager- 


nach Mantineia ist ein Tempel der Aphrodite M«- 
Aaswis; zugleich mit ihr wird hier Dionysos ver- 
ehrt (Paus. VIII 6, 5); b) vor Korinth im Cy- 
pressenhain Kraneion ist ein Tempel der Aphro- 
dite Melawis (al tapos Aatdos, @ 61 Akawva ini- 
Unud Earı apıöv Exovoa Ev Tois ngoregois noir 
Paus. II 2, 4; — über den Kult der Aphrodite 
in Korinth überhaupt Gruppe 133,8 —); 
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ce) schließlich gibt es in Thespiai ein Zeg6v der 
Aphrodite Medawis (Paus. IX 27, 5); o. Bd. I 
S. 2742. 2740. 2732. Über den chthonischen Cha- 
rakter der Göttin Aphrodite ss Immerwahr 
118. 174f. Tümpel N. Jahrb. f. PhiloL, Suppl.- 
Bd. XI 699; vgl. auch Gruppe 1357ff. Bei 
der hier gegebenen Erklärung der Epiklesis ist 
die Herleitung des Kultes der Aphrodite uslamwts 
aus Boiotien (wie Gruppe und Immerwahr sie 
geben) nicht notwendig. 

II. Auch in Attika auf der Grenze gegen 
Boiotien lag ein Melainai. Um dieses Grenzgebiet 
—Panakton/Melainai oder Oinoe/ Eleutherai— 
stritten sich der Neleide Melanthos und der Boioter 
Xanthos; durch eine List des im schwarzen Zie- 
genfell erscheinenden Dionysos gewann ersterer 
den Sieg. Zum Dank dafür wurde dem Dionysos 
Meidvaıyıs ein Heiligtum und ein Altar gegründet 
und zur Erinnerung an die dndın das Apaturien- 
fest eingesetzt. 
den die Töchter des Eleuther von Dionysos in 
Raserei versetzt, weil sie ihn wegen seines 
schwarzen Ziegenfelles getadelt hatten ; sie wurden 
geheilt, als Eleuther nach einem Orakelspruch 
den Dionysos MeAdvaryıs verehrt hatte. Über die 
verschiedenen Sagenversionen 8. o. Bd. IS. 2577. 
Hinter dem Heros Melanthos steckt ein alter 
lokaler Erddämon ‚der Schwarze‘. Dieser ist auch 
zu anderen Göttern in Beziehung getreten: a) zu 


Nach anderer Überlieferung wur- 20 Zeus II 176, 1. 
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(ueiaıwa) als epitheton ornans von Dichtern hinzu- 
gefügt zu Aröns, Avayın, Aod, Aons, Aprvın, 
Arn, 19, Erden, Eoıvts (Eowöss), Eögos, Odvaros, 
Küo (Koss), Moigu, NöE, "Oledgos, Ilegaspdrn. 
Hier mögen auch die von u£ias erweiterten dich- 
terischen epitheta aufgeführt werden: Ans ne- 
layzaltas, Ardne uehavelumy, Agovoa ueAdyareovos, 
Aorsus ushaystuow, Avapeıan uehdyrovgos-weidy- 
xagnos, [A ueläußwios, Avvaos ueldvauyıs (bei 


10 Nonnos), Zewos ueiavamyıs, Eoıwbes ushayxgwres, 


Bavaros usAdumenkos,"Ioıs nehaynp0gos,”Icıs usha- 
vöorolos, Merdvora ushaveiuov, NÖE uelayxoy- 
ösuvos, NVE neidunenkos-uelaunovs, ueldvbwvos, 
uelaydxoinos, elavontegos, Ilsgospirn uehdu- 
menkog, ITlovsößv uslayyalıns, Ilelenoı ueldy- 
zAaıwor, "Yrvos uelovöypoos. Es sind meistens 
Gottheiten, die zur Unterwelt in irgendwelcher 
Beziehung stehen oder sonst den Menschen fürch- 
terlich, todbringend sind. Zu Melaina s. Cook 
[gr. Kruse.] 
2) Tochter des Kephissos und der Melantho, 
Tochter Deukalions, Mutter des Delphos, Paus. 
X 6, 4. Pausanias nennt freilich den Vater 
nicht, aber scheint doch den vorher erwähnten 
Apollon als solchen zu meinen. Nach Epaphro- 
ditos im Schol. Aischyl. Eum. 2 war Poseidon 
der Vater. Statt M. erwähnt Schol. Eur. Or. 1094 
Melainis, Tochter des Hyamos. Tzetz. Lykophr. 
207 schaltet die M. aus und macht Melantho zur 


dem später vordringenden Dionysos, der in Attika 30 Mutter des Delphos, vgl. die verschiedenen Genea- 


als Meiavdlöng verehrt wurde (Konon 39 bei 
Phot. bibl. p. 138 b 20: Adavarcı 6’ Üoregov 
Awordow Meiavdlön xaza xonouov leoöv löovcd- 
nevor Pbovorv dvd näv Bros). Üleichsam nur eine 
Nebenform, eine Weiterentwicklung des Me4ar- 
Biöns ist die Epiklesis MeAdvaryıs der Apaturien- 
sage — wohl entstanden, weil der Bock das 
heilige Tier des Gottes war und seine Jünger 
sich in Bocksfellen kleideten —. Als MeAwaryıs 


logien, welche Waser o. Bd. IV S. 2700 aufge- 
zählt hat. Da die Namen der Mutter des Delphos 
fast alle dasselbe bedeuten (nl. ‚Die Schwarze‘), 
hat man in ihr eine chthonische Gottheit schen 
wollen (Mommsen Delphika 10), dagegen We- 
niger Myth. Lex. II 2565. Cook Zeus II 176, 1. 
Mit mehr Recht faßt Weniger die M. als eine 
bakchische Gestalt auf, weil auch Thyia als Mut- 
ter des Delphos erwähnt wird (Paus. X 6, 4) und 


wurde Dionysos auch in dem durch den Kult der 40 diese auch Tochter des Kephissos hieß, also mit 


xddvıoı bekannten Hermione verehrt (Paus. II 
35, 1. Wide De sacris Troezeniorum 44). Zu 
diesem Dionysos Medaydlöns oder Meldvaıyıs ver- 
gleiche den Dionysos Nvxr&ltos in Megara neben 
einem Nuxtös xalodusvov narzeiov (Paus. 140, 5. 
Immerwahr 174) und den Nvxz£äcos in Delphi. 
Mit Unrecht scheint mir Maas (GGA 1889, 803. 
1890, 361. 373; zustimmend o. Bd. V S. 1031) 
den Dionysos Meidvaryıs als Dionysos zeAdyıos 


zu fassen, mit Aiyzus zu identifizieren und Me- 50 


Aar#lön bei Konon in Meiavatyıdı zu ändern. 
Weitere Literatur zu Dionysos Mzidvaıs Myth. 
Lex. II 2574f. ß) ‚Der Schwarze‘ ist auch mit 
Poseidon in Verbindung gebracht, der in Athen 
die Epiklesis Mela»dos führte (Lykophr. 767 u. 
Schol., andere Erklärung der Epiklesis beiRobert 
Oidipus 20). 

IV. Wenn in den bisher behandelten Fällen 
der an verschiedenen Orten verehrte selbständige 


der M. zu identifizieren ist, vgl. auch Waser 
a. O. Schmidt Myth. Lex. V 915. Nach Gruppe 
Griech. Myth. 101 hat M. ihren Namen nach der 
Gaia Melaina, welcher Beiname jedoch als Kult- 
epiklesis fraglich ist (Cook). Auf eine Beziehung 
der M. zu dem in der Nähe von Delphi liegenden 
Dorfe Melainai (Lex. Galeni s. v. Melainis) hat 
v. Wilamowitz Pindaros 70f. hingewiesen. 
[van der Kolf.] 

8) Plin. n. h. IV 54 überliefert Melaeria als 
Nebenname für die Insel Kephallenia (s. o. Bd. XI 
S. 195. Bursian Geogr. von Griechenland II 
371,2). 

4) Beiname der illyrischen Insel Korkyra, h. 
Courzola (Krahe Die alten balkanillyr. geogra- 
phischen Namen 1925, 19) — als Charakteristi- 
kum (s. o. Bd. XI $. 195£.) und zur Unterschei- 
dung von der bekannten Insel gleichen Namens 
(s. 0. Bd. XI S. 315. 1416, 3) — als schmale, 


Erddämon in eine große Gottheit aufgegangen 60 von Ost nach West sich erstreckende Insel an 


ist, scheint bei den Lakonen noch später eine 
unabhängige Meiartla verehrt worden zu sein; 
Wide Lak. Kulte 243, 1 vermutet das nicht 
ohne Grund im Hinblick auf Hesych. Aauodaı 
of &ni Melarzias neunonevor‘ Adzwvss. Zu allem 
vergleiche auch Melaneus und Melanippe, Me- 
lanthios. 

V. Neben diesen Kultepikleseis findet sich ».&2ag 

Pauly-Wissowa-Kroll XV 


der Küste von Dalmatien gelegen, westlich von 
Narona, südlich von Salona, den Inseln Pharia, 
Issa und Melite zunächst benachbart (9 Mila: 
Köoxvea: Strab. II 124. VII 315. Ptolem. II 
16,8. Skyl. 28; Coreyra nigra Pomp. Mela II 
114) mit einer Stadt im Nordosten der Insel 
ztioua Kvıdiov (Strab. VII 315. Plin. n. h. IV 
152. Skym. 427. Krahe 11) mit Heiligtum der 
13 
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Venus Pelagia (CIL III 3066. 10083). H. Kie- 
pert FOA XVII. Inschriften : CIL III 3065-3072. 
6422. 10 082-—-10092. [Zschietzschmann.] 
Melaina akra. 1) Der westliche Teil der 
Nordseite der Insel Chios, der Insel Psyra (h. Psara) 
gegenüber (Strab. XIV 645), ein Ausläufer des 
dunklen MeAtvvaiov (s. d.), beim h. Dorfe MeAavıös 
-(0. Bd. III $. 2288. 2290). [Zschietzschmann.] 
2) Vorgebirge an der bithynischen Küste, 
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XLIV, VI 83; s. die Art. Mandane und 
Myus. [Ruge.] 
Melaineai (Paus. VII 26,8. V 71. VII 
3, 8), Ort an der Straße von Heraia nach Gortys 
in Arkadien, gegründet von Melaineus, dem Sohn 
des Lykaon. Pausanias sagt, er sei zu seiner Zeit 
verlassen gewesen, obwohl er reich bewässert sei. 
Rhianos (bei Steph. Byz. s. Meawval; Herod. ed. 
Lentz 250, 4) nennt ihn roAböovua.. Er lag 40 


östlich vom Nordausgang des Bosporos, Arrian. 10 Stadien von Buphagion (beim heutigen Trypaes) 


peripl. Pont. Eux. 17. Anonym. peripl. Pont. 
Eux. 3 (nach diesem später Kal &xoa [eod. 
Kodivaxgov] genannt). Marc. Herael. epit. peripl. 
Menipp. 8. Apoll. Rhod. II 349. 651 und Schol. 
Orph. Arg. 716. Tab. Peut. IX 2 (Melena Mil- 
ler). Ptolem. V 1, 3 (Bidvnas [eod. Bidvvias] 
@xoo). Heute sicher Kara Burun, das ja den 
alten Namen in türkischer Form behalten hat. 
Allerdings sind die Entfernungen (950 Stadien) 


nach dem Rhebas (westlich) und nach Artane 20 römische Gebäudereste. 


(östlich) zu groß; besser die Tabula Peutinge- 
riana mit 16 und 19 mp. Über das Kap vgl. 
Sailing Directions for Dardanelles usw. 1898, 
338. [Ruge.] 
3) Am Nordwestende der zum Gebiete von 
Erythrai gehörigen Mimashalbinsel (Strab. XIV 
645), heute (mit der ganzen Halbinsel) Kara 
burun — schwarze Nase genannt. Veranlassung 
für die antike und moderne Namensgebung ist 


entfernt. Nach diesen Angaben setzt man M 
ganz allgemein an einer Kakorrheos genann- 
ten Stelle an, etwas südlich des Dorfes Ka- 
kureika, an einer Stelle, wo zahlreiche und 
starke Quellen sich zu einem Bach verei- 
nigen, der nach kurzem Lauf den Alpheios 
erreicht. Die Stelle ist von Bäumen dicht be- 
schattet, so daß auch Rhianos’ Epitheton paßt. 
Erhalten sind Reste römischer Bäder und andere 
Gell Itinerary 111; 
Expedition scientifigque de Morde, Architeeture 
I 33. Boblaye Recherches 159. Alden- 
hoven Itineraire 232. Curtius Peloponnesos 
I 356. Bursian Geogr. II 258. Frazer 
Pausan. IV 301ff. Hitzig-Blümner Pausan. 
III 205. Ein hellenisches Kastell nördlich davon 
beim Dorf Papadaes möchten Boblaye und 
Curtius für die Akropolis der ehemals selb- 
ständigen Stadt halten, die dann später zwangs- 


das dunkle, stellenweise von Trachyten unter- 30 weise an die obige offene Stelle verlegt sei. 


brochene Schiefergestein, das dort dem weißen 
Kalksteinzuge des Mimasgebirges vorgelagert ist. 
Bei einem solchen Trachytvorkommen ist der von 
Strabon erwähnte, aber noch nicht wiedergefun- 
dene Mühlsteinbruch vorauszusetzen. Keil 
Österr. Jahresh. XIII Beibl. 6 und 19° Phi- 
lippson Petermanns Mitt. 172 Erg.-H. 88 und 
Karte. [Keil.] 
Melainai (Meicwai). 1) Attischer Demos der 


Leakes Angaben über M. (II 66f. 92) beruhen 
auf einer Verwirrung im Gelände; das Kastro 
Leodoro bei Sarakinıko kann nicht gut M. sein. 
Unter der Form Melena ist M. als Station der 
Straße Olympia—Megalopolis auf der Tahula 
Peutingeriana genannt (Segm. VII5 bei Miller, 
VI in der Wiener photographischen Ausgabe). 
Die Entfernung XII mp. von Olympia ist aber zu 
gering, und daher vermutet Boblaye, daß sie 


Ptolemais (inschriftlich erst spät belegt, s. o. Bd. 40 sich auf das ausgefallene Heraia beziehe, wohin 


V 8.83 Nr. 101, dazu IG III 1849), früher der 
Antiochis, falls Steph. Byz. sich nicht irrt. Vgl. 
Löper Athen. Mitt. XVII 426, 1. — Die Lage 
von M. läßt sich aus der Apaturienlegende (epo- 
nymer Heros Melanthos) erschließen: der Demos 
lag im Nordwesten Attikas in der Hochebene von 
Skurta zwischen Parnes und Kithairon (s. o. Bd. 
IS. 2672f£, wo die ganze Literatur. Milch- 
höfer Text zu den Karten von Attika VI 15f. 
IX 32f.). [Wrede.] 

2) M. in Arkadien s. Melaineaı. 

3) Eine Stadt in Lykien, Alexander bei Steph. 
Byz., s. Kyaneai. 

4) Eine xz&un in der Troas, Strab. XIII 603. 
Leaf Strabo on the Troad 206 sucht es in Mavris, 
einem Dorf im obersten Granikosgebiet. Aber 
der Ausgangspunkt seiner Vermutung, der An- 
satz von Kan Ilebxn bei Egri Kaba Agatsch, 
ist nicht richtig, da die bei Strabon angegebene 
Entfernung der Kal Iletzn von Adramyttion = 
180 Stadien (33,5 km) nur von der modernen, 
nicht von der alten Stadt aus stimmt. Und der 
Anklang des modernen Namens an das griechische 
naöges — schwarz genügt nicht. 

5) Ein r0x05 in Kilikien bei Kelenderis, 
Strab. XIV 670. XVI 760 (Meiawai oder Me- 
Aaviar), vielleicht die Ruinenstätte Souksu, Wil- 
helm Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. 


sie paßt. Immerhin zeigt das, daß M. noch in 
römischer Zeit bestand, was ja die Ruinen eben- 
falls beweisen, im Gegensatz zu Pausanias’ An- 
gabe. Nach Pausanias floß der Buphagos (Quelle 
bei Trypaes) && Meaweör, so daß das Gebiet 
des Orts sich bis hierher erstreckt haben muß. 
Über die Namensform ist zu sagen, daß in 
der Überlieferung bei Pausanias wesentlich nur 
der Akzent schwankt; man orthotoniert jetzt. 


50 Rhianos nannte den Ort Medarvai, das ist aber 


offenbar nur durch metrische Gründe veranlaßt. 
Bei Plin. IV 20 ist melanea, maelanea, melania 
überliefert; die Änderung in Melaenae demnach 
unberechtigt. Auf der Tabula Peutingeriana heißt 
er Melena. [Ernst Meyer.] 
Ganz ähnlich verhält sich die Überlieferung 
bei dem auch begrifflich nahestehenden Maka- 
reai, Ernst Meyer o. Bd. XIV S. 616, 66ff. Da 
der Wortstamm bei dieser Gruppe einen substan- 


60 tivischen Begriff enthält, wird man bei der femi- 


ninen Form seine- an chthonische Göttinnen 
denken (Myth. Lex. II 2565f.) und im westlichen 
Arkadien speziell an die Anummo welaıwa von 
Phigaleia, Kern o. Bd. IV S. 2734. Der Name 
würde demnach den Ort als Kultstätte der Me- 
lainafi) bezeichnen. Das Attribut zo/töovuos, das 
Rhianos (s. 0.) dem Ortsnamen gibt, veranlaßte 
Curtius, darin den Begriff ‚Waldesdunkel‘ zu 
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suchen; ihm folgen Grasberger Studien z.d. 
gr. Ortsnamen 249. 291 und Hitzig-Blüm- 
ner 205. Allein im Griechischen spricht man 
meines Wissens nicht von einer öin uelaıya, und 
außerdem gewinnt man von dieser Vorstellung 
aus auch nicht den notwendigen substantivischen 
Begriff für den Stamm. 

Der Ort lag am Wege von Heraia nach Me- 
galopolis, Paus. VIII 26, 8, der bis Karytäna im 


Melaineai 
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in Luftlinie gemessen, liegt am östlichen Rande 
eines Tales in etwa 500 m Höhe eine kleine 
griechische Befestigung, Hellenikon genannt, 
mit einer Ringmauer in regelmäßigen Schichten, 
in deren südwestlichem Teil man die Fundamente 
eines Tempels innerbalb eines besonderen Peri- 
bolos zu erkennen geglaubt hat, Blouet; die 
Spuren des Tempels und der Mauer des 'T’emenos 
erwähnt auch Gell 113, Curtius 357 und 


wesentlichen mit dem heutigen Wege zusammen- 10 Frazer 301 fügen zu Blouets Beschreibung 


fiel, s. o. Bd. VIII 8. 411, 65ff. 412, 50ff. und die 
Karte ebd. 8.410, Die Entfernung von Heraia bis 
M. gibt Pausanias nicht an, aber 40 Stadien 
weiter [dvoreoo, denn der Weg steigt an, Gell 
1ll. Frazer 302] lag Buphagion an den Quel- 
len des Buphagos bei dem jetzt verlassenen Dorf 
Trypes, Boblaye 160f., der die Grenze zwischen 
den Gebieten von Heraia und Megalopolis bil- 
dete, Danach ist M. südöstlich von dem Dorfe 
Kakuraika (jetzt Kaxovoaioı) zu suchen. 
XL m. p. der Tab. Peut. passen nur für die 
Entfernung von Olympia bis Heraia, Boblaye 
159; bis M. ist es 4 mp. weiter.] Hier entspringt 
etwa 1/, Stunde vom Dorfe, in einem Tälchen, 
eine starke Quelle, die, abgesehen vom Hoch- 
sommer, den Platz überschwemmt; vgl. Pausa- 
nias’ Angabe #öarı xaraggeita. Drum herum 
finden sich römische Ruinen, die von Bädern 
herzustammen scheinen; das Wasser soll früher 


nichts Eigenes hinzu. Die Ruinc fehlt auf der 
Carte de la Gröce, während sie bei Blümner 
Karte von Griechenland zu Unrecht 2 km west- 
lich von Papadä eingezeichnet ist; die richtige 
Lage gibt Curtius Taf. II; s. o. Bd. VII 
S. 410. Der Gedanke, diese Burg mit M. in Be- 
ziehung zu bringen, taucht sofort bei den ersten 
Entdeckern auf, um dann von Curtius weiter 
ausgesponnen zu werden. Die Dürftigkeit der 


[Die 20 Überlieferung über die Topographie der Heraiitis 


sollte doch davor warnen, eine Ruine, die keinen 
Namen hat, mit einem Ortsnamen, der keinen 
rechten Inhalt hat, zu verbinden, weil ihnen 
beiden etwas fehlt, v. Wilamo witz HU 24, 11. 
Jedenfalls darf man nicht, wie Curtius es tut, 
daraus auf ein selbständiges M. mit einer festen 
Burg schließen, daß als sein Gründer ein Sohn 
Lykaons genannt wird, MeAaweos Paus. VIII 
3,3. 26,8, M&lawos Apollod. III 96. v. Wila- 


warın gewesen sein, Gell 112. Spuren einer grie 30 mowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1926, 144. Beide 


chischen Siedlung sind nicht gefunden worden. 
Mit diesen Angaben der Periegese steht es 
nun im Widerspruch, wenn in dem Exkurs über 
den Alpheios Paus. V 7, 1 der Buphagos zwar 
auch als Grenze zwischen Megalopolitis und He- 
raiitis, zugleich aber als 6&w» &x Meloweörv be- 
zeichnet wird. Nach der Periegese beträgt ja die 
Entfernung zwischen M. und den Quellen des 
Buphagos 40 Stadien. Wägt man beide Zeug- 


Listen der Lykaoniden enthalten nicht wenige 
Eponyme von ganz unbedeutenden Ortschaften, 
die nie befestigt gewesen sind. Die Ringmauer 
des Hellenikon scheint nach den dürftigen An- 
gaben Blouets (assises regulieres) auch erst dem 
4. Jhdt. anzugehören oder noch späterer Zeit. 

Frazer 303 hält das Hellenikon für Bupha- 
gion und den Bach, der von dort dem Alpheios 
zufließt, für den Buphagos. Er hat sich damit 


nisse gegeneinander ab, so wird man unbedenk- 4C LeakePelop. 231. angeschlossen, der die Gegend 


lich den Angaben der Periegese größeres Gewicht 
beilegen; sie trägt den Stempel der Autopsie, 
der Exkurs dagegen benutzt sicher eine litera- 
rische Quelle, wahrscheinlich einen Periplus, dem 
eher ein Irrtum inbezug auf Einzelheiten im 
Inneren des Landes zuzutrauen ist, Heberdey 
Reisen des Pausan. 86, 78. 80; berichtigt doch 
Pausanias selbst VIII 24,4 eine ungenaue An- 
gabe des Exkurses über die Quellen des Ery- 
manthos, Kalkmann Paus. der Perieget 174, 3. 
Curtius suchte den Widerspruch dadurch zu 
beseitigen, daß er &x Meluwe®v im Sinne von 
‚aus dem Gebiet von M.' faßte und annahm, M, 
sei ursprünglich eine selbständige Gemeinde ge- 
wesen, ehe es in Heraia aufging. Sprachlich 
ist diese Auffassung von &» M. natürlich ınög- 
lich, aber sachlich findet die Annahme einer sol- 
chen Selbständigkeit von M. in allem was wir 
über die Geschichte der Heraieis wissen, s. o. 


nur zweimal gekreuzt hat, Morea II 65H. 91. 
Dieser Ansatz ist unmöglich, weil er dem Pau- 
sanias eine ganz unverständliche Route zumutet, 
weil so die östliche Grenze nur 5km von Heraia 
entfernt wäre, weil endlich der Grenzfluß l/, Stunde 
westlich von M. flösse, also von Pausanias auclı 
vor M. hätte erwähnt werden müssen. Der antike 
Name des Hellenikon bleibt unbekannt. 

Gell Itinerary of the Morea 11iff, Boblaye 


50 Recherch. geogr. sur les ruines de la Morde 159. 


Blouet Exped. scientif. de More: Architecture 
II 33. Curtius Peloponn. 1 356f. 392, 9. Bur- 
sian Geogr. II 258. Frazer Paus. IV 301f. 
Hitzig-Blümner Paus. III 204£. Hiller 
v.Gaertringen IG V2S. 103, 28ff. [Bölte.] 

Melainis s. Melaina II. 

Meidußıov, Ort bei Skotussa in Thessalien, 
Polyb. XVIII 20, 6. Liv. XXXIII 6, 11. Leake 
North. Greece IV 473. Bursian Geogr. v. Griech. 


Ba. VIII S. 412, 58ff. Hiller v. Gaertringen 601 71. Lolling Hellen. Landesk. 149. Die An- 


IG V 23.108, 44ff., zum mindesten keine Stütze, 
und sie müßte jedenfalls in so frühe Zeit ge 
hören, daß es nicht zu erklären wäre, wie der 
Verfasser des Periplus von diesen Zuständen noch 
Kunde haben konnte, und erst recht nicht, was 
ihn veranlaßt haben sollte, an sie anzuknüpfen. 

3 km nördlich von Kakuräi und etwas über 
1 km südlich von Papadä (früher Papades), beides 


setzung von M. hängt ab von dem Bild, das man 
sich von der Schlacht bei Kynoskephalai macht. 
Kromayer Ant. Schlachtf. II 63H. läßt die 
Schlacht bei Karademirdschi stattfinden und sucht 
M. zwischen dem Platanorevma, das er dem Onche- 
stos gleichsetzt, und Hadschibey, a.0. 72,2. Allein 
dagegen erheben sich Bedenken (s. den Art. Ky- 
noskephalai). Polyb. stellt die Märsche des make- 
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donischen und des römischen Heeres in strenger 
Gleichmäßigkeit dar. Flaminin hatte sein erstes 
Nachtquartier halbwegs Pherai und Skotussa; 
erst mit dem zweiten erreichte er den Ostrand 
des pharsalischen Gebiets. Ganz entsprechend 
war es bei Philipp. Das erste Nachtquartier war 
halbwegs Pherai und Skotussa bei Dederjanni und 
dort ist der Onchestos, und erst mit dem zweiten 
erreichte er das Gebiet von Skotussa. Das steht 
ausdrücklich da, und es wäre sinnlos, dies zu be- 
tonen, wenn schon das erste Nachtquartier bei 
Skotussa gewesen wäre, wie Kromayer a. 0. 69 
annimmt. M. lag also am Ostrand des Gebiets 
von Skotussa. Die beiden Heere stießen auf den 
Höhen bei Alchani aufeinander. [F. Stählin.] 
MeidußwAos, ‚schwarzschollig‘, Bezeichnung 
für Agypten Steph. Byz. s. v. Alyurros. Eustath. 
in Dion. perieg. 239 (Geogr. gr. min. II 259), ent- 
spricht dem altheimischen Namen Ägyptens 
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Melampodeia (Meiaurdöea, zur Form =. 
Rzach o. Bd. VIII S. 1221), Gedicht in minde- 
stens 3 Büchern (frg. 167), das unter Hesiods 
Namen ging. Strabon, Athenaios, Cleinens und 
Apollodor betrachten es als hesiodeisch, doch 
Paus. IX 31, 5 rechnet es unter die unechten 
Werke. Schol. Lyk. 682f. (II 225, 20. 226, 19 Sch.) 
kennt keinen Namen für den Verfasser; vgl. Rzach. 
Die Fragmente stehen in Rzachs Ausgabe 8. 


Melampus 


10 376. nr. 160—169. Genannt ist das Werk nach 


dem pylischen Seher Melampus; vgl. Christ- 
Schmid Gr. Lit.-Gesch. [6 127. Dem Melampus 
wird nach frg. 166 die Herde des Iphikles über- 
geben; s. O. Wolff Myth. Lex. II 2570, 17ff. 
Außer ihm treten noch andere Seher auf, z. B. 
der hochbetagte Teiresias (frg. 161). Da er einst 
ein Weib war, scheint er geeignet, um die Frage 
des Zens, ob das Weib oder der Mann mehr 
Genuß von der Liebe hat, zu beantworten (frg. 


Kömet (kopt. Keme) ‚das schwarze Land‘ im 20 162); vgl. Höfer Myth. Lex. V 182, 34ffl. Die 


Gegensatz zur unfruchtbaren Wüstengegend des 
‚roten Landes‘. [Kees.] 
Mekauvidas (Namensform so überliefert, viel- 
leicht richtiger Melannidas, O. Hoffmann Die 
Makedonen 1906), unbekannter Abkunft, make- 
donischer Offlzier unter Alexander, wurde von 
ihm während des Aufenthaltes in Ekbatana (330) 
mit Epokillos und dem Thrakerstrategen Ptole- 
maios in Begleitung des Menes abgesandt, um 


Antwort fällt so aus, daß Hera ihm zürnt und 
ihn mit Blindheit bestraft. Ferner treten Kalchas 
und Mopsos in einen Rätselwettstreit ein. Kal- 
chas unterliegt und stirbt (frg. 160); vgl. Strab. 
XIV 642. Apollod. ep. 6,3. Das Gedicht enthielt, 
wie Friedländer Argolica (1905) 42ff. wahr- 
scheinlich gemacht hat, die Schicksale der Melam- 
podiden in historischer Folge. Von den übrigen 
Sebern wurde das berichtet, was irgendwie mit 


die bundesgenössischen Kontingente sowie für 30 ihnen in Beziehung stand. Die M. ist später als 


Antipatros bestimmte Gelder an die syrische Küste 
zu bringen und Truppen zu werben. Er kehrte 
mit Epokillos und Ptolemaios im Winter 329,8 
zum König nach Nautaka zurück (Arrian. IV 7, 
2), und zwar brachten die beiden Offiziere nach 
Curt. VII 10, 11 an Söldnern 4000 Fußgoldaten 
1000 Reiter (Berve Alexanderreich II nr. 493), 
x [Berve.] 
Melamon, Ortschaft im römischen Britannien 


die Telemachie entstanden (die Verse Hom. Od. 
XV 266ff. weist Friedländer 56 demnach 
einem Kompilator zu), und zwar in Korinth, nicht 
vor der 60. Olympiade. Robert Oidipus 2221. 
und Gr. Myth. II 3, 916 möchte die Erzählung 
bei Pind. Nem. IX 13ff. und den Schluß von 
Schol. Pind. Nem. IX 30 auf die M. zurückfüh- 
Ten. [Scherling.] 

Melourddw» xwea, bei den Mythographen 


(Geogr. Rav. V 31 p. 424, 20). Aller Wahrschein- 40 auftretende Bezeichnung für Ägypten, Apollod. 


lichkeit nach ist der Name verstümmelt. 
[Macdonald.] 
Melampagos, kleine äolische Siedlung am 
Nordabhang des westlichen Sipylosgebirges, der 
Name nur durch eine etwa 1 Stunde südlich der 
Bahnstation Emir Alem, auf der Südseite eines 
Felsens eingegrabene Grenzmarke Ogıa Melar- 
aayır@v, der auf der Nordseite Ooıa Hoaxksw- 
z@v entspricht, anscheinend aus dem 5. Jhät. v. 


Bibl. IT 11. Schol. Plat. Tim. 25B. T[Kees.] 
Melampos, von Vitruv. VII pr. 14 p. 160, 1 
unter den Künstlern zweiten Ranges genannt, 
die praecepta symmetriarum verfaßt haben. Ob 
M. Architekt, Maler oder Bildhauer war, ist un- 
bekannt. [Fabricius.] 
Melampus (MeAaurovs). 1) Der Name be- 
deutet natürlich ‚Schwarzfuß‘. Die spätere ätio- 
logische Legende (Dieuchidas frg. 9=Schol. Apoll. 


Chr., bekannt (Ramsay Journ. hell. stud. IL 50 Rhod. I 121. Schol. Thuk. III 43) berichtet, er sei 


296. Syll.3 934; vgl. Keil-v.Premerstein 
Denkschr. Akad. Wien phil. hist. Ki. LIII 2, 95. 
Keil Österr. Jahresh. XVI Beibl. 163ff.), die 
Siedlung selbst auf Grund der Lage dieses Grenz- 
steins und des sprechenden Namens mit aller- 
größter Wahrscheinlichkeit von Buresch bei 
der ungemein charakteristischen dunklen Fels- 
kuppe Gök Kaja nachgewiesen und von Keil 


beschrieben. [Keil.] 
Melamphyllos. 
n. h. IV 50. [Oberhummer.] 


2) Bei- und Nebenname der Insel Samos 
(Strab. X 457, XIV 637. S.u. Bd. IA 8. 2163), 
den ihr nach Plin.n. h. V 135 Aristokritos (s. o. 
Bd. II S. 942, 5) gegeben haben soll; zur Erklä- 
rung dieses Namens: Iamblich vit. Pyth. II 3 
... 60 Ggermv zod &ödpovs [xal as yas] M. xa- 
Aovutvn (o. Bd. XI S. 196.) [Zschietzschmann.] 


von seiner Mutter Rhodope, wie sie nach der einen 
Version heißt, oder Dorippe, so nach der andern, 
in der Jugend in einen Wald gelegt worden, wo- 
bei aber die Füße nicht im Schatten gelegen 
hätten; so habe er später sonnenverbrannte, 
schwarze Füße gehabt. Daß das spätere Erfin- 
dung, lediglich zum Zweck der Namensdeutung, 
ist, verrät sich von selbst, geht aber auch daraus 
hervor, daß dieses Motiv für alle weitere Sage 


1) Berg in Thrakien, Plin. 60 von M. absolut keine Rolle spielt und bedeu- 


tungslos ist (v. Wilamowitz Isyllos von Epi- 
dauros 1778.). 

In unserer Zeit haben die Sagen von M. be- 
handelt: Heyne in seinen Öbservationes zu Apol- 
lodor. I 9, 11, 2. II 2, 24 und tab. gen. IXf. 
Eckermann M. und sein Geschlecht. Götting. 
1840. Dümmler Rh. Mus. XLV 183ff. Bethe 
Thebanische Heldenlieder, I.pz. 1891, 46. 173f. 
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v. Wilamowitz Isyllos 177f£. Friedländer 
Argolica, Diss. Berol. 1905, 31ff. (grundlegend 
für das Verhältnis des M. zu den Proitiden). 
Robert Österr. Jahresh. VII (1905) 174. 
Weißhäupl Wien. Eranos 1909, 104ff. Rohde 
Psyche II6 50. Preller-Robert Gr. Myth. 
II4 58ff. 196ff. 245ff. 921. 

M. war ursprünglich eos rargwos von Aigo- 
sthena in der Megaris, wo er begraben ist, wo 
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Pylos. Vor dem Hause befand sich in einer Eiche 
ein Schlangennest. Die Diener töteten die alten 
Tiere, M. verbrannte sie, zog aber die Jungen 
auf. Zum Dank dafür leckten sie ihm, als sie 
herangewachsen waren und M. gerade schlief, 
beide Ohren aus. Wachgeworden verstand er 
die Stimmen der Vögel und konnte weissagen 
(ein ähnliches serbisches Märchen zitiert Pr.-R. 
II 59, 2). Über eine wesentlich andere Version, 


Melampus 


er sein Heiligtum hat, das Melampodeion (Paus. 10 nach der sich die Sache beim Könige Polyphan- 


I 44, 8) und seine Opfer und sein jährliches 
Fest, die Melampodeia (Nilsson Griech. Feste 
460). Auf einer Münze (Gardener-Imhoof 
Numism. comm. on Paus. taf. A Aigosth. I) er- 
scheint ein Kind, das von einer Ziege gesäugt 
wird (was wohl Cook Class. Rev. VIII (1894) 
381ff. veranlaßt hat, in M. einen Ziegengott zu 
sehen). Die Ziege steht offenbar in Verbindung 
mit dem Namen Aigosthena; das Kind ist nach 


tes, wo M. sich aufhielt, abspielte und eine 
Schlange getötet wurde, die beim Opfer sich dem 
Fleische zu nähern suchte, s. v. Wilamowitz 
Is. 174, der eine nicht überlieferte Sagengestal- 
tung vermutet, wonach ‚das Kind ausgesetzt und 
von Schlangen getötet wurde‘; s. auch Pr.-R. II 
59,1. 

Apollodor erwähnt noch im folgenden, M. habe 
noch zn» da tüv lspö» warıınıyv bekommen, als 


den Herausgebern M., was v. Wilamowitz Isyl-&0er am Alpheios mit Apollon zusammengetroffen 


los 178 bestätigt. Sehr merkwürdig erscheint 
mir, was Paus. a. O. erzählt: navredeode: SE odre 
ö1' Ovsıgarmv adröov (sc. zöv M.) odre Allws AE- 
yovaı. Das zeigt doch wohl, daß der M., der 
seit uralter Zeit in Aigosthena verehrt wurde, 
nicht der berühmte Seher war, daß er das viel- 
mehr erst nachträglich, wenn auch noch in sehr 
früher Zeit, geworden ist, möglicherweise zur 
selben Zeit, als Amythaon sein Vater wurde. der 


sei. Diese Verbindung des M. mit Apollon kann 
meines Erachtens nur später und sekundär sein; 
M. gehört, wie wir unten noch sehen werden, 
ursprünglich zu Dionysos. Aus Hom. Od. XV 
245 und 252 zu schließen, daß wie Amphiaraos 
und Polypheides auch M. ‚als apollinischer vav- 
zıs gilt‘, wie Rohde Psyche Il 52, 2 meint, ist 
durch nichts berechtigt. Zwar heißt es im Schol. 
Apoll. Rhod. I 118 (nach Hesiod): MeAdunovs 


von nun an als Stammvater der Melampodiden 3 piAtaros ür Arolkwrı, was möglicherweise Apol- 


gilt (Preller-Robert II 169), und Bias sein 
Bruder, welche Genealogie schon zur Zeit des 
Epos galt. Seine Geschichte war in der MeJau- 
nodio, erzählt, die unter Hesiods Namen ging (s. 
Eckermann 8 und 30; grundlegend besonders 
Friedländer 42ff.), und ebenfalls in den großen 
Ehoien (nach Schol. Apoll. Rhod. I 118; vgl. 
Dümmler 196). In der Odyssee XI 291, wo 
er der narrıs Aubuwy ist (von Christ S.-Ber. 


lodor a. O. kompiliert hat und worauf Diodor. 
VI 7, 7: gilos Anode: dem Wortlaut nach 
hinweist. Leicht möglich also, daß diese Hesiod- 
stelle ganz singulär ist. Daraufhin in M. ‚eine 
Versöhnung des Apollinischen und Dionysischen‘ 
zu sehen, wie Rohde es tut, geht jedenfalls zu 
weit. 

Das Phylakosabenteuer. (Die Schrift- 
steller, die für die Überlieferung der Sage von 


Akad. Münch. 1884, 39 zu Unrecht bezweifelt) 49 Bedeutung sind, stellt Pr.-R. II 58, 1 kurz zu- 


und XV 225ff. wird seine Geschichte ‚in den 
Hauptrissen nur dunkel gegeben, daß man deut- 
lich sieht, der Dichter setzt die Kenntnis einer 
ausführlichen Erzählung bei seinen Zuhörern vor- 
aus‘ (Christ Chronologie d. altgriech. Epos 8). 

In den Mythos von M. sind zwei Sagenkom- 
plexe verarbeitet, die miteinander nichts mehr 
gemeinsam haben, als die Namen des M. und 
seines Bruder Bias, das Phylakosabenteuer und 


sammen). Bias, der Bruder des M., warb um 
Pero, die schöne Tochter des Pylierkönigs Neleus. 
Aber nur der sollte sie haben, der ihm die Rinder- 
herde seines Vetters Phylakos, des Königs und 
Eponymen der phthiotischen Stadt Phylake, und 
seines Sohnes Iphiklos (s. Dümmler Rh. Mus. 
XLV 184. 196 und 201) verschaffte (Hom. Il. II 
705; Od. XI 281ff. ist die Geschichte schon ziem- 
lich ausführlich erzählt. Nur ist dort weder der 


die Lustration der Proitiden , sie haben also viel 50 Namen des M., noch der seines Bruders Bias ge- 


weniger miteinander zu tun als beispielsweise 
die Odyssee mit der Ilias, oder die Sieben gegen 
Theben mit der Oidipussage. Es scheint mir, 
besonders nach den Ausführungen Friedlän- 
ders 31ff,, als wenn dem M. ursprünglich nur 
das Phylakosabenteuer angehört habe, und als 
wenn die Beziehung des M. zur Proitidensage 
später und sekundär ist. Weiteres darüber unten 
bei Besprechung der Proitidensage. 


nannt). Die Rinder werden bewacht von einem 
Hunde, der weder Mensch noch Tier nahe kom- 
men läßt (dagegen Eustath. 1685: Zneyeigeı 5& 
oböeis‘ hoav yag Anazcı rw Ipırio Bouroioı TE 
Gyoordraı xal xbves. Wie Eustathios zu dieser 
Version kommt, vermag ich nicht zu sagen; es 
fällt das aber aus der übrigen Überlieferung ganz 
heraus. Dasselbe gilt von einer Version Schol. 
Hom. Il. XI 290, nach der Iphiklos, als Sohn des 


Die Jugend des M. Vater des M. ist60 Herakles von gewaltiger Stärke, selbst seine 


Amythaon, der über Kretheus, Aiolos, Hellen von 
Zeus abstammt (Schol. Apoll. I 121), seine Mut- 
ter Eidomene (nach Diodor. IV 68 ist die Gat- 
tin des Amythaon Aglaia; über andere Namen 
s. o. und v. Wilamowitz Isyll. 178). Sein 
Bruder ist Bias. Wie Apollodor I 9, 11 (über 
die Tradition dieser Stelle s. Preller-Robert 
II 58 A. 2) erzählt, lebte M. auf dem Lande bei 


Herde hütet und in einem Kampfe mit M. diesen 
besiegt: 6 yüg Zeüs eine 1@ uärzeı, Ötı #gary- 
Bavaı ullksı inö vod Tpizkov, was auf Od. XI 
297 zurückgeht: Arös 6° £reisiero Bovin; s. Pr.- 
R. II 59, 3). Bias getraut sich nicht, das Wage- 
stück selbst zu übernehmen und bittet seinen 
Bruder M. darum. Infolge seiner Wahrsagekunst 
weiß aber M. im voraus, daß er dabei ertappt 
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und ein Jahr lang gefangengehalten wird, daß 
es ihm dann aber gelingen wird, die Rinder zu 
bekommen. Und so geschieht es auch; er wird er- 
tappt und ein Jahr lang gefangengehalten. Sein 
Wirt ist freundlich zu ihm, um so unfreundlicher 
aber dessen Frau. Es fehlt nur noch ein wenig 
an dem Jahr der Gefangenschaft, da hört der 
tierstimmenkundige M., wie ein Holzwurm seine 
Genossen fragt, wie lange es denn noch dauern 
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ler Rh. Mus. XLV 184; nach Ailian. III 42 
heißen zwei Proitostöchter Elege und Kalaine: 
Dümmler 197, 1) — wurden, weil sie sich der 
Einführung der dionysischen Weihen widersetzen, 
dafür vom Gotte durch Raserei gestraft. So er- 
zählt wenigstens die Melampodie. Eine andere, 
im allgemeinen vorherrschende Sagengestaltung, 
wonach es Hera ist, die von ihnen beleidigt wird, 
wird weiter unten besprochen werden. Die Proi- 


werde, bis der Balken des Gemaches durchfressen 10 tiden schwärmen nun durch ganz Argos, weiter- 


sei, und wie ihm geantwortet wird, das sei nur 
noch eine ganz kleine Weile. Darauf fordert M. 
seine Wirtsleute auf, ihn in ein anderes Haus zu 
schaffen. Das geschieht, und beim Herausschaffen 
wird die böse Alte vom einstürzenden Balken er- 
schlagen. Phylakos, dem das zu Ohren kommt, 
löst nun seine Bande und will die Sehergabe des 
M. benutzen, um seinen Sohn Iphiklos von seiner 
Unfruchtbarkeit zu heilen. (So war in der Melam- 


hin durch Arkadien und die Peloponnes (s. v. Wi- 
lamowitz bei Friedländer 37, 13). M., uavrıs 
@v zal me dd Yapudrwr zal zadapnör Veoa- 
neiay no@ros ebonxos (Apoll. II 2, 25), ver- 
spricht, die Mädchen zu heilen, wenn er dafür 
den dritten Teil der Herrschaft erhält. Der Preis 
wird als zu hoch befunden und abgelehnt. Aber 
nun wird die Raserei der Mädchen noch schlim- 
mer, und sie stecken auch die übrigen Weiber 


podie erzählt; in der Ehoie dagegen spielt das 20 an, die nun auch ihre Häuser verlassen, sogar 


Jeiden des Iphiklos keine Rolle, und M. empfängt 
seinen Lohn dafür, daß er den Iphiklos durch 
die Weissagung vom Einsturz des Hauses rettet ; 
s. Dümmler 196f. Über die Unfruchtbarkeit 
s. Pr.-R. II 58, die verschiedenen Versionen, wie 
die vom Verschneiden der Widder durch seinen 
Vater oder auch ihn selbst, lassen mir den Ge- 
danken aufkommen, ob da nicht vielleicht ein 
Analogiezauber vorliegt, der in dem ösioavzos tod 


die eigenen Kinder töten und sich an dem Um- 
herschwärmen beteiligen. Da verspricht Proitos 
in seiner Not alles, was M. verlangt hat. Der 
aber erhöht nun seine Forderung aufs Doppelte, 
indem er für seinen Bruder Bias auch ein Dritt- 
teil des Landes verlangt. Nun bekommt Proitos 
Angst, M. könne bei einem noch weiteren Um- 
sichgreifen des Wahnsinns noch mehr verlangen, 
und erklärt sich einverstanden. M. wählt nun 


zardös |Apoll. I 9, 12, 6) einen letzten Nieder- 30 eine Schar der stattlichsten Jünglinge aus, die 


schlag gefunden hat), Wenn M. das gelänge, 
solle er die Rinderherde erhalten. M. opfert 
nun zwei Stiere (Pr.-R. II 60, 1 vermutet, daß 
zu dieser Szene das frg. 166 der Melampodie ge- 
höre), zerstückelt sie und ruft nun die Vögel 
herbei. Von einem Geier erführt er, wie Iphiklos 
zu seiner Unfruchtbarkeit gekommen sei. Phy- 
lakos hatte damals das Schlachtmesser, das die 
Verwundung des Iphiklos herbeigeführt hatte, in 


ner Aalayuod xal rıvos Evdtou zopelas (Apoll. a. 
O. Pr.-R. II 250, 3 vermutet hierin die Erinne- 
rung an einen sakralen Ritus; s. auch Rohde 
Psyche II® 51, 2) die Mädchen bis Sikyon ver- 
folgen. Iphinoe. die älteste, geht dort infolge der 
Flucht zugrunde (ihr zu Ehren gab es später 
in Argos ein Totenfest, die Aygıavıa: Hesych. s. v. 
Nilsson Griech. Feste 271. Pr.-R. II 250, 4. 
Friedländer a. ©. 38). M. heilt die übrigen 


eine heilige Eiche gesteckt, und die Borke hatte 40 zwei von ihrem Wahnsinn (weil M. hierbei als 


es im Laufe der Jahre ganz umzogen und ver- 
deckt (vgl. Mannhardt Antike Wald- u. Feld- 
kulte I 30f. Der Aberglaube, den Pr.-R. II 60, 
2 nach K. A. Böttiger Biograph. Skizze von 
meinem Sohn 80 zitiert, ist gar nicht verwandt, 
sondern grundverschieden ; denn das Bannen eines 
Übels in einen Baum u. dgl. ist ein allgemein 
verbreiteter Glaube und eine ganz andere Sache 
als wie hier erzählt wird, wo das rettende Mit- 


Reinigungsmittel den schwarzen Nieswurz, ZAAE- 
ßogos we£las, braucht, heißt dieser volksmäßig 
uzdaunödıor, Theophr. IX 10, 4;s. Rohde Psyche 
I 51,3), und Proitos gibt die beiden Schwestern 
den beiden Brüdern zur Ehe. 

Soweit in der Hauptsache Apollodor a. O. 
Dazu ist Verschiedenes zu bemerken: Zunächst 
hat Apollodor in diese Sage ‚nach seiner kompi- 
latorischen Weise‘ (Pr.-R. II 250, 2) mit der Er- 


tel aus dem Baume herausgeholt wird. Dagegen 50 zählung von dem Übergreifen des Wahnsinns auf 


ist ein Analogon die Heilung des Telephos durch 
den Rost von der Lanze des Achilleus). Der 
Geier sagt nun M., wo das Messer zu finden sei; 
man solle den Rost davon abschaben und zehn 
Tage lang dann dem Iphiklos zu trinken geben. 
Die Folge davon ist, daß Iphiklos zengungsfähig 
wird und einen Sohn Podarkes bekommt. M. er- 
hält nun die Rinder, treibt sie nach Pylos, und 
ee erhält nun Bias vom König Neleus die schöne 
ero. 

M. unddieProitiden. Die Sage (s. Apoll. 
IT 2, 2ff., dazu Pr.-R. II 919) berichtet folgen- 
des: lie Töchter des Proitos, des Fürsten von 
Tiryns (vgl. Pr.-R. II 245ff.) und seiner Gemah- 
lin Stheneboia — Lysippe, Iphinoe und Iphia- 
nassa (Variationen dieser Namen bei Servius 
Bue. VI 48 und beim Myth. Vat. 185; für den 
Namen Iphinoe findet sich auch Maira, Dümm- 


die anderen Weiber und der Tötung der Kinder 
die Handlung der Zavrgıaı des Aischylos einge- 
fügt (Pr.-R.1 691, 3; TI 244, 1 und 250, 2). Wie die 
Erzählung zurechtgemacht ist, ergibt sich meines 
Erachtens auch aus ihr selbst schon, und zwar 
aus der ersten Forderung des M. nach einem 
Drittel des Landes, was doch nur Sinn hat mit 
Rücksicht auf die darauf folgende Ablehnung 
durch Proitos und die daraus später erwachsene 


0 Forderung eines zweiten Drittels für Bias, wobei 


es doch unsinnig wäre, etwa die Sehergabe des 
M. in Rechnung zu setzen, der die Ablehnung 
des Angebots und die weitere Entwicklung der 
Dinge voraussehe. Nach Herodot. IX 34 verlangt 
M. für die Heilung der argivischen Weiber (die 
Töchter des Proitos werden nicht besonders ge- 
nannt) anfangs 75 ßacıAnins zo Nov. Als das 
abgelehnt wird, die Raserei sich noch steigert 


[nos 
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und die Argeier nun einlenken, weigert sich M. 
weiter, #» un xul 1@ döeipes Biavr ueradboı 
zo zgınuogıov rs Paoılnins. Hatte er also an- 
füngs die Hälfte für sich verlangt, so verlangt 
er jetzt für sich und seinen Bruder je ein Drit- 
tel, was ihm dann auch zugebilligt wird. Über 
andere Versionen s. Pr.-R. II 251, 1. Die Sage, 
einschließlich des Todes der Iphinoe, hat natür- 
lich den Zweck, das spätere Dreikönigtum in 
Argos ätiologisch zu erläutern. 
steht, was Pindar Paian IV (P. Oxyrh. V 841} 
28ff. sich findet. Danach verschmäht M. die 
Königswürde in Argos und will in seiner Heimat 
als einfacher Seher weiterleben (Pr.-R. II 251, 1). 

Mit den Angaben Apollodors, M. habe die 
Proitiden in Sikyon geheilt, wofür Robert als 
Quelle an Menaichmos von Sikyon denkt, stimmt 
nur noch überein Paus. II 7, 8. 12,2. Im all- 
gemeinen herrscht aber eine andere Überlieferung 
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Bakchylides XI 47#., der vielleicht auf Hesiod 
zurückgeht, und dem Kallimachos Dian. 233 ff. 
folgt, nennt und kennt in der Proitidensage den 
M. überhaupt nicht. — Weiterhin gibt zu denken, 
daß bei Hesiod in den Katalogen frg. 28 und 
29 und Philodem x. eöoeß. 134 p. 54 G. die Töch- 
ter des Proitos wegen ihrer Verbuhltheit durch 
Kahlheit, Krätze und Aussatz gestraft werden. 
Dagegen in der Melampodie sind sie so schön, 


Ganz abseits 10 daß alle Hellenen (Strab. VIII 370) um sie freien. 


Ihre Sünde besteht in diesem Falle in ihrer 
Weigerung gegenüber der Einführung der diony- 
sischen Mysterien. Dieses letztere als Grund 
ihrer Raserei kennt sonst höchstens noch die 
Tempelsage von Lusoi; auf einer unteritalischen 
Vase nämlich (Millingen Vas. grecs Taf. 52. 
Wien. Vorlegebl., Ser. BIV 8. Ausonia VIII 1913, 
157, 1) erscheinen die Proitiden vor ihrer Reinigung 
durch M. (Pr.-R. II 248, I) mit diesem und mit 


vor, die nämlich, sie seien im Heiligtum der 20 Dionysos und einem Silen. Im übrigen ist die 


Artemis Huzga im nordarkadischen Lusoi geheilt 
worden; so vor allem Paus. VIII 18,7 (s. Fried- 
länder 31f.); M. habe hier die schwärmenden 
Proitiden, die dort in einem Quellwasser gebadet 
hätten, entsühnt, wobei nicht durch das Baden 
in dem Quell die Entsühnung herbeigeführt wor- 
den sei, sondern dies sei ein Akt für sich ge- 
wesen. Es ist dies die any nıodunelos, die ihren 
Namen davon hat, daß seitdem jedem, der da- 


herrschende Version, daß ein Frevel gegen Hera 
die Veranlassung zum Unglück der Proitiden war. 
Aber in dieser Version spielt M. keine Rolle; da 
ist es Artemis, die Hera versöhnt (s. Pr.-R. II 
249, 6). Es ist mir wahrscheinlich, daß erst mit 
Dionysos auch M. in die Proitidensage hinein- 
gebracht worden ist. Mit Dionysos steht M., 
außer durch Aigosthena (s. 0.) und den anderen 
genannten Stellen, auch nach Herodot. TI 49 in 


von trinkt, der Wein verhaßt wird, und die in 30enger Verbindung: “Elincı ya ön Meigunovs 


dem Epigramm bei Isigonos XXIV gefeiert wird, 

worin es heißt (nach der Rekonstruktion von 

Robert Österr. Jahresh. VIEL 183): 

pelye 8’ Eu anyiy modunelov, Evda Meldunous 
Aovoautvas Aboans Ilgoıtldas dgreuag 

navıi xadapud Erıyer dnoxeipp, al da T An’ 
odoea zonxelns NAvdov Agzadins. [Aeyovs 

8. den Bericht über die österreichischen Aus- 

grabungen in Lusoi, Österr. Jahresh. IV 4ff. 


Zori 6 EEnynodusvos 708 Auowioov TO TE odvona 
xoi nv Bvoinv Kal ıyv noummp tod @allod (s. 
Rohde Psyche I 52, 1) ... zöv d' @» waldon 
zo» ı@ Aıovbow neunduevor Meidunovs Eori 6 
xarnynoduevos, al And Tourov uadövres noLedor 
t& noısdor Eiinves. 

Ist aber M. fest mit Dionysos verbunden (s. auch 
Eckermann M. u. sein Geschl. 25ff.) und mit 
diesem erst in die Proitidensage hineingekommen, 


Preger Inser. Gr. metr. 215. Weißhäupl40so würde hieraus wahrscheinlich, daß M. ursprüng- 


Wien. Eranos 1909, 113 glaubt, diese Verse 
seien erst spät, im 2. Jhdt. v. Chr. entstanden 
und vielleicht erst damals auf Lusoi bezogen 
worden. Der Text ist jedenfalls recht zweitel- 
haft. Die schriftliche Überlieferung reicht aber 
über Theophrast bis Eudoxos von Knidos. Vgl. 
ferner Steph. Byz. s. Alavla. Plin. n. h. XXXI 
16. Phylarchos bei Athen. II 43f. Isigonos Nic. 
bei Westermann Paradoxogr. 186. Vitr. VIII 
3,2. Ovid. met. XV 321, wo M. 

‚Proetidas attonitas postquam per carmen el herbas 
eripuü furiis, purgamina mentis in illas 
mersit aquas odiumque meri permansit in undis, 
welche Deutung Pr.-R. II 247, 4 als ein Mißver- 
ständnis des Epigramms ansieht. 

Lusoi ist auch der Ort der Heilung nach 
Hesych.s. axgovgei‘ Arxoov dE ögos rs "Apyeias, 
&p' ob Agrkuöos ieoov lögdoaro Meidurous xa- 
Dägas täs Dleomldas (nach Sophokles Iphigenie 


lich gar nicht in die Proitidensage hineingehört, 
daß die Erzählung, wie wir sie vor allem bei Bak- 
chylides finden, das Primäre ist und daß M. nicht 
‚gewiß zum alten Sagenbestand‘ der Proitidensage 
gehört, wie Pr.-R. II 249 meint, daß vielmehr so- 
wohl M. wie sein Bruder Bias in dieser Sage 
nur sekundär sind, möglicherweise hereingebracht, 
um das spätere Dreifürstentum von Argos zu er- 
klären und vor allem, um den Seher Amphiaraos, 


50 der ursprünglich gar nicht Melampodide war (s. 


Pr.-R. II 919), an den Seher M. anschließen zu 
können. Nach Friedländer 41 ist es Hesiod 
gewesen, der zwei vollständig auseinandergehende 
Sagengestaltungen (s. Friedländer 32) zusam- 
mengeschweißt und in der vorliegenden Form mit 
M. verbunden hat. 

Über des M. Nachkommenschaft, die Melam- 
podiden, die als Sehergeschlecht gelten, ebenso 
wie die Homeriden als epische Sänger und die 


frg. 288). Nach Strab. VIII 346 findet die Rei- 60 Asklepiaden als Ärzte, und zu denen über Anti- 


nigung der Proitiden in Elis statt. 

Wie oben bereits erwähnt, gibt es keine Ver- 
knüpfung der Proitidensage und der Iphiklossage 
außer der durch die Namen M. und Bias; sie 
steht sogar in Widerspruch zu ihr, insofern Bias 
in der Iphiklossage mit Pero, der Tochter des Pylier- 
königs Neleus, vermählt ist, in der Proitiden- 
sage mit Lysippe, einer Tochter des Proitos. 


phates und Oikles als Urenkel des M. Amphia- 
raos, über Mantios die Seher Kleitos und Poly- 
pheides, und von dem letzteren abstammend, 
Theoklymenos (Hom. Od. XV 223 ff) gehören, s. 
Heyne Apolledor Taf. IXf. Eckermann 171. 
Dümmler Rh. Mus. XLV 186. Robert Oedipus 
II 49. Preller-Robert II 197 und 921. Noch 
Herodot VII 221 kennt den Seher Megistias, den 


399 Melampus 


Akarnanen, der den Spartanern bei Thermopylai 
den Untergang vorhersagt, und dessen Epigramm 
von Simonides er VII 228 mitteilt, als Melam- 
podiden. Daraus, daß noch in dieser Zeit Seher- 
familien sich von M. ableiteten, erklärt Dümmler 
197, 1 die vielen Varianten der M.-Sage. [Pley.] 
2) Erscheint als einer der drei Dioskuren 
und Sohn des Atreus neben Alkon (o. Bd. I 
S. 1579) und Tmolos in der Liste bei Cic. nat. 
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Genau dieselbe Scholienmasse, meist durch Bei- 
schriften gekennzeichnet, ist ferner in einem um- 
fangreichen cod. Vaticanus gr. 14 (c. 13. Jhdt.) 
überliefert, der aber auch andere Dionysiosscholien 
enthält (C = 2” bei Hilgard). Eine Vergleichung 
dieser Hss. führte zunächst zu dem sicheren 
Ergebnis, daß auch $ 5. 7—10 und Schluß von 
11 ebenfalls dem M. zugeschrieben werden müssen 
und daß die große, durch kein äußeres Merkmal 


deor. III 53; vgl. über ihre Herkunft Bobeth 10 gekennzeichnete Lücke ($ 12--18) schon in dem 


De indieibus deorum, Lpz. 1904. 

8) Begleiter des Herakles und Vater des Kis- 
seus und Gyas bei Verg. Aen. X 320, vielleicht 
mit Nr. 3 identisch. 

4) Heros Eponymos von Melampeia in Lydien 
nach Xanthos frg. 25 (FHG I 43). Vater des Pro- 
gasos nach Steph. Byz. s. I/goyavsıa. [Kroll.] 

5) Schriftsteller und isgoyoaugarets, schrieb 
nach Artemid. III 28 ein Buch zei reodzo» 
xol onuelwv. 

6) Verfasser einer Schrift neoi zaluav uav- 
zıxn sowie von zeoel Elu@v tod owuaros. In 
beiden wird ein König Ptolemaios angeredet. 
Beide sind herausgegeben von Sylburg Aristo- 
telis varia opuscula (Frankfurt 1589) und von 
Franz Seriptores physiognomiae veteres (Alten- 
burg 1780); erstere außerdem von Diels Abh. 
Akad. Berl. 1907. C. E. Ruelle La palmom- 
antique, Rev. de philol. XXXII (1908) 137. 
Christ-Schmid II 15 228, 2. [Raeder.] 

7) Hund des Aktaion; vgl. Fragm. adesp. 
39 Bergk. Ovid. met. III 206. [Göbel.] 

8) Dieser Grammatiker gehört zu den sieben 
unter ihren Verfassernamen bekannten Erklärern*) 
der zegvn yoauuarızn des Dionysios Thrax (s. 
Cohn o. Bd. V 3. 977—983. Gudeman o. 
Ba. VII 8. 1793— 1796), nämlich Choiroboskos, 
aus dem 6, Jhdt. (s. Hoerschelmann 39— 
76. Hilgard S.XVI XXIVf. Cohn o. Bd. II 


Öriginaleodex des M. vorhanden war. Dieser 
völlig aufgeklärte Tatbestand (für alles Einzelne 
verweise ich auf Hilgard a. O.) wird nun stark 
durch folgenden Umstand wieder verdunkelt. Die- 
jenigen Partieen des M. in Zv zu $1-6, die 
mit denen in F genau überstimmen, kehren näm- 
lich in einem Cod. Barroccianus 116 wieder und 
zwar mit der Überschrift Aroundove oyola- 
otınoB eis mw Auovdoov zexvnv und derselbe 


[Göbel] 20 Name kommt auch in Beischriften des cod. Mar- 


cianus 489 (V= Im) und einem Neapolitanus 
Burbonieus II D 4 (N) sehr oft vor. In Y und 
N begegnet ferner dreimal die Beischrift Aco- 
undovs xal I’tepavod, letzterer aber niemals in 
Verbindung mit Msiaunovs, dagegen beruft sich 
Tzetz. ad Lycophr. v. 31 einmal in einer Kleinig- 
keit auf Sröpuvos xal Melaunos .. , dEobar 
usw. (s. dazu Stephanus a. O.). Aus dieser ver- 
blüffenden Diskrepanz *) erwächst ein schwieriges 


30 Problem, um mich der Sprache der Scholiasten 


zu bedienen**), das letzten Endes den ganzen Fra- 
genkomplex nach dem Verwandtschaftsverhältnis 
dieser Seholienkompilationen untereinander und 
ihren Primärquellen umfaßt. Diese Untersuchung 
ist, wie ich auf Grund mancher Einzelbeobach- 
tungen schließen möchte, keineswegs aussichts- 
los, aber eine auch nur teilweise befriedigende 
Lösung ist als cond!cio sine qua non nur von 
einer erschöpfenden Konkordanz des Inhalts und 


S. 2363—2367), sodann in weiterem zeitlichen 40 des Sprachgebrauchs zu erhoffen. Im allgemeinen 


Abstand Heliodoros (s. Hilgard S.XIV-XVII), 
Porphyrios, Gregorios (ebd. XXT), Stephanus (s. 
Gudeman u. Bd. DIA S. 2399— 2401), Diome- 
des und Melampus (s. Hoerschelmann 8. 6-37. 
HilgardS.X-XIM). Scholien des letztgenannten 
zu $ 1-8. 11. 19—20 finden sich unter der 
Aufschrift Melaunodos yoauuarızod 
£ounvela hs rexvns Arovvoiov Tod Ogaxds in 
einem cod. Vindobonensis gr. 240 (— F), im cod. 


soll darüber im Suppl.-Bd. V Art. Scholien 
(Dionysios Thrax) gehandelt werden, hier kommt 
es zunächst darauf an, die Doppelverfasserschaft 
(Melampus- -Diomedes) bei identischem Inhalt, 
wenn möglich, aufzuklären. Es sind dafür bisher 
meines Wissens zwei Vermutungen aufgestellt 
worden. L. Lange (bei Hoerschelmann 29), 
dem dieser wie auch Hilgard zustimmte, äußerte 
sich wie folgt: ‚Auf mich machen diese Scholien 


Hauniensis 1965 (= K), ohne Titel und am Schluß 50 des Melampus den Eindruck von Kollegienheften. 


(ab S. 64,13) verstämmelt im cod. Vatic. gr. 1766. 


*) Vgl. Heliodorus S. 72, 14 kagrvocücır of 
tronvnpazoral zu $ 13. Stephanus (nach V und 
N Atoundovus zal Zrepdrov). 8. 178, 24 6 dno- 
urnuariiov und 206, 33 beziehen sich nicht anf 
Erklärer des Dionysios. S. 217, 28 ist unter der 
Drournuarorns (so V) Porphyrios gemeint, wie 
au der Beischrift einer Randnotiz in C hervor- 
geht. 
konsequent auf ihre Vorgänger oder Vorlagen 
hinzuweisen. Ganz beispiellos und beachtenswert 
ist, wie der nur noch zweimal zitierte Apollonios 
Dyskolos von M. und Diomedes erwähnt wird: 
odtas yao doxel zo Husrlog yonuparızd, Pnul 
6 ı@ Anollwrip, xai udia ed &s yE nor doxel 
(S. 26, 18). Sollte dies Choiroboskos oder der 
älteren Primärquelle entnommen sein? 


Die Duplizität des Namens würde sich erklären, 
wenn man annähme, daß einer der Nachfolger 
des andern sei und das Heft seines Vorgängers 
benutzt habe. Es ist das freilich zunächst nur 
eine Vermutung, die aber um so mehr zu er- 
wägen sein möchte als unzweifelhaft auch an- 
dere byzantinische Produkte Kollegienhefte sind.‘ 


*) Die Vorgänger Hilgards, so auch die 


Diese Scholiasten vermeiden es übrigens 60 verdienstvolle Arbeit von Hoerschelmann, 


mußten sich im wesentlichen mit der ganz un- 
brauchbaren Scholienausgabe (1816) Bekkersin 
den Aneed. Graee. II 647-972 begnügen, die über- 
dies sich auf einem cod. Hamburgensis aufbaute, 
der sich aber als eine unzuverlässige Abkschrift 
von C entpuppte. 

, **) Stephanos 8. 220, 3 dvzaida Erna üra- 
pVerar, 


0 
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Diese Ansicht modißzierte Cohn (o. Bd. VS. 


827) dahin ‚es ist aber auch möglich, daß wir 


es hier mit Kollegienheften zweier Schüler eines 
unbekannten Lehrers zu tun haben‘. Keine dieser 
Hypothesen hält einer näheren Prüfung stand. 
Die letztere wird allein schon durch die M. und 
Diomedes gemeinsame große Lücke ausgeschaltet, 
denn dieser postulierte Dozent kann unmöglich 
so überaus wichtige Partien der z&y»7 in seiner 
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hieran jemanden wendet, zu dessen Nutz und From- 
men er sein Unournuea bestimmt oder dem er es 
dediziert hatte. Gegen eine Nachschrift aro .pu- 
vijg sprechen endlich auch längere Ausführungen, 
wie der ganze Anfang (8. 10—22), der, wie sich 
leicht zeigen ließe, in der uns vorliegenden Fas- 
sung niemals von einem Zuhörer nachgeschrieben 
oder von einem Dozenten ex cathedra vorgetragen 
sein konnte. Dasselbe gilt z. B. auch von 32— 


Melampus 


Eogumvela übergangen haben, auch ist es eben nicht 10 34 mit längeren tabellarischen Übersichten und 


wahrscheinlich, daß durch einen höchst selt- 
samen Zufall jener schwere Verlust im Laufe 
der Zeit an derselben Stelle zwei Kommenta- 
ten zugestoßen sein sollte, die unter dem Na- 
men zweier Verfasser überliefert waren. End- 
lich wäre unter der Voraussetzung der Nach- 
schrift zweier Zuhörer die sehr weitreichende 
Übereinstimmung in Inhalt und Form sowie die 
identische Wiedergabe derselben Zitate und der 
paradigmatischen Teile geradezu eine psycholo- 
gische Unmöglichkeit, was durch zahlreiche mo- 
derne Erfahrungen ausnahmslos bestätigt wird. 
Es genügt bier auf die zum Teil sogar steno- 
graphisch nachgeschriebenen Kolleghefte hinzu- 
weisen, nach denen Vorlesungen Hegels und L. 
Traubes veröffentlicht wurden. Das zuerst er- 
wähnte Bedenken fällt auch entscheidend gegen 
die Hypothese Lange’s ins Gewicht, da es nicht 
denkbar ist, daß M. die fehlenden Teile der zey»n 
unberücksichtigt ließ, und wenn ein späterer Kol- 
lege, nämlich der oxoAuorıxds Diomedes, dessen 
Vorlesungen ‚benutzt‘ hätte, wiesich Lange stark 
euphemistisch ausdrückt, so ist es durchaus un- 
wahrscheinlich, daß er die große Lücke gar nicht 
bemerkt haben sollte, da dies seinerseits auf eine 
völlige Unkenntnis der z&x»7 selbst hinausgelaufen 
wäre; bestehen doch unsere Scholien aus Erklä- 
rungen, die sich an unmittelbar vorhergehende 
Lemmata des Textes anknüpfen. Dazu kommt 


von der unten zitierten Stelle*). Wir haben es 
hier nicht mit einer dxgoaoıs, sondern mit einem 
von vornherein schriftlich abgefaßten undurnua 
ogolaorıxoy zu tun. 

“ Da die Zuweisung mancher Scholien an M. 
der Sicherheit entbehren, glaubte Hoerschel- 
mann 18-26 ein ausschlaggebendes Kriterium 
für dessen Verfasserschaft in der relativen Häu- 
figkeit einiger stilistischen Wendungen in den 


20 handschriftlich bezeugten Melampodea entdeckt 


zu haben. Er fand den gewichtigen Beifall Hil- 
gards, der noch gnui 6& hinzufügte, und m. W. 
bisher überhaupt keinen Widerspruch, so daß die 
Gefahr besteht, daß das betrefiende Ergebnis zur 
unausrottbaren communis opinio wird. Ich muß 
daher auf die Sache etwas näher eingehen. Es 
handelt sich in der Hauptsache um folgende Aus- 
drücke: adzd; (statt des weit üblicheren ö reyvı- 
xös, Atovöcıos und des selteneren 6 zexrcyodpos), 


30 ws zignrar (nooeionzar) und Erıpeoeı. Die Beob- 


achtung ist an sich richtig, ja die 12 Beispiele 
Hoerschelmanns für aöros lassen sich noch um 
18 weitere vermehren. Wenn nun aber M. neben 
abzos auch 6 zeyrırös, 6 Arovdoıos, 6 adras dio- 
söcıos öfter anwendet, so findet sich andrerseits, 
was jene Gelehrten unerwähnt ließen, nicht nur 
wiederholt adrzos, z. B. bei Stephanus und Helio- 
dorus, sondern sogar zweimal adrös Erıp£geı (He- 
liodorus 8. 313, 35. 332, 30). Der Ausdruck scheint 


ein weiterer, ebenso schwerwiegender Einwand. 40 also von M. zwar bevorzugt, ist ihm aber keines- 


Ich weiß zwar nicht, auf welche Indizien hin 
gerade die Scholien des M. auf Lange den Ein- 
druck von Kollegienheften machten. Unsere Scho- 
lien bedienen sich durchaus der traditionellen 
Scholiastensprache und Ausdrücke wie z. B. 
Zud$ouev, nepadhzauev (so auch Choiroboskos 
II 192, 25, os & 15 1£gvn Atovvoiov ueuadn- 
»ajev, Heliodorus S. 71 u. 6., M. und Diomedes 
S. 23. 49), dor&ov, dEio» Intjoor, Enmmosıe &v rs, 


wegs eigentümlich, so daB weitgehende Schlüsse 
auf eine stilistische Originalität oder Selbständig- 
keit des M. nicht berechtigt sind. Vor allem hin- 
fällig ist aber die auf den ersten Blick zwingende 
Folgerung, daß nun Diomedes der spätere und 
von M. sklavisch abhängige Abschreiber gewesen 
sein muß. Bei der durchgängigen Übereinstim- 
mung zwischen beiden, auch in diesen Dingen, 
könnte mit demselben Recht das umgekehrte Ver- 


Set eiöfvar, dia Ti Ö& eimouer, Tl 00» Zorı zdvos ; 50 hältnis angenommen werden, da wirüber dieLebens- 


ös und ähnliche belebende Fragen, jo:10v dei vEr 
av Eyımow ...npäs yvövar, pnui Ök, iöcd vür USW. 
begegnen uns bei M. auf Schritt und Tritt, sei 
es wörtlich oder in ganz ähnlichen Wendungen, 
in den Scholienkonglomeraten nicht nur des Dio- 
nysius Thrax, sondern auch in anderen Scholien- 
eorpora wieder. Sie sind daher in Quellenfragen 
nach keiner Seite hin beweisend, kommen doch 
alle derartigen Floskeln ebenso oft auch da vor, 
wo es sich zweifellos nur um &xournuara handelt, 
nicht um Interpretationen dnö pwväs, wie der 
technische Terminus lautet. In den Scholien zu 
Dionysios Thrax kann ich überhaupt nur eine 
Stelle anführen — die Indices versagen in diesen 
Dingen vollständig —, die ebenfalls eine Deutung 
auf einen mündlichen Vortrag allenfalls zuließe, 
nämlich Heliodorus 8. 78, 24 un dxovew, & 
t&v.... tagaydijs, wenn sich der Verfasser nicht 


*) Melampus-Diomedes 8. 58: uerafü ö& Adyov 
(#öyog bedeutet in diesen Scholien, so oft: es 
auch vorkommt, nirgends mündlicher Vortrag 
oder Vorlesung) 217498 ucı dalua tod zoaricrov 
töv oma», 65 Ev nüow nagaleinw; Belg vr 
Erınvoig Exexoounto' al yao EZorıv Üungıxös 
orios ra drro uecn od Adyov Eywr odros‘ ‚neös 
dE ne To» Ötornvcv Erı pgoreore Eenoov' (X 59), 


60 ein Vers, der dem Verfasser sicherlich nicht 


plötzlich eingefallen war, denn er wird aus dem- 
selben Grunde schon von dem Homerscholiasten ad 
loc. zitiert, wie ein zweiter adrös iov zAucinvöe 
zo o0v yigas dpe' ed eiöjs (A185) von Plut. 
quaest. Plat. 10, 1. Das Beispiel schrieb er 
samt anderem aus seiner Vorlage ab, der enthu- 
siastische Erguß mag dagegen sein Eigentum 
sein. 
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zeit dieser Scholiasten keinerlei Kunde besitzen, 
es sei denn, daß deren Tätigkeit erwiesenermaßen 
nach Choiroboskos fallen muß. Auch die relative 
Reichhaltigkeit und Gelehrsamkeit des Stephanus 
und Heliodorus, mit ihren erlesenen Zitaten (Alk- 
man, Sappho, Stesichoros, Sophokles' Odysseus 
Akanthoplex, 6 yüo naoa z® Gzopio 1® zwuızd 
Veodnov &» zois Anodnuoıs, Euphorion) im Ver- 
gleich zu der auffälligen Dürftigkeit des M. und 
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gänge in der Überlieferungsgeschichte der Rhe- 
tores Graeci, insbesondere der Scholien zu Her- 
mogenes, abgespielt, was hier nur eben ange- 
deutet werden kann. 

Der wissenschaftliche Wert dieserM.-Diomedes- 
Scholien ist, ganz abgesehen von ihrer Lücken- 
haftigkeit, die sie mit den anderen Exzerpten- 
sammlungen teilen, nicht hoch anzuschlagen, wor- 
auf oben bereits hingewiesen wurde. Aber auch 


seines Zwillingsbruders Diomedes, die sich mit 10 der Inhalt ganzer Kapitel, wie z. B. des $ 6 neoi 


ganz verschwindenden Ausnahmen ausschließlich 
auf Homer beschränken, ergeben keine brauch- 
baren chronologischen Kriterien, da der hand- 
greifliche Unterschied auf Kürzungen beruhen 
kann, die jene magistelli, je nach ihren didakti- 
schen Zwecken, vorgenommen hatten. Aber auf 
ein, auch von mir seinerzeit übersehenes Zeit- 
indizium (s. u. Bd. IIA 8. 2399), wenn auch 
nicht für M., so doch für Stephanus, mag hier 


oroıyeiov (S. 30—47), verglichen mit der Erörte- 
rung in den Scholia Vaticana (S. 182—204), reicht 
zur Bestätigung dieses Urteils aus und gibt uns 
zugleich einen Begriff von dem Reichtum der 
alten Priwnärguelle, deren Entstehung, um dies 
nebenbei zu bemerken, wohl nicht viel später 
als Apollonios Dyskolos und Herodian, die viel- 
fach benutzt sind, anzusetzen sein wird. 

Dazu kommt, daß charakteristische, indivi- 


nachträglich hingewiesen werden. In einem Ste- 20 duelle Züge, polemische Äußerungen u. dgl. bei 


phanusscholion (S. 239, 12) wird unter einer Reihe 
paradigmatischer Beispiele auch folgendes ange- 
führt: zolos Itepayos,; 6 iarods. Nun kennen 
wir einen berühmten Arzt und Erklärer des Hippo- 
krates dieses Namens, dessen Zeit allerdings auch 
strittig ist, der aber doch wohl nicht früher als 
etwa urn die Mitte des 7. Jhdts. angesetzt werden 
kann, Da nun dem Grammatiker schlechthin zahl- 
lose andere Persönlichkeiten für seinen Zweck 


hier zur Verfügung standen, so dürfte es mit der 30 


Wahl seines Namensvetters doch wohl eine be- 
sondere Bewandtnis gehabt haben. Er wird des- 
sen Zeitgenosse, vielleicht anch ein Verwandter 
gewesen sein, in jedem Fall aber bietet das Zitat, 
wenn nicht einen terminus ad quem, so doch 
zweifellos einen solchen post quem. Do&h dies 
nur nebenbei. 

Die meines Erachtens einfachste Lösung der 
oben behandelten Aporien scheint mir folgende zu 


sein. Die Scholien des M. und Diomedes sind eine 40 


genaue Abschrift, die auf ein gemeinsames Exem- 
plar zurückgeht, das bereits die große Lücke auf- 
wies und selbst schon ein Exzerpt aus einer Quelle 
darstellte, in dem der reichhaltige Stoff, besonders 
zwecks einer Elementarisierung des Inhalts, zu- 
rechtgestutzt war. Wenn ich dieser Erklärung 
den Vorzug vor einer anderen‘ Möglichkeit gebe, 
daß nämlich einer dieser drouvnuarıorai einen 
Vorgänger, sei dies nun M. oder Diomedes, ab- 


schrieb, so geschieht dies in der Überzeugung, 50 


daß dann doch wohl der Kürzungsprozeß wie in 
vielen analogen Fällen noch weitere Fortschritte 
gemacht hätte, als wenn zwei Grammatiker un- 
abhängig voneinander ein und denselben älteren 
Gewährsmann kopiert hätten, Eine weitere Be- 
stätigung dieser Ansicht erblicke ich darin, daß 
M. und Diomedes bei sonstiger Übereinstimmung 
doch gegenseitig kleine Zusätze und Lücken auf- 
weisen (s. das Variantenverzeichnis Hilgards), die 
nur unter der Voraussetzung der hier angenom- 
menen Entstehungsweise eine einwandfreie Er- 
klärung ermöglichen. Den Namen des Verfassers 
der Vorlage des M. und Diomedes können wir 
freilich nicht erraten, es mag sogar ein Anonymus 
gewesen sein, was den beiden Abschreibern es jeden- 
falls etwas leichter gemacht hätte, ihre Apographa 
mit ihrem eigenen Namen zu versehen. Wenn 
nicht alles täuscht, haben sich ganz analoge Vor- 


M.-Diomedes, im Gegensatz zu Stephanus und 
Heliodorus, uns nirgends begegnen. Sie begeben 
sich jeden eigenen Urteils. Es scheint mir not- 
wendig, diese auffällige Tatsache an einigen Bei- 
spielen anschaulich zu machen, und zwar be- 
merke ich, daß die von Heliodorus geübte Kritik 
einen stark polemischen Einschlag aufweist, wäh- 
rend die des Stephanus mehr auf eine Verteidi- 
gung des Dionysios gegen seine Widersacher hin- 
ausläuft. Heliodorus $. 69, 9: dyvosiv nor Öoxeire. 
70,29 usunreos doriv odrws dnopmvaueros (8. 87, 
29 zadıv ueuyeos Afıos 6 Texvoyodpos . . . Eöcı 
yüo odromg eineiv). 71, If. 12. 29 ois od yon nei- 
Deodau. 77, 24 Todro ob“ LönAwoe, Atyouer ÖE 
Nusis. 89, 8 noös ods pauer nueis, 90, 35 Ewyed- 
oaro rodro eincw ard. (98, 13 weddera: 6 reyrızös 
Atyav. 96, 11 zodro zalös zinev 6 vdv EEnyijoews 
Tuyyarwr TeXvoypdpos al obx Exouev eis Todro 
adrod Aaßeodaı. 102, 18 6 58 (sc. 6005) Tod Ato- 
vvolov Entaraueros, WS Eorıy Er ıÄs EENYNOEWE 
zotauadeiv oßtws. 105, 15. Dagegen Stephanus, 
z. B. S. 167 aoloi T@ Aurbo@ weyovr Eooan- 
tovor Ayortes zards eionxevar zu). ...noös oßs 
Yausv, Ötı Kurs, & clrdi, Pure, Ayroodvres ötı 
zıi. 204, 25 Wpaol Tıves od aalös Ev eioayayızı) 
reyyn nepl uerowvy yodıyar töv Atovöoıor ... Ed 
öE zenoimeev 6 Tegvıros. Ob die sachliche Nüch- 
ternheit oder kritische Unselbständigkeit der M.- 
Diomedes-Scholien schon auf das Konto ihres ge- 
meinsamen Gewährsmanns zu setzen sind, was 
sehr wohl möglich, muß dahingestellt bleiben. 

A. Hilgard De artis grammaticae ab Dio- 
nysio Thrace compositae interpretibus veteribus, 
Gymn. Progr. Heidelberg 1880. W, Hoerschel- 
ınann De Dionysii Thraeis interpretibus vete- 
ribus I (De Melampode et Choeroboseo), Lpz. 
1884, ferner die eingangs erwähnten Schriften 
und vor allem die grundlegende und muster- 
gültige Scholienausgabe Hilgards in den Gramm. 


0 Graee. III (1901) 10—67 (Commentarius Melam- 


podis seu Diomedis) mit ausführlicher adnotatio 
eritica und reichhaltiger praefatio. Daselbst wer- 
den auch (S, VI£.) alle früheren einschlägigen 
Arbeiten angeführt, die aber, von Hoerschelmann 
abgesehen, heute sämtlich veraltet sind und höch- 
stens ein historisches Interesse beanspruchen 
können. [Gudeman.] 
9) Angeblicher Astrologe, dessen Medodos 
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nei Töv Tijs osAhuns nooyv@osw» mehrfach in 
astrologischen Sammelhandschriften vorkommt; 
gedruckt Catal. codd. astrol. graec. IV 110-113 
(mit wertvollen Bemerkungen von Cumont). Der 
Text geht die Stellung des Mondes in den 12 
Tierkreiszeichen durch und gibt Voraussagungen ; 
soweit es sich dabei um Gestirne handelt, wer- 
den nur Mond und Sonne in Betracht gezogen 
(Verfinsterung, Rötung, Gleichheit und Ungleich- 
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heit der Mondhörner). Daneben werden aber Erd- 10 


beben, Gewitter, Winde und Nebel in Betracht 
gezogen. Die Voraussagungen beziehen sich auf 
das Wetter, Gedeihen von Saaten und Vieh, 
Seuchen, Kriege und Aufstände, niemals auf das 
Schicksal des einzelnen. Weist schon das auf 
babylonische Herkunft, so wird diese vollends 
bewiesen durch enge Berührung mit Keilschrift- 
texten und solche mit reflektierenden griechischen 
Traktaten; vgl. Bezold-Boll S.-Ber. Akad. 
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Herakles und den Kerkopen (s. d) sich ursprüng- 
lich abgespielt hat, Herodot. VII 216. Bursian 
Geogr. v. Griech. I 94. Grundy The great Per- 
sian War 290f. (dem Kromayer Ant. Schlachtf. 
11145 folgt). Über das bekannte Sprichwort von 
dem M.s, die Zusammenstellung beim Kommen- 
tar zu Zenob. V 10 und (viel besser) bei Adler 
o. Bd. XI S, 310f. Vgl.auch Keoxonw» Eögaı 
o. Bd. XI S. 314. [Oldfäther. | 
Mölava ögon, die ‚schwarzen Berge‘. 1) don 
r& »aloöneva Melava Ptolem. V 17, 3, das Ge- 
birge der südlichen Sinaihalbinsel, das sich von 
Dogdv (frän) bis nach Zovdaia (Palästina) er- 
streckt. [Hölscher.] 
2) Gebirge in Arabia felix, das mit der vor- 
deren Kette des an der Küste ‘Omäns entlang 
zum Räs Mosandum verlaufenden Gebirges iden- 
tisch ist und bei Ptolem. VI 7, 12 als Gebirge 
der Asaber (M&lara öpn xoAobusva Acafav und 
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Heidelb. 1911, 7. Abh. (bes. 6). Das Exzerpt des 20 vorher M&Aa» 3005) bezeichnet wird. Vgl. M. K. 


M. ist im Verhältnis zu der Parallelüberlieferung 
recht dürftig. Nach Ohrist-Schmid II 25, 850, 
5 besteht zwischen diesem Fragment und Lyd. 
de ostent. 17—20 eine so genaue Übereinstim- 
mung, daß Quellengemeinschaft angenommen 
werden muß (Capito ?). [Kroll.] 
10) Von Vitruv (VII praef. 14) unter den 
minus nobiles, die über Symmetrie geschrieben 
haben, angeführt, wohl Maler oder Bildhauer. 


Mannert Geographie d. Griechen u. Römer 
VJ/I (Nürnberg 1799) 106. J. R. Wellsteds 
Reisen in Arabien, bearb. v. E. Rödiger I (Halle 
1842) 163 Anm. 118. C. Ritter Vergleichende 
Erdkunde von Arabien I (Berl. 1846) 389. A. 
Forbiger Handb. der alten Geographie? II 
(Hamburg 1877) 735 und o. Bd. IT S. 1513f. 
3) M&la» 8oos, gleichfalls in Arabia Felix, 
von Ptolem. VI 7, 9 unmittelbar vor dem Lande 


Der Name ist nicht anzutasten und etwa in Me- 30 der Adramitai genannt. Schon K. Müller hatte 


lanthios (s. d.) zu ändern, da Vitruv hier eine 
Reihe sonst unbekannter Künstler nennt. Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler II 142. Overbeck 
Schriftquellen 1757, Pfuhl Malerei u, Zeich- 
aung d. Griechen II 730. [Lippold.] 

f1) s. Melampos. 

Melampygos. 1. Über Herakles Melampygos 
s. Art. Kerkopen o. Bd. XI S. 809ff.; dazu 
Preller-Robert II 504ff.: ‚Eine thessalische 


in Geogr. gr. min. I 276 für die geographische 
Bestimmung dieses schwarzen Gebirges die Rich- 
tung gewiesen, indem er es mit dem ungefähr 
einen halben Grad östlich von “Aden liegenden 
Black point der modernen Karten identifizierte. 
Hingegen hat E. «laser Skizze der Geschichte 
und Geographie Arabiens II (Berlin 1890) 216 
den schwarzen Berg dem Gebel en-Naha’in (er 
schreibt dies Nakha’i) nordöstlich von Sukrä 


Volkssage. Bei den Thermopylen lagen die Sitze 40 gleichgesetzt, offenbar handelt es sich aber nicht 


der Kerkopen, der ‚Geschwänzten‘, und ein hinten 
geschwärzter Stein (ssidunvyos). Daraus hat der 
Lokalwitz einen Aidos Melaunöyov, den Stein des 
Mannes mit dem schwarzen Gesäß gemacht und 
darunter den Herakles verstanden‘. Gruppe I 
487f. Fortleben des Herakles M. in einem iri- 
schen Märchen hält Weinreich Philol. Wochen- 
schr. 1924, 825 für möglich. [gr. Kruse.] 
2. Meidunvyos der Schwarzsteiß, Beiname des 


um den auch von Th. Bent erwähnten und als 
J. M’ Sude bezeichneten Berg am Südufer des 
Wädı an-Naha’in, der dem Kaurmassiv gegen- 
überliegt, sondern um das weiter südlich gegen 
die Küste zu östlich von Sukrä gelegene, als 
Landmarke weithin sichtbare Massiv des 5000 
Fuß hohen M’' Sauda Range auf der Karte bei 
S. 400 in Th. Bent Southern Arabia (London 
1900), an dem Bents Route vorbeiführte (die 


Herakles und Name eines Steines in den Thermo- 50 Karte trägt die Überschrift The Fadhli Country 


pylen, auf dem Herakles beim Abenteuer mit den 
Kerkopen saß. Nach Herodot. VII 216 lag er 
beim Östtor am Ende des Anopaiawegs. Zwischen 
dem Mittel- und dem Osttor erhebt sich ein Hügel, 
auf dessen Spitze ein Fels aufragt, der einem Sitz 
mit hoher Lehne gleicht. Ihn muß man für den 
Stein des M. halten, Leake North. Greece II 52. 
Bursian Geogr. v. Griech. I 93f. Kastriotis 
Ioaxı. 1899, 49f. Bortsela Shörs. Athen 
1907, 100. [F. Stählin.] 
3. Melaunvyos Aldo; (Meldunvydv te zaisdue- 
vov Aldov, die Hss.: MeAauztyov Leopardi u. a., 
zuletzt noch Hnde), ein nicht mehr genau zu be- 
stimmender Stein oder Felsen unweit von Alponos 
oder Alpenoi (s. d. und o. Suppl.-Bd. III 5. 85f.), 
an der schmalsten Stelle des Passes, wohl nur 
wenig östlich von den heißen Quellen zu Ther- 
mopylai, wo die sehr verbreitete Geschichte von 


South Arabia). Diese Annahme paßt auch gut 
zur Position, in der uns die Ptolemäuskarten 
das Gebirge M&}ar ög0s zeigen (östlich anschlies- 
send an Agaßlas Eumöoror —“Aden; vgl. P. de 
Sewastianoff-V.Langlois, Geographie de 
Ptol&mee, Paris 1867, Taf. C). Die Bestim- 
mung der Position dieses Berges ist deshalb von 
Bedeutung, weil wir daraus erseben, daß zur Zeit 
des Ptolemaios die westliche Abgrenzung Hadra- 


60 möts sich mit der Begrenzung dieses Landes im 


weiteren Sinne durch die arabischen Geographen 
deckt (vgl. A. Grohmann Südarabien als Wirt- 
schaftsgebiet I, Osten u. Orient hrsg. v. R. Geyer 
u. H. Uebersberger I. Reihe, Bd. IV [Wien 1922] 
4), diese ausgedehnte Provinz also im 2. Jhät. 
n. Chr. große Teile des einstigen Reiches von 
‘Ausän mit umfaßt hat. [Grohmann.] 
Melanaigis s. Melaina III. 
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Melanchlainoi (MeAdyydarroı, Melanchlaeni), 
ein nach seiner dunklen Kleidung benanntes Volk 
finnischer Herkunft. Hekataios (Steph. Byaz. s.v.; 
vgl. Dion. Chrys. or. 36, 348. Avien. deser. orb. 
445. Eustath. Dionys. perieg. 309) hielt sie für 
Skythen, Herodotos (IV 20), der genauere Erkun- 
digungen eingezogen hat, für einen nichtskythi- 
schen Volksstamm. Ihre Sitze nimmt er 20 Tage- 
reisen nördlich von der Pontosküste, nördlich von 
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Melane, kleine Insel ceircum Ephesum neben 
vielen anderen bekannten und unbekannten (Plin. 
n. h. V 137). [Zschietzschmann.] 

Melanephorei, Verehrer ägyptischer Gott- 
heiten, treffen wir in Delos, Eretria und Rom, 
während sie auffälligerweise aus Ägypten selbst 
noch nicht belegt sind. Nur für Delos haben 
wir zahlreichere inschriftliche Zeugnisse. Sie sind 
zuletzt von P. Roussel Les eultes Egypt. & 
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den königlichen Skythen und östlich von den An- 10 Delos du IIIe au Ier s. av. J.-C. grundlegend be- 


drophagen an (IV 20. 107); es handelt sich da- 
nach um die Waldgebiete zwischen Dnjepr und 
Don, namentlich in der Umgegend von Charkow. 
Wenn Herodot. IV 20 weiter sagt, hinter den M. 
dehnten sich Sümpfe und menschenleere Einöden 
aus, so werden wir wohl an die Rokitnosürnpfe 
und die Sumpfgebiete bei Moskau denken dürfen. 
Ein anderes Volk mit schwarzen Mänteln 
kannte man an der Küste von Kolchis zwischen 
Kolike und den Gelones, also im heutigen Abch- 
asien, etwa zwischen Dioskurias und Phasis, 
Skyl. Peripl. 79. Mel. I 110. II 14. Plin. n. h. 
V115. Amian. Mare. XXXI 5. Aufeine ethnische 
Verwandtschaft darf man bloß auf Grund der 
gleichen klimatisch begründeten Kleidung nicht 
schließen. Zweifelhaft ist, ob der Ansatz bei 
Ptolemn. geogr. V 8, 13 nördlich vom Hippischen 
Gebirge, also südlich vom Wolgaknie authentisch 
ist; er könnte vielleicht aus älteren Angaben 
falsch konstruiert sein. [Herrmann.] 


Melanchros (M&iaygoos) 1) Zu Euripides 
Orestes 872 berichten die Scholien_ (Schwartz): 
iorogei ÖE nepi Tod ywoiov Asıwias u d TAs mpwens 
ovvrafews, Erbdosws ÖL Öevrägas, yodpar oUrwg * 
(FHG III 25) zayeos d& »voreüoarres Tov Melay- 


x00v (ueAdxapıv MB, ubr Aaxapıv T. wer 2 A, Me- 


Aayxoovv Cobet) zai zn» Kleoufrgav Bahrortes 
tols Aidoıs Anexrrewar. xai ov Tapov alrav dsıx- 


viovow zal vöv Er Dnepdvw Tod zurovuEvov 40) 


lIlowvös, x&na Ynavrelög. ob ovußaiveı tous Ap- 
yelovs Öuxdbew. Über M. (und Kleometra) ist 
weiteres nicht bekannt, Myth. Lex. II 1223 (Kleo- 
metra) wird ein Liebespaar aus der Aigyptiaden- 
sage vermutet, 5. auch Kleopatra Nr. 4 
o. Bd. XI S. 733. [gr. Kruse.] 
2) Tyrann von Mytilene, von Alkaios be- 
kämpft (Alk. frg. 21. Strab. XIII 2, 3), von 
Pittakos und den Brüdern des Alkaios ermordet 


handelt worden. Offenbar war in Delos die Tätig- 
keit der M. mit dem übrigen Kult der ägyptischen 
Götter, auch dem offiziellen, eng verknüpft (R. 
S. 254), so daß es schwer ist, ihre spezielle Er- 
scheinung, auf die es hier nur ankommt, aus 
dem Gesamtbild dieses Kultus herauszulösen. 
Natürlich sind nicht alle diesen Kult betreffenden 
inschriftlichen Zeugnisse ohne weiteres auf die 
M. zu beziehen, wie es Lüders Bull. d. Inst. 


20 1874, 105,1 tut. Da wir es fast nur mit knappen 


Weihungen oder deren Erwähnungen in Inven- 
taren zu tun haben, läßt sich die Stellung der 
M. unter den übrigen Verehrern ägyptischer 
Götter kaum sicher bestimmen. Für die Zu- 
weisung einer etwas ergiebigeren Inschrift (R. 
nr. 217) an die M., wie sie nach dem Vorgange 
von Homolle (Bull. hell. VIII 122) Roussel, 
wenn auch zweifelnd, vornimmt (a. Ö. u, Delos 
colonie Ath. 93, 6), gibt es keinen Anhalt, wie 


830 schon Ziebarth Griech. Vereinsw. 203 mit 


Hinweis darauf, daß die Genossen hier ovvodizau 
heißen, wie M. sonst nie, dargelegt hatte. 

Roussel verteilt die aufgefundenen delischen 
Urkunden von Verehrern der ägyptischen Götter 
auf drei verschiedene Sarapieia, deren Spuren 
sich gefunden haben. Für die M. kommen davon 
nur zwei in Frage, B und C bezeichnet, ohne 
daß es sich dabei wohl um verschiedene Genossen- 
schaften handeln kann. 

Die älteste Erwähnung. vermutlich noch aus 
der Zeit der Unabhängigkeit von Delos. stammt 
aus dem Sarapieion B. Es ist eine Weihung zu 
Ehren eines Priesters (I& XI 1226; R. nr. 21), 
in der das xowov za» weifafınpoowv neben 
dem xoıwöv zöv Begazevr[öjv und dem Wlaocs 
6 röv Zagarıaor@v Seite an Seite sich findet. 
Dieselbe Genossenschaft ist es wohl, die in einer 
Ehreninschrift aus dem J. 124/123 v. Chr. auf- 
tritt als 9 ouvcöos A z@r u. (R. nr. 95 = Poland 


(Diog. Laert. I 74; die Konföderation dieser 50 Gesch. d. griech. Vereinsw. B 180a). Für eine 


Antipoden ist aber auffallend). Die Chronologie bei 
Suidas (Ol. 42 = 612) ist unmöglich (Beloch 
Gr. Gesch. I 2, 357ff.), wir müssen in die Genera- 
tion des Peisistratos herabgehen. [Kahrstedt.] 
Meiavöia, nach Theopomp bei Steph. Byz. 
s.v. ein Landstrich in Sikyonia oder nach ande- 
ren Handschriften in IıWdwvia;, weiteres nicht 
bekannt. [Zschietzschmann.] 
Melanditai (Meiavötza:, var. Melavöcrzaı), 


zeitlich ganz unsichere Inschrift (R. nr. 212) 
bleibt die Ergänzung 7 orvo[dos row u.) völlig 
zweifelhaft. Daß die Umnennung der Genossen- 
schaft mit einem inzwischen erfolgten engeren 
Zusammenschluß der Genossen zusammenhängt, 
wäre nicht ausgeschlossen, da xoırov in der Tat 
einen lockereren Verband bezeichnen kann (Po- 
land 163f) als odrodos (R. S. 253, 2). In allen 
weiteren, der Zeit nach späteren und aus dem 


tkrakischer Stamm aus Jder Gruppe der Thynen, 60 Sarapieion C stammenden Inschriften tritt die 


im Osten des Landes gegen den Pontos, Xen. 
anab. VII 2, 32. Tomaschek Thraker I 2, 
66 bringt damit den Gaunamen Neavdia (s- 
d.) bei Steph. Byz. s. v. in Verbindung. Doch 
paßt die dortige Lokalisierung in Sithonza nicht 
zu Xenophon und ist überdies durch die bessere 
Lesart Sikyonia zu ersetzen, s. Theopomp. frg. 196. 
FHG 1 311 (FGrHist II 573). [Oberhuminer] 


Genossenschaft nur auf als oö „.: so bereits in 
einer Urkunde aus dem J. 123/122 v. Chr. (R. 
nr. 98 = B 180b Pol.). Kurz darauf und in allen 
sonstigen erhaltenen Weihinschriften kommen die 
4. nur noch vor in der Verbindung cf? u. xai 
of Beganevrai (R. nr. 105 = B 180e: 119/118 v. Chr. 
ar. 115: 116/115 v. Chr. nr. 117 = B180f: 115/ 
114 v. Chr. or. 151: 105/104 oder 104/108 v. 
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Chr. nr. 164 = B180h: gegen 94/93 v. Chr.). 
Aus dem Anfange des 1. Jhdt. v. Chr. stammt 
auch eine Weihung des Priesters, in der er beide 
Gruppen von Gläubigen hinter den Gottheiten 
ehrend nennt (R.nr. 160). 

Neben diesen Fällen, wo sich die Gesamtheit 
der Genossen findet, steht das häufige Auftreten 
eines Einzelmelanephoren, für das sich im selb- 
ständigen Hervortreten eines Einzelgenossen bei 
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von Ziebarth (Jahresber. CXCIII 71) wieder ver- 
tretene Anschauung etwas Entscheidendes noch 
nicht vorgebracht zu haben (S. 271). Wenn er 
dann in seinem zweiten Werke Delos colonie Ath, 
251 nicht ganz zutreffend (s. 0.) der Vereinigung 
der M. den Titel odwodos beilegt, von den The- 
rapeuten aber als einem xor6» spricht, so scheint 
er selbst einen gewissen Unterschied in der Ver- 
fassung beider Körperschaften markieren zu wollen. 


anderen Vereinen kaum völlige Parallelen finden 10 Jedenfalls muß der Ausdruck #egazsvrai, der ja 


werden. So begegnet uns in zwei Weihungen 
bereits aus der ersten Hälfte des 2. Jhdt. v. Chr. 
(IG XI 1249f., R. nr. 58 und 58 bis = B 180g) 
ein M. Ktesippos aus Chios, von dem auch zwei 
Weihegaben in einem Inventar vom J. 156/155 
v. Chr. erwähnt werden: R. S. 220: B col. I 16f. 
(15f. fehlt wohl nur zufällig der Zusatz g. zum 
Namen). Im selben Inventar findet sich die 
Weihung eines Apollonios (R. 8. 215: AL 


2.97), eine weitere eines Theophilos aus Antio- 20 


chia in völligen Doppelstücken ans dem J. 112/ 
111 v. Chr. (R. ar. 131 und 131 bis = B 1804) 
und eine aus späterer Zeit (R. nr. 173a und b 
Z.2). Auch an einer Subseription aus dem Einde 
des 1. Jhäts. v. Chr. beteiligen sich zwei M. (R. 
nr. 183c. d). Das Eigenartigste aber ist die im 
anderen Heiligtum (B) gefundene Inschrift aus 
der Zeit der delischen Unabhängigkeit (IG XI 
2228; R. nr. 26), wonach beim xowör tür Eva- 


auch sonst von ‚Gläubigen‘ gebraucht wird, ohne 
daß an einen geschlossenen Verein zu denken 
ist, und in Delos selbst von den Verehrern der 
syrischen Aphrodite (R. S. 271) so vorkommt, 
daß er, wie auch Ziebarth Jahresber. 73 zu- 
gibt, ‚die große Gemeinde der Gläubigen‘ be- 
zeichnet, ‚in deren Namen häufig die Weihungen 
ergehen‘, im größeren Zusammenhang betrachtet 
werden (s. Therapeuten). 

Um die Bedeutung der M. zu verstehen, gilt 
es die von ihnen besonders verehrten Gottheiten 
ins Auge zu fassen. Da ist os vielleicht kein Zu- 
fall, daß in allen ihren Weihungen, mit Ausnahme 
einer einzigen, Isis genannt wird, mag die Göttin 
allein auftreten (R. nr. 58 bis), auch als "I. Ar- 
»aooövn (R. nr. 117; s. Waser 0. Bd. V S. 565) 
oder "I. Agefoöjit/n] (R. nr. 151) oder sich im 
Dreiverein Sarapis-Isis-Anubis (R. nr. 21) oder 
auch im Vierverein Sarapis-Isis-Anubis-Harpo- 


zıoröv (Z. 2), das auch als xom0» zöv Braoırar 30 krates (R. nr. 98. 105. 115. 181. 131 bis. 160. 


auftritt (Z. 12. 21), ein M. als yoauuareös fun- 
giert (Z. 4. 26). Nun ist es ja für die delischen 
Vereine charakteristisch, wie wenig ausschließlich 
sie waren {R. S, 255), aber es ist doch hervor- 
zuheben, daß gerade der einzelne melanephorus 
(melaneporus) auch in römischen Inschriften (CIL 
VI 24627f. = B479A a. b) vorkommt (2. 2. 6. — 
4), wie eine melanepore (2. 4), so daß es nahe- 
liegen könnte, den Einzelmelanephoros mit dem 


164) finden. Zu diesen vier Gottheiten tritt ein- 
mal auch Hydreios (R. nr. 173a, 13), der Gott 
des heiligen Nilwassers (R. S. 165), Nur einmal 
fehlt Isis, und die Dedikation des v. Ktesippos, 
der ihr allein schon in einer andern Inschrift eine 
Weihung vornimmt (R. nr. 58 bis), geht nur an 
Horos, allerdings gerade xar& zö nodorayua od 
Deod (R. nr. 58). 

Wenn wir nun Isis selbst als «. gefeiert sehen im 


einzelnen owöovopdeos (RB. nr. 49 Z. 4) zu ver-4Ö0 orphischen Hymnus (A bel Orph. Hymni 42, 9: oöv 


gleichen, für den man keine Genossenschaft anzu- 
nehmen pflegt (Poland 43. Ziebarth Jahresber. 
CXCIU 72), und eine etwas geringe Geschlossen- 
heit der Vereinigung anzunehmen. Wenn dann 
aber Ziebarth (Griech. Vereinsw. 203) sich mit 
Recht gegen Lafaye (Hist. du culte des divin. 
d’Alex. 147) wendet, der den genossenschaftlichen 
Charakter der M. überhaupt bestreitet (s. u.), so 
hat es doch auch viel für sich, wenn er neuerdings 


of untol Bea u. loıdı oeurfj), so liegt es nahe, daß 
das schwarze Gewand Beziehung zu Isis hatte, zu 
ihrer Trauer um Osiris. Fr. S.v. Schmidt (Diss. 
de sacerd. et sacrif. Aegyptiorum 209) gibt die 
Ansicht der älteren Gelehrten so wieder: u. vo- 
catos fuisse, quia nigrum Isidis velum sacris 
eircumgestabant diebus; vel, quod magis placet, 
quia nigris aliquando induebantur vestibus‘, Be- 
denkt man die zahlreichen Bildungen auf -@ögos, 


sagt (Jahresber. 72): ‚Die M. scheinen nicht einen 50 die besonders im Mystenkult auf das Tragen ge- 


allgemeinen Kultverein ... . gebildet zu haben, 
sondern eher eine bestimmte Klasse der Gläu- 
bigen, schon äußerlich an der Tracht erkennbar, 
auch sie korporativ zusammengeschlossen.‘ Noch 
immer nicht aber kann ich ihm zustimmen, wenn 
er in den mit den z. so oft verbundenen #soa- 
revrai einen allgemeinen Kultverein ‚mit Kasse 
und regelmäßigen Jahresweihungen‘ sieht, zumal 
ja diese Weihungen auch ohne Kasse durch Bei- 


wisser Symbole hinweisen (Poland 396), so 
könnte man auch an die erste Erklärung denken, 
näher aber liegt gewiß die zweite, daß die M. selbst 
mit dem schwarzen Gewand zu Ehren ihrer Gott- 
heit bekleidet waren (Lecrivain Daremb.-Saglio 
V 259a). Ob sie ihr schwarzes Gewand ständig 
tragen, sobald sie das Heiligtum betraten, oder 
nur bei besonderen Gelegenheiten, wie der Feier 
der Osirispassion, müssen wir mit BR. S. 288. 


steuern der Gläubigen erfolgen konnten, auch 60 dahingestellt sein lassen. Daß sie aber als Kult- 


der Ausdruck xoıwd» nicht entscheidend sein kann 
(s. o.), und nicht vielmehr die Gesamtheit der 
Gläubigen, die ‚Gemeinde‘, wie es der allgemeine 
Ausdruck #. nahelegt, eine Ansicht, für die sich 
außer mir (Vereinsw. 35f. 520) auch Rusch (De 
Sarap. et Is. in Graeeia eultis 57) und mit Re- 
serve auch Ferguson (Hellen. Athens 392, 4) 
erklären. Auch Roussel scheint mir für die auch 


funktionäre sich betätigt haben, ist zu vermuten 
und wird auch bestätigt durch ihr Auftreten in 
Eretria, wo sie eine Genossenschaft zusammen 
mit den dndozoAos bilden (T6 xoırov Töv u. x. b.), 
die es gewiß mit dem orodsouos im ägyptischen 
Kult zu tun haben (Papadakis 4or. Aeir. 1915, 
149. Ziebarth Berl. Phil. Woch. 1916, 337£.) und 
ihrerseits aus Demetrias bekannt sind (IG IX 
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1107), wo sie wieder aus der Zahl der #ega- 
zevrai, der gewöhnlichen Verehrer, herausgehoben 
werden (Poland 43; B 50. Ziebartha. Ö.). Daß 
die M. aber Priester waren, etwa ‚eine Genossen- 
schaft von gewesenen Priestern der ägyptischen 
Götter, vielleicht mit Einschluß des gerade amtie- 
renden‘, wie E. Maass Orpheus 6, 4 meint, ist 
nach ihrem Auftreten in den Inschriften eben- 
sowenig wahrscheinlich, wie man keinen Anhalt 


Melanephoroi 412 


sichtsbehörde für den Priester gewesen. Damit 
verkennt er den Stil eines Ehrendekrets, ganz ab- 
gesehen davon, daß er übersehen hat, daß in 
diesem Beschluß auch die Therapeuten an der 
Seite der M. auftreten, die er doch als die Ge- 
meinde ansieht (s. o.). Gelegentlich (R. nr. 115) 
rühmt man vom Priester auch die Fürsorge für 
die Genossen (dmıpeisias ts eis ab[tods]), und ein- 
mal wird er ausdrücklich als sdsoyeıns geehrt 


dafür hat, in ihnen mit Lafaye Dar.-Sag. III 10 (R. nr. 95). 


584a eine Art Büßer (penstenis) zu sehen oder 
gar mit Rusch 56 eine sogar über den Priester 
gesetzte Aufsichtsbehörde (s. u.). 

Über die Verfassung der Vereinigung der M. 
steht wenig fest. Die wichtigste Persönlichkeit 
war natürlich der Priester, aber es handelt sich 
dabei, wie R. 8. 259 meint, und auch ich, meiner 
Ansicht über die Therapeuten entsprechend, an- 
nehmen möchte, um einen Priester, der in einer 


Auch die übrigen, dem Priester beigeordneten 
delischen Kultfunktionäre der ägyptischen Gott- 
heiten hatten mit den M. zu tun. 

Nicht kommt in unseren Inschriften der wich- 
tige Neokoros vor (R. 8. 259). Den angesehenen 
Kleiduchos (s. Kohl o. Bd. XI S. 596), der nicht 
nur die Schlüssel des Heiligtums zu behüten, son- 
dern auch die feierliche Zeremonie der Öffnung 
des Naos am Morgen vorzunehmen und so den 


Art offiziellen Weise alle Verehrer ägyptischer 20 Gläubigen das Götterbild zugänglich zu machen 


Gottheiten in Delos betreute, wenn auch Zie- 
barth Jahresber. 71 dem widerspricht. Schon 
zur Zeit der Unabhängigkeit der Insel hatten ver- 
schiedene Vereinigungen einen einzigen Priester, 
wie die oben erwähnte Ehreninschrift R. nr. 21 
zeigt. In athenischer Zeit sehen wir ihn (ieo&a 
yeröuevor) Öfters von den Genossen geehrt (R. 
nr. 95. 98. 105. 115), wie er auch seinerseits als 
Weihender an ihrer Spitze auftritt (R. nr. 117) 
oder die Genossen, wie wir sehen, in seiner Wei- 
hung (R. nr. 160) nach den Göttern aufführt (R. 
S. 267, 6), wenn wir der mehr wahrscheinlichen 
längeren Ergänzung R.s folgen, nach der der 
Weihende als Priester des Sarapis ausdrücklich 
genannt würde. Der Name des Priesters dient 
auch zur Datierung in der Formel (£xi), isg&ws 
R. nr. 131 = 131 bis, 13. 151, 6. 164, 6 (es ist 
derselbe wie R. nr. 166). 173 a 15. In einem Falle 
(R. or. 98) werden so zwei verschiedene Priester 


hat (Lafaye 141. R. S. 268), ehren M. und Thera- 
peuten (R. nr. 164), indem sie auch bei ihm außer 
seiner Frömmigkeit gegen die Götter sogar an 
erster Stelle sein Wohlwollen gegen die Genossen 
rühmen. Auch er wechselt jährlich, wie die Da- 
tierung nach dem Archon zeigt. In den volleren 
Datierungen R. nr. 164 und 173 wird auch die 
zarnpogoüca (s. Mittelhaus o. Bd. X S. 1866) 
genannt, hinter ihr der, wie in asiatischen Kulten 


80(Poland 387), so auch in den ägyptischen von 


Delos tätige Zaxogos (R. 8. 269). R. nr. 151 findet 
er sich allein hinter dem Priester genannt, wie 
in einer athenischen Inschrift, die vielleicht auch 
auf einen Verein zurückgeht und stark an delische 


Inschriften erinnert (IG III 203: A 78 Pol.). Auch - 


unter der eretrischen Inschrift des zow6v za» u. 
rat bnooroAwr zu Ehren des Priesters tritt der 
£axovos als Unterzeichner auf, also offenbar auch 
hier als angesehener Funktionär (Poland 387. 


genannt: der eine, der geehrt wird, und der im40 Papadakis 149). Der Oneirokritos, der Areta- 


Amte befindliche, unter dem die Ehrung ge- 
schieht. Bei der vollen Datierung R. nr. 160, wo 
der Priester hinter dem Epimeleten genannt wird, 
hat man wohl an den Apollonpriester zu denken. 

In den Zeiten, für die die M. bezeugt sind, 
wechselte der Priester alljährlich (R. S. 259). Das 
ergibt nicht nur die gelegentlich zugefügte Da- 
tierung nach dem Archonten (R. nr. 95. 117), 
sondern wird überdies durch die Verschiedenheit 


logos und die Auurrngogpdgo:, die es sonst mit 
dem Sarapiskult zu tun haben (R. S. 269f.), kom- 
men für die M., in unsern Inschriften wenigstens, 
nicht in Frage; mit dem Sarapiskult im speziellen 
haben die Beamten of [ni ra leod], die in der 
vollen Datierung R. nr. 160 genannt werden, als 
Funktionäre der Staatsverwaltung natürlich nichts 
zu schaffen. 

Wenn R. S. 288, 7 betont, daß wir nur männ- 


der in zwei aufeinander folgenden Jahren amtie- 50 liche M. kennen, und geneigt scheint, dies als 


renden Priester (R. nr. 95. 98) bestätigt, 

In Eretria (s. o.) bekränzt das xowo» töv u. 
”. baooröAov einen erblichen Priester (zöv &on- 
zeboayta Ey yEyovs), wie ja auch im alten delischen 
Heiligtum A das Priestertum des Sarapis ursprüng- 
lich erblich war (R. 8. 248). Gleichwohl bekleidete 
auch der eretrische Priester nicht lebenslänglich 
das Amt, wie schon die Verwendung der Aorist- 
form &. ergibt (Papadakis 148). 


der Vereinigung entsprechend anzusehen, was da- 
bei, wie bei andern Vereinen, die Beteiligung 
von Kultfunktionärinnen ja nicht ausschlösse 
(Poland 292f.), während Ziebarth Vereinsw. 
203 auch von Frauen als Mitgliedern spricht, ob+ 
wohl das nicht ausdrücklich bezeugt ist, so hat 
seine Ansicht viel für sich, zumal wir ja auch in 
Rom eine melanepore antreffen (s. o.). 

Der Nationalität nach handelt es sich bei den 


Der Priester wird natürlich in den Ehren-60M. im Gegensatz zu andern delischen Vereinen, 


beschlüssen stets gerühmt dosı7s Evexev zal ebos- 
feias (eis zobs Beots) R. nr. 98. 105. 115. Wenn 
im besondern gelegentlich noch seine Fürsorge 
für das Heiligtum hervorgehoben wird (R. ar. 105), 
so durfte diese volle Formel ügsräs Everer xat edoe- 
Pelas vas zis Tols Beovc zal Zruusleiag Ths neol To 
ieoov Rusch nicht den Anlaß geben (56) zu der 
seltsamen Behauptung, die M. seien eine Art Auf- 


wo nichtgriechische Ausländer die Hauptrolle 
spielen (Poland 315f.), um freie Griechen. Die 
Übersicht, die Roussel über die Ethnika aller Ver- 
ehrer ägyptischer Gottheiten 3. 281ff. gibt, weist 
für die Zeit der Unabhängigkeit nicht einmal 
Alexandriner auf. Wir treffen Dedikationen von 
M. aus Antiochia (R. nr. 131 = 131 bis. 133), 
vielleicht der berähmten Weltstadt (Syll.2559, 1), 
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Seleukeia (R. ur. 133c), Chios (s. o.), einer Stadt, 
von deren Namen nur die Endung -eös erhalten 
ist (R. nr. 173). In dem Inventar vom J. 156/5 
fehlt einmal das Ethnikon bei einem Apollonios 
(S. 215: A Col. II 97), wohl nur zufällig, wie ein- 
mal bei dem Chier die Bezeichnung «. (s. 0. 8, 409). 
Natürlich waren diese Fremden in Delos seßhaft. 
Die ganz unwahrscheinliche Annahme Lafayes 
147, daß sie nur zu großen Festen aus ihrer Hei- 
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(1884) 147 und Daremberg-Saglio III 584. 
E. Maass Orpheus (1895) 6,4. Ziebarth Griech. 
Vereinsw. (1896) 43. 208. Rusch De Sarap. et 
Is. in Graeeia eultis (1906) 5öff. Poland Gesch. 
d. griech. Vereinsw. (1909) 43 u.s. Ferguson 
Hellenistie Athens (1911) 392, 4. Lecrivain Dar.- 
Sag. V 259a. Roussel Les cultes Eg. & Delos 
du IIIe au Ier s. a. J.-C. (1915/6) passim. Pa- 
padakis Agy. Asdr. 1915, 148ff. Syll.3 9772. 


mat in Delos eintrafen, hat Ziebarth Vereinsw. 10 Ziebarth Berl. Phil. Woch. 1916, 387f.; Jahres- 


203 mit Recht zurückgewiesen. Als Priester (s. 0.) 
begegnet uns in der Zeit der Unabhängigkeit ein 
Delier (R. zu nr. 21), in der athenischen Epoche 
bekleidete das Amt ein Vollblutathener (R. 
S. 266f.), ebenso ist der einmal in unsern In- 
schriften genannte Kleiduchos Athener (R. nr. 164), 
wie die Kanephore athenische Bürgertochter (R. 
nr, 164. 173), während der [axogos nur mit ein- 
fachem Namen bezeichnet wird, also wohl nicht 


ber. CXCIII (1923) 7Off. [Poland.] 
Melaneus (Meiavsts). 1) Sohn des Apollon 
— nach Pherekydes Schol. Soph. Trach. 354 
(Jacoby FGrHist 82 und Kommentar 415) Sohn 
des Arkesilaos —, ein tüchtiger Bogenschütze, 
Vater des Eurytos (Paus. IV 2,2. 33,5). Nach 
messenischer Überlieferung kam er zu Perieres 
nach Messenien und erhielt von ihm ein Stück 
Land -tö Kagvsıdosov, tote ÖE Olyaklav xAndeioar 


athenischer Bürger war (R. nr. 151. 164. 178). 20 (Paus. IV 2, 2), es ist das bekannte Andania —; 


Auch der öaxopos in Eretria wird nur mit ein- 
fachem Namen aufgeführt, nicht mit Patronymikon 
wie der Priester. Der Z&xogos in der o. genannten 
attischen Inschrift (IG& III 208) war ein Milesier. 

Daß wir es bei den in unsern Inschriften ein- 
zeln auftretenden M. mit begüterten Leuten zu 
tun haben, zeigen ihre Stiftungen (Ferguson 
Hellen. Athens 392, 4). So macht sich ein M. ver- 
dient durch allerlei Herstellungsarbeiten am na- 


die neugegründete Stadt Oichalia hatte ihren 
Namen von der Gattin des M., Oichalia. Auf 
Euboia soll von M. Eretria, das nach ihm Me 
Aupnis hieß (im Gebiete von Eretria lag Oichalia!), 
gegründet sein (Steph. Byz. s. Eosrgrr. Strab. X 
447). Nach Ant. Lib. IV war er König der 
Dryoper, hatte ganz Epirus erobert, seine Kinder 
waren Eurytos und Ambrakia, Es ist meines Er- 
achtens nicht richtig, anzunehmen (mit Gruppe 


stopogıor (R. nr. 131 = 131 bis), dem Aufenthalts- 30 352), daß die Sage von M. von Euboia durch 


ort der priesterlichen Familie (Otto Priester u. 
Tempel im hell. Äg.I 286,1. Poland 463**), 
ein anderer um Besorgung von Altären, Pflaste- 
rung, Sphinxen und eines Horologium ‚aus eigenen 
Mitteln‘ (R. nr. 173). Ferner finden sich Weihungen 
von Bildern und Geräten durch einzelne M. {R. 
nr. 58. 58 bis. 8. 220: BI15ff. und S, 215: AIL97). 
Auch an Subskriptionen beteiligen sich zwei M. 
(R. nr. 183e.d), der eine mit 50 Drachmen. Ja 


Ansiedler nach der Küste von Epirus gelangt 
sei und von dort weiter zur Westküste des Pe- 
loponnes. Ich glaube, daß überall alte lokale 
Erddämonen zu Heroen herabgesunken sind. Bei 
Paus. IV 2, 2 heißt es: Meduveis, roFedeıw dvno 
ayadös xal dı& Tovro Amohlmvos eivar voulonevos; 
Gruppe (104) meint, die Version, M. sei der 
Sohn Apollons, gehe zurück auf Beziehungen der 
Dryoper zu Delphi; ich möchte mit Rücksicht 


man möchte fast annehmen, daß der Kult sehr 40 auf Pausanias’ 16 Kapveasaıov, ıdre dE Olyallav 


stark auf diese persönlichen Leistungen angewiesen 
war, wenn den eben genannten Fällen gegenüber 
nur einmal die Gesamtheit der M. und Thera- 
peuten mit einer Anschaffung, einem frjua, auf- 
tritt (R. nr. 151). Die Weihungen erfolgen xara 
(16) agoorayua (Tod Beoü) R. ur. 58. 151 (Rusch 
54. R. 8. 291. Papadakis 150), in der Inschrift 
von Eretria (s. 0.) xard m» nartsiav tod Veoh. 
Dabei werden in den offiziellen Weihungen des 


Priesters oder der Gesamtheit ehrenhalber auch 50 


der öjuos der Atbener und der der Römer genannt 
(R. or. 117. 151: Önte rt, 6. 700 4. x. 7.6. 100 P.), 
einmal dazu noch König Mithradates Eörarwe 
Atsvvoos (R. nr. 160), als Genossen des Dedikan- 
ten Frau und Kinder (R.nr. 133 c. d), dazu ein 
oixsios (R. 173), auch Vater und Mutter (R. nr. 160) 
erwähnt. 

Ganz im Gegensatz zu den delischen M. schei- 
nen unter den späten M. Roms offenbar Leute 


»#Andetcav die Vermutung wagen, daß der große 
Gott Apollon KRagveios den messenischen Lokal- 
gott der dunklen Erdtiefe verdrängt hat, und 
daß diese religionsgeschichtliche Tatsache eben 
in der Bezeichnung des M. als Sohn Apollons 
zum Ausdruck kommt; s. auch Melaina und neuer- 
dings, vielfach übereinstimmend, Ziehen (Archiv 
f. Religionswissensch. XXIV 29f.), der auch für 
Oichalia chthonische Bedeutung vermutet. 

2) Kämpfte bei der Hochzeit des Perseus auf 
dessen Seite (Ovid. met. V 128). 

3) Kentaur bei der Hochzeit des Peirithoos 
(Ovid. met. XII 306). 

4) Karer, Sohn des Alexinomos (s. o. Bd. I 
S. 1465) und Bruder des Alkidamas; M. und 
Alkidamas wurden von Neoptolemos vor Troja 
getötet (Quint. Smyrn. VIII 77). 

5) Aus Ithaka, Vater des Amphimedon (s. 0. 
Rd. I S. 1942), eines Freiers der Penelope (Od. 


niedrigen Standes zu sein. Ein Zufall ist es viel- 60 XXIV 103). 


leicht wieder (s. o.), daß nur in einer der beiden 
dieselben Personen nennenden Inschriften die be- 
treffende Person als »n. bezeichnet ist (CIL VI 
24 627f.). 

Fried. Sam. de Schmidt De sacerdot. et sa- 
erif. Aegyptiorum, Tübingen (1768) 208f. (hier 
auch ältere Literatur). Lüders Bull. d. Inst. 1874, 
105. Lafaye Hist. du culte des divin. d’Alex. 


6) Inder, Sohn des Arretos, Gefährte des 
Deriades (Non. Dion. XIV 804. XXVI 257. XXIX 
81. 815 u. Ö.). 

7) Einer von den Hunden, die den Aktaion 
zerrissen (Ovid. met. III 222. Hyg. fab. 181). 

gr. Kruse.] 

MeAayyr. Nach Piolem. geogr. VII 1, 14 
Handelsstadt der Arvarnoi im Süden von India 
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intra Gangem zwischen den Mündungen der Flüsse 
Tynna (jetzt Peuner) und Chaberos (j. Kaveri); 
vielleicht das heutige Madras oder identisch mit 
Mälayya (sı d.), das Ptolem. geogr. VII 1, 92 dem- 
selben Volke zuschreibt, aber in das Innere zwi- 
schen den Flüssen Maisolos (Kistna) und Tynna 
(j. Penner) verlegt. [Herrmann.] 
Melangeia, Platz am Klimaxweg von Argos 
nach Mantinea (s. o. Bd. XI S. 845), auf der 
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zu gewinnen (Hist. Laus. 54, wo freilich gewisse 
Verwechslungen mit der jüngeren M. [s. d.] unter- 
laufen sind; vgl. Rampolla Santa Melania 
giuniore senatrice romana LIII) und wahrschein- 
lich auch, um dem Rufinus, der wegen Häresie 
verdächtigt war, Unterstützung zu gewähren 
(Duchesne III 190). Jedenfalls hat ihre An- 
hänglichkeit an Rufinus das Urteil von dessen 
Gegner Hieronymus über die M. zu ihren Un- 


Melania 


Seite gegen Mantines, von wo das Trinkwasser 10 gunsten beeinflußt (Hieron. ep. 132, 3; vgl. Du- 


nach Mantinea geleitet wurde. Paus. VIII 6, 4. 
Roß, Reisen im Peloponnes 136, setzte den Ort 
auf Grund zahlreicher Quadern am Weg nach 
Mantinea, die er für Reste einer Wasserleitung 
hielt, bei Pikermi, ®/, Stunden nordöstlich von 
Mantinea, an, in einer noch heute quellenreichen 
Gegend; so schon vor ihm Leake Travels III 
58; vgl. I 109. Das ist allgemein angenommen, 
obwohl von antiken Resten heute nichts mehr zu 


chesne III 66. Schanz Gesch. d. röm. Lit. 
IV 1, 445 und 492). In Rom hat M. den Gatten 
ihrer Nichte Avita, den Apronianus, bekehrt (s. 
0. Bd. II S. 273, 8. Hist. Laus. 54) und ihre 
Enkelin Melania in ihrem Vorhaben, einen aske- 
tischen Lebenswandel zu beginnen, bestärkt, auch 
Einfluß auf ihre Schwiegertochter Albina gewon- 
nen, konnte jedoch ihren Sohn Publicola nicht 
dazu bringen, seine Stellung in der Welt aufzu- 


entdecken ist. Curtius Peloponnesos I 244.20 geben (Augustin. ep. 94,2. CSEL 34, 2 8.499, 


Bursian Geogr. II 214. Loring Journ. 
hell. stud. XV 1895, 8lf. Fougtres La Man- 
tinde 84f. Frazer Pausan. IV 196. Hitzig- 
Blümner Pausan. III 128. Fälschlich bei 
Tsipiana (= Nestane) angesetzt bei Boblaye 
Recherches 141. Aldenhoven Itineraire 281. 
39. [Ernst Meyer.] 

Melangitai s. Malangitai. 

Melania. 1) s. Melainai Nr. 3. 


1ff. und 9f. Duchesne III 188ff.). Doch bewog 
sie auch ihn, vor der Gotengefahr nach Sizilien 
auszuweichen, wohin sie ihn begleitete (Hist. 
Laus. 54). Nach Jerusalem zurückgekehrt, ist sie 
wenige Wochen darauf in ihrem Kloster gestor- 
ben, wahrscheinlich im J. 410 (anders Duchesne 
II 191). Damit würden die 37 Jahre ihrer from- 
men Tätigkeit in Hist. Laus. 54 übereinstim- 
men. Außer ihrer Mildtätigkeit und ihrem aske- 


2) Melania die Ältere, Tochter des gewesenen 30 tischen Leben wird auch ihr Bemühen um die 


Consuls Marcellinus (s. o. Bd. XIV 8. 1442, 10). 
Ihre Mutter dürfte einer spanischen Familie an- 

ehört haben; denn sie wird in der Historia 

ausiaca 46 auch S’advn 16 yevos genannt. Mit 
einem angesehenen Mann, wohl dem Sohn des Ya- 
lerius Maximus (s. o. Suppl.-Bd. V), des Stadtprae- 
fecten von Rom, im J. 319 vermählt, wurde sie 
mit 21 Jahren Witwe. Unter Zurücklassung ihres 
unmündigen Sohnes Valerius Publicola (s. d. und 


Schriften der Väter gerühmt, wenn Hist, Laus. 
55 nicht von Silvania, sondern von unserer M. 
handelt, wie Turner Journal of Theolog. Stud. 
VI (1905) 352ff. annimmt, dem Butler, der 
Herausgeber der Hist. Laus. ebd. VII (1906) 309 
zuzustimmen scheint. Eine Übersetzung der Histo- 
ria Jausiaca mit Anmerkungen gibt Krotten- 
thaler in Bibliothek der Kirchenväter 1912, 
96. 106. Vgl. Bardenhewer Gesch. d. alt- 


Sundwall Weström. Stud. 124, 401) reiste sie 40 kirchl. Liter. IV 150f. 157, vgl. Schanz Gesch. 


nach Alexandrien, um von hier aus die Mönche 
der nitrischen Wüste zu besuchen. Etwa ein hal- 
bes Jahr dauerte dieser Aufentbalt, von dem sie 
manches Erinnerungsstück an die heiligen Väter 
mitbrachte (Hist. Laus. 46 mit 10 nnd 18; vgl. 
Duchesne Histoire ancienne de l’Eglise II 510f.). 
M. traf dort den Rufinus (s. u. Bd. IA S. 1195, 
63ff.). Und als eben damals auf Veranlassung des 
arianischen Patriarchen Lucius von Alexandria 
die Anhänger der athanasianischen Richtung aus 
Ägypten verbannt wurden, kam M. mit den ver- 
bannten Bischöfen und Mönchen, für deren Unter- 
halt sie sorgte, im beginnenden Winter 373 nach 
Diokaisareia in Palästina (Hist. Laus. 46 und 
u. Bd. IA S. 1193, 68ff.). Der Statthalter der 
Provinz ließ die ihm unbekannte M. ans er- 
presserischen Gründen gefangen setzen, zog es 
aber vor, andere Saiten aufzuziehen, als er ihre 
Herkunft erfuhr. Als die Ägypter wieder in ihre 
Heimat zurückkehren durften, gründete M. in 
Jerusalem ein Kloster auf dem Ölberg, wo dann 
einige Jahre später auch wieder Rufinus als ihr 
geistlicher Berater bei ihr eintraf (Hist. Laus. 46. 
Duchesne Ill 619; s. u. Bd. IA S. 1194. Rau- 
schen Jahrb. d. christl. Kirche unter Theodo- 
sius 386). Nach 27 Jahren unterbrach sie den 
Aufenthalt in Jerusalem und reiste nach Rom, 
um ihre Angehörigen für ein gottgefälliges Leben 


d. röm. Lit I 1, 412 nnd 414. 

3) M. die Jüngere, Enkelin der Vorigen, 
Tochter des Valerius Publicola (s. d. und Sund- 
wall Weström. Studien 124, 401) und der Al- 
bina aus der Familie der Ceionier, ist 383 ge- 
boren und wurde trotz ihres schon in jungen 
Jahren vorhandenen Verlangens, dem Lebens- 
wandel ihrer Großmutter Melania nachzueifern, 
von ihren Eltern gezwungen, mit 13 Jahren einen 


50 Vetter, den Valerius Pinianus (s. d.; vgl. Rau- 


schen Jahrb. d. christl. Kirche unter Theodo- 
sius 209 und Sund wall 119, 317) zu heiraten 
(Vita 1 und Hist. Laus. 61), wahrscheinlich um 
so das riesige Vermögen, das sie einınal zu er- 
warten hatte, dem Hause der Valerier zu erhal- 
ten. Als aber die beiden Kinder, die dieser Ehe 
entsproßten, bald gestorben waren, veranlaßte M. 
ihren Gatten, ihr das Versprechen der Enthalt- 
samkeit zu geben. Ihren Wunsch, sich von der 


60 Welt zurückzuziehen, widersetzte sich jedoch ihr 


Vater. Frst auf dem Sterbelager soll Publicola 
seinen Widerstand aufgegeben haben (Vita 7). 
20 Jahre war M. alt, als sie mit dem Gebot des 
Evangeliums ‚Verkaufe alles, was Du hast, und 
gib es den Armen‘ Ernst machte. Schwierig- 
keiten, die bei der Liquidierung des riesigen 
Vermögens, das Grundbesitz nicht bloß in der 
Nähe Roms, sondern auch in Kampanien, Sizi- 


417 


lien, Afrika, in Britannien und sonst umfaßte 
(Vita 10 und Hist. Laus. 61), vor allem durch 
den Bruder ihres Gatten, Severus, entstanden, 
wurden durch Vermittlung der Serena, der Ge- 
mahlin des Stilicho (s. u. Bd. II A S. 1672, 2) 
überwunden (Vita 11f.). Das Haus des Pinian 
zu verkaufen gelang zunächst nicht, weil niemand 
den Preis dafür erschwingen konnte. Erst als es 
bei der Eroberung Roms durch Alarich zerstört 
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daß Eudocia eine Wallfahrtsreise nach dem Hei- 
ligen Lande unternommen habe und schon bis 
Antiochia gekommen sei (s. o. Bd. VI 8. 907, 
20f.). M. reiste ihr nach Sidon entgegen (Vita 
58). M. begleitete die Kaiserin nachher 439 von 
Jerusalem aus wieder bis Kaisareia (Vita 59). 
Im selben Jahr am 31. Dezember ist M., nach- 
dem sie zum Christfest noch eine Wallfahrt nach 
Bethlehem gemacht hatte (Vita 63), nach kurzer 


Melanippe 


war, ging es um einen Spottpreis weg (Vita 14). 10 Krankheit gestorben (64ff. Theophanes a. 5926 


Zuerst zogen sich die beiden auf eine Villa Sub- 
urbana zurück, vielleicht die berühmte Villa der 
Quintilier an der Via Appia (vgl. Duchesne 
IIf 191f.). Dort beherbergten sie unter anderem 
auch die griechischen Bischöfe, die als Anhänger 
des Johannes Chrysostomos, in dessen Sturz ver- 
wickelt, hatten fliehen müssen (Hist. Laus. 61. 
Duchesne II 192 mit 105). Nach allen Sei- 
ten gaben sie reiche Summen für Kirchen und 


wohltätige Zwecke (vgl. Schönfeld Ztschr. d. 20 


Savigny-Stift. XLITI [1912] Kan. Abt. 10). Von 
Paulinus in Nola (s. d.) erhielten sie Unterwei- 
sung im asketischen Leben, wichen aber dann 
vor den Goten nach Sizilien aus, wo auf einem 
Landgut, Regium gegenüber, Rufinus im J. 410 
bei ihnen starb (s. u. Bd. IA S. 1196 und Du- 
chesne III 193). Von dort reisten sie nach 
Afrika und nahmen in Tagaste ihren Aufenthalt 
bei dem Bischof Alypius, standen aber auch 
mit Aurelius von Karth 
brieflichem Verkehr über die Verwendung ihres 
Besitzes zu wohltätigen Stiftungen (Vita 20f Du- 
chesne IM 201f). Der M. mit ihrer Mutter 
und Pinianus hat Augustin die Schrift de gra- 
tig et peceato originali gewidmet (Teuffel- 
Schwabe III® 371). Im J. 417 reisten sie über 
Alexandria, wo sie von Kyrill empfangen wurden, 
nach Jerusalem (Vita 34f). Die Vita schildert 
eingehend die Lebensweise der M. in Tagaste 


o und Augustin in30 


8. 92, 21 de Boor). 

Über die Texigeschichte der Vita Melanise 
iunioris vgl. Rampolla Santa Melanis giuniore 
senatrice romana 1905; daza Bardenhewer 
Gesch. d. altkirchl, Literatur IV 157ff.; dort 
weitere Literatur. Eine deutsche Übersetzung des 
griechischen Textes der Vita hat Krottenthaler 
seiner Übersetzung der Historia Lausiaca beige- 

(s. M. Nr. 2). 

4) Aemilia Melania, Tochter des Praefectus 
Hlyriei Iulius Ausonius, ältere, frühverstorbene 
Schwester des Dichters Ausonius (Auson. XV 81 
mit XI 2, 39; vgl. Schenkl pr. XIV in MGH 
auct. ant. V und Seeck Symmachus LXXVI und 
Anm. 885 MGH ebd. VI. [EnBlin.] 

Melanippe (Meiavinan), — über den Wechsel 
zwischen M. und Menalippe s. Welcker Gr. 
Trgd. II 859£. Keil Specimen onomatologi 
Graeci 35ff. 

1) Tochter des Aiolos, Sohnes des Hellen, 
und der weissagekundigen Hippe, Tochter des 
Kentauren Chiron. Sie wird von Poseidon Mut- 
ter des Aiolos und Boiotoss, Wenn Hygin. 
fab. 186 M. Tochter des Desmontes (statt des 
Aiolos) nennt, so ist dieser Irrtum hervorgerufen 
durch den Titel der Euripideischen Tragödie 
Meiovinan % deouörs (FTG 514; s. 0. Bd. V 
S. 250f£.), Wenn M. bisweilen (statt Hippe) 
Tochter des Chiron genannt wird, so ist das eine 


und Jerusalem, die fast übermenschliche Askese, 40 Verwechslung (s. Robert Eratosth. Catast. 120f. 


das Stadium der Schrift und der Väter, ihren 
Fleiß im Abschreiben der Handschriften, ihr Be- 
mühen für den wahren Glauben und ihre Tätig- 
keit in dem von ihr gestifteten Kloster, Nach 
dem Tod des Pinian im J. 431 oder 432, der in 
der von M. erbauten Apostelkirche beigesetzt 
wurde, verstärkte sie womöglich noch ihre aske- 
tischen Übungen (Vita 49). Als bei der Braut- 
fahrt des Kaisers Valentinian III. nach Konstan- 


Myth. Lex. II 2576. Welcker II 848f.). Eine 
andere Tradition läßt die Nymphe M. von Itonos 
— dieser ist Sohn des Amphiktyon — Mutter 
des Boiotos sein (Paus. IX 1,1. Steph. Byz. s. 
Bowrla). 

Wünsch (Rh. Mus. IL 108f.) nimmt mit guten 
Gründen an — vgl. auch Melaina, Melaneus —, 
daß M. ursprünglich eine chthonische Gottheit 
gewesen sei: ‚die Nacht- und Unterweltsbedeu- 


tinopel im J. 437 ein Volusianus, der dem Ge-50 tung der M. ist nur noch aus diesen wenigen 


schlechte der Ceionier angehörte und noch Heide 
war, nach Konstantinopel kam, ließ er dies die 
M. wissen, die darauf in die Residenz reiste und 
den Volasianus auf seinem letzten Krankenlager 
bekehrte (Vita 50ff., wo Volusianus wiederholt 
als der Oheim der M. bezeichnet wird; vgl. da- 
gegen R.Raabe Petrus d. Iberer 34 und Sund- 
wall Weström. Studien 145, 515 mit 514. Cas- 
par Gesch. d. Papsttums I 431; anders Seeck 


Zügen zu ersehen: dagegen hat M. eine andere 
Seite ihres Wesens stärker ausgeprägt: neben 
dem Roß des Hades steht das Roß des Poseidon, 
und als letzteres wollte Preller (Myth. I® 481) 
die M. aufgefaßt wissen. So wird M. zur Ge- 
liebten des Meergottes‘. Zur letzteren Auffassung 
s. auch Robert Oidipus I 20. Über die Mög- 
lichkeit einer siderischen Nebenbedeutung der 
M.-Sage s. Gruppe 944,2. Über die erste Ent- 


o. Bd. III S. 1865, 34). In Konstantinopel wurde 60 wicklung derselben s. v. Wilamowitz Herakles? 


sie von dem frommen Praepositus sacıi cubiculi 
Lausos (s. o. Bd. XH 8. 1041, 5) aufgenommen 
(Vita 53). Auch am Hofe des Kaisers Theodo- 
sius II. und seiner Gemahlin Eudocia, dazu bei 
seiner Schwester Pulcheria, hatte M. wegen ihrer 
Frömmigkeit Zutritt (Vita 55f.; vgl. Bury Hi- 
story of the later Roman empire I? 226). Nach 
Jerusalem zurückgekehrt, erfahr M. im J. 438, 
Pauiy-Wissowa-Kroll XV 


10, 22: ‚M., die dem Poseidon von Onchestos den 
Vertreter des boiotischen (onchestischen) Bundes, 
den Boiotos, und den Vertreter der asiatischen 
Aioler, Aiolos, gebiert, ist notwendig am Merzd- 
zuov ögos und nicht bei den Messapiern zu Hause, 
die man um des Namens willen mit jenen ver- 
band (Phot. s.v.). So war es bei Asios. Denn 
er ließ M. den Boiotos (wohl aus Furcht vor 
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ihrem Vater) im Hause des Dios gebären: das 
ist der Sohn des Anthas, Gründers von Anthadon 
(Steph. Byz. s. v.) am Fuße des Messapions, 
Ganz richtig hat mit diesem Verse und mit dem 
Nachweise, daß der alte Name des Gründers von 
Metapont M£taßos wäre, Antiochos die zu seiner 
Zeit und trotz ihm auch später herrschende An- 
sicht widerlegt, die von Strabon mit folgenden 
Worten zusammengefaßt wird (VI 265) &rraddu 
(in Metapont) xal 26» Merdnovrov uvdebovor xal 
ınv Mehorinnmp zn Ödzoucrv zal röv LE adınce 
Bowröv. Auf wen Strabon deutet, zeigt das Bei- 
wort M. Also hat man mit Recht immer die Hand- 
lung der Euripideischen M. nach Metapont ver- 
legt... Aber Antiochos zeigt, daß Euripides 
nicht der Vater dieser Übertragung ist, und Be- 
loch (Herm. XIX 604fl.) hat mit Recht die 
attischen Ansprüche auf Siris damit verbunden... 
Die Verpflanzung der boiotischen Heroine nach 
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das sie unterschieben könne. Die beiden Find- 
linge werden gesandt und als Königskinder auf- 
gezogen. Später gebiert Theano selbst Zwillinge; 
sie sucht jetzt die untergeschobenen Söhne zu 
beseitigen: die Gelegenheit wird durch die Ab- 
wesenheit Metaponts geboten. Hier beginnt die 
eigentliche Handlung. Theano teilt ihren Brü- 
dern den Sachverhalt mit und gibt ihnen den 
Auftrag, die Findelkinder zu töten. Diese aber 


10 siegen mit Hilfe Poseidons und töten die An- 


greifer. Auf die Kunde von diesem Ausgang be- 
geht Theano Selbstmord. Aiolos und Boiotos 


flüchten zu den Hirten, die sie gefunden haben, : 


und werden dort von Poseidon über ihr Schick- 
sal und das der Mutter aufgeklärt. Sie beseiti- 
gen ihren Großvater, befreien die Mutter, die 
von Poseidon das Augenlicht wiedererhält, und 
führen sie zu Metapont. Dieser heiratet M., adop- 
tiert ihre Söhne, die in der Propontis die Städte 


Italien braucht keinerlei boiotische Einwanderung 20 Boiotia und Aiolia gründen. Über die Wider- 


zur Erklärung, falls sie nur eine in dem genea- 
logischen Epos gefeierte Figur war‘. Anderes 
über die Gründe, welche M. nach Metapont 
brachten, s. Gruppe 368, 3 und die daselbst 
angegebene Literatur. 

Für die M.-Sage ist Euripides durch seine 
beiden Dramen (Melavinzn 7 oopn und Meia- 
vinan ı 6eonärıg) von größter Bedeutung gewesen 
(FTG 5094, — daraus besonders Gregor. Cor. VII 


1313. Dion. Hal. Rhet. V 355. Hyg. fab. 186 — 30 benachbart gewesen sein müsse. 


Weleker Gr. Trgd. II 840ff. Wünsch Rh. Mus. 
IL 91. Beloch Herm. XIX 604ff. Robert 
Oidipus II 171f. Preller-Robert Gr. Myth. 
1589. II 53). In dem ältesten Stück, der M:- 
Aaylnan n oopn, war dargestellt, wie M. von 
Poseidon Mutter zweier Söhne in Abwesenheit 
des Vaters Aiolos geworden ist. Sie hat aus 
Furcht vor ihrem Vater, der zurückerwartet wird, 
die Kinder auf der Rinderweide ausgesetzt. Die 


Knäblein werden gefunden, vor den zurückgekehr- 40 


ten Aiolos gebracht und sollen auf Anraten des 
Hellen als reoara getötet werden; M. selbst soll 
es vollbringen. Vergeblich sucht sie in einer 
großen öjoıs ihre Kinder zu retten, schließlich 
bekennt sie sich als die Mutter. Sie soll bestrait 
werden: in dieser Bedrängnis kommt ihr gött- 
liche Hilfe in der Gestalt ihrer Mutter Hippe. 
[Diese, die Tochter des weisen Chiron, war, von 
Aiolos verführt, Mutter geworden, unmittelbar 


sprüche zwischen dem Berliner Pergamentblatt 
(FTG 495) und der Hyginfabel 186 s. Wünsch 
97. und gegen ihn besonders Robert Oidipus 
II 171, der glaubt, daß Hygin flüchtig übersetzt 
habe, und schließlich darauf hinweist, daß, wenn 
auch an Attika als Schauplatz der Handlung 
nicht zu denken sei, das Hauptproblem immer 
bleibe: Wie kommt Aiolos nach Italien, da ja 
sein Reich in dem Stück dem des Metapontos 
Ein anderes 
Stemma und eine mit Euripides’ Medavinny 5 dro- 
u#örıs sich berührende Tradition finden wir bei 
Diod. IV 67. V 7 (s. aber Diod. XIX 53). Das 


Stemma ist oder (vgl. Schol. Od. X 2) 
Hellen Heilen 
Aiolos Aiolos 
| | 
Mimas Melanippe Mimas 
| | 
Hippotes Hippotes Melanippe 
Aiolos Aiolos 
Are Poseidon Arne Poseidon 
mn ns” Ve, 
| ! 
Boiotos Aiolos Boiotos Aiolos. 


vor der Geburt aus Scham vor dem Vater ins 50 Über den Zweck dieses Stemma s. o. Bd. 18. 1040. 


Gebirge geflüchtet und nach der Geburt auf ihr 
Flehen in ein Pferd verwandelt und unter die 
Sterne versetzt worden (s. Hyg. astr. II 18. 
Eratosth. cataster. 18)]. Hippe rettet M. und 
die Kinder, Aiolos, so genannt nach seinem Groß- 
vater, Boiotus = äupi Pods 6rpeis: diese werden 
Stamraväter der Aioler und Boioter. Der Schau- 
platz dieser M. ist Thessalien ; der der Melasinan 
% öeouörıs Metapont. Die Handlung dieses Stückes 
ist weniger kenntlich. M., die Tochter des Aiolos, 
hat von Poseidon zwei Söhne geboren. Sie wird 
vom erzürnten Vater geblendet und eingekerkert, 
die Kinder werden ausgesetzt. Sie werden aber 
von einer Knh genährt, dann von Hirten aufge- 
funden und gereitet. Der König Metapontos 
drohte, seine Gattin Theano, die ihm keine Kin- 
der geschenkt hatte, zu verstoßen. In ihrer Not 
schickte sie zu den Hirten und bat um ein Kind, 


Myth. Lex. I 193f. Über Hippotes s. o. Bd. VIIE 
S. 1923 und Wide Lakon. Kulte 80, 2, der 
vielleicht mit Recht Hippotes = Poseidon setzt. 
Arne, Tochter des Aiolos, wird häufig — von 
Poseidon — Mutter des Boiotos und Aiolos ge. 
nannt: Paus. IX 40, 3. Steph. Byz. s. Agvn- 
Bowrla. Etym. M. s. Bowrös. Schol. Hom. 1. 
lI 494. Eustath. Dionys. perieg. 426. Otfr. Mül- 
ler Orchomenos 391. Welcker 843. Preller- 


60 Robert I 587. s. o. Bd. II S. 1202. Bei Dio- 


dor heißt es dann weiter von Arne, daß sie 
von ihrem Vater, der an die Verbindung mit 
Poseidon nicht glaubt, einem Gastfreund aus 
Metapont übergeben wird. Dort gebiert sie Zwil- 
linge, Aiolos und Boiotos. Diese, von dem Meta- 
pontier, der keine Kinder hat, adoptiert, be- 
mächtigen sich später der Herrschaft, und als 
ein Streit zwischen ihrer Mutter und der Gat- 


a a nin 


421 Melanippe 


tin des Metapontiers, Autolyte, ausgebrochen 
ist, töten sie diese. Sie wandern dann mit ihrer 
Mutter und vielen Freunden aus: Aiolos besiedelt 
die nach ihm genannten äolischen Inseln und 
gründet Lipara, Boiotos kehrt zu seinem Groß- 
vater Aiolos zurück, wird von ihm als Sohn 
angenommen und erhält die Herrschaft über 
Aiolis. 

Über Parallelen — es ist ein weit verbreiteter 
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3) Tochter des Oineus und der Althaia (Ni- 
kandros b. Anton. Lib. 2). 

4) Von Chalkedon Mutter des Elephenor (Tzetz. 
Lykophr. 1034). [gr. Kruse.} 

5) Ort an der Küste Lykiens bei der Hiera 
akra, Stadiasm. m. m. 234f. Hekataios frg. 259 
Jac. bei Steph. Byz. und Quint. Smyrn. III 233 
nennen den Ort Melanippion. Die Lage ist noch 
nicht festgestellt, Lanckoronski Städte Pam- 


und vielfach zum Poseidonkreis in Beziehung 10 phyliens und Pisidiens II 6. 


stehender Legendentypus — zu der Befreinng der 
M. durch Aiolos und Boiotos (Tyro: Pelias/Ne- 
leus; Antiope: Amphion/Zethos; Iphimedeia: Alo- 
aden; Kleopatrasage) s. Gruppe 560, 4. Prel- 
ler-Bobert I 588f. Wünsch 108. Vgl. v. Wi- 
lamowitz 8.-Ber. Akad. Berl. 1921, 63—80. 
2) M. ist eine Amazone und als solche Tochter 
des Ares. Sie ist Schwester der Königin Antiope, 
wird von Herakles auf seinem Amazonenzuge ge- 


6) Eine der chelidonischen Inseln vor der 
Südostecke Lykiens, Schol. Dionys. perieg. 128. 
Favorinus bei Steph. Byz. s. XeAıöovıoı nennt 
sie Melarizneıa. Heute vielleicht Besh Ada, 
R. Kiepert Karte von Kleinasien 1:400 000 
DI. Vgl. Kalinka in Festschr. f. Heinrich 
Kiepert 174f. [Ruge.] 

Melanippeia s. Melanippe Nr. 2. 

Melanippides. 1) Marm. Par. a. 494/3 Me- 


fangengenommen, gegen den Gürtel der Königin 20 [AavJınniöns M/nAos Evixnolev Adıvnow (die 


aber wieder freigegeben [während Theseus seine 
Gefangene Hippolyte behält und mit ihr den Hip- 
polytos zeugt] (Iustin. II 4, 23). Bei Apoll. 
Rhod. II 966f. wird die von Herakles gefangene 
M. von der Hippolyte durch den Gürtel ausgelöst. 
Diod. IV 16 erzählt, daß Herakles den Auftrag 
erhält, den Gürtel der Amazone Hippolyte zu 
bringen; nach Schilderung des Kampfes heißt 
es schließlich: 5 d& 9» osoarnylay Exovoa rör 


Auabovidov Melaviann xal Dauuakoutvn udkıora 30 


61 avögsiav dmeßale nv Ayeuorlav ... vöv Ök 
aiyucioridov Avsıoramv usv 3dworjoazo (scl. Hera- 
kles) Onoet, Melaylunny dE änelisomoev drula- 
Pö» to» Zworijea. Hier wird, wie wir söhen, 
M. stets mit Herakles verknüpft. Bei Apoll. opit. 
III 1 dagegen raubt Theseus, der meistens mit 
anderen Amazonen, besonders Antiope und Hip- 
polyte, in Verbindung gebracht wird, auf dem 
mit Herakles gemeinsam unternommenen Ama- 


letzten 10 Buchstaben auf Rasur statt dusdvoau- 
Boroös). Snid. M. Koltwvos yeyoros ward zuv Fe 
ölvunıada (a. 520—517), Mnduos. Eyoawe d& SW v- 
edußov Pıßlla nAsiora xal romuara Enıxa zal 
Enıyodunora al Eityovs xal Aa mheiora. S. u. 
zu M. Nr. 2 (Schluß). 

2) Musiker und Dithyrambendichter, tätig 
etwa 450-400. Vater: Kriton, Lyriker (Suid.). 
Heimat: Melos (Suid. Athen. 65i). Zeit: oiy- 
x0ovos mit dem Historiker Thukydides, Agathon, 
Platon dem Komiker und den Epikern Choirilos 
und Nikeratos (Praxiphanes in Marcell. vit. Thuc. 
29, sowie mit Demokritos von Chios (Aristot. rhet. 
3, 9), Vorgänger von Kinesias, Phrynis, Timotheos 
(Pherekrat. Xsiooves bei Plut. mus. 1141C. B). 
Blüht nach OL. 78 = 468--465 (Suid. s. Aıayo- 
gas, wenn die Konjektur Medayvınidov statt -Öns 
richtig ist), Verweilte unter Perdikkas (f 413) in 
Makedonien und starb dort (Suid., vgl. Plut. mor. 


zonenzuge die M., die auch Glauke heißt, und 40 1095). 


zeugt mit ihr den Hippolytos. Dahin gehört auch 
Apoll. epit. XIX 2: Au ö& Ianodvın n od Ir- 
noAbrov uno, % xal Thauxn xai Melavinnn, Wo 
dann weiter erzählt wird, daß diese Amazone 
später bei der Hochzeit des Theseus und der 
Phaidra in dem von ihr angezettelten Kampfe 
den Tod findet. VgL ferner Apoll. frg. Sabb. 
(Rh. Mus. XLVI 184): ovorgarevoausvos (sel. The- 
seus) d£ &ri Auabdyas Hoaxksi Nonaoes Avrıönmyv, 
@&s ö£ tıes Melavianny, Zupawiöns d& Innoitenv; 
das Weitere wird dann ähnlich erzählt wie bei 
Apoll. epit. XIX 2. Es wird auch überliefert, 
daß M. auf dem Amazonenzuge des Herakles 
und Theseus von Telamon getötet worden ist 
(Tzetz. Lykophr. 1329. Schol. Pind. Nem. 11I 64. 
Corey de Amazonum antiquissimis figuris 39), 
und daß Melanippe und Hippolyte Führerinnen 
der Amazonen gewesen sind auf dem Zuge gegen 
Phrygien, anläßlich dessen Priamos den Phrygern 


Fragmente der Dithyramben (sieben 
Nummern). Titel: Aavatöss, Mapovas, Ileooeporn. 
Metrum: irg. i und 2 Daktyloepitriten, in 1 gegen 
Ende auffällige Kürzenhäufungen;; in frg. 4 wech- 
seln jambische und jambenähnliche Di- und Tri- 
meter mit daktylischen Dimetern. Stil: erzäh- 
lend, direkte Reden eingestreut. Die Häufigkeit 
singulärer dırlä övduara ‚gehört zur Gattung: 
dv üouareooı Öippovyouor, iepodaxgv Aßavor (falls 


50 heil), alozea owuardAvna (falls richtig hergestellt; 


aufgenommen durch Telestes 1 svoopdaluor 
aloxos); auch hinter den Korruptelen in frg. 1 
sunkaodea und regeva Zügıa Forkguara steckt wohl 
Entlegenes. — frg. 2, 4 war vielleicht &y@(v) 
= &@ od geschrieben. 

Strophik. M. ist der erste, von dem wir 
wissen, daß er längere Gedichte ohne antistro- 
phische Responsion gemacht hat: noıyoavra ävzi 
zöv ürziorgdgov dvaßoids Aristot. Rhet. 3, 9 


zu Hilfe kam (Schol. Il. III 189). Über die Ver- 60 p. 1409 b 26. Der Musiker Demokritos von Chios 


schiedenheit der Amazonennamen, über die Ver- 
bindung des Herakles und Thesens im Amazonen- 
zuge, über die Bedeutung des Gürtels s.o Bd. 1 
S. 17591. S. 2497. Bd. VIII S.1863f. R. Wag- 
ner Epitome 137. 207ff. Gruppe 467. Corey 
44ff. Holzinger Lykophrons Alexandra 3561. 
Über Beziehungen des Ares zum schwarzen Rosse 
Vermutungen bei Gruppe 1378, 8. 


hat ihn deswegen verhöhnt (7 ö& uaxga dvaßoin 
zo roımoarrı xaxiorn), Aristot. Was avaßoin be- 
deutet und inwiefern sie Responsion ersetzt, ist 
unklar. Timotheos’ Perser und die Schauspieler- 
arien der Tragödien, besonders bei dem späten 
Euripides, zeigen diese responsionslose Weise, 
von der bei Pindaros nnd Bakchylides noch keine 
Spur ist. Wahrscheinlich war also M. Bahnbrecher. 
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Musik. ivixE us xalapwzioav 7 Enolnos 
xoodais Öwdexe spricht die Movosx bei Phere- 
krat. a. O., gemeint ist Weichlichkeit, wie sie 
mit ähnlichem Ausdruck dem Agathon vorge- 
worfen wurde. dv 75 z@r ömdvodußo» uslonoig 
&xaworöunos nleiora Suid. Unverständlich ist 
Plut. mus. 1136c. 

Wirkung. Das Urteil des Xenophon, für 
den M. in seiner Kunstgattung so hoch steht 
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»os vor; alles ist natürlich unsicher und zu wei- 
teren Schlüssen nicht zu verwerten. Nach den In- 
schriften arbeitete der Künstler die Giganten Or]- 
yx[os], Molodros und [...]neus. Die Stelle am 
Fries ist wie bei den meisten Signaturen des 
Altars (zu Menekrates Nr. 3) nicht zu be- 
stimmen, von der Kunst des M. daher auch keine 
Anschauung zu gewinnen. [Lippold.] 
Melanius, Bischof von Troyes, nahm teil an 


Melanopos 


wie Homer in der Epik (Mem. I 4, 3), und die10 dem Konzil zu Nimes 394 (Hefele Concilien- 


Polemik des Pherekrates zeigen, daß M. auf die 
Zeitgenossen sehr stark wirkte. Telestes (s. d.) 
scheint ihn ohne Namensnennung zu zitieren, 
wie schon die Quelle des Athenaios (616) er- 
kannte. Später wird er nur selten erwähnt. 
Epigramme eines M. standen im Kranz des 
Meleagros (vgl. dessen Prooimion Anth. Pal. IV 
1, 8), die Byzantiner haben nichts aufgenommen. 
Suidas kennt Epigramme nur von M. Nr.i1; von 


gesch. II? 64. Rauschen Jahrb. d. chr. Kirche 
unter Theodosius 421). [Enßlin.] 
Melankomas aus Ephesos, begünstigt die 
Pläne des Achaios (o. Bd. I S. 206). Polyb. VIII 
17, 9%. [Kroll.] 
Melano, Insel im Keramischen Meerbusen an 
der Küste von Karien, Plin.n.h. V134. [Ruge.) 
Melanogaetuli, ein außer bei Ptolem. IV 
6, 5 (p. 743 Müll.) nicht erwähnter Zweig der 


den ebenda genannten epischen und elegischen 20 Gaetuli; s. Dessau o. Bd. VII 8. 465. Tissot 


Dichtungen fehlt jede Spur. 

Frage der Homonymie. Nach Suidas ist 
M. Nr. 2 Öuyargıöoös von Nr. 1. Da er aber 
bei beiden M. den Vater Kriton nennt und auch 
sonst über beide im wesentlichen das gleiche 
aussagt, während alle anderen Zeugen (auch das 
von Rohde übersehene Marmor Parium) nur 
einen M. nennen, hat E. Rohde Rh. Mus. 1878 
= KI. Schr. 1170 die Existenz von M. Nr. 1 
bestritten. 
gezeigt, daß die Tradition von einem um 520 
geborenen M. antik ist (F. Jacoby in der Aus- 
gabe 1904, 110). Aber wenn dies Datum falsch 
war, konnte aus diesem Fehler die Verdoppelung 
der Person bei Späteren, etwa Hesychios, ent- 
stehen. Und was im Marmor Parium über Stesi- 
choros und über Simonides folgt, ist chronolo- 
gisch falsch; auch die Datierung des dem M. 
Nr. 2 gleichzeitigen Lyrikers Diagoras von Melos, 


G6ogr. comp. I 447 nennt sie ‚issus d'un melange 
des Nigrites ou Aethiopes sahariens avec les 
tribus getules (Tuareg) du Sahara‘; vgl. auch 
Viv. de St. Martin Le nord de l’Afrique 451. 
[Schwabe.] 

Melanopos. 1) Zrneis. fällt 457 bei Tana- 
gra. Sein Standbild im Kerameikos. Paus. I 29, 6. 
Kirchner Att. Prosopogr. 9781. 

2) Vater des Laches im J. 430, Thuk. III 86. 


Inzwischen hat das Marmor Parium 30 Kirchner Att. Prosopogr. 9787, 


3) Sohn (Demosth. XXIV 126. 127) und Vater 
(Demosth. Ep. III 24. 26. Thuk. III 86, 1) eines 
Laches. Sein xnösorns Audpavıos Zupnruos. Er 
wurde wiederholt zu Gesandtschaften verwendet, 
so nach Ägypten (Demosth. XXIV 127. Schäfer 
I2 71,2. 3), nach Sparta (Xen. hell. VI 3,2) im 
J. 371 (Schäfer I2) zu dem letzten griechischen 
Friedenskongreß (unter den Begleitern des Kal- 
lias führt ihn Xenophon unter den athenischen 


die bei Suidas mit der von M. verbunden ist, 40 Gesandten an vorletzter Stelle auf) und zu Maus- 


war schon im Altertum verwirrt. — Die erhal- 
tenen Fragmente gehören jedenfalls in das Ende 
des 5. Jhdts. (v. Wilamowitz Aischylos, Inter- 
pretationen 1914, 15, 1). 

Ausgaben: Bergk PLG III (1882) 598. 
Diehl Anth. Iyr. II (1925). 153. J. M. Ed- 
monda Lyra graeca III (1927) 230. [Maas.] 

3) Gehörte zur jüngeren Schule der Pytha- 
goreer in Tarent und wird von Alexis aus Thurioi, 


solos (Demosth. XXIV 12.18. 125-127. Schäfer 
12 364) im J. 355. Aber, da er keine reinen 
Hände hatte, kam er immer wieder mit dem Ge- 
setz in Konflikt und wurde daher zu Geldstrafen 
verurteilt (Aristot. rhet. I 14 p. 13446 35 = 
Sauppe OA II 218b: zornoös xal xAdnıns zai 
roodoolas älobe). Selbst die eigenen Brüder zu 
schädigen scheute er sich nicht. Seiner politi- 
schen Einstellung nach war er ein Gegner des 


einem Dichter der mittleren Komödie (Ol. 97 50 Kallistratos, der ihn auch wegen Unterschlagung 


—128, 8. o. Bd. I S. 1468) in seinen Taparrivoı 
(Athen. IV 161 C) genannt, wonach er um die 
Mitte des 4. Jhdt. v. Chr. gelebt haben muß. 
Er wird zu der asketischen Sekte der sog. Py- 
thagoristen gerechnet, die man von der wissen- 
schaftlichen, an Archytas (s. o. Bd. II S. 600) 
sich anschließenden Richtung der echten Pytha- 
goreer unterschied. Diels Vorsokr.145E I 373. 
[W. Nestle.) 
Melanippion s. Melanippe. 
Melanippos?, Bildhauer. Die Künstlersigna- 
tur vom großen Altar von Pergamon, Inschrift 
v. Perg. ar. 71 (vgl. Winnefeld Beschr. d. 
Sk. aus Pergamon [1902] Taf. III) ergänzt 
Fränkel vermutungsweise MeJAa/vırnos Me]- 
AaofiJofv--Jos Enöfnoev]. V. Salis Der Altar 
von Pergamon 14 schlägt MeJanfiov PJoföıJos. 
Bulle Gnomon II 210 als Ethnikon Ilepyaun- 


öffentlicher Gelder verklagte. Für Geld freilich 
war er für Kallistratos jederzeit zu haben, wo- 
bei er sein sonst feindliches Verhalten gegen 
Kallistratos sehr geschickt für sich auszunutzen 
verstand: Der Mann ist zwar mein Feind, aber 
wenn er wie heute Vorteilhaftes rät, dann geht 
mir natürlich das Staatswohl über alles. Damit 
bot er ein gutes Ziel zur Verspotfung für die 
Komödie. Anaxandrides Lrauchte dafür den Aus- 


60 druck: M. habe die Füße des Kallistratos mit 


kostbarstem ägyptischen Öl gesalbt (Anaxandrides 
apud Athen. XII 3d. XV 6903 = frg. 40 CAF 
1 151. Für weitere Einzelheiten: Schäfer und 
Kirchner Att. Prosop. Ilnr. 9788. [Obst.] 
M. erscheint in der wertlosen Homergenea- 
logie als dessen Vorfahre (o. Bd. VIII S. 2191); 
er heißt bald Sohn des Ithagenes (Ps.-Herodot. 
vit. 1), bald des Epiphrades (Certamen 4), andere 
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Stellen Myth. Lex. II 2581. Paus. V 7, 8 weiß 
von einem Hymnos des M. von Kyme auf Opis und 
Hekaerge (o. Bd. VII S. 2662), und ein Zusam- 
menhang zwischen ihm und dem Homerahnen ist 
wahrscheinlich (Maass Orpheus 158). [Kroll.] 
Melanos. 1) Vorgebirge auf der Halbinsel Ky- 
zikos, Strab. XII 576, wahrscheinlich das heutige 
Murad-Bair, Kiepert FOA VII Text 3b. 
Cramer Asia min. [48 sieht es nicht richtig in 
dem westlichen Kap der Halbinsel. 
2) M&iavos Aldov doos, nur beim Geographen 
Ptolem. IV 5, 12 genannter Gebirgszug in der 
arabischen Wüste ungeführ halbwegs zwischen 
Niltal und Rotem Meer. Ptolemaios setzt ihn mit 
24° 40' etwa auf die Breite von El-Kab in Agyp- 
ten und des Smaragdberges (s. d. Gebel Zabare), 
meint aber wohl das viel nördlicher gelegene 
Steinbruchsgebiet des Wadi Hammamät, durch 
das die Wüstenstraße von Koptos nach Leukos 
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d. altkirchl. Literat. Il 277. Christ-Stählin 
II8 1291) begegnet erheblichen chronologischen 
Schwierigkeiten (sie wären beseitigt, wenn sich 
bei Suid. s. Atoyevetavds das yeyovoos im Sinne 
von ratus und nicht im üblichen Sinne der dxum 
verstehen ließe, dem stehen aber wieder die be- 
rechtigten Bedenken Rohdes Kl. Schr. I 134f. 
entgegen), ist aber nicht ganz unmöglich. Ist sie 
richtig, so ergibt sich für Boöthos und damit 


[Ruge.] 10auch für M. eine engere zeitliche Begrenzung. 


Dieser mag, wenn nicht platonischer Philosoph, 
so doch wie Athenagoras (vgl. Geffeken Zwei 
griech. Apolog. 213) ein für Platon interessierter 
Mann gewesen sein. [K. Praechter.] 
Miiavıes. 1) M. dio noranol (Malal. 141, 3f., 
Bonn. Inschr. v. Magharaßyk bei Seleukeia Pieria 
ed. Chapot Bull. hell. XX VI 166: im J. 524 n. Chr. 
äykvorro al yEpvgaı tüv dbo Meiavrov; den einen 
nennt die Vita Symeonis Styl. iun. bei MigneP. 


limen (s. d.) führt; Sethe (s. o. Bd. IH S. 39) 20G. LXXXVI ıı 8058. 3165). Es sind die beiden 


hielt dies allerdings für das bei Ptolem. IV 5, 12 
südlich Berenike (23° 30’, ungefähr auf der Breite 
von Philae) angesetzte faoavlıov Aldov ögos 
(‚Basaltberg‘, s. Art. Basalt). Das bereits seit 
den ältesten ägyptischen Zeiten ausgebeutete Ham- 
mamätgebiet (zahlreiche historische Inschriften, 
gesammelt von Couyat-Montet Le in- 
seript. hierogl. du Ouadi Hammämät; Mem. inst. 
fr. du Caire XXXIV) lieferte vor allem grünliche 
metamorphische Sehiefer (Sehist) und dunkle 
Granite (auch Diorit und Basalt); bei den Agyp- 
tern als ‚der schöne bhn-Stein‘ gerühmt, als dunk- 
ler und besonders harter Stein (Plin.n.b. XXXIII 
68. XXXVI 63 lapis Thebaieus) auch den antiken 
Sehriftstellern . Übrigens wird bei ihnen 
in gleicher Weise, wie gelegentlich in ägyptischen 
Inschriften der bhn-Stein (Basanites) als aus der 
Gegend von Assuan herkommend bezeichnet 
wird, auch der rote aber dunkel verwitternde 
Granit von Assuan (s. den Art. Syene) ‚schwar- 
zer Stein‘ genannt, vgl. Diod. I 47 zoüs ndvras 
Adovutlavos tod Zunvitov oder Diod. I 64. Strab. 
808 von dem granitnen Mantelteil der Mykerinos- 
pyramide bei Qise. [Kees.] 

Melantas. 1) Aus Eresos auf Lesbos, Tuch- 
walker, Vater des Philosophen Theophrast (geb. 
8373—368 v. Chr., vgl. Zeller II 2,807, 1). Athe- 
nodoror (s.0. Bd. II 8.2045 Nr. 20) bei Diog. 
Laert. V 86. 


unterhalb von Antiocheia von rechts in den Orontes 
einmündenden Flüsse bojük und külük Qaratai 
(‚großer‘ und ‚kleiner Schwarzfluß‘), die noch bei 
den Arabern des 13. Jhdts. als Maland kabir und 
Maland saghir (‚großer‘ und ‚kleiner Maland‘) 
bezeichnet werden (Ibn as-Sihna, ad-durr al-mun- 
tahab fi tarıh Halab p. 221, 10ff. ed. Bairüt 1909 
nach al-Makin ibn al-“Amid, vgl. v. Kremer 
Denkschr. Akad. Wien 1852, 31), Der Name 


30 hängt mit dem des MeAdvuov dgos (vgl. d. Art. 


Madoov 5005) zusammen, auf dem die beiden 
Flüsse entsprangen. Schon Ibn as-Sihna hielt 
den Maland fälschlich, wie die meisten Neueren, 
für den Nahr al-aswad oder Qarasü, der bei Isla- 
hije und Zengirly entspringt, aber nur Strabons 
Aoßwres (XVI 751) sein kann. [Honigmann.) 
2) Mit Diondas, Sosikles und Philokrates von 
Demosthenes XVILI 249 als einer seiner Gegner 
in der Zeit nach der Schlacht bei Chaironeia ge- 
nannt. Ein M. I/orduog auf einem Grabstein IG 
UI 2496 könnte mit ihm identisch sein. A.Schä- 
fer Demosthenes III? 33, [W. Kroll.] 
3) Sohn des Leon, zusammen mit seinem 
Bruder Pankreon von Theophrast in seinem Te- 
stament als Erbe seines Hausrats eingesetzt (Diog. 
Laert. V 51); ferner (53) unter den Schülern 
genannt, die als Nutznießer des Schulgrund- 
stückes in einer Lehr- und Studiengemeinschaft 
vereinigt bleiben sollten; 54 ausdrücklich im 


2) Nach Dinon (s. o. Bd. V S. 654 Nr. 2) 50 Besitz früher erhaltener Schenkungen bestätigt; 


ein Sklave der Parysatis, in deren Auftrag er 
die Gattin des Artaxerzes II., Stateira, vergiftete 
(im J. 400/899; s. 0. Bd. II S. 1316). Vermut- 
lich erlitt er daraufhin den Giftmördertod. Plut. 
Artox. 19. FHG II 9. [Modrze.} 
8) Adressat der Adfeov IMarwwızüv ovva- 
yoyy des Lexikographen Boöthos, nur bekannt 
aus Phot. bibl. cod. 154. Seine Zeit ist be- 
stimmt durch die des Boöthos, der zwischen 


dem Grammatiker Didymos und dem Lexiko- 60 Zeller II 23, 900, 2. 


graphen Diogenian, also etwa zwischen dem Ende 
des 1. vorchristl. Jhdts. und der Epoche Hadrians 
anzusetzen ist (vgl. L. Cohn Realeneyel. Suppl. 
1. Heft 254). Eine zweite Schrift des Boäthos 
(Phot. bibl. cod. 155) war einem Athenagoras 
gewidmet. Dessen Identifizierung mit dem Apolo- 
geten (vgl. Th. Zahn Forsch. z. Gesch. d. neu- 
testam. Kanons III 60. Bardenhewer Gesch. 


56 erhalten die Brüder je ein Talent von dem 
Nachlaßverwalter Hipparch ausbezahlt. Da Theo- 
phrast in Erwägung gezogen hat, die Brüder 
zusammen mit seinem bisherigen Vermögensver- 
walter Hipparch zu Universalerben einzusetzen, 
ist es wahrscheinlich, daß sie Verwandte von ihm, 
vielleicht Neffen, waren. A. Hug Zu den Testa- 
menten d. griech. Pilosophen, Festschr. 39. Phi- 
lol. Versammig. Zürich 1887, 3—7. 12f. 19. 
[Modrze.] 
Melantheia. 1) Tochter des Denkalion, ver- 
heiratet mit Hyamos, Mutter der Melainis, welche 
die Mutter des Delphos ward (Schol. Eur. Or. 1094). 
2) Tochter des dos von Poseidon, der in 
Athen als Melanthos bekannt ist (Schol. Lycophr. 
766. Gruppe Gr. Myth. 1148, 8), Mutter der 
Eirene, nach welcher die Poseidoninsel Kalauria 
benannt ward {Plut. quaest. gr. 19 = Aristot. 
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FHG II 136 frg. 95. Steph. Byz. Photios s. v. 
Antikleides bei Harpokr. s. Kadavgia). 
[v. d. Kolf.] 
Melanthia, an sie und ihren Gatten Eudomius 
richtet Rurieius einen Trostbrief beim frühen 
Tode ihres Sohnes (ep. II 39 CSEL XX1423, 12). 
[Enßlin.] 
Melanthides s. Melaina II. 
Melanthios. 1) Fluß, der an der Küste von 
Pontos östlich von Kotyoron mündet. 
peripl. Pont. Eux. 23. Anonym. peripl. Pont. Eux. 
33. Plin. n. h. VI 11. Tab. Peut. X 3 (Miller, 
Melantum). Beim Geogr. Rav. 101, 5 Melantion, 
366, 4 Melantium und bei Guido 531, 12 Ma- 
lanchium, unter den eswitates aufgeführt. Nach 
Lage und Namensanklang der heutige Melet 
Yrmak, Hamilton Reisen in Kleinasien, über- 
setzt von Schomburgk I 250. H. Kiepert Pe- 
termanns Mitt. Erg.-Heft 20, 60. [Ruge. 


2) Melanthius, nach Plin. n. h. VI 11 ein Fluß 20 


Kappadokiens, nach seiner Lage zum Flusse Ia- 
sonius und zur Stadt Pharnacea wohl der heutige 
Melet Irmak. [Herrmann.] 
3) MeAdrdios. Beim Dorf Amargetti (Alt- 
Paphos) auf Kypros ist ein kleines Heiligtum 
entdeckt worden, das einem Fruchtbarkeitsgotte, 
insbesondere dem Schützer und Förderer der 
Weingärten, geweiht war. Zehn oder elf Inschrif- 
ten tragen die Weihung Ordovi Melawdio, auf 
einer ist geschrieben Acy' 
Daltapyos (Hogarth Athenaeum 1888 nr. 3164, 
769. Journ. hell. stud. IX 171ff. 260f. Reinach 
Rev. &t. gr. II 225ff. Cesnola-Stern Cypern 
368 nr. 3. 4. Ohnefalsch-Richter Antike 
Kultusstätten auf Kypros 24, 30). Hogarth 
faßte zuerst MeAdvdıos als Ethnikon zu Melan- 
thos, das (bezw. Melantha) er für den ehemaligen 
Namen von Paphos-Amargetti hielt, und sah in 
Apollon Opaon Melanthios den Schützer (servant) 
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heit aus Melainai in Arkadien, wo allerdings lo- 
kale Erddämonen verehrt wurden, braucht nicht 
angenommen zu werden; sie kann ebenso wie an 
vielen anderen Orten auch in Cypern ursprüng- 
lich sein. Vgl. die Art. Melaina und Mela- 
neus. [gr. Kruse.] 

4) Troianer, von Eurypylos erschlagen. Hom. 
DL. VI 36. 

5) Ziegenhirt des Odysseus, der es mit den 


Arrian. 10 Freiern hält und dafür einen furchtbaren Tod 


stirbt. Hom. Od. XVII 247— XXI 477. Spätere 
Erwähnungen wie bei Theokr. 5, 150 beruhen 
durchaus auf der Odyssee. [W. Kroll.] 
6) Athenischer Stratege 499/8, führt das 
athenische Geschwader, das den aufständischen 
Ionern zu Hilfe geschickt wurde, Herodot. V 97. 
7) Einer der Vierhundert, nach Xen. hell. 
I 3, 46 offenbar dem extremen Flügel ange- 
hörig. [Kahrstedt.] 
8) Parasit am Hofe des Alexandros von Pherai 
(369— 358), Plut. adul. et am. 3 p. 50 D. 
[Stähelin.] 
9) Bischof von Toletum, anwesend auf dem 
Konzil von Iliberris (Elvira) im J. 305 (Mansi 
II 5C; vgl. I 69D. 95B). [Enßlin.] 
10) Aus Athen, Tragiker und Elegiker (Athen. 
VIII 343c), Freund des Kimon, von dem er in 
Elegien im Ernst und Scherz gesungen haben 
soll (Plut. Cimon 4), hat kurz vor Aristophanes’ 


Anolwvı Meiladıo 30 Frieden (421 v. Chr.) eine Trilogie gedichtet, zu 


der vielleicht eine ‚Medea‘ gehörte (Ar. Pax 604. 
1009. 1012 mit Schol.). Im Frieden (804ff. mit 
Schol,) und in den Vögeln (151 mit Schol.) wird 
er wegen Schlemmerei (ualaxia xal owopayie) 
und anderer Laster (xivasdos, AdAos) sowie als 
Aussätziger (töv A&nosov) verspottet, Eigenschaf- 
ten, die nach Aussage der Schol. zu Aristoph. 
und des Athen. a. O. auch Pherekrates &» e- 
tan (1 185, 139 K.), Eupolis &» Aozporebro:s (I 


des Ortes Melanthos. In Devia Cypria 24 da-40267, 41 K.) und 2» zois Kölafw (I 804, 164 K.), 


gegen hat er diese Erklärung verworfen und 
Melovdıos unter Vergleichung von Aphrodite 
Mvzxnodöis von dem Heilkraute ueAavdıov abge- 
leitet. Reinach (Rev. öt. gr. II 225ff. Rev. arch. 
1889, II 121. 1890, I 287) geht aus von einem 
Apollon Opaon, in dem das Epitheton Opaon = 
dndwv unkov sei, aus dem Epitheton sei dann 
der Name einer Gottheit geworden. Die Heimat 
dieses Apollon Opaon sei Arkadien. Die Epiklesis 


Melavdıos leitet er von dem dortigen Melainai 50 Fragm., das wir besitzen): 6 ö£ Buuös 


ab, dessen Heros eponymos Meiavdıos gewesen 
sei, ‚h6ros qui ne serait qu’une forme locale du 
dieu agricole de cette region identifi6 plus haut 
a Apollon-Opaon-Aristee.‘“ Von Melainai hätten 
dann die arkadischen Kolonisten den Gott nach 
Cypern gebracht. Ich glaube, Usener (Götter- 
namen 145f.) folgend, einen Sondergott Opaon 
ansetzen zu müssen; ‚er ist der Reifer und Zei- 
tiger der Frucht, der den Weinbeeren Saft und 


Platon 2» Z’xevais (I 636, 132 K.), Kallias &» 
Jleönreıs (I 696, 11 K.), Leukon &» Boazeoorr (I 
704, 2 K.) gegeißelt haben. Archippos setzte in 
seinen Zxdöss (I 685, 28K.) den gefesselten M. 
den Fischen zum Fraß vor. 

Plutarch hat wiederholt (cohib. ir. 2 p. 453. 
ser. num. vind. 5 p. 551a) einen Trimeter des 
M. angeführt und erläutert, den er bei irgend 
einem Stoiker gefunden hat (das einzige trag. 
... 70 
dewä nodoosı Täs ppevas uerorzioas (Nauck TGF 
p. 760), den auch Tzetz. zu Hesiod. op. 336 
zitiert und ohne Nennung des Dichters, Iulian. 
epist. 10 p. 378d. Soer. hist. eceles. 3, 3 p. 171c. 
[Aber v. Wilamowitz Herm. XXIX 150ff. weist 
diesen Vers einem anderen M. zu, einem Rho- 
dier, Schüler des Aristarch, also um 150 (Christ- 
Schmid6 I 332). Der Vers sei seinem Inhalt 
nach nur auf Grund der akademisch-stoischen 


Geschmack gibt.‘ Dieser Fruchtbarkeitsgott hat 60 Schuldebatten über das Zustandekommen der 


aber seinen Sitz in der Erde, er ist ein lokaler 
Erddäinon, der ‚Dunkle‘, ueias, uelavdıos — letz- 
teres ist wie Melavdiöng, M&lavdos nur eine for- 
male Erweiterung von u£las — und heißt so Opaon 
Melanthios. Später hat die anı nächsten verwandt 
scheinende große Gottheit Apollon die Lokalgott- 
heit in sich aufgenommen, und so gab es einen 
Apollon Melanthios. Eine Übertragung der Gott- 


radn zu verstehen; sein mehrfaches Vorkommen 
bei Plutarch (die Stellen s. Prosop. Att. II 9767) 
beweise, daß Plutarch ihn in der geringeren 
stoischen Literatur öfters gefunden habe. Ob man 
aber aus einem so vereinzelten Vers die Kennt- 
nis der philosophischen Schuldebatten beweisend 
erschließen kann, scheint fraglich ; der Vers wäre 
2. B. auch auf dem Hintergrund der Sophistik 
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denkbar.] Lediglich eine Variante dieses Verses 
sieht v. Wilamowitz in dem Vers bei Plut. 
sera num. vind. 5 p. 550f. pisyeraus zul opaddkeı 
‚andav 6 Uvuös Tüv PREvOrv avwreow‘, den Nauck 
als Fragm. trag. adesp. 390 doch wohl mit Recht 
gesondert gestellt hat. 

Einen angeblichen Ausspruch des M. über 
den Kyniker Diogenes als Tragiker überliefert 
Plut. de aud. 7 p. 4le. 
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Laert. II 64), Akademiker, Schüler des Karnea- 
des wie auch des Aristarch, und Tragödiendich- 
ter. Vgl. Ind. acad. Hercul. col. XXX 4. (S. 101 
Mekler, aus Apollodors Chronik): xal unv Me- 
Aavdıdv ya yıraozeıs dr Toaywöla ubv NV nor 
Eorepavwusvos Ixayd» 7 Aouordgxw ovvsoxoka- 
wos xeovov nohb T Zv Ev Adjvars uällov ... 
(offenbar identisch mit dem col. XXI 14 8. 84 M. 
ohne weiteren Zusatz genannten Schüler des 


Von M.s Elegien hat Plut. Cimon 4 ein Di-10 Karneades). Die Identität dieses M. mit dem Ver- 


stichon auf Polygnot erhalten, das des Meisters 
Uneigennützigkeit im Interesse der Verschöne- 
rung seiner Vaterstadt pries: adrod yag dandvauoı 
Veov vaodg Ayogav re Kexooniar xdouno’ Fudewv 
äyopais (Anth. Iyr. Ip. 72 D.). 

Daß M. ein Bruder des Tragikers Morsimos 
gewesen sei, ist ein durch Mißverständnis der 
Aristoph.-Scholien entstandener Irrtum desFabri- 
cius, den schon Elmsley zu Eur. Medea 96 


fasser des von Plutarch an zwei Stellen (de cohib. 
ir. 2 p.458e und de ser. num. vind. 5 p. ööla, 
vgl. FTG $S. 760f.) über den Zorn zitierten tra- 
gischen Trimeters — r& dewa noderes Tas @pgE- 
vos usrorxioag — hat v. Wilamowitz (Herm. 
XXIX. 150ff.) erwiesen und zugleich diesen Vers, 
das einzige erhaltene Fragment unseres M,, in 
seinem geschichtlichen Zusammenhang verstehen 
gelehrt, so daß der gleichnamige Dichter aus der 


richtiggestellt hat. Auch die Gleichsetzung des 20 Zeit Kimons als Verfasser nicht mehr in Betracht 


M. mit dem gleichnamigen Parasiten am Hofe 
Alexanders von Pherae und dem Atthidographen 
besteht zu Unrecht, wenn auch der Irrtum be- 
reits bei Athen. 1, 6c. 12, 549a sich findet. 

v. Wilamowitz Arist. u. Athen I 287, 37. 
Prosopogr. Att. II 977. Christ-Schmid Gesch. 
d. gr. Lit. I 389, 3. II 333. [Diehl.] 

Plut. coniug. praec. 43, 144b e berichtet von 
einem M., der über den Olympiakos des Gorgias 


kommt (übrigens wäre bei letzterer Annahme 
schon der Gebrauch des Verbums ueroxito auf- 
fällig, das, wie sich aus Nauck Tragicae dic- 
tionis index (Petropoli 1892) s. v. ergibt, in der 
uns bekannten tragischen Literatur der Griechen 
nur hier vorkommt), Wie v. Wilamowitz er- 
kannt hat, ist der Trimeter augenscheinlich unter 
dem Einfluß euripideischer Verse über den Zorn 
gedichtet; inhaltlich aber ist er ein Nachhall 


spottete, Gorgias rede den Hellenen zu, einig zu30 der Debatten zwischen Stoikern und Akademikern 


sein, und könne doch sein eigenes Weibervolk 
nicht in Eintracht halten. Diesen M. hält v. Wi- 
lamowitz Arist. u. Athen I 287, 37 nicht für 
den Tragiker, sondern für den Parasiten des 
Alexandros von Pherai (s. o. Bd. I S. 1488), von 
dem viele gute Witze bekannt waren. Aber Ale- 
xandros von Pherai tritt kurz nach 370 hervor; 
sein Parasit kann also kaum den Gorgias selbst 
gehört haben, mag nun der Olympiakos im J. 


über die Psychologie der Affekte, wie sie M. ir 
den Hörsälen der zeitgenössischen Philosophen 
gehört haben wird. Dem Plutarch ist er zunächst 
durch einen popular-philosophischen, wahrschein- 
lich stoischen, Traktat über den Zorn vermittelt, 
dessen Autor dabei den Konflikt zwischen dvuos 
und Adyo; untersuchte. v. Wilamowitz hat auch 
beantwortet, wie so dieser M. zugleich Schüler 
des Aristarch (natürlich des großen Grammati- 


392 (Dümmler Akademika 23) oder, wie v. Wi-40kers) hat sein können: ‚Es entspricht der ari- 


lamowitz selbst ansetzt (Arist. u. Ath. I 172) 
408 gehalten worden sein, während das — min- 
destens im letzteren Falle — für den Dichter 
M. eher möglich war. Der Witz würde aber viel 
von seinem Salz verlieren, wenn er erst lange 
Zeit, nachdem Gorgias seine Rede gehalten hatte, 
gemacht worden wäre. [Modrze.] 
11) Historiker noch aus dem 4. Jhdt. v. Chr. 
(nach v. Wilamowitz Aristot. u. Athen I 286). 
Quellen: Harpoer. s. youzavıov; aus ihm haben 
die Notiz Suid. s. yeuzarıov und Etym. M. 243, 
13; ferner Antiphon. frg. XXIV 93. Die Stelle 
bei Harpokration lautet: Meiardios Ev B' Ardi- 
dos einwv oEouov yeryovevar pyol‘ xal Eyovner Ü 
yi. M. schrieb daher mehrere Bücher Aröis, von 
denen aber nur diese eine Stelle aus dem zwei- 
ten Buche erhalten ist. — Noch ein zweites 
Werk stammt von M.: IIzei z@v dv Elevoinı 
wvornoiwv. Quellen: Athen. VII 325c: Melav- 
Vios Ö' Ev ı@ Dleoi zw &v Elevoiı uvormoiov, 
xai zeiyAnv xal yaıvida... Schol. zu Arist. Plut. 
845; Av. 1073. Eudoc. Violar. DCLVI (297). 
Schol. Apoll. Rhod. I 1126 (hier sicherlich statt 
Mevavdog - Melavdig zu lesen). Auch von dieser 
Schrift sind nur wenige Stellen überliefert. — 
Müller FHG IV 444ff. Dindorf Harpocra- 
tion I. [Andree.] 
12) M. von Rhodos (Cic. Lucull. 16. Diog. 


starchischen Zeit, daß das Studium der Gram- 
matik auf die tragische Poesie vorbereitet‘, — 
Ob M. seinen tragischen Sieg in Athen oder auf 
Rhodos errungen hat, bleibt nach v. Wilamowitz' 
Urteil unsicher. Doch spricht meines Erachtens 
für Athen die Tatsache, daß ein Vers aus einer 
Tragödie des M. (zweifellos zu seinen Lebzeiten, wie 
v. Wilamowitz gezeigt hat) in die zeitgenössische 
philosophische Literatur gelangt ist, vermutlich 


50 doch, während er selber im Brennpunkt der da- 


maligen philosophischen Debatten Athen lebte. 
Überhaupt dürfte M. die Hauptzeit seines Lebens 
in Athen zugebracht haben (vgl. auch oben die 
Stelle aus dem Ind. acad. col. XXXI 4f.), wie 
er denn augenscheinlich dort nicht nur als Schü- 
ler des Karneades, sondern auch später selber 
als Lehrer der Philosophie gelebt hat. Denn 
eben hier scheint ihn der Akademiker Aischines 
von Neapel gehört zu haben, von dem wir wissen, 


60 daß er Schüler des greisen Karneades (Plut. an. 


seni 18 p. 79ta) und des M. (Diog. Laert. II 
64) gewesen ist. Die erstere Tatsache in Ver- 
bindung mit der zweiten legt es nahe, anzu- 
nehmen, daß Aischines den M. erst nach Kar- 
neades’ Niederlegung des Scholarchates (136/35 
bezw. 137/86) gehört hat: (denn es besteht keine 
Notwendigkeit, mit B. Keil (Herm. XXX 200) 
anzunehmen, daß M. schon gleichzeitig mit Kar- 
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neades gelehrt hätte, deshalb nämlich, weil Aischi- 
nes beider Schüler gewesen sei). Sicher aber ist 
M. erheblich älter ale Aischines gewesen. Doch 
hat vielleicht v. Wilamowitz M.s Bläte um 150 
etwas zu früh angesetzt. Näheres läßt sich zu 
seiner Chronologie zurzeit kaum sagen. Auch 
über den philosophischen Standpunkt des M., 
insbesondere ob und inwieweit er etwa von Kar- 
neades abwich, ist uns nichts bekannt. Bei Cie. 
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nennt ihn nur unter den auetores zum 35. Buch, 
weil er ihn dort (80) nach Apelles erwähnt hatte. 
Dagegen wird Diog. Laert. IV 18 seine Schrift 
repl Loyoapırjs zitiert mit dem charakteristi- 
schen Ausspruch, der Künstler müsse wie im 
Charakter so in seinen Werken eine gewisse 
Kühnheit (edddösıa) und Härte (oxAnedıns) zei- 
gen. Letzteres bringt Klein gewiß richtig mit 
den bei Plinius erhaltenen Angaben über die 


Lucull. 16 (eine Stelle, die mit de or. I 45 aus10,Härte‘ der Farbengebung mancher Maler (Ari- 


derselben Quelle zu stammen scheint) wird seine 
suaritas gerühmt, was auf seinen Stil oder die 
Form seines Vortrags gehen kann. — Die Er- 
wähnung des Gartens eines Philosophen M. (auf 
dem alten Kerameikosfriedhof) bei Plut. vit. X 
or. Lyk. p. 842e meint wohl sicher das Besitz- 
tum unseres M., gestattet aber nicht, wie Keil 
gewollt hat, einen Schluß auf die Zeit des Perie- 
geten Heliodor, denn die Worte &v z@ Meiavdlov 


stides, Nikophanes, Antidotos usw.) zusammen, 
wie mit der Nachricht über die Strenge des Bild- 
hauers Euthykrates gegenüber der elegantia des 
Lysipp. Andere Angaben über seine Kunst brau- 
chen nicht aus der Schrift zu stammen. Zusam- 
men mit seinem Lehrer wird er bei Quintil. inst. 
XII 10, 6, als Meister der ratio gerühmt; ähn- 
lich hat ihm Apelles nach Plin. n. h. XXXV 80 
den Vorrang in der dispositio zuerkannt. Plinius 


tod pilooopov xynw klingen in dem Zusammen- 20 reiht ihn nur auf Grund seiner falschen Vorstel- 


hang doch ganz wie ein späterer Zusatz, ‚über dessen 
Urheber sich Sicherheit nicht gewinnen läßt‘, wie 
Jacoby treffend bemerkt (s. o. Bd. VII 8.118). 

v. Wilamowitz Der Tragiker Melanthios 
von Rhodos (Herm. XXIX 150ff.). Br. Keil Herm. 
XXX 200; Ind. acad. Heracl. ed. S. Mekler, Be- 
rol. 1902. Susemihl I 132. 673a. 175. II 659. 
663. Zeller III 14, 543,2. Goedeckemeyer 
Gesch. des griech. Skeptizismus (Lpz. 1905) 101 


lung von der Vierfarbenmalerei (s. d.) n. h. XXX V 
50 unter die Vierfarbenmaler ein. Die Enkau- 
stik hat er im Gegensatz zu Pamphilos offenbar 
nicht gepflegt (vgl. Plin. n. h. XXXV 123, wo 
nur Pausias als Schüler des Pamphilos in der En- 
kaustik genannt wird). Obwohl M. in der Nach- 
richt über‘ das Bild des Aristratos als Mittelpunkt 
einer Malergruppe erscheint, hören wir doch 
nicht von Schülern. Brunn Gesch. d. griech. 


{in Einzelheiten problematisch). [W.Capelle.] 30 Künstler II 142. Overbeck Schriftquellen 


13) Ein Arzt, dessen Grabstein in Halikar- 
nassos gefunden ist (Kaibel Epigr. gr. ex lapi- 
dibus conl. nr. 202). Man hat aus der Inschrift 
geschlossen, daß er aus Kos berstammte und so- 
mit der koischen Schule angehörte; aber die 
Lesung ist unsicher (Herzog Koische For- 
schungen und Funde 151). [Raeder.] 

14) Melanthios (die Form bieten alle Zeugen 
außer Plutarch, der M&iardos schreibt, was an 


1748—1750, 1754-1759. A. Reinach Re- 
cueil Milliet I 262 nr. 320/21, 329—332. Kalk- 
mann Quellen des Plin. 234. Klein Arch.-ep. 
Mitt. XI 233. Gesch. d. grieeh. Kunst II 311. 
Six Arch. Jahrb. XXII 4. Pfuhl Malerei u. 
Zeiehn. d. Griechen II 730. [Lippold.] 
Melancbhis. Berg in der Argolis bei Mykenai, 
Nic. Alex. 104, sonst unbekannt. [Ernst Meyer.] 
Melantho (Meiar9&), so heißt in der Odyssee 


sich auch möglich wäre; doch nennt Plutarch 40 XVIII 321. XIX 65; vgl. Diog. Laert. II 8 


auch den Philosophen M. einmal [Mor. 144 B] 
Melanthos), Maler, Der Vater ist unbekannt, 
ebenso die Heimat, die durch die Zugehörigkeit 
zur sikyonischen Malerschule nicht ohne weiteres 
gegeben ist. Sein Lehrer war Pamphilos (s. d.), 
Plin. n. h. XXXV 76, mit dem er auch sonst zu- 
sammen genannt wird: Werke der beiden vor 
allem verschaffte Arat dem Ptolemaios Euergetes 
(Plut. Arat. 12), der die sikyonischen Bilder be- 


{p. 52 Didot) eine Dienerin der Penelope; sie fin- 
det sich dann auf dem Gemälde des Polygnot 
in der delphischen Lesche wieder, Paus. X 25, 1. 
Eine andere Magd dieses Namens in dem Roman 
des Achill. Tat. 6, 1. Die Kalenderheilige, wie 
wir heute sagen würden, der der Name verdankt 
wurde, kommt genau in dieser Form nur bei Ovid. 
met. VI 120 vor und bei Tzetz. Lykophr. 208. 
Mit knappen Worten berührt der Dichter unter 


sonders schätzte (Kallixeinos bei Athen. V 193E). 50 den Liebschaften Poseidons eine sonst wenig be- 


Namentlich erwähnt wird nur ein Bild von ihm, 
ein Porträt des Tyrannen Aristratos von Sikyon, 
durch das der Künstler um 350 datiert wird. Das 
Bild, an dem der ganze Kreis um M., darunter 
auch Apelles mitarbeitete (Polemon bei Plut. 
Arat. 15) stellte Aristratos als Wagensieger neben 
dem von Nike gelenkten Wagen dar. Als Arat 
nach der Befreiung Sikyons 250 die Bilder der 
Tyrannen vernichtete, verschonte er das Gemälde 


kannte Sage, wo der Meergott der M. in Gestalt 
eines Delphins naht. Tzetzes nennt die M. eine 
Tochter Deukalions, und läßt aus jener Liebes- 
verbindung den Delphos entspringen, den Epo- 
nymen von Delphi. Eine ähnliche Nachricht liegt 
Schol Eur. Or. 1694 zugrunde; nur heißt die 
Heroine dort Melantheia, und Delphos wird, an- 
statt von ihr direkt, von ihrer Tochter Melainis 
geboren. Eine durchsichtige Verdoppelung, einer 


auf Bitte des Malers Nealkes (s. d.), der die Ge- Ö0 der Fälle, wo mehrere Parallelversionen auf ver- 


stalt des Tyrannen mit einem Palmbaum über- 
malte, wobei er die vom Wagen überschnittenen 
Füße übersah (Six erschließt aus diesem Über- 
sehen ohne Grund Miniaturformat für das Bild). 
Plut. Arat. 13. M. war auch schriftstellerisch 
tätig. Zwar bei Vitruv. VII praef. 14 ist der 
Name nur durch unberechtigte Konjektur für 
Melampus (s. d.) eingesetzt und auch Plinius 


schiedene Generationen verteilt werden. Auch hier 
ist die Heroine Deukalions Tochter. Die Sage ist 
also, wie die des Deukalion selbst, am Parnaß 
lokalisiert. Hieraus ergab sich dann die Meta- 
morphose in den Delphin. Diese nanmehr Hand 
in Hand gehend mit der klassischen und helle- 
nistischen Kunst, die an Stelle des unscheinbaren 
Attributs des Fisches oder allenfalls des Thun- 
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fisches den stattlicheren, formenschöneren und ge- 
schmeidigeren Delphin einführt, den die archa- 
ische Kunst bei Poseidon noch kaum kennt (Aus- 
nahme Myth. Lex. II 2, 2857). Allerdings haben 
die Delphinlegenden aus anderen Kreisen, Pha- 
lanthos-Taras, Arion, mit herübergewirkt und der 
Metamorphose den Boden vorbereitet. Man hat 
hier recht Gelegenheit, denjenigen Dingen auf 
den Grund zu sehen, die beim Apollon Delphi- 
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häufiger Name. Nur gerade gegen den einen Fall, 
der uns hier interessieren würde, die Angabe des 
Tzetz. Lycophr. 767, wonach Poseidon bei den 
Athenern M£iaydos heiße, vermag ich gewisse 
Bedenken nicht zu unterdrücken und würde eher 
geneigt sein, dabei an Dionysos zu denken; vgl. 
Gruppe Gr. Myth.'47. Andrerseits hat E. Maass 
Gött. Gel. Anz. 1889, 803ff., der den Dionysos 
uelavoıyis als Seegottheit behandelt, in der Me- 


nios undurchsichtig geworden sind, gleichwohl 10 thode mich nicht überzeugt. 


aber, da Apollon mit dem Fisch von Hause aus 
nichts zu tun hat, nach Delphi zurückweisen. 
Der Nebenform Melantheia begegnet man noch 
einmal, wieder in Verbindung mit Poseidon (Ari- 
stoteles; s. Gruppe 1145; während im Schol. 
Eur. Or. ihr Gatte Hyas hieß). Sie ist des Alpheios 
Tochter und wird Mutter der Eirene. Vgl. Melaina, 
Tochter des Kephisos, Paus. X 6, 5. Weit be 
kannter, jedoch offenbar mit M. ursprünglich iden- 


Will man über die Frage, worauf sich eigent- 
lich der Name der schwarzen Göttin bezog, Ver- 
mutangen wagen, so wird von dem Charakter der 
Aphrodite, der fremdländischen sowohl wie der 
hellenischen, die manche daneben aufstellen wollen, 
kein Aufschluß zu erwarten sein, nur von ihrer Ver- 
wechslung und Vermischung mit einer der düste- 
ren Erdgöttinnen, und zwar weniger der Gaia von 
Delphi, welche das Beiwort 2iaıva (Hom. hymn.[2). 


tisch, ist die Göttin Melainis (o. 8. 385), manch- 20 Apoll. Pyth. 191) nur als Epitheton ornans führt 


mal MeAnvis. Das ist ein Beiname der Aphrodite 
in Korinth, Mantinea, Thespiai; wobei zu berück- 
sichtigen ist, daß Aphrodite von jeher manchmal 
mit Poseidon gepaart auftritt; besonders im nörd- 
lichen Peloponnes, aber auch auf einer af. atti- 
schen Vase, wo man anfangs eine Verschreibung 
für Amphitrite annehmen wollte. Auch bei Plut. 
eonviv. 7 sap., Mor. 402 erwartet man siatt Am- 
phitrite entschieden Aphrodite mit v. Wilamo- 


(anders Gruppe Gr. Myth. 101, 8), als der Deine- 
ter von Phigaleia, ’'helpusa und Phencos, sowie 
etwa der Eurynome vou Phigaleia, im Vergleich 
mit dem schwarzen Dämon Eurynomos in der poly- 
gnotischen Nekyia (Paus. X 25, 7) und dem von 
Temesa, Arch. Jahrb. XL (1925) 49. Ich erinnere 
in diesem Zusammenhang an die schwarze Kult- 
maske (Mayer Apulien Taf. 12; VIII4 p. 402 
und 134), wiewohl die Möglichkeit, solche Ge- 


witz Herm. XXV 225. Beispiele dieser Verbin- 30 stalten der Daunia zu benennen, noch in einiger 


dung oder Nachbarschaft: das Temenion zwischen 
Lerna und Nauplia, Paua. II 88, 1, das arka- 
dische Orechomenos, Paus. VIII 13, 2, Korinth, 
Aigina, Patras, das Kilikische Aigai (Gruppe 
Gr. Myth. 1145), Byzanz (Preller-Robert 
365, 3), beide als Eltern der Rhodos, des Deme- 
trios Poliorketes (ebd.), des Eryx (Gruppe). 
Von den drei genannten Kultstätten der Aphro- 
dite Melainis bleibt Thespiai Paus. IX 27, 5 


Ferne liegt. Die Erklärungsversuche der Alten 
(s. bei Preller-Robert 379,2. Myth. Lex. s. 
Melainis) überzeugen nicht; so auch nicht die 
verwandte Erklärung des Beiworts Z’xoria in 
Phaistos, Etym. M. s. Kvdggera, welches aus Si- 
kyon stammen mag. Die Orphiker haben es mit 
Nyx versucht; das würde auf ein Nachtgestirn 
fübren können. 

Auch Melainis, wie M., hat als profaner Per- 


unergiebig. Dahingegen will es bemerkt sein, daB 40 sonenname dienen müssen, so auf Aigina (Bech- 


in Mantinea (Paus. VIII 6,4) der Kult zu einer 
Quelle gehört, wie auch indirekt zu dem nahen 
Gewässer und der Lokalität Meiayyeia. Nicht 
minder bedeutsam liegt in Korinth (Pans. II 2, 
4; vgl. Athen. XIII 588c) ihr Tempel im Koa- 
veıov, dem schattigen, wasserreichen Lieblings- 
bezirk der Korinther. Man hat den Namen selt- 
samerweise auf xgdvov, Kornelkirsche, bezogen 
(Curtius Peloponn. II 592; Hitzig-Blüm- 


tel 570), bei Plaut. Cist. 171 für eine Kupplerin; 
dies verzeihlich, da die Aphrodite Melainis selber 
in Korinth, zufolge Athen. XIII a. O., ähnliche 
Dienste leistete. [Maximilian Mayer.] 

Melanthos. 1) s. Melaina HI 

2) Attischer König und Vater des Kodros 
(der z. B. noch in dem Epigramm IG III 943 
= 1083 Kaib. MeJarBciöns heißt). Er erscheint 
für uns zuerst bei Herodot. I 147. V 65; an 


ner Paus. I 2, 492), anstatt einfach auf x07v7 50 beiden Stellen wird er als Pylier, an der zwei- 


(Göttling Arch. Ztg. 1844, 326), wobei sich 
die Nymphen Konvıdöe; und gewisse Ortsnamen 
Koenpiöcs vergleichen ließen. Übrigens s. o. Bd. XI 
S. 1571. — In Mantinea steht der Kult in Ver- 
bindung mit Dionysos. dieser selbst mit der 
gleichen Quelle. Wir werden an den sehr alten 
Dionysoskult im spartanischen Bovasa: (Paas. III 
20, 3) erinnert und an, meistens mit Dionysos 
verbundene, Elemente der Reihe fonoayern; usw., 


ten auch als Neleide bezeichnet. Hier ist also 
wohl derselbe Stammbaum vorausgesetzt, den 
BHellanikos frg. 125 Jac. ausführlich mitteilt (vgl. 
dazu Jacoby FGrHist I 424. Scherling 
o. Bd. XI S. 984). Beide sind von einer gemein- 
samen (epischen?? Ed. Meyer G. d. A. II 240) 
Quelle abhängig. Er ist König von Messenien 
und fliebt vor dem Ansturm der Herakleiden 
nach Attika (so auch Strab. 359. 633). Sein 


deren deutlichster Exponent die Nymphen Brisai 60 Vater ist Andropompos, seine Mutter Henioche, 


von Lesbos sind (s. Preller-Robert 678); nen- 
griech. Beloov = Quelle lebendigen Wassers, im 
Unterschied von zryydör, stehendes; s. Musen$P. 

Bechtel (Histor. griech. Personen, Vorwort 
S. VIID) bemerkt, daß die Feminine auf & keine 
entsprechende Maskuline neben sich haben, als 
hätte er an Melantho nicht gedacht, führt aber 
selber Melanthos und Melanthios an; das ist ein 


Die späteren Erwähnungen setzen durchweg diese 
Genealogie voraus. z. B. die bei Pausanias (vgl. 
bes. I[ 18, 8). Eine wohl später hinzugekom- 
mene Einzelheit berichtet Demon FHG I 378: 
M. befragt beim Verlassen der Heimat die Pythia, 
wo er sich niederlassen solle; sie heißt ihn dort 
bleiben, wo man ihm Kopf und Füße eines 
Tieres vorsetzen werde; das geschieht in Elensis. 
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Der Übergang der Herrschaft von dem Thesei- 
den Thymoitas auf M. wird durch die Geschichte 
begründet, die zugleich den Namen der Apaturia 
erklären soll; s. o. Bd. I S. 2672. Daß er ionische 
oövorxoı in Athen aufgenommen habe, berichtet 
Paus. VII 1,9. Wie unorganisch alle diese Er- 
findungen sind, liegt auf der Hand. Als Stamm- 
vater der späteren Könige ist er neben Kodros 
überflüssig; vgl. Paus. I 3, 3 roös dnö Meidr- 
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gründung verweigert, daß die erste Frau Athens, 
Phokions (zweite) Gattin, sich stets mit nur einer 
Begleiterin begnüge. Falls diese Kombination 
richtig ist, wäre Melanthos - Melanthios ein Zeit- 
genosse Phokions, also um 350 anzusetzen. — 
Weitere Literatur: J. Sitzler Jahresber. XCII 
129f CIV 124 (gegen Weber). E. Reisch 
De musieis Graecorum certaminibus. H. Stadt- 
müller Berl. phil. Woch. 1896, 741 (hält das 


Melavrios oxönekoi 


Vov Baoılevoavras. Daß die Medontiden (s. d.) 10 Epigramm für zweifellos unecht). R. Reitzen- 


von ihm abgeleitet werden, ist absurd (Paus. IV 
5, 10); ebenso, daß man ibn benutzt, um diese 
an Neleus anzuknüpfen. Denn er gehört nach 
Attika als Eponymos von Melainai (s. d.), und 
das kommt in dem bei Polyain. I 19 überliefer- 
ten Spruche zum Ausdruck 70 Zavdß teikag 6 
Milas gpovov Eoye MeAuıvds (Melas durch das vor- 
griechische »9-Suffix erweitert ergibt M.). 8. 
auch die Art. Melanthides, MelainaNr.1 


stein Epigramm u. Skolion 107. [Modrze.] 

7) Philosoph oder philosophisch interessierter 
Laie, s. Melantas. [Praechter.] 

8) s. Melantas und Melanthios. 

Melantia s. Melaina IV. 

Melantias (Meiavrıas), thrakischer Ort an 
der Propontis, letzte Station vor Konstantinopel 
auf der von Westen und Nordwesten herziehenden. 
bei Selymbria vereinigten Straße, s. den Art, 


II. Toepffer Att. Genealogie 225. Stoll20 Egnatia via o. Bd. V S. 1991. It. Ant. 138. 


Myth. Lex. II 2583. Ed. Meyer G. d. A. II 347. 
Hermann-Thumser 338. 

3) Sohn des Laokoon nach Serv. Aen. II 211, 
der als Quelle dafür Thessandrus angibt; da- 
hinter suchte Kekul& Peisandros, Robert Herm. 
XXII 459; Heldensage 1250. 

4) Einer der tyrrhenischen Seeräuber, die von 
Dionysos in Delphine verwandelt werden. Ovid. 
met. III 617. [W. Kroll.] 


230. 323. 332. Tab. Peut. Melentiana. Geogr. Rav. 
IV 6 Melantiada-Statuas-Cenofrurion. Kaiser 
Valens lagerte dort 378 auf dem Zug gegen die 
Goten und wir erfahren bei dieser Gelegenheit, 
daß sich in M. eine kaiserliche Villa befand, was 
sich aus der Nähe der Hauptstadt und der Lage 
am Meer erklärt, Ammian. Mare. XXXI 11, 1. 
12, 1. Wieder wird M. genannt gelegentlich des 
Vordringens der Hunnen (Bulgaren?) gegen Kon- 


5) Spartaner, zusammen mit Alkamenes (s. 30 stantinopel im J. 558 oder 559; sie lagerten 


o. Bd. 1S. 1507 Nr. 2), Führer der 300 Neo- 
damoden, die König Agis im Winter 413/2 aus 
Sparta nach Dekeleia kommen ließ, um sie nach 
Euboia zu schicken. Euboia plante damals, nach 
der sizilischen Katastrophe, von Athen abzu- 
fallen, und begann deshalb mit Agis zıl verhan- 
deln. Thuk. VIII 5. Busolt Griech. Gesch. II 
2, 1416. Ed. Meyer G.d. A. IV 552. 

6) Sohn eines Areiphilos, wird in einem unter 


Gugi Mekayrıada ıyv zum», kaum 140 Stadien 
von der Hauptstadt, in der Nähe des Flüßchens 
Athyras, s. o. Bd. II S. 2074. Agath. V 14. 20, 
dazu Gibbon Cap. 43. Aus Agathias schöpft 
Suid. Melaruds mit dem Zusatz 7 »dv nagd 
nohlois Asyon&rn Mehmds, xaum Ts Oodens. 
Nach Tomaschek Thraker II 2, 66 wäre M. 
auch identisch mit dem Metroi (Metrai?) der 
Bischofslisten, Not. ep. III 66. X 197 6 Mezgär, 


dem Namen des Anakreon überlieferten Epigramm 40 XIII 58 6 Mereür xal Adrowv. Georg. Cypr. 


(Anth. Pal. VI 140. nr. 109 Diehl. Bergkt 
nr. 106) als Spender eines Weihgeschenkes ge- 
nannt, das er dem Dionysos zum Dank für einen 
chorischen Sieg darbringt. L. Weber Anacreon- 
tea, Gött. 1895, 34 spricht aus sprachlichen Grün- 
den das Epigramm dem Anakreon ab; dasselbe 
tut v. Wilamowitz (Textgesch. d. griech. Ly- 
riker 36; Sappho u. Simonides 107): das Epi- 
gramm stamme von einem Monument und sei 


ed. Gelzer 1276 ö Merewv. Über diese Diözese 
handelt eine Schrift von E. Drakos 1892 nach 
Byz. Ztschr. V 241. Nach M. hieB auch eines der 
Tore der theodosianischen Mauer zögra Melavrıa- 
öos oder Meiavönota möln, s. 0. Ba. IV S. 979. 
J. Mordtmann Esq. top. de Const. (1892) 15 
und E. A. Grosvenor Constantinople (1895) 
II 606 (Bild) setzen es gleich mit dem jetzt 
Mevlevihane genannten Tor. A. van Millingen 


also autorlos überliefert. A. Wilhelm (Urkund. 50 Byzantine Constantinople (1899) 76£. (Bild) zeigt 


dramat. Aufführungen zu Athen 5) macht darauf 
aufmerksam, daß in Weihinschriften lyrischer 
Choregen die siegreiche Phyle und der Flöten- 
spieler mitgenannt werden (vgl. E. Bodenstei- 
ner Über chorische Weihinschriften, Comment. 
philologicae, Münch, 1891. E. Reisch Griech. 
Weihgeschenke 1890). M. wird also dramatischer 
Chorege (s. d.) gewesen sein. Dann hat er schwer- 
lich, wie in der Anmerkung zu Anth. Pal. VI 


jedoch, daß es wahrscheinlich dem südlicher ge- 
legenen Quellentor entspricht. Die Lage von 
M. muß zwischen den Lagunen von Böjük und 
Kütschük Tschekmedsche gesucht werden. Auf 
erstere weist die Nähe des Flusses Athyras, für 
letztere sprechen die bei Jarimburgas gefundenen 
Reste aus dem Altertum. Der Name ist wohl 
von der schwarzen Ackererde zwischen Küste 
und dem Kalkplateau hergenommen. C. Jiretek 


140 und bei Diehl Anm. zu Anakreon nr. 109 60 Heerstraße nach Konstantinopel 53. K. Miller 


vermutet wird, einen Dreifuß, sondern wahr- 
scheinlich die oxevn des Chores geweiht (Reisch 
a. OÖ. Bodensteiner 75). Vielleicht ist er 
identisch mit dem Choregen Melanthios (Prosop. 
Att. II nr. 9771), von dem Plutarch (Phok. 19) 
erzählt, er habe einem aufsässigen Schauspieler, 
der eine Königin darzustellen hatte, eine größere 
Anzahl geschmückter Bagleiterinnen mit der Be- 


Itineraria Romana 540. Kiepert FOA IX. 
XVIL (Oberhummer.] 
MeAavrıoı oxdrıehor, Melarzeioı (Anon. stad. 
m. m. 230 = GGM I 498), Medärzsıos oxcmekos 
(ebd. 284), steil aus dem Meere aufragende Fels- 
klippen östlich der Insel Mykonos, die zur Linken 
des Schiffes auf der Fahrt von Mykonos nach 
Ikaria sichtbar werden (Strab. XIV 636. Skyl. 


437 


113). L. Ross korrigiert (Inselreisen II 166, 13 
= Klassiker der Archaeologie III 142) seinen 
früheren (ebd. S. 67 — 80) Irrtum, welcher mit 
Schol. Apoll. Rhod. IV 1707 die M. in den Klip- 
pen r& Xororiavd südlich von Thera suchte; vgl. 
die weitere Richtigstellung und Erklärung dieser 
antiken Überlieferung bei Bursian Geographie 
1I 450,2. Diese Klippen heißen heute Stapodia 
(s z& nöd) und Drakonisi. H. Kiepert FOA 
XU. [Zschietzschmann.] 

MeAävriov ögos s. Maügov ögos. 

Melas. Für die Bedeutung des Namens vgl. 
Usener Kl. Schr. IV 293ff. Ziehen Arch. f. 
Religionsw. XXIV 1926, 52. 

1) Sohn des Poseidon und einer chiischen 
Nymphe (Paus. VII 4,8, aus Ions Xiov xzioıs 
= Ion FHG II 50 frg. 13). 

2) Sohn des Oinopion, der mit fünf Söhnen 
aus Kreta nach Chios kam und dort König ward 


Melavriov 


Melas 488 


(Apoll. Rhod. II 955). Akusilaos (Schol. Apoll. 
Rhod. II 1122 = FHG I 101 frg. 8 FGrHist 
2 ® 38) und Hesiodos (frg. 152) erwähnen als 
Mutter des M. Iophossa, Pherekydes nennt die 
Gattin des Phrixos Euenia (FGrHist 3 F 25a). 
Epimenides (68 B 12 Diels) fügt einen fünften 
Bruder hinzu. Das Weib des M. war eine Eury- 
klei, deren Eltern nicht genannt werden (Schol. 
Pind. Pyth. IV 220 — Pherek. FHG I 86 frg. 55. 


10 FGrHist 3 F 101), die Homonymie mit der Tochter 


des Athamas und der Ino, welche vom Vater 
getötet wird (Pintarch. de proverb. Alexandr. 6 
p. 5b. Crusius Jahrb. f. Philol. CXXXV 244. 
Paroem. Gr. I Zenob. IV 38; vgl. Robert 
42,1) ist wohl zufällig. Ihr Sohn war Hyperes. 
Nach M. sollte benannt sein der thrakische Möias 
rövros, in dem er versunken war (Schol. Hom. Il. 
XXIV 79. Schol. Apoll, Rhod. I 922). 

7) Ein König, nach welchem zwei Felsen, 


(Paus. VII 4,8. Ion FHG II 50 frg. 13). Der 20 die Melantii scopuli im Ägäischen Meere in der 


Name hat wohl Beziehung zum Weine. Nach 
Löwy Inschriften griech. Bildhauer 1. Six Ath. 
Mitt, XIII 1888, 148f. eponymer Heros einer Stadt 
oder eines Demos auf Chios. 

3) Sohn des Poseidon, nach dem der Nil ur- 
sprünglich M. genannt wäre (Plut. de fluv. XVI1; 
vgl. Usener 296. Ziehen). 

4) Sohn des Portheus und der Euryte, Bruder 
des Oineus (Hom. Il. XIV 117 und Schol. zu 


116. Apollod. 168). Nach der Alkmaionis (EGF 30 


frg. 4 = Apollod. I 76) wurden seine acht Söhne, 
als sie dem Oheim Oineus nachstellten, von Ty- 
dens getötet (vgl. Myth. Lex. V 1390). Als 
Söhne des M. galten auch zwei Vetter des Ty- 
deus, die sonst Söhne des Agrios genannt werden 
(Schol. Eur. Phoin. 417). Auch M. selbst wird 
nach einer anderen Version der Sage unabsicht- 
lich von Tydeus getötet (Schol. Townl. Hom. IL 
XIV 114. Eustath. 971, 7£.). M. wird wohl ur- 
sprünglich eins gewesen sein mit Agrios. 

5) Sohn des Ops, in dessen Gestalt Athena 
den Ornytos oder Teuthis aus dem arkadischen 
Dorfe Teuthis abzubringen sucht von seinem Vor- 
haben, nach einem Zwiste mit Agamemnon in 
Aulis nach Hause zurückzukehren und von diesem 
verwundet wird (Paus. VIII 28, 5; vgl. Schol. 
z. St. bei Spiro Herm. XXIX 149. v. Wila- 
mowitz Herm. XXIX 244, der in dieser Ge- 
schichte ein Aition des Kallimachos erkannte, 


Nähe von Mykonos, benannt waren (Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1707, wo sie irrtümlich bei Thera an- 
gesetzt sind). Erist identisch mit Melantios, dem 
Sohne des Naxos (Hesych. s. Meidvreros Xowods). 

8) Einer der tyrrhenischen Seeräuber, die von 
Dionysos in Delphine verwandelt wurden (Hyg. 
fab. 134), von Ovid (met. III 617) mit dem Voll- 
namen Melanthos bezeichnet (vgl. Maass Herm. 
XXIII 613£.). 

9) Sohn des Likymnios, Begleiter des Herakles, 
fällt bei der Eroberung von Oichalia (Apollod. 
DI 156). 

10) Vorvater der Kypseliden, Sohn des An- 
tasog aus Gonussa bei Sikyon, der mit den Doriern 
gegen Korinth zog und dort vom Könige Aletes 
wider seinen Willen auf Befehl des delphischen 
Orakels aufgenommen wurde (Paus. II 4,4; vgl. 
Hitzig-Blümner z. St. Paus. V 18, 8). 

11) Flußgott in Pamphylia, auf Münzen zu- 


40 sammen mit der Tyche dargestellt (Head HN? 


587. Imhoof Monn. gr. 417 nr. 182). 

12) Nach Schol. Hom. Il. XVII 219 war M. 
ein Sohn des Herakles und der Omphale, der 
bei der Rückkehr der Herakliden die Feinde mit 
der Salpinx erschreckte, wohl irrtümlich für Hege- 
laos (Paus. II 21,3; vgl. Stoll Myth. Lex. II 
2586). [v. d. Kolf.] 

13) Fluß in Arkadien, erwähnt bei Kallim. 
hymn. I 23 (vorher der Zao» genannt); bei 


Kallimachos frg 48 Pfeiffer. 16 V 2. XVI 1214.), 50 Dionys. per. 416 (dazu Eustath. zu 414 und 416) 


6) Sohn des Phrixos und der Chalkiope, 
Tochter des Aietes (Apoll. Rhod. IT 1095. 
Hyg. fab. 3, 21. Herodoros FHG II 28 frg. 36. 
FGrHist 31 F 39 = Schol. Apoll. Rhod. IL 1122. 
Apollod. I 83. Schol. Lycophr. 22, wo Melias). 
Mit seinen Brüdern Argos, Phrontis und Kyti- 
soros geht er auf Wunsch des sterbenden Phrixos 
(Apoll.) oder flüchtet vor Aietes (Hygin) aus 
Kolehis nach Griechenland, in der älteren Sage 


mit Krathis. Iaon und anderen als Fluß in Arka- 
dien genannt. Sonst kommt er noch in einer arka- 
dischen Lokalsage bei Paus. VIII 28, 4 vor, 
wonach König Teuthis, der Eponym der gleich- 
namigen Ortschaft, oder Otrynos, wie ihn andere 
nannten, Agamemnon schon in Aulis verlassen 
haben und dann mit dem M., der ihm den Weg 
versperren wollte, in Kampf geraten sei. Der M. 
sej aber niemand anders als die Göttin Athene 


vor der Argonautenfahrt, nach der jüngeren Sage 50 gewesen, und daher sei Teuthis zur Strafe für die 


leiden sie auf der Insel Area Schiff’bruch (Apoll. 
Rhod. II 1097£), wo sie mit den Argonauten 
zusammentreffen, mit denen sie nach Kolchis 
zurückkehren (vgl. Robert Die griech. Heldens. 
762). Irrtümlich erwähnt Hygin (fab. 14), daß 
die Söhne des Phrixos von Herakles auf dem 
Amazonenzug hinterlassen werden, indem er sie 
mit den Söhnen des Deimachos verwechselt 


Verwundung, die der König der Göttin in dem 
Kampf beigebracht habe, schwer heimgesucht 
worden. Zur Identifizierung des Flusses reichen 
diese kümmerlichen Angaben nicht aus. Anschei- 
nend erwähnt dann noch Strab. VIII 7, 4 p. 386 
den Fluß in Achaia: zlr "Ndsvos, rap’ 6v nora- 
uds ulyas Melas. Die Stelle erweckt aber den 
Eindruck einer Dittographie, und so ist wohl zu 
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lesen rag’ 6» (IIeioog) norauös u£yas, wie zuerst 
Korais vorschlug nach Herodot. I 145. S. Cur- 
tius Peloponnesos I 450, 7.Bursian Geogra- 
phie II 311, 2. Curtius wollte za’ öv norauös 
M&ias lesen und den Fluß mit dem arkadischen 
gleichsetzen, was nicht gut angeht. Sonst s. 
Hitzig-Blümner Pausan. II 809. Frazer 
Pausan. IV 140. [Ernst Meyer.] 
14) Ein Fluß in der unteren Spercheiosebene, 
zwischen dem Dyras-Gurgopotamo und Trachis, 
5 Stadien nördlich von dieser Stadt, Herodot. VII 
198. Strab. IX 428. Eustath. ad Dionys. perieg. 
414, später nach Gründung von Herakleia am Nord- 
yand der Stadt vorbeifließend, Liv. XXXVI 22, 8. 
Wegen der Lage, der Wasserfarbe und des Na- 
mens ist der M. mit dem heutigen Mavroneria 
gleichzusetzen, Leak e North. Greece I 25f. Bur- 
sian Geogr. v. Griech. 191. Grundy The great 
Persian war 1901, 278. 281, Der M. kommt aus 
einer Schlucht Vizuti bei dem Dorf Katodyo- 
vuna, Farrell Classic. Rev, XXIV 1910, 117, 
betritt die Ebene bei Vardatäs und verliert sich 
als Xerias in das Wirrsal von Bächen und Gräben 
am Fuß der Oite. Er hat noch eine zweite Haupt- 
quelle am Mavroneri an den trachinischen Felsen, 
1/,Stunde westlich der Felsengräber von Herakleia. 
Zu Herodots Zeit mündete er ins Meer; heute 
ergießt er sich nach der Karte 1: 75 000 oberhalb 
der Brücke Alamana in den Spercheios, nieht in 
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922. Strab. 128. II 92 (nach Eratosth.). VII 328. 
331. frg. 52. 54. Ptolem. IH 11, 1. Plin. n. h. 
IV 48 a Melane sinu. 49 Melana sinum. Dion. 
Hal. 1 61, 3. Appian. bell. eiv. IV 88f. 101. 
Lukian. adv. ind. 11 (S. 109). Strab. 331, 52 
rechnet ihn bis zum scharfen Vorsprung des 
Chersonnes bei der Stadt Alopekonnesos. Jetzt 
Golf von Xeros, türk. Saros, nach der kleinen 
Insel Xeronisi im innersten Winkel. Der Golf 


10ist ein tiefer Einbruch, der sich nach außen 


zwischen den Inseln Imbros und Samothrake, 
landeinwärts im Tal des gleichnamigen Flusses 
fortsetzt. Theob. Fischer Südeuropa, in Kirch- 
hoffs Länderkde. IL 2, 7. 78£.101. [Oberhummer.] 

19) Fluß in Bithynien, der linke Nebenfluß 
des Sangarios, der aus dem Sabandja- Göl kommt, 
Pachymeres II 331 (ed. Bonn.). Heute Tschark- 
Su. v. Diest Peterm. Mitt. Erg.-Heft 125, 69£. 
Ramsay Asia min. 210. 460. 

20) In Kappadokien, nördlich von Kaisareia- 
Mazaka, Strab. XII 538f. Piolem. V 6, 7. Die 
Angaben an beiden Stellen, daß der M. in den 
Enphrat mündet, ist unmöglich, aber während 
bei Strabon offenbar eine Verwechslung mit dem 
Halys vorliegt, muß Ptolemaios nach der Lagen- 
angabe der Mündung tatsächlich den Euphrat 
gemeint haben. Wie der Irrtum zu erklären ist, 
läßt sich nicht erkennen. Heute der Kara-Su 
(d. h. schwarzer Fluß), Ritter Erdkunde von 


den Dyras, wie Bortsela Sdıwrıs, Athen 1907,30 Asien XVIII 59. 269. Hamilton Reisen in 


23, angibt. [F. Stählin.] 
15) Vielleicht ein Flüßchen siziliens. Bei 
Ovid. fast. IV 476 berührt Demeter auf der Suche 
nach Kore auch sacrarumque Melan pasceua Iaeta 
boum. Da die heiligen Rinder des Helios bei Mylai 
(s. d.) lokalisiert zu werden pflegten, so ist — falls 
Melan nicht etwa aus Mylan oder Mylas verderbt 
ist — M. wohl als Flüßchen der Gegend von 
Mylai anzuschen. Welche der dortigen fumare 


diesen Namen trug, ist unmöglich zu bestimmen 40 


und die bei Holm Gesch. Siziliens im Altertum 
I 345 verzeichneten Ansätze ganz willkürlich. — 
Vgl. Peter Anh. zu Oy. Fasti 66. [Ziegler.] 
16) Kleiner Fluß in Thrakien, der in den 
gleichnamigen Golf mündet und diesem den Na- 
men gegeben hat, Herodot. VII 58. Skyl. 67. 
Eudox. Ts eo. 5’ in Schol. Apoll. Rhod. I 922. 
Strab. VII 331 frg. 53. Mela II 2, 27. Plin.n. 
h. IV 43. Liv. XXXVIII 40, 5 ad amnem Me- 


Kleinasien, übersetzt von Schomburgk II 249f. 
Oberhummer und Zimmerer Durch Syrien 
und Kleinasien 175f. Grothe Meine Yorderasien- 
expedition II 1lf. Müller zu Ptolem. a. O. 

21) In Kilikien, Stadiasm. m. m. 188; ver- 
mutlich das kleine Küstenflüßchen bei Tschalaiki 
zwischen Seleukeia und Anemurion, Denkschr. 
Akad. Wien, phil.-bist. Kl. XLIV, VI 98, vgl. 
Müller zum Stadiasm. 

22) An der Grenze von Kilikien und Pamphy- 
lien, Kiepert FOA VII Text 3b, VIII Text 1b. 
Strab. XIV 667. Plin. n. h. V 93. Stadiasm. 
m. m. 213. 233 (vgl. Müller z. d. St.). Mela 
I 78. Paus. VIII 28, 3. Ptolem. V 5, 3. Zosim, 
V 16 (S. 267, 6 ed. Bonn.). Vielleicht bezieht 
sich Eustath. ad Dionys. perieg. 414 auf diesen 
M. Höchst wahrscheinlich Const. Porphyr. de 
them. 138, 5 (ed. Bonn.), obgleich die Reihenfolge 
gestört ist; yvzoös zorauds ist dort nicht als 


lana. Ovid. met. II 247 Mygdoniusque Melas. 50 Name (so Tomaschek Ber. Akad. Wien. 1891, 


Dion. Per. 538. Eustath. ebd. undzu414. Ergalt 
als Grenze des Chersonnes am gleichnamigen Golf, 
Ptolem. IH 11, 2. Jetzt Kawak su (Pappelfiuß). 

17) M. hieß auch der Bach auf der Halbinsel 
von Konstantinopel, welcher sich in seinem ver- 
sumpften Unterlauf mit dem Athyras (s. o. Bd. 
II S. 2074) vereinigt und in die Lagune von 
Böjük Tschekmedsche mündet. Jo. Kinnam. TI 
14 (S. 74 Bonn.). Niket. Chon. 86C. Jiretek 


VIII 55), sondern als Charakterisierung zu fassen, 
vgl. Pausanias. Heute der Manawgat-"'schai. 
Die eindrucksvolle Schilderung des unwegsamen 
Fiußtales bei Amm. Marc. XIV 2, 9 wird als 
richtig bestätigt von Jüthner, Knoll, Patsch, 
Swoboda Vorläufiger Bericht über eine archäol. 
Expedition nach Kleinasien 34f. 37. Außerdem 
ist zu vgl. Hirschfeld M.-Ber. Akad. Berlin 
1875, 126f. 1879, 299£. Heberdey und Wil- 


Heerstraße n. Konstantinopel 53. Der türkische 60 helm Denkschr. Akad. Wien, phil-hist. Kl. XLIV, 


Name Kara su (Schwarzwasser) ist die Über- 
setzung des alten Namens. 

18) M&las »0Aros, der tiefeinschneidende Golf 
zwischen dem thrakischen Chersonnes und dem 
Festland von Thrakien, nach dem an der Spitze 
einmündenden gleichnamigen Fluß genannt, s. 
außer den unter Melas (Fluß) Nr. 16 genannten 
Stellen noch Herodot. VI 41. Apoll. Rhod. I 


VI 134. Rott Kleinas. Denkmäler 65. 

23) In Pontos, Plin. n. h. VI 11. Welcher 
der vielen kleinen Küstenflüsse es ist, läßt sich 
nicht feststellen, besonders, da bei Plinius keine 
erkennbare Reihenfolge innegehalten ist. [Ruge.] 

24) s. Melitn zonvi). 

25) Angeblicher Nebenfluß des Euphrats, s. 
o. Bd. VI S. 1199. 


a 
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26) Schwiegersohn des vorletzten Lyderkönigs 
Alyattes (s. o. Bd. IS. 1707), Vater des Tyrannen 
Pindaros von Ephesos. Aelian. var. Hist. III 26. 

27) Geschichtsschreiber aus Anaia (s. o. Bd. I 
S. 2028), nach Steph. Byz. s. Avara einer kari- 
schen, nach Skyl. 97 d einer lydischen Stadt. Da 
das Gesichtswerk des Ephoros spätestens 334 voll- 
endet war (s. o. Bd. VI S. 2), muß M. älter sein. 
Sonst ist nichts über ihn bekannt. 
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Melcomani s. Melkomenioi. 

Melcumani (so Plin. n. h. III 143; Ma- 
xoperıo Ptolem. II 16,5; Meooueyroı Appian. 
Il. 16), eine Völkerschaft in Dalmatien ; vgl. über 
sie Art. Kou&vıoı o. Bd. XI S. 1142. Auch in 
der verstümmelten Inschrift des Cohortenpraefec- 
ten Marcellus, die seine Laufbahn verzeichnet 
(CIL IX 2564 Bovianum Undecimanorum aus 
dem J. 75 n. Chr.), sind sie wahrscheinlich ge- 


28) M. aus Chios, nach Plin. n. h. XXXVI 11 10 nannt, da die erhaltenen Buchstaben ... anorum 


Stammvater der berühmten Bildhauerfamilie von 
Chios und Urgroßvater des Bildhauers Bupalos 
(s. o. Bd. III S. 1054), der durch seine Feindschaft 
mit Hipponax (s. eo. Bd. VIII S. 1890) berühmt 
ist. Die gute Hs. B des Plinius nennt den M. 
scalptor (Gemmenschneider); von zweiter Hand ist 
sculptor (Bildhauer) verbessert, was an sich in 
den Zusammenhang besser paßt und in der Lite- 
ratur allgemein angenommen zu sein scheint. 


sich zu keinem andern Namen der aus diesem 
Gebiete bekannten Völkerschaften so gut ergän- 
zen lassen wie zu ihrem (Patsch Wissensch. 
Mitt. aus Bosnien VII 60, 3). Patsch entkräftet 
das einzige Bedenken gegen diese Auffassung, 
daß die M. mit nur 24 Decurien (Plin. n. h. IH 
143) einen eigenen Praefecteu gehabt hätten, 
meines Erachtens mit Recht durch die Annalıme, 
daß der Praefeet der in ihrem Bereiche liegenden 


Denn Plinius, der den Bupalos auf Ol. LX (540) 20 Cohors III Alpinorum gleichzeitig auch die Gau- 


datiert, hebt hervor, daß der Anfang der Bild- 
hauerkunst mit dem Anfang der Olympiaden zu 
sammenfalle. Da er aber bei diesem Ansatz 
60 Jahre für eine Generation rechnet, wird man 
hierin eine der beliebten synehronistischen Spie- 
lereien zu erblicken haben (vgl. Brunn Gesch. d. 
griech. Künstler I 29ff. Kalkmann Die Quellen 
der Kunstgeschichte des Plin. 50). Die Tradition 
über die Bildhauerfamilie, die Plinius weitergibt, 
geht möglicherweise auf ein Epigramm zurück, 
das in Delphi gefunden wurde (publ. Homolie 
Bull. hell. VII 254; vgl. Furtwängler Arch. 
Ztg. 1883, 91. R. Schöll Histor. und philol. 
Aufsätze für E. Curtius 121. ©. Robert Ar- 
chaeol. Märchen, Philol. Unters. X 116ff. Klein 
Gesch. der griech. Kunst I 134). Nach diesem 
Epigramm ist aber nicht sicher, ob M. überhaupt 
Bildhauer war, oder ob nieht etwa als Ahnherr 
des Bildhauergeschlechts der mythische Ahnherr 
der Chier, Melas, Sohn des Poseidon (Ion v. Chios 
bei Paus. VII 4, 8) zu gelten habe. Robert 
Phil. Unters. X 118 hält Karystios von Pergamon 
für den Urheber der Tradition über chiischen 
Bildhauer. Münzer Herm. XXX 524, hat glaub- 
haft gemacht, daß hier eine Verwechslung mit 
Antigonos von Karystos vorliegt. S. o. Bd. II 
S. 475. [Modrze.] 
Vielleicht liegt Mißverständnis einer Inschrift 
vor, in der die chiischen Bildhauer ihre Heimat 


als Meiavos dor bezeichnet hatten; s. den Art. ® 


Archermos o. Bd. II S. 475. 

29) Mönch und nachber Bischof in Rinoco- 
rura (s. u. Bd. IA S. 841), mußte als Gegner 
der Arianer unter Kaiser Valens in die Verban- 
nung gehen. Sein Bruder Solon wurde später sein 
Nachfolger (Sozom. h. e. VI 31, 6ff.). [EnBlin.] 

30) Bildhauer. Signatur von Theben, zusam- 
men mit Dorion (s. 0. Bd. V S. 1564 Nr. 5) und 
Leon (Bd. XII S. 2014 Nr. 28). Um 200 v. Chr. 


Sohn eines M., aber schon der Zeit nach kaum 60 


dieses, ist Menandros von Athen (s. M. Nr. 9). 
. [Lippold] 
Melatas, Söldnerführer im Dienste des Anti- 
gonos Gonatas, führte unter Ameinias die zehn 
ätolischen Piraten, die bei der Überrumpelung 
von Kassandreia (ca. 276) mithalfen, Polyain. IV 
6, 18. Tarn Antigonos Gonatas 172. [Schoch.] 
Melchiades, Papst, s. Miltiades. 


verwaltung führte (Stein D. röm. Ritterstand 
156). v. Domaszewski findet dieselbe Einrich- 
tung auch noch in der Zeit Hadrians in der ver- 
stümmelten Inschrift von Taschlydia (CIL III 
8308) und hält an seiner Ergänzung /[praeffeeio)] 
civitatium [Meleo]m(anorum) trotz Mommaens 
Gegenbemerkung (zu CIL III 83,8) fest (Bonn. 
Jahrb. CXVII 107, 6). — Berichtigend zu Bd. 
XI S. 1142 sei erwähnt, daß Appian. Ill. 16 die 


30 Meoou£vvor, die offenbar mit den M. identisch 


sind, unter den dalmatischen Völkerschaften an- 
führt, die Oetavian in den illyrischen Kriegen 
der J. 35-33 v. Chr. ö1 öAns neigas unterworfen 
hat (Zippel D. röm. Herrschaft in Illyrien 226). 
In ihrem Gebiete lag Staneeli (s.d.). [Fluss.] 
Melde. a) Namen. Die mit dem erst seit 
dem 15. Jhdt. in Europa bekannten Spinat nächst 
verwandte und wie dieser als Gemüsepflanze ver- 
wendete M., und zwar die Garten-M., Atriplex 


40 hortense L., aus der Familie der Chenopodiaceen 


(vgl. Engler-Prantl Natürl, Pflanzenfami- 

lien III 1a 64f.) wird zuerst von Theophrast als 

aöodpakvs, vos, 5 (auch in den Formen drögg- 

gakvs, drodpakvs, ädeapafvs überliefert, vgl. 

Boisacg Diet. &tym. 14) unter den Aayavaön 

(Gemüsepflanzen) genannt (hist. pl. I 14, 2). Die 

Ableitung des Wortes ist nicht geklärt, Lat. 

atriplex, icis, in der Regel Neutrum, bei Garg. 
o Mart. p. 142 Rose und Gloss. -V 168, 40 Masku- 
linum (vgl. Fest. 29, 3 atriplerum, herba, quae 
nune atripler dieitur) wird als Verstümmelung 
von dzedpatvs erklärt, Thes. 1. 1. s. atriplex. 
Schrader Reallx. 268. Walde Etym. 
Wörterbuch? 67. Die Identität zeigen Stellen 
wie Colum. XI 3, 42 olus atriplieis, quod Graeei 
tocant areäpakvv, Oribas. eup. 2A 37 atrafazis, 
quam Latini atripliceem vocant. Cael. Aur. chron. 
II 7, 101. V 10, 117 atriplez, quam Graeei avögd- 
gafıv vocant (hier also Femininum). CGL II 
16, 35 avdeapaf atripler, dvögäpaßıs atripler; 
III 186, 11 andraplezia atriplez, dvögapaßıs atri- 
plex; III 317, 14. Im Capitulare de villis 70, 54 
adripias, bei Hildegard Phys. I 104 Melda 
— Attriplez, vgl. Fischer-Benzon Alt. 
deutsche Gartenflora 127 u. 206. Hoops Wald- 
bäume u. Kulturpflanzen 468f.). Nach Held- 
reich Nutzpflanzen Griechenlands 23 heißt die 
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Pflanze neugriechisch Aszovrıd oder Aefovörd, 
auf Kreta yovovAdxavor; zu letzterer Bezeichnung 
vgl. CGL III 185, 62 xovooAdyavor atripler. RV 
zu Diose. II 119 dvöodpafıs: ol d& AvögapaE, ol 
62 xevooldgarov, Ponaloı äreinlıren, Alyınrıoı 
&xst. Über spätgriechische Bezeichnungen vgl. 
Langkavel Botanik d. späteren Griechen 22. 
Irrtümlich ist die Angabe von Fraas Synops. 
plant. flor. class. 233, daß die M. neugriechisch 
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zum Herbst (vgl. Plin. n. h. XIX 170 aequinoetio 
autwmni), doch mußte die Herbstsaat von Anfang 
Oktober ab gedeckt werden; in Gegenden mit 
strengen Wintern wurde die M. nur im Frühjahr 
(post Idus Februarias) gesät, Colum. XI 3, 42. 
Der Same keimt nach Plin. n. h. XIX 117 schon 
nach acht Tagen. 

Diese Kulturvorschriften beweisen, daß die M. 
eine vielgebaute Gartenpflanze in Griechenland 


Bitra und onavdxıa heiße; denn letzteres ist nach 10 und Italien war. Ihre Häufigkeit in Italien geht 


Heldreich a. O. der Name für Spinat, 
ersteres für Amarantus blitum L., Gemüse-Ama- 
rant, wie auch Fraas 232 richtig angibt. Ita- 
lienisch neben bictolone, spinacione auch atriplice. 

b) Beschreibung und Verwendung. 
Nach Theophr. hist. pl. VII 4, 1 gibt es von döod- 
pa&ve nur ein yevos. Diese Bemerkung wieder- 
holt Plin. n. h. XIX 123 von atriplez und fügt 
bei, diese Pflanze sei überall gleich und nicht 


auch aus der Bemerkung Plin. n. h. XX 220 her- 
vor, daß er sich wundere, wie Solon von Smyrna 
behaupten konnte, die M. gedeihe in Italien 
schlecht. Die Pflanze wurde teils als einfaches 
Gemüse (vgl. Theophr. hist. pl. I 14, 2. Pherekr. 
frg. 75 Kock dredpafur Eyovo’. Aristoph. equ. 
630 yevöaredpafvs mit dem Nebensinn der Min- 
derwertigkeit der M. Diose. II 119 dvöoapakvs 
Adyavov yrobgıuor. Cass. Fel. Ip. 7, 9 R.) ver- 


besser oder schlechter in verschiedenen Ländern. 20 wendet, das die Blätter lieferten, teils fanden 


Trotzdem nennt er neben der Gartenpflanze (in 
horto satorum XIX 117) auch afriplez silvestre 
(XX 219), ebenso Diose, IT 119 Herzdv, Tö wer 
äyoıov, 16 Ö& annevrov, In beiden Fällen ist außer 
der Garten-M. noch eine andere Chenopodiacee 
zu den M. gerechnet, sehr wahrscheinlich die 
Glänzende M., Atriplex nitens Schk., die von 
einigen Botanikern für die Stammpflanze der 
Garten-M, gehalten wird (vgl. Hegi Flora v. 


Blätter und Samen Anwendung in der Medizin. 
Anthim. 59 bezeichnet die M. als gutes Gemüse 
für Gesunde und Kranke, andere Autoren urteil- 
ten ungünstiger über ihre Bekömmlichkeit. So 
behauptete Pythagoras (nach Plin. n. h. XX 219), 
die M. erzeuge Wassersucht [wohl ein oberfläch- 
licher Analogieschluß, weil die Blätter ziemlich 
wasserhaltig sind, wie Garg. Mart. p. 142 Rose 
(atriplex umidae atque Trigidae subsiantiae holus 


Mitteleuropa III 239), oder der Gemeine Gänse- 30 est) und Oribas. syn. 4, 15. 19, 34 (aquosiora 


fuß, Chenopodium album L., auch M. genannt, 
welcher der Garten-M. sehr ähnlich ist. Daß mit 
dieser ‚wilden M.‘ des Plinius und Dioseurides die 
grüne Farbenvarietät der Garten-M. selbst ge- 
meint seim könnte, wie Fischer-Benzon 
127 glaubt, ist eine Vermutung, die ebeifsowenig 
zu begründen ist, wie die obigen Deutungen. Nach 
Theophr. hist. pl. VII 2, 6 hat die M. eine Haupt- 
wurzel mit Nebenwurzeln (vgl. Plin. n. h. XIX 99 


olera) hervorheben], Gelbsucht und Blässe und 
sei schwer verdaulich. Auch Dionysios und Dio- 
kles (bei Plin. a. O.) halten die M. für schäd- 
lich für den Magen und bezeichnen sie als die 
Ursache vieler Krankheiten. Garg. Mart. p. 142R. 
gibt an, der Saft der M. wirke abführend. Medi- 
zinisch verwendete sie schon Hippokrates (nach 
Plin.n.h.XX 220) bei Gebärmutterleiden. Ebenda 
führt Plinius eine Reihe anderer Leiden an, gegen 


plurimis capillamentis), sie ist dxgöxagros und40 welche die M., und zwar, wie er sagt, die ‚wilde‘ 


nAayıözagnos (1 14, 2. VII 3, 4), d. h. sie hat ihre 
Früchte an der Spitze und zugleich an den Sten- 
geln [womit die traubig-rispigen Scheinähren des 
Blütenstandes bezeichnet sein sollen], die Früchte 
sind rdarea zai puAloön (VII 3, 2) d. h. platt 
und geflügelt und denen des Silphion ähnlich (s. 
den Art. Silphion und Nachtrag; vgl. Else 
Strantz Zur Silphionfrage 46ff.). Auch die 
knorpelige Verhärtung dieser Vorblätter, welche 


die Nußfrucht umschließen, bezeichnet Theophr. 50 


hist. pl. VII 3, 2 gut, wenn er die Samen &uploco- 
orn£ouara nennt. Daß Theophrast tatsächlich mit 
pvil@ön ‚geflügelte‘ Samen meint, und nicht bloß 
‚blattartige‘, habe ich schon im Art. Silphion 
gegen Strantz hervorgehoben. Wenn Theophr. 
h. pl. III 10, 5 den Samen von @ilvga (Silber- 
linde, Tilia argentea Desf.) mit dem Samen der 
M. vergleicht. so kann der Vergleich nur darauf 
zielen, daß die Samen beider Pflanzen in Vor- 


wie die Garten-M. gebraucht wurde, so der Same 
gegen Gelbsueht (ebenso Diose. II 119. Galen. 
XI 843); die Blätter wurden roh oder gekocht 
aufgelegt auf sich bildende Geschwüre (ebenso 
Diose. II 119. Garg. Mart. 142). Als fieberstillen- 
des Mittel verordnet den Saft von dzodgakv; 
Alex, Trall. 1323 Puschm., vgl. p. 499. [Steier.] 
Meldi, Völkerschaft in der Gallia Lugdunen- 
sis an der unteren Marne in der Gegend von 
Meaux; vgl. Strab. 1V 194 (s. u.). Plin. n. h. 
IV 107. Ptolem. II 8, 11. Die Hauptstadt der 
M. hieß *Iatinum = Zarıwov bei Ptolem. a. O. 
Auf der Tabula Peutingeriana erscheint als Name 
der gleichen Stadt Fixtinnum (s. o. Bd. VI 
8. 2430). Diese Stadt der M. erhielt dann spä- 
ter nach bekanntem Vorgange den Namen der 
Civitas (Schulze Lat. Eigennamen 3#f.). Not. 
Gall. IV 8 p. 588 (Momme.) eivitas Meldorum 
oder Melduorum, Meldis. Venant. Fort. carm. 


blättern eingeschlossen sind. Plin. n. h. XIX 60 III 27 tit. ad archidieeconum de Meldis. Bei 


119 wiederholt mit semina ... foliacia et lata, 
ut alripkiei nur Theophr. h. pl. VIE 3, 2. Nach 
Plin. n. h. XIX 181 gehören die Samen der M. zu 
den semina infirmiora. Als Saatzeit der M. gibt 
Theophr. h. pl. VII 1, 2 für Attika den Monat 
Gamelion, also Januar—Februar an. In Italien 
säte man die M. nach Pallad. V 3 vom April bis 


Gregor von Tours (hist. Frane.) findet sich neben- 
einander, V 1 Meledus urbe; VII 4 apud Mel- 
densem urbem; IX 20 eivitatis Meldus. Im heu- 
tigen Meaux hat sich darum der Name der M. 
erhalten, Vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. II 532#f. 
Schulze a. 0. Im Gebiete der M. ließ Caesar 
(55/54) 60 Schiffe für die zweite britannische Ex- 
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pedition bauen (bell. Gall. V 5, 2). Wegen dieser 
Stelle bei Caesar denken wohl fälschlich einige 
Forscher an ein zweites Volk der M. an der 
Meeresküste, etwa im heutigen Flandern, Des- 
jardins Geogr. I 361. 385. Diet. arch. de la 
Gaule II 182t. (vgl. Strab. a. O.). Jullian da- 
gegen nimmt (Hist. de la Gaule II 484, 5. IH 
347, 7) mit Recht an, daß diese 60 Schiffe gerade 
im Gebiet der M., in der besonders waldreichen 


Meleagros R 446 
532. Hyg. fab. 174 betrifft die Verwandlung 
nur die Schwestern. [J. Andree.] 
Meleagros. 1) Genealogie: Sohn des aitoli- 
schen Königs Oineus und der Althaia. Als göttlicher 
Vater wird gelegentlich Ares erwähnt. Bei Homer 
heißt es nur Agnipıdos MeAkayoos (I. IX 550), 
Hesiodos (frg. 135 Rz; vgl, v. Wilamowitz 
Berl. Kl. T, V 1, 22ff. S.-Ber. Akad. Berl. 1925, 
215f.) nennt als Vater Ares, wie man aus Yv. 4 


Gegend an der schiffbaren unteren Marne gebaut 10 und 14 schließen darf. Vielleicht spielte auch 


sein können (vgl. Mommsen Jahresber. d. Philol. 
Ver. [1894] XX 205). Holmes Caesars conquest.? 
477E.). Als freie — leberi — führt Plinius die 
M. an (n. h. IV 107. Desjardins Geogr. III 
238). Spuren aus keltischer und römischer Zeit 
sind im Gebiete der M. nur spärlich vorhanden. 
Münzen (Blanchet Monn. I 7. 11. 61. Muret 
und Chabouillet Monn. Gaul. 7602—7700). 
Einige Bildwerke — größtenteils barbarischen 


Bakchylides darauf an (V 117); vgl. v. Wile- 
mowitz Ben. Kl T. V 1, 25, der meint, M. 
fühle sich von seinen Brüdern gesondert, wenn 
er diese zusammen als Söhne des Oineus und der 
Althaia bezeichnet, jedenfalls ist es nur eine leise 
Anspielung. Euripides hat in seinem M. das Mo- 
tiv verwendet (Ps.-Plut. Paral. 22. TGF S. 525) 
und auch später wird die Sache erwähnt (Apol- 
lod. 165. Hyg. fab. 171, 14. Laetant, zu Stat. 


Charakters — wurden in Meaux gefunden (Esp&-20 Theb. I 463, auch Ovid. met. VIII 437 deutet mit, 


randieu Recueil gener. IV 3207—8213). Latei- 
nische Inschriften der M. (CIL XIII 3023-3025). 
Ein Theater in der Hauptstadt aus der frühen 
Kaiserzeit wird genannt a. 0. 3024. Vgl. noch 
Hirschfeld CIL XII 1 p. 463. Jullian Hist. 
de la Gaule VI 454,5. Longnon Geogr. 364f. 
[H. G. Wackernagel.] 

2) Vielleicht auch Name eines keltischen Stam- 

mes in Obermoesien, nach welchem die mansio 


dem Mavortius darauf hin), Gemahlin des M. 
war Kleopatra; vgl. Eitrem o. Bd. XI S. 733. 
v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1925, 
218, Tochter des Idas und der Marpessa, mit dem 
Beinamen Alkyone (Hom. Il. IX 556ff. Hyg. fab. 
174. Paus. IV 2, 7). Ihre Tochter war Polydora, 
Frau des Protesilaos (Kypr. frg. 14). Nachdem 
M. und Atalante zu einem Liebespaare gemacht. 
waren, wird M, auch gelegentlich Vater des Ata- 


Meldia (s. d.} benannt ist, bei Cass. Dio LI 25, 4 30 lantesohnes Parthenopaios genannt (Laetant. zu 


Meo6ol genannt, 8. Merdoi. [Überhummer.] 
Meldis (so Itin. Ant. 135. Bieron. 566. Geogr. 
Rav. IV 7 8. 191,12 Pind.; Meldijs Tab. Peut. 
VII 5), ein Ort in Moesia superior an der Straße 
Naissus-Serdica zwischen Turribus und Serdica, 
Vorort der keltischen M&430: (a. d. Tomaschek 
D. alten Thraker U 66. Jire&ek D. röm. Heer- 
straße v. Belgrad nach Konstantinopel 24. 26). 
Die Ruinen steben beim heutigen Slivnica (In- 


Stat. Theb. I 44. IV 257. 309. Hyg. fab. 70. 
99, 270. Myth. Vat. I 174. 204. II 144, wenn 
nicht eine Ersetzung des unbekannten Namens 
Meilanion durch den des M, hier vorliegt, Ro- 
bert Arch. Jahrb. III 53. Gegenstand einer 
Tragödie des Pacuvius, s. u.). Für die Geschwi- 
ster des M. vgl. Surber Die Meleagersage, 
Diss. Zürich 1880, 90ff. Hinzuzufügen ist jetzt 
Bakchyl. V 117, wo ein Bruder des M. Agelaos: 


schriftenfunde CIL III 13715. 13716). Vgl. Hol-40 erwähnt wird. 


der Altcelt. Sprachsch. II 524. Miller Itin. 
Rom. 533. Smith Diet. Greek and Roman geogr. 


II 319. [Flass.] 
Meldita s. Meiıriöa. 
Meleagrides (Meisuyoidss), Töchter des 


Oineus, Schwestern des Meleager, mit Namen 
Gorge (I'soyn), Eurymede (Eüovunön), Deianira 
(Anıdveiga), Melanippe (Meiavizan). Nach dem 
Tode ihres Bruders (s. Meleagros) weinten und 


Etymologie: Die etymologische Deutung 
des Namens M. war schon im Altertum um- 
stritten. Euripides (frg. 517) leitete den Namen 
ab von zeieos und äyoa (dagegen Proklos zu 
Plat. Kratyl. 85), aber wenn auch verhängnis- 
voll, vergeblich ist die kalydonische Jagd als 
solche nicht gewesen. Nach Robert Die griech. 
Heldens. I 88 ist diese Erklärung sehr wahr- 
scheinlich: M. —= der unselige Jäger. (Rib- 


trauerten sie um ihn, bis Artemis sie in Vögel50beck Röm. Trag. 520 legt die Worte des Euri- 


verwandelte, die sie Meleagrides nannte (vgl. 
Myth. Lex.) und auf die Insel Leros versetzte, 
wo sie einmal im Jahre um ihren Bruder wein- 
ten. Gorge und Deianeira aber blieben durch 
Einwirken des Dionysos unverwandelt (vgl. die 
älteste Überlieferung dieser Sage bei Hom. Il. 
IX 529--599 und Surber Die Meleagersage 
121f.). — Die älteste Quelle für die Verwand- 
lang ist Sophokles bei Plin. n. h. XXX VII 40f.: 


pides der Moira in den Mund als ein sarkasti- 
sches Wortspiel.) Gegen die zweite uns über- 
lieferte Ableitung von ueiew und äypa (Schol. T 
und VI. IX 543; vgl. Et. Gud. 385, 28), also im 
allgemeinen M.— der Jägersmann, der das Waid- 
werk liebt (vgl. Robert und Pott Ztschr. 1. 
vergl. Sprachf. VII 432) 1äßt sich einwenden, 
daß der Hiatus nicht zu erklären ist (Fick- 
Beehtel Griech. Personennamen 200). Andere 


hie (scil. Soph.) ulira Indiam fluere dixit e la- 60 Erklärungen findet man bei Delbrück Ztschr. 


crimis meleagridum arium Meleagrum deflen- 
tium. Im Argum. d. sophokl. (nach Preller) 
Stückes (vgl. FTG p. 219) bei Apollod. bibl. I 
8, 3 und bei Aelian. nat. an. IV 42 ist die Ver- 
wandlung nicht nur auf die Schwestern beschränkt, 
sondern auf alle über den Tod des Meleager 
trauernden Frauen. Bei Anton. Lib. ed. A. Ber- 
kelius 2 (ex Nicandri libro III). Ovid. met. VIII 


f. Völkerpsych. III 282, der äyoa als skrt. vagra, 
d.h. Keil auffaßte, und den M. zu einem Gewitter- 
gott machte, bei Dieterich Nekyia 56, 2: M. 
ist der Totenjäger, ein Unterweitsdämon (ueis« 
die Glieder, d. h. die Toten), ebenso Gruppe 
Griech. Myth. I 349, der den Namen M. erklärt 
als Beiname der Artemis, der ‚Jägerin der 
Glieder‘. 
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M. in der Literatur: Unter den Heldentaten 
des M. nehmen die kalydonische Jagd und ihre 
Folgen die Hauptstellung ein, daneben wird M. 
erwähnt als Argofahrer und nimmt er auch teil 
an den Leichenspielen des Pelias. Absonderlich 
ist zu erwähnen die Begegnung des Herakles und 
des M. im Hades. 

Die kalydonische Jagd. Wenn auch 
zahlreiche Mitteilungen über die kalydonische 
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Tod des Thestiaden wird nur angedeutet. (v. 367), 
während der Tod des M. selbst gar nicht er- 
zählt wird, sondern nur sich schließen läßt aus 
der Erwähnung, daß Althaias Fluch erhört wurde 
(v. 572). Weshalb man dem M, seine Geschenke 
nicht gab (v. 597f.), können wir nur vermuten, 
nämlich weil er vordem schon tot war und selbst 
auch wußte, daß der Tod im Kampfe ihm bevor- 
stand, da der Mutterfluch sich erfüllen mußte. 


Jagd und aus dem Altertum überliefert sind, ist 10 Daß er trotzdem in den Kampf ging, rechnet der 


es infolge der vielen Zusätze und Erweiterungen 
nieht so leicht, die älteste Sagenversion heraus- 
zuheben, Euripides, der große Neuerer, hat in 
seiner Tragödie M, die Sage umgestaltet und er- 
weitert und kommt schon nicht mehr in Betracht 
für die Rekonstruktion der Urform unserer Sage. 
Seine Darstellung hat sich der Iiteratur und der 
Kunst der Folgezeit eingeprägt, die mythogra- 
phischen Handbücher haben meistens diese erwei- 


Dichter ihm als Verdienst an. Mit Recht hat 
man schon seit P. La Roche (Münch. Progr. 
1859: Die Erzählung des Phönix von M.) in 
dieser Erzählung der Presbeia einen Auszug ge- 
sehen aus einem Epos (oder Lied), das die M.- 
Sage behandelte. Die Hauptpunkte dieses M.- 
Epos werden gewesen sein: Die Verschuldung des 
Oineus (wohl näher ausgearbeitet; vgl. v. Wi- 
lamowitz 8.-Ber. Akad. Berl. 1925, 215, ]), 


terte Darstellung der Sage. Außer zahlreichen 20 die Jagd und die Teilnehmer (ob die Atalante an- 


fragmentarischen Erwähnungen sind uns drei lite- 
rarische Darstellungen erhalten: Homer, Bakchy- 
lides und Ovid. Die homerische Fassung der 
Sage liegt in der Presbeia vor (Bl. IX 529—599) 
und wird allgemein auf ein M.-Epos zurückge- 
führt. Oineus, König von Kalydon, hatte beim 
Opfern nach der Weinernte die Artemis gänzlich 
vergessen und dieGöttin, darüber erzürnt, sandte 
einen ungeheuren Eber, der die kalydonischen 


Felder verheerte. Der Sohn des Oineus, M., sam-ggbert angezweifelt worden. 


melt Jäger aus vielen Städten, um den Eber zu 
jagen. Nachdem viele den Tod gefunden haben, 
gelingt es endlich dem M., das Tier zu erlegen, 
aber jetzt erregt Artemis Streit um Kopf und 
Fell des Ebers zwischen den Kalydoniern und 
den Kureten. Solange M. mitkämpft,. geht es 
den Kureten schlecht, sie werden in ihre Stadt 
zurückgedrängt. Dann aber zieht sich M, vom 
Kampfe zurück, von Zorn erfüllt gegen die Mut- 


wesend war, ist streitig, s. u, aber wahrschein- 
lich), die Tötung des Ebers durch M. und der 
Zwist zwischen Kureten und: Aitolern. über die 
Jagdbeute, wohl wegen des von Iphiklos erhobe- 
nen Anspruchs; die Erschlagung des Bruders oder 
der Brüder der Althaia durch M. im Kriege und 
daher der Mutter Fluch, der Tod des M. Ob auch 
der Groll des M. Bestandteil dieses Epos war, ist 
neuerdings von Bethe und schon vorher von R o- 
Es war eine Ver- 
mutung Finslers (Hom. 141; vgl. Mülder 
Die Ilias und ihre Quellen 53#.), der Groll und 
der Tod des M. seien das Vorbild für den Dichter 
der Ilias gewesen, welcher Gedanke weiter aus. 
geführt worden ist von Howald (Rh. Mus, 
LXXIII 402ff.: Meleager und Achill), der die 
Meinung verteidigt hat (a.0. 409ff.), daß das 
Lied vom Zorne des M. auf Troia übertragen und 
Achilles für M. substituiert worden ist, Dagegen 


ter, welche ihn wegen des Todes ihres Bruders, 40 hat Bethe (Rh. Mus. LXXIV Iff. Die Sage 


der von M. getötet worden war (im Kampfe, wie 
man aus dem Zusammenhang wohl schließen darf, 
denn M. kämpft im Anfang des Krieges mit und 
zieht sich dann erst wegen des Mutterfluches zu- 
rück), verflucht hatte, indem sie unter Tränen 
die Erinys anrief (die Erinys erhörte ihr Ge- 
het) und die Kureten verließen ihre Stadt und be- 
lagerten Kalydon. In höchster Not fliehen den 
Helden um Hilfe an die Ältesten der Aitoler, die 


vom Troischen Kriege 46) ebenso wie Robert 
(Herm. XXXII 155. Die griech. Heldens. I 91) 
zu beweisen versucht, daß der Zorn des M. (und 
die Belagerung Kalydons, Robert) der Pa 
rallele mit der Ilias zuliebe erfunden ist. 

Daß das Menismotiv von epischen Dichtern 
wegen der Komposition vielfach verwendet wurde, 
hat Bethe mit Recht betont (Rh, Mus. LXXIV 
4. Hom, I 252; vgl. auch Girard Rev. d. &t. 


Priester, welche ihm reiche Geschenke verspra- so. gr. XV 285); es ist ein durchaus poetisches Motiv 


hen, der Vater, seine Schwestern, und eben seine 
Mutter, aber M. achtet nicht auf ihre Bitten und 
bleibt zu Hause, bis endlich die Feinde die Stadt 
bestürmen und die Gattin des M., Kleopatra, ihn 
beschwört, die Stadt zu retten, Daraufhin geht 
M. in den Kampf und schlägt die Feinde zurück. 
Seinen Lohn bekam er nicht, aber auch ohnedies 
wendete er die Gefahr ab. 

In dieser Erzählung findet man manche Un- 


und kommt als solches für die eigentliche Sage 
gar nicht in Betracht. Es wäre also nicht unmög- 
lich, daß der Dichter des M.-Epos und der Dichter 
der Ilias beide das Motiv verwendet haben, unab- 
hängig voneinander, aber die Übereinstimmung 
zwischen dem Zorn des Achilles und dem des M. 
ist derartig, daß man geneigt sein würde, Ab- 
hängigkeit anzunehmen. Dann aber läßt sich die 
Prioritätsfrage nur entscheiden, wenn wir feststel- 


deutlichkeiten, welche darauf hinweisen, daß der 60 len können, in welchem Epos das Memismotiv am 


Dichter seinen Zuhörern bekannte Sachen er- 
zählte und manches nur zu streifen hatte. Wir 
erfahren nicht, wie der Streit um die Jagdbeute 
zwischen Aitolern und Kureten entsteht, wir dür- 
fen jedoch wohl das Motiv dem Apollodor I 72 
entnehmen; Iphiklos, der Thestiade, sollte als 
erster den Eber verwundet haben und deshalb 
seinen Anteil an der Beute beanspruchen. Der 


besten verwendet worden ist, Nach Howald; 
vgl. auch Mülder 51, ist die Ursache des Zor- 
nes des Achilles, der Zwist mit Agamemnon, eine 
ganz gleichgültige und mit der Fortsetzung der 
Handlung eigentlich nicht verknüpft, im M.-Epos 
dagegen wären Menis und Tod des M. in glänzen- 
der Weise miteinander verbunden. Demgegenüber 
hat Bethe (Rh. Mus, LXXIV 4) mit Recht be- 
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tont, daß eben in der Ilias der Groli des Achilles, 
dessen Ursache gekränktes Ehrgefühl ist, für den 
Verlauf der Handlung notwendig ist, das Gedicht 
zusammenhält und der Komposition die einheit- 
liche Form gibt, und daß dagegen der Groli 
des M. die Erzählung seines Todes gerade auf- 
hält, und also die Menis und der Tod des M. 
schwerlich zu verknüpfen waren, während man 
sich außerdem zu fragen hat, weshalb M. nicht 
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lung der M.-Sage einräumen. Alt wird das M.- 
Epos auch seiner Komposition nach nicht gewesen 
sein. Es hatte wahrscheinlich eine breite Einlei- 
tung, welche den Lauf der Begebenheiten begrün- 
dete im Gegensatz zu der Art der älteren Epen, 
deren ung mitten in die Handlung hinein- 
führt, ohne sie zu begründen (BetheXKh. Mus. 
LXXIV 9), wenn wenigstens die Erzählung des 
Phoinix die Reihenfolge der verschiedenen Szenen 


nur in Zorn gegen seine Mutter geriet, sondern 11) des Epos behalten hat, was freilich sehr wahr- 


auch gegen die ganze Stadt. Auch hat Robert 
darauf hingewiesen, daß der Dichter, welcher das 
Menismotiv in die M.-Sage hineinarbeitete, nicht 
erwogen hat, daß das Betragen des M. leicht als 
Feigheit beurteilt werden könnte (Die griech. 
Heldens. I 91). Da hat Bethe die Lösung der 
Prioritätsfrage darin gesucht, daß er meint, im 
M.-Epos hätte der Gxoll des M. ganz und gar ge- 
fehlt und erst der Dichter der Presbeia hätte die- 


scheinlich ist (Howald Rh, Mus. LXXIII 406 
gibt eine ganz anders komponierte Rekonstruk- 
tion). 

Daß das M.-Epos mit dem Tode des M. 
schloß, ist selbstverständlich, man darf anneh- 
men, infolge des Fluches der Mutter Althaia, 
aber wie sich dieser Fluch vollzogen hat, ist 
nicht klar (s. u.). In der Presbeia verschweigt 
Phoinix dem Achilles den Tod des M. ominis 


ses Motiv in seine Erzählung hineingefügt, um sie 20 causa (anders Bethe 10, der diese Verschwei- 


für die Beredung des Achilles verwerten zu kön- 
nen (Rh. Mus. LXXIV 11). Dagegen läßt sich je- 
doch einwenden, daß Phoinix nachdrücklich auf 
sein Vorbild hinweist (xAde' ardo@» v. 524) und 
es doch wenig wahrscheinlich ist, daß der M. als 
Beispiel für eine Sache angeführt würde, welche 
den Zuhörern ganz unbekannt war, also zuerst eine 
Tatsache in die Geschichte hineingefügt wird, um 
dann erst als Beispiel zu dienen. Man wird doch 


gung der Unmöglichkeit, den Tod des M. mit dem 
Rest der Sage zu verknüpfen, zuschreibt) und 
scheint sogar 597#. die Sache so darzustellen, als 
ob M. am Leben geblieben wäre und dann seiner 
Geschenke verlustig geworden sei (vgl. Robert 
Herm. XXXIII 157). Wenn man diese Worte 
buchstäblich auffaßt, wäre der M. seiner Ge- 
schenke verlustig erklärt worden, weil er nicht 
sofort nachgegeben hatte, was eine ziemlich ein- 


wohl diesen Zorn des M. für das M.-Epos in An- 50 fältige Motivierung sein würde. Im M.-Epos wird 


spruch nehmen dürfen und als den Zuhörern be- 
kannt voraussetzen. Der Dichter hat eben auch, 
indem er das Zornmotiv verwendete, ein anderes 
Motiv gewonnen, das v Wilamowitz hervor- 
gehoben hat: (S.-Ber, Akad. Berl. 1925, 214), 
nämlich daß die eigene Frau den M. in den Tod 
schicken mußte, weil das Vaterland mehr wert 
ist, als das liebste Leben. Dazu kommt auch das 
Motiv der bedrängten Stadt, weiches dem Dichter 


von Geschenken nicht mehr die Rede gewesen 
sein, weil M, schon vorher gestorben war. Da 
jedoch Phoinix M.s Tod dem Achilles gegenüber 
verschweigt, hat er sich auszureden, wie es der 
Dichter der Presbeia ihn tun läßt, und den Ge- 
danken zu erwecken, als ob M. am Leben geblie- 
ben wäre. 

Die zweite literarische Darstellung finden 
wir bei Bakchylides. Zwischen Homer und 


willkommen gewesen sein wird. Es läßt sich je-40 Bakehylides sind nur fragmentarisch erhaltene 


doch nicht leugnen, daß der Groll des M. mit 
der eigentlichen Handlung nicht zusammenhält 
und die Prioritätsfrage könnte sich also zugun- 
sten der Ilias entscheiden, wo der Groll des Achil- 
les auf gekränktes Ehrgefühl zurückgeht und für 
den Verlauf des Kampfes, den Tod des Patroklos 
usw. notwendig ist. Die Dichtung des M.-Epos ist 
der der Presbeia vorgängig, welche jedoch als 
sehr jung zu betrachten ıst, und so könnte man 


Darstellungen bekannt, oder gelegentliche Erwäh- 
nungen der Sage. Im hesiodischen Kataloge war 
die M.-Sage behandelt (Rz.3 frg. 135 — Paus. X 
31, 3; vgl. Berl. Kl. T. V 1, 22£.). M. war der 
Sohn des Ares, ein Held, dem nur Herakles ge- 
wachsen war. Er wurde von Apollon getötet, 
kämpfend mit den Kureten. Paus. X 31, 3 fügt 
noch hinzu, daß die Minyas dasselbe erzähle 
(EGF 216, frg. 5). Daß Stesichoros die kalydo- 


die Zeit der Entstehung des M.-Epos zwischen 50 nische Jagd behandelt hat, wird angenommen auf 


die der Entstehung der Menis und der Presbeia 
ansetzen (vgl. vv Wilamowitz 215 und A.2, 
der mit dieser Möglichkeit rechnet). Der Dichter 
des M.-Epos wird den Groll in die Sage hinein- 
gedichtet haben, vielleicht im Anschluß an die 
Menis des Achilles und doch auch der Komposi- 
tion zuliebe, da er mit der Schilderung der be- 
drängten Städte und der späten Rettung aus der 
Gefahr großartige Effekte erreichen konnte, wenn 


Grund des uns erhaltenen Titels Zvod7oa: (Stes. 
frg.14, s,. Vürtheim Stesichoros 27f. Man- 
euso La lirica classica greca I 229). In dem 
einzig übrig gebliebenen Fragment ist die Rede 
von einem Eber und weil der Titel auf mehrere 
Jäger deutet, wird wohl die kalydonische Jagd 
gemeint sein. Ob diese stesichoreische Darstellung 
maßgebend geworden ist für spätere Zeit, bleibe 
dahingestellt (vgl. Vürtheim). Die Darstel- 


man auch Bethe zugeben muß, daß das Me- 60 lungen auf den sf. Vasen mit beigeschriebenen 


nismotiv nicht ganz geschickt eingelegt ist und 
man nach dem Mutterfluch dessen Vollstreckung 
früher erwartet. Im allgemeinen hat Bethe das 
M.-Epos wenig gewürdigt und, indem er die 
schwache Komposition des Auszuges in der II. IX 
dem Homer zuschrieb, das ganze Epos beinahe 
überflüssig gemacht. Man möchte dagegen dem 
M.-Epos einen wichtigeren Platz in der Entwick- 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


Namen, wo selbst die Hunde nicht vergessen sind, 
geben Veranlassung zu der Vermutung, daß Ste- 
sichoros’ Gedicht diesen Darstellungen zugrunde 
liegt, man kann jedoch ebensowohl annehmen, 
daß das M.-Epos deren Quelle ist. Auch Ibykos 
(frg. 14) scheint die Sage gestreift zu haben und 
Kleomenes von Rhegium schrieb einen Dithyram- 
bos M, (Bergk II 564; vgl. Manceuso 78, 
15 
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der die Zeit dieses Diehters auf ungefähr 500 an- 
setzt). Es ist nur die Einzelheit überliefert, daß 
die Farbe des Ebers weiß war. Pindar erwähnt 
den M. als xaxarav» (Isthm. VII 31f.), frg. 48 
wird eine Jagdepisode erwähnt: Peleus hatte 
nämlich den Eurytion aus Versehen getötet, was 
nach Apollod. III 168 während der kalydonischen 
Jagd geschah, nach dem Scholiasten zu Aristides, 
dem das pindarische Fragment zu verdanken ist, 
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Bach: Heldens. I 89,6. Höfer Myth. Lex. V 
778. 

Das Hoizscheitmotiv war in der Literatur 
wahrscheinlich schon vor Bakchylides, dessen Ode 
im J. 476 geschrieben ist, erwähnt von dem Tra- 
giker Phrynichos. Phryniehos‘ Drama Die Pleu- 
roniai weist auf die Kureten und Pleuron hin 
(TGF 721 frg. 5. 6), aber ob dieses Drama den 
Krieg mit Kalydon behandelte, ist zweifelhaft. 


während des Argonautenzugs; vgl. Robert I10Frg. 5 ist dem Prolog entnommen und beschreibt 


73, 1. Wenn darauf Verlaß ist, würde das Frag- 
ment nicht einer Beschreibung der kalydonischen 
Jagd entnommen sein. 

Wir kommen jetzt zur Darstellung des Bak- 
chylides, der zweiten uns erhaltenen literari- 
schen Überlieferung, In seiner fünften Ode des 
Jahres 476 läßt Bakchylides den M. im Hades 
sein unglückliches Geschick dem Herakles erzäh- 
len. Die Begegnung dieser beiden Helden in der 


die Einwanderung des Volkes. Frg. 6 wird zum 
ersten Male in der Literatur das Holzscheit er- 
wähnt als die Ursacha.des Todes des M. Pausa- 
nias, der uns dieses Fragment überliefert hat (X 
31, 4), fügt hinzu, daß bei Phrynichos die Sache 
nicht ausgearbeitet war, wie er es getan haben 
würde, wenn es eigene Findung gewesen wäre, 
sondern daß er an diese Fassung der Sage als an 
eine durch ganz Hellas bekannte Sagenversion 


Unterwelt scheint ein beliebtes Thema für Dich- 20 angeknüpft hatte, Rekonstruktionsversuche des 


ter gewesen zu sein, worauf wir noch zurückkom- 
men werden. V. 94 fängt M. an, seines bitteren 
Schicksals zu gedenken. Vergebens hatte Oineus 
die erzürnte Artemis mit Opfern zu beschwich- 
tigen gesucht, der Göttin Zorn ließ nicht nach 
und sie sandte einen Eber, der Menschen und Vieh 
tötete und große Verwüstungen in den Weingär- 
ten anrichtete. Sechs Tage lang machen die kräf- 
tigsten Jünglinge Griechenlands Jagd auf das 


Hauptinhalts gibt es viele: Welcker Gr. 
Trag. I 2lf. Feuerbach Ann. d. Instit. XV 
242f. Kekul&De Fabula Meleagrea, Diss. Berl. 
1861, 128. Surber 191. Robert Rh. Mus. 
XXXIV 153ff, nennt Phryniechos Quelle des Bak- 
chylides; vgl. Die griech. Heldens. 1 92. Kuh- 
nert Myth. Lex. II 2596 schließt sich Kekule 
an. Ribbeck Röm. Trag. 506 läßt die Sache 
unentschieden, so auch Jebb Bakchylides 4701. 


Tier, dann wird es von den Aitolern getötet. Man 30 Dagegen hat v. Wilamo wätz Berl. KI.T.V 1, 


bestattet diejenigen, welche während der Jagd 
gefallen sind, nämlich Ankaios und Agelaos, 
einen Bruder des M, Auch jetzt aber war der 
Zorn der Göttin noch nicht beschwichtigt, mit 
den Kureten entsteht Streit um das Eberfell. Da 
erschlug M. im Kampfe Iphiklos und Aphares, 
die Brüder seiner Mutter, ohne Absicht, od yag 
zupregödvnos Aons zolveı pihov Evnoltuo (1298.). 
Aber dessen achtete seine Mutter Althaia nicht. 


26 (vgl. S.-Ber. Akad. Berl. 1925, 216, 3) mit 
Recht aus Pausanias’ Worten geschlossen, daß 
das Drama die M.-Sage durchaus nicht behandelt 
und Phryniehos vielmehr die Sage in einem Chor- 
liede nur gestreift habe, das {rg. 5 über die Ein- 
wanderung der Hyanten weise freilich in ganz 
anderer Richtung als M. und der Eberjagd. Ihm 
stimmt Bethe bei (Rh. Mus LXXIV 6). Welche 
Sage das Drama nun wirklich behandelte, steht 


Von Rachsucht erfüllt bereitete sie ihrem Sohn 40 noch dahin. 


den Tod. Laut aufschluchzend warf sie ein Holz- 
scheit ins Feuer, das einmal die Moire gegeben 
hatte und an dem das Leben des M. hing, solange 
es vom Feuer unverzehrt blieb, und eben als der 
Sieg errungen und M. im Begriff war, einen ge- 
wissen Klymenos zu spoliieren, brach er auf ein- 
mal zusammen und sein Leben entfloh. 
Bakchylides gibt zum Homer gewissermaßen 
eine Ergänzung. Er erwähnt Versuche des Oineus, 


Auch Aischylos Choeph. 602. erwähnt diese 
Fassung der Sage in einem Chorliede, Eine Ata- 
lante desselben Tragikers ist uns nur dem Titel 
nach aus dem Kataloge seiner Werke bekannt. 
Fragmente jedoch gibt es nicht und in Bezug auf 
Euripides und die Entwicklung der Atalantefigur 
ist es nicht wahrscheinlich, daß in dieser Tra- 
gödie die kalydonische Jagd (vgl. Kekule 15), 
ebensowenig wie in der Atalante des Aristeas 


die Göttin zu versöhnen, gibt die Zeitdauer der 50 (TGF 726 frg. 2), sondern vielmehr der Wettlauf 


Jagd. Nachdrücklich sagt Bakchylides, daß der 
M. seine Oheime im Kriege ohne jede Absicht 
tötete. Die wichtigsten Unterschiede zwischen 
der epischen und der bakehylideischen Darstellung 
sind folgende: 1. Im Epos ist die Ursache des 
Todes des M. der von der Erinys erhörte Fluch 
der Althaia, Bakchylides verwendet das Holz- 
seheitmotiv. 2. Der Zorn des M., das Menis- 
motiv bei Homer, fehlt bei Bakehylides. Daß 


der Atalante behandelt wurde. 

Welches der Inhalt der Tragödie M, des So- 
phokles war (TGF Sophokles frg. 369873), ist 
nicht zu ermitteln. Rekonstruktionsversuche fin- 
den wir u. a, bei Weleker I 405fl. Kekule 
17f. Surber 20ff, M. Mayer De Eurip. my- 
thop., Diss. Berl, 1883, 77, welche den Inhalt 
dem Apollodor I 72f. entnehmen zu dürfen mein- 
ten, eine auf nichts beruhende Hypothese (R o- 


Bakchylides zwei Brüder der Althaia von M. töten 60bert Herm. XXXIII 158. Heldens. I 91, 3; vel. 


läßt, Homer nur einen, läßt sich nicht als ein Un- 
terschied zwischen beiden auffassen. In den mei- 
sten Versionen der Sage sind es zwei Brüder und 
im Altertum hat man sich zu helfen gesucht, in- 
dem man Hom. Il. IX 567 zaayrazoio goroo 
akzentuierte und zaoıyrntıxoö erklärte (Schol. z. 
St.). Für die verschieden angegebenen Namen 
und die Zahl der Thestiaden vgl. Robert Die 


Kuhnert Myth. Lex. II 2597). Die Tatsache, 
daß der Chor aus Priestern bestand (Schal. 
AN. IX 575, s. TGF 219), weist auf die epische 
Tradition hin, indem man eine Bittgesandtschaft 
im Sinne der Il. IX 575 annehmen darf (v. Wi- 
lamowitz 216, 4). Die Metamorphose der 
Schwestern des M. (der Meleagrides s. d.; vgl. 
Holland Myth. Lex. II 2587. Robert Hel- 
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dens. I 98, 1) in. Perlhühner, aus deren Tränen 
das Elektron entsteht und ihre Versetzung nach 
Indien (Plin. n. h. XXXVII 40), werden. dem So- 
phokles zugeschrieben; ob diese Sachen am Ende 
dieser Tragödie, oder in einem Chorliede irgend 
welcher andern Tragödie erzählt wurden, wissen 
wir eigentlich nicht. Die Sage ist jedenfalls zu 
Sophokles’ Zeit entstanden, vielleicht von ihm er- 
funden. Robert Heldens. I 97, 8 bezieht auf 
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Ancaeus wird von dem Tier getötet, das zuletzt 
von M. niedergestreckt wird. Weil sie als erste 
den Eber getroffen hat, gibt M. der Atalante Kopf 
und Fell des Ebers, aber die Thestiaden (Plexip- 
pus und Tozxeus) erheben Einspruch, verlangen die 
Beute für sich und nehmen der Atalante ihr Ge- 
schenk ab, worauf sie von M. im Zorn getötet, wer- 
den, Als der Mutter Althaea, Schwester der The. 
stiaden, die Nachricht der Ermordung ihrer Brü- 
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Sophokles’ M. auch frg. 1006, wo Atalante als 10 der gebracht wurde, wurde sie von Zorn erfüllt. 


Ylkavögos bezeichnet wird (vgl. Nauck z. St.). 
Möglich ist es, daß die Atalante unter den Teil- 
nehmern an der kalydonischen Jagd aufgezählt 
worden ist, 

Bedeutend für die Folgezeit war das Drama 
M. des Buripides (TGF frg. 515539). Wenn 
uns auch eine große Zahl von Fragmenten zu 
Diensten stehen, wissen wir über den Aufbau des 
Dramas und über die Disposition der verschiede- 


Sie holte das Holzscheit hervor, welches die Moi- 
ren nach der Geburt des M. mit den Worten ins 
Feuer geworfen hatten, daß das Kind so lange 
leben würde, als das Holzscheit von den Flammen 
unverzehrt blieb. Ehemals hatte Althaea das 
Scheit sofort aus dem Feuer herausgeholt und 
sorgfältig aufgehoben, jetzt wird es ihr zur Waffe 
gegen den eigenen Sohn. Lange strütt die Mutter- 
liebe mit der Schwesterpflicht, aber zuletzt warf 


nen Szenen bei Buripides eigentlich nichts, Eine 20 die Althaea das Holzscheit ins Feuer, indem sie 


zuverlässige Rekonstruktion gibt es nicht, wenn 
auch viele Versuche gemacht worden sind (K&- 
kude 20f. Welceker MH 752f. Hartung 
Euripides restitutus I 140ff. M. Mayer 77ff. 
Ribbeck 506ff. Surber 25ff. Immerwahr 
De Atalante, Diss, Berl, 1885, 18f. Engel- 
mann Archäol. Stud. z. d. Trag. 76fl. Kuh- 
nert Myth. Lex. II 2598f.). Mit Recht hat 
v. Wilamowitz 217 darauf hingewiesen, daß 


die Erinyen anrief, und zugleich mit der Verbren- 
nung des Scheites siecht auch der M. dahin. Wo 
er sich in diesem Augenblick befand, wird nicht 
erzählt. Die Beschreibung des Todes des M., 
v. 520ff., schließt sich den: Darstellungen auf 
den Sarkophagen an (s. u.). Die Familie wird von 
M. herbeigerufen, Sehr ungeschickt hat der Ovid 
hier auch die Gattin des M., Kleopatra, eingefügt, 
sie fehlt auf den Sarkophagreliefs, und mit Recht 


eben dasjenige, was den Dichter und das athenische 30 hat man betont, daß in der euripideischen Dar- 


Publikum am meisten interessierte, die Zwist- 
ges räche zwischen Mutter und Sohn, die eignen 

u gen der Atalante usw. uns ganz entgehen 
und wir aus den Fragmenten darüber nicht zur 
Klarheit kommen. Wer den sprach (Arte- 
mis?) frg. 515. 516 (mit welchem dieser beiden 
Fragmente der Prolog anfing, ist nicht einmal 
sicher; vgl. Nauck z. St,, wahrscheinlieh doch 
wohl frg. 515), welcher deus ex machina, die Pro- 
pbezeiunge: n 
(frg. 537 über Tydeus), wer den Chor bildete, 
wissen wir micht. Ein Botenbericht handelte aus- 
führlich über die Teilnehmer an der Jagd und die 
Jagd selbst (frg. 530). Die Althaia war sehr em- 
pört über die von M. geplante Verbindung mit 
der Atalante. Es wird zwischen Mutter und Sohn, 
ebenso wie zwischen Althaia und Atalante, ein Ge- 
spräch stattgefunden haben, M, wird sterbend' auf 
die Bühne getragen sein, wie auf römischen Sar- 


stellung der M.-Sage für die Gattin neben Ata- 
lante kein Platz ist, s. u. Auch die Mutter wird 
von M. gerufen (v. 522 forsitan et matrem, 
wohl eine Andeutung, daß M. die Ursache seines 
Todes nicht kannte); zugleich mit dem Erlöschen 
des Scheites stirbt auch M. Die Mutter Althaia 
ersticht sich aus Reue (531). Auf den Sarkophag- 
reliefs geschieht dies am Scheiterhaufen des M. 
Ovid gibt den Moment des Selbstmordes nicht ge- 


n am Ende des Stückes verkündigte 40 nau an, aber scheint sich doch die Verbrennung 


des Leichnams später stattfindend zu denken. 
Nach dem Tode des M. werden seine trauernden 
Schwestern in Vögel verwandelt (die Meleagrides, 
s. d. Perlhühner), wie wir oben sahen, ein sopho- 
kleisches Motiv. 

Wenn wir den Ovid mit Bakehylides und Ho- 
mer vergleichen, finden wir als die wichtigsten 
Unterschiede: 1. Die Atalanteepisode und die Liebe 
des M. zu ihr, infolge deren der Streit mit den 


kophagen abgebildet ist (sofern nicht ein Boten- 50 Thestiaden entsteht, welche im’Zorn von M. gleich 


bericht darüber handelte), aber weiter haben wir 
auf eine Rekonstruktion, die sich auf die Frag- 
mente gründet, zu verzichten. Den allgemeinen 
Inhalt des Dramas dürfen wir den späten Mytho- 
graphen, Scholiasten und Historikern, dem Ovid, 
den künstlerischen DarsteKungen entnehmen und 
es wird sich lohnen, die Erzählung des Ovid. (met. 
VIII 267-546) als die einzige uns erhaltene lite- 
rarische Darstellung aus späterer Zeit gleich hier 


nach der Jagd getötet werden, so daß der Krieg 
mit den Kureten ausgeschaltet wird. 2. Die Ver- 
wendung des Holzscheitmotives der epischen Ver- 
sion gegenüber, wie bei Bakchylides. 3. Die sehr 
geänderte Auffassung der Rache der Althaia. 
Wenn wir uns auch zu hüten haben, den Ovid 
zur Rekonstruktion des Aufbaues des euripide- 
ischen Dramas zu verwenden, dürfen wir doch die 
genannten Unterschiede, die Hauptpunkte der 


einzusetzen. Erzürnt wegen ihrerVernachlässigung 60 späteren Sage, auch dem Euripides zuschreiben. 


durch Oineus sendet Artemis ins kalydonische 
Land einen Eber, der die Felder verwüstet und das 
Vieh tötet. M. sammelt die griechischen Jünglinge 
zur Jagd. Die Teilnehmer werden von Ovid auf- 
gezählt, u. a. geht die Jägerin Atalante mit, in 
welche der M. sich sofort verliebt. Dann folgt 
eine ausführliche Beschreibung der Jagd. Ata- 
lante ist die erste, welche den Eber verwundet, 


Mittelpunkt der euripideischen Darstellung war 
die Atalante und die Liebe des M. zu ihr, eine Er- 
findung des Dichters, dem die Atalante nur als 
Teilnehmerin an der Jagd gegeben war (s. u.). In- 
folgedessen ist das Hauptmoment verschoben und 
damit die Schuld des M. und die Rache der Al- 
thaia, also ihr Charakter, ganz und gar geändert. 
Bakehylides hat (V 129ff.) nachdrücklich darauf 
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hingewiesen, daß M. ohne jede Schuld, weil er die 
Thestiaden, seine Oheime, aus Versehen in der 
Schlacht tötete, das Schlachtopfer der Rache der 
Althaia ward, In den Worten des Bakehylides liegt 
ein Vorwurf gegen die Althaia, welche jedoch 
nach damaliger Auffassung ihrerseits mit Recht 
die Brüder dem Sohne gegenüber zu rächen hatte, 
weil sie zur Blutrache verpflichtet war. Bakchy- 
lides hat also auf seine Weise gegen die alte Sage 
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kles (CAF I 805 frg. 2—4), Philetairos (CAF 
II 230), Alexis (CAF II 307) schrieben eine Ata- 
lante; inwiefern auch M. eine Rolle spielte und 
nicht vielmehr der Wettlauf der Atalante Gegen- 
stand dieser Stücke war, ist unbekannt. Theo- 
pompos (CAF I 733 frg. 2—8) schrieb eine Al- 
thaja, Antiphanes (CAF II 72), Philetairos (CAF 
II 233, vielleicht = die Atalante II 230) und 
Skiras (CGF I 1, 190 Kaibel) eine Komödie M.; 


Einspruch erhoben. Auch Euripides hat sich mit 19 über ein angebliches Stück des Epicharmos oder 


der Auffassung der Blutrache nicht abfinden kön- 
nen, aber er hat sich auf andere Weise geholfen. 
Dem M. wird eine Schuld angedichtet, weil er 
nicht im Kriege, wenn auch aus Versehen, aber 
dennoch nach Kriegsrecht, sondern im Zorn, um 
das geliebte Weib, die Atalante, gegen die An- 
sprüche der Thestiaden in Schutz zu nehmen, die- 
selben tötete. Die Althaia rächt einen wirklichen 
Mord und damit war auch der Gegensatz zwi- 


Phormio: Atalantai vgl. Kaibel zu CGF I 1, 9. 

Auf den römischen Bühne wird: Aceius in sei- 
nem Meleager hauptsächlich dem Euripides ge- 
folgt haben (TRF I 228f.; vgl. Ribbeck Die 
röm. Trag. 506ff. Mayer 77. Leo Röm. Lit. 
396). Die Atalante des Pacuvius (TRF I 93ff.) be- 
zieht sich auf den Sohn desM. und der Atalante, 
Parthenopaeus, die ganze Vorgeschichte mit der 
kalydonischen Jagd wird vielleicht von Atalante 


schen der Mutter und dem fremden Weib, der Ur- 2) dem Sohn erzählt worden sein (vgl. Ribbeck 


sache des Unheils, gegeben, ein euripideisches Fa- 
miliendrama, das mit der ursprünglichen Sage 
nichts mehr zu schaffen hat, so daß Euripides 
für die Rekonstruktion der Sage nicht mehr in 
Betracht kommt, Die spätere Literatur und 
Kunst stehen ganz unter seinem Einfluß. Ro- 
bert Die griech, Sarkophagrel. III 2, 277f. hat 
die Sarkophagszenen, welche seiner Meinung 
nach dem Eurepides entlehnt seien, zusammen- 


a. 0.313f.), aber die ganze Sache bleibt sehr hypo- 
thetisch, Die Historiker haben gelegentlich die 
M.-Sage erwähnt. Pherekydes behandelte im VIII. 
Buch seiner Historiai die kalydonische Jagd 
(FHG I 91 frg. 81. FGrHist Pherek. 3 F 36, über 
den Tod des Ankaios), Strabo X 466 erzählte den 
Krieg zwischen. Pleuron und Kalydon entsprechend 
der homerischen Fassung. Diodor gibt die ganze 
Geschichte, aber weicht in den folgenden Hinsich- 


gestellt: Ein Disput vor der Jagd (über die 80 ten von der dramatischen Darstellung der Sage ab. 


Atalante als Teilnehmerin an der Jagd). M. nach 
der Jagd vor dem erlegten Eber. M. schenkt der 
Atalante das Eberhaupt. Atalante beklagt sich 
bei M. über die Thestiaden. Tötung der Thestia- 
den. Althaia, das Scheit ins Feuer werfend. M. 
auf dem Sterbebett. Verbrennung des beichnams. 
Selbstmord der Althaia. Verschiedene dieser Sze- 
nen (die auch den Botenberichten entnommen sind) 
gehen nach Robert auf eine illustrierte Aus- 


M. verwundet den Eber als erster, aber gibt den- 
noch der Atalante das Fell des Ebers, nur weil er 
sie liebte, nicht wegen irgendeiner Jagdleistung. 
Die Thestiaden erheben Einspruch als Verwandte 
und nachher, als die Atalante nach Hause fährt, 
legen sie sich in den Hinterhalt in Arkadien und 
entreißen ihr den Preis. M. kommt zu Hilfe und 
tötet seineOheime (wegen der gemeinsamen Quelle 
des Diodor und Apollodor vgl. Bethe Quaestio- 


gabe des Euripides zurück (dagegen v. Wila-4Ones Diodomae mythographae, Diss. Gött. 1887, 


mowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1925, 218, 1). Eine 
auf etruskischen Urnen und Spiegein vorkom- 
mende Szene: ein Disput zwischen M., mit dem 
Eberkopf auf der Schulter, und Oineus (s. u.), 
darf wahrscheinlich wohl auf Euripides zurück- 
geführt werden (vgl. Ribbeck Die röm. Trag. 
511f. Robert Heldens. I 98, 3). Oineus scheint 
dem Sohne Vorwürfe zu machen und also auf Sei- 
ten der Thestiaden zu stehen. Ob dies euripideisch 


61. Kuhnert Myth. Lex. II 2602). Was den 
Tod des M. anbetrifft, gibt Diodor die beiden Ver- 
sionen, das Holzscheitmotiv und den Fluch der 
Althaia. 

Über die von Pseudo-Plutarch De Fluv. XXI 
3. 5 genannten, wohl erschwindelten Historiker 
Antisthenes (eine Meleagris FHG III 183; vgl. 
jedoeh Susemihl Gesch. d. gr. Lit. i. d. Alex- 
andrinerzeit I 500, 48), Diokles und Derkyllos, 


ist, bleibe dahingestellt. Man weiß freilich nicht 50 welche angeblich die M.-Sage behandelten, ist 


einmal, ob es auf diesen Darstellungen nur um 
den Siegespreis geht, oder ob die Thestiaden schon 
ermordet sind (Kuhnert Myth. Lex. II 2622). 
Man bleibt immerhin im Ungewissen, inwiefern 
man alle diese Szenen zur Rekonstruktion des 
euripideischen Dramas verwenden darf. 

Daß die M.-Sage einer der beliebtesten Grgen- 
stände den griechischen Bühne war, wissen wir 
aus Aristoteles Poet. 13 und Serv. zu Verg. Aen. 


nichts bekannt (vgl. Christ Literaturgesch, II 
216. 517). 

Zahlreich sind die mythographischen Überke- 
ferungen. Ausführlich. erzählt Apollodor I 65 
—13 die M.-Sage in zwei Versionen, die erste (I 
65— 71) ist die später allgemein verbreitete, unge- 
fähr nach Euripides. Einzelheiten hinsichtlich der 
oben genannten Hauptpunkte der Sage sind: 1. M. 
wird ärowros genannt, eine logische Folge, weil 


XII 468 und zwar nicht nur in der Tragödie, son- 60 M. nicht sterben konnte. solange das Holzscheit 


dern auch in der Pantomime Lucian. de saltu 50. 
Uns sind nur Fragmente oder Titel überliefert. 
Antiphon schrieb eine Tragödie M. (TGF 723 
frg. 2), ebenso Sosiphanes (TGF 819 frg. 1). Auch 
die Komiker haben sich der Sage bemächtigt, aber 
wie sie diese ins Komische verwendet haben, wis- 
sen wir nicht. Kallias (CAF I 6983), Strattis (CAF 
1 712 frg. 3—-9), Philyllios (CAF I 782?), Euthy- 


unverzehrt blieb (s. u.). 2. Vor der Jagd weigern 
sieh die Männer, mit einer Frau auf die Jagd zu 
gehen, was vielleicht auch bei Euripides der Fall 
war (s. o., der Disput vor der Jagd auf Sarko- 
phagreliefs, nach Robert eine euripideische 
Szene), bei Ovid ist davon nicht die Rede, 3. Die 
Kleopatra wird die legitime Gattin des M. ge- 
nannt. Euripides hat sie wohl keine Rolle spie- 
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len lassen, bei Ovid wird sie ganz ungeschickt ein- 
gefügt (s. o.). 4. Die Thestiaden verlangen das 
der Atalante geschenkte Eberfell zar& y&vos. Den- 
selben Ausdruck finden wir auch bei Zenob. V 33a 
und deutlicher noch bei Died. IV 34. Als nächste 
Verwandte fordern die Thestiaden den Preis, weil 
M. darauf verzichtet, Mit Unrecht hat man xar& 
y£ros auch bezogen auf geschlechtlichen Vorzug. 
Nach Apollodor, Diodor, Zenobios beanspruchen 
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ist der Auszug aus Nikandros’ Eregovuera III 
bei Antoninus Liberalis II, weil da der Fluch der 
Althaia verbunden ist mit dem Holzscheitmotiv. 
Hauptsächlich gründet sich die Erzählung auf 
Bakehylides (e. 18). M. tötet jedoch die The- 
stiaden im Streit um das Eberfgll, das er für sich 
herausnimmt, die Atalante dagegen ist ebenso wie 
bei Bakchylides fortgelassen (c. 4). Dann folgt 
die epische Sagenversion mit der Menis des M. 


Meleagros 


die Thestiaden die Jagdbeute der Verwandtschaft 10 wegen des Fluches der Althaia und dann wieder die 


wegen, nach Ovid (met. VIII 433 titulos nostros), 
Laetant. ad Stat, II 481. Hyg. fab. 174 (vgl. 
Surber 36A). Aceius frg. 7; frg. ine, CXIIL, 
erheben die Thestiaden als Männer dem Weibe 
gegenüber Einspruch (vgl. Surber 35f£.). Irgend- 
ein Motiv müssen die Thestiaden, von altersher 
die Gegner des M., hervorgehoben haben und un- 
möglich wäre das Argument der Verwandtschaft 
nicht, da nach den Katalogen der kalydonischen 


Jäger die Thestiaden die einzigen an der Jagd be-20 in den Narrationes fabularum VIH (Myth. 


teiligten Verwandten waren, die Brüder des M. 
werden in bezug auf die Jagd nicht genannt 
(Agelaos bei Bakch. V 117 wird während der Jagd 
getötet, Tydeus, der Halbbruder des M., spielt 
erst nachher eine Rolle am Sterbebett). 
Apollodor gibt noch eine zweite Version der 
M.-Sage I 72. 73, die epische. Am Ende von 
ce. 73 wird der Selbstmord der Althaia und Kleo- 
patra und die Verwandlung der Schwestern des 


Verbrennung des Holzscheites, wie bei Bakchy- 
lides (vgl. Robert Herm. XXXTII 158. Heldens. 
I 91) und schließlich die Metamorphose der Me- 
leagrides. Inwiefern hier wirklich eine Erzählung 
des Nikandros vorliegt, läßt sich nicht ausmachen, 
Wir wissen auch, daß Nikandros Aitolika geschrie- 
ben hat (vgl. Schneider Nikandrea 19f.), aber 
sonst ist nichts davon bekannt. Einen ungenauen 
Auszug aus Ovids Erzählung der Sage finden a 

X. 
U 189); vgl. Surber 68. Malalas VI 209 gibt 
dem Oineus eine merkwürdige Rolle. Oineus for- 
dert dem M, das Eberfell ab, der es aber der Ata- 
lante geschenkt hat. Im Zom ist jetzt Oineus 
der Urheber des Todes seines Sohnes, indem er 
einen Ölzweig, den die Althaia zu gleicher Zeit 
mit dem M. gebärt hatte und an welchem das 
Leben des M. hing, ins Feuer warf (s. u.). Daß 
Oineus sich dem M. gegenüberstellt, finden wir 


M. erzählt, was nicht episch ist, aber vielleicht 30 auch wohl auf Bildwerken. Am Ende seiner Er- 


dürfen wir in diesem letzten Zusatz eine Fort- 
setzung von c. 71 erblicken, so daß nur der Tod 
des M, in einer zweiten Version erzählt wird als 
eine Unterbrechung der der 
Sage und wir in ce. 72. 73 bis era ö& 100 Meied. 
yoov Ödvaror die rein epische Darstellung zurück- 
finden. Wir entnehmen dem Apollodor den Anlaß 
zum Streit mit den Thestiaden, von denen einer 
den Eber zuerst verwundet hatte (s, o.). Merk- 


zählung nennt Malalas den Euripides, was den 
Eindruck macht, als ob der Tragiker die Sage auf 
diese Weise erzählt habe, was jedoch unmöglich 
ist. Im allgemeinen ist die Erzählung des Malalas 
so verwirrt und ungenau, daß wir nicht viel Wert 
darauf legen dürfen; in dem Ölzweigmotiv haben 
wir freilich ein volkstümliches Märchenmotiv zu 
erkennen. Die Sage vom Ölzweig scheint ziem- 
lich verbreitet gewesen zu sein; vgl. Tzetzes zu 


würdig ist es, daß M. erst einige Thestiaden tötet 40 Lykophron Alex. 492f., wo die ganze Sage nach 


und nachher, als er zum zweiten Male in den 
Kampf zieht, die übrigen, eine ziemlich überflüs- 
sige Erweiterung der Sage. 

Schol. z. Aristoph. Ran. 1238 hat nichts Eigen- 
tümliches, ebensowenig wie Zenob. V 33 (Apeol- 
lodor ist Quelle des Zenobios, den der Scholiast 
zu Aristophanes benutzt hat; vgl. Surber 25ff.). 
Es wird das freundschaftliche Verhältnis des M. 
mit Theseus hervorgehoben; so hat auch Ovid die 


euripideischer Fassung und das Ölzweigmotiv als 
ein Variant erzählt ist. Tzetzes erwähnt die Sage 
auch Chil. VII 102; vgl. zu Lykophron 486, wo 
er auch Soterichos nennt als einen der Dichter, 
welche sich mit der Sage beschäftigten; vgl. 
Düntzer Fragm. d. ep. Pros. II 107ff. Eine 
kurze Erzählung der Sage finden wir Schol. Ov. 
Ibis 601. Philostratos Imag. XV gibt eine Be- 
schreibung der Jagd. Nach Paus. II 7, 9 hatte 


Erzählung der kalydonischen Jagd an Theseus an- 50 M. seinen Speer im Tempel des Apollon und der 


geknüpft. Schol. Hom. I. IX 534 gibt die Ata- 
lanteepisode verknüpft mit der epischen Version 
(dasselbe Arsenii Violetum ed. Walz 401f.). Auch 
hier ebenso wie bei Diodor ist M. der erste, der 
den Eber verwundet und dennoch den Preis der 
Atalante gibt. Schol. Hom. Il. IX 548, wo die 
dramatische Version, hat einiges gemein mit Dio- 
dor; auch hier ein Hinterhalt der Thestiaden. 
Nach Dio Chrysost. or. 67, 7 mußte das Scheit 


Artemis in Sikyon geweiht, eine Erwähnung, 
welche nicht im Einklang ist mit dem Tode des M. 

Schließlich gibt es noch eine Anzahl gelegent- 
licher Erwähnungen des M, oder Anspielungen auf 
die Sage: Hom. N. II 642. Aristoph. Ran. 864, 
1238. Xen, De venat. I 10, Kallim. Hymn. Ar- 
tem. 215ff. 260f. Strab. VIII 380. Dio Chrys. 
61, 11; 70, 2. Lueian, de saerif. 1; conv. 31; 
dial. mort, XV. Oppian. Cyneg. II 22f. Eusta- 


ebenso lange brennen wie M. am Leben bleiben 60 thios zu Hom. II IX. Ovid. her. III 92—97 (An- 


würde (vgl. Kuhnert Myth. Lex. II 2602, 
s. u.). Bei Laetant. ad Stat. Theb. II 481 finden 
wir die euripideische Version, sonstige Erwähnun- 
gen der Sage bei Lactant. ad Stat. Theb. 1453. IV 
103. VIII 483. 706. Hygin behandelt die Sage fab. 
174; vgl. auch 171. 172. 173. 239. 244. Myth. Vat. 
IL 144 ist die ganze Geschichte erzählt und II 198 
die Verwandlung der Meleagrides. Merkwürdig 


spielung auf die epische Version, sonst begegnen 
wir bei Ovid nur der euripideischen); fast, V 
305f.; met. VI 415; her. IV 99f. IX 151f, 165£.; 
trist. I 7, 17ff.; Ibis 601; rem, am. 721f. Horat. 
a. p. 146f. Verg. Aen. VII 305f. und Serv. z. St. 
Seneca Troad. 827; Med. 643. 779; Her. Oet. 
953. Lucan. Phars. VI 365 und Schol. z. St. Silius 
Ital. XV 307f. Stat. Theb. II 469#. IV 1088. 
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VIII 706. Apuleius met, VII 28. Rutilius Namat. 
I 626f. II 53. Die Unterschiede zwischen den Tei- 
len der verschiedenen Darstellungen der Sage sind 
in Einzelheiten genau zusammengestellt von S ur- 
ber 89. 

Eine abweichende Sagenform erschließt Ku h- 
nert Myth. Lex. II 2600f. aus Lykophron 491#. 
Nachdem der Tod des Ankaios beschrieben 
ist (486ff,), ist die Rede vom einem Jäger, den 
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die Verheiratung der Deianira zur Folge hatte, 
war ein beliebtes Thema für Diehter, wahrschein- 
lieh zuerst in der Minyas (v. Wilamowitz 
S.-Ber. Akad. Berl. 1925, 217). Außer bei Bak- 
chylides finden wir die Sache auch bei Pind. frg. 
249, freilich mit dem Unterschiede, daß bei 
Pindar der M. seine Schwester Deianira dem He- 
rakles als Weib anbietet, bei Bakehylides dagegen 
Herakles den M. fragt, ob er nicht zu Hause eine 
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der gefallene Eber mit seinem Hauer am Fuß ver- 10 Schwester hat, welche ihm ähnelt, Mit Recht be- 


wundet xravovre, wenn er den Eber tötet (töten 
will). Nach Kuhnert und Surber 58 soll 
hiier eine abweichende Sagenform vorliegen, Kuh- 
nert meint, der Jäger wäre der M., dem der 
sterbende Eber eine Wunde versetzt, an der er 
später sterben muß, gewiß ein. sehr übliches Mär- 
chenmotiv, das wir jedoch in unsere Sage nicht 
hinein zu interpretieren brauchen, wenn wir mit 
v. Holzinger z. St. die Sache auf den Hyleus 


tont Jebb (Bakchylides 472), daß bei Pindar die 
eigentliche Sage vorliegt, weil nach dem Tode 
desM. der Herakles derjenige ist, der die Deianira 
gegen die Zudringlichkeit des Acheloos, der sie 
zur Frau begehrte, verteidigen konnte (vgl. auch 
Robert Horm. XXXII 152. v. Wilamo- 
witz 217). Vielleicht darf man den Anfang des 
frg. 185 des Hesiod auf diese Szene im Hades 
beziehen (v. Wilamowitz Berl, Q.T. V1, 


beziehen, welcher nach Apollodor I 70 vom Eber 20 27). Auch Apollodor (TI 123) erwähnt die Begeg- 


getötet wurde und xzavovra auffassen als einen 
Aorist, der nur die Absicht in der Vergangenheit 
ausspricht, so daß der Hyleus bei einem Angriff 
auf den Eber getötet wird. Ganz deutlich ist auch 
dann die Sache noch nicht wegen dsdovress, was 
auf den gefallenen Eber hinzudeuten scheint, 
während nach. Apollodor Hyleus schon im An- 
fang der Jagd zugleich mit Ankaios, den Tod 
findet. Sonst ist über den Tod des Hyleus nichts 
überliefert. 

Eine andere Jagdepisode finden wir bei 
Euphorion (frg. 131 M., frg. 124 Scheidw.) und 
Pherekydes (FHG I 91 frg. 82, FGrHist 3 F 128). 
Thersites war einer der kalydonischen Jäger, 
hatte aber aus Feigheit seinen Wachtposten ver- 
lassen und deshalb von M., seinem Vetter, ver- 
folgt, fiel oder wurde er von M. in einen Abgrund 
hineingestürzt, wodurch er zum Krüppel ward 
(vgl. Surber 62). 

M.inanderen Sagen: 

Schließlich erwähnen wür noch den M. in an- 
derem Zusammenhang. M, heißt Schüler des Chi- 
ron, der ihn in der Jagd unterrichtete (Xen. de 
venat, 11). M. war beteiligt an den Leichenspie- 
len des Pelias (Stesich. Athla frg. 3. Vürt- 
heim Stesich. 7 Mancuso La lirica class. Greca 
I 225ff. Simonides frg. 53, der als seine Quelle 
Homer, also irgendein Epos, und Stesichoros 
nennt), wo er mit einem Speerwurf über den Anau- 


nung der Helden. M. war mit der Medusa der 
einzige, welcher sich vor dem herankommenden 
Herakles nicht fürchtete. Herskles zieht das 
Schwert gegen die Medusa, spannt bei Bakchy- 
lides den Bogen gegen den M., wohl das jüngere 
abgeleitete Motiv (Roberta. O. 152f.). In die- 
sem Zusammenhang haben wir hinzuweisen auf 
das Gemälde des Parrhasios, wo der M. zusam- 
men mit Herakles und Perseus, dem Besieger der 


30 Medusa (Robert Bild und Lied 45) abgebildet 


war (Plin. n. h. XXXV 69), wohl nach einer lite- 
rarischen Darstellung (vgl. Robert 153). 

M. in der Kunst. 

Aus dem Altertum ist uns in bezug auf M.- 
Darstellungen folgendes überliefert. Die kalydo- 
nische Jagd war abgebildet innerhalb des amyklä- 
ischen Thrones (Paus. II 18, 15, Einzelheiten 
fehlen) und im Giebelfeld des Tempels der 
Athena Alea in Tegea (Paus, VIII 45, 6), des- 


40 sen Reste erhalten sind im Athener Natio- 


nalmuseum und im Museum in Piali (s. u.). 
Die Zähne des kalydonischen Ebers wurden in 
späterer Zeit in Tegea gezeigt als die Jagdtro- 
phäe der Atalante (Kallim. Hymn. Artem. 215 
—221) und nachher von Augustus nach Rom ge- 
bracht (Paus. VIII 46, 1; vgl. v. Wilamo- 
witz 8.-Ber. Akad. Berl. 1925, 219). Philostra- 
tos Imag. XV beschreibt ein sogenanntes Gemälde 
mit einer Darstellung der kalydonischen Jagd, 


ros gesiegt hatte. M. wird also schon früh unter 50 welche der des Heroons von Gjölbaschi (s. u.) 


die Argonauten eingereiht sein, Als solchen fin- 
den wir ihn Apoll. Rhod, I 191. Orph. Argo- 
naut. 158—163 (wo auch ein vertrautes Verhält- 
nis zu seinem Oheim Iphiklos erwähnt wird; vgl. 
Apoll. Rhod. I 200f.). Val. Flace, I 483ff. II 
645ff. IV 30f. VI 719. Hyg. fab. 14. Diod. IV 
48 (nach welchem M. König Aietes tötete). Daß 
M. Myth. Vat. I198 von Tydeus erschlagen wird. 
ist eine der vielen Lesarten von dem Verwandten- 


ähnlich ist. In der Nekyia des Polygnot war 
auch M. abgebildet (Paus. X 31,3). Als Jäger ge- 
hört der M. freilich zu den Unterweltsdarstellun- 
gen (Robert Nekyia des Polygnot 74). Parrhasios 
malte den M, zusammen mit Herakles und Per- 
seus (Plin. n. h. XXXV 69, s. o.) und mit der 
Atalante (Suet. Tiber. 44; vgl. Pin n. h. 
XXXV 72). 


Erhalten sind uns folgende Darstellungen 


mord, der den Tydeus in die Fremde treibt; vgl.60 des M.: 


J. Sehmidt Myth. Lex. V 1389f. Die Leichen- 
spiele des M. kamen vor bei Euripides in seinem 
Öineus (Suppl. Euripid. 39 frg. 4). Eine Grab- 
stätte des M. in Boiotien erwähnt Plin.n.h. X 74 
(Gruppe Griech. Myth. 843 hat an diese Stelle 
Hypothesen über die Herkunft des M. angeknüpft). 

Die Begegnung der beiden Helden M. und He- 
rakles im Hades nach dem Tode des M., welche 


M. und die kalydonische Jagd 

Es ist nicht immer klar, welcher der Jäger 
den M. darstellt, 

Sf, Vasen: 

1. Etruskische Vase in Berlin: Furtwäng- 
ler Berl, Vasens. 1705. Gerhard Etrus. 
Camp. Vasenb. Taf. X 1—8 S. 11ff. Dumont- 
Pottier Les eeramiques de la Gröce propre I 
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330. Benndorf Das Heroon v. Gjölbaschi- 
Trysa Fig. 113 S. 110. Jagdszene: M. und Peleus 
greifen den Eber an, unter welchem Ankaios 
liegt, hinter dem Eber befinden sich mehrere 
Jäger, u. a. Kastor (Namen beigeschrieben), 

2. Etrusk. Vase in Berlin, Furtwängler 
1707. Gerhard X 4-46 8. 13ff. Jagdszene, 
ähnliche Darstellung wie auf der vorigen Vase. 

3. Orvieto Amphora in Berlin, Furtwäng- 
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Smith Catalogue II 94 B 124. Es sind nur der 
Eber und Ankaios zu erkennen. 

9. Als die älteste Darstellung der kalydoni- 
schen Jagd wird eine Vase unbekannter Herkunft 
betrachtet, die erwähnt wird bei Dubois-Mai- 
sonneuve Introduction ä l’etude des Vases an- 
tiques 61. Sie ist jedoch nicht mehr aufzufinden. 
Jagddarstellung: Der Eber hat den Ankaios auf 
den Boden geworfen, wird vom M. mit einem 


ler 1706. Dumont-Pottier I 331, Jagd- 10 Speer bedroht. Die einen Pfeil abschießende Figur 


szene, Ähnliche Darstellung, unter den Jägern 
M, Telamon, der Arkadier Meilanion, Peleus. 

4. Francoisvase zu Florence, Attische Vase des 
6. Jhdts. von Klitias und Ergotimos. Mon. d. 
Inst. IV Taf, LIV. Ann. d. Inst. XX S44f. 
299#. Myth. Lex, II 2610, Furtwängler- 
Reichhold1I59 Taf. XIII. Reinach Rep. 
d. v. 1134; vgl. Milani Atena e Roma V 
705f.,; Guida del Museo areh. in Firenze 148f. 


Jagdszene: Ankaios liegt unter dem Eber, der von 20 genträgerin abgebildet, 


M, und Peleus angegriffen. wird (Peleus ist, für 
den Künstler die eigenliche Hauptperson, da der 
Hauptfries der Vase die Hochzeit des Peleus und 
der Thetis darstellt). Hinter diesen beiden. be- 
findet sich Atalante mit ihrem Gefährten Meila- 
nion, beide mit Speeren bewaffnet. Es ist die 
älteste uns bekannte Vase, auf welcher die Ata- 
lante an der kalydonischen Jagd beteiligt ist. 
Nach Milani a. Ö. gehen die Darstell n der 
Vase auf Stechisoros zurück, jeden: 
ein bekanntes Gedicht hin, utet, das die ganze 
Geschichte bis ing einzel behandelte, denn 
selbst die Namen der Hunde sind beigeschrieben. 

5. Kylix von Glaukytes und Archikles aus 
Volei zu München. Mon. d, Inst, IV 59. Ger- 
heard Auserl. Vasenb. III 285; vgl. 8. 155. Jahn 
Vasens, München 383. Wien. Vorlegebl, 1889, 
Tat, IH 2. Reinach R&. d. v. II 119. Jagd- 
szene. Die Namen sind wohl falsch angesetzt, 


links als Atalante zu deuten ([mmerwahr De 
Atalanta, Diss, Berl. 1885, 32) liegt kein Grund 
vor (vgl. Kuhnert Myth. Lex. II 2609), 

Im allgemeinen zeigt es sich, daß auf diesen 
ältesten sf. Vasen Atalante meistens fehlt und, 
wenn sie dargestellt ist, zusammen mit Meilanion 
erscheint (4), bewaffnet mit einem Speere; nur 
auf der Caeretaner Hydria (6) ist sie allein ohne 
ihren Jagdgenossen und zum ersten Male als Bo- 
Der Eber ist auf diesen 
Vasen ziemlich groß in der Mitte nach links dar- 
gestellt, die Angreifenden rücken links und 
rechts vom Eber heran. 

Rf. Vasen: 

10. Vase aus Volei zu Berlin (Themisschale). 
Gerhard Auserl. Vasenb. 327/323 S. 102, 
Benndorf Das Heroon von Gjölbaschi-Trysa 
109 Fig. 112. Furtwängler Berl. Vasens. 
2538. Löwy Polygnot II 41, Reinach R£p. 


unge 
falls wird auf 30 d, v. II 162. Älteste rf. Darstellung der kalydo- 


nischen Jagd. Rechts M., eine Keule schwingend 
vor dem Eber (nach Benndorf 113 Theseus), 
einen Petasos auf dem Kopf, mit noch einigen 
männlichen Figuren. Von links eilt ein anderer 
Jüngling herbei, der mit eingelester Lanze den 
Eber in die Schnauze sticht (Peleus?). 
11. Tarentinischer Krater in Berlin, Ger- 
hard Apul Vasenb. IX; vgl. S. 13ff. Benn- 
dorf 111 Fig. 114. Furtwängler 3258. 


denn M., Meilanion und Peleus befinden sich im 40 Robert Sarkoph. Rel. III 2, 268. Jagdszene. 


Rücken des Tieres. Ankaios fehlt, ebenso Atalante. 

6. Caeretaner Hydria im Louvre. Mon. d. 
Inst. VI/VN Taf. 77. Ann. d. Inst, XXXV 210f. 
Dumont-Pottier I 265. Reinach Re. 
d. v. I 162, 1. Jagdszene. Es sind 2 männliche 
Figuren zu unterscheiden, mit Keulen bewaffnet 
{M.? und Theseus?, oder Peleus?) und im Hinter- 
grund eine weibliche Figur mit einem Bogen, 
wohl Atalante. Es fällt auf, daß hier M. (?) eine 
Keule schwingt, Es ist fraglieh, ob die kalydo- 
nische Jagd gemeint ist. 

7. Amphora aus Tarquinii Mon. d. Inst. XII 
10. Ann. d. Inst. LVI 284. Dumont-Pot- 
tier 1326. Reinach R£p. d. v.] 230. Jagd- 
szene. Nach Dumont und Reinach ist der 
Held, der unter dem Eber liegt, M., was jeder 
Sagenüberlieferung widerspricht, vielmehr wird 
auch hier Ankaios gemeint sein (vgl. Kuhnert 
Myth. Lex. II 2609). Wir müssen dann jedoch 


Anwesend: M. und noch einige Jäger, Atalante 
mit ihrem Bogen, die Dioskuren; Ankaios sinkt 
tödlich verwundet aufs Knie, er hat die Axt fal- 
len lassen, Der Eber kommt von rückwärts nach 
vorne, statt nach links, wie sonst. 

12. Amphora aus Bengazi, in Leningrad. 
Ende des 5. Jhdts, Ann. d. Inst. XL Taf. L. M. 
Myth, Lex. II 2615/16. Löwy II 42. Rei- 
nach R£p. d. v. I 322; vgl. Robert 268. 


50 Buntes Jagdbild. Links vom Eber stürmt M. 


mit zwei Speeren auf das Tier zu. Oberhalb von 
ihm schießt Atalante einen Pfeil ab, dann kommt 
Theseus mit einer Keule und über dem Eber ein 
Mann mit einem Beil. Nach Euripides (frg. 530) 
war Ankaios mit einer Doppelaxt bewaffnet, wes- 
halb man diese Figur als Ankaios bezeichnet, der 
dann noch micht vom Eber verwundet war. Es 
ist auch kein Platz da für den verwundeten An- 
kaios unter dem Eber, weil das Tier nicht mehr 


annehmen, daß der M. fehlt, denn Hauptperson 60 so riesengroß wie auf den sf, Vasen abgebildet 


ist Meilanion (mit beigeschriebenem Namen), der 
auf der rechten Seite gegen den Eber kämpft. 
Nach Kuhnert ist die Vase die Kopie eines 
figurenreichen Gemäldes, dem der Künstler nur 
einige Figuren entnahm, was das Fehlen des M. 
begründen würde. Vielleicht auch sind die Na- 
men falsch beigeschrieben. 

8. Fragment eines Stamnos im Brit. Mus. 


ist. Übrigens ist die Namenbezeichnung ziem- 
lich zweifelhaft. Die Keule, mit welcher meistens 
der Jäger hinter dem Eber bewaffnet ist, wird 
auf dieser Vase von einem anderen geschwun- 
gen. Rechts sind noch einige Jäger, am oberen 
Ende der Vase Artemis als Zuschauerin. 

13. Vasa Fontana zu Triest. Gerhard Apul. 
Vasenb. Taf. A4; vgl. S. 29. Robert 268 
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(nch Kuhnert Myth. Lex. II 2618, wenn 
überhaupt echt, stark übermalt). Jagdszene: M. 
sticht dem Eher einen Speer in die Schnauze, 
Atalante ist dargestellt mit gespanntem Bogen, 
Ankaios liegt tot am Boden. Auch die Dioskuren 
sind anwesend. 

14. Reliefvase in Konstantinopel Löwy II 
43. M. vor dem Eber, oben Atalante. 

Die Vasen 10—14 bilden eine Gruppe, mit 
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aus der Komposition der o. nten Vasen- 
gruppe (vgl. Robert Sark. Rel. III 2, 268). 
31. Fries des Heroon von Gjölbaschi-Trysa 
in Wien. Benndorf Taf. VIL VIU; vgl. 
S. 111. Myth. Lex. II 2614. Löwy II 3. 
Reinach R£p. d. rel. 1445. Unter den Dar- 
stellungen der kalydonischen Jagd, welche auf 
das oben genannte Gemälde zurückgehen, nimmt 
dieses Relief eine hervorragende Stelle ein. Vor 
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welebier auch verschiedene Reliefs zusammenhän- 10 dem Eber (in der Mitte nach links) M. mit ge- 


gen, die zurückgeführt werden darf auf ein Ge- 
mälde des Polygnot, oder in Polygnotischem 
Kreise entstanden (Robert Sarkoph, Re. III 
2, 268. Heldens, I 97. Kuhnert Myth. Lex. 
II 2613ff.). Löwy Polygnot I 45-48 nennt 
Mikon als den Maler. Die Komposition läßt sich 
immer wieder, wenn auch in geänderter Form, 
aufweisen. Kennzeichnend für diese Darstellung 
ist das Fehlen des Ankaios unter dem Eber, da 


schwungenem Speere, hinter ihm Peleus mit ge- 
zücktem Schwerte, dann Atalante, ihren Pfeil auf 
den Eber richtend, hinter dem Eber Theseus mit 
seiner Keule. Von beiden Seiten rücken die Jäger 
hintereinander an, was sich dem altertümlichen 
Typus nähert. 

22. Relief am Grabmal der Iulii in St. Remy. 
Esperamdieu Receuil des bas-reliefs de la 
Gaule I 96f. Reinach Rep. d. rel. I 385. 


kein Platz mehr für ihn da ist, weil der Eber20Löwy II 46. Das Relief aus der Zeit kurz vor 


jetzt in normaler Größe abgebildet ist. Dagegen 
ist Platz freigekommen über dem Rücken des 
Tieres, so daß hier mehrere Jäger dargestellt 
sind, u. a. Theseus (vgl. Robert Heldens. I 
97), mit einer Keule bewaffnet. Ankaios wird 
jetzt im Hinsinken dargestellt, bisweilen ist ein 
Gefährte zur Hilfe anwesend, er ist bewaffnet 
mit einem Doppelbeil. Die Beteiligung der Ata- 
ante in der linken Ecke ist Regel, was dem Ein- 
fluß des Euripides zuzuschreiben ist. 
Hauptperson und gibt dem Eber den Fang. 

15. Vase aus Caere (Holmosform). Mus. 
Etruse, Greg. Mon. II 90, Jagdszene, Atalante 
ist zu unterscheiden, während sie den Eber mit 
einem Speer durchbohrt, auch andere Jäger sind 
anwesend. * 

16. Fragment eines Kraters im Brit. Mus. 
Smith Catalogue III 309 E 509, 3. Jagdszene. 
Es sind 3 Jäger erhalten und der Eber in der 
Mitte, 

17. Wiener Amphora, Laborde Collection 
des vases grees de Lamberg I 92. Sacken- 
Kenner Die Sammlungen des K. K. Münz- und 
Antikenkabinetts zu Wien 204 (149). Reinach 
Rep. d& v. II 210. M. vor dem von manchen 
Jagdspießen durchbohrten Eber. 

18. F t eines Rhytons im Brit. Mus. 
Smith Catalogue III 374f. E789. J. H. S. IX 
221 Fig. 3. M. (bärtig mit Tierhaut bekleidet) 


jagt den Eber. Er hat eine Keule in der linken 50 gas 87#f.). 


Hand und warf vielleicht einen Stein mit der 
rechten. Die Deutung dieser Figur als M. ist frei- 
lich zweifelhaft, die Bekleidung deutet auf Hera- 
kles (Gardner J.H.S. a. 0.). 

19. Vase in Ruvo. Coll. Jatta 1418. Bull. 
Nap. n. s. V Taf.I. Reinach R&p. d. v. 1484, 
3. 4. Jagdszene gedeutet auf die kalydonische 
Jagd (zw.). 

Reliefs. 


Christi Geburt ist aueh auf die oben genannte 
Komposition zurückzuführen nach Löwy I 47 
(Esperandieu hat die Darstellung nicht auf 
die kalydoniche Jagd bezogen). Der Eber bricht 
wie auf dem tarentinischen Krater aus dem Hin- 
tergrunde hervor, links von ihm ein Jäger, zum 
Stoß ausholend, M., über dem Eber zwei Reiter 
mit Lanzen und vorne Ankaios, der eben zusam- 
menbricht, während ein Gefährte zur Hilfe heran- 


M, ist $0 eilt, Auf der linken Hälfte des Reliefs scheint der 


Tod des M. abgebildet zu sein, aber die Darstel- 
lung ist nicht deutlich. 

23. Giebelfeld des Tempels der Athena Alea 
zu Tegea (Paus. VII 45, 6—7). Einige Frag- 
mente im Athener Nationalmuseum: Kopf des 
Ebers; vgl. Treu Ant. Denkm. I 22. Arch. Ztg. 
XXXVII 98f. Ath. Mitt. VI 393f, und Taf. 
XIV, XV. Dugas-Berchmans-Clemmensen Le sane- 
tuaire d’Alea Athena & Tögee Taf. CVIII A, und 


0 im Museum in Piali (Tegea): eine Frauenfigur 


ohne Kopf, Atalante nash Dugas 82ff. Taf. CXVIH,, 
welche Deutung neuerdings, wie vorher von Stud- 
niezka u. a. (vgl. Dugasa. O.), von Picard an- 
gezweifelt ist (La sculpture antique II 80; vgl. 
{9 Fig. 35. 107), Fragment einer Draperie (Du- 
gas Taf. CXe), Fragment des Ebers? (Dugas 
85. Taf. CXTA), Kopf eines Hundes (Dugas 
Taf. CIX FG), Fragment einer männlichen Figur 
(Dugas Taf. CVI CD.), vielleicht Ankaios (Du- 
Rekonstruktionsversuche nach der 
Beschreibung des Pausanias gibt es viele; vgl. 
Hitzig-Blümner Pausanias z. St. mit Lite- 
raturverzeichniss Kuhnert Myth Lex. II 
2616ff. Das Giebelfeld war ein Werk des Sko- 
pas. Anwesende Personen nach Pausanias: Ata- 
lante, M., Theseus, Peleus, Polydeukes, Iolaos, die 
Thestiaden. Ankaios, verwundet, hat sein Beil fal- 
len lassen und wird von Epochos aufgehalten. Die 
Gruppe dieser beiden Figuren ist vielleicht dem 


20. Tonrelief von Melos in Berlin. S.-Ber. d. 60 oben genannten Gemälde entnommen; vgl. Kuh- 


Sächs. Ges. 1848, 128ff. Benndorf 108 Fig. 
11]. Löwy II 40. Jagdszene. Atalante und 
ein_Keulenschwinger (Theseus?) im Hintergrunde 
greifen den Eber aus verschiedenen Richtungen 
an. Hauptperson in der Mitte ist ein Keulen- 
schwinger, M. Ein Verwundeter, stehend darge- 
stellt, knickt zusammen: Ankaios (Benndorf; 
vgl. Löwy I 45ff.). Das Relief ist ein Auszug 


nert 2618. Neben dieser Gruppe Kastor, dann 
Amphiaraos, Hippothoos, am Ende Peirithoos. 
Die Atalante wird als Tegeatin eine hervor- 
ragende Stellung eingenommen haben, dicht am 
Eber (vgl. Kuhnert 2617: am wahrscheinlich- 
sten hinter dem Eber) und M. als der wichtigste 
kalydonische Jäger ebenso, wie aber die Aufstel- 
lung war, ist nieht mehr festzustellen. Atalante 


465 


wird mit einem Schwerte bewaffnet gewesen sein, 
denn um den Bogen zu spannen, war kein Platz 
da, so dicht am Eber, M. mit einem Speer. Wich- 
tig für die Rekonstruktion des Giebelfeldes ist 
das folgende Relief. 

24. Tonform für ein Relief mit giebelförmi- 
gem oberem. Abschluß aus der Sammlung Greau. 
Furtwängler Jahrb. d. d. arch. Instit. VII 
Anz. 107. Mitten hinter dem Eber steht Atalante 
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im Gespräch mit der über die Entreißung des 
Eberfells trauernden Atalante. Auf den Deckeln 
aller Sarkophage sind abgebildet jagende Amo- 
res, M.' Heimtragung von der Jagd, sterbend, 
eine Szene, welehe der Darstellung der Heimtra- 
gung aus der Schlacht entlehnt ist {s. u.), das 
durch Oineus gestörte Festmahl nach! der Jagd. 
Die zweiszenigen Sarkophage haben an der Vor- 
derseite meistens rechts die Jagdszene, links den 
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mit erhobenen Armen (ihre Waffe war also Schwert 10 Streit zwischen M. und Oineus über die Betei- 


oder Messer), links von ihr M, mit einem Speer. 

Sarkophagreliefs, endgültig gesam- 
melt und besprochen von Robert Sark.-Rel 
III 2, 268#.: 216—311 mit Zusätzen und Nach- 
trägen (Anhang III 573—576). Es werden hier 
die wichtigsten Punkte hervorgehoben. 

25—28. Griechische Sarkop| 1. Klasse 
(Robert 216—218, dazu 218° in den Nach- 
trägen). Diese Sarkophage sind eng verbunden 


ligung der Atalante an der Jagd, welche Streit- 
szene vielleicht auf das euripideische Drama zu- 
rückgeht. Die einszenigen Sarkophage haben nur 
die Jagdszene, Oineus ist immer dabei anwesend, 
ebenso die Orcusfigur (s. o.) und typisch ist die 
Diana als eine warnende und helfende Gottheit. 
(Mit Unrecht wird diese Frauenfigur auch wohl 
als Virtus gedeutet, so Vaglieri in bezug auf 
den ostindischen Sarkophag [Robert 255] 


mit der oben genannten Vasengruppe und den 20 Not. d. Scavi 1909, 56f.; Ostia 145.) 


Reliefs, welche auf das Gemälde des Polygnot, 
oder Mikon, zurückgehen, s. 0. 

29. Römische Umbildung der griech. Sarko- 
phage der ersten Klasse (Robert 219). 

30—35, Griechische Sarkophage 2, Klasse 
(Robert 220-224, dazu 241), 220 und 241 
sind griechischen Ursprungs, die anderen sind 
römische Sarkophage unter Einfluß der griechi- 
schen. Ankaios fehlt, M, hat eine mehr vorge- 


Urnen. 

81—110. Etruskische Urnen. Körte Urne, 
etrusche II Taf. LVII—LXI 1—11 (Taf. LX 8 
s. Reinach R£p. d. rel. III 454, 2), mit den 
von Körte erwähnten Repliken (Replik 4a = 
Amelung Vatikan I 5, 827 Nr. 31 Taf. 9) zu- 
sammen 30 Aschenkisten mit der Jagdszene. M. 
tritt mit gefälltem Speer dem Eber entgegen, 
die Atalante ist mit einem Doppelbeil bewaffnet. 


beugte Haltung, hinter ihm Atalante, dann die 30 Bisweilen sind mehrere Jagdgenossen anwesend, 


Dioskuren. Oineus ist als meue Figur anwesend 
(an der kinken Ecke), auch die Dioskuren m 
(a, b) finden wir zum ersten reg ee 
i rama, die Frage nach dem 

Anrecht der Atalante auf die Jagdtrophäe ist ab- 
gebildet, auf 224 wird außer der Jagd auch die 
Übergabe des Eberkopfes an Atalante dargestellt. 
36-80, Römische Sarkophage, eingeteilt in 


auch wohl ein Sterbender oder ein Toder unter 
dem Eber, es wird wohl Ankaios gemeint sein. 
Taf. LX 8 ist auch eine geflügelte weibliche 
Dämon anwesend, wer es ist, bleibt unsicher. 

Spiegel. 

111. Etruskischer Spiegel in London. Ger- 
hard Etrusk, Spiegel V (Körte) 94 (S. 120f.). 
Ähnliche Darstellung wie auf den Aschenkisten. 

112. Etruskischer Spiegel. Gerhard IV 


zwei Klassen, die zweiszenigen (Rober t 225 40 155. Einige kalydonische Helden mit beigeschrie- 


— 240 und 234°. 236°’ in den Nachträgen) und die 
einszenigen (Robert 242—263° und 250°, 254. 
261’, dazu 255’ in den Nachträgen), Die jagd- 
liebende Kaiserzeit sah in dem M.-Mythos einen 
geeigneten Gegenstand für die Ausschmückung 
der Sarkophage und auch die mystische Art des 
Todes des M. war im Einklang mit den religiö- 
sen Bedürfnissen dieser Zeit (vgl. Robert 268). 
Charakeristisch für die römischen Sarkophage 


benen Namen (M. — Melakre). 

113, Etruskischer Spiegel. Gerhard II 173. 
Eberjagd, ob die kalydonische, ist nicht klar. 

Szenennach derJagd. 

Messung des Eber:s. 

114. Sarkophagrelief, Robert 264, sonst 
nur auf Schmalseiten. 

M. mitdem toten Eber. 

Auf Schmalseiten einiger Sarkophage (Ro- 


sind die Dioskuren, welche meistens als Warner 50 bert 250 b, 250°; vgl. auch 309). 


zugegen zu sein scheinen. Atalanie befindet sich 
dem Eber am nächsten, dann folgt M., bisweilen 
tragen sie Porträtzüge. 225—240 sind auf das 
euripideische Drama basiert, am besten 230. Die 
zweite Gruppe hat dazu die Diana als typische 
Figur, Beiden Gruppen gemeinsam ist, die Figur 
eines bärtigen, mit einem Beil bewaffneten Man- 
nes, gekleidet in ein Pantherfell, worüber ein 
Köcherband. Man hat die Figur als Ankaios er- 


klärt, Robert (274) dagegen hat mit Recht in 60 


ihm den Todesdämon reus erkannt, welcher das 
über M, hereinbrechende Verhängnis symbolisiert. 
Auf den Schmalseiten dieser Sarkophage sind dar- 
gestellt: Die Tötung der Thestiaden und die Al- 
thaia das Scheit ins Feuer werfend, ein oder zwei 
am Grabmal ihres Bruders trauernde Meleagrides 
und das Messen des toten Ebers mit dem Speer, 
M. nach der Jagd vor dem erlegten Eber und M. 


115. Sardonyx zu Berlin Nr. 809. Furt- 
wängler Die ant. Gemmen Taf, XXIV 26, 
M. schlägt mit Nägeln den Eberkopf an einen 
Baum. 

116. Glaspaste. Furtwängler Taf. XXXVII 
8. M. in Gedanken allein vor dem erlegten Eber. 

117. Gemme. Furtwängler Taf. XXIV 
34. M. ruht sich aus nach der Jagd. 

M. erscheint vor Oineus, 

118—120. Etruskische Urnen. Körte Urne 
etrusche II Taf. LXTI 12 (= Reinach R£p. d. 
rel. III 455), 12a, 13. M. mit dem Eberkopf 
auf der Schulter nähert sich dem Oineus und der 
Althaia. Ihm folgt ein Thestiade. Es mag hier 
eine Szene aus Euripides gemeint sein, wir wissen 
jedoch nicht, inwiefern der Künstler sich Frei- 
heiten erlaubte (vgl. Robert Heldens. I 98, 3). 

121. Etruskischer Spiegel. Gerhard II 175; 
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vgl. V 121 (Körte). Dieselbe Darstellung wie 
oben. Oineus scheint dem M., der mit dem Eber- 
kopf auf der Schulter vor ihm steht, Vorwürfe 
zu machen, 

122. Etruskischer Spiege. Gerhard UI 
174; vgl. V 122 (Körte). M. und Atalante vor 
einem bartlosenJüngling in phrygischem Kostüm, 
der statt des Oineus abgehüldet ist. 

M. gibtderAtalantedasEberfell, 
Rechte Szene des Sarkophags 224 (Robert). 

123. Vase aus Ruvo in Bari. Kuhnert 
2620 (vgl. Mayer De Euripidis mythopoeia, 
Diss. Berl. 1883, 80), zum ersten Male abgebildet 
bei Engelmann Arch. Stud. z. d, Tragikern 
Fig. 25; vgl. S. 79. M. gibt der vor ihm sitzen- 
den Atalante das Eberfell. Über beiden schwebt 
ein Eros. Hinter Atalante eine Frauenfigur 
(Peitho nach Engelmann, Aphrodite nach 
Kuhnert). Weiter nach links ein Bote (oder 
Pädagog?) und eine Erinys (Engelmann), 
oder ein Phthonos wie auf der Amphora aus Ar- 
mentum (s. u). Hinter dem M. zwei Jünglinge 
mit Stemen über den Häuptern, also die Dios- 
kuren. 

124. Mosaik aus Nimes zu Lyon. Artaud 
Mosaiques IX. Millin Mythol. Gall. 413* 
(146). Reinach RPGR 179, 2. M. und Ata- 
lante, welche das Eberfell erhält. 

Streitnachder Jagd mit denThe- 
stiaden. 

Auf den Schmalseiten der Sarkophage Ro- 
bert 219a. 220a, b. 

125. Wandgemälde aus Pompeii zu Neapel. 
Zahn Die schönsten Ornamente Pompeiis III 
21. Helbig Wandgemälde Campaniens 1165. 
Ruesch Guida del mus. naz. d. Napoli 1299. 
Reinach RPGR 179, 4. M., auf einem Stein 
sitzend (neben ihm liegt der tote Eber), blickt 
Atalante an, welehe rechts steht, Zur Linken des 
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Das Jagdmahl, 

130—142, Sarkophagreliefs Robert 264 
— 273, 264, 266’, dazu 270’ in den Nachträgen. 
Römische Sarkophage, welche die Darstellung 
eines Jagdmahls enthalten. M. und Atalante mit 
einigen Jagdgenossen (u. a. den Dioskuren) sit- 
zend, in Erwartung einer Mahlzeit. Oineus eilt 
in großer Entrüstung, wohl über den Tod der 
Thestiaden, um das Fest zu stören, herbei. 

M. als Jäger (meistens zu Pferd). 

143. Mosaik aus Halikarnassos im Brit. Mus. 
mit beigeschriebenem Namen, M. Arch. Ztg. IV 
123. Morgan Roman-British pavements 256/7. 
Newton Discoveries U 1, 283 Taf. XL. Rei- 
nach RPGR 179, 3. Das Gegenbild (Reinach 
179, 1) stellt Atalante dar, Leoparden- und Lö- 
wenjagd des M. und der Atalante zu Pferde. Auf 
der anderen Seite des Mosaiks Aeneas und Dido 
auf der Jagd. Die Idee ist willkürlich und scheint 


20 einer Künstlerlaune entsprungen zu sein (vgl. 


Kuhnert 2621). Eine Löwenjagd des M. finden 
wir freilich auch auf dem Sarkophagrelief Ro- 
bert 219b. Es scheint, daß man solche belie- 
bige Jagddarstellungen gerne mit den Namen 
mythologischer Jäger versah. 

144. Mosaik aus Leptis Magna. Mariani 
Rend. d. Läne. (Ser. V) XXVII 31. Reinach 
RPGR 408, 213. Eberjagd. Eine Frau zu Pferde 
greift das Tier an, ein Jüngling sticht ihm den 


30 Speer in die Schnauze, Es sind noch einige 


Jäger da. Das Gegenbild stellt eine Löwenjagd 
dar (die Frau und der Mann zu Pferd). Es ist 
imaglich, ob wirklich die kalydonische Jagd ge- 
meint ist, vgl. Mariani 30ff., und nicht viel- 
mehr eine beliebige Jagdszene, auf der eine Dame 
aus Alexandria mit ihren Sklaven dargestellt ist. 

145. Relief Leningrad. Compte rendu 1867 
Taf. I 4. Reinäch R£p. d. rel. III 490. M.? 
und Atalante? auf der Jagd. Wie bei der vorigen 


M. sitzen zwei Jünglinge, wohl die Thestiaden, in 40 Darstellung dürfte eher eine allgemeine Jagd- 


einer Ärger ausdrückenden Haltung. Es ist also 
der Moment dargestellt, wo M. der Atalante das 
Fell zugeteilt hat und die Thestiaden im Begriff 
sind, Einspruch zu erheben. Helbig sieht in 
der Darstellung eine Art Schiedsgericht, was eine 
Abweichung von der bekannten Sage wäre, wohl 
mit Unrecht. 

Tötung der Thestiaden. 

Vielfach dargestellt auf den Schmalseiten der 
Sarkophage (vgl. Robert). 

Gespräch zwischen M. und Atalante. 

Auf Schmalseiten einiger Sarkophage (Ro- 
bert 231b. 236b. 238. 311). 

126. Wandgemälde Pompeiis. Helbig 1164 
Taf. XV. Reinach RPGR 179, 6. 

127. Wandgemälde Pompeiis zu Neapel. Hel- 
big 1163. Reinach RPGR 178, 7. 

128. Wandgemälde Pompeiis. Helbig 1162, 
Auf allen diesen Wandgemälden dieselbe Darstel- 
lung des M. und der Atalante, 

129. Vase in Perugia. Ann. d. Inst. IV Tav. 
d’agg. G. Ann. V 346ff. Reinach Rö£p. d. v. 
I 251, 2. Zw. Atalante?, M.? und ein Jäger, ein 
Eberkopf am Boden. 

Auf der Hydria von Cume in Ruvo; vgl. o. 
Nr. 19 ist in der oberen Reihe eine Unterredung 
ws M.? und Atalante? dargestellt, rechts 

ros, Zw. 


szene gemeint sein als die kalydonische. 

146. Sarkophagfragment in Berlin Nr. 849. 
Reinach R£p. d. rel. II 25, 1. Jagdszene. Es 
sind zwei Eber da; ob die kalydonische Jagd ge- 
meint ist, bleibt also fraglich. 

Symbolische Darstellungen. 

147. Etruskischer Spiegel. Gerhardil 176, 
vgl. V 121 (Körte). Atropos nagelt einen 
Eberkopf an einen Baum als Unglückszeichen, 


50 weil ein Eber den zu beiden Seiten dargestellten 


Liebespaaren (rechts M. — Meliaer und Atalante) 
verderblich geworden ist. 

148. Wandgemälde Pompeiis zu Neapel. Hel- 
big 1168 Reinach RPGR 179, 5. M.? und 
Eros. 

Tod des M. 

Die Tat der Athaia, welche den Tod des M. 
veranlaßt, ist auf den Schmalseiten vieler Sarko- 
phage abgebildet (vgl. Robert 277) und auf 


60 der Vorderseite einiger Sarkophage, welche das 


Sterben des M. darstellen (s. u.). Die älteste 
Darstellung des Todes des M. finden wir auf der 
Amphora aus Armentum, 

149. Amphora aus Armentum in Neapel. 
Forchhammer Arch. Ztg. XXV 97H. Taf. 
CCXX. Bull. Napol. n. s. VIII Taf. 6. Heyde- 
mann D. Vasens. d. Mus, Naz. zu Neapel S. A. 11. 
Engelmann Arch. Stud. z. d. Tragikern 81 
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Fig. 26. Reinach Rep. d. v. 1401. M. sitzt 
in einer von Säulen getragenen Halle in schmerz- 
voller Haltung, gestützt von Tydeus und Deia- 
nira. Eine verschleierte Frau (wahrscheinlich 
Althaia, auch wohl als Kleopatra erklärt Ro- 
scher Myth. Lex. TI 1224) eilt herbei. Draußen 
steht ÖOineus, weiter Peleus und Theseus, 
rechts oben Aphrodite und ein Eros, dem 
der Name Phthonos beigeschrieben ist, erklärt 
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seiten dieser Gruppe von Sarkophagen finden wir 
den Selbstmord der Althaia, bisweilen am Holz- 
stoß des M., auch wohl das Grabmal des M, ab- 
gebildet. : 
187. Sarkophagrelief Robert 274, jetzt 
verschollen. Einzeln zu erwähnen, weil auf der 
Vorderseite die Tat der Althaia und die Jagd- 
szene abgebildet waren, eine sonst nieht übliche 
Kombination, während auf den Schmalseiten Apol- 
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als Eros invidiosus, so von Reinach. Da- 10 Ion dargestellt ist, der seinen Bogen. auf M, richtet. 


gegen meint wohl mit mehr Recht Kuhnert 
2620 (vgl. Mayer 75), die Darstellung sei 
einer größeren Komposition entnommen, wo eine 
Gestalt des Phthonos abgebildet war; vgl. H5- 
fer Myth. Lex. III 2474. 

150—159, Sarkophagreliefs, Robert 275 
—282', dazu 282” in den Nachträgen (Sarkophag 
aus Östia, Not, d. sc. 1909, 86. 88. Vaglieri 
Guida 149). An der Vorderseite sind meistens 


188—191. Geriefelte Sarkophagreliefs und 
Säulensarkophage Robert 309-311 und 310. 
Es sind einzelne auf den M.-Mythus bezügliche 
Figuren nebeneinander dargestellt als Auszug aus 
den großen Reliefs. 

Statuen desM. 

Es gibt zahlreiche Marmorstatuen des M., 
welche wegen der Anlage der Figur auf ein Bronze- 
original zurückgeführt werden: müssen, das dem 


drei Szenen abgebildet: Tötung der Thestiaden, 90 Skopas zugeschrieben (Furtwängler Mei- 


Althaja das Scheit ins Feuer werfend (282” statt 
dieser Szene das Grabmal des M.) und M. auf dem 
Sterbebette. In der letzten Szene repräsentiert 
M. den Toten im Sarkophag, so ist auch. Oineus 
als der Vater und Althaia ais die Mutter des To- 
ten dargestellt. Hinter dem Kopfende des Bettes 
steht Atalante, Die Darstellung, welche eine Um- 
bildung der Darstellung des Sterbens der Alkestis 
ist (Robert 276), basiert sich auf die euripi- 
ke bier hagreliefs 
. {ı \ obert 283 
—308 und 298’). r a 
Diese Retiefg berühren eich mit der voreuripi- 
deischen version. M. tötet seine Oheime 
Krieg mit den Kureten und wird selbst von Apol- 
hend nktupeizugen. Diem (ing sim der 
iese Heim! aus der 
Schischt ist chamkteristisch für al diese Sarko- 
phage. Wir haben jedoch auch eine Heimtragung 


sterwerke 526, 2), oder doch wohl als im Kreise 
des Skopas entstanden betrachtet wird, also von 
einem Lehrling desSkopas stammen dürfte (Ame- 
lung Vatikan II 33ff, Collignon Histoire 
de la sculpture greeque II 250). Mancinelli 
Bull. Com. XLVII 53 meint, das Original wäre 
einem Imitatoren des Skopas zu verdanken, der 
sich hätte inspirieren lassen von einer M.-Statue 
des Skopas; vgl. dazu auch Gräf Röm. Mitt. IV 


30225. Nach Furtwängler hatte diese Statue 


des Skopas in Tegea gestanden, Die zahlreichen 
Repliken dieser Statue sind aufgezählt von Gräf 
Röm. Mitt. IV 218ff.: 1—19, von denen 13 von 
Gräf selbst wieder ausgeschieden ist (Mittei- 
lung bei Petersen Ant. Denkm. I 29, 1). 
Furtwängler setzt vier hinzu. Später sind 
noch einige Statuen hinzugekommen, während 
einige der Gräfschen Aufzählung abzusprechen 
sind. Dem Original am ähnlichsten wird wohl die 


auf den Deckeln der Jagdsarkophage (s. 0.), also 40 M.-Statue gewesen sein, deren schöner Kopf jetzt 


eine Heimtragung aus dem J ier. Daß diese 


der Hei aus der t nachgebildet 
ist, ergibt sich aus der Tatsache, daß der Streit- 
wagen des M. abgebildet ist. 


Zu beachten ist, daß die Heimtragung eines 
sterbenden M. nicht = im Einklang ist mit der 
Sage, nach welcher M. schon auf dem Schlacht- 
feld, sei es durch die Pfeile Apollons, sei es durch 
das Erlöschen des Feuerbrandes, tot dahinsiecht. 
Ebenfalls scheint M. seine Oheime nicht zufäl- 
ligerweise in der Schlacht zu töten, wie es in der 
älteren Sage der Fall gewesen sein wird, sondern 
mit Absicht (Robert 344). Eine Erweiterung 
der alten Sage gibt aucı die folgende Verknüp- 
fung verschiedener Versionen. Auf den Schmal- 
seiten nämlich dieser Sarkophage ist Althaia ab- 
gebildet, wie sie das Scheit ins Feuer wirft, wäh- 
rend auf der Vorderseite Apollon M. mit seinen 
Pfeilen tötet. Es zeigt sich also, daß in der Vor- 


einem Apoliontorso in der Villa Mediei zu Rom 
aufgesetzt ist. Übrigens sieht diesen Kopf viel- 
mehr marmormäßig aus, man hat eben auch an 
ein Original gedacht; vgl. Gräf 225. Am besten 
erhalten ist der M. des Vatikans. Verschiedene 
Repliken sind mit Zutaten aus späterer Zeit ver- 
sehen: einem Jagdhund, dem Eberkopf, einer 
Chlamys; vgl. Furtwängler 362. Nach Ke&- 
kuleGr. Skulpt.2 264 war die originale Fassung 


50 diejenige des Berliner M. mit dem Hund zur lin- 


ken Seite der Figur, ohne weitere Zusätze, 

192. M. des Vatikans (mit Eberkopf, Hund 
und Chlamys). Amelung Vatikan H 33#. nr. 10, 
Taf, 3, 12 S. 755 (mit Literaturverzeiehnis). 
Brunn-Bruckmann Denkmäler 386. Gräf 
1. Petersen Ant. Denkm, I Taf. 40. 1 5. 29. 
Kekul& Griech. Skulptur 261. Helbig- 
Amelung Führer durch die Sammlungen d. 
klass. Altert. in Rom 128. Mem. d. Line. XIV 


lage, welcher diese Darstellungen entnommen sind, 60 1910 Ser. V 266#f. Reinach R£p.d.1.stat. 1479, 2. 


der Gott der Vollstrecker des von Althaia herauf- 
beschworenen Fatums ist (s. u.). Nach Robert 
war diese Vorlage ein (sonst unbekannter) helle- 
nistischer Dichter (Sark. Rel. III 2, 275. 277, da- 
gegen v. Wilamowitz Berl KLT. V 1, 26), 
wenn nicht der Sarkophagarbeiter selbst diese 
Verbindung zweier Sagenversionen frei erfunden 
hat (Robert Heldens. I 92). Auf den Schmal- 


193. M. von Santa Marinella in Berlin. Beschr. 
d. ant. Skulpturen in Berlin 215 Taf. 41. Gräf 
9. Kekule 262f. Winter Arch. Jahrb. 
XXXII 229. Reinach 484, 1 (Kopf ergänzt), 

194. M. von Santa Marinella in Cambridge 
Mus. der Harvarduniv. (Mass) Borsari Not. 
d. scav. 1895, 196. Am. Journ. Arch. XVII 29. 
Kekule 262ff. Reinach II 555, 6, 
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195. M. im Mus. Borghese Rom. Ann. d. Inst. 
XV Taf. J 258-260. Gräf7. Helbig-Ame- 
lung 1582, Armdt-Amelung Einzelauf- 
nahmen 2714. Furtwänglen 362, 1. Ame- 
lung Vatikan II 34. Reinach II 555, 1. 

196. M. in Neapel. Ruesch Guida del Mus. 
d. Napoli 677. Reinach I 479, 3, das Bild ist 
als ein M.-Typus restauriert, nur der Torso ist 
antik. 

197. M. im Park von Versailles. 
Reinach I 479, 7. 

198. M. in Kopenhagen. Ny Carlsberg Glypto- 
thek Album 387 8. 25. Reinach IV 349, 1. 

199. M. im Palazzo Barberini Rom. Matz- 
Duhn Ant. Bildw. in Rom 1104. Gräf 4. Kopf 
und Hals sind modern. 

200. M. in Holkham Hall. Gräf 2. Mi- 
chaelis Aneient marbles in Great Britain 
306f. Holkham. 20. Reinach I 480, 1, 

201. Kopf des M. in der Villa Mediei in Rom, 
einem Apollotorso aufgesetzt. Eine der vollendet- 
sten Arbeiten dieser Art. Gräf 13. Peter- 
sen Ant. Denkm. I 29 Tef. XL 2. Collig- 
non II Fig. 127. Piecard La seulpture an- 
tique II 91 Fig. 40 (die Abbildung ist nach einem 
Abguß, an welchem die Nase nicht restauriert 
war). Reinach II 9, 6. 

202. Kopf des M. im Thermenmuseum Rom. 
Gräf 14. Helbig-Amelung 138; vgl. 


Meleagros 472 


tem Hermeskopf. Benndorf-Schöne Die 
ant. Bildw. d. lateranischen Mus. 49. Gräf 10. 

211. Torsa im Museum lapidarium zu Verona. 
Maffei Mus Ver. CLXVI 5. Gräf 11. 
Dütschke Antike Bildw. in Öberitalien IV 
557. Sehr zerstört. 

212. Torso des M. im Mus. Torlonia als Her- 
mes ergänzt nach Furtwängler Meisterw, 
326, 2. (Furtwängler gibt keine nähere An- 


Gräf 5.10 deutung, wahrscheinlich meint er den Torso des 


ar, 40 —- Album des Mus. X. Visconti 19*). 

213. 214. Was die von Furtwängler 
Meisterw. 326, 2 ohne nähere Andeutung erwähn- 
ten M.-Repliken betrifft, ist es mir nicht gelun- 
gen, die M.-Statue im Palazzo Doria und einen 
M.-Torso im Louvre zu verifizieren. 

215. Die ohne jeden Grund als Domitian 
restaurierte Statue in Neapel. Ruesch Guida 
1036. Reinach I 580, 2 hat nach Gräf 6 den 


20 M.-Typus. 


Statuen, welche willkürlich als M, benannt 
sind: 

216—218. Vom den drei bei Reinach I 
479, 5. 6. II 554, 4 erwähnten M.-Statuen im 
Museo Torlonia*), zu Rom ist nur Reinach I 
479,5 = Nr. 264 im Katalog Viscontis ak 
M. bezeichnet. Das Bild hat nicht den M.-Typus. 

219—223. Reinach II 555, 2 ist zweifel- 
haft, ebenso die Statue im Palazzo Corsini in Rom 


Amelung Vatikan II 36. Cultrera Mem. 30 (Matz-Duhn 1048), welche nach Gräf 8 einen 


d. Line, XIV Ser. V 269 Fig. 21. Maneinelli 
Bull. Com. XLVII 5iff. Taf. I. Mariani- 
Vaglieri Guida d. Mus. Naz. 38 Nr. 400. Pa- 
ribeni Guida 212. 

203. Kopf des M. im Vatikan. Amelung 
Vatikan I 4 Nr. 509 Taf. 69. Gräf 1. 

204. Kopf des M. auf der Statue eines Heros 
im Vatikan. Amelung I 4 Nr.453 Taf. 64. 
Reinach R£p. d. ], stat. 1 596, 2. 


M.-Torso hat. Ein Vatikaner M., den Gräf 3 
schon nicht wieder hat auffinden können, ist er- 
wähnt bei Reinach 1 479, 1. Der M. bei Rei- 
nach lI 555, 3 ist verschollen. Der Dresdener 
M. Reinach I 481, 4 (Hettnert S. & 
Nr. 88 = HermannNr. 0) ist willkürlich so 
benannt **), 

224—229. Die angebliche M.-Statue in Madrid 
(Reinach II 312, 5) ist vielmehr ein Adonis 


205. Kopf des M. in Kopenhagen. Arndt40(Hübner Die ant. Bildw. in Madrid 715), 


La glyptotheque de Ny Carlsberg 146 Taf. 100; 
vgl. Furtwängler Meisterw. 526, 2. 

206. Kopf des „Aristogeiton“ in Neapel (jetzt 
wieder von der Statue losgelöst), als ein M.-Kopf 
erkannt. Gräf 15. Ruesch Guida 108, 104. 
Arndt-Amelung Einzelaufnahmen 518/519. 

207. Kopf des M. in Venedig. Dütschke 
Ant. Bildw. in Oberitalien V 148. Arndt- 
Amelung Einzelaufnahmen 2499—2502. Die 
Büste ist nicht zugehörig. 

208. Kopf des M. im Thermenmuseum Rom 
(Samml. Ludovisi) dem Körper eines sitzenden 
Jünglings aufgesetzt. Gräf 17. Schreiber 
Die ant. Bildwerke der Villa Ludovisi 118. Frie- 
derichs-Wolter Bausteine 1269. Arndt 
Einzelaufnahmen 277. 278 (nur Kopf). Arndt 
betrachtet den Kopf nicht als einen M.-Typus. 
Helbig-Amelung 1296: eine sehr späte 
Wiederholung des M.-Typus (wahrscheinlich Zeit 
der Antonine), Reinach U 193, 1. 

209. Kopf des M., welcher der Statue 473 des 
Mus. Torlonia *) aufgesetzt ist. Gräf 19. 

210. Torso des M. im Lateran mit aufgesetz- 


*) Die Statuen im Museo Torlonia hat Herr 
Dr. H.M. R, Leopold des Holländisch-Histo- 
rischen Instituts in Rem für mich verifiziert und 
kontrolliert. 


ebenso ist die bei Gräf 12. Reinach I 486, 
1 als M. bezeichnete Statue ein Nareissus (vgl. 
Arndt-Amelung Einzelaufn. 2890. Furt 
wängler Meisterw. 483, 8). Die von Rei- 
nach 1475, 6 als M. erwähnte Statue in Madrid 
ist ein Diadumenos; vgl. Arndt-Amelung 
1578ff. Der angebliche M. bei Reinach I 
479, 4 ist eine Athletenfigur. Die M.Statue bei 
Reinach II 814, 7 ist nach Furtwängler 


50 Coll. Somzee 40 Fig.55 ein Lupereus. Die von 


Reinach I 480, 3 als M. gedeutete Statue in 
der Villa Doria Pamphili in Rom wird von Matz- 
Duhn 1101 nur als Jäger bezeichnet. 

230. Der ‚M.‘ im Palazzo Riecardi in Florence 
Dütschke Ant. Bildw. in Oberitalien II 220. 
Reinach II 555, 5 gehört nach Arndt Ein- 
zelaufn. 316 nicht zu den Skopadeischen Figuren. 

Münzen. Über die von Kuhnert er- 
wähnte Münze, die den M. darstellen sollte 


o(Friedländer-v. Sallet Berl. Münzkab. 


ar. 193); vgl. Drexler Myth. Lex. II 2621. 


*) 8. nebenstehende Note. 

**)Die alten Ergänzungen sind jetzt entfernt. 
Das Original zu dieser Kopie war eine Athleten- 
figur in betender Haltung (nach freundlicher Mit- 
teilung des Herrn Direktors der Skulpturensamm- 
lung in Dresden). 
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Es gibt keinen Münztypus, der mit Sicherheit 
den M. darstellt, 

M. alsSchüler Chirons. 

Schließlich ist noch hervorzuheben der M. als 
Schüler Chirons im Faustkampf auf der Schmal- 
seite des Sarkophags 217 (Robert), der Sagen- 
überlieferung entsprechend. 

Einzelne Fragen. Die M.-Sage zerfällt 
in drei Teile, welche miteinander verwoben sind: 


Meleagros 


474 


und ibeachtenswert in diesem Zusammenhang ist 
die sf. Amphora aus Tarquini (o.Nr.7), wo M, 
fehlt und der Arkadier Meilanion Hauptperson 
ist, Eine solche peloponnesische Eberjagd findet 
man auch auf der Dodwellvase (Sieveking- 
Hackl Münch. Vasens. I 327 Abb. 37) und Ro- 
denwaldt (Tiryns II 135f.) hat fein vermutet, 
daß wir das Prototype einer solehen Jagd im all- 
gemeinen und der Atalantefigur im besonderen 
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die kalydonische Jagd, der Kampf um Kalydon, 10auf dem tirynthischen Jagdfrieg zurückfinden, wo 


der Tod des M. Welcher der älteste Bestandteil 
der Sage war, läßt sich schwer entscheiden (nach 
Bethe Jagd und Tod, nach v. Wilamowitz 
der Kampf mit den Kureten), aber jedenfalls 
wird diese ätolische Landessage ziemlich alt ge- 
wesen sein. Daß der Kampf um Kalydon die Er. 
innerung an alte Stammesfehden festhält, ist 
wohl möglich (vgl. Howald Rh. Mus. LXXTII 
408. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 


Frauen: gleichberechtigt zusammen mit den Män- 
nern an der Jagd beteiligt sind und also Ata- 
lantefiguren nicht wie in späterer Zeit eine g2- 
sonderte Stelle einnehmen. Wir dürfen also wohl 
annehmen, daß Atalante und Meilanion einer pe- 
loponnesischen Eberjagd entnommen sind. Wann 
dies geschehen ist, wissen wir nicht genau, aus 
der epischen Tradition ist uns über Atalante 
nichts bekannt, aber die Verbindung der Ata- 


1925, 215). Übrigens bleibt die Frage, inwiefern 20lante mit der kalydonischen Jagd deshalb als 


wir in dieser Sage etwas Geschichtliches zu su- 
chen haben, unentschieden. Der Name Kalydon 
ist vorgriechisch (vgl. Fiek Vorgriech. Ortsna- 
men 86f. Haley Am, Journ. Arch. XXXU 
141). Ob der Name der Kureten, welche bei Ho- 
mer wohl als Einwohner von Pleuron gedacht 
werden, historisch ist und nicht vielmehr ein 
Appellativum, ist fraglich (. Schwenn o. Bd. 
XIS. 2203. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 


nachepisch zu bezeichnen, dazu sind wir nicht 
berechtigt (vgl. Kuhnert 2592. 2609. Ga- 
liart Beiträge zur Mythologie bei Bakchylides 
Diss. Freib. 1910, 53). Seit dem Anfang des 
6. Jhdts. begegnen wir der Atalante zuweilen 
auf sf. Vasen (s. o. und eine Übersicht bei Ga- 
liart 47ff.), aber zusammen mit ihrem Gefähr- 
ten Meilanion, niemals neben dem M, Daß die 
Namen auf diesen Vasen bis auf die der Hunde 


1921, 729. 1925, 215). Man bleibt mit diesen 30 beigeschrieben sind, deutet darauf hin, daß der 


Fragen im Ungewissen; vgl. die betreffenden: Ar- 
tikel; die Ausgrabungen in der Gegend von Ka- 
lydon haben bis jetzt Einzelheiten über die dor- 
tigen Kulte ans Licht gebracht (vgl. Comptes ren- 
dus de l’Acadsmie des inseriptions et beiles lett- 
res 1928, 131. 1929, 76ff.). 

Wir werden jetzt einzelne Elemente der M.- 
Sage und die zugehörigen Fragen eingehender 
prüfen. 

Kalydonische Jagd und kalydo- 
nische Jäger. 

Es läßt sich hören, wie Bethe Rh. Mus. 
LXXIV 5f. betont hat, daß ursprünglich in der 
Sage M. ganz allein den Eber getötet haben wird, 
ohne Genossen, wie man es vom „Jägersmann‘ er- 
warten darf und wie sich dies freilich auch in 
den Volksmärchen gehört (Bethe weist inson- 
derheit auf die Heraklessage hin). Später sind 
dann, im Epos, mehrere Jäger hinzugetreten. 


Vasenmaler einem allgemein bekannten Gedicht 
folgt, ob dem M.-Epos oder einem lyrischen Ge- 
dicht, wie dem des Stesichoros (s. o.), läßt sich 
nicht ausmachen. Als Teilnehmerin an der kaly- 
donischen Jagd mag die Atalante in der früheren 
Literatur gegeben sein; von einem Verhältnis zu 
M. hören wir nichts vor Euripides, auch Bakchy- 
lides läßt sie ganz fort. Daß das Liebesverhältnis 
zwischen M. und Atalante, wie wir es bei Euri- 


40 pides finden, von den Lyrikern vorbereitet gewe- 


sen wäre, wie Kuhnert 2610f. und andere 
meinen, oder schon im alten Epos vorkam 
(Gruppe Griech. Myth. 349), ist wegen der oben 
genannten Tatsachen eine unwahrscheinliche Be- 
hauptung. Unsicher bleibt nur in dieser Frage die 
Interpretierung einer Münchener Hydria aus der 
Mitte des 6. Jhdts,, wo ein Ringkampf zwischen 
Atalante und einem Helden (noch einige andere 
Helden sind anwesend) abgebildet ist und neben 


Die sf. Vasen sind die ältesten Zeugnisse für die50 den beiden Kopf und Fell eines Ebers liegen 


Namen der kalydonischen Jäger, welche außer 
dem M. und den Dioskuren hauptsächlich. thessa- 
lische Heroen sind (Peeus, der gerade auf der 
Frangoisvase eine hervorragende Rolle spielt, 
Akastos, Admetos, Iason, Mopsos) mit drei Arka- 
diern: Melanion, Atalante und Ankaios. Diese 
drei arkadischen Heroen scheinen einer pelopon- 
nesischen Eberjagd entnommen zu sein, deren 
Sage v. Wilamowitz (Herakles? 63; vgl. 


(Gerhard Auserl. Vasenb. 237/38, Myth. Lex. 
II 1839. und Bloch Myth. Lex. III 1840. 
1841. Furtwängler-Reichholqa I 3if, 
vgl S. 164. Sieveking-Hackl I 596fi. 
Abb. 77 Taf. XXIL Kuhnert 2610. Ga- 
liart öößf. v. Wilamowitz 219). Nach 
Kuhnert haben wir hier eine sonst ganz und 
gar unbekannte Episode der kalydonischen Jagd 
und wurde der Atalante die Jagdtrophäen von 


o. Bd. I S. 1891ff. Robert Heldens. I 93. v. Wi- 60 Peleus streitig gemacht (vgl. Robert Heldens. 


lamowitz $.-Ber. Akad. Berl. 1925, 219) aus 
der Beschreibung des Gäebelfeldes in Tegea bei 
Paus. VIII 45, 6 geschlossen hat. Atalante war 
in Tegea berühmt wegen der Bezwingung eines 
Ebers, schwerlich ursprünglich des kalydonischen 
Ebers, wenn auch im Giebelfeld des Tempels Sko- 
pas der seinerzeit herrschenden Tradition gefolgt 
ist. Als Gefährte der Atalante galt Meilanion 


I 38, 4), dessen Name auf der Vase beigeschrie- 
ben ist. Kuhnert sieht denn auch in 
dieser Episode eine Vorbereitung zur euripide- 
ischen Sage der Liebe des M. zu Atalante, 
welche ihn veranlaßt, der Jägerin den Siegespreis 
zu schenken. Hackla. O, 68 hat darauf auf- 
merksam gemacht, daß nach der Disposition der 
Inschriften nicht Peleus Gegner der Atalante ist, 
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sondern Mopsos, wie Peleus, ein kalydonischer 
Jäger. Wir kennen jedoch Mopsos miemals als 
Ringer, sondern als Faustkämpier. Dagegen ist 
ein Ringkampf zwischen: Peleus und Atalante uns 
aus den sf. Vasen bekannt. Man wäre also ge- 
neigt, diese Disposition der Namen als einen: Irr- 
tum des Vasenmalers aufzufassen. Jedenfalls 
bleibt die Frage für unsere Sage im Grunde die- 
selbe, Atalante wird dargestelit im Ringkampf 
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einige hervorzuheben, Ankaios (vgl. Robert 
Heldens. I 95f.) wird vom Eber getötet. Immer 
wieder kommt er auf den Jagddarstellungen vor 
als am Boden liegender Verwundeter oder Ster- 
bender und der ihn unterstützende Gefährte, sein 
Bruder, hat den Namen Epochos (Paus. VIII 
45, 5). Ankaios war nach Euripides frg. 530 
mit einem Doppelbeil bewaffnet und sein Typus 
ist auf den Sarkophagreliefs für den Todesgott 


mit einem kalydonischen Jäger, während Kopf 10 Oreus verwendet (s. o.). 


und Fell eines Ebers abgebildet sind, selbst mit 
Blutflecken, als ob der Kopf soeben erst abge- 
schnitten wäre. Nach Apollodor (TII 106, 164) 
fand dieser Ringkampf statt bei den Leiehenspielen 
des Pelias (vgl. Robert Heldens. 138, 4). In der 
Literatur der Zeit, in welchen die Münchener Hy- 
dria entstand, gehen die Leichenspiele des Pelias 
chronologisch der kalydonischen Jagd voran (M. 
ist beteiligt an den Spielen bei Stesichoros), so 


daß man nicht erwarten darf, daß die Teilnehmer 20 


an den Leichenspielen durch das Eberfell als kaly- 
donische Jäger bezeichnet werden. Nach Furt- 
wängler I 164f. liegt hier ein Irrtum des 
Vasenmalers vor, der den Siegespreis der Jägerin 
aus anderen Darstellungen übernommen hat, und 
daß es keineswegs notwendig ist, dieses Eberfell 
als das des kalydonischen Ebers aufzufassen, 
sondern daß die Atalante in derartigen Darstel- 
lungen im allgemeinen durch ein solches Fell als 


Peleus hat eine hervorragende Rolle gespielt 
in der älteren Jagdsage. Auf den Vasenbildern 
begegnen wir ihm kämpfend gegen den Eber 
zusammen mit M. und neben ihm, 

Telamon wird auch schon auf den sf. Vasen 
abgebildet. Ovid. met. VIII 3781, erzählt, daß er 
während der Jagd strauchelt, ein Detail, welches 
den alten Erzählungen der Jagd entnommen sein 
wird. 

In dem Keulenschwinger auf einer Caeretaner 
Vase meint man Theseus zu erkennen, die Benen- 
nung ist jedoch fraglich. Seit dem 5. Jhdt. wird 
dieser Heros öfters als kalydonischer Jäger er- 
wähnt und abgebildet. Wahrscheinlich geht dies 
zurück auf das oben genannte Gemälde aus poly- 
gnotischem Kreise, auf welchem der Theseus als 
Keulenschwinger hinter dem Eber dargestellt war 
(Robert1 9). 

Mehrere Jäger brauchen wir hier nicht zu er- 


Jägerin bezeichnet wird, hat v, Wilamowitz30 wähnen, Übersichtlich geordnet sind die Namen 


betont (210). Es bleibt noch die Möglichkeit, daß 
nicht der Siegespreis, der in der älteren Sage 
dem M. zukommt, sondern nur die Ehre, den Eber 
arm ersten verwundet zu halben, Gegenstand des 
Kampfes zwischen Peleus (?) und Atalante war, 
was sich leicht vereinigen läßt mit der Erlegung 
aines arkadischen Ebers durch Atalante, welche 
Erlegung so modifiziert in die kalydonische Sage 
übernommen ist, daß Atalante als erste den Eber 


der kalydonischen Jäger in der Läteratur bei 
Surber Die M.-Sage, Diss. Zürich 1880, 97#f.; 
vgl. auch Robert I 92ff. Auch einzelne Unter- 
schiede zwischen den verschiedenen Erzählungen 
der M.-Sage, deren Erwähnung uns hier zu weit 
führen würde, sind von Surber 10lff. ver- 
zeichnet. 

Nach allgemein bekannnter Sage war Atalante 
die erste, welche den Eber verwundete. Sie ist 


verwundete. Eine Vorbereitung zu dem Liebes- 40 bewaffnet mit einem Speer, so u. a. auf der 


verhältnis zwischen M. und Atalante, wie wir es 
bei Euripides finden, brauchen wir in dieser Epi- 
sode nicht zu sehen (vgl. Escher o. Bd. II 
S. 1892. Galiart 60. Robert 98f.). Die Vase 
ist allerdings auch einzig in ihren Art unter den 
vielen Darstellungen des Ringkampfes zwischen 
Peleus und Atalante. 

Das Liebesverhältnis des M. zu Atalante schal. 
tet die Gattin des M. Kleopatra und den Gelieb- 
ten der Atalante Meilanion aus. 
wird die Kleopatra keine Rolle ielt haben. 
Der Widerstand der Althaia weist darauf hin, daß 
der M. eine legitime Verbindung mit der Atalante 
wollte, so daß die Kleopatra für den Dichter ne- 
ben Atalante eine unmögliche Figur war (vgl. 
Engelmann Arch. Stud. z. den Tragikern 78. 
v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1925, 
217,2. Robert Heldens. I 98£. und Anm. 7). 
Wenn trotzdem die Mythographen und Ovid 


Francoisvase; vgl. Paus. III 24, 2, in der etruski- 
schen Kunst meistens mit einem Beil, auf dem 
Tonrelief aus Melos hat sie ein Jagdmesser und 
es ist sehr wahrscheinlich, daß sie ähnlich be- 
wafinet war auf dem Relief im Giebelfelde in 
Tegea (s. o.). Nachher ist die Bewaffnung mit 
dem Bogen üblich, so meistens in der Literatur, 
auf rf. Vasen und auf Sarkophagmeliefs. Wir 
haben oben gesehen, daß in der sf. Malerei diese 


Bei Euripides 50 Bewaffnung nur einmal vorkommt, nämlich auf 


der Caeretaner Hydria, wo die Benennung der Fi- 
guren übrigens zweifelhaft ist. Dieser erste Schuß 
der Atalante verdrängte eine andere Sagenversion, 
nach welcher einer der Thestiaden den Eber am 
ersten verwundete (s.o.). Bei Diodor ist die Sache 
ganz fortgelassen und gibt M. nur aus Läcbe zu 
Atalante ihr die Beute, eine mythographische 
Weiterbildung der Sage. Immer wird der Eber 
von M. erlegt (wegen der verschiedenen Weisen, 


die Kleopatra erwähnen und also die Liebe des 60 wie er dies tut. vgl. Surber 101f.). Die Waffe 


M. zu Atalante auf ein außereheliches Verhältnis 
hinauslaufen lassen, so ist das eine spätere Wei- 
terbildung der Sage aus Rücksicht auf Homer 
(vgl. Robert] 99, 7). Für die späteren Mytho- 
graphen galt auch Parthenopaios, der Sohn der 
Atalante (vgl. vv Wilamowitz 220) als Sohn 
des M. (s. o.). 

Von den kalydonischen Jägern sind noch 


des M. war ein Speer (auf den Jagdszenen wer- 
den meistens ein oder zwei Jagdsspieße abge- 
bildet), er war übrigens als mächtiger Speerwerfer 
berühmt (Stesich. frg. 3). Nur ausnahmsweise 
erscheint M. bisweilen auf bildlichen Darstellun- 
gen mit Doppelbeil, Dreizack oder Keule bewaffnet. 

ToddesM. 

Es gibt verschiedene Traditionen über den Tod 
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des M, Die älteste uns erhaltene literarische Dar- 
stellung der M.-Sage, die Presbeia, verschweigt 
den Tod des M. dem Achilles zuliebe, und wenn 
wir auch diesen Tod für die Quelle, das M.-Epos, 
annehmen müssen, weil der Fluch der Althaia 
nach Il. IX 572 von der Exrinys erhört wurde und 
also diesen Tod veranlaßte, wissen wir nicht, wie 
dieser Epiker das Schicksal sich vollziehen ließ. 
Man möchte, auch schon der Parallele mit Achil- 
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Dio Chrysostomos 67, 7, wo das Holzscheit wäh- 
rend des ganzen Lebens des M. brennend bleiben 
mußte. Ali diese Einzelheiten sind Varianten wie 
man sie überall in: den Volksmärchen zurück- 
findt. Kuhnert (Rh. Mus, IL 57#f.; Myth. 
Lex. II 2605f.) hebt besonders den Begriff 
des Lebenslichtes (Dio Chrys.), Knaack (Rh. 
Mus. IL 310ff.) den des Lebensbaumes hervor, 
woraus sich erst später der Begriff des Lebens- 


les zuliebe, die Todesart dem Hesiodos und: der 10 lichtes entwickelt hätte, Man hat jedoch mehr im 


Minyas entnehmen, so daB der M. von Apollon in 
der Schlacht getötet wurde (so v. Wilamo- 
witz, Howald u. a.), bei den epischen Dich- 
tem eine ganz übliche Methode, den Tod. eines 
Helden in der Schlacht zu erklären. Das wird 
jedoch von Robert Heldens. I 92 in Zweifel 
gezogen, weil Apollon damit der Vollstrecker des 
Fluches und der Erinys untergeordnet wird, ein 
Bedenken, das auch v. Wilamowitz geäußert 
(S.-Ber. Akad. Berl. 1925, 216), aber mit den 
Worten: ‚ein Überwinder mußte eingeführt wer: 
den‘ beseitigt hat. Nach Robert war im M.- 
Epos der Tod des M. ungefähr so erzählt wie bei 
Bakchylides und war M. auf dem Schlachtfelde 
zusammengebrochen infolge des Mutterfluches 
(etwas Ähnliches setzt vielleicht Apollodor I 73 
voraus mit den Worten waydusvo» anodaveiv). 
Auch Bethe schaltet den Tod des M. durch die 
Pfeile Apollons für das M.-Epos aus und hält den 


allgemeinen hinzuweisen auf den Begriff der Seele, 
welche außerhalb des Menschen lebt, sei es in 
einem Licht, sei es in einem Stück Holz, oder in 
irgendwelchem anderen Gegenstand. 

Daß das Scheitmotiv der M.-Sage von jeher 
angehört hat, wird allgemein angenommen. Nach 
einer en en, jetzt von Bethe wie 
der vertretenen Ansicht dagegen hatte dieses 
Märchenmotiv urprünglich mit der M.-Sage nichts 


20 zu tun und war erst von irgendeinem Lyriker 


(z. B. Stesichorog, nach Croiset Mel. Weil 78£.) 
in die M.-Sage übertragen (Croiset, Galiart 
80ff. 41. Bethe Rh. Mus. LXXIV ff), ein 
wenig wahrscheinliches Verfahren. Man findet im 
Epos bisweilen ein Märchenmotiv, umgestaltet 
nach den Bedürfnissen der epischen Erzählung; 
die Volkserzählung wird, wenn sie ins Epos über- 
nommen wird, modifiziert und gerade wichtige 
Sachen werden manchmal fortgelassen. Die Volks- 


Mutterfiuch für genügend, um den Tod des M.30erzählung steht neben der epischen Erzählung 


herbeizuführen (Rh, Mus. LXXIV 7). Was das 
M.-Epos betrifft, 'bleiben wir hinsichtlich dieser 
Frage im unklaren; was Hesiod und die Minyas 
betrifft, ist uns jedenfalls überliefert, daß M. 
durch die Pfeile des Apollon fiel. 

Dagegen gibt es die volkstümliche Sage, nach 
welcher die Verbrennung eines Holzschetes, an 
dem das Leben des M. hing, seinen Tod verur- 
sachte. In der Literatur ist diese Sage zuerst 


und hat ihre eigene Entwieklung. Wenn zu Phry- 
nichos’ Zeit das Scheitmotiv in der M.-Sage all- 
gemein verbreitet war, so muß man annehmen, 
daß dieses Motiv ein sehr altes war, das von 
altersher der M.-Sage angehörend, in der Volks- 
erzählung weitergelebt hat, aber im Epos durch 
den Mutterfluch oder durch den Tod seitens des 
Gottes ersetzt war. Auch ließe sich, wenn man 
sich das Verfahren den Althaia, indem sie das 


nachzuweisen bei Bakehylides, aber wir wissen 40 Scheit äns Feuer wirft, mit einem Verfluchungs- 


auch, daß Phrynichos in seinen Pleuroniai die 
Sache erwähnte, und zwar daß die Sage zu seiner 
Zeit schon so bekannt war, daß er sie nur zu 
streifen brauchte (Paus. X 31, 4, s. o.). Nachdem 
Euripides dieses Motiv in seiner Tragödie ver- 
wendet hatte, ist es das allgemein verbreitete ge- 
blieben. Das Volkstümliche des Scheitmotivs ist 
deutlich, es üst das Märchen vom verborgenen 
Leben, ein gewiß sehr altes Motiv, dem ein ganz 


ritual verbunden denkt, dieser Mutterfluch als ein 
Rest des modifizierten volkstümlichen Motives 
betrachten. Durch die Tragödie des Euripides 
gewann dann das Holzscheitmotiv den Vorrang. 

Wie wir gesehen haben, findet man auf den 
römischen Sarkophagen die Motive des Todes 
durch Apollons Pfeile und durch die Verbrennung 
eines Holzscheites miteinander verbunden dar- 
gestellt (s. o.), was nach Robert einem un- 


primitiver Glaube zugrunde liegt, der Glaube an 50 bekannten hellenistischen Dichter entnommen ist, 


eine Seele außerhalb des Menschen (‚external soul‘ 
Frazer), welches in der Folklore der meisten 
Völker zurückzufinden ist (vgl. Frazer Golden 
Bough II 265. XI 103ff., abridg. cd. 667ff., wo 
eine Menge von Parallelen verzeichnet ist. Ber- 
thold Die Unverwundbarkeit in Sage und Aber- 
glauben der Griechen 29ff.). Das Leben, oder auch 
nur die Kraft eines Menschen hängt zusammen 
mit irgendeinem Gegenstand oder einem Tiere, 


oder auf den Sarkophagarbeiter selbst zurückzu- 
führen ist. Diese Verbindung zweier Sagenmotive 
als solche stellt eine logische Entwieklung und 
Erweiterung der Sage dar. Wir finden demnach 
als ursprüngliches Motiv zum Tode des M. das 
volkstümliche Holzscheitmotiv, welches vom Epos 
verdrängt und ersetzt durch den Mutterfluch oder 
den vom Gott gesandten Tod, erst spät in die 
Literatur aufgenommen wurde und schließlich mit 


einem Körperteile usw. und geht dahin zugleich 60 dem epischen Motive verbunden auf den Sarko- 


mit diesem. Im Lichte dieser Erwägungen weisen 
wir auf die Erzählung des Malalas (s. 0.): Althaia 
gebar zugleich mit dem M. einen Ölzweig, mit 
dem das Leben verknüpft war, und auf die ita- 
lische Parallele der M.-Sage bei Ps.-Plut. Parall. 
26, wo das verhängnisvolle Holz kein beliebiges 
Scheit ist, sondern ein ödev, das der Ares der 
Mutter hinterließ, als er den Helden zeugte, auf 


phagreliefs dargestellt worden ist. 
[van der Kolf.] 

2) Sohn des Neoptolemos (Arrian. anab. I 
24, 1. 29, 4.), gehörte zu den Eraipoı Alexanders 
d. Gr. (Curt. VIII 12, 17). Während der ganzen 
Regierungszeit Alexanders war er Führer einer 
Taxis der Pezhetairen, ohne daß er irgendwie 
bemerkenswert hervortritt. Er wird erwähnt: an 
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der Donau: Arrian. anab. I 4, 5, am Granikos: 
Arrian. I 14, 3; vor Halikarnaß: Arrian. I 20, 5; 
als Führer der vedyauo« in die Heimat: Arrian. 
I 24, 1; in Gordion: I 29, 4; bei Issos: II 8, 
4. Curt. III 9, 7; bei Gaugamela: Arrian. III 
11, 9. Diod. XVII 57, 2; vor den persischen 
Pässen: Arrian. III 18, 4. Curt. V 4, 14; in 
Sogdiana: Curt. VII 6, 19; in Baktrien: Arrian. 
IV 16, 1; wieder in Sogdiana: Arrian. IV 17, 
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nach Rom geschickt. Als 170 v. Chr. die Ägypter 
Vorbereitungen zu einem Angriff auf das seleu- 
kidische Syrien (Kolln Zvole) trafen, schickte An- 
tiochos M. nach Rom, um dort vor dem Senat 
gegen diese Absicht zu protestieren und sein 
Recht auf Syrien darzulegen: Polyb. XXVII 19, 
1f. B.-W. Vgl. über das hellenistische Syrien 
Kahrstedt Abhandl. Gött. Ges. XIX 2 (1926). 
Die Frage, wieviel ägyptisch-syrische Feldzüge 


3; auf dem Marsch nach Indien: Arrian. IV 22,10 zu unterscheiden sind, kann hier nicht unter- 


7; am Hydaspes: V 12, 1; vgl. 18, 1; auf dem 
Rückmarsch unter Krateros: VI 17, 3. An dem 
Mahl bei Medios in Babylon nahm er teil: Ps.- 
Kallisth. III 31, 8. Epit. Mett. 97. — In den 
Vordergrund trat er erst während der Vorgänge 
nach dem Tode des Königs. Hier verdient der 
Bericht Iustins (XIII 2ff.) vor dem des Curtius 
(X 6, 20-9, 21) den Vorzug. Er widersprach 
dem Vorschlage des Perdikkas, die Niederkunft 


sucht werden; vgl. hierzu Niese Gesch. der 
griech. und makedonischen Staaten III 170, 2. 
Wilcken o. Bd. I S. 2472. De Sanctis 
Storia dei Romani IV 1, 309. Über die damali- 
gen Verhandlungen in Rom, wo sich auch eine 
ägyptische Gesandtschaft eingefunden hatte, be- 
richten Polyb. XXVIII 1. Diod. XXX 2. Rom 
beobachtete wegen des makedonischen Krieges 
äußerste Zurückhaltung. Als Antiochos nach 


der Roxane abzuwarten, und wies auf Arrhidaios %) anfänglichen Erfolgen die Belagerung von Ale- 


und Herakles hin, als Führer der Phalanx be- 
hauptete er sich in Babylon. Da die Truppen 
sich aber weigerten, gegen Perdikkas vorzugehen, 
und die Lage in Babylon durch das Abschneiden 
der Zufuhr bedenklich wurde, kam es zu Ver- 
handlungen (vgl. Arrian. succ. Alex. 1a, 3 [Roos 
II 254]) und einem Vergleich, der M. als özapyos 
Ilsgöixxov anerkannte (Arrian. a. O. Iustin XIII 
4, 5). Doch gelang es Perdikkas, M. zunächst 


xandrien aufgeben mußte, schickte er vor dem 
Abmarsch nach Syrien von neuem M. mit an- 
deren Geschenken nach Rom, um dort durch 
Überreichung eines goldenen Kranzes für sich 
Stimmung zu machen, Polyb. XXIX 22, 1ff. 
Vgl. Niese 173f. Zum letzten Male hören wir 
anscheinend von M. gelegentlich der Flucht des 
syrischen Prinzen Demetrios aus Rom, 162 v. Chr., 
des späteren Königs Demetrios I. Damals lebte 


sicher zu machen und dann zu beseitigen (Curt. 50 ein M. mit seinen Brüdern Apollonios und Me- 


X 9, 18. Diod. XVII 4, 7). Vgl. Berve Das 
Alexanderreich II 249f. mit weiterer Literatur. 
— Mit Recht schließt Berve aus seinen Äuße- 
rungen Curt. VIII 12, 17f. und seinem Verhalten 
nach dem Tode des Königs, namentlich der Ro- 
xane gegenüber, daß M. ein Vertreter des alten, 
starren Makedonenturs war. Zur Vermutung 
Judeichs (Arch. Jahrb. X 175), daß M. auf 
dem Alexandersarkophag dargestellt sei, vgl. 


nestheus in Rom: Polyb. XXXI 13, 2. Da Apol- 
lonios Polyb. XXXI 11, 7 als äxaxor xol zouöf 
v£os bezeichnet wird — er war olvreopos des 
Demetrios, der nach Polyb. XXXI 2, 5 etwa 
188/177, also 162 26 Jahre alt war —, erscheint 
es jedoch zweifelhaft, ob wir es hier mit dem 
Gesandten M. zu tun haben. Dieser muß doch 
bei seiner ersten Gesandtschaft 170 v. Chr. be- 
reits cin erprobter Mann gewesen sein. Wenn 


Willrich Herm. XXXIV 240 und @eyer 0.40 man also an der Identität. des Bruders des Apol- 


Suppl.-Bd. IV S. 1047. 

8) Bruder des Ptolemaios Keraunos, Königs von 
Makedonien 281/279, daher Sohn des Ptolemaios' I. 
Lagi und der Eurydike: Porphyr. FHG III 699 = 
Euseb. 235. Diod. XXII 4 = Synk. p. 507 Dind. 
nennt ihn irrtümlich dödsApös HroAsualov Aayov. 
Nach dem Fall seines Bruders in der Kelten- 
schlacht war er zwei Monate König von Make- 
donien, Porphyr. FHG II 702#. Euseb. I 241. 


lonios und des Gesandten festhalten will, war 
M. erheblich älter als sein Bruder. Es wäre 
dann möglich, daß er sich nach dem Tode An- 
tiochos' IV. 165 zu seinem Bruder nach Rom be- 
geben hat. In den Fluchtplan des Demetrios wurde 
M. von Anfang an eingeweiht: Polyb. XXXI 
13—15. Ob er zu den Begleitern des Demetrios 
auf der Flucht gehörte, wird nicht gesagt, ist 
aber wohl als sicher anzunehmen. Vgl. zu dem 


245. FGrHist 260 F31 (Liste der makedoni- 50 Bericht des Polybios über die Fiucht zuletzt 


schen und thessalischen Könige): etwa Mai— 
Juli 279 v. Chr. Vgl. zur Chronologie Beloch 
Griech. Gesch. IV 22 110ff. 486f. Geyer o. Bd. 
XIV S. 740.— Niese Gesch. d. maked. Staaten 
II 99, 3 möchte M. mit dem Sohn der Eurydike 
gleichsetzen, den Ptolemais II. beseitigte, weil 
er Kypros abtrünnig machen wollte: Paus. I 7,1. 
Beweisen läßt sich diese Annahme natürlich 
nicht; vgl. Beloch 183. Da aber M. von den 


Laqueur Herm. LXV 130f. 

5) Führer einer Ile der Hetairen bei Gauga- 
mela: Arrian. II 11, 8. Curt. IV 13, 26. 

6) Ein Makedone, der 316 v. Chr., nach der 
Tötung des medischen Satrapen Peithon (Pithon), 
die Empörung gegen Antigonos fortsetzte. Er 
war ein Freund Peithons und hatte sich an sei- 
nem Unternehmen beteiligt. Zusammen mit Me- 
noitas versuchte er mit den versprengten Reitern 


Makedonen wegen seiner Unwürdigkeit abgesetzt 50 des Eumenes und Peithon die Meder durch Ver- 


wurde: Euseb. I 235f. Eusebius Werke V [Karst] 
111. 114. 116. Porphyrios FGrHist 260 F 3, 
$ 10, also nicht gegen die Kelten gefallen ist, 
wäre seine Rückkehr nach Ägypten nicht un- 
denkbar. 

4) Wahrscheinlich Sohn des Apollonios (Polyb. 
XXXI 13,3). Vertrauter Antiochos’ IV. Epiphanes 
von Syrien, wiederholt mit wichtigen Aufträgen 


wüstung ihrer Ländereien zum Anschluß zu 
zwingen. Das Lager der gegen sie vorrückenden 
Truppen griffen sie nicht ohne Glück an und 
erfüllten durch plötzliche Überfälle das ganze 
Land mit Schrecken. Schließlich wurden sie 
überwältigt, und M. wurde getötet: Diod. XIX 
47. Vielleicht mit M. Nr. 5 identisch. 
[Geyer.] 
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7) Meleagros von Gadara, Anhänger der kyni- 
schen Sekte, Verfasser von Satiren im Stile des 
Menippos, Urheber einer Sammlung von Epi- 
grammen, der er seine vielen eigenen Gedichte 
einverleibt, um daraus, nach früheren. Antho- 
logien (s. u.) einen poetischen ‚Kranz‘ (sr&pavos) 
zu flechten. — Die Literatur über M, ist nicht 
besonders umfangreich, aber sehr inhaltsvoll. 
Nach den älteren Arbeiten von Manso, A. C. 
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führung der Grußformeln leider (419, 7f.; s. da- 
zu Stadtmüllers Ausgabe Il 1, 285) nicht 
mit unmittelbarer Gewißheit hervor. Überhaupt 
aber muß man sich hüten, in den orientalischen 
Vertretern der griechischen Literatur überall öst- 
liches Wesen, das ja selbst nicht auf eine Formel 
gebracht werden kann, zu wittern. Menippos’ 
Humor ist durchaus in griechischem Wesen ver- 
wurzelt, und M.s dichterischer Charakter ist 


Meinecke, Gräfe, Passow, Weigand, 10 nieht ‚syrisch‘ (s.u.8.487). Irgendwie scheint dann 


Benndorf sind hier zu nennen: C. Dilthey 
Index schol. Gotting. 1337, 4ff. 1888, ff. Weiß- 
häupl Die Grabgedichte der griech. Anthologie 
1889, 1#f. 68. Susemihl Alexandrin. Literat. 
I 46f. II 555ff. Reitzenstein Epigramm u. 
Skolion 1893, 103. 139, 2. 276; s. o. Bd, VI 
8.951. Radinger Eranos Vindob. 1898, 304#.; 
Meleagros von Gadara 1895, eine noch heute 
außerordentlich wichtige Schrift; Der Stephanos 


M, auch mit Römern in Verbindung getreten zu 
sein; er hat von der lanr salura läuten hören 
und verwendet sie als Bild, um XII 95, 10 eine 
Anzahl von schönen Knaben dadurch zusammenzu- 
fassen *). Von allem aber, was ihm die Heimat oder 
die Fremde an Anregungen geboten hat, wissen 
wir nichts und dürfen unsere Unkunde auch nicht 
dureh phantasievolle Vorstellungen, wie sie z.B. 
Ouvre& zu entwickeln liebt, verschleiern, Genug, 


des Meleagros von Gadara, Philol, LIV, 1895, 20 M. versuchte sich zuerst auf dem Gebiete der me- 


2978. Ouvre Mäleagre de Gadara 1894, gründ- 
lich, aber etwas sentimental über M.s Liebesleben. 
v. Wilamowitz Berl. Klassikertexte V 1 (1907) 
75f. S.-Ber. Akad. Berl. 1918, 750f.; Hellenist. 
Dichtung, 1924, 226. Wifstrand Acta philol. 
Suec. XXIII, 1924, Mise. 62£.; Studien z. griech. 
Anthol. 1926, eine der besten Arbeiten über den 
Dichter. Herrlinger Totenklage um Tiere 
in der antiken Dichtung, Tüb. Beitr. z, Altertw. 


nippischen Muse, worüber wir außer durch ihn 
selbst auch durch Athenaios 157 b. 502 c unter- 
richtet werden, während Diogenes Laertios VI 8, 
100 teils Unwesentliches, teils Falsches mitteilt. 
So weiß denn der Deipnosophist (157 b) von M,, 
daß er &r zais dog ıcır Enıygapousvas Egn töv 
Oungov Zügov dÖrra 16 yEvos nard Ta areıa 
Igdiov ünexoutvovs nohocı robs Ayuods dmpı- 
Aslas nollns odons xarı röv Ellnonovrov; # 


VII, 1930, 29. 93. — Über M.s Leben müssen 30 udvo» dveyvmoe ovyyoauudımv abroß To negu£gor 


wir uns fast ausschließlich an seinen eigenen Be- 
zieht halten, den er nach der Art seiner Vorbilder 
Kalklimachos (Anth. Pal. VII 525) und Leonidas (ebd. 
715), aber diesen beiden gegenüber voll wichtig- 
tuerischer Ausführlichkeit, in drei Variationen 
(VII 417—419) gibt, Geboren war er demnach 
in Gadara als des Eukrates, und zwar, wie 
die nicht anzusweifelnde Notiz des 2. Lemma- 
ee Ausgsbe I 69) über 
seine 


Aexidovxai paxfs ouyxoıoın (‚Streit 
des Linsenpures und der dieken Linsen‘: v. Wi- 
lamowitz Antigonos von Karystos 295); ferner 
(ebd, 502 c) lesen wir ein Zitat aus seinem ‚Sym- 
pur: xüv Tooodrwı npönocır abıdı fanziav 
wöorxe, zuroldıa Baden öubere. Damit ist nicht 
viel anzufangen (Susemihl I 46), doch 
wird uns unten noch ein menippisches Motiv in- 
nerhalb der Epigramme begegnen. Denn auch 


bemerkt (Hxruaoev In) Zeisöxov tod 40 in diesen kommt sein kynischer Witz wad Humor, 


doydrov, d. h. etwa 96 v. Chr.: s. Stähelin 
o. Bd. III 8, 1245f.), ca. 140 v. Chr., wozu die 
Erwähnung des zwischen 160—150 geborenen 
Antipatros Sädonios (Susemihäi II 552) in 
VII 428 stimmen würde*). Sein Mannesalter 
verbrachte er in Tyros, als Greis hielt er sich zu- 
letzt in Kos auf. Nach jenen seinen Zeugnissen 
hat er sich zuerst auf dem Gebiete der menip- 
pischen Satire betätigt (417, 4 zowra Mevın- 
neioıs ouwrogordoas gapıoıw co 418, 6. 421,9 3. u.); 
M.s Kynismos beweist dann nicht nur dieses 
sein Interesse, sondern noch deutlicher die axnx- 
Teop6gpos oopia des ep. XII 101, die der Dichter 
durch die Liebe überwunden werden läßt, sowie 
auch sein weltbürgerlicher Trost über die Ge- 
ringschätzung, der er als Angehöriger der syri- 
schen Rasse begegnet zu sein scheint (VII 417, 
5f.). Ob er die syrische und phönikische Sprache 
wirklich beherrschte, geht aus der bloßen An- 


*) Unmöglich aber ist es, mit Jacobs aus 
Anth. Pal IV 1, 42 golsuooav ze ven» Köngor 
ar’ Avtınaroov Kapital für M.s Lebenszeit zu 
gewinnen; derselbe sprieht ja v. 8 ebenfalls vom 
v£ov ohavdns xAnua Zıuaviösen: Radinger 
75, 2, Über M.s Lebenszeit kommen wir kaum 
ins klare, wie auch Radingers Ausführungen 
8. 73—76 deutlich zeigen. 

Pauly-Wissowa-Kroll XV 


was bisher noch nicht genügend beachtet worden 
ist, zum Ausdruck. 

M. ist nun der erste Schöpfer eines ‚Ste- 
phanos‘. Durchaus nicht der erste Veranstal- 
ter eines poetischen Sammelbuches; haben 
doch die Forschungen der letzten Jahrzehnte, 
eines Reitzenstein, Radingers, Wil- 
strands zu der richtigen Erkenntnis geführt, 
daß dem Gadarener schon kleinere Liederkränze 


50 vorgelegen haben. Man stellte, wie sich dabei 


eigentlich von selbst versteht, Epigramme ver- 
wandten Inhalts, also auch Variationen, wie sie 
ja bereits auf Grabinschriften standen, zusam- 
men, worauf auch die Papyri führen (Berl. Klas- 
sikertexte V 1, 75. 8.-Ber. Akad. Berl. 1918, 
750f., s. auch Wifstrand 29#.). M. hat je- 
doch, elegant wie oft, daraus etwas Neues ent- 
wickelt, indem er, worüber besonders Radin- 
ger 88f.; Philol. 297#. nachzulesen ist, ein 


60 doppeltes Anordnungsprinzip befolgte: er grup- 


pierte einen Hauptdichter mit einer Reihe ande- 
rer unter gleichzeitiger Beobachtung inhalts- 
verwandter Themen, ein Vorgehen, das sich noch 
aus unserer heutigen Anthologie des Kephalas 


*) An einen Zusammenhang mit der Nach- 
bildung des Menippos durch die römische Sa- 
tura glaube ich nicht. 

16 


483 Meleagros 


erkennen läßt (s, besonders auch Wifstrand). 
Denn soviel steht nun fest, daß der Lemmatist 
(Stadtmüller I 68) mit seiner Angabe: 
oöros 6 Meitaypos ... Enolmoer .. To» Vavudoror 
Tovrovi röv ıöv dmygauudıwr orepavov ! GUY. 
Erafev Ö aüra xarä oroıysio» im 
Unrecht ist, wennschon man diese Mitteilung 
hat retten wollen. M. hat nun diese Dichter 
seinem Kranze, dessen Blumen er auf spätgrie- 
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458 (s. u.). — (XI223 wegen des Namens in v.1 
Daßogivos unmöglich). XII 19. 23. 33. 41. 47 
—49, 52—54. 56. 57. 59. 60. 63. 65. 66 (&ö,, 
aber sehr meleagrisch). 68. 70. 72. 74. 76. 78, 
79. (&5. Anth. Pal., 208 aöro®, d. h. Meiedyoou 
in Sternbachs Appendix [Melet. Gr. 58]). 
80—86. 92. 94. 95. 101. 106. 109. 110, 118. 
114. 117. 119. 122. 125—128 (130 &6., M. Pas- 
sow). 132. 133. 137. 141. 144. 147. 154. 157 


chische, nicht etwa syrische, ziemlich schwülstige 10 —159. 164. 165. 167. 256. 257. XVI 134. 213. 


Weise charakterisiert, einverleibt: Anyte, Moiro, 
Sappho, Melanippides, Simonides, Nossis, Rhia- 
nos, Erinna, Alkaios von Mytilene, Samios, Leo- 
nidas, Mnasalkes, Pamphilos, Pankrates, Tymnes, 
Nikias, Euphemos, Damagetos, Kallimachos, Eu- 
phorion, Dioskurides, Hegesippos, Perses, Dio- 
timos, Menekrates, Nikainetos, Phaennos, Si- 
mias, Parthenios, Bakchylides, Anakreon, Archi- 
lochos, Alexandros Aitolos, Polykleitos, Poly- 


Dazu kommt noch Anecd. Par. IV 385, 11 Cra- 
mer (s. Dilthey Ind. lect. 1887, 4ff.), abge- 
sehen davon, daß Anth. Pal. V 152. XII 76—78 
sich in zwei der meleagrischen Anthologie ähn- 
lichen Sammlungen auf Papyrus finden (Wila- 
mowitz, Berl. Kl. Text. 75f. Wifstrand 
30ff.). Andererseits gilt es, sich trotz Stern- 
bachs wichtiger handschriftlicher Ergänzung 
zu XII 79 vor einer Erweiterung des meleagri- 


stratos, Antipatros Sid., Hermodoros, Poseidip- 30 schen Besitzstandes durch allerhand äönda, wie 


pos, Hedylos, Asklepiades, Platon, Aratos, Chaire- 
mon, Phaidimos, Antagoras, Theodoridas, Pha- 
nias — dazu noch dAlw» 7’ Epvsa nolla veo- 
yoapa (v. 55), also z. B. Agis, Aristodikos, 
Karphyllides, Herakleitos, Theaitetos u. a. (Ra- 
dinger 92, I); andererseits fehlen in unserer 
jetzigen Anthologie aus dieser bunt durch- 
einandergewürfelten Reihe Melanippides, Euphe- 
mos, Parthenios, Polykleitos. — Diesen seinem 


z. B. XII 99. 156, zu hüten, denn der Gadarener 
hat bereits mehrere herrenlose Stücke seiner Blu- 
menlese eingegliedert und ist natürlich selbst 
skrupellos von Unbekannten variiert worden (s. 
auch Wifstrand 59ff.). Kaum zu erwähnen 
wäre es endlich, daß der Dichter nach Art der 
antiken Poeten einzelne Sammlungen seiner Epi- 
gramme bekannt gemacht hat. So enthält unter 
seinen Grabinschriften auf sich selbst VII 417, 7 


Freund Diokles (Anth. Pal. IV 1, 3; XII 257, 5) 30 einen derartigen Hinweis auf ein abgeschlossenes 


gewidmeten Kranz stellte also M. im Alter zu- 
sammen, wie wir aus VII 417—419, einer melea- 
grischen Reihe, erkennen; er nahm somit eine 
recht erhebliche Zahl eigener Gedichte in seine 
Sammlung auf. Aber schon weit früher hatte er 
gelegentlich solche Blumen gepflüekt: das be- 
weisen innerhalb der Fülle seiner Nachahmungen 
jene Epigramme, die zugleich mehrere Dichter 
variieren, z. B. VII 182: vgl. Erinna 712,5 + 


Buch (Reitzenstein 139, 2; s. auch Suse- 
mihl II 558 Anm.), nicht anders, als ja auch 
XlI 257 den Stephanos beschließt. 

Man kann nieht von €iner ‚Entwicklung‘ M.s 
sprechen, wie se Radinger 113 zu skizzieren 
versucht hat, Der Dichter blieb sich von An- 
fang an gleich; ja wir vermögen noch zu erken- 
nen, wie eng selbst seine menippische Schrift- 
stellerei mit seiner Epigrammatik zusammen- 


Antip. Sid. 164, 4, VI 163: vgl. Leon. Tar. IX 40 hängt. Zeigt diese an sich schon zuweilen skep- 


322 + Antip. 323 (Wifstrand 43f.). — Seine 
Epigrammendichtung wird in Tyros entstanden 
sein, seine päderastische Richtung mag hier Nah- 
rung, wenn auch nicht unmittelbare Anregung 
gefunden haben. Denn Anth. Pal. XII 256, 11f., 
der Preis des tyrischen Knabenhains, genügt 
doch nicht, um uns nun gerade in dieser semi- 
tischen Stadt einen Herd jenes Lasters und der 
entsprechenden Dichtung sehen zu lassen, den 


tisches Wesen *), so treten andererseits auch Züge 
eines starken Selbsthumors hervor. M. belustigt 
sich über seinen, des kynischen Philosophen, Sün- 
denfall (s. 0.); er schließt sein Grabgedicht auf 
sich selbst (VII 417) mit einem Scherz über 
seine ältliche Weitschweifigkeit; in köstlicher 
Parodie jener weinerlichen Gedichte auf tote 
Tiere betrauert er VII 207 ein armes Häschen, 
das sich überfressen habe. Aber weit lauter redet 


wir gerade in Griechenland festgegründet er-50 IX 453 **), die dringende Bitte an Zeus um Er- 


kennen müssen; hat doch auch M. selbst der 
Insel Rhodos dasselbe Lob zubilligen wollen (XII 
52, 6 yAvxönaıde). So handelt es sich nun um 
das Eigentum M.s, das, im allgemeinen. be- 
kannt, nur zu einem kleinen Teile nicht völlig 
feststeht. Ihm gehört demnach in der Anth. Pal. 
IV 1. V8. 24 (Bıloönuov fälschlich A, Meieayoov 
wegen des Namens der Heliodora Jacobs). 57. 
96. 136. 137. 139—141. 143, 144. 147—149. 
151. 152. 154—157, 
—-180. 182. 184. 187. 190-192. 195—198. 204. 
208. 212. 214. 215. VI 162. 163. VII (12 &6., 
für M. v. Wilamowitz). 13 (Leonidas-M. A, 
für M, Wüfstrand, für Leonidas v. Wila- 
mowitz). 79 (mehrfach M. abgesprochen). 182. 
195. 196. 207 (352 &5. A, MeAsdyoovs). 417 
—419. 421. 428. 461. 468. 470. 476. 535. IX 16. 
331. 363 (gegen Echtheit Dilthey; s. u.). 


160. 163. 165. 166. 171 60 


barmen mit dem klagenden Opfertiere, auslau- 


*) VII 79 auf Herakleitos’ Grab. Hier möchte 
ich die völlig korrupte Lesung des v. 3. AdE yag 
xal Toxiwv *aoiwı, Eve, Övopgovas dvögas | 
ÜlGxtevv durch leichte Änderung zu heilen 
suchen: rox£wv dr£wr: vgl. Kallimachos f{rg. 
537 uovo&wv xeivos ävno Ardsı und Hom. Od. 
III 332. 

**) Freilich ist hier überliefert zivas Ar 
einoı Aöyovs Meltaygos uelhorros Poos Wıeodeı 
tor Ai zal uvzwusrov. Aber 1. hat der mytho- 
logische M. nichts mit einem brüllenden Opfer- 
tier zu tun; 2. sind diese Übungsstücke: ziras &v 
eizor Aöyovs in Anth. Pal. fast durchweg rein 
hexametrisch (Ausnahme 476, 4 distichisch) ge- 
halten; 3.hat Stadtmüller den Stil M.s hier 
richtig erkannt. 
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fend in einen spöttischen Schluß, ein echtes 
onovöoyeiorov, dessen menippischen Ursprung uns 
die lukanische Sehrift zegi Yvadv 12 (Helm 
Lueian und Menipp 350) sowie der aus Varro 
schöpfende Arnobius VII 9, verrät. Man kann 
also sein Dichten nicht in einzelne Perioden zer- 
fällen, ganz abgesehen davon, daß ihm, der mur 
eine ziemlich beschränkte rein historische Bedeu- 
tung besitzt, dadurch auch zuviel Ehre ge- 
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kaios Myt., Moschos, Antipater u. a. fortsetzen 
(s. auch Radinger 225. und besonders 
Wifstrand 40f.). Ich führe darum nur 
einige Hauptbeispiele an, die uns dieses Verhält- 
nis und zugleich auch M.s Vorliebe für diesen 
oder jenen Gemeinplatz beleuchten mögen. So 
bietet ihm besonders Asklepiades zahlreiche Mo- 
tive. Der Dichter ist von der Liebe schon ganz 
zur Asche verbrannt: XII 48. 72. 74. 79 co As- 
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schähe. — Sein Wesen hat nun Reitzenstein 10 klepiades XII 166; Eros würfelt um M.s Le- 


(0. Bd. IV S. 95f.) in glänzender Charakteri- 
stik erfaßt, hat uns M. als den asianischen 
Rhetor voll überlegtester Kunst der Pointenbil- 
dung, voll überspitztestem Spiel mit vorgetäusch- 
ten Leidenschaften kennen gelehrt. Eitelkeit ver- 
anlaßt ihn, seine Gedichte durch ihre Verbin- 
dung mit den: Poeten der Vorzeit noch bekannter 
zu machen und jedem Leser das Geschick seiner 
variierenden Nachahmungen vor Augen zu rük- 


ben: XII 47 oo Askl. XII 46; dem &owuevos fehlt 
nur des Eros Ausrüstung, um selbst der Liebes- 
gott zu sein: XII 76. 78 oo Askl. XII 75 (7%). 
Eros ist entflogen und weilt in Zenophilas Augen: 
V 177 führt Askl. XII 105 aus. Ein besonders 
beliebtes Spiel ist dann die Beschäftigung mit 
dem Aöyvos, den M. zuerst ovrlorwe, auch 
ovuneloıwg genannt hat: V 8. 165. 197. VI 62 
co Askl. V 7, und auch die Anrede an die Nacht: 


ken. In ihm gewinnt die nichtige Gaukelei mit 20 V 165 ist »» Askl. 164. Der Liebende ergibt sich 


Motiven und Worten, wie sie sein von ihm be- 
zeichnenderweise so hochgeschätzter Vorgänger 
Antipater von Sidon getrieben, ihren Höhepunkt, 
bis dann der schlichte Kri wieder ein- 
fachere Töne anse Denn Nachahmung, 
künstlichste Umsetzung ist alles bei ihm. Ge- 
nügt schon unser beschränktes Material, um die 
meisten seiner erotischen, aber auch seiner we- 
nigen anders gearteten Motive sis Variation er- 


dem Komos: V 190. 191. XII 117 co Askl. V 
64. 167 (vgl. Propert. I 3); die Rose eines Kran- 
zes weint über die Untreue des Geliebten: V 136, 
entwickelt aus Askl. V 145, aus dessen Mimen 
(V 181. 185) die des M. (182. 187) stammen 
können (vgl. Wifstrand 68), der auch Aus- 
rufe wie zi ö& zö nie» (V 176, 1; vgl. XVI 
213) demselben (V 85, 1) nachgebildet haben 
wird, Weniger zahlreich und eingreifend, hie 


kennen zu lassen, so dürfte sich von dem ge-30 und da auch nur formal sind M.s Anleihen 


ringen, bisher noch nicht aufgeteilten Rest 
nur dasselbe voraussetzen te M. fiele ja sonst 
auch aus seiner von ihm steta beanspruchten Rolle 
heraus. Nichts scheint dafür mehr zu en 
als seine pi schen Gedichte. Man braucht 
natürlich nicht soweit zu gehen, jegliches eI0- 
tische Zeele a Siam in zu streichen; 
Myiakos =. B. mag 'shrheit gewesen sein*), 
wie das Gedicht VII 476 auf den 

ein echtes Gefühl widersp: 
wenn. M., der sich mit dem Kranz schöner Kna- 
ben soviel weiß (XII 256), solche Leporellolisten 
(s. auch XII 94, 95; vol IX 16. XII 63) seinem 
oft befolgten Muster Rhianos (XII 93) dankt, so 
wollen auch die zahlreichen Epü e auf die 
von ihm außer Heliodora grsehlen Zenophila, 
Timo, Demo, Asklepies, Tryphera, Phanion u. a., 
von denen er uns ebenfalls eine Liste überreicht 
{V 197), als reines Spiel erscheinen — ein Spiel, 


od Heliodoras’ 
iegeln kann, Aber 40 Leute oder ähnlich empfundener Epitymbia, wie 


bei Kallimachos: V8wK.V6;, 136, 1=—=K. 
XH 51; V 148. 149 » K. V 146. XII 52, 2 
= K. X11 73,1. XI 72, 5f. » K. 71,5. 134,5 
(Radinger 32). — Bekanntlich bietet der 
Stephanos eine Fülle leonideischer Epigramme; 
dementspechend hat sich der Gadarener auch 
seiner Variierung befleißigt. Aber glücklicher- 
weiss dies nicht in der platten Umset- 
zung jener entsetzlichen Weihgedichte armer 


sie die Leonidas-Nachtreter damals und später 
trieben; denn V 195 enthält doch eine starke Um- 
biegung des leonidischen Anathematikons ins 
rein Erotische *), wie denn auch M.s pädera- 
tisches Geständnis (XII 23) an Leonidas’ Epi- 
gramm auf einen ähnlichen Fall anklingt (VI 
293). M. scheinen vielmehr die wunderlichen Ge- 
dichte des Tarentiners auf die bewaffnete Aphro- 
dite (IX 322 oo» M. VI 163)), auf ein rätselhaftes 


das in der unverschämten Selbstvariierung des 50 Grabepithem (VII 422 » M. 421. 428), derglei- 


ep. V 215 in XII 19, die beide als echt zu be- 
trachten sind, seinen Höhepunkt gewinnt, Es 
wäre nun zwecklos, wollten wir hier die Summe 
seiner Nachahmungen, Umsetzungen und steter 
Selbstvariierungen fein säuberlich buchen und 
Einzelnachweise der Motive bringen, die schon 
mit Sappho (frg. 130 B. co» M. V 172) und Ana- 
kreon (frg. 5 D. » V 214) beginnen und sich 
dann in der Reihe Erinna, Asklepiades, Kalli- 


chen auch Antipater Sid. kennt (427), dazu auch 
das Grabgespräch (VII 163 co M. VII 470) **) 
zur Nachahmung verlockt zu haben (Wifstrand 
40ff.), nieht ohne daß er sein Muster auch in ein- 
zelnen Redefloskeln befolgt (VII 419, 1 w L. 
408, 1). So wird es begreiflich, daß VII 13 
zwischen Leonidas und M. streitig sein konnte. 


*) Derartiges kommt auch sonst vor: vgl. 


machos, Leonidas, Poseidippos, Mnasalkes, Al-60 Wifstrand 45 über XII 56f. Ich füge hinzu. 


*) Ich muß es hier hervorziehen, daß M. XII 
125 mit einem bereits 18jährigen ög@zeros im 
Traum geliebelt haben will. Solite hier nicht die 
Vorliebe der hellenistischen epideiktischen Poesie 
für solche die erste Pentameterhälfte ausfül- 
lenden Zahlenangaben (dxzwxusdexerovs) mitge- 
spielt haben? 


daß auch das schmelzende Gedieht VII 195 auf 
die Heuschrecke die erotische Umgestaltung der 
vielen hellenistischen Gedichte auf den Tod dieses 
Tieres ist. 

**) Wichtig ist, daß M. VII 79,3 (s. 0. S. 484 
Anm.) dasselbe von Herakleitos aussagt wie Leo- 
nidas VII 408, 3 von Hipponax, den Tarentiner 
also sklavisch nachahmt. 
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— Von der Benutzung des Rhianos war schon die 
Rede, und zwar nach sehr bezeichnender Seite 
hin, Dementsprechend finden wir dasselbe Motiv 
des von den Chariten umarmten Geliebten bei 
beiden (XII 121. 122); in Rhianos’ Stil (s. XI 
93) ist M.’ Gedicht XII 92 (vgl. i&&:) wie XI159 
an Gedieht 58 des Kreters erinnert. Dazu kommt 
dann noch der Zows öganeıns des Moschos (M. 
VIL 177. 178, 6; s. Radinger 37), dazu ein 


Meleagros 
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Rhetors. So hat er nicht nur seine Liebes- 
gedichte durch stete rhetorische Figuren, sei es 
der ötdvora, sei es der Ae&ıs, bis zur Überladen- 
heit geschmückt, sondern auch, wie mehrfach be- 
reits angedeutet (o. S. 485), richtige Meletemata 
aus der Rhetorenschule behandelt. Denn mag 
auch die Ekphrasis der Statuengruppe: Niobe 
und ihrer Töchter (XVI 134) aus Antipater (131) 
und Theodoridas (132) zusammengenäht sein, so 


Meleagros 


rein bukolisches Gedicht (VII 535), ja auch den 10 entspricht: doch die Wahl des Themas dem In- 


ihm sonst sehr fernen Alkaios Mess. (VII 1, 7), 
imitiert er nebenbei (XII 56, 7). — Es hat keinen 
Zweck, hier alle die noch nicht namhaft gemach- 
ten Motive, z. B. das unaufhörliche Lob der 
Geliebten beiderlei Geschlechts, zu verfolgen, 
noch auch auf die verschiedenen Situationen des 
Dichters (XII 52 ein Propemptikon; 84 M.s Rück- 
kehr von einer Reise; 147 sein Eintritt in das 
Haus Heliodoras; das Tagelied V 172: vgl. 


173; XII 137 nach altem Muster: carm. pop. 20 


43 Diehl) einzugehen und dazu irgendwelche 
konkrete Vorbilder zu suchen*). Genug: eine 
Fülle dieser Epideiktik lag in der Luft. Motive 
wie das Beispiel von Zeus und Ganymedes (XI 
65. 68. 70. 101) sind damals, wie übrigens 
auch schon früher (Theognis 1345ff.) allbekannt; 
die Anspielung auf Liebesfeiern am Sabbat (V 
160) erinnert an Tibull. I 3, 23ff., wie das drei- 
eckige Verhältnis (XII 109: M.’ Knabe in Ti- 


marion verliebt) an die Situation der Marathus- 30 


Elegie (I 8), wie ferner die Frage: Knaben- oder 
Weibesliebe, Kypris oder Eros (XII 41. 86. V 
208)? ein Thema der Sophistik ist. In der Luft, 
wiederhole ich, liegt das ganze erotische Getue 
dieser zaiyvıa; zeigen uns doch auch die reizen- 
den Motive der hellenistischen Kufıst, Eros als 
Seefahrer, der Verkauf der Liebesgötter, die 
Peinigung der Psyche durch den fackeltragenden 
Eros, ein Analogon nach dem anderen zu melea- 


teresse M.s für das literarische Genre. Und so- 
mit möchte ich mich auch für die ‚Echtheit‘ des 
Frühlingsbildes (IX 363) nachdrücklich einset- 
zen, das zuerst und von manchem Kritiker ge- 
folgt Dilthey Ind. schol. 1884, 10, 1 als 
‚iusta eephrasis et ad rhetorum praecepta Tacta‘ 
geächtet hat: eben darum, weil der Dichter Rhe- 
tor ist, stammt das wohldisponierte und diesmal in 
einer hübschen Pointe ausklingende Gedicht vonM. 

Über die Sprache dieses Anthologisten 
läßt sich nur ganz allgemein als von einem 
äußerst künstlichen Diehtungsmittel reden. Ra- 
dinger 6lff. hat viel Material zusammenge- 
tragen, ohne es jedoch zu einer lebendigen Vor- 
stellung zu bringen, vielmehr ohne dies bei un- 
serem noch vorhandenen Mangel an lexikographi- 
schem Wissen zu können*). Wir sehen deut- 
lich nur eines vor uns: die entsprechend der asia- 
nischen Rhetorik gesteigerte Ausbildung der Zu- 
sammensetzungen, z. B. &onuoAdlos, &owroyodpos, 
dowronidvos, EOwTonAoEw, Ayunıovyos, uv- 
eoßoorgvyos, uVgo@peyryns, dodooßdas, ora- 
xv6doık, Invandıns, posrolnorns uU. &. — Auch 
der Dialekt, wenn man überhaupt so sagen kann, 
hat nichts Charakteristisches; die alten Formen 
der Elegie wechseln mit dorischen, die natürlich 
nie die der ‚severior Doris‘ zeigen (vgl. auch 
Ouvre 155ff.). Dasselbe Wesen eignet auch der 
Metrik M.s, die durchaus in den Bahnen seiner 


grischen Gedichten ([V 190]. XII 157. — V 178 40 nellenistischen Vorbilder verläuft, d. h. also sich 


—XU 132), freilich zum Schaden des Dichters, 
dessen asianische Richtung, dessen Streben, das 
Überkommene immer stärker zu überbieten, zuletzt 
abstoßende Verzerrung, Karikatur von Bild und 
Wort hervorruit**): auch dies***) wiederum kein 
Charakteristikum semitischen Geistes f). — Wir 
sprachen von M.s Geschlossenheit, von der Ein- 
heit des Menippeers, des Epigrammatikers und 


wieder in getreuer Nachahmung gefällt (Ra- 
dinger 35f. Ouvr& 207.). — War schon die 
sklavische Nachbildung des Leonidas, die ja auch 
bei M. hervortritt, ein höchst unerfreuliches 
Symptom der langsam sterbenden hellenistischen 
Epigrammatik, so ist vollends die Variation der 
Variation, die sich, um von einigen meleagri- 
schen Floskeln bei Philodem nicht weiter zu 
reden, später bei Rufinus und beim Gesinnungs- 


*) Es ist, um dies noch zu erwähnen, aus- 50 genossen des Gadareners, Straton, zeigt, eines 


geschlossen, daß V 8 die Liebesklage eines Mäd- 
chens, also die Nachahmung jenes bekannten 
hallenistischen erotischen Fragments ist. Es 
handelt sich wieder nur um ein päderastisches 
Gedicht, wie Ouvre& 144 durchaus richtig er- 
kannt hat (vgl. auch Stadtmüller I 83). 

**) Vgl. besonders XII 132 die überladene 
Ausmalung; V 174: der Dichter möchte selbst 
der Schlaf sein. 


***) Höchst geschmacklos sind solch zusam- 60 


mengedrängte Epitheta wie XII 83,3 auvoopey- 
rts gawiov. XII 126, 4. 132, 14: zehrender Honig. 

7) Ouvre 199 hat unter besonderer Bil- 
ligung Wifstrands 49 in V 155, 2 wog» 
Tijs yoyns einen Semitismus gefunden ud moderum 
‚roi des rois, canlique des cantiques‘. Ist Eila- 
dos Eiläs AdMvar (‚Thukydides‘: Ant. Pal. VII 
45) semitisch? 


jener vielen Armutszeugnisse, die wir dem, was 
man damals unter Griechen Poesie nannte, aus- 
stellen müssen. Merkwürdig bleibt immerhin, daß, 
nachdem M. längst nieht mehr nachahmenswert 
erschien, der Anonymus in Cramers Anecd. 
Paris. IV 316 das bekannt: ekphrastische Früh- 
lingslied (s. soeben) in freier Form nachgebildet 
hat. Aber es war eben ein rhetorisches Übungs- 
stück, und die byzantinische Poesie verfertigte 
gern solehe Schulaufsätze nach berühmtem 
Muster ***). [Geffeken.] 

*) Ich führe hier nur einen Beleg dafür 
an. Radinger notiert 66 zu axoodıyns (XII 
68, 8) nur die Lexikographen, während Crö- 
nert.a. O. uns auch aus der lebenden griechi- 
schen Literatur Beispiele bringt. 

=) S. Cramer 348 eis zo zag. 
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Meiedyoov xagaf, Örtlichkeit im Arrıoyawr 
nedioy in Nordsyrien (Strab. XVI 751). Strabon 
nennt sie zusammen mit dem Flusse Oivordoas 
(wohl dem j. Nahr “Afrin), an dem Ptolemaios 
Philometor den Alexander Balas besiegt hatte. 
Er sagt aber von beiden nur, daß sie in der an- 
tiochenischen Ebene (j. el’Aıng, el’Amug) liegen; 
M. x. braucht also keineswegs eine Schanze auf 
dem alten Schlachtfeld von 145 v. Chr. gewesen 


Meleaygov yagak 
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Alexandria ist nicht zu Ende geführt worden; der 
Zeichner der Tabula Peutingeriana wollte sie 
offenbar erst nach der Zeichnung der Doppeltor- 
vignette von Alexandria, die als Zeichen für eine 
Straßenkreuzung einen der Fixpunkte der Karte 
darstellte (Schweder Jahrb. f. klass. Philol. 
CXLVIL 498, 15), bis zu ihr verlängern und hat 
das dann wie auch sonst mehrfach (z. B. bei 
Palmyra, Europus, Zimara, Polemonia) vergessen. 


Melerpanta 


zu sein. Nach der Tabula Peutingeriana scheint 10 Mit der Linie ist auch die Distanz (Itin. Hieros. 


Meleagrum an einer Straße von Alexandria cat- 
isson (»ar' "Jooov) nach Samosata zu liegen, 
Diese Straße ist aber meines Erachtens aus einer 
falschen Kombination zweier grundverschiedenen 
Routen entstanden, die um so leichter möglich 
war, als beide Strecken auffallend kleine Zahlen 
aufweisen. Bei der einen dieser beiden Strecken 
aber bedeuten sie zweifellos, wie schon Toma- 
schek (Festschr. f. H. Kiepert 143) erkannte, 


274 Parthey, 581 Wesseling: 9 m. p. = 13,5 km) 
fortgefallen. Von Platanus nach Pagaris (Bu- 
ghräs) ist die Entfernung richtig mit 6 m. p. 
=9 km (Itin. Hieros.: 8 m. p.) angegeben. Von 
dort rechnen das Itin. Ant. und das Itin. Hieros. 
untereinander und mit den modernen Karten über- 
einstimmend 16 m. p. (24 km) bis Antiocheia. 
Nun ergeben aber die beiden auf Pagaris folgen- 
den Distanzen der Tabula Peutingeriana ebenfalls 


ebenso wie bei der benachbarten Straße Samosata- 20 16 m. p., und da wir wissen, daß M. x. in der antio- 


Comana capadocia nicht römische Meilen, sondern 
ein im Orient gebräuchliches Längenmaß von be- 
deutend größeren Einheiten (nach Tomaschek 
Parasangen). Die Art und Weise, wie BR. Kie- 
pert und besonders K. Miller die Straße karto- 
graphisch zu fixieren sachen, halte ich daher für 
ganz verfehlt. Die Stationen heißen nach der 
Tab. Peut. und dem auf dieselbe Quelle zuräck- 
gehenden Geographus Ravennas (85, 22. 86, 2-7): 


Tab. Peut. Geogr. Bav. 
ae ealisson Alexandria cata ison 
Vignette ohne Namen 

[= Platanws) 
„MM 
x 
re: Mileagrum 
a ww PERAE ER 
Thanna Tanına 
von 
Cesum Ntsson 
VI 
Heracome Jarocopama 
Samosata Samosala 


Die namenlose Vignette (aquae?) über An- 50 


tiochia kann nur Platanus sein (Itin. Hieros. 
581, 1 Pictanus; Procop. de aed. V 5 ITlaravar), 
wie bereits Kubitschek (Wien. Numism. Ztschr. 
XXVII [1896] 96; Gött. Gel. Anz. 1917, 32, 3) 
erkannt hat (Groß Entstehungsgesch. der Tab. 
Peut., Berlin 1913, 66, 1 hält sie sonderbarer- 
weise für Daphne, obgleich dieses auf der Karte 
deutlich als Vignette links von Antiochia ein- 
gezeichnet ist). Wäre nun auf der Tabula Peu- 


chenischen Ebene lag (Strab. a. O.), nehme ich an, 
daß die Strecke Pagaris X Meleagrum VIin Wahr- 
heit in Antiocheia enden und daß mit Metridatis 
regnum eine ganz andere Straße beginnen sollte. 
Dann lag M. x. nahe östlich vom heutigen el-Qara- 
lije im Norden von Antäkije. [Honigmann.] 

Meledosa s. Molusa. 

Meleia. Mnieıa las man als Epiklesis der 
Aphrodite auf einer Münze des Commodus von 


80 Magnesia am Maeander Imhoof-BlumerMon. 


gr. 292, 91 und — mit Berichtigung — Griech. 
Münzen 119f. Löbbecke Ztschr. f. Numism. 
XI 318, 1 Taf. XII 61. Head HN1502). Ent- 
weder übersetzte man ‚Aphrodite von Melos‘ 
(Häberlin Studie zur Aphrodite von Melos 44ff.) 
bezw. ‚Venus des Meliens (Ravaison Venus 
de Milo 109) oder bezog die Epiklesis auf den 
Apfel als das Attribut der Liebesgöttin Venus 

mhoof-Blumer Mon. gr.a. O. Furtwäng- 


40 ler Meisterwerke 624,2. Gruppe II 1356, 6. 


I 384f. und dort weitere Literatur; vgl. Häber- 
lin 47. Schlosser Numism. Ztschr. 25 p. 16 
ar. 24 p. 19. nr. 34). Später hat jedoch Im- 
hoof-Blumer (zur griech. u. röm. Münzkunde 
in Revue Suisse 72) MnAcıa berichtigt: ‚Auf die 
Anfrage, ob nicht NAABIA statt MHAEIA zu 
lesen sei, war eine bejahende Antwort zu erteilen‘; 
darnach Head HN? 583. [gr. Kruse.] 

Meleios s. Melon. 

Melerpanta. Diese Bezeichnung trägt eine 
Jünglingsgestalt auf einem Spiegel frühpränesti- 
nischen Stils, der sich im Britischen Museum be- 
findet, Cat. Bronze nr. 695 = Gerhard Eitr. 
Spiegel Taf. 333. CIL XIV 400. Zur Datierung 
vgl. G. Matthies Die Praenestinischen Spiegel 
(= Zur Kunstgesch. des Auslandes 95) 74. M. 
kann mit annähernder Sicherheit auf den zur 
Reise nach Lykien sich anschickenden Bellero- 
phon gedeutet werden. Er steht mit Chlamys, 


tingeriana wirklich die Route nach Samosata dar- 60 Wehrgehänge, in hohen Stiefeln und in den 


gestellt, so hätte sie von Platanus (j. Bailän) ab 
direkt nach Nordosten ziehen müssen, nicht nach 
dem genau südlich davon gelegenen Pagaris (/7&- 
yoaı, ]. Bughräs)! Es muß sich vielmehr zunächst 
um eine Straße von Alexandria nach Süden han- 
deln, an die eine andere fälschlich angefügt wurde, 
die über Cesum (j. Kösüin am Tawäs-sü) nach 
Samosata führte. Die Linie von [Platanus] nach 


Nacken geglittenem Hut, einem sitzenden, bärti- 
gen Mann (Oinomaos) zugewendet, in der Rech- 
ten den Pinax. Im Mittelgrund zwischen Beiden 
wird dasFlügelroß (ario) sichtbar. Beschreibungen 
und Abbildungen des häufig behandelten Stücks 
Matthies 97f. Peter Myth. Lex. II 2622. 

Im einzelnen ergeben sich der Deutung und 
sprachlichen Erklärung Schwierigkeiten. Statt 
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Pegasos (etr. peese, Etr. Sp. Taf. 235, 2) ist der 
Name des Flügelrosses des Adrastos gewählt 
(über die Gleichsetzung von arıo mit Agslor s. 
Rounlez Annali XXXI [18259] 138£.). Der szepter- 
tragende sitzende Mann, der anscheinend den König 
Proitos darstellt, wird Oinomaos genannt. Ver- 
mutlich hat hier oberflächliche Kenntnis der 
griechischen Mythen zur Verquickung verschie- 
dener Züge geführt: Die Sage von den Gespan- 
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Knaben stand, der zwei Hähne von kostbarer Rasse 
in den Armen hielt und im Begriffe stand, sich kopf- 
über hinabzustürzen; s. Drexler a. O0. Diese 
Statue stellte, wie Seltman Annual of the Brit. 
School at Athens XXVI 88ff., bes. 101ff., nachge- 
wiesen hat, den Eros dar und ist somit ein Beweis 
für einen alten Eroskult in Athen. 

2) Gott des gleichnamigen Flüßchens bei 
Smyrma. Er wird in zwei Trimetern als owrng 


nen des Oinomaos und die Hom. Il. VI 215ff. 10 gefeiert von einem dankbaren Manne, der durch 


erwähnte Abschiedsszene zwischen Bellerophon 
und Oineus mögen ineinandergeflossen sein in 
der Vorstellung des Verfertigers. Vgl. die Lite- 
ratur Myth. Lex. II 2624f£.; auch Matthies 52. 
Auch die Namensform M. ist ihrer Herleitung 
nach umstritten. Der anlautende Nasal erklärt 
sich vermutlich als Dissimilation gegen die nach- 
folgende Labialtenuis; Kretschmer K.2.XXXV 
(1899) 605; für das & gegenüber griech. o führt 


sein herrliches Wasser von der unter Aurelius 
wütenden Pest, die auch den Rhetor Aristeides 
ergriff, gerettet worden ist; Kaibel ep. Gr. 1030. 
Vgl. Buresch Klaros 74f. Waser o. Bd. VI 
S. 2777, 49£, Preller-Robert Gr. Myth. I# 547. 
Von Smyrna ging die Überlieferung aus, er sei 
der Vater Homers, als dessen Mutter gewöhnlich 
die Nymphe Kritheis genannt wird. Als sein Sohn 
sollte Homer den Namen Meinory&rns erhalten 


Schuchardt romanische Parallelen an, die aber 20 haben. So berichten die meisten der acht Homer- 


auf anderer Stufe stehen. Vokalismus I 181f. 
Die früher herangezogene plautinische Form Be- 
leropaniam entfällt, vgl. Matthies 51. Daß 
etruskischer Einfluß im Spiel ist, macht Er- 
nout Me&moires d. 1. Soc. ling. XIII (1905/06) 
316 wahrscheinlich auf Grund der Synkope des 
o und der Schreibung p statt des zu erwarten- 
den db. Ob auch das @ für o sich als etruskisch 
erklärt, ist fraglich; die von Ernout angeführ- 


viten, die von v. Wilamowitz in Lietzmanns 
Kleinen Texten 137 zusammengestellt sind; auf 
diese Ausgabe beziehen sich die folgenden Seiten- 
zahlen. Vita 2 in der 2. Fassung 8. 25, 10, als 
Bericht einiger; 4 und 5 8. 28, 10. 29, 4; 6 8. 31, 
13: xar& tous nAslorovs; 7 8. 32, 32 sowie der als 
ar. 8 abgedruckte Agon zwischen Homer und He- 
siod 35, 3. 36, 15. Im $3 (8. 35, 14) wird Eugeion 
von Samos, richtiger Euagon (s. Jacoby o. 


ten etruskischen Fälle sind möglicherweise anders 30 Bd. VI S. 819. v. Wilamowitz z. St.) FHGII 


bedingt. Fiesel K. Z. Erg.-Heft V 127, Anm. 
290. Erwähnt sei von älteren Erklärungen noch 
die von Jordan, der ein gr. * Meilegopavrns vor- 
aussetzt, Beitr. z. Gesch. d. lat. Spr. (1879) 46ff. 
Über verwandte unteritalische Vasenbilder 
Matthies 51. Über Bellerophondarstellungen in 
der etruskischen Kunst (Bellerophon auf dem 
Pegasos undim Kampf mit Chinaira) s. Etr. Spie- 
gel IV 8. 76ft. V Taf. 72—78a. [E, Fiesel.] 
Meles (Mens). 
des Metoiken Timagoras zurückwies und ihn höh- 
nend aufforderte, sich von der höchsten Stelle der 
Akropolis herabzustürzen. Timagoras erfüllte sei- 
nem Liebling auch diesen Wunsch und stürzte 
sich hinunter, Als M. ihn tot liegen sah, sprang 
er, von plötzlicher Reue ergriffen, hinter ihm her. 
Danach errichteten die Metoiken dem Anteros als 
dem Rächer des Timagoras einen Altar &» ndleı, 
d. h. in der Stadt. Paus. I 30, 1; s. Hitzig- 


16 frg. 2 als Quelle für diese Version genannt, 
die zweifellos die ältere ist; s. Welcker Ep, 
Kykl. I 134. v. Wilamowitz Ilias und Homer 
371. Demgemäß wird Homer an vielen Stellen 
als Sohn des M. bezeichnet, z. B. 24, 8. Später 
ließ man den Homer am Melesflusss geboren sein. 
Als Vertreter dieser Auffassung wird in der ®. 
Vita, der pseudoplutarchischen, $ 2 (22, 14ff.) 
Ephoros (Jacoby FGrHist 2 Ephoros frg. 1) und 


1) Athener, der die Liebe408 3 (22, 28f.) Aristoteles (fre. 66) angeführt. 


Außerdem Vita 1, die unter Herodots Namen geht, 
4, 24; 3 (Proklos) S. 26, 10 und 7 (Hesych) 33, 21. 
Den Namen Melesigenes faßte man dann auf als: 
am M. geboren. Aber es ist unmöglich, wie Marx 
Progr. Rostock 1889/90 8. 6f. nachgewiesen hat, 
daß der Name eine dieser beiden Bedeutungen hat. 
‚Sohn des Meles‘ hieße vielmehr MeAnroyevns oder 
MeAntlöns, wie der Erzbischof Arethas II 423, 
10 in de Budes Ausgabe des Dio Chrysostomus 


Blümner z. St. Bei Aelian frg. 69 lautet die50ihn nennt. Daher hat Maass N. Jahrb. XXVII 


Sage etwas anders. Vor allem sind die Personen 
vertauscht. Liebhaber ist Meletos, Liebling Tima- 
goras, und beide sind Athener. Timagoras gibt 
dem M. die schwierigsten Aufträge, z. B. seltene 
Tiere herbeizubringen. Alle diese Wünsche erfüllt 
M., ohne den Geliebten zu rühren. Da stürzt er 
sich voll Verzweiflung von der Akropolis herab. 
Wie Timagoras das sieht, nimmt er die ihm zu- 
letzt gebrachten Vögel unter die Arme und stürzt 


(1911) 539#f., bes. 546 den Namen erklärt als ‚der 
am Melesienfeste geborene‘, und Finsler Homer 
166 schließt sich ihm an. Da wir aber von 
einem solchen Feste nicht die geringste Kenntnis 
besitzen, ist diese Deutung abzulehnen, vgl. 
Allen Journ. hell. stud. XXXIII 26. 46. v. Wila- 
mowitz 370, 1. Melesigenes heißt vielmehr: ‚der 
sich um sein Geschlecht kümmert‘ und ist ein 
Eigenname, ähnlich gebildet wie MeAnoaydoaz, 


sich hinter ihm her. Mit Recht lehnt Drexler 60 das in Vita 6 S. 31, 22, und wie Meinowavaf, das 


Myth. Lex. II 2626 die Meinung von Curtius 
Ges. Abh. I 296ff. ab, daß diese Geschichte mit 
dem Demos Melite zusammenhänge. Der Grund 
für die Erfindung der Sage ist vielmehr in der 
ersten Fassung der bei Pausanias erwähnte Altar 
des Anteros, für die Form bei Aelian die Tat- 
sache, daß nach Suid. s. M&Aızog auf dem Schau- 
platze des Ereignisses die Statue eines nackten 


Vit. 4 am Anfang als Variante des Namens an- 
gegeben wird, u.a.; vgl, Marx Rh. Mus. LXXIV 
(1925) 407. v. Wilamowitz 370. Nach ihm 
371, 2 ist M. die Koseform für die längeren Bil- 
dungen; vgl. Fick-Bechtel Gr. Personennamen 
200f. Demnach besteht zwischen M. und Melesige- 
nes keine Beziehung. Beide müssen für sich vor- 
handen gewesen sein, als man sie fälschlich in 
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Verbindung miteinander brachte, indem man Me- 
lesigenes auf Homer bezog. v. Wilamowitz 371 
und Heimkehr des Odysseus 172, 1 nimmt an, 
daß zwei Personen, ‚der Smyrnäer Homer und der 
Kolophonier (?) Melesigenes‘, in eine zusammen- 
geflossen sind ; anders Marx 408ff. 417. Die von 
Weleker 135 ausgesprochene und von Duebner 
{s. u.) und Allen 24 aufgenommene Meinung, 
unter dem von Asios aus Samos bei Athen. III 
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8. 86 nr. 16 beschriebenen Exemplar ist nicht 
sicher zu erkennen, was der Gott in seiner rech- 
ten Hand hat. Sonst sind die Münzen bei ver- 
schiedener Größe (20 —23 mm) gleich. Brit. Mus. 
Cat. Pontus nr. 15; vgl. Esdaile 318 e und £. 
Weitere Stücke in Num. Ztschr. XXIII (1891) 
17f. und in der Haunterian coll. S. 283 ar. 4. 
Ferner Mionnet II 391 nr. 20 und 21. Im- 
hoof-Blumer Griech. Münzen, Abh. Ak. Münch. 


Melesandros 


125d cap. 99 (frg. 12 ed. Duebner) genannten M. 10 XVIII 587 nr. 88 beschreibt eine 24 mm große 


sei der Vater Homers zu verstehen, ist ganz un- 
haltbar; s. v. Wilamowitz Textgesch. d. gr. 
Lyriker 60, 3; Ilias und Homer 871,1. Das Bild 
des Philostr. imag. 2, 8 stellt die Liebe der Kri- 
theis zu M. dar. Der jugendliche Flußgott liegt 
an seinem Flusse auf einem Lager von Krokos 
und Lotos; vgl. Schultz Ortsgottheiten (= Berl. 
Stand. f. klass. Phil. 8, 3) 65f. 

Abbildungen des M. finden wir auf der Rück- 


Münze, auf der er zwischen Lyra und Oberkörper 
T = zola dooagıa erkennt. Er setzt diese als jüngste 
der Prägungen mit M. in die Zeit Gordians IIL., 
also um 240. — Eine Bronzestatuette des M. 
will Papadopoulos Keramens, Athen. Mitt, IV 
114, 2 in einer in Smyrna gefundenen Jünglings- 
figur erkennen, die ein Füllhorn in der Hand 
hält. [Scherling.] 
8) Eine bei Livius (XXVII 1) zusammen mit 


seite einiger kleinerer (13—17 mm) Bronzemün- 20 Marmorea genannte Stadt in Samnium, die er- 


zen von Smyrna, durch die Beischrift MEAHS 
bezeichnet. Er ist gelagert und stätzt den linken 
Arm auf ein Gefäß, aus dem der Fiuß heraus- 
fließt; in der rechten Hand hält er eine Ähre. 
Diese Münzen stammen höchstwahrscheinlich aus 
der Zeit des Aurelius; damals war die oben er- 
wähnte Seuche, und in deren Beendigung haben 
wir den Anlaß zu der ing. Brit. Mus. Cat. 
Ionia S. 261 nr. 215-219 und 220, auf der das 
2 unter die vier ersten Buchstaben 
gesetzt ist, Abb. Taf. 27, 16. Mit 220 stimmt die 
Ztschr. f. Num. XII 820 besehriebene Münze der 
Sammlung Loeb: jetst also in Berlin, über- 
ein, ebenso die Hanterian colleotion in 
6 w befindliche ;; s. Gall. gr. ooins Hunt. ooll. 
II 874 nr. 168. Die im’ Oaf“ R 
g de Bet meter :%4 Walcher de Molthein 
805 ET RG nannte Münze gehört 
au der eisttn Art, _ Die Vorderseite aller dieser 


obert wird. Die Lesarten sind unsicher. Für 
Marmorea wird die Lesart Marones empfohlen, 
indem den Ort Galanti und Romanelli mit Civitä 
Campo Marano östlich von Trivento (im Gebiet 
der Pentri) gleichsetzen. Für Meles wird auch 
Melas gelesen, so daß der bei Marmorea oder Ma- 
rones zu suchende Ort auch Melae heißen kann. 
Man hat M. mit dem h. Molise in Verbindung 
gebracht. Die angebliche Erwähnung eines Ortes 


des Namens 30 Melae bei Liv. XXIV 20 beruht auf einer fal- 


schen Lesart. Statt oppida vi capta Compulteria, 
Telesia, Compsa, Melae, Fulfulae et Orbitanium: 
ex Lucanis Blandae ... ist zu lesen: Compulteria, 
Telesia, Compsa inde; Fugifulae et Orbitanium 
eu Lucanis: Blandas ... (vgl. auch Livius ed. 
Drakenborch, Stuttg. 1823). [Philipp.] 
4) Fluß bei Smyrna (s. Nr. 2), über das Geo- 
graphische s. n. Bd. IIT A S. 740, über Homer 
als Melesigenes o. Bd. VIIL S. 2191. Übrigens 


Stücke seigbe- eine Nike, dagegen hat die in obi- 40 hat Marx Ind. lect., Rostock 1889/90, darauf auf- 


Sammiaug:aie nr. 2297 verzeichnote Münze 
Sit demsdiken ME. auf der Rückseite vorn ein 
Kriegsschif. "#okhel II 560 nennt noch eine 
größere Münze (22 mm) der Sabina mit M.; eben- 
so Mionnet Deser. nr. 1276. Hier hat der 
liegende Fiußeott ein Füllhorn in der Hand. Die 
Beischrift sell MHAHC lauten. Nachweisen kann 
ich jedoch diesa Münze nicht. Sie paßt natür- 
lich nicht sa dem oben gegebenen Zeitansatz. — 
Die sm 
in Pap ien auf mehreren mittleren Bronze- 
münzen t. Da es aber mit dem Meles- 
fiusse nichts zu tun hat, muß es den Grund der 
Entlehnung deutlich machen. Deshalb erscheint 
auf der Vorderseite stets die Büste Homers mit 
der Beischrift des Namens, während dem M. auf 
der Rückseite, die auch die Stadt durch die In- 
schrift Apaorgıaröy bezeichnet, eine Lyra in die 
rechte Hand gegeben ist. Gewiß spielt hierbei 


merksam gemacht, daß Melesigenes kein mög- 
licher Name ist. [W. Kroll.] 
Melesagoras (s. Amelesagoras o. Bd. I 
8. 1822), Wellmann Herm. XLV 553 vertei- 
digt die Angabe des Dionys, nach der Amelesa- 
goras aus Kalchedon stammte, und setzt ihn ins 
5. Jhdt. Aber Amelesagoras ist überhaupt kein 
möglicher Name (M. findet sich in Abdera [Hip- 
pokr. epist. 11]: Bechtel Histor. Personennam. 


Darstellung des M. hat Amastris 50 305, vgl. 17). Bei Hippokr. epist. 11 ist in der 


besten Handschrift das a von dueinoayögas ge- 
tilgt; vgl. v. Wilamowitz Die Ilias 370 (s. 
auch Antigonos von Karystos 24). Übrigens hat 
schon C. Müller FHG II 22 das Buch für nicht 
viel älter als Ptolemaios Philadelphos erklärt. 
Christ-Schmid I 707 will Dionysios Halikar. 
die Verwechslung nicht zutrauen, hält aber die 
Atthis für im 4. Jhdt. gefälscht. [W. Kroll.] 
Melesandros. 1) M. von Milet nennt Ailian. 


der Anklang des Namens an uelos mit, aber der 60 var. hist. XI 2 neben andern angeblich vorhome- 


Hauptgrund ist die Beziehung auf Homer; vgl. 
Schultz 43. Waser 2786, 65ff. Esdaile Journ. 
hell. stud. XXXII (1912) 321. Nicht stichhaltig 
ist Gardners Meinung in Transact. of the R. 
Soc. of lit. 2. ser. 11, 192, der in der Lyra die 
Andeutung der Melodie des dahinrauschenden 
Wassers sehen will; vgl. Drexler Myth. Lex. 
II 2627. Nur auf dem Brit. Mus. Cat. Pontus 


rischen Epikern als Diehter der Schlacht der La- 
pithen und Kentaaren. [Diehl.} 

%) Athenischer Feldherr, fällt als Stratege 
430/29 auf der Expedition gegen Lykien, Thuk. 
II 69, 1£., vgl. Paus. I 29, 7. 

3) M. Ayyeizdev, als Trierarch und Leiter 
(no@rog, Hyeuor) einer Symmorie in den äder 
Jahren des 4. Jhdts. belegt, IG II 79470. 801 
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Wohl identisch mit dem M., gegen den Dionys. 
von Halikarnass eine pseudodeinarchische Rede 
kannte (Dion. Hal. Dein. 13). [Kahrstedt.] 
Melesermos (Meinjosguos) aus Athen, nur 
durch Suid. s. v. bekannt. Suidas nennt ihn oogr- 
os; er war also, was auch die überlieferten 
Büchertitel bestätigen, einer jener Rednervirtuo- 
sen und wohl auch Lehrer in der Theaterbered- 
samkeit, die seit der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. 


Melesermos 
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Melesses s. Maesesses. 

Melete (deelamatio). 1) Eine in hellenistischer 
Zeit aufgekommene, besonders aber in der Kaiser- 
zeit gepflegte Gattung der kunstmäßigen Rede. 
Sie verfolgt nieht mehr praktische Zwecke wie 
die Gerichtsrede eines Lysias oder die politische 
Ansprache eines Demosthenes, sondern dient der 
Übung des Rhetors und weithin auch dem Un- 
terhaltungsbedürfnis des Publikums. In den 


n. Chr. Sophisten hießen (Brandstätter Leipz. 10 800 Jahren ihrer Geschichte ist sie sich im we- 


Stud. z. klass. Philol. XV 237). Der Sophist 
hatte zwei wichtige Stücke zu beachten, das 780g, 
als das wichtigere und nächste und das zoäyue 
(Dion. Hal. VI 358, 3ff. 377, 7ff. Radermach.). 
Daher haben die Sophisten auch Theaterreden 
gehalten, die nur auf die Darstellung der 707 
abgestimmt waren (vgl. Philostrat. [122, 1: 223, 
10. Il 18: 261, 9); daher war außer wei&zn, ouy- 
yorpn und Ördlekıs auch das Ertoreileı ein wich- 


sentlichen gleich geblieben und zeugt so für das 
Stagnieren der griechischen Kultur, nachdem der 
Höhepunkt einmal erreicht war. Wie im 2. Jhdt. 
Lukian, so deklamiert noch im 6. Chorikios über 
das gleiche Thema, den Mann, der den Sohn 
eines Tyrannen erdolcht und hierdurch diesen 
selbst zum Selbstmord getrieben hat und nun 
von der Polis die dem iyrannicida zustehende 
Belohnung verlangt. Jede Themenangabe einer 


tiger Zweig sophistischer Tätigkeit (vgl. z. B.20M. kann mit den beliebten Worten Tivas äv 


Philostrat. V 8. IT 5,3: 247, 17. II 24, 1: 265, 
10. 122,5: 224, 12) und daher haben die So- 
phisten oft das kaiserliche Amt ab epistulis ein- 
genommen. Schmid Gesch. d. griech. Lit. II 
826 reiht also den M., über dessen Zeit uns alle 
äußeren Anhaltspunkte fehlen, richtig unter die 
mimischen Briefsteller der Neusophistik ein. Sui- 
das verzeichnet von seinen Werken: 14 Bücher 
Ertorolai Eraugıral, je 1 Buch E. Gyooızızas, 


E. paysıgızai, Dtearnyızal 2, Terner 1 Buch 30 gischen andrerseits. 


Z’vunoowxd. Fr. Ullrich Entstehung und Ent- 
wicklung der Literaturgattung des Symposion 
II (Progr. Würzburg 1909) 39 bemerkt richtig, 
daß die Svanooraza nicht in Briefform gehalten 
waren, weil Suidas gegenüber den als Standes- 
briefe gekennzeichneten Werken einen Xahin deuten- 
den Zusatz zum Titel unterließ. [Schissel.] 
Melesias. 1) Lehrer der Gymnastik auf Ägina 
{auch trotz Schol. Pind. Nem. IV 155; vgl. V 90 


inor Aöyous eingeleitet werden. Die vielfach 
spielerische Art der Themenstellung ist nicht 
auf die Prosa beschränkt, sie begegnet auch in 
der Dichtung, wo sich ihrer das epideiktische 
Epigramm bemächtigt hat. Proben dieser Klein- 
kunst stehen Anth. Pal. IX 453—480, dazu aus 
einem Papyrus Reitzenstein Herm. XXX V 102f. 

Die M. zerfallen in zwei große Gruppen, die 
mythologisch-historischen einerseits, die etholo- 
Ein Katalog aller uns be- 
kannten Themen der ersten Gruppe — von denen 
natürlich nur die wenigsten ausgeführt vorliegen — 
bei R. Kohl De scholasticarum deelamationum 
argumentis ex historia petitis (= Rhetur. Stud. 4) 
Paderborn 1915; vgl. Schamberger De decla- 
mationum Romanarum argumentis, Halle 1917. 
Kohl kommt unter Miteinrechnung der lateini- 
sehen Controversien und Suasorien (s. den Art. 
Suasoria) auf über 400 Nummern, und die Zahl 


daher stammend ?, s. v. Wilamowitz Pindar 40 wurde seither, wenn auch unbedeutend, durch 


397), selbst als Knabe Sieger zu Nemea, als Mann 
Sieger im Pankration, von Pindar wiederholt trotz 
neidischer Bemängelung gefeiert, Nem. IV 151. VI 
108; Ol. VIII 71ff., je mit Schol. Die Identität 
des an diesen Stellen genannten M. bezweifelt 
Leutsch Rh. Mus. XVII 370, mit Recht ab- 
gelehnt von Bergk PLG I 104f. v. Wilamo- 
witz Pind. 397£. 

2) Vater und Sohn des Thukydides, des Geg- 


Papyrusfunde vermehrt. Gleich ein solcher führt 
uns in die Frühzeit der M. und zeigt, daß sie 
gern an berühmte Reden der klassischen Zeit 
anknüpft: In Rhetorische Papyri (= Berl. Klass. 
Texte VII) hat K. Kunst einen Papyrus ver- 
öffentlicht, der, der Schrift nach dem 3. Jhdt. 
v. Chr. entstammend, die Leptinea (XX) des De- 
mosthenes zur Voraussetzung hat. Den Ver- 
fasser kennen wir nicht; ‚das Fehlen einer Sub- 


ners des Perikles, s. Art. Thukydides und 50seriptio entspricht der Anonymität des Schul- 


Prosop, Att. s. Thukydides (7268) und Melesias 
(9818). Der Sohn gehörte zu den Vierhundert 
(Thuk. VIII 86, 9). [J. Miller.) 
Melesigenes s. Melos Nr. 2, 4. 
Melesippos, Spartiate, Sohn des Diakritos, 
Mitglied der letzten spartanischen Gesandtschaft, 
die vor Ausbruch des peloponnesischen Krieges 
nach Athen kam (Thuk. I 139, 3). Er wurde 
dann von Archidamos unmittelbar vor dem Ein- 


dringen in Attika nochmals allein nach Athen 60 über sie verwiesen werden. 


gesandt, hier aber, ohne angehört zu werden, 
zurückgeschickt. An der Grenze, beim Abschied 
von den ihm mitgegebenen athenischen Beglei- 
tern, sagte er den (wohl an Worte wie Hom. Il. 
XI 604 und Herodot. V 97, 3 anknüpfenden) Satz: 
Abe 7 nucca zois "Ellnoı usydlwr xarcv dgks 
(Thuk. II 12), der zum geflügelten Wort wurde 
(vgl. Aristoph. Frieden 435f.). [Ehrenberg.] 


elaborats‘ (Kunst 5). Gern werden hier ganze 
Sätze des Redners xar' &£oyn» benutzt. Spä- 
terer Zeit gehört der Rest einer andern gegen 
Demosthenes gerichteten Polemik an, Oxy. Pap. 
858. Ich will jedoch die jetzt zu gebende Über- 
sicht über den uns erhaltenen Bestand an M. nicht 
nach den Themen, sondern chronologisch nach 
den Autoren anordnen. Für das Nähere betreifs 
der einzelnen Schriftsteller muß auf die Artikel 
Vgl. auch Brit. 
Mus. Pap. nr. 138 (Milne Catalogue 1927). 
Lukian gibt Rhet. Praec. 17 dem jungen 
Redebeflissenen den ironischen Rat, nicht Iso- 
krates, Demosthenes oder Platon zu lesen, 4/4& zods 
tor Oliyov neo nuüv (also etwa erste Hälfte des 
2. Ihdts. n. Chr.) Acyovs ui äs gYaoı Tubras 
uelttas. Die Generation, auf die Lukian hier 
anspielt, ist für uns hauptsächlich durch Pole- 
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mon (Zeit Hadrians) vertreten. Von ihm be- 
sitzen wir noch zwei Deklamationen, die den 
Vätern zweier Helden von Marathon, des Kyne- 
geiros und des Polemarchen Kallimachos, in den 
Mund gelegt werden. Sowohl der erstere, Eu- 
phorion, als auch der uns dem Namen nach 
nieht bekannte Vater des Kallimachos bean- 
sprucht die Ehre, den Epitaphios halten zu 
dürfen. Beide Reden zeigen Neigung zu kühnen 
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Bezug genommen wird, so $. 639 Ddf. Grund- 
lage ist Xen. hell. VI 5, 33—48. 

34 Asvrrgıxös B inte Onßeiov re@ros rührt 
in der Polemik gegen Sparta an alte Wunden. 

35 Asvxro. T setzt sich u. a. mit dem Argu- 
ment von Rede 34 auseinander, daß die Athener, 
wenn sie den Boiotern ihre Hilfe verweigern 
würden, diese dem Perserkönig in die Arme 
treiben könnten. Ferner werden die Mißstände 


Antithesen und zum Paradoxen. Kindrucksvoll 10 aufgezeigt, die sich aus einem Bündnis mit Theben 


vielleicht mehr für den modernen Leser als für 
den antiken, wie Euphorion sich zum Schluß an 
seinen überlebenden Sohn wendet, an Aischylos. 
Kallimachos wird als ein Winkelried des Alter- 
tums gefeiert. Literatur bei Christ-Schmid 
I 26, 692. 

Von dem heute meistgelesenen Autor des 
2. Jhdts., Lukian, besitzen wir drei hierher 
gehörende Werkchen, den Phalaris, den Apoke- 


ryttomenos und den Tyrannoktonos. Von letz- 20 


terem war schon kurz die Rede; der Tyrann wird 
hier in den gleichen hergebrachten Farben ge- 
malt wie etwa im Kataplus und noch an vielen 
anderen Stellen. Zu dem amüsanten Phalaris 
und dem Verstoßenen s. Helm o. Bd. XIU 
S. 1729. 1755. 

Die bedeutendsten auf uns gekommenen M. 
sind meines Erachtens die des Aristides. Da 
W. Schmid o. Bd. II 8. 889 sie nicht über- 


sichtlich zusammengestellt hat, sei dies hier nach- 30 fine libri decimi sexti (cap. 84). 


geholt. Mit Ausnahme von nr. 52—54 (Pres- 
beutikos und die beiden unechten Leptinesreden) 
stehen sie alle im ersten Bande der Dindorf- 
schen Ausgabe, nicht bei Keil Alle haben sie 
außer der erwähnten Gesandtschaftsrede, die sich 
an Achilleus richtet, historischen Inhalt. 

29 Sunelunds A aeol ou adunsv Bonds 
sag Ar: Zuslig. Die Rede will im J. 414 in 
hm, bei der Beratung der Hilfsmaßnahmen für 
beruht wie die ‚beiden folgenden, den peloponne- 
sischen Krieg betreffenden auf gründlichem Stu- 
dium des Thukyäides, inhaltlich wie stilistisch. 
Man kann ele wie alle dieser Gruppe als Lese- 
rede bezeichnen in den: Sinne, wie man von 
Lesedramen spricht. 

30 Sıxsisudg B .ele 16 dvarılov, gleichfalls 
eine Demegorie, als Abmahnung das Gegenstück 
zur vorigen. 

31 Yrig wis modr 
will die Lage Athens im J. 425 nach dem Er- 
folg von Sphakteria darstellen, wie sie einem 
friedensfreundlichen Athener erscheinen mußte. 
Auch diese Rede bildet eine schätzbare Ergän- 
zung der Thukydides-Lektüre. (Das absprechende 
Urteil E. Nordens über Aristides | Antike Kunst- 
prosa 401] kann ich mir nicht zu eigen er 

32 Yrto ı7s ngös Adıpyalov; elonwns beruht, 
ebenso wie die fünf leuktrischen Reden (33-37) 


sein, vgl. Thuk. VII 16f. Sie40 dabei höchst eindringlich ins Gewissen. 


für Athen ergeben müßten. 

36 Asvxre. A=inte Onßaiwv debregos. 

37 Yrto Tod underegois Bondetv empfiehlt in 
abgeklärten Darlegungen die Neutralität als das 
einzige, Athen wahrhaft dienliche Verhalten. 
Scaliger bezeichnete diese Rede als longe omnium 
(se. Leuctricorum) praestantissimus. Von dem 
Kunstmittel der Ironie wird der glücklichste 
Gebrauch gemacht. 

38 Zuuuaxızös A. Ich gebe den Inhalt mit 
den Worten Ganters, dessen lateinische Über- 
setzung des Aristides in Basel 1566 erschien 
(quod num satis possit laudari dubites Keil 
praef. p. XXXV). Cum Philippus Thebas legatos 
misisset ut per Boeotiam transitum in Atticam 
impetraret, Atheniensium legati eodem profecti 
Thebanis, ut Philippo transitum negent ac secum 
belli societatem contra Philippum ineant, per- 
suadent. Historiam habet Diodorus Sieulus in 
Jahr: 338, 

39 Zuuuayıxös B hat den nämlichen Gegen- 
stand. Wie der Sophist sonst in Redepaaren 
das Für und das Wider vertritt, so hat es ihn 
hier gereizt, zweimal die gleiche Sache mit ver- 
schiedenen Worten zu verfechten. 

52 Ilgsoßevzırös moös Ayıllda, die einzige 
mythologische M. des Aristides, beruht auf dem 
IX. Buche der Ilias, Der Redner sucht Achills 
Zorn auf die Troer abzulenken und redet ihm 
Die 
verhältnismäßig leichte Rede ist zur Einführung 
in das Studium des Autors geeignet. 

53 4, ohne den Namen des Aristides über- 
liefert, gelten für unecht. Sie knüpfen an De- 
mosthenes’ Leptinea an. 

Ins 2. Jhdt. setzt man auch Lesbonax, 
über dessen Deklamationen Aulitzky o. Bd. XII 
8. 2105 zu vergleichen ist. Das 3. Jhdt., eine Zeit 
argen Rückgangs der Bildung und politischen 


Aaxedaruoviovs eioywns 50 Verfalls, war der Literatur nicht günstig. Erst 


im 4. Jhät. begegnen wir wieder ansehnlichen 
Rhetoren, die M. verfaßt haben, dem Himerius 
und Libanius. Die Deklamationen des letzteren 
sind musterhaft zusammengestellt und besprochen 
von dem Sospitator Libanii R. Förster und von 
Münscher o. Bd. XII 8. 2509-2518, vgl. auch 
über die verlorenen ebd. S. 2528. Von des Hi- 
merius M. haben wir nur Auszüge in der Biblio- 
thek des Photios, bequem zugänglich hinter 


auf Xenophon, dem Fortsetzer des Thukydides. 60 Dübners Philostratausgabe, Paris 1849. Außer 


Ein Spartaner rät im J. 404, dem besiegten 
Athen den Frieden zu gewähren. Vgl. Xen. hell. 
II 2, 20. 

33 Acuxronds A Into Aaxeduunoriwv no@ro: 
rät nach der Schlacht bei Leuktra (371) den 
Athenern, Theben nicht zur völligen Vernichtung 
Spartas die Hand zu bieten, bildet also ein 
Gegenstück zu 32, auf welche Rede mehrfach 


nr. 4 (contra divitem) gehören sie der histori- 
schen Gattung an. Nr. 3, Anklage gegen Epi- 
kur wegen Asebie, sei wenigstens genannt. 

Zu Chorikios (erste Hälfte des 6. Jhäts.) sei 
als Nachtrag zu W.Schmids Artikel o. Bd. III 
5. 2424 auf die seitdem erschienene Gesamtaus- 
gabe von Förster und Richtsteig, Leipzig 
1929, hingewiesen, die einen gewaltigen Fort- 
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schritt bedeutet. Von seinen 11 M. wurde der 
Tyrannicida schon erwähnt; eine Aufzählung der 
übrigen hat Schmid 2429, 44—58 gegeben. 
Einige von ihnen beschäftigen sich mit Persön- 
lichkeiten der Ilias, andere haben den Herodot 
zur Grundlage. 

Als Geschichtsquellen kommen auch die histo- 
rischen M. kaum in Frage, wohl aber tragen sie 
zur Erkenntnis des Nachlebens der großen Histo- 
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gusteische Zeit fallen. Vgl.auch Radermacher 
im Kommentar zu Demetrios 91. [W.Kroll.] 
2) Meäftn, eine der auf dem Helikon verehr- 
ten drei ältesten Musen — Melete, Mneme, 
Aoide — (Paus. IX 29, 2; über die Gewährs- 
männer des Pausanias s. die Anmerkung von 
Hitzig-Blümner z. d. St.), oder eine der von 
Aratos genannten vier Musen — Arche, Melete, 
Thelxinoe, Aoide, Töchter des Zeus Aither und 


riker nicht unwesentlich bei. Für den Philo-10der Nymphe Plusia — (Cramer Anecd. Oxon. 


logen, der die Freude des Hellenen am treffenden 
Wort, an der scharfen Ausprägung des Gedankens 
zu beobachten wünscht, bieten sie wertvolles Ma- 
terial. Sie beleuchten den weltfremden Litera- 
turbetrieb der Kaiserzeit, in der man sich in 
die fernen Glanzzeiten der nationalen Entwick- 
lung zurückversetzte. [W. Morel.] 
Für die Frage nach dem Alter der M. ist es 
wichtig, daß Cicero mehrfach davon spricht (der 


IV 424f. Schol. opp. Hesiod. p. 23 Gaisf. Cie. 
nat. deor. III 54 [bei Cicero wird Neda die 
Mutter und der arkadische Zeus der Vater ge- 
nannt], Serv. Aen. I 8). Über die Zahl der Musen 
8. Musen. Preller-Robert I 491f. Gruppe 
II 1076ff. Mit Melete ist zusammenzustellen 
Meletosa (MeAszöoa), wenn hierfür MEAEAOIA, 
das sich neben den Namen Terpsichore und Mu- 
sajosg auf einer Vase findet, verschrieben ist (CIG 


aber declamitare sagt); über die Übungen, die20 IV 8458c). Welcker liest jedoch MeAsdöoe, das 


er mit Hirtius, Pansa und Dolabella abhielt, s. o. 
Bd. VIII S. 1957. Sein Sohn schreibt an Tiro 
ep. XVI 21, 5 aus Athen (J. 44) deelamitare 
Graece apud Cassium institwi, Latine autem 
apud Bruitium ezxerceri volo. Aber die Sache 
ist älter. Ob auf die Tradition etwas zu geben 
ist, nach der sie auf die Zeit des Demetrios von 
Phaleron oder gar auf diesen selbst zurückgehe, 
ist sehr zweifelhaft (o. Bd. IV S. 2830). Be- 


schränkt man den Begriff M. auf das, was Seneca 30 


so nennt, so kommt man nicht über die helle- 
nistische Zeit hinauf; aber man kann ihn auf alle 
fingierten Reden ausdehnen. Dann gehören auch 
der Aias und Odysseus des Antisthenes, der Pala- 
medes des Gorgias und der Odysseus des Alki- 
damas dazu (s.0.Bd. IS. 1535. Bd. VII 8. 1600), 
deren Echtheit heute kaum noch bezweifelt wird 
(vgl. Bachmann Ajax et Ulixes utrum iure tri- 
buantur Antistheni, Münster 1911. Auer De 


Aleidamantis declam. quae inser. Od., Münster 40 


1913; über Gorgias Thiele Herm. XXXVI 223). 
Das sind freilich nach der späteren Terminologie 
Prosopopoiai, die unter die Überschrift zivas äv 
zirxoı Aöyovs fallen und nach dem späteren Usus 
zu den Progymnasmata (s. d.) gehören; aber die 
Grenze ist fließend; nur vermögen wir nicht mit 
Sicherheit zu sagen, ob und wieweit in Gorgias' 
und Alkidamas’ Schule Reden wie der Palamedes 
zu Übungszwecken angefertigt und vorgetragen 


er von weisdaw ableitet (Bull. arch. 1845, 219 ff. 
Alte Denkmäler III 462). Preller-Robert I 
492, 2 nimmt Meieiovoa an. 

8) Melete ist vielleicht der Name einer Hore 
bei Hyg. fab. 183 (Ergänzung aus Elete von Ro- 
bert GGA 1899, 546; s. dagegen Unger Philol. 
XLVI 234; s. o. Bd. VIII S. 2304). [gr. Kruse.] 

Meletides s. Melitides. 

Meletinus (CIL VI 2736, Rom) s. Melta. 

Meletius. 1) Consularis Pamphyliae im J. 360. 
An ihn richtet Libanius die ep. 237 = X 218, 
11 F. Er wird vielleicht noch im J. 390 erwähnt 
(Lib. ep. 898 = XI 111, 19, wo Förster Leon- 
tios schreibt, vgl. Seeck Libaniusbriefe 212 
und Silomon De Libanii epistularum libris I 
= VI [1909] 48). 

2) Offizier, von Basilius d. Gr. dem Bischof 
Amphilochios von Ikonium empfohlen (ep. 200 
Migne G. 32, 733 A und C). 

3) Bischof von Antiochia, gest. 331, stammte 
aus vornehmer Familie (Gregor. Nyss. oratio fu- 
nebris in Magnum Meletium, Migne G. 46, 854) 
in Melitene in der Armenia minor (Philostorg. 
h.e. V 58. 69, 11. Bidez. Joh. Chrysostomos 
Hom. in Set. Meletium ed. Montfaucon II 520 D, 
dazu H. Gelzer S.-Ber. Akad. Berl., 21. Bd. 
534, 20 und 538).M. besaß im Norden dieser Pro- 
vinz in Getasa Grundbesitz (Basil. ep. 99, 3 — 
Migne G. 32, 501 A). Aus der bei Epiphan. 


wurden. Wahrscheinlich ist dies aber; nur war 50 haer. 73, 29ff, erhaltenen Predigt des M. kann 


damals in keinem Falle der Gang des Unter- 
richts so genau geregelt wie später. Der Ver- 
fasser der Rhetorik an Herennius spricht von 
exerceri und exereitatio im Gegensatz zu verae 
causae und nennt eine Reihe von Themen, die 
Marx in seiner Ausgabe (103) zusammenstellt. 
Man darf wohl auch Polyb. XII 25a, 5 so auf- 
fassen, der in seiner Polemik gegen Timaios sagt, 
dieser lasse seine Leute so reden @s av ei us &v 


man erschließen, daß er eine sehr gute rheto- 
rische Ausbildung genossen haben muß. Bald 
nach 357 begegnen wir dem M. als Anhänger der 
semiarianischen Theologie und der Kirchenpolitik 
des Acacius (s. o. Bd. I S. 1141, 5). Er wurde, 
als Eustathius von Sebaste (s. 0. Bd. VIS. 1449, 10) 
auf einer Synode in Melitene abgesetzt wurde, 
sein Nachfolger (Sokrat. hist. ecel. II 43,1. 44, 1. 
Sozom. hist. ecel. IV 25, 1 und 6). Doch konnte 


Öargıßf noös baodeoıw Enızespoin. Von Atbeno-60er sich gegen den starken Widerstand der zu 


doros von Tarsos, dem Lehrer des Augustus, sagt 
Strab. XIV 675 das dndvorws oredaleır napa- 
xoijua noös hv Öedouevnv bnddeow aus. Auf einen 
Umschwung in der Behandlung weist Suet. rhet.1 
hin: veteres controversiae aut ex historüis trahe- 
bantur ..., aut ex veritate ac re, si qua forte 
recens accidisset ..... sie certe collectae editae- 
que se habent. Dieser Wechsel wird etwa in au- 


Eustathius haltenden Homoeusianer nicht halten, 
Er verließ daher sein Bistum und begab sich nach 
Beroia (Theodoret. hist. eeel. II 31, 2f.). Sokrat. 
II 44, 2 scheint anzunehmen, daß er dort Bi- 
schof geworden sei (vgl. en Tillemont 
Hist. eceles. Venedig 1732, VIII 762f.). Von Be- 
roja aus nahm M. an der Synode von Seleueia im 
J. 359 teil (Sokrat. II 44, 2), wo er das Bekennt- 
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nis des Acaeius mit unterschrieb (Sokrat, a, O. 
Philostorg, V 1 8. 67, 3f.). Als am 27. Januar 
360 der Bischof Eudoxius von Antiochia den 
Bischofsstuhl von Konstantinopel bekam (s. o. Bd. 
VI S. 928,5), wurde M. dessen verwaistes Bistum 
übertragen (Philostorg. V 1 8. 67, 1f. Sokrat. II 
44,3. Sozom, IV 28, 8f. Theodoret, II 31, 1f. 
Hieronym. a. 2376). Nach Theodoret hätte M. in 
Anwesenheit des Kaisers Constantius (s. 0. Bd. IV 


Meletius 502 


politischen Vorgänge aber ermöglichten dem M, 
im J. 367 eine Rückkehr auf eigene Verantwor- 
tung (Tillemont VII 765). Eine dritte Ver- 
bannung (vgl. Greg. Nyss, Migne G. 46, 857 D) 
erfolgte 371 oder 372 (Tillemont X 526. 
Rauschen 566); M. mußte, als Valens in den 
Orient kam, sehr schnell die Flucht ergreifen 
(Epiphan. 73, 34) und blieb verbannt bis nach 
Valens Tod 378, Seit 371 steht M. in Brief- 


8. 1098, 68ff.) sein Bistum übernommen, jeden- 10 wechsel mit Basilius d. Gr. (ep. 57 vom J. 871 


falls hatte M. vor Constantius über Prov. 8, 22 
im Wiettbewerb mit zwei anderen anwesenden 
Bischöfen eine Predigt zu halten — es soll seine 
erste in Antiochia gewesen sein — die uns bei 
Epiphan. haer, 73, 29#. erhalten ist (vgl. Theo- 
doret. II 31, 7£.). Vielleicht hat ihm seine theo- 
logische Haltung die Sympathien seiner seit- 
herigen Parteigänger und vor allem die des Kai- 
sers gekostet (loh. Chrys. 519 D. Epiphan. 73, 


— Misne G. 32, 405 B; weitere Briefe an ihn 
ep. 68— 428 C; 89 = 469 C; 10 — 537 C; 129 
—= 557 B; 216 = 792 B; auch ep. 193 — 705 A 
dürfte an unseren M. gerichtet sein; ep. 214 = 
788 A setzt sich Basilius bei dem comes Terentius 
[s. d.] für M. ein). Des Basilius Bemühungen 
hatte M. es jedenfalls zu verdanken, wenn die 
Orthodoxen allmählich ihre Abneigung gegen ihn 
verloren. Freilich noch 877 hatten Gesandte der 


28, Rufinus h. e, I 24. Sokrat, II 44, 4f. Sozom. 20 Orientalen bei Papst Damasus es erleben müs- 


IV 28, 6f.; vgl. Hiefele Coneiliengesch. T2 726f.). 
Zur theologischen Bedeutung der Predigt des M. 
vgl. Loofs Realeneyklop. für protest. Theol.? 
XII 554. Dazu scheinen kirchenrechtliche Strei- 
tigkeiten gekommen: zu sein. Jedenfalls wurde M. 
nach einem Monat schon wieder von Constantius 
abgesetzt (Ioh. Chrys. 519D. 520 A, Philostorg. 
V5S.69, 9f. Apıraae. 78, 85. Sokrat. II 44, 5. 
Sozom, IV 28, 9, Chron. Pasch. I 547, 23 ed. 


sen, daß Petrus von Alexandrien den M. als Aria- 
ner bezeichnen konnte (Basil. ep. 266, 2 — Migne 
G. 32, 993 C; vgl. Seeck Untergang V 149f.). 
Doch kam nach seiner durch Kaiser Gratian nach 
der Schlacht bei Adrianopel erfolgten Rückberu- 
fung eine Vereinbarung zwischen den beiden 
orthodoxen Gemeinden in Antiochia zustande, 
daß nach dem Ableben des Paulinus oder des M. 
kein neuer Bischof gewählt werden sollte (vgl. 


Bonn. Hieronym. a, 2976). Vor seinem Abgang 30 Mansi III 631 C mit 623E. Rauschen 85, 


in seine Heimat (Joh. Chrys, 520.B) scheint dann 
M. tatsächlich seine Gemeinde im antiartanischen 
Sinne beeinflußt zu haben. Ein Teil der Anti- 
5 des Bischofs 


0 ai Ber sore. 'üpöstilischen, der Alt- 
stadtkirche, gehalten (Mansi III 848 A. Theo- 
doret U 81, 11. nn 
Sokrat. II 44,6. 45, 11. Sozom. IV 28, 10. 25, 
2) Der Tod des Constantius und die Regierung 


tannten Bischöfe die erlag (Theodoret. 
IM 4, 2; wL Enßlin Klio XVIN 107). Er 
war aber noch nicht wieder in Antiochia ein- 
getroffen, als Gesandte der Synode von Alexandria, 
die im Frühjahr 362 tagte, versuchten, die Mele- 
tianer m#t der anderen orthodoxen Gruppe der 


10. Seeek V 150f.). Jetzt war M. unbestritten 
der Führer der Orientalen (Greg. Nyss. Migne G. 
46, 851 Af. 353C; vgl. E. Schwartz Acta 
eone. oocum. I 5, 1 S. 312, 17 mit S. 40, 19). 
Unter seinem Vorsitz fand im Herbst 379 eine 
Synode in Antiochia statt (Mansi III 461 Ef. 
468B), auf der die dogmatische Übereinstimmung 
mit dem Westen festgestellt wurde (Mansı 
If 511C). M. hat dann viel zu der Einsetzung 


Pasch. 548, 1; vgl.40 des Gregor von Nazianz als Bischof von Kon- 


stantinopel beigetragen (s.o. Bd. VII S. 1860, 60ff.). 
als er dem zweiten ökumenischen Konzil in der 
Residenz des Ostens präsidierte (Mansi VI 
178B. Sokrat. V 8, 4, Sozom. VII 3, 5f. 7, 3. 
Gregor. Naz. de vita sua 1514ff. Hefele IE 5ff. 
Rauschen 97. Realeneykl. f. prot. Theologie 
II 43, 54, Seeck V 151. Stein I 305). 
M. starb aber bald nach Beginn des Konzils, 
vom Kaiser Theodosius I. lebhaft betrauert (Gre- 


Eustathiaser zu versöhnen. Ohne die Rückkehr 50 gor Nyss. Migne G. 46, 864 A. Theodoret. V 8, 2. 


des M. abzuwarten, hatte Lucifer von Calaris 
diesen Eustethianern in Paulinus einen neuen 
Bischof geweiht (Sokrat. TIT 1, If. Sozom, V 12, 
2. Hetele I? 729f. Seeck Untergang V 70). 
Unter Kaiser Iovian nahm M. an einer Synode in 
Antiockia tel (Mansi III 372B und E). Zu 
seiner damaligen und späteren dogmatischen Aus- 
legung des duoodaos; vgl. Bethune-Baker 
The Meaning of Omoousios in the Constantino- 


Sokrat. V 9, 3. VI 3, 11). Der Leichnam des M, 
wurde später nach Antiochia überführt und in 
einer der Kirchen an hervorragender Stelle bei- 
gesetzt (Joh. Chrys. 518B. Sozom. VII 10, 5). 
Vgl.Lo0fs Realencykl. f. prot. Theol.3 XII 552#.; 
dort auch die weiteren Schicksale der Gemeinde des 
M., als durch die Wahl des Flavianus (s. o. Bd. VI 
S. 2513, 17) das Schisma fortgesetzt wurde, dazu 
Hefele IR 7. 37. 43. 52; ferner E.Schwartz 


politan Creed, Texts and Studies VII 1 (1901) 60 Gött. Gel. Anz. 1904, 36lf. Krüger Hdb. 


35f. Diesen Beschluß von Antiochia hatte zwar 
auch der den Anhängern des Nicaenums sehr 
verdächtige Acacius unterschrieben (Hefele 
734). Trotzdem mußte M. unter Kaiser Valens 
365 wieder nach Armenien in die Verbannung 
gehen (Sokrat, IV 2, 6. Sozom. VI 7, 10. Theo- 
doret. IV 13, 2f. 25,1. Seeck V 81. BE. Stein 
Gesch. d. Spätrömischen Reiches I 272). Die 


d. Kirech.-Gesch, 12 $ 31, 10. Duchesne Hi- 
stoire aneienne de l’eglise II! 309. 340. 349. 352. 
410ff. 421. 4308. Kidd A History of the 
Church II Index. 

4) Bischof von Neocaesarea oder Caesarea in 
der Euphratesia (s. o. Bd. III S. 1294, 13) wird 
in einem Schreiben an Nestorius erwähnt (Mansi 
V 526C). Er gehörte zu den syrischen Bischöfen, 
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die unter Führung des Johannes von Antiochia 
auf dem Konzil von Ephesus gegen Kyrill die 
Partei des Nestorius nahmen und von Kynill 
dann exkommuniziert wurden (Mansi IV 1269C. 
1324 C. 1425D. V 576B. 586 B. 776C. 797C. 
768B. E. Sehwartz Acta concil. oecumen. I 
3,18. 98, 16. 108, 15. 11,38. 13, 10. 25, 12, 
X11,55. 123, 27). 

5) Bischof von Mopsuestia. Bei der Rückkehr 


vom Konzil von Ephesus nahm er im J. 431 an [0 über Heilmittel (Gal. XII 946). 


der Synode von Tarsus teil (Mansi V 1147C; 
vgl. Hefele Coneiliengesch. II? 250) und be- 
kämpfte in einem lebhaften Briefwechsel, be- 
sonders mit Alexander von Hierapolis, den Kyrill 
(Mansi V 873A. 898B. 905 A. 911 A. 920C. 
923D. 924D. 933 C. 934 B. 940 D. 941 C. 949 A. 
955 Bff, 957C. Hefele IR 277). M. wurde 
durch kaiserlichen Befehl nach Melitene in Ar- 
menien verbannt, wo er starb (Mansi 958E. 
965 C). 

6) Bischof von Larissa in Syrien (s. o. Bd. XII 
S. 873, 12), nahm am Konzil von Ephesus 449 
teil, hielt sich aber auf dem Konzil von Chalke- 
don 451, wo er zugleich den Bischof Domnus von 
Apamea, vertrat, zur dortigen Mehrheit (Mansi 
VI 159B. 160C. 565D. 607 C. 857C. 905C. 
911C. 929A. 941A. 979B. 1055 C. 1083 B. 
1170 B. VII3D. 22C. 99 A. 119 B. 137 C. 186 €. 
265 C. 423D. 429D. 680D. 711A; vgl. Epist. 


imper. LXXXIII 246 CSEL 35, 1 S. 300, 11). 30 


7) Verwandter des Gregor von Nazianz, der 
dem M. in seinem Testament vorhält, er habe 
ein Landgut von ihm zu Unrecht in seinem Be- 
sitz (Greg. Naz. Test. Migne G. 37, 393 A). 

8) M. von Lykopolis und von Sebastopolis, 
s. Melitius. n 

9) Presbyter nach Basilius ep. 205 Migne G. 
32, 756 C. ep. 226 = 32, 841 C. [Enßiin.] 

Meletos. 1) Politiker der Zeit des Alkibiades: 
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Spott der Komödie meint nicht ihn, sondern sei- 
nen Vater (Prosop. Att. s. v.), über sein späteres 
Leben wissen wir nichts; die Hinrichtung, von 
der Diog. Laert. II 43. VI 9. Diod. XIV 87, 7 
sprechen, ist zweifelhaft, jedenfalls sind die ähn- 
lichen Angaben über seine Mitankläger sicher 
falsch (Ed. Meyer Gesch. des Altertums V 
852 A). [Kahrstedt.] 
4) Griechischer Arzt, schrieb mehrere Bücher 
Aus diesem 
Werke schöpfte nach eigenem Zeugnis Andro- 
machos (Gal. XII 946), als er über Heilmittel 
gegen Krankheiten des Mundes schrieb. Andro- 
machos behandelte auch die Mittel gegen Augen- 
krankheiten in einem Werke (vgl. 0. Bd. II 
S. 2154); bei Plin. n. h. XXVIII 7 erfahren wir 
jedoch von einem Arzt M., der den Star mit 
menschlicher Galle heilte. Man kann daher die 
Identität dieser beiden Ärzte für möglich halten, 


20 besonders da sich die Namensform M&iıros nir- 


gends findet, die Form durch Itazismus entstanden 
ist und der Name daher richtiger M&Anzos lautet. 
Das Werk des M.lag dem Plinius als Quelle vor 
(n. h. 1 28). Demnach fällt die Lebenszeit des 
Arztes spätestens in die erste Hälfte des 1. Jhdts. 
n. Chr. [R. Hanslik.) 

Me£inros »oAnos, Bezeichnung für den Golf 
von Smyrna bei Hekat. frg. 227 Jac. Vgl. den 
Art Meles Nr. 2. 4. [Kroll.] 

Meletosa s. Melusa. 

Melezo, verstümmelter Name einer britan- 
nischen Ortschaft (Geogr. Rav. V 31 p. 426, 5); 
nicht mehr zu erkennen. [Macdonald.] 

Meifls, eine Station an der Küstenstraße von 
Sipontum nach Bari in Apulien. Sie wird nur 
von Guido 24. 71 in das It. Rav. eingeschoben 
zwischen Turenum (h. Trani) und Natiolum, 
dietum autem antiquitus Iuvenatium ... (heute 
Giovenazzo) oder zwischen Turenum und Respa 


ist in den Mysterien- und Hermokopidenprozeß 40 (heute Molfetta): Melfis, guae et dieta prius 


verwickelt (Andok.I 12f. 35) und spielt bei dessen 
Beendigung durch die Aussagen des Andokides 
eine Rolle (63). Später steht er auf Seite der 
Dreißig, verhaftet in ihrem Auftrag Leon aus 
Salamis (94), hat sich aber dann rechtzeitig von 
ihnen getrennt: als die Dreißig schon in Eleusis 
sitzen, ist er im Asty und geht von dort 403 als 
Gesandter der Mittelpartei nach Sparta (Xen. hell. 
II 4, 36) und bei dem Prozeß des Andokides (399) 


Turris. Die Lage ist nicht näher bestimm- 
bar. [Philipp.] 
Melia (Meile). 1) Wie bei vielen Völkern so 
ist auch bei den Griechen die Vorstellung nach- 
weislbar, daß die Menschen aus Bäumen ent- 
standen seien; besonders werden hier die Eschen 
genannt (Schol. Hom. 11. XXII 127: uelınyevees 
Atyoyıar ol neun» üvdewnoı. Palaiph. 36 16 
noörov yEvos Tüv avdownwv Er uelıuov yerdodaı 


gehört er zu desseu Anklägern (Andok. I 92. 94). 50 gaotv. Hesych. weiias xapnos' 16 av ivdonnwv 


Identität mit Nr. 3 ist nicht möglich, da letzterer 
399 noch ganz jung war (s. u.) und die Worte 
Plat. apol. 32 C undenkbar sind, wenn der An- 
kläger des Sokrates und der Verhafter Leons die 
gleiche Person sind. 

2) M., Alkmaionide, vgl. Prosop. Att. II 63 
(nr. 9828) und die Stammtafel II 53. 

3) Sohn des gleichnamigen Dichters, aus dem 
Demos IIi#os, einer der Ankläger des Sokrates, 


y&vos). Die Bäume werden später zu Baumgott- 
heiten, und so entstehen die Noupar Merlaı 
(Meudöes;), die zu den Dryaden oder Hamadryaden 
gehören (Eustath. 11. XIX 321. Schol. Apoll. 
Rhod. II 4. Schol. Hes. Theog. 187. Nonn. Dion, 
XIV 212. XVI 230). Hesiodos (Erga 145. Apoll. 
Rhod. IV 1641) schränkt den Ursprung der 
Menschen aus den Eschen auf das dritte eherne 
Geschlecht ein; T'heog. 176ff. erzählt er: Von 


oder vielmehr der Ankläger, denn die Klage. 60 dem Glied des entmannten Uranos fielen die 


schrift stammte von ibm, trug nur seinen Namen 
und wurde von ilım allein eingereicht, Xen. mem. 
IV 4, 4. 8, 4. Diog. Laert. II 3%f. In der Ver- 
handlung selbst teilte er die Rolle der Anklage- 
vertretung mit anderen, Plat. apol. 23 E. Er war 
damals noch jung (Plat. Euthyphr. 2 B) und wohl 
nicht viel mehr als Strohmann für die Politiker. 
Irgendeine andere Rolle hat er nie gespielt, der 


Tropfen auf die Erde, und diese gebar aus ihnen 
die Erinyen, Giganten und die melischen Nym- 
phen. Eine Vermutung über den Grund dafür, 
daß die melischen Nymphen in dieser Verbin- 
dung gebraucht werden, s. Preller-Robert 
150, 2. Die Arrraiaı uehiaı sind Wärterinnen 
des Zeus (Kallim. h. 147. Schneider I 272f.). 
Gruppe I 439.411. Preller-Robert I 50. 
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723. 725, 4. 835. Preller Ausgew. Aufs. 1691. 
v. Wilamowitz Hesiodos Erga 57f. Schoe- 
mann Op. II 125f. Mannhardt Wald- und 
Feldkulte I 7f£. Mayer Gig. u. Tit. 14ff. 27. 
Wackernagel Die Anthrop. der Germ. Haupts 
Zs. VI 15f. 

Eine einzelne dieser Nöupa: Mala, eine 
Meiia, wird vielfach in Lokalsagen mit den 
Lokalheroen verknüpft, Mutter eines Heros, der 
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Geschichte Altioniens v. Wilamowitz Panionion 
S.-Ber. Akad. Berl. 1906, III verdankt wird. 
Danach hat an dem Golf von Ania nördlich der 
Mykale an noch nicht wiedergefundener Stelle 
eine alte Ionierstadt M. bestanden, die durch 
einen gemeinsamen Krieg der übrigen Ionier, 
dessen Zeit nicht feststeht, der aber vor den 
Kimmeriereinfall, also spätestens etwa um 700 
v. Chr. fallen muß, zerstört und deren Land- 


vielleicht ursprünglich der erste Mensch war 10 gebiet (MeAusxi yz) durch das Los unter die Sieger 


(dazu Schoemann bes. $S. 132, 12). 

a) Melia ist Tochter des Okeanos; von Apollon 
geraubt, wird sie Mutter des Ismenios und des 
weissagekundigen Teneros. Sie wurde im the- 
banischen Apollontempel, dem sog. Ismenion, 
verehrt. Nahe oberhalb dieses Ismenion ist die 
Quelle M. mit der gleichnamigen Quellennymphe. 
Paus. IX 10, 5. 26, 1. Pind. Pyth. XI 5 und 
Schol. Kallim. h. IV 80 und dazu Spanheim. 


verteilt wurde. Die Obsorge über das Heiligtum 
des Zeus Helikonios, das im Gebiete von M. lag 
und das nach v. Wilamowitz erst damals zum 
Panionion, d. h. zum religiösen Mittelpunkte aller 
kleinasiatischen Ionier wurde (Lenschau o. 
Ba. IX S. 1876), erhielt die nächstgelegene Stadt 
Priene. [Keil.] 
meliacr. Der etruskisiertte Name des Mei£- 
ayoos begegnet auf drei Spiegelbildern: als »ze- 


Strab. IX 413. Hyg. fab. praef. Tzetz. J,ykophr. 20 liaer Eir. Sp. Taf. 176, melakre Taf. 355, me- 


Dt Unger Theban. Parad. 227ff. s. o. Bd. IX 
. 2144. 

b) In der argivischen Sage ist M. von Inachos 
Mutter des Phoroneus, des ersten Menschen. Sie 
ist auch hier Tochter des Okeanos und weiter 
Mutter des Aigialeus, des Phegens und der My- 
kene. Apollod. II 1, 1, 3. Schol. IL I 22. Schol. 
Eurip. Orest. 920. 1289. Tzetz. Lykophr. 177. 
Schol. Hom. Od. II 120. F@rHist I 8. 53. 380. 


lacr Taf. 354, 2. Die dargestellten Szenen sind 
frei komponiert, soweit sie nicht etruskische uns 
unbekannte Sonderinythen enthalten: Auf dem 
Peruginer Spiegel des Berliner Museums Taf. 176 
(vgl. III S. 168) steht adrpa (Aroo.os) in der 
Bildmitte, in der Rechten den Hammer, in der 
erhobenen Linken den Nagel, um ihn in den ober- 
halb hängenden Eberkopf einzuschlagen. Unter 
diesem, links von ihr, sitzt atlenta (Aralavrn), 


Gruppe1588, 2. 439, 2. Preller-Robert30 hinter der m. geneigten Hauptes mit trüber Miene 


181. 

c) Melis ist eine bithynische Nymphe, von 
Poseldon Mutter des Amykos, a ler Be- 
beyiene (Apolt Rbod. II 4. Valer Flacc. IV 119. 


Inachoe. Gruppe1439,2.1570, 2. Preller- 
Robertw: Bireee rt 
- 9) Kine ; ist von Seilenos Mutter des 


Dolion, des’ Stanmivaters der Dolionen, und des 40 sinnlicht‘. 


Kentauren Pholos (Alex. Aitol. Str. XIV 5, 29 
8. 681. Pe Cyzieus 89. Meineke 
Analeet. Alex. %88. Apollod. II 5, 4. Gruppe 
I 817. Preller-Robert I 733, 1). 

e) Melia ist Tochter des Agenor und der 
Damno, Schwester des Phoinix und der Isaie, 
Gattin des Danaos (Pherekydes im Schol. Apoll. 
Rhod. III 1186. FGrBist 3 F 21). 

f) Tochter der Niobe (Pherekydes im Schol. 


steht. Auf der anderen Seite von Atropos ent- 

richt ein zweites Paar: turan (Aphrodite) hält 
einen Jüngling, wohl Adonis, umfaßt. Ihr Ge- 
sicht verrät gleichfalls Niedergeschlagenheit. Die 
Deutung dieses häufig behandelten schönen Stückes 
ist mit Gerhard darin zu sehen, daß Atropos 
als trennendes Schicksal fungiert; es ist hier ‚die 
dura necessitas, welche bei Göttern und Men- 
schen die Bande löst, durch zwei Liebespaare ver- 
Bunsen Etr. Spiegel III 170,934. 
Deecke Myth. Lex. II 2629f. Pauli ebd. V 1286t. 
8. turan. Dümmler Art. Atropos o. Bd. II 
8. 2151f. Nicht ganz klar ist die Spiegelszene 
Taf. 354, 2 (Brit, Mus.): melaer überreicht den 
Eberkopf an einen sitzenden, reich gewandeten, 
bärtigen Mann, der die Linke gleichsam staunend 
ihm entgegenstreckt (Oineus®?). An ihn lehnt sich 
eine unbekleidete Frau: ardem (Artemis). Zur 
Rechten sitzt eine in die Richtung der Gruppe 


Eurip. Phoen. 159. FGrHist 3F 126). [gr.Kruse.] 50 blickende weibliche? Gestalt, die Stirn in die 


2) Eine nach dem Ethnikon der Malier er- 
fundene angebliche Stadt, Schol. Soph. Trach. 
194. Kip Thess. Stud. 1910, 45, 4; vgl. Steph. 
Byz. 8. Malısuc. [F. Stählin.] 

3) Mella oder Meiln, nach Hekataios (FGr 
Hist 12) bei Steph. Byz. s. v. Stadt Kariens, 
nach Vitrav. IV 1, wo fälschlich Melite über- 
liefert ist, eine der altionischen Städte, die prop- 
ter civium adrogantiam ab his ciritatibus bello 
indieco eommuni consilio est sublata. 
Vernichtungskrieg gegen M. (Meiaxös a0721u0;) 
ist als geschichtliches Ereignis erwiesen und 
weiter aufgeklärt worden durch den inschriftlich 
erhaltenen, um 196-192 v. Chr. gefällten Schieds- 
spruch der Rhodier in einem Gebietsstreite zwi- 
schen Samos und Priene (Hiller v. Gaertringen 
Inschr. v. Priene 37, vgl. S. 309 und VII, sowie 
Syll.3 599 Anm. 16), dessen Auswertung für die 


Hand gelehnt: adel (Atalante?). Gerhard Etr. 
Sp. 1V 150 hat adal, kaum zutreffend, als Toxos 
erklärt. 

Der im Florentiner Museo archeologico be- 
findliche Spiegel Taf. 355 (vgl. IV 106) zeigt eine 
Gruppe sich beratender Helden : In der Mitte auf 
erhöhtem Sitz zelakre, das Haupt in die Hand 
gestützt, das Antlitz dem rechts von ihm stehen- 
den pultuce (Polydeukes) zugewendet, der mit vor- 


Dieser 60 gestreckter Hand auf ihn einzusprechen scheint. 


Zur Linken von melakre kastur (Kastor), hinter 
m. menle (Menelaos). Alle drei Helden sind be- 
waffoet. Pauli Myth. Lex. III 3279. 

Die Namensformen zeigen die etruskische 
häufige ['mfärbung eines antevokalischen Palatal- 
vokals (meliacr) sowie Vokalschwund (melakre, 
melaer). Vgl. ariada, areada, arada — ’Anıadvn, 
amgyare=Aupıdoaos usw. Devoto Studi Etruschi 


507 Meliades 


I 277. FieselK. Z. Erg.-Heft V 93f. Die For- 
men mit Synkope der Endung etr. -e für griech. 
os: meliaer, melacr scheinen jünger zu sein als 
melakre. Devoto 258. 

Über Meleager auf Denkmälern der etruski- 
schen Kunst vgl. R.K&kule De fabula Meleagrea, 
Berlin 1861, 40f. [E. Fiesel.] 

Meliades (MnAuades). 1) s. Maliades. 

2) Meiuaöes s. Meliai. 

Melias (Meilas). 
Thrakien. Hesych. Mil. erzählt (FHG IV 148 
frg. 4, 11), daß M. den Heros Byzas (s. o. Bd. III 
S. 1158 und Myth. Lex.), den Gründer von By- 
zanz, zum Kampf mit wilden Tieren aussandte. 

2) Bruder des Torozos, Fürst des kilikischen 
Armenien und Herrscher von Ankyra und andern 
Städten in Galatien, kam 1137 zur Herrschaft 
und beteiligte sich an den Kämpfen des Raimund 
von Antiochien gegen Kaiser Johann II. Kom- 
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pretres‘ (richtiger Daremberg-Saglio) — zu denken, 
sondern es läßt sich im Hinblick auf die im Ver- 
einsleben so weitverbreitete charakteristische Ver- 
wendung der Bildung auf -orai sehr wohl: an- 
nehmen (Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. 57ff.), 
daß die M. sich zur Feier sammelnde Gläubige 
waren, über deren männliche oder weibliche Kult- 
funktionäre wir eben nichts wissen. 

Die Art der Dionysosorgien ist unbekannt. 


1) Mythischer König von 19 Das im Brunnen gefundene Marmorbild eines 


ithyphallischen Satyrn mit Schlauch (Fougeres 
Mant. 72 Fig. 8) wird kaum etwa notwendig auf 
ausschweifende Orgien hinweisen. Andrerseits ist 
von Fougeres Mant. 266f. betont worden, daß 
wir es in diesem Dionysos wegen der Nachbar- 
schaft der andern Gottheiten mit einem Vege- 
tationsgott und zugleich mit einer chthonischen 
Gottheit zu tun haben. Der Versuch Mionnets, 
einen Atdvvoos Meduaorys zu konstruieren, ist 


nemus von Byzanz, gegen den er zusammen mit 20 freilich von Fougeres Mant. 267, 7 und Darem- 


seinen Verbündeten 1139 unterlag. 

Joh. Kinnamus, Hist. VI 11 (p. 286, 4) und 
VI 12 (8. 288, 7). Krumbacher Gesch. der 
byzant. Literatur 1022, [Modrze.] 

3) Als Tochter des Mopsos (s. d.) neben Rhode 
und Pamphylia genannt von Theopomp. frg. 103, 
15 Jac. (FGrHist II 559). Es handelt sich um 
fingierte Heroinen, von denen Ortsnamen abge- 
leitet sein sollen. Da im Text als solche zwar 


berg-Saglio 1707, 6 zurückgewiesen worden, doch 
wird man an dem ideellen Zusammenhang des 
ganzen dortigen Kultkreises festhalten müssen. 
Die MeAiaı oder MeAuaödes, die ‚Eschennymphen‘, 
auf die der Name M. hinweist, sind zugleich 
als Dryaden (Schömann Op. II 127, 3) wie 
als Erinyen zu fassen, im Hinblick darauf, dab 
‚der Schaft der blutigen Stoßlanze (weAln) ge- 
wöhnlich von der Esche genommen wurde‘ 


Mopsuestia, Rhodia und Pamphylia erscheinen, 30 (Preller-Robert Gr. Myth.21I 50, 2, Stoll- 


aber keine dem Namen M. entsprechende Lokali- 
tät, so ist etwas nicht in Ordnung. Bethe 
Genethl. Gotting. 39 wollte Mallos einschieben ; 
besser ist der Gedanke von Drexler (Myth. Lex. 
IE 2630), Milyai einzufügen und MnAuados für 
eine Entstellung aus Mivados zu halten. 
[W. Kroll.] 

MeAias »oAnos, Einbuchtung an der Küste 

des Goldnen Horns auf der Seite von Byzantion, 


Drexler Myth. Lex. II 2, 2629). Sie gelten 
auch als Stammütter der Menschen (Gruppe Gr. 
Myth. 439, 2). Wie Fougeres auf sie zur Er- 
klärung des Kultes der M. hinweist, so betonen 
Immerwahr 190 und Fougöres Mant. 267f. 
und Daremberg-Saglio, daß auch die dem Diony- 
sos der M. benachbarte Agooöitn Melawis eine 
Art Erinys war. Die Verwandtschaft zwischen 
Aphrodite und Meliaden zeigt sich ja schon darin, 


einst fischreich, jetzt ausgefüllt, Dion. Byz. 17.40 daß sie beiderseits dem Blute des Kronos ent- 


S. den Art. Keras o. Bd. XI 8. 258 mit Karte 
8. 259. [Oberhummer.] 
Meliastai (Meitaorai), eine lokale bakchische 
Genossenschaft Arkadiens, über die Pausanias be 
richtet VIII 6, 5: ngoeAdörrı dE &x ı@v Melay- 
yeiov, üneyovu Ms noAswg oradın ws Entü Eorı 
»gnn xalovueyn Mekuaor@v. Ol M. ö& odroı dgwoı 
za öopyıa od Arovboov, xal Atovboov TE uEyagov 
noös ıi zonn xai Ayppodiıns &orlv leoöv Melaı- 


stammen (Stoll a. 0. Preller-Robertt L50), 
Wenn freilich Foug&res Mant. 266; Daremberg- 
Saglio) für den chthonischen Charakter des ganzen 
Kults auch auf den Ortsnamen Msiayysia (Schwarz- 
erde) hinweist, so ist daran zu erinnern, daß der 
Name zunächst von dem morastigen Grund zu 
verstehen ist (Curtius Pel. 270, 14). Jedenfalls 
aber läßt sich die dem Dionysos hier benachbarte 
Aphrodite Melainis, deren Namen auch an den der 


vidos. Die ganze Kultanlage, das Temenos der 50 Meliaden wie der Meliasten anklingt, gut mit dem 


Aphrodite Melainis, das benachbarte Temenos des 
Dionysos und die Quelle der M., ist von Reisenden 
(Curtius Pel. I 244. Frazer Pausanias z. St.) 
festgelegt und von Fougeres (Mantin. et l’Arc. 
orient. 84ff,) erforscht worden, der überdies die 
ganze Frage zuletzt in maßgebender Weise be- 
handelt hat (Daremberg-Saglio). Die Umfassungs- 
mauern der beiden Heiligtümer sind zum Teil 
aufgefunden und die Quelle der M. in einem 


dionysischen Kult der M. in Verbindung bringen. 
Auch das Lokal des Dionysoskults, ein aeyagor, 
bezeichnet nach Hesych, der ausführt &yaga, räs 
xarwyelovs oixmosıs xal Pdgadea, eine für chthoni- 
schen Kult so recht geeignete Kultstätte, eine 
Höhle (Berard Orig- d. cult. arcad. 217. Fouge- 
res Mant. 266, 8) wie nicht minder die Quelle 
der M.— Preller-Robert Gr. Myth.t I (1891). 
Immerwahr Die Kulte u. Mythen Ark. I (1897). 


Brunnen wiedererkannt worden (Foug£res Mant. 60 Weniger-Drexler und Stoll-Drexler Myth. 


86 Fig. 10). Wenn Immerwahr Kulte u. Myth. 
Ark. 1190, dem sich Fougeres D.-S. anschließt, 
es bemerkenswert findet, daß ‚Männer den Dienst 
des Gottes zu verrichten scheinen im Gegensatz 
zu dem delphischen, eleischen, attischen Thyiaden- 
kollegium‘, so braucht man bei den M. nicht 
notwendig an Kultfunktionäre — Fouge£res 
Mant. 267 spricht sogar von einem ‚college de 


Lex. II 2, 2567. 2629. Fouge&res Mantinee et 
YArcadie orient. (1898); Daremberg-Saglio Dict. 
Gruppe Griech. Myth. (1906). [Poland.] 
Meliasten, Quelle der —, Paus. VIII 6, 5; 
Quelle 7 Stadien nordöstlich von Mantinea, am 
Wege nach Melangeia, genannt nach einem Kult- 
verein des Dionysos. Dabei ein Megaron des Dio- 
nysos und Heiligtum der Aphrodite Melainis. Von 
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Rossineiner starken, Tripichi genannten Quelle 
bei dem Hügel von Gurtsuli, 1/, Stunde von Man- 
tinea entfernt, erkannt, neben der sich ein vier- 
eckiges Fundament von 37:22 m befindet, das 
von Pausanias erwähnte Megaron (Reisen im 
Peloponnes 136). Vgl. Curtius Peloponnesos JI 
244. Bursian Geogr. II 214. Neuere Nach- 
grabungen, bei denen noch die Temenosmauer 
und eine kleine Satyrstatuette zum Vorschein 
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II 21, 10, daß in Argos neben dem Kultbild der 
Leto das Bild einer Jungfrau stehe, die Chloris 
heiße; früher sei sie M. genannt worden. Eine 
aitiologische Legende begründet diesen Namens- 
wechsel: M. sei Tochter der Niobe und des Am- 
phion gewesen. (Über die Verbindung von M. mit 
Niobe s. u.) Bei der Tötung der Kinder Niobes 
sei sie mit ihrem Bruder Amyklas allein verschont 
worden, weil sie zu Leto gebetet hätten. M. sei 


kamen, haben das bestätigt, s. Foug&res Bull. 10 aber vor Schrecken bleich (xAwods) geworden und 


hell. XIV 1890, 77; La Mantinde S. 86ff. mit 
Plan und Abbildungen Fig. 9—11; hier auch Ab- 
bildung des Satyrın auf S. 72 Fig. 8. Von dem 
Aphroditeheiligtum sind nur sehr geringe Reste 
übrig. Sonst s. Frazer Pausan,. IV 196. Hit- 
zig-Blümner Pausan. III 128, 
[Ernst Meyer.] 

Melibocus mons (r6 MnAißoxov ögos) wird 

von Ptolemaios zweimal genannt, II 15, 5 unter 


für ihr ganzes Leben bleich geblieben. Zum Dank 
für die Errettung habe sie mit ihrem Bruder der 
Leto einen Tempel gebaut: Paus. a. OÖ. Im De- 
meterkultvon Hermione erscheint M. als 
Beiname der wesensverwandten Kore: Lasos bei 
Athen. XIV 19 p. 624 e (vgl. Preller-Robert 
a. 0. Rohde Psyche I 209, 3. Hartung 
ändert ohne Grund Melißorav in neißdav und 
bezieht das Wort auf das folgende duro» [vgl. 


den namhaftesten Gebirgen Germaniens, und zwar 20 Bergk PLG zu Lasos frg. 1]). Es ist möglich, 


als das nördlichste, das sich durch nicht weniger 
als vier Längengrade erstreckt, und II 11, 10 
als Südgrenze der Cherusker und Chamavi. Meist 
versteht man darunter den Harz. Aber da dessen 
Ausdehnung zu wenig den Angaben des Ptole- 
maios entspricht und die Römer nur wenig Be- 
ziehung zum Harz hatten, so wird man darunter 
das ganze Waldgebirge vom Osning-Wiehengebirge 
—Süntel—Deister—Solling bis zum Harz ein- 


daß M. von den Dryopern, die wahrscheinlich 
Hermione gegründet haben (s. Dryopes o. 
Bd. V 8. 1748), aus Thessalien nach der Argolis 
mitgebracht worden ist (Kern Rel. d. Griech. 
223). Denn M. scheint zu Hause zu sein in Thes- 
salien. Dort hat eine Stadt auf der Halbinsel Ma- 
gnesia denselben Namen wie sie, die Gründungs- 
legende erzählt, Magnes sei der Gemahl der M. 
gewesen und habe auf eine neu gegründete Stadt 


schließlich zu verstehen haben, wie Schulten30 den Namen seiner Gemahlin übertragen, Schol. 


Bonn. Jahrb. CXXIV 94 betont. Gnirs Prager 
Studien IV 40 dehnt den Namen sogar auf die 
östlichen Fortläufer des Harzes bis zu dem Elb- 
sandsteingebirge aus, während Seelmann Jahrb. 
d. Ver. f. niederdeutsche Sprachforach. 1886, 50 
darin nur den westlichen Teil dieses Gebirgszuges, 
den Osning, erkennen will; der Name sei dann 
von Ptolemaios auf den ganzen Gebirgsstock über- 
tragen worden. Bedenken erregt nur dieser Ge- 


Hom. Il. II 756. Eustath. Il. II 717 und 756. 
Als Heroine ist M. auch sonst häufig mit den 
griechischen Sagen verknüpft worden. So gilt 
M. als Tochter des Thebanerkönigs Amphion und 
der Niobe, Apollod. III 5, 6. Paus. II 21, 10. 
Vermutlich ist M. bereits in Argos, wo sie 
wohl bekannt war, zur Tochter der argivischen 
Niobe geworden, d. h. der Gemahlin oder der 
Tochter des argivischen Heros Phoroneus, und 


birgszug als Südgrenze des Cheruskergebietes, 40 später mit ihrer Mutter Niobe nach Theben über- 


weshalb Devrient N. Jahrb. V (1900) 49 in 
dem M. m. den Thüringer Wald sieht, dem aber 
die erste Angabe des Ptolemaios widerspricht. 
Die Angabe des Ptolemaios, daß die Weser am 
M. m. ihren Ursprung habe, würde mit Holz 
Beitr, z. dtsch. Altertumsk 48 und L. Schmidt 
Gesch. d. deutschen Stämme UI 171, 2 so zu 
erklären sein, daß Ptolemaios damit den Austritt 
der Weser durch die porta Westfalica meint. Der 


tragen worden (Stark Niobe 33,349. Robert 
Griech. Heldensage I 119. 121. 280). 

In den arkadischen Sagenkreis wurde M. ein- 
gefügt als Mutter des Lykaon; ihr Vater ist 
ÖOkeanos und ihr Gemahl Pelasgos, Apollod. III 
8, 1. Tzetz. Lyk. 481. Natal. Com. IX 9 angeb- 
lich nach Hekataios irg. 375, FHG I 21. 

Gemahlin des Theseus wird M. genannt von 
Istros bei Athen. XIII 4 p. 557 a. Hier ist offen- 


Name scheint germanisch zu sein, wenigstens 50 bar M. gleichgesetzt mit Eriboia, die nach salami- 


stimmen die meisten Erklärer darin überein, daß 
der zweite Teil von dem germanischen buoch 
= Buchenwald abzuleiten sei, so Much Hoops 
Real.-Lex. III 213. Holder Altcelt. Sprachsch. 
s. Melibocon. Über den ersten Teil sind die Mei- 
nungen verschieden, vgl. Much a. O. und Ztschr. 
f. dtsch. Altert. 1896, 108. Mehlis Mitt. d. 
Geogr. Gesellsch. i. Münch. 1918, 108. [Franke.] 
Meliboia (MeAißora). 1) Ist ursprünglich eine 


nischer Sage die Gemahlin des Telamon und die 
Mutter des Aias ist, Pind. Isthm. VI 45. Schol. 
Bakchyl. XIII 101. Soph. Aias 569. Auch die 
Namensformen Periboia (Paus. I 17, 3. 42, 2) 
und Phereboia (Plut. Thes. 29) sind überliefert 
(Robert 692f.; vgl. Toepffer Ati. Geneal. 
271,1). Wahrscheinlich weist auch Stat. silv. III 
5, 48 (questa est Meliboea relingui) auf M. als Ge- 
mahlin des Theseus hin (Toepffer a. O.). 


Segen spendende Erdgottheit; der Name bedeutet 60 Baehrens und Klotz (im Index ihrer Aus- 


‚die mit süßer Nahrung Nährende‘: Preller- 
Robert Gr. Myth. I 802, 3. Vgl. Gruppe 
Gr. Myth. 249, 3. Als Göttin hat M. nie beson- 
dere Bedeutung erlangt; nur vereinzelte Spuren 
weisen auf ihre ursprüngliche Stellung hin. Im 
argivischen Letokult ist sie gleichge- 
setzt mit Chloris, die auch von Hause aus eine 
Erdgöttin war (s. Chloris). Pausanias erzählt 


gaben der Silvae) vermuten — wohl zu Un- 
recht —, daß als Gemahl der M. Philoktetes ge- 
meint sei, der nach Il. II 716ff. die Kämpfer von 
Meliboia auf Magnesia gegen Troia führt. 

Hesiod frg. 46 (Rzach) nennt M. die Mutter 
des sonst nicht bekannten Phellos. 

Schließlich kommt der Name M. vor in einem 
novellistischen Aition aus Ephesos, durch das: 
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die Beinamen der Aphrodite Automate (s. H 
2604) und Epidaitia (s. VI 43) erklärt werden 
sollen, überliefert durch Servius zu Verg. Aen. 
1 720. M. wird durch den Willen ihrer Eltern 
von ihrem Geliebten Alexis getrennt. Aus Gram 
versucht sie Selbstmord, wird aber auf wunder- 
bare Weise gerettet. Sie eilt zum Meere, um zu 
fliehen. Der Kahn, den sie besteigt, löst sich von 
selbst vom Ufer und bringt sie übers Meer zu 
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züglich des Flusses Amyros, Apoll. Rhod. I 596 
mit Schol. Val. Flace. Il 11. Hirschfeld o. Bd. I 
S. 2011, 52£. Die Stadt lag am Fuße des Ossa, 
wo er sich gegen Thessalien, d. h. nach Süden, 
im Gegensatz zu Makedonien im Norden, neigt, 
Liv. XLIV 13, 2. Zugleich aber lag sie unter 
dem Pelion, Schol. B Il. II 756. Eustath. Il. 
p. 338, 22, also in der Senkung zwischen beiden 
Gebirgen. Dort suchten sie schon bisher die To- 


ihrem Geliebten, der gerade mit seinen Freunden 10 pographen, aber an verschiedenen Stellen: Leake 


ein Mahl vorbereitet. Zum Dank für die Ver- 
einigung weihen beide der Aphrodite ein Heilig- 
tum und geben ihr die Beinamen Automate und 
Epidaitia. [Tambornino.] 
2) Meliboea, Stadt in Magnesia. Zur Etymo- 
logie vgl. Hiller-Crusius Anth. lIyr. 8. 233 
ar. XI und S. LVIL. Gruppe 909, 6. Fick 
Ztschr. f. vergleich. Sprachf. XLVI 1914, 70. — 
Ethnikon MeAıßof)eös Steph. s. v. Münzen Head 


North. Greece IV 412. Mezieres Arch. des mis- 
sions seientif. 1856, III 224ff, Tozer Research. 
in the Highl. of Turkey II 98f. Lolling Hellen, 
Landesk. 154 bei Sktti, Woodward Amnals of 
Archeol., Liverpool 1910, IIL 157f. und ihm folgend 
Stählin D. hell. Thess. 1924, 51 bei Polydendri. 
Die Lokalgelehrten suchen M. nach Georgiades 
OsooaAla? 1894, 144 bei Molivja. Das ist eine 
byzantinische Ruine am Ostufer des Paljurjas auf 


HN2301. Gardner Cat. Greek coins Thessaly 85.20 Höhe 223 der Karte 1:75000, 4 km nordöstlich 


IG I 3, 8185. Journ. hell, stud IX 1888, 340, 2 
= Michel Recueil n. 463; MeAıßoroon IG IX 2, 
1187. Letztere Inschrift ist gefunden in Kastro 
Volo, AsArior 1889 p. 42 n. 2; dagegen Wace 
Journ. hell. stud. XXV 145, 10 gibt Athanatu 
als Fundort an. M. ist die alte Stadt des Phi- 
loktetes, Hom. Il. II 717. Strab. VI 254. Lucan. 
VI 354. Mela II 35. Solin. VIII 7. Dann wurde 
sie von d«n Magneten besetzt; Meilfo:« wurde 


die Gemahlin des Magnes; das deutet: auf eine 30 


friedliche Verständigung, Schol. Hom. I. II 756. 
Die Nymphe Meiißora erscheint mit Schilf oder 
Wein bekränzt auf den Stadtmünzen, Imhoof- 
Blumer Journ. Intern. Archeol. Num. XI1903, 68. 

Nach M. war die leichte Einbuchtung zwischen 
Kap Kissavos und Puri benannt, Strab. IX 443. 
Hier scheiterte 430 ein Teil der persischen Flotte, 
Herodot. VII 183. Strab. 2.0. Berühmt war die 
Stadt durch die Purpurerzeugung, die nach Ge- 


von Athanatu. Dr. Böhringer hat 1927 die 
Gegend besucht und, wie er mir freundlich mit- 
teilte, zahlreiche Reste byzantinischer Klöster, aber 
keine Stadtrnine gefunden. 

Die Ruine, die 3 km nordöstlich vom Dorf 
Polydendri beim Weiler Paljokastro auf einer 
hügeligen Landzunge am Meere liegt, ist größten- 
teils von andurchdringlichem, dornigem Busch- 
und Baumwerk bedeckt. 

Die Mauer läßt sich nur in allgemeinen Zügen 
feststellen. Sie läuft im Süden oberhalb eines 
Revmas, das ins Meer mündet, lehnt sich im 
Osten und Nordosten an das Meer und über- 
schreitet dann den nur 19 m hohen Sattel, der 
wieder zu dem Revma im Süden führt. Bei ebenem 
Boden könnte man den kl inen Platz in wenigen 
Minuten umgehen. Die gefährdete Westseite war 
anscheinend mit schön behauenen Sandsteinqua- 
dern gebaut; einer ist 1,30 m lang, 0,43 m dick, 


orgiades @sooaila2 1894, 144 bis in die Neuzeit 40 0,35 m hoch. Sie sind nach Angabe der Orts- 


im Ossagebiet betrieben wurde, Verg. Aen. V 251. 
Luceret. II 500. Durch den Purpurhandel wurde 
offenbar die Stadt wohlhabend. Sie ist schon 
bei Theopomp genannt, Steph. Byz. s. v.. und 
schlug zwischen 400 und 844 Silber- und Bronze- 
münzen, Kip Thess. Stud. 1910, 14. Dem Alexan- 
dros von Pherai, der als Tagos Magnesia beherr- 
schen wollte, stand ihr Freiheitsstolz im Wege. 
Er machte trenlos die Blüte der Bürgerschaft 


einwohner am Kap Puri gebrochen, jedenfalls nicht 
einheimisch ; sonst ist als Baumaterial der an 
Ort und Stelle vorkommende Schieferstein ver- 
wendet, teils in dünnen Platten, teils in nicht 
regelmäßıg behauenen Quadern. Letztere Bauart 
scheint die ursprüngliche gewesen zu sein, die 
nur an der Westseite modernisiert wurde. Der 
charakterische Punkt ist das etwa 15 m hohe 
Vorgebirge aus Glimmerschiefer und Quarz, in 


mitten im Frieden nieder, Plut. Pelop. 29. Die 50 dem die Landzunge endet. An ihm sind viereckige 


Stadt wurde 344/3 mit dem übrigen Magnesia 
makedonisch. Ob sie 293 in Demetrias einge- 
meindet wurde, ist umstritten, Kip 85, aber 
wahrscheinlich, da das nördlicher gelegene Rhizus 
eine Kome war, Strab. IX 436. Sie hielt fest 
zu Demetrias. 169 machten die Römer einen 
vergeblichen Versuch, sie dem Perseus wegzu- 
nehmen, Liv. XLIV 13, 1ff. Nach der Schlacht 
bei Pydna aber wurde sie zur Strafe geplündert, 


Einarbeitungen, aus denen die Quadern gebrochen 
wurden. Das Volk hält sie für Treppen. Südlich 
und nördlich davon sind schön eingebuchtete 
Anlegeplätze für Schiffe Im Innern der Ruine 
fand ich gute schwarze Firnisscherben. Zu dem 
Ort führt von höherem Bergland im Westen eine 
Wasserleitung, die etwa 1 m unter der Erde 
läuft. Die runden Röhren sind etwa 1 m lang, 
haben 0,16 m Durchmesser im Lichten und sind 


Liv. XLIV 46, 3, und verschwand seitdem aus 60 ineinander gesteckt, wobei die Stoßfläche mit Blei 


der Geschichte. Steph. Byz. s. v. und Serv. Aen. V 
251 rechnen sie fälschlich zu Thessalien. 

M. lag an der Küste, Strab. IX 436. Apoll. 
Rhod. I 592. Orph. Arg. 168 Eustath. ID. HI 
717 2. 329, 8, südlich von Rhizus, Skyl. 65. Plin. 
IV 32, und nördlich von Kasthanaia, Mela II 35. 
Angaben von Diehtern, die M, dem Binnenland 
znweisen, beruhen auf einem Mißverständnis be- 


verlötet wurde. Die Bauern zerstören die Leitung 
allmählich, um das Blei zu gewinnen. Ich sah 
ein größeres Bruchstück einer Röhre. 

5 km landeinwärts liegt die Ruine bei Skiti, 
in der Luftlinie ungefähr I km nordwestlich von 
dem Dorfe. Eine lang vorspringende Bergzunge 
aus Schiefergestein erstreckt und verbreitert sich 
am Nordende zu einem sanft ansteigenden Kalk- 
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plateau (377 m), das nach Westen, Norden und 
Osten in steilen Felswänden mit anschließenden 
Schutthalden abbricht und namentlich von Nor- 
den aus einen imposanten Eindruck macht, Denn 
es fällt hier bis zum Tal des Potamjä (86 m) 
ab. Er kommt vom Mayrovuni und vereinigt sich 
nördlich von dem Stadtberg mit den von Nibo- 
ljani und Athanatu kommenden Bächen, um unter 
dem Namen Agyiokampu ins Meer zu münden. 
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war, wie sie es auch heutigen Tages noch ist. 
Für die byzantinische Stadt bei Skiti kommt 
der Name Kentauropolis in Betracht, Procop. 
aed. IV 3, 13. 

3) Stadt in Hestiaiotis, Liv. XXXVI 18, 6. 
Bursian Geogr. v. Griech. I 57. Niese Gesch. 
d. mak. St. II 652, 5. 702,3. Die genauere Lage 
in der Umgebung von Trikka ist unbekannt. Von 
manchen bei Ardani nordöstlich von Trikka ver- 


Diese Flußtäler bilden die Grenze zwischen dem 10 mutet, wo eine noch nicht untersuchte Ruine 


Ossa und Pelion. Hier gabelt sich noch heute 
der nordsüdliche, von Tempe kommende Weg; 
der eine führt nach Westen nach Larisa, der 
andere nach Süden nach Volo und einst nach 
Demetrias, wie es Liv. XLIV 13, 2 für M. angibt. 
Der Berg bei Skiti und die auf ihm liegende 
Ruine nehmen die beherrschende Lage in dieser 
Gegend ein. 

Die Angriffsfront der Stadt, die suspecti 


aditus bei Livius, liegt auf der bequem zu-20 lien 1924, 128, 1. 


gänglichen Südfront. Die Mauer ist aus regel- 
losen, kleinen, mit Mörtel verbundenen Kalk- 
brocken gebaut. Nur in den unteren Lagen sind 
größere Blöcke eingemischt, die von einer helle- 
nischen, rohpolygonalen Mauer kommen können. 
Sie ist nach Leake 9 Fuß = 2,70 m, nach meiner 
Messung 1—1,30 m dick. Umgene in der Mitte 
der Südmauer erhebt sich bei e zerstörten Tor 
ein Turm, der einzige, den ich wahrnahm. Im 


liegt, Leake North. Greece 1429. IV 529. Mur- 
rays Classical Maps ed. by Grundy, London o.J., 
oder bei Voivoda, Leake IV 536. Die Stadt 
wurde 198 oder 192/1 von Amynandros von Atha- 
manien besetzt, 191 von Philipp und Baebius 
zuräckerobert, 185 in Tempe dem Philipp abge- 
nötigt, weil sie sich nur gezwungen den Aitolern 
(bzw. dem mit ihnen verbündeten Amynandros) 
angeschlossen haben. Stählin Das hell. Thessa- 
[Stählin.] 
4) Meiißora vijoos, vermutlich Insel an der 
Orontesmündung. Bei Oppianos von Apameia 
(xvvny. II 120) erscheint der Flußgott Orontes 
als Liebhaber der Nymphe M.; ferner heißt es 
bei Festus (p. 111, 26): Meliboea purpura a no- 
mine insulae, in qua tingitur, est dieta. Da das 
thessalische M. im Binnenlande lag, so vermutete 
Isaae Vossius (dem sich Cellarius Notitia 
orbis antiqui, Lipsiae2 1732, 347 und Forbi- 


übrigen verläuft die Mauer in leiektem Ziekzack 30 ger Handb. d. alt. Geogr. II 640 anschlossen) 


mit Flankierungsmöglichkeiten, aber.ohne Türme. 


An der Südseite und den Teilen 
der West- und Ostseite ist die Mauer gut erhalten. 
Der übrige Teil der Stadt ist durch ‚bstürze 
«0 geechlitzt, daß nur wenig Miter war. 
Die überaus dichte Bewachzung mit Buschwerk 
hindert: «as -"gbanpe ' Aufriähme. Der Gosamt- 
an = j  ueer 1250 m. 
Er ten "ist: am einer Stelle die Mauer mit 
er 


Felswand iet,:iek::dgr Mauersockel innen nur 
0,60 m hoch,''äsee-‘'kommt schon der 0,50 m 
breite Wehner Pe Eon stößt die 0,80 m hohe 
Brustwehr. Die ganze Mauer ist hier nur 1 m 
dick. Im Südwesteok sind Spuren einer verfallenen 
Zisterne. 

Wenn man sich den so geschilderten Tat- 
bestand überlegt, nämlich daß die Ruine bei Poly- 
dendri zwar klein ist, aber als Zeugen ehemaliger 


Wohlbabenheit die Mauererneuerung und die Was- 50 Insel Lipara. Plin.: Lipara 


serleitung aufweist, daß andererseits die Ruine bei 
Skiti geräumig ist und eine beherrschende Lage 
hat, so kommt man zu der Auffassung, daß M. bei 
Skiti lag und bei Polydendri der befestigte Hafen 
der Stadt war. Deshalb konnten die Alten M. 
sowohl als Seestadt wie als Binuenstadt bezeichnen. 
Anch bleibt es erklärlich, daß in Polydendri nach 
mündlichen Angaben Ziegel mit der Inschrift 
Anu[oojJia Meiıfosov, Woodward 157f., ge- 


wegen der oben erwähnten Stelle, M. sei eine 
Insel an der Orontesmündung gewesen. Freilich 
ist dieser Schluß durchaus nicht zwingend; Lu- 
erez (II 499) spricht von ‚Purpura Thessalico 
concharum tincta colore. Barker (Lares and 
Penates 268 Anm. +) hält M. für die jetzige 
Halbinsel el-Gezire an der Orontesmündung; 
etwas südlich von ihr lag nach Strabon (XVI 
751) und dem Stadiasm. mar. magn. (146f.) ein 


Da außen die steile40 Nvupaiov, das nach der Nymphe M. genannt sein 


könnte. 
Melichia s. Meilichioi. 
Melides s. Maliades. 
Meligedius heißt nach Procop. bell. Goth. 
IV 33, 10ff. der eine der Verteidiger von Peru- 
sia, der dem Feldherrn Iustinians, Narses, diese 
Stadt in die Hände spielte. [Enßlin.] 
Meligunis ist nach Plin. n. h. III 93 und 
Kallimach. hymn. III 48 ein alter Name der 
... dieta a Liparo 
rege, qui successit Aeolo [= Varro bei Isid. etym. 
XIV 6, 36], antea Milogonis vel Meligunis 
vocitata ... 8. o. Bd. XIII S. 719. [Philipp.] 
Melikertes*). Eltern des M. sind nach der ein- 
heitlichen Überlieferung Athamas und Ino. Atha- 
mas ist thessalischer Heros, sein Name ist mit 
den Athamanen, die in historischer Zeit auf dem 


[Honigmann.] 


*) Der Art. Melkart muß leider wegfallen. 


funden wurden. Denn die Hafenstadt gehörte M.g0 Der Bearbeiter hatte ihn im Mai 1927 übernom- 


wie etwa Pagasai zu Pherai gehört hat. Über 
andere hier gefundene Inschriften vgl. Journ. 
hell. stud. 1913, 318. Ich kaufte in Polydendri 
zwei an Ort und Stelle gefundene Münzen, eine 
von Larisa, eine von Phalanna. Man darf darin 
wohl eine Andeutung erkennen, daß die Gegend 
zwar politisch zu Demetrias gehörte, aber wirt- 
schaftlich an die Ebene von Larisa angeschlossen 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


men; seither ist es weder durch Mahnungen, noch 
Karten, noch Briefe, noch Telegramme, noch 
Schreiben an den Dekan seiner Fakultät möglich 
gewesen, ihn zu irgendeiner Äußerung zu ver- 
anlassen. Dies wird hier einmal ausnahmsweise 
mitgeteilt, um die Schwierigkeiten klar zu machen, 
mit denen die Herausgabe der R.E. zu kämpfen 
hat. 
17 
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Pindos hausen, ebenso verbunden wie mit dem 
Adaudrrov neölov am Nordabhange des Othrys. 
Er wanderte jedoch, wie viele Elemente der thes- 
salischen Sagenwelt, nach Süden; zu seinen zahl- 
reichen Beziehungen zu boiotischen Örtlichkeiten 
und Genealogien vgl. Robert Heldensage 42f. 
So kommt er denn auch in Verbindung mit dem 
thessalischen Sagenkreis um Geburt und erste 
Jugend des Dionysos. Hier wird ihm Ino, die 
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Isthm. d. Schol. Eur. Phoen. 4. Schol. Od. V 334. 
Eustath. 667, 12f. 1543, 20. Tzetz. Lyk. 21. 107. 
229 (hier als Variante zu Inos Wahnsinn). Stat. 
Theb. I 12 mit Schol. Hyg. fab. 239. Serv. Aen. 
V 241. Myth. Vat. II 79. Das letzte Zeugnis und 
Schol. Stat. Theb. I 12 stimmen wie im übrigen 
auch darin überein, daß die Sendung des Wahn- 
sinns mit der Hoffnung Iunos motiviert wird, 
Athamas werde auch den kleinen Dionysos finden 


Kadmostochter, die nach Semeles Tod den kleinen 10 und töten. Man hat also daran Anstoß genom- 


Dionysos zu sieh nahm, zur Gattin gegeben, mit 
der er zwei Söhne, Learchos und M. (Schol. Apoll. 
Rhod. 1144) zeugt. Nach Meneerates Tyr. frg. 6 M. 
bei Zenob. IV 38 tritt dazu eine Toehter Eury- 
kleia. Es ist nun doch wohl die ältere Fassung 
der Sage, die Hera über beide Pflegeeltern des 
Bakchos den Wahnsinn verhängen läßt. Athamas 
tötet Learehos, den er nach einem weit verbreite- 
ten und besonders im dionysischen Kreis häufigen 


Motiv für Jagdwild hält, während Ino mit dem % 


kleinen M. über die Geraneia läuft und vom Mo- 
lurisfelsen bei Megara ins Meer springt, Hypoth. 
Pind. Isthm. e. Ovid. met. IV 512ff., fast. VI 
489#. Vom Wahnsinn der Ino-Leukothea sprechen 
ferner Schol. Eur. Med. 1284. Plut. quaest. Rom. 
16. Etym. M. s. Aevxod&a. Hierher gehört als 
ältestes Zeugnis Eur. Med. 1282. Bleiben auch 
alle Einzelheiten in diesen Versen unklar, so be- 
steht doch eine Besonderheit dieser Überlieferung, 


men, daß in dieser Fassung nur Athamas vom 
Wahnsinn ergriffen wird. 

Mit innerer Notwendigkeit mußte diese zu- 
nächst dem dionysischen Kreis angegliederte 
Sage mit der Opferung des Phrixos in den Zu- 
sammenhang von Ursache und Wirkung gebracht 
werden. Der ausführlichste ‘Bericht steht im 
Sehol. 11. VII 86 unter dem Namen des Philostepha- 
nos: Ino stellt den Stiefkindern Phrixos und Helle 
nach, ruft durch Rösten des Saatgutes eine Miß- 
ernte hervor und schiebt nun einen Orakelspruch 
unter, nach dem Athamas nur durch die Opie- 
rung der eigenen Nachkommenschaft Lösung von 
dem Übel erkaufen könne. Athamas erfährt den 
Trug, tötet Learchos und verfolgt Ino, die mit M. 
ins Meer springt. Kürzer, aber auf derselben 
Grundlage neben der geläufigeren Fassung Pans. 
I 44, 11. Hyg. fab. 2 ist der Gang der Ereig- 
nisse zunächst der gleiche, doch gibt hier Atha- 


die auch das Scholion zur Stelle hervorhebt, darin, 9 mas Ino und ihre Söhne dem Phrixos preis. 


daß Ino im Wahnsinn ihre beiden Kinder tötet. 
Möglicherweise liegt hier die Spur einer ältesten 
Fassung vor, in der sich Heras Zorn, wie eigent- 
lich natürlich, gegen die Pflegemutter des Diony- 
soskindes allein richtet. In mehreren Berichten 
findet sich ein sonderbares Erweiterungsmotiv: 
bei Apollod. III 4, 3 wirft Ino im Wahnsinn M. 
in einen Kessel siedenden Wassers und springt 
dann mit dem toten Kinde ins Meer. Hypoth. 


Dionysos rettet sie, dann aber wird — man sieht 
die Klitterung — Athamas wahnsinnig und tötet 
Learchos, während sich Ino mit M. ins Meer 
stürzt. Einem geschlossenen, wahrscheinlich einer 
Tragödie entnommenen Stoffe (vor allem weist 
die freiwillige Selbstaufopferung des Phrixos 
dorthin), wurden in dieser Hyginfabel die bekann- 
ten Schlußmotive der Geschichte angeflickt. Eine 
Art von Zusammenhang zwischen der Phrixos- 


Pind. Isthm. d will Athamas den M. in den Kes- 40 geschichte und dem Ende der Ino ist durch den 


se] werfen, was auch Tzetz. Lyk. 229 berichtet 
wird. Die Erklärung bietet Hypoth. Pind. Isthm. 
a: Athamas hat den Learchos getötet, den nun 
Ino in den Kessel wirft, schließlich wird sie aber 
auch selbst wahnsinnig und springt mit M. ins 
Meer. Mißverstanden und entstellt kehrt der Be- 
richt Tzetz. Lyk. 229 wieder. Klärlich ist also die 
Grundlage all dieser Varianten,das Aufkochen des 
Toten in siedendem Wasser, das aus der Medea- 


Gedanken an gerechte Vergeltung bei Eustath. 
667, 12ff. Zenob. IV 38 hergestellt, ähnlich auch 
Luk. dial. mar. 9. Erwähnungen von Inos Meeres- 
sprung mit M., für den mehrfach der Name Pa- 
laimon (s. u.) substituiert wird, ohne Einzel- 
heiten, die die Zuteilung an eine bestimmte Version 
gestatten, finden sich noch Plut. symp. V 8, 1. 
Hyg. fab. 243. Stat. silv. II 1, 179f., Theb. IX 
401. Mehrfach wird ein Delphin erwähnt, der die 


und der Pelopssage bekannt ist. Richtig urteilt 50 Leiche des kleinen M. oder den schlafenden Kna- 


mit schönem Hinweis auf dnodewdeis & ı@ 
Aeßneı in einer Weihung an Leukothea Syll. or. 
611) Farnmell Jonrn. hell. stud. XXXVI 
4if. Zur Verbreitung dieses Motivs, das die spä- 
teren Berichte als Tötungsversuch mißverstanden 
haben, vgl. Frazer Apollodor. II 359#. Eine 
andere Gruppe von Zeugnissen kennt ebenfalls 
Heras Groll als treibende Kraft, doch wird hier 
nur Athamas wahnsinnig, während Ino den klei- 


ben an den Strand von Korinth trägt: Luk. dial. 
mar. 8, 1. Paus. T 44, 11. II 1, 3. Philostr. im. 
II 16. Pind. Hypoth. Isthm. e. Tzetz. Lyk. 107. 
229, Am Wege von Korinth zum Lechaion war 
zusammen mit Poseidon und Leukothea Palaimon 
auf dem Delphin dargestellt, Paus. II 3, 4, und 
einen Palaimon, der aufrecht auf einem Delphin 
steht, hatte Herodes Atticus mit anderen Bild- 
werken dem korinthischen Poseidontempel gestif- 


nen M. retten will und aus Angst und Verzweif- 60 tet. Hier ist in die Sage das Motiv von der Epi- 


lung mit ihm ins Meer springt: Luk. dial. mar. 9; 
de salt, 42. Paus. I 44, 11, der mit der Erwäh- 
nung des Wahnsinns des Athamas doch sicher auf 
die Version von Heras Zorn anspielt, vgl. IX 34, 5. 
Apollod. I 9, 2. Nonn. IX 55ff. X 1ff,, wo die 
Geschichte ebenso wie in Hyg. fab. 4 mit der Er- 
zählung von Themisto verknüpft ist, die irrtüm- 
lich die eigenen Kinder tötet. Hypoth. Pind. 


phanie des Gottes auf dem Fisch gedrungen, 
wie es Usener Die Sintflutsagen 138f. dar- 
gestellt hat. 

In durchgängig fester Verbindung mit der 
Sage finden sieh als ihr Abschluß die drod&woız 
Inos als Leukothea, des M. als Palaimon und 
Gründung der isthmischen Spiele für letzteren. 
Aus der Zugehörigkeit der Sage zum dionysischen 
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Kreis ist es abzuleiten, wenn Dionysos bei Luk. 
dial. mar. 9. Schol. Od. V 334. Hyg. fab. 2 Ur- 
sache der Vergöttlichung ist. Hypoth. Pind. 
Isthm. d nennt in diesem Zusammenhange die 
Nereiden, Ovid. met. IV 531ff. Venus. Für die 
Gründung der Spiele wird in der Regel Sisyphos 
genannt: Paus. II 1, 3. Philostr. im. II 16 (Sisy- 
phos nimmt M. im Verein mit Poseidon auf). 
Apollod. III 4, 3. Hypoth. Pind. Isthm. a. d. 
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in der später bekannten Beziehung zu ihr zu 
denken ist. Das alles bleibt aber bloße Möglich- 
keit.. Von einem Gedichte Pindars, das den Stoff 
behandelt, besitzen wir ein einziges Fragment 
(5 Schr.), mit seinem Inhalt hat sich Bethe 
Genethliakon Gotting. 1888, 32ff. beschäftigt. 
Athamastragödien sind uns bezeugt für Aischy- 
los, Sophokles (zwei) und Astydamas, ein Satyr- 
spiel des Titels für Xenokles. Nirgends gestatten 


Schol. Eur. Med. 1284. Tzetz. Lyk. 107. 229.10 es die Reste, etwas für den Inhalt auszumachen; 


Schol. Clem. Alex. Protr. p. 25, 14 St. (hier löst 
M. Poseidon im Besitze der Spiele ab; vgl. Schol. 
Apoll. Rhod. 1140. Schol. Arist. Equ. 609). Hin- 
gegen veranlaßt in Hyp. Pind. Isthm. b die Ko- 
rinther eine Hungersnot zur Abhaltung von Spie- 
len für M. und eine zweite zu ihrer Festsetzung 
für ewige Zeiten. Hier findet sich das Detail, 
daß der Leichnam dad js Zyowovvzlas von 
Amphimachos und Donakinos nach Korinth ge- 


am charakteristischesten ist noch Aisch. frg. 1, 
wo bei der Nennung des Kessels der Gedanke an 
die Tötung oder an den Versuch des Wiederauf- 
kochens eines der Kinder naheliegt. Auch aus den 
Resten der übrigen Dramen des Kreises (Ino, 
Phrixos) kann für die dichterische Behandlung 
unseres Mythos nichts gewonnen werden. Der 
Stoff hat sich noch später einer gewissen Beliebt- 
heit erfreut, Lukian Nero 3 berichtet von einem 


bracht wurde. Die Namen kehren Tzetz. Lyk. 20 Lied des Kaisers auf Ino und M. 


107. 229. Eudok. Ion. 238 wieder. Zweifellos 
hat Meineke Recht, der Anal Alex. 82 für 
Euphor. irg. 47 Beziehung auf diese Einzelheit 
des Mythos annimmt. Hyg. fab. 278 wird die 
Gründung der Isthmien für M. dem Eratokles 
oder Theseus zugeschrieben. Im zweiten Falle 
liegt Vermengung der Stiftung für M. mit dem 
vor, was Plut. Thes. 25 berichtet. Danach weiht 
Theseus die Isthmien dem Poseidon, vorher hatten 
sie aber dem M. A ee ; 
mysterienartigem rakter. Wenn Thrasyl- 
los FGrHist 253 (Clem. Alex. Strom. I 186, 3) 
Glaukos dem M. die Isthmien gründet, so ist das 
aus der Identi des M. mit dem: Meerer- 
gott Palaimon zu ; nach Nikanor aus 
Kyrene bei Athen. VII 206 d ist M. zu Glaukos 
urab zınt: worden, während Hedyloa bei Athen. 


sich der. Hellenleinus die & 

gerecht. Aslius Aristides hat es nicht anders ge- 
halten, wenn:erin der Festrede zu Ehren des isth- 
mischen Poseidon p. 8781. K. unter Protest gegen 
die übliche Version Leukothea mit Palaimon aus 
Liebe zu Poseidon ins Meer eilen läßt. Schließ- 
lich führen die Stiftung der Spiele auf den Kult 
des Palaimon. noch zurück Clem. Alex. Protr. 
p- 25, 14 St. Zenob. IV 38. Schol. Stat. Theb. 
IN 479 (die Spiele werden Melicertia genannt, es 


Die beiden Doppelgestalten fanden auch ihre 
interpretatio Romana, Ino Leukothea wurde mit 
Mater Matuta, M. mit Portunus identifiziert, bei- 
des Gestalten des ältesten Kreises, die in enger 
Beziehung zu Janus stehen (Wissowa Religion 
und Kultus der Römer? 110). Zur Identifikation 
gaben äußerliche Parallelen der Kulte Leukotheas 
und der Mater Matuta den Anstoß; Ovid. fast. 
VI 473 hat breit ausgesponnen, wie Ino mit M. 


hört, nächtliche Feiern von 30 nach dem Meeressprung an die Tibermündung 


getragen und dort bei Carmentis aufgenommen 
wurde. Für die Umdeutung des M. zu Portunus 
vgl. Serv. Aen. V 241. Schol. Verg. Georg. I 437. 
Lact. inst. I 21, 23, für Leukothea-Mater Matuta 
sammelt die Stellen Wissowa 111, 7 und 
Schirmer Myth. Lex. II 2012, 

Für die in dem oben vorgelegten Stellenmate- 
zial durchgehend vollzogene Identifizierung er- 
gibt sich die Frage, ob es sich um Doppelbenen- 


‚iten Mythen mund- 40 nung einer einheitlichen Gestalt oder Konfundie- 


zung verschiedener mythischer Personen handelt. 
Daß letzteres der Fall ist, erweist die Tatsache, 
daß der Geltungsbereich der beiden Paare Leu- 
kothea-Palaimon und Ino-M. nicht zur Deckung 
gebracht werden kann. Leukotheas Verbreitung 
in Kult und Mythos (s. Eitrem o. Bd. Xil 
S. 2293ff.) reicht von Thessalien bis Messenien 
und Lakonien und bis über die Inseln nach Klein- 
asien. Hingegen ist Ino (vgl. Eitrem 2302) 


folgen völlig konfuse Angaben über die Auf- 50 auf Boiotien und den Isthmos beschränkt. Wenn 


nahme des M. beim König Aithiops, cum Boeotia 
nnvigio Isthmos delatus esset). VII 97 (wo sich 
M. von Lechaeus mons ins Meer gestürzt haben 
soll). Myth. Vat. I 79. 

Die diehterischen Ausgestaltungen des My- 
thos sind uns sämtlich verloren, was jede Aus- 
sage über sein Alter sehr erschwert. In der 
Odyssee erscheint V 333f. die Kadmostochter 
Ino, mit ihrem zweiten Namen Leukothea ge- 


sie einmal Paus. III 24, 4 für Lakonien genannt 
wird, so ist sie hier Dionysospflegerin und als 
solche eben aus dem boiotischen Kreise übertra- 
gen. Ebenso ist denn auch Palaimon ein Seegott, 
der neben Korinth auch in Tenedos Kult genießt; 
vielleicht hängt sein Name mit den Knaben- 
agonen für Leukothea in Milet zusammen (so 
Eitrem 2303, anders Maass 71). M. aber ist 
durchaus auf den Geltungsbereich seiner Mutter 


rannt, als Retterin des Odysseus. Von ihr wird 60 beschränkt. Freilich verbinden sich die beiden 


erzählt, daß sie einst eine Sterbliche war, nun 
aber in den Meeresfluten göttliche Ehren genieße. 
Bei der fragmentarischen Art, in der Homer 
öfter auf größere Sagenkomplexe Bezug nimmt, 
ist durchaus mit der Möglichkeit zu rechnen, 
daß hinter diesen Versen bereits die fertige 
Sage von dem Meeressprung der unglücklichen 
Ino steht, daß ferner M.-Palaimon sehon damals 


Namensgruppen mehrfach in einer Dichte, die eine 
Sonderung nicht mehr erlaubt, so wenn M. Nonn. 
XLIIIE 305f. den Dreizack trägt oder wenn es Par- 
then. frg. 33 heißt FIauxw zai Nneni zai Iraoo 
MeAız£orn, was in einem Lukian zugeschriebenen 
Epigramm Anth. Pal. VI 164 wiederkehrt. Über 
die Nachahmung bei Verg. Georg. I 437 vgl. 
Maerob. Sat. V 17 und Gell. noet. att, XIII 25. 
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Natur und Herkunft des M. glaubte man ehe- 
dem (vgl. Myth. Lex. II 2633 mit älterer Litera- 
tur. Usener Sintflutsagen 151. E. Meyer 
Gesch. d. Altert. II 146. Myth. Lex. II 2652) 
durch die Ableitung aus dem phönikischen melek- 
quart, melquart ‚Stadtkönig‘ erklären zu können. 
Eine gewisse Modifikation dieser Anschauung 
hatte schon $S. Reinach (s. u.) vorgenommen, 
wenn er p. 60 auf den Mangel an Beziehungen 
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M.-Palaimon sind nicht unähnlich denen bei 
Erechtheus-Poseidon auf der Burg, wo Erech- 
theus ebenfalls in einer Krypta wohnend gedacht 
wird. Kult hatte sieh auch an den Platz mit der 
Strandfichte geheftet, wo M. ans Land getragen 
worden sein soll. Paus. II 1, 3 sah sie noch und 
bei ihr einen Altar für den Gott. Hingegen wird 
man die Kultbilder des auf dem Delphin stehen- 
den, reitenden oder liegenden Gottes (Paus. II 1, 


zwischen den beiden Gestalten hinweist und 10 8; 2, 1; 3, 4, gut über die Aufteilung der Typen 


meint, es könne sich nur um Verwendung eines 
phönizischen Wortes zur Bezeichnung einer von 
allem Anfange an griechischen Gottheit handeln. 
Den entscheidenden Schritt hat E. Maass getan 
(s. u.), der M. als ein gut griechisches Wort er- 
wies, das ‚Honigschneider‘ bezeichnet, den Dämon 
also, der über der Gewinnung des Honigs durch 
Herausschneiden aus Bäumen, Felsenhöhlen, spä- 
ter aus den Körben waltet; wenn man will, so 


der Kommentar Hitzig-Blümners zur 
letzten der drei Stellen) wegen der ständigen Ver- 
bindung mit Poseidon den Angaben des Pausanias 
entsprechend wirklich auf Palaimon beziehen dür- 
fen. Die Nachricht Schol. Stat. Theb. II 479 ist 
zu konfus, um aus ihr auf eine ägyptische Kult- 
filiale des M. schließen zu können 

Kaum durchsichtig sind die Gründe der 
Gleichsetzung des M. mit Palaimon, Maass 


etwas wie ein Sondergott im Sinne Useners. 20 konnte 112ff. zu keiner eingängigen Begründung 


Mit Recht wird auf den Beinamen des Lyrikers 
Simonides ueirdorns (dia ro Ho Suid. s. Fıuo- 
viöns) verwiesen. Auch die Epiklesis des Papyrus 
Lond. I p. 65#. nr. 46 an Zeus-Helios-Mithras- 
Sarapis ueltoöye, uelzöora, uehıyevetwo wird So 
richtig verstanden, Fassung des mittleren Wortes 
als Eigenname schließt sich aus. Die von Maass 
gegebene Deutung hat mit Recht weitgehendst 
Annahme gefunden: M. P. Nilsson Griech. 


gelangen und v. Wilamowitz Pindar 206 
spricht von einer offenbar gewaltsamen Identifi- 
kation. Diese erfolgte sicher für die Paare Ino- 
M. und Leukothea-Palaimon gleichzeitig und 
mag eine ihrer wesentlichsten Stützen darin ge- 
habt haben, daß sich beide Göttinnen mit dem 
Knaben in den verbreiteten Typ der zovooroögos 
einreihen. Auch der Sprung ins Meer kam der 
Gleichsetzung von Land- und Seegottheit ent- 


Feste 439. v. Wilamowitz Staat u. Gesell-30 gegen, ob er rituellen Hintergrund hatte, wie so 


schaft? 25; Pindar 206. L. Malten Kyrene 85; 
Röm. Mitt. XXXVII/XXXIX 311, der in treffen- 
der Formulierung von einem Wesen in der Nähe 
von Gestalten wie Aristaios, einem der kleinen 
Numina spricht, die den Bedürfnissen einer länd- 
liehen Bevölkerung Genüge taten. $o erklärt es 
sich denn auch, daß M., der einerseits in den 
thebanisch-dionysischen Sagenkreisbezogen wurde, 
andererseits doch auch wirklichen Kult besaß. 


mancher dieser Meeressprünge, für die S. Wide 
in der Benndorf-Festsehrift 13ff. einiges gesam- 
melt hat. bleibt ganz unsicher, kaum darf mit 
Farnelil 39 an den zu Vegetationsriten gehören- 
den Wasserwurf des Vegetationsdämons gedacht 
werden. Eine weitere Brücke zwischen M, und 
Palaimon kann das Motiv des Delphinreiters ge- 
geben haben. 

Ist M. nach dem oben Gesagten aus dem phö- 


Dabei ist die Trennung zwischen Palaimon und 40 nikischen Kreis zu streichen, so ist damit auch 


M. nicht immer leicht zu vollziehen. Sicher dem 
ersten gehört das Kinderopfer auf Tenedos nach 
Lyk. Al. 229 mit Scholion, wo Schwenn 
RVV XV 3, 78 in der Erklärung des Scho- 
liasten sicher mit Unrecht nur eine Verlegen- 
heitsdeutung sieht. Wenn die isthmischen Spiele 
nach obigen Stellen als Leichenspiele für M. gel- 
ten sollen, so ist da die Zurückhaltung am Platze, 
die vv. Wilamowitz Pindar 206f. lehrt; es 


der Konjektur Blümners Techn. u. Term IV 
87 A. der Boden entzogen, der Plin. n. h. VII 
197 für Midacritus, der den Griechen das Blei 
zugeführt haben soll, M. lesen wollte. 

Eine beträchtliche Anzahl von Denkmälern, die 
man ohne zureichende Gründe mit M. in Verbin- 
dung bringen wollte, hat Drexler Myth. Lex. 
If 2634ff. umsichtig behandelt. Bemerkenswert 
ist das Mosaik von St. Rustice (Drexler 26836), 


kann sich um ein späteres aizov aus der Zeit50es sichert inschriftlich Palaimon, der von Glau- 


handeln, in der man die großen Festfeiern alle 
aus Leichenspielen ableitete. Aber es fehlt nicht 
an direkten Belegen für Kult des M. auf dem 
Isthmos. Aelius Arist. berichtet in der isthmischen 
Prunkrede auf den Poseidon p. 375 K. von zedsry 
und deyıaouds für Palaimon, dazu sind aber Plut. 
Thes. 25 und Philostr. Her. 325, 1f. K. zu stel- 
len, wo von einer nächtlichen Feier und Kult- 
gesängen gesprochen wird. die dem M. gelten. 


kos der Ino gereicht wird: die Namengebung 
zeigt, daß jeder Unterschied zwischen den beiden 
gleichgesetzten Paaren verwischt ist. Sichere Be- 
lege für Palaimon-M. stellen korinthische Mün- 
zen dar, die entweder den Seegott auf dem Delphin 
stehend, reitend oder liegend zeigen oder Ino 
darstellen, wie sie mit dem Knaben im Arm ins 
Meer eilt. Zu der von Drexler verzeichneten 
Literatur Usener Sintflutsagen 153, Münz- 


fit dem allen geht vortrefflich die Nachricht bei 60 tafel 10—13. 


Paus. II 2, 1 zusammen, der von einem unter- 
irdischen Adyton des Palaimon neben einem 
anderen Heiligtum des Gottes spricht. Man wird 
das Hypogaion mit Maass 93 auf den an den 
Ort gebannten, Segen spendenden M. beziehen 
dürfen. Gut stimmt dazu Philostr. im. II 16, wo 
die Epiphanie des M.-Palaimon geschildert wird, 
für den sich die Erde auftut. Die Verhältnisse bei 


Literatur: Drexler-Stoll Myth. Lex. II 
2632f#. S.Reinach Les Cabires et Melicertes, 
Rev. arch. trois. ser. XXXII 1898, 56ff. E. Maass 
Griechen und Semiten auf dem Isthmos von Ko- 
rinth, Berlin 1903. J. Toutain Dictionn. des 
ant. III 1707£. L. R. Farnell Ino-Leucothea, 
Journ. hell. stud. XXXVI 36f. 

[Lesky.] 
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Meiıwva mölıs Agyovs nach Steph. Byz. s. v., 
mit einem Kult der Aphrodite Melinaia, wofür 
Stephanus Lykophron (= Al. v. 403) zitiert. Die 
Scholien zu Lykophron erklären allerdings Medı- 
vala als dia 10 öl räs ovvovolas. Lage ist unbe- 
kannt; Bursian Geogr. II 49, 1 schlug die 
antike Ortslage bei Berbati nordöstlich des Herai- 
ons vor; vgl. dafür Lolling bei Steffen, Karten 
von Mykenai, Text S. 45. [Ernst Meyer.] 
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S. 1359f.), wo der höchst seltene Name auch in 
Dichterkreisen tatsächlich vorkommt, wo eine 
überschwengliche Verherrlichung Roms üblich 
war (vgl. die Roma-Pistismünzen, o. Bd. XIII 
S, 1338£. und den Kultus der Roma Aeterna aus 
der Kaiserzeit CIL X 16), wo schließlich die 
Frauen immer sehr hervortraten (o. Bd. XII 
S. 1255 —1259. 1345f.), ist wohl mit Sicherheit 
diese Dichterin anzusetzen. Über ihre Zeit da- 


Melinaia (MeAwaia), Epiklesis der Aphrodite 10 gegen ist viel gestritten worden. Die früher 


nach der Stadt Melina in Argos (Lykophr. 403. 
Steph. Byz. s. M&iıva). (gr. Kruse.] 
Melinianus, wahrscheinlich Kilikier, im J. 357 
scheint er irgendein Amt niedergelegt zu haben. 
An ihn richtet Libanius ep. 482 = X 534,9 F. 
(vgl. ep. 484). Seeck Libaniusbriefe 212. 335. 
[EnBlin.] 
Melinno, Dichterin einer Ode an Rom, die 
Stob, III 7, 12, durch Mißverständnis des Inhalts, 


herrschende Ansicht macht sie zur Zeitgenossin 
der Nossis (so Welcker Kl. Schr. II 160ff., 
der die ältere Literatur vollständig bespricht. 
Schneidewin a. O, und Del. III 454—456. 
v. Soala Der Pyrrh. Krieg, Exe. II 180— 
183), und identifiziert sie mit der Melinna der 
Adrouliwvva des Gedichts (nach Melhorns Vor- 
gang, Anm. zu der Anth. Lyr. 1827 S. 124). 
Dies wird vielfach verneint, und die Namens- 


wie schon Grotius sah (ganz verfehlt dagegen % identität ist in der Tat kein ausreichendes Ar- 


ist S. Malzows Versuch, De Erinnae Lesbiae 
vita et reliquiis, Petersb. 1836, die Ode an Erinna 
züzuteilen. Schneidewin Ztschr. für die Al- 
tertumswiss. 1836, 209-216, und Welcker Kl. 
Schr. II 160f.) aufbewahrt hat. Die Überschrift 
nennt sie gewiß unrichtig eine Lesbierin (noch 
Christ-Schmid® II 326. Bechtel Hist. 
Personennamen 304 [wobei er auch die Überliefe- 
rung stillschweigend in Meliivw korrigiert] und 


gument, da nichts in dem Epigramm der Nossis 
auf die dichterische Begabung ihrer Gefährtin 
hindeutet, was bei einer solchen Gelegenheit kaum 
fehlen dürfte. Das Gedicht ist zwar kein Meister- 
stück, aber ebensowenig ist es schlecht, und ob- 
wohl der Stil ohne Zweifel hellenistisch ist, darf 
man kaum ein Gedicht hin und her datieren 
auf Grund ästhetischer Urteile über den Inhalt, 
wie es Susemihl Gesch. d. gr. Lit. II 530, 56 


Diehl Anth. Lyr. IV 315). Doch verwendet sie 30 tut. Mir scheint es genau so gut als der größere 


im allgemeinen einen dorischen Dialekt (Wünsch 
o. Bd. IX 8. 168. Meister Gr. Dial. 123. — 
O0. Hoffmann und J. Bechtel bei ihren Dar- 
stellungen des äolischen Dialektes verlieren kein 
Wort auf das Gedicht), und die drei Aolismen 
sind nicht mehr als formale Reminiszenzen an 
den lesbischen Ursprung der Versform. Es ist 
daher nicht angebracht, die Äolismen durch Än- 
derungen vermehren zu wollen, wie es Diehl 
(nach Grotius) noch tut. 
ist von Stobaios oder seinem Gewährsmann wohl 
nur aus der Tatsache erschlossen, daß die Ode in 
dem sapphischen Versmaßgedichtetist(Schneide- 
win 214, der auf die Tatsache hinweist, daß 
Stobaios selbst das Ethnikon nicht, oder sehr 
selten, hinzufügt. Birt De Romae urbis nomine 
XH. Weniger wahrscheinlich ist die Ansicht von 
Welcker Kl. Schr. II 165, wonach das Ko- 
gnomen wegen Nachahmung Sapphos gegeben 


Teil von Horaz’ Liedern, besonders Carmen Sae- 
culare und die politischen Oden überhaupt, und 
der gewöhnliche Poeta Laureatus dürfte stolz auf 
eine ebenso gelungene Leistung sein. Die vielen 
literarischen Reminiszenzen, soweit sie in Diehls 
knappem aber ausgezeichnetem Kommentar zu- 
samınengebracht sind, stammen aus früher Zeit, 
und kein späterer Autor als Platon ist dabei ver- 
zeichnet. Daß keine Anspielung auf das Kaiser- 


Lesbische Herkunft 40 haus zu finden ist, macht es ganz unmöglich, die 


Ode später anzusetzen, als etwa zur Zeit des 
Augustus. (Genaue geschichtliche Angaben sind 
bei den allgemeinen Wendungen nicht zu erwar- 
ten, doch scheinen alle Ausdrücke auf eine relativ 
frühe Zeit hinzudeuten. Zunächst ist nichts von 
einem Imperium über viele Länder und Völker 
gesagt, nur im allgemeinen über Land und See 
(eine Seemacht wurde Rom bekanntlich erst in 
den ersten Dezennien des 3. Jhdt,), sowie über 


warde.) ler höchst seltene Name, der wie es50 dozea Aaw», eine Phrase, die viel besser auf die 


scheint, sonst nur IG II 1868 Meiwo (4. Thdt.) 
IG XII 5, 1091 (5. Jhdt.) M&wfy)e, aus Kar- 
thaia in Keos, vorkommt, deutet gewiß auf Lo- 
kroi hin, wo die bekannte Dichterin Nossis um 
300 v. Chr. das kleine Kind einer ihrer Gefähr- 
tinnen Adroueluyva (Anth. Pal. VI 353) nennt, 
d. h. ‚echte Melinna‘ (vielleicht richtiger MeAuvo, 
da diese letzte Form in das Versmaß nicht so 
gut hineinpaßt). Nicht unwichtig ist es auch, 


vereinzelten Städte Süditaliens und Etrariens im 
3. Jhdt. paßt, als auf die großen Länder, Reiche 
und Völker des Imperiums nach Erlangung der 
Weltherrschaft. v. Wilamowitz (Timoth. Die 
Perser 7], 1) meint ‚od uova xoaziorovg Avöges, 
alyuntäs uerdkovs, Aogedeıs: deutlicher kann die 
Oligarchie nicht bezeichnet werden‘. Der Hinweis 
ist aber viel mehr auf die mächtigen und zahl- 
reichen römischen Legionen, wie gerade die zwei 


daran zu erinnern, daß Keos, woher eine der 60 nächsten Verse zeigen, die ohne Pause fortfahren 


beiden gleichnamigen stammt, ebenfalls eine lo- 
krische Kolonie war (s. o. Bd. III S. 1169. Suppl.- 
Bd. III 8. 194f.). Hier zu Lokroi, auf das schon 
der Dialekt hindeutet (auch Nossis schrieb dorisch), 
wo seit altersher eine lange Reihe von Dichtern, 
darunter noch eine Frau (die selbst eine eifrige 
Nachahmerin und sogar Rivalin der Sappho war, 
Anth. Pal. VIII 718) tätig waren (s. o. Bd. XIII 


sdorogov Aduaroos önwg üveloa xapnöv ar’ ür- 
deöv (sehr ansprechend Büchelers äsovge am 
Ende, aber nicht absolut notwendig). Hier ist 
der Vergleich unverkennbar zwischen den unver- 
wüstlichen Strömen der kriegsbereiten römischen 
Jugend und der aufspringenden Saat eines Korn- 
feldes, was eine Beziehung auf die kleine und 
schon im 1. vorchr. Jhdt. aussterbende Oligarchie 
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ausschließt. Auch wäre gerade dieser Vergleich 
zur Zeit des schnellen Geburtenrückganges des 
römischen Volkes, der Zeit der Lex Papia-Poppaea 
und der zitio parentum rara iuventus, gerade- 
zu unsinnig; dagegen würde es sehr gut in die 
Zeit von etwa 340 bis 201 passen, als Rom eine 
schier unerschöpfliche Menschenquelle zu sein 
schien, wogegen Etrusker, Griechen, Gallier, Sam- 
niten und Karthager nichts vermochten. Es bleibt 
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Meliodunum (MeAtoöovvor), bei Ptolem. II 11, 
14 die siebzehnte Stadt unter den 27 Städten des 
dritten Klimas, also im südöstlichen Teile des 
freien Germaniens gelegen, weshalb es neuere 
Geographen in dem östlichen Böhmen, Schlesien 
oder Mähren suchen, doch sind die Versuche, aus 
Namensanklängen moderner Ortsnamen M. zu be- 
stimmen, als unmethodisch abzulehnen. Mit mehr 
Berechtigung vermutet Gnirs Prager Studien IV 


nur übrig, eine passende Zeit zu suchen. Diese 10 34 in M, eine Handelsstation einer alten Handels- 


Ode und die bekannten Roma-Pistismünzen zwi- 
schen 275-268 v. Chr. (o. Bd. XIII S. 1338f.) sind 
etwa desselben Schlages, und ich sehe nicht ein, 
warum man das Gedicht nicht in eben jene Zeit 
ansetzen dürfte. Der Preis Roms ist auch nicht 
mehr überschwenglich, und für eine Dichterin 
aus Magna Graeeia viel mehr am Platz, als die 
bekannte und viel besprochene Stelle bei Lyko- 
phron 1226—80, an deren Echtheit kaum mehr 


straße, des Linzer Steiges, gestützt auf zahlreiche 
Depotfunde. Der zweite Teil des Namens dunum 
kennzeichnet ihn als keltisch, ein Beweis, daß 
sich keltischer Einfluß in dieser Gegend lange 
gehalten hat, wofür auch andere keltische Namen 
in der Umgegend sprechen. Auch Caes. bell. Gall. 
VI 24, 2 bestätigt dies. Muchs Vermutung 
Ztschr. f. dtsch. Altert. 1896, 127, daß dieser 
Ort mit Peöwrobvioy identisch sei und daß dieser 


zu zweifeln ist. Zwar erinnert v. Wilamowitz20 Ort von Ptolemaios zweimal aus verschiedenen 


an die Pouaie, die wohl nicht vor Anfang des 
2. vorchristlichen Jhdts. beginnen (s. u. Bd. IA 
8. 1061), niemand wird aber behaupten wollen, 
daß man eine Ode auf Rom nicht auch früher 
in Unteritalien in einer dankbaren und ergebenen 
Stadt habe schreiben können. Auch Schneide- 
win Del. II 454-456 (1839) und v. Scala 
stimmen dieser Datierung zu. Was nun die me- 
trischen Gründe betrifft, wonach Birt und Use- 


Quellen eingetragen sei, wird von Rappaport 
u. Bd. IA S.450 als zu weitgehend mit Recht 
zurückgewiesen. Die Deutung des ersten Teiles 
des Namens versucht außer Much Patzig Die 
Städte Großgermaniens 31. Much vermutet 
außerdem Verderbnis und denkt an Mediodunum 
= Mittelburg. [Franke.] 
Melior episcopus Fossalensis (d. i. castellum 
Fussalense o. Bd. VII S. 406), während der Ver- 


ner Rh. Mus. LV 290 das Gedicht zwıschen Horaz 30 folgung unter dem Vandalenkönig Hunerieh (Not. 


und Statius ansetzen wollen (Heinze Ber. Sächs. 
Ges. LXX 65 ins letzte Jhdt. v. Chr.), so wären 
diese gewiß beweiskräftig, wenn wir es mit einem 
lateinischen Gedicht zu tun hätten, nicht aber 
mit einer griechischen Ode, denn bei der fast 
gänzlichen Vernachlässigung der römischen Lite- 
ratur von seiten auch der gebildeten Griechen, 
die über Rom schrieben (man denke an Plutarch), 
darf man gar nicht erwarten, daß die Griechen 


(zumal eine Dichterin aus der Provinz) sich auch40 Overbeek Zeus 217). 


nur im geringsten um die zeitweiligen metrischen 
Moden der Kömer kümmerten. Die Sache ist ja 
gerade umgekehrt: Catull und seine Freunde 
haben die Freiheit derälteren griechischen Lyriker 
beibehalten, dagegen ließen sich Horaz und Sta- 
tius in der Verstechnik wenigstens etwas von 
den Lyrikern der Alexandrinerzeit beeinflussen. 
Ebensowenig beweisen etwas die vermeintlichen 
Parallelen. die Birt aufzählt, zwischen Melinno 


und Vergil, da es ja ausgeschlossen ist, daß eine 50 zunehmen sei — für Auraos verlesen. 


griechische Dichterin jener Zeit mehr als nur 
die Namen der römischen Dichter kannte, ge- 
schweige denn sie nachahmte. Diese vollständige 
Ignorierung der römischen Literatur von seiten 
der Griechen hat Kroll Stud. z. Verst. d. röm. 
Lit. 3—10 glänzend hervorgehoben, und die Sache 
läßt sich nicht mehr diskutieren. — Die Ode ist 
gedruckt und besprochen oder kommentiert von 
Malzow, Welcker, Birt und Diehl (am 
besten) in den oben angeführten Werken. 
[Oldfather.] 
Melinophagi (Me}ıwogpgyo: ‚Hirseesser), thra- 
kischer Stamm an der Küste des Schwarzen Mee- 
res bei Salmydessos, wahrscheinlich zur Gruppe 
der Thyner gehörig, Xen. anab. VII 5, 12. Theo- 
pomp. XLIX bei Steph. Byz. s. v. (fehlt in 
FHG D). Tomaschek Thraker I 66 
[Oberhummer.] 


Numid. 21 hinter Vietor Vit, MGH UI 1, 64). 
[EnBlin.] 
Melios (MnAos), ZEYZMHAIOZ soll die 
Beischrift von zwei Münzen des Domitian von 
Nikaia in Bithynien sein (Mionnet Suppl. V 
p. 84 nr. 426. 427 nach Vaillant Numism. Gr. 
und Piovene Mus. Farn. t. IX tab. VIIL 21. 
Head HN! 443. Waddington-Babelon- 
Reinach Mon. Gr. d’As. min. 13 8. 406, 2. 
Zur Erklärung könnte 
man wohl daran denken, daß in Zeus ein alter 
Apfelbaumgott aufgegangen sei (s. Maleatas, 
Melon); andere erinnern an Zeus, den Gott der 
Vegetation und der Viehzucht (Gruppe II 1109. 
Cook Zeus II 918, 1; s. 0. Bd. II 8. 1208 Zeds 
Agveuos). Drexler (Myth. Lex. 11 2686f.) glaubt 
jedoch nicht ohne Grund, daß wegen der Unzu- 
verlässigkeit der Gewährsmänner Vaillant und 
Piovene die Lesung MnAros mit Vorsicht auf- 
Auch 
Head HN2 516 scheint Bedenken gehabt zu 
haben, da Zeüs Almdros hier fehlt. [g. Kruse.) 
Meliphron, Bischof von Kos, nahm am Kon- 
zil von Nicaea 325 teil (Mansi II 695 D; vgl. 
Index S. 225 bei Gelzer usw. Patrum Nicaeno- 
rum nomina). [Enßlin.[ 
Meliphthongos, Bischof von Iuliopolis in 
Bithynien, nahm teil an der Synode von Kon- 
stantinopel, die den Eutyches absetzte (s. o. 


60 Bd. VI S. 1528, 20ff.) und nachher am Konzil 


von Ephesus 449; hielt sich aber auf dem Konzil 
von Chalkedon 451 zur dortigen Mehrheit 
(Mansi VI 160C, 571C. 609D. 692 B. 735 C. 
749B. 756B. 776B. 804B, 945A. 1092 B. 
1172D. VII 122B, 148B. 288D. 404B. 432C. 
682 A. 718 B). [Enßlin.] 
Melissa. 1) Eine x@4n in Phrygien, zwischen 
Synnada und Metropolis, Athen. XIIl 34, vgl. Plut. 
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Alk. 39. Die Lage läßt sich nicht sicher bestim- 
men; von anderen Identifikationen abgesehen ist 
der Ansatz von Radet Nouv. archiv. miss. seien- 
tif. 1895, 473.544 in Atly hissar, südlich von Tschi- 
fut Kassaba (Synnada), zu nennen, und der von 
Ramsay Asia min. 36; Cities and bishoprics 
of Phrygia I 753 in Baltschyk Hissar, westlich 
davon; vgl. dazu vor allem Anderson Joum. 
hell. stud. XVII 101 (mit Kartenskizze). Partsch 
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auf die Verbindung mit Kreta hinweist. d) Die 
Thriai. Von Honig begeistert haben die Thriai 
mantische Kraft (Hymn. Herm. 551—563) und 
mit Recht hat J. Harrison Prolegomena 442 
diese Thriai als M. aufgefaßt, vgl. Weniger 
Myth. Lex. V 870. e) Die Priesterinnen der Rhea, 
Die Zeusamme M. (s. u. M. 4) wurde zur ersten 
Priesterin der Rhea gemacht. Noch in später Zeit 
trugen die Priesterinnen der Rhea den Namen M. 


Berl. phil. Woch. 18:6, 1393. Körte Gött. Gel. 10 (Lactant. inst. div. I 22. Porphyr. de antr. nymph. 


Anz. 1396, 399 und Kiepert FOA VII Text 
12b. Ramsay fußt vor allem auf der Bedeu- 
tungsähnlichkeit der Namen M. und Baltschyk 
— Honigort, Radet auf dem Straßenverlauf. 
Einen exakten Beweis hat aber keiner erbracht. 
Dazu kommt, daß gar nicht ausgemacht und 
vorderhand auch gar nicht auszumachen ist, wel- 
ches von den beiden phrygischen Metropolis bei 
Athenaios gemeint ist. Und wenn es das nörd- 


18). f) Die Priesterinnen der Artemis. Cook. 
Journ. hell. stud. XV 11ff.; vgl. Zeus I 443ff. hat 
vermutet, daß es einen Kult einer Bienen-Artemis 
gegeben hat und interpretierte die geflügelte 
Frauenfigur in Bienengestalt auf den Goldplätt- 
chen von Kamiros (Arch. Ztg. XXVII 111.Cook 
Journ. hell. stud. XV 12, 19.) als eine Artemis. 
Neustadt 44ff. hat die Verehrung einer alten 
Bienengöttin namens M. angenommen, welche, 


liche ist, muß man M. wahrscheinlich nördlich 20 später mit der Göttermutter, Demeter und Arte- 


von Tchifut Kassaba suchen. Es bleibt also alles 
unsicher. [Ruge.] 

2) s. Melitta. 

3) Titel von Nymphen und mantischen 
Priesterinnen. Die vielen Tugenden der Biene 
haben im Altertum Anlaß gegeben zu der Sym- 
bolisierung und Heiligung dieser Tierchen (vgl. 
Olck o. Bd. III S. 446f. Keller Die antike 
Tierwelt II 421#.), welche sich als Nymphen und 
Priesterinnen manifestierten. 
der Seele wird die Biene aufgefaßt (Schol. Eur. 
Hippol. 73. Porphyr. de antro nymph. 18). Was 
die allgemeine symbolische Bedeutung der Biene 
betrifft, vgl. Olek. Weniger Mylh. Lex U 
263788; Symbolik der Biene, Progr. Bresl. 1873. 
Robert-Tornow De apium mellisque apud 
veteres signifieatione et symbolica et mythologiea. 
Cook Journ. hell. stud. XV I. Gruppe Gr. 
Myth, 800f. Neustadt De love Cretico, Berl. 
1906, 44ff, 

Nymphen. Nach Hesych. s. v. doodeurındes 
nannte man die Nymphen M., vgl. Schol. Pind. 
Pyth. IV 104 (Mnaseas FHG III 150 frg. 5). Por- 
phyr. de antr. nymph. 18. Auch wird erzählt, 
wie die Nymphen sich als Bienen manifestieren 
(Schol. Theokr. III 13). Was die Verbindung der 
Nymphen mit den Bienen und der Bienenzucht 
angeht, vgl. Olck o. Bd. III S. 449f. 

Priesterinnen. Öfters M. genannt (Hesych. s. 
v. M., öoodewwıdöes. Mnaseas), die Benennung 
fand bei den Alten ihre Ursache darin, daß die 
Biene für ein reines Geschöpf galt (Schol. Eur. 
Hippol. 73). Man schrieb den Bienen mantische 
Kraft zu (Verg. Georg. IV 220), die berauschende 
Wirkung des Honigs zeigt sich Hymn. Herm. 560, 
vgl. Roscher Nektar und Ambrosia 33ff. 

Den Beinamen M. haben: a) die Priesterinnen 
der Demeter (vgl. u. M. 7), Kall. Hymn. II 110ff. 
Hesyeh. s. v. M., Mnzeozölovs. Porphyr. Mna- 


mis vermischt, ursprünglich von einem älteren 
Völkerstamme verehrt wurde. Der Biene begeg- 
nen wir vielfach als ständigem Symbol auf Dar- 
stellungen der ephesischen Artemis, deren Prie- 
ster auch doofres genannt wurden, welches Wort 
von den Alten als Weisel interpretiert wird, 
Etym. M. 383, 31 (wahrscheinlich: König). Auch 
auf ephesischen Münzen kommt die Biene öfters 
vor (Head HN? 571. Keller Die ant. Tier- 


Auch als Symbol 30 welt II 429. Imhoof-Blumer-Keller Tier- 


und Pflanzenbilder auf Münzen und Gemmen 
Taf. VII 18—22). Aischylos frg. 87 werden die 
Priesterinnen der Artemis als zeArooorouo: be- 
zeichnet. Dies alles weist wohl auf einen Kult 
einer Göttin in Bienengestalt hin, welche von 
Artemis abgelöst worden ist. g) Selene, welche 
als Vorsteherin der Geburten M. genannt wird 
(Porphyr. de antr. nymph. 18); vgl. Roscher 
Myth. Lex. 11 3153. Man sucht freilich auch eine 


40 Beziehung des Vollmondes zu der Bienenzucht 


(Plin. n.h. X138: mel plenilunio uberius capitur). 

Nymphen und Priesterinnen namens M.: 

1. Nymphe, welehe im Peloponnes die Menschen 
zuerst die Bereitung und den Genuß des Honigs 
lehrte. Nach ihr sollte die Biene benannt sein. 
Sie war eine der M. genannten Nymphen, welche 
als Priesterinnen mit der Demeter verbunden 
waren (für die Verbindung der Nymphen mit 
Demeter vgl. Bloch Myth. Lex. III 516). 

2. Eine von Zeus in eine Biene verwandelte 
Nymphe (Colum. IX2). Nach Weniger Myth. Lex. 
11 2638 war mit dieser M. die Tochter des Melisseus 
M. 4 gemeint. Über eine Verwandlung dieser M. 
in eine Biene ist jedoch nichts überliefert und die 
von Columella erwähnte Sache scheint vielmehr 
nur erfunden als das Gegenbild der Sage, nach 
welcher die Biene nach einer Nymphe benannt 
wurde. 

3. Tochter des Epidamnos, Mutter des Dyrrha- 


seas, vgl. Neustadt 5lff. b) Die Priesterinnen 60 chios von Poseidon, der sich ihr im Bienhof 


der Persephone, welche selbst den Beinamen Me- 
Artwönsg erhalten hat (Porphyr. Theokr. XV 94 
und Schol.). ce) Die delphische Priesterin, welche 
deipis M&looa heißt (Pind. Pyth. IV 60; vgl. 
ig. 158). Bienen und Vögel hatten nach Paus. 
X 5, 5. Philostratos Vita Apoll. VI 10, 4 dem 
Apollon einen Tempel aus Wachs und Federn ge- 
baut, vgl. Cook Journ. hell. stud. XV 4f., der 


(nelıoowvıos Tönos) gesellt haben sollte. Steph. 
Byz. s. v. Dyrrhachion. Philon FHG III 574, 
frg. 15. Const. Porphyr. de them. II 9, 

4. Tochter des kretischen Königs Melisseus 
(s. d.), welche auf Kreta zusammen mit ihrer 
Schwester Amaltheia den Zeus mit Ziegenmilch 
und Honig nährte. Didymos bei Lactant. inst. 
div. 122, 19f. Honig wird vielfach als erste Nah- 
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rung menschlicher und göttlicher Kinder erwähnt 
{was die Bedeutung betrifft: man nährte das Kind 
nieht mit Honig, aber man strich ihm etwas Honig 
um den Mund, eine Art Weihung, vgl. Usener 
Rh. Mus. LVII 193f.) und hat dieselbe Bedeutung 
wie Nektar und Ambrosia (vgl. Roscher Nek- 
tar und Ambrosia 60ff.). Anton. Lib. 19 nennt 
die Bienen Ammen des Zeus und diesen Bienen 
verlieh Zeus allerlei Vorzüge (Diod. V 70). Eine 
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erzählt Herodotos, daß Periander zum Toten- 
orakel am thesprotischen Acheronflusse Boten ge- 
schickt hatte, um es zu befragen wegen eines 
Pfandes eines Gastfreundes, und daß dann die 
Seele seiner Gattin M. erschienen war. Diese ant- 
wortete ihm nicht auf seine Frage, aber beklagte 
sich, daß sie frierte, weil sie keine Kleider hatte, 
worauf Periander die korinthischen Frauen im 
Heraion ihrer Kleider beraubte und diese der M. 


rationalistische Auffassung der Sage hat diese 10 zu Ehren verbrannte. Erst nach dieser Entsüh- 


Bienen zu einer Nymphe mit dem Namen M. ge- 
macht und ihr einen Vater Melisseus gegeben 
(vgl. Keller Die ant. Tierwelt II 429). Die 
Töchter des Melisseus, welche alle als Ammen des 
Zeus bezeichnet werden, haben sonst auch andere 
Namen; vgl. Melisseus 1. Die Verbindung des 
Zeus mit den Bienennymphen zeigt sich auch in 
dem Beinamen des Zeus Melissaios (Hesych. s. v.); 
vgl. Cook Zeus II 1112, 6. 

5. Himer. or. 10, 1 erzählt, daß eine M. die 
Führerin der Athener war, als sie Ionien koloni- 
sierten (nach Philostr. imag. II 8, 5; vgl. Anth. 
Pal. IX 505, 6 waren es die Musen in Bienen- 
gestalt, welche freilich den Nymphen nah ver- 
wandt sind; vgl. Bloch Myth. Lex. III 519). 
Diese Bienenjungfrau symbolisiert also die Biene 
als Führerin ihrer eigenen Kolonien; vgl. Olek 
o. Bd. III S. 448. Neustadt 48 sieht in ihr 
die Artemis Ayeucn. 


nung hatte M. dem Periander den Ort gezeigt, 
wo das Pfand des Gastfreundes lag. Nach 


- Gruppe Griech. Myth. 132f. hat man ın dieser 


Erzählung eine Hindeutung auf den im Hera- 
kulte üblichen Sühndienst zu sehen, welcher mit 
einem mystischen Trauergesang verbunden war. 
In der ursprünglichen Sage, wahrscheinlich zur 
Abwehr einer Pest eingerichtet, hatte man diese 
Sache nachher auf die Frau des Periander be- 


20 zogen. Neustadt 50f. hebt besonders den 


zweiten Namen der M., nämlich Lyside, hervor, 
welehen Namen er mit der Artemis Lysaia in Zu- 
sammenhang bringt. Übrigens ist in dieser Erzäh- 
lung ein animistisches Element zu erkennen und 
hat man hinzuweisen auf die Biene als Symbol 
der Seele. [Van der Kolf.] 
4) Pythagoreerin, die übrigens im Pythago- 
reerkatalog des Iamblichos (Vit. Pyih. 267) unter 
den pythagoreischen Frauen nicht aufgeführt ist. 


6. Der als Nelisa überlieferte Name einer 30 Ihren Namen Melissa trägt ein von den Tu- 


Hesperide auf einer Asteasschale (Heydemann 
Die Vasens. d. Muz. Naz. zu Neapel 2873. Wie- 
ner Vorlegebl. VIII 12; vgl. Kretschmer 
Griech. Vaseninschr. 221 nr. 205, 5) wird von 
Gruppe Grieeh. Myth. 32. 470, 6 als M. inter- 
pretiertt. Gruppe weist auf die Darstellungen 
der Hesperiden hin, wo sie ihren Drachen füttern, 
wahrscheinlich mit Honig (Verg. Aen. IV 486). 
Übrigens scheinen die auf der Vase verzeichne- 
ten Hesperidennamen ziemlich willkürlich ge- 
wählt zu sein (vgl. Robert Die griech. Heldens. 
489, 6), so daß es fraglich ist, ob der Name M. 
in diesem Zusammenhang eine besondere Bedeu- 
tung hat. 

7. Name einer Frau, welehe von Demeter 
selbst in ihre Mysterien eingeweiht wurde, also 
einer Demeterpriesterin, auf dem Isthmus. Weil 
sie sich weigerte, die Geheimnisse der Mysterien 
zu verraten, ward sie von ihren Nachbarinnen 
zerrissen. Demeter strafte diese Frauen, aus dem 
Leichnam der M. aber ließ sie die Biene entstehen. 
Nach ihr wurden die Priesterinnen der Demeter 
Melissai genannt (Serv. zu Verg. Aen. I 430). 
Aus verwesten Körpern sollten nach altem Aber- 
glauben Bienen entstehen können (Robert- 
Tornow 19f. Olek.o. Bd. TIIS. 448. Cook 
Journ. hell. stud. XV 9. S. Reinach Cultes, 
mythes et religions IV 152f.). Daß die Sage von 
der Zerreißung einer Demeterpriesterin der Za- 


greussage nachgebildet ist, wie Kern Die Reli-60 Robert I 133). 


gion der Griechen I 147 betont, ist sehr wahr- 
scheinlich. 

8. Tochter des epidaurischen Tyrannen Pro- 
kles, Gattin des Periander aus Korinth. Nach 
Herodotos 1II 50 hatte Periander seine Frau M. 
ermordet. Diogenes Laert. I 94 fügt noch hinzu, 
daß der eigentliche Name des M. Lyside war und 
sie nur von Periander M. genannt wurde. V 92 


40.d. griech. Lit.6 II 484, 


genden der Frau handelnder Brief in dem 
pseudodorischen Dialekt, der etwa in die Zeit 
von 100 v. bis 100 n. Chr. fallenden neupytha- 
goreischen Fälschungen, abgedruckt bei Joh. 
Christ. Wolf Mulierum Graecarum, quae ora- 
tione prosa usae sunt, Fragmenta et Elogia. Graece 
et Latine. Hamburgi 1735 8. 130 nr. 99 und 
bei Hercher Epistolographi Graeei (Paris 1873) 
S. 607 nr. 11. Vgl. Christ-Schmid Gesch. 
[W. Nestle.] 
5) Als Frau oder Konkubine des älteren Kar- 
neades erwähnt bei Val. Max. VIII 7 ext. 9. Ob 
diese M. mit der zaAlaxn des Karneades identisch 
ist, die von seinem Schüler Mentor verführt wurde, 
was dann zu dessen Ausstoßung aus der Schule 
führte und später noch zu einer theoretischen 
Kontroverse Anlaß gegeben haben soll (Diog. 
Laert. IV 63£. Euseb. praep. ev. XIV 8, 7 
p. 738 A/B), läßt sich nicht feststellen, da der 


50 Name dieser naAlaxr nirgends genannt wird. 


[K. v. Fritz.] 
6) Ihr Epithaphium bei Ennod. CDLXV 

(carm. 2, 6 S. 324 Vogel). [Enßlin.] 
Melissaios (MeArooaio;). Epiklesis des Zeus 
(Hesych. s. v.). Melisseus ist kretischer König, 
Vater der Amaltheia und Melissa, die zusammen 
das neugeborene Zeusknäblein mit Ziegenmilch 
und Honig nähren; Melissa wird dann die erste 
Priesterin der Rhea (s. Melissa. Preller- 
Hinter diesen mythischen Ge- 
stalten und hinter der Epiklesis stecken wohl 
vorgriechische theriomorphe Gottheiten Kretas 
(Biene und Ziege), die von Zeus überwunden, in 
verschiedener Form zu «diesem getreten sind. 
Anders Maass De Aeschyli suppl. XXXVII 4: 
‚luppiter MeAtooaios a u£Aıcoa abstracte (= Hjmıd- 
zns) videtur derivatus, ut sit idem ac xerklgios‘; 
ebd. ähnliche Erklärung von MeAiooar; s. ferner 
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Cook Zeus II 928. 1112. Gruppe 908. Prel- 
ler-Robert I 133. Neustadt De Jove Cre- 
tieo (Berlin 1906) 44ff. und den Art. Melito- 
des. [gr. Kruse.] 
Melisseus; 1) König von Kreta, Vater der 
Nymphen, welche den Zeus erzogen. Hyg. Astron. 
II 13. Diese Nymphen sind: Adrasteia und Ide 
nach Apollod. I 5. Zenob. II 48, Adrasteia und 
Kynosura nach Schol. Eur. Rhes. 342, Amaltheia 
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gegen die mächtigen Bakchiaden keine Sühne 
erlangen. Da stürzte er sich vor versammeltem 
Volk bei den isthmischen Spielen vom Dache des 
Poseidontempels herunter, nachdem er die Bak- 
chiaden verfiucht und die Götter zu Zeugen des 
geschehenen Unrechts angerufen hatte. Danach 
brach über Korinth Dürre und Pest herein, und 
das Orakel verlangte, dal Poseidon versöhnt und 
der Mord an Aktaion gerächt werden sollte. Ar- 


und Melissa (s. d. Nr. 4) nach Didymos bei 1) chias entfloh daraufhin nach Sizilien und grün- 


Lactant. inst. div. I 22, Idothea (Verwechslung 
mit Ide), Amaltheia, Adrasteia nach Hyg. fab. 
182. Als Tochter des M. wird Ida, die eponyme 
Nymphe des troischen Gebirges erwähnt bei Diod. 
XVII 7; vel Neustadt o. Bd. IX S. 880. 
M. hatte zuerst den Göttern geopfert und die 
Festzüge eingeführt nach Didymos bei Laetant, 
Der Name M. scheint ersonnen zu sein, weil er 
der Vater der Nymphen hieß, welche den Zeus 


dete Syrakus; nach Schol. Apoll. Rhod. IV 1212 
(Timaios frg. 53 FHG I 203) wurden die Bak- 
chiaden ganz aus Korinth vertrieben und flohen 
nach Epirus und nach Korkyra. Wilisch Jahrb. 
f, Philol. CXIDI 585f. datiert den Tod des 
Aktaion und die Vertreibung der Bakchiaden auf 
etwa 735; vgl. über die Chronologie Busolt 
Griech. Gesch.2 1614. Gruppe Griech. Mythol. 
u. Rel. Gesch. I 135 scheint die Sage von Ak- 


mit Milch und Honig nährten, ebenso wie der 2) taion und Melissos in den dionysischen Sagen- 


Name der Melissa, vgl. Frazer Apollod. I 5. 
Nilsson The Minoan-Mycenaean religion 471, 
2. Neustadt o. Bd. IX S. 880. Melissos wird 
M. genannt Schol. Plat. Phaedr. 248C, wo als 
seine Töchter Adrasteia und Eide (die Namen 
werden philosophisch gedeutet) bezeichnet sind, 
Amaltheia ist seine Frau. 

2) Name eines Kureten. Nonn. Dion. XIII 
145 u. ö. Weil Schol. Apoll. Rlıod. III 133ff. die 


komplex einreihen zu wollen: Melissos - Meilxıos 
soll auf Dionysos Meuiyios oder auf den Toten- 
kult (‚Besänftiger‘; ‚mit Honig‘) verweisen. In- 
dessen scheint klar zu sein, daß die Sage erst 
nach dem Sturz der Oligarchie in Korinth ent- 
standen sein kann und höchstens Züge aus an- 
dern Sagen (boiotischer Aktaion, Melikertes, s. 
Gruppe) mit verwendet worden sind. 

Diod. VOII 10. Meineke Analecta Alex. 


Kureten Brüder der Amaltheia genannt werden 30 Aetol. 219 (Parth. Nic. Erot. XIVa). Welcker 


und diese die Tochter des M. 1 ist, hat Im- 
misch Myth. Lex. II 1600 M. den Kureten M. 
dem M. 1 gleichgestellt. Man hat vielmehr in 
dem Kureten das männliche Gegenbild der Me- 
lissa, der Pflegerin des Zeus, zusammen mit den 
Kureten zu sehen. Die Kureten hießen freilich 
Erfinder des Honigbaus, Diod. V 65. 

3) König von Chersonnes in Karien, wo cr den 
Triopos, Sohn des Helios, nach der Ermordung 


Kl. Schriften I 22. Unger Philol. XXVIU 
414—419. 

2) Vornehmer Thebaner, Sohn des Telesiades 
aus dem Hause der Kleonymiden, mütterlicher- 
seits verwandt mit dem sehr wohlhabenden Kö- 
nigsgeschlecht der Labdakiden, siegte im Pan- 
kration bei den isthmischen Spielen und kurze 
Zeit danach mit dem Wagen in Nemea. Pind. 
Isthm. III und IV. Das Geschlecht der Kleony- 


seines Bruders Tenages entsühnte, Diod. V 61.4) miden muß, da es die Proxenie von Delphi besaß, 


[Van der Kolf.] 
4) Historiker, schrieb ein Werk über Delphi 
(Aeigıxa), von dem aber nichts mehr erhalten 
ist. Als Quelle dient uns die Stelle in den Schol. 
zu Hesiod. Opp. 32 ed. Gaisd. und in Tzetz. hist. 
VI 631 (vgl. FHG IV 445), wo die Meinung 
des M. über die Gründung der Stadt Pieria er- 
wähnt wird. Dies ist die einzige Nachricht über 

ihn. [Andree.] 


zı den vornehrasten Häusern Thebens gehört 
haben. Auch der Ahnherr Kleonymos hatte einen 
Wagensieg erfochten, über den noch Pindar ein 
Epinikion las. v. Wilamowitz Pindaros 335— 
341. Während der Perserkriege standen die Kleo- 
nymiden auf persischer Seite; vier von ihnen 
fielen in einer Schlacht, dieBoeckh Kommentar 
zu Isthm. III (Pindari Epinieiorum Interpretatio 
Latina II 2, 499—521) als die Schlacht von Pla- 


Melissos. 1) Nach Plut. amat. narr. B 772b — 5% taiai (479) bestimmt. Damals muß M. noch ein 


773 c Sohn des argivischen Flüchtlings Abron, 
benannt nach dem korinthischen Flecken Melis- 
sos, nach Schol. Apoll. Rhod. IV 1212 selbst 
argivischer Flüchtling und Zeitgenosse des Phei- 
don v. Argos, hochangesehen in Korinth, weil 
er — nach Plutarch war es sein Vater Abron — 
die Korinther vor einem Anschlag Pheidons ge- 
warnt hatte. Sein Sohn Aktaion (s. o. Bd. I 
S. 1211) war außerordentlich schön und wurde 


Knabe gewesen sein (v. Wilamowitz); durch 
seine Siege soll er den früheren Glanz seines 
Hauses wiederherstellen. v. Wilamo witz setzt 
die beiden Oden, deren Zusammengehörigkeit auch 
er annimmt, kurz nach 474 an. [Modrze.] 
3) Von Euboia, wird nur an einer einzigen 
Stelle genannt von Fulgentius Myth. IL 13 als 
Melistus (sie!) Euboieus, qui omnium fisiolo- 
gorum. sententias disputarit. Gemeint ist damit 


von Archias aus dem korinthischen Hertenge- 60 die allegorische Mythendeutung, die hier auf 


schlecht der Bakchiaden geliebt. Als der Knabe 
sich gegen den Liebhaher ablehnend verhielt, 
versuchte dieser, ihn mit Hilfe einer Schar von 
Freunden und Verwandten gewaltsam in seinen 
Besitz zu bringen. In dem Handgemenge, das 
sich nun zwischen den Räubern und M. und 
seinen Leuten entspann, wurde Aktaion in Stücke 
zerrissen. Der Vater M. konnte aber in Korinth 


den Mythus von Zeus und Leda angewandt 
wird. Über seine Lebenszeit läßt sich nichts 
Bestimmtes sagen, außer daß sie (wenn es sich 
um kein Schwindelzitat handelt) vor Fulgentius 
(c. 480—550 n. Chr.) fallen muß. 

4) M. von Samos, Sohn des Ithaigenes. Diog. 
Laert. IX 24. Er war Feldherr seiner Vaterstadt 
im Krieg gegen Athen 442/440 v. Chr., in dem 
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er über Perikles einen Sieg zur See errang, nach- 
her aber eine Niederlage erlitt (Thuk. I 116f., 
der ihn nicht nennt, Piut. Per. 26ff. Them. 2. 
Ailian. var. hist. VII 14. Suidas s. Möinros 
Adoov), der die Belagerung und Einnahme der 
Stadt folgte. Er war zugleich Philosoph, Schüler 
des Parmenides und als solcher der jüngste Aus- 
läufer der eleatischen Schule (s. o. Bd. V S. 2244). 
Quellen für seine Lehre sind die bei Simplieius 
(Physik und de caelo) erhaltenen Bruchstücke 
aus seiner Schrift T/egi ploews # nsgl Tod Öprce, 
von denen frg. 1—7 nach der Untersuchung von 
Pabst De Melissi fragmentis (Bonn 1889) bei 
ihm auch in Paraphrase erscheinen, Kapitel 1 
und 2 der pseudoaristotelischen Schrift De Me- 
lisso, Xenophane, Gorgia, zu der außer Zeller 
Phil. d. Griech. 16 617#. noch K. Reinhardt 
Parmenides und die griech. Philosophie (1916) 
89. zu vergleichen ist, sowie einige Zeugnisse 
des echten Aristoteles u. a.: alles bei Diels, Vor- 
sokr.* (1922) Kap. 2018. 176ff. In seiner Lehre 
verwarf er, wie Parmenides, die Sinneswahrneh- 
mung als Schein (frg. 8) und hielt an der von 
diesem behaupteten Ewigkeit, Einheit, Unver- 
änderlichkeit und Unbeweglichkeit des Seienden 
fest, sprach ihm aber im Unterschied von seinem 
Lehrer, der es sich als kugelförmig und begrenzt 
gedacht hatte, auch räumliche Unendlichkeit zu 
(frg. 3), was ihm den Tadel des Aristoteles zuzog 
(Soph. el. 5, 167b 13. ebd. 6, 168b 35). Dagegen 
beruht es auf einem Irrtum, wenn nıan aus frg. 9 
geschlossen hat, Melissos habe auch die Körper- 
lichkeit des Seienden bestritten. Subjekt zu diesem 
Satze ist nicht 5», wie ein Teil der Handschriften 
statt od» liest, sondern etwa Exaoror z@r zoilar: 
es handelt sich hier also gerade nicht um das 
Seiende, sondern um die Einzeldinge (s. Zeller- 
Nestle Phil. d. Griech. I6 770, 2, wo zur Lite- 
ratur jetzt hinzuzufügen ist: K. Jo&äl Gesch. 
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über das Nichtseiende‘ Herm. LVII 551ff.). 
Jedenfalls gelang es M. nicht, der eleatischen 
Lehre gegen die Kompromisse, die Anaxagoras, 
Empedokles und die Atomistik zwischen ihr und 
ihrem Antipoden Herakleitos schlossen, zum Siege 
zu verhelfen, und sie fand erst in der Megarischen 
Schule und bei Platon wieder erneute Beach- 
tung. Zeller-Nestle Phil. der Griechen 16 
T65F. [W. Nestle] 
5) Flötenbläser, Plut. gen. Soer. 13. 
Melissosoos (MeA:0000005), Epiklesis des Pan 
(= Bienenretter, Bienenschützer) bei Zonas Sard. 
AP IX 226, 6; — über die Lesart usAooodas 
s. Stadtmueller —. Eine Kultepiklesis liegt 
nieht vor, weitere religionsgeschichtliche Folge- 
rungen sind nicht zu ziehen. Pan M. gehört zu 
Pan, dem Hirten- und Jagdgott, der auch Be- 
schützer des Willes ist (vgl. AP XVI 189, 1: 
govoös Eni aumveoon). [gr. Kruse.] 
Melissurgis, erste Station an der Straße von 
Thessalonike östlich nach Apollonia und Amphi- 
polis, Itin. Ant. 320. 32%. Tab. Peut. Melissirgin. 
Geogr. Rav. IV 9 Melisurgi. V 12 Melisirgion. 
Guido 108 Mellifligri. Nach Leake North. Gr. 
III 461 noch jetzt Melissurgüs genannt und haupt- 
sächlich Imkerei betreibend. S. auch Tafel Via 
Een. or. 5f. Miller Itin. Rom. 522. Der Ort ist 
östlich des Langada-Sees zu suchen, s. Kiepert 
FOA XVL [Oberhummer.] 
Melissus, C. Maecenas, römischer Gramma- 
tiker und Dichter der augusteischen Zeit (Hieron. 
ad a. Abr. 2013 = 4 v. Chr. M. Spoletinus 
grammatieus agnoseitur). Über ihn berichtet 
Suet. de gramm. 21 CO. Melissus Spoleti natus 
ingenuus, sed ob diseordiam parentum exposilus 
eura et industria eduealoris sui altiora studia 
percepit ac Maecenati pro grammatico muneri 
datus est. cui cum se gratum et acceptum in 
modum amici videret, quamquam adserente 


d. antiken Phil. I S. 474, 1}. Ausschlaggebend #0 matre, permansit tamen in statu servitutis 


ist, daß das Seiende frg. 7, 7 ‚voll‘ (r}&wr) ge- 
nannt wird. Im übrigen verteidigt Melissos den 
eleatischen Standpunkt einerseits gegen die Lehre 
des Empedokles von den vier Elementen (frg. 8, 
2) und ihrer Mischung (de Mel. 1, 7), anderer- 
seits gegen die Atomistik, indem er die Existenz 
des leeren Raums bestreitet (frg. 7, 7). Außerdem 
wendet er sich (frg. 7, 8) gegen die Schule des 
Anaxiınenes mit ihrer Lehre von der Verdichtung 
und Verdünnung der als Grundstoff angenomme- 
nen Luft nnd gegen Anaxagoras {frg. 10), dessen 
Annahme der Realität des Warmen und Kalten 
er bestreitet. Ob Melissos bei seiner Verwahrung 
gegen irgendwelche Umgestaltung des Seienden 
und besonders gegen seine Empfindung von 
Schmerz und Leid (frg. 7, 1—5) die orphische 
Lehre von den Wandlungen und Leiden des Dio- 
nysos-Zagreus oder die Vorstellung des Empe- 
dokles von der durch den Neikos gestörten Selig- 


50 


praesentemqgur condieionem verae origini ante- 
posuit; quare cito manumissus (seitdem wird 
er den Namen des Maecenas mitgeführt haben, 
vgl. Plin. n. h. XXVIUI 62) Augusto etiam üin- 
sinuatus est, quo delegante euram ordinandarım 
bibliothecarum in Öctaviae porticu suscepit. 
Plin. a. O. triennio Maecenatem Melissum acce- 
pimus silentium sibi imperavisse a comrulsione 
reddito sanguine. Über seine literarische Tätig- 
keit schreibt Sueton weiter: 1. atgue, uf ipse 
tradit, sexagesimum aelatis annum agens libellos 
inepliarum, qui nune iaocorum inseribuntur, 
eomponere instituit absolvitque C et L, 2. quibus 
et alios diversi operis postea addidit. 3. feeit 
et novum genus togatarum inserspsilque tra- 
beatas. Vgl. Ps.-Acron zu Hor. a. p. 288 Prae- 
teztas et togatas seripserunt Aetius Lamia, An- 
tonius Rufus, Gneus Melissus, Afranius, Pom- 
ponius (vermutlich aus einem vollständigeren 


keit seines Sphairos (frg. 26—-31) im Auge hat, 60 Porphyrio); Ovid. ep. ex Ponto IV 16, 29 musa- 


wie Jo&1481 vermutet, muß dahing:stellt bleiben. 
In dem Titel der Schrift des Sophisten Gorgias 
Jleoi pioews 7 nepl 100 um Örros könnte man 
versucht sein, eine Parodie zu dem der Schrift 
des Melissos zu sehen. Doch richtet sich ihr In- 
halt gegen Parmenides selbst (vgl. H. Gomperz 
Sophistik und Rhetorik (1912) i8ff. W. Nestle 
Die Schrift des Gorgias ‚Über die Natur oder 


que Turrani tragieis innixa cothurnis, et tus 
cum socco musa, Melisse. levis. 

Von der Trabeata findet sich sonst nirgends 
eine Spur; sie wird kein langes Leben gehabt 
und keinerlei Bedeutung erlangt haben. Auch 
von dem unter nr. 1 angeführten Werk, einer 
Sammlung von Anekdoten und witzigen Aus- 
sprüchen, ist kein einziges sicheres Bruchstück 


st ent de ee u 
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erhalten. Nun wird aber in den Quellenver- 
zeichnissen der n. h. des Plinius zu B. VII. IX. 
X. XI und XXXV auch M. genannt, und es ist. 
wohl möglich, daß seine Sammlung, obwohl er- 
im Texte nicht genannt wird, einige der in den 
angeführten Büchern stehenden Anekdoten usw. 
geliefert hat. Nach Münzer Beitr. z. Quellen- 
kritik d. Naturg. d. Pl, 358ff. kämen in Frage: 
VII 56 (Toranius), 79 (Crassus), 80 (Antonia), 
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Mus. XXXII [1878] 159), M. habe ein Werk 
über die Naturgeschichte der Tiere geschrieben ; 
dazu gehöre auch die von Servius zitierte Schrift 
de apibus, die von Plinius benutzt sei; dagegen 
s. Münzer 358. Bei dem dürftigen Material 
wird sich schwerlich etwas Sicheres über den 
Ursprung der Zitate sagen lassen; immerhin wäre 
es denkbar, daß M., vielleicht unter scherzhafter 
Anknüpfung an seinen eigenen Namen, ein Schrift- 


90 (Messalla Corvinus), IX 122 (Clodius Aesopi f.), 10 chen über die Bienen verfaßt hätte, und daß 


170 (Lucullus), 172 (Antonia), X 110 (Deeimus 
Brutus), 141 (Clodius Aesopi f.), XXXV 21 (Pedius). 
25 (Crassus; Teutonorum legatus), 121 (Lepidus), 
163 (Verweisung auf X 141); bleibt dies nach 
der Natur der Sache unsicher, so ist es bei B. 
XI erst recht fraglich, wo M. benutzt ist (55? 
174? 252%). Gegen die weitere Vermutung 
Münzers, der im Quellenverz. von B. XXXVIl 
erwähnte Maecenas sei M. Melissus und ihın seien 


dieses unter den von Sueton nicht näher bezeich- 
neten Büchern mitzuverstehen wäre. 

Es bleiben noch zwei Fragmente bei den 
Grammatikern übrig: das eine findet sich bei 
Charisius im 15. Kapitel des 1. Buches, GL I 
101, 4 Clunes feminino genere dicit Melissus 
et habet auetorem Laberium, qui in Ariete sie 
ait....sed Verrius Flaceus maseulino genere 
diei probat usw. (daraus Beda GL VII 266, 6; 


& 8—10 dieses Buches zuzuweisen, s. Lunder-20vgl. Caper ebd. 108, 17), das andere beim Anon. 


stedt Comment. phil. Jen. IX 1, 106. Ferner 
vermutet Münzer (360), daß auch im 4. Kapitel 
des 2. Buches der Saturnalia des Maerobius, das 
Witze des Augustus und aus seiner Zeit enthält, 
die Sammlung des M. benutzt sei (eine schlag- 
fertige Antwort des auch bei Plinius berücksich- 
tigten Toranius in $ 28). 

Ein M. wird auch mehrmals in den Vergil- 
scholien genannt. In der Vita aus dem Kom- 


de dub, nom. GL V 575, 8 Clibanus generis 
masculint, ut Melissus docet (vgl. Caper a. O. 
108, 16); beide gehen sicherlich auf Flavius Caper 
zurück (Hoeltermann De Fl. Capro gramm., 
Bonn 1913, 55; vgl. Barwick Remmius Palaemon, 
Lpz. 1922, 195; aus derselben Quelle GL V 575, 
24). J. W. Beck (Philol. LII [1893] 510) weist 
die Stellen dem C. Melissus zu und führt sie, 
weil dieser in der n. h. des Plinius benutzt sei, 


mentar des Aelius Donatus (Hagen Jahrb. Suppl. 30 auf dessen Libri dubii sermonis zurück (vgl. 


IV 736. E. Diehl Die Vitae Verg. 12, Vitae Verg. 
ed. Brummer 4) heißt es in sermone tardis- 
simum ae paene indoelo similem fuisse (Ver- 
geliuwm) Melissus tradidit. Servius z. Aen. VII 66 
Melissus, qui de apibus seripsit, ait ‚duobus 
pedibus se tenent et duobus alias sustinent‘. 
Schol. Dan. z.Aen. IV146 Agathyrsä] hos Melissus 
ab Homero iAchabas appellari ait, unsicher 
Schol. Veron. z. Aen. Ill 705 Olympionicas 
mulios fwisse adfirmat tMilestos (Melissus Mai, 
Modestus andere). Es wird kaum bezweifelt 
werden können, daß — wenigstens bei den ersten 
drei angeführten Stellen — nur C. Melissus, 
nicht der spätere Aelius Melissus in Frage kommt; 
zwar war der letztere auch in den Vergilscholien 
(8. u. Aelius Melissus) einmal zitiert, aber die Stelle 
stammt jedenfals aus Gellius, dem wir allein die 
nähere Kenntnis dieses Grammatikers verdanken, 
während die Angabe der Vergilvita vermutlich aus 
Sueton übernommen ist, für den nur der ältere M. 
in Frage kommen konnte. Ob sie freilich aus den 
Ineptiae entlehnt ist, wie Münzer 859 für 
möglich hält, erscheint fraglich. Ebenso zweifel- 
haft ist die Vermutung von Schanz, sie stamme 
aus der Einleitung eines Vergilkommentars, dem 
auch die anderen Angaben in den Scholien ent- 
nommen seien (die Ribbeck Proleg. ad Verg. 89, 
der auch von einem Kommentar des C. Melissus 
nichts wissen will, dem Aelius Melissus zuweist), 


und auch die ‚Erläuterungsschrift zu Vergil‘, an 60 


die Münzer mit Harder (Über die Fragm. des 
Maecenas, Berlin 1889, 21; gegen dessen Ver- 
mutung, bei Sen. suas. I 12 und II 20 sei mit 
Maecenas der Grammatiker Maecenas Melissus 
gemeint, s. Lunderstedt 115, der die Notiz 
zu Aen. IV 146 wieder dem Aelius Melissus zu- 
weist) denkt, steht auf schwachen Füßen. Das 
gleiche gilt von der Annahme Gloeckners (Rh. 


seine Ausg. der Plinius-Fragmente 62 und 69); 
Münzer dagegen (369) denkt an Aelius Melissus, 
weil sich bei Gellius n. a. XVIII 6, 6 die 
Wendung findet (Ael. M.) de porceira habet sane 
auctorem Pomponium in. atellania usw., die der 
Charisiusstelle sehr ähnlich ist; Funaioli GRF 
538 meint, die Gegenüberstellung des Verrius 
Flaceus bei Charisius spräche mehr für dessen 
Zeitgenossen C. Melissus, und Hoeltermann 


40 vertritt dieselbe Ansicht mit der Begründung, 


daß Aelius Melissus nicht in Frage kommen 
könne, weil Caper ein Zeitgenosse des Gellius 
oder älter als dieser gewesen sei (was jedoch eine 
recht unwahrscheinliche Annahme ist, s. Burs. 
Jahresber. CLXXXVIII 104), daß der Dichter 
deshalb eher in Frage käme, weil bei Charisius 
auch die übrigen Belege aus Dichtern entnommen 
seien. und daß kauın anzunehmen sei, Caper habe 
für den Nachweis des schwankenden Geschlechts 


50 einen so späten und ziemlich obskuren Gram- 


matiker als Zeugen herangeholt. Ist eine ganz 
sichere Eutscheidung auch nicht möglich, so 
sprechen doch alle Umstände dafür, daß es sich 
um C. Melissus handelt; die Notiz des Gellius 
XVIII 6, 6 betreffend Pomponius wird wohl aus 
älterer Quelle (Caesellius-Probus?) stammen. 
Sonstige Literatur: Funaioli GRF 537. 
Schanz RLG II 12 8277. Teuffel-Kroll 
RLG 17 $ 244. [Wessner.] 
Melistion. In der attischen Periegese des 
Papyrus von Hawara ergänzt Wileken (Gene- 
thliakon C. Robert gew. 201) mit allem Vorbe- 
halt MeAoreifovos Eoyov] mit Bezug auf den 
Tempel der Artemis Munychia. [Fabrieius.] 
Meiitara, Stadt in Achaia Phthiotis, jetzt 
Avaritsa. Über die Schreibung -zıa statt -ala vgl. 
Dittenberger Herm. XLI 169. Nach dem 
Münzbild, Head HN? 301. Berl. phil. Woch. 1912, 
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645. Myth. Lex. TI 2644, 48 und Ant. Lib. 13 
zu schließen, wurde der Name bei den Alten von 
uelırra abgeleitet, vgl. Myth. Lex. TI 2639, 52. 
Farnell Cults of Greek St. III 342, 1594. Es 
erscheint auch die Namensform Melite, Anton. 
Lib. 13. Plin. IV 32; vgl. IG IX 2, 210. Eth- 
nikon: Meitrafi)eös. Vgl. F.Stählin Das hellen. 
Thessalien 1924, 161-170. 

1. Lage. Die Stadt lehnt sich an den nörd- 
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die Inschrift des Amynandros, s. u. Von hier 
steigt die Mauer steil den Berg hinauf am Rand 
einer Schlucht. Diese vereinigt sich oberhalb 
einer Mühle mit dem Skurisorevma, das in den 
Neoehoritikos (Enipeus) mündet. Hier sind in- 
folge der Erosion fast alle Mauersteine abgestürzt. 
Die Stadt hat einen Umfang von ungefähr 3,5 km. 
Ihr Inneres zerfällt in drei Teile, die Akropolis, 
die Ober- und Unterstadt. Von Bauten wird die 


lichen Abhang der Othrys und hat vor sich die 10 Agora IG IX 2, 103, 9 und auf ihr das Grab 


wellige, ins Bergland eingesenkte Hochfläche von 
Avaritsa. Sie ist im Westen und Osten durch 
Schluchten gesichert; im Süden hängt der Stadt- 
berg durch einen 680 m hohen Sattel mit der 
Othrys zusammen. Hier entspringt eine reiche 
Quelle, auf die vermutlich der Löwenkopf auf 
Silbermünzen der Stadt hindeutet. Mit allem 
Vorbehalt eines Irrtums könnte man vermuten, 
daß Melite, ein Name, der freilich in Thessalien 


des Hellen erwähnt, Strab. IX 432, 6. 

2. Geschichte. In der prähistorischen Zeit 
herrschte vermutlich Pereia (bei Tsatma) über 
die Hochebene von Avaritsa. Diese Stadt liegt 
am Nordrand der Ebene unter ähnlichen geo- 
graphischen und politischen Verhältnissen M. 
gegenüber wie in Boiotien das alte Orchomenos 
dem jüngeren Theben. Nur eine Stadt kann in 
dieser Ebene herrschen. Pereia hat eine große 


auch als Personenname vorkommt, der Name der 20 prähistorische Magula und wird wahrscheinlich 


Quelluymphe war. Dann wäre die hier gefundene 
Inschrift IG IX 2, 210 als Weihung zu erklären: 
Meitrafı] Äauopeiöns. Nach ihr hätten dann 
die Thessaler die neugegründete Stadt auf dem 
Berge genannt. Hinter der Quelle beginnt die 
Schlucht im Westen; daneben erhebt sich das 
Kloster H. Triada. Namentlich an seiner Ost- 
seite ist zu sehen, daß es auf den Fundamenten 
eines älteren Gebäudes (Tempels?) ruht. Der 


schon bei Homer in Verbindung mit Pherai ge- 
nannt, Il. II 766. Dagegen der Name M. ist 
bei Homer unbekannt. M. soll früher Pyrrha 
geheißen und in der Ebene gelegen haben. Auch 
zeigten die Meliteer den Platz der mythischen 
Stadt Hellas, 10 Stad. = 1,7 km von ihrer Stadt 
entfernt in der Ebene jenseits des Enipeus. Erst 
die Hellenen (in diesem Fall wohl die Thessaler) 
hätten die Stadt auf dem Berg gegründet, Strab. 


Altartisch in der Klosterkirche ist von dem Stein 30 IX 432. Eine prähistorische Siedelung bei M. 


der Pereia-Meliteiainschrift getragen, IG IX 2, 
205, mit deren Hilfe Ussing Reis. u. Stud. 120 
die richtige Benennung der Ruine fand, Bursian 
Geogr. v. Griech. 1 85. Georgiades Osooaliat 
1894, 205. Lolling Hell. Landesk. 148. Gian- 
nopullos Ödwrıxa, Athen 1891. 38. [Tapvaoods 
V 1901, 181. Monceaux Bull. hell. VIT 1883, 
43. Vier bier ausgegrabene Marmorsitze sind 
wieder zerstört worden, angeblich 1897. Das 


ist noch nicht gefunden, wohl aber ein neolithi- 
sches weibliches Idol, Wace-Thompson Prehist. 
Thess. 170. Die Verlegung der Besiedlung von 
der Ebene auf den Berg, die für das Ende der 
Wanderzeit in Thessalien charakteristisch ist, 
Kornemann Klio VI 1906, 172. Wace 
Thompson 254, ist bei Pyrrha-M. literarisch 
bezeugt. Die Vertauschung des prähistorischen 
Namens Pyrrha mit dem thessalischen Namen 


Kloster ist durch eine tiefe Einsenkung getrennt 40 M. ist ein Vorgang, der sonst in Achaia nicht 


von einer nördlichen Plattform, die die Akropolis 
trägt. Gleich über dem Steilhang sind Reste 
der Mauern erhalten. Im Norden war die Akro- 
polis durch eine Quermauer von der Stadt ab- 
getrennt. Die äußere Stadtmauer zieht am Rand 
der westlichen Schlucht abwärts. Von ihr geht 
eine innere Quermauer ab, die auf halber Höhe 
quer über den Berg streicht. Da ihr östlicher 
Teil ganz verschwunden ist, kann ihre Vereini- 


üblich ist. Halos, Iton, Theben u. a. behielten 
ihre alten Namen. Er läßt auf eine zahlreiche 
Einwanderung von Thessalern schließen. Diese 
gründeten die Stadt auf dem Berg bei der Quelle 
Melite (?) und brachten die Herıschaft an sich. Mit 
diesem thessalischen Einschlag hängt wohl die 
selbständige Politik von M. zusammen. Sie führte 
unabhängig von Pharsalos, dem Vorort des unter- 
worfenen Achaia, zu einem Bündnis mit Pherai 


gung mit dem östlichen Schenkel der Stadtmauer 50 und zeigte sich auch später im 4./3. Jhdt. im 


nur vermutungsweise angegeben werden. Geht 
man an der Westschlucht weiter abwärts, so ist 
die Mauer erst am Fuß des Berges östlich vom 
Dorf Avaritsa wieder einigermaßen erhalten. Hier 
erkennt man am besten, daß sie in Emplekton- 
technik gebaut ist mit ziemlich unregelmäßigem 
Schnitt der Stoßfugen. Ihre ungewöhnliche Dicke 
an der schlecht geschützten Strecke in der Ebene 
(3,80 m) läßt auf eine entsprechende Höhe der 
Mauern schließen. 
males Maß berechneten Leitern, mit denen Phi- 
lipp V. 217 vor die Stadt rückte, erwiesen sich 
als zu kurz für diese Mauern, s. u. Die Türme 
haben an den Ecken Randschlag. Die Mauer ist 
selten drei Lagen hoch, meist nur als ein Erd- 
wall erhalten, so daß sich die Zahl und Bauart 
der Türme ohne Grabung nicht feststellen läßt. 
Am Ende der Ostmauer an der Innenseite steht 


Fernbleiben vom Bund der Achaier, deren Zeichen 
Az auf den Münzen von M. sich nicht findet. 
Doch war M. ein Hauptort der Achaia Phthiotis, 
Skyl. 63. Herakleides (Ps.-Dik.) III 2, GGM I 
p. 109. Thuk. IV 78,1 (25 M. as "Ayalas). 
Newton Halicarnassus II 2 S. 708/99 n. 76 = 
Philol. XXIV 1866, 376: "dyaös Biwras Ey 
Melıreias. Polyb. V 65, 3: 6 Ayauös Bokidas (aus 
M.). Schon im 5. Jhdt. stand M. nach Herrmann 


Die jedenfalls auf ein nor- 60 Ztschr. f. Numism. 1921, 39 mit Pherai in einem 


Münzbund. Die Ähre als Wahrzeichen auf den 
Münzen, Head HN? 301 unter Methydrion, läßt 
vermuten, daß er sich auf das gemeinsame In- 
teresse beider Städte an der Ausfuhr des in der 
Hochebene von M. gewachsenen Getreides im Ha- 
fen des damals pheräischen Pagasai gründete. 
Wegen solcher natürlicher Unterlagen setzte sich 
die Freundschaft auch in der Zeit der Tyrannen 
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von Pherai fort, Ephbor. frg. 154, FHG I 275. Dem 
5. Jhät. gehört auch eine archaische Grabstele 
mit Relief an, die bei M. gefunden ist, AsArior 
1888, 116. Amer. Journ. Archeol, IV 1888, 491. 
495. 

426 kam Brasidas auf dem Othrysweg über 
Narthakion nach M., wohin ihm seine Freunde 
aus Pharsalos entgegenkamen, Thuk. IV 78, 1. 
M. war damals abhängig von Pharsalos. Im 
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überrumpeln, Polyb. V 97, 5. 99, 1. IX 18, 5. 
Niese U 457, 2. 

M. ist noch nicht 196, als die bisher make- 
donischen Teile Achaias frei wurden, aber späte- 
stens 189 nach der Demütigung der Aitoler aus 
dem Bunde ausgeschieden und gehörte nun zu 
Thessalien, Steph. Byz. s. v., in der römischen 
Zeit zur Phthiotis, Ptolem. 11I 12, 43 M., bei 
Plin. IV 32 fälschlich zu Magnesia gerechnet. Die 


4. Jhdt. war fast regelmäßig der eine der beiden 10 Bürger hießen nun Osooakoi Meirzasis, IC IX 2,892 


achäischen Hieromnemonen aus M., Syll.3 p. 314/5. 
444/5. Als 322 die verbündeten Hellenen die Be- 
lagerung von Lamia aufhoben, schickten sie den 
Belagerungspark auf dem Weg, den Brasidas be- 
nutzt hatte, nach M., das also für eine sichere 
Festung galt, Diod. XVII 15, 1. So war M. 
schon im 4. Jhdt. eine feste Stadt, die Münzen 
schlug und eine hervorragende Stellung in Achaia 
einnahm. Wie die Stadt sich hoffnungsvoll aus- 


14. Syll.3 674, 14. Um 150 hatte M. noch nach 
achäischer Ordnung Archonten an der Spitze, 
SGDI 2138; aber um 146 erfolgte die Angleichung 
an die thessalische Einrichtung der Tagei, Kip 
Thess. Stud. 1910, 62. Erwähnt sei die Proxe- 
nie, die die Stadt bei Kaitsa (s. o. Bd. XII 
S. 46, 60) einem Meliteer verlieh, I@ IX 2, 223. Eine 
bedeutende Familie in M. war die des Politas. 
Hoivoaw» IToAita ist einem Vertrag zwischen The- 


dehnte und seine Nachbarorte aufsog, geht aus20 ben und Halos unterschrieben, IG IX 2 addend. 


wichtigen Inschriften des 3. Jhäts. hervor, in dem 
sich auch der Übergang der Stadt aus der make- 
donischen in die aitolische Vorherrschaft vollzog. 
Die Makedonen bevorzugten Theben, die Rivalin 
Ms in Achaia, Um 270 bestimmen fünf make- 
donische Richter die Grenze von M. gegen Peuma 
(Kislar). Unterschrieben sind neun Zeugen aus 
Theben und drei aus Demetrias, IG IX 2 add. 
p. XI n. 205 I und OD. Klio XVIU, 260 I. Da- 


p- X n. 123. Derselbe ist Archont in M. und 
als Bürge in der obengenannten delphischen Frei- 
lassung bezeugt, SGDI 2138. Sein Bruder wird 
sein Aauzoönaxos IIoAita, IG X 2, 89,15. Kroog 
De Tess. praet. 1908, 20. 22, dieser war 130 
Hieromnemon, Pomtow Syll.3 692, 8 not. 4. Klio 
XVIII, 261. Dagegen als 178 der makedonische 
Einfluß in Delphi mächtig war, stellte bezeich- 
nenderweise nicht M., sondern Theben den einen 


mals hatte bereits M. Pereia mit Phyliadon als 30 Hieromnemon, Syll.3 636, 9. 


Schutzort, Chalai als Verbündeten. Die Proxenie 
des Polemainetos aus M. in Delphi zeigt schon 
die Annäherung an den aitolischen Kreis, SGDI 
2586. M. wurde schon wegen seiner Lage früher 
und dauernder aitolisch als Theben, Salvetti 
Stud. di storia ant. II 1893, 111. Niese Gesch. 
d. mak. St. II 274. 1. Der Beitritt erfolgte um 
265, Klio XVII S. 202 n. 68. Er war vollzogen, als 
ein AltwAös dno M, den Kabiren bei Theben eine 


Zwischen 150 und 147, Wilhelm Beitr. z. 
Inschr. 144, entschied der Senat über die Grenzen 
zwischen M. und Narthakion. Jede der beiden 
streitenden Städte führt drei für sie günstige, 
frühere Schiedssprüche an; die Narthakier aber 
können sich außerdem auf die Entscheidung des 
Titus und der Zehnmänner stützen und bekommen 
deshalb recht, IG IX 2, 89. Syll.3 674. 130 und 
117 stellte wieder M. den einen Hieromnemon, 


Weihung darbrachte, IG VII 2467a, ein anderer 40 Syll.3 692, 8. 704 E 9. 826 B 28. Im J. 86/5 kam 


die Prozenie in Oropos, IG VII 287, ein anderer 
die in Delos erbielt, IG XI 4, 643. Syll.3 444 
not. 10. Um 213 bestellten die Aitoler vier Rich- 
ter, um die Grenze von M. gegen Xyniai festzu- 
stellen, Pomtow Klio XVII 261 III und gleich 
darauf um 212 drei Richter, um das Sympolitie- 
verhältnis und die Grenze von M. gegen Pereia 
zu regeln. In diesen Inschriften erscheint M. als 
ein mächtiger, von den Aitolern begünstigter Staat. 


Sulla nach M., um dem Flaccus entgegenzutreten, 
Plut. Sulla 20. Aus der Zeit 50 v. Chr. bis 43 
n. Chr. stammen Freilassungen, IG IX 2, 206. 
M. scheint unter den Römern weitergeblüht zu 
haben; die Bürger bekamen den Ehrennamen Se- 
ßaornoı so wie Larisa, Hypata und Lamia, Bull. 
hell. XLVIIE S. 367 nr. 3. Über den aus ihnen 
sich ergebenden Kalender von M. handelt Rensch 
De manumiss. titulis ap. Thess., Halle 1908, 128f. 


Damals gab Amynandros, Sohn des Machaos, 50 Kip 41 vermutet, daß ein thessalischer Strateg 


der Stadt 10 Talente Silbers zum Bau eines To- 
res und der Stadtmauer, IG IX 2, 208. Trotzdem 
der Schriftcharakter in den Anfang des 3. Jhdts. 
zu weisen scheint, wird es doch wegen der be- 
deutenden Summe der am Ende des 3. Jhdts. re- 
gierende Athamanenkönig Amynandros (220-189) 
sein, der als Bundesgenosse der Aitoler zu M. 
nahe Beziehungen haben konnte, vgl. Bull. hell. 
1883, 41; ebd XLV 1921 8.16 col. III 34 und 


aus M. stammte, IG IX 2, 103; doch bietet diese 
leider verschollene Inschrift in ihrer Lesung man- 
chen Anstoß. 

3. Die Grenzen. Das Stadtgebiet umfaßte 
die Ebene im Norden und das Bergland im Süden. 
Seine Grenzen sind, ein seltener Zufall, nahezu 
vollständig aus Inschriften bekannt. Die Grenze 
zwischen den Becken von Xyniai und M. wird 
von einer niedrigen Hügelkette (534m) von Horn- 


8.41. Ein bedeutender Mann aus M. war Phoxi- 50 stein und Serpentin gebildet, Philippson Thess. 


das, 219/8 Korpskommendant bei Ptolemaios IV. 
Philopator, Polyb. V 63, 11. 65, 3. 82, 6. 85, 2. 
P. Meyer Heerw. d. Ptolem. 13f. 22. Mehrmals 
waren aitolische Hieromnemonen aus M., Syll.3 
523, 4 (ca. 220) 538, 6 (216/5), 553, 6 (208). An 
der Seite der Aitoler nahm M. an dem ersten 
Makedonischen Krieg teil. 217 machte Philipp 
den oben erwähnten mißglückten Versuch, M. zu 


u. Epir. 1897,60.85. Hilber S.-Ber. Akad. Wien, 
math.-nat. Kl. CX 1901, 173. Auf ihr verlief 
wahrscheinlich die Grenze zwischen Xyniaji und 
M., wie sie um 213 festgesetzt wurde, Pomtow 
Klio XV 1918 8. 9 n. 37A. Syll.3 546 A. Bull. 
hell. XLVIII 351f. mit Karte. Ebd. S. 5?2 wird 
eine verbesserte Ausgabe dieser Inschrift in Aus- 
sieht gestellt. Sie zieht offenbar vom Berg ins 
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Tal. Das Heiligtum des Borras, wenn es richtig 
ergänzt ist, lag noch am Nordabhang der Othrys. 
Der Fahrweg wird die Heeresstraße von Lamia 
nach Thaumakoi sein. Der tief eingerissene Kude- 
las, der zwischen H. Georgios und Sabba Magula 
(dem Choma?) den Höhenzug in der Richtung 
auf das Elipeusbecken durchbricht, dürfte dem 
Charadros entsprechen. 

Auf die Nordgrenze beziehen sich drei In- 
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(vgl. IG IX 2, 205, 19) kann nur M. gemeint sein. 
Woodward Annals of Archaeol., Liverpol. III 
1910 S. 159 n. 14. Journ. hell. stud. XXXII 
1912, 329. 

Im Süden von M. liegt am Beginn des in der 
Geschichte mehrfach erwähnten Höhenweges nach 
Narthakion eine kleine Sperrfestung, die auf einer 
Bergnase (8345 m) kühn das Skurisorevma über- 
ragt. 40 Minuten weiter kommt man an die Ka- 


schriften, 1) zwischen M. und Pereja, erhalten in 10 pelle H. &eorgios, die am unteren Ende schöner 


Avaritsa und in Delphi, Syll.3 546 B. Klio XVIIL 
261 n. IV, 2) Pereia und Phyliadon gegen Peuma, 
3)M. und Chalai gegen Peuma, IG IX 2 addend. 
XI 205 TI 16—29. 6—16. Klio XVIII 260 n. I. 
IE um 270 v. Chr. Von den dabei genannten 
Städten ist M., von den Flüssen der Enipeus be- 
kannt. Er läßt sich in dem Neochoritikos oder 
Chiliadiotikos erkennen. Alleanderen Benennungen 
beruhen auf Schlüssen, die die überlieferten Na- 


Alpenmatten liegt (760 m) über dem wilden Kalk- 
bett des Skurisorevma. Hier wurden zwei Frei- 
lassungen gefunden, IG IX 2, 206. 207, Es war da 
ohne Zweifel einst ein antikes Heiligtum, viel- 
leicht das der Artemis Aspalis, Anton. Lib. 13. 
Nilsson Griech. Feste 235. In dieser Gegend 
war vermutlich das Gebiet, um das M. mit Nar- 
thakion stritt: um einen verlassenen Ort, Heilig- 
tümer und Gemeindeland. Besonders letzteres paßt 


men mit den vorhandenen Flüssen und Stadt-20 gut zu den Bergweiden südlich von H. Georgios, 


ruinen gleichsetzen und dann die Grenzen auf der 
Karte zu ziehen erlauben. Dieser Aufgabe habe 
ich mich nach einer Bereisung der Gegend unter- 
zogen, Ath. Mitt. 1914, 83ff. und Karte Taf. VII; 
vgl. Syll.3 546 B not. 6. Zeitung Osooalla, Volo, 
24. April 1915. Den ganzen Aufbau der Beweis- 
führung kann ich hier nicht wiederholen, sondern 
nur das Ergebnis darlegen. 1. Die Grenze zwi- 
schen M. und Pereia lief am Buziotikos-Europos 
und am Chiliadiotikos-Elipeus. 
Akmeus zur Quelle Galaios, auf den Hügel Ko- 
lona, zum Hermaion, zum Bergrücken Eurynia; 
dann von der Zusammenmündung des Elipeus 
und Europos, wobei letzterer dem vereinigten Fluß 
den Namen gibt, über eine Trift und Weinpflan- 
zung zum Berg Hypaton, dann zum Kerkineus 
(Krebsbach), zum Hügel (?) Mynis und der Mün- 
dung des Skapetaios in den Europos. 2. Die 
Grenze von Pereia und Phyliadon gegen Peuma 
endigte gleichfalls am Elipeus, begann also ent- 
fernt von ihm im östlichen Gebirge. Sie führte 
von Graias Aule (s. o. Bd. VII S. 1695, 37ff.) zum 
Krusizon (Stoßbach) an den Kerkineus, der jetzt 
als der Guriotikos erkannt wird, von da über die 
Grenzpfähle, Arvanitopullos ’Eynu. aoy. 1913, 
33, und den öffentlichen Weg an den Buleus 
(Schollenbach), an den hier schon in einer engen 
Schlucht fließenden Elipeus, dann an das Cby- 
treion auf der Höhe. Hier endigt die Grenze von 
Phyliadon, dem Schutzort Pereias. Es muß weiter- 
hin nach Westen die Grenze von Pereia und da- 
mit seines Vorortes M. gegen Peuma verlaufen 
sein. Doch ist über sie nichts überliefert. 3. Die 
Grenze von M. und Chalai gegen Peuma beginnt 
gleichfalls bei Graias Aule, erstreckt sich aber in 
die umgekehrte Richtung ins Bergland, an den 
Platz Kyrsilida (s. d.) an das Heiligtum des Bor- 
ras, an den Bergrücken Makyrion, den Doppel- 
gipfel Dikorypha und den Bergspalt Mesoraktion 
und den Spondos (?). 

Auf der Ostseite gehörte zu M. das Gebiet 
von Chalai (Tsurnati), Karandai (Grintja), Phylia- 
don (Morjes) und der Talkessel von Gura. Letz- 
teres geht aus einer Inschrift hervor, die in der 
Kirche H. Panteleimon, !/, Stunde westlich von 
Gura eingerauert ist, wahrscheinlich an der Stelle 
eines alten Heiligtums. Sie besagt, daß die Stadt 
das Heiligtum der Göttin weihe. Mit der Stadt 


Sie führt vom 30 


Das gesamte Gebiet von M. mit seinen Schutz- 
orten hat annähernd die Form eines Vierecks von 
22:21 km Umfang = 462 qkm. [F. Stählin.] 
Melitara (Meiiraga). 1) Ort in Großphry- 
gien, Ptolem. V 2,17. Die Lage ist unbekannt; 
die Vermutung von Müller (cbenso Ramsay 
Athen. Mitt. VII 135) zu der Stelle, daß der 
Narne in Melitaia zu ändern und dieser = Melissa 
wäre, ist höchst unwahrscheinlich. [Ruge.] 
Melite, 1) Okeanide, Gespielin der Perse- 
phone. Hymn. Cer. 419; vgl. Paus. IV 30, 4. 
2) Nereide.e Hom. Il. XVIII 42. Hesiod. 
Theog. 247. Apollod. I 12. Hyg. Praef. 10, 15 
Schm. Verg. Aen. V 825. M. ist abgebildet als 
Zuschauerin auf drei Vasen mit der Darstellung 
des Ringkampfes zwischen Peleus und Thetis. 
Kretschmers Liste der Nereidenvasen (Griech. 
Vaseninschr. 200f.) Nr. 3 Krater in Würzburg, 
Reinach R&£p. d.v. 178, 2. Nr. 4 Schale, jetzt 


40 in London Vietoria- und Albertmuseum, Rei- 


nach II 90. Nr. 7 Epinetron aus Eretria in 
Athen. Ephem. arch. 1897 Taf. 9. Beazley Att. 
Vasenm. des rf. Stils 429. Papaspiridi 
Guide du musee nat. d’Athänes 328 (nr. 1629). 
M. wird in fiiehender Haltung dargestellt. 

3) Naiade, Tochter des Aigaios im Lande der 
Phaiaken. Herakles kam dorthin, um sich vom 
Morde seiner Kinder reinigen zu lassen und zeugt 
mit der M. einen Sohn Hyllos. Dieser zog nach 


50 Illyrien und ward Heros eponymos der Hylleer 


(s. Art. Eitrem 0.Bd.IX 8.124). Apoll. Rhod. 
IV 538#f. Schol. Apoll. Rhod. IV 524. 540. 1125. 
1149. Schol. Soph. Trach. 54. Steph. Byz. s. 
‘YAleis. Etym. M. 776, 40. Die Geschichte stammt 
wohl aus hellenistischer Zeit. Robert Die 
griech. Heldens. II 651, 4. Der Name der Mutter 
scheint dem der M. 5 entlehnt zu sein. 

4) Eine der Töchter des Erasinos in Argos, 
zu denen Britomartis auf ihrer Irrfahrt kam, Ant. 


60 Lib. 40. 


5) Heroine des attischen Demos M. Philoch. 
bei Harpokr. s. v. FHG I 396 frg. 74; vgl. Suid. 
s.v.; vgl. s. v. waorıyplas. Phot. s. v.). Sie war 
Tochter des Myrmex (Hesiod. bei Harpokr. — 
frg. 106 Rz.), oder des Dios (Musaios bei 
Harpokr. = Diels Fragm. d. Vorsokr. II 182 
frg. 9); vgl. zu dieser Genealogie v. Wilamo- 
witz Aus Kydathen 146ff. M. war die Geliebte 
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des Herakles, der in dem Demos M. als dls&fxa- 
xos verehrt wurde. Er war dort in die kleinen 
Mysterien eingeweiht worden (Schol. Aristoph. 
ran. 501). Was diesen Kult des Herakles angeht, 
vgl. Robert Die griech. Heldens. II 636f. 
S.Reinach Cultes, mythes et religions IV 155, 
bringt die Biene in Verbindung mit Herakles. 
Unwahrscheinlich ist die Vermutung Löschekes 
(Zur griech. Kunstgesch. u. Topographie Athens 


Progr. Dorpat 1884, 9), daß auf der rechten 10 


Hälfte des westlichen Parthenongiebels Herakles 
im Schoße der M. zu erkennen wäre, welche 
Figur meistens als Aphrodite aufgefaßt wird. 

6) Tochter des Hoples, erste Gemahlin des 
Aigeus. Schol. Eur. Med. 673. Apollod. II 207 
gibt den Namen Meta, v. Wilamowitz Herm. 
XV 523 emendiert M. 

7) Eine M. ist zusammen mit Athenaia und 
Menestheus auf der Kodrosschale in Bologna bei 
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Tzetz. a. O0. Suid. s. Z’&Aaöas). Herakles soll dort 
in die kleinen Mysterien eingeführt worden sein 
(Schol. Arist. Hesych. Suid. s. M.; uaozıplas), Er 
pflegte Umgang mit M., der eponymen Nymphe 
des Demos, der Tochter (nach Hesiod) des Myr- 
ımex oder (nach Musaios) des Dios, des Sohnes 
Apollons (Philochoros bei Harpokration. Phot. u, 
Suid. s. M. Schol. Aristoph. a. 0. Stoll Myth. 
Lex. II 2643, s. Art. Melite Nr. 5). 

Der Demos M, umfaßte die Pnyx und ihre Ab- 
hänge nach dem KoAwvös Ayogaios zu (Schol. 
Aristoph. av. 997: M. yao änav Exeivo, &s Er tois 
Ögtouris yEyoanıcı vjs nolews. Judeich Jahrb. 
f. Philol. 1890, 738; Topogr. v. Athen 156), die 
jedoch späterhin zum Demos Kolonos (s.d. Nr. 1) 
gerechnet wurden. Daß M. dem Markthügel be- 
nachbart war (Plat. Parmen. 126 A. C; Dem, LIV 7), 
geht auch daraus hervor, daß das Eurysakeion in 
M. und am Kolonos Agoraios lag (Harkopr. s. 


der Abschiedsszene des Aias und Lykos darge- 20 Eüovoaxeıov. Kolwve£ag). 


stellt. Corpus Vas. ant. Italia V 1 Taf. 19; vgl. 
S. 9 mit Literaturverzeichnis. M. absonderlich 
abgebildet Winter Die jüngeren att. Vasen 27 
Fig. 12. Mythologischen Wert wird diese M. 
wohl nicht haben. [Van der Kolf.] 

3) Früherer Name von Samothrake nach 
Strab. X 472. 

9) Meitın, Demot. Meiıeis; zum Namen 
‚Honigdorf‘, vgl. v. Wilamowitz Philol. Unters. 


Der Demos wurde, wie wir sahen, von ange- 
sehenen Bürgern bewohnt; daneben lassen sich 
aber auch zahlreiche Metoiken und Freigelassene 
wie auch Angehörige der niedrigsten Bevölkerungs- 
schichten als in ihm ansässig nachweisen (Belege 
bei Wachsmuth Stadt Athen 257f. Kirch- 
ner a.0.). 

Ein MeAuEwv oixos, offenbar ein Versamm- 
lungsgebäude der Demoten, diente nach der Über- 


I 148f. E. Maass Griechen und Semiten auf d. 30 lieferung auch den Schauspielern für ihre Übungen 


Isthm. v. Korinth, Berlin 1902, 13. Gardner 
Ancient Athens 90), athenischer Demos (Plin. n. h. 
IV 24 irig: oppidum Melita) der städtischen 
Trittys der VII. Phyle Kekropis, zwischen 307/6 
und 200 v. Chr. der Demetrias (Harpokr. s. M. 
Schol. Aristoph. ran. 501. Suid. Milchhöfer 
Abh. Akad. Berl. 1892, 29. Löper Athen. Mitt. 
XVII 410. Kirchner Prosop. Att. IE 579—81). 
Stepbanos Byzantios (s. v.) rechnet den Demos 
fälschlich zur oineischen Phyle. 

Er lag im Westen der Stadt und grenzte nach 
Eratosthenes (bei Strab. I 65f., dazu H. Berger 
Geogr. Fragm. d. Erat. 167) östlich an den 
Kolivros (s.d.), nach der Fundstelle eines Grenz- 
steines (CIA I 500) zu schließen wohl auch an 
den Kerameikos (s. d. Art. Kolonos Nr. ]). In 
seiner Nachbarschaft lag außerhalb der Mauern 
das Barathron, unweit von dem sich das Haus 
des Themistokles in M. und der von ihm erbaute 


Tempel der Artemis Aristobule, in dem noch zu 50 


Plutarchs Zeit sein Bild zu sehen war, befand 
(Plut. Them. 22, 2; de Herod. malign. 37). Ferner 
standen in M. ein Tempel des Melanippos, Sohnes 
des Theseus(Kleidemosb. Harpokr.s.Mlavinzeior), 
das Haus des Kallias, Sohnes des Hipponikos 
(Schol. Aristoph. ran. 504), des Phokion (Pint. 
Phok. 18, 5), des Epikuros (Diog. Laert. X 17; 
vgl. Cie. ad fam. XII 1, 3; ad Att. V 19, 3), des 
Antiphon (Plat. Parmen. 126C) und das Herakleion 


(Hesych. s. v. Aristoph. Georg. frg. 123 Blaydes 
und Plat. zwuuxos bei Zenob, II 27. Phot. s. v. 
Etym. M. p. 576, 39 Bekk. s. ueleröv (1. Medı- 
zeav)" oixos dv @ ol wwaywöoi Eusittwr; vgl. 
Bekker Anecd. Graec. I 281, 25). Eine Andeu- 
tung über eine Übersiediung von Familien aus M. 
nach Diomeia (Plut. de exil. 6), wo sie anscheinend 
Diomeier wurden, läßt sich historisch nicht veri- 
fizieren (Judeich Topogr. 57, 1. 1#1, 11). 

Die MeAıtlöes nölaı, die Krüger (Unters. üb. 
d. Leben des Thuk. 95f.) fälschlich zwischen dem 
Thriasischen und Diomeiischen (bezw. Achar- 
nischen) Tore ansetzte, lagen unweit vom Erb- 
begräbnis der Kimonischen Familie & Kolln 
(Polemon b. Marcellin. vit. Thueyd. 17. Paus. I 
23, 9; dazu Hitzig-Blümner); das Tor ist 
demnach im Westen der Stadt, vielleicht mit 
Judeich (130f.) in dem Einschnitt westlich vom 
Museiongipfel, zu suchen. 

Der Demagoge Eukrates, Vater des Diodotos, 
von M. führte den Beinamen Meizevs xangos 
(Hesych. Aristoph. yjgas frg. 134 Blaydes bei 
Phot. 256, 7). 

Literatur: Leake The Topography of Athens, 
London 1821, 106—108. K.W. Krüger, Unter- 
such. üb, d. Leben des Thukydides, Berlin 1832, 
85—96. Wachsmuth Stadt Athen II Lpz. 
1890, 254-258. Curtius Stadtgeschichte v. Athen, 
Berlin 1891, 20. 28. 32f. 106. 162f. E. A. Gard- 


(Schol. Aristoph. ran. 504. Tzetz. Chil. VIII 192). 60 ner Ancient Athens, Lond. 1902, 87. 90. 118. 


Besonders dieses nach der großen Pest erbaute 
Heiligtum war berühmt, da Herakles dis&ixaxos 
als Schutzpatron der Meliteer galt (Schol. Arist. 
a.O. Hesych. s. MyAov Hoaxijs und 6 dx Me- 
Mrns naouıylas. Curtius Stadtgesch. v. Athen 
33). In ihm befand sich eine von Ageladas von 
Argos, dem Lehrer des Phidias, verfertigte Statue 
(Sehol. Aristoph. a. O. Hesych. s. &x Meilıns. 


422. 424. Judeich Topogr. v. Athen, München 
1905, 156. 162. [Honigmann.) 
10) See bei Oiniadai an der Grenze von Akar- 
nanien und Aitolien, nur von Strab. X 459 er- 
wähnt. Danach war er 30 Stadien lang und 
20 breit und durch einen Landstreifen von einem 
halben Stadion vom Meere getrennt. Die Ab- 
grenzung gegen die nach Strabon benachbarten 
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Seen von Kynia und Uria ist bei der starken 
Veränderung, die dieser Küstenstrich erlitten hat, 
ganz unsicher; vgl.Pieske o. Bd. XIIS. 1. Daher 
ist auch die Darstellung von Kiepert FOA 
XV problematisch. Daß Nasos in diesem See 
gelegen habe, wie außer Kiepert z. B. auch Bur- 
sian Geogr. I 122 annimmt, ist zweifelhaft (s. 
.)- [Kroll.] 

11) Melita ist der in der Antike gewöhn- 
liche Name der einen zwischen Afrika und Sizi- 
lien liegenden, Malta zuerst im Itin. Ant. 253 ge- 
nannten Insel, deren älteste Erwähnung sich bei 
Skylax 111 findet. Andere Namensformen sind 
Melete bezw. Meleta (Lib. generat. 14 bei Riese 
Geogr. lat. min. 164. Iul. Hon. ebd. 46. Geogr. 
Cypr. 593. Geogr. Rav. 407. Not. episc. X 309. 
Sceaux Byz. in Rev. @t. Gr. XIII [1900] 492) 
oder in späterer Zeit T’avdoueistn (von Gaudos- 
Gozo, dem Namen der Nachbarinsel), Nikephor. 
forop. our. DeBoor 25. Die arabischen Quel- 
len haben mälitah. Die Ableitung von einer semi- 
tischen Wurzel, von uU — Zuflucht oder von 
use = Kalk (De Vit Onomast. s. Melita) wird 


von A. Mayr Die Insel Malta im Altert. 1909, 
25 angezweifelt, der eine libysche Herkunft ver- 
mutet. 

Geographie. Das 237 km? große Eiland 
ist erst im Quartär durch Brüche von Afrika und 
Europa getrennt worden, was die Menge von Re- 
sten großer Säuger erklärt; vgl. W.H. Hobbs 
The Malthese Islands, Scott. Geogr. Mag. XXX 
(1914) 1. Die größte Wassertiefe und das breitere 
Meer liegen südlich von M., das eine unterseeische 
Bodenschwelle mit Sizilien verbindet. So gehört 
Malta zu Europa und fiel z. B. in den Bereich 
der römischen Provinz Sizilien (s. u.). Wohl 
nennt Ovid. fast. III 568 das Meer um M. das 
libysche, daß aber Ptol. IV 3, 13 die Insel zu 
Afrika stellt, ist unbegreiflich. Die Reichweite 
der Meernamen hat in der Antike immer ge- 
schwankt. So bezeichnet Procop. Vand. I 14 Malta 
als Grenze zwischen dem Tyrrhenischen und dem 
(um das ionische Meer vergrößerten) Adriatischen 
Meer und die weite Ausdehnung des adriatischen 
Namens nach Süden mag auch die Verwechslung 
der Insel mit der gleichnamigen (h. Mljet-Meleda) 
an der dalmatinischen Küste erleichtert haben 
(so Const. Porph. de adm. 36; Steph. Byz.), eine 
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perieulosogue diiuncta, vgl. den Schiffbruch des 
Paulus; ferner Procop. bel. Goth. III 40 und 
Schubräing im Philol. XXXIH 508) war die 
edhuern genannte Insel, die Arusras Övvaufvous 
zois yeınabovusvos oxdpeoı napkysodnı aopd- 
Asıavr ... mollobs ... aufwies, eine wertvolle 
Stütze für den Verkehr aus dem östlichen ins 
westliche Mittelmeerbecken wie auch für die 
Überfahrt nach Afrika. 

Das aus tertiären nicht gefalteten, allerdings 
von Verwerfungen durchsetzten Ablagerungen 
aufgebaute Eiland verdankt dieser Schichtgestal- 
tung die Ebenheiten seiner Oberfläche und der 
Niederschlagsarmut und der Wasserdurchlässig- 
keit der Korallen- und Globigerinenkalke die Ar- 
mut an gutausgeprägten Tälern. Seit der Antike 
erfolgt die Wasserversorgung hauptsächlich durch 
Zisternen. Dazu vgl C de Stefani Rendie. 
Ac. Line. se. fis. mat. XXII (1913) 1; 55. Th. 


20 Ashby Journ. Rom. Stud. V (1915) 63. Am. 


Journ. Arch. IV (1888) 450. Mayr Malta 17. 
Die Küste ist in Nord und Ost reich gegliedert; 
trotzdem fehlen Spuren größerer Siedlungen an 
den Buchten und der Hauptort z. B. lag inmitten 
der Insel auf den Höhen von Rabato und Citta 
Veechia. Da mag die Furcht vor Seeräubern, die 
auch in späterer Zeit nicht fehlten (Cie. Verr. IV 
103f.), die Ursache gewesen sein. Das Kapheilig- 
tum der Iuno-Astarte, das aller Wahrscheinlich- 


30 keit nach an dem ‚Großen Hafen‘ an der Stelle 


von Citta Vittoriosa lag, war, wie wir aus Cicero 
wissen, durch seine Heiligkeit bei allem Reich- 
tum ziemlich gefeit, bis es Verres ausräumte. Un- 
ter den Buchten erinnert der Name der St. 
Paulsbucht an die erwähnte Episode, nur ist 
nicht feststellbar, ob er sehr alt ist. Das durch 
die Mellehabai als Halbinsel herauspräparierte 
Westende der Insel dürfte die von Ptolem, IV 
3, 13 angegebene Xspoovnoos sein. 


40 Wirtschaft. Wo Globigerinenkalk, Grün- 


sande und Mergel die Oberfläche bilden, wiein der 
östlichen Hälfte, ist die Insel allezeit fruchtbar 
und dicht mit Siedlung bedeckt gewesen, Ovid. 
fast. III 567; zahlreiche Baureste allenthalben, 
für das Mittelalter die Schilderung Edrisis. Die 
Eigenart der Häuser besprieht Diod. V 12, womit 
der archäologische Befund von Ruinen überein- 
stimmt, Mayr Malta 89, Über die Erwerbs- 
quellen der Bevölkerung im einzelnen haben wir 


Verwechslung, die insbesondere in der Frage, ob 50 nur spärliche Nachrichten. Daß der Ölbaum auch 


die anläßlich des Schiffbruches des Apostel Pau- 
lus 60 n. Chr. Acta apost. 27 genannte Insel 
Malta oder Mljet war, eine Rolle spielt; vgl. dar- 
über besonders Fr. Buli& Bull. Dalm. XXXII 
(1909) 185. Die Angaben über die Entfernung 
der Insel von Syrakus (800 Stadien) bei Diod. V 
12, von Kamarina (87 mp.) bei Plin. n. h. III 92 
und von Lilybaeum (113 mp.) (ebd.) lassen wohl 
schließen, daß diese Orte die gewöhnlichen Aus- 


in der Antike genutzt wurde, zeigen die da und 
dort gefundenen römischen Ölpressen, auf den 
Getreidebau deutet vielleicht Isis mit der Ahre 
auf den ältesten Münzen der Insel, Mayr Mün- 
zen von Malta 9, wiederholt wird von feinen, 
durchscheinenden (Leinen?) Stoffen, von Gewand- 
fabriken und Polsterspezialitäten der Insel be- 
richtet (Diod. a. O. Cie. Verr. II 176. 183. Hesych. 
s. Me/ıraia u. a.). Sil. Ital. XIV 250 bezeichnet 


gangshäfen für den Maltaverkehr gewesen sind. 60 das Material direkt als Wolle, was zur Feinheit 


Dazu kommt noch Kaukana, von wo Belisars 
Flotte nach Malta fuhr (Procop. Vand. I 14). 

Andere Entfernungsangaben finden sich bei 
Strab. VI 277 und XVII 834: vom pachynischen 
Kap 88 mp. und von Kossuros 500 Stadien. 

Bei der nicht selten stürmischen Witterung 
in den Gewässern um M. (Cie. Verr, IV 108 
vom Maltakanal und M.: safis lato a Sieilia mari 


des Gewebes nicht passen will, sofern nicht etwa, 
was aber Anachronısmus scheint, Baumwolle ge- 
meint ist (Mayr Malta 21f.) Häufig sind die 
Angaben über die Zucht kleiner Schoßhündchen 
(Athen. XII 518. Etymol. Florent. Mel. de lit- 
terat, Greequ. Paris 1868, 213. Strab. VI 277. 
Lukian. Sympos. 19, u. a. Dagegen Plin. III 
152 und Steph. Byz. mit Beziehung auf Mljet; 
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vgl. O. Keller Österr. Jahresber. VIII [1905] 
242), vereinzelt die Nachricht von Korallennut- 
zung Grat. eyneg. 401. 

Vorgeschiehte und Geschichte. 
Der Großteil der vorgeschichtlichen Altertümer 
auf M. gehört der jüngeren Steinzeit an, vor 
allem die megalithischen Anlagen, ovalräumige 
Heiligtümer mit auffälliger Gruppierung der ein- 
zelnen Kammern, wie sie sich besonders auf der 


Höhe bei Hal Taxien oder bei Krendi (Haßar- 10 


kim) oder auf Cordin bei Valetta, aber auch 
sonst, gefunden haben. An Literatur nach Mayrs 
vortrefflichkem Buche sei aufgezählt: Zam- 
mit’s Aufsätze in der Archaeologie LXVII 
(1916) 127; LXVIII (1916/17) 268; LXX 
(1918/19) 179 und in Illustrated London News 
25. Febr. 1922, 261. Mayr Neue vorgeschichtl. 
Funde auf M. 1912—16. Korr.-Bi. Ges. f. An- 
throp. Ethnogr. Urg. LI (1920) 1. Ashby 
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antiken Münzen v. Malta, und Malta 84). Die Be- 
ziehungen zu Karthago können nicht sehr inten- 
siv gewesen sein, sonst wäre das griechische 
Element nicht so erstarkt, wie wir es im 3. Jhdt. 
antreffen (vgl. die Inschriften). Eine wohl dem 
ausgehenden 3. Jhdt. angehörige Inschrift IG 
XIV 953 nennt an Kompetenzen einen Hierothy- 
tes als Eponymen, zwei Archonten (= Suffeten?), 
den Rat (oörxAnzos) und die Gemeinde (öfjuos). 

Für die Zeit des ersten Punierkrieges haben 
wir spärliche Angaben in dem Naeviusfragment, 
FPR 48, das von einer Plünderung durch C. 
Atikus Regulus a. 257 spricht: (transit Melitam 
ezercitus Romanus, insulam integram urit, po- 
pulatur, rem hostium comeinnat.), und bei Oros. 
IV 8. Ob damals, als die Karthager Kossuros 
(Pantellaria) zurücknahmen (Zonaras VII 14), 
M, wieder punisch wurde, läßt sich nicht ent- 
scheiden. Endgültig römisch wurde es im J. 218, 


Bradley, Peet in Pap. Brit. School Rome 20 als die karthagische Besatzung von den Meli- 


VI (1913) 1. Ashby Antiquaries Journ. 1924, 2. 
Murray Excavations in M. I, London 1923. II 
London 1925. Mayr's zusammenfassender Ar- 
tikel in dem Reallexikon d. Vorgesch. VII (1926) 
357. [Buxton L.H. Dudley Malta, An anthrop. 
Study G. Rev. (New York) XIV (1924) 75 will 
ein wirkliches Neolitkikum nicht anerkennen und 
läßt die erste Ansiedlung in die Broncezeit 
fallen.] 

Über die Volkszugehörigkeit 
Kulturträger sind nur Vermutungen möglich. So 
bezeichnet sie Mayr als Libyer mit Rücksicht 
auf eine gewisse Parallelität in Bauart und pla- 
stischer Arbeit. Vgl. seither Bradiey Malta 
and the Mediterran Race, London 1912. Zam- 
mit Neolithie representations of the human 
form from Malta and Gozo. Iourn. R. Anthrop. 
Instit. XLIV 67. Die phönikische Landnahme 
war nach Diod. V 12 eine Folge der Seefahrten 


der ältesten 30 Münze: 


täern an den Consul Ti. Sempronius ‚ausgelie- 
fert‘ wurde, Liv. XXI 51. Mag sein, daß da die 
Griechen mit den Römern in Verbindung stan- 
den, was vielleicht auch IG XIV 953 schließen 
läßt. Offenbar ist M. eine föderierte Gemeinde 
geworden, die, wie wir aus Ciceros Absicht, 58 
v. Chr. nach M. zu gehen, wissen, Exilrecht hatte 
(ad Att. III 4) und dem sizilischen Statthalter 
unterstand (Plin. n. h. III 92. Cie. Verr. pass.; 
MEAITAIQON. RB C. ARRUNTANVS 
BALBVS PROPR Mayr Münzen 10, 11. Head 
HN? 884). Punisches und griechisches Element 
sind, wie Inschriften, Münzlegenden und Act. 
Apost. XXVIII 2 lehren, lange nicht vom römi- 
sehen überwuchert worden; vgl. auch Kahrstedt 
Gesch. d. Karthager (1913) 93. Wann M. römi- 
sches Bürgerrecht erhalten hat, ist unbekannt, 
vielleicht zugleich mit Sizilien. Mayr 106 sieht 
in der lateinischen Legende der aus der Zeit um 


nach Westen (dot 6’ »700s adın Dowlzwv änoı- 40 30 v. Chr. stammenden obenerwähnten Münze 


xos (so auch Steph. Byz.), od rals Zunopiaus dun- 
teivovzes nero TOD Kara my Öbow @reavod xara- 
Fuymv eixov tadımv), erfolgte also geraume Zeit 
nach 1000 v. Chr. Die phönikische Ansiedlung 
muß sehr gewachsen sein, sonst wäre die Aus- 
sendung einer Kolonie nicht. notwendig gewesen, 
von der Steph. Byz. s. AxoAia berichtet. Ovids 
Fabel Fast. III 567 von einem ‚König‘ Battus 
von Malta ist kaum ein Beleg für die Art der Re- 
gierung in der ältesten Zeit. 

, „Unter karthagische Herrschaft kam die Insel 
Jedenfalls viel später, sie war lange Zeit ein selb- 
ständiges Gemeinwesen, dessen Beziehungen zum 
Mutterland, zu Agypten und Griechenland nach 
den Funden intensiv gewesen sein müssen, 
Mayr 78. Wann Karthago die Herrschaft er- 
langt hat, ist nicht zu sagen. Ein Terminus ante 
ist die Feststellung einer karehedonischen Sied- 
tung auf der Insel bei Skylax 111, also vor c. 
330 v. Chr. Möglicherweise bezieht sich der In- 
halt der fingierten Phalarisbriefe (bei Hereher 
Epistologr. Graee. LXVI. LXXXIII. CXVII), der 
Tyrann von Akragas habe in guten Beziehungen 
zu Malta gestanden und den Melitäern die Frei- 
heit verschafft, auf diese Zeiten und Vorgänge. 
Ob die ältesten Münzen mit dem Melkartbild und 
der Reversaufschrift 7x noch in die kartha- 
gische Zeit gehören, ist unbekannt (Mayr Die 

Pauly-Wissowa-Kroll XV 


einen Beweis für die vollzogene Verleihung. Mu- 
nieipium ist die Siedlung CIL X 7495 genannt. 
In der Inschrift ist ein Amtstitel primus Meliten- 
sium erwähnt, entsprechend dem zo@ros Mesı- 
zalov L. Castrieius Pudens IG XIV 601, viel- 
leicht ist er der frühere eponyme ösgodörns. CIL 
X 7494 bezeichnet einen kaiserlichen Freigelas- 
senen Chrestion als procurator insularum Melitae 
et Gauli. Möglicherweise wurde bei der Neuord- 


50 nung unter Augustus die Insel, wie andere des 


Mittelmeeres auch, unter einen eigenen Beamten 
gestellt, somit von der sizilischen Verwaltung 
getrennt. Denn es ist unwahrscheinlich, daß es 
sich um einen kaiserlichen Prokurator neben 
der sizilischen Provinzverwaltung handelt vgl. 
Mommsen zu CIL X 6785. Munizipale Wür- 
den nennen CIL 7495. 7501. 7504. 7505. 7507. 
8318. IG XIV 601. Über das im 4. Jhdt. bereits 
sicher vorhandene Christentum auf der Insel vgl. 


60 die ausführliche Arbeit von Mayr Hist. Jahrb. 


d. Görresgesellsch. XVII (1896) 477. Röm. Quar- 
talschrift 1901, 377. 

Als Bischofsitz wird M. 553 genannt, als 
Suffragan von Syrakus bei Nil. Doxop. 313. Ener- 
gisch griff Gregor I. in die Angelegenheiten der 
Malteser Kirche ein. Nach dem Ende Westroms 
gehörte die Insel zum gotischen Staat und wurde 
mit diesem byzantinisch (Proc. bell. Goth. III 4). 

18 
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Es gehörte nach Georg. Cypr. 592. 593 wieder 
zur sizilischen Provinz, die von Nikeph. Zorog. 
ovvrou. ed. De Boor 25 und auf einem Siegel 
(Rev. öt, Greeqgu. XIII [1900] 492) genannten 
militärischen Funktionäre von M. unterstanden 
deren Statthalter. Im 9. Jhdt. wurde M. arabisch. 

Außer der bereits erwähnten Literatur sei noch 
notiert: Inschriften: CISem. I. CIL X 2. IG XIV. 
Zeitschriften: Annual Report of the Curator of 
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Serbien und Bosnien 28. Callimachus bei Plin. 
n. h. III 152 hebt rähmend die Zucht von Hunden 
auf M. hervor (Melite, unde catulos Melitaeos 
appellari Callimachus auctor est). Die haupt- 
sächlich aus Nadelbäumen bestehenden Waldun- 
gen lieferten im Mittelalter Hoiz zu Kalkbren- 
nereien und zum Häuserbau (Patsch Festschr. 
f£. O. Hirschfeld 199, Jiretek Die Bedeutung 
von Ragusa in d. Handelsgesch. d. Mittelalters 


the Valetta Museum; Annual Report on the Wor- 10 21. 67; ders. Romanen in den Städten Dalmatiens 


king of the Museum Departement. Publikationen: 
Long H. W. Fortescue Notes on the Cli- 
mate ot M., G. Teacher XIII (1925) 227. 
J. Wadsworth Studies of wind and cloud at 
Malta, London 1928. Schuchhardt Alt 
europa in seiner Kultur und Stilentwicklung 
1919. Mayr Aus den phönikischen Nekropolen 
S.-Ber. Akad. Münch. 1905, 467. Th. Ashby 
Roman Malta, Iourn, Rom. Stud. V (1915) 23 


während des Mittelalters 31). Vgl. Mommsen 
CIL HI p. 392. Cons La prov. Rom. de Dal- 
matie 138. 211. 244£. 309. Pichler Austr. Rom. 
165 Miller Itin. Rom. 492. [Fluss.] 
Melitene, Stadt in Kappadokien, nicht weit 
vom Euphrat, heute Malatia. Nach Plin. n. h. 
VI 8f., der es Melita nennt (neben M. V 84), 
von Semiramis gegründet; M. ist sicher eine ur- 
alte Stadt, es wird in den Keilinschriften als 


und in The Cambridge Ancient Hist. T. IT2CMilid erwähnt (das spricht für die Richtigkeit 


(1924) c. 21: The M. Islands, E. Becker 
Malta Sotteranea, Stud. z. altchristl. und jüd. 
Sepulkralkunst in Stud. z. Kunstgesch. des Aus- 
lands nr. 101 (1913). A. Boselli Malta antica 
in Malta Letteraria 1909. Th. Zammit Malta. 
The Islands and their History. Malta 1926. R. 
Paribeni Malta un piccolo paese dalla 
grande storia Roma 1926. J. Weiss.) 
12) Mein zone in Lykien, wo sich die be- 


der von Plinius überlieferten Namensform), Hom- 
mel Ethnographie und Geogr. des alten Orients 
6. 42, 4. Justin. novell. XXX1 2 nennt es noch 
eine zoAıs dexala. Nach der Hethiterzeit ist M. 
offenbar sehr herabgesunken, zu Strabons Zeit 
war es keine Stadt mehr, XII 537. Wenn trotz- 
dem die Landschaft, in der es lag, nach ihm 
Melitene benannt worden ist, Strab. XII 534f., 
so ist das ein Zeichen davon, wie bedeutend M. 


kannte Geschichte mit den lykischen Bauern 30 in alter Zeit gewesen sein muß. Erst Traian 


zugetragen baben soll, nicht weit vom Xanthos, 
Anton. Lib. 35. Prob. zu Verg. Georg. I 378 
gibt die Namensform Melas, Reisen im südwestl. 
Kleinasien I 119. [Ruge.] 

13) Ionische Stadt, in der Liste bei Vitruv. 
IV 1,4 hinter Klazomenai und Lebedos genannt; 
sie wurde wegen des Übermutes ihrer Bürger 
von den Nachbarn zerstört. S. o. Bd. IX S. 1873. 

14) s. Melitene. [Kroll.] 

15) s. Melitaia. 

16) Melite (so Plin. n. b. III 152, Mein 
Ps.-Seyl. 23. Agathem. c. 23. Apoll. Rhod. IV 572. 
Ptolem. II1R,9; Möisra Const. Porphyr. deadm. 
imp. 30; Melada Tab. Peut. VII 2; Malata Geogr. 
Rav. V 24 S. 408, 20 ed. Pinder Parthey; Eth- 
nikon Meiırnvol Appian. Ill. 16), eine Insel im 
Adriatischen Meere, nahe der Küste, 20 Stadien 
von Coreyra nigra entfernt (Ps.-Scyl. 23), die 
Agathem. 23 neben Issa, Pharus und Corcyra 


erhob es wieder zur Stadt, Procop. aedif. III 4, 
von Justinian wurde es mit Mauern umgeben. 
Ungefähr seit der Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. 
gel.örte es zu Kappadok:en, Diod. fre. XXXI 
19a. Beloch Gr. Gesch.2 IV 1. 677. IV 2, 360. 
Von 70 n. Chr. an war es lange das Standquaitier 
der Legio XII fulminata; s. o. Bd. XII S. 1707. 
Später, nach der diocletianischen Neuordnung, 
gehörte es zu Armenien, Not. dign. or. XXXVIII 


40 6. Justin. novell.a. Ö. Hierokl. 703, 7. Not. episc. 


I 243. II 15. III 180. IV 14. VI 19. VII 20. 
VIII 20. 294. IX 303. X 15. XI 17. XU 17. 
Nilus 213. Eustath. ad Dionys. perieg. 694. Pro- 
cop. bell. Pers. 117; aedif. III 4. Am conce. 
Const, 381 nahm teil Oterius, an denen von 
Ephesos und Tarsos 431 Acacius, an dem von 
Kalchedon 451 Constantinus, Mansi IV 1123. 
V 1147. VI 942. Die Bedeutung von M. war 
durch seine Lage an einer Übergangsstelle über den 


zu den Emonuörepas rechnet, ohne ihre Größe 50 Euphrat gegeben, Tac. ann. XV 26. Daher wich- 


angeben zu können. Während der illyrischen 
Kriege im 3. Jhdt. Roms Herrschaft unterworfen, 
machte M. zur Zeit Octavians den Versuch, das 
römische Joch abzuschätteln, doch Octavian unter- 
warf es im illyrischen Kriege der J. 3533 v. 
Chr. und verwüstete es (Appian. Ill. 16), ihre 
Einwohner wurden teils getötet, teils verkauft 
(Patsch Wissenschaftl. Mitteil. aus Bosnien 
V 3441. Die Insel scheint nunmehr wie in un- 


tiger Straßenkıeuzungspunkt und Garnison s. 0. 
und Cass. Dio LXXI 9, 3. Studia Pontica III 
91 nr. 70. Tab. Peut. XI 2 (Miller). Itin. Ant. 
177. 209. 211. 215; vgl. o. Bd. X S. 1915 Nr. 8; 
8.1916 Nr. 12. 14. 15. M. lag in sehr fruchtbarer 
Umgebung, Strab. XII 535. Iustin, nov. a. O., 
was auch von modernen Reisenden für die Gegen- 
wart bestätigt wird. Die Stelle der alten Stadt 
ist seit 1840 verlassen worden; das neue Malatia 


serer Zeit verlassen dagelegen zu sein (vgl. Const. 60 liegt ungefähr 8 km südlich, also noch weiter 


Porph. de adm. imp. c. 30). Das in der Apostel- 
geschichte genannte M. ist nicht unsere Insel, 
sondern das südlich von Sizilien gelegene Malta, 
wie sich aus der Richtung der Weiterfahrt des 
Paulus ergibt (Hönnicke Apoctelgesch. 127; 
vgl. auch Buli@& Supypl. Bull. Dalm. XXXVI). 
Über die spätere Geschichte der Insel vgl. Ji- 
retek Die Handelsstraßen und Bergwerke in 


vom Euphrat ab. Vom alten M. ist sehr wenig 
erhalten, eigentlich nur beträchtliche Reste der 
Wälle, vielleicht aus byzantinischer Zeit; auch 
keine nennenswerten Inschriften, CIL Il nr. 13636. 
Einzelerwähnungen noch Strab. X1521. XI 533f. : 
Steph. Byz. Suidas, CIG nr. 9717. Über M. 
vgl. Moltke Briefe aus der Türkei 229. Sterret 
Papers of the American School, Athens II 301 
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Ramsay Asia min. 3138. Naumann Vom Gol- 
denen Horn zu den Quellen des Euphrat 258f. 
Yorke Geographical Journal, London 1896, VII 
325f. Kiepert FÜA VII Text 4b. [Ruge.] 
MeAıznvoi (Appien. Ill. 16), die Bewohner 
der Insel Melite in der Adria (s. d.). [Fluss.] 
Meliteus, Sohn des Zeus und einer othreischen 
Nymphe, ein Bienenkind dem Namen nach. Er 
war nämlich als Kind von Bienen ernährt wor- 


Meltumvoi 


Melitius 
kopf (&ß&Atepos) eigentlich aus; sie führk 


in M. eher einen Verwandten des Mammakythos 
zu erblicken, d. d. einen Verwöhnten, einen Weich- 


ling. Eine Schwierigkeit liegt in der Länge des 
ersten Jota, Ableitung von „#4 ist unmöglich, 
die Konjektur ueierzlöae bei der Hochschätzung, 
welche die Bienen genossen, sicher ausgeschlos- 
sen. Didymos ist wohl aus prosodischen Gründen 
seinerseits auf die Vermutung Meintidaı verfal- 


den. Anton. Lib. 13. Er gründete später die 10len, die dann noch einmal bei Suid. s. y&losos 


Stadt Melite (Melitaia) in Thessalien, auf deren 
Münzen auch die Biene vorkommt. Head HN? 
301. Imhoof-Blumer-Keller Tier- und 
Pflanzenbilder auf Münzen und Gemmen VII 15. 
[Van der Kolf.] 

Meiırida, var. MeAılöa, Meiöelta, Mevrida. 
Eine nur von Ptolem. IV 3, 8 p. 649 (Müll.) 
unter 82°40'; 82° 30° gelegene Örtlichkeit 
der römischen Provinz Africa. Wie Ptolem. an- 


und Apul. Apol. XXIV aufscheint. Denkbar wäre 
wohl eine Ableitung vom Namen der Insel Malta, 
Meiirn, da man bei dem Fremdwort freie Pro- 
sodie des Jota voraussetzen darf. Die patrony- 
mische Bildung (wie Sıxeilöns u.a.) hätte dann 
ein Gegenstück in »Adöos Melızatos, wie der 
Mixgopildriuos bei Theophr. char. XXI seinem 
verstorbenen Schoßhündehen auf das Grab setzen 
läßt. Dann würden die MeAstiöas des Aristopha- 


gibt, lag sie zwischen der Stadt Thabraca und 20.nes zu den Mauuaxvdor vorzüglich passen; s. 


dem Fluß Bagradas: Mera&d dt Gußpaxns ad- 
kewg xal Bayodda morauod Kavonıcı Melıti- 
öa... Die Lage von M. ist nicht gesichert. In- 
dessen hat Miiller auf eine etwa 50 km südlich 
von Utica befindliche Örtlichkeit Sidi Nassar 
Bergu hingewiesen, so benannt nach einem Grab- 
mal, das die Inschrift (aus der Zeit des Kaisers 
Septimius Severus) trägt: Ex decreto paganorum 
pagt Mercurialis veleranorum Medelitanorum. 
(s. den Art.Medeli). Müller hält es für mög- 
lich, daß dieser letztgenannte Ort mit M. iden- 
tisch und bei Ptolemaios für M. Meösdita zu 
lesen ist. Es ist dies eine Vermutung, die auch 
geographisch haltbar ist. Demnach wäre M. Sidi 
Nassar Bergu gleichzusetzen. Müller vermutet, 
daß auch das von Plin. n. h. V 30 genannte Op- 
pidum Melixitanum (s. d.) mit M. gleichbedeu- 
tend ist. [Treidler.] 
Melitides. Der Chor der aristophanischen 
Frösche nennt (989ff.) die Athener tadelnd aßeA- 
Tegwrarcı, KEinvdress, uauudzvdo, yerırldar. Aus 
den Scholien ist zu erkennen, daß Didymos von 
einem sonst unbekannten Meletides (sic!) behauptet 
hatte, er sei wegen Dummheit verspottet worden, 
aber die Überlieferung der Handschriften stimmt 
in der Schreibung Meiızlöda: überein, und ein 
zweites Scholion ungewisser Herkunft unterstützt 
diese Schreibung durch Ableitung des Wortes 
von u£Aı ‚Honig‘. Nach diesem Scholion bezeich- 
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Rh. Mus. LXIII 454). [Radermacher.] 

Melitina s. Aurelia Nr. 258. 

Melitius. 1) Praefectus Praetorio Italiae 
unter Honorius, nachweisbar vom 16. November 
410 bis 19. März 412 (Cod. Theod, VI 26,.15. 
XVI 2, 40 — Sirm. 11 dazu Seeck Regesten 
87, 38. XVI 2, 41 = Sirm. 15, Regesten 88, 4. 
XI 16, 23. 18, 1, Regesten 29, 26. V 9, 2, vgl. 
auch Regesten 30, 2, 66, 88. 75, 14. Anders 


380 Sundwall Weström. Studien 106, 318). 


2) Bischof von Sebastopolis, an ihn gerich- 
tet ein Exemplar des Kundschreibens des Patri- 
archen Alexander von Alexandria beim Beginn 
des Streites um des Arius Lehre (BE. Schwartz 
Gött. Gel. Nachr. 1905, 265. Rogala Die An- 
fänge des arianischen Streites [1907| 19. Seeck 
Untergang III 547 zu 389, 26). Anwesend auf dem 
Konzil von Nicaca, wo er des Arius Standpunkt ver- 
trat (Philostorg.h.e. [8 und 8a 8.9, 5 u.19 Bidez). 
0 8) Bischof von Lykopolis (s. o. Bd. XII 

S. 2310), seinen Bischofssitz nennen Athanasius 
apol. contra Arianos 71 — Migne G. 25 S. 376. 
Sozom. h. e. 124, 1. Hauptquellen zu dem Schisma 
des M. sind Epiphan. haer. 68 und das Historiae 
fragmentum de schismate Melitiano im Cod. Ve- 
ronensis LX 58 saee. VIII ed. Maffei in Össerva- 
zione letterarie t. II (1738) i1ff. und Istoria teo- 
logiea (1742) App. s. 254, Routh Rel. Saer. 
IV? 91ff. Migne G. X 1565f, und XVIII 509f.; 


nete M. den :uydns. Bei Suidas (9. yEAoros) tritt 50 vgl. Batiffol Byz. Ztschr. 1901, 128ff.), Zur Be- 


M. neben anderen in einer Liste von Toren auf, 
Eustath. Hom. Od. X 552 p. 1669, 50 und die 
Exzerpte bei Miller Melanges 422 wissen von 
ihm, daß er nur bis fünf zu zählen verstand, 
nicht wußte, von welchem seiner Eltern er ge 
boren worden sei, und bei der Hochzeit aus 
Furcht vor der Schwiegermutter seine Gattin 
nicht zu berühren wagte. Verkürzt steht das 
gleiche bei Phot. s. Meiıtiöns. Es sind Schwank- 


urteilung der Quellen vgl. besonders Achelis 
in Realeneykl. f. protest. Theol.® XII 558ff, Über 
die Behandlung bußfertiger Christen, die sich 
während der diokletianischen Verfolgung zum 
Opfern hatten zwingen lassen, kam es zwischen 
M. und dem Bischof Petrus von Alexandria schon 
während ihres gemeinsamen Aufenthaltes im Ge- 
fängnis zu Zwistigkeiten; denn M. trat dafür ein, 
daß während der Verfolgung überhaupt keiner 


motive, die in anderweitiger Überlieferung an 50 der Gefallenen wieder aufgenommen werden 


andere Dümmlinge gebunden erscheinen (s. Knaack 
Rh. Mus. LIX 314f.). Wahrscheinlich ist M., wie 
auch andere (s. Rh. Mus. LXIII 449), von den 
Grammatikern mit Unrecht auf die Narrenliste 
gesetzt worden, obgleich eine Reihe von späten 
Zeugen ihn als Narren kennt (s. die Liste Rh. 
Mus. LXIII 451). Die Aristophanesstelle schließt 
nach der Wortfolge die Deutung auf einen Dumm- 


dürfe, um kein schleehtes Beispiel zu geben. 
Nach der Befreiung aus dem Gefängnis wurde M. 
von Petrus im J. 306 exkommuniziert (Seeck 
Untergang III 538 zu 378, 24; anders Achelis). 
Außerdem hatte M, eigenmächtig in vier Ge- 
meinden, deren Bischöfe geflohen und angeblich 
gestorben waren, neue Bischöfe geweiht (Migne 
G. X 1565) und ordinierte selbst in Alexandria 
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zwei Presbyter, griff also in die Befugnisse des 
Bischofs von Alexandria ein (vgl. Sozom. h. e. I 
24, 3). Auch als M. später wieder gefangenge- 
nommen und in die Bergwerke von Phaino in 
Palästina transportiert wurde, hat er unterwegs 
in Gaza, Eleutheropolis und Jerusalem Kleriker 
geweiht. M. verharrte bei seiner unduldsamen 
Beurteilung der Gefallenen auch .als er 311 aus 
den Bergwerken befreit wurde, während Petrus 
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4) Melitius wurde von Basilius d. Gr. an den 
Bischof Amphilochius von Jconium empfohlen 
(Basil. ep. 200 Migne G. 34, 733 C). [Enßlin.] 

5) s. auch Meletius. 

Melitodes (MeAıwöns), Epiklesis der Perse- 
phone (Theokr. XV 94 — Vermutung von Drex- 
ler [Myth. Lex. III 2647], daß die Anrede nicht, 
wie der Scholiast angibt, auf Persephone gehe, 
obwohl diese den Beinamen M. sonst sehr wohl 


den Märtyrertod erlitten hatte. Man warf, sicher 10 geführt haben möge, sondern auf Adonis —). Schol. 


mit Unrecht, dem M. später vor, er habe seine 
Befreiung durch Opfer erkauft (Athanas, ap. c. 
Ar. 59. Migne G. 25, 586f.). M. nannte seine 
Anhängerschaft die Kirche der Märtyrer. Diese 
Melitianer hatten zwar keine Gemeinschaft mit 
der orthodoxen Kirche, doch scheint ein leidlich 
gutes Verhältnis geherrscht zu haben. Ja zu 
Beginn des Auftretens des Arius tat M. mit einem 
andern Bischof seiner Rich dem Patriarchen 


Theokr.: Meiuroön 8 zw Dlegoepoynv xar' Avıi- 
yoaoır, &s zul Koonv, dia TO Tas Eralgas alris 
xoi täs Anuntoos Meiiooas Akyeodaı. Porphyr. 
de antro n. 18: Inyal d£ xul vauara oixeia 
tois Yögıacı Nöupaus zal Erı ye nällo» Nöupous 
tals wuxals, &s iölos Meilovas ol malamıoi Exd- 
kovv Nöovijs odoas dpyaorızds ... xal as Anun- 
zoos legslas &s je Xdovias Deas ubondas uehio- 
oas ol nakauol &xalovv, abınv ze ıyv Koöonv Me- 


Alexander (s. o. Bd. I S. 1641, 103) den Gefallen, 20 Aurwön, Zeinynv te oboav yer&osms neoordrıda 


den Arius als Ketzer zu denunzieren (Epiphan. 
haer. 68, 4 mit 69, 3). Daher hat auch das Konzil 
von Nicaea 325 den M, und seine Anhänger milde 
behandelt. Ein Synodalschreiben (Sokrat. h, e. 
I 9. Theodoret. I 9; vgl. Linek Zur Über- 
setzung u. Erläuterung der can. IV, YIu IX 
des Konzils von Nicaia, Diss. Gießen 1908, 7X.) 
verfügte, M. solle als Bischof doch ohne Ordi- 
nationsrechte nach Lykopolis gehen (Sokrat. I 


M&lıooav &xdlovv. In der Epiklesis wie in der 
Benennung w£EAıooaı der Priesterinnen der Göt- 
tin — vgl. die ägxzo: genannten, durch das kro- 
kosfarbige Gewand als solche bezeichneten Diene- 
rinnen im Artemiskulte — lebte in Wirklichkeit 
der Glaube an einen alten Tierfetisch fort (vgl. 
Zeus MeAıooaios); vielleicht ist auch in Kreta, 
das ja früh für den Demeterkult von Bedeutung 
wurde, die Verbindung mit der Göttin erfolgt. 


9, 6. Sozom. I 24, 1). Die Kleriker seiner Ge- 30 Maass (De Aeschyli suppl. XXX VII) läßt Mödo- 


meinschaft soliten neu geweiht werden. Daß M. 
selber in Nieaea war, muß wohl verneint werden 
(anders Bidez im Index seiner Philostorgios- 
ausgabe); denn Philostorg. I 8a S. 9, 15 Bidez 
wird &# Onßor ıöv Alyuariwv MeAlrıos doch nur 
zu den Aosıcpgoves gezählt, und M. fehlt in den 
Listen bei Gelzer/Hilgenfeld/Cuntz No- 
mina patrum Nieaenorum. Zur Ausführung des 
Synodalbeschlusses forderte Alexander eine Läste 
der Kleriker des M. ein, die dieser einreichte 
(Athan. ap. ec. Ar. 71 Migne G. 25, 376f. Sozom. 
1I 21, 1). Doch diese Nachgiebigkeit der Meli- 
tianer dauerte nicht lang. Nachher erscheinen sie 
mit den Arianern vereint, und noch M. selber soll 
den Johannes zu seinem Nachfolger bestimmt 
haben (Sozom. II 21, 2). Noch Alexander, der 
schon im fünften Monate nach seiner Rückkehr 
von Nicaea starb, mußte energisch gegen die Me- 
litianer einschreiten (Epiphan. haer, 68, 5), da- 
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car nicht von usiı sondern von weiicosır her- 
kommen: ‚est igitur uEAıooa ortum ex ueiuyie, 
sive factitivo sensu sive volgari sive utroque‘. 
Gruppe II 909 denkt an die Honigopfer, die 
den ehthonischen Mächten zur Besänftigung dar- 
gebracht wurden, Roscher (Nektar und Am- 
brosia 57, 145) an die Konservierung der Leichen 
in Honig. (Dilthey Arch. Ztschr. 1874, 91, 5. 
Lehrs Popul. Aufs.2 295. Rohde Psyche”? II 
Gleichen Ursprung hätte die Epiklesis 
Meiutoyn (Kokondrios zeoi Todnwv Boissonade 
anec. Gr. III 292 ... zadanso eiadauer ... 
xaleiv ... #al Meiuwvnv ınv Ilegoepovmv . ..); 
indessen konjiziert hier Boissonade wohl mit Recht 
uehızoön (Cook Zeus II i113). gr. Kruse.] 
Meliton (MesArav). 1) Atthidograph aus dem 
3. Jhdt. v. Chr. Quellen: Harpoer. s. xaderos; 
aus ihm hat die Notiz Suid. s. xa®eros übernom- 
men. Die Stelle bei Harpokration lautet: xdderos 


nach scheint M. selber um die Wende der Jahre 50 6 zadıEusvos eis rö nElayog Auvös‘ Avolas Ev r® 


325/26 gestorben zu sein. Vgl. E. Schwartz 
Gött. Gel. Nachr. 1905, 164ff. Hefele Con- 
eiliengeseh. I2 147. 343f. 391. Krüger Hdbch. 
d. Kirch.-Gesch. I2 $ 26, 2. 29, 3 u. 7. Du- 
chesne Histoire ancienne de l’eglise IIt IT. 
Seeck Untergang IH 376. E. Stein Gesch. 
d. Spätröm. Reiches I 154. Die Melitianer haben 
nachher in dem Kampf der Arianer gegen Atha- 
nasius, der 3835 zu dessen Absetzung führte (s. 0. 


»ara Teiauövos. Öelkextaı neol Tu xaderov Mell- 
Toy Ev a’ nepi row Adıyynoı yeröv. M. schrieb da- 
her mehrere Bücher /Iegi ı@v Adyynoı yerar. 
DieseSchrift muß nicht nur die einzelnen Geschlech- 
ter Athens, sondern auch einschlägige mytholo- 
gische Episoden behandelt haben. M. führte die 
Geschlechter auf ihre göttlichen Ahnherren zu- 
rück. Die xäderor, von denen M. im 1. Buch 
redete und die Harpokration als Widder bezeich- 


Bd. ITS. 1936), eine Rolle gespielt. Die Gegner- 60 net, nennt Phot. Lex. s. xaderos Stiere, die zu 


schaft des Athanasius gegen M. und seine An- 
hänger kommt in der Schärfe seiner Angriffe in 
Apol. e. Ar. 59 Migne G. 25, 536f. Hist. ad mo- 
nachos 78 — 787f. ad epise. Aegypt. et Lyb. 22f. 
= 589 B zum Ausdruck. Bis ins 8. Jhdt. hielten 
sich Reste der Sekte (H. I. Bell Jews and Chri- 
stians 39. E. Stein 1 162). Kidd A History 
of the Church I 531ff. II 56ff. 


Ehren des Poseidon ins Meer geworfen wurden. : 
Da auch der Widder zu Poseidon in enger Be- 
ziehung stand (vgl. Gruppe Gr. Myth. 1147), : 
ist es wahrscheinlich, daß auch der Widder Po- 
seidon zu Ehren ins Meer geworfen wurde. M. 
hat demnach im 1. Buche wahrscheinlich von 
einem athenischen Geschlecht geschrieben, das 
seinen Ursprung auf Poseidon zurückführte, etwa 
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den Eumolpidai (vgl. Töpffer Attische Geneal. 
28) oder anderen. — Müller FHG IV 445. 
Christ-Schmid Gr. Literaturgesch.5 II 1, 82 
A. 4. Töpffer Attische Genealog. 1A. 1. Din- 
dorf Harpokration II 293. [Hanslik.] 
2) Griechischer Arzt (Gal. XIII 843; die 
Angabe bei Fabricius Bibl. Graee. XIII 329 
und Pauly RE. IV 1747 ist nicht richtig). 
Er schrieb über die Herstellung von Arznei- 


mitteln. Ein solches Mittel erwähnt Androma- 10 


chos am Ende seines Werkes z& rär &dxrös 
gäapnaxa (Gal. XIII 887). Demnach fällt die 
Lebenszeit des Arztes spätestens in die erste 
Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. Mit dem Arzt Meletos 
dürfte er nicht identisch sein. [R. Hanslik.] 
8) M. nennt Lukill. Anth. Pal. XI 148, 3 
als einen minderwertigen #eAoromzys, Anth. Pal. 
XI 246, 6 als Verfasser eines Soda aanodv 
Niobe. [Diehl.] 
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1, 111—158 und Otto Corpus Apologetarım 
IX (1872) 374-512. Die griechischen Fragmente 
auch bei Edgar J. Goodspeed Die ältesten 
Apologeten (1914) 306-813. A.Harnack Geach, 
der altchristl. Literatur I (1893) 246—255 und 
Texte und Untersuch. I 1, 240ff. O. Barden- 
hewer Gesch. d. altkirchl. Literatur I2 (1918) 
455465. (Christ-)O. Stählin Griech. Litera- 
turgesch.6 (1921) 1297-1299. [Lietzmann.] 

Melitone s. Melitodes. 

Melitonus, mutatio an der Straße von Edessa 
nach Herakleia Lynkestis, Itin. Hieros. 606, dazu 
Wesseling und Tafel Via Egn. oceid. 40f. Nach 
Miller Itin. Rom. 521 bei Kenali an der Bahn- 
strecke Bitolj (Monastir) und Florina, 

[Oberhummer.] 

Melırra. (Ethnikon: MeAcoatos), nicht näher 
zu bestimmende phönizische Stadt an der liby- 
schen Küste zwischen dem Vorgebirge Zoldaıs 


4) Bischof von Sardes, ist ein bedeutender 20 (Cap Cantin) und dem Altos (Wadi Draa); vgl. 


und fruchtbarer Schriftsteller der Antoninenzeit 
gewesen, dessen Werke aber sämtlich verloren- 
gegangen sind. Eusebius hat in seiner Biblio- 
thek zu Kaisareia noch eine stattliche Reihe von 
seinen Schriften gehabt und gibt hist. ecel. IV 
26 einen Katalog: & Ileoi Tod ndoxa Vo 
zal 16 Ileoi moAreiog xal noopntöv zei 6 Ilegi 
!xrinoias al 6 Ilegi xugiarng Aoyos, Era 68 6 
Ilsoi niorews dvdoonov nat 6 Ilsgi rAdoews xal 


Hanno $ 5 (GGM 1$5) zw d& Aiuyp ($ 4) nagal- 
Adkavıss zarwaicausy nölsıs nobs Tj Veldoon 
xalovuevas ...xat Melırtav, wo freilich das xa- 
torxiceıw nicht nur eine Neusiedelung, sondern 
auch eine Wiederbesiedelung bedeuten kann; vgl. 
Jacoby FGrHist I 374. Kine andere Angabe 
bei Steph. Byz. M&itooa zölıs Außtov (dies Wort 
von Jacoby a. O. als wertlos erklärt). Exa- 
taios Acta (frg. 357, FGrHist I 45 Jac.) und 


6 Dlegi Unaxons nlorens alodmmeiov, xal noös 30 Fragm. lex. geogr. FHG V LXVII. Von Bochart 


todroıs 6 Ilsoi wuyis zal oWuaros MH voos (= 
nvevors?) »al 6 Ilegi Aovrgod xal neol dindeias 
xal zegl niorews xal yevkoewms Xoiorod xal Adyos 
abrod noopnreias xul nepi yuyjs Hui o@uarog 
(sind das von J/eoi Aovrood an lauter Kapitel- 
überschriften eines einzigen Werkes oder selb- 
ständige Bücher?) xai 6 Ilegi gilofevias xai 
Rieis xol za Ileoi ro duaßsiov xai ns Anoxa- 
Aöysos Iwavvov xal ö Ileoi &vowıarov Veov, Eeri 


näcı »al To noös Arrwvivor Bıßlidiov. Er bringt 40 (s. d.). 


dann ein Fragment aus dem Werk zegi 100 ndoxa 
(IV 26, 3) und die Zitate aus der Apologie (moös 
Tv adroxgarcon Sc. Arzwrivor) 26, 4—11 und 
fügt schließlich ein wertvolles Verzeichnis des 
alttestamentlichen Kanons aus den ZxAoyei hin- 
zu (26, 12-14): dies Werk war ein in 6 Bücher 
eingeteiltes Florileg alttestamentlicher Sprüche. 
Diese Eusebstelle ist die Hauptquelle unseres 
Wissens, Aus früherer Zeit haben wir ein paar 


als ‚Kalkstadt‘ gedeutet, was Müller zu Hanno 
verwirft, den Namen lieber von dem Kalkufer des 
Gestades herleiten und MeAirn schreiben will. Vgl. 
Viv. de St. Martin 867. 400. 420. [Schwabe.] 
MeAıovoaiog (Polyb. XIII 10, 9 aus Steph. 
Byz. 444 ed. Meineke), Ethnikon zu Melitussa 
(s. d.). Fluss.] 
MeArrovoros (Polyb. XIII 10, 9 aus Steph. 
Byz. 444 ed. Meineke), Ethnikon zu Melitussa 
[Fluss.] 
Melitussa (MeAlrovooa Polyb. XIII 10, 9 aus 
Steph. Byz. 443 ed. Meineke; Ethnikon Alsiı- 
tovooios und Meirzovoog ebd.) [meltt, ein häu- 
figer griechischer Namensstamm, vorzugsweise in 
Inselnamen, Krahe Indogerm. Bibi, III Heft 7, 5], 
eine nur von Polyb. a. O. erwähnte Stadt Illy- 
riens; der Name erinnert u. a. an die Insel Me- 
lita (Fick Hattiden a. Danubier 30). [Fluss.] 
Meliuchos. Bezeichnung eines Gottes, die 


Erwähnungen seines Namens (bei Euseb. hist. 50in Zauberpapyri und Devotionstafein mehrfach 


ecel. IV 26,4. V 24,5. 28,5. VI 13,9. Tertul- 
lian bei Hieron. vir. inl. 24. Orig. t. 8, 49. t. 11 
411 Lommatzsch), aus späterer vier Zitate in der 
Genesiscatene sind Fragmente bei Anastasius 
Sinaita und in der Österchronik, dazu noch ein 
paar syrisch erhaltene Fragmente. Eine vollstän- 
dige Übersicht über das Erhaltene und seine 
Überlieferung gibt Harnack Gesch. d. altchristl. 
Lit. I 246-255, Unecht (aber alt und nicht 


vorkommt. So in dem uarssior saganıazöv zau- 
dös Emil Avgvov zul pıdlns ol Bodoov des Pa- 
pyrus XLVI des Brit. Mus. (Wessely Ephes. 
Grammata p. 14 nr. 24; Griech. Zauberpapyri 
aus Paris und London 127, 5—7. Kenyon 
Greek Pap. in the Brit. Mus. 65, 4—6), wo die 
Anrufung des Gottes lautet: Zrıxaloßuai os 
Zeö "Hlız Midoa Zapanı üvlugre Mehoöze Mekı- 
»tora, uelıyevitwg. Nach Reitzenstein Die 


aus dem Griechischen übersetzt) ist die syrisch 60 hellenist. Mysterienreligionen 43 galt ja im Mi- 


unter seinem Namen überlieferte Apologie, die 
ureton Spicilegium Syriac. 1855 zuerst edierte 
(auch bei Pitra Spieileg. Solesmense II und bei 
Corpus Apologetarum IX mit lat. Übersetz.), 
während die von Pitra Analecta Sacra 2, 6-127 
edierte lat. Clavis dem Mittelalter entstammt. 
„, literatur: Sammlung der Testimonien und 
Fragmente bei Routh Reliquiae sacrae2 (1846) 


thrasdienst das alte Bekenntnis ‚Eins ist Sarapis, 
Helios und Mithras‘. Auch in einer verderbten 
Anrufung im Pap. Mimaut v. 43ff. (Wessely 
Eph. Gr. 24 nr. 248; Griech. Zauberpapyri von 
Paris und London 14Uff.) erscheint die Bezeich- 
nung uelwüxos: Enıxaklovumı 08 1wy nayıwv nVi- 
Esm[v yJeveriga mv onv dvayxagauov avdow... 
ueliovgov xaı avıov uehtougov [tuloavvo[v veß] 
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ovrooov alnd apxvia vervia wfaorpıa... MEQUE 
»arnindauovuun exar... Im Papyrus XLVII des 
Britischen Museums (Wessely Zauberpap. 149, 
32-33 = Kenyon 82) lautet die Anrede des 
Apollon zovooparn Aaufyn]ee xcı nvdolere ue- 
o8yrpıpı Anıwe osuwd' (Kenyon; yand' Wes- 
sely: o/aßJaw® weliovye Tupavse. 

Ähnlich wird das Wort MeAıo8yos gebraucht 
auf Devotionstafeln, z. B. einer von Alexandria 
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Melizeigara s. Milizigeris. 

Milizigeris (Milkıyngis (Ptolem. geogr. VII 
1, 95; var. MiAsönyvgrc), eine Insel an der West- 
küste von Vorderindien, das MeAdeiyapa des 
Peripl. mar. Erythr. 53, auch identisch mit Zi- 
zeris des Plin. n. h. VI 26, einem Hafen, den 
die römischen Schiffe von Arabien aus aufsuch- 
ten, um den Seeräubern zu entgehen; das heutige 
Jaygarh, 200 km südlich von Bombay. Vgl. Las- 


(Lenormant Rh. Mus. IX 370f. Wachs-10sen Ind. Altertumsk. II? 545. III 4, 3. 


muth ebd. XVIII 563. Zündel ebd. XIX 481f. 
Wessely Ephes. Grammat. 23f. nr. 244. Ba- 
belon et Blanchet Cat. des bronzes ant. de 
la biblioth. nat. 701—703, nr. 2296) Z. 10f.: 
änıxahodual ve ıhy adrroy wdomnwv Övvaoreıguv 
nau[ypoße]od, Önkixdov, 7 al dveveyxausın Ta 
zod ueliodyov nein xal abrör zöv uehioögor, Eoe- 
oxıya veßovrooovalnd Zosßevvi, Goxvia vexv[a] 


Exarn xtA. — Auf der vonL. Macdonald Pro- 


coedings of the Society of biblical archaeology 20 


XIII 160-190 edierten kyprischen Devotions- 
tafel heißt es S. 174 I Z. 30: ogxı0sto vuals) 
Ösusves aoAvarögıcı xEe Biodavaroı xE awgoı *e 
fıodararoı ze awpoL xE anopoı Tapns zara ns 
en[o]xdorys uns xarevevxaons ushtovgov ra nehm 
ze avsov uskiovxov (vgl. S. 1788.). 

M. wird von Dieterich (Nekyia 56f. Anm. 
2) erklärt als ‚der die u2An (das, was sichtbar 
vom Menschen übrig bleibt, wenn er gestorben 


[Herrmann.) 

Melizitanum, nach Plin. n. h. V 80 ein opp®- 
dum liberum in Africa propria. Nach Tissot 
Geogr. comp. II 770 noch nicht identifiziert. Viel- 
leicht dasselbe wie bei Ptolem. IV 3, 8 (p. 649 
Müll.) MeAlzıda, zwischen Thabraca und dem Ba- 
gradas. Eine Mixlitana eivitas bei Vict. Vit. III 52 
Veterani Medelitani im CIL VIIL 885 erwähnt. 

[Schwabe.] 

MeAxoue£rıoı (Ptolem. II 16,5) s.Meleumani. 

Melkynda s. Nelkynda. 

Mella (nicht Mela). 1) Der bei Brixia ‚vor- 
beifließende‘, nicht ‚hindurchfließende‘ Fluß der 
Gallia Transpadana. Ihn erwähnt Catull (67, 32) 
in seiner Lage zu Brescia, an dem er unter dem 
alten Namen 2 km entfernt westlich vorbeiströmt 
und in den Ollius (Oglio) mündet. Cluver Ita- 
lia ant. 412 verbessert die Lesart pereurrit in 
praeeurrit. S. Kroll z. St. Den Fluß erwähnen 


ist) hat, der recht eigentliche Grabes- und Todes- 30 auch Verg. Georg. IV 278 und die Scholien da- 


dämon‘. Dagegen erhebt Drexler Myth. Lex. 
II 2646 Einwendungen, denen sich im wesent- 
lichen E. Maaß anschließt. (Griechen und Se- 
miten auf dem Isthmus von Korinth 23f. a7, 
29. 35. 47). Maaß stellt den Namen Meliuchos 
neben Melikestes, von dem er nachweist (23ff.), 
daß er nichts mit «£2os Glied zu tun gehabt 
habe; nehme man die Ableitung von uelos an, 
so sei nach den zahlreichen Beispielen wie rzue- 
voöxos, xegöodyos, auch Eguodxos, Tıuodxos, 
Bvuodxos, xnoodxos, moAvodxog, noluodyos, Eatı- 
oöxos, nicht usAcdyos zu erwarten, sondern 
welodros. Vielmehr heiße keArodyos ‚der, der 
Honig hat,‘ wie MeAwins der Honigberähmte 
und MeA:x&orns der Honigschneider. Der Honig 
spielte ja als Opfer für Unterirdische eine be- 
sondere Rolle auch im Mithraskult und im Sara- 
pisdienst (Rohde Psyche I2 238, 3 und 305 
Anm. Maaß 29 und 47; vgl. Samter Familien- 
feste der Griechen und Römer 84ff.). 

Wenn von dem Gotte, dem die Bezeichnung 
Meliuchos gegeben wird, auf der oben genannten 
Devotionstafel von Alexandreia gesagt wird, daß 
seine Glieder und er selbst von einer Göttin aus 
der Unterwelt heranfgebracht wurden, so setzt 
das eine Zerstückelung voraus (vgl. Reitzen- 
stein Die hellenist. Mysterienreligionen 211, 1, 
wo von dem Mysterium der Zerstückelung des 
Leibes die Rede ist und auf Poimandres 9. 


zu, Sodann Geogr. Rav. IV 36. 

2) s. Mizpa. 

M£ikaxes, nach Hesych eine Bezeichnung für 
jüngere Leute (u£Alaxes * vechrego«), mit der auch 
die Bildungen wila£, ueipaf zusammenzubringen 
sind, wie Lobeck Paralip. 128 ausführt. Auch 
ein Deminutiv «sAidxıov ist aus später christ- 
licher Literatur mehrfach zu belegen, findet sich 
aber schon in einem Papyrus aus ptolemäischer 


[Philipp.] 


40 Zeit (PreisigkeS.B, 2104). Eigenartig ist das 


Auftreten der «. in einer alexandrinischen In- 
schrift aus dem J. 134 v. Chr.: CIG 4682= N 147 
Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. Da hier 14 
Personen mit Vatersnamen als «. eines bestimmten 
Jahres bezeichnet werden : od /[7Jo/d] AL (Erovs) u., 
so erinnert Letronne Rec. d. inser. gr. et lat. 
Ip. 412. XXXV, dem Boeckh zustimmt, an 
gewisse Einrichtungen am ägyptischen Königs- 
hof. Hier bildeten nach Suid. s. Baoiksıoı 6000 


50 Baoılıxoi raides eine Art Pagenkorps, das nach 


der Vorschrift Alexanders militärisch ausgebildet 
wurde (faoilsıoı naides E&axıoxldıoı, oltıves zard 
zooorakıv Alzkavöpov toüd Maxeödvos ra nolkua 
EEnoxov» Ev Alybaıp, vgl. Polyb. V 82, 13). Von 
diesen etwa l4jährigen Jungen Leuten seien jähr- 
lich 14 zu besonderem Dienste ausgewählt und 
in offizieller Weise «. genannt worden. Nur mit 
Bedenken weist Beloch Griech. Gesch. IV 12, 884,1 i 
auf diese Ansicht hin. Und es scheint auch mir 


Bezug genommen wird). Es liegt hier ganz offen- 60 jetzt mehr wie früher (Griech. Vereinsw. 97 ***) 


bar eine Volksetymologie vor; man kam, wie 
später Dieterich, von dem unverstandenen we- 
Aovyos auf uEAos als vermeintliche Wurzel der 
ersten beiden Silben, und damit war die Vorstel- 
lung von einer Zerstückelung der u£An gegeben. 
Im übrigen wagen weder Drexler noch Maaß, 
den M. irgendwie sicher mit einer bekannten 
Gottheit zu identifizieren. [Gobel.] 


fraglich, ob wir es nicht mit irgendwelcher uns 
unbekannten gymnasialen Einrichtung zu tun 
haben, zumal die Inschrift eine Weihung an die 
Götter des Gymnasiums, an Hermes und Hera- 
kles darstellt Damit muß auch die Annahme, 
daß w. ein makedonischer Ausdruck sei (Boeckh 
und van Herwerden Lex. Gr. Suppl.), in Frage 
gestellt werden, wieesauch kaum wahrscheinlich ist, 
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daß die von Herondas I 29 unter dem in Ägypten 
vorhandenen Überfluß genannten verrloxoı mit van 
Herwerden gerade als jene Pagen anzusehen sind, 
auch wenn im folgenden Verse ö Baoılebs xon- 
ords genannt wird. [Poland.] 

Mellapokopsas (Meilaroxöyas), Vorsprung 
an der Küste des Goldnen Horns beim jetzigen 
Fanar, Dion. Byz. 20. Art. Keras o. Bd. XI S. 258 
mit Karte 8. 259. [Oberhummer.] 

Mellaria. 1) s. Menaria. 

2) Mellaria ‚Honigstadt‘ (vgl. heutiges Vejer 
de la Miel), Name mehrerer Orte in Spanien. 
M. zwischen Iulia Transdueta und Baelo, an der 
Südküste, erwähnt von Strab. 140. Plut. Sertor. 
12. Mela II 96. Plin. III 3, 7. Ptolem. II 4, 6 
(M eviagio). Itin. Ant. 407, 2, mit Fischpökeleien 
(Strab.) wie alle Orte dieser Küste. Lage noch 
nicht sicher, wahrscheinlich am Ostufer des Rio 
de] Valle, in Mitte zwischen Baelo und Transducta. 
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schrift von Mylasa Bull. hell. XIT 33 —= N 84 pol, 
wird dem Namen eines Verstorbenen 4. beige- 
fügt, vielleicht nur als Bezeichnung seines Lebens- 
alters. Mit usiMoepnßos (!) „wird 217 n. Chr. 
Oxy. Pap. IX 1202, 17 ein vierzehnjähriger An- 
wärter auf die Ephebie bezeichnet, dessen Vater 
um seine Aufnahme in die Ephebenliste bittet, 
da er offenbar übergangen war. Poland Gesch. 
d. griech. Vereinswes. 97. 207. [Poland.] 
Mellesa inlustris femina, Gemahlin des Se- 
verus, ihr Epitaphium bei Ennodius CCCXXV 
(Carm. 2, 167 S. 241 Vogel). [Enßlin.] 
Mellodunum, mittelalterliche Form für Me- 
clodunum s. Suppl.-Bd. V), heute Melun, Dep. 
Seine-et-Marne. [Zeib.] 
Mellon s. Melon. ‘ 
Mellona, Name einer römischen Gottheit, die 
erst bei Augustin. de civ. dei IV 34 als Göttin 
des Honigs (mel) kurz erwähnt wird. Arnob. adv. 


3) M. an der Straße Corduba-Emerita (Itin. 20 nat. IV 7. 8 und 12 hat die Namensform Mel- 


Ant. 415), bei Fuente Ovejuna, wo Inschriften 
des ordo Mellariensis usw. (CIL UI p. 324). 

4) Ptolemaios II 6, 61 nennt ein drittes M. 
zwischen Valentia und Saetabis (Mevoakia), viel- 
leicht aus Verwechslung mit Nr. 3, das bei Pto- 
lemaios fehlt. [Schulten.} 

Mellsionv s. Meiltpnßos. 

Meilepnßos ist zunächst nur eine Bezeich- 
nung für die Altersstufe nach den Knabenjahren. 


lonia unter Angabe der aus der etymologischen 
Bildung des Namens sich ergebenden Definition 
ihres Wirkungskreises als Göttin der Bienen und 
des Honigs (IV 7: M. dea est pollens potensque 
in apibus, mellis curans cusiodiensque dulce- 
dinem). Diese Angaben gehen zurück auf Varros 
antiquit. rer. divin., die von beiden oben ge- 
nannten Autoren direkt (so Augustin.) oder in- 
direkt (so Arnob.) benutzt worden waren; s. 0. 


So heißt es bei Eustathius (I. p. 962, 10): ö 5230 Bd IX S. 1336. und R. Peter Myth. Lex. II 


wer’ abröv (nach dem nais) ndAlnE ui Bouraug 
zal äyrizas xal s.; und Üensorin. de die na- 
tali 14, 8 gibt genau die Stufen des Jüng- 
lingsalters an: De tertia aulem aetate adules- 
centulorum tres gradus esse factos in Graecia 
priusquam ad viros perveniatur, quod vocent an- 
norum XIII naida, usAepnßov autem XV, dein 
sedeeim Epnßov, tune septemdecim EEöpnßov. Dem 
u. soll nach Hesych der spartanische weAlslon» ent- 


sprechen (p." usAAöpnfos), und so heißt es bei Plut. 40 


Lyk. 17 xalodoı ... uellsigevas ... Töv naldwv 
tovs agsoßvrarovs (danach Suid.). Kaum richtig 
simmt daher Toynbee Journ. hell. stud. XXXIIL 
261 an, daß der junge Spartaner erst mit Voll- 
endung des 18. Jahres ueAAelon» wurde. Wichtig 
ist jedenfalls, daß der «. ein Aspirant auf die 
im Altertum so bedeutsame Ephebie ist. Nun 
treten in attischen Inschriften w. gelegentlich 
korporativ auf. So weihen einmal in dem letzten 


1, 184. Zum Namen vgl. Grassmann Zitschr. 
f. vergl. Sprachf. XVI 1867, 110 or. 2e. 111 
nor. 12. A. Vanitek Griech.-lat. etym. Wörterb., 
Lpz. 1877, II 709 s. v. mel; Etym. Wörterb. d. 
lat. Spr., Lpz. 18812, 213 e. v. mel. Literatur: 
R. Peter Myth. Lex. II 203. Weniger ebd. 2648. 
W. Robert-Tornow De apium mellisque apud 
veteres signif. et symbol. et mythol., Berl. 1893, 
174. [Mielentz.] 
Melloproximus. Das Wort ist eine hybride 
Bildung (Forcellini s. v.) nach Analogie 
rein griechischer Bildungen wie weiloyvuvraai- 
apxos P. Lond. 1166, 3 aus dem 1. Jhdt.; weAdo- 
nedeögos P. Gieß. 54, 6 (4. Jhdt.); ueAlonovravıs 
P. Oxy. XII 1414, 24 (8. Jhdt.); vgl. Prei- 
sigke Wörterbuch III 134 und dazu P. Oxy. 
XVII 2110, 13 vom J. 370. Der melloprozimatus 
(Nov. Iust. 35, 1) bedeutet also die nächste An- 
wartschaft auf die Stelle des prorimus (s. d.). 


Vierte] des 1. Jhädt. v. Chr. (Roussel Delos 50 Zuerst nachweisbar ist ein m. auf einer Inschrift 


eol. Athen. 369f.) den Musen 10 w., Bürgers- 
söhne außer einem Antiochier (Bull. heil. VII 75 
ur.3= N 1x Poland Gesch. d. griech. Vereinsw.), 
ein andermal 8 «., ebenfalls athenische Bürgers- 
söhne außer einem Milesier, das Bild ihres Leh- 
ters (Bull. hell. VII 76 = N I y Pol.), im letz- 
teren Falle zugleich ovrepnßo, kaum dieselben 
Jungen Leute, wie Ziebarth Aus dem griech. 
Schulwesen? 35 meint, das Bild des Tamias. Fou- 


des ausgehenden 2. oder des beginnenden 3. Jhdts. 
CIL VI 8425 — Dess. 1478 M. Aurelio Aug. 
lib. Isidoro melloprozimo a ralionibus un. 
Hirschfeld Kaiser. Verwaltungsbeamte? 460, 
2). In der kaiserlichen Verwaltung der Spätzeit 
erscheinen sie in den kaiserlichen serinia (s. u. 
Bd. IIA S. 895, 26ff.), wo sie unter den Sub- 
alternen den zweiten Rang haben (vgl. Nov. Iust. 
35, 1 und Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 836). 


eart z. St, vermutet recht wahrscheinlich, daß 60 Wir dürfen wohl annehmen, daß eie mit der Ein- 


es sich in Anbetracht der kleinen Zahlen von 
Genossen und des Umstandes, daß die Weihung 
an die Musen erfolgt, um junge Leute handelt, 
die in einer Art Vorschule zur Ephebie eine mehr 
Wissenschaftliche Ausbildung genossen. Unklar 
bleibt die auf einer öffentlichen Urkunde erst viel 
später angebrachte Aufzeichnung [ne]Al:pnßorv 
(IG II 952b = N 1b Pol.). Auch auf einer Grab- 


richtung der serinia eingeführt wurden. Zuerst 
erwähnt werden gie in unseren Rechtsquellen für 
das J. 410, in dem ihnen aber Honorius schon 
den Clarissimat verlieh (Cod. Theod. VI 26, 16,3 
mit Seeck Regesten 74, 41 = Cod. Iust. XII 
19,5. Drei m. waren es nach Cod, Theod. VI 
26, 17 vom 6. Februar 416 (s. 0. Bd. IX S. 250, 6), 
die für sich und für künftige Fälle dieselben 
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Privilegien wie die prozimi (s. d.) erhalten (vgl. 
Gothofredus’ Kommentar z. d. St.), Beim 
Einrücken eines Supernumerarius (s. d.) in eine 
matrikelmäßige Stelle erhalten die m. je nach 
dem Serinium 20 bezw. 15 Solidi (Cod. Iust. XII 
19, 17, 2 vielleicht vom 26. Februar 444 nach 
Seeck Regesten). Kaiser Iustinus hob unter 
Hinweis auf schon vorher im serinium libellorum 
eingetretene Änderungen auch für die scrinia 
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Fulda. Mehlis Mitt. d. Geogr. Gesellsch. in 
Münch. 1918, 108 stellt die Vermutungen neuerer 
Geographen über diesen Ort, nach Namensan- 
klängen moderne Ortschaften darunter zu ver- 
stehen, zusammen, Vermutungen, die als un- 
methodisch abzulehnen sind, ebenso die Patzigs 
Die Städte Großgerman. 29. Much Ztschr. f. 
deutsch. Altert. 1896, 108 und Hoops Reallex. 
III 213 bringt M. mit MnAißoxov dg0s zusammen 


memoriae und epistularum den Brauch auf, daß 10 und sucht daraus den Namen zu erklären, s. d. 


bei Urlaub der adiutor genötigt sein solle, den 
prozimi und den melloprosimi absentiae causa 
vel olferre de suo proprio aut ex annonis aut sti- 
pendiis quiequam relinquere (Cod. Just. XI 19, 
14, 1). Nach Nov. Iust. 35, 6 vom 22. Mai 535 
erhielten die m. das Recht, das sie schon vorher 
gehabt hatten, ihre Stelle auf einen anderen zu 
übertragen, bestätigt, und zwar sollten sie das 
Recht haben, ihre Stelle so teuer als möglich zu 


Vgl. auch Holder Altcelt. Sprachsch. s. Melo- 
Cavos. [Franke.] 
Melokome, Ort im nordwestlichen Phrygien, 
im oberen Maiandrosgebiet, der nur aus einer in 
Kabalar gefundenen Inschrift bekannt ist. Er 
muß in der Nähe gelegen haben und ist zu 
scheiden von der Mnvös x&un, da die Form Mn- 
koxwunjzaı durch sechsmalige Wiederholung auf 
der Inschrift gesichert ist, Ramsay Journ. hell, 


verkaufen, während bei anderen dies Verkaufs- 20 stud. VIII 399; Cities and bishopries of Phrygia 


recht mit einem Höchstpreis von 100 Solidi ver- 
sehen ist. Freilich muß nach 35, 7 der Quaestor 
seine Zustimmung zu dem so bestellten Nach- 
folger geben. [Enßlin.] 
Mellosedum, Ortschaft an der Straße von 
Vienna (Vienne) zur Alpis Cottia (Mont Genövre) 
zwischen Cularo (Grenoble) und Brigantio (Brian- 
con). Tab. Peut. III 2 Mellosedo. Geogr. Rav. IV 
27 p. 241 Metroselon. Die genaue Lage von M. 


läßt sich aus der Tabula Peutingeriana nicht % 


feststellen. Jedoch lag M. sicher im Tal der Ro- 
manche, eines rechten Nebenflusses des Drac. 
Hier werden drei heutige Orte, alle im Dep. Isere, 
für das alte M. angeführt. Desjardins Geogr. 
IV 155. 209: Les Grandes Sables. Diet. arch. de 
la Gaule II 184: Le Bourg-d'Oisang- Hirschfeld 
CIL XII p. 649. Miller Itin. Rom. 702: Le 
Mont-de-Lans. Vgl. Holder Alteelt. Sprachsch. 
II 540. [H. G. Wackernagel.] 

Melobaudes s. Merobaudes. 

Melobios, athenischer Staatsmann, wirkt bei 
den Vorbereitungen zum Staatsstreich von 411 
mit (Aristot. A®. no4. 29, 1), ist einer der Dreißig 
(Zen. hell. II 3, 2. Lys. XII 12. Hyp. frg. 61), 
über sein Auftreten als Gewalthaber Lys. 19. 

[Kahrstedt ] 

Melodunum s.Meclodunum Suppl.-Bd. V. 

Meloessa nach Plin. n. h. III 96 eine der 
Klippeninseln am Promunturium Lacinium im 


I 141. 156 nr. 64. Buresch Aus Lydien 131. 
Kiepert FOA VII Text 11b, 25. [Ruge.] 

MnAoxwuijraı. 1) Bewohner eines Iydischen 
Dorfes bei Tschapakly (?) in der Gegend von 
Adala, das einer zgıxwwi6e, einer der in Klein- 
asien auch sonst vorkommenden Vereinigungen 
dreier Ortschaften, angehörte. Buresch Aus Ly- 
dien 133. A. Körte Inseript. Bureschianae (1902) 
5 nr. 2. IGR IV 1367. 

2) Bewohner einer Ortschaft bei Dionysopolis 
in Phrygien, die in einer leider sehr schlecht über- 
lieferten, undurchsichtigen Inschrift, die interes- 
sante Aufschlüsse geben könnte, genannt werden. 
Ramsay Cit. a. Bishopries I 156 nr. 4 = 
B 430 Poland Gesch. d. gr. Vereinsw. Die 
M. bildeten zusammen mit den Bewohnern einer 
benachbarten Ortschaft, den SaAovösis, eine paarpa. 
Diese Phratrien hat Buresch (Aus Lydien 
129ff.), der auch die Inschrift erwähnt, in Lydien 


40 und Phrygien nachgewiesen. Zu diesen Bruder- 


schaften, die sich offenbar um die Feste der Ge- 
meinden verdient machten (Poland 52f.), gehört 
wohl auch die der M. u. S. und man hat nicht 
an eine Volkseinteillung zu denken, wie ich es 
früher getan habe (53*). Auf dem der Inschrift 
beigefügten Relief erscheint Kybele zwischen zwei 
Löwen, offenbar also die Kultgottheit der Dörfler, 
aber auch Porträts der Genossen. Die Ehren- 
inschrift möchte ich in den drei ersten Zeilen 


skylletischen Busen. Plinius nennt 10 römische 50 etwas anders als Ramsay zu ergänzen und zu 


Meilen von der bruttischen Küste entfernt die 
insula Dioseoron, altera Calypsus, quam Ogy- 
giam appellasse Homerus exislimatur, praeterea 
Tyris, Eranusa, Meloessa. Während Skylax 13 
ebenfalls die Insel Calypsus hier erwähnt, betont 
Procop (beil. Goth. IV 22) ausdrücklich, es gäbe 
auf der Strecke von Korfu bis zur Straße von 
Messina keine bewohnte Insel, ‚so daß ich, der ich 
oft diese Fahrt gemacht habe, in Verlegenheit 


interpungieren versuchen: /% ZaAovdewv xJal Mn- 
Joxwunz@» poctoa ävkdnzev | [AnoA]Auwiänv Ma- 
yädos‘ hyeuoves Mnloxwunr[öv üv&önzxa]v ([Eri- 
unoa]lv» R.) Zapßelasiınv Zulovöca Nixatov 
AleıJoridov, [E]rıueinooutvov Anollwvidov Tod 
AnolAovidov ro/b Name] ([ieo&ws?] BR.) MnA[o]- 
»wuntov xalzoixo]v (versuchsweise von mir er- 
gänzt nach Buresch 64, 6 zazoıxiav) Falov- 
öfew]v' Zalovdeis’ Zahovöeis xri. Danach stellt 


bin, wo ich die Insel der Kalypso suchen soll...‘60 die vereinigte Phratra das Bild eines Genos- 


Ebensowenig erwähnt Ptolemaios (um 150 n. Chr.) 
hier irgendwelche Inseln, so daß um 100 n. Chr. 
ein Seebeben diese Klippen und somit auch M. 
beseitigt haben mag. [Philipp.] 
Mni6xaßos ist nach Ptolem. II 11, 14 die 
sechste Stadt im dritten Klima Germaniens, also 
im westlichen Deutschland östlich vom Abnoba- 
gebirge gelegen, wahrscheinlich in der Nähe von 


sen auf, der vielleicht als Vorsitzender beiden 
Ortschaften angehört und daher kein Ethni- 
kon erhält. Die 7yskoves der M., eine im Ver- 
einsleben nicht allzu häufige Bezeichnung für 
leitende Beamte (Poland 370f.), widmen ihrer- 
seits das Bild eines Genossen der anderen Ort- 
schaft. Die Ausführung hat ein M., der aber zu- 
gleich Beziehung zu den Saludeis hat, wenn 
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auch die Lücke vielleicht noch nicht sicher aus- 
gefüllt ist. Die Ergänzung [feo&ws] erscheint schon 
wegen der Stelle, wo das Wort stehen würde, 
kaum wahrscheinlich. Das doppelt geschriebene 
Zolovöeis bezeichnet vielleicht die Zustimmung 
dieser Ortschaft zu der letzten Ehrung. Zum 
Schluß werden noch die ehrenden Genossen ge- 
nannt, 3M.und 5S8., wie es scheint, deren Bilder 
wohl im Relief verewigt sind. Die Inschrift ist 
aber vielleicht nicht vollständig erhalten. 
[Poland.] 
Melon (MyAw»). 1) Epiklesis des Herakles in 
Boiotien (über den Herakleskult in Boiotien s. 
Preller-Robert II 683f.). Pollux I 81, 32 
berichtet zur Erklärung, einstmals sei dem Gotte, 
da das Opfertier, ein Widder, ausblieb, an seiner 
Stelle ein Apfel (Hk7Ao» gaior), hergerichtet mit 
vier Hölzchen als den Beinen und mit zwei Hölz- 
chen als den Hörnern, dargebracht worden; ‚xai 


xara Tobs momräs anodber Epavar zo umkov cos 20 


neößarov‘. Dieselbe Epiklesis — Erklärung mit 
fast gleichen Worten — wird bezeugt für den 
Demos Melite im Innern der athenischen Stadt- 
mauer (FHG I 431, 14 — Apollod. frg. 14. Ze- 
nobius Cent. V 22 —. Hesychios s. v. Mylo» 
Hoaxins. Preller-Robert II 636f.). Eine 
verkürzte, aber ähnlich lautende Begründung wird 
gegeben für MyAsıos Hoaxijs (Suidas s. v.); der 
Kultort wird nicht genannt, es darf aber auch 
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streich führend teil (Xen. hell: V 4, 2#, Plut. 
Pelop. 8. 11f. 25; d. gen. Soer. 587 D.- 596 D, 
597 A). Die ganze Partei wird nach ihm bezeich- 
net Piut. Pelop. 12. Xen. hell. IV 4, 5. 7, desı 
gleichen der ganze Streich als Anschlag ‚des M.' 
angeführt (19). M. war Mitglied des ersten Boio- 
tarchenkollegiums nach der Befreiung (Plut. Pelop. 
13). [Kahrstedt.] . 
3) Unbekannter Abkunft, Grieche (Bechtel 


10 Griech. Personennamen 305), Dolmetscher des 


Königs Dareios, blieb bei dessen Flucht (830) 
krank in Thara zurück und fiel dort in die Hände 
Alexanders, dem gegenüber er sich als Überläufer 
ausgab (Curt. V 18. 7. Wiedersich Prosopogr. 
d. Griech. b. Perserkönige, Diss. Bresl. 1922, ungedr. 
Berve Alexanderreich II nr. 496), [Berve.] 
Melone. Unter den als M, bezeichneten 
Pflanzen aus der Familie der Cueurbitaceae, von 
denen Gurke und Kürbis schon o. Bd. VII 
S. 1946f. bzw. Bd. XI S. 2104, behandelt sind, 
kommen für das Altertum in Betracht die Was- 
ser-M., Citrullus vulgaris Schrad., und die 
Zucker-M., Cueumis melo L. (vgl. Engler- 
Prantl Natürl. Pflanzenfamilien IV 5 8. 27. 
Engler Das Pflanzenreich 88. Heft [IV 275 II} 
S. 102. und 120ff.). Als Heimat der Wasser-M. 
ist das südliche Afrika anzusprechen, während 
die Zueker-M. ursprünglich dem tropischen Asien 
und Afrika angehört (vgl. Engler bei Hehn 


wohl an Boiotien oder Melite gedacht werden. 30 Kulturpfl. u. Haustiere® 323). Beide Arten wur- 


MoAsıos Hoaxins war dann ein Spriehwort ‚exi 
tüv eürelöy‘ (Hesych. s. v. Hoaxktovs Bvoia). 
Ich glaube, daß hier ein alter Apfelbaumgott mit 
Herakles später zusammengefallen ist (Usener 
Götternamen 147; s. Maleatas. Anderes s. 
Raoul-Rochettie Mem. d’arch. comp. I 26, 2. 
v. Wilamowitz Aus Kydathen 149#f. Stengel 
Jahrb. f. Philol. CXXIIL399 (Herdengott). Cook 
Journ. hell. stud. XIV 114f. (Vegetationsgott, 


den wegen ihrer fleischigen, saftreichen und wohl- 
schmeckenden Früchte in Ägypten schon in sehr 
früher Zeit kultiviert (vgl. Woenig Die Pflan- 
zen im alten Ägypten 201), und zwar läßt sich 
nach Schweinfurths Untersuchungen der 
gefundenen Samen für die Wasser-M. eine als 
var. coloeynthoides Schwf. bezeichnete Form fest- 
stellen, während die Samen der Zucker-M. auf 
die kleinfrüchtige sog. Chate d. h. Cucumis melo 


Baumgott). Gruppe 82f. (MnAopdeos, Bringer 40 L. var. chate Forsk. weisen, die vielleicht die 


der Hesperidenäpfel). Nilsson Griech. Feste 448 
(Apfelgott). Auf dem Nordabhange des höch- 
sten Berges der Insel Naxos (Zia oder Dia) in 
der Nähe des Dorfes Philoti steht auf einem 
unbehauenen Felsstück die Inschrift Ogos Awös 
MnAwatov (IG XII 5, 48. Cook Zeus I 163fl. 
II 918, 1); auf einem korkyräischen Grenzsteine 
findet sich Asög Mniwoiov (IG IX 1, 702. SGDI 
Ulf 8215. Cook I 164, 5. 520, 2. II 918, )). 


ZRUS umAchows wird in der Regel gedeutet als 50 


Zeus der Schützer der Schafe (Myth. Lex. II 2649. 
K.0.Mäller Orchomenos? 155. Böckh Staats- 
haush. II 398. Preller-Robert I 130, 8. 
Solmsen Glotta I 80). Cook I 164f. glaubt, 
ankooros bedeute ‚gekleidet in ein Schaf- 
fell‘ (unAwry), und daß der Kult dem des Zeus 
ios auf dem Pelion glich; den (‚conical‘) Stein 
von Korkyra stellt er 520, 2 in Parallele zu der 
Darstellung des Zeus Meilichios in Sikyon - 
einem pyramidenartigen Steine — und zu den 
„ronzepyramiden des Zeus Dolichenus. Ich meine, 
“us Mnioouos ist ebenso zu erklären, wie ich 
Apollon Maisdras, Herakles My» erklärt habe. 
ler. Kruse.] 


‚ ,2) Boiotischer Politiker, der eigentliche Be- 
freier Thebens 379/78, lebte als Exulant in 
a, bereitete den Schlag gegen die Spartaner- 

eunde dort vor und nahm selbst an dem Hand- 


Stammpflanze der heute in Ägypten und Nubien 
in großen Mengen angebauten, formenreichen 
M.-Arten ist (vgl. Keimer Gartenpflanzen im 
elten Agypten I 14f. Engler bei Hehn 
a. O.). Darstellungen der mehr oder mindrt 
länglichen Zueker-M. in der ägyptischen Kunst, 
die Keimer eingehend behandelt und auf 
seinen Formtafeln wiedergibt, sind außerordent- 
lich häufig, vg. Woenig Pflanzen im alten 
Ägypten Fig. 101. 102. 103. 105. Buschan 
Vorgeschiehtl. Botan. 153; dagegen läßt sich die 
stets kugelrunde Wasser-M. (Chate) nach Kei- 
mer (im Gegensatz zuWiedemann Ägypten 
278, vgl. auch Cogniaux u. Harms in Eng- 
ler Pflanzenreich 88. Heft S. 106) auf Bildwerken 
nur ganz selten erkennen. M. sind auch die Mos. 
IV11,5 genannten Früchte Ägyptens, nach denen 
sich das Volk Israel auf seinem Zuge durch die 
Wüste zurücksehnt. Luther übersetzte ‚Kürbis 


60 und Pfeben‘ (von pepo; in der Septuaginta ndxo- 


vec), doch sind, worauf Celsius Hierobotan. 
I 856. II 247; Ascherson u. Magnus 
Ztschr. f. Ethnolog. IX [1878] 303; Schrader 
Reallex. 484#£.; Derselbe bei Hehn Kulturpfl. u. 
Haustiere® 324 und Keimer 85f. hinweisen. 
mit hebr. kischschuim und abattichim (vgl. arab. 
battich, Wasser-M.) die Zucker- und Wasser-M. 
gemeint (vgl. Löw Aram. Pflanzennamen 332). 
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Die Kenntnis der M. bei den Griechen der 
vorchristlichen Zeit nachzuweisen wird dadurch 
erschwert, daß, worauf schon Sprengel in 
seinem Kommentar zu Dioscurides p. 4671. hin- 
weist, die Benennungen für die Cueurbitaceen, die 
obendrein auch verwechselt wurden, sehr schwan- 
kend waren (vgl. Athen. II p. 591.). Es handelt 
sich zunächst um die Bezeichnung zero»; das 
Wort, ursprünglich Adjektivum in der Bedeu- 
tung ‚reif‘, dann aber aueh als Substantivum ge- 
braucht, findet sich zuerst im Corpus Hippoerati- 
cum teils in Verbindung mit oixvos (Gurke) de 
adf. I p. 423 Kühn (oixvos zenov) teils sub- 
stantiviert de diaet. 2 I p. 689 K. (r&noves) und 
scheint, da x0Aoxdvrn (Kürbis) de diaet.21p.687K. 
und oixvos (o1ı#Vov ontpne) de diaet. 21 p. 678 KK. 
unterschieden werden, bereits hier die M. zu bedeu- 
ten. Da Hippoer. de adf. I p. 423 K. neben olxvos 
nenwv noch 6 Eregos nenov genannt wird, darf 
auf die Kenntnis von zwei M.-Arten geschlossen 
werden. Von den zeitlich folgenden Autoren nen- 
nen Diokles von Karystos bei Athen. II p. 68E 
nenwv, der Komiker Platon bei Athen. II 68B, 
sowie die Vertreter der Mittleren Komödie Theo- 
pompos und Anaxilas bei Athen. II 68D oıxvör 
nerwv. Die gleiche Benennung gebraucht Arist. 
probl. XX 32 p. 926 b 4ff., der bemerkt, daß die 
besten olxvoı nezoves in den feuchten Niederun- 
gen um ÖOrchomenos und in Ägypten gedeihen. 
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fiora 92. Hoops Waldbäume u. Kulturpflanzen 
602; s. o. Bd. XI S. 2104], dann muß wohl 7 
oıxda eine M. sein. Die Identität von nerov und 
cıxda und damit der Beweis, daß o:xta die M. 
bedeutet, ergibt sich klar aus der Bemerkung 
Athen. II p. 68E Zreüoınnos 6° &v vols Opolors 
10V nenovo. xakel oımdar‘ Avoxifjs 68 nenova övo- 
udoas 00x Er walsı oırdar" xal 6 Insbornnos Ö& 
oırbav einhv nenova o0x Övoudse. Diese Stelle 


10 ist auch deshalb bemerkenswert, weil sie erkennen 


läßt, wie an die Stelle der älteren verschwomme- 
nen Bezeichnung r&ro» im ausgehenden 4. Jhdt. 
der exaktere Name o:xba trat und wie Diokles 
von Karystos, von dem Galen. II p. 905K. sagt, 
er sei wenig jünger als Hippokrates, noch aus- 
schließlich die schon von Hippokrates verwendete 
Bezeichnung r&rwv gebraucht, während Speusip- 
pos, der Neffe und nächste Nachfolger Platons, 
der noch mit Theophrast zusammen lebte, wie 


20 Theophrast selbst die Benennung o:xta hat und 


ebenso wie Theophrast die ältere Bezeichnung 
aenov nicht mehr anwendet. Von Theophrast ab 
findet sich o:#Öa bei vorchristlichen Autoren noch 
bei Menodoros (Schüler des alexandrinischen Arztes 
Erasistratos) bei Athen. II p. 59 A. und Nikan- 
der bei Athen. IX p. 372E., die es jedoch für 
eine Art des Kürbis (xoAoxörrn) gebrauchen, wie 
auch Athenaios selbst (II p. 59 A) bemerkt, daß 
die Hellespontier die langen Kürbisse osxbar 


Dagegen kennt Theophrast die Benennung z&ror %) nennen, die runden dagegen xoloxurzau. Da- 


bezw. oıxvös enorv nicht, doch versteht er offen- 
bar unter 7 oıxba die M. Zwar findet sich das 
Wort schon im Corp. Hippoer. de art. III p.207K. 
al weydlar orxvioı sowie [Arist.] hist. an. IX 14 
?. 616222 rais ouxbars tais Exoboaıs Todbs Tpa- 
xnkovs uaxpods, bedeutet aber an’letzterer Stelle 
augenscheinlich den Flaschenkürbis, an ersterer 
eine nicht näher bestimmbare Cucurbitacee, die 
vielleicht mit einem der Hippokratischen n&rovss 


gegen ist bei den späteren Autoren Dioscurides, 
Galenos, Alexander v. Tralles, Geoponica aus- 
schließlich wieder z&ro» (bezw. unsoreror) im 
Gebrauch, hat sich also trotz Theophrast durch- 
gesetzt, obwohl Galen. de alim. fac. IT 4 (VI 
p.565K.) erklärt, er finde die Bezeichnung nerwv 
ungeschickt, da sie die Meinung nahelege, als 
würde nur diese Frucht reif, andere aber nicht. 
Deshalb wollten, wie Galenos weiter bemerkt, 


identisch ist. Mit bestimmter Beziehung auf die 40 manche Ärzte statt rerwv lieber ouxvondrwr 


M. ist # oda zuerst bei Theophrast gebraucht. 
Daß % oıxda zunächst eine Cucurbitacee ist, er- 
gibt sich daraus, daß oıxda mehrmals (hist. pl. 
113, 3. VII 2, 9) zusammen mit der Gurke (6 
olixvos) und dem Kürbis (# xoAoxbvrn) aufgezählt 
wird. Sie ist ferner (caus. pl. I 10, 4. II 18, 2) 
als langwüchsige, aber schwache, klimmende 
Pflanze beschrieben, die, wenn sie sich nicht an- 
klammern kann, auf dem Boden kriechend wächst; 
weiterhin nennt sie Theophr. caus. pl. II 11, 4 
eine einjährige Pflanze mit nur wenigen Früch- 
ten und bemerkt hist. pl. VII 8, 5, daß die 
Frucht, wenn man sie in ein Gefäß hineinwach- 
sen läßt, die Form dieses Gefäßes bekommt. Alle 
diese Angaben deuten auf eine Cucurbitacee. 
Wenn also, worüber kein Zweifel besteht, 6 olxvos 
die Gurke und 7 xoAoxd»rn der Kürbis ist [und 
zwar der Flaschenkürbis, Lagenaria vulgaris Ser. 
{Cueurbita Lagenaria L.), da der Gemeine Kürbis, 


Cueurbita Pepo L., nach den Untersuchungen von 40 


Wittmack Berichte d Deutsch. Botan. Ge- 
Bellsch. VI [1888] S. 374-350 im Gegensatze zur 
Annahme von Naudin Annal. des sciences nat. 
ser. 4 bot. vol. VI p. 5 aus Amerika stammt, den 
Alten also nicht bekannt war, vgl. Schrader 
Reallex, 483; derselbe bei Hehn. Keimer I 
84. Fischer-Benzon Altdeutsche Garten- 


sagen, doch lege er auf solche Unterscheidungen 
keinen Wert. Ganz vereinzelt steht die Bezeich- 
nung oneouorlas, ov, 6 für die M. Kratinos bei 
Athen. II 68C öu rods nenoras Koarivos ubr 
oıxVovs oneouarlos xErinrev usw. und Pollux 
VI 46 oıxvös nerwv, Ov xal onsouarlav wvöuabor, 
also eine Benennung nach den zahlreichen Samen. 
Über spätgriechische Namen der M. vgl. Lang- 
kavel Botanik der späteren Griechen 25. Auch 


50Fraas Synops. plant. flor. class. 103f. deutet 


wenwv und oıxva als M., die jedenfalls deshalb 
nenwv (vgl. neugriechisch r& zenörıa) genannt 
wurde, weil sie erst im reifen Zustande genossen 
wurde im Gegensatz zu den unreif genossenen 
Gurken. Freilich hält Fraas n&zw» für die 
Zucker-M. und behauptet, die Wasser-M. sei den 
Alten unbekannt gewesen. Schrader Reallex. 
484 und Fischer-Benzon 94 dagegen den- 
ken gerade an die Wasser-M., für welche letzterer 
auch den pepo des Plinius hält. Ein zwingender 
Beweis ist weder für die eine noch für die andere 
Ansicht zu erbringen. Aber abgesehen von der 
richtigen Erwägung Fischer-Benzons, daß 
es ‚geradezu unbegreiflich‘ sei, wenn die Römer { 
bei ihren engen Verbindungen mit Ägypten die 
dort seit ältester Zeit kultivierte Wasser-M. nicht 
gekannt haben sollten, spricht für die Deutung 
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anov und pepo als Wasser-M. die Tatsache, 
daß die Zucker-M. mit Sicherheit zum ersten Male 
erst bei Plin. n. h. XIX 67 als melopepo genannt 
wird. Zwar zeugt das, was Plinius (65) über 
pepo, den er als eine Art größerer Gurke erklärt, 
zu sagen weiß, nicht von klarer Sachkenntnis, 
aber die Beschreibung von melopepo ist insbe- 
sondere durch die Erwähnung des Duftes und der 
Farbe (colore aureo) sowie den Hinweis auf die 
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mitsamt der Schale [aber nicht mitsamt dem 
Fruchtstiel, wie Lenz Botanik d. Griechen und 
Röm. 496 übersetzt], während man von älteren, 
reiferen Früchten nur das Fruchtfleisch aß. Bei 
anderen Autoren werden die medizinischen Wir- 
kungen der M. hervorgehoben, so Hippoer. de 
diaet. 21 p. 689 K; de adf. Ip. 423 K. Die harn- 
treibende und abführende Wirkung (vgl. Diose. II 
135. Plin. n. h. XX 11. Galen. VI 566. Alex. 


kugelige Form (mali cotonei effigie) unverkenn- 10 Trall. I p. 373 Puschm.) sowie die durststillende, 


bar auf die Zucker-M, zutreffend und zugleich 
eine Stütze für die Ansicht, daß pepo die schon 
länger bekannte Wasser-M. ist, nach deren Ähn- 
lichkeit man die neue Frucht zwar auch pepo, 
aber mit Betonung der ganz anderen, kugeligen 
Form melopepo (undortrwv, Quittenapfel — 
pepo) benannte, woraus dann melo (Palladius) und 
unser M. wurde. Daß freilich, wie Plınius 
meint, melopepo damals in Kampanien spontan 
entstanden sei (ecce cum marime nova forma 
eorum in Campania provenit), ist nieht glaublich, 
sondern das Vorkommen wird, worauf auch Fi- 
scher-Benzon hinweist, auf eine bei dem 
damaligen Weltverkehr im römischen Reiche ge- 
wiß nicht auffallende Einführung von Samen aus 
dem Orient zurückzuführen sein. Während sich 
also auf Grund der Pliniusstelle der Zeitpunkt 
des erstmaligen Anbaues der Zucker-M. für Italien 
feststellen läßt, ist das gleiche für Griechenland 
nicht der Fall. Auf die Kenntnis der M. bei den 
Römern deutet auch die Darstellung einer M.- 
Frucht {un fruit figure tr&s eractement) auf einem 
antiken Mosaik des Vatikans, auf das De Caı- 
dolle Origine des plantes eultivees 208 hin- 
weist. Dagegen scheint es zweifelhaft, ob die von 
Comes Illustrazione delle piante rappresentate 
nei dipinti pompeiani [Napoli 1879] 20 als Hälfte 
einer M. gedeutete Frucht auf einem pompeia- 
nischen Wandgemälde wirklich eine solche ist. 


kühlende Wirkung der Frucht, die, wie Hippo- 
krates bemerkt, im übrigen keinen Nährwert hat 
(vgl. Plin. n. h. XX 11. Med. Plin. 21, 6 [care 
peponis mirifice refrigerat] Garg. Mart. p. 148 R. 
Alex. Trall. I p. 367). Dioseurides II 135, der 
nur erw», aber nicht undonero» nennt, ver- 
merkt die medizinische Verwendung von Fleisch, 
Schale, Saft und Wurzel der M. und bringt in der 
Hauptsache das gleiche wie Plin. n. h. XX 11, 


2% vgl. Galen. VI 564. Galenos unterscheidet genau 


zwischen n&rwv und unkonenov, die er in ge- 
trennten Abschnitten (VI 564f. bzw. 566) behan- 
delt. Weder erw» noch unloneno» haben einen 
guten Saft, sagt er, doch verdaut sich n&rwr 
schneller als undor&ro» (VI 564). Letzterer ist 
nicht so saftreich (dyods) wie aenwv, was gut zu 
den oben gegebenen Deutungen paßt; unlonener 
(die Zucker-M.) erregt kein Erbrechen wie nero» 
(Diose. II 135 führt die Wurzel von n&nrw» als 


50 Brechmittel an, vgl. Plin. n. h. XX 11). Von 


nenov iBt man To zis oagxös Erd, & & To 
oregua nieht, wohl aber von der Zucker-M.; wenn 
man nur das Fleisch der Zucker-M. ißt, so ver- 
daut man es nicht so schnell, als wenn man das 
Innerste mitißt, denn dieses wirkt abführend, 
vgl. VI 566. 587. Eine große Rolle spielt die M., 
und zwar nero» wie undorexov, die genau unter- 
schieden werden, in der Therapie des Alexander 
von Tralles. Er nennt rerw» oft als kühlendes, 


Seit Plinius werden z&rwv (pepo), unlonenwv 40) befeuchtendes Mittel ([ 2 367. 375. 377. II 220, 


(melopepo) und das gleichbedeutende melo, -onis 
(zuerst Pallad. IV 9, 6) öfters erwähnt, aber wohl 
auch oft verwechselt (vgl. CGL IV 270, 46 pepo 
melone, 48 pepones melone; V 510, 4 peponi me- 
loni; III 430, 32 melones zrxoves, 592, 74 melo- 
nis id est pepenus; seltener melopepo unlontnem 
ET 317, 50. 530, 84). Dafür, daß die M. wie heute 
in Griechenland und im Orient wegen ihres saf- 
tigen Fruchtfleisches ein allgemeines Nahrungs- 
bzw. Genußmittel war (über die Kultur der M. 
im heutigen Griechenland vgl. Heldreich 
Nutzpflanzen Griechenlands 50), liegen aus vor- 
christlicher Zeit keine Nachrichten vor, aber wohl 
nur deshalb, weil die Notizen, die wir über die 
M. besitzen, fast ausschließlich aus medizinischen 
Autoren stammen, die nur von der Verwendung 
der M. in der Heilkunde sprechen. Immerhin las- 
sen einige von Athen. II p. 68Df. übermittelte 
Bemerkungen von Phainias, Diokles und Diphilos 


593) und verordnet zdroves gwols fs Erregung 
bei Ruhr (II 489), das Mark der M. ohne die 
Kerne bei Diabetes (II 495); unlonenwv bezeich- 
net er II 369 als bestes Obst von besonders süßem 
Geschmack, so daß man es mit Essig genießen 
soll. Er weist I 375 auch auf das Mißverständnis 
römischer Ärzte seiner Zeit hin, welche unter Be- 
rufung auf Galenos behaupteten, die M. (rdro») 
erzeuge Galle; diese Ärzte verwechselten zoAf 


50 und xoiega, welch letztere Galenos (vgl. VI 


564 K) meint. Alexander selbst verordnete n&ror 
bei Tertianfieber (I 377) und ließ darauf mög- 
lichst viel lauwarmes Wasser trinken. Wirkung: 
Schweiß und reichliche Galle-Entleerung durch 
Stuhlgang. Zu reichlich genossen habe n&rw» 
allerdings Erbrechen und Durchfall zur Folge; 
aber unlonenoor hat diese Wirkung nicht und 
schädigt den Magen nicht (vgl. Galen. VI 566). 

Eine bestimmte Nachricht über die Kultur der 


erkennen, daß die M. auch als Gemüse bzw. Obst 60 M. (melo) finden wir erst bei Pallad. IV 9, 6. 


verwendet wurden. Diokles führt z&rwv unter 
den äyard äypın (Gemüse) an und bezeichnet ihn 
als gut für den Magen und leicht verdaulich. Das 
an der gleichen Stelle stehende Zitat aus Phai- 
Nias ist textlich leider nicht gesichert, doch 
scheint der Sinn zu sein, daß junge Gurken und 
M. abgeschen von den Samen gegessen wurden 


also im beginnenden 4. Jhdt. n. Chr. Denn die 
Kulturanweisungen bei Colum. XI 8, 52ff. be- 
ziehen sich nur auf cueumis und cueurbila. Aus 
dem gleichen Grunde darf man nicht, wie Bek- 
ker Gallus III 79 tut, die Notiz Plin. n. h. 
XIX 64 über die transportablen Mistbeete (horti 
pensiles) des Kaisers Tiberius auf M, beziehen, da 


567 Melos (Name) 


Plinius nur von cucumis spricht. Die Geoponica 
enthalten XII 20 einen eigenen Abschnitt zei 
unlonzendvov, der in der Hauptsache Notizen aus 
Palladius und anderen Autoren wiederholt. Be- 
merkenswert ist der hier, (XII 20, 5) verzeichnete 
Volksglaube, daß die M. vertrocknen und bitter 
werden, wenn eine menstruierende Frau durch 
die M.-Beete (eis oıxvndara) geht. Dieser Volks- 
glaube hat eine berechtigte Grundlage, da nach 
neuesten pharmakologischen 
dem Menstruationsblut tatsächlich eine ausge- 
sprochene Giftwirkung eigen ist. Schon Colum. 
XI 3, 52 vermerkt den Glauben in bezug auf 
Gurke und Kürbis. Auf den Handel mit M. weist 
Ediet. Dioel. 6, 32 melopepones maiores usw. (vgl. 
Blümner Maximaltarif des Diokletian 88), die 
ohne Zweifel in der Kaiserzeit als feines Obst 
galt. Ob die Hist. aug. Albin. 11, 3 genannten 
melones Ostienses, von denen der Kaiser Clodius 
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II. Topographie. a) Karten: Die Britische 
Admiralitätskarte nr. 2836b (1878) erneuert, 
verbessert durch die topographische Karte von 
Ehrenburg Die Inselgruppe von Milos, Diss. 
Lpz. 1889 Taf. 2, welche zuverlässiger ist be- 
sonders hinsichtlich der Nomenklatur der mo- 
dernen Orts- und Flurnamen, worin die englische 
vielfach versagt und irreführt (vgl. Weil Athen. 
Mitt. I 245, 1). — Lage, Bodenbeschaffenheit: 


Untersuchungen 10 152,2 qkm Flächeninhalt, größte Länge ca. 20, 


größte Breite ca. 10 km. Übersicht und Bespre- 
chung der älteren hauptsächlich geologisch-natur- 
wissenschaftlichen Literatur bei Ehrenburg 
S. Vff. und 1ff. Vgl.Bursian Geographie II 496ff. 
L. Lacroix Jes de la Gröce, Paris 1853, 4731. 
Philippon Beiträge z. Kenntnis der griech. In- 
selwelt 106. Chatzidakis Z lorogie rjs Nnoov 
MnAov Athen 1927 (mir unzugänglich). Benth 
The Cyelades Lond. 1885, 57ff. Die Insel hat un- 


Albinus zehn Stück auf einmal gegessen haben 20 gefähr die Form eines verschobenen Hufeisens 


soll, eine besondere Sorte waren, läßt sich nieht 
entscheiden. Auf die M. als feines Tafelobst weist 


Hist.aug. Carin. 17,3 inter poma et melones nata- 


vit, auf Konservierung der M. Hist. aug. Gallien. 
16, 2 hieme summa melones exhibuit. Bildlich 
gebraucht pepo Tertull. de anim. 32; adv. Mare. 
4, 40. Das Diminutivum pepunculus Not. Tir. 
p. 168. Über die Kenntnis der M. bei Albertus 
Magnus vgl. Fischer-Benzon Altdeutsche 
Gartenflora 95 und Nachtrag 221ff. 
[Steier.] 

Melos (Miios). 1) Nur bei Steph. Byz. s. v. 
genannter Flecken in Akarnanien, Einwohner 
MnAusös oder ‚Swgıxösg‘ Malıets. [Krahe.] 

2) Insel im Ägäischen Meere. 

Übersicht: x 
I. Name. 
II. Topographie: a) Karten, Lage, Bodenbe- 
schaffenheit. b) Siedlungen. 
II. Funde: a) Keramik. b) Terrakotten. 
ce) Skulpturen. 
IV. Geschichte. 
V. Kulte. 
VI. Inschriften. 
. Münzen. 

I. Name. Dorisch Mälos, Maicoe (vgl. IG 
XI13, 1079. VII 2419. Syll.3Inr. 115) WA A I(w») 
auf den Münzen (Head HN? 486. s. u. Abschn. 
VII); sonst 5 MAjlos (vgl. IG XII 3, 1098). Heute 


(im Altertum als rofundissima bezeichnet Plin. 
n. h. IV 70. Solin. XI 52), indem das feste Land 
die große von Nordwest nach Südost sich er- 
streckende Hafenbucht (rö Aruavı; detaillierter 
Plan des Hafens und Ansicht Choiseul-Gouf- 
fier Voyage pittoresque I Taf. 5, 6) in zwei 
Hälften zerteilt, die das flache Tal eines schmalen 
Isthmos zusammenhält, in die westliche, heute 
6 Xalaxag genannte, mit der größten Erhebung 


30 der Insel, den Profitis Ilias (772 m), inmitten 


eines nordwestlich-südöstlich streichenden Gebirgs- 
zuges, und in die östliche, die keinen besonderen 
Namen führt; nur dieser Teil ist heute bewohnt, 
von ihm hauptsächlich das nördliche Gebiet. 
Spuren vorgriechischer Niederlassungen auch im 
Westteil (s. u.). Die Bucht stellt durch die ge- 
nügende für Ankertaue nicht allzu große Tiefe 
und die schützenden Küstenränder einen vorzügli- 
chen geräumigen Naturhafen dar, welcher von 


40 Altertume (Xen. hell. IV 8, 7. Thuk. V 84ff.) bis 


zum Weltkriege größeren Flotten zum Aufent- 
halte gedient hat. Bei steifen Nordostwinden 
kann der durch eine vorspringende Nase verengte 
Eingang die Ausfahrt unmöglich machen (Ehren- 
burg 13). Der klassische Landeplatz liegt bei 
der Schlucht Klima (vgl. die Kartenskizze Journ. 
hell. stud. XVI 347 Fig. 1), der heutige tiefer 
in der Bucht, bei dem kleinen Hafenorte Adamas, 
vulgär Panaja genannt, während der mittelalter- 


Milo(s), ethnologisch noch und politisch wieder 50 liche in der Tiefe des Hafens zu suchen sein 


zu Griechenland gehörig (Papamichalopulos 
und Kritsas Al Ziinvıxoi NFooı 131). Über- 
lieferte Bei- und Nebennamen: Akytos (Heraklei- 
des bei Plin. n. h. IV 70); Bößiıs nach den 
frühesten Einwohnern, aus Byblos zugewanderten 
Phoinikern (Steph. Byz. s. M.; s. u. Abschn. IV); 
Memblis (Hesych.); Mimblis (Aristeides bei Plin. 
a. O.); Memallis oder Miuall; (Kallimachos bei 
Plin. a. O. Solin. XI 32. Hesych.); Siphis, Sy- 


wird (s. u.). Die übrige Küste der Insel ist durch 
kleine Buchten und eingeschnittene Klippen zer- 
fasert (vgl. Holt-Hofmannsthal Griechen- 
land 19283, Taf. 286), welche noch bis vor wenigen 
Jahrzehnten den Piratenschiffen Zuflucht boten 
(vgl. Demosth. LVIII 56). — Küstenveränderungen 
sind an verschiedenen Stellen nachgewiesen wor- 
den (Ehrenburg43ff.): ein Ansteigen der Strand- 
linie landeinwärts, besonders beim antiken Hafen- 


phis (Herakleides bei Plin. a. O.; s. o. Bd. III 60 platz (vgl. Journ. hell. stud. XVI 349), wo Reste 


S. 263) und Zephyria (Aristot. bei Plin. a. O.; 
vgl. Aristot. Mirab. 44. Steph. Byz. s. M.) als 
der westlichsten der Kykladen, zu denen Strabon 
(X 484), Steph. Byz. Eusth. Dion. Perieg. 526 
die Insel zählen (s. o. Bd. XI S. 2308). Ge- 
bietsstreitigkeiten mit den benachbarten Inseln: 
IG XII 3, 1259, geschlichtet durch Argos (Sonne 
De arbitris ext. 1888, 34ff.). 


der Anlagen jetzt unter Wasser liegen. Die Be- 
wegung ist vermutlich noch heute im Gange. — 
Die ehemalige Tätigkeit von Vulkanen ist nur 
noch in bescheidenem Maße zu konstatieren, ihr 
früheres Vorhandensein nur zu schließen aus lo- 
kaler hoher Bodentemperatur und Thermen (schon 
im Altertum bekannt. Bursian Geographie II 
497; vgl. die antike Anlage eines Schwitzbades 
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in einer Höhle auf dem Wege nach Palaeochora. 
L. Ross Inselreisen III 11. Fiedler Reisen in 
Griechenland II 379f.) und dem Vorkommen von 
Schwefel, der heute noch abgebaut wird; von 
Kratern hingegen nirgends eine Spur (Ehren- 
burg 40). Erdbeben sind aus dem Altertume 
keine überliefert, auch aus neuerer Zeit nur wenige 
(Liste bei Ehrenburg 42), anscheinend sämt- 
liche peripheren Charakters. Das Klima ist als 


milde bekannt (Ehrenburg 47); das Getreide 10 


soll zweimal im Jahre reif geworden sein (Bur- 
sian Geographie II 497). 

An auf M. abgebauten Bodenschätzen werden 
aus dem Altertume überliefert: neben Bimsstein, 
Ton und Schwefel vor allem die y7 MnAias, eine 
Malerfarbe und Alaun, der nach dem ägyptischen 
als der beste, den es gibt, bezeichnet wird (8. o. 
Bd. I S. 1296. Bursian Geographie II 497); 
das reiche Vorkommen von Obsidian bestimmte 


I“ 


Melos (Topograpki? ie 
Gräber) festgestellt worden, über die ganze Tımek 
Sea So am nördlichen Westteil: ; 
Angathia (BSA II 73. IV 22, Exc. Phyla. 
kopi 244), Provata in der Mitte der Südküste; 
im Norden bei Plaka und Adamas, im Osten bei 
Komia, Pelos (Exc. Phylakopi 236f.) und Phyla- 
kopi; vgl. außerdem die Nychia genannten Fluren 
der Insel (Kartenskizze BSA III 72 Exc. Phy- 
lakopi 217 Fig. 191. Ehrenburg 3). 

on diesen Fundplätzen liegen außer Pelos 
(Gräber) alle an der See. Das an der Nordost- 
spitze der Insel gelegene Bvlaxwni ('oröv xanpor 
L. Ross Inselreisen III 13. Athen. Mitt. I 246. 
XI 26) war allem Anscheine nach das Zentrum 
der Herrschaft wie des Exporthandels, es ist einer 
der bedeutendsten Fundplätze für unsere Kennt- 
nis der Kykladenkultur durch die Ausgrabungen 
der British School zu Athen, 1896--1899 (vgl. 
Karo bei Ebert Reallex. d. Vorgesch. VIII 137; 


in frühester Zeit Lage und Blüte der Siedelungen 20 X 158. Montelius Gröce preclassique [93 .) — Mit 


bei Phylakopi (s. u.). An sonstigen Erzeugnissen 
werden Honig und Kraniche erwähnt, besonders 
junge Ziegen von M. als Leckerbissen gepriesen 
(Athen. I 4c. Pollux VI 63. Bursian Geo- 
graphie II 497). 

b) Siedelungen. Die Hauptansiedelungs- 
orte der Insel haben im Laufe der Jahrhunderte 
bis auf den heutigen Tag häufig gewechselt, ent- 
sprechend den jeweils veränderten wirtschaft- 
lichen, 
die im Nordosten der Insel gelegene prähistorische 
Siedelung wählte den Ort von dem günstigen 
Hafen weit entfernt neben den Obsidianlagern, 
diese wurde in historischer Zeit seit den lake- 
daimonischen Einwanderungen durch den Ort, 
der der Insel den Namen gab, M., an der Nord- 
ostseite der Hafenbucht gelegen ersetzt; das 
Stadtgebiet von der Klimabucht zu einer auf 
mäßiger Anhöhe liegenden Akropolis ansteigend. 


größter Wahrscheinlichkeit hat man von allen im 
Bereiche des Mittelmeeres gefundenen Obsidian- 
gegenständen melische Provenienz anzunehmen, 
mit umso größerem Rechte, als abgesehen von 
unbedeutenden Nachbarinseln M. der einzige Platz 
in unserem Gebiete ist, an dem es Obsidian gibt 
(Exec. Phylakopi 245. Fimmen Kret.-myken. 
Kultur 118). Alle Fundstücke dieses Materiales 
auf den Inseln (z. B, Siphnos Zpnu. dox. 1899 


olitischen und sonstigen Verhältnissen: 30 Taf. 10, 27f.; vor allem Kreta-Knossos BSA VIII 


1901/1902, 123, Phaistos Exe. Phylakopi 228), 
auf dem Festlande (z. B. Thessalien Wace- 
Thompson Prehistoric Thessaly 242, Arkadien 
Eopnu. gox. 1901, 85ff. Taf. 5), in Kleinasien (vor 
allem Troia I und II) bis nach Ägypten (Exe. Phy- 
lakopi 247) also werden voraussichtlichtlich als 
Importartikel der Insel M. anzusehen sein, wenn 
sie nicht aus dem Norden, z. B. aus dem öst- 
lichen Ungarn stammen (Karo Reallex. d. Vor- 


Während des Mittelalters bis in die neuere Zeit 40 gesch. IX 154), was unwahrscheinlich ist. Auf- 


lag der Hauptort, Palaeochora, (auf der ‚Karte 
von Griechenland zur Zeit des Paus.‘ bearbeitet 
von H. Blümner fälschlich mit Kastron be- 
zeichnet) vom tiefsten Punkte der Bucht entfernt 
landeinwärts, geschützter, auf dem Isthmus zwi- 
schen beiden Inselhälften; er ist heute gänzlich 
verlassen und verfallen, die Abwanderung nach 
dem Felsensitz Kastro auf einer Erhebung auf 
der Nordspitze der Hafenbucht war zu L. Ross’ 


fällig jedoch ist immerhin, daß Obsidian bereits 
in den neolithischen Schichten Thessaliens und 
Mittelgriechenlands gefunden wird, auf M. selbst 
aber bisher keinerlei Spuren einer neolithischen 
Besiedelung nachweisbar sind. Die Stadt bei Phy- 
lakopi liegt auf mäßiger Anhöhe und ist bis 
dicht an die Küste herangebaut, die hier steil 
(10—15 m) über dem Meere aufragt (Ansichten: 
Exc. Phylakopi 8ff. Fig. 3ff. 21ff. Fig. 11ff.), an 


Zeiten nahezu abgeschlossen (Inselreisen III 12). 50 flacher Bucht (Exc. Phylakopi Fig. 1. Fimmen 


Heute wohnen die Melier fast wieder an der Stelle 
ihrer altgriechischen Vorgänger, in den Orten 
Plaka (nominell die Hauptstadt der Insel und 
Eparchie M.) Trionvasallon, Trypiti. 

. Vorhandensein, Blüte und Eigenart der prä- 
historischen Niederlassungen auf M. werden im 
wesentlichen durch das Vorkommen, die Verar- 
beitung und Ausfuhr von Obsidian bestimmt, das 
als Material für Werkzeuge, Geräte, Waffen und 


Kret.-ınyken. Kultur 30 Abb. 15), die den kleinen 
Fahrzeugen genügend Schutz und deren kurzer 
Strand ihnen genügend Fläche zum Heraufziehen 
bot. Die ganze Anlage ist vergleichbar mit der 
kretischen Stadt Gurnia (s. 0. Bd. XI S. 1765) 
— Blocks vielräumiger Häuser zwischen Haupt- 
und Nebenstraßen — unterschieden von allem 
Minoischen aber und darin eher Festländischem 
verwandt durch die Existenz einer großen Fe- 


auch kostbare Gegenstände des Kunstgewerbes 60 stungsmauer, die die Stadt an der Landseite um- 


diente (Trichter aus Tylissos Epnu. der. 1912, 
219. Exeavations at Phylakopi in M. Society for 
the Promotion of Hellenie Studies Supplementary 
Paper nr. 4 Lond. 1904, 216. 243. Ebert 
Reallex. d. Vorgesch. s. Obsidian E). Tatsäch- 
lich sind auch an fast allen Plätzen, wo Brüche 
dieses vulkanischen Gesteines beobachtet worden 
sind, Siedelungen, z. T. wenigstens in Spuren 


gibt; deren erhaltene Länge ca 100 m, Höhe bis 
zu Am. Die Art dieser Mauer findet sich wieder 
in der Burg von Dimini (Wace-Thompson 
80 Fig. 38), von Chalandriani auf Syros, von H. 
Andreas auf Siphnos (Fimmen Kret.-myken. Kul- 
tur 31 Abb. 16: ): eine doppelte parallel laufende 
Mauer mit verbindenden Zwischenstücken, die 
verschieden große Kaınmern bilden, welche z. T. 
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mit Bruchsteinen angefüllt waren, Die Feldseite 
ist durch unregelmäßige Vor- und Rücksprünge 
ausgezackt sowie durch einen Wallgraben und 
eine dünnere 2,50 m entfernte Vormauer weiter- 
hin geschützt. Das insgesamt ca. 6m dicke Mauer- 
werk ist an der Ecke im Nordwesten durch eine 
innen angebaute Mauer sowie durch größere Blöcke 
(Exc. Phylakopi 34 Fig. 20) nicht unbeträchtlich 
verstärkt (bis zu mindestens 7 m; an dieser Ecke 
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seite ein größerer Raum — also Typus des fest- 
ländischen Megaronhauses (vgl. Journ. heil. stud. 
XXIII 327 — Vergleich mit Knossos und Mykenai). 
Die Mauern der übrigen Häuser sind im allge- 
meinen weniger sorgfältig gebaut als die von Il. 
(Exe. Phylakopi 58). — Auch die Keramik (Exc. 
Phylakopi 80ff, Nachträge: Brit. Sch. Ann. XVII 
9.) unterscheidet sich nach Art und Herkunft 
innerhalb der drei Städte: die von I ist nach- 
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sind große Teile der Mauer ins Meer abgestürzt). 10 weisbar frei von minoischem Einfluß, ja es ist 


Ebenso verdickt ist die Mauer am Tor, anschei- 
nend der Hauptzugang, dessen ca. 1,50-—1,80 
breiter Weg, ein schmaler Gang zwischen Mauern, 
durch die vielen Ecken, um die er geführt ist, 
durch Vor- und Anbauten besonders gedeckt ist 
Be Phylakopi 31 Fig. 16. Taf. II D5, 6. 

immen Kret..myken. Kultur 32 Abb. 19. 
Ebert Reallex d. Vorgesch. VIII Taf. 43). Eine 
schmale Treppe von 14 Stufen führte vor der 


eigentlichen Tür, entlang der Mauer auf diese 20 Einfluß; 


hinauf (Exc. Phylakopi 33 Fig. 19). Das Mauer- 
werk besteht aus roh behauenen verschieden großen 
Blöcken, und wird im ganzen als nicht sehr gut 
bezeichnet (Exec. Phylakopi 35). Immeıhin deuten 
diese starken wohlüberlegten Befestigungsanlagen 
auf eine besondere Notwendigkeit zur Zeit ilırer 
Erbauung hin, die sich relativ bestimmen läßt: 
sämtliche Funde gehören der Bronzezeit an. Es 
sind insgesamt vier Siedelungen beobachtet wor- 
den: die Stadtanlagen I, II, III, vor denen eine 
Niederlassung schon bestanden haben muß, wenn 
auch bauliche Reste von ihr nicht nachweisbar 
sind, im wesentlichen nur aus der Anhäufung von 
Obsidiansplittern zu schließen, Stadt I ist nur 
noch in Spuren vorhanden: es war ein offener 
Ort (Exec. Phylakopi 248) ohne Mauer, der be- 
reits, soviel ist zu erkennen, die Ausdehnung der 
späteren Städte hatte. Die auf den Fels gegrün- 
deten, wie die von II und III orientierten Häuser 


sogar umgekehrt Export nach Knossos vorhanden 
(Exe. Phylakopi 252. BSA IX 49ff. Karos. o. 
Bd. XI S. 1760). Außer einigen wohl versprengten 
Scherben der festländischen ‚Urfirnis — von 
Fimmen 75f. Marinagattung genannten Ware — 
finden sich Vasen in einheimischem Ton, der 
Aiginagattung ähnlich und gleichzeitig (Fim- 
men 7f.). Die Keramik der II. Stadt hin- 
gegen gerät mehr und mehr unter minoischen 
so finden sich einheimische Nach- 
ahmungen kretischer Kamaresvasen, ja Stücke 
echten Imports (Exc. Phylakopi 148ff. Karo 
Arch. Anz. 1911, 139; in griechischem Gebiete 
ist dieses nur hier der Fall!) neben Stücken früh- 
mykenischer Gefäße (Karo bei Fimmen Kret.- 
mıyken. Kultur 215, Nachtrag zu 140), so daß man 
zu erwägen hat, ob Stadt II nicht tatsächlich 
zum Herrschaftsgebiet von Kreta (Knossos) ge- 
hört habe. Existenz und Art der Fresken führen 


30 auf die gleiche Vermutung, Karo erkennt in dem 


Gemälde der fliegenden Fische direkt die Hand 
eines kretischen Meisters zweiten Ranges fs. o. 
Ba. Xl S. 1778, bei Ebert Reallex. d. Vorgesch. 
X 153). Dem widerspräche allerdings die An- 
lage einer Stadimauer in II. Doch vielleicht 
ist sie als Folge von Selbständigkeitsbestrebungen 
am Ende dieser Periode entstanden, worauf die 
Stadt zerstört, später selbständig und frei mit 
verstärkter Mauer und unter veränderten sozialen 


sind klein, ein- oder auch mehrräumig, meist im 40 Verhältnissen (?Herrenhaus!) neu gegründet wurde. 


Grundriß schiefwinklig, die Mauern aus kleinen 
Steinen mit einfachem Ton als Bindemittel; als 
Fußboden ein dünnes Plattenpflaster oder fest- 
gustampfte Erde (Exec. Phylakopi Taf. I. gelb 
8. 35tf. Fig. 21ff.). Die jetzt rechtwinkligen Häuser 
der II. Stadt sind über den vermutlich zerstörten 
der I. erbaut. Sie sind mehrräumig, haben nicht 
selten zwei Türen in der Front, wie in Gurnia, 
und Innenpfeiler; es fehlt die feste Herdstelle 


Vielleicht hat aber auch die Bevölkerung gewech- 
selt. Die Keramik der III. Stadt ist mykenisch 
(vgl. Fimmen Kret..myken. Kultur 214), ein- 
heimisch (Exe. Phylakopi Taf. 25ff.) und impor- 
tiert (Exe. Phylakopi Taf. 31f.). Ebenso weist in 
mykenisches KulturgeLiet die Art der Mauer und 
die Anlage des Megaronhauses. 

Die Gräber der Siedlungen (Exc. Phylakopi 
234ff. Fig. 193) waren in den Fels geschnittene 


(Fim men Kret.-myken. Kultur 5%f.). Bemerkens- 50 kleine, auch größere Nischen, teilweise mit ver- 


wert sind die Reste von Wandmalereien in Fresko- 
technik, die dieser Periode II angehören (Exc. 
Phylakopi 70ff.), fliegende Fische (Exc. Phylakopi 
Taf. III. Winter Kunstgesch. in Bildern 85, 10), 
Blumen, menschliche Figuren. Das Hauptmerkmal 
dieser Stadt ist die Anlage der Stadtmauer, die 
zur Zeit der III. die erwähnte Erweiterung und 
Verstärkung erfährt. Jetzt erhebt sich auch in- 
mitten der Stadt ein wenn auch bescheidenes 


doppelten Kammern, den späteren Gräbern von 
M. ähnlich, und kleinen Dromoi; daneben Be- 
stattung von Kindern im Hause (Exec. Phylakopi 
15. Karo Arch. Anz. !911, 138. Brit. Sch. Ann. 
XVII 6). — Zu den Exc. Phylakopi 186 bear- 
beiteten Einzelfunden ist noch die früher auf 
M. gefundene nach München (Antiquarium) ge- 
langte Hausurne zu fügen (Dümmiler Ath. Mitt. 
XI 446. Winter Kunstgesch. in Bildern &3, 


Herrenhaus, ein Palast (Exc. Phylakopi 56ff. Fig. 60 10), die in der Diskussion über den vorgriechi- 


49. Fimmen Kret-myken. Kultur 54 Abb. 44.) 
durch die Lage an der Schmalseite eines Platzes 
sowie durch Größe und Art aus der Masse der 
übrigen Häuser berausgehoben. An den Mauer- 
köpfen der kleinen Vorhalle stehen Anten, in der 
Mitte des Hauptraumes ein großer Herd, der 
Mitteltrakt an den l.angseiten umgeben von Kor- 
ridoren und Nebengemächern, längs der Rück- 


schen Hausbau eine große Rolle spielt: sieben 
tholosartige Rundhütten sind zu einem Ganzen 
zusammengestellt, wodurch ein Hof gebildet wird, 
der mit einem Giebeltor versehen ist (vgl. Karo 
bei Ebert Reallex. d. Vorgesch. V 224), Oel- 
mann freilich betrachtet (Athen. Mitt. L 20 
Abb. 1. Bonner Jahrb. CXXXIV 1929, 6 Abb. 
5) das Ganze als das Modell eines Getreidespei- 
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chers (vgl. noch Schuchhardt S8.-Ber. Akad. 
Berl. 1914, 289: Beziehungen zu den als Palast 
gedeuteten Gebäuden in Malta). 

Von Stadt und Burg der historischen Zeit ist 
nur wenig und nicht sehr Bedentendes erhalten; 
auch die von der Englischen Schule angestellten 
Grabungen haben nicht viel ergeben (Joum. hell. 
stud. XVI 347). Im Südosten von dem Berge 
Klimstovuni, im Norden und Nordwesten von 
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beobachtungen nirgends vorliegen. Der älteste 
Teil der Nekropole zieht sich vom Dorfe Trypiti 
zum südöstlichen Abhange des Klima herab, 
nur hier sind, nach den Angaben der Einwohner, 
als Beigaben Inselsteine und Skarabaeen (Nach- 
ahmungen und echt ägyptische) gefunden worden, 
ferner die archaischen Inschriften, die mel. Am- 
phoren und Reliefs. Danach wird dieser Teil ins 
7.—5. Jhät. gehören. Ebenfalls ältere Gräber mit 


den Ausläufern des Burgberges und der Anhöhe, 10 geometrischem und protokorinthischem Inhalte 


auf der das moderne Dorf Trypiti liegt, begrenzt, 
steigt in Windungen vom Meere die heute Klima 
genannte Talschlucht auf (vgl. Rev. arch. 1902, 
213); hier lag der Hafen, unter dessen Resten 
eine Halle erwähnenswert ist (Journ. hell. stud. 
XV1394f. Hiller v. Gaertringen IG XII 3, 
198. Lehmann-Hartleben Hafenanlagen 147, 
4.152). Hier ist auch das Heiligtum des Poseidon 
anzunehmen, da, wo die Statue des Gottes ge 


hat C.Smith (Journ. hell. stud. XVI 355) be- 
obachtet im Gelände zwischen dem Stadttor und 
der Kirche H. Phaneromeni. Von den Gräbern 
im Klima veröffentlichte L. Ross (Inselreisen III 
9£. vgl. Journ. hell. stud. XVII 10 Fig. 1) zwei 
Grundrißskizzen als Typen: es sind größere in 
den Fels geschnittene Kammern, bestehend aus 
1—3 rechteckigen Räumen mit Grabinschriften 
an den Wänden, teilweise zwei Bestattungen 


funden wurde, bei A auf dem Plan Journ. hell. 20 hintereinander (vgl. Prokesch-Osten Denk- 


stud. XVI 348 Fig. 2). Eine in Spuren nach- 
weisbare, vom Meere ansteigende, die kleine 
Akropolis mit einschließende Stadtmauer umgab 
das ganze Gebiet (Exp. Moree III Taf. 26); einen 
Rest von ihr in schönem Polygonalwerk datiert 
C. Smith (Journ. hell. stud. XV[ 352 bei F im 
Plan Fig. 2) noch ins 5. Jhdt. Das dicht darüber 
liegende Mauertor ist leider unpubliziert geblieben. 
Das in den Abhang geschnittene Theater (Exp. 


würdigkeiten II 204ff.). Zu den Zugängen führen 
verschiedentlich Stufen hinab. Gräber des 2. Jhdts. 
am Wege von Klima nach Adaınante. In der 
Schlucht westlich unterhalb Trypiti liegt die 
größere Anlage einer christlichen Katakombe, für 
die Ross (Inselreisen Ili 145f.) 70008000 
Bestattungen berechnet hat: Gänge mit bogen- 
förmigen aus dem Felsen gehöhlten Nischen für 
die Gräber, die sich auch im Boden der Gänge 


ed. de Morde III Taf. 26ff.) wurde 1836 vom 30selbst befinden. Geringe Reste von Bemalung, 


König von Bayern gereinigt und teilweise frei- 
gelegt (L. Ross Inselreisen III 7f.): in der An- 
lage wohl griechisch, aber römisch umgebaut; 
erhalten sind die untersten neun Sitzreihen in 
Marmor des in sieben Keile geteilten Koilon. 
Oberhalb des Theaters fand sich (1861) ein Ge- 
bände unbekannter Bestimmung mit einem ca. 
40 m langen gut erhaltenen Mosaikfußboden 
(L. Ross Inselreisen 7. Arch-Anz. 161, 234. 


Athen. Mitt. XV 246). Ross spricht ferner von 40 


mehreren im Halbkreise aufgestellten Tuftsesseln 
(vel. Prokesch-Osten Denkwürdigkeiten I 
537), die vielleicht zu einem Odeion gehört haben. 
Eine lange Mauer östlich des Theaters gilt als 
Rest eines Stadion oder Gymnasion; hier wurde 
die Statue der Aphrodite gefunden (s. u.). Ein 
anderer großer Mosaikfußboden (vgl. Exe. Phyla- 
kopi 218) fand sich in einer Halle des einzigen 
Heiligtumes der Stadt, das sicher lokalisiert 


eine größere gut lesbare Inschrift (vgl Bull. 
hell. 11 347. Taf. 20). V. Schultze Die Kata- 
komben 75. 273). Die späteren christlichen 
Bauten wurde von Fletcher, Kitson und Casson 
untersucht und bearbeitet (BSA II 155. XIX 
118f.). — Außer der eigentlichen Stadt M. sind 
Spuren auch sonst noch bekannt, die zusammen 
mit den zoAlgvıa Isokr. XII 89 auf kleinere zer- 
streute Ansiediungen, Gehöfte schließen lassen. 

II. Funde. a) Keramik. Unter der Ke- 
ramik der nachmykenischen Zeit nehmen, abge- 
sehen von den wenigen Resten geometrischer 
Gefäße, vermutlich nicht melischer Provenienz (s. u. 
IV), zeitlich und an Bedeutung die erste Stelle 
ein die melischen Vasen, so genannt nach dem 
Werke, das die Gattung zum ersten Male, in 
farbigen Tafeln, bekanntgemacht hat, Conze 
Melische Tongetäße 1862. 

Von den hier veröffentlichten Gefäßen stamm- 


werden kann, auf einem der ‚zur Akropolis ge- 50ten nur einige von der Insel selbst, die anderen 


hörigen Abhänge zugleich mit dem Marmoraltar 
des Dionysos Trieterikos (IG XII 3, 1089) und 
der (römischen) Statue des Priesters C. Marius 
Trophimus, einer über das übliche Maß bis auf 
einen Teil des Unterkörpers verlängerten Büste 
ohne Füße (Journ. hell. stud. XVI 354). Die Akro- 
polis lag nicht, wie L. Ross (Inselreisen III 6) 
vermutete, auf dem kleinen Hügel Profitis Ilias 
nordwestlich des Theaters. In der Nähe dieser 


anderswoher, gehören jedoch zur Gattung. Wei- 
tere Stücke sind auf den übrigen Kykladen ge- 
funden worden, die meisten von dem früheren 
Ephoros Stavropulos auf Delos Rheneia, heute im 
Museum der Insel Mykonos, leider noch immer 
unveröffentlicht (vgl. Journ. hell. stud. XXI 47#7.). 
Nach diesem Fundort nennt Pfuhl (Malerei 
und Zeichnung I 132f. $ 129ff. mit reicher 
Literatur; dazu noch Ducati Storia della Cera- 


Erhebung liegen noch die Reste eines römischen 60 mica Greca I 123tf.) die Gattung delisch-melisch, 


Bades, in der Tramythia genannten Flur. — Die 
meisten der hier argetührten Bauten gehören in 
römische Zeit, die Stadtmauerreste werden der 
griechischen angehören, von der archaischen ist 
außer der Keramik und Plastik ein einziges do- 
risches Kapitell gesehen worden. 

Etwas besser unterrichtet sind wir über die 
Grabanlagen, wenn auch zusammenhängende Pund- 


als ein Eingeständnis unsrer Unkenntnis des tat- 
sächlichen Herstellungsortes (vgl. E.Buschor 
Griech. Vasenmalerei 74), der gewiß auf einer 
der Inseln zu suchen ist, wie schon aus der Ver- 
wandtschaft mit der übrigen Kykladenkeramik 
der gleichen Zeit hervorgeht (Buschor 7%£.). 
Ausgeschlossen ist M. als Fabrikationsort keines- 
wege. Neben kleineren Pyxiden und Tellern 


575 Melos (Funde) 


(Pfuhl Malerei III Abb. 104ff. Conze Taf. I/II) 
mit nur ornamentaler Dekoration sind es vor 
allem große mächtige Prachtamphoren, Prunk- 
gefäße als Grabmonumente verwendet, wie die 
Dipylonvasen und attischen Lutrophoren (vgl. 
Zschietzschmann Athen. Mitt. 1928, 18ff.), 
auf denen die Eigentümlichkeiten des Stiles der 
Gattung voll zur Geltung kommen: reich und 
üppig dekoriert, buntfarbig prächtig auf hellem 
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Löcher Berlin Te 5783 Kalydonische Eberjagd 
(Jacobsthal Abb. 10), London B 367 Alkaios 
und Sappho (Wolters Cat. Taf. 19), Paris, 
Krotalentänzerin vor Flötenspielerin und Jüng- 
ling; ein Loch: Kunsthandel, Fußwaschung des 
Odysseus (Buschor bei Furtwängler- 
Reichhold Griechische Vasenmalerei III S. 127 
Abb. 59), ebenso die Replik aus der gleichen 
Form in Athen, Nat.-Mus., Harpyie Jüngling tra- 


Malgrunde, orientalisierend in Figur und Orna- 10 gend Athen (Nat.-Mus.). In diesen Fällen wird 


menten, unter denen die vielfältig verwendete 
kräftige Spirale besonders hervortritt: die Inhalte 
der Darstellungen aus Sage und Mythologie. An 
der Hand des Hauptstückes mit der Darstellung 
der Artemis als Potnia vor dem Flügelgespann 
des seltsamerweise bärtigen Apollon (Conze 
Taf. 4. Pfuhl Malerei III Abb. 108. Buschor 
Vasenmalerei 73 Abb. 53. Parallelen zu Apollon: 
Rumpf, Chalkidische Vasen Taf. 171. Watzinger 


man Annagelung oder Aufhängung am Grabbau 
oder innerhalb der Grabnische annehmen müssen, 
wie es z.B. auch für die attischen Prothesispinakes 
am wahrscheinlichsten ist (vgl. Zschietzsch- 
mann Athen. Mitt. 1928, 21... — Die Gat- 
tung tritt ohne alle Vorstufen etwa um die 
Wende des 6. zum 5. Jhdt. auf, am verwandte- 
sten sind Reliefs aus Lokri, und verschwindet 
wieder nach der Mitte des 5. Jhdts. spurlos. 


Griechische Vasen in Tübingen C 19 Taf. 2. sf. 20 Möglicherweise darf dieses plötzliche Aufhören 


Amphora in London Gerhard Auserlesene Vasen- 
bilder Taf. 1) charakterisiert Buschor mit treffen- 
den Worten den ‚festlichen Geist und kultlichen 
Stolz der Inselionier‘ (trotz ihrer dorischen Ab- 
stammung), die solche Gefäße geschaffen haben. 

b) Terrakotten. Von etwa insgesamt 75 
Exemplaren einer sehr charakteristischen Gattung 
tönerner Reliefs sind 20—25 Stück auf M. selbst 
gefunden worden. (z. B. London Walters Cat. 


mit der völligen Vernichtung der Bevölkerung 
416 (s.u. IV) in Zusammenhang gebracht wer- 
den, wenn auch die spätesten uns erhaltenen 
Stücke um mehr als ein Jahrzehnt früher zu 
datieren sind (Orestie, Kalydonische Jagd). 
Diese Reliefs sind bescheidene Werke, die im- 
merhin einen Schimmer der großen unter dem 
überragenden Einflusse des Polygnot stehenden 
Kunst im attischen Zentrum bewahrt haben (zur 


B 364. 367 Taf. 19. B 368, 370, 371. Berlin 50 Rückführung auf Wandgemälde vgl. Lippold 


Antiquarium Tc 5785, 5784, 5783. 6803. Mon. d. 
Inst. VI Taf. 57, 2. 6286) in dem wahrscheinlich 
ältesten Teile der Nekropole (s. o. Athen. Mitt. 
XI 170). Nach diesem Hauptfundort heißt die 
ganze Gattung Melische Reliefs (Jacobsthal 
Ztschr. f. bild. Kunst LV 1921, 95ff. vgl. Arch. 
Anz. 1914, 107f.). Andere Fundorte z. B. Eleusis 
(Museum), Athen (Nat. Mus.) Aegina (London B 
374 Ztschr. f. bild. Kunst LV, 97 Abb. 4.) Tenos 


Kopien 121). Sie bringen Bilder vom täglichen 
Leben (Tänzerin Paris, London B 370), auf den 
Tod bezügliche (Eos und Kephalos, London B 362. 
Salzmann Nekropole von Camiros Taf. 23, 
Harpyie Athen), aus Sage und Mythologie (Belle- 
rophon London B 264 Jacobsthal Abb. 2, 
Perseus Berlin, Helle auf dem Widder Berlin Te 
4817, vgl. L. Ross Inselreisen III 19), darunter 
die vom Drama behandelten Mythen unter dessen 


(London B 369), Rhodos (Berlin Penelope und 40 deutlicher Einwirkung (Orestie Berlin und Paris 


Odysseus, London B 362. Salzmann Nekropole 
von Camiros Taf. 23. B 363. Wolters Cat. of 
Terrakottas Taf. 19.) zeigen Verbreitung auf Inseln 
und Festland. Der einheitliche konsequent sich 
wandelnde Stil machen die Herstellung an einem 
Orte höchstwahrscheinlich; daß dieser auf den 
Kykladen zu suchen ist, liegt nahe, Langlotz 
Bildbauerschulen 131 denkt an Naxos, doch glaubt 
P. Jacobsthal in seiner demnächst erscheinen- 


Jacobsthal Abb. 1 und 11) vom Leben der 
Götter (trunkener Dionysos auf Maulesel Berlin) 
Fabelwesen (Skylla London Jacobsthal Abb. 4. 
Sphinx Berlin und London) einfache Tiere (Hahn 
Berlin Te 5784, London B 471). Manche Bild- 
typen in älterer Prägung kehren in jüngerer z. T. 
stark veränderter wieder (Kalydonische Jagd: 
Haag Samml. Lunsingh Scheurleer Bull. Ver- 
eenigung v.d. antike Beschaving L 11 Fig. 1 


den Gesamtbearbeitung, Die Melischen Reliefs, 50 und Berlin Te 5783 Jacobsthal Abb. 10), 


herausgeg. von P. J., Berl. 1931,den Nachweis mit 
Hilfe der Münzbilder führen zu können, daß sie 
wirklich auf M. gefertigt worden sind (briefliche 
Mitteilung), was auch das Nächstliegende ist 
(s. u. OIe). Es sind dünne Tonplatten bis zu 
il em stark, 10—20 cm hoch und breit, die 
jüngeren Exemplare auch größer. Die Reliefs 
sind aus der Form gepreßt. Von den Figuren der 
älteren Stücke ist z. T. der Grund weggenommen, 


z. T. auch weniger umgestaltet (Phrixos Athen 
und Newyork Jacobsthal Abb. 8 und 9). — 
Charakteristisch für alle diese Darstellungen sind 
neben der lebhaften manchmal eigenwilligen Er- 
zählerfreudigkeit die in reichem Maße angewen- 
deten Ausdrucksmittel in Bewegung, Haltung 
und Gebärdensprache. 

IIlc. Skulpturen. Nur drei Werke der ar- 
chaischen Zeit sind auf den Inseln gefunden wor- 


so daß die Gestalten fast wie ausgeschnittene 60 den: 1. eine Jünglingsstatue im Typus der Apol- 


Silhuetten wirken. Die durch den Grund oder 
das Relief vor dem Brande gestochenen Löcher 
lassen schließen, daß die Platten als Verkleidung 
auf Holzkästchen aufgenagelt wurden (so Jacobs- 
thal Ztschr. f£. bild. Kunst 96, vier Löcher Ak- 
taionrelief Dresden Jacobsthal Abb. 5); aus- 
geschlossen scheint mir dies jedoch da, wo nur 
ein oder zwei Löcher angebracht sind: zwei 


lines (Athen Nat.-Mus. 1558. S. Papaspyridi 
Guide 27. D&onna Les Apollons archaiques 217, 
114. Abbildungen: Bull. heil. XVI Taf. 16. Ali- 
nari 24291. Rodenwaldt Kunst der Antike 
= Propyläenkunstgesch. HI 19302? Abb. 169) 
überlebensgroß (2,14 m), bis auf die weggebro- 
chenen Füße vorzüglich erhalten: gefunden 1891 
bei der Kirche H. Phaneromeni (AeArlo» 1891, 90 
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nor. 30. Athen. Mitt. XVI 360. Journ. hell. stud. 
XVI 352), sicher eine Grabstatue. — 2. Kopf 
eines ‚Apollon‘ (Athen Nat.-Mus. 1586. Deonna 
nr. 115 Abb. S. 219 Fig 144/45). Gefunden 1896. 
Oberfläche stark verrieben, Einzelformen kaum 
noch zu erkennen. — 3, Weiblicher (?) Kopf (Athen 
Nat.-Mus. Kavvadias TAvazd nr. 115. Deonna 
219 Fig. 14%. Friedrichs- Wolters Bausteine 
19) mit Abarbeitung für Haarbinde oder Diadem; 
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und alle anderen werden dadurch ausgeschlossen 
(Zeus: Collignon bei Rayet Monument de: l’art 
II zu Taf. 39) — durch den von P. Wolters er- 
brachten Nachweis einer Wiederholung (Marmor- 
statuette aus Epidauros Athen. Mitt. XVII Taf.2), 
an die Schober neuerdings weitere R=pliken an- 
geschlossen hat (Österr. Jahresh. XXIII 9£.). Aus 
den Wiederholungen lernen wir die einstige Hal- 
tung des Kopfes kennen, die auf den angeführten 


an der Weiblichkeit des Kopfes zweifelt auch 10 Abbildungen falsch wiedergeben ist (vgl. Winter 


Milchhöfer Athen. Mitt. IV 71, einen einwand- 
freien Anhaltspankt für männlich oder weiblich 
gibt es nicht. Gefunden 18 5. — Alle drei Werke 
aus Marmor von Naxos gefertigt. Die Körper- 
formen des Kuros (1) sind eher zart als kräftig, 
etwa an gleichzeitigen Werken aus Attika ge- 
messen. Der Künstler ist zurückkaltend in der 
Angabe der den Aufbau bestimmenden Körper- 
formen an Gliedern und Rumpf. Die ganze Struk- 


Kunstgesch. in Bildern 309, 2), nur Wolters 
Athen. Mitt. XVII Taf. 3 gibt die richtige für 
den Heilgott bezeichnenden und den Ausdruck 
des Mitleidens bestimmende Neigung des Kopfes 
zur Seite und leicht nach vorn — eine gute, dem 
Charakter und der Qualität des Werkes gerecht 
werdende Wiedergabe fehlt trotzdem. Die Pathe- 
tik des Kopfes, die hauptsächlich in den großen 
tiefliegenden und beschatteten Augen zum Aus- 


tur erhält dadurch, zusammen mit dem Fehlen 20 druck kommt, und die die falschen Abbildungen 


starker Akzente im Kontur, etwas Weiches, Flies- 
sendes; dem entspricht auch gut die feine Schlank- 
heit der Figur, die gar nichts Wuchtiges, Festes, 
eher etwas Schwebendes, Elastisches hat. In der 
Eleganz der Erscheinung ist sie gut vergleichbar 
mit dem Kuros von Volomandra-Kalyvia (Athen 
1906. Epnu. aox. 1902, Taf IIL£.), der freilich 
ganz anders gebaut ist. Trotz der sehr starken 
Zerstörung der beiden Köpfe (2. 3) ist immerhin 


allzu stark betonen, wird in der richtigen Hal- 
tung gemildert. Das Gesicht ist eingerahınt durch 
das einheitlich zusammengefaßte knapper gehal- 
tene Barthaar und das als Gegensatz dazu auf- 
gelockert in Wellen vom Scheitel herabfließende 
Haupthaar, das die Ohren völlig verdeckt; es war 
einst vergoldet, wovon noch Spuren, nnd trug 
einen Kranz, wofür Bohrlöcher, Der Kopf gilt als 
griechische Originalarbeit des 4. Jhdts. (Brunn 


die Gleichartigkeit im Bau mit dem Kopfe des 30 Götterideale 97. Klein Praxiteles 426; auch 


Kuros (1) zu erkennen. Die drei Werke werden 
in derselben Kunstschule entstanden sein, die man 
sicherlich auf den Kykladen zu suchen hat. Sauer 
dachte des Marmors wegen an Naxos (Athen. Mitt, 
XVII 37E.). Warum nicht auf M. selbst g'macht? 
Die den Rechteck angenäherte Form der Kopf- 
profile (Athen. Mitt. XLIV Taf. 1. 5), die Schmal- 
heit des Körpers, der fließende akzentarme Um- 
viß würlen in den Figuren der zeitlich vorauf- 


Schober Österr. Jahresh. XXIII 14: Rest der 
weit überlebensgroßen ca. 2,50 m hohen Kultstatue 
des melischen Asklepieions); doch scheint der 
wohl im allgemeinen schönen und temperament- 
vollen Arbeit das sprühende Leben, die frische 
Unmittelbarkeit der Oberfläche zu fehlen, wie es 
Originalwerken des 4. Jhdts. eigentümlich ist. 
Die neuere Forschung stellt das Werk in den Kreis 
des Bryaxis (Amelung Ausonia III 127: atti- 


liegenden melischen Vasen (s. o.) eine gute Pa-40 scher Meister dem Bryaxis nahe. Schober Österr. 


rallele finden (vgl. Rodenwaldt Kunst er An- 
tike 19302, 699: dorisch-peloponnesische Kunst) ; 
ja sogar die zarte Feingliedrigkeit der fast dünnen 
Körperformen auf den melischen Reliefs (s. o.), 
die noch bis in die klassische Zeit hinein nach- 
klingt, stimmt gut zu der Jünglingsfigur. Die 
Werke gehören in das frühe 6. Jhit. — Daß 
es in archaischer Zeit auf der Insel ein Kunst- 
handwerk g:geben hat, wird bewiesen durch eine 


Jahresh. XXIII 14f.: früher Bryaxis. J.Six Journ. 
hell. stad. XLIL 31ff), der für Megara eine Gruppe 
Asklepios und Hygieia schuf, im Gegensatz zur 
älteren Forschung, die die Umbildung eines pra- 
zitelischen Typus in skopasischer Richtung (Wol- 
ters Athen. Mitt. XVII 15), ja sogar ein Werk 
echt praxitelischen Stilcharakters erkannte (Klein 
Gesch. d. griech. Kunst II 357. Praxiteles 426). 
Loewy bringt den Kopf in Verbindung mit dem 


Weihinschrift, die den Ekphantos als Künstler 50 späteren Zeus von Ötricoli (Belvedere Heft 37, 


und Stifter n-nnt (s. u. VI). 

Der unter dem Namen Asklepios Blacas be- 
kannte, später ins Britische Museum gelangte bär- 
tige Götterkopf (Smith Catalogue I (1892) 550. 
Friedrichs-Wolters Bausteine 1283, Abb.: 
Brunn-Bruckmann 230 nach Gipsabguß. 
O. Rayet Monument de l'art U Taf. 39. Brunn 
Götterideale Taf. 9, wurde, aus einem Asklepios- 
heiligtame verschleppt, 1828 in einer Grotte auf- 
gefunden. Die Deutung als Asklepios ist hinläng- 
lich gesichert darch die Beifunde: zwei Votiv- 
inschriften an Asklepios und Hygisia (IG XII 8, 
1084ff. Exped. de Moree III Taf. 29) und Reliefs, 
sowie zahlreiche Hygieiastatuetten römischer Zeit, 
wenn auch die Grotte selbst nicht als das Heilig- 
tum des Gottes zu betrachten ist (Lenormant 
Ann.d. Inst I 241. Wolters Athen. Mitt. XVII 
7f.). Die Deutung wird weiterhin gesichert — 
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1925, S. 3 Abb. 9). 

Das bekannteste Fundstück der Insel ist die 
Aphrodite von M., weltberähmt unter dem Namen 
der Venus von Milo (Paris Louvre. Parischer 
Marmor. Friedrichs-Wolters Bausteine 1450. 
v. Duhn Verzeichnis d. Gipsabgüsse in Heidel- 
berg 1913, 364 mit der gesamten Literatur. Ab- 
bildungen: Bulle Der schöne Mensch Taf. 259 
und S. 539. Waldmann Griech. Originale Taf. 


60 197f. Alinari 22 742—22 747). Gefunden 1820 im 


Gymnasion (Angabe der Fundstelle Plan IG XII 3 
p. 198) mit der Künstlerinschrift des [Alex]andros, 
Sohnes des Menides, aus Antiocheia aın Mäander 
(IG XII 3, 1241. Loewy Bildhauerinschriften 
298), von der es zweifelhaft bleibt, ob sie wirk- 
lich zur Basis der Aphrodite gehört; sie ist im 
Louvre verschollen (vgl. Amelung bei Thieme- 
Becker Künstlerlexikon I 269f. s.0. BA. IS. 1462). 
19 
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Die Statue ist, wie der Poseidon (s. u.), aus zwei 
Teilen gearbeitet. Sie ist ein frisches vorzügliches 
Werk hellenistischer Zeit, wohl des 2. Jhdts. 
v. Chr. Man betrachtet sie allgemein (vgl. Lip- 
pold Kopien 24; 239, 36) als die Umbildung 
einer eklektisch arbeitenden Richtung innerhalb 
der hellenistischen Kunst nach einem im Alter- 
tume hochberühmten Typus der Göttin, der in 
verschiedenen zum Teil voneinander abweichenden 
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Gewandstück erhält seinen Zusammenhang mit 
den übrigen Teilen, das Motiv des linken Armes 
wirkt überzeugend als Stätzen in der Hüfte, nicht 
bloß als posierendes Gewandhalten, das des rech- 
ten nicht mehr als leeres Motiv, sondern als ge- 
steigerter Abschluß der in vielen Windungen 
emporwogenden Komposition — eine pathetische, 
in sich einheitliche, durchaus würdige Gestal- 
tung des meerbeherrschenden Gottes. Leider ge- 


Nachbildungen eines ins 4. Jhdt. zu datierenden 10 nügt diese Feststellung nicht, um über die Art 


Originales erhalten ist, die bekannteste die Aphro- 
dite von Capua (Brunn-Bruckmann 29°). Da- 
mit allein wird man jedoch dem Charakter des 
Kunstwerkes nicht völlig gerecht. Erst G. Krah- 
mer in seinem wichtigen Aufsatze ‚Stilphasen der 
hellenistischen Plastik‘, Röm. Mitt. XXX VIILIX 
138ff,, hebt mit Recht die originalen und für die 
hellenistiische Kunst bezeichnenden Züge dieser 
‚Umwandlung‘ hervor und verwertet sie, haupt- 


der einstigen Aufstellung sicheres zu ermitteln. 
— Eine Wiederholung der Figur findet sich auf 
einem marmornen Weihrelief in Plaka auf M. 
(Arndt-Amelung Einzelaufnahmen 737); die 
Gewandordnung ist hier verändert, der linke Arm 
des Gottes ist völlig verhüllt, vor ihm der Wei- 
hende als Adorant, sehr klein gebildet; es ist die 
von L. Boss Inselreisen III 5 erwähnte Stele. 
Zugleich mit dem Poseidon aufgefunden wurde 


sächlich die den Eindruck bestimmende Gesamt- 20 die Kolossalstatue einer bekleideten Frau, also 


komposition, zu einer klaren Systematisierung der 
hellenistischen Skulpturen und Einteilung in Epo- 
chen. Krahmer datiert das Werk nach rein 
kunstgeschichtlich-stilkritischen Gesichtspunkten, 
zusammen mit dem melischen Poseidon (s. u.), in 
das Jahrzchnt zwischen 130 und 120 (149; vgl. 
Lippold Kopien 24: 2./1. Jhdät). — An Bedeu- 
tung steht wenig, an Schönheit der Arbeit weit 
hinter der Aphrodite zurück die 1877 in der 


wohl einer Göttin, Amphitrite? kopflos (Athen 
Nat.-Mus. Kavvadias JAvunta 286, vielleicht 
mit dem Poseidon zu einer Gruppe vereinigt, was 
dessen Schrägstellung erklären würde) sowie die 
Frauenstatue Athen Nat.-Mus. 238; beide un- 
publiziert. Ferner Fragmente einer großen Reiter- 
statue (Rev. arch. 3 S. XLI 1902, II 207. Abbil- 
dung 8. 211 Fig. 2, Zeichnung nach Photographie 
von A. Schiff) mit Weihinschrift I& XU 3, 1119 


Klimaschlucht, zusammen mit vier anderen Wer- 30 sowie die Weihung des Theodoridas an Poseidon 


ken gefundene Statue des Poseidon (Athen Nat.- 
Mus. v.Sybel 424. Stais 235. Papaspyridi 
S.87. Fundbericht: Bull. hell. XIIT498f.; vgl. Brief 
des französischen Konsuls an S. Reinach Rer. 
arch. 38 XLI 1902, 213. Abbildungen: Bull. hell. 
XI Taf. 3. Brunn-Bruckmanm 550 (Arndt), 
Bulle Der schöne Mensch Taf. 74. Alinari 24308). 
Weit überlebensgroß, 2,45 m, in zwei Stücken ge- 
arbeitet, s. 0. — Es wird auch dieses Werk als 


(IG XII 3, 1096); eine gewandete Jünglings- 
statue (Athen Nat.-Mus. Kavvadias 237, v. Sy- 
bel 425. S. Reinach Chronique des arts 50, 1. 
1897), nach der Zeichnung Rev. arch. 1902 S. 210 
Fig. 1 zu urteilen eher eins römische Kopie als 
ein Originalwerk des 4. Jhdts., wie nach dem 
Charakter der Inschrift angenommen wurde (Rev. 
arch. 1902, 209: 8370 v. Chr.). 

An weiteren statuarischen Werken sind, wenig- 


Umbildung eines früheren angesehen; Arndti0stens in Notizen, bekanntgeworden: Unterteil 


(Text zu Brunn-Bruckmann Taf. 550 und zu 
Arndt-Amelung Einzelaufnahmen 737) sucht die 
originale Schöpfung auf dem Umwege über zwei 
Statuen des Augustus als Iuppiter in einem Zeus- 
bilde des Leochares (ebenso Lippold Kopien 24, 
vgl. Krahmer Röm, Mitt. XXxVIIVIX 146, 1. 
Lehmann-Hartleben Großbronzen der röm. 
Kaiserzeit 1927, II 98 zu Taf. 1 und 27. Zur 
Datierung vgl. Bulle Der sch“ne Mensch 140 


einer weiblichen Gewandfigur im Typus der Pudi- 
eitia, in zwei Teilen gearbeitet, Plaka (Arndt- 
Amelung Einzelaufnahmen 736), sowie eine 
Statue im Typus des Hermes von Andros (Athen 
Nat.-Mus. 1668. v. Sybel 3365. Friedrichs- 
Wolters Bausteine 1219. Lippold Kopien 
244, 24, 2), römische Kopie nach einem Werke 
des 4. Jhdts. Flüchtig erwähnt wird der Fund 
von Resten von acht Statuen ohne Kopf sowie 


(8. Jhät). Collignon Bull. hell. XII1 508 (2. Jhdt.), 50 der Weihfigur eines Priesters (s. o.). — Weib- 


Lippold Kopien 24 (2./1. Jhdt.), ebenso Law- 
rence Later Greek Seulpture 124). Wenn 
man von diesen Beziehungen auf den Typus 
einer vergangenen Zeit absieht, stellt auch diese 
Statue, rein künstlerisch betrachtet, ein in sich 
völlig geschlossenes Werk dar, dessen originale 
Neuschöpfung in der allgemeinen Komposition 
beruht (wie Krahmer 146f. darlegt). Diese 
weicht von früheren vor allem in der Haupt 


liche Herme mit Inschrift (Athen Nat.-Mus. 
v. Sybel 692. Athen. Mitt. XV 246, 1. Arch. 
Anz. 1861, 234. Journ. hell. stud. XVII 16, 86. 
Pentelischer Marmor, römische Arbeit. IG XU 
3, 1126. — Über zwei weitere römische Reliefs 
s. u. Abschn. V. 

In keinem einzigen Falle der hier angeführten 
Skulpturen kann über Herkunft oder Zugehörig- 
keit zu einer bestimmten Bildhauerschule etwas 


ansichtsseite ab, die nicht der Fläche des Ober- 60 ausgesagt werden. Abgesehen von der mit der 


körpers gegenüberliegt (so noch Krahmer 146). 
Erst wenn der Beschauer so steht, daß er den 
Kopf in genauer Vorderansicht sieht, alles Übrige 
in Verkürzungen, kommen alle Einzelteile wie das 
Gesamte zu befriedigender Geltung: es verschwin- 
det der harte Knick am Ansatz des linken Ober- 
armes, das in der Vorderansicht des Körpers un- 
vermittelt über der linken Schulter erscheinende 


Aphroditestatue gefundenen Inschrift, verrät ein 
einziges Stück durch seine Inschrift, daß es nicht 
auf der Insel gefertigt worden ist: Statne des 
Antiphaues, Sohn des Trasimedes, von Paros 
(Berlin Beschreibung d. antiken Skulpturen 200. 
Kurze Beschreibung S. 24. Bulle zu Arndt- 
Amelung Einzelaufnahmen 635/36. Amelung 
ebd. zu 1138. Lippold Arch. Jahrb. XXVI 271. 
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Furtwängler S.-Ber. Akad. Münch. 1902, 458£. 
Die Inschrift: I XUH 8, 1242. Loewy Bild- 
hauerinschriften 3854. Künstler 0. Bd. IS. 2522. 
Thieme-Becker Künstlerlexikon I 560). Es 
ist ein bescheidenes Werk, eine einfache Kopie 
‚eines für Hermes wie für Porträtstatuen öfters 
benutzten Typus, des Mercure Richelieu’, eines 
attischen Originales (Lippold Kopien 24f. 65, 
vel. Kekule-Schroeder Die griech. Skulptur. 
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griechischen Stadt zutage getreten sind (Journ. 
hell. stud. XVI 352f. Athen. Mitt. XXI 216; 
dazu großes geometrisches Gefäß in Barlin 
argivischen Charakters). Die Funde werden mit 
den protomelischen (Pfuhl Malerei u. Zeichn. 
1134 $ 130. Dugas Bull. hell. XXXV 393ff.) 
und melischen Vasen reicher gegen Ende des 
7. Ihdts.; für das 6. Jhät. setzen die wenn 
auch wenigen archaischen Skulpturen und die 


Handbücher der Berl. Museen 19222, 258: 2. Jhdt. 10 Goldsachen einen gewissen Wohlstand voraus 


n. Chr., nach Iysippischem Original). Gefunden 
1827 im Gymnasion. — Zu den nicht von der 
Insel stammenden Künstlern ist noch das Werk 
des Polyanthes von Kyrene zu erwähnen (Loewy 
Bildhauerinschriften 217 s. u. V). Weitere Funde, 
soweit sie bemerkenswert sind, u. Abschn. IV. 
v. VI. Erwähnenswert ist noch ein schöner helle- 
nistischer Bronzehelm, Berlin Antiquariam FR 
1019, vermutlich aus einem Grabe stammend (vgl. 


(Berlin Furtwängler Arch. Ztg. XLII 110f. 
Taf. 8, 9. 10. London Marshal Cat. of the 
Jewellery 1911 nr. 1232 Taf. 14, ähnliches Stück 
in Thera gefunden: Athen. Mitt. XXVII Taf. 5, 5. 
Herstellungsort unbekannt, wohl ostgriechisch. 
Späterer, nacharchaischer Goldschmuck: London 
Cat. nr. 1607. 1947. 1961 Taf. 27. 35£.). — Zum 
ersten Male wird M, von den Historikern erwähnt 
wegen der Beteiligung am Kampfe der Griechen 


L. Ross Inselreisen III 18), 3.—2. Jhdt., mit 0 gegen die Perser: die Melier kämpfen nicht nach 


niedrigem Kamm, am Ansatz in der Mitte vom 
eineAthenabüste; Neugebauer Führer durch das 
Antiquarium I (1924) 15. Br. Schroeder Arch. 
Anz. 1905, 22 Abb. 9. Arch. Jahrb. XXVII 328 
Beil. 13, 3. 

IV. Geschichte. Die früheste Bevölkerung 
der Insel soll phönikischer Abstammung gewesen 
sein (Steph. Byz. s. M.; vg]. Fest. s. v.). Solange 
wir Sprache und Rasse der minoischen Bevölke- 


Herodot, aber nach Paus. V 23, 2 bei Plataiai, 
was die Schlangensäule von Delphi bestätigt 
(Syll. Ior. 31 2.20); sie entsenden ferner zwei 
50-Ruderer nach Salamis (Herodot. VII 48). 
Dem Attischen Seebunde bleiben sie fern (Thuk. 
Do 9, 4; vgl. Hiller v. Gaertringen Thera I 
160f.), sie behaupten vielmehr ihre Selbstän- 
digkeit auch gegen das Ansinnen Athens 35 16 
Evunaxızov ievar, d.h. Tribute zu zahlen, durch 


rungen nicht kennen, bleibt diese vom späteren 30 eine erfolgreiche Verteidigung gegen Nikias, der 


Altertume überlieferte Nachricht für uns zunächst 
unkontrollierbar. Was wir durch die Bodenfunde 
über die Vor- und Frühgeschichte der Insel wissen, 
ist 0. Abschn. II im Überblick mitgeteilt. Das 
Ende dieser ältesten Periode fällt mit dem Unter- 
gange der mykenischen Kultur zusammen, etwa 
um 1200 (vgl. Fimmen Kret.-myken. Kult. 209, 
Karo bei Ebert Reallex. d. Vorgesch. VIII 391). 
Die Abstammung der nun folgenden griechischen 


im Sommer 426 mit 60 Trieren und 200 Hopli- 
ten ausrückt und das Land verwüstet, aber un- 
verrichteter Sache wieder abziehen muß (Thuk. 
III 91,1; vgl. E.Meyer G.d. A. IV 353. Beloch 
Io 1, 355). Trotzdem wird M. in die Tributliste 
von 425/4 aufgenommen (IG I 37. ed. min. 63). 
Zehn Jahre später rüstet Atben eine neue größere 
diesmal erfolgreiche kostspielige Expedition (Isokr. 
XV 113. Zahlungen: IG I 180 2.30. ed. min. 


Bevölkerung wird übereinstimmend als lakedä- 40 302) gegen die Insel aus, die vom Frühjahr 416 


morisch angegeben (Herodot. VIII 48. Steph. 
Byz. Xen. hell. II 2, 3%), die Einwohner 
werden als spartanische Kolonisten bezeichnet 
(Thuk. V 84,2) Die Gründungsgeschichte erzäh- 
len ausführlich Konon XXXVI und Plut. mulier. 
virt.8; dazu Studniczka Kyrene 47ff.). Diese 
nirgends bezweifelte Einwanderung von Dorern 
datiert Thuk. V 112: 700 Jahre vor der Erobe- 
rung der Stadt dnreh die Athener im J. 416. 


ab unter Anführung von Teisias und Kleomedes 
(Thuk. V 84. 3) die Stadt belagert, die sich nach 
erfolgreicher Gegenwehr, nach Heranziehung von 
Verstärkungen seitens Athens, ausgehungert, wo- 
von der Ads Mndıos sprichwörtlich geworden 
ist (Aristoph. Av. 186c. Schol. Hesych. s. v. 
Zenob. IV 94), im Winter dem Feinde ergeben 
muß (Thuk. V 116). Nach einem hauptsächlich 
auf das Betreiben des Alkibiades herbeigeführten 


Die Besitzergreifung der Insel durch spartanische 50 Volksbeschlusse (Piut. Alk. 16. Andok. IV 32), 


Einwanderer geschah also im 12. Jhdt., was mit 
dem Ende der Obsidianstadt von Phylakapoi un- 
gefähr zusammenfällt. Dieser Umstand bestätigt 
mithin in weitgehendem Maße die Zeitangabe 
des Thukydides, den zu verdächtigen kein Grund 
vorliegt. — Eine vereinzelte Notiz von Plutarch 
{mulier, virt.7) bemerkt die eigene koloniale Tätig- 
keit der Melier in Karien. wo sie die Nieder- 
lassung Kryassos gründen (s. o. Bd. XI S. 231. 


werden die waffenfähigen Männer rigoros ge- 
tötet (vgl. Strab. X 484), Kinder und Frauen, 
von denen Alkibiades sich eine als Beischläferin 
aussuchte (Plut. Alk. 16), in_die Sklaverei 
verkauft (Thuk. V 116. Diod. XIII 30, 6. Isokr. 
IV 100. 110. XII 63. 89), die Insel dem atti- 
schen Reiche einverleibt und tributpflichtig ge- 
macht. Die Stadt wird mit 500 Kleruchen be- 
setzt (Thuk. V 116), während die übrigen kleinen 


Beziehungen des Münzfußes der Insel weisen hier- 6) Ansiedlungen anscheinend zerstört worden sind 


her: Weil Ztschr. f. Numismatik XXVIII 363). 
Als mythische Könige erwähnt Apollod. ep. 156 
Menestheus und Polyanax. — Über mehrere Jahr- 
hunderte schweigen nun alle Überlieferungen, die 
Funde beginnen mit den Inselsteinen (Dümm- 
ler Kl. Schrift. III 144ff. Taf. 3. Dawkins 
in Essays and Studies Ridgeway 1913, 167f.) 
und geometrischen Vasen, die im Gelände der 


(Isokr. XII 89). Der geforderte Tribut von 15 
Talenten ist außerordentlich hoch, die weitaus 
größeren Inseln Naros und Andros zahlen die 
gleiche Summe. — Zehn weitere Jahre blieb 
die Insel in athenischem Besitz, bis sie von Ly- 
sander 405 befreit wurde, der die Kleruchen ver- 
trieb und die Reste der ehemaligen Bevölkerung 
wieder auf der Insel ansiedelte (Xen. hell. IT 2, 9, 
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Plut. Lys. 14. s. o. Bd. XIII S. 2504). Nur noch 
einmal hat die Stadt, soweit wir wissen, eine 
größere feindliche Flotte im Hafen gesehen: in 
Frühjahr 393 wird sie von Pharnabazos besetzt, 
der gemeinsam mit Konon den Hafen anläuft, 
und von hier aus aufbricht, Lakonien zu ver- 
wüsten (Xen. hell. IV 8, 7). — Als ein Zeichen 
des trotz aller Wirren bestehenden Handelsver- 
kehrs darf man die hier gefundene bekannte 
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kannt, vermutlich als Gegenstücke errichtet von 
einer Mystengesellschaft zu Ehren eines Alexan- 
drios. Das auf dem Relief dargestellte Bild der 
Athena ist interessant weg:n der durch melische 
(Greek Coins Aegean Islands Taf. XXIV 13) und 
lakedaemonische Münzen nahegelegten Verglei- 
chung mit der Statue des Gitiadas (s. o. Bd. VII 
8.1371. Thieme-Becker Künstlerlexikon XIV 
201), des Kult»ildes der Chalkioikos zu Sparta, 


Gigantomachie-Amphora im Louvre betrachten 10 das man auf den letzteren erkennt (Imhoof- 


(Furtwängler-Reichhold Griech. Vasenm. 
Taf. 96/7; danach Pfuhl Malerei III Abb. 584), 
die W. Hahland Vasen um Meidias 8, wohl 
etwas zu spät, in die J. 380/70 datiert: sicher 
attischer Iwport. — In der Spätzeit trifft die 
Insel das Schicksal des übrigen Griechenlands, 
d. h. die Herrschaft der Makedonen und Römer. 
Immerhin scheinen die bedeutenderen Kunst- 
werke, die auf der Insel gefunden worden sind, 


Blumer-Gardner Numismatie Commentary 
on Paus. N XIII). Danach darf man annehnen, 
daß die M. eine Kopie des Kultbilıles ihrer lake- 
daemonischen Heimat in ihrem eigenen Athena- 
tempel aufgestellt haben. — Auf dem anderen 
Relief steht Tyche zwischen zwei bogentragenden 
Säulen, die man im Anschluß an die Tyche von 
Antiocheia zu einem Tetrakionion ergänzen muß; 
auch in dieser Figur die Wiedergabe eines Kult 


sowie der ia hellenistischer Zeit ausgebaute Hafen 30 bildes zu erkennen berechtigen wiederum die 


und die Anlage von Heiligtümern auf einen ge- 
wissen Wohlstand zu deuten, für den der Export 
der nicht unbeträchtlichen und geschätzten Boden- 
erzeuznisse, wie des Alaun, des Schwefels (Plin. 
n. h. XXXV 175) oder des pigmenfum Melınum 
(Plin.n. h. 135ff.) die Grundlage gebildet haben 
wird. Das Christentum fand wohl ball seine 
Ausbreitung unter den seit dem 1. Jhdt. v. Chr. 
sich hier niederlassenden, Handal treibenden Juden 


melischen Münzen, Head HN? 487. — Der Roma 
wurde eins Erzstatue geweiht, von der die Basis 
erhalten ist, ein Werk des Polyanthes von Kyrene 
(IG XII 3, 1097. Loewy Bildhauerinschriften 
217) römische Arbeit, vorkaiserzeitlich (Bull. hell. 
I 522. Athen. Mitt. T 247, 2). 

VL Inschriften. IG XII3 p. 199. dazu: 
Roehl IGA S. 14ff. Kern Inser. Gr., Bonn 1913 
Tab. 4f. Kirchhoff Studien z. Gesch. d. griech. 


(Joseph. ant. Iud. XVII 12, 1; bell. Iud. IL 7, 1).30 Alphabets 13874 66 Taf. I col. XII Auf M. 


Für die Geschichte des Mittelalters vgl. den 
kurzen Auszug bei Ehrenburg 91. Bursian 
Geographie Il 493. — Von bekannteren Menschen, 
die die Insel hervorgebracht hat, wird der be- 
rüchtigte Atheist Diagoras (Suid. Steph. Byz. 
Eustath. Dion. Perieg. 530; vgl, Beloch Gr. 
Gesch. I2 2, 374f. s. o. Bd. V 8. 310), nach 
dem Sokrates als Mxjlıos verspottet wird (Ari- 
stoph. Nub. 835e. Schol), sowie der Geometer 


wurde in arch scher Zeit ein besonderes Alphabet 
geschrieben, welches von den gleichzeitig fest- 
ländischen, also auch von dem der lakedaemoni- 
schen Heimat abweicht, hingegen mit den eben- 
falls dorischen Inseln Kreta und Thera insofern 
eine__Einheit bildet, als an Stelle der Zeichen 
OXT- (und Y) in der ältesten nachweisbiren 
Periode 74, KH und KM geschrieben wird 
(iIM zufällig nicht vorhanden). Weitere unter- 


Dionysodoros (Strab. XII 548. Plin. n. h. II 248) 40 scheidende Merkmale des melischen Alphabetes 


gena ınt, der sich besonders mit der Frage nach 
der Größe der Erde beschäftigt hat (s. o. Bd. V 
S. 1005f.). 

V. Kulte. Von den arıf der Insel einst blühen- 
den Kulten sind durch Inschriften die folgsnden 
bezeugt: Zeus (I& XII 3, 1093), Hermes und He- 
rakles (1090, 1091), Athzna (1081 und 1077), Po- 
seidon (außer der Marmorstatue die Weihung des 
Theodoridas IG 1096), Asklepios in der üblichen 


sind: das seltene Zeichen W\ für B, das, wie in 
Kreta, aus fünf Hasten bestehende /W sowie das völ- 
lig singuläre C als Zeichen für o und ov, welche 
Laute noch in der ältesten Periode gemeinsam 
mit © durch O) bezeichnet werden, das später 
nur für langes o geschrieben wird; merkwürdiger- 
weise bedeutet das Zeichen C auf der in Olympia 
gefundenen melischen Inschrift g (Olympia V 
272). Aus dem Auftreten von I & und X sowie 


Kultgeineinschaft mit Hygieis (1033ff.), Dionysos 50 endlich aus dem auch in anderen Alphabeten sich 


Trieterikos (1089), Tyche (1098). Für Aphrodit: 
ist ein Kult nicht ausdrücklich bezeugt, aber 
wahrscheinlich. Von den eigentlichen Kultort:n 
kennen wir nur einen, den des Dionysos auf ei- 
nem Abhange der Akropolis (s. o. IL), der des 
Poseidon ist mit Wahrscheinlichkeit an der Fund- 
stelle der Statue, d.h. am oder im Hafen zu 
suchen (vgl. Lehmann-Hartleben Hafen- 
anlagen 152, 1), die der übrigen bleiben unbe- 


vollziehenden Wandel einiger Schriftzeichen wie 
der für «a (A zu Al, e (£ zuE),:. (H zul), 
”»(NzuN) o (Mzu&£) v(VzuY) hat Kirch- 
hof im Anschluß an L. Ross eine Entwickelung 
in drei Eitappen konstatiert, deren absolute Chro- 
nologie freilich nicht feststeht. Das Ende der 
autochthonen Schreibweise wird mit der Kata- 
strophe von 416 zusammenfallen ; nach der Wieder- 
besiedlung beginnt als vierte Etappe die der ver- 


kannt, einschließlich des für Asklepios (s. o.). Die 60 einheitlichten ionischen Schreibweise. Der Beginn 


Zeugnisse für den Kult der Athena (die Bewer- 
tung der Columna Naniana s. u. Absch. VI) und 
der Tyche finden sich auf zwei späten an ehe- 
mals wohl anders verwendeten Säulentrommeln 
angebrachten Reliefs in Athen (v. Sybel 537, 
586. Athen. Mitt, XV 247. Abbildungen außer- 
dem IG XII 3 S. 201 und 204); gefunden 
1861. Ihre ursprüngliche Aufstellung ist unbe- 


liegt für uns heute, da ältere Zeugnisse nicht 
vorhanden sind, im 6. Jhdt. Größere Texte gibt 
es vor der vierten Periode leider nicht, die In- 
schriften der zweiten und dritten bestehen nur 
aus Namen auf schmu-klosen Grabsteinen, auf 
denen die Buchstaben meist zwischen wagrechten | 
Linien stehen, Interessant ist das einzige Zeugnis 
für die älteste Periode, die sog. Columna Naniana 
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(IG XIL 3, 1075. Kern Taf.’4. Br. Schroeder 
Archaische griech. Skulpturen, Berl. 1923 Taf. 
1. Berlin Altes Museum nr. 1485). Die In- 
schrift, ein Distichon (Kaibel Ep. Gr. 740), ist 
in zwei aufeinanderfolgenden von den sechzehn 
flachen Kanneluren einer schlanken, monolithen 
dorischen Säule (Höhe 1,56 m) eingegıaben, rechts- 
läufig von oben nach unten zu lesen. Kleine 
Zwischenstücke in den Kanneluren am Anfang 
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Büste der Bovin und der Athena. Von den Räck- 
seitenbildern dieser Zeit ist das bemerkenswer- 
teste, das des Kultbildes der Athena, o. Abschn. V 
bereits erwähnt worden. [Zschietzschmann.] 
Melosa >. an a. 
Melosios s. Melon. 
Melotis, unberechtigte Lesart bei Liv. XXxII 
18, 2; s. Molottis. ö E 
Nelpeia, ein Platz in den Nomiabergen süd- 


und am Ende der Säule; am dorischen Charakter 19 lich von Lykosura (h. Berge von Isari, Ausläufer 


der Stege ist nicht zu zweifeln. Die Säule diente 
nach 1 als Träger eines äyalua, das Zxrhavzos 
einem Kinde des Zeus, ohne Zweifel der Athena 
geweiht hat (Z. 2). Als äyalua« wird man sich 
am ehesten eine Statuette der Athena denken 
(und nicht nur die Säule allein, Rouse Greek 
Votive Offerings 1902, 61), und das ganze Weih- 
geschenk außer durch das Kapitell duıch eine 
kleine ein- oder zweistufige Basis ergänzen müssen, 


etwa in der Weise, wie es ein frühklassischer 90 


Meister auf einer attischen rotfigurigen Oenochoe 
in New-York (Röm. Mitt. XII 518) dargestellt 
hat. Der Stifter bezeichnet sich in Zeile 2 zu- 
gleich a's Künstler, oder wenigstens — yodpwr 
(vgl. Phil. Woch. XXXIV 1437. Class. Phil. XX 
140ff. Arch. Jahrb. II 151) — als Maler, d h. 
als derjenige, der das Werk durch die Bemalung 
vollendete. Ebenso: Weihgeschenkträger des Me- 
liers Thrasymachos und seiner Söhne in Olympia 


(Ergebnisse V S. nn in Gestalt einer Säule mit 30 


sechzehn ionischen Kanneluren. 

VU. Münzen. Zu den Head HN2486. 892. 
Greek coins Aegean Islands 1886, 1031. Taf. 23f. 
Imhoof-Blumer Griech. Münzen 1890, 19f. 
bekannt gemachten Münzen tritt ein inhalts- 
reicher Fund von 1907 mit 79 Stateren des 5. 
Jhdts. hinzu (Jameson Rev. Numismat. XIII 
189, Taf. 5£.; vgl. Arch. Anz. 1910, 491. 
Münchner Jahrb. f. bild. K. 1910, 131 Taf. A 1-8. 
Weil Ztschr. f. Numismatik XXVIII 359fF.), 
der die Selbständigkeit der Insel gegenüber dem 
Attischen Seebunde bis 416 durch die Vielseitig- 
keit der autonomen Prägungen widerspiegelt; 
mit der Unterwerfung von 416 dürfte die Münz- 
stätte ihre Tätigkeit eingestellt haben (Weil 363). 
Die Vorderseiten der Münzen tragen durchgängig, 
als redendes Wappen, den Granatapfel, wovon 
die Oenochoe (Jameson Taf. 6,26. Imhoof- 
Blumer Taf. 2, 1. 2) eine einzige Ausnahme 


macht, während die Rückseitenbild.r einen reichen 50 


Wechsel der verschiedenartigsten Typen zeigen: 
Stern, Weinranke mit Traube und Wespe, drei 
Delphine, Pentagramm, Meermuschel, Vierzinken- 
gabel = Harpune, Halbmond, Feigenblatt. Wid- 
derkopf nach rechts und nach links (Imhoof- 
Blumer Tuf. 2, 7), Quadrate, Prachtamphora 
mit Volutenhenkeln, Kantharos, knieender Bogen- 
schätze, der Jünglingskopf mit Pilos wird mit 
Rücksicht auf das Bild Pilos und Kerykeion als 
Hermes zu 
Weil Taf. 9, 6), kaum als einer der Kabiren; 
und schließlich noch ein prachtv: Iles Gorgoneion 
(in Berlin, Jameson Taf 6,20. Weil Tat. 9, 6). 
Manche älteren Bilder kehren in jüngerer Prägung 
wieder, go das Rad, die Rosette, das laufende 

eibein. Der Granatapfel der Vorderseite wird 
auch auf Münzen der römischen Zeit wieder ver- 
wendet (Greek coins 106ff. Taf. 24), neben der 


des Tetrasigebirges); hier soll Pan das Flöten- 
lied erfunden haben, woher der Name des Orts. 
An der Stelle ein Heiligtum des Pan Nomios. 
Paus. VIII 38, 11. Hitzig-Blümner Pau- 
san. III 260. Infolge eines Zufellfundes konnte 
die Stelle von Kuruniotis ausgegraben wer- 
den (Praktika 1902, 72ff.). Zutage kamen Peri- 
bolosmauer und Fundamente nebst Säulenfrag- 
menten eines kleinen Heiligtums, zwei Weihun- 
gen an Pan und eine Anzahl Bronzen des 6.15. 
Jhdts., wahrscheinlich Apollo darstellend. Der 
Platz liegt bei dem Dorfe Berekla, eine Stunde 
südwestlich vom Lykaiongipfel und zwei Stunden 
vom Gipfel des Tetrasi entfernt. Ebendaher 
stammen einige andere Kleinbronzen, teils Sterb- 
liche, eine jedoch einen Hermes Kriophoros dar- 
stellend, Perdrizet Bull. hell. XXVII 1903, 
3008. Studnizka Athen. Mitt. XXX 1905, 
65ff. Die Inschriften: IG V, II nr. 554—7. 
[Ernst Meyer.] 
Melpes, von Plin. III 72 als Fluß zwischen 
dem nahem Columna Regia und Buxentum an 
der Westküste Lukaniens genannt. Nach Forbi- 
ger (Handbuch der Geographie III 518) gibt 
es ‚noch hente‘ daselbst einen Fluß Melpa oder 
Mingardo. Ich habe nur den Namen Mingardo 
feststellen können. [Philipp.] 
Melpis. 1) M. ist einer der Hauptflüsse des 
Volskerlandes. Von seinem Oberlauf, wo Atina 


40 lag, war ein guter Übergang ins obere Liristal, wo 


der zweite Hauptsitz der Volsker mit den Städten 
Sora und Arpinum sich befand. Der freilich nur 
60 km lange, heut Melfa oder Melpa genannte Fluß 
mündet unterhalb Fregellae vom Apennin her in 
den Liris. Zwischen M. und Liris erhob sich als 
älteste und keherrschende Bergstadt Acrae Er- 
wähnt wird der strategisch wichtige, als Fluß 
kleine M. eigentlich nur von Strabo (V 237), 
aber irrig als ‚großer Fluß bei der Stadt Aqul- 
num flicßend‘, denn Aquinum ist 4 m. p. östlich 
von M. gelegen. Genannt scheint er aber pr 
in den Reisekarten je 4 m. p. von Aquinum un 
Fabrateria entfernt als Station Melfel oder Mulfe 
(so Geogr. Rav. IV 33), sodaß Nissen Ital. 
Landesk. II 669, 1 die Form Melfa einsetzen 
möchte. [Philipp.] 

2) s. auch Domitia Nr. 106. 

can. Muse der Tragödie (Preller- 
Robert 484ff.), Tochter des Zeus und der Mne- 


deuten sein (Jameson Taf. 6, 31.60 mosyne (Hesiod. theog. 53. 915ff. Apolled. 23, 1}, 


zeugte mit Achelona die Sirenen (Schol. Il. X 
435 Bekker). Meist tritt ihr Name in Verbin- 
dung mit dem der übrigen Musen auf, ohne daß 
ihrer als Muse der Tragödie besonders gedacht 
wird (Hesiod. theng. 77. Plut. qu. conv. IX 14, 
7. Diod. IV 7, 2. Anth. XIV 3. Anth. Plan. 
218 (II 692 Jacobe). Anrufungen der Melpomene 
sind verhältnismäßig selten (Orph. h. 76, 8. 


987 


Hor. carm. III 30, 16). Über die Wirkung ihrer 
Kunst berichtet Luc. imagg. 14, daß sie ebenso 
wie die Kunst der Terpsichore und Kalliope die 
Menschen bezauberte, auch wenn sie die Ohren 
mit Wachs verstopft hätten. 

Anth. IX 504, 6 heißt es von M.: M. 9»y- 
zoloı uslipgova Baoßırov zDge, während Anth. V 
221, in einem Epigramm des Agathias auf die 
Schauspielerin Ariadne, deren Gesang mit seinem 


Melpomene 
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in der halb erhobenen Rechten die tragische 
Maske (Rom, Samml. Pacetti, Reinach Stat. I 
263, 5. Samml. Torlonia, Reinach Stat. II 1, 
304, 4) oder schließlich nur mit der Maske in 
der Rechten (Louvre, Froehner 386. Friede- 
riehs-Wolters Gipsabgüsse zu Berlin 1442. 
Mantinsa, Arndt Einzelaufn. 9. Dütschke 
Ant. Bildw. in Oberital. 703; Rom, Museo Pio- 
Clement, Reinach Stat. I 268, 3). Neben 


Melpomene 


tragischen Ungestüm mit dem der Melpomene 10 diesen typischen Darstellungen finden sich einige 


selbst verglichen wird. Anth. IX 505 wird ihr 
Gesang ehern klingend und anfeuernd genannt, 
ihr selbst wird zdszin nachgerühmt. — Dar- 
stellungen der Melpomene in der bildenden Kunst 
sind ungemein zahlreich. Allerdings ist es für 
die ältere Zeit schwer, die Gestalt der M. aus 
dem Kreise ihrer Begleiterinnen herauszufinden, 
da die charakterisierende Beigabe feststehender 
Attribute erst in hellenistischer Zeit üblich wird, 
so daß eine Verwechslung von Charitinnen, Horen, 
Nymphen und der einzelnen Musen untereinander 
möglich wird. Mit Sicherheit sind Musen nur in 
Begleitung des Apollo anzunehmen. Am selten- 
sten sind Darstellungen auf Vasen einwandfrei 
als solche der Melpomene festzustellen. Auf der 
Frangoisvase (Monum, ined. IV 54—58. Wiener 
Vorlegebl. III 1—5. Furtwängler-Beich- 
hold 1, 2. Klein Meistersiga.2 32) treten in 
der Reihe von Viergespannen, die Götterpaare 
tragen, als Begleiterin der Amphitrite und des 
Poseidon Melpomene, Klio, Euterpe und Thalia 
auf, sind aber nicht durch Attribute, sondern 
durch Beischrift gekennzeichnet. Auf einem 
Krater aus Ruvo, jetzt in Neapel (Monum III 
31) werden die Vorbereitungen zu.einem Satyr- 
drama dargestellt. Neben Dionysos steht eine 
Muse mit Maske in der Hand, vielleicht Mel- 
pomene; bei der Willkür, die in Bezug auf Zahl, 
Attribute und Funktionen der Musen bei Vasen- 
bildern herrscht, ist eine sichere Identifizierung 
unmöglich. Die statuarische Kunst geht durch 
Attributbeifügung in dem Individualisierungs- 
prozeß weiter. Bin Denkmal allerdings ist durch 
Beschriftung gekennzeichnet, eine weibliche Ge- 
stalt ohne Kopf und Arme mit der Inschrift 
MEATNOMENE (Beschreib. d. ant. Skulpt. in 
den Kgl. Mus. z. B:rlin 220.) Sonst sind für 
die Bestimmung einer Statue als Melpomene die 
Attribute maßgebend: Die tragische Maske nnd 
die Keule. Letztere verdankt Melpomene wohl 
der Beziehung zu Herakles, die bei Paus. IV 31, 
10 bezeugt ist. Meist trägt sie in der Linken 
die tragische Maske, mit der Rechten stützt sie 
sich auf die Keule (Samml. Torlonia 231. Beschr. 
d. ant. Skulpt. i. d. Kgl. Mus. z. Berlin 219. 
Louvre 389. Neapel, Reinach Rep. de la stat. 
1 268,2. Brit. Mus., Reinach Stat. I 269, 8), 
gelegentlich wird die Keule wohl durch ein 
Schwert ersetzt (Neapel Reinach Stat. I 258, 


in ihrer Art alleinstehende, so eine Statue im 
Louvre, die die Maske auf der flachen linken 
Hand trägt (Froehner Not. de la sculpt. ant. 
du Louvre 387), eine in Madrid (Reinach Stat. 
I 268, 4), die M. sitzend zeigt; links am Sitz 
ist die Keule angelehnt, darauf ruht die Maske, 
auf die M. die Hand legt. In der erhobenen 
Rechten trägt die Muse eine Rolle. — Sehr eigen- 
artig ist eine Statue im Louvre (Reinach Stat. 


201 263, 6): Melpomene die tragische Maske über 


das Haupt zurückgeschoben (in ähnlicher Weise, 
wie Athenebilder den korinthischen Helm zeigen), 
setzt den rechten Fuß auf einen Felsen und 
stützt in einer etwas sentimentslen Pose das Kinn 
in die rechte Hand. Die Linke ruht auf dem 
aufgestützten Oberschenkel. Ebenso theatralisch 
wirkt eine Madrider Statue (Reinach Stat. I 
284, 2) und eine in Rom, Villa Borghese (Rei- 
nach Stat. I1269,6. Arndt Phot. Einzelaufn. 


30 ant. Skulpt. 133): erstere hat die rechte Hand 


an die linke Schulter gelegt und hält die Mıske 
in der Linken, letztere hält den linken Arm mit 
der Maske gesenkt und erhebt den rechten Arın 
zu pathetischer Gebärde. Schließlich sei eine 
Statue erwähnt, die bei Clarac 506B (Bei- 
nach Stat. I 264, 5) als in der Samml. Westma- 
coff befindlich aufgeführt wird (vgl. Michaelis 
Anc. marbl. in Great Brit. 487, 2); sie hielt 
(denn Reinach bezeichnet sie als verschwunden) 


40 in der linken Hand eine herabhängende tragische 


Maske; unter den linken Arm hatte sie ein Schwert 
geklemmt, nach dem die Rechte griff. Der rechte 
Fuß war auf einen Felsen gestützt. — Einheit- 
licher in der Typisierung sind die Reliefdarstel- 
lungen Melpomenes. Am häufigsten erscheint sie 
auf Reliefs mit der Maske in der erhobenen 
Linken und mit der Rechten auf die Keule ge- 
stützt. Es sind meist Sarkophagreliefs: Rom, 
Vatikan, Amelung II 27, 102 K. Mus. Pio- 


50 Ciem. IV 14. Roın, Villa Medici, Matz- v. Duhn 


3273. Rom, Mattei, Matz-v.Duhn 3273. Rom, 
Mattei, Matz-v. Duhn 3268, Mon. Matth. III 
16, 17. Sarkophag aus Rom, Via Appia, jetzt 
Berlin nr. 344. Arch. Ztg. 1813,6. Kekule Die 
griech. Skulpt. 384. Pisa, Cam»o Santo Lasinio, 
Raccolt. di sacrofag del Campo Santo di Pisa 143. 
144. Verona, Mus. Verona 93, 1. Brit. Mus. 2305, 
Sarkophag aus der Villa Montalto in Rom, Mus. 
marbles X 44, Millin Gal. Myth. XX 64. Brit. 


5), oder die Muse faßt mit der freien Rechten 60 M.ıs., Catal. of Christian antig. 65, Dekoration 


das Gewand an (Michaelis Anc. marbl. in 
Great Brit. Ince 18). Eine zweite Reihe von 
Darstellungen zeigt Melpomene, den linken Fuß 
auf einen Fels setzend, die linke Hand auf dem 
linken Oberschenkel und mit der tragischen Maske 
in der herabhängenden Rechten (Ny-Karlsberg 
27 [392]. Stockholm, Reinach Stat. I 268, 1) 
oder sich mit der Linken auf die Keule stützend, 


eines Kästchens in Silber mit Musendarstellung, 
neben M. eine aufgerollte Buchrolle, die auch der 
o. erwähnten Stıtue in Madrid (Reinach Stat. 
I 268, 4) beigegeben ist. München Glypt. 326, 
aus Rom, Furtwängler Einhunlert Tafeln 
nach den Bildw. d. Kgl. Glypt. zu München 79. 
Baumeister I 973. Sarkophag in Wien, 
Sacken Skulpt. 20. Daneben ist M. auch ohne 
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Keule, nur mit der Maske in der erhobenen 
Linken (Rom, Matz-v. Duhn 3270, Annali 
1871 DE) dargestellt oder mit der Keule in der 
erhobenen Linken, die herabhängende Rechte auf 
die Maske gelegt, die anf kleinem Sockel ruht 
{Rom, Mattei, Matz- v. Duhn 3281, Mon. 
Matth. III 49, 1). An statuarische Vorbilder 
erinnert die Melpomenedarstellung auf dem Mu- 
sensarkophag aus Ostia (Rom, Mus. Capitol, 


Melpomenos 


Armellini 158; vgl. die Statue im Louvre, 10 


Reinach Stat. I 268, 6): M. setzt hier den 
rechten Fuß auf einen Felsen, stützt den rechten 
Arm auf den rechten Oberschenkel und das Kinn 
in die rechte Hand, dazu trägt sie ebenso wie 
die erwähnte Statue im Lourre die Maske über 
den Kopf gestülpt wie Athene den Helm. Dieser 
Darstellung nahe steht, bis auf die Stellung des 
rechten Fußes und Armes, ein Relief aus Neapel 
(Arch. Ztg. 1843,7. Rüsch 604), auf dem Mel- 
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Künstlern‘ gepflegt (CIA III 273. 20). Über die 
Bedeutung des Dionysos M. s. Reisch 39%. 
Gegen die Behauptung von Maass, Dionysos 
M. sei der Lenaios (De Lenaeo et Delphinio, 
Index Schol. Gryph. 1891/92 IX; Orpheus 61) 
8. Milehhöfer Archäol, Stud. H. Brunn dar- 
gebracht 61. Zum M. in Athen Gruppe 136. 
II 1421. 1423, 10. Preller-Robert I 675, 
4. 711. 

9, In Priene. In ‚Inschriften von Priene‘ 174 
(aus dem 2. Jhdt. v. Chr.) kauft ein Athenopolis 
das lebenslängliche Priestertum des Dionysos 
Ditos (Usener Götternamen 242, 63) und des 
Dionysos Karayayıo:; weiter heißt es dos de 
sn ta; Bvolas räs &v ıd Deargo ro Aordoo ı® 
Msirousvo (Quandt Da Baccho .. .culto, Diss. 
Hal. XXI 2, 1681F.). [gr. Kruse.] 

Melpum, einer der Hauptorte der Etrusker 
im Nordea, zusammen mit Atria und Mantua. 


pomene die Maske ebenfalls über das Haupt 20 Nach Plin. III 125 wurde die irgendwo nördlich 


zurückschiebt. — Unberücksichtigt müssen hier 
alle diejenigen Musendarstellungen bleiben, bei 
denen M. nicht mit Sicherheit durch Inschrift 
oder Attribute zu erkennen ist. Dahin gehören 
nicht nur die zahlreichen Musendarstellnngen, 
die wie Myth. Lex s. v. Musen aufzählt, 
darunter die bekannten Reliefs aus Mantinea 
and die Chigischen Musen, sondern auch die 
Musengruppe des Philiskos von Rhodos, von der 


des Po anzusetzende Stadt (=Mailand?) von den 
Insubrern, Boiern und Senonen gemeinsam am 
Tage der Zerstörung Vejis, also 396 v. Chr., er- 
obert. So berichtet bei Plin. Cornelius Nepos. 
Periele Ducati (Etruria antica IL 13) schreibt: 
‚Si aggiungnano Modena, Parma, Piacenza e 
Melpo, quest‘ ultima citta sentinella avanzata 
dell’ etruschismo verso il nord, quasi al cospetto 
della nevosa chiostra alpina: & probabile che 


Plin. n. h. XXXVI 5, 34 berichtet. (Vgl. ferner 30 Melpo sorgesse tra Milano e Treviglio, laddove 


Watzinger Das Relief des Archelaos von 
Priene 63. Berl. Winkelmannsprogr. Amelung 
Die Basis des Praxiteles aus Mantinea 77ff. Th. 
Wiegand S. Ber. Akad, Berl. 1906, 15f. Außer- 
dem gehört unter diese nicht sicher auf M. be- 
züglichen Denkmäler ein Sarkophag aus Smyrna, 
jetzt im Louvre, Le Bas Mon. fie. 151,3. Relief 
im Louvre, Reinach Stat. I 114, 5. Mausen- 
sarkophag, Rom, Mattei, Matz-v. Duhn 3278. 


& ora il borgo di Melzo. [Philipp.] 

Melsiagum s. Melsyagum. 

Melsus, nach Strab. p. 167 Fluß der Asturer, 
westlich von Noega und der die Asturer und 
Kantabrer scheidenden Ria (de Aviles) mündend, 
also der von Plin. IV 111 Nelo genannte Fluß, 
hente Nalön, westlich von Aviles, so daß Mol- 
sos wohl verschrieben ist. Er 0 

Melsyagum nennt Mela III 29 unter den drei 


Mon. Matth. III 49, 2. Rom, Villa Medici, Matz-40 größten Sümpfen des freien Germaniens, über 


v.Duhn 3266. Annali 1871 DEb). [Göbel.] 
Melpomenos (M.Ardusvos), Epiklesis des Dio- 
nysos 1. in Athen. Auf dem Wege vom Dipylon 
zur Agora lag das Haus des Pulytion, in dem 
Alkibiades mit seinen Genossen die eleusinischen 
Mysterien verspottet hatte; konfisziert, war es 
dem Dionysos M. geweiht worden (Paus. I 2,5; 
über die Identität dieses r£uevog des Dionysos 
mit dem von Athen. V 212D.E erwähnten 


deren Lage sich aber nichts bestimmen läßt; 
s. u. Suesia palus. Much Hoops Reallex. 
DI 213 bringt den Namen mit dem Flußnamen 
Milisia = Süßwasser (?) zusammen. [Franke.] 
Melta (Tab. Peut. VIII 2. Geogr. Rav. IV 7 
$. 189, 17 ed. Pinder-Parthey. Ethaikon CIL 
VI 2736 Meielinus) [Wurzel thrak. mel = an- 
streichen, malen, vgl. Tomaschek Die alten 
Thraker II 66], ein wichtiger Straßenknoten- 


Teuevog Toy — negl 1öv A. — teyvırav 3. Bau- 50 punkt in Moesia inferior an der Straße Oescus- 


meister Denkmäler 162 und weitere Literatur 
bei Hitzig-Blümner z. Paus. I 1, 132£.). 
GIA III 278 (Theatersitz) Zeoews Atovöcov Mei- 
zouevov Ex tervırav. CIA III 20, 12 (Akropolis) 
Inschrift der dionysischen Künstler ieoeös Mei- 
zoußvov. CIA III 274 (Theatersitz) Teo&ws Mei- 
zoutvov Aıovdoou EEE Eivadür. (Milchhöferin 
Cartius Stadtgeschichte von Athen XXVIII). Über 
Dionysos M. auf athenischer Münze s. Head HNI1 


333. Beul& Monnaies d' Athönes 374, fallen ge- 60 


lassen von Head? 335, vgl. Reisch Athen. 
Mitt. XIII 395, 3. Einen Dionysos M. in Achar- 
nai erwähnt Paas. I 31.6. Über bildliche Dar- 
stellungen desselben 8. Reisch 394f. Toepf- 
fer Att. Geneal. 205. Der Kult d:s Dionysos 
M. war ursprünglich ein Kult des Geschlechtes 
der Euneiden (ClA III 274. Toepffer 1811.), 
später wurde er besonders von den ‚dionysischen 


Philippopolis; von hier liefen drei Straßen aus, 
eine gegen Nordwesten nach Oescus, die zweite 
gegen Nordosten nach Novae, die dritte gegen 
Östen nach Nikopolis (Jirecek Die röm. Heer- 
straße von Belgrad nach Konstantinopel 157). 
Die Angabe der Tab. Peut., daß M. 13 Meilen 
von Sostra, 10 von Dorionibus entfernt sei, führt 
nach dem heutigen Lowe: (Jirecek 157, 10. 
Tomaschek a.a.0. Miller Itin. Rom. 586f.). 
(Fluss.} 

Meltas, Sohn des Lakedas, der bei Herodot 
unter den Freiern der Tochter des Kleisthenes 
von Sikyon erscheint, und Enkel des Pheidon — 
soweit aufwärts reicht die historische Liste der 
argivischen Könige aus dem Heraklidengeschlecht 
(Beloch Gr. Gesch. I 2, 193), die früheren sind 
legendarisch und bei Ephorus (Strab. C 358) und 
Paus. II 19, 2 gegen Theopomp und Marmor 
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Parion um zwei Glieder erweitert. Er war auf 
dem Thron von Argos der letzte Heraklide. Nach 
Plut. de Alexandri Magni fortit. 8: Zfeıne mer 
Apysloıs xö Hoaxisıdöv yeros, EE cd Paorlebeodar 
aareıov yv adrois erlosch mit seinem Tod das 
Geschlecht, und es wurde infolge eines Orakels 
Aigon zum König von den Argivern gewählt. 
Die untere Grenze für M. Aigon um 570 (Beloch 
Gr, Gesch. I 2, 196). Nach Paus. II 19, 2 soll 
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sorgerin‘ [der Dichter) vor, Panofka Arch. 
Zig. IV 1846, 209 ‚Liedergeberin‘ (uEAn ö@oall), 
Preller 44, danach Overbeck Kunstmythol. 
Apollon 391. Gardner Journ. hell. stud. XXIV 
1904, 307 die ‚hoch berühmte‘ als Abkürzung von 
zacıueAovoa (Beiname der Here Nonnos V 128; 
vgl. Hom. Od. XII 70). Als die Vasen mit den 
Darstellungen der M. genannten Amazone und 
Leto auftauchten, verwies Braun Bull. d. Inst. 


hingegen M. seiner Würde entsetzt sein, und ein 10 1847, 150 auf die von Theseus getötete Amazone 


neues Haus auf den Thron berufen sein, was — 
nach Beloch Gr. Ges h. I1 p. 333 — natürlich 
zu einer Beschränkung der Königsmacht führen 
mußte. Aber der Pausaniastext: ‚Aoyzicı ö£, äre 
lonyogiav nei 76 aurdvouor dyanürre; Ex nadaıo- 
tarov, 1a vis EEovolas tor Baoıkdwy Es Elayıorov 
agonyayov, ws Maydomı vo Kelocu xal tois ano- 
yoroıs To övona Asıpdnvar is Baorkelas udvor. 
Milrov dt 1öv Aaxndov Öerarov Anciyovov TO nu- 


Molpadia, während Stephani Compte rendu 
de la comm. arch. de St.-Petersb. 1866, 175 
‚sorgend für‘ übersetzte und bei Leto rexrov, bei 
der Muse dowönjs, bei der Amazone zoleuov er- 
gänzt wissen wollte Klügmann 48 hielt den 
Namen für speziell attisch unter Berufung auf 
die attische Anrede & weis und das Partizip 
„£kovoa Soph. Öd. K. 1433. Eur. Hel. 197; also 
‚am Herzen liegend‘, ‚lieb‘. Das ist, falls M. 


> =. N e = (7 H r . 
gdray Enavoew dgyjs warayvobs Ö Önwos‘ wird oc, attischer Frauenname war, s. u., das wahrschein- 


durch Herodot. VII 149, wonach dem Argiver- 
könig das Recht des Befehls im Krieg geblieben 
ist, widerlegt, wie Beloch (Gr. Gesch. 1 2, 194) 
gesehen hat, da ein Titularkönig dieses Recht 
nicht gehabt hätte. Damit erledigt sich die 
gegenteilige Ansicht Busolts (Gr. Gesch. I 
624f.), der nur mit einem Titularkönig wie in 
Athen und anderwärts rechnet. An älterer Litera- 
tur vgl. G. Gilbert Gr. Staatsaltertümer II 
76. E, Curtius Gr. Gesch. I 6, 239. K. 0. 
Müller Dorer If 108, }. [Obst.] 

Melusa (Me}oo« — M&£iovoa), Beiname der 
Leto, Name einer Amazone und einer Muse (oder 
einer sterblichen Frau); oder eher ein auf Leto, 
eine Amazone und eine Muse übertragener Lieb- 
lingsname (s. den Schluß d. Art.). Röschers 
Myth. Lex.; dort allzu summarisch. 

A. Der Name. Überlieferung, Form, Dia- 
lekt, Bedeutung; Melusine. Der Name ist nie lite- 
rarisch, sondern nur auf Vasenbildern überliefert. 
KlügmannDie Amazonen 48. Die Form lautet 
MeAooa, jedoch für die angebliche Muse Meie- 
Acoa. Hiervon ging man, da die Vase mit dieser 
Schreibung zuerst bekannt wurde, aus. Welcker 
Alte Denkm. IIi 468 las es als Meilsöwoo zu 
* uelsdban für ueisdbabrw, vgl. uellönue, -önuwr; 
peledaw sei — uelerdw, und der Name drücke 
wie der der askraiischen Muse Melete das Stu- 
dium, Sinnen und Streben aus. Ähnlich Jahn 
Ann. d. Inst. XXIV 208, der aber einfache Ver- 
sehreibung des Vasenmalers, A für T, annahm. 
Aber nach dem Auftauchen der anderen Vasen 
mit Meiooa ist in dem zweiten -eA- von MeAsAooa 
einfach Dittographie zu sehen; so schon Preller 
Mon. ed Ann. d. Inst. 1856, 44. Smith Catal. of 
gr. vases in the Brit. Mus. III 203 (Meioöoa). 
Hauser bei Furtwängler-Reichhold Gr, Vasenm. 
ITI 107 (der auch an M&4ovoa denkt). Mit Un- 
recht also führte noch Robert in Preller-Robert 
Gr. Myth. I 492, 2 eine Muse MeA&iovoa auf. 

Auf den zu nennenden, sämtlich attischen 
Vasen sind die Namen natürlich attisch beige- 
schrieben. Welcker 469 (dorisch, die Vase 
deswegen in Italien gemalt) ist heute veraltet. 

Die Bedeutung des Namens, falls er überhaupt 
‚redend' ist, ist nicht klar. Außer der genannten 
Erklärung schlug Welcker 469 noch ‚Für- 


lichste; M&io» auch boiotischer Mannsname? 

Der Name der schönen Melusine kann nicht 
von unserer M. abgeleitet sein, da diese auf den 
Vasen erst im 19. Jhdt. und nur Gelehrten be- 
kannt wurde. 

B. Trägerinnen des Namens. 

1) Leto. Preller 43. Overbeck 63. 
390f. Roscher Myth. Lex. s. Melosa (nichts 
unter Leto). Dumont-Chaplain (C6rami- 


30 ques de la Gröce propre I 326. Auf einer rf. Pelike 


aus Caere, früher in der Sammlung Campana 
(Aschenbach Arch. Ztg. XVII 1859, 104" 
or. 45), jetzt im Louvre, abgeb. Mon. Ann. Bull. 
d. Inst. 1856 (sol) tav. X 2. Overbeck Atlas 
Taf. 28,5. Reinach R£ep. Vases I 244, steht 
neben Apollon, der Tityos tötet, eine Frau mit 
Beischrift Me3ooa (2. Buchstabe fragmentiert). 
Es kann damit kaum eine andere als Leto gemeint 
sein; nach ihrer Stellung hinter Apollon nicht 


40 Ge, Tityos’ Mutter. Wie kam aber der Maler auf 


die Namensvertauschung? Von anderen Beispielen 
einer solchen, die Preller anführt, scheidet 
Aidos für Penelope sicher aus (Reinach Rep. 
Vases II 281; Aidos steht nicht da, und es ist ein 
reines Genrebild, keine Darstellung der Penelope): 
Aidos für Artemis ist unsicher, Reinach II 
26,4. Wernicke o. Bd. I S. 942, 60. Ebenso 
scheinen die Beispiele bei Jahn Beschreibg. der 
Vasensamml. in der Pinakothek zu München 


50 CXVI 846ff. zum Teil nicht recht hierher zu 


passen, weil es bei Anesidora für Pandora. 
Panoptes für Argos, Halios geron für Nereus den: 
Beschauer leichter war, für den gegebenen Namen 
den geläufigen zu finden, als bei M. für Leto. 
Sehr fraglich ist auch Olympos für Apollon, 
Weizsäcker im Myth. Lex. III 862, Abb. 1: 
s. d. Text. Andererseits beweist wohl die Phly- 
akenvase London Brit. Mus. F269, Bieber 
Denkm. z. Theaterwesen, Abb. 126, daß sogar 


60 Substituierung des Daidalos für Hephaistos, also 


einer Figur für eine verwandte, vorkommen 
konnte, s. Malten o. Bd. VIII S. 361, 10; so 
ist Einsetzung eines entlegeneren Namens für 
einen gebräuchlicheren wenigstens an sich nicht 
undenkbar. Oder war vielleicht M. ein Kultname 
Letos? — Aber all dies ist müßig, wenn wir 
Hauser folgen, s. u. 
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2) Eine Amazone (doch s. u.a. E.). 
Braun Bull. d. Inst. 1847, 50. Stephani 
73ff.; Vasensamml. d. Ermitage II 261f. Klüg- 
mann 42—48; im Myth. Lex. s. Melusa. Höfer 
ebd. s. Melosa (derselbe Gegenstand ist dort 
irrig doppelt behandelt). Hauser III 107. 

a) Auf einer rf. Vase aus Cervetri, früher in 
Sammlung Campana [Cataloghi del Museo Cam- 
pana I (so, nicht IV) 869; lohnt das Nachschla- 
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Sicher ist allerdings die von Hesiodos nicht 
genannte Stesichore der Frangoisvase. Doch weicht 
sie nicht zu sehr von dessen Terpsichore ab; und 
da, wie sich zeigen wird, die Überlieferung der 
Musennamen, abgesehen von den drei askrai- 
ischen, sonst konstant ist, so wird auf der Fran- 
coisvase wohl nur ein Versehen des Klitias vor- 
liegen. Hymno, Cramer Anecd. Ox. I 277f., 
will Mnaseas aus der Palamedeia kennen; aber 


Melusa 


gen nicht], jetzt Leningrad, Ermitage nr. 1680,10 er ist unzuverlässig. Daß auf der Thamyrisvase 


abgeb. Mon. d. Inst. VIM 44. Stephani 
Compte rendu 1866 pl. VI. Conze Heroen- und 
Göttergestalten Taf. 33 (so; nur die Amazone). 
Reinach Rep. Vases I 24. 176, bekämpft The- 
seus in Gegenwart des Phorbas die Amazone 
MeAoca. Quelle dieser Art Bilder ist nach Klüg- 
mann 42ff,, danach Graef o. Bd. IS, 1778, 20 
Mikons Amazonomachie. 

b) Rf. Stamnos aus Gela — Terra nova di Si- 
eilia, früher in der dortigen Sammlung 
Petersen Röm. Mitt. VII 1892, 183 nr. 12; 
von Höfer irrig als identisch mit der vorigen 
Vase angesehen; nach freundlicher brieflicher 
Mitteilung von Gardner vielmehr identisch 
mit der ganz kurz Arch. Anz. 1897, 74 erwähnten 
und dann von Gardner Journ. hell, stud. 
XXIV 1904, 307 publizierten und pl. 8 abgebil- 
deten Vase; seit 1896 in Oxford, Ashmolean 
Museum; Theseus und Rhoikos bekämpfen eine 


im Vatican, Reinach Rep. Vases I 95f., eine 
sonst unbekannte Muse Choronike dargestellt sei, 
ist unerweislich und auch nicht wahrscheinlich 
(eine Sterbliche?); Helbig-Amelung Füh- 
rer nr. 498 vermieden die Bezeichnung Muse mit 
Recht. Denn anderwärts, Brit. Mus. B 331, Ger- 
hard Auserl. Vasenb. IV 307, ist Choronike 
sicher eine Sterbliche, und die Coronice einer alt- 
lateinischen Inschrift hätte Wagner o. Bd. III 


Russo, 20 S.2442, 34 nach den von ihm selbst zitierten Aus- 


führungen Hülsens nicht zu der vermeint- 
liehen Muse stellen sollen; s. noch Wissowa 
Rel. d. Römer? 189, 1. Man wird danach mit der 
Annahme solcher sonst unbezeugter Musen vor- 
sichtig sein müssen. Bei unserem Bilde liegt da- 
für auch kein ausreichender Grund vor; was 
Welcker 468f. aus ihm herausholt, erscheint 
etwas gekünstelt. Auch Frauen ohne Namens- 
beischrift in Gesellschaft alter Sänger sind ja 


Amazone MeAooa zu Fuß und eine namenlose be- 30 nicht ohne weiteres als Musen anzusehen, so Mon. 


rittene Amazone. 

3) Wohl eine Muse. CIGr. IV 8458e. Pa- 
nofka Ann. d. Inst. VII 1835, 231, wertlos. 
Weleker Bull. d. Inst. 1845, 219f., danach 
deutsch Alte Denkm. III 462f#. Jahn Ann. d, 
Inst. XXIV 1852, 198ff. [nicht 1851, 298]. Prel- 
ler-Robert Gr. Myth. I 492, 2. Höfer im 
Myth. Lex. s. Meletosa. Murray Handk. of 
gr. archaeol. 102. Smith Catal. of gr. vases in 


d. Inst. VIII tav. 43f.; trotz Heydemann 
Vasensamml. d. Museo naz. Neapel nr. 1978. 3143 
können die angeblichen Musen neben Orpheus 
oder Thamyris sehr wohl Sterbliche sein wie die 
Thraker und die weißhaarige Alte, wohl Thamy- 
ris’ Mutter, neben ihnen. 

So bietet sich für unser Bild zunächst die 
Lösung, daß es nicht Musaios als Schüler zweier 
Musen, sondern als Lehrer zweier Damen, deren 


the Brit. Mus. III 202f. Eine Amphora aus Vulci, 40 eine einen Musennamen, Terpsichore, trägt, oder 


früher in Brauns Besitz (Arch. Ztg. IV 1846, 
209. Lenormant Ann. d. Inst. XIX 1847, 
352, 1), jetzt London, Brit. Mus.alte Nr. 1260, 
jetzt EB 271, ein Prachtwerk attischer Vasenmale- 
rei, dessen hohe Schönheit ältere Abbildungen 
(Mon. d. Inst. V tav. 37, danach Reinach R£p. 
Vases I 142 und Lamer Griech. Kultur im 
Bilde 3 Abb. 103. Welcker A.D. III Taf. 31, 
danach im Myth. Lex. II 3238; das Gefäß als 


mit ihnen musizierend zeigt. Dafür spricht, 
daß der Vasenmaler sich Musaios doch nicht wie 
wir als mythisch, sondern als einst in der realen 
Welt lebend dachte, und daß für Sterbliche die 
Namen Kleio, Euterpe, Thaleia, Erato, Urania, 
Kalliope bezeugt sind. 

Besser erscheint aber ein Gedanke Hausers. 
Dieser wies auf einen gemeinsamen Zug aller hier 
besprochenen Melusai hin: ihre Namengebung 


Ganzes Murray pl. VI) nicht genügend zeigen; 50 fällt stets auf (auch eine Amazone M. ist außer 


am besten Furtwängler-Reichhold Gr. 
Vasenm. Taf. 139. Pfuhl Malerei u. Zeichn. 
UI 217, 555, stellt die musizierende Teowızoga 
neben Me3elooa (s. 0. A; mit Flöten) und Mo- 
a:os (mit Chelys) dar. Nach Murray geht das 
Bild auf Polygnotos oder seine Schule zurück. 
Alle älteren Publikationen faßten, weil in 
Terpsichora sicher die Muse vorzuliegen schien, 
auch M. als solche, obwohl eine Muse dieses Na- 


auf unseren Vasen nie bezeugt). Daher sieht er 
darin eine Bezugnahme auf eine zur Zeit der Ent- 
stehung unserer (alle etwa gleichzeitigen) Vasen 
in Athen stadtbekannte Schönheit namens M. und 
erklärt die Vasenbeischriften als Lieblingsnamen, 
der nur nicht mit xaAy, sondern in Verbindung 
mit einer der bildlich dargestellten Frauen hin- 
geschrieben worden sei. Freilich wäre ein Lieb- 
lingsname in dieser Verwendung wohl ganz sin- 


Mens nicht bezeugt ist. Aber man wies auch auf 60 gulär; aber so erklären sich alle Schwierigkeiten 


andre Bilder hin, die alte berühmte Sänger in 
Gesellschaft der Musen zeigen (Bie im Myth. 
Lex. II 3244; dort unsere Vase unter nr. 15), 
andrerseits (Gruppe Gr. Myth. 1077, 1a. E.) 
als Parallele zu dem nicht bezeugten Musennamen 
auf andre, die Hesiod. theog. 77 nicht erwähnt 
Seien. Dies bedarf jedoch der Nachprüfung, 


am besten. Dann also ist die als M. bezeichnete 
Figur unseres Bilds so wie Terpsichore nun wie- 
der eine Muse; aber es gab, trotz der Beischrift, 
nie eine Muse mit dem wirklichen Namen M., 
nie eine solehe Amazone und nie einen Kult- oder 
sonstigen Deeknamen M. für Leto. 

3a) M. als Namen einer Nymphe, Gardner 
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310, beruht auf Irrtum. Gardner meinte die 
Muse (brieflich). s 

3b) Auf Polygnotos’ Tliu persis gab es keine 
M., sondern eine Medusa, Drexler im Myth. 
Lex. s. M. nr. 2. Hitzig-Blümner zu Paus. 
xX26,9. 

[4) Nicht gehört hierher eine angebliche wJe- 
doca auf dem Pinax vom Kap Kolias, Benn- 
dorf Griech. u. sieil. (so; irrig Myth. Lex. II 


Melussa 


2652, 40; ebd. schreibe: 4, 9) Vasenb,. Taf. I, 10 nichtgriechisch. Die Ausgrabungen von Thera 


danach Schreiber Bilderatlas 95, 6. Bau- 
meister Denkm. Fig. 217. Zu anderen Be- 
denken gegen Benndorfs uelooa kommt ent- 
scheidend der Umstand, daß auf dem seinerzeit 
fehlenden und später hinzugefundenen Stück des 
Pinax vor eAooa ein Buchstabe steht, der zwar 
nicht ganz klar (0? #?), aber sicher nicht « ist; 
s. die Abbildung der jetzt im Louvre befindlichen 
Tafel bei Perrot-Chipiez Hist. de Part IX 


257. — Über Sauppes Lesung des Wortes als 20 so ihren Anspruch auf Thera zu legitimieren. 


doevooa — Bonvoöca s. Dumont-Chaplain 
Ceramiques de la Gröce propre II 42, 5; dort Lite- 
ratur.) ‚ner.] 
Melussa (MnAodooa), Insel bei Iberien, bloß 
von Hekıtaios (bei Steph. Byz.) erwähnt noben 
Keouvodosa. Die beiden Namen stammen wie die 
anderen Namen auf -oöooa an der spanischen 
Süd- und Ostküste von den nach Tartessos fah- 
renden Phokäern her (Schulten Tartessos 28) 
und bezeichnen vielleicht die beiden balearischen 30 
Inseln Mellorca und Menorca. M. heißt nach einer 
Baumfrucht (vor), Kromyussa nach der Zwiebel, 
was auf die Balearen paßt, da deren Bewohner 
aus der Zwiebel Öl machten (Diod. V 17, 2). 
„[Schulten.} 
Melzitanum s. Melizitanum (oppidum). 
Memanturum, verstümmelter Name einer 
britannischen Ortschaft (Geogr. Rav. V 31 p. 436, 
5); nach den Namen in demselben Verzeichnis 
zu urteilen, war M. im Norden der Insel. 


[Maecdonald.] 

Membio s. Membro. 

Memble3 ist als Fluß (in Lukauien) b:i 
Lykopıron Arg. 1083 genannt. Die Notiz des 
Scholiasten M&ußins norauds Tralias führt nicht 
weiter, auch ist die Gleichsetzung des Membles 
mit dem Melpes (so Grotefend Zur Geographie 
und Geschichte von Alt-Italien II 35) nicht 
sicher. Die Vermutung Holzingers in seinem 


40 


Kommentar Memles = Mewßllaoos =Bolvı£ (He- 50 andere Vermittlung kennen gelernt haben. Darauf 


rodot. IV 147) = Fluß auf karthag. Gebiet kana 
ich nicht teilen. [Philipp.] 
Mr:ußAtaoos. 1) Anderer, nur bei Steph. Byaz. 
überlieferter Name der Insel Anaphe (s. o. Bd. I 
3.2050), einer der Spsraden, östlich von Thera 
(Steph. Byz. s. Aväpn) nach einem Genossen des 
Kadmos, einem Phoiniker gleichen Namens (vgl. 
Bursian Geographie II 518. L. Ross Arechaeol. 
Aufsätze II 490. 523 zu 24); auch Bliagos ge- 


nanat (Steph. Byz. s. Meußiiaoos). H. Kiepert 60 der sagenhaften Königszeit angehörenden Friedens 


FOA XI. [Zschietzschmann.] 
2) Phoiniker, Sohn eines Poikiles, kam nach 
Herodot. IV 147 mit Kadınos auf der Suche nach 
der Europa nach Thera und wurde dort mit et- 
lichen Phoinikern zurückgelassen, Die Einwan- 
derer besiedelten von Thera aus die benach- 
barte kleine Insel Anaphe (s. o. Bd. I S. 2060), 
die auch M. heißt (Steph. Byz. s. Membliaros 
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und Anaphe). Nach Anaphe, von dessen Reichtum 
an Rebhühnern Hegesander bei Athen. IX 400 D 
(FHG IV 421) berichtet, kamen auch die Argo- 
nauten auf ihrer Fahrt (Apoll. Rhod. IV 1717). 
Studniczka Kyrene 52ff. will den Nam:n M. aus 
peußloxa und Iaods (etwa ‚Ankömmling‘) er- 
klären; Malten Kyrene 182f. (Philol. Unters. 
XX) hält ihn, sowie die andere bei Steph. Byz. 
überlieferte Form Bliaros für unverständlich und 


Membrana 


(Hiller v. Gaertringen Thera 1899—1909) 
haben keinen Anhaltspunkt für eine phoinikische, 
vordorische Besiedlung Theras ergeben. Malten 
(184) hat dargelegt, daß diese Nachricht auf die 
Spekulation eines spartanischen Adelsgeschlechtes 
zurückgehen wird, dessen Angehörige sich eben- 
falls für Abkömmlinge der Kadmosleute hielten 
und sich, als sie sich der Insel bemächtigen woll- 
ten, als Verwandte der Bewohner ausgaben, um 


Jedenfalls hıbe die Notiz von der phoinikischen 
Besiedlung Theras keinen ethnographischen Wert. 
Paus. III 1, 7. 8. Apollod. bibl. I 9. 26. Seyl. 48. 
Kallim. epigr. bei Strab. I 46 und X 484, vgl. 
Ed. Meyer &.d. A.1IL 145 (glaubt an die phoi- 
nikische Besiedlung Theras). P. Friedländer 
Herakles 11 (Philol. Unters. XIX). Dragen- 
dorff in Hiller v. Gaertringen Thera II 235. 
[Melrze.] 
Membrana, 1. Das Wort. Die Grundbe- 
deutung ist ‚Häutchen‘, daraus entwickelt sich 
der Gebrauch für die zum Schreiben hergerichtete 
Tierhaut (entsprechend der griechischen dıp#&ga, 
s. d.), und zwar sowohl für das roh bearbeitete 
Leder,blatt‘ als auch für das mit verfeinerten Me- 
thoden hergerichtete Pergammt. Isid. orig. IV 11, 
1 sagt: membrana (er gebraucht stets membra- 
num) dieuniur, quia ec membris pecudum de- : 
trahuntur. Als Fremdwort ist ueußodva dann ins 
Griechische eingedrungen, z. B. Paul. ad Timoth. 
IL 4, 13. Du Cange s. membranum. ; 
2. Begriff, Herkunft, Form. (Das 
griechische Material s. AıpdE&oa.) Wie die 
Tierhaut im Orient und in Griechenland als Be- 
schreibstoff sicher schon deshalb weite Verbrei- 
tung gefunden haben muß, weil der Papyrus ein 
ägyptisches Produkt und als solches ein fremder 
Handelsartikel gewesen ist, so wird sie auch das 
alte Italien wohl nicht erst durch griechische oder 


deutet der römische Name hin; mit bezug auf 
ihn ist oben gesagt worden, daß neben dem 
feinen ‚Pergament‘ auch ein roh bearbeitetes 
Lederblatt M. genannt worden sei. Bei der relativ 
frühen Erfindung des Pergaments im 2. Jhdt. v. 
Chr. wird das literarische Rom die M. wohl aus- 
schließlich in dieser Form gekannt haben. Viel- 
leicht kann aus der Nachricht bei Dion, Hal. 
antiqu. Rom. IV 58, 4f., daß beim Abschluß des 


zwischen Tarquinius und Gabii der Vertrag auf 
die Haut des dabei geopferten Rindes geschrieben 
worden sei, der in Rom im Tempel des Zeus 
Pistios noch vorhanden sei [vgl. Fest. ed. Linds. 
48 s. clipeum], wenigstens entnommen werden, 
daß so etwas vorkam. 

Die Überlieterung führt das Bekanntwerden 
der Rimer mit dem Pergament, das seine Er- 
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iindung bekanntlich der Rivalität der Ptolemäer 
segen die unter Eumenes neu entstehende per- 
gamenische Bibliothek uni die damit in Zusam- 
menhang stehende Sperrung der ägyptischen 
Papyruszufahr (Varro bei Plin. n. h. XIIL 70) 
verdanken soll, während C. R. Gregory Textkr. 
des N. T. (1900), 8 es viel älter als Eumenes 
sein läßt. auf eine Sendung zurück, die nach des 
Krates Rat, der unter Attalos Pergament herge- 


Membrana 


Membrana 598 


ursprünglichen Fells. Wena also Isid. orig: VI 
1l, 2 von den pergamenischen Pergamentrollen 
berichtet febant aulem eoloris luiei, id est ero- 
cei, postea vero Romae candila membrana re- 
perta sunt, so müßte, die Richtigkeit der Notiz, 
die auf Sueton de vir. ill. 132 Reiff. zurückgeht, 
ein von dem späteren sehr verschiedenes Ver- 
fahren bei der Präparierung angewandt worden 
sein. Ganz unmöglich ist sie aber doch nicht 


stellt haben soll, nach Rom gelangte [so Lyd. de 10 (Gardthausen I? 101, 1 findet sie ‚nicht recht 


mens. 14, 11f. Wü.; daraus Boissonade Anecd. 
Gr. 1429]. Der Gewährsmann ist nach Wünschs 
Vermutung Sueton; Berl. phil. Woch. XXI (1901) 
686. Lydus gebraucht die Form z& usußgava, 
und beide lassen zur Erinnerung daran diese M. 
Heoyaunv& genannt werden. Gerhard (s.u.) 147 
sieht eine archaisierende Neigung in dem gele- 
gentlichen Vorkommen des Namens Ilepyaunvd. 
Auch Isid. orig. VI 11, 1 kennt ihn. Über die 


glaublich‘); denn auch unter den genannten 
Heidelberger Stücken ist z. B. ein beiderseits 
zitronengelbes Pergament (kopt. Bibeltext). Ob 
das künstlich gefärbt ist, oder, ähnlich wie 
die pergamenischen es sein müssen, Naturfarbe 
hat, kann ich nicht entscheiden. Andererseits 
kenne ich auch keine ganz weißen Pergamente. 
Jedenfalls aber stimmt des Isidor Bemerkung 
$ 4) mit der Suetonnotiz ($ 2) nicht überein: 


Zubereitung der Tierhäute zum Pergament ist 20 Membrana autem aut candida aut lulea aut 


uns nichts überliefert. Auch von welchen Tieren 
die Häute Verwendung fanden, wird uns nicht 
gesagt. Elefantenhäute als Ausnahme bei Isid. 
orig. VI 12, 1. Daß eine größere Glätte und 
Feinheit erzielt wurde, wird wohl allgemein an- 
genommen (Marquardt 796 sieht den Unter- 
schied zwischen der sewöhnlichen Tierhaut als 
Schreibstoff und dem Pergament darin, daß die 
erstere nur auf einer Seite beschreibbar war, das 
letztere aber auf beiden), 
Technik der Herstellung in Morgen- und Abend- 
land nur fürs Mittelalter (Gardthausen Griech. 
Paläogr. I? 93£). Auch welche Tierhäute etwa 
in Italien verwendet wurden, wissen wir nicht. 

Dagegen haben die Forschungen Gerhards 
u.a. über die Form, in der dieser Beschreibstof 
in Italien und, von da ausgehend, ‚anderwärts 
verwendet wurde. wichtige Anhaltspunkte ergeben. 
Aus der Terminologie hat er erschlossen, daß der 


purpurea sunt. Candidı naturaliter exisiunt. 
Luleum membranum bicolor est, quod a confec- 
tore una tinguitur parte, id est erocalur, wofür 
auch Pers. III 10 posstis bicolor membrana ca- 
pillis zitiert wird. Danach wäre also weiß die 
Naturfarbe, die gelbe Farbe auf einer Seite künst- 
lich, was nicht richtig zu sein scheint, wie der 
Befund unserer koptischen Pergamente in Über- 
einstimmung mit der bei Gardthausen 94f. 


doch kennen wir die 30 beschriebenen abendländischen Technik der Be- 


reitung lehrt und Persius offenbar bestätigt. — 
Ich habe eine Reihe mittelalterliche Pergament- 
eodices der Heidelberger Universitätsbibliothek 
ans den verschiedensten Zeiten geprüft, deren 
Blätter alle auf der einen Seite weiß, auf der 
anderen gelb erscheinen; die Intensität der bei- 
den Farben ist allerdings eine recht verschiedene 
(vgl. auch Pers. III 10.) — Die Purpurfärbung ist 
natürlich känstlich (vgl. Isid. a. a. O.). Solche 


Pergamenteodex ungefähr zu Beginn der Kaiser- 40 M. werden noch in einem Omen des Sohnes des 


zeit auf römischem Boden aus dem Prinzip der 
Wachstafeln hervorgewachsen sei, während die 
Verwendung in der pergamenischen Bibliothek 
sich durchaus an die Rollentorm der Papyri an- 
zeschlossen habe. M. sei in Rom mit der Coder- 
form unlöslich verknüpft, während der Papyrus- 
codex eine sekundäre Nachahmung des römischen 
Pergamenteodex sei. Die Codexform = memhrana 
empfahl sich durch die Möglichkeit der beiler- 


Maximin in Hist. aug. Vita Marx. Iun. c. 4. Hieron. 
Einl. za Hiob und ad Eustoch. de custod. virgin. 
erwähnt. 

3) Die Verwendung im einzelnen. 

a) Zu Aufzeichnungen von Geschäfts- 
notizen, Entwürfen: Auf diesem Gebiet ist 
die M. als Konkurrentin der Wachstafel aufge- 
treten, mit der sie die leichte Tilgungsmöglichkeit 
des Geschriebenen bis zu einem gewissen Grade 


seitigen Beschriftung. Wenn in Ägypten bis jetzt 50 teilt. Der Jurist Q. Cervidius Scaevola (2. Hälfte 


die älteren gefundenen Codexfetzen auf Papyrus 
und nicht auf Pergament (und zwar ınit griechi- 
chen Literaturwerken) geschrieben sind, 8? wer- 
den hier neben dem Zufall die besonderen Um- 
stände Ägyptens, wo der Papyras eben Landes- 
produkt war, ausschlaggebend gewesen sein. 
‚Jeder Kenner weiß zudem, wie wenig sich der 
Papyrus zu einer Faltung und Heftung mit Fa- 
‚len wegen seiner Brüchigkeit eignet, weshalb 


des 2. Jhdts.n. Chr.) setzt nach Dig. XXXI 102% 
voraus, daß man chirographa debilorum, also 
wohl Urkunden oder solchen zur Unterlage die- 
nende Notizen (Geschäftsjournal), auf M. in den 
Satteltaschen bei Reisen mit sich trag. Als No- 
tizblätter kennt sie auch Martial apoph. XIV 7, 
der sie pugillares membranei nennt; die Stelle 
ist zugleich für die Bivalität mit der Wachstafel 
und die leichte Löschbarkeit der Schrift wichtig; 


Papyrusbücher meist in geringen, an den Bruch- 60 er sagt von ihr esse pula ceras, licet haec mem- 


stellen zerstörten Fetzen auf uns gekommen sind. 
Die Pergamente der älteren Zeit, also vor allem 
die in Ägypten zutage getretenen, weisen, wenn 
ich nach den zahlreichen Resten koptischer Reste 
der Heidelberger Universitätsbibliothek urteilen 
darf, fast alle eine mehr oder weniger weiße, 
sehr glatte, und eine gelbliche, rauhere Seite auf, 
entsprechend der Fleisch- und der Haarseite des 


brana vocetur: Delebis quotiens seripla novare 
voles. Dziatzko 185 sieht in diesen pugäl- 
lares membranei einzelne Blätter oder Doppel- 
blätter, während Gerhard 142 richtiger an 
Pergamenthefte denkt, für die der Ausdruck 
pugillares besser paßt. Der Dichter gebraucht 
sie zu Entwürfen, wie Horat. sat. II 3, 1 und 
ars poet. 338f. klar beweisen. Quintil. inst. orat. 
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X 3, 31 zieht für sie Wachstafeln vor, da man 
auf ihnen sehr leicht auslöschen könne, en-pfiehlt 
aber für schwache Augen die M., die übrigens 
infolge des ständigen Eintauchens des ealamus 
aufhalte und so den Gedatkenflug unterbreche. 
Zweifellos hebt sich die schöne schwarze oder 
dunkelbraune Schrift von dem weißen Untergrunde, 
den man für selche Sehreibereien annehmen darf, 
gut ab und schont dadurch die Augen, im Gegen- 


Membrana 
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eine bekannte Tatsache; so besitzt die Papyrus- 
sammlung der Heidelberger Universitätsbibliothek 
unter den Papyri Schott-Reinhard einen noch un- 
veröffentlichten arabischen Text anf M. von dieser 
Art. Aber eine Ilias, die in eine Nußschale geht, 
halte ich selbst bei kleinster Schiift für undenk- 
bar. Der wahıscheinlichste Erklärungsversuch — 
falls es sich nicht um eine Fabelei handelt — ist 
mir der von Semenov Festschr. d. hist.-philol. 


Membrana 


satz zum Gekrixel der Wachstafeln (vgl. auch 10 Vereins München 1905, 84f., demzufolge es sich 


Iuv. VII24). Bei Petron. 115 trägt der Dichter 
Emolpus eine große M. bei sich, die er beim 
Schiffbruch rettet, um sofort, nachdem er in Si- 
cherheit ist, ihr seine Gedanken anzuvertrauen. 
Auch in den Persiusversen III 10 Jam liber et 
positis bicolor membrana capillis | ingue manus 
chartae nodosaque venit harundo wird die M. 
wohl zu Notizen oder Auszügen sus dem ber 
und den chartae gedient haben (vgl. Birth 60; 


um eine unkorrekte Übersetzung aus einem Tius 
n Ex zagbov bzw. 2» zaotp handelt, wofür als Ana- 
logie auf die ZAras Hy &x oü vagdnxos (in einem 
Narthexkasten) hingewiesen wird. Aufjeden Fall 
handelt es sich um die älteste Erwähnung einer 
(allerdings griechischen! Pergament-Hs. in lateini- 
scher Sprache, die kaum Rollenform gehabt haben 
könnte, Daß griechische Pergamentblätter 
aus Codices (Kreter des Euripides) in ägyptischen 


doch ist die Deutung der Stelle umstritten). 20 Funden bis ins 2. Jhdt. n. Chr. zurückreichen 


Auch bei Paul. ad Timoth. II 4, 13: To» geio- 
vv, Öv anelınov Ev Towddı naga Kapnp, 2oxd- 
HEvos Pepe nal ı& Bißkia, ualıora [EL] Tas nen- 
Be@vas haben Birt und Dziatzko (vgl. die ver- 
schiedenen Ansichten bei Gerhard 166f.) die M. 
auf geschäftliche Notizen gedeutet, während Ger- 
hard 148 richtig ‚codices‘ darunter versteht. 
Die Stelle gehört also unter e) und beweist 
gleichzeitig die hohe Wertschätzung der Perga- 
mentcodices. 
zogenen sieben Bücher Membranae des Juristen 
Neratius Priscus aus der Zeit Traians hat Birt 
94 als Notizen, Brouillons auffassen wollen 
(Dziatzko 133, 5 ebenfalls), während Gerhard 
144 mit Recht an einen Codex denkt 

b) Zu Briefen: Briefe auf M. sind für das 
römische Altertum erst ziemlich spät bezeugt. 
Hieronymus ep. 8 erzählt, daß die Italiker der 
Vorzeit ante chartae et membranarum usum 


sich schon Briefe auf geglätteten Holztafeln oder 40 membranis kennt. 


Rinde geschrivben hätten; danach sind neben 
Papyrusbriefen solche auf Pergament seiner Zeit 
wohl geläufig. Auch ep. VII 2, 2 zeigt, daß die 
charta für Briefe das Übliche war, daß man bei 
Mangel derselben aber zur M. griff. Allerdings kann 
man die erstere Stelle auch allgemeiner fassen und 
dahin deuten, daß die letzteren Schreibmaterialien 
benutzt wurden, ehe man überhaupt Papyrus und 
Pergament kannte. Diese Auffassung ist vielleicht 


(Schubart 117), gehört nur mittelbar hierher. 
Immerhin haben wir vielleicht noch ein Cicero- 
zeugnis: ad Attic. XIII 24 quid ego de Varrone 
resceribam? quattuor dıpdegaı sunt in tua pote- 
state; quod egeris, id probabo. Hier mag es sich 
um Reinschriften handeln, die vielleicht doch mehr 
sind als bloße Entwürfe (Dziatzko 181). Ob 
öpd£oaı statt M. gebraucht ist, weil es sich un 
Pergamentrollen nach Art derjenigen der perga- 


Auch die in den Digesten ausge- 30 menischen Bibliothek handelt ? 


Sicheren Boden gewinnen wir für das Ende 
des 1. Jhdts. n. Chr. mit dem aus Martial zu 
entnehmenden Material, der neben den als Er- 
satz der cerae zu Notizzwecken dienenden 
pugillares membranei (XIV 7) auch einen Ho- 
merus in pugillaribus membranis (XIV 183), 
Vergilius in membranis (XIV 186), Cicero in 
membranis (XIV 188), Titus Livius in mem- 
branis (XIV 190), Ovid‘ Metamorphosis in 
Es steht sich immer das 
Buchgeschenk eines Reichen und eines Armen 
gegenüber: das eine ist auf Pergament, das an- 
dere auf Papyrus. Ob das erstere oder das letz- 
tere das voınehinere und kostbarere sei, darüber 
gehen die Ansichten auseinander. Birt Buch- 
wesen 80 u. a. sieht die Papyrus-Hs. für die 
teuereren, Gerhard, der S. 163, 6 die reiche 
Literatur verzeichnet, die Pergamente für die 
wertvolleren an. Neuerdings hat Schubart 115 


die richtigere, da Augustin II 19 Brief 15 [Migne 50 Birts Theorie wieder aufgenommen, zu Unrecht, 


P. XXXIII 80f.) sich wegen des Gebrauchs einer 
M. zu einem Briefe entschuldigt. So kommen 
also seit dem 4. nachchristl. Jahrhundert: Briefe 
auf M. vor, aber sie gehören zu den Ausnahmen. 

c) Als Material literarischer Hand- 
schriften: Das älteste Zeugnis geht auf Cicero 
zurück. Plin. n. h. VII 21, 85 hat die viel be- 
handelte Nachricht erhalten: .n nuee inclusam 
Jliada Homeri earmen, in membrana scriptum 
tradit Oicero, die meist wörtlich aufgefaßt wurde; 
eine Pergamentbandschrift der Ilias in kleinster 
Schrift hätte demnach in einer Nußschale 1latz 
gehabt. Daß der Grund für Pergament als Ma- 
terial in dessen größerer Biegsamkeit zu suchen 
sei, hat man meist angenommen. Indessen scheint 
die Nachricht durchaus unglaubhaft. Daß Hess. 
mit kleinster Schrift, die nur unter dem Ver- 
größerungsglase lesbar sind, vorkommen, ist zwar 


wie ich glaube; man denke nur daran, daß der 
Vergilius in membranis sogar das Bild des 
Dichters auf der ersten Seite trug, also doch eine 
Luxusausgabe war! Die M.-Ausgaben waren 
handlicher, da sie opisthograph waren, und dauer- 
hafter und sind damals zweifellos noch als Sel- 
tenheiten aufzufassen. Eben wegen der Hand- 
lichkeit und Festigkeit empfiehlt Martial epigr. 
12, if. M.-Ausgaben der ersten beiden Bücher 


60 seiner Epigramme als Reiselektüre. 


Die römischen Juristen haben sich mit der 
Frage, was juristisch unter Buch zu verstehen 
sei, wegen der testamentarischen Konsequenzen, 
die sich bei Vererbung von Libri ergeben, be- 
schäftigt und gestatten durch das Zeugnis des 
Gaius Cassius Longinus (aus der ersten Hälfte 
des 1. Jhdts. n. Chr.), Dig. XXXII 52 ‚deberz et 
membranas libris legatis‘, wo keineswegs Notiz 
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blätter gemeint sein werden, ebenfalls einen 
Schluß auf die ein Menschenalter vor Martial 
liegende Zeit. Damals also war die Frage schon 
aktuell. Allerdings möchte Dziatzkg 134 auch 
bier — im Gegensatz zu Sebubart 116 — 
wieder an literarische Entwürfe denken, was ich 
nicht für richtig halte. Über Neratius Priscus 
>. 0. Ulpian im 3. Jhdt. n. Chr. entscheidet sich 
aur mit Vorbehalt für Subsum’erung des (lite- 
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dalenkönigs Hunerich = 483. Morcelli Afrie. 
christian. I 224 setzt das bei Augustin. Act. 
Conc. genannte Memblosa mit Membro gleich, 
was Tissot ablehnt. Inschriften bisher nicht 
bezeugt. ‚[Schwabe.] 
Memini, kleiner Volksstamm in der Gallia 
Narbonensis in der Gegend von Carbantorate 
(Carpentras, Dep. Vaucluse). Ihr Hauptort Car- 
pentras heißt bei Plin. n. h. III 36 Carbantorate 


rarischen) M.-Codex unter die löÖrz, während nach 10 Meminorum. CIL XH 1239 col(onia) Iulfia) 


ihm Paullus sent. III 6,51 mit seiner Einreihung 
unter die Bücher einverstanden ist. Vgl. übrizens 
auch Gaius in Dig. XLI 1, 9. [Als erste juri- 
stische Publikation, die sicher auf M. geschrieben 
war, ist der Codex Gregorianus (Zeit Diocletians) 
zu nennen. Krüger (81) weist mit Rzcht darauf 
hin, daß für diese juristischen Nachschlage- 
werke die Codexform schr viel bequemer als die 
Rollenform war] — Pugillares membranacei 


opereulis eboreis werden (IL X 6 testamentarisch 20 


zur Aufbewahrung im Apollotempel vermacht 
(Insehrift aus Regium Iuliam!, doch geben die 
Herausgeber keine zeitliche Schätzung der In- 
schrift an. Es wird sich wohl um Stiftung von 
wertvollen Büchern an eine Tempelbibliothek 
handeln, In des Hieronymus Zeit waren Perga- 
menteodices so üblich, daß er ep. 141 vom Um- 
schreiben der Bibliothek von Üaesares auf M. 
erzählt. 


Mem{inorum). Wohl identisch damit *Forum 
Neronis bei Ptolem. II 10, 8 Mnuivor xai aolıc 
abröv Bögos Neomvos; vgl. Diet. arch. de la 
Gaule II 185, s. o. Bd. HI S. 1572. Suppl.-Bd. I 
S. 275. Das Gebiet der M. war sehr klein. Ge- 
rade nur die nächste Umgebung von Carbantorate. 
Hirschfeld CIL XII p. 147 nr. 1157-1215 
tab. 2. Herzog Gallia Narb, 89. 141. Des- 
jardins Göogr. II 227f. 232. 
[H. G. Wackernagel.] 
Meminia oder Mimnermia, nach Serv. Aen. 
1 720 römischer Beiname der Venus, quod me- 
minerit omnium. [Mielentz.] 
Memmianus heißen zwei Bischöfe in der 
Numidia, die einander folgten und die Aurelius, 
der katholische Bischof von Macomades (o. Bd. XIV 
S. 161,3) für seine Partei auf dem Religions- 
gespräch in Karthago im J. 411 in Anspruch 
nimmt, das sie freilich nicht mehr erlebt haben 


Literatur: Birt Das antike Buchwesen 57f. 80 (Gest. Coll. Carth. I 201 = Mansi IV 151.A). 


Dziatzko Untersuchungen über ausgewählte 
Kapitel des antik. Buchwesens 129f. Gerhard 
N. Heidelb. Jahrb. XII 142f. Gardthausen 
Das Buchwesen im Altert. u. byz. Mittelalter I2 
91f. Schubart Das Buch bei den Griech. und 
R6m.2 20f. 115. Krüger Über die Verwend. von 
Papyrus und Pergament für die jurist. Lit. der 
Römer, Ztschr. der Savigny-Stiftung VIII 76. 
Marquardt Privatleben der Römer II 795f. 


[Enßlin ] 

Memmius ist als Name eines plebeischen Ge- 
schlechts in Rom erst in den letzten anderthalb 
Jahrhurderten der Republik nachweisbar, Viel- 
leicht stammte die Familie aus dem Volskerlande 
(Marx Bonner Stadien f. Kekul& [Berlin 1890] 
116; Dibergs Neue Jahrb. III 587, 8), denn der 
Name begegnet in Signia (CIL I? 1146 = Des. 
5436. Nr. 16) und in Tarraeina (Voraussetzung 


Blümner Die römisch. Privataltertümer 467f.40 des Witzes bei Cie. de or. II 240 s. Nr. 5. Alte 


[Bilabel.] 

Mempbressa, eine mansio an der Straße Hippo 
Regius-Carthago zwischen Musti und Sicilitta, 
also südlich des Bagradas, vgl. It. prov. 45. Die 
Tabu'a Peutingeriana nennt es Memdrissa, der 
Geogr. Rav. 146, 5 Membrisea. Nach Lapie, 
Tissot Geogr. comp. II 325 (vel. pl. XVII), 
Müller zu Ptolem. 648 und Wilmanns zu 
CIL VII 162 = Medjez el Bab. Tissot er- 


Grabsehrift eines L. Memmius aus Tarraeina in 
Ephesos CIL I? 2266 = III 6086, s. Nr. 14). Der 
früheste Träger des Namens in Rom ist ein Aedil 
zur Zeit des Hannibalischen Krieges, bezeichnen- 
derweise nur dureh die Verherrlichung eines 
seiner Nachkommen bekannt (Nr. 1). Die näch- 
sten sind drei Senatoren zur Zeit des Perseus- 
krieges mit Vornamen C. (Nr. 4), Q. (Nr. 18) 
und T. (Nr. 19); von ihnen brachte es C. bis zur 


klärt es als ‚chevet‘ (Note zu Geogr. comp. 11 326). 50 Praetur, und sein Vorname ist neben L. fast der 


Wird in den afrikanischen Kriegen des späteren 
Altertums mehrfach erwähnt, Procop. bell. Vand. 
1115 (Meußonoa), Coripp. Joh. III 311. Inschriften, 
die den Namen enthalten CIL VIII 1295—1306. 
14798 —14805, Bischöfe, die aber vielleicht nach 
Membro (s. d.) gehören, vom J. 258. 393. 394. 
vgl. Augustin. contr. Crescent. III 22. 59. IV5 
contr. epist. Parmen. III 29. [Sehwabe f.] 
Membro, eine mansto an der Straße Utica- 


einzige, der bei den späteren Memmiern vor- 
kommt, so daß sie sich wahrscheinlich alle von 
ihm ableiten konnten. Aus dem Ende des 2. und 
aus dem 1. Jhdt. v. Chr. sind verschiedene Mem- 
mier durch versprengte Zeugnisse aller Art be- 
kannt, namentlich auch durch die von ihnen ge- 
sehlagenen Münzen. Daher hat Mommsen 
(Münzw. 597f.; Trad. Blacas II 427ff.) das ganze 
Material geordnet und den Stammbaum auf- 


Hippo Diarrhytos, vgl. It. prov. 22, ebenso Tabula 60 gestellt. Seine Behandlung genoß ein kanoni- 


Peutingeriana, die sie aber Mernbio nennt. Geogr. 
Rav. 147, 5. 348, 10. Verschrieben (Menbrona) 
bei Guido 518, 23. Nach Tissot Geogr. comp. 
II 85 (pl. VII), der die Gleichsetzung M. = Aoudja 
(Lapie) ablehnt, ist M. = Sidi Ahmed-bu-Fares. 
In der Notit. prov. proc. bei Viet. Vit. 63 er- 
scheint ein episcopus Membrositanus, den Halm 
auf Membro bezieht, im sechsten Jahre des Van- 


sches Ansehen, muß aber erneuert werden, weil 
die Zeitbestimmung der Münzen zum Teil eine 
andere geworden ist, und weil neue Quellen hin- 
zugekommen sind, zumal inschriftliche, die frei- 
lich auch wieder neue Rätsel aufgeben. Der hier 
entworfene Stammbaum weicht von dem Momm- 
senschen verschiedentlich ab, bleibt aber auch 
nur ein Versuch. Sowohl in der Zeit des Marius, 
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wie in der Ciceronischen ist ein M. nahe daran 
gewesen, das Consulat zu erringen, aber dennoch 
im letzten Augenblick gescheitert (Nr. 5 und 8). 
So gehört die Familie nicht einmal zur Nobilität 
im strengen Sinne (s. darüber Gelzer Nobilität 
d. röm. Rep. 22ff,), aber sie führte dennoch ihren 
Ursprung auf Troia zurück. Denn bei Vergil ist 
im Wettradern der Schiffe der zweite Sieger der 
Führer der Pristis, Mnestheus (s. d.), moz Italus 
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die Aedilität eine plebeische war, geht wohl zu 
weit. Die ältesten sonst bekannten Memmier ge- 
hören erst in das Jahrzehnt des Perseuskrieges 
580 —=174 bis 590 = 164, namentlich der Prae- 
tor von 582 — 172, der das in dem Geschlecht 
beliebteste Praenomen C. führt (Nr. 4, sowie 18. 
19); sie werden die Söhne oder gar die Enkel 
jenes Aedilen gewesen sein, der dann wirklich der 
Stammvater aller folgenden war und deswegen 


Hinestheus, genus a quo nomine Memmi (Aen. V 10 von dem Münzmeister verherrlicht wurde, 


117). Seine Darstellung ist von dem Dichter frei 
gestaltet ohne irgendwelche Erinnerung an Züge 
der geschichtlichen Memmier, und man hat nur 
mit ziemlicher Mühe und mit zweifelhaftem Er- 
folg Beziehungen zwischen den Götterbildern der 
Memmiermünzen und der troischen Herkunft des 
Geschlechts aufgespürtt (Mommsen u. a. in 
den Erläuterungen der Münzbilder. Marx Bon- 
ner Stud. 117; Neue Jahrb. III 542ff. Norden 


2) Memmius, Urheber einer Lex Memmia bei 
Val. Max. III 7, 9 s. C. Memmius Nr. 5. 

3) Die große messenische Inschrift zu Ehren des- 
Staatsschreibers Aristokles erwähnt unter seinen 
Auszeichnungen (IG V 1, 1432 Z. 36); M&puos te 6 
avdonaros xal Obißios 6 oroarayös &öwgnoavro 
adrd xovoopoplav Exaoros. Nach der sehr ein- 
gehenden Untersuchung von Wilhelm (Österr. 
Jahresh. XVII 1ff., besonders 11. 16ff. 93ff. 108) 


ebd. VII 258). Aber es ist möglich, daß der ehr- 20 gehört die Inschrift am ehesten in die letzten 


geizige, mit griechischer Wissenschaft und Dich- 
tung vertraute, mit griechischen Gelehrten und 
römischen Dichtern verkehrende C. Memmius 
Nr. 8 die Ableitung von Troia entweder aufge- 
bracht oder doch verhreitet hat, was ganz im 
Geiste seiner Zeit lag, und daß Vergil sie aus 
diesem Kreise übernahm. Die hohen Ansprüche 
der Familie hatten, wie auch wieder bei diesem 
ihrem bekanntesten Vertreter ersichtlich ist, 
jedenfalls eine feste Grundlage in ihrem Reich- 
tum. Deswegen ist es vielleicht bemerkenswert, 
daß die älteste datierte Banktessera aus dem 
J. 658 = 96 von dem Sklaven eines M. herrührt 
(Caputo Memmi CIL 12 8898—=Dess. 5l6le—= 
Herzog Tesserae nummulariae Nr. 8), wie 
schließlich auch die wiederholte Übertragung der 
Münzprägung an Memmier auf eine gewisse Ver- 
trautheit mit dem Geldwesen schließen läßt. Ein 
AnoAAovıos M&uuuos leistete kurz nach 666 — 88 
einen Beitrag für die Agora der Italiker auf De- 
los (Bull. hell. XXXI 462; vgl. XXXVI 51). Zahl- 
reiche Stempel auf arretinischen Gefäßen nennen 
Sklaven von Memmiern (CIL XI 6700, 377-886), 
gerade auch von einem C. (z. B. C. Memm. 0. |. 
Mahe 386) oder mit Sklavennamen (Eros 380. 
Phileros 383), deren Wahl einem Verehrer der 
Venus wie Nr. 8 nahelag. Der Gentilname M. 
selbst wird in Hss., besonders griechischen, nicht 
selten mit Mummius verwechselt. 


Jahre des 2. Jhdts, v. Chr. Der den Titel Pro- 
consul führende M. könnte sehr wohl C. Mem- 
mius Nr. 5 sein; die Provinz, die er im J. 651 
— 108 nach seiner Praetur verwaltete, wäre dann 
Makedonien gewesen, und die durch die messeni- 
schen Urkunden (IG V 1, 1432 u. 1433) bezeug- 
ten außerordentlichen Anforderungen, die zur 
Bekämpfung der Seeräuberplage gemacht wur- 
den, boten leicht den Anlaß zu einer Repetunden- 


30 klage. 


4) C. Memmius war, wohl als Aedilieier, 580 
= 174 Mitglied der vom Senat an die Aetoler ge- 
schickten fünfköpfigen Gesandtschaft (Liv. XLI 
25, 5), wurde 582 —= 172 Praetor (Liv. XLII 9, 8} 
und erhielt Sieilien als Provinz (ebd. 10, 14), wo 
er Schiffe für den Krieg mit Perseus ausrüstete 
(ebd. 27, 2). Die Annahme, daß er damals zum 
zweiten Male Praetor gewesen sei, entbehrt jeder 
Berechtigung (vgl. Röm. Adelsparteien 218f.). 

5) C. Memmius war der Sohn eines Mannes, 
der sich vielleicht auch schon als Verteidiger der 
Volksrechte gegen die Nobilität bewährt hatte 
(Sall. Iug. 31, 5). Nicht der Vater, sondern er 
selbst diente als Kriegstribun im Numantinischen 
Kriege 620/21 — 134/33 und brachte sogar ins 
Feldiager kostbares Tafelgeschirr mit, weshalb 
er von dem auf Herstellung militärischer Zucht 
bedachten Oberfeldherrn P, Scipio Aemilianus 
achärfsten Tadel erfuhr; dessen Urteil über ihn: 


1) Memmius. Von den Denaren des C. Mem-50 Hihi paulisper, tibi et rei publicae semper ne- 


mius Nr. 10 zeigen die einen auf der Vorder- 
seite den Kopf der Ceres und die anderen die 
sitzende Ceres mit der Schlange und die Auf- 
schrift: Memmius aedlilis) Cerialia preimus feeit 
(Mommsen Münzw. 642 Nr. 291. Babelon 
Monn. de la rep. rom. 11217. Grueber Coins 
of the roman rep. I 495f.). Die Ludi Ceriales sind 
vor 552 — 202 gestiftet worden (Liv. XXX 39, 8) 
und wahrscheinlich von Anfang an den plebe- 


quam eris (Frontin, strat. IV 1, 1; danach durch 
Umstellung zu verbessern Plut. apophth. Seip. 
min. 17: Zuol u» Nutoas tordxorta, vavıy dk xai 
77 nargldı zör Piov dravıa rorodros @v dyenoror 
werolnxas ocavıdv) wurde ähnlich wie das über 
seinen Kriegskameraden C, Marius (Plut. Mar. 3. 
4f.) später als eine Prophezeiung aufgefaßt und 
ihm mindestens von seinen politischen Gegnern 
vorgehalten, anscheinend von einem zu diesen 


ischen Aedilen zugefallen; da deren Reihe seit 60 gehörenden dritten Feldzugsteilnehmer, von C. 


544 — 210 bekannt ist, wird M, einige Jahre frü- 
her Aedil gewesen sein; das paßt zu der aus an- 
deren Gründen aufgestellten Annahme, daß die 
Einrichtung des Festes kurz vor Beginn des 
Hannibalischen Krieges erfolgte (s. Wissowa 
o. Bd. III S. 1976. 1980; Religion und Kultus der 
Römer? 299. Seide] Fasti aedilieii 24f.). Das 
Bedenken Mommsens (St.-R. IH 521, 1), ob 


Lueilius, in einer Satire verarbeitet (Cicho- 
rius Untersuch. zu Lucilius 304 vgl. 284). M. 
selbst verteidigte sich gegen diese Vorrückung 
seiner Jugendsünden, indem er auch dem Seipio 
solche aufmutzte, nämlich daß er seine eigenen 
leichtfertigen Dichtungen unter dem Namen des 
Terenz auf die Bühne gebracht habe (0. Memmius 
in oratione pro se |[s. u.) als ältester Zeuge bei 
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Suet. v. Terent. Beispiel ähnlicher Vorwürfe und 
Gegenvorwürfe aus denselben Kreisen und dersel- 
ben Zeit Plut. Ti. Gr. 2,4 verglichen mit Plin.n.h. 
XXXIII 141 o. Bd. XIII 8. 856, 50ff. 858, 66. 868, 
2f£.). Im J. 642 — 112 wurde M. zum Volkstribu- 
nen gewählt und eröffnete einen heftigen Kampf 
gegen die herrschende Nobilität (Sall Tug. 27, 2: 
vir acer et infestus potenliae nobililatis; 30, 
3: euius de libertate ingenii et odio potentiae 
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folgung der an den Jugurthinischen Händeln Be- 

ili an, und nun trat M. gemeinsam mit 
seinem Bruder Nr. 12 als einer der entschieden- 
sten Ankläger in diesen Prozessen auf (Cie, Brut. 
186). Vor allem zog er den Bestia mit Erfolg 
zun Verantwortung und hatte dabei auch Ge- 
legenheit, den Scaurus, der selbst unangreifbar 
blieb und den Bestia verteidigte, mit boshaftem 
Witze zu verfolgen (Cic. de or. II 283). Von der 


nobilitatis supra dizimus. Übereinstimmend Cie. 10 Gegenseite blieb man ihm nichts schuldig: Der 


Brut. 136: Ö.L. [Nr. 12] Memmii ... aceusa 
tores avres atque acerbi. Oros. V 17, 5: Mem. 
mium, virum acrem et integrum). Schon als 
designierter Tribun verhinderte er durch seine 
Reden vor dem Volke, daß der Senat die schweren 
Vergehen Iugurthas ungesühnt ließ, und setzte 
durch, daß dem Friedensbrecher der Krieg er- 
klärt wurde (Sall, Iug. 27, 2). Während seines 
Tribunats 648 — 111 trieb der Consul L. Calpur- 


junge Redner L. Crassus verhöhnte ihn in den 
nächsten Jahren einmal wegen seiner Bissigkeit 
und Streitsucht (mordar Memmius ebd. 240; vgl. 
264) und ein andermal — in contione, d. h. viel- 
leicht bei der Empfehlung des Servilischen Ge- 
sehworenengesetzes von 648 — 106 — wegen sei- 
nes Größenwahns: Ita sibi ipsum magnum videri 
Memmium, ut in forum descendens caput ad for- 
nicem Fabianum demitteret (ebd. 267; s. o. Bd. XIII 


nius Bestia durch einen kurzen Feldzug Iugurtha 20 S. 257, 48ff., wo Quintilian. VI 3, 67 kaum mit 


in die Enge, bewilligte ihm dann aber unter Mit- 
wirkung des Princeps Senatus M, Aemilius Scau- 
rus einen günstigen Frieden und kehrte nach 
Rom zurück. Darauf erneuerte M, mit Leiden- 
schaft seine Angriffe gegen die pflichtvergessenen 
Feldherren und Diplomaten (Sall. Iug. 30, 3). Weil 
damals in Rom Memmi facundia clara pollensque 
fuit, gibt Sallust unam ez tam multis oralionem 
eius (30, 4; vgl. 32, 1: haee atque alia huinsee 


Recht herangezogen wird). Der SatirikerLucilius, 
in dessen Fragmenten der Name des M. aller- 
dings nicht enthalten ist, entwarf nach den 
scharfsinnigen Deutungen von Ciehorius (Un- 
tersuch. zu Lueilius 281—286; vgl. 298) in sei- 
nem VI. Buche (259f. Marx) von ihm eine 
lächerliche Schilderung und rief in anderem Zu- 
sammenhang die Erinnerung an die verächtliche 
Behsndlung und Beurteilung des M. in seiner 


modi saepius dieundo) in direkter Form wieder 30 Jugend durch den großen Scipio wach (Cicho- 


(31, 1—29); sie ist wie alle ähnlichen im wesent- 
lichen das geistige Eigentum des Geschichtschrei- 
bers (s. Funaioli u. Bd. IA S.1942f.) und ein 
Hauptbeweis seines Satzes (5, 2), daB Zune pri- 
mum superbiae nobilitatis obviam itum est (vgl. 
aus der Einleitung 31, 2: quam Iudibrio fueritis 
superbiae paucorum ... 3: obriam ire factionis 
potentiae animus subigit). M. erreichte es, daß 
Jugurtha selbst von dem Praetor L. Cassius nach 


rius 304f. s. o.). Der Atellanendichter Pompo- 
nius verseizte ihm durch Nennung in seinem 
Auctoratus einen Hieb (14f. Com. frg.3 272 mit 
den Bemerkungen von Bücheler z. d. St. und 
von Ciechorius Röm, Stud. 83f.). Dem Prin- 
veps Senatus a Le bot eine gegen eg 
Anklage wegen egsungen egenheit zur 
Vergeltung. M. muß nämlich als Kandidat für 
das Consulat von 655= 99 spätestens 652 = 


Rom geholt wurde, um gegen die der Bestechung 40 102 Praetor gewesen sein, und war es vermutlich 


verdächtigen Senatoren Zeugnis abzulegen (Sall. 
32, 1. 5), und er richtete öffentlich vor der Volks- 
versammlung an ihn die Frage nach den Schul- 
digen unter Aufzählung aller gegen ihn selbst 
erhobenen Beschwerden und unter Zusicherung 
seiner eigenen Begnadigung (ebd. 33, 3f.); aber 
sein Amtsgenosse C. Baebius interzedierte und 
verbot dem König zu antworten — wohl nicht 
bloß infolge von Bestechung (ebd. 33, 2. 34, 1), 


in einem der Jahre, wo die Volkspartei durch 
Erhebung des Marius zum Consulat ihre Über- 
legenheit stets aufe neue zeigte. Da nun C. Fla- 
vius Fimbria (Bd. VI 8. 2598 Nr. 87), der Amts- 
genosse des Marius im J. 650 — 104, nach seiner 
Amtsführung ebenso wie M. nach der seinigen 
als Praetor anf Grund nn Ba -— 
Erpressungen angeklagt, durc eugnis des 
Sure aber denmoch freigesprochen 


sondern auch aus Nationalgefühl und Standes- 50 wurde (Cie. Font, 24. Val. Max. VIII 5, 2), so ist 


bewußtsein —, und daher verlief die Versamm- 
lung ohne Ergebnis (ebd. 34, 1f.). Jedentalls hatte 
M. ein Gesetz eingebracht, daß die Fehlbaren zur 
Rechenschaft gezogen werden sollten, und viel- 
leicht ist nur eine Bestimmung dieses Gesetzes 
die Lez Memmia, quae eorum, qui rei publicae 
causa abessent, recipi nomina velabat (Val. Max. 
II 7, 9). Allerdings scheint der (ebd. berichtete) 
erste Fall der Anwendung dieser Bestimmung 
auf das J. 641 = 113 zu führen 
8. 2590, 5iff, Mommsen Strafr. 353, 2), doch 
ist das nicht so sicher, wie meistens angenom- 
men wird, so daß M. sehr wohl der Antragsteller 
sein kann (Fabricius S.-Ber. Heidelberg 
1924/25 Abh. 1, 17£.; auch E. Weiß o. Bd. 
XII S. 2398, Alf). Im J. 645 = 109 ordnete 
die Rogation des Tribunen C. Mamilius Lime- 
tanus (0.Bd. XIV 8.957 Nr.7) die gerichtliche Ver- 


anzunehmen, daß die Gemeinsamkeit der Erleb- 
nisse Fimbria und des M. noch weiter reicht, 
nämlich, daß M. für dasselbe J. 650 — 104 zum 
Praetor gewählt worden war, für das Marius zum 
zweiten Consulat befördert wurde und den Fim- 
bria als Kollegen erhielt (s. auch Nr. 3). Bei dem 
Repetundenprozeß des M. wurde in der üblichen 
Weise sein ganzes Vorleben von der frühen Ju- 
gend an einer Prüfung unterzogen und jene Vor- 


(0. Bd. 160 aussagung Seipios gegen ihn ausgespielt; so er- 


klärt es sich, wie er in seiner Selbstverteidigung 
dazu kam, Scipios Anteil an den Komödien des 
Terenz zu erwähnen (Suet. v. Terent.); er wollte 
eben diesen Kronzeugen seinerseits herabsetzen 
(s. 0.). Im J. 654== 100 bewarb sich M. um 
das Consulat und war besonders für den Partei- 
genossen des Demagogen Saturninus, den als 
Praetor bereits für das Consulat kandidierenden 
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C. Servilius Glaueia (Bd. IIA S. 1796) der 
gefährlichste Nebenbuhler. Die Zweifel an der 
Identität des Volkstribunen M. von 643 —= 111 
und des Consulatskandidaten M. von 654 = 100 
sind unberechtigt, denn sie gründen sich nur 
auf den scheinbaren Gegensatz zwischen der un- 
günstigen Schilderung des einen und der gün- 
stigen des andern. Aber jene hat ihren Ursprung 
in der Feindseligkeit und Einseitigkeit der poli- 
tischen Widersacher, der Parteigänger der Nobilität, 
und diese legt das Hauptgewicht darauf, daß M. im 
Vergleich zu Glaueia entschieden den Vorzug ver- 
diente (Liv. ep. LXIX: Saturninus ... adver- 
sarium eum aclionibus suis timebat. Appian. bell. 
eiv. 1 142: Övros Emidoforegov napa roAd); beson- 
ders wenn Oros. V 17, 5 ihn virum acrem et in- 
tegrum nennt, so stimmt die erste Bezeichnung 
genau mit anderen Zeugnissen überein (s. o.), und 
wird die zweite durch den kurz vorher trotz der 
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(s. Nr. 14). Er kann ganz wohl der Schwager und 
Quaestor des Cn. Pompeius sein, wie auch Grue- 
ber (Coins of the roman rep, I 307 vgl. 204) 
vermutet; er müßte dann, etwa nach dem Tode 
desMarius und unter dem Einfluß der Familienver- 
bindung mit Pompeius die Partei gewechselt haben, 
was durchaus im Bereich der Möglichkeit liegt. 

7) C. Memmius. Auf einen M., dessen Vor- 
name nieht angegeben wird, beziehen sich drei 


Memminus 


10 Zeugnisse aus der Jugendgeschichte des Cn. Pom- 


peius Magnus: 673 = 81 ging Pompeius nach der 
Unterwerfung Siciliens zur Bekämpfung der Ma- 
rianer nach Afrika und ließ als Statthalter der 
Insel den Gatten seiner Schwester M. zurück 
(Plut. Pomp. 11, 2: Zuxellas utv öpxorra MEu- 
wor narklıne vov ävdoa is aöeApiis), 677 — 17 
brach Pompeius nach Spanien auf, eröffnete hier 
678—= 76 den Krieg gegen Sertorius und traf 
679 = 75 in mehreren Schlachten mit diesem zu- 


Autorität des Belastungszeugen Scaurus erfolg- 20 sammen, zuletzt an der Turia; hier fiel M., der 


ten Freispruch gerechtfertigt. Da Saturninus und 
Glaucia bei den Consulwahlen auf dem Marsfelde, 
nachdem M. Antonius gewählt war, fürchten 
mußten, daß nun auch der volkstümliche M. 
durchkommen würde, erregten sie einen Tumult, 
um,die Wahlhandlung zu stören, und ließen da- 
bei M. vor aller Augen durch ihre Banden ver- 
jagen und mit Knitteln totschlagen (Cie. Cat. 
IV 4. Liv. ep. LXIX. Flor. II 4, 4. Oros. V 
17, 5. Auct. de vir. ill. 98, 9. Appian. I 142f.). 
Cie. Brut. 136 eharakterisiert M. und seinen Bru- 
der als nur mittelmäßige Redner, offenbar unter 
dem Eindruck parteipolitischen Vorurteils und in 
einem gewissen Gegensatz zu Sallust; er hat 
recht mit der tatsächlichen Feststellung, daß sie 
vor Gericht öfter als Ankläger und selten als Ver- 
teidiger aufgetreten seien; Reden von ihnen 
scheint er nicht gekannt zu haben. Ursinus hat 
auf Grund dieser Stelle auch in der Aufzählung 
gewerbsmäßiger Ankläger bei Cie. Rose. Am. 
90: Curtios, Marios, denique Mammeos, quos iam 
aelas a proeliis avocabat, postremo ... senem An- 
tistium den Namen der Memmit statt der Mam- 
mei eingesetzt; doch es fragt sich, ob Cicero hier 
so weit in die Vergangenheit zurückging und 
nicht eher für uns verschollene Marianer der letz- 
ten Jahre im Auge hatte (s. auch o. Bd. XIV 
S. 959, 30ff.). 

6) C. Memmius, L. f. Gal(eria tribu), Münz- 


beste seiner Unterfeldherren, sein Quaestor und 
Schwager (Plut. Sert. 21, 2: xai M£uuos uEv 
6 tüv Ind Tlounmio oreammyav nolswawWraros 
&v ı® zaptepwrdew tig udıns Eneoev. Otos. V 
23, 12: Memmius, quaestor Pompei idemque vir 
sororis eius oceisus est). Ein viertes Zeugnis 
bietet den Vornamen: Cicero sagt im J. 698 — 
56 von L. Cornelius Balbus (Balb. 5) Aecusator 
fatetur, hunc in Hispania durissimo bello cum 


30 Q. Metello, cum ©. Memmio et in elasse et in exer- 


eitu fuisse, ut Pompeius in Hispaniam venerit 
Memmiumque habere quaesiorem coeperit, nun- 
quam a Memmio discessisse. Es liegt am näch- 
sten, alle Angaben auf eine einzige Persönlichkeit 
zu beziehen, einen C. Memmius, der mit einer 
Schwester des Pompeius verheiratet war, 673 — 
81 als dessen Stellvertreter in Sicilien blieb, 675 
== 79 oder im folgenden Jahr mit Q. Metellus 
Pius gegen Sertorius gesandt wurde, nach dem 


40 Eintreffen des Pompeius in Spanien als Quaestor 


unter dessen Befehl trat und schließlich an der 
Turia seinen Tod fand. Aber Mommsen (Röm. 
Münzw, 597f.) hat eine andere Ansieht aufge- 
stellt, die fast allgemein angenommen worden 
ist (z. B. von Groebe bei Drumann G.R.2 
IV 371,9. 382, 2. 598, 8. V 591, 9. Schulten 
Sertorius 103. 116). Er ging davon aus, daß die 
Denare mit den Namen der Brüder: L. CO. Me- 
mies L. f. Galferia) im J. 672 — 82, und zwar 


meister mit seinem älteren Bruder L. 667 = 87 50 in Spanien geprägt seien, und erklärte: ‚Die An- 


4) C. Memmius 
Pr. 582 


C. Memmius 


5) C. Memmius 12) L. M:mmius 


Tr. pl. 643. Pr. 650. 7 654 
14) L. Memmius L. f. wal. 


J 


38) Memmia 
co C. Seribonius 
Curio 629—701 

1 


8) C. Memmius 
Tr. pl. 688. Pr. 696 
es Fausta Cornelia 

! j 
10) C. Memmius C. Seribonius Curio 
670—705 


6) 7) C. Meınmius L. f. Gal. 
Münzm. 663. 667. Tr. pl. 664 Münzm. 667. Q ıaest. 677. + 679 


11) L. Memmius 


11) L. Memmius C. £. Men. 
Senator 642 


Senator um 644 


13) L. Memmius 
Münzm. 664 
so» Pump:ia 


9) C. Memmius 
Tr. pl. 700 


[Münzer.] 
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nahme, daß beide Brüder als Quaestoren gegen 
Sertorius dienten, ist nach den Quellen unerläß- 
lich; denn daß Gaius diese Stellung einnahm, 
bezeugt Cicero (Balb. 5) ausdrücklich; dieser 
aber ist notorisch der Praetor des J. 696 = 58, 
‚also verschieden von dem Quaestor Memmius, der 
679 —= 75 an der Turia fiel.‘ Er geht dabei leicht 
darüber hinweg, daß der Schwager des Pompeius 
in demselben Jahre 672 = 82 noch in Sieilien und 


Memmius 


Memmius 610 
Volkstribunen von 645 — 111 (ebd. 136. Nr. 5), 
sondern von gleichzeitigen, wie vor allem von 
dem ebenfalls als Redner tätigen Volkstribunen 
von 700 — 54 (Nr. 9). Da dieser nach dem von 
Mommsen (Münzw. 597) entworfenen Stamm- 
baum ebenso L. f. gewesen wäre, nach dem hier 
aufgestellten aber C. f., so wird dadurch die Rich- 
tigkeit des letzteren wieder bestätigt. Der Vater 
des M. wird L. Memmius (Nr. 14) gewesen sein, 


schon in Spanien tätig gewesen sein müßte, und 10 der 663— 91 und wieder 667 = 87 Münzmeister 


nimmt keinen Anstoß daran, daß C, Memmius 
„vor und in dem J. 677 = 77‘ Quaestor gewesen, 
‚also vor 650— 104 geboren‘ sein müßte und 
dennoch erst 696 —= 58 Praetor geworden sein 
sollte, also etwa 10 Jahre später, als man er- 
warten sollte. C. Memmius wäre bei dieser An- 
nahme ein Altersgenosse Ciceros (geb. 648 = 106, 
Quasstor 679 75), wäre aber trotz seiner vor- 
nehmen Verwandtschaft hinter diesem Homo No- 


und 664 90 Volkstribun war und selbst einen 
L. zum Vater hatte. Der Sohn, der ein anderes 
Praenomen als sein Vater und Großvater emp- 
fing, ist vermutlich nicht der älteste gewesen; 
daher ist es auch nicht befremdlich, daß er eine 
schon im J. 664==90 verheiratete, also um 
mehrere Jahre ältere Schwester (Nr. 38) gehabt 
haben muß. Die Vermählung dieser Schwester 
mit einem Amtsgenossen des Vaters im Tribu- 


vus weit zurückgeblieben. Das steht wenig im 20 nat, mit C. Seribonius Curio, begründete die Ver- 


Einklang mit dem Platz, den Cicero (Brut. 246f.) 
in der nach dem Alter geordneten Reihe vor- 
nehmer Redner diesem Praetor von 696 —= 58 
anweist: M. Mesalla, minor natu quam nos, Con- 
sul 693 = 61, -— duo Metelli, Öeler et Nepos, 
jener Consul 694 — 60, dieser 697 — 57, — On. 
Lentulus Mareellinus, Consul 698 — 56 — am 
Schluß: ©. Memmius L. f., eben der Praetor von 
696 = 58 und Bewerber ums Consulat 700 — 54, 


wandtschaft des M. mit Curio und dessen gegen 
670 — 84 geborenen Sohne gleichen Namens 
(. u.). Für M. selbst ergibt die Bekleidung der 
Praetur 696 — 58 als Geburtsjahr ungefähr 656 
== 98, und diesem Ansatz fügen sich die bereits 
erwähnten Daten für seinen Vater und seine 
Schwester, wie die folgenden für seine Frau und 
seinen Sohn. Er heiratete nämlich Fausta Cor- 


nelia, die Tochter des Dietators Sulla, die kurz 


unbefangene Betrachtung wird den Mann für 30 vor 668 — 86 geboren war (o. Bd. IV 8.1599; vgl. 


etwa 8 Jahre jünger als Cieero halten müssen, 
Endlich ist zu erwägen, daß die Nennung des 
C. Memmius im J. 698 = 56 bei Cie. Balb. 5 
keineswegs so geschieht, als ob es sich um einen 
noeh lebenden, angesehenen Mann handelte, so 
daß die Identität des spanischen Quaestors von 
677 == 77 mit dem Praetor von 696 == 58, der da- 
mals seine Bewerbung ums Consulat vorbereitete, 
daraus nicht ohne weiteres zu entnehmen ist. 


1515), und hatte von ihr einen Sohn, der im 
J. 700 = 54 unter den fürbittenden Verwandten 
des M. Scaurus vor Gericht erschien; die Ehe 
wird demnach um 682 — 72 geschlossen worden 
sein, alsM. über 25 und seine Braut rund 15 Jahre 
alt war; der Sohn hat mit. 16 bis 17 Jahren die 
Männertoga empfangen und erschien kurz danach 
in jenem Prozesse. M. seibst ließ sich in seiner 
öffentlichen Tätigkeit immer nur durch seinen 


Unter diesen Umständen scheint es richtig zu sein, 40 eigenen Vorteil leiten und nahm auf Verwandte 


die von Mommsen begründete, herrschende 
Meinung über die Verteilung und Beziehung der 
literarischen Nachrichten und über den genealo- 
zisehen Zusammenhang der Memmier wieder auf- 
zugeben. Die Unterscheidung eines älteren, jung 
gestorbenen C. Memmius, Schwagers des Pom- 
peius, von einem jüngeren, mit der Tochter Sul- 
las vermählten, bietet keine Schwierigkeiten, 
jedenfalls keine größeren, als die Unterscheidung 


und Freunde keinerlei Rücksicht, Darum be- 
kämpfte er im Anfang seiner Laufbahn besonders 
die Brüder L, und M. Lucnllus, obgleich er mit 
seiner Vorliebe für die grieehische Bildung (Cie. 
Brut, 247: perfectus litieris, sed Graeeis, fasti- 
diosus sane Lalinarum) gerade die Tradition des 
Sulla und des L. Lucullus (vgl. Fiut. Lue, 1, 4, 8 
u. a.) fortsetzte und die Tochter Sullas wahr- 
scheinlich mit Zustimmung des L. Lucullus als 


eines L. Memmius und eines C. Memmius, die in 50 ihres Vormunds (ebd. 4, 5) heiratete. In seinem 


denselben Jahren Quaestoren des Pompeius in 
Spanien gewesen sein sollen. Sehr wohl möglich 
ist es. daß der ältere C. Memmius zunächst im 
1. 667 — 87 auf seiten der Volkspartei gestan- 
den und damals für sie in Gemeinschaft mit sei- 
nem älteren Bruder L. (Nr. 14) Geld geschlagen 
hat; auch Cn. Pompeius, der Bruder seiner Gat- 
tin, blieb ja damals in Italien und trat erst 671 
—= 83 offen gegen die Volkspartei auf; er kann 
‘ien M. nach sich gezogen haben. 

8) C. Memmius ist der bekannteste und am 
meisten behandelte Vertreter seines Geschlechts; 
er verdankt das aber weniger seiner eigenen Per- 
sönlichkeit als der Verbindung mit anderen Zeit- 
genossen. Er wird von Cie. Brut. 247 als L. f. 
eingeführt und soll dadurch von anderen Gen- 
tilen mit demselben Praenomen unterschieden 
werden, gewiß nicht so sehr von älteren, wie dem 
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Volkstribunat 688 — 66 (oder 689 —= 65) klagte 
er zunächst den M. Lucullus wegen der Dienste 
an, die er vor anderthalb Jahrzehnten im Bürger- 
kriege als Quaestor dem Sulla geleistet hatte 
(ebd. 37, 1; s. o. Bd. XIII S. 416f.). Dann reizte 
er nach der Freisprechung des M. Lucullus das 
Volk gegen L. Lucuilus auf, um diesem im Inter- 
esse seines Nebenbuhlers Pompeius den Triumph 
über Mithradates und Tigranes zu entziehen (Plut. 


60 Lue. 37, 2; Cato min. 29, 3). Der Streit zog sich 


bis 691 = 63 hin und brachte M. auch in Gegen- 
satz zu dem mit Lucullus verschwägerten M. Cato 
(Plut. Cato min. 29, 3, chronologisch ungenau 
s. Gelzer o. Bd. XIII S. 405£.); daher wird 
die boshafte Bemerkung Meupiov tivös 2v avAldyer 
ghoarros Ölas rov Käramva uebboreodaı Tdc vorzec 
(ebd. 6, 1) in diesen Zusammenhang gehören. 
Drei kleinere Brocken aus einer Rede des M. ge- 
29 
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gen den Triumph des Lueullus, die noch später 
selesen wurde, bekunden eine Kenntnis der Ver- 
hältnisse, die vielleieht durch eigene Anschauung 
in Asien erworben ist (Serv. Aen, 1161: 0. Mem- 
mius de triumpho Lueulli Asiatico: ‚inque luzu- 
riosissimis Asiae oppidis consedisse‘ et moz: ‚in- 
que Gallograeciam redierunt‘. IV 261: O. Mem- 
mius de friumpho Luculli: ‚Syriaei caleeoli gem- 
marum stellali eoloribus‘), wie auch seine Ver- 
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z. d. St. 323 Or. = 150 St.). Im J. 697 = 57 
verwaltete M. als Propraetor die Provinz Bithy- 
nien; in seinem Gefolge waren die mit Calvus 
und untereinander befreundeten jungen Dichter 
C. Helvius Cinna (Catull. 10, 29#f. s. Skutsch 
o. Bd. VIII S. 226) und C. Valerius Catullus; 
der letztere war von dem Statthalter bitter ent- 
täuscht und gab seinem Mißvergnügen in den 
Gedichten 10 (mit Nennung der Provinz v. 7) 
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trautheit mit griechischer Sprache und Bildung 10 und 28 (mit Nennung des M. v. 9) kräftigen 


(Cie. Brut. 247 s. 0.) aus längerem Aufenthalt im 
Östen stammen mag. 69163 wurde M. von 
seinem Schwager Faustus Sulla, der damals mit 
Pompeius in Syrien und Palästina war, brief- 
lich gebeten, ihm für seine geplanten Festspiele 
Gladiatoren zu besorgen (Cie. Sulla 55). Anfang 
694 = 60 erregte er durch sein Verhältnis zu der 
ihrem Namen nach nicht bekannten Gattin des 
M. Lueullus Ärgernis und verursachte die Schei- 


Ausdruck. Auf Grund irgendwelcher, gewiß ziem- 
lich geringfügiger Waffentaten in der Provinz 
nahm M. den Imperatortitel an (Münzen seines 
Sohnes Nr. 10) mit 0. Memmius imperator und 
entsprechender Darstellung; s. auch Marx Bon- 
ner Stud. £. Kekul& 119). Bei der Zuweisung der 
Provinzen wurde häufiger, als man gewöhnlich 
glaubt und sieht, eine Bekanntschaft des Statt- 
halters mit seinem künftigen Verwaltungsgebiet 


dung dieser Ehe; Cieeros Spott über den neuen 20 berücksichtigt; deswegen ist es gewiß kein Zu- 


Paris, der tum Menelaum quam Agamemnonem 
liberum non putavit (ad Att. I 18, 3), wird von 
den Neueren dahin verstanden, daß er auch die 
Frau des berühmteren Bruders L, Lueullus eine 
Serwilia (u. Bd. ITA S. 1821 Nr. 102£.) verführte 
(Marx Bonner Stud. f. Kekul& 118; Tieres 
Jahrb. II 538. Gelzer o. Bd, XIII S. 407, 
13f.). Im Frühjahr 69559 versicherte sein 
Schwestersohn, der jüngere Curio, dem Cicero, 


fall, daß aus den Schmähreden des M. gegen 
Caesar gerade die Behauptungen über dessen Er- 
lebnisse in Bithynien Eindruck machten (Suet. 
Caes. 49, 2; s. o.), und daß er nun als Proprae- 
tor eben nach Bithynien geschiekt wurde; ver- 
mutlich ist er schon früher hier gewesen, etwa 
als Quaestor während der asiatischen Feldzüge 
des Lueullus, was sich mit anderen Anzeichen 
eines früheren Aufenthalts im griechischen Osten 


daß M. mit ihm und anderen einig wäre im 30 bestens verträgt (s. o.). Dagegen spricht nichts 


Haß gegen Caesar und gegen Clodius (Cie. ad 
Att, II 12, 2). Daher erfüllte es Cioero mit guter 
Hoffnung, daß M. mit dem gleichgesinnten L. Do- 
mitius Ahenobarbus (0.Bd, V 8.1135) und weiteren 
Parteigenossen für das folgende Jahr zum Praetor 
gewählt wurde (Cie. ad Q. fr. I 2,.16, vom No- 
vember). Im J. 696 — 58 eröffneten die neuen 
Praetoren M. und Domitius den Kampf gegen 
Caesar, indem sie dem Senat einen Bericht über 


Ähnliches für die verbreitete Ansicht, daß er 
vielmehr im Westen, in Spanien, seine ersten, 
längeren und rühmlichen Kriegsdienste geleistet 
habe {s. Nr. 7). Wenn zu deren Gunsten die im 
J. 698 = 56 öffentlich getane Äußerung über 
einen C. Memmius bei Cie. Balb. 5 angeführt 
wird, so ist es ein nicht ganz belangloses Argu- 
mentum ex silentio gegen die Beziehung dieses 
Zeugnisses auf M., daß nichts darauf hinweist, 


seine Geschäftsführung in dem soeben abgelau- 40 daß es sich um einen Lebenden handelt, um einen 


fenen Consulat erstatteten und beantragten, ver- 
schiedene seiner Amtshandlungen, besonders sein 
Ackergesetz, für ungültig zu erklären. Caesar ant- 
wortete auf die heftigen Angriffe, in denen M. 
u. a. seine angeblichen Jugendsünden beim Auf- 
enthalt am bithynischen Königshofe hervorzerrte 
(Suet. Caes. 49, 2; dasselbe Thema bei seinem 
Sehwager Curio ebd. 49, 1), an drei Tagen mit 
Reden von ähnlicher Schärfe (ebd. 23, 1: tri- 


bekannten, angesehenen Mann, einen als Impera- 
tor Heimkehrenden und bald das Consulat Erstre- 
benden. Umter der Voraussetzung, daß der 
Senatsbeschluß über Aphrodisias in Karien dem- 
selben J. 698 — 56 angehört, hat Willems (Le 
senat de la rep. rom, I 252f.; danach Viereck 
Sermo Graecus 40 Nr. 19) den Rest des Namens 
eines Urkundszeugen in Z. 7: Taios M ... zu 
dem des damaligen Praetoriers M. ergänzt; die 


duoque per inritas altercaliones absumpto. 73:50 ohnehin bei der Häufigkeit des Vornamens und 


Gai Memmi ... asperrimis oralionibus non mi- 
nore acerbilate reseripserat. Schol. Bob. Sest. 297 
Or. = 130 St.: adversus eum egerant in senatu 
0. Memmius et L. Domitius praetores. et ipsius 
Öaesaris orationes contra hos erstant (tres, qui- 
bus) et sua acta defendit et illos insectatur; Vat. 
317 Or. = 146 St.: tres illae orationes contra 
Domitium et Memmium) und bot dem Senat die 
Entscheidung an, die zu treffen sich dieser weis- 


lich hütete (Cie. Sest. 40 und Vat. 15 ohne Nen- 60 alıma Wenus .. 


nung des M. Schol. Bob. zu beiden Stellen fa. O.] 
Suet. Vgl. Ed. Meyer Cacsars Monarchie 93f.). 
Gleichzeitig zog M. als Praetor den P. Vatinius 
vor seinen Richterstuhl, den C. Lieinius Calvus 
(0. Bd. XIII S.430, 40ff.) wegen seines vorjährigen, 
im Dienste Caesars geführten Volkstribunats an- 
klagte; aber die Gerichtsverhandlung wurde ge- 
waltsam verhindert (Cic. Vat. 33f. Schol. Bob. 


der Menge der mit M beginnenden Gentilnamen 
sehr gewagte Ergänzung fällt dahin, weil das 
SC de Aphrodis. wahrscheinlich erst ins J. 719 
—= 35 zu setzen ist (s. Viereek Add. p. VII). 
Dagegen gehört wirklich in die J. 698 = 56 und 
69955 das, was dem M. ohne sein Verdienst 
den meisten Ruhm eingetragen hat, die Widmung 
des großen philosophischen Lehrgedichts des T. 
Lucretius Carus (IT 1£.): Aensadum genetriz ... 
. (24-27) te sociam studeo seri- 
bendis versibus esse, quos ego de rerum nulura 
pangere conor Memmiadae nostro, quem tu, dea, 
tempore in omni omnibus ornalum voluisti er- 
cellere rebus (vgl. 42: Memmi elara propago. 
V 8: inclute Memmi [dazu Marx Ilbergs Jahrb. 
III 536); einfache Anrede: Memmi I 411. 1052. 
II 143. 182. V 93. 164. 867. 1282; s Mewaldt 
0. Bd. XIII S. 1659f. 1662. 1665). Das Verhält- 
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nis zwischen dem aus niederem Stande entspros- 
senen Dichter und dem vornehmen Gönner ist 
neuerdings besonders von Marx eingehend be- 
handelt worden, mit Ausdehnung der Unter- 
suchung auf Leben und Persönlichkeit des M., 
seine Familie und seine Schutzgöttin (Bonn. Stud. 
f. Kekul& [Berlin 1890] 115—125; IIbergs Jahrb. 
III 536—545). aber mit Zugrundelegung der Da- 
tierung der Memmiermünzen und der Genealogie 
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den beiden Consuln wurde ein förmlicher Ver- 
trag schriftlich aufgesetzt, durch den sich die 
beiden Kandidaten verpflichteten, ihnen 40 Mil- 
lionen Sesterzen zu zahlen, falls es ihnen nach 
ihrer eigenen Wahl nicht gelingen sollte, jenen 
die von ihnen gewünschten Provinzen durch Fäl- 
schung eines Curiatgesetzes zu verschaffen (Cie. 
ad Q.’fr. IT 14, 4. II 1, 16; vor allem ad Att. 
IV 17, 2; s. Appian. bell. eiv. II 69. Gelzer 


des Geschlechts, die Mommsen (Münzw. 5971.) 10 Nobilität der röm. Rep. 99f, Ed. Meyer Ca- 


gegeben hat; da diese Grundlagen teilweise unhalt- 
bar geworden sind (s. Nr. 7. 14), bedürfen auch 
die darauf aufgebauten Darstellungen mancher 
Berichtigung. Obgleich die Memmier noch nicht 
zum Consulat emporgestiegen waren, konnte M. 
nach der Heimkehr aus Bithynien seinen Ehrgeiz 
auf dieses Ziel richten; seine Begabung, seine 
Erfolge, seine politischen und gesellschaftlichen 
Beziehungen berechtigten ihn dazu. Nach dem 


sars Monarchie 19. Rice Holmes The 
roman republie II 153f). Nach lebhaften Erörte- 
rungen im Senat (Cie. ad Q. fr. II 15, 2) ent- 
hüllte M. auf Betreiben des Pompeius in einer 
Sitzung im September das ganze Abkommen, das 
den Gipfel der Korruption bezeichnete (Cie, ad 
Att. IV 17, 2f.; vgl. ad Q. fr. III 1, 16). Infolge- 
dessen wurden sämtliche Kandidaten mit Än- 
klagen wegen Ambitus bedroht. Dem M. suchte 


Gesetz konnte er sich frühestens für 699 — 55 20 sein Verwandter, der Volkstribun gleichen Na- 


bewerben, scheint es aber weder für dieses noch 
für das folgende Jahr versucht zu haben, weil es 
aussichtslos gewesen wäre. Denn 699 — 55 über- 
nahmen die Triumvirn Pompeius und Crassus 
selbst das Amt, und 700=54 infolge eines Kom- 
promisses der von ihnen unterstützte Ap. Clau- 
dius Pulcher (o. Bd. III S. 2850f.) und der Amts- 
und Kampfgenosse des M. aus der Praetur, L. Do- 
mitius Ahenobarbus. Mit deren Hilfe hoffte er. 


nens (Nr. 9) zu Hilfe zu kommen, indem er 
rascher als andere zuerst den Calvinus zur Ver- 
antwortung ziehen wollte; doch auch M, wurde 
belangt a Q. Acutio, bono et erudito adulescente 
(Cie. ad Q. fr. III 2, 3; schlechtere Lesart: aQ. 
Curtio s. o. Bd. IV S. 1866 Nr. 13), wohl dem 
Acutius Rufus, der noch im Lager von Pharsalos 
10648 sich als Ankläger betätigen wollte 
(Caes. bell. civ. III 83, 2). Er hoffte noch auf 


nunmehr sein Ziel zu erreichen. Schon im J. 699 gg Caesars Unterstützung, aber dieser mißbilligte 


—=55 hatte er sich von Fausta geschieden, die 
bald darauf, im November (vgl. Cie. ad Att. IV 
13, 1) eine neue Ehe mit T. Annius Milo einging 
(Ascon. Scaur. 25 K.-S. —= 28f. St.); beide Gatten 
waren trotz der langen Dauer ihrer Vereinigung 
einander miemals treu gewesen; vielleicht war 
daher für M. der Anlaß zur Scheidung, daß er 
Fausta mit einem ihrer Liebhaber, L. Octavius, 
ertappte (Val. Max. VI 1, 13); aber möglicher- 
weise war die davon 
geschichte nur eine Variante des über Fausta um- 
laufenden Stadtklatschs (vgl. Varro bei Gell. 
XVIU 18. Hor. sat. I 2, 64ff.), und gewiß spielte 
bei der Ehescheidung auch die Politik hinein. 
Denn M. vollzog einen so entschiedenen Partei- 
wechsel, daß seine Bewerbung um das Consulat 
im J. 700 = 54 die kräftige materielle und 
ideelle Unterstützung Caesars fand (Cie. ad Att. 
IV 15, 7 Ende Juni: Memmium Caesaris omnes 
opes confirmant. 16, 6 Anf. Juli: ut... 
mius Oaesaris commendetur militibus. Suet. Caes. 
73: Gai Memmi ... etiam suffragator moz in 
pelitione consulatus fuit). Seine Mitbewerber 
waren die Patrieier M. Aemilius Scaurus und M. 
Valerius Messala und der Plebeier Cn. Domitius 
Calvinus. Dem Sceaurus waren durch seine An- 
klage wegen Erpressungen die Hände einiger- 
maßen gebunden (o. Bd.I 5.589); gegen Messala 
einigten sich M. und Calvinus (o. Bd. V S. 1420) 


. Mem- 50 dienstfertigen Vermittler sein Haus (Suet. 


sein Verhalten durchaus und ließ ihn fallen (Cie. 
ad Att. IV 17,3 u.a.: Memmius ... plane refri- 
zerat et ... nunc totus iacet; ad Q. fr. III 2,3 
u, a.: mirum in modum iacet. 8, 3 u. a.: hie qui- 
dem friget). Als nach einem monatelangen Inter- 
regnum im Juli 701 — 53 die Wahlen für den 
Rest des Jahres endlich zustande kamen, wurden 
Messala und Calvinus gewählt, und als im fol- 
genden J. 702 — 52 Pompeius als alleiniger Con- 


beriehtende Skandal- 40 sul scharf durchgriff und ein neues Gesetz mit 


rückwirkender Kraft gegen den Ambitus erließ, 
wurden auf Grund dessen von den Kandidaten 
des J. 700=54 sowohl Seaurus wie M. ver- 
urteilt (Appian. II 90). M. hatte damals den 
Pompeius ganz besonders schwer beleidigt, in- 
dem er seiner neuvermählten jungen Gattin Cor- 
nelia durch einen beiden Männern nahestehenden 
griechischen Literaten, Curtius Nieias, ein Liebes- 
briefehen zustecken ließ; Pompeius verbot dem 
gramm. 
14; vgl. Be Ztschr. CXXV 19) 
und gab den gefährlichen Verführer der Strenge 
des Gerichtshofs preis. Das neue Gesetz gewährte 
dem Verurteilten Straferlaß, wenn er einen andern 
desselben Vergehens überführte; daher klagte 
nunmehr M. den Vater der Cornelia, Metellus 
Seipio, wegen Ambitus an (Appian, II 93; vgl. 
Mommsen Strafr. 509, 4). Indes Pompeius 
nahm sich seines jetzigen Schwiegervaters nach- 


miteinander und mit den im Amte befindlichen 9 drücklich an, und M. mußte unter Protest gegen 


Consuln, Durch die Geldmittel und den Kredit 
Caesars wurden sie in den Stand gesetzt, für die 
Wahlbestechungen unerhörte Summen aufzuwen- 
den. Am 15. Juli stieg infolge der riesigen An- 
leihen der monatliche Zinsfuß von !/s3 auf 2/3 %/g 
(Cie, ad Q. fr. IT 14,4; s. o. Bd. VI S, 21951); 
der vorstimmenden Centurie wurden 10 Mil- 
lionen Sesterzen in Aussicht gestellt (ebd.); mit 


seine Herrschaft im Staate die Klage zurückziehen 
(Appian. II 94: diopvpdusvos ... ımv nolıtelar 
difivoe 79 Ölxmv), während Metellus Seipio in 
den letzten Monaten des Jahres sogar dem Pom- 
peius als Miteonsul zur Seite trat (s. o. Bd. III 
$. 1225). M. ging nach Athen, trug die Verban- 
nung ziemlich leicht (Cie. fam. XIM 1, 1) und 
richtete sich am neuen Wohnort auf großem Fuße 
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ein. Am 24. Juni 70851, einen Tag vor Ciceros 
Ankunft in Athen, trat er eine Reise nach Mity- 
lene an (Cie, ad Att. V 11,6). Er plante in Athen 
die Erriehtung eines prächtigen Palastes an der 
Stelle, wo das Haus Epikurs stand, und hatte 
nicht die geringste Pietät für den Wohnsitz des 
Mannes, der in dem ihm selbst zugeeigneten Ge- 
dieht des Lucrez wie ein Gott gepriesen wurde. 
Das derzeitige Schulhaupt Patron wandte sich an 
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ibn wegen seiner Frivolität mit L. Tieida zu- 
sammen: apıd quos rebus adest nomen nomini- 
busqgue pudor,. Yrhalten ist von seinen prosaischen 
und poetischen Erzeugnissen so gut wie nichts; 
außer bereits angeführten Bruchstücken finden 
sich nur einige eigenwillige Abweichungen vom 
gewöhnlichen Sprachgebrauch notiert: Aus einer 
Rede Priseian. VIII 19 (GL II 386, 4): Gaius 
Memmius: Quam stulte eonfieta, quam aperte sunt 


Memmius 


T. Pomponius Atticus und mit diesem und durch 10 ementita (passivisch); aus einer Dichtung Non. 


diesen an Cicero mit der Bitte, das allen Jüngern 
Epikurs heilige Bauwerk vor der Zerstörungslust 
des M. zu retten; da Cieero während der zwölf 
Tage, die er auf dem Wege nach Kilikien in 
Athen verbrachte, keine Gelegenheit hatte, mit 
M. persönlich zu sprechen, so richtete er von 
dort an ihn den Brief fam, XII 1 (vgl. ad Att. 
vı1, 6), der sich für die Erhaltung des Hauses 
verwendet und als höchst charakteristisch für 


194, 30: Olivus generis maseulini, ut plerum- 
que. neulri apud Memmium invenimus, euius auc- 
toritas dubia est (l): Ne ardua nitens fortunae 
escendere eliva; ungewisser Herkunft Caper de 
orthogr. GL VII 101, 17: Memmius: Ista mau- 
cella (Plural! nach More} Frg. poet. Rom.? 91 
poetisch). M. stand in Verbindung mit den ersten 
politischen und geistigen Größen seiner Zeit 
und zeigt manche Züge, die dieser Zeit eigen 


den Schreiber und für den Empfänger, für grie- 20 sind, gerade auch die der Korruption und Deka- 


cehische und für römische Geistesart Beachtung 
verdient. M. rechnete ohne Zweifel mit baldiger 
Heimberufung aus dem Exil, um so mehr als sein 
Verwandter, der tatkräftige junge Curio, beim 
Antritt des Volkstribunats Ende 703 —= 51 sie 
zu betreiben in Aussicht stellte; schon am 
20. Februar 704—=50 schrieb Cieero aus Lao- 
dikeia (ad Att. VI 1, 23): De Memmio resti- 
tuendo ut Curio cogilet te audisse puto (s. u. Bd. 


denz, in ausgeprägtem Maße. Er hat deswegen 
wiederholt zur monographischen Behandlung 
verlockt. Zumal von Luerez ausgehend, hat früher 
Fr(iedrich) B(ockemüller; s. über ihn 
o. Bd. XII S. 1679f.) Grenzboten 1869. XXVII 
2, 2. 129—143, später Marx (s. 0.) dem spär- 
lichen Material mit Liebe und Geist möglichst 
viel abzugewinnen gesucht und ein wenig zu viel 
abgewonnen. Andere wie die Numismatiker, die 


IIA S. 870); eine andere Anspielung auf M. in 30 Kommentatoren (z. B. Tyrrellund Purser 


demselben Schreiben scheint nicht verständlich 
zu sein (10: Oorrecta vero epistula Memmianu 
nihil negoti fuit). Die Entwicklung der politi- 
schen Lage im Laufe dieses Jahres vereitelte die 
Hoffnung des M. auf baldige Rückkehr. Nach 
Mitte Oktober war Cicero auf der Rückreise wie- 
der mehrere Tage in Athen, scheint aber auch 
diesmal wieder den M. nicht getroffen zu haben. 
Nicht sehr lange nach seiner Rückkehr, gegen 


Correspondence of Cicero III p. LXXVIE.), die 
Literarhistoriker (z. B. Schanz-Hosius 
310f.) wiederholen nur das Bekannte olıne selb- 
ständige Nachprüfung. 

9) C. Memmius ist nur bekannt als Volks- 
iribun des J. 700—54 und war verwandt mit 
dem damaligen Consulatskandidaten gleichen 
Namens Nr. 8. Seine eigenen Eltern waren der 
679 —= 75 in Spanien gefallene C. Memmius 


Mitte April 70549, bat er ihn in dem kurzen 40 Nr. 7 und Pompeia, die Schwester des Cn. Pom- 


Briefe fam, XIII 2, dem Bildhauer C. Avianius 
Euander die zum 1. Juli gekündigte Wohnung 
und Werkstatt zu lassen (vgl. Marx Festschr. 
für Benndorf [Wien 1898] 38—48; danach Ro- 
bert o. Bd. VI S, 843 Nr. 10 in Ergänzung 
von II S. 2372 Nr. 5), und wohl um dieselbe 
Zeit empfahl er ihm in zwei Sätzen einen A. Fu- 
fius (fam, XIII 3). Über den Ausgang des M. ist 
nichts bekannt; in den Stürmen des Bürgerkriegs 


peius Magnus. Da er jedenfalls der als Stief- 
sohn des P. Sulla ohne Vornamen bezeichnete M. 
(Cie. ad Q. fr. III 8, 2, s. u.) ist, so wird die 
Mutter nach dem Tode des Vaters, als M. noch 
ein Knabe war, diesen P. Sulla (o. Bd.IV S.1518#f. 
Nr. 386) geheiratet haben, in denselben Jahren, 
in denen auch durch die Vermählung des C. 
Memmius Nr. 8 mit Fausta verwandtschaftliche 
Beziehungen zwischen den Memmiern und der 


blieb das Schicksal des einzelnen unbeachtet. Er 50 Familie des verstorbenen Dictators Sulla ange- 


war tot als Cicero im J. 70846 seine Bil- 
dung (s. 0.) und seine Beredsamkeit charakte- 
risierte (Brut. 247): Argulus orator verbisque 
duleis, sed fugiens non mod» dicendi, verum etiam 
eogitandi laborem, tantum sibi de facultate de- 
trazit, quanlum imminuit industriae. Eine Auße- 
rung Cieeros (inc, or. frg. 16 Schoell aus Aquila 
28 [Halm Rhet. Lat. min. 31, 8] = Mart. Ca- 
pella V 532): Sed tamen ad illum diem Mem- 


knüpft wurden. Das Bedenken Groebes (bei 
Drumann G.R.? TI 564) gegen diese Annahme ist 
ohne Gewicht. M. war von Jugend auf Anhänger 
der Senatspartei (Cie. Rab. Post. 7: senatus. 
cutus auctoritati te ab adulescentia dedisti) und 
bewarb sich wahrscheinlich unter dem zweiten 
Consulat des Pompeius und Crassus 699 — 55 um 
das Volkstribunat, um den Kreaturen der Trium- 
virn entgegentreten zu können. Sein Verwandter 


mius erat Memmius ist aus dem Zusammenhang 60 Nr. S war als Praetor 656 — 58 gewiß mit 


gerissen und kaum recht zu verwerten. M. war 
nicht nur Redner, sondern auch Dichter, offenbar 
einer der Neoteriker. Plin, ep. V 3, 5 nennt ihn 
in der langen Reihe der vornehmen Dilettanten 
seiner Zeit, Gell. XIX 9, 7 (Cinne inlepida el 
Memmius dura .... fecerunt) rückt ihn nahe an 
C. Helvius Cinna, einen seiner Begleiter in Bi- 
thynien (s. o.), und Ovid, trist. II 433f. stellt 


den als Anhänger der Triumvirn gewählten Con- 
suln jenes Jahres L. Piso Caesoninus und A. Ga- 
binius in Streit geraten, und Gabinius, der in- 
zwischen die Provinz Syrien verwaltet hatte, 
wurde jetzt im J. 700=54 von dem Tribunen 
zum Hauptziel seiner eigenen Angriffe gewählt. 
Schon im Februar, als im Senat Beschwerden 
gegen Gabinius vorgebracht wurden, drohten die 
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Volkstribunen, daß sie seine Vergehen vor dem 
Volke zur Sprache bringen würden (Cie. ad Q. 
fr. 11 11, 3). Als er im September in Rom eintrat, 
erwarteten ihn drei Anklagen, wegen Majestäts- 
verbrechens, wegen Erpressungen, wegen Ambi- 
tus, und um die Erhebung der Repetundenklage 
bewarben sich nicht weniger als drei Parteien, 
nämlich M. gemeinsam mit einem L. Capito, Ti. 
Nero mit anderen Nebenklägern, die Brüder C. 
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vom 11. Okt.: De ambitu postulali sunt omnes, 
qui consulatum petunt, a Memmio Domitius, a 
Q. Aecutio ... Memmius [Nr. 8], a ©. Pompeio 
Messalla, a Triario’Scaurus; ad Att, IV 18, 5 
[16, 11] von Ende Okt.: Candidati consulares 
Omnes rei ambilus. Accedit etiam Gabinius, 
quem P. Sulla .... postularal [s. o.] .... sed 
omnes absolventur). M. hat sich in seinem Tribu- 
nat ziemlich lebhaft betätigt, und es ist auffällig, 
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und L. Antonius, so daß es erst eines Divina- 10daß er sonst nirgends erwähnt wird, falls er 


tionsverfahrens bedurfte, um einer dieser Par- 
teien die Klage zuzuweisen (Cie. ad Q. fr. II 
l, 15: Gabinium tres adhue factiones postulant, 
L. Lentulus flaminis flius, qui iam de maiestate 
postulavit, Ti. Nero cum bonis subseriptoribus, 
C. Memmius tr. pl. cum L. Capitone. 2, 1: divi- 
natio in Gabinium futura inter Memmium et Ti. 
Neronem et C. et L. Antonium M. f.; unrichtig 
die Auffassung der Antonier als subseriptores 


nicht der Consul suffeetus von 720 = 34 ist 
(Fasti Venus, CIL 12 p. 66: 0. Memmius; doch 
s. Nr. 10). Möglicherweise hat er das Tribunat 
nicht lange überlebt. 

10) C. Memmius, Sohn von Nr. 8 und Fausta 
Cornelia, kann wegen des Alters seiner gegen 
668 — 86 geborenen Mutter (o. Bd. IV S. 1599 
Nr. 436) nicht sehr lange vor 684 — 70 geboren 
sein. Er hatte vielleieht soeben die Männertoga 


des M. bei Klebs o. Bd. 18. 2582, 48ff, 2585, 20 empfangen, als er im J. 700 — 54 beim Prozeß 


3lf.; 5. dagegen Drumann G.R2 II 54. 
VonderMühll o. Bd. VII S. 429, 28ff.). Am 
£0. Okt. hielt M. vor dem Volke eine so heftige 
Anklagerede gegen Gabinius, daß M. Calidius 
als dessen Verteidiger gar nicht zu Worte kam 
(Cie, ad Q. ir. III 2, 1), daß Sisenna, der Sohn 
des Gabinius, sieh ihm bittflehend, doch verge- 
bens zu Füßen warf, und daß schließlich sein 
eigener Kollege D. Laelius (o. Bd. XII S. 411, 


des M. Aemilius Sceaurus, des Stiefbruders seiner 
Mutter, unter den Fürbitte einlegenden Ver- 
wandten des Angeklagten erschien (Ascon. Scaur. 
25 K.-S, = 28 Stangl). Schon 708 = 51, also mit 
rund zwanzig Jahren, war er Münzmeister. Seine 
Denare tragen seinen Namen mit Hinzufügung 
des Vaternamens (©. Memmi CO. f.) zur ÜUnter- 
scheidung von seinem eigenen Vater Nr, 8, der 
L. f. war, und zeigen zwei verschiedene Prä- 


60fF.) aus Mitleid unter allgemeiner Zustimmung 30 gungen. Auf der einen erscheint auf der Vorder- 


Jen Gabinius sich entfernen hieß (Val. Max. VIII 
1 abs. 8). Am 12. Okt. fand vor dem Praetor M. 
Cato die Divinatio statt und fiel zugunsten des 
M. aus (Cie, ad Q. fr. III 2, 1). Er konnte nun- 
mehr die Anklage gegen Gabinius wegen Erpres- 
sungen erheben und scine Verurteilung erzielen. 
Dadurch fiel die Verhandlung der Ambitusklage 
aus, an der M. ebenfalls beteiligt war; der An- 
kläger war nämlich P. Sulla, der seinerzeit selbst 


wegen Ambitus verurteilt worden war und sich 40 dar und setzt hinzu: 


nun zu rehabilitieren hoffte, und M. als sein Stief- 
sohn unterstützte ihn (ebd. 3, 2: Gabinium de 
ambitu reum fecit P. Sulla subseribente pri- 
tigno Memmio, fralre Caeeilio, Sulla Alio). Da 
das Vermögen des verurteilten Gabinius die von 
ihm zu zahlenden Beträge nicht erreichte, so 
klagte M.auch den C. Rabirius Postumus (u. Bd. I A 
3. 26f.) als ersatzpflichtigen Mitschuldigen an 
(Cie. Rab. Post. 7) und erklärte in der Ver- 


seite der Kopf der Ceres und auf der anderen, 
auf der Rückseite, die sitzende Göttin mit ihren 
Attributen und der Beischrift: Memmius aed. Üe- 
rialia preimus fecit, dies ist eine Verherrlichung 
des ältesten bekannten Ahnherrn des Münzmei- 
sters. Die Rückseite der ersten Reihe verberr- 
licht offenbar die sonst nicht bekannten Kriegs- 
taten seines Vaters in Bithynien, denn sie stellt 
einen knieenden Gefangenen vor einem Tropaion 
©. Memmius imperator. 
Der Kopf des Quirinus (mit Beischrift) auf der 
Vorderseite der zweiten Reihe deutet vielleicht 
auf Romulus als angeblichen Stammvater des 
Geschlechts. Die Zeitbestimmung der Münzen 
auf das J. 70851 ist die von Grueber 
(Coins of the roman rep. I 495f.) im Anschluß 
an Mommsen (Münzw. 642 Nr, 291) ge- 
gebene, während die von Babelon (Monn. de 
la rep. rom. II 217f.) auf 694— 60 unmöglich 


handlung u. a., daß Cicero nur unter dem Druck 50 ist, Über das weitere Leben des M. ist nichts be- 


des Pompeius die Verteidigung des Gabinius 
übernommen hätte (ebd. 32), was ja der Wahr- 
heit durchaus entsprach. Schon vorher war im 
Oktober durch C. Memmius Nr. 8 die schmäh- 
liche Abmachung enthüllt worden, die dieser 
selbst und sein Mitbewerber Cn. Domitius Cal- 
vinus (0. Bd. V 8.1420) zur Erlangung des Con- 
sulats für das folgende Jahr miteinander und 
mit den im Amte befindlichen Consuln getroffen 


kannt; aber vielleicht ist er der Consul suffectus, 
der mit L. Aemilius Lepidus Paullus (o. Bd. I 
S. 565f. Nr. 82) am 1. Juli 720 = 34 sein 
Amt antrat {Fasti Venus. CILI2p. 66: ©. Mem- 
mius). 

11) L. Memmius, wahrscheinlich Praetor vor 
642 = 112. In diesem Jahre war er in Ägypten 
und wurde auf Anweisung aus Alexandreia bei 
seinem Besuch der Sehenswürdigkeiten des Landes 


hatten; er war dabei jedenfalls am schwersten be- 60 überall ehrenvoll aufgenommen (Azöx:05 M&upuos 


lastet, wie seine bald erfolgende Verurteilung zei- 
gen sollte, und daher war es gewiß ein Versuch 
zu seiner Entlastung, daß gerade der Tribun M. 
die erste Ambitusklage gegen Domitius über- 
nahm (Cie. ad Att. IV 17, 5 [16, 8] vom 1. Okt.: 
Tres candidati fore rei putabantur, Domitius a 
Memmio, Messalla a Q. Pompeio Rufo, Scaurus 
a Triario aut a L. Caesare; ad ©. fr. III 2, 3 


Pousios rör and ovyrimtov iv wilorı dfiwparı 
zafi] uufı zeiuevos Pap. Tebt. 33= Wilcken 
Chrestom. d. Papyruskunde 3 mit Anm.). Um 
64— 110 ist er als /AJedxus Mens Talov 
Me/vfn/rta] in dem Senatsconsult für Adramyt- 
tion unter den anwesenden Senatoren an fünfter 
Stelle genannt (Mommsen Ges. Schr. VII 
345). Vgl. noch Foueart Mälanges Boissier 
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(Paris 19038) 197—207; Mem. de Yacad. des 
änser, 1904. XXXVII 1, 339. Gelzer Nobili- 
tät d. röm. Rep. 21, 8. Cichorius Untersuch. 
zu Lucilius 3. Kappelmacher Wien. Stud. 
XXXT 85f. Doch s. auch Nr. 12. 

12) L. Memmius. Cie. Brut. 136 sagt von 
den Rednern zur Zeit des Jugurthinischen Krie- 
ges: tum etiam O. L. Memmü fuerunt oratores 
mediocres, accusatores acres alque acerbi; itaque 


620 


Denar zeigt auf der Vorderseite den Kopf des 
Saturn und die Sichel, auf der Rückseite Venus 
auf einem Zweigespann, mit dem Szepter. und 
bekränzt von dem schwebenden nackten Cupido. 
Mommsen (Münzw. 575 Nr. 202, Trad. Blac. 
I 399 Nr. 205. Babelon Monn. de la rep. 
rom. II 218-215) bestimmte die Zeit dieser 
Stücke als die des Bundesgenossenkrieges 662 
== 92 bis 665 —= 89, und Grueber (Coins of 


Memmius 


in iudieium capitis mullos vocaverunt, pro reis]Qthe roman rep. I 204—-206) übereinstimmend 


non saepe dizerunt. Für C. Memmius, den Tribu- 
nen von 643 — 111 (Nr. 5) findet die Schilde- 
derung in anderweitigen Nachrichten ihre Bestä- 
tigung, während über L. Memmius nichts Siche- 
res bekannt ist. Die Reihenfolge der Namen C. 
4. Memmii — umgekehrt wie in der Münzaufschrift 
L. ©. Memies L. f. Gal. (Nr. 14) — führt darauf, 
daß L. Memmius der jüngere von beiden war, 
und wenn sie, wie wahrscheinlich ist, Brüder ge- 


und noch genauer als das J. 663 = 91. Die zweite 
Reihe sind Denare mit derselben Prägung und 
der abweichenden Aufschrift: Ex sfenatus) e(on- 
sulto) — L. CO. Memies L. f. Gal. Mommsen 
(Münzw. 597f. Nr. 226; Trad. Blac. Il 427 Nr. 226, 
Babelon II 216f.) hat angenommen, daß 
diese Stücke im J. 672 = 82, und zwar in Spa- 
nien geschlagen worden seien, und hat im An- 
schluß daran den Stammbaum und die Geschichte 


wesen sind, so wird eher der ältere das Praeno- 90 der Memmier in einer Weise rekonstruiert, daß 


men des Vaters geerbt haben, Da dieser aber 
erst um 650 — 104 Praetor war, so ist es weder 
möglich, den Redner L. Memmius in dem gleich- 
namigen Senator höheren Ranges wiederzufinden, 
der im J. 642 112 Agypten besuchte, noch 
in dem L. Memmius Ü. f. Menenia tribu, der um 
644 = 110 im Senatseonsult für Adramyttion 
als fünfter Urkundszeuge erscheint, also eben- 
falls einen höheren Rang eingenommen haben 


die späteren seiner Autorität stets gefolgt sind. 
Aber Grueber (Coins of the roman rep. I 
307) setzt unter Zustimmung von Kubit- 
schek (S.-Ber. Akad. Wien 167, 6. 65ff.; un- 
entschieden Wilhelm Österr. Jahresh. XVII 
94) diese Denare schon ins J. 667 = 87 nach dem 
Siege des Marius und Cinna und nötigt dadurch 
zu einer neuen Prüfung der sonstigen Nachrich- 
ten über Memmier dieses Zeitraums, die er selbst 


dürfte. Immerhin ist die letztere Möglichkeit 30 nur in ungenügendem Maße vorgenommen hat. 


nicht ganz von der Hand zu weisen. Unwahr- 
scheinlieh ist die Identifikation mit dem L. 
Memmius, der nach Cie. Brut. 304 auf Grund 
der Lex Varia im J. 664 = % angeklagt wurde 
und sich selbst verteidigte, weil Cicero nichts 
dergleichen andeutet. Hinfällig ist die von 
Mommsen (Münzw. 567. 597; vgi. Babe- 
ion Monn. de la r&p. rom. II 212f.) vorgeschla- 
gene Gleichsetzung mit einem Münzmeister L. 


Gegen die übertriebenen Bedenken Kubi- 
tscheks (66. 69£.) wird festzuhalten sein, daß 
erstens L. und C. Memmius Söhne desselben L. 
und Brüder gewesen sind, und daß zweitens die 
Abkürzung Gal. nicht die eines unbekannten 
Kognomens ist, sondern die für ihre Tribus Ga- 
I(eria), die eben in Ermanglung eines Kognomens 
zur Unterscheidung von gleichzeitigen Homo- 
nymen hinzugefügt wurde, was noch ebenso auf 


Memmifus), weil die von ihm in die Zeit des;g.der Grabschrift eines Nachkommen der Brüder 


Jugurthinischen Krieges gesetzten Denare mit 
den Dioskuren nach neuerer Ansicht in die des 
Bundesgenossenkrieges gehören (Grueber 
Coins of the roman rep. II 299 s. Nr. 13). 

13) L. Memmifus) lautet der Name des Münz- 
meisters auf Denaren italischer Prägung, die auf 
der Vorderseite einen männlichen Kopf mit Eichen- 
kranz zeigen, auf der Rückseite die Dioskuren 
mit ihren Rossen. Mommsen (Münzw. 567 


in Augustischer Zeit geschehen ist (L. Memmius 
C. f. Gal. CIL VI 1460 = XIV 2264 = Dess. 
887 [Nr. 15]). Es gab demnach damals mindestens 
drei verschiedene L. Memmii: Erstens diesen Münz- 
meister L. Memmius L. f. Gal., zweitens einen 
L. Memmius, der ebenfalls L. f. war, aber einer 
andern Tribus angehörte, drittens einen oder gar 
mehrere Memmier mit demselben Vornamen, aber 
mit anderm Vaternamen. In der Tat ist ein 


Nr. 188; vgl. 597. Babelon Monn. de la r&p. 50 nicht viel älterer Senator L. Memmius, wenn- 


rom. II 212f.) setzte diese Stücke um 644 = 110 
und fand den Münzmeister in dem Bruder des 
Volkstribunen von 643 — 111 (Nr. 12); aber 
Grueber (Coins of the roman rep. ji 299) 
geht mit ihnen bis 664 = 90 hinab und verwirft 
jene Identifikation. Es gab damals in der Tat we- 
nigstens drei verschiedene L, Memmii (s. Nr. 14). 

14) L. Memmius. Von demselben L. Mem- 
ımius stammen zwei nur durch wenige Jahre von- 


gleich mit anderm Vaternamen, aus der Tribus 
Menenia bekannt geworden (Nr. 11), und noch in 
republikanische Zeit gehört ein anderer, freilich 
gleichfalls mit abweichendem Vaternamen, aus 
der Tribus Oufentina (L. Memmius T. f. Ouf. 
Tarrichinensis. Grabstein in Ephesos CIL TI 
2266 — III 6086), und ein weiterer Münzmeister 
L. Memmius wird jetzt ins J. 664 — 90 gesetzt 
(Nr. 13), ist also genauer Zeitgenosse des L. 


einander getrennte Münzreihen. Die eine gehört 60 Memmius L. f. Gal. Dessen Bestimmung kann 


ihm allein; sie trägt auf dem Denar die Auf- 
schrift: L. Memmi Gal. und auf dem Kupfer: Z. 
Memmi, was auch auf einem Stücke zu lesen ist, 
das nch Mommsen (Münzw. 549 Nr. 153) 
nach älteren Beschreibungen mit der Aufschrift: 
C. Memmi gab und absonderte (s. Babelon 
Monn. de la r£p. rom. II 215, 1. Bahrfeldt 
Nachtr. u. Berichtig. I [Wien 1897] 185); der 


jetzt nur auf Grund seiner politischen Parteistel- 
lung versucht werden, erscheint aber dann nicht 
unmöglich. Ein L, Memmius war nämlich 663 
=91 einer der Berater des Volkstribunen M. 
Livius Drusus und 664 = 90 einer seiner Amte- 
nachfolger (Sisenna frg. 44 Peter aus Non. 258, 
8: Lucium Memmium socerum Gai Scribont, tri- 
bunum plebis, quem Marci Liri consiliarium 


Mr u 4 lan le u ne 
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fuisse" callebant et tune Curionis oraforem); er 
wurde damals bei den auf Grund der Lex Varia 
eingeleiteten Hochverratsprozessen als einer der 
Anstifter des Bundesgenossenkrieges angeklagt, 
durch das Zeugnis des Q. Mareius Philippus 
schwer belastet und verteidigte sich selbst an- 
scheinend erfolgreich (Cie. Brut. 304. Sein Name 
früher ohne Not gtatt des überlieferten Mosu- 
os bei Appian. bell. civ. I 168 eingesetzt), Die- 
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(8. 0.) [Sen]eeio Memmius Afer genannt; dägegen 
nennt ihn eine seinem Urenkel gesetzte Inschrift 
aus Karthago (CIL VIII 21586) Memmius Se- 
necio. Es scheint doch wohl, daß er das Cogno- 
inen Senecio an Stelle eines Praenomens geführt 
hat: ähnliche Fälle kommen in der frühen 
Kaiserzeit wiederholt in den großen Familien 
des. römischen Adels vor, dagegen selten bei 
Senatoren, die nicht der Nobilität angehörten 


ser L. Memmius (s. noch o. Bd. XIV 8. 1565, 12ft, 10 (doch vgl Albius Pullaienus Pollio, Galeo Tetti- 


u. Bd. IIA 8. 862, 40ff.) kann sehr wohl im Tri- 
bunatsjahr des Drusus Münzmeister gewesen sein 
und später auf seiten der Volkspartei gestanden 
haben. Er war als Redner nicht ohne gewisse 
Bedeutung (Cie. Brut.304) und hatte den älteren 
C. Seribonius Curio zum Schwiegersohn (Si- 
senna [s. 0.]). [Münzer.] 
15) L. Memmius. Die von seiner Tochter Mem- 
mia gesetzte Grabinschrift (CIL VI 1460 = XIV 


enus Severus, Kanus IJunius Niger). -— Senecio 
stammte wahrscheinlich aus Africa: dafür spricht 
sowohl sein Cognomen als die Tatsache, daß 
einem seiner Nachkommen von einer Priester- 
schaft in Karthago ein Denkmal gesetzt wurde 
(s. Nr. 32). Die Tribus Galeria, der er angehörte, 
war allerdings nicht die Tribus von Karthago; 
sie wird auf das senatorische Hans zurückzu- 
führen sein, dem seine Familie das Bürgerrecht 


2264) gibt nach dem Vaternamen C(aius) und 20 verdankte (dieselbe Tribus bei. Angehörigen des 


der Tribus Gal(eria) folgenden Cursus honorum 
an: er begann als Queastor und bekleidete her- 
nach den Volkstribunat. Dessau (Prosop. imp. 
Rom. II 363 M 336) will nun hier, wenn auch 
zweifelnd, die Praetur einschieben; daß sie auf 
der Inschrift erwähnt war, scheint aber mehr als 
fraglich. Die Inschrift läßt vielmehr unmittelbar 
auf den Volkstribunat das Amt eines /rumenti 
«urator ex s(enabus) efonsulto) folgen. Weiterhin 


ET se senatorischen Hauses: Nr. 6. 

Die Grabsehrift des Senecio lautet: Seneesoni 
Memmio Gal(eria) Alro, co(n)sfuli), proe(onsuli) 
Sieil(iae), legfato) pr(0) pr(aetore) provincfiae) 
Aqutlan(iae) L. Memmius Tuscillus Seneoto 
patri optumo. Die hier genannten Amter sind 
— in umgekehrter Reihenfolge — die höchsten 
von Senecio bekleideten. Sein Consulat ist durch 


war er als praefectus legionum XAVI et XXVII30ein Fragment der fasti feriarum Latisarım für 


(Ritterling o. Bd. XI S. 1820f.; die ab- 
weichende Zahlenauffassung durch v. Doma- 
szewski N, Heidelb. Jb. IV 188, 3 ist abzu- 
lehnen) mit der Ansiedlung der Mannschaft als 
Kolonen in Luca entweder im J. 42 oder im J. 30 
betraut (Honigmann o. Bd. XIII S. 1538). 
Abschließend nennt ihn die Inschrift noch einen 
ponlifer Albanus. [F. Miltner.] 
16) M’. Memmius, M'. f., Praetor von Signia 


den 28. Juni bezeugt: [... S/ulpieio Lucretio 
Barba [Sen]eeione Memmio Afro Lalfinae) 
fuer(unt) IV k. Iel. (CIL I 12 p. 59 = XIV 
2243), als das Jahr dieses Suffeeteonsulates läßt 
sich 99 n. Chr. mit Sicherheit erschließen (s. 
den Art. Sulpicius Lucretius Barba). Senecio 
wird seinen Consulat nicht lange überlebt haben; 
wie seine Grabschrift beweist, hat er kein con- 
sularisches Amt bekleidet und ist auch nicht 


in repoblikauischer Zeit (CIL I2 1146=Dess.40in eine Priesterschaft aufgenommen worden, wie 


5436). 

17) P. Memmius, Zeuge im Prozeß des A. 
Caecina 685 = 69, hatte diesem und seinen Freun- 
den bei dem feindlichen Zusammentreffen mit 
Sex. Aebutius in der Nähe von Tarquinii den 
Durchgang durch ein Grundstück seines Bruders 
gewährt und so ihr Entkommen ermöglicht (Cic. 
Caec. 26). Der Bruder kann Nr. 8 sein. 

18) Q. Memmius war nach Maccab. II 11, 


dies bei Senatoren nichtadeliger Abkunft in der 
Regel bald nach dem Consulate der Fall zu sein 
pflegte. In der oben erwähnten, einem Nach- 
kommen gesetzten karthagischen Inschrift (CIL 
VIII 24536) wird er als consularıs bezeichnet. 
In Tibur wird Senecio begütert gewesen sein. 
|Groag.] 
21) P. Memmins Apollinaris, P. f. Quifrina 
tribu), Sohn des T. Prifernius Paetus Memmius 


34 im J. 590 = 164 mit einem andern römischen 50 Apollinaris, CIL IX 4753 = Dess. I 1350. 


Gesandten, dessen Name weniger gut überliefert 
ist (wahrscheinlich M’. Sergius u. Bd. IIA S. 1692 
Nr. 16; s. auch T. Manlius o. Bd. XIV S. 1162 
Nr. 39), in Syrien und richtete von dort aus ein 
Schreiben an die Juden (s. noch Bd. XIV S. 789£.). 

19) T. Memmius wurde 584 = 170 mit Cn. 
Sieinius (u. Bd. IIA 8. 2198, 19, vgl. 2196, 64#f.) 
und P. Cornelius Blasio (o. BJ. IV S. 1272 Nr. 76; 
dazu Bull. hell. XLVIII 3Biff. = Suppl. epigr. 


[Stein.] 

22) M. Memmius Caecilianus, c(larissimus) 
v(ir), Patron der Gigthenses in Africa proconsularis, 
die ihm anf dem Forum der Stadt eine Statue 
errichteten (CIL VIII 22718), wahrscheinlich 
Vater des C. Memmius M. £. Quir(ina) Caecilianus 
Placidus (Nr. 24). Die Familie dieser Memmiüi 
stammte aus Gigthi (s. o. Bd. VILS. 1357) oder 
aus dem Territorium der Stadt: in der Zeit 


Gr. IIT 451) an die Carner, Istrer und Japuden 60 Traisns nnd Hadrians war L. Memmius Messius 


geschickt (Liv. XLIII 5, 10). Wahrscheinlich 
war er ein Bruder des C. Nr. 4  [Münzer.] 
20) Senecio Memmius Afer, Consul im J. 99 
n.Chr. Sein Name findet sich in der Inschrift aus 
Tibur CIL XIV 3597, die — wie urceus und 
patera bezeugen — seine Grabschrift war, in der 
Form Senecio Memmius Galferia) Afer; ebenso 
wird er in der Datierung nach seinem Consulat 


Pavatas, Stammeshanpt der Chinithier an der 
kleinen Syrte, die zum Bereich von Gigthi ge- 
hörten, flamen perpeluus divi Traiani und wurde 
von Hadrian in quinque deeurias adlecius (CIL 
VIII 22729 = Dess. III 9394); C. Memmius C. 
[£.] €. n. Quir(ina) Afriefanus] wurde von Hadrian 
in turmas eq(uiium) [Eromanorum)] aufgenom- 
men (CIL VIII 11007); der Senator [Q.] Mem- 
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mius [P]udens wird von den Gigthensern durch 
ein Denkmal geehrt (s. Nr. 27; vgl. noch Dess. 
II 4377 T. Memmius Cinyps Tiberinus). Diese 
echt africanische Familie wird durch ihren Lands- 
mann Septimius Severus in den Senat gelangt 
sein, in dem sie im 3. Jhdt. zum Consulat, im 
4. zu den höchsten Würden emporstieg. 

23) C. Memmius Caecilianus Plaeidus(der voll- 
ständige Name CIL VI 31737; ‚Mem]mius Cae- 
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Zeile erhalten (Cagnat-Merlin 453), das an- 
dere im Apollotempel gefundene (CIL VII 25527) 
(von dem nur die Anfänge der sieben ersten Zeilen 
und ein kleines Bruchstück der 2.—4. Zeile vor- 
handen sind) enthielt seinen vollständigen Cursus 
honorum, der sich größtenteils aus dem unten 
angeführten Texte von Vina rekonstruieren läßt 
(vgl. Cagnat Compt. rend. 1920, 325ff.), jedoch 
in der zweiten und letzten Zeile mehr enthält 


e[ü]ianus [Plae]idus CIL XI 5740) war Sohn 10 als die eben erwähnte Inschrift. Zu Beginn der 


eines Marcus und gehörte der Tribus Quirina 
an (CIL VI 31737). Sein Vater war allem An- 
schein nach der Senator M. Memmius Caeeilianus 
ans Gigthi (s. Nr. 22). Er bezeichnet sich selbst 
in einer Votivinschrift, die er in Sentinum in 
Umbrien (wo er jedenfalls begütert war) der Mi- 
nerva Matusia stiftete, als Consul und Augur 
(CIL XI 5740 = Dess. II 3133); dieselben Würden 
verzeichnet die Basis einer Statue, die in Rom 
Sex. Iulius A... 
Arretio amieo incomparabili errichteten (CIL 
VI 31737). Seine Lebenszeit wird um die Mitte 
des 3. Jhdts. anzusetzen sein. Nachkommen des 
Caecilianus Plaeidus finden wir noch ein Jahr- 
hundert später im Senate; zur Zeit der Söhne 
Konstantins gehörte M. Maecius Memmius Furius 
Baburius Caecilianus Plaeidus, Consul im J. 348, 
Praefectus praetorio, Praefeetus urbi im J. 346, 
zu den führenden Persönlichkeiten des Senates 


cus Florentius cum Sex. Iulio 20 


zweiten Zeile lasen die Herausgeber RAG; da es 
kaum ein römisches Staats- oder Priesteramt geben 
dürfte, das hier genannt sein könnte (reg? sacro- 
rum kommt nicht in Betracht), ist die Vermu- 
tung vielleicht nicht von der Hand zu weisen, 
daß /pairono et alumno col(oniae) Bullae] Re- 
[giae] zu ergänzen sei — so ungewöhnlich eine 
derartige Angabe vor dem Cursus honorum eines 
Consularen ist (doch vgl. z. B. Dess. 11139). 
Die Amterlaufbahn des Fidus bis zum Consnlat 
ist durch die Inschrift einer Statuenbasis bekannt, 
die zwei Freunde des Gefeierten, C. Annius Iulius 
Secundus und ein zweiter, dessen Name, weil er 
ans unbekanntem Grunde der damnatio memoriae 
verfallen war, ausgemeißelt ist, amico carissimo 
ob eximiam eius erga se benivolentiam im Muni- 
eipium Vina (heute Henchir el-M'den) in Afriea 
proconsularis errichteten (CIL VIII 12442 = Dess. 
11110). Fidus verwaltete demnach folgende Äm- 


gl. Dess. I 1231). Memmia M. f. Aquilina 30 ter: tribunus laticlavius legionis II Augustae (in 
r 


‘ . 41) entstammte wahrscheinlich derselben 
amilie, [Groag.] 

24) P. Memmius Clemens, proc(urator) Aug(u- 
sti) der Provinz Alpes Graiae, Th. Reinach Rev. 
arch. XV (1910) 347 (Inschrift aus Axima Cen- 
tronum) = E. Esperandieu Inser. Lat. de 
Gaule 15. [Stein.] 

25)C. Memmius Fidus Iulius Albius, Consular 
zur Zeit des Commodus und des Septimus Se- 
verns. 

a) Name. Sein Name findet sich in folgen- 
den Formen: C©. Memmius C. f. Quwir(ina) Fidus 
Julius Albius CIL VIH 12442. Cagnat-Merlin 
Inser. lat. d’Afrique nr. 453. ©. Memmius Fidus 
Jul. Albius Dess. 9082. O.M...... CIL VIII 
25527 (von Merlin Bull. du com. arch. 1906 p. 
CCLXVIII = Not. et docum. I 1908 p. 21 zutref- 
fend auf Fidus bezogen). ... .mmius Fidus VIII 
11928. /C. Memms IJul. Albi in der Inschrift 


Britannien, s. Ritterling o. Bd. XII S. 1461f.; 
wenn CIL VIII 25527 in der letzten erhaltenen 
Zeile deefemviro stlitibus iudieandis] ergänzt 
werden könnte, hätte er vor dem Militärtribunat 
eine der Stellungen des Vigintivirates innegehabt), 
quaestor provinciae Asiae (auch CIL VIII 25527 
ist Asöiae erhalten), aedilis Cerialis, legatus pro 
praetore provinciae Africae — in dieser Stellung 
weihte er zu Ehren des jungen Commodus einen 


40 Altar in Uzappa CIL VIII 11928; aus dem Titel 


des Commodus princeps tu/ventutis] schloß 
Schmidt mit Recht, daß der Altar im J. 175/176 
geweiht sei, wodurch Fidus’ Legation zeitlich be- 
stimmt wird —, praelor, iuridieus per Italiam 
regionis Transpadanae (CIL VIII 25527: ...s 
Tra..... ‚ legatus Aug. legionis VII Claudiae 
{in Moesia superior, s. Ritterling o. Bd. XI 
S. 1620f.), proconsul provinciae Baeticae (CIL 
VII 25527: [proj/cos. prfovinciae] Betifcae]) 


seiner Tochter Cagnat-Merlin nr. 454: für50— nach Premerstein Klio XII 175 um 185 n. 


Fidi scheint der Raum nicht auszureichen, doch 
wäre auffällig, daß als sein Hauptkognomen ein- 
mal Fidus, ein andermal Albius erscheinen würde. 

b) Lebenslauf. Fidus war von Geburt 
Africaner und stammte aus Bulla Regia; in einer 
Ehreninschrift, die seiner Tochter von dieser 
Stadt gesetzt wurde (Cagnat-Merlin 454), wird 
diese als [C. Memmi I]uli Albi consularis [virt, 
patr]oni et alumni filfia) und die Stadt als 


Chr. —, praefectus Miniciae, curator viae Fla- 
miniae, legatus Augusti pro pr. provinciae No- 
ricae, sodalis Titius, consul. Als Legaten von 
Noricum nennt ihn ein Altar aus Lanriacum 
(Enns), der dem genzius leg(ionis) IL Ialicae 
p(iae) geweiht ist: dedicante C. Memmio Fido 
Jul. Albio cos. des(ignato), leg Aug. pr. pr., XIII 
jz. Oet. Aproniano et Bradua cos. (CIL III 15208 
= Dess. III 9082). Fidus ist demnach für den 18. 


patria der Gefeierten bezeichnet (zum Ausdruck 60 Sept. 191 n. Ch. als Statthalter von Noricum 


alumnus vgl. Mess Thes. 1. 1. I 1796f., der zu 
CIL VIII 14372 amatori ei alumno munieipii sui 
bemerkt: ‚videtur subesse vis aetiva‘). Von Denk- 
mälern, die dem Fidus selbst in Bulla Regia errichtet 
wurden, kennen wir nur zwei Inschriftfragmente; 
das eine, wie die Bezeichnung cflarissimae) 
m(emoriae) v(iro) lehrt, nach seinem Tode ge- 
setzt, ist nur bis zur dritten (fast unleserlichen) 


und designierter Consul bezeugt; er wird die 
Fasces — als Suffekteonsul — noch während seiner 
Legation in den letzten Monaten des J. 191 oder 
im Laufe des J. 192 geführt haben. Die Ver- 
leihung des Consulates bedeutete für die praetori- 
schen Statthalter in der Regel den bevorstehenden 
Abschluß ihrer Verwaltungsperiode; demnach 
wird Fidus im J. 192 nach Rom zurückgekehrt 


ww 


|; 
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und kaum mehr im Amte gewesen sein, als 
sein Landsmann Septimius Severus in der Nach- 
barprovinz Pannonien zum Kaiser ausgerufen 
wurde. Auch unter der Regierung dieses Herrschers 
scheint Fidus Staatsämter bekleidet zu haben. 
Ein Bruchstück des Cursus honorum von Bulla 
Regia (CIL VIII 25527), das in die zweite Zeile 
des Textes zu gehören scheint, enthält die Buch- 
staben ...ris..., die kaum anders als zu 
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ordinarius zusammen mit L. Verginius Rufus 
(s. 0.); er verdankte diese hohe Auszeichnung wohl 
weniger seiner eigenen Bedeutung als dem An- 
sehen seines zwei Jahre vorher verstorbenen Vaters. 
Die beträchtliche Zahl der Memmii in Africa, von 
denen mehrere Familien schließlich in den Senat 

elangten (s. Nr. 20. 22. 24. 25. 27, vgl. ferner 
ar. VII Index; Cagnat-Merlin Inser. lat. 
d’Afrique 228. 371. Dess. 6822. 6023 und sonst), 


[superio]ris oder [inferio]ris ergänzt werden 10 läßt vielleicht den Schluß zu, daß er zum Pro- 


können (Cagnat Compt. rend. 1920, 325ff.). 
Fidus hat demnach unter Septimius Severus eine 
der Provinzen Moesia superior oder inferior, 
Pannonia superior, Germania superior oder in- 
ferior als Consularlegat verwaltet. Die Lesung Ger- 
ımandae (superioris oder inferior:s) fände eine Be- 
stätigung, wenn Ritterlings allerdings ganz un- 
sichere Vermutung (o. Bd. XII 8.1624), daß sich das 
akephale Inschriftfragment CIL VI 1546 auf unseren 


Fidus beziehe, zutreffen sollte; der (nur durch eine 20 que et Crispos miht redde, sed 


alte Abschrift bekannte) Textlautet: .... um.... 
fleg. Aug. pr. pr. prov...... ijtem Germ[aniae 
EEE cJurat. aed. sa[erar. et operum publi- 
corum], sodali Antofnimano ....... quin]que- 
[fJase(ali) reg[ni Noriei,........ fteg. leg. VII 
C. fp.] f., praeorfi ...... Fidus hinter- 
ließ eine Tochter (Iul)ia Memmia Prisea? Rufa 
Aemiliana Fidiana (s. Nr. 45). [Groag.] 
26) [. . . Mjemmius Florus, e@gregius) vfer), 


consulat von Africa gelangt ist und in dieser 
Stellung eine ähnliche Liberalität in der Erwir- 
kung des römischen Bürgerrechtes bekundet hat 
wie einst sein Vater in Griechenland. 

In einem Epigramm Martials (XII 36 v. 8), 
in dem von Persönlichkeiten der Claudischen und 
Neronischen Zeit die Rede ist, die sich durch 
ihre Freigebigkeit einen ehrenvollen Namen ge- 
macht hätten, — Pisones Seneoasque Memmios- 
priores — könnte 
unser Regulus gemeint sein (wie Friedländer 
z. St. vermutet). 

29) P. Memmius Regulas, Consul im J. 31 
n. Chr. 

a) Name. Der vollständige Name in in- 
schriftlich erhaltenen Consulfasten (CIL X 
1233 = Dess. 6124 Fasti Nolani; P. Memmius 
Rfegulu] CIL XV 4533 Fasti ÖOstienses; 
P. Memmius CIL1I1?®p. 70 Fasti Arvalium), in 


CIL VIII 20576 (Thamalla in Mauretania Siti-30 den Arvalakten und in vielen Ehreninschriften 


fensis). [Stein.] 
26a) L. Memmius Pollio (Tac. ann. XII 9) s. 
1. Mammius Pollio o. Bd. XIV S. 960 Nr. 2). 
[Fluss.] 
27) [Q.?) Memmius ‘Pudens (Lesung des Prä- 
nomens nach Constans Mel. d’archeol. XXXIV 
1914, 282 nr. 12), e(larissimus) v(ir), Patron der 
Gigthenses in Africa proconsularis, von diesen 
durch ein Standbild geehrt (CIL VIII 22719). Über 


des Regulus. Die Vaterangabe findet sich auf 
der delphischen Ehrenbasis (Dess. 8815) [/drJ- 
Arov Meunov Ilondiov viov PrjyAov und auf Sta- 
tuenbasen, die ihm der achaeische Bund im 
Asklepieion von Epidauros errichtete (I& IV 
1139 = 665 ed. min.): ZIörkıtov M&upiov Dloaklov 
viov Pay}ov. Die Autoren nennen ihn zumeist 
mit Gentilnamen und Kognomen; nur bei Suet. 
Cal. 25 findet sich die unrichtige Namenaform 


seine Herkunft und seine Familienbeziehungen 40 ©. Memmius. 


s. Nr. 22 (M. Memmius Caecilianus). Ein Priester 
des Saturnus Augustus (in Wahrheit, nach den 
Emblemen, des punischen Gottes Baalchammän) 
C. Memmins Pudens CIL VIII 24084 = Dess. 
III 9289. 

28) C. Memmius Regulus, Consul des J. 63 n. 
Chr. Sein vollständiger Name in Consulatsan- 
gaben (CIL VI 397 = Dess. 3672. VI 2002. 1V 3046 
C. Memmio Regulo aufgemalte Inschrift in einem 


b) Lebenslauf. Wie Tacitus’ Worte nova 
generis claritudine beweisen (ann. XIV 47), war 
Regulus der erste Senator in seiner Familie. 
Da in dieser Zeit Nichtitaliker (mit verschwin- 
denden Ausnahmen, s. o. Bd. IV 8, 1268 f.) noch 
nicht zum Consulate gelangten (s. Dessau Gesch. 
d. röm. Kaiserzeit [I 406), ist er sicherlich ita- 
lischer, wabrscheinlich altrömischer oder latinischer 
Abstammung gewesen. Über seinen Vater, der 


Hause in Pompeii), mehr oder minder vollstän- 50 wie er selbst das Praenomen Publius führte, ist 


dig erhalten in griechischen Ehreninschriften ; 
L. Verginio C. Regulo auf einer Amphora aus 
Pompeii CIL IV 5519 (IV 2561 gehört kaum 
hieher); Memmius Regulus Frontin. de aq. 102; 
Regulus in den Consulfasten (Chronogr. a. 354 p. 
57 Mommsen, Fasti Hydat. ebd. p. 221, Consular. 
Ital. ebd. p. 283). Er war der Sohn des P. Mem- 
mius Regulus (s. Nr. 29); der Name seiner 
Mutter ist nicht bekannt. Jedenfalls noch in 


nichts bekanut. Wir wissen auch nichts darüber, 
auf welchem Wege er den latus clavus erlangte 
und wodurch er die Aufmerksamkeit des Kaisers 
Tiberius auf sich lenkte. Daß dies frühzeitig der 
Fall war, lehrt sein Cursus honorum, der durch 
einen Inschriftfund in Castel Roussillen bekannt 
geworden ist. Colonia Ialia Ruseino, deren Patron 

us war, errichtete ihm eine Statue (wie es 
scheint, aus vergoldeter Bronze), deren (nicht 


jungen Jahren und ohne amtliche Stellung be- 60 vollständig erhaltene) Basis seine Amterlaufbahn 


gleitete er den Vater, als dieser von 36 bis 44 
n. Chr. die Provinzen Achaia, Makedonien und 
Mösien und später Asia verwaltete (s. Nr. 29). 
Die Huldigungen der Griechen galten demnach 
sowohl dem Vater als dem Sohne; in dem Lebens- 
abriß des Vaters sind die noch erhaltenen In- 
schriften der Standbilder angeführt, die ihm da- 
mals errichtet wurden. Im J. 63 wurde er Consul 


enthielt. Das Denkmal ist unter Tiberius und 
zwar nach Regulus’ Betrauung mit der Statt- 
halterschaft Moesiens gesetzt. Thiers, der erste 
Herausgeber (Bull. arch. du com. d. trav. hist. 
1918, 218), und Esperandieu (Inser. lat. de 
Gaule, Narbonnaise I 633) nehmen an, daß in 
der Inschrift alle Amter des Regulus aufgezählt 
seien; Thiers bemerkt: ‚nous y voyons que 
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Regualus etait vraiment une ereature de Tibere, 
=... il semble que Tiböre ait voulu le pousser 
rapidement vers le consulat, pour le charger de 
Topsration qu'il meditait. Es mag sein, daß 
diese Auffassung zutrifft; andrerseits ist indes 
die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß in der 
Inschrift nur die ordentlichen Magistrate des 
Regulus, seine Priesterwürden und die consu- 
larische Legation angeführt waren (eine derartige 
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(dies meint wohl auch Thiers). Daß er sich zu 
dem Vorgehen gegen Seian erst im letzten Mo- 
ment entschlossen habe, ist gerade bei einem 
Charakter wie Tiberius wenig glaublich. Auf 
Regulus’ Verläßlichkeit und kaltblütige Energie 
kam es umsomehr an, als der andere Consul 
Fuleinius Trio zu den Anhängern Seians gehörte 
(Dio LVIIL 9, 3. Tac. ann. V-11). 

über die Vorgänge beim Sturze Seians be- 


Auswahl aus der Ämterreihe begegnet in In- 10 sitzen wir den (stark rhetorisch gefärbten) Bericht 


schriften der früheren Kaiserzeit auch sonst; 
vgl. z. B. Dess. I 929. 930. 931): es wäre doch 
auffällig, wenn ein Herrscher wie Tiberius einem 
Senator, der kein militärisches Kommando ge- 
führt (d. b. keine Legion befehligt) hatte, den 
Befehl über eine starke Armee in einer keineswegs 
vollkommen befriedeten Provinz übertragen hätte. 
Überdies wird Regulus vor der Quaestur die 
niederen Stellungen des Vigintivirates und des 
Militärtribunates bekleidet haben. 

In den Senat trat Regulus als Quaestor des 
Kaisers Tiberius ein: quaesto/ri Tü.] Onesari[s] 
kann in der Inschrift von Ruscino mit Sicherheit 
ergänzt werden. Der Quaestor Augusti nahm eine 
gewisse Vertrauensstellung ein (vgl. Mommsen 
St.-R. I13 569 f.); daß ein Mann bescheidener 
Herkunft wie Regulus zu diesem Amte berufen 
wurde, läßt darauf schließen, daß Tiberius schon 
vorher auf ihn aufmerksam geworden war. Die 


Dios (LYIII 9—12; Tacitus’ Darstellung ist be- 
kanntlich verloren), der durch ein neu gelundenes 
Bruchstäck der Fasten von Ostia (CIL XIV 4533) 
eine wertvolle Ergänzung findet. — Sertorius 
Macro, der in die Absichten des Kaisers einge- 
weiht war, traf in der Nacht zum 18. Oktober in 
Rom ein und verständigte Regulus sowie den 
Praefecten der Vigiles Graecinius Laco sofort 
über die zu treffenden Maßregeln (Dio 9, 3). Nach 


20 Tagesanbruch versammelte sich der Senat im 


Tempel des Apollon anf dem Palatin (Dio 9,4). 
Macro übergab, nachdem er die nötigen Sicher- 
heitsmaßregeln getroffen hatte, den Consuln ein 
Schreiben des Kaisers; die militärische Bewachung 
des Senates übertrug er dem Praefectus vigilum, 
während er selbst sich in das Praetorianerlager 
begab (Dio 9, 6). Regulus, der — nach der Rolle 
zu schließen, die er während der Sitzung gespielt 
hat — im Oktober der amtsführende Consul war, 


nähere Berührung, die das Amt des kaiserlichen 30 ist es jedenfalls gewesen, der den weitschweifigen, 


Quaestors mit sich brachte, wird dem Herrscher 
die Gewissheit geboten haben, daß Regnlus voll- 
kommen verläßlich sei (rd re adrod dei goorH- 
acyra Dio LVIII [3,3); wenn er später gerade 
ihn in der schwierigsten und gefahrvollsten Situ- 
ation seiner Regierung zu seinem Werkzeug aus- 
ersehen hat, so wird hiefür bestimmend gewesen 
sein, daß der junge Quaestor das Vertrauen des 
düsteren Menschenfeindes gewonnen hatte. 


für Tiberius überaus bezeichnenden Brief zur 
Verlesung gebracht hat. Das Schreiben schloß 
mit dem Befehl, Seian in Gewahrsam zu nehmen. 
Zugleich stellte Tiberius sein Erscheinen in Rom 
in Anssicht und beschied, angeblich um die Reise 
in Sicherheit zurücklegen zu können, einen der 
Consuln nach Capri (Dio 10,2. Suet. Ti. 65). Als 
das Schreiben verlesen war, rief Regulus den 
Praefeeten, den die Praetoren und Volistribunen 


Auf die Quaestur scheint in der Inschrift un- 40 umringt hatten (Dio 10, 5), zu sich heran; der 


mittelbar die Praetur zu folgen; zur Ergänzung 
des Volkstribunates oder der Ädilität scheint der 
Raum nicht auszureichen. Da Regulus gewiß 
nicht Patrizier war (die Patrizier waren von der 
Bekleidung der ädilizisch-tribunizischen Rangstufe 
dispensiert), dürfte ihn Tiberius außerordentlicher 
Weise gleich nach der Quaestur für die Praetur 
nominiert haben. 

Am 1. Oktober 31 wurde Regulus Consul 


völlig außer Fassung gebrachte Seian leistete 
zuerst nicht Folge; erst als der Consul ihn ein 
zweites und ein drittes Mal anrief und in kate- 
gorischer Form mit ausgestrecktem Arm befahl 
‚komm‘ hieher, Seian!‘, fragte er ‚mich rufst du® 
und gehorchte dem Gebot (Vio 10,6). Während 
von allen Seiten Verwünschungen gegen den 
gestürzten Günstling laut wurden (Die 10,7), 
leitete Regulus nicht, wie man erwarten mußte, 


suffectus als Kollege des hervorragenden Redners 50 die Verhandlung über das Todesurteil ein — die 


und gefürchteten Delators L. Fulcinias Trio, der 
die Fasces seit dem 1. Juli führte (CIL X 
1233 = Dess. 6124 Fasti Nolani; XIV 4533 
Fasti Ostienses; I 12 p. 70 Fasti Arvalium). Die 
Tatsache, daß nur die drei letzten Monate des 
Jahres für seinen Consulat bestimmt wurden, 
entspricht der schlichten Abkunft des Mannes, 
nichtdestoweniger war dieser bescheidene Suffekt- 
consulat zu einer bedeutungsvollen geschichtlichen 


Rücksicht auf die vielen Verwandten und Freunde 
Seians, die sich in der hohen Versammlung be- 
fanden, hielt ihn davon ab —, sondern rief nur 
einen einzigen Senator zur sententia auf; sie 
lautete, Seian sei in Fesseln zu legen (Dio 
10,8; vgl. Boissevain z. St.). Da in der Regel 
die designierten Consuln zuerst befragt wurden, 
wird dieser Senator einer der für das folgende 
Jahr bestimmten Consuln gewesen sein, vielleicht 


Rolle ausersehen; in der dritten Woche nach dem 60 der mit dem Kaiserhaus verwandte Cn. Domitius 


Amtsantritt des Regulus erfolgte der Sturz des 
allmächtigen Praetorianerpraefecten Seianns und 
dem Consul war dabei geradezu die ansschlag- 
gebende Rolle zugeteilt. Die Vermutung liegt 
nahe, daß der Kaiser Regulus mit Absicht ge 
rade für den Zeitpunkt zum Consul bestimmt 
hat, zu welchem er den vernichtenden St’eich 
gegen seinen bisherigen Günstling führen wollte 


Ahenobarbus. Der Consul führte den Gerichteten 
persönlich, begleitet von den anderen Masistraten 
und dem Praefeetus vigilum, in den Kerker (Dio 
10,8). Da das Verhalten der Praetorianer und der 
Volksmenge bewies, daß keine Gefahr zu be- 
fürchten sei, versammelte Regulus den Senat 
abermals noch an demselben Tag im Tempel der 
Concordia nnd ließ hier das Todesurteil votieren 


en ne 5 0 ch rn u 
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(Dio 11, 4), das sofort vollstreckt wurde (Dio,11,5; 
AV k. Nov. Seianus s[trang(ulatus)] Fasti 
Ostienses CIL XIV 4533; vgl. Dess. I 158). 
Obwohl die Consuln und die anderen Magi- 
strate, dem Befehle des Herrschers gemäß, für 
die Ruhe in der Stadt Sorge trugen, war es 
doch nicht zu verhindern, daß es in der unge- 
heuren Erregung dieser Tage zu argen Aus- 
schreitungen kam (Dio 12, 1. 2). Das furchtbare 
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Wenn der alte Kaiser Regulus nicht vorließ 
(s. 0.),. so bedeutete dies keineswegs, daß er dem 
Manne, der durch seine Entschlossenheit und 
Geistegegenwart nicht zum wenigsten dazu bei- 
getragen hatte, daß ihm Reich und Leben er- 
halten blieben, nicht Dank gewußt hätte. Viel- 
mehr sind dem Consular ungewöhnliche Ehren 
zuteil geworden. Griechische Ehreninschriften be- 
zeichnen ihn als öso&a 2» zgıoi ovoryuaoı iegwounän 


Strafgericht, das dem Sturze Seians folgte, ist 10 (Dess. IL 8815 Delphi; ebenso ist Is IV 912 


gewiß nicht auf das Schuldkonto des Regulas za 
buchen (von den Verurteilten sagt Dio 15,3 aller- 
dings ol d2 xal dnö roü Kanızwilov Ind av 
ön ıdpywy 7 xul tüv Indıwy zarexpnuvilovro): 
dies ergibt sich daraus, daß Trio, wie Taeitus 
(V 11) berichtet, «€ segnem Regulum ad oppri- 
mendos Seiani ministros ohlique perstrinzerat. 
Die Abordnung, die Senat, Ritterschaft und Volk 
an den Kaiser sandten, wurde von dem verbitterten 


zu ergänzen); in anderen werden die Priester- 
tümer der septemviri epulones, sodales Augustales 
und fratres Arvales, denen er angehörte, aus- 
drücklich angeführt (Esperandieu Inscr. lat. 
de Gaule I 633 Ruscino; Amer. Journ. of arch. 
XXVI 455 Korinth; Anne &pigr. 1915 n. 114 
Dion; nur die Erwähnung der Arvalbruderschaft 
ist erhalten in der Inschrift aus Pergamon CIL 
III 7090 = Dess. 962). Die Kumulierung von 


Greis nicht vorge'assen (Dio 13, 2); sogar den 20 drei hohen Priestertüämern wurde in dieser Zeit 


Empfang des Consuls Regulus, den er selbst zu 
sich beschieden hatte (Dio 10,2), lehnte er ab 
(ebd. 13, 3). 

Noch während dcs Consulates trat der latente 
Gegensatz zwischen den beiden Consuln offen 
zutage. Tiro beschuldigte Regulus (wenn auch 
in vorsichtiger Weise), daß er es bei der Ver- 
folgung der Anhänger Seians an dem notwendigen 
Nachdruck fehlen lasse; und Regulus — wie 


nur Persönlichkeiten zuteil, die dem höchsten 
Adel angehörten (vgl. o. Bd. VI S. 1832; ferner 
Howe Fasti sacerdot. 18) oder mit dem kaiser- 
lichen Hause verwandt waren (so dem Consul II 
des J. 44 C Sallustius Passienus Crispus, s. Keil 
Forsch. in Ephesos III 114); umso höher. ist es 
zu bewerten, daß ein Mann bescheidener Herkunft 
wie Regulus dieser Ehre gewürdigt wurde. Ver- 
mutlich verdankte er die Aufnahme in alle drei 


Tacitus sagt, nis? lacesseretur, modestiae reti- 30 Collegien bereits seinem Gönner Tiberius (Hen- 


nens — wies ihn nicht nur scharf in seine 
Schranken, sondern äußerte sogar die Absicht, 
den Kollegen (der, wie erwähnt, zu Seians 
Freunden gehört hatte) als Teilnehmer an der 
‚Verschwörung‘ selbst in Untersuchung zu ziehen; 
zwar ließen es die beiden Männer, da viele Sena- 
toren auf sie einwirkten von dem verderblichen 
Zwist abzulassen, nicht zum Äußersten komınen, 
aber bis zum Abschluß ihres Consulates verharr- 
ten sie in drohender und feindseliger Haltung 
(Tac. V 11). Die völlige Beilegung des Zwistes 
war jedoch nicht nach dem Geschmack des Ha- 
terius Agrippa, eines dekadenten Lebemannes, 
der, um beide zu verderben, im folgenden Jahre 
an die Consulare im Senate die Frage richtete, 
cur mutua accusatione intenla nune silerent: 
metum prorsus et nozae conscientiam (im Medi- 
ceus norxiam conseientiae) pro foedere haberi 
(Tac. ann. VL 4). Die Angegriffenen bezeugten — 


zens Ergänzung der Arvalakten des J. 38, CEL 
VI 2028 e 34 f., wonach Regulus am 24. Mai d. J., 
demnach erst unter Gaius, in das Collegium der 
Arvalbrüder au'genommen worden wäre, ist nicht 
genügend begründet). Wohl erst als Consular 
ging Regulus, der bereits vorher verheiratet ge- 
wesen war, die Ehe ein mit der vornehmen und 
unermeßlich reichen Lollia Panlina (s. Stein 
o. Bd. XIII S. 1394). 

Das hohe Vertrauen, das Tiberius in Regalus' 
Zuverlässigkeit und Tüchtigkeit setzte, kam da- 
sin zum Ausdruck, daß er ihm die Verwaltung 
eines überaus ausgedehnten Reichsgebietes und 
den Befehl über eine starke Armee anvertraute, 
während er andere Consularlegaten wie Aelius 
Lamia und L. Arruntius in Rom zurückbielt. Im 
J. 35 starb Poppaeus Sabinus, der 24 Jahre lang 
Moesien, seit dem J. 15 auch Makedonien und 
Achaia verwaltet hatte (Tac. ann. VI 39 vgl. I 76. 


aus begreiflichen Gründen — keine Lust, auf5080. Dio LVIII 25, 4). Zu seinem Nachfolger er- 


diese Provokation einzugehen und antworteten 
ausweichend; Regulus erklärte manere tempus 
ultionis seque coram principe exsesulurum, 
Trio, der mehr zu fürchten hatte, meinte, man 
solle Mißhelligkeiten und gereizte Reden, wie sie 
unter Kollegen vorkommen könnten, der Ver- 
gessenheit anheimfallen lassen. Als Agrippa 
dennoch nicht nachließ, rettete der Consular 
Sanquinius Maximus die Situation, indem er den 


nannte der Imperator Regulus und übertrug ihm 
wie seinem Vorgänger die Verwaltung Moesiensund 
der (sonst proconsularischen) Provinzen Makedo- 
nien und Achaia (Dio LVIII 25, 5; als Legat 
des Tiberius wird Regulus in der athenischen 
Inschrift IG III 1, 613 bezeichnet; die Provinzen, 
an deren Spitze er stand, werden, wie es scheint, 
in den Inschriften nirgends genannt; Ditten- 
bergers Ergänzung von IG II 1, 616 /neeJo- 


Senat beschwor, die Sorgen des Kaisers nicht 60 Bevrod zöfv Fe]ß[aorüv xal Avuılorgarmyov M/v- 


noch zu vermehren; Abhilfe zu schaffen, wo es 
not tue, sei dieser selbst hinlänglich imstande 
(Tae. VI 4). Trio sollte seinem Schicksal dennoch 
nicht entgehen; im J. 35 endete er, von Anklagen 
bedroht, durch Selbstmord. (s. o. Bd. VIL 213). 
Wie sich bei dem Charakter des Regulus von 
selbst versteht, trifft diesen keine Schuld an dem 
tragischen Ende seines Kollegen. 


alas] ist unrichtig, vgl. Graindor Bull. de corr. 
hell. LI, 1927, 270; auch in der korinthischen 
Inschrift Amer. Journ. of arch. 1922, 455 ist wohl 
nicht — mit Dean und Graindor — pro- 
[etineiae) Achaiae] sondern pro .[praetore] zu 
ergänzen). Wie seinem Vorgänger unterstanden 
auch ihm Unterstatthalter; einer derselben wird 
(L.) Martius Macer gewesen sein, der als Prae- 
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torier Legat von Moesien und der daselbst garni- 
sonierenden Legionen IV. Scythiea und V. Mace- 
donica war (s. Miltner o. Bd. XIV 2024). Einem 
Primipilar und praefeetus castrorum der legio V. 
Macedonica wurde in Salonae eine (nur durch 
eine ungenügende Abschrift bekannte) Inschrift 
gesetzt von den velerant, qui militaver(unt) 
wub P. Mentino Regulo legato Augustal& (!) (CIL 
III 2028 = 87593); wie Borghesi erkannte, 


stand auf dem Steine der Name des Memmius 10 912 — 


Regulus. 

An der Spitze dieses gewaltigen Länderkom- 
plexes, der fast die ganze Balkanhalbinsel um- 
faßte, ist Regulus — wenn auch mit einer 
Unterbrechung (s. u.) — neun oder zehn Jahre 
lang geblieben. Nach allem, was wir sonst von 
ihm wissen, muß er ein trefflicher Statthalter 
gewesen sein; es ist wohl nicht allein als Äuße- 
rung der üblichen Loyalität zu werten, wenn 
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1927, 270) lateinisches Inschriftfragment aus 
Korinth. 7) Inschr. v. Olympia 337, Dedikant 
Polykleitos Sohn des Proxenidas. 8) IG IV 1139 
Asklepieion von Epidauros (s. o.). 9) IG IV 1411 
= 669 ed. min. ebd. (die gleichfalls aus dem 
Asklepieion stammenden Inschriften IG IV 1412 
— die Ergänzung ed. min. 668 ist nicht über- 
zeugend — und CIL II 7267 = Dess. I 963 
haben mit Regulus nichts zu tun). 10) IG IV 
667 ed. min. Lessa in der Argolis 
(Statue des Regulus und seines Sohnes auf der- 
selben Basis). 11) Bull. de corr. hell. III, 1879, 
158 Delos (nur ?%y/o» erhalten). 12) Annee 
epigr. 1915 nr. 114 (= Oikonomos Kaıypapai 
tag Maxedovies I 31: die Originalpublikation ist 
mir nicht zugänglich) Dion in Makedonien. Zu 
diesen Denkmälern kommen noch Ehreninschriften 
des Sohnes, die ein Pendant zu denen des Vaters 
bildeten: 13) IG TII 1,616 Athen, errichtet — wie 


noch heute auf griechischem Boden Ehrenin- 20 Nr. 3 — von Diokles unter der Priesterschaft der 


schriften des Regulus in ungewöhnlich großer 
Zahl erhalten sind. Man wird mit der Annahme 
nicht fehlgehen, daß sich in jeder griechischen 
Stadt und ebenso an den Zentren des religiösen 
Lebens Standbilder des Regulus erhoben. In 
vielen, vielleicht sogar in allen Fällen wurde 
zugleich mit ihm sein Sohn (aus einer früheren 
Ehe) C. Memmius Regulus durch ein Denkmal 
eehrt. Der junge Regulus stand damals jeden- 


Iunia Megiste. 14) ebd. 617 (Fragment) Athen. 
15) Bull. de corr. hell. LI, 1927, 269 nr. 36 Athen. 

Das gute Verhältnis zwischen dem Statthalter 
und der hellenischen Bevölkerung (oder wenigstens 
den führenden Kreisen dieser Bevölkerung) erhellt 
auch daraus, daß ungewöhnlich viele Hellenen 
das römische Bürgerrecht durch Regulus erlangt 
haben; die Zahl der Memmii, die wir von der 
Neronischen Zeit an in Griechenland — nament- 


alls noch im Knaben-, höchstens im Jünglings- 30 lich in der Peloponnes, aber auch in Delphi (vgl. 


alter und kann noch kein offizielles Amt bekleidet 
haben; cs scheint aber, daß zwischen Vater und 
Sobn ein inniges Verhältnis bestand. Dagegen 
fehlen Statuen seiner Gattin Lollia Paulina, die 
ihn gleichfalls in die Provinz begleitet hatte (s.u.): 
dies erklärt sich durch das spätere Schicksal der 
Paulina, Eine besondere Ehrung bedeutete die 
Errichtung von drei Standbildern des Regulus in 
einer Exedra des Asklepieions von Epidauros, die 


Pomtow Klio XVII 169) — finden, ist auffällig 
groß (wie Dittenberger Eph. epigr. Ip. 111, 1 
bemerkt, begegnen in griechischen Inschriften 
nur die Gentilnamen der Kaiser in größerer Zahl). 
In Sparta z. B. hat eine vornehme Familie, die 
ihren Stammbaum bis auf die Dioskuren zurück- 
führte, den Namen Memmius angenommen (ihren 
Stammbaum entwirft Kolbe IG V p. 117; s. 0. 
Bd. X S. 578 Nr. 208. 8,584 Nr. 221; in der Familie 


nach Beschluß der Achaeer, d. h. des x0:0» zöv 40 der Statilier, die im achaeischen Bund eine her- 


Ayaöv, erfolgte (I& IV 1139 = 665 ed. min.). Die 
Ausführung des Beschlusses lag in der Hand der 
Brüder T.Statilius Lamprias und T. Statilius Timo- 
krates, die offenbar zu den höchsten Würdenträgern 
«tes Bundes gehörten. Den Anlaß zu dieser Ehrung 
werden Verdienste geboten haben, die sich Regulus 
um den panhellenischen Bund, der außer den 
Achaeern noch die Boeoter, Phokier, Euboeer, 
Lokrer und Dorer uinfaßte, erworben hatte (zu 


vorragende Rolle spielte und zu Regulus gute 
Beziehungen unterhielt [s. o.], findet sich das 
Kognomen Memmianus IG IV 590 vgl. 1139). 
Diese Bürgerrechtsverleihungen werden haupt- 
sächlich in die Zeit des Claudius gehören, 
dessen Regierungstendenzen eine derartige Libe- 
ralität entsprach (s. o. Bd. III S. 2821). 
Regulus’ Statthalterschaft erfuhr eine unlieb- 
same Unterbrechung durch eine tolle Laune des 


der Ehreninschrift des T. Statilius Timokrates in 50 Gaius Caesar. Angeblich dadurch veranlaßt, daß 


Epidauros IG IV 934. 935 = Syll. II3 796 A vgl. 
Dessau Gesch. d. röm. Kaiserzeit II 544, der 
Fränkels Bemerkung IG a. O. berichtigt). 

Im folgenden seien die dem Regulus während 
seiner Statthalterschaft gesetzten Ehreninschriften, 
‚die noch erhalten sind, verzeichnet: 1) IG III 1, 
613 Athen, errichtet von dem athenischen Wür- 
denträger Novius (vgl. über diesen Pomtow 
Klio XV 75). 2) ebd. 614 Athen (nur der Name 


in seiner Gegenwart die Großmutter der Lollia 
Paulina als die schönste Frau ihrer Zeit be- 
zeichnet worden war, berief Gaius Paulina im 
3. 38, wenige Tage nach dem Ableben seiner ver- 
götterten Schwester Drusilla, aus der Provinz 
nach Rom und Regulus mußte selbst seine Gattin 
in die Hauptstadt führen, um sie dem Caesar zu 
vermählen (Suet. Cal. 25. Dio LIX 12, 1. Eus. 
arm. ed. Karst p. 214. Hieron. p. 178 ed. Helm = 


erhalten, 3) ebd. 615 Athen (Name des Regulus 60 p. 260 Futheringham, Georg. Syne. p. 622 Dind., 


nicht erhalten), dediziert von Diokles, dem Sohne 
des Daduchen Themistokles, während der Amts- 
führung der Priesterin Iunia Megiste. 4) IG VII87 
Megara: Cn. Vitellius Crispus ehrt 70» Zavzoö 
&&yov. 5) Bull. de corr. hell. L. 1926, 443 nr. 80 
Thespiae, ersichtlich vom Demos gesetzt. 6) Amer. 
Journ. of arch. XXVI, 1922, 455 (verbesserte 
Lesung von Graindor Bull. de corr. hell. LI, 


vgl. Stein o. Bd. XIIIS.1394). Da Drusilla, wie wir 
durch die Fasten von Ostia (CIL XIV 4535) ex- 
fahren, am 10. Juni 38 starb, wird dadurch auch 
die Zeit der Vermählung des Gaius mit Paulina 
annähernd bestimmt. Auffällig ist der Vorgang 
bei der Eheschließung. Dio (LIX 12, 1) berichtet 
darüber: zö» ävöge abrng Minor "Pryovkor 
Eypufjonl of zip zıwaize dvayxacas, un mal awy- 
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„vor adımy apa obs vönovs Adßn; bei Hieron. 
lesen wir (a. O.): Gaius Memmü Reguli uxorem 
duxit, impellens eum, ut uxoris suae palrem 
esse se scriberei (entsprechend Eus. arm. und 
Syne. a. O.). Nach einer brieflichen Mitteilung 
Brassloffs ist der Hergang folgendermaßen 
zu erklären: ‚Es handelt sich hier um die &yyönozs, 
den Ehebegründungsakt des attischen (grie- 
chischen) Rechts. Damit die Ehe einer Frau 
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lich willkommener, vielleicht sogar von ihm selbst 
herbeigeführter Anlaß, um in einem Schreiben 
an den Caesar zu rechtfertigen, daß seine An- 
ordnung nicht ausgeführt werden könne (Jos. XIX 
9. 10.). Angeblich hätte ihm dieses Verhalten das 
Leben gekostet, wenn nicht die Welt inzwischen 
von Gaius befreit worden wäre (Jos. XIX 10); 
indes wird dasselbe von P. Petronius berichtet, 
der Gaius’ Befehl, seine Statue im Tempel von 


gültig sei, muß die &yyönoıs von einer hiezu be- 10 Jerusalem aufzustellen, nicht ausführte (s. Gel- 


fugten Person, dem xöoros der Frau, vorge- 
nommen werden. Der Ehemann ist nun der xögtos 
der verheirateten Frau und hat das Recht, sie 
einem anderen zur Ehe zu geben. Gaius heiratet 
Lollia Paulina, er veranlaßt nun Memmius Re- 
gulus, ihm Paulina, seine Frau, deren xÖgsos er 
ist, durch die &yyöno.s zu überlassen, um auf 
diese Weise die Rechtsgültigkeit der Ehe zu 
sichern. Es scheint nun (s. Hruza Beitr. z. Gesch. 


zer o. Bd. X S. 409. 411f.), und ist in beiden 
Fällen gleich unwahrscheinlich (vgl. Willrich 
Klio III 437; Philo leg. ad Gaium 259 bezeugt, 
daß Gaius sich scheute, die Befehlshaber der 
großen Armeen herauszufordern). 

Der neue Kaiser, Claudius, bestätigte Regulus 
in seiner Statthalterwfirde; als Legat des Clau- 
dius wird er wiederholt in Inschriften bezeichnet: 
IG III 1, 618 (1) (rosoßevr]iw Tıßeolov Kalcagos 


d. griech. u. röm. Familienrechtes I 74), daß diese 20 Zeßaorod x[al dvro t/edemyor xal Tıßeplov Kiev- 


griechische Sitte (»ögoe bei Dio kann nicht die 
römischen leges, sondern die Rechtssitte über- 
haupt bedeuten) auch in Rom in den Familien, 
in welchen griechische Bildung gepflegt wurde, 
Eingang gefunden hat; möglich ist aber auch 
(s. Hruza), daß der Autor hier — ohne daß 
eine geschichtliche Grundlage vorlag — griechische 
Sitte auf römische Einrichtungen übertragen hat.‘ 
Die von Brassloff an letzter Stelle erwähnte 


ölov Kalcapos Seßaorod T'sonanıxoo (der Name 
des Gaius wird übergangen). IG III 1, 615 (3). 
VII 87 (4). Amer. Journ. 1922, 455 (6); in der 
delphischen Ehreninschrift Dess. 8815 und auf 
Statuenbasen aus Athen (13. 15) wird er zgsoßer- 
ns Zeßooröv Grriotodtnyos genannt. Wie lange 
Regulus die Statthalterschaft der drei Provinzen 
innehatte, ist nicht ausdrücklich überliefert, doch 
spricht alle Wahrscheinlichkeit dafür, daß die 


Möglichkeit kommt m. E. nicht in Frage; viel- 30 Rückgabe der Provinzen Achaia und Macedonia 


mehr scheint Gaius in der Anwendung der &yydnoıs 
(za dieser vgl. auch Thalheim o. Bd. V S. 2567f.) 
sewissen hellenisierenden Tendenzen gefolgt zu 
sein, die auch sonst bei ihm erkennbar sind. Die 
Ehe des Caesars mit Paulina hatte übrigens 
keinen langen Bestand; nach einiger Zeit (im J.39) 
verstieß Caligula die Gattin, angeblich wegen 
ihrer Unfruchtbarkeit, verbot ihr aber gleich- 
zeitig, einem anderen Manns beizuwohnen (Suet. 
(al. 25. Dio LIX 12,1. 28, 7). 

Einen urkundlichen Beleg für Regulus’ zeit- 
weiligen Aufenthalt in Rom in der Regierungs- 
zeit des Gaius bieten die Arvalakten; sie bezeugen 
seine Anwesenheit im Arvalcollegium in der Zeit 
zwischen 29. Mai und 23. Sept. 38, an dem eben 
erwähnten Tage, ferner vor dem 12. Oktober d. J. 
und noch zwischen 6. und 12. Februar 39 (CIL 
V1 2028 e 4. 10. f 2. 32346 e 8). Ob er tatsäch- 
lich zum Magister der Priesterschaft für das J. 40 


an den Senat im J. 44 (Dio LX 24, 1) zugleich 
den Abschluß der moesischen Legation des Re- 
gulus bedeutete. Damit steht im Einklang, daß 
im J. 45 bereits A. Didius Gallus Legat von 
Moesien gewesen zu sein scheint (Vivell Unters, 
2. Gesch. d. Claudius 28, 37£. Ritterling o0.B. 
XII 8. 1647£.). 

Nach seinem Rücktritt von diesem langjähri- 
gen Kommando gelangte Regulus zur Losung 


40 um den Proconsulat und erloste die Provinz 


Asia: allerdings erheblich später, als dem da- 
mals üblichen Intervall entsprach (C. Cassius 
Longinus, Consul ein Jahr vor Regulus, hatte 
Asia im J. 40/41 verwaltet, s. o. Bd. III S. 1736). 
Sein Proconsulat von Asia ist durch Inschriften 
bezeugt, die ihm ia der Provinz selbst (in Per- 
gamon CIL II 7090 = Dess.I 962: sanetissimo 
et dustissimo.. . . - ) sowie in Delphi (Dess. II 
8815, vgl. Pomtow Klio XVII 168 nr. 153a = 


gewählt wurde und sich in diesem Jahre durch 50 SEG I 158) errichtet wurden (die delphische In- 


einen Kollegen vertreten ließ, wie nach Hülsens 
Ergänzung der Protokolle CIL VI 32347 (pro) 
magistro magisterii [P. Memmii Reg]uli anzu- 
nehmen wäre, ist ganz unsicher; in diesem Jahre 
befand er sich gewiß wieder in seiner Provinz. 

Denn eben in diesem Jahre (zum J. 40 be- 
richtet Dio LIX 28, 3. 4, der Regulus hier nicht 
nennt, den Vorgang) erging abermals ein selt- 
samer Befehl des Caesars an den Statthalter: er 


schrift ist zugleich seinem Sohne gesetzt, der 
ihn demnach auch in diese Provinz begleitete). 
Da auf dem pergamenischen Stein die litterae 
Claudianae zur Anwendung gelangen, fällt sein 
Proeonsulat nicht vor die Einführung derselben 
im J. 47 (s. Gaheis o. Bd. MI S. 2837); an- 
drerseits empfiehlt der zeitliche Abstand vom 
Consulat, die Verwaltung von Asia möglichst 
nahe an dieses Jahr zu rücken (die anderen Pro- 


erhielt den Auftrag, die Goldelfenbeinstatue des 60 consuln der letzten Jahre des Claudius waren 


Zeus in Olympia, das weltberähmte Werk des 
Pheidias, nach Rom schaffen zu lassen (Jos. ant. 
XIX 8), angeblich, damit das Haupt des Zeus 
durch das des Gaius ersetzt werde (Dio LIX 28, 3). 
Die Architekten erklärten jedoch, daß die Statue 
den Transport nicht überdauern werde (Jos. ant. 
XIX _9); überdies stellten sich Wunderzeichen 
ein (Dio und Jos. a. O.): für Regulus ein sicher- 


wesentlich jüngere Consulare als Regulus). 
Nach dem Proconsulat scheint Regulus kein 
Staatsamt mehr bekleidet zu haben (dies besagen 
wohl auch Taecitus’ Worte ann. XIV 47 quiet 
defensus); er hielt sich seither hauptsächlich in 
der Hauptstadt auf (s. u.), in höchstem Ansehen 
sowohl bei Claudius als bei dem jungen Nero. 
Die Verurteilung seiner einstigen (attin Lollia 
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Paulina, die, ein Opfer der Intriguen Agrippinas, 
im J. 49 den Untergang fand, zog Regulus in 
keiner Weise in Mitleidenschaft; im Gegenteil hat 
Clandius, als er im Senate die angeblichen De- 
likte der Paulina zur Sprache brachte, rähmend 
hervorgehoben, daß sie die Gemahlin des Regu- 
Ius gewesen sei (Tae. ann. XII 22). Von Nero 
berichtet Taeitus (ann. XIV 47): Regulus ... 
elarus adeo ut Nero aeger raletudıine et adulan- 


tibus eircum, qui finem imperio adesse dice- 10 659). — Die Publii Memmii in stadtrömischen 


bani, si quid fato pateretur, responderit habere 
subsidium rem publicam. rogantibus dehinc, in 
quo polissimum, addiderat in Memmio Regulo. 
Diese Erzählung ist schon darum ungeschicht- 
lich, weil sie ähnlich aus verschiedenen Zeiten 
und von verschiedenen Personen berichtet wird 
(z. B. von Philipp DO. von Makedonien, von Traian, 
Septimius Severus u. a.). Zudem ist die Über- 
tragung der Wanderanekdote auf Nero und Re- 


gulus (die Tacitus natürlich nicht selbst vorge- 20 hist. Kl. IX 1918, 13. Heft 119 wäre der Name 


nommen hat) nichts weniger als glücklich. Der 
Erzählung läßt sich nur die eine Tatsache ent. 
nehmen, daß sich Regulus hohen persönlichen 
Ansehens im Reiche und bci Nero selbst erfreute, 
Dies bezeugt auch die Ehre des eponymen Con- 
sulates, die Nero nach dem Tode des Regulus 
seinem Sohne zuteil werden ließ (s. Nr. 28). 

In den ersten Jahren Neros finden wir Re- 
gulus wieder im Collegium der Arvalbrüder, an 


deren Opfern und Festen er fleißig Anteil nahm. 30 L. Memmi Rufi oder Rufini). Dressel zu CIL 


Im J 55 fungierte er als Promagister (CIL VI 
2037 = 32352), in den Jahren 57 bis 60 ist er 
regelmäßig an den sakralen Handlungen beteiligt 
(CIL VI 2039. 2040 = 32 353. 2041. 2042 =Dess.I 
229. 230; zeitlich nicht bestimmbar ist das Frag- 
ment VI 32351). Bemerkenswert ist, daß er auc. 
am 28. März 59 nicht fehlte, als die Kunde von 
Agrippinas Ermordung nach Rom gelangt war; 
die Arvalbrüder kamen auf dem Kapitol zusam- 


men, zwar nicht um ein Opfer darzubringen, in- 40 ständige Name CiL XIV 3597, /L.] Memmius 


des wohl, um den Göttern für die Rettung des 
Kaisers zu danken (CIL VI 2042, 6ff = Dess. 
230). Auch Nero gegenüber bewies Regulus die- 
selbe Loyalität, die er bereits unter drei Herr- 
schern bekundet hatte. 

Im J. 61 starb Regulus (Tac. ann. XIV 47), 
In dem sehr ehrenvollen Nachruf, den ihm der 
mit Worten des Lobes sehr zurückhaltende Ta- 
eitus widmet, wird er als auctorstate consiantia 


fama, in quanium praeumbrante ünperatoris 50 mi [Tusei]lli, pronepoti Memmi Senecionis con- 


fastigio datur, clarus gerühmt. Was wir von 
Regulus wissen, beweist, daß dieses Lob berech- 
tigt gewesen ist. 

c) Familie; Vermögensverhältnisse. Regulus 
war mindestens zweimal verheiratet. Aus früherer 
Ehe batte er einen Sohn C. Memmius Regulus, 
der zwei Jahre nach dem Tode des Vaters zum 
Consulat gelangte (s. Nr. 28). Lollia Paulina hat 
ihm keine kinder geboren (vgl. Tac. ann. XII 2). 


Sein Vermögen war, wie Tacitus (XIV 47) be-601792f), getreten zu sein; dies läßt sich daraus 


merkt, nicht sehr beträchtlich (neque invidiosis 
opibus). Im Gebiet von Aricia besaß er eine 
Villa; dort fanden sich Reste einer stattlichen 
Wasserleitung, deren Röhren die Aufschrift tragen 
P. Memmi Reguli (CIL XIV 2174 = XV 7842; 
Fea bezeiehnet als Fundort ‚una fonte di mag- 
nificentissima villa‘). Auch im Gebiet der Stadt 
Ruseino, die ihm ein Denkmal errichtete (s. o.), 
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wird er begütert gewesen sein (es sei darauf hin- 
gewiesen, daB in Massalia Memmii zu den an- 
gesehenen Familien gehörten; ein ©. Memmius 
Macrinus war daselbst Stadtvorsteher sowie epi- 
seopus Nieaensium Dess. I 6761; auch Memmia 
Galla, die Mutter des Senators A. Cottius, Dess. II 
8343, stammte wohl aus derselben Landschaft; 
andere Memmii in der Narbonensis CIL XII 3196. 
599. Esperandieu Inser. lat. de Gaule I 54. 


Grabinschriften (CIL 22353. 22355. 22357. 
22360. 22363, 22364. 22370. 22387) werden 
Freigelassene des Regulus oder Nachkommen 
seiner Freigelassenen gewesen sein. [Groag.] 
30) Memmius Rufinus gehört zu den 41 no- 
biles, die von Kaiser Septimius Severus nach dent 
Siege über Clodins Albinus im J. 197 sine causae 
dietione getötet wurden (Hist. aug. Sev. 13, 4), 
nach v. Domaszewski Heidelb. 8.-Ber. phil.- 


eine Erfindung des Historiographen, um einen 
Beleg für das Vorkommen dieses Kognomens in 
jener Zeit zu haben (vgl. Hist. aug. Sev. Alex. 
20, 3 Memmia Severi Alexandri uxor s. d.). Vgl. 
Hasebroek Untersuch. z. Gesch. d. Kaisers 
Septimius Severus 106f. 

31) L. Memmius Rufus oder Rufinus; sein 
Name erscheint inschriftlich auf einem stadt- 
römischen Ziegel (CIL XV 1298 ex pr(aedis} 


XV 1298 glaubt auf Grund der Schriftzeichen, 
den Schluß ziehen zu können, daß M. der Mitte 
des 2. Jhäts. n. Chr. angehört, identifiziert ihn 
also nicht mit Memmius Rufinus, den die Hist. 
aug. Sev. 13, 4 unter den 41 nobsles anführt, 
die der Kaiser Septimus Severus sine ceausae 
dietione töten ließ, sondern hält ihn für einen 
Verwandten dieses Mannes. [Fluss.] 
32) L. Meinmius Tuscillus Senecio (der voll- 


[Tusei]llus VIII 24 586) setzte seinem Vater, dem 
Consular Senecio Memmius Afer, in Tibur die 
Inschrift (wohl Grabschrift) CIL XIV 3597 (s. 
Nr. 20). Auf dem Postament eines Denkmals. 
das die sacerdotes Cereal(es) universt im Tempel 
der Ceres in Karthago seinem Enkel (dessen 
Namen selbst nicht erhalten ist) errichteten (CIL 
VIII 24586 = Delattre Rer. arch. 3. ser. XXXV, 
1899, 508 nr. 196), heißt es: /nepoti L.] Mem- 


sularis. Da Tuscillus in diesem Texte nicht als { 
Consular bezeichnet wird, ist er wohl nicht zum | 
Consulat gelangt; nicht unmöglich wäre, daß er 
die senatorische Laufbahn überhaupt nicht ein- 
geschlagen hat und im Ritterstand geblieben ist: 
(Fälle dieser Art führt Stein Röm. Ritter- 
stand 192f. an). — Diese Memmii scheinen in 
verwandtschaftliche Beziehungen zu Ti. Catius 
Caesius Fronto, Consul im J. 96 (s. o. Bd. III S. 


erschließen, daß in einem Grabmal an der Vi 

Cassia, in welchem Freigelassene und Sklaven des 
Fronto und zweier ihm nahestehender Damen, 
Caesia Nepotilla (vielleicht seiner Schwester) und 
Caesia Frontina (nach dem Namen zu schließen, 
seiner Tochter), ihre Grabstätte gefunden haben, 
auch mehrere Lucii Memmii beigesetzt sind (Not. 
d. scav. 1911, 69f. = CIL VI 37307 £.; überdies 
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ist eine dieser Sepulkralinschriften permis(su) 
L. Memmi Tuscelliani gesetzt (VI 37326). Viel- 
leicht war L. Memmius Tuseillus Senecio der 
Gatte der Caesia Frontina; ob L. Memmius Tus- 
eillianus gleichfalls der senatorischen Familie 
angehörte, etwa der Sohn des Tuscillus Senecio 
und der Frontina war, oder von Freigelassenen 
des Hauses abstammte, muß dahingestelit bleiben. 
Vgl. jetzt CIL VI p. 3854. [Groag.] 
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Mit der in einer Grabschrift von Teurnis ge- 
nannten Memmia Prisca (Egger Teurnia 34 nr. 2} 
dürfte sie nicht identisch sein. Fluss.] 
45) [1uljia Me[m]jmia [Pris]ca (?) Ru[ta?] Aemi- 
Tliana] Fidiafna], Tochter des Consulars C. Memmius 
Fidus Iulius Albius aus Bulla Regia (Nr. 25), 
In den Thermen von Bulla Regia fand sich 
eine Basis, die auf der Vorder- und Rückseite 
beschriftet ist (Cagnat Compt. rend. Acad. d. 


Memnon 


33) Memmius Tuscus (überliefert die Namens- 10 inser. 1920, 326 = Cagnat-Merlin Inser. lat. 


form Nemmius Fuseus), Consul ordinarius im 
J. 258 n. Chr. (Hist. aug. Aurel. 13, 1); da wir 
aus CIL VI 2388 und Oxy Pap. XII 9 nr. 1407 
die richtige Namensform Nummius Tuscus ken- 
nen, so müssen wir das Cognomen Memmius als 
E:ıfindung des Historiographen werten, weil er 
einen keleg für das Vorkommen dieses Cognomens 
in jener Zeit zu haben wünschte; vgl. Art. Mem- 
mius Rufinus). [Fluss.} 


834) Memmius Valerianus, a (guaituor) melitiis, 20 [paJtronae et....... 


vfir) e(gregius), setzt dem Statthalter M. Aurelius 
Cominius Cassianus die Ehrung in Lambaesis 
CIL VOII 2732 (dazu 18124) = Dess. I 1154, 
im J. 211/12 n. Chr. [Stein.] 
35) Q. Fabius Memmius s. Symmachus. 
86) Memmius Sallustius Salvinus Diaonius 
vir speelabilis, Christ, erbaute nach einer bei 
Perusia gefundenen Inschrift eine baszlica sancto- 
rum angelorum (CIL XI 2089 = Dess. 1296 
und Diehl Inser. Lat. Chr. Vet. 1799). 
37) Memmius Vitrasius Orfitus s. den Art, 
Orfitus. akt]. 
38) Memmia, Tochter des L. Memmius Nr. 
14, Gattin des älteren C. Sceribonius Curio (Si- 
senna frg. 44 Peter aus Non. 258, 8), offenbar 
664 = 90 schon vermählt und gegen 670 = 84 
Mutter des jüngeren C. Curio geworden. 
[Münzer.] 
39) Memmia. Setzt ihrem Vater L. Memmius 


d’Afıique 454). Die Inschrift der Vorderseite lautet: 
[Jal]iae Me/mJmia[e] .. .cae Ku|fae?] Aemi- 
[liana]e Fidia[nae], claris[simae et nobilis]- 
afimas fJeminae, [C. Memmi Ijul. Albi consu- 
laris [viri, patrJoni et alumni fül(ine), ob [prae- 
eipuJam operis swi thermarum [magnäft]een- 
tiam, qua et patriam [suam e]wornanit ei saluti 
oivium [sumptu magnif]io (oder ähnlich) con- 
sulere[dignata] est, ....--. bene et eius......- 
Die Rückseite des Piede- 
stals enthielt ein Schreiben der Dame an Rat 
und Volk von Bulla Regia, in welchem sie die 
Stiftungen namhatt machte, die sie zum Anden- 
ken ihres Vaters (v. 3: domini patri/s]) der 
Stadt zukommen ließ, darunter wohl in erster 
Linie Bau und Ausstattung der Thermen; der 
(nach einem Abklatsch veröffentlichte) Text ist 
in derart schlechtem Zustande, daß sich nichts 
Näheres entnehmen läßt. — Eine Memmia Iuliane 


30 domina setzte ihrem vilieus die Grabsehrift 


CIL VI 9989 = Dess. 7370. [Groag.] 
46) Memmia Sosandris, auf einem Gewicht 
ans dem J. 226 n. Chr. (CIL XIII 1811 = Dess. 
8641 Lugdunum) genannt, wo es heißt: ma/n- 
ceps?] oder ma/nospes?] (nach Mommsen Ber. d. 
säche. Ges. d. Wissensch. 1852, 246 ma[göstri ?} 
splendissimi veoligalis massae ferrariarum Mem- 
miae Sosandridis c(larissimae) f(eminae), quod 
agitur sub cura Aureli Nerei soe[ii] vectigalis). 


die Grabinschrift CIL VI 1460 = XIV 2264; 40 Hirschfeld Die kaiserl. Verwaltungsbeamten 


Dess. 887. 

40) Tochter eines Consularen Sulpieius und 
Enkelin eines Catulus wird vit. Alex. 20, 3 als 
die Frau des Severus Alexander genannt (vgl. 
auch Groebe o,. Bd. II S. 2542). 

41) Memmia Aquilina. Auf Grund einer stadt- 
römischen Inschrift (Ephem. epigr. IV 825 = 
CIL VI 31738) ist sie die Tochter eines M(areus) 
und gehörte mit Rücksicht auf den Titel cflaris- 
sima) F{emina) einer senatorischen Familie an. 

[F. Miltner.] 

42) Memmia Galla, nur bekannt aus der stadt- 
römischen Grabinschrift (CIL VI 1396 = 31644 
= Dess. 8343 Anfang der Kaiserzeit), die ihre 
Enkelin Cottia Galla ihr, ihren Eltern A. Cottius 
(e. 0. Bd IV S. 1677 Nr. 2) und Paculla und 
ihrem Bruder A, Cottius gesetzt hat. 

43) Memmia Macrina L. f(ilia) (so CIL XV 
1302. Mem(mia) Maerina CIL XV 1301. Mfem- 


158, 4 weist mit Recht darauf hin, daß Kniep 
Societas publ. 67ff, n den klaren Wortlaut 
der Inschrift S. und Nereus für gemeinschaltliche 
Pächter eines kaiserlichen Eisenwerkes hält, und 
findet eine Erklärung für die für Privatbesitz 
hochtrabende Bezeichnung splendidissimi vecti- 
galts darin, daß er in ihrer Besitzerin eine Ver- 
wandte der Kaiserin Memmia, der zweiten Ge- 
mahlin des Severus Alexander, sieht. [Fluss.] 

Memnon. 1) M. ist der Held der Aithiopis 
(s. Ba. 1 S. 1103#.), nach dem Fall der Amazone 
Penthesileia die letzte Hilfe für Troia. 

Neuere Literatur: Jablonski De Memnone 
Graee. et Aegypt. etc. synt. (1753). Fr. Jacobs 
Über die Gräber d. M., Verm. Schr. IV (1830) 
1—155. Fr. Münter Om malerier pas vaser 
og om andre Konstvoerker, som forestille Mem- 
nons histoire, Koppenhagen 1830. Thirlwalil 
M. (The Pbilologieal Museum IV, Cambridge 1832, 


mia) Macrifna) CIL XV 1300 stadtrömische 60 146—184). Letronne La statue vocale de M. 


Ziegel), ihr Leben gehört der ersten Hälfte des 
2. Jhäts. no. Chr. an (CIL XV 1300. 1301 Ser- 
vranus III co(n)sul, d. i. 134 n. Chr. erwähnt). 

44) Memmia Prisca, bekannt aus der In- 
schrift (CIL V 5609 (ager Mediolanus), die ihr 
jedenfalls ihr Freigelassener Memmius Onesi- 
mian[us] pro fruetib(us) gesetzt hat; in dieser 
wird sie als c(larissima) f(emina) bezeichnet. 


&tudiee dans ses rapports avee l’Egypte et la 
Grece (Mem. de l’inst. royal de France X 1833, 
249 - 359). Ukert Schorns Kunstblatt 1835, 36 
und 87. Weleker Epischer Cyklus II? 24— 
222. Holland Myth. Lex. s. Memnon; Lung 
Memnon, Arch. Studien z. Aith., Bonn 1912. 
Löwy Zur Aithiopis Neue Jahrb. XVII 81—94. 

Aus der alten Literatur ist das Bedeutungs- 
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vollste für uns der Auszug bei Proklos (Mythogr. 
Gr. 1242 Wagn.): M. ö: ö ‘Hoßs vlös Exwv Hpaı- 
otdrsuxtov navonAlay magayiveraı rols Towoi Pon- 
Una. Kal Berıs 1& nal va zara zör Miuvova 
nooilyeı. Kal ouußolns yerousıns “Avzläogos Ind 
Miuvovos ävagelraı: Ensıra Ayıhlebs Meuvova 
xıelveı. Kai vodrıw usv Has noga Ars aiımon- 
urn ddavaoiar ldwoı. 

Für Eos erscheint spät auch Hemera als 


Memnon 
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Achilleus Waffen müssen die M.s berühmt gewesen 
sein. Das wird immer wieder hervorgehoben; 
schon in dem kurzen Bericht des Proklos (s. 0.); 
ferner Hesiod. Theog. 984. Verg. Aen. I 489. 
751. VIII 382ff. Schol. Pind. Nem. VI 85. Schol. 
Hom, DI. XVI 142. Vgl. Weleker Ep. Cykl, II 
173. Lung 55. Bei Quint, Smyrn. IV 457fl. 
bekommt sie Aias. Das Schwert M.s wurde noch 
spät als Reliquie verehrt (Paus. TIL 3,8. Robert 


Memnon 


Mutter; bei Dikt. 6, 10 ist sie M.s Mutter oder 10 1186). 


Schwester; das stammt nach Greif Neue Unters. 
2. Dikt. u. Daresfr., aus dem ‚Palamedesbuch‘ 
(Gruppe Griech. Myth. I 643, 5). Der Vater 
des M. ist Tithonos, der wohl schon in der Aithio- 
pis der Bruder des Priamos war, Pind. Nem. III 
621. Vgl.v. Wilamowitz Pindaros 280, 2. 
Über die Bestechung des Tithonos durch Pria- 
mos (Serv. Verg. Aen. I 489) s. Gruppe 643, 
11. 681. Preller-Robert Griech. Helden- 


Um den gefallenen Freund zu rächen, greift 
Achilleus M. an, obwohl er von Thetis weiß, daß 
er nach M.s Tode auch gleich fallen wird (s. 
Gruppe 681, 5), und tötet ihn. Bei Dares 33 
wird auch Achilleus von M. verwundet (Robert 
1185). Ganz abseitig ist die Version, die sich 
bei Kephalion (Jacoby FGrHist II 441f.) findet, 
wonach M. in einem Hinterhalt gefallen sei, den 
ihm Thessaler gelegt hätten. Der Kampf zwi- 


sage III 1180, 4. Über die Deutung des Namens 20 schen Achill und M, war ein Lieblingsthema der 


Tithonos s. Preller-Robert Theog. u. 
Götter I 442f. Auf einem etruskischen Spiegel 
(Gerhard Arch. Ztg. Anz. 1857, 71) erschemt 
Memrun neben Ahesan — Eos und Ainthun = 
Tithonos; Myth. Lex. II 2687, 

In betreff des Namens M. (s. Pott Philol. 
Suppl. II 1863, 325) hat Maaß Herm. XXIH 
1888, 621 geäußert, M. sei Kurzform zu Aga- 
memnon und freie Erfindung für einen Helden 


als dessen Gegner; ebenso Robert 1180. Gruppe 30 351f. 


knüpft an den Beinamen Aithiopia der Artemis 
an und meint, der Name M. stamme wie der 
Agamemnons ‚aus den Jegenden eines Heilig- 
tumes der mit Dionysos gepaarten Artemis‘. 

Vor Troia ist M. der letzte Held nach Hektor 
und Penthesileia, der dureh Achilleus fällt; die- 
ser findet dann kurz darauf auch seinen Tod. 
Der Sieg über den herrlichen Göttersohn, der 
ebenfalls göttliche Waffen trägt und offenbar wie 


bildenden Kunst. Er erscheint schon auf dem 
Kypseloskasten, Paus. V 19, 1 (s. Jones Journ. 
hell. stud. XIV 1894, 75) und auf dem Thron 
von Amyklai, Paus. III 18, 12; auf sf. Vasen- 
bildern: Luymeos Vas. peint. XI; Mon. d. Inst. 
X 38 (vgl. Radermacher Das Jenseits im 
Mythos d. Hell., Bonn 1903, 112). Mus. Gre- 
gor. II 49. Overbeck Arch. Zig. X 1851 
T. XXX 345ff. P.J. Meier Rh. Mus. XXXVIl 
Arth. Schneider Troischer Sagenkr. 
143#.; auf ri. Vasenbildern: Gerhard Auserl. 
Vbb, II 204. Robert Hall. Winck.-Pr. XV 
1891 T. I; weiteres, besonders Zweifelhaftes bei 
Lung 3348, der eine große Reihe Vasenbilder 
darnach untersucht, welchen Anhaltspunkt sie 
bieten für einen Zweikampf Achilleus-M., und 
Robert Griech. Heldensage 1181, 3. Auf einem 
rt. Volutenkrater (Overbeck Gal. hervorragen- 
der Bildw., Stuttg. 1857, XXI 16. Myth, Lex. 


kein anderer ihm glich, war der Höhepunkt 40 II 2674} erscheint M. zwischen zwei Begleitern 


seines Heldenlebens. Andererseits ist M. auelı der 
Antipode der Penthesileia, die ebenfalls von den 
Grenzen der Erde Troia zu Hilfe kommt, wohl 
von den entgegengesetzten. Wie Hektor hat auch 
M. mit dem Telamonier Aias unentschieden ge- 
kämpft (Alkman frg. 8). M. ist ein Mann von 
hoher körperlicher Schönheit (Hom. Od. XI 522). 
Im Kampfe tötet er den Antilochos, den Sohn 
Nestors und Freund des Achilleus (Od. TV 186ff.). 


zu Fuß selbst hoch zu Roß. Lung 11f. macht 
wahrscheinlich, daß das Typenübertragung von 
den Amazonendarstellungen her sei. 

Vor dem Kampfe hat eine Kero- oder Psycho- 
stasie stattgefunden. Über z7jo und wöyn s. 
Rohde Psyche I 239, 2; Kleine Schr. IT 228. 
Studniczka Das Gegenstück d. Ludovisischen 
Thronleline, Jahrb. d. deutsch. Arch. Inst. 1911, 
132,1. Lung 14. 81ff. Daß die Kerostasie schon 


Nach Pind. Pyth. VI 28#. tritt Antilochos M. 50 der Aithiopis angehört hat, hat Welcker Ep. 


gegenüber, um seinen Vater zu retten; nach 
Welcker Ep. Cykl. TI 174 gehörte das schon 
der Aithiopis an; s. Gruppe 681,4 Lung 
38, während andere es der kleinen Ilias zuteilen 
(s. 0. Schröder Herm. XX 1885, 494; v. Wi- 
lamowitz Hom. Unters. 154; S.-Ber. Akad. 
Berl. 1910, 388; Dias u. Homer 45; Robert 
1181, 2). Auf hellenistischer Ummodelung des 
Sagenstoffes beruht was Dion Chrys. XI 117 er- 


Cykl. II 175 vermutet und ist nachgewiesen von 
Robert Bild u, Lied 143f£.; s. A. Schnei- 
der Der troische Sagenkr. 141ff. Crusius Myth. 
Lex. II 1143f.; dagegen Luckenbach 6ldf. 
Kehmptzow De Quinti Sm. fontibus ae 
mythopoeia, Kiel 1891, 59. Wenn Holland 
Myth. Lex. II 2656 aus Isokrates X 52, wonach 
Eos das Schicksal ihres Sohnes vorausweiß, auf 
eine Behandlung der Sage ohne Psychostasie 


zählt, Antilochos habe vor seinem Tode M. noch 60 schließt, so ist das zu weitgehend; denn auch 


tödlich getroffen, so daß dieser beim Rücktrans- 
port gestorben sei (s. Robert 1154f.). Der Be- 
richt bei Quint. Smyrn. II 300f., Nestor habe, um 
den Tod des Sohnes zu rächen, M. zum Kampfe 
herausgefordert, der aber habe den Kampf mit 
dem Alten abgelehnt, charakterisiert sich schon 
durch seine Sentimentalität als späthellenistisch. 

Ebenso und vielleicht mehr noch als des 


Thetis kennt das Geschiek ihres Sohnes, obwohl 
Psychostasie erfolgt. Das entspricht also Il. XXI 
2098. Gruppe 681, 6 hält nach dem Vorgang 
von P. J. Meier Ann. d. Inst. LV 1883, 222ff. 
die Darstellung der Aithiopis für älter als die der 
Ilias, weil Hermes in der Aithiopis der Wägende 
sei, der dem Gerichtsschreiber Dhuti des ägyp- 
tischen Totenbuches nachgebildet sei; an Hermes 


— | nn 
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Stelle sei in der Ilias Zeus getreten, weil der dort 
die Handlung bestimme. Robert 1182 kommt 
wegen der Parallele der Ilias dazu, Zeus als Wäger 
auch im Kampfe Achilleus-M. anzunehmen. Lung 
20 scheint ebenfalls die Darstellung der Aithiopis 
für die primäre zu halten; Lö w y Zur Aithiopis, 
Neue Jahrb. XVII 1914, 89 spricht sich eindeutig 
ebenfalls dafür aus. Umgekehrt halten die Psycho- 
stasie der Ilias für die originale Christ Zur 


Memnon 642 


hat weitere Aussehmückung erfahren in alexan- 
drinischer Zeit, wovon sich bei den römischen 
Dichtern (Ovid. am. IH 9, 1; met. XIII 587EE. 
Stat. silv. V 1, 34f. Serv. Verg. Aen. I 489) und 
‚bei Quint. Smyrn. II 549ff. der Niederschlag 
findet. Die Thränen der Eos sind der Morgen- 
tau, Philostr. imag. I 7 beschreibt ein Gemälde, 
das die Klage der Eos darstellt. Bildliche Dar- 
stellungen dieser Art sind vielfach zweifelhaft; 


Chronol. d. altgriech. Epos, 8.-Ber. Akad. Münch. 10 das sicherste ist noch eine sf. Amphora (Mus. 


1884, 25. Rohde PsycheI 86,1. Niese Ent- 
wicklung d. hom. Poesie 27f. Robert Bild u. 
Lied 114. Vgl. v Wilamowitz Aischylos 
Interpret, 245, 3; Il. u. Homer 101. Die Kero- 
stasie war erfolgt, weil die beiden göttlichen Müt- 
ter zu Zeus gekommen waren, um den Sieg für 
den Sohn zu erflehen. Auch das ist altes episches 
Sagengut, bestritten nur von Luckenbach Das 
Verhältnis d. griech. Vbb. z. d. Gedichten d. ep. 


Gregor. I 47, 2a. M.Heinemann Landsch. 
Elemente in d. gr. Kunst bei Polygnot 72. 
Fig. 122. 12b. Luckenbach 621), zweifel- 
hafter ist Heydemann Gr. Vasen, Hilfst. 1; 
Taf. 5, 2. In diesen Darstellungen ist allerdings 
durebgängig die Klage am Grabe gemeint; auch 
auf der si. Amphora erscheint der Leichnam 
unter zwei Platanen liegend (s. die Beschreibung 
bei Lung 55), womit doch wohl der Hain am 


Kyklos, N. Jahrb. Suppi. XI 1880, 614. Die Szene 20 Aisepos angedeutet: werden soll. 


war dargestellt nach Paus. V 22,2 in einem Weih- 
£eschenk aus dem illyrischen Apollonia, einer 
Gruppe des Lykios; s. Rochette Peint. d. 
Pomp. 5. Mus. Greg. 131. Robert Heldens. 
1182, 1. Lung 27. v Wilamowiätz Aisch. 
Interpr. 245, 3. Auf den Bildwerken erscheint 
aber nicht Zeus als der Wägende, sondern Hermes 
als der Psychopompos (Robert I 405. II 1182, 
3). Erst Aischylos, von dem aus einer Teirm- 


Über die Enirafflung und Entführung der 
Leiche (diese hatte auch Aischylos dargestellt; s. 
PoN. IV 130. Baumstark 290. Lung 531. 
v. Wilamowitz Aisch. Interpr. 58f. 245, 3) 
ist im Anschluß an bildliche Darstellungen viel 
gehandelt worden, am ausführlichsten bei Lung 
48ff. Über Fortführung einer Leiche in die Hei- 
mat bei Homer s. Rohde Ps. I 29. Rader- 
macher Jenseits 118f. Heinemann Tha- 


logie zwei Stücke: M&uro» und Yvxooraoia fest- 30 natos in Poesie u. Kunst d. Gr. Diss. Münch. 


stehen (Strab. XV 728. Plut. de audiendis poetis 
II 17A = FTG 88. Poll. IV 130. Hermann 
Opuse. VII 348, Welcker Aisch. Tril. 430ff. 
Griech. Trag. I 348. Nitzsch Sagenpossie d. 
Gr. 607#. Baumstark Philol. LV 277-806. 
Gruppe 680, 6. v. Wilamowitz Aisch. 
Interpr. 58f. 245. Robert 1183. Lung 24ft.; 
über einen M. des Sophokles s. u. a. Lung 27 
und Robert 1183), hat Zeus als Wäger ein- 
geführt. 

Für M. gibt es nach der Sagengestaltung so- 
wohl ein Grab, als auch Entführung in ein Reich, 
das ihn ebenso wie Achilleus und andere Götter- 
lieblinge ‚von den übrigen Menschen so gut wie 
von den Göttern absondert‘ (Rohde Ps. I 88). 
Das braucht kein Widerspruch zu sein (Rohde 
37), auch noch nicht, wenn eine Klage der Eos 
hinzukommt; darüber Löwy 878; Lung 5äf. 
Die Klage steht fest schon durch den Bericht des 


1913, 26, 4. Gruppe 682, 1 unterscheidet im 
Anschluß an Schneider Troisch. Sagenkr. 
148ff. drei Momente der Darstellung: 1. Eos 
trägt den Sohn vom Schlachtfelde; 2. sie über- 
gibt ihn zwei geflügelten Wesen; 3. diese tragen 
ihn fort. Diese letzteren sind nach Quint. Smyrn. 
II 549. Windgötter; ebenso urteilen für die 
Vasenbilder Birch Archaeologia (1842) 139. 
0. Jahn Zisehr, f. Alt.-Wiss. 1844, 244. Ger- 


40 hard Auserl. Vbb. III 137. Benndorf Griech.- 


Siz. Vbb. 89. Hermann Opuse. VII 355. M. 
Mayer Herm. 1892, 501. Rohde Ps. I 86, 1. 
Steinmetz Jahrb. arch. Inst. XXV 1910, 45#f. 
Doch liegt der Vergleich mit dem Schlafe und 
dem Tod der Sarpedonepisode der Ilias nahe; 
diese sieht Gruppe infolge der Deutung der 
geflügelten Wesen als Schlaf und Tod als sekun- 
där an; ebenso Brunn Ann. d. Inst. 1858, 352 
— Kl. Schr. II 104; S.-Ber. Akad. Münch. 1880, 167 


Proklos: robrp (se. Meuvorı) Hos naga Aus 50 —201. Lung 56. Heinemann 3lff. Löwy 


eimoausın Adavaolar didwor. Das Grab am Aise- 
pos (im Südwesten von Kyzikos) kannte schon die 
Posthomerica, denen Polygnot (Paus. X 31, 6) 
folgte; v. Wilamowitz Aiseh. Interpr. 245, 3. 
Es war also mit M. wie mit Achilleus (ebenfalls 
nach dem Auszug des Proklos), ‚dessen unsterb- 
lichen Teil Thetis in der Aithiopis aus den Flam- 
men reißt und zu dem Wohnsitz der Seligen 
bringt, auf die weiße Insel Leuke‘ (Robert 


85ff. Im Gegensatz dazu sehen die Darstellung 
der Aithiopis als sekundär an: P. J. Meier 
Ann. d. Inst. 1883, 222#. Robert Thanatos 
39; Bild u. Lied 104ff, Vgl. v. Wilamowitz 
Aisch. Interpr. 245, 3. Robert Gr. Heldens. 
1182, 4 erklärt die Windvögel bei Quint. Smyrn. 
damit, daB man spitzfindig Anstoß daran genom- 
men habe, daß Eos ihren Platz am Himmel 
während des Tages nicht verlassen dürfe; aus 


1194). Dann hat aber die Aithiopis eine genaue 60 demselben Grunde habe sie bei Philostr. imag. 


Parallele in der Komposition gezeigt, für M.: 
Tod — Grab — Klage der Eos — Entrückung; 
für Achilleus: Tod — Grab — Klage der Thetis 
(Gruppe 68. Robert 119) — Ent- 
rückung, wobei der Unterschied nur der ist, daß 
Achilleus sein Grab in der Troas bekam (obwohl 
man auch anderswo sein Grab kannte (Robert 
1194, 5) und M. am Aisepos. Die Klage der Eos 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


17 die Nacht gebeten, früher zu kommen. 
Wenn das von Priamos dem M. am Aisepos 
erriebtete Grab schon Hesiod {frg. 252 Rzach) 
bekannt war, wie das Holland Myth. Lex. II 
2654 für sicher, Robert Heldens. 1184, 3 für 
möglich hält, so kann das trotz der adaraoia 
sehon aus dem alten Epos stammen. Andere 
Zeugnisse dafür liegen allerdings erst aus ganz 
21 
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später Zeit vor, könnte also aus der alexandri- 
nischen Weitergestaltung der Sage (s. Gruppe 
680, 6), wie sie uns vor allem bei Ovid. met. XIH 
576. und Quint. Smyrn. II 547f. vorliegt, stam- 
men; s. Strab. XIII 587. Paus. X 31, 6. Plin. 
n. h. X 74. Solin. 40, 19. Isid. orig. XII 730. 
Mart. Cap. VI 686. Euteknios zu Dion. Omith. 
1 6 ed. Lehr. Oppian. 108. Wenn Holland 
2668 aus Ovid. met. XIII 579 schließen will auf 
ein Grab in der Troas, so ist nicht ersichtlich, 
woher. Aelian n. a. V 1 erklärt das Grab vor 
Troia als Kenotaph (Rhode Ps. I 86, 2. Ro- 
bert Heldens. 1184, 3). Advolare Ilium aves 
(Plin. n. h. X 74) könnte sich, weil sie aus 
Äthiopien kommen, schließlich auch auf das 
Grab am Aisepos beziehen. — Simonides, der 
einen Dithyrambos M. geschrieben hat (Strab. 
XV 728), kennt sein Grab in Syrien in der 
Gegend der Stadt Paltos zag& Badäv norauor 
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Alles das war natürlich erst möglich, nachdem 
eine Sagenversion gefunden war ähnlich der bei 
Philostr. v. Apoll. VI 4, wonach M. nicht vor 
Troia gefallen, sondern im ägyptischen Äthiopien 
als König gestorben sei. Doch war selbst in 
Ägypten diese Version so wenig durchgedrungen, 
daß Philostr. Heroie. IV 6ff. einen zweiten, tro- 
ischen M. von dem ägyptischen unterscheidet. 
Imag. I 7 ist das aber auch wieder aufgegeben: 
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10 zapos obdauoo M&uvovos, 6 ö& Meurwv Ev Aidıo- 


nig ueraßeßinzos zis Aldov uehova (s. Ho!- 
land 2666). 

Das Grab am Aisepos gewinnt noch eine be- 
sondere Bedeutung durch die Sage von den M.- 
Vögeln, den Msuvoridss. Vgl. Holland Heroen- 
vögel in der griech. Myth. (Jahresber. Thom. 
Gymn., Lpz. 1895). Der erste, von dem man 
weiß, daß er diese Sage gekannt hat, ist Poly- 
gnot. Nach Paus. X 31, 6 trug M, auf dem 


(der Name wohl verderbt, Robert Heldens. 20 Unterweltsbilde für die Halle der Knidier in 


1185, 2). Das Distichon bei Ps.-Aristoteles, Pe- 
plos 62 (Poet. Iyr. Gr. II 353) kennt es eben- 
falls in Syrien am Flusse Belos; ebenso Joseph. 
bell. Iud. II 10, 2; s. Gruppe 648, 13. Badas 
und Belos zu identifizieren, wie das Letronne, 
Sehneidewin, Welcker getan haben, 
lag nahe; dagegen Holland 2659. Vgl. Rit- 
ter Erdkunde 16, 805f. 17, 889. Renan Mis- 
sion de Phenieie, Paris 1864, 752. Am Orontes 


Delphi eine Chlamys, die mit Vögeln bemalt war. 
Daß das aus dem alten Epos stammt, wie das 
Holland Myth. Lex. II 2669 wenigstens für 
möglich hält, möchte ich nieht glauben; es wäre 
immerhin merkwürdig, daß sich nirgendwo, auch 
bei Proklos nicht, für diese in der epischen Zeit 
doch seltsame Sage eine Andeutung findet. Es 
könnte eher aus dem Drama stammen, nicht aus 
Aischylos, sondern vielleicht aus dem Miuvor 


liegt es nach Oppian Kyneg. II 152. Robert30= Addtones des Sophokles, von denen wir so 


1185 vermutet darin eine Erfindung der Seleu- 
kiden. — Auch die Landschaft um Susa, die als 
M.s Heimat galt (s. u.), kannte sein Grab. Diod. 
II 22 (die Stelle fußt auf Ktesias; s. Bähr 
Ctes. rel. 18, 426) erzählt, die Äthiopen hätten 
M. verbrannt und die Gebeine zu seinem Vater 
Tithonos gebracht, der Feldherr der Perser ge- 
wesen sei. Aehan, n. a. V 1 berichtet an der- 
selben Stelle, wo er von dem :jeio» in der Troas 


Meuvori sis tuunv ävsrov spricht, adrov u&r ro» 40 getreten war 


vexgöv Eis Ta Zodoa, Ta obrw Meuvövsıa duvov- 
eva, Ünd TÄS ANTOÖs zomioderra uEerewpov Ex 
tov porwv, TUyelv TS ANÖEbOEWS Ts NE0ONXOU- 
ons abıö. Weiteres darüber bei Welcker Ep. 
Cykl. II 215. Holland 2656ff. — Nach Diet. 
6, 10 enthält die regio Phalliotis die Gebeine 
M.s; Gruppe 643, 13 vermutet, das hänge 
irgendwie mit dem Phoiniker Phalas zusammen, 
dem Führer der Truppen Ms. Was Ägypten von 


gut wie nichts wissen (Suidas nennt auch einen 
Meuvov des Timesitheos; über einen M. des 
Theodektes ss Weleker Gr. Trag. III 1078. 
Holland 2656), oder eher noch aus einer 
dithyrambischen Gestaltung der Sage, wie sie 
von Simonides (Strab. XV 728) bekannt ist. Es 
könnte das damit zusammenhängen, daß auch 
in der Auffassung des Thanatos seit den Horjvor 
Pindars und des Simonides eine Wandlung ein- 
(Heinemann Thanatos 34). 
Holland Heroenvögel 7f. denkt sich diese 
Vögel als Verkörperungen von Heroen, als Die- 
nerinnen der ‚Lichtgottheit‘ M., wie des Achil- 
leus auf Leuke. Vgl. Gruppe II 1502, 1. Ich 
wage folgenden Gedanken zu äußern: Polygnot 
stellte auf dem genannten Bilde u. a. auch den 
Hadesdämon Eurynomos dar (Paus. X 28, 4. 
Rohde Ps. I 318, 2, Heinemann 37, ]): 
daluora elvaı rov Er Audov gYaciv ol Acipür 


eimem Grabe M.s kennt, knüpft nicht an ihn als 50 Zönynrai zo» Eöigbvouor, zal ws Tüs odoxas 


den König der Athiopen an, sondern daran, daß 
in nachehristlicher Zeit die berühmten Kolosse 
des Amenophis auf M. gedeutet wurden (s. u.). 
Auf den Koloß als das Grab M.s könnte hindeu- 
ten ein Epigramm auf diesem Koloß aus dem 
J. 65 n. Chr. (Kaibel Epigr. Gr. ex lap. coll. 
987), in dem M. seltsamerweise als Aazotöns an- 
geredet wird. Mit Amenophis zusammen ist M. 
begraben nach Franz zu CIG 4805. Auch unter 


regeeodicı ıov veroür, udva opioıw änolsianwv 
Ta 60rtä-—-—- xvavod nv yodav uerako Forıv al 
uehavos, Örolaı zal Toy uvı@v al nos Ta xoka 
ziol agooıfarovon‘ Tods Ök Ööörras paivsı, zade- 
Louer@ dt dneorgwrai ol Öfpua yurös. Das Geier- 
fell soll .die Natur des darauf sitzenden Dämons 
als eine dem Geier verwandte bezeichnen‘, 
Rohdea. O., wo er auch literarische Belege für 
die ziemlich selbstverständliche Tatsache bei- 


den Felsengräbern der ägyptischen Könige be- 60 bringt, daß Geier als leichenfressende Vögel be- 


zeichnete man eins der größten als Grab M.s 
(Letronne Recueil des inser. gr. et lat. de 
V’Egypte 336, 1. Franz 4789. Ferner redet die 
Inschrift auf einem verstümmelten Stein, der 
auf Philae gefunden ist (Kaibel 986) von 
einem Grabe M.s (s. Holland 2664f.). Philostr. 
Heroie. IV 6f. spricht von Opfern der Ägypter 
und Athiopen bei Meroös und Memphis an M. 


kannt waren. Wenn Weleker Kl. Schr. V 117 
in Eurynomos nur eine allegorische Gestalt sieht, 
dann deutet das Geierfell wohl darauf hin, was 
diese Gestalt ursprünglich war, nämlich ei® 
Geier, der als leichenfressender eine Art Toten- 
vogel geworden war. Aelian. n. a. V 1 nennt die 
Memnonides ‚habichtsartig‘; sie sind wohl nichts 
anderes als die Geier auch. 
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Ovid. am. I 13, 3f.; met. XIII 610ff. läßt 
diese Vögel entstehen aus der Asche des: toten 
M.; sie teilen sich in zwei Haufen, die sich 
gegenseitig bekämpfen und zerfieischen und 
dann auf den Scheiterhaufen zurückfallen. Das 
wiederholen sie Jahr für Jahr. Dieses Zerfleischen 
mag eine Erinnerung an den ursprünglichen, 
wie oben gedeuteten Charakter dieser Vögel sein. 
Noch früher als Ovid berichtet über sie Ps.- 
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net (Aisch. Pr. 807f.). Gruppe Philol. I 
1889, 97 nimmt an, daß Äthiopien aus dem 
Phönizischen übersetzt ist. Crusius Philol. 
Anz. XVII 659, 2. Liter. Centralbl. 1889, 282 
sieht in den Äthiopen eine mythologische Ge- 
staltung der Heliosreligion. Auf den Osten weist 
meines Erachtens schon die Tatsache, daß M. 
Sohn der Eos ist. Wenn es stimmen sollte, was 
Gruppe Griech. Myth. I 387 ausführt, daß 
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Mosch. Epit. Bion. 43f. Nach Plin. n. h. X 74 10 mancherlei Ortsnamen von den Griechen den Bar- 


kommen die Memnonides jährlich aus Äthiopien 
nach Ilion (s. 0.) zum fumulus M.s geflogen; alle 
fünf Jahre tun sie dasselbe in Äthiopien selhst 
‚eirca regiam Memnonis‘ (nach Cremutius). Von 
einer Verwandlung sagt er nichts, ebenso wie 
andere, z. B. Paus. X 31, 6: xara ö& Eros of ‘EA- 
Anondyriol gaoıw abras (sc. ras Meuvorldas) Ev 
eionußvaıs Nukgaıs levaı te &nl Tod Meuvovos Tov 
tapov, al Önooov Tod urnuaros Ötvögem Eoriv 


baren gebracht worden sind, so wäre für den 
Namen Äthiopien darauf hinzuweisen, daß dieser 
Name fürs griechische Mutterland auf den 
Osten beschränkt war, auf Euboia mit der Arte- 
mis Aithiopia (Gruppe I 388), auf Lesbos 
(Plin. n. h. V 139. Besych. s. Asoßıos), Samo- 
thrake (Hesych. s. Aidıonie), Rhodos (Gruppe 
643), Kypros (Herod. VII 90). Andererseits er- 
scheinen aber schon auf archaischen Bildwerken 


3 ndas wıldv, zoßro xal oulgovaw Öögvıdes al 20 neben M. Neger (Wiener Vorlegebl. 1889 II 3. 


Üygols Tols aregois Tod Alannov T® Öbarı dalvov- 
or, Aelian in seiner ausführlichen Erzählung 
n.a. V 1 weiß, daß diese Vögel von Kyzikos an 
das Grab M.s eis zyv TAudda yfv kommen, und 
kennt auch den Kampf, in dem die eine Hälfte 
fällt, die andere in die Heimat zurückkehrt. Eine 
Verwandlung begegnet uns noch bei Qujint. 
Smyrn. II 642ff, und zwar sind es hier die 
Äthiopen selbst, die, nachdem sie am Aisepos 


Furtwängler Münch. $.-Ber, 1905, 274 nr. 16. 
Luckenbach 619. Benndorf Gr. u. siz. 
Vbb. 42, 2M). Nach Paus. X 31, 6 war auf dem 
Bilde Polygnots (s. 0.) dem M. zur Verdeut- 
lichung ein nais Aldioyp yvurds beigegeben, daß 
der schwarz gewesen sein muß, wie Robert 
Heldens. 1183, 2 meint, ist damit noch nicht 
gesagt. Die Negerfiguren auf den Bildwerken 
brauchen aber nieht, wie noeh Lung Memnon 


ihren König begraben haben, von Eos in Vögel 30 10f. es für wahrscheinlich zu halten scheint, 


verwandelt werden und als solche M. beklagen 
r6rır nahuneode yEovres onuaros. Das hat Quint. 
Smyrn. nach dem Vorbild der Meleagriden (s. 
Gruppe 1 394, 4) und stände also auf der- 
selben Stufe wie seine Erfindung II 558, es sei 
aus den Blutstropfen des getöteten M. der Pa- 
phlagoneios entstanden, was er erfunden hat 
nach dem sich durch das Blut des Adonis röten- 
den Fluß bei Byblos (Lukian. dea Syria 8. 


Gruppe 643, 13); den weitergehenden Folge- 40 


rungen, de Gruppe daran anknüpft, kann 
ich nieht folgen. S. auch Serv. Verg. Aen. I 751 
und Euteknios zu Dion. Ornith. I 6 (Oppian. 108 
l.ehrs. Cramer Anecd. Paris. I 25), wo die M.- 
Vögel aus Äthiopien zum Aisepos kommen und 
ebenfalls über dem Grabe ihre Kämpfe aus- 
fechten. Auch er kennt das Bestreuen des Gra- 
bes durch sie mit Staub. Holland 26688. 
vermutet wohl mit Recht, daß alle diese Berichte 


darauf zu beruhen, daß im alten Epos schon die 
Äthiopen als Neger aufgefaßt seien, sondern ‚der 
Äthiopentypus, der aus der wachsenden Bekannt- 
schaft mit Afrika sich gebildet hatte, wird auf 
die Begleiter M.s übertragen sein‘, Holland 
2673; s. 0. 1 1102. Nock Herod. VII 70 berichtet 
von den Äthiopen des Ostens, die schlichtes Haar 
haben im Gegensatz zu dem krausen der Athio- 
pen des Südens. 

Aischylos, der seinen M. unter dem frischen 
Eindruck der Perserkriege gedichtet hatte (Wel- 
eker Aisch. Tril. 483. Robert Heldens. 1188), 
läßt M. aus Susa kommen, das sein Vater Titho- 
nos gegründet hat (Strab. XV 728) und dessen 
Burg Memnoneion heißt. M.s Mutter wird zu 
einer Kissierin. Robert 1183, 3 vermutet, 
daß auch Paus. X 31, 7, wonach M. nicht aus 
Äthiopien nach Ilion gekommen sei, sondern aus 
dem persischen Susa und vom Choaspes nach 


‚vieleicht durch Vermittlung des Alexander von 50 Unterwerfung aller dazwischen wohnenden Völ- 


Mynda (Wellmann Herm. XVI 481ff.) auf 
‘he alexandrinische gelehrte Forschung und 
Poesie zurückgehen, etwa auf Kallimachos zeoi 
sor&wv und Boios derisoyoria‘. Für die Sagen- 
“estaltung bei Ovid erinnert er ebd. an den Vogel 
Bennu oder Phoenix, der ein rechter davziwuxos 
(s. Hesych dvripugos: oßtws zalodrraı ol Meuro- 
ves öovıdes) sei; s. Keller Tiere d. klass. Alter- 
tuns 2538. 


ker, auf Aischylog zurückgehe (die Phryger 
kannten noch die Orte, wo er Quartier gemacht 
hatte. Daran anknüpfend nennt W. Leonhard 
Hettiter u. Amazonen, Leipzig-Berlin 1911, 144 
und 170 M. auf E. Meyer sich stützend einen 
BHettiter; s. Wiedemann zu Herod. II 106. 
Hirschfeld Die Felsenreliefs u. d. Volk d. 
Hettiter, Abh. Akad. Berl. 1886. Herodot nennt 
mehrfach Susa die M.-Stadt (V 53. 54. VII 151), 


Die Deutung der Sagengestalt M.s, wenn sich 60 glaubt aber nicht, daß die Felsenreliefs zwischen 


eine solche erreichen läßt, hängt aufs engste zu- 
sammen mit seiner Herkunft und Heimat. M. 
ist der König der Äthiopen. Äthiopien (s. o. 
Ba. IS. 1095f. Völcker Hom. Geogr. 87H. 
Tümpel Die Aithiopenländer des Andromeda- 
mythos, Phil. Jahrb. Suppl. XVI 1887, 129— 
220) ist der südliche Teil der Erde; vor allem 
werden damit die Länder des Südostens bezeich- 


Ephesus und Phokaia und zwischen Sardes und 
Smyrna, die einen Mann mit Lanze und Bogen 
darstellen, M. bedeuten, wie man glaubte); es 
wird vielmehr diese Stelle des Paus., wie auch 
Diod. IV 75, wonach M.s Vater Tithonos einen 
Feldzug eis r& noös Ew ueon zäs ’Aolas xal dra- 
eivas Eos Aißıonlas gemacht und dort mit der 
Eos den M. gezeugt habe (Strab. XV 728), aus 
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mythologischen Handbüchern stammen, die ähn- 
liches bei Ktesias fanden (Diod. II 22. Bähr 
Ctesiae rel. 18. 426. Bethe Quaest. Died. myth. 
46. Holland 2657£.), der möglicherweise wie- 
der auf Hellanikos zurückgeht (s. Plat. leg. III 
685C. Holland a. O.). Des Ktesias Bericht 
(s. auch Euseb. ehron. I 65, der sich direkt auf 
Ktesias beruft; FHG II 3761. 441f. Jac.) ist fol- 
gender: In Asien herrschen die Assyrer. König 
ist Teutamos. 
Teutamos schickt ihm den M., dessen Vater 
Feldherr der Persis ist, zu Hilfe. M. hat die 
Burg in Susa gebaut, die Meuvörsıa heißt. 
Ebenso heißt die Heerstraße, die er gebaut hat, 
bis heute Meurdveia. Es folgt dann die schon 
oben erwähnte Darstellung, wonach M. vor Troia 
dureh einen Hinterhalt gefallen sei, den ihm die 
Thessaler gelegt hätten, und die gleichfalls sehon 
erwähnte Bemerkung, die Äthiopen hätten seine 
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Ihnen untertänig ist Priamos. 10 
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vor allem durch die Fortsetzung 0% up dAla ..., 
daß das nicht aus einer Vorlage [Kitesias| 
stammt, wie Krumbholz Rh, Mus. XLI 
333ff, glaubt, sondern anderswoher; wohl kaum, 
wie Holland 2660 meint, aus eigener Kennt- 
nis; s. Tümpel Philol. XLIX 712f. Jacoby 
Rh. Mus. XXX 1875, 608) bei Curtius Ruf. IV 
8, 3 Memnonis Tithonique celebraia regia, viel- 
leieht über Timagenes, auf Kleitarch führt (Euß- 
ner Philol. XXXII 160ff.), also in den Anfang 
des 8. Ihdts. v. Wilamowitz Die griech. 
Lit. d. Alt! 106). Marquart Philol. Suppl. 
VI 548ff. nimmt als Quelle für die Stelle Aga- 
tharchides an (abgelehnt von Krumbholz 
Rh. Mus. L 205ff.), was das erste Auftauchen 
M.s in Ägypten ins 2. Jhdt. verlegen würde. 
Nach Plin. n. h. VI 182 war das ägyptische 
Äthiopien elara ei potens usque ad Troiana_ bella 
Memnone regnante. Man kannte im südlichen 
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Gebeine verbramt und dem Tithonos zurück- 20 Ägypten bei der Insel Mero® sogar das Volk M.s, 


gebracht. Daß diese Erzählung mit dem alten 
Epos (s. Welcker Ep. Cykl. II 215) kaum 
noch etwas zu tun hat, verrät schon die singuläre 
Abweichung in der Erzählung vom Tode M.s, 
den das alte Epos doch eindeutig von Achilleus 
fallen läßt. Bemerkenswert sind aber im Hin- 
blick auf die obigen Herodotstellen die Be- 
zerkungen über die Namen der Burg von Susa 
und der Heerstraße. Da wird wohl dieselbe 
Quelle zugrunde liegen, auf die dann auch letzten 
Endes die Angaben bei Luean. b. e. III 284; Si- 
lius Ital. III 334 (wo Astyr doch wohl mit 
Assyrien zusammenhängt; Holland 2658): 
Paus. IV 31. Aelian. n. a. V 1. Isid. orig. XV 
1, 10. Lith. Orph. 695. Steph. Byz. s. Zodoa 
zurückgehen. Was von Susa gilt, ist dann schließ- 
lich auch noch auf Ekbatana übertragen worden 
(Hygin. fab. 223. Cassiod. var. VII 15). Irgend- 
eine asiatische Gestalt wird da mit der M,s zu- 
sammengeflossen sein. 

Aoovgıor vasrjges sind es auch, die M. in 
seinem Heiligtum am Orontes nach Ps.-Oppian 
kyneg. II 152 betrauen. Holland 2659 glaubt 
daraus den Zusammenhang dieses Kultus mit 
Assyrien herleiten zu können, obwohl er selbst 
darauf aufmerksam macht, daß mit Assyrien auch 
gelegentlich diese Gegenden bezeichnet werden 
(Kiepert Lehrb. d. alt. Geogr. 160). Daß M. 
in dieser Gegend oder auch am Belos oder Badas, 


30 291. 


die Meuvoveis oder M&uvovss; Plin. n. h. VI 190. 
Ptolem. Geogr. IV 7, 34. Eustath. ad Il. I 423. 
Steph. Byz. s. M&uvorss (Alex. Polyh. frg. 111). 
Strab. XVII 38 (Marquart 548 leitet diese 
Stelle ebenfalls über Artemidor aus Agatharchi- 
des ab) kennt einen Palast des M. in Abydos. 
Dort warfen nach Athen. XV 680 die Äthiopen 
auf die Nachricht von M.s Fall Kränze auf die 
Akazien (s. Böttieher Baumkultus d. Hell. 
Gruppe 267. Holland 2660). Auch 
Theben hatte sein Meurdvswov (Strab. XVII 813. 
816) und Meuvoveıa hieß der ganze westliche 
Stadtteil Thebens (s. Holland 2660, wo Be- 
lege aus den Papyri beigebracht werden). Paus. 
I 42, 2 will die verschiedenen Versionen über die 
Heimat M.s dadurch miteinander in Einklang 
bringen, daß er M. aus dem ägyptischen Äthio- 
pien nach Susa gehen läßt (Robert 1185, 5). 

Die bekannten M.-Kolosse in Ägypten gehen 


40 M. ursprünglich nichts an, sondern sind Sitz- 


bilder Amenophis IU. (Letronne 267. Par- 
they Wanderungen durch das Niltal 453#. 
Vater D. tönende Memnonsbild der Thebais, 
Jahns Jahrb. Suppl. XIV 1848, 420ff. Brugseh 
Gesch. Äg. unter d. Phar. 408ff. Ed. Meyer 
Gesch. d. alt. Ag. 253f. Weitere Literatur s. 
Holland 2661Hf. 2684f.). Die Ägypter vollends 
haben bei der Statue immer nur an ihren König 
gedacht (Holland 2665; deshalb verdient auch 


wo er nach einigen Stellen sein Grab gefunden 50 die oben erwähnte Stelle Philostr. Her. IV 6f. 


hat (s. 0.), auch zu Hause gewesen wäre, kann 
man trotz Tzetz. Schol. in Posthom. 345 (Poet. 
lyr. Gr. II 353): Möurov änoxonıodeis oixade 
Ztagn napü Bilaov norauöv Zvpias xal Enı- 
yeyoanraı abıd rade: Meuvor Tıdwvod te xai 
Hods Erddde zeinar Er Zvoin Bijlov aap' zora- 
0 eoxoeis nicht schließen; denn, wie Hol- 
land 2659 richtig bemerkt, macht die Betonung 
des Ortes im Pentameter ‚eher das Gegenteil 


keinen Glauben). Das ist auch mit der Beziehung 
der Statue auf M. immer wieder gelegentlich be- 
tont worden. Strab. XVII 816 sagt, er habe sie 
selbst mit Aelius Gallus besichtigt, erwähnt aber 
dabei von M. nichts, obwohl er gerade vorher das 
ägyptische Memnoneion nennt. Paus. I 42, 3 
vermerkt ausdrücklich die Behauptung der The- 
baner, die Statue stelle nicht M., sondern Amc- 
nophis dar. Sehr zweifelnd äußert sich Plin. 


wahıscheinlich‘. Und sonst ist nirgends davon 60 n. h., XXXVI 58. Taec. ann. II 61 mag sich auf 


die Rede, daß M. in diesen Gegenden auch zu 
Hause gewesen sei. 

Die Meinung Roberts 1185, die Ptolemaier 
seien es gewesen, die M. nach Ägypten verpflanzt 
hätten, findet eine Stütze darin, daß der erste 
sichere Beleg (die eben ausgezogene Diodorstelle 
II 22 enthält zwar auch einen Passus über die 
Zugehörigkeit M.s zu Ägypten; aber sie verrät, 


seine Zeit beziehen (anders Holland 2668). 
Dion. Chrys. XXXI 615 äußert sich wie Plinius 
vorsichtig. Die Inschriften auf den Kolossen 
(Letronne Recueil des inser. gr. et lat. de 
lEgypte II 316419. Kaibel Epigr. Gr. ex 
lap. eoll. 987—1014. Puchstein Epigr. Gr. 
in Aeg. reperta 13—47. CIL III 1, 30-66) 
bringen ebenfalls für die Gestalt M.s nichts 
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Neues; s. Holland 2664ff. Die Klage um M. 
wird dadurch wieder aufgenommen, daß der Tau 
aut dem Koloß als Thränen der Eos gedeutet 
werden (Puchstein 18). Gewaltsam legt 
Philostr. v. Apoll. VI 4 sich die Beziehung zwi- 
schen dem Koloß und dem troischen M. zurecht. 
Kallistr. imag. 14. 9 läßt die tönende Statue mit 
Freude seine Mutter Hemera begrüßen, mit 
Schmerz sich von ihr verabschieden; ähnlich 


Dionys. Perieg. 248ff. Avien. deser. orb, terr. 10 


367f. Schließlich haben auch die Christen noch 
den Koloß für ihre Zwecke gebraucht: Bis zur 
Ankunft Christi soll er bei Sonnenaufgang ge- 
tönt haben und dann. verstummt sein (v. Gut- 
sehmid bei Schöne Euseb. I. XVIU. Hol- 
land 2667). 

Die seltsame Gestalt M.s hat zu den verschie- 
densten Deutungen Anlaß gegeben. Außer acht 
lassen möchte ich, weil allzu zweifelhaft, die 
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und seine Denkmäler. Athen. XV 680 überliefert 
aus Demetrios (FHG IV frg. 1) als ägyptische 
Mythe, daß die Äthiopen in Abydos anläßlich des 
Todes des M. Kränze Eni züs dxdvdas aufhängen, 
anscheinend eine Deutung von Riten im heiligen 
Hain am Osirisgrab; vgl. zu den Kränzen Schä- 
fer Mysterien des Osiris in Abydos 29, 2, Aka- 
zien am Osirisgrab Junker Götterdekret über 
das Abaton 50. 

Seitdem erscheint Abydos als zö Meuvorıov 
BaotAsıov bei Strab. 818 unter deutlichem Hin- 
weis auf den Osiristempel Sethos’ ]., ähnlich bei 
Plin, n. h. V 60 (Solin. XXXIIT 41). Aus den 
Inschriften Ramses’ II, der den Tempel voll- 
endete, ist die Nachricht bei Strabon erklärlich, 
daß die Ägypter den M. Joudvöns nennen, das 
soll wie Oovuarööas (Diod. I 47) eine Wieder- 
gabe des Thronnamens Ramses’ II. Usimarö sein, 
den dann Strabon in seiner Bemerkung über die 


Deutung, die sich an eine Pränestiner Ciste im 20 gleichzeitige Errichtung des ‚Labyrinths‘ bei Ha- 


Vatikan knüpft (Mon. d. Inst. VI 54), wo in 
ciner vermuteten Psychostasie eine Gestalt mit 
der Beischrift ZACOR als M. gedeutet worden 
ist von M. Mayer Herm. XXVII 1892, 499ff. 
(s. Jordan Krit. Beitr. z. Gesch. d, lat. Spr. 
60ff. Holland 26828. D. Sage v. Däd. u. Ika- 
rus, Progr. Lpzg. 1902, 25ff, Gruppe 946, 5. 
Lung Memnon 18). Die bisherigen Deutungs- 
versuche der Gestalt M.s hat Holland 2680ff. 


erläutert. Er schließt sich zunächst der Ansicht 30 Totentempel Ramses’ II, 


von Movers D. Phönizier II 1, 276ff. und 
v. Wilamowitz Hom. Unters. 407, 5 an, 
die in M. einen Assyrer sehen. Die Kunde von 
den gewaltigen assyrischen Herrschern nach 1200 
‚wird so auf den Dichter der Aithiopis einge- 
wirkt haben, daß sie ihm die Farben für seinen 
Helden lieh‘. Weitergehend aber knüpft er an 
las Grab am Aisepos an, das er schon für das 
alte Epos als sicher annimmt (s. 0.) und an die 


wara (durch 7udvöns, Strab. 811) mit Marres bezw. 
Mendes (Diod. I 61. 97), d. h. dem Thronnamen 
Amenemhets III. (12. Dyn.) vermengt (s. den Art. 
Labyrinthos S. 324). Die Anspielung auf 
Memnonien in Theben zielt vor allem auf den bei 
Diod. I 47/49 (nach Hekat. Abd.) als Grabdenk- 
mal (uvijua) des Osymandyas beschriebenen Tem- 
pel im westlichen Theben, den bereits Lepsius 
(Chronol. 276) mit dem sog. Ramesseum, dem 
identifiziert hat. 
Bezeichnenderweise fehlt in dieser Beschreibung 
noch jeder Hinweis auf M., wie auch die M.- 
Kolosse weder bei Herodot noch bei Diodor 
(Hekat,) erwähnt werden. Deren Berühmtheit 
datiert also erst aus jüngerer Zeit. In der spä- 
teren Ptolemäerzeit ist in Theben, wie wir aus 
den Hermiasakten wissen (zum folgenden vgl. 
Gerhard Philol. LXIHI 527f) die Bezeichnung 
1a Menvoveia für die ganze westliche Totenstadt 


Erklärung der Memnondenkmäler bei v. Bau-40 einschließlich ihrer Totentempel (Ramesseum, 


dissin Stud. z. semit. Rel.-Gesch. II 261#., 
der diese als Heiligtümer von Himmelsgottheiten 
ansieht, und kommt dazu, in M. einen Apollon- 
heros und eine Lichtgottheit zu sehen. ‚Gött- 
liche Verehrung eines Liehtwesens, aus alter Zeit 
überkommen, mit dunkeln historischen Erinne- 
tungen verwoben, mag die Gestalt M.s geschaffen 
haben‘ (2687). Nach Gruppe 643 ist M. ur- 
sprünglich rhodisch und durch rhodische Dich- 
ter in die Heldensage gekommen. Rohde Ps. 
185 nennt ihn einen ‚phantastischen Vertreter 
(ler Königsmacht östlicher Reiche im innern 
Asien‘. Nach Robert 1180 ist er ‚ein Märchen- 
held‘, ‚eine freie poetische Schöpfung‘ (1185). 
Märchenhaft mutet uns die Gestalt M.s trotz 
der äußerst mangelhaften Überlieferung aus der 
Zeit des Epos auch heute noch an. Auf den 
Orient als seine Heimat weist eindeutig die ge- 
samte Sagengestaltung. [J. Pley.] 


Medinet Habu) gebräuchlich (r6 Meuvdv:iov, Strab. 
816): das geht aus der Bezeichnung der jähr- 
lichen Überfahrt (dı4ßaoıs) des Amon eis za 
Meurdveıa im Monat Payni in den Beschwerde- 
schriften der dort zusammen mit Pastophoren 
(Pap. Tur. 5) hausenden Spendepriester (Choa- 
chyten) hervor: z.B. zöv &x töv Meuvovsiav xoa- 
xvı@r, Pap. Paris. 5. Auch das Grab des Hohen- 
riesters des Amon unter Ramses II. (heute 


„pP 
50 Nr. 157) wird in der griechischen Übersetzung 


(Pap. Lond. 13 S. 46; 145 v. Chr.) eines ägyp- 
tischen Aktenstückes (demot. Pap. Berl. 3119) so- 
wohl als & 25 Aıßün tod Ileoıdnßas als dv zois 
Meuvovebloıs gelegen bezeichnet; in gleicher 
Weise die Nekropole um den Tempel von Der 
el-Medine als > zois xarä zobs ra» Meuvoreior 
zägoıs (PSLIX 1016; 129/8 v. Chr.). Demnach ge- 
hören die M. zur ‚oberen‘ Toparchie des Peri- 
thebas, hatten aber, wenigstens in spätptolemä- 


2) Memnon, Memnonja. Die Verbindung der 60 ischer Zeit mit der unteren Toparchie des Pathy- 


Sriechischen Sagengestalt des vor Troja gefalle- 
nen äthiopischen Königs M., Sohnes der Eos, mit 
ägyptischen Denkmälern haftet in der Ptolemäer- 
zeit zunächst weniger an den später so berühmten 
M.-Kolossen im westlichen Theben, sondern tritt 
in Theben und Abydos auf breiterer Grundlage 
auf. Den Anknüpfungspunkt bildet offenbar der 
osirianische Totenkult der ägyptischen Könige 


rites (s. d.) aus praktischen Gründen eine ge- 
meinsame dyopavouia. Die M. erscheinen ebenso 
in den Papyris der Kaiserzeit (z. B. PSJ I 263, 2. 
269, 2) bis hinab in die ehristlich-arabische Zeit. 
Ihr Mittelpunkt ist ein ägyptisch Djemet (kopt. 
Djeme) genanntes Quartier um den von Mauern 
umsehlossenen Tempelkomplex von Medinet Habu, 
das goodgıov ıöv Meuvoveiov (Pap. Leid. M. 
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[113]), oder Kaoroov Meuvwvio» o.ä. (Pap. 
Lond. V 1720, 7 vgl. IV 1460, 131. 188. Wil- 
cken Ostraka 1224) kopt. auch als ‚Kaorgor 
Djeme‘ !bezeichnet. Im Zusammenhang mit der 
gesunkenen Bedeutung von Theben erscheint es 
in byzantinischer Zeit zum Hermonthites ge- 
hörig (Pap. Lond. V 1720, 6. Jhdt.) bezw. zu 
dessen Pagarchie, so in kopt. Rechtsurkunden 
aus Di6me (edit. Steindorff-Crum) z. B. 
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der Balbilla (CIG IH 4727), sondern auch Pau- 
sanias (I 101), letzterer mit dem wohl auf Frem- 
denführergesehichten zurückgehenden Zusatz, er 
habe auch Sesostris (s. d.) als Errichter nennen 
hören. 

Auch bei den manethonischen Ausschreibern 
(Africanus, Eusebius) findet sich bei dem Namen 
Amenophis in der verworrenen Königsfolge der 
18. Dynastie die Notiz über M, xzai gdeyydueros 


ayapyıas eouovdews xar TELwv xaorew» (Luxor?) 10 Aldos. 


»cı xovögolarw» (Contra-Laton) za: xaozeo / 
asuvıo» (so) Grum Copt. Manuser. Brit. Mus. 
Nr. 398 (749 n. Chr.), vgl. Flavius Colluthus, 
Archon von T0ı@r zaorowv und ueurwrıwv ebd. 
Nr. 419. Beträchtliche Reste dieser bereits im 
5. Jhdt. n. Chr. christlichen, gelegentlich auch 
Mewowreiov xoum genannten (Pap. Lond. III 
S. 258, 6. Jhdt.) Siedlung, sind noch innerhalb 
(Kirche) und außerhalb des alten Heiligtums von 
Medinet Habu erhalten. 

Die beiden M.-Kolosse (Wiedemann Bonn. 
Jahrb. Heft 124 (1917) 583f.), zwei Sitzfiguren 
aus hartem Sandstein (nicht aus Basanites, wie 
Plin. n. h. XXXVI 58 angibt) von fast 20 m Höhe 
(genaue Maße Lepsius Denkm. Text III 141f.) 
ehemals vor dem Totentempel Amenophis’ II. 
(18. Dyn.), den bereits Merneptah abgerissen hat. 
Sie sind für die Weltreisenden der römischen 
Kaiserzeit so sehr zur Hauptsehenswürdigkeit 


Fast wörtlich kehrt sie, nur vermehrt um die 
Strabons sachlichem Zeugnis widersprechende 
Tendenznachricht über die Zerstörung durch 
Kambyses, die wohl ebenfalls die Fremdenführer 
aufgebracht haben (erwähnt bei Pausanias I 101 
und in den Besucherinschriften CIG III 4741. 
4749), als Zitat aus Polyaen. Athen. (= Makc- 
don? vgl. FHG III 522) bei Georg Synk. p. 151C 
zum Namen Ausvögpdıs wieder. Übrigens hat man 


20 in der Kaiserzeit auch nicht versäumt, unter den 


alten Königsgräbern, von denen eine Anzahl als 
Sehenswürdigkeiten gezeigt wurden (s. den Art. 
Syringes), den Touristen das Grab Ramses’ VI. 
(Nr. 9) als das des M. vorzustellen: vgl. Erwäh- 
nung als solches in einigen der zahlreichen Be- 
sucherinschriften CIG III 4789 —=Baillet In- 
seript. gr. et lat. des tombeaux des rois (Me&m. inst. 
fr. du CaireXLII) Nr. 1283. CIG III 4771=Bail- 
let Nr. 1394. CIG II 4792 = Baillet Nr. 1277. 


Thebens geworden, zu denen alles wallfahrtet wie 30 Der Grund ist der, daß der Anfang des Thron- 


zu den Pyramiden von Gise und dem Labyrinth, 
daß der Geograph Ptol. IV 5, 31 6 M&uvo» wie 
eine Ortsbezeichnung zwischen dem Tentyrites 
und Hermonthites verwendet. Die Erscheinung, 
daß der eine vom Sitz aufwärts durch ein Erd- 
beben (27 v. Chr.?) zerstörte (so Strabon) Koloß 
beim Sonnenaufgang tönte, beschreibt zuerst 
Strab. 816, und zwar unter starken Vorbehalten 
bezüglich des natürlichen Ursprungs; später wird 
sie nieht mehr angezweifelt. Der tönende M. emp 
fing in der Folgezeit hohe und höchste Besuche in 
Menge: Germanicus 19 n. Chr. (Tae. ann. II 61), 
Hadrian 130 n. Chr., gelegentlich dessen Besuch 
die größte Zahl (27) der Besucherinschriften an- 
gebracht wird, darunter die hochtrabenden Ge- 
diehte der kaiserlichen Hofdame Balbilla (CIG 
II 4725 — IGR 1187 vel. CIG 4727. 4729/31). 
Unter den Besucherinschriften (gesammelt von 
Lepsius Denkm. VI 76-80. 101 (Gr. Nr. 62 
—118. Lat. Nr. 1/5. 7—44), von denen die älteste 
datierbare aus dem 11. Jahre des Nero stammt. 
begegnen u. a. acht ägyptische Statthalter, drei 
Epistrategen der Thebais. Demzufolge wird der 
M. in der römischen Literatur zum bekanntesten 
Ausstattungsstück ägyptischer Landschaft (Iuve- 
nal. Sat. XV 5. Dionys. perieget. 250. Lukian. 
Tox. 27; philopseud, 33. Pausanias I 101), bis 
er vielleicht nach dem, Besuch dureh Severus 
(Hist, aug. Sever. 17) im J. 199/200 n. Chr. 


namens Ramses’ VI. dem Thronnamen Ameno- 
phis’ III. Nb-mi*t-R° gleicht. Eine CIG III 4805 
nicht ganz korrekt wiedergegebene, nach Bail- 
let (Nr. 2109) heute leider nicht mehr auffind- 
bare Besucherinschrift mit einem Proskynem an 
M. zog& Auer&ody findet damit ihre Erklärung 
(Amenophis = Memnon). [Kees.] 
3) Der Kondottiere des 4. Jhdts. Er stammte 
aus Rhodos und begann seine Laufbahn im 


40 Dienste seines Schwagers Artabazos, genau wie 


sein (älterer) Bruder Mentor, dessen Schicksale 
er bis 356 teilte (s. den Art. Mentor; die bei- 
den gemeinsam verliehenen Gebiete besaß er nach 
dem Tode des Bruders allein, Arrian. anab. 
I 17, 8. Polyaen. IV 3, 15). Als Artabazos sich 
gegen den König empörte, blieb er an seiner Seite 
und flüchtete mit ihm nach der Niederlage zu 
Philipp von Makedonien (353), Diod. XVI 52, 3. 
Sein Exil dauerte bis 342, als sein Bruder Mentor 


50 als Günstling des Großkönigs und Chef der per- 


sischen Heere in Westkleinasien seine und Ärta- 
bazos’ Rückkehr vermittelte (Diod. a. a. O. Chro- 
nologie Kahrstedt Forschungen 9f.). Wie die 
Erzählung Polyaen. V 44, 1 einzuordnen ist, wo 
M. gegen den König Leukon von Bosporos ope- 
riert (gest. 347:46, Beloch Griech. Gesch. III 
2, 92), steht dahin, bis 353 lebt M. durchaus bei 
Artabazos, vielleicht hat er zwischen 353 und 347 
Kriegsdienste bei einem thrakischen Dynasten ge- 


repariert wurde und danach verstummte (M ilne gü nommen, denn Philipp II. lag nie im Kriege gegen 


Hist. of Egypt. 61). Jedenfalls ist vom tönen- 
den M. in späterer Zeit nicht mehr die Rede. 
Wenn Autoren des 4. Jhdt. n. Chr. ihn erwähnen, 
wie der Sophist Himerius (Phot. bibl. eod. 248) 
und Avienus (Deseript. orb. 368), so sind es alte 
Gemeinplätze. Daß die Thebaner noch den Na- 
men des Errichters der Statuen Amenophis (IIT.) 
gewußt haben, bezeugt nicht nur eine Inschrift 


Bosporos. Nach der Rückkehr nach Asien hat M. 
offenbar das Kommando seines Bruders Mentor 
nach dessen Ableben übernommen, vielleicht gehört 
sein Eingreifen in Methymna (Polyaen. 3) in diese 
Zeit, falls nämlich der von ihm geschützte Tyrann 
Aristonymos mit Aristonikos (s. o. Bd. II S. 9651 
Nr. 13) identisch ist. Jedoch macht der Gegen- 
satz zwischen M,, also Persien, und Chares, also 
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Athen, der hier vorausgesetzt wird, Schwierig- 
keiten. Jedenfalls hat M. kommandiert, els 336 
die makedonische Offensive unter Attalos und 
Parmenion einsetzte (Died. XVII 7, 2), er hat bei 
Magnesia einen Sieg erfochten (Polyaen. 4), einen 
in letzter Minute scheiternden Angriff auf Kyzi- 
kos unternommen (Polyaen. 5. Diod. 3.8) und auch 
sonst in Ionien und Aiolis operiert (Died. 9f.). 
Die Eroberung von Lampsakos, die [Aristot.] oek. 
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dere Zahlen und keine Namen gibt Diodor. XVII 
95, 4; nach Arrian. anab. V 20, 7 hat Phrata- 
'harnes, Satrap von Parthien und Hyrkanien, die 
ei ihm zurückgelassenen Thraker nach Indien 
gebracht. Vgl. Berve Das Alezanderreich auf 

prosopograph. Grundlage II 254. [Stähelin.] 
5) Sohn des Damon, Archon zu Chaleion um 

58 v. Chr. @DI 2208, 1. .  [Oldfather.] 
Poseidonpriester in Halikarnass, Sohn des 
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IL 29 erwähnt wird, dürfte auch hierher, in die 10 FR in der Urkunde bei Joseph. ant. Iud. 


Zeiten des makedonischen Rückzugs, gehören, 
sicher gilt das von der Einnahme von Ephesos 
mit Hilfe der Aristokraten, auf die Arrian. anab. 
I 17, 11 zurückverweist. 

Unter Dareios III. scheint M. zurückgesetzt 
zu sein, jedenfalls hat er 334 kein eigenes Kom- 
mando und weilt nur im Rate der kommandieren- 
den Satrapen, am Granikos wird sein Rat miß- 
achtet (Arrian. anab. I 12, 9. Diod, XVII 18, 2. 


XIV 256 (e. 0. Bd. IX S. 1976). 

7) Bischof von Ephesus (431—440), in des- 
sen Stadt sich 481 das Konzil in Sachen des 
Nestorina (s. d.) versammelte, zeigte sich von 
vornherein als ner des Patriarchen von Kon- 
stentinopel Er delte ihn insolern wie einen 
Ketzer, daß er seine Kirchen ihm verschloß und 
die kleinasistischen Bischöfe ebenfalls dazu be- 
wog, nieht mit ihm zu kommunizieren. Nach Ky- 


Cart. Ruf. III 4, 3), an der Schlacht nimmt er20 rills Ankunft war M. einer seiner eifrigsten An- 


teil (Arrian. 15, 2. Diod. 19, 4), und flieht dann 
über Milet (Diod. 22, 1) nach Halikarnass. Jetzt 
erhielt er wieder die Oberleitung der Operationen, 
nachdem er seine Familie als Geiseln an den Hof 
geschickt hatte (Arrian. I 20, 3. II 1, 1. Diod. 
XVIL 23, 5f. 29, 2), leitete die Verteidigung von 
Halikarnass (Arrian. I 20, 3ff., vgl. 23, 1. Diod. 
XVII 27, 5), um zu Beginn des Frühjahrs 333 
mit der Flotte gegen Alexanders Basis und Ver- 


Irre be doeh hat das Giegenkonzil um Nestorius 
sie für abgesetzt erklärt, worauf sie mit der Ab- 
setzung des Nestorius und seiner Anhänger ant- 
worteten. M. hielt auch jetzt die Johanneskirche 
vor seinen (iegnern verschlossen, und als es bei 
einem Versuoh, vor der Kirche eine Gebetsver- 
sammlung zu halten, zu schweren Ausschreitungen 
kam, wurde M. als Anstifter des Tumultes beim 
Kaiser Theodosius II. verklagt. Theodosius be- 


bindungen vorzustoßen. In rascher Folge fielen 30 stätigte darauf die Absetzung. M. suchte wie Ky- 


Chios, Antissa, Methymna, Pyrrha und Eresos 
(Diod. XVII 29, 2), M. belagerte schon Mytilene 
{Arrian. II 1, 1£., ungenau Diod. a. a. O.) und 
nahm Beziehungen zu den europäischen Griechen 
auf (Diod. 3f.), als er plötzlich an einer Krank- 
heit starb (Diod. a. a. O. Arrian. II 1, 3. Curt, 
Ruf. III 1, 21. 2,1), ein verhängnisvoller Verlust 
für die persische Sache. Über M.s Familie vgl. 
Curt. Ruf. III 13, 14. Plut. Alex. 21, er heiratete 
Barsine, die Witwe des Mentor. [Kahrstedt.] 
4) Statthalter (ozgarnyds) Alexanders in Thra- 
kien, erregte um die Zeit der Schlacht bei Gau- 
gamela (331) einen Aufstand gegen den Reichs- 
verweser Antipatros (‚ein Vorspiel der Diadochen- 
kämpfe‘ nach Beloch Gr. Gesch. III2 1, 647, 1); 
er hatte sich der Unterstützung seiner barbari- 
schen Untertanen versichert und brachte rasch 
eine bedrohliche Macht zusammen, Antipatros sah 
sich gezwungen, mit seinen gesamten Streitkräf- 


ten nach Thrakien zu ziehen, und führte gegen 50 of the Church 


M. längere Zeit Krieg, Diodor. XVIJ 62, 4—6. 
Droysen Hell. 12 392. kombiniert M.s Abfall 
mit dem Untergang des Zopyrion und der Er- 
hebung des Seuthes, was Niese Gr. u. mak. 
Staaten I 499 und Beloch IV2 1, 44f. als chro- 
nologisch unmöglich mit Recht verworfen haben. 
Der Aufstand des Königs Agis von Sparta nötigte 
den Reichsverweser, mit M. einen glimpflichen 
Frieden zu schließen (16 &» 7 Oodxp nökzuov 


rill ein Asyl auf, wurde aber, als er es verließ, 
unter militärischer Bewachung gehalten. Auch als 
der Kaiser das Konzil von Ephesus auflöste, hielt 
er an seinem Absetzungsdekret fest; doch nicht 
allzulange nachher, wie es dem Kyrill gelungen 
war, sich nach Alexandria zu fiichten, wurde er 
und dann auch M. wieder in seinem Bistum be- 
lassen (Mansi IV 1128B. 1130D. 1140 B. 1172D. 
1213 A. 1283 D. 1260 C. 1465 B. V 529 D. 532 E. 


40537 D. 540 D. 568 C. 576 B. 581 C. 582 C. 602.C. 


617 B. 647 C. 648 CH. 819C. 1199 Of. VI 871LA. 
902 C. E. Schwartz Acta conc, oecumen. I 1. 1 
8. 4, 21. 6, 19. 25. 7, 8. 9, 7. 17, 24. 11,2 
8. 3,8. 8, 27. 55, 5. I 4,2 S. 44, 14. 57, 30. 
59, 12; Sokr. h. e. VII 34, 8. Theophanes a. 5925 
8, 90, 23. 91,5; vgl. Seeck Untergang VI 219. 
225f. 228. 281. 288f. 236. 239. E. Stein Gesch. 
d. Spätröm. Reiches I 452ff. Duchesne Histoire 
ancienne de on IIIs 346ff. 365. Kidd History 

238 und 250. Caspar Gesel:. 
d. Papsttums I 407f. 410ff. Bardenhewer Gesch. 
Altkirchl. Lit. IV 27 und 212ff. 

8) Presbyter in Konstantinopel unter Flavi- 
anus (o. Bd. VI S. 2514, 18) im J. 448 (Mansi 
VI 715 Cl. 794. B). [Enßlin.] 

9) Verfasser der Lokalchronik von Herakleia, 
vgl. o. Bd. XIII S. 1098. ueur.] 

10) Angeblicher Architekt. Bei Hyg. fab. 223 
wird unter den sieben Weltwundern an fünfter 


ög aor’ Av Öwvards xarlAvoer) und seine ganze 60 SteHe die domus Cyri regis in Ecbatanis quam 


Streitmacht gegen die griechische Gefahr einzu- 
setzen, Diodor. XVII 63, 1. Es scheint, daß M. 
zunächst im Besitz der thrakischen Statthalter- 
schaft belassen und erst 326 seiner Stelle ent- 
hoben und mit Verstärkungen nach Indien ge- 
schickt worden ist. Nach Curt. IX 8, 21 soll er 
5000 Reiter aus Thrakien, dazu 7000 Fußgänger 
und 25000 Rüstungen herangeführt haben; an- 


fecit Memnon lapidıbus varüis et candidis rinctis 
auro aufgezähli. Wenn Ekbatana auch als Som- 
mersitz des Kyros genannt wird (Xen. Cyr. VIII 
6, 22) und sich dort ein prächtiger Palast der 
Großkönige befand (Arist. de mund. VI p. 398a 
14), so hält Brunn die Nachricht doch für 
wenig zuverlässig (Gesch. d. gr. Künstl. II 369). 
Offenbar liegt ihr Verwechslung mit der Mem- 
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noneia von Susa (s. o. S. 647, 124.) zugrunde. 
Denn bei Hygin wird als sechstes Weltwunder 
der murus in Babylonia genannt, quem feeit Se- 
miramis ... latere cocto, M. also mit der baby- 
lonischen Königin auf eine Stufe gestellt. 
[Fabrieius.] 
11) Lieblingsname auf einer verhältnismäßig 
großen Anzahl von attischen Gefässen, die um 
das J. 525 v. Chr. angesetzt werden können. 


Memnones 


An der Bemalung der meisten von ihnen hat 10 


Beazley (Vases in America Sff., Att. Vasen- 
malerei 10ff.) die Hand des Malers Oltos er- 
kannt, der uns durch zwei von ihm in der Töpferei 
des Euxitheos (o. Bd. VI 8. 1539) signierte Schalen 
bekannt ist. [Nachod.] 

Memnones, Völkerschaft im Innern Äthio- 
piens (Plin.n. h. V1190) in der Nähe der Megabarri 
(s. d.) und Dabellii. Nach Ptolem. IV 7, 10 
(784 Müll.) wohnten die Mewoveis (var. Ier- 
voveis‘ Memmnones, Memones) zwischen dem Nil 
und dem Astapus. Die Tabula Peutingeriana 
nennt sie Menanocones. Nach Alex. Polyhistor 
bei Steph. Byz. s. u. (fre. 111, FHG III 238), be- 
deutet das Wort ayciovs zıras 7 waxiuous al 
xaheroös. Nach Viv. de St. Martin Le nord 
de l’Afr. 476 läßt sich kein entsprechender Name 
finden, aber doch ihre Lage ungefähr bestimmen 
(Karte II: 52° 30; 15° 10). [Schwabe f.] 

Memnonia s. Susa. 

Memnonides s. Memnon Nr. 1. 

Memnonius. 1) M. hatte mit dem Magister 
offieiorum Sophronius (s. u. Bd. HI A S. 1104, 3) 
zu tun nach Basilins ep. 272, 2. Migne G. 32, 
1008 A. 

2) Illustris memoriae vir, Rhetor nach de 
orthogr. Gr. Lat. 7. 175. 6. Teuffel-Kroll II® 
8 483, 15. [EnBlin.] 

Memor. 1) Bischof, Vater des Iulianus von 
Eclanum (E. Schwartz Acta cone. oecum. I5,1 


S.9, 26. Kidd History of the Church IUL 123). 40 


3) Bischof von Canusium, nahm teil an den 
römischen Synoden von 501 und 502 (Mansi 
VII 253 A. 265 C. 269 A. 308 B. 815C, vgl. 
Acta Synh. Rom. bei Mommsen Cassiodor S. 436, 
63. 440, 35. 453, 40), 

3) Bischof, erwähnt bei Paulinus von Nola 
e. XXV 199— 241. CSEL XXX 244ff. [EnBlin.] 

4) Sohn des princeps gentium Baquatium 
Aurelius Canartha, gestorben im Alter von 16 
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feld D. kaiserl. Verwaltungsbeamten 334 einen 
Anachronismus dar; die Vermutung Mommsens 
(bei Harnack Kl. Texte IX 112) aber, es sei aus 
dem Amte a studiis hervorgegangen, ist eben- 
sowenig haltbar (Friedländer Sittengesch. I 
109, 5) wie die Peters D. gesch. Literatur I 
350, daß es an Stelle des seit Nero nicht nach- 
weisbaren Amtes a manu getreten sei (Hirsch- 
feld 334), 

Wann die Verbindung mit dem Kammerdiener- 
amte endgültig gelöst worden ist (vgl. Seeck 
897), steht nicht fest; Hirschfeld 335,1 hält 
folgende Ergänzung der verstümmelten späten 
Inschrift CIL VI 8621 (Rom) /ex praepos.] 
s(acri) efubiculi) ex magfistro) memo[riae] für 
denkbar. 

Der Leiter der Kanzlei, die offenbar seit dem 
Beginn des 3. Jhdts. n. Chr. an Stelle der Einzel- 
person a m. tritt, führt später die Amtsbezeich- 


a memoria 


20 nung magister sacrae memoriae und bezieht 


einen Gehalt von 300000 Sesterzen (Humenius 
pro instaur. schol. c. 11). Hirschfeld 335, 4 
glaubt, daß der in der Inschrift CIL VI 8620 
(Rom) als efir) pferfectissimus) ex me[mo]ria- 
libus bezeichnete Octavius ein Magister memoriae 
gewesen sei. Über die Entwicklung der Rang- 
stellung der Magistri memoriae vgl. Seeck 8%. 
Der Ansicht Seecks 898, daB er im Gegen- 
satze zu den Offizialen kein Freigelassener, sondern 


30 ein Ritter gewesen sei, widerspricht Herodian. IV 


8, 4 ts Tüv Anelevdiowr pihtaros Dijoros Ev 
övoua Tjs Öt Paoılsiov uyjuns reoeorods, WENU 
man nieht mit Seeck 898 aus dem für einen 
Freigelassenen ganz ungewöhnlichen Namen den 
Schluß ziehen will, daß er bereits in den Ritter- 
stand erhoben worden sei, als er die Stellung 
eines Magister memoriae erlangt habe. Auch der 
Jurist Paulus wurde unmittelbar nach Bekleidung 
dieses Postens Praefectus praetorio. 

Im Officium memoriae, dessen Mitglieder kurz 
die Bezeichnung offieiales führen (CIL X 1727 = 
Dess. 1678 Puteoli), spielen neben dem Leiter 
vor allem die proximi a memoria (CIL VI 8619 
Rom, XIII 1800 Lugdunum) eine Rolle, die ihren 
Namen wahrscheinlich daher führen, daß sie dem 
Magister memoriae am nächsten standen; sie kön- 
nen, wie das kaiserliche Reskript an einen von ihnen, 
Ianuarius, (CIL VI 8619) erkennen läßt, bei einem 
Gehalte von 40000 Sesterzen kaum als Subaltern- 


Jahren in Rom, CIL VI 1800 = Dess. I 855. 50 beamte betrachtet werden (Hirschfeld 335, 3); 


Die Korrektur memorige aus Memoris ist un- 
nötig und unwahrscheinlich, E/LI ist leichtes 
Versehen für FILI, nicht etwa als Verschreibung 
für Aeli anzusehen, auch deshalb nicht, weil der 
princeps genlium doch schwerlich schon mit 16 
Jahren gestorben sein wird. 

5) Ein Maure, der sich unter Gallienus er- 
hob, aber auf Veranlassung des Theodotus von 
den Soldaten getötet wurde, Petr. Patr. Exe. de 
sent. 254, 160 Boiss. Zos. I 38, 1. [Stein.] 

a memoria. Ein Amt am Hofe der römischen 
Kaiser führt die Bezeichnung a memoria (vgl. 
Seeck u. Bd. IIA 8. 897f.). Es tritt wahrschein- 
lich erst seit Kaiser Hadrian entgegen; denn die 
von Lipsius vorgeschlagene Emendation zu 
Suet. Aug. 79 Ialius Marathus libertus et a 
memoria (für eliam memoriam eius) stellt, 
ihre Richtigkeit vorausgesetzt, nach Hirsch- 


so erklärt sich auch, daß der CIL XIII 1800 ge- 
nannte M. Aurelius Italus (o. Suppl.-Bd. I S. 230 
Nr. 152 b) nach Bekleidung dieser Stellung hinter- 
einander mehrere Procuraturen inne hat. Als Sub- 
alternbeamte sind ein im Alter von 17 Jahren 
gestorbener kaiserlicher Freigelassener mit dem 
sonst unbekannten Amtstitel adleetus a memoria 
(CIL XIV 4062, Fidenae) und ein officialis veius 
(nicht mehr aktiv) a memoria et a diplomatibus 


60 (CIL X 1727, Puteoli; vgl. zu dieser Inschrift 


Seeck u. Bd. II A 8. 897) bekannt. 

Die Entwicklung der Aufgaben dieses Amtes 
hat Seeck 897 dargestellt. Daraus, daß in nach- 
diokletianischer Zeit die Erledigung aller Ein- 
gaben durch das serinium memoriae erfolgt, 
während die Leiter der übrigen Scrinia mehr eine 
vorbereitende Tätigkeit als Referenten zu ent 
falten hatten (daher heißt es von diesen in der 
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Not. dign. oce. XVI 24 preces tractat, von jenen 
oce. XVII 11 adnotationes diciat et emittit, re- 
spondet precibus), erklärt sich, daß es allmählich 
die anderen im Range übertroffen hat (Hirsch- 
feld 337), daß dies zur Zeit der Niederschrift 
des kaiserlichen Reskriptes (CIL VI 8619) kaum 
noch der Fall war, ergibt sich daraus, daß der 
proximus a memoria lanuarius nach dem Wort- 
laute des Reskriptes die Gleichsetzung mit den 


Memoriae damnatıio 
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319) zu gelten hat. Gothofredus zu der Stelle 
meint, es handle sich nur um die Beamten des 
serinium memoriae. Man wird jedoch annehmen 
müssen, daß die Kompilatoren des Codex Theo- 
dosianus die Bezeichnung schon in dem erweiterten 
Sinn gefaßt haben. Vergleicht man aber VI 35, 
5 aus demselben Jahr, so fehlt hier noch eine 
zusammenfassende Bezeichnung, die erst bei der 
Wiederaufnahme des Erlasses in den Codex Iusti- 


übrigen proximi erst nach längerer Dienstzeit 10 nianus hinzugefügt wurde (Cod. Iust. XI 28, 2). 


durch die Gunst des Kaisers erlangt hat (Hirsch- 
feld 338, 5). Mit der Bestimmung, die offiziellen 
Reden und Briefe der Kaiser zu entwerfen (Hist. 
aug. Claud. 7) und alle offiziellen Berichte zu 
redigieren (Hist. aug. Car. 8), vereinigt das seri- 
nium memoriae sämtliche Befugnisse eines Se- 
kretariats,;, Seeck 898 betont allerdings mit 
Recht, daß die Stellen bei den Scriptores histo- 
riae Augustae, die dieses Amtes Erwähnung tun, 


Inschriftlich kennen wir einen Oclavius vir) 
pterfeetissimus) ex me[mo]rialibus CIL VI 8620, 
in dem Hirschfeld Kaiserliche Verwaltungs- 
beamte2 335, 4 meines Erachtens mit Unrechteinen 
Magister memoriae sieht (zu den Rangverhältnissen 
s. u. Bd. ILA S. 296, 23ff.). Griechisch werden 
die m. als „reuooıdAcor bezeichnet (Cod. Iust. IV 58, 
1,2. Lyd. a. O.). Unter Kaiser Leo I. wurde die Zahl 
der ordentlichen m., die also in die Matricula ein- 


der Fälschung dringend verdächtig sind und daher 20 getragen waren (s. o. Bd. XIV S. 2250ff.) auf 62 


nur mit Vorsicht benützt werden dürfen. Sicher- 
lich haben die nahen persönlichen Beziehungen 
zum Kaiser mit der Zeit die Bedeutung dieses 
Seriniums erhöht; so kommt es, daß man die 
Mitglieder der verschiedenen Scrinia des Kaisers 
häufig als memoriales bezeichnet (Belegstellen 
bei Seeck 894), auch wenn sie dem serinium 
memoriae nicht angehören. [Fluss.] 
Memoriae damnatio s. o. Bd. IV S. 2059. 


im serinium memorise, 34 im serinium epistu- 
larum und 34 im serinium libellorum festgesetzt, 
nachdem schon früher gelegentlich unrechtmäßiger 
Eintritt gerügt und abgestellt worden war (Cod. 
Theod. VIII 4, 21). Zugleich verbot Leo, daß die 
m. zugleich zwei Dienststellen vereinigten (Cod. 
Just. XII 19, 10, 1). Doch wurde vom Kaiser 
Iustinus I. im J. 524 erlaubt, daß ». zugleich 
laterculenses et pragmalticarii vel o secretis sein 


Memoriales ist eine allgemeine Bezeichnung 30 konnten (Cod. Iust. XII 88, 5, 4; s. o. Bd. XIV 


der in den kaiserlichen serinia (u. Bd. HA S. 
398) dienenden Beamten (Karlo wa Röın. Rechts- 
gesch. I 837). Ihren Namen haben sie nach dem 
serinium memoriae, das als vornehmstes galt. 
Man wird annehmen müssen, daß ursprünglich 
nur die dort Bediensteten den Namen, und zwar 
als Sonderbezeichnung führten, wie die epistulares 
und die Zbellenses nach ihren serinia benannt 
waren. Nov. Valent. 19, 3 vom J. 445 ist die 


S. 2256, 23f. und Stein Unters. 47f.). Ihr Dienst 
ist, wie die aller kaiserlichen Beamten als melstia 
(s. d.) bezeichnet (Cod. Iust. XII 19, 12, 6. IV 
58, 1, 2 von 473). Sie heißen »öri devoti m. 
Nov. Iust. 35. Cod. Inst. XII 19, 12, 5, wo sie 
12, 6 auch schon als viri devolissimt bezeichnet 
werden, wie auch in Cod. Iust. IH 28, 37, 1e. 
Zur Anstellung der m. war eine saera probatoria 
(@s. d.), ein vom Kaiser unterzeichnetes Dekret 


tede von memoriales cwiuslibet serinii ebenso 40 nötig (Cod. Iust. XII 59, 9) und diese probatoria 


Cod. Iust. 123, 7, 1 von 477 cuwiuscumgque serinti 
m. (vgl. Cod. Iust. XII 19, 10). Cod. Iust. XII 
19, 15, 3 von 527 m. tam in scrinio sacrae 
memoriae quam in celeris duobus sacrarum 
epistwlarum sacrorumque libellorum et cognitio- 
num. Nov. Iust. 35 von 535 spricht von m. tam 
saeri serinii memoriae quam epistolares nee non 
libellenses, wo neben der Zusammenfassung doch 
auch noch in etwas die ursprüngliche Sonderung 


wird für die m. im serinium saororum libellorum 
ausgefertigt (Cod. Iust. XII 59,10, 5; dazu Stein 
Unters. 8). Kaiser Leo schreibt dabei vor, daB 
nur Katholiken angestellt werden können (Cod. 
Iust. XII 59, 9). Die m. werden für die richtige 
Geschäftsführung und Innehaltung derVorschriften 
mit verantwortlich gemacht. So werden sie mit 
Dienstentlassung bedroht, wenn sie sich ein Re- 
skript auf Bittgesuche, die nicht den Amtsver- 


zum Ausdruck kommt. Not. Dign. oc. X 6 werden 50 merk der Glaubwürdigkeit tragen, diktieren lassen 


die beim Quaestor sacri palatii dienenden adiutores 
(so einfach in Not. Dign. or. XII 6), die aus den 
kaiserlichen serinia abkommandiert werden, als 
subaudientes adiutores memoriales de diversis 
seriniis bezeichnet. Vgl. auch den m. saer? sert- 
nit epistularum in den Subskriptionen zu Pris- 
eians Institutio bei Schanz-Hosius Gesch. 
Itöm. Lit. IV 2, 230, ferner Ambrosius ep. 20, 
7. Epiph. haer. 71, 1. Lydus de mag. III 25 und 


(Cod. Iust. I 23, 7, 1 von 477). Konfiskation des 
Vermögens bedrohte den Versuch der m., Ent- 
scheidungen des Quaestors auf verbotene petütiones 
bonorum oder Monopolgesuche aufzunehmen und 
auszufertigen (Nov. Theod. 17, 2 von 444 = Cod. 
Iust. X 12, 2, 1b. Cod. Iust. 1V 58, 1. 2). Dienst- 
entlassung und fünfjährige Relegation stand als 
Strafe auf Mitwirkung bei Ausstellung von Ent- 
scheidungen auf Gnadengesuche, die nicht die 


67 8. 113, 10 und 157, 24 Wünsch, wo nach 60 kaiserliche adnotatio trugen (Nov. Valent. 19, 3 


Cod. Iust. XII 59, 10, 4 das serinium epistu- 
larum gemeint sein muß und dazu E. Stein Un- 
tersuchungen über das officium der Praetorianer- 
praefeetur 8, 1. Sicher ist auch schon Cod. Theod. 
VIII 4, 21 von 410 memorialium serinia als all- 
gemeine Bezeichnung zu fassen. Dagegen kann 
man im Zweifel sein, ob das auch schon für Cod. 
Theod. VI 35, 2 (Seeck Regesten zum 27. Juli 


von 445). Schon Konstantin I. gewährte den m. 
Privilegien, so Befreiung von der Pferdege- 
stellung (Cod. Theod. VI 35, 2), ferner Befreiung 
von den munera municipalia, d.h. also von der 
Dekurionatspflicht unter Aufzählung der einzelnen 
nicht zu übernehmenden Leistungen sowohl für 
die im Dienst befindlichen ». wie für die außer 
Dienst, für sie selbst und für ihre Nachkommen 
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(Cod. Theod. VI 35, 3). Kaiser Anastasius unter- 
stellte sie mit ihren Eltern, Frauen und Kindern in 
Zivil- und Kriminalsachen der Gerichtsbarkeit des 
Magister offieiorum und gewährte ihnen Erleich- 
terung in den Gerichtssporteln, bestätigte dabei 
zugleich ältere Privilegien (Cod. Iust. XII 19, 
12). Aus den m. hatte der Quaestor sacri palatii, 
der kein eigenes offieium hatte, die notwendigen 
Beamten als adiutores zu entnehmen, und zwar 


Memphis (Geschichte) 660 


2) Fl(avius) Memorius, vir perfectissimus, 
diente 28 Jahre unter den Ioviani, war dann 
sechs Jahre protector domestieus, übernahm als 
prae(positus?) das Kommando der Legion der 
lanciarii sentores und danach vielleicht der s2m:- 
ores und avaneierte weiter zum comes ripae. Jul- 
lian sieht darin die Dacia ripensis (Bull. &pigr. 
de la Gaule IV [1884] 1). und ihm folgt Pallu 
de Lessert Fastes Africaines II 367f., während 


schärfte Kaiser Instinus den alten Brauch wieder 10 Mommsen zu CIL X 673 wohlrichtig den Tractus 


ein, daß aus dem serinium memoriae zwölf, aus 
den andern beiden je sieben entnommen werden 
sollten (Cod. Iust. XII 19, 13), dabei rangierte 
der neuernannte adsutor in der Reihe der adiu- 
tores an letzter Stelle, behielt aber seinen Dienst- 
rang in der Matrikel der . bei (19, 13, 2); vgl. 
XII 15, 1 und o. Bd. XIV S. 2254, 38). Dabei 
wandten sich die m. gelegentlich in Standesan- 
gelegenheiten persönlich an den Kaiser (Cod. Iust. 


Argentoratensis darin erblickt. Zuletzt nach ein- 
jährigem Kommando wurde M. comes Maureta- 
niae Tingitanae für vier Jahre. Sein Sarkophag 
in Arelate gefunden (CIL XII 673 =: Dess., 2788 
und Diehl Inser. Lat. Chr. Vet. 295). 

3) Memorius, in einen Prozeß verwickelt wurde 
er nach der Entscheidung des Stadtpraefeeten Bas- 
sus an die Gerichte nach Afrika verwiesen und 
trotz anderweitiger gegenteiliger Entscheidung 


XII 15, 13; vgl. auch Nov. Just. 35, 8f.). Inner- 99 dorthin gebracht, wie man annahm deshalb, daß 


halb der Grenze von insgesamt 26 adiwtores hatten 
diese das Recht, einen Nachfolger, der den Beifall des 
Quaestors hatte, für sich zu bestellen (Cod. Iust. 
XII 10, 13 und 15). Dieser von Iustinus geneh- 
migte Gebrauch hatte aber zu Unzuträglichkeiten 
geführt, so daß diese Erlaubnis aufgehoben wurde 
(Nov. Iust. 35, 3). Doch hat Iustinian I. im J. 
585 (Nov. 35) den früheren Rechtzustand wieder 
hergestellt. Außer den 26 adeutores bekamen aber 


auch im serintum memoriae die Beamten der dor- 30 


tigen dritthöchsten Rangstufe, die Zaterculenses, 
und in den andern beiden die der zweithöchsten 
die melloproximi (s. d.) das gleiche Recht wieder 
bestätigt, und zwar mit der Erlaubnis, ihre Stelle 
gegen eine beliebig hohe Abstandssumme weiter- 
zugeben (Nov. 35, 6), während für die anderen 
eine Höchstgrenze von 100 Solidi vorgeschrieben 
blieb (Nov. 35, 5f.). Dies Recht ging auch auf 
die Erben der adiutores über (Nov. 35, 9). Dabei 


er nicht gegen Bassus vor Gericht aussagen könne 
(Symmach. rel. 28, 4ff. S. 297, 11fl. Seeck.). 

4) Afrikanischer Bischof, erbat von Augusti- 
nus die Bücher de musica (August. ep. 101,3, 
CSEL 34 8. 542, 2), worauf Augustin die ep. 101 
(34, 539ff.) an ihn richtete, 

5) Presbyter in einem Brief des Faustus von 
Reii an Ruricius ep. 11. CSEL XXI 218, 8. 

[Enßlin.] 

Memphis (assyr. Mempi, Mimpi, neubabyl. 
Mimbi, kopt. Menfe, Menbe, Memfi u. ä.). Stadt 
in Ägypten auf dem Westufer des Nils, 25 km 
oberhalb der Deltaspitze (Schubra) gelegen, eine 
Entfernung, die Strab. 807 mit drei Schoinen 
(wohl = 120 Stadien —= 21,312 km) etwas zu 
kurz angibt, an einer Stelle, die M. zum Schlüssel- 
punkt des Zugangs vom Delta ins eigentliche Nil- 
tal und umgekehrt sowohl strategisch als handels- 
politisch macht, was namentlich Diod. I 50 mit 


werden 5 »n. namentlich genannt, die in die ersten 40 Recht hervorhebt. 
1. 


freiwerdenden Adiutoresstellen einrücken sollten, 
falls sie die 100 Solidi aufwenden wollten, mit 
dem Hinweis auf ihre verdienstliche Mitwirkung 
bei der Abfassung des Gesetzgebungswerkes unter 
Tribonians Leitung (Nov. 35, 8). Die Stellung 
der m. zum mindesten der gehobenen Rangstufen 
dürfte also recht einträglich gewesen sein, da 
ihnen mancherlei Sporteln zustanden (Cod. Iust. 
XII 19, 7, 2f.; Lydus de mag. III 67 8. 157, 


Geschichtlieher Überblick. Die 
alte Bedeutung des memphitischen Gebietes wird 
nicht nur durch die an die Festung von M. an- 
knüpfende Gründungssage (s. u. 3) unterstriehen. 
sondern auch durch den Nachweis großer Ma- 
stabagräber des alten Königsgräbertyps bei Giss, 
Sakkara und Tarchan (im südlichen Nachbargau) 
aus der Zeit der I. Dynastie erwiesen. Bekannte 
memphitische Lokalfeste wie das „Fest des So- 


23ff. (vgl. Nov. Iust. 24 Schluß, ebenso 25. 26.50 karis“ und des „Auslaufs des Apis“ werden be- 


27 zusammen mit Nov.8 Not. 1f.). Übrigens hatte 
sich Lydus selber, bevor er in das offieium der Prae- 
torianerpraefectur eintrat, um eine Stelle als m. 
beworben (de mag. III 26 S. 113, 10). [Enßlin.} 
Memorialis, gallischer Bischof, an ihn mit 
anderen erging ein Schreiben des Papstes Hila- 
rius in Sachen der Metropolitangewalt von Are- 
late gegen Mamertus von Vienna (s. o. Bd. XIV 
S. 952. Hilar. ep. 11 = Mansi VU 938B. Thiel 


reits in den Annalenauszügen des Steins von Pa- 
lermo für die I. Dynastie genannt. Für die II. Dy- 
nastie mehren sich die archäologischen Zeugnisse: 
stattliche Privatgräber bei Sakkara, Totenkult 
von zwei Königen derselben (darunter der Setlıe- 
nes des Manethon s. d.) noch zur Zeit der IV. Dy- 
nastie bei Sakkara (Mastaba des Scheri). Granit- 
statue in Kairo (Nr. 1) mit Namen dreier Könige 
der II. Dynastie (darunter der Binothris des Ma- 


IS. 151 vom 24. Februar 464. Seeck Regesten). 60 nethon) u. a. Der entscheidende Schritt zur Ver- 


[EnBlin.] 

Memorius. 1) War 362 in der Umgebung des 
Kaisers Iulian (Iulian. or. VII 223B 8. 289, 6 
Hertlein). 363 war er praeses Cilicine (Ammian. 
Marc. XXIII 2, 5 und Liban. ep. 1444 = XI 428, 
17 F., die wie ep. 756 = X 754. 16 F. an ihn ge- 
richtet ist. Sievers Leben des Libanius 102, 100. 
Seeck Libaniusbriefe 212. 


legung der Residenz aus Oberägypten in die Nähe 
von M. (d. h. zunächst in den Raum zwischen 
Daschür im Süden und Abu Roäsch im Norden) 
ist dann unter Zoser (Tosorthos s. d.) erfolgt, mit 
dem Manethon die Dynastien der „Memphiten“ 
(III. Dynastie) beginnt; seine Mutter war nach 
ihrem Namen vielleicht eine memphitische 
Fürstentochter. Mit dem Auftreten der V. Dy- 
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nastie hält sich die Residenz offensichtlich näher 
an die Festung von M. heran als unter der vierten 
(Totentempel und Sonnenheiligtümer bei Abusir); 
das verstärkt sich noch in der VI. Dynastie (Sak- 
kara), Es ist hier die Pyramidenstadt Phiops L 
namens: ‚(König Phiops) ist von bleibendem 
Gütigsein‘ [abgekürzt Mn-nfr] bei Sakkara, die 
ihren Namen allmählich auf das gesamte Stadt- 
gebiet um die ‚weiße Mauer‘ überträgt, deren 
Name M. daher ägyptisch meist mit Zusatz des 
Pyramidendeterminativs geschrieben wird. Die 
bei Plut. de Iside 21 vorgetragene Erklärung von 
Memphis als öguos dyad» gibt eine der in der 
jüngsten ägyptischen Epoche häufigen Volks- 
etymologien wieder (Spiegelberg Agypt. 
Ztsehr. XLIX 129). Abgesehen von der III. Dy- 
nastie stammen aus der V. und dem Anfang der 
VI. Dynastie die bedeutendsten Privatgräber (Ma- 
stabas) bei Sakkara und Abusir. Der Zusammen- 
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Die auf ihn folgende XIX. Dynastie ist dann 
die Hauptblütezeit und Hauptbauperiode der 
Ortstempel, auch eine Reihe, leider sämtlich zer- 
störter Privatgräber, mit künstlerisch hochwerti- 
gem Reliefschmuck gehören hierher (Reste davon 
in vielen Museen, namentlich Leiden, Berlin, 
Kairo, München u. a. verstreut). Besonders treten 
Ramses II. und sein Sohn Merneptah als Tempel- 
bauer hervor, andrerseits scheuten sich die Bau- 


10 meister nicht, zur Gewinnung wertvollen Mate- 


rials, besonders Granit, alte Denkmäler der mem- 
phitischen Nekropole auf Abbruch auszubeuten 
(Pyramidenmäntel; auch z. B. Türrahmen aus dem 
Sonnenheiligtum des Neuserr& bei Abusir, vgl. 
Petrie Memphis I Taf. 3). Jetzt tritt, je mehr 
die außenpolitischen Verhältnisse die dauernde 
Anwesenheit des Königs im Norden erforderten, 
(Hettiterkriege in Syrien; Libyereinfälle, gegen 
die Merneptah Heliopolis und M. befestigt) an 


bruch des Alten Reiches und der Übergang der 20 Stelle der bisherigen unbestrittenen Stellung der 


Vorherrschaft auf oberägyptische Geschlechter 
hat dann natürlich die Entwicklung der Stadt 
aufgehalten, wenn auch sowohl die Pharaonen des 
Mittleren Reiches, als auch die aus dem Anfang 
des Neuen die Tempel der Gaumetropole be- 
schenkten (vor allem Königsstatuen) und ver- 
sehönerten (Reste eines Stiftungsdekretes aus dem 
Anfang der XII. Dynastie. Petrie Memphis I 
Taf. 5). Nach der bei Josephus e. Apion. I 77 


Weltreichshauptstadt Theben die Dreiheit Theben. 
Heliopolis, Memphis; entsprechend gestaltet sich 
das Ansehen ihrer Götter Amon-R&, R&-Harachte, 
Ptah. In dem allerdings in Unterägypten nieder- 
geschriebenen Turiner Königspapyrus aus der 
Ramessidenzeit stand Ptah, wie dann in den ma- 
nethonischen Götterdynastien, an der Spitze der 
Götter von R& (Ed. Meyer Ägypt. Chronol. 
116). Ptah (Hephaistos) und R& (Helios) als Ri- 


wiedergegebenen manethonischen Überlieferung 30 valen um die erste Stelle in der Götterdynastie 


hätten auch die Hyksos (König Salatis) anfangs 
M. als Mittelpunkt der Landesverwaltung benutzt, 
In der XVII. Dynastie scheint namentlich Thut- 
mosis IV. als Prinz und König ein Gönner der 
Stadt gewesen zu sein (Sphinxstele; Grundstein- 
heigaben von ihm aus dem Ptahtempel Petrie 
Memphis I Taf. 19), wenn auch die von Sethe 
bei Borchardt, Grabdenkmal des Sahur& II 
113 ausgesprochene Vermutung, daß er als Prinz 


auch Diod. I 13. Die Vorliebe des Königshauses 
der Ramessiden für M. zeigt sich nicht nur in 
weitgehender Berücksichtigung des Ptah in den 
offiziellen Königsnamen (vgl. Namen wie Mer- 
neptah ‚von Ptah geliebt‘, den sich als Beinamen 
schon Sethos I. zulegt; oder Siptah, d. h. ‚Sohn 
des Ptah‘, s. d. Art. 2:p#äg), sondern auch dar- 
in, daß die mit großen Stiftungen für den Tempe! 
verbundenen königlichen Jubiläumsfeiern (Sed- 


Hoherpriester von Memphis war, recht zweifel- 40 feste) jetzt besonders als dem Ptah-Tenen geweiht 


haft ist (s. u. 7 zum Hohenpriester Thutmose). 
Auch Amenophis III. hatte im Bezirk von Anch- 
tauji westlich des Ptahtempels einen reich dotier- 
ten Kult für den Ptah und eine Statue des Königs 
selbst, der der Verwaltung des Ptahtempels an- 
gegliedert und einem königlichen Verwalter 
unterstellt war (Statueninschrift Petrie Mem- 
phis V Taf. 79/80 und die Leidener Gruppen- 
stele V 14 mit dem ‚Verwalter des Hauses Ame- 


erscheinen (vgl. das Götterdekret des Ptah für 
Ramses II. Röder Urkund. z. Rei. Agypt. 158 
und die Worte des großen Pap. Harris Ramses’ IIT. 
Taf, 49, 10f., ferner Brugseh Thesaurus 1131). 
Trotzdem konnte M. den riesigen Vorsprung von 
Theben nicht einholen, kam auch nach den An- 
gaben des Pap, Harris Nr. 1 über die Tempelver- 
mögen am Ende der Regierung Ramses’ III. 
nicht an das benachbarte Heliopolis heran (Er- 


nophis’ III.‘ Meriptah, Bruder des Hohenpriesters 50 man Zur Erklärung des Pap. Harris; Sitz.-Ber. 


Piahmose). Daher erscheint Amenophis III. auch 
in einer memphitischen Götterliste der Rames- 
sidenzeit des Pap. Sallier IV (Brugsch Thes 
961). Amenophis IV. (Eehnaton) ließ in M. ein 
Atonheiligtum bauen (Reliefreste Petrie- 
Engelbach Riggeh and Memphis VI Taf. 54. 
Inschriften: Mariette Mon. divers Taf. 27e, 
34e). Aber politisch stand es hinter Heliopolis 
zurück: dort und nicht in M. hatte das in der 


Akad. Berl. 1903). Danach besaßen die memphi- 
tischen Tempel damals z. B. rund 28 qkm Acker- 
land gegenüber 441 der heliopolitanischen und 
2393 der thebanischen! Es frondeten für mem- 
phitische Tempel 3079 Leute, für heliopolita- 
nische 12963, für thebanische gar 81322. Die 
memphitischen Zahlen wirken um so bescheide- 
ner, wenn man bedenkt, daß selbst der Horus- 
tempel von Edfu zur Zeit des letzten ägyptischen 


XVII. Dynastie abgetrennte besondere Vezirat 69 Königs über fast 361/2 qkm anbaufähigen Lande: 


für Unterägypten seinen Amtssitz. Den Wende- 
punkt zur neuen großen Zeit für M. bezeichnet 
die Thronerhebung des Haremnheb, der unter Tut- 
anchamum als Oberbefehlshaber, zuletzt als Reichs- 
verweser in M. residierte und sich bei Sakkara 
ein mit prachtvollen Reliefs geschmücktes Grab 
bauen ließ (Bruchstücke in Berlin, Leiden, Bo- 
logna, Wien und Kairo). 


in dem viel bodenärmeren Oberägypien verfügte 
{W. Otto Priester und Tempel I 265). 

Erst die Spätzeit rückt M. weiter in den Vor- 
dergrund, besonders als es einer der Hauptstütz- 
punkte des aus Sals im Delta stammenden Für- 
stenhauses wurde. In dieser Zeit erscheint 
M. als der wichtige allseitig stark mit Mauern 
befestigte und von natürlichen Hindernissen 
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(Wasser) geschützte strategische Schlüsselpunkt, 
als der er namentlich in den Annalen des Äthio- 
penkönigs Pianchi (um 720 v. Chr.) geschildert 
wird (Schäfer Urk. ägypt. Alt. III 30f.). Da- 
mals hat es bereits ein Sait, der gefährlichste 
unterägyptische Rivale des Pianchi, Tefnachte in 
der Hand (s. Art. Stephinates). Ebenso tritt 
uns zur Zeit des Assarhaddon und Assurbanipal 
der Sait Niku (= Necho I.), der Vater des spä- 
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Kunst schafft jetzt sowohl in Rundplastik als 
Relief Werke von unübertrefflicher technischer 
Vollendung. Freilich verzichtet der letzte Sait 
Psametich (II.) gegenüber Kambyses auf einen 
nachhaltigen Widerstand in M. und mit seiner 
Gefangennahme entscheidet sich wieder das Ge- 
schick des Landes. Trotz der Erzählungen über 
Freveltaten des Kambyses (Strab. 805 s. u. beim 
Apis und Kabirentempel), die vielleicht anti- 
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teren Königs Psametich, als Herr von M. und 10 persische Einflüsse vergröberten, behält M. seine 


mächtigster der unterägyptischen Kleinkönige 
entgegen. Auch in der teilweise fabelhaften Vor- 
geschichte der Thronbesteigung des Psametich ist 
die Verbindung mit M. deutlich: Opfer der Do- 
dekarehen im Ptah- (Hephaistos-) Tempel Herod. 
II 151 u. a. Der Fall von M. hat in der ägyp- 
tischen Spätzeit sehr oft über den Besitz des Lan- 
des entschieden. Dabei weist die befestigte Stadt 
eine überraschend geringe Widerstandskraft auf, 


Bedeutung als Mittelpunkt der Verwaltung und 
wird Satrapensitz. Selbst Kambyses beließ M. aus- 
nahmsweise seine Tempeleinkünfte (Ed. Meyer 
Ägypt. Dokumente a. d. Perserzeit S.-Ber. Akad. 
Berl. 1915, 310). Die Stadt und ihre Kulte, der 
Ptahtempel und der Apiskult, finden Förderung 
bei Darius I. (Reste vom Kom el-Kala Mariette 
Mon. divers Taf. 34d vgl. die von Polyaen, VII 
11, 7 überlieferte Nachricht, daß Darius eine Be- 


die Entscheidung fällt meist schon an der Grenze 20 lohnung von 100 Talenten Gold für Auffindung 


Ägyptens oder im freien Feld. M. ist niemals 
ähnlich etwa wie Babylon oder Assur als Kern- 
festung des Landes betrachtet und ausgebaut 
worden. Der Ägypter empfindet dazu zu stark als 
Landmann. Ähnlich wie es Pianchi gelingt, über- 
raschend vom Nilhafen aus in die Stadt einzu- 
dringen (s. u.), überwältigt sie Assarhaddon 671 
schnell nach dreimaligem Feldsieg über das Heer 
des Tearkos (Signal zur Übergabe Ägyptens), und 


sie wagt auch gegen Assurbanipal nach verlore- : 


ner Schlacht keinen Widerstand. Dann nimmt 
der Athiopenkönig Tandamane (Tanutamon) M., 
wo die assyrischen Streitkräfte sich gesammelt 
hatten, wieder und tötet damals wohl auch den 
assyrischen Schützling Niku (Herod. II 152 
schreibt dies fälschlich dem Sabakon zu), kann 
aber beim Herannahen des Heeres Assurbanipals 
(663) ebenfalls die wichtige Stadt nicht halten, 
und ihr Verlust zieht selbst die Aufgabe der The- 


eines neuen Apis aussetzt). Die Anekdote von der 
Zurückweisung der Ansprüche des Großkönigs 
durch den Hohenpriester des Ptah unter Hinweis 
auf die größeren Taten des Sesostris Herod. II 
110 (vgl. Diod. I 58) ist wohl eine ägyptische Er- 
findung, vgl. Art. SesostrisS. 1870. Wie die 
von Maspero südlich der Onnospyramide bei 
Sakkara freigelegten Gräber dieser Zeit (darunter 
das eines Oberarztes Psametich aus der Zeit Da- 
vius’ I.) zeigen, konnten vornehme Ägypter sich 
noch große reich ausgestattete Gräber anlegen 
lassen (Annal. du Serv. I 161ff, zu den Schmuck- 
sachen: Maspero Essais sur l’art &gypt. 255f.). 
Auch bei den mannigfachen Aufständen gegen die 
immer verhaßter werdende Perserherrschaft (vgl. 
Diod. I 44), die sicherlich vor allem von der Prie- 
sterschaft infolge der Beschneidung der Tempel- 
einkünfte (Satrapenstele Sethe Urk. ägypt. Alt. 
II 17: Xerxes I.) gesehürt wurde, spielt M. als 


bais nach sich. Damit hängt wohl der von Polyaen. 40 Regierungssitz eine ausschlaggebende Rolle, wenn 


strategem. VII 3 erwähnte Sieg des Psametich 
(Sohnes des Niku) über einen König Tamenthes 
(— Tandamane?) beim Isistempel von M. (s. u. 6) 
mit Hilfe karischer Söldner zusammen. Er 
kämpft also auf assyrischer Seite, um das Erbe 
seines Vaters in M. anzutreten. Auf Erinnerungen 
an die Athiopenzeit geht auch wohl die Tendenz- 
nachricht bei Joseph. ant. Iud. II 238f. zurück, 
daß die Athiopen zur Zeit des Moses bis über M. 
hinaus vorgedrungen, von ihm aber besiegt wor- 
den seien. Als dann unter Psametich Ägypten 
von der Assyreroberhoheit frei wird (XXVI. Dyn.) 
erlebt M. seine eigentliche Blütezeit und vermag 
jetzt als Weltstadt über das zurückgebliebene, 
von den Assyrern 663 arg verwüstete Theben 
emporzuwachsen, besonders als es von Amasis 
nach Verdrängung des Apries zur Residenz und 
zum Hauptstandort der Söldnertruppen gemacht 
wird. In diese Zeit fällt neben vermehrter Bau- 


auch die eigentlichen Aufstandsherde und Haupt- 
widerstandsplätze im schwer gangbaren Delta 
liegen. Während des großen Inarosaufstandes 
unter Artaxerxes erfolgt die einzige längere Be- 
lagerung: selbst mit den athenischen Hilfstruppen 
gelingt es den Aufständischen nicht, das Burg- 
viertel Aevxö» zeiyos zu nehmen, bis Artaxerxes 
die belagerte Garnison entsetzt (Thuk. I 104. 
Schol. Herod. II 91). Unter den mannig- 


50 fachen Herrschern der letzten ägyptischen Königs- 


dynastien, die ihre Spuren in M. hinterlassen 
haben (darunter vor allem Nektarebes (Il.) der 
XXX. Dyn. 358—341 v. Chr. s. u. 7 beim Sera- 
peum), ist aus der Zeit kurz vor der Einnahme 
durch Alexander (zur Chronologie vgl. Spiegel- 
berg Pap. Libbey und Gauthier Livre des rois 
IV 195) der Usurpator Chabbasch zu nennen, der 
inM. als ägyptischer König residiert und in seinem 
2. Regierungsjahr einen Apis im Serapeum be- 


tätigkeit in M. die Restaurierung der alten 60 stattet. Das Ende ägyptischer Selbständigkeit ist 


Königsgräber besonders der Stufenpyramide des 
Zoser bei Sakkara. Es ist auch bezeiehnend, wenn 
ein Öberbaumeister des Landes (bezeugt vom 
44. Jahr des Amasis bis ins 80. Jahr des Darius 
vgl. Ag. Ztsehr. XLIX 71 Anm, 1) seine Abstam- 
mung auf den vergötterten Imhotep zurückzufüh- 
ren versucht (Lepsius Denkm. III 275a). Die 


besiegelt, als Nektarebes (II.) nach dem Durch- 
bruch des Perserheeres des Artaxerxes (Ochos) 
ins Delta bis Bubastis die Verteidigung von M. 
aufgibt und außer Landes flieht. Daß es dem 
Nachfolger des bei Issos gefallenen Satrapen Sa- 
bakes, Mazakes, bei der Feindschaft des ägyp- 
tischen Volkes gegen die Perser nicht gelingt, in 


665 Memphis (Geschichte) 


M. gegen Alexander, den das Volk als Befreier des 
Landes begrüßte, Widerstand zu leisten, ist ver- 
ständlich (Arrian. anab. II 1, 2. Curt. Ruf. IV 
7, 4). 800 Talente fielen mit der Hauptstadt 
Alexander in die Hände. Auch bei der Eroberung 
Ägyptens durch Caesar (47 v. Chr.) verlaufen die 
Ereignisse ähnlich: M. kapituliert, als das Gros 
der Deltajuden des Onias durch Einwirkung des 
Idumäers Antipater auf die römische Seite über- 
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tischen Neujahr in M. statt (vgl. für Ptole- 
maios VI. Philometor und Ptolemaios Alexan- 
der Wileken UPZIS. 250). Auffallend bleibt 
immerhin, wie wenig Baureste der Ptolemäerzeit 
die bisherigen Ausgrabungen innerhalb der Stadt 
selbst nachgewiesen haben: Torbau Ptolemaios’IV. 
im Osten des Ptahtempels Petrie Memphis I2 
und Plan Taf. 1. 

In der Römerzeit beginnt ein gewisser Still- 


geht und der Armee des Mithradates von Perga- 10 stand für die Stadt (quondam ars Aegypti regum 


mon keinen Widerstand mehr bietet (Joseph. ant. 
Tud. XIV 132). 

In der Ptolemäerzeit ist M, entschieden die 
erste der ägyptischen Städte (N &taonuorden Alyb- 
arov untoönoirs Steph. Byz. s. v. M.) mit Aus- 
nahme des neuerstehenden hellenistischen Alexan- 
dreias. Seine strategische Wichtigkeit als Schlüs- 
selpunkt zum inneren Land tritt auch in den 
mannigfachen dynastischen Streitigkeiten hervor 


Plin. n. h. V 50. veteris Aegypti columen Tac. 
hist. IV 84), zunächst in der politischen Bedeu- 
tung infolge der veränderten Verwaltungsiorm 
und des Wegfalls einer Besatzung, für die das 
Legionslager bei Babylon auf heliopolitanischem 

iet östlich desNils vorteilhafter betrachtet 
wird. Erst die Not. dign. or. aus der Zeit Theo- 
dosius I. nennt uns M. wieder als Standort der 
Legio V Macedonica. Auch neue Baulichkeiten 


(vgl. Polyaen, strateg. IV 19. Frontin. strateg.%0 von Bedeutung werden kaum mehr genannt: ein 


IV 7, 20 zum Vorgehen des Perdikkas gegen Pto- 
lemaios mit dem Zielpunkt M.). Ptolemaios führt 
die Leiche Alexanders von Babylon zuerst nach 
M. (Paus. 16, 3 u. a.), dem bisherigen Satrapen- 
sitz, betrachtet es also ebenso als Hauptstadt, wie 
dies Alexander durch die feierliche Ausgestaltung 
seiner Besuche dort tat (Arrian. anab. II 1, 4 
vgl. 5, 2). Allerdings gelingt es dem Ägyptertum 
erst rund 100 Jahre später, die Anerkennung als 


Hadrianeum erwähnt Pap. London II 817 (156 
n. Chr.). Die alten Bauten beginnen zu veröden 
und teilweise zu verfallen (Strab. 807), wenn sie 
auch als Sehenswürdigkeiten (Plut. Lucull. 2), 
voran der Apisstier, die Reisenden bis hinauf zu 
den Kaisern anlockten (Besuch des Caesars Ger- 
manicus Tac. ann. II 60. Plin. n. h. VIII 185; 
des Titus Sueton. Titus 5; des Hadrian Hist. aug. 
Hadr. 14 und des Sept. Severus Hist.aug.Sev. 17). 


Hauptstadt und die Einordnung der Ptolemäer 30 Natürlich erscheint M. auch im Itin. Ant, als 


in die hergebrachten Formen des ägyptischen 
Königtums durchzusetzen: Es ist kein Zufall, 
wenn wir am 1. Paophi des 6. Jahres Ptole- 
maios IV. Philopators zur Begrüßung des Königs 
nach der unter erstmaliger Beihilfe ägyptischer 
Truppen in der Front geschlagenen siegreichen 
Schlacht bei Raphia die Priesterschaft Agyptens 
in M. versammelt sehen (Dekrete von Pithom und 
Athribis vgl. Spiegelberg $.-Ber. bayr. Akad. 


wichtiger Etappenort der westufrigen Straße von 
Oberägypten über Oxyrhynehos—M.—Letopolis 
nach Alexandreia, und Ausgangspunkt der alten 
Heerstraße über Heliopolis nach der Deltaost- 
grenze (Pelusium bzw. Klysma). Als bekannte- 
ster Ort des eigentlichen Ägyptens wird nament- 
lich bei den römischen Dichtern die Gegend von 
M. wegen ihrer Fruchtbarkeit, ihrer windgeschütz- 
ten Lage frei von ‚sithonischem Schnee‘ gepriesen 


1925, 4. Abh. Spiegelberg-Otto 1926,40 (Athen. I 20d. Horaz. Od. III 26, 10). In vielen 


2. Abh.), was sich in der Zukunft wiederholt. 
Ptolemaios V. Epiphanes wird in M. als erster 
Ptolemäer im 9. Jahre als ägyptischer Pharao 
gekrönt (Rosettana), und zwar wohl ebenfalls im 
Ptahtempel, wo angeblich schon Alexander nach 
der späteren Tradition von den Ägyptern zum 
König gekrönt worden wäre (Ps.-Kallisthenes 
vita Alex. I 34). Und während Ptolemaios II. 
Euergetes noch die Priester nach Kanobos bei 


Fällen steht M. als Vertreter für Ägypten, so 
wenn Martial. VI 80 von den Rosen spricht, die 
der navita Memphitieus im Winter nach Rom 
bringt. Plin, n. h. XIII 65. XVI 81 will sogar 
von Waldbäumen (!) wissen, die drei Männer 
nicht umfassen könnten, und daß dort kein Baum 
seine Blätter abwerfe, auch der Weinstock nicht! 
In spätrömisch-byzantinischer Zeit ist M. nicht 
einmal mehr Provinzialhauptstadt: es fällt wahr- 


Alexandreia entboten hatte, befreit sein Enkel 50 scheinlich mit der Neuordnung Ägyptens durch 


sie von der jährlichen Fahrt nach Alexandreia 
(Rosettana). Noch Pschenptah, Hoherpriester des 
Ptah unter Ptolemaios XIII. Neos Dionysos, kann 
auf seinem Grabstein berichten: ‚Ich war es, der 
den Uräusschmuck an das Haupt des Königs 
legte, am Tage, als ihm die beiden Länder ver- 
einigt wurden (Brugsch Thesaurus 942). 
Auch Antiochos IV. von Syrien versucht nach 
einem Sieg am Mons Casius bei Pelusium über 


Dioeletian (297) zur Heptanomia (Aegyptus Her- 
culia). Bei Ammian. Mare. XXII 16 erscheint 
dann M. neben Athribis, Thmuis und Oxyrhynehos 
zur Provinz Aegyptus (d. h. den beiden diocle- 
tianischen Aegypti) gehörig; bei Hierokles (730, 
3 vgl. Georg. Cypr. 751 und Eustath. in Dion. 
Per. 251 (Geogr. Gr. min. II 261) gehört M. wie- 
der zur Provinz Arcadia (entsprechend der früheren 
Heptanomia), deren Hauptstadt Oxyrhynchos ist 


Ptolemaios VI. Philometor seine Stellung durch 60 (vgl. die von Gelzer Byz. Ztschr. II 24 nach 


die Krönung in M. beim Ägyptertum zu stützen 
(Bevan Hist. of Egypt und Ptol. Dyn. 284). 
Übrigens tritt auch in den ägyptischen Königs- 
namen der Ptolemäer von Ptolemaios IV. an der 
Zusatz ‚erwählt von Ptah‘ an vorderste Stelle. 
Anscheinend fanden von nun an regelmäßige Be- 
suche des Königs im Monat Thot zum ägyp- 


Poeocke publ. Ortsliste). Nach dem Einzug des 
Christentums wird M. Bistum (vertreten beim 
Konzil von Nikaia Zo&ga Catal. 244 [kopt.]. 
Meletius bei Athanas. op. I [Migne G. XXV 377] 
u.a). Die heidnischen Kulte haben sich aber in 
M. noch lange gehalten, voran der Apisdienst. 
Nicht nur }äßt Iulian bei Auffindung eines neuen 
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Apis im J. 362 Münzen mit seinem Bilde schla- 
gen, auch in dem Gedicht des Claudian de quarto 
cons. Hon. Aug. 574 wird noch unter Arca- 
dius (398 n. Chr.) die feierliche Prozession des 
Apis geschildert. Deshalb spricht Hieronymus 
(Comment. in Ezech. IX 30 Migne L. XXV) 
von ‚Memphis, quae usque hodie metropolis est 
superslilionis Aegypliae‘. Das bedeutendste Denk- 
mal der christlichen Kultur ist das 1907/9 am 
Wüstenrand bei Sakkara aufgedeckte Kloster des 
hl. Jeremias, das in der 2, Hälfte des 5. Jhdt. 
gegründet und 960 n. Chr. durch die Araber zer- 
stört wurde (Quibell Exeavations at Saqgara 
If). Eine Kirche im Stadtgebiet verbaut bereits 
zerschlagene Reliefs des ramessidischen Ptah- 
tempels (Petrie Memphis IV Taf. 31); weitere 
Architekturreste Engelbach-Petrie Rig- 
geh and Memphis VI Taf. 62. Nach der Erobe- 
rung Ägyptens durch die Araber verfällt M. ähn- 


10 
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lichen Nilufer, der zwar wenig Kulturfläche, dafür 
aber die Steinbrüche von Tura (Troja s. d.) ent- 
hielt, die den feinsten Kalkstein Ägyptens liefer- 
ten. Dieser Ostteil muß aber anscheinend bei 
einer der mehrfachen Änderungen in der ägyp- 
tischen Provinzeinteilung in der byzantinischen 
Zeit von M. abgetrennt worden sein: denn nach 
der von Gelzer Byz. Ztschr. II 24 behandelten 
Ortsliste gehörte damals das Gebiet südlich Helio- 
polis bis einschließlich des ungefähr halbwegs 
zwischen Babylon und Aphroditopolis (Atfih), 
also etwa in Gegend Schurafa gelegenen Fx7»n 
Moavöoöv zur Augustamnica II, M. selbst zur 
Arcadia (s. o.). 

Das Gebiet um M. hat verhältnismäßig früh 
auch fremdstämmige Besiedlung erfahren, die 
ältere Stufe, Gefangenen- und Söldnersiedlungen, 
betrifft mehr das Landgebiet, die jüngere hängt 
mit der bevorzugten Lage von M. als Handels- 


lich wie Heliopolis der Zerstörung, seine Stein- 20 knotenpunkt zusammen und ändert daher wesent- 


hauten dienen als Steinbruch für den Aufbau der 
neuen Hauptstädte Fostat und Kairo. Noch im 
13. Jhdt. bewunderte der gelehrte Arzt Abdallatif 
aus Bagdad hervorragende Denkmäler (Rel. de 
/’ Egypte ed. de Sacy 184f.), so innerhalb eines 
großen Tempelbaus eine grüne monolithe Kam- 
mer mit Reliefschmuck von Sternbildern, Men- 
sehen, Tieren und Inschriften (wohl einer der 
riesigen späten Naoi; nach Makrizi bei Silv. 


de Sacy Rälat. de l’Egypte 248 hielten ihn die 3 


Sabäer für einen zu den sieben den Planeten ge- 
weihten Tempeln, die es in M. gab, gehörigen 
Mondtempel), deren Zerstörung im Jahr 1349 be- 
zeugt ist (Makrizi ebd.); ferner zwei kolossale, 
allerdings bereits zertrimmerte und halb ver- 
schüttete Löwen d, h. wohl Sphingen. Wie schnell 
die Kenntnisse des Abendlandes bereits an der 
Schwelle des Mittelalters erloschen, zeigt z. B. die 
Notiz in einem der Anhänge zu dem Synekd. des 
Hierokles über Namenswechsel M&ugn & Alybnıp 
5 vov Tamapn (Teubn. Append. Ia, 19). 

2. Gebiet und Bevölkerung. Die 
Grenzen des Gaues von M., der in der kanonischen 
Ordnung der ägyptischen Tempel an der Spitze 
der unterägyptischen Gaue steht (Meugplrns;, als 
Gau genannt z. B. im Rev. Pap. des Piolemaios 
Philadelphos; bei Plin. n. h. V 50. Ptol. Geogr. 
Pap. Florenz II 278, col. III und auf den römi- 
schen Gaumünzen) sind aus alter Zeit nur un- 
genau bekannt, die südliche gegen den 21. ober- 
ägyptischen Gau lag etwa südlich Daschär, zur 
Zeit des Geographen Ptolemaios gehört aber auch 
:Axavdor (in der Nähe der alten Hauptstadt des 
21.Gaues beim heutigen Kafr Ammar; nach Diod. 
1 97 120 Stadien oberhalb M.) zum Memphites. 
Wahrscheinlich ist der 21. Gau schon in der 
Saitenzeit, wo die sog. Adoptionsurkunde der 
Nitokris ihn nieht unter den sieben mittelägyp- 


- 


lich die Zusammensetzung der Stadtbevölkerung. 
Mit dem Auswachsen der. Feldzüge in der 
XVIH. Dynastie zu größerem Maßstab kommt 
es auf, die erheblichen Gefangenenmengen ge- 
schlossen auf das Tempelland als Staatsarbeiter 
anzusetzen; wenig später, wesentlich vom Ende 
der XVIII. Dynastie an und immer zunehmend 
seit der Ramessidenzeit, treten dazu die aus- 
ländischen Söldner, die zum Teil auch aus Kriegs- 
gefangenen gepreßt sind. So ist ein ‚Hettiter- 
feld‘ auf königlicher Domäne in der Nähe des 
Ptahtempels bereits aus der Zeit des Eje be- 
zeugt (Rec, de trav. XVI 193. v. Bissing 
Ägypt. Ztsehr. XXXVII 79 hält es für den Aus- 
gangspunkt der späteren Phönikersiedlung); ein 
‚Scherdenfeld‘, das vielleicht im Ostteil des Mem- 
phites (Gegend von Heluan bzw. Tura; ob also 
Steinbruchsarbeiterkolonie?) lag, erwähnt eine 
Insehrift der XXII. Dynastie aus Schurafa (An- 
nal. du Serv. XV 141). In diesem östlich des Nils 
gelegenen Teil (Agaßla ) des Memphites hat es 
infolge Einwanderung eine bis in hadrianische 
Zeit nachweisbare starke arabische Bevölkerungs- 
schicht gegeben, die zwar ansässige Grundbesitzer 
waren, aber noch in Zelten lebten (Wileken 
UPZ I 8. 341). Wesentlich durch den Handel 
werden, wohl schon seit dem Niedergang des 
ägyptischen Staates XXI. Dynastie ff.) syrische 


„ Bevölkerungsteile ins Stadtgebiet gezogen. In der 


Perserzeit gibt es bereits nach Herodots Zeugnis 
in M. ein ganzes Fremdenviertel südlich des Ptah- 
tempels, das Tvelav orgazönsdov , das wohl aus 
älteren Gefangenen- und Söldnersiedlungen her- 
ausgewachsen sein wird; es schließt sich um einen 
Tempel der syrischen Astarte, der ‚fremden Aph- 
rodite‘ der Klassiker (Herodot. II 112 im z£uevos 
eines angeblichen Königs Proteus, vgl. Strabon 
807 — Selene auf Grund der bei allen ägypti- 


tischen Gauen aufzählt, aufgehoben und sein Ge- 50 schen Göttinnen üblichen Gleichsetzung mit dem 


biet größtenteils zum M,. geschlagen, der damit 
nach Süden Nachbar des Herakleopolites wird 
(Steindorff Die ägypt. Gaue Abh. sächs. 
Akad. XXVII 888). Zur Grenze gegen den nörd- 
lich anschließenden Letopolites in griechisch- 
römischer Zeit südlich Gise s. Art. Letopolis 
und Busiris 2, Zum memphitischen Gau ge- 
hörte ursprünglich auch ein Teil auf dem öst- 


[linken] Mondauge des Himmelsgottes). Diese 
Göttin erscheint, natürlich zunächst für die 
Fremdbürtigen zugelassen, im Neuen Reich (be- 
reits auf einer Stele der Zeit Amenophis II. im 
Steinbruchsgebiet von Tura neben Ptah und Sach- 
met, Annal. du Serv. XI 258) und wird dann von 
den Ägyptern synkretistisch als kriegerische 
Göttin der Löwin Sachmet gleichgesetzt und als 
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‚Toehter des Ptah‘ erklärt (Petrie Memphis I 
Taf. 15 an Stelle der Sachmet hinter Ptah [XIX. Dy- 
nastie; Madsen AÄgypt. Ztschr. XLI 114. 
Mythus von Astarte: Erman Literatur der 
Ägypter 218). Ihr Tempel ist das Apeoöfsıo» der 
ptolemäischen Serapeumspapyri (Wilecken UPZI 
119,21. 120,6) und die Zegeis Aoragı[ng r7g zor dv 
ME]upsı Bowixayvariov erscheinen in den Zenon- 
papyri (Pap. 8.J.V 531), betrachten sich und 


ihre Gottheit also noch durchaus als fremd- 10 Jich im 


ländisch. Petrie glaubte ihn in einem Tempelban 
des Merneptah auf dem Kom el-Kala südöstlich 
des Ptahtempels wiedergefunden zu haben, da 
aber dicht daneben der Wohnpalast des Königs 
lag (s. u. 3) und im Tempel gerade Stelen mit 
Nennung der ‚Hathor, Herrin der Sykomore‘ vor- 
kommen (Petrie Memphis I Taf. 27/28), wird 
es sich eher um einen Tempel der memphitischen 
Hathor handeln. Die Astarte wird später auch 


mit Isis gleichgesetzt (spätptolemäische Stele 20 Mitrahine gefunden sein, V. 


[Kairo Cat. gen. nr. 9402] von einem Phöniker 
an Astarte-Isis geweiht vom Kom el-Kala Lacau 
Mon. Piot. XXV 195f. (Taf. 16), vgl. Lidz- 
harski Ephem. sem. epigraph. I 152). Auf 
diese Göttin ist vielleicht auch das auf dem 
Boden von Kairo gefundene marmorne Kult- 
monument zu beziehen Aime&-Giron Bullet. 
inst. fr. orient. XXV 191f, mit 2 Tafeln. An- 
nähernd gleichzeitig mit dem Kult der Astarte 
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in M, gestorbenen Söldnerführers, des Phönikers 
Chahape ‚Oberst des Fußvolkes der Meder‘ und 
‚Oberwerkmeister des Judenlandes‘, d, h. einer 
Judensiedlung bei M. (Schäfer Ägypt. Ztschr. 
XL 81. Sethe Nachr. Gött. Ges. 1916, 128; =. 
auch Art. Söeo@»x@ un). Auch eine Idumäer- 
kolonie ist aus dem 2. Jhdt. v. Chr. in M. bezeugt 
Syll. or. 787 — Annal. du Serv. II 285. Von der 
Perserbesatzung haben die Ausgrabungen, nament- 
- und Garnisonviertel, mancherlei 
Belege zutage gefördert (Kom Azizije am Nord- 
ende des memphitischen Ruinenfeldes als Fund- 
ort Chassinat Bullet. inst. fr. orient. VIII 145. 
Persische Siegel bei Petrie Meydum and Mem- 
phis IN Taf. 851). Die Zeugnisse für ein Mi- 
thraeum in M. (Otto Priester und Tempel 1171; 
Strzygowski Kopt. Kunst [Kairo Cat. gen.| 
9) stammen allerdings erat aus der Zeit der römi- 
schen Besetzung und sollen in der Gegend von 
w Ztsehr. 1. K d. Men YXKT 
iener Ztschr. f. Kunde or; des 
(1924) 310. 

Schon auf die vorausgehende Saitenzeit 
(XXVI. Dynastie) geht die Entstehung des Stadt- 
viertels XKagıxd» zurück {s. d. und dazu jetzt 
noch Pap. S.I. V 488, 11), als Amasis die kari- 
schen Söldner aus Siedlungen bei Bubastis nach 
M. verlegte (Herodot. II I Diod. I 67). Auch 
sie gehen bald infolge Heiraten mit Agyptern in 


taucht der eines Baal in M. auf: Baal-Sapuna in 30 dem allgemeinen Rassengemisch der Großstadt 


einer Liste memphitischer Götter im Pap. Sallier 
IV 1, 5 (XIX. Dynastie) genannt; ein ‚Priester 
des Hauses des Baal von Memphis‘ auf der späten 
Statuette Berlin 8169 (Agypt. Inschr. Berlin II 
233 — Brugsch Thesaurus 813). Dazu tritt 
Rescheph (Petrie Memphis III Taf. 39, 5) und 
die Kadesch, die man zur ‚Geliebten des Ptah‘ 
macht (Berlin 21626; Scharff Götter Ägyp- 
tens Abb. 28). Der Zuzug aus Syrien und Palä- 


unter (Karomemphiten: Polyaen. strate- 
gem. VII 3. Steph. Byz. [aus Aristagoras] s. v. 
Kagıxd»), obwohl sie noch nach den ptolemä- 
ischen Penonpanyria ein eigenes Heiligtum be- 
sitzen (Pap. S. IL. V 581, 6). Annähernd gleich- 
zeitig mit ihnen erscheinen auch Griechen, wieder 
wesentlich aus den Söldnertruppen der Saiten- 
herrscher, im Stadtbezirk, namentlich der Kom 
el-Kala soll nach Petries Zeugnis Fundort 


stina verstärkt sich in der Zeit der Assyrer, Perser 40 frühgriechischer Keramik des 7. Jhdts. sein 


und Ptolemäer, teils aus Flüchtlingen, teils aus 
Soldaten, die z. B. als persische Besatzung im 
Lande lagen und nach Vertreibung der Perser 
blieben, da ihnen und ihren Nachkommen, den 
‚Perserepigonen‘ sogar eine gewisse Vorzugsstel- 
lung gegenüber den Ägyptern eingeräumt wurde. 
Zeugen davon: Fragmente aramäischer Papyri 
wahrscheinlich aus der Perserzeit Giron Journ. 
asiat. XI. serie XVIII (1921, II) 56, aramäische 


(Petrie Memphis I 3); griechisch-ägyptische 
Kore aus der Zeit um 520 v. Chr. Annal. du Serv. 
XXVI 113; ein größerer Fund griechischer Silber- 
münzen des 6. Jhdt, v. Chr. stammt aus einem 
antiken Haus auf dem Kom Abu Chanzir (Ma- 
riette Mon. divers Taf. 32). Bereits vor Ale- 
xander haben sie eine eigene, um das Hellenion 
zusammengesehlossene Kultgemeinschaft, und das 
ptolemäische M. hat einen Zilyrıo» benannten 


Etiketten aus dem Garnisonviertei (Petrie 50 Stadtteil (Pap. S.1.V488,12. Pap. Lond.150, vgl. 


Meydum and Memphis III Taf. 34), syrisch-ägyp- 
tischer Grabstein aus dem 4. Jahre des Xerxes in 
Berlin (Nr. 7707 Burchardt Ägypt. Ztschr. 
XLIX 73£., vgl. Erman Ägypt. Rel.?2 214 Abb. 
124), aus dem Ende des 5. Jhdts. v. Chr. die von 
cinem Aramäer an Osiris-Apis geweihte Schale 
(C I Sem. II 123). Der Name eines Stadtteiles 
ıles ptolemäischen M. Zvgorsoorxd» (Pap. S. I. 
V 488, 10. 258/7 v. Chr.) ist bezeichnend für die 
Mischung. Juden sind, wie in allen Deltastädten, 
in erheblicher Zahl darunter (Jerem. 44, 1 Noph 
= Memphis), auch auf dem Land ‚um Memphis‘ 
und vor allem in geschlossenen Siedlungen im 
gegenüberliegenden Gau von Heliopolis sitzend, 
vgl. das Tovödaior orgaröredo», 180 Stadien von 
M. entfernt Joseph. ant. XIV 133; bell. Iud. 
I 190/91; VII 426 und die Titel des 203 v. Chr. 


Eilnvıxdv Steph. Byz. nach Aristagoras v. Milet) 
für seine ‚Hellenomemphiten‘ (Pap. Lond. I 50. 
Pap. 8. I. V 531). Von solehen stammen die Wei- 
hungen zur Ausschmückung des Dromos des Sera- 
peums (s. u.) und die gelegentlich der Ausgrabun- 
gen der Deutschen Orientgesellschaft bei Abusir 
zutagegekommenen Bestattungen, bei denen der 
Timotheuspapyrus (‚Perser‘ ed. v. Wilamo- 
witz-Möllendorff) gefunden wurde (Wat- 


60 zinger Grieeh. Holzsarkophage aus der Zeit 


Alexanders d. Gr.). Das griechische Element be- 
innt gegen Ende der ägyptischen Spätzeit 
(4. Jhdt.) allmählich in Einzelheiten die archai- 
sierende ägyptische Reliefbildnerei zu beeinfius- 
sen; gerade M. scheint einer der Hauptsitze dieser 
Stilart zu sein (‚neomemphitische Kunst‘ vgl. 
v. Bissing Denkm, ägypt. Seulptur, Text zu 
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Taf. 101 u. a.), und ebenso gewisser kunstgewerb- 
licher Erzeugnisse (namentlich Fayencen), bei 
denen eine wirkliche griechisch-ägyptische Stil- 
mischung festzustellen ist und die in erster Linie 
auf die Misehbevölkerung der Großstadt berechnet 
sind. Besonders Strabon (807) hebt ja neben der 
großen Bevölkerungszahl, die nur Alexandreia 
nachstehe, ausdrücklich das Völkergemisch in M. 
hervor, das natürlich auch die Üppigkeit der Welt- 
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rigkeit der Schiehtenscheidung zweifelhaft, ob die 
von Petrie in der Nordwestecke des befestig- 
ten Nordteils, dem heutigen Kom Teman (vgl. 
den Plan Petrie Memphis I Taf. 1 ‚Camp‘) auf- 
gedeekten Gebäudekomplexe wirklich den ‚Palast 
des Apries‘ darstellen, wie er nach dem Fund von 
Bruchstücken riesiger Palmsäulen aus Granit mit 
Namen des Apries annimmt (Petrie Palace of 
Apries [Memphis II] Taf. 1. 10f.). Schon Lep- 


stadt zeigt (Petron. Sat. frgm. XIX Buech).10 sjus suchte aber hier (bei A des Planes Lep- 


Auch aus den Stifternamen der auf einer Marmor- 
tafel im Ptahtempel verzeichneten Weihung (Ma- 
riette Mon. divers Taf. 33) spricht das Völker- 
gemisch deutlich. Gute Illustrationen bieten die 
zahlreich in M. gefundenen größtenteils der hel- 
lenistischen Zeit angehörigen Terrakotten von 
Nationaltypen verschiedenster Völker (Petrie 
Memphis I Taf. 35f.; II Taf. 38f.; III Taf. 421.; 
teilweise mit phantastischen Deutungen). Recht 
bezeichnend ist auch, daß man im ptolemäischen 
M. einen besonderen ‚ägyptischen Markt‘ (am Nil) 
kennt (Wileken UPZ I 19), ähnlich wie in 
den orientalischen Handelsknotenpunkten der 
Neuzeit die nach Völkern getrennten Bazare. Von 
memphitischen Industriezweigen hebt Plin. n. h. 
XXXVI 56 die Verarbeitung des in der Libyschen 
Wüste gebrochenen Serpentinsteines zu Gefäßen 
hervor, vgl. Lucan. IX 714. Martial. XIV 150 
nennt auch die Weberei vielfädiger Decken für 
Schlafgemächer. Von der Wichtigkeit von M, als 
Hauptstapelplatz und Umschlagshafen der Nil- 
schiffahrt beim Verkehr aus Oberägypten mit dem 
Delta (Diod. I 50) zeugt die Erwähnung einer 
vilaxy unterhalb M. &ri räs bnoxdıw Meupews 
pvlarns, UPZ 125, 7), die gewiß ihr Gegenstück 
südlich M. hatte (s. unten 3), d. h. eine? Zollstelle 
vgl. Pap. Edgar 6. Auf besonders regen Handels- 
verkehr mit dem Fajüm, der auch über Land er- 
folgte, weist das Bestehen einer ‚Herberge der 


sius Denkm. I 9) auf dem höchsten Punkt der 
damaligen Schutthügel die Stelle des Königs- 
palastes (Denkm. Text I 204). Diese Lage ent- 
spricht auch der Schilderung des Strabon (808), 
daß die zu seiner Zeit bereits zerstörten und ver- 
ödeten Palastanlagen auf einer Anhöhe lagen und 
bis zur niederen Bodenfläche hinabreichten, wo 
ein Hain mit See lag, also entweder der des Ptah- 
tempels nordöstlich des heutigen Dorfes Mitra- 


20 hine oder der aus der ptolemäischen Zeit neben 


ra Paclisıa als Stadtteil bezeugte königliche 
Garten (6 fPaordıxös xyros, Pap. 8.J.V. 488, 
11—12). In der Perserzeit diente der Palast den 
Satrapen als Residenz (Heliod. Aethiop. VII 1,12) 
und auch die ptolemäischen Könige werden ihn 
benutzt haben, wenn sie zum Besuch nach M. 
kamen. Die älteren königlichen Wohnpaläste lagen 
dagegen, genau wie in Theben, in Anlehnung an 
die Haupttempel, da sie zur Unterkunft bei den 


30 großen Festfeiern dienten. Davon ist 1914/16 ein 


bis auf Säulen, Türwände und ähnliche Teile in 
Ziegelbau aufgeführte entsprechend den Palästen 
der Amarnazeit und den ramessidischen von Me- 
dinet Habu und Tell el-Jehudije nördlich Helio- 
polis reich ausgeschmückte (Freskomalerei und 
bunte Fayenceeinlagen) Anlage des Merneptah 
auf dem Kom el-Kala aufgedeckt (Plan und Be- 
schreibung Borcehardt Ztschr. Dt. Architek- 
ten XXII [1922] Nr. 25). Er liegt in geringer 


Arsinoiten‘ in M. (UPZ I 120, 5), während es 40 Entfernung südöstlich des kleinen Merneptah- 


andrerseits seit frühptolemäischer Zeit im südöst- 
lichen Fajüm (Polemonbezirk) eine zoun Aeugpıs 
gibt (Pap. Tebt. II S. 389). 

3. Königsburg und ‚weiße Mauer‘. 
Über das Stadtbild der hellenistischen Zeit haben 
wir abgesehen von den Tempeln nur spärliche 
topographische Angaben; auch ist eine systema- 
tische Untersuchung des ausgedehnten größten- 
teils im Kulturland liegenden Ruinengebietes nie 


erfolgt (ältere Beschreibungen und Ansichten der 5 


Koms Lepsius Denkm. I Taf. 9/10 Text I 
202f. vgl. die Lageskizze bei Petrie Memphis 
I Taf. 1). Als wichtigster und zugleich ältester 
Bestandteil der Stadt erscheint der Teil, an den 
sich die Gründungssage heftet, und der auch, 
nachdem der Name ‚Memphis‘ für das Stadtgebiet 
üblich geworden ist, noch als offizieller Name ge- 
braucht wird. Er hat sich auch auf den Gau von 
M. in alter Zeit übertragen: ‚die weiße 


tempels, den Petrie für das Heiligtum der 
‚fremden Aphrodite‘ hielt, also zweifellos außer- 
halb des Asvxö» zeigos, aber vielleicht im Be- 
reich des großen Ptahtempels oder des benach- 
barten Hathortempels. Die späte Tradition frei- 
lich, die uns Manethon überliefert (Georg. Syn- 
kell. p. 54C nach Africanus), schrieb die Anlage 
der Königsburg Athothis, dem Nachfolger des 
Stadtgründers Menes zu. 

Die memphitische Tradition über die Stadt- 
gründung durch den Reichseiniger Menes hat uns 
zuerst Herod. II 99 überliefert. Sethe hat da- 
nach den Namen des ältesten Stadtviertels, der 
weißen Mauer, als nach der oberägyptischen Na- 
tionalfarbe (weiß) benannt und die Anlage als 
eine Art oberägyptischer Zwingburg an der be- 
herrschenden Stelle nahe der Deltaspitze gedacht, 
erklärt (Beitr. z. ält. Gesch. Agyptens 121f.). Da- 
gegen ist die Erklärung, die das Schol. Thuky- 


Mauer‘ oder abgekürzt ‚die Mauer‘ bzw. ‚die 60 dides I 104 gibt, daß das Stadtviertel so heiße, 


Mauern‘. Er entspricht dem besonders befestigten 
nördlichen Teil des jüngeren Stadtgebietes, das 
die Königsburg und das Garnison- 
viertel umfaßte: zö6 xalobusmor Asvxov tei- 
x°5, Thukyd. I 104. s. o. Der königliche Palast 
lag wahrscheinlich bereits in der Saitenzeit an 
dieser Stelle. Allerdings bleibt es bei der Schwie- 


weil es als einziger Stadtteil aus Steinen (man 
dachte an ägypt. ‚weißer Stein‘ = Kalkstein), 
die andern aus Ziegeln gebaut seien, nicht richtig. 
da die für die Gründung in Betracht kommende 
Zeit keinen Steinbau kennt, und die Ägypter 
gerade Stadt- und Festungsmauern bis in die 
Spätzeit aus Lehmziegeln bauen, Daß die späten 
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Stadtmauern von M. aus Ziegeln und kleinen 
Steinen bestanden, sah noch Abdallatif (Re. de 
Y’Egypte ed. de Sacy 190). Freilich darf die 
Tradition über Menes nicht wörtlich genommen 
werden, denn gleichzeitig werden ihm, abgesehen 
von der ‚Einführung‘ der bekanntesten memphi- 
tischen Lokalkulte (Gründung des Ptahtempels; 
gelegentlich wird auch die Einführung des Apis- 
kultes auf Menes zurückgeführt, Aelian n. a. XI 
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(Breasted Gesch. Ägyptens 309). Die Grün- 
dungstradition, die Diod. 1 50 wohl nach Heka- 
taios von Abdera wiedergibt, ist, soweit sie von 
Herodot abweicht, offenbar von thebanischer Seite 
in dein Sinne beeinflußt, M. jünger als Theben 
erscheinen zu lassen. Danach soll ein König Oöxo- 
esvs, der 8. Nachfolger des Osymandyas (= Ram- 
ses II.), die Stadt gegründet und auch den Königs- 
palast angelegt haben (I 51; in dem Urteil über 


10), Maßnahmen zugeschrieben, die wenigstens in 10 die Vergänglichkeit der Wohnbauten steckt rich- 


der bei Herodot überlieferten Form nicht, zu- 
treffen können. Er soll nämlich nicht nur die 
Stadt selbst so angelegt haben, daß sie durch 
seeartig erweiterte Wasserarme, die vom Nil ge- 
speist wurden, im Norden und Westen geschützt 
war, während imÖsten der Nil natürlichen Schutz 
gewährte, sondern überhaupt erst durch Anlage 
eines großen Deiches 100 Stadien oberhalb die 
ganze Gegend trockengelegt haben (vgl. die Nach- 


tige Beobachtung s. o.); also wohl Oxveas, der 
als 8. Nachfolger eines Ramesses im sog. Sothis- 
buch (s. d.) erscheint. Ed. Meyer Gesch. d. 
At. 1 2% 8 210 bringt den Oöxogeus des Diodor 
dagegen mit dem als 12. Name im Sothisbuch er- 
scheinenden Ayzogevs zusammen und hält ihn für 
den Thronnamen des Bokchoris (XXIV. Dyn.). In 
der Absicht, die griechische mythische Geschichte 
mit Ägypten zu verbinden, wird dann besonders 


richt Herod. II 4, daß zur Zeit des Menes das 20 gern bei späten Mythographen die Gründung von 


ganze nördliche Ägypten unterhalb des Moiris- 
sees Sumpf gewesen sei), Die von Wiede- 
mann (Herod. 2. Buch 395) vorgeschlagene Be- 
ziehung auf den großen Deich von Koschesche 
bei Wasta (südlich Medum), der bis in die Neuzeit 
die Provinz Gise vor Überfiutung durch den Bahr 
Jusuf schützte, würde schon dadurch das Un- 
historische dieser Tradition. erweisen, weil dann 
das Gebiet des 21. oberägyptischen Gaues, in dem 


M. auf einen Argiverkönig Apis zurückgeführt, 
der bei den Ägyptern zum Gott Sarapis geworden 
sei (Georg. Synkell. p. 149 A) oder auf den schon 
von Herodot. (II 153; III 27) dem Apis gleich- 
gesetzten Epaphos, Sohn des Zeus und der Jo 
(— Isis) vgl. Lactant. Plaeidus Comment. in 
Statii Theb. IV 787. Hygin. fab. 149. Georg. 
Synkell. p. 152 C und Art. Epaphos o. Bd. V 
S. 2708. Dabei findet sich auch die Version, daß 


z. B. Friedhöfe bei Gerzeh und Tarchan schon 50 Epaphos als ägyptischer König Memphis, die 


Siedlungen der spätvorgeschichtlichen bis früh- 
geschichtlichen Zeit bezeugen, mit einbezogen 
wäre. Man hat offensichtlich die spätzeitliche 
Südgrenze des memphitischen Gaues im Auge ge- 
habt. Übrigens wird bei Diod. I 50 der Damm 
näher an der Stadt, zugleich als südlicher Teil 
der PBefestigungsanlagen, vorausgesetzt. Dazu 
stimmt eine Urkunde aus dem 29. Jahr des Ama- 
sis, die von einem ‚Bruch des südlichen Deiches, 


Tochter des Nils, geheiratet habe (Apollod, Bibl. 
U 10 Schol. Plat. Tim. 24 E). Der bei Diod. I 50 
bereits der ersten Anlage zugeschriebene Umfang 
des Stadtgebietes von 150 Stadien (24,6 km; The- 
ben nach Diod. I 45 nur 140 Stadien) bezieht sich 
natürlich auf die hellenistische Stadt, und zwar 
einschließlich Vororte und wahrscheinlich der 
außerhalb gelegenen zahlreichen Heiligtümer. 
Wenn dagegen Strabon (813) selbst Ptolemais in 


der um Memphis ist‘ berichtet (Stelenbruchstück 40 Oberägypten als nicht kleiner als M. bezeichnet, 


in Kairo Annal. du Serv. XXIII 48); vielleicht 
steht auch die aus den demotischen Rylands- 
Papyri (ed. Griffith III 9, 5/15. 18 Zeit Da- 
zius’ I.) bekannte ‚südliche Befestigung von Mem- 
phis‘ damit in Zusammenhang; sie erscheint dort 
allerdings zweifellos als damaliger Grenzpunkt 
(Zollstelle?) zwischen Ober- und Unterägypten, 
meint also die Südgrenze des Gaues von M. (s. 
0. 2). Die Wichtigkeit der Aufrechterhaltung der 


so wird er das geschlossene Stadtgebiet im Auge 
haben, dessen Koms heute ein Gebiet von etwa 
2,8 km Länge und 1,3 km Breite einnehmen (nicht 
eingerechnet das wahrscheinlich beim heutigen 
Bedraschön zu suchende Hafenquartier). Übrigens 
gehörten auch vor der Stadt im Nil gelegene In- 
seln zu M. Diod. I 97 spricht von solchen (an- 
geblich Daidalosheiligtum!), auch ein Stiftungs- 
erlaß des Apries (XXVI. Dyn.) für Ptah überträgt 


richtigen Deichhöhe auch bei ungewöhnlich 50 ihm den ganzen Bezirk ‚inmitten des großen 


hohem Nilstand illustriert das aus der Ptolemäer- 
zeit erhaltene Angebot eines Hermias an den Fi- 
nanzminister Apollonios auf die drdywoıs züv 
xwpctwv um M. (Dämme von einer Gesamtlänge 
von 100 Schoinen Pap. S. J. V 488 258/57 v. Chr.). 
Dazu besaß natürlich auch M. seinen besonderen 
Nilmesser, in der Anlage gleich dem bekannten 
auf Elephantine (Strabon 817). Daß im übrigen 
die Schilderung Herodots von der strategischen 


Stromes‘ mit seinem ganzen Bestand an Leuten 
und Herden als ‚Gottesland‘ (Mariette Mon. 
diverse Taf. 30b—= Gunn Ann. du Serv. XXVI 
211f.). Ein auf alte Quellen zurückgreifender Teil 
des ‚Denkmals memphitischer Theologie‘ (Ab- 
schnitte Ch. Cu/Cw bei Erman S.-Ber. Akad. 
Berl. 1911) will beweisen, daß Osiris in M. be- 
graben liege. Als Grab des Osiris scheint nach der 
Einführung des Osiriskultes in M. zunächst die 


Stärke von M. richtig ist, zeigt z. B. die Be- 60 alteKultstätteeines chthonischen Urgottes namens 


schreibung des Pianchi, dessen Generale ange- 
sichts der neu erhöhten Befestigungen zur Be- 
lagerung raten, während es dann Pianchi gelingt, 
nach Wegnahme des Nilhafens und unter Be- 
nutzung außergewöhnlich hohen Nilstandes von 
den Schiffen aus die Mauern auf der Nilseite zu 
ersteigen und so die Stadt im Sturm zu nehmen 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


Tenent ‚die erhobene Stätte‘ zu gelten (Kees 
Totenglauben 337), vielleicht darum, weil sie, wie 
es dem Vorbild von Busiris entsprach, auf einer 
Insel lag. Wenigstens hat Junker Götterdekret 
über das Abaton 69. wahrscheinlich gemacht, 
daß die Lageangabe für das Osirisgrab der Spät- 
zeit Plutareh de Iside 20 7» d& meös abluıs 
22 


675 Memphis (Ptahtempel) 


vnoida usw, nicht auf das Abaton bei Philae, 
sondern auf M. zu beziehen ist; vgl. dazu das bei 
Hopfner Fontes rel. aegypt. 64 beigebrachie 
Kallimachosfragment und Diod. I 22 : zapog Ovi- 
eıöosg nennt Plutarch a. a. O. als Bedeutung des 
Namens M.; den Übersetzungsversuch aus ägypt. 
Mn-nfr versucht Spiegelberg Ägypt. Ztschr. 
XLIX 129 wenig überzeugend zu deuten. Übrigens 
gehen mehrere Namen der auf dem Ruinenfeld 


von M. gelegenen Dörfer offenbar auf ägyptische 10 


Namen zurück: Sakkara bewahrt den Namen des 
Gottes Sokaris, dessen Hauptkultstätte hier am 
Wüstenrand lag; er ist deshalb der eigentliche 
Herr der memphitischen Nekropole. Sokaris als 
‚Herr von Ro-setau‘ d. h. ‚Öffnung der Gänge‘ 
bereits Pyr. 4452. Für (Mit)-Rahine verwies 
Brugseh (Diet. geogr. 1258) auf einen als So- 
kariskultstätte bezeugten Namen ‚Mündung des 
Kanals‘ (r-Ant Mariette Abydos I 48a), der 
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zutreffende Bezeichnung für M., im engeren Sinn 
den Ptahtempel, ‚Wage der beiden Länder‘. 
Natürlich hat man frühzeitig versucht, die un- 
zähligen Lokalkulte in und um M, um Ptah zu- 
sammenzuschließen, d. h. sie entweder als Formen 
des Ptah zu erklären, oder familiär mit ihm zu 
verbinden. So wird der ‚an der Spitze von Tenent‘ 
zum Ptah-Tenen, Sokaris zum Ptah-Sokaris, der 
Apis zum ‚Herold‘ des Ptah, zu seiner ehrwürdi- 
gen ‚Seele‘ (d. h. eine seiner Erscheinungsformen, 
z.B. im großen Pap. Harris [44, 9] Ramses’ IIl.); 
andere wollen als Söhne des Ptah gelten (ein 
soleher schon Pyr. 1482 genannt). Das trifft 
von bekannten Göttern Nefertem, später auch den 
heroisierten Imhotep (Imuthes). Als Gemahlin 
des Ptah erscheint vor allem die auch im nörd- 
lich angrenzenden 2. unterägyptischen Gau am 
Wüstenrand vielverehrte Löwin Sachmet, die mit 
Ptah und Nefertem die memphitische Triade der 


sieh indessen ebensogut auf das bekannte Illahun 20 jüngeren Zeit bildet, aber auch die fremde Ka- 


am Fajlümeingang beziehen kann. 

4. DerPtahtempel; Ptahundsein 
Götterkreis. Die Gründung des Ptahtempels 
verknüpfte die Lokaltradition mit dem Namen 
des Menes, und zwar besteht eine solche minde- 
stens seit der Ramessidenzeit, wo als Patron der 
Künstler neben einem ‚Ptah des Ramses-Miamtin‘ 
ein ‚Ptah des Mena‘ angerufen wird (Erman 
Agypt. Ztschr. XXX 43). Übrigens findet sich 


desch, während die syrische Astarie analog der 
memphitischen Hathor gern als Tochter des Ptah 
erscheint. Der Kult des memphitischen Ptah 
scheint bereits im Anfang der XII. Dynastie nach 
Theben übertragen worden zu sein, wo ihm dann 
Thutmosis III. einen eigenen Tempel in Karnak 
bauen läßt. Als sein Festtag gilt dort im Neuen 
Reich der 22. Choiak (Brugsceh Thesaurus 
1223: Zeit des Haremheb). Infolge der Gleich- 


die älteste Darstellung des Gottes, die die wesent- 30 setzungen haben wir vom eigentlichen Wesen der 


lichen Züge seines rein menschlichen Darstellungs- 
typs enthält, bereits auf einem Steingefäß aus 
einem Grab der I. Dynastie bei Tarchan südlich 
M. (Gebiet des 21. oberägyptischen Gaues), Pe- 
trie Tarkhan I Taf. 3. Sein Tempel, lag, wie 
sein Kultbeiname besagt, ‚südlich seiner Mauer‘, 
d. h. der Festung, während z. B. ein im Alten 
Reich aus Titeln bekannter Filialkult der Pfeil- 
göttin Neith aus Sais als ‚Neith, die Wegeöffne- 


meisten kleineren Lokalgötter kaum eine Vorstel- 
lung; wertvolle Verzeichnisse, teilweise mit topo- 
graphischen Angaben über die Lage der Kult- 
plätze (z. B. ‚außerhalb der Mauer, südliche 
Hälfte‘ bzw. ‚nördliche Hälfte‘) enthält der Sethos- 
tempel von Abydos (Kees Rec. de trav. XXXVIL 
57f. Listen der Sokariskultorte Mariette 
Abydos I 35b. 48a). Neben deutlich übernomme- 
nen Filialkulten finden wir darin eine große 


rin, nördlich der Mauer‘ bezeichnet wird. Nach 40 Reihe altheimischer, zum Teil solehe, deren Dienst 


seinem Haupttempel wird M. gelegentlich auch 
als ‚Ka-Haus des Ptah‘ (babyl. Hikuptah) bezeich- 
net. Daraus ist, wie Brugsch vermutete, das 
griechische Alyunros entstanden, also ähnlich 
wie die römischen Dichter Memphiticus = ägyp- 
tisch verwenden. Obwohl Ptah in der ältesten 
erhaltenen religiösen Literatur infolge des über- 
ragenden Einflusses von Heliopolis, das mit Be- 
ginn der V. Dynastie seinen Sonnenkult als Reichs- 


nachweislich bereits in der Blütezeit des Alten 
Reiches der Hohepriester des Ptah ebenso im 
Nebenamt mitversorgt, wie er auch ‚Prophet des 
Sokaris‘ und ‚Vorsteher des Sokarishauses‘ ist (so 
schon Ranefer Mariette Mastabas (C5). Viele 
Naturkulte sind darunter, etwa ein Widder 
namens ‚an der Spitze seiner Mauer (Mauern)‘ oder 
Baumgottheiten wie ‚der unter seinem Moringa- 
baum’. Zu letzteren gehört auch der im Alten 


kult durchsetzt, verhältnismäßig zurücktritt, hat 50 Reich weit über M. hinaus angesehene Kult der 


die memphitische Priesterschaft Primatansprüche 
in gleichem Sinne gestellt, wie alle großen Kult- 
zentren des Landes: daß ihr Hauptgott der Ur- 
gott und Schöpfer alles Daseins ist, M. die Stätte 
des Urbeginns (Urhügel: in M. in der Tenent ‚die 
erhabene‘ genannten Kultstätte eines chthonischen 
Naturgottes gezeigt) ist. Zusammengefaßt ist 
dieses System am klarsten in einer von Sabakon 
hergestellten, teilweise sehr alte Texte benutzen- 


‚Hathor, Herrin der südlichen Sykomore‘, deren 
Priesterdienst die Hofdamen des Alten Reiches 
neben dem der schon genannten ‚Neith nördlich 
der Mauer‘ mit Vorliebe bekleideten. Das Hathor- 
Heiligtum lag nach Angabe des großen Pap. Har- 
ris Ramses’ III. ebenfalls südlich der ‚Mauer‘ (auf 
dem heutigen Kom el-Kala? s. o.) und war vom 
Ptahtempel aus auf einem Kanal erreichbar (Har- 
ris I Taf. 49, 3), auf dem Ptah die Ausfahrt ‚zu 


den Stele (‚Denkmal memphit. Theologie‘ Er - 60 seiner Tochter‘ vollführt. Das Wenige, was wir 


man Sitzungsber. Berl. Akad. 1911). Neben 
der Beweisführung des pantheistischen Ptah als 
Ursprung alles Seins einschließlich der Götter 
werden alte Sagen vom Erbstreit des Horus und 
Seth benutzt, um darzulegen, daß Horus {als 
memphitischer Gott Tenen) in M. die beiden 
Länder vereinigt habe; daher die auch sonst an- 


über den frühzeitig ganz vom Osirisglauben über- 
deckten Sokariskult wissen, weist ebenfalls in die 
Richtung eines Natur- und Fruchtbarkeitsgottes: 
Beiname ‚der Hacker‘, Aufhacken der Erde bei 
seinem Umzug um die ‚Mauern‘, Mitführen von 
Herden bei seinem Fest; Hauptfeiertag 26, Tag 
des 4. Überschwemmungsmonats (Choiak), viel- 
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leicht das von Ramses III. im thebanischen Tem- 
pel von Medinet Habu dargestellte Sokarisfest. 
Auch Nefertem ist die ‚Lotosblume an der Nase 
des R£‘, also eigentlich ein Gott des Wohlgeruchs, 
wenn man seine Rolle dann auch auf Weltschöp- 
{ungsmythen (Auftauchen der Lotosblüte aus dem 
Urgewässer) ausspinnt (Kees Agypt. Zischr. 
LVII 116f.). Daß er daneben, ähnlich wie sich 
Ptah ‚König der Götter‘ nennen läßt, als ‚der die 
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886f. 1254 begonnen) seien genannt: aus dem 
Alten Reich der durch seine beiden prachtvollen 
Grabstatuen (Kairo) bekannt gewordene Ranefer 
(Ende der IV. Dynastie?), dann'Chaemwöset, Sohn 
Ramses’ 'II., der bei den Tempelneubauten lei- 
tend mitgewirkt hat und auch in der Erinnerung 
des späten demotischen Setonromans noch fort- 
lebt. In der hellenistischen Literatur erscheinen 
die Priester von M, neben denen von Heliopolis 


beiden Länder schützt‘ oder als ‚Oberhaupt der 10 (gelegentlich auch von Sais und Sebennytos) als 


Untertanen‘, als R& ‚Oberhaupt der beiden Neun- 
heiten‘ war (Pyr. 483b), bezeichnet wird, ist ein 
Abglanz der Königsresidenzen des Alten Reiches 
um M. Zu den früh aus dem Delta übernommenen 
Kulten gehört der bereits im Alten Reieh vom 
Hohenpriester des Ptah mitbediente Kult des ‚ehr- 
würdigen Dedpfeilers‘ (aus der Osirisstadt Busi- 
ris?), der später als Verkörperung des Ptah-Sokar 
-Osiris gilt. Seine Aufrichtung als Symbol der 


bevorz Bewahrer ägyptischer Weisheit und 
angebliche‘ Lehrer griechischer Philosophen: so 
Zovoögis ‚schöner Stier‘, .ein Name, der viel- 
leicht nicht zufällig in der ägyptischen Spätzeit 
als Name des Vaters: des weisen Imhotep an- 
gegeben wird, vgl. Sethe Imhotep 14, aber 
auch sonst seit dieser Zeit in M. häufig ist z. B. 
Wileken UPZI 117, 8. 118, 7. 125. Prei- 
sigke Namensbuch auch unter Kovotpw) aus 


Dauer des Königtums mußte der König persön- 20 M. als Lehrer des Eudoxos bei Plutarch de Iside 


lieh unter Assistenz des Hohenpriesters von M. 
am 30. Choiak, vier Tage nach dem Sokarisiest, 
im Heiligtum des Sokaris vornehmen, am angeb- 
lichen Begräbnistage des Osiris-Sokaris, zugleich 
dem Vortag des in M. als eine Art festen Thron- 
besteigungstages und Neujahrstages des gött- 
lichen Königtums gefeierten 1. Tybi (1. Tag der 
Winterjahreszeit), eine Tradition, die dann beson- 
derg die Ramessidenzeit wieder begünstigt und 


10; er wird auch Plutarch de gen, Scer. (p. 578) 
genannt, als Simmias, Platon und Ellopion in M. 
studieren (Diog. Laert. VIII 8,.90 versetzt ihn 
dagegen nach Heliopolis); ferner ein Dauusrns 
als Lehrer des Demokritos von Abdera bei Georg. 
Synkell. Ip. 471 Dind. Dieselbe Einstellung ver- 
raten Äußerungen wie Lucan. Pharsal. VI 449/50 
secreiaque Memphis omne vetustorum salvat 
penetrale magorum und das Auftreten eines 


die Ptolemäerzeit fortsetzt (Sethe Beiträge z. 30 memphitischen Hierogrammaten bei Lucian. 


ält. Gesch. Ägyptens 134, vgl. Brugsch The- 
saurus 1190f.). Der Hohepriester des Ptah trägt 
als Amtszeichen einen merkwürdigen Brust- 
schmuck (Murray Saggara Mastabas I Taf. 1, 
vgl. Erman Äg. Ztschr. XXXIU 22 zu den Ber- 
liner Reliefs mit Darstellung des Begräbnisses 
eines memphitischen Hohenpriesters aus der Zeit 
des Tutanchamun); sein Amt wird im Alten Reich 
kollegal von zwei Männern verwaltet (schon unter 


philopseud. 34. Deshalb soll es auch als Beweis 
besonderer Güte und Wirksamkeit dienen, wenn 
nach gut ägyptischem Vorbild die Herkunft be- 
stimmter Schriften aus dem Hephaistostempel 
gerühmt wird, so bei medizinischen Rezepten des 
Galenus Hopfner Fontes rel. Aegypt. 862f.). 
Das geht soweit, daß nach dem Proömium zu 
Eustath. Commentat. ad Hom. Od. gar die Bücher 
dorther stammten, nach denen Homer Odyssee und 


Mykerinos vgl. Sethe Urk. ägypt. Alt. I 20, 7; 40 Ilias geschaffen habel So allgemein ist in der 


cine Ausnahme im Anfang der VI. Dynastie ebd. 
34/85), er trägt den Titel ‚der größte Leiter der 
Künste‘, weil ihm die Bildhauerschule, vor allem 
die Verarbeitung des besten ägyptischen Kalk- 
steins aus den Turabrüchen (griech. Troja, s. d.) 
im ÖOstteil des Memphites unterstand. Daher ist 
Ptah der besondere Schutzherr der Künstler ge- 
worden und gilt den Griechen als Hephaistos. 
Mit Hinsicht auf Ptah-Hephaistos als Gott der 


Ptolemäerzeit der Ptahtempel als der erste Tem- 
pel der ägyptischen Hauptstadt anerkannt, wo 
nicht nur die Priestersynoden zusammentreten, 
sondern auch die Krönung stattfindet (s. o.), daß 
man schlechtweg sagt & 19 dv Meugeı leo® 
(Rosettana. Sethe Urk. ägypt. Alt. II 172. 192). 

Vom Ptahtempel nennt Herodot auf 
Grund eigener Anschauung 4 Eingangstore (noo- 
zölasa), die zum Tempe) führen: Als Bauherren 


ägyptischen Hauptstadt verzeichnet Steph. Byz. 50 von ihnen ließ er sich nennen, beim nördlichen 


sv. Aiyunros Hoaroıla als Bezeichnung für 
Ägypten. Das Amt des Hohenpriesters hat sich 
oft durch Generationen in derselben Familie ver- 
erbt, so vom Ende der IV. bis in die VI. Dynastie 
in der Familie der Sabu und Piahschepses, von 
denen einer sogar Schwiegersohn des Königs 
Schepseskaf (IV. Dynastie) wurde (Sethe Urk. 
ägypt. Alt. 151 und bei Borchardt Grab- 
denkm. des Sahure II 122); besonders zahlreich 


den Moiris (TI 101; das wäre Amenemhet II. 
[Aauapons], der Erbauer des angeblichen Laby- 
rinthes); nach Diod. I 51 sollte es sich durch 
seine Pracht besonders ausgezeichnet haben; beim 
östlichen Asychis (II 136, den angeblichen Nach- 
folger des Mykerinos, ob — Scheschonk I. ? vgl. 
d. Art. Sesonchis $. 1861). Diese zoorUlaua 
waren nach Herodots Urteil bei weitem die größ- 
ten und schönsten. Die westlichen sollten von 


sind die Zeugnisse dafür aus der Spätzeit bis ingg Rampsinit herrühren, der davor zwei Kolossal- 


die Ptolemäerzeit, wo unter anderem auch das 
Amt des Hohenpriesters von Letopolis dem Ober- 
priester des Ptah mit zugefallen war (Brugsch 
Thesaurus 886f. Otto Priester und Tempel I 
38. 41. 204). Von den vielen bekannten Hohen- 
priestern (Verzeichnisse haben Schiaparelli 
Catal. Mus. Flor. 201 und Brugsch Thesaurus 


bilder von 25 Ellen, Sommer und Winter darstel- 
lend, aufgerichtet habe (II 121). Das klingt nach 
einer Fremdenführerdeutung, man könnte an die 
beiden Bilder der Wappenpflanzen erinnern, auf die 
im ‚Denkmal memphitischer Theologie‘(C g) beider 
Vereinigung beider Landeshälften durch Horus in 
M. ‚am Außentor des Ptabtempels: das sind Horus 
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und Seth, die zum Frieden gekommen sind‘, an- 
gespielt wird, Endlich schreibt Herodot. II 152 
(vgl. Diod. I 67) die Anlage der südlichen zoorÜ- 
Auıa Psametich I. zu, ebenso die eines Hofes für 
das Erscheinen des Apis ihnen gegenüber. Dieser 
Hof hatte natürlich nicht ringsum die 12 Ellen 
hohen Kolossalbilder anstelle (&vzi) von Pfeilern, 
sondern höchstens Pfeiler mit vorgesetzten Königs- 
figuren (‚Osirispfeiler‘). Archäologisch lassen sich 


diese Angaben nur ungenügend nachprüfen, da 10 


vom Ptahtempel nur einzelne Teile s.ö. des Dor- 
fes Mitrahine durch Petrie freigelegt sind, die 
durchgehends aus der Ramessidenzeit stammen. 
Zu Mariettes Zeiten wurden auch Tempelfunda- 
mente Ramses’ II. östlich des heiligen Sees am 
Kom Abu Chanzir (Mariette Mon. divers 
Taf. 31) aufgedeckt. Von Resten des Mittleren 
Reiches sind nur einzelne Bauglieder, meist von 
Türumrahmungen in späteren Fundamenten 
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für hat man beim Neubau des Ptahtempels rück- 
siehtslos Königsstatuen älterer Zeit, namentlich 
aus dem Mittleren Reich ins steinarme Delta, 
besonders nach Tanis, zur Ausschmückung der 
dortigen ramessidischen Tempel verschleppen 
lassen (Daressy Annal. du Serv. XVII 164). 
Außerdem schreibt Herodot dem Amasis die Auf- 
richtung eines Kolosses von 75 Fuß Höhe (!), 
zu dessen Seite zwei kleinere aus äthiopischem 
Stein (— Granit) gestanden hätten, beim Ptah- 
tempel zu, einen monolithen Koloß auf dem Vor- 
platz (öoduos) des Ptahtempels bezeugt auch 
Strabon (807). Am seltsamsten klingt die Be- 
schreibung des Standbildes des angeblichen ‚Kö- 
nigs’ Sethon im Ptahtempel (Herodot. II 141), 
der eine Maus in der Hand hält; nach Spiegel- 
bergs Deutung eine Statue des Hohenpriesters 
von M., mit dem heiligen Tier von Letopolis, 
dessen Oberpriesteramt seit der Saitenzeit von 


wiedergefunden, so von Amenemhet I. (Opfer- 20 M. aus mitversehen wurde (Ägypt. Ztschr. XLIU 


tafel Mariette Mon. divers Taf. 34f), Amenem- 
het II. (Lepsius Denkm. Text I 208, Petrie 
Memphis II Taf, 28), Sesostris II. (Mariette 
Taf. 27a) und Amenemhet III. (Petrie Memph. 
VTaf.77: gefunden, als Petrie die Nordpropyläen 
des Moiris suchtel). In der Hauptsache werden die 
Tempel damals aus Ziegelbauten bestanden haben. 
Der großzügige Neubau ist dann hauptsächlich 
das Werk von Ramses JI., wahrscheinlich unter 
Leitung des Hohenpriesters Chaemwöset (ge- 
nannt auf den Grundsteinbeigaben Petric 
Memphis I Taf. 19: dargestellt a. a. O. I Taf. 25; 
VI Taf. 56, 22), fortgeführt von seinem Sohn 
Merneptah. Das stimmt zu den Königsworten 
Ramses’ II. an Ptah-Tenen in Abu Simbel: ‚Ich 
habe dein Haus in Memphis vergrößert, so daß es 
in ewiger Arbeit mit herrlichen Bauten aus 
Steinen gegründet ist und beschlagen mit Gold 
und Edelsteinen. Ich schloß deinen nördlichen 


91f. und Art. Letopolis). Im übrigen ist 
Bautätigkeit des Amasis aus M. gut bezeugt (vom 
Ptahtempel Petrie Meydum and Memphis III 
Taf. 29, 4-5. 32, 4—7, Annal. du Serv. XX 171). 

5. Das Apisheiligtum. Gegenüber den 
Südpropyläen des Ptahtempels lag das Heiligtum 
des heiligen Stieres, des Apis (s. o. Bd. I 
S. 2807£, und Hopiner Tierkult der Ägypter 
76f.), bestehend aus seiner Behausung und einem 


30 Hof davor, an dem auch ein Raum für die Mutter 


des Apis liegt (Strabon 807). Daß Psametich 1. 
es ausgebaut hat (Herodot), klingt durchaus wahr- 
scheinlich, denn wir kennen ihn als großzügigen 
Erneuerer des Serapeums (s. u. 7). Aus dem 
Bruchstück eines späten Apisbestattungsrituals 
erfahren wir von einem ‚Königstor des Palastes, 
das sich nach dem Stall an der Südmauer der 
Apisbehausung öffnet‘, ferner, daß man den 
toten Apis aus einem Westtor herausbringt, wäh- 


Vorhof dir gegenüber mit einem prächtigen Pylon 40 rend anscheinend der neugefundene Apis aus 


ab‘ (Röder Urk. z. Rel. Agypt. 162). Auf- 
gedeckt sind davon die Grundmauern eines nach 
Westen gelegenen Hofes mit drei Türen in den 
Säulensaal, die Bekleidung aus schwarzem Granit. 
das Pflaster aus Alabaster, im Säulensaal aus 
Rosengranit. Im Hofe standen eine ganze Reihe 
Statuen, auch Reste eines Kolosses: zwei über- 
lebensgroße, von Ramses II. errichtete Ptah- 
statuen wurden bereits 1892 bei Mitrahine ge- 


dem Osttor zum Umzug heraustritt (Agypt. 
Ztschr. LVI 19; vgl. die Darstellung des ‚Heraus- 
gehens aus der Osttür‘ durch den Apis innerhalh 
der Festakte im R&-Heiligtum des Neuserrö). In 
dem Bestreben, wieder die ältesten Formen der 
Religion hervorzukehren, ist es gerade die Spät- 
zeit, die den Apiskult zu einer Bedeutung hervor- 
hebt, die sogar den Ptah in den Schatten stellt. 
So gewinnt Apis nicht nur bei der fremden Be- 


funden, und ebenso wie eine Papyrusbündelsäule 50 völkerung von M., Griechen, Aramäern, Minäern, 


aus Granit nach Kairo gebracht. Von solchen Ko- 
lossalstandbildern erwähnt Herodot mehrere 
Steinstatuen des angeblichen ‚Sesostris‘ vor dem 
Tempel, und zwar zwei von ihm selbst 30 Ellen 
hoch mit seiner Frau; dann vier weitere von sei- 
nen Söhnen, 20 Ellen hoch (II 110, vgl. Diod. I 
57). Auch diese werden aber nicht von dem ge- 
schichtlichen Urbild Sesostris aus der XII. Dyna- 
stie stammen (vgl. Art. Sesostris S. 1875), 
sondern sich auf ramessidische Kolosse beziehen, 
wie die beiden bekannten s.ö. von den Resten 
des Ptahtempels gefundenen Granitkolosse Ram- 
ses’ II., zu dessen Füßen ein Prinz und eine Prin- 
zessin stehen (der größere etwa 13 m hoch, der 
kleinere 10 m einschl. Krone); in der Nähe fand 
Petrie neuerdings noch einen 8 m langen Ala- 
bastersphinx, wohl ebenfalls von Ramses II. Da- 


bereits zur Perserzeit hohes Ansehen (Wileken 
UPZ IS .25), sondern auch über das ganze Land. 
Das zeigt das Verhalten des ersten Ptolemäers 
beim Tod des Apis (Diod. I 84), er knüpft dabei 
an den letzten nationalen König Nektarebes an. 
Deshalb wird einerseits gerade der Apis als Gegen- 
stand einer Freveltat des Kambyses (Herod, III 
27f. Plutarch de Iside 44), die nur durch Arta- 
zerzes-Ochos (Aelian. n. a. X 28. Plutarch a. a. O. 


60 11) noch übertrumpft werden soll, hingestellt. 


wobei zu bemerken ist, daß tatsächlich im Monat 
Epiphi des 6. Jahres des Kambyses ein Apis be- 
stattet wurde, sondern auf der andern Seite als 
der nationale Hauptkult der Hauptstadt, dem 
fremdbürtige Herzscher aus politischen Gründen 
huldigen: Alexander, Arrian. anab. IH 1,4, Titus, 
der ihm wie ein ägyptischer König opfert, Sueton. 
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Titus 5. Das Ansehen im Volke wurde dadurch be- 
sonders gehoben, daß man ihn, wie die meisten 
heiligen Tiere in der Spätzeit, zur Übermittlung 
von Orakeln benutzte (Aelian. n.aXI 10. Xenoph. 
Ephes. V4. Hieron. Commentat. in Ezech. IX 30; 
vgl. Hopfner Tierkult d. Agypt. 81f.); noch mehr, 
wenn man solche mit berühmten Besuchern zu- 
sammenbrachte: Germanieus als Cäsar, dem er 
den Tod voraussagt (Plin. n. h, VIII 185. Am- 
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90 Abb. 70b). Sie sollen keine krankhaften Kin- 
der, sondern jugendliche Urgötter und Sehutz- 
götter bedeuten (Spiegelberg S.-Ber. bayr. 
Akad. 1925, 2. Abh. 8f.). Ein Zusammenhang mit 
den beim Astartieion (s. u.) zu nennenden Bes- 
zimmern bei Sakkara erscheint deshalb nicht aus- 
gesehlossen.. Durch die Petrieschen Grabungen 
festgelegt ist dagegen im Süden des Stadtgebietes 
die Stelle eines kleinen zur Zeit des Königs Sia- 


mian. Mare. XXII 14, 8), wie angeblich auch dem 10 mtin (XXI. Dynastie) errichteten Heiligtums für 


Philosophen Eudoxos von Knidos (Favorin frg. 
16 bei Diog. Laert. VIII8,90). Daß bei dem starken 
Anteil, den der Apisdienst bei der Einführung 
des ptolemäischen Reichskultes des Sarapis hatte, 
auch die ptolemäischen Herrscher dem Gott ihre 
Gunst bezeigten, ist verständlich. So berichtet 
die Rosettana (gr. 33/34 —=Sethe Urk. ägypt. 
Alt. II 186), daß Ptolemaios V. Epiphanes das 
Arıiov durch Bauten verschönert und reich 


den Reichsgott Amon unter dem Beinamen 
‚Herr des echten Lapislazuli‘ und entsprechend der 
Mut (Petrie Memphis I 12/13 Taf. 31; II Taf. 
19. 23/24), vgl. die Erwähnung eines Priesters 
der ‚Lapislazuli-Isis‘ 'auf der Serapeumsstele nr. 
365 Rec. de trav. XXIII 80. 

Vie] genannt wird der Isiskult, der zu- 
sammen mit dem Osirisglauben einzieht und sich 
an lokale Hathor- bzw. Sachmetkulte anhängte, 


beschenkt habe; und im 21. J. desselben finden 20 vgl. die bei Liban. orat, XI 114 verzeichnete 


wir die Priestersynode in M. gerade zum Fest der 
‚Begegnung des Apis‘ (mit dem König) versam- 
melt (Sethe 201), im 23. J. auch einmal ge- 
legentlich der ‚Begegnung des Mnevis‘ (Denkstein 
von Nobaireh Kairo 22188), was dadurch erklär- 
lich wird, daß der Kult des heliopolitanischen 
Stiernachbars in M. mit dem des Apis verbunden 
wird (s. unten beim Serapeum). Man stellt des- 
halb nicht nur eine Verwandtschaft her, die etwa 


Nachricht, daß Ptolemaios III. Euergetes Seleukos 
IV. gestattet, ein Isisbild und zwar 76 Bovxdowv 
äyalua ö Alyöztıov, also ein Bild der Hathor, 
nach Antiochia zu holen. Nicht zufällig hat auch 
ein reicher Hofmann, Psametich, Zeitgenosse des 
Königs Nektarebes (II.), neben Statuen des Osi- 
ris und der Isis sich in sein Grab eine prachtvolle 
Gruppe nach dem Schema der bekannten Hathor- 
kuh von Der el-Bahari mitgeben lassen, um sich 


Mnevis zum Vater des Apis macht (Plut. de30 dem Schutz der ‚Hathor, Herrin der westlichen 


Iside 33), sondern setzt Apis schon im Neuen 
Reich auch dem heliopolitanischen Urgott Atum 
gleich (‚der lebende Apis-Osiris, Herr des Him- 
mels, Atum, dessen beide Hörner auf seinem 
Haupte sind‘ Mariette Serapeum 125 ‚Kapelle 
Amenophis III‘; vgl. die völlig synkretistische 
Bezeichnung ‚Osiris-Apis-Atum-Horus zugleich‘ 
Brugsch Thesaurus 817 unter Scheschonk ].; 
und die Deutung eines Örakeltextes der sog. 


Wüste‘ anzuvertrauen (Maspero Essais sur 
Part &gypt. 135f. v. Bissing Denkm. ägypt. 
Seulptur Taf. 73). Herod. II 176 nennt Amasis 
als Erbauer des ‚großen und sehenswerten‘ Isis- 
tempels in M. und nach Polyaen. strategem. 
VII 3 habe Psametich den König Tamenthes 
(= Tandamane s. o. 1) außerhalb der mem- 
phitischen Königsburg bei dem 5 Stadien ent- 
fernten Isisheiligtum geschlagen. Hier handelt 


ılemot. Chronik: ‚Apis ist Ptah, Phr&, Harsiöse‘ 40 es sich also um ein Heiligtum ähnlicher Lage wie 


Ed. Meyer S$.-Ber. Akad. Berl. 1915, 301). 
Apis erscheint natürlich auch als bevorzugtes 
Symbol auf den memphitischen Gaumünzen der 
römischen Kaiserzeit. Die späte Tradition will die 
‚Einführung‘ des Apisdienstes natürlich mög- 
lichst weit zurückführen und wählt dafür ent- 
weder den angeblichen Stadtgründer Menes (s. 0.) 
oder den 2. König der II. Dynastie Kauzws 
(Manethon nach African. bei Georg. Synkell. p. 


das der ‚Neith nördlich der Maner‘, das in den 
Titeln des Alten Reiches so häufig vorkommt. 
Daß das in späten Urkunden viel genannte Isis- 
heiligtum dem Nekropolengebiet nahelag, zeigt 
die Benennung im demot. Pap. Leiden 379 (Zeit 
des Ptolemaios II. Philadelphos) ‚(die Umwallung) 
des Tempels der Isis, Herrin von Anchtaui‘ (s. u.). 
In hellenistischer Zeit wächst der Kult der syn- 
kretistischen Isis, deren Gestalt auch mit dem 


54D), vielleicht weil dessen Name das Wort 50 Sarapis aufs engste verknüpft ist, so empor, daß 


‚Stier‘ enthielt, während doch das Apisfest bereits 
aus der I. Dynastie urkundlich bezeugt ist 
(Palermostein s. o. 1). Nach Artapanos (bei Euseb. 
praep. ev. IX 27, 12) geschieht die Einführung 
durch Xevepojs auf Rat des Moses! Reste des 
Apisheiligtums sind bisher bei den Ausgrabun- 
gen nicht gefunden. 

6. Sonderheiligtümer. Von memphi- 
tischen Hejligtümern unbestimmter Lage wird 


er neben dem Apis zum bekanntesten Kult wird: 
&ri Meupiv ıhv leodv täs Toıdos Xen. Ephes. IV 
1 vgl. V 6; erwähnt bei Horat. Od. IH 29, 10 
(Aphrodite); Ovid. amor. II 13, 6 vgl. metam. IX 
774. Strabon 807 (als Aphrodite-Selene). Heliod. 
Aethiop. I 18. II 25. VIEL 2. 8. 11. Das Fest der 
Isieia feierte M. am 20. Hathyr (Wilcken 
Archiv VIII 69). Ebenso wie ein Osirisgrab zeigte 
man auch in M. ein Grab der Isis, und zwar im 


von Herod. III 37 (gl. Strab. 473) gelegentlich 50 Bezirk des Ptahtempels (Diod. I 22), ferner an- 


der Schilderung der Heiligtümerschändungen des 
Kambyses das der Kabiren genannt. Diese 
galten als Kinder des Ptah und hatten die Gestalt 
der am Bug der phönikischen Schiffe angebrach- 
ten sog. Patäken. Späte Figürchen einer zwerg- 
haften, darin dem Bes verwandten Ptahform 
kommen zahlreich aus M. (Erman Ägypt. Rel.? 


geblich als Reliquie die Locken der Isis (Lucian. 
adv. indoet. 14). Einen unerklärten topographi- 
schen Zusatz macht die Weihung dei ueyioen 
Er Meaidlı Syll. or. 704 = IGR 1111 (155 
n. .J. 

Auch vielfache andere Nachrichten führen uns 
zu Kulten im memphitischen Nekropolengebiet. 


683 Memphis (Sonderheiligtümer) 


So ist der Bericht Diod. I 96 (aus Hekat. Abd.) 
von der Überfahrt des Toten zur Bestattung über 
den von den schönsten Fluren umgebenen, lotos- 
und schilfbewachsenen acherusischen See und das 
Heiligtum der Hekate bei den Pforten des Weh- 
klagens (xwxvzod, vgl. Plut. de Iside 29 xal zal- 
xüg zıvas &» Menge: nblas Aydns ol noxuroü 
moosayopevontvas, ötav danzwoı zöv "Anıv), das 
deutlich wie das ägyptische Bo-setau als Zugang 
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Am Wüstenrand zwischen Sakkara und Abu- 
sir müssen übrigens eine ganze Anzahl kleinerer 
Heiligtümer zusammengelegen haben. Das be- 
kannteste ist zö neös Meugpıw ueya Aoxinnıciov 
oder AoxAnzıod FsoV reuevos (Sethe Imhotep 7) 
der Serapeumspapyri, das dem seit der XXVI. Dy- 
nastie bezeugten Kult (der Pap. Oxyr. XI 1381 
aus dem 2. Jhdt. n. Chr. führt ihn sagenhaft auf 
den König Mencheres, d.h. Mykerinos der IV.Dy- 


zur Unterwelt geschildert wird, von Wileken LO nastie, zurück) des vergöttlichten Imhotep (gr. 


mit den von Milne Ane. Egypt. 1915, 100 be- 
sprochenen, auch bei Mariette Serapeum Atlas 
Taf. 4 abgebildeten Münzen mit dem Bild einer 
Isis-Hekate neben dem Apis (Umschrift Meugıs) 
zusammengestellt worden (UPZ I S. 43). Über 
diesen See, den die Ägypter anscheinend ‚See der 
Könige‘ nannten (Apisritual Agypt. Ztschr. LVI 
19) führte man also auch den gestorbenen Apis, 
und zwar in einer prächtig ausgestatteten Barke, 


Juoödns, s.d.) gilt, des Zeitgenossen des Königs 
Zoser (III. Dyn.), Erbauers der Stufenpyramide von 
Sakkara und des dabeiliegenden merkwürdigen 
Totentempels: Agyptens älteste Steinbauten grö- 
Beren Maßstabs (zu seiner historischen Stellung 
als Hoherpriester von Heliopolis vgl. Annal. du 
Serv. XXVI 190f.). Zahlreiche späte Votivfiguren 
aus Bronze, die namentlich die gelehrten Schrei- 
ber ihm weihten (Schäfer Ägypt. Ztschr. 


die über Land wie ein Karren gezogen werden 20 XXXVI 147), stellen ihn in der Art der ägypti- 


konnte (syeöic, Plut. de Iside 35. Darstellung 
auf Kalksteinreliefs Berl, 7494, Erman Ägypt. 
Rel.?2 191 und vom Kom el-Fakri Mariette 
Mon. divers Taf. 35a). _ 

In denselben Kreis führt auch die Nachricht 
Herod. II 122, daß an einem Tage ein Priester 
mit verbundenen Augen durch zwei Wölfe 
(= Ophois ‚Öffner der Wege‘) zu einem 20 Sta- 
dien außerhalb der Stadt gelegenen Heiligium 


schen Gelehrten mit einer Schriftrolle in den 
Händen dar (z. B. Berlin 7505 Seharff Götter 
Ägyptens Abb. 14); auch eine von einem Phoiniker 
geweihte besitzt das Louvre (saitisch/persisch 
Aime&-Giron Bullet. inst. fr. orient. XXIII 
2f. mit Taf.). Das Heiligtum scheint an der an- 
geblichen Stelle seines Grabes in Anchtaui er- 
riehtet zu sein (Sethe Imhotep 7). In später 
Zeit gründet sich sein Ruf als ‚wohltätiger Gott‘ 


der Demeter geführt würde. Die Angaben würden 30 besonders auf seine Eigenschaft als Heilgott 


gut zu altägyptischen Zeugnissen über den Kult 
der Löwin Sachmet ‚oben auf dem Wüstental‘ 
(Rec, de trav, XXXVII 72) passen, die gerade als 
‚Herrin von Anchtaui‘, d. h. der Nekropolen- 
gegend von M. gilt, und als solche schon in der 
V. Dynastie mit der Bastet und Uto gleichgesetzt 
wurde (Grabdenkmal des Sahur& II Bl. 35. 70. 
Neuserr& 94). Im Neuen Reich werden Sachmet- 
kulte besonders am Platz alter Heiligtümer beim 
h. Abusir wie des Totentempels des Sahure (‚Sach- 
met des Sahure Borchardt Grabdenkmal des 
Sahur& I 120f.) gepflegt, wo sich auch Hathor- 
kulte aus alter Zeit halten, wie die bekannte 
‚Hathor, Herrin des Räfeldes‘ (— Sonnenheilig- 
tum des Sahure). Auch die ‚Bastet, Herrin von 
Anchtaui‘ und ihr Heiligtum wird nicht nur auf 
Apisstelen aus dem Serapeum (Brugsch Diet. 
geogr. 1151), sondern auch im demot. Seton- 
roman genannt. Funde von Katzenmumien, des 


{(Asklepios). Sein Ansehen in spätrömischer Zeit 
bezeugt Ammian. Mare. XXII 14, 17 Memphim, 
urbem frequenlem praesentiaque numinis As- 
elepii claram; ebenso zeigt der Bericht über ein 
Traumorakel bei Hieron. vita Hilar. 21, daß 
seine Priesterschaft noch im 4. Jhdt. n. Chr. im 
Ruf geheimer Weisheit steht. Damit mögen aueh 
Nachrichten, die allgemein M. als Ursprungsort 
der Astrologie nennen, wie Claudian. Panegyr. 


40 Manl. Theod. eons. 126f., zusammenhängen; vgl. 


die bei Sethe Imhotep 22 besprochene herme- 
tische Literatur. Als Angehörige der niederen 
Priesterschaft des Asklepieions werden, ebenso 
wie beim Anubieion Taricheuten, d. h. Leichen- 
balsamierer erwähnt (UPZ I 125, 9). Außerhalb 
des Asklepieions gab es einen Nebenkult des As- 
klepios (Imhotep) durch tägliche Libationen ‚in 
steinernen Schalen‘ im großen Serapeum selbst, 
den die sog. öfdvuu (s. u.) mit zu versehen 


heiligen Tieres der Bastet, in einem südlich des 50 hatten. Sethe (Imhotep 9) nimmt an, daß wir 


Anubieions gelegenen umfriedeten Rechteck (Plan 
der Nekropole von Sakkara im Baedeker) bestä- 
tigen die Lokalisierung. Dies Heiligtum des 
‚Anubis auf seinem Berge, des großen Gottes‘, 
das Avovßıeiov der Serapeumspapyri, in denen 
es als damalige Gerichts- und Polizeistation 
(Wohnung des dexıpvdaxiıms und Amtsstelle 
des memphitischen Strategen) oft genannt wird, 
hat ebenfalls östlich des großen Serapeums 


in dem merkwürdigen ptolemäischen Kult eines 
‚Teos, der Ibis‘ mit dem Titel des Hohenpriesters 
von M. (Sem) bei Medinet Habu (dem ‚thebani- 
schen Hermes‘ Clemens Alexandr. strom. I 21 
p-. 399 P), ein weiteres Beispiel eines in der Spät- 
zeit vergöttlichten Memphiten, vielleicht des ge- 
schichtlich bezeugten Hohenpriesters Teos (Grab- 
stein in Wien Brugsch Thesaurus 912), vor 
uns haben, der mit dem Weisheitsgott Thot 


am Wüstenrand gelegen, also ungefähr dort, wo 61) gleichgesetzt wurde. 


Mariette den griechischen Serapistempel (Ost- 
bau) vermutete (Wileken UPZIS. 14). Mem- 
phitische Götterlisten im Sethostempel von Aby- 
dos führen den Anubiskult entweder im Bezirk 
‚außerhalb der Mauer, nördliche Hälfte‘ oder als 
‚Anubis am nördlichen Tore‘ auf (Kecs Ree. de 
trav. XXXVII 71). 


Jedenfalls ist der Thotkult durch Nach- 
richten von einem Thottempel Ramses’ II. in M. 
bezeugt (Zeugnisse bei Boylan Thoth 162). 
Er verknüpfte sich außerdem mit einem alt- 
memphitischen Naturgott ‚dem unter seinem 
Moringabaum‘, der deshalb im Neuen Reich, ab- 
gesehen von einer synkretistischen Verbindung mit 
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Ptah, ibisköpfig dargestellt und mit Thot gleich- 
gesetzt wird (Kulte: im Hause des Nefertem 
Mariette Abydos I 38e. oder im Bereich 
(‚Osthälfte‘) eines Ptahtempels vgl. Kees Rec. 
de trav. XXXVII 60. 64). Damit hängen auch 
die zwischen Sakkara und Abusir liegenden späten 
Ibisfriedhöfe (Lepsius Denkm. Text I 141. 
Brugseh Thesaurus 969) und das Vorkommen 
eines Zßoßooxös im Serapeum (Wileken UPZ 
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tete Särge vorhanden, einer von Kambyses (gs. o. 
5), einer von dem Usurpator Chabbasch, vgl 
Gunn Annal. du Ser. XXVI 82. Auf diese 
Grabanlage allein kann sich natürlich die Be- 
merkung bei Pausanias I 42 über die Unzugäng- 
lichkeit selbst für Priester, abgesehen von der 
Bestattung eines Apis, beziehen. Zahllose auch . 
von Privatleuten beim Begräbnis gestiftete Votiv- 
stelen vom Neuen Reich an (Louvre) zeugen von 


I 119, 17) zusammen. Zum Bereich des Sera-10 der. steigenden Volkstümlichkeit der Apisver- 


peums selbst, d. h. auch innerhalb seiner Asyl. 
grenze liegend, aber als eigenes Heiligtum ($codr, 
s. UPZ I 7) geltend, gehörte ein weiteres Aorag- 
zıeiov, eine Filiale des Stadttempels (s. o. 2), 
das sich natürlich auch auf altansässige Hathor- 
Sachmetkulte im Nekropolengebiet aufgepfropft 
haben wird, trotzdem es uns erst aus der 
Ptolemäerzeit bezeugt ist. In den Serapeums- 
papyris wird besonders oft sein Pastophorium 


ehrung (behandelt von Chassinat Rec. de 
trav. XXI-XXV, vgl. Brugsch Thesaurus 
964ff.). Uber der unterirdischen Anlage erhob 
sich ein Tempel, von dem Mariette nur spärlichste 
Reste vorfand (seine Rekonstruktionen in Choix 
de Monuments ... du S6rapeum de Memphis 
(1856) Taf. 2 sind Phantasien!). Er diente dem 
Kulte des aus dem ‚lebenden Apis‘, der als Form 
des Ptah galt, im Tode zu Osiris gewordenen 


genannt, denn dort wohnten die xdroyos (s, d.)20 Tieres. Dies wird in den ägyptischen Inschriften 


des Sarapis. Infolgedessen tritt auch Astarte ge- 
legentlich in Verbindung mit der xaroyy (demot. 
Pap. Sethe Papyrusinst. Heidelberg Schrift 
Nr. 2; Gött. Gel. Anz, 1928, 106f. Lehmann- 
Haupt Klio XIX 228), und es wäre nicht un- 
möglich, daß die von Quibell am Platze des Ost- 
komplexes des Serapeums 190 m östlich der 
Pyramide des Königs Teti gefundenen, anschei- 
nend der Ptolemäerzeit angehörigen Beszimmer 
(Exavat. at Saqquara 1905/6 (I) mit dem Astarte- 
kult zusammenhängen. Daß sie erotischen Zwek- 
ken dienten, ist nach ihrem bildlichen Schmuck 
und den Funden phallischer Statuetten wahr- 
scheinlich (a. a. O. 13/14). 

7. Das Serapeum. Das große Serapeum 
(rö roös Meupeı ueya Faganeiov, ägyptisch: 
‚Haus des Osiris-Apis‘, zur Topographie vgl. vor 
alem Wileken UPZ IS. 7) wurde 1851 
durch Mariette aufgefunden, von ihm aber 
nur ganz ungenügend veröffentlicht (außer ver- 
schiedenen Vorberichten Le Serapeum de Mem- 
phis ed. Maspero 1882/83 I und Atlas). Es 
ist die Begräbnisstätte der Apisstiere und hieß 
danach auch ‚(die Stätte) des schwarzen Stieres 
(Kmj) neben Ro-setau‘ vgl. Stele des Nektarebes 
QuibellExcavat. at Saqgara III Taf. 52 Z. 18; 
Rec. de trav. XVI 49 (zu der von Brugsch 
Diet. geogr. 836 vorgeschlagenen Gleichsetzung 
mit Kochome s. Suppl. IV S. 913). An Stelle 


als ‚Apis-Osiris an der Spitze der Westlichen, 
König der Götter‘ oder, namentlich in der Um- 

rache, als Osiris-Apis (gr. Oodganıs) be- 
zeichnet, und sein Kult läuft neben dem des 
‚Osiris, an der Spitze der Westlichen, großer Gott, 
Herr von Ro-setau‘ her, vgl. Art. Sarapis 
8. 2899. Bei dem allgemeinen Synkretismus und 
der Herrschaft des Osirisglaubens in Ägypten ist 
es kein Wunder, wenn bereits im Neuen Reich 


80 auch der lebende Apis‘ als Fruchtbarkeits- 


bringer mit Osiris in Verbindung gebracht wurde, 
s0 widersprechend es uns klingen mag; so z. B. 
in der oberirdischen Grabkapelle des Apis Ame- 
nophis’ III. ‚der lebende Apis-Osiris, Herr des 
Himmels‘ nach Mariette Serapeum 125; die 
Verbindung ‚der lebende Apis-Osiris‘ auch auf 
den Serapeumsstelen Nr. 190. 317 des Louvre. 
Man versteht das, wenn man bedenkt, daß sich 
theologische Gleichsetzungen des Osiris, die sich 


40 auf ähnlichen Berührungspunkten aufbauen, mit 


dem ‚großen Schwarzen (Stier)‘ von Athribis be- 
reits in den Pyramidenterten nachweisen lassen! 
Die vielfachen Hinweise antiker Schriftsteller auf 
Zusammenhänge mit Osiris (Diod. I 85, Strab. 
807. Piut. de Iside 20 u. a.) sind also nicht 
lediglich rück wirkend vom Kult des verstorbe- 
nen Apis als Osiris-Apis abgeleitet, sie laufen 
vielmehr auch über recht alte Verbindungen (auch 
durch Wortspiele unterstützt!) des Apis mit dem 


von Einzelgräbern, die seit der XVII. Dynastie so Nil (= Osiris) als Fruchtbarkeitsquelle. Nach 


nachweisbar sind (Apisbestattung unter Amenophis 
III, besorgt von seinem Sohne, dem Hohen- 
priester von M., Thutmose), richtete der Hohe- 
priester Chaemwöset, Sohn Ramses’ II., eine ge- 
meinsame Begräbnisstätte und ein Heiligtum des 
‚ebenden Apis‘ ein (Brugsch Thesaurus 957). 
Aus seiner Zeit (16. und 26. Jahr Ramses’ II.) 
stammt eine in einer abgeschlossenen Grabkam- 
mer unberührt aufgefundene Apisdoppelbestat- 


ägyptischen Ritualtexten zur Libation ist gerade 
der Apis als Begleiter des Königs gedacht, der im 
eilenden Lauf unter dem Symbol des Wassers den 
zerstückelten ‚Gottesleib‘ des Osiris aus allen 
Orten herbeibringt (Beispiele Kees Opfertanz 
96. 100f., vgl. dazu Darstellungen auf Särgen 
wie Lanzone Diz. di mitol. Taf. 204). Die 
theologischen Beziehungen zwischen beiden spre- 
chen aus manchen Zeremonien: Nilopolis (Roda) 


tung (Louvre), Die jetzt als Sehenswürdigkeit 60 bei M. ist erster Aufenthalt des neuen Apis (Diod. 


bekannte große Apisgalerie geht erst auf die 
Saitenzeit zurück (Psametich I., der aber einen 
Apis noch in einem Holzsarg beisetzt, Serapeums- 
stele Nr. 239 Rec. de trav. XXII 166). Den ersten 
der erhaltenen 24 großen Steinsärge stiftete nach 
der Inschrift Amasis, vgl. Erman Ägypt. Rel.2 
192. Außer diesem sind nur noch zwei beschrif- 


1 85); seine Geburtstagsfeier begeht man an einem 
Ort Phiala am Nil mit Opfern in den Strom 
Plin. n. h. VIII 186, s. Art. Apis. 

Etwas östlich des Grabtempels der Apisstiere 
(unmittelbar westlich vom heutigen Mariette- 
haus), stand ein besonderes Heiligtum (Abb, nach 
Mariette bei Wileken UPZIS. 7), das sowohl 
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nach Mariettes Notizen, als nach Aussage einer 
Stele aus dem 2. Jahre des Nektarebes (358—841 
v. Chr. Quibell Exoavat. at Saggara IN Taf. 
52) von diesem König als ‚eine Stätte des leben- 
den Apis‘ (Le Serapeum 76 ‚temple de Neetan&bo 
Ier, qui est un temple d’Apis vivant‘; er wird 
aber daneben gelegentlich als Apis-Osiris bzw. 
Osiris-Apis bezeichnet) angelegt wurde, es ent- 
hielt ein ins Louvre gebrachtes Standbild des 


Memphis (das Serapeum) 
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zu spielen (ein Stück des späten Balsamierungs- 
rituals ist im demot. Pap. Wien nr. 27 erhalten, 
vgl. Spiegelberg Ägypt. Zischr. LVI 1f.); 
nach der im Monat Pachons erfolgten Bestattung 
(dvayayr T00’Ooogärıos)verblieben sie imSerapeun, 
wo sie Spenden an Sarapis und Isis darbringen, 
aber auch den Dienst des Asklepios mit zu ver- 
sehen hatten (Sethe Sarapis Abh. Gött. Ges. 
1913, 381. Wileken UPZ1IS. 46). Übrigens 


memrun 


Apisstiers. Der König nahm auch persönlich an 10 treffen wir im Serapeum auch den PouxdAos Toü 


der ‚Bestattung des Apis teil und setzte große 
Stiftungen dafür aus. In hellenistischer Zeit war 
dies Heiligtum, neben dem sich ein Bau in grie- 
chischem Stil, den Wilcken jetzt als Auyvan- 
zıov, das Gebäude der Lichtanzünder des Sara- 
pis erklärt, erhob (a. a. O. 149£.), mit dem Grab- 
tempel durch einen Dromos verbunden; ein halb- 
kreisförmiger Platz (Exedra) vor dem Nektarebes- 
tempel zeigte Statuen griechischer Philosophen 


Ooogdzi, d. h. seinen früheren Wärter, an, 
dessen Amt als ‚Stab des Apis‘ schon unter den 
Titeln der Vornehmen des Alten Reiches vor- 
kommt, Auch hier ist mit dem Kult des Osiris: 
Apis der seines heliopolitanischen Gegenstückes 
Osiris-Mnevis eng verbunden, wie anscheinend 
auch an anderen Orten (vgl. das Zzoöov Zagdaudos 
Ooopourjovios in Soknopaiu nesos Wessely 
Karanis 58), denn der Bestattungsleiter Petäse 


und Dichter, von denen Pindar, Protagoras und % erscheint gleichzeitig als dozerzapiaoıns Ooogd- 


Plato inschriftlich gesichert sind (Mariette 
Serapeum Atlas Taf. 1—2). Der Dromos selbst 
war mit mythologischen Figuren (Sirene, Ker- 
beros u. a. Mariette Taf. 3/5) geschmückt, 
aus denen vielleicht eine im orphischen Sinne 
gehaltene Ausdeutung der ägyptischen Jenseits- 
gedanken spricht, die uns auch bei manchen 
Schriftstellern begegnet (s. o. Abschn. 6 zu 
Diod. I 96. Plut. de Iside 29, vgl. den angeb- 


nos xal Ooogouvevios Yeiv delaıwv weyloror, 
Wileken UPZ I 106/109, und schon Sera- 
peumsstelen der Zeit Ramses’ II, bilden Apis und 
Mnevis gemeinsam ab (Louvre Bonnet-Haas 
Bilderatlas z. Religionsgesch. Ägypt. Rel, Abb. 
46). Die beiden Stiere sind die einzigen heiligen 
Tiere, zu deren Bestattung (eis anodewow!) das 
ganze Land beitragen muß (Gnomon des Idio- 
logos $ 89 Schubart Ägypt. Ztschr. LVI 94); 


lichen Besuch des Orpheus in M. Orpheus, Argo- 30 daraus erklären sich die Bemerkungen bei Diod. 


naut. I 48ff.). Näheres bei Wileken Griech. 
Denkm. vom Dromos d. Serapeums Arch. Jahrb. 
XXXII. Auf ihn mündete die große ungefähr aus 
der Nektaneboszeit stammende Sphinzallee, die 
vom Wüstenrand mit seinen Heiligtümern (Ost- 
komplex des ‚griechischen Serapeums‘ Märiette’s) 
zum Serapeum hinaufführt, zu Strabons Zeit be- 
reits halb versandet war (Strab. 807). Den 
Höhepunkt der Geltung erreichte das memphiti- 


I 21 und Strab. 807 über die Allgemeingültig- 
keit und bevorzugte Stellung ihrer Kulte. 
[Kees.] 

Memphites, Sohn des Ptolemaios Physkon 
(Ptolemaios VII. Euergetes II, regierte seit 146 
v. Chr.) und seiner Schwester- Gemahlin Kleo- 
patra. M. wurde bald nach dem Regierungsantritt 
des Ptolemaios Physkon während der Krönungs- 
feierlichkeiten in Memphis geboren. Während sei- 


sche Serapeum durch den unter Zustimmung 40 ner Zwistigkeiten mit Kleopatra ließ Ptolemaios 


ägyptischer Priester gefaßten Entschluß Ptole- 
maios’ I, den herrschenden Osiriskult in seiner, 
besonders auf den angesehensten memphitischen 
Lokalkult Apis, zugeschnittenen Fassung Osiris- 
Apis mit einem aus Sinope am Schwarzen Meer 
hergeholten griechischen Götterbild des Pluton 
(daher die Bezeichnung Zuvor» [ögos] für die 
Stelle des memphitischen Serapeums) zu einem 
neuen griechisch-ägyptischen Staatskult des Sara- 


Physkon den M. auf Kypros töten und den grau- 
sam verstümmelten Leichnam in einer Kiste ver- 
packt nach Alexandria zu Kleopatra senden. Aus 
Empörung über diese Untat sollen sich die Ale- 
xandriner daraufhin gegen Ptolemaios Physkon 
erhoben und ihn zur Flucht aus Alexandria ge- 
zwungen haben (130). Diod. XXXIII 13. XXXIV 
14. Justin. XXXVII 8, 121. Val. Max. IX cap. 
II 5. Oros. V 10. Liv. Fragm. Oxyrhynch. ed. 


pis zu verbinden (Sethe Sarapis Abh. Gött. 50 Rossbach LIX S. 72. Strack Die Dynastie der 


Ges. 1913), Übrigens bleibt trotz der überragen- 
den Stellung des neuen alexandrinischen Sers- 
peumg die Geltung des memphitischen als des 
ältesten Heiligtums des Gottes behauptet (Paus. 
1 42. Taecit. annal. IV 84). Das Tempelpersonal 
des memphitischen Serapeums ist nach den pto- 
lemäischen Serapeumspapyrus zu urteilen bis in 
die höchsten Stellen hinauf durchaus ägyptisch, 
und ein griechischer xdrogos hat von ihnen 


mannigfache offene und geheime Feindseligkeiten @®0 s. o. Bd. IX S. 445. 


auszustehen. Die Bittschriften des xdzoyos Ptole- 
maios (UPZ I) machen uns auch mit den von 
einem ägyptischen Zwillingspaar (öövua) er- 
füllten Verpflichtungen bekannt, Sie hatten wäh- 
send der 70 Trauertage um den Apis (es handelt 
sich um den im Monat Phamenoth des J. 164 
v. Chr. gestorbenen Apis) nach dem Osirisritual 
die Rolle der Isis und Nephthys als Klagefrauen 


Ptolemäer 42. 44.45 A.2. Bouch&-Leelerceq 
Histoire des Lagides II 72ff. und 82. Bouche6- 
Leclercq hält diese besondere Grausamkeit für 
legendarisch, [Modrze.] 
Mempsis verlindert nach Polyain. 7, 30 
durch eine Kriegslist die Einnahme einer Stadt 
durch Aribbaios. s. o. Bd. II S. 1249, 43. 64. 
[Kroll] 
Memrumos, falsche Lesart für Samemrumos; 
[Preisendanz.] 
memrun. In dieser Form erscheint der etrus- 
kisierte Name des M&urov auf einem Wandbild 
der Tarquinieser T. dell’ Orco (Monum. inediti 
IX Taf. XIVXV = CI suppl. I 407) und auf 
einem etruskischen Spiegel des Museo archeolo- 
gico in Florenz (Etr. Sp. Taf. 290). Das Bild zeigt 
m. mit verbundener Brust inmitten anderer Hel- 
den im Hades: neben ihm Teresias (kindial te- 
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riasals = slöwlov Tegzoiov), sich am Stock weiter 
tastend; nach rechts hin ist noch Atas (eivas) 
kenntlich, die übrigen Figuren sind . zerstört; 
wecge Bir nn Abb. 24. Nach 

oulsen ist mit der Inschrift m. Ayauspero» be- 
zeichnet; Etr. Tomb paintings (1929), 51. Die 
Spiegeldarstellung ist ihrer Bedeutung nach un- 
klar: memrun ist hier Beischrift eines bärtigen 
Mannes; er steht unbewaffnet, mit nacktem Ober- 
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stein II 103 mit älterer Literatur. Eine n.-phryg. 
Inschrift Journ. hell. stud. XVII 283 nr 48. Bu- 
resch 152 hat Exdre zal Mari. Auf die unberech- 
tigte Heranziehung (Perdrizet 96) zweier Spar- 
tianstellen (vit. Car. VI 6. VII 3) geht die lange 
fortgeschleppte Bezeichnung des Gottes als Lunus 
zurück. Wie Münzen aus Antiochia in Pisidien 
zeigen (Imhoof-Blumer Kleinas. Münz, 359 
nr. 12),' wird sein Name im Lateinischen durch 


körper, mit Blickrichtung nach dem rechts von 10 Mensis ersetzt. 


ihm befindlichen Paar, desan (Has) und tindun 


Verbreitung des Kultes. Das Stammland des 


(Tıdovds), das die Mittelgruppe bildet und auf M.-Kultes ist Kleinasien, wo der Gott weite Ver- 


dessen anderer Seite, antithetisch zu »=., eine auf breii 


eine Säule gestützte ‚Lasa‘ (lasa), einen Schlüssel? 
Griffel? in.der Hand, steht. Gerhard Etr. Sp. 
IV 8. 23 erwägt, ob der Vater des Tithonos mit 
m. gemeint sein könne, trotz Hom. I1.:XX '237, 
wo als dessen Vater Laomedon genannt wird. 
Nach Körte Etr. Sp. V 35 ist die Beischrift m. 


als gedankenlose Bezeichnung aufzufassen, w23 99 


fraglich erscheinen muß. 


tung gefunden hat. Aus praktischen Gründen 
werden im folgenden die kleinasiatischen Land- 
schaften in derselben Reihenfolge wie bei Drexler 
behandelt. 

Pontus. Für Ameria bei Kabeira bezeugt 
Strab. XII 557 ein großes Heiligtum des Mar 
Baovdxov mit zahlreichen Hierodulen und heili- 
gem: Gebiet, dessen Nutznießung der Priester 
hat. Die Könige sthwuren:fhren ‚Eid bei der 


Sprachlich ist die Form m. die korrekte zöyn faoldws und dem Mir Bapväxov. Das 
etruskische Entsprechung von Möuvow, bis auf Heiligtum spielt eine Rolle im Leben Gregors 


den Lautkomplex -mr-: -w,, der auch in efr. 
aymemrun: Ayausuvov vorliegt. Vgl. Kretsch- 
mer Glotta IX 208. Devoto in Studi Etruschi 
I 30f. Fiesel K. 2, Erg.Heft V 65£.; auch 
über die Formen Memru, Mempru der Grab- 
schrift aus Perugia Not. d. scav. 1914, 289£., 
die vermutlich mit 2. zu verbinden sind. 


Memnon ist (ohne inschriftliche Benennung) 
t 


von der etruskischen Kunst häufig dargeste) 
worden ; meist bildet das Motiv die Leichenbergung 
durch Kos oder durch geflügelte Daimonen, Hy- 
nos und Thanatos entsprechend. Furtwäng- 
er Ant. Gemmen UI Taf. XVI 17. 22. 28 (ar- 
chaische Gemmen), Für den Zweikampf des 
Achill und Memnon nimmt Gerhard (Bir. Sp. 
IV 5 S. 43) den Spiegel Taf. 395 in Anspruch. 
Über die etruskischen Darstellungen vgl. Hol- 
land Myth. Lex. II 2675ff. [E. Fiesel.] 

Memsidos s. Mampsis. 

Men. 

Literatur: W. H. Roscher Einiges über 
Kult, Wesen und bildliche Darstellung des klein- 
asiatischen Mondgottes, Ber. Leipz. Ges. phil.-hist. 
Kl. XLIII 119. J. Smirnoff Über den phry- 
gischen Gott M. Srepavos St. Petersburg 1895, 
8ifl. W. Drexler Myth. Lex. s. v. mit älterer 
Literatur und eingehender Darstellung der zu 


Thaumatourg. Migne G. 46, 910. Auf Münzen 
zeigt den M. Pharnakeia (Head HN? 498), 
während für eine Gruppe von Münzbildern aus 
Trapezunt nach Waddington-Babelon- 
Reinach, Recueil gen. d. monn. gr. d’Asie Min.? 
148 die oft mit ihnen in Verbindung gebrachte 
Gestalt des M. fernzuhalten ist. 

Paphlagonien. Münze aus Gangra-Germani- 
kopolis bei Waddington-Babelon-Reinach, 
Becueil gen. d monn. gr d’Asie Min.? p. 192 nr. 36. 

Bithynien. Münzen ans Juliopolis bei Head 
HN® 516. Den Reiter mit der Mondsichel hinter 
den Schultern auf dem schlangengeschwänzten 
Pferd mit menschlichen Vorderfüßen erklärt 
Roscher 112ff, und in einem Zusatz (2694) zu 
Drexler, der abweichender Ansicht ist, mit 
guten Gründen als den als M. heroisierten Caesar 


0 zuf seinem Leibroß. 


Mysien. Eine pergamenische Inschrift Athen. 
Mitt. XXX VII 285. 

Ionien. Neben den Inschriften aus Magnesia 
a. Maeander und Smyrna bei Drexler 2697, 
Münzen aus Magnesia und Priene bei Head 
HN? 583. 591. Für letztere Stadt eingehendst 
K. Regling Die Münzen von Priene nr. 184f. 
214f. 217f. 228. 228. 

Karien. Inschrift aus Aphrodisias Drexler 


seiner Zeit bekannten Denkmäler. P. Perdrizet50 2698. Münzen aus Antiochia a. Maeander, Attuda, 


Men, Ball. hell. XX 5öff. A. Legrand Dict. d. 
Ant. s. Lunus. Viel für Material und Deutungen 
bieten K. Buresch Aus Lydien, und die drei 
Iydischen Reiseberichte von J. Keil-v. Premer- 
stein Denkschr. Akad Wien, phil.-bist Kl. LITI 
2. LIV 2. LVII 1. F.S. Steinleitner Die 
Beicht im Zusammenhang mit der sakralen 
Reebtspflege in der Antike, Diss. Münch. 1913. 
J. Zingerle Heiliges Recht, Österr. Jahresh. 
XXII Beibl. 5ff. 

Name. Auf den Inschriften Zingerle nr. 1 
und 2 erscheint der Name Meis, auf Steinleitner 
nr. 1 Mis. weis ist der ursprüngliche Nominativ, 
dem gegenüber die Form u7» eine attische, aller- 
dings frühe Neubildung aus den Casus obliqui 
ist, Brugmann-Thumb Griech. Gramm.* 244. 
Mayser Gramm. d. griech. Pap. 6. Keil-Premer- 


Kidremus, Nysa, Tabae, Trapezopolis bei Head 
HN? 608. 611. 614. 654. 627f. Für Aphrodisias 
gibt einen Münzbeleg Cat. Brit. Mus. 34 nr. 52, 
für Nysa eine erschöpfende Zusammenstellung 
K. Regling im Arch. Jahrb. Ergänzungeh. X 
78ff. Die Karia vorgelagerte Insel Rhodos bietet 
zwei Inschriften (IG XII 1, 162. 917a) mit der 
Erwähnung eines xo:0v Mnvıaoräy. 

Lydien. Das bei Drezler vor allem für die 


60 Katakekaumene gesammelte Material an Weihungen 


für M. aus Ajas Oeren, Gjölde, Kula und Menneh 
hat durch die Forschungen des auf seinen Artikel 
folgenden Zeitsbschnittes eine gewaltige Ver- 
mehrung erfahren. Eine vollständige Übersicht 
bietet jetzt J. Keil Die Kulte Lydiens, Anat. 
Studies (für Ramsay) 239. Zahlreiche Neulesungen 
und wichtige Bemerkungen finden sich bei Bu- 
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resch, Zingerle und in den ebenfalls oben 
genannten Reiseberichten von Keil-Premer- 
stein. Münzen aus Bagis, Gordus Julia, Maeonia, 
Saittai, Sardes, Silandus bei Head HN? 648. 
651f. 655. #57. 

Phrygien. Die große Bedeutung des M.-Kultes 
für Phrygien hat ihren Niederschlag bei einigen 
Autoren gefunden, während sonst Erwähnung 
des Gottes bei Schriftstellern selten ist: Luk. 
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orakel von Attaleia Kaibel Ep. gr. nr. 1038. Für 
Side werden bei Lanckoronski, Städte Pam- 
phyliens und PisidiensI 132 ohne gesicherte Grund- 
lage Reste eines M.-Tempels vermutet. Münzen aus 
Attaleia und Sillyuım Head HN2 701. 705, für 
Side vgl. Drexler 2720, der für Karalia und 
Perga nur höchst unsichere Münzbelege gibt. 
Pisidien. Anabura: ein dem attalischen ent- 
sprechendes Würfelorakel mit Nennung M.s_ bei 


Inp. trag. cap. 42 und Schol. Jac. IV 173. Procl. 10 The Wolfe Expedit. 206ff. Die wichtigste Kult- 


ad Tim. IV 251. In der Hesychglosse ya Mr» 
val Dodyes erkennt Roscher 122, 52 mit Recht 
M. als phrygischen Schwurgott. Vielleicht hängt 
auch die Erwähnung namhaften Mondkultes der 
Phryger bei Clem. Alex. cohort. ad gent. Migne 
vVIll 96 mit M. zusammen. Von einem großen, 
mit einer Ärzteschule verbundenen M. Heiligtum 
zwischen Laodikeia und Karura berichtet Strab. 
XI 580. Wenn derselbe Autor XI 557 von einem 


M.-Beiligtum mit der Bezeichnung spricht zo ze 99 


108 Mnwös Ev TO duwmwd @ ron, wird man das 
mit größter Wahrscheinlichkeit auf die Mnvos 
on, 9 £orı Ögvyias bei Athen. II 43 beziehen 
dürfen. Zur Lokalisierung der beiden Kultorte 
s. Ramsay Cit. a. bishopr. 167. und 171. 
Zu den Weihungen mit Inschriften, die Drex- 
ler 2709. für Alia, Dorylaion, Eumeneia und das 
Gebiet von Kawala und Tefeny verzeichnet, treten 
solche aus Appola Mon. As. Min. I 231 nr. 486, 
Apameia Perdrizet 64, 1 (unsicher), dem Gebiete 
von Hassarlan Journ. hell. stud. XVII 283 nr. 48 
(mit unrichtiger Deutung, während Buresch 152 
die Inschrift überzeugend als Weihung einer As- 
klepiosstatue an Hekate und M. auffaßt), und 
Selmea Journ. hell. stud. XIX 229 nr, 220 und 
221. Wahrscheinlich phrygischer Herkunft sind 
zwei synkretistische Reliefs: 1. Grabstele aus 
Konstantinopel. M, neben Hekate. Perdrizet 
Taf. XVI. Legrand Fıg. 4670. Rostovtzeff 
Soe. a. econ. hist. 238 Taf. XXXV. — 2. Relief 
im Brit. Mus. M -Büste über Mondsichel; darunter 
zahlreiche Symbole verschiedener Götter und Tier- 
kreiszeichen. Weihung Mnvi owrnjoı xal nAovro- 
öcrn (sie) Bull. hell, XXIII 389 Taf. I. Legrand 
Fig. 4671. Rostovtzeff Soc a. econ. hist. 238 
Taf. XXXV. Sehr zahlreich sind die numismati- 
schen Belege für M.-Kult in Phrygien. Die den 
Ortsnamen ohne weitere Angabe beigefügten Zah- 
len verweisen auf Hea.l HN2. Accilaeum 668, 
Alia 664, Amorion Drexler 2710 (für die ebd. 


= 


angeführten Münzen aus Ankyra Phrygien vgl. 50 


Head HN: 748, wo sie der galatischen Stadt 
gleichen Namens zugewiesen werden), Apameia 
Drexler 2710. Cat. Brit. Mus. 104 nr. 193, 
Eriza 673, Grimenothyrai 674, Hadrianopolis 675, 
Hierapolis 676, Hydrela 677, Hyrgaleis 677, Iulia 
678, Kibyra Drexler 2714f. Cat. Brit. Mus. 135 
nr. 27. 136 or. 28, Kidyessus 670 (in der Deu- 
tung unsicher), Kolossae 670, Laodikeia 679, 
Metropolis 681, Midaeum Cat. Brit, Mus. 337, 


stätte des Landes für unseren Gott ist Antio- 
cheia. Strab. XII 557 erwähnt zwei Heiligtümer 
rod Aoxalov zo noos Avnogela ıjj noös Iloröla 
zal zo Ev ri xücg rör Avzı yEov. XII 577 heißt 
es von Antıocheia 7» 52 dvraddı, xal legwoörn rıs 
Mıpwös Aoxclov nlmdos Exovoa fsgodovkor zul 
xwelo» Iepüv. Die an der zweiten Stelle nahe- 
liegende Änderung ’Aoxaiov ist jetzt inschriftlich 
bestätigt. Neben Strabon sprachen vor der Ent- 
deckung des Heiligtums von M. Kult eine In- 
schrift IGR III or. 803 und zahlreiche Münzen; 
vgl. Head HN? 706 und die sehr eingehenden 
Augaben bei Drexler 2721f. Im Sommer 1911 
entdeckte eine Expedition Ramsays in der Nähe 
von Yalowadj auf dem Hügel Karakuyu, einem 
Ausläufer des Sultan Dagh, das zu Antiocheia 
gehörige Heiligtum des My» Aoxanwos. Erster 
eingehender Bericht von M,M. Hardie Journ, 
hell. stud. XXXII 111f,, 1912 setzten systema- 
tische Grabungen Ramsays im Verein mit 
Anderson und Calder ein. Das Heiligtum 
dürfte zu Beginn des 3. Jhdts. v. Chr gegründet 
sein, hatte seine eigentliche Blüte jedoch in den 
ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung, bis 
es um 400 zweifellos im Zusammenhang mit dem 
Siege des Christentums von Grund auf zerstört 
wurde, Über die baulichen Reste W. M. Ram- 
say Journ. rom. stud. VIII 110ff. und besonders 
Ann. Brit. Sch. Ath,. XVII 39f., über die ge- 
ringen Reste bildlicher Denkmäler J.G.C. An- 
derson Journ. rom. stud. III 273. VI 94 Fig. 
7. Aus der reichen Menge von Inschriften am 
Weg zum Heiligtum und an dessen Mauern in 
der Form einfacher Weihungen mit der Mond- 
sichel oder dem Stierkopf hat Hardie Journ. 
hell. stud. XXXII 111fl. eine größere Zahl publi- 
ziert. Ein Anagramm mit dem Wortlaut Aoxwinc 
vafınv Mijva. a&ßwr &dEunv bei Anderson Journ. 
rom. stud. III 271 Fig. 51. Aoxala für das heilige 
Gebiet des Gottes kehrt in einer metrischen In- 
schrift aus Abudjilar wieder Journ. rom. stud. 
II 93 nr. 22. Zu den Inschriften, die den viel- 
besprochenen Akt des rexuoneter» (s. u.)erwähnen, 
gehört Ann. d. R. Scuola Ath. III 58 nr. 51 = 
SEG II nr. 750. Für die Datierung der Wei- 
hungen. die sich auf die vier ersten nachchrist- 
lichen Jahrhunderte verteilen, W. M. Ramsay 
Journ. rom. stud. VIII 125ff. Agonale Inschriften, 
die einen Zegeds dıä Biov vob narolıv Beod Alnvos, 
später dpxgısgebs nennen, bei J. G.C. Anderson 


nr. 11. 12, Palaeobeudus 682, Peltai Drexler 60 Journ. rom. stud. III 267ff. Das zweite von Strabon 


2717 (unsicher), Philomelion 682f., Prymnessos 
683, Sebaste 684, Biblia 684, Synnada 686, Teme- 
nothyrai 687, Trajanopolis Drexler 2719. 
„, Lykien. Bei dem Fehlen anderer Zeugnisse 
ist die Stiftung des Lykers Xanthos (s. u.) in 
Laurion von Bedeutung. 

Pamphylien. My» Dwagogos in einem Würfel- 


genannte M. Heilirtum möchte Ramsay Arn. 
Brit. Sch. Ath. XVIIL 37f. Journ. rom. stud. VIII 
113. XIV 188 bei Saghir finden, doch vgl. Calder 
Journ. rom. stud. Il 94 und Anderson Journ. 
rom. stud. III 268. Über die Reste eines M.- 
Tempels in Antiocheia selbst W. M. Ramsay 
Journ. rom. stud. XVI 111. Für das übrige Pi- 
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sidien liefert Drexler für Apollonia und das Ge- 
biet von Bouldur (ager Sagalassensium) inschrift- 
liche Belege, zu .denen eine Formel gegen Grab- 
frevel mit Berufung auf M. aus dem Museum 
von Konia tritt Journ. hell. stud. XXII 118 nr. 
42. Münzen mit M. (die beisesetzten Zahlen be- 
ziehen sich auf Head HN2) aus Apollonia 706, 
Ariassos Drexler 2723, Baris 707, Kulbasa 707, 
Konana 707, Lysinıa 709, Olbasa 709, Palaeopolia 
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Libanon (Head HN? 785) durch die Beischrift 
MHN. 

Pfeiler für eine Verbindung mit Europa sind 
Thasos und Delos mit Weihungen an M., Drex- 
ler 2730. Dessen Kult hat mit den Einwande- 
rern aus dem Osten vor allem in Attika Auf- 
nahme gefunden. Reliefs und Inschriften Drex- 
ler 2730ff. Dazu eine Brunneninschrift vom 
Dipylon Perdrizet 78. Svoronos Athen. 


704, Prostanna 710, Sagalassos 710, Seleukeia jo Nationalmus. 443 und zwei Reliefs mit M. auf 


710, Timbriada 712. 

Isaurien. Aanabura liefert in einem vollstän- 
digeren Exemplar das aus Attaleia (s. 0.) bekannte 
Würfelorakel, das auch My» Dwopöpos enthält, 
Sterret Am. Pap. III 206. Aus dem Gebiet 
von Dere-keui (zur Lage Perdrizet 68) ist 
eine Sarkophaginschrift mit Grabsicherung durch 
Anrufung des M. erhalten; Am. Pap. III 174 
nr. 284. Münzen aus Pappa Tiberia und Parlais 
Head HN? 709. 714. 

Lykaonien bietet eine ziemliche Anzahl von 
Sicherungsformeln gegen Grabfrevel mit Berufung 
auf Mnv xarayddrıos. Zu den bei Drexler 
2725f. verzeichneten Inschriften sind hinzuzu- 
fügen Journ. hell. stud. XXII 346f. nr. 82. 356 
ar. 112. Stud. in the hist. and art of the eastern 
provine. S. 160 nr. 9. S. 164 nr. 23. CIG 4008 
in der Herstellung W. M. Ramsays Journ. 
hell. stud. XXXVIO 168. Eine Weihung aus 


Widder Perdrizet 81ff. Taf. XIVf. Legrand 
Fig. 4664. Zu dieser Gruppe von Weihungen stellt 
P. Wolters Festsehr. f. Benndorf 126ff. ein 
nur mehr in Zeichnung erhaltenes Relief mit 
Menophanie, Die ung des Gottesnamens in 
einer Inschrift aus dem Tale Botzaris Bull. hell. 
XVII 532 nr. 2 wird von Perdrizet 85 nach 
Revision des Steines zurückgewiesen. Unsicherer 
Herkunft ist eine Terrakottastatuette des M. im 


20 Nationalmuseum zu Athen Perdrizet Fig. 3. 


Die außerattischen Zeugnisse für M.-Kult in 
Europa sind spärlich und überdies teilweise un- 
sicher. Letzteres gilt von einer Relieffigur auf 
der Akropolis von Philippi mit großem Halb- 
mond auf dem Kopfe, Drexler 2730. Per- 
drizet 76, 3 und einer persisch-sassanidischen 
Silberschale aus Südrußland, die einen Gott mit 
Halbmond hinter den Schultern zeigt, der in 
einem zweiten größeren Halbmond sitzt, Arch. 


Ikonium Journ. hell. stud. XXII 125 nr. 59; dort 30 Jahrb. XXIII Anz. 150. Wertvoll ist ein Exvoto 


jand sich auch ein Altar mit M.-Büste auf der 
Vorderseite Journ. rom. stud. XIV 25 or. 1 Taf. 11. 
Eine Prozession im M.-Kult wird auf CIL 4000 
nach der Lesung und Herstellung W.M. Ram- 
says Journ. hell. stud. XXXVIII 152ff. erwähnt. 

Galatien. Münzen des xowöv Talarlas mit 
M.-Darstellungen, darunter auch Galba als M. 
Head HN? 747. Aus dem Grenzgebiete Lykao- 
niens und Galatiens stammt ein Altar mit M.- 
Relief Journ. hell. stud. XIX 123 nr. 131. 
den Inschriften aus Ankyra bei Drexler 2727 
kommt eine Weihung aus Androna Journ. hell. 
stud. XIX 96 nr. 76 und ein Relief aus Pessinus 
M. Texier Asie Min. I 51. Bei Gerrim (im 
Raume von Myrika) will Anderson Journ. 
hell. stud. XIX 96 auf Grund zahlreicher Mond- 
symbole in der Gegend in dem Rest eines kleinen 
Tempels ein M.-Heiligtum erkennen. Münzen 
aus Ankyra Head HN? 747f. Für die Münzen 
aus Pessinus bei Drexler 2727 ist der mehr- 
fach geäußerte Zweifel an ihrer Deutung auf M. 
wegen der Mondsichel an den Schultern des Got- 
tes unbegründet, anders Buckler-Calder- 
Cox Journ. rom. stud. XIV 25, 1. 

Von den außerkleinasiatischen Zeugnissen 
bleibt sehr vieles unsicher, Die Ergänzung des 
Gottesnamens in Le Bas-Waddington 
nr. 2165 (Tafka Syrien) ist schwach fundiert, in 
nr. 2119 (Eitha) willkürlich. Zu rasch wird 


an M. in lateinischer Sprache aus Varhely im Ge- 
biete von Sarmizegetusa Arch. Jahrb. XXVII Anz. 
530. Als Ergebnis synkretistischer ee 
Attiskult zeigen Attis Menotyrannus eine Reihe 
römischer Inschriften CIL VI 499-501. 508. 
s11f. und IG XIV 913 aus Ostia. An einen sol- 
chen Attis Menotyrannus läßt sich auch bei einer 
Schale aus dem Hildesheimer Fund denken, Per- 
nice-Winter Der Hildesheimer Silberfund 


Zu 40 278. Taf. V. 


Unter den zahlreichen und von Drexler 
größtenteils selbst verworfenen angeblichen bild- 
lichen Darstellungen des M. (2735ff.) befindet 
sich außer Gemmen nichts einigermaßen Siche- 
res; für diese vgl. Furtwängler Gemmen 
Taf. LXIV 64. 

Die menophoren Namen (Fick-Bechtel 
Personennamen 207. E. Sittig de Graec. nom. 
theophoris, Diss. Halle 1911, 153ff.) bezeugen die 


50 große Beliebtheit des Gottes in Kleinasien, ohne 


für die Verbreitung seines Kultes über das aus 
den Denkmälern Abzulesende hinauszuführen. 
Die von Sittig gegebene Zusammenstellung 
illustriert sehr hübsch das mächtige Einströmen 
menophorer Namen in das Attika der Kaiserzeit. 

Von den Beinamen vereint eine Reihe griechi- 
sches Gepräge und völlig durchsichtige Bedeu- 
tung. Auf den oben angeführten Iydischen In- 
schriften heißt M. mehrfach fasusdwr, neben 


Head HN? 786 für Gaba (Trachonitis) von M.60das die kleinasiatische Entsprechung rUgarro; 


gesprochen, wo es sich um Münzbilder mit einer 
stehenden Figur handelt, über deren linker Schul- 
ter eine Mondsichel schwebt. Auch für Esbus in 
Arabien (Head HN? 812) macht das Fehlen der 
Mondsichel die Deutung einiger Münzbilder mit 
einem sonst durchaus an die üblichen M.-Darstel- 
lungen gemahnenden Typ auf diesen Gott un- 
sicher. Gesichert sind Münzen aus Laodikeia am 


tritt, die außer in Lydien auch in Pergamon, 
Thasos und Attika bezeugt ist, ferner Heös Zny- 
»oos, u£yas und obear.os (letzteres auch in Phry- 
gien und Attika); &mparys ist er in Apollonia 
in Pisidien (s. o. wie auch in den folgenden Fäl- 
len), als xBdvios und xzaraydörıos wird er in den 
Grabsicherungsformeln aus Pisidien, Isaurien und 
besonders Lykaonien genannt. Die Würfelorakel 
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aus Attaleia und Aanabura in Pisidien nennen 
M. 9@c@öooos, während er in den Agoninschriften 
aus Antiocheia Pisidiae als ö zargıos Fucv Beds 
erscheint. Phrygien liefert Belege für ögopVägf, 
Sosos xal Ölxaıos und owrjg xal nAovroösıns. 
Aus den Beinamen, deren ungriechischer Cha- 
rakter unverkennbar ist, hebt sich eine Gruppe 
durch den -ov-Ausgang heraus. Lydien liefert 
Aotswöcoov, EE Enıxearov, Tıduov. Dazu tritt 
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stützt erscheint. Münzen von Nysa in Karien, 
Gordus Iulia in Lydien und Prostanna in Pisidien 
zeigen Löwen zu Füßen des Gottes, was an den 
Typus kleinasiatischer Gottheiten erinnert, denen 
die Tiere der Wildnis untertan sind. Zahlreiche 
Münzen (Gruppe Griech. Myth. 1534, 2) und 
Reliefs aus Dorylaeum und Bouldour in Pisidien 
zeigen M. als Reiter, der gelegentlich auch die 
Doppelaxt trägt, alles Dinge, die sich aus bekann- 


im karisch-phrygischen Grenzgebiet Kaeov (Strab. 10 ten kleinasiatischen Typen (Reitergott) mühelos 


XH 580 und Münzen von Attuda) und das pon- 
tische Bagvaxov (s. 0.).. Mit Recht wird bei 
Keil-Premerstein II 104 von Formen wie 
Agreuidwoov und EE Enıxodrov ausgegangen, die 
eine Deutung der Gruppe als Genetive von Per- 
sonennamen, wahrscheinlich handelt es sich um 
die Gründer der einzelnen Heiligtümer, nahelegen. 
Der Rest der Beinamen läßt sich meist unbedenk- 
lich als lokale Bezeichnung verstehen: Ayöowrn- 
vös gehört zu Androna in Galatien. A&ıorımvos 
ist in Lydien häufig, für lokale Auffassung 
spricht die Bildung des Namens. Aoxanvos und 
“Acxatos finden sich in Verbindung mit dem M.- 
Heiligtum von Antiocheia in Pisidien. Die In- 
schrift mit Aoxalns vafıns (s. 0.) stellt die Deu- 
tung als Ethnikon außer Frage. Taldızos ist der 
Empfänger einer Weihung mit M.-Relief aus Ly- 
dien; daß wir es mit einem Beinamen des Gottes 
zu tun haben, meint Deißmann Licht vom 
Osten? 278, 6. 

Für Kauagetıns auf Münzen aus Nysa in Ka- 
rien vertritt Eisler Philol. LXVIII 187 die oft 
wiederholte Ableitung aus arab. kamar, wie Eis- 
ler für fast alle nichtgriechischen M.-Beinamen 
orientalische Etymologien aufstellt, mit denen 
sich nur der Sprachkundige auseinaändersetzen 
kann. Buresch 82 hält auch Kauagesirns für 
lokal. Kavalnvos gehört zu Kavala in Phrygien. 
Für Aaßavns (Lydien) wird bei Keil-Premer- 
stein II 103f. die lokale Deutung vertreten, 
während Steinleitner 1lff. Ableitung von 
hebr. lebanah ‚die strahlend Weiße‘ vertritt. Mo- 
zvÄeiıns und Ilergasicns (Lydien) und Zeiuenwos 
(Phrygien) sind wohl ebenfalls Ethnika. 

Unter den Attributen des M. stehen Phryger- 
mütze und Mondsichel, die in der Regel hinter 
den Schultern erscheint, weit voran. Gelegentlich 
fehlt die Phrygermütze, wie auf dem attischen 
Relief (Perdrizet Fig. 5), das M. zwischen 
Pan und Nymphe zeigt, sehr selten ist die Mond- 
sichel weggelassen, doch fehlen auch solche Bei- 
spiele nicht, vgl. K. Regling Die Münzen von 
Priene nr. 223 und eine Stele aus Dorylaeum in 
Phrygien (s. o.). Die Funde von Antiocheia in 
Pisidien haben bestätigt, was schon mehrfach ver- 
mutet worden war: auch die Mondsichel allein 
kann den Gott vertreten. Doch ist bei allen Deu- 
tungen dieser Art Vorsicht am Platze, da Mond- 
und Sternensymbol auch selbständig weite Ver- 
breitung haben. Das Lieblingstier des Gottes, 
das auf Münzdarstellungen oft neben ihm er- 
scheint, auf dem er auf einem attischen Relief 
reitet, ist der Hahn. Davon haben auch die Autoren 
Notiz genommen: Iambl. vit. Pyth. c. 18. Diog. 
Laert. VIII 34. Iambl. protr. ce. 21 scheidet aus, 
da die Lesung Myvy yüo zai Hlio zadıkowrar 
durch einen Berliner Zauberpapyrus (K. Prei- 
sendanz Griech. Zauberpap. Pap. II 25) ge- 


erklären. Zwei attische Reliefs (s. 0.) zeigen 
den Widder als Reittier des Gottes, während auf 
Münzen aus Temenothyrai in Lydien ein Zebu- 
gespann seinen Wagen zieht. Zu den häufigsten 
M.-Attributen gehört die Stierprotome, auf die 
der Gott den Fuß setzt, der Stierkopf, meist in 
schematischer Abbreviatur, kehrt auch in den 
Weihungen von Antiocheia wieder. Es handelt 
sich wohl um das vornehmste Opfertier des Got- 


20 tes. In seiner Hand wechseln auf den Münzbildern 


der sehr häufige Pinienzapfen mit den griechi- 
scher Typologie entstammenden Motiven Schale 
oder Nike. Die andere Hand hält in der Regel 
das Szepter, das als Zeichen der Macht auch in 
den Heiligtümern des Gottes in Maeonien eine 
Rolle spielt, vgl. Zingerle 13f. Der Anker 
auf den Münzen von Ankyra erklärt sich aus dem 
Stadtnamen, das xnovxstor auf einem lydischen 
Relief aus Kula, Myth. Lex. IV 243f. Fig. 3 aus 


30 seiner Rolle als Geleitsmann des Sabazios. 


Über die Konzentration der M.-Verehrung in 
großen Heiligtümern wie Ameria (Pontus), Anti- 
ocheia (Pisidien) und in den phrygischen Heilig- 
tümern geben die oben angeführten Denkmäler 
Auskunft. Das Asylrecht solcher heiliger Stätten 
ist für Sillyum (Pamphylien) durch eine Münze 
und Apollonia (Pisidien) durch eine Inschrift (s. o.) 
belegt. Orakel im M.-Kult bleiben trotz 0. Cru- 
sius Griech. Stud. H. Lipsius dargebr. 40f. 


40G. Wolff De ultima orac. aetate 27. und 


Bouch&-Leclereg Hist. de la divin. III 
409 problematisch. 

Mehrfach werden uns Mysterien aus dem M.- 
Kult bezeugt: Procl. Tim. IV 25l1e, dazu eine 
lydische Inschrift aus Darmara-Tire, Athen. Mitt. 
XX 242, ferner die sichtlich aus Mysterienkult 
stammenden Baureste im Heiligtume zu Anti- 
ocheia, um deren Interpretation sich W.M. Ram- 
say Ann. Brit. Sch. Ath. XVIII 39ff. bemüht. 


50 Noch nicht völlig geklärt ist die Beziehung der 


pisidischen Z&voı Texuooeıo: zu dem eben er- 
wähnten Heiligtume, sowie die Bedeutung des 
dort mehrfach erwähnten Aktes des rexuogebewr. 
Die Ansicht Ramsays Journ. Rom. Stud. VIIE 
135ff. XVI 104, zexuwe sei die Mondsichel als 
Symbol des Gottes und es handle sieh bei zexro- 
geVeır um eine Zeremonie mit diesem, hat viel 
für sich. Für den Zusammenschluß der M.-Ver- 
ehrer in religiöse Gemeinschaften, wie es auf 


60 Rhodos die Ynmaozal (xoıwöv Mnriaoräv), in 


Lydien die xaraAworxoi (Keil-Premer- 
stein II nr. 183), die Angehörigen einer ieo& 
ovußiwors zal vewnrega (Le Bas-Wadding- 
ton nr. 667) und eines leoös doönos (Le Bas- 
Waddington nr. 668, zum Ausdruck L. 
Deubner Arch. Jahrb. XLIV 132ff.) sind, gibt 
ein instruktivesBild dasStatut der vom lykischen 
Bergwerkssklaven Xanthos bei Laurion gegrün- 


697 Men... 


deten Kultstätte (bester Text IG II 12 1365, vgl. 
Prott-Ziehen Leg. sacr. nr. 49) mit seinen 
genauen Vorschriften für kultische Reinheit und 
Opfervorgänge. Besondere Hervorhebung verdient 
für den Iydischen M.-Kult die in seinen Heilig- 
tümern geübte sakrale Gerichtsbarkeit, über die 
Steinleitner und Zingerle ausführlich 
gehandelt haben. Durch die antiken Lexika 
(Suid. Hes. Phot.) sowie Komödientitel des Anti- 
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wara, nach der Karte 28 bei Müller in den 
Sinus Avalites verlegt. Noch nicht identifiziert. 
[Schwabe }.] 

Menagyrtai, Bettelpriester, den Metragyrten 
(s. u.) zu vergleichen, von denen sie auch in der 
handschriftlichen Überlieferung bisweilen schwer 
zu scheiden sind. Denn so verkehrt es ist (s. 
Ruhnken zu Timaeus Gloss. 11 ed. sec. 
Meineke zu Menander 111), was man gelegent- 


phanes Bekker Anecd. 88, 18 — frg. 155 K. und 10 lich getan hat, unvaytgrası in das bekanntere 


Menander frg. 323f. K. sind Mnvayvoraı bezeugt. 
Suid. deutet sie als monatlich sammelnde Metra- 
gyrten, doch muß mit der Möglichkeit gerechnet 
werden, daß sich der Ausdruck auf Bettelpriester 
des M. bezieht. 

Synkretismus des M. mit anderen Gottheiten 
wird am deutlichsten in der Reihe der Attis- 
Menotyrannos-Inschriften, sowie in der Nachricht 
über My»-Zaßadıos Procl. Tim. IV 251c. In den 
zahlreichen von den Denkmälern bezeugten Fäl- 
len der Vereinigung M.s mit einer anderen Gott- 
heit handelt es sich nur um gelegentliche Zu- 
sammenrückung, die sich noch am häufigsten auf 
lydischen Inschriften für M. und eine Mutter- 
gottheit findet, die bald dei Avasizıs, bald ueyain 
uno oder (ueyein) Aorenuıs heißt, ohne daß 
daraus auf ein festes Götterpaar geschlossen wer- 
den dürfte. 

Die von W. M. Ramsay wiederholt (Journ. 


Amtgaytbgres zu ändern, so unsicher erscheint 
doch in manchen Fällen die Überlieferung. So 
führt ein Stück des Antiphanes bei Athen. XII 
p. 553C den Titel Mnzoaydgıns, bei Bekker 
anecd. p. 88, 18 heißt es Mnvayserns. 
[Poland.] 
Menai (Mivaı oder Mevai) sizilische Stadt, 
unter diesem Namen bei Ptol. III 4, 13 und 
Steph. Byz. (mit dem Zusatze &yybs IIallxor), 


90 der als Ethnikon Mevotos bezeichnet. Damit ist 


gewiß identisch das nach Diod. XI 78, 5 im 
J. 459 von Duketios (o. Bd. V S. 1782) ge- 
gründete Menainon, dessen Bewohner Mevawoi 
(Menaeni) heißen. Man setzt die Stadt allgemein 
mit Mineo gleich, das auf einem aussichtsreichen 
Hügel westlich von Leontinoi, östlich von Eryke 
an der Bahn von Valsavoia nach Caltagirone 
liegt. Freeman Hist. of Sieily II 362. Ob 
die Quelle Menais Leontinorum, per quem timent 


hell. stud. IV 31. X 230. XXXVII 168. Am.30 iurare cives eius loei (Vib. Sequ. 152 R.) geo- 


journ. arch. III 363. Cit. and bishopr. 169, 294 
und 625f. Journ. rom. stud. VIII 127 und 144f. 
XIV 137. XVI 104. Geogr. Journ. LXI 291) vor- 
getragene Ansicht, My» sei eine gräzisierte Form 
für das ungriechische Mdyns (s. o. Bd. XIV 
S. 1050f.) findet eine gute Stütze in den aus der 
älteren Namengebung (Marsöwpos) geschöpften 
Argumenten bei Sittig 154. Wenn Ramsay 
freilich weiter schließt, dieser Manes sei ursprüng- 


graphisch etwas mit M. zu tun hat, kann man 
bezweifeln. Die Stadt hatte in der griechischen 
Zeit wohl infolge von Abhängigkeit von Syrakus 
keine eigene Münzprägung; diese beginnt erst in 
römischer Zeit und zeigt Götterköpfe, darunter 
auch Ianus und Sarapis, mit der Beischrift 
MENAINQN. Head HN? 151. Holm II 
721. Cie. Verr. TI 3, 102 nennt die Stadt 
(Menaeni) unter den decumani (ein Xenon Me- 


lich Sonnengott gewesen und die von den M.-Dar- 40 naenus ebd. 55), Plin. n. h. III 91 unter den 


stellungen her bekannte Mondsichel gehe auf eine 
Fehldeutung von Flügeln zurück, so ist dem ent- 
gegenzuhalten, daß attische Reliefs mit Meno- 
phanie, die zu den ältesten Denkmälern des M.- 
Kultes gehören, die wir besitzen, die Mondsichel 
gar nicht an den Schultern des Gottes, sondern 
hinter seinem Reittier zeigen. So ist wohl an der 
lunaren Natur des M. festzuhalten. 

Der Gedanke an ein Fortleben in christlicher 


stipendiarii (menaini ED, menanini R, das man 
mit Unrecht aufnimmt). Was Sil. It. XIV 266 co- 
mitata Menaeis venit Amastra viris sich gedacht 
hat, ist nicht auszumachen. Bei Cie. nat. deor. II 
55 quartus (Volcanus) Maemalio natus, qui tenuit 
insulas propter Sieiliam quae Volcanıne nomi- 
nantur (wo Usener Maem. für das mem der 
Hss. hergestellt hat fnach Muweilöns Hom. 
IL XVI 194) las man früher fälschlich Menano. 


Gestalt wurde auch bei M. geäußert, so erblickt 50 Freeman I 152 (der von einem nirgends be- 


ihn Ramsay Journ. hell. stud. XXXVIIL 151f. 
in St. Mannis, das er von dem ursprünglichen 
und St. Menas, das er von dem gräzisierten Na- 
men des Gottes ableitet, hingegen hat die Ver- 
bindung des von den Georgiern verehrten 
St. Georg mit M. durch J. Javakhishvili 
(referiert ARW XVI 299) keinerlei Wahrschein- 
lichkeit für sich, da die zugrunde gelegte Stelle 
Strab. XI 503 wohl von einem Mondheiligtum, 


zeugten Flusse Menas spricht). II 563 (auch 
über Verwechslung mit Nia, s. d.). Holm 
Gesch. Siz. I 364. UI 81, 370. Unzugänglich 
ist mir Tamburino Le antiche Mene. Pa- 
lermo 1841. [Kroll.] 
Menaichmos. 1) Von Sikyon, wird dadurch 
datiert, daß nach dem Verzeichnis der Schriften 
des Aristoteles (Aristot. frg. p. 35, 123 Rose) 
dieser sich mit dem I/vdıxös des M. anseinander- 


nieht aber von einem solchen des M. berichtet. 60 gesetzt hat. Weiterhin ist nicht unwahrschein- 


[Lesky.] 
Men.... Bildhauer. Signatur von Chalkis; 
Statue der Xenariste (wohl Priesterin), von ihrer 
gleichnamigen Großmutter der Demeter und Kore 

geweiht. IG XII 9, 980. [Lippold.] 
Mrnvä& nach Ptol. IV 7, 11 (787 Müll.) var. 
Mnväy, Mijve, Mnve[v] zwei Inseln an der Ost- 
küste Athiopiens, südlich des Vorgebirges Aoch- 


lich, daß Theopomp sein Wissen über die xzarwvao- 
»dgogoı (o. Bd. XI S. 26) den Zixvwsuaxd des 
M. verdankt (Athen. VI 271d). Auf der andern 
Seite hat M. nach Snid. s. Mavwuzuos eine 
Geschichte Alexanders d. Gr. geschrieben, wor- 
aus man den Schluß gezogen hat, daß er Zn 
ıör Suadsxwr gelebt habe. Sind die Angaben 
in Ordnung, dann muß der I/vdıxös in die Früh- 
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zeit des M. fallen, da Aristoteles bereits 334/2 
für seine Gegenschrift in Delphi belobt wurde 
(Syll.3 275). Diese mag sich gegen die kurz 
vorher erschienene Schrift des M. gewandt haben. 
Ein Widerspiel dieses literarischen Gegensatzes 
glaubte Preuner Ein delphisches Weihgeschenk 
S. 39 in der Tatsache erkennen zu dürfen, daß 
in der Inschrift Syll.3 274, 3 die Zahl der pythi- 
schen Siege des Hagias auf drei bestimmt wird, 
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könnte der M. aus Phot.. cod. 167 (p. 114b, 8} 
hierhergehören. [Fiehn.] 
3) Bruder des Deinostratos (s. o. Bd. IV 
S. 2396), Schüler des Eudoxos von Knidos (s. 
o. Bd. VI 8. 930ff.) und Freund des Platon, 
ist als schöpferischer Mathematiker bezeugt durch 
den von Proklos überlieferten ‘Auszug aus der 
yewuergixh toropie. des Eudemos von Rhodos (8. 
o. Bd. VI S. 897E.): Aubxdas ö8 6 Hoaxkewens, 


während der im übrigen durchaus entsprechende 10 el zöv IIAdrawvos Eraiowv zal M£varyuos &xgoa- 


pharsalische Paralleltext It IX 2, 249 statt dessen 
5 nennt. Wenn auch Aristoteles, der sich übrigens 
auch in seiner Iıxvorlov nolızeia mit M. ausein- 
andergesetzt haben wird, damit über M. ‚den Sieg 
davoutrug‘, so ist doch dieser sicherlich ein ernst 
zu nehmender, solider Forscher gewesen, In 
seinem Werke zegi zeyvırav, das sich, wie die 
Fragınente erweisen, vor allem mit der alten 
Musik und Dichtkunst befaßt hat, hat er nach 
Pfister (Rh. Mus LXVIH 585; vgl. o. Bd. XIII 
S. 1088) sich auf die alte Sikyonische dvaygapr 
[Plut.] de musica 3 gestützt und dadurch die 
beste Quelle verwertet. Ein Ähnliches gilt von 
der Lokalgeschichte seiner Vaterstadt, den Sıxvo- 
sıard. Im Gegensatz zu der chronographischen 
Verschiebung des Kastor hat M. sich an die lo- 
kale Überlieferung angeschlossen, welche den 
Adrastos, den Enkel des Polybos, dessen Nach- 
folger in Sikyon werden läßt (Schol. Pind. N. IX 


ıns &v Ehödkov xal Illarwrı d& ovyyeyoros xal 
6 döeipös abrod Asıwoorparos Erı Teiswrigar 
dnoinoa» tiv ölmy ysnuerolav. Procli Diad. in 
prim. Euel. elem, libr. comm. ed. Friedlein, 67. 
Die von Stobaios (Stob. floril. IV 205 Mein.) aus 
den Arournuoveduaze des Serenos (s. u. Bd. ITA 
S. 1674) überlieferte Anekdote: Merasuov zöv 
yeousronv : AltEavboos Nelov ovvıduws abıö 
ragadodrar tiv yenuerglav. © 6E ‚@ Baoıded‘ eine 


20 ‚ward uev ıyv xaguv Ödol eicıw Idiwrixal xal Pa- 


odızal, Ev Ök TH yewusıola näclv Eorıv Ödös le, 
hält Bretschneider für eine Nachbildung der ent- 
sprechenden Erzählung von Ptolemaios I. und Eu- 
kleides (s. o. Bd. VI S. 1004), da sonst nirgends 
berichtet werde, daß Alexandros außer Aristoteles 
noch einen besonderen Lehrer für Mathematik ge- 
habt habe. Umgekehrt nimmt Heath an, die 
Menaichmos-Anekdote sei die ursprüngliche und 
erst später auf den berühmteren Geometer Eu- 


80). Da dieselbe Auffassung in der bei Paus. II 30 kleides übertragen worden. 


5,6-6,7 vorliegenden sikyonischen Königsliste 
vertreten wird, hat E. Lübbert Diatriba in Pin- 
dari locım de Adrasti reguo Sicyonio, Bonn 1884 
den Schluß gezogen, daß M. von Pausanias für 
diese ganze Liste benutzt worden sei. Diese Kom- 
bination ist mindestens in dem Ausmaße zu- 
treffend, ala wir uns an Hand des Pausanias eine 
Vorstellung von der Überlieferung des M. machen 
können. — Die spärlichen Fragmente sind gesam- 


Schriften des M. sind nicht erhalten. Die 
Hauptquelle unseres Wissens über seine mathe- 
matischen Leistungen ist der Kommentar des 
Eutokios (s. o. Bd. VI S. 1518) zum 2. Buche 
von Archimedes’ zepi opaigas xal xulivögor. 
Arch. op. omnia III2 78—84, 88—-96 Heib. Eu- 
tokios reproduziert einen angeblichen Brief des 
Eratosthenes (s. o. Bd. VI S. 362) an Ptolemaios 
Euergetes, worin die Geschichte der ‚Delischen‘ 


melt bei Müller im Anhang der Didotschen 40 Aufgabe der Würfelverdoppelung behandelt ist. 


Arrianausgabe. Dazu bilden die wichtigste Er- 
gänzung die Untersuchungen von Lübbert und 
Pfister. [Laqueur.] 
2) M,, vom Anon. Menagiü zu Diog. L.aert. 
V 26 (Hübner S$. 610 oben, Westerm. Bıoyc. 
404 oben. Val. Rose Aristot Pseudepigr. 19 
unten) genannt im Schriftenverzeichnis des Ari- 
stoteles, der M., Verfasser eines Buches über die 
olympischen Spiele und ihre Sieger, durch ein 


Hipprokrates von Chios hatte die Aufgabe in die 
neue Form der Einfügung von ‚zwei mittleren 
Proportionalen‘ zwischen zwei gegebene Strecken 
gebracht (s. o. Bd. VIII S. 1785). Der Brief- 
schreiber erstattet Bericht über Lösungen der 
Aufgabe von Archytas von 'Tarent (s. o. Bd. II 
S. 600), Eudoxos (s. 0. Bd. VI S. 986) und M. Er 
fügt hinzu, alle diese hätten tlieoretische Be- 
weise geliefert, seien aber nicht imstande ge- 


gleichnamiges Werk ausgestochen haben soll 50 wesen, sie praktisch anzuwenden, zAn» &ni Boaxd 


(...Ev7 & Mövarzuov Erixnoev). Mit dieser Erklä- 
rung finden sich andere nicht ab. Sie meinen, 
die Stelle sei verderbt; dieser M. sei kein anderer 
alsM. von Sikyon, der Geschichtsschreiber, dessen 
avdıxös (sc. Adyos), ein geschichtliches Werk z. 
ayovo», nach Bose 547 fälschlich von Diog. 
Laert. V 26 als Werk des Aristoteles im Zu- 
sammenhang mit dessen Pythionikenbuch ange- 
führt sei; es sei kein Zweifel, daß &v & Mivarzuor 


tı vöv Mevaıyuov xal zaüra Övoxeoüs. 

Diese Lösung beschreibt Eutokios ausführlich, 
indem er ihre Analysis und Synthesis wiedergibt. 
Aus der Doppelproportion des Hippokrates a: r 
=rz:y=y:b ergeben sich die drei Gleichun- 
gen 2 = ay, „= bz, 2y= ab; diese stellen, als 
Kurvengleichungen in rechtwinkeligen Koordi: 
naten aufgefaßt, zwei Parabeln und eine gleich- 
seitige Hyperbel dar. In der Tat bestehen die von 


&vixnosv beim Anon. Men. sinnlos ist und es6) Eutokios mitgeteilten Lösungen in der Anwen- 


in Angleichung an Diog. Laert. etwa nvdırör 
Ör Evıcı Mevalruov (elvai paoıv?) heißen muß 
(vgl. auch FGH II 182. Susemihl Gesch. d. 
griech. Lit. I 532.) Suid. nennt Mävarzuwos Alw- 
rexovmoros (oder Ilooıxovvnoios) als platonischen 
Philosoph, der drei Bücher zu Platos Politeia 
geschrieben habe; dieser ist vielleicht identisch 
mit dem vom Anon. Menag. erwähnten M. Ebenso 


dung je zweier von den drei Kurven zur Ermitt- 
lung eines Schnittpunktes und dadurch der unbe- 
kannten Strecken z und y. M. muß demnach die 
in den obigen Gleichungen ausgedrückten Eigen- 
schaften dieser beiden Kegelschnitte gekannt 
haben. Aus einer anderen Stelle bei Proklos (a. O. 
111) und einer Stelle des ‚Eratosthenes-Epigramms’ 
(über dessen Echtheit s. o. Bd. VI S. 362) geht 
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weiter hervor, daß M. auch als Entdecker der 
Kegelschnitte anzusehen ist. 

Cantor Gesch. d. Math. I3 135f., 229—281, 
243—246, Bretsehneider Geom. vor Eukl. 
155—168. Zeuthen Gesch. d. Math. im Alter- 
tum u. Mittelalter 191-——193, 197—199. Simon 
Gesch. d. Math. im Alt. 208f. Loria Le scienze 
esatte nell’ ant. grecia? 149—157. Heath A 
hist. of Greek Math. I 251—255, II 110-116. 
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Abh. Sächs. Akad. XXXVII 5, 28, 79. Klein 
Gesch. d. griech. Kunst I 332. III 357. Bulle 
Abh. Bayer. Ak. XXX 2 8.11. P. Gardner 
New Capters in Greek Art (1926) 182ff. 

5) Erzgießer. Von ihm war nach Plin. n. h. 
XXXIV 80 ein Stierkalb (vitulus), das mit dem 
Knie niedergedrückt und dessen Nacken nach 
hinten gebeugt wird; sicher wird es geopfert, 
von wem wird nicht gesagt. Gewöhnlich nimmt 


Heath Apollonius of Perga, Introd. Part I. 10 man eine Nike an, weil stieropfernde Niken in 


Chapt. 1. [Kliem.] 
4) M. und Soidas. Bildhauer von Nau- 
paktos, nur genannt bei Paus. VII 18, 8f. 
Danach arbeiteten sie das Goldelfenbeinbild der 
Artemis Laphria in Kalydon. Die Göttin war als 
Jägerin (r6 orua Bngsvovoa) dargestellt. Die 
Künstler waren, ‚wie man vermutet‘ (rexuulgor- 
roı, wofür Schubart rexuaigouas schreiben 
wollte) nieht viel jünger als Kanachos von Sikyon 


der Kunst beliebt sind (vgl. Kekule Balustrade 
der Athena Nike 11. Studniczka Die Sie- 
gesgöttin (N. Jahrb. I) 339. Bulle Myth. Lex. 
II 3461) und Jahn (Arch. Ztg. VIII 1850, 207) 
wollte sogar Vietoriae (genu premitur) in den 
Text setzen. Doch kann natürlich auch ein ande- 
res Opfer, etwa aus einer Gründungssage, dar- 
gestellt gewesen sein. Nach Plinius hat M, auch 
über seine Kunst geschrieben; dementsprechend 


und Kalon von Aegina. Als Augustus die Ein- 20 führt ihn Plinius aueh im Quellenverzeichnis zum 


wohner von Kalydon nach Nikopolis verpflanzie, 
gab er die Artemis nach Patrai, wo sie Paus. 
sah. Nach der offenbar von Pausanias selbst ge- 
fundenen Zeitbestimmung war sie ein archalachns 
oder strenges Werk. Wie es kommt, daß auf den 
Münzen von Patrai (Brit. Mus. Cat. Peloponne- 
sus pl. V 17, VI 1. 3) eine als Laphria bezeich- 
nete Artemis nachgebildet ist, die frühestens 
Ende des 4. Jhdts. entstanden sein kann, wissen 


88. u. 34. Buch an; aber eine wirkliche Quelle 
ist er so wenig als andere Autoren gewesen, die 
wegen einer einmaligen Erwähnung in die Auto- 
renregister aufgenommen sind. Die Gleichsetzung 
mit dem Historiker M. von Sikyon (Nr. 1) ist 
unbeweisbar (vgl. Jacoby FGrHist II 443), 
somit auch Zeit und Heimat unseres M. nicht 
sieher: er könnte mit M. von Naupaktos (Nr. 4) 
identisch sein (so Oldfather o. Bd. XII 


wir nicht. Anti (Anuario della R. Scuola di308. 1284, 50f.), trotz der für die Zeit gegen 


Atene II 183ff.) meint, die Statue der Münzen, 
dieer für eine Wiederholung der Laphria des Da- 
mophon in Messene hält (Paus. IV 31, 7, wo aller- 
dings mit 76 oyfjua Ereopwdı önicow auf die Sta- 
tue von Patrai verwiesen ist) sei die von Pausa- 
nias gesehene, die er mit dem Werk des M. und 
Soidas gleichsetzte, weil sie vielleicht auf der 
alten Basis aufgestellt war. Aber diese Statue 
konnte selbst Pausanias nicht für ein Werk stren- 


450 auffallenden Schriftstellerei. Eine stier- 

fernde Nike hat auch Mikon (s. d.), wahrschein- 
lich in der gleichen Zeit geschaffen. In der Re- 
liefplastik scheint das Motiv schon im 6. Jhdt. 
vorzukommen (Berlin Inv. 1709). Häufiger wird 
es allerdings erst seit dem Ende des 5. Jhdts. 
(Nike-Balustrade Akropolis Mus. 27). Die erhalte- 
nen rundplastischen Beispiele (zwei Statuen, Gegen- 
stücke aus Monte Cagnolo, Brit. Mus. 1699/1700; 


gen Stils halten (trotz Gardners Hinweis auf 40 Statue Kyzikos, Reinach R£p. V 527; Vatican, 


die ephesischen Amazonen). Poulsen 1. Vorl. 
Bericht über die Ausgrabungen von Kalydon 
(Danske Videnskab. Selskab Meddelelser XIV 3) 
68 nimmt eine Mehrzahl von Bildern der Laphria 
an. Studniezka hat Nachbildungen der Ar- 
temis des M. und Soidas erkennen wollen in 
einem statuarischen Typus (Statuette von Pom- 
pe, Brunn-Bruckmann, Denkmäler 356 
und Repliken; vgl. Arndt Einzelaufn. 2592/93), 


S. d, Animal 130, Amelung Kat. d. Vat. II 
8.339) ergeben keineneinheitlichen Typus. Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler I 418. Överbeck 
Schriftquellen 1583. [Lippold.] 

Menainon s. Menai. 

Menalcas s. Menalkes, 

Menalippos war mit C. und M. Stallius, den 
Söhnen eines Gaius, von Ariobarzanes II. von 
Kappadokien mit .der Wiederherstellung des 


einem Münztypus des Augustus mit der Beischrift 50 Odeions in Athen nach dem sullanischen Brande 


Sieil. (Cohen Med. R2 Nr. 171f. 177) und 
einer als Bronzestatue charakterisierten Figur 
auf einem Wandgemälde aus dem Haus bei der 
Farnesina (Mon. dell’ Ist. XII Tav. 29, 1). Es 
liegt jedoch kein gemeinsames Vorbild zu- 
grunde: die Statuetien geben eine archaistische 
Schöpfung wieder, die Münzen ein Werk vom 
Anfang des 5. Jhdts., das doch wohl in Sizilien 
stand (vgl. Anti Boll. d’Arte 14, 1920, 79; die 


beauftragt worden und hat mit ihnen ein Stand- 
bild des Königs aufgestellt, dessen Inschrift er- 
halten ist (IG III 541. Syll or. 354). Vermutlich 
war M. der Architekt, während die Brüder Stal- 
lius die geschäftlichen Leiter der Wiederherstel- 
lungsarbeiten gewesen sein könnten (8. u. Bd. IIIA 
8. 2139) [Fabrieius.] 
Menalius, afrikanischer Bischof, schützte in 
der diocletianischen Verfolgung Augenkrankheit 


Statue von Syrakus Not.d.scav.1915, 798 stelltsich 60 vor, um nicht ausgehen und opfern zu müssen, 


in der Bewegung nur zu den Münzen, nicht zur 
Statue von Pompeii), das Wandgemälde eine 
Bronzestatue anscheinend etwas jüngerer Zeit. 
Ein wirklicher Anhalt für die Beziehung einer 
dieser Statuen auf die Laphria fehlt. Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler I 112. Overbeck 
Sehriftquellen 479. Kalkmann Quellen d. 
Plin. 64, Studniczka Röm. Mitt. III 277£.; 


was ihn den strengen Bekennern verdächtig machte 
(Optat. Milev. I 13. CSEL XXVI 16, 6). Er ist 
wohl der in die Anfänge des donatistischen Schis- 
mas verwickelte M., über den der Kaiser Kon- 
stantin I. im J. 316 an den Vicarius Africae Celsus 
(o. Bd. III S. 1388, 14) schrieb (Mansi IT 496 C; 
vgl. CSEL XXVI 211, 5). [Enßlin.] 
Menalkes, Maler, nur bekannt durch die Er- 
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wähnung in den ‚Latereuli Alexandrini‘ (Diels 
Abh. Akad. Berl. 1904) Col. 7, 2. [Lippold.] 

Menalkes (MevdAxns, -xas), 1)—8) Mytho- 
logische Namen. 

1) Sohn des Aigyptos nnd der Gorgo, hei- 
ratete Adite, Tochter des Danaos und der Pieria, 
Apollod. II 20. Dagegen kennt Hyg. fab. 170 
einen Aigyptiaden Metalces, der Cleopatra hei- 
ratete. Der Name ist, wie die meisten des Aigyp- 
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a. Suppl.-Bd. IV S. 861), und durch ihren ge- 
meinsamen Einfluß kam eine Hilfesendung zu- 
stande, der die Athener aber zuvorkamen, indem 
sie Oropus brandschatzten; einem Einfall in 
Attika widersetzten sich dann die achaiischen 
Truppen, besonders gerade die Lakedaimonier 
(Paus. 11, 8), letzteres ein Anzeichen dafür, wie 
wenig eng der Anschluß Spartas an den achai- 
ischen Bund tatsächlich war. Obwohl Oropus 


tiaden- und Danaidenkatalogs, wohl freie Erfin- 10 also keinerlei Vorteil von dem Eingreifen des 


dung dessen, der diesen Katalog zusammenstellte. 

2) Menalcas, var. -ces, Lakoner, Stat. Theb. 
VII 431. Diesen Namen (nicht die Figur als 
solche) mag Statius einer älteren Überlieferung ent- 
nommen haben; denn man kennt ferner einen M., 

3) Sohn des kunstreichen Medon und der 
Iphianassa, aus Killa (in der Troas), von Neo- 
ptolemos getötet, Quint. Smyrn. VIII 294. Dieser 
ist schwerlich eigne Erfindung des Quint. Sm., 


Achaiischen Bundes gehabt hat, soll es M. doch 
verstanden haben, die zehn Talente herauszu- 
bekommen und Kallikrates seinen Anteil — nicht 
auszuzahlen. Darauf klagte dieser ihn nach Ab- 
lauf seines Amtsjahres an, angeblich, weil er als 
spartanischer Gesandter in Rom für die Loslö- 
sung Spartas aus dem Achaiischen Bunde gewirkt 
habe (Paus. 12, 1—2). M. bestach mit drei 
Talenten (man sieht: er hat zwei gespart!) seinen 


da über seinen Vater und X 125ff. über seinen 20 Amtsnachfolger Diaios, der die Anklage nieder- 


Bruder Zechis genauere Angaben gemacht werden. 
4) Aus einem Volksliede kannte man die Stelle: 
paxgal dobes, ® Mevaixa, Diehl Anthol. Iyr. II 
203, 37. Dieser M. ist uns völlig unbekannt; denn 
was Klearchos von Soloi über ihn, einen Jäger, er- 
zählte, ist wohl aus den Fingern gesogen, Cru- 
siuso. Bd. VI S. 459, 43. — Der Vokativ Mev- 
aixa als Proparoxytonon wohl so wie @ AroAlov, 
Ildosıdov, Anumteo, o@teo. [Lamer.] 


schlug (Paus. 12, 8). Die Verderbnis der achai- 
ischen Strategen, bis dahin eine mehr lokale An- 
gelegenheit, führte jetzt, ohne daß sich alles 
einzelne klar erkennen läßt, zu allgemeineren 
Schwierigkeiten, zunächst zum Wiederausbruch 
des Streits zwischen Sparta und dem Bund und 
dann zu einem Vertrag, durch den 24 Spartaner, 
unter ihnen M., verbannt und sogar in contu- 
maciam zum Tode verurteilt wurden. Sie gingen 


Menalkidas, Lakedaimonier, stand während 30 nach Rom, und damit gewann der interne Streit 


des Krieges zwischen Antiochos Epiphanes und 
Ptolemaios VI. in ägyptischen Diensten, wußte 
aber die Notlage Ägyptens so sehr zu seinem 
eigenen Vorteil auszunutzen, daß er gefangen 
gesetzt und erst von den Römern befreit wurde 
(im J. 168; Polyb. XXX 16, 2 B-W). “Seit dieser 
Zeit war er Römerfreund. Später scheint er als 
Gesandter Spartas in Rom tätig gewesen zu sein 
und gegen den achaiischen Bund agitiert zu haben 
(Paus. VII 12, 2). 

Dann begegnet er wieder zur Zeit des oropi- 
schen Handels (Paus. VII I1ff. SylL8 675. Vgl. 
u.a. Toepffer o. Bd. I S. 182#. Hertz- 
berg Gesch. Griechenlands unter den Römern 
12434. Dürrbach De Oropo et Amphiarai 
sacro [1890] 63. Freeman Hist. of federal 
governm.2 536ff. Colin Rome et la Gröce de 
200 a 146 a. C., 546fl. Ferguson Hellenist. 
Athens 328f.). M. war im J. 151/50 achaiischer 
Stratege, eine angesichts des fortdauernden Ge- 
gensatzes von Sparta und Achaia sehr merkwür- 
dige Tatsache, die natürlich in erster Linie vor- 
aussetzt, daß damals im Achaiischen Bund die 
romfreundliche Partei entschieden dominierte; es 
muß aber doch wohl auch vorübergehend ein be- 
tonter Friedenszustand zwischen Sparta und dem 
Bund geherrscht haben. Was M. angeht, so 
spricht der Umstand jedenfalls mehr für seine 
politische Geschicklichkeit als für seinen Charakter. 


wesentlichen Anteil an der Vorbereitung des 
letzten Krieges zwischen Achaia und Rom; vgl. 
Niese Gesch. d. griech. und mak. St. III 3391. 
Ehrenberg u. Bd. III A S. 1444. 

Es kam vor dem Senat zu einer Verhandlung, 
in der Diaios und M., jetzt natürlich wieder ver- 
feindet, die beiden Parteien vertraten und den, 
wie es scheint, zweideutigen Bescheid Roms in 
gegensätzlichem Sinne nach Hause überbrachten 


40 (Paus. 12, 3—9). Der Streit nahm darauf wieder 


schärfere Formen an, besonders als 148/7 Diaios 
erneut Stratege war. Er ließ u. a, einen Ko- 
rinther Philinos und seine Söhne martern und 
hinrichten, weil er mit M. unterhandelt hätte 
und romfreundlich wäre (Polyb. XXXVIII 18, 6 
B.-W.). M., der den Krieg auf spartanischer 
Seite leitete, überfiel trotz vorangegangenen 
Waffenstillstands einen von den Achaiern be- 
setzten Perioikenort und plünderte ihn aus. Da 


50er damit aber Sparta nicht aus seiner Bedrängnis, 


zumal der herrschenden Hungersnot, befreite, 
wurde er von Sparta desavouiert und mußte Gift 
nehmen (Paus. 13, 7—8). M., den Pausanias 
abschließend als unfähigsten Feldherrn und un- ! 
gerechtesten Menschen charakterisiert, gehört 
mit Kallikrates, Diaios u. a. zu jenen unerfreu- 
lichen Erscheinungen des ausgehenden Griechen- ’ 
tums, deren Existenz und Tätigkeit, gleichgültig, 
ob sie in romfreundlichem oder romfeindlicheru 


So wenig nun der Bericht des Pausanias über 60 Sinne gerichtet war, das Vorgehen Roms ent 


den oropischen Handel historisch einwandfrei ist 
(s. d. Lit.), so geht doch eindeutig aus ihm die 
sehr schmutzige Rolle hervor, die M, gespielt 
hat. Danach versprachen ihm die Oropier für 
Gewährung der achaiischen Bundesbilfe gegen 
Athen zehn Talente (Paus. VII 11,7); M. versprach 
wiederum die Hälfte dieser Summe dem im Achai- 
ischen Bunde mächtigen Kallikrates (vgl. Schoch 


scheidend rechtfertigen. [Ehrenberg.] 
Menambis (Mivaußıs Baoilzıov, var. Mevan- 
Boıs Ptolem. VI 7, 38. VIII 22, 13) Hauptstadt 
in Arabia Felix. C. Forster The historical 
geography of Arabia (London 1844) II 309, 323 
hat M. Ibn Maan zwischen Baise (Biße) und 
Sabbia (Sabjä in Asır) gleichgesetzt (vgl. Tka® 
im Art. Saba un. Bd. IA.S. 1435). A. For- : 


ur ne 
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biger Handb. der alten Geographie? II (Ham- 
burg 1877) 759 erwähnt die Stadt, ohne den 
Versuch zu machen, über die allgemeine Bestim- 
mung der Lage im Südwesten des Sabäerlandes 
hinauszukommen. A. Sprenger Die alte Geo- 
graphie Arabiens (Bern 1875) 179, 181 identi- 
üizierte M. mit der alten Siedlung an der Stelle 
der heutigen jemenischen Hauptstadt San’ä, die 
entweder zwischen den beiden Bergen Gebel 
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gesten), wo aber das Amt des Adressaten nicht 
eben ist. Da ihm nun Castrieius, den Seeck 
Libaniusbriefe 104 II als Ägypter nachweist, emp- 
fohlen wird, glaubt Seeck mit möglichen, aber ° 
nicht zwingenden Gründen seinen Tätigkeits- 
bereich in Ägypten suchen zu sollen. An M. ge- 
richtet ep. 585b = X 631, 2f. 
A) Visarius Asine nach Cod. Theod. IX 39, 2 
vom 8. Mai 885 (Rauschen Jahrb. d. christl. 
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Nukum und “Ainän oder im Wadi Dahr gelegen 10 Kirche unter Theodosius 205 b 6. Seeck Libanius- 


habe. Als Etymologie nahm Sprenger arabisch 
men’am ‚Wonneort‘ an. E. Glaser Skizze der 
Geschichte und Geographie Arabiens II (Berlin 
1890) 236 setzte M. mit Vorbehalt Sa’da gleich 
und nahm (240) an, die Metropole M. habe zum 
Reiche von Negrän gehört. Diese Positionsbe- 
stimmungen können nicht befriedigen, wenn 
man sich die klare Angabe des Ptolemaios VIII 
22, 13 vor Augen hält (M&vaußıs .. . ÖuLornxer 
“AksEavöosias no0s dvaroläs BoR wmıä xal eixoor®), 
nach der der längenunterschied zwischen Me- 
nambis und Alexandria 11, Stunden, also 15 ° 
45° beträgt, während die im selben Paragraph 
gebuchte Beobachtung über die Sonnenbewegung, 
nach der die Sonne in M. 45° vor und nach 
der Sommersonnenwende in das Zenit kommt, 
mit zieınlicher Sicherheit auf die Breite 16° 15’ 
führt. Die nach den Berechnungen, die der 
Astronom der Prager deutschen Universität Prof. 


briefe 212 II meint, er könnte identisch mit dem 
vorigen sein). 

5) Bischof von Herakleiaam Latmos (o. Bd. VIII 
8.431, 15) nach einer Bischofsliste, die versehent- 
lich hinter die Unterschriften eines römischen 
Konzils geraten ist (Mansi VIII 302 A). 

[Enßlin.] 

Menandros. 1) Athener, Archont zwischen 

39 und 32 v. Chr., wie aus IA II 1, 482. II 3, 


20 1228. II 4, 630b (dr! Mevdvögov ägyorios) her- 


vorgeht. Vgl. Rh. Mus. LIH 391, 1. Prosop. Att. 
9861. [Fiehn.] 
2) Athenischer Feldherr, übernimmt als Teil- 
nehmer an der sizilischen Expedition (wir wissen 
nicht aus welcher Charge heraus) auf Volks- 
beschluß kommissarisch die Strategie im Winter 
414 3 zur Entlastung des Nikias (Thuk. VIL 16, 1. 
Plut. Nik. 20), kommandiert dann, vom Sommer 
413 an sicher als orgarnyöc bei Seekämpfen (Plut. 


Dr. A. Prey nach den Angaben des Ptolemaios 30 a. O.), bei Epipolai (Thuk. VII 43, 2) und in der 


anzustellen die Güte hatte, für M. sich ergebenden 
Koordinaten A=45° 37° von Greenwich und = 
16° 15° (bei Ptolemaios 75° 45° und 16° 30°) 
verrücken M. allerdings in ein noch völlig un- 
erforschtes Gebiet Südarabiens, das östlich vom 
Gauf liegt. Voraussetzung ist hierbei naturgemäß, 
daß die dem Ptolemaios bekannte Beobachtung 
richtig war. Nach den Ptolemaeuskarten (z. B. 
P. de Sewastianoff-V. Langlois Geogra- 


phie de Ptol&mee, Paris 1867, Taf. C) würde 40 


M. westlich von Sabbatha-Sabwat und nordwest- 
lich vom xAiuaf ög05 liegen. Gerade in dieser 
Gegend erscheinen aber die Positionen so eng 
aneinandergerückt, daß sich aus diesem Neben- 
einander kaum ein Schluß auf die wirkliche Lage 
von M. ziehen läßt. [Grohmann.] 
Menander. 1) Sklave Ciceros, genannt fan. 
XVI 13 im 9. 700 = 51 oder 701 = 53. 
[Münzer.] 


letzten Seeschlacht (69, 4. Diod. XIII 18, 2). Er 
gehörte zu den wenigen nach Athen Geretteten, 
kommandiert im Herbst 410 am Hellespont (Xen. 
hell. I 2, 16), wurde für 405/4 wieder zum Stra- 
tegen gewählt (II 1, 16. Plut. Alkib. 36: für 
406/5 war er nicht Stratege) und in die Kata- 
strophe von Aigospotamoi verwickelt (Xen. II 
1,26). Sicherlich hat er zu den hingerichteten 
Gefangenen gehört. [Kahrstedt.] 

3) Atbener aus dem Demos Kedoi, Vater des 
Nikanor, nach IA II 3, 2160, einer Grabinschrift. 
S. Prosop. Att. 9873. 10704. _ 

4) Athener, wahrscheinlich aus dem Demos 
Halimus, Vater des Eukles, der um 106/105 
yoauuarevs im Archontat des Agathokles war 
(Joseph. ant. Iud. XIV 8, 5). S. Prosop. Att. 
9869. 5715; vgl. auch 46 und o. Bd. I S. 748, 
22f. [Fiehn.] 

5) Einer der &xaigoı Alezanders d. Gr. (Arrian. 


2) Menander (prafeetus praetorio Africae),50 III 6, 7), vielleicht der Vater des in die Pagen- 


zwischen Juni 320 und Juli 322 nachweisbar (320 
Cod. Theod. VIII 5, 4 vom 22. Juni; 321 Cod. 
Theod. XV 1, 2 vom 11. April. IV 18, 2 vom 
13. Juli; 13, 3 vom 1. August; 322 Cod. Theod. 
XI 27, 2 vom 6. Juli; vgl. Seeck RBegesten 
8. 18, 5ff. 144, 12). 

3) Stammte wahrscheinlich aus der Palaestina 
secunda; denn er brachte dem Libanius im J. 362 
von Leontius, der dort Statthalter war, Nach- 
richten (Liban. 
Libaniusbriefe 2121 hält ihn für den Sohn des 
Gaudentius (o. Bd. VII S. 859, 2), über den Liba- 
nius an Leontius ep. 661 = X 675, 13 schrieb 
mit der Aufforderung, er möge gerecht gegen ihn 
sein. Nun hatte M. einen Prozeß zu führen nach 
ep. 600 = X 622, 19). 364 trat M. sein erstes 
Amt an (ep. 1091 = XI 262, 22ff.) nach Cod. 
Theod. VIII 5, 17 vom 14. März 864 (Seeck Re- 

Pauly-Wissowa-Kroll XV x. 


verschwörung verwickelten Charikles (Arrian. IV 
13, 7). Bis 331 führte er wohl die &&vo: (Arrian. 
III 6, 8). Dann wurde er als Satrap nach Lydien 
geschickt (Arrian. III 6, 7), wo er bis 323 
wirkte. Aus dieser Zeit wird eine Truppensen- 
dung an Alexander erwähnt (Curt. VI 6, 35); 
auch insehriftlich ist seine Verwaltung bezengt 
(SylL3 302: Exeı Evdexdr@ Alexanders). 323 führte 
er Truppen zum König nach Babylon (Arrian. 


ep. 625 = X 642, 16 F). Seeck 60 VII 23,1. 24,1). Am Gastmahl des Medios nahm 


M. teil (Ps.-Callisth. III 31, 8 p. 135 Kr. Epit. 
Mett. 97/98. Bei der Verteilung der Satrapien 
nach dem Tode des Königs behielt er Lydien 
(Arrian. snee. Alex. Ia 6 Ib 2: Roos II 255. 
257. Diod. XVII 3, 1 firrtümlich Meisgpoa]. 
Cart. X 10, 2. Iustin. XIII 4, 15). 322 trat er 
zu Antigonos über, als dieser in Kleinasien 
landete, und verriet ihm die Absicht des Eume 
23 
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nes, Kleopatra in Sardes für Perdikkas zu ge- 
winnen (Arrian. a. O. I 26. XXV 5f.: Roos II 
262. 281). Dadurch wurde Eumenes gezwungen, 
sich nach Phrygien zurückzuziehen, und Krateros 
und Antipatros die Landung ermöglicht (Be- 
loch Gr. Gesch. IV 12, 89). Bei der Neuverteilung 
der Satrapien in Triparadeisos scheint M. in der 
Umgebung des Antigonos geblieben zu sein, 
dessen Vertrauter er wurde (Piut, Eum. 9. Diod. 
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5oos Auoneidous Enpısızös Eyerındm Eni üoxovzos 
Zwory&vovs (842/1), Ereksdinoev drav v rat B ent 
äoxovros Dullnnov (293/2), zara ıö B xel 2 Eros 
tüs IIrolsualov tod Zwrngos Baoıkelas (Nov. 293/2). 
Den Vatersnamen und den Demos gibt ebenso 
Apollodor (frg. 77), den Vatersnamen ohne Demos 
der Anon. reoi xwu. und Suidas, der die Mutter 
Hyeorgarn (eine durchaus mögliche Namensform, 
s. Prosop. Att. 6286f.) nennt. Der Vater war 


Menandros 


XVIIL 59, 1). An seiner Seite hat er 821 den 1Onach IG II 943 im J. 325/4 Diaetet, also 385/4 


Krieg gegen Eumenes mitgemacht und ihm wert- 
volle Hilfe geleistet (Plut. a. O. Diod. a. O.) 
Weiter erfahren wir nichts von ihm. — Nach 
Plin. n. h. XXXV 93 hat ihn Apelles gemalt: 
Menandrum regem Cariae; doch könnte hier eine 
Verwechslung mit Asandros vorliegen. Vgl. noch 
Berve Das Alexanderreich II 255 mit Literatur. 

6) Ein zweiter Eraioos Alexanders wird Plut. 
Alex. 57 erwähnt. Er war, wohl in Baktrien 


geboren, ein wohlhabender und angesehener Mann, 
kaungös al Pi@ xel yevsı heißt M. bei dem 
Anon. nepi #0. Die Angaben des Steins über 
Geburtsjahr, Todesjahr und Lebensdauer wider- 
sprechen einander: War M. unter dem Archon 
Sosigenes (342/1) geboren und gestorben unter 
dem Archon Philippos, über dessen Zuweisung 
an das J. 293/2 jetzt Einigkeit erreicht scheint 
(#. die IG ITI2 4 p. 11 verzeichnete Literatur), 


Kommandant eines festen Platzes (goovaiov), 20 oder im 32. Jahr des Ptolemaios, das ist, wie 


wurde aber ös obx Eßotlero utvew hingerichtet. 
Ob er sich nur weigerte, durch Übernahme des 
Postensvon der indischenExpedition ausgeschlossen 
zu werden, oder ob er an Hochverrat dachte, 
geht aus der Stelle nicht hervor. 

7) Ein Reiterführer (inzeoxos) Mithradates’ 
VI. Eupator, aus Laodikeia (Appian. Mithr. 117). 
Er gehörte zu seinen besten Feldherrn und wurde 
mit Diophantos und Taxilles dem jungen Mithra- 


Kolbe (Athen. Mitt. XXX 80f.) gezeigt hat, 
Nov. 293—Nor. 292, so ist er nicht 52, sondern 
höchstens bei inklusiver Rechnung 50 Jahre alt 
geworden. Eine der Zahlen des Steins ist also- 
notwendig falsch. Unglücklicherweise wird aber 
jede einzelne von ihnen durch ein oder mehrere 
andere Zeugnisse gestützt: Zu dem Geburtsjahr 
342/1 stimmt die Angabe Strabons XIV 638, der 
sicher 342/1 geborene Epikur sei ovr&gnßos des 


dates zur Seite gestellt, als dieser 85 v. Chr. 30 Dichters M. gewesen. Da die gleichzeitig dienen- 


dem Fimbria entgegentrat, konnte aber die 
Niederlage des Prinzen nicht verhindern (Memnon 
34: FAG DI 543). Später spielte M. bei dem 
Vordringen des Lucullus in das Innere von 
Pontos 72 v. Chr. eine Rolle, erlitt aber an der 
Spitze der Reiterei 71 bei dem Überfäll auf eine 
Proviantkolonne eine schwere Niederlage (Plut. 
Lac. 17). M. überlebte den Feldzug und wurde 
im Triumphzuge des Pompeius mitgeführt (Appian. 


den Epheben verschiedener Jahrgänge ganz ge- 
trennte Ausbildung haben (Arist. A®. no4. 42, 3), 
können nur Jünglinge der gleichen Jahresklasse 
ovvepnßo: heißen. Weiter paßt dazu die Bemer- 
kung des Anonymus 2öidafe ö& no@ros Epnßos 
av Ei Diloxikcvs (von Clinton aus Asoxieovs 
verbessert) doxovros (322/11). Diese Nachricht 
geht sicher auf eine urkundliche Notiz zurück, 
denn in einem Bruchstück der athenischen Didas- 


Mithr. 117). Vgl. Reinach Mithradates Eupator, 40 kalien (Wilhelm Urk. dram. Auff. 45) ist dem 


deutsche Ausg., 335ff. 409. Gelzer o. Bd. XTII 
8. 3908. [Geyer.] 
8) Nach Suid. s. M. Asdmvalos zwwuros Gp- 
xaios, von dem berühmten Menandros unterschie- 
den. Ein Dichter der alten Komödie dieses Na- 
mens wird sonst nie erwähnt. In der Sieger- 
liste der Lenäen (Wilhelm Urk. dram. Auff. 
123) ließe sich sein Name zur Not col. II2 vor 
Theopomp einsetzen ME/varöoo)s, doch ist die 


Namen eines der im J. 311 aufführenden Komi- 
ker hinzugefügt [oöros Elpnßos üv Eveumdn. 
Im J. 322/1 stand M, in seinem zweiten Epheben- 
jahr. Clark, der Class. Philol. I 8313ff. Ieugnet, 
daß M. im 20. Jahre habe Ephebe genannt wer- 
den können, und seine Geburt ins J. 343/2, den 
Beginn seiner Ephebenzeit unter Änderung des 
bei dem Anonymus verdorbenen Archontennamens- 
Aroxi£ovs in Avzımikous ins J. 325/4 setzt, hat 


von Wilhelm vorgezogene Ergänzung Me/taye- 50 übersehen, daß Arist, Ad. zoA. 42 zweimal (8 1 


unls glei wahrscheinlicher, da dieser als 
Dichter der alten Komödie wohl bekannt ist, s. 
Metagenes. So erscheint Meinekes Vermutung 
(Hist. erit. 270), daß M. als Dichter der alten 
Komödie auf einem Versehen des Suidas beruht, 
sehr ansprechend. 

9) Der berühmteste Dichter der neuen Komödie. 

I. Leben. Über M.s Leben haben wir ziem- 
lich spärliches und in sich widerspruchsvolles 


&ypoagorzas Ö' eis tods Önuoras Örrwaaidere Ern 
yeyovöres und $ 2 uerä de radra dorıudler zavıs 
Eyyoapevras 5 Bovin, xäv tıs Ödkn ventepog Öx- 
wxaldex’ Eröv elvar, Emnioi Tobs Ömuötas Tovs 
Eyyoawavtes) die Vollendung des 18. Jahres als 
Vorbedingung für die Aufnahme unter die Ephe- 
ben angibt (s. Oehler o. Bd. V S. 2737); jeder 
Ephebe mußte also in seinem zweiten Dienstjahr 
das 20. Jahr vollenden. Die Lebensdauer von 5% 


Material (s. Kirchner Prosop. Att. 9875). Am 60 Jahren wird außer durch den Stein durch Apol- 


wichtigsten sind kurze Artikel des Suidas, des 
Anonymus regt xwupölas (Kaibel CGF 19), 
ein jetzt verschollener römischer Stein IG XIV 
1184, dessen früher vielfach angezweifelte Echt- 
heit von Hülsen (Röm. Mitt. XVI 166) sicher 
erwiesen ist, und einige bei Gellius (XVII 4, 5} 
erhaltene Verse aus Apollodors Chronik (frg. 77 
Jacoby). Die römische Inschrift lautet: M&var- 


lodor frg. 77 (Eöelınev nevrnxovza xal Öveiv Ev) 
bezeugt, der Tod im J. 293/2 neben dem Stein 
durch Gellius, der XVII 21, 42 die ersten dra- | 
matischen Aufführungen in Rom (240 v. Chr.) i 
post mortem Menandri annis cireiter quinqua- 
ginta duobus setzt, und durch die armenische 
Übersetzung des Eusebios, die zu 1724 Abr. 
Menander comieus moritur notiert, d. i. nach 


nme r 


run 
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Kolbe (a. a. O. 80) = 82. Jahr des Ptolemaios 
= Herbst 293/2, während bei Hieronymus Ol. 
122, 1 gleich dem 33, Jahre des Ptolemaios ist. 
Bei der Notwendigkeit, eine der Angaben des 
Steins zu verwerfen, hat man meist die Geburt 
unter dem Archon Sosigenes fallen lassen, so 
Kolbe (82f.), der 344/83, Clark (828), Fergu- 
son (Class. Philol. IT 305), Capovilla (Menan- 
dro 19M.), die 348/2 als Geburtsjahr annehmen. 
Mir scheint, wie Jacoby (Apollod. Chron. 860), 
gerade das Geburtsjahr gut bezeugt, und ich 
möchte den Widerspruch zwischen der Lebens- 
dauer von 52 Jahren und dem Tode unter dem 
Archon Philippos (393,2) eher so erklären, daß 
die Alexandriner, anf die zweifellos die Angaben 
des Steins zurückgehen, das erreichte Lebens- 
alter richtig angeben, aber fälschlich das letzte 
Jahr, in dem M.s Name in den Didaskalien vor- 
kam (293/2), für sein Todesjahr ansahen; dann 


würde sein Tod 291/0 (bei inklusiver Zählung) 20 Notiz unter den Archon Ph) 


anzusetzen sein. 

Über seine geistige Ausbildung haben wir 
nur wenig Nachrichten. Wichtig ist die Angabe 
der Pamphile bei Diog. Laert. V 36, Theophrast 
sei Öiödoxalos M. 100 xwuıxoö gewesen Ihm 
verdankt M. offenbar die Art seiner Charakter- 
zeichnung. Vertrauten Umgang mit Theophrast 
setzt auch Alkiphron ep. IV 19, 14 voraus, und 
lie nahen Beziehungen zu Theophrasts Schüler 
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stimmung M,s mit charakteristischen Lehren Epi- 
kura gibt es bisher nicht (s. auch v. Wilamo- 
witz 163, 2). 

Für M.s dichterische Ausbildung wird mehr- 
fach der Hinfinß des Alexis (o. Bd. I S. 1468ff.) 
als maßgebend bezeichnet: Der gute Anonymus 
segl xop. 17 gibt an.ovvöareipas de Ta moAld 
AllEıdı 6rd zodrov doxsi naudevhnvar. Wenn Sui- 
das e. Als&ıs von diesem sagt yEyove Ö& margws 


10 Mewdsöpov 700 xwuıxoö, so widerstreitet das dem 


von demselben Suidas Alexis gegebenen Ethnikon 
®ovoos, denn ats Thurier konnte Alexis nicht 
Bruder des Kephisiers Diopeithes sein. Die Be- 
zeichnung zdrews ist also wohl mit Kaibel (o. 
Ba. 1 S. 1468) für eine irrige Kombination aus 
dem bezeugten nahen Verhältnis beider Dichter 
zu halten. 
Den Beginn seiner Dichterlaufbahn setzt der 
Anonymus in der bereits führten (o. S. 708) 
Phflokles (nach Clin- 
tons Verbesserung), ins J. 822/1. Mit Kaibel 
(bei Wilhelm Urk. dr. Auff, 181) und Jacoby 
(Apollodors Chronik 861) bin ich überzeugt, daß 
Eusebios’ Angabe M&vayögog 6 awuıxds omris 
ned ro (überliefert noüros, von Bekker vorbes- 
sert) Öoära drddkas Opyrw Evlxa dieselbe Auf- 
führung meint. Freilich ist diese Notiz bei Hiero- 
nymus um ein Jahr verschoben (auf 321/0, wäh- 
rend der Armenier 1694 Abr. = 828/2 angibt) 


Demetrios von Phaleron brachten ihn nach dessen 30 und der Zusatz &vixa sicher falsch (s. u.). Der 


Sturz (307) in persönliche Gefahr, Diog. Laert. 
V 79 berichtet örnvixa 6° Eovxopavreito (Ay- 
untoios) Ev tais Adwuus ... M.6 zouımös nap' 
dliyov Nabe zardnyar di olötv Aldo 7 örı pikes 
iv adıd‘ AA’ adrov napnınoaro Telsopiögos 6 
avewıös tod Anuntelov. Wertlos ist die Erzäh- 
lung bei Phaedrus V 1 von der ersten Begeg- 
nung M.s mit dem Phalereer Demetrios, unmit- 
telbar nachdem dieser von Kassander zum no0- 


Versuch von Capps (Amer. Journ. Philol. XXI 
61), dem Wilhelm (130) zuzustimmen geneigt 
ist, bei Eusebios zwei Notizen, eine über M.s 
erstes Auftreten und eine über den ersten Sieg 
zu scheiden, ist zu gewaltsam und beruht auf 
der übertriebenen Hochschätzung von Eusebios’ 
Zuverlässigkeit im einzelnen, gegen die sich Helm 
in der Einleitung seiner Ansgabe der Chronik 
des Hieronymus (Euseb. VII 2 p. XLI) mit Recht 


or«rns Athens gemacht war. M. heißt bei Phae- 40 wendet. 


drus v. 9 nobilis comoedtis, quas ipsum igno- 
rans legerat Demetrius und wird geschildert 
v. 12 unguento delibutus, vestitu fluens venie- 
bat gressu delicato et languide, so daß Deme- 
trius ihn zunächst für einen Kinaeden hält. Aber 
im J. 317 war M. noch nicht nobelis comoediis, 
und die beiden kannten sich zweifellos längst 
aus dem Peripatos; daher ist auch der Schilde- 
rung von M.s Stutzerhaftigkeit wohl nicht der 


Eine noch frühere dichterische Betätigung 
M.s hat: man neuerdings mit Hilfe von Terenz’ 
Heautontimorumenos erweisen wollen. Bethe 
(Herm. XXXVII 280ff.) glaubte, den Vers Ter. 
Heaut. 117 in Astam ad regem militatum abiit 
aui Alexander d. Gr. beziehen zu müssen, und 
schloß aus v. 199f. quid relicuist quin habeat, 
quae quidem in homine diountur bona? | pa- 
rentis, patrıam incolumem, amicos, genus, cog- 


Wert beizulegen, den ihr z. B. Meineke (Me- 50 natos, ditias, daß M. sein Stück vor dem unglück- 


nandri et Philemonis Fragmenta, Berlin 1823 
8. XXVIf.) beimißt. 

Viel unsicherer als die Beziehungen M.s zum 
Peripatos sind die zu Epikur und seiner Lehre. 
Im Altertum hat man an sie geglaubt (Alk. ep. 
IV 19, 14) und dem Dichter ein Epigramm auf 
Epikur und Thewmistokles beigelegt (Anth. Pal. 
VO 72): Xaige, Neoxisıöäv diövuor yEvos, av 6 


ur bucv | zarolda dovlooüvas Bücad', 6 6 äpeo- 


lichen Ausgang des Lamischen Krieges (Herbst 
322) gedichtet und 321 oder 320 auf die Bühne 
gebracht habe. Legrand (Rev. des Et. gr. XVII 
$49#f.) nimmt Bothes Auslegung der Terenzverse 
an, will aber die Aufführung an den ländlichen 
Dionysien in Aixone im Posideon 324 ansetzen, 
während Clark (Class. Philol. I 321ff. sie auf die 
städtischen Dionysien des J. 324 verlegt und in 
dieser Kombination eine Stütze seiner Änderung 


obvas, das auch Meineke ($. XXVI), gewiß zu 60 Avrıxi&ovs statt Biloxitovs (für das überlieferte 


Unrecht, für echt hielt. Dieser Glaube konnte 
leicht aus der für beide bezeugten Synephebie 
entstehen. Der Versuch von Vollgraff (Xagı- 
tes für Leo 66ff.), für die Verse Epitr. 650f. S. 
(= 544ff, K.) mit Hilfe von Seneca ep. mor. 41, 
2 Abhängigkeit von Epikur nachzuweisen, ist von 
v. Wilamowitz (Menander, Das Schiedsgericht 
111.) widerlegt; irgendeine greifbare Überein- 


Atoxi£ovs) bei dem Anonymus (o. 8. 708) er- 
blickt Alle diese Kombinationen sind hinfällig, 
weil erstens Wilhelm (Urk. dram. Auff. 130f.) 
aus den Inschriften hat, daß die Athener 
in den beiden letzten Jahrzehnten des 4. Ihdts. 
nicht selten von faordleis oder Baoılsös ohne Hin- 

g der Namen reden, und weil zweitens 
O. Köhler (De Heautentimorumeni Terentianae 
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compositione, Diss. Leipz. 1908, 55ff.) in sorg- 
fältiger Anlayse gezeigt hat, daß der Heautontimo- 
rumenos kein Jugendstück M.s war. 

Wir werden also bei der Annahme bleiben 
müssen, daß M. als erstes Stück die 'Ogy7 im J. 
321 zur Aufführung brachte — als Ephebe zum 
Wettkampf zugelassen —, aber mit dieser Komö- 
die nicht siegte. Seinen ersten Sieg, an den städ- 
tischen Dionysien, errang M. nach dem neuen 
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maius ex ipso regiae fortunae praelata hitiera- 
rum- conseientia. Über eine Einladung des Ma- 
kedonenkönigs hören wir sonst nichts, die des 
Ptolemaios klingt nach bei Suidas, der M. außer 
den Komödien xal Znıoroläs moös ITtoAsuaiov vor 
aoıkEa al Adyovs Eregovs Aslorovs zaraloyadnv 
(die übliche Schlußformel für Fälschungen bei 
Suidas) verfassen läßt, sie ist auch die Grund- 
lage für die beiden hübschen Briefe des Alki- 
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Bruchstück der parischen Marmorchronik (Jacoby 10 phron IV 18 und 19. Diese Briefe. in deren 


Mar. Par. B ep. 14) im J. 315. Schwerlich mit 
Recht haben Capps (Amer. Journ. Philol. XX 
61) und andere auch bei Eusebios eine Angabe 
über diesen Sieg finden wollen, denn die Notiz 
zu 316/5 lautet bei Hieronymus: Menedemus et 
Speusippus plwlosophi insignes habentur (ent- 
sprechend Synkellos), und wenn der Armenier 
Menander für Menedemus einsetzt, so ist das 
sicherlich eine einfache Nachlässigkeit, die nicht 


erstem der Dichter seiner Geliebten Glykera von 
der Einladung des Ptolemaios berichtet und sie 
zu schleunigem Kommen von der Stadt in den 
Peiraieus auffordert, während Glykeras Antwort 
den Eindruck dieser Nachricht auf das Mädchen 
schildert, hat man früher einfach für historische 
Überlieferung genommen (so auch Meinoke 
XXVIIIE.), und noch immer folgt man ihnen in 
den Handbüchern stärker als mir erlaubt scheint. 


zur Herstellung einer ursprünglichen eusebiani- 20 Ich habe Herm. LIV 87ff. nachgewiesen, dal die 


schen Fassung Meravöoos (zwuıxds noW@ror, 
dodua duddkas Opyiv Evixa, xal Meveönuos) xai 
Zinedornnos Yıldoopoı Byvweiborro berechtigt. 
Weitere didaskalische Angaben über die Auf- 
führung menandrischer Stücke zu Lebzeiten des 
Dichters fehlen leider fast ganz. Wilhelm hat 
(Urk. dram. Auff. 45) in einem neuen Bruchstück 
der Didaskalieninschrift (974c) für das J. 312 als 
fünften Dichter M.s Namen ergänzt Z.2 [M&var- 


Glykera M.s keinesfalls mit der historischen He- 
täre, der Geliebten des Harpalos (o. Suppl.-Bd. 
II S. 791) identisch sein kann, und die An- 
nahme einer realen Glyoera Menandri neben der 
Glycera Harpali abgelehnt. Ich glaube jetzt, 
daß die zuerst in den zeitlich nicht genau fest- 
legbaren, aber sicher hellenistischen I’eAota ano- 
urnuoveöuare des Aristodemos (Athen. XIII 585 C) 
auftauchende Liebe M.s zu Glykera von den 


doos] neu.: Hrıcywı. Diese Ergänzung ist sehr 30 hellenistischen Anekdotenjägern aus einer Komö- 


ansprechend, denn M.s Name füllt gerade die 
Lücke, und Komödien mit dem Titel Artoxos 
kennen wir nur von Antiphanes und M., aber 
für sicher kann sie bei der häufigen Wiederkehr 
derselben Titel nicht gelten. Sonst haben wir 
nur in einem Papyrus (Pap. Oxy. X.1235) mit 
negıoxal @v Mevavögov Ögaudeo» (u. S. 715) 
über die Zußgıoı folgende merkwürdige Angabe: 
2. 105 zadın? Eygalye»r &mi Neixoxkkovs (302/1) 


die des Dichters namens Glykera (u. S. 719f.) 
herausgesponnen ist. Genau das Gleiche ist für 
das Verhältnis M.s zu Thais mit Sicherheit fest- 
zustellen: Die Titelheidin seiner berühmten Ko- 
mödie Thais hat mit der historischen Geliebten 
des Alexander und Ptolemaios nur den Namen 
gemein (so Breitenbach De genere quodam 
titulorum comic. Att., Diss. Basel 1908, 139%.), 
und doch sagt Martial. XIV 187 in einem Epi- 


...|zm» zai Eß6ounxoorhv zal | Eöwxev eis Zoya- 40 gramm auf M.s Thais: Hac primum zwuvenum 


clav eis ra | Awovvoue, oüx &yEvero de dia | Aazdenv 
Toy rügavvorv, Eneılta Unexgelvaro Kalkınnos Ad- 
vatos. Den Archontennamen hat v. Wilamowitz 
(N. Jahrb. XXXIII 245) in Nexiov (296/5) ge- 
ändert, um die Nachricht mit unserm bisherigen 
Wissen von der Tyrannis des Lachares in Ein- 
klang zu bringen. Aber ein neuer Papyrus des 
Phlegon (?) (Oxy. Pap. XVII 2082) hat gelehrt, 
daB Unruhen, an welchen Lachares beteiligt war, 


laseivos lusit amores; nee @lycera pueri, Thais 
amica fuel, für ihn ist also Thais ebenso eine 
(Geliebte des Dichters wie Glykera. Trotz der 
Einwendungen von W. Schmid (Woch. f. klass. 
Philol. 1919, 166f.) und v. Wilamowitz (Hell. 
Dicht. I 160, 1) halte ich es noch immer für 
überwiegend wahrscheinlich, daß der ganze Liebes- 
roman M.-Glykera, wenn ihn Athenaios auch 
XII 594 D als allgemein bekannte Tatsache an- 


schon wesentlich früher, wohl bald nach Deme- 50 führt, eine hellenistische Erfindung ist. Der äl- 


trios’ Abzug aus Griechenland (Herbst 302), ein- 
setzten, und so glaube ich mit Hunt (85) den 
Archontennamen Nikokles halten zu müssen. 
Daß die Kenntnis der geplanten Aufführung 
erhalten blieb, ist merkwürdig und ein Beweis, 
wie bald nach M.s Tode die wissenschaftliche 
Beschäftigung mit ihm einsetzte. 

Über M.s Privatleben wissen wir fast nichts 
Sicheres. Daß er für die attische Demokratie wenig 


teste Zeuge für ihn ist das schöne Relief im 
Lateran (Schreiber Hellenist. Reliefbild. Taf. 84. 
Bieber Denk. zum Theaterwesen Taf. 88), das 
Studniczka der ersten Hälfte des 1. Jhdts. n. 
Chr. zuweist, falls die Deutung der Frauengestalt 
auf Glykera zu Recht besteht; dann folgen Mar- 
tial, Athenaios, Alkiphron. Der Epistolograph 
wird manches Material den Schriften über M., 
etwa der des Lynkeus (u. S. 715), anderes den 


Sympathie hatte, dürfen wir aus seiner Freund- 60 hellenistischen Anekdotensammlungen verdanken, 


schaft mit dem Phalereer Demetrios schließen, 
in seinen Komödien berührt er Politisches, so- 
weit unser Wissen reicht, niemals. G!eichwohl 
hing er treu an seiner Heimat und lehnte Be- 
rufungen auswärtiger Könige ab. Plin. n. h. VII 
111 berichtet hierüber: Magnum et Menandro 
ın comieo soeco testimonium regum Aegypti et 
Macedoniae contigit classe et per legatos petito, 


anderes selbst geschiekt und anmutig erfunden 
haben, aus einer guten Kenntnis der Komödien 
und Zeit M.s heraus, die ihn freilich vor gröbe- 
ren Verstößen gegen die attischen Verhältnisse 
nicht geschützt hat; jedenfalls muß man bei 
Verwendung seiner Angaben für die M.-Biogra- 
phie äußerst vorsichtig sein. 

Mehr Gewähr als die Nachrichten des Alki- 
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phron scheint die des Suidas (s. M.) zu haben 
oreafös Täs Öyeıs, ÖEüs SE 1öv voßy, wenigstens 
glaubt Studniezka (N. Jahrb. XXI 31) an der 
besten M.-Büste (u. 8. 714) eine ungleiche Wöl- 
bung der Augäpfel feststellen zu können. Sehr 
wohl mit den erhaltenen Bildnissen vereinbar ist 
die Angabe des Anonymus y&yove 63 söpvkoraros 
acvv (ndyıov vermutet Kaibel). Suidas’ weitere 
Angabe zegi yvraizas Exrkaveoraros können wir 
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nach Quintil. inst. X 1, 70 manche auch die unter 
dem Namen des Charisios gehenden Reden zu- 
teilen (s. o. Bd. III S. 2146). 

Der starken Fruchtbarkeit entsprach der Büh- 
nenerfolg M.s nur wenig. Nach Apollodor (frg. 77) 
siegte er nur achtmal, in der Liste der Lenaeen- 
sieger (Wilhelm Urk. 123) ist er zwischen Pro- 
kleides und Philemon mit mehr als einem, aber 
weniger als fünf Siegen verzeichnet; wahrschein- 


Menandros 


nicht nachprüfen, möglicherweise beruht sie auf 10lich waren es drei (Wilhelm 131), dann fielen 


zeitgenössischen Mitteilungen, sie kann aber 
auch aus den Anekdotensammlungen entnommen 
sein. 

Von Anekdoten sei nur die bei Plut. de gloria 
Athen. IV (347 F) erzählte angeführt: Adyerau 
6 xal Mevayöow tüv avvndwv zıs elneiv ‘ ‚Eyybs 
odv, Mevavöge, ru Aworöcıe, zul od iv awuwdlar 
ob nenolnxas'; ıöv Öb Anoxpivaodeı" ‚Nr tods 
VeoÜs Eymye nenoinza nv zwuwölar ' rovöuntar 


fünf auf die städtischen Dionysien, in deren Sie- 
gerliste sein Name nicht erhalten ist. Beachtens- 
wert ist, daß er in der Lenacenliste vor Philemon 
erscheint, der doch etwa 20 Jahre älter war 
(Dietze De Philemone comico, Gött. 1901, 4), 
seinen Atdoylugos bereits ums J. 340 (Didym. de 
Dem. col. 9, 60ff.) auf die Bühne gebracht und 
im J. 327 den ersten Sieg an den städtischen 
Dionysien (Jacoby Mar. Par. B ep. 7) errungen 


do 9 Öradeoıs, dei 6 adın Ta orıyiöa änäoaı‘. 20 hatte. Daß Philemon von den Zeitgenossen M. 


Diese feine Selbstdarstellung seines Schaffens halte 
ich mit v. Wilamowitz (Schiedsgericht 119) für 
‚urchaus glaubwürdig, Lynkeus von Samos (s. 0.) 
wird sie überliefert haben. 

Daß M. beim Baden im Peiraieus seinen Tod 
fand, behauptet ein Scholion zu Ovids Ibis 598. 
Ovid selbst kann bei dem Distichon Comieus ut 
medüs periit dum nabat in undis, et tua sie 
Stygius strangulet ora liquor ebensogut an Eupo- 


oft vorgezogen wurde, sagen Quintil. inst. X 1, 72 
und Gell. XVII 4, 1, 

Bildnisse. M.s äußere Erscheinung ist uns 
jetzt wohl bekannt, seit ea Studniczka (N. Jahrb. 
XXI 1—31) gelungen ist, mit Hilfe älterer Stiche 
einer signierten verlorenen und einer in Marbury- 
Hall befindlichen ebenfalls signierten Schildbüste, 
frühestens antoninischer Zeit, einen in zahlreichen, 
zum Teil vortreffllichen Exemplaren vorliegenden 


lis gedacht haben (o. Bd. VI S. 1230), aber alte 30 Porträtkopf als M. zu erweisen. Daß ein Dichter 


Gelehrsamkeit steckt doch wohl in den Worten des 
Scholiasten im Codex Salvagnii: Menander comi- 
cus Atheniensis dum in Piraeeo nataret sub- 
mersus est, de quo nobilissimae a Graecis editae 
traduntur elegiae et a Callimacho epigramma. 
Sein Grab sah Paus. I 2, 2 an der Straße vom 
Peiraieus zur Stadt. 

Der dichterische Nachlaß M.s wird von Apollo- 
dor (frg. 77) auf 105 Komödien beziffert (zoös 
roioıw Exarov nevre yoayas Öoduara EEelıne), Gel- 
lius, der XVII 4, 4 die Apollodorverse anführt, 
schickt voran Menandrum autem alüi centum 
octo, partim centum novem reliquisse comoedias 
ferunt, 108 nennen auch der Anonymus und Sui- 
das. Daß diese ungeheure Zahl von Komödien 
nicht alle zu des Dichters Lebzeiten an den großen 
Dionysien und Lenaeen in Athen aufgeführt wer- 
den konnten, habe ich Rh. Mus. LX 432 aus- 
geführt, er müßte ja sonst in jedem Jahr seiner 


dargestellt ist, beweist der Epheukranz, der eine 
der mehr als dreißig bekannten Wiederholungen 
trägt, die Masken des lateranischen Reliefs sichern 
den Komiker, die freilich rohen Schildbüsten geben 
den Namen. Alle Versuche, Studniczkas zwin- 
genden Beweis zu widerlegen, scheinen mir ge- 
scheitert zu sein (Lippold Rom. Mitt. XXXIII 
1f. und gegen ihn Poulson Kgl. Danske Videns. 
Selsk. Hist. filol. Medel. IV 1, 25#f.). Die Köpfe, 


40 deren beste Exemplare sich in Boston (bei Stud- 


niczka Taf. 6, 1. 7, 3, außerdem Bernoulli 
Griech. Ikon. II Taf. XIV und Bieber Denkm. 
zum Theat. Taf. 47), Kopenbagen (bei Stud- 
niczka Taf. 10, 3 und Titelbild) und Korfu 
(Arndt-Amelung Einzelaufnahmen 610/11) be- 
finden, gehen zurück auf das eherne Sitzbild, das 
die Athener durch die Söhne des Praxiteles, Ke- 
phisodotos und Timarchos, wohl ganz kurz nach 
des Dichters Tode, für das Dionys+stheater (Paus. 


30jährigen Bühnentätigkeit 3—4 Komödien her-501 21, 1. Dio Pros. XXXI 116) anfertigen ließen 


ausgebracht, also schlechterdings an jedem Dio- 
nysosfest ein oder zwei der fünf Dichterplätze 
belegt haben. Das ist natürlich ausgeschlossen, 
wird auch für das J. 311 durch ein Bruchstück 
der Didaskalien (Wilhelm Urk. dram. Auff. 45) 
widerlegt, in dem M.s Name nicht unterzubringen 
ist. v, Wilamowitz will (Schiedsgericht 162, 2) 
die Angabe in der zegeoyy der Imbrier (s. o. 
S. 711), M. habe dies Stück als ... m» xai &ß- 


dounzoorrw geschrieben, so auslegen, daß es das 60 Worte zu 


71.--79. der aufgeführten gewesen sei, aber selbst 
das ist nur zu glauben, wenn Aufführungen außer- 
halb Athens mitgezählt sind, denn sonst hätten 
wir für 21 Jahre (321—301) mindestens 71 Ko- 
mödien, also mehr als 3 für das Jahr. Eine sehr 
erhebliche Zahl von Komödien M.s muß außer- 
halb Athens oder auch gar nicht auf die Bühne 
gelangt sein. Außer den Komödien wollten ihm 


und dessen Basis wir besitzen (IG II 1370). Die 
besten erhaltenen Wiederholungen zeigen (Stud- 
niczka 19) ‚einen Mann von vornehmer Schönheit, 
der, schon an die Fünfzig alt und von Leiden 
nicht verschont, immer noch von stolzer Höhe 
herab, aber doch mit erregter Teilnahme der 
Menschen Treiben aufmerksam betrachtet und zu- 
gleich scharf bedenkt, deshalb wohl auch ein 
wenig verachtet, geneigt, das so Ergriffene in 
en.‘ 

I. Nachleben. Den Ruhm, den die Mitwelt 
dem Dichter nur kärglich zumaß, hat ihm die 
Nachwelt mit vollen Händen gespendet, wie Quin- 
til inst. III 7, 18 sagt quidam, sieut M. iustiora 
posteriorum quam suae aelatis iudicia sunt con- 
secuti. Bald nach seinem Tod wird die Statue 
im Dionysostheater errichtet sein, Wiederauffüh- 
rungen seiner Komödien in Athen bezeugen die 
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Didaskalieninschriften für den Miooyiyng (erstes 
Jahrzehnt des 2. Jhäts.) und das Ddoua 167 v. Chr. 
Sehr bald nach M.s Tode muß auch die litera- 
zische Beschäftigung mit ihm begonnen haben, 
denn Lynkeus von Samos (o. Bd. XIII S. 2472), 
von dessen Schrift zegt M. Athen. VI 242 B das 
zweite Buch zitiert, heißt bei Suidas (s. Aupxeds 
Zduios) obyxoovos M. 700 xwuixodö und außerdem 
Gsopedstov yroogıuos, was durch einen Brief des 
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gürovs »ai M. Plutarchs (853 A—854 D). Wie 
die meisten Klassiker hat auch M. im 2. oder 
3. Jhdt. n. Chr. das Schicksal getroffen, daß ein 
Grammatiker aus der Fülle seiner Komödien eine 
Anzahl auswählte, und daß diese Auswahl all- 
mählich allein gelesen und abgeschrieben wurde; 
in den jüngeren Papyri kehren bestimmte Stücke 
immer wieder. 

M.s Ruhm steht in der Zeit von Aristophanes 


Hippolochos an Theophrast (Athen. IV 130d) be- 10 von Byzanz bis Plutarch ganz unerschüttert da. 


stätigt wird. Athenaios führt a. a. O. aus dem 
Buch über M. die Charakteristik zweier Parasiten 
an, die zu den Kreisen der attischen Lebewelt 
gehörten. Unter den Alexandrinern war Aristo- 
phanes von Byzanz (o. Bd. 11 S. 994ff.) ein be- 
sonders begeisterter Verehrer M.s. Eine kopflose 
M.-Herme, jetzt in Turin (Abb. bei Studniczka 
N. Jahrb. XXI S. 5), trägt auf ihrem Schaft drei 
schlechte Epigramme (IG XIV 1183 = Kaibel 


Auch in Rom genoß er das höchste Ansehen. 
Wenn auch Plautus verhältnismäßig selten Stücke 
M.s bearbeitet hat (u. S. 749f.), so hat schon Cae- 
cilius Statius ihn entschieden in den Vordergrund 
gerückt, von seinen 42 Titeln führen 16 mit Wahr- 
scheinlichkeit auf M. (Leo Gesch. der röm. Lit. 
I 219), und von der Art seiner Übertragung M.s 
gibt uns Gell. II 23 durch Mitteilung längerer 
Proben aus M.s und Caecilius’ //Aoxıov eine gute 


Epigr. Gr. ex lap. coll. 1085), deren letztes Bezug 20 Vorstellung. Von den sechs Komödien des Terenz 


nimmt auf die daneben aufgestellte Homerherme 
(Kaibel 1084) und mit Kaibels Ergänzungen 
der verlorenen Versanfänge lautet: ovx Allws] 
kornoa xar' opdaluods oe, Mevavdoe, [yeiror' ] Oum- 
eins, plizarE yo, zepolijs‘ [ei 0& ye Öeur]eou 
tabe 00pös xgelveiw ner Exeivov [ygaunarı]aös 
»lsıvög noöoder Apsoroparns; Aristophanes er- 
kannte also M. unter allen Dichtern den ersten 
Platz nach Homer zu. Dieselbe enthusiastische 


sind vier menandrisch (u. S. 747f.). Den gebilde- 
ten Römern war auch klar, daß die römischen 
Bearbeitungen M.s Originale nicht erreichten, so 
nennt Caesar Terenz einen dimidiatus Menander 
(Suet. vit. Ter. am Schluß), und Cic. de fin. 14 
kann dem Gegner, der sagt Synephebos ego, in- 
quit, potius Caeeilii aut Andriam Terentiv quam 
utramque Menandri legam? nicht Unrecht geben 
(vgl. auch de opt. gen. orat. 18). Ovid verheißt 


Bewunderung atmen die bei Syrian in Hermog. 30 M. die Unsterblichkeit (Am. I 15, 17f.) und be- 


II 23, 8 Rabe erhaltenen Verse des Aristophanes 
& Mivaröge xal Ple nörepos äg' Dur nöregov 
ärsnunoaro. Er widmete M. auch eine Schrift 
(Euseb. praep. evang. X 3, 12) naodAAnloı Me- 
vavögov TE nal ap" By Exkewer Exkoyal. 

Zu Anfang des 1. Jhdts. v. Chr. verfaßte Ti- 
machidas von Rhodos einen Kommentar zu M.s 
Kolax (Blinkenberg Die Lindische Tempe)- 
chronik, Kl. Texte f. Vorles. u. UÜb. 131 S. 43 


zeugt, daß er allgemein von der Jugend gelesen 
wird (Tr. II 370). Quintilian nennt M, besonders 
oft und beurteilt an der Hauptstelle (inst. X 
1, 69-72) seinen Nutzen für die rednerische Aus- 
bildung überaus günstig M. qui vel unus meo 
iudieio diligenter lectus ad cuncla, quae prae- 
eipimus, effingenda suffieiat, alle andern Komi- 
ker können gegen M. nicht aufkommen ille qui- 
dem omnibus eiusdem operis auctoribus abstulit 


frg. 14). Von Didymos (o. Bd. V 8. 445ff.) wird 40 nomen et fulgore quodas. suae claritatis tenebras 


ein Inöuwnna Mevavögov im Etym. Gud. 338, 25 
zitiert ; ob die Schol. Arist. Av. 1736 angeführten 
Mevavdgeıa auf den Kommentar des Didymos oder 
einen des Symmachos zu beziehen sind, ist un- 
sicher (o. Bd. XI S. 1210, 56ff.). Den Rest eines 
gelehrten M.-Kommentars bewahrt ein Scholion 
in dem Pap. Oxy. III 409, der Auszüge aus dem 
Kolax (u. S, 730f.) enthält (Sudhaus Menandri 
rell.2 94 und Körte Menandrea? S. L und 121f.). 


obdumit. 

Mit diesem Urteil Quintilians stimmt das sei- 
nes Jüngeren Zeitgenossen Plutarch durchaus über- 
ein. In seiner oöyxgsoss zieht er M. dem Aristo- 
phanes weitaus vor, $1 os ner xowös zal xu- 
OoAov eineiv, noAA@ nooxglveı röv MEvardooy. Die 
zahme, matte Zeit hatte für die geniale Phantasie 
des alten Komikers kein Verständnis und ertrug 
seine Derbheit und Possenhaftigkeit, zö gpoorızör 


Aus der Kaiserzeit ist ein ünduvnua eis M. des50 xal Youehixov xal Pavausov nicht. Der feine, 


etwa unter Claudius wirkenden Soteridas von 
Epidauros (Suid. s. Zwrneldas) bezeugt, ferner 
ein Werk des nicht genau datierbaren Latinus 
(o. Bd. XII S. 938) eoi zöv oüx 1ölm» Mevdvdow 
in sechs Büchern (Euseb. pr. ev.X 3, 12); dem 
1. Jhdt. n. Chr. möchte ich auch die von Suidas 
(s. Ouneos) zitierten zeorogal röv M. dpauaror 
des Fildios 9 ZlAkıos 6 xal Oungos zuweisen, 
von denen wir aller Wahrscheinlichkeit nach in 


lebensnahe M. ist dagegen ganz nach ihrem Her- 
zen $4 tivos yao üfıor dAndüs eis Beargov Ei- 
dev Avdpa nenaudevutvov 4 Mevdvboov Evera; more 
6: Dearoa nlunkarar dvöoov Qilolöyar [A] xw- 
AıxoB npoownov deırderros; &v ÖE ovVusooiors tive 
Öixmöreoor H Toarela rapaxwoeli zal rorov 5 Aud« 
»voos didwo.. Auch in den quaest. conviv. VII 
8, 3 verbannt Plutarch die alte Komödie aus den 
Symposien, empfiehlt dagegen M. begeistert odzo 


dem Pap. Ory. X 1235 erhebliche Reste besitzen 60 yao &yx&xgparar rols ovunooloıs os uällor &r olvov 


(Körte Berl. Phil. Woch. 1918, 787f. und 
Bd. IT A 8. 1321£.). Auf undeutliche Spuren spä- 
ter Kommentare eines Nikadios und eines Ar- 
tios(?) zur ®sopopovusrn, die im Etym. gen. s. 
zväventos erhalten sind, macht v. Wilamowitz 
{M. Das Schiedsger. 6, 1) aufmerksam. Die wich- 
tigste Schrift über M., die wir haben, ist die 
leider nur epitomiert erhaltene oupxerors Anıoro- 


xweis 4 Mevavdgov dazvßeornoan Töv adtor. 
Spätestens in dieser Zeit, wahrscheinlich noch 
früher, sind auch die /vöua: Mevdvöoov ent- 
standen, die einen Grundstock von Sinnsprüchen 
M.s in immer steigendem Maße durch Aufnahme 
von Versen anderer Dichter und durch neue Stüm- 
pereien erweiterte (Meineke FCG IV 340f. 
Wilh. Meyer Abh. Akad. Münch. phil. Kl. XV 
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397. und S.-Ber Akad, Münch. phil. Kl. 1890, 
U 355ff.), =. u. S. 737f. Aber etwa 50 Jahre 
aach Plutarch setzt eine Bewegung ein, die M. 
gefährlich wird und zu seinem Untergang wohl 
das meiste beigetragen hat, der strenge Atti- 
zismus. Ganz besonders heftig zieht der Atti- 
zist Phrynichos in seiner kurz vor 178 n. Chr. 
{v. Borries Phryn. soph. praepar. soph, prooem. 
Xf.) herausgegebenen ExAoyn 6nudrwv xal Jdyo- 
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rücksichtigt wurde. In der byzantinischen Schul- 
tradition, wie sie die Scholien zu Dionysios Thrax 
zeigen, wird M. wohl noch als Aargo» zjs veas 
xompölas genannt (Kaibel CGF 115), aber ge- 
lesen hat ihn z. B. loannes Tzetzes offenbar nicht 
mehr. Geringe Vertrautheit mit der Persönlichkeit 
M.s zeigt schon in frühbyzantinischer Zeit die 
obyxgsous Mevavögov zal Pıhsstiovos (Studemund 
Ind. leot. Vratislav. S. S. 1887 und Wilh. Meyer 
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#0roy Arrıxöv gegen M. zu Felde. Er sagt10 Abh. Akad. Münch, phil. Kl. XIX 1), die ihn zum 


z. B. (p. 418 Lobeck) s. odoonuov‘ ody do@, nü 
röv Hoaxiko, vi ndagovoıw ol röv Mevavöoov 
ueyay Äyovtes xal alpovres Into ıo Eilmıröv 
änav. da Ti Öl Davudoas Eyw; Öre Ta Äxpa 
ör Eilmvwrv do uavın®s nepi Tv KWuwdorodrv 
toßrov orovödtoyra. Als solche Bewunderer M.s 
nennt er den Adressaten seines Buchs, den Sekre- 
tär (dnioroleös) der Kaiser Marcus und Verus, 
Cornelianus (o. Bd. IV S 1248) und Balbus von 
Tralles (Suppl.-Bd. I S. 239), der es gewagt hatte, 
M. sogar Anuoodtvovs äuslvw Eyyeıgeiv ünopalvsıv 
zöv Akyovra HEOoMogeiv xal yDoos xalAndap- 
Yos xal oboamnov zal NOEPOROETOS xulöyw@- 
vıaonds xal döyavıovy xal Ödopıyos xai Alle 
xißBönka dvagidunta duady. 8. 433 L. unter xara- 
yayäs klagt Phrynichos beweglich z0%s» Mevar- 
ÖO0S OVOOVRAaS TV TODOUTWV Övoudemv OVEpErdV 
alogiveıs 179 nargıov Ywrijv; und ähnliche Aus- 
brüche flammender Entrüstung kehren S. 416. 


Rivalen des in augusteischer Zeit lebenden Mimo- 
graphen Philistion macht und zwischen echte 
Verse des Dichters Sentenzen aus andern Dich- 
tern, s. B, Euripides, und viele neu zusammen- 
gestoppelte Sprüche setst. 

HI. Nachlaß. Von den 105 oder 108 (o. 
8. 713) Komödien Ma sind uns durch litera- 
rische Erwähn 96 bekannt. Ich gebe die 
Titel in alphabetischer Reihenfolge: AdcApol a’, 


20 AösApot P', Alasts, Alec je -zd0), Avarıde- 


ueın, Avöola, Avögoyiuns # , Avszöusvos (?), 
Avepıol, Anıoros, Aoonpigoe A Abinrois, Aanis, 
Agoodiosa (oder -o6), Bomsla, Isweyds, TAvxiga, 
Aaxtvhuos, Adodavos, Asssıdaluow, Anwsovoyos, 
Aldvuaı, Als Ekanaröv, Alosolos, Tavıöv nevdor, 
Eavrov uumaoduevos, Eyzupldıov, Durıungauzvn, 
Enrayyesilöuevos, Erixingos a’, Enixingos ß', Enı- 
toenovies, Eivodxos, Tipkosos, Hvioxos, “Bows, 
Oais, Gzopooovusen, Yersal, Onoavpds, Honov- 


417. 440. 442 L. wieder. Auch Phrynichos’ etwas 30 Agav, ugwods, Zspera, Tußgıor, Tanoxduos, Kavn- 


weitherzigerer Rivale Pollux läßt M. nur sehr mit 
Vorbehalt als Sprachmuster gelten. Er sagt III 
29 rourw Ö& 1@ Övdnarı (£Favewpıoi ze wal Ebave- 
ya) ob navv TerQLU Er xexontar M., @ dei ubv 
od xonoreov cs our axeıßös Eihmwird, Eni 6b 
tüv Axarovouaoıwr nıotevreov ' Mr yüp yerav M 
zoayudıwv 9 xınudıwv Ovöuara mag’ Akkoıs 00% 
Eorı, radta dyannzöv Av ein zul napa todrov Aaßeiv. 
War aber M.s Attisch nicht einwandfrei, so durfte 


96905, Kagivn, Kapynödreos, Karayevösusvos, Ke- 
xobpalos, Kıdapıonds, Kyiöla, Kölak, Kußeovn- 
rar, Kmveraköuera, Asvnadla, Aoxool, M&dn, Meo- 
onvla, Mnvayiorys, Mwoyövns, Miooöusvos, Nad- 
xAnoos, Nouodtins, E , Olwrdle, Opora- 
zoo, Ogyy, Ilmuölov, Hallaxlj, Ilapgaxaradyan, 
Ilsoıxswousvn, Heowdla, Illöxıov, Ilgoyausv, 
Iloosyzalöy, Doioöuswor, Paxılouevn, Zaula, 
Zurvo@vıos, Zrpmrren, Zvrapıoröoa, Suvvepöoe, 


man ihn eigentlich Schülern überhaupt nicht mehr 40 Svr&pnfor, Tirdn, Toopunıos, Y’dgla, "Yurıs (oder 


in die Hand geben, denn diese lasen die Klas- 
siker doch vornehmlich als Sprachmuster ; diese 
Folgerung wurde natürlich nicht sogleich gezogen 
— Lakian, Alkiphron und Aelian sind noch genau 
mit ihm vertraut und schätzen ihn hoch —, aber 
im Lauf der Zeit drang sie durch. Die Papyri 
lassen deutlich erkennen (Oldfather Univ. of 
Wisconsin Stud. 9, The greek literary texts from 
gr. rom. Egypt, Madison 1923, 8f. und Körte 


Yuwris), Yroßolnalos N Ayooınos, Bavıov, Daoua, 
Bilddeipor, Kalreia, Xalnls, Ayjoa, Wevönge- 
ahrs, Wogodens. 

Diese Liste weicht in folgenden Punkten von 
den Ausgaben Meinokes (M. et Philemonis rell. 
16. und FCG 1V 69) und Kocks (CAF III 
3f.) ab: 

L Diese Ausgaben scheiden noch nicht zwei 
verschiedene Stficke mit dem Titel ‘AdsAgoi, deren 


Herm. XLVII 276£.), daß der im 1.—3. Jhdt. 50 Vorhandensein Schoell (Jahrb. £. Philol. CXIX 


n. Chr. in Ägypten nur ganz wenig gelesene Ari- 
stophanes seit dem 4. Jhdt. viel häufiger abge- 
schrieben wird, und zwar nur die Stücke der 
Symmachos-Auswahl. Was Aristophanes in den 
Schulen gewann, verlor M. Gelesen worden ist 
er freilich noch lange, selbst im Abendlande liest 
noch in der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. der ge- 
lehrte gallische Bischof Sidonius Apollinaris (s. 
Bd. II A S. 2230.) die Erıroenovres im Urtext 


44ff) nachgewiesen hat. Die AdeApoi a’ sind das 
Stück, welches Plautus’ Stichus nach der Didas- 
kalie (Grasca Adelphot Menandru) zugrunde liegt, 
die Adelpol ß‘, das viel berühmtere Stück, sind 
das Original von Terenz Adelphoe; bei Zitaten 
pflegt die Unterscheidungsziffer nicht angegeben 
zu werden, nur der Scholiast zu Plat. Phaedr. 
279C zitiert das bekannte Wort xowa za zöv 

(frg. 9 K.), bei Terenz Ad. 304, mit dem 


{epist. IV 12, }), im Osten benutzt ihn der etwa 60 Titel Mövaröoos dr Adeipoic P. 


gleichzeitige Epistolograph Aristainetos (o. Bd. II 
8. 851f.) eifrig, auch der etwas jüngere Chorikiog 
von Gaza hat offenbar noch ganze Stücke gelesen 
(apol. mim. 9, 2), auch unsere jüngsten Papyri 
{u. 8. 722.) reichen bis in das 5. oder 6. Jhdt. 
hinab. Aber es war doch wohl seine Verdrängung 
aus der Schule, die es verhindert hat, daß er bei 
der Umschrift der Klassiker in die Minuskel be- 


2. Die Ararıdeusyn hat Meineke, nicht ohne 
Bedenken (FCG IV 80) als Nebentitel zu Mso- 
aufgefaßt, weil Buid. 3. Aodßıos äyyslos 
einmal zitiert M. Avandeusg 7 Meoomig (frg. 
32 K). Da aber Avaudeuzsn allein von Harpo- 
kration (frg. 35), Apostolioa (frg. 34) und Suidas 
(frg. 84), Mzoomvla allein von Demetrios xeoi 
äpunv. 153, Aelian (frg. 31) Bekker Anecd. 
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Gr. (frg. 30), Apostolios (frg. 82), Pollux (frg. 33), 
Photios (frg. 36, 37) und Suidas (frg. 36, 37) an- 
geführt wird, und es sich in frg. 32 um eine 
sprichwörtliche Wendung handelt, die sehr wohl 
in zwei Stücken bei M. vorkommen konnte, scheint 
es mir rätlicher, beide Titel zu trennen und bei 
Suidas, frg. 82, eine leichte Verderbnis (7 statt 
xal) anzunehmen. 

8. Sehr unsicher ist der bei Meineke und 


720 


im Gegenteil überzeugt, daß aus der Komödie 
Glykera, deren Titelheldin man ebenso wie die 
Thais der historischen Hetäre dieses Namens 
gleichsetzte, der ganze Liebesroman M.-Glykera 
herausgesponnen ist ({s. 0. S, 712), Meineke 
glaubt freilich, noch einen anderen entscheiden- 
den Beweis gegen die Existenz einer Komödie 
Glykera vorbringen zu können: wenn Athenaios 
XII 567C eine Reihe nach Hetären benannter 
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Kock fehlende Avszdusvos: In der Anthol. lat. 10 Komödien aufzählt, so nennt er von M. nur Thais 


ed. Riese 712 stehen 24 sehr schmutzige Senare 
mit der Überschrift L. Anulei Avsyöusvos ex 
Menandro. Daß diese Verse mit M. nichts zu 
tun haben, ist zweifellos (s. v. Wilamowitz 
De trag. Graee. frag., Ind. schol. Gött. 1893, 23 
und Kock CAF III 272), aber immerhin könnte 
der Titel einer Komödie M.s, Avexöuevos, den 
er gleich xwAvöuevos (s. Bekker Anecd. Gr. 400, 
TE.) auffaßte, den Fälscher zu der Überschrift 


und Phanion, Glykera nicht, obwohl er doch nach 
XIII 594 D Glykera als Geliebte M.s kennt. Tat- 
sächlich beweist das gar nichts, denn Athenaios 
nennt a. a. O. auch von Alexis nur Orcoo, nicht 
Doivzizla, die er XIV 642C ausdrücklich als 
Hetäre bezeichnet, von Eubulos nur Kiewvöoe, 
nicht Neorzls (vgl. XI 467 B) und nicht Nävrıov 
(vgl. XIIL 568 F), er will eben an dieser Stelle 
gar keine Aufzählung der nach Hetären benannten 


veranlaßt haben. Die partizipiale Titelbildung 20 Stücke geben, sondern nur Beispiele für diese 


ist bei M. besonders beliebt. 

4. TAvxeoa erscheint als Komödientitel M.s 
in den älteren Ausgaben der Fragmente, der des 
Jo. Clericus und Meinekes M. et Philem. 
rell. 8. 38, aber an letzterer Stelle hat Meineke 
Bedenken gegen die Existenz einer Komödie dieses 
Namens vorgetragen, die ihn bewogen haben, in den 
beiden Ausgaben der FCG den Titel fortzulassen, 
und Kock ist ihm darin gefolgt. Zuzugeben ist, 


Art der Benennung von verschiedenen Dichtern; 
eine vollständige Liste der Athenaios bekannten 
Hetärenstücke würde sehr viel länger ausgefallen 
sein (s. Breitenbach De genere quodam tit. 
com. Att. 113—156). Nach alledem halte ich es 
für ziemlich sicher, daß es eine Komödie !iv- 
»2oa von M. gab, für recht wahrscheinlich, daß 
bei Priscian a. a. OÖ. durch Haplographie nach 
dem lLemma IMvx2og der den Vers eröffnende 


daß die Bezeugung dieser Komödie nur schwach 30 Name TAvxega ausgefallen ist. 


ist. An der einzigen Stelle, wo sie ausdrücklich 
zitiert zu werden scheint, bei Prise. inst. XVII 
247 (Gr. Lat, ed. Keil III 332 = frg. 569 K.) At- 
tiei Öuwvu Beols. Menander Thvxeoa ist der 
Name in das Zitat selbst hineingezogen: TAvxeca, 
ti xAdeıs; durbw 001 tov Ala | Tv Okdunov xal 
mv Adnyäv, gılrar, | duwuorws zal nodrener 
n7ön moAlaxıs, und diese nach Metrum und Sinn 
tadellose Hineinziehung wird bestätigt durch den 


5. Entxinoos. Athenaios IX 37% e zitiert M. 
dv Enıxihc@ aecry (frg. 167, 168), Harpokration 
s. v. ö00v (139, 25) M. &» #' Enıxdnoo (frg. 172). 
Ob die zweite Komödie dieses Namens eine Um- 
arbeitung der ersten oder, wie bei den AdeAgpoi, 
ein ganz anderes Stück war, läßt sich nicht fest- 
stellen, wahrscheinlicher ist: wohl letzteres. 

6. Ovoweos ist ein erst durch den Berliner 
Photios 108, 5 bekannt gewordener Titel (s. De- 


Anfang der M.-Epistel Alkiphrons (IV 18, 1):40 mianczuk Suppl. com. 56 frg. 5). 


Eyo ud rüs Bievowlas Beds, ua Ta wvorigiu 
abtöv, & coı xal Evarılov Exeivav @uooa moAld- 
xıs, [Avxeoa, wo sich der Sophist enger an die 
Menanderverse angeschlossen hat als es sonst 
seine Art ist. Dann zitierte Priscian die Verse 
ohne Komödientitel, und van Leeuwen hat zu 
ihrer Versetzung in die Perikeiromene (M. fab. 
rell.3 96) mehrfach Zustimmung gefunden; kaum 
mit Recht, denn Polemon und Glykera scheinen 


Vergleicht man diese Titel mit denen der mitt- 
leren Komödie (o. Bd. XI S. 1262#f.) oder selbst des 
Alexis (Bd. I S. 1469f.), der ja M. um mindestens 
20 Jahre überlebt hat, so fällt das Fehlen der 
Mythenparodien am meisten auf. Legrand nennt 
in seinem Daos (89) vier mythische Titel bei M.. 
aber von diesen ist der Zows durch den Kai- 
rener Papyrus (s. u. S. 7888) als bürgerliches 
Stück erwiesen, das Gleiche folgt für Wevönga- 


vor der erhaltenen Schlußszene nicht zusammen 50 xA7s aus frg. 518-521, für Toogarıos aus {Tg. 


aufgetreten zu sein (s. u. S. 747). Der Name 
Glykera kam auch in M.s Miooytvns vor (frg. 
329K.) und kann nach M.s Gepflogenheit, die- 
selben Namen immer wieder zu verwenden, auch 
in anderen Stücken wiedergekehrt sein. Aber 
wenn Alkiphrons Glykera IV 19, 20 schreibt: 
advrws ÖL Öfoua, Mevaydge, x&xelvo napaoxevd- 
oaodaı rö doäna dv @ Euk yEygaypas, so muB man 
hieraus meines Erachtens eine Komödie I’Avxzoa 


erschließen, denn Meinekes Ansicht (S. 39) 60 immer wieder vor. 


‚fuisse M. fabulam in qua poeta amores suos et 
delieias celebraverit;; neque tamen hoc inde effcitur, 
ut hanc fabulam ipso Glycerae nomine inscrip- 
tam fuisse statuamus‘, verträgt sich mit unserer 
jetzigen Kenntnis von M.s Kunst gar nicht. Daß 
M., etwa wie Kratinos in der Flasche, seine eigene 
Person und seine eigenen Liebesabenteuer auf die 
Bühne gebracht hätte, ist undenkbar. Ich bin 


462, so wird auch Asodavos nach einem Sklaven 
benannt sein (s. Breitenbach 100 und Gat- 
zert De nova com. quaest. onomatolog., GieB. 
Diss. 1913, 46). M. steht mit dem völligen Ver- 
zicht auf mythische Stoffe unter seinen Zeitge- 
nossen allein. denn von Diphilos zählt Legrand 
neun, von Philemon drei sicher oder wahrschein- 
lich mythische Titel auf, und auch bei den jünge- 
ren Dichtern der »&a kommen solche vereinzelt 
Selten tragen auch M.s Ko- 
mödien Personennamen (TAvxdcoa, Oais, Ocasv- 
)Ewv, Yuris, Davıov), und es sei noch einmal 
hervorgehoben, daß er keines dıeser Stücke nach 
einer wirklichen, lebenden Persönlichkeit benannt 
hat, wie so oft die Diehter der mittleren und 
vereinzelt auch die der neuen Komödie tun, s. 
die öfter genannte Dissertation von Breitenbach. 
Auffallend häufig, 19mal, kommen dagegen bei 


721 Menandros 


ihm aktive oder passive Partizipien, welche meist 
eine Handlung, seltener einen Zustand andeuten, 
vor, wie Avazıdeusyn, Als &anaror, Eavıdv Ti- 
Awoobusros, Enırg£rxovres. Sehr beliebt (15 Bei- 
spiele), wenn auch wohl nicht mehr ganz so sehr 
wie in der mittleren Komödie, sind die Ethnika 
wie Avögia, Bowrla, Epos, Tußesoı, ebenso 
die Berufstypen (16) wie Ali, Tewoyds, An- 
wıovoyds, Hvioyos, und die Bezeichnungen des 
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Herm. LXIV 3ff. hat jetzt durch glückliche Deu- 
tung der v. 89ff. die Aufführung bald nach 314 
sichergestellt, man darf also nicht so weit herunter 
gehen, wie Capps (Four plays of Men. 146) und 
ich (Menandrea2 XLIII) wollten. Für den früheren 
Ansatz spricht auch das Vorkommen einer großen 
Szene in Tetrametern (v. 77—163). In die Zeit 
der Vollreife des Dichters gehören sicherlich die 
Energenorees, und als ganz spätes Stück wird das 


Familienstandes (10) wie Aödeipol, Aveypiol, Al-10 Eyzesoldo» durch ein neues Fragment Pap. Oxy. 


Övuar, Enixinocs. Ich nenne weiter Charakter- 
typen (7) wie Amoros, Asıoröaiuwr, Aboxolos, 
Kolaf, Gegenstände des täglichen Lebens (8) wie 
Aoris, Auxtölıos, Eyxsiglöov, Onoavgds und Ab- 
strakta (4) wie M&$n und Ooyn. Nicht weniger 
als 51 Titel M.s kommen in gleicher oder fast 
gleicher Form auch bei anderen Komikern vor. 
Die Papyrusfunde haben gelehrt, daß die Wahl 
der Titel ziemlich willkürlich ist, die Exurge- 


1808 2. 9 ds osuwös 6 Zaganıs Beds erwiesen. 

Papyri. Eine ganz neue Epoche der Wieder- 
belebung M.s haben die Papyrusfunde des letzten 
Menschenalters herbeigeführt. Den ersten Rest 
einer antiken M.-Handschrift hatte Tischen- 
dorf schon 1844 im Sinaikloster der bl. Katharina 
entdeckt und von den beiden in einen Buchdeckel 
geklebten Blättern die freiliegenden Seiten abge- 
schrieben. Aber sein Fund wurde erst 1876 von Co- 


zovres heißen nach einer freilich schönen und 20 bet in der Mnemosyne (IV 285) veröffentlicht und 


wichtigen Episode, der Zoos nach dem Sprecher 
des Prologs. Da M. Anspielungen auf Zeitereig- 
nisse fast ganz vermeidet, ist eine auch nur an- 
nähernde Zeitbestimmung bei den ausschließlich 
durch Schriftstellerzitate bekannten Stücken nur 
ganz selten möglich. Fest datiert sind nur 
(s. 0.8. 710) 'Ooyn (821) und ’Zußero: (301), viel- 
leicht auch Zoioxos auf 312. In den Frag- 
menten der Ooyy kommen besonders viele Er- 


vielfach nicht nach Gebühr gewürdigt (am schön- 
sten von v. Wilamowite Hem XI 498). 

1. Der Kairener Papyrus. Unter den 
1898 einsetzenden Papyrusfunden ist weitaus der 
bedeutendste der von &. Lefebvre 1905 in Köm- 
Ischkaon (Aphroditopolis) gemachte und 1907 
(Fragments d’un manuserit de Menandre ‚Le 
Caire) veröffentlichte; unter Hinzufügung einer 
Anzahl nachträglich entdeckter Bruchstücke gab 


wähnungen lebender Zeitgenossen vor, es werden 30 Lefebvre den Papyrus 1911 noch einmal mit 


genannt Chairephon (frg. 364), Ktesippos (frg. 
363) und Philippides (frg. 365); Stücke mit sol- 
chen harmlosen Hieben gegen bekannte Para- 
siten und Lebemänner dürfen wir also der Früh- 
zeit des Dichters zuweisen, das gilt von A»öod- 
ywos 7 Kons (frg. 56), Kexoupalos (frg. 277), 
M&9n (frg. 320) und dem Stück des Kairener 
Papyrus, das man ohne Gewähr Zawia zu nennen 
pflegt (v. 258, s. u. S. 725ff.), wo immer wieder 


revidiertem Majuskeltext und guten Lichtdruck- 
abbildungen aller Reste heraus (Catal. Gen. des 
antiqu. €gypt. du mus. du Caire nr. 43227 Papy- 
rus de M., Le Caire). Die teilweise sehr schwer 
lesbaren Blätter sind 1908 von mir (S.-Ber. Akad. 
Leipz. phil.-hist. Kl. LX 87ff.), dann wiederholt 
mit ungleich reicherem Ertrage von Chr. Jensen 
(Rh. Mus. LXV 559ff. und Herm. IL 382.) und 
Sudhaus (Menanderstudien, Bonn 1914) nach- 


Jierselbe Chairephon vorkommt, außerdem im Ke-40 geprüft worden, und es wird nur in Ausnahme- 


zobpelkos (frg. 276) der Parasit Philoxenos mit dem 
Spitznamen IJteovoxonis, in der Zauia (v. 261) 
der Parasit Androkles: auch im “Yroßolınatos 
scheint das bei Athen. XIV 644 schwer verderbte, 
im Berliner Photios p. 92, 3 vollständiger erhal- 
tene, aber gleichfalls entstellte frg. 491 auf einen 
Zeitgenossen, den Athen. X 4l5e und Aelian. 
var. hist. I 27 erwähnten Fresser Chairippos zu 
gehen. Für den Kexgupadlos ergibt andererseits 


fällen möglich sein, den Originalen noch mehr 
abzugewinnen als diesen beiden ausgezeichneten 
Papyruslesern gelungen ist. Bei der ungewöhn- 
lichen Wichtigkeit der Handschrift sei genauer 
auf sie eingegangen. Sie scheint im Besitz eines 
gewissen Dioskoros, Apollos’ Sohn, gewesen zu 
sein, der als Großgrundbesitzer, Advokat und 
Dichter im 6. Jhdt. in Aphroditopolis eine be- 
deutende Rolle spielte (v. Wilamowitz S.-Ber. 


die Erwähnung der erst von Demetrios von Pha- 50 Akad. Berl. 1916, 66, 1). Das wechselreiche Leben 


leron (317—307) geschaffenen yvrarzovöuoı (frg. 
272) das J. 317 als Terminus ante quem non. 
Die UAvrdia wird ungefähr datiert durch frg. 357 
ner Aowororeiovs yag Tertagas Ts Auloas Oßo- 
Aobs peowv, denn das geht sicherlich auf die Ex- 
pedition des Aristoteles nach Lemnos im Sommer 
314 (Diod. XIX 68). Der Köla# war nach dem 
Scholion des Pap. Oxy. III 409 zu einem ver- 
lorenen Vers (Körte Menandr.2L u. 121) später 


(etwa 520—585 n. Chr.) und den sehr unerfreu- 
lichen poetischen Nachlaß dieses für die ster- 
bende griechische Kultur in Ägypten ungemein 
interessanten Mannes von ägyptischer Abstammung 
hat Maspero Rev. des Et. gr. XXIV 426ff. 
eingehend nnd fesselnd behandelt. Wie v. Wila- 
mowitz bemerkte, verwertet er in einem seiner 
jambischen Gedichte (Maspero 432 III 16) den 
M.-Vers Nixn ned" Aus eünevis Enort ds (frg. 


als 316; es empfiehlt sich noch einige Jahre weiter 60 616), und der Gedanke liegt nahe, daß er ihn 


hinabzugehen, weil von den in frg. 295 K (= frg. 
4 Körte) genannten fünf Hetiren zwei, Antikyra 
und Chrysis, unter den Liebehen des Demetrios 
Poliorketes genannt werden (Plut. vit. Dem. 24). 
Für die I/eoıxeipousn ergeben der v. & erwähnte 
Krieg und die Koewdıaxäa xaxa sowie die v. 282ff. 
beklagte unglückliche Lage aller Hellenen jeden- 
falls einen Termin nach 315. Ed. Schwartz 


der in seinem Besitz befindlichen M.-Handschrift 
verdankte, in der sie den Abschluß eines Stückes 
gebildet haben wird. Das Buch war schon Maku- 
latur geworden, als man eine größere Anzahl 
seiner Blätter als Schutzdecke auf einen großen 
Topf voll Akten stopfte, in und neben dem sie 
gefunden wurden. Die eher dem 5. als dem 4. Ihdt. 
zuzuweisende Handschrift war ein umfangreicher 
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Papyruskodex, der mindestens fünf Stücke, oder 
über 5000 Verse enthielt, wahrscheinlich noch 
mehr; die Seiten sind 30 cm hoch, 18 cm breit, 
die Zeilenzahl schwankt zwischen 33 und 38, als 
Normalzahl darf 35 gelten. Die Handschrift zer- 
fiel in Quaternionen, welche ganz streng so ge- 
ordnet sind (S.-Ber. Akad. Teer LX 89 und 
Menandrea 2 XI), daß immer Rektum auf Rektum 
und Versum auf Versum folgt; dies Gesetz ist 
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Laches, und verrät seine Liebe in der sehr reiz- 
vollen ersten Szene einem älteren, abgebrühten 
Sklaven Getas. Er hat nicht versucht, die Geliebte 
zu verführen, sondern seinen Herrn gebeten, ihm 
Plangon in der lockeren Form der Sklavenehe 
zur Frau zu geben. Laches hat zugesagt, mit dem 
Bruder Gorgias zu sprechen, ist dann aber für 
längere Zeit verreist. Hier bricht das erste Blatt 
ab. Gleich nach dieser Szene muß der aufklärende 
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für die Einordnung einzelner Blätter und Bruch- 10 Prolog des Hows Bess gestanden haben, der dem 


stücke eine wichtige Hilfe. Weiter helfen zur 
Wiederherstellung der Anordnung des Kodex einige 
wenige Bezifferungen von Seiten oder Quaternionen: 
Das erste Blatt des Heros, welches den Anfang 
dieses Stückes, mit Überschrift, metrischer Hypo- 
thesis und Personenverzeichnis enthält, trägt auf 
der Vorderseite die Ziffer »9' (29), auf der Rück- 
seite 4° (80). Mithin nahm das erste Stück der 
Handschrift 28 Seiten = 980 Zeilen ein, zieht 


Stück den Namen gegeben hat und im Personen- 
verzeichnis gleich hinter I'Eres und Aäos aufge- 
führt wird. Von ihm haben die Zuschauer den 
Teil der Vorgeschichte erfahren, den Daos nicht 
wissen konnte, weiter wohl auch, daß Plangon 
von einem Nachbarsohn Pheidias verführt sei 
und vor der Entbindung stehe (hyp. 6f.). Als Daos 
diese Tatsache erfährt, gibt er sich dem inzwi- 
schen heimgekehrten Laches oder Myrrine gegen- 


man hiervon nach der Analogie des Heros 20 20 über als den Verführer aus (hyp. 8f.), um sich 


für Hypothesis und Personenverzeichnis ab, so 
bleiben 960 Verse für dies Stück, das ist etwas 
weniger als sich für die beiden folgenden berech- 
nen läßt. Möglicherweise war dies erste Stück 
die sog. Zaula, wahrscheinlich ist es mir aber 
nicht, denn die Seitenzählung wird doch wohl 
von dem Schreiber bis zu einem bestimmten Punkt 
durchgeführt worden sein, außerdem ist der Heros 
am reichsten an Personalnoten, die Epitrepontes 


den Besitz des Mädchens zu sichern, vielleicht 
auch um ihm die Lage zu erleichtern. Myrrine 
gerät hierdurch in die schwerste Bedrängnis, denn 
wenn Plangon die Geliebte oder gar Frau eines 
Sklaven ist, muß sie jede Hoffnung auf bürger- 
liche Rehabilitierung der Tochter aufgeben. Dann 
scheint Daos auf irgendeine Weise zu der Über- 
zeugung gekommen zu sein, daß Myrrine Mutter 
der Kinder ist, und ihr das auf der ersten Seite 


haben schon weniger, in der Perikeiromene 30 des von Sudhaus scharfsinnig zusammenge- 


sind sie ganz selten, in der Samia und dem un- 
bekannten Stück findet sich nur je eine, die Sorg- 
falt des Schreibers scheint also in dieser Hinsicht 
allmählich nachgelassen zu haben (s. Menandrea 2 
XII £.). Eher könnte das unbekannte Stück, von 
dem wir nur eine, oben verstämmelte- Seite be- 
sitzen, an erster Stelle gestanden haben, denn 
bei dem Fehlen des oberen Randes ist die Nu- 
merierung der Seite nicht ausgeschlossen, und 


setzten zweiten Blattes im Beginn des vierten 
oder fünften Aktes auf den Kopf zususagen und 
Mitteilung an Laches anzudrohen. Daß in den 
Versen 55—65 Daos, Myrrine und Sophrone die 
Unterredner sind, hat Jachmann (Herm. LVH 
107.), teilweise im Anschluß an Robert (Gött. 
Anz. 1915, 281f.), gegen Sudhaus (Menander- 
stud. 56ff.) überzeugend dargetan. Auf der Rück- 
seite desselben Blattes sehen wir die nun in noch 


das Vorkommen nur einer Personalnote gegen 40 größere Not gebrachte Myrrine — hierher gehört 


Ende der Komödie nicht auffallend. Vom Heros 
haben wir nur das erste Blatt (A) mit 52 Versen 
und, von Sudhaus (Menanderstud. 56ff.) zu- 
sammengefügte, Trümmer eines zweiten (v. 55— 
85 Sudhaus) aus dem vierten Akt. Über den In- 
halt des Stückes sind wir durch die metrische 
Hypothesis, die in 12 Trimetern abgefaßt ist und 
in alexandrinischer Zeit verfaßt sein wird (es. 
Michel De fab. graee. arg. metr., Diss. Gieß. 


1908, 29f. und 33ff.), sowie durch die erhaltenen 50 LXXVI 7f.) erkannt haben, 


Reste leidlich unterrichtet: Vor 18 Jahren (s. v. 
82 Sud.) ist Myrrine, eine attische Jungfrau von 
Laches, wohl bei einem nächtlichen Feste der 
Athena Alea in Tegea (v. 75f.) vergewaltigt 
worden und hat, ohne daß beide sich wieder 
erkennen, dann Laches geheiratet, wie in den 
Epitrepontes Pamphile den Charisios. Das von ihr 
geborene Zwillingspaar Gorgias und Plangon hat 
sie durch eine alte Dienerin Sophrone einem frei- 


das einzige im Papyrus wiedergefundene Fragment 
des Heros (211 Kock = 68f. Sud.) — im Gespräch 
mit Laches, das zu dessen Entdeckung als Vater 
der Kinder iührt. Mit der Anerkennung der Kin- 
der und Plangons Vermählung mit Pheidias schließt 
das Stück (hyp. 11f.). 

Es folgten die Earugenorres. Das ist jetzt 
gesichert, seit Harmon (bei Allinson, Menan- 
der. introduction 12) und Jensen (Rh. Mus. 
daß das kleine 
Bruchstück Z! den Anfang des vierten Aktes 
der Epitrepontes bildete, und die in seiner 
linken oberen Ecke stehende Zahl s’ die Nummer 
des Quaternio bedeutet. Z! ist also die erste 
Seite des sechsten Quaternio oder $. 81 des 
Buches. Da die Epitrepontes von diesem Quaternio 
noch 12 Seiten füllen, und nach dem letzten 
erhaltenen Vers kaum mehr als eine Seite fehlen 
wird (allerhöchstens könnten es zwei gewesen sein), 


gelassenen Hirten Tibeios übergeben, der beide 60 nahmen die beiden Stücke Heros und Epitrepontes 


als eigene Kinder aufzieht. Nach dessen Tode 
kommen die Kinder in das Haus des Laches, um 
eine von Tibeios bei diesem aufgenommene Schuld 
abzuarbeiten, Gorgias hütet die Schafe, Plangon 
schafft im Haus. Myrrine weiß, daß beide ihre 
Kinder sind, sieht aber ruhig zu, daß sie als Ge- 
sinde gehalten werden. In die vermeintliche Magd 
Plangon verliebt sich Daos, ein junger Sklave des 


zusammen die Seiten 29—93 ein. Das sind 65 
Seiten oder 2275 Verse; nach Abzug von je 20 
Zeilen für Hypothesis und Personenverzeichnis 
bleiben also für beide Stücke zusammen etwa 
2230, für jedes etwas über 1100 Verse. Den 
Epitrepontes fehlen Anfang und Schluß, das Er- 
haltene setzt auf S. 67 der Handschrift ein und 
reicht bis S. 92 das waren 26 x 35 = 910 Verse. 
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Der verlorene Schluß hat eine Seite (höchstens Aktes (so richtig Kunst Stud. z. griech.-röm. 
zwei) = 35 (70) Verse beansprucht. der Verlust Kom. 67), dieser schloß bald nach v. 201, dann 
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am Anfang ist wesentlich größer, denn es fehlt 
der ganze erste Akt und der Beginn des zweiten, 
so wird man mit der Zahl von 1115 Versen für 
die Ereroönovres schwerlich auskommen und 
ihnen etwas mehr, dem Heros etwas we als 
die Hälfte der für beide zusammen errechneten 


bleiben für den vierten rund 200 Verse, der letzte, 
von dem 70 Verse erhalten sind, wird kürzer 
gewesen sein. Von dem Inhalt steht zunächst 
folgendes fest: Demeas, ein reicher Athener, hat 
einen angenommenen Sohn Moschion und als 
Konkabine, der er die Stellung einer Hausfrau 


Verse zuteilen müssen. Die Seiten 67—92 der eingeräumt hat, eine freie Samierin Chrysis im 
Handschrift, die ganz den Epitrepontes gehören, 10 Haus. Neben ihm wohnt der arme Nikeratos mit 


sind aber nicht alle erhalten, ganz fehlen S. 83/4, 
von S. 79/80 sind meist nur Versanfänge und 
-schlüsse da, von S. 81/2 haben wir nur die ersten 
10 Verse, auch S. 87 — 90 sind trümmerhaft. Ein 
Teil der Verluste, die das Stück im Kairener 
Papyrus erlitten hat, wird durch andere Papyri 
(u. 8. 729£.) ersetzt, auf seinen Inhalt gehe 
ich nach Besprechung aller Papyri ein. Daß in 
der Handschrift auf die Ereroenovres die Tleoı- 


Frau und Tochter Plangon. Moschion hat mit 

n ein Verhältnis angefangen, aber seinen 
Vater nieht um die Erlaubnis zur Ehe mit dem 
mitgiftlosen Mädchen zu bitten gewagt. Das 
Kind, welches Plangon geboren hat, läßt Moschion 
heimlich in Demeas’ Haus bringen und Chrysis 
übergeben. Die ersten Akte werden eine Intrige 
enthalten haben, durch die Demeas dazu gebracht 
wird, bei Nikeratos um Plangons Hand für 


zeıgonsvn folgte, wie ich (Menandrea® XIIIf.) und 20 Moschion Pe eg des Erhaltenen 


Jensen (Rh. Mus. LXXVI 8) annehmen, ist 
wahrscheinlich, aber nicht ganz so sicher wie 
Jensen (6) glaubt, denn ihm ist ein Versehen 
untergelaufen: H3—# ist nicht die zweitletzte, son- 
dern die drittletzte Seite des sechsten Quaternio, 
und wir bekommen für den ersten Akt der Peri- 
keiromene eine Länge von 500, oder wenn die 
Epitrepontes noch S. 94 beanspruchen, von 265 
Versen, das ist für einen ersten Akt etwas viel; 


wird bereits das H. in Demeas’ Haus 
gerüstet, und dieser erzählt in einom langen Mo- 
nolog, er habe beim ben von Vorräten 
für das Mahl ein Gespräch Dienstboten be- 
lauscht, aus dem klar ing, Moschion sei 
der Vater des Kindes. Dann habe er gesehen, 
wie Chrysis dem Kinde die Brust gab. So ist 
bei ihm der schlimme Verdacht entstanden, Mo- 
schion sei von Chrysis, seiner Konkubine, Vater 


bei Terenz sind die ersten Akte in allen Stücken 30 eines Kindes. Um sich Gewißheit zu verschaffen, 


außer der Andria kürzer als ein Fünftel der ge 
samten Verszahl. Nehmen wir das in den Kauf, 
so begann die Perikeiromene auf S. 94 (oder 
95), erhalten sind vom siebenten Quaternio die 
Seiten 99/100 = E1 2, 103-106 = J1-2und 109/10 
— E3-4, yom achten nur die unteren Hälften der 
Seiten 115/6 = K!-2. Andere Papyrusfunde kom- 
wen der Perikeiromene noch wesentlich mehr zu- 
gute als den Epitrepontes (s. u. $. 733£f.), über 
Inhalt und Komposition u. 8. 743ff. 

Einem späteren Quaternio, etwa dem zehnten, 
gehören die Reste der Samierin an: erhalten sind 
von ihm die Seiten 1—4 und 11-14 (= 61-2, 
I®-#, F1-2 und F3-4, T1—2), die ersten beiden Sei- 
ten am Kopf etwas verstimmelt; die 341 Verse 
stammen aus den drei letzten Akten des Stückes. 
Die sog. Zawa gibt in jeder Hinsicht die schwer- 
sten Rätsel auf. Die seit Lefebvres erster Aus- 
gabe üblich gewordene Benennung des Stückes 


nimmt er einen Sklaven Parmenon, der mit einem 
sehr geschwätzigen Koch vom Markte kommt, 
scharf ins Verhör. Als der Sklave, dessen Gewis- 
sen nicht rein ist, bei der Androhung der Brand- 
markung den Mut verliert und davon läuft, glaubt 
Demess seinen Verdacht bewiesen, Moschion sei von 
Chrysis verfährt und habe, um ihren Schlingen 
zu entrinnen, in die Heirat mit Plangon gewilligt. 
Schweren Herzens stößt er die höchst überraschte 


40 Chrysis aus dem Hans, ohne ihr etwas anderes 


vorzuwerfen, als daß sie das Kind aufgenommen 
habe, seinen eigentlichen Beweggrund verschweigt 
er. Zu der weinend mit und Kind vor der 
verschlossenen Haustär stehenden Chrysis tritt 
Nikeratos, der vom Markt ein mageres Opferlamm 
heimbringt. Er läßt sich ihren Kummer erzählen 
und nimmt sie offenbar mit dem Kinde in sein 
Haus. Hier hört der erste zusammenhängend er- 
haltene Teil auf. Eine Hauptfrage ist nun, ob 


beruht darauf, daß eine Samierin Chrysis in den 50auch Chrysis ein Kind geboren hat, so daß sie 


erhaltenen Resten eine nicht unwichtige Rolle 
spielt: Von M.s aa ist nur ein Vers bei 
Phrynichos (eel. 187 L= 437 K.) erhalten p&oe 
zmv Außavwrör‘ ob 6' Enides ıö ndo, Totpn, der 
sich mit dem Erhaltenen nicht gut vereinigen 
läßt (s. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1916 
73). Andererseits wird keiner der 341 erhaltenen 
Verse irgendwo als menandrisch zitiert, nur die 
Hesychglosse Zrredgiwxer " Zveilnxer, Eorsdaxer 


das der Plangon wirklich nähren kann. Diese 

wird jetzt allgemein bejaht (Sudhaus, v. 
Wilamowitz, Robert, Gött. Anz. 1915, 272, 
van Leeuwen, Wäst PhiloL LXXVIH 195ff. 
Kunst Wien. Stud. XLIII 147), aber während 
die andern annehmen, daß Chrysia‘ Kind gleich 
nach der Geburt gestorben oder ausgesetzt wor- 
den ist, vermutet Wüst, es habe überhaupt 
nur Chrysis geboren, die Geburt der Plangon sei 


ist sicher den v. 241 und 254 entnommen. Alles, 60 Fiktion, um die Vereinigung von Moschion und 


was wir haben, gehört, wie v. Wilamowitz 
mit Recht betont hat (74, ähnlich schon ich Me- 
nandrea2 XXXT), in die zweite Hälfte des Stückes, 
aber v. Iff. kann nicht den vierten Akt eröffnen, 
wie er meint, denn der Beginn des fänften ist 
von ihm 270 + verlorene 140 — 410 Verse entfernt, 
das ist für einen Akt zu viel, wir stehen bei 
Beginn des Erhaltenen im Anfang des dritten 


Plangon bei Demeas durchzusetzen. Aber wenn 
diese Intrige wirken sollte, — und sie hat doch 
bereits gewirkt, denn die Hochzeit ist zu Beginn 
des dritten Aktes beschlossene Sache — mußte 
Demeas von Moschions Liebe zu Plangon unter- 
richtet werden und konnte nicht dessen Einwil- 
ligung zu der Ehe mit seinem Wunsche erklären, 
sich von Chrysis los zu machen (v. 121f.); weitere 


727 


Einwände gegen Wüsts Vermutung bringt 
Kunst (152f.) vor. Auch ich wage nicht mehr, 
eine Sinnestäuschung des Demeas (Menandrea ? 
XXXT) anzunehmen, verstehe aber nicht, daß 
Chrysis die Erlaubnis zum Aufziehen eines fremden 
Kindes zunächst durchzusetzen vermochte, wäh- 
rend sie ihr eigenes aussetzen mußte, Ihr 
Kind wird gleich nach der Geburt gestorben sein. 
Die völlige Unkenntnis, in der sich Demeas über 
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wenn der Vater ihn nun nicht bitte zu bleiben, 
sei er blamiert. Damit bricht der Papyrus ab. 
Wie die Unterredung zwischen Vater und Sohn 
abgelaufen ist, läßt sich nicht sagen, nur kanı 
natürlich schließlich alles zu gutem Ende. Le- 
euwen vermutet (100), daß Moschion als Bruder 
der Chrysis erkannt worden sei, und Demeas 
diese geheiratet habe. Wüst und Kunst sind 
geneigt diese Vermutung anzunehmen, die wohl 
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Schwangerschaft und Niederkunft der Chrysis, und 10 möglich ist. aber den fünften Akt noch stark be- 


Nikeratos über die der Plangon befinden, wird 
wohl mit Leeuwen (M. fab. rell. 398) durch 
eine längere Abwesenheit beider Männer zu er- 
klären sein, und auch seine weitere Vermutung, 
daß Nikeratos auf dieser Reise dem reichen De- 
ımeas einen wichtigen Dienst geleistet habe, der 
diesen zur Vermählung seines Sohnes mit der 
Tochter des armen Nachbarn geneigt machte, ist 
ansprechend; Chrysis nennt Demeas den Freund des 


lasten würde. 

Nicht sicher einordnen läßt sich endlich die 
eine Seite (LPS.) eines fünften Stückes, das den 
ersten Platz in der Handschrift eingenommen 
haben könnte. Die Intrige dieses Stückes hat Sud- 
haus (Menanderstud.49ff.) mit glücklichem Scharf- 
sinn herzustellen versucht. Ein Jüngling Moschion 
hatsichan der Tochter des Kleainetosvergangen. Um 
seinen Vater Laches, der einer Ehe seines Sohns 


Nikeratos (v. 193). In dem fehlenden Teil des 20 mit dem Mädchen nicht geneigt ist, zur Einwilli- 


vierten Aktes muß Moschion den Vater über die 
wahre Herkunft des Kindes aufgeklärt und Demeas 
dem Nikeratos, der wohl kam, um für Chrysis 
zu bitten, mitgeteilt haben, er habe einen Ban- 
kert der eigenen T'ochter ins Haus genommen. 
Die Wirkung dieser Mitteilung erleben wir im 
Beginn des zweiten erhaltenen Teils (v. 202ff.). 
Nikeratos nimmt die Schande seiner Tochter sehr 
ernst, so daß Demeas seine Mitteilung bereut. In 


gung zu bewegen, schmieden Moschion, sein Freund 
Chaireas und Kleainetos ein Komplott, dessen 
Wirkung wir in den erhaltenen 64 Versen kennen 
lernen. Chaireas spiegelt Laches vor, sein Sohn 
Moschion sei auf frischer Tat bei Kleainetos’ Toch- 
ter ertappt, der Vater sei außer sich, Moschion 
sei festgesetzt und ihm drohe ein schimpflicher 
Prozeß; auch ihn selbst habe Moschion schwer 
gekränkt, denn ihm sei die Hand des Mädchens 


einer ebenso derben wie wirksamen Szene sehen wir 30 von Kleainetos bereits zugesagt worden, aber aus 


Nikeratos wütend in sein Haus stürzen, um Frau 
und Tochter zum Geständnis der Wahrheit zu 
zwingen. Als beide leugnen, will er Chrysis das 
Kind entreißen, das verfolgte Mädchen wird von 
Demeas geschützt, die beiden Alten werden hand- 
gemein, und Chrysis rettet sich in Demees' Haus. 
Ganz allmählich gelingt es Demeas durch die 
Zusicherung, Moschion werde Plangon doch hei- 
raten, und die burleske Vorspiegelung, das Kind 


Freundschaft für Moschion wolle er auf das Mäd- 
chen verzichten. Kleainetos kommt verabredeter- 
maßen hinzu, und im Sturm wirbt Chaireas in 
Laches’ Namen bei Kleainetos um die Hand der 
Tochter für Mosehion; der geängstigte Vater La- 
ches stimmt allem zu. Nachdem das feierliche 
Verlöbnis geschlossen ist, bekennen Chaireas und 
Kleainetos, daB die ganze Aufregung überflüssig 
war, daß Moschion keine Gefahr droht und das 


werde wohl cin Götterkind sein, den erbitterten 40 Mädchen niemals Chaireas zugesagt wurde. Laches 


Vater zu beruhigen. In dieser Szene finden sich 
Anspielungen auf die lebenden Parasiten Chai- 
rephon und Androkles (rv. 258ff.), die das Stück 
ebenso sicher in die Frühzeit des Dichters ver- 
weisen (o. 8. 721) wie die possenhafte Lebendig- 
keit der Vorgänge. Mit der Versöhnung der Alten 
und der Ankündigung, es sei nun alles zum Hoch- 
zeitsmahl bei Demeas fertig, schließt der Akt 
(v. 270). Aber der fünfte bringt eine neue Ver- 


sieht ein, daß man ihn genarrt hat, macht aber 
gute Miene zum bösen Spiel. Damit bricht das 
Erhaltene ab, das seinen Platz gegen Schluß des 
Stückes gehabt haben muß. Die Intrige war üb- 
rigens noch verwickelter als Suadhaus annimmt, 
denn er hat die Frage des Laches an Chaireas 
v. 17f. ti od» @vaiver Thv Euhv Eyeiv Ovyazeoa ; die 
unbeantwortet bleibt, ganz außer acht gelassen. 
Es muß also noch ein zweites Paar, Chaireas und 


wicklung. In einem längeren Monolog beschließt 50 Laches’ Tochter, angenommen werden. An wirbeln- 


Mosebion, der durch des Vaters Verdacht schwer 
gekränkt ist, er wolle zum Schein erklären, er 
verzichte auf die Hochzeit und gehe als Soldat 
nach Baktrien oder Karien (in Karien hatte 
Asandros in den J. 321—313 eine ziemlich selb- 
ständige Stellung behauptet, o. Bd. II S. 1516). 
Die zu erwartenden Bitten seines Vaters, er möge 
bleiben, sollen ihm eine Genugtuung sein, Seinen 
Sklaven Parmenon, der in einem drolligen Monolog 


der Tollheit übertrifft die erhaltene Szene alles, 
was wir sonst von M. haben, auch die Samia; 
sicherlich gehört das Stück ebenfalls in die Ju- 
gendzeit des Dichters. 

Die Handschrift zeigt keinerlei Spuren irgend- 
welcher gelehrten Arbeit, etwa Scholien oder 
Varianten. Der Text ist natürlich nicht frei von 
Fehlern, aber, wie Wiederholungen einzelner Ab- 
schnitte in anderen Papyri lehren, ist die Über- 


überlegt, wie er Demeas gegenüber sein Fortlaufen 60 lieferung im ganzen recht gut, schwere Schäden 


im dritten Akt rechtfertigen könne, schickt er 
trotz dessen Sträuben ins Haus, um sich Mantel 
und Schwert holen zu lassen (v. 314ff.), und auch 
Parmenons überraschte Meldung, drinnen sei das 
Hochzeitsmahl gerüstet, man warte nur auf ihn 
{v. 325ff.). bringt ihn von seiner Weisung nicht 
ab. Als jedoch Demeas herauszukommen scheint, 
macht sich Moschion plötzlich klar (v. 337f.). 


wie Interpolationen, eingedrungene Parallelstellen, 
Versversetzungen, Lücken finden sich nicht, die 
bei Euripides so oft störende Einwirkung von 
Schauspielerexemplaren scheint ausgeschlossen 
(s». vv. Wilamowitz Menander Das Schieds- 
gericht 6). 

Die übrigen Papyri, in die ich natürlich die 
Reste antiker Pergamenthandschriften einschließe, 
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gebe ich nach der alphabetischen Reihenfolge der 
Stücke: 

Teweyös. 2. Pap. Gener. nr. 155, zuerst her- 
ausgegeben von J. Nicole (Le Laboureur de 
Menandre, Bäle et Genäve 1898), dann besser 
von Grenfell-Hunt (M.s T’eweyds, Oxford 1898). 
Ein Blatt aus einem Papyrus-Kodex des 5. oder 
eher 6. Jhdts., sehr reich an Fehlern. Es trägt 
auf der ersten Seite die Ziffer s’, auf der zweiten 
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(Mnemos. IV 285) nach dessen Abschrift veröffent- 
lichte, wurde 1855 von Uspenski nach Petersburg 
gebracht und 1891 beide Seiten von Jernstedt 
in den Abh. der Univ. Petersb. hist. phil. XXVLmit 
russischem Kommentar veröffentlicht, zusammen 
mit einem zweiten Blatt derselben Handschrift 
aus dem Bdopa. Es stammt aus einem sehr schön 
geschriebenen Pergamentkodex des 4. Jhäts. (Abb. 
des Rekto bei Capps Four plays of M.), der etwa 
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& und enthält auf beiden zusammen 87 Verse aus 10 im 8.:Jhdt. auseinandergeschnitten und zum Teil 


dem ersten Akt. Zuerst haben wir den Monolog 
eines namenlosen Jünglings vor der Tür eines von 
ihm verführten armen Bürgermädchens (1-21): 
Bei der Rückkehr von einer Reise hat er entdeckt, 
daß sein Vater bereits seine Hochzeit mit einer 
Halbschwester angesetzt hat. Er will die Geliebte 
nicht aufgeben, wagt aber nicht, dem Vater ent- 
gegenzutreten, findet schließlich auch nicht den 
Mut, in das Haus der Geliebten zu gehen, aus 


quer mit syrischer Schrift überschrieben wurde. 
Ein kleinerer Fetzen derselben Handschrift, der 
auf das Blatt der Epitrepontes aufgeleimt war, 
hat in Spiegelschrift einige Verse des Verso besser 
erhalten als das Blatt selbst. Die zuerst von van 
Leenwen vermutete Zugehörigkeit des Blattes 
zu den Epitrepontes ist viel bestritten, auch von 
mir, aber durch Hutloff, der es in Petersburg 
nachprüfte, ganz sicher erwiesen worden (De Me- 


Angst vor deren auf dem Lande lebenden Bruder, 20 nandri Epitrepontibus, Kieler Dissert. 1913). Es 


und zieht sich unverrichteter Sache zurück. Nun 
treten die Mutter des Mädchens, Myrrine, und 
ihre alte Amme oder Vertraute, Philinna, aus dem 
Haus und setzen ein drinnen begonnenes Gespräch 
über das Mißgeschick der Tochter und die von 
dem reichen Nachbar geplante Verheiratung seines 
Sohnes fort (22—34). Zu ihnen tritt Daos, der 
Sklave des Nachbarn, der vom Gut Blumen und 
Laub für die Hochzeit geholt hat und Myrrine 


herrscht jetzt Einverständnis darüber, daB es an 
den Schluß des ersten Aktes gehört, nach v. 35 
steht die Notiz roood, dann folgen noch 6 Vers- 
anfänge. 

5. Pap. Oxy. X 1236 veröffentlicht von Hunt. 
Unvollständiges Blatt eines Pergamentkodex des 
4. Ihdts. mit je 22 meist unvollständigen Versen 
auf der Seite. Die des Rekto decken sich sämtlich 
mit Versen der Kairener Handschrift (436—517 


eine scheinbar freudige Botschaft bringt. Ihr Sohn 30 Sud.), aber die des Verso bilden eine Brücke von 


Gorgias, der bei einem alten Landmann Kleai- 
netos als freier Arbeiter lebt, hat diesen nach 
einem schweren Unfall aufopfernd gepflegt. Zum 
Dank will der Alte die Familie zu sich aufs Land 
nehmen und die Tochter heiraten (35—84). Diese 
Nachricht versetzt Myrrine in die größte Auf- 
regung, denn die Entbindung der Tochter steht 
unmittelbar bevor (834—87). 

3. Pap. Flor. 100, herausg. von Teresa Lodi 


dem zusammenhängenden Kairener Text zu klei- 
neren Bruchstücken und sind für die Rekonstruk- 
tion des vierten Aktea von größtem Wert. 
Kıdagıorns. 6. Berl. Pap. 9767 herausg. 
von Schubart und v. Wilamowitz Berl. Klass. 
Texte V 2, 115 Taf. VI. Stück einer Papyrusrolle 
des 1. Jhdts. n. Chr., von der’ ersten Kolumne sind 
nur die Versschlüsse, von der dritten meist nur 
die Versanfänge erhalten, die zweite ist fast voll- 


Pap. gr. e lat. I 168. Schmaler Streif einer Seite 40 ständig lesbar, wir haben im ganzen Reste von 


aus einem Papyrusbuch des 4. Jhdts. mit 31 Vers- 
anfängen auf dem Rekto und einzelnen Vers- 
schlüssen auf dem Verso. Wie die Herausgeberin 
nachträglich (Addenda XIII) erkannte, ist das 
Verso vorauszustellen und enthält die Schlüsse 
der v. 80--87 des Genfer Papyrus. Nach v. 96, 
wenn man die Genfer Zahlen fortsetzt, stand die 
Notiz 000ö, war also Aktschluß. Die Versanfänge 
des Rekto lehren, daß Gorgias, der Sohn Myr- 
rines, erschien und von Philinna die unwillkom- 
mene Kunde von der Entbindung seiner Schwester 
hörte. Aus den literarisch erhaltenen Fragmenten 
des T’eweyds (Menandrea2 107f.) geht hervor, daß 
der alte Landmann Kleainetos die verfahrene Sache 
mit praktischem Bauernverstand in Ordnung zu 
bringen suchte, was ihm sicherlich gelang. Ver- 
mutlich kam dabei heraus, daß er der Vater von 
Myrrines Kindern war und die Mutter einst in 
der Trunkenheit vergewaltigt hatte, wie Laches 


101 Versen. Die Zuweisung an den Kitharistes M.s 
wird durch kein bezeugtes Fragment gesichert, 
sie beruht auf dem echt menandrischen Stil und 
dem Umstand, daß in M.s Kıdagıorys nach Aus- 
weis von frg. 281 K. (= 1 Körte) ein Phanias vor- 
kam und in v. 96 und 99 des Papyrus ein xıd«- 
esorns Davlas genannt wird. Daß zwi«chen v. 27 
und 31, wo die Versenden fehlen, die Notiz xoo0& 
stand, nimmt Sudhaus vielleicht mit Recht an, 


50 dann gehört das folgende in den zweiten Akt. 


Hier erzählt zunächt ein Freund dem andern, 
daß er auswärts eine reiche Fran geheiratet habe, 
nun aber nicht wisse, wo sie sei, und große Sorge 
habe, es sei ihr auf dem Meere etwas zugestoßen. 
Darauf gehen beide nach dem Markt. Dann tritt 
ein Vater auf, den sein Sohn Moschion gebeten 
hat, in die Stadt zu kommen. Das fällt dem Alten 
auf, der über seine eigene lockere Jugend und 
die seines Sohnes scherzt. Beide treffen sich nun, 


im Heros die Myrrine. Mit dem Heros hat das 60 und nach einigen Umschweifen bekennt Moschion 


Stück manches gemeir, auch die drei Namen 
Myrrine, Gorgias und Daos (s. Körte Die hellen. 
Dichtung 32#f.). 

Erırosnovtes. Zu dem Kairener Papyrus tre- 
ten ergänzend 4. Petersburg Graee. CCCLXXXVIIL 
Das Blatt, dessen Rekto Tischendorf 1844 in 
einen Buchdeckel gekleht im Kloster der Hl. Ka- 
tharina auf dem Sinai sah und Cobet 1876 


dem Vater, daß er sich in Ephesos in die Tochter 
des Kitharisten Phanias, der jetzt im Nachbar- 
hause wohnt, verliebt habe. Der Vater scheint 
andere Ehepläne für den Sohn zu haben. 
Köiaf. 7. Pap. Oxy. HI 409 herausg. von 
Grenfell und Hunt mit Abbildung (Taf. II 
und III). Von einer Papyrusrolle des 2. Ihdts.n. 
Chr. sind drei Kolumnen erhalten; die beiden 


al 


ersten hängen zusammen, aber die linke Hälfte 
der ersten fehlt, von der anschließenden dritten 
sind die ersten 12 Verse verloren, die Gesamtzahl 
der Verse beträgt 90, von zwei Scholien zeigt das 
eine gute Gelehrsamkeit. Der Papyrus enthielt 
nicht das ganze Stück, sondern nur Auszüge, wohl 
aus rhetorischem Interesse hergestellt. Das schloß 
bereits v. Wilamowitz aus dem Umstand, daß 
nach v. 13 eine Zeile leer ist, bestätigt wurde es 
durch einen weiteren kleinen Papyrusfund: 

8. Pap. Oxy.X 1237. Von einer Papyrusrolle 
des 3. Jhats. sind sechs meist ganz kleine Frag- 
mente erhalten, etwas größer ist nur frg.1, das 
18 Versschlüsse und von der nächsten Kolumne 
einige Versanfänge enthält; Sudhaus’ Versuch, 
an diese das frg. 2 anzuschließen, ist leider ver- 
fehlt (s. Arch. f. Pap. VII 146). Die beiden ersten 
Verse dieses Papyrus entsprechen den Versen 52 
—53 des andern, aber dann folgen Reste von 16 
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gehört wohl in den Anfang des 2. Jhdts., geringe 
Reste von Scholien; aus der Stellung des einen 
Scholions schließt Zereteli jetzt wohl richtig, 
daß den erhaltenen Versen die Notiz 20008 vor- 
anging, dann gehören sie in den fünften Akt. v.18 
—20 werden von Stobaios aus den Kwreassusvar. 
(frg. 306 K.) angeführt. Ein Jüngling erfährt von 
seinem Sklaven, daß der Vater seiner Geliebten 
ihm die Tochter mit reicher Mitgift vermählen 
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10 will und schon die Hochzeit rüstet, er geht, um den 


in der Nähe in einer Exedra mit seinem Freunde 
Chaireas plaudernden Vater (?) zu sehen, und bittet 
vorher der Tyche die Vorwürfe ab, die er ihr in 
seiner Not gemacht hat; die Verse 13—20 kann 
nur der Jüngling sprechen, nicht, wie Zereteli 
jetzt meint, der Sklave. Die von Sudhaus (Me- 
nandri rell.2 95) erwogene Möglichkeit, daß die 
Reste der fünften Komödie des Kairener Papyrus 
(s. 0. 8. 728) in die Koveınfduevaı gehörten, findet 


Versen *), die im Pap. Oxy. 409 fehlen, v. 54 ent-20 in der Wiederkehr des Namens Chaireas nur eine 


hält nur die Worte sis &orw, [eis und vor ihm 
steht eine gabelförmige Koronis, hier war also 
eine längere Partie ausgelassen. Die Zuweisung 
an den Kolax wird durch die Wiederkehr des be- 
zeugten frg. 294 K. gesichert. Das Erhaltene ge- 
hört ziemlich an den Anfang des Stückes. Ein 
Jüngling Pheidias beklagt sich einem Freunde (?) 
gegenüber bitter, dal sein auf Reisen gegangener 
Vater ihn ohne die Mittel zu standesgemäßem 


schwache Stütze. 

Miooduevos. 10. Pap. Oxy. VII 1013 herausg. 
von Hunt. Aus einem Papyruskodex des 5. oder 
6. Jhdts. ist nur der untere Teil einer Seite mit 
Resten von 34 Versen und vier kleine Fetzen er- 
halten. Ein bezeugtes Fragment findet sich nicht, 
aber wir wissen, daß im Micodusvos ein Soldat 
Thrasonides (frg. 1 Körte) ein Mädchen erbeutet 
hatte, das er leidenschaftlich liebt, aber nicht be- 


Leben zurückgelassen habe. Er fürchtet, daß ihm 30 rührt (frg. 336 -388 K. = 2, 4, 5 Körte), und daß, 


seine Geliebte von Bias, einem Soldaten, über 
dessen Reichtum er sich heftig entrüstet, weg- 
geschnappt werden wird. Dann treten in Pap. Oxy. 
1237 ein Sklave Daos und ein Parasit Gnathon 
auf. Nach einer Lücke macht ein Sklave, wohl 
Daos, seinen Herrn (Pheidias) auf die Gefährlich- 
keit der Schmeichler aufmerksam, weiter klagen 
beide über einen Kuppler, Daos scheint eine In- 
trige zur Überlistung der Gegner, denen mit Ge- 


sein Sklave Getas hieß (frg. 335, 338K—=3, 2 Körte), 
ferner ist aus einer nichtgenannten Komödie M.s 
(frg. 939 K.=13 Körte) ein Vater Demeas bekannt, 
der seine Tochter Krateia aus der Kriegsgefangen- 
schaft loskauft. Die vier Namen Thrasonides, Getas, 
Demeas, Krateia kommen in dem Papyrus vor, 
und in v. 21 ist vom Loskauf durch den Vater die 
Rede, die Zuweisung ist also sicher. Das Bruch- 
stück gehört wohl in den letzten Akt, der Vater 


walt nicht beizukommen ist, anzuzetteln. Den 40 Demeas ist da und Thrasonides beschwört seinen 


Schluß des Erhaltenen bildet ein Selbstgespräch 
des Kupplers, der überlegt, ob er das Mädchen 
verkaufen soll. Aus dem Kolax übernahm Terenz 
in den Eunuchus die Figuren des Soldaten und 
des Parasiten (Eun. prol. 30ff.), die bei ihm die 
Namen Thraso und Gnatho tragen, während sie bei 
Menander Bias und Struthias (s. frg. 293 K.= 2 
Körte) hießen. Beide treten in den Papyri nicht 
auf, der in Pap. Oxy. 1237 erscheinende Gnathon 


eigenen Vater (v. 35fl. Sudhaus = 40f. Körte), 
ihm die Hand der Krateia von deren Vater zu 
erbitten. In einen früheren Akt des Stückes gehört 

11. Berl. Pap. 13281 herausg. von v. Wila- 
mewitz S8.-Ber. Akad. Berl. 1918, 747#f. Unter- 
teil einer Seite aus einem Papyrusbuch des 3. 
Jhdts., links beschädigt, mit 23 Versen, dem Mı- 
oovueyos zugewiesen von mir (S.-Ber. d. Sächs. 
Akad. philol- hist. K. Bd. 71, 6 S. 28ff.) und von 


ist wohl ein Parasit, der sich an Pheidias heran-50Grenfell und Hunt (Pap. Oxy. XIII S. 46); 


macht, seinen Namen übertrug dann Terenz auf 
den Parasiten des Bias. 

Kwvsıalönevaı. 9. Pap. Zereteli, veröffent- 
licht von Zereteli Journ. des Minist. der Volksauf- 
klär., Abt. f. klass. Philol. 1909, 89 (russisch) und 
Körte (Menandrea 190 XLV, ohne Kenntnis der 
russischen Veröffentlichung), s. jetzt Zereteli und 
O0. Krueger Pap. Ross. Georg. I nor. 10 S. 64ff. 
Bruchstück einer Papyrusrolle, das Rekto enthält 


die Zuweisung beruht auf der Wiederkehr der 
Namen Krateia und Getas (als Personalnote) und 
der Tatsache, daß der Liebhaber Soldat (v. 9) ist. 
Die wichtigere Rückseite bringt das Wiedersehen 
Krateias mit ihrem Vater (12-17), Thrasonides 
kommt hinzu und hält den das Mädchen um- 
armenden Vater für einen Liebhaber, gegen den er 
heftig losfährt, wie in Plautus’ Poenulus (1294ff.) 
der Soldat gegen den seine wiedergefundene Toch- 


Rechnungen des 1. Jhdts. n. Chr., das Verso 20 60 ter umarmenden Hanno. Die Vorderseite enthält 


links unvollständige Verse einer oben und unten 
verstüämmelten Kolumne und die Anfangsbuch- 
staben einer zweiten. Die gute sorgfältige Schrift 


*”) In Sudhaus”’ Ausgabe $. 92 ist der vor- 
letzteVersschluß oıye: & I'vadı» versehentlich fort- 
gelassen ; der Vers ist wichtig, weil hier Gnathon 
angeredet wird. 


Monologe des Getas und der Amme Krateias. Prak- 
tisch vorläufig wertlos ist ein weiterer Papyrus. 

12. Pap. Oxy. XIII 1605 hrsg. von Grenfell 
und Hunt. Schmaler Streifen aus einer Papyrus- 
rolle des 3. Jhdts. mit 27 Versanfängen und ver- 
einzelten Versschlüssen der vorangehenden Ko- 
lumne. Das Vorkommen der Namen Thrasonides 
(25) und Getas (Personalnote zu v. 34 oder 35) 
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sowie das Wort £ndcrönos (29) weisen mit Be- 
stimmtheit auf den Mrooduevos. 
Heeıxsıgou£rn. Außer dem Kairener Papy- 
rus haben wir noch von drei antiken Handschriften 
der Ilsoızeiıgouevn Reste. 13. Pap. Heidalb. 219 
herausg. von Gerhard (S.-Ber. d. Heidelb. Akad. 
phil.-bist. Kl. 1911, 4. Abh. mit Tafel). Oberteil 
einer links beschädigten Kolumne aus einer zier- 
lich geschriebenen Papyrusrolle des 2. Jhdts. mit 
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rings Reisig anhäufen und anzünden, um ihn 
zum Verlas-en des Altars zu zwingen. Der in die 
Enge getriebene Daos, dem etwas Menschliches 
passiert (v. 18), ruft vergebens das Mitleid seiner 
Mitsklaven an; boshaft erinnert ihn sein Herr 
(18) an eine freche Prahlerei, die er sich vor- 
her erlaubt hat. Die Prahlerei ist bei Photios und 
Saidas als ent der Perinthia erhalten (frg. 
895 K. = 1 Körte) und sichert die Zuteilung. Der 
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den Versen 42—59 der Kairener Handschrift; drei- 10 Schluß des Papyrus läßt bereits ahnen, daß der 


mal verbessert H.kleine Fehler des Kairener Textes, 
sechsmal bietet er Schlechteres als dieser. Un- 
gleich wichtiger ist 

14. Pap. Lips. 613 herausgegeben von mir 
(8.-Ber. Sächs. Ges. d. Wiss. phil.-hist. Kl. LX 
145#. mit 4 Tafeln), revidiert von Jensen 
und Sudhaus (Menanderstudien 90f.). Zwei 
ursprünglich zusammenhängende Seiten, wahr- 
scheinlich in Antinupolis gefunden, aus einem 
Pergamentkodex des ausgehenden 3. Jhdts. 
den Seiten von jüngerer Hand die Ziffern »z, 
vB, Eu, &8 (später fülschlich alle um eins erhöht) 
beigeschrieben sind, läßt sich die Anlage der 
Handschrift herstellen. Sie bestand aus Quater- 
nionen, die erhaltenen Seiten bilden zusammen 
das zweite Blatt des vierten Quaternio, jede Seite 
enthielt 30-31 Verse. Auf den verlorenen Seiten 
1—50 standen also rund 1500 Verse, die Peri- 
keiromene war mithin das zweite Stück der Hand- 


schlaue Sklave einen Ausweg aus seiner Not fin- 
den wird. Der Ton ist wesentlich derber als sonst 
bei M., das paßt vortrefflich zu der auch aus 
andern Anzeichen zu erschließenden Tatsache, daß 
von den beiden M.-Stücken, die Terenz in seiner 
Andria benutate, die Zlapevöla das frühere, possen- 
haftere, die Ayöola das spätere, feinere war (s. 
Lindskog Stud. sum ant. Drama, Miszellen II 
11). Ter. Andr. 865ff. 1äßt noch erkennen, an 


Da 20 welcher Stelle M. diese burleske Sklavenszene 


in dem Jugendstück angebracht hatte, zu Beginn 
des fünften oder noch am Sehluß des vierten Aktes. 

Baoua. 4. Petersburg, Graec., COCCLXXXVIII, 
Abb. des Rekto in meinen Menandrea 2 Taf. II. 
Zweites Blatt der oben (8. 729f.) besprochenen 
Sinai-Handschrift, die Zugehörigkeit zum Daoua 
wurde von Jernstedt aus Donat zu Ter. Eun. 
prol. 9 erwiesen. Das links unvollständige Blatt 
enthält 52 Verse, auf dem voranstehenden Verso 


schrift, zwischen S. 52 und 61 fehlen 240 Verse. 30 Reste des Prologe, den trotz Sudhaus’ Einwän- 


Von den 121 Versen, die trotz einiger Löcher und 
ziemlich blasser Tinte mit Ausnahme der letzten 
15 leidlich gut zu lesen sind, decken sich 48 mit 
Versen des Kairener Blattes E3-4, 13 voran- 
gehende füllen einen kleinen Teil der Lücke 
zwischen It und E3 (s. 0.8. 725f.). In den gemein- 
samen Versen weichen beide Handschriften nur 
wenig voneinander ab, zweimal hat Ü gegen L 
in Kleinigkeiten recht, sechsmal L gegen C, an 


den (Men. rell.? 101) nur ein göttliches Wesen 
gesprochen haben kann (v. Wilamo witz Schieds- 
gericht 148, 1); vielleicht waren es sogar zwei 
Prologsprecher wie Luzuria und Inopia in Piau- 
tus’ Trinummus (Menandy.% LVI). Eine Frau, die 
spät einen Mann mit erwachsenem Sohn gehei- 
ratet hatte, besaß eine voreheliche Tochter, deren 
Dasein sie dem Getten verschwieg. Um ihre 
Tochter immer sehen zu können, bringt sie sie 


einer, vielleicht auch zwei, Stellen stimmen 40 mit einer allen Amme bei einem Nachbar unter, 


beide in Fehlern überein (s. Menandrea? XV und 
Sudhaus zu Perik 274). Da der Abstand des 
letzten Verses von E% der Kairener Handschrift 
von dem ersten des zweiten Leipziger Blattes fest- 
steht (240 - 23 = 217 Verse), läßt sich das Kai- 
rener Bruchstück K2-1 genau einordnen (Körte 
S.-Ber. 171ff.), zwischen ihm und dem Leipziger 
Blatt fehlen nur etwa 7 Verse, Dies zweite Blatt 
enthält den Anagnorismos des Pataikos mit Gly- 
kera und Moschion. 

15. Pap. Oxy. II 211, herausg. mit Tafel von 
Grenfell und Hunt. Von einer schönen Schrift- 
rolle aus dem 1. oder Anfang des 2. Jhdis. ist 
eine Kolumne mit 51 Versen und einige Schluß- 
silben der vorangehenden erhalten. Die Hand- 
schrift ist von anderer Hand durchkorrigiert, mit 
Personalnoten nnd einigen nageniygapai ausge- 
stattet. Sie enthält den Schluß des Stückes, die 
Versöhnung und das Verlöbnis Polemons mit Gly- 


läßt die Wand zwischen beiden Häusern durch- 
brechen und stattet die Lurchbruchstelle als 
Heiligtum aus. Ihr Stiefschn Pheidias erblickt 
das Mädchen in dem g, hält sie für ein 
Ödoua und verliebt sich leidenschaftlich in die 
Erscheinung. Auf dem Rekto setzt ein alter Päd- 
agoge oder Freund dem durch das Erlebnis see- 
lisch stark erschätterten Pheidias den Kopf zu- 
recht, seine zo Melancholie komme nur von 


50 seinem untätigen Genußleben her. Der Schluß 


wird erweitert durch ein bei Clemens Alexandrinus 
ohne Titel überliefertes Bruchstück, das Meineke 
in den Aswsdalumv setzen wollte (CGF IV 100). 

Unbestimmbare Stücke. 17. Pap. Soc. 
Ital 126, herausg. von Vitelli Pap. gr. e lat. 
IL 27 mit zwei Tafeln, revidiert von Coppola 
und Norsa (Riv. Indo-Graeeo-Ital. VI 35.) 
Doppeiblatt aus einem gut geschriebenen Perga- 
mentkodex des 5. Jhdts., von dem ersten Blatt 


kera, nur ganz wenige Verse können noch ge- 60 fehlt der obere Teil (12 Verse), von dem zweiten 


folgt sein. 

Ilgoıvdia. 16. Pap. Oxy. V1855 herausg. von 
Grenfell und Hunt, der Perinthia zugewiesen 
von mir (Herm. XLIV 369 #.). Eine wohlerhaltene 
Kolumne und Spuren der vorangehenden aus einer 
Rolle des 3. Jhdts., 23 Verse, die letzten stark 
verstümmelt. Der Sklave Daos ist auf einen Altar 
geflüchtet, sein sehr erboster Herr Laches läßt 


nur die zwei ersten Verse bis auf ihre Anfänge, 
die Gesamtzahl der kenntlichen Verse beträgt 87. 
Da bei dem ersten Blatt das Verso vorangeht und 
der Text des zweiten nicht an den des ersten an- 
schließt, war das Doppelblatt, die übliche Ord- 
nung vorausgesetzt, das zweite eines Quaternio, 
und die zwischen beiden fehlenden Verse lassen 
sich bei einer Verszahl von 28 auf der Seite be- 
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rechnen auf 8X 28 = 224. Obwohl kein bekanntes 
M.-Zitat vorkommt, scheint mir die Zuweisung 
an ihn so gut wie sicher, denn nach unserem 
bisherigen Wissen ist es kaum zu glauben, daß 
man im 5.Jhdt. von einem anderen Dichter der 
nenen Komödie eine sv stattliche Handschrift her- 
stellte, auch ist sowohl die Sprache (s. Coppola 
44) wie die Charakteristik ganz menandrisch. Un- 
verstäudlich ist mir, daß Sudhaus bei O. Schrö- 
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letzt abgedruckt von mir (Herm. LXI 134ff.). 
Auf ein Papyrusblatt, das den bekannten xdzogo: 
des Serapeums Ptolemaios und Apollonios gehörte 
(Wilcken UPZ I 104ff,), hat einer ihrer Freunde 
44 Trimeter mit der Überschrift Edgınidov ge- 
schrieben, und Ptolemaios hat sie auf der Rück- 
seite mit derselben Überschrift, offenbar aus dem 
Gedächtnis (Herm. LXI 351) wiederholt. Daß 
diese Verse nicht, wie man anfangs allgemein 


der (Nov. com. frg. in pap. rep. praef.) das Stück 10 glaubte, dem Euripides gehören können, hat v. 


der mittleren Komödie zuweisen wollte (s. v. Wi- 
lamowitz Schiedsgericht 5, 1). Wir haben zu- 
nächst 20 Verse aus einem erzählenden Prolog 
der Tyche, die sich, wie die Agnoia der Perikeiro- 
mene am Schluß selbst vorstellt. Die ziemlich 
verwickelte Vorgeschichte stellt sich nach Cop- 
polas Revision etwa so dar (s. Arch. f. Pap. VII 
147f.): Ein geiziger Alter (Smikrines) wohnt allein 
mit einer alten Magd. Sein jüngerer Bruder (Chai- 
reas) wohnt neben ihm, er ist brav und reich, 
hat Frau und Tochter. Bei ihm hat ein junger 
Mann, der als bekannt vorausgesetzt wird, also 
schon vor dem Prolog der Tyche auf der Bühne 
gewesen sein muß, als er auf Reisen ging, seine 
junge Schwester zurückgelassen ; sie ist mit Chai- 
zeas’ Tochter zusammen aufgewachsen. Der vor- 
nehme Chaireas sieht, daß sich das Vermögen des 
jungen Mannes während seiner Abwesenheit ver- 
ringert hat, und beschließt, das junge Mädchen 


Wilamowitz nachgewiesen (Eurip. Her. [141 
Anm. 82), daß sie einor Komödie bester Zeit, aller 
Wahrscheinlichkeit nach von M., entstammen, hat 
Robertson erkannt (Class. Rev. XXKVI 106ff.), 
und ich habe es durch genaue Untersuchung der 
Sprache und Metrik bestätigt. Inhalt der Verse 
ist die Rede einer jungen Frau, die sich gegen 
die Absicht ihres Vaters, sie ihrem verarmten 
Gatten fortzunehmen und mit einem andern. rei- 


20 chen Mann zu vermählen, ebenso klug wie zäh 


wehrt. Robertson setzt die Rede in die Epitre- 
pontes und Jensen (Rh. Mus. LXXVI 10f.) 
stimmt ihm zu, sie würde nach Jensens An- 
ordnung des Fragmentes Z im Kairener Papyrus 
zwischen Z2 und Hl Platz finden. Aber ich muß 
daran festhalten, trotz Robertson (Herm. LXI 
348) und Jensen, daß die Voraussetzungen der 
Rede, Verarmung des Mannes und ungetrübtes 
Verhältnis der beiden Ehegatten, sich mit den 


mit seinem Stiefsohn aus einer früheren Ehe seiner 30 Epitrepontes nicht vereinigen lassen (s. auch Herm. 


Frau, zu vermählen. Dann fehlen in der Erzäh- 
lung der Tyche 12 Verse, sie scheint gegen Ende 
auf Smikrines eingegangen zu sein. Nach ihrem 
Abtreten folgt ein Monolog des Smikrines, der 
sich selbst meisterhaft durch den Eifer, mit dem 
cr den Vorwurf des Geizes abzuwehren sucht, 
als geizig charakterisiert; diese Verse tragen be- 
sonders stark das Gepräge der Kunst M.s. Zum 
Schluß spricht er die Absicht aus, die geplante 


LXI 350f.); auch scheint mir der Stil auf eine 
frühere Stufe der Kunst M.s zu weisen. Die Über- 
schrift Edgıriöov muß auf einem Gedächtnisfehler 
des Schreibers, der die Rede wohl in der Schule 
gelernt hatte, beruhen. Die am Schluß von Pto- 
lemaios’ Bruder Apollonios hinzugefügte, vieler- 
örterte Bemerkung Eögınlöns onoögeydrns ist von 
Radermacher (Herm. LXI 350£.) richtig als 
Edeınlöns onovdeoyarns ‚Euripides ist ein wacke- 


Heirat im Hause seines Bruders zu widerraten. 40 rer Arbeiter‘ gedeutet worden. 


Das zweite Blatt beginnt mit einer wohl von dem 
Sklaven Daos ausgeheckten Intrige, Chaireas soll 
totgesagt werden, dieser selbst gebietet, daß nur 
seine Frau und die beiden Mädchen die Wahrheit 
wissen sollen. Damit schließt dieser Akt, offen- 
bar der zweite. Der Zweck dieses fingierten Todes- 
falls ist bisher nicht ermittelt. Der nächste Akt 
bringt zunächst wieder einen Monolog des Smi- 
krines voll habsüchtigen Milstrauens, dann ver- 


Ohne genügenden Grund M. zugewie- 
sene Papyri. 1. Ghöran Pap. I in Lille, hrsgeg. 
von Jouguet Bull. hell. KXX 103ff., jetzt bei 
Otto Schröder Noy. com. fr. in pap. rep. S. 20 
nr. 3. Sieben Papyrusfetzen aus Mumienkarton- 
nage, 3. Jhdt. v. Chr., im ganzen Reste von 119 
Versen, der Zusammenhang ziemlich unklar. Jou- 
guet dachte an M.s Yroßolıuaios, was ich (Arch. 
f. Pap. VI 229) und Schröder ablehnten; dann 


setzt ihm Daos mit burlesker Trauer unter An-50 hat Capovilla (Bull. de la Soc. Arch. d’Alex. 


führung vieler tragischer Zitate die Nachricht von 
des Bruders Tod. Diese sehr lustige, bühnenwirk- 
same Szene wird man gern dem jungen M., etwa 
zur Zeit der Samia zutrauen. 

Die Versuche, die Blätter einer bestimmten 
Komödie M.s zuzuweisen, sind bisher nicht ge- 
glückt, Herzogs Vermutung (Herm. LI 315f.), 
sie gehörten in die ZxixAnoos, geht von der ganz 
unwahrscheinlichen Voraussetzung aus, Smikrines 


nr. XVII 1920, 3ff.) die Bruchstücke wieder für 
M. in Anspruch genommen, ohne ein bestimmtes 
Stück vorzuschlagen, aber seine Beweisgründe 
sind nicht überzeugend (Wüst Jahresb. f. Alt. 
207, 153£.). 

2. Ghöran Pap. II, Lille, hrsgeg. von Jouguet 
123, jetzt bei Schröder 29 nr. 4. Fünf Bruch- 
stücke aus Mumienkartonnage, davon vier zusam- 
menhäpgend und teilweise recht gut erhalten, 


habe einen Sohn, der Chaireas’ Tochter heiraten 60 um 200 v. Chr. geschrieben (Herm. XLIII 38f.). 


wolle; die Ehe, von der Smikrines abraten will, 
ist zweifellos die von Chaireas geplante. Auch der 
Bavrör zevdöv, an den Coppola (46) denkt, und 
die Kovsuldusva, die van Leeuwen (Menandri 
fab. rell.3 177) erwog, passen nicht, ebensowenig 
der Aboxolos. 

18. Pap. Didot (Louvre 7172), herausgegeben 
von Weil (Monum. gr. I nr. 8 mit Tafel), zu- 


Jouguet, Legrand und Blass hielten auch 
diese ziemlich umfangreichen Reste, etwas über 
100 Verse, für M., letzterer dachte an den Axı- 
oros. Diese Annahme habe ich auf Grund der 
Dialogführung und Sprache zurückgewiesen (Herm. 
XLIIL 55ff.), metrische Bedenken hat Schröder 
(31) hinzugefügt. Capovilla, der (15ff.) sie wie- 
der M., und zwar dem Als &£ararcv zuteilen will, 
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hat die entgegenstehenden Bedenken nur zum 
Teil widerlegt und keine positiven Beweise für 
die Identifikation beigebracht (Wüst 154). Der 
starke Abstand gegen M.s feine Kunst scheint 
mir unverkennbar. 

3. Pap. Soc. Ital. 99, hrsgeg. von Vitelli 
Pap. Gre. e Lat. I 166f., bei Schröder 49 nr. 9. 
Schmaler Streifen aus einer Papyrusrolle des 
2. Jhdts., erhalten sind nur 34 Versausgänge 
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sich beide geheiratet, ohne einander wieder zu 
erkennen. Sie leben nicht in der Stadt, sondern 
in einem Vorort. Fünf Monate nach der Hoch- 
zeit, während einer längeren Reise des Charisios, 
gebiert Pamphile einen Knaben, den sie durch 
ihre alte Amme Sophrone im Walde aussetzen 
läßt. Der schlaue Sklave Onesimos hat das er- 
späht und verrät es dem Ehemann nach seiner 
Rückkehr. Der tief gekränkte Charisios verstößt 
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einer Kolumne und die der folgenden vorange- 10 zwar die noch immer geliebte Pamphile nicht, 


setzten Personalnoten. DaB M. vorliegt, ist sehr 
wohl möglich, aber weder die geringen Versreste 
noch die Namen Straton, Doris, Kerdon reichen 
zum Erweise aus; Coppolas (Aegyptus IV 49ff.) 
Versuch, das Stück dem NadxAngos zuzuweisen, 
in dem ein Straton vorkommt (frg. 348 K.), steht 
auf sehr schwachen Füßen (Wüst Jahresber. f. 
Alt. 207, 151£.). 

Angehängt sei hier ein Papyrus mit Mevdv- 


aber er meidet sie und sucht seinen Gram in 
Hause seines neben ihm wohnenden Freundes 
Chairestratos durch wüste Gelage zu betäuben. 
Auch eine Musikantin aus der Stadt, Abrotonon, 
hat er gemietet, berührt aber das Mädchen nicht. 
Einen Teil dieser Vorgänge erfahren die Zuschauer 
aus einem nur durch einige literarisch überlieferte 
Fragmente bekannten Eingangsgespräch zwischen 
Önesimos und einem für das Gelage in Chaire- 


ögov yröp. Pap. Giss, 348 aus dem 2. oder %0 stratos’' Haus gemieteten neugierigen Koch, dessen 


3. Jhdt., veröffentlicht von Kalbfleisch Herm. 
LXIII 100#., erhalten die letzte Kolumne einer zier- 
lichen Buchrolle mit der Subskription Mevdvöoov 
»v&uar und davor 10 rechts verstümmelten Mo- 
nostichen, die sämtlich mit & beginnen. Das 
Blatt ist also der Schluß einer alphabetisch ge- 
ordneten Gnomensammlung, die Menanders Namen 
trug. Fünf der Sprüche sind neu, fünf kommen 
auch in mittelalterlichen Handschriften vor, davon 


Namen Karion v. Wilamowitz (49) aus The- 
mistios or. 21 p. 262 C ermittelt hat. Daß auf 
das Gespräch der beiden ein Götterprolog gefolgt 
sei, wie v. Wilamowitz 50 annimmt, scheint 
mir keineswegs sicher, das, was die Zuschauer 
wissen mußten, konnte ein Monolog des Onesi- 
mos nach Fortgang des Kochs mitteilen und Chai- 
restratos, der in der ersten erhaltenen Szene auf 
der Bühne ist, ergänzen; v. Oppeln-Broni- 


drei in gleicher Reihenfolge in der von Jagiö30kowski und ich sind in unserem Versuch einer 


{S.-Ber. Akad. Wien 126) herausgegebenen alt- 
kirchenslavischen Übersetzung. Einer dieser Verse 
(8) ist anderweitig für Diphilos bezeugt (frg. 114 
Kock). Da somit das Vorhandensein menandri- 
scher, aber nicht nur menandrisches Gut enthal- 
tender Sprachsammlungen für das 2.—3. Jhät. 
erwiesen ist, wird man auch ein von Milne (Journ. 
of Eg. Arch. VIII 156) veröffentlichtes Ostrakon 
des 2. Jhdts. n. Chr. mit 12 akrostichisch geord- 


ergänzten Übersetzung (M. Das Schiedsgericht, 
Leipzig, Insel-Bücherei nr. 104) ohne Götterpro- 
log ausgekommen. Das erste erhaltene Blatt 
(nr. 4 0. 8.729) bringt einen zornigen Monolog des 
Smikrines, zudem Chairestratosironische Zwischen- 
bemerkungen macht, Der Alte hat in der Stadt 
von Charisios' Zechgelagen, auch von dem Mieten 
der Harfenspielerin gehört und ist hinausgeeilt, 
um nach dem Rechten zu sehen. Seinen ganz 


neten Monostichen, darunter ein in mittelalter- 40 auf den Gelderwerb gestellten Charakter exponiert 


lichen Sammlungen überlieferter Spruch, den 
Mevdrögov yröumı zurechnen müssen (s. Arch. f. 
Pap. VIII 259#f.). 

Etwas näher sei noch auf die beiden best- 
erhaltenen Stücke Epitrepontes und Perikeiromene 
eingegangen. 

Epitrepontes. Wir haben zur Herstellung 
dieser Komödie außer der Kairener Hs. (o. 8. 
722.) noch die Bruchstücke nr. 4 (8. 729) 
und ar. 5 ($. 730). 
Kairener Papyrus haben jetzt durch die kommen- 
tierte Ausgabe von v. Wilamowitz (M.. Das 
Schiedsgericht, Berlin 1925) und den Nachtrag 
von Jensen (Rh. Mus. LXXVI 1f.) alle ihren 
festen Platz im Gefüge des Stückes erhalten, nur 
von dem unbedeutenden Fetzen U bleibt zweifel- 
haft, ob er mitv. Wilamowitz unter das Bruch- 
stück 83-4 oder mit Allinson (Amer. Journ. 
Philol. XXXVI 185ff. und M. the prineipal frag- 


er vortrefflich durch die genaue Berechnung aller 
Kosten, die aus dem Lotterleben des Schwieger- 
sohns erwachsen. Chairestratos wird von einem 
anderen Freunde, Simias, in sein Haus zu Cha- 
sisios gerufen, Sinias sieht noch den Alten ver- 
sucht aber nicht, ihn vom Betreten des Hauses 
seines Schwiegeraohns abzuhalten. Chairestratos 
und Simias beschließen, Charisios die Ankunft des 
Alten nicht mitzuteilen, doch läßt Simias durch- 


Die kleineren Reste des 5Ü blicken, daß er mit dem Treiben der Freunde 


nicht einverstanden ist. Im Abgehen kündigt 
Chairestratos noch das Auftreten des Chores an, 
der als uewaxvilio» Öydos ünoßeßosrusvor, ols 
un voxleiv euxamwor elvar uoı Öoxei charakteri- 
siert wird (ähnlich Perik. 71f.); das ist die ein- 
zige Berücksichtigung des Chors im ganzen Stück. 
Es folgt der Vermerk z0009. Den zweiten Akt 
hat ein nur in geringen Spuren kenntlicher Mo- 
nolog eröffnet, den v. Wilamowitz (55) Smi- 


ments, London-New-York 1921 Introd. 13) über 6Ü krines geben will, aber die Versanfänge 6 deono- 


dasselbe zu setzen sei. Die Zahl der ganz oder 
in Trümmern erhaltenen Verse beträgt 738, nahe- 
zu zwei Drittel des ganzen Stückes. Die Vorge- 
schichte ist folgende: Der junge Athener Chari- 
sios hat in der Trunkenheit am Feste der Tau- 
ropolien Pamphile, die Tochter des reichen Smi- 
krines vergewaltigt und in ihren Händen seinen 
Ring zurückgelassen. Einige Monate später haben 
Pauly-Wissowa-Kroli XV 


[wns und 6 y&ow/v sprechen doch mehr für One- 
simos, dem Sudhaus die Verse zuteilt. Bald 
muß freilich dann ein Monolog des Smikrines ge- 
folgt sein, in dem er die Erfolglosigkeit seiner 
Bemühungen, aus der Tochter etwas über ihres 
Mannes lockeres Leben herauszubekommen, ein- 
gestand. Im Begriff fortzugehen, wird er auf zwei 
streitende Sklaven aufmerksam, deren einen sein 
24 
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Weib mit einem kleinen Kind auf dem Arm be- 
gleitet. Hier setzt die Kairener Hs. ein, und es 
folgen 365 lückenlos herstellbare Verse, von denen 
201 auf den zweiten Akt fallen, der schwerlich 
mehr als 230 Verse umfaßt haben wird. Daos, 
der Hirt, und Syriskos, der Köhler, streiten um 
die Beigaben eines ausgesetzten Kindes, natür- 
lich des der Pamphile, das Daos gefunden und 
dem Syriskos auf sein Bitten abgetreten hat, aber 


740 


sie nicht für sich, sondern für das Kind, als 
dessen Vormund er, von Daos selbst bestellt, 
spreche; Daos’ Bereitwilligkeit, das Kind zurück- 
zunehmen, sei nur ein Vorwand, die Beigaben 
wolle er behalten und das Kind verkommen lassen. 
Smikrines erklärt die Beigaben für alleiniges 
Eigentum des Kindes und spricht dies dem eifri- 
gen Beschützer Syriskos zu. Dann geht Smikri- 
nes ab. Syriskos kann sich seines Sieges nicht 
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unter Zurückbehaltung der dem Kinde beigegebe- 10 lange freuen, denn als er die Beigaben einzeln 


nen Schmucksachen. Daß ihr Streit mit dem 
ersten erhaltenen Verse begann, ist sehr wahr- 
scheinlich, weil in ihm Ivo. peiyeıs 16 dixaor. 
da. ovxopavrsis, Övosvgns gleich der verschie- 
dene Rechtsstandpunkt beider scharf zum Aus- 
druck kommt. Sie suchen einen Schiedsrichter 
für ihren Handel und wählen dazu den ihnen be- 
geenenden Smikrines, der so, ohne es zu wissen, 
eine für das Lebensglück seiner Tochter und 


mustert und einen Siegelring genaner betrachtet, 
erkennt der aus dem Haus tretende ÖOnesimos 
den Ring als Eigentum seines Herrn, der ihn in 
der Trunkenheit verloren hat. Trotz einigem 
Sträuben muß Syriskos ihm den Ring bis morgen 
lassen, damit er ihn Charisios zeigen kann. Da- 
mit schließt der zweite Akt. Zu Beginn 
des dritten, dessen Länge sich auf 294 Verse 
berechnen läßt, kommt Onesimos in großer 


seines Enkels ausschlaggebende Entscheidung zu 20 Verlegenheit aus Chairestratos’ Haus, wo das 


treffen hat. Daß M. das Motiv dieser Szene 
Euripides' Alope verdankte, halte ich trotz 
v. Wilamowitz’ Widerspruch (127#ff.) für nabe- 
za sicher. Fischl (Herm. XLIII 311) sowie 
Bodin und Mazon (Extraits de Menandre 21) 
haben beobachtet, daß sich die Situation fast 
deckt mit Hygin. fab. 187, die bisher allgemein 
{s. Nauck FGT 389 und Robert Gr. Heldens. 
If 722) als Inhaltsangabe von Euripides’ Alope 


Gelage in vollem Gange ist. Er hat nicht 
gewagt, den Ring Charisios zu zeigen, weil 
dieser ständig den Angeber verwünscht, der ihn 
von Pamphile getrennt habe. Die Ergänzung zu 
dieser für Charisios’ inneres Verhältnis zu seiner 
Frau sehr wichtigen Mitteilung bringt Abrotonon, 
die, von trunkenen Gästen belästigt, herausstürzt 
und sich bitter beklagt, daß Charisios sie ver- 
schmähe, sie darf nicht neben ihm liegen, seit 


galt: Alope, Kerkyons Tochter, hat von Poseidon 30 drei Tagen hat sie kein Mann berührt — länger 


ein Kind geboren und aus Furcht vor dem Vater 
durch ihre Amme aussetzen lassen. Ein Pferde- 
hirt findet das von einer Stute gesäugte Kind 
und gibt es einem anderen Hirten, behält aber 
das Stück eines königlichen Gewandes, in das 
der Säugling gewickelt war, für sich” Der andere 
verlangt auch das Gewand, das für die Erken- 
nung des Kindes wichtig werden könne, beide 
bringen ihren Streit vor Kerkyon, der das Ge- 


wird sie überhaupt nicht von Charisios gemietet 
sein, wie ich gegen v. Wilamowitz 74 be- 
merken möchte. Zu diesen beiden tritt Syriskos, 
der seinen Ring zurückverlangt, sich mühsam 
von Onesimos zu abermaligem Warten bestimmen 
läßt und schließlich erklärt, er wolle sich in der 
Stadt Rat suchen, was er tun solle, komme aber 
wieder. Diese Ankündigung sichert, wie v. Wila- 
mowitz 76 mit Recht betont, sein nochmaliges 


wandstück als seiner Tochter gehörig erkennt, 40 Auftreten im letzten Akt. Abrotonon ist auf den 


das Kind wieder aussetzen und die Tochter im 
Gefängnis verhungern läßt. Daß einer der Um- 
arbeiter des alten Sagenstoffes die Situation aus 
M.s Epitrepontes in die Geschichte der Alope 
übertragen habe, wie v. Wilamowitz 132 meint, 
scheint mir eine überaus kühne und durch keine 
Analogie gestützte Annahme. Folgte aber M. der 
euripideischen Tragödie, so hat er das übernom- 
mene Motiv durch die Wendung, daß der ge- 


Streit um den Ring aufmerksam geworden, und 
nun entspinnt sich zwischen der anmutigen, 
schlauen Musikantin und dem geriebenen Sklaven 
eine Intrigenszene, die an Feinheit und Reiz der 
Schiedsgerichtsszene durchaus ebenbürtig ist — 
auf unser modernes Theaterpublikum pflegt sie, 
wie ich mehrfach beobachten konnte, vom ganzen 
Stück am stärksten zu wirken. Charisios hat den 
Ring in der Trunkenheit am Tauropolienfest, zu 


rechte Spruch des ahnungslosen Großvaters das 50 dem ihn Onesimos nicht begleitet hatte, verloren, 


Glück des Kindes rettet, ungemein vertieft. Die 
schon im Altertum gerühmte Szene (s. Quint. 
inst. or. X 1, 70) ist ein Meisterstück menandri- 
scher Kunst. Beide Streitende verfechten ihre 
Sache mit großem Geschick, aber ohne alle schul- 
mäßige Rhetorik (anders Cohoon Rhetor. stud. 
in the Arbitr. Scene of M.s Erıro., Bost. 1915, 
und Keulen Stud. ad arb. in M. Epitr., Diss. 
Leyden 1916). Daos ist der Rohere und Unge- 


also steckt eine Weibergeschichte dahinter, und 
das Kind, das drinnen die Köhlerfrau nährt, ist 
sein Sohn, das ist dem klugen Paar sofort klar. 
Nun entsinnt sich Abrotonon, einen ähnlichen Vor- 
fall letztes Jahr am Tauropolienfest selbst erlebt 
zu haben, als sie, selbst noch Jungfrau, für attische 
Mädchen beim Feste aufspielte. Ein trunkener 
Jüngling brach in das nächtliche Weiberfest her- 
ein, ein reiches, schönes Mädchen, eine Bekannte 


wandtere, er versteift sich darauf, daß er den 60 von Abrotonons Auftraggeberinnen, war längere 


ganzen Fund allein gemacht habe und daher 
auch über ihn allein verfügen könne; wenn Sy- 
riskos das Kind ohne die Beigaben nicht behal- 
ten wolle, so möge er es ihm zurückgeben. Da- 
gegen wendet der gebildetere und zungenfertigere 
Syriskos ein, die Beigaben gehörten allein dem 
Kindes, für dessen Lebensglück sie von entschei- 
dender Bedeutung werden könnten, er fordere 


Zeit verschwunden, dann erschien sie weinend und 
verstört in zerrissenem Gewand. Das wird des 
Kindes Mutter sein, wenn Abrotonon auch keinen 
Ring bei ihr gesehen hat. Onesimos rät, sofort 
nach ihr zu forschen, aber das lehnt die schlaue 
Musikantin geschickt ab, denn ihr ist der Ge- 
danke gekommen, den Vorfall auch im eigenen 
Interesse auszunutzen. Sie wird, was jenem Mäd- 
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ehen zugestoßen ist, auf sich übertragen, dem 
trunkenen Charisios den Ring zeigen, sich selbst 
als sein Opfer ausgeben und das Kind drinnen 
mit Tränen küssen. Gibt sich Charisios als Be- 
sitzer des Ringes und damit als Vater des Kindes 
zu erkennen, so hofft sie, von ihm frejgekauft zu 
werden. Daß dies ihr letztes Ziel ist, spricht sie 
nicht aus, aber Onesimos sagt es ihr sofort anf: 
den Kopf zu, und sie leugnet es nicht. Nachher 


will sie dann nach der wahren Mutter suchen. 10 Chariglos’ eigen 


Ihr Partner Onesimos bleibt nach ihrem Ein- 
treten ins Haus in verdrießlicher Stimmung zu- 
rück, denn seine Aussichten sind nicht so rasig 
wie die der Musikantin. Das Wiedererscheinen des 
alten Smikrines kann seine Stimmung nicht ver- 
bessern, er geht ihm aus dem Wege. Von hier 
an ist der Rest des Aktes sehr lückenhaft, aber 
der Gang der Handlung ziemlich gesichert, Nach 
einem längeren Selbstgespräch erfährt Smikrines 


von dem Koch Karion, wie v. Wilamowitz fest-%) zur V. 


gestellt hat (88), daß Charisios von Abrotonon 
ein Kind habe. Das schlägt dem Faß den Boden 
aus. Die aus dem Hause kommenden Genossen 
ıles Schwiegersohnes, Simias und Chairestratos, 
(die wohl ihrem Erstaunen über das Erlebte und 
die Veränderung ihres sonst so tugendhaften Freun- 
des Charisios draußen Luft machen wollen, ruft 
er zu Zeugen an, wie schmählich Charisios seine 
Tochter gekränkt habe, und spricht unumwunden 


seinen Entschluß aus, der Sache ein Ende zu 30 mit Sicherheit 


machen und seine Tochter in sein Haus zurück- 
zuholen. Am Schluß des Aktes fehlen etwa 12 Verse, 
daun folgt der Vermerk xooo®, der in der Hand- 
schrift den Raum von etwa drei Versen einzu- 
nehmen pflegt. Der vierte Akt, dessen Verszahl 
266 betrug, wird durch ein im Haus begonnenes, 
ılraußen fortgesetztes Gespräch des Smikrines mit 
seiner Tochter eröffnet, von dem das Bruchstück 
4 leider nur etwa 20 verständliche Verse be- 
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auf dem Arın herausgetreten, rasch erkennen sich 
die Frauen, und Pamphile empfängt die erlösende 
Gewißheit, daß Charisios der Vater ihres Kindes 
ist. Das Auftreten des Onesimos scheucht beide 
Frauen in Charisios’ Haus, wo sie ihre Aus- 
sprache fortsetzen werden. Onesimos berichtet mit 
verständnislosem Staunen, welch tiefen Eindruck 
das belanschte Gespräch auf seinen Herm ge- 
macht hat, und bereitet dadurch nachdrücklich 
8 sehr ernstes Selbstgespräch vor. 
Charisios berent bitter seine selbstgerechte Härte 
gegen Pamphile, deren. unfreiwilliger Fehltritt 
um nichts er war als sein eigener, der 
ihn zum Vater eines Bastards gemacht hat. Pam- 
hiles großherzige ‚Weigerung, ihn zu verlassen, 
t ihn ef und reift in ihm den Ent- 
schluß, an ihr dem Vater zum Trotz festzuhalten. 
Für beide räche steht uns neben der 
Kairener Hs. der Pap. Oxy. 1286 (o. S. 730 nr. 5) 
, der von.dem des Charisios den 
wichtigen Schluß allein bewahrt und auch die 
Brücke zu den folgenden sehr zerstörten Resten 
bildet. Sicher ist, daß nach sinem kurzen, zornigen 
Wortwechsel des Charisios mit Onesimos Abro- 
tonon hinzutritt und die. Aufklärung bringt, daß 
nicht sie, sondern das Kind geboren 
habe; der Schluß dieser 8sene und zugleich des 
vierten Aktes ist verlosen, aber der Platz für 
den Vermerk kenntlich. Ein noch nicht 
östes Rätsel bringt der Anfang 
des letzten Aktes, von dessen erster ausgedehnter 
Szene — sie scheint 88 Verse gefüllt zu haben — 
nur neun Verse im Anfang ziemlich sicher her- 
stellbar sind, die dagwischen liegenden. Trümmer 
ergeben nichts. Sicher ist, daß in den Anfangs- 
versen Chai tos ermahnt wird, sich wie bis- 
her gegen Charisios als treuen Freund zu be- 
währen, und daß weiter von Abrotonon mit Ach- 
tung gesprochen wird. Wahrscheinlich hatv. Wila- 


wahrt hat (s. Jensen Rh. Mus. LXXVI 1f.). 40 mowitz das Richtige getroffen, wenn er (108ff.) 


Pamphile verlangt vom Vater vernünftige Gründe 
für die Scheidung, die er ihr als einzige Ret- 
tung hinstellt. Die bemüht sich der Vater ihr 
zu entwickeln, und dabei spielt wieder die Be- 
rechnung des Aufwandes, den Charisios wird treiben 
müssen, wenn er Abrotonon und das Kind ins 
Haus nimmt, eine große Rolle. Daß zu den drei 
Gründen, die er vorzubringen verspricht, auch das 
literarisch überlieferte frg. 566 K. gehörte, eine 


vermutet, Simias, der ernstere von Charisios’ Ge- 
nossen, ermahne Chairestratos, in Abrotonon, die 
natürlich von Charisios. freigekanft werden wird, 
die Freie zu achten und sich ihrer zu enthalten, 
daß sich Simias dann weiter bereit erklärt hat, die 
Prostasie über die Freigelassene zu übernehmen, 
und daß ihm die des folgende, wohl erhaltene Blatt 
H3 eröffnenden Verse 626£ gehören roavrmol 
yüo abx ündoyger' üy | dxzivos, eb voür' old‘, &yw 


Ehefrau komme niemals gegen eine geriebene 50 5’ dpe&ona«. 


Hetäre auf, scheint mir sicher. Pamphile muß 
dem Vater ablehnend geantwortet haben, und 
diese Antwort ist nach Ansicht von Robertson 
in der örjos des Papyrus-Didot erhalten (o. 
3. 736); weshalb ich diese Meinung nicht teilen 
kann, habe ich a. a. O. ausgeführt. Einen er- 
heblichen Teil der Unterredung von Vater und 
Tochter belauscht Charisios von der Tür des 
Chairestratos aus (v. 499ff.). Smikrines geht ab, 


gewiß mit der Mitteilung, er werde Pamphiles 60 drinnen seinen Enkel 


Amme aus der Stadt holen, die bei dem Räumen 
des Hauses behilflich sein solle, und die gequälte 
Pamphile macht ihrem Herzen in einem Monolog 
Luft, in dem sie auch die Aussetzung ihres Kindes 
bereut haben wird. Erhalten ist von diesem 
Selbstgespräch das kleine frg. 184 K. und der 
Vers A471 zis ür Beiw ralavar &lenosıt pe, in- 
zwischen ist Abrotonon mit dem schreienden Kinde 


Dann erscheint Smikrines, heftig auf die zu- 
nächst stumm bleibende Sophrone einredend, fest 
entschlossen, die Tochter aus dem Hause des Cha- 
risios. fortzuholen und wieder ansschließlich mit 
der Frage der Mitgift, nicht mit der Seelennot 
seiner Tochter beschäftigt. Ihn foppt der nun 
ganz übermütige Onesimos erst ein wenig, um 
ihm dann die große Neuigkeit, daß Charisios und 
Pamphile sich wieder gefunden haben, und er 
darf, mitzuteilen. 
Seine Angaben werden von Sophrone bestätigt, 
und so eilt das Stück dem glücklichen Ende zn. 
Ganz so wenig, wie man bisher annahm, wird 
am Schluß nicht fehlen, denn Robert (Gött. 
Anz. 1915, 270) und v. Wilamowitz (125) 
verlangen mit Recht das in v. 245ff, angekündigte 
Wiederauftreten des Syriskos, von dem Smikrines 
allein erfahren konnte, welche wichtige Rolle er 
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selbst als Schiedsrichter bei der Entwirrung der 
traurig verfahrenen Verhältnisse gespielt hat. 
An den Schluß hat v. Wilamowitz an- 
sprechend das frg. 616 gestellt, das der mutmaß- 
liche Besitzer der Handschrift, Dioskoros, in 
einem seiner Gedichte benutzte; freilich kann 
es auch den Schluß eines der anderen Stücke 
der Handschrift gebildet haben. Der Aufbau 
des Stückes ist trotz der Lücken in allen wesent- 
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Korinther (v. 9) die Tochter eines Atheners nicht 
heiraten könnte, und daß die von Pataikos 
(v. 250ff.) vorausgesetzte Rechtslage für Athen 
nicht zutrifft, denn hier hätte er den auf frischer 
Tat ertappten words seiner naklaxı, jv nv En’ 
Elevdeoors raroiv Eyy sogar töten können (Dem. 
XXIIE 58); in dieselbe Richtung weisen die v.5 
erwähnten Kooıwdıaxa xaxa. Über die verlo- 
renen ersten Szenen läßt sich dem Prolog der 
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lichen Zügen gesichert, und so sind die Epitre- 10 Agnoia mit Sicherheit nur entnehmen, daß so- 


pontes für uns das wichtigste Zeugnis für M.s 
Kunst in ihrer Vollreife. 

Perikeiromene, Sehr viel mehr als in 
den Epitrepontes bleibt unsicher in der Perikei- 
romene, obwohl zu den 324 Versen der Kairener 
Handschrift 73 neue Verse der Leipziger Blätter 
(0. 8. 733 or. 14) und 51 des Pap. Oxy. (0. 8. 733 
or. 15) hinzukommen, so daß im ganzen 448 Verse 
vorhanden sind,etwazwei Fünftel des ganzen Stücks. 


wohl Glykera (v. 7) wie Polemon (v. 9) auftraten, 
letzterer begleitet von Sosias (s. Menandrea® 
XXXII), der wie Sauer (27) mit Recht betont, 
sich als Soldat gebärdet, also Bursche, nicht 
Sklave des Polemon ist. Vermutungen über die 
Gestaltung dieser Eingangsszenen s. bei Sauer 
12f. Dann folgte der Prolog der Agnoia, von 
dem 51 Verse erhalten sind. Die Prologspre- 
cherin ist eine ganz blasse Abstraktion, die es 


Über die strittigen Punkte, die hier nicht alle20 deshalb auch nötig hat, sich am Schluß den Zu- 


erörtert werden können, unterrichtet jetzt am 
besten die besonnene Dissertation von Hans 
Sauer (De Circumtonsae Menandreae argu- 
mento, Klass.-philol. Stud., Heft 2, Berlin 1922), 
die nur zuweilen von Jensens und Sudhaus' 
Lesungen stärker abweicht, als mir erlaubt 
scheint. Die Vorgeschichte kennen wir teils aus 
dem im Anfang verstümmelten Prolog der Agnoia, 
teils aus der Erkennungsszene (v. 373): Der 


schauern vorzustellen, wie die Tyche des namen- 
losen Florentiner Stücks (o. $. 734f.); diese Tyche, 
der "EAsyxos in einem andern unbekannten Stück 
M.s(Luk. pseudol. 4), der Ayo Philemons (rg. 91 K.) 
und der Boos eines unbekannten Dichters (ad. 
154 K.) sind ihre rechten Geschwister. 

Nach dem Verschwinden der Agnoia tritt 
Sosias auf, gesandt von Polemon, der seinen 
Gram und die erwachte Rene auf dem Lande mit 


reiche Handelsherr Pataikos hat, gerade als seine 30 Freunden durch ein Frühstück zu betäuben sucht 


Frau nach der Geburt eines Zwillingspaares ge- 
storben ist, die Nachricht bekommen, sein Schifl 
sei untergegangen und er dadurch verarmt. Da 
er Kinder als Ist für einen Armen ansieht 
(v. 380f.), hat er die Neugeborenen in einem 
Gewandstück und mit Schmucksachen seiner Frau 
an einem schattigen Ort bei einer Quelle aus- 
setzen lassen. Hier findet sie eine arme alte 
Frau. Diese übergibt den Knaben Moschion 


einer reichen Frau Myrriue, die ein Kind haben 40 erfreuliche Meldung zu bringen. 


will, vielleicht weil ihr das eigene gestorben ist, 
schwerlich un es unterzuschieben. Das Mädchen 
Glykera zieht sie selbst auf und überläßt es, als 
es herangewachsen ist, einem Offizier Polemon 
als Konkubine. Vor ihrem Tode klärt sie Glykera 
über ihre und Moschions Herkunft auf und über- 
gibt ihr die Beigaben, mit denen sie ansgesetzt 
ist. Glykera nähert sich dem Bruder nicht, um 
seine glückliche Lebensstellung nicht zu gefähr- 


und den Burschen in die Stadt schickt, um Zi- 
vilkleidung zu holen, in Wahrheit um Nachricht 
zu bekommen, was Glykera treibt. Ohne ihn zu 
bemerken, kommt Doris, die Glykera ergebene 
Sklavin des Polemon, aus dessen Haus und geht 
zu Myrrine hinüber, bei der die tief gekränkte 
Glykera Zuflucht zu suchen beabsichtigt. Sosias' 
Auftrag ist schnell erfüllt, er findet Glykera 
weinend im Hause und eilt, seinem Herrn diese 
Doris läßt 
Myrrine herausrufen, dann klafft eine Lücke 
von 70 Versen. In diese Lücke muß das Ge- 
spräch der Doris mit Myrrine und die Aufnahme 
der Glykera durch diese fallen. Ihr Hinüber- 
gehen in das Haus der Myrrine wird (auf dem 
nächsten Blatt) von Daos, Moschions Sklaven, 
beobachtet, der glaubt, die Mutter nehme dem 
Sohn zu Gefallen das von ihm geliebte Mädchen 
ins Haus, und der nun geht, seinen Herrn zu 


den, aber Moschion, ein leichtfertiger Lebemann, 50 suchen und ibm diese willkommene Botschaft 


verliebt sich in die hübsche Nachbarin, und als 
er sie eines Abends vor der Tür stehen sieht, 
umarmt und küßt er sie. Glykera erwehrt sich 
der Liebkosungen nicht, weil sie ja weiß, daß 
Moschion ihr Bruder ist. Da kommt Polemon 
hinzu, verjagt Moschion und schneidet, empört 
über ihre scheinbar offenkundige Treulosigkeit, 
Glykera das schöne Haar ab. Dieser Vorfall hat 
sich am Abend vor Beginn der Handlung unseres 


mitzuteilen. Eine kurze Bemerkung über das 
Nahen vieler trunkener Burschen kündet, genau 
wie in den Epitrepontes, das erste Auftreten des 
Chors an, dann schließt der erste Akt mit der 
Notiz xoo00. Den zweiten eröffnet eine ausge- 
dehnte Tetrameterszene (v. 71—163), deren ganz 
besonders schwer lesbarer Text namentlich durch 
die wiederholten Bemühungen Jensens und Sud- 
haus’ jetzt fast ganz verständlich geworden ist. 


Stückes zugetragen, gehört also noch zur Vor-60 Daos kommt mit Moschion und schwindelt ihm 


geschichte. Die Szene weist drei — nicht zwei, 
wie in Heros, Epitrepontes und Samia — Häuser 
auf, das des Polemon, das des Pataikos und das 
der Myrrine, die verheiratet (v. 307), aber nicht 
etwa, wie manche meinten, Pataikos' zweite Frau 
ist (s. Sauer 35f.). Schauplatz des Stückes ist 
Korinth, was Sauer ($. Sf.) vergeblich zu wider- 
legen sucht. Entscheidend ist, daß Polemon als 


vor, er selbst habe Glykera zum Übersiedeln in 
Myrrines Haus und die Mutter zu ihrer Auf- 
nahme beredet und müsse dafür reich belohnt 
werden. Über diese Belohnung erhebt sich ein 
scherzhaftes Geplänkel zwischen Herm und 
Sklaven, dem es in erster Linie darum zu tun 
ist, yooroileodu:, seinen Bauch zu füllen. Daos 
wird als Späher in das Haus geschickt, und der 
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eitle Moscbion wiegt sich in den schönsten Hofi- 
nungen im Gefühl seiner Unwiderstehlichkeit. 
Die erste Meldung des Spähers klingt günstig: 
drinnen rüsten die Frauen ein Frühstäck und 
scheinen Moschion zu erwarten. Aber als Daos 
zum zweitenmal hineingeschickt wird, um Mo- 
sehions Ankunft zu melden, der sich bereits aus- 
malt, wie schnell er Glykera erobern wird, kommt 
der Bote sehr niedergeschlagen zurück. Die Mutter 
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Pataikos, den Fürsprecher zu machen. Am 
Schluß dieser Szene nötigt er den Nachbar in 
täppischem Ungestüm, mit ihm in das Haus zu 
kommen, um Glykeras schöne Kleider zu bewun- 
dern. Die von mir (Menandrea2 XLI) und an- 
dern ausgesprochene Vermutung, daß diese Be- 
sichti von Glykeras Garderobe in Pataikos 
den Verdacht erwecken solle, das Mädchen sei 
seine Tochter, kann ich gegen Sauers Einwände 
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will von Moschions Kommen nichts wissen und 10 (40) nicht aufrecht erhalten, Polemons Drängen 


ist entrüstet, daß Daos ihm Glykeras Flucht in 
ihr Haus berichtet hat. Daos muß bekennen, 
daß er geschwindelt hat, und in seiner Angst 
vor dem aufflammenden Zorn seines Herım er- 
sinnt er neue Lügen, mit denen er schließlich 
Moschion beruhigt. Moschion soll drinnen wohl- 
erzogen und bescheiden auftreten, dann wollen 
sie weitersehen. Beide gehen in Myrrines Haus, 
Von neuem kommt Sosias, der nun seinem Herm 


wird nur za seiner Charakterisierung und zur Ent- 
fernung der beiden von der Bühne dienen. Es 
erscheint Moschion, und seine ersten prahlerischen 
Worte faßt Sauer (41) wohl richtig als auf den 
gerade ins Haus gehenden Polemon gemünzt 
auf, dessen Abtreten der eitle Bursche als Flucht 
deutet, Moschion klagt, daß es im Hause ganz 
anders gegangen sei, ala er arwartete: Er hat 
zunächst weder Mutter noch Glykera begräßt, 


Schwert und Kriegskleid (yAa,'s) holen soll, sein 20 sondern sich in ein abgelegenes Zimmer begeben 


Auftreten wird von Doris beobachtet, die nichts 
Gutes ahnt. Schnell kehrt Sosias aus dem Haus 
zurück, er hat das Nest leer gefunden, beschimpft 
die von Polemon bestellten Wächter gröblich und 
nimmt natürlich an, Glykera sei zu ihrem Lieb- 
haber Moschion geflüchtet. Mit heftigen, bramar- 
basierenden Drohungen verlangt er von Myrrines 
Türhüter vergeblich die Herausgabe des Mäd- 
chens und setzt Doris’ Beschwichtigungsversuchen 


und Daos zu den Frauen geschickt. Der aber 
denkt nur an das Frühstück, nicht an seinen 
Herm und, während dieser überlegt, wie nun 
die Mutter kommen und ihn zur Geliebten rufen 
werde — da bricht der Papyrus ab, und wir er- 
fahren nicht, welche ehme Enttäuschung 
er erlebt hat. Wahrscheinlich hat ihm die Mutter, 
der Glykera ihr Geheimnis anvertraut hatte, mit- 
geteilt, Glykera sei seine Schwester, aber ver- 


bis zum Ende des Blattes zähen Widerstand ent- 30 schwiegen, daß sie selbst nicht seine Mutter sei 


gegen. Nun klafft bis zum Anfang des ersten 
Leipziger Blattes (o. S. 733 nr. 14) eine Lücke 
von 57 Versen. Daß in sie der Schluß des 
zweiten Aktes fiel (Sauer 84), ist deshalb sehr 
wahrscheinlich, weil in der nächsten Szene Sosias 
vom Lande wieder zurückgekehrt ist, und auch 
in den Epitrepontes der zweimalige Weg des 
Smikrines von dem Landhaus zur Stadt und wieder 
»urück in die Zwischenaktspausen fällt. Freilich 


(s. Menandrea? XLI, Sauer 43). In der Erken- 
nungsszene (v. 344ff.) kann Moschion nämlich nicht 
begreifen, daß Myrrine eine Tochter ausgesetzt 
habe, und Glykera weigert sich (v. 359ff.), etwas 
über das Schicksal ihres Zwillingsbruders aus- 
zusagen, da sie eidlich Verachwiegenheit hier- 
über gelobt habe. Eine große Lücke von rund 
160 Versen hat dann den Schluß des dritten 
und den Anfang des vierten Aktes verschlungen. 


wird dieser Akt dann sehr karz, er kann noch AO Es folgt das letzte, nur in der unteren Hälfte 


nicht 200 Verse enthalten haben. Zu Beginn 
des dritten Akts muß Polemon mit Sosias, an- 
dern Begleitern und einer Flötenspielerin Abro- 
tonon, die stumme Person bleibt, vom Frühstück 
auf dem Lande erschienen sein, entschlossen, 
sein Mädchen mit Gewalt aus dem Nachbarhause 
zu holen. Zu ihnen ist der Nachbar Pataikos 
getreten und hat sich erboten, oder ist gebeten 
worden, zunächst einnsal festzustellen, ob Glykera 


erhaltene Blatt des Stückes aus dem Kairener 
Papyrus. Hier sehen wir Glykera sich Pataikos 
gegenüber mit großer Lebhaftigkeit gegen den 
unwürdigen Verdacht verteidigen, sie sei Mo- 
schion zuliebe in das Haus der Myrrine gegangen. 
Vergebens versucht Pataikos, sie zu einer Ver- 
söhnung mit Polemon zu bewegen, sie fühlt sich 
zn tief von ibm gekränkt. Nach einer Lücke 
von 16 Versen hat das Gespräch eine andere 


wirklich im Hause der Myrrine ist, und wie die 50 Wendung genommen, sie bittet Pataikos, ihr aus 


Sache liegt. In den ersten Versen des Leipziger 
Blattes, zu dem nach 13 Versen der Kairener 
Papyrus wieder hinzutritt, kehrt Pataikos ans 
dem Haus der Myrrine zurück, veranlaßt Pole- 
mon, den sehr kriegerisch gesinnten Sosias samt 
den Begleitern und Abrotonon fortzuschicken, 
was nicht ohne ein paar unflätige Scherze des 
Susias abgeht, und bemüht sich dann, dem lei- 
denschaftlich erregten Polemon die Rechtslage 


Polemons Haus ein Kästchen holen zu lassen, in 
dem sie die ihr bei der Aussetzung beigegebenen 
Erkennungszeichen bewahrte. Pataikos läßt Doris, 
die das Kästchen kennt, heransrufen, diese geht, 
es zu holen und nach einer Lücke von nur etwa 
sieben Versen (Sitz.-Ber. d. Sächs. Ges. der 
Wissenseh. Bd. LX 172f.) setzt das zweite Leip- 
ziger Blatt mit der Erkennungsszene ein. Diese 
ist ganz tragisch stilisiert (S.-Ber. 169. und 


klar zu machen. Gilykera ist nicht seine legale 60 Herm. LXI 142), in Sprache, Dialogform und 


Ehefrau, obwohl er sie als solche betrachtet hat, 
sie ist ihre eigene Herrin, weder gegen sie noch 
gegen Moschion stehen Polemon irgendwelche 
Rechtsmittel zur Verfügung, durch Anwendung 
von Gewalt würde er sich strafbar machen. Ihm 
bleibt nichts übrig, als der Versuch, durch güt- 
liche Überredung die Geliebte zurückzugewinnen. 

sieht Polemon schließlich ein und bittet 


Trimeterbehandlung. Ihr Bau ist besonders 
künstlich, denn der Anagnorismos ist ein dop- 
pelter, erst erkennen sich Pataikos und Glykera 
als Vater und Tochter, dann gibt sich Moschion, 
der sie belauscht und bisher nur weiß, daß Giy- 
kera seine Schwester ist, als der zu ihr gehörige 
Zwillingsschn des Pataikos zu erkennen. Ohne 
Zweifel hat der längst wieder zu Wohlstand ge- 
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langte Pataikos (v. 437) die wiedergefundenen 
Kinder am Schluß dieses Aktes, der nicht mehr 
fern sein wird, in sein Haus geführt. Von dem 
letzten Akt haben wir dann 51 Verse im Pap. 
Ory. 211 (o. S. 7383 or. 15). Polemon ist durch 
die Wendung, die Glykeras Schicksal genommen 
hat, tief getroffen, denn als Tochter des reichen 
Pataikos hat sie erst ‘recht keinen Grund, zu 
ihm zurückzukehren. Er denkt an Selbstmord. 
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selbst kleine Änderungen den Schmelz menan- 
drischer Frische und Lebensnähe abwischen kön- 
nen, lehrt das von Reitzenstein aus dem 
Etym. gen. hervorgezogene Fragment (Demi- 
anczuk Suppl. com. S. 54, 1) über den Land- 
besitz des Selbstquälers verglichen mit Ter. v. 
63f. (s. v. Wilamowitz N. Jahrb. II 525f.). 
Aber den stärksten für uns feststellbaren Ein- 
griff bedeutet die Verteilung der Handlung auf 
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Aber Doris kennt das Herz ihrer Herrin besser 19 zwei Tage bei Terenz (s. v. 410ff.), die bei M. 


und macht ihm Hoffnung, Glykera werde sich 
versöhnen lassen, wenn er künftiges Wohlver- 
halten gelobe, eine Aussicht, die den braven, aber 
unbesonnenen Krieger in einen drolligen Freuden- 
rausch versetzt. Gerade jetzt, wo ihre äußere 
Lage gesichert ist, kann sie dem im Grunde doch 
geliebten Mann verzeihen, freiwillig kehrt. sie zu 
ihm als rechtmäßige Gattin zurück. Pataikos, 
der ihren Entschluß nachdrücklich billigt, führt 


unerhört ist. Da das frg. 146 K. yo uer' dgı- 
otov yap &s duvydaläs zag&dnxa, al tür Hosdlor 
Zte&yous» (durch Umstellung des &y@ von Leo 
geheilt) sich vortrefflich in den Zusammenhang 
von Terenz v. 455ff. einfügt, ist es sicher, daß 
M. das Gelage, wie in den Epitrepontes (v. 392f.) 
und der Perikeiromene (v. 55), auf den Vormit- 
tag verlegte (vergebens bestritten von 0. Koeh- 
ler De Heaut. Ter. comp. 32#f.), während Te- 


sie heraus und verlobt sie Polemon mit einer?) renz seinem Publikum eine solche Schmauserei 


Mitgift von drei Talenten. Polemon gelobt, nie- 
mals wieder voreilig zu handeln, und sie verzeiht 
ihm alles. Nur vier Verse spricht das Liebes- 
paar mit einander, und das sind die einzigen, die 
sie im ganzen Stück wechseln; in den Epitre- 
pontes kann es auch nicht viel anders gewesen 
sein. Pataikos lehnt die Aufforderung, sich am 
Opfer zu beteiligen, mit der überraschenden 
Wendung ab, er müsse noch eine andere Ehe 


und Zecherei am hellen Tage noch nicht zu bieten 
wagte und deshalb eine Nacht zwischen den 
zweiten und dritten Akt einschob. Obwohl man- 
ches, z. B. die vortreffliche Expositionsszene, sehr 
menandrisch aussieht, können doch von Terenz 
auch weitere starke Änderungen vorgenommen 
sein, und mit Recht sagt Leo Gesch. d. röm. 
Lit. 242, 1, es werde am Heautontimorumenos 
so recht fühlbar, ‚daß die Bearbeitung den atti- 


stiften und für seinen Sohn um die Hand von 30 schen Zauber der dionysischen Feststimmung auf- 


Philinos’ Tochter anhalten. So lange wir von 
der Perikeiromene nur diese Schlußszene be- 
saßen, nahm man natürlich an, diese Werbung 
bringe eine Nebenintrige des Stückes zum Ab- 
schluß. Das ist ausgeschlossen, die geplante Ehe 
soll den Sobn nur vor weiteren Liebesabenteuern 
bewahren. Es können vom Schluß des Stückes 
nur noch ganz wenige Verse fehlen. 


Die römischen Bearbeitungen. Bevor 


wir die Papyri hatten, waren die römischen Be- 4) suis. 


arbeitungen des Terenz und Plautus unsere Haupt- 
quelle für die Kenntnis des Dramatikers M. 
Jetzt haben sie an Wert für ihn sehr verloren, 
denn wir sehen deutlich, daß gerade das Beste 
und Feinste seiner Kunst von den römischen 
Dichtern nicht wiedergegeben werden konnte. 
Eine eingehendere Behandlung der Stücke beider 
Dichter, die auf M. zurückgehen, gehört in die 
Artikel Plautus und Terenz, hier seien sie nur 
kurz registriert. 

1. Heautontimorumenos. Von Terenz' 
Stücken, die M. bearbeiten, ist der Heautonti- 
morumenos das einzige, in dem sich der Dichter 
auf die Bearbeitung eines einzigen griechischen 
Originals beschränkt hat, ohne Szenen aus einem 
anderen griechischen Stück einzuschieben, s. prol. 
4 ex integra Graeca integram eomoedianı. Aber 
wenn man das Wort eontaminare in der rich- 
tigen,vonSchwering (N. Jahrb. XXX VII 167£f.) 
und mir (Berl. Philol. Woch. 1916, 979f£.) er- 
läuterten Bedeutung ‚antasten‘ nimmt, hat Te- 
renz gleichwohl das gleichnamige menandrische 
Stück kontaminiert, ‚angetastet‘. Schon der Fort- 
fall des Chores bedingte gerade in diesem, be- 
sonders stark dionysischen Stück (s. Skutsch 
Herm. XLVII 141.) — es spielt an den länd- 
lichen Dionysien v. 16% — einen nicht unbe- 
deutenden Eingriff in das Original. Wie sehr 


SU M.s Andria (frg. A1f.). 


hebt‘. 

2. Andria. Im Prolog der Andria sagt Te- 
renz selbst, daß er neben M.s Andria auch die 
Perinthia benutzte, v. 9ff.: Menander fecit An- 
driam et Perinthiam, | qui utramvis recte nu- 
rit, ambas noverit: | non ia dissimili sunt ar- 
gumento, sed tamen | dissimili oratione sunt fac- 
tae ac stilo. | quae convenere, in Andriam ex 
Perinthia | fatetur transtulisse alque usum pro 
Daß von den beiden M.-Stücken die Pe- 
rinthia das ältere und derbere, die Andria das 
spätere und feinere war, ist jetzt wohl allgemein 
anerkannt (s. Lindskog Stud. z. ant. Drama 
Anh. S. 11. Körte Herm. XLIV 309). Aus 
der Perinthia stammt die Dialogform der Ein- 
gangsszene (Donat zu Andr. prol. 14) sowie die 
trunkfällige Hebamme Lesbia v. 2281. (vgl. M. 
frg. 397 K.), die sich nachher aber bei Terenz 
v. 481ff. genau so verständig benimmt wie in 
Wie weit sonst Terenz' 
Anleihen bei der Perinthia gingen, können wir 
nicht sagen, nach Donat zu And. prol. 10 hatten 
beide M.-Stücke nur die erste Szene (fere isdem 
verbis quibus Andria seripta est) gemein, wört- 
liche Übereinstimmung fand sich sonst nur an 
zwei Stellen von etwa 11 und etwa 20 Versen. 
Die uns auf Papyrus erhaltene burleske Sklaven- 
szene (o. S. 733£.) hat Terenz nicht benutzt. Te- 
renz ist aber auch sonst in wesentlichen Stücken 


6! von M. abgewichen. Die erste Szene hat bei Te- 


renz die Form eines Dialogs des Simo mit einem . 
Freigelassenen, der dann aus dem Stück ver- 
schwindet, bei M. war sie in der Andria nach 
Donat zu v. 14 ein Monolog des Vaters, in der 
Perinthia ein Dialog des Alten mit seiner Frau. 
Wichtiger ist noch, daß Terenz einen zweiten 
Liebhaber Charinus mit seinem Sklaven Byrria 
neu einfügte. Die klaren Worte Donats zu v. 301 
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has personas Terentius addidit fabulae, nam 
non sunt apud Menandrum hat man vergebens 
umdeuten wollen (s. Leo Gesch. d. röm. Lit. 2398.). 
Terenz' Eingriffe in das Original gingen also 
recht weit. 

3. Eunuchus. Auch hier belehrt der Dich- 
ter selbst uns über starke Änderungen, die er 
an M.s gleichnamigem Stück vornahm, prol. 30fE. 
Colax Menandrist: in east parasitus oolaz | et 
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Dichter innerlich von den attischen Vorbildern, 
und M. am meisten, trennen (s. bes. Kap. XI). 
Ich zähle nicht die Stücke des Plautus auf, die 
von irgendeinem Gelehrten einmal auf M. zurück- 
führt sind(F. Hueffner De Plauti com. exempl. 
A ., @ött. Diss. 1894), sondern nur die, bei denen 
die Rückführung sicher, oder wahrscheinlich ist. 
1. Stichus. Hier haben wir das unantast- 
bare Zeugnis der Didaskalie Graeea Adelphoe 
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miles gloriosus: eas se hic non negat | personas 10 Menandrus, und zwar war es das erste Stück 


transtulisse in Eumuchum suam | ex Graeca. 
Die Herübernahme des Paares, das in den er- 
haltenen Papyrusresten des Kolax leider nicht 
auftritt (o. S. 730f.), bedingte sicherlich zahl- 
reiche Veränderungen im einzelnen. Außerdem 
hören wir durch Donat zu 539, daß die Figur 
des Antipho, dem der angebliche Eunuch Chae- 
rea sein Liebesabenteuer im Hause der Thais be- 
richtet, von Terenz erfunden ist ne unus diu 


dieses Namens (o. S. 718). Wirklich menan- 
drisch: ist aber nur der erste Teil der plautini- 
schen Komödie (v. 1—-401). Daß der dritte Teil 
(v. 641.) mit M. nichts zu tun hat, scheint mir 
sicher (Leo Gött. Nachr. 1902, 375f.). Auch 
das Mittelstück ({v. 402—640) wollte Leo M. 
ganz absprechen, haben Prehn (Quaest. 
Plaut. Breslauer Diss, 1916, 58) und E. Fraen- 
kel (Plautin. im Plaut, 879) gewichtige Gegen- 


loquatur ut apul Menandrum. Also wieder setzt 20 gründe vorgebracht und andererseits gezeigt, daß 


Terenz einen menandrischen Monolog in eine Dia- 
logszene um. Daß Terenz die Erweiterung des 
Stückes durch die Kolaxszenen und die Einfüh- 
rung des Antipho durch Kürzungen an anderen 
Stellen ausgeglichen habe, vermutet Leo (Gesch. 
d.röm. Lit. 244, 1) gewiß mit Recht. 

4. Adelphoe. Hier fügte Terenz in das 
gleichnamige Stück M.s eine Szene aus Diphilos' 
Suvanodvnoxovzes ein, prol. 6f. Der bei M. nur 


Plautus auch im ersten Teil M. stark gekürzt hat. 

2. Bacchides. Auch für dies Stück hat 
Ritschl (Parerga 405) M. als Original erwiesen. 
Der v. 816f. quem di ds | adulescens mo- 
ritur ist wörtliche Übers von M.s aus dem 
dis Efanaröv bezeugten frg. 125 K. dv ol deoi 
Yılodow arodrnoxsı wog und der für M.s Stück 
wesentliche Doppelbetrug wird von Plautna wieder- 
holt (v. 692, 1090 und 1328) hervorgehoben. Aber 


erzählte kecke Streich des Aeschinus, im Interesse 30 auch dies Stück hat Plautus stark geändert, der 


seines Bruders Ctesipho dem Kuppler Sannio mit 
Gewalt eine Dirne zu entführen, wird bei Terenz 
genau nach Diphilos (prol. 11 verbum de verbo 
expressum extulit) auf der Bühne vorgeführt. Ob- 
wohl diese Szene, die erste des zweiten Aktes, 
geschickt eingefügt ist, hat es Terenz doch nicht 
vermocht, die Fugen ganz unkenntlich zu machen 
(Leo 245): in der Expositionsszene wird die Ent- 
führung als vollendete Tatsache berichtet, dann 


dritte Betrug des Chrysalus (v. 925ff.) ist, wie 
E. Fraenkel in seiner Dilrtation (De med. 
et nov. com. quaest. sel. Göttingen 1912, 100ff.) 
gezeigt und gegen die Einwände Prehns (66ff.) 
in seinem Buch (61, 2) siegreich verteidigt hat, 
Plautus’ Zutat. 

8. Cistellaria. Die genaue Übereinstim- 
mung der erzählenden Verse 89ff. mit M. fre. 
558 K. sichert die menandrische Herkunft, aber 


erscheint sie auf der Bühne, ein Sklave Parme-40 das Stück bleibt unbestimmbar. 


non hilft bei der Entführung, verschwindet dann 
aber und wird bei der gütlichen Verhandlung mit 
dem Kuppler durch den menandrischen Syrus er- 
setzt, auch die Druckmittel, mit denen Aeschi- 
nus den Kuppler gefügig machen will, sind etwas 
andere als die nachher von Syrus angewandten. 
Sonst scheint Terenz in diesem Stück sich enger 
an M. angeschlossen zu haben ala meist, beson- 
ders in der Charakterisierung der beiden Brüder. 


4. Aulularia. Die Zuweisung des Origi- 
ginals dieser Komödiean M. beruht auf der Über- 
einstimmung von v. 800f. Qwin divom atque ho- 
minum clamat continuo fidem, de suo tigillo 
fumus siqua exit foras mit einer Wendung des 
Chorikios, der apoL mim. 9, 3 unter den Figuren 
M.s auch den geizigen Smikrines aufzählt d de 
dns un ıröv Evdor d xdzvos olyorıo pegov, mehr 
aber noch auf Aufbau und Stil des ganzen Stücks, 


Auch die Vermählung des Micio mit Sostrata, 50 das von allen plautinischen wohl am meisten me- 


der Mutter Pamphilas, darf man nicht mit Les- 
sing (Hamb. Dramat. 100. Stück) M. absprechen 
und Terenz zur Last legen, denn die Bemerkung 
Donats zu v. 938 apud Menandrum senex de 
nuptiis non gravatur kann nur heißen ‚er ist 
nicht ärgerlich über die Ehe‘, aber freilich glaube 
ich mit Leo (245), daß M. die Bereitwilligkeit 
des Alten zu dieser, bei Terenz so peinlich wirken- 
den, Verbindung ‚irgendwie vorbereitet und an- 
nehmbar gemacht hatte‘. 

Daß Plautus, dessen geniale sprachschöpfe- 
rische Kraft und drastische Komik an sich gewiß 
nicht geringer zu schätzen sind als M.s feine 
überlegte Kunst, mit dem attischen Dichter noch 
viel gewaltsamer umsprang als Terenz, ist selbst- 
verständlich. Das schöne Buch von Ed. Fraen- 
kel Plautinisches im Plautus hat besonders ein- 
dringlich gezeigt, welche Welten den römischen 


nandrisches Gepräge zeigt (Krieger De Aulul. 
Plaut. exempl. Grasc., Gießener Diss. 1914 und 
v. Wilamowitz M. Das Schiedsgericht 185, 1). 
Die Versuche ein bestimmtes Stück M.s als Vor- 
lage zu erweisen, haben bisher zu keinem über- 
zeugenden Ergebnis geführt; sie sind aufgezählt 
bei Krieger 7f., dessen Gedanke an den Ynoav- 
eds (91ff.) auch nicht Stich hält. Der Versuch 
von Blass (Rh. Mus. LXTI 102), den Hibeh 


60 Pap. 5 (jetzt bei O. Schröder Nov. com. frg. 


in pap. rep. 2 8. 11ff.) als Stück des Philemon 
und zugleich als Vorlage der Aulularia zu er- 
weisen, ist verfehlt (Leo Herm. XLI 629ff. und 
Sehröder 13). 

5. Poenulus. Wesentlich unsicherer ist die 
Zuteilung des Poenulus an M. Im Prolog v. 53 
heißt es Carchedonius vwocatur haec comoedia 
und M. hatte einen Kagynddrıos verfaßt, aber 
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Alexis gleichfalle. Für menandrischen Ursprung 
könnte jetzt die auffallende Ähnlichkeit zwischen 
der Szene v. 1094ff. mit dem Berliner Misume- 
nos-Papyrus (o. S. 782) angeführt werden. Liegt 
das Stück M.s zugrunde, so ist es jedenfalls von 
Plautns stark verändert worden (s. zuletzt Fraen- 
kel 262.) a 
IV. Menandros’ Kunst. Obwohl eine ein- 
gehende Darstellung der Kunst M.s in dem Rahmen 
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nicht jeder Athener im Leben anwenden konnte. 
Auf das Abkommen früher geläufiger Wörter 
ist noch wenig geachtet, am auffallendsten ist 
wohl, daß sich bei M. 2#&Aw niemals, YA fast 
niemals (Georg. 45 in der Wendung dv of #eor 
9E)oor) findet. Im Lautlichen ist M.s Sprache 
von der alten Komödie kaum verschieden. In der 
Abneigung gegen die Synizese und Krasis geht 
er noch etwas weiter als sie (v. Wilamowitz 
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dieses Werks nicht gegeben werden kann, möchte 10 M., Das Schiedsgericht 154f.), & #eoi zweisilbig 


ich doch einige Punkte kurz berühren (v. Wila- 
mowitzM. Das Schiedsgericht 117ff. Legrand 
Daos, tableau de la com. gr. pendant la periode 
dite nouvelle Lyon-Paris 1910. G. Capovilla 
Menandro, Milano 1924, cap. V. E. Fraenkel 
Plautinisches im Plautus, Berlin 1922, Kap. XI). 

Sprache. M. spricht das lebendige Attisch 
der höheren Gesellschaft seiner Zeit, und dies 
hat sich natürlich in dem Jahrhundert seit Ari- 


zu messen wagt er nur in einer ganz auf den 
tragischen Stil gestimmten Szene (Perik. 397). 
die stärkste Krasis ist wohl Sam. 55 od = 6 
&tı. Auch die Flexion zeigt nur geringe Abwei- 
chungen von der alten Komödie, die alten langen 
Dative auf -osoı und -aıcı meidet M. (doch s. 
Perik. 78, frg. 292,4. 577. 673K.), nach Koine 
schmecken die Formen dvanerö (statt dvanerdoo), 
Gnertayraoı, eine, sinas und xarenınxe, in Star- 


stophanes nicht unerheblich gewandelt, nament- 20 kem Fortschreiten begriffen sind obPeis, undeis. 


lich im Wortschatz. Chr. Bruhn (Über d. Wort- 
schatz des M., Diss. Kiel 1910) und D. B. Dur- 
ham (The vocabulary of M., Diss. der Princeton 
Un. 1913), die leider beide die zweite Ausgabe 
der Papyrusreste von Sudhaus noch nicht be- 
nutzen konnten, geben wertvolle Sammlungen 
über den Wortschatz M.s im Vergleich mit der 
alten Komödie, Thukydides, Platon, [Xen.] 4. 
oA., und den attischen Rednern, letzterer bringt 


obdEer, umdev und odös eis, obök Ev, umöE zis. 
unö& Ev, die anscheinend als energischer empfun- 
den werden als die gewöhnlichen Formen. Er- 
wähnt sei auch das hellenistische ozeıpvos statt 
des älteren orıpoos. In der Syntax ist ein aus- 
gesprochen hellenistischer Zug das Schwinden 
der Empfindung für den Unterschied von Aorist 
und Perfektum, M. gebraucht das Perfektum ganz 
in der Bedeutung des Aorists (s. v. Wilamo- 


(8. 38ff.) eine Liste von 377 Wörtern, die sich 30 witz Das Schiedsgericht 85. Körte Herm. LXI 


in den kanonischen Vertretern der Atthis und in 
den älteren attischen Inschriften nicht finden. 
Eine verhältnismäßig kleine Zahl von ihnen 
stammt aus dem makedonischen Heer- und dem 
hellenistischen Söldnerwesen, so äyyagos, Öruouel- 
ıns, »avola, EsvoAöyos, neitlov, odpıoga, 0xoldos, 
oradn, oboonuov, xıllagyos. Viel zahlreicher sind 
die Wörter, die aus dem lonischen, oder, was 
hiervon oft schwer zu scheiden ist, aus der Tra- 
gödie in das Attische M.sübernommen sein werden, 
nnd die xow7 vorbereiten. Dahin gehören die 
sehr beliebten Substantiva auf -uos wie dpyaio- 
uös, Bovxnduds, wıyrkıonds, UEOLOUÖS, HURTNELO- 
uös, Öypamıaouös, tılnög, oder auf -ua wie yro- 
eroua, Evövua, Enıxalvupa, uvnuovevna, narTd- 
ynua, töopevua, bnödmua, Yodeyua, oder auf -oıs 
wie Exoraoıs, Ovddlsvos, napdrupıs, ragdoranıs, 
tnderaoıs, ferner die Adjektiva auf -ıx0s wie 
a0devırös, NOOVonTIiRds, Tapaxtızds, TORaOTIXÖG, 
gdloırös. 
für M., aber nicht für die Koine, die Verbal- 
adjektiva auf -zos, oft in verneinter Form, axde- 
zaotos, Övodıaderos, Övorovdstntos, ÖbopevxTos, 
ebAosddonros. Unter den Verben sind die Neu- 
bildungen auf -Xo zahlreich, wie dropyilouaı, 
yaozeilw, Emiuvrrneilo, Höviilo, vAavuvgllounar, 
xvußallto, für die Komödie neu sind auch oxo- 
audlw, nadalvouar, dEvVlaßEw. Ganz im Sinne der 
Koine ist die häufige Verwendung von Doppel- 
komposita wie Z&aneoyouaı, Enekeribo, napsbal- 
hart, 0087x0AEw, GVvanatTEw, ovvarapxea, GVV- 
extiönu, oder die Verwendung eines Komposi- 
tums im Sinne des Simplex wie dvafedounu, äva- 
roaLow, Eegyabouaı, Exrrbpw, Eraßeitepow. Die 
Fähigkeit, für den Augenblick neue kühne 
Wörter zn bilden, welche die alte Komödie in so 
reichem Maße besaß (o. Bd. XI S. 1256), ist hei 
M. ziemlich versiegt, er bildet kaum Wörter, die 


143); dies ist der einzige Punkt, wo man in der 
Tat von einem Sinken des Sprachgefühls bei M. 
reden könnte. Sonst ist seine Sprache ein über- 
aus rein gestimmtes Instrument, das er mit größ- 
ter Meisterschaft handhabt. Gerade die Freiheiten, 
die er sich in Konstruktionen und Wortstellungen 
erlaubt, zeigen diese Meisterschaft besonders gut 
(viele Beispiele in v. Wilamowitz’ Komment. 
zum Schiedsger.), und wenn er etwa ydo an 


40 vierte, fünfte ja siebente Stelle setzt (s. den 


Index. Menandr.2 s. yag), so hat das jedesmal 
seinen guten Grund, Seine Sprache ist ganz un- 
rhetorisch, auf das lebendige Gespräch einge- 
stellt, sehr richtig sagt Demetrios sol £oumv. 
193 &rayavıos uev odv iows näkkov Y Öuakehvusvn 
Akıs, adın xal Ünoxgrtian xaleiraı" xıvei yao 
tnörgiow 7 Adoıs. yoapırm 68 Akkıs ij sbardyvo- 
orog. adın SE dor» 7 ovrmernutrn zal olov No- 
gahouern toig ovvötonoıs, dia zobro ÖE xal ME- 


Weiter nenne ich als charakteristisch 50 vardoov ünoxoivorzar Arkvuevov Ev Tois aktiorors, 


Bılmuova dE Arayıraazeovaı. Seine Anpassung 
an die erregte Rede geht oft so weit, daß er 
Sätze unvollendet abbricht, ein besonders gutes 
Beispiel hierfür ist die Szene der Perikeiromene 
zwischen Polemon und Pataikos (v. 255—275). 
Mehr als irgendein älterer Dramatiker weiß M. 
die Sprache jeder einzelnen Person anzupassen, 
sein Sklave redet anders als der Herr, der Greis 
anders als der Jüngling, die Ehefrau anders als 


60 ihre Amme oder die Hetäre, Worte, die im Munde 


der einen Person ganz ohne Anstoß sind, wären 
für die andere unmöglich, z. B. könnte eine at- 
tische Matrone bei ihm niemals Her. 62 &s xo- 
oaxas, &fornzas sagen, wie Robert und Jach- 
mann gegen Sudhaus mit Recht bemerkt haben. 
Diese vollendete Individualisierung der Sprache 
hat der Dichter erst im Lauf seiner Wirksam- 
keit ausgebildet, das sagt Plutarch comp. Ar. et 
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Men. II 2 M. odros Eösıke zip Adkıw, Gore aden 
ral gyiosı al Ösadkoeı xal HAig abuusroor 
eivaı, zal Taüra veog utv Erı Tod mpdynaros dwpd- 
nevos, Ev dxuf ÖE Tod nolv xal Sddoreıp reisv- 
tYoas, Öre uahıora xal alsiornv Enldoomw, bg Agı- 
ororeins gyol, kaußavsı za megl cnw MEıw zois 
yoapovam. ei obv nods ı& ngwra tüv Merdyägov 
Sgaudrav z& ueoa xal ra relzvroia nagaßdloı vıs, 
dE alıav Enıyv@oera, Boa Eusidev, el Enreßio, xal 
todzoıs Erega ngooMoeıv. 

Verskunst. In seinen metrischen Formen 
ist M. mit den Dichtern der alten Komödie ver- 
glichen, arm, auch von seinen Zeitgenossen scheint 
Diphilos abwechslungsreicher gewesen zu sein. 
Außer dem Trimeter verwendet er häufiger nur 
den trochäischen Tetrameter. Die Samia hat zwei 
(v. 20%-270 und 325—341), die Perikeiromene 
eine (S. 77—163) Tetrameterszene, alle von derb 
lIustigem Charakter, außerdem haben wir Frag- 
mente in Tetrametern aus den Adtsis, I’sweoyos, 
Enayysiiousvos, Hvioxos, Opaovilor, Ovowoos, 
Navxinoos, 'Ooyy, JIoloxn, Panıkousvn, Zırv- 
cvıos, Yöota, "Yroßokınasos, DeAddeipor, sie sind 
also in 16 Stücken nachweisbar; in den Epitrepon- 
tes fehlen sie ganz. Anapästische Systeme sind be- 
zeugt für die Asvradie (frg. 312 und 313), den Mioo- 
yörns (fig. 333) und den KoAaf, aber das kurze ana- 
pästische Fragment, das Athen. VII 301d aus die- 
sem Stück anführt (frg. 299 K. = 4 Körte), steht 
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auf zwei Worte oo-, bei M. nicht, und niemals 
läßt er einen Anapäst mit einem zweisilbigen 
enklitischen Wort oder mit den Schlußsilben 
eines nichtelidierten mehrsilbigen Wortes begin- 
nen. In der Prosodie befolgt M. die Regeln der 
alten Komödie für die eorreptio attica, nur die 
schweren Verbindungen von mut cum liquida 
{media mit u, », A) machen Position (s. Uhle 
112); wenn Epitr. 107 örAu trochäisch ge- 


10 messen wird, so ist das beabsichtigtes ragargo- 


yoöelv.; In: der Zulassung von Hiaten geht M. 
insofern weiter als Aristophanes, als er zweimal 
(Sam. 167 und Perik. 405) nach Vokativen auf « 
(Xovol und Awgi) bei starker Interpunktion ein 
vokalisch anlautendes Wort folgen läßt, dagegen 
hat er keinen Hiat nach dr: und meines Wissens 
nur einen (Sam. 59) nach egl; erlaubt sind, wie 
in der alten Komödie, Hiate in den Formeln ed 
tod: und (selten) ed olda, sowie in obs els, oDöL 


20 &v, umös eis, unö& Ev. 


Der größte Reiz der ‚Trimester M.s liegt in 
ihrer vollendeten Anpassı an die lebendige 
Rede, niemals empfindet man, daß die Sprache 
in Wortwahl oder Wortstellung dem Vers zu 
liebe gemodelt wird; dieser unbedingte Einklang 
von Vers und Gespräch ist vielleicht von keinem 
Dichter irgend einer Zeit überboten worden. Die 
Stilisierung der Trimeter ist in den verschiede- 
nen Szenen sehr verschieden, in der Erkennungs- 


wörtlich so auch in dem sehr,langen anapästischen 30 szene der Perikeiromene (348—897) bewirken der 


System aus Mnesimachos' Zrnorgdpos (frg. 4 K.), 
das Athen. IX 402f-403d mitteilt, ist also von 
M. entlehnt. Einen daktylischen Hexameter pflegt 
man dem Zırvorıos zuzuteilen (frg. 443), aber 
wenn der Scholiast zu Plut. symp. 195 B den 
bekannten Vers der Odyssee XVIIL 218 os olei 
To» Önolor üysı Deos ws Töv duoiov anführt und 
dazu bemerkt ueuynra 8 adıjs ... xal M. Iı- 
»#vwylo, so folgt daraus keine wörtliche Auf- 


nahme in die menandrische Komödie, und Nauck 40 S. 735f. und Herm. LXT 141f.). 


Mel. Greeo-Rom. VI 114) hat gewiß mit Recht 
behauptet, daß der Scholiast die ohne Komödien- 
titel bei Stobaios eel. II 33, 4 erhaltenen Verse 
(frg. 685 K.) im Auge hat 7 zör öuola» alpsoıs 
ualıord ws | Tv Tod Piov olyxeacıv Öuovoeiv 
(so Usener für öudvorar) osi. Von eigentlich 
lyrischen Maßen bezeugt Caesius Bassus (Gr. L. 
VI 255 K.) den Ithyphallicus für M.s Pcoua (fig. 
4 K.), ohne ein Beispiel mitzuteilen; nicht zu 


weitgehende Gebrauch der Stichomytbie, die M. 
sonst meidet, die sorgfältige Wahrung der Haupt- 
zäsur in fast allen Versen, der Verzicht auf die 
Anapäste und die fast durchgängige Beobach- 
tung des Porsonschen Gesetzes, das sonst für 
M. so wenig gilt wie für Aristophanes, eine An- 
näherung an den Tragödienstil, die Aristophanes 
für ganze Szenen nie erstrebt; dasselbe Em fast 
in noch höherem Maße von der Gros dot (o. 
ua den Tetra- 
metern sei nur bemerkt, daß M. im Unterschied 
von der alten Komödie (s. Kanz De tetrametro 
trochaico, Dies, Gießen 1918, 61 und 75ff.) die 
Diserese nach dem zweiten Metrum niemals ver- 
nachlässigt, wenn er sie auch manchmal durch 
Elision abschwächt, und daß sich nur einmal ein 
Daktylos bei ihm findet (Perik. 150). 
Szenenführung. Sehr wichtig für den 
Bau der Komödien M.s ist seine Stellung zum 


glauben ist die Behauptung des Marius Victori-50 Chor (s. Bethe 8.-Ber. Akad. Leipz. phil.-bist. 


nus (Gr. L. VI 104), ein den Eupolideen ver- 
wandter Vers finde sich plerumgue apud comteos, 
Diphili et Menandri comoedüis. 

Der Bau des Trimeters bei M. ist genau unter- 
sucht von J. W. White (Class. Philol. IV 139ff. 
und The verse of Greek comedy 58ff.) und mit 
erweitertem Material von J. Uhle (De M. arte 
metrica, Diss. Münster 1912). Die Unterschiede 
von den aristophanischen Trimetern sind nicht 


Kl. LX 209). Es darf jetzt als sicher gelten, daß 
M. ibn von der Handiung völlig losgelöst hat, 
deshalb wird er im Personenverzeichnis des Heros 
überhaupt nicht genannt. Er ist wieder wie in 
den Urzeiten der Komödie zu einer Schar diony- 
sisch begeisterter junger Leute geworden, ohne 
jedes individuelle Gepräge. Nur sein erster Ein- 
zug wird in den Epitrepontes (Petersb. BL 33ff.) 
und der Perikeiromene (71f.) mit der konventio- 


sehr erheblich, bemerkenswert ist der häufigere 60 nellen Wendung, es kämen viele angetrunkene 


Gebrauch des Daktylos, bei M. kommt nach 
Whites Berechnung ein Daktylcs auf 4,39 Tri- 
meter, bei Aristophanes auf 6,01, von den Dak- 
tylen bestehen bei M. 72%, bei Aristophanes 
500%;, aus einem Wort. Strenger als bei Aristo- 
phanes wird auf die Wortzerreißung in den Ana- 
pästen geachtet: Bei Aristophanes ist die vor- 
wiegende Form der Verteilung eines Anapästes 


junge Burschen heran, angekündigt, sonst steht 
die Notiz zog00 ganz unvermittelt zwischen zwei 
Szenen. Durch diese eingeschobenen Chorlieder, 
die niemals in die Ausgabe aufgenommen werden, 
wird das Stück in Akte geteilt. Die der alten 
Komödie wie der klassischen Tragödie unbekannte 
Fünfzahl der Akte ist mit Sicherheit nur in den 
Epitrepontes festzustellen, aber alles spricht da- 
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für, daß diese für Horaz kanonische Zahl (Ep. 
ad Pis. 189) eben durch M. und seine Zeitge- 
nossen üblich geworden ist. Am Aktschluß wird 
regelmäßig die Bühne leer, und der Dichter be- 
nutzt die Pause, um Handlungen, die längere 
Zeit erfordern, z. B. den Weg von der Stadt 
zum Land und umgekehrt (Epitrepontes, Perikei- 
tomene, s. 0.) in sie hineinzulegen. Daß aber M. 
während eines Zwischenaktes eine Nacht ver- 
streichen ließ, wie man aus Terenz’ Heautonti- 
moramenos geschlossen hat, halte ich für irrig 
{o. 8. 748). Auch während eines Aktes kann 
der Dichter die Bühne auf Augenblicke leer wer- 
den lassen (s. Rud. Graf Szen. Unters. zu M., 
Diss. Gießen 1914, 49). Das Stück beginnt in 
den meisten Fällen, wo eine Feststellung mög- 
lich ist, im Heros, den Epitrepontes, der Peri- 
keiromene, der Florentiner Komödie (o. S. 734f.), 
den Imbriei (Pap. Oxy. X 1235 Z. 103ff) und 
dem von v. Wilamowitz (Schiedsgericht 107, 
1) aus Lukian und einem Freiburger Papyrus er- 
mittelten Komödienanfang, mit einer Dialogszene, 
die einen Teil der Exposition gibt, im Georgos, 
der Epikleros (s. frg. 164) und der Thais (frg. 
317) scheint ein Monolog den Anfang gebildet 
zu haben. Auf diese Eingangsszene folgt im 
Heros, der Perikeiromene, der Florentiner Komö- 
die und einem unbekannten Stück (frg. 545 K.) 
ein Götterprolog, der die Vorgeschichte ausführ- 
lich mitteilt. Wie häufig solche aus der euripi- 
deischen Tragödie stammenden Götterprologe bei 
M. waren, können wir nicht sagen; ich sehe 
keinen Grund, sie für die meisten Stücke voraus- 
zusetzen, auch für die Epitrepontes muß er nicht 
notwendig augenommen werden (o. S. 738). 
Sehr charakteristisch für M. ist die-Fülle der 
Monologe (s. Leo Abh. Gött. Ges. phil.-hist. Kl. 
N. F. X or. 5 S. 78ff.), die bald das Auftreten 
begründen, bald zur Charakterisierung des Auf- 
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drei sprechende Personen nachgewiesen, sowohl 
die Frau des Syriskos in der Schiedsgerichtsszene 
wie die Flötenspielerin Abrotonon in der Perikei- 
romene (217ff.) bleibt stumm, auch in der Ber- 
liner Erkennungsszene des Misumenos (o. S. 732) 
braucht Getas nicht gesprochen zu haben, viel- 
leicht ruft ihm Thrasonides den v. 18 ins Haus 
zurück. Aber darin haben Kelley Rees (Class. 
Philol. V 297ff.) und Legrand (Daos 368ff.) 


10 gegen Graf (29ff.) recht, daß dem Dichter mehr 


als drei Schauspieler zur Verfügung standen. 
Grafs eigene Liste (47) zeigt, daß besonders 
in der Perikeiromene die einzelnen Rollen in un- 
leidlicher Weise auf mehrere Schauspieler ver- 
teilt, und die Umkostümierungen mit unwahr- 
scheinlicher Schnelligkeit vorgenommen werden 
müßten, wenn man das Stück mit nur drei Schan- 
spielern aufführen wollte (s. bes. Perik. 425ff.). 

Stoff und Handlung. So reich sich M.s 


20 Kunst in Sprache, Versbau und Gesprächstechnik 


erweist, so arm ist sie an stofflicher Erfindung. 
Da er auf mythische Stoffe ganz verzichtet (o. 
S. 720), ist sein einziges Gebiet die Darstellung 
des bürgerlichen Lebens in dem herabgekoinme- 
nen Athen oder andern griechischen Städten. Die 
Welt, die er schildert, ist eine jämmerlich enge 
Philistergesellschaft, kein Hauch der großen Zeit- 
ereignisse, der gewaltigen Kämpfe, in denen Alc- 
xanders Marschälle Großstaaten schufen und zer- 


30 trümmerten, dringt Aufrüttelnd und befreiend in 


die Stickluft dieser Spießbürger, deren Interessen 
sich einzig um Lebensgenuß und Erwerb drehen. 
Nur die unbeschreibliche attische Anmut, die die- 
sen kleinen Menschen einer kleinen Welt als Erbe 
einer großen Vergangenheit geblieben ist, und das 
immer wieder sichtbare Darüberstehen des Dich- 
ters über seinem Stoff läßt dessen Geringwertig- 
keit vergessen. Die Mittel, bewegte dramatische 
Handlung in die harmlose kleinbürgerliche Welt 


tretenden dienen, bald im modernen Sinne seelische 40 zu bringen, entlehnt M. im wesentlichen der euri- 


Kämpfe enthüllen (s. bes. Epitr. 524ff. Sam. 110ff.); 
mitunter, z. B. Perik. 276ff. und Epitr. 494ff., 
dienen sie wesentlich der Mitteilung von Vor- 
gängen, die M. nicht anf die Bühne bringen 
konnte, aber das Publikum wissen lassen mußte; 
eie stehen dann der in der alten Komödie belieb- 
ten unmittelbaren Anrede an die Zuschauer nicht 
fern. Solche direkten Anreden finden sich auch 
noch bei M. (s. Sam. 54. 114. 338. Epitr. 503), 
und daß aus ihnen die Konvention des Beiseite- 
sprechens erwachsen ist, hat Schaffner (De 
aversum loquendi rat. in com. Graec.. Diss. Gieß. 
1911) gezeigt. Mit dem Beiseitesprechen hängen 
eng die bei M. ebenfalls beliebten Lauscher- 
szenen zusammen; dem Gespräche zweier Per- 
sonen hört, von ihnen ungesehen, ein Dritter zu 
und macht seine Bemerkungen über das Gehörte 
is. z. B. Perik. 176ff. 338ff.). Ein Fortschritt M.s 
in der Gesprächstechnik ist es, daß er Heraus- 


pideischen Tragödie, von der schon die mittlere 
Komödie (o. Bd. XI S, 1264f.) ihre dramatische 
Technik gelernt hatte. Den engen Anschluß der 
v&a an Euripides hat man bereits im Altertum 
beobachtet: Quintilian sagt inst. X 1, 69 von 
M. (Euripidem) admiratus maxime est, ut saepe 
testatur, et secutus, quamquam in opere diverso, 
und deutlicher noch redet Satyros im Bios Büor- 
sddov (Pap. Oxy. IX 1176 frg. 39 col. VII, der 


50 Anfang von Leo sinngemäß ergänzt): &s &r rais 


Awuwöicıs Öp@uer Yıryousvas ordosıs avöpi] eös 
yuvalza xal narpi 1oös vior xal Bepdroru 7005 
deonörmv, N Ta xara tüs epınereias, Pinouobs 
napdEvwv, broßoldz audio, dvayvmgıouods did Te 
daxrvllor xal dıa depalor‘ radra ydo darı Önnov 
Ta oUvegovta tiv vEwTEpav xwu@wölav, & tods äxor 
Ayayev Eüoeniöns. Im Mittelpunkt des äußeren 
Geschehens, freilich nicht des inneren Interesses, 
steht bei M. das Schicksal eines oder mehrerer 


tretende in das Haus zurückrufen läßt (z. B.60liebespaare, deren glückliche Vereinigung oder 


Epitr. 213, Perik. 61), um eine Verbindung mit 
den Vorgängen im Innern herzustellen, wichtiger 
noch, daß Herauskommende ein Gespräch, wel- 
ches im Haus begonnen und seiner Natur nach 
nur dort zu führen war, scheinbar draußen nur 
abschließen (s. Georg. 22ff. Perik. 428ff. Epitr. 
Anfang des 4. Aktes; o. S. 741f.). 

In keiner Szene sind bei M, bisher mehr als 


Wiedervereinigung regelmäßig den Abschluß des 
Stückes bildet; /abula wueundi nulla est sine 
amore Menandri sagt richtig Ovid. trist. II 369. 
Da die attische Sitte einen freien Verkehr von 
Jünglingen und Jungfrauen der guten Gesell- 
schaft ausschloß, muß der weibliche Teil ent- 
weder durch Armut und unglückliche Ereignisse 
in seiner bürgerlichen Existenz bedroht sein (so 
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im Georgos, dem Heros,. der Perikeiromene, dem 
Heautontimorumenos, den Adelphoi, der Andria) 
oder er wird nach dem Muster der euripideischen 
Auge von einem trunkenen Jüngling bei einem 
nächtlichen Fest vergewaltigt (Epitrepontes, 
Heros, Original von Plautus’ Cistellaria und Au- 
lularia). Das führt dann zu den für M.s dra- 
matische Technik fast unentbehrlichen Kinder- 
aussetzungen, die freilich auch auf andere Weise, 
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Koneiazomenai, ein Vater in der Florentiner Ko- 
mödie, 

Unter dem Einfluß der Tragödie steht auch 
die Behandlung des Liebesmotivs bei M. Der rei- 
fen, besonders der euripideischen Tragödie hatte 
ja bereits die #2on dies Motiv entnommen (o. 
Bd. XI S. 1264), das der alten Komödie ebenso 
fremd war wie der älteren Tragödie, und allmäh- 
lich war es zum Haupthebel der Handlung in der 
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2. B. durch den Tod der Mutter und Verarmung 10 Komödie geworden, aber etwas von der Zurück- 


des Vaters (Perikeiromene) begründet werden kön- 
nen. In Euripides' Tragödie sind die Kinderaus- 
setzungen oft durch den Mythus gegeben, im bür- 
gerlichen Leben werden sie zu M.s Zeit schwer- 
lich so häufig gewesen sein, wie man nach seinen 
Komödien annehmen müßte. Die ausgesetzten 
Kinder werden dann zu irgendeiner Zeit, als Säug- 
linge (Epitrepontes) oder als erwachsene Menschen 
(Heros, Perikeiromene, Heautontimorumenos, An- 


haltung, mit der sich die Tragiker seiner be- 
dienen, hat auch M. noch bewahrt. Bekanntlich 
redet das älteste tragische Liebespaar Antigone 
und Haimon kein Wort miteinander, ebensowenig 
Euripides’ Phaidra mit Hippolytos in der zwei- 
ten, dem attischen Publikum allein erträglichen 
Fassung. Der Aufgabe, das Erwachen einer Liebe. 
das gegenseitige Suchen und Sichfinden der Ge- 
schlechter zu schildern, geht Euripides geflissent- 


dria) von ihren Eltern wiedererkannt. Diese auch 20 lich auch dann aus dem Wege, wenn sie ihm, 


für die spätere euripideische Tragödie und für 
Aristoteles’ Poetik so wichtigen Erkennungsszenen 
bereitet M. sehr sorgfältig vor (Epitrepontes) und 
führt sie mitunter (Perikeiromene) in ganz tra- 
gischer Stilisierung durch, sie pflegen den Höhe- 
punkt des äußeren Geschehens zu bilden und die 
lösung aller Verwicklungen herbeizuführen. Die 
uns oft ermüdende Wiederkehr der gleichen Vor- 
aussetzungen werden M. und sein Publikum nicht 


wie in der Aulischen Iphigenie, durch die eigene 
Erfindung nahegelegt wurde. So hat auch M., 
soweit unsere Kenntnis reicht, keine Liebesszenen 
im modernen Sinne. Er führt wohl einmal im 
dis Efaner@v vor, wie ein grüner Junge in die 
Netze einer Hetäre gelockt wird — die erste er- 
haltene Szene der Bacchides muß ähnlich so auch 
in Plautus’ Vorlage gestanden haben —, aber 
keine der Liebesverbindungen, die am Schluß des 


als Armut der dichterischen Gestaltungskraft emp- 30 Stückes zu dauernder Vereinigung führen, sehen 


funden haben. Die jüngere Tragödie, die sich 
immer mehr auf einen kleinen Kreis oft behandel- 
ter Stoffe beschränkt (s. das interessante frg. 191 
aus Antiphanes’ //olyoıs), hatte die Zuschauer 
entwöhnt, stofflich Neues im Theater zu erwarten, 
das ganze Interesse dreht sich um die geschickte 
Durchführung und Motivierung im einzeinen. So 
nimmt ınan auch in der Komödie die immer wie- 
derholten Vergewaltigungen, Aussetzungen, Un- 


wir keimen und wachsen. M.s Jünglinge verlieben 
sich nicht während des Stückes, sie sind bereits 
verliebt, wenn das Stück beginnt, und der Dichter 
schildert wohl die Qualen, die der Liebhaber im 
Kampf mit entgegenstehenden Gewalten oder 
eigenem Verschulden um den Besitz oder die 
Wiedergewinnung der Geliebten erduldet, aber 
er führt uns nicht das Werben des Jünglings, 
den Widerstand und das Erliegen des Mädchens 


terschiebungen, Wiedererkennungen als etwas Ge- 40 in ausführlichen Gesprächen der beiden vor. Sehr 


gebenes hin und fragt nur, wie geschickt der 
Dichter aus viel benutzten Steinen seinen neuen 
Bau zusammenfügt. Und wie dem Zuschauer in 
der Tragödie immer wieder dieselben Namen Oidi- 
pus, Orestes, Alkmeon usw. begegnen, so be- 
schränkt sich auch M. in seiner Namengebung 
bewußt auf einen kleinen Kreis attischer Namen, 
die häufig genug sind, um jeden Gedanken an 
bestimmte Zeitgenossen auszuschließen. Jeder die- 


sern legt ja M. die Handlung auf den Tag der 
Niederkunft der Geliebten (Georgos, Heros, Samia, 
fab. inc, Andria, Perinthia, Adelphoi, Original 
der Aulularia), dann ist ein gemeinsames Auf- 
treten des Liebespaars von vornherein ausge- 
schlossen, aber auch die Glykera der Perikeiro- 
mene, die so energisch und selbständig handelt, 
kommt mit ihrem Polemon erst in der Schluß- 
szene des Stücks zusammen auf die Bühne, und 


ser Namen ruft bei dem Zuschauer sofort gewisse 50 ihr Wechselgespräch beschränkt sich auf vier Verse 


Ideenverbindungen wach, so gut wie Oidipus oder 
Orestes (Gatzert De nova com. quaest. onomato- 
logieae, Diss. Gießen 1913): Demeas ist unter 
allen Umständen ein Vater (Samia, Misumenos, 
Imbrioi), ebenso Laches (Heros, Kitharistes, Pe- 
Yinthia, fab. ine. Cair.) und Smikrines (Epitre- 
pontes, Aspis, Flor. Pap.); Moschion (Perikei- 
romene, Samia, Kitharistes, Hypobolimaios, fab. 
ine,), Pheidias (Heros, Kolax, Phasma), Gorgias 


(442—445). In den Epitrepontes, wo ebenfalls 
Pamphile Selbständigkeit und Entschlossenheit 
zeigt, kann es nicht viel anders gewesen sein. 
Das Erwachen der Liebe, der Kampf des Mäd- 
chens mit dem neuen, unheimlichen Gefühl und 
die innere Vereinigung der beiden scheint M. so 
wenig wie seine Vorgänger in Tragödie und Ko- 
mödie zu dichterischer Darstellung gereizt zu 
haben, dieses fruchtbare Gebiet haben wohl erst 


(Georgos, Heros) sind Jünglinge, Myrrine ist Mut- 60 die hellenistischen Dichter für die höhere Poesie 


ter (Georgos, Heros, Perikeiromene), Glykera 
(Perikeiromene, Glykera [o. S. 719f.], Misogynes) 
und Plangon (Heros, Samia) sind junge Mädchen, 
Doris (Perikeiromene, Kolax) Magd, Abrotonon 
(Epitrepontes, Perikeiromene) Hetäre. Ganz selten 
wird derselbe Name verschiedenen Altersklassen 
beigelegt, Chaireas ist ein Jüngling in der fa- 
bula incerta aus Kairo und wohl auch in den 


erobert; für uns ist Apollonios’ Argonautenepos 
das erste Beispiel. Die Dezenz, mit der M. Jie 
Liebessachen behandelt, hebt Plut. quaest. conv. 
VII 8, 8 besonders hervor oöre zaıdös Eows &ope- 
vos Eorıy Er zooovros Öodpaoıy, al Te Phonal tür 
nagdtrov eis yduov Emisixös zatasıplpovomr‘ ta 
ö5 mods Eralgas, &v ur Gow itaual zal Yonveiaı, 
dtaxdazerı ompoeviuois uw # yerorolas Or 
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von" als Ö& yonorals zal üvzsgwoas 9 ara 
Ts Ayevpioxstar yyjaros, 9 XE0v0S Tis Emıuergeita 
78 Eowu ouunegipogär aldods Eywv yılardawaov. 
Von den eigentlichen Hetärenstücken wie Thais, 
dis £$aroıov haben wir bisher keine Reste in den 
Papyri, und es ist wohl möglich, daß die Rück- 
sicht .auf die Moral sie von der Auswahl aus- 
geschlossen hat. 

Charakterzeichnung. Unvergleichlich 
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nicht zu einer Karikatur. Sobald die Sorge um den 
Geldbeutel nieht in Frage kommt, ist er ein ver- 
ständiger, ja wohlmeinender Mann, und sein ge- 
rechter Spruch sichert ihm in der großen Schieds- 
gerichtsszene die Sympathie der Zuschauer. Diese 
weise Verteilung von Licht und Schatten ist ein 
weiterer großer Fortschritt M.s gegenüber der 
alten Komödie. Aristophanes ist stets selbst Partei, 
seine Gestalten sind entweder weiß oder schwarz, 
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größer als in der stofflichen Erfindung ist M.10M. steht über seinen Geschöpfen und so kann er 


in der Charakterzeichnung. Die aristophanische 
Komödie legt auf durchgeführte Charakterisie- 
rung ihrer Gestalten keinen Wert, aus dem schur- 
kischen Wursthändler der Ritter wird im Hand- 
umdrehen ein edler verständiger Volksführer, 
wenn die Situation es verlangt. M. hat die über- 
ragende Bedeutung des Charakters für das Er- 
gehen des einzelnen Menschen erkannt (Epitr. 
659ff., frg. 602) und stellt die Charkterzeichnung 
in den Mittelpunkt seines Kunstwollens. Gewiß 
hat er hierfür in der peripatetischen Schule sehr 
starke Anregungen empfangen. Schon Aristoteles 
zeigt in seiner Ethik lebhaftes Interesse für 
fehlerhafte Charaktereigenschaften, die von der 
Tugend, der wsodens zwischen zwei Extremen, 
abweichen, und erläutert die Abweichungen mit 
kleinen Zügen (s. Bd. Eth. Nie. IV 1123 a 21fk.). 
Mit besonderem Eifer hat dann Theophrast, M.s 
Lehrer, die Charakterstudien betrieben. Im J. 319 
sind nach Cichorius’ nicht widerlegten Ermitt- 
lungen (Ausgabe der Leipz. philol. Ges. 1897 Einl. 
LVIIf.) seine Xagaxzross erschienen, die mit fein- 
ster Kunst aus lauter Einzelzügen die Bilder fehler- 
hafter Charaktere mosaikartig zusammensetzen. 
Diese Studien haben natürlich Theophrast und 
seine Schule schon jahrelang beschäftigt, und 
so darf es als sicher gelten, daß nicht, wie man 
früher oft annahm, M.s Komödien die Anregung 
für die Xagaxıjoss gegeben haben, sondern um- 


Fehler und Vorzüge auf die verschiedenen mit- 
einander streitenden Figuren gerecht verteilen: 
In den Adelphoi hat keiner der beiden Brüder 
unbedingt recht, auch in der Perikeiromene 
ist die Schuld an den Verwicklungen auf alle 
Personen verteilt. Die Fähigkeit, sich in die ver- 
schiedensten Seelen einzufühlen und die relative 
Berechtigung verschiedener Grundanschauungen 
anzuerkennen, macht es M. auch möglich, den alten 


30 Komödientypen, die er in Menge übernimmt, ganz 


neue Seiten abzugewinnen. Die Figur des bramar- 
basierenden Soldaten war seit mehr als 100 Jahren 
in der Komödie beliebt (s. Wysk Die Gestalt 
des Sold. in der griech.-röm. Kom., Auszug aus 
Diss. Gießen 1921), und der Bias in M.s Kolax 
scheint den anmaßenden, großsprecherischen Tölpel 
in der alten Art zu repräsentieren. Aber der 
Polemon in der Perikeiromene ist zwar hitzig und 
unbesonnen, dabei jedoch ein ehrlicher Kerl, dem 


30 eitlen Schürzenjäger Moschion weit überlegen, 


und so billigt es unsere Empfindung durchaus, 
daß Glykera zuletzt freiwillig zu ihrem aufbrau- 
senden aber treuen Liebhaber zurückkehrt. Noch 
feiner scheint dieselbe Figur im Misumenos gezeich- 
net zu sein. Die Abrotonon der Epitrepontes ist 
ihrem Stande nach Hetäre, aber ganz frei von den 
Hetäreneigenschaften unersättlicher Geldgier, Ge- 
nußsucht und Falschheit, sie ist ein harmloses gut- 
mütiges Mädchen, das wohl ihren Vorteil geschickt 


gekehrt M. seine Art der Charakterzeichnung von 40 und schlau zu verfolgen weiß, dabei aber wirk- 


Theophrast gelernt hat. M. macht ernst mit der 
Auffassung, daß der einzelnen Menschen Ergehen 
von ihrem Charakter abhänge, und so kann er 
auf Grund fast derselben sachlichen Vorausset- 
zungen ganz verschiedene Stücke erfinden, wenn 
er den Charakter einer Hauptfigur verschieden 
anlegt (s. über Georgos und Heros meine Hellen. 
Dicht. 32ff.). M. charakterisiert unaufhörlich, aber 
nie aufdringlich. Daß z. B. für den Smikrines der 


lich warmes Mitgefühl für das Schicksal des aus- 
gesetzten Kindes und seiner unglücklichen Mutter 
empfindet; der Vergleich mit Goethes Philine 
drängt sich beim Betrachten dieser Gestalt, viel- 
leicht der liebenswürdigsten, die wir von M. be- 
sitzen, immer wieder auf. Der schlaue ver- 
schmitzte Sklave kehrt auch bei M. in fast allen 
Komödien wieder, aber jedesmal in anderer Ab- 
schattierung, und in der Eingangsszene des Heros 


Epitrepontes das Hängen am Geld die wichtigste 50 entwickelt der verliebte Sklave Daos eine Frische 


Eigenschaft ist, spricht dieser gleich im ersten 
Akt (Petersb. Blatt 1-14) aus, wo er den Preis des 
Weines, den sein Schwiegersohn trinkt (s. Gno- 
mon. I 21f.), und die Kosten der gemieteten Musi- 
kantin auf den Pfennig berechnet und das Maß 
der seiner Gattin geschuldeten Treue dem Schwie- 
sersohn nach der Höhe der Mitgift bestimmt. 
Dieselben Züge treten im Stück immer wieder 
hervor: Wenn er die Tochter zum Verlassen ihres 


und Reinheit des (Gefühls, die ihn hoch hinaus- 
hebt über den alten Possentypus. Gerade diese 
vom Normalschema abweichenden Gestalten finden 
wir bei den römischen Bearbeitern nicht, das 
römische Publikum wäre schwerlich reif für die 
ethische Freiheit gewesen, die in der liebevollen 
Ausmalung bester menschlicher Eigenschaften bei 
einem Sklaven liegt. Sicherlich ist der geringe 
Erfolg M.s bei seinen Lebzeiten zum Teil daraus 


liederlichen Gatten bestimmen will (Anfang des 60 zu erklären, daß er etbische Fragen oft ganz anders 


4. Akts Blatt Z), so berechnet er genau die Kosten, 
die Charisios aus der Aufnahme der Musikantin 
und ihres Kindes erwachsen werden, und wenn 
er im letzten Akt (628ff.) mit der alten Dienerin 
erscheint, um Pamphile mit Gewalt fortzuholen, 
ist es wieder nur die Sorge um die Mitgift, die 
ihn treibt, für die seelischen Nöte der Tochter 
findet er kein Wort. Trotzdem wird Smikrines 


ansieht wie die große Menge seiner Zeitgenossen ; 
das Publikum brauchte Zeit, um sich an die über- 
raschenden Anschauungen und Forderungen des 
Dichters zu gewöhnen, ganz ähnlich wie die Ge- 
sellschaft Ende des 19. Jhdts. an Ibsens neue 
Ideen. Besonders deutlich tritt des Dichters ethische 
Freiheit in den Epitrepontes hervor: Daß ein 
ausgesetztes Kind Träger eines Rechtes auf die 
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ihm zugeteilten Beigaben sein könne, wie Syris- 
kos verficht, und Smikrines' Schiedsspruch be- 
stätigt, wird den Zuschauern sehr erstaunlich ge- 
wesen sein, denn das griechiche Recht kennt bis 
in die Zeit des Codex 'Theodosianus herab aus 
gesetzte Kinder nur als Objekte, nicht als Sub- 
jekte rechtlicher Ansprüche. Noch erstaunlicher 
ist aber, daß Charisios in seinem Monolog (524ff.) 
unumvwunden zugibt, Fehltritte beider Geschlechter 
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10) M. von Ephesos, Historiker, der nach 
Iosephus ce. Apion. I 116 aus den bei den ver- 
schiedenen Völkern einheimischen Quellen zäs 
ip Endorov röv Baoıldwv nedkeıs Tüg naga Tols 
Eiinow zul Bopßagcıs yevoukvas aufgezeichnet 
hat. Von dem Aufbau des ganzen Werks können 
wir uns keine gesicherte Vorstellung machen; 
doch hat Josephus im Anschluß an die zitierte 
Bemerkung zunächst einen Abschnitt aus der tyri- 
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seien ganz gleich zu beurteilen. Er sagt es frei- 10 schen Geschichte des M. wörtlich wiedergegeben, 


lich nicht allgemein, sondern für einen bestimm- 
ten Fall, aber dem Dichter ist dies Eingeständnis 
sehr wichtig, darum läßt er es den Zuschauern 
schon in der vorangehenden Szene durch One- 
simos mitteilen (510ff.). Das milde, überlegene 
Verstehen, mit dem M. das bunte Treiben der 
Menschen beobachtet, alle ihre Schwächen und 
Lächerlichkeiten scharf auffaßt, aber doch immer 
wieder am Menschen mit allen seinen Torheiten 


um darzutun, daß nach dieser Quelle König Hirom 
und Salomon Zeitgenossen waren. In dieser Partie 
ist die Anlehnung an die offiziellen tyrischen Auf- 
zeichnungen sowohl an der Form wie an dem Inhalt 
zu erkennen, der sich nach babylonischer Art vor- 
wiegend auf Bauten und Kanaldurchstiche bezieht. 
Die Persönlichkeit M.s tritt ganz hinter dem Stoffe 
zurück, der auch für uns das eigentlich Interes- 
sante ist. Im Anschluß an das wörtliche Zitat 


und Mängeln tiefe innere Freude empfindet, sichert 20 gibt Josephus unter Benutzung derselben Quelle, 


seinen Werken eine über seine Zeit und sein Volk 
erhabene Wirkung auf die Menschheit. 
Literatur. Die literarisch erhaltenen Frag- 
mente sind zuerst von Clericus (Menandri et 
Philemonis reliquiae, Amsterd. 1709) herausge- 
geben. Diese elende Ausgabe veranlaßte Bent- 
ley, unter dem Pseudonym Phileleutherus Lip- 
siensis durch Peter Burmann seine Emendationes 
in Menandri et Philemonis reliquias ex nupera 


&ber ohne wörtliche Wiedergabe eine Übersicht 
über den weiteren Verlauf der tyrischen Geschichte 
und berechnet die Zeit vom Regierungsantritt des 
Königs Hirom bis zum König Pygmalion und zur 
Gründung Karthagos auf 155 Jahre, 8 Monate (zur 
Korrektur der einzelnen Zahlen ist die Chronik 
des Eusebius 8. 55, 11ff. Karst, der den Josephus 
ausschrieb, heranzuziehen). Weiterhin dürfte Jo- 
sephus demselben M. das von ihm c. Apion. I 


editione Ioannis Cleriei (Utrecht 1710) veröffent- 30 155ff. vorgelegte Exzerpt aus den dvayoagpal der 


lichen zu lassen. Bentleys glänzende Emenda- 
tiones wurden als Anhang wieder abgedruckt in 
Meinekes Menandri et Philemonis relig. (Berl. 
1823), die einen starken Fortschritt bedeuten. 
Von neuem behandelte Meineke die M.-Frag- 
mente in den FCG IV 69—374 (ed. min. 867 
—1066:. Dann folgte Kock C. A. Fr. III 3-272, 
dazu wichtige Bemerkungen von Nauck Melanges 
Gr.-Rom. VI 108ff. Später gefundene Fragmente 


Phöniker entnommen haben. Ebensowenig wie aus 
den objektiven Angaben des M. etwas über seine 
Person erschlossen werden kann, wissen wir auch 
sonst über ihn. Falls er es ist, der bei Suidas 
s. Eoazoodeyns als Schüler des Eratosthenes 
angeführt ist, könnte man wenigstens der Zeit nach 
aus dem Zitat bei Clemens Alex. I 140, 8, wo 
für König Hirom der Pergamener M. als Quelle 
angeführt wird, schließen, daß M. von Ephesus 


bei Demianczuk Supplem. com., Krakau 1912,40 nach Pergamon als Gelehrter berufen wurde. 


54—63. 

Die ersten Ausgaben der Papyrusfunde sind 
(0. 8. 722fE.) unter den einzelnen Papyri genannt. 
Von den im Anschluß an den Kairener Fund 
erschienenen Sammlungen der M.-Papyri ist vor 
allem zu benutzen die vorzügliche nach dem Druck 
dieses Artikels erschienene von Chr. Jensen 
Menandri reliquiae in papyris et membranis ser- 
vatae, Berlin bei Weidmann 1929, nächst ihr die 


gra 
zweite von S. Sudhaus (M. reliquiae nuper rep. 50 Pal. XI 189 Dübner). 


iterum ed. Bonn 1914), in ihr fehlen die o. als 
nr. 11. 12. 17. 18 aufgezählten Papyri). Weiter 
nenne ich die Ausgaben von G.Coppola (Me- 
nandro. Le commedie, testo eritico e commento, 
Torino 1927), van Leeuwen (M. fabul. rell. in 
exempl. vet. foliis laceris servatae3, Leiden 1919) 
mit knappem Kommentar, A. Körte (Menan- 
drea?, Leipzig 1912), F. Allinson (Menander, 
the principal fragm. [auch die literarisch erhal- 


tenen], London-Newy. 1921), und die kommentierte 60 Schulw.2 122. 


von E. Capps (Four plays of Menander, Ginn 
and Comp., Bost. 1910). Eine Sonderausgabe der 
Epitrepontes mit ausführlichem Kommentar und 
ınetrischer Übersetzung veröffentlichte v. Wila- 
mowitz-Möllendorff (Menander, Das Schieds- 
gericht, Berl. 1925). Die unübersehbare Literatur 
zu den Papyrusfunden ist bei Jensen 8. LXV 
—LXXIY verzeichnet. [A. Körte] 


Doch kann auch ein Irrtum vorliegen. Die Frag- 
mente bei Müller FHG IV 445—448. 

11) Verfasser eines Buches neo! Kuroov könnte 
identisch sein mit Menandros von Ephesos. Frag- 
ment bei Müller FHG IV 448. [Laqucur.] 

12) Ein Schüler des Eratosthenes, Suid. s. 
Eoazoodtvns. 

13) Ein Grammatiker, der in einem Epi- 

mm von Lukillios angegriffen wird (Anth. 
| Fiehn.] 

14) Makedone, douoorns in Thessalonike (IG 
XI 4, 1058). M. war von Antigonos Gonatas oder 
Demetrios IL eingesetzt worden. Für das Weitere 
8. en Art. Hippias Nr. 9a Suppl.-Bd. IV 
8. 747. 

15) Sohn des Daidalos aus Akarnanien, ein 
Wanderlehrer, hält um 84 v. Chr. zu Delphi im 
G ion freiwillig Kurse unter großem Zulauf 
ab, Bull. Hell. XXIU 572, vgl. Ziebarth Gr. 
[Schoch.] 

16) Ein Rhetor M. wird von Suidas erwähnt 
als gebärtig in Laodikeia am Lykos und als Ver- 
fasser eines Kommentars zur Techne des Hermo- 
genes, zu den Progymnasmen des Minukianos 
und von anderen Schriften. In der Literatur der 
Hermogeneserklärer, auch in den Demosthenes- 
scholien wird ein M. als Interpret des Demo- 
sthenes zitiert, so bei Johannes Sikaliota Walz 
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VI 382, 25 zazagdopard sis ı& Enl zols vewovn- 
to dodkoıs Öödusva oaynpara, ds yoı Mävar- 
6oos ö 1öv Anuoodernv EEmyodusvos, vgl. Walz 
VIL 374, 13. 1184, 13. H. Rabe Rh. Mus. LXIII 
131. M. H. E. Meier Demosthenis oratio in 
Midiam (Halle 1831) XIX. Ein Mann dieses Na- 
mens hat endlich den Aristeides kommentiert 
(M.H. E. Meier a.O. Anm.39. Bursian Ab- 
handl. Ak. Münch. philos.-philol. Kl. XVT 3, 16. 
Christ-Stählin Gesch. 
Erhalten sind zwei Traktate, die sich mit der 
Theorie der epideiktischen Rede beschäftigen. 
Der erste ist, an der Disposition gemessen, die 
zu Anfang des Werkes gegeben wird, nur ein 
Teil des gedachten Ganzen (s. Walz VII p.XVIIf.) 
und sicher am Schluß verstümmelt (Nitsche 
Der Rhetor M. u. die Demosthenesscholien, Progr. 
Berl. 1883, 9); erhalten sind Stücke, die vom 
Lob der Götter, Gegenden und Städte handeln. 
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nicht allzufest bauen. Valesius hatte aus ysye- 
Al» ein eds T'er£dlıov gemacht, und es ist 
doch wohl sonnenklar, daß zeds nach önropos 
sehr leicht überlesen werden konnte. Daß der 
zweite Traktat öfter auf die Troas anspielt, ist 
richtig, doch lassen sich diese Anspielungen auch 
so verstehen, daß Alexandreia in der Troas die 
Stadt des yAuxiraros Eraloos (Sp. 387, 5) war, der 
im Traktat angesprochen wird und an den die 
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. griech. Lit. II 708). 10 Anweisungen des Verfassers gerichtet sind (so 


schon Walz IX p. XX); in diesem Sinne konnte 
der Verfasser gewiß auch von nd4ss „justega 
sprechen (S. 437, 10). Im übrigen wäre es nach 
mancherlei Analogien nicht einmal besonders 
merkwürdig, wenn ein Sophist aus Laodikeia 
jenes Alexandreia als zweite Heimat gewonnen 
hätte. Der Autor des ersten Traktats behauptet 
einen Üuvos »Antızds verfaßt und ein BußAlor 
über die Methode, die er dabei befolgte, heraus- 


Die Überschrift lautet (Spengel Rhetores III 333) 20 gegeben zu haben (Sp. 335, 28); solch ein BıßAlor 


Mevavöpov Önrooos yevedilov (sie) dualpsoıs Tor 
Enıdsixtixdv, und eine Wut, logisch zu teilen, 
ist von Anfang an unverkennbar, das Stichwort 
öwuigsiv taucht immer wieder auf. Wichtig für 
die Frage nach dem Autor ist, daß auch dem 
Kommentator Menander das diaıgeiv beigelegt 
wird (Walz VII 248, 8 Mevaröpos yao duaipeoıv 
ta» Aoyay noobusyos. VII 1184, 13 Erıuepilwr. 
VII 1080 infra &» 77 duapkosı toV ara Tınoxod- 


steht aber im zweiten Traktat (nsol Zumwdıaxod 
Sp. 437; vgl. Walz IX praef. p. XV). Hs be- 
steht kein durchschlagender Grund, die Autor- 
schaft des M. für beide Traktate zu bestreiten 
(das Zeugnis des Joh, Sikeliota Walz II 415, 18 
für M. bedeutet natürlich wenig); wird in I auf 
II gewiesen, so müßte diese Schrift die frühere 
sein, und daraus würden sich nicht nur geringe 
sachliche, sondern auch die stilistischen und (un- 


tous. V 514 infra zu 23 dıapöv röv xar' Avögo- 30 beträchtlichen) sprachlichen Unterschiede (bei 


tiavos). Der zweite Traktat (Spengel III 368) 
trägt im Parisinus 1741 den Titel Mevardoon 
Önrogos neoi Enıdeixtixöv, er wird von dem Ano- 
aymus Walz III 572, 22 zitiert mit den Worten: 
nepl Anhräs Öt zul Tüv Towdrwv ucdn nAarbre- 
009 &v tois Mevavögov, & Enıyodporid Mevar- 
ö0ov Öntogos neol rexvns Ööntogıxjs. Hier 
werden Prunkreden zu Ehren von Menschen be- 
handelt, angefangen vom ßaoıızös Adyos und 


Bursian 21f.) erklären; der zweite Traktat ist 
inhaltlich unbedeutender, aber in der Sprache 
lebhafter und unter Umständen auch schwulsti- 
ger (od xaual neoeira Adyos Tod nevnros Ölroıos 
klingt ganz orientalisch Sp. 379, 21). Der Autor 
ist anscheinend ein armer Teufel; s. seine Cha- 
rakteristik der Reichen Sp. 379, 23. Er weiß, daß 
die Juden aus der ganzen Welt äri 1m» Zuola» 
znv Ilalaozivyv zur Panegyris zusammenströmen 


verschiedenartige Gelegenheiten berücksichtigend ; 40 (I. Traktat Sp. 366, 26), Als Syrer mußte er 


auch hier ist dralgeoıs ein Schlagwort; die dıal- 
9£015 des xarevvaorıxds will der Verfasser als erster 
gegeben baben (409, 25 Sp.). Mehr noch stilistisch 
als sprachlich weichen die beiden Schriften von 
einander ab, doch ergänzen sie sich inhaltlich und 
gehören nach Anspielungen und Zitaten in die 
gleiche Zeit, d. h. ans Ende des 3. Jhdts. (Walz 
IX praef. p. XVf. Christ-Stählin 938, 9; 939,1). 
Aber die Identität der Autoren wird bestritten; 
Nitsehe (8. o. 
Rhetor Genethlios, den zweiten M., Bursian 
den ersten Traktat M., den zweiten einem Rhe- 
tor, der nahe Beziehungen zur Troas hatte (a. 
©. 28). Genethlios taucht ja auch in der Über- 
schrift des ersten Traktats auf, die lautet Mevar- 
doov Ontopos yevedliwv Sralpsoıs Tüv Emuderi- 
*xöv, unsere beste Handschrift, der berühmte 
Parisinus 1741, setzt nach ön7r7oe0s über die Zeile 
7 zu und über die Schlußsilbe von yeredAo» ein 


Griechisch erst lernen, und das Beispiel des Jo- 
hannes Philoponos zeigt deutlich, welche Unter- 
schiede in der Schriftstellerei dabei herauskom- 
men konnten. M. war ein belesener Mann (Bur- 
sian 22f.). Die Quellen, die ihm zur Verfügung 
standen, sind verhältnismäßig alt; schon zu Be- 
ginn der Kaiserzeit werden Enkomien verfaßt, 
die das Schema des M. zeigen (E. Norden Rh. 
Mus. LIV 467). Kritische Ausgabe von C. Bur- 


gab den ersten Traktat dem 50sian (30f.). Vel. dazu Kroll Rh. Mus. LXIV 


169. [Radermacher.] 
17) Kyniker, mit dem Beinamen Aeuudös, 
Schüler des Diogenes von Sinope und ‚Javuaorys 
Ounoov‘. Die Änderung seines Beinamens in ögı- 
wös, was an sich zu einem Kyniker gut passen 
wärde, ist nicht notwendig, da auch der mit ihm 
zugleich genannte Diogenesschüler Hegesias den 
gleich sonderbaren Beinamen KAoıds = Halseisen 
führt (Diog. Laert. YI 84. Phot. bibl. 167 


av. Ob das freilich von der ersten Hand stammt, 60 p. 114 b 25). 


ist zweifelhaft (H. Rabe Rh. Mus. LXVIT 340\, " 


und wer bedenkt, wie schnell bereit mit Ver- 
mutungen die Hersteller unserer Rhetorencorpora 
waren (vgl. den Fall im Paris. 1741. der Praef. 
zu Dionysii Halic. Opusc. II p. XXII behandelt 
ist), wer erwägt, wie oft üble Varianten mit 7 
in die Texte gefügt worden sind (s. Philol. N. F. 
XI 165f.), wird auf die Variante 5 Tevedliov 


18) Ein M. wird bei Suid. s. Eoarood&yns 
neben Mnaseas und Aristis als Schüler des Era- 
tosthenes erwähnt. Vielleicht ist er identisch mit 
dem Historiker aus Ephesus (Nr. 6), vgl. Suse- 
mihl Gesch. d. griech. Lit. d. Alex.-Zeit I 41: 
und 634. [K. v. Fritz.] 

19) Menandri Prieneus et Heracleotes nennt 
Plin. ind. 1 unter seinen ausländischen Gewährs- 
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männern für B.8 und 11, seine Zoologie, wohl 
besonders die Haustiere. Denn als Antoren, die 
in Prosa über Landwirtschaft geschrieben haben, 
erwähnt auch Varro r. r. I 1, 8 Menandri duo, 
unus Prieneus, alter Heracleotes; vgl. auch Co- 
lum. de re rust. 1 1,9, der den M. aus Priene 
nehen seinen Landsmann Diodor als Autorität auf 
dem Gebiet der Agrikultur stellt. [Diehl.] 
20) Unbekannter Arzt, von Plinius (130) unter 
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24) s. Menander. 

Menapii (Menapi, vgl. Holder Alteelt. 
Sprachsch. II 543ff.), Volk der Gallia Belgica an 
der Küste der Nordsee. Im Westen grenzten die 
M. an die Moriner (Strab. IV 194. Plin. n. h, IV 
106. Cass. Dio XXXIX 44, 1). Die Nachbarn der 
M. im Süden waren die Eburonen (Caes. bell. Gall. 
VI 5,4). Gegen Osten erstreckte sich das Gebiet 
der M. zu Caesars Zeit über den Rhein (Caes. IV 


den medizinischen Autoren von Buch 30 seiner 104,2. Strab. IV 194). In der Kaiserzeit jedoch ging 


Naturgeschichte angeführt. [Deichgräber.] 
21) Menandro qui de toreutis wird im Index 
des 33. Buchs von Plin. n. h. unter den Autoren 
angeführt, aber nur in einigen Handschriften 
(V ete.), weswegen Detlefsen Philol. XXVIII 
711 den Namen als Dittographie zu Menaechmus 
streichen wollte. Ebenso gut konnte er natürlich 
in den anderen Handschriften ausgefallen sein. 
Menandros kommt auch mehrmals als Künstler- 


das Territorium der M. im Osten bis zur Maas 
(Ptolem. IE 9, 5, vgl. Tac. hist. IV 28) oder sogar 
nur bis zur Schelde (Plin. n. h. IV 106). Dieser 
von den M. bewohnte Landstrich entspricht dem 
frühmittelalterlichen pagus Mempescus (= Mena- 
pieus); d.h. von Westen nach Osten das Gebiet 
zwischen Aa (östlich Calais) und Scheldemün- 
dung, wobei im Süden ungefähr die Linie 
St. Omer— Tonrnai—Schelde. die Grenze bildet 


name vor. Kalkmann (ueilen des Plin. 235, 3.20 (Hirschfeld CIL XI 1 p. 567). 


22) Sohn des Melas, Athener, Bildhauer, be- 
kannt durch drei Signaturen von Delos. 1. Vom 
Kultbild eines kleinen Apollontempels südwest- 
lich vom Theater, errichtet 110/09 v. Chr. P. 
Roussel Dälos, Colonie Athönienne p. 2%. 
430 nr. 56, 2. Von der Kultstatue des Posei- 
don im Heiligtum des Gebäudes der Poseido- 
niasten von Berytos (Javos Adwaios Enoler), das 
nach 110/09 gebaut worden ist. 3. Wahrschein- 


Das Land der M. war sumpfig und waldreich 
(Caes. III 28, 2—29, 2. IV 88,8. VI 5, 7. Strab. 
IV 194. Cass. Dio XXXIX 44, 2). Der Waldreich- 
tum begünstigte die Schweinezucht. Berühmt 
waren die Menapischen Schinken, Martial. XIII 
54: (perna) Oerretana mihe flat vel missa hiee- 
bit | de Menapis, vgl. Ediet. Dioel. IV 8 pernae 
optimae sive petasonis icae vel Cerritanae. 
Aber auch sonst war die Viehzucht bedeutend (Caes. 


lieh hat der Künstler auch die Kultbilder der 30 VI 6, 1). Daß daneben auch Getreideban getrie- 


heiden anderen Cellen, der Aphrodite-Astarte 
und des Herakles, gearbeitet. Von dem einen 
haben wir das Ende der Signatur (Meluvos Adn- 
voios &xoleı). Der Name M. stand auf einem an- 
dern Block. Der erhaltene wurde später für die 
noch vorhandene Statue der Roma verwendet, die 
demnach mit M. nichts zu tun hat. Ch, Picard 
Expl. arch. de Delos VI 58ff. Ein M&las Mevar- 
ögov, gewiß der Vater, weiht ein zorjgıor Azior 


ben wurde, bezeugt Caesar. Auf den Feldzügen 
gegen die M. schneiden nämlich die römischen 
Truppen Getreide und verwüsten das Ackerland 
(TI 29, 3. IV 88, 9). Salegewinnung oder Salz- 
handel im Gebiet: der M. wird bezeugt durch die 
Inschrift CIL XI 890 (Ariminum) salinntores eivi- 
tatis Menapiorum, vgl. Daremberg-Saglio IV 
1012. Eine kaiserliche Tuchfabrik war (4./5. Jhdt.) 
in Tournai, Not, dign. oce. XI 57 procurator 


als dexdrn in das Serapeion (vor 166): Pieard40ygynaeeii Tornacensis (8. U.) 


59, 1. Mit dem Bildhauer der Inschrift von 
Theben (s. den Art.Melas Nr.2) ist er kaum 
identisch. 

23) Sohn des Diogenes, von Dokimeion in Phry- 
gien, Bildhauer. Signatur am Fußschemel einer 
Statue aus Antiochia in Pisidien (jetzt verstüm- 
melt, in Konia, Museum). Dargestellt ist wohl 
Zeus, sitzend, die Linke (auf Szepter gestützt) er- 
hoben, die Rechte vorgestreckt; der linke Fuß ist 


Das Land der M. scheint schwach besiedelt 
gewesen zu sein. Nur 9000 Mann versprechen 
(57 v. Chr.) die M. im Unabhängigkeitskriege der 
belgischen Stämme zu stellen (II 4, 9). Dörfer (viez) 
und einzelne Gehöfte (aedifioia) der M. erwähnt 
Caesar (III 29, 8. IV 4,2. 7. IV 38, 3). Ähnlich 
hebt Cassius Dio bei der Schilderung von Caesars 
Feldzügen hervor, daß die M. keine Städte be- 
sitzen, sondern in Hütten (xalößa:) wohnen 


vorgestellt, das Gewand bedeckt den Unterkör- 50 (XXXIX 44,2). In der römischen Kaiserzeit war 


per, ein Zipfel fällt zwischen den Beinen herab. 
Zur Rechten ein Pfeiler (zum Thron gehörig?), 
auf dem in Relief Nike und darüber Adler. Ähn- 
lich etwa Reinach Rep. de la stat. II 14, 4. 
Der von Ramsay verglichene Typus der Seleu- 
kidenmünzen sieht ferner. Da der Kopf fehlt, 
könnte es sich auch um ein Portrait im Zeus- 
typus handeln (Robinson). Die Inschrift 
wird von Ramsay ins 2. Jhdt. v. Chr. gesetzt, 


der Hauptort der M. Castellum Menapiorum heute 
Cassel (Dep. du Nord); s. o. Bd. III S. 1759. 
Ptolem. II 9, 5 Mevanıoı zal aolıs abrov Kaorei- 
Aov. Tab. Peut. II 2 Castello Menapiorum,. — 
Itin. Ant. Aug. 376. 377. Itin. Tungr. 3, 2 (CIL 
XIII 9158) Castellum. In einer mittelalterlichen 
Quelle (12. Jhdt.) wird Turnacus (Tournai) als 
Hauptstadt der M. aufgeführt (vit. S. Amandi 
6. Febr. ASS p. 878). Demnach ist wohl die ei- 


von Robinson in römische Zeit, wohin wenig- 60 viias Turnacensium in Not. Gall VL 7 chron. I 


stens nach den Abbildungen auch die Arbeit 
weist, Über die Bedeutung des Marmors von Do- 
kimeion vgl. o. Bd. V S. 1273, 52f, Ram- 
say und den Art. Zotikos. — Ramsay 
Journ. hell. stud. XXXVIII 1838. Buckler 
Journ. rom. stad. XIV 30 pl. IaD.M.Robin- 
son The Art Bulletin IX 1, 56 Fig. 116; An- 
tike Plastik (Amelung) 208, 1. [Lippold.] 


p. 591 gleichzusetzen der civitas Menapiorum 
CIL XI 390; vgl. CIL XIII 3565 Genio Turna- 
ce(n)siufm). In der Geschichte traten die M. bei 
der Unterwerfung Galliens durch Caesar hervor. 
Zum Unabhängigkeitskriege der belgischen Stämme 
(57 v. Chr.) versprachen die M. 9000 Mann zu stel- 
len (Caes. II 4, 9, s. o.). Im Jahre darauf (56) un- 
terstützten die M. die Veneter im Kampfe gegen 
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Caesar (III 9, 10). Im Spätsommer des gleichen 
Jahres (56) unternahm Caesar gegen die M. und 
Moriner einen Feldzug, weil sie als einzige unter 
den Völkerschaften Galliens an ihn noch keine 
Gesandte geschickt hatten. Die M. und Moriner 
traten dem Heere Caesars nicht in offener Feld- 
schlacht entgegen, sondern sie zogen sich mit 
ihrer Habe in die unzugänglichen Wälder und 
Sümpfe ihres Landes zurück. Von dort beunruhig- 
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Vgl. Desjardins Geogr. II 436f. 449f. 665, 1. 
Dict. arch. de la Gaule II 185f. Hirschfeld 
CIL XIII 1 p. 567. Holmes Caesars conguest 
of Gaul2 449. Jullian Hist. de la Gaule II 
474f. VI A6lff. F. Beckmann Geogr. und Eth- 
nogr. in Caesars B. G. (Dortmund 1930) 7. 
[H. G. Wackernagel.] 

Menares, in der Liste der spartanischen Kö- 

nige aus dem Eurypontidenhause bei Herodot. 


ten sie die römischen Truppen durch Überfälle. 10 VIII 131 Vater des Leotychidas IL, der 491 nach 


Um den Gegner zu fassen, ließ Caesar die Wäl- 
der systematisch niederlegen. Auf diese Weise 
drang Caesar bis nahe an die feindlichen Zufiuchts- 
orte. Zuletzt sah er sich aber durch schlechtes 
Wetter (!) zur Umkehr genötigt, nachdem noch 
vorher seine Truppen das Land gründlich ver- 
wüstet hatten (IIT 28. 29. Cass. Dio XXXIX 44). 
Zum zweiten Male ließ im J. 55 Caesar einen Teil 
seines Heeres unter dem Befehle der beiden Lega- 


der Absetzung des Demaratos von Kleomenes zum 
König erhoben wurde. Herodot nennt hier den 
Vater des M. Agesilaos, VI 65 Agis. Dum Die 
spartanischen Königslisten, Innsbruck 1878, 20 
glaubt an verschiedene Gewährsmänner des Hero- 
dot, hält die Angabe VIII 131 für richtig. M. 
war selbst nicht König von Sparta. In der Kö- 
nigsliste bei Paus. III 7, 5 kommt sein Name 
nicht vor. Über die Abweichungen der beiden 


ten Q. Titurius und L. Cotta gegen die M. und 20 Listen vgl. Dum, ferner Poralla Prosopogr. 


Moriner ziehen. Gegen die M, verlief dieser zweite 
Feldzug unter ähnlichen Umständen gleich erfolg- 
los wie der erste (bel. Gall. IV 22, 5. 38, 3). 
Im J. 53 ging wieder Caesar selbst gegen die 
M. vor, die sich mit Ambiorix verbündet hatten. 
Wie schon in den J. 56 und 55, flüchteten die 
M. sich mit ihrer Habe in die Wälder und Sümpfe. 
Diesmal gelang es aber Üaesar, durch Bau von 
Brücken über die sumpfigen Wasserläufe das rö- 


mische Heer bis tief ins Land der M. zu führen, 30 


Die M. mußten sich unterwerfen und Geiseln 
stellen (VI 5. 6). 

Anläßlich des Krieges mit den Usipetern und 
Tenkterern erzählt Caesar, daß die M. nicht ver- 
mochten diese beiden germanischen Völker am 
Rheinübergange zu hindern. Die Eindringlinge 
bezogen sogar nach Austreibung der M. im links- 
Iheinischen Gebiete Winterguartiere, 56/55 (IV 4). 
Später werden die M. von den Geschichtsschrei- 


der Lakedaimonier, Breslau 1913, 153ff. Beloch 
Herm. XXXV 1900, 254ff.; Gr. Gesch.2 I 2, 1791!. 
Nach der Ansicht aller dieser Autoren kam mit 
Leotychidas II. eine Nebenlinie der Eurypontiden 
auf den Thron, die vorher zwei Generationen lang 
von der Regierung ausgeschlossen war, wie He- 
rodot, der schon seiner zeitlichen Nähe wegen 
hier mehr Glauben verdient als der Gewährs- 
mann des Pausanias, berichtet. (Modrze.] 
Menaria, Name einer von Plin. III 81 ge- 
nannten Insel im tyrrhenischen Meer zwischen 
Corsica und Italien, vielleicht das h. Meloria 
bei Livorno, daher vielleicht in Mellaria zu ändern. 
Vgl. C. Müller zu Ptol. III 1, 69 p. 364. 
[Philipp.] 
Menariae insulae, kleine Inseln im Meer- 
busen von Palma, an der Südküste von Mallorca, 
neben Triquadra und insula Hannibalis genannt 
von Plin. n. h. III 78. Diese beiden könnten 


bern nur selten erwähnt. Im J. 69 n. Chr. schickte 40 den Inseln Porrasa und Sech, die M. den kleinen 


Civilis eine Abteilung zur Bekämpfung der M. 
und Moriner über die Maas (Tac. hist. IV 28). 
Ein Menapier — Menapiae civis — niederen Stan- 
des war (2836—293) der Usurpator in Britannien 
Carausias (Aur. Viet. Caes. XXXIX 20; s. o. 
Bd. UI S. 1570). 

Militärisch treten zur Kaiserzeit M. im Rahmen 
des römischen Heeres mehrfach hervor. Folgende 
geschlossene Abteilungen der M. sind bezeugt: 


Klippen an der Westküste der Bucht entsprechen. 
|Schulten.] 

Menas. 1) Heiliger und Märtyrer der ägyp- 
tischen Christen, jedoch weit über seinen ur- 
sprünglichen Bereich hinaus verehrt. 

1. Name. M. trägt einen häufigen ägyp- 
tischen Personennamen, der an den bekannten 
König Menes der I. Dynastie anknüpft. Die grie- 
chischen Texte nennen ihn Myvas, mit dem Gene- 


In Britannien CIL VII 1195 (= CILIH p-. 87350 tiv Mnva (einmal soll der Genetiv Mnvaros vor- 


n. XXX und Suppl. p. 1976 n. XLIII) (eokors) 
I Menap(iorum) 124 n. Chr. In Paris CIL XIU 
3033 veierano de Menapis; vgl. o. Bd. IV 8. 316. 
In Thrakien Not. dign. or. VIII 35 Menapii. In 
Gallien Not. dign. oce. VII 83 Menapii seniores 
(vgl. V75 = 224) und in Zabern (Tabernis) XLI 
16 ein praefectus: militum Menapiorum. 

Ein einzelner M. kommt vor auf einer In- 
schrift in Aquileia CIL V 885 = Dess. 2564 


cives Menapius mil(es) coh/orlis) I Pannonio- 60 


rum. Außerhalb des militärischen Berufes erschei- 
nen M. auf Inschriften in Ariminum Xi 390 sa- 
linatores eivitatis Menapiorum (s. 0.); in Bor- 
deaux eine menapische (?) Frau CIL XIII 624 
Menapfiae); in Birten (Rheinland) CIL XIII 8635 
oivi. Me., zweifelhaft, ob zu M. zu stellen. In- 
schriften im Gebiete der M. CIL XIII 3565 — 3567. 
Münzen der M. Muret und Chabouillet 8748f. 


kommen: Kraus Horae Belgicae, Bonn. Jahrb. 
1871, 247f.; die Form Mnvarov aber wird von 
Kaufmann Ikonographie der Menasampullen 
158, 3 auf einen Prägefehler für 708 (äyiov) Myra 
zurückgeführt), die lateinischen Mennas (Ace. 
Mennam), die äthiopischen Minäs. 

2. Quellen. Die Berichte über sein Leben, 
seinen Tod und sein Begräbnis zerfallen in drei 
Überlieferungsgruppen: 

a) Koptische Texte. Von ihnen sind 
nur Reste vorhanden, besonders von den Synaxa- 
rien (FE. Wüstenfeld Synaxarium, das ist 
Heiligenkalender der kopt. Christen 27. 117ff.): 
Crum Catal. of the coptie manuser. in the Brit. 
Mus. 157. Chabot Inventaire sommaire des 
manuser. coptes de la bibl. nat. S. 6 nr. 8 fol. 56 
—63, etwa aus dem 9.—10. Jhdt. Pleyte u. 
Boeser Kopt. Pap. aus Leyden 281. Außerdem 
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erscheint M. oft in Heiligenaufzählungen schrift- 
lieber oder bildnerischer Art (Kaufmann Iko- 
nographie 149. Revillout Melanges d’arch. 
eg. et ass. 1873, 175. Cabrol Diet. d’arch. 
chret. 1560). 

b) Griechische Texte. Sie sind viel 
zahlreicher und reichhaltiger. Die älteste Lebens- 
beschreibung geht wohl auf die beiden alexandri- 
nischen Patriarchen des Namens Timotheus zu- 
rück (Bandini Catal. Medic. Laur. Bibl. 1503. 
de Rossi Bull. di arch. christ. 1869, 31. 46. 
1872, 25). Weitere griechische Texte finden sich 
bei Migne (P.G. 87 Teil 3, 8596), bei Surius 
{De probatis Sanetorum vitis, Col. Agripp. 1618, 
IV 243ff,), in den Analecta Bollandia (III 2588. 
X 67. XVI 302H.); andere veröffentlichen Fa- 
brieius (Bibl. graee. 9, 124) und Krum- 
bacher (Miszellen zu Romanos = Abh. Akad. 
Münch, I Kl. XXIV Abt. 3). Ferner ist aus einer 
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VII. Tillermont M&moires pour servir ä 
V’histoire eceles. 1732, 338. — IX. Am&lineau 
Les actes des martyres de l’glise copte 1890, 
188. — X. A. de Waal Römische Quartal- 
schrift 1896, 244ff. 38TE. 1899, 330f. — XT. Pio 
Franchi de Cavalieri Hagiographia 1908. 
——- XII. DutilhandBlomfield Saint Menas 
in Bull. de la Soc. arch. d’Alexandrie 1904. 

4. Lebensgeschichte und Kult, Die 


Menas 


10 Überlieferung bezeichnet M. als Agypter, doch 


läßt ihn nur ein Teil der Berichte in Ägypten 
selbst geboren sein (ja nach einer Version soll 
sein Geburtsort sogar in der Nähe seines späteren 
Grabes liegen: Sophronius, S. S. Cyri et loannis 
miracula c. 46; Migne P. G. LXXXVII Teil 3, 
8596; auch der brische Codex bei Krum- 
bacher Miszellen zu Romanos läßt ihn aus der 
Landschaft Mareotis westlich von Alexandrien 
stammen), ein anderer Teil läßt ihn in Phrygien 


griechischen Version der lateinische Text des 20 geboren sein und nur seinen Vater Eudoxios aus 


Mombritius Boninus übersetzt (Sanctuarium, sive 
vitae Sanetorum, gedruckt in Mailand etwa 1479, 
Bd. II S. 156ff.), von dem Chaine in Kaufmanns 
Ikonographie eine französische Übersetzung gibt. 

Die griechische Überlieferung ist nicht ein- 
heitlich: nach Chaine (s. eben) sind die Dar- 
stellungen des Surius verschieden von denen des 
Boninus, beide aber wieder von dem Leydener 
Codex der Analecta Bollandia III 258. 


ten stammen, Dieser, ein kaiserlicher Offi- 
zier, soll auf Grund irgendwelcher Intrigen von 
Phrygien nach Agypten oder umgekehrt von 
Ägypten nach Phrygien versetzt sein; er, wie 
auch seine Frau starben, als M. noch Knabe 
war. Wir finden M. dann wieder als Soldat (nach 
anderen in der Offiziersstellung seines Vaters) in 
der Abteilung der Rutilianer in Cotyaion in 
Phrygien wieder. Dort verläßt er nach dem Chri- 


c) Athiopische Texte. Es gibt eine 3C stenverfolgungsedikt des Diokletian seine Truppe, 


ganze Anzahl äthiopischer Texte (Lebensbeschrei- 
bungen, Hymnen, Wundererzählungen) über M., 
darunter einen in einer noch unbekannten Sprache 
in griechischer Schrift (Budge Texts relating 
to Saint Mena of Egypt, ... in a nubian dialect, 
London 1909). In derselben Veröffentlichung gibt 
Budge noch andere äthiopische M.-Texte, deren 
einer viel Ähnlichkeit mit Analeeta Boll. III 258 
—270 aufweist, während ein anderer sich zum 


hält sich eine Zeitlang in der Wüste auf, kehrt 
aber nach einer Vision, die ihm die Märtyrer- 
krone in Aussicht stellte, in die Stadt zurück und 
bekennt sich in aller Öffentlichkeit während eines 
Festes zum Christentum. Nach Verhör und Folter 
durch den Praefecten Pyrrhus wird er am 11. No- 
vember 296 dort hingerichtet und sein Leib dem 
Feuer übergeben. Doch soll das Feuer seiner 
Leiche nichts haben tun ‚können, oder auch das 


Teil mit der koptischen Überlieferung deckt 40 Feuer soll vorher von seinen Kameraden gelöscht 


(nach Chaine); (andere äthiopische Texte W. 
Wright Cat. of the ethiop. manuser. in the 
Brit. Mus. 159. 161. 166. 169. 191. 196). Weitere 
äthiopische Texte über M. stammen aus Paris 
(Zotenberg Cat. des man. &thiop. de la bibl. 
nat. S. 203 nr. 126. 135) und der Samml. Abbadie 
(Catal. raisonne des manuser. &thiop. appart. ä 
Ant. d’Abb. 102). Die äthiopischen Texte stam- 
men erst aus dem 14. Jhdt. Von einzelnen gibt 
Chaine eine französische Übersetzung. 

Das Verhältnis dieser drei Überlieferungs- 
gruppen ist noch recht unklar; auch Chaine 
übergeht es mit Absicht, sich darüber auszulassen. 

3. Literatur. Die hier aufgeführten Werke 
werden im folgenden nur mit der römischen Zif- 
fer bezeichnet, die sie hier haben. Vor allem sind 
die vielen Werke von C. M. Kaufmann zu 
nennen, die er über seine Grabungen oder aus 
Anlaß dieser veröffentlicht hat: I—IIJ. Ausgra- 
bungsberichte I—II, Kairo 1906. 1907. 1908. — 
IV. Der M.-Tempel, das neuentdeekte Heiligtum 
von Karm Abu Mina, Frankfurt a. M. 1909. — 
V, Ikonographie der M.-Ampullen, Kairo 1910. 
{Hierin Chaine La vie de St. Menas dans la 
litterat, eopte et &thiop.). — VI. Die M.-Stadt 
und das Nationalheiligtum der urchristl. Agypter, 
Lpz. 1910. — VII. Die heilige Stadt der Wüste‘, 
Kempten 1924. — Ferner von anderen Verfassern: 

Pauly-Wissowa-Kroli XV 


sein; denn aus Anlaß eines Heereszuges der 
Truppe gegen die mareotischen Beduinen nimmt 
der Führer die Leiche als Schutz mit. Aber als 
nach dem Siege der Sarg auf einem Kamel wie- 
der mit zurückgeführt werden soll, kommt weder 
dies noch ein anderes Kamel, mit dem dasselbe 
versucht wird, von der Stelle. Daher wird M. 
dort begraben. 

Die Überlieferung trägt in ihren Unstimmig- 


50 keiten und mancherlei Varianten vor allem der 


Schwierigkeit Rechnung, daß der in Phrygien ge- 
storbene Heilige in Ägypten begraben liegt. Ganz 
besonders unwahrscheinlich ist der Zug der phry- 
gischen Truppe gegen die Mareotis, daher gerade 
hier besondere Unsicherheit der Überlieferung. 
Die koptischen Synaxare nennen die Truppe, die 
den Zug unternimmt, ‚die Grenztruppe der Fünf- 
städte‘; damit kann aber nur eine ägyptische 
Truppe gemeint sein; die äthiopische Überliefe- 


60 rung spricht vom Kriege gegen die Pentapolis, zu 


dem die Einwohner der Mareotis ausziehen; also 
wieder Ägypter. Diese Schwierigkeiten, sowie die 
schon erwähnten Überlieferungsvarianten über 
seinen Geburtsort und die Intrigen, denen der 
Vater zum Opfer fällt, glaube ich nicht anders 
een zu können, als durch die Annahme, 
in der Erzählung seien zwei verschiedene Heilige 
(wohl desselben Namens) zusammengeflossen, von 
25 


1 


denen der eine in Phrygien gestorben ist (und 
auch dort begraben sein wird), der andere in der 
Mareotis begraben liegt (und also auch in Ägyp- 
ten gestorben sein mag). Diese Lösung versucht 
schon Lit. VIII 388, 3. Zu der Annahme von 
mehreren Heiligen desselben Namens M. sind 
noch heranzuziehen Analecta Bolland. 1899, 4058. 
und Lit. X (1899, 330f.). Einer dieser M.-Heili- 
gen führt regelmäßig die Beinamen xu4AıxElados, 
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bung umfangreiche Bade- und Schöpfanlagen 
aufgedeckt. Die Pilger nahmen das heilige Was- 
ser in flachen, doppelhenkligen Gefäßen mit, den 
sog. ‚M.-Ampullen‘, die in der M.-Stadt selbst 
hergestellt wurden (Öfen zum Brennen dieser 
Fläschehen: Lit. I, 83ff.). Die Entdeckung der 
Wunderkraft des M.-Grabes wird verschieden be- 
richtet; gelegentlich wird sogar statt des Wassers 
auch das Öl aus der Lampe über dem Grabe des 
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»ahlıpejzme, zalklpdoyyos; doch hält P. Dele-10 Heiligen als das Heilmittel bezeichnet, Wunder- 


haye (L’invention des r&liques de St. Menas) 
diesen für identisch mit unserem Heiligen. Im 
übrigen weist Chaine (in Lit. V) auf die 
merkwürdige Ähnlichkeit hin, die die Akten des 
M. mit denen eines anderen Heiligen M. haben, 
dessen Erzählung Surius (S. 201) unter dem 
10. Dezember gibt. Auch die Akten des hl. Gor- 
dian sollen unseren Erzählungen so ähnlich sein, 
daß Franchi de Cavalieri (Lit. XI) die 


Gordianakten hält. 

Das einzig Sichere ist die Überlieferung von 
seinem Grabe in der Mareotis. Dort hat Kauf- 
mann die Kirche und Stadt, die sich um das 
Grab gebildet hat, ausgegraben (vgl. Lit. I-VIl 
und für den Ort: Baedeker Ägypten® 1928, 
26). Über Entstehung und Geschichte des Heilig- 
tums berichten besonders die äthiopischen Quel- 
len; hier nur einige Daten: Zeit des Erzbischofs 
Athanasius: Kirche über dem Grabe errichtet (die 
einem Zelt gleicht; dort brennt ewige Lampe (mit 
Hilfe des Taos, in dm Kaufmann (Lit. VI, 
46) den Kaiser Konstantin I. sehen will. Zeit 
des Kaisers Theodosius: feierliche Konsekrierung 
der Kirche. Zeit des Arkadius: große Erweite- 
rungsbauten — Arkadiusbasilika der «Grabungs- 
berichte. Der Kaiser Zeno besucht selbst das 
Heiligtum, gründet dort eine Stadt und legt eine 
starke Garnison hinein. 


verzeichnisse gibt es in allen drei Überlieferungs- 
gruppen, doch schwanken sie in der Zahl der 
Wunder. Ein koptisches Synaxar erzählt sogar, 
die Tochter des Kaisers Konstantin sei bei einem 
Besuche in der Stadt des M. von einer schweren 
Krankheit geheilt worden. Über die Wirkung des 
Wassers berichtet ein Graffiti eines Pilgers aus 
Smyrna (Lit. I 98. III 18): Myiva aayralov Adße 
Döwg* öödurn Antöoo. 


Akten unseres M. nur für eine Nachbildung der 20 Infolge der Pilgerfahrten zum Grabe des M. 


verbreitete sich der Kult des Heiligen über alle 
Welt; besonders mögen auch die Seefahrer dazu 
beigetragen haben, bei denen M. als Schutzpatron 
sehr beliebt gewesen sein muß. (Sind doch spe- 
ziell Ampullen geschaffen, die auf der Rückseite 
ein Segelschiff zeigen, also für den Gebrauch von 
Schiffern bestimmt zu sein scheinen. Auch ein 
Gebet des M. an Jesus [Krumbacher Miszel- 
len zu Romanos 1] weist darauf hin.) 

6 Vor allem verbreitete sich sein Kult natürlich 
über Ägypten, wo überall M.-Kirchen gebaut wur- 
den (vgl. Lit. V 13. T.A. Evetts The churehes 
and monasteries of Egypt 102). Die bedeutsamste 
von ihnen ist die Kirche ‚zu den drei Kronen‘ in 
Alt-Kairo, heute Mari Mina (Baedeker® 106). 
Dann aber wurde M. besonders in Nubien ver- 
ehrt, so daß ein besonderer archäologischer Typ 
des Heiligen für diese Gegend aufkam (s. u.); 
auch die zahlreichen äthiopischen Handschriften 


Im 6. oder 7. Jhdt. besucht der Pilger von 40 zeugen von seiner Beliebtheit in jener Gegend. 


Piacenza die Stadt (Itin. Ant. mart. P. Geyer 
Itinera Hierosolym. in CSEL 34, 189), etwas 
später der Patriarch Benjamin (Renaudel Hi- 
stor, Partriarch. Alexandr. Jacobit., Paris 1713, 
212). Nach der Eroberung Ägyptens durch die 
Araber blieb Stadt und Kirche des M. zunächst 
unangetastet; sie wurde aber in den Streit der 
Jakobiten und Melkiten hineingezogen, bei wel- 
cher Gelegenheit der melkitische Patriarch Kos- 


In Mauretanien fand sich eine Inschrift, die 
den dortigen M.-Kult für das J. 474 bezeugt 
(Clermont-Ganneau Le culte de St. Menas en 
Mauretanie, Reyne d’arche&ol. orient. 1898, II 180). 

In Europa finden sich M.-Kirchen in Byzanz 
(Konstantin d. Gr. wird die Umwandlung des 
Juppitertempels auf der Akropolis in eine M.- 
Kirche zugeschrieben: Lit. VI 46, 1), in Salone 
(Dalmatien; Marmorinschrift ö äyıos Mnvas: Lit. 


mas I. eine Geschiehte des Ortes verfaßte, auf 50 X 1899, 330f.), in Rom (an der Via Östiensis; 


Grund deren von dem arabischen Herrscher den 
Melkiten das Heiligtum zugesprochen wurde. Ein 
äthiopischer Codex (660 des Brit. Mus.) berichtet 
sogar, bei diesen Streitigkeiten sei die Kirche 
zerstört und die Leiche entführt, später aber wie- 
der zurückgebracht worden. Doch spricht nach 
Kaufmann der Grabungsbefund gegen diese 
Überlieferung. Im 9. Jhdt. wurde dann Stadt 
und Kirche von den Arabern verwüstet und zer- 


dort hält der hl. Gregor eine Predigt: Fronto epi- 
stulae et diss. 1720, 236), in Marseille (Denkmal 
eines Mannes mit Namen M.: E. de Blaut In- 
seript. chret. de la Gaule 1865, II 309 und Catal. 
des mon. chret. du musde de Marseille 1894, 7, 
53 nor. 15). 

In Deutschland, wo bei Köln Ampullen des 
M. gefunden sind, besteht noch heute eine Kirche 
ad. s. Minam in Kapellen bei Koblenz (nach 


stört. Ältere Berichte über das Heiligtum finden 60 einer Privatmitteilung in Lit. V 14, 1); in 


wir noch in einer Predigt des hl. Cyrili von Ale- 
xandrien (Zoega Catal. codiecum copt. 29) und 
bei einem arabischen Geographen (hrsgeg. von 
Quatrem&re, übersetzt bei Kaufmann Lit. 115). 

Stadt und Heiligtum wurde von Pilgern aller 
Welt aufgesucht wegen der wunderbaren Kran- 
kenheilungen, die dureh das dort geschöpfte Was- 
ser erzielt wurden. So hat denn auch die Gra- 


Deutschland soll nach Kaufmanns Vermutung 
Athanasius während seiner Verbannung nach 
Trier den neuen Kult eingeführt haben. 

Es bestätigt sich also eine Notiz eines äthio- 
pischen Codex (Brit. Mus. Cod. orient. 689): ‚und 
der Ruhm seiner Zeichen und Taten reichte bis 
zu den Grenzen aller Länder‘. Ja, falls unser M. 
mit dem M. zadlızeiados usw. (s. 0.) identisch 
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ist, gibt es noch viel mehr M.-Kirchen, als eben 
aufgezählt sind. 

5. Archäologisches. Die Darstellungen 
des hl. M. gehen in ihrem Haupttypus auf das 
Kultbild in der Gruftkirche zurück. Die Stelle, 
an der sich diese große Marmorplatte befunden 
hatte, ist bei den Grabungen zum Vorschein ge- 
kommen, wenn auch das Bild selbst verschwun- 
den ist. Nun haben wir in einem der von Budge 
veröffentlichten äthiopischen Texte die Erzählung, 
Athanasius, der Führer der Truppe, die den Leich- 
nam des M. mitgenommen hatte, habe nach dem 
Begräbnis des Heiligen eine Holztafel anfertigen 
lassen, auf der M. als Krieger zwischen zwei 
Tieren dargestellt war, die Kamelen glichen. Da 
nun der Haupttypus der M.-Bilder dasselbe Bild 
zeigt, meist im Rahmen einer Kapelle, so kann 
man ohne weiteres schließen, daß dies die Dar- 
stellung des Kultbildes der Gruftkirche gewesen 
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daß M. so häufig bewaffnet: dargestellt wird, flan- 
kiert von 2 Tieren, bringt diesen M.-Typus in 
Verbindung mit den Harpokrates-Horus-Darstel- 
lungen der Spätzeit, wenn auch Kaufmann 
(Lit. V 110) diese Typenverbindung ablehnt, 
Zwei Löwen neben M. weist auch eine Darstel- 
lung auf einer Lampe auf, die einen Heiligen mit 
phrygischer Mütze zeigt, und die lange auf einen 
anderen Heiligen gedeutet wurde (de Rossi 
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10 Bull. di arch. christ. 1882, 159f.), bis Waal 


(Lit. X 1896, 386f.) sie als M. erklärte. 

Über den Zweck der Ampullen ist schon oben 
gesprochen, Sehon vor den Ausgrabungen Kauf- 
manne, der sie naturgemäß in Masse fand, gab 
es viele von ihnen in allen Museen (Cabrol 
Diet. d’arch6ol. chret. 1111. 1741. G. Ar- 
vanitakis Bull, Instit. 1905). Ihre Fund- 
stellen sind über die ganze damalige Kulturwelt 
verstreut, besonders häufig fanden sie sich in den 


ist, Auch ein Marmorrelief in Alexandrien, von 2( christlichen Nekropolen Agyptens (R. Forrer 


dem Kaufmann (Lit. V 96 mit Anm. 2) be- 
hauptet, es stamme aus dem Sanktuar dieser 
Kirche, zeigt dieselbe Darstellung (Cabrol 
Diet. d’arch. ehret. 1114; darüber soll es ein un- 
ediertes Manuskript des Patriarchen Thimotheus 
von Florenz geben: de Rossi Bull. di arch. 
ehrist. 1869, 81 nr. 46. 1872, 25). Auch auf den 
Ampullen ist dieser Typus der häufigste (Lit. V 
68f.). Außerdem zeigen noch folgende Denk- 
mäler dieselbe Darstellung: 
auf dem Museum zu Mailand (Cabrol Diet. 
W’arch. chret. 1113£.); 2. Elfenbeinpyxis im Bri- 
tischen Museum aus der zweiten Hälfte des 
4. Jhdts. (Garucei Storia delle arte christiane 
v1 61. H. Graeven Frühchristl. u. mittelalt- 
lülfenbeinwerke 9 nr. 14ff. Kaufmann Hand- 
buch der christl. Archäol. 542f.). 

Außer diesem Haupttypus erscheint auf Am- 
pullen häufig auch nur der Kopf des Heiligen; 


Die frühchristlichen Alterfümer aus dem Grä- 
berfelde von Achmim-Panopolis 11 und Bullet. 
de la soei6t& arch. d’Alexandrie 1899). Die Am- 
pullen trugen häufig außer den Darstellungen 
auch Inschriften, die oft den Zweck der Ampul- 
len (als eö4oyio) bezeichnen (E. le Blaut Note 
sur une fiole & inseriptione, Rev. arch. 1878, 
302 und Taf. 10. Lit. V 158f.), bisweilen auch 
ein Wortspiel zwischen den Namen des M. und 


1. Elfenbeinplatte 30 amen bieten (Michu M&moires de la soc. des 


ant. 1897, 312 Fig. 8), wie es auch in der Lebens- 
geschichte des M. bisweilen auftaucht. 
Schließlich sei von .archäologischem Material 
noch eine Eulogiensäule mit Inschrift erwähnt 
(Lit. V 166). [Rusch.] 
2) M. beschwört anf lakedaimonischer Seite 
mit den Frieden des Nikias, Thuk. V 19, 2, wird 
dann als Bevollmächtigter mit Ischagoras und 
Philocharidas nach den thrakischen Küstengegen- 


dieser weist häufig Negertyp auf (Lit. V 68ff.40 den geschickt, mit dem Befehl an Klearidas, 


X 1896, 244ff. XII 65 or. 15). Denselben Neger- 
typ zeigt auch ein Kopfgefäß, das Kaufmann 
in der Menasstadt gefunden hat; auch in Wien 
soll sich ein ähnliches Stück befinden (Lit. V 
126 fAbb. 70]. 127 [Abb. 71}). 

Auf anderen Darstellungen erscheint M. zu 
Pferde (meist ohne Waffen), also als Reiterhei- 
liger (Strzygowski Ztschr. für Ag. Sprache 
und Altertumsk. 40, 49. Wulff Altchristl. 
Bildwerke des Berl. Mus. 260 nr. 1332. Gayet 
L’art eopte 319. Lit. V' 131ff. Dort auch eine 
Wundergeschichte von dem Reiterheiligen); bis- 
weilen ist er aber auch bewaffnet (Bild in der 
äthiop. Lebensgeschichte Budge 10a. Lit. V 
36. Strzygowski Kopt. Kunst. nr. 7021). 
Auf der Abbildung in dem äthiopischen Text, 
die eben angeführt wurde, schweben über M. 
3 Kronen, eine Darstellung, die auf die schrift- 
liche Tradition der Wüstenvision des M. zurück- 
geht. Dieselbe Episode, aber auch noch Darstel- 
lungen der Enthauptung und Verklärung des 
Heiligen zeigt die Menaspyxis des Britischen 
Museums (Abb. in Lit. VI Abb. 12). Ebenso 
geht die Darstellung des M. mit den Krokodilen 
(Lit. V 106) auf die schriftliche Tradition zurück 
(Wundererzählung von der Wiedererweckung 
eines von einem Krokodil verschlungenen Solda- 
ten). Diese Darstellung aber sowie die Tatsache, 


Amphipolis den Athenern auszuliefern. Als ihm 
das von Klearidas verweigert wurde, kehrten M. 
und seine Mitbevollmächtigten mit Klearidas 
nach Sparta zurück, Thuk. V 21. Bei dem dann 
folgenden Bündnis mit Athen war er ebenfalls 
unter den Bevollmächtigten Spartas, die den 
Frieden beschworen, Thuk. V 24, 1. [Obst] 
3) Mnwäs, bei Appian. bell. eiv. V 56H. 
meist Menodoros (s. d.). Freigelassener des S. 


50 Pompeius (s. d.) und einer seiner vertrauten Feld- 


herren. In den Kämpfen zwischen Caesar Octa- 
vianus und $. Pompeius spielte er eine nicht un- 
wichtige Rolle. Nach der Übergabe von Perusia 
zog sich 8. Pompeius nach Sizilien zurück, wäh- 
rend M. den Auftrag erhielt, Caesar nach Mög- 
lichkeit zu schaden. M. verwüstete nun Etrurien, 
nahm den M. Titius auf dem Wege nach Gallia 
Narbonensis gefangen und bemächtigte sich Sar- 
diniens, das er dem M. Lurius entriß (Cass. Dio 


60 XLVIII 30, 4ff. Appian. V 56ff.). Zwar hatte er 


dem Pompeius, als dieser sich nach Misenum zu 
der Unterredung mit den Triumvirn begab, ge- 
raten, sich der beiden Gegner Caesar und M. An- 
tonius durch einen Handstreich zu bemächtigen 
(Cass. Dio XLVIII 33. Zonar. X 22). Doch nach- 
dem der Pakt zu Misenum geschlossen war (39), 
begann er mit Caesar wegen seines Übertritts zu 
verhandeln. Schon nach der Eroberung von Sar- 
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dinien hatte er vorsichtshalber dem Caesar die 
Höflichkeit erwiesen, ihm seinen Vertrauten Hele- 
nus ohne Lösegeld zurückzugeben, und Caesar 
hatte ihm dafür den Pompeianer Philadelphos 
freigegeben. Jetzt schickte er zunächst seinen 
Freund Mikylion als Unterhändier zu Caesar. 
Dann übergab er ihm Korsika und Sardinien und 
kam selbst mit 60 Schiffen und 3 Legionen in 
sein Lager (Appian. V 78. Cass. Dio XLVIII 45. 


Menas 
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ruhen der Zirkusparteien in Antiochia ein, die 
unter anderem zu einer Judenhetze geführt hatten, 
wurde aber danach erschlagen im J. 507 (Joh. 
Malal. XVI 396, 13ff. 397, 12 und 20ff. Johannes 
von Nikiu [ed. Charles 1916] 89, 25#.). 

8) Praefeetus praetorio IT und patricius, unter 
Iustinian vom 1. Juni 528 bis 8. April 529 in 
diesem Amt nachweisbar, das er vor 17. Sep- 
tember 529 aufgegeben haben muß, weilan diesem 


Menates 


Oros. VI 18). Caesar nahm den wichtigen Über- 10 Tag schon Demosthenes das Amt innehatte (vgl. 


läufer gut auf; er schenkte ihm einen Ring, den 
sonst nur Ritter tragen durften, und zog den 
Freigelassenen sogar an seine Tafel (Cass. Dio 
XLVIIE 45. Sueton. Aug. 74). M. wurde mit sei- 
nen Schiffen dem Calvisius unterstellt und seine 
Auslieferung an Pompeius, für die auch M. An- 
tonius eintrat, verweigert. Während des neuen 
Krieges, der jetzt zwischen den Parteien aus- 
brach, kam es bei Cumae zu einer Seeschlacht 
zwischen Calvisius und M. einerseits und Mene- 
erates, einem Pompeianer, andererseits. M. ge- 
lang es, das Admiralschiff des Menecrates zu er- 
obern und so das Treffen zu entscheiden. Als 
dann bei Rhegium Caesars Flotte durch einen 
Sturm schwer beschädigt wurde, gelang es dem 
seeerfahrenen M. allein, sich mit seinen Schiffen 
ins offene Meer zu retten (Cass. Dio XLVIII 48). 
Nach dem Vertrage von Tarent ging er jedoch 
mit einem kleinen Geschwader wieder zu S. Pom- 


peius zurück, vielleicht aus Enttäuschung über 30 


die nicht genügende Belohnung für seine Taten 
oder aus Feindschaft gegen Calvisius (Cass. Dio 
XLVIII 54. Appian. V 96). Bei dem lukanischen 
Vorgebirge Palinurus tat er nun wieder der Flotte 
Caesars großen Schaden (Cass. Dio XLIX 1). Aber 
nach kurzer Zeit wurde er dem S. Porapeius aber- 
mals verdächtig und ging nun zum zweiten Male 
zu Caesar über. Caesar nahm ihn zwar gnädig 
auf, weil er froh sein mußte, dem Gegner einen 


tüchtigen Führer abspenstig zu machen, doch ver- 40 


traute er dem Überläufer in diesem Kriege keine 
Schiffe mehr an. Später, im illyrisch-pannonischen 
Kriege, führte M. noch einmal eine Flottille auf 
der Save. Er fiel auf dem Colope — Fluß bei Sis- 
cia in einem Treffen mit den Pannoniern 85 v.Chr. 
(Cass. Dio XLIX 37. Gardthausen Augustus 
und seine Zeit I 246ff. 325. Vell, Paterc. II 73). 
Daß der Ruf des M. bei Zeitgenossen und Nach- 
welt nicht der beste war, bedarf kaum der Er- 


Cod. Iust. ed. Krüger 8.508 a. 528 und a. 529). In 
Cod. Iust. Summa vom 7. April 539 heißt M. prae- 
feetus praetorio II ex praefecto huius almae urbis, 
war also vorher Stadtpraefeet von Konstantinopel 
und schon einmal Praetorianerpraefect gewesen. 
Vgl. auch Theophanes a. 6025 8. 186, 10 de Boor. 

9) Advocatus und tudex pedaneus beim Ge- 
richt des Praefectus praetorio, von Iustinian I. in 
ein neu geordnetes Richterkollegium berufen (Nov. 


20 Iust. 82, 1 vom 8. April 539). 


10) Aaurgöfzaros) oxpwıapıos) Mnv [?] auf 
einem Papyrus in Crum-White The monastery 
of Epiphanius at Thebes II nr. 629, 3 vielleicht 
des 6. Jhdts. Im Index zu M. ergänzt. 

11) Diakon, Anhänger des Arius und daher mit 
ihm exkommuniziert (Mansi II 561 A. 650 B. 
Sokrat. hist. ecel. I 6, 8. Sozom. h. e. 115, 7. 
Theodoret. h. e. I 4, 61). 

12) Presbyter nach Mansi VI 1018 A. 

13) Bischof von Eudoxia (Mansi VIII 1147 B) 
auf dem Konzil von Konstaninopel 536 und ebenso 

14) Bischof von Karpathos (Mansi VII 
1150 C). 

15) Notarius eeelesiae Komanae in einem Brief 
des Papstes Hormisdas (517—524). Ep. Imper. 
172. CSEL 35, 2. S. 628, 20. Auch noch unter 
Papst Bonifatius II. im J. 531 finden wir einen 
notarius M., also wohl denselben (Mansi VIII 
741 Bff. 879 Aff.). 

16) Diakon und Archimandrit in einem Kloster 
der Syria secunda um 517 nach Ep. Imper. 139. 
CSEL 35, 2, 8. 571, 22. {EnBlin.] 

17) Sohn des Aias, von Pergamon. Bild- 
hauer. Signatur von Magnesia am Sipylos (Kon- 
stantinopel, Mendel Cat. des seulptures nr. 537) 
2. Jhdt. v. Chr. Von A. Koerte Inseript. 
Bureschianae (Wiss. Beil. 2. Vorl. Verz. Greifs- 
wald, Ostern 1902) 11, nr. 11 anscheinend mit 
Recht der Alexanderstatue Konstantinopel Nr. 536 


wähnung. Plut. Anton. 32 nennt ihn schlechthin 50 (Schede Meisterwerke d. Türk. Museen Taf. 19, 


einen Seeräuber; Porphyrio (zu Horat. epod. 4) 
hielt ihn für das Urbild des in dem horazischen 
Gedichte gezeichneten Schädlings. Diese Ansicht 
wird allerdings heut allgemein abgelehnt, vgl. 
Menge und Heinze in ihren Ausgaben und 
Gardthausen. [Modrze.] 

4) Mena(s) s. P. Titinius Mnena(s), Vol- 
teius Menafs). 

5) Ex quaestore, unter den Beamten genanni, 


die am 25. Oktober 451 an der Sitzung des Konzils 6(ı 


von Chalkedon teilnahmen, bei der der Kaiser 
Marcian und seine Gemahlin Pulcheria anwesend 
waren (Mansi VII 129A. Seeck Regesten). 
6) Nvxrönagyos in Konstantinopel, vom Volk 
bei einem Tumult am 2. August 465 getötet 
(Mommsen Chron. min. II 88, 465 = Chron. 
Pasch. I 594, 12 ed. Bonn. Seeck Regesten). 
7) Nvxzönonyos in Antiochia, schritt bei Un- 


S. 11) zugeteilt, die nach Technik und Arbeit gut 
in die pergamenische Kunst des 2. Jhdts. v. Chr. 
ze Sie wiederholt frei einen Typus aus dem 
reis des Leochares (s. o. Bd. XII S. 1996, 64). 
[Lippold.] 
18) Die Inschrift MHNAG steht neben einem 
bärligen Kopf auf einem Sard bei Gruter 1043, 
10. Ob Künstlerinschrift? Brunn Künstler- 
gesch. II 620. [Sieveking.] 
Menates ist ein etruskischer Name, der aber 
in seiner ursprünglichen Form auch in Rom bei- 
behalten wurde. Von seinen Trägern wird ein 
P. Menates P.f. als plebeischer Aedil auf einem 
alten Meilenstein der Via Flaminia genannt (CIL I? 
829 = XI 6616 = Dess. 5802) und ein jüngerer 
Mann ohne Vornamen im J. 637 = 67 bei Varro 
r.r. I 1,1. 3,10. 8,1. 11,12. Vgl. W. Schulze 
Zur Gesch. lat. Eigennamen 286. 529. {Münzer.] 
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Mende (M&vön). 1) Der alte Name der Stadt 
war Mivön, wie sich aus den Münzen des 6. Jhdts. 
und der ersten Hälfte des 5. Jhdts, ergibt; vgl. 
die Münzaufschriften bei Head HN? 210: MIN, 
MINAAON, MINAAION,; Helbig Archäol. 
Ztg. 1862, 309 beweist, daß noch Apollodoros (bei 
Steph. s. v.) die Stadt Mivön nannte und will 
die Namensänderung aus dem Einfluß des atti- 
schen Dialektes erklären, der sich nach dem An- 


Mende 178 


lis in den Listen über den thrakischen Tribut ver- 
zeichnet (CIA .I 228—244, das sind die J. 452 
—426/5; IG ed.min.I 198—221. Boeckh Staats- 
haushalt II 368. 461. 465. Beloch Gr. Gesch, 
1I 2, 363..Meyer a.0.). Die starken Schwan- 
kungen in der Höhe der Zahlungen fielen auf; die 
Abgabe beträgt in der Regel 8 Talente, hebt sich 
aber in manchen Jahren bis zu einer Höhe von 
15 Talenten und sank auch wieder bis zu 5 Talen- 


sehluß an Athen geltend machte. Die eingehendste 10 ten (Casson Macedonia, Thrace usw. 94, 281). 


Untersuchung stellt Oikonomosan, Ep. dex. 
1924, 27; nach ihm wäre in einem der älte- 
sten Münzbilder der Name geradezu bildlich dar- 
gestellt gewesen. Stadt auf der Halbinsel Pal- 
lene am thermäischen Busen (Skyl. 66, Thuk. 
IV 121. Strab. VII 330, 27. Mela II 33. Plin. 
n. h. IV 36, der vereinzelt Mendae schreibt. 
Harpokrat. s. v. Steph. s. v. Suid. s. ee: 
Schon Leake Northern Greece III 155 suchte M. 


auf den Hügeln in der Nähe von Cap Posidhi, wo 20 Rolle, das schon erwähnte Nea 


griechische Reste gefunden wurden. Dort fand 
auch Struck Maked. Fahrten I 53 auf welli- 
gem Boden unweit der Küste die noch geringe 
Baureste aufweisende Stätte der alten Ansied- 
lung und Merrit (American. Journ. 1923, 447.) 
beschreibt genau die Akropolis in der Nähe der 
Stadt Kalandra; sie nahm einen Hügel mit brei- 
tem Plateau ein, der nur von N. einen besseren 
Zugang hatte. Zur Lage vgl. noch Hoffmann 


Griechen]. I 117 und Kiepert Alte Geogr. 317.30 Da die Abkehr von Athen ‘nur den 


Struck 54 hebt den Weinbau auf der ganzen 
Halbinsel hervor und in der Tat verdankte M. 
seine Berühmtheit das ganze Altertum hindurch 
seinem vortrefflichen Wein. Schon die alten Münz- 
bilder mit ihren Weinstöcken, Eseln und Silenen 
spielen darauf an (Babelon Traite des monn. 
I/1, 1129. Head.a. O.), so daß man zu ihrer 
Erklärung nieht nach verschollenen Sagen suchen 
muß, wie Maedonald Coin types 108ff. wollte. 


Vielleicht hängt diese Ungleichmäßigkeit des Tri- 
butes mit Änderungen gelegentlich des samischen 
Krieges zusammen (Meyer a.0.), vielleicht auch 
mit dem sehleehten der Weinernte in man- 
chen Jahren, der auf die finanzielle Leistungs- 
fähigkeit der Stadt sicher ; ckt hat. In dieser 
Zeit feierten die Meister der attischen Komödie 
den M.-Wein (Athen, 128b. 129d.e. f. 131). 
Damals spielten auch die Kolonien von M. eine 
polis und BEion 
(Thuk. IV 7. Harpokr. e. Hısw. Etym. M. >. 
Hiov. Cass on 38). Im peloponnesischen Kriege 
fiel M. knapp nach dem Waffenstilistand im J.423 
vorübergehend von Athen ab; die Veranlassung 
hierzu war die Anwesenheit des Brasidas im Nor- 
den und die Athen-feindliche Stimmung der Oli- 
garchen in der Stadt selbst, die für kurze Zeit 
ihren Willen gegen die Athen-freundlichen Demo- 
kraten durchzusetzen vermochten FTnuk- IV 128). 

nteressen einer 
Partei Rechnung trug, dauerte der Widerstand 
nicht lange und die athenischen Feldherren Ni- 
kias und Nikostratos nahmen die Stadt nach on 
Belagerung von wenigen Tagen. Sie trugen Sorge 
für die Telereinricklung eines demökznlischen 
Regimentes (Thuk. Diod. XII 72, 7. Plut. Syn- 
krisis Nikias-Crassus, Busolt Gr. Gesch. um. 
1167. Meyer Gr. Gesch. IV 608. Beloch 
II, 338). Trotzdem hatte der Abfall für M. 


M. war, vermutlich im 8. Jhdt., von Eretria aus 40 nachteilige Folgen. Die Stadt wurde ausgeplün- 


gegründet worden, (Thuk. Mela. Harpokrat. s. v. 
Sud. Duneker Gesch. d. A. V 483. De 
mitsa Maxedovia &» Aldoıs @deyy. 613. Bu- 
solt Gr. Gesch, I 453, 3). Oikonomos er- 
innert mit Recht an den eretrischen Demos Mw- 
doös und Bechtel Abh. Ges. Gött. 1887, 4 
an die Ähnlichkeit der Formen MINAAON und 
TEPONAON (Torone, Gründung von Chalkis). 
Aus dem oben Gesagten ergibt sich, daß M. für 


dert; weiters scheint erwiesen, daß nach 423 eine 
Zeitlang keine Tetradrachmen geschlagen werden 
konnten (Sydney 52. 58). Gegen Ende des 
4. Jhdts. wurde auch in M, dae ionische Alpha- 
bet eingeführt, wie uns die Münzen zeigen (Ba- 
belon 1143). Die Stadt prägte nun, nach dem 
Fall Athens, nicht mehr nach athenischem Fuße 
(Regling 11). Wir finden sie auch nicht unter 
den Städten, die sich dem zweiten attischen See- 


die Ausfuhr seines Weins sorgen mußte und von 50 bund anschlossen und ihre Einnahme durch Phi- 


Anfang an eine Handelsstadt war. Auch die vie- 
len, sorgfältig Gepeelen Münzen sprechen für 
einen starken Geldverkehr. Man hat sie in Ägyp- 
ten und am Tigris gefunden (Regling Ztschr. 
f. Num. 1924, 10. Sydney Num. Notes 1926, 
nr. 27. 69). Selbstverständlich wurde auch mit 
Thrakien und Makedonien Handel getrieben (Ed. 
Meyer G. d. A. IV 427). Der Wein von M. 
wurde auch ärztlich verordnet (Hippokr. de intern. 


lipp von Makedonien wird nirgends erwähnt, viel- 
leicht auch ein Zeichen, daß eine engere Verbin- 
due mit Atben nicht mehr bestand. Allerdings 
wird bei Polyain. strateg. II 1, 31, der vor einer 
Einnahme M.e durch den Spartanerkönig Age- 
silaos weiß, als Grund für diese Überrumpelung 
die Freundschaft der Stadt für Athen angegeben; 
betont wird, daß ein Teil der Bürger es mit den 
Spartanern hielt, abermals ein Zeichen für die 


affeet. 197, 18). Von den Schicksalen der Stadt 60 inneren Gegensätze zwischen Oligarchen und 


hören wir wenig. Herodot. VII 123 erwähnt sie 
gelegentlich des Xerzeszuges (Duncker Gesch. 
d. A. VII 211). Nach den Perserkriegen schloß 
sich M. an Athen an; auf den Münzen dieser Zeit, 
d.i. in der zweiten Hälfte des 5. Jhdis. er- 
scheint die Form MENAAION (Head a. 0. 
Babelon 1143. Regling 11). Wir finden 
die Abgaben der Stadt und ihrer Kolonie Neapo- 


Demokraten. Die Handelsbeziehungen zu Athen 
hörten natürlich nie auf ([Demosth.] XXXV 10, 
35. Boeekh I 123ff. 173). M. suchte seine Selb- 
ständigkeit nach allen Richtungen zu wahren; es 
schloß sich dem chalkidischen Bund unter Olynths 
Führung nicht an (vgl. den Vertrag der Xaixıöets 
mit Amyntas von Makedonien aus den ersten 
Jahrzehnten des 4. Jhdts. bei Syll3 I 77, 19. 
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Swoboda Arch, epigr. Mitt. VII 46). Zwischen 
M.undOlynth kam es sogar zum Kriege ([Aristot.] 
2. Oecon.; ebendort auch eine zweite Finanzmaß- 
nahme der Stadt; Boeckh I 375, 689). Wie 
bereits oben angegeben, ist nicht bekannt, wann 
die Stadt an die makedonische Großmacht an- 
geschlossen wurde. Sie scheint nach dem Verlust 
ihrer Selbständigkeit keine Münzen mehr ge- 
sehlagen zu haben (Babelon 1148. Schäfer 
Demosth. II 154, 2. 
53. Regling 9). Zunächst erlitt die Stadt 
keine Einbußen; Menander pries wie die Meister 
der alten Komödie den Mende-Wein (Athen. VIII 
364d) und der Peripatetiker Phanias von Eresos 
stellte Untersuchungen über die Kunstgriffe der 
Winzer von M. an, die es verstanden, besonders 
milden Wein zu erzielen (Athen. I 29f.). Erst die 
Gründung der Großstadt Kassandreia um 315 
raubte der kleinen Nachbarstadt ihre Bedeutung; 
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nen, wie Sallet Ztschr. f. Num. V 223ff. und 
Oikonomos Ep. äox. 1924, 33ff. wollten; 
das verbietet uns die Pausanias-Stelle, die nur 
mittels gewagter Konjekturen auf das andere M. 
bezogen werden kann. Regling Ztschr. f. Num. 
1924, 9, 3 will die unsichere Kunde von einer 
Einnahme M.s durch den Spartanerkönig Agesi- 
laos (Polyain. strat. II 1, 31) auf das Städtchen 
bei Ainos beziehen. [Lenk.] 
Mevönia, nach Ptolem. geogr. VII 1, 88 
Stadt der Kareoi im Süden von India intra Gan- 
gem, hinter dem Kolchischen Meerbusen (Golf 
von Manar). [Herrmann.] 
Mendes, Stadt und Gau im nordöstlichen Nil- 
delta, deren Lage ein doppelter Tell 10 km nord- 
westlich der Station es-Simbilläw&n, getrennt 
durch Dorf Tmai el-Amdid, Kanal und Bahn, 
bezeichnet: Der nördliche Tell Roba (im Mittel- 
alter el-Mondid) ist die Stätte des alten M. mit 


Kassander ließ den berühmten Wein in künst- 20 spärlichen spätägyptischen Resten (Naos des Ama- 


lerisch ausgestatteten Gefässen aus der neuen 
Hauptstadt ausführen (Athen. XI 784c). M., ge- 
waltsam herabgedrückt — es mußte wohl auch 
einen Teil seiner Bevölkerung an Kassandreia ab- 
geben — verlor allmählich seine Stellung als 
selbständiges Gemeinwesen; ungefähr 100 Jahre 
später begegnet es als ‚Mendaeus maritimus vieus‘ 
von Kassandreia, d. h. als Vorstadt, als Hafenort 
der Großstadt (Liv. XXXI 45. Niese Gesch. d. 
griech. u. mak. St. II 606). — Einige Inschriften, 
zum Teil aus römischer Zeit, finden wir bei De- 
mitsa 636ff. aufgezeichnet. — Stellen über den 
Mende-Wein: Alkiphr. III 5. Athen, IV 126d. 
Poll. Onom, VI 15. — Ein Sehriftsteller aus M. 
bei Diog. Laert. II 7, 6. — Über die zahlreich 
gefundenen Münzen von M. handelten noch: 
Eekhel U 72. Mionnet 1477, Suppl. III 82. 
Imhoof-Blumer Monnaiess Gr. 82-84, 
Tier- und Pflanzenbilder, Taf. II 25—29. Taf. V 
23. 24; Num. Ztsehr. XVI 243; 
Brit. Mus. Macedonia 80ff. Sallet Beschrei- 
bung d. ant. Münzen, Berlin II 99ff. Numismatie 
ehroniele 1890, 2, 11. 1892, 6. 1893, 2. 1896, 15. 
1897, 275. 1898, 251. 1900,6. Löbbecke Z f. 
Num.X 73. Babelon Rev.num. 1922, 103. 115. 

2) Kleine ionische Gründung in Thrakien, in 
der Nähe von Ainos, nur erwähnt bei Paus. V 27, 
12, der ein Weihgeschenk der Mendäer in Olympia 
sah. Kirchhoff Griech. Alphabet? 120, 1 


sis), der südliche römische entspricht wohl Thmuis 
(s. d.); Beschreibung bei Naville Ahnas el 
Medineh (Egypt Explor. Memoir 7) 15t. 

Die Gaueinteilung ändert sich gerade im nord- 
östlichen Delta infolge fortschreitendender Kulti- 
vierung der Sumpfgebiete (daher sind Krokodil, 
Fisch und Ibis die alten Hauptgötter der Gegend) 
beträchtlich, so daß weite, ehemals zu dem alt- 
ägyptischen 15. (Ibis-Gau) und 16. mendesischen 


30 Gau (dessen Symbol die Fischgöttin Hat-mehjt 


‚Spitze der Fische‘ bildet) gehörige Gebiete im 
Norden und Nordosten gegen den Menzale-See 
abgetrennt werden. Zur Zeit des Äthiopenkönigs 
Pianchi (um 720 v. Chr.) besitzt ein Kleinfürst M. 
(einschl. der Stadt ‚Scheune des R&‘), sein ältester 
Sohn die Nachbarstadt des Thot, heute Bagqlie süd- 
westlich M., eine der im Altertum Hermopolis 
(s. Hermopolis Nr. 4) genannten Deltastädte 
(Strab. 802. Steph. Byz.s. xara Quotır). Dies Her- 


Catal. 0f40 mopolis, das einst die Hauptstadt des 15. (Tbis-) 


Gaues gewesen war, und nicht zu verwechseln 
ist mit einer andern weiter nördöstlich gelegenen 
Thotstadt, deren Namen sich im heutigen Asch- 
mün er-Kummän (östlich der Kreisstadt Dekernes) 
gehalten haben mag, bildet in der Kaiserzeit 
eine Toparchie des Mendesischen Gaues (Catal. gr. 
Rylands pap. II 217, 15—84. Isishymnus Pap. 
Oxy. XI 1380, 52 H. 705 Mevönolov zwischen Bu- 
siris und Pharbaithos). Als östlicher Grenzgau 


widmete ihr besondere Aufmerksamkeit, da er50rechnet M. im demotischen Petubatisroman mit 


dieses M. als die Heimat des berühmten Bild- 
hauers Paionios bezeichnet, Seiner Ansicht: schlos- 
sen sich an Demitsa ITsoi rjs diAndods zarpi- 
dos 108 Ilawriov (Bericht von Lambros DLZ 
1881, 1970). Boetticher Olympia 322. 
Bulle Der schöne Mensch 40. Kabbadias 
Gesch. d. alten Kunst 667. Sydney Num. 
Notes nr. 27. 1926, p. 66. — Zu dieser Frage 
auch SyllL3 I 31, 3. — Paus, V 10, 8 nennt die 


Tanis und Sebennytos unter die ‚vier schweren 
Gaue‘ des Nordostdeltas; es untersteht Teos, einem 
Enkel des Königs Petubastis von Tanis, im Kampfe 
gegen die Assyrer und ihre ägyptischen Partei- 
gänger, Spiegelberg Sagenkreis des Petu- 
bastis. Ob die Nennung eines selbständigen Gaues 
Quovtrn; bei Herodot. II 166 neben dem Men- 
desischen (als Kolonisationsraum der Kalasirier) 
angesichts der Tatsache, daß die Aufzählung der 


Yaterstadt des Künstlers M. 75 Ooaxias: doch 60 Gaue im Revenue Laws-Pap. aus der ersten Pto- 


kann nach dem Sprachgebrauch der Alten auch 
das M. auf der Pallene ohne weiteres so bezeich- 
net werden (vgl. z. B. die Einreihung seiner Ab- 
gaben unter die thrakischen Tribute oder 
die Notiz des Steph. Byz. s. v., der ohne Zweifel 
von dem bekannten M. spricht). Wir können dar- 
auf nicht näher eingehen; keinesfalls darf man 
aber die Existenz jener ionischen Siedlung leug- 


lemäerzeit (ed. Grenfell) nur den Mendesischen 
Gau kennt, zu Recht besteht, ist äußerst zweifel- 
haft. Zwar verdrängt die Schwesterstadt Thmuis 
M. seit der Kaiserzeit als Gaumetropole (Ptol. 
Geogr. IV 5, 22. Joseph. bell. Ind. IV 42. Aristid. 
Reth. Aigypt. II 113 (= p. 484 Dind.), trennt sich 
aber niemals vom Mendesischen Gau, sondern bildet 
einen eigenen zoros, wie auch M. (Catal. gr. Pap. 


Ss Mendes 


Rylands II 214); daher fehlt M. in allen späteren 
Städtelisten, selbst Nennungen wie in der Reise- 
route Xenoph. Ephes. IV 1 sind selten. ‚Mendesi- 
sche Salbe‘ erfreute sich aber nach Plin. n. h. 
XIII 8 unter dieser Bezeichnung besonderen Rufes. 
Ein in Papyris der Kaiserzeit vielleicht als Topar- 
chie des Mendesischen Gaues genanntes Lykon- 
polis (s. d. Nr. 2), von Strabon zwischen Her- 
mopolis (Bagqlie) und M. aufgeführt, wird zur 
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haltene Nachricht, daß die M. ihren Gott zu den 
8 ältesten Göttern, die vor den 12 Göttern (vgl. 
II 4) entstanden seien, rechneten, spielt auf eine 
dogmatische Erklärung als Glied der 8 Urgötter 
nach hermopolitanischem Vorbild an; verständlich, 
daß ihn ägyptische Texte als ‚Seele jedes Gottes’ 
(Urk. IT 51}, gelegentlich auch als Gott mit ‚vier 
Gesichtern‘ (Urk. II 33) zum Ausdruck seiner Uni- 
versalität bezeichnen. Während M. und sein Gott 


Ptolemäerzeit als zum Gau von Busiris, von Steph. 10 in der großen Zeit Ägyptens hinter andere Orte 


Byz. zum Sebennytes gehörig bezeichnet. Sicher 
ehemaliges Gebiet des 16. (mendesischen) Gaues 
nehmen die selbständigen Gaue der Kaiserzeit 
Neoöür (Neoör Ptol. Geogr. IV 5, 23 Hauptstadt: 
Panephysis (s. d.) in der Nähe des heutigen Men- 
zale) und das daran westlich anschließende, also 
nördlich M. gelegene, bereits nach ägyptischen 
Gaulisten der späteren Ptolemäerzeit selbständig 
auftretende Gebiet von R-nfr (Hauptgott: Suchos, 


zurücktreten, steigt ihre Bedeutung in der Spät- 
zeit, als sich mit der 21. Dynastie (Taniten) das po- 
litische Gewicht ins Delta verschiebt, und beson- 
ders als M. in den Soldatenkönigen Nepherites 
L., Achoris, Psammuthis, Nepherites II. Ägypten 
eine der letzten nationalen Dynastien (29.) 
schenkte. Nach späten Darstellungen führt ein 
Priester von M. den bezeichnenden Namen ‚Trup- 
penvorsteher‘ (vgl. A 9) Brugsch Diet. 


s.u. Bd.IVA S. 550) ein. Die seit Brugsch und 20 geogr. 1380 = Mariette Denderah IV 31. Die 


Dümichen übliche Gleichsetzung des letzteren, 
das nach den Funden sein Zentrum im Tell Te- 
bille südlich Dekernes hat (Edgar Annal. du Serv. 
XIII 277. Daressy XXX 80) mit dem Gau 
Onuphites (s.d.) ist äußerst fraglich; doch 
erfahren wir auch über die Lage einer in der 
Kaiserzeit als Toparchie des M.-Gaues auftreten- 
den Stadt ®eovoügıs (als Isiskultort Pap. Oxy. XI 
1380,57 zwischen Herakleopolis im Gau Sethroites 


wenigen erhaltenen Denkmäler von M. gehören 
daher fast ausschließlich der Spätzeit an. Der 
nunmehr ganz von einem pantheistisch-kosmischen 
System umkleidete Gott von M. beansprucht als 
Urgott, Allschöpfer usw. die gleiche Stellung wie 
der Apis von Memphis; das spiegelt sich in der von 
Manethon überlieferten Legende (FHG II 542), 
daß der zweite König der 2. Dyn. den Kult des 
Bockes von M. mit dem des Apis und Mnevis 


und Leontopolis genannt; vgl. Degrougfirns) Catal. 30 eingeführt habe. Hauptzeuge des mendesischen 


gr. Rylands Pap. II 216. 217) zu wenig, um sie 
etwa dem Tell Tebille (R-r/r) gleichsetzen zu 
können, abgesehen davon, daß dies auch lautliche 
Bedenken hat. Herkömmlich führte eine der 7 
Hauptmündungen des Nils (zwischen der taniti- 
schen und phatnischen) den Namen ‚Mendesische‘ 
(Herodot. II 17. Diod. 183. Strab. 801. Plin. n. b. V 
64. Ptol. Geogr. IV 5,5 u.a). Das frühzeitige 
hohe Ansehen des in M. herrschenden Widder- 


Göttersystems ist die M.-Stele des Ptolemaios 
IL. Philadelphos (Urk. t. Alt. II 28. Auszüge 
daraus Erman Agypt. Rel.# 227), der in M. nicht 
nur neue Tempelbauten, darunter auch eine Grab- 
stätte für die heiligen Tiere (Urk. II 38. 40, vgl. 
das Gebet eines Hohenpriesters von M. auf einer 
späten Stele Ägypt. Ztschr. XLVII 112) errich- 
tete, dem Gau wichtige Stenerprivilegien gewährte, 
und seine Schwestergemahlin Arsinos zur Ober- 


kultes erweist eine gewisse Bedeutung der Stadt 40 priesterin des Widders einsetzen ließ, sondern 


in altägyptischer Zeit. Wie in den Widderkulten 
des Chnum von Elephantine, Esne (Latonpolis), 
Hypsele und Antinoö oder des Harsaphes von 
Herakleopolis magna (Ehnäs) galt die Verehrung 
zunächst dem Bringer der Fruchtbarkeit des Vieh- 
standes, darüber hinaus dem jeder Schöpfung. 
Wie Chnum von Hypsele und Harsaphes wird 
der Widder von M. früh dem Osiris als Frucht- 
barkeitsgott wleichgesetzt, so daB es von Osiris 


dort unter dem Namen ‚König von Ober- und 
Unterägypten: lebende Seele des R&, lebende Seele 
des Schu, lebende Seele des Geb, lebende Seele 
des Osiris, Seele der Seelen, Herrscher der Her- 
scher, erbende Seele in Tenent' einen nenen Bock in- 
thronisieren läßt, den man in M. als ‚König der 
(heiligen) Tiere Ägyptens‘ betrachtete, wie in 
Memphis den Apis. Demgemäß bezeichnet Plut- 
arch de Iside 73 neben dem Apis den Widder 


heißt, ‚dem seine Seele in M., sein Ansehen in 50 von M.als in Ägypten allgemein verehrt; es gab 


Herakleopolis gegeben ist‘ (Kees Religionsge- 
schichtl. Lesebuch, Ägypten 15). Gleichlaufenden 
Ansprüchen des heliopolitanischen Sonnenglaubens 
versucht man dadurch gerecht zu werden, daß 
man erklärt (Totenbuch Kap. 17 = Urk. ägypt. 
Alt. V 48), in M. sei ein ‚Seelenpaar' dadurch 
entstanden, daß Osiris bei seinem Eintritt in M. 
die Seele des R& in Gestalt eines Widders (vgl. 
dessen häufige Bezeichnung als ‚der große Gott, 


Filialkulte sog. Mevörjoıa in Alexandreia (Ps.-Kal- 
listh. I 31) und der Provinz z. B. in Arsinoö im 
Fajüm. Der Kult des Widders als Fruchtbarkeits- 
bringer — daß sein Bild dies bezeichnet, berichtet 
Horapolion Hierogl. II 48 —, als ‚der die Jung- 
frauen begattet‘ besonders von den Frauen verehrt, 
aber nach dem Dogma selbst Vater des Königs 
seines ‚ältesten Sohnes‘ bzw. ‚göttlichen Samens 
des begattenden Widders‘ (M.-Stele Urk. II 34), 


das Leben des R&‘ Urk. ägypt. Alt. II 29 u. a.) 60 hat die Antike außerordentlich beschäftigt (Zeug- 


dort fand und sie umarmte, wie in Heliopolis ein 
Urgötterpaar aus einem Zeugungsakt des Atum 
entstand (vgl. eine Festung auf einer Insel des 
Mendesischen Gaues namens Dju-Phr& d.h. ‚die 
Nestlinge des R&‘ Spiegelberg Sagenkreis des 
Petubastis 46, 3). Widder (53) und Seele haben 
in der ägyptischen Sprache den gleichen Konso- 
nantenbestand. Anch die bei Herodot. II 46 er- 


nisse bei Hopfner Tierkult d. alten Amypter 
89£.; Denkschr. Akad. Wien. LVII 2). Während 
Diod. I 84 allgemein anführt, daß für alle heili- 
gen Tiere Weibchen derselben Gattung gehalten 
wurden, die die Ägypter ihre ‚Kebsweiber‘ (Ha- 
rem) nannten, und übereinstimmend mit Plut. 
mor. XXIII 5 Clemens Alexandr. Coh. II p. 27 
P (Migne G. VIII 107) versichert, daß der Bock von 


783 


Thmuis seine Lust nur an Ziegen sättige, ver- 
breitete die Antike seit Pindar (frg. 201 bei Ari- 
stid. Rhet. Aigypt. 1I 112/113=p. 484 Dind.) eine 
Nachricht über 

Alyuntlay Meyönv, map zonurov Yaldooas, 

togarov Nellov xEgas, alyıßaraı 

öd4 rodyoı yurarkl uloyovran; 
vgl. Herodot. II 46 u.a. Dies bezieht sich abge- 
sehen von den schon genannten Beinamen des 
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Min von Achmim-Panopolis (Herodot, Strabon 
u. a.) entspricht der bei Osiris als Naturgott an- 
zutreffenden Gleichsetzurg mit Pan (Diod. I 25); 
auch der Diod. I 88 gewählte Vergleich mit 
Priapos ist verständlich, Übrigens werden auch 
auf ägyptischer Seite unter den angeblichen Ösiris- 
reliquien, die in alle Gaue des Landes verstreut 
sind, für M. gerade Phallus und Rückgrat genannt 
(im Tempel von Dendera; Dümichen Geogr. 


Gottes anscheinend auf kultische Vorführungen 10 Inschr. III 49). Die antipersische Tradition be- 


und Tanzspiele der Mädchen bei Festen, viel- 
leicht unter Entblößung der Geschlechtsteile vor 
dem Gott, die die Fruchtbarkeit verbürgen sollten, 
vgl. Kosmas Hierosolymit. comment. ad carm. Gre- 
gor. Nazianz. 119 (Migne G. XXX VIU 582) xal nag- 
Bevovs Öjdev aloyos yuuvovusvas xal Xopevodoas. 

Der ganzen antiken Überlieferung gemeinsam 
ist die auffällige Bezeichnung des Widders von 
M. als „Bock“ (rodyos), so noch Epiphan. adv. 


hauptete, daß unter vielen ähnlichen Schandtaten 
Artaxerxcs Ochos auch den Bock von M. umge- 
bracht habe, indem er ihn in seinem eigenen 
Tempel opferte, Ailian. frg. 35 Herch. bei Suid. 
8. Öoaro. [Kees.] 
Mendeterus, nach Plin. n. h. V 133 eine der 
drei Städte auf der sonst unbekannten Insel 
Calydne, deren Lage nicht zu ermitteln ist, mög- 
licherweise mit der Insel Kalymna indentisch 


haeres. III 2, 12 (Migne G. XLII 803), die Schil- 20 (s. o. Bd. X 8. 1762,83), jedenfalls in der Gegend 


derung seines Bildes als zgayonovs 7 Toayorgooonos 
(Kosmas a. O.). Das wird unterstrichen durch die 
Nachricht, daß die M. deshalb alle Ziegen ver- 
ehren (Herodot. IT 46; vgl. Strab. 813), sich ihrer 
enthalten und statt dessen das Schaf opfern (Hero- 
dot. II 42). Die ägyptischen Darstellungen stellen 
den Widder von M. allerdings meist mit zwei 
Hörnerpaaren, den ausladenden, gedrehten der 
alten Schafart und den nach unten geringelten 


von Knidos. [Zschietzschmann. 

Mendici s. Irwoyoi. 

Mendicoleius vicus, Station der via Popilia 
in Lukanien, genannt auf der Tab. Peut. und 
beim Geogr. Rav. IV 34 sowie Guido 43. Vgl. 
dazu die Bemerkung von R. Kiepert FOA 
19, 5 und seine Zeichnung auf der Karte 19. 
‚Die Ansetzung von Acerronia, nach der Tab Peut. 
18 m. p. von dem Silarusübergang, kann schwer- 


‚Amonshörnern, dar, bezeichnen ihn aber stets als 30 lich anders erfolgen, als auf CIL X tab. II, und 


„Widder“ (53), d. h. nach dem alten Schriftbild 
desselben gleich Chnum, Harsaphes u. a. im Gegen- 
satz zu dem Amonswidder (einem Halbschaf) als 
Angehöriger der altägyptischen Schafrasse (Ovis 
longipes palaeoaegypt.), die indessen bereits im 
Mittleren Reich ausstirbt (Dürst und Gaillard 
Rec. de trav. XXIV 44), Vielleicht ist später also 
das heilige Tier durch eine Ziegenart mit ähnlich 
abstehenden Hörnern (die sog. Mamberziege) er- 


danach auf unserer Karte, nämlich bei Castel- 
luceio Cosentino. Doch ist die Zeichnung und 
Schrift der Tabula hier unvollständig und in Un- 
ordnung geraten und die Worte Nares Lucanas 
gehören nicht an die Straße zwischen dem Si- 
larus und Acerronia, sondern an die in der Zeich- 
nung 2. T. fortgelassene Via Popilia, welche 
hinter Acerronia die Nares Iucanas, Foro Po- 
pi, Vico Mendicoleo, Nerulos berührt, und 


setzt worden. Jedenfalls scheint ein Beiwort des 40 speziell an den Endpunkt der mennigrot kolo- 


Widders von M. „große Seele (6) des Himmels“, 
im Kopt. Baampe „Ziegenbock“ zu stecken (Spie- 
gelberg Kupt. Handwörterbuch 17). Wenn auf 
einer thebanischen Stele der Ramessidenzeit (Brit. 
Mus. Egypt. Stelae V 42) einmal ein gewöhnlicher 
Ziegenbock als „Seele der Götter“ an Stelle des 
Widders auftritt, ist das eine seltene Ausnahme; 
vgl. Lanzone Dizion. di mitol. Taf. 67, 1. Aller- 

gs zeigen dann die mendesischen Gaumünzen 


rierten, abgebrochenen Straße 5 m. p. südöstlich 
von Acerronia. Um diese Änderung herbeizuführen, 
brauchen die beiden Worte nur ein weniges 
anders gestellt zu werden; damit wird ein Ver- 
sehen, wie es heute noch der Kartenzeichner und 
Lithograph sehr oft begehen, und das aus der Ta- 
bula in den Ravennas 278, 4 und Guido 482, 11 
übergegangen ist, sofort berichtigt.‘ [Philipp.) 
Mendiculeia. 1) Stadt der Ilergeten im 


der Kaiserzeit klärlich einen „Bock“ als Attribut 50 Nordosten von Hispania Tarraconensis, an der 


des Gottes oder jenen allein, Langlois Numis- 
mat. des Nomes d’Egypte (1852) Taf. 3,4. Dattari 
Numi Augg. Alexandr. 1414, II Taf. 36 (nr. 6307). 
In der antiken Überlieferung wird seit Herodot 
(I 46, vgl. Ktym. M. s. Mevönocos ; Suid. s. M&vör) 
Mevöns als Name des zodyos erklärt: bei Hieron. 
adv. Jovin. (Migne L. XXIM) II 7 sogar über- 
tragen auf „Thmuis, quod interpretatur hircus“. 
In Wirklichkeit ist es eine Abkürzung aus ägypt. 


Straße von Ilerda nach Osea (Itin. Ant. p. 452), 
22 Mil. = 33 km nordwestlich Ilerda, also viel- 
leicht das heutige Monzon (am Cinca). 

2) Stadt der Lusitaner bei Ptolem. II 5, 6, 
unbekannter Lage. Der Name M. klingt römisch 
(von mendicare, also ‚Bettelstadt‘), mag aber 
volksetymologische Entstellung eines iberischen 
Namens sein. [Schulten.] 

Mendis, 190 v. Chr. Feldherr des Antiochos 


„Widder (53) Herr von Djädet“, vgl. die Wieder- 60 bei Magnesia, wo er das Zentrum kommandierte, 


gabe des beliebten ägyptischen Personennamens 
„Zugehörig zum Widder von Djedet“ als Hoßeröntıs 
(s. Art. Smendes) u.ä. und die assyrische Um- 
schrift des Stadtnamens „Haus des Wirtders, Herr 
von Djedet“, als Binfeti (Ranke Keilinschriftl. 
Mat. z. altägypt. Vokal. 27 Ab. Akad. Berl. 1910). 
Die griechische bei einem Bocksgott ohnehin 
nächstliegende Gleichsetzung mit Pan, wie bei 


Liv. XXVII 47 nennt ihn Minio. [Obst.] 
Menditai, Auf einem Grabmal in Teimessus 
(Lykien): ... zayıpo Ö& Erafav ol wevöirae eis 
dvoiyovow TO uväpa Alebarögeicv Ögaxuür [EIE. 
(TAM I nr. 40). Man vermutet, daß die ge- 
nannte kleine Summe — andere meinen eine 
größere Zahl annehmen zu sollen — keine Straf- 
zahlung ist, sondern eine Leistung an die ‚Men- 
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ditai‘ von dem, der in diesem Grabe bestatten 
läßt. Neben diese Inschrift ist die in Kyaneni 
zu stellen, in der es ähnlich am Schluß heißt: 
un Eitoro Ö& dvolysw underl Ävsv tjs ulvöLos, 
alla ovvnagalılveiwoav adzods, el ö ui, xU0Lor 
lorwoay zwihbcvtes xal Enniodvres abrobs. (Peter- 
sen-Luschan Reisen im südwestl. Kleinasien II 
nr. 27 mit Erkl.). 7 wvöıs wird mit Iykisch mint- 
Geschlechtsverband, Familienrat zusammenge- 
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geführten Stellen tritt M. auch sonst in orphi- 
seher Dichtung auf Kern Orph. frg. 271,2. 274, 
2. Häufig begegnet sie natürlich in den Zauber- 
papyri, so Pap. Lond. I p. 108, 2. 756f. (nr. 121) 
ndvuoppos al nokvovvuos Öıxaigaros (sic!) dei 
M. Preisendanz Griech. Zauberpap. IV (— 
Paris Bibl. Nat. suppl. graee. 574) Z. 1181f. 
zaios vurupaods | Mayns ävwolaunns rUxkos. 
2. 2264 Myyn veorlowv Enioxone. 1.2546 zgıxd- 
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bracht und mit asvöltaı gleichgesetzt (vgl auch 10 gave zowvuus Mijyn. Z. 26081. z0A@ cs TeLnedo- 


o. Bd. XIII S. 2286, 15f.). Offenbar ist dasselbe 
Wort auch in Reisen II nr. 85, 6 enthalten, wo 
sich zov&onevövos findet; eine sichere Deutung 
ist dafür freilich noch nicht gegeben. Soviel aus 
den vorliegenden Inschriften zu entnehmen, hatten 
die Mendıtai bezw. die Mindis (der Familienrat) 
die gemeinsame Verfügung über die Benützung 
des Grabes und Geldbußen von denen zu erheben, 
die in dem betreffenden Grabe bestatten wollten, 


ohne Mitglied der Familie, der das Grab gehörte, 20 


zu sein. (8. 0. Bd. XIII S. 2284, 34ff.) [Fiehn.] 
Me&vögıo», Hatenort in der Cyrenaica östlich 
der großen Syrte (ohne Süßwasser), vgl. Stadiasm. 
m. m. $ 80, 81 (GGM I 455), unsicherer Lage. 
Müller zu Ptolem. IV 4, 1 665 setzt M. gleich 
mit Mapayöts (s. d.), das aber im Binnenlande 
der Cyrenaika lag. [Schwabe. +] 
Mene. Das Apellativum un (über das Ver- 
hältnis zu mase, a7» s. H. Usener Götter- 


onov Dedv, Müvnw. Z. 2815 M. in einer beson- 
ders ausführlichen Epiklese der Mondgöttin. In 
allen derartigen Fällen und bei den zu chaoti- 
schen Mengen gehäuften Bezeichnungen handelt 
es sich um die Anrufung einer Mondgöttin, in 
der Selene, Hekate, Artemis, Persephone und 
alle irgendwie verwandten Gestalten zusammen- 
gewachsen sind. Eine Göttin mit individuellen 
Zügen ist M. nie geworden. [Lesky.] 
Menebrontes, nach Batos (oder Baton, vgl. 
Boeckh Explie. ad Isthm. 509, zu v. 79) 
einer der Söhne des Herakles von der Megara 
(. d. und Myth. Lex. II 2, 2542); Schol. Pind. 
Isthm. III (IV) 104g. FHG IV 850. In den Ky- 
prien wird Herakles auf Horas Geheiß von Wahn- 
sinn befallen und wirft seine Kinder ins Feuer 
(vgl. das Vasenbild des Assteas von Paestum, 
Mon. d. Inst. VIII 10). Ihr Grabmal wurde in 
Theben am Elektridentor gezeigt und durch einen 


namen 36) findet sich als Äquivalent von oeAyvn 30 Agon geehrt. Über Zahl und Namen der Megara- 


mehrfach bei Dichtern, die zur Verwendung des 
selteneren Wortes wohl durch metrische Gründe 
veranlaßt wurden: Hom. Il. XIX 374, XXIII 455 
(in beiden Fällen Hexameterschluß). Aisch. Prom. 
797. Zwischen Apellativum und Nom. propr. 
kann und darf nicht immer scharf geschieden 
werden, so wenn Emped. frg. 43, 2D. und Eurip. 
rg. 1009 N.2 vom M. ylavxözıs sprechen. Die 
Personifikation ist in jedem derartigen griechi- 


schen Wort latent vorhanden. Lehrreich ist Apoll. 40 (Thuk. III 100, 2). 


Rhod., der III 533 von den xeievdoı unvns legs 
im Zusammenhange mit den äorga spricht, wäh- 
rend IV 55 die Göttin M. redend eingeführt wird, 
ohne daß zwischen den beiden Stellen eine Grenz- 
linie zu ziehen wäre; die ihnen zugrunde liegende 
Auffassung ist durchaus einheitlich. Deutlich ist 
die Personifikation Hymn. hom. 32,1. Pind. Ol. 
III 20. Mit Selene wechselt M., die auch mytho- 
logisch deren Äquivalent bleibt, als Mutter des 


kinder, sowie über ihre Todesart gab es ver- 
schiedene, von der des Batos — Baton abweichende 
Überlieferungen. Schol. Pind. Isthm. III (IV) 104. 
v. Wilamowitz Herakles I 83. [Modrze.} 

Meneecine s. Menekine. 

Menedaios, Spartiate, der zusammen mit 
Makarios beim Feldzug nach Akarnanien im Spät- 
herbst 426 dem Anführer der 3000 bundesge- 
nössischen Hopliten, Eurylochos, beigegeben war 
Nach dessen Tode in der 
Schlacht von Olpai übernahm M. das Kommando, 
trat, da er sich zu Lande und zur See abge 
schnitten sah, mit Demosthenes in Verhandlungen 
und erreichte freien Abzug der Peloponnesier. 
Damit gab er die verbündeten Ambrakioten preis, 
die fast völlig vernichtet wurden (Thuk. III 10988). 
Vgl. Ed. Meyer G.d.A.IV 856. [Ehrenberg.] 

Menedemion, Ort in der pamphylischen 
Kabalia, Ptolem. V 5,5. Kapiton bei Steph. Byz. 


Musaios; die Stellen Myth. Lex. II 3236, jetzt 50 nennt es eine aöAıs Auxlas. Hierokl. 680, 3 


auch Kern Orph. frg. 245, 2. 247, 3. Gleich- 
wertige Verwendung von M. und Selene zeigt 
auch die Zusammenrückung von Iambl. protr. c. 
21 (ddsxıovov) Mnvn yao zai Hilo xadızowrar 
und Griech. Zauberpap. II 25f. Preis. exidve ..... 
zal altzrogas Alo/nilovs P, 18 Hi Eva xal 
5 Seinen Eva, durch die auch My»n bei Iamb). 
gegen Änderung in Mnri geschützt wird. Die späte 

iteratur und das Zauberwesen begegen sich in 


dem Suchen nach entlegenen Ausdrücken, in bei- 60 


den tritt M. häufiger auf. So Nonn. 44, 191ff., wo 
die auf der Hand liegende Identifikation mit He- 
kate, Artemis und Persephone zum Ausdruck 
kommt, und 44, 227; wenn sie sich hier Baxxıds 
nennt und mit dem deyıaouds zusammengebracht 
wird, so ist das frostige Spielerei mit gavin, kei- 
neswegs darf man mit Gruppe Griech. Myth. 
944 Schlüsse daranhängen. Außer den oben an- 


steht öyuov Mavdertov in Pamphylien. Die Lage 
ist noch ganz unbestimmt. Die Vermutung von 
H. Kiepert FOA IX Text 6b, daß es die Rui- 
nenstätte von Seraidjik wäre, ist bei R. Kiepert 
Karte von Kleinasien 1:400000 Bl. DII aufge- 
geben, wie mir scheint, mit Recht, da M. nach 
Ptolemaios und nach Hierokles nicht so weit süd- 
lich liegen kann. [Rage.] 
Menedemos, 1) Aus Elis, Vater des Buneas, 
b dem Herakles seinen Sohn zur Seite, der dem 
Helden riet, den Stall des Augeias durch Hineinlei- 
tung des nahen Flusses zu reinigen. Danach blieb 
Buneas auch weiterhin bis zu seinem Tode mit 
Herakles verbunden (Ptolem. Heph. bei Phot. 151a 
30f. Westerm. Mudöycap. S. 194. K. O. Müller 
Orchomenos? 367.) Mit diesem M. ist vielleicht 
der im Schol. zu Ovid Ib. 451 genannte M. 
identisch, ein Führer der Griechen vor Troia, der 
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unter so viel Schwertstichen gefallen sei, daß bei 
seinem Totenopfer jedes Messer beiseite gelassen 
wurde (Ov. Ib. 451). Ellis bringt in seiner Aus- 
gabe des Ibis S. 78 dieses Scholion mit Phot. 
151a 24ff. (Westerm. 193f.) zusammen. Er meint, 
daß das Orakel in Delphoi einmal befragt, ob 
M. zum Heros erhoben werden sollte, mit Ilias 
VI 127 unter entsprechender Abänderung des 
‚Mev&las‘ geantwortet habe: Odös oeder, Meve- 


Menedemos 


Önus, Deoi udrages Aeladorro. So habe der Gott 10 


M. mit Menelaos vergleichen wollen; zwar sei 
M. nicht, wie Menelaos nach dem Pfeilschuß des 
Pandaros, vor dem Tode bewahrt worden, aber 
die Götter erinnerten sich auch seiner, wenn frei- 
lich in anderer Art, sie wollten ihn unsterblich 
machen, Daraufhin sei M. ein Heros der Eleier 
geworden. — S. o. Bd. III S. 1053, 9ff. Myth. Lex. 
I 833, 31ff. II 2775, 25fl. [Fiehn.] 
2) Heerführer Alexanders, wurde zusammen 
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er sich durch sein treues Festhalten an ihm die 
Feindschaft der Bepublikaner zugezogen zu haben 
(Anspielungen vom Mai und Juni 710 = 44 Cie. 
fam. XV 2,2: De Menedemo probe. 4, 4: De Me- 
nedemo vellem verum fuisset. 19, 2: De Menede- 
mo est ut scribis) und deswegen Ende 710 = 44 
von M. Brutus, als dieser sich der Provinz Make- 
donien bemächtigte, hingerichtet zu sein (Cie. 
Phil. XII 33). [Münzer. | 
7) Katholischer Kleriker, überreichte mit an- 
deren dem Kaiser Valens in Nikomedia eine Bitt- 
schrift, wurde aber auf Befehl dieses erbitterten 
Gegners der Orthodoxen an den praefectus prae- 
torio Modestus (s. d.) durch Verbrennen des Schiffes, 
mit dem sie angeblich in die Verbannung geführt. 
werden sollten, getötet (Sokrat. hist. eccl. IV 16, If. 
Sozom. hist. ecel. VI 14, 2. Theophanes a. 5862, 
8. 58, 30 de Boor). [Enßlin.] 
8) M. aus Pyırha, unmittelbarer Schüler 
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mit Andromachos (s. o. Bd. I S. 2152 Nr. 6) und 20 Platons und Angehöriger der Akademie, wird 


Karanos (s. Suppl.-Bd. IV 8. 875f.) im J. 329 
v. Chr. dem von Spitamenes bedrohten Marakanda 
zuhilfe gesandt, erlitt aber eine vernichtende 
Niederlage und kam ums Leben. Arrian. anab. 
IV 3, 7.6, 2 (= Aristobulos frg. 21 p. 100 Müll.). 
Curt. VII 6, 24. 7, 31. 34. 9, 21, vgl. Droysen 
Hell. 12 2, 58ff. Niese Griech. u. mak. Staaten 
1118. Berve Das Alexanderreich auf prosopo- 
graph. Grundlage II 256. [Stähelin.] 
3) Rhodier, führte drei Schiffe von den neun, 
die die Rhodier, von Demetrios aufs schwerste 
bedroht (305/304), als Kaper aussandten. Mit 
ihnen fuhr M. nach Patara in Lykien und erben- 
tete viele Schiffe mit Vorräten für Demetrios’ 
Lager. Außerdem stieß M. au einen Vierruderer, 
in dem die Gemahlin des Demetrios Phila kost- 
bare Kleidung und andere Dinge ihrem Manne 
geschickt hatte. M. schenkte die wertvollen Ge- 
wänder dem Ptolemaios von Ägypten, die Mann- 


von dem Komiker Epikrates (frg. 11, 287 Kock) 
in seiner berühmten Verspottung des philosophi- 
schen Schulbetriebes in der Akademie neben Platon 
und Speusipp genannt und scheint demnach wie 
andere Schüler Platons neben diesem in der Aka- 
demie als Lehrer aufgetreten zu sein. Nach 
Porph. bei Cyrill. Alex. adv. Iul. VI 208 (p. 10 
Nauck 2) scheint er auch sokratische Dialoge ver- 
faßt zu haben, da dort eine Schrift Philokrates 


30 erwähnt wird, nach der Sokrates von seinem 


Vater als Steinmetz und von seiner Mutter als 
Hebamme zu sprechen pflegte. Auch gab er 
seinen Landsleuten Gesetze im Sinne der Aka- 
demie (Plut. adv. Colot. 32 p. 1126c). Beim 
Tode des Speusipp wurde er von den vewzeno: 
unter den Angehörigen der Akademie neben He- 
rakleides Pontikos als Kandidat für die Schul- 
vorsteherschaft aufgestellt, und beide blieben 
nur rag’ 6liyag yrgpovs hinter dem gewählten 


schaft verkaufte er ebenso wie die der anderen 40 Xenokrates zurück (index acad. eol. VID). Er soll 


Schiffe (Diod. XX 93, 3f.). S. Droysen Hellen. 
II 165. Niese Gesch. d. griech. und maked. 
Staaten I 329, [Fiehn.] 
4) Krotoniate, im J. 317 zum Strategen 
gegen die vertriebenen Aristokraten gewählt, 
vernichtet diese. Diod. XIX 10, 3f. Später (im 
J. 295) erscheint er als Tyrann von Kroton; sein 
angeblicher Freund Agathokles überlistet ihn 
und erobert die Stadt; jedenfalls kam er bei dem 


dann eine eigene Schule — wo ist unbekannt 
— gegründet haben, von der nichts weiter be- 
kannt ist. Daß diese Angabe jedoch auf einer 
Verwechslung mit M. von Eretria (Nr. 9) beruhte, 
wie umgekehrt in die Überlieferung über diesen 
Nachrichten über M. von Pyrrha eingedrungen 
sind, ist dem Zusammenhang nach unwahrschein- 
lich. Die Notiz bei Plut. de stoic. repugn. 20, 6 
p. 1043 D/E, wo der mit M. zugleich genannte 


allgemeinen Blutbad um, Diod. XXI 4 = IX 266 50 Ephoros in einen chronologisch unmöglichen 


Wess. Heyne. II 2, 2 Dind.) S. o. Bd. IS. 755; 
Bd. XI S. 2025. [Kroll.] 
65) Kammerdiener des L. Lucullus, vereitelte im 
Mithridatischen Kriege 682 = 72 ein Attentat gegen 
seinen Herrn, indem er dessen Schlaf nicht stören 
ließ (Meviönuos eis to» zazevvaoıov Plut. Luc. 16, 
5f.; vgl. Frontin. strat. II 5, 30 und Appian. Mithr. 
79 im allgemeinen von Sklaven des Lucullus). 
6) Menedemos war der führende Mann (prin- 


Zusammenhang mit Alexander gebracht wird, ist 
ohne Wert. Zeller Philos. d. Griech. II 15, 42 
Anm. 1. v. Wilamowitz Phil. Unters. IV 86, 1. 

9) M. aus Eretria, Sohn des Kleisthenes, aus 
dem Geschlecht der Theopropiden, Begründer der 
sog. eretrischen Philosophenschule. 

Die Überlieferung über Chronologie, Leben 
und Philosophie des M. ist dadurch etwas in Ver- 
wirrung gebracht, daß Herakleides Lembos, der 


ceps earum regionum Caes. bell. eiv. III 34, 4)60in der Menedemvita des Diogenes Laertios (II 17, 


im westlichen Teile Makedoniens, vielleicht Nach- 
komme eines gleichnamigen Mannes aus der Um- 
gebung Alexanders (Nr. 2). Er vermittelte im 
J. 706 = 48 den Übertritt seiner Landsleute auf 
die Seite Caesars (Caes. a. 0.) und wurde zum 
Lohne unter dessen Gastfreunde aufgenommen und 
mit dem römischen Bürgerrecht beschenkt (Cic. 
Phil. XIII 33). Nach Caesars Ermordung scheint 


125 —144) vorliegt, fälschlicherweise Nachrichten 
über Menedem von Pyrrha (nr. 8) mit hinein- 
gemengt hat. [Es handelt sich nicht nur um die 
chronologisch unmögliche Angabe, M. habe noch 
bei Platon selbst gehört (Herakl. bei Diog. Laert. 
U 125), die man mit Zeller (Philos. der Grie- 
chen II 237,5) auch aus einem Versehen des 
Diogenes Laertios erklären könnte, der etwa ın0; 
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Ildtova statt toüs zeol Tlidrwva geschrieben 
hätte. Vielmehr fügt sich -die Nachricht von sei- 
nem athenischen Studium überhaupt sehr schlecht 
in die Erzählung von seinem Aufenthalt in Me- 
gara ein (Diog. Laert. II 125). Die rührende 
Geschichte bei Athen. IV p. 168a aber von den 
jungen Philosophen M. und Asklepiades, die vom 
Areopag belohnt wurden, weil sie sich das Geld 
zum Studium durch nächtliche Arbeit in einer 
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halt in Oropos wird ferner bestätigt durch eine 
sehr wichtige von Antigonos v. Karystos mitgeteilte 
Anekdote, nach der M., als er in Oropos in der 
Verbannung weilte, von Hierokles, dem damaligen 
Kommandanten des Piraeus aufgesucht wurde, 
um mit ihm über die Einnahme vn En 
epl ve vns Boerolas dAboews) zu sprechen, d.h. 
ee bi; dene een war damals noch nicht 
genommen (vgl. unten) — ihn für die Teilnahme 


Mühle verdient haben, kann schon deshalb nichts 10 zu einer Unternehmung gegen seine Vaterstadt, 


bedeuten, weil sie den viel älteren Askepiades 
mit M. gleichalterig sein läßt. Endlich läßt sich 
auch die Angabe des Herakleides (Diog. Laert. 
II 135), M. sei im Grunde Platoniker gewesen, 
sehr schwer mit dem vereinen, was sonst über 
seine Philosophie bekannt ist. Alles dies weist 
auf denselben, schon von v. Wilamowitz 
(Phil. Unt. IV 92 Anm.) erkannten Zusammen- 
hang]. Diese Zusätze sind also auszuschalten. 


die ihn verbannt hatte, zu gewinnen, worauf er 
von M. eine sehr grob ablehnende Antwort er- 
hielt. Nun muß die Verbannung des M., die 
auch hier vorausgesetzt wird, unmittelbar nach 
274 erfolgt sein, denn während für Herbst 274 
noch M. selbst als erstrischer Gesandter in der 
delphischen Hieromnemenliste steht, erscheint 
in ihr im Herbst 273 ein Aischylos, der schon 
bei früheren Gelegenheiten als politischer Gegner 


Beste Quelle für das Leben des M. ist Antigonos 20 des M. aufgetreten war (Ant. v. K.. bei Diog. 


v. Karystos (bei Diog. Laert. und Athen. vgl. 
v. Wilamowitz 86fl.), der in seiner Jugend 
M. in Eretria noch persönlich aufsuchte und 
seine Lebensweise und Lehrmethode aus eigener 
Anschauung beschreibt. 

Für die Feststellung der Chronologie 
dienen zunächst zwei Angaben: 1) er habe ein 
Alter von 74 Jahren erreicht (Herakl. bei Diog. 
Laert. II 144); 2) er sei bald nach der Schlacht 


Laert. II 141). Auch muß um diese Zeit der 
Piraeus von den Athenern zurüickerobert worden 
sein (Beloch Griech. Gesch. IV? 2, 454), wäh- 
rend Hierokles bei Antigonos noch als d x! zo 
Ilsıgawös erscheint. Es bleibt also noch zu be- 
stimmen die Zeit zwischen dem Aufenthalt in 
Oropos und dem Tod des M. Wann M. von 
Oropos sich zu Antigonos begeben hat, läßt sich 
genau nicht feststellen. Doch hat die Bitte um Be- 


bei Lysimacheia (=278 a. Chr.) bei Antigonos 30 freiung der Stadt, von der Herakleides (Diog. Laert. 


Gonatas gestorben (Herinipp. u. Herakleid. bei 
Diog. Laert. II 143/44). Von dieser letzten Notiz 
sing man bisher meistens aus und setzte sein 
Todesjahr, indem man die Zwischenzeit schr kurz 
annahm, auf 278/277, das Geburtsjahr dem- 
gemäß auf 351/850 fest (Zeller II I4, 276, 5. 
Praechter Gesch. d. Phil. Altert.12 158). 
Dies kann jedoch schon deshalb nicht richtig 
sein, weil M. noch im Herbst des J. 274 als 


II 144) berichtet und die durch die Kontroverse 
mit Persaios’ (vgl. unten) bestätigt wird, natür- 
lich erst Sinn, nachdem das abgefallene Eretria 
von Antigonos erobert war. Dies muß um 267 
eingetreten sein, da von da an die eretrischen 
Gesandten aus der delphischen Hieromnemenliste 
verschwinden (Beloch 469). Die Gewährung 
der Bitte des M. wurde durch den Zenonschüler 
Persaios, der sich seit etwa 276 als Erzieher 


eretrischer Hieromnemon auf der delphischen 40 des Prinzen Halkyoneus am Hofe des Antigonos 


Liste erscheint (Pomtow Klio XVII 190). Es 
kommt also alles an auf die Bestimmung der 
zwischen der Schlacht bei Lysimacheia und dem 
Tode des M. verstrichenen Zeit, wofür Beloch 
(Griech. Gesch. IV 22, 261ff.) den Zusammen- 
hang mit den historischen Ereignissen herange- 
zogen hat. Die Überlieferung über die letzten 
Lebensjahre des M. ist eine doppelte: 1) Nach 
Hermipp (Diog. Laert. II 143) wäre er wegen 


befand und allmählich auch zum politischen Be- 
rater des Königs geworden war (auch dies be- 
weist, daß M. nicht schon 278 gestorben sein 
kann), vereitelt. Daraus entwickelte sich eine 
Feindschaft zwischen M. und Persaios, die sich 
noch auf M.s Schüler Pasiphon fortgepflanzt 
und auch zu literarischen Kontroversen geführt 
zu baben scheint (vgl. Ad. Dyroff: Die Ethik 
der alten Stoa 350). Alles das weist darauf hin. 


Makedonenfreundlichkeit aus Eretria verbannt 50daß auch von der Einnahme von Eretria bis 


worden und hätte sich zunächst nachı Oropos 
begeben, wo seine Frau zu Hause war. Als dort 
aus dem Amphiaraosheiligtum, in dem M. weilte, 
goldene Becher verschwanden, habe man auf M. 
Verdacht geworfen und ihn aus Oropos verwiesen, 
worauf er, nachdem er Frau und Tochter heimlich 
in Eretria abgeholt, zu Antigonos geflüchtet sei. 
Dort habe er balü darauf seinem Leben selbst ein 
Ende gemacht. 2) Nach Herakleides (Diog. Laert. 
II 144) hätte er sich vielmehr zu Antigonos be- 
geben, um für seine Vaterstadt die Freiheit zu 
erreichen, und Selbstmord begangen, weil ihm 
dies nicht gelang. — Die echt hermippische 
Geschichte von den goldenen Bechern wird man, 
wie billig, bei Seite lassen. Im übrigen weichen 
die beiden Gewährsmänner mehr in der Auffas- 
sung als in den äußeren Tatsachen voneinander 
ab. Der von Herakleides nicht bezeugte Aufent- 


zum Tode des M. noch einige Zeit vergangen 
sein muß. Doch kann man aus anderen Gründen 
(s. w) nicht mehr viel weiter heruntergehen, 
so daß das von Beloch (464) gefundene Todes- 
jahr 265 mit einem leichten Spielraum nach 
unten als gesichert betrachtet werden kann. Da- 
mit kommt man auf 339/337 als Geburtsjahr 
des M. Mit Sokolo w (Klio III 130) das Todes- 
jahr des M. auf 247 herunterzuräcken, womit 


60 man 321 als Geburtsjahr bekommt, ist weder 


notwendig noch (wegen der Jugendgeschichte: 
vgl. unten) möglich. 

M. stammte aus vornehmer, aber verarmter 
Familie. Sein Vater war deyızextwv und oxnwo- 

og, welche beiden Berufe auch M. zuerst ge- 
lernt haben soll. Mit der Philosophie kam er 
zum erstenmal in Berührung, als er mit einer 
eretrischen Besatzung nach Megara ging (Diog. 


9 Menedemos 


Laert. If 125) und dert von dem wesentlich 
älteren Asklepiades von Phleius (Diog. Laert. II 
137) für die Philosophie des Stilpon gewonnen 
wurde. Das muß während des peloponnesischen 
Feldzuges des Kassander (317/316) gewesen sein, 
als Megara und Eretria unter K. standen (Be- 
loch 462). M. war also etwas über 20 Jahre alt, 
als er zum erstenmal mit der Philosophie in Be- 
rührung trat. Er hat dann längere Zeit Stilpon 
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wolle die Stadt dem Ptolemaios in die Hände 
spielen, rechtfertigen, was zunächst auch ge- 
lingt. Wahrscheinlich nach der Gefangenschaft 
des Demetrios in Kilikien (285) geht M. dann 
doch als Gesandter zu dessen Feinden Ptolemaios 
und Lysimachos, die jetzt die Stärkeren sind 
(Diog. Laert. II 140). Wie weit das einen förm- 
lichen Abfall von dem Hause des Antigonos be- 
deutete oder einfach eine Lockerung der poli- 
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gehört, ging aber später mit Asklepiades, der 10 tischen Bindung unter dem Druck der allgemeinen 


von nun an bis zu seinem offenbar noch vor 
378 erfolgten Tode sein unzertrennlicher Freund 
und Begleiter blieb, nach Elis, wo er die Phaidon- 
schüler Ancbipylos und Moschos hörte, deren Schul- 
nachfolge er dann übernahm. In diese Zeit muß 
eine Reise fallen, die M. und Asklepiades unter 
anderem zu Nikokreon von Salamis auf Kypros 
führte (gestürzt 311/310), wovon Herakleides (bei 
Diog. Laert. IT 129/130) eine Anekdote erzählt. 


Verhältnisse, erscheint als fraglich. Schon die 
Fortdauer der guten persönlichen Beziehungen zu 
Antigonos spricht gegen einen eigentlichen Ab- 
fall, ohne daß man darum mit F. Geyer (137) 
die durch Ant. v. Kar. verbürgte Nachricht von 
der Gesandtschaft selbst für apokryph zu er- 
klären braucht. Jedenfalls ist es nur eine kon- 
sequente Fortführung dieser Politik, die sich dem 
jeweils Stärkeren immer rechtzeitig fügt und für 


Ob man mit. Beloch (462) aus der Angabe des 20 die Stadt dabei an Freiheit so viel zu retten sucht, 


Antigonos v. K. (bei Diog. I.aert. 141), Antigonos 
Gonatas habe sich selbst als Schüler des M. be- 
zeichnet, ohne weiteres eine Lehrtätigkeit des 
M. in Athen folgern daıf, weil Antigonos ihn nur 
ort gehört haben könne, ist zweifelhaft, da die 
Äußerung des Antigonos an jener Stelle melır als 
Höflichkeit dem Philosophen gegenüber denn als 
Feststellung einer Tatsache erscheint und auch 
die Chronologie Schwierigkeit macht. Im letzten 


als je nach den Umständen zu retten ist, wenn 
M. nach der Thronbesteigung des Antigonos 
Gonatas und seinem Sieg über die Kelten sich 
sofort wieder auf seine Seite stellt und durch ein 
Glückwunschdekret, dessen Anfang Antigonos 
v. Kar. (Diog. Laert. II 142) mitteilt, die guten Be- 
ziehungen, die er von früher her zu ihm und zu 
seinem Vater Demetrios hatte, wiederherzustellen 
und für seine Stadt auszunützen sucht. Tatsäch- 


Jahrzehnt des 4. Jhdt. hat M. dann jedenfalls 30 lich ist es ihm auch gelungen, auf diese Weise 


die Schule nach seiner Heimatstadt Eretria ver- 
legt. Die Aufnahme durch seine Mitbürger 
scheint zunächst keine sehr günstige gewesen 
zu sein. Sowohl die megarische Dialektik und 
Eristik, die M. in starkem Maße betrieb, wie 
auch Rudimente einer kynischen Lebensführung, 
die M, von seinem Lehrer Stilpon, der bekannt- 
lich ebenfalls dem Kynismus nahestand, über- 
nommen hatte, stießen ab (Antigonos bei Diog. 


Laert. II 140). Bald stieg sein Ansehen jedoch so, 40 


daß er mit der Führung von Gesandtschaften an 
Demetrios Poliorketes, Ptolemaios und Lysima- 
chos betraut wurde und mehrfach das Amt eines 
noößovios bekleidete (aüröv zesßoviov yerousvov 
tüv Eorrgıeov noAkarız Herakleides bei Diog. 
Laert. II 143), das er zuletzt längere Zeit dauernd 
inne gehabt haben muß, wie überhaupt sein Ein- 
Auß auf die Politik seiner Vaterstadt zunächst 
immer mehr ein entscheidender geworden ist. 


Eretria eine relative Freiheit zu erhalten, bis er 
973 von der radikalen Partei, die ihm seine Make- 
donenfreundlichkeit vorwarf, gestürzt und vertrie- 
ben wurde. Wie richtig seine Politik gewesen war, 
zeigt die sechs Jahre nach seiner Vertreibung er- 
folgte Einnahme der Stadt durch Antigonos. Aus 
Schmerz darüber, nicht wieder gut machen zu kön- 
nen, was seine politischen Gegner verdorben hat- 
ten, soll er sich das Leben genommen haben (s. o.). 

Über äußere Erscheinung, Charakter, Lebens- 
weise und Lehrmethode des reifen M. bietet Ant. 
v. Kar. reichliches Material. Er schildert ihn als 
noch im Alter kräftig, aufrecht, mit gebräuntem 
Gesicht, stämmig, untersetzt und abgehärtet 
(Diog. Laert. II 132). Im Umgang mit Menschen 
gab M. nicht viel auf äußere Formen. So gab 
es auch in seiner Schule keine feste Sitzordnung 
oder dergleichen wie in anderen, sondern jeder 
körte und sprach im Umhergehen oder Sitzen, 


Seine erste politische Tat, die in der Überliefe- 50 wie es gerade kam. Doch scheint es M. in der 


rung erwähnt wird, fällt wohl in die Zeit des 
Todes des Kassander, wo er die von diesem ein- 
gesetzte oligarchische Regierung mit Hilfe des 
Demetrios stürzte (£Aevdegaoau mv nolıv änö 
TÖv zupdvvwv E£nayouevov Anunteiov Diog. 
Laert. II 143). Volle Unabhängigkeit war damit 
nicht gewonnen, und in der Folgezeit gehört 
Eretria zum Reiche des Demetrios und ist sogar 
tributpflichtig, wie denn Antigonos v.K. (bei Diog. 


Verachtung des Eindrucks auf andere nicht so 
weit gebracht zu haben, wie sein älterer Freund 
Asklepiades (Diog. Laert. II 131). In der Le- 
bensweise einfach, so daß der weitere Kreis der 
Gäste zu ihm erst zum Nachtisch za kommen 
pflegte (Ant. v. Kar. bei Diog. Laert. II 139 und 
Athen. X 419), liebte er doch das gesellige 
Zusammensein mit Freunden und pflegte Ver- 
kehr mit verschiedenen Dichtern seiner Zeit. So 


Laert. II 140) von einer Gesandtschaft des M.60 mit Arat, Antagoras v. Rhodos, Lykophron, 


zu Demetrios berichtet, bei der es ihm gelungen 
sei, den jährlichen Tribut von 200 Tal. auf 150 
herabzusetzen (Die Zahlen so für Eretria allein 
kaum möglich. Vgl. F. Geyer Philol. LXXXV 
187). Doch lockerte sich das Verhältnis zu De- 
metrios bald, M. muß sich in einem Brief an 
Demetrius, dessen Anfang Ant. v. Kar. (bei Diog. 
Laert. II 141) mitteilt, wegen des Vorwurfs, er 


welelı letzterer in einem Satyrepiel ‚Menedem' 
die fragalen Gastmähler seines Freundes von 
dem Silen mit wohlwollendem Humor schildern 
ließ (Fragmente bei Ant. v. Kar. a. O.). Von dem 
gelegentlich sehr bissigen Witz des M. und seiner 
scharfen Zunge, die ihn gelegentlich auch in 
unangenehme Situationen brachte, werden ver- 
schiedene Anekdoten erzählt. Dabei scheint sein 
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erzieherischer Einfluß besonders auf junge Leute 
groß gewesen zu sein (Diog. Laert. TI 127). So 
soll er den verschwenderischen Sohn des Askle- 
piades dadurch geheilt haben, daß er längere 
Zeit nicht mehr mit ihm sprach. Charakteri- 
stisch ist auch, was von seiner Ehe und der 
seines Freundes Asklepiades berichtet wird. Sie 
hatten beide zu gleicher Zeit geheiratet, M. eine 
Witwe, Asklepiades deren Tochter. Als diese starb, 


Menedemos 
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cooplas schrieb (Hermipp. bei Plut. vit. X or. 
p. 844c, vgl. Plut. Demosth. c. 5), aber sonst 
wenig philosophische Bedeutung gehabt zu haben 
scheint. Literatur (außer der im Text erwähn- 
ten): Überweg-Praechter12 158f. Zeller II5 
276ff. C. Mallet Histoire de l’&cole de Me&gare 
et des &coles d’Elis et d’Eretrie, Paris 1845. 
[E. v. Fritz.] 
10) Rhodier, Schüler des Aristoteles, der vom 


Menedemos 


übernahm Asklepiades die Frau des M., damit 10 Meister als Nachfolger in der Leitung der Schule 


dieser, der inzwischen eine hohe Stellung im Staate 
einnahm und dazu Geld brauchte, eine reiche 
Frau heiraten konnte (Diog. Laert. II 137). 

Die Überlieferung über die Lehre des M. ist 
sehr spärlich. Er erscheint hier im wesentlichen 
als Fortsetzer der von Stilpon inaugurierten Rich- 
tung der megarischen Schule, die im Unterricht 
vor allem die Dialektik pflegt, dabei aber einen 
ethischen Zweck verfolgt. Sie geht damit letzter- 


dings auf die sokratische Lehre von der Einheit 20 


von desmy und äxtoryun zurück, faßt aber die 
letztere wesentlich als intellektuelle Fertigkeit auf. 
Dem entspricht auch seine Lehre, nach der omne 
bonum in mente ei menlis acie positum erat 
(Cie. Acad. prior. II 42, 129). Aus dieser aeies 
mentis sollte das richtige und sittliche Handeln 
ohne weiteres hervorgehen (vgl. Diog. Laert. II 
136). Dem entsprach es auch, wenn er in Über- 
einstimmung mit Eukleides, dem Begründer der 


ausersehen gewesen sein soll (Gell. noct. att. XIII 
5, falls nicht, was sehr wahrscheinlich ist, für 
M. Eudemos gelesen werden muß). 8. o. Bd. 
VI S. 896, 55f, [Fiehn.] 

11) Kyniker, aus dem westlichen Kleinasien, 
zuerst Schüler des Epikureers Kolotes von Lam- 
psakos, dann des Kynikers Echekles von Lam- 
psakos, eines Schülers des Kleomenes und Theom- 
brotos und Enkelschülers des Metrokles. 

Er gehört zu den schriftstellernden Kynikern 
des 3. Jhdts. wie Bion von Borysthenes, Menipp, 
Teles usw. und hat nach seinem Abfall von Ko- 
lotes diesen in verschiedenen Schriften heftig be- 
kämpft. Ven der Gegenpolemik des Kolotes (daß 
diese sich gegen den Kyniker M., nicht gegen 
den Eretrier [{Nr. 9} richtet, wird abgesehen vom 
Inhalt schon dadurch bewiesen, daß der Eretrier 
keine Schriften hinterlassen hat) sind in den vol. 
Here. größere Fragmente erhalten, die auch Rück- 


megarischen Schule, die absolute Einheit der 30 schlüsse auf die bekämpften Schriften des M. 


Tugend lehrte, für die avögsla, owpeo0ÖVn, dıraro- 
syn usw. nur verschiedene Namen seien (Plut. de 
virt.mor.2 p.440 E, vgl.auch Diog. Laert. I1123). 

Auch die wenigen logischen Theorien des M., 
von denen in der Überlieferung die Rede ist, füh- 
ren auf einen Zusammenhang mit Stilpon, wäh- 
rend ein Einfluß der elischen Schule auf M. viel- 
leicht nur deshalb nicht nachzuweisen ist, weil hier 
die Überlieferung versagt. Wenn Stilpon (vgl. Art. 


selbst erlauben (zuletzt ausführlich behandelt von 
W. Crönert Kolotes und Menedemos. Studien 
zurPalaeographie und Papyraskde, hrsg. von Wes- 
sely Heft 6). Diese Kolotesfragmente lassen noch 
deutlich erkennen, daß es sich um einen mehr- 
fachen Wechsel von Streitschriften zwischen den 
beiden Gegnern handelte, wobei die Polemik des 
Kolotes allerdings in Abhandlungen über plato- 
nische Dialoge eingelegt ist. Von zwei der Streit- 


Megariker Suppl.-Bd. V S. 723 die Behauptung 40 schriften M.s läßt sich der Inhalt noch einiger- 


zugeschrieben wird, man dürfe nichts von einem 
andern aussagen, weil die Kopula ‚ist‘ eine Iden- 
tität zwischen Subjekt und Prädikat herzustellen 
scheint, die zwischen dem einzelnen Gegenstand 
und dem von ihm ausgesagten y&vo: oder der 
Eigenschaft nicht besteht, so versucht M. solche 
Formulierungen der Sätze zu finden, daß die ge- 
kennzeichnete Schwierigkeit nicht entstehen kann. 
So solle man nicht sagen (vgl. Simpl. in Aristot. 


maßen aus Kolotes erschließen. Die eine scheint 
rein polemischen Inhalts gewesen zu sein und 
den Zweck gehabt zu haben, den Epikureern 
in ihrer Verwerfung der Dichtkunst Selbstwider- 
sprüche nachzuweisen, s0 daß sich positive Schlüsse 
auf die Meinung des M., also etwa seine eigene 
Stellung zur Dichtkunst, kaum ziehen lassen. In 
der andern Schrift war unter anderem der alte 
zönos behandelt, daß der Weise sich sein Linsen- 


Phys. I 2 p. 91, 22. und zur Berichtigung Phi- 50 gericht selbst koche (zoös vopoüs broßEuevo: pa- 


lop. in Aristot. Phys. 12 p. 49, 18f.): 6 dvdownos 
Badilov Zorı, sondern fadide: und nicht: Aevxds 
Zorıy, sondern Asledxwzau. Im Zusammenhang die- 
ser Bemühungen um absolute Richtigkeit der 
sprachlichen Urteilsformen gelangte er nach Diog. 
Laert. II 135 auch dazu, nur einfache bejahende 
Urteile gelten zu lassen, zusammengesetzte und 
verneinende dagegen zu verwerfen. In allen diesen 
Dingen erscheint er als Fortsetzer der logischen 


zv Eyovras). Die Polemik des Kolotes zeigt ferner, 
daß M. auf der einen Seite zwar der Stoa, d.h. 
dem Zenon nahestand und sich gelegentlich in 
der Argumentation auf diesen berief, auf der an- 
dern Seite aber auch von der Stoa bekämpft 
wurde, da ihm Kolotes (Pap. 208 col. 8, 4) vor- 
wirft, auch die Stoiker hätten gesagt, örz Mere- 
önuov obx dvggsı 76 Atyeıw eundn nal äpgova zul 
öllyogoy xal ustarov. Von sonstigen Zeugnissen 


Untersuchungen der megarischen Schule, mit der 60 ist die Anekdote bei Diogenes Laertios im fio: 


er auch in der Methode vollkommen übereinstimmt 
(vgl. Art. Megariker Suppl.-Bd. V S. 707f.). 
Von philosophischen Schülern des M. wird in 
der Überlieferung außer dem oben genannten 
Pasiphon nur ein gewisser Ktesibios erwähnt 
(Timon frg. 30 und Antig. v. Kar. bei Athen. 
IV p. 162e.f), der auch Historiker war (Phle- 
gon de langaev. 2) und ein Werk zeoi @edo- 


Mevsöjuov = VI 102, M. sei als Erinye verkleidet 
umhergegangen und habe gesagt, er sei als zni- 
0x0n05 r@y äuapravoufvoy aus dem Hades her- 
aufgestiegen, fälschlich von Menipp, der im vor- 
angehenden fios bei Diogenes Laertos behandelt 
wird, auf M. übertragen (vgl. Crönert 1). Die 
früher vielfach auf diesen M. bezogenen Stellen bei 
Athen. IV p. 162c und Euseb. praep. er. XIV 


795 Menegerem, Menegese 
p- 729 A beziehen sich vielmehr auf den Eretrier 
(Nr. 9). 


Literatur (außer Crönert): Zeller Philos. d. 
Griech. II 14, 286. Susemihl Griech. Lit.- 
Gesch. 143, 128. A. Gercke De quibusdam Laert, 
Diog. auctoribus = Greifsw. Vorles.-Verz. 1899, 
50 und Rh. Mus. XLVII 319—321. v. Wila- 
mowitz Phil. Unters. IV 101 und Herm. XXXIV 
631. [E. v. Fritz.] 


12) Athener, ein Rhetor, Freund Ciceros, in 10 Weiteres ist nicht bekannt. 


Rom zwischen 97 und 92, und zwar auch als Rhe- 
tor tätig; Demosthenes war sein besonderes Vor- 
bild (Cie. orat. 185—88). S.Susemihl Gesch. d. 
griech. Lit. II 498. Prosop. Att. 9890. [Fiehn.] 
Menegerem, Menegese, zwei mensiones an 
der Straße Thysdras-Theveste, die man früher 
mehrfach als identisch angesehen hat. Das It. 
prov. 54 nennt Menegere kurz hintereinander zwei- 
mal an verschiedenen Straßen und setzt es 25 mp. 
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dabei nennt, wird mit Carolei identifiziert, einem 
nahen Städtchen (vgl. bei Schulze a. Ö. und 
o. Art. Ixias). [Philipp.] 

Menekleidas, Boioter, einer der Befreier 
Thebens 379/8, später mit Epameinondas und 
Pelopidas zerfallen und gegen sie intrigierend, 
Er unterlag im Prozeßverfahren, wurde zu einer 
Geldstrafe verurteilt, hat dann aber weiter und 
gegen die Verfassung agitiert (Plut. Pelop. 25). 
[Kahrstedt.] 

Menekles (Mevexins). 

1) M. von Barka in Nordafrika. Historiker aus 
der Zeit des Ptolemaeus Physkon (146-118 v.Chr.). 
Quellen: Schol. Pind. Pyth. IV 10, aus ihm 
Tzetzes Schol. ad. Lyk. 886, und Anonym. de 
mul. bello clar. c. 10 (Westermann Paradoxogr. 
216). — M. schrieb Außvxal ioroglar. Er erzählte 
die Sage von der Gründung Kyrenes durch Battos 
(s. o. Bd. V S. 147) und führte sowohl die Er- 


von Theveste; ebd. 47 erscheint Menegesem 20 mp. 20 zählung Herod. IV 155 vom stotternden Battos, 


von Theveste an einer Straße Theveste-Thenae. 
Sie müssen also sehr nahe beieinander gelegen 
haben. Nach Willmanns CIL VIII 47, der 
beide trennt (gegen Parthey, aber mit Mannert 
X2. 366, 67) ist Menegere = Henchir bü Täbä 
(= Tissot Geogr. comp. II 643), nach Tissot 
II 631. M. in den Ruinen von Sidi-bu-Ghanem 
el Kdim (Wilmanns: bu Rhänem Kedim) zu 
suchen. Auch auf den Karten (Tissot 19. 


als auch eine andere Ansicht vor, nach der sich 
Battos infolge eines Aufstandes in seiner Heimat- 
stadt Thera an das delphische Orakel gewendet 
hatte. Rationalistisch nennt M. Herodots Ansicht 
uvdıxwrigar, die zweite audavwregar. Er erzählte 
dann den Staatsstreich der Frau des Battos, Phe- 
retime, ähnlich wie Herod. IV 175. Athenaios 
IV 184b berichtet, daß M. die Austreibung der 
Gelehrten aus Alexandria durch Ptolemaeus Phy- 


Sieglin 20) werden sie getrennt, aber nahe 30 :kon erzählt habe [Richtig hält an dieser Stelle 


beieinander, aufgeführt. [Schwabe.t] 
Mevexivn, als nölıs Olvwroßv Ev nsooyeig 
bei Steph. Byz. s. v. (457) genannt und zwar 
aus Hekataios: Exareios Edownn‘ 16 Edvınöv 
Mevexiwvaios xal Mevexiwivog dä ınv yWgav' Ge- 
stützt wird das Fragment auch durch Steph. 
Byz. s. v. T£uas, nölıs Olvaroav Ev weooysla' 
Eraraios Eögwnn' Ev d& TEıaz nölıs, Ev ö& Meve- 
zivm nölıs. Obwohl wir aus dem Fragment sehen, wie 


Susemihl Gr. Lit. der Alexandrinerzeit II 392 A. 
253M. für den Zitierten, Andron für den Zitie- 
renden]. Da diese Notiz besser in ein historisches 
Werk als in ein glossographisches paßt und Kyrene 
durch die Römer dem Ptolemaeus Physkon über- 
geben worden war (s. o. Bd. XH 1), dürfte das 
Werk bis in die Gegenwart des Historikers ge- 
reicht haben. Möglicherweise können diesem M. 
noch zwei Werke zugeschrieben werden: eine 


Hekataios nur das Land und darinnen nur die Stadt 40 Syvayoyr) in mindest zwei Büchern, aus der Athe- 


zu nennen pflegt, ist mit den beiden Namen nicht 
allzuviel anzufangen. Bei Endung -xı,7 wird man 
mit Bildungen wie Tarra-cina, Tar-quinii, Alba-cina 
bei Ancona zusammenstellen. Hinsichtlich der 
Lage und Gleichsetzung ist gedacht worden an 
den vicus Mendieoleus an der via Popilia, den 
die Tab. Peut., Geogr. Rav. IV 34, Guido 43 
erwähnen (auch als Mendilegius und Mendileius). 
Aber auch Bernh. Schulze (De Hecataei Mi- 


naios IX 390b eine Notiz über die Pygmaeen 
entnommen hat, und ein [Awoodxo::ov, d. 1. Wörter- 
buch, das die Erklärung seltener Wörter, wie öca- 
x0vıor (s. Suidas s. v. draxcrıor), sowie etymolo- 
gische Worterklärungen enthalten haben muß, wie 
Aloleis (s. Etym. M. 37, 25). Passend würde sich 
die Notiz im Schol. Il. V 640 anschließen, M. be- 
haupte, Herakles sei niemals gegen Ilios gezogen; 
Maaß schreibt allerdings für das im Cod. B über- 


lesii fragmentis quae ad Italiam meridionalem 50 lieferte MevexAjs—Meyaxıns, zweifelhaft, ob mit 


spectant, Diss. Lpz. 1912) 111 schließt sich 
dieser Vermutung nicht an. Mendicoleus liegt 
zwischen Forum Popilii und Nerulum, es ist 
sehr bedenklich, ‚Oenotrien‘ so weit reichen zu 
lassen. ‚Itaque recte iam Barrius (p. 118) et 
Klausen huc rettulerunt oppidum, quod nune 
vocatur Mendicino, et Romanelli I 112, Le- 
normant I 230. 451, Tropea, Riv. di stor. 
ant. II 2, p. 89 (I 4 p. 146), Pais, Ricerche 


Recht. FHG 448ff.; Susemihl Gr. Lit. d. Ale- 
xandrinerzeit II 391ff. 

2) Periegetischer Schriftsteller aus dem 2. oder 
1. Jhdt. v. Chr. Quellen: Schol. Aristoph. Av. 
395; Suidas und Harpokration s. v. Zopal und 
Exazöunsöcr.— M. schrieb ein Werk zegi Adıpyar, 
eine Topographie Athens. Die erhaltenen Bruch- 
stücke beziehen sich auf den Kerameikos, den 
Peiraieus, die Hermen auf der Agora und den 


s. It. ant. 19 agnoscunt cum Mendicino urbem 60 Parthenon. Die Fragmente zeigen gute und ge- 


Hecataei cohaerere. Situm est Mendicino a Con- 
sentia (Consenza) meridiem versus neque procul 
ab illa distat. In eadem regione quaerendus est 
locus Pandosiae, ubi quondam Oenotrorum reges 
dominabantur. Quodsi propter nominum simili- 
tudinem Mendicino est Mevexivn, quam memora- 
vit Hecataeus, Oenotrorum fuit aliquando et for- 
tasge Crotoniatis obnoxia.' Ixias, das Hekataios 


naue Sachkenntnis, das Werk muß zu den besten 
seiner Art gehört haben. Die Angabe über den 
Peiraieus (Schol. Aristoph. Pax. 145) zeigt, daß 
es vor dessen Zerstörung durch Sulla im J. 86 
v. Chr. verfaßt gewesen sein muß. Die Angabe des 
Autors lautet entweder MevexAns zal Kallızgarms 
oder MevsxAjs 7 Kalkıxgarns. Man kann sich das 
Verhältnis der beiden Namen zu dem Werke ver- 
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schieden vorstellen, wird aber beide Namen zu dem 
Werke in Bezug setzen, etwa so, daß Kallikrates 
einen Auszug aus dem Werk des M. gemacht habe. 
Die Identifizierung des Periegeten M. mit Menekles 
von Barka entbehrt jeder Grundlage, der Perieget 
scheint eher ans Athen gewesen zu sein, wo dieser 
Name nicht selten war. Die AnsichtR. Schmidts, 
daß Kallikrates mit dem Grammatiker Kallistratos 
identisch sei, ist abzulehnen. — FHG 449f. Jud- 


eich Topographie von Athen 11. Wachsmuth 10 


Athen I 36f. R. Schmidt De Callistrato Ari- 
stophaneo A 73. 

3) M. aus Alabanda in Karien ist Rhetor, lebte 
um die Wende des 2. bis 1, Jhdts. v. Chr. Quellen: 
Cic. Brut. 325, 326; de orat. II 95; orat. 231. 
Strab. c. 655. 661. Er und sein Bruder Hierokles 
(s. 0. Bd. XVI S. 1487) sind die Hauptvertreter 
der ‚asianischen‘ Beredsamkeit. Cicero schätzt aller- 
dings M. als den Bedeutenderen, er hatte viel 
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bezieht (o. Bd. IX 8. 2051). Wie Münscher 
(2.1. vgl. Rechtswiss. XXX VII 73) wahrscheinlich 
wacht, ist M. um 355 gestorben. Stammbaum ebd. 
und in Thalheims Isaios XXX. 

7) Athener, der durch seine dnwnooia in das 
Verfahren gegen die Feldherrn der Arginusen- 
schlacht so eingreift, daß sie verurteilt werden. 
Xen. heil. I 7, 34 (dazu o. Bd. VI S. 1346. IX 
8. 398, [Kroll] 

Menokrates. 1) Athener (*Ondev), Archon des 
3. 222/1 v. Chr., mehrfach auf Inschriften erwähnt. 
Prosop. Att. 9955. Kirchner Gött. Anz. 1900, 
441. [Kroll.] 

2) Megarer, Sohn des Amphidorus, nach Thuk. 
IV 119, 2 bei einem Vertrag zwischen Athen und 
Sparta tätig. 

. 8) M. aus Athen, gegen den Isaios eine Rede 
verfaßte. Vgl. Harpokr. s. I/sgroixı0» und Suid. 
s. Ilaroswv, der anscheinend eine Stelle aus die- 


Menekrates 


Talent und Originalität. Besonders M. ging auf20ser Rede anführt und in diesem Fragment Lysi- 


zugespitzte und pikante Wendungen mehr aus als 
auf Wortfülle, Glanz des Ausdrucks und Beachtung 
des wahren Sachverhaltes; seine Redeweise unter- 
scheidet sich dadurch von der reinen Wortkunst der 
zweiten Form des Asianismus. Im Papyrus Dugit 
finden sich Reste der Rede (s. Jander Oratorum et 
rhetorum graec. frgm., Kleine Texte 118) eines 
Admirals, der angeklagt war, nicht zugelassen 
zu haben, die Toten und auch Verwundete, die 


menes, den Vater des M., erwähnt. 

4) Titel einer angeblichen Rede des Isokrates. 
Vgl. Christ-Schmid 13 '5$6, 1, wo zwar diese 
Rede nicht genannt, aber auf die umfänglichen 
Fälschungen hingewiesen ' wird, die unter dem 
Namen des Isokrates gingen. Sie werden schon 
von Aristoteles erwähnt (Dionys. de Isocr. 18), 
desgleichen von Zosimos (Westermann Bioyo. 
258, 218, wo in der Vit. Anon. 12 die M. be- 


in Ertrinkungsgefahr schwebten, aus dem Meere 30 titelte, angeblich isokrateische Rede erwähnt wird). 


zu retten. Alles spitzt sich auf die letzten Worte 
des Fragments zu: Poaxd vı d’ dulv ö oreaınyös 
äntyoarper. ‚od darıo‘. Außerdem findet sich sicher 
in 2. 23 und Z. 37 in eigentümlicher Verwendung 
#7 als Verneinung beim Indik. eines Hauptsatzes. 
Stephanus v. Byzanz s. v. Alaßavda bezeichnet 
aber gerade diesen Mißbrauch von m statt od 
als Alaßavdıaxds ooAoızıouös. Da Alabandas Ruhm 
eben durch M. und Hierokles begründet wurde, 


In diesen Zusammenhang gehört vielleicht Etym. 
M. 366, 36, wo von er dem M. erlassenen 
Strafe die Rede ist, Vgl. Bauppe OAFII 231. 

5) Spartaner, nach Plut. an sen. resp. ger. sit 27 
häufig von den Ephoren als Ratgeber zugezogen. 

6) M. von Ephesos, nach Polyain. VIII 57 
Führer der Rebellen bei einem Aufstand nach 
dem Tode des Lysimachos. Dessen Gemahlin Ar- 
sinoe entgeht nur mit Mühe dem Tode dadurch, 


bezieht L. Radermacher S.-Ber. Akad. Wien 40 daß sie eine Dienerin mit den königlichen Gc- 


1923 nr. XXIV—XXVII die Rede, die den Cha- 
rakter einer Deklamation (Vorbild Arginusen- 
schlacht) trägt, auf M. Die Redeweise desM. ahmte 
ganz Asien nach (Cic. de orat. IL 95). M. Antonius 
hatte ihn gehört. Apollonios ö ualaxds und Molon, 
die beide später nach Rhodus übersiedelten, waren 
seine Schüler. Auf ihn bezieht Eckhel Doctrina 
numor. veter. II 572 die Inschrift einer Münze aus 
Alabanda. — Blaß Die griech. Beredsamk. von 
Alexander bis Augustus 62f. 

4) Athenischer Archon J. 283/282. IG II 315. 
316, 7. II 5, 614c. 10 (Il? 661. 665. 1272). Fer- 
guson The Athenian Archons 21. Kirchner 
Gött. Gel. Anz. 1900, 440. 

5) Dunkler Ehrenmann in dem Athen um 
350 v. Chr., berühmt durch die von ihm bewirkte 
Verurteilung der Priesterin Ninos (daher 6 zy» 
Nivov &io)y Dem. XXXIX 2. XL 9), Helfer des 
Boiotos und der Plangon (o. Bd. III 8, 665), in den 
Prozeßreden gegen Boiotos mehrfach genannt 
(Schäfer Demosth. III 452). Aus Dion. Hal. Din. 
11 p. 313,13 Us. ergibt sich, daß ihn der Sohn der 
Ninos vor Gericht zog; die in dieser Sache gehal- 
tene Rede war unter die des Deinarchos geraten, 
konnte aber schon deshalb nicht echt sein, weil 
sie in seine Koabenjahre fiel. 

6) Athener, auf dessen umstrittene Erbschaft 
sich wenigstens mittelbar die zweite Rede des Isaios 


[Hanslik.] 50 


wändern bekleillet, sich selbst aber in Lumpen 
hüllt. Die vermeintliche Arsinoe wird von M. ge- 
tötet. — Vielleicht identisch mit diesem M. ist 
der von Polyain. V 20 erwähnte, der bei einer 
Belagerung des kyprischen Salamis seine zur 
Flucht geneigten, durch vergebliche Stürme er- 
matteten Soldaten dadurch zum Kämpfen und 
Aushalten und schließlich zum Siege zwingt, daß 
er die Schiffe versenken läßt. [Göbel] 
7) Vater des syrakusanischen Feldherrn Myskon. 
Pape Gr. Eigenn. bezeichnet ihn unter 2a irr- 
tümlich selbst als Feldherrn, vgl. Xen. hell. I 
1, 29. [Obst.] 
8) Offizier des Perseus, verhandelte 169 in 
dessen Auftrag mit Kydas, einem militärischen 
Funktionär des Eumenes, vor Demetrias wegen 
eines allfälligen Bündnisses der beiden Herrscher, 
Polyb. XXIX 6, 1. Liv. XLIV 24, 9. [Schoch.] 
9) Sohn des Tlasias, Prosenos der Kerkyräer 


60 in Oiantheia, am Anfang des 6. Ihdts. v. Chr. IG IX 


1, 867. [Oldfather.] 
10) und einer der Pentameroi zu Halai 
in Ostlokris um 260—250 v. Chr. Amer. Journ. 
of Arch. XIX 446f£ [Oldfather.} 
11) Vater des Hermotimus. Vgl. Luc. Her- 
mot. 50. 
12) Massaliote, von dem Luc. Tox. 24—26 
eine nebensächliche Anekdote erzählt. 
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13) Thessaler, Person in Plut. quaest. conv. 


14) Schließlich erscheint der Name M. öfter, 
ohne daß eine bestimmte Beziehung auf eine be- 
kannte Persönlichkeit möglich wäre, in der An- 
thologie, so in Epigrammen des Kallimachos (45, 
Anth. XII 149. 61. VII 725, ferner XII 38). 

[Göbel.] 

15) M. war neben Menas oder Menodoros 
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die Seinigen an, und als sein Schiff verloren war, 
stürzte er sich selbst ins Meer (Appian. V 346 
—350 in ausführlicher und lebhafter Darstellung. 
Dio). Sein Tod wog den errungenen Vorteil auf 
und war für Pompeius ein schwerer Schlag (Ap- 
pian. V 351. 352. 356, 400. Die XLVIIH 46, 6. 
47, 1). Sein Nachfolger wurde Demochares (6 zo® 
Mevsxodrovs ovvefslebdegds TE xal Imoorekımyos 
Appian, V 351, vgl. 356). Die Belegstellen für 


Menekrates 


(s. d.) der berühmteste unter den Freigelas- 10 seinen Stand sind sämtlich im Wortlaut angeführt 


senen und Flottenführern des Sex. Pompeius. 
Plin. n. h. XXXV 200 nennt sie in der Aufzäh- 
lung berühmter Freigelassener als Menam et Me- 
neeratem Ser. Pompei. Die Historiker führen sie 
zusammen gegen 714 — 40 ein: Vell. II 73, 3: 
(Sex. Pompeius) per Menam et Menecraten, pater- 
nos libertos praefectos classium, latrocinis et 
praedationibus infestato mari ad se exercitum- 
que inendum rapto utebatur; Flor. II 18, 2: 


worden; von ihnen bezeichnet nur Vell. II 73, 3 
ihn als Freigelassenen des Cn. Pompeius Magnus; 
Plin. n. h. XXXV 200. Appian. V 343. 351. 356. 
Dio XLVIII 46, 1 betrachten offenbar Sex. Pom- 
peius als den Freilasser. [Münzer.] 
16) M. von Ephesos, Lehrer des Arat, schrieb 
in hesiodeischer Manier 'Zoya und ein Gedicht 
über Bienenzucht (MeiAooovoyıxa, Poet. philos. 
171£. Diels) Christ-Schmid II5 1, 123. Suse- 


Menas et Menecrates, foeda servitia, praedabundi 20 mihl Alexand. Lit. I 284. Er wird zitiert bei 


per litora cuncla volitabant; Plut. Anton. 32, 1: 
ZtErov Dlounnlov .... Anorpioı vavol noAlais, 
&v Mnväs 6 neıparns xal Mevexpdens Noxor, 
änkovv nv Ödlaocar nenomxoros; Appian, bell. 
eiv. V 852: ödo yüp olds Noa» udhuora ı@ Ilou- 
anig Daldoons Eoyazaı, Mevexgdans xal Mnvo- 
ömoos. Beide Männer hetzten gemeinsam den 
Pompeius gegen L. Staius Mureus auf (Vell. II 
77, 3: quia talem virum collegam offeii Mena et 


Menecrates fastidierant. Appian. V 293 nennt in 30 


diesem Zusammenhange nur Menodoros), waren 
aber auch aufeinander eifersüchtig. Im J. 716 — 
38 klagten andere Freigelassene, nach Appian. V 
330 auf Anstiften vornehmer Römer, den Menodo- 
ros deshalb bei Pompeius an (Appian. V 330: 


Ötgdeıav Evlovs ı®v Anelevdtowr ..... &orpd- 
vew Ent Mmvoönew ..... tov deordımv. Dio 
XLVIII 45, 5: 6 Mmäs ..... Inwnreidn ve In 


Tod Zeörov xal m xal dmo ar Öuolwr 


Varror.r. 11,9 und III 16, 18 sowie bei Plin, 
n.h.I®. 

17) M. von Samos, Dichter der Anthologie, 
Stob. for. 116, 27. Jacobs Anth. III 916. Anth. 
IX 54 und 55. Er gehörte wohl zu Meleagros' 
Kranz: vgl. dessen Proovemium Anth, IV 1, 28. 
Christ-Schmid II5 1, 119. 

18) M. von Smyına, Dichter der Anthologie, 
Anth. IX 390. [Göbel.] 

19) Dichter der alten Komödie. Da man früher 
über ihn nichts wußte als was Suidas s. v. sagt: 
M. xzwwıxds' doduara abroö Marexıwo 9 Eorıo- 
veis, rechnete Meineke (Hist. erit. 493) ihn 
zur neuen Komödie. Aber wenn Reitzenstein 
im Berliner Photios 145, 13 das überlieferte ge- 
geuzv&xtogı Tichtig als Mevexodens, Mav&xrooı 
gedeutet hat, was ich glaube (M. war durch den 
häufigeren Namen ®:gefzodıns) verdrängt), so 
ist die Zuteilung zur alten Komödie gesichert, 


pbov@ ts Övvaorelas ÖLeßAndn); unter ihnen war 40 denn der zitierte Vers dAA’ Boneg mais Öray Aorpa- 


jedenfalls vor allem M. Denn als der verdächtigte 
Menodoros in der Tat zu dem Caesar überging 
und mit dessen Admiral C. Calvisius Sabinus 
vereinigt Sieilien von Norden bedrohte, wurde M. 
als sein erbittertster Feind von Pompeius gegen 
sie gesandt (Appian, V 343: 16» Exdiorow 
Mrvoöoow uälora z@v E&elevdtowv Eavrod Me- 
veroarn; vgl. Dio XLVII 46, 1: Mevexodınv 


yalovs Exndypas drranoneicn ist ein anapästischer 
Tetrameter, dessen Gebrauch so gut wie aus- 
schließlich auf die alte Komödie beschränkt ist. 
(Ausnahme Anaxandr. Fr. 10), und gehört inhalt 
lich offenbar in eine Parabase alten Stils; ein 
Dichter, der nach anfänglichen Erfolgen eine 
Niederlage erlitten hat, wird einem gewonnene 
Astragalen verspielenden Kinde verglichen. Es 


Ber Eselebdepov »al abröw favrod Övra, Oros. besteht die, freilich ganz unsichere Möglichkeit, 
VI 18, 21: Mena libertus Pompei ....- ad Cae-50 den Namen des M. in der Liste der Lenäensieger 
sarem defecit ..... idernque continuo ..... ad- (Wilhelm Urk. dram. Auff. 123) hinter Tele- 


versus Menecraten Pompeianum ducem navale 
bellum gessit). Er verheerte die campanischen 
Küsten bis Volturnum (Dio; vgl. Zonar. X 23. 
Flor. II 18, 2). Die feindliche Flotte traf gegen 
Abend mit der seinigen zusammen und rettete 
sich in den Golf oberhalb von Cumae, während 
er selbst die Nacht bei Aenaria (jetzt Ischia) ver- 
brachte (Appian. V 344). Am folgenden Morgen 


griff er den Gegner von der hohen See her un- 60 


gestüm an, drängte ihn gegen den Strand und 
war entschieden der Überlegene (Appian. V 344f. 
Dio XLVIII 46, 5; vgl. Zonar. Oros.). Da stießen 
M. und Menodoros aufeinander und trachteten in 
Haß und Wut nur nach gegenseitiger Vernich- 
tung; das Schiff des M. wurde geentert, in wildem 
Handgemenge beide Kapitäne schwer verwundet; 
noch als er bereits kampfunfähig war, feuerte M. 


kleides zu ergänzen, Mevexodrn/s würde die Lücke 
erade füllen, und der eine verzeichnete Sieg paßt 
ür einen weniger bekannten Dichter, aber ebenso 
gut möglich ist die Ergänzung Oovyeriön]s. 
Literatur: Meineke Hist. erit. 493. Reitzen- 
stein Der Anfang des Lex. des Phot. XXIV. 
Körte Jahresber. f. Alt. Bd. CLII (1911) 257 
und 249f. [Körte.] 
20) Schüler des Libanius (Liban. ep. 633 = 
X 648, 8 mit ep. 632 = X 647, 12. 648, 2 F.) 
suchte den Diophantus, einen Philosophen und 
ägyptischen Mysterienpriester (Seeck Libanius- 
briefe 128 II) auf, um sich in die Mysterien ein- 
weihen zu lassen (Seeck Libaniusbriefe 391). 
21) Bischof von Kerasa in Lydien auf dem Kon- 
zil von Chalkedon 451 (Mansi VI 979 E. 995C. 
1070 4. 1089 A. 1172 A. VIII 299C. {Emßlin.} 
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22) Des Metrodoros Sohn, aus Kyzikos, ist 
durch sein Grabepigramm in acht Trimetern be- 
kannt geworden, die zuerst Mordtmann Athen. 
Mitt. VIL 255 veröffentlicht, zuletzt v. Wilamo- 
witz Sappho und Simonides 110f. glücklich er- 
gänzt und besprochen hat. Dem Epigramm, dessen 
Buchstabenformen auf die Zeit des Aristarch wei- 
sen, entnehmen wir die Tatsachen, daß dem Grab- 
mal des M. benachbart war der Aphroditetempel, 


den ein Standbild des Anakreon, des Dichters 10 


und Kenners der Liebe, zierte. Allerdings hatte 
M. an den nasö£owres keine Freude, wenn er auch 
das Recht, im Kreise der Jugend die äorıla ägpgo- 
öloıa zu genießen, auch für sich in Anspruch 
nahm, von denen die schöngemeißelten Reliefs 
am Grabmal — v. Wilamowitz vergleicht das 
Neapeler Relief ‚Alkibiades unter Hetären‘ — be- 
tedtes Zeugnis ablegten. Sollte ein Wanderer den 
Toten darob schelten, dann wird ihm der gute 


Ruf des M. entgegengehalten werden, dem man 20 


nichts anzuhaben vermag. Das Epigramm ist in 
der ‚feineren‘ Doris abgefaßt und ist wegen singu- 
lärer und seltener Wörter nicht ohne Reiz: zauöe- 
ws = naudepaorns, Aonılos, Arriuma ... edyd- 
gaxta, napag' Enn, Voldeıw = Bepilew. [Diehl.] 

28) Kitharöde Neros, der ihm nach Cass. Dio 
LXIIM 1, 1 die Siegeslieder für seine Wagen- 
rennen schrieb. Er wird dafür von Nero fürst- 
lich belohnt, vgl. Suet. Nero 30. Die cantiea 
des M. werden bei Petron. sat. 73, 3 erwähnt. 

24) M. von Xanthos, Geschichtschreiber ; vgl. 
Christ-Schmid II5 1, 172, wo er des Dialek- 
tes wegen als in das 4. nachchristl. Jhdt. gehörig 
bezeichnet wird. Er schrieb in ionischer Mund- 
art Avzıaxa, auf die sich Dion. Hal. I 48 und 
Ant. Lib. 35 (Sakolowski Mythogr. Gr. II 1) 
berufen. Er ist auch Gewährsmann des Steph. 
Byz. s. Aorburnoos und Biadöos. 

25) M. von Elaia, Schüler des Xenokrates. Er 


schrieb Kriocıs und eine IIepiodos EiAnorovriaxn, 40 von Delphi: 1. Statue des 


die nach Christ-Schmid II5 1, 187 mög- 
licherweise vor Diodoros von Athen fällt; vgl. 
FHG II 342 und Strab. XII 3, 22. 23. 8, 3, 
XII 3, 8. 

26) M. von Milet, Grammatiker, Schol. Hom. 
Il. IV 94. XI 677. XXIV 804, 

27) M. von Nysa bei Tralles, schrieb verglei- 
chende Studien über Ilias und Odyssee, eine oöy- 
roroıs Oövoosiag al Ziuddos , vgl. Strab. XIV 1, 


30Pomtow Arch. Jahrb 
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29) M. von Syrakus, ein Arzt, der sich selbst 
den Namen Zeus beilegte. Über sein hochfah- 
rendes Wesen führen Athen. VII 289 und Ailian. 
var. hist. XII 5l mehrere Anekdoten an und 
teilen einen apokryphen Briefwechsel zwischen 
ihm und König Philipp von Makedonien mit. 
In dem Fragmente von Menons Taroıxı ovvayayı 
col. 19 wird von ihm berichtet, er habe gelehrt, 
daß der Körper aus 4 ororzeia bestehe. [Raeder.] 

Die Anekdote von dem überheblichen Briefe 
ri M. erzählt Plutarch von M. ne dem ER 

esilaos (Plut. s. 21; Apophthegm. reg. 5. 
Lac. 59), nn vo 289 die Geschichte 
von König Philipp berichtet, als Quelle Hegesan- 
der benutzend (FHG IV 414), ebenso den Komi- 
ker Alexis (II 346 K). tiber den Briefwechsel 
vgl. auch Christ-Schmid DI5 1,365. 

30) M. von Zerphleta; vgl. Sprengel Gesch. 
der Arzneik. II 72. [Göbel] 

81) Des Demetrios Sohn aus Tralles, der spä- 
ter als Freigelassener in Volcei I. Manneius Me- 
dieus hieß und sich und seiner Frau eine teils 
lateinische, teils griechische Grabinschrift setzte 
(CIL I 1256 = 121256. X 888. Dess. 7791). Er 
nennt sich puorxös olvoddeyg, was man mit den 
Weinkuren des Asklepiades von Prusa in Zusam- 
menhang bringen muß; die Inschrift gehört auch 
in dessen Zeit; 5.0. BLIIS. 1632. [Kroll.] 

82) Meve[xgarns Onßalos Ensoxevace] wollte 
. AXXVII 83 eine In- 
schrift (4. Jhdt. v. Chr.) an dem Messanier- 
pfeiler in Delphi (Fouilles de Delphes II 297.) 
ergänzen; wie Colin Fowlles de Delphes III 
4, T or. 3 betont, ohne sicheren Anhalt. Zum 
Denkmal selbst vgl. den Art, Paionios. 

33) Von Theben (wohl eher dem phthiotischen 
als dem böotischen), Bildhauer, itet zusam- 
men mit Sopatros, anscheinend seinem Sohn (s. 
u. Bd. HIA 8. 1007 Nr. DL zwei Signaturen 

tokrates, Pythien- 
siegers im Faustkampf der Knaben, aufgestellt 
von den Opuntiern und den Lokrern, nach der 
Fassung der Inschrift wohl um 200 v. Chr. (s. o. 
Bd. XII S. 1227, 66), Bull. heil. XXIV 81 
(Perdrizet), AXXIV 328 (A. J. Rei- 
nach). SylL? 597 (Pomtow). 2. Reiterstatue 
des M. Minucius Rufus, emichtet 107 v. Chr. von 
den Delphern. Die Schrift der Signatur ist der 
der Weihung gleichartig, wenn also die Datierung 


48. Schol. BI Hom. Il. XXIV 804. Christ-50 von 1. richtig äst, müßte hier bei einer Wieder- 


Schmid II5 1,208 und 208, 1, sowie II5 1, 
337. Nach Hefermehl Rh. Mus. LXI 291, 
ist M. von Auct. neoi Üwovs; benutzt oder von 
dessen Quelle Caecilius. Vgl. Christ-Schmid 
115 1, 208, 1 und 1, 364. An antiken Zeugnissen 
über ihn vgl. außer den obengenannten Piut. 
Thes. 26 (FHG II 345). Schol. Pind. Ol, II 16; 
Isthm. IV 404 (FHG II 344). Schol. Soph. Trach. 
354. Serv. Aen. VI 15. [Göbel.] 


verwendung der Basis auch die Signatur erneuert 
sein; nach Pomtow steht sie auf Rasur. Bull. 
hell XX 482 (Perdrizet). XXXIV 305, 327 
(A. J. Reinach). XXXV 178 (Bourguet). 
Pomtow Syl: 710. In der Inschrift von Skar- 
De IG IX 1, 317 ist nach Pomtow Klio XV 

eher Zworgaros Zworplarov als Mevexodrns 
Zwore]ldrov zu ergänzen, 

34) Sohn des Menekrates, Bildhauer, arbeitet 


28) Tiberius Claudius Menekrates, ein Arzt. 60 zusammen mit Dionysiades (s. o. Bd. V S. 881 


dessen Grabstein auf der via Ostiensis in der 
Nähe von Rom gefunden ist (IG XIV 1759. 
Syll.3 803). Es wird dort angeführt, er habe 
156 Bücher verfaßt. Er lebte in der ersten 
Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. (Gal. XII 989). Eins 
von seinen Büchern führte den Titel abroxgdrwo 
Öloygäuuaros dEıoldywov gagudzwv (Gal. XII 
502. 995). 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


Nr. 2) eine Strecke des Gigantenfrieses am gro- 
Ben Altar von Pergamon (Signatur Ac/ovvoıd- 
[öns ... xal MevexgJams [Me]vergsrofvs) mit 
den Giganten Palamneus und Peloreus, Inschr. v. 
Perg. ab. Puchstein-Winnefeld 
Beschr. der Skulpt. a. Perg. (1902) Taf. III. Der 
Versuch von Bulle Gnomon II 330ff,, die In- 
schrift mit der Zeusgruppe des Frieses zu ver- 
26 
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binden, ist widerlegt von v. Massow Arch. 
Anz. 1926, 387ff.: eine bestimmte Stelle ist bis 
jetzt nicht nachzuweisen. Bei der Häufigkeit. des 
Namens sind Vermutungen über Identität mit 
einem Homonymen, etwa dem mutmaßlichen 
Architekten des Altars (Nr. 39 v. Salis Der 
Altar von Pergamon 11ff.) oder dem Adoptivvater 
des Apollonios (s. o. Bd. IT S. 161 Nr. 121) und 
Tauriskos (Klein Gesch. d. gr. Kunst II 211) 
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schon Salmasius, für Stephanos ohne Zweifel 
mit Recht; denn er stellt das Wort in Parallale 
mit Koridevov, und wenn das Ethnikon Mevs- 
Aasbs auch grammatische Fiktion ist ebenso wie 
das Ktetikon Meveiaixds, so weist es doch auf 
denselben Kanon hin, unter dem Stephanos das 
Grundwort einordnen wollte. Vielleicht hat He- 
rodianos diese Schreibung gelehrt, I 374 Lentz, 
aber berechtigt ist der Ausgang -aeıov nur bei 


Menelaion 


oder Nr. 2 (Pomtow Delphica II 89ff.) eigent- 10 der dort vereinigten Gruppe phrygischer Urts- 


lich müßig. Vgl. Lippold Gött. Gel. Anz. 
1914, 351; Kopien 245f. Anm. 84. 

35) M.Plautius Meneerates, Maler (pictor), In- 
schrift auf einem Epistyl aus Travertin, früher 
in Villa Campana auf dem Caelius ‚8. Jhdt. d. 
Stadt‘, CIL VI 9790. [Lippold.] 

36) Adoptivvater (?) des Apollonius und Tau- 
riskos, der beiden Künstler des Farnesischen Stie- 
res, die wahrscheinlich aus Isalles stammten, 


namen; in Griechenland ist er unbekannt. Im 
lakonischen Dialekt, wo der Eigenname Mev£las 
lautete, ist Meveldıov die einzig zulässige Form; 
sie ist also bei Polybios zu halten, 

Mit dem Namen M. bezeichnet Polybios ein 
Heiligtum des Menelaos, am deutlichsten 22, 3 
zobs Bovvoös, Ep” dv 1ö Meveidiwv Eorı. Es ist 
der von Paus. III 19, 9 erwähnte MevsAdov vads. 
Liväus (s. 0.) verwendet den Namen auch für den 


vgl. Plin. n. h. XXXVI 5, 34: parentum hi certa- 20 Höhenrücken, auf dem das Heiligtum lag; das 


men de se fecere, Menecraten videri professi, sed 
esse naturalem Artemidorum. 

87) Vater eines der Künstler der Pergame- 
nischen Altarreliefs, vielleicht identisch mit dem 
unter Nr. 21 Aufgeführten. Vgi. Klein Gesch. 
d. gr. Kunst III 119. 210. 

38) Knidier, Inhaber einer Tüpferwerkstatt 
zu Athen, vgl. Thiersch Abh. Akad. Münch. 
II 3, 788, [Göbel.] 


ist aber wahrscheinlich nur dadurch veranlaßt, 
daß er Polybios’ Ausdruck an dieser Stelle ver- 
kürzte. Bei Steph. Byz. ist das M. ein zwegiov 
Ziroorns, eine zu Sparta gehörige Örtlichkeit, wie 
Therapne Schol. Apoil. Rhod. II 162 zinos as 
Z’rdorns heißt, Zu dieser Benennung eines Hei- 
ligtums mittels eines von dem Namen des gött- 
lichen Inhabers abgeleiteten Adjektivs im Neu- 
trum ist zu bemerken, daß sie sich auf lakoni- 


39) Angeblicher Architekt. Ausonius nennt 30 schen Inschriften mieht findet; man sagt statt 


Mos. 306f. unter Anführung Varros aus dessen 
zehntem Buche der Imagines in der Hebdomas 
der größten Baukünstler des Altertums neben 
sechs bekanntesten Namen einen M., der sonst 
gänzlich unbekannt ist. Auch die Phrase über 
sein Werk — clari viguere Menecralie artes — 
gibt nichts aus, Allerdings vermutet Salis (Der 
Altar von Pergamon 10ff.) in ihm auf Grund der 
Inschrift vom großen Altar in Pergamon Altert. 
von Pergamon VI nr. 70 Awva[aöns ... ul 
Mevexo]arns Mevexoarofus Ethnikon] Zrunoer 
den eigentlichen Schöpfer des pergamenischen 
Altars und identifiziert ihn mit dem Rhodier M., 
der die Künstler des Farnesischen Stiers adop- 
tierte. Allein in der Inschrift ist der wesent- 
liche Teil des Namens nur ergänzt, und sie 
gehört nach ihrer Stellung am Sockelglied des 
Frieses, Fassung und Größe zu den Signaturen 
der Bildhauer, die dort ihre Namen unter den 


dessen z. B. feoöv Addvas oder &v Eievanvias. 
Die zehn literarisch bezeugten Fälle, die mir be- 
kannt sind, kommen frühestens bei hellenisti- 
schen Schriftstellern vor, ausgenommen das in sei- 
ner Bildung undurchsichtige Boıßr.ov, Herodot. 
VI 61, Phoebeum Liv. XXXIV 38, 5, Poßaiov 
Paus. III 14, 9. 20, 2. Ziehen u. Bd. IIIA 
S. 1485. Man wird danach sagen dürfen, daß der 
Name M. in Sparta erst unter dem Einfluß der 


40 Koine aufgekommen sein kann. Für die Geschichte 


des Kultes in diesem Heiligtum ist das nicht 
ohne Bedeutung. 

2. Die Örtliehkeit, Literatur: Leake 
Travels in the Morea I 181ff. Peloponnesiaca 161. 
Boblaye Recherches geogr. sur les ruines de 
la Moree 8lff, Fürst Pückler Südöstlicher 
Bildersaal III 248. Ross Arch, Ztg. XII, 1854, 
2178.; Arch. Aufs. II 241ff.; Wanderungen I 
13f. Curtius Pelop. II 239. 816, 42. Bur- 


von ihnen gearbeiteten einzelnen Gruppen der 50 sian Geogr. II 129. Viseher Erinnerungen 


Gigontomachie angebracht hatten (so richtig 
aufgefaßt bei Schuchhardt Die Meister des 
gr. Frieses von Pergam. 40). Wenn also bei Au- 
sonius keine Namensverwechslung (etwa mit 
Dinoerates) vorliegt, woran Brunn zu denken 
geneigt war (Gesch. d. gr. Künstl. II 369), so 
bleibt es rätselhaft, wie Varro dazu kam, einen M. 
unter die berühmtesten Architekten des Alter- 
tum zu stellen. [Fabricius.] 


und Eindrücke 380. Conze-Michaelis 
Ann, dell’ inst. 1861, 50. Tsuntas Eynu. dor. 
1889, 130f. Kastriotis Iloaxzıxd 1900, 74. 
Frazer Paus. III 360. Wace, Thompson und 
Droop BSA XV 108ff. Dawkins BSA XVI4fl. 
Fimmen Die kretisch-mykenische Kultur? 11. 
Karten: Die Grundlage bildet Boblayes 
Karte Exped. seientif, Archit. TI Pl. 45 (vgl. u. 
Bd. IIIA S. 1350, 29). Diese hat Curtius Pe- 


Menelaion, Heiligtum des Menelaos in 'The- 60 lop. II Taf. X umgebildet, auf dem nun wieder 


rapne bei Sparta. 

1. Der Name lautet zö Meveidiov bei Polyb. 
V 18, 3. 21, 1. 22, 3. 8. Menelai montis, Liv. 
XXXIV 28, 7, an sich mehrdeutig, Weißen- 
born 2. d. St., gibt jedenfalls einen Kasus von 
Meveldior wieder. Dieselbe Form bieten auch 
die Handschriften bei Steph. Byz. s. Mevilaos. 
Meineke forderte statt dessen Meveidsior wie 


die folgenden fußen: Bursian Taf. III. Bä- 
deker5 361. R. Kiepert FOA XII Bei- 
karte. Ganz selbständig, aber für unsere Zwecke 
leider in zu kleinem Maßstab, Philippsons 
Karten des Peloponnes. Abbildung: Ath. Mitt. 
LIl, 1927, Beil. IV 1, Blick vom Amyklaion auf M. 

Das M. lag nach Polyb. V 22, 3 auf den Hö- 
hen, die südöstlich von Sparta mit ihrem Fub. 
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bis unmittelbar an das linke Ufer des Eurotas 
herantreten. Sie bilden einen Rücken, der gegen 
Osten von der Hochfläche, u. Bd. IITA S. 1299, 
65ff,, durch eine Schlucht getrennt ist und nur 
im Norden über einen flachen Sattel mit ihr 
zusammenhängt. Die Oberfläche ist durch De- 
nudation in Kuppen und Sättel aufgelöst; auf 
der höchsten Kuppe erhob sich das M., 250 m 
über dem Eurotas. Polybios a, O, übertreibt also 
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Das gibt den an sich unscheinbaren Funden ihre 
große Bedeutung. 

Daß man diese Tatsachen, die Zerstörung 
der älteren Siedlung und die Anlage einer neuen 
ganz in der Nähe, mit dem Einbruch der Dorer 
in Verbindung bringen muß, hat Beloch I 
12, 258 anerkannt. Pareti Storia di Sparta 
arcaica I 138. 158 vertritt allerdings die An- 
sieht, die aus der Argolis einwandernden Dorer 
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nieht, wie Boblaye meint, wenn er die Höhen 10 hätten selbst zunächst die Siedlung am M. ge 


dsapspovzws bymnkobs nennt, zumal da er dabei 
an den Angriff denkt, den Philippoe V, auf sie 
zu unternehmen hatte Soweit rt man sich 
nach Dawkins’ Beschreibung wohl ein Bild von 
der Örtlichkeit machen, aber mit den vorhan- 
denen Karten will es sich in keiner Weise dek- 
ken. Im einzelnen ist zu bemerken, daß die 
Ruine des M. bei Curtius an der südwestlichen 
Ecke des Rückens eingezeichnet ist, danach auch 


ündet und bewohnt, ehe sie nach Westen in die 

bene hinabzogen. Allein ein Erobererschwarm 
hätte sich ganz gewiß nicht auf diesen wasser- 
losen Höhen niedergelassen. Weiter ist die An- 
nahme, daß die Bevölkerung von dort nach der 
Stätte des historischen Sparta übergesiedelt sei, 
mit den archäologischen Tatsachen schlechthin 
unvereinbar. Pareti erklärt auch nicht, warum 


die Spartaner für ihre Stadt zwei Namen neben- 


hei Bädeker; es ist das bei Leake Pelop. ‘Karte 3 20 einander gehabt haben, Sparta und Lakedaimon. 


die Stelle, wo Therapne liegt. Conze und Mi- 
chaelis haben an Ort und Stelle festgestellt, daß 
der Tempel im Norden auf der bei Curtius gegen- 
über dem Namen Mesoa eingezeichneten Kuppe 
stehe; dem entspricht Bursians Karte. Kiepert 
verlegt das M. auf den nordöstlichen Teil des 
Rückens. Die Reste der Tem die Ross 
zuerst entdeckt hat, haben die Engländer 1909 
vollkommen freigelegt; s. die Berichte von Wace, 
Thompson und Droop. Die wichti E 
nisse hat Ziehen u. Bd. III A S. 1482, 10f. 
zusammengefaßt. Über den Kult, dem dieser 
Tempel diente, wird besser in dem Artikel The- 
rapne gehandelt. 

3. Die späthelladische Siedlung 
am M. Schon Vischer bemerkte die Menge von 
Scherben, die weithin die Oberfläche des Rük- 
kens bedeekten. Tsuntas erkannte, daß es sich um 
mykenische Ware handle. Die Engländer machten 


1909 weitere Entdeckungen und haben darauf- 40 schen Wanderung 


hin 1910 das ganze Gelände untersucht. Aus 
Dawkins’ Bericht hebe ich fol Ergeb- 
nisse hervor: Zum größten Teil Frei ist 
ein Gebäude von 15,5 m Breite und Länge, das 
vielleicht zwei Wohnungen entbidt. Den er- 
haltene Sockel aus roh hergerichteten Steinen trug 
eine Luftziegelmauer; Bruchstücke von Weand- 
verputz sind gefunden. Mauerzüge eines älteren 
Baus an derselben Stelle sind zu erkennen (S. 6f. 


Er erkennt an, daß letzterer ursprünglich der 
Siedlung am M. zukam (155). Aber nach seiner 
Theorie sollte man doch erwarten, daß die Dorer 
sich damit begnügt hätten, den Namen der alten 
Siedlung auf die neue zu übertragen, und ver- 
steht nicht, warum sie daneben noch einen zwei- 
ten gebrauchten, Nun werden die beiden Namen 
aber für zwei scharf gesonderte Sphären verwen- 
det, s. u. Bd. IIIA S. 1277£, und zwar so, 


b- 30 daß man in der Fortführung der Namen Lake- 


daimon und Lakedaimonioi die Absicht der Dorer 
von Sparta erkennen muß, sich als Erben des 
von ihnen gestürzten achäischen Reiches zu ge- 
rieren, Also bleibt es dabei, daß die Dorer die 
Stadt am M. zerstört und sich am rechten Ufer 
des Eurotas angesiedelt haben. An der Konti- 
nuität des Namens Lakedaimon scheitert, wenig- 
stens für Lakonien, Sehachermeyrs Hypo- 
these Etrusk. Frühgesch. 33. 51f., eine der dori- 
voraufgehende Völkerwoge 
die mykenische Zivilisation hinwegge- 
schwemmt. Nur die Zerstörer von Lakedaimon 
konnten darauf verfallen, den Namen für sich 
in Anspruch zu nehmen, und Amyklai hat auch 
ihnen noch lange genug widerstanden. [Bölte.] 
Menelais (Paus. VIII 23, 4). 1) Name einer 
Quelle und einer großen Platane dabei in der 
Nähe von Kaphyai; die Platane soll von Menelaos 
gepflanzt sein. Theophrast (hist. pl. IV 13, 2) 


mit Fig, 1 und 2). Sonst wurden nur kleine 50 und nach ihm Plinius (XVI 238) erwähnen die 


Stücke von Grundmauern gefunden, aber diese 
Spuren der Bewohnung dehnen sich über den 
ganzen Rücken aus (5.). Es handelt sich also 
um eine ausgedehnte Siedlung von einiger Be- 
deutung (4f. 11). Sie ist durch eine Feuersbrunst 
zugrunde gegangen, deren Wirkungen überall zu 
beobachten waren (6). Von Befestigungsmauern 
sind keinerlei Spuren bemerkt worden (5). Die 
mitgefundene Keramik beweist, daß die Siedlung 


Platane als von Agamemnon gepflanzt, Theo- 
phrast beruft sich auf die uvdoAdyo, Pausanias’ 
Angabe, die sich auf den Namen von Baum und 
Quelk stützt, wird die Lokalüberlieferung wieder- 
geben. S. Heberdey Reisen des Pausan. 86, 
Anm. 77. Hitzig-Blümner Pausan. III 
189 gegen Kalkmann Pausan. der Perieget 
S. 175, 3. [Ernst Meyer.] 
2) Ort Dolopiens, der gesondert von der Pa- 


erst in der dritten spätheHadischen Periode an- 50 rachelois (Nevropolis), also südlich von ihr, an 


gelegt worden ist und deren Ende nicht über- 
dauert hat (7—11). In auffälligem Gegensatz 
dazu steht die Tatsache, daß aus dem Boden 
von Sparta nichts zutage gekommen ist, was 
über die geometrische Zeit hinaufreichte, außer 
einem geschnittenen Stein, u. Bd. IITA S. 1355, 
39ff. Es liegt also hier ein Bruch der Entwick- 
lung vor, wie Dawkins 11 hervorgehoben hat. 


der Grenze gegen Thessalien lag. Die Thessa- 
ler besetzten ihn nach 189 und Philipp be 
schwerte sich 185 in Tempe darüber, Liv. 
XXXIX 26,1. Niese Gesch. d. mak. St, III 21, 
4. Salvetti Studi di storia ant. II 1893, 181. 
Zwei noch wenig untersuchte Ruinen können für 
M. in Betracht kommen: eine mit polygonalen 
Mauern auf dem Hügel Choirinokastro bei H. Ioan- 
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nis, die wohl identisch ist mit der bei Thrapsimi 
von Arvanitopullos ZZgaxz. 1911, 348, 6 auf- 
gezählten. Sie ist Fundort von IG IX 2, 271, 
vgl. Philippson Thess. und Epir. 1897, 97. 
Noch mehr Anspruch hat die näher an Parache- 
lois und der thessalischen Grenze gelegene Ruine, 
die auf dem wasserscheidenden Kamm zwischen 
Megdova (Acheloos) und Peneios am Nordabhang 
des hohen Filyschberges Itamos (1508 m) bei 
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vorher Hierokl. Synekd. (724, 2 Mevelalıns) in 
der noch ungeteilten Provinz Aegyptus, zwischen 
Mareotis und Schedia unter Aegyptus I. auf, eben- 
so die von Gelzer Byz. Ztschr. II 24 nach 
Pococke publizierte Liste Mevjlaos zwischen 
Mareotis und Naukratis. Die Gaumünzen des 
Menelaites aus der Kaiserzeit zeigen das Krokodil 
als heiliges Tier des Gaues als Attribut oder in 
Form eines Gottes mit Krokodilschwanz, Lang- 
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Kastanja auf einem spitzen Kegel aus Sandstein 10 lois Numismat. des Nomes d’Egypte Taf. 4, 9. 


liegt, vgl. Karte von Laloy in Heuzey-Daumet 
Miss. scientif. de Maced. 1876. Philippson 108 
und Karte 4. F. Stählin, Das hellen. Thessalien, 
1924, 147. [F. Stählin.] 
Menelaos (Menelaites). 1) Stadt und Gau 
im nordwestlichen Nildelta, zwischen dem kano- 
pischen Nilarm und der Mareotis (s. d.), grenzt 
an das alexandrinische Gebiet, in der frühen 
Ptolemäerzeit nach den Gaulisten des Revenue 


Dattari Numi Augg. Alexandr. I 414; II Taf. 
34 (nr. 6309). 36 (nr. 6318). Vgl. Suchos u. 
Bd. IV AS. 550. Wahrscheinlich ist auch mit 
Melais in der Aufzählung des Isishymnus Pap. 
Oxy. XI 1380, 70 (2. Jhdt. n. Chr.) Menelais ge- 
meint, dagegen ist eine Korrektur des zweifellos 
verschriebenen Ortsnamens Melcati der Tab. 
Peut. 32 mp. von Naukratis entfernt (vgl. 
Melcatim Geogr. Rav. als nr. 232 bei Parthey 


Laws Pap. (col. 60 Grenf.) südlich und südöstlich 20 Abh. Akad, Berl. 1857, 135 vor Naucratis) in 


an den Gynaikopolites und Saites (Hermopolis- 
Damanhur), während sich in der Kaiserzeit (vgl. 
Plin. n. h. V 49. Ptol. Geogr. IV 5, 4) östlich und 
nordöstlich der Metelites, südöstlich der Naukra- 
tites einschaltet. Der Gau M., eine junge nach 
dem Bruder des Ptolemaios I. benannte Schöpfung 
(Strab. XVII 801), bedeckt wesentliche Teile des 
alten 7. unterägyptischen (Harpunen-) Gaues. 
Weist schon die Ersetzung des M. in der zweiten 


Menelaiti 0. ä. ganz unsicher. [Kees.] 
2) Mev&iaos (so bei Homer und vielen sich 
ihm anschließenden Dichtern und Prosaikern; 
dor. Mev&las, ion. und att. Mevölews; alle drei 
Formen wechseln oft nur dem Vers zuliebe; 
lat. Menelaus, etrusk. Menle, Menele, Miele), nach 
Homer und der ihm folgenden Tradition der 
jüngere Sohn des Atreus (Il. III 98. 115. XVII 
79. 553f.; Od. IV 462. Eur. I. T. 3f. Apollod. III 


Liste des Rev. Laws Pap. Ptol. II. Philadelphos 30 131 W. Paus. III 1, 5); daher heißt er Argsiöns 


durch den Gau Nitriotes (s. d.) auf eine Lage in 
dem Randgebiet des Deltas, so zeigt die Tatsache, 
daß die in spätrömischer Zeit wie üblich mit 
dem Regionsnamen Mevelatıns bezeichnete Stadt 
(vgl. Iustinian. 13 Edikt c23 &v zö Magewren al 
15 Mevslaltrn ı75 nölsı; dagegen Merslaos Strab. 
803. Steph. Byz.) in christlicher Zeit mit dem 
alexandrinischen Umschlagshafen Schedia (s. d. 
Nr. 1) ein gemeinsames Bistum bildete (Ayado- 


(Tl. III 361. 449. XIV 516; Od. IV 304. XV 102 
u. ö.), wie sein Bruder Agamemnon, der überdies 
auch den Beinamen Aroetwy hat (Il. II 192. XXIV 
395). Homer erwähnt weder die Mutter noch eine 
Schwester der beiden Atreussöhne Erst in 
der nachhomerischen Überlieferung erscheint als 
Atreus’ Gattin Aörope (s. d.), die Tochter des 
Kreterkönigs Katreus, die von jenem Mutter der 
drei Kinder Agamemnon, M. und Anarxibia wird, 


daluwy Zyeöias al Mevelaitov Athanas. ad 40 was der homerischen Erzählung nicht widerspricht, 


Antioch. 10 Migne G. XXVI 809; vgl. Le Quien 
Oriens christian. II 528), daß sie Schedia (heute 
Kom el-Gise) benachbart war, vgl. die Nennung 
der Stadt von Strab. 803 in der Nähe der 
Nitriotis (Wadi Natrün) und vor Naukratis und 
den Bericht über eine Nilfahrt Xenoph. Ephes. IV 1 
nisboorres eis Eouod nohır rjs Alyırzov (Daman- 
hur) x Zysdiav, &ußahorres els Örapvya zod 
norauod wmv bnö Meveisov yeroukınv, Alekar- 


sondern sie zwiefach ergänzt (Soph. Ai. 1895f. 
mit Schol. Eur. Hel. 390f. , Or. 16f. 1009, Apol- 
lod. epit. II 10. Tzetz. Lyk. 149. Schol. 11.1 7. 
II 249. Lucian. conscrib. hist. 8. Hygin. fab. 86. 
97). Eine Schwester ist außerdem Astyoche (Hy- 
gin. 117). Doch schon früh wird Pleisthenes 
(s. d.), der Sohn des Atreus und der Kleola, in 
die Reihe der Pelopiden eingeschoben, und zwar 
meist als Gatte der Atrope und Vater von Aga- 


Öoelav utv nepjldo», Die frühere durch eine50 memnon, M, und Anaxibia (Hesiod. frg. 98 Rz.3 


demgegenüber äußerst auffällige, wahrscheinlich 
irrtümliche Angabe des Ptol. Geogr. IV 5, 4, 
daß Kanopos (das doch zum Gebiet Alexandreias 
gehört) Metropole des Menelaites sei, veranlaßte 
Ansetzung von M. bei Edku (Daressy Rev. 
arch. 1894, I aber noch bei Bevan Hist. of 
Egypt under Ptel. Dyn. 140 als ‚near Canopus‘ 
bezeichnet) ist aufgegeben; Daressy selbst (Rev. 
de l’Egypte anc. II [1929] 20f. mit Karte) sucht 


und Aisch. Ag. 1539. 1573 nach Tzetz. exeg. Il. 
68, 20. 69, 3. Eur. Koyooa, FTG p. 501, nach 
Schol. Soph. Ai. 1297. Apollod. III 15 W. Schol. 
11. 17. II 249. Diet. Cret. I 1, vgl. V 16). Als 
Söhne des Pleisthenes ohne Angabe der Mutter 
werden Agamemnon und M, auch von Serv. Aen. 
1458 erwahnt. Übrigens schwanken die Angaben 
gerade über die Mutter des M. Denn nicht Adrope 
(s. 0.), sondern Kleola ist Pleisthenes' Gattin 


M. jetzt im Tell Lukin 3,5 km südsüdwestlich 60 und Mutter der drei Kinder Agamemnon, M. und 


El Keriun, da M. nach koptischen Skalen als die 
‚(Stadt) des Fuchses‘ (Tbaschor) bezeichnet wird 
(de Rouge Geogr. de la Basse Kgypte 38. 151). 
Zu dieser Lage paßt, daß Iustinian. 588 n. Chr. 
(13. Edikt s. 0.) M. mit der Mareotis von der 
Provinz Aegyptus I. abtrenut und Libyen an- 
schließt. Aber bereits die Städteliste des Georg. 
Cypr. (726 Gelzer) führt Mavelaitöv wieder, wie 


Anaxibia nach Hesiod (und Aischylos?), vgl. 
Eustath. Il. 21, 14. Dann wieder ist Kleola von 
Atreus Mutter des Pleisthenes (s. 0.) und dieser 
ja der Vater jener drei Geschwister nach Schol. 
Eur. Or. 4, und ebenda werden Pleisthenes und 
Eriphyle als Eltern der drei genannten Kinder 
angeführt, so daß M. je nach der Überlieferung 
Atreus oder Pleisthenes zum Vater, Aörope, Kleola 
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oder Eriphyle zur Mutter hat. Die Eltern des M. 
sind also Atreus und Aörope, oder Pleisthenes 
und Aörope bezw. Kleola oder Eriphyle. 

Nach Pleisthenes, den die schon von Hesiod 
vertretene Sage Vater des M. nennt, heißen die 
beiden Brüder bei Aisch. Ag. 1539 I/Assodevlöaı, 
ferner sowohl Agamemnon bei Stesich. Orest. 
frg. 42 Bgk.4, als auch M. bei Bakchyl. XIV 48 
Bl. IPswodevidas; vgl. Malal. V 117 O; ebenso 
mit Plsthenius torus ist bei Ovid. rem. am. 
777 Agamemnons Ehe gemeint. Doch auch die 
Vertreter dieser jüngeren Überlieferung berück- 
sichtigen, wenig konsequent, daneben die home- 
rische Genealogie; dieselben Brüder werden von 
Aischylos mehrmals Söhne des Atreus genannt (60: 
Arotos naldes, 748: Aro&ws yEveddov, 1553: Argeds 
yüg üpyaw zisde yiis, voörov zarne), und bei Bak- 
chylides heißt M. kurz zuvor Argeiöns (XIV 6). 

Übrigens sucht den Beinamen Arostöaı für 
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(nach einem ägyptischen Papyros). Apollod. III 
129. Hyg. fab. 81. 

Als Helenas Brüder, die Dioskuren, unter die 
Götter versetzt werden, läßt Tyndareos den M. 
nach Sparta kommen und überläßt ihm die Herr- 
schaft (Apollod. III 137; epit. IT 16. Paus. III 
1, 5); oder er vererbt das Reich auf den Eidam 
erst bei seinem Tode (Hyg. fab. 78). Dieses er- 
streckt sich über ganz Lakedaimon und das öst- 


Menelaos 


10 liche Messenien, während dessen westlicher Teil, 


der Küstenstrich, zu Agamemnons Gebiet gehört 
(fl. II 581£. IX 150f. mit Schol.). Die Pelopi- 
den sind berühmt durch ihren Reichtum (Hesiod. 
frg. 205 Rz.3. Strab. XIV 680); Odysseus hält 
unter den Freiern der Helena für seinen reich- 
sten Nebenbuhler den M. (Hesiod. frg. 94, vgl. 
Berl. Klassikert. V 1, 31f. 37f.). Telemach staunt 
bei seinem Besuch in Sparta über den Glanz des 
Königsschlosses (Od. IV 43f. 71f.), den die troische 


Agamemnon und M. die jüngere Sagenfassung 20 und ägyptische Beute noch vermehrt hat (III 


auf ihre Weise künstlich zu erklären: Pleisthenes, 
der Sohn des Atreus und der Kleola (s. o.), ist 
schwächlich (Mart. prov. II 94: IA. doderns 16 
oöua, vgl. Lucian. tragodopod. 255: &x zöv 
Ilelonıdor nodayoos Av 6 IlAzıoderns). Aus seiner 
Ehe mit Eriphyle hat er die genannten drei Kin- 
der, stirbt aber früh, worauf der Großvater Atreus 
ihre Erziehung übernimmt; deshalb werden sie 
nach diesem benannt, ja sogar von vielen für 


812), vgl. auch Lucian. dom. 3; Charid. 24. Dio 
Chrys. or. II 42. 

Bei Homer haben M. und Helena nur eine 
Tochter, die schöne Hermione (s. d.): Od. IV 12f. 
Il. II 175; vgl. Eur. Andr. 898f. Tzetz. Lyc. 
851. Telemach kommt als zufälliger Gast zu 
ihrer Vermählung mit Neoptolemos, dem M. sie 
schon vor Ilion als Gattin versprochen hat (Od. 
IV 5f.). Schon Hesiod (frg. 99 Rz.3) fügt der 


Atreus' Kinder gehalten (Tzetz. exeg. Il. 68, 20:30 Hermione einen zweiten Sproß von M. und He- 


v6 Tod nannov Aroews Avarpaperres Aroeidar 
zoAkois Evouißovro. Vgl. Schol. Eur. Or. 4. Schol. 
2. II 249). 

Die Greuel des Pelopidenhauses, die ja bis 
zu dem Ahnherrn Tantalos zurückreichen, bleiben 
nicht ohne Einfluß auf die beiden Brüder, wenn 
sie auch selbst miteinander, im Gegensatz zu 
Atreus und Thyestes, von Jugend aufin Eintracht 
leben. Die Knaben bringt ihre Amme zu Poly- 


lena hinzu, den Nikostratos, vgl. Soph. El. 539 
und Schol. Apollod. III 133 W.; einen dritten, 
Aithiolas, nennen Kinaithon frg. 3 Kinkel bei 
Sehol. D I. III 175 und Tzetz. Lyc. 851; diese 
beiden, heißt es, werden in Sparta verehrt: Schol. 
Eur. Andr. 898. Eustath. Il. 400, 32; vgl. Wide 
Lakon. Kulte 351. Eine solehe mehrmalige Er- 
wähnung zweier ehelicher Söhne steht in Wider- 
spruch mit Od. IV 12f., wonach Hermione das 


pheides, dem Herrscher von Sikyon, der sie wie- 40 einzige Kind des lakedaimonischen Königspaares 


der zu König Oineus von Aitolien sendet. Bald 
darauf führt sie aber Tyndareos nach Argos (oder 
Mykenai) zurück, wo sie in den Bruderzwist von 
Atreus und Thyestes (s. d.) verwickelt werden 
{Apollod. epit. II 15 = Tzetz. Chil. I 456f.). 
Agamemnon und M. sind bei Thyestes’ Thron- 
besteigung geflohen und finden (schon zum zweiten 
Male, s. 0.) Aufnahme in Sparta bei Tyndareos, 
der mit jenem seine Tochter Klytaimestra ver- 


ist; denn den Megapenthes. der gleichzeitig mit 
der Vermählung des Neoptolemos und der Her- 
mione die Tochter des Alektor heiratet, hat M. 
nach Helenas Entführung mit einer Sklavin ge- 
zeugt: Od. IV 10f. XV 100f. Athen. I 18B; 
IV 180 C. Um nun jene Abweichung von Homer 
auszugleichen, berichtet die spätere Überlieferung, 
Nikostratos sei gleichfalls der Sohn einer Sklavin 
gewesen; deshalb hätten die Lakedaimonier ihn 


mählt und ihm sein väterliches Reich wiederge- 50 und Megapenthes in der Thronfolge en 


winnen hilft, während M. unter vielen Bewerbern 
die Hand der andern Tochter erlangt, sei es, daß 
Tyndareos sie ihm zur Frau gibt (Stesich. frg. 
28 Bgk.* nach Schol. Il. TI 339. Apollod. III 132) 
oder Helena selbst, welcher der Vater die Wahl 
überläßt, sich für den Atreiden entscheidet (Eur. 
I. A. 68f. Hyg. fab. 78). Bedeutsam für die Folge- 
zeit ist der Schwur der Freier, der nachmals fast 
alle Fürsten Griechenlands zur Teilnahme am 
troianischen Krieg verpflichtet. 
von ihnen, schlägt dem Tyndareos vor, er möge 
alle Bewerber schwören lassen, den Erkorenen 
nicht anzufeinden, sondern ihm gegen etwaige 
Unbilden beizustehen;; über dieses oft erwähnte 
Ereignis vgl. Myth. Lex. III 614. V 1418. VI 
14f. M. ist mehrmals unter den Freiern aus- 
drücklich genannt: Hesiod. irg. 94 Rz.3. vgl. 
v. Wilamowitz Berl. Klassikertexte V 1, 28f. 


(Paus. 1118, 6). Hiervon wieder weicht 

eine rhodische Sage ab, welche berichtet, Helena 
sei nach dem Tode des M. von Nikostratos und 
Megapenthes vertrieben worden, nach Rhodos 
geflohen und dort unter seltsamen Umständen 
ums Leben gekommen (IH 19, N.) Während 
Megapenthes’ unfreie Mutter bei Homer unge- 
nannt bleibt, heißt sie nach späteren Quellen 
Pieris, Tereis oder Teridad (Apollod. III 133. 


Odysseus, einer 60 Akusilaos, FHG I 108, 28. Schol Od. IV 11; 


doch vgl Myth. Lex. V 370f.). Einen weiteren 
unehelichen Sohn des M. und einer Sklavin aus 
Knossos (auf Kreta) erwähnt Apollodoros nach 
Eumelos frg. 7 Kink.; er heißt Xenodamos. Da- 
gegen sparen spätere rap nicht mit 
der Nennung sonstiger der von M. und He- 
lena; außer Aithiolas (s. 0.) werden noch aufge- 
führt Marrhaphios oder Maraphios (Schol. ARD 
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DL. III 175), Pleisthenes (Schol. Eur. Andr. 898), 
Thronios und Melite (Schol. Theokr. XVIH 51). 
Unter allen neun Kindern des M. kommt nur 
der Hermione eine mythologische Bedeutung zu; 
freilich ist ihre Doppelstellung als Gattin erst 
des Neoptolemos, dann des Orestes für ihr Vater- 
haus unheilvoll (s. u.). 

Erscheint das Eheglück des M. ohnehin frag- 
würdig, so erfährt es eine erhebliche Störung 
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56. Ath, VI 232 EF; vgl. Myth. Lex. III 3113). 
In M.' Auftrag wirbt Palamedes Truppen in Chios 
und Kypros (Alkid. Od. 20f.). Anwesend ist M. 
bei dem Abschied Achills von seiner Mutter 
Thetis auf dem Bilde einer sf. Volcenter Vase in 
Berlin (nr. 1737; Gerhard Etr. und camp. 
Vasenb. Taf. XIII 2 s. u.) Auf einem Werbezug 
durch Arkadien pflanzt er bei der Stadt Kaphyai 
eine Platane; die benachbarte Quelle ist noch 


durch den Raub der Helena (o. Bd. VILS. 2828.10 später nach ihm benannt (Paus. VIII 23, 4). 


Myth. Lex. I 1936£. II 2778. III 1592£. 1631£.). 
Die Einzelheiten können hier nur im Hinblick 
auf M. besprochen werden. Nach Tzetz. Lye. 132. 
136 kennen Paris und M. einander schon von 
früher. Dieser ist von den Lakedaimoniern wäh- 
rend einer Pest auf ein Orakel hin nach Troia 
gesendet worden, um dort zu opfern; Paris hat 
ihn bewirtet und dann wegen einer Blutschuld 
als Flüchtling nach Sparta begleitet, vgl. Schol. 


Als Agamemnon in Aulis die bereits angeord- 
nete Herbeiholung der Iphigenie durch einen 
zweiten Brief an Klytaimestra zu hintertreiben 
sucht, fängt M. diesen ab, gerät mit dem Bruder 
in Streit und dringt auf die Ausführung des 
Götterwillens; doch der Anblick des betrübten 
Bruders erschüttert M. so, daß er von seiner 
Forderung zurücktritt. Da aber Iphigenie sich 
schließlich zu sterben bereit erklärt, gibt er aber- 


2. V 64. v. Wilamowitz Herm. XXII 636;20 mals nach, zumal der Feldzug gerade in seinem 


zunächst suchen sie noch das Delphische Orakel 
auf, M. wünscht sich einen Leibeserben, Paris 
ein Weib; vgl. Anth. Pal. XIV 100. Nach den 
übrigen Berichten kommt er jedoch ohne M. in 
Sparta an, in der Absicht, Helena zu gewinnen, 
die ihm Aphrodite versprochen hat (Il. III 389£.). 
Die Entstehung des Liebesverhältnisses wird 
dadurch begünstigt, daß M. entweder bei der 
Ankunft des Gastes nicht zu Haus (Eur. I. A. 


Interesse liegt. Alles dies ist entwickelt in Eu- 
ripides’ Aulischer Iphigenie; s. besonders v. 303f. 
334f. 473f. 881. 944f. 1166f. 11998. 1269f. 1577; 
vgl. auch Eurip. I. T. 14. 357; Andr. 624f. Den 
Gegenstand haben auch schon Aischylos und Sopho- 
kles behandelt, s. FTG p. 31f. 197. Welcker 
Gr. Tr. 109; vgl. Hyg.fab. 98; über M. in Ennius’ 
Iphigenia s. Ribbeck R. Tr. 96f. 103. Eine 
gleichnamige Hilarotragödie des Rhinthon ist nur 


76f. Plut. vit. Hom. I 7), und zwar nach Kreta 30 aus Poll. IV 90 bekannt. Nur Odysseus, M. und 


gefahren ist (Kolluth. 382f. Dracont. rapt. Hel. 
441. Diet. Cret. I 3), oder erst nach freund- 
licher Aufnahme des Fremdlings die Reise dahin 
unternimmt (Kypria nach Prokl. Eur. Troad. 943. 
Alkid. Od. 17£. Apollod. epit. III3. Tzetz. Anteh. 
100f. 185. Ptolem. nov. hist. 5. Malal. V 1160. 
Ovid. her. XVI 299. XVII 163; rem. am. 778). 
Nach Il. III 232 ist der dortige König Idomeneus 
wiederholt in Sparta Gast des M. gewesen, was 


Kalchas sind bei dem Opfer zugegen nach Dict. 
Cret. I 21. Die einschlägigen Bildwerke s. u. 
Sophokles’ Drama Ayasv oöAloyos, das v.Wi- 
lamowitz mit Recht von den in Tenedos spie- 
lenden Zövöeınvo: unterscheidet (Berl. Klassikert. 
v2, 64f.), enthielt einen Wortwechsel der Könige, 
der vielleicht noch nachklang in Ennius’ Telephus, 
wo die Atreiden einander ernstlich bedrohen; 
vgl. Weleker Gr. Tr. II 485f. Ribbeck R. Tr. 


auf dessen Gegenbesuch in Kreta schließen läßt; 40 108f. Preller-Robert Gr. Myth. II 1156. 


doch werden auch andere Beweggründe für die 
Fahrt angegeben: um den Großvater Katreus (s. 
o.) zu bestatten (Apollod.); um nach dem T’ode 
des Molos (8. d.) Erbstreitigkeiten zu schlichten 
(Alkid.); um ein Opfer darzubringen (Ptolem. 
Tzetz.). Dagegen befindet sich M. auf der Reise 
nach Pylos zu Nestor und begegnet dem Paris 
in der Nähe der Insel Kythera bei Dar. Phryg. 9. 

M. kehrt, von Iris benachrichtigt (Kypria nach 


Zu denen, welche Philoktets Aussetzung veran- 
lassen, gehört M. nach Soph. Phil. 264. 1023f. 

Schon bald nach dem Raub der Helena haben 
sich Palamedes, Odysseus und M. nach Troia be- 
geben und die Rückgabe der Entführten verlangt. 
(Dict. Cret. I 4). Jetzt schon gegen Ilion unter- 
wegs, schicken die Griechen von Tenedos aus 
abermals Gesandte. Von den beiden Homerstellen, 
welche diese Expedition schildern, kennzeichnet 


Prokl.), nach Hause zurück; voller Verzweiflung 50 Il. III 203. neben dem unscheinbaren, aber rede- 


(Aisch. Ag. 384f. 396f. Dio Chrys. or. VII 95) 
berät er sich zuerst mit dem Bruder in Mykenai 
und ruft dann Griechenlands Fürsten zu den 
Waffen (Apollod. epit. III 6). Nestor plaudert 
dem betrogenen Ehemann von den Heldengestalten 
der Vergangenheit vor und bemüht sich, ihn mit 
einem guten Trunke zu trösten (Kypria frg. 10 
Kinkel. Athen. II 35 C). Mit Agamemnon über- 
redet er in Ithaka den Odysseus zur Beteilij 


gewandten Laertiaden den M. als stattlich, jedoch 
in seiner Sprechweise einsilbig, wenn schon ein- 
dringlich; sie werden von Antenor, dern troischen 
Nestor (Eur. frg. ine. 899, FTG p. 649. Plat. 
symp. 221€. Diet. Cret. I 6. 11f. III 26), freund- 
lich bewirtet und tatkräftig geschützt; dessen 
bedarf es auch, da nach N. XI 138f. der Troer 
Antimachos in der Volksversammlung beantragt, 
die beiden Gesandten umzubringen;; vgl. Apollod. 


an dem Unternehmen (Od. XXIV 115£f.); in der 60 epit. III 28f. Sophokles’ verlorenes Stück Bigyns 


nachhomerischen Sage ist ihr Begleiter Palamedes 
(. d.). Der nunmehr für die gemeinsame Sache 
gewonnene Odysseus begleitet den M. erst nach 
Kypros zur Abholung des Kinyras (Apollod. epit. 
mu 9; vgl. Eustath. Il. 827, 37), dann nach Del- 
phi zur Befragung des Apollon, der ihm befiehlt, 
der Athene Pronoia einen Halsschmuck der Helena 
zu weihen (Schol. Od. III 267. Eustath. Od. 1466, 


äratınoıs wird kaum ersetzt durch den nur un- 
vollständig neuentdeckten Dithyrambos Avyznvoot- 
da: des Bakchylides (XIV Blass), wo M. den 
Troern ydgvi Beifrenet zuredet und von ihnen sein 
Recht, d. h. die Rückgabe der Gattin, verlangt; 
s. auch Liban. IVp. 1f.R. 

Im Schiffslager vor Ilion nimmt er mit seinen 
60 Fahrzeugen eine achtunggebietende Stellung ein 
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(11. II 587. Apollod. epit. III 12. Hyg. fab. 97. 
Dict. Cret. I 17. Dar. Phryg. 14). Während des 
Krieges stellt M., obwohl Helden wie Achill, 
Diomedes, den beiden Aias nicht ebenbürtig, den- 
noch im Kampfe mutig seinen Mann. Für den 
Zweck des Feldzugs, das mißbrauchte Gastrecht 
zu rächen (Ti, II 589. XIIL 620f.; vgl auch I 
159. III 284f. V 552£. XVII 92. Quint. Smyr. 
VI 32f.), setzt er tapfer seine Person ein. Als 
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»Aeis (716. XXI 529), zuödiınos IV 100. XII 
591 u. 0.) Auch das häufige Beiwort foy» dya- 
öde (I. II 408. Od. III 311) deutet auf M.' Be- 
tätigung im Kampfe hin, M. heißt deshalb auch 
söevßdas (Eustath. Il. 247, 34). Sein Verhältnis 
zu Agamemnon ist echt brüderlich. Dem obersten 
Heerkönig steht er an Würde nach, aber in klarer 
Selbsterkenntnis ordnet er sich ihm willig unter 
(0. II 408. X 25f. 37f, 60f.), was Agamemnon 


Paris jeden, der Lust habe, zum Zweikampf her- 10 auch anerkennt (119f.). Bei seiner Verwundung 


ausfordert, ist er sofort bereit den Schänder sei- 
ner Ehre zur Rechenschaft zu ziehen (Il. III 27£. 
67f. 86f.) und ernstlich erbittert, daß Aphrodite 
seinem bereits erfolgreichen Angriff den verhaß- 
ten Gegner entrückt (364f.). Mit Unrecht setzt 
dieser daheim das Verdienst des M. herab, indem 
er dessen Sieg der Athene zuschreibt (439). Aller- 
dings ist sie auch sonst seine Beschützerin 
(XVIL 544f. 560f.) und teilt sich mit Hera in 


erfährt er des Bruders liebevolle Fürsorge av 
15$f. 183£.). DaB er milderer Sinnesart ist, zeigt 
sich in dee Behandlung eines Gefangenen, den er 
schont, während emnon ihn ohne Erbarmen 
niederstoßt (VI 48f.). Die bevorzugte Stellung 
der Atreiden tritt auch bei der Mahlzeit her- 
vor, beide erhalten ‚eine besondere Weinspende 


(VOL 471f.). Zu einer 0: eit bei Agamem- 
. 6 ! non kommt M. un en (II 408), was sogar 
die Aufgabe, ihm in Gefahren beizustehen (IV 20 sprichwörtlich wird (Plat.symp.174C. Plut.quaest. 


7£.127£.). Von Apollon, freilich einem den Griechen 
abgeneigten Gotte, wird M. einmal naldaxös 
aiyuntns genannt (XVII 588; vgl. Plat. symp. 
174 C. Athen. V 173 B C). Aber in den eigent- 
lichen Kämpfen beweist er seinen persönlichen 
Mut: durch Pandaros erleidet er eine schwere 
Verwundung, so daß Agamemnon bestürzt die Hilfe 
des Arztes Machaon in Anspruch nimmt (IV 85f. 
148f. 192f.). Umgekehrt bringt er mehrmals Feinde 


zum Weichen (V 561f.: Aineias. XII 581f.: He- 30 durch Handauflegen alles 


lenos. 643f.: Harpalion) oder nimmt sie gefangen 
(VI 37£.: Adrestos), wobei ihn Menschlichkeit 
kennzeichnet (51f.); häufiger freilich ist er durch 
den Drang der eigenen Gefahr genötigt, seine 
Feinde zu töten (V 49f.: Skamandrios. 576f.: Py- 
laimenes. XIlI 6Ülf.: Peisandros. XIV 516f.: 
Hyperenor. XV 525f.: Dolops. XVI 311f.: Thoas. 
XVII 59f.: Euphorbos, vgl. Lucian. gall. 17. 
Paus. II 17, 3; XVII 575f.: Podes). Den Höhe- 


punkt erreicht sein Ruhm auf dem Schlachtfeld 40 chen Quellen dem Schi 


in seiner agıozela (XVII), wo er nach der Erle- 
gung der beiden vorgenannten Troer den Leich- 
nam des Patroklos todesmutig den Feinden ent- 
reißt (702f.). Der Beistand treuer Genossen, des 
Meges (XV 520f. 535£.), des Meriones (XIII 650f. 
XVII 716f.), des Antilochos (XVII 652f.), der 
beiden Aias (XI 464f. XVII 507f. 668f. 7198. 
746f.), des Odysseus (XI 401f.), verringert die 
Verdienste des M. keineswegs; dem letzteren, der 


conviv. I 2, 3. Lucian. oonr. 12. Mart. prov. I 
130; vgl. Athen. IV 177°C. Eustath. Il. 247, 27). 
Auch in der Odyssee ist das Charakterbild des 
M. das eines waokeren, tüchtigen Mannes. 

Auf die Ereignisse der Dias folgen weitere 
Begebenheiten, an denen er beteiligt ist. Zur 
Bekämpfung beginnender Hungersnot holen M. 
und Odysseus os’ Töchter, die Oinotropen 
oder Oinotrophen (s. d.), von Delos herbei, die 
in Lebensmittel zu ver- 
wandeln vermö; (Simoniden v. Keos frg. 24 
Bergk4; vgl. Apollod. epit. III 10. Schol. Od. 
VI 164. Tzetz. Lye. 570. Diet. Cret. I 28). Auch 
für Achilleus veranstalten die Griechen Leichen- 
spiele, und wieder versucht M. sein Glück im 
Wagenrennen; diesmal empfängt er von Thetis 
als Preis einen goldenen Trinkbecher (Quint. Smyrn. 
IV 502£. 541f.). Der Streit um die Waffen des 
Achill geht den M. insofern an, als er nach man- 
richt angehört. Dies 
ist der Fall in Soph. Ai. 4458. 1135f., wonach 
er jedoch im Fürstenrat dem Odysseus unredlich 
Stimmen verschafft oder solche zu seinen Gunsten 
unterschiebt. Überhaupt spielt hier M. die Rolle 
des Betrügers und fähllosen Widersachers — ein 
klassisches Beispiel der Verschlechterung und 
Herabsetzung homerischer Helden in Tragödie 
und Rhetorik (s. u.). In beiden Atreiden erblicken 
Ains und seine Gefährten Gegner, die ihn um 


in äußerste Bedrängnis geraten ist, rettet er 50 den verdienten Lohn gebracht haben; ihnen gal- 


durch Hinwegführung aus dem Getümmel das 
Leben (XI 419f. 4631. 487£.). An den Festspielen 
zu Ehren des gefallenen Patroklos tritt er als 
Wagenlenker in die Schranken (XXIII 293f. 355). 
Von Antilochos durch List um den Sieg gebracht 
(407£.), erlangt er doch infolge seines Einspruchs 
und vermöge seines Ansehens volle Genugtuung 
und den ihm zukommenden Kampfpreis (566f. 
595£.). Überhaupt genießt er in Heer und Fürsten- 


ten daher neben Odysseus seine Rachegedanken 
und seiner Freunde Haß (57f. 97f. 460f. 469. 
667. 838. 946. 957f.: vgl. Hor. sat. II 8, 195f.). 
Mit harten Worten verbietet M. die Leiche des 
von eigener Hand gefallenen Helden zu bestatten; 
aber sein Verbot, seine Drohungen, sein Herrscher- 
stolz, der durch seine Stellung als Spartanerkönig 
einen für die athenischen Theaterbesucher beson- 
ders verhaßten Klang annimmt (M. Schmidt 


rat hohe Achtung. Zu dem Bedauern wegen des 60 Troika, Gött. 1917, 28), begegnen bei Teukros 


ihm von Paris zugefügten Unrechtes gesellt sich 
die Anerkennung seines edlen Charakters, dem 
die Epitheta ayadcs (IV 181), aldoios (X 114), 
Guvuw» (XIII 641) gewidmet sind; die meisten 
ehrenden Beiwörter gelten aber seiner kriegerischen 
Tüchtigkeit: ders (III 339. XVII 79 u. 6.), 
dontpilos (IT 21. V 561 u. 0.), devalxduros 
(V 55. X 230 u. 6.), ipdınos (XVII 554), dya- 


bittrem Hohn (1047f.); so hat sich das Charakter- 
bild unter dem Einfluß dramatischer und poli- 
tischer Motive seit Homer erheblich verändert. 
Übrigens ist dies vermutlich schon im nachhome- 
rischen Epos geschehen, dem Sophokles seinen 
Tragödienstoff entnommen hat. Auch Pindar be- 
tont wiederholt, der Telamonier sei einem un- 
ehrlichen Schiedsspruch verfallen, und hat dabei 
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zweifellos außer Odysseus die Atreiden im Auge 
(Nem. VII 20f. VIII 23f.; Istkm. II 52f.). 
Wie Agamemnon in der Ilias (II 73f, 139£.), 
so stellt später nochmals M. das Heer auf die 
Probe, ob es nicht den Krieg aufgeben wolle 
(Quint. Smyrn. VI 5f. 19f.). Der Vorschlag zieht 
dem Antragsteller Vorwürfe des Diomedes zu, 
der auf Fortsetzung des Kampfes dringt (40f.), 
worauf Kalchas die Herbeiholung des Neoptole- 
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digt er die Gefangene des Namens Gattin und 
hat ihr nach der Heimkehr den Tod zugedacht, 
ein Vorsatz, in dem ihn Hekabe ausdrücklich be- 
stärkt (Troad. 869f. 880f. 890f. 1029f.), besonders 
grell Quint. Smyrn. XIII 354f. 385f. 406f. Bei Ver- 
gil übt Helena, um die Gunst des Gatten wieder- 
zugewinnen, an der neuen Heimat schnöden Ver- 
rat, ruft bei Nacht durch Feuerzeichen die Griechen 
herbei und entfernt aus Deiphobos’ Haus alle 
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mos aus Skyros empfiehlt (55f.). M. billigt den 10 Waffen; dieser muß ihre Schuld büßen; von He- 


Vorschlag; zum Zeichen seines Einverständnisses 
verspricht er, dem jungen Peliden außer reichen 
Schätzen seine Tochter Hermione (s. 0.) zu geben 
(86f.). Nach Dar. Phryg. 35 holt M. selbst den 
Neoptolemos, und zwar allein. 

In der Kleinen Ilias ereilt bald nach Achill 
den Paris das Todesgeschick, worauf M. die Leiche 
seines Gegners verstümmelt; doch wird sie von 
den Troern geborgen und bestattet (s. Proklos). 


lena hereingelassen, bereiten M. und Odysseus 
ihm ein schreckliches Ende (Aen. VI 494f. 51if. 
525f.). — Im Gegensatz zu Bakchylides’ Avrnvo- 
eiöcı, die der dralıncıs FiAtyns des Sophokles 
entsprechen (s. o.), behandelten die Antenoriden 
des Sophokles und des Accius Ereignisse, die der 
Einnahme Ilions angehören. In letzter Stunde 
scheinen Odysseus und M. nochmals in Troia 
Unterhandlungen gepflogen zu haben (Ribbeck 


Bei Dar. Phryg. 36 ist es der Oilide Aias, der20409); doch warfen die künftigen Begebenheiten 


Paris erschießt; doch hat er noch vorher einen 
Zweikampf mit M. und verletzt diesen am Schen- 
kel (21). 

Auch M. läßt sich in das hölzerne Roß mit- 
einschließen: Hom. Od. IV 27ıf. VIII 514f.; 
vgl. XIV 469f. Eustath. 1698, 3. Verg. Aen. II 
264. Hyg. fab. 108. Quint. Smyrn. XII 315. 
Tryphiod. 162. Tzetz. Posth. 644. Offenbar einer 
Komödie entlehnt ist Odysseus’ Aufforderung an 


bereits ihre Schatten voraus; immerhin ließ, wie 
Polygnots Gemälde es einst veranschaulichte (Paus. 
X 26, 7f.), die Wiedergewinnung der Helena, für 
M. das wichtigste Ereignis bei der Zerstörung 
der Stadt, ihm und seinem Genossen Odysseus 
noch genug Zeit übrig, sich Antenor und den 
Seinen dankbar zu erweisen. 

Den kleinen Astyanax zerschmettert M. nur 
nach Serv. Aen. II 457.— Die gefangenen Troer- 


M., aus einem Loche des Pferdes den Schenkel hin- 80 innen bangen davor, am BEurotasufer wieder zu 


auszustrecken und der Verwundung durch troische 
Geschosse preiszugeben ; denn wenn Blut flösse, 
würde den Feinden das Roß als göttlich und un- 
anlastbar gelten (Isaak Porphyrog. in Polemon. 
declamat. p. 71 H.). Als Helena die im hölzernen 
Pferd verborgenen Helden durch Nachahmung 
der Stimmen ihrer Gattinnen neckt, sind M. und 
Diomedes nahe daran, sich und ihre Genossen zu 
verraten, werden aber von Odysseus zurückge- 


begegnen Meviig zö räs Toolas nogdnr& (Eur. 
Tr. 212). Nach dem Falle Troias entzweien sich die 
Atreiden. Agamemnon wünscht den Zorn der 
Athene durch Hekatomben zu versöhnen; M. 
dringt auf schnelle Heimkehr. Agamemnon bleibt 
also vorläufig zurück, während M. mit (oder nach) 
Nestor, Diomedes und Odysseus absegelt (Od. III 
130f., vgl. IV487£. Nostoi nach Prokl. Sophokles' 
Ilolv&cm ftg. 479. FTG p. 245f. und Welcker 


halten (Od. IV 270f. 280f.) Dem Versteck ent-401 176f. Apollod. epit. VI). In Tenedos aber er- 


stiegen, eilt M. mit Odysseus zur Wiedergewinnung 
der Helena, die nach Paris den Deiphobos (s.d.) 
geheiratet hat, nach dessen Hause und tötet ihn: 
Od. VIII 5i7f. Tryphiod. 613£. 626f. Verg. Aen. 
VI 525f.; manchmal ist M. allein genannt: Arktin. 
Iklov n&ooıs (s. Prokl. Apollod. epit. V 22. Tzetz. 
Posth. 729f. Sen. Ag. 273f. Hyg. fab. 112). Die 
Einzelzüge sind in den verschiedenen Berichten 
sehr mannigfaltig. Während nach den angeführten 


regt Zeus unter ihnen neuen Streit. M., der die 
Heimfahrt für sich fortsetzt oder vielleicht eine 
Strecke Wegs von Neoptolemos begleitet wird 
(Wagner Ep. Vat. 270f. Gruppe Gr. Myth. 
698, 3), holt in Lesbos Nestor und Diomedes bei 
ihrer Beratung über die Weiterreise ein. Sie fah- 
ren zusammen bis Euboia und bringen am Kap 
Geraistos dem Poseidon Opfer dar. Hier verab- 
schiedet sich Diomedes und kehrt heim nach Ar- 


Quellen M. die einstige Gattin wieder zu Gnaden 50 gos. M. begleitet Nestor noch bis Sunion, muß 


anzunehmen scheint (Il. III 171£. VI 348f. Od. 
IV 1f.), will er nach anderen Schilderungen die 
Helena mit dem Schwert töten, schont sie aber, 
durch ihre Schönheit aufs neue bezaubert (Les- 
ches’ Kleine Ilias frg. 16 Kinkel. Ibykos fig. 35 
Bergk4. Ar. Lysistr. 155 mit Schol.; Wespen 714 
mit Schol. Eur. Andr. 628f. mit Schol. Paus. V 
18, 3: Beschreibung des Kypseloskastens). Bei 
Stesichoros frg. 25 Bgk. wollen die Griechen He- 


aber dort seinen unterwegs verstorbenen Steuer- 
mann Phrontis bestatten (Od. III 165f. 276f. 
Paus. X 25, 2, Hesych. s. v. Eustath. Dion. per. 
11. Schol. Dion. per. 13). Nach seiner Abfahrt 
wird er am lakonischen Vorgebirge Maleia vom 
Sturm nach Kreta und von da um die westliche 
Spitze der Insel, vorüber an Gortys und Phaistos, 
wo viele seiner Schiffe scheitern, mit nur noch 
fünf Fahrzeugen nach Ägypten verschlagen (Od. 


lena steinigen, lassen aber bei ihrem Anblick die 60 III 286f.). 


Steine fallen; doch retten M.’ Fürbitte und Odys- 
seus’ Dazwischenkunft ihr das Leben. Da Enri- 
pides alles Spartanische haßt, so ist ihm auch 
Helena verächtlich (Nestle Eur. 86f. 137f. 259. 
312f.); kein Wunder, wenn bei ihm die schöne 
Sünderin schlecht behandelt wird. M. zerrt sie 
an den Haaren fort (Hel. 116), oder Diener müssen 
sie an den Haaren herbeischleppen; kaum wür- 


Die ägyptische Reise des M. ist eine Wander- 
fahrt in die Grenzländer des östlichen Mittel- 
ıneeres, die im Nilland endigt. Ihre siebenjährige 
Dauer schließt den dortigen Aufenthalt mit ein. 
Wegen ihres märchenhaften Charakters und der 
Ausblicke in dem Orient erheischt sie ein beson- 
deres Interesse; doch müssen Nebenfragen hier 
beiseite bleiben. Vgl. v. Duhn De Menelai iti- 
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nere Aegyptio, Bonn 1874. Hergt Die Irrfahrten 
des M., Progr. Maxim.-Gymn., München 1892. M. 
gelangt in verschiedene Gegenden des Morgen- 
landes, nach Kypros, Phoinike und Ägypten, zu 
den Äthiopen und Sidoniern, den Erembern und 
nach Libyen (Od. IV 81f. Strab. I 37f.). Eine 
Reiseroute zu ermitteln erübrigt sich. Vor der 
Landung in Ägypten ist er schon in Libyen, d.i. 
Kyrene, gewesen (Eurip. Hel. 404f. 768; 'vgl. Tac. 
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586 C. Isokr. X 64. Aristid. or. XLV 9. Dio Chrys, 
or. LXXX 4. Philostr. her. II 19. 

Auf der Heimreise berührt M. noch mehrere 
östliche Punkte; einmal besucht er den Apollon- 
tempel von Branchidai südlich von Milet, wo er 
seinen Schild weiht (Diog. Laert. VIN 1,4; vgl. 
Prelier-Robert Gr. Myth. I 271, 2. 288), so- 
dann drei Inseln. In Kreta hört er Genaueres über 
Agamemnons Schicksal und den Zustand seines 


ann. II 60); auch entflieht er aus Agypten wieder 10 Landes (Diet. Cret. VI 3); schon in Ägypten hat 


in der Richtung auf Libyen (Herodot. II 119). 
Bei der Abfahrt von Ilion haben sich ihm meh- 
rere Troer angeschlossen, die Antenoriden (s. d.), 
die wegen ihrer Parteinahme für die Griechen 
(N. IT 207. Diet. Cret. 16) bei dem Blutbad ver- 
schont worden sind (Paus. X 26, 8. 27, 2). Sie 
lassen sich jetzt in Kyrene dauernd nieder (Pind. 
Pyth. V 108 mit Schol, Tzetz. Lyc. 874; vgl. 
Welcker Gr. Tr. I 170). Von M.s Anwesenheit 


er des Bruders Tod erfahren (Od. IV 524f. 534f. 
584f.). Als er mit Helena in Rhodos landen will, 
sucht an dieser Polyxo den Tod ihres Gatten Tle- 
polemos (s. d.) zu rächen und bietet dazu die Be- 
wohnerschaft auf. Indem nun M. seine Frau im 
unteren Raume des Fahrzeugs verbirgt, gibt er 
eine Dienerin, die er mit Helenas Gewand schmückt, 
der Wut der Rhodier preis; sie töten die falsche 
Helena, während mit der echten M. die hohe See 


zeugt ein dortiger Hafen (Meveidiog Auunv, Hero- 20 gewinnt (Polyaen. strat. I 18; über eine andere 


dot. IV 169; MeveAaos, Strab. XVII 801; portus 
Menelai, Nep. Ages. 8; vgl. Studniczka Kyrene 
129f. Malten Kyrene 148). Femer wird ein 
Aufenthalt auf Kreta erwähnt, Schol. Pind. Pyth. 
V 108. Eurip. Hel. 768; auch auf der Rückreise 
landet er dort wieder (s. u.). Doch am meisten 
berichten von Homer an Dichter und Mythogra- 
phen über M. im Wunderland am Nil. In Theben, 
also in Oberägypten, erhält er von Polybos und 


rhodische Sage bei Paus. III 19, 9f., nach wel- 
cher später die bereits verwitwete und von M.s 
Söhnen Megapenthes und Nikostratos aus Sparta 
vertriebene Helena in Rhodos ein gewaltsames 
Ende findet, s. o.). Die dritte Insel, an der das 
spartanische Königspaar anlegt, ist Helene, gegen- 
über Serion gelegen und nach der berühmten He- 
roine benannt (Paus. I 35, 1; o. Bd. VII S. 2823). 
M. kommt endlich im achten Jahre seiner Irrfahrt 


Alkandra reiche Geschenke, die noch später sei- 30 mit Helena nach Hause (Od. III 306f.; vgl. Eurip. 


nen Haushalt in Sparta schmücken (Od. IV 125f. 
Athen. V 191 B). Binnenwärts erstreckt sich so- 
dann sein Verkehr auch nach Memphis, wo Hero- 
dots Erzählung spielt (II 112f.; s. u.). Nach den 
sonstigen Darstellungen vollzieht sich M.s ägypti- 
scher Aufenthalt an der Küste; vgl. Arrian. anab. 
V 6,6. Auf einer Insel, die dem Stromdelta vor- 
gelagert ist, stirbt Kanobos (s. o. Bd. X S. 1870). 
Der dortige König Thon (bei Herodot Thonis) 


El. 1278£.). Bei seiner Heimkehr stiftet er der 

Thetis (oder Themis?) und der Schwurgöttin Pra- 

zidike ein äyalua in dem Hafenort Gythion zum 

2. für seine glückliche Errettung (Paus. III 
2). 

Bei Telemachs Besuch in Sparta genießt M. 
bereits seit Jahren gemächliche Ruhe; von neuen 
Prüfungen verlautet in der Odyssee nichts. Um 
so schwereres häusliches Ungemach wird ihm von 


nimmt zwar die Fremdlinge freundlich auf, wirbt 40 der nachhomerischen Dichtung auferlegt. Noch 


aber zudringlich um Helena, weshalb M. ihn tötet 
(Schol. Od. IV 228. Eustath. Od. 1493, 61; vgl. 
Herodot. II 116). Phantastisch erweitert wird 
diese Erzählung von Ailian. nat. anim. IX 21. 
Mit der Insel Pharos werden M. und Helena mehr- 
fach in Beziehung gesetzt. Sie hat ihren Namen 
entweder von M.s Steuermann Pharos, der dort 
durch Schlangenbiß ums Leben kommt (Heka- 
taios, FHG I 20, 287. Steph. Byz. s. Daoos); oder 


glimpflich ist es, wenn ihm die Dioskuren die 
Bestattung Klytaironestras übertragen (Eurip. El. 
a. 2. O.). Unrühmlicher ist seine Rolle in Euri- 
pides' Örestes (Aristot. poet. 15. 25). 

Auch hier betritt M. eben erst den heimat- 
lichen Boden wieder (356f.), sehnlichst erwartet 
von Elektra, die um Örestes bangt (241f.). Doch 
M. ist zu ängstlich, um die Geschwister zu schüt- 
zen; die Volksversammlung verurteilt sie zum 


Pharos ist ein karischer Schiffer, den Helena in 50 Tode. Um M. für seine Feigheit zu bestrafen, will 


Troia, gequält von Sehnsucht nach dem früheren 
Gatten, dafür gewinnt, sie nach Lakedaimon zu- 
rückzubringen; doch werden sie vom Sturm nach 
Ägypten verschlagen, wo Pharos auf jener Insel 
stirbt; Helena, die hier zurückbleiben muß, findet 
M. erst nach Jahren wieder (Schol. Od. IV 355. 
Eustath. Od. 1500, 12. Etym. M. 788, 18). Weit 
bedeutsamer und anziehender ist die Erzählung 
der Odyssee von M.s Aufenthalt auf der Insel 


Orest die Helena erschlagen und bemächtigt sich 
der Hermione (s. o.), die ihm womöglich seine 
Rettung erzwingen soll (448f. 632f. 674£. 717f. 
756f. 1056f. 1098f. 1143. 1183f. 1301f.). Aber 
Helena wird vor Orests Schwert durch Apollon 
in den Olymp enträckt; an ihrer Statt soll M. ein 
andres Weib in sein Haus führen, Pylades, der 
seinem Freunde hilfreich zur Seite gestanden hat, 
sich mit Elektra vermählen, endlich Orest die 


und seinem Abenteuer mit Proteus (IV 351f.);60 Hermione freien (1625f. 1638f. 1653f.). Sooft M. 


8. d. 

Früh schon hat sich die homerische Episode 
eine förmliche parodistische Verdrehung gefallen 
lassen müssen, deren Hauptmotiv in der sonder- 
baren Hypothese besteht, an Stelle der Helena sei 
ein Scheinbild (eiöw»4o») nach Troia gelangt und 
zehn Jahre lang heiß umkämpft worden; s. o. 
Ba. VII S. 2883. Vgl. auch Plat. republ. IX 


in die zerfahrene Handlung des Stückes eintritt 
oder auch nur seiner gedacht wird, begegnet er 
argen Schmähungen und bittren Vorwürfen (736f. 
754. 769); sie galten namentlich seiner Feigheit; 
für die athenischen Zuschauer ist seine Eigen- 
schaft als Spartanerkönig allein Grund genug, 
ihnen verhaßt zu sein (s. o.); ähnlich steht es in 
Euripides’ Andromache. 
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In den drei Hermione betitelten Stücken des 
Sophokles, Livius und Pacuvius, deren Hauptzüge 
wahrscheinlich bei Hyg. fab. 123 und Eustath. 
Od. 1479, 10f. wiedergegeben sind, war M. mit 
andern Familiengliedern am Orakelort Delphi zur 
Stelle; und zwar scheint es, als ob er dem Tyn- 
dareos gegenüber, der die Enkelin mit Orest ver- 
bunden sehen wollte (Ovid. her. VIII 31f.), viel- 
mehr seinen jugendlichen Kampfgenossen bevor- 
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vgl. Plat. Euthyd. 288 C). Ein anerkennendes Ur- 
teil widmet seinem Verstand und seiner Wahr- 
haftigkeit Nestor (III 326f. IV 190f.; über das 
beidemal ihm beigelegte Prädikat mervuuevos, das 
wohl rührig, regsam bedeutet, s. Wilh. Schulze 
Quaest. epic, 324). Die Anmut und Knappheit 
seiner Rede (Il. III 218£.) rühmen Bakchyl. XIV 
48 Bl. und Cic. republ. VI 9. Dies alles, was die 
Odyssee von M. berichtet, harmoniert mit seinem 


zugte und die Tochter ihm zusprach (Diet. Cret. 10 Charakter in der Ilias (s. o.); auch die Verpro- 


VI 4); einem erregten Redeturnier zwischen Tyn- 
dareos und M. mochten lebhafte Verhandlungen 
zwischen Orestes und Neoptolemos folgen, die 
aber zu keinem andern Ergebnis führten, als daß 
der junge Pelide unterlag, ja von seinem Neben- 
buhler beim Opfer getötet wurde; s. auch Wel- 
ckerI219f. Ribbeck 261f. 264. Es ist bei der 
Lückenhaftigkeit der Überlieferung schwer zu ent- 
scheiden, ob M. hier wirklich, wie es scheint, eine 


viantierung des Heeres mit Hilfe der Oinotropen 
(Sehol. Od. VI 164) gehört hierher. 

An die nachhomerische Dichtung und daran, 
wie sich M. in ihr darstellt, gemahnt höchstens 
der Zwist der Atreiden, der am Ende des Krieges 
eine Trennung der Brüder auf Nimmerwiedersehn 
herbeiführt (Od. III 135f. Nostoi nach Prokl.). 
Denn Zerwürfnisse zwischen M. und Agamemnon 
treten nach späteren Quellen wiederholt ein: in 


gute Sache verficht; vgl. Hygin. Ows lie (d. i.20 Aulis vor Iphigeniens Opferung und in Argos bei 


Neoptolemus Menelaus) fidem suam infirmare 
noluit Hermionenque ab ÖOresie abduzxit et Neo- 
ptolemo dedit. Die Odyssee (IV 5f.) weiß von 
einem früheren Verlöbnis Hermiones mit Orest 
noch nichts, das erst seit Pindar (Nem. VII 58 
mit Schol. Eurip. Or. 1658) mehr oder weniger 
deutlich berichtet wird (s. o.); gerade die von 
Homer erzählte Doppelhochzeit im Hause des M. 
zeigt diesen als glücklichen Familienvater. 


Telephos’ Ankunft (Welcker II 486. Ribbeck 
108f.). Doch befindet er sich auch oft mit Aga- 
memnon in vollem Einvernehmen, so bei Be- 
kämpfung der Amazonen (Philostr. her. II 16 
p- 158 Kayser, vgl. VI p. 173) und dem Rhesos 
gegenüber ([Eurip.] Rhes. 257f.), freilich auch, 
wenn die gemeinsame Verfolgung eines Zieles 
fragwürdig ist; wenigstens gibt bei Sopliokles 
sowohl Aias als auch Philoktet sein Schicksal den 


Mit dieser ansehnlichen Lebensstellung steht 30 Atreiden schuld (s. o.). In der Tat zeigt er sich 


sein Äußeres, das ja schon in der Ilias eindrucks- 
voll ist (III 210f., s. o.), nicht in Widerspruch. 
Von Ps.-Peisandros frg. 17 Lehrs bei Schol. Il. 
IV 147 wird M. folgendermaßen beschrieben : &av- 
Voröuns, ueyas Av, ylavzönuaros, äctı nageıh ko- 
uatwv, edxynuos, von Tzetz. Posth. 656f.: Barös 
Env Öeuas, elge ö' üg' EÜgos, ruoadygoos Ö' Ag’ Env, 
daovnoyar, Eavdordeıpos. Dar. Phryg. 13 nennt 
ihn medioert statura rufum formosum acceptum 


beim Waffenstreit als Intrigant, der den Tela- 
monier um den verdienten Preis bringt und noch 
im Tode verfolgt. Dies ist wohl schon im kykli- 
schen Epos (der Aithiopis?) der Fall gewesen ; 
in der Tragödie vollends tritt seine Feindschaft 
gegen den bewährten Kriegsgenossen offen zutage. 
Da ist es ferner kein Wunder, daß er Paris’ 
Leiche mißhandelt (Kleine Ilias nach Prokl.). Be- 
sonders grell tritt der Unterschied zwischen ho- 


gratum. Das ihm hier, wie schon bei Homer (Il. 10 merischer und nachhomerischer Charakteristik des 


IIl 284 u. ö. Od. III 168 u. ö.), bezeugte blonde 
Haupthaar ist bekanntlich ein Schmuck des schön- 
sten Gottes der Griechen, des Apollon; er trägt 
das Haar lang nach spartanischer Sitte, was man 
anderwärts, wo man den Lakedaimoniern nicht 
gewogen ist, für knabenhaft (uzwaxıöödes) hält 
(Philostr. her. VI p. 173 Kayser). Beide Atreiden 
gelten für echte Herrschertypen (Arist. Vögel 509. 
Isokr. XII 89); indes ist auf Bildern Agamemnon 


M. in seinem Verhalten gegenüber Helena hervor: 
dort Aussöhnung;, hier bald gleichfalls versöhn- 
liche Auseinandersetzung, bald ein mit schwülem 
sinnlichen Entzücken gepaartes Wiedersehen, bald 
eine schnöde Behandlung bis zur tödlichen Be- 
drohung (s. o.). Haben diese Erscheinungsformen 
von Helenas Wiedergewinnung bei allem eroti- 
schen Reiz noch ein ernstes tragisches Gepräge, 
50 bewegen sich, selbst mitten im Heldenepos, 


an der göttlichen Würde (ind zod &rdfov), M.50im Chorlied und in der Tragödie, einzelne Be- 


an der freundlichen Milde (dnö z08 Aueoov) zu 
erkennen (Philostr. imag. TI 7 p. 350 K.). Wich- 
tiger sind die Züge, die den innern Menschen 
kennzeichnen. Wie ein Patriarch waltet er unter 
den Seinen in einem wohlgeordneten Hauswesen 
(Od. IV 3f. 29f. 296f.), ist gegen Freunde und 
Fremde freigebig und gastfrei (IV 3. 616£. XV 
75f. 92f.), pllegt eine treue Erinnerung an die 
Kriegsgefährten Nestor (IV 204f. XV 151f.) und 


gebenheiten der ägyptischen Reise des M. auf dem 
Boden des Possenhaften und würdigen schließlich 
den homerischen Kriegsfürsten zum ‚geflickten 
Lumpenkönig‘ berab, der zwischen Torheit und 
Arglist hin- und herschwankt. Überhaupt ist He- 
lena seiner Heroenwürde sehr nachteilig; gilt er 
doch, fast sprichwörtlich (Cic. ad Att. I 18, 3), 
für den arglosen betrogenen Ehemann: er reist 
nach Kreta (s. 0.) und überläßt Helena dem ver- 


Odysseus (IV 106. 280f. 341f. 555. 611) und über- 60 liebten Gaste; beide verlachen seine Schwäche 


trägt seine Freundschaft auf deren Söhne (Aelian. 
var. hist. XII 20). Dem ermordeten Bruder wid- 
met er ein pietätvolles Gedächtnis (TV 512f. 538f. 
584; vgl. auch Liban. IV p. 1023 R.). Was er 
selbst von seinen Erlebnissen erzählt, zeigt ihn 
unter den besten Helden, so im hölzernen Pferd 
(272), oder im erfolgreichen Kampfe mit seinen 
Gegnern, so bei dem Abenteuer mit Proteus (351f., 


(Kolluth. 299. 314. 322f. Propert. IT 12, 18f. 
Ovid. her. XVI 299£. XVII 161f.; a. a. II 359£.), 
Paris überdies sein bäurisches Wesen (Ovid. her. 
XVI 220 rustieus ste); er reist aber auch von 
Ägypten nach Äthiopien und läßt Helena bei 
Thon zurück, der ihr nachstellt, so daß nur des- 
sen Gattin die Fremde vor Verführung bewahrt 
(Aelian. nat. anim. IX 21; s. o.). Die Satyrn im 
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Dienste des Kyklopen nennen ihn höhnisch ein 
nettes Kerlchen (dvögumov Aßorov), dem Helena 
durchgegangen sei (Eurip. Kykl. 185f.); dieser 
selbst schmäht die Griechen (einschließlich M.), 
weil sie um eines einzigen Weibes willen einen 
Kriegszug unternommen hätten (280f., vgl. Hy- 
pereid. epitaph. 35 Blass). Kaum besser schildern 
ihn euripideische Stücke nach seiner Heimkehr; 
es geht ihm wie Odysseus, nur daß für dessen 
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ediet. XIII 9,2)]). Noch zur Römerzeit wird das 
Menelaeion erwähnt: Polyb. V 18. 21f. Liv. 
XXXIV 28. Steph. Byz. s. v. Die Ausgrabungen 
von Roß seit 1834 haben von dem Tempel wenig- 
stens einen rechteckigen, aus drei Terrassen be- 
stehenden Stufenbau zutage gefördert, außerdem 
aber zahlreiche Ton- und Bleifigürchen, Krieger 
und Frauen darstellend, wohl Bilder von M. und 
Helena selbst, sowie Miniaturvasen, alles einstige 


‚degradation in Greek literature (Mahaffy Her- 10 Weihgaben an das vergötterte Heroenpaar, jetzt 


mathena II 265f.) zumeist Gründe der drama- 
tischen Technik ausschlaggebend geworden sind; 
s. Myth. Lex. III 638. 643f. 

Proteus’ Weissagungen haben für M. hohe 
Bedeutung, weil sie ihm nicht nur eine glück- 
liche Heimkehr, sondern auch eine übernatürliche 
Entrückung in Aussicht stellen; er werde, heißt 
es (Od. IV 561f.), nicht in Argos sterben; viel- 
mehr würden ihn die Götter in das Elysion sen- 


im Museum zu Sparta; vgl. Roß Arch. Ztg. XII 
917£. = Arch. Aufs. II 341f.; Königsreisen II 13£. 
Curtius Peloponnes II 236. 240f. Bädeker 
Griechenl.5 367f. Über neuere Ausgrabungen s. 
Brit. School Ann. XV (1908/9) 109f. XVI (1910) 
4f, Übrigens bezeichnet Paus. III 14, 6 auch ein 
in der Nähe des Dromos gelegenes Haus als das 
des M. Über die göttliche Verehrung des Helden 
in 8 vgl. Wide Lakon. Kulte 340f., aber 


den, wo Rhadamanthys wohne und für die Men- 20auch Crusius Philol. LIV 210; sie verdient um 


schen das Leben am glücklichsten sei. Auffälliger- 
weise wird als Grund dieser Gnaden angegeben 
(569): weil du Helena zur Frau hast und für sie 
(d.h. in den Augen der Unsterblichen) Zeus’ 
Schwiegersohn bist; vgl. Ps.-Aristot. pepl...8: 
Isokr. X 62. XII 72. Auch nach Eur. Hel, 1676f£. 
wird M. nach den Inseln der Seligen versetzt: 
M.s Entrückung zur göttlichen Unsterblichkeit 
gründet sich nicht auf sittliches Verdienst, son- 


wo mehr Beachtung, als sie auf die homerische 
Entrückung in das Elysion (Od. IV 563) nicht 
Rücksicht niramt, sondern, wie das Grab beweist 
(Paus. III 19, 9), mit einem rein menschlichen 
Tode rechnet; doch darf man von Kultlegenden 
keine Konsequenz erwarten. Schließlich ist ein 
Vergleich wichtig: von den homerischen Helden 
taben nach späterer Tradition viele einen reiche- 
ren und verbreiteteren Kultus als M.; aber er ist: 


dern ist eine Nachahmung des gleichen Schick- 80 es, dem allein unter allen, die vor Troia kämpfen, 


sals der Helena (Rohde I 80, 2). Beide leben 
zusammen auf der Insel der Seligen nach Ia- 
cian. var. hist. II 8. 26; selbst hier machen 
andere Liebhaber sie dem rechtmäßigen Gatten 
streitig. Für Irrfahrten des M. westwärts ist 
wohl nur die Analogie des Schicksals anderer 
Heroen maßgebend: nach den Weiss m Kas- 
sandras soll er in das Japygerland, d. h. nach 
Kalabrien, gelangen und der dortigen Athene im 


Skylletion (Scylaceum) Weihgaben darbringen 40 


(Lyk. 852f. mit Schol. und Tzetz.); ferner werde 
er an den Sirisfluß (bei Herakleia) und an das 
Lakinische Vorgebirge kommen (856 mit Tzetz.) 
und endlich auf Sizilien den Berg Eryx mit sei- 
nen Ringplätzen und den Tempeln der Aphrodite 
und des Poseidon erreichen (866 mit Schol. und 
Tzetz.); vgl. Geffeken Timaios 197, 23. Die 
Doloperstadt Menelais in Epeiros (Liv. XXXIX 
26) ist wohl nach einem makedonischen Fürsten 


in der Odyssee ein Fortleben nach dem Tode in 
Aussicht gestellt wird (I 2455f. II 2790). Vgl. u. 
Bd. TUA S. 1481. 

Der Name M. wird zwiefach abgeleitet; ein- 
mal von ueros und Aaws (Ass), 3. Etym. M. 
461,28, was nach Pape-Benseler Gr. Eigenn. 
s. v. bedeutet: dem Volke geneigt oder günstig. 
Doch würde, wie sich aus uewo fen ergibt 

ühner-Blass Gr. Gramm. IS 2, 335), obwohl 

Stamm sueves lautet, die Bildung dann mit 
dem K: nsvokal 0 erfolgt sein, vgl. &90- 
Oyxm u.a. Daher ist wohl die andere Herleitung 
von ufvew und Aads richtiger, s. Etym. M. 299, 
39. 579, 42f. Beide Etymologien werden verzeich- 
net von Fiok-Bechtel Gr. Personennamen 202, 
freilich ohne Entscheidung und ohne erklärenden 
Zusatz. Die Erklärung dieser zweiten Ableitung: 
dem Volke örig oder eigen ist kaum rich- 
tig; vielmehr ist M. wohl der 65 uevsı Aacv, der 


benannt; vgl. Gruppe Gr. Myth. 619, 4. Von50dem (feindlichen) Heere standhält, wobei ueveıw 


M.s Lebensende in jenen Gegenden verlautet hier 
nichts; ebensowenig gibt Paus. III 19, 9 eine 
Todesart an, wenn er berichtet, M. habe in Spar- 
tas Vorstadt Therapne ein Heiligtum, und er und 
Helena seien dort begraben. 

Daß diese Anbetungsstätte beiden Ehegatten 
gegolten hat, geht aus der Erwähnung eines Zeo0r 
Ei£vns in Therapne bei Herodot. VI 61 hervor. 
Im Einklang hiermit rühmt Isokr. X 61f. der 


durch D. XIIT 471. XV 620, Aaos durch II 809. 
IV 90. VII 434. XIII 495 belegt wird; sinnver- 
wandt sind Wörter wie uereönrıos (XII 247. XIII 
228) und uewegdpung (XI 122) oder uertyagnos 
(XIV 376); vgl. Kühner-Blass 328. Dem Ein- 
wand, daß es sich bei Homer meist um Einzel- 
kämpfe der Haupthelden handle, steht XVII 722f. 
entgegen, wo gerade M. in seiner ägeorela bei der 

von Patroklos' Leichnam dem nach- 


B Bergung ] h ! 
Helena nach, wie ihren verstorbenen Brüdern, 60 drängenden troischen Heere (Aaös Towıxös) mutig 


den Dioskuren, so habe sie auch ihrem Gatten 
M. zur Unsterblichkeit verholfen. [Denkmäler für 
M. und sonstige Ehren waren dem M. in Ägyp- 
ten gewidmet (Ps.-Skyl. 106. Plut. malign. Herod. 
12; vgl. Herodot. II 112), wo auch ein Bezirk 
(vouss) den Namen Menelaeites führte (Dio Chrys. 
or. XI 135. Plin. n. h. V 9,9; s. Myth. Lex. II 
2106) und eine Menelaita urbs bezeugt ist (Iustin. 


Widerstand leistet (s. o.). 

Dem rein menschlichen Auftreten des M. in 
der Ilias entspricht somit auch sein Name, der 
eine kriegerische Tätigkeit ohne Entfaltung über- 
natürlicher Kräfte bezeichnet. Die Entrückung, 
die ihm in der Odyssee verheißen wird, hat mit 
einer Vergottung nichts zu tun. Allerdings ist 
eine solche schon früh erfolgt: das ergibt sich 
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aus dem Kult in Therapne (Herodot. VI 61. Paus. 
III 15,3. 19, 9; s. o.). Auch beweist der hoch- 
altertümliche Stil der Blei- und Tonfiguren, daß 
ihre Verehrung im Menelaeion in sehr alte Zeit 
zurückreicht. Jedoch ist seine göttliche Vereh- 
rung, die übrigens auch später noch von christ- 
lichen Schriftstellern bezeugt wird (Athenag. XIV 
p. 62 Otto. Aen. Gaz. Theophr. LXXXV p. 637 
Migne), doch nur eine nachträgliche Apotheose 
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3: M., Helena und die Dioskuren. Ein Berliner 
Vasenbild (nr. 2205) zeigt den jugendlichen M. 
(Meveieos) und Helena als Brautleute oder Neu- 
vermählte (abgeb. Millingen Anc. uned. mon. 
I 32). Andere so gedeutete Darstellungen be- 
ziehen sich wohl eher auf die Versöhnung nach 
der Einnahme von Tlion (s. u.). 

Weiter zeigt ein etruskischer Spiegel (Taf. 
CCCLV) Meleagros auf einem Stuhl sitzend, hinter 
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und hat nicht darin ihren Grund, daß er ur-10ihm steht der sehr jugendliche M. (menle), rechts 


sprünglich vermöge übernatürlichen Wesens dem 
Mythus angehört. Daher erregt es Bedenken, wenn 
man M. zu einem Helden des Mythus macht. 
Die Platane, die er vor seinem Aufbruch gegen 
Dlion in Arkadien pflanzt (Paus. VIII 23, 4), reicht 
nicht aus, ihn als Totengott hinzustellen, ob- 
schon solche Bäume an den Hauseingängen wach- 
sen; und mögen auch Oineus, Meleagros und Ika- 
rios dem Kreise des Dionysos angehören, so ent- 


und links die gleichfalls inschriftlich bezeugten 
Dioskuren; es findet eine Beratung, wohl über 
die Kalydonische Jagd, statt; M.s Beteiligung 
daran wird sonst nirgends berichtet; doch macht 
die seiner Schwäger auch die seinige wahrschein- 
lich; einen anderen Namen hinter menle zu ver- 
muten (Menalippos?, Melanippos?), ist prekär; 
vgl. Gerhard IV 107. 

Paris, von M. (menele) bei Helena eingeführt, 


behrt doch die gleiche Annahme für Achill, Aga- 20 ist zu sehen auf einem etruskischen Spiegel (Taf. 


memnon und M. genügender Begründung (gegen 
Gruppe Gr. Myth. 620f. 1483). 

Ist somit die Zugehörigkeit des M. zum My- 
thus nicht erwiesen, so kommt in Frage, ob er 
eine geschichtliche, erst unter dem Einfluß der 
Dichtung heroisierte Person gewesen sei. In der 
Tat rechnen manche Forscher den M. zu den Ge- 
stalten des Epos, die, wie Agamemnon, Nestor, 
Aias, Priamos, für reale historische Persönlich- 


CCCLXXVID); s. auch Myth. Lex. I 1959. II 
2779. Auf anderen Bildern ist Aphrodite zugegen, 
die das neue Liebesverhältnis begünstigt (Taf. 
CCVID, oder auch Aphrodite und Eros: M. um- 
armt seine Gattin, die aber wohl den Gast be- 
vorzugt (Taf. CCVI). Das Bild eines pränesti- 
nischen Inschriftenspiegels auf die Abreise des 
M. (menle) nach Kreta zu beziehen, ist wegen 
der nicht erklärten übrigen Personen feuern, 


keiten gehalten zu werden verdienen (Drerup 30 erisida und irisis (?) unzulässig (Gerhard V 


Homer 113; vgl. Beloch Gr. Gesch. 12 184f.). 
Doch so wenig es gelungen ist, die Geschicht- 
lichkeit des Trojanischen Krieges auch nur wahr- 
scheinlich zu machen (Drerup 115f. gegen Ed. 
Meyer Gesch. d. Altert. II 188f. 203f.), eben- 
sowenig dürfte sich die wirkliche Existenz des 
M. einwandfrei erweisen lassen; es muß bewenden 
bei der Auffassung, daß sie in überwiegender 
Mehrzahl rein poetische Gestalten, also Erzeug- 


24f., Taf. CCCLXXVII; s. auch Pauli Myth. 
Lex. V 440f.). Wohl aber gehören zwei wichtige 
Vasenbilder hierher. Das Gemälde einer Berliner 
Schale (n. 25386. Overbeck Her. Bildw. Taf. 
XII 9. Myth. Lex. III 1630) veranschaulicht, wie 
der bärtige M. mit der Lampe den Paris sowie 
den nur zögernd eintretenden jugendlichen Aineias 
bei Helena einführt, die bei ihrer Toilette von 
einer Sklavin und Eros bedient wird. Bei dem 


nisse der Phantasie eines Dichters sind, dem 40 Bild der Brygosschale im Louvre (Ann. d. Inst. 


ähnliche Erscheinungen einer vielgestaltigen Um- 
welt als anregende und befruchtende Vorbilder 
gedient haben. 

Die Bildwerke, welche M. veranschaulichen, 
sollen nach dem Verlauf seiner Lebensgeschichte 
aufgezählt werden. Helena unter einigen ihrer 
Freier ist dargestellt auf einem nur zum Teil 
erhaltenen etruskischen Spiegel aus Orvieto (Ger- 
hard Etr. Sp. III 190f. Taf. CXCVI); während 


1856 tav. XIV) ist der Deutung von Robert (Bild 
und Lied 89£.) doch wohl die frühere von Ur- 
lichs (Vasenmaler Brygos) vorzuziehen, nach 
welcher (nicht Paris’ und Helenas Empfang in 
Troia, sondern) Paris’ und Aineias’ Ankunft in 
Sparta dargestellt ist, M. (also nicht Priamos), 
durch Szepter und Diadem gekennzeichnet, sieht 
den Gästen würdevoll entgegen, die von Helena 
mit lebhafter Gebärde begrüßt werden; hinter 


die Muse Euterpe (eulurpe) auf einem Vierge-50 M. zwei Dienerinnen, s. Myth. Lex. I 1967f., 


spann sowie rechts von ihr die gleichfalls mit 
etruskischen Namensformen bezeichneten Personen 
Diomedes, Helena und Palamedes noch sichtbar 
sind, ist die linke Figurengruppe verloren; auch 
die darübergeschriebenen Namen sind verstümmelt, 
jedoch mit Sicherheit als acmemrun und mnele 
herzustellen (s. auch Deecke Myth. Lex. 11439). 

Die Vermählung von M. und Helena glaubt 
man zu erkennen auf einem etruskischen Spiegel 


aber auch III 1631. 

Wie Achill und Patroklos bei ihrer Abholung 
durch M. (Meve3sos), Odysseus und den Athener 
Menestheus von Thetis Abschied nehmen, sieht 
man auf einem schwarzf. attischen Kantharos aus 
Vulei, jetzt in Berlin (nr. 1737. Gerhard Etr. 
u. camp. Vasenb. Taf. XIII 2. Myth. Lex. III 
1697); wie sodann die mit etruskischen Namen 
bezeichneten Helden Palamedos, Aias, M. (menle) 


mit schönen Figuren, aber ohne Beischriften (4,19; 60 und Diomedes über den Krieg sich beraten, auf 


Taf. CCCLXXXIV); von links nach rechts sind 
vermutlich M., Hera, Helena, einer der Dioskuren 
und Tyndareos dargestellt; oben sieht man eine 
gelagerte weibliche Gestalt, unten Eros. Auch 
die Bilder der III 193f. 199. 4, 18f. besprochenen 
etruskischen Spiegel deutet man auf die Hoch- 
zeit, Taf. CC. CCCLXXXIH 1 und 2; M., Helena 
und Aphrodite; Taf. CCI. CCVII. CCCXXXII 


einem etruskischen Spiegel (Gerhard IV 30f. 
Taf. CCCLXXXM). 

Bei Iphigeniens Opferung war M. anwesend 
auf dem berühmten Bilde des Timanthes (Plin. 
n. h. XXXV 73. Cie. or. XXII 74. Quintil. U 
13. Val. Max. VIII 11 ext. 6), und zwar beson- 
ders betrübt (Plin.: eum maestos pinzisset om- 
nes praecipueque patruum. Val. Max.:; lamen- 
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tantem Menelaum). Ein etruskischer Spiegel aus 
Caere (Gerhard V 4, 33. Taf. CCCLXXXV) 
zeigt, wie Klytaimestra, um das Leben ihrer Toch- 
ter besorgt, bei Palamedes Rat und Hilfe sucht, 
während Odysseus und M. (mente) sich bereits 
über das Opfer verständigen, Eine Vase aus 
Caere mit denselben vier Figuren (Brunn Bul- 
letino 1865, 243f.) läßt den gleichen Gegenstand 
der Darstellung vermuten. — Ergeben die etrus- 
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in der sog. Pasquinogruppe erfahren, die ihn bei 
der Bergung von Patroklos Leichnam (nicht Aias 
mit der Leiche Achills) darstellt. Die am Körper 
des Toten sichtbare Wunde, deren Stelle dem 
Bericht I. XVII 806f. 820f. entspricht, ist für 
diese Erklärung entscheidend. Statt alles Weiteren 
8. Friederichs-Wolters Bausteine nr. 1397. 
1398. Helbig Sammlungen Roms? nr. 236. — 
Klein, aber ähnlich der Pasquinogruppe, ist die 


kischen Sarkophagreliefs, die Iphigeniens Opferung 10 Szene auf dem Schild eines Myrmidonen wieder- 


darstellen (Brunn Urne etrusche tav. XXX Vf.) 
für die Charakteristik des M. wenig (Schlie 
Troischer Sagenkreis auf etruskischen Aschen- 
kisten 60f. 75. 79), so ist hierfür um 80 wert- 
voller ein künstlerisch allerdings nicht bedeutendes 
römisches Mosaik aus der spanischen Hafenstadt 
Emporial (jetzt Ampurias), abgebildet Arch. Ztg. 
1869 Taf. XIV; Heydemann hält hier S. 7f. 
für M. den rechts vom Altar unverhällten Hauptes 


gegeben, den man bei dem Gericht über ge- 
fangene Troer auf dem schönen Silberbecher im 
Münchner Antiquarium (Baumeister Denkm. 
nr. 796) bemerkt: M. trägt Patroklos’ Leiche, 
hält jedoch den Schild über seinen Kopf. — Von 
der Ilias weicht die größere Tabula Iliaca (Jahn- 
Michaelis Taf. I auf dem mit P bezeichneten 
Streifen) insofern ab, als M. und Meriones (ohne 
Namensuntersehriften) die Leiche auf einen Wagen 


mit dem Szepter stehenden König, dagegen Schlie 20 legen, von dem dort nichts verlautet. 


90f. diesen richtiger für Agamemnon, M. aber 
den Mann links vom Altar, der im Profil nach- 
denklich und trauernd die Hand sich vor das 
Gesicht legt; vgl. auch N. Jahrb. 1907, 843. 
Unter den Achaierfürsten, die in Argos den 
kranken Telephos gastlich aufnehmen, glaubt man 
auf dem pergamenischen Fries auch M. zu er- 
kennen; vgl. Robert Arch, Jahrb. II 251, 
Winnefeld Altert. von Perg. III 2. 


In Olympia stand vor der nördlichen Front- 
hälfte der Echohalle auf noch erhaltener halb- 
kreisförmiger Basis eine Statuengruppe, das Werk 
des Lykios: es waren 13 Figuren, in der Mitte Zeus 
zwischen Thetis und Eos, sodann deren Söhne 
Achilleus und Memnon, und dann immer ein 
Grieche gegenüber einem Troer, darunter auch 
M., zu dem Paris das Gegenstück bildete (Paus. 
V 22,2); vgl. o. Bd. XIII S. 2293. Polygnotos 


Auf dem mittleren Streifen der einen Tabula 80 hat den M. seiner ZAiiov n&ooıs in der Lesche der 


Iliaca ((ahn-Michaelis IIB) erkennt man 
den Kampf des M. mit Paris und dessen Ret- 
tung durch Aphrodite. Paris ist hingesunken, M. 
ergreift seinen Helmbusch; die Göttin entreißt 
ihren Schützling dem Sieger. — Ein Zweikampf 
von Hopliten auf einer Schale des Kachrylion 
wird auf dieselbe Szene bezogen; abgeb. Wiener 
Vorlagebl. F1. Klein Gr. Vasen mit Meistersign.? 
127. — Eine Durisvase im Louvre, abgeb. Fröh- 


Knidier zu Delphi einverleibt; vgl. Robert 
Die Iliupersis des Polygnot. XVII. Hall. Winckel- 
mannsprogr. 1893; hier sah man, wie M. und 
sein Bruder (oö Aro&ws) den Oileussohn Aias nach 
seinem Frevel an Kassandra entsühnten und aus 
Dankbarkeit die Antenoriden schützten (X 26, 3. 
8; vgl. 27, 3), ferner wie seine Gefährten, dar- 
unter der Steuermann Phrontis, die Abfahrt zu- 
rüsteten (25, 2f.). M. trug einen Schild mit einer 


ner Choix de vases Taf. 4, macht die Beteiligten 40 Schlange als Wappentier (26, 3). — Bei der 


durch Inschriften kenntlich: hinter M. (Meve- 
Asos) steht Aphrodite und hindert ihn am Zu- 
stoßen, hinter Paris Artemis; s. auch Engel- 
mann Homeratlas I. nr. 28. Derselbe Zwei- 
kampf, geschlichtet von Aphrodite, ist auf einer 
Bronzeeista des Brit. Mus. (nr. 746) sowie auf 
einem etruskischen Sarkophagrelief veranschau- 
licht; s. Brunn Ürne etrusche tav. LVI 1, 
Schlie Etr. Aschenkisten 114. Endlich erwähnt 


Opferung Polyxenas ist M. zugegen auf der Town- 
leyschen Cista; vgl. Gerhard Etr. Sp. I 56, 
Taf. XV. XVI.— Der auf der Vivenziovase (Over- 
beck Taf. XXV) und der Pariser Brygosschale 
(Heydemann Iliupersis Taf. I) von Andromache 
mit einer Mörserkeule bedrohte jugendliche 
Grieche (Myth. Lex. III 171. 178), den einst Ro- 
bert (Bild und Lied 68) für M. hielt, ist nach 
desselben Forschers späterer Erklärung anders 


Chorikios von Gaza (ed. Boissonade 171) ein Bild 50 aufzufassen (Preller-Robert Gr. Myth. II 


in seiner Vaterstadt, das denselben Gegenstand 
behandelte. 

Den Angriff des Bogenschützen Pandaros auf 
M., der verwundet wird (Il. IV 124f.), sieht man 
auf zwei Tabulae Iliacae (Jahn-Michaelis IIB. 
IlIC1) sowie auf einer Aschenkiste (Brunn 
tav. LXVI 1) dargestellt; vgl. Overbeck 378. 
393; s. auch den altkorinthischen Pinax (Berlin 
or. 764) mit Inschrift, sowie Robert Hermes 
XXXVI 387£.). j 

Sehr altertümlich ist auch die Darstellung 
des Zweikampfes zwischen M. und Hektor über 
der Leiche des Euphorbos (I. XVIL 59f.) auf 
einem Teller aus Kameiros auf Rhodos, abgeb. 
Salzmann Camir. 53. Baumeister Denkmäler 
nr. 784. Myth. Lex. II 2781f Die Personen sind 
mit Inschriften bezeichnet. 

Die edelste künstlerische Verklärung hat M. 


1262, 6); daher ist auch der danebenliegende 
Tote nicht der von M. erschlagene Deiphobos; 
eher läßt sich dieser erkennen auf dem Fragment 
einer Euphroniosschale (Arch. Ztg. XL _18f. 45, 
Taf. III). Am häufigsten ist von den Künstlern 
die Wiedergewinnung der Helena behandelt wor- 
den. weil man an dem erotischen Motiv Gefallen 
fand. Es fragt sich, ob man die zahlreichen Dar- 
stellungen wirklich nach zwei Haupttypen ein- 


60 teilen darf, von denen sich ein älterer schlichter 


an Arktinos’ Iliupersis, ein jüngerer mehr oder 
weniger pikanter an Lesches' Kleine Dias an- 
schließen soll, welchem letzteren dann Stesichoros, 
Ibykos und Euripides gefolgt wären (s. 0.) Bei 
Arktinos (s. Proklos) nämlich tötet M. den Dei- 
phobos und führt Helena als Gefangene zu den 
Schiffen, ohne daß von einer Bedrohung die Rede 
ist. Nun ist bei zwei Bildwerken, die auf das 
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erste Schema bezogen werden, die Situation keines- 
wegs harmlos: auf dem archaischen Relief aus 
Arieeia (Furtwängler Ant. Gemm. III 267£.), 
das von Preiler-Robert II* 1263, 3 hierher 
verwiesen wird, ist Aphrodite schützend zugegen; 
und auf der feinbemalten sf. Volcenter Am- 
phora in Berlin (nr. 1685. Buschor Gr, Vasen? 
1330, Abb. 95), deutet M.s Haltung mit dem 
Schwert (Gerhard Etr. u. camp. Vasenb. Taf. 
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wart Aphrodites sein Weib von den Tempel- 
stufen mit einer Perlenkette an sich lockt. Bei 
dem jugendlichen Aussehen des M. möchte man 
an eine Brautgabe denken; dann würde aber die 
Prinzessin einen würdigeren Sitz einnehmen und 
reicher gekleidet sein. Somit kann es sich nur 
um die Wiederversöhnung handeln. — Umge- 
kehrt begütigt den M. manchmal ein göttliches 
Gnadenmittel: als er Helena verfolgt, träufelt 
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XXI) gar wohl auf eine feindliche Absicht. Da- 10 ihm auf einer Vase Eros aus einem Salbenbüchs- 


her empfiehlt es sich, jene Einteilung aufzugeben 
und die Bildwerke einfach nacheinander vorzu- 
führen. Schon in dem alten Heratempel zu Olym- 
pia zeigte ein Relief an der Kypseloslade den 
Vorgang, wie M. im Panzer auf die wiederge- 
fundene Gattin mit dem Schwert eindringt, um 
sie zu töten (Paus, V 18,3). Es schließt sich 
die altspartanische Basis an (Löscheke Progr. 
Dorpat. 1879); ferner eine beschädigte Metope 


lein den versinnlichten Liebreiz der Gattin in die 
Augen (v. Duhn Comm. in honor. Buechel. et 
Usen. 99f.); oder er fliegt mit einem Kranze auf 
M. zu (s. u.). — An einen Altar flieht Helena 
vor M. auf einem unteritalischen Vasenbild 
(Gerhard Auserl. Vasenb. III 185), während 
sonst bisweilen das Ziel ihrer Flucht räumlich 
nicht bestimmt ist (III 169, 4. Millin Mon. ined. 
II 39). — Besondere Beachtung verdienen zwei 


von Selinunt (Benndorf Taf. IV }), sodann eine 20 Amphoren des vatikanischen Museo Gregoriano. 


Giebelgruppe von Korkyra, auf der Helena den 
M. um Gnade flehend liebkost (I/gaxr. 1911, 
183, Abb. 11). Nach einem etruskischen Sarko- 
phagrelief (Körte Urne etrusche II Taf. VII a) 
will M. die beinahe nackte Helena auf ihrem 
Lager erstechen. Damit nicht die nämlichen Bild- 
werke wegen der bei ihnen wiederkehrenden Mo- 
tive mehrmals aufgeführt werden müssen, seien 
zuerst diese genannt und dann die einschlägigen 


Auf einer sf. (Mus. Greg. II Taf. XLVII 
2b. Overbeck 628. Helbig?3 nr. 466) hebt 
Helena den Schleier; bei ihrem Anblick läßt M. 
das gezückte Schwert sinken. Auf einer rf. (Mus. 
Greg. II Taf. XI 2. Overbeck 631 Taf. XXVI 
12. Baumeister nr. 798. Helbig3 nr. 525) 
stimmt die Hauptgruppe mit der einen Parthe- 
nonmetope überein. Helena flieht in erregter Angst 
zu dem Palladion, unter dessen Schild sie mit 


Denkmäler in Kürze beschrieben. Auf mehreren 30 der Linken greift, während sie die Rechte bittend 


flieht Helena vor M. zu einem Götterbild, in einen 
Tempel oder an einen Altar (Ibyk. frg. 35. Schol. 
Eur. Andr. 631. Verg. Aen. 567; s. o.). Einer 
solchen religiösen Regung entspricht es, daß mehr- 
fach auf bildlichen Darstellungen Gottheiten für 
die Bedrohte eintreten. Weit drastischer nimmt 
es sich aus, wenn Helena, um den Gatten zu ver- 
söhnen und im eigentlichen Sinne zu entwaffnen, 
ihre Reize entblößt (Lesches frg. 16 Kinkel. Ar. 


und abwehrend gegen M. (Mevslews) erhebt. 
Dieser wird von dem Anblick ihrer Schönheit 
übermannt, so daß seiner Hand das Schwert ent- 
fällt. Aphrodite steht zwischen dem Paare. — 
Auf der Tabula Iliaca (Michaelis Taf. I, Haupt- 
bild rechts) sinkt die stark entblößte Helena auf 
den Stufen des (inschriftlich bezeugten) ieoö» 
“Apooölrns in die Knie; M.s Haltung bekundet 
lebhafte Erregung, die auch in seinem wehenden 


Lysistr. 155f. mit Sehol.; Wespen 714 mit Schol. 40 Mantel passenden Ausdruck findet. Es muß auf- 


Eur. Andr. 627. Quint. Smyrn. XIH 854f.). Über 
die vom Heere beabsichtigte und von M. für 
später ins Auge gefaßte Steinigung (Stesich. frg. 
95. Eur. Troad. 1039f.), die aber für die bildende 
Kunst nicht in Betracht kommt, s. o. Die vor- 
genannten Motive, mit Ausnahme des letzten 
sind bildlich oft verwertet, und zwar an einem 
Bildwerk bisweilen mehrere. Die Flucht Helenas 
zu einem Kultbild des Thymbraiischen Apollon 


sieht man auf einer Schale im Stil des Brygos 50 


(Mon. d. Inst. XI 20). Bedeutsam ist es, daß die 
Szene des Wiedersehens auf zwei Metopen des 
Parthenon erscheint (Michaelis Parthenon 139; 
Taf. XXIV. XXV. Smith Sculptures of the Parth. 
42, Abb. 80. 81): Helena flieht hier zu dem 
Standbild der Athene, während dem M., der von 
Odysseus begleitet ist, Aphrodite und Eros ent- 
gegentreten (s. u.). Auch auf einigen etruskischen 
Spiegeln sieht man Helena vor M. zu einem Pal- 


fallen, daß auf keinem antiken Bilde ‚der Atrid 
des frischerkämpften Weibes sich wahrhaft freut‘. 

Schon dem Kreise der Odyssee (III 136) ge- 
hört der Streit der Könige an, auf den Welcker 
(Alte Denkmäler III 25f. Taf. III) ein sf. 
Vasenbild im Britischen Museum bezieht; hinter 
M., der seinem Bruder gegenübersitzt, steht He- 
lena und bekräftigt die Rede ihres Gatten durch 
eine Handbewegung. 

Den Proteus, wie er sich gegen den Angriff 
des M. und eines jüngeren Gefährten mit der Keule 
wehrt, zeigt das Bild einer Schale in Neapel 
(Engelmann Homeratlas Od. nr. 22). Ein- 
drucksvoll ist die schöne Zeichnung auf einem 
großen etruskischen Inschriftenspiegel aus Volci 
(Gerhard 1II 174f. 178£. Taf. CLXXXI. Cha- 
bonillet Camees 528. Myth. Lex. I 1973f). Die 
obere Hälfte stellt Herakles im Olymp, die untere 
Helena im Lande der Seligen dar. Sie thront 


ladion sich flüchten (Gerhard II Taf. CCXXXVI). 60 auf hohem Sitz, umgeben zu ihrer Rechten von 


Oder sie umklammert das Athenebild, der bart- 
lose M. (menle), der nach der Schutzflehenden 
greift, wird bei seinem SchwertstoB von Aphro- 
dite und Thetis (Bedı;) zurückgehalten; Aias 
und gulpsna (Polyxena?) sind Zuschauer (IV, 
Taf. CCCXCVII. Seltsam ist, daß auf dem Bild 
eines anderen Spiegels (Overbeck Taf. XII 
Mytlı. Lex. 11971f. 11 2787) M. (menle) in Gegen- 


Alexandros, einer geflügelten Göttin und Aias, 
zur Linken von M. (menle), Agamemnon und gleich- 
falls einer Göttin mit Flügeln, und reicht Aga- 
memnon die Hand, gleichsam an M. vorbei, der 
bartlos, mit einer Lampe und in nichtssagender 
Haltung dicht neben ihr steht. Sein jugendliches 
Aussehen, das, zumal am Ausgang seines Lebens, 
Bedenken erregt hat, darf man wohl damit er- 
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klären, daß er nach seiner Entrückung verjüngt 
worden ist. Eine andere Deutung, welche Helena 
auf die Insel Leuke versetzt (Myth. Lex.), über- 
zeugt noch weniger, weil Achilleus fehlt und durch 
den anwesenden Aias nicht ersetzt wird; vgl. 
auch Rohde Psyche I 86. 89. II 869£, — Ver- 
schiedene Erklärungen liegen auch für Taf. CCXYII 
(Gerhard III 208f.) vor; wahrscheinlich bezieht 
sich das Bild aber gleichfalls auf Helena, M. und 
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stützt hatte: Syll.3 175 = IG II2 110. Auf einem 
zweiten Dekret der Stadt Ilion (s. u.) wird sein 
Vater (Apgaßeiov) genannt. Nach der Bezeich- 
nung als edseyeıns und nach den genannten 
Diensten unterliegt es keinem Zweifel, daß M. 
ein regierender Fürst gewesen ist (vgl. Beloch 
III 22, 76f. Geyer Makedonien 81), und das Ethni- 
kon IlsAaysv weist auf die makedonische Land- 
schaft Lynkestis (Ebene von Monastir: vgl. Geyer 


Aphrodite am Ort der Seligen. — Nicht völlig 10 0. Bd. XIV S. 652ff.; ders. Makedonien 13#.) Dazu 


aufgeklärt ist die Zusammenstellung von M. 
(menle), Agamemnon, Helena und Alexandros auf 
dem etruskischen Spiegel Taf. CCCLXXXIL 1. — 
Mit dem Pariser Spiegel berührt sich das Relief, 
das Agorakritos an der Basis des Nemesisstand- 
bildes zuRhamnus angebracht hatte, und das man 
jetzt nur aus Paus. 138, 7 kennt. Leda und Tyn- 
dareos führen ihre Pflegetochter Helena zu ihrer 
wirklichen Mutter Nemesis in Gegenwart der Dios- 


kuren, des Agamemnon, des M. und des Pyrrhos. 20 (vgl. Ferguson Klio XIV 398, 


Die Versammlung all dieser Halbgötter und Hel- 
den ist nur in einer höheren Welt denkbar; M. 
befindet sich also auch hier im Elysion. 
Endlich müssen die in Therapne bei Sparta 
wieder ausgegrabenen hocharchaischen Blei- und 
Tonfigürchen (s. 0.) für Abbildungen von Helena 
und M. gelten, den sie als Krieger veranschau- 
lichen; vgl. Brit. School Annual XV. XVI. Ihre 
große Anzahl beweist, daß früh schon eine volks- 


stimmt, daß wir zwei Fürsten der Lynkestis 
namens Arrhabaios kennen (Thuk. IV 79. 83. 
124f. und Aristot. polit. V p. 1811b), von denen 
der zweite der Vater des M. gewesen sein kann 
(Geyer Makedonien 81 f.). Auf die fürstliche Ab- 
stammung des Geehrten führt auch der Passus 
im Ehrendekret Z. 21: &meıöi} xal ol ngoyovor ok 
Me[veAcov zbegyerar Aoav] Too Ömuo Tod Adıy 
[aov. Da aber IG II? 190, aus dem Jahre 365/4 
Kirchner 
Index II 4p. 7), em II..... Ilskaydvo» Baotkeüs 
zum medfevos zoi eleoy&rnsg ernannt wird, mag 
M. nur Prinz und Bruder des Königs gewesen 
sein. Die Inschrift, auf die mich Hillerv. Gaert- 
ringen hinwies, war mir, Makedonien $. 81f., ent- 

gen. Dieser lynkestische Fürst M. muß bald 
at aus seiner Heimat vertrieben worden sein, 
wohl als Perdikkas III. vor seinem Ilyrierkrieg 
die Landschaft einzog (vgl. Geyer Makedonien 


tümliche Kunst für den homerischen Helden und 80 82. 186), zwischen 363 und 360, denn um 360 


vergötterten Landesfürsten eine schlichte Ver- 
körperung gesucht und gefunden hat. 
[J. Schmidt.] 

3) Sohn Alexanders I. von Makedonien, 
Bruder Perdikkas’ IL: IG EZ 71=r. Scala 
Staatsverträge d. Altert. I Nr. 31. Wenn dagegen 
Iustin. VII 4, 3 und Ailian. var. hist, XII 48 den 
Vater Amyntas’ III. Großvater Philippos’ II, M. 
nennen, so beruht dies auf einem Irrtum, da nach 


verliehen die Ilier einem Mevelap Agvaßalov 
Adıwalo zdepy£m yeroukvo abıav ... noo&eriay 
xal ebepyeolar: Syll.3 188 = Michel Recueil 528. 
Der Vatersname beweist, daß wir es mit dem 
Pelagonen zu tun haben. M. hatte sich also nach 
Athen gewandt und dort das Bürgerrecht erhalten. 
Dittenberger Sat. phil. Sauppio oblata 52ff. 
und Hiller v. Gaertringen Syli.3 188, 4 
nahmen weiter an, daß M. von Kephisodotos 360/59 


SylL3 185. 157. Synkell. 1500 Dind. der Vater des 40 nach Asien gesandt worden sei und sich dabei 


Amyntas Arrhidaios hieß: vgl Geyer Make- 
donien bis zur Thronbesteigung Philipps II. 
(München 1930) 111. 

4) Sohn Amyntas’ IH. von Makedonien, aus 
der Ehe mit Gygaia: Iustin. VII4, 5. Harpokr. 
s. v., Suid.: öuorargsos (mit Philippos). Nach der 
Thronbesteigung Philippos' II. 359 v. Chr. scheint 
er nach Olynthos geflüchtet zu sein; wenigstens 
gerieten bei der Eroberung dieser Stadt „fratres‘“ 


um Ilion verdient gemacht habe. Mit dem Hip- 
parchen M. Demosth. IV 27 (ce. 350 v. Chr.) ist 
der Pelagone nicht identisch, wie Dittenberger 
wollte, da der Hipparch nicht Athener war: vgl. 
Focke Tübinger Beitr. z. Altertumsw. V 26, 48. 
Geyer Makedonien 82. o. Nr. 3. 

6) Bruder des Ptolemaios I. Lagi: Diod. XIX 
62, 4. Strab. XVII 801. Als Ptolemaios 315 v. Chr. 
Kypros gegen Antigonos sichern mußte, sandte 


Philipps in seine Hände und wurden hingerichtet: 50 er Flotte und Truppen nach der Insel unter dem 


Justin. VIII 8, 11. Oros. III 12. Allerdings befand 
sich 349 nur ein Bruder in Olynthos, dessen 
Auslieferung Philippos verlangte, die Olynthier 
aber verweigerten: Schol.Demosth. 1.5. Schaefer 
Demosth. u. seine Zeit II2 124, 1. 139f. ver- 
mutete, daß damals nur Arrhidaios in Olynthos 
lebte und M. erst mit den athenischen Hilfs- 
trappen dorthin gekommen sei. Denn mit Har- 
pokr. s. v. sah er in dem attischen Hipparchen 
M. Demosth. IV 27 den Bruder Philippos IL, 
während Dittenberger Satura philol. Sauppio 
oblata (1879) 48ff. jenen mit dem Pelagonen 
M. Nr. 5 identifizieren wollte. 

5) M. IIslaydv. Für einen Mevilao» zöv 
Ilelayova beschlossen die Athener 363/2 Dank 
und die üblichen Ehren als einem sVeoy&rns des 
Volkes, weil er im Kriege gegen die Chalkidier 
und Amphipolis sie mit Truppen und Geld unter- 


60z. St.) Truppen zur Verfügung, 


Befehl seines Bruders M. Dieser blieb in Kypros 
zurück, um mit Nikokreon von Salamis die Insel 
zu verteidigen: Diod. XIX 62, 4. 5. 313/12 über- 
trug Ptolemaios dem Nikokreon die Strategie über 
Kypros und beschenkte ihn mit dem Gebiete der 
abgefallenen Fürsten: Diod. XIX 79, 5. Doch 
blieb M. als Stratege, wohl Oberbefehlshaber, auf 
der Insel und stellte 310 für die Beseitigung 
Nikokreons (bei Diod. Nikokles: vgl. Fischer 
‚ als dieser mit 
Antigonos in Verbindung trat: Diod. XX 21, 1. 
Nach dem Tode Nikokreons wurde offenbar M. 
Stratege der Insel und zugleich König von Sa- 
lamis, da er als solcher Münzen prägte: Head 
HN2 744. Diod. XX 47,3: rerayuevog üaö Ilto- 
Asualov tjs vroov. Paus. I. 6,6: M. oarodanv 
ITrolsualov. Vgl. Beloch Griech. Gesch. IV 22, 
332. — 306 v. Chr. wurde M. von Demetrios vor 
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Salamis besiegt (falsch Paus.: vavzeyia) und in 
der Stadt belagert; doch wußte er sich mit Er- 
folg zu verteidigen: Diod. XX 47, 5—48, 6. Plut. 
Demetr. 15. Ptolemaios erschien mit einer star- 
ken Flotte vor der Insel, aber Demetrios wußte 
die Vereinigung der 60 Schiffe des M. mit Ptole- 
maios zunächst zu verhindern. Als dem M. 
schließlich der Durchbruch durch die Blockade 
gelang, war es zu spät: Ptolemaios war bereits 
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Tode verurteilt wurden. M. hatte dadurch seine 
Stellung gefestigt. — Auf der Rückkehr aus 
Ägypten, Herbst 169, kam Antiochos nach Jeru- 
salem. Dabei wurde er zum Entsetzen der from- 
men Juden von M.in das Allerheiligste geführt; 
der Tempel wurde gründlich ausgeplündert, und 
Tausende sollen von syrischen Soldaten erschlagen 
worden sein. Nach dem Abzug des Königs wütete 
M. noch ärger gegen die Juden als die syrischen 
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vernichtend geschlagen: Diod. XX 49-52. Plut. 10 Befehlshaber. 


Demetr. 15. 16. Polyain. IV 7, 7. Paus. I 6, 6. 
Nach der Schlacht mußte M. die Stadt mit den 
Schiffen und der Besatzung dem Demetrios über- 
geben: Plut. Demetr. 16. Vgl. Diod. XX 58, 1. 
Die Insel war verloren: Marm. Par. B ep. 21 
(807/06): Anunteios ... .. . Könoov Haßer. — M. 
zu Ehren war ein vouds in der Nähe der Ka- 
nobischen Nilmündung Meveiatıns genamnt: s. 
8. 807, 15. Im J!285/4 war M. eponymer Alex- 
anderpriester in Alexandria: 
Bd. VIII S. 1426. 1428. 1439f. Vgl. noch 
Bouche&-Leclercgq Hist. des Lagides I 46. 57f. 
69£. IV 50,1. 

7) Hoherpriester in Jerusalem 172—163 v. Chr. 
(vgl. zur Chronologie Ed. Meyer Urspr. und An- 
fänge d. Christent. Il 150, 2. 233, 3), nicht aus 
hohepriesterlichem Geschlecht, sondern wahr- 
scheinlich Tobiade; die gegenteilige Behauptung 
des Josephus (ant. XII 239. 383. XX. 235) ist 


eine tendenziöse Fälschung: Ed. MeyerI1133;30der Darstellung I. Makk. vgl. 


vgl. noch Niese Griech. u. maked. Staaten III 
229,1. Wellhausenlsr. u. jüd. Gesch. 4 250, 1. 
Über die Familie der Tobiaden erfährt man 
Näheres vor allem bei Ed. Meyer 128f. und 
Wellhausen 243ff.; nach II. Makk. 3, 4 soll 
sie zum Stamm Benjamin gehört haben. M. war 
172 v. Chr. von dem Hohenpriester Iason nach 
Antiochien geschickt worden. Dort verschaffte er 
sich durch Überbieten des Iason die Hohepriester- 


168 v. Chr. zog Antiochos noch einmal gegen 
Ägypten, wurde aber in seinem Siegeszuge durch 
das Machtwort des römischen Gesandten C. Po- 
pillius Laenas aufgehalten. Die Nachricht hier- 
von gelangte nach Jerusalem; zugleich verbreitete 
sich das Gerücht von dem Tode des Königs. 
Jetzt hielt der vertriebene Hohepriester Jason 
seine Zeit für gekommen. Er fiel über die Stadt 
her, nahm sie ein und richtete eine Schreckens- 


Plaumann o.20herrschaft auf; M. mußte auf die Burg flüchten. 


Aber lange konnte sich Iason nicht halten. Auf 
die Nachricht von dem Nahen des Königs zog er 
sich nach dem Ostjordanlande zurück. Antiochos 
sah in diesen Unruhen den Versuch gewaltsamer 
Umwälzung; er hielt Iason für einen Vertreter 
der Orthodoxen, die sich der Einführung der 
griechischen Kultur widersetzten. (Über die An- 
ordnung dieser Ereignisse und des folgenden 
Strafgerichts im II. Makk. und die Bestätigung 
Ed. Meyer 
152, 4). 

Apollonios erhielt den Befehl, das Strafgericht 
an den Juden zu vollziehen. Er ging schonungs- 
los gegen alle Gegner der königlichen Politik 
vor, entweihte den Tempel, verbot die kultischen 
Bräuche, führte die hellenischen Sitten ein: 168 
v. Chr.: I[. Makk. 4, 23—6, 11. Ed. Meyer 
148ff. Schlatter Gesch. Israels von Alex. d. Gr. 
bis Hadrian® 102#. — So schien der Plan 


würde. Er sah seinen Vorteil im engsten Anschluß 40 Antiochos IV., auch das Judentum in die helle- 


an den König, wie schon sein Bruder Simon die 
Hellenisierungsbestrebungen der syrischen Könige 
unterstützt hatte; er wird als ein wütiger Tyrann 
mit dem Grimm eines grausamen Raubtiers geschil- 
dert. Da er das Geld nicht aufbringen konnte, 
wurde er vor den König geladen; als seinen 
Stellvertreter ließ er Lysimachos zurück. In Ab- 
wesenheit des Königs, der nach Kilikien gezogen 
war, gewann er den Reichsverweser Andronikos 


nistische Kulturmischung hineinzuziehen, ge- 
lungen, und Schlatters Vermutung, daß M. dabei 
eine führende Rolle gespielt habe, ist durchaus 
annehmbar. Da erfolgte der Rückschlag durch 
die Erhebung der Makkabäer (II. Makk. 10f. 
I. Makk. 2ff.). M. tritt uns während der Kämpfe 
des Judas Makkabaeus noch einmal als Wortführer 
der hellenisch organisierten Stadt auf der Akra 
in dem Brief des Antiachos 1V. an den Rat der 


durch goldene Tempelgeräte, von denen er andere 50 Juden entgegen, der II. Makk. 11, 27ff. erhalten 


schon in die umliegenden Städte verkauft hatte. 
Da der frühere Hohepriester Onias, der im Asyl 
in Daphne Zuflucht gesucht hatte, diese Hand- 
lungsweise rügte und überhaupt für M. eine 
ständige Gefahr bedeutete, überredete er den 
Andronikos, Onias unter falschen Zusicherungen 
aus dem Asyl herauszulocken und töten zu lassen. 
Antiochos benutzte die Empörung der Griechen 
und Juden über diese Tat dazu, Andronikos zu 


ist (vgl. über die Echtheit der Urkunden im 
U. Makk. zuletzt Ed. Meyer 21lff. Kolbe 
Beitr. zur syr. u. jüd. Gesch. [1926] 74#f. Laqueur 
Hist. Ztschr. C XXXVI 229#.). Damals war also 
M. zu dem Mitregenten und Sohn Antiochos En- 
pator gekommen, um über eine Amnestie zu ver- 
handeln, die auch vom König unter gewissen 
Bedingungen zugestanden wurde. M. wurde selbst 
mit den königlichen Anerbietungen zurückgesandt 


beseitigen, dem er mißtraute. Inzwischen ent-60 (TI. Makk. 11, 32): 164/63 v. Chr. Doch dieses 


stand in Jerusalem wegen der Tempelberaubung 
ein Aufruhr, den Lysimachos mit seinen Bewaff- 
neten nicht stillen konnte; er wurde geschlagen 
und getötet. Es folgte eine gerichtliche Unter- 
suchung gegen M. vor dem Könige; drei Abge- 
sandte des hohen Rates klagten ihn an. M. aber 
entging durch Bestechung des Ptolemaios der 
Verurteilung, während die Abgesandten zum 


Entgegenkommen führte nicht zum Frieden. Die 
Erfolge des Judas zwangen den Reichsverweser 
Lysias zu einem neuen Feldzuge; vorher aber 
wurde M., in dem man den Urheber des ganzen 
Unheils sah, zum Tode verurteilt und in Beroia 
hingerichtet: II. Makk. 13. 1ff. Joseph. ant. XII 
383f. XX 235: 163/62 v. Chr. Vgl. Ed. Meyer 
233, 3. [Geyer.] 


833 Menelaos 

8) Wahrscheinlich Makedone, von Pbylarch 
unter den @ilos« des Demetrios Poliorketes zur 
Zeit seines Aufenthaltes in Athen (306,2) erwähnt, 
Athen. XIV 614f. [Schoch.] 

9) Peripatetiker aus Anaia in Karien (Steph. 
Byz. s. Avala p. 92, 6 Mein.), bisher sonst nicht 
bezeugt, da Crönerts Ergänzung (Kolotes u. 
Menedemos, Lpz. 1906, 92, vgl. Anm. 450) einer 
Stelle im frg. V des Herculanensischen Papyrus 
nor. 1746: ... 
Ileoi rjs MI... .| ErızJoun[v zı] va yoafyas Av 
ngoopa|vei Aldga[or)wı Mvvöiau nur als Versuch 
gemeint ist. Trifft sie zu, was sich vor Auffin- 
dung weiteren Materials nicht entscheiden läßt, 
so gehörte M. wahrscheinlich zum rhodischen Pe- 
rzipatos aus der Zeit der letzten Attaliden, da es 
sich in dem betreffenden Teil des Papyrus um 
eine kritische Übersicht über jenen Zweig des Pe- 
ripatos zu handeln scheint (vgl. Crönert 94). 

[W. Capelle.] 

10) M. aus Aigai (s. o. Bd. I S. 944, 18ff.), 
Epiker aus ungewisser Zeit. Von seinen Werken 
wird vor allem eine Thebais in 11 Büchern ge- 
nannt (Suid. Steph. Byz. s. v. Teum£, ‘Youlvn, 
Augıyptveıa und Eirnonas). Besonders rühmend 
wird er vom Auct. zsol Üy. in einer Stelle er- 
wähnt, auf die sich Joh. Sikeliotes (Rhet. Gr. 
VI 93 Walz; Ruhnken de vita et script. Lon- 
gini $X) bezieht: uälov 6’ Ep’ Evös Meveidov 
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zuft sich auf Phylarchos (FHG I 345) und Aga- 
tharchides (FHG III 196). Ob er mit dem Vater 
des Philippos (Arrian. anab. I 14, 3. IH 11, 10. 
25, 4) identisch sein kann? 

15) Gesandter der Alexandriner nach Rom in 
Sachen der ägyptischen Thronfolge (o. Bd. III 
S. 286, 58) im J. 58. Porph. irg. 6, 26 (HG 
II 716). [Kroll.] 

16) M., der Mathematiker, begegnet mit Na- 


noös d& rour[oıs xai Meve]iaos 510 men in dar eechischen Literatur nur an einigen 


wenigen Stellen. Zweimal wird er von Ptolemaios 
in der Madnuarıxi; Zivrafıs namentlich angeführt 
N 18. 33, 3 Heib.). Dis eine Mal aid er 
ort yewnuszons genannt. Als kadnuarıxds be- 
zeichnet Ihn Pla tarch (De facie 17, 5). Alle 
drei Stellen weisen auf die Beobachtungen an 
Fixsternen, die M. in Bom gemacht hat. 

Die Wirkungszeit des M. läßt sich genauer 
festlegen. In den Zitaten des Ptolemaios wird 


20 als Zeitpunkt für die astronomischen Entdeckun- 


gen des M. das erste Jahr der Regierung Trajans 
genannt. M. stammte, wie die beiden anderen be- 
deutendsten Mathematiker nach Heron, Ptolemaios 
und Pappos, und Heron selber aus Alexandreia. 

Von dem Werk oder den Werken, in denen 
M. die erwähnten astronomischen Beobachtungen 
niedergelegt hatte, ist nichts erbalten. Wir kennen 
nicht einmal einen Titel. Verloren sind auch die 
Elemente der Geometrie, die noch dem arabischen 


Tod noımtod Todro zaridoı tıs dv ÖvoxoAlav pöcews 30 Mathematiker Albiruni vorgelegen haben (vgl. 


pıhonovig ueraßaidvrog els Tö argıßis te zal Ayw- 
uov, ös gnoı xai Aoyyivos. Danach muß er der 
Kallimacheischen Schule, wie Christ-Schmid 
Gr. Lit. II$ 321 meint, zugerechnet werden. Als 
Kinaedendichter erwähnt den M. Joh. Sik. 399. 
— Vgl. Susemihl Gr. Lit. I 406 mit Anm. 
[Fiehn.] 

11) M. befehligte die armenischen Bogen- 

schützen des Constantius IL, selber als ausge- 


zeichneter Schütze gerühmt, fiel in der Schlacht 40 trägt die Überschrift 


bei Mursa (Zosim. II 51, 4f.). [Enßlin.] 
12) M. aus Marathos, Rhetor, nur genannt bei 
Cie. Brut. 100. Danach hatte Fannius dem C. 
Gracchus vorgeworfen, daB M. und andere ihm 
bei der Ausarbeitung seiner Reden geholfen hatten 
(s. o. Bd. VI S. 1939); bei den ‚anderen‘ hat man 
an Blossius (o. Bd. II S. 571) und Diophanes 
(o. Bd. V S. 1048) erinnert. Unsicher bleibt die 
auch nur mit Reserve vorgetragene Vermutung 


Suter Bibl. Math. XI 3, 31) und die sechs 
Bücher über Kreissehnen, die Theon aus Alexan- 
dreia kannte (Kommentar zu Ptolemaios’ Ma#. 
Zövr. ed Halma, Paris 18183, I 110). 

Erhalten ist unter seinem Namen ein Lehrbuch 
der sphärischen Trigonometrie in drei Büchern. 
Das griechische Original ist verloren. Wir be- 
sitzen aber die lateinische, arabische und hebrä- 
ische Übersetzung. Die lateinische Übersetzung 

seen und stammt 
wahrscheinlich aus dem Arabischen. Sie erschien 
zuerst 1644 in Paris. Der bekannte Philosoph 
M. Mersenne hatte die Ausgabe besorgt. Maß- 
gebend ist noch heute der Text, den der be- 
rühmte Astronom Edmund Halley besorgt hat 
(Theodosii sphaeriecoram libri III et Menelai 
sphaericorum libri III, zuletzt Oxford 1758). Die 
erste Übersetzung aus dem Arabischen und dem 
Hebräischen hatte schon 1558 Maurolico von 


von Cichorius, daß M. identisch sei mit dem 50 Messina herausgebracht. 


M. Ileıpareös der attischen Stoikerinschrift (TG 
1953): M. könnte zu den im J. 145 aus Alexandria 
vertriebenen Gelehrten gehören, Scipio ihn in 
Athen kennengelernt haben usw. (Rh. Mus. LXLU 
211). Die Heimat ist gewiß das syrische Mara- 
thos, das trotz einer Zerstörung vor Strabons Zeit 
weiterbestand (o. Bd. XIV S. 1433). Hillsecher 
Jahrb. Suppl. XVII 362. Jedenfalls gehört er 
zu den als Asiant bezeichneten Rednern. 


Diese Sphaerica sind das älteste erhaltene 
Lehrbuch der sphärischen Trigonometrie. Ihre 
Bedeutung beruht einmal darauf, daß M. die Lehre 
von den sphärischen Dreiecken befreit hat aus 
der Abhängigkeit von ägyptischer sowie babylo- 
nischer Methode. M. hat sich außerdem bemüht, 
nach dem Beispiel, das Euklid in den Frorzela 
gegeben hatte, für sein Werk eine gleich strenge 
Systematik durchzuführen. Er bleibt allerdings 


13) Gesandter der Athener an den Perserkönig g9 hinter dem Vorbild zurück. 


ums J. 340, Lykurg. 24. Schaefer Demosthe- 
nes II 483. Vielleicht ist er identisch mit Meve- 
Aöyov Mvooivodoros, der IG I1 808 c 74. 809 d 211 
in den J. 326-824 erwähnt wird. Pros. Att. 
9963. 

14) Gefährte Alexanders d. Gr., von dessen 
zevp Athen. XII 539 d und Ailian. var. hist. 9,3 
(aus gemeinsamer Quelle) berichten; ersterer be- 

Pauly-Wissowa-Kroll XV 


Von den geometrischen Feststellungen des M. 
sind für die Weiterbildung der elementaren Ma- 
thematik bedeutsam gewesen folgende drei: 

1. Der Satz von den sog. Transversalen. Dieser 
Satz begegnet in der griechischen Überlieferung 
zuerst bei M., wie Mersenne in der obengenannten 
Ausgabe nachgewiesen hat (vgl. M. Chasles 
Apergu historique sur l'origine et le developpe- 

27 
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ment des methodes en göometrie, Brüssel? 1888, 
note 6). In der Lehre von der Ähnlichkeit spielt 
dieser Satz später eine große Rolle. Auf ihm 
baut Ptolemaios auf (Mad. Zürr. I 68f.). Doch 
nennt-er seinen Vorgänger nicht. Die Entwick- 
lung in der Form des Satzes von M. bis auf 
Ceva hat Tropfke (Geschichte der Elementar- 
Mathematik, Berl.-Lpz.2 1923, 172f.) behandelt. 

2. M. hat bereits die sechs Kongruenzsätze 
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ker Anlehnung an den Stil des späteren 4. Jhdts. 
v. Chr. im Aufbau, im Kopfiypus, in der Haar- 
anlage, im Gewand Eigenartiges aufweisen. Trotz. 
der Unterschiede in der Arbeit gehen doch wohl 
diese Werke, wenn auch zum Teil als Kopien, auf 
einen Meister zurück, in dem manM. sehen wird. 
Er gehört als Schüler des Stephanos (s. u. 
Bd. III A S. 2405 Nr. 21) in die letzte Zeit des 
Augustus, vielleicht noch in die des Tiberius (die 


der sphärischen Trigonometrie aufgestellt und be- 10 Datierung von L. Curtius Deutsche Lit.-Ztg. 


wiesen. 

3. Von M. ist znm erstenmal in der Über- 
lieferung auch die Funktion zwischen den Sehnen 
des doppelten Bogens behandelt worden. Der nach 
ihm heute noch benannte Satz erörtert von den 
vier möglichen Relationen, nur die beiden Haupt- 
fälle, die in der Figur gekennzeichneten ‚sphä- 
rischen Dreiecke‘ AAT und EZT: | 


M. stellt die Beziehungen auf: 


1 = eher tele 
) Sehne(? AE) Sehne (242) Sehne (2 AB) 
2 Sehne (2TA) _ Sehne (274) _ Sehne (2ZB) 

Sehne(2EA) Sehne (224) Sehne (2 EB) 

Vollständig hat dann Theon diese Beziehungen 
untersucht. Erst um 1000 ist der ‚Satz des Me- 
nelaos‘ von der arabischen Mathematik überholt 
worden. 

Wieweit die genannten Fortschritte aus M.s 


1924, 428 in flavische Zeit gründet sich auf ober- 
flächliche Ähnlichkeit der Haarbehandlung mit 
flavischen Köpfen). Wie sein Lehrer hat M. klas- 
sische Werke zu Neuschöpfungen benutzt. Aber 
während jener Vorbilder strengen Stils nach- 
geahmt hat, hält sich M. an ‚reife‘ Muster, was 
vielleicht mit einer Wandlung des Zeitgeschmacks 
zusammenhängt. Ob er wie Stephanos auch ein- 
fache Kopien verfertigt hat, wissen wir nicht, 


20 ebensowenig, ob er römische Porträts gearbeitet 


hat: die Ähnlichkeit des Augustus von Prima- 
porta etwa mit dem ÖOrestes der Gruppe (Bu- 
sehor Text zu Bruckmanns Wandbildern der 
Plastik $. 14) ist nicht eng genug, um eine Zu- 
weisung grade an M, selbst zu begründen. Aber 
daß die ın Rom oder doch in Italien (immerhin 
zu beachten, daß zwei Werke der Schule, die 
Neapler Gruppe von Orest und Elektra und die 
‚Praefiea“ Santangelo, aus Unteritalien, der Hei- 


Sehne (2!'E) _ Sehne(27Z) _ Sehne (2 AB) 30 mat des Schulhaupts stammen) ansässige Schule 


des Pasiteles für die Entwicklung der eigentlich 
‚römischen‘ Plastik von entscheidendem Einfluß 
gewesen ist, wird man trotz des Widerspruchs 
von Koch (Röm. Kunst, Jedermanns Bücherei, 
S. 7) annehmen dürfen, Der römische Name des 
M. weist auf Zusammenhang mit den andern als 
Künstler bekannten Cossutii (Bd. IV 8. 1674£. 
Nr. 1. 3. u. Suppl.-Bd. III S. 262 Nr. 3a), durch 
die die Schule des Pasiteles mit Paros und Aphro- 


eigener Arbeit geflossen sind, wieweit er Vor-40 disias verknüpft wird. Brunn Gesch. d. griech. 


gänger in Hipparch u. a. gehabt hat, ist nicht 
mehr mit Sicherheit festzustellen. [Orinsky.] 
17) Arzt, nur durch ein bei Gal. XIV 173,4 K. 
mitgeteiltes Mittel gegen den Biß tollwütiger 
Hunde bekannt. [Deichgräber.] 
18) M. Cossutius (o. Bd. IV S. 1674 Nr. 5), 
Bildhauer. Signatur Maaoxos Kocoobrıos Meve- 
Aaos &roieı (IG XIV 1250) auf den Falten der 
Chlamys, welche die Stütze einer Statue bedeckte; 


Künstler I 598. Kekule& Die Gruppe des Künst- 
lers M. 1870. Klein Gesch. d. gr. Kunst III 358. 
Lippold Kopien 36. 189. 196. [Lippold.] 
Menelaus portus, Hafen (Herod. IV 169) an 
der Küste von Cyrenaica, wo einstmals Mene- 
laos auf seiner Flucht von Ägypten gelandet sein 
soll (Herod. II 119, 12). Späterhin dadurch be- 
kannt, daß dort König Agesilaos starb (Corn. 
Nep. Ages. 8. Plut. Ages. 40, der den Hafen als 


diese Statue befand sieh früher in Villa Borghese 50 ywoior Eonuor bezeichnet), Mehrfach erwähnt Skyl. 


in Rom, ist jetzt verschollen. Der Künstler ist 
gewiß identisch mit M., dessen Signatur Mev£- 
jaos Ztepäavov uadnıns Enoleı (IG XIV 1251. 
Löwy Inschr. gr. Bildh. 375) an der stelenför- 
migen Stütze der berühmten ludovisischen Gruppe 
(Rom Thermenmuseum 8604; Helbig Führer? 
1314. Brunn-Bruckmann Denkmäler 309; 
Einzelaufnahmen 258—261) angebracht ist. Die 
Gruppe, deren Fundort unbekannt ist, ein Jüng- 


$ 108 (GGM. I 82). Strab. XVII 3, 22 (838). 
12, 32 (40). Stadiasm. m. m. $ 35 (GGM I 440). 
Bei Ptolem. IV 5, 13 (695, 13 Müll.) wird M. 
fälschlich als x@un ueooysios bezeichnet; vgl. 
Müller zu 676, 4. Seine Lage ist zwischen dem 
Vorgebirge Ardanis (o. Bd. IIS. 611, heute Ras Mei- 
laka oder Cap Luco, vgl. die italienische Karte 
des Governo delle Cirenaica) und dem Vorgebirge 
Kararivıov (o. Bd. X S. 2462) zu suchen, also 


ling mit Gewand um Unterkörper und linke Schul- 60 wohl gleich dem heutigen Golfo di Bomba 28° 5; 


ter und eine größere vollbekleidete Frau mit 
kurzem Haar, stellt am ehesten Orest und Elektra 
dar. Stilistisch schließen sich ihr eine Reihe 
anderer Werke an (Mädchen Pal. Doria, Brunn- 
Bruckmann 638/34; Jüngling Doria, Einzel- 
aufn. 2273—2278; Mädchen Santangelo, Antike 
Plastik (Amelung) 191ff. (Ri zz); Kopf Mattei- 
Thermenmus., Einzelaufn. 3234/35), die bei star- 


32° 4(f). [Sehwabe.}] 
Menemachos. 1) M. auf der Rückseite meh- 
rerer Münzen aus Mytilene auf Lesbos, als Name 
des eponymen Beamten (der in diesem Falle auch 
Stratege war) oder seines Vaters, jedoch nicht des 
Münzbeamten:vgl.Head HN2LXIV: derName des 
eponymen Beamten steht mit Zi, der des Münz- 
beamten im Nominativ. 1. Mionnet Description. 
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de medailles antiques III 54 nr. 151: Auf der Vorder- 
seite Kopf des Kaisers Commodus (180-192), auf 
der Rückseite außer der Umschrift önto..... &y 
Mevsudxov Mvruinvalov Bild des Dionysos mit 
Tbyrsos und Kantharos vor einem Altar. Dahinter 
eine weibl. Gestalt mit einer Statue in der Hand. 
2.Mionnetnr. 152: Auf der Vorderseite lorbeer- 
bekränzter Kopf des Commodus, anf der Rückseite 
Umsehrift (s. nr. 1) und Bildnis des Kaisers, auf- 


Menemachos 


Menenius 838 
und den Plutarch in der Schrift de exilio darüber 
tröstet (c. 3, 600 A. 6, 601B. 12, 604). Vgl. auch 
Mittelhaus De Plutarchi praee. ger. reip., Berl. 
1911, 26—29 und Wegehaupt Berl. Phil. Woch. 
1913, 1316f., der die Vermutung, daß auch der 
Ilgorgenzixös mgös vEov nAodorov (Lampriaskatal. 
nr. 207) dem M. gewidmet sei, für sicher hält. 
[Stein.] 
6) Arzt aus Aphrodisias, Anhänger der me- 


rechtstehend, in militärischem Gewand, mit der 10 thodischen Schule, von der er jedoch in einigen 


Lanze in der linken Hand, empfängt mit der 
Rechten einen Kranz aus den Händen einer Nike. 
3. Mionnet nr. 153 ähnlich. 4. Mionnet III 
8.57 nr. 167 und Head Cat. Greek Coins, Brit. 
Mus. (Troas, Aeolis, Lesbos) S. 209, nr. 215: Auf 
der Vorderseite lorbeerbekränzter Kopf des Carı 

calla (211— 217), auf der Rückseite Umschrift 
&ni org. Anellov B. Meveudyov, Mousdpador, 
ferner Bild des Kaisers in militärischem Gewand, 


Punkten abwich (Gal. XIV 684). Kleinere Frag- 
mente über Blutegel und über Enthaarungsmittel 
bei Orib. II 72. 417. Rezepte bei Cels. VI 9, 5. 
Gal. XII 625. Vgl. Wellmann Die pneuma- 
tische Schule 7, 1. [Raeder.] 
Menenia gehört zu den 16 älteren ländlichen 
Tribus (Mommsen St.R. III 166) und ist 
sichtlich nach dem Besitz der Gens M. benannt. 
Ihr Gebiet ist über das hauptstädtische erst 


mit Lanze und einem Kranz, den ihm eine Nike 20 nach dem Bundesgenossenkriege ausgedehnt wor- 


überreicht. 5. Head Catal. or. 214: Auf der 
Vorderseite Bildnis Caracallas, auf der Rückseite 
außer der Umschrift (s. nr. 4) Bild der Artemis 
als Jägerin. 

M. war also Stratege in Mytilene zur Zeit des 
Commodus und möglicherweise der Vater des Apel- 
les, der zur Zeit Caracallas Stratege in Mytilene 
war. Über die mytilenischen Münzen; vgl. Head 
Catal. Greek Coins Brit. Mus. (Troas, Aeolis, Lesbos) 


XVIIIf; H. N. 487ff, Über die Münzen der römi-g0 


schen Kaiserzeit ss. Mommsen Gesch. des röm. 
Münzwesens. Cohen Medailles imperiales. Zu 
Einzelheiten v. Schrötter Wörterbuch der Münz- 
kunde 1930. Allgemein: Imhoof-Blumer 
Griech. Münzen. Abh. Bayr. Ak. Wiss. I. CI. 
XVIII. Hibd. III. Abt. 1, 1890. 

2) M., im homerisch-hesiedischen Agon 2, 
genannt als einer der mutmaßlichen Väter Homers. 
M. soll aegyptischer Hierogrammateus gewesen 


den; damals wurden von treugebliebenen Städten 
Praeneste, Nucerige und Surrentum ihr zugeteilt, 
von abgefallenen Herculaneum, Pompeii und Sta- 
biae, wohl wegen der Nachbarschaft von Nuceria 
(Kubitschek De Romanarum tribuum origine. 
Wien 1882, 66. 74). Im J. 49 v. Chr. kamen aus 
Regio X Feltria und Vicetia hinzu. Kubitschek 
Imperium Rom. tributim diseriptum 271. 
[Kroll.] 
Menenius ist der Name eines römischen Ge- 
sehlechts, das in den Fasten der Consuln nur im 
5. Jhdt. v. Chr. erscheint, also patrizisch gewesen 
sein muß; die Vornamen dieser seiner frühesten 
Vertreter sind mehrfach unsicher überliefert, so 
bei L. Nr. 16 und T. Nr. 17 und 18, Dann ist 
es in den Listen der Consulartribunen verzeich- 
net (Nr. 14f.); nach den Lieinisch-Sextischen Ge- 
setzen aber verschwindet es nicht bloß aus den 
Fasten der Oberbeamten, sondern auch aus der 


sein; vgl. Tzetzes Alleg. Iliad. 60/1. v. Wila- 40 Geschichte überhaupt, und der einzige M., der 


mowitz Ilias u. Homer 396ff. 

3) Reiteroberst des Mithradates Eupator. Im 
J. 71 standen sich Lucullus und Mithradates am 
Lykos (Nordbithynien) gegenüber. Lucullus mußte 
sein Heer von Kappadokien aus verproviantieren. 
Menemachos und sein Kollege Myron griffen eine 
solche Proviantkolonne an, die unter der Führung 
des Legaten M. Fabius Hadrianus stand. Sie 
wurden aber mit fast allen ihren Leuten bis auf 


nach diesem Zeitpunkt begegnet, ist Volkstribun, 
und zwar wenige Jahre danach (Nr. 7), zweifel- 
los geschichtlich im Gegensatz zu zwei nicht un- 
verdächtigen älteren Volkstribunen (Nr. 8f.). Die 
Tatsache, daß in so früher Zeit patrizische und 
plebeische Menenier fast nebeneinander vorkom- 
men, hat Liv. II 32, 8 auf den Gedanken gebracht, 
daß den älteste Consul aus dem Geschlecht ur- 
sprüngkich plebeischer Herkunft gewesen sei. Das 


zwei niedergemacht. Plut. Luk. 17. Sall. fr. IV 8. 50 Gegenteil ist richtig: Die Gens Menenia war von 


Mommsen RG. 1157. Th. Reinach Mithra- 
dates Eupator 336, 

4) M., Reiterführer des Königs Tigranes von 
Armenien, ging im J. 67 zu Mareius Rex, Statt- 
halter von Kilikien, über. Cass. Dio XXX VI 17. 
Sall. fr. V16M. Mommsen RG. II 72. Th. 
Reinach Mithradates Eupator 373. [Modrze.] 

5) Ein in seiner Heimat angesehener und 
reicher Mann, der die städtische Ämterlaufbahn 


betreten wollte und dem daher Plutarch die 60 


praec. ger. reip. bald nach Domitians Tode wid- 
mete (ec. 1 p. 798 A.13, 809 A. 19, 815D. 30, 
822 A). Da hierbei wiederholt Sardes erwähnt 
wird (17, 813E. 32, 825D), so dürfte er, wie 
G. Siefert De aliguot Plutarchi scriptorum 
compositione, Comm. philol, Jen. VI1 (1896) 74ff., 
erkannt hat, identisch sein mit dem reichen Sar- 
dianer, der aus seiner Vaterstadt verbannt wurde 


Hause aus patrizisch und hat daher auch einer 
Tribus (s. 4.) den Namen gegeben. Sie ist aber 
schon im frühen 4. Jhät. zur Plebs hinabgesunken 
und bald ganz ausgestorben. In späterer Zeit ist 
der Name ungemein selten und bei angeseheneren 
Leuten außer etwa Nr. 4 überhaupt nicht zu 


1) Menenius, Ehemann einer von Catull. 59 

tteten Rufa aus Bononia. 

2) Menenius wurde Ende 711 —=43 von den 
Triumvirn proskribiert und durch die Aufopfe- 
rung eines seiner Sklaven gerettet; nach Appian. 
bel. eiv. IV 186 ließ sich der Sklave in der Sänfte 
des Herrn heraustragen und wurde von den das 
Haus umzingelnden Soldaten getötet, während 
der Herr nach Sicilien entkam; nach Dio XLVII 
10, 3, der den Namen des M. nicht nennt, hatten 
beide die Kleider getauscht, wurde der Sklave in 
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einer geschlossenen Sänfte, ohne gesehen worden 
zu sein, erschlagen, und rettete sich der Heır 
als einer der Sänftenträger. 

3) Menenius. Hor. sat. II 3, 286 bezeichnet 
die nach stoischer Ansicht weil törichten, auch 
verrückten Leute als feeunda gens Meneni. Dazu 
bemerkt Porphyrio: Menenius autem fuit illis 
temporibus insanus. vel certe plebeios vult videri 
a Menenio, qui senatum et populum in graliam 


Menenius 


Menenius 840 


9) M. Menenius, Volkstribun 370 = 384, soll 
gemeinsam mit seinem Amtsgenossen Q. Pu- 
blilius und im Einvernehmen mit dem Senat und 
den Consulartribunen den M, Manlius Capitolinus 
vor dem Volke angeklagt, seine Verurteilung er- 
zielt und seine Hinrichtung vollzogen haben (Liv. 
VI 19, 5—20, 1;vgl. 4. 10. 12; o. Bd. XIV 
S. 1173, 618.). 

10) T. Menenius bei Diod. XI 86, 1s.L. 


redusit, sed Menenium meltus furiosum aceipi- 10 Menenius Lanatus Nr. 16. 


mus vel polius stullum, unde Menenine stultitise 
vel ineptine. Das sind bloße Verlegenheitsaus- 
flüchte (Kießling-Heinze z. d. St); aber 
am ehesten wird man an eine ‚kalauernde‘ Volks- 
etymologie Menenius = uarwouevos denken dürfen 
{vgl. als Gegenstücke z. B. Zopoxdeis und Lau- 
diceni bei Plin. ep. II 14, 5). In Wirklichkeit ist 
der Name M. in späterer Zeit sehr selten, z. B. 
auf stadtrömischen Inschriften insgesamt nur 
siebenmal zu finden (CIL VI 6, 1 p. 129). 

4) Agrippa Menenius soll 312 —= 442 zusam- 
men mit T. Cloelius Sieulus (o. Bd. IV S. 109. 
Nr. 12) und M. Aebutius Helva (o. Bd. I S. 443 
Nr. 12) als Triumvir die Kolonie nach Ardea ge- 
führt haben, deren Deduktion in diesem Jahre 
auch Diod. XII 34, 5 bezeugt, und soll mit seinen 
Kollegen in Ardea geblieben sein, um einer ge- 
richtlichen Klage wegen der unpopwWären Tätig- 
keit zu entgehen (Liv, IV 11, 5—6). Die Namen 


11) L. Menenius Agrippa war nach Val. Max, 
VII 8,2 der Gatte einer Aebutia, die zwei Töch- 
ter Pletonia (?) und Aftonia (?) hatte und aus 
reiner Laune in ihrem Testamente die eine fast 
zur alleinigen Erbin einsetzte und den Kindern 
der andern nur ein geringes Legat vermachte, 
was jedoch Afronia geduldig hinnahm. Aebutia 
muß dreimal verheiratet gewesen sein, mit einem 
Pletonius (?), einem Afronius (?) und einem M. 


20 Die Erzählung macht den Eindruck, als ob sie 


aus unmittelbarer Kenntnis des Val. Max. und 
aus seiner eigenen Zeit stammte. Vielleicht haben 
damals Träger des Namens M. sich von dem im 
Anfang der Republik blühenden Geschlecht ab- 
geleitet und dessen altes Pränomen als Kognomen 
angenommen, wie ähnliches öfter geschah. 

12) Agrippa Menenius Lanatus, Sohn eines C. 
(Dionys. VI 69, 3), war Consul 251 = 503 mit 
P. Postumius Tubertus (Chronogr. Hydat. Chron, 


der Triumvirn können auf guter Überlieferung be- 30 Pasch. Liv. II 16, 7. Cassiod. Dionys, V 44, 1) 


ruhen, etwa auf dem Foedus Ardeatinum von 
310 — 444 (Liv. IV 7, 10. 12), zumal da sie die 
älteste derartige Kommission nächst der von 287 
— 467 für die Kolonie Antium (Liv. TII 1, 6. 
Dionys. IX 59, 2) bilden; M. ist gewiß trotz der 
Überlieferung von seinem freiwilliger Exil kein 
ie als der 315439 zum Consulat gelangte 
Nr. 13, 

5) C. Menenius bei Liv. III 32, 5 s. T. Mene- 
nius Lanatus Nr. 18. 

6) L. Menenius bei Dionys. X 54, 1 s. T. Me- 
nenius Lanatus Nr, 18. 

7) L. Menenius, Volkstribun 397 —357, brachte 
mit seinem Kollegen M. Duilius ein Plebiszit 
durch, das in Erneuerung eines Zwölftafelgesetzes 
das uneiarium fenus, den Zinsfuß von 81/5%/, für 
das Jahr, festsetzte (Liv. VII 16, 1; s. o. Bd. V 
S. 1782, 43. VI S. 2188, 4öff. XII S. 2345f. 
Röm. Adelsparteien 31). 


und erwarb sich einen Triumph, nach der einen 
Überlieferung über die Aurunker, nach der andern 
über die Sabiner. Nach Liv. II 16, &f. fielen Po- 
metia und Cora zu den Aurunkern ab, rückten die 
Consuln gegen diese ins Feld und brachten ihnen 
bei Pometia eine blutige Niederlage bei, ließen 
sogar die dreihundert feindlichen Geiseln hin- 
richten: et hoc anno Romae triumphatum. Der 
Sabinerkrieg wird ausführlich von Dionys. V 44, 


40147, 2 (vgl. VI 96, 1) erzählt: Zuerst sei Po- 


stumius in einen Hinterhalt gefallen und ein- 
geschlossen, aber von M. befreit worden (V 44, 
5); dann hätten die Römer angegriffen und in 
einer Schlacht gesiegt, Postumius mit dem linken, 
M. mit dem rechten Flügel (V 46, 4f. 47, 1); da- 
für hätte Postumius eine Ovatio, M. den vollen 
Triumph erhalten (V 47, 2, VI 96, 1). Für die 
Ovatie wird Lieinius Macer als Quelle zitiert (V 
47, 3), und er ist daher die Quelle dieser ganzen 


8) M. Menenius war nach Liv. IV 53, 2—13 50 Darstellung (s. o. Bd. V S. 949, 17. XIII S. 423, 


im J. 344 = 410 Volkstribun und Urheber eines 
Ackergesetzes, suchte dessen Durchbringung zu 
erzwingen, indem er die Aushebungen des Con- 
suls C. Valerius für den Aequer- und Volsker- 
krieg hinderte, und wäre, obgleich der Consul 
durch den Beistand der übrigen Tribunen darüber 
hinwegkam, zum Consulartribunat befördert wor- 
den, wenn nicht die Wahl von Consuln für das 
nächste Jahr beschlossen worden wäre. Die Er- 


41ff.), mit der auch Auct. de vir. ill. 18, 1 (duz 
eleclus adversus Sabinos de his triumpharit) und 
Acta triumph. übereinstimmen; in den letzteren 
ist zwar der Name des besiegten Volkes nicht er- 
halten, aber von Postumius die Ovatio verzeich- 
tet, so daß bei beiden Consuln der Name der 
Sabiner, nicht der der Aurunker zu ergänzen sein 
wird. Die von Macer herrührende Geschichte dieses 
Jahres ist ein Ergebnis seiner Forschungs- und 


zählung gibt die typischen Züge eines solchen 60 Fälschungstätigkeit; aber die von Livius gebotene 


Konflikts zwischen Völkstribun und Consul in 
besonders scharfer Ausprägung (vgl. Momm- 
sen St.-R. I 289, 2) und erinnert namentlich an 
die von Dionys. VIII 87, 4ff. unter dem J. 271 
= 483 gebrachte erste ihrer Art, wo der Consul 
ebenfalls ein Valerier und der Krieg ein Volsker- 
krieg ist, der Tribun aber den ähnlichen Namen 
C. Maenius trägt (o. Bd. XIV S. 248f. Nr. 8). 


ist darum auch nicht glaubwürdiger (s. Beloch 
Röm. Gesch. 296). Seinen Ruhm verdankt M. der 
Zurückführung der Piebs bei der ersten Secession 
auf den Heiligen Berg im J. 260 — 494, die er 
dureh Erzählung der Fabel von dem Magen und 
den übrigen Gliedern des Körpers bewirkte, Wäh- 
rend Cicero weder rep. II 58f. noch Brut. 54, wo 
er die Schliehtung der Zwietracht dem Dietator 


841 


M. Valerius zuschreibt, in der Geschichte der 
ersten Secession den M. erwähnt, macht die Dar- 
stellung des Livius den Eindruck, daß sie zum 
frühesten Bestande der Überlieferung gehöre. 
Nach ihr beschloß der Senat, oratorem ad plebem 
mitti Menenium Agrippam facundum virum et, 
quod inde oriundus erat, plebi carum (II 32, 8; 
vgl. 33, 10: vir omni in vila pariter patribus ao 
plebi carus, post secessionem carior plebi fackus. 


Menenius 
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als der älteste und volksfreundlichste auf (71, 1), 
dann nach einer Entgegnung von der andern 
Seite T. Lareius als der ranghöchste (81, 2; =. 
Bd. XII S. 798), und erst nach einer zweiten Er- 
wide: meldet sich M, zum Wort (88, 1). Dio- 
nys hat auch diese Rede nach seinem eigenen Ge- 
schmack breit ausgearbeitet (83,3—87, 1), schickt 
ihr aber die Bemerkung voraus: Asysrar uüddy 


zo, elneiv els row Alownsıov Todnov ovunkdoas 


Menenius 


Flor. 1 23, 1: facundus et sapiensvir): Is intro- 10 rolljv önodryra noös Ta nodyuara Eyovra, xal 
rrido 


missus in castra prisco illo dieendi et ho 

modo nihil aliud guam hoc narrasse fertur, worauf 
die Fabel in aller Kürze folgt (II 32, 9—11; vgl. 
Flor. I 23, 2: exstat orationis antiquae satis eff- 
cax ad concordiam fabula). Ebenso kurz werden 
Nutzanwendung und Wirkung der Fabel hinzu- 
gefügt: Comparando hine, quam intestina corporis 
sedilio similis esset irae plebis in patres, fexisse 
mentes hominum (ll 32, 12); und deshalb sei 


zoüro ualıor’ abrobs Ehelv- Ödev zal urnuns üfıod- 
zas ö Adyos xal pegerar & dndoas tais doyaiaıs 
lorogiaıg (83, 2). Das stimmt zu dem aus Livius 
gewonnenen Eindruck, daß hier ein Stück ältester 
und festester Tradition vorliege. Bei den ab- 
schließenden Verhandlungen über die Einrichtung 
des Volkstribunats als Hauptbedingung des Frie- 
dens stellt Dionys den M. durchaus als den Führer 
der Gesandtschaft und den erfolgreichen Vermitt- 


huie interpreti arbitroque concordiae civium, 20 ler hin (87, 3—88, 4; vgl. 96, 1. IX 27, 2), was 


legato palrum ad plebem, reduetori plebis Ro- 
manae in urbem (ll 33, 11) ein dankbares An- 
denken bewahrt worden und noch seinem Sohne 
Nr. 17 zugute gekommen (II 52, 4, 7; das Motiv 
vorliegend, aber schlecht verwendet auch bei 
Dionys. IX 27, 2 und 3). Die späteren Römer 
werden von dieser Livianischen Erzählung be- 
herrscht (z.B. Val. Max. IV 4, 2: senatus et plebs 
pacig inter se faciendae auctorem legit. Sen, cons. 


zwar im einzelnen wieder seine eigene Hand ver- 
zät, aber im ganzen einer Auffassung entstammt, 
die dem M. das alleinige Verdienst der Versöh- 
nung zuerkannte. Aus Dionys ist der verkürzte 
Bericht bei Plut. Coriol. 6, 2f. geflossen (7 BovAn 
un. TObs Enusizeis uahora xal Önuorinovs Tüv 
ngeoßvriowv EEankoreiks. ngonydgsı Ö& Meviwıos 
Ayelrznas), und ihm nähert sich auch Dio frg. 17, 
9—12 (daraus Zonar. VII 14) insofern, als M. 


ad Helv. 12, 5: inter patres ac plebem publiene 30 nicht der einzige Gesandte, sondern eis z&v no&o- 


gratige sequester. Quintilian. inst. or. V 11, 19: 
plebem cum patribus in gratiam traditur redu- 
zisse nota illa ... Tabula. Apul. apol. 18: populi 
reconeiliator. Porphyr. Hor. sat. II 8, 286: sena- 
tum et populum in gratiam reduzit. Ampel. 19, 
1: dissidentem populum senatui eonliganıt atque 
coneiliavit), so daß für sie M. der typische alt- 
römische Redner ist (Tac. dial. 17 vgl, 21); 
etwas ausführlicher ist außer Flor. I 28, 1f. 


ew» ist und nicht sofort mit seiner Fabel zu 

orte kommt. Die Fabel oder vielmehr Parabel 
des M. ist neuerdings von Nestle (Klio XXI 
350—8360) auf ihre Entstehung hin untersucht 
worden; sein Ergebnis ist, daß ‚sie in der So- 
reiten) erfunden und im Kreis der Homonoia- 
iteratur (der Griechen des ausgehenden 5. Jhdis. 
v. Chr.) schriftlich niedergelegt‘ worden ist; aber 
wann sie nach Rom gekommen und warum sie 


nur Auct. de vir. ill. 18, 2-5, doch ohne 40demM. in den Mund gelegt worden ist, läßt sich 


wesentliche Abweichung. Dagegen ist bei Dio- 
nys die Erzählung zu einer unerträglichen 
Breite angeschwollen: Im Senat fragen die Con- 
suln den M. zuerst um seine Meinung, ävöge Ndı- 
zias &v TH xoariorn Tore övra zal ouvlosı doxodrra 
or dla dapegew, udkıare, Öl 17 nooagdoeı 
Töv nohrsvuarwv Enawobusvov, ötı Ts ueons 
tabeos nv (VI 49, 2; vgl. are owpowr 62, 1. 6 
irıyarloraros Pouaiwv 96, 3); er stimmt in 


zicht einmal vermuten, denn sie kann hierher nicht 
exst aus stoischen Kreisen gelangt sein, sondern 
muß schon bei Beginn schriftlicher Aufzeichnung 
ihren unverrückbaren Platz in der Tradition ge- 
habt haben. Nahe verbunden mit der Erzählung 
von der größten Tat des M, ist die von dem dafür 
empfangenen Lohne: Schon im folgenden Jahre, 
261 = 498, verzeichnen die Annalen seinen Tod 
(Liv. II 88, 10. Dionys. VI 96, 1) und berichten, 


einer langen Rede (49, 3—56, 5) für Nachgiebig- 50 er eei so arm gestorben, daß die Plebs (Läv. Dio- 


keit gegen die Forderungen der Plebs und Ent- 
sendung einer Gesandtschaft, findet den Beifall 
des einen Consuls (57, 2) und die Zustimmung 
des folgenden Redners M’. Valerius (58, 3), sowie 
der älteren und versöhnlicheren Senatoren (65, 
5), während die jüngeren nach dem Votum des 
dritten Redners, des Ap. Claudius, für Anwen- 
dung von Gewalt sind. Die Consuln entlassen den 
Senat vorläufig und befragen in einer neuen 


Sitzung den M. wiederum zuerst; er wiederholt 60 Dionys, die Sammlung sei auf Antrag 


seinen Vorschlag (67, 2) und erhält jetzt nicht 
aur die Zustimmung der älteren (68, 1), sondern 
auch der jüngeren Mitglieder (69, 18). Es wer- 
den zehn Gesandte, die angesehensten der Älteren, 
fast sämtlich Consulare, darunter M., abgeschickt 
mit dem Auftrag, das Volk auf jede mögliche 
Weise zur Rückkehr zu bewegen (69, 3f.). Bei den 
Verhandlungen tritt von ihnen erst M’. Valerius 


nys.; weniger genau: Populus Romanus bei den 
übrigen; unbestimmt Sen.) durch freiwillige Bei- 
träge die Kosten für sein Leichenbegängnis auf- 
brachte (Liv. II 33, 11: sumptus funert defuit; 
extulit eum plebs seztantibus collatis in capila; 
ebenso Vai. Max. IV 4, 2. Plin. n. h. XXXII 138. 
Apul apol. 18; collatis quadrantibus Auct. de vir. 
il. 18, 7; allgemein aere collato Sen. cons. ad 
Helv. 12, 5 vgl. 7). Ausführlich berichtet wieder 
der Volks- 
tribunen erfolgt (VI 96, 2); dadurch beschämt 
habe der ya a pesehki öffentliches Be- 
gräbnis auf Staatskosten ligt (VI 96, 3. IX 
37, 2; ähnlich Auct. de vir. ill. 18, 7: ut... locum 
sepulero senatus publice daret), die Plebs aber 
habe das ÄT oe - rs den Kindern des M. 
geschenkt , 4; nicht ganz im Einklang da- 
mit IX 27, 3). Der später von Dionys (IX on, 2) 
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nachgetragene Zug, daß die Frauen ein Jahr lang 
um M. trauerten, ist wohl von ihm selbst willkür- 
lich aus der gleichlautenden Überlieferung von L. 
JIunius Brutus und P. Valerius Poplicola entnom- 
men worden. n dürfte das Funus publi- 
cum schon in der ältesten Überlieferung enthalten 
gewesen sein, natürlich als eine besondere Aus- 
zeichnung, wie auch Plin. n. h. XXXIII 138 noch 
fühlte, und nicht als Beweis der Armut, obgleich 
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gegen Diod. XII 36, 1 abweichend 7.; das Ko- 
gnomen geben Liv. Chronogr. Chron. Pasch.; bei 
Hydat. ist das Consulpaar ausgefallen. Die anna- 
listische Erzählung führte es auch in dem Be- 
rieht über das folgende Jahr ein (Liv. IV 13, 10). 

17) T. Menenius Lanatus war Sohn des 
Agrippa Nr, 12 (Liv. II 52, 4. 7. Dionys. IX 27, 2) 
und 277477 Consul mit C. Horatius Pul- 
villus (Bd. VIII S. 2400 Nr. 13). Von seinem 


die Einreihung des M. unter die erempla pauper- 10 Namen ist in den Fasti Cap. nur das Kognomen 


tatis schon ziemlich früh erfolgt sein mag. Der 
Sohn des M, Nr. 17 ist 277 = 477 Consul ge- 
wesen, was wenig zu der Vorstellung des Dionys 
(VI 96, 1) paßt, als ob er beim Tode des Vaters 
noch minderjährig gewesen wäre. 

13) Agrippa Menenius Lanatus, Consul mit T. 
Quinetius Capitolinus VI 315439, im J. der 
Beseitigung des Sp. Maelius (Fasti augur. Öster- 
reich. Jahresh. Beibl. XIII 254f. — Dess. 9838: 
[Algrippa Menen. T. f. Lanuto. Liv. IV 13, 6: 
Agrippa Menenius, cui Lanato erat cognomen; 
daraus Cassiod.: Agrip. Manlius. Diod. XII 37, 
1: Nirzov Mevivior. Chronogr.: Lanato II [eben- 
so schon 314 bei Nr, 16]. Hydat.: Mallio. Chron. 
Pasch.: Ma4Atov). Vgl. Nr. 4. 14. 

14) Agrippa Menenius Lanatus, Sohn des T. 
Nr. 18, Consulartnibun 335 — 419 (Fasti Cap.: 
fer Ag]ripp. n. Lanatus. Chronogr.: Lanato. 
Späte Bauinschrift eines damals gegründeten Ge- 
bäudes CIL VI 31089: [Me]nenio Agrippa. Liv. 
IV 44, 13: Agrippa Menenius Lanatus. Dionys. 
XII 6, 4: Ayginnas Merivios) und 337 — 417 
(Fasti Cap.: Agripp. Menenius T. f. Ajgripp. 
Necıan ]. Liv. IV 47, 7: Agrippa Menentus La- 
natus ilerum. Diod. XIII 7, 1: Ayeignas Mevy- 
v:os); unter seinen Kollegen waren in beiden Jah- 
ren P., Lueretius Trieipitinus (6. Bd. XIII S. 1688 
Nr. 29) und C. Servilius (u. Bd. IIA S. 17738. 
Nr. 37). Vielleicht ist er nicht verschieden von 
dem Consul von 315 —= 439 Nr. 13. 

15) Lieinus Menenius Lanatus. Das Praeno- 
men, das sonst nur als Sklavenname und als Bei- 
name nachweisbar ist (s. o. Bd. XIII S. 301), ist 
erst durch das 1899 gefundene Bruchstück der 
Fasti Cap. bekannt geworden und ist in den Hss. 
des Livius mit der leichten Entstellung zu dem 
bekannten Gentilnamen Lieinius ebenfalls über- 
liefert; die Herausgeber haben es stets in L(u- 
cius) geändert, wie auch Diodor immer Astxıos 
Mevnvıos bietet. Dieser Lieinus Menenius Lana- 
tus war viermal Tribunus militum consulari po- 
testate: I 367 —387 (Chronogr.: Lanato. Liv. 
VI 5, 7. Fehlt bei Diod. XV 24, 1). II 374 — 380 
(Frg. der Fasti Cap. Archäol. Anzeiger 1900, 
6=Klio II 251 = Herm. XXXVII 116: Liei- 
nus Menenius L. f. T. n. Lanatus II. Liv. VI 27, 
2 mit Iterationsziffer. Diod. XV 50, 1). III 376 
—= 373 (Liv. VI 31, 1 mit Iterationsziffer. Spur 
des Namens bei Diod. XV 57, 1 in Auzivıos?). IV 


Lanätus erhalten, das auch Chronogr, und leicht 
entstellt Hydat. und Chron. Pasch. bieten; die 
Autoren nennen den Consul bloß T. Menenius 
(Liv. II 51, 1. Cassiod. Diod. XI 53, 1. Dionys. 
IX 18, 1. Dio frg. 21, 8), Gell. XVII 21, 13 
unrichtig Menenius Agrippa. Die allgemein an- 
genommene Tradition setzt in dieses Jahr den 
Untergang der Fabier am Bache Cremera (Liv. 
Gell. Diod. Dionys. Dio. o. Bd. VI S. 1877#.) 


20 und bringt von den beiden Consuln den M. als 


den gegen die Etrusker gesandten Feldherrn in 
nähere Beziehung dazu als seinen gegen die Vols- 
ker bestimmten Kollegen, bringt aber über ihn 
zwei Versionen, deren ursprüngliche Unvereinbar- 
keit trotz leichter Verschleierung (zumal bei Dio- 
nys) noch kenntlich ist. Nach der einen war M. 
noch nicht ins Feld gerückt, als bereits die Un- 
glücksnachricht von der Niederlage eintraf (Liv. 
II 51, 1. Dionys. IX 18, 5); auch er erlitt dann 


30 eine Niederlage, und die Feinde drangen bis auf 


das Ianiculum vor, so daß der andere Consul zu 
Hilfe gerufen werden mußte (Liv. II 51, 2. Dio- 
nys. IX 23, 1—24, 4. 26, 3. 27, 2. Dio). Nach 
der andern Version hatte M. sein Lager in ge- 
ringer Entfernung von der Stätte des letzten 
Kampfes der Fabier, wurde daher verdächtigt. 
ihnen absichtlich keinen Beistand geleistet zu 
haben, und wurde aus diesem Grunde im folgen- 
den J. 278 — 476 von den Volkstribunen Q. Con- 


40 sidius und T, Genueius in Anklagezustand ver- 


setzt (Liv. II 52, 3. Dionys. IX 23, 1f. 27, 1f. 
Dio unter Vereinigung beider Versionen: Or. unt’ 
&xelvos hYuvve al uayn era Todr' Krendn). 
Trotz der Beliebtheit seines verstorbenen Vaters 
und der Anstrengungen des Senats wurde er zu 
einer Geldstrafe von 2000 As verurteilt und starb 
aus Kummer darüber (Liv. II 52, Af, 6. 7. 8, 54, 
2. 6. Dionys. IX 27, 3—5. Dio). Die Geldstrafe 
ist als Anachronismus schon dem Dionys (IX 27, 


50 3£.) aufgefallen (vgl. Mommsen Strafr. 51, 1); 


den Tod des M. hat er als einen freiwilligen durch 
Hungern herbeigeführten ausgeschmückt (ebd. 5). 

18) T. Menenius Lanatus, Consul 302 — 452 
mit P. Sestius Capitolinus Vaticanus (Bd. II A 
8.1890 Nr. 9). Sein voller Name lautet in den 
Fasti Cap.: T. Menen[ius Agripp.] f. Agripp. n. 
Lanatus (über die Ergänzung CIL I? p. 30), bei 
Fest. 237: T. Menenius Lanatus, bei Diod. XII 
22, 1 und Cassiod.: T. Menenius; das Kognomen 


378 — 376 (Chronogr.: Lanato IV. Diod. XV 71,1. 60 geben Chronogr. und entstellt Hydat. und Chron. 


Das Kollegium fehlt bei Livius). 

16) L. Menenius Lanatus war Consul mit 
Proculus Geganius Macerinus (o. Bd. VII S. 929 
Nr. 6) im J. 314 — 440, in welehem die An- 
nalen eine Hungersnot und das Auftreten des um 
ähre Linderung bemühten, doch selbstsüchtige Ziele 
verfolgenden Sp. Maelius setzen. Liv. IV 12, 6 
(daraus Cassiod.) bietet den Vornamen L., da- 


Pasch. Aber das Praenomen lautet bei Liv. III 
32,5 C. Menenius und bei Dionys. X 54, 1 Aev- 
#05 Mevnvios. Nach Dionys. X 54, 5. 55, 3 
wurde M. durch andauernde Krankheit von den 
öffentlichen Geschäften ferngehalten und ließ 
daher seinem Kollegen freie Hand; zur Entste- 
hung dieser Tradition und der bei Fest. 237 er- 
haltenen s. u. Bd. IA a. 0. [Münzer.] 
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Menephese, Ort in Africa propria (Byza- 
<cene) in der Nähe von Hadrumetum, genannt bei 
Procop. bell. Vand. II 33. Coripp. Johannes IV 64. 
Von Tissot Göogr. comp. II 160f. auf Henchir 
Djemmiak, nördlich des el-Menfedli (Abfluß des 
Kelbia-Sees) bezogen. Vgl. auch pl 8. 

[Schwabe.f] 

Menephron. 1) Arkadier, stand nach Ovid. met. 

VII 386 in blutschänderischem Verkehr mit seiner 


Menephese 
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Lebzeiten »meneptah, mit Schwund des r, ge- 
sprochen wurde. Die Quelle, deren Name früh 
volksetymologisch als ‚Wasser von Nephthoah‘ 
umgedeutet sein wird, mag von dem Pharao an- 
gelegt worden sein (Ed. Meyer Israeliten 222 
Anm. 1). Die Quelle wird als Grenzpunkt zwi- 
schen Juda und Benjamin genannt. Der Ort mit 
seinen Quellen wird als Nep®» noch bei Cyrill. 
Seythop. (vit. Sabae cap. 67) erwähnt. Man sucht 


Mutter. Hyg. fab. 253 gibt als Namen der Mutter 10 ihn gewöhnlich in dem heutigen liftä, nordwest- 


Blias an und berichtet, daß M. auch noch mit 
seiner Tochter Kyllene unzächtig verkehrt habe, 
während Ovid die Höhle des Kylienegebirges als 
den Ort der Verfehlung nennt; vgl. Myth. Lex. 
II 1701 s. v. Kyllene. 

2) M. auf der Rückseite mehrerer Münzen aus 
Ilium. Die Stücke, große, dache silberne Tetra- 
drachmen attischer Währung, müssen geprägt 
worden sein, nachdem Ilium seine Autonomie und 


lich von Jerusalem. [Hölscher.] 
Meneptolemos. 1) Troianer. Quint. Smyrn. 
I405. Doch ist der Text an dieser Stelle unsicher. 
Koechly liest zevenzoA&koro und faßt es als Ad- 
jektiv und Attribut zu Teospdvov auf; Zimmer- 
mann liest mit dem guten Codex M., dem ge- 
ringeren A und in Übereinstimmung mit dem guten 
Cod. P. Mevenrol&uoro 8’ Axor, Tıoıporny Quint. 
Smyrnaeus, Posthomerica ed. Zimmermann p. 


damit das Münzrecht von den Römern erhalten 20 XXVI. 


hatte, also nach 189 v. Chr. Sie haben auf der 
Vorderseite einen behelmten Athenakopf, auf der 
Rückseite ein Bild der Tempelstatue der Adnyä 
ZAuas (mit Legende), die An Stadtwappen von 
Ilium galt. Daneben der Name des prägenden 
Beamten mit dem des Vaters: Med Mevs- 
gowvos. Nach Head HN LXIV steht der Name 
des verantwortlichen Münzbeamten im Nominativ, 
der des eponymen Beamten der Stadt mit &xl. 


9) M. aus Apollonia am Adriatischen Meer, 
siegte im Wettlauf der Knaben und bekam eine 
Statue. Paus. VI 14, 13. W. Hyde De Olym- 
pionicarum status a Pausania commemoratis. 
Diss. Halle 1902, 22, nr. 135 datiert den Sieg 
des M. ohne Angabe von Gründen auf Olymp. 
69/70 (504 —500 v. Chr.), in der 1903 erschienenen 
Erweiterung dieser Dissertation p. 54 meint Hyde, 
M. sei mit Philon aus Kerkyra, Sohn des Glaukos 


M. war also Münzbeamter in Ilium. ar. 1. Mion- 30 (Ol. 72/73) zusammengestellt worden, weil beide 


net Description de medailles antiques II 658 
ur. 189. Abbildung bei Head Cat. Greek Coins 
Brit. Mus. (Troas, Aeolis, Lesbos) 58 nr. 13. PL 
XI 11 und nr. 2. Dörpfeld Trois und Ilion 
II Beilage 61, nr. 18 und Imhoof-Biumer 
Kleinasiatische Münzen I Taf. I nr. 36 sind sehr 
sorgfältig gearbeitet, jedenfalls nicht allzulange 
nach 189. nr. 1 hat neben dem Namen des M. 
eine Fliege, wahrscheinlich sein Siegel, Head 


aus einer korinthischen Kolonie und aus ungefähr 
derselben Zeit stammten (vgl. Hitzig-Blümner 
Kommentar zu Paus,).,. Robert Hermes XXXV 
1900, 141ff. Beloch Gr. Gesch.2 I 2, 148ff. S. 
Julii Africani Olvumıadov Arayoapı) rec. Rut- 
gers 127. Foerster Die Sieger in den olym- 
pischen Spielen II 784. Progr. Zwickau 1891/1892. 
[Modrze.] 
Menes. 1) Menes, ägyptischer König, der erste 


HN LXIVf. or. 3. Mionnet I 658 nr. 188.40 der I. Dynastie. 


Head Cat. p. 58, nr. 12, PL XI10. Döorpfeld 
II 506, Abb. 461 hat neben der Unterschrift des 
Beamten M. Mevepygwvos und dem Bild der 
Adrwä JAuds ein kleines Bild des weidenden 
Pegasus. Da der weidende Pegasus das Wappen 
des Mithradates Eupator ist, kann die Münze erst 
geprägt sein, nachdem Mithradates sich Klein- 
asiens bemächtigt hatte (88). Nach 85 — der Zer- 
störung Iliums durch Fimbris — hört die Eigen- 


1. Namensform, Mi» bei Herodgt (er- 
schlossen aus Accus. Miva II 4. 99 und Dat. 
Mis: II 99; doch las nach Eusebius 
SyncellL chron. 55 A = FHG II 539] bei Hero- 
ot den Accus. Mäva). Die Form mit # findet 
sich auch bei Josephus (ant. Ind. VIII 155. 157 
Mivaio;), dem armenischen Eusebius und den 
Excerpta Barbara (FHG II 537 Mineus). Das 
Gewöhnliche aber ist die Form mit e: So bei 


prägung in Ilium auf. nr. 3 gehört also in die 50 Manetho Myvns (FHG II 538. 539; Eratosthenes 


J. 88—85; vgl. v. Fritze bei Dörpfeld I 
506. Dieser Ansatz wird bestätigt durch die Ver- 
wilderung des Münzbildes, das auf eine spätere 
Zeit verweist alsor. 1 und 2. v. Fritze 477#. 
Mommsen Gesch. des röm. Mlinzwesens 704. 
Zu den ilischen Münzen im allgemeinen Head 
HN 472. Zu allen Tatsachenfragen, Head Catal. 
Einleitung und HN Einleitung, ferner v.Schröt- 
ter Wörterbuch d. Münzkunde 1930. 


Syncell chron. 91c), Gen. Mijvews (Eratosthenes) 
und Mnveos (FHG 11535). Ähnlich bei Diodor: 
Mnväs (erschlossen aus Accus. Mnväv 143. 45.89 
und Gen. Mnvä I 45); Plin. n. h. VIL 198 aus 
Antikleides: Menes (Accus. Menen); Apion bei 
Ailian, var. hist.: Mavıs XI 10.40. Abweichende 
Namensformen: Plut. de Is. et Os. 8: Gen. Melvıos 
und Diod. I 94: Acens. Myeun» (dagegen ist unter 
dem Gen. Mnevidis bei Plin. n. h. XXXVI 65 


3) M. Jüngling, wird von einer Hetäre Thais 60 nicht der König M., sondern der Mnevisstier zu 


geliebt; hat seinen reichen Vater beerbt. Aleiphr. 
Iv 14, 7. [Modrze.] 
Me Nephthoah {hebr. m2 näftöeh). Jos. 15,9. 
18,15 erwähnt ma’jan m& näftoeh, d. h. ‚die 
Quelle des Wasser von Nephthoah‘. Calice 
(OLZ 1903, 224) hat entdeckt, daß in diesem 
Ortsnamen ursprünglich der Name des Pharao 
Merneptah (um 1230) steckt, der schon zu seinen 


verstehen, vgl Strab. 805). Die ägyptische Form 
des Namens wird mit dem Zeichen des Brett- 
spiels (Wert: mr) geschrieben (z. B. Ztschr. f. 
äg. Sprache XLII 46; auf den Denkmälern seiner 
Zeit wird er allerdings häufiger mit seinem Horus- 
namen: °%) = ‚Der Kämpfer‘ bezeichnet; vgl. 
Petrie Royal tombs I 4. I 3. 3a, 4; Abydos 
U 4), wozu später (Turiner Papyrus und Konigs- 
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liste von Abydos) ein schwacher Konsonant i tritt. 
So kann man den ägyptischen Namen als Ab- 
leitungsform von dem Stamm mn = ‚bleiben, 
dauern, auffassen, wozu die griechische Erklärung 
Manethos: ög Zoumvsderar alavıos (Syncell. chron. 
91c) vortrefflich stimmt (so auch bei Sethe 
Beitr. z. ältesten Gesch. 121f., Unters. z. Gesch. 
u. Altertumsk. III), wenn auch dessen Versuch 
nicht haltbar ist, mit Vogel den bei Diod. I 50 


Menes 
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mäler erwähnen Feldzüge gegen Nubien und 
Libyen (Petrie Royal tombs II 3). Doch gibt 
es auch eine Jahrestafel mit unzweifelhaft ägyp- 
tischen Gefangenen, also von seinem Kampfe gegen 
das Delta. 

Im allgemeinen schreiben ihm die klassischen 
Quellen eine hervorragende Regierung zu (Ma- 
netho FHG II 539); so bezeichnen sie ihn als 
Erfinder des Buchstaben (Plin. VII 193, aus Anti- 


Menes 


als Gründer von Memphis auftretenden König 10 kleides), der Niederschrift der Gesetze (Diod. I 94), 


Odxopsös in Oxogeds zu wandeln, den er als M. 
deutet). Einen anderen Beinamen, den ich nicht 
deuten kann, gibt Syncell. chron. 51 B Meozgaip. 

2. Regierungszeit. Die klassischen Schrift- 
steller (Herodot. II 4; Manetho bei Africanus 
FHG II 537f. Diod. I 45) bezeichnen ihn in 
Übereinstimmung mit der späteren ägyptischen 
Überlieferung (Turiner Papyrus und Königsliste 
von Abydos) als den ersten menschlichen König 
Ägyptens. 
er — ven Oberägypten aus — die beiden Teile 
Ägyptens zu einem einheitlichen Reiche ver- 
einigt hat (vgl. E. Meyer Gesch. d. Altert. 2 
$ 209. und Sethe a. O.). Seine Regierungs- 
zeit liegt nach E. Meyer um das J. 3315. Die 
Zahl seiner Regierungsjahre gibt Manetho (Era- 
tosthenes, Syncell. chron. 91c und Africanus, 
Syncell. chron. 55. FHG II 538; abweichend 
Eusebius ebd. II 538) auf 62 an. 


des Götterkultes (Diod. I 45), des Lotosbrotes 
(Diod. I 48) und überhaupt einer kultivierteren 
Lebensweise (Diod. I 45, vgl. Plut. de Is. et 
Osir. 8). Herodot erwähnt als seinen Söhn den 
Mavsp@s (II 79). 

5. Sein Tod und sein Grab. Manetho 
gibt an, daß er von einem Nilpferd getötet 
wurde (bei Africanus FHG II 538 und Euseb. 
Syncell. 55 A). Damit ist wohl auch die Über- 


Dies ist dahin zu verbessern, daß 20 lieferung des Diod. I 89 (vgl. Euseb. praep. ev. 


II 1) zusammenzustellen, er sei einst durch ein 
Krokodil gerettet worden. Die Überlieferung 
von seinem Tode durch ein Nilpferd wird durch 
religiöse Vorstellungen hervorgerufen sein. Sein 
Grab ist bei Negadeh ausgegraben worden (De 
Morgan Recherches sur les origines II, 1897 
und Borchard-Dörpfeld Ztschr. f. äg. Sprache 
u. Altertumsk. XXXVI 87f.; dazu Garstang 
ebd. XLII 61ff.; Plan u. a. bei Springer Handb. 


8. Seine Residenzstadt war ohne Zweifel 30 d. Kunstgesch.’ 113. Maspero (Rusch) Gesch. 


die Stadt This in Oberägypten, deren Totenstadt 
Abydos heißt. Daher bezeichnet ihn Manetho 
als Oıizns (bei Africanus und Eusebius, während 
Eratosthenes Syneell. chron. 91c dafür fälschlich 
Onßwirns Onßaios hat). Eine zweite Residenz- 
stadt wird bei dem oberägyptischen Negadeh 
gelegen haben, wo auch sein Grab gefunden ist. 
Die Gründung von Memphis, die ihm zugeschrie- 
ben wird (Herodot. II 99 [vgl. II 4] und Jose- 


d. Kunst in Ägypten 7). [Rusch.] 
2) Makedone aus Pella (Diod. XVII 64, 5), 
Sohn des Dionysios (Arrian. anab. II 12, 2), 
gehörte zu den owuoropölazes Alexanders d. Gr. 
(Arrian. a. O.), nahm daher wohl von Anfang 
an am Asienzuge teil. Von Susa aus (331/330) 
sandte ihn der König dri Yalacoa» mit 3000 
Talenten, die wohl nur zum Teil dem Antipatros 
für den lakedaimonischen Krieg zugeführt werden 


phus ant. Ind. VIII 155), verbunden mit der40 sollten (Arrian. III 16, 9£.); nach Diod. XVII 


Trockenlegung des memphitischen Gaues durch 
eine große Dammanlage, stellt sich nach Sethe 
(& O.), der die Wahrscheinlichkeit der Über- 
lieferung des Herodot nachweist, als die Anlage 
einer Grenzfestung gegen das Delta dar, gehört 
also in den Abschnitt der Regierungszeit des 
M,, der der Vereinigung der beiden Länder vorher- 
ging. Ein ägyptisches Zeugnis aus späterer Zeit 
(wenigstens für die Gründung des Ptahtempels 


64, 5 und Curt. V 1, 43 sollte er zugleich 
möglichst viel Soldaten zum Ersatz anwerben. 
Nach der Entlassung der Bundesgenossen erhielt 
er den Befehl, Trieren für ihre Überfahrt nach 
Euboia bereitzustellen (Arrian. III 19, 6; vgl. 
IV 7, 2). Unklar bleiben in der zweiten Arrian- 
stelle die Worte: o& (sc. Eroxıldos, Melauridas, 
Iroisualos) ra te yonnara (ta) Ed» Mernzı 
neunpdeivra xalrous Evuuayovs os Eri Dalao- 


in Memphis) behandelt Erman Ztschr. f. äg.50 oa» xarnyayov. Danach wäre M. ohne das Geld 


Sprache u. Altertumsk. XXX 43. Auf einer Jahres- 
tafel aus der Zeit des M. (Petrie Royal tombs 
13 = 11) ist seine Königsburg abgebildet, aller- 
dings ohne Ortsangabe. Die Fassade seines 
Palastes wird das ganze Alte Reich hindurch in 
der ‚Prunkscheintür‘ nachgeahmt (vgl. Bor- 
chard Ztschr. f. äg. Sprache u. Altertumsk. 
XXXVI 101). ObM. selbst in Memphis residiert 
hat, ist nicht nachzuweisen, dagegen ist es wahr- 


abmarschiert, was mit den oben angeführten 
Stellen schwer zu vereinigen wäre. — Es bleibt 
noch übrig, zu untersuchen, in welcher Eigen- 
schaft M. an das Meer geschickt wurde. Diod. 
XVII 64, 5 (und Curt. V 1, 43) nennt ihn und 
Apollodoros ‚Strategen (praetores) Babylons (Ba- 
byloniae) und der Satrapien bis Kilikien (uEyoe 
Kulırias, bei Curt.: Cilieiae)‘. Demgegenüber 
heißt es bei Arrian. III 16, 9 draoxos Fv- 


scheinlich, daß schon die Könige der II. Dynastie 60 ofas zul Bowixns zai Kılırlas. Hier kann es 


dort zeitweilig gewohnt haben (Sethe a. O.). 
Eine abweichende — die thebanische — Version 
der Gründung von Theben gibt Diod. I 50 (vgl. 
Maspero Hist. anc. I [les origines] 234 mit 
Anm. 2 und Sethe a. (Q.). 

4. Regierungstaten. Einen auswärtigen 
Feldzug erwähnt Manetho (nach Euseb. Syncell. 
chron. 55 A, FHG II 539); ägyptische Denk- 


sich nicht um einen Unterstatthalter handeln, 
da ihm drei Satrapien zugeteilt sind, sondern 
der Titel bezeichnet offenbar einen dem Satrapen 
irgendwie übergeordneten Beamten, so daß sich 
das ö76 nur auf die Unterordnung unter den 
Herrscher bezieht. Ähnlich könnte die Stellung 
des Philoxenos (Polyain. VI 49. Plut. de Alex. 
magn. virt. I 12) aufgefaßt werden. Doch ge- 
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nügen die Zeugnisse nicht, um den Titel ‚Hyp- 
archos‘ als die Amtsbezeichnung der hohen 
Finanzbeamten Alexanders anzusprechen (vgl. 
Lehmann-Haupt u. Bd. IA S. 151£. 157). 
In unserem Falle allerdings spricht die Wahr- 
scheinlichkeit dafür, daß M. als Nachfolger des 
Koiranos (s. d.) die Finanzverwaltung von Syrien, 
Phoinikien und Kilikien erhielt (Lehmann- 
Haupt 157. Berve Das Alexanderreich II 257). 


Menesaichmos 


Wie dann Diodor und Curtius dazu kamen, M.10R.E. 


zum Strategen zu machen, hat Lehmann-Haupt 
157£. zu erklären versucht. [Geyer.] 
3) M&vns (Mevnros), Sohn des Kassandros (Myth. 
Lex. IL 1, 985f.) und der Kreusa (Myth. Lex. II 
1, 1429 nr. 5), die ihn an der Mündung des 
Lindus (?) an der Grenze zwischen Karien und 
Lykien gebar. M. wurde von Neoptolemos vor 
Troia getötet (Quint. Smyrn. VIII 81f.); er wird 
als schnellfüßig gerühmt. [Modrze.] 


Menesaichmos, ein attischer Redner, als 29 


‚wässerig, kraftlos und frostig‘ von Dion. Hal. 
Dein. 11, 660 charakterisiert. Nur belanglose 
Fragmente seiner Reden erhalten (s. Or. Att. 
Frg. II 343; Schäfer Demosth. u. seine Zeit 
III? 303). Dionys. 659f. schreibt dem M. einige 
Reden, die unter dem Namen des Deinarchos 
gehen, zu, zwei in eigener Sache zeol zjs Andov 
Övolas und mgös Ilegırida za Anuoxgäryv, eine 
Rede für Hermias, Zowig Zumogiov änıueine ano- 
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Menesthei portus s. Portus Menesthei. 
Vgl. Schulten Sertorius 66. 

Menesthenes, nach Athen. XI 494 B Ver- 
fasser eines Geschichtswerkes (moAırızd) von 
mindestens 4 Büchern. FHG IV 451 M. Da 
sein Name sonst nirgends genannt wird, liegt 
der Zweifel an der Richtigkeit der Textüber- 
lieferung nahe; aber die bisher gemachten Vor- 
schläge, Menestheus (so auch WestermannPauly 
1803) oder Megasthenes (Dalecamp) 
zu lesen, befriedigen nicht, da auch Menestheus 
als Geschichtschreiber unbekannt ist, von Mega- 
sthenes aber keine zoAızd erwähnt werden. 

[E. Wüst.] 

Menesthes, Architekt, wird bei Vitruv. II 
2, 6 p. 70, 2 neben Hermogenes als Erbauer des 
Apollotempels in Alabanda, eines Pseudodipteros, 
genannt (vgl. Brunn Gesch. gr. Künstl. II 332. 
358. 369). [Fabrieius.] 

Menestheus (Msveodeus). 1) Der Führer der 
Athener vor Trois; an ihrer Spitze zieht er mit 
50 Schiffen in den Krieg; er ist ein Sohn des 
Peteös (s. d.), nur dem Nestor vergleichbar an 
Geschick, für die Schlacht Gespanne und Man- 
nen zu ordnen (Hom. D, II 546f. 552); einmal 
wird er rossetummelnd (#Ayfırros) genannt (IV 
327); an den Kämpfen, so gegen on und 
Glaukos, beteiligt er sich lebhaft (XII 331f.), 
wobei Stichios, gleichfalls Athener, sein Genosse 
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Aoyla, welche letztere nach Dionysios freilich von gg ist (XIII 195£., vgl. XV 829f.). — Die nach- 


Demokleides oder einem anderen gleicher Art 
verfaßt sein könnte (s. Blass Att. Ber. III2 
2, 288). 

Die Rede rsoi zfjs Anlov Bvolas ist eine Ver- 
teidigung gegen die Anklage des Redners und 
Staatsmannes Lykurgos, wie schon SauppeOrat. 
Att. II 270 gezeigt hat (s. Blass III2 2, 105). 
Einzelnes aus der Anklageschrift Lykurgs (xard 
Mevsoalyucv eloayyskla) in Or. Att. Fr. JI 270ff. 


homerische Sage greift in der Erzählung von 
ihm weiter zurück. Er gehört dem Königs- 
geschlecht der attischen Erechtiden an; Peteos, 
ÖOrneus und Erechtheus sind in aufsteigender 
Linie seine Vorfahren: Paus. II 25, 6. Plut. Thes. 
32. Toepffer Att. Geneal. 257, 5. In dem 
Kriege des Eumolpos (s. d.), steht M,. in den 
Reihen seiner Landsleute (Pe.-Alkid. Odyss. 23); 
die nich unerhebliche chronologische Schwierig- 


zusammengestellt (s. auch Blass III2 2, 108f.); 40 keit, ob Urgroßvater und Urenkel in demselben 


belastender ist das einzelne Bruchstück, das 
aus der Berliner Papyrussammlung in Gött. 
Nachr. philol. hist. Klasse 1922, 45f. ver- 
öffentlicht wurde. Alles in allem ist deutlich, 
daß M. beschuldigt ward, als dexıdewoos in der 
penteterischen delischen Festgesandtschaft nicht 
zara Ta nargıa al Töv vöuov geopfert zu haben. 
M. wurde verurteilt (Plut. vit. X orat. 843d. 
Schäfer III2 302. 303, 1). Später (326) wurde 


Heere denkbar sind, läßt sich nur durch die An- 
nahme eines anderen (älteren) M. lösen, von dem 
sonst nichts verlautet, Er gehört zu den zahl- 
reichen Freiern der Helena und verspricht sich 
von den ansehnlichen Schätzen seines Eltern- 
hauses für seine Brautwerbung den erwünschten 
Erfolg: Hesiod. Katal. irg. 94 Rzach?; s. v. Wila- 
mowitz Berl. Klassikertexte V 1, 28f.; vgl. 
auch Apollod. III 130 W. Hygin. fab. 78. Wäh- 


M. Nachfolger des Lykurgos in der Verwaltung 50 rend Theseus und Peirithoos in der Unter- 


der Staatsfinanzen (Dion. Hal. a. O.). Als Lykurgos 
am Ende seines Lebens über seine Tätigkeit im 
Staate Rechenschaft ablegte (325,324), trat nur 
M. als Ankläger auf, offenbar aus Rache wegen 
des einstigen Vorgehens Lykurgs gegen ihn. Die 
Verleumdungen des M. blieben aber ohne Erfolg 
(Plut. vit. X orat. 842f. Schäfer III? 303, 3). 
Selbst nach dem Tode des Lykurgos ruhte M. 
nicht, er verfolgte nun dessen Söhne, die er ver- 


welt festgehalten werden, bemächtigt sich M. mit 
Hilfe der Dioskuren, die er bei der Rückforderung 
ihrer einst von Theseus entführten Schwester 
Helena unterstützt hat (Plut. Thes. 31f. Diodor, 
IV 63. Apollod. epit. I 23f. Tzetz. u. Schol. Lyk. 
513. Hyg. fab. 79. Serv. Aen. II 601. VI 21. 
121), der Herrschaft über Athen, so daß Theseus, 
bei seiner Rückkehr von dem durch M. aufgewie- 
gelten Volk abgewiesen, nach Skyros auswandern 


klagte (Plut. vit. X orat. 842d. e. Schäfergn muß, wo ihn der König Lykomedes, um sich dem 


IH2 349, 3). 

Im Harpalosprozeß (324) stand er auf der 
Seite derer, die gegen Demosthenes waren (Plut. 
846c. Schäfer III2 327. Blass II2 2, 309£.). 
Eine Rede des Deinarchos gegen M. wird Suid. 
5. rgayuareia genannt (Blass III 2, 306 nr. 5). 
Vgl. Prosop. Att. 9983. o. Bd. XIII S. 2456, 
46ff. 2462, 20E. [Fiehn.] 


M. gefällig zu erweisen, nms Leben bringt (Plut. 
Thes. 32. 35). Nunmehr von den Tyndariden auf 
dem Throne befestigt, führt M. seine Athener 
auf 50 Schiffen in den troianischen Krieg (Paus. 
I 1, 2. 17, 5. II 25, 6. III 18, 5. Apollod. epit. 
uI 11. Ailian. var. hist. IV 5. Hyg. fab. 97. 
Diet. Cret. I 14. 17. Dar. Phryg. 14), zu dem er 
sich ja mit den übrigen Freiern der Helena auf 
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Odysseus’ Vorschlag früher verpflichtet hat. 
Wie schon vorher als Cheirons Zögling im Weid- 
werk vollbewährt, so daß nur Nestor mit ihm 
verglichen werden kann (Xen. cyn. I 2, 12), 
zeichnet er sich nun als Krieger und Führer aus, 
indem er bereits in Aulis als zaxuxrsraros ör 
faoıltov das Heer für die künftigen Kämpfe 
schult und einübt (Philostr. her. II 16 p. 158 K.), 
sich vor Dlion die Ehrennamen »oaunms udxns 
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V4p. 167K. Rohde Psyche I? 188. Zwei 
Vasenbilder zeigen den M., ohne jedoch den 
Sagenstoff zu bereichern. Auf einer attischen 
schwarzfigurigen Vase in Berlin (nr. 1737) ist 
bei dem Abschied Achills von Thetis M. zugegen: 
Gerhard Eir. u. Camp. Vasenb. Taf. XII 2; 
Photographie v. Lücken Griech. Vasenb. Taf. 
83; vgl. auch Myth. Lex. III 1697. 1701. Auf der 
sog. Kodrosschale ist gleichfalls eine Abschieds- 


(Plut. Kimon 7), raflloyos Auöv (Ps.-Aristot. 10 szene dargestellt, die freilich verschieden gedeu- 


Pepl. 34), magister et praeceptor componendi 
(Diet. Cret. Il 36) verdient, mit anderen Hel- 
den die (auf die Heroenzeit übertragene) Rei- 
terei befehligt (Tzetz. Posth. 88), ja in der 
Schlacht den Hektor verwundet (Dar. Phryg. 19). 
Nach athenischer Sitte, die mit Anachronismus 
schon im troianischen Kriege angesetzt ist, hält 
er dem aufgebahrten Telamonier die Leichenrede 
(Philostr. her. XII 3 p. 188K.). Aber auch im 


tet wird; jedenfalls sind Athenaia und M. an- 
wesend und auch inschriftlich bezeugt; s. Pfuhl 
Malerei u. Zeichnung d. Griech. III 221 Abb. 568. 

2) Ein Argiver im Heere der Sieben gegen 
Theben, der jedoch nur als Teilnehmer an den 
Leichenspielen zu Ehren des Archemoros in Nemea 
genannt wird (Stat, Theb. VI 660f.); obwohl 
tapfer (acer), unterliegt er seinen Nebenbuhlern. 

3) Ein Gefährte des Aineias, Sohn des Klytios 


Hölzernen Pferd fehlt er nieht (Quint. Smyrn. 20 und Bruder des Akmon, aus Lyrnesos in Mysien; 


XII 317); ein Bildwerk aus Bronze auf der Akro- 
polis von Athen stellte das Roß dar, aus dem 
sich M. und Teukros sowie die Söhne des The- 
seus herausbeugten (Paus. I 23, 8). Als M. vor 
Troia seinen Tod findet, fällt in Attika das 
Königtum an jene Söhne des Theseus, Demophon 
und Akamas, zurück (Plut, Thes. 35), Die Regie- 
rungszeit des M. wird in der attischen Königs- 
reihe bisweilen ganz übergangen (Iustin. II 6), 


er wird nur erwähnt bei dem Angriff der Rutuler 
auf das troische Lager (Verg. Aen. X 129). 
[J. Schmidt.] 

4) Der Sohn des Iphikrates, aus dem Demos 
Rhamnus. Seine Mutter war die Tochter des 
Königs Kotys (Nep. Iph. 3, 4). Seine Haupt- 
begabung lag, wie bei dem Vater, auf militäri- 
schem Gebiet (Plut. Phok. 7). Von einzelnen 
Kommanden kennen wir das im Bundesgenossen- 


dient jedoch andererseits der chronologischen 30 krieg 356, wo M. und sein Vater mit Timotheos 


Fixierung mancher Ereignisse, sei es des troia- 
nischen Krieges (Marm. Par. ep. 25. Euseb. 
chron. Schoene II 52£.) oder der Ankunft des 
Aineias in Italien (Augustin. eiv. Dei XVIII 19). 
Theseus hat einst, von M. vertrieben (s, o.), die 
Söhne nach Euboia zu seinem Gastfreund Ble- 
phenor geschickt, mit dem sie am Zuge gegen 
Troia teilnehmen (Paus. I 17, 6. Plut. Thes. 35). 
Als M. vor Ilion stirbt, erlangen sie nunmehr 


endlich den Thron des Vaters (s. 0.) und teilen 40 A a 47) 


die Herrschaft unter sich durch das Los (Eur. 
Herakleid. 34f.). Oder sie ziehen schon früher 
mit M. nach Troia, um ihre Großmutter Aithra 
zu befreien und zurückzuholen (Hellanik. frg. 75, 
FHG I 55). Nach späterer Überlieferung kehrt 
M., begleitet von Aithra, aus dem Kriege zurück, 
setzt daheim seine Regierung fort, unterstützt 
den Orest bei seiner Freisprechung durch den 
Areiopag und sendet ihn nach Mykenai, wo jener 


die Herrschaft antritt (Diet. Cret. VI 2, 4). Er 50 


selbst stirbt endlich in Athen; seine Grabinschrift 
Ps.-Aristot. Pepl. 34 (s. o.). Auch Irrfahrten wer- 
den ihm angedichtet; auf der Heimfahrt soll er 
die Stadt Elaia in der kleinasiatischen Aiolis ge- 
gründet (Steph. Byz. s. Ziaia. Strab. XIII 622. 
Head HN 480: Münze mit dem Kopf des 
Meveodebs xtiorns) und auf der Insel Melos nach 
dem Tode des Königs Polyanax die Herrschaft 
übernommen haben (Tzetz. Lyk. 911. Apollod. 


(M.s Schwiegervater) gegen Chares’ Rat die Schlacht 
ablehnten und deswegen bei den Euthynai an- 
geklagt, aber, mit Ausnahme von Timotheos, frei- 
gesprochen wurden (Nep. Tim. 3, 2. Isokr. XV 
129. Dion. Hal. Dein. 18, die Chronologie des 
letzteren [354/3] ist, wenn es sich um die Rechen- 
schaftsablage handelt, nicht möglich), ferner eine 
Beteiligung als Trierarch bei einem Zuge gegen 
Skiathos (vor 334: IG II 804 [Syll. III3 962] 
und eine Expedition zum Helle- 
spont, als die Makedonen athenische Schiffe an- 
hielten (336: [Demosth.] XVII 20). Trierarch 
ist M. oft gewesen, IG II 803b. e. 804 a.a. 0. 
belegen es für die 40er und 30er J., nicht aber 
notwendig für frühere Zeiten. Gestorben ist M. 
wohl 325, jedenfalls wird eine Zahlung ‚von seinen 
Erben‘, also vor Teilung der Hinterlassenschaft 
und noch in seinem Namen erfolgt, damals vom 
Staat quittiert (IG IT 809 c 12). [Kahrstedt.] 
5) M., griechischer Grammatiker in Burdi- 
gala zur Zeit des Ausonius (Ausonius XVI 9, 3 
p. 62 Sch.; vgl. Seeck Untergang IV 194, 
15). EnBlin.] 
6) Arzt, nur durch ein bei dem jüngeren 
Asklepiades aufbewahrtes pharmazeutisches Mit- 
tel bekannt, Gal, XIII 830, 14. [Deichgräber.] 
7) Sohn des Menestheus, von Aphrodisias, 
Bildhauer. Signatur (Zroicı) auf einem (wohl aus 
Rom stammenden) Statuenfragment in Pesaro. 


epit. VI 15). Ferner gilt er für den Erbauer von 60 Kaiserzeit, nicht näher datierbar. Der Name in 


Skyllation in Bruttium (Strab. VI 261. Exec. 
Strab. VI 14), als dessen Gründer sonstige Zeug- 
nisse den Odysseus nennen (Cassiod. var. XII 15. 
Serv. Aen. III 558). Sogar Spanien weist Spuren 
seiner Wanderungen auf: ein Auuyv und ein kar- 
telov Meveodeos am Baetis werden von Strab. 
III 140 erwähnt; auch opferten dem M. die Ein- 
wohner von Gadeira (Gades): Philostr. vit. Apoll. 


Aphrodisias: Rev. et. Gr. XIX 1906, 143 (Le 
Bas-Waddington 1616a). — Lö wy Inschr. 
gr. Bildh. 370. IG XIV 1256. Zur Schule von 
Aphrodisias zuletzt Lippold Kopien 103. 
Snijder Arch, Jahrb. XLI 104. [Lippold.] 
8) Aus Alexandreia in der Troas, Vater des 
Kassandros (o. Bd. X 8. 2314; Pomtow zu 
Syll3 653 hält diesen für einen Schriftsteller). 
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9) Dichter oder Schauspieler, erwähnt in der 
didaskalischen Inschrift aus Athen, A, Wilhelm 
Urkunden dramat, Aufführungen 162, Syll.? 723, 
133. [Kroll] 

Menesthios. 1) Aus Arne, Sohn des Arei- 
thoos (s. o. Bd. II S. 638) und der Phylomedusa, 
von Hektor getötet. Hom. Il. VII 9. 

2) Einer der fünf Unterführer des Achilleus, 
Sohn des Spercheios und der Polydore. Hom. Il. 
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[Auf welches Land sieh diese Beobachtung des 
M. bezieht, ist freilich zweifelhaft. Capelle 
Zur Gesch. der Botanik, Philol. LXIX (1910) 279 
denkt an Unteritalien oder Sizilien, eine Auf- 
stellung, die, wenn sie zu begründen wäre, von 
großer Wichtigkeit wäre für die Festsetzung der 

i des Maulbeerbaumes in Italien; 
(s. den Art Maulbeerbaum.)] Auch diese An- 
sicht des M. macht sich Theophrast nieht zu 


XVI 173 (aus dieser Stelle stammen alle son- 10 eigen, sondern erklärt (caus. pl. I 17, 2) das 


stigen Erwähnungen, z. B. die bei Strab. IX 
433). Weitere Ausmalung der Herkunft im 
Sehol. B, eine belanglose Variante Schol. T. 
[Kroll] 
Menestho, Tochter des Okeanos und der 
Thetis. Hes. Theog. 357. Kroll] 
Menestor (Meveorwp). M., der Tamblich. vit. 
Pyth. 267 als ein Pythagoreer aus Sybaris auf- 
geführt ist, wird mehrmals in den botanischen 


späte und plötzliche Austreiben des Maulbeer- 
baumes als die Folge einer angesammelten inne- 
ren Kraft; auch über der Meinung des M., 
daß die schnelle” Heife der Maulbeeren in der 
&odsveıa des Maulbeerbaumes ana. ‚habe 
17, 3), spricht Theophrast (17, seine eigene 
ER daß die Manlbeers deshalb so schnell 
reift, weil die Frucht ‚nackt‘ ist, so daß die 
Sonnenstrahlen ungehindert wirken können. Auch 


Werken Theophrasts zitiert und zwar vornehm- 20 hei der Besprechung der Verschiedenheit des 


lich bei der Behandlung pflanzenphysiologischer 
Fragen (Stellen bei Diels Fragm. der Vor- 
sokratiker I3 288f.). Er hat die Lehre der älte- 
ren Pythagoreer vom Gegensatz des ‚Warmen 
und Kalten‘ (eguev — yvxeor), die schon Em- 
pedokles in die Zoologie eingeführt hatte (vgl. 
Theophr. caus. pl. I 21, 5), für die Erklärung der 
Lebensbedingungen der Pflanzen herangezogen 
und auf dieser Lehre seine Theorie von den ‚war- 


Geschmackes der Pflanzensäfte (in den Früchten) 
bezieht sich Theophr. eaus. pl. VI 3, 5 auf M., 
schließt sich aber auch hier seiner und der 
ralaıoi YPuoroAdyos Meinung nicht an. Nur der 
caus. pl. II 4, 3 zitierten Ansicht des M., daß 
allzu fetter Boden keiner Pflanze nützlich sei, 
weil er die Pflanze zu sehr austrockne, pflichtet 
Theophrast bei. 

Diese bei Theophrast erhaltenen Fragmente 


men‘ Pflanzen aufgebaut, welche Theophr. caus. 30 des M. lassen auf ein Werk schließen, in dem, 


pl. I 21, 5—-7 ausführlich darstellt. Nach dieser 
Theorie des M. gibt es Pflanzen, die von Natur 
aus ‚warm‘ sind, und zwar erklärt er die Wasser- 
pflanzen, wie Binsen und Schilf [Arten von 
Arundo und Cyperus] als die ‚wärmsten‘, weil 
diese auch im kalten Wasser leben können und 
nicht zugrunde gehen, also infolge ihrer inneren 
Wärme der kalten Temperatur des Wassers ge- 
wissermaßen das Gegengewicht halten. Ebenso 


soweit wir sehen, zum ersten Male Studien über 
physiologische und biologische Erscheinungen 
in der Pflanzenwelt, wie Aeiphyllie und Blatt- 
fall, Abhängigkeit der Pflanze vom Standort und 
Standortsklima, Verschiedenheit der Reifezeit 
der Früchte niedergelegt waren, Wenn auch die 
Behandlung der rein spekulativ ist, was 
übrigens auch bei Theophrast zum großen Teil 
der Fall ist, so ist sie doch wissenschaftlich im 


hält er von den Landpflanzen diejenigen für die 40 Sinne der Zeit und bei dem fast völligen Mangel 


‚wärmsten‘, welche wie Tanne, Kiefer, Zeder, 
Wacholder und Efeu (vgl. auch hist. pl. V 9, 6) 
vornehmlich an kälteren Standorten wachsen. 
Mit dieser Lehre von der warmen Natur gewisser 
Pflanzen sucht M. auch die Fruchtbarkeit bzw. 
Unfruchtbarkeit der Gewächse zu erklären und 
behauptet, daß die ‚wärmeren‘ Pflanzen auch die 
fruchtbareren seien und auch ihre Früchte früher 
zur Reife bringen. Auch die Erhaltung des Laubes 


an botanischen Nachrichten aus der Zeit vor 
Theophrast als Zeugnis physiologischer und bio- 
logischer Naturbetrachtung früher Zeit von Wert. 
Man kann also wohl mit Capelle, der 8. 282f. 
die Leistung des M. zusammenfassend würdigt, 
M. den ‚ältesten Botaniker der Griechen‘ nennen, 
doch seheint mir die Bezeichnung ‚Vater der 
Botanik‘, welche Diela 283 dem M. gibt, nicht 
am Platze, da bei der Spärlichkeit der Fragmente 


der immergrünen Bäume (rörv deıpv}Aw») führt 50 unser Urteil über die Bedeutung des M. doch zu 


er auf ihre ‚Wärme‘ zurück und stellt schließlich 
noch die Behauptung auf, daß man die warme 
Natur der Wasserpflanzen am besten daran er- 
kennen könne, weil diese im getrockneten Zu- 
stande am besten von allen Pflanzen brennen. 
Theophrast erkennt jedoch diese Beweisführung 
des M. keineswegs an, sondern widerlegt sie caus. 
pl. 122 Punkt für Punkt, An anderer Stelle (caus. 
pl. I 17, 3 zitiert Theophrast die Ansicht des M., 


wenig gesichert ist, um diesen Titel rechtfertigen 
zu können. Daß das Werk des M. auf die An- 
schauungen des Theophrast Einfluß hatte, auch 
wenn Theophr. eaus. pl. I 22 die von M. für seine 
Theorie vorgebrachten Gründe widerlegt, beweist 
die Tatsache, daß er die Unterscheidung zwischen 
‚warmen‘ und ‚kalten‘ Pflanzen übernommen hat 
und öfters solehe Pflanzen nennt, unter denen 
zum Teil die gleichen sind, die auch M. als 


daß die Ursache des späten Austreibens des Maul- 60 ‚warme‘ Pflanzen bezeichnet hatte, wie Efeu und 


beerbaumes, den M. nach Theophr. hist. pl. V 3,4 
auch zu den ‚warmen‘ Bäumen rechnet, in der 
pvxgörns tod tönov zu suchen sei, womit wohl nur 
ein klimatischer Faktor gemeint sein kann und 
gesagt werden soll, daß für den Maulbeerbaum die 
Frühlingstemperatur, bei der andere Bäume schon 
zu knospen anfangen, nicht genügt, sondern daß er 
eine höhere Temperatur zum Austreiben braucht. 


Kiefer; vgl die Zusammenstellung von Capelle 
a. a. O. 281, der in seiner Arbeit weiteren Spuren 
des M. bei Theophrast nachgeht. 

Capelle hat auch die Frage der zeitlichen 
Einreihung des M. untersucht. Auf Grund eines 
Vergleiches der Anschauung des M. über die Ur- 
sache der Aeiphyliie bezw. des Blattfalls der 
Bäume (Theophr. caus. pl. 121,7 — Fragm. der 
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Vorsokr. 13 243 Diels) mit der Theorie des Em- 
pedokles, daß die Ursache der deıpvllia eine ge- 
wisse Symmetrie der #ögo: sei, die regel- und 
gleichmäßig die Nahrung hindurchlassen, so daß 
sie in genügendem Maße zufließt (Plut. quaest. 
conv. III 2 p. 649 CD= Fragm. d. Vorsokr. I3 
244 Diels), kommt er zu dem Ergebnis, daß die 
Anschauung des M. gegenüber der Theorie des 
Empedokles so unendlich viel primitiver sei, daß 
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Echtheit angezweifelte Rede des Lysias hatte (Har- 
pokr. s. zoodsouie = frg. 169B.S.). [Kroll.] 
4) Wurde im J. 404 von Agoratos als 
Teilnehmer an der Verschwörung gegen die Oli- 
garchen angegeben und verhaftet, auf Verwen- 
den des Kritias und Hagnodoros wurde ihm 
Straflosigkeit zugesichert, wenn er noch unge- 
nannte Mitverschworene angeben wollte. Er tat 
es und wurde von den Dreißig freigegeben, nach 


man annehmen müsse, M. habe vor Empedokles 10 Wiederherstellung der Demokratie aber als Mör- 


gelebt. Er wäre demnach in die erste Hälfte des 
5. Jhdts. zu setzen. Allein der Beweis Capelles 
erscheint nicht zwingend. Der Unterschied im 
wissenschaftlichen Wert beider Theorien ist nicht 
so groß, wie Capelle annimmt. Die Theorie 
des Empedokles von der Symmetrie der door 
erscheint nur auf den ersten Blick als wissen- 
schaftlicher und fortgeschrittener als M.s Erklä- 
rungsprinzip des Warmen und Kalten. Sie ver- 


der hingerichtet. Lysias XIII 55—57. Kirchner 
Att. Prosopogr. II 10002. (Der in Pape-Ben- 
seler unter 1b aufgeführte M., von dem es heißt, 
er sei wahrscheinlich mit dem vorigen identisch, 
führt hingegen die nr. 9994). 

5) Um Ol. 107,1 = 352 v. Chr. Tyrann von 
Euboia, Demostb. XXIII 124 nur erwähnt. 

[Obst.] 
6) Epeirote und Aufwiegler der Aitoler, des- 


liert bedeutend, wenn man bedenkt, daß die 20 sen Auslieferung Acilius Glabrio, J. 191, forderte, 


#6ögos-Lehre nicht etwa eine speziell botanische 
Theorie ist, sondern daß Empedokles solche adoos 
sogar den Elementen zuwies (vgl. Meyer Gesch. 
d. Botanik I 57) und daß diese Theorie in seiner 
Naturansehauung genau so ein allgemeines spe- 
kulatives Prinzip war wie das deouov und yuzodrv 
in der Lehre des M. Ferner steht gegen Ca- 
pelles Ergebnis die klare Bemerkung Theophr. 
caus. pl. I 21, 5f. (ov»nxoAobdnxe ... Mev&orwe), 


Polyb. XX 10, 5. XXT 31,13. Doch hat Polybios 
an der zweiten Stelle Menestas, und ebenso der 
aus ihm schöpfende Liv. XXXVI 28, 3, dies ist 
also der richtige Name. [Kroll.] 
7) Ein M. wird von dem Epigrammendichter 
Lukillios wegen seiner kleinen Gestalt und großen 
Ruhmredigkeit verspottet (Anth. Pal. XI 104). 
[K. v. Fritz.] 
8) Sehüler von Epikurs Jünger Metrodor, aus 


wo M. als Nachfolger des Empedokles bezeichnet 30 dessen Brief an ihn ein Satz erhalten ist: Clem. 


ist, also nicht älter als Empedokles sein kann. 
An dieser Ansicht hält auch Diels 283 trotz 
Capelles Untersuchungen fest, während 
Christ-Schmid Griech. Lit.-Gesch. II® 1, 
S. 62 Empedokles an M. anknüpfen läßt, also 
das Ergebnis der Arbeit Capelles als richtig 
annimmt. Lebte also M. nach Empedokles, so 
darf er andererseits nicht allzu nahe an Theo- 
phrasts Lebenszeit herangerückt werden; jeden- 


Alex. Strom. V 138 8. 732 P. (=118.419, 211f, 
Stählin): Mnroodwgov ... Erıxovgsiov yerouevov 
Erdäws radıd ye eionxöros : M&uynoo, Meveorgare, 
dor Irnrös pvs nal laßiv Biov werausvor dvaßas 
75 wurd Eos Eni Töv alava xal ıyr üneıplar Or 
ngayuarwv zarelöess xal ‚a 7’ E&ooousva mod T 
&öva‘. Ursprünglicher scheint der Text im Gno- 
mol. Epieur. Vatican. 10: Menvnoo du Brnrös 
Ev TH gplosı zal Aaßwv yodrov wgrousrov Areßns 


falls kommt für die Übermittlung der M.-Zitate 40 rois negi Ypüoews dahoyıouois ini nv Aneıpiay 


bei Theophrast nur die schriftliche Überlieferung, 
keinesfalls ein mündliche in Frage, da alle diese 
Zitate, soweit überhaupt ein Verbum gebraucht 
ist, mit ös pnoı eingeführt sind. Diese Form der 
Einführung aber gebraucht Theophrast nach den 
Untersuchungen von Kirchner Die botan. 
Schriften des Theophrast (Jahrb. f. Philol. 7. 
Suppl.-Bd. 449—539) immer dann, wenn ihm 
eine schriftliche Aufzeichnung vorlag, während 


xal ıov alöva xal nareidss ‚rd T' Edvra TA T' £00d- 

ueva 206 7 Edvra‘, (Beide Stellen unter Irg. 37 

des M. bei A. Koerte Metrodori Epieurei frag- 

menta, Jahrb. f. Philol., Suppl. XVII [1890] 557). 
[W. Capelle.] 

9) M. erscheint als landwirtschaftlicher Autor 

in dem großen Katalog bei Varro r. r. 11, 9. 
[Kroll.] 


10) Von Athen, Bildhauer. 1. Signatur von 


er mündliche Mitteilungen mit ös En, &s Meye 50 Akraiphiai. Basis (Kalkstein, unprofiliert) mit 


einführt. Zu M. vgl. im allgemeinen Meyer 
Geseh. d. Botan. I 21f. 171. Schneider im 
Index seiner Tbeophrastausgabe s. Mereozwe. 
(Vgl. jetzt auch Regenbogen Quellen und 
Stud. zur Gesch. d. Math. BI 147.) [Steier.] 

Menestratos. 1) Einer der Söhne der Niobe 
heißt M. nach Hellanik. frg. 54. 

2) Mythischer Liebhaber des Kleostratos von 
Thespiai. Als dieser-dem das Land verheerenden 


Fußspuren einer unterlebensgroßen Bronzestatue, 
Weihung der Akraiphier an den Heros Ptoos. 
4. Jhät. v. Chr. Perdrizet Bull. hell. XXU 
243. XXIV 80. 2. Von demselben M. war wohl 
die Bronzestatue der (Dichterin) Learchis, die 
Tatian ad Graee. p. 34, 9 Schw. erwähnt. 3. Mög- 
licherweise auch die Marmorstatue des Herakles, 
die Plin. n. h. XXXVI 32 als vielbewundertes 
Werk nennt (ob die danach genannte Hekate im 


Drachen zum Fraße vorgeworfen werden soll, 60 Artemision von Ephesos von M. war, ist zweifel- 


opfert sich M. für ihn, aber so, daß auch der 
Drache umkommt. Paus. IX 26, 7 (u. Bd. IA 
S. 2308, 40). Ähnliche Drachensagen stellt Fra- 
zer Paus. V 143 zusammen. 

8) Athener, wegen des Hermokopidenfrevels 
von Teukros angezeigt. Falls er mit dem Leben 
davonkam, wäre Identität mit Nr. 4 möglich, 
auch mit dem M., gegen den man eine, in ihrer 


haft: s. den Art. Thrason). Brunn Gesch. 
d. gr. Künstler I 422. Overbeck Schriftquel- 
len 1610. S. Reinach Rev. arch. 38 [1901] 82 
(= Cultes, Mythes et Religions II? 307). 
[Lippold.] 
Meneteis. Tochier des Menetos, Antianeira 
(s. d.), von Hermes Mutter der Argonauten Ery- 
tos und Echion (s. d.). Apoll. Rrhod. I 56. Hyg. 
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fab. 14 (Schm. 44, 22). 160. Nach Orph. Arg. 136 
heißt die Tochter des Menetos Laothoe (s. d.). 
[van der Kolf.] 
Menetor (Meretwe), Sammler von Epigram- 
men, wohl aus dem 1. Jhät. v. Chr. Er schrieb 
zeol dvadmudtwv (Athen. XIII 594c). Seine Samm- 
lung enthielt Epigramme von Weihgeschenken. 
Eines bezog sich auf die milesische Hetäre Plan- 
gon, die die Ionier Pasiphile nannten (Myth. 


Menetor 
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kidike (Thuk. II 79) als Phylarch 429. Schäfer 
Demosth. und seine Zeit IIIB 211ff. Droysen 
Zkschr. f. d. AW 1839, 582. 

8) Sohn des Demophon, aus einem ange- 
sehenen Geschlechte des Demos Paeania; nach 
ihm ist der gleichnamige platonische Dialog be- 
nennt. M. war Schüler des Sokrates; in der Rede- 
kunst war sein Lehrer der Sophist Ktesippos 
(Plat. Lys. 211C), dessen Neffe er war, Plat. 


Lex. III 1674), und deren Freundschaftsbändnis 10 Lys. 206D. Krnolnng ouriPns Eori did zör vovrov 


mit der Samierin Bakchis (s. o. Bd. II S. 2791) 
um eines Jünglings willen, in dessen Liebe sich 
die beiden schließlich teilten. Müllers Ansicht, 
M. könnte identisch mit Menekles von Barka sein 
(FHG IV 448), ist abzulehnen (Susemihl 
Gesch. d. gr. Lit. i. d. Alexandrinerzeit II 392, 
256). Franz Elementa epigr. Gr. 9. FHG IV 452. 
[Hanslik.] 
Menexena (Meve£&n), Tochter des Dialekti- 


äveyuıöv Meväkevo. Er war unter denjenigen 
Männern, die mit Sokrates in seinen letzten Stun- 
den im Gefängnis beisammen waren, Plat. Phaid. 
59B, 7 ö& xal Krnomnos 6 Iluavızds zal Meve- 
Eevos xal Aldor zırs röv Enıyoglwv. Von Platon 
als Gesprächsperson ist M. im Lysis und Mene- 
x0n08 ehnge. Im Lysis ist er ein munterer, 
dreister Junge von unge 15 Jahren, der schon 
in die philosophischen Anfangsgründe eingeführt 


kers Diodoros Kronos, die ebenso wie die übrigen 20 ist. Er ist ägsorıxde (Plat. Lys. 211C). Bei der 


vier Töchter dieses Philosophen selbst Philoso- 
phin wurde (Clem. Alex. Strom. IV 19, 121 
p. 503 Staehelin, vgl. auch Hieron. adv. Iov. I 42 
p. 3090). Die Notiz über diese Töchter des Dio- 
doros kommt aus einem Dialog seines Schülers 
Philon (vgl. Art. Megariker Suppl.-Bd. V 8.723). 
[K. v. Fritz.] 

Menexenos. 1) Sohn des Sokrates und der 
Xanthippe (Diog. Laert. II 26), beim Tod des 
Vaters noch ein zauölor; vgl. Plat. Apol. 34.d. 
Phaed. 116b. Kirehner Att. Prosopogr. II 
9975 und orEuua p. 284. 

2) Sohn des Dikatogenes Kvdadnvarebs, Vater 
eines Sohnes und von vier Töchtern, starb 429 
yvlapyäv ns Olvrdias Ev Iraprolw Isae. V 42. 
Schömann Edit. Isaei p. 313. Kirchner 
Att. Prosopogr. 9976. 

3) Enkel einer Schwester von M. Nr. 1 und 
Großvater von M. Nr. 3. Sein Vater, Dikaio- 
genes Ill, wurde im Testament adoptiert von 
seinem Vetter Dikaiogenes II. Isae. V6. Kirch- 
ner Att, Prosopogr. 9977; Herm. XXXI 260. 

4) Sohn des Kephisophon, Enkel von M. Nr. 1. 
Isae. V 12. Kirchner Att. Prosopogr. 9979. 

5) Sohn des Polyarat, Enkel von M. Nr. 1. 
Isae, V 5. Kirehner Att, Prosopogr. 9981. 

Obst.] 

6) Athenischer Rechtsanwalt, Isokr. XVII 9 
passim. Dion. Hal. Isokr. 19. Er war der Rechts- 
beistand des Sohnes des Sopaios gegen den Wechs- 
ler Pasion (Pauly R.E. V 1216), der diesen in be- 
trügerischer Weise um seine Schätze bringen wollte. 
Im Verlauf der Ereignisse vor dem Prozeß zwi- 
schen den beiden war es M. gelungen, einen Skla- 
ven, der als Zeuge gegen Pasion hätte auftreten 
sollen und der deshalb von diesem beiseite ge- 
räumt worden war, ausfindig zu machen. SchlieB- 
lich versuchte Pasion sogar, M. mit seinem Klien- 
ten zu entzweien (Isokr. XVII 21). Die Ansicht 


Entwicklung von Begriffisbestimmungen wendet 
sich Sokrates immer an den kecken, spitzfindigen 
M., während bezüglich grundlegender Tatsachen 
und Gewinnung eines Inhaltes Lysis seine Mei- 
nung äußert (Susemihl Die Entwicklung der 
plat. Philos. I 17£.). Lysis gönnt dem lebhaften 
Altersgenossen gern eine kleine Zurechtweisung. 
Anders dagegen ist M. im gleichnamigen Dialog 
gezeichnet. Nach M. 234A wird man auf einen 


30 ungefähr 20 jährigen Jüngling schließen dürfen. 


Er ist bescheiden und bereit, dem verehrten 
Lehrer Sokrates auf das Wort zu folgen. Nach 
v. Wilamowitz Platon II 69f., 2 ist der M. 
der Dialoge Lysis und M. ein und dieselbe Person. 
Ob er mit Sokrates, der einen Sohn namens M. 
hatte, über seine Frau Xanthippe verwandt war, 
muß dahingestellt bleiben. Ebensowenig ist es 
möglich, Insehriften, die seinen Namen enthalten, 
auf ihn zu beziehen, da der Name zu gewöhnlich 


40ist. Höchstens Kallim. epigr. 44, 5 könnte eine 


gelehrte Anspielung auf unseren M. enthalten. 
Schäfer Demosth. und seine Zeit IIIB 213 
meint, daß M., der Sohn des Polyaratos, der die 
Rede bei Isokr. V gehalten hat, mit unserem M. 
identisch sei. Dagegen betont richtig Blass Att. 
Beredsamkeit II 545, 5 den Altersunterschied der 
beiden Personen, der gegen diese Annahme spricht. 
Prosogr. Att. II nr. 9978. Pohlenz Aus Pla- 
tons Werdezeit 257ff. [Hanslik.} 

Mnridexns kommt im 4. Jhdt. n. Chr. als 
Bezeichnung für den Vorsitzenden einer Zunft 
vor — und zwar in der Stadt Oxyrhynchos. Wenn 
cs damals mit der Bedeutung des Wortbildes 
noch genau genommen worden ist, muß der Vor- 
sitz ‚allmonatlich‘ gewechselt haben. 

Bis jetzt sind uns die Namen von mehreren 
u. bekannt geworden, die Vorsitzende von Zänf- 
ten waren. So kennen wir einen u. z0d xcıvod 
ray texiivow Ts Aawnpäs) xal Aaufngording) 


von Blass Att. Beredsamkeit 545, 5, M. könnte 60 OEwevyyaar) olsns namens Avonlıos Eign- 


mit M., dem Sohn des Polyaratos, identisch sein, 
hat wenig Wahrscheinlichkeit. 

7) Sohn des Dikaiogenes I. Quelle: Isokr. V 
8.4. 5. 6. 42. Demnach stammte er aus einer 
vornehmen Familie Athens. Er hatte einen Sohn 
Dikaiogenes II, über dessen Hinterlassenschaft 
die Rede Isokr. V handelt, und 4 Töchter. M. 
starb in der Schlacht bei Spartalos auf der Chal- 


vaios, Sohn des Andiins (Pap. Oxy. I 58, 3 aus 
dem J. 816 n. Chr.). Dieser Mann war also Vor- 
sitzender der Schreinerzunft in Oxyrhynchos. In 
einer Quittung von Eisenarbeitern aus demselben 
Jahr wird ein Abonlıos IeovAgos Sagudrov als 
u. Tod xomwod Tüv oröngoyaixtwy tjc Aaulnohs) 
xal Aau(ngordins) O&fupuygıröv) zölews bezeich- 
net (Pap. Oxy. I 84, 6). 
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Der Lieferungsauftrag eines Aoyıozys an die 
unvidoyos Aaxayevröv aus dem 4. Jhdt. n. Chr. 
zeigt, daß die Zunft der Gemüsebauern mehrere 
Vorsitzende gehabt hat (Pap. Oxy. VII 1139, 2). 
Auch die Zunft der oixoöduo, also der Maurer- 
meister in Oxyrhynehos, muß mehrere (zwei) Vor- 
sitzende gehabt haben, wenn die Ergänzung: 
[äuporeoov unvı ()] aexör in Pap. Soc. V 456, 4 
aus dem 3. Jhdt. n. Chr. richtig ist. Preisigke 
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was nicht mit Mannert X 2, 144 zu streichen 
oder mit anderen in Tagıyeıöv zu ändern ist. 
Ihre Länge wird von Plin. V 41 auf 25 mp., 
ihre Breite auf 22 mp. angegeben (= Agath. 22 
in GGM IH 488. Strab. XVII 844). Sie galt als 
sehr fruchtbar (vgl. Tissot) und reich an Pur- 
purmuscheln (Plin. IX 60). Die Insel wird oft 
erwähnt (Polyb. I 39. Strab. III 157. Ptolem. 
VIII 14, 13. Mela II 7. Stadiasm. m. m. $ 103. 
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Wörterbuch der Papyri III 134. [E. Kießling.] 10104. 112. 124), da sie als einer der Sitze der 


Miyrwaorai, nur für Rhodos bezeugte Vereins- 
bezeichnung, obwohl der Kult des Men in Ver- 
einen auch sonst recht verbreitet war (Poland 
Gesch. d. gr. Vereinsw. 217f.). Auf einer Grab- 
inschrift aus dem Gebiete von Lindos ehrt das 
»otwöv 16 Mnvıaoräv einen Sklaven Hephaistion 
aus Antiochia mit einem Laubkranz (IG XII 1, 
917 = B 287 Pol.). In diesem Grabe ist auch 
sein Sohn bestattet, der als eingeborener Sklave 


Lotophagen galt, und das Lotos genannte Ge- 
wächs auf ihr heimisch sein sollte. Ihre Entfer- 
nung vom Festlande wird verschieden angegeben 
(Plin. V 41 auf 1500 Schritt, Stadiasm. m. m. 
8 103 auf 8 Stadien, Skyl. $ 110 nur 3 Stadien). 
Die Verschiedenheit mag sich aus der wechseln- 
den Gestaltung der Ufer (Agath. b. c. ueyalae 
Ö sici negl adıny naklggoraı) erklären. — In der 
Geschichte wird die Insel selten erwähnt. Marius 


(&yyevjs) bezeichnet wird, und es wäre wohl20landet auf ihr bei seiner Flucht nach Afrika 


möglich, daß wir es hier mit einem ausschließlich 
aus Skiaven bestehenden Verein zu tun haben, 
da Men sich bei den Sklaven besonderer Ver- 
ehrung erfreut (Poland 328}). Im Gebiete von 
Rhodos selbst findet sich unter den von zahl- 
reichen Vereinen einer Persönlichkeit erteilten 
Ehrungen auch ein goldener Kranz von einem 
Verein verliehen, der neben dem Men der in 
Rhodos im Vereinsleben besonders häufig verehrten 


(Plut. Mar. 40). Sie war die Heimat der Kaiser 
Vibius Gallus (251-253) und Volusenus (Aur. 
Viet. Epit. e. 81). Als Städte werden auf ihr 
genannt Plin. V 41 Meninz ab Africae latere 
et Thoor (var. Troar, Troiar) ab altero. M. nach 
Tissot im Südosten der Insel = Henchir el 
Kantara, Troar an der Nordküste = Henchir Borgo. 
Ptolem. IV 3, 12 (p. 661 M.) nennt die Städte 
Girba und M. Die Tab. Peut. führt die Orte 


Aphrodite huldigt (Poland 190): /M/nvıao/r]&v 30 Girba, Tipasa, Haribus, Uchium auf. Von Tis- 


Agpgodioıaorär zoıwov (IG XII1, 162 = B 273, 4f.). 
Drexler Myth. Lex. 2699. Ziebarth Griech. 
Vereinsw. 47f. Poland Gesch. d. gr. Vereinsw. 
60 usw. [Poland.] 
Menidas (Meviöas), Söldnerführer unter Ale- 
xander d. Gr. Der Name ist öfter in Mevorras 
verändert worden (s. d. Art. Menoites). Vgl. 
Roos Arrian. anab. 413. Bei Diod. XVII 61,3 er- 
scheint er unter den &nıpaveis Hyeuoves. [Kroll.] 


sot wird Tipasa = Houmt Adjin im Südwesten, 
Hares (von Haribus) = Kelela, Uchium = M. im 
Südosten (= Henchir el Kantara) gesetzt. — Über 
die jetzige Insel Girba vgl. die Literatur bei 
Müller zu Skyl. (GGM I 87) und vor allem 
Tissot Geogr. comp. I 190ff. [Schwabe.}] 
Mnvıos, kleiner linker Nebenfluß des Peneios, 
der im Stadtgebiet von Elis einmündet; Herakles 
soll ihn zur Reinigung der Ställe des Augeias 


Mevixos ppotgıov, Burg im nördlichen Phoi- 40 benutzt haben: Paus. V 1, 10. VI 26, 1. Theokr. 


nikien (Georg. Kedren. 496, 1 Bonn). Esist dasvon 
den arabischen Historikern und Geographen häufig 
genannte al-Maniga (Rosen Zapiski Imp. Akad. 
Nauk XLIV 3821b. Clermont-GanneauRec. 
d’Arch. Orient. II 170,1. R. Hartmann ZDMG 
1916, 36, 5), das Dussaud wiedergefunden hat 
(j. el-Mantga Dussaud Rev. Arch. XXX 341. 
Van Berchem Voyage en Syrie I 320. Gaude- 
froy-Demombynes La Syrie & l’&poque des 


XXIV 25, 15. Curtius Peloponnes II 3i. Bur- 
sian Geographie II 305. Hitzig-Blümner 
Pausanias II 285. Es ist aber nicht der verhält- 
nismäßig wasserreiche Bach von Palaeopolis, wie 
man annehinen sollte (Curtius Österr. Jahresh. 
XIV 1911, Beibl. 102), sondern eins der Rinnsale, 
die im Nordosten von der Akropolis herunter- 
kommen, wie sich aus Paus. VI 26, 1 zusammen 
mit der durch die österreichischen Ausgrabungen 


Mamelouks, Paris 1923, 116, 1). [Honigmann.] „50 festgestellten Lage von Agora und Theater ergibt 


Myyyıyya, Örtlichkeit unweit von Kyrrhos in 

Nordsyrien, s. o. Bd. XII S. 201, 24. 
[Honigmann.] 

Meninx (MävıyE, daneben die Varianten Meniz 
und Menar; Ethnikon Mnviyyıos; vgl. Steph. Byz. 
s. Meningitanus nach einer, auf etwa 104—106 
zu datierenden Inschrift, CIL VIII 22, 785), 
die heutige Insel Dscherba oder Dschirba, ein 
Name, den sie schon im Altertum führte (Aur. 


(Walter Österr. Jahresh. XVIIT 1915, Beibl. 
75f. mit dem Plan 2.0.1911, 99). [Ernst Meyer.] 
Menippe (Msvinrn). 1) Nereide. Hesiod. 260. 
Das Schol. z. d. St. bezieht ihren Namen auf 
das Ungestüm der Fluten (vgl. Schoemann 
Opuse. Acad. II 166), andere denken an den land- 
schaftlichen Hintergrund derselben (Preller- 
Robert Griech. Myth. [4 556. Gerhard Griech. 
Myth. $ 539. 540. Braun Griech. Götterlehre 


Viet. Epit. 31. Itin. marit. p. 518), wahrschein- 60 $ 88). Im Nereidenkatalog bei Apollod. I 11 


lich nach ihrer Hauptstadt Girba; vgl. o. Bd. 
VII S. 1369 in der kleinen Syrte gegenüber von 
Africa propria. Die Deutung des Namens ist un- 
sicher; Tissot Ge&ogr. comp. de l’Afrique I 198 
sieht ihn für berberisch an. Sie wurde von Erato- 
sthenes (Plin. V 41) Awozopayizıs benannt und ist 
identisch mit der von Skylax $ 116 (GGM I 86) 
allein erwähnten Insel Boayeiw» (o. Bd. IIIS. 803), 


fehlt M., während das Proöm,. von Hyg. fab. 
(8. 11, 7 Schmidt) sie den Okeaniden einreiht. 
2) Tochter des thessalischen Flußgottes Pe- 
neios, Gattin des Pelasgos. Aus dieser Ehe wnrde 
ein Sohn Phrastor geboren, unter dessen Urenkel 
Nanas Hellanikos (Dion. Hal. ant. 128, 3 = 
FGrHist. 4 irg. 4) die Auswanderung der thessa- 
lischen Pelasger nach Italien ansetzt. Über die 
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Gleichsetzung dieses Nanas mit dem angeblichen 
Cortonäer Nanos und dieses letzteren mit Odys- 
seus vgl. K. O. Müller Etrusk. II 269. Gruppe 
Griech. Myth. 362, 14. 624, 4; Myth. Lex. III 5ff, 
A. Hartmann Unters. ü. d. Sagen v. Tod d. 
Odysseus 154ff. 

3) Orpheus’ Mutter, Tochter des Thamyris, 
Tzetz. Chil. I (12) 305. VIII (157) 9 = FHGU 
10, vgl. alleg. Hom. 106ff. Orph. Fragm. T 26 
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(aus Polybios). Niese II 676. Im J. 192 finden 
wir ihn in diplomatischer Mission in Aitolien 
(Liv. XXXV 82); bald darauf — denn die Iden- 
tität darf vorausgesetzt werden — befehligt er 
Truppen in Boiotien (ebd. 50, 7. 51, 4), Im näch- 
sten Jahre finden wir ihn in Perrhaibia, wo er 
einige Städte erobert; dann erhält er den Auf- 
trag, Truppen nach Stratos zu führen (Liv. XXX VI 
10, 5. 11, 6). Erwähnt wird er in dem Briefe des 


Menippos 


(Kern). Lobeck Aglaoph. 328. Welcker Ep. 10 Praetors M. Valerius Messala (J. 198) an die 


Cycl. 1193. 294. Preller-Robert Griech. Myth. 
It 2, 410, 2. 

4) Tochter von Orion, nach dessen Tode sie 
mit ihrer Schwester Metioche von der Mutter er- 
zogen und von Athena in der Webekunst unter- 
richtet wurde. Anton. Lib. 25, nach Nik. frg. 57. 
(Schneider Nikandrea 6. 63) und Korinna (PLG 
II4 544). Über ihren Opfertod zur Beschwörung 
einer in Aonien ausgebrochenen Seuche, ihre Ver- 


Teier (CIG 3045. Syll.3 601): M. öre mag’ Avuı- 
6xov Paoıldus dnooralsis npös huäs noeoßevrns 
a0ogrWıodeis xal dp’ ducv ngeoßedonı neoi TAs 
noAews zd re yipioua dreöwxev xri. [Kroll.] 
7) M., Komödiendichter? Suidas sagt =. v. 
M. xwyıxds’ züv Öpaudewuy abrod Zori Kig- 
xonss xal Öle. Meineke (Hist. crit. 494) 
nimmt eine Verwechslung mit Hermippos an, 
dessen Kfoxwres häufig zitiert werden. Etwas 


klärung und Verehrung s. o. Bd. XT S. 1433, 40ff. 20 bedenklich macht dagegen nur der Umstand, daß, 


Gruppe Griech. Myth. 73, 13. 796. 1212, 1. 
1216, 0. 1449, 1. Preller-Robert Griech. Myth. 
11 454. 

5) Ältere Lesung im Schol. Hom. Il. XIX 116 
für Nixinan, mit welchem Namen Hesiod (frg. 97 
Rz.) die Gattin des Sthenelos bezeichnet haben 
soll, FGrHist. 3 frg. 68. [Sunning.] 

Menippides s. Menippis. 

Menippis (Mevinnis), Tochter des Thespios, 


wie schon Meineke bemerkt hat, Photios (Bibl. 
e. 167 p. 115 Becker) unter den von Stobaios 
zitierten Dichtern einen M. aufführt. [Körte.] 

8) Verfasser einer Epitome von Xanthos’ Ly- 
diaka. Diog. Laert. VI 101. [Krol.) 

9) Menippos von Pergamon, Geograph. 

A. Herkunft und Lebenszeit. In 
etwa bestimmt ist beides (einst noch Dodwell 
‚Menippus ille, quando vixerit, nondum eruditi 


Gattin des Herakles, Mutter des Entelides (Apol- 30 habent exploratum‘) durch Marcian. Epitom. pe- 


lod. II 7, 8: Foa» d& naides adıw Ex ulv Tüv 
Osoniov Uuyartomv ... Evreliöng Merınnidos 
füberl.: &» re &öns uerinnlöns]). [gr. Kruse.] 

Menippos. 1) Sohn des Megareus, getötet 
vom Kithaironischen Löwen, im Prytaneion von 
Megara begraben (Paus. I 41, 4. 43, 2. Neuere 
lesen jedoch Euippos). 

2) Klonie, eine Amazone erlegt M&vınnov, 
ös ga napos Duldander Epeonsro Ilowreoıulaw, 


ripl. Menipp. 3 (= GGM I 566), wo es heißt, 
im Anschluß an die Nennung von Geographen in 
dem nicht eben durchweg chronologisch geord- 
neten $ 2 Timosthenes von Rhodos, Eratosthenes, 
Pytheas von Massalia, Isidoros von Charax, So- 
sandros, Simmeas, Apellas von Kyrene, Euthy- 
menes von Massalis, Phileas von Athen, Andro- 
sthenes von Thasos, Kleon von Sizilien, Eudoxos 
von Rhodos, Hanno von Karthago, Botthaios, 


Önws xe Toceoow zdodevecoor uarnraı (Quint. 40 werd dr robzwv mAelorous (nelorovs offenbar im 


Smyrn. I 230f.). [gr. Kruse.] 
3) Freund des Perikles, speziell auf mili- 
tärischem Gebiet tätig (Plut. praec. ger. reip-. 
812D) und daher Plut. Per. 13 als Ünoorga- 
zny@» des Perikles bezeichnet, was nur heißen kann, 
daß er orgaznyds war bei Unternehmungen, deren 
spiritus rector Perikles selbst war (Beloch Att. 
Polit. 298f.). Die Zeit seines Wirkens ist unsicher, 
desgleichen die Identität mit dem Arist. Vögel 
1293 (vgl. Scholien) erwähnten Pferdehändler. 
4) Parteigänger Philipps II. in Oreos, Demosth. 
IX 56. [Kahrstedt.] 
5) Offizier Philipps V., wurde von diesem 
209 gemeinsam mit Polyphantas zum Schutze 
der Bundesgenossen im Peloponnes mit 2500 
Mann zurückgelassen, Liv. XXVII 32, 10. Im 
folgenden Jahre wurde M. nach Enboia beor- 
dert, Polyb. X 42, 2. Liv. XVII 5, l11f., wo 
ihm wahrscheinlich der mittlere und südliche Teil 


500oder ihn als Zei: 


Hinblick auf einen Geographen wie Isidoros, der 
gewiß nicht vor Artemidoros lebte) Aprsulöwoos 
6 Eploıos yewypaypos nal Irodfor, yenyoapiav 
6uod xai nepinAouv ouvzedeixdtes, Mevınnds 
te6 Izoyaunvös (M.82 6 Il.a. E. von $3) 
Öudrkovs yoayos Axpıßkorepoı bdoxodeı närıwv 
Töv noosıenufrwv tuyydvew. Danach hat M. nach 
Artemidoros gelebt, etwa zur Zeit Strabons, der 
ihn nicht zitierte, also wohl noch nicht kannte 
enossen noch nicht anführen 
wollte (vgl. S. F. W. Hoffmann Die alt. Geo- 
graphen == Menippos, der Geograph aus Perga- 
mon, Lpz. 1841, 13, der zuerst das Bruchstück 
der Epitome als ein Stück der Ausgabe des M. 
durch Markianos erwies: Die Iberer im Osten und 
Westen. Artemidoros, der Geograph 1838, nach- 
dem man es — sogar noch Miller 1839 — ur- 
sprünglich als dem Artemidoros zugehörig be- 
trachtet hatte. C. Mueller GGM I CXXXV; die 


der Insel unterstellt war, da in Oreos Plator (s. d.) 60 Folge Agrewösgov xal Merinzov auch bei Agath. 


kommandierte. Vielleicht darf man in dem tapfe- 
ren Öffizier von Chalkis den M. vermuten, Liv. 
XXVIII 6, 11. Niese II 448. Holleaux Rome, la 
Gröce et les monarchies hellenist. 298. [Schoch.) 
6) Makedone am Hofe Antiochos’ III. und 
Führer der Gesandtschaft, die dieser J. 193 nach 
Rom schickte (s. o. Bd. 1 S. 2465. VII S. 2603). 
App. Syr. 6. Diod. XXVIII 16. Liv. XXXIV 57, 6 


Geogr.inf. V 20), jedenfalls in römischer Zeit. Dies 
liegt auch beschlossen in Markianos’ Timosthe- 
nes’ relative Unkenntnis gegenüber diesen Auto- 
ren (Artemidoros, Strabon, Menippos) betonenden 
Worten Tıuoodeıns ev yag, Er züv nlsiorwr 
ws Baldoons Ayvoovusvov usoüv, ıd Poualovs 
undEr® rol&up xexpamxtvaı tobrwv, zeol Auns- 
vor ovyyodipas Bıßlla, ob näoıv Aroıßös Eneknide 
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Tois Edveoı Tolis Tl Rad" Nuls nagoızodo: Ya- 
Adooy. Ein weiteres Argument (wenn auch nur 
ez silentio), das in spätere Zeit führt (Nicht- 
erwähnung M.s bei Diog, Laert. VI 101, weil 
dieser hier dem schon zur Zeit Ciceros lebenden 
Demetrios von Magnesia folgte, den M. von Per- 
gamon also noch nieht nennen konnte), bei C. 
Mueller a. O, So bezog man schon lange*) 
mit Recht das an einen Geographen M. gerichtete 
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Daremb.-Sagl. TI 1538) kann übrigens die Er- 
wähnung gerade von Nikopolis in Epirus bei 
Markianos (Steph. Byz. s. N.) sehr wohl auf ihn 
zurückgehen (jedenfalls beruht sie bei Markianos 
nicht auf Artemidoros). 

B. Schriftstellerei. Verfasser eben 
eines Periplus (Mövınnos &v neolnio Steph. Byaz. 
s. Aouern) des inneren Meeres in drei Büchern 
(ob auch in Markianos’ Epitome dies der Fall 


Menippos 


Epigramm des Krinagoras von Mytilene Anth. 10 war, ist fraglich) mit historischen Angaben warM. 


Pal. IX 559 auf M. von Pergamen, wodurch als 
seine Zeit eben die augusteische ermittelt 
wurde, der Krinagoras angehört (Geficken 
o. Bd. XI S. 1860, 48ff.;, dazu Hoffmann 
12f, Susemihl Alex. Lit. II 561, 208. 
Christ -Schmid Gr. Lit. II 423. 852). 
Schon rein äußerlich betrachtet, lag es nahe, daß 
der im Osten beheimatete Epigrammatiker bei 
seiner Bitte an M. gleichsam um ein ‚Wegeortver- 


nach Marcian, Epit. $ 3 Mevınnos ö& ö Ilsoyaun- 
vos, (ös) zal adrös rjs Evrös Vakdrıns neginhovr 
&v zoioiv Mdgoıse Pußklois, iorogızjv va x. 
(s. o0.), auch nach Marcian. 6 Amonxe ö& 6 Me- 
vınnos röv nepinkovv (der inneren Küsten) zöv 
Teı@v Aneiowr, Avlas te xai Bibownng zal Ar 
Pöüns; denn von einem reginAovs des äußeren 
Meeres kann hier naturgemäß nicht die Rede 
sein. Stephanos von Byzanz bietet sonst fast nur, 


zeichnis‘ für seine um 26 v. Chr. (s. Geffcken, 20 freilich wohl aus M. stammende Untertitel: s. 


Susemihla. O.) in einer Gesandtschaft unter- 
nommene zweite Reise nach dem Westen quer 
durch die Kykladen sich an einen ihm räumlich 
nicht zu fernen Geographen wandte, wie dies für 
M. von Pergamon zutrifft, aber auch noch anderes 
deutet auf diesen in dem deshalb hierher ge- 
setzten Epigramm: 

IlAodg wor Ex’ Tralinv Evröveran Es yüap Eraigovs 

orelkouaı, &r Yon 6mE0V Änsıuı Xadvov. 

Arpeo 6' Hynräon zeoinkcov, ös u’ Eni vnaovs 
Kvxidda;, aoxalnv r' afeı Enl Z’ysolnv 

Zr vi nor alla Mevınae Aaßev @ilos, loroga abaAoy 

yoayas, & ndons löcı yewygapins. 
Einmal ist es die hier bei dem Geographen vor- 
ausgesetzte, durch Agathemeros a. O. für M. von 
Pergamon in der Tat bezeugte Behandlung der 
Inseln des Mittelmeeres (s. Hoffmann 12), so- 
dann, daß in dem erbetenen Periplus gerade auf 
den öidrdovs durch die Kykladen Wert gelegt 


Xalznöov: ... Ev nepinAg Bıdvrias (hierher das 
F Steph. Byz. s. YiAla), s. Tios: 2v DTapkayovias 
mepinip (ihm entnahm er auch das Fragment 
s. Apudon und s. Karnadoxla), s. Kadıcia und 
Xoldie: Er neoiniw öv Öbo Ilovrwv (hieraus 
das F Steph. Byz. s. Eouovaooa). Merınnos 6 
tods oradaouods ins Ölms olxovueıns änoygawa- 
zevos bei Constantin. Porphyrogen. De them. 12 
bezieht sich, entgegen Mueller GGM I 578 


30 adnot. 6, sinngemäß (Markianos redet ja a. O. 


von einem Periplus der drei Erdteile, also der 
Oikumene; dazu Hoffmann Die alt. Geogra- 
Te 15f., der sich diese Titulierung der Schrift 

.s durch Konstantinos aus ihrem überwiegend 
geographischen Charakter erklärt) doch wohl auf 
den Periplus. Dessen Abfassungszeit liegt ge- 
wiß vor 26 v. Chr., da Krinagoras (foroga wıxAor 
ygdwas von M.) Kenntnis von ihm hat, und wohl 
nach 45 v. Chr., der Zeit der ersten Reise des 


wurde und daß andererseits im Periplus M.snach 40 Epigrammatikers, da er den Periplus damals 


Markianos 3. 0. 8.862, 46) eben die ein- oder angefüg- 
ten öiandoı charakteristisch waren (s. auch unten), 
daß vom Periplus als foroga xuxAov die Rede ist 
und wieder gerade M.s von Pergamon Periplus 
einen geschichtlichen Einschlag hatte (ivrogımnv 
wa zal yEewypapız)y Enomoaro nv Enayyeklav 
heißt es von seiner Arbeit bei Mareian. Epit. $3, 
was bestätigt wird u. a. [s. u.] vor allem durch 
das Fragment bei Steph. Byz. s. Zıxeiia**), und 


mindestens wohl noch nicht gekannt haben dürfte 
(aus allgemeinen Gründen setzt neuerdings H o- 
nigmann u. Bd. IVA 8.123, 44ff. vor Strabons 
Tewyeayızd M.s Periplus). 

Erhalten ist vom Ileginlovs zwar nichts 
direkt, aber 1., abgesehen von den einleitenden 
Gesamtbemerkungen des Markianos, der Anfang 
des von diesem gefertigten, zT Zralow Aupıda- 
Alp gewidmeten Auszugs, der, entsprechend dem 


schließlich weist auf ihn das — ebenfalls durch 50 Original, beim xweio» Teoöv auf der asiatischen 


Markianog’ Worte (s. 0. 8.862,4: axgıß&orego: von 
Artemidor und M., Mevınnov uergla» uev wa... 
ziönoıw zapkzeıw bei Mareian. Epit. $ 5) — ge 
rechtfertigt erscheinendeLob im Schlußvers z&ons 
xt). Im Hinblick auf die Lebenszeit des M. zur 
Zeit des Augustus (so auch A. Rainaud bei 


*) Schon Hudson hatte es in seiner Sammlung 
vor die Fragmente M.s gesetzt und dadurch ver- 
anlaßt Jacobs in seiner Anthol. Graeca 1794, 
II 134 es wohl auf M. von Pergamon bezogen. 

**) Daraus Constant. De them. II p. 58 Bonn. 
In Markianos’ Epitome Menipps gehört wohl noch, 
also hierher, die Notiz über Aßdvov zeiyos, un» rdv 
Iovdnolıw, über die zadaıoi & 9 (s. u.), außerdem 
wohl noch die Angabe über die Benennung von 
Kalchedon änd Xalxidos ... ds of iarogızol änav- 
zes gaoı bei Steph. Byz. s. Xalxnöcv (aus M.). 


Seite des Bosporos beginnt und auf der asiati- 
schen Seite des Pontos, an der Nordküste Klein- 
asiens hinführt bis zum Xaöisıov in Pontos, 
woran sich das Fragment bei Steph. Byz. s. Xa- 
Öioie in seinem letzten Teile ergänzend anfügt 
4nö Aadıclov Eri röv "Ipıw norauov oradıa Exa- 
zov. Dazu treten 2. für diesen Küstenbereich des 
Pontos zum Teil parallelgehend sonstige Notizen 
bei Stephanos (s. 0.); doch führt gegenüber dem 


60 Wortlaut bei Markianos 9 Arno Zwonns eis 


EVagyov zorauöv oradıoı m’ odros d norauös 
doide: Ilogpiayorlav xal mr Exoulvnv Karaado- 
ziav das Fragment bei Steph. Byz. s. Kanna- 
doxia weiter KR, xzogea A Kıkızla 
zedoywmog, ös pnoı Mkvınnos «änö Zı- 
voorns — Kannadoxiav »*» (die Belegstelle aus 
M. hierfür ist bei Stephanos hinter Kaznadoxiar 
offensichtlich verloren gegangen). Andere Frag- 
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mente bei Stephanos (s. Boucvaooa, 5. Xaldie, 
wo nach M. % Iloruxn Paollsıa genannt wird 
gegenüber, in einem früheren Zusammenhang 
des Periplus freilich, ifios IIdyros xalsizaı in 
der Epitome des Markianos) gehen auf auch bei 
Markianos nieht mehr auszugsweise erhaltene 
Teile vom Periplus des Pontos, weiteres bei Ste- 
phanos *) s. Xalxnd@v auf den verlorenen Peri- 
plus des Bosporos und der Propontis, s. IıxeAla 
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die diesen beigelegten Schriften, Arrianos) im 
wesentlichen feststehen dürften. Keine Frage da- 
ber (vgl. ©. Mueller GGM I, CXXXVII), daß 

nicht nur in jenen entsprechenden Partien, 
sondern auch sonst zugrunde liegt (vgl. schon 
Gail GGM II p. IV; s. jetzt auch Christ- 
Schmid Gr. Lit.5 II 853). Und zwar hat Ar- 
rianos, so ihm der Periplus gehört, M. direkt, der 


Anonymos anscheinend außer Arrian u. a. (die 


(auch bei Constant. Porph. de them. II p. 58 B) 10 Entsprechungen Arrians und des Anonymos schon 


auf den gleichfalls verlorenen des Mittelmeeres. 
Vom letzten Teil desselben zeugt nur noch die 
restliche Hypothesis des Markianos über die 
Küstenstrecke Westkleinasiens (A)no Karyyaw 
Aroı Alyalas — uExeı Zıyeiov nepinkovs. Da- 
gegen steckt 3. gewiß noch manches von M.s Be- 
handlung der Inseln sonst bei dem ihn nach Ar- 
temidoros (dieser hier durch M. vermittelt?) u.a. 
als Quelle für seine Kenntnis der regizeroos der 


bei Gaila. O.Ip. I adnot. 1 und p. XIV; dazu 
C. Mueller GGM I, CXVI) die Epitome des 
BAER Bote wie die wirBiehe. Una: 

ung weii igt. Berührung Arrians mi 
M. liegt gewiß vor Get inhaltlicher und formeller 
Berührung Arrians mit dem erhaltenen Stück 
der Epitome (vgl. auch Schwartz o. Bd. I 
S. 1232, 55f. Christ-Schmid Gr. Lit U 
584). Die großenteils wörtliche Parallelität aber 


Inseln und ähnlichem (auch von sonstigen An-20 zwischen dem Epitomefragment und dem Peri- 


gaben vorher?) anführenden Agathemeros 
Geogr. inf. V 20ff. (— GGM II 481ff.), so viel- 
leicht, nach Markianos’ Hervorhebung gerade von 
öiarAoı, Bestimmungen von Überfahrten, bei M. 
(s. o.; bei M. nach dem Vorgang bei Ps.-Skyl.), 
Agath. 20 der &ariovs Lilybaeum-Aspis, Agath. 
22 Cercina-Meninx (auch Agath. 16f.?), die Be- 
merkungen über das diapwa verschiedentlich bei 
Agathemeros; die Angabe Agath. 20 dperyj- 


lus des Anonymos scheint es in besonderem 
Be zu ermöglichen, dies Fragment über den 
Pontos durch den Anonymos (der erste Teil von 
dessen Periplus bei C. Mueller GGM I 402 
—412 $ 42, daran anschließend der nachträglich 
von Mueller aus einem Londinensis, Brit. 
Mus. nr. 19391 herau bene mittlere Teil FHG 
V 144—184 und schließlich der dritte Teil GGM 
I 412-423 $ 43-92) zu ergänzen, sofern die 


gıorv Ö' eis Zagd& ri. klingt formal direkt an 30 Vorfrage lösbar ist, in der Epitome des M. durch 


die Epitome M.s $ 7 von Markianos Toöro ö& 1ö 
xwoior (vom Tepov) äpernpıov dom av ei 
zov Ilovrov nAeovrwo, ebenso Agath. 21 rapdxeza: 
vrjoos xri. an die Epitome a. O. nagdxeızaı ri. 
(auf den hier $ 8 überdies gegebenen dıdrlovs 
Herakleia-Apollonia in Thrakien verwies schon 
Hoffmann40,70. Auch die Angaben über die 
via directissima = &r’' sbdeias Marcian. epit. $ 8 
Hieron-Herakleia, Carambis-Sinope, Amastris- 


Markianos, Formkriterien von dem zu gewinnen, 
was wirklich hier M. gehört, Wertvoll ist da die 
Übereinstimmung zwischen Fragmenten bei Ste- 
hanos mit der Epitome, weil dort M. direkt 
enützt ist, wie Plusangaben aus M. bei Stepha- 
nos (s. 0.) dartun gegenüber dem Wortlaut in der 
Epitome*). Jedenfalls ergibt sich aus einer 
Gegenüberstellung, wie Er ge 
Marc. Epit. 8. %4Arö|Steph. Byz. s. Tios (s. 


Sinope, Herakleia-Sinope, Hieron-Sinope, Sinope- 40 Yillns xwolov els Tiov | Pille) Meyınnos &v IIap- 


Amisos, Hieron-Amisos gehören wohl hierher). 

Wichtig schließlich für die Ermittlung 
des Umfangs des von M. noch herrühren- 
den Überlieferungsbestandes auch 
indirekter Art ist 4. die schon früh erfolgte Fest- 
stellung (vgl. Hoffmann 38, 49. 44, 100) 
der weitgehenden Parallelität des erhaltenen 
Teiles des Auszugs M.s mit der entsprechenden 
Partie des Periplus Ponti Euxini Arrians (neuer- 


lich Zweifel an der Echtheit desselben äußert mit 50 


Annahme der Entstehung gegen 200 n. Chr. 
V, Chapot Rev. des et, gr. XXXIV 129ff.) 
einerseits und andererseits mit dem Machwerk 
gleichen Titels eines späten Anonymos (vgl. 
Forbiger Hdbeh. d. alt. Geogr.? I [1877] 445#.), 
dessen sonstige Quellen (Skylax, Skymnos **) bzw. 


*) Steph. Byz. s. Xızorn ... os zagü nevin- 
zw. 6 Bugarnog xrA. hat schon Salmasius 


nöhıy xal norauöv Bil- | koyovlas asoinip' «ano 
Aatov orddıoı s’. (e8 folgt | Poldns zwplov ds Tiov 
dann hier eine Grenzan- | ndAı» xal noraudv Bi- 
gebe, gewiß aus M., wie | Auov ozddra G’ (xal) ol 
ie Steph. Byz. s. Kan- | ndvres dnd Hoaxdeios E; 
nadoxla.Sodann)oirdv-| Tiov roll xal norauov 
tes Ano Hoaxislas els| Blluso» oradıoı 1o'.», 
Tiov ndAıy xal norauov 
Billaiov arddıoı zo’. 


sind ja aus dem Periplus des Anonymos lediglich 
rekonstruiert durch L. Holsten und J. Voß. Die 
Verweise auf [Skymnos] unten sind deshalb mit 
Vorbehalt gegeben. 

*) Für die Behandlungsweise des M., zum 
folgenden zu vergleichen ist auch das direkte 
Bruchstück Steph. Byz. s. XaAxndor. Steph. 
Byz. s. Pülla ist dieses als im Periplus des Pon- 
tus bei M. vorkommend genannt, Steph. Byz. s. 


geändert in dis Ilaguzviov 6 Bu£dvrios, den Na- 60 Tios als dem Paphlagoniens zugehörig, statt im 


men eines auch sonst von Stephanos zitierten 
Jambographen; anders Hoffmann 47; da- 
gegen wohl (indirekt?) aus M. Steph. Byz. s. 
Alyıryans, nollyrıov al norauös Ilapkayovias; 
vgl. unten S. 877, Tabelle Sp. 3 ar. 27 aus M. 
**) Zur Frage der Berechtigung der Annahme 
des [Skymnos] als Quelle vgl. Susemihl Alex. 
Lit.-Gesch. I 678, 201; denn die Verse 743f. 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


Periplus Bithyniens nach der Epitome. Gewiß 
hat die Epitome recht, wie der Widerspruch bei 
Stephanos zeigt (falsch Hoffmann 42, 83); 
&v Ilaplayorlas neolnip dort geht auf den auch 
in der Epitome zum Periplus Paphlagoniens ge- 
hörigen letzten Teil des Fragmentes of zdrzes 
ano Tiov eis Auaorpır x. Zur direkten Be- 
nützung vgl. auch C.Mueller GGM 1 572 adnot. 2. 
28 
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daß selbst M.s Wortlaut, abgesehen von den Kür- 
zungen durch Markianos, streckenweise in der 
Epitome noch vorliegt (u.a. ist auch die Zweitei- 
lung des Pontos Marcian. Epit. $ 9a. E. als menip- 
peisch bezeugt durch Steph. Byz. s. Xaöicıov ... 
M&vınnos ... & Deoinio tüv bo Idvrov pnolv, 
vgl. ferner M. bei Steph. Byz. s. Eouwvaooa). 
Von Markianos’ eigener Arbeit (er redet von einer 
oagpeoreoa Ördgdwoıs Menipps durch ihn selbst, 
Epit.$4, un aüoı ö dxgıß@s Enekeldövra vonM,, 
1a EAlsinovra nAsiore, Övra. n000deis, zal nQooETLIyE 
mv megl (Tobs) Tönovs xal Täs Öapkoss Tv 
Edröv oapnveav, Aus To Teleıov Ts yraosws 
Toig Evruyxarovoı napeyeıv eiwds bemerkt er von 
sich, ohne hier, merkwürdig genug, seiner Ver- 
kürzung des Periplus zu gedenken, die doch, wie 
die Artemidors [s. Hoffmann 18], schon ob 
der Weglassung, wie es scheint, nach Steph. Byz. 
5. Zıxeila, größerer historischer Angaben, wohl 
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und Paphlagonien nach Epit.$8; im Westen Bi- 
thyniens ist es der Poövöaxos nach Epit. $ 9), 
Plllis, Hapdevıos, Auaorgıs, Alywııns, Kivwkıs, 
Edapxos (Grenzfiuß Paphiagoniens und Kappa- 
dokiens; nach za4aıoi? Das geht gewiß in eine 
sehr alte Zeit nach dem einzigen sicheren Zitat 
des Flusses in sonstiger Literatur Etym. M. 388, 
Argonauten), Za/nxos, Alvs, Alxastos, Kadloıos 
42 aus Euphorion über die Benennung durch die 


Menippos 


10 bzw. "Jos. Kennzeichnend weiterhin für M. 


sind, abgesehen von Geschiehtlichern und von dem 
öıdrkovs Epit. 8 8 (s. o.), knappe Angaben über 
Häfen bzw. Fahrt- und Landungsverhältnisse 
oder Orientierungsmöglichkeiten (s. u. die Ta- 
belle, Sp. 3) wie Auu£vıov zogduloıs von Artanes, 
dazu napdxeraı d& xal vmolov, 6 oxenaler Tov 
hıutva, Aıukva xalcv vom Eunöpıov Hocxkswrör, 
Ögpoonos von Dia, odAos von Iloceidiov, öpuos 
zogdulors oder zAoioıs vom Oxines und von San- 


kaum fraglich als beträchtlich anzusehen ist) 20 darake, dopos ouuneroos vavolv von Krenides, 


bleibt da, wenigstens im erhaltenen Teil der Epi- 
tome, nicht mehr viel zu sehen (vgl. auch B. Fa- 
brieius Rh. Mus. 1843, 382. C. Mueller 
GGM I], CXXXVJ), und das Ausmaß menip- 
peischer Überlieferung beim Anonymos in dem 
in der Epitome nicht mehr erhaltenen Teile des 
Periplus des Pontos Euxeinos ist so noch etwa 
feststellbar namentlich an Hand der Kennzeichen 
in dem Epitomefragment und der Bruchstücke bei 


öguos Evdade von Stephane, Zorı de eionkoug zig 
Ilorauous nogdulors, Auueva ueyav von Armene, 
Exeı Ö8 Öulxnkovv Tois EAdrrooı mÄoloıs, va ÖE uel- 
Cova nepınleiv del xal odrw zaraipeıw eis mv 
noAıw von Skopelos, Eyeı d& xai Arueva tois ap’ 
Eonegas üv&uoıs von Karusa, x@un, dAiuevos von 
Zalekos und Konopion; dazu orientierend Ka- 
eaußıv axoweneıw byniAöv xal ueya, Dv- 
eıida Axgavy Aenınv, ini ray Axpwv vy- 


Stephanos, sowie nach TEEN zum Teil sonst 80 oiov, 8 xalsitaı Sxonelos, ferner Notizen über 


feststellbarer Quellen (Vermerke dieser Art all- 
gemeiner Natur hinter den einzelnen Paragra- 
phen des Anonymos von C. Mueller a. O.). 
Im einzelnen gilt danach, wie von der Epitome, 
so von dem ursprünglichen Periplus M.s: Aus- 
gangs- und Endpunkte für die Stadienvermes- 
sung waren neben Orten (das Hieron, der schon 
immer — vgl. Herodot. IV 85ff. Dionys. Byz. Ava- 
akovus Boonooov 92 [p. 29 Güng.] — mar- 
kante Ort in Periplen, so bei [Skyl.] 67. 92, 
weiteres bei Mueller GGM I 56 adnot. ad 
ieodv*), Herakleia, Amastris, Sinope, Amisos treten 
hervor als Punkte von Hauptlinien der Schiffahrt, 
daher Angaben über direkte Entfernung unter 
ihnen) gelegentlich auch Vorgebirge (Melaıva 
äxga, Kapaufıs dxgwrngwr, Zvguis dxoa), 
Inseln (Epit. $ 8. 9 Ovvias vnjoos, vnolov ... 
&xörelos; s. auch M. bei Steph. Byz. s. Xalxn- 
ö@v), vor allem Flüsse, auch als Landschafts- 
grenzen (so bei M. nach Steph. Byz. s. Karzadoxia), 
so allein an der Strecke Jsgöv Aus Oüglov— 
Xadicıo» bzw. ”Ioıs nach der Ergänzung Steph. 
Byz. 5. Xadıoia) die Reihe: Prfas, Agrayns, Pil- 
Auos, Kalnas, Zayyagıos, *Yrıos, Elasos, Kalns, 
O&ivns, Bıhlatos (Grenzfluß zwischen Bithynien 


* Vgl auh Oberhummer o. Bd. IH 
S. 752, 45ff. und Bd. VIII S. 1530, 1ff. Das 
Teoöv Arös Oeiov, jetzt Toros (= Oögıos) 


&unögıa Charakterisierung des Ortes als dAıs, 
roligvıov, xwelov oder xwun, über Befahrharkeit 
von Strömen (eis Zayydgıov norauöv nAmrov, 80 
auch vom Halys), und schließlich über Küsten- 
beschaffenheit sonst (Golfe, Aluvaı). 
Gesamtanlage. So gewinnt man vom Ge- 
samtverlauf des Periplus folgendes Bild, z. T. noch 
mit Hilfe von Marcian. epit.$6 Amonxe de 6 ME- 
vırnos Tov nepinhovv T@v Tgı@v Areipov, Aolas te 


40 zal Ebowans zal Außüns, Tov TEonor Tovrov' ToV 


Eiinonovroy xzai Ilponovrida ünaır® 
Ooaxlw Boonso@ xal neoolrıye Tor 
EdEeıvov LDövrov Exariowv ı@v Aaeicwr, 
züs re Avias al ns Evownns dpeluv 
ldig negıenhevos, no0TEgo» ubv Tor 
Hövrov, wer’ Exeivovr ÖE Tov Oodzıov Boo- 
roo0oy xzal ıyv Ilponortida üua ıo Ei- 
Anonövrw, ano 1oü iegoü Tod xalovuevov 
dıös Odpiov, Öneg En’ avrod xelraı Tod oroua- 


50205 zod Ilöyrov, tod nepinkov mv doyhv Exaze- 


ew Tüv Nneigwv nomoausvos. Mera ö& radıra 
ano mv Aeınoufvo» tus Ebowans ne- 
ea» aofäuevos, negınlei nücay adıny 
uexoı Hoaxlelov aogdnod zalrüvla- 
dslew»v tjs vnoov. Eld odrws eis car 
@vyrınloay d1aßas ya» xard 16» Hod- 
xAheıovy rnogdnov, roüz Eomw eis ınv Ar- 
fünv, tauınv ve abımw aepıalei zul ovv- 
Gnteı rabın röv ıäs Aclas aeginkovr 


kalessi, ein genuesisches Schloß bei Anadoly 60 uexoı od nogenPEävros Ellnondrror. 


kawaghy. Es bildete für M. den Ausgangspunkt 
für seinen Periplus des Pontos, weil es eben nach 
Menippos bei Mareian. $ 7 Toüro ö& zö xweiov üge- 
noıov Eorı tüv eis rov Ilovrov alsdvrwv ein Platz 
für dahin auslaufende Schiffe war. Darum auch 
hier ein Schifferheiligtum gerade des Zeds Odouos 
{über solche Schifferheiligtümer allgemein K. 
Lehmann-Hartleben Klio Beih. XIV 15f.). 


1. Nach Beginn beim Tegör Arös Oplov ver- 
lief der Periplus, soweit er in dem Bruchstück 
des Markianos noch vorhanden, folgendermaßen 
(s. u. Sp. 1; beigefügt sind die mit größtenteils 
gleichen Küstenstationen und vielfach auch Ent- 
fernungen arbeitenden, also vor allem deshalb 
gewiß auf M. zurückgehenden Parallelen Sp. 4—9; 
die Paragraphenzahlen in Sp. 6 beziehen sich auf 
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die einzelnen Paragraphen im Texte von C. 
Mueller GGM I; soweit Zusätze darin menip- 
peischen Ursprungs scheinen nach Vergleich mit 
der Epitome (Sp. 8), sind sie, sofern nichts 
anderes vermerkt und abgesehen von den eben- 
falls oft übereinstimmenden Zahlen — vgl. für 
die Küsten des ganzen Pontos auch die Ver- 
gleichstabellen bei Mueller GGM I, CXIXE. — 
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in Sperrdruck gegeben. Nur wesentliche Namens- 
varianten und gelegentliche weitere Differenzie- 
zungen in Küstenstrecken in der Parallelüberliefe- 
rung, also abweichend von der Epitome, sind ge- 
gebenen Orts (Sp. 4. 6) durch Beifügung der 
Einteilungsstationen vermerkt. Konjekturen bis- 
heriger Forschung in ( ). Hauptpunkte der Kü- 
stenvermessung in Fetidruck): 


Mareian. epit. peripl. Menipp. 
(GGM 1 568—572) 


Arrian. peripl. Pont. Eux. 
(GGM I 370—401) 


Anonym. peripl. Pont. Eux. 
(GGM I 402—408) 


Xniai | 20 5 18 


eyouern Xnkei 
Mnöeror 


1 2 3 4 5 6 7 8 9 
„Er, Zusätze SE ne, 
Ar, Küsten- = “28.3 | (abgesehen von |2"2 (ohne die späten 
\ punkte Std) Zusätze 83 E 3 8 a allgemein sg 5 s Stad. Beifügungen 
28353|@ | etwas breiteren 2338 in Meilen) 
| | | Te) Fa 
1T7eeö» -| 90 |$7 Einltg., dann] — 9018 17 nAvu Hl — 90 i$ 1—3 Nach Ein- 
Pas 88 östıa (aus M.?) leitung wie bei 
M.-Markianos 
nAkovrı Ev Öekıh 
WP.- Mila 150,88 — 1150817 M. & add — 150183 M. m vr 
va üxga »adovusrn Aeyouernv Kalny 
äxpav zu. 
3)-Aotdons «1508 8K...elsA.nora-] — 115018 17 Es A. m, iva| Aprd- | 150 18 3 Erradda öguos 
® Höv xal Ywglov*y zal öguos vav-| vos vavol uıxpals 
3 Ereı ÖE xal Auue- ol nıngals nocg noös leg® Apgo- 
= vi» NogPuniors, ieo® Agooölıns ölın; (also wie 
5 Te Ö8 xal | (aus M.?) Sp. 6). auch - 
- vnoiov, 6 0xEnd- #eırar xri. wie 
E dei zöv Arudva | Sp. 3. 
S| 4-Wildos K140)8 8 noraudv zail Pils |15018 17 P. zoranor...| Yırdis | 140 8 4; wie Sp. 3, 
2 (290 | zwoio» zai nAola nıxadı dann ähnlich wie 
= cod. Öouikorto äv naos] Sp. 6. 
= dazu ın nero Tür 
E Muel- | xovon cd ögpw 
> ler) ' do Tod norauo® 
S| N | z@v &xßoAw» (aus 
u | Menippos, nach 
ki dessen Angaben! 
z über Landmög- 
° | | lichkeiten ?s. o.) 
Bi 5(- Kdinn) (210) 8 8 zoöro dE dl — 2108 17 Evdivde ei| — : 21085 ...eis Kal- 
Re Euzögıdv  dorıv Kalans Auudva rznv kıutvaxal 
en Hoaxiswrör,xai u. £ (nach der aorauoy REN 
“ rorauo» Eye zal | | Stadienzahl folgt todro To xdl.s. 
® | Auugva zalcy. Zusatz Arrians | Sp. 3. Sodann 
B aus Xenophon) Zusatz aus Xeno- 
“ phon-Arrian. 
2| 6-Oväs | 60 188 -Pon |20 8 18...ögwosvau| — 20 86 eis P.,dvh öc- 
2 vn005 ol uıxpois Kos yavol uixgals 
» | Anol-| 20 1818... A.,vjoor ul — 20 |A., vijoov uuxpärv 
» | Zoyvla xgar, öliyov dr- | iv vDv Asyousonv 
I xovoar is Nne- dayınv, ollyov 
S gov. Auuipird:g N Gneyovoav dnö 
smoidı (A. = Ov- Ti Nneigov, &v 
vıas v7005,8.Ptol. 9 Ayumv ve. (aus 
Geogr.V 1,3). Die | Arrian u. unbek. 
| Detaillierung in | Quelle) 
dieser Küsten ! 
| strecke aus M.?) 
| Anlei| 20 86 altem dodv 9 
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Anonym. peripl. Pont. Eux. 


Arrian. peripl. Pont. Eux. 
(GGM I 402—408) 


Marcian. epit. peripl. Menipp. 
a ä (GGM 1370-401) 


(GGM I 568572) 


| 8 3 4 |s 6 °|#)] 9 
| „3 Zusätze E | Zusätze 
Küsten- & 238 .3 | (abgesehen von |25 | (ohne die späten 
x punkte ‚Stad.) Zusätze |55% El 3 | dem allgemein &$ 2 Ei Stad. Beifügungen 
3223, @ | etwas breiteren 12335 in Meilen) 
53 Text) EF| 
E Er | 
7 ara E00) 8 8 area, , 10 > er Po _ 180 18 en 
y'cod. worauov nAwro» sydonxovre mal aAwrov...(fo 
| Exaröv, Tvanco | Zus. aus [Skym- 
! Zayydgıos nora- nos]) 
| mös EoßdMeı eis 
t6v Ilövrov 
8- Yauos | 180 8 8 — 1808 18 180 1% 8 Zusatz aus 
| [Skymnos] 
9|- Aic 60188 4A. nöd... .AlAA0v 100,8 18 A. Zundemori dia 60 89 A. addıv, vi 
er Exeı Ö& zal Öpog-If Alkar- Ögnos vaval 
E3 wor ov?) uırgals 
S | 
R-) | Adeovy | 40 |A. noruudr 
& Ich 
2|10- Eiuos | 90 |$8 E. norauov) — 1601818 —_ 60 |$ 9 Zundowov zal 
= zal Eunöoov MoTauor 
Sl1ll- Kan |120 88 E. zorauor) — 1120818 Mo dund-] — 120) (Eumdgiov zal mo- 
3 | al Eumögıov gıorv Taudv) 
#|12- Hod- | 8098 H. mölw a 80 8 18 -Abzov 80 89 
‘3 sAsıa ' yiornv 5 | 
= -Ho. | 20 18 H.nAwEr-Ag. | 19 8 Y10 m. Elnvida 
$ Anvida Awgımnv, | Awgızmv, Meyo- 
x Meyagtov änoı- odwränoıxov (aus 
5 xoP.... &v Hoo- Arrian) Zusatz 
2 xAeig Öguos vav- außerdem aus 
RB | olv (aus M.?) [Skymnos] 
SU Hedzksıa |1000,8 8 == = 1000 8 11; s. Sp. 13, 
w -Anollo- 2000 (2000, 1550 nach einer 
& via 9 ?) | AdditionderZah- 
. len Arrians 
s|  |Zeoör- 1530 1550 
5 Hodzscıa | | 
x &r’sbdelas 1200) | 1200 
>} 
a» re ao 110 |$ 8 oa20s Ertaddal H.-Mn-, 80 !$ 19 -Mnte. 80 $12...EnizoMy- 
“| ELov todo» | 1o®ov AOAOUUE- 
| | vov, 16 vüv Je- 
yöusvov Adila 
| -IToo. |40 -Iloo. | 60 zö vür Asydusror 
| za Iloriorea 
I 1 
114 -O&ivns 90 $ 8 Öguos nogB-- Tur- [45 [$ 19; bei der glei-} wie ! 45 :$ 12 zö dv Asyd- 
' | uloız daoidar chen Summe wie] Sp. 4 | usvov Kvgoouta 
Sp. 2 aus M.? ! 
| = Nvu-!15 | 45 
gpeior | 
or -0O&el- 0. 180 | 
| | vs | | 
| 
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Anonym. peripl. Pont. Eur. 
__(GGM I 402—408) 


| 8 9 
Zu R ätze 
(ohne die späten 
Stad. Beifügungen 
in Meilen) 


Kos vavoi wı- 
xoais (aus M.?) 


Arrian 

201813 Ko, 
Öeuos vavei 
nuxoals 

30 813 zwelo» 

90 813 Zusatz aus 
(M.?—) Arrian; 
s. Sp. 6. 


20 Zusatz wie Sp. 3. 


60 


$ 13 Die genaue 
Küstenvermes- 

sung mit der 
Sondierung bis 
Psilis 60, bis zum 
Parthenios 70 
Stadien gegen- 
über der Zusam- 
menfassung bei 
Arrian, gewiß 
aus M., wie auch 
Sp. 1. 2. zeigt 


70 |$ 13 Anö d& ud 
Yilos norauod 
ıyıoı Ilanaviov 
eis ‚Haodevıcv 
roraubv zul. 

& 14 Zusatz aus 
Skymnos 


90 1815... Audorgav, 
nv nal Auaoıgıy 
Aeyoueenv, nölıy 

| Eiimvida, Exov- 
cavy xal ncrauov, 
nooTegov Feyous- 
Imv Zooucv 


875 Menippos 
Mareien. epit. peripl. Menipp. Arrian. peripl, Pont. Eux. 
(GGM I 568—572) (GGM I 370—401) 
i |% 3 4 | 5 6 
a 112 Zusätze ‚SE, 
‚Nr,) Küsten- Eee (abgesehen von |2 == 8 
punkte |Sd| Zusätze FH ® | dem allgemein PEER 
2333|% | etwas breiteren 43% 
| ER: Text) ER 
15|- Sovdagd- 40 58 ögmos akoiosl — 1901819 douos von 
uns VL. ol uıxoals 
| 30 | 
16. - Komviöss| 20 '$ 8 Souos ovund-i — |6018 19 = 
Teoıs vavolv 
=17-Pilla | 30 88 zwelor — 1808 19 Zundgıov _ 
2 | (Steph. 
5 Byz. 5.7) 
= 118-Tiosadirs| 90 188 Bil. odros -Tios 1901819 aclır Eiin-| wie 
g norauos noranös  öpiken vida Zwvixnv, Erll Sp. 4 
| Bullalos Bidwlav' a ö8 Valdrın olxovue- 
Pi (Steph. s. £xdusva Jlapda- vnv,  Milnoiow 
‚8 Tios) yovias, ori. Tıvks) xal ravıny änoı- 
3 ö2 röv TlagdEvior xov (aus M.?) 
72 motauöv Ögıor) 
3 Bı9vrör xal Lla- 
n playoyay elvaul-Bıil. | 20 _ 
»| |He. -Tiog, Pobkovran 
S Bil, | 
S 370.88 — |— = == 
S 19 Tlos-Wihis 
5 H 
o! 60 89 Zuerst allge-[Tios — — - Wihis 
5 meine Bemerkun- | 
= gen über die An- 
= grenzungPaphla- 
ra goniens nur anl 
den Pontos, ge- 
genüber der Bi-j y 
| thyniens auch 
| an den thraki- 
schen Bosporus, 
den Golf von 
Astakos und an 
die Propontis bis 
' zum Rhyndakos 
| 
20 -Ilagdi- | 70 89 Tlag#&2-100 8 19 Zusatz ans -Dog- 
| | vos | vos Xenophon. Hier| #&vros 
| nach Arrian. 
Paphlagoniens 
Anfang 
2 
3 
Sig -4ua- | 90 89 A, new zul — |90,8 20 4, acer = 
w| | ores norandr | Eilnide, .. 
3 70 vavoiy (a 
S | 
Z 
> 
S | 
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Anonym. peripl. Pont. Eux. 


Arrian. peripl. Pont. Eux. 
(GGM I 402—408) 


Marcian. epit. peripl. Menipp. 
(GGM I 370—401) 


(GGM I 568572) 


2-2 8 4 15 6 7 |8) 9 
Kö Zusätze ‚&8| Zusätze 
Nr.| Küsten- " 2228 (abgesehen von [2-8 (ohne die späten 
; punkte Stad.| Zusätze FE R g ® dem allgemein Fe 2 ä| Brad. Beifügungen 
za3s? | etwas breiteren 2.535 in Meilen) 
| EE Text) 3 
Iios-Aun- 220 8 9 = -| _ Rodx4.) 70018 15 Die Zusam- 
orgıs -Ana- menfassung als 
| oraıs solche(alsZahler- 
N gibtsich 590 nach 
! Markianos, 690 
| nach Arrian), wie 
| der vorigeZusatz, 
gehen, vonErgän- 
zungen abgese- 
hen, doch wohl 
auf Menippos- 
Markianos u. Ar- 
| rian zurück, An- 
schließendin$ 17 
ba Zusatz aus [Sky- 
. mnos] 
z22 den 150 |$ 9 xweio» 4.-E- | 60 [8 20 wie |(60)8 17 eis ni E. 
Ar e@uva evdivor Sp.4 | 90 
& cod. 
1} 
® -Koöu-, 60 18 20 90 |$ 17 wie Sp. 3 
3 va 
Eja3i-Kdrwgos | 90 |59 drraöda ode) — [901820 Senos var) — 90 18 17 
© | oalv&vKvroow 
u (aus M.?) 
> | 
» M4l-Alyua- | 60 59 Lina. 60 15 20 wie | 60 1817 
65 Ads) kol Sp. 4 
> ! 1 
u 25 Kinos 50 |$9 K. adiw Aiy.- | 90 |$ 20 -Ri- | 50 |$$17 KR. xaunv 
S Ovunv uaf 
-Tıuoldiov 60 89 zwoior I | -Tıno-, 40 |$17 zweior 
| | Adiov 
-Kägaußıs 100 |$ 9 ängueiguor -Rd- PA 20 -85- | 20 817 
Uynlov xai eaußıs, | unvo. 
Karaytıızov er | 
tis Kagaußıdos BN -Ka- | 120 817 K. axgwry- 
äxgas dv ıg Ei. n eaußıs (100 | oıor byndor 
EORN xera HE- | ?) | za ueya. Dann 
yıocov angmrn- ! 8 18 Zusatz [aus 
gıov Tö xalovue- i Skymnos], ähn- 
vor Eowü usrw- | lich wie Sp.3 (hier 
| | nor er bei M., wie bei 
| | [Skymnos],Epho- 
| ros Quelle? s. Gi- 
singer u. Bd. 
| | AS. 686, 38ff.) 
| 
26. Kägaußıs-, 20 89 K. zuumw IK- Kali-| 20 |819 K. zw xai 
| | Zeit | | | | orgarıy Magoi}iar 
oroaria | | 
-Zegpö-, 60 |$ 20 -Zep.| 40 1819 
gıor | 
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Mareian. epit. peripl. Menipp. Arrian. peripl. Pont, Eux. | Anonym. peripl. Pont. Eux. 
(GGM I 568-572) (GGM I 370—401) (GGM I 402—408) 
1 2 8 4 |5 6 718 9 
E Hip Zusätze ‚KE_ ee 
Nr. sten- 2a 8| 5 | (abgesehen von [2.25 ohne die späten 
| punkte Ed, Amahlsn PER El 3 ‚ei allgemein 3 1 3 Stad. Beifügungen 
| | # 9% | etwas breiteren 33% in Meilen) 
4] ’ | Text eZ 
-Taoıos 80 18.9 zonov - |-| -Tae. | 30 |$ 19 wie Sp. 3 
-Aßavov 120 59 nölıy A. 2,-Aßo- 1508 20 ale our -A.T | 1201819 wie Sp. 3 
Teigos zv vöv Iovono-wov zei- "adv, . . . demos und 6 
Ay Asyousvnv xos vavolv odx dopa 


27Aß. v. - | 160 89 nodiynıov zul — [15018 20 — | 12018 20 wie Sp. 3 
Alyınıns norauöv 
28|Aiy.-Kivo-| 60 89 K.xaum xl — 1601821 K. Euniom) — 60 |8 20 Kiuwiwxo- 
kw (Kı- norauöy" Exeı 68 ...xal &v Kıvo- unvwüv Kıwoinv 
| | vol zal dpoouor eis Acı omlevoer Av Asyousomv ... &» 
Pe cod.) mv zalouuevny vijes oa Erovs | Kivaln oalsboıev 
= Arrızivolır (aus M.?) üv vijes SgaEroug 
& aus Mark.-M. und 
Br (M.-?)Arrian;das 
® folgende Exeı ö& 
Dr xal »rA.wieSp. 
Su 3 (aus Mark.-Me- 
a nipp). 
IS} | 
\29| Kıw.-Zre- ' 150 59 2. ou. — 1180821 ... doposi — | 1801820... I.xounv 
= pam 6gnos Fi IF vavoiv dopalns xal Aruiva aus 
zu aus M.? vgl.Sp.3 Mark.-M. und 
a (M.-?)Arrian. 
=} 


> 30,8. - Ilora-, 120 3 I. xwglov.. 
pol Zorı SE donlous 
elsIlorauobs 20g- 
Buwors 


— 11501820 ...zxwgio» 
wie Sp. 3 


'8177.-Zvgiäs 120189 2. 4A. dep) — |1208 21 ...eis Ac]) — 12018 20....eis Zv- 


| Axga(Na- army üxpav gıcda Axgovis- 
| | menvari- | av 
| | anten bei | 
| Arrian ı.' ! 
1 d. Ano- : ı 
' I nym.) 
| 
325.4. -40- 50 89 Ans 2. Alldo- |6021 ...Aumwad-]| — | 67 |820 wie Sp. 3 
| | uem | xoAnos bvötzeran| nern zodı (folgt mit (602)| (von kleinen Va- 
' Eiorkevoavrı 8] statt xal angeknäpft, rianten, z.B. xo- 
; eig Apueımw xo-|Aou. vorher also an tanös Oxdoua- 
l um zol kındvai- Arrian. dere Quelle [M.?] vhs övönarı, ab- 
| yar... Bot dt na- Xenophonzitat) | gesehen) 
e& zöv Auukya 
Tauös Oxooßdvns 
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Marcian. epit. peripl. Menipp. 
(GGM 1 568—572) 


rian. peripl. Pont. Eux. 
(GGM 1 370-401) 


1 2 3 


Ar.| Küsten- 


punkte Stad. 


Zusätze 


33 50 |89.E.adAı.. Kor 
rar Öb Ent ı@v 
| | dxowr vnolov, 6) 
»olsitaı Sxone- 
dos Eryeı 8 duex- 
nAovp tois Elar- 
zooı rAoloıs, ta Öb 
ueibova neounleir 
dsl, zal 0UTw xa- 
zaipew eis wmv 
nchw" Biol Ö& 
Tois negınAkovon 
tn vjoov nlelovs 
dllcı oradıoı w. 


89 Anö öl Ku- 
eaußidos  üxgas 
altovrı En ebdel- 
as eis Zwoonnv 
au. 


Aguevn- 
Zwonn 


E 


Kagaußıs- 
Zwonn 


Auaorgıs- 
Zwonn 


iniklov 


Q 


Hodzxleıo- 
Zwonn 


TE 


Teoör- 
Zwonn 


34lSworn- | 
Elagxos 


89 cdzos 6 nora- 
uös (der Euar- 
chos) ögldeı Ilag- 
Aayoviav xal nv 

N £you£ynv Kanno- 

doxlav‘ Ol nalaı- 

oi yap nv Kan- 
nodorlav zadn. 


Tapglayovlas 


(68) adrov; Asv- 
xoolbpous &xdle- 


N öolw» iölws Ildv- 
! to; zaleitaı. dın- 
erraı ÖE eis &rag- 
xias d00 


; 35) Bdaozros- 
Kagovoa 


70 18 10. K. xwoiorv... 
Exeı de xal Arusva 
Tois dp’ konipus 
ayeuors 


Iöviov öv B’ neplnı 


4 5 6 
AR | Zusätze 
3728,43 | (abgesehen von 
a835| 3 | dem allgemein 
2323| | etwas breiteren 
E 3 
— [40!8 21 2wwaeis Mr- 


Ancio» änoıxoı 
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Y 

-Ka- :150 8 21 oalos vavaly 

g0voa | (aus M., wie die 
| | übereinstimmen- 
! de  Gesamtsta- 
h dienzahl Nr. 54. 
| | 359 
| 
1} 
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Anonym. peripl. Pont. Eux. 
(GGM I 402—408) 


7 8 9 
B 55 ’ Zusätze 
El (ohne die späten 
E8 3 gi Sind, Beifügungen 
8 P} fi 
2 38 in Meilen) 

s 

> e 


_ 40 821 wie Sp. 3. 
Sodann 
8 22 Zusatz aus 
| [Skymnos] 


80 823 Ed. noraucv, 
hön Bünzw }e- 
yousvor, sonst wie 
Sp. 3 (also aus 
M.) 


wie 
Sp. 1! 


wie 
Sp. 1 


0 8 24 K. Eundgısv 
| xalkıneva rois 
' dp’ Eanepas dve- 
| uoıs noüroy [lo- 
Alyvıor vouaope- 

vor 


88 
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m EEE ER EEG gEEBG BE 1 Sum EEE or TEE u Te HE en BT ERSTER DE or mn = ve 


Marcian. epit. peripl. Meni 
(G@M I 568—572) Be 


Arrian. peripl. Pont. Eux. 
En I 370—40]) 


Anonym. peripl. Pont. Eux. 
(GGM I 402— 408) 


1 2 8 4 | 5 6 7 8 9 
ner 53 | Zusätze ‚ES a, 
Nr.! Küsten- 5 a ; | (abgesehen von |2'--2 & ohne die späten 
i punkte Stad| Zusätze &8 Fi 3 ae allgemein © 8 a5 Bi Beifügungen 
2333 etwas breiteren [7.235 in Meilen) 
B3 Text) ED 
36 Kaoovoan- | 120 18 10 Z. zwelov IK.-Z sol a1 K.- 60 _ 
Zdywegor yaoa | Tove- 
| Lorßav-| | 
dov 
-Zayo-| 150 8 24 Z. zwolor 
g0v (?) | Y6n Kalinnovs 
Asyöuevor 
37 Zeyoga- | 110 810 Z. noraudv ZE- — 821 _ 90 18 24; wie Sp. 3 
ZaAnxos | xal a@un® all. rage: 
uEvov 
Y ; 
38 Zahnnos- 150 |8 10 4. norauos-Adus |8008 22 Zusatz aust — ; 2108 24; wie Sp. 3. 
vs alwrov Herodot. VI 72 825 Zusatz aus 
Arrian, wie Sp. 6, 
. und unbekannter 
. Quelle(s.Mueller) 
°.39,Alvs-Nav-| 120 8 10 sis kurmaadl — |90 9822 N...ivaneel — | 40 1826 N. 2» & xal 
| oraduos tov bnto adıng xai Aluvn Eorlv (902%), Alurn 
e | | odAov, ös naktlraı 
Ei Navoraduos 
S,40 Nadorad- | 120 8 10 And N. eis| — |5018 22 K.invAlu-]| — 50/826... K. Alu- 
ı | #os-Ko- | (9) | Z1doav Alpvıp xa- mw ‚vnv 
4 voOrıoV kovusınv Kovo- 
N nıov äAlusvov... 
a 
ı3 41 Kovazıov | 150 810 A. nv |Kwrw-1208 22 wie ; 120 826 Z. zy» xai 
» -Anıods zw0r — Sp. 4 \ Jayaınv Asyouk- 
il Eioy- vn 
3 a 
= -Auı- 11608 22 A nöls Ei| — | 160 4. zoAıv. Sodann 
S os (9) Anis, Adıyaloy (2) | ZusatzausArrian 
änoınos, Eni da- ı (Sp. 6) und $ 27 
S Adrım olxelraı | ans [Skymnos] 
42 Sworn- | 950 |$ 10 
| Auuıoös 
| 1Teoör-Auı-| 4520 = _ Io _ 
| 005 
" Amisds- 20 3 Auods| — 8 22 120 828 
| | Adxaozos, ! 
Y 
43|Abxooros- 150 $ 10 adum xail-Ar 1160822 4. Aum|-Xad. | 40 1828 wie Sp. 8; 
i Kadiorov | norauov Kadiaror| zur Ivarep xal 6 "Ipıs sodann der Zu- 
eloßallsı zis row satz aus Arrian 
|. | ra | 100 Fe — || Zöror -Ayr. | 100| (Sp. 6). 
| | (Mare. in 
|! Verbdg. | 
mitM.beii 
| St. Byz. s.| 


ı Xadlaov), 


883 


Anschließend an diese in Markianos’ Epitome 
und zum Teil in den Parallelen noch ungefähr er- 
haltene zusammenhängende Behandlung dieses Tei- 
les der Küsten des Pontos bei M. (zur Erklärung 
mancher mitunter scheinbarer Divergenzen dort 
in den Stadienzahlen vgl. jeweils C. Mueller) 
läßt sich bei den aus dem Vergleich sich er- 
gebenden nahen Beziehungen zwischen den drei 
Parallelen auch für den übrigen größeren Teil 


Menippos 


der Pontosküsten zum Teil aus Arrianos und dem 10 differierenden Stadienzahl 530, 


Anonymos auf den ungefähren Verlauf bei M. 
zurückschließen. Doch soll im folgenden nur für 
einzelnes beim Anonymos, soweit eben noch mög- 
lich, der wohl menippeische Grundstock dargetan 
werden (noch da und dort vielleicht weiter auf- 
klären könnte die Beiziehung sonstiger entspre- 
chender Literaturangaben, soweit ihre Quelien *) 
noch nachweisbar wären und diese als Quellen 
des Menippos zugleich irgendwie in Frage 
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xal ns Valdoons xeıuern co Sp. 3 ur. 33. Eio- 
aleloavıı ÖE eis abıny m» Aluynv xal negınleb- 
carı eis Eonvaooer nölır oo Sp. 3 nr. 32), 
42, 25? 26. 27 (aus M. bzw. M.-Arrian? In 25 
aus M. das x@un Axıldziov, da es auch in der 
gewiß aus M. stammenden Zusammenfassung Te- 
0&v-A. x. als Endpunkt genannt ist; über solche 
bei M. vom 7soor aus s. oben Sp. 3 vor nr. 34; 
in 26 erinnert, abgesehen von der von Arrianos 
an M. Er 
eödelas 5& nlfovrı co der via direetissima Karam- 
bis-Sinope o. Sp. 3, vor nr. 34), 42, 28 (aus M,, 
schon ob des ölankovs roü oröuaros rs Mauwrı- 
öos Aluvns von Asien nach Europa; vgl. auch 
sehon den Wortlaut bei M., oben Sp. 3 ar. 25), 
42, 29 (aus [M.-?] Arrianos). 

Weiterhin gehen auf M. zurück in der Fort- 
setzung des Periplus des Anonymos (wieder GGM 
1412ff.) $ 50 (in der Anknüpfung an 42, 28 und 


Menippos 


kämen); so liegt M. vor (zum Teil neben Arria- 20 schon in der Art des einzeln Beachteten: ’Exeı 


nos, oft auch Quelle für diesen, der deshalb hier 
ebenfalls von $ 22 an zu vergleichen ist; s. auch 
für das Folgende C. Mueller zu den betreffen- 
den Stellen) Anonym. peripl. Pont. Eux. 29 
(schon die Weiterführung Ans d& 'Zoews deutet 
hier darauf, auch eis Hoaxdeıov iegöv xal dxgw- 
zho:ov, Evradda Amy ueyas, Öguos vavol: vgl. 
ähnliche Angaben bei M. o. Sp. 8, auf die hier 
jeweils verwiesen sei), $ 30 (Epoguds Eorı vavol, 
Evratda Ayumv), 32 (Boöva dxewrigiov xal 
xwolor, dvradda Auumv navyıwv Avkuwr xal Öpuos 
vavolv co 0. Tabelle Sp. 3 nr. 35 über Wind- 
schutz beiM.), 34 (xöAnos Exöeyerar, elonkzboarrı 
ö& xrA. cv Sp. 3 nr. 82, un naganitoru 1öv xöAnov, 
ar En’ eidelas dıankeovr To ordua Tod xdAnov 
eis Eouwvaooay, xwglor ToaneLovor „oo Sp.3 
und M, bei Steph. Byz. s. Eou@vaosa; schon der 
Diaplus deutet auf ihn), 36 (hier schon öpoguor 
tols dp’ konepas Av&uoıs oo Sp. 3 nr. 35), 37 (?), 


30 &xkvoros. 


[von Havurdravov] 55 zai Ayutva ueyav vıh. En’ 
ebdelas Öb nAkoyrı xul. co Sp. 3 nr. 9. 32, vor 
nr. 34; &rraüda öouos (von Keeusonh) vavol Tols 
Gy’ Eoneoas Aväuoıs co Sp. 3 nr.35), 51. 52 (zum 
Teil aus M.? &yratda Souos vavoiv Äxkvoros xTi. 
wie überhaupt r6 Koıd usrwnorv, dxewengıov 
ris Taveımfs, bynAöv ög0s co Sp. 3, 16. 25 über 
das K. uerwnov weisen auf ihn), 55 (zum Teil 
schon ob der Beziehung zu 52; &rraöda Auumv 
&vradda Ödouos xal Aruöves xalol 
Sp. 3 nr. 5. 15), 56 (ob der Zusammenfassung 
und der Art der Anknüpfung an 50), 57 (an M. 
könnte wieder erinnern, abgesehen von xdArnos 
&xöezerau co Sp. 3 ar. 32, der Ödrkovs durch den 
xöAnos Kapxıriıns am Ende), 58. 61 (zum Teil 
aus M.?), 63 (aus M., da Sammelangaben; gehen 
die abweichenden Angaben aus Artemidoros hier 
— Vermerke ähnlicher Art Marc. epit. peripl. Men. 
9.a.E. — auf M. zurück? Es wäre dies wesentlich 


38 (oalos ovuuergos vavol co Sp. 3 nr. 13. 16 40 für die Quellenfrage bei M.), 64. 67. 69. 71. 73. 


Edrn tür $bo növrwv" ra de Eröusva Bapßapwr dla- 
Piowr Eotiv Edvör co M, bei Steph. Byz. s. Xal- 
dia; dazu Mueller GGM I, CXVII zu $ 38), 39 
(rorauov xal Auukva Eysı odlov abuuergor vavolr, 
Evratda Öouos vavalv so Sp. 3 nr. 16) 40, 42, 1 
(FHG V 174f.), 42, 2 (? vavolneor wo Sp. 3, 38), 
42, 6 (zum Teil aus M.-Arrian?; vgl auch Muel- 
ler 42,7 eionkovs nopdulwv), 42, 7 (aus M. nach 
Mueller), 42, 14 (nach Mueller aus [Skym- 


75. 77. 79. 81. 83 (aus M.-Arrian? in 75 erinnert 
wieder an M. Zxovoo» xai Üpopnor rois dp’ 
Eonegas Gv&uoıg co Sp. 3 nr. 35 oder Bılarıv 
nohiyyıov, &v & oalos, in 79, 8l &r 7 bzw. ais 
öguos vavoi), 85 (zum Teil vgl. wieder Erovoar 
xai Aıueva tois dp’ Eonepas avkuoıs, Exrovoav Auue- 
vas usyalovs co Sp. 3 nr. 35. 32), 87 (zum Teil; 
hier erinnert die Anschauung über ra modrega 
Gogxns xık. an die Abgrenzung Bithyniens bei 


nos], indes gewiß aus M.: M&xg« zoözov Dlorrux 50 M.-Marcian. epit. $ 9; ebenso anderes Sguos vaval 


öv Bapßaoor Eori Pacılela xara re Tıßaomrinv 
xal Zarvızny xal Koixlöa, za Ö’eyöusva Toy adro- 
vöu@r torl Bapßdewr co M. bei Steph. Byz. s. 
Xalöia- ... Mevınnos £&v neeinikp zöv dio Ilor- 
Twv «re +*e uöyor Tobzwv zür Paoßagew 
Ilovunn Paoıelar xal «xara Tißapnvinv xai 
Kolöinv xai Zavyıxzıjv (Z. Berkel, Favöıxyv libri)»; 
auch sonst sind bei Stephanos zwei M.-Zitate 
durch xai verbunden; vgl. s. Tios), 42, 15. 16 


(dies, 16, gewiß aus M.; nicht bei Arrian), 42, 17.60 gegeben: Mareian. epit. 8 10). 
e 


13. 19. 20 (17. 19 zum Teil aus M.-Arrian?), 42, 
21—23 (21 aus M.-Arrian; in 23 erinnert schon 
in der Betrachtungsweise manches an M.: &xöf- 
zeraı xwun ... En’ loduod Aroı orevod räs Myurns 


*) Vgl. die Reihe von Autoren über den Pon- 
tos etwa bei Mueller GGM I, CXIII adnot. 
(ganz u.). 


von ®vrıas; die Zahl, 120 Stadien, ebenso die 
Anonym. 88, auch bei Arrianos aus M.?). 
Anderes, in $ 87 am Schluß, aus [Skymnos]. 
% aus M.-Arrian, wie schon die Rückkehr zum 
leg6» andeutet?, aus M., wenigstens der Gedanke 
an solche, die (vgl. auch Anonym. Tod Ilovrov 
meoiueroos GGM I 423—425) Zusammenfassun- 
gen 91. 92 (bei M. war, anders als hier 4660, 
4520 Stadien als Entfernung Tegdv-Auuoos an- 


2, Auf den Periplus des Pontos &xatfgwr tür 
Areipwv ris te Aolas xai rag Ebewans*) folgte, 
entgegnen sonst begegnender Form der Küsten- 


*) Die Bestimmung der Bücherzahl des Ge- 
samtwerkes etwa durch die Zahl der Periplen 
der drei Erdteile und entsprechende Behandlung 
eines Erdteils je in einem Buch schließt das aus. 
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beschreibung nach den drei Erdteilen (vgl. [Sky- 
lax] peripl. 70; die Hervorhebung des Tanais als 
Erdteilsgrenze bei Arrian. peripl. 29 und danach 
beim Anonym. 43 hatte jedenfalls, so gut wie die 
Nennung von Flüssen als Landschaftsgrenzen [s. 
oben], ihren Vorgang bei M.), wieder vom Teod» 
aus und dahin zurück die Behandlung des Bos- 
porus, der Propontis und des Hellespontos, zuerst 
auf der asiatischen, bis Sigeion (s. das Folgende), 


Menippos 


Menippos 886 
ros, namentlich über die zeolueroo, auf die 
Inseibehandlung bei M. zu beziehen (s. S. 865; 
dazu M. bei Steph. Byz. s. ZixeAla). Fraglich ist, 
ob sie für sich beschrieben waren (über beide Be- 
schreibungsweisen Stoicheia VI 110f.) und nicht 
vielmehr in Verbindung mit dem Festlande, wie 
man dies z. B. für [üdeıga annehmen möchte, 
das bei Agath. V 20 zwar im Inselkapitel steht, 
nach Mareian. epit. $ 6 aber wegınlei (Menippos) 


dann auf der europäischen Seite (s. 0. 8.868 M, jgräcar aury» (Europa) nero: Tod Hoazisiou 


bei Mareian. epit. $ 6 zöv Oodxıov Boonooov xal 
m» Iloonorzlda äua ı® Eilnondrio). Dasselbe 
besagt Marcian. epit.$9 xar& zo» Oodzıov Bdono- 
00» xai röv Aoraxnvov xöAnov xal Erı ayv Ilpo- 
zovrlöa (vgl. auch Hoffmann 19), und es be- 
stätigt dies der im Wortlaut erhaltene Anfang 
dieses Periplus, M. bei Steph. Byz.s. Xalxnöde * 
«Ano lTegod dıös Odolov xal tod ordua- 
tos tod Ilosrov agıorzgä&» Eyovrı 79» 


nooduod al or Tadeiow» Tijs vjoov anschei- 
nend zusammen mit dem Kontinent behandelt 
war. Im Periplus des Pontos und der F’ropontis (M. 
bei Steph. s. XaAxndw» ; s. 8.885, 17.) waren die 
Inseln bei dem zugehörigen Festlande erwähnt. 
Für einen Abriß über Inseln wie bei Agatheme- 
ros spricht ebenfalls nicht das relativ breite Ein- 
gehen auf Geschichtliches (s. M. bei Steph. Byz. s. 
Zuxeila). Darf doxaimv.... Zxeolyr bei Krinago- 


Amsıygor xal Emmkdorn eis Kalxmödva Tiw gg ras (s. 0. S. 863) auf das damit oft identifizierte 


nl eioi oradıoı &’». Meuyntar 6 adrög xal Fig 
Äulxitıdos vhoov xıA. Das Zepdv empfahl sich 
schon deshalb als Ausgang, weil die Behandl 
der bithynischen Küstenstrecke des Pontos (da 
von einer solchen bei M. zu reden ist, entgegen 
Hoffmann, beweist schon die Gegenüberstellung 
Mareian. epit. $ 9 Ts Ilaplayovlas ra nagaduldo- 
oa nävra ulon nos cd Ildvıp xulusme rupygäveı 
ns 58 Bißvvlas ra nv noosipnulva os 


T 
Ilövio, ta de 1obrov nponyoöueva xard tor Ri 30 
vw 


»ıov Böonogor xal av Aataxımöv #dAnoy nal Fri 
Ilgonovrida. ueygı tod Puvödxov norauoo, der also 
bei M. die Westgrenze Bithyniens bildete) noch 
zu ergänzen war durch die gleichfalls am 

eines Periplus, eben des Bosporus usw., stehende 
Behandlung der bithynischen Küste des Bospo- 
rus und der Propontis. Offenbar war bei M. über 
diese östlichen Meeresteile einschließlich des Pon- 
tos (so mit Recht wohl C. Mueller GGM I, 


Korkyra bezogen werden (s. Bürchner u.Bd.IIA 
S. 406, 42ff.; eine Berührung Kretas, das auch 

elegentlich mit Zıxeiio gleichgesetzt wurde: s. 
Fin sler Homer? 1 23, hätte bei einem Italien- 
fahrer keinen Sinn, wohl aber eine solche Kor- 
kyras bei der Fahrt nach Brundisium) und wei- 
terhin jene Erwähnung bei Krinagoras, der den 
M. ja gewiß kannte, auf das (auch nach Agathe- 
meros anzunehmende) Vorkommen der Insel in 
jener Schrift M.s.? 

Zur Wert- und Quellenfrage genüge 
es, für jene an das Lob des Markianos und Aga- 
themeros (s. 0.) zu erinnern, und neuere Kon- 
trollen der Stadienmaße geben dem da und dort 
Recht (vgl. zu einzelnem C. Mueller). Hin- 
sichtlich der Quellen läßt sich bei M., ‚le plus 
ancien des guides pour la Circonnavigation de 
Y’Euxin‘ (Cha pot 134) vor allem an den neben 
bezw. vor M. genannten Artemidoros von Ephe- 


CXXXVI) in Buch I des Periplus gehandelt, 40 sos denken (Mareian. epit. $ 3. Agath. a.0.); Be- 


sodann (in Il?) über die Küstenstrecken Europas 
außerhalb des Hellespont und (in III?) nach 
dem Übergange von Europa her xar& Hodxleıor 
nogduov (s. 8.868) über die Libyens und Asiens 
bis Sigeion *), dem Endpunkt des Periplus des in- 
neren Meeres nach dem Rest der Hypothesis des 
Markianog (A)yrö Kayram-ueyoı Zıyeiov (GGM 
I 564) in der Troas, der einzigen Spur noch von 
der Behandlung der Festlandsküsten des Mittel- 


rührung mit ihm: Steph. Byz. s. Xalxndwr ... 
ueurnraı 6 abrös (Menippos) xai rs Kalxirıdos 
vhoov bezw. Steph. Byz. s. Xalxins ... Aore- 
widwgos Ev Evdexarg yenygapovulruv «änd Ö& 
Tod Axoplrov naganisvoarrı (ngös) ebgor oradıa 
&xaröv Öfxa xeiraı Yols xalovusrn xal vijoos adj 
magdxesaı Ilırvoöns xai Ein vijaos zalovuusn 
Xalxius xal Iloöra Asyouevn xıl.» (schon das 
schriftstellerische eiöos M.s erinnert hier an das 


meeres bei M. Zusammen mit dem vom Pontos 50eldos des Artemidoros). Unsicher ist, ob Artemi- 


usw. von M. Bekannten gibt sie noch eine unge- 
fähre Vorstellung von der Art seiner Beschreibung 
der Mittelmeerküsten. Allenfalls läßt sich hierüber 
aus Markianos’ gegensätzlicher Bemerkung (nach 
der Nennung M.s) od räoıw dxcıßüs Eneöjlde 
Tois Edveoı Tols 17 xad'Nuäs nagoıxodon Baların 
(von Timosthenes von Rhodos) noch ersehen, daß 
es hierin bei M. besser bestellt gewesen sein 
muß, Dagegen ist nach Agath. Geogr. inform. V 


(GGM II 481) Aoınör d& Egoüusr av xad'juäs 60 Übereinstimmung 


vnowv rüs megıufigovs, kaßovres naga Apremdo- 
g0v xal Mevinnov xoi Erigwv dfıoniorwr (z. B. 
Timosthenes nach V 20) manches bei Agatheme- 


*) Diese Folge in den Erdteilen auch Mareian. 
epit. $ 6 Aunonxe dt 6 Mövınnos zöv neglnlovv 
Toy zgıöv Nneipwv, Aolas (damit begann eben 
M.!) ze xai Edowans xal Außöns. 


doros’ zwiefache Erwähnung in einer Digression 
beim Anonym. Peripl. Pont. Eux. 63 auf eine 
solche schon bei M. oder erst bei Markianos’ Epi- 
tome Menipps zurückgeht (schwerlich rührt sie 
vom Anonymos selbst her). Für die Klärung der 
Quellentrage bei M. gewiß beachtlich ist jedenfalls 
vor anderem (Beiziehung von Parallelen bei Pli- 
nius uw. a.) Strabons vielfache Berührung in der 
Nennung von markanten Küstenpunkten und 
mit M. (bei Abweichungen in 
anderem) in VII 4, 3. XII 3, 10 (Gegenlage von 
K: ıs und Koıü ustwrov, auch bei Mela II 
8. Plin. n.h. IV 86 n. a. [vgl. Ruge o. Bd. X 
8. 1927, 36], nach gewiß älterer Quelle, x 0. Tab. 
Sp. 3 nr. 25) XII 3, 7ff. (erwähnt sei hier XII 3, 
11 Gleichheit der Entfernungsangabe Armene— 
Sinope, 50 Stadien, s. o. Tab. nr. 32; Strab. XII 
3, 11 Kagaufıs—Zworn, 100 Stadien; s. o. vor 
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ur. 34; geringe Differenzen zwischen Strabons 
Quelle und Menippos in der Entfernung Jeodv— 
Zworn, 3500 co 83570 Stadien, Hodxisia Zı- 
vorn, 2000 oo 2400 Stadien; vgl. auch M. bei 
Steph. Byz. s. Xaldia ... «zara Tıßagnvinv xal 
Zalöinv xol Zayyızijv» und Strab. XII 3, 18 die 
Reihe Tißapavoi Te xal Xaldaioı zal Zayvor, 
Strab. XII 3, 6 7 ö& „dAıs (Herakleia) dori zäs 
Ilovuxfs dnapyias vs ovrrsrayuevng za Bidovig, 
was auf zwei &ragxiaı im Pontos schließen läßt, 
wie sie M. kannte: Mareian. epit.$9a. E., Strab. 
XH 3, 7 über den Sangarios als mAwzos wie bei 
M., o. Tab, nr. 7). Im Periplus des Mittelmeeres 
berührte sich M. (noch ersichtlich aus dem Reste 
der Hypothesis des Markianos) mit Strab. XIM 
1,2 in der Nennung der Vorgebirge Kavvar 
und Asxtdv als Hauptgliederungspunkt an der 
Westküste Kleinasiens. Artemidoros begegnet als 
Quelle freilich direkt, soweit ich sehe, erst XII 
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Anonym. $ 17 und) Strabon XII 3, 10 (Schol. 
Apoll. Rhod. II 941 u. a.) bzw. seine Vorlage 
schöpfte. 

Daß M.s Periplus, in dem, soweit wir sehen, 
von Dingen der allgemeinen Erdkunde natur- 
gemäß nicht die Rede war, noch Späteren will- 
kommen war, besagt eben seine Wertschätzung 
und Exzerpierung durch Arrianos, Markianos um 
400 n. Chr., den Anonymos sowie ferner seine 


10 Benützung und Erwähnung bei Agathemeros und 


Stephanos (Konstantinos Porphyrogenetos). 
Handschriften und Ausgaben: Paris. gr. 
suppl. 443 saee. XIL/XIII (Haupthandschrift für 
die Epitome des Markianos), Cod. Vatie. 142, 
Monae. 566. Erstausgabe unter Verkennung frei- 
lich des menippeischen Charakters jener Epitome 
durch D. Hoeschel in seinen Geographiea, Augs- 
burg 1600. Weitere Ausgaben durch Hudson 
Geogr. vett. seript. gr. min. 1798, E. Miller 


7, 3; man wird jedenfalls neben Artemidoros auch 20 Periple de Mareien d’Heracle, epit. d’Artemi- 


an andere Quellen *) für M. und Strabon denken 
müssen (Berührung mit dem Ilsginlovs Aolas 
des Nymphis von Herakleia in der Erwähnung 
der Ovvuäs »vAjoos, Schol. Apoll. Rh. II 672), 
abgesehen davon, daß Strabon zufolge seiner 
Abstammung aus Amaseia in der Provinz Pon- 
tos und bei seinen Reisen gewiß auch manches 
aus eigenem beigeben konnte. Auf eine wie alte 
Tradition sich M. stützen konnte, zeigt am 


besten schon ein Blick auf Hom. Il. II 853—-855, 30 


einem frühen Niederschlag der ionischen Befah- 
rung des Pontos (ol da Kürwoov Eyov xal Znoo- 
„or (das spätere Amastris) dupereuorro | dupl 
te Jlagdevıov morauov xAvra Öwuar' Eva, 
Koöuvar 7’ Alyıakdv te zal bypnkoos Eovdivovs 
(so Tabelle o, Sp. I nr. 21ff.) bzw. der durch 
das Argonautenepos sagenberühmt gewordenen 
Kiüstenstrecke des nördlichen Kleinasiens. Unter 
unmittelbarem Einfluß einer älteren Tradition 


dore ete., Paris 1839 (also mit verkehrter Signie- 
rung), S. F. G. Hoffmann, C. Muellera. 0, 
Neuausgabe bezw. Sammlung der Bruchstücke 
des Menippos voraussichtlich bei Jacoby 
FGrHist V, Zur Literatur: Forbiger 449. 
451, 21 (auch für Früheres), Berger Erdk.? 
533 (völlig unzulänglich, da, wie Forbiger, 
auf falscher Voraussetzung ruhend). 
|Friedrich Gisinger.] 

10) Einer der bedeutendsten Vertreter kyni- 
scher Schriftstellerei. Leider sind wir über sein 
Leben und sein Werk gleich lückenhaft unter- 
richtet. Diogenes Laertios hat ihn im Abschnitt 
der Kyniker an vorletzter Stelle behandelt (VI 8); 
die letzte nachweisbare Quelle für ihn war dabei 
Diokles von Magnesia (s. o. Bd. V S. 800), den 
er aber nicht direkt ausgeschrieben hat, da er 
offenbar fälschlich aus seinem Gewährsmann, den 
ihm Diokles vermittelte, ioov zois Meisayoov Toü 


stand M. jedenfalls in der Annahme eines bis40 xar' adrör yerouevov abgeschrieben hat (vgl. 


zum Pontos reichenden Kappadokiens (mit o 
malaıoi yag ri. wird dies begründet! Unter den 
tıves, die dessen Bewohner Asvxoodgovs nann- 
ten, dachte M., da diese Digression von ihm 
stammt, nach Gründen des Textzusammenhanges, 
möglicherweise an Hekataios von Milet 1 F 200 
(daneben auch mutmaßlich an den gleichfalls von 
einem Asvxoovewr Edvos redenden Ephoros 70 
F43; s. ferner Ruge o. Bd. XII S. 2291, 57ff.); 


E. Maaß Phil. Untersuch. III 17), wo xaz' aurov 
für Diokles, nicht für M. stimmt. M. ist wie 
Diogenes, Bion, Meleagros nicht aus Griechen- 
land, sondern stammte aus Phoinikien, und zwar 
aus (Gadara, wo auch Meleagros zuhause war 
(Strab. XVI 2, 29. Steph. Byz. s. Gadara, vgl. 
o. Bd. VII S. 438, 16), und war niederer Her- 
kunft, ein Sklave (Gell. noet. Att. II 18, 7), der 
nach Diokles einem Baton im Pontos gedient 


mit Hekataios berührt er sich hier, in der Nen- 50 hätte; vielleicht heißt er deshalb bei Diog. Laert. 


nung von Xaöloro» (Kadıola nölıs Asvrosdowv 
bei H.) und Erwähnung von Hermonassa bei Tra- 
pezunt: vgl. Hek. 1 F 208 und M. bei Steph. Byaz. s. 
%. Unter dem Banne der Tradition des Hellanikos 
4F 79a im besonderen stand M. in seiner histo- 
rischen Notiz über Sizilien (Steph. Byz. s. Zıxe- 
ta, Constant. de them. II 58 Bonn.). Allgemein 
Neuerung offenbart sich z. B. in der Nennung 
von Amastris mit wohl beigefügter Begründung 


VI 95 IZwonebs. Offenbar ist er dann freigelassen 
worden. Durch Bettelei oder, wie Hermipp be- 
richtete, durch Wuchern — die Ähnlichkeit mit 
Diogenes’ anrüchigen Geldgeschäften (Diog. Laert. 
VI 2, 20f.) fällt auf — brachte er es zu einem 
Vermögen, das ihn instand setzte, thebanischer 
Bürger zu werden. Wenn ihn Lukian. necyom. 22 
nach seiner Unterweltswanderung in Lebadeia in 
Boiotien wieder an die Oberwelt gelangen läßt, 


für die Ortsnamenänderung, also Benützung einer 60 so ist darin vielleicht noch eine Beziehung auf 


gegenüber dem sog. Skylax 90 (wo naturgemäß 
noch Zrjoapos statt Anaoıpıs) Jüngeren Quelle 
{nach 300 v. Chr.; s. Ruge o. Bd. X S. 1927, 
36), aus der letztlich auch (Ps.-Skymnos beim 


.*} Daß es Autoren über den Pontos viele gah, 
zeigt die Zusammenstellung bei C. Mueller 
GGM I, CXIH adnot. (ganz unten). 


seinen Aufenthalt in Theben zu erkennen (Hirzel 
Dialog I 317). Dort war auch Krates zu Hause, 
dessen Schüler er noch gewesen sein wird — denn 
das wadnzal ö' aörou bei Diog. Laert. VI 93 gilt 
offenbar auch noch für c. VIII des Buches —, 
wie er auch mit Metrokles in Verbindung stand 
(Diog. Laert. VI 95). Der Aufenthalt im Lykeion 
zu Athen oder am Kraneion in Korinth, den Lu- 
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kian in den Totengespr. 1, 1 seinem M. zuerteilt, 
ist wahrscheinlich nur aus der Lebensgeschichte 
des Diogenes entnommen (Helm Lucian u. Me- 
nipp 212). Wenn Diogenes Laertios weiter berich- 
tet, M. habe durch Ränke anderer sein Vermögen 
verloren und aus Kummer darüber sich das Leben 
genommen, so stimmt das schlecht zu dem Ky- 
niker, und die Begründung für den Selbstmord 
gehört jedenfalls der Legende an, der Selbstmord 
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aus zu verfertigen. Zweifellos führte eine Un- 
gewißheit und der Wunsch, darüber Auskunft zu 
erhalten, den Kyniker in den Hades; daß es wie 
bei Lukian die Widersprüche in den Anschau- 
ungen der Moral waren, die ihn beschäftigten, 
ist nicht unwahrscheinlich; die Dogmen der Phi- 
losophenschule konnten dabei verspottet werden; 
die Berührung mit dem Zeitgenossen Timon und 
dessen o#2oı liegt auf der Hand, zumal auch die- 
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dagegen ist durchaus der kynischen Auffassung 10 ser das Motiv der Unterweltswanderung benutzt 


entsprechend (s. o. Bd. XII S. 13, 28ff.), und 
Lukian läßt ihn sagen dial. mort. 10, 11: Zorevon 
ini töv Davarov xalkoayros undevog. Die Lebens- 
zeit ist einmal durch das von Diogenes Laertios 
berichtete Verhältnis zu Krates (Blütezeit 328 
—325; er erreichte ein hohes Alter Diog. Laert. 
VI 98) und Metrokles gegeben, andrerseits durch 
die bei Lukian im Ikaromenipp gebotenen und 
offenbar aus seinem Vorbild übernommenen histo- 


zu haben scheint (Diels Poet. phil. 182#£.). Daß 
Tiresias der um Rat Gefragte war, möchte man 
nach dem Beispiel Homers, Lukians und Horazens 
vermuten. Platonische Motive aus Gorg. 523. Rep. 
614e regten wohl zur Schilderung des Toten- 
gerichts und zu Besprechungen mit Verstorbenen 
an: die Lehre des zö rap» ed HEodaı, die der 
Lukianische M. von Tiresias erhält, mag auch im 
Original in irgendeiner Form das Resultat der 


rischen Anspielungen (Helm 96ff.), die nicht 20 Anfrage gewesen sein (s. o. Bd. XII S. 10, 6ff.). 


über 270 hinausgehen. Lukian zählt die Kyniker 
auf fug. 11: Avriodevns, Auoyerns xal uer& wergör 
Kodıms xal M£vınnos (Piot Menippe, Bennes 
1914, 164ff.). 

Die Werke M.s (vgl. Hirzel I 387f£.) sollen 
13 Bücher umfaßt haben (Diog. Laert. VI 101); 
daß sie den Gesamttitel Xagızzs gehabt hätten, 
ist eine verfehlte Vermutung von Piot (180) aus 
Anth. Pal. VII 417f. (s. u. S. 892). Diogenes 


Eine Ergänzung bot die Himmelfahrt, für 
welche Lukians Ikaromenipp, ebenso wie Varros 
Satiren, vor allem die Endymiones, sodann die 
Nachahmung Senekas in der Apokolokyntosis, wo 
Himmel- und Höllenfahrt vereint sind, die Paral- 
lelen bieten. Die oben erwähnten historischen An- 
spielungen in der Lukianischen Satire, die mit 
einer Erdenschau von oben verknüpft sind, lassen 
sich kaum anders als in eine gleichartige Si- 


nennt vexvıe, Öuednxaı, sodann Ereorolat xexon- 30 tuation einreihen. Lukians Götterversammlung, 


yevusvaı dns Tod tür deöv ngooorzov; das fol- 
gende moös zobs Yvoıxods zul uadmuarızods xal 
yooumarıxobs zal yoväs Erızoigov xei räs don- 
orevoufvas br’ abrorv eixddas wird schwerlich Titel 
bezeichnen, sei es einer, sei es mehrerer Streit- 
schriften, sondern eher den Inhalt des oder der 
vorhergenannten Bücher; ob Verderbnis des Ter- 
tes oder — wahrscheinlicher — Nachlässigkeit 
des Exzerptors zu dem beziehungslosen adzör ge- 


Widerlegung des Zeus nnd tragischer Zeus sind 
wahrscheinlich auf Grund der Anregungen der 
Menippischen Schrift entstanden und mögen auch 
inhaltlich mit ihrer Kritik der Göttervorstellungen 
und ihres Verhältnisses zu wodyosa und uoig« Ge- 
danken daher entnommen haben. Aus der Aro- 
ylvovs ngäcıs hat Lukian offenbar sein Motiv 
zur Aloy agäcıs geschöpft, die schon durch die 
etwas seltaame und blatleere Vorstellung der Ver- 


führt hat, ist nicht zu entscheiden. Mit xai @lAa 40 steigerung von Lebensarten, noch mehr aber 


schließt der Katalog. Wir wissen aus Athen. XIV 
27 (629 ef), daß ein ovundo», ebendaher XIV 
85 (664), daß ein Aoxeollaos hinzukamen, und 
die Atoyevovs moäcıs hat Diogenes Laertios selber 
VI 29 im Leben des Diogenes zitiert, da kein 
Anlaß vorliegt, die Überlieferung M&vınnos dort 
in Eouennos zu ändern (Helm 249f.). Daß unter 
seinen Werken auch eine Himmelfahrt nach dem 
Muster des Trygaios bei Aristophanes sich be- 


durch die Ausführung, bei der in Wahrheit die 
Philosophen verkanft werden, ganz deutlich die 
Anlehnung an ein Vorbild verrät, bei dem es sich 
um Verkauf einer Person handelte. Eine ganze 
Anzahl von Anekdoten bei Diogenes Laertios u. a., 
welche auf den Verkauf des kynischen Philoso- 
phen Bezug haben, rundet sich aueinandergereiht 
zu einem einheitlichen Bilde, so daß es möglich 
ist, hier vielleicht einige Einzelheiten der Szene 


funden hat, ist aus seinen Nachahmern sicher zu 50 zu gewinnen (Versuch dazu bei Helm 239.). 


erschließen. Bei dem Verlust sämtlicher Schriften 
M.s sind wir überhaupt darauf angewiesen, aus 
diesen Schlüsse auf Motive, wie auf Inhalt bzw. 
Lehren derselben zu ziehen (Helm Lucian u. 
Menipp, Lpz. 1906; ältere unzureichende Arbei- 
ten dort 14, 2). 

Das erste ist leichter als das zweite. Die 
Nekyia, im Anschluß an die Homerische und 
Aristophanes’ Frösche verfaßt, ist in Lukians ver- 
schiedenen Dialogen (Menipp, xardrAovs, Charon, 
Totengesprächen), Senekas Satire auf den toten 
Claudius, Vartos zegi &£ayoyjs und Horat. sat. 
II 5 wiederzuerkennen, nur daß die überall nach- 
weisbare Originalität des Horaz sich auch hier 
mit der Benützung der Situation begnügt, im 
übrigen aber durchaus aktuell gestaltet hat, Lu- 
kian aber in seiner Art das menippische Vorbild 
zerpflückt hat, um eine Anzahl von Schriften dar- 


Vorbild für den Verkauf konnte Enripides' Syleus 
und die Erzählung vom Verkaufe Äsops abgeben 
(Thiele Herm. XLI 591). Für das Symposion 
kommen wir kaum mit unserer Erkenntnis über 
den Titel hinaus. Das gleichnamige Werk Lu- 
kians und Horazens Gastmahl des Nasidienus (sat. 
II 8), dieses wieder ganz eigenartig und nur im 
Motiv selbst angelehnt, bezeugen neben dem Athe- 
näuszitat das Vorhandensein. Auch Varros Satiren 


60 weisen Ähnlichkeiten des Motivs auf (Heim 


264f,), und Iulians Kodrıa 7 ovunöoıov» haben 
noch entfernte Beziehungen. Daß M.s Satire ganz 
den burlesken Charakter der Lukianischen Schrift 
gehabt hat, ist nicht zu erweisen. Da er nach 
Athen. XIV 629e die xdopov Zxntewors im Tanz 
darin aufführen ließ, hat er offenbar philoso- 
phische Lehren parodiert; vielleicht zeigen die 
Namen der von Lukian verspotteten Philosophen 
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noch eine Spur derjenigen, die M. zur Ziel- 
scheibe seines Witzes machte (Helm 269ff.). Die 
dıa®Hxa. verraten die gleiche Neigung, Formen 
des Rechts zu komischer Gestaltung zu verwerten, 
wie etwa der Beschluß in der Unterwelt Luc. nee. 
20 oder der Götterbeschluß deor. cone. 14, die 
Lex Tappula (o. Bd. XII S. 2342), der Gesetzes- 
antrag Sen. apoc. 11 und das durch den Titel 
schon nahestehende Testamentum porcelli (Pe- 
tron. ed. Bücheler-Heraeus 6 266ff.). Die Götter- 
briefe haben ihre Nachahmung zweifellos in Lu- 
kians Saturnalia, Kronosolon und Kronosbriefen 
gefunden. Über den Arkesilaos können wir gar 
nichts sagen. Wie weit etwa Lukians öis zarn- 
yooovusvos, Öpankzu, Alıcös und dlexzgvcv im 
Motiv Entlehnungen aus M. enthalten, entzieht 
sich unserer Kenntnis, in den Gedanken und der 
Form haben sie sicher daher geschöpft. — Daß M. 
Komödien geschrieben habe, wie Suid. s. M&vın- 
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indem er Motive der Komödie verwandte und von 
der Parodie des Epos und der Tragödie reichlich 
Gebrauch machte. Etwas Neues schuf er dadureh, 
daß er, wie schon Diogenes und Krates vor ihm 
dramatische Werke mit philosophischer Tendenz 
verfaßt hatten (s. o. Bd. XII S. 15, 44), sich 
nicht mit der einfachen Moralpredigt begnügte, 
sondern seine Gedanken in bestimmte Situationen 
und Szenen goß und damit den platonischen Dia- 
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10 log ins Komische wandte (Hirzel 385), obwohl 


die sokratische Ironie und die Ansätze zur Bur- 
leske und zum Mimischen überhaupt auch bei 
Platon (H. Reich Mimus, Berl. 1908, 388ff. 
400ff.) schon Verwandtes erkennen lassen. Aber 
diesen mimischen Erzeugmissen und phantasti- 
schen Szenen verlieh er die cigentümliche Form, 
die später noch fortlebte, auch als der Geist 
daraus entschwunden war, der sie eingegeben. 
Charakteristisch für ihn war ja nicht nur das 


nos sagt, ist sonst unbezeugt (s. G. A. Gerhard 20 Aneinanderreihen bunter, packender Bilder, son- 


Phoinix von Kolophon, Lpz. 1909, 241, 6). 

Von den Gedanken M.s ist uns nichts bezeugt 
(H. Piot Menippe 2if. 91ff. behandelt den Lukia- 
nischen, nicht den wirklichen Menipp). Marc 
Aurel hat ihn VI 47 zu denen gezählt, die das 
vergängliche Eintagsleben der Menschen verspot- 
ten; so bewährt er sich durch seine Kritik als 
Kyniker, indem er die Nichtigkeit aller irdischen 
Güter, aber sicherlich ebenso auch aller mensch- 


dern auch die Gestaltung, welche in seltsamem 
Barock Prosa und Verse durcheinandermischte, 
und zwar so, daß die Verse offenbar nicht nur 
als Einlagen oder Zitate dienten, sondern die 
Handlung selber enthielten und die Erzählung 
fortleiteten, wie des Lukian tragischer Zeus am 
Anfang, Varros menippische Satiren, am deut- 
lichsten Senecas Spottschrift auf Claudius (ec. 2. 
4. 7. 15) zeigen (über den Ursprung dieser Zwit- 


lichen Vorstellungen und philosophischen Dogmen 30 terform und ihre Einreihung in die Weltlitera- 


in witziger Weise beleuchtet. Der von Diogenes 
Laertios bezeugte Kampf gegen den Kult, den die 
Epikureer dem Stifter ihrer Schule widmeten, 
der Titel Arkesilaos, die xdonuov Exmigwars, be- 
weisen zur Genüge, daß wir nicht fehlgehen, 
ihm gerade die Verhöhnung der anderen philoso- 
phischen Richtungen in lukianischer Manier zu- 
zuschreiben. Er berührte sich darin außerordent- 
lich mit seinem Zeitgenossen Timon ; geistig nahe 


tur vgl. Hirzel Dialog I 381. O. Immisch 
N. Jahrb. XXIV 409ff.). Man hat das Gefühl, 
daß dieses Durcheinander, dies bunte ‚Kleid 
des Narren‘ (Hirzel 381), so unharmonisch es 
an sich anmutet, dem geistigen Gehalt der Mi- 
men mit ihrer zersetzenden und aufwühlenden 
Tendenz genau so entsprach wie etwa die Hink- 
iamben den realistischen Schöpfungen des Heron- 
das, und jedenfalls der Verfasser der Epigramme 


stand er auch Bion von Borysthenes (s. o. Bd. III 40 Anth. Pal. VII 417f. erkannte seinen Schöpfungen 


S. 483. 485, 12), bezeichnend ist vielleicht für 
diese Ideengleichheit, daß in der ganz menippisch 
anmutenden Satire des Horaz mit der Verspot- 
tung stoischer Paradoxa II 3 (v. 100) der Dich- 
ter eine Anekdote aus Bion gebracht hat (vgl. 
Diog. Laert. II 77). Lukian. bis acc. 33 charak- 
terisiert ihn auch ala Poßeoor zıva ws dAndös 
uva xal 1ö önyua Aadeldıov und r@v ralauür 
zvvöv udda blaxzınöy ws Öoxei zal xdoxXapor, 


die xdeıs durchaus zu. 

Daß er einen Nachfolger an seinem Lands- 
mann Meleagros (Wachsmuth Sillogr. Graec. 
84) gehabt hat, berichtet Diog. Laert. VI 99 
und die eben erwähnten Epigramme. Gleichzei- 
tig hat ihn der sicher ganz anders geartete und 
der reinen Negation durchaus abholde Römer 
Varro sich zum Vorbild genommen, vielleicht zu- 
nächst unter dem Einfluß jugendlicher Drauf- 


auf seine kynische Richtung anspielend; M. ist 50 gängerstimmung und Oppositionslust, die ihn bei 


danach xwupdar xal yelwronoıwv, er hat den 
Witz, die Tambenstimmung, den Kynismus, Eupo- 
lis und Aristophanes in den bis dahin ernsten 
Dialog eingeführt. Das zeigt, daß die Spottsucht 
der Kyniker (8. o. Bd. XII S. 13ff.) in seinen 
Werken reichlich vertreten war und wir ein An- 
recht haben, die Art Lukians auch ihm zuzu- 
trauen. Immerhin muß es nicht auf eine reine 
Harlekinade hinausgelaufen sein, sondern ein 


den Griechen Anregungen finden ließ, um seiner 
Zeit einen Spiegel vorzuhalten; Cicero läßt ihn 
im J. 45 Acad. I 2, 8, nachdem von dem länge- 
ren Schweigen seiner Muse die Rede war (11, 2), 
sagen: in dllis veteribus nostris, quae Menip- 
pum imitati, non interpretati quadam hiları- 
late conspersimus, obwohl einzelne Satiren auf 
spätere Abfassungszeit weisen (s. Schanz-Ho- 
sius Gesch. d. röm. Lit. $ 185 S. 560). Wahr- 


tieferer Sinn in dem lustigen Mumenschanz ge- 60 scheinlich ist auch schon vor ihm Lucilius 


legen haben, wenn er die Bezeichnung als oxov- 
öoy&3oros bei Strab.XVI2,29 (759) erhält, und einen 
einfachen Possenreißer würde man nicht unter 
die Philosophen eingereiht haben. Daß dieser 
Ernst positiv gerichtet war, ist damit nicht ge- 
sagt; der kynische Nihilismus fand in ihm einen 
geistreichen Vertreter, der es verstand, seine 
Kritik in scherzhafte, komische Form zu kleiden, 


durch M. beeinflußt (s. Leo Herm. XXIV 84); 
seine Götterversammlung (I 3 Marx) zeigt jeden- 
falls deutliche Berührungen (Helm 158ff.). Ho- 
raz hat von ibm den Gedanken mimischer Ge- 
staltung erhalten, die sich im zweiten Satiren- 
buch gegenüber dem ersten in stärkerem Maße 
äußert (R. Heinze De Hor. Bionis imitatore, 
Diss. Bonn 1899, 7£.). Bläsus von Capri (Steph. 
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Byz. s. Kanein) als Verfasser von arovdoysdore 
ist im übrigen unbekannt (s. o. Bd. III S. 556, 
45). Dann hat Seneca in seiner Apokolokynto- 
sis M.s Himmel- und Höllenfahrt sich zum Muster 
genommen (Helm 32. 161. Weinreich Senecas 
Apokolokyntosis, Berl. 1923). Philo und Epik- 
tet haben vielleicht noch menippisches Gut aus 
der Auoy&yovs moäcıs übernommen (Helm 241ff.). 
Aber all diese Benützungen — Seneka vielleicht 


Menippos 
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also als Cicero ihn hörte, nannte man ihn Koro- 
zäs (Strab. XIV p. 660 zard zoüs mazigas yucv 
Koroxäg Enızalobusvos), eine Nachricht, die Stra- 
bon der Lokaltradition entnommen haben wird 
(Stemplinger Strabons literarhist. Notizen, 
München 1894, 33. 77. Strenger Quellen und 
Forsch. zur alten Gesch. u. Geogr. XXVIII 129. 
Däbritz De Artemidoro Strabonis auct. cap. tria, 
Diss. Leipz. 1905, 52), während die übrigen Mit- 


ausgenommen — lassen uns das Bild menippi- 10 teilnngen Strabons und die Plutarchs aus Cicero 


scher Satiren nicht so deutlich werden, da Varro 
zu fragmentarisch erhalten ist, wie die Schriften 
seines Nachahmers Lukian, der im 2. JIhdt. 
nach seiner eigenen Bemerkung (bis acc. 33) ihn 
‚ausgrub‘ und als Gefährten seiner Spöttereien 
heranzog (pisc. 26); allerdings eine ganz richtige 
Vorstellung einer menippischen Satire vermögen 
wir uns auch daraus nicht zu machen, weil jeden- 
falls die Mischung von Vers und Prosa nicht 


stammen. Cicero rechnete den M. aus demselben 
Grunde zu den Attizisten, wie den Lysias zu 
den Attikern (Brut. 315: et, si nihil habere mao- 
lestiarum ac ineptiarum Allicorum est, hic ora- 
tor [sc. M.] in illis numerari recte potest. Or. 
29: dum intellegamus hoe esse Attieum in Ly- 
sia, non quod tenuis sit atque inornatus, sed 
quod nihil habeal insolens aut ineptum). Es 
schrieb also wohl auch M. im Gegensatze zu den 


zum Ausdruck kommt, für die uns Varro eine 20 anderen asiatischen Rednern im schlichten Stile, 


weit bessere Anschauung liefern würde. Bei Kai- 
ser Iulian muß es ungewiß bleiben, ob Lukian 
oder M. der Anregende gewesen ist (Helm 74). 
Wie weit man in der Symposienliteratur, wie des 
Athenaios Deipnosophisten und Macrobius' 
Saturnalien, den Einfluß M.s zugestehen soll, ist 
schwer zu entscheiden (Hirzel II 354ff.). Die 
Byzantiner hängen zweifellos nur noch von Lu- 
kian ab, wo sie menippische Motive aufweisen 


(s. o. Bd. XII S. 1774). Die Form der Mischung 30 benutzte. 


von Prosa und Vers hat, einmal in die Literatur 
eingeführt, ihr Sonderleben geführt; bei Petron 
steht sie wenigstens noch in beabsichtigter Kon- 
trastwirkung zu der Handlung; bei Martianus 
Capella, der freilich noch die Götterversammlung 
bietet wie M., bei Boethius in seiner Consolatio 
oder bei dem wüsten Mythographen Fulgentius, 
der seine Einleitung, offenbar in Nachahmung 
von Petron und Seneca, mit eingemischten Ver- 


wie später Isaios aus Assyrien und seine Schule 
in stilistischem Gegensatze standen zur Schule 
des Niketes, Skopelianos und dann Polemon. 
Boulanger Aelius Aristide, Paris 1923, 79. 
Schanz-Hosius Gesch. d. röm. Lit. It 404. 
[Schissel.} 
12) Unbekannter Arzt, von Galenns (XIV 172, 
14) wird sein Mittel gegen den Biß tollwütiger 
Hunde mitgeteilt, das auch Galens Lehrer Pelopa 
[Deichgräber.] 
13) Von Chios, Bildhauer, Signatur, gemein- 
sam mit Zenodotos (vorangestellt, wohl der Vater, 
s. den Art. Zenodotos), von Knidos; Basis 
aus graublauem Marmor von der Statue des Sosi- 
bios von Alexandria (s. u. Bd. IITA 8, 1149 
Nr. 3), errichtet von dessen Landsmann Agatho- 
bulos. Danach Ende des 8. Jhdts. v.Chr. Löwy 
Inschr. griech. Bildh. 160. Der Name M. ist auch 
in einer fragmentierten Signatur von Loryma 


sen verziert, liegt Nachahmung der äußeren Form 40 a. Rhodos zu ergänzen (IG XU 1, 986. Löwy 


M.s vor ohne jeden inneren Zusammenhang mit 
dem Geist, der sie einst eingegeben. Von des 
Acilius Severus Selbstbiographie in Prosa und 
Versen, die Hieron. de vir. ill. 101 erwähnt, ver- 
mögen wir nichts zu sagen. Die wenigen Verse 
in Apuleius’ Metamorphosen (IV 33. VIII 8) und 
den Gesang der Tharsia oder die Rätsel in der 
Hist. Apoll. regis Tyrii 41ff. kann man kaum 
mit menippischer Form in Verbindung bringen. 


bei Hiller v. Gaertringen Arch. Jahrb. IX 39), 
fraglich, ob derselbe. Der Sohn Zenodotos ist 
Knidier. M., der Vater des Agathinos von Athen 
(Bd. I S. 545 Nr. 5), steht wohl kaum im Zu- 
sammenhang. 

14) Von Kos, goB (&yafxodeynos) eine von 
Mnasimotos, Sohn des Teleson (s. d.) modellierte 
Bronzestatue. Signetur von der Akropolis von 
Lindos, Blinkenberg und Kinch Explora- 


-- Diog. Laert. VI 8 (101) kennt in seinem 50 tion archöologique de Rhodes IV (Danske Vi- 


Homonymenverzeichnis außer dem Kyniker M. 
noch einen Historiker, der Xanthos’ Avdıxa epi- 
tomiert hat, einen Sophisten aus Stratonikeia in 
Karien, einen Bildhauer und zwei Maler. [Helm.] 
11) M. aus Stratonikeia, dem späteren 
Adrianupolis in Karien (Cic. Brut. 315. Plut. 
Cie. 4, 4. Diog. Laert. VI 101), stammte aus 
einem karischen Geschlechte (Käüg rö ävexader 
Diog. Laert. VI 101), war einer der berühmtesten 


densk. Selsk. Forhandl. 1907) 24. 

15) Bildhauer (dvdo:arronoros), im Homonymen- 
verzeichnis bei Diog. Laert. VI 101 erwähnt, mög- 
licherweise mit einem der genannten identisch. 

16 u.17) Maler, von Apollodoros (wohl in der 
Chronik, Frg. 112 Jac.) erwähnt nach dem Homo- 
nyımenverzeichnis bei Diog. Laert. VI 101, sonst 
unbekannt, [Lippold.} 

Meniskos. 1) Zusammen mit Arsimas Ge- 


Sophisten, also Theaterredner und Redelehrer 60 sandter des Dareios an Alexander im J. 332, 


(Brandstätter Leipz. Stud. z. klass. Philol. 
XV 232.) zu seiner Zeit, wenigstens nach dem Ur- 
teile Ciceros (Brut. 316) und nach seinem Ge- 
schmacke auch der beredteste unter den damaligen 
asiatischen Sophisten. Cicero studierte (evereebar 
= alrdy re raig usierass dianovöv Plut. Cie. 4, 
4) mit seiner Einwilligung bei ihm zwischen 
79-77 v. Chr. In der Generation vor Strabon, 


Arrian. II 14, 8. 

2) Söldnerführer des Satyros II. von Bos- 
poros (s. u. Bd. IIA S. 226, 6); nachdem dieser 
gefallen ist, gibt er die Belagerung von Ari- 
pharnes’ Burg auf und zieht nach Gargaza. 
Diod. XX 23, 6. 8. [Kroll] 

3) M. aus Milet, Sohn des Thargelios 
und Adoptivsohn des Eirenaios, leistete als 
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Schiffskapitän den Römern im Bundesgenossen- 
kriege 664 — 90 und weiterhin wertvolle Dienste 
und wurde zur Belohnung 676178 durch Se- 
natsbeschluß unter die Freunde des römischen 
Volkes aufgenommen und mit Vorrechten und 
Auszeichnungen bedacht (SC de Asclepiade Poly- 
strato Menisco CIL I? 588 u. ö. Z. 6. 10). 

4) Angesehener Mann aus Entella in Sieilien, 
als Gesandter seiner Vaterstadt 684 — 70 in Rom 
(Cie. Verr. II 200). [Münzer.] 

Menismini, nicht sicher zu lokalisierendes 
äthiopisches Nomadenvolk (Plin. VII 31), längs 
des Astragus (var. Astrapus, Astapus) wohnhaft, 
vom Indischen Ozean 20 Tagereisen entfernt, 
das sich angeblich von der Milch hundsköpfiger 
Affen nährte. Nach Viv. de St. Martin Le Nord 
de l’Afrique 172 mit den Medimni (s. d.) gleich- 
zusetzen. [Schwabe.] 

Menites (Mevirns, Mevitas), Lyktier, der 


Menismini 


10 wohl selbst ein Häuptling. 
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Dae (sic!) Menmanhiae Aur[e]lius Placidus 
v. s. I. m. Patera und Krug, die rechts und 
links von der Inschrift erscheinen, weisen auf 
eine Fruchtbarkeitsgottheit hin, Ihm Myth. Lex. 
II 2794. [Heichelheim.] 
Menneas wird als Verwandter des koilesyri- 
schen Fürsten Nikias im Zusammenhange des 
Krieges zwischen Antiochos III. und Ptolemaios 
(I. 218/217) von Polyb. V 71, 2 genannt; er war 
[Kroll] 
Menneianae (Itin. Ant. 260), Ort in Panno- 
nia inferior an der Save, an der Straße Siscia- 
Sirmium. Pichler Austr. Rom. 165 identifiziert 
M. mit dem heutigen Sagovina bei Neu Gradisca, 
Miller Itin. Rom. 461 mit Pangraez. u] 
Mennes (M&yvns), Tyrann von Kyme, lebte 
zur Zeit der ionischen Wanderungen. Nicol. 
Dam. Exc. de insid. FHG III 387. Er herrschte 
auch über einen Küstenstrich Kleinasiens am 


Menodoros 


seinen Köcher dem Sarapis weihte, Kallimach. 20 Flusse Hermos und wurde, als er die Ionier am 


epigr. 87 Wilam.; v. Wilamowitz Hellenist. 
Dichtung II 120f. [KeyBner.] 
Menitiamu. CIG 3438: Zeoa ovußiwars zal 
venrega xar Enıraynv Tod xvplov tvoawrov Auös 
Maogalaınvod xal Mnvi Tıauov zbyrp zri. CIG 
3439: xara ıyv av Beir Enırayv legös doluos 
edyyv Au Maopaloryvr®d xal Mnwi Tiauov xal 
Mnvi Tuvodwo@ &x&)evosv tngeiodaı (s. Maspha- 
latenos. Cook Zeus I 193. 642). Syll.3 1142 


Einbruch hinderte, von seinem eigenen Bruder 
Uatias, der sich mit den Feinden verbündet hatte, 
gestürzt. Er wurde von den Kymaeern selbst 
gesteinigt. [Hanslik.) 
Mennis, Stadt auf dem Wege von Arbela 
nach Babylon, oder vier Tagemärsche von Arbela 
entfernt. Dort war eine Höhle, aus der eine 
Quelle eine gewaltige Menge Asphalt ergoß. 
Alexander d. Gr. passierte die Stadt im Herbst 


(Bull. hell. IV 128): Aortudı Avasirı zul Mnvi 30 331. Ihren Namen nennt nur Curtius Rufus (V 


Tıauov Meitivn Ünto wis Öloximpias röv nodör 
sbymv üvloınoev; ähnlich Oei Avasirı zai Myvi 
Tıapuov (Athen. Mitt, XII 254 nr. 19) und ©x& 
Avasitı xai Mnvi Tıauov ri, (Movasiov 1884/85, 
54), ferner Myroi Arie (Aprasırı = Agreuör) 
xat Mnvi Tiauov (Movastov (1885/86,'84. Journ. 
hell. stud. X 227,2) und Mprol Arzun (= 4o- 
zeudı) xal Mnvi Tiauov (Movosiov 1885/86, 82). 
Die Inschriften stammen alle aus Lydien. Das 


1,16). Doch weiß auch Plutarch allerlei über 
die Erdölvorkommen zu berichten, die Alexander 
am Wege von Arhela nach Babylon beobachtete. 
Offenbar handelt es sich um die Naphthaquellen 
einige Kilometer nördlich vom heutigen Kerkuk, 
eventuell auch um das Erdgas-Phänomen Baba- 
Gurgur, eine Viertelstunde abseits vom Wege. 
Vgl. Baedeker Palästina? 396. [Weissbach.] 
C. Mennius, L. f. in Venafrum, von Cato 


Wort Tıaxov ist unzweifelhaft indeklinabel, seine 40 de agr. 135, $ als Verfertiger lederner Seile für 


Bedeutung unklar; am liebsten möchte ich darin 
eine Ortsbezeichnung sehen, (Roscher Ber. Leipz. 
Ges. 1891, 125 stellt Tiamou zum Namen der 
Stadt Tion in Bithynien; vgl. Gruppe II 1535). 
Zu anderen Ableitungen (Wageners Inser. rec. 
en Asie Min. 5, 3 — von zio, Tiauos = oeuvds —, 
Bamsays Cities of Phrygia I 341° — but Tuamu 
the zodiacal sign Gemini seems to play a con- 
siderable part in the Cosmology of the Babylo- 


nians. Can Men-Tiamou be ‚the Sun in the sign 50 Mitteilungen Anf. Mai 703 — 51. 


Gemini‘? —) s. Drexler Myth. Lex. II 2758. 
Über die Zusammenstellung des Men mit Zens, 
Artemis, Anaitis s. Men. Gruppe II 1532#ff. 
1266, o. 1094. 1594, 1. Myth. Lex. II 2757. 
[gr Kruse.] 
Menlaria s. Mellaria. 
Menmanduti(-ae?). Mehrheit von Gottheiten 
unbestimmten Geschlechts auf einem Altar von 
Beziers in Aquitanien, CIL XII 4223 = Dess. 


4770 und add.: Menmandäütis M. Lieinius Sa- 60 Polyb. XXXI 33. XXXII 2. 


binus v.s.l.m. Das « des Namens, der keltisch 
oder iberisch ist, ist durch Apex gelängt. Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 548. Ihm Myth. Lex. II 
2794. Toutain Cultes paiens III 3i0. 
[Heichelheim.] 
Menmanhia. Wohl keltische Göttin, genannt 
auf einem Marmoraltar aus dem Lager der eqwites 
singulares in Rom, CIL VI 31178 =Dess. 4747 


Ölpressen empfohlen (vgl. Gummerus Klio 
Beih. V 40). Der sehr seltene Name, der z. B, in 
Rom nur ein einziges Mal auf der Inschrift einer 
Priesterin begegnet (Mennia Quarta sacrorum 
CIL VI 2280 nach älteren Abschriften), kehrt 
in der Tat in Venafrum bei einem späteren Duum- 
vir wieder (©. Men’us CO. f. Ter. Bassus und 
sein Sohn CIL X 4885). Von Menniana praedia 
spricht Cie. ad Att. V 1, 2 in geschäftlichen 
[Münzer.] 

Menoba s. Maenoba. 

Menobardi (Plin. n. h. VI 28), Volk an den 
Grenzen von Armenien und Assyrien, Nachbarn 
der Moscheni (s. d.) [Weissbach.] 

Menochares, Gesandter des Demetrios von 
Syrien (o. Bd. IV S.2795) im J. 165 an Ti. Grac- 
chus nach Kappadokien (s. u. Bd. IIA S. 1407); 
später Führer der Gesandtschaft nach Rom, die 
den Leptines mitbringt; s. o. Bd. XII S. 2074. 
[Kroll] 

Menochia s. Menois. 

Menodora s. Flavonia Nr. 2. 

Menodoros. 1) Der volle Name Mnwsöngos 
wird regelmäßig bei Appian gebraucht, die Kurz- 
form Mnväs bei Plutarch und Dio und transkri- 
biert in den lateinischen Quellen. M. ist der be- 
deutendste unter den Flottenführern freigelas- 
senen Standes, die in der Triumviralzeit eine 
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Rolle gespielt haben. Als sein eigentlicher Patron 
dürfte Cn. Pompeius Magnus zu betrachten sein 
nach Porphyt. Hor. epod. 4, 1: Hanc eclogam 
in Pompeium Menam seribit, libertum Pompei 
Magni, qui praefectus elassi fuit, und nach Vell. 
II 73, 3: (Ser. Pompeius) per Menam et Mene- 
craten paternos liberlos, praefectos classium, la. 
troeiniis ac praedationibus infestalo mari ad se 
ezercitumque tuendum .rapto utebatur. Aller- 
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Angriff, errang einen entscheidenden Sieg und 
zwang die Reste der feindlichen Streitkräfte, die 
sich nach Caralis gerettet hatten, zur Ergebung; 
er war somit Herr der ganzen Insel, entließ aber 
den Helenos und andere Gefangene ohne Löse- 
geld, um sich für alle Fälle bei dem Caesar einen 
Rückhalt zu verschaffen (Appian. V 238; damit 
nieht ganz übereinstimmend Dio XLVIII 30, TE, 
bevorzugt von Drumann G. R2 IV 572, 2. 


Menodoros 


dings scheinen andere Stellen dem zu wider- 1) Vgl. dagegen Ganter Provinzialverwaltung der 


sprechen: Plin. n. h. XXXV 200 nennt in der 
Aufzählung berühmter Freigelassener Menam et 
Menecratem Ser. Pompei; Oros. VI 18, 21 (Mena 
libertus Pompei; vgl. auch Flor. II 18, 2: Menas 
et Menecrates, foeda servitia, quos elassi prae- 
fecerat) und Dio XLVIII 30, 4. 46, 1. XLIX 37, 
6 (daraus Zonar. X 23) bezeichnen M. deutlich als 
Freigelassenen des Sex. Pompeius. Aber Appian. 
bell, eiv. V 336. 400 berichtet zwar, daß Antonius 


Triumvirn [Diss. Straßburg 1892] 26f., auch 
Ferrero Größe und Niedergang Roms [Deutsche 
Übers.] IV 20. 86, Rice Holmes The archi- 
teet of the roman empire 103. 106). M. verwal- 
tete seitdem geradezu als Statthalter des Pom- 
peius die Provinz Sardinien und Korsika (Appian. 
V 297. 330. Dio XLVII 45, 5). Unter den An- 
hängern des Pompeius bestand ein begreiflicher 
Gegensatz zwischen den vornehmen Römern, die 


als Käufer des eingezogenen Vermögens des Cn. 2) von ihren politischen Gegnern geächtet waren und 
nach 


Pompeius auf M. als auf seinen entlaufenen Skla- 
ven Anspruch erhob, nennt aber nirgends den M. 
geradezu einen Freigelassenen des Sex. Pompeius, 
wie er es doch V 343 und 351 bei Menekrates tut, 
den er V 352 als Flottenführer mit ihm zusam- 
menstellt, und Plutarch macht doch wohl einen 
Unterschied zwischen beiden, wenn er Anton. 32, 
1 Mnväs 6 neıgarns xai Mevexgärns einführt und 
dann nochmals ebd.6 Mnväs 6 zeıgarns sagt. Ver- 
mutlich war M., dessen Name auf kleinasiatische 
Herkunft hinzuweisen scheint, Seeräuber von Be- 
ruf, einer der im J. 687 —= 67 von Cn. Pompeius 
gefangenen und begnadigten kilikischen Piraten 
(ähnlich schon Ciehorius Röm. Stud. 257). 
Er wird in den persönlichen Dienst seines Über- 
winders getreten sein, wurde somit nach stren- 
gem Rechte dessen Sklave und blieb auch nach 
der förmlichen Freilassung von ihm und von sei- 
nem Sohne und Rechtsnachfolger abhängig; aber 
auf Grund seiner Vergangenheit und seiner Fä- 
higkeiten stand er doch zu ihnen in einem beson- 
deren Verhältnis, zu dem Sohne (geb. 679 — 75 
nach Appian. V 598) auch schon wegen seines 
höheren Alters (vgl. über Sex. Pompeius Dio 
XLVIII 30, 4: Mnv& .... E&elevdeop oi, & advv 
ngooereıro, Vell. II 73, 1: libertorum suorum li- 
bertus servorumque servus. Appian. V 330: dei 
zeıddusvov Tois Anelevdigors), und dieser seiner 
eigentümlichen Stellung, aus der sich die Un- 
klarheit und das Auseinandergehen der Zeugnisse 
erklärt, hat sogar seine in ihrer Art beispiellose 
Behandlung durch Caesar Oetavianus (s. u.) Rech- 
nung getragen. Im J. 714—= 40, als M. ungefähr 
ein Fünfziger war. wurde er infolge der Annähe- 
rung zwischen Sex. Pompeius und M. Antonius 
von jenem mit einer großen Flotte und vier Le- 
gionen gegen Sardinien geschickt, um die Insel 
dem Caesar zu entreißen, und brachte die zwei 
dort stehenden Legionen auf seine Seite (Appian. 


\ 238). Darauf suchte er mit seinen Schiffen die 60 — 38 zur Rechenschaftsablegung 


Küsten Etruriens heim und nahm in der Narbo- 
nensis den M, Titius fest, der den Seekrieg auf 
eigene Faust führte (Dio XLVII 30, 4-6). In- 
zwischen schlossen im Herbst 714=40 Anto- 
nius und der Caesar ohne Rücksicht auf Pom- 
peius den Vertrag von Brundisium, und der Cae- 
sar nahm durch seinen Freigelassenen Helenos 
Sardinien wieder in Besitz; M. erneuerte seinen 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


Versöhnung und Wiederberstellung streb- 
ten, und zwischen den Abenteurern fremder Her- 
kunft und niederen Standes, die in fried- und 
rechtlosen Verhältnissen am besten gediehen, und 
dieser Gegensatz kam zwischen L. Staius Mur- 
eus (Bd. III A S. 2136.) und M. im J. 71539 
zum Ausdruck: M. warnte den Pompeius vor dem 
Frieden und vor Mureus (Appian. V 298) und er- 
zielte in der Tat gemeinsam mit Menekrates (s. d.) 


50 die Beseitigung des Murcus (Vell. 1177, 3); aber er 


wurde selbst beschuldigt, daß er nur aus Ehr- 
geiz, weil er unen! ich bleiben wollte, gegen 
den Frieden spräche (Appian. V 297), und konnte 
so den Abschluß des V« von Misenum nicht 
hindern. Freilich bereute Pompeius im Augen- 
blick des Abschlusses, daß er nicht lieber auf M. 
gehört habe (Appian. V 802: Baumd zöv Mnvd- 
Öwgov &s orgarnyızöv xal udvow euvouv Avexdieı). 
Während er bei den folgenden Festlichkeiten den 


4C; Antonius und den Caesar auf seinem Admiral- 


schiff bewirtete, soll ihm M. den Rat gegeben 
haben, sich ihrer plätzlich zu bemächtigen, worauf 
Pompeius bedauerte, daß M. nicht, ohne ihn zu 
fragen, entsprechend gehandelt habe, denn er 
selbst dürfe sein Wort nicht brechen (Plut. An- 
ton. 33, 6f. Appian. V 8310f. mit einführendem 
A£yeraı. Dio XLVIII 28, 2). Auch weiterhin reizte 
M. den Pompeius zum Bruch des neuen Ver- 
trages (Appian. V 827), kam aber selbst bei ihm 


50 durch die Beschuldigungen nicht nur der ange- 


sehenen Römer, sondern auch der anderen auf ihn 
eifersüchtigen Freigelassenen, wie des Menekra- 
tes, in steigenden Verdacht (Appian. V 330). Die 
Entlassung des Helenos, seine Verhandlungen 
mit einem andern Freigelassenen des Caesar, 
mit Philadel; Iphos, und die Sendung seines eigenen 
Vertrauten Mikylion an Caesar erregten bei Pom- 
peius berechtigten Argwohn (Appian. V 331f. 
Dio XLVIII 45, 5), so daß er den M. im J. 716 
über seine Ver- 
waltung Sardiniens zu sich entbot (Dio 6). Dar- 
auf antwortete M. mit dem schon längere Zeit 
vorbereiteten offenen Abfall, indem er die Pro- 
vinz, die Flotte von sechzig Schiffen (Oros, VI 
18, 21), das Landheer von drei Legionen (Ap- 
pian. V 332) und sich selbst dem Caesar über- 
gab (Appian. V 332. 337. 340. Dio. Zonar. X 28. 
Suet. Aug. 74. Oros. Porphyr. Hor. epod. 4, 1). 
29 
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Der Caesar verweigerte selbstverständlich seine 
Auslieferung, sowohl dem Pompeius (Dio 7), wie 
dem Antonius (Appian. V 336; vgl. 400), und 
nahm ihn mit größter Auszeichnung auf. Er ver- 
lieh ihm in einer bisher unerhörten Weise die In- 
genuität und durch den Goldring die Erhebung 
in den Ritterstand (Suet. Aug. 74: asserlo in in- 
genuitatem. Appian. V 338: Edebdegov zudüs 
Gnepnver EE ünslevdlgov. Dio 7: daxzuklos te 
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sonderer Vorsicht führen, da ihm von allen Seiten 
mit großem Angwolin begegnet wurde; durch einen 
gefangenen Senator Caninius Rebilus (Suppl. I 
S. 274, 4#.) knüpfte er Verbindungen mit Min- 
dius Mareellus an, hatte mit diesem eine geheime 
Unterredung und erbat durch ihn von Messalla, 
dem Stellvertreter Agrippas, Sicherheit für seine 
Person, was ihm auch nach einigen Bedenken zu- 
gestanden wurde (Appian. V 422—425). Oros, VI 


Menodotos 


x@voois Endoumos zal Es 16 züv innewv zeios 1018, 25 berichtet: Ab Agrippa navali proelio eir- 


Zo&yoage. Zonar. Vgl. Mommsen St.-R. II 
893. II 519, 1. Stein Der röm. Ritterstand 37) 
und zog ihn sogar zur Tafel (Suet.: Valerius Me- 
salla tradit, neminem unquam libertinorum adhi- 
bitum ab eo cenae excepto Mena). Er ließ ihm 
den Oberbefehl über das mitgebrachte Geschwa- 
der und ernannte ihn zum Legaten des Flotten- 
führers L. Calvisius Sabinus (Appian. V 838. 
342f. 361. 400. 423, Dio XLVIN 46, 5. 54, 7; 


cumventus cum ses triremibus ad Oaesarem tran- 
sit; vielleicht war dies ein verabredetes Manöver. 
M. warf sich dem Caesar zu Füßen und erhielt 
Verzeihung für seinen früheren Verrat, wurde 
aber insgeheim überwacht und im Kriege gegen 
Sex. Pompeius anscheinend nicht mehr verwendet 
(Oros: hune Caesar tertio transfugam, indulta 
tantum vita, segnem reliquit. Appian. V 426. 
Dio XLIX 1, 5. Zonar. X 24. Vgl. auch Porphyr.: 


s. Bd. III S. 1411f. Unrichtig nennt Oros. VI 18, 20 cum elasse ad Caesurem transierat, deinde ad Ser- 


21 statt des Sabinus den Statilius Taurus). Pom- 
peius sandte gegen sie den Todfeind des M., Me- 
nekrates (Appian. V 343), der ihnen bei Cumae eine 
große Seeschlacht lieferte. M, befehligte den lin- 
ken Flügel und stieß hier auf Menekrates; ihre 
Schiffe stürzten aufeinander los und klammerten 
sich mit Enterhaken aneinander fest; nach einem 
wütenden Kampf mit Geschossen aller Art stürmte 
M. von seinem Schiff auf das niedrigere des Fein- 


des, wurde zwar am Arm schwer verwundet, nahm 80 


aber doch nach dem Tode des Gegners dessen 
Schiff und schleppte es ans Land, ehe er selbst 
den Kampf aufgeben mußte (Appian. V 344—851. 
Dio XLVIII 46, 5; vgl. Zonar. Oros.). Bald 
darauf bewährte er seine seemännische Erfah- 
rung bei dem großen Sturme, der die Flotte des 
Caesar im Spätherbst in der sicilischen Meerenge 
überfiel, er erkannte rechtzeitig die drohende Ge- 
fahr und brachte seine Schiffe in Sicherheit (Ap- 


tum redüt et rursus refugit ad Cuesarem). Aber 
an dem ällyrischen Feldzuge des Caesar im J. 719 
=355 nahm er teil und fand hier vor Siscia in 
einem Schiffskampf auf der Save einen Tod, der 
seinem Leben entsprach (Dio XLIX 37, 6). Die 
Behauptung Porphyrios, daß die vierte Epode des 
Horaz gegen M, gerichtet sei (s. o.), entbehrt jedes 
Beweises, da die Schilderung durchaus nicht auf 
ihn paßt, und wird von niemand mehr verteidigt. 
[Münzer.] 
2) Orientalischer Bischof, Makedonianer, an 
den mit anderen Papst Liberius ein Schreiben 
richtete (Sokrates hist. eccl, IV 12, 22. Mansi 
III 378B). Siehe auch Minodorus. [EnßBlin.] 
8) Arzt, von dem Gal. XIII 64 ein Rezept 
erwähnt. [Raeder.] 
4) Sohn des Phainandros, von Mallos, Bild- 
hauer, bekannt durch zwei Signaturen von Delos: 
1. Basis aus blauem Marmor aus der Hafen- 


pian, V 370. Dio' XLVIII 48, 2); auch folgte er 40 gegend, von einer Statue der Fides (/llozıs), 


dem von Pormpeius nach Africa geschickten Apol- 
lophanes und fügte ihm viel Schaden zu (Dio 6). 
Die umfassenden Rüstungen des Caesar wurden 
im J. 717 = 37 von M. Agrippa geleitet, und 
seine Verbindung mit Antonius wurde neu be- 
festigt; unter diesen veränderten Verhältnissen 
fühlte sich M. nicht mehr genügend geachtet und 
ließ sich durch die Hoffnung, seinen alten Henm 
ganz beherrschen zu können, zur Rückkehr zu 


von Competeliasten (fast lauter Freigelassenen) 
97/% v. Chr, aufgestellt. Hauvette- Besnault 
Bull. heil. VII 12. Lö w y Inschr. gr. Bildh. 306. 
Syll.2 727. 2. Basis aus dem Heiligtum der frem- 
den Götter, Weihung von Römern an Sarapis, 
Isis, Anubis, Hanpochrates usw., aufgestellt unter 
dem Priester Athenades von Kydathen, nicht ge- 
nauer datierbar. Hauvette-Besnault Bull. 
hell. VI 321. Homolle Bull. hell. VIII 135. 


ihm verlocken; er ging vor Beginn des neuen 50 Löwy Inschr. griech. Bildh, 307. 


Feldzugs von 71836 mit sechs (Oros. VI 18, 
25) oder sieben (Appian. V 400. 418f.) Schiffen 
heimlich nach. Sieilien zu Pompeius, wofür Sabi- 
nus verantwortlich gemacht und im Kommando 
durch Agrippa ersetzt wurde (Appian. V 400. 
Dio XLVIII 54, 7. Zonar. X 24. Oros.). Aber 
auch bei Pompeius sah M. seinen Ehrgeiz nicht 
befriedigt, denn er erhielt nicht den Öberbefehl, 
sondern wurde auf seine wenigen Schiffe be- 


schränkt und überall mit Mißtrauen beobachtet 60 


(Appian. V 418f. Dio XLIX 1, 4). Er sann des- 
halb auf neuen Verrat und suchte durch kühne 
Unternehmungen, dureh Verbrennen und Kapern 
feindlicher Fahrzeuge seine Wichtigkeit und Ge- 
fährlichkeit zu beweisen, um trotz alles Vorher- 
gegangenen eine gute Aufnahme zu finden (Ap- 
pien,. V 420—422. Dio XLIX 1, 3-5. Oros, VI 
18, 25). Er mußte die Verhandlungen mit be- 


5) Von Athen, Bildhauer, machte für Thes- 
piae eine Kopie des nach Rom gebrachten Eros 
des Praxiteles (Paus, IX 27, 4), ob schon nach der 
ersten Entführung unter Caligula oder nach der 
zweiten unter Nero, ist ungewiß. Zu dieser Kopie 
gehörte wohl die Inschrift von Thespiae mit dem 
Epigramm der Herennia Prokla, Bull. hell. L 404 
nr. 20, Brunn Gesch. d, griech. Künstler I 
586. Overbeck Schriftquellen 2259. 

6) Erzgießer, von Plin. n. h. XXXIV 91 im 
vierten alphabetischen Verzeichnis (Künstler von 
Athleten, Bewaffneten, Jägern, Opfernden) genannt. 
Ob mit einem der Homonymen identisch, ist bei 
der Häufigkeit des Namens ungewiß. Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler I 556. Overbeck 
Schriftquellen 2260. [Lippold.] 

Menodotos. 1) Perinthier, der nach Diod. 
XXVI 4 as Eilmiröüs agayuareias Eygayer dr 
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ßıßkloıs ıe'. Das gehört, wie es scheint, zum J. 218/ 
217; dahinter ist Sosylos erwähnt. Danach scheint 
es, als habe M. eine mit J. 218 beginnende grie- 
chische Geschichte geschrieben. Jacoby FGrHist. 
IC 143 vermutet, daß er Psaon fortsetzte. 
Man identifiziert ihn meist mit dem Samier 
M., aus dessen Tö» xara zip Sduov Evödkon 
ävaygapı Athen. XV 6722—673d, einiges mit- 
teilt; er erzählt dort die Geschichte von Admete 
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lichkeit nur sehr teilweise entsprechen könnte. 
Ein sicheres zeitliches Indizium haben wir je- 
doch noch: Galen, dessen Schriftstellerei frühe- 
stens einige Jahre vor 150 n. Chr. begonnen hat, 
erwähnt und berücksichtigt ihn; er schreibt 
auch Bücher über ihn und seine Lehren (frg. 1 
Deichgr.). M.s Theorie verwertet er ausgiebig 
auch in seiner uns freilich nur in spätlateini- 
scher Übersetzung erhaltenen Schrift ‚Subfigura- 


{o. Bd. I S. 377) als Aition für die Stiftung der 10 tio Eimpiries‘ (im folgenden stets abgekürzt S. E. 


Tonaia (Nilsson Griech. Feste 46; Zusammen- 
hang mit den von Radermacher Festschr. f. 
Gomperz 197 behandelten Vorstellungen möglich) 
und bietet im Zusammenhang damit Material für 
die Verwendung von Keuschlammkränzen, darunter 
das Epigramm des Nikainetos (nach Apollonios 
Rhodios? Reitzenstein Epigramm und Sko- 
lion 170). Athen. 673e behauptet, der nicht lange 
vor seiner Zeit schreibende Hephaistion (Identität 


und nach Deichgräbers Seiten- und Zeilenzahlen 
zitiert), deren erste Fassung in die Zeit seines 
ersten Aufenthaltes in Rom (162—166 n. Chr.) 
fällt und jedenfalls im J. 164 vollendet vorlag 
(s. frg. 10a Deichgr.). Nun erscheint es auf 
Grund der Komposition und Quellenanalyse dieser 
Schrift (s. u.), die uns nur in Galens späterer 
Umarbeitung (die wahrscheinlich während der 
ersten Regierungsjahre des Septimius Severus 


mit dem Metriker [o. Bd. VIUI S. 296] durchaus 20 erfolgte, s. Deiehgräber 18) erhalten ist 


möglich; s. Schweighäuser Athen. XIH 61) 
habe in einer Sonderschrift ‚Über den Lygoskranz 
bei Anakreon‘ ein Plagiat an M. begangen (und 
dasselbe öfters getan; vgl. Studien zum Verständ- 
nis der röm. Lit. 327). — Nach Athen. XTV 655a 
hatte dieser M. auch Ilsgi r&» xard v6 leoöv rijs 
Zauias “Hoas geschrieben und darin über Pfauen 
und Meleagrides (s. d.) gehandelt, die auf Leros 
zu Hause sein sollten. C. Müller 105 führt ver- 


(Ilberg Rh. Mus. LII [1897] 615 und Deich- 
gräber 17) völlig & ossen, daß M., des- 
sen Lehre, wie wir sehen werden, auf große 
Strecken der S. E. die direkte Quelle dieser ge- 
wesen ist, erst in der späteren Umarbeitung von 
Galen für seineDarstellung der empirischen Lehre 
herangezogen wäre. Wir- können vielmehr mit 
voller Sicherheit annehmen, daß Galen ihn und 
sein Werk schon bei der ersten Abfassung seiner 


mutungsweise auf ihn die Notizen über Bara 30 Schrift, d. h. schon im J. 164, höchst wahrschein- 


Kagas (Hesych. s. v. und dazu M. Schmidt) 
zurück. — Ob der in dem Homonymenverzeichnis 
bei Diog. Laert. II 104 (aus Demetrios Magnes? 
Maass Phil, Unt. II 24) genannte M., der einen 
Maler Theodoros erwähnte, mit diesem identisch 
ist, läßt sich nicht sagen. C. Müller FHG III 
103. FGrHist. IIA 189. [Kroll.] 
3) M. von Nikomedeia, bedeutender empiri- 
scher Arzt und Skeptiker, nach unserer Über- 


lich aber schon erheblich eher, genau gekannt hat. 
Wir werden daher die Blütezeit M.s mit Sicher- 
heit in die erste Hälfte des 2. Jhdts. 
n. Chr. setzen und mit einiger Wahrscheinlich- 
keit eher in das erste ala in das zweite Viertel 
des Jahrhunderts. ‘ 

2. Leben und Schriften. Vom Leben 
des M. wissen wir im übrigen so gut wie nichts, 
auch nicht, wo er gelehrt hat. Ob in Alexandreia 


lieferung Haupt beider ‚Schulen‘ (frg. 6 und 940 oder etwa in Tarsos oder Laodikeia, läßt sich 


Deichger. Die griech. Empirikerschule), wobei 
jedoch zu dem Begriff ‚Schule‘ bei Empirikern 
und Skeptikern Deichgräber 254 zu ver- 
gleichen ist. 

1. Zeit. Diese läßt sich nur annähernd be- 
stimmen. Da M.s Schüler Herodot von Tarsos 
und der Schüler des Herodot Sextus Empiricus 
ist, dessen Blütezeit man mit Grund um 200 
n. Chr. ansetzt, so würde man, falls man seinen 


beim Versagen unserer Quellen schlechterdings 
nicht entscheiden. Etwas mehr läßt sich über M. 
als Schriftsteller sagen. Seine Bücher 
müssen, mindestens einzelne von ihnen, sehr um- 
fangreich gewesen sein (vgl. S. E. 83, 24ff. und 
frg. 291 D). Auch die Zahl seiner Schriften 
muß erheblich gewesen sein; vgl. S. E. 84, 23D. 
in mullis suis conseriplionibus. Dem Titel 
nach kennen wir nur eine: An Severus. 


Lehrer Herodot 40 Jahre früher und Menodot 50 (Wer dieser Severus war, ist bisher nicht eruiert 


wieder 40 Jahre früher als Herodot ansetzen 
dürfte, auf die Zeit um 120 n. Chr. kommen. 
(Deiehgräber 212 setzt ihn um 125 n. Chr.) 
Annähernd auf dieselbe Zeit führt eine andere 
Berechnung. Wenn neuerdings die Blütezeit des 
Ainesidemos mit starker Wahrscheinlichkeit auf 
20 v. Chr. angesetzt ist (E. Issel Quaestiones 
Sextinae et Galenianae, Diss. Marburg 1917, 
13f.), und nach frg. 9 Deichgr. (nach dessen 


worden.) Sie wird von Galen öfter erwähnt: $. 
E. 84, 17, und 88, 2#. D. Hierzu kommt das 
Zeugnis in De libris on 9= fr. 1D.: 
Ilsoi zöy Mowoßdtev Zeßioo ıd, was nach dem 
Zusammenbang der Stelle bei Galen und nach 
der Wortstellung nur bedeuten kann, daB Galen 
über die Bücher des M., die dieser an Severus 
gerichtet hatte, seinerseits ein Werk, d. h. offen- 
bar eine polemische Auseinandersetzung mit M.s 


Buch hier die Empirikerfragmente zitiert wer- 60 Lehren, in 11 Büchern geschrieben hat. (So richtig 


den) Schüler des Ainesidem Zeuxippos, dessen 
Schüler Zeuxis, dessen Schüler Antiochos von 
Laodikeia und dessen Schüler Menodot war, so 
kämen wir, wenn wir auf die Lehrtätigkeit jedes 
dieser vier (von Ainesidem bis Antiochos) je 
40 Jahre rechnen würden, auf das J. 130 n. Chr. 
als Blütezeit des M. Aber das wäre eine ganz 
schematische Rechnung, der die historische Wirk- 


Deichgräber 5 und 213, während er $. 265 
im Widerspruch hiermit und zweifellos falsch die 
‚11’ als die Buchzahl von M.s Schrift versteht.) 
(In betreff der an der Galenstelle frg. 1 Z. 12 ein- 
geklammerten Worte eis zö Mayoöcrov Feßroo, 
die schon von Iwan Müller und Ilberg ge- 
striehen sind, vgl Schöne Rh. Mus. [1920] 
149 und Deiehgräbersadn. — Zu dem noch 


903 


unerklärten Titel von Galens Protreptikos in der 
Aldina [Kaibel in der Praefatio seiner Aus- 
gabe p. VII]: TainvoB magepodorov voö Mn- 
voddrov ngorgentinös Adyos Eni Tüs texvas vgl. 
Schöne 148f. Deichgräber in der adn. zu 
irg. 1 und das frg. 3a, wonach dieser Titel schon 
zur Zeit des Hunain [9. Jhdt.] bestanden haben 
muß, s. Deichgräberin der adn.). In seinen 
Schriften hat M. vielfach eine heftige, ja grob- 
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der Monographie von Albert Favier (s. u.) 
seine Theoriederwissenschaftlichen 
Forsehungsmethode. Wenn auch hier 
auf eine eingehende Auseinandersetzung mit Fa- 
vier, der von der Logik und Methode der mo- 
dernen Naturwissenschaften herkommt, verzichtet 
werden muß, so werden doch seine scharfsinnigen 
Problemstellungen wie seine tief eindringenden 
logischen Untersuchungen ebenso wie seine 


Menodotos 


schlächtige Polemik gegen Ärzte und Philosophen jo Grundergebnisse durchgehend berücksichtigt wer- 


anderer Richtung ausgeübt, so besonders gegen 
die ‚Dogmatiker‘; vgl. S. E. 84, 1ff. D.: Menodo- 
tus, qui nunquam defecit ab iniuria et bomolochia 
adversus medicos vel manifeste latrans sicut canis 
vel simpliciter iniurians sieut homo qui est in 
platea aut vituperans bomolochice, dicens eos dri- 
mimoros et drimileones (d. h. ögıuvußpovs al 
doınvikorzas) et deauratos (= xaraygloovs) et 
multis aliis talibus nominibus nuncupans dogma- 
tieos, qui ante ipsum, medicos et philosophos.‘ 
Bei dieser Polemik verrät sich übrigens auch 
seine Neigung zu eigenen originellen Wortbil- 
dungen, für die auch die Bezeichnung reißaxes 
(für Ärzte, die nur Routine, aber keine wissen- 
schaftliche Methode besaßen) ein hübsches Bei- 
spiel ist (S. E. 65, 10ff. D.). Gerade die eben 
erwähnte Stelle der S. E. deutet darauf hin, daß 
er auch gegen andere Empiriker scharf polemi- 
siert hat, was durch Galen, S. E. 88, 4ff. bestä- 
tigt wird: ‘seribere vero sophismata ad redargu- 
tionem, ut ipse dieit, aliorum empericorum ...“ 
(Deichgräbers Zweifel an der Richtigkeit 
des Wortes empericorum hier erscheint daher un- 
berechtigt. Übrigens hatte ja Galen über die d.a- 
gYwvia der Empiriker untereinander eine beson- 
dere Sehrift in 3 Büchern und eine Verteidigung 
dieses Werkes gegen die Angriffe der empirischen 
Gegner, ebenfalls in 3 Büchern, verfaßt; vgl. S. 
E. 90, 5—9 D. und De libr. propr. 9 = frg. 1 


den. So sicher es ist, daß Favier mit seiner 
scharf analytischen Logik und seiner glänzenden 
spekulativen philosophischen Begabung in die 
einschlägigen Textpartien unserer Hauptquelle zu 
viel moderne Begrifie und Problemstellungen hin- 
einliest, und so wenig er die Frage berücksichtigt, 
ob und inwieweit die von ihm behauptete Origi- 
nalität des M. durch etwaige historische Abhän- 
gigkeiten von Vorgängern einzuschränken ist — 


90es bleibt doch das unbestreitbare Verdienst Fa- 


viers, die Bedeutung der Gedanken M.s zum 
ersten Mal klar erkannt und in hellstes Licht 
gestellt zu haben, auch wenn er diese Bedeutung 
zum Teil — eben durch sein in vieler Hinsicht 
unberechtigtes Hineintragen moderner Begriffe 
und Theorien in den nüchternen, wortkargen Text 
unserer Quelle — übertreibt. Wer immer sich 
mit dm Menodotproblem — denn von 
einem solchen muß man seit Faviers Buch 


30sprechen — näher befaßt, wird an Faviers 


Arbeit nicht vorübergehen können, um so weni- 
ger, als Karl Deichgräber, der verdienst- 
volle Herausgeber der griechischen Empiriker- 
fragmenie, Favier's in seiner Art unzweifel- 
haft bedeutendes Buch zu wenig berücksichtigt. 

4. Unsere Quellen für M.s Lehre: All 
unsere namentlich erhaltenen Fragmente des M. 
verdanken wir Werken Galens (jetzt gesam- 
melt bei Deichgräber 212-214; dazu kom- 


D., Z. 9f.). Eine massive Polemik hatte M. auch 40 men die in der S. E,, bei Deichgräber 42ff.). 


gegen den Arzt AsklepiadesvonBithy- 
nien geführt; vgl. S. E. 84, 18—22 D.: ‚ex illis, 
in quibus contradieit Asclepiadi, dicens quoniam 
(= öu) certitudinaliter sciebat omnia eius dog- 
nata esse falsa.‘ Vgl. hiermit S. E. 84, 27—31 
und frg. 292 D., ein Fragment, das dadurch be- 
merkenswert ist, daß Galen, der sonst dem M. 
genug am Zeuge zu flicken weiß (vgl. auch S. E. 
84, llff. mit Deichgräbers Rücküberset- 


Unsere ganze Kenntnis von M.s Theorie der wis- 
senschaftlichen Methode aber beruht auf der ‚Sub- 
figuratio empirica' (= drorunwors Eurex) 
Galens, die man jetzt bei Deichgräber mit 
dessen für das Verständnis (sit Bonnets 
sehr verdienstlicher Dissertation) vielfach för- 
dernder Rückübersetzung ins Griechische lesen 
muß. In dieser in ihrem hölzernen, weil mög- 
lichst wörtlich übersetzenden, Latein im einzelnen 


zung) sich hier völlig die Polemik M.s gegen 50 oft schwer verständlichen Schrift wird M.s Name 


Asklepiades zu eigen macht. Zum Inhalt dieses 
Fragments vgl. übrigens Deichgräber 287 und 
zur Charakteristik der oft mehr persönlichen als 
wissenschaftlichen Polemik auch des M. Deich- 
gräber 285f. Um diese heftige Polemik M.s 
gegen Asklepiades psychologisch zu verstehen, mag 
man sich daran erinnern, wie scharf Asklepiades 
seinerseits gegen die Empiriker polemisiert hatte. 
Vgl. die Stelle aus Galen, De sect. (ser. min. III 


freilich nur einige Male zitiert. Aber wenn es 
auch richtig ist, daß Galen hierin neben einer 
oder mehreren Schriften des M, ein Werk von 
Menodots Mitschüler Theodas, d. h. dessen 
Etoayoyy (vgl. Deichgräber 88, 14ff.) be- 
nutzt hat (s. Deichgräber 18f.) und eine 
umfassende Kenntnis Galens von den Werken 
beider Empiriker schon aus seinen Kommentaren 
zu diesen hervorgeht — wie ja Galen überhaupt 


9, 4 Helmr. — 104, 26fl. D.: z& u» 00» ön’ 60 eine intime Vertrautheit mit den Lehren der em- 


AoxAnaıcdov xara is Euneipias eionukva Öe- 
zvörtos os Gero unötv nleiordxıs xal woaurws 
opdivan Ödvandaı, zarränacır auryv doloraror 
eivau Pobheru umdE TO onıngörarov ebgeiv odoar 
ixarnv ... 

3. Als das eigentliche historische 
Verdienst des M. erscheint auf Grund un- 
serer Hauptquelle für seine Lehre und auf Grund 


pirischen Ärzteschule besessen hat (vgl. Deich- 
gräber 19 und die bei ihm unter frg. 1 verein- 
ten Schriftentitel Galens, die sich auf die empi- 
rische Schule beziehen) —, so kann es doch kei- 
nem Zweifel unterliegen, daß ein Werk gerade 
des M. auf lange Strecken der S. E. deren un- 
mittelbare Quelle gewesen ist, auch wo der Name 
M.s nicht ausdrücklich genannt ist. Und wenn 
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hier auch keine nähere Quellenanalyse der S. E. 
gegeben werden kann, so darf doch mit aller 
Bestimmtheit gesagt werden, daß M. insbesondere 
in den Kapiteln II und VI—IX augenscheinlich 
die einzige Quelle Galens bildet, wie er denn auch 
nicht zufällig in den Kapiteln II. VII. VII. IX 
mit Namen zitiert wird. Diese Partien der gale- 
nischen Schrift werden daher vor allem die Quelle 
für unsere Kenntnis der Lehren M.s bilden; sie 
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Auch 8. E. 87, 1—4 muß die Empiriker meinen: 
sufficere eredentes sensum evidentem et memo- 
riam ad artium omnium constitutionem. — Die 
drei Faktoren der wissenschaftlichen Erfahrung 
aber sind ‚Autopsie‘, historia und die transitio 
similis (die uerdßaoıs od Öuolov, der Übergang 
vom Ähnlichen zum Ähnlichen, s. u.), vgl. S. E. 
49, 9-14 und die entsprechenden Erklärungen 
des Theodas (S. E. 48, 5ff. 50, 11). Unter 
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sind mit Recht schon von Favier als Grund- 10 ‚Autopsie' wird hier nicht etwa die einzelne Be- 


lage seiner Untersuchung in weitgehendstem 
Maße verwertet worden. Leider ist aber Galens 
Darstellung der Lehre M.s in der S. E. offenbar 
nur sehr summarisch, so daß der Verlust von 
M.s eigenen Werken durch die Schrift Galens nur 
sehr teilweise ersetzt werden kann. 

Ehe wir uns aber auf Grund dieser Quelle der 
rekonstruktiven Darstellung von M.s Theorie zu- 
wenden, sei noch ausdrücklich betont, daß zwei- 


fellos ein Teil von M.s Gedanken .allgemein-em- 20 zessionen (quid cum quo et quid post 


pirische Lehre ist, daß sich aber infolge des Un- 
tergangs der hellenistischen Medizin nicht immer 
die Grenze zwischen M.s persönlicher und der all- 
gemeinen Lehre der empirischen Schule mit 
Sicherheit ziehen läßt. 

5. Die Lehre, Grundlage jeder mensch- 
lichen Erkenntnis ist für jeden Empiriker, also 
auch für M., die Erfahrung (eureipie). Der Be- 
griff der Erfahrung ist daher für seine 


obachtung verstanden, sondern das auf Grund 
vieler gleichartiger Beobachtungen im Gedächt- 
nis aufgespeicherte Beobachtungsmaterial (bezw. 
die hierauf gegründete Erfahrung), vgl. S. E. 47, 
1lff. Daß der Beobachtung gerade von den 
Empirikern eine dlegende Kbelenkung zuge- 
schrieben wurde, ist ohne weiteres begreiflich. 
Denn allein die gawdussa und ihr Neben- und 
Nacheinander, d. h. ihre Koinzidenzen und Suk- 
quod et 
quid ante quod vidimus, S. E. 58, 15ff.; vgl. hier- 
mit die von Deichgräber 58 Anm, aus Sex- 
tus Emp. angeführte Stelle, auch . 44 bei 
Deichgräber) sind der Gegenstand ihrer Wis- 
senschaft. Wir werden uns daher nicht wundern, 
bei M. geradezu eine ‚Theorie der Beobachtung‘ 
zu finden (s. u.). Bei den Beobachtungen unter- 
scheiden die Empiriker, und sicher auch M., drei 
Ursprünge (S. E. II 44, 13f.): die einen erfolgen 


Theorie der wissenschaftlichen Forschungsmethode 30 automatisch‘, d. h. infolge eines Zufalis 


grundlegend. Es fragt sich nur, ob er diesen Be- 
griff einfach von den Vorgängern übernommen 
oder ob er ihn erweitert oder vertieft bezw. neu- 
gestaltet hat. Der Begriff wird offenbar in einem 
doppelten Sinne gefaßt: in einem weiteren und 
einem engeren. Der weitere meint die Erfahrung 
aller Menschen, d. h. der Laien im Gegensatz zu 
der des Empirikers; hiernach ist empiria me- 
moria eorum, quae multotiens et eodem modo 


visa sunt, wobei in den Begriff der memoria40schediastische Erfahrun 


bezw. memoratio die observatio (tnonoıs) einge- 
schlossen ist, denn wir können uns nicht ‚in ähn- 
licher Weise‘ an Dinge erinnern, guae multotiens 
visa sunt, nisi observationem aliquam faciamus 
eorum (S. E. 51, 8ff,; dazu Deichgräbers 
adn.). (Vgl. zu dieser Definition der Erfahrung 
Deichgräber 297). Uns geht hier nur der 
engere Begriff, der der wissenschaft- 
lichen Erfahrung, an (deren Namen Zuneıpla 


(r&xn) oder eines Naturvorgangs (pdoeı), andere 
sind adzoor&dsar. Hiervon heißt es in der S. E. 
45, 4ff.: autoschedia vero erperientia At sieut si 
iuvatur propter desiderium vel bibendo aquam 
frigidam vel comedendo malum granatum aut 
pirum aut quid tale aliud vel si morsus in monte 
ab aliqua fera adrenit ei hanc kerbam apponere 
et abinde iuvari. Hiernach könnte man glauben, 
daß nach empirischer bezw. M.s Lehre dieauto- 
aus einer TIein 
triebhaften Handl hervorgehe. Damit steht 
aber in direktem Widerspruch die Angabe Galens 
in De sectis (bei Deiehgräber 95, 7f.): zö & 
abroozedıor, örav Exdvres Enl ıö neıgd- 
teıv äpixwvraı A ba’ dveipdraw nooroanev- 
tes 9 xol üllms ws Öefdlorrss. Eine autosche- 
diastische Erfahrung erfolgt hiernach also, wenn 
der Mensch etwas ausprobieren will auf Grund 
einer öd&a, also eines Aödyos. Wenn man auf Grund 


die empirischen Ärzte dann auch in universalem 50 dieses Ergebnisses die Stelle in der S. E. prüft, 


Sinne für ihre ganze medizinische Wissenschaft 
anwenden; vgl. S. E. 49, 7f.), für die natürlich 
ebenfalls Beobachtung und das ‚Behalten‘ des Be- 
obachteten, ein Grundfaktor sind. (Denn das 
Aufnehmen der Sinneseindrücke und ihre Auf- 
bewahrung im Gedächtnis werden als ein Fak- 
tor aufgefaßt, wobei bezeichnenderweise die erste 
unbewußte Verarbeitung der Sinneseindrücke 
durch den Geist nieht berücksichtigt wird.) 


so zeigt sich, daß zu der Definition Galens in De 
sectis der erste Teil jener, d. h. die Worte ‚prop- 
ter desiderium — tale aliud‘ durchaus nicht stim- 
men; denn hier handelt es sich unzweifelhaft um 
eine rein triebhaft vorgenommene Handlung eines 
Kranken, die dieser rein instinktiv unternommen 
hat, d. h. ausschließlich zu dem Zweck, um eine 
physische Begierde zu stillen, während der in 
den Worten ‚vel si morsus — iuvari' angenom- 


Grundlage jeder menschlichen Erfahrung ist 60 mene Fall eine Überlegung des Betreffen- 


letzten Endes die Sinneswahrnehmung. S. E. 44, 
10ff.: sensus enim dueit nos ad ezperientiam. 
63, 20ff.: empirici solis credunt eis, quae sunt ad 
sensum evidentia, et eis, quorum ex ipsis memo- 
ratio At. Vgl. auch S. E. 63, 26ff. 67, 31f. 68, 5 
—8: gquaeeungue vero eoncordiae (= ovupwviaı) 
fiunt de sensibilibus rebus in omntbus hominibus, 
fideles secundum vitam (== zıoral xara Biov) sunt. 


den voraussetzt: es ist ihm der Gedanke gekom- 
men (‚advenit‘ — Ennider abıs), das und das 
zu tun, in der Meinung, daß das ihm vielleicht 
helfen könnte. Dies letztere Beispiel paßt also 
durchaus zu der von Galen in De sectis gegebe- 
nen Definition (ray Exdvres ni 16 neuwatew dp- 
ixwvra:ı); der erstgenannte Fall (propter deside- 
rium — tale aliud) dagegen nieht. Hier muß also 
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eine Konfusion im Text der S. E. vorliegen (sei 
es durch Schuld des Übersetzers oder wie auch 
immer). Nun steht aber der erstgenannte Fall 
bei Galen De sectis (bei Deichgräber 9, 1f.: 
zal nısiv Ev vdop yapıoduevov Ti Emidunla yuxggör 
36we — EreAsöra) als Beispiel der ‚automatisch‘ 
gemachten Erfahrung (und zwar einer röyn er- 
folgten), und dazu gehört er auch zweifellos. Er 
ist also in der $. E, irrtümlich unter die expe- 
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dieser Berücksichtigung wird dargelegt in der 
sicher auf M. zurückgehenden Partie $. E. 64, 
17f.: hoc enim est necessarium nobis, propter 
artis magnitudinem, cum non possimus uli unius 
hominis vita ad inventionem omnium (der hippo- 
kratische Aphorismus I 1: 6 los fgaxis, 7 ö& 
teyxvn uaxen fällt einem dabei ein); acervamus 
enim ea et ab omnibus colligimus accedentes ad 
libros anteriorum. Es folgt im Anschluß hieran 
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rienlia auloschedia geraten, die vielmehr eine Er- 10 (S. E. 64, 23ff.) die Darlegung der Gründe, war- 


fahrung meint, die aus einer &x noou10&oewg Aue- 
z&oas unternommenen Handlung entstanden ist. 
(So ist meines Erachtens der von Deichgrä- 
ber 294, 1 festgestellte Widerspruch zu lösen.) 
Von einem Vergleich der zeiga adrooysöi« mit 
dem modernen ‚Experiment‘ kann hier natürlich 
noch gar keine Rede sein. Dies gegenüber 
Deichgräber 293f. 

Die dritte Art ‚Autopsie‘ wird von den Men- 


um die Berichte der Historiker vielfach unwahr 
oder doch unzureichend sind, mit der Schluß- 
folgerung: propterea nobis necessarium est, non 
eredere simpliciter omnibus, quae ab anterioribus 
seripta sunt, sed probando prius ipsa ita uli eis 
= dla xolvası nooregov adrois yojedau D.). 
Es wird hier also die durch die historische Kritik 
gereinigte Geschichte als die zweite Quelle wis- 
senschaftlicher Erfahrung proklamiert. Daß dies 


schen vollzogen ‚imitantibus aliquod eorum quae 20 ganz eigentlich die Lehre des M. ist, kann die 


viderunt (S. E. 44, 18f., vgl. Galen De sectis bei 
Deichgräber 95, 9.), vgl. S. E. 45, 12ff.: 
imitativam aulem experientiam in eis quae ita 
(wie in dem unmittelbar vorher genannten Fall, 
daß die Menschen infolge eines einmaligen Aus- 
probierens eine Beobachtung machen) apparent, 
facimus et in eis, quae bis aut ter aut multotiens 
quidem, non tamen ita multotiens apparent, ut 
sit possibile dicere, ulrum semper sequatur hoc 


Stelle der S. E. c. VIII p. 66, 27f. zeigen: 
‚nos aulem ... dieemus qualiter oportet iudi- 
cando prius historiam ita ducere ipsam ad usum, 
quod est idem quod posse distinguere verilatem 
et falsitatem eorum quae seripta sunt, et adhue 
possibilitatem et impossibilitatem; est enim el 
quaedam talis differentia seeundum Menodo- 
tum non inutilis; cui atiendere te deposco mente 
Auf M. geht augenscheinlich auch die im 


ad hoc adducto vel apparente aut ut plurimum 30 weiteren Verlauf desselben Kapitels sich hieran 


aut utrolibet aut raro. (Zu der Bedeutung der 
erperientia imiltativa nach empirischer Auffas- 
sung s. übrigens Deichgräber 294f., dessen 
Ausführungen mir freilich sehr problematisch er- 
scheinen.) — Yon Beobachtungen dieser drei 
Gruppen wird sich grundsätzlich die wissen- 
schaftliche Beobachtung unterscheiden (die 
eben dies letztere [‚utrum — raro‘] feststellt), die 
auf Grund systematisch-planmäßiger, d. h. me- 


schließende Skizze von Grundsätzen der histori- 
schen Kritik zurück; so ist die Erzählung des 
Geschichtschreibers glaublich, wenn das in ihr 
Berichtete durch unsere eigene ‚Autopsie‘ (= Er- 
fahrung) bestätigt wird. (Wert haben freilich 
solche Nachrichten für uns nicht, da wir sie ohne 
die Geschichte aus unserer Erfahrung kennen.) 
Ein wichtiges Kriterium der Wahrheit ist die 
Übereinstimmung der Historiker, d. h. soweit 


thodischer Beobachtung gemachte Erfahrung: die 40 ihre Berichte Dinge betreffen, die im Bereich der 


‚tribica erperientia‘, die artifieibus sola fit secun- 
dum similitudinem aliquam eorum, quae er em- 
piria sunt inventa (S. E. 45, 20f£.), in Deich- 
gräbers treffender griechischer Rücküber- 
setzung: ofen Ö& neiga rois texvirus (den 
Fachleuten, d. h. den Empirikern) uövor yiyverau 
xara Suosöınd rıva (auf Grund einer Analogie) 
or #E Zuneiglas ebonusvor. Von dieser Art der 
Beobachtung wird nachher in anderem Zusammen- 
hange die Rede sein. 

Der zweite Grundfaktor der Erfahrung ist — 
und das ist auf den ersten Blick sehr merkwürdig 
in der Lehre dieser empirischen Ärzte, die doch 
sonst rein naturwissenschaftlich orientiert sind, 
und wird erst aus dem Geist des alexandrinischen 
Zeitalters verständlich — die Geschichte, 
gewissermaßen eine in die Vergangenheit hinein 
verlängerte ‚Autopsie‘ (S. E. 49, 14ff.: historiam 
dicentes annuntiationem per se inspectionis, vgl. 


sinnlichen Wahrnehmung liegen. (Dies wird dann 
durch Beispiele aus der Geographie und der 
Arzneimittelkunde erläutert.) Ein zweites Krite- 
rium ist die seientia (= £miormun?) und der 
Charakter des Geschichtschreibers, Eigenschaf- 
ten, die wir bereits aus anderen Schriften des- 
selben Autors kennen müssen, wie es bei Hippo- 
krates und Andreas der Fall ist. Ein Kriterium 
der Wahrheit liegt auch vor, wenn das Berichtete 


50 dem ähnlich ist, was wir selber durch eigene Er- 


fahrung wissen, wie z. B. von der styptischen 
Wirkung des udxne und des öAjor ITorrxdv. — 
Zu Beginn des c. X werden dann in bedeutsamer 
Weise verschiedene Grade historischer Wahr- 
scheinlichkeit unterschieden, einer Partie, in der 
schon der Begriff des Möglichen in diesem Zu- 
sammenhange auf M. als Urheber weist: auch 
nach dem Urteil der Geschichte gibt es ein Mehr 
oder Weniger an Wahrscheinlichkeit; manche Be- 


die verschiedenen Definitionen des Begriffs im 60 richte halten wir ohne weiteres für wahr, andere 


Anfang von c. VIE). Die Berücksichtigung der 
Erfahrungen der Geschichte macht einen Haupt- 
unterschied zwischen dem Mann der Wissenschaft, 
d. h. dem Empiriker und dem nur auf Grund von 
Routine Handelnden aus (S.E. 64, 12ff.). Vom 
Wert der geschichtlichen Erfahrungen über das 
gesundheitlich Schädliche, Unnütze und Nützliche 
spricht S.E. VI p. 54, 10ff. Die Notwendigkeit 


nur für möglich. Was von mehreren glaubwür- 
digen Geschichtschreibern berichtet und durch 
unsere Erfahrung, wenn auch nur eine vereinzelte, 
bestätigt wird und überhaupt im Bereich unserer 
Erfahrung hinreichende Anhaltspunkte hat, das 
ist ebenso glaublich wie das uns durch eigene 
Erfahrung Bekannte. Dagegen kommt Berichten, 
bei denen nur die Übereinstimmung glaubwür- 
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diger Autoren vorliegt, während wir etwas Ähn- 
liches, wie die von ihnen berichteten Dinge, nie 
erlebt haben und diese überhaupt keinerlei An- 
halt im Bereich unserer Erfahrung finden, weni- 
ger Glaubwürdigkeit zu, und noch weniger, wenn 
nur ein einziger glaubwürdiger Autor davon be- 
riehtet und wenn wir etwas, wie das Erzählte, 
nur ein- oder zweimal erlebt haben. — Wie schon 
Favier 261 bemerkt hat, ist es für den Empi- 
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gräber 257f.). Beim Übergang vom Ähnlichen 
zum Ähnlichen unterscheiden die Empiriker, so 
auch M., in der Medizin drei Arten: die Über- 
tragung desselben Verfahrens von einem Gliede 
des menschlichen Körpers auf ein ähnliches (wenn 
das mddos das gleiche ist, z. B. die Aussetzung 
eines Gelenkes des Fußes und der Hand), die An- 
wendung desselben Arzneimittels bei ähnlichen 
Krankheiten (wie Diarrhoe und Dysenterie) und 


riker bezeichnend, daß sich diese historische 10 die Anwendung eines ähnlichen Arzneimittels bei 


Kritik (bezw. ihre Theorie) nur auf Tat- 
sachen richtet, d. h. als Ziel nur die Feststel- 
lung von Tatsachen oder Nichttatsachen hat (also 
nicht etwa die ursächlicher Zusammenhänge, die 
ja die empirische Schule grundsätzlich ablehnt). 
Aber auch bei dieser Beschränkung der histori- 
schen Problematik bleibt es das besondere Ver- 
dienst, wenn auch nicht persönlich de M. — 
wenngleich dieser es sich voll zu eigen gemacht 


derselben Krankheit (so bei der Diarrhoe Verwen- 
dung der Mispel statt der etwa gerade fehlenden 
Quitte). Vgl. 8. E. e. IX. Die öuoiov ueraßaoıs 
ist ‚an sich der Weg zur Erfahrung‘. Ob und in- 
wieweit das Ansalogieverfahren schon von Vor- 
güängern des M. logisch in seine Elemente zer- 
legt und auf seine "Tragweite geprüft ist, können 
wir beim Schweigen unserer Quellen nicht wis- 
sen. Sicher aber ist, daß M. klar erkannt hat, 


hat —, so doch der Empiriker überhaupt (denn 20 daß der Analogieschluß an sich nur eine gewisse 


schon Serapion [um 200 v. Chr.] und Glaukias 
[um 170 v. Chr.] haben dies Prinzip in die em- 
pirische Theorie eingeführt), für die Naturwis- 
senschaften die Geschichte als Quelle wissen- 
schaftlicher Erfahrung entdeckt bezw. zum ersten- 
mal grundsätzlich herangezogen (vgl. S.E. 
64, 15ff.) und eine Reihe von Grundsätzen histo- 
rischer Kritik klar formuliert zu haben. Im 
übrigen ist es wertvoll, die Darstellung der empi- 


rischen Lehre von der ioroota bei Deichgrä-3035f.: assumenti vero triben 


ber 298ff. zu vergleichen, dem man nur darin 
nicht beistimmen kann, daß er in gewissen, man 
möchte sagen: kaum embryonenhaften Ansätzen 
in zwei hippokratischen Schriften ‚eine Art Vor- 
bild für die Einführung der iorogia‘ in die 
Theorie der Empiriker sehen möchte. In der Zeit, 
wo die von Deiehgräber zitierten hippokra- 
tischen Schriften und insbesondere die ‚Von der 
alten Heilkunst‘ entstanden sind, ist man von 


Wahrscheinlichkeit hat, die je nach 
dem Grade der Ähnlichkeit der verglichenen und 
in Beziehung gesetzten Dinge mehr oder weniger 
groß ist (S. E. 69, 33#.: Dieit M. non esse verum 
(veri com. Bonnet) iudiontorium Iransitionem, 
sed possibilis) ‚ der Analogieschluß ist nur ein Kri- 
terium der Möglichkeit, nieht der Gewißheit (vgl. 
auch S. E. 71, 15ff.). Zur Gewißheit kommen wir 
erst, wenn wir die 70:84 hinzunehmen (S. E. 69, 
... Reri verum [l. 
veri] iudicatorium). Es bedarf also der auf Grund 
der Analogie vermutete Zusammenhang zweier 
Phänomene, d. h. ihrer Koinzidenz oder Sukzes- 
sion (denn den Begriff der Ursache lehnen die 
Empiriker, wie wır sahen, dsätzlich ab) 
einer Prüfung, um zur Gewißheit (oder nicht) er- 
hoben zu werden. Analogieschlüsse machen frei- 
lieh auch die Laien, meistens jedoch, ohne sich 
dabei der Unsicherheit dieser bewußt zu werden, 


jeder Art von ‚Historismus‘ noch weit entfernt. 40 ohne sie daher auf ihre Gewißheit hin genauer 


Mit mehr Recht könnte man hier auf einen An- 
satz bei Diokles von Karystos (frg. 112 Wellm.) 
hinweisen, wo es Z. 22f. heißt: ıorevew dE nwäl- 
Aov (dei) Tols Ex Ts neipas Ex nollod xodrov 
»araysvonufvos. Diese Äußerung ist offenbar in 
dem ganzen Denken des Diokles tief begründet, 
der ja, wie Deichgräber 274 selbst treffend 
feststellt, ‚deutlich den Standpunkt des aristo- 
telischen Empirismus vertritt‘, sich also nieht zu- 


zu untersuchen. Eine solche Prüfung übt viel- 
mehr nur und vermag nur wirklich zu üben der 
Fachmann, d. h. der Er der empirischen Wis- 
senschaft (S. E. 45, 20f.); nur er unternimmt 
es — modern ausgedrückt —, eine auf Grund 
einer oder mehrerer Analogien gefaßte Hypo- 
these zu verifizieren: durch das planmäßig 
unternommene Experiment zwecks Veri- 
fikation der Hypothese. Wie aber er- 


fällig auf den Wert der geschichtlichen Erfah-50 folgt solche Verifikation, solche zeiga ro 


rung beruft. 

Das dritte Prinzip der empirischen Methode 
ist ds Analogieverfahren (N rod öuolov 
usraßaoıs), das aber durchaus nicht als logisches, 
sondern als reines Erfahrungsprinzip verwendet 
wird (guia ezperti sumus similia sie se habere, 
vgl. S. E. 70, 10ff. und Deichgräber 302f.). 
Schon bei Serapion hat es eine Rolle gespielt, die 
freilich für uns nicht mehr ganz klar ist, da M. 


Bıxn? (Denn erst diese vermag eine wissen- 
schaftliche Erfahrung zu geben.) Hier ist zu- 
nächst als ein wichtiges Faktum für den wissen- 
schaftlichen Standpunkt des M. (auf Grund 
unserer Quelle, der S. E.) festzustellen, daß sehon 
M. — ob aueh schon irgendein Empiriker vor 
ihm, läßt sich beim Versagen unserer Quellen 
nicht entscheiden — den Unterschied zwischen 
der ezperientia raga und der ezperientia literata 


behauptete, daß Serapion es noch nicht als drit- 60 (um in der Terminologie Bacons von Veru- 


ten konstitutiven Teil der Medizin betrachtet, 
sondern es nur tatsächlich verwendet habe, und 
selbst dies wurde von dem Pyrrhoneer Cassius 
[zur Zeit des Tiberius] bestritten (vgl. S. E. 49, 
23H. und hierzu Deichgräber 256 und 
303f.). Sicher aber galt es bereits dem Glaukias 
von Tarent als drittes Prinzip, wie schon der 
Titel seiner Schrift Toirovs andeutet (Deich- 


lam zu reden) klar erkannt und als einen grund- 
sätzliehen scharf betont hat. Um diese Tatsache, 
die von fundamentaler Bedeutung und zum ersten- 
mal von Favier ans Licht gezogen ist, end- 
gültig zu erweisen, ist es notwendig, die entschei- 
denden Stellen der S. E. zu zitieren, zumal diese 
und nur diese uns zugleich über das Wesen der 
zeiga zoßırn und damit über den Kernpunkt 
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seiner ganzen Theorie der wissenschaftlichen 
Forschungsmethode klar Auskunft geben. Hier 
heißt es in c. II S. 45, 20f. im Anschluß an den 
oben zitierten Satz über die experientia imitativa: 
fribica vero ... ezperientia artihcibus 
sola At secundum similitudinem aliquam eorum, 
quae ex empiria sunt invenla. empiriam autem 
dieimus notitiam eorum quae ita mullotiens ap- 
paruerunt, ut iam theorematica sit idest ut scia- 
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tion fortschreitet: M. betont hier ausdrücklich 
die Notwendigkeit der Berücksichtigung nega- 
tiver Instanzen (vgl. auch S. E. 73, 23f.), und es 
ist ihm durchaus klar, daß erst die durch ein 
entsprechendes Experiment erfolgte Verifi- 
kation — die dabei auf indirektem Wege, vermit- 
tels der Methode der auf Grund der umfassenden 
Berücksichtigung der negativen Fälle erfolgten 
‚Ausschließungen‘ allen anderen Mög- 


Zur, utrum semper aut ut plurimum aut secun- 10 lichkeiten bis auf eine einzige (die ‚eoineidence 


dum utrumlibet aut raro evenerunt. quatuor enim 
sunt hae theorematicae differentiae. quocirca et 
dicemus esse theorema rei alicuius visae multo- 
tiens nolitiam simulcum distingquendo 
eventum qui est secundum contra- 
rium. distinchio vero erit eius quidem quod 
semper ul inapparabile habentis contrarium, eius 
vero quod ut plurimum ut apparente quidem eo 
quod contrarium est, sed raro, eius vero quod se- 


solitaire‘, Favier), vorgeht — die zeipa 
zoıßırn ist. Erst diese entscheidet über die 
Wahrheit oder Nichtwahrheit eines Analogie- 
schlusses (s. auch S. E. 71, 11). Sehr schön 
hebt Galen (offenbar nach Menodot) deren ent- 
scheidende Bedeutung in der empirischen Me- 
thode — die bei Deichgräber (296f,, vgl. 
302) nicht hinreichend klar wird — auch an einer 
Stelle von De seetis hervor (bei Deichgräber 


cundum utrumlibet ut aequaliter apparente, eius 20 95, 30-96, 6): änaoa SE  rommim ueraßaoıs 


quod raro eo quod non aliquando, sed ut pluri- 
mum. ea vero, de quibus non habemus talem di- 
stinclionem, inordinata dieimus el notitiam quae 
de eis non esse penilus partem empiriae. vocavit 
autem huiusmodi empiriam Menodotus empiriam 
secundum parliculam incomposilam ezistentem ex 
aliis particularibus empirüs, et propterea primam 
et simplieissmam eam dizit esse, (Zu den zitier- 
ten Stellen empfiehlt es sich, stets Deichgrä- 


6öos ur Eorıv En) ımv zlosoıw, eBoeoıs 6° older 
no6 Ts neioas, AAd' Hvln’ Ev 10 Eimuoder eis 
neioav EXdN, nıorör Yon To uagrvondr In’ abrjs 
torıw oböev Hrrov N el nAsioraxıs wol doabrwe 
Exov Erernonto. nv ÖE melper radınv ıyv Enouermp 
Thy Tod öuolov urraßaoeıı TgıBırnv xalodcw, 
Ötı zo Tergipdar xara viw rexunv Tor uehhovre 
tı odrws Ebevonosw, al 6° Eunpoodev Önaoaı nei- 
goı al 106 is Eumeigias svonuevar, by eis obara- 


bers sachkundige Rückübersetzung ins Grie- 30 oıw 2880 ); zeywn, xal nepi row ruxdvra Öbvarraı 


chische zu vergleichen.) Die zweite wichtige 
Stelle, die zeigt, daß M. grundsätzlich zwischen 
der Verwendung des Analogieschlusses durch 
Laien und der durch die Fachleute unterscheidet, 
steht in e, VII S, 64, 12f.: et in hoc düffert (seil. 
empiricus) masime ab eo, qui irratinalem eru- 
ditionem pertractat; multa enim ille agit indeter- 
minate. differt etiam non minus ab illo et in 
quantum tuvatur ab historia ... Im unmittelbar 


yerdodaı. roiadın uw N dıa rs neleas meös 16 
ıelos wis rexvns 606. M. hat also zweifellos die 
Notwendigkeit der Verifikation der aus dem Ana- 
logieschluß entspringenden Idee, d. h. einer 
Hypothese, durch das Experiment betont (vgl. 
insbesondere S. E. 69, 33ff. 71, 11ff.). Ein wich- 
tiges Moment verdient in M.s Theorie noch her- 
vorgehoben zu werden: die Tatsache, daß M. bei 
Berücksichtigung der sog. negativen Fälle grund- 


folgenden (64, 26ff.) wird dann der empiricus, 40 sätzlich vier verschiedene Grade von Häufigkeit 


qui ulitur determinatione von den quidam in- 
determinatae ezperientiae credentes scharf unter- 
schieden, und dann heißt es — nach Darlegung 
der Notwendigkeit, nur durch die historische 
Kritik gereinigte Geschichte zu verwerten — 
S. 65, 5ff.: et hoc itaque unum est eorum, quae 
insunt quidem experienliae, non insunt autem 
eis, qui irrationalem eruditonem pertractant; quos 
nominat Menodotus tribacas, ipse Ängens hoc 


(oder Nichthäufigkeit) des Eintretens einer Ko- 
inzidenz oder Sukzession von Phänomenen unter- 
scheidet, vgl. S. E. 45, 12f., insbesondere 45, 
24f. empiriam — differentiae (die Stelle steht o. 
S. 907). (Vgl. auch 46, 6. und die hübsche 
medizinische Erläuterung dieses Prinzips S. E. 
58, 15ff.). Hier liegt augenscheinlich, zum minde- 
sten keimhaft, die Einführung des Prinzips 
des Messens und Rechnens in M.s 


nomen a tribone, consueto ezistente hoe nomine 50 Theorie vor, doch darf man deren Bedeutung hier 


antiquis medieis in his, qui attriti sunt in aliqua 
re; quoeirca tribonem dices eum, qui est per- 
fectus in ezereitatione et qui didieit attriiam 
theoriam, tribonicum verum eum, qui irra- 
tionabiliter tangit artem, idest neque determinare 
scientem neque historiae attendentem intellectu. 
si autem non altendit ei, neque iudicare euam 
temptabit. — An dieser Stelle zeigt sich auch 
klar M.s Unterscheidung zwischen den streng 


nicht mit Favier übertreiben, denn von der 
Aufstellung zahlenmäßiger Tabellen (über die 
Häufigkeit oder Niehthäufigkeit des Eintreffens 
von Koinzidenzen bezw. Sukzessionen bei wie- 
derholter Vornahme eines Experiments, die erst 
Bacon eingeführt hat) ist M. hierbei doch noch 
weit entfernt. Vor allem aber kann man Fa- 
vier, der in M.s Theorie zum mindesten in 
nuce schon die ganze moderne experimentelle 


methodisch verfahrenden Fachleuten und den ‚Ge- 60 Forschungsweise vorgebildet sieht, darin nicht 


riebenen‘ (zoißaxes), die nur Routine besitzen. 
Die erste dieser Stellen (45, 20ff.), die schon 
Favier gebührend verwertet hat, zeigt uns 
auch das Verfahren, wie der Empiriker von der 
durch einen Analogieschluß aufgetauchten Mög- 
lichkeit eines konstanten Zusammenhanges von 
Phänomenen, d. h. von einer Hypothese über einen 
solchen Zusammenhang zu deren Verifika- 


beipflichten, daß M. schon die zentrale Bedeu- 
tung der Hypothese in der wissenschaft- 
lichen Forschung erkannt hätte. Weder Wort 
noch Begriff der Hypothese kommen in den Par- 
tien der S. E. vor, was ganz unmöglich wäre, 
wenn Favier mit seiner Meinung recht hätte. 
Auch eine allgemeine psychologische Erwägung 
spricht entscheidend gegen Favier’s Ansicht: 
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die Bedeutung der Hypothese als Eckstein der 
induktiven Methode vermag nur wahrhaft speku- 
lativer Forschergeist zu würdigen, nicht aber 
der nur mit logischer Strenge und Nüchternheit 
Zusammenhänge unter den Phänomenen prü- 
fende und feststellende Empiriker. Es ist auch 
ganz unwahrscheinlich, daß ein Empiriker, des- 
sen Schule das Kausalitätsbedürfnis des mensch- 
lichen Geistes ignoriert und Kausalitätsverhält- 


nisse als solche grundsätzlich leugnet, Neigung 10 


zu wissenschaftlichen Hypothesen gehabt oder 
gar die Bedeutung der Hypothese als Eckstein 
aller naturwissenschaftlichen Forschungsmethode 
erfaßt hätte. Auf eine weitere Auseinanderset- 
zung mit Faviers ebenso scharfsinnigen wie 
weitreichenden Folgerungen auf weitere tief- 
gehende Wesensverwandtschaft zwischen M.s 
Theorie und der modernen experimentellen Me- 
thode der exakten Naturwissenschaften (auf Grund 


von Stellen der S.E.) kann hier nicht eingegan- 20 


gen werden, Dagegen erfordert eine Ansicht 
Deichgräbers in betrefi der von Favier 
235 ohne weiteres angenommenen Originalität 
des M. in Entwicklung seines induktiven Ver- 
fahrens eine Stellungnahme. Deichgräber 
296 bemerkt nämlich zu Faviers Ansicht: 
‚Daß es (jenes Verfahren) jedoch schon Heraklei- 
des (von Tarent) bekannt gewesen ist und somit 
eine der ältesten (?) Lehren der Empiriker dar- 
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bilden ausschließlich die Phänomene (S. E. 69, 
2f.: ... epilogismum, qui est sermo eorum quae 
apparent; also der Adyos röv Yawouevwy). Der 
Empiriker geht eben nur von Erfahrungstat- 
sachen aus und stellt vermittels des Epilogismus, 
d. h. der induktiven Methode, die von Analogien 
ausgeht und in deren Prüfung durch das Expe- 
riment ihre Vollendung findet, eine neue Erfah- 
rungstatsache fest. Von den verschiedenen Auf- 
ben des Epilogismus überhaupt spricht Galen 
sectis (bei Deichgräber 105, 35ff.) und 
von seiner besonderen Aufgabe in der empiri- 
schen Pharmazie, die zusammengesetzten Heil- 
mittel zu entdecken, Galen an einer Stelle der 
Oeganevuixn uEdodos (bei Deichgräber 149, 
27#.), wo er auch sehöne Beispiele der Berück- 
sichtigung der negativen Instanzen gibt. Zum 
Erlloglamns überhaupt vgl. Deichgräber 
Noch eine Stelle anderer Art aus der S.E. 
muß hier besprochen werden, zumal sie von Fa- 
vier zu weitgehenden Folgerungen benutzt 
worden ist. S. E. 63, 26ff. heißt es: non solum 
autem definitionibus et superdeierminationibus 
ab evidentibus utilur empirteus, sed eliam red- 
ditionibus causarum et demonstrationibus ex evi- 
denter praecognitis sensu. Wenn hier die Lehre 
des M. vorliegt, was nach dem Zusammenhang 
wahrscheinlich und schon von Favier ange- 
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stellt, legt das Fragment S. 236, 23ff. nahe.‘ Hier- 30 nommen ist, so bedient sich hiernach der Empi- 


zu ist zu sagen: In diesem Fragment berücksich- 
tigt freilich Herakleides einen negativen Fall 
(daß ein in den hippokratischen Epidemien II 8 
erwähnter Kranker am siebenten Tage starb, 
während seine Fieberparoxysmen an den ‚ge- 
raden‘ Tagen erfolgt waren, so daß er nach der 
allgemeinen Erfahrung, daB solche Kranken an 
einem paroxyntischen Tage zu sterben pflegen, 
vielmehr an einem ‚geraden‘ Tage hätte sterben 


riker auch ursächlicher Erklärungen und der Be- 
weise, aber, wohlgemerkt, nur auf Grund sicherer 
Erfahrungstatsachen, die sich auf die Sinnes- 
wahrnehmungen gründen. Diese Einschränkung 
ist hierbei durchaus wesentlich und für den Em- 
piriker charakteristisch. Diese Angabe Galens in 
der S.E. ist übrigens als empirischer Grundsatz 
nicht so auffallend, wie es zunächst scheint. Denn 
ohne jede Atiologien und Beweisführungen, wenn 


müssen), aber hierdurch wird noch lange nicht 40 auch nur auf der Grundlage der sinnlichen Er- 


bewiesen, daß Herakleides diese Berücksichti- 
gung negativer Fälle grundsätzlich geübt oder 
gar diesen Grundsatz schon theoretisch formu- 
liert hätte. Es ist vielmehr durchaus möglich, 
daß Herakleides bei diesem ‚hippokratischen‘ 
Fall einfach eine Ausnahme von der Regel fest- 
gestellt und diesen Ausnahmefall zu erklären 
versucht hat. Mit Sicherheit kann man daher aus 
jenem Herakleidesfragment nichts auf eine etwaige 
Theorie von ihm schließen. 

Die ganze induktive Methode, die eben 
von der Grundlage der ‚Autopsie‘ und Historie) 
von der duolov ueraßaoıs zur zeiga zoıßırn führt, 
nennt M. bezeichnenderweise &nıAoyıoyuös 
(S. E. 87, 23, Menodotus multotiens quidem 
introducens aliud tertium praeter memoriam et 
sensum el vocans epilogismum hoe tertium ...). 
Dieser Epilogismus, für den der Analogieschluß 
nur der Ausgangspunkt ist (vgl. auch Theodas in 


fahrung, konnte auch der Empiriker nicht aus- 
kommen {vgl. auch Deichgräber 307 über 
die Beibehaltung des von den Stoikern einge- 
führten Begriffs der rgoxarapxtıxı, airia bei den 
Empirikern), wenn sie auch behaupteten, daß sie 
dies nicht auf Grund eines logischen Zwanges 
täten, sondern nur auf Grund von Erfahrungen. 
Darum darf man aber noch lange nicht, wie Fa- 
vier das tut (8. 273. 289. 298ff. 313) von einer 


50,Idee des Beweises‘ sprechen, die M. in seinen 


Begriff des Epilogismus wie überhaupt in die 
empirische Medizin eingeführt habe. arier 
folgert hier im Grunde so: M. hat den Begriff 
der Verifikation (durch das Experiment) ge- 
kannt; also hat er den Begriff des Beweises ge- 
kannt. — Aber es bleibt völlig unsicher, ob M. 
sich selber diese Begriffe schon ausreichend klar 

t hat. Denn die Verifikation ist ja eine 
ganz besondere Form eines konkreten Beweises 


der S. E. 50, 2ff.), wird daher scharf von diesem 60 aus dem Bereich der Erfahrung, der Beweis über- 


durch M. unterschieden (S.E. 62, 27H. 68, 26ff.) 
(Brochard und Favier 2308. 271. 290ff. 
wie auch Goedekemeyer 261 und sonst 
setzen daher mit Unrecht den Epilogismus und 
den Analogieschluß gleich; vgl. hierzu auch 
Deichgräber 307, 1). Übrigens ist schon 
seine Basis grundsätzlich eine andere als die des 
Analogieschlusses der Dogmatiker: seine Basis 


haupt ein allgemeiner logischer Begriff, d. h. jede 
Form des Schließens, die zwingende Kraft hat. 
Man kann eben nicht mit strenger moderner ab- 
strakter Logik aus solchen wortkargen vereinzel- 
ten Angaben, wie aus der eben aus der S. E. 
zitierten, die äußersten logischen Konsequenzen 
herauspressen. Nun gar — unter solchen Um- 
ständen — von einer ‚Theorie des Beweises‘ bei 
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M. zu sprechen, wie Favier 289 dies tut, ist 
durchaus unzulässig. Dagegen kann man F. dar- 
in ohne weiteres zustimmen, daß M. kein ‚reiner‘, 
d. h. kein radikaler Empiriker ist: in seiner 
Theorie der wissenschaftlichen Methode — das 
zeigt zur Genüge seine ganze Lehre vom emı- 
Aoyıouds — bilden Empirie und Vernunft eine 
höhere Einheit. Und der praktische Arzt über- 
wiegt in ihm durchaus den Skeptiker. 
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pirie setzt, mit einem strengen Skeptizismus, der 
sich auch auf die Inhalte unserer Sinneswahrneh- 
mungen erstreckt, unvereinbar. Im übrigen läßt 
sich über M.s Skeptizismus im einzelnen bei dem 
Schweigen unserer Quellen nichts irgendwie 
Sicheres sagen, denn die Ausführungen Goe- 
dekemeyers hierüber beruhen auf ganz un- 
sicheren Hypothesen und haben großenteils kei- 
nerlei Anhalt in unseren Quellen (zumal, wo das 
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Von der Stellung des M. zur praktischen jg vermeintliche Zeugnis bei Sextus P. H. I 222 


Medizin sind uns nur ganz wenige Einzel- 
heiten bekannt. Die eine betrifft seine Stellung 
zum Aderlaß (pJeßorouia), den er nur bei der 
aindwgıxn ovvögoun vornehmen wollte, vgl. 
frg. 294 und 295 D. (wo Galen. XV 776 Kühn 
= CMG V 9, 18. 287, 31 Ye ist). 
Von größerem allgemeinem Interesse ist M.s Auf- 
fassung vom r&Aos des ärztlichen Berufes. Wenn 
wir hier seinem Gegner Galen trauen dürfen, hat 


M. als Ziel der ärztlichen Tätigkeit Ruhm oder 90 


Gelderwerb bezeichnet, vgl. aus frg. 293D.: 
0öxovv Tois larpois To TeAog Eoriv ws largois Er- 
do&o» H zogınor, ws M. (6) Eunewixös 
Eygawev, all& Mnvoöcrw usw Tobro, Auoxdei 68 
od roöro x.r.A. Vgl. hierzu Deichgräber 
8. 265, zu dessen Bemerkungen aber zu sagen 
ist, daß wir den Zusammenhang, in dem sich M. 
über das letzte Ziel der ärztlichen Tätigkeit ge- 
äußert hatte, überhaupt nicht kennen, unser Ur- 
teil daher angesichts Galens parteiischen Stand- 
punktes M. gegenüber zurückhalten müssen. 
Über M. als Skeptiker läßt sich ebenfalls 
üur sehr wenig sagen. Daß er Skeptiker war, 
unterliegt freilich keinem Zweifel (wenn auch 
das vermeintliche Zeugnis dafür bei Sextus Emp. 
P.H. I 222 fortfällt, wie Deichgräber 266, 
2 gezeigt hat). Das beweisen nicht nur die Nach- 
riehten unter frg. 9 bei Deichgräber (wo- 
nach er sich auch zur Geschichte der skeptischen 


Sekte näher geäußert hat), sondern auch mehrere 40 


Stellen in der S. E., z. B. 84, 32: Pyrrhon quem 
laudat (seil. M.), und 84, 22ff. heißt es von M.: 
quamvis infinities ... depoposcait omnibus im- 
manifeslis accedere lanquam fortassis eristenti- 
bus veris, Forlassis autem non eristentibus. Das 
kommt offenbar auf den Standpunkt der skepti- 
schen &royy hinaus. Aber zweifellos hat M., wie 
auch Galen nachdrücklich betont, den skeptischen 
Standpunkt, wie in der Praxis des Lebens, so 


nun fortfällt). Etwas irgendwie Eigenes läßt sich 
daher über M. als Skeptiker mit unseren derzei- 
tigen Mitteln nicht eruieren. 

Von einer Nachwirkung der von M. 
vertretenen Ideen kann in der uns erhaltenen 
Literatur nur bei Galen die Rede sein, der ihm 
aber innerlich unabhängig gegenübersteht und 
sich vielfach in grundsätzlichem Gegensatz zur 
empirischen Theorie befindet. 

Literatur: Max Bonnet De Claudii 
Galeni subfiguratione empirica, Diss. Bonn 1872. 
A. Goedekemeyer Die Gesch. des griech. 
Skeptizismus, Lpz. 1905. A. Favier Un mede- 
ein grec du II. siecle ap. I.-C,, precurseur de 
Nicomedie, Paris 1906. K. Deichgräber Die 
griechische Empirikerschule, Berl. 1930 (für die 
gesamte empirische Lehre jetzt grundlegend). Ga- 
len De vocabulis medieis ed. M. Meyerhof 
(Abh. Preuß. Akad. 1929). [W. Capelle.] 

3) M. aus Nikomedeia, Arzt aus der empiri- 
schen Schule und skeptischer Philosoph (Gal. X 
142. XIV 683. Diog. Laert. IX 116), lebte wahr- 
scheinlich im 2. Jhdt. n. Chr. Er schrieb gegen 
Asklepiades (Gal. II 52). Es wird von ihm be- 
richtet, daß er den Aderlaß nur bei Überfülle der 
Säfte zuließ (Gal. XI 277. XV 766. XVII 1, 
575). Seine gegen ihn gerichtete Schrift erwähnt 
Gal. XIX 38. Vgl. Brochard Les sceptiques 
grees? Z11f. [Raeder.] 

4) M. Mnrooöwgov Ilsoyaunveds, komischer 
Schauspieler in Magnesia. Inschr. von Magn. nr. 
88. Syll. 1079, 21. [Kroll.] 

5) Sohn des Bo&thos, von Nikomedeia, Bild- 
hauer, signiert zusammen mit seinem Bruder Dio- 
dotos (s. o. Bd. V S. 716 Nr. 18). Auch Klein 
Gesch. d. griech. Kunst III 56 u. 156 tritt mit 
Recht für die Echtheit wenigstens der Inschrift 
Löwy Inschr. griech. Bildh. 521 ein. 

6) Sohn des Artemidoros, von Tyros, Bild- 


auch in der Polemik gegenüber seinen Gegnern, 59 hauer. Signiert zusammen mit einem Landsmann 


keineswegs immer festgehalten, wie schon sein 
apodiktisches Urteil über die Lehren des Askle- 
piades zeigt (S. E. 84, 19ff.) und ebenso die 
bei Galen diesen vorhergehenden Worte über M. 
(S. E. 84, 14ff.) beweisen: in dogmatieis ipsis 
(ipse?) est temeriariorum ad enuntiationem 
licet tibi discere a nostris submemoralionibus, 
quas lecimus de his, quae in Severum ab eo dicta 
sunt. Vor allem aber wird durch seine vorhin 


(M. Nr. 72, s. d.): Basis aus hymettischem Mar- 
mor von der Statue eines Athleten (Siegers im 
Pankration und im Ringkampf, mindestens acht 
Siege), gefunden bei der Attalosstoa in Athen. 
Pittakis Athenes 67. Löwy Inschr. griech. 
Bildh. 308. IG II 1318. Eine Signatur des M. 
allein ist in Lindos gefunden: Blinkenberg 
und Kinch Explor. archeol. de Rhodes IV 
(Danske Vidensk. Selsk. Forhandl. 1907) 24. Da 


dargestellte Theorie der wissenschaftlichen For-60 der Vater Artemidoros (s. o. Bd. II 8. 1335 


schungsmethode, genauer durch den von ihm klar 
erfaßten Begriff der Verifikation 
einer Hypothese durch das Experiment und 
durch die kardinale Bedeutung dieses Begriffes 
in seiner Lehre erwiesen, daß er hier den skep- 
tischen Standpunkt völlig aufgegeben hatte. 
Und endlich ist ja schon das empirische Axiom, 
das die gaıwousva als feste Grundlagen aller Em- 


Nr. 35; Suppl.-Bd. II S.162) um 160 v. Chr. 
gearbeitet hat, gehört M. um 130. Sein Bruder 
ist Charmolas, sein Neffe wohl M. Nr. 7. 

7) Sohn des Charmolas, von Rhodos, Bild- 
hauer. Signatur von der Akropolis von Lindos, 
Blinkenberg und Kinch Explor. archeol. 
de Rhodes IV (Danske Vidensk. Selsk. Forhandl. 
1927) 24. Der Vater bezeichnet sich teils als Rho- 
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dier, teils als Tyrier (s. Suppi.-Bd. III S. 244, 10, 
dazu Maiuri Nuove silloge epigrafiea di Rhodos 
e di Cos 43 Nr.31, wo das Ethnikon nicht erhalten 
ist), Xaoudla ist wohl auch der Vatersname des 
mit M. Nr. 6 zusammen signierenden Künstlers 
IG II 1318 zu schreiben (XAPMHAOY Pit- 
takis), dessen Name selbst nicht erhalten ist; 
wahrscheinlich war es M. (oder ein Bruder von 
ihm). [Lippold.] 
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Nr. 60a), Athen. Mitt. 1900, 124, 8 = IGR IV 
1624 (Philadelphia). [Stein.] 
Menoikeus, 1) Vater des Kreon, findet sich 
zuerst in der Tragödie (z.B. Kodwr 6 Mevorxews 
Soph. Ant. 156; andere Stellen, im einzelnen ohne 
Interesse, bei Pape-Benseler und im Myth. 
Lex. II 2794), stammt aber gewiß aus dem alten 
Epos. Damit ist nicht gesagt, daß er irgendwel- 
chen Rückhalt im Kultus hatte. Die Genealogie 


Menogenes. 1) Griechischer Grammatiker und 10 bei Schol. Eur. Phoen. 942, die ihn zum Sohne 


Verfasser eines sehr umfangreichen Kommentars 
zum homerischen Schiffskatalog. Vgl. Eustath. 
n. II 494 (TS. 212); Tlagaonksıoüraı Ö& xai 6 
Hoegöoıos zöv Oumgixöv zardloyov näcav 
mepıeysiw AAmdeıav Er TE Xwooygapia xal nölsav 
idıwuaoı, iorogär nal Örı vouovs zınks &Eäderro, 
Groorouarllew Tods nardevousvovs röv Oyungov 
zardAoyov, ws xal 6 Keodlas vouodsr@v 
zareldı. Akysı Öt xal (se. 6 Jlogpboros) noös 


des Oklasos und Enkel des Pentheus macht und 
sich auf Aisch. frg. 376 beruft, entnimmt aus 
diesem wohl nur die Namen der Sparten, unter 
denen Pentheus’ Vater Echion: ist. S. u. Bd. IITA 
S. 1588. Suppl.-Bd. IV S.. 1048. Apollod. IE 67 
nennt seinen Wagenlonker Perieres. 

2) Sohn des Kreon und Enkel des Vorigen, 
der sich nach Eur. Phoen. 8834—1017 auf Grund 
eines Teiresiasorakels wider seines Vaters Willen 


ühkoıs zal AnoAkdömeoos 6 Admvaios Engay- 20 für seine Vaterstadt Theben opfert, als diese von 


uareboato Ta neol Tod xaralöyov Äpıora Ev dw- 
öexa PBıßklos, MnvoyErns 6 reici xal 
&ixooı. Das sehr gelehrte Material zur Bowria 
bei Eustathios geht auf Porphyrios’ Flagalıno- 
ueva Oungıxa zurück. (Vgl. H. Schrader 
Herm. XIV 231— 252.) Da weder das Werk 
des berühmten Apollodor noch das des M. sonst 
bei Eustathios erwähnt wird, so wird er diese 
Kommentare kaum aus erster Quelle gekannt 


den Sieben bedrängt wird (vgl. über diese Epi- 
sode Schmitt 7ff.). Daß er eine Erfindung des 
Euripides ist, erkannte v. Wilamowitz De Eur. 
Heraclidis (Greifswald 1882) X; vgi. Robert 
Oidipus I 416. Das Vorbild war die Makaria der 
Herakleidai (o. Bd. XIV 8.1622). Schmitt RVV 
XVII 2, 88. Von seinem Grabe an den Nniorai 
möloı, auf dem ein Granatapfelbaum wuchs, und 
von einem mit diesem verbundenen Paradoxon 


oder gar benutzt, sondern sie vielmehr aus Por- 30 berichtet Paus. IX 25, 1 (vgl Hitzig-Blümner 


phyrios zitiert haben. Ist dies richtig, so hätten 
wir einen Terminus ante quem für M. gewonnen, 
der aber immerhin noch einen größeren zeit- 
lichen Spielraum zuläßt, da es fraglich bleibt, 
ob M. nun vor oder, was ich für weit wahr- 
scheinlicher halte, nach Apollodor anzusetzen 
ist. In ersterem Falle würde nämlich M. wohl 
kaum so gänzlich auch in den alexandrinischen 
Homerscholien übergangen worden sein, während 


II 467. Robert Paus. als Schriftst. 176). Spä- 
tere Erwähnungen und Ausmalungen sind belang- 
los (Schmitt 89). Die Identifikation mit Megareus 
(s. d.) ist abzuweisen; 3. Robert I 356. Schmitt 
91. Schol. Eur. Phoen. 1010 läßt ihn anstatt Hai- 
mons (o. Bd. VII S. 2218) von der Sphinx getötet 
werden (Robert II 65). Hygin. fab. 67 überträgt 
das Selbstopfer auf seinen Großvater. Kunstdar- 
stellungen sind mehrfach ohne Grund auf ihn be- 


Apollodor wenigstens zweimal genannt wird 40 zogen worden, Robert H 142. 


(v. 494. 592) und zweifellos weit öfter zu Rate 
gezogen wurde. Die Reihenfolge bei Eustathios 
bezw. Porphyrios würde dazu stimmen, sie 
braucht aber nicht chronologisch gewesen zu 
sein. [A. Gudeman.] 
2) M. ist der Name von zwei Leuten nie- 
deren Standes, die eine solche Ähnlichkeit mit 
hochangesehenen Römern hatten, daß diesen der 
Name als Spitzname beigelegt wurde. Der ältere 


$) Adressat von Epikurs drittem Brief (44 
v. d. M.), auch von Philodem VH I® 144 an 
lückenhafter Stelle erwähnt. [Kroll.] 

Menois (Mnrosıs; Euseb. onom. 130, 7f. 
Mndeßnva ... röv M. ninolov Talns noAlyen;, 
Not. dign. 72,3 Menoida; 73, 19 equites pro- 
mot# Illyrieiani Menochiae (?), unter dem dux 
Palaestinae stehend; Cod. Theod. lex de eroga- 
tione militum annonae [VII 4, 30]: Moenoeni 


M. war ein Koch des Cn. Pompeius Strabo, Con- 50 castri, [genit)); Bischöfe von Mnroıs (Mivors, 


suls 665 — 89, und die auffallende Ähnlichkeit 
war die mit seinem eigenen Herrn (Val. Max. IX 
14, 2. Plin. n. h. VII 53). Der jüngere M. war 
ein Schauspieler, und er war der Doppelgänger 
des M. Valerius Messala, Consuls 693 = 61 und 
Censors 700 = 54 (Val. Max. IX 14, 5. Plin. n.h. 
VIE 55). [Münzer.] 
3) Als typischer Name für einen Schmarotzer 
gebraucht von Mart. XII 82. {Stein.] 


Mrnrosön;): nos (449), ’Ioavıng (451), Ize- 
garos (536), vgl. Le Quien Oriens christianus 
I 669f. Cart. Mad. 108: Madeßnva 7 viv Mn- 
vos, nicht an der Küste, sondern weiter im 
Binnenlande, etwa südöstlich von Gaza, also nicht 
= Mawvuä, dem Hafenort von Gaza (gegen 
Thomsen); vielleicht = chirbet main (Musil 
IE 1, 16. 224. 2, 61. 234). [Hölscher.] 
Menoitas s. Menoites. 


4) Erzgießer, von Plin. n. h. XXXIV 8360 Menoites (Mevolzns, Merolzas, Menoetes). Ety- 


im 3. alphabetischen Verzeichnis als Verfertiger 
von Viergespannen genannt, sonst unbekannt. 
Gleichheit mit dem Vater des Menophilos (s. d. 
Nr. 2) ist nicht wahrscheinlich, da es sich doch 
wohl um einen älteren Künstler handelt. 
[Lippold.] 
Menogenis. Aur(elia) Menogenis, Tochter des 
M. Aurelius Artemon (s. Suppl.-Bd. I S. 229£. 


mologisch erklärt ala der Mann, ‚der sein (furcht- 
bares) Los (mutvoll) erwartet‘, Pott KZ VII (1885) 
338ff.; Z. £. Völkerpsychol XIV (1883) 38, oder 
‚den das Schicksal erwartet, Gruppe Griech. 
Myth. 440. Wahrscheinlicher aber ist es, den Na- 
men von „vos abzuleiten; solche Wortbildungen 
auf -oirns sind häufig, sie erfahren auch vielfach 
noch eine Weiterbildung auf -o!zıos (2. B. Mevol- 
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zıos, Ss. d.); vgl. Eustath. Il. p. 113. Lobeck 
Pathol. serm. Gr. 1843, 382f. (mit zahlreichen 
Analogien). Welcker Griech. Götterl. I 744. 
Weck Beitr. z. Erklärg. homer. Personennamen 
1883, 20. 

1) Rinderhirt des Hades. Auf der Insel Ery- 
theia erfuhr durch ihn Geryones, daß seine Rinder 
von Herakles geraubt seien, Apollod. II 5, 10. 
Als Herakles in der Unterwelt eines der Hades- 
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XI 411; Menoetiades bei Ovid. trist. V 4, 25. 
Propert. II 1 38. Stat. Silv. V 2, 157; Mvowziov 
ülzuınos vios bei Hom. Il. XI 605. 814. 837. XII. 
XVI 278. 307. 626. 665. 827. XVII 12. 455. 
XIX 24; Mevertlov viös bei Hom,. Il. IX 202; 
Mevorziov reis bei Nauck TGF'2 adesp. 138; vgl. 
auch Plat. leg. XII p. 944a. Ailian. nat. an, II 18. 

Die Überlieferung über den Wohnort des M. 
bei Homer erscheint mir nicht so widerspruchs- 


rinder schlachtete, forderte ihn M. zum Ring-10 voll wie Seeliger Myth. Lex. II 2796 und Prel- 


kampf, unterlag aber und wurde auf Bitten Per- 
sephones freigegeben, - Apollod. II 5, 12; diese 
Heraklestat berichtet auch Tzetz. chil. II 396ff., 
wo der Name als Mevoizıos überliefert ist. Als 
Vater des M. bezw. Menoitios wird an den beiden 
letztgenannten Stellen Keuthonymos angegeben ; 
dieser Name bezeichnet ein unterirdisches Wesen 
(s. den Art. Keuthonymos o. Bd. XI S. 372. 
Gruppe 469, 5. Pott a. O.). Trotz des über- 


ler-Robert Die griech. Heldensage 1028. Seine 
und seines Sohnes Patroklos Heimat ist Opus in 
Lokris; von hier müssen sie wegen des Mords des 
Patroklos an dem Sohn des Amphidamas fliehen 
und begeben sich zu Peleus nach Phthia (Hom. 
I. XXIII 83£. Hellanikos frg. 145 FGrHist. Phe- 
rekydes frg. 65 FGrHist. Apollod. III 13, 8. Ovid. 
pont. I 3, 73; fast. II 89; vgl. zu der Ge 
schichte vun dem Mord des Patroklos Preller- 


lieferten Vaternamens, der schließlich doch nur20 Robert 1028 und Anm. 5, wo diese Erzählung 


auf die örtliche Ansetzung des Menoites (-ios) in 
der Unterwelt hindeutet, darf man vielleicht mit 
diesem Hadeshirten jenen Japetiden Menoitios 
(Nr. 1) identifizieren, der von Zeus in die Unter- 
welt geschleudert wurde; so: Pott und Prel- 
ler#-Robert Griech. Myth. 148, 1; das Hirten- 
amt im Hades würde für Menoitios eine ähnliche 
Strafe darstellen, wie für Atlas das Tragen des 
Himmelsgewölbes. 


II 644, 

3) Geleiter der Argia, Stat. Theb. XIT 204. 
237. 245. 360. 

A) Herold des Priamos, Quint. Smyrn. IX 34. 

5) Troer, Sohn des Hippomedon, durch einen 
Pfeilschuß des Teukros niedergestreckt, Quint. 
Smyrn. XI 99. 

6) Lykier, von Achilleus getötet, Ovid. met. 
XI 116. 127. 


2) Thebaner, von Tydeus besiegt, Stat. 'Theb. 30 
644 


als eine spätere Erfindung betrachtet wird). So 
kommt es, daß Nestor und Odysseus den M. und 
seinen Sohn vor Ausbruch des troianischen Krie- 
ges in Phthia anireffen und daß Patroklos von 
hier aus in den Krieg zieht (Hom. Il. XI 765ff.). 
Der Vater M. aber bleibt offenbar weiterhin in 
Phthia bei Peleus, was eindeutig aus Il. XVI 13. 
hervorgeht. Damit ist wohl vereinbar, daß Achil- 
leus vor dem Auszug dem M. verspricht, er werde 
nach Kriegsende den Patroklos nach Opus zurück- 
bringen (Hom. Il. XVIII 324ff.); vielleicht liegt 
unausgesprochen die Vorstellung zugrunde, daß 
erst durch den troianischen Feldzug das alte Un- 
recht des Patroklos gesühnt sein soll. Vgl. zu 
den Stellen die Erzählung bei Aischin. I 143 
—149. Strab. IX 425 zieht aus Il. XVII 324ff. 
den Schluß, daß der Vater M. in der Vaterstadt 
Opus zurückgeblieben sei, was von Preller- 
Robert 1029 und Anm. 1 gutgeheißen wird; 


7) Steuermann des Gyas bei dem Schiffswett- 40 indes widerspricht dieser Folgerung Il. XVI 13f. 


rennen, das von Aeneas zu Ehren des Anchises 
veranstaltet wurde, Verg. Aen. V 161ff. 

8) Arkader, Gefolgsmann des Aeneas, von dem 
Rutulerkönig Turnus getötet, Verg. Aen. XH 517. 

9) Makedonischer Feldherr, Gegner des Anti- 
gonos, 316 v. Chr., Diod. XIX 47. Der ruhm- 
redige Soldat in einem Komikerfragment (Kock 
nn adesp. 129) will auch unter ihm gedient 
aben. 


Freilich muß anerkannt werden, daß in der 
Familie des M. mannigfache Wechselbeziehungen 
zwischen Lokris und Thessalien vorliegen, die 
nicht immer ganz klar sind. Der Vater des M. 
ist Aktor, Hom. Il. XI 785. XVI 14. Pind. O1. IX 
70. und Schol. 104. Diod. IV 39. Apoll. Arg. I 
69 und Schol. 71. Apollod. I 9, 16. Etym. M. 
54, 42. Hyg. fab. 14 (vgl. Aktor Nr. 1 und 
Aktorides Nr. 5.6 0. Bd. I S. 1216f.). Er hei- 


10) Archon in Athen im J. 117/6 v. Chr., IG50 ratete in Oinone in der Phthiotis die Aigina (s. o. 


II 1 nr. 465. [Keyßner.] 

Menoitios (Mzvoirios, Menoetius). Zur Ety- 
mologie vgl. den Art. Menoites. 

1) Sohn des Japetos und der Okeanine Klymene, 
Bruder des Atlas, Prometheus und Epimetheus, 
Hes. Theog. 510; wegen seines frevelhaften Trotzes 
von Zeus durch einen Blitzstrahl in die Unter- 
welt geschleudert v. 514ff.; Schol. Aesch. Prom. 
347. Dieses Ereignis wird in die Zeit des Titanen- 


Bd. 15. 968), nachdem sie dem Zeus den Aiakos 
geboren hatte, und zeugte mit ihr den M. (Schol. 
I. ABT XVII 10, 11. Eustath. Il. p. 113. 
Schol. Pind. Ol. IX 106a). Dieser siedelte von 
Thessalien nach Opus über (Pind. Ol. IX 67#. 
und Schol. 104a. 106a. Schol. Il. A XVIII 10. 11. 
ADXVI14). Vielleicht stammte schon der Vater 
Aktor aus Opus (Schol. I. BT XVIO 10) und 
kam erst infolge seiner Heirat nach Thessalien ; 


kampfes verlegt bei Apollod. I 2, 3, wo als Gattin 60 dann würde sein nach Opus zurückgekehrter Sohn 


des Japetos statt Klymene die Okeanine Asia ge 
nannt wird. Vgl. Menoites Nr. 6. 

2) Vater des Patroklos. Daher heißt dieser 
Mevoridöns bei Hom. II. I 307. IX 211. XI 608. 
XVI 420. 434 (= Plat. rep. III 388 c). 438. 452. 
554. 760. XVII 132. 267. 270. 369. 538. XVII 
93. XXI 28. XXIII 25. 239. XXIV 16; Od. XXIV 
77. Quint. Smyrn. I 378. Anthol. Gr. VII 143. 


dort kein &£&vos sein, vgl. Schol. Pind. Ol. IX 
104a: ouyyerng yüp Innoge Tod Aoxgod. Als Vater 
des Aktor müßte man in diesem Fall den Phoker- 
könig Deion annehmen (vgl. Aktor Nr. 2 o. 
Bd. 1 S. 1216. Tümpel Philol. XLIX 734. 
Gruppe 489, 4. Preller-Robert 72, 5). Wi 
man hingegen der von Eustath. U. p. 113 und 
320f. wiedergegebenen Tradition folgen, so ist 
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Aktor der Sohn. des Zeussohnes Myrmidon (vgl. 
Preller-Robert 76f.) und jener Herrscher von 
Phthia, der den Peleus entsühnte (sonach ist 
AktorNr.3 und 5 o. Bd. I 8. 1216 identisch) ; 
nach Eustath. 320f. vertrieb Aktor seine Söhne, 
darunter M., wegen Nachstellungen und setzte 
seinen Schwiegersohn Peleus in die Herrschaft ein 
{während Diod. IV 72 als Grund für die Herr- 
schaftsübergabe an Peleus die Kinderlosigkeit 
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4) Nauarch des Feldherrn Menelaos auf Sa- 
lamis 307 v. Chr., Diod. XX 52. 

5) Einflußreicher Bürger von Phalasarne auf 
Kreta 187 v. Chr., Polyb. XXIII 15. [Keyßner.] 

6) Unbekannter Abkunft, anscheinend Grieche 
aus Ilion, von Arrian. I 12,4 als 6 zußeovnuns 
bezeichnet, begab sich zu dem vom Hellespont 
nach Ilion ziehenden Alexander im J. 334 und be- 
kränzte ihn mit einem goldenen Kranze (Arrian. 


des Aktor anführt). Für den Fall, daß Aktor Myr-10a. O.). Es ist nicht unmöglich, daß er mit dem 


midone war, kann man die schon im Altertum 
vielumstrittene Stelle Hom. Il. XVIII 10f. — wo 
Homer den Patroklos Mveuödrwr Tor äpıorov 
nennt — so auffassen wie Schol. U. T XVI 14; 
A XVII 10. 11: Patroklos ist ursprünglich Myr- 
midone (auch wenn sein Vater in Opus eine neue 
Heimat gefunden hat). Indes können die beiden 
Verse, die von Rhianos und Aristophanes in ihrer 
Ausgabe sogar getilgt wurden, jedenfalls auch so 


späteren Nauarchen des Menelaos in der See- 
schlacht bei Salamis identisch ist (Diod. XX 52, 5. 
Berve Alexanderreich II nr. 511). [Berve.] 
Menokritos, Sklave oder Freigelassener des 
P. Cornelius Lentulus Spinther, erwähnt Anfang 
700 — 54 (Cie. fam. 19, 23). [Münzer.] 
Menoleogium. Entsprechend den Märtyrer- 
verzeichnissen (Martyrologien, s. 0. Bd XIV 
S. 2051ff.) finden wir in der griechischen Kirche, 


erklärt werden, daß Patroklos als Begleiter des 20 geordnet nach den Tagen des Monats (u7r), Listen 


Achill zum Heer der Myrmidonen gerechnet wurde; 
vgl. auch Hom. Il. XI 796f. und XVI 38f., wo 
dem Patroklos der &AAos Aaös Mupuöoro» 
gegenübergestellt wird. 

Dureh seine Mutter Aigina kommt M. in die 
ovyyevsıa der Aiakiden, was ausdrücklich betont 
wird bei Hellanikos frg. 145 FGrHist. Eustath. 
Il. p. 112f.; darnach sind Aiakos und M. Stief- 
geschwister, Peleus und Patroklos Vettern. Sicher 


von Heiligen, die davon den Namen Menologien 
erhalten haben. In ihnen waren die Gedächtnis- 
tage der Heiligen sowie die Feste auf den Herrn 
und die Gottesmutter verzeichnet mit den zu 
dem gottesdienstlichen Gebrauch für die einzelnen 
Gedächtnisfeiern bestimmten Evangelienabschnit- 
ten. Dazu traten infolge des Bedürfnisses nach 
Sammlung des biographischen Materials der Hei- 
ligen deren längere oder kürzere Lebensbeschrei- 


um Achill und Patroklos in die gleiche Genera- 30 bungen, die legendenhaft ausgeschmückt wur- 


tion zu setzen (Myth. Lex. II 2797), schob der 
äginetische Lokalschriftsteller Pythainetos (FHG 
IV 487. Schol. Pind, Ol. IX 104a. 106b) zwischen 
Aigina und M. die Damokratia ein, als Tochter 
des Zeus und der Aigina, als Gemahlin des Ak- 
tor und Mutter des Patroklos. Ein noch engeres 
verwandtschaftliches Verhältnis zwischen Achill 
und Patroklos gibt — im Widerspruch zu Homer 
— Hesiod. frg. 84 Rz., wonach Peleus und M. 
Brüder sein sollen. 

Als Gattin des M. und Mutter des Patroklos 
wird meist Sthenele, Tochter des Akastos, ge- 
nannt; daneben auch Periopis (s. den Art. Peria- 
pis Myth. Lex. III 1960), Tochter des Pheres, 
und Polymele, Tochter des Peleus bzw. Philo- 
mele; vgl. hierzu den Art. Sthenele Nr. 2. 
Preller-Robert 1030. 

M. wird als 5ows bezeichnet bei Hom. Il. XI 
771. XVIII 325. Nachdem er der Generation vor 


den, erweitert durch Apostellegenden und Mönchs- 
biographien, einen Stoff der neben vielem 
historisch Wertlosen doch als Vermittler der 
Kenntnis mönchischer und volkstümlicher Fröm- 
migkeit in der mittelalterlichen griechischen 
Kirche eine wichtige Quelle darstellt. In diese M. 
wurden sehon sehr früh, im 6. oder 7. Jhdt., die 
griechischen Martyrien (Art. Martys o. Bd. XIV 
S. 2044ff., besonders S. 2051, wo über die M. schon 


40 kurz gehandelt ist) einverleibt, woraus sich in- 


folge des Fehlens einer eigenen handschriftlichen 
Überlieferung für die hagiographische Forschung 
sehr ungünstige Verhältnisse ergeben haben; 
einerseits sind die Sammlungen alter Märtyrer- 
akten, wie des Eusebius von Caesarea, verloren- 
gegangen, andererseits sind nur einigen besonders 
beliebten Märtyrern und Märtyrerinnen in der by- 
zantinischen Zeit eigene Handschriften gewidmet 
worden. Die Sammlung der M. und ihre Kata- 


dem troianischen Krieg angehörte, wurde er unter 50 logisierung wird von den Bollandisten in Brüssel 


die Argonauten gerechnet, ohne daß man be- 
stimmte Taten von ihm zu berichten wußte; 
vgl. Apoll. Arg. I 69. Orph. Arg. 192. Hyg. 
fab. 14 (an diesen Stellen wird M. als Opuntier 
gekennzeichnet); Apollod. I 9, 16. Val. Flace. I 
407. VI 343. Bei Strab. IX 425 wird ausdrück- 
lich betont, daß nicht er, sondern Aiss der Lo- 
krer König der Opuntier gewesen sei. Zwei Kin- 
der des M. werden erwähnt, neben Patroklos 


durchgeführt; bis jetzt sind erschienen der Cata- 
logus eodieum hagiographicorum Graecorum von 
Paris 1896, von dem Vatikan 1899, von Deutsch- 
land 1913, und daneben eine Anzahl kleinerer 
Sammlungen in den Analecta Bolliana (vgl. o. 
Bd. XIV S. 2051). Die Untersuchung der hand- 
schriftlichen Überlieferung und des gesamten Ge- 
bietes der griechischen M. wird von A. Ehr- 
hard durchgeführt, der in einer Rede vom 


noch Myrto, die Gattin des Herakles und Mut- 60.J. 1907 (in Schriften der Wiss. Ges. Straßb. IV 


ter der bei den Boiotern und Lokrern verehrten 
Eukleia (Plut. Arist. 20; s, den Art. Eukleia o. 
Bd. VI S. 996ff.). Die freundschaftliche Beziehung 
zu Herakles bestätigt auch Diod. IV 39 (gilos 
&v Hoaxisi), wonach M. in Opus die alljährliche 
Ehrung des Herakles als je@s eingeführt hat. 

3) Grieche vor Troia, von Eurypylos (Nr. 3 o. 
Bd. VIS. 1348£.) getötet, Quint. Smyrn. VIII 111. 


1—30) über seine bis zu diesem Zeitpunkt fest- 
gestellten Ergebnisse einen Überblick gegeben 
und ein doppeltes Resultat als gesichert bezeich- 
net hat: daß wir eine vollständige Kenntnis 
dieses ganzen, Philologen und Theologen, Ge- 
schichts- und Sagenforscher, Literaturfreunde und 
Folkloristen in verschiedenster Riehtung inter- 
essierenden altchristlichen Literaturgebietes ge- 
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winnen, und zweitens, daß die Zahl der historisch 
glaubwürdigen Märtyrerakten wenigstens einen 
kleinen Zuwachs erhalten wird. 

Im Mittelpunkt der M. steht die Sammlung 
des Simeon Metaphrastes aus dem 10. Jhdt.; die 
verlorengegangene Kenntnis seines ursprünglichen 
Umfanges ist durch Ehrhard auf der Grund- 
lage eines von H. Omont und den Bollandisten 
im J. 1896 vorgelegten ausführlichen Kataloges 
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Infolge der Identifizierung der metaphrasti- 
schen Handschriften trat in allen größeren, bis- 
her untersuchten Bibliotheken eine zweite 
Kategorie von M. klar hervor: Die Samm- 
lungen hagiographischer Texte aus der Zeit vor 
dem Metaphrasten, die die Fundgraben der älte- 
ren, von der Umarbeitung Symeons unberührten 
Texte darstellen. Auch sie zerfällt in 3 Gruppen: 

1. M. für einzelne Monate (schon durch 


Menon 


der griechischen hagiographischen Handschriften 10 das Alter der Handschriften als vormetaphra- 


der Pariser Nationalbibliothek in zwei Abhand- 
lungen (die Legendensammlung des Symeon Me- 
taphrastes und ihr ursprünglicher Bestand, Fest- 
schrift zum elfhundertjährigen Jubiläum des 
deutschen Campo santo in Rom, Freiburg 1897, 
46—82, Forschungen zur Hagiographie der grie- 
chisehen Kirche vornehmlich auf Grund der ha- 
giogr. Handsehr. von Mailand, München und Mos- 
kau, Quartalschr. XI [1897] 67—205) wieder ge- 


stische Textsammlungen erwiesen). Ihre Bedeu- 
tung liegt darin, daß hier ohne jeden Zweifel 
ältere Märtyrerlegenden vorliegen, natürlich in 
derselben Verbindung mit anderen hagiographi- 
schen Dokumenten, wie bei dem Metaphrasten, 
der die M.-Form schon als alte Einrichtung ver- 
stand (Zahl gering). Sie verteilen sich in un- 
gleicher Weise auf die einzelnen Monate des 
Kirchenjahres, mit Ausnahme des März und wahr- 


wonnen worden. Folgende mit dem metaphra- 20 scheinlich des Juli. 


stischen M. zusammenhängenden Hauptfragen 
können nach Ehrhard (Rede S. 13) als gelöst 
betrachtet werden: die Autorschaft Symeons des 
Logotheten, und zwar in der späteren zweiten 
Hälfte des 10. Jhdts., seine ungleichmäßige Aus- 
dehnung auf die einzelnen Monate des Kirchen- 
jahres, seine Einteilung in zehn Bücher, sein ur- 
sprünglicher Bestand aus 149 Texten — nicht 
aus 150, wie die Zahl der Psalmen vermuten 
ließe, da nicht die Psalmen, sondern eine be- 
stimmte Form des byzantinischen Heiligenfest- 
kalenders für Symeon maßgebend war —, wobei 
Symeon keine neuen Texte verfaßte, sondern teils 
ältere umgearbeitete (‚Metaphrastes‘), teils meh- 
rere ohne Änderungen von Bedeutung in seine 
Sammlung aufnahm. Die Untersuchung des Be- 
standes an hagiographischen Handschriften in 
ihrem Verhältnis zu dem metaphrastischen M. 
durch Ehrhard hat ergeben, daß die weitaus 


2. Neben den Monatssammlungen gibt es 
auch eine große Zahl von solchen, die sich auf 
das ganze Jahr oder auf 2, 3, 4, 6, 8 Mo- 
nate erstrecken, wobei sich die weniger als das 
ganze Jahr umfassenden Teile ursprünglich zu 
je einer einheitlichen Sammlung für das ganze 
Kirchenjahr zusammenschlossen, aber auch weit- 
gehend auseinander gerissen wurden (so ein im 
12. Jhdt. geschriebenes Jahres-M., das in vier 


30 Teile zu drei Monaten eingeteilt war, und von 


dem sich heute der erste Teil auf der Insel Les- 
bos, der zweite in Venedig, der dritte in Mün- 
chen befindet, während der vierte verschollen ist). 
Die älteste, zum Teil erhaltene, genau datierbare 
Jahressammlung stammt aus dem J. 890 und 
steht in einem engen Verhältnis zu dem M., das 
der spätere Patriarch Methodios von Konstanti- 
nopel (f 846) wahrscheinlich zwischen 815—821 
in Rom verfaßte (Überreste dieser Sammlung in 


größte Zahl der hagiographischen Handsehriften 40 zwei Pariser Hss.). Diese Jahres-M. sind nach 


Bestandteile des metaphrastischen M.s sind; da- 
bei zeigt sich eine dreifache Gestalt: 

1. Die zahlreichste Gruppe besteht aus den ein- 
zelnen Büchern oder Bänden der Sammlung, ent- 
weder in ihrem ursprünglichsten Umfang ohne 
jede Abweichung oder mit einigen, leicht er- 
kennbaren Zusätzen, die sich aber fast nie auf 
Märtyrer beziehen, sondern auf spätere Heilige 
und auf Feste desHerrn und der Maria, oder auch 
mit Auslassung eines oder des andern Textes. 

2, Die zweite Gruppe kann als die des ‚ver- 
kürzten‘ metaphrastischen M. bezeichnet werden, 
solche Handsehriften umfassend, die unter Ein- 
haltung der Monatsordnung eine Auswahl von 
Texten mehrerer Monate bieten, öfters unter Hin- 
zufügung eines oder des anderen fremden Textes 
(Beginn schon im 11. Jhdt.). Zahl geringer. 

3. Die dritte Gruppe zeigt die Gestalt des 
erweiterten metaphrastischen M.s, bestehend 


Ehrhard wenigstens so alt, wenn nicht älter, als 
die Sammlungen für einzelne Monate. 

3. Die dritte Gruppe enthält die gemisch- 
ten‘ M., die sich als aus älteren und meta- 
phrastischen Texten zusammengesetzt erweisen, 
und wegen ihres Bestandes an älteren Texten eine 
erhöhte Bedeutung haben. Sie sind im 12.—15., 
in Einzelfällen schon im 11. Jhdt. entstanden. 

Die zusammengefaßte Darlegung der ganzen 


50 Geschichte der hsl. Überlieferung der griechischen 


Märtyrer- und Heiligenlegenden hat Ehrhard 
in seiner Abhandlung ‚Die griechischen Marty- 
rien‘ (Schriften der Wiss, Ges. Straßb. 1907, 
IV 1), der hier gefolgt ist, in Aussicht gestellt. 
[Sontheimer.] 
Menon. 1) Athenischer Archon J. 473/2, be- 
kannt aus der Hypothesis der Perser des Aischylos 
und aus Diod. XI 52,1. [W. Kroll.] 
2) Unterstützte im J. 476 Kimon bei sei- 


aus sechs Handschriften (in London, Berlin, Rom, 60 nem Angriff auf Eion am Strymon mit zwölf 


Neapel, Athen und auf dem Sinai) und im 11. 
—12. Jhdt. entstanden. Sie bezeugen, daß für 
einige jener Monate, für die Symeon nur einige 
Texte bot, unter Benutzung seiner Texte und 
Hinzufügung andern Textmaterials ausführliche 
Monats-M. hergestellt wurden (2 Februar-M., 
1 Sammlung für Juli, 1 für Juni und Juli, und 
2 M. für Juni, Juli und August). 


Talenten und 300 berittenen Penesten. Hierfür 
erhielt er das attische Bürgerrecht. Demosth. XIII 
23. XXIII 199 sowie Beloch Gr. Gesch. II 1, 65. 
I 2, 179. 192. 

3) Aus Pharsalos, war einer der Führer des 
thessalischen Reitercontingentes, das 431 den 
Athenern bei Beginn des Peloponnesischen Krieges 
zu Hilfe zog, und zwar wird er der pharsalische 
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Hipparch dieses Jahres gewesen sein. Thuk. II 
22, 3 und Beloch Gr. Gesch. I 2, 205. 208. 

4) Yerralds (Ken. anab. I 2, 6), dnö Oeaoa- 
kias 6 Augıovios (Diod. XIV 19, 8), Söldnerführer 
des Aristipp (Ed. Meyer G. d. A. V 183), 
führte zu Kolossai in Phrygien dem jüngeren 
Kyros 1000 Hopliten und 500 Peltasten — Doloper, 
Ainianen und ÖOlynthier — zu (anab. I 2, 6). Der 
kilikischen Königin Epyaxa, Gemahlin des Syen- 
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nophon und ohne Kenntnis seiner Darstellung 
schreiben. — Übrigens weiß Ktesias ($ 91 Gilm.) 
von M.s Tötung nichts (noch nichts?); Xeno- 
phon sagt ausdrücklich, er sei getötet worden, 
nachdem er angeblich vorher noch ein Jahr ge- 
lebt habe und verstümmelt worden sei. Seine 
Hinrichtung scheint also festgestanden zu haben 
(anders v. Wilamowitz). [Kroll.] 
5) Einer, von dem nur bekannt ist, daß er 


nesis, mit seiner Mannschaft als Bedeckung bei- 10 durch den Ostrakismus verbannt wurde, seine 


gegeben, war er mit die Veranlassung, daß Syen- 
nesis die zur Deckung seines Reiches auf dem 
Tauros eingenommene Höhenstellung räumte, weil 
er sich von M. umgangen hörte (anab. I 2, 20f.), so 
daß Kyros ungehindert in Kilikien einmarschieren 
konnte. Am Euphrat überredete er seine eigenen 
Leute, noch vor den anderen Truppen über den 
Strom zu setzen, wofür er reiche Geschenke er- 
hielt (anab. I 4, 13ff.). In der Schlacht bei Ku- 


Nachkommen of Mevwrlöcı Hesych.s.v. Mein. Com. 
{rg. IV 645. [Obst.] 
6) Athener, Hordwos, war Stratege J. 362/ 
861 und wurde an Stelle des Autokles J. 361 
nach dem Hellespont geschickt (o. Bd. ITS. 2598), 
aber nach kurzer Zeit durch Timomachos abgelöst 
(Ps.-Demosth. L 12. 14). Bald darauf klagte ihn 
Apollodoros an (Demosth. XXXVI 58), wohl wegen 
seiner Kri g in Thrakien. J. 357/856 war 


naxa führte M.. wie Kyros ihm befohlen (I 7, 1),20 er aber wiederum Stratege und in Euboia tätig, 


den linken griechischen Flügel (I 8, 4). Nach 
der Schlacht suchte er als Freund und Gast- 
freund des Ariaios ihn mit den griechischen Ab- 
gesandten auf (II 1, 5), blieb aber, während die 
anderen Griechen zu ihren Landslenten zurück- 
kehrten, bei Ariaios (II 2, 1), mit dem zusammen 
er sich zu Tissaphernes begab, was ihn bei Kle- 
arch verdächtig machte (II 5, 28), und wohl mit 
Recht galt er später als Verräter (Athen. XI 


als einige dortige Städte Athen zu Hilfe gerufen 
hatten. IG 1I? 124=8yll. 190. Schaefer De- 
mosth. I 158. 160. 162. Beil. 148. 158. 

7) Gehilfe des Pheidias, der die Anzeige gegen 
ihn einreichte und nach dessen Tode Atelie er- 
bielt. Plat. Per. 81, 2. 5. 

8) M. ans Pharsalos, im lamischen Kriege als 
Reiterführer tätig (o. Bd, XH S. 562) und sieg- 
reich J. 828 in der Schlacht, in der Leonnatos 


505 a/b). Denn als er mit vier anderen zu-30fiel (o. Bd. XII S. 2087) und in der sonst ver- 


gleich eingeladenen Heerführern gefangen wurde 
(Xen. anab. II 5, 32), ließ Tissaphernes wohl 
die vier anderen Feldherrn hinrichten, verschonte 
aber Menon (Ktesias JIegoıxd 62. Ed. Meyer 
G. d. A. V 188). Erst später ereilte auch ihn 
auf Befehl des Königs sein Schicksal (Xen. anab. 
II 6, 39). In II 6, 21. gibt Xenophon (Suidas 
s. Menon = Xenophon; dazu Diog. Laert. II 6, 50) 
von ihm eine sehr ungünstige Charakteristik: 


lorenen bei Krannon. Als die Aitoler im J. 822 
Thessalien räumen mußten, machten sie ihn zum 
Führer, er wurde von Polyperchon geschlagen 
und fiel. Diod. XVIII 15, 4. 17, 4, 6. 38, 5. 
Piut. Phok. 25E. Wie groß sein Ansehen war, 
geht daraus hervor, daß seine Tochter Phthia den 
Aiskides heiratete und Mutter des Pyrrhos wurde. 
Plut. Pyrrh. 1. 

9) Athener aus Acharnai, wurde um das J. 275 


Habsucht besonders hervorstechend. Meineid, Lüge, 40 in die Kommission zur Aufstellung einer Statue 


Betrug sind Mittel zum Zweck. Mangel an Arg- 
list ist Dummheit; macht sich mit seinen Sol- 
daten gemein. [Obst.] 
Es ist derselbe, den Platon in seinem gleich- 
namigen Dialoge einführt. Er ist dort ein reicher 
Thessaler, Sohn des Alexidemos, und gilt für den 
&owuevos des Aleuaden Aristippos; aber durch die 
Worte xalös el xal &gaoral ocı Erı eloiv (76 B) 
deutet Platon an, daß er nicht mehr ganz jung war 


gewählt, IG II2 682=Syll. 409. J. 264/68 gehört 
er dem Ausschuß für die Anlage des Grabes Zenons 
von Kition an, Diog. Laert. VII 12. Prosop. Att. 
10077 (Stammbaum ebd. TI 240). [Kroll.] 
10) Makedone, Sohn des Kerdimmas, wurde 
333 v. Chr. von Alexander zum Satrapen von Koile- 
syrien bestellt, Arrian. anab. II 13, 7. Droysen 
Hell. 12 1, 336 bringt seinen Namen durch eine 
Konjektur (dvri 88 Mevovos zod Keodlupo statt 


(vgl. dazu Glotta XVII 160), Seine Gastfreund- 50 des überlieferten dr! d& Agiuna) auch in den 


schaft mit dem Perserkönig (78D) geht offenbar 
auf die Zeit zurück, wo Xerxes bei den Thessalern 
Unterstützung fand (Gedike bei Stallbaum z. 
St.). Ob er wirklich den Gorgias gehört hat, wie 
Platon es darstellt, vermögen wir nicht zu sagen. 
Daß Platon ihn anders charakterisiert als Xeno- 
phon, war schon dem Herodikos aufgefallen, anf 
den die Polemik bei Athen. XI 505 a zurückgeht 
(0. Bd. VIII S. 976). Stallbaum Plato VI 2, 


Text bei Arrisn. anab. III 6, 8, identifiziert also 
M. mit demjenigen Satrapen von Syrien, den Ale- 
zander im J. 381 seiner Stelle entsetzte, weil er 
nicht genügend für die Bedürfnisse des durch sein 
Gebiet ins Innere Asiens ziehenden Heeres ge- 
sorgt hatte. Niese Griech. u. mak. Staaten I 77. 
88 scheint an beiden Stellen ‚Kerdimmas' (statt 
M.) zu lesen, Lehmann-Haupt u. Bd. TA 
S. 156 und Beloch Grieeb. Gesch. IV? 1, 11 


34. v. Wilamowitz Platon II 144. Dje inne 60 schließen sich Droysen an; dagegen tritt Berve 


ren Unwahrscheinlichkeiten von Xenophons Dar- 
stellung deckt Bruhn Charites für Leo (Berl. 
1911) 1 auf und führt seine Voreingenommenheit 
gegen M. auf das schlechte Verhältnis zwischen 
diesem und dem von ihm hochgeschätzten Klearch 
zurück. Brahn sieht in Xenophons Darstellung 
eine verhüllte Polemik gegen die viel günstigere 
des Platon; v. Wilamowitz läßt diesen nach Xe- 


Suppl.-Bd. IV S.46f.; Das Alezanderreich auf proso- 
pogr. Grundlage II 60. 259 wieder für die Überlie- 
ferungn. somit fürdie Scheidung desM. von Arimmas 
ein. Verdächtig ist in ihrem Zusammenhang die 
Notiz bei Curt. IV 8, 11, wonach Alexander dem 
angeblich von den Samaritern verbrannten Statt- 
halter Koilesyriens Andromachos (s. o. Bd. I 
S. 2153 Nr. 7) einen Menon (var. Memnon) zum 
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Nachfolger gegeben haben soll. Dagegen besteht 
die Möglichkeit, daß M. mit demjenigen Homo- 
nymen identisch ist, der gegen Ende 330 zum 
Statthalter von Arachosien ernannt wurde (Arrian. 
anab. III 28, 1. Curt. VII 3, 5) und 325 starb, 
worauf Sibyrtios (s. u. Bd. IIA 8. 2183) sein Nach- 
folger wurde, Curt. IX 10, 20, vgl. Arrian. anab. 
VI 27, 1, wo M. nicht genannt und nur gesagt 
wird, daß damals dem Sibyrtios auch die Ver- 


Menoncaleni 
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gegen Rom an — nach anderer Überlieferung 
war es der Feldherr Archelaos — tötete die De- 
lier und die gerade anwesenden Kaufleute, führte 
Frauen und Kinder in die Sklaverei, plünderte 
Gelder und Weihgeschenke und machte Delos 
dem Erdboden gleich. Die angebliche Rache des 
Gottes gegen den Verbrecher, den bei der Aus- 
fahrt von Delos die Entkommenen versenkt haben 
sollen, ist unvereinbar mit Appian. Mithrid. 110, 


Menophantos 


waltung Arachosiens zugeteilt worden sei. Vgl.10 wonach M. noch zur Zeit von Mithridates Tod 


Droysen I2 2, 234. [Stähelin.] 
11) M. von Segesta, geriet bei der Eroberung 
geiner Vaterstadt in die Gewalt des Agathokles 
(u. Bd. IIA S. 1064) und wurde sein vertrauter 
Sklave, nährte aber heimlichen Haß gegen ihn 
und wurde daher von Archagathos (o. Bd. II 3. 432) 
beredet, ihn durch Gift aus dem Wege zu räumen. 
Nach Agathokles’ Tode floh er aus Syrakus, ließ 
Archagathos umbringen und versuchte, sich zum 


lebte. Damals überredete er Mithridates, als er 
seinen Sohn Pharnakes aus Mißtrauen töten lassen 
wollte, diesem zu verzeihen, wodurch er dessen 
spätere Empörung ermöglichte und so indirekt 
das Ende des Mithridates herbeiführte. [Obst.] 
2) Grammatiker aus unbestimmter Zeit, von 
Phot. 120 a 11 wird er äoyaiog genannt. M. hatte 
sich mit den Schriften des Theopompos befaßt 
und behauptet, auch das 12. Buch der Historien 


Herrscher aufzuwerfen. Mit Hilfe der Karthager 20 sei verloren; doch gerade das 12. und 3. Buch 


kämpfte er geren Hiketas; s. o. Bd. VII S. 1596, 
wo die weiteren Ereignisse erzählt sind. Diod. 
XXI 16. Niese I 435. 487. [Kroll.] 
12) Aus Antigoneia, im Dienste des Perseus; 
M. führte im ersten Treffen des dritten makedo- 
nischen Krieges (171) die makedonische Reiterei, 
Liv. XLII 53, 7. [Schoch.] 
13) Athener, der Ol. 90 (J. 400) im Stadion 
zu Olympia siegte. Euseb. chron. 204 Sch. Doch 


war noch zur Zeit des Photius erhalten. Deshalb 
nennt ihn Photios auch verächtlich zdxarapgo- 
vyTos. [Hanslik.] 
Menophantos. 1) Bischof von Ephesus, Schü- 
ler des Lucian (Philostorgius h. e. II 14 p. 25, 14 
Bidez). Anhänger des Arius auf dem Konzil von 
Nicaea (Theodoret. h. e, I 7, 14 und V 7,1. 
Sulpieius Severus Chron. II 38, 2; vgl. Seeck 
Untergang III 552 zu S. 407, 22), wurde vom 


hat die armenische Übersetzung Minön und Diod. 30 Konzil zu Serdica 343 abgesetzt und exkommu- 


XIV 35, 1 Mivos, so daß v. Gutschmid Minon 
empfiehlt. Aber das ist überhaupt kein Name, 
und Minos nur ein mythischer. 

14) M. von Megara siegte Ol. 19 =J. 704 in 
Olympia im Stadion. Doch haben die Hss. bei 
Euseb. chron. M&vos und die armenische Über- 
setzung Menus. 

15) Plin. n. h. VII 198 (litteras) Antielides 
(o. Bd. I S. 2425, falls es derselbe ist) @n Ae- 


niziert (Sozomenus h. e. III 12, 3. Theodoret. 
II 8, 33), wandte sich später mit anderen in 
Antiochia versammelten Bischöfen erneut gegen 
Athanasius (Sozomen. IV 8, 4; vgl, Mansi II 
694 E. 699 E. III 56 E. 64f. III 138 B. VI 1211.A. 
1214 A. 1215A. 1218A. 1221D.1223C. Hilarius 
Coll. Antiariana Paris. AII 3 CSEL 65, p. 74, 
7. BII 1, 2, p. 106, 10.1,7 p. 119, 8. 1, 8. 
123, 6. II 3, p. 131, 8. Appendix 5, 2, p. 184, 


gypto invenisse quendam nomine Monon (minon 406. Duchesne Histoire ancienne de l’eglise II* 


Fl) tradit, XV milibus annorum ante Phoronea. 
Genauere Prüfung der Überlieferung muß ab- 
gewartet werden. 

16) M. xalds auf rf. Vase strengen Stiles 
in Bologna bei W. Klein Vasen mit Lieblings- 
inschriften? 102, neben Acoyeves xalos. Hartwig 
Meisterschalen 387 rückt die Gefäße mit Diogenes 
in die Zeit des Brygos. [Kroll.] 

17) Schüler des Aristoteles, verfaßte nach 


221. Kidd History of the Church II 24 und 27. 

[Enßlin.] 
2) Bildhauer. Signatur an dem ‚Kästchen‘ 
zu Füßen einer Aphroditestatue: And As dv 
Towadı Agpooöins Mnroparıos Eroieı. Für uns 
das einzige Beispiel, wo ein Kopist sich als 
solchen bezeichnet und sein Original nennt. Die 
Statue, gegen 1760 bei S. Gregorio am Cae- 
lius gefunden, später im Pal. Chigi, ist jetzt im 


dessen Anweisung eine doxographische Übersicht 50 römischen Thermenmuseum (nr. 75674. Pari- 


über die ältere griechische Medizin (Taroıxy 
ovvayoyı Gal. XV 25f.). Ein Auszug von dieser 
ist erhalten in einem Londoner Papyrus, zuerst 
angezeigt von Kenyon Class. Rev. VI 237 
(1892), herausgegeben von Diels im Suppl. 
Arist. III 1. Vgl. Diels Herm. XXVIII 407. 
[;:. [Raeder.] 
Menoncaleni (Name keltisch [Holder Alt 
celt. Sprachsch. II 548]), ein nur bei Plin.n. h. 


beni Le Terme di Diocleziano e il Museo naz. 
Romano? nr. 371. Phot. Chauffourier 1721). Sie 
ist im wesentlichen eine Wiederholung der kapi- 
tolinischen Aphrodite; nur faßt die den Schoß 
deckende Linke zugleich den Zipfel des Gewan- 
des, das über das ‚Kästchen‘ fällt. Die Zugehörig- 
keit des Kopfes ist zweifelhaft; dieser entspricht 
genau dem Typus der kapitolinischen Aphrodite 
(vgl. dessen bessere Wiederholung München Gl. 


UI 133 erwähntes Alpenvolk in Istrien (Plin. 60 479). Falls er zugehörig wäre, könnte man die 


a. 0. incolae Alpium multi populi sed inbustres 
a Pola ad Tergestis regionem Fecusses, Subo- 
erini, Catali, Menoncaleni). Vgl. Nissen Ital. 
Landeskde II 1,242. — Bei Carni sind die Berg- 
bewohner oberhalb von Tergeste (= Triest). So be- 
stimmt sich das Gebiet derM. CIL V 53. [Fluss.] 
Menophanes, 1) Griff nach Paus. III 23, 35 
das unbefestigte Delos im Krieg des Mithridates 


Statue des M. nur als Kopistenvariante der kapi- 
tolinischen anerkennen, denn das Motiv der Lin- 
ken ist bei dieser doch wohl das ursprüngliche. 
Vielleicht war aber der Kopf bei der Statue des 
M. von ganz andenem Typus. Daß das Gewand 
nieht etwa Zutat des M, ist, beweist die schon 
1689 (Thomassin Ree. des figures ... de Ver- 
sailles pl. 7) bekannte Statue des Louvre (Cat. 
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somm. 8315. Fröhner 139. Clarac 348, 
1397), die das Motiv genau ebenso zeigt. Das Vor- 
bild war also nur eine Umbildung der kapito- 
linischen Aphrodite; sie muß bald nach deren 
Schöpfung, die spätestens in die Alexanderzeit 
fällt, vorgenommen worden sein; als ‚die‘ Aphro- 
dite von Troas, d. h. Alexandreia Troas wird sie 
in dessen Blütezeit, um 300 v. Chr., gehören. 
M. selbst ist nach den Formen der Inschrift in die 


Kaiserzeit zu datieren. — Brunn Gesch. d. gr.1 


Künstl. 1 160. Overbeck Schriftquellen 2301. 
Matz-Duhn Ant. Bildw. 754. Löwy Inschr. 
gr. Bildh. 377. IG XV 1255. [Lippold.] 
Menophilos. 1) Ein Eunuch, wurde von Mi- 
thradates bei der Flucht aus Pontus 688 = 66 in 
der Burg Sinoria als Wächter seiner erkrankten 
Lieblingstochter Drypetina zurückgelassen; als im 
folgenden J. 689— 65 die Feste in die 
Hände der Römer zu fallen drohte, tötete M. erst 


die Prinzessin und dann sich selbst (Ammian. 20 d&mon‘. Somit könnte sich das 


XVI 7, 9). Ein anderer M. war der Vater des 
am "Hofe des Mithradates zur ersten Rangklasse 
gehörenden Papias von Amisos (Syll. or. 374, 2). 
2) Sklave des Atticus, im Frühjahr 698 — 56 
zusammen mit Dionysios in Ciceros Bibliothek in 
Antium beschäftigt (Cie. ad Att. IV 8, 2; vgl. 
ohne Nennung beider 4a, 1. 5, 3). Ein anderer 
M. in derselben Zeit ist Sex. Iulius Menophilus 
Bd. X S. 679 Nr. 859. [Münzer.) 
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errichteten Statue des L. Antonius. Dessen In- 
schrift steht auf Rasur, stimmt aber in den For- 
men mit der Signatur überein, Inschr. v. Perga- 
mon 410. Zusammenhang mit M. Nr. 1 ist kaum 
anzunehmen, [Lippold.] 
8) Architekt am Theater in Milet nach der 
frühestens aus traianischer Zeit stammenden In- 
schrift bei Wiegand 3. vorl. Bericht über Milet, 
Arch. Anz. 1904, 8. S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 83. 
[Fabrieius.] 
Menop bedeutet nach Hopfners Ver- 
mutung, Griech. Offenbarungszauber II $ 182, den 
Namen des Kultorts von Asklepios-Imhotep, Mem- 
phis, ägypt. Mn-n/r. Das Wort steht im großen 
Londoner Zauberpapyrus (CXXI 633 = Pap. Gr. 
Mag. VII) zu Beginn einer Anrufung, die an Ark- 
tos, das Bärengestirn tet ist: ‚Menophri, der 
du auf den Cherubin t, sende mir den wahr- 
haftigen Asklepios und keinen wirkenden Irr- 
ort, als ‚Mem- 
phis‘ gedeutet, nur dann s0 erklären lassen, wenn 
es hinter Asklepios stünde, so daß, wie Hopfner 
meint, der wahre Asklep, der von Memphis, vom 
falschen, griechischen, unterschieden würde. Sei- 
ner Stellung im Papyrus nach kann es sich aber 
nur auf das angerufene, dem zum Erscheinen ge- 
wünschten Asklep übergeordnete Bärengestirn be- 
ziehen — es heißt vorher: ‚Zeig den Ring, auf 
dem ein Asklepiog aus Memphis eingraviert ist, 


Mıpöoyada 


3) Menophilus (Variante Demophilus), beliebig 30 dem Arktos und sprich dazu das Gebet sieben- 


gewählter Name für einen jüdischen Komöden, 
Mart. VII 82. [Stein.] 
4) Bischof, nahm an der Inthronisation des 
Eudoxius von Konstantinopel (o. Bd. VI 8. 928 
im J. 360 mit Mari, Megasios, Meizonios un 
anderen Bischöfen teil (Philostorgios h, e. VII 
831 p. 225, 10. Bid. Chronic. Pasch. 543 ed. Bonn.). 
[Enßlin.] 
5) Dichter aus Damaskos. Von ihm bei Stob. 


flor. II 40 ein Gedicht erhalten: MrvoplAov Aa-40u.a.ım. Zwi 


naoxnvod IlAoxauidwr. [Andree.] 
6) Sohn des Agasias, von Ephesos, Bildhauer. 
Signatur von Delos, Basis aus blauem Marmor, 
vor dem Apollontempel gefunden, mit stark zer- 
störter Weihung an Apollon, später für eine Sta- 
tue der Iulia, Tochter des Augustus, verwendet. 
Homolle Mon. Grees nr. 8 (1879), 50f. nr. 9. 
Löwy Inschr. griech. Bildh. 291. Wohl eher 
Vater als Sohm des Agasias 0. Bd. IS. 736 Nr.2 


mal.‘ Auch ohne Bezug auf Asklepios begegnet 
das Wort im Pap. Mimaut (Pap. Gr. Mag. III 
104f.), wo es zu den Namen gehört, die dem 
Sonnengott oder dem Lenker der Sonnenbarke bei- 
gelegt werden: Ms/yw/pgıs, 80 von mir nach 
Pap. VII 683 ergänzt, Es gibt zahlreiche Zauber- 
worte, die mit Men- und Mene- beginnen; vgl. 
ueveßaw, weveßargug, neveßgeıo, uevelsozev, us- 
veppep, HEveow, Meveo Aeveoyens, HErEDW 
en gehört wohl auch M. 
[Preisendanz.) 
Hnvogılsıröv pul y in Ankyra, CIG nr. 
4021. Ramsay Bull. heli. VII 19f. Der Name 
hängt vielleicht mit dem Men-Kult zusammen, 
Myth. Lex. HI 2727, 60. [Ruge.] 
Menosca, nach Ptolem. II 6, 9. Plin. IV 110 
Küstenstadt der Varduli, an der Nordküste von 
Hispania Tarraconensis, westlich von Oeasso 
(Oyarzun), also in der Gegend von Pasajes und 


und Suppl.-Bd. III S. 37. — Fraglich ist, ob mit 50 St. Sebastian. Wegen des Suffixes -osc. klingt 


diesem M. ein nur mit dem Namen signierender 
Bildhauer zu identifizieren ist, von dem sich zwei 
Signaturen ebenfalls auf Delos gefunden haben: 
1. Rechteckige Exedra an der Agora des Theo- 
phrastos, vor der ‚Salle hypostyle‘, rechts und 
links von Statuen flankiert. Bei der zur Linken, 
von Dionysios, $. des Nikon (der 110/09 athe- 
nischex Epimelet war, vgl. über ihn P. Rous- 
sel Delos Colon. Athen. 109) seinem Sohn Dio- 
genes errichtet, ist die Signatur des M. erhalten, 
bei der zur Rechten, vielleicht einer Tochter des 
Dionysios, kann sie vorhanden gewesen sein. 
Roussel Bull. hell. XXXH 483. Leroux 
Explor. Archeol. de Delos II 47. — 2. Nur Name, 
erwähnt Leroux Anm. 2, 

7) Sohn des Menogenes, Bildhauer. Signatur 
von Pergamon (Gymnasion) auf Basis von 
schwärzlichem Granit von der 50-49 v. Chr. 

Pauly-Wissowa-Kroll XV 


der Name ligurisch (vgl. Müllenhoff D.A. DI 
189. Schulten Numantia I 65). [Schulten.] 
HMnvöoyada heißt bei Ptolem. II 11, 14 die 
zwölfte Stadt unter den 27 Städten des dritten Kli- 
mas des freien Germaniens und wird daher in 
dem Quellgebiet des Mains gesucht. Gnirs Pra- 
ger Studien IV 40 sieht in M. eine Handelsstation 
der alten Mainstraße, die sich von M. südöstlich 
nach Böhmen weiter fortsetzt. Mit Recht wird 


60 der Name allgemein mit dem Flußnamen Moenus 


in Verbindung gebracht. Obgleich Cuntz Die 
Geogr. d. Ptolem. 68 zu 278, 4 die Schreibung 
-orada als Korruptel ansieht, bringt Much Ztschr. 
f. dtsch. Altert. 1896, 107 die Endung -orada mit 
dem ahd. -stado zusammen, während Patzig Die 
Städte Großgerm. 30 die Endung -rada ebenfalls 
für keltisch hält; s. auch Holder Altcelt. Sprach- 
schatz II 548. [Franke.] 
30 


931 Mivös xuum 


Mnvös xoun, ein Ort in Phrygien mit har- 
tem, natronhaltigem Wasser, Athen. II43a; viel- 
leicht derselbe Ort wie der bei Strab. XI 557 
in Zusammenhang mit einem Heiligtum des Men 
genannte Ort. Da alle weiteren Angaben über 
die Lage fehlen, läßt sie sich nieht bestimmen: 
auch die mehrfach abgeänderten Ausführungen 
von Ramsay Journ. hell. stud. VIII 464; Asia 
min, 135. 137; Cities and bishopries of Phrygia 
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meines Erachtens mit mehr Wahrscheinlichkeit 
wird er für italisch gehalten und mit griech. 
uEvos, al. manas, lat. memini verknüpft. So 
schon Pott K.Z. VI (1857) 12, zuletzt Alt- 
heim RYV XXI 1, 142, 4: Minerva = Mene- 
sou@. Literatur: Walde lat. Et. Wörterb.? 485. 

Quellen. Römische literarische Überliefe- 
rung bezeugt für Etrurien die hohe Bedeutung 
der Minerva. Sie gehörte zu den Blitzgottheiten 


menrva 


184,3. 171 helfen nicht weiter; vgl. Myth. Lex. 10 der Diseiplina Etrusca, Serv. Aen, I 42. XI 259. 


II 2711. 2715. 2718. [Ruge.] 
Menotharus, nach Plin. n. h. VI 21 ein 
Fluß Kaukasiens, der ebenso wie der Imithyes 
aus den Cissii montes entspringt; er ist nicht 
zu identifizieren. [Herrmann.] 
Menoviacus (oder Mentiviaeus). Männlicher 
keltischer oder iberischer Gott auf einer Altar- 
inschrift von Zamorra aus dem Gebiet der Astu- 
rica Augusta, CIL II 2628 = 5649 = Ephem. 


Bei Stadtgründungen mußten der Trias Jupiter, 
Iuno, Minerva (etruskisch &in(t)e, uni, m.) drei 
Tore und Tempel geweiht werden. Serv. Aen. I 
422. Vgl. weiteres und Literatur: Thulin Die 
etrusk. Diseiplin I (Göteborg 1905), 33. 38. Wis- 
sowa Religion? 41 und 252. Taylor Local 
eults in Etruria 74f. 242. und Art. Minerva, 

Diesen Nachrichten gegenüber ist es auffällig, 
daß sich der Name, abgesehen von der genannten 


epigr. 8 p. 407 [DJeo Menoviaco. Über die Form 20 Terrakottengruppe, nicht in den inschriftlichen 


des Gottesnamens existieren in den verschiedenen 
a. O. angegebenen Ausgaben noch die Lesarten 
Mentiviacus und Menumviaeus, ohne daß bisher 
endgültig entschieden werden könnte, welche Le- 
sung zu Recht besteht. Peter Myth. Lex. II 2801. 
ToutainCultes paiensIIL163. [Heichelheim.] 

Menotyrannos s. Men. 

Menralia s. Mellaria. 

menrva. Die etruskische Form des Namens 


Denkmälern der einheimisch-etruskischen religiö- 
sen Sphäre belegt findet, sondern nur auf den von 
griechischer Kunst abhängigen Spiegelbildern. 
Auf ihnen und auf einer Anzahl Gemmen — die 
etruskische Glyptik ist im wesentlichen an atti- 
schen Vorbildern orientiert — erscheint die Göt- 
tin auch ohne Beischrift (Furtwängler Ant. 
Gemm. Taf. XVI 8—13, archaischer Stil). Ge- 
wandung und Attribute sowie die dargestellten 


Minerva ist als Beischrift der Göttin auf Bronze- 30 Szenen zeigen, daß die etruskische m. dieser 


spiegeln vom 5. Jhdt. an sehr häufig bezeugt 
(Publikation: Gerhard Etruskische Spiegel 
I—IV; Bd. V ediert von Körte). In der 
Regel (ca. 40mal) steht menrva (mit gemein- 
etruskischer Syneopierung des Mittelsilben- 
vokals), einige Male auch menerve: Etr. Sp. Taf. 
134, 341, 2. V 6, 85, 1 (m)Je(n)e(r)va, Nachtrag 
18; meneruva Taf. 140 zeigt die im Etruskischen 
geläufige Vokalanaptyxe; merva V 59 sowie mera 


Monumente mit Athena identifiziert wurde (s. u.). 
Auch auf etruskischen Silber- und Kupfermünzen 
finden sich m.-Athena und ihre Symbole. K. O. 
Müller Etrusker II? 50, Aum. 23b; Verzeichnis 
der Münzen in den Tabellen bei Deecke Etr. 
Forsch. II &if. Dagegen ist weder in dem großen 
sakralen späten Text der Agramer Mumienbinde, 
noch unter den Götternamen der Leber von Pia- 
cenza (3. Jhdt.) m. verzeichnet, und das letz- 


V 84, 1 wird ınan als Allegroformen ansprechen 40 tere ist besonders befremdlich; denn wenn es 


dürfen. Letztere Form kommt auch auf einem Terra- 
cottenantifix aus Volsinii novi (3. Jhdt.) vor: einer 
fragmentarischen Gruppe zweier Frauengestalten, 
die als mera und cilen$ bezeichnet werden, Mo- 
num, ined. VI/VII Taf. 72 = CIE 5179. Es 
ist meines Wissens das einzige etruskische Denk- 
mal außer den Spiegeln, das den Namen über- 
liefert (s. u.). Um Verschreibungen bezw. un- 
sichere Lesungen handelt es sich vermutlich bei 


sich bei dem Agramer Liber linteus vermutlich 
um eine Art Totenbuch handelt (Herbig CIE 
spl. I 8ff.), wo man diesen Namen eventuell nicht 
zu erwarten braucht, so ist die Brenzeleber ein 
offizielles, für den deutenden Haruspex bestimm- 
tes Denkmal und enthält sowohl den Namen des 
Iuppiter (fin) wie der Iuno (uni). ThulinsEr- 
klärungsversuch: das in einer Region des Tem- 
plum und einmal auf der Lwdr. vorkommende 


manrva Taf. 260, 1. 284, 2; bei mengreaTaf. 291.50 Wort teerm (tecum) sei der alte einheimisch- 


V 66 Taf. 305 (wenn echt!) und bei mennrv Taf. 
87. Vgl. Deecke Myth. Lex. II 2, 2798. Fie- 
sel Forsch. zur griech. u. lat. Gramm. VII 
(1922) 15. 

Name. Die etruskischen Formen stimmen zu 
altlat.-falisk. Menerva mit ursprünglichem --; 
vgl. CIE 8340 — CIL XI 3081; dazu Sommer 
Hdt. d. lat. Laut- u. Formenl.?2 112. Über Ur- 
sprung bezw. Sprachzugehörigkeit des Namens 


etruskische Name der Minerva, ist ohne genü- 
gende Stütze (RVV III 1, 42, dazu Fiesel 
Forsch. z. griech. u. lat. Gramm. VII 30). Die 
etruskischen Votivinschriften lassen meines Wis- 
sens den Namen m. gleichfalls vermissen, 
während auch hier tinia und uni bezeugt sind 
(Pauli Myth. Lex. V 968. Fiesel ebd. e. v. 
uni). Freilich sind die Götternamen in den etrus- 
kischen Weihinschriften überhaupt nicht sehr 


sagen sie nichts aus: Bildungen auf -4@ können 60 zahlreich. Aber das Fehlen fällt doch stark ins 


italisch und etruskisch erklärt werden. An etrus- 
kischen Beispielen seien genannt: latra (Anöa), 
alaiva (Name einer Nereide), edausva (eine Spie- 
gelgöttin). Vgl. weiteres Fiesel Erg.-Heft z. 
Ztschr. f, vergl. Sprachf. V (1928) 17f. Etrus- 
kischen Ursprung des Namens nahm K. O0. Mül- 
ler an, Die Etrusker II? 46f. Vgl. auch Ed. 
Meyer GdA II (1893) 703. Überwiegend und 


Gewicht gegen die Hypothese, es handle sich 
ursprünglich um eine einheimische etruskische 
Schicksalsgöttin (so Gerhard Gotth. d. Etr.— 
Ges. Abh. I 294f.; vgl. auch 368ff. und Taf. 37 
Abbildungsband: die etruskisehen Minervadar- 
stellungen. Thulin Rh. Mus. LX. RVVa. O.). 
Gerade über die etruskischen Schieksalsgottheiten 
und ihre Wichtigkeit in dem etruskischen Kult 
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liefern uns die den Gräbern entstammenden Funde 
ein relativ reiches Material. Und es ergeben sich 
vorläufig aus ihnen keine Anhaltspunkte dafür, 
daß eine etruskische Fortuna zunächst Namen 
und Züge der italischen Minerva entlieh, in der 
etruskischen Kunstmythologie aber mit der grie- 
chischen Göttin Athena zusammenfiel (s. u.). 
Darstellungen. Die etruskischen Spie- 
gel und Skarabäen zeigen m. bewaffnet, mit 


menrva 
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Gorgonenhaupt im Spiegel einer Quelle. V 689: 
m. hält perse das Medusenhaupt entgegen. — Die 
Geburt der Athena findet sich auf dem berühm- 
ten, schon im 17. Jhdt. aufgefundenen Spiegel des 
Bologneser Museums aus Arrezzo Etr. Sp. Taf. 66. 
Im wesentlichen schließt sich das Bild den hesio- 
disch-homerischen Berichten an: Athena geht 
aus dem Haupt des Zeus (Zina) hervor; anwe- 
send sind die geburtshelfenden Gottheiten #anr 


menrva 


Helm, Ägis und Gorgoneion. Sie kann daher, jgund #alna und Hephaistos (sedlans) mit dem 


auch wo Namensbeischriften fehlen, unschwer 
identifiziert werden. Statt des Helms findet sich 
zuweilen ein Stirnband (Taf. 158, 284); unbe- 
helmt ist sie auf der Gemme XVI 12. Das ist 
kein spezifisch-etruskisches Moment: auch die 
altionische Athena kommt ohne Waffen oder teil- 
weise bewaffnet vor (Furtwängler Myth. 
Lex. I 693f.). Mond-, Wasser- und '[iersymbole, 
insbesondere die Schlange oder die mit Schlan- 


Hammer, Vgl. Pauli Myth. Lex. 4786 s. sed- 
lans. Der gleiche Gegenstand ist behandelt Taf. 
234, 1 und 2. Myth. Lex. s. dalna, 285 A; V 6 
und vermutlich CII spl. I 395, wozu Körte Etr. 
Sp. V 12 und 225 zu vergleichen ist. Über das 
Verhältnis der etruskischen Monumente zu den 
griechischen Vorbildern s. auch Schneider 
Abh. d. archäol.-epigr. Seminares Wien I (1880) 
19£. Auf zahlreichen Spiegeln ist m. mit Herakles 


gen umsäumte Ägis sind auf den etruskischen 20 (herele) verbunden. Sie ist als seine Beschützerin 


Varstellungen vertreten. Häufig erscheint m. ge- 
flügelt, deshalb vor allem reehnete Gerhard 
sie unter die Schicksalsgottheiten, die überwie- 
gend geflügelt dargestellt wurden (Ges. Abh. I 
y4f.). Aber die Betlügelung der Athena ist auch 
in der altgriechischen Bildkunst nachweisbar; sie 
wird von Furtwängler als ursprünglicher 
Charakter der Gewitterwolke und Attribut der 
blitzschleudernden Göttin gedeutet (Ant. Gemm. 


und Freundin zugegen bei Bestehung der Aben- 
teuer vgl. Taf. 132/133. V 55: die Tötung des 
Nemeischen Löwen; 134: Kampf mit der Hydra; 
339: H. tritt mit dem erlegten Eber vor kury- 
stheus; Taf. 341, 2: Bezwingung der Hippolyte. 
Über diese Themen hinaus wird die enge Ver- 
bundenheit beider in vielen Darstellungen be- 
handelt. Sie tritt zwar auch auf griechischen 
Kunstwerken hervor (Furtwängler Myth. 


III 201). Als Blitzgöttin ist m. gekennzeichnet auf 30 Lex. I 2, 2215); speziell in Etrurien aber scheint 


den Spiegeln Taf. 246, wo sie einen großen ge- 
flügelten Blitz in der Hand hält, und V 7, 2; 
hier sind Helm und Blitz als Symbole zu beiden 
Seiten der Göttin in das Bild eingefügt. Die 
Pfeilform Taf. 246 ist nach Jacobsthalnur 
italisch und sizilisch bezeugt (Der Blitz in d. 
oriental. u. griech. Kunst 1906, 208), Thulin 
weist darauf hin, daß die in der griechischen 
Kunst nicht übliche Darstellung der blitzgewaff- 


die Sage von einem Liebesbündnis ausgestaltet 
zu sein. Vgl. Herbig o. Bd. VIII S. 6888. 
Thulin RVV 26f. Hervorgehoben sei eine 
Gruppe, bei der m. anscheinend ale Mutter eines 
diesem Bündnis entstammenden Marsknaben er- 
scheint: Taf, 165 überreicht sie dem herele 
das Kind. Die Bedeutung ist gesichert durch die 
parallele Darstellung V, Nachtr. 16, wo turan 
(Aphrodite) dem hercle ein als mar$ hercles ‚Mars, 


neten Athena auf einer Münze des kleinasiatischen 40 Sohn des H.‘ bezeichnetes Kind übergibt. Körte 


Phaselis begegnet (Bull. hell. Coins Lyeia Pha- 
selis 15, pl. XIV 3), was bei den kleinasiatisch- 
etruskischen Beziehungen vielleicht kein Zufall 
sei. (Die etr. Diseiplin II 1906, 38.) [Wenn es 
sich bei der Münze aus Boiotien wirklich um eine 
Athena handelt, Röm. Mitt. XII (1897) 310, 317, 
so wäre das eventuell im Sinne der mittelgrie- 
chisch-etruskischen Übereinstimmungen zu bu- 
chen, die sich aus den Alphabeten und etruski- 
sierten griechischen Namen ergeben.] 

Die Spiegelbilder zeigen m.-Athena verbun- 
den mit Göttern und Heroen der griechischen 
Epen und Mythen, mit Apollo (aplu), Aphrodite 
(turan), Hermes (turms), mit den Dioskuren, im 
Kampf mit einem Giganten; mit ihren Schütz- 
lingen Achill (axle), Diomedes (siumide), Odys- 
seus (mdste) usw. (Vgl die Beschreibungen Etr. 
Sp. V, wo Körte die verwandten Darstellungen 
der Bände I—-IV meist anführt.) Nicht immer 


V 220. Die seit Braun vorherrschende An- 
nahme, es handle sich Taf. 165 um den etruski- 
schen Genius Tages, ist durch dieses Spiegelbild 
entkräftet worden. Vgl Braun Tages u. d. 
Hercules u. d. Minerva heil. Hochzeit 1839. Ger- 
hard Eir. Sp. III 156f. Auch auf den Spiegeln 
Taf. 166 und 257B, wo das Unsterblichkeitsbad 
in dem stygischen Wasser vollzogen wird, er- 
scheint m. als Mutter des Knäbleins mari$ husr- 


50 nana, das sie hält. Vgl. über diese Spiegelszenen 


Thulin RVV 26f. Fiesel o. Bd. XIV 
S. 1805£. Eine Bildgruppe mit italisch-etrus- 
kischer Ausbildung des Heraklesmythos behan- 
delt die Säugung des Mannes Herakles durch 
Iuno; vgl. über sie Herbig o. Bd. VII S. 687. 
Auf dem Spiegel V 59 ist auch m. zugegen. 
Körte V 77. vermutet, daß sie als Veranlas- 
serin des Vorgangs dargestellt wurde, wie auf 
einem verwandten Lekythosbild aus Anzi, wo 


können wir die dargestellte Situation interpre- 60 Athena der Hera eine Blume überreicht, anschei- 


tieren (s. u.). Von bekannten Motiven seien ge- 
nannt: Das Urteil des Paris (Taf. 36970. V 92 
und 99) und Athenas Anteil am Gorgonenaben- 
teuer des Perseus (perse); V 66: m. als Beraterin 
des gerse bei den Graien (enie, pemgetru); 
V 67: als Helferin bei der Tötung der (schlafen- 
den) Meduse (mefus); Taf. 122—124, V Nachtr. 
18: m. und perse betrachten das abgeschlagene 


nend, weil sie die Göttin bestimmt hat, dem H. 
(dort als Knabe gebildet) die Brust zu bieten 
(Cat. of Greek vases II nr. 1535). Beide Werke 
gehen nach Körte auf eine gemeinsame Quelle 
zurück. 

Ward aus den hier angeführten Beispielen die 
bestimmende Kraft der griechischen Vorbilder 
deutlich, so muß doch darauf hingewiesen wer- 


935 menrva 


den, daß sich eine große Zahl von Spiegelbildern 
der Interpretation entziehen. Nicht immer darf 
man hier willkürliche Kombinationen mytholo- 
gischer Figuren ansetzen, wie es Körte anläß- 
lieh einer Zusammenstellung solcher Fälle (V 
104) tut. Daß italische und etruskische Mythen- 
variationen bezw. Sondermythen auf die Darstel- 
lungen eingewirkt haben, zeigte sich schon oben: 
herele und m. Hier sei noch als thematisch etru- 
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Mens, die göttliche Personifikation des Ver- 
standes, die Cie. de nat. deor. II 61 neben vielen 
anderen als eine von den Römern zur Gottheit 
erhobene Eigenschaft anführt, wobei jedoch bei 
der notwendigen Differenzierung dieser Personi- 
fikationen (nicht genügend von Fowler The 
tel. exper. of the Rom p. 285 beachtet) betont 
werden muß, daß es sich hier um einen aus 
griechischer Sphäre stammenden Religionsbegriff 


Mens 


risch genannt der Spiegel Taf. 86: vor der bewafi- 10 handelt (vgl. Wissowa Rel. u. Kult. d. Römer? 


neten, sitzenden m. steht eine geflügelte Lasa: 1. 
vecu, ihr einen Zweig reichend. Vgl. Fiesel 
Myth. Lex. s. veeu, Wohl zu Recht sieht man in 
dieser die Nymphe Bego&, quae artem seripserat 
fulguratoriam apud Tuscos (Serv. Aen. VI 72). 
Ihre Verbindung mit der Blitzgottheit m. ist ein- 
leuchtend Auch die eingangs erwähnte Terra- 
kottengruppe, welehe neben der in bewegter 
Haltung gebildeten mera die ruhig stehende 


sı3f. 327. Deubner Myth. Lex. III 2081. 2157. 
Carter Eneycl. of Rel. and Ethies IX 799). 
Nach der Niederlage am trasimenischen See ge- 
lobte der Praetor T. Otacilius Crassus der M. 
einen Tempel (Liv. XXII 9, 10. 10, 10, wahr- 
scheinlich als eine Art Sühne für die amentia 
des für jene Niederlage verantwortlichen Consuls 
Flaminius) und weihte ihn zwei Jahre später auf 
dem Kapitol neben dem gleichzeitig vom Diktator 


cilen$ zeigt, stellt m. in dem Zusammenhang der 20 Q. Fabius Maximus für die Venus Erycina er- 


inneretruskischen religiösen Sphäre dar. eilens 
ist noch einmal auf dem Templum von Piacenza 
bezeugt (in der ‚Genetiv‘form cilensl). Wir wis- 
sen nichts über sie, und Thulins Deutung auf 
eine den dei involuti angehörende Schicksalsgott- 
heit entbehrt der Grundlage. (Fiesel Forsch. 
z. griech. u. lat. Gramm. VII 34 mit Literatur). 

Es erhebt sich von den etruskischen Bildwer- 
ken aus die grundsätzliche Frage, ob auf einer 


bauten Heiligtum (Liv. XXIII 31, 9. Ovid. fast. 
VI 241ff.; eine innere Beziehung zwischen bei- 
den Kulten, die Preller Röm. Myth.® II 266 
annahm, Fowler Roman Festivals 150 unter 
Hinweis auf die Serv. Aen. I 720 erwähnte Ve- 
nus Mimnermia vel Meminia für möglich hielt, 
besteht nicht), beides auf Geheiß der Sibyllini- 
schen Bücher (Liv. XXH 9, 8), was diese Kulte 
als griechische kennzeichnet. Als Stiftungstag 


Anzahl von ihnen Sondermythen, welehe Athena-m. 30 kennen wir den 8. Juni aus Ovid. a. O., sowie 


einbezogen bezw. sich an sie anschlossen, zur 
Darstellung gelangten, oder ob sich hinsichtlich 
der gestalteten Szenen und der Charakterisierung 
der m. Anhaltspunkte für eine ursprünglich etrus- 
kische oder italisch-etruskische Gottheit ergeben, 
die unter dem Einfluß von Kunst und Mythos der 
griechischen in Etrurien angeglichen wurde. Nur 
eine eingehende archäologische Untersuchung 
könnte hier weiterführen. Sie wäre dringend 


den Fasti Venus. Tuscul. Maff. (Varro als Queile 
dieser Kenntnis will Merkel zu Ovids Fasti 
p. CXXXVI. CXCI aus einer Bemerkung des 
Vergilerklärers Philargyrius zu Georg. IV 205 
erschließen; vgl. Gilbert Gesch. u. Topogr. d. 
St. Rom III 101, 2). Die Notiz Cie. a. Ö. ut 
Fides, ut Mens, quas in Capitolio dedieatas vi- 
demus proxime a M. Aemilio Seauro und Plut. 
de fort. Rom. 5 xal ı6 ns Mivus xalovuerns 


erwünscht; denn von Etrurien aus sind ja diese 40 (T»ouns & voulorro) Zrxadgos Almihıos (sc. legöv 


Bilddenkmäler die wesentlichen Quellen, die wir 
hinsichtlich der Frage nach Ursprung und Ent- 
wicklung der Minerva besitzen. [Auf diese Fra- 
gen selbst wird von anderer Seite eingegangen 
werden. Vgl. unten Altheim Art. Minerva. 
Verwiesen sei von bisheriger Literatur auf die 
oben genannten Behandlungen von Wissowa, 
Thulin, Taylor und von Foug£res Da- 
remb.-Sagl. III 1928ff.] Nach dem, was sie vor- 


iöovoaro), negi Ta Kıußoıza Tols Yodvoıs yeyovds 
(an der wohl interpolierten, im übrigen gleich- 
lautenden Stelle 10 steht statt T’voun das Wort 
Eößoviia) wird sich auf eine Wiederherstellung 
des Tempels durch den bekannten Optimaten- 
führer Scaurus und zwar entsprechend der prä- 
zisierten Angabe Plutarchs auf die der hanniba- 
lischen Gefahr ähnliche und gleiche Mittel er- 
fordernde Zeit des Cimbernkrieges beziehen (R. 


läufig aussagen, besteht kein Anlaß, hinter der 50 Peter Myth. Lex. II 2798f. H. Peter im An- 


etruskischen m. eine alt-verschollene Lokalgott- 
heit zu suchen. Sie trägt die Züge der Athena. 
Neuerdings hat Ducati vermutet, daß die etrus- 
kisch-römische Trias finia, uni, menrra (Iuppiter, 
Juno, Minerva) in einer ägäisch-prähellenischen 
vergebildet war und an sie anzuknüpfen sei, wo- 
für die dem Tempel tripartitus entsprechende 
Dreiteilung in den Heiligtümern von Phaistos und 
Knossos ein Zeugnis bilde (Etruria Antica I 96f.). 


hang seiner Ausgabe von Ovids Fasti zu VI 241. 
Jordan Topogr. d. St. Rom I 2, 42f.), obwohl 
Wissowa 313, vgl. Anm. 9 sich für die Zeit 
von Seaurus’ Konsulatsjahr 115 v. Chr. entscheidet 
(an die Bekleidung eines zweiten Konsulates durch 
Scaurus als cons. suff., das anscheinend auch R. 
Peter für das J. 107 in Verwechslung jenes 
Mannes mit Aurelius Scaurus annimmt, braucht 
man natürlich nicht zu denken; vgl. hierzu Klebs 


Erinnert sei hier aber vor allem daran, daß die 60 0. Bd. I S. 587f.). Das Bild der M. in langem 


einzige Nachricht über griechische Kultdenkmäler 
der Trias Zeis, Hoa, Adnvn, die wir besitzen, sich 
auf Phokis bezieht, also wiederum auf jene cen- 
tralgriechischen Gebiete hinweist, die anschei- 
nend in einer frühen und nahen Verbindung mit 
Etrurien standen (vgl. Paus. X 5, 2; dazu Use- 
ner Rh. Mus. LYIII 16. 30. Wissowa Re 
ligion? 41). [Eva Fiesel.] 


Gewand mit Kranz und Szepter findet sich auf 
einer Münze des Kaisers Pertinax mit der Bei- 
schrift Menti Laudandae (Cohen II? 398 nr. 
30; vgl. die Erklärung Eckhels zu VII 142) so- 
wie sitzend, mit einer Buchrolle in der Hand, auf 
Münzen von Paestum (Garrucci Monete d'Italia 
tav. CXXII 36f., vgl. S. 180f. nr. 36f. Catal. of 
the Greek Coins in the Brit. Mus. Italy 280, 56). 
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Auf Inschriften begegnet sie uns besonders als 
eine von Kultgenossenschaften (magistri oder 
ministri), 2. T. aus Sklaven oder Freigelassenen 
bestehend, als Bona Mens verehrte Göttin: CIL 
XIV 3564 (Tibur: neben Salus, einer selbständigen 
Göttin, nicht Cognomen der M., was Axtell The 
deification of abstract ideas, Diss. Chicago 1907, 
25, vgl. 97, annehmen möchte), X 6512—6514 
(Cora), X 4636 (Cales), X 472 (Paestum), X 1550 


Mensa 
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appellabant; ea erat quadraia ut etiam nune in 
castris est... Posiea rotunda facta, et quod a 


nobis media et a Graeeis utoa, mensa diei po- 
test, nisi etiam quod ponebant pleraque in cibo 
mensa. M. gehört zu mensus von melior (Cur- 
tius Gr. Etym.4 328. Vanidek Etym. Wörter- 
buch® 654. Meringer Ber. Akad. Wien CXLIV, 
VI 81). Ob freilich an m. esca oder m. caro 
gedacht werden muß, scheint mir nicht sicher; 


(zumeist auf Puteoli bezogen), IX 3910f. (Alba 10 Brugmann (I.A. XIV 47) hält . für ein ur- 


Fucens); außerdem findet sich Verehrung durch 
einzelne: CIL XI 1327! (Luna; vgl. Cavedoni 
Bull. d. Inst. 1859, 85. 1862, 48), XIII 1673 — 
Dess. 1152 (Lyon, wird auf die ‚vernünftige‘ 
Unterordnung unter Septimius Severus bezogen; 
vgl. o. Bd. XII S. 1722, 25ff.), Arch.-epigr. Mitt. 
XIX 206 (Aquileja, der Herausgeber, will mit die- 
ser Inschrift die eines daneben gefundenen Altares 
für Bona Valetudo, ein Numen, über das Wis- 


sprüngliches Abstractum = ‚Zumessung, Zutei- 
lung, Darbietung‘. wie impensa = ‚Aufwand‘ u. a. 
. Der Tisch als Hausgerät. ‚ 
Urzeit. In den ältesten Zeiten hatten die 
ae und Italiker keinen er als Ba 
usgerät, viel weniger noch es einen solchen 
zur Zeit der indngerfmanischen Gemeinschaft, Be- 
nötigte man etwas Ähnliches, um darauf die 
Speisen zu legen, so wird ein Küchengerät oder 


sowa 308, 10 zu vergleichen, auf Grund von 20 ein Schemel, der zum Sitzen benutzt wurde, seine 


Stellen wie Petron. 61, 88. Sen. epist. I 10, 4, 
in Verbindung bringen; vgl. hierzu auch Hild 
beiDaremb.-Sag1. III 1720), Umeine von dieser 
durch griechische Rezeption gewonnenen Göttin 
(Erwähnungen dieser noch Cie. leg. II 19, 28; de 
nat. deor. III 88. Plin. n. h. II 14. Ovid. am. 
I 2, 31. Prop. III 24, 19, hier wie bei Ovid 
Mens Bona. Lactant. I 20, 13) verschiedene, alte 
Sondergöttin, die sich nur auf das geistige Ge- 


Dienste geleistet haben. Nach Meringer 82 
haben wir uns die Entstehung unseres Tisches 
bei den Italikern — wie bei den Slaven und 
Germanen — und doch wohl auch bei den Grie- 
chen so zu denken, daß man zuerst nur von 
Speisebrettern oder Brettehen, wenn man will, 
von Tellern oder Schüsseln aß. Dieses Speise- 
brett des einzelnen wurde dann vergrößert, so 
daß es auch für mehrere Personen reichte, auf 


deihen der Kinder bezog, handelt es sich bei 30 ein niedriges Gestell gelegt. Dieses wurde höher, 


Tertull. ad. nat. II 11 und Augustin. c. d. IV 
21. VI 3. Bei Amob. III 37 ist M. Übersetzung 
der griechischen Monuooövn. [Marbach.] 
Mensa (rodrela), Etymologie. Zounela 
ist ‚Vierfuß‘: #ela(*zedja: lat. ped-em. Toa 
führt Brugmann- Thumb Gr. Gram.4 250. 
155. 164. 49 zurück auf ein urindog. gtiur, in- 
dem der erste Konsonant wohl schon (wie bei 
tovpdieıe) in urindogermanischer und % in ur- 


weon man auch nicht an die Höhe unseres Tisches 
zu denken braucht, und schließlich wurde die 
Platte, die man sonst nur nach Bedarf auf den 
Schragen gelegt hatte, mit diesem fest verbunden. 
Auf die Tatsache, daß in diesen ältesten Zeiten, 
wie auch noch später, die Platte oft von dem 
Gestell gesondert war, dürfte auch die besondere 
Bezeichnung der ersteren ala Zriönua führen 
(Poll. X 81. Athen. II 82). Der Tisch, der zuerst 


griechischer Zeit geschwunden sei: Indessen be-40 den Namen rodrsl{a bekam, kann nicht allzu 


tont Boisacgq Dict. Etym. 979 — wo auch son- 
stige Literatur zur Etymologie angeführt wird — 
meines Erachtens mit Recht die Möglichkeit einer 
Entstehung aus *rerga-neda durch Silbenhaplo- 
logie. Der Zweifel, den Hirt Indogermanen 697 
an dieser Etymologie äußert, — er will redrela 
mit zodrn& — Balken verknüpfen — scheint mir 
unberechtigt zu sein. Ursprünglich konnte gemäß 
seiner Entstehung das Wort nur einen Tisch mit 


niedrig gewesen sein, da bei ihm doch die Beine 
besonders in die Augen flelen, braucht aber noch 
nicht so hoch wie der unsrige gewesen zu sein. 
In Hinweis speziell auf das bekannte Tischpro- 
digium bei Verg. Aen. VII 116. 125 macht Me- 
ringer 81 das Vorhandensein von volkstümlichen 
Speisebrettern, die eine scheibenartige Form wie 
die Brotfladen hatten, wahrscheinlich; neben diesen 
mag es sehr wohl viereckige, die von Varro für 


vier Beinen bezeichnen, später bedeutet es ganz50 älter angesehen werden, gegeben haben (Verg. 


allgemein ‚Tisch‘, so daß sich sogar roinovs roa- 
nela (Aristoph. frg. 530K.), zeioxeleis roanelar 
(Krat. frg. 301 K.) findet. Über böotisches zoinela 
und zeezeöda s. Boisacg. Brugmann-Thumb 
250. 81. 84. Die Bildung von zginovs, das eben- 
falls Tisch, aber eine besondere Art, bezeichnet, 
ist klar — im ersten Glied haben wir einen 
Stamm. Über den aus vorgriechischer Zeit 
stammenden (vgl. lat. {röpes) Kompositionstypus 


VO 115: nes parcere quadris). 

Griechen. Homerische Zeit. Die An- 
gaben Homers über den Tisch sind nicht gerade 
reichhaltig; auch die Denkmäler geben nichts Be- 
sonderes (vgl. Helbig Das Hom. Epos? 124: 
‚die Andeutungen, welche das Epos über die nie- 
drigeren lehnartigen Sessel, Schemel, die Tische 
und Betten macht, sind zu dürftig, als daß sie 
sich zu erhaltenen in Beziehung setzen ließen‘). 


s. Brugmann-Thumb 192/3. 197. Die Ety- 60 Vielleicht dürfen wir für die prähistorischen Pa- 


mologie von dßa& ist unbekannt, seine Herleitung 
aus hebr. abag (s. 0. Bd. I S. 5) mir zweifelhaft, 
8. Boisacg 2. Des Interesses halber mögen für 
m. von den alten Etymologien angeführt werden 
Isid. XX 1: Primus Daedalus mensam et sellam 
feeit ... Ab esw et comesu mensae factum 
vocabulum. Nullum enim alium habebat usum 
und Varro 1.1. V 25: mensam escariam. cillibam 


läste der mykenischen und die der homerischen 
Zeit mit einem gewissen Vorbehalt von den uns 
besser bekannten Tischen Ägyptens und Assyriens 
schließen: hier zeigen diese eine große Mannig- 
faltigkeit der Form, viereckige und kreisrunde, 
auch abhebbare Platten, verschiedene Zahl und 
Formung der Füße, kunstvolle Arbeit mit In- 
krustation und vor allem Scheidung in Prunk- und 
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Eßtische. Homer schildert nur die Verhältnisse 
der vornehmen Kreise, die wir keineswegs auf die 
des gewöhnlichen Volkes übertragen dürfen. Für 
letztere ist wohl bezeichnend Od. XX 257: 
Tnituayos 8° "Obvora radiögve Fu 
ävög Zvoradlos usydgov magd Adıvov ohödy 
, Ölpoor dsındliov waradeis llymy ze odnelar. 
Hier werden wir das Hausgerät des ärmeren 
Mannes vor uns haben: die oAdyn zgunsda mag 
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es wohl nicht Auszieh-, sondern eins Art von 
Klapptischen (s. Boisacg). 

Die Tische stehen, wenn nicht benötigt, im 
Vorhause in der aidovoa (Od. XV 466. XIX 61); 
werden sie gebraucht, so werden sie mit Schwäni- 
men, die auch sonst zum Abwischen dienen (Od. 
XXII 438. 452), gereinigt und in den Männer- 
saal getragen (Od. XX 151. I 111). Jeder Gast 
erhält einen besonderen Tisch: zodmelav Emı- 
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nicht viel von dem Schemel verschieden gewesen 10 noo@AAsıv (Il. XI 628), nagarıdevaı (Od. V 92. 


sein, klein und niedrig, wie sie sich noch jetzt 
in den primitiven Verhältnissen der Balkanvölker 
findet(Meringer. Hirt Die Indogermanen 394. 
697). Homer sagt nirgends — das mag beson- 
ders hervorgehoben werden —, ob die Tische 
runde oder viereckige Platten, noch wie viel Füße 
sie haben. Der Versuch, aus Od. XXII 84 das 
Vorhandensein eines länglich-rechteckigen Tisches 
nachzuweisen (s. Ameis Anhang z. St. Brosin 


VII 69), zgorıdera: (Od. I 112), zodnela zaod- 
xeıraı (Il. XXIV 476) — wanstav Apaıpeiv (Od. 
XIX 61). Unter Umständen sitzen auch zwei an 
einem Tische (Od. XVII 257. 334); IL. IX 216f. 
scheint eine größere Gesellschaft an einem Tische 
zu sitzen (weitere Stellen bei Buchholz Homer. 
Realien II 2, 163). Doch wird solches wohl nur 
in fürstlichen Kreisen Brauch gewesen sein; in 
einfachen Häusern hat schwerlich jeder einen be- 


De cenis Homericis 50), scheint mir nicht ge- 20 sonderen Tisch und Sitz gehabt. Das Brot wird 


glückt, ebensowenig ist hierfür der Ausdruck u- 
zalvew roanelav (Od. X 354), zawdsıv Todnelar 
(Od. I 138) beweisend. Auch kann man nicht 
aus Homer den Gebrauch kreisrunder Tische fest- 
stellen; wenn die späteren Maler die homerischen 
Tische so zeichnen, so besagt das für Homers Zeit 
selbstverständlich nichts. Über das Material er- 
fahren wir auch nichts Genaueres: ‚wenn die 
Tische der Kirke (Od. X 355) als silbern be- 


in Körben aufgesetzt (Il. IX 217. XXIV 626; Od. 
I 148. VIII 69). 

Klassische Zeit. Für die klassische Zeit 
sind zunächst die Anrichte- und Prunktische von 
den eigentlichen Speisetischen zu sondern. Über 
die letzteren hat ausführlich Blümner (Arch. 
Jahrb. 1884, 179. 285) gehandelt. Als schriftliche 
Quellen kommen besonders in Frage Poll. X 80. 
VI 83. Plut. Kleom. 13. Xen. an. VII 3, 21. 


zeichnet werden, so dürfen wir annehmen, daß 30 Athen. II 32 und die daselbst erhaltenen Schrift- 


die analogen Gegenstände der Wirklichkeit, welche 
die dichterischen Schilderungen bestimmten, in 
den meisten Fällen nicht aus solidem Metall be- 
standen, sondern nur mit Metaliblech überzogen 
waren‘ (Helbig 108). Das Material wird im 
allgemeinen Holz, die Platte poliert gewesen sein: 
der Tisch heißt &4&00s (Il. XI 629), &sorös (Od. 
I 138) oder &ö&eoros (Od. XV 333); Nestors Tisch, 
der als &u&0os und xaAr bezeichnet wird, erhält 


stellerfragmente. Wichtiger sind für unsere Kennt- 
nis die Darstellungen auf Bildwerken: s. Blüm- 
ner 182. 185ff. — über die Art der Zeichnung 
186f. — und Baumeister Denkmäler 19. 700. 
791. 857. 1905. 1906. Hiernach sind bei den 
Speisetischen wiederum zwei Arten zu unter- 
scheiden, eine etwas größere, beim Essen selbst 
gebrauchte (roanesa, todrefa teinous, Todnela 
zoıaxeins), und eine kleinere, die bei dem auf die 


als besonderes Beiwort xvavdnstos: hier hatten 40 Mahlzeit folgenden Symposion verwandt wurde, 


also die Füße zum mindesten eine besondere 
Farbe oder Beizung, vielleicht war gar eine be- 
sondere Holzart verwandt (s. Ameis Anhang z. 
d. St... Allzu niedrig kann der Tisch nicht ge- 
wegen sein, da unter ihm ein Schemel Platz findet, 
Od. XVIl 409: Yonvuv Elov Önepnve Toanelns 
xelusvov, und es wird besonders hinzugefügt: & 
€’ Eneyer Aınagoüg nödas sllanıvdalor. Anderseits 
war er auch nicht allzu hoch und zu breit; das 


toinovs genannt. Der eigentliche Speisetisch hatte 
eine eckige, nicht runde Platte. Während aber 
Blümner im ersten Aufsatze des weiteren aus 
praktischen Gründen für die Platte nur die Form 
eines gleichschenkligen Dreiecks oder Trapezes 
zugeben wollte, hat er sich später auf Grund 
deutlicher bildlicher Darstellungen mit Recht für 
eine rechteckig-oblonge Form ausgesprochen. Der 
Tisch hat drei Füße, der eine befindet sich in 


geht aus den Worten hervor, mit denen die Tö- 50 der Mitte der Schmalseite am Fußende des Speise- 


tung des Antinoos (Od. XXII 19.) und beson- 
ders des Eurymachos (Od. XXII $4f.) geschildert 
wird: hier bleibt der Tisch stehen, der Freier 
fallt und liegt gekrümmt über ihm, die Beine 
nach hinten gestreckt. Aus dem Gesagten folgt 
auch, daß die Tische leicht waren. Aus Od. 
XXI 74 möchte ich dies nicht folgern: wenn 
hier die Freier sich der Tische als Schild be- 
dienen, so kann man die Vermutung wagen, daß 


sofas, die beiden anderen an den (vom Beschauer 
aus) rechten Enden der Längsseiten der Tisch- 
platte Warum aber die Seite mit dem einen 
Fuß stets zu Füßen des Speisenden steht, ist 
nieht wohl zu erkennen; ebenso gibt es keinen 
recht durchschlagenden Grund für die Tatsache, 
daß der Tisch nur drei Beine hat: Blümner 
meint, dab ein dreibeiniger Tisch auf unebenem 
Boden so wohl fester stand und, wenn er auf 


sie nicht den ganzen Tisch nahmen, da dieser 60 Rollen lief, besser dirigiert werden konnte. Die 


mit seinen Beinen nicht eben leicht zu handhaben 
war — die Darstellungen der späteren Künstler 
besagen wiederum nichts —, sondern nur die 
noch abnehmbare Platte. Seltsam ist der Aus- 
druck zodastav zavdeıw (Od. I 138. IV 54. VII 
174. XV 137. XVII 93), zoarefav rıraiveıv (Od. 
X 354): wenn überhaupt daraus auf eine beson- 
dere Art der Tische zu schließen ist, so waren 


Füße. die — nach den Zeichnungen zu schließen 
— oft aus zwei Leisten zusammengesetzt waren, 
endigten vielfach in Klauen oder doch geschweift. 
Auf den Darstellungen lassen sich auch Nägel 
erkennen — meistens drei —, mit denen die 
Füße an der Tischplatte und an einer zweiten 
unter dieser angebrachten Platte befestigt waren. 
Diese letztere diente wohl zum Abstellen der 
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Geräte; indessen lassen die Zeichnungen auch die 
Deutung auf eine von Fuß zu Fuß gehende Leiste 
zu. Diese untere Platte (bzw. Leiste) war mit 
der oberen durch Querhölzer (in Arabeskenform) 
verbunden. Während die obere Platte rechts 
(vom Beschauer aus) etwas überstand und so 
mehr Platz für Schüsseln und Teller gewonnen 
wurde, stand sie an der anderen Schmalseite wenig, 
öfters gar nicht über. Dieses ist der eigentliche 
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»ooueiv, elopägeıv: Gegensatz aigsır, Analgew, 
Gyaıpsiv, &xp£geiv, Baorabew u. ü.; Becker 
Charikles II 245f. 260 mit den Belegen). An- 
ständige Frauen liegen nicht bei Tisch, sondern 
sitzen am Fußende der xAivn, die Kinder auf 
Bänken oder Hockern. Eine Ausnahme von dieser 
Sitte scheint bei den Arkadern — dem Bauern- 
volke — bestanden zu haben, wo alle Gäste einen 
gemeinsamen Tisch hatten (Athen. = Theopomp. 
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Speisetisch, der auch in Etrurien nachweisbar 10 IV 31). Obwohl es auch vorkam, daß einzelne 


ist, aber auf römischen Denkmälern fehlt. Wenn 
er auch manchmal bei den nachfolgenden Sym- 
posien stehen bleiben mochte, so wurde er doch 
hier in der Regel durch einen niedrigeren, runden 
und kleineren, den zeizovs, ersetzt. Er brauchte 
nicht so groß zu sein, weil auf ihm nicht so viel 
(Dessert, Trinkgefäße) stand. (Plut. Kleom. 18. 
Poll. X 81. Baumeister Denkmäler 391. 392. 
1908). Abgesehen von dieser letzteren Art waren 


auch die vorher behandelten eigentlichen ae 20 
der 


tische niedriger als unsere, da sie sich nac 

Höhe der xAiva:, von denen herab die Speisenden 
nach den Gerichten auf den Tischplatten langten, 
richten mußten. Die in der klassischen Zeit ge- 
prägten Formen blieben im allgemeinen in den 
folgenden Jahrhunderten beibehalten: diese haben, 
wie es auf allen Gebieten des kulturellen Lebens 
der Fall war, die übernommenen Arten der Hausein- 
Tichtung nur unwesentlich, den wechselnden Moden 


Gerichte an den verschiedenen Tischen herum- 
gereicht wurden — die Art des Gerichtes wird 
auch dabei von Bedeutung gewesen sein —, 50 
war es doch üblich, daß jedem Gaste auf seinem 
besonderen Tische seine Platten und Teller mit 
den bereits geschnittenen Speisen serviert wur- 
den (Baumeister 846). Nach dem eigentlichen 
Essen folgten die dstrsgas roanslaı — auch dev- 
zioa roansla —, der Nachtisch (Becker Chari- 
kles II 259. 263. .267). Die Griechen kannten 
kein Tischtuch, keine Serviette (Becker Chari- 
kles II 250). Das xsıpduaxzsoov war ein Hand- 
tuch und diente zum Abtrosknen der Hände, wenn 
bei einem Mahle, das aus mehr als zwei Gängen 
bestand, Wasser zum Händewaschen gereicht wurde 
(Athen. = Aristoph. IX 79 u. 6.). 

Römer. Das Hansgerät der Römer, eines 
Bauernvolkes, und so auch der Tisch war jahr- 
hundertelang recht einfach, Im Atrium hatte die 


folgend, modifiziert, eleganter, reicher im Material 30 escaria oder cılliba = Speisetisch ihren Platz (Varro 


ausgestaltet,aber wesentlich Neues nicht geschaffen. 

Die vorher behandelten beiden Arten von 
Tischen waren leicht zu transportieren, meistens 
aus Holz. Die Kostbarkeit des Materials, die 
angewandte Kunst wird sich im allgemeinen ganz 
nach der sozialen Stellung des Besitzers gerichtet 
haben. Unsere Quellen — Zeugnisse der Literatur 
sowohl wie bildnerische Darstellungen — haben, 
wie schon oben bei Homer gesagt wurde, sehr 


1.1. V 25. Fest. 77.48; über die Etymologie von 
ciliba s. Meringer 82) und das cartıbulum = 
Geschirrtisch (Varro 1. 1. V 26: Vasaria mensa erat 
lapidea quadrata oblonga una columella „.. ‚Haec 
in aedibus ad complunum apud mulios me puero 
ponebatur et in ea et cum ea aenea vasa). Blüm- 
ner (Rom. Privataltert. 84, dort auch weitere 
Literatur) weist darauf hin, daß der Brauch in 
Pompeii, nach den Funden zu urteilen, sich dau- 


oft nur die Verhältnisse der sozial höchststehenden 40 ernd erhalten hat. Eine besondere Art des Ge- 


Bevölkerungsschichten im Auge; von ihnen darf 
man keineswegs auf die Allgemeinheit schließen: 
im schlichten Bürgerhause war der Tisch aus 
einfachem Holz, die Kanten der Platte und die 
Füße mehr oder weniger bearbeitet. Bei Hero- 
dot (IX 82, vgl. Athen. 138C) wird die Pracht 
der Tischzurüstung der Perser der Schlichtheit 
der Spartaner gegenübergestellt. In den reichen 
Häusern dagegen und besonders in der hellenistisch- 


schirrtisches erwähnt noch Varrol.1. V27: Prae- 

terea erat tertium genus mensae et quadralae va- 

sorum: vocalur urnarium, quod urnas cum aqua 
itas ibi potissimum habebant in culina. 

An die Stelle bäuerlicher Einfachheit trat in- 
folge der Berührung mit der hellenistischen Kul- 
tur vor allem Kleinasiens eine allmählig zuneh- 
mende Üppigkeit; ein großer Luxus kam trotz 
nationaler Reaktion sowohl im Hausbau wie in 


römischen Zeit gab es kostbare Tische eines hoch- 50 der Ausstattung der Räume auf, am meisten na- 


stehenden Kunsthandwerks. Beliebte Holzarten 
für die Tische — wie für die xAivar — waren 
Ahorn (tearslaı operöduvwvaı Athen. II 32. Poll. 
X 35) und Thujaholz; Metall — auch edle Me- 
talle — und Elfenbein wurde oft mitverarbeitet, 
letzteres besonders zu den Füßen (Athen. II 32. 
Cass. Dio LXI 10). Es gab endlich auch reinodes 
ganz aus Metall, aus Bronze. 

Im Gegensatze zur homerischen Zeit, in der 


türlich bei den Reichen. Ein lebhafter Handel 
entwickelte sich in Luxusmöbeln, wie lecti, abaci, 
monopodia, mensae citreae u. ä. Ein bemerkens- 
wertes, epochemachendes Ereignis war hier der 
Triumph des Cn. Manlius Piso 187 v. Chr. (Liv. 
XXXIKX 6. 7. Plin. n. h. XXXIV 14). Große Kunst- 
schätze, darunter auch prächtige Möbel, Tische, 
wurden dann besonders von Lucullus aus Asien 
mitgebracht (vgl. Vell. I 33. Plut. Luc. 41. Varro 


jeder Gast an seinem Tische sitzt, herrscht in 60 bei Nonius 466, 3) und von M. Aemilius Scaurus 


der klassischen Zeit die Sitte — vielleicht durch 
orientalischen Einfluß aufgekommen —, daß man 
bei Tische liegt, (über die Zeit des Aufkommens 
Becker Charikles® II 244), und zwar liegen 
meistens jedesmal zwei auf einer xAirn. Jeder 
Gast oder wenigstens jede «A’rn erhält ihren be- 
sonderenTisch (roanefar zuIevas — zelodaı — napa- 
zderaı — nagareiodaı —, ngouderaı, loravaı, 


und Pompeius (Plin. n. h. XXXVII 11). 

In der folgenden Erörterung sollen ebenfalls 
zunächst die Prunk- und Kredenztische unberück- 
sichtigt bleiben. Gegen Ende der Republik waren 
die Speisetische nach Form, Größe und Material 
sehr verschieden. Vielfach aß man an einem großen, 
oft quadratischen, seltener runden Tische (guadra 
Iuven. V 2); an drei Seiten war er von leci tri- 
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diinares umgeben, an der vierten aber frei, so daß 
die Bedienung hier herantreten konnte. Auf jedem 
lectus Iagen drei Gäste. Über die Anzahl der 
triclinia in den Speisesälen, Verteilung der Plätze 
auf den lecti s. Marquardt 293ff. Blümner 
387. Gegen Ende der Republik wurden auch die 
Monopodia, welche, aus Kleinasien stammend, 187 
in Rom bekannt geworden waren (s. o.), als EB- 
tische beliebt (Lucan. IX 426ff. Petron. 119, 28. 
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badium (Mart. XIV 87. Serv. Aen. I 698) oder 
auch aecubitum (Schol. Iuv. V 17. Hist. aug. Heliog. 
19, 9. 25, 2) genannt wurde (Blümner 119; 
dort auch weitere Belegstellen.. Man war bei 
dieser Art lectus nicht an die Zahl neun gebun- 
den. Über die Zahl und Verteilung der Plätze auf 
dem Sigma, das wir mehrfach auf römischen Bild- 
werken sehen und dessen Gebrauch wir bis ins 
Mittelalter hinein nachweisen können, s. Mar- 


Iuv. XI 120. Mart. IX 22, 5. 59, 7-10. X 98,10 quardt 298f. Blümner 889. Wir finden auch 


6. XIV 8, 89. 91. Stat. silv. II 3, 94. Strab. IV 
202. XVII 826. Dig. XIX 1, 21, 2). Auf griechi- 
schen Denkmälern finden sie sich, wie es scheint, 
nicht. Sie hatten ziemlich große, runde Tisch- 
platten, orbes genannt (Iuv. 1 137. XI 122. Mart. 
I143, 9. IX 59, 7. XIV 138. Ovid. her. XVII 87. 
Lucan. X 144f.), die von einem einzigen Fuß ge- 
tragen wurden, (vgl. übrigens Poll. X 81 5» ö& 
tois Anuondroois nal todneld vis novöxvalos ne- 


Darstellungen von Tischen, die selber sichelförmig 
sind, oder — und damit erscheint der Kreislauf 
als vollendet — die Speisen werden gereicht, und 
die Tische fehlen völlig (Marquardt 300, 4. 5). 
Als sehr seltsam mag schließlich noch Petron. 84 
angeführt werden: itaque tussı suam cuique men- 
sam assignari; neben dem allgemeinen großen 
Tische scheint jeder Gast ein eigenes, rundes 
Tischchen zu haben (Friedländer. Meringer 


zearaı). Die Platten waren ganze, bis einen hal- 20 77). Der Luxus wuchs in der Kaiserzeit noch ; es gab 


ben Fuß dicke Scheiben von dem wegen seiner 
feinen Maserung besonders geschätzten Thuja- 
holze, citrus (8.0. Bd.IIIS. 2621. Blümner Technol. 
II 273. Marquardt 412, 5. 701,5. 7); daher 
heißen die Tische auch mensae eitreae (zuerst bei 
Cie. Verr. IV 37. Plin. n. h. XIII 102. Mart. 
XIV 89. Petron. 119, 28). Die Füße waren oft 
aus Elfenbein (Mart. IL 43,9. IX 22, 5. X 98, 6. 
XIV 3, 91. Iuv. X1 123. Lucan. X 144. Lucian. 


Tische von massivem Silber (Marquardt 301, 6). 

Der Römer der guten alten Zeit saß bei Tisch 
(mensam apponere oder opponere, Gegensatz: men- 
sam auferre oder removere). Später nahm er von 
den Griechen oder Etruskern die Sitte des Lie- 
gens an (accumbere, accubare, discumbere), aber nur 
die Männer lagen, die Frauen und Kinder saßen 
auch später nach alter Sitte. In der Kaiserzeit 
nahmen dann bei der wachsenden Sittenlosigkeit 


Gall. 14), Silber oder sonstiges Metall war dafür 30 auch anständige Frauen an den Gelagen der Män- 


weniger beliebt (Iuv. XI 128); sie waren vielfach 
kunstvoll gearbeitet, z. B. als Tierklauen, Reh- 
füße (vgl. die pompeianischen Wandgemälde), Iu- 
venal (XI 128) erwähnt die Darstellung eines 
Panthers. Wegen der Kostbarkeit waren die Plat- 
ten vielleicht abnehmbar, wurden besonders auf- 
bewahrt und nur bei Bedarf auf die Füße gelegt 
(Pernice Arch. Jahrb. XXNI 111. Blümner 
Röm. Privatalt. 126, 1). Um die Tische zu scho- 
nen, wurden sie meistens mit Decken, mantelia, 
belegt (Blümner 125, 9.10. 11). Für diese Tische 
gaben die Römer unheimliche Summen aus, na- 
mentlich wenn das Holz seine besonderen Vorzüge 
hatte; sie legten sich sogar ganze Sammlungen 
darin an (Marquardt Il 702. Friedländer 
II 102. Blümner Technologie II 274, 7). Na- 
turgemäß gab es auch einfachere Tische: Manch- 
mal waren ihre Platten mit dem Thujaholz nur 
furniert oder aus mehreren Stücken zusammen- 


40 nannt. 


ner sogar liegend teil (Blümner 386). Über 
die das Mahl schließenden mensae secundae s. 
Blümner 400. Marquardt 318. Die Tische 
wurden, wenn sie beim Essen beschmutzt waren, 
abgewischt (Hor. sat. II 8, 11. Laueil. bei Prise. 
870). Eigentliche Tischtücher scheinen bis in die 
Kaiserzeit unbekannt gewesen zu sein; seit Do- 
mitian aber und vor allem seit Hadrian werden 
solche, vielfach aus kostbarem Stoff, öfters ge- 
Servietten, mappne, kannte schon Hora- 
tius (Blümner 389ff. Marquardt 303fi.). 
Den Speisetischen stehen gegenüber die Prunk- 
und Anrichtetische (s. 0. Bd. IS. 5. IV S. 2503). 
Die abaci kamen zuerst 187 nach Italien. Sie 
waren viereckig, meistens aus Stein oder Holz 
und dienten dazu, kostbare Gefäße daraufzustellen. 
Manchmal hatten sie für diese besondere Ver- 
tiefungen in der Platte oder unterhalb dieser noch 
eine zweite Platte. Eine Abart dieser Tische 


gesetzt (Plin. n. h. XVI 231). Etwas weniger 50 waren die m. Delphicae (zuerst bei Cic. Verr. IV 


wertvoll als Thuja war Ahorn (Hor. sat. II 8, 10. 
Mart. XIV 90. Plin. n. h. XVI 66f. Strab. XII 
546) ; gewöhnliches Holz war Buche (Mart. II 43, 
10). Horatius (sat. I 3, 13) und Ovidius (met. 
VIII 662) nennen als schlichten Tisch einen sol- 
chen mit drei Füßen (mensa tripes, mensae sed 
erat pes tertius impar). In Pompeii findet sich 
auch, besonders in einfacheren Häusern, zwischen 
aufgemauerten Triklinien ein gemauerter Fuß, zu 


131 erwähnt), wohl kleiner als die abaci, so daß 
auf ihnen nur wenige Gefäße aufgestellt werden 
konnten. Es gab eherne und marmorne; sie hat- 
ten offenbar drei Füße, oft auch Dreifußform. In 
Pompeii sind verschiedene solche Tische gefunden 
worden. Häufig hatten die Prunktische auch nur 
einen Fuß; ein solcher marmorner Träger, trape- 
zophoron, war dann kunstvoll-phantastisch aus- 
gearbeitet und trug wohl in der Regel eine runde 


dem eine schlichte Holz- oder Steinplatte gehört 60 Stein- oder Holzplatte. Auch solehe trapezophora 


(Overbeck Pompeii 428. Mau Pompeii 270. 
Über schliehtere Tische s. weiter Blümner Röm. 
Privatalt. 126. 126, 2 und über diese Art Tische 
überhaupt 124ff.). 

In der Kaiserzeit kam die Sitte auf, statt der 
gewöhnlichen 3 leeti (um die monopodia) ein ein- 
ziges halbkreisförmiges Sofa aufzustellen, das nach 
seiner Form Sigma (Mart. XIV 87. X 48, 6), sti- 


sind in Pompeii erhalten, (s. Blümner 12#ff. 
Baumeister Denkm. 1907. 1909). 

I. Der Tisch des Handwerkers und 
Händlers. Von den Tischen in den Stuben der 
Handwerker und den Buden der Händler lesen 
wir bei den Schriftstellern naturgemäß nur wenig. 
Horatius (sat. II 4, 37) z. B. erwähnt den Tisch 
eines Fischhändlers (m. piscatoria« Porph.), Piu- 
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tarchos (Mor. 643 A) eine zoanela zgsw@nwÄırN, 
Suetonius (Claud. 15) eine m. lanionia, den Hacke- 
klotz eines Fleischers, Pollux (X 101) eine zoa- 
mela paysipımn. Abbildungen jedoch besonders 
aus Herculaneum und Pompeii, ermöglichen uns, 
davon eine gewisse Vorstellung zu gewinnen. Man 
vergleiche in Baumeister Denkm. nr. 859, 
wo Amoretten am Tische Kränze winden, nr. 957, 
wo ein Brothändler seine Ware auf ein Brett, das 
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fest verbunden. Aus der Wikingerzeit sind noch 
runde Platten, eine Art Servierbretter, erhalten. 
Gegen die gewöhnliche, auf Tac. Germ. 22 sich 
stätzende Ansicht (Müllenhoff Deutsche Alter- 
tumskde IV 337 und Heyne Deutsches Woh- 
nungswesen I 55f. 110), vor jede Person sei bei 
den Germanen ein Tischehen gestellt worden, um 
nach der Mahlzeit wieder weggeräumt zu werden, 
äußert Meringer (82} nicht von der Hand zu 
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auf zwei Böcken ruht, gelegt hat, nr. 958, wo 10 weisende Bedenken: ‚Ich denke, Tacitus’ Nach- 


ein Viktualienhändler (?) hinter einem ebenfalls 
einfachen Tische sitzt, und nr. 959, wo ein Ver- 
käufer auf einem Tische nicht deutlich zu er- 
kennende Gegenstände zum Verkaufe feilhält. In 
eine Tischlerwerkstatt führen uns die Abbildungen 
ar. 1910. 1911. 1912: die hier gezeichneten Ti- 
sche unterscheiden sich nicht eben viel von denen 
der kleinen Werkstatt unserer Tage; sie, wie die 
Händlertische, sind recht einfach, so daß sie ge- 


richt war die, daß bei den Germanen jedes Fa- 
milienmitglied beim Herde sein Teil auf einem 
Holzteller oder einer Holzschüssel bekam und 
dann sich dort liinsetzte, wo er auf dem Boden, 
der Bettbank, den Bankdielen, wie es im Beo- 
walf heißt, einen Sitz fand, kurz, man sal3 und 
aß nicht zusammen. Die Sitte, bei der Mahlzeit 
zu liegen, haben die Goten gewiß, wie Müllen- 
hoff sagt, erst von den Römern gelernt, wie ihr 


rade den Anforderungen des Geschäftes genügen. 20 Wort anakumbjan = aceumbere beweist. Aber 


Die Tische in den Tabernen waren oft gemauert. 
Sehr häufig werden bei den Schriftstellern die 
Tische der Wechsler genannt. Sie standen in 
Athen in der Stadt selbst anf dem Verkaufsmarkt 
und im Peiraieus (Plat. 17 C. 368B. Aristid. II 
p. 134. Themist. or. XXV1 318 B. Plut. Mor. 533B. 
Theophr. Char. 21). Aus den zahlreichen Schrift- 
stellerzitaten mögen angeführt werden Dem. XXVII 
11. XXXII 9. 10. 24. XXXVI 4. 11. XLV 5. 


31. 33. XLVII 51. XLIX 68. LII 3. Isoer. XVII 80 Tische vorstellen dürfen. 


4. 12. 44. Menand. bei Stob. Flor. 72, 2. 7. Lu- 
cas 19, 23. Die Wechsler, oi roarsiitaı, ol &nl 
tals roartiuıs (ihr Geschäft zgazelırevsır), waren 
meist Metöken oder Freigelassene, seltener Bür- 
ger; auch sie werden oft genannt. selten mit Liebe 
(Dem. XXXIII 7. XXXIV 6. XXXVI 29. XLV 
63. XLIX 5. LII 4. LIII 9. Isocr. XVII 2, 53. 
Teles 36, 7 H. Plut. Mor. 116 A. Poll. IUI 84. VII 
170. Athen. VI 9). Auch die römischen Bankiers 


gesessen haben die Germanen des taciteischen 
Zeitalters wohl such nicht, weil dazu die Stühle 
fehlten, sondern gehockt, auf dem Boden oder 
einem niedrigen Dreifuß. Über die Tische bei 
den Kelten ist bei Athen. IV 36 (= Poseidonios) 
nur gesagt, ‚daß die Kelten auf einer Streu sitzend 
die Nahrung zu sich nehmen bei hölzernen Ti- 
schen, die wenig über dem Boden erhaben sind, 
die wir uns also gerade so wie die bosnischen 
Daß aber jedem ein- 
zelnen ein Tisch vorgesetzt wird, davon ist kein 
Wort gesagt‘. Über die Belger sagt Strab. p. 
197: xauevvodor d& xal ueygı vor ol mnlloi xai 
adsldusvo: deinvobow &v arıßaaı. Über die christ- 
lichen Mahle im besonderen s. Kraus R.-E. d. 
ehristl. Altert. II 358. 

II Der Tisch im Kultus. Eine nicht 
unbedeutende Rolle spielten die Tische im grie- 
chischen Kultus. Im Hintergrunde des eigent- 


hatten in ihren Wechselbuden am Forum einen 40 lichen sads stand vor dem Götterbilde der Altar 


Tisch, die m. argentaria (Hor. sat. II 3, 148. Cie. 
in Pis. 88. Dig. II 18, 4 pr. Novell. 136, 1) und 
werden davon (neben argentarüi) auch mensarü 
genannt (Cie. pr. Flac. 44. Suet. Aug. 4) oder 
mensulariı (Dig. XLII 5, 24, 2). Mit dem Namen 
m. argentarıı ‚wurde dann ebenso der Zahltisch 
des Bankiers bezeichnet (Plaut. Pseud. 296. Tac. 
ann. VI 17. Suet. Galba 9. Apul. apol. 17. Dig. 
I 13, 4 pr. u. 6. Auf Denkmälern sieht man 


und neben diesem ein Tisch, Manchmal wird es 
statt eines festen Altares überhaupt nur eine 
rodnsla gegeben haben. Tisch und Altar werden 
bei den Griechen oft zusammen genannt; auch 
der Tisch ist heilig, daher Zeo& rgansla. Pausa- 
nias (VIII 30, 2) erzählt von zwei Tischen (und 
zwei Altären mit zwei Adlern — über mehrere 
Altäre in einem Tempel s. o. Bd. I S. 1651 —) 
im Tempel des Zeus Lykaios in Megalopolis, 


diese m. argentaria bisweilen, s. Jahn Ber. Gött. 50 nach Athenaios (XV 48) nahm Dionysios dem 


Ges. 1861 Taf. X4. Daremberg-Saglio Dict. 
I 406 Fig. 495), wie die öffentliche Bank eines 
Staates oder einer Gemeinde (m. zublica,', Blüm- 
nera.a. O0. 652. M. publica ist im Griechischen 
Önnooia rodnela; (über das Bankwesen s. Suppl.-Bd. 
IV 8.68). Hier soll endlich auch der Eichtisch, 
ponderarium, m. ponderaria genannt werden, der 
seinen Platz bei den Markthallen hatte (Blüm- 
ner 642, daselbst die Beschreibung einer solchen 
m. aus Pompeii). 

Eine kurze Bemerkung über den Tisch der 
Germanen und anderer nördlicher Völker mag 
sich anschließen. Schon zu Anfang ist davon 
gesprochen worden, daß wir auch bei den Ger- 
menen uns eine allmähliche Entstehung des Ti- 
sches zu denken haben: Speisebrett des einz-Inen, 
Speisebrett — vergrößert — für mehrere, Speise- 
brett auf ein Gestell gelegt, Brett und Gestell 


Asklepios in Syrakus einen goldenen Tisch weg 
(Cie. nat. deor. III 34); auch an die Gründungs- 
sage von Trapezus mag erinnert werden, dessen 
Name davon abgeleitet wurde, daß Zeus beim 
Opfer des Lykaon die zganela umgestoßen habe 
(s. Preller-Robert Gr. Myth. I 128, 1). Diese 
Tempeltische waren bestimmt (zur Aufstellung der 
Opfergeräte, zum Zerlegen der Opfertiere oder be- 
sonders) zur Aufnahme von Opfergaben, die nicht 


60 verbrannt, sondern der Gottheit nur geweiht wur- 


den, wie Opferbrote, Wein, Früchte, Blumen; sie 
hatten dann Altarcharakter. Das Wort rodzeta 
freilich scheint zur Bezeichnung des Altares sel- 
ten gewesen zu sein (Aristoph. Plut. 661. 678 und 
Schel. Deinarch. III 2. Dem. XXI 53. Polyb. IV 
35, 4. XXXII 25, 7. Syll. 229, 18. 633, 20. 645, 5, 
1G II 836, 23. Stengel Gr. Kultusaltert.323, 99). 
Auch der römische Kultus kennt diese heiligen 
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Tische; im Tempel befand sich außer dem Bilde des 
Gottes die sacra supeller, zu der besonders die m. 
gehörten: Festus p. 157 mensae in aedibus sacrıs 
ararum vicem obtinent, quia legıbus earum omnium 
simul mensae dedicantur, ut velut in ararum vel in 
Yulvinaris loco sint. Privati quoque in privis ipsis 
locis habent, ubi sacra habituri sint, qualis est paren- 
tatio, non sacrificium und Macrob. Sat. III 11,5 qua- 
rum rerum (scil. sacrae supellectilkis) principem locum 


obtinet mensa, in qua epulae, libationes et stipes re-10 183. III 224). 


ponuntur (vgl. Serv. Aen. VIII 279). Der Ver- 
wendung der m. bei den lectisternia mag besonders 
gedacht werden (o. Bd. XII S. 1108) und der 
Sitte, daß man der Iuno Lucina, nachdem eine 
Geburt glücklich verlaufen war, im Atrium des 
Hauses einen Tisch mit einem Speiseopfer auf- 
stellte (Tertull. de anima 39; vgl. Schol. Bern. 
Verg. eel. IV 62. s. o. Bd. X S. 1116. Wis- 
sowa 183. 281. 423, 1), Besonders benannt 
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(Hom. Od. XIV 158. XVII 155. XX 230). Tisch- 
genossenschaft wird bei allen Schriftstellern als 
Zeichen einer besonderen Intimität genannt (Soph. 
Oed. T. 1464. Eur. Or. 9. Antiph. Tetr. Aa 10. 
Theokr. XIII 38. Xenoph. Kyr. VIII 2, 3. 4. 4, 
6. Diod. IV 74. Plut. Mor. 329E u. ö.). Die 
Verletzung der Gastfreundschaft ist eine Ver- 
letzung des Tisches (Archil. frg. 96. Aischyl. Ag. 
401. 700. Demosth. XIX 189. Aischin. II 22. 
Hier mag auch der kretische 
Brauch erwähnt werden Athen. IV 22: Kara de 
TOP OVOOITıXÖr olxov noWTor Ev zeivrar Ödo roR- 
aebaı, Eevızal xahodusvau, als ngoaxaditovon tür 
Eevov of napövres. ENG ö' eloiv al raw Allwr... 
noav de xai Eevıxoi Yüroı al reanela rolım, ÖE- 
Eläg eisıövrwv sic za Avdoeia" Hv Eerlov te Arös 
Eevlav Te np00nyÖgevor. 

IV. Verschiedenes. Tedrela bezeichnet 
einen viereckigen, würfelartigen, liegenden Grab- 


werden: Curiales mensae, in quwibus immolabatur 20 stein, der sich in Athen vorfindet. Er vertrat 


Junoni, quae Curis appellata est (Fest. p. 64); 
nach Dion. Hal. II 50, 3 hatte Tatius sie geweiht 
(s. o. Bd. X S. 1118, auf die Bedeutung der 
Curitis selbst braucht hier nicht weiter einge- 
gangen zu werden, s. Wissowa 186ff. Bickel 
Rhein. Mus. LXXI 548ff.); ferner kennen wir eine 
anclabris m. (Fest. p. 11. 77. s. o. Bd. IS. 2113), 
und weiter heißt es in einer etwas unklaren Notiz 
des Festus: mensas aiunt quidam fuisse in triväs 


gleichsam den z3ußos mit oder ohne orj4n. Schon 
zur Zeit des Isokrates gab es solche; er selbst 
erhielt einen (Ps.-Plut. vit. dee. or. 838C. 842 E\. 
Die Ansicht Löschckes, der die zodreiau als die 
Reliefplatten der Gräber (die labella = Grabvasen) 
faßt (Arch. Ztg. 1884, 93ff.), erscheint als nicht 
richtig (vgl. Cie. de leg. II 26. Helbig Homer. 
Epos? 448. Iw. Müller Griech. Privataltertümer; 
hier weitere Literatur). Ähnliche viereckige Stein- 


poni sohtas, quae sint triviales appellatae (für Diana 30 platten, »=., wurden auch in Rom horizontal an 


oder Hekate? Lind. 174. 514). Zum Schluß muß 
hier der Wechselbeziehungen zwischen der zod- 
zela-Form und der Altarform, der Altäre in 
Tischform gedacht werden (s. o. Bd. I 8. 1676). 
Von den christlichen Schriftstellern, römischen 
sowohl wie griechischen, wird seit Paulus (I. Ko- 
zinth. 10, 21) der christliche Altar auch zoaseta 
bezw. m, genannt, synonym mit dvoraorygıov. Auch 
dieser Tisch ist heilig, wie schon aus dem Beiwort 


Stelle der cippi auf die Gräber gelegt; manchmal 
hatten sie in der Mitte eine Höhlung für den 
Totenkultus (Blümner Röm. Privatalt. 505. 
Daremberg-Saglio III 1721 Fig. 4908). To«- 
zefa bezeichnet auch einen erhöhten Platz auf 
dem Markte, auf dem die Sklaven verkauft wur- 
den, Poll. VII 11: xöxA0ı d& Er ij veqa zwuwdia 
ralodvraı, Ev ols nıngaoxeraı ra Avöodnoda ...., 
&p’ 6 ÖE Avaßalvorıss ol dobloı nıngdoxorrar, 


legd, zavayia hervorgeht, man umarmte und küßte 40 rodro zodnedar Agıoropayns xadet (Apul. met. 


diese Stätten, beugte davor das Knie usw. Die 
Stätte des christlichen unblutigen Opfers hieß 
nicht bloß zodrela oder m., der Altar war auch 
in den ersten drei christlichen Jahrhunderten ge- 
wöhnlich, in nachkonstantinischer Zeit lange sehr 
häufig ein Tisch. Dieser entsprach nicht nur der 
Art der Opfergabe sondern auch dem Charakter 
der Egcharistie: der Mahlcharakter wurde be- 
stimmend für die Entwicklung der Altarform. Da 


VIII p. 578; apol. p. 432). Endlich hieß ro«- 
zeda der untere Mühlstein, Poll. VII 19: 7% 
£goyakeia ts alpıronouas dvos Ö dhsıav xal 
toanela ubAn (Hesych. Suid. s. v.). [gr. Kruse.] 
Mensarii, Geldwechsler, Banquiers (Cie. p. 
Flace. 44. Suet. Aug. 4, 2; vgl. 3, 1) oder men- 
sularii (Dig. XLO 5, 24, 2), so genannt nach 
der mensa argentaria (vgl. zoansliıns von tod- 
reLa), dem Zahltische in den Buden der Banquiers. 


ferner die gottesdienstlichen Versammlungen in 50 Plaut. Pseud. 296. Hor. sat. II 3, 148. Tac. ann. 


den Privathäusern stattfanden, griff man leicht 
und ohne den Argwohn der Heiden zu erregen 
zu den vorhandenen Tischen, zumal Christus selbst 
(Luk. 22, 21) einen Tisch gebraucht hatte 
(Mischkowski Die hl. Tische im Götterkultus, 
Königsberg 1917. Braun, der christliche Altar, 
München 1924). Abgesehen von dieser Verwendung 
im Kultus waren die Tische in alter Zeit unter dem 
Einfluß der Ideen von Gastrecht und Gastfreund- 


schaft, die naturgemäß besonders in primitiven 60 


Gesellschaftsformen wirksam waren, heilig: Hom. 
Od. XXI 28: odös Yeiv önıw jöcaat' oddE rganelarv 
zur, nv ol nagednxev (vgl. Od. XXI 35. Pind. frg. 
187 Nowes aldoiav uslyrurr' aupi roanesav. Iuv. II 
110 hie nullus verbis purlor aut reverentia mensae). 
Man ruft sogar den Tisch wegen seiner Heiligkeit 
(zusammen mit Zeus als dem Beschützer der Gast- 
freundschaft und mit dem Herde) zum Schwure an 


VI 17. Dig. II 13, 4 pr. Nov. 136, 1. Apul. apol. 
17. Gewöhnlich hießen sie argentarii (s. o. Bd. II 
$8. 706), bisweilen auch nummularii, Suet, a. O. 
Test. 124, 17. Seit dem Beginn des 4. Jhdts. 
hießen sowohl argentarii wie nummularii auch 
eolleetarii, s. 0. Bd. IV S. 376f. Über das Bank- 
wesen überhaupt vgl. d. Art. Banken Suppl.- 
Bad. IV 68ff. — Daremberg-Saglio I 407. Blüm- 
ner Röm. Privatalt. 652. [Hag.) 

Menschenopfer. 

Allgemeines. Bei dem Fehlen einer all- 
gemein anerkannten Öpfertheorie ist ein absolut 
fester Boden für das M. im besonderen nicht ge- 
wonnen. Immerhin gelten die Fragen der theolo- 
gischen Dogmatik, die früher in diese Angelegen- 
heit hineinspielt® {z. B. E. v. Lasaulx Die 
Sühnopfer der Griechen und Römer 1854), wie 
die gleichfalls lange Zeit beliebte Behauptung 
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vom semitischen Import der M. (so z.B. K. F. 
Hermann Gottesdienstl. Altert, 1128. 2156) 
heute wohl als erledigt. Vorsichtiger wird man 
statt ‘Menschenopfer‘ überhaupt ‚rituelle Tötun- 
gen‘ sagen, um nicht Zeremonien, die dem Be- 
griff des Opfers fern liegen, von vornherein un- 
ter falschem Gesichtswinkel zu betrachten. — 
Monographien: R. Suchier De vietimis hu- 
manis apud Graecos, Marb. Diss. 1848. F. 
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Wolf benehmen, d. h. menschliche und tierische 
Eingeweide essen (das Blut des getöteten Kindes 
wird auf den Altar des Gottes, den man später 
Zeus nennt, gebracht, damit die Obhut des Gottes 
eine Rache des Kindes hindert); in dem künst- 
lichen Wolf werden alle Tiere dieser Gattung aus 
der Nähe der Menschen gebannt, so daß man von 
ihnen nichts zu befürchten hat; holt sich der 
‚Wolf‘ (in jedem Wolf kann man ja den Verwan- 


Menschenopfer 


Schwenn Die Menschenopfer b. d. Griech. u. 10 delten sehen) neun Jahre lang keinen Raub von 


Römern RGVY XV 3 (1915), 

Einzelne Fälle ritueller Tötun- 
gen bei den Griechen. 

1.M.als Reinigungsmittel, An ver- 
schiedenen Orten des ionischen Griechenland, 
Athen (Thargelienfest), Ephesos (Zeugnis des 
Hipponax), Abdera, Massalia (M. Clere Mas 
salia I 450), vielleicht auch Leukas wurden ein 
oder zwei ‚Pharmakoi‘ — Taugenichtse, die man 


den Menschen, so darf der Verbannte zurück- 
kehren (zum Lohn für seine Enthaltsamkeit und 
zum Anreiz dafür) und erhält einen Nachfolger. 

3. Königsopfer. Im thessalischen Halos 
durfte das jeweils älteste Mitglied Athaman- 
tidenhauses, des früher herrschenden Königs- 
geschlechtes, das Rathaus nicht betreten; tat er es 
doch, und zwar freiwillig, so wurde er aus der 
Stadt geführt und dem Zeus Laphystios geopfert; 


mit Feigenschnüren behängt hatte — unter Flö- 20 gelang ihm aber in diesem Falle noch die Flucht, 


tenspiel aus der Stadt herausgeführt, um (wenn 
unsere Quellen zuverlässig sind) verbrannt oder 
gesteinigt oder auch nur über die Grenze ge 
bracht zu werden (zusammenfassende Monogra- 
phie von V. Gebhard Die Pharmakoi in Ionien 
und die Sybakehoi in Athen, Diss. München 1926). 
Diese Wesen sind entweder Medizinmänner mit 
magischer Kraft, die durch ihren Unzeng die 
Stadt heiligen (Pfister o. Bd. XI 8. 2117 


80 durfte er jedenfalls nicht zurückkehren, wenfi 
er nicht jetzt noch das Opfer an sich vollziehen 
lassen wollte. S. o. Bd. XII S. 773£.; in diesen 
Kreis gehört auch die bekannte Sage von der ge- 
planten Opferung des Phrixos, die mit Unfrucht- 
barkeit des Landes motiviert wird (vgl. Robert 
Griech. Heldens. 42). Wahrscheinlich nahm man 
bei Unglück des Landes an, daß die magische 
Kraft des Königs nicht mehr groß genug sei (vgl. 


2163. 2180; ebenso Gebhard) oder menschliche 300. Bd. XI S. 2127f£.), und veranlaßte dann den 


‚Sündenböcke‘, die alle kultische Unreinheit auf 
sich laden und deshalb beseitigt werden müssen 
(Schwenn 36ff. Wissowa Arch. f. Rel. XXII 
2118.). Auch der bekannte lokrische Mädchentribut 
nach Ilion (Material mit sehr vorsichtiger Be- 
urteilung C. Robert Griech. Heldens. 12698f.) 
kann als Entsendung von Pharmakoi verstanden 
werden ($. Reinach Rer. hist. rel. LXIX 47f. 
Schwenn 48fl. Kalinka Arch. f. Rel. XXI 


Herrscher sich zu töten oder außer Landes zu 

hen und dadurch einem Nachfolger mit stär- 

erer ‚Kraft‘ Platz zu machen. Andererseits 
scheuten sich selbst im Kriege die Feinde, einen 
gegnerischen König zu töten, eben um dieser 
Kraft willen, deren Verletzung Schaden nach sich 
ziehen mußte (s. o. Bd. S. 2130): darum 
müssen in der die Spartaner den Krieg ver- 
lieren, weil der Athener Kodros sich dem Tode von 


42ff,), — Verwandt ist ein M. der Sage: Peleus 40 der Hand des Gegners dargeboten hat (doch vgl. 


zerstückelt nach der Eroberung von Iolkos die 
Astydameia und führt das Heer durch sie hin- 
durch (Apollod. III 173, wahrsch. aus Pherekydes). 
Hier nimmt der getötete Mensch die Unreinheit 
auf, die sonst, bei der Lustration des boiotischen 
Volkes und des makedonischen Heeres, in einen 
Hund übergeht (Nilsson Arch. f. Rel. XVI 314). 
In diesem Falle (wie möglicherweise auch bei den 
Pharmakoi) wirdmanannehmen dürfen, daß die Un- 


hierzu auch Dornseiff Arch. f. Rel. XXTI 144). 

4.M. im Totendienst. Die Sitte ist weit 
verbreitet, einem Verstorbenen gefangene Feinde 
oder Sklaven oder auch Frauen in das Totenreich 
mitzugeben. Ein Rest dieser Vorstellung liegt in 
der bekannten homerischen Szene von der Schlach- 
tung troischer Gefangener durch Achilleus für 
Patroklos, Hom. Il. XXIII 174ff. (vgl. XVII 
336. XXTI 26). Aus später Zeit berichtet Plut. 


reinheit voneinemMenschen leichteraufein gleiches 50 Philop. 21 die Tötung gefangener Messenier am 


Wesen als auf ein anderes überzugehen schien. 

2.M. als Zaubermittel. Im Dienst des 
arkadischen Zeus Lykaios (s. o, Bd. XIII S. 2244#f., 
zur Ergänzung Schwenn 20ff., wo allerdings 
eine etwas andere Erklärung gegeben ist, als sie 
hier folgt) mußte ein Mitglied eines bestimmten 
Geschlechtes ein Kind seines Stammes töten, das 
Blut auf den Altar spritzen, die Eingeweide, mit 
denen von Tieren vermischt, verzehren und dann 
fliehen; angeblich wurde er in einen Wolf ver- 
wandelt und lebte mit den wirklichen Wölfen in 
der Einöde; hatte er sich neun Jahre des Ge- 
nusses von Menschenfleisch enthalten, so wurde 
er zum Menschen zurückverwandelt und durfte 
wieder in die Heimat kommen. Wahrscheinlich 
handelt es sich hier um einen Zauber zur Abwehr 
der Wölfe (vgl. in Rom die Zeremonie der lup-erei 
‚Wolfsabwehrer‘): ein Mensch muß sich wie ein 


Grabe des Philopoimen: darin ist uralter Volks- 
glaube wieder lebendig geworden, wenn auch 
die Beteiligten selbst mehr an Rache und Ehre 
für den Toten geglaubt haben werden. Das ein- 
drucksvolle Motiv haben sich die Dichter nicht 
entgehen lassen. Die Tliupersis kennt die Opfe- 
rung der Polyxena am Grabe des Achilleus (vgl. 
Robert Griech. Heldens. 1276ff.); natürlich 
eine Fortbildung des Patroklosopfers. Verwandt 


6C ist der Selbstmord der Witwe, die dem verstor- 


benen Gatten nahe sein will: Euadne springt in 
den Scheiterhaufen des Kapanaus (s. o. Bd. VI 
S. 818), Laodameia ersticht sich, um dem Pro- 
tesilaos nahe zu sein (Robert 63); zu beiden 
Sagen vgl. Joh. Schmitt Freiwilliger Opfertod 
bei Euripides RGVV XVII 2, 75f. — Im Kypri- 
schen Salamis mußte alljährlich im Monat Aphro- 
disios ein Mann, von Jünglingen geführt, um den 
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Altar des Diomedes herumlaufen (Umlauf be- 
deutet Bindung an den Gegenstand oder das über- 
irdische Wesen, das darin Platz hat), wurde dann 
vom Priester mit der Lanze getötet (wie ein 
Kriegsgefangener?) und wurde ganz verbrannt 
{Porph. de abst. II 54; s. o. Bd. V S. 816). Viel- 
leieht handelt es sich hier um Heroenkult, der 
aus dem Totendienst hervorgegangen ist und die 
Mitgabe von Dienern aus ihm übernommen hat; 
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Nachrichten. a) M. der Spartaner für Ares (Apol- 
lod. b. Porph. de abst. II 55): vielleicht nur ein 
poetischer Ausdruck für ‚Menschen im Kriege 
töten‘, b) Palaimon empfängt Opfer von Kindern 
wie der semitische Melikertes (Schol. Lyk. Al. 
229): anscheinend nur falsche Deutung der Lyko- 
phronstelle durch den Scholiasten. e) M. der Pho- 
kaier an Artemis Tauropolos (Pythokles bei Clem. 
Alex, Protr. III 42 p. 32 Stähl.): da die phokai- 


die Angelegenheit wird sehwieriger zu verstehen 10 ische Kolonie Massalia die Sitte der Pharmakoi 


dadureh, daß auch die (attische) Aglauros als alte 
Empfängerin des M. genannt wird. 

5.M. im Dienst des Dionysos. Hier 
gilt die allergrößte Vorsicht gegenüber der Über- 
lieferung, wie vor allem der eharakteristische Fall 
von Tenedos zu beweisen scheint. Auf Tenedos wurde 
dem Dionysos Anthroporrhaistes, d. h. ‚Menschen- 
zerreißer‘, zu Ehren ein neugeborenes Kalb wie 
ein Kind behandelt, auch mit Schuhen versehen 


kennt, ist eine solehe auch für Phokaia selbst 
vorauszusetzen; unerklärt bleibt dabei der Name 
der Empfängerin. d) Kreta. Nach Antikleides’ 
Nostoi (bei Clem. Alex. III 42) haben die kre- 
tischen Lyktier dem Zeus Menschen geopfert, 
nach Istros (bei Porph. de abst. II 56) die Kureten 
dem Kronos Kinder (vgl. J. Poerner De Cure- 
tibus et Coryb., Diss. Halle 1913, 54): im ersten 
Falle macht die Dichtung an sich die Angabe ver- 


und dann getötet (Ailian.n. a. XII 34), Dionysos 20 dächtig, im zweiten der mythische Kuretenname. 


wird gerne als Stier oder Stierkalb gedacht, aber 
auch gleichzeitig als menschlich geschaut (vgl. in 
dem bekannten Kultlied der Frauen von Elis die 
Anrede als ‚Heros‘ und die Erwähnung des ‚Stier- 
fußes‘), es wird also der Gott gewesen sein, den 
man in dieser Gestalt auf Tenedos tötete, d. h. 
zerriß; als man den Sinn des Brauches nicht mehr 
verstand und den Begriff der Kulthandlung haupt- 
sächlich auf Opfer einengte, machte man aus der 


7. Ersatz für frühere Menschen- 
opfer? Bräuche, bei denen Menschenblut und 
Menschenhaare den Göttern geopfert wurden, sind 
im Altertum wie in der neueren Zeit gerne als 
Ersatz für alte M, aufgefaßt worden, z. B. die 
bekannte Geißelung der spartanischen Knaben am 
Altar der Artemis Orthia. Tatsächlich spielen hier 
verschiedenartige Motive mit: es kann sich z. B. 
handeln um die Weihe eines Menschen an eine 


Tötung des Gottes eine Gabe für den Gott, aus 30 Gottheit nach dem Grundsatz ‚pars pro toto‘ 


dem Kalb den Stellvertreter eines Menschen und 
dichtete dazu, daß Dionysos Freude daran habe, Men- 
schen zu zerreißen: daher der Beiname. Von hier 
aus wird die Nachricht, daß man auf Chios dem 
Dionysos Omadios einen Menschen zerrissen habe 
(Euelpis bei Porph. de abst. II 55), ebenso wie die 
entsprechende von Lesbos (Dosidas bei Clem. 
Alex. III 42 p. 33 Stähl.) sehr zweifelhaft. Nach 
dem Bericht des Phanias bei Plut. Arist, 9; Pe- 


(Haar und Blut binden wie andere Körperteile 
den Menschen an das Heilige und stellen ihn 
unter dessen Schutz, ebenso wie etwa die Über- 
eignung von Bildern des Menschen oder einzelner 
Körperteile), oder es mag in solchen Fällen 
etwas irgendwie Verunreinigtes (im kultischen 
Sinne) in die Obhut eines Gottes gegeben werden, 
damit von hieraus kein weiterer Schaden ent- 
stehen kann. Über das Haaropfer s. o. Bd. VII 


lop. 21; Themist. 13 erzwang vor der Schlacht 49 S. 2105ff. Auch die Sitte der athenischen Arktoi 


bei Salamis, als drei gefangene vornehme Perser 
am Altar des Dionysos Ömestes vorbeigeführt 
wurden und in diesem Augenblick die Öpfer- 
flamme aufleuchtete, das Volk auf Veranlassung 
eines Sehers die Opferung der drei Perser. Die 
Erregung der Kriegszeit mag diese (von Hero- 
dotos nicht erwähnte) Tat verursacht haben; es 
zeigt sich nur, daß man damals ein M. als wohl- 
gefällige Gabe für Dionysos ansah, aber nicht, 


(s. o. Bd. II S. 1170ff.) ist nicht als Ersatz eines 
älteren M. anzusehen. 

Geschichte des griechischen M. 

An der Existenz griechischer M, kann nach 
dem Gesagten nicht im geringsten zu zweifeln 
sein. Ein grundsätzlicher Unterschied zwischen 
Mensch und Tier besteht dabei, wie manche Bei- 
spiele, etwa der Lustrationsbrauch nr. 1 Ende, 
zeigen, nicht, nur glaubte man, daß in vielen 


daß man ihm etwa dauernd M. gebracht hätte. 50 Fällen der beabsichtigte Zauberzweck mit Hilfe 


In Tegea verfolgte alle zwei Jahre am Feste der 
Agrionien der Priester des Dionysos Frauen aus 
dem Geschlecht des Minyas, die man Oloai, ‚Ver- 
derbliche‘, nannte; holte er sie ein, so durfte er 
sie töten (Plut. quaest. Graec. 38). Hier handelt 
es sich um die Vertreibung der Winterdämonen 
oder ähnl.; das Recht, die Verkörperungen der 
schädlichen Geister zu töten, wird natürlich be- 
standen haben, aber man wird schon gesorgt 


von Menschen leichter zu erreichen wäre als mit 
Tieren. Ein eigentliches sakramentales Opfer von 
Menschen ist nicht nachzuweisen, wenn auch kei- 
neswegs ausgeschlossen ist, daß ein solehes in 
den ältesten Zeiten bestanden hat. 

Schon früh muß sich gegen das M. eine starke 
Mißstimmung gezeigt haben (vgl. z. B. als Par- 
allele die Abkehr der Athena von dem Kannibalis- 
mus des Tydeus in der Thebais). Zeuge dafür 


haben, daß von diesem Rechte nicht allzuoft 60 ist die Sage von Iphigeneias Opferung, in der 


Gebrauch gemacht wurde (vgl. die Nachrieht über 
einen derartigen Mord bei Plut. a. O.). Literatur 
über die Deutung des Brauches s. Schwenn 
36, 3. Kultlegende zuerst bei Korinna (Anton, 
Lib. 10), weiteres bei Preller-Robert Gr. 
Myth. 690 (vgl. noch die verwandte Legende von 
den Proitiden, Robert Griech. Heldens. 247). 

6. Andere Menschenopfer. Apokryphe 


deutlich ausgedrückt ist, daß die Göttin ein M. 
ablehnt (vgl. Robert Griech. Heldens. 1095ff.), 
eine Parallele zu der alttestamentarischen Ge- 
schichte von Isaaks Opferung. Im übrigen ist 
es natürlich nicht leicht, zu erkennen, welche ge- 
schichtlichen Tatsachen hinter den Sagen von 
Menschenopfern stehen. Der Menschentribut der 
Athener an das kretische Labyrinth (für den 
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allgemein etwa der lokrische Mädchentribut an 
die Athena Ilias zu vergleichen wäre, s. o. unter 
nr. 1) könnte immerhin einen historischen Kern 
haben, der für uns heute nicht mehr erkennbar 
ist. Andererseits sieht man, wie die alten Epiker 
dieses dankbare Motiv vom M. immer wieder 
benutzt haben (neben Iphigeneia auch Polyxena 
u. a.; zuweilen auch mit der Besonderheit, daß 
ein Grieche wie Herakles, als er den wilden 
Brauch im fremden Land vorfand, für seine Ab- 
schaffung sorgte: Herakles bei Busiris). Besonders 
beliebt ist das Motiv dann bei Euripides ge- 
wesen (vgl. die Monographie von Johanna 
Schmitt Freiwilliger Opfertod bei Euripides 
RGVV XVII 2). Vereinzelt haben sich ‚survivals‘ 
der alten M. wirklich bis in die Zeiten der höhe- 
ren:Kultur gehalten. Wie man sich damals mit den 
Pharmakoi abgefunden hat, ist uns nicht be- 
kannt, doch erfahren wir (Athen. XIII 602e. Diog. 
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Athens, des Thebaners Menoikeus beim ‚Zug der 
Sieben‘ (zuerst bei Euripid. Phoin. &34ff., die 
späteren Berichte davon abhängig, vgl. v. Wila- 
mowitz De Eur. Herac. 1882 p. Xn. Robert 
Oidipus 416. J. Sehmitt 88ff.). Preisgabe von 
Menschen an irgendwelche Ungeheuer, die den 
eigentlichen M. wenigstens verwandt ist, weil 
diese Tiere meist auf göttliches Geheiß erschei- 
nen, finden sich in den Sagen von Hesione (s. o. 
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10 Bd. VIII S. 1240ff.) und Andromeda (Robert 


Griech. Heldens. 237ff.), ebenso Geschichten aus 
Theben (Apollod. II 57 W.) und Thespiai (Paus. 
IX 26, 7). Auf Rhianos, den alexandrinischen 

der Messenischen Kriege, geht die im 
Geiste der alten Epik gehaltene Sage zurück, daß 
der Held Aristodemos seine eigene Tochter ge- 
opfert habe (Paus. IV 9, 6ff.), aus einer mißver- 
standenen Rhianosstelle (die z. B. bei Paus. IV 
19, 3 vorliegt) hat dann der Gewährsmann des 


Laert. I 110), daß nach dem kylonischen Frevel 20 Clemens Alex, (protr. III 32 p. 38 Stähl.; danach, 


auf Weisung des kretischen Sühnepriesters Epi- 
menides zwei Männer, deren Namen genannt wer- 
den, geopfert worden seien (als Pharmakoi wahr- 
scheinlich). Herodotos kennt den Opferbrauch von 
Halos als bestehend (s. o. nr. 3), noch der aus 
Platons Schule hervorgegangene Minos 315ca die 
Sitte des Zeus Lykaios. Den lokrischen Mädchen- 
tribut (s. o. nr. 1) versuchte man im J. 346 ab- 
zuschaffen, aber ohne Erfolg. Was sich später an 


Cyrill. c. IuLIV 129 Spanh.) ein Opfer von 300 Ge- 
fangenen gemacht. 

Rituelle Tötungen bei den Rö- 
mern. Einzelne Fälle. 

1. M. im Krieg. a) Devotion. Sie ist ge- 
bunden an die Namen der Decier, die Berichte 
vom dabei üblichen Zeremoniell zeigen aber, daß 
es sich um einen auch sonst in der Wirklichkeit 
vorkommenden Brauch gehandelt hat. Material 


Notizen von angeblichen M. der Gegenwart fin- 30 und Literatur s. o. Bd. IV S. 2281ff. Der römische 


det, namentlich bei den Christen, die einfach eine 
alte Traditionsmasse übernehmen und weiter- 
geben, ist bedeutungslos, wenn auch hier und da 
einmal der ‚Köhlerglaube‘ im griechischen Kul- 
turgebiet von damals ein M. ganz im geheimen 
vollzogen haben mag. 

Sagen. Die meisten und wichtigsten Sagen 
von M. sind im vorhergehenden bereits gestreift 
worden. Immerhin dürfen hier noch einige weitere, 
namentlich solche, deren Herkunft unbestimmt ist, 
angeführt werden. So bei der Rückkehr der Grie- 
chen aus Troia, von Chaon, dem Eponymos von 
Chaonien (Interpol. Serv. Aen. III 335), bei der 
gleichen Gelegenheit von Idomeneus, dem kre- 
tischen (vgl. o.nr. 6d) Helden (Serv. Aen. III 121). 
Ein Quellwunder, das in christlichen Legenden 
seine Parallelen hat (s. z. B. H. Günter Die 
christliche Legende des Abendlandes 119f. 154), 
enthält die Sage des Boiotiers Lophis (Paus. IX 


Feldherr, in die toga praetexta gekleidet, das 
Haupt verhüllt und auf eine Lanze tretend, weiht 
in vorgeschriebenem Gebet für das römische Volk 
sich selbst und mit sich zugleich die Feinde den 
Manen und der Mutter Erde, also dem Tode, An 
Stelle des Führere konnte auch ein gemeiner. Sol- 
dat vom Feldherrn devoviert werden. Blieb der 
Feldherr am Leben, so war er dauernd ‚unrein‘, 
für den Soldaten aber, der nicht im Kampfe ge- 


40 fallen war, wurde ein Bild vergraben. J. A. Har- 


tung Die Religion der Römer I 70 sieht im 
Devovierten einen Menschen, der bereits in die 
Zahl der Unterirdischen aufgenommen ist; diese 
Theorie fortgebildet bei Schwenn 154ff, Eine 
magische Erklärung gibt Deubner Arch. f. Rel. 
VIII Beih, 66f.: der Devovierte verbindet sich 
mit den Feinden dureh Zauberband, was mit ihm 
geschieht, müssen dann auch die Feinde erleiden. 
Die Tötung kriegsgefangener Feinde könnte viel- 


33, 4). Nach dem Muster der Iphigeneia sind 50 leicht u eine Tituelle gewesen sein: 


erfunden die Sagen von einer geplanten Opferung 
der Helena (Plut. Parall. 35; s. o. Bd. VII 
S. 2858), die Geschichte vom Dionysos Aigobolos 
in Patrai (Paus. IX 8, 2), auch das Kinderopfer 
des Menelaos und der Helena (Herodot. II 119), 
sowie die Sage von der Gründung Methymnas 
(Myrsilos v. Methymna FHG IV 459, 12. Anti- 
kleides Nostoi bei Athen. XI 15 p. 466e). Krie- 
gerische M. kennen die Sagen von den Töchtern 


Schwenn 146f. Einen Fall, der singulär da- 
steht, berichtet Cass. Dio XXXXIII 24, 3 von 
Caesar: bei einer Meuterei der Soldaten habe er 
zwei der Aufrührer von den Pontifices und dem 
Marspriester auf dem Marsfeld schlachten lassen, 
die Köpfe aber seien auf der Regia aufgesteckt. 
Die letztgenannte Tatsache weist auf Nachahmung 
des ‚Oktoberrosses‘ hin (Wissowa Religion 
421, 2), doch bleibt die ganze Notiz ziemlich 


des Antipoinos (Paus. IX 17, 1; s. o. Bd. 160 unverständlich. 


8. 2145. 2533), von den Töchtern des Leos (s. o. 
Bd. XII S. 2058), des Erechtheus (s. o. Bd. VI 
S. 407) und des Hyakinthos (s. o. Bd. IX S. 2f.), 
sowie der Aglauros (Preller-Robert Griech. 
Myth. 199ff.) aus Athen, ferner von Makaria, 
des Herakles Tochter (zuerst bei Euripides, s. 
J. Schmitt, bes. 84ff.) und Marathon (Dikai- 
archos bei Plut. Thes. 32) aus der Umgebung 


2. Argei. Gallus et Galla, Graecus et 
Graeca. Über die ersten s. die grundlegende Dar- 
stellung o. Bd. II S. 689#., über die zweiten 
Bd. VII S. 683ff. Die ältere Deutung glaubt hier 
die Reste von M. zu sehen. Wichtig wurde da- 
gegen die Beobachtung von Ciehorius Röm. 
Studien 13ff., daß ein Zusammenhang zwischen 
Gallier-Griechenopfer und Vestalinnenfrevel be- 
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stand. Da nun ein Vestalinnenfrevel als Prodi- 
gium galt, das durch die Beseitigung der schul- 
digen Priesterin nur teilweise erledigt war, und 
weitere Sühnmittel nötig zu sein schienen, so wird 
die Gallier-Griechenzeremonie irgendwie der Ent- 
sühnung der Gemeinde gedient haben; man wird 
am ehesten annehmen dürfen, daß Unreinheit, 
die auf dem gesamten Volke lag, auf diese Men- 
schen fremden Stammes, die wertlos waren, über- 


Menschenopfer 
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als Vertretung geopferter Menschen angesehen (s. 
o. Bd. XII S. 808f.); vielleicht waren es Bilder, 
durch die man sich in den Schutz freundlicher 
Geister stellen wollte (anders Fr. Altheim 
Terra Mater, RGVV XXI 1, 72). Über die 
Sage vom lacus Curtius, die gleichfalls von 
einem M, redet, s. o. Bd. IV S, 1864. 1892. 
XII S, 378; der sagenhafte Charakter der Überlie- 
ferung macht jedenfalls, da weitere Anhaltspunkte 


Mensor 


tragen und dann mit ihnen zusammen vernichtet 10 fehlen, andererseits aber in der Nähe des lacus 


wurde; das Vorbild der griechischen Pharmakoi 
ist hier sehr wahrscheinlich. S. Wissowa Arch. 
f. Rel. XXII 201f. Entsprechend sind dann die 
‚Argei‘ zu deuten (Wissowa 211). Weitere Li- 
teratur zu diesen Bräuchen C. ClemenN. Jahrb. 
XLIX 127#. E. E. Burris Class. Journ. XXIV 
1l5ff. A. Groth Klio XXII 305. 

3.M.im Totenkult. Die Gladiatorenspiele 
am Grabe sind bereits im Altertum (Serv. Aen. 


Curtius Grabstätten waren (F. v. Duhn Ita- 
lische Gräberkde I 414), die den Gedanken an 
einen hier verborgenen Toten nahelegten, ein M. 
durchaus unwahrscheinlich. 

Immerhin lag der Gedanke an M. in der Luft. 
Deshalb sah sich der Senat genötigt, im J. 97 
jedes M. ausdrücklich zu verbieten (Plin. n. h. 
XXX 1) und entsprechende Gesetze und Erlasse 
sind noch wiederholt erfolgt. Im Verborgenen 


X 519) als Ersatz von M. gedeutet (s. o. Bd. XII 20 mag der wilde Brauch hier und da auch auf ita- 


$. 1861). Ihr Ursprung ist unrömisch. Nach Suet. 
Octav. 15. Sen. de clem. I 11. Cass. Dio XLVIII 16 
hat Oetavian 300 Ritter und Senatoren aus dem 
eroberten Perusia an einem Altar zu Ehren des 
C. Iulius Caesar opfern lassen. Hier kleidete sich 
Staatsräson in die Form der Religion, wobei — 
außer den Gladiatoren — hauptsächlich Achilleus’ 
Opfer an Patroklos das Vorbild gewesen sein wird. 
— M. im Totenkult der Sage: Verg. Aen. XI 81ff., 
gleichfalls nach dem Vorbild der Ilias. 
Geschichte desrömischen Opfers. 
Das älteste Rom hat, abgesehen etwa vom Krieg 
(wenn hier nicht die Tötung der Gefangenen nach 
dem Triumphzug zugleich mit diesem aus Etru- 
rien gekommen ist), keine M. gekannt, Wis- 
sowa Religion 35. Die Argeer- und- Gallier- 
Griechen-Zeremonie ist aus griechischem Gebiet 
nach dem Vorbild der Pharmakoi gekommen, die 
Leichenspiele der Gladiatoren, die auf ältere M. 


schließen lassen, wahrscheinlich aus Samnium 40 Byz. 28 MGH III 1 p. 67). 


oder aus Etrurien (s. o. Bd. XII S. 1160f.). Die Auf- 
fassung Schwenn 140 muß, nachdem die Opfer 
der Argei und der ‚Gallier und Griechen‘ sich als 
Import erwiesen haben, danach modifiziert werden. 

Auch die alten Nachrichten über andere 
Bräuche, die von alten M. reden, sind danach sehr 
skeptisch zu betrachten. Das altitalische ‚ver 
sacrum‘, das gerne als Rest eines M. angesehen 
wird (Schwenn 169ff.), kennt die Tötung der 


lischem Boden vorgekommen sein, wenn auch 
der Vorwurf von M. sich sehr bald zum Requisit 
der Bekämpfung von Gegnern entwickelte, in der 
Sage gegen Tarquinius nach Plut, Publ. 4, im 
wirklichen Kampf gegen Catilina (Plut. Cie, 10. 
Sall. Cat. 22 u. a.), weiter gegen die Juden (zu- 
erst Ioseph. e. Ap. II 8, 95), gegen die Neu- 
pythagoreer (Cie. in Vat. 14), gegen die Mithras- 
diener (angebl. Edikt des Hadrian Porph. de abst. 


30 II 56), gegen die Christen (s. bes. Min. Fel. Oct. 


IX 5), weiteres Schwenn 18%ff. [Schwenn.] 

Mensis s. Monat. 

Mensius 1) episcopus Alamiliarensis (Ala 
Miliaria in der Mauretania Caesariensis o. Bd. I 
S. 1281) zur Zeit der Verfolgung unter dem Van- 
dalenkönig Hunerich (Not. Maur. C. 33 bei Halm 
Vietor Vit. MGH auct. ant. III 1 p. 69). In deı- 
selben Zeit auch 

2) episcopus Turrensis in der Byzacene (Not. 
[Enßlin.) 

Mensor. I) Auf Inschriften häufig esor, ist 
die allgemeine Bezeichnung für einen Techniker, 
der beruflich mit irgendwelchen Messungsarbeiten 
zu tun hat. In der republikanischen Zeit ist sie 
noch selten, in der Kaiserzeit werden verschie- 
dene Arten von Vermessungstechnikern mensores 
genannt und durch Zusätze wie agrarü, frumen- 
tar, aedifieciorum, machinarii, sacomarii unter- 
schieden. Dig. X16 si mensor falsum modum dizerit 


Kinder nur in der Theorie und Sage. Das Opfer 50 wird die Verantwortlichkeit besonders des mensor 


von Fischen an den Volcanalia, wobei man die 
Tiere lebend in das Feuer warf, scheint nach 
Varro 1. I. VI 20 und Fest. p. 274L. als Ersatz 
für M. aufgefaßt worden zu sein (wenn auch der 
Wortlaut beider Stellen dies nicht unbedingt er- 
zwingt), vgl. nach Wissowa Religion 229, bes. 
L. Deubner Die Antike II 67. F, Altheim 
Griech. Götter im alten Rom RGVV XXII 1, 174 
A. 3: wahrscheinlich ein Zaubermittel gegen 


agrorum, aber auch der übrigen M. nach den Kom- 
mentaren zum Edictum ausführlich behandelt. 

1. Am wichtigsten sind die mensores agrarii 
oder agrorum oder, wie sie meistens heißen, agri- 
mensores. Über sie haben Kubitschek o. 
Bd. I S, 894f. und namentlich Schulten in 
dem Art. Gromatici o. Bd. VII S. 1886ff. 
ausführlich gehandelt, so daß hier nur wenig 
nachzutragen ist. Zu vergleichen sind auch die 


Feuer, bei dem die Tiere des feuchten Elementes 60 Art. Limitatio (Fabricius o. Bd. XII 


auf das Feuer hemmenden Einfluß gewinnen sol- 
len. Verwandt das Fischopier bei der Blitzsühne, 
über das s. u. Bd. IA S. 117: auch hier werden 
die Wassertiere, in denen die Kraft des Elementes 
verkörpert zu sein schien, als Zauber gegen Feuer 
durch Blitzschlag zu verstehen sein. Die Puppen, 
die an den Compitalien vor die Haustüren ge- 
hängt wurden, wurden bereits im Altertum 


besonders S. 690, Sf.) und Metator. 

Über die Militärfeldmesser (Schulten 1891, 
32.) bietet v. Domaszewski Die Rangord- 
nung des röm. Heeres, Bonn. Jahrb. CXVII 1908, 
lff. weiteres Material. Hiernach stehen die men- 
sores dem Range nach an der Spitze der Chargen, 
die zu den immunes gerechnet werden (Dig. L 
6, 7. Ob die Inschrift aus Britannien CIL VII 
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420 men(sor) ez cc imp. richtig gelesen oder auf- 
zulösen ist ex ducenario ist zweifelhaft, da die 
Ducenarii einen viel höheren Rang haben, s. 
Seecko. Bd. V S. 1752. v. Domaszewski 
121f. 141£. 151£. 189). M. gehören regelmäßig 
zu den Verwaltungschargen der Cohortes prae- 
toriae. Sie erscheinen unter den Prineipalen der 
Legionen. Die Zahl der Legions-M. war ursprüng- 
lich vielleieht 11 (Schulten 1892, 40), scheint 


aber im Laufe der Zeit verringert worden zu 10 


sein. Auch die Auxiliartruppen haben M. Daß 
ein soleher einer Ala nicht vorkommt, wird Zu- 
fall sein. Die Soldaten, die zu diesem Dienste 
ausgebildet werden, heißen discentes mensorem 
(CIL VI 32536, vgl. im übrigen v. Domas- 
zewski 25. 46. 58). Der auf einem Grabstein 
von der Via Labicana bei Rom genannte miles 
leg. I Adiutr. mesor agrarius (CIL VI 3606 — 
Dess. 24222) war vielleicht speziell für Vermes- 
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züglich gearbeiteten Gerätes gelungen ist (Della 
Corte Mon. dei Line. XXVIII 1922, 1ff. und 
danach Nowotny Germania VII 1923, 22ff.). 
Durch diesen Fund ist die von Schulten in 
dem Art. Groma o. Bd. VII S. 1884 darge- 
stellte Rekonstruktion von Fabricius im 
Prinzip völlig bestätigt worden. Über die Form 
der römischen Meßstangen s. Novotny Klio 
XXIV (1931) 247#. und unten bei Abschn. 3. 

2. Die mensores frumentarii werden von Pau]. 
Dig. XXVII 1, 26 als eigene Klasse genannt. Sie 
sind überwiegend nicht militärisch. Der mensor 
frumenti der Inschrift aus Aquileia CIL V 936 
(Dess. 2423), der als militärische Charge ange- 
führt wird, ist veteranus leg. VIII Aug., also wohl 
erst nach seiner Entlassung als Getreidemesser 
tätig, aber ein veter(anus) es mensore triliei 
leg. VIl Ol. der Inschrift aus Viminacium Dess. 
9091 und der mensor frumenti numerl(is) der 


Mensor 


sungen auf dem Territorium seiner Legion be- 20 Mainzer Inschrift CIL XIII 7007 waren aktive 


stimmt (v. Domaszewski 46), wenn er über- 
haupt noch aktiver Soldat war. 

Auf die Castrametation als wichtigste Auf- 
gabe der militärischen M. hat Schulten hin- 
gewiesen (a. a. O. 1891, 63ff.). In der Spätzeit 
sind sie auch Quartiermacher für die in einer 
Stadt unterzubringenden Truppen (Veget. II 7; 
s. u. S. 960 2#.). Eine Hauptaufgabe für die M. 
muß die Durchführung der großen, einzelnen Le- 
gionen übertragenen Limitationen gewesen sein, 
wie die der Provinz Afries durch die Legio IH 
Augusta im J. 29/30 (s. o. Bd. XIII S. 682. 690. 
699). Auch zu nicht eigentlich militärischen Ver- 
messungen werden aktive Soldaten verwendet 
(ebd. 8, 690, 22f.). 

Die übrigen im staatlichen oder kaiserliehen 
Dienste stehenden Feldmesser gehen wohl größten- 
teils aus den militärischen hervor. Mehrfach be- 
gegnen unter ihnen evocali, so jener evocatus 


Soldaten (v. Domaszewski 45. 61. 197). 
Zum offieium tribunorum gehörte es frumentalio- 
nibus commilitonum interesse, frumentum probare, 
mensorum fraudem coercere (Dig. XLIX 16, 12, 2). 

Überaus zahlreich sind dagegen die M. in dem 
Dienst der Getreideversorgung Roms, namentlich 
in Ostia. Sie unterstehen dem Praefeetus annonae 
und sind zu festen Verbänden zusammengeschlos- 
sen. In den von Ostia stammenden Inschriften 


30 begegnen: ein corpus mensorum frumentariorum 


Ostiensium (CIL XIV 172 a. d. J. 184. 303. 309 
= Dess. 1429. 6169. 6163), ein patronus men- 
sor. frumentarior. Cereris Aug. (ebd. 409 —= 
6146), ferner ein corpus mensorum frumenta- 
riorum adiutorum ÖOstiensium (ebd. 2 aus dem 
J. 197. 4140 = 3339. 6155) und ein corpus men- 
sorum frumentariorum adiulorum el acceptorum 
Ostiensium (ebd. 154— 1481 aus dem J.209—211. 
Über die Acceptores s. 0. Bd. I S. 138£.). Die 


Augusti professionis nostrae (sc. agrimensorum) 40 mensores frumentarii haben vacatio munerum 


capaeissimus, der unter Traian die Limitation für 
eine Veteranenkolonie in Pannonien leitet (Hyg. 
121, 7 Lachm.). so der erocalus Augusti, den der 
Proeonsul C. Gellius Augurinus in einem Grenz- 
streite zwischen den Städten Lamia und Hypata, 
den er auf Anordnung Hadrians adhibilis men- 
soribus entscheiden soll, als m. heranzieht 
(CIL III 586. 12306 — Dess. 5947a). Ob der 
M., den Vespasian zur Schlichtung eines ähn- 
lichen Grenzstreites auf Korsika dem Procurator 
schickt, ebenfalls Evocatus oder bloß Zivilfeld- 
messer war, läßt sich nicht erkennen (CIL X 8038). 

Auch auf den kaiserlichen Domänen sind Feld- 
messer, und zwar in großer Zahl beschäftigt, 
aber meist Freigelassene oder Sklaven. Auf den 
Grenzsteinen eines Saltus bei Thugga nennt sich 
ein Tiberinus Aug. lib. praeposilus mesorum (CIL 
VII 25988 = Dess. 9387). Unter dem Procu- 
rator des Traetus Carthaginiensis begegnen 


und nach einem Reskript des Kaisers Marcus 
und des Commodus an den Praefectus annonae 
exceptio (tutelae) (Dig. L 5, 10, 1. XXVII 1, 26. 
Vgl. o. Bd. VIS.1580, 59). In einer Ehreninschrift 
aus Rom vom J. 389 kommen mensores Por- 
tuenses vor, quibus velus fuil cum caudiearüs 
(s. o. Bd. IV S. 173) diuturnumque luelamen 
(CIL VI 1759 = Dess, 1272). Auch bei der 
Getreideverwaltung in der Stadt Rom waren 


50 mensores machinarü frumenti publiei tätig, die 


gleichfalls ein corpus gebildet haben mit eigenen 
Beamten und eigener Kasse (CIL VI 85 quibus ex 
s. e. coire lieet a. d. J. 198. 9626. 33883 — Dess.. 
3399. 7267. 7268). Die machina, nach welcher 
sie benannt sind, muß ein besonderer Apparat 
zum Wägen oder Messen der Getreidemassen ge- 
wesen sein. Auch der mensor machinarius bei 
Ulp. Dig. X1 6, 7, 1 wird ein Wägemeister sein. Die- 
Organisationen der Getreideempfänger selbst, der 


neben einem Augusti libertus agrimensor ein 60 plebs frumentaria, hat sich M. gehalten. Auf 


Augusli servus als mensor agrarius und auf dem- 
selben Begräbnisplatz ein mesor agrorum, seinem 
Namen nach gleichfalls aus einer Libertenfamilie 
(CIL VIII 12637—12639 = Dess. 7738a). 
Schließlich wäre noch nachzutragen, daß die 
Metallteile einer Groma, des Hauptinstrumentes 
der römischen Feldmesser, neuerdings in Pom- 
peii gefunden und die Wiederherstellung des vor- 


einem zu Ehren Vespasians gesetzten Stein der 
trib(us) Suefusana) corpforis) Juliani erscheint 
ein mensor bis hon. in ceurat. funetus (CIL VI 
198 = Dess. 6052. Vgl Mommsen St.-R, 
EI 180nr. 4.277). Endlich hatten sogar die organi- 
sierten Bäcker Roms ihre M. (CIL VI 22 = Dess. 
3816: Annonae sanctae Aelius Vitalio mensor per- 
petuus corporis pistorum siliginiariorum). 
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3. Eine weitere Klasse von Vermessungs- 
technikern bilden die mensores aedifi- 
eiorum. In claudischer Zeit begegnet in Rom 
ein kaiserlicher Freigelassener als tabul(arius) 
mesorum aedihcior(um) (CIL VI 8983 = Dess. 
1689). Die von den Kaisern für ihre Bauten ge- 
brauchten M. waren natürlich sehr zahlreich und 
zu einer Korporation zusammengeschlossen (CIL 
VI 1975. 9622-9625. XIV 3032). Der jüngere 
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den lampadarii genannt (Not. dign. or. VII 66. 
XI 12. Cod. Iust. XII 59, 3). Um dieselbe Zeit 
sind die M. Quartiermacher für den Hof oder für 
hohe Beamte. Wie über die Quartierlast über- 
haupt, scheint oft über ihre Unbilligkeit geklagt 
worden zu sein. Immerhin war es bei strenger 
Strafe verboten, die Aufschriften an den Häu- 
sern, durch welche die M. die Quartiere zu be- 
zeichnen pflegten, zu beseitigen. Sie stehen unter 


Mensurius 


Plinius bittet Traian, ihm zur Kontrolle der cura- 10 einem grimicerius mensorum (Erlasse aus den 


tores operum in seiner Provinz einen M. zu 
schicken, aber Traian antwortet, er habe für die 
Arbeiten in Rom und Umgebung kaum genug M. 
(Plin. et Traian. ep. 17B. 18). Dabei wird zu- 
nächst an Hochbauten zu denken sein, deren Aus- 
führung viele schwierige Vermessungen erfor- 
derte, es kann sich aber auch um Straßenbauten 
handeln, bei denen gleichfalls M. gebraucht 
wurden (Mart. X 17, wo anscheinend von einem 


Curator viae Appiae gesagt wird: mensorum lon- 20 


gis vacat libelhis). In Tibur kommt ein früherer 
Benefieiarius des Praefeetus urbis Valerius Asia- 
tieus (cos. II vom J. 125) vor als mensor aedifi- 
eiorum (CIL XIV 3713 nach der Ergänzung 
Mommsens), in Benevent ein Veteran in 
gleicher Eigenschaft (CIL IX 1612), in Solona ein 
solcher natione Kampanus, ohne daß dabei ein 
militärischer Rang angegeben wäre (CIL II 
2129). Dagegen stammt aus Rom der Grabstein 


3. 393, 398, 405. Cod. Iust. XII 40, 1. 2. 27, 1 
== Cod. Theod. VII 8, 4. 5. VI 34, 1. Vgl. Ru- 
dorff Gromat. Inst. 322f. Schulten 1889, 
59f.). [Fabricius.] 
N episcopus Formensis in der Numidia (o. 
Bd. VI 8. 2856) zur Zeit der Verfolgung unter 
dem Vandalenkönig Hunerich (Not. Num. 108 
bei Halm Vietor Vit. MGH auct. ant. III i 
p- 66). [Enßlin.} 
Menstruanus gehörte zum Freundeskreis des 
Apollinaris Sidonius (ep. II 6, 1). {Enßlin.] 
Menstruum. Neuere Gesetzgebungen, z. B. 
das Österreichische allgemeine bürgerliche Gesetz- 
buch $ 1418, enthalten die Bestimmung, daß 
Unterhaltsbeiträge (Alimente) anf wenigstens 
einen Monat im voraus bezahlt werden (3 Mo- 
nate Deutsches bürgerliches Gesetzbuch $ 1710). 
Dazu finden sich in Rom Ansätze, indem von 
einem M. in dem Sinne gesprochen wird, daß 


eines als aktiver Soldat gestorbenen Praetorianers, 30 es sich als monatlich zu gewährender Unterhalt 


der men(sor) lib(rator), also speziell im Nivel- 
lieren ausgebildet war (CIL VI 2754 = Dess. 
2059). Über den Grabstein des m. aedifieiorum T. 
Statilius Vol. Aper aus Rom im Capitolinischen Mu- 
seum CIL V11975 (Dess. 7737), auf dessen Schmal- 
seite eine Decempeda mit kappenartigem Ende dar- 
gestellt ist, und über derartige Endbeschläge von 
Bronze aus Pompeii und dem Legionslager Lau- 
riacum s. Novotny Klio XXIV (1931) 247. 


darstellt. Wir hören, daß es durch Schenkung 
mit dahingehendem Auftrag (modus) begründet 
werden konnte (Diocl. Cod. Iust. IV 64, 8); der 
Schenker hat Anspruch auf die Gegenleistung, 
wenngleich die Bezeichnung der hier anzustellen- 
den actio (praeseriptis verbis) sicher nachklas- 
sisch ist (z. B. Jörs Röm. Recht 1927, 169). 
Weitere Stellen im Handlexikon von Heumann 
zu den Quellen des Römischen Rechtes unter 


4. Im munizipalen Dienst gabes ver- 40 menstruus. Dabei ist aber zu beachten, daß neben 


mutlich überall M. für sehr verschiedene Zwecke. 
Die beiden Freigelassenen der Inschrift aus Nea- 
pel, die sich mensor idem sacomarius nennen, 
waren vielleicht Gewichtskontrolleure (CILX 1930 
= Dess. 7739. Über das Sacomarium in Ostia s. 
Dess. zu 6163). Unter den munizipalen M. und 
den nicht aus dem Militär herangezogenen M. 
scheinen Freigelassene, besonders Griechen, vor- 
zuhertschen (CIL V 3155. 5313. XII 4490. XIV 


die monatliche alsbald jährliche Entriehtung trat, 
z. B. Pap. Dig. XXXIV 1, 8 (insoweit vermut- 
lich echt). [E. Weiss.] 
ad Mensulas: Station an der Straße Siena- 
Chiusi in Etrurien: Tab. Peut. und Geogr. Rar. 
IV 36. Gamurrini (Not. d. scav. 1898, 273) 
vermerkt zu dieser Straße, daß manche die hier- 
her gehörige Station ad M. 2 m. p. unterhalb 
Montaleino nach Misuglio oder Matrichese setzten, 


23 — Deas. 3005) oder sogar Sklaven (CIL IX 699 50 wo im 8. Jahrhundert eine Kirche Saneta Mater 


== Dess. 6476 aus Sipontum: d. m. .. Augurino 
rei p. ser, vernae mesori. Ebd. 821 = 6480 aus 
Luceria: Feliei s(ervo) p(ublico) mensori. Dazu die 
beiden Grafitti aus Pompeii CIL IV 5405. 5407). 

5. Freigelassene des Kaisers und Sklaven sind 
endlich auch die M. im Hofdienst. Zu dem Colle- 
gium ex jamilia Claudii imp., das in Antium 
Spiele gegeben hat, gehört neben vielen anderen 
Handwerkern ein mensor, Freigelassener des C. 


ecelesia ad Mensulas stand. Damit wäre in der 
Tat die Station hinreichend lokalisiert. Vgl. 
C. Müller in Ptol. II 1, 43 p. 349, der M. = 
j. Muciliano setzt; dazu auch Desjardin, Tab. 
Peut. 146. [Philipp] 

Mensura s. Gewichte. 

Mensurius. 1) Bischof von Karthago. Vor- 
gänger des Caecilianus (o. Bd. III S.1173, 9) hatte 
in der diokletianischen Verfolgung statt der zur 


Caesar (CIL I? p. 247 C 1). Es ist begreiflich, daß 60 Auslieferung geforderten heiligen Schriften solche 


sie nur selten auf Inschriften vorkommen. In 
Salona hat einem Saturninus Aug. n. vern. men- 
sori seine Frau einen Grabstein gesetzt (CIL IN 
2128). In der Spätzeit gehören die mensores zu 
den Hof- und Reisefurieren, auch der hohen 
Staatsbeamten, des Magister militum per orien- 
tem und des Magister offieiorum, dort an letzter 
Stelle vor den apparitores, hier zusammen mit 


von Häretikern ausgeliefert, stand aber doch nach- 
her im Verdacht, den Eifer der Bekenner gezügelt 
zu haben, gehörte daher in der beginnenden do- 
natistischen Bewegung zu den umstrittenen Per- 
sönlichkeiten. Da M. einen Diakon Felix, der 
unter Maxentius von der Regierung wegen laesa 
maiestas gesucht wurde, versteckte, mußte er an 
das kaiserliche Hoflager und wurde einem Ver- 
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hör unterzogen, bekam aber die Erlaubnis, wieder 
heimzukehren. Er starb jedoch vor der Rückkehr 
nach Karthago (Optat. Milev. I 17£. CSEL XXV1 
19, 5ff. 20, 6; s. 0. Bd. XIV S. 2464, 19. 
MansiIIl407B. 409B. IV 251 Bfl. 252D. 253D. 
254E. 257B. Augustin contra litt. Petil. II 202 
und III 29 CSEL LII 125, 23 und 184, 31; de 
unico baptismo XVI 29 CSEL LIII 31, 3 und 
23, Brev. Coll. XII 25 und XVII 32 CSEL LITT 
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verschiedenen Dichtern her; er kann an sich unter 
die Klasse der Widersprüche wie Hom. Il, V 576ff. 
(Pylaimenes fällt), ID. XIII 658 (Pylaimenes lebt 
wieder) gehören, die bei größeren Werken ein 
und demselben Verfasser unterlaufen. — Eustath. 
1096, 5.ist belanglos. — Über das Verhältnis des 
Kikonen M. zu dem Taphier M. s. u. . 

2) Fürst der Taphier, Sohn des Anchialos, 
Gastfreund des Odysseus, dessen Gestalt Athens 


73, 25 und 82, 18. Seeck Untergang II 317f. 10 annahm, um Telemachos enzufeuern, Hom. Od. 


und 507. Krüger Hdbch. Kirch. Gesch. I2 8 36 
S. 207. Kjdd History of the Church I 533f. 

2) episcopus Medefessitanus (das ist wohl 
Menephessa in der Byzacene nach Prokop. bell. 
Vand. II 23, 8) Katholik, nahm an dem Religions- 
gespräch von Karthago im J. 411 teil (Gest. Coll. 
Carth. I 135. Mansi IV 121B). {Emßlin.] 

Mentas hatte in Megalopolis ein Standbild 
als einer der Stifter des Kultes der Meydiaı Baal, 


1105. 180; nur davon abhängig, also belanglos, 
sind Strab. X 456. 459. Athen. I Ilf. Eustath. 
1098, 5. Spätere Pseudogelehrsamkeit (schon des- 
wegen ist Curtius Peloponnes II 12 ohne 
Bedeutung) machte diesen M. zu einem Schiffs- 
kapitän aus.der Gegend von Leukas, der [nicht 
nur von der epischen Dichtung erfunden worden 
sei, sondern] wirklich gelebt habe; er kam einst 

Sınyraa, wo der junge Melesigenes-Homexos 


nach 
zusammen mit Kallignotos, Sosigenes und Polos. 20 eine Schnle hatte, veranlaßte ihn, diese aufzu- 


Paus. VIII 31, 7. [Kroll.] 
Mente, Quelle auf dem Gebiet von Reate; 
wer daraus trank, konnte den Weingeruch nicht 
ertragen. Paradox. Flor. (ed. H. Oehler, Tübingen) 
13, der Isigonos als Quelle angibt. Bei Plin. n. 
h. II 280 wird eins Quelle Neminie ©» Beatino 
erwähnt, die alio atque alio loco exoritur, anno- 
nae mulationem significans: man könnte sie mit 
M. nur zusammenbringen, wenn man hier oder 


lösen und mit'ihm auf See zu gehen, brachte ihn 
u. a. nach Ithake, wo Homer die Schicksale des 
Odysseus erfuhr, und schließlich nach Kolophon, 
wo er erblindete. Diese Tradition des pseudohero- 
doteischen Bios Ouneov 6 Wilsm, lag in dem- 
En Wortlaute, wie uns, auch Eustath. 1404, 

vor. 

Wie der Troer M. bei Quint. Sm,, s. u., klär- 
lich den homerischen Gedichten entlehnt ist, so 


dort einen groben Irrtum annähme. Plinius wird 30 hat man gefragt, 


die Nachricht aus Varro haben (W. Kroll Die 
Kosmologie des Plinius. Breslau 1930, 61); auch 
bei Isigonos scheint das nicht ausgeschlossen 
(0. Bd. IX 8. 2082). [Kroll.) 

Mentes (Mirrns). 

A. Deutungen desNamens. Eustath. 
1454, 41 (zum Teil korrupt): von u£vos [oder von 
#£ro]; so auch Mentor; die Namen deuteten an, 
daß M. und Mentor dem Telemachos uvos ein- 


a) ob der M. der Od. I 105 nach dem der I. 
XVII 73 gebildet sei; so Bekker Mon.-Ber. 
Berl. Akad. 1842, 30 [?; wohl falsches Zitat]; 
Homer. Blätter 105, 31 [sol], wertlos. 108, 26: 
auch für den Vater des M. der Odyssee, Anchia- 
los, sei der Name aus I. V 609 entnommen; — 
oder umgekehrt; so zweifelnd Friedländer 
Jahrb. f. kl. Phil. Suppl. III 1860, 829: I 105 sei 
unentbehrlich und sein Wortlaut einigermaßen 


flößten. Ältere moderne Literatur bei Ebeling40 durch I 180f., vgl. 418f., gesichert; Il. XVII 73 


Lexie. Homerie. 1066. Fick-Bechtel Gr. 
Personennamen 100. Eustathios’ Deutung ist 
richtig; ‚Muteinflößer‘, ‚monitor‘ paßt auch auf 
den Kikonen u. 1), da dieser Heerführer war. 
Weniger passend ‚Denker‘ (Pott); ‚Fest‘, ‚Festen- 
berg‘ (Benseler Wörterb. gr. Eigennamen; zu 
usvo). 

B. Träger des Namens. 

1-3) Epische Träger (nicht im eigentlichen 


dagegen sei entbehrlich, da Apollon sich dort 
ebensowenig zu verwandeln brauchte wie XV 
243; doch läßt Friedländer die Frage wegen 
ihrer Schwierigkeit lieber offen, und wir mit ihm; 
s. noch u. c); 

b) ob der Kikone und der Taphier nach ein 
und derselben Vorlage gebildet seien, ‚deren 
Sinn wir aber nicht ahnen‘; so Gruppe Gr. 
Myth. 997, 5; eine miüßige und unbeweisbare 


Sinne mythologische, sondern nur von den Dich- 50 Ansicht; 


tern für ihre Werke ersonnen; als solche hat man 
sie mit Recht immer aufgefaßt, und sie haben 
daher antike wie moderne Gelehrsamkeit wenig 
beschäftigt). Stoll Myth. Lex. II 2800. 

1) Führer der Kikonen vor Troia, dessen Ge- 
stalt Apollon annahm, um Hektor anzufeuern, 
Hom. Il. XVII 73. Diese Stelle steht im Gegen- 
satz zu I. II 846, wonach Euphemos Führer der 
Kikonen war. Die Scholien z. d. St. und Eustath. 


c) ob der M. der Od. I 105 nach dem Mentor 
der Odyssee gebildet sei; so v. Wilamowitz 
Homer. Untersuch. 6f. Das a der Odyssee sei ein 
Flickwerk; den ersten Beweis dafür liefere M. 
Mentor des f, y sei freie [und berechtigte] Er- 
findung des Dichters; nach ihm und unter Ent- 
lehnung des dem Mentors ähnlich klingenden 
Namens aus TI. XVII 73 habe der Flickpoet den 
M. des a geschaffen. Dagegen wohl glücklich 


359, 17 erklären das so, M. sei entweder Unter-60 Blass Interpolationen der Od. 38. 277: unge- 


führer gewesen oder später (mit duoıßazoı, einer 
Ersatzmannschaft?) an die Front gekommen. Das 
sind aber nur Versuche, um den Widerspruch zu 
versehleiern; ein soleher wohl auch die var. Igiow 
für M&ren; s. Scholien. Wir notieren den Wider- 
spruch einfach und schließen auch aus ihm nicht, 
was aus anderen Gründen wahrscheinlich sein 
mag, die beiden Stellen stammten deswegen von 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


schickt erfunden ist der M. der Odyssee nicht; 
nieht einmal das auf den ersten Blick völlig über- 
zeugende Argument, das v. Wilamowitz aus 
der Erzählung des M. (der Athena) Od. I 259, 
verglichen mit II 327, herausholt, wird zu halten 
sein; denn die Dichtung kann schließlich, frei- 
lich nicht eben geschickt, dem Helden einen Zug 
wie die Verwendung von Gift zuschreiben, der im 
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allgemeinen nicht als fair galt, der aber doch, 
vielleicht in Fällen der Not, nicht ganz unerhört 
war. Kaum wird schließlich v. Wilamowitz’ 
Ansicht über die Entstehung des «a durch 
Fränkel Gesch. d. griechisch. nomina agentis 
auf -ıno, -zop, -ıns I 198.; 73 gestützt, nach 
dem Mentes auch morphologisch jünger sei 
als Mentor. Denn gesetzt, das sei riehtig [nach 
S. 20 war es ‚sicher‘, nach S. 78 ‚wohl‘ so], wie 
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Gestalt, wie sie den Odysseus zum Kampf gegen 
die Freier anfeuert, zeigt ein homerischer Becher. 
Robert Hom. Becher (50. Berl. Winckelmanns- 
programm) B; vgl. F. Müller Antike Odyssee- 
illustr. 105. 143. 

2) Sohn des Eurystheus, wurde mit seinen vier 
Brüdern von den Athenern im Kampfe wegen der 
Herakleiden getötet, Apollod. II 168. 

3) Sohn des Herakles und der Therpiostochter 


kommt dann die jüngere Form nach Il. XVII 73? 10 Asopis, Apollod. II 168. 


3) Troer, von Achilleus getötet, Quint. Smyrn. 
II 228; der Name ist vom Dichter wohl sicher 
dem homerischen Namensschatz einfach ent- 
nommen. [Lamer.] 

Mentesa, Name von drei iberischen Städten. 

1) M. beim nördlichen Iliturgi (Cabores), bei 
Liv. XXVI 17, 4 als Mentissa der Ausetaner für 
das J. 211 v. Chr. erwähnt. Die Nähe von IJi- 
turgi lehrt, daß bei Livius statt Auselanis Arse- 
tanis zu setzen ist. 

2) Mentesani qui et Oretani bei Plin. III 25 
im Convent von Neukarthago, bei Ptolem. II 
6,58 Stadt der Oretaner (M&vrnoa). Nach Itin. Vic. 
von Libisosa 24, von Castulo 83 Mil. entfernt, 
wohl bei Villanueva de la Fuente auf dem Campo 
de Montiel, unweit der Quelle des Guadiana (CIL 
Op. 434). 

3) M. der Bastetaner, bei Plin. III 25 als 
Mentesani qui et Bastuli neben dem oretani- 


4) Vater des Imbrios aus Pedaion, Hom. 11 
XIT 171. [Scherling.] 
5) Als Sohn des Kodros und Bruder des Ne- 
leus von Zenob. IV 3 genannt (s. 0. Bd. XI S. 987). 
[Kroll] 
6) M. aus Rhodos, Kondottiere des 4. Jhdt. 
Durch die Ehe seiner Schwester mit Artabazos, 
dem 366/5 neu bestellten Satrapen von Dasky- 
leion, haben er und sein Bruder Memnon ihre Lauf- 


20 bahn als dessen Ratgeber und Offiziere eröffnet, 


sie fochten in seinem Dienst, als bei dem großen 
Satrapenaufstand 362 Autophradates das Land 
angriff, bleiben aber wie Artabazos selbst dem 
Könige treu (Quellen Demosth. XXIII 150. 154. 
157; die Parteistellung nach Beloch Griech. 
Gesch. IH 2, 2551), nach Artabazos’ Gefangen- 
nahme setzten sie den Widerstand fort und 
riefen den Kondottiere Charidemos ins Land (im 
J. 360, Demosth. 154), um ihn nach Artabazos’ 


schen M. als Stadt der Convents von Neukar- 30 Freilassung (vorausgesetzt 157) wieder abzuschie- 


thago genannt, nach Itin. Ant. 402, 4 (M.Bastia) 
an der Straße Neukarthago-Castulo, 22 Mil. (33 
km) südöstlich von Castulo, nach der Inschrift 
CIL DH 3378 beim heutigen La Guardia, südöst- 
lich von Jaen (vgl. CILIIp. 456). [Schulten.] 

Mentha s. Minze. . 

T. Mentius, auf Delos ansässiger Römer, stif- 
tete um 575—= 179 dem dortigen Tempel einen 
goldenen Kranz von geringem Gewicht; in dem 


ben. Artabazos hatte schon vorher den Brüdern 
eine Territorialberrschaft verliehen: Skepsis, Dion 
und Kebren (Demosth. 154). Als Artabazos 356 
vom Könige seinerseits abfiel, scheint M. als sein 
Vertrauensmann in das ebenfalls perserfeindliche 
Ägypten gegangen zu sein, jedenfalls ist er bei 
der Flucht des Artabazos 353 nicht im Lande 
und erscheint erst wieder als Führer eines ägyp- 
tischen Hilfskorps für das ebenfalls rebellische 


Tempelinventar Syll.2 (nicht SyllL3) 588 Z. 89 40 Sidon im J. 350 (Diod. XVI 42, 2. Chronologie: 


heißt er Tiros Powyaios, worunter fälschlich T. 
Quinctius Flamininus verstanden worden ist, in 
anderen aber Tiros Merrios Pouaios. Vgl. Bull. 
heil. XXXVI 51. 135, XL 325 Anm. Choix d’in- 
seriptions de Delos I 1, 85, 1. [Münzer.] 
Mentonomon bei Plin. n. h. XXXVII 35 ist 
eine falsche Lesart für Metuonis, die Detlef- 
sen D. Entdeckung d. german. Nordens im Al- 
tert. (Quellen u. Forschungen von Sieglin Heft 8) 
9 richtiggestellt hat. [Franke.] 
Mentor (Mövroo). 1) M. aus Ithaka, Sohn 
des Alkimos, Hom. Od. XXII 235. Freund und 
Altersgenosse des Odysseus (XXII 209), dem dieser 
bei seiner Abfahrt nach Troia die Aufsicht über 
sein ganzes Haus anvertraut hatte. Er tritt in 
der Volksversammlung energisch gegen das frevel- 
hafte Treiben der Freier auf, LI 225ff. XXIV 456. 
Athena nahm oft seine Gestalt an, so als sie 
dem Telemach nach der Volksversammlung ver- 


Kahrstedt Forsch. 24). Bei dem Übergang Si- 
dons zum König war er beteiligt (43, 2f. 45, 1) 
und wurde infolgedessen als persischer Feldherr 
in Gnaden aufgenommen. Bei dem entscheidenden 
Feldzug, der zur Unterwerfung Ägyptens führte 
(843, Kahrstedt 9f.), führte er eine Heeresab- 
teilung und erwarb sich große Verdienste (47, 4. 
49, 7f.). Nach dem Siege hat er neben Bagoas 
und in engster Fühlung mit diesem die ein- 


50 flußreichste Stellung am Hofe gehabt (50, 6ff. 


52, 1) und erhielt bald (342) ein außerordent- 
liches Kommando an der Westküste Kleinasiens 
(50, 7. 52, 2), um die allzu üppig ins Kraut 
geschossenen und nach Makedonien schielenden 
Lokalgewalten zu bändigen. Er hat diese Gelegen- 
heit benutzt, um Artabazos und seinen eigenen 
Bruder Memnon wieder nach Asien zu rufen und 
mit dem persischen König zu versöhnen (Diod. 
52, 3f.), sie so von Philipp abziehend, dann hat 


sprach, das Schiff für die Fahrt nach Pylos zu 60 er die ihm zugewiesene Aufgabe in Ionien gelöst; 


besorgen, II 267ff., dann ihn zu Nestor geleitete, 
11401. III 22ff. 240ff. IV 654ff., und den Odysseus 
gegen die Freier anstachelte, XXII 206. XXIV 446. 
In M.s Gestalt hilft sie auch dem Odysseus im 
Kampfe gegen die Ithakesier und vermittelt den 
Frieden, XXIV 503. 548; vgl. Höfer Myth. Lex. 
II 2801. Gruppe Gr. Myth. 711. 997, 3. 1215. 
Eine bildliche Darstellung von Athena in M.s 


wir kennen aus diesen Vorgängen nur eine Epi- 
sode, die Festnahme des Hermeias von Atarneus, 
des mächtigsten der trotzigen Dynasten, und die 
Überwältigung seines Staates 342 (Diod. LII 5f. 
Polyaen. VI 48. [Aristot.] oek. 1128. Didym. V11 ff. 
[Demosth.] X 31f. Strab. XIII 1, 57 [mit Namens- 
verwechslung]). M. setzte am Hofe die Hinrich- 
tung des Hermeias durch (Didym. a. a. O.), dann 
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wird er nicht mehr genannt, ist offenbar bald 
darauf gestorben. Zu seiner Familie vgl. Arrian. 
anab. VII 4, 6. II 2, 2, 13,2. Curt. Ruf. III 18, 
14. [Kahrstedt.] 
7) Grieche unbekannter Abkunft unter Alex- 
ander, befand sich vor 325 in Eumenes’ Gefolge 
und geriet gelegentlich wegen eines Quartiers 
mit Hephaistion in Streit (Plut. Eum. 2. Berve 
Alexanderreich II nr. 512). [Berve.] 
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und weil Lukian. Lexiphan. 7 unter seltenen Glos- 
sen der klassischen Sprache auch ein Gefäß mit 
Namen werrogovyrijs erwähnt, Der Name gehört 
zu den nach dem Verfertiger oder Erfinder gebil- 
deten wie Lykiurges (s. 0. Bd. XIII S. 2294 
S0Off.), Kononeios (s. o. Bd. XI 8. 1341), Theri- 
kleios, Schwerlich: aber wird man die ganze Be 
schreibung Lukians zeurins uevrogoveyns eülo- 
Bi Exovoa xp »£oxoy für das Aussehen eines sol- 


8) M., Sohn des Damosthenes, aus Nau-10 chen Gefäßes verwenden dürfen, da Lukian nur 


paktos, von dem Amphiktyonen geehrt um das 
J. 269 v. Chr. SylL® 422, Vgl. Anm. 7. 
[Oldfather.] 
9) Bithynier, Schüler des Karneades, von dem 
er später infolge eines peinlichen Vorkommnisses 
abfiel. Vgl. Diog. Laert. IV 68f. (hier auch über 
die possenhaften Begleitumstände seiner Verwei- 
sung aus der Schule durch Karneades, der dabei 
parodische Homer- und Sophoklesverse auf ihn 


weitere Glossen anbringen will, Das Scholion vol- 
lends, wonach es sich um ein Glasgefäß handelt, 
ist ganz wertlos, aus dem Text zusammenphanta- 
siert. Wie alle Arbeiten der klassischen Toreuten, 
waren auch die des M, zur römischen Zeit sehr 
gesucht, selten, und die vorhandenen in ihren 
Echtheit bestritten, Plinius, der an der genannten 
Stelle den Stand; der strengsten Kritiker 
wiedergibt, berichtet n. h. XXXILUT 147 selbst 


anwendet, worauf M. mit einem anderen Homer- 20 nach anderer Quelle (Val. Antias? vgl XXXIV 


vers erwidert). Aus anderer (skeptischer?) Quelle 
scheint der Bericht des Numenios bei Eusebios, 
Praep. ev. XIV 8, 13: Kagvedöov d& ylveraı yro- 
eıuos M. u. nowror, ob unv Ördöoxos. AA Erı 
Cöv Kupveaöns ini nallaxj; uoıyöv eben», 0dX 
Ind nıdarfis Yarracias obö’ as un xarelmpos, 
©s SE nähora nıorsdwr Ti per nal zaralaßny 
aapyınoaro ns Ötareıfis. © ÖE Anooräs Avıe- 
oo@pioreve al Avriteyvos Tv, EAyxav adrod mv 


14), daß der Redner L, Crasaus (s. 0. Bd, XIII 
8.252 Nr. 55) zwei Skyphoi des _M. besaß, für 
die er 100000 Sestertien (445 C; die Hand- 
schriften C, also nur 100) t hatte, die 
er aber aus Scheu, sie zn beschädigen, wie er 
selbst gestand, nie benutzte. Cicero erwähnt 
Becher des M. im Besitz des Diodoros von Melite 
in Lilybaion (s. o. Bd. V 8. 660 Nr. 29), die ihm 
Verres wegnehmen wollte, Sie werden als Theri- 


&v zeig Adyoıs dxarainypiov. Nach dem letzten 30 kleia (s. d.) bezeichnet. Sonst aber zeigen die Er- 


Satz muß man annehmen, daß M. nach seinem 
Zerwürfnis mit Karneades gegen diesen und sei- 
nen Skeptizismus als Lehrer, vielleicht auch als 
Schriftsteller, auftrat. Wenn Gomperz Fest- 
schr. £. Benndorf (1898) 258, im Index Hereula- 
nensis col. XXIV' 1 (S. 86 Mekl.) /M&/vrwe rich- 
tig ergänzt hat (was nicht ganz sicher; vgl. 
Meklers adn.), war er aus Nikaia, 
[W. Capelle.] 


wähnungen des M. in der römischen Literatur — 
in der erhaltenen griechischen kommt er außer 
an der Stelle des Lukian nicht vor —, daß man 
wenig Anschauung von ihm hatte, seine Ar- 
beiten sind Beispiele besonders wertvoller Kunst- 
werke: so wenn Properz (I 14, 1) den Reichen 
aus einem Becher des M, lesbischen Wein trin- 
ken läßt, wenn Martial Becher von ihm (neben 
Statuen des Polyklet) in den Saepta zum Ver- 


10) Der — wenigstens bei den Römern — 40 kauf ausgestellt denkt (IX 59, 15) oder unter 


berühmteste Toreut des Altertums. Weder Vater 
noch Heimat werden genannt, auch die Zeit läßt 
sich nicht genauer bestimmen als durch die An- 
gabe, daß Gefäße von ihm beim Brand des ephe- 
sischen Tempels 356 v. Chr. zugrunde gegangen 
seien. Plin. n. h. XXXIII 154 sagt, er habe über- 
haupt nur vier Paare von Silbergefäßen gemacht 
und seit dem Brand des ephesischen und des capi- 
tolinischen Tempels existierten angeblich über- 


haupt keine mehr. An der früheren Stelle (VII 50 der ‚Sarı 


127) allerdings, auf die an der späteren verwie- 
sen wird, drückt er sich so aus, als seien zu sei- 
ner Zeit diese Vasen noch vorhanden gewesen; wie 
dem Phidias der olympische Zeus, so bezeugen 
fort und fort (cotidie) dem Mentor der Capitoli- 
nus und die Diana von Ephesos seinen Ruhm. 
Wenigstens zur Zeit der Quelle dieser. Notiz, die 
aber schon wegen der Verbindung mit dem capito- 


linischen Tempel unmöglich griechisch, vor 356 _ 


sein kann, müßten die Vasen in Ephesos zu sehen 
gewesen sein, die Nachricht, daß sie verbrannt 
seien, müßte auf Irrtum beruhen, etwa von der 
Zerstörung der Gefäße auf dem Capitol über- 
tragen sein. Dann fiele auch der Terminus 356 
für M. weg: er kann älter sein, da viele Kunst- 
werke des Artemistempels den Brand überdauert 
haben, ebensogut auch jünger. Der klassischen 
Zeit wird er noch angehören wegen seines Ruhms 


den Silberschätzen des Charinos neben Arbeiten 
des Myron, Praxiteles, Skopas (!), Phidias auch 
solche des M. (die er allein besitzt) nennt (IV 
39) oder unter den „Apophoreta‘ (XIV 93) auch 
pocula archetypa des M., ‚aus denen er selbst ge- 
trunken hat‘, anführt, oder wenn er bei einem 
Gesehenk seines Gönners Instantius Rufus sich 
fragt, ob es von Mys, Myron, M. oder Polyklet 
ist (VIO, 51); Beispiel äußersten Luxus ist ihm 
og‘, der ein Gefäß des M. zer- 
bricht, um einen Nachttopf für seine Geliebte 
daraus zu machen (XJ 11). Varro hat im Agathon 
(bei Non. 99, 16), wenn er einem Zecher einen 
Skyphos desM. in die Rechte gibt, kaum gedacht, 
daß zur Zeit des Agathon solche im Gebrauch 
waren, da die Satire Zustände der Gegenwart 
schildert. Wenn Iuvenal (Vilı 104) bei Schilde- 
rung des Kunstraubs zur Zeit der Republik be- 
hauptet, daß damals ‚rarae sine Mentore men- 
sae‘ gewesen seien, wird er auch dafür keine Ur- 
kunde gehabt haben. Nur einmal wird die Dar- 
stellung auf einer Phiale des M., eine ‚lebende‘ 
Eidechse, erwähnt (Martiei. III 41), wo man an 
Nachahmung eines griechischen Epigramms den- 
ken en ei ist da wirklich ein Gefäß 
des i . Die einzige Angabe über die 
Kunstart des M. findet sich bei Pose IV 9, 13: 
unter den Paaren von Künstlern entgegengesetz- 
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tem Charakters erscheinen M. und Mys (s. d.). 
Bei M, liegt die Stärke in den argumenta, in den 
Gegenständen, den Erzählung, bei Mys im Orna- 
ment, in der feinen Ausführung. Hier haben wir 
anscheinend gute kunsthistorische Tradition. 
Brunn Gesch, d. griech. Künstler II 408. Over- 
beek Schriftquelien 2169—2181. [Lippold.] 

Mentores, ein der liburnischen Völkergruppe 
angehöriger Stamm im Nordosten der Adria. 

Name: Mentores (so Plin. n. h. III 189. 
Mevtooes Hecat. fragm. 62 bei Steph. Byz. 445 
ed. Meineke, Ps.-Aristot. regt Yavn. 104. Apoll. 
Rhod, IV 549. Skymn. 394). Der Name entweder 
griechisch (vgl. den Personennamen Mentor s. 0.), 
immerhin auch dem Illyrischen das Grundelement 
men und die Ableitungssilbe tor wenigstens in 
Personennamen nicht unbekannt (Krahe Indo- 
germ. Bibl. III Abt. 7. Heft 4). 

Wohnsitze. Über die Wohnsitze der M. 
machen die Schriftsteller verschiedene Angaben, 
die sich durch ethnische Umwälzungen in der Lika 
(Patsch Die Lika in röm, Zeit 25f. Kahr- 
stedt Gött. Gel. Nachr. 1927, 8ff.) erklären 
lassen. Hecat. frg. 62 führt die M. als Nachbarn 
der Liburner an (Mevropes Edvos noös reis Aı- 
Bvevois). Die pseudoaristotelische Schrift regt 
®avu. 104 läßt die Mevrogıxn an Istrien grenzen 
(uera£d rs Merrogirns zal vs Toreiarfis önos Tı 
elvaı 6 xalobuevov Akkpıov), Nach Apoli. Rhod. 
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gruppe angehörigen Namen der Mentores (s. d.) 
führt. Müller Geogr. Graee. min. I p. 26 iden- 
tifiziert sie mit Pago und den umliegenden Inseln 
(Piehler Austr. Rom. 165. Alatevic Bull. 
Dalm. XXVI 200. XXVII 80). [Fluss.] 
Mentovini: Die Römer haben früh in die 
Angelegenheiten Genuas eingegriffen. Das be- 
weist ein Schiedsspruch der Minueier vom J. 117 
(=637), durch den sie auf Senatsbeschluß über 


10 die Grenzziehung des Stadtgebietes und der unter 


Genuas Oberhoheit stehenden Nachbarstämme 
entschieden. Auf dieser Inschrift ‚(V nr. 7749) 
werden zum Stadtgebiet genannt die Langates, 
die Bewohner eines noch heut Langasco heißenden 
Kastells, dann die viei Cnvaturini, Dectutines, 
Mentovini und Odiates, das Kastell Alanus, 
der Fluß Poreobera (h. Polcevera) sowie weitere 
Bäche und Berge. [Philipp.] 

Menturnae s. Minturnae. 

Menulla aus ia, hatte in seiner Vater- 
stadt irgendwelche (Gewalttaten begangen, die 
durch ein Gesetz des Tribunen P. Clodius im 
J. 696 = 58 wurden, und dankte dem 
Tribunen dafür, indem er ihm auf Cieeros Haus- 
platz eine Statue mit Inschrift errichtete (Cie. de 
domo 81; o. Bd. XII S. 2341, 32ff.). [Münzer.] 

Menuphis (Mle]vovpıs Pap. Oxy. XI 1380, 
71), Isiskultort, zwischen Menelais und dem Gau 
Metelites genannt, also anscheinend im nordwest- 


IV 548f. wären ihre Wohnsitze zwischen Hyllern 30 liehen Nildelta und nicht die heutige Kreisstadt 


und Liburnern zu setzen (xal u» [’YAlor] Enepvov 
M£vroges äyoabloıcıw ddekdusrov negi Povatv); 
obwohl die Hyller wenigstens in späterer Zeit 
südöstlich des Titus siedelten, wie auch aus Plin. 
n.h. III 141 hervorzugehen scheint, nicht bei Jader, 
wie es ZippelD. röm. Herrschaft in Ilyrien 9, 
wollte, so ist es immerhin denkbar, daß sie früher 
weiter nordwestlich ihre Wohnsitze gehabt haben, 
wie Plin. n. h. III 139 die Encheleer zu den i- 


Menüf (das ‚südliche‘) im Gebiet des Prosopites 
im mittleren Delta, schwerlich selbst Mehallet 
Menüf (das ‚untere‘) nördlich Tanta, vgl. Art. 
ÖOnupbis. [Kees.] 
Menuthias (Mevovdids), nach Ptolem. geogr. 
IV 8,2. VII 2,1 (vgl. Mareian. 12. Steph. Byz. 
Mevovdeoiag Peripl. mar. Erythr. 15) eine In- 
sel im Indischen Ozean, vor der Küste Libyens 
unweit des Handelsplatzes Rapta. Sie gilt als 


kurnischen Stämmen nördlich des Titus rechnet, 40 Bach und baumreich und enthält viele Arten von 


wenn auch ihre Hauptmasse südwärts gegen den 
rhizonischen Meerbusen und gegen den See von 
Lyehnidus vorgestoßen ist. Skymn. 894 setzt die 
Ismenoi und M. zwischen Istrer und Liburner 
(39H. Everör Erovraı ... Torgoı ... drrtg 68 tov- 
tovs louevoı xai Mövroges ... Hy nAnolor zwoa ÖL 
Toozwv zeuuten Ind rwv Hedaydvwv xal Außvoror 
»areyera). Wenn die M. bei Plin. n. h. III 139 
einen Teil der Liburner bilden (Arsiae gens Li- 


Vögeln, Krokodile und Bergschildkröten; letztere 
fängt man unter Verwendung floßartiger Fahr- 
zeuge oder mit besonderen Fischreusen. Eine ein- 
wandfreie Identifizierung ist nicht möglich. Suchen 
wir, Tka folgend (s. u. Bd. IA S. 242f.), Rapta 
am Fluß Pangani, dann entspricht M. der Insel 
Pemba. Verlegen wir Rapta weiter südlich und 
sehen im Vorgebirge Prason das Kap Delgado, 
so dürfte M. die Insel Mafia sein, die in neuerer 


burnorum iungitur usque ad flumen Titum. Pars 50 Zeit bis in die 60er Jahre des 19. Jhdts. noch 


eius fuere Mentores, Himani, Encheleae, Bulint, 
Lopsi..), erklärt sich das aus dem Vorstoß der 
Liburner nach Nordwesten (vgl SuppL-Bd. V 
S. 589). Die Ansicht TomascheksD. vorslar. 
Topographie der Bosna 502, daß die älteren 
Sehriftsteller mit dem Namen M. die späteren Ja- 
poden bezeichneten, ist meines Erachtens so zu ver- 
stehen, daß ihr Gebiet zum späteren Machtbereich 
der Japoden gehörte. Nach den M. führen auch 


Monfia hieß. Vgl. B. Struck Rhapta, Prasum, 
M. (Ztschr. d. Gesellsch. f. Erdk. Berl. 1921, 
193). [Herrmann.] 
Menuthis (Wevovd:s), nach Steph. Byz. Dort 
‚bei Kanobos‘ östlich Alexandreia mit Heiligtum 
einer Isis-M. (CIG III 4683b, Dedikation Bicıöı 
DBaoia Blow zn» &v Mevoddı vgl. Epiphan. adv. 
haeres. II 2, 12 [Migne G. XLII 805] z7s Mevov- 
Öiriöos), daher auch in dem Isishymnus Pap. 


die vor der Küste Liburniens gelegenen Merro- 60 Oxy. XI 1380, 63 als Isiskultort (unter dem Na- 


elöes v7o0oı (Skyl. 21) den Namen (s. d.). Vgl. 
Cons La prov. Rom. de Dalmatie 52. Smith 
Diet. of Greek and Roman geogr. II 329. Krahe 
28. 72. [Fluss.] 
Mentorides insulae (Mevrogides »7001 Skyl. 
21), eine nur bei Ps.-Skyl. 21 genannte Insel- 
gruppe im nördlichen Adriatischen Meere, die 
ihren Namen nach dem der liburnischen Völker- 


men dAnseıa) aufgeführt. Die Legende deutete 
nach Epiphan. Ancorat. 106 (Migne G. XLIII 209) 
M. als Namen der in Alexandrien bestatteten 
Gemahlin des Kanobos, Steuermanns des Menelaos. 
Das als Heilstätte berühmte Heiligtum der M. 
(Sophron. Hierosol. Laudes in Ss. Cyr. et Joh. 
24—29, de Ss. Cyro et Joanne 15—16 [Migne 
G. LXXXVID 3]; vgl. Deubner De incubatione 


969 “Menyllius Menytes 970 


89.) wurdeunter dem Patriarchen Theophilusdurch 8) In der unter Plutarchs Namen überliefer- 
ein Kloster und eine Kirche der heiligen Cyrus und ten ouvaywyn lorogı@v nagalinlar Eldnvırav xal 
Johannes ersetzt, ohne daß damit der heidnischee Pouarav (parall. min.) ‘ec. 26 p. 312 B steht bei 
Kult endete (Wiedemann Sphinx XVIIE 98). Da der Geschichte eines Septimius Marcellus die 
der Name des ersteren, der nach einer Legende in Quellenangabe: MövvAlos & retro Tralıxzör. Die 
M. bestattet sein soll, im arabischen Abukir (‚Vater Geschichte ist eine plumpe, geistlose Übertragung 
Kir‘) erhalten ist, kann M. nicht weit entfernt der Meleagersage in die römische Urzeit, sie reiht 
davon gelegen haben, vgl. Breccia Alexandrea sich würdig den anderen in diesem Buche erzähl- 
ad Aegyptum 349f.; und den Sonderführer von -ten Geschichten an. Die als Quellen angegebenen 
Faiure Canope, Menouthis, Aboukir. Dareaay 10 Schriftsteller sind fast durchweg unbekannt, so 
Rev. de I’Egypte ane. II 46 (mit Karte) sucht ab- daB ernste Zweifel darüber entstanden sind, ob 
weichend von Breccia den Platz von M. östlich diese -Sehriftsteller überhaupt existiert haben 
Abukir an einer heute vom Meer überspülten -(Christ-Schmid II 422, dort weitere Lite- 
Stelle. [Kees.] -ratur). Aber selbst wenn die Ansicht Rohdes 
, Menyllius (?) Attalus (Mevölsos? Arrados), (Griech. Rom. 44), daß nicht alle Zitate erdichtet 
einzig und allein bekannt aus der fragmentarisch sind, auch für unseren M, zutreffen sollte, gewin- 
erhaltenen genealogischen Inschrift von Tralles nen wir damit nur einen Mann, der in unbekann- 
(Athen. Mitt. XXI 112 = Dess. 8836. Groag ter Zeit die dürftige römische Vorgeschichte mit 
IOA X 290), die seiner als örarıxoö, dvdundrov Umdichtungen aus der griechischen Sage und Ge- 
Acıs Erwähnung tut. Er war jedenfalls Consul 20 schichte ausfüllte, um das erwachende Interesse 
suffectus in einem unbekannten Jahre wahrschein- der Römer an ihrer Vergangenheit zu 'befriedigen. 
lich des 3. Jhdts. n. Chr. (Groag 290). Vie- Zu dieser Annahme aber ermutigt uns nicht das 
leicht steht sein Name auch auf einem Epistylion Vorkommen eines.Meryllos, der gewöhnlich in M. 
in Pergamon (Fränkel Insehr. v. Pergamon II geändert wird (parall.:min. c. 14, 809 B: M£ovi- 
2956 8. 205) mit der Inschrift ....dJuydmoe Aos Ev nowrp Boiwraxöv. Die dazu gehörige, 
MewiAk ... [pyvon?] (Groag 207); für die Iden- ebenso plump wie die übrigen erfundene römische 
tifizierung dieser beiden Persönlichkeiten spricht Parallelgeschichte geht unter dem Namen eines 
vielleicht die Tatsache, daß der in der erwähnten Dvdorins &v volım Tralıxör. Daß ein M, tat- 
Inschrift von Tralles genannte Consular und sächlich außer einem mehrbändigen Werk über 
Legat von Bithynien udius Attalus Pater- 30 italische Geschichten noch ein mehrbändiges 
elianus auch in Pergamon zu Hause war (Groag Buch über böotische Geschichten geschrieben 
297 — IGR IV 414). Sein (keineswegs sicher haben soll, ohne daß wir sonst etwas darüber er- 
gelesener) Gentilname dürfte, falls er wirklich so fahren, ist nicht recht wahrscheinlich. So gehört 
lautet, eine latinisierte Umformung des griechi- der M, eher zu den erdichteten als zu den echten 
schen Eigennamens M&vvAlos darstellen (Schulze Quellenangaben dieses ‚schlechten Machwerks‘ 
Zur Gesch. lat. Eigennamen 54f.). Vgl Pallude (Christ-Schmid II 516). [Bux.] 
Lessert Fast. des prov. Afr, II 136. Groag 4) M. von Sidyma, Bildhauer. Zwei Signa- 
o. Bd. III S. 2677 nr. 70. Vaglieri Diet. turen von der Akropolis von Lindos Blin- 


epigr. II 1045. [Fluss.] kenberg und Kinch loration archeolo- 
Menyllos. 1) M. wird von Antipater nach dem 40 gique de Rhodes IV (Danske Vidensk. Selsk. For- 

mißglückten Aufstand Athens gegen die makedo- handl. 1907) 24, vgl 25. [Lippold.] 

nische Herrschaft im J. 222 als @ooögaexos in Meny3 s. Mynes. 

Munichia eingesetzt (Diod. XVII 18,5. Plut. Phok. Menysis, im attischen Gerichtswesen eine 


27f. Demosth. 28). Unter seinem Schutz wird in Anzeige, die jeder nicht selbst zur Klage be- 
Athen die neue Verfassung eingeführt, dienurden rechtigte Denunziant erstatten kann, also auch 
Bürgern mit mehr als 2000 Drachmen das Bürger-- ein Sklave. Oft lassen sich die Anzeiger (im 
recht läßt. Er behandelt die Stadt glimpflich Falle ihrer Mitwisserschaft) ädea zusichern (s. o. 
(gilardewrevderus, Diod.). Sein Versuch, den Bd. IS. 354,28). Bisweilen werden Belohnungen 
Phokion zu bestechen, wird von diesem zurück- für M. (unvvroa) ausgeworfen; so im Hermoko- 
gewiesen (Plut. Phok. 28; apophtheg. reg. et imp. 50 pidenprozeß 1000 und 10.000 Drachmen. Andok. 
(Phok.) 14. Nach dem Tode des Antipater wird 1, 27f. 40. Sklaven erhalten als Belohnung die 
er von Kassander durch Nikanor ersetzt, Her- Freiheit (Antiph. 5, 34. Lys. 5, 5. 7, 16). Auf 
kunft, Vorleben und weitere Schicksale sind un- falscher Anzeige stand Todesstrafe (Antiph. 5, 34. 
bekannt (Beloch III 2,383. Berve DasAlex- Andok. 1, 20). Die M. findet sich bei Hoch- 
Reich II 250). [Bux.] verrat, Religionsfrevel und Veruntreuung von 
2) Aus Alabanda, Freund des Polybios. Er Staatsgeldern (Plut. Per. 31, 2; s. d. Art. Phei- 
kam im J. 163 als Gesandter Ptolemaios VI. dias. Lys. 29, 6). Manchmal geht die Anzeige 
wegen der Streitigkeiten mit seinem Bruder zunächst an £yryzei (s. d.) zu weiterer Prüfung. 
Physkon nach Rom. Damals benutzte ihn Poly- Will das Volk oder der Rat die Sache nicht selbst 
bios, um die Flucht des syrischen Prinzen Deme- 60 aburteilen, so wird sie den Geschworenen über- 
trios ins Werk zu setzen; M. brachte ihn auf geben. Lipsius Das att. Recht 208. [Kroll.] 
ein zufällig in der Tibermündung liegendes kar- Menytes (Mmwvrss), Epiklesis des Herakles 
thagisches Schiff. Da der Senat sich im J. 162 in Athen. Als aus dem Schatze der Athena von 
entschieden auf die Seite des Ptolemaios Physkon der Akropolis ein goldener Kranz gestohlen war, 
stellte, so mußte M. Rom innerhalb von fünf wurde der Dieb von Herakles dem Sophokles im 
Tagen verlassen. Polyb. XXXI 10, 4f. 12, Sf. Traume bekanntgegeben. Der Dichter erhielt für 
14, 8ff. 20, 1ff. Niese III 211. 245. Laqueur seine Anzeige eine Belohnung von einem Talente 
Herm. LXV 129. [Kroll.] und errichtete von dem Gelde dem Gotte, dem 
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Herakles Mywurjs, ein Heiligtum. Von diesem 
ist weiter nichts bekannt (Bios Z0@ox4. 12. He- 
sych. 8. M; ie. Cic. de divin. I 54 Index Her- 
cules. Preiler-Robert II 6387. Gruppe 453, 6. 
Zielinaki Philol. LV 597). (gr. Kruse.] 
Menzana. Das Wort wird als Beiname des 
Iuppiter einmal genannt: Paul. (Fest.) s. October 
equus. Multis autem gentibus equum hostiarum 
numero haberi testimonio sunt Lacedaemoni ... 


et Sallentini, aput quos Menzanae lovi dieatus 10 


vivos conieitur in ignem. Die Stelle ist wichtig 
als Zeugnis für das Pferdeopfer bei den indo- 
ermanischen Italikern, Schrader Reallex. 
I 173. Altere Literatur bei Höfer Myth. 
Lex. II 2802; besonders Tomaschek B. B. 
IX (1885) 100f. Das Wort wird ziemlich ein- 
hellig als ein Alpenwort gedeutet, vermutlich illy- 
rischen Ursprungs; es ist etymologisch zu ver- 
knüpfen mit lat. mannus (aus älterem *mandus) 
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Mercator, an ihn schrieb Augustin ep. 193 
CSEL LVII 167, 10ff. [Enßlin.] 

L. Mercello, aus Italica im jenseitigen Spa- 
nien, nahm an der Verschwörung gegen den Cae- 
sarischen Statthalter der Provinz Q. Cassius Lon- 
ginus (Bd. III S. 1741) im J. 706 = 48 teil (bell. 
Alex. 52, 4. 55, 4). Inschriftliche Beispiele für 
den Namen bei W. Schulze Zur Gesch. lat. 
Eigennamen 301. [Münzer.] 

Mercennarii bezeichnet wie im Griechischen 
niodopopo: und uodwrol allgemein diejenigen, 
die sich um Lohn verdungen haben, so Cic. de 
oft. 1 4. Varro r. r. I 17, 2. Im Kriegswesen 
heißen so vorwiegend Krieger, die für Sold Dienst 
nehmen, also Söldner, wofür das Griechische noch 
den Ausdruck £voı hat, so bei Cornelius Nepos, 
Timoleon 1, 8 milites mercennarios, Liv. XXIX 
49, 8. XXX 8, 8 mercennariüs armis; Curt. V 
6, 41. 10, 8. VIO 1, 24. Bei Curtius findet sich 


Mercennarüi 


‚Ponny, gallisches Pferd‘. Der gleiche Stamm liegt 20 dafür auch der Ausdruck peregrini milites, z. B. 


in alban. mes, rumän. nüns, manx ‚Füllen‘, bask. 
mando und dtsch.-tirol. menz ‚unfruchtbare Kuh‘ 
vor. Walde Lat. et. Wörterb,. s. mannus; Jokl 
Reallex. d. Vorgesch. I 87 (s. Albaner). J. Men- 
xane (aus *Mendiana) wäre demnach der Iuppiter, 
dem Pferde geopfert werden. Schrader 171f. 
(bzw. 628); Löwenthal W. u. S, IX 188. 
Krahe Altillyr. P.N. 156, 17; Glotta XVII 149. 

Erwähnt sei hier die etruskische gens menzna 


III 8, 1, peregrinus eques V 6, 45. Natürlich 
kommt M. auch im Kriegswesen für zu anderer 
Arbeit Gedungene vor, wie etwa für Fuhrleute 
beim Troß, Matrosen und Ruderer. So liegt es 
z. B. bei Joseph. belL Iud. III 6, 2 und V 2,1 
nahe, daß ulodıos Örkos bezw. of ulodıoı zum 
Troß gehören. Hier unter M. sollen nur die römi- 
schen Verhältnisse erörtert werden, während das 
griechische Söldnertum unter wodog@deo: und 


aus Perusia (CIE 3378. 3701; die aber nach 30 u.odwzoi besprochen wird. 


Schulze ZGLE 63 und 87 sich zu lat. Minisius 
stellt. [Eva Fiesel.] 
Meo..., keltiberische Stadt, bei Sall. hist. 
II 92 genannt im Sertorianischen Krieg, Ergän- 
zung des Namens unsicher (Schulten Serto- 
rius 120). [Schulten.] 
Meobriga s. Lacobriga. 
Meon, s. Maion Nr. 2. 
Mephaath (hebr. mef@at, ketib: möfdat; 


Auch wenn man erwägt, daß die römische 
Überlieferung nicht ohne Not die Söldner er- 
wähnt haben wird, so haben sie doch offenbar im 
römischen Kriegswesen erst spät eine Rolle ge- 
spielt. Hatte der Römer doch ungleich wertvollere 
Kräfte in seinen socii (s. d.) und socii navales 
(s. d.). Erst wenn über die Kreise der cives und 
socii hinausgegriffen werden mußte, kamen: Söld- 
ner in Betracht. Man entnahm sie dann ent- 


Jes. 48, 21), Ort in Moab, der Theorie nach zu 40 weder, aber zunächst zögernd und selten, den 


Ruben gerechnet (Jos. 13, 18), und als Leviten- 
stadt betrachtet (21, 37. Chron. I 6, 64). Euseb. 
128, 21f. konnt es als einen Ort jenseits des 
Jordans, &»da @ppoügıwv Evxdadmarı oroauımıar 
maga zw Eonuov, also als römischen Wachtposten 
an der Grenze der Wüste. Not. dign. 80, 8.19: 
equites promoti indigenae, Mefa, in Arabia. 
Germer-Durand sucht es in umm er-rasas, 
östlich von diban, Musil (Arabia Petraea I 352f. 


eroberten Provinzen oder warb sie lieber jenseits 
der Reichsgrenze an. Diese Streitkräfte sind etwa 
seit dem zweiten punischen Kriege festzustellen. 
Livius beriehtet XXIV 49, 8 ausdrücklich id 
modo eius anni in Hispania ad memoriam insigne 
est, quod mercennarium militem in castris nemi- 
nem, quam tum Üeltiberos Romani habuerunt, 
Und zwar hatten sie die Söldner um den gleichen 
Lohn, wie vordem die Karthager, gedungen: 


356) in nefa’a, nordöstlich von hesban, an der 50 eudem mercede, qua pacta cum Carthaginiensibus 


heutigen Mekkabahn. [Hölscher.] 

Mephanias, ein Maurenfürst, Vater des Massu- 
nas (o. Bd. XIV 8. 2178) nach Procop. bell. 
Vand. 1I 13, 19. [EnBlin.] 

Mephitis s. Mefitis. 

Meran (Mepedr; Baruch 3, 23), Ort oder 
Gegend in Arabien (s. Marane), sabäische Hafen- 
stadt am Roten Meere (Plin. VI 28, 32) und 
Magapsıtai, Magaveis bei Strab. XVI 4, 776. 


Diod. III 42. Doch könnte in Baruch 3, 23 auch 60 verlangte. 


ein Textfehler vorliegen (s. Medan). [Hölscher.] 
Meranos. Die Epiklesis des Zeus auf einer 
Inschrift von Mykonos ist nicht Meoavos, sondern 
Aıusgavds; 3. den Art. Dimeranos o. Bd. V 
8. 647. [gr. Kruse.] 
Mercablum, nur im Itin. Ant. 408, 2 ge- 
nannter Ort, 16 Milien von Baesippo, 12 von 
ad Hereulem, also etwa bei Conil. [Schulten.] 


erat. Gewöhnlich führen sie die Bezeichnung 
auzilia, die Stellen s. bei Marquardt 343. 
441. Besonders mußte Versagen der soci, wie 
im Bundesgenossenkriege, und später auch ihr: 
Ausstattung mit dem römischen Bürgerrechte die 
Heranziehung von Söldnern veranlassen. Noch 
mehr aber tat dies der Mangel an Spezialwaffen. 
wie sie der Zusammenstoß mit der hellenistischen 
Kriegskunst der Diadochen und der Karthager 
Als Schleuderer, Bogenschützen, ja 
leichtes Fußvolk überhaupt holte man sich die 
längst für diese Spezialwaffen berühmten Völker. 
wie Rhodier, Kreter, Balearen und Ligurer. S. a. 
o. Bd. V S. 614, 63f. Nach Polyb. II 75, 7 
erhielt Rom im zweiten punischen Kriege 600 kre- 
tische Bogenschützen von König Hieron; vgl. auch 
Liv. XXIV 30, 13 und 31, 8, wo von ihm der 
Ausdruck mercennarü milites gebraucht wird. 
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Des gleichen Ereignisses gedenkt Liv. XXII 37, 8, 
wo Hieron im J. 216 u. a. 1000 Bogenschützen 
und Schleuderer sendet und dazu erklären läßt: 
milite atque equite seire nisi Romano Latinique 
nominis non uli populum Romanum; levium 
armorum auzilia etiam externa vidisse in eastris 
Romanis. Im J. 171 warben nach Liv. XLII 35 
drei römische Senatoren auf Kreta gegen König 
Perseus von Makedonien. Gleichzeitig gingen 


Werber nach Ligurien und nach Afrika: consuli 10 


ad ezereitum eivilem socialemque petenti addita 
auzilia, Ligurum duo milia, Oretenses sagit- 
tarü ..., Numidae item equites elephantique. 
Mit kretischen Bogenschützen wurde 121 in Rom 
selbst C. Gracchus überwunden. Vgl Dessau 
Gesch. der röm. Kaiserzeit (1924) I 266f. (Nu- 
mider unter ihrem Führer Muttines im Dienste 
Roms). Und was die Reiterei anbetrifft, so wurde 
sie mehr und mehr, und seit der Zeit des Marius 
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Fremden auch in das schwere Fußvolk und die 
Legionen, wie bekannt, die Barbarisierung des 
römischen Heeres herbeigeführt: barbarus wird 
im 4. Jhdt. gleichbedeutend mit Soldat. Bei 
Prokopios lemen wir das Heer Iustinians als ein 
Konglomerat von Söldnerbanden kennen, die sich 
aus allen möglichen Völkern der drei Erdteile 
zekrutieren; vgl. H. Delbrück Gesch. der 
Kriegskunst I 2: ‚Das Heerwesen Iustinians‘, wo 
besonders Prokops Gotenkrieg IV 26 herangezogen 
wird. 


H. Dessau Gesch. der römisch. Kaiserz. I 
(1924) 266ff. H. Delbrück Gesch. d. Kriegs- 
kunst L Kromayer-Veith Heerwesen und 
Kriegführung der Griechen und Römer (1928). 

[Lammert.] 

Ad Mercuri. 1) Ad Mereuri, var. mercurius, 
mereirian. Eine in der Tab. Peut. und im Itin. 
Ant. 8,3 p. 3 Parth. te Station in Mauri- 


Mereurinus 


ganz, eine Sache solcher auzilie, der Spanier, 20 tania (Marokko) Sitifensis (Teil von Maur. Caes.) 


Gallier und schließlich der Germanen sowie der 
leichten Reiterei der Numider, Lehrreich ist 
hierfür die Bronzetafel CIL I2 709 u. p. 714 
Diehl Altlat. Inschr.2 225 mit dem Edikt 
des Pompeius Strabo für die turma_ Sallvi- 
tana, eine spanische Reiterabteilung im Bundes- 
genossenkriege; sie ist ausführlich von Cicho- 
tius Röm. Studien (1922) 130ff. behandelt wor- 
den. Erst die Kaiserzeit seit Augustus unter- 


nahm, allerdings unter ganz anderen Verhält- 30 Gharbia identifiziert. 


nissen, die Neuschaffung einer römischen Reite- 
rei, die mit dem 3. nachchristl. Jhdt. das schwere 
Fußvolk als entscheidende Waffengattung ab- 
löste. Nur das schwere Fußvolk blieb seit dem 
Hervortreten dieser auzilia die den cives und 
socii, den Römern und Italikern, vorbehaltene 
Truppe. 

Daß seit der Zeit des Marius die römischen 
Heere überhaupt in mancher Beziehung als Söld- 


nerheere anzusprechen sind, da der Eintritt frei-403 M. Furium Flaecum ... 


willig erfolgte, daran sei hier nur erinnert; 
staatsrechtlich beruht der Kriegsdienst ja nach 
wie vor auf der allgemeinen Wehrpflicht; vgl. 
o. Bd. V S. 610. 614, 28ff. 616, 54ff. Art. Di- 
leetus. Augustus hat die durch die Bürger- 
kriege stark angeschwollenen auzilia unter die- 
sem Namen in sein Heeressystem herübergenom- 
men, deren Fußvolk in cohortes, deren Reiterei 
in alae eingeteilt war, s. die Art. Alae, Auxi- 


zwischen Tingi (jetzt Tanger) und Zili(s) (jetzt 
Arzilla), im Itin. zu den litoraria gerechnet, von 
K. Miller (Itin. Rom. 945, Strecke 126 Schluß) 
dem heutigen Dar ben Mersut gleichgesetzt. 

2) Var. Mereurios. Eine von der Tab. Peut. 
und dem Itin. Ant. 24, 4 p. 9 erwähnte Ört- 
lichkeit in Mauritania Sitifensis zwischen Tingi 
und Oppido Novo (jetzt Ks. ei Kebir), von K. 
Miller (Itin. Rom. 946, Strecke 141) mit el 
[Treidler.] 

Mercuriales, s. o. Bd. IV S. 384 und Wis- 
sowa Religion 249, der an die Hermaistai er- 
innert (s. o. Bd. VIII S. 713). 

Was die römischen M. angeht, so spricht 
einiges für ihre ursprüngliche Gebundenheit an 
das Stadtviertel (s. d. Art. Pagus). CIL XIV 
2105 = Dess. 2676 (augusteische Zeit) mag('ister) 
colleg(ii) Lupereor, et Capitolinor, et Mercurial. 
et paganor. Aventinfensium). Cie. Qu. fr. IL 5, 
Capitolini et Mer- 
curiales de collegio eiecerunt. Jordan Topogr. 
11,278. Vgl. auch die Mercures(es) Ephem. epigr. 
111312. W. Schulze Eigennamen 482. Colle- 
gium von Verehrern des Mercurius und der Maia 
(Eouaiorai) ums J. 150 v. Chr. in Delos CIL III 
S. 7218. Bull. hell. XXXIUI 494 (J. 113 v. Chr.) = 
Dess. 9417. Vgl. Bull hell. XXXV1154. Aber wenn 
Horat. carm. I1 17, 29 sich zu den Mercuriales viri 
rechnet, die unter des Faunus Schutze stehen, 


lia und Cohortes. Die Benennung mancher 50 so arbeitet er mit der astrologischen Vorstellung, 


dieser Truppenteile verrät noch ihre Entstehung 
aus dem Söldnerhaufen eines fremden Söldner- 
jührers. Der Übergang der Söldner in das stehende 
Heer des römischen Imperiums hat wesentlich zu 
ihrer und ihrer Heimatgebiete Romanisierung 
heigetragen. Einen vorzüglichen Überblick über 
die gesamte Entwicklung gibt Dessau 266-295. 
Außerdem finden sich im stehenden Heere der 
Kaiserzeit neben den Berufssoldaten der Legionen 


daß Hermes als der Aöyıos Dichter hervorbringt; 
die Bildung ist wie Asovzıavoi, Tofıavoi (Catal. 
cod. astrol. VII 112, 7), auch Eonmxoi war 
denkbar (ebd. 225, 31). Boll Philol N. F. XXIII 


164. [Kroll.] 
Mercurialis pagus, bei Parma, genannt CIL 
XI 1147. [Philipp.] 


Mercurianus s. Mercurinus von Mailand. 
Mercurii promunturium s. Hermaeum 


und Auxilien, den Provinzialmilizen und den 60promunturium o. Bd. VII 8. 69. 


Truppenkontingenten verkündeter Staaten wieder- 
um Söldner. Hierhin gehören z. B. die mauri- 
schen Reiter des Mauren Lusius Quietus unter 
Kaiser Trajanus bei Dio LXVIII 8, 22. 30. 32. 
LXIX 2, s. auch Dessau 296ff. Tac. ann. II 16 
auriliares Galli Germanique; IV 73. 

Schließlich hat das Zunehmen des Söldner- 
tums und Auswärtiger und das Eindringen der 


Mercurinus, arianischer Bischof von Mailand, 
Gegner des Ambrosius (s. o. Bd. I S. 1812, 7), 
wahrscheinlich mit den Goten in Valentinians II. 
Dienst dorthin gekommen und vielleicht selbst 
Gote (Ambros. contra Auxentium 22f.; ep. 21, 8), 
ein energischer Fanatiker seiner Richtung, der 
an katholisch Getauften beim Übertritt zu seiner 
Gemeinde eine Neutaufe vollzog (Ambr. c. Aux. 
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47), gewann die Kaiserin Iustina (s. o. Bd. X 
S. 1838) und ihren Sohn, Valentinian II., für die 
arianische Sache und wurde auf ihren Befehl 
noch 385 zum’ Bischof geweiht, worauf er den 
Namen seines Vorgängers Auxentius annahm. 
Augustin confess. IX 7, 15. Rufin. h. e. II 15, 
vgL Philostorg. hist. eccl. X 7 S. 128, 24 Bid.). 
Dabei wurde ihm die vor der Stadt gelegene 
basilica Porciana vom Kaiser zugewiesen, aber 
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currens (GLF I 237. 292 Fun.). Verständiger war 
die Etymologie von merx (August. civ. dei IV 11. 
Serv. Aen. IV 638. Paul.124M.u.0.). 8.u.$. 981,1. 

IL. Einführung in Rom. Livius erzählt 
unter dem J. 495 v. Chr. zunächst kurz aedes 
Mereuri dedicata est idibus Maiis (II 21, 7), 
dann ausführlicher (27, 5) von einem Streite dar- 
über, welcher Consul die Weihung vornehmen 
sollte, mit der praeesse annonae und mercatorum 


von der katholischen Bevölkerung und ihrem Bi- 10 eollegium instituere verbunden sein sollte; nach 


schof Ambrosius nicht eingeräumt (Ambr. ep. 
‚20,1. Paulinus vita Ambr. 13). M. entwarf das 
Gesetz zugunsten der Arianer Cod. Theod. XVI 
1, 4 vom 23. Januar 386 (vgl. Ambr. c. Aux. 2. 
16. 25; ep. 21, 9. und 14). Rauschen Jahrb. 
der Kirche unter Theodosius 233. 242f. 490. 
Seeck Untergang V 290. Caspar Gesch. d. 
Papsttums I 271. 274. 270. Duchesne Histoire 
ancienne de l’&glise II 552 will den Auxentius 


von Mailand, unseren M. mit Auxentius von Do- 20 


rostornm gleichsetzen und ihm folgt Kidd 

History of the church II 336 Anm., der ihn 

Mercurianus nennt. S. im übrigen: Valentinianus I. 
[EnBlin.] 

Ad Mercurios s. Ad Mercuri Nr. 2. 

Ad Mercurium. 1) Nördlichster Punkt der 
afrikanischen Mittelmeerküste, das heutige Kap 
Bon den Art. Eouaia däxoa o. Bd. VIII 

. 692. 


der kaum zuverlässigen Überlieferung wurde sie 
schließlich von einem primipilus vorgenommen. 
Daran ist soviel historisch, daß es später ein 
collegium mercatorum oder Mercurialium (s.d. 
und o. Bd. IV S. 384) gab; vgl. Paul. 148 Mais 
ddibus mercatorum dies festus erat, quod eo die 
Mereurii aedes esset dedicata. Vielleicht war es 
ursprünglich lokal organisiert und hatte wirklich 
von Anfang an die Aufsicht über den Kult des M. 

Der Tempel lag an der Westseite des Circus 
nach dem Aventin zu (Jordan-Hülsen Topogr. 
13, 118); spectantia eircum (templa) sagt Ovid. 
fast. V 569, conveniat retro metas Murcias Mer- 
curium im Scherz Apul. met. VI 8, womit die 
südliche Meta gemeint ist (s. den Art. Murcia 
und o. Bd. III S. 2573). Hemerol. Caeret. (CIL I2 
p- 213) sagt zum 15. Mai Maine ad eirc(um) 
maz(imum). Man glaubte, ein Abbild von ihm 
auf einer Großbronze des M. Aurel zu finden 


2) In der Tab. Peut. Segm. IV 3 genannte 30 (Cohen Medailles III 54) und die Inschrift Relig. 


Station der Provincia Africa westlich von The- 
veste (jetzt Tebessa) an der Strecke Theveste- 
Vieo Aureli (jetzt Hr.-el-Aguni). Sie ist nicht zu 
identifizieren. Vgl. J. Partsch Afrieae veteris 
itineraria, Diss. Bresl. 1874. K. Miller Itin. 
Rom. 923 (mit Skizze 290 8. 910). F 

3) Eine nur in der Tab. Peut. genannte Ört- 
lichkeit der römischen Provinz Africa, zwischen 
Ad medera (s. d.) und Theveste gelegen, nord- 


Aug. auf eine Restauration des Tempels beziehen 
zu dürfen; daß das Münzbild uns nicht berech- 
tigt, den Tempel für einen Rundtempel zu halten, 
zeigt W. Altmann Die italischen Rundbauten 
(Marburg 1906) 21. W. Weber S.-Ber. Akad. 
Heidelb. 1910, Abh. 7 bringt diese Münzen mit 
der Nachricht bei Dio LXXI1 8, 4 (III 260 B.) zu- 
sammen, nach der Zounjs 6 depıos den Regen im 
Quadenlande sandte (o. Bd. I S. 2299), und be- 


östlich der letzteren Siedlung. Sie entspricht dem 40 zieht sie auf einen neuerbauten Tempel nach 


heutigen Ksar Gurai oder Hr. Kuschada. Vgl. 
K. Millor Itin. Rom. 931 (Strecke 132). 

4) Eine ebenfalls nur in der Tab. Peut. 
Segm. V 5 namhaft gemachte Siedelung der 
Provincia Africa an der Strecke Carthago-Sci- 
libba (jetzt Hr. el-Aluanin) südwestlich von Car- 
thago, zwischen Ad pertusa (s. d.) und Inuca 
(s. d.) gelegen. Sie entspricht dem heutigen 
Bordj Ali Mansur und ist auch inschriftlich fest- 


orientalischem Vorbild. Nicht verwertbar ist Serv. 
Aen. IX 406 wedes rotundas tribus dis dieunt 
fieri debere, Vestae Dianae vel Herculi vel Mer- 
curio. — Im J. 10 v. Chr. weihte Augustus aus 
dem Gelde, das das Volk für ihn gesammelt hatte, 
einen Altar auf dem Esquilin (Dess. 92). 

M. war beteiligt an dem ersten Lectisternium des 
J. 399 und dabei mit Neptun gepaart, während 
Apollon und Latona, Hercules und Diana die bei- 


gelegt in der Form pag? Mereurialis (CIL VIII 50 den anderen Paare bildeten (o. Bd. XII S. 1111). 


1266), worauf schon Partsch (Africae veteris 
itineraria 46) mit den Worten hingewiesen hat: 
Eum ad vicum (Ad mercurium) pertinet inscriptio 
pagi Mercurialis. Vgl. noch Miller Itin. Rom. 
934 mit Skizze 288, S. 906. [Treidler.] 

Mereurius. 1) Römischer Gott.*) 

I. Name. Neben der Form mit e erscheint 
eine mit © (die Schreibung mit e oder g hat kei- 
nen phonetischen Wert): Mirqurios auf Spiegel, 


Auf römischen Münzen erscheint sein Kopf, na- 
türlich im griechischen Typus, seit der Mitte des 
4. Jhdts., und zwar stehend auf dem Sextans, 
ferner auf der Semunecia (Grueber Coins of Rom. 
Rep. pl. VII 2f. XI 3£. XIII 10—XI 8—10 usw.), 
auch auf außerrömischen Münzen (o. Bd. I 
S. 1508. 1506). 

IH. Kult. Der Festtag des M. waren die 
Iden des Mai (o. Z. 6. CIL I? p. 318. Martial. 


Mircurios auf Cista aus Praeneste CIL I 553.60 XII 67 Maine Mercurium ereastis Idus); manch- 


564; auf Inschriften aus Lissa und Delos III 
3076. 7218, aus Firmum IX 5350. Diese Schrei- 
bung kannte auch Varro (Vel. Long. VII 77, 13) 
und gründete darauf eine Ableitung von irart; 
daneben kannte er freilich auch eine von medius 


*) Notartikel. Reiches Material bei Steuding 
Myth. Lex. IT 2802-2831. 


mal wird der ganze Monat als dem M. heilig be- 
zeichnet (Plut. Qu. Rom. 86. 11304,1B. Num. 19,5). 
Das Opfer der Iden galt auch der Maia; das ist 
wohl ein sekundärer Ausgleich, da der Monat ur- 
sprünglich ihr ‚heilig‘ war und sie auch am 1. Mai 
ein Opfer erhielt (o. Bd. XIV S. 530). Nach Ovid. 
fast. V 673 gab es an der Porta Capena eine dem 
M. heilige Quelle, mit deren Wasser die Kaufleute 
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am 15. Mai sich und ihre Waren reinigten; man 
will sie in Villa Mattei wiedergefunden haben 
(Jordan-Hülsen 205). — Ein Bild des male- 
volus M. stand neben dem Ianustempel; Fest. 152, 
24L. erklärt den Beinamen daher, guod in nul- 
lius tabernam spectabat. Ein M. sobrius begegnet 
in Rom (CIL VI 9714 = Dess. 7510 numularius 
a Mereurio sobrio), wo insul. a Mercurio sobrio 
CIL VI 9483, und in Africa (CIL: VIII. Index, 
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dargebracht (= Lyd. de mens. IV 80). Einem 
ttichtigen Geschäftsmann gibt man den scherz- 
haften Beinamen Mereurialis (Horat. sat. II 3, 
25, 0. S. 974, 47). Der mit seinen geschäftlichen 
Erfolgen renommierende Trimalchio sagt (Petron. 
77, 4) dum M. vigilat, aedificavi hance domum. 
Als xeodöog ist er auch oaxopdgos; mit dem Geld- 
beutel wird er dargestellt, darauf geht Pers. 6, 
62; er heißt negotietor (CIL XIIL 7360), mercator 
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Dess. zu 3196); man darf das vielleicht mit dem 10 (ebd. 6294) und nundinator (CIL XTII 7569), auch 


vicus sobrius in Rom verbinden, dessen Namen 
einige davon ableiteten, daß er keine taberna 
enthielt, andere davon, daß dort Mereurio laote, 
non vino supplicabutur (Paul. und Fest. 382, 6. 
383, 2L.); das Viertel wurde nach ihm benannt 
(CIL VI 9483), aber seine Lage läßt sich nicht 
feststellen Jordan-Hülsen 8384). Nicht dieses 
weinlose Opfer an sich ist auffallend (Wissowa 
411), aber seine Bezeichnung durch sobrius, das 


Telex (CIL IV 812. XII 5687, 10 und auf Münze 
des Postumus, die M. mit Börse und Herold-Stab 
zeigt: Cohen VI2 36) bezeichnet den Bringer 
des Iuerum: _luerorum polens et conservator 
(J. 196 n. Chr.?) CIL V 6596; vgl. 6594, CEL 
1924. Eine mellesima Mereurit, doch wohl eine 
Abgabe von 1%. vom Gewinn, nennt Petron. 
67, 7. In diesen Zusammenhang gehört: auch der 
M. censualis (CIL III 5943, Regensburg J. 204 


an die griechischen »npdAca erinnert. Ferner gibt 20n. Chr.). Kaufleute weihen ihm Altäre (CIL V 


es einen M. epulo euphrosynus CIL VI 522=Desa. 
3195, wohl der Gott eines lustigen Vereines (vgl. 
etwa 0. Bd. IX S. 1828). Consentiens (CIL IH 
898 =Dess. 3194) bezeichnet wohl den propitius, 
menestrator VI 84 = Dess. 3950 (hinter Caelus 
und Terra) den Götterboten? (S. aber o. Bd. IH 
8. 1277,41), = ngd£evos nach Barnett Class. Rev. 
XII 463. 

Charakteristische Opfertiere hat M. nicht; 


7145. XII 2490. 2589. II 5929 pssoatores et 
Eragon). RER 

Darum hatte sich Trimalchio malen lassen, 
wie ihn M. auf das irsbunal führt (Petron. 29, 5); 
und wenn auf der Außenseite der Werkstätte der 
coactiliarii in Pompeii (Reg. IX ins. 7,5—7) M. 
mit dem caduceus in einem Tempel stehend ab- 
gebildet ist, so ist er als Schutzgott dieses Ge- 
werbes gedacht (Delia Corte, I nuovi scavi. 


es begegnen Bock (Opferregel edu [= haedo] Mer- 30 Napoli 1924, 4). Vgl. auch das Bild bei CIL 


curio in Numidien CIL VIII 8246=D ess. 4477), 
Widder, Kalb und Schwein (Steuding 2805. 
C. Krause De Romanorum hostiis. Marburg 
1894, 36; Suppl.-Bd. V S. 248). Z. B. ist auf 
dem Altar aus Vasio (CIL XII as ein Widder, 
ein Hahn und ein Schwein mit Opferbinde dar- 
gestellt. Hier ist der Hahn aber kein Opfertier, 
sondern ein auch sonst in Verbindung mit M. 
begegnendes Symbol (z. B. auch in Pompeii, 


Helbig Wandgem. 14. 15. 353ff.), dessen Be-40 Deas. 


deutung noch aufzuklären bleibt (o. Bd. VII 
S. 2532): es ist wohl schon von Hermes über- 
nommen (o. Bd. VIII S. 757). Dasselbe gilt von der 
Schildkröte (o. Bd. VIII 8.758; u. Bd. II A S.430). 

Iv. Wesen des M. Wo uns M. in histo- 
rischer Zeit entgegentritt, hat er keine Eigen- 
schaften, die der griechische Hermes nicht hätte 
(0. Bd. VIII S. 773); doch treten von den vielen 
Seiten des griechischen Gottes manche in Rom 


IV 812. Es sei auch erwähnt, daß der Planet 
M. ähnliche Prognosen hat; vgl etwa Vett. Val. 
4,5Kr. und zahlreiche Stellen bei Firmicus, z. B. 
III7,3 rationibus etiam faoit praepositos aut 
eonduetionum aut instrumenlorum aut vecti- 
galium aut negotiationum aut mensarum el [e- 
nerationis negolia tractantes. Zweifelnd stelle 
ich in diesen astrologischen Zusammenhang die 
Weihung Mercurio eaelesti fatali (CIL VI 521= 
193 [soll das zBsrıos sein?], vgl. Mer- 
eurio falali 23891, dis deabus fatalibus 
V 8802); enelestis, anch als Beiname des Silvanus 
begegnend (n. Bd. III AS. 124), weist wohl eher 
auf orientalischen Synkretismus. 

So kam M. dazu, überhaupt das Glück des 
einzelnen zu begünstigen, und man dankt ihm 
daher auch für Beförderungen (Catal. cod. astrol. 
VIII 4. 137, 16 ueydlous, oreunaropöpovs, Baoı- 


Atwv nodynara zuorsvousvous Grodelxyuow; das- 


ganz zurück oder werden nur in der ganz unter 50 selbe bei Firmie. III 7 weitächweifig paraphra- 


griechischem Einflusse stehenden Dichtung leben- 
dig. Was Steuding 2819. unter ‚Gräcisierende 
Auffassung‘ und ‚Fortbildung des Mythus in Rom‘ 
zusammenstellt, ist für die Erkenntnis seines We- 
sens und für die Religionsgeschichte belanglos. 

Für die Römer war M. offenbar von Anfang 
an hauptsächlich Handelsgott, wobei der Anklang 
an merz mitgewirkt haben mag. Über kaufmän- 
nische Kreise scheint der Kult des griechisch- 


siert); vgl. Borghesi Oeuvres IV 407 über In- 
schriften wie CIL III 1792, wo m. m. (wohl ma- 
gistri Mercurialium, so auch Mommsen CIL 
II p. 291; 8. p. 2563) dem Gotte ob honorem 
danken. Dank an M. ob honorem quing(ennatus) 
IX 976, ob konorem A talem YV 6777, pro se- 
viratu X 7267, ob honorem aedilitatis VIIL 1842. 
Vereinzelt scheint er als Schutzgott von Gemein- 
den zu fungieren (com ]petalis? CIL II 5810); so 


römischen M. nicht weit hinausgedrungen zu sein. 60 heißt er potens, Thysdritanae ceol. praeses et 


Etwa der den Prolog des plautinischen Amphi- 
truo sprechende M. ist durchaus Gott des Han- 
dels und Gewinnes; dazu kommt (V. 8ff.) die 
Vorstellung vom Götterboten und Boten über- 
haupt. Handelsgott ist er auch Plaut, Cas. 238 
ut te bonus M. perdat, myropola, quia haee 
mihi dedisti. Das Maiopfer an M. und Maia wurde 
nach Macrob. Sat. 112, 19 von den Kaufleuten 


conservalor numen CIL YIli 51 = Dess. 5777; 
eine eolonia Aelta Augusta Mereurtalis Thaenito- 
na CIL VI 1685 (o. Bd, IV S. 555), ein pagus Mer- 
curialis veleranorum Medelitanorum CIL VII 
885=Dess. 6803. Rätselhaft ist der procurator 
Augustorum ad Mereurium Alexandr. X 3847 
= Dess. 1398. Doch mag es sich hier teilweise 
um fremde, mit M. verschmolzene Gottheiten 
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handeln, Als Gott der Herolde wird M. zum Be- 
schützer des Friedens (paci/er Ovid. met. XIV 291 
und auf Münze des Postumus Cohen VI2 86, 
is el armorum superis imisque deorum ar- 
‚biter fast. V 665); als solcher wird er oft auf 
.Kaisermünzen abgebildet (s. d. Art. Pax). 
- Oft erscheint in M.s Hand, aber auch allein, 
der caduceus (s. 0. Bd. XI S. 330, n. Bd. IIT A 
S. 1920); schon auf dem Aes signatum vor der 
eigentlichen Münzprägung. 

Ferner war er der ävdöros, Baldooıos, zadnye- 
ucv; dem entspricht es, wenn er als viater ver- 
ehrt wird. Doch mögen hier teilweise keltische 
Vorstellungen sich einmischen (s. u. Nr. 2). Daß 
er nach Priap. 36, 6 decentes plantas hat (vgl. 
Eitrem 778, 24), hängt mit diesen Vorstellungen 
zusammen, nicht etwa mit einer astrologischen 
Herrschaft über die Füsse: hier fallen ihm viel- 
mehr Arme, Schultern, Eingeweide und Zunge 


Mercurius 980 


Füßen (Bormann Wiener Eranos 1909, 314). 
Aber Seott ist über das Ziel hinausgeschossen. Bei 
dem magister Mercurialis et Augustalis in Nola 
CILX 1272 = Dess. 6351 (augusteische Zeit) ist 
es immerhin möglich, die beiden Ämter zu tren- 
nen; aber magfister) Mer. Afugust.] in Benevent 
IX 54 = Dess. 6475 und die Mercuriales 
Augustales in Grumentum X 205. 232 sprechen 
nicht dafür; auch in Tibur ist der Zerculaneus 


10 e&& Augustalis XIV 3665 ein magister der Her- 


eulanei Augustales (o. Bd. II 8. 2353). Ander- 
seits kommen Mercuriales von den Augusiales 
getrennt in Rudiae vor (IX 23=Dess. 6472). Ein 
ganz sicheres Beispiel der Identifikation bietet 
die doppelsprachige Inschrift aus Kos, deren 1a- 
teinischer Text lautet: mp. Caesari Divi f. Aug. 
Mercurio serutarei (Scott 32) und Horat. carın. 
I 2,41 aus J. 28/7, die zeigt, daß Vergött- 
lichung des Herrschers in der Gestalt des M. 


zu (Vett. Val. 4, 31). Man hat versucht, auch 20 damals ventiliert wurde. Man hat dazu an die 


die Weihungen von Soldaten mit dem viator 
zusammen zu bringen; eher würde ich, falls man 
sich nieht bei seiner glückbringenden Tätigkeit 
in allgemeinen beruhigen will (Mereurio regi 
sive Fortunae CIL XIII 1326 = Dess. 3198 viel- 
leicht falsch) an das in der Beute bestehende /uerum 
denken (s.d.Art.Praeda). Dazu kommt in späte- 
rer Zeit, wo der Mithrasdienst einwirkt, seine Gel- 
tung als önvietus (CIL IX 425. X 6219) und vietor 


Verehrung des Ptolemaios III.als Hermes erinnert 
(Scott 30), und ein Einfluß dieser hellenistischen 
Herrscherverehrung ist natürlich denkbar, wäh- 
rend eine Einmischung des Hermes Trismegistos 
(Reitzenstein Poimandres 176. Pasquali 
Örazio lirico 182) besser unterbleibt. Noch weniger 
spielt der Gedanke an ihn in Verg. georg. 124 hinein 
(Reitzenstein 284). Fermer erkennt Leh- 
mann-Hartleben in dem Kopf des die Roma 


(XII 2373); neben Helios Mithras I& XIV 688 30 geleitenden M. auf dem Altar in Bologna (Röm. 


(rgl. Cumont Textes et monuments I 144. 11535). 
In Verbindung mit Sabazius steht M. CIL VI 
30949 =Dess. 4089. Als Seelenführer hat M. in 
Rom, wenn überhaupt eine, so eine ganz gering- 
fügige Rolle gespielt. Was Altheim 87f. zu- 
sammenstellt, vermag in dieser Richtung nichts zu 
beweisen. Die Vorstellungen von der Einwirkung 
orphisch-pythagoreischer Anschauungen auf Ita- 
lien seit dem 5. Jhdt. (Furtwängler Gem- 


Mitt. XLII 163) ein Porträt des Augustus; das 
beweist die Popularität dieser Identifikation und 
zeigt, daß es sich bei Horaz nicht um einen auto- 
schediastischen Einfall des Dichters handelt, — 
Weihung Mercurio sacrum pro salute imp. 
Caesaris z. B. CIL VI 12111 = Dess. 5422. 

Auf Kaisermünzen kommt M, und seine Sym- 
bole öfters, aber nicht allzu häufig vor. So steht 
auf einer Großbronze Hadrians M., der in der L. 


men III 255) bedürfen sehr der Revision. Daß 40 den Caduceus hält, die R. auf den Kopf eines 


nach Tertull. Ad nat. I 10; Apol. 15, 5 von den 
beiden Dienern, die die Gefallenen aus dem Circus 
schleppten, der eine M. genannt wurde, ist ein zu 
schwaches Indizium. Über die Verbindung mitMaia 
s. o. Bd. XIV 8. 530 (Dessau zu nr. 3207); über 
die mit Fortuna Bd. VII S. 40 (vgl. CIL IH 14356). 
Mit Hercules CIL III 633. 12887. XIT 1904. 

V. M. und der Kaiserkult. In späterer 
Zeit finden wir nicht nur Weihungen an M. zum 


Bockes legt (Gnecchi I medaglioni Romani III 
[Mailand 1912] T. 147,8); auf Münzen des M. 
Aurel aus J. 172/74 findet: sich die Inschrift 
Relig. Aug. und M., der Opferschale oder Geld- 
beutel und Caduceus hält (Mattingly-Syden- 
ham The Roman Imperial Coinage III 235ff.). 

VI. Verbreitung des Kultes. Verehrung 
des M. in Italien findet sich nicht besonders oft 
(Steuding 2823), und gewiß ist sie vielfach 


Besten des Kaisers, sondern auch Gleichsetzung 50 erst von Rom aus eingeführt, s. darüber auch 


des Kaisers mit dem Gotte; für jene vgl. z. B. 
CIL IN 1792£. VIO 12111 =Dess. 5422 Mer- 
curio saerum pro salute imp. Coesaris, für diese 
CIL XIII 1769 = Dess. 3208 Mercurio Augusto 
et Maine Augustae (Tiberius); vgl. Dess. 3191. 
5599. Fälle der letzteren Art sind in Africa und 
Gallia Narbonensis besonders häufig (s. Suppl.-Bd. 
IV 8. 831); wenn die Symbole M.s auf Kaiser- 
münzen erscheinen, so braucht das freilich nicht 


Abschn. VII. Für die Behauptung des Censor. 
22,12 eo mense (Maio) tam Romae quam antea 
in Latio res divina Maiae fit et Mercurio bie- 
tet der tatsächliche Befund keine Stütze Wis- 
sowa 304,4. Hier liegt kaum mehr vor als die 
allgemeine Vorstellung, daß die latinische Kultur 
älter ist als die römische. Alte Weihung aus 
Firmum CILI 181 = Dess. 3188. Über den M. von 
Heliopolis vgl. o. Bd. VIII S. 54 nnd Dess. Add. 


mehr auszudrücken als die durch die kaiserliche 60 zu 4283. Im Osten und in Magna Graecia konnte 


Regierung heraufgeführte felicitas imperi. Men 
hat jene Gleichsetzung mit M. schon für Augu- 
atus angenommen; jedoch hat K. Scott Herm. 
LXIII 15 die Beweiskraft der meisten dieser 
Zeugnisse mit Recht in Zweifel gezogen Die An- 
nahme, daß es in Pompeii ministri Augusti 
Mereurii Maine gegeben habe, die zuletzt nur 
noch ministri Augusti hießen, steht auf schwachen 


er den ihm so völlig ähnelnden Hermes kaum 
aus dem Felde schlagen; doppelsprachige Inschrif- 
ten haben wir von Lissa und Delos. Ziemlich 
häufig ist M. in Spanien und Afrika, wo mit der 
Möglichkeit von Interpretatio Romana und Syn- 
kretismus zu rechnen ist; sicher ist das der Fall 
in den keltisch-germanischen Provinzen, über die 
Nr. 2 zu vergleichen ist. 
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VIL Herkunftdes M. Man ging meist von 
der Etymologie aus, die M. von merz ableitet 
{o. 8. 976, 1): ‚die Fürsorge für den Getreideim- 
port aus dem griechischen Süden Italiens fand... 
ihren sakralen Ausdruck in der Weihung eines 
Tempels ..., mit der zugleich eine Art Getreide- 
börse (?) und die Stiftung einer Kaufmannsgilde 
verbunden war‘ (Wissowa 304, vgl. o. Bd. III 
S. 1973). Die Vorstellung von Getreidenot, die 
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nach dem Targuinius zur kapitolinischen Trias 
den M. gefügt: habe, so hatte Wissowa Ges. 
Abh. 123 aus guten Gründen dieser vereinzelten 
Notiz den Glauben versagt; daß in einer viel 
jüngeren Giebelgruppe des Tempels vielleicht 
M. die von der Trias eingenommene Basis betrat 
(E. Schulze Areh. Ztg. XXX 3), ist keine Stütze 
für seine Verehrung im Tempel. Aus der Lage 
des ältesten römischen M.-Tempels kann nicht 


Mercurius 


damals Rom bedrängte, mag zutreffen; aber den 10 geschlossen werden, daß dieser M. nähere Be- 


einzelnen Nachrichten gegenüber, wie der des 
Liv. II 34, 2 zum J. 492, ist größte Skepsis am 
Platze. S. u. Bd. IIA S. 975. Und aus der Be- 
teiligung M.s an dem Lectisternium des J. 399 
(0. S. 976, 47) schloß man, daß sein Kult auf An- 
raten der Sibyllinischen Bücher eingeführt worden 
sei. Das Hauptbedenken gegen diese Auffassung 
liegt in der Etymologie des Namens: -wrius ist 
kein römisches, sondern ein etruskisches Suffix 


ziehungen zum Circus hatte; die später an den 
carceres angebrachten Hermuli (s. d.) können in 
diesem Zusammenhange gar nichts beweisen. Daß 
Hermes auf etruskischen Gemmen als Seelenge- 
leiter auftritt, ist weder an sich besonders auf- 
fallend (Eitrem 789), noch gestattet es, eine en- 
gere Beziehung des M. zu den Lemuria anzu- 
nehmen, deren Fixierung auf die Tage vor dem 
alten M.-Opfer ganz zufällig sein kann. Daß die 


(W. Schulze ZGLE 403ff.). Es bliebe zunächst 20 Spuren des M. in Etrurien ziemlich schwach sind 


immer die Möglichkeit, daB dieses Suffix an ei- 
nen lateinischen Stamm angehängt wäre (über 
den keltischen Namen Mereius Herbig Röm. 
Mitt. XXII 302); dagegen sprechen aber die in 
den Ruinen des M,-Tempels von Falerii zu Tage 
gekommenen Schalen mit den Inschriften (CIE 
8S036ff.): titoe mereus efiles oder titor merou 
oder iito mercui efile. Die Deutung dieser falis- 
kischen Inschriften war lange strittig, bis K. Er- 


und nur Populonia ihn auf seine Münzen setzt, 
spricht auch nicht für die Überschätzung des 
etruskischen Einflusses auf den römischen M.- 
Kult, die Altheim empfiehlt. 

Soweit wir heute urteilen können, ist der M.- 
Dienst durch verschiedene sich kreuzende Ein- 
flüsse zustande gekommen. Aber in historischer 
Zeit ist der Name das Einzige, was auf eine 
nichtgriechische Einwirkung hinweist. 


man KZ XLVIH 158 efile/s) evident als aedilis 890 VIIL Literatur. Preller-Jordan Röm. 


(oder .es?) erklärte. Dadurch ergibt sich (trotz 
Herbig Glott. XII 234; s. ebd. II 184 über Gens 
Titoia in Ardea) die große Wahrscheinlichkeit, daß 
eine Weihung an Titos Mercas vorliegt (E. 
Stolte Der falisk. Dialekt. Münch. 1926, 53). Aber 
wie man auch darüber urteilen mag (eine neue un- 
wahrscheinliche Hypothese bei Altheim 44), hier 
scheint ein etruskischer Gott mereu(s) vorzulie- 
gen, dessen Name in Mercurius weiter gebildet 


ist wie masu in Masursus usw. (W. Schulze 40 


189). Dazu kommt, daß diese Schalen aus einem 
Mercurtempel stammen, der jedenfalls ins 5. Jhdt. 
hinaufreicht (Mengarelli Röm. Mitt. XXII 296). 

Diese Tatsachen kollidieren nun aber mit an- 
deren. Der griechische Hermes heißt etruskisch 
nicht mereu, sondern turms (s. d. und Pauli 
Myth. Lex. V 1291), den Altheim vielleicht tref- 
fend mit furan zusammenstellt (42). Einen Aus- 
weg weist Herbig Mitt. Schles. Ges. f. Volksk. 


Mythol. 11 229. Wissowa Rel. d. Römer 304. 
Steuding Myth. Lex. II 2802. Eitrem o.Bd. 
VII 8. 738ff. (Art. Hermes). F. Altheim 
Griech. Götter im alten Bom (RVV XXIL 1. Gies- 
sen 1930) 39-93. Frazer Kommentar zu Ovid. 
fast. IV 143 (London 1929) wiederholt nur Be- 
kanntes. W. Kroll.] 
2) M. (keltisch und germanisch). 
Inhalt: A. Weihinschriften an den keltischen und 
germanischen M. ohne epichorische 
Beinamen. 
B. Texte mit Beinamen. 
C. Dreikopfdarstellungen. 
D. Sonstiges bildliches Material. 
E. Kultstätten. 
F. Natur des Gottes. 
G. Literatur (s. auch den Art. Vier- 
göttersteine). 
Infolge der Wirkung der Interpretatio Ro- 


XXIII 12: M. könne Gentilgott der Gens mereu 50 mana (vgl. Wissowa Interpretatio Romana, 


sein, den die Römer wegen des Anklanges an 
merx dem griechischen Handelsgotte gleichge- 
setzt hätten. Dann kann freilich der Gott selbst 
nicht meres geheißen haben, was die faliskischen 
Inschriften doch einigermaßen nahelegen. — Fer- 
ner weist der Kult des M. in Rom durchaus grie- 
chische Züge auf; wenn wir nicht annehmen 
wollen, daß auch der etruskische völlig von der- 
selben Art gewesen sei, so werden wir dazu neigen, 


Arch. f. Rel. XIX 1-48) treten uns innerhalb 
des keltischen Kulturgebietes im römischen Reich 
sehr häufig epichorische Götter gerade unter dem 
Namen des M. entgegen, ähnlich wie bei dem 
gallorömischen Mars, dessen Behandlung o, Bd. 
XIV S, 1937, mit diesem Artikel eine engere 
Einheit bildet (vgl. besonders die Nachträge zu 
Art. Mars unter Mercurius F.). 

A. Folgende Texte legen durch den Zusatz 


einen Einfluß des Hermesdienstes in Großgrie-60 Deus oder durch andere ungewöhnliche Zusätze 


chenland auf Rom (evtl. neben dem etruskischen) 
anzunehmen. Nun hat Altheim 72f. zu zeigen 
versucht, daß M. ausschließlich durch die Etrus- 
ker etwa um die Wende des 6. und 5. Jhdts. 
nach Rom gekommen sei. Seine (meines Erachtens 
durchaus schwachen) Argumente können hier 
nicht alle besprochen und widerlegt werden. Aber 
wenn er z. B. Serv. Aen. II 296 Glauben schenkt, 


einheimischen Ursprunges Beziehungen zum Kult 

des keltischen oder des germanischen M. nahe. 
I. Spanien. 

1) Enfias, CIL UI 425: Deo Mercurio etc, 

2) Caldas de Reyes, CIL II 2544: Deo Mereurio etc. 
I. Rhätien, Noricum, Pannonien. 

3) Karlsburg, CIL II 1103: Deo Mercurio etc. 

4) Ober-Günzburg, CIL III 5772 = Vollmer 
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Inser. Baiuv. Rom. nr. 82: Deo Mercurio pro sa- 
Inte P. Arr.[ Vilctorifs .. .] v. 5. [1.1.m.]..m.]. 

5) Nassenfels 2./8. Ihdt., CIL III 5899 — Voll 
mer Inser. Baiuv. Rom. nr. 244: Deo Mereu. 
rio ete. 2 les 

6) Untersaal bei Abach. Nach der Einleitungs- 
formel nach 150 n. Chr., CIL III 5938 = 
Vollmer Inser. Baiuv. Rom. nr. 354 = 
Dess. 2525. In h. d. d.d. Deo Mercurio For- 
tunlae) red(uci) sacr(um) ete. 

7) Regensburg 204 n. Chr, CIL III 5948 — 
Vollmer Inser. Baiuv. Rom. nr. 360: In h. 
d. d. Deo Mjercurio] Censuali pro s[alute 
dd.] nn. Augg. impp. S[everi] Antonin Par- 
(thici) m[arimi nobillissimi Caes. n{egotia- 
tores tfurarii?] restituerunt [aedem et aram] 
cum signi[s suis consum]ptis vetus/tate curam 
eg.] Jul. Veraz [et ....] neg. d. d. Ci[lone] et 
Libone cos V Id. S/eptembres]. 


8) Lauingen, CIL III 5877 = Vollmer Inser, 20 


Baiuv. Rom. nr. 220: Deo mercurio sign. ex 
voto etc. 
9) Bei Kaliste, CIL III 14551: Deo Mer. s. 
II. Oberitalien, 
10) Moniga, CIL V 4262: Deo Merec. ete. 
11) Breceia, CIL V 4263: Deo Mere. ete. 
IV, Britannien. 
12) Lincoln, CIL VII 181: D(eo) Mereurio. 
13) Little Chesters, CIL VII 707: Deo Mercurio. 
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curio proscaenium omni inpendio suo Camulia 
Attica d. d. 

29) Saint-Remy du Mont bei Coligny, CIL XIII 
2579: Deo Mere. et Apol. s. L. Maz. ... 

30) Saint-Jean des Vignes bei Chalon-sur-Saöne, 
CIL XII 2605: Deo Mercurio etc. 

31) Chalon-sur-Saöne, CIL XIII 2606 —= Esp6- 
randieu III 2132: Deo Mereurio Augu. 
sacro Habro. Aviti. In einer Nische M. nackt 
von vorne, im Hut, Flügel wachsen aus seinen 
Haaren, die Brust ist durch einen Mantel ver- 
deckt, in der Rechten trägt er den Beutel, in 
der Linken den Caduceus. Rechts ein Hahn, 
darunter Schildkröte. Links ein Bock, darüber 
eine Schlange, deren Kopf sich nach oben gegen 
die Unterseite einer Art Bank (?) wendet, auf 
der eine kleine Figur, wohl ein Verehrer, in 
langer Tunika steht, der in beiden Händen, 
die er gegen die Brust hebt, Früchte oder dgl, 
trägt. Auf der rechten Schmalseite oben zwei 
Phalli. 

32) Ebd., CIL XIII 2607 — Esp. IH 2136: Deo 
Merceurio Octav .... In einer Nische Merkur 
nackt, von vorn, einen Mantel über der Schul- 
ter und dem rechten Arm, In der linken Hand 
hält er den Caduceus, in der rechten einen 
Beutel, darunter Bock nach links. 

33) Ebd., CIL XIII 2608 = Dess. 4632: Aug. 
saer, deo Mereurio etc. 
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14) Birrens bei Middleby, CIL VII 1069 — 3034) Mellecey bei Chalon-sur-Saöne, CIL XIMN 


Dess. 7316a: Deo Mercurio Iul. Orescens si- 
gillfum) collign. cultfores) eius d. s. d. v. s. 


. M. 

15) Ebd., CIL VII 1070 = Dess. 7316: Num. 
Aug. deo Merc. sign. posuerunt eultores colligni 
eiusdem dei cur. Ing. Rufr, v. 8. I. m: 

16) Castlecary 2./8. Jhdt., CIL VII 1095: Deo 
Mercurio milites leg VI victricis pie f. ed(em) 
et sigillum cives Italiei et Norici v. s. 1. I. m. 


17) Caerleon Ephem. epigr. IX nr. 1017: Deo Mer- 40 


curio ete. Über der Inschrift Reste eines Mer- 
kurbildes, 

18) Wallsend Ephem, epigr. IX nr. 1159: D(eo) 
M(ercurio) etc. 

19) Wallsend Ephem. epigr. IX nr. 1160: D.M. —. 
Über der Inschrift Reste eines Merkurbildes. 
IV. Narbonensis. H 

20) Bei Chorges, CIL XII 75: Deo Mercurio Fi- 
nitimo ete, 


21) Lucey, CIL XII 2440: Deo Merqurio propit. 50 


iussu Sperranliolus, 
22) Nimes, CIL XII 5693, 1: Deo Mercurio. 
V. AquitaniaLugdunensis, 
23) Bei Bourges, CIL XIII 1191: Deo Merecurio. 
24) Ebd., CIL XHI 1192: Deo Mercurio ete. 
25) Sous-Parsac, CIL XIII 1426: Deo Mercurio. 
26) Lezoux, CIL XIU 1514 = Esperandieu 
1609; vgl. B XXIII Esus. 
27) Auf dem Pyi-de-Döme, CIL XIII 1517: Deo 
Mercurio etc, 
27a) Ebd, CIL XII 11164: 


Num. Aug. deo 


Aug. etc. 

27 c) Poitiers CIL XIII 11070a: Aug. et Mfer- 
eu]rio ete. 

28) Briord. nach 150 n. Chr., CIL XIII 2462 
Deo Mer. In honorem domus divinae deo Mer- 


2631: Deo Mercur. etc. 

35) Mont de Sene, CIL XII 2636: Aug. saer. 
deo Mercurio Censorinus Paullini filius ex voto. 
Am selben Ort das Merkurbild Esp. 2177. Es 
handelt sich um einen auf einem Hügel gele- 
genen Tempelbezirk, Festzustellen sind zwei 
etwa quadratische Tempel mit Säulenumgang, 
sowie am südöstlichen Abhang ein rechteckiger 
Bau, wohl das Schatzhaus für die Weihge- 
schenke, unter denen sich auch eine Minerva- 
statue befindet. Am nordwestlichen Abhang 
lag die Priesterwohnung. Nach den Nebenfun- 
den ist der Bezirk frührömisch, vielleicht schon 
vorrömisch. Vgl. Hettner 58. 

35b) Mont. St. Jean CIL XIII 2830: Deo Mer- 
curio et Apoloni ete. 

36) Monte Marte bei Avallon, CIL XIII 2889: 
Deo Mercurio ez stipibus cura lulü. Die In- 
schrift stammt ebenfalls aus einem Tempel- 
bezirk des M. Der Eingang der quadratischen 
Cella mit ringsum laufendem Säulenumgang 
liegt nach Osten. Unter den Funden ist eine 
Apollonstatue bemerkenswert. Vgl. Hett- 
ner 60. 

VI. Belgica, Germaniae. 
a) Zusatz deus u. dgl. 

86a) Avallon CIL XIII 2891: Aug. sac. Deo Mer- 
eurio etc. 

36b) Beaumesuil CIL XIII 3250: Deo Mereurio. 


60 Silbergefäß mit geflügeltem M, 


37) Arlon, CIL XIII 3981 — Riese 3225, 1: 
Deo Mercu/rio]. 

37a) Gegend Craonne CIL XIII 3449: Caraniusa 
Meli Dio M. ete. Bronzebild des M. 

37) Charleville CIL XIII 3452: Mercurio Deo 
etc. 

37) Amiens. Bronzetafel CIL XII 3489: Deo 
Mereurio etc. 
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38) Heinzerath Schüssel, CIL XI 1007, 8 — 
Riese 3225, 2: D. Mereurio. 

39) Bei Zabern, CIL XII 11644b — Riese 
3225, 3: Deo Mer, Über der Inschrift Merkur- 
bild im üblichen Stil. 

40) Säule vom Gipfel des Donon (Vogesen), CIL 
XI 4549 = Dess. 5882a = Riese 
2582: D. Mer. ete. Auf dem Gipfel des Donon 
lag ein reicher Tempelbezirk des gallo-römi- 
schen Merkur. Über 
vgl. Hettner Nachtrag 59. Esp. VI 39ff. 

41) Donon, CIL XIII 4553 — Riese 3507 —= 
Esp. V 4586: M. Pu. Co. D(eo) M(ercurio) 
v. 3. I, m. Unter der Inschrift war Merkur in 
einer Nische in der üblichen Weise dargestellt, 
nur Kopf und Brust sind erhalten. 

42) Niederaltdorf, CIL XIII 4286 — Riese 
3227, 1: Deo M/erc]Jur[io] v. s. [l. m.]. 

43) Dalheim nach 150 n. Chr., CIL XIII 4050 


=Riese 3286: [In] h.d. d. Deo Mereurio ete, 20 


44) Idenheim, CIL XII 4123 = Riese 2527: 
Deo Mercurio sac. Sautus Novialchi Al, aedes 
duus cum suis ornamentis et triburna v. s. I. m. 

45) Pachten, CIL XIII 4228 — Riese 2535: 
Deo Mercurio coloni Orutisiones etc. 

46) Bei Trier, CIL XII 3656 = Riese 2568 
—= Esp. 4929 = Lehner 237: Indus Me- 
diomatr, Mereurio v. [l.] m. e. Über der In- 
schrift M, und Maia Rosmerta, M. trägt einen 


Torques als Halsring, einen Mantel über der 30 


linken Schulter und Flügelschuhe. Sonst ist er 
nackt. In der Rechten trägt er eine Börse, in 
der Linken den Caduceus, unten wohl ein 
Hahn. Über die Seitenreliefs, die Esus und 
Tarvos Triganus darstellen vgl. o. Bd. VI 
S. 694, IA S. 1133 u. IVA (Art. Tarvos 
Trigaranus), 

47) Trier Museum, CIL XIII 3657 — Riese 
3306: [Deo] Mercurio etc. 
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Seille, das noch im 8. Jhdt. n. Chr. Bodesius 
vieus hieß. 

57) Lohr bei Lützelstein, CIL XIII 4538 — 
Riese 3308 — Esp. 4491 [DJeo [M]Jercu- 
rio ete, Unter der Inschrift die übliche gallo- 
römische Darstellung des M. 

58) Chanville, CIL XIII 4567 — Riese 3323: 
Deo Mercurio ete. 

59) Scarpone, CIL XII 4578 — Riese 3312a 
=Esp. 4618: Auf einer Basis: Deo Mer. Tri- 
tus Sacri. Darüber M, mit einem Beutel in der 
rechten, den Caduceus in der linken Hand, an 
den Füßen Flügel. Beim linken Fuß ein Bock, 
dessen Bart ein Kind mit der rechten Hand 
zaust, rechts unten ein Hahn. 

59a) Toul CIL XIII 4671: Deo M. ete. Bild 
des M. 

60) Bierbacher Klosterwald im Saargebiet. Ger- 
mania XI (1928) 121ff.: Deo Mercurio ete. 
Innerhalb einer nahezu rechteckigen Umfas- 
sungsmauer, in die nur an einer Stelle eine 
Nische eingelassen ist, liegen nebeneinander 
zwei fast quadratische Tempel mit Säulenum- 
gängen, die aneinander grenzen, wohl nach 
demselben Plan gebaut. Die Eingänge lagen 
nach Ost-Nord-Ost. Ferner ist ein Podium fest- 
gestellt, auf dem sich eine Iuppitersäule er- 
hoben haben könnte, in ihrer Nähe zwei qua- 
dratische Gebäude, weiter entfernt eine runde 
Baulichkeit, deren Charakter nicht sicher be- 
stimmt werden kann. Daß es sich mit Wahr- 
scheinlichkeit bei dem ausgegrabenen Komplex 
um einen Tempelbezirk des M. handelt, zeigt 
ein M.-Torso, gefunden bei dem einen Tempel, 
die oben zitierte Weihinschrift und eine wei- 
tere Inschrift: /...] Mercurio [...]cti. An 
Einzelfunden möchte ich hier einen Bronze- 
fingerring, in der Nähe des Tempels gefunden, 
und zwei Eisenbeile buchen. 


48) Trier, CIL XII 3658 —= Riese 3322: Deo 40 61) Aventicum, Finke 95: [Deo Mere. M. Va- 


Mercurio etc. 

49) Trier, Finke 22 = Esp. 7537: In h. d. 
d. Deo Mercurio ete. Über der Inschrift Reste 
einer Merkurstatue. 

50) Titelberg Bronzering, CIL XIN 4037 — 
100 24, 12 = Riese 3317: D. M. cultor eius. 

51) Rascheid, CIL XIII 4241 = Riese 3318: 
Deo Mercurio ete. 

52) Tholey Bronzetäfelchen, CIL XIII 4255 = 
Riese 3294: [DeJo M. ete. 

53) Metz Sablon, CIL XIII 4306 = Riese 
3319: Deo Mercurio pr[o] salute Aureliani Di- 
v[iJeiana mater ez vo(to), 

53a) ebd. CIL XUI 4308: I. h. d. d. Deo Mer- 
curio etc. 

54) Metz, Sablon, CIL XII 43809 = Riese 
3327—=Esp. IV 4401: Deo Mlercurio... .Tusta 
er voto. Von der Statue ist der Hahn und dar- 
über die rechte Hand des Gottes mit dem Beutel 
erhalten, 

55) Saulny bei Metz, CIL XIII 11452a=Esp. 
4398: Deo Mercurio. Unter der Inschrift M. 
nackt, stehend, von vorn, in der Linken den 
Beutel, in der rechten den Caduceus, Rechts 
unten ein Hahn. 

56) Metz?, CIL XIII 4310 = Riese 2580: Deo 
Mereurio numini sanclissimo Amilius magi- 
ster vici Bodatii. Gemeint ist wohl Vie sur 


lerius Silvester. 

62) Valeynes bei Yverdun, CIL XII 5047 = 
Riese 3320: Daeo Mercurio etc. 

63) Baden bei Zürich, CIL XI 11535: Deo 
magno Mereurio. 

64) Bei Blieskastel, CIL XIII 4509 —= Riese 
3289: Deo Merc. saerum ete. 

65) Dijon, CIL XTII 5480: Deo Merqurio ete. 

66) Ebd., CIL XIII 5481: Deo Mercurio ete. 


5067) Ebd. CIL XIII 5482: Deo Mercurio etc. 


68) Nux Anges bei Langres, CIL XIU 5675: Deo 
Mereurio ete. 

69) Königshofen, CIL XII 59699 = 
3287: Deo Mereurio ete, 

70) Pfalzburg, nach 150 n. Chr., CIL XIU 5993 
= Riese 3310: J. h. d. d. deo Mercurio etc, 

71) Bei Zabern, nach 150 a. Chr., CIL XIII 5994 
= Riese 32862: J.h.d.d. d(eo) M(ercurio?) 
Arem 


Riese 


mal 
60 72) Zwischen Gundershofen und Uttenhofen, CIL 


XII 6028 = Riese 3297 —= Esp. 5647: 
D. M. Iulius Coventi et Ezsuperator Taluppe 
v.8.1.1.m. Unter der Inschrift in einer Nische 
der Gott nackt, Flügel am Kopf, Beutel in der 
rechten, der Caduceus in der linken Hand, links 
unten ein Hahn. 

73) Bei Gundershofen, CIL XIII 6029 —= Riese 
3297 = Esp. 5652: Deo Mer. etc. Unter der 
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Inschrift: M. nackt, ein Mantel verdeckt die 
links Schulter nebst Arm. In der Rechten hält 
der Gott einen Beutel, rechts oben ein Hahn. 
TMEbd, CIL XII 6031 = Riese 3301 = 
Esp. 5649: D. M. ete. Unter der Inschrift M. 
in einer Nische im Mantel, zwei Flügel am 
‘Kopf, einen großen Beutel mit beiden Händen 


tend. 

75) od. CIL XIII 6082 = Esp. 5655: D. M. 
ete. 
M.-Kopf erhalten, 

76) Ebd., CIL XIII 6033 = Riese 321 = 
Esp. 5650: D. M. s. ete. Unter der Inschrift 
M. in der üblichen Darstellung; der mit der 
rechten Hand gehaltene Beutel ruht auf einem 
Dreifuß, unter dem ein Hahn steht. 

77) Ebd., CIL XIII 6084 = Riese 312 — 
Esp. 5653: Deo Me. s. ete. Unter der Inschrift 
M. mit dem Baechusknäblein, allein der Ober- 
teil des Bildes ist erhalten. 

78) ER CIL XIII 6085 = Riese 3314: D, 
Mer[. ..]. 

79) Ebd., nach 150 n. Chr., CIL XII 6036 — 
Riese 8226: In. h.d.d. D. Mer. s. [...]. 
80) Reichshofen, CIL XIII 6044 — Esp. 5588 

— Riese 3325: Deo Mer. s. et. M. im 
Mantel. Mit der Rechten hält er ein Symbol 
zwischen die Hörner einer Ziege. In den bei- 

den oberen Ecken Kinderbüsten. 


81) Ebd., CIL XII 6045 = Riese 3295 = 30 


Esp. 5591: [Deo Mere] s. ete. M. nackt mit 
über die linke Sehulter fallendem Mäntelchen, 
in der linken Hand einen Beutel, 

82) Wasenburg, erste Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr., 
CGIL XIEE 6054 —= Dess. 3204 = Riese 
2098; Text o. S. III 485 nr. 15a (Keune). 

83) Hatten, CIL XIH 6065 —= Riese 3291: 
Deo Mer. etc. 

84) Ebd., CIL XIII 6066 =Riese 3300: D. I. etc. 


85) Ebd., CIL XIU 6068 = Riese 3299: [Deo 40 


Mer. Iu]stuls ...] . 

86) Ebd., CIL XIII 6069 = Riese 3304: [Deo 
MercurJio etc. 

87) Rheinzabern, CIL XII 6084 —= Riese 
8302: Deo Mercurio Mansuetus Artaci et Oc/l]a- 
tia Secunda v. s. I. I. m. 

88) Impflingen, CIL XIII 6091 = Riese 3288 
= Esp. 5896: Deo Mercurio ete. Über der 
Inschrift noch erhalten die Beinpartie eines 
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943) Ebd, 210 n. Chr. CIL XIII 6742: In h. d. d. 
Deo Mercurio aed. cum sigillo et aram ete. 

94 b) Ebd., CIL XIM 6748: In. h. d. d. Deo Mer. 

95) Mainz 225 n. Chr., CIL XIII 6744 = Riese 
2154: [In h. d. d. DJeo Mercur [... et Ge]nio 
neg. pann/ariorum] etc. 

96) Ebd. 240 n. Chr., CIL XI 11821 = Riese 
Riese 2158a: In h. d. d. Deo Mercurio Lu- 
eius Potens bf. cos. aedem vetustate con|lap- 


Unter der Inschrift ist nur der geflügelte 10 sam restituit]. 


97) Ebd. 240 n. Chr., CIL XIII 11 821 = Riese 
3324: [In h. d. d. deo Mercurio etc. 

98) Rehweiler, CIL XII 6194 = Riese 329: 
Deo Mere. ete. 

99) Oppenheim nach 150 n. Chr., CIL XIII 6275 
= Riese 3293: In h. d. d. Deo Mercurio etc. 

100) Mergen Riese 3315: Deo Mereurio |[...j 
nus pro sal/ute _...] nae [Iu? Jliae v. s. 1. I. m. 

101) Altrip. nach 150 n. Chr., CIL XII 6132 — 


%0 Riese 3326: [In] h. d. d. Deo [MeJreurio etc. 


102) Dieburg Mithraeum Behn, Römisch-Ger- 
manische Forschungen I, 1928, p. 37 = 
Finke 184: Deo sancto Mercurio ete. Am 
gleichen Ort ein Bild, das den Typus des gallo- 
römischen Merkur wiedergibt. 

103) Cannstatt, Germania IX (1925) If. (Pa- 
ret) = Koepp Gem. Rom. Taf. X 2 = 
Finke 190: Deo Mercurio, Inschrift einer 
ehemals im Freien aufgestellten Aedieula, die 
oben mit einem Weinrankenfries unter Dar- 
stellung eines Hahnenkampfes, an den Seiten 
mit Rosetten und apotropäischen Masken reich 
geschmückt ist. Von dem ehemals in der Aedi- 
cula stehenden Merkurbild sind fast nur die 
Füße erhalten; nach auswärts gekehrt kniet 
unten ein Tier, dessen Kopf verloren ist. Pa- 
ret hält es für einen Bock, nach der Analogie 
zahlreicher Bilder aus dem Rheinland und Gal- 
lien könnte wohl auch ein Widder gemeint 
sein. 

104) Bierstadt bei Wiesbaden, CIL XIII 7569 
= Riese 3362 = Dess. 3292: Deo Mer- 
cur. nundinatori [...]. Abgebildet ist M. sit- 
zend, neben ihm eine Göttin (Rosmerta, Maia?), 
beide in der Linken einen Caduceus. M, ist 
hier Beschützer des Wochenmarktes. Vgl. auch 
Keuneu. Bd. IA S. 1133 Nr. 28. 

105) Köln, Finke 290: Primio Cellissi Al. euria 

rus duas Mercurio v. s. I. m. 


M., zwischen den Beinen eine Schildkröte, links 50 105) Ebd., CIL XIIT 10026, 20: D. Mer., Silber- 


ein 

89) Speyer, CIL XII 6101 = Riese 3285: Deo 
Mercurio etc. 

90) Hohenburg bei Ruppertsberg, CIL XII 6121 
= Riese 32% = Esp. 5997: Deo Mer- 
curio ete. Über der Inschrift M. und liegender 
Bock, nur die unterste Partie erhalten, 

91) Bei Weißenburg, nach 150 n. Chr., CIL XII 
6078 = Riese 1208: In h..d. d. Deo Mercu- 


rio aedem, aram Atlienus Magiss(us) et Ma- 60 


gissius Hibernus c. a. leg. XXII P. n. f. 

92) Bei der Wasenburg, CILXHI 6055 — Riese 
ne [Mejreurio uedem [cum]suis ornamen- 

8 ...]. 

33) Roekenhausen, CIL XIII 6149 —= Riese 
3313: Deo Mer. ete. 

94) Mainz 210 n. Chr., CIL XIII 6741 = Riese 
1181: Deo Mereurio ete, 


gerät mit Frauenbild. 

106) Finthen, CIL XIII 7223 = Riese 3297, 
2: Deo Mercurio volum s. |. 

107) Bei Finthen nach 150 n. Chr., CIL XII 
7213 =Riese 1257: In. h.d.d.D. Mer. By- 
tytral ... nalione Bataus etc. 

108) Finthen 198 n. Chr., CIL XII 22 = 
Riese 2121. In h. d. d. Deo Mereurio ete. 

109) Finthen, CIL XIII 7220 — Riese 3298: 
Deo Ml/ercurio] Iusti[nius ...... ]. 

110) Hechtsheim, nach 150 n. Chr., CIL XIII 
7243 — Riese 2158: In h. d. d. Deo Mer- 
ceurio templum pos. ex volo L. Indutius Vie- 
tor TI. I. m. 

111) Groß-Krotzenburg, CIL XIU 7414 = 
Riese 3303: In h. d. d. Deo Mercurio Mini- 
ceius Fatalts. 

112) Neuenstadt am Kocher, CIL XII 11751 
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schon bei Mars. 
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—= Riese 3309 — Hsug-Sixt?2 593: Deo 

Mereurio ete. Über der Inschrift sind Bock, 

Sehildkröte und die Füße eines Merkur er- 

halten. 

112a) Griedel bei Butzbach, CIL XIII 11949: 

Deo Mere. etc, 

112b) Grimlinghausen CIL XIII 8545: Deo Mer- 

eurio ete. 

b) Mercurius und Maia/Rosmerta. 

113) Kreuznach, nach 150 n. Chr, CIL XIII10 

7532 — Riese 3375: In h. d. d, Mereurio 

et Maiae caduecium et aram etc. 

114) ebd, CIL XI 75983 —= Riese 3%: 
Merc. et M/....]. 

115) Pfaffenhofen, CIL XII 6018 = Riese 

3377 —= Esp. 5623 -= Keune Rosmerta 

ur. 46a: [Me]r. [ei] Moiae ete. Nur die Köpfe 

han Gottheiten sind unter der Inschrift er- 
ten. 


116) Mertzweiler, 142 n. Chr., CIL XIII 602520 Merkur. Vgl. Arch, Anz. 


= Riese 3379: [MJercurio et Ma[iae s}ae. etc. 
117) Auf dem Roßberg, CIL XII 617 = 
Riese 3378: Mercurio et Maia ete, 

117a) Schweighausen, CIL XIII 11 678a: Mer- 
eurio e/t Maine] Nigrinus. Darüber die Füße 
der beiden Numina erhalten. 

118—139) Vgl. Keune u, Bd.IA S. 1129 
Nr. 1—17, 18 = Esp. 6039, 19, 20. 21 = 
Esp. 4288, 24, 

B. Eine größere Anzahl zweifellos unrömi- 30 
scher Beinamen des M, begegmen ähnlich wie 
Einige unter ihnen lassen sich 
mit einiger Sicherheit nicht als keltisch, sondern 
als germanisch festlegen. Sie sind mit * ver- 


sehen. 


I. Abgatiacus. 
140) Cleinich (Kreis Bernkastel). Nach 150 n. 
Chr. Finke 80: In honor[em] d. d. Mercur[io] 
Abgatiae[o® et] Rosmerlae aedem ete. 
II. Adsmerius (Atesmerius). 
141) Bronzegefäß aus einem von einem Graben 
umgebenen Temenos bei Poitiers, CIL XII 
1125 — Dess, 4587: Deo Mecurio (sic) Ad- 
smerio I. Veniram v. s. I. m. Statt eines 
rechteckigen Gebäudes älterer Zeit ist hier 
ein quadratischer Kultbau errichtet und mit 
einem ebenfalls quadratischen Kultbau älterer 
Zeit durch einen langen Mittelbau verbunden 
worden. Nach Osten zu ist eine große Treppe 
nachgewiesen, lag also der Haupteingang. Vgl. 50 
Hetiner p. 6. 
142) Zwei miteinander kombinierte Bronzebasen 
von Meaux, CIL XIII 3023 — Dess. 4588: 
D(eo) Atesmerio ete. Über das Numen vgl 
Ihm o, Bd. 1S, 429. ILS. 1925. Holder 
I 46. Toutain III 205/6, 324, 
II. Alaunus, 
143) Basis einer Merkurstatue, von der noch die 
Füße teilweise erhalten geblieben sind. Mann- 
heim. CIL XIII 6425 = Riese 2785 —=60 
Wagner I 239 — Dess. 4589. [@Jenio 
Mercuris Alauni etc. 
144) Bei Aulun, CIL XII 1517: [..... ] us Ta- 
citus [Mercurio?] Alaunio ete. UOrts- und Völ- 
kernamen desselben Stammes (Alauna, Alau- 
nium, Alauni) begegnen von der Narbonensis 
= Na Ihm o. Bd. IS. 1298. Hol- 
er I 1. 
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IV. Andescox 2: 

144) Colchester, CIL VII 87: Numinib. Aug. et 
Mercu. deo Andescoei ete.; Ihm o. Bd. I 
S. 2333, Holder I 146. 

145) Bra 298-244 Chr, CIL III 5768 

2 2% n. # 
a Vollmer Inser. Baiu, Rom. Nr. 74B. 
Text e. Ihm o. Bd. II S. 431. 8.1 117; vgl. 
weiter Holder I 183. 
VI. Artaius 

146) Beaucroissant bei Vienne, CIL XII 2199. 
Der Fundort heißt heute noch Altayo. Text 
8. Ihm o. Bd. I S. 1303; vgl. weiter Hol- 
der 1223. Toutain III 205/6. 

VD. Arvenorix, Arvernus. RN 

147) Greinberg bei Miltenberg, CIL XIII 

= Riese 3832 —= Dess. 4592: Mercurio 

Avernorigi Oossillus donari es visu etc. Am 

Ort zwei quadratische Sacella des epichorischen 


rn 
148) Wenau (Kreis Düren), CIL 7845 = 
Riese 2373: Mereurio Arverno vieini v(ici) 


V.... 

149) 

Dess. 4591 = Lehner 231: Adverno (sie) 
L. Valerius Atticus imp, i Über dem Gie- 
belchen des Altars ist irne als Weihgabe 
eingemeißelt. 

150) Ebd, CIL XEI 8285 — Biese 3329: 
Mereur[io A]rvern[o eleerulm] eic. 

151) Gripswald zwischen Neuß und Krefeld, CIL 
ATI 8579 = Riese 3880, 1 = Dess. 4590 
= Lehner 13% = Esp. 6584: Mereurio 
Averno etc. Auf den Nebenseiten des Altars 
ist ein Baum abgebildet, über dem Giebelchen 
zwei Apfel, eine Bi eine Nuß oder Pflaume, 

152) Ebd., CIL XI 8580 = Riese 3330, 2 — 
Lehner 185: Mereurio Averno ete, Über 
dem Giebelchen ein Apfel. 

153) Horn bei.Reermond, CIL XII 8709=Riese 
3328 — Esp. 6610: Mereurio Arverno [ajed. 
Irmidius Maje]ro ex i, Über der Inschrift ist 
in einer von zwei Säulen gestützten Aedicula 
Merkur abgebildet, Er sitzt auf einem Felsen, 
in der Linken hält er den Caduceus, in der 
Rechten wohl einen Beutel. Unterhalb des 
Sitzes kniet nach rechts hin ein Bock. Auf 
den Nebenseiten des Steines erscheinen rechts 
ein Beutel unter einer Girlande, links ein 
Hahn, darunter Caduceus und Beutel. 

1533) Gipfel des Puy-de-Döme CIL XIII 1522: 
[Mercurio Arver]no ete. Völlig unsicher. 

Der Beiname des Gottes muß sich wohl auf 
den Stamm der Arverner beziehen, der die 
heutige Auvergne bewohnte. Wir wissen auch, 
daß dieser Stamm M. als Hauptgott verehrte. 
Merkwürdigerweäse aber sind bisher sämtliche 
gesicherten Zeugnisse des M. Arvernus im Ge- 
biet des links- und rechtsrheinischen Germaniens 
gefunden worden, während im Hauptheiligtum 
des M. der Arverner auf dem Gipfel des Puy- 
de-Döme nur eine Weihung an M. Dumiatis 
(vg. B XXI, XLIII) gefunden wurde. Die 
Gesamtzahl der Zeugnisse reicht indessen mei- 
nes Erachtens noch nicht aus, um aus diesem 
Tatbestand irgendeine sichere Folgerung zu 
ziehen. Vgl. über den Gott Ihm o. Bd. II 
S. 1489. Holder I 24. Toutain II 
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205. H. Maver Einfluß der vorchristlichen 
Kulte auf die Toponomastik Frankreichs. Wien 
S.-Ber, phil.-hist. Kl. 175, 2 (1914) 20, 30. 
VII. Augustus vgl. or. 31. 
IX. Bigentius. : 
154) Bei Neumagen, CIL XIII 11 346 = Riese 
3336 — Dess. 9304: Mereur[io] Bigentio 
. ote, Zusammen mit einer Iuppiterstatuette in 
den Resten eines ländlichen Heiligtums nahe 
der Römerstraße gefunden. Der Name ist noch 10 
unerklärt. Vgl. Keune o. Suppl.-Bd. III S.206. 
X. Canetonnessis (Kanetonnessis). 
Einige Silberschalen aus einer Tempelanlage 
von Berthouville in der Normandie, dem alten 
Kanetonnum, tragen Weihinschriften an den 
tt 


Gott. 

155) CIL XII 3183, 1: Mercurio O/..]. ete. 

155a) CIL XIII 3183, 2: Deo Merc. etc. Innen 
Mereurbild. 

155 b) CIL XIII 3183, 5: Deo Mere. ete. 

156) CIL XIII 3183, 19: Deo Merc. Can. etc. 

157) u XIU 3183, 20: Etwa gleichlautend wie 
156, 

158) CIL XIH 3183, 21: 
Epaticeus d, s. d. 

159) CIL XIII 3183, 22: M. C. do. L. Lupula. 

160) CIL XIII 3183, 23 = Dess. 4593: Deo 
Mercurio Kanetonnessi etc. Abgebildet ist ein 
Reiter, den ein Löwe und ein Wolf anfallen. 
Der östliche Teil der Tempelanlage, in dem die 30 
vorstehenden Silberschalen zusammen mit zahl- 
reichen weiteren Sälbergeräten gefunden wur- 
den, ist ähnlich wie im Matronenheiligtum der 
Vaoallinehae von Pesch (s. den Art. Matres) 
von einem mit Kolonaden umgebenen Hof ein- 
genommen, im Westen lagen, im 3. Fhdt. n. 
Chr. zerstört, dann noch einmal aufgebaut, 
zwei Tempel mit quadratischer Cella, Säulen- 
umgang und Kolonaden, an deren Stelle später 
weitere Gebäude errichtet wurden. S. Ihm 40 
o. Bd. III S. 1474. Toutain III 205/6, 
3495. Holder I 734. Hettner 60. 

XI Censualis vgl. ar. 7. 
XO. Channo, 

161) Rohr bei Blankenheim i. d. Eifel, CIL 
XII 77831 = Riese 8337 = Dess. 4594 
—= Lehner 178: Mereuri Channini |[....]. 
Der Beiname könnte germanisch sein und 
würde dann soviel heißen wie ‚der Töter‘. 
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Lehner denkt jedoch an den Namen eines 50 


Stifters Channinius, womit unser Stein als 
Zeugnis wegfiele. Vgl. weiter Ihm o. Bd. II 
S. 2110. Helm 357. 

XII. Cimbrianus (Cimbrius). 

162) Heiligenberg bei Heidelberg. Germania IV 
8 = Finke 182: Nach 150 n. Chr.: In h. 
d. d. Deo Mercurio Cimbriano aedem cum 
signo etc. 

163) Ebd., CIL XIII 6402 — Riese 3338 — 
Dess. 4595: Mercurio Cimbrio [....]. Die 60 
web ist primitiver als Nr. 162, also wohl 
älter. 

164) Greinberg bei Miltenberg. 191 n. Chr, 
CIL XII 6604 = Riese 1667: In h. [d. 
d.] Mercur. Cim/briano] ete. 

165) Miltenberg, 189 oder 212 n. Chr., CIL XIII 
6605 = Riese 1797: In h. d. d. Mereurio 
Cifmbrijano ete, 
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166) Mainz, 210 n. Chr., CIL XIII 6742 = 
Riese 1541 = Desas. 4596: In h. d. d. 
deo Mercurio Cimbriano aed(iculam) cum si- 
gillo et aram posuit etc. 

Der Name des Gottes bezieht sich wohl mit 
Sicherheit auf Teile der Cimbern, die nach der 

. Besiegung des Gesamtvolkes im damals men- 
schenleeren Untermaingebiet endgültig ihren 
Wohnsitz gefunden haben. Vgl. Drexel 
p. 6. o. Bd. II 2553 (Ihm). Wagner 273. 
E. Norden Taeitus Germania 226. Helm 
358. 

XIV. Cimiacinus. 

167) Ludenhausen bei Epfach in Rhätien, 211 
n.Chr., CIL III 5773 = Vollmer Inser. Baiu. 
Rom, Nr. 8 — Dess. 4597: Deo Mercurio 
Cimiaeino aram turariam ete. Vgl. Ihm o. 
Bd. III S. 2553. Holder I 1016, 

XV. Cissonius (Cesonius). 

168) Museum Trier, CIL XIII 3659 = Riese 
3342: [MeJre, Oissonfio ....] iu [....]. 

169) Besangon, Weihung eines von einer Syrerin 
wiederhergestellten Tempels, CIL XIII 5373 
== Dess. 4598: Text s. o, Bd. II S. 2590. 

170) Rheinzabern, CIL XIH 608 = Riese 
8343 = Esp. 5894: Deo Mercurio Üissonio 
Catul, Gorgias v. s. Über der Inschrift ist M. 
nackt mit Mantel und einem Caduceus in der 
Linken dargestellt. Die Rechte hält einen 
Beutel. Rechts unten ein Widder nach links 
sich wendend, über der rechten Schulter des 
Gottes ein Hahn. 

171) Hohenburg bei Ruppertsberg, CIL XII 
6119 = Riese 3347: Deo Cesonio etc. 

172) Kreuzwald, CIL XIII 4500 — Riese 
3348 — Esp. 4434: Deo Cissonio P. I. s. 
Über der Inschrift ein Stierkopf. 

173) Stettfeld, CIL XIII 6345 = Riese 3339: 
[Mereu]r. Cis[sonio ..2] 

174) Heddernheim, CIL XII 7359 = Riese 
3341: Mercurio Cissonio aram [Ljutevius 
[V’Jieto[rinus ....]. 

175) Köln, CIL XIII 8287 = Riese 3340: 
Mercurio Cissonio ete. 

176) Avenches, CIL XIII 11476 
3344/5: Deo Mercur. Cisso. etc. 

177) Königshofen bei Straßburg, Mithraheilig- 
tum, CIL XIII 11607 = Riese 3346: D. 
Cissonio ete. Vgl. Ihm o. Bd. III S. 2590. 
Holder I 1033. Drexel p. 6, 3lff., 62. 
Toutain III 205/7, 326. 

XVI. Clavariates. 

178) Les Granges bei Troyes Silberschüssel, 
CIL XIII 3020 = Dess. 4599: Deo Mer. Ola- 
variati. 

179) Bei Chäteau-Salin, Bronzetafel, CIL XII 
4564 Riese 2008. Anm, /MeJreurto 
Clafvariati...] ete. Vgl. Ihm o. Bd. II 
S. 2650. I S. 317. Holder I 1040. Tou- 
tain III, 205/7. 

XVIO. Colualis. 

180) Salvatierra de Santiago. Boletin de la Real 
Academia de la Historia, t.XLIV (1904), p. 121 
Nr. 5 = Annee Epigr. 1904 Nr. 157: Mercurio 
Coluali ete. Vgl. Toutaia 11 126, 160, 
XVII. Cosumias, 

181) Metz, CIL XIII 4304 = Riese 3316: 
Dis M(atribus) Senuonum tris et domin. Mer- 


Riese 
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(eurio) Cosumi, ez ius(su) Mercurfü). Vgl. Ihm 
o. Bd. IV 8.1675. Keune u. TA S. 1540/41. 
XIX. Cultor. 
182) Böckingen? CIL XIII 6476 = Riese 
3349 = Haug Sixt? 377: Deo Mereurio Cul- 
tori ete. Altar, oben eine viereckige Vertiefung 
für Opfer. 
XX. Defensor., 
183) Eisenberg, GIL XIH 11697 — Riese 
8350: [Deo] Me/rcurio] Defensor. etc. 
XXI. Domesticus. 
184) Kastel, CIL XIII 7276 — Esp. 5857 = 
Riese 3351: Mercurium domestieum O. Iulius 
Satto/...]. Über der Inschrift der Gott in einer 
Nische zwischen zwei Säulen, aufrecht von vorn 
in langer Tunika und Gürtel, mit Flügelhut und 
Schuhen, in der Rechten einen Beutel haltend. 
185) Niederbieber, CIL XIII 7757 = Riese 
3352: Deo Mercurio Domestico [...] Iustus fecit 
XXI. Dumiatis, 
486) Bronzetafel vom Merkurtempel auf dem 
Gipfel des Puy-de-Döme, CIL XIII 1523 = 
Dess. 4600: Text s. o. Bd..V S, 1791. Der 
Name des Gottes könnte mit dem Namen des 
Berges zusammenhängen, Die Tempe 
auf dem Berggipfel, die Dumiatis geweiht ist, 
ist vermutlich von einem prächtigen Tempel 
für M. Vassocales zu unterscheiden, der in der 
alten Arvernerstadt Clermont-Ferrand en Au- 
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Götterverehrung 12. 17. 18. Jullian II 
125f. VI 50. Löscheke Tempelbezirk im 
Altbachtal 14. C. Clemen 322. Rug- 
giero Diz. epigr. II 2168. 

XXIV. Finitimus vgl. nr. 20. 

*XXV, Friausius? 

187) Ubbergen bei Nijmegen, CIL XIII 8726 
= Riese 3353 = Esp. 6697: [DJeo Mer- 
euri. Friaugio ete. Der Beiname ist vielleicht 
auch Eriausius zu lesen. Über der Inschrift M. 
äm Mantel, in der Linken den Caduceus, Kopf 
und rechte Hand fehlt. Unten die Reste von 
Bock(?) und Hahn. Vgl. Drexel 32. Überholt 
ist Ihm o. Bd. IH S. 390. Holder I 415. 
‚"XXVL Gebrinius (Gebrinnius). 

188) Bonn, im Fundament eines altchristlichen 
re ee am Münsterplatz. Lehner 
Bonn. Jahrb. 135 (1980) p. Iff. nr. 52: Mer- 
eurio Gebrinio. Auf den Nebenseiten Bäume. 

20 189) ebd. a. O. nr. 44: Mercurio Gebrino etc. 

Oben Reste von Früchten, seitlich Pflanzen- 
ornament. 

190) ebd. a. O. ur. 45: Deo Mer[eujrio Gebrini[o] 
ete. templum ripe Rheni ete. Auf den Neben- 
seiten Bäume, 

190 a) ebd. a. O. or. 46 == Taf. XX 2: Deo Mer. 
Gebrin. etc. negotiator eretorius ete. Darüber 
die übliche gallorömische M.-Darstellung; auf 
den Nebenseiten Bäume. 
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vergne selber zu suchen sein dürfte (vgl.30 190 b) ebd. a. O. nr. 47 = Taf. XXI: Mercurio 


B XL). Auch die Tempelanlage auf dem 
‘Gipfel hatte sehr großen Umfang und stellt 
wohl den größten bekannten Bezirk des gallo- 
ıömischen M. dar, 

Literatur und Einzelheiten s. Esp. IX 
p. 257—263, o. Bd. V S. 1791 (Ihm). Hol- 
der1 1367. Toutain EI 206. 343#. Myth. 
Lex, VI 167 (Keune). H. Maver Wien. 
Sitz. phil.-bist. Ki. 175, 2 (1914) 25. 29. 30. 

XXIH. Esus (Hesus). 

Dieser Gott wird bei Lucanus Pharsalica I 
-445 erwähnt und in zugehörigen Scholien ein- 
mal mit Mars, einmal mit M, gleichgesetzt. Auf 
zwei interessanten Reliefs Esp. 3137 (Paris) 
und nr. 46 (Txier) ist er abgebildet. Auf dem 
Stein von Paris ist auch der Name des Gottes 
inschriftlich gesichert, in Trier erscheint er bart- 
los, in Paris bärtig. Zu diesen beiden Zeugnissen 
kommt noch nr. 26 hinzu, eine Kolossalstatue 
von Lezoux, Esp. 1609 —= CIL XIH 1514 
+ Add. CIL XIlf. 4 — Reinach Rep. I 
p- 5l nr. 8, die Esus mit Schnurr- und Backen- 
bart in Tunika und darüber einem vorn zu- 
geschnürten Mantel darstellt; auf dem Kopf 
trägt er den Flügelhut des M., in der Rechten 
einen Beutel, die Linke ist zerstört. Auf der 
Brust der Statue in einer Kartusche die In- 
‚schrift: Mercurio et Augusto sacrum, rechts in 
Falten des Gewandes Apro Tasgi [...], auf dem 
Rücken die keltische Inschrift: Apronios ieuru 
sosfin?] Esu/fn?] (= Apronius feeit hoe 
Eso). Die in den Scholien der Verehrung des 
Gottes zugeordneten Menschenopfer stimmen 
im Ritus mit Darstellungen des sog. Kessels 
von Gundestrup überein (vgl. nr. 244). Einzel- 
heiten vgl. in den Art. Esus, Hesus, Tar- 
vos Trigaranus, Myth. Lex V 87 
XKeune). Toutain NI 285. Drexel 

Pauly-Wissowa-Kroll XV 


Gebrinio ete. Darüber Darstellung ähnlich nr. 46. 
Der Beutel des M. liegt auf dem Kopf des Wid- 
ders, der Hahn kratzt sich am Kopf. Auf den 
Nebenseiten rechts Vogel hinter Lorbeerbaum, 
links Füllhorn mit Blumen. Der Vogel hat 
meines Erachtens unverkennbar Kopf, Schna- 
bel, Rumpf und Füße eines Raben, die Schwanz- 
federn sind aus Raumzwang nach Enten- oder 
Hühnerart aufwärts gebogen. 

40 190) ebd. a. O, nr. 48 — Taf. XXII: Deo Mer- 
curio Gebrinnio etc. Darüber in Aedicula Opfer- 
szene. Dem in üblicher Weise gebildeten und 
mit Symbolen ausgestattetenM. opfert ein Mann 
auf Thymiaterion, im Hintergrund ein Opfer- 
diener mit Kästehen. Auf den Nebenseiten Va- 
sen mit Blattpflanzen. 

190 d) ebd. a. O. nr. 49: Mercurio Gebr. ete. Auf 
den Nebenseiten Bäume. 
190e) ebd. a. O. ar. 50 = Taf. XX 1: Mer- 

50 eurio Gebrinio etc. Oben M. in üblicher Dar- 
stellung, auf den Nebenseiten Bäume. 

190 f) ebd. a. O. nr. 51 = Taf. XXIT 1: Mer- 
curio Gebrinio ete. Darstellung ähnlich ar. 50. 

Der Name des Gottes könnte mit dem der 
Matronae Gabiae verwandt sein, wäre also 
ubisch-germanischen Ursprungs. Er hat nach 
or. 190 in Bonn einen eigenen Tempel als 
Lokalgottheit. VgL Lehner 32. 38. 41.42. 48. 

XXVD. Iovantucarus. 

60 191) Bei Thodey (Rgbz. Trier), CIL XIII 4256 
= Riese 3355 —= Dess. 4601: Text s. o. 
Bd. IX S. 2005, 

Die übrigen auf Iovantucarus bezüglichen 
Inschriften setzen das Numen dem Mars gleich 
(s. Art. Mars). . 

Vgl. o. Bd. IX S. 2005, S. III 1242 
(Keune), o. Bd. XIV S. 1948 (Heichel- 
heim), Toutain III 206/7. 

32 
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*"XXVIO. Leudisianus, 

192) Weißweiler im Ubierland. CIL XIII 7859 
wm Riese 3357: /Merjeurio Leudf[isiJano 
usw, Der Name ist mit einiger ee 
keit ischen Ursprungs önnte von 
der Wurzel sn ‚herrschen‘ abgeleitet 
sein. Vgl. o. Bd. XII S. 2158 (Cramer). 
Holder II 197. Helm 362. 

XXIX. Magnus vgl. ar, 63, , 
XXX. Magniacus. 


10 
193) Hieres östlich Lyon, CIL XI 2373 — 


Dess. 4602: Aug. sacr. Deo Mereurio Vie- 
tori Magniaco Vellauuno U. Capitoius Macrinus 
restituit, In der Nähe des Fundortes befindet 
sich ein Ortsname Magnieu, Vgl. Myth. Lex. VI 
179 (Keune). Toutain III 206/7. H. 
Maver 15, 29. 
XXXL Matutinus. 
194) Altar von Aquae Helvetiorum (Baden bei 


Zürich), CIL XUI 5235 = Riese 3359 = 20 


Esp. 5451: Mercurio Mailutino etc. Abgebildet 
rechts von der Inschrift ein stilisiertes Blatt, 
links M., in der rechten Hand einen Beutel, 
in der linken den Caduceus. Der Beiname 
kehrt vielleicht CIL XIU 5234e auf einer 
Silberschüssel vom selben Fundort wieder. 
Nach CIL II 14370 = Vollmer Inser. 
Baiu. Rom. nr. 175 von Augsburg ist vor dem 
Beinamen Matutinus vielleicht M. zu ergänzen. 
Bemerkenswert ist, daß nach dem Beinamen 
der gallorömische M. als Gott des Tagesanfangs 
und des Frühlichts aufgefaßt wurde und so 
einen sonst nur dem Janus zukommenden Bei- 
namen übernimmt. Vgl. Ihm Myıh. Lex. II 2480. 
Holder I 483. s. Link o. Bd. XIV S. 2329. 
XXXL Mercalis, . 
195) Metz, Sablon, CIL XIII 4308 = Riese 
3361: In h. d. d. Deo Mercuri Merc]...]. 
196) Mercuriusberg bei Baden-Baden, CIL XIHN 


6294 = Riese 3360: In h. d. d. Deo Mercur. 40 


Merela]\ii) Pruso [...]. Vgl. Drexel p. 6. 
XXXIH. Moceus. 

197) Langres, nach 150 n. Chr., CIL XIH 5676 
= Dess. 4603: In h. d. d. deo Mercur. Mocco 
etc. Der Name hat sich in der Bezeichnung 
eines Hügels Mont de Moque oder Mont Mer- 
cur noch weiter erhalten. Vgl. Holder UI 
603. Toutain III 206/7. Myth. Lex. II 
8082 (Ihm). H. Maver 16, 

XXXIV. Nundinator vgl. nr. 104. 
XXXV, Peregrinorum, 

198) Trier, Finke 95: Deo Mercurio Peregri- 
norum lulius Iulianus er voto posuit. Es han- 
delt sich wohl um eine Weihung an M. als 
den Schutzgott im großen Tempelbezirk für 
reisende Kaufleute und Gewerbetreibende. Vgl. 
dazu Keune Germania XII (1929) 104. 

XXXVL Sam... 
199) Altenstadt i Unterelsaß. Altarinschrift CIL 


XII 6077 = Riese 3364: Text s.u. Bd.IA 60 


S. 2099 (Keune). 
XXXVIL Sanetus, Sanetissimus ygl. 

ar. 56, 102. 

XXXVII. Secate, 

200) ‘Wohl Beiname des M. auf einer Weih- 
inschrift vom Donon 103 n. Chr, CIL XII 
4550 == Riese 3374: Mercurio Secate ete. 
Vgl. u. Bd. IIA S, 970ff. Holder I 1422. 
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XXXIX. Seno... 

201) Gegend von Pforzheim, CIL XIII 6835 —= 
Riese 3270: Mercu. Senof...]. Ob Seno/...] 
wirklich ein Beiname des Gottes ist, bleibt 
unklar. Vgl. u. BLIHA S. 1469 Nr. 2 (Keune). 

XL. Susurrio, 

202) Altarinschrift aus den Fundamenten des 
Karolingischen Münsters von Aachen. CIL 
XIII 12005: Mereurio Susurioni ete, Cramer 
(Röm.-germ. Korrespondenzblatt IX [1916] 49 
—54) bringt den redenden lateinischen Bei- 
namen des Gottes, der soviel bedeutet wie ‚der 
Flüsterer‘ oder ‚dem zugeflüstert wird‘ mit 
dem griechischen Hermes Psithyristes zusam- 
men, der vornehmlich ein Orakelgott war. 
Finke CIL erinnert an die entsprechen- 
den Eigenschaften Wotans, dessen Beiname 
Omi (= Klang, Geräusch) er heranzieht. Jeden- 
falls liegt wohl dem nur einmal überlieferten 
eigenartigen Beinamen ein keltischer oder ger- 
manischer Orakel- und Windgott zugrunde, der 
durch Interpretatio Romana im Kulte des gallo- 
römischen M. aufgegangen ist. Vgl. Myth. 
Lex. IV 1608 (Scheins). 

XLI. Teutates (s. den Art. Mars und 

Teutates). 

XLII. Toutenus (oder Tourenus). 

203) Hohenburg bei Deidesheim, CIL XIII 6122 

== Riese 3365: Mereurio Touteno Firm/i]o 


30 4Airemis (f.) [...]. 


204) Bingen, Behrens Germania X (1926) 
147 = Finke 225: Mere/urio] Toujteno] 
temp[lum] cum [signo] et orn/am(entis)] virı- 
his poswit] v. s. [l. I. m.]. Leider sind beide 
Zeugmisse, die für M, Toutenus herangezogen 
werden können, nicht sicher. Bei der Inschrift 
von Deidesheim sind beide T und das N des 
Namens nicht mehr deutlich zu erkennen, bei 
der Inschrift von Bingen könnte die allein 
erhaltene Silbe Tou auch zu Toutales ergänzt 
werden, was vollkommen zu den zahlreichen 
sonstigen Beinamen stimmte, die dem galli- 
schen M. und Mars gemeinsam sind (vgl. F). 
Trifft die Lesung zu, so ist der Gott ein Seiten- 
stück zu dem Cimbrianus und ist mit den 
Teutonen in Verbindung zu bringen, von 
denen wir im Untermaingebiet noch ein Zeug- 
nis haben, das die Anwesenheit von Trümmern 
dieses Volkes in diesem Landstrich beweist 
(vgl. Dess. 9377). Über den Gott s. Myth. 
Lex. V 1085 (Keune). 

XLII. Vassocaletis (oder Vassocales). 

205) Bitburg im Gebiet der Treverer nach: 150 n, 
Chr, CIL XIH 41390 — Riese 3366 — 
Dess. 4604: [Ijn h. d. [d.] Deo Mercur[io] 
Vassoecaleti Mandaloniu/s] Gratus d. /[d.}. Zu- 
sammenhang des Beinamens mit dem M. der 
Arverner erweist Gregor. Turon. hist. Frane. I, 
32 (Mon. Germ. Script. rer. Meroving. 1, 1 
p. 49ff. = Riese Das rheinische Germanien 
in der ant. Lit, VIII 77): (Chrocus Alamannorum 
rez) veniens Ärvernus (= Arvernos) delubrum 
illud, quod Gallica lingua Vasso Galate (Varr.: 
Galatae, Gallate) vocant, incendit, diruit atque 
subvertit. Die Zerstörung wird a. O. unter Va- 
lerian und Gallien datiert. Über sonstige sehr 
unsichere Ergänzungen in CIL XIII 10017, 
958a—e und 4550, 4552 vgl. Myth. Lex. VI 
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167 (Keune), weiter Toutain III 206/7. 
343ff. 
XLIV. Vellaunus. 

In einer britannischen Inschrift wird dieser 
Beiname dem Mars Ocellus gegeben (Text s. 
Art. Mars), in einer Inschrift aus der Gegend 
von Lyon, dem Mercurius Magniacus (Text s. 
ar. 193). Eine Gemeinde Billieu Hegt in der 
Nähe des zweiten Fundortes. Vgl. weiter Myth. 


Lex. VI 179 (Keune). Toutain DI 206. 10 


XLV. Vietor s. Magniacus. 
XLVI. Visueius. 

206) Bordeaux, CIL XIH 577 = Dess. 4605: 
Merc. Aug. Visucio ete. 

207) Bei Pfalzburg im Gebiet der Mediomatriker 
Altarinschrift, CIL XII 5991 =Riese 2944: 
1. 0. M. Apol[lini] et Visu[eio] Solit [...]. 

208) Herapel in Lothringen, Bronzetäfelchen, 
nach 150 n. Chr., CIL XIII 4478 = Biese 
83370: [I. h.] d. .d [Deo®] Visueio |...]. 

209) Trier, CIL XII 3660 = Riese 3369: 
[MerJeurio [Visu]cio ete. 

210) Wareswald im Trevererland, Bruchstück 
eines Bronzetäfelchens mit Silberplattierung, 
nach 150 n. Chr., CIL XIII 4257 mit Add. 13, 
4p. 49 = Riese 3367. [In h.] d. d. [Mer- 
e(urio) Vi]sucio ete. Über Inschrift runde 
Vertiefungen zum Einlegen von Geldstücken 


u. dgl. 
211) 


3367a: Mer. Visuc. Favio Nis. v. I. 1. m. Viel- 
leicht aber ist die Inschrift überhaupt an der 
fraglichen Stelle Vituo Favionis (f.) zu lesen. 

212) Gegend von Speyer, CIL XII 63497 = 
Riese 3368: Visucio Mercurio ete. 

213) Heiligenberg bei Heidelberg, CIL XIII 6404 
= Koepp Germania Rom. IV: Taf. XLVIII 
4 = Dess. 4607 = Riese 2107: Visueio 
aedem eum sign[o] etc. 
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Esthal bei Neustadt, CILXIII 6118= Riese 30 
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duceus, Geldbeutel (vgl. Myth. Lex, I 2427/8, 

o. Bd, VIII S. 757.) wenigstens auf einem Teil 

von zu einer einheitlichen Gruppe zusammen- 

gehörenden Darstellungen keltischer Numina sich 
findet, Dies ist insbesondere der Fall bei einer 

Gruppe von Denkmälern eines dreiköpfigen. Got- 

tes, dessen keltischer Name era ist. Die 

Zeugnisse für ihn sind folgende: 

215) Condat, Esp. 1316: Bärtiger Dreikopf im 
Sagum mit dem Torques um den Hals. 

216) Auch Esp. 1055: Der mittlere Kopf. des 
Dreikopfes: ist bartlos im Gegensatz zu den 
beiden anderen. Rechts von dem Dreikopf 
Orsament, dann Kopf eines bärtigen Gottes. 

217) Beaune, ner : In einer Nische sitzen 

drei Götter einge Bank. In der Mitte ein 
bartloser Dreikopf, unbekleidet, mit beiden 
Händen ein frachtgefülltes Füllkorn haltend, 
links ein nackter Gott, der sich mit der Linken 
auf ein Füllhorn stützt, mit der Rechten eine 
Patera hält, aus der er einen Hund(?) füttert. 
Rechts Pan mit Bocksbeinen. und Bockshörnern, 
ein Füllhorn in der Linken. Im. Giebel Brust- 
bild der Diana, 

218) Dennevy, Esp. 2181: Drei stehende Göt- 
ter. Links i Dreikopf in Bluse und 
Mantel, der mit beiden Händen vielleicht einen 
Kuchen hält, den er auseinanderzubrechen 
sucht. In der Mitte eine Göttin in Diadem und 
wallendem Gewand, die Schulter und der rechte 


Gott, Oberkörper ent 
blößt, in der Rechten Patera oder Kuchen, zu 
dem eine Schlange aufzüpgelt, in der Linken 
Füllhorn, Vielleicht ist der rechte Gott M. 

219) Nimes, Esp. 2668: Dreikopf, das mittlere 
Gesicht bartlas, 

220) Autun, Reinach Brone, figures nr. 177: 


214) Köngen (Grinario) in Württemberg, CIL40 Moderne Literatur Toutain III 254. Ein 


XII 6884 = Dess, 4608 = Haug-Sixt? 
184 = Riese 2166: Deo Mercurio Visueio et 
sa(n)ci(a)e Visucie ete. Über der Inschrift Reste 
einer bildlichen Darstellung der beiden Gott- 
heiten. Interessant ist und für die Natur des 
gallorömischen M, sehr bezeichnend die eigen- 
artige Tatsache, daß Visucius offenbar von Rö- 
mern, Kelten und Germanen in gleicher Weise 
verehrt wurde. Unsicher CIL XII 576 — 


Dess. 4606. Zu Einzelheiten vgl. Drexel50 


alff, 88 Anm. 184, 40, 45. Myth. Lex. VI 
348ff. (Keune). Toutain III 206. 326. 

C. Eigenartige, von der griechisch-römischen 
Darstellungsart, wie sie üblich ist, mehr oder 
weniger abweichende Bildtypen der, wie Ab- 
schnitt B zeigte, so zahlreichen Keltengötter, die 
im Begriffe des gallorömischen M. durch die Wir- 
kung der Interpretatio Romana aufgegangen sind 
(s. den Art. Mars und das Folgende), sind nicht 


bärtiger Gott sitzt mit gekreuzten Beinen in 
einer Art ‚Buddhastellung‘ auf einem Polster, 
das mit einem sehachbrettartigen Streifen- 
muster geschmückt ist. Auf seinen Knien hält 
er zwei Schlangen mit Widderkopf und Fisch- 
schwanz. Um den Hals trägt er einen Torques 
mit kugelförmigen En em rechten Hand- 
gelenk einen ing, zweiter Torques, 
der zwischen ee nn beiden Widder- 
schlangen t ist, dient vielleicht als 
Opfergabe. lnter den Ohren des Gottes wach- 
sen Hnks und rechte zwei kleine Köpfe hervor, 
von denen nur einer richtig erhalten ist. An 
der Stirn des Gottes sind noeh Löcher zu sehen, 
in denen Hörner, bezw. ein Hi ih, frü- 
her befestigt waren, Der Torques in der Mitte 
wird von manchen auch als Fruchtkorb an- 


D, 
221) Langres, Esp. 3287: Bärtiger Dreikopf. 


selten, die noch offenbar keltäschen Einschlag 60 Ein Kopf trägt Widderhörner, was sehr be- 


zeigen. Wir haben freilich erst ein Recht, Göt- 
terbilder von keltisierendem Typ im Rahmen des 
Art. M. zu behandeln, wenn die Gleichsetzung 
des jeweils gemeinten Gottes mit M,. einiger- 
maßen plausibel zu machen ist, also wenn z. B. 
mindestens eines der im ganzen antiken Kultur- 
kreis üblichen Symbole des römischen Gottes 
wie z. B. Hahn, Schildkröte, Bock, Widder, Ca- 


merkenswert ist. 

222) Paris, E sp. 3137: Darstellung der Entwaff- 
nung von Mars durch die Eroten auf vier Stein- 
blöcken. Auf der linken Nebenseite eines die- 
ser Blöcke, auf dem Eros mit dem Helm des 
Mars dargestellt ist, ist ein stehender Drei- 
kopf in Tunika und Mantel abgebildet, in der 
Linken hält er einen Widderkopf, in der Rech- 


999 


ten einen Beutel. Unten ein kauernder Bock 
und eine ‚Schildkröte, i : 

223) Reims, Esp. 3655: Bärtiger Dreikopf. Oben 

- vielleicht ein Widderkopf. i 

224) Ebd., Esp. 3651: Bärtiger Dreikopf. Auf 
der Rückseite des Steines vielleicht ein Wid- 
derkopf. : 

"295-—227) Vaison, Sautel Vaison II 536ff.: 
Drei unvollständig erhaltene Reliefdarstellun- 
gen von bärtigen Dreiköpfen. 

228) Ebd., Esp. 3652: Bärtiger Dreikopf. Oben 
ein Widderkopf und ein Vogel (Hahn?.) 

229) Ebd., Esp. 3654: Bärtiger Dreikopf. Oben 
wie nr. 191. Auf den zwei Nebbenseiten je ein 
roher Kopf mit Blätterkranz. 

230) Ebd, Esp. 3656: Bärtiger Dreikopf. Oben 
Widderkopf. 

231) Ebd,, Esp.: 3657: Bärtiger Dreikopf, auf 
der rechten. Nebenseite Opferbeil. Oben Widder- 
kopf und vielleicht Reste eines Vogels. 

232) Ebd, Esp. 3658: Bärtiger Dreikopf. Auf 
den zwei Nebenseiten bartlose Köpfe, oben 
Widderkopf. 

233) Ebd., Esp. 3659: Bärtiger Dreikopf. Die 
Augen sind nicht angedeutet, nur die Augen- 
brauen, Oben Widderkopf und Vogel (Hahn?), 
der Widderkopf ist im Gegensatz zu fast allen 
anderen Zeugnissen auf der rechten Seite an- 
gebracht. 
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234) Ebd., Esp. 3661: Auf einer Halbsäule bär. 30 


tiger Dreikopf. 

235) Brimont bei Reims, Esp. 3751: Bärtiger 
Dreikopf. 

236) Laon, Esp. 3756: Bärtiger Dreikopf, dar- 
unter sitzend Gott und Göttin, wohl M. und 
Rosmerta. Der Gott trägt in der Linken einen 
Hahn. Vgl. Keune u. Bd. TA S. 1138 Nr. 34. 

237) Sommeville (Marne), Esp. 4729: Bärtige 
Gesichter, die Skulptur ist nur roh aus- 

beitet, 

238) Senon Esp. 4640: Dreikopf, der in der 
linken Hand einen toten Hahn trägt, nur der 
eine Kopf, der bärtig ist, ist noch erhalten. 

239/240) Trier, Metz, Esp, 4937, 7234: Drei- 
kopf mit Matronen (s. den Art. Matres 
ar. 674/5). 

241) Bavay. Sogenannte Wochengöttervase, auf 
der aber statt der römischen Götter Saturnus, 
Sol, Luna, Mars, Mercurius, Iuppiter, Venus 
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243) Risingham, Reinach Bronees p. 190 
= Reinach R£pertoire de Reliefs II 442 
nor. 4: Weihung der coh. IV Gall. eg. (CIL VII 
1001) an die Num. Aug. Darstellung von Mars 
und Victoria, Der Dreikopf, bartlos, ist ge- 
wissermaßen als Ausschmückung angebracht. 

244) Gundestrup in Jütland. Silberner Kessel. 
Erhalten sind 12 rechteckige Seitenplatten und 
eine runde Bodenplatte, die losgelöst und teil- 
weise ohne die zugehörigen Nieten gefunden 
worden sind und erst im Museum von Kopen- 
hagen wieder zusammengesetzt wurden. Alle 
Platten sind reich mit Darstellungen verziert, 
die meist mit völliger Sicherheit der kelti- 
schen Mythologie zugeteilt werden können. 
Literatur und eingehende Behandlung des 
Stückes s. bei Drexel Jahrb, XXX (1915) 
if, dazu Drexel Götterverehrung 19. 
Nach Drexel läßt sich das Stück sehr plausi- 
bel auf Grund von stilistischen Indizien einer 
Keltensiedlung der unteren Donau im 2. oder 
1. Jhdt. v. Chr. als Entstehungsgebiet zuwei- 
sen, und müßte von dort durch den Handel 
nach dem hohen germanischen Norden gelangt 
sein. Eine Platte gehört in unseren Zusam- 
menhang. Sie stellt eine Götterdreiheit dar, 
die aus einer Göttin, deren Brüste angedeutet 
sind, in der Mitte, zu ihren beiden Seiten aus 
einem bärtigen und einem bartlosen Gott be- 
steht. Ein eigentlicher Dreikopf liegt nicht 
vor, doch ist der Vergleich mit diesen Typen 
sehr naheliegend. 

245) Gallehus in Nordschleswig. Goeldhom mit 
Runeninschrift etwa des 5. Jhdts. n. Chr. Abb. 
H. Philipp Taeitus Germania (1926) Taf. 
XII. Zu Literatur und Darstellung vgl. zu- 
letzt Olrik Danske Studier (1918) 1—34. 
NeckelDie Götter auf dem goldenen Horn, 
Ztschr. f. Dt. Altertum LVIM (1921) 25f. 
Schrader Reallexikon der indogerm. Alter- 
tumskunde II? 246. Auf diesem Denkmal 
sicher germanischer Provenienz begegnet be- 
merkenswerterweise neben anderen Gestalten 
ein dreiköpfiger Gott. Olrik a, O. deutet ihn 
als Thor. 

Aus dem Vorstehenden ergibt sich, daß der 
dreiköpfige Gott meist mit M. a lichen wird 
und seine Symbole führt (vgl. ar. 222—2833. 
238. 242), Dreiköpfigkeit und Vierköpfigkeii 
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keltische Gottheiten abgebildet sind. An der 50 (zum letzteren Typus vgl. die Bronze von Bor- 


Stelle des Mars steht auf dieser Vase die Wie- 
dergabe eines bärtigen Dreikopfes. 

241a) Mons. Dreikopfdarstellung von einer nur 
f tarisch erhaltenen Wochengöttervase. 

242) Troisdorf. Wochengöttervase, die in einem 
germanischen Gräberfeld des 3. Jhdts. n. Chr. 
gefunden wurde. Die Darstellung ist nr. 208 
verwandt. Einer der Wochengötter ist durch 
ein Versehen des Herstellers weggeblieben, es 


deaux, Babelon-Blanchet Bron«s anti- 
ques nr. 362 und den bei Loescheke Röm.- 
germ, Korresp.-Bl. VIII [1915] 1f#. abgebildeten 
Becher von Trier, wo aber beidemale keinerlei 
sicher keltische Beizeichen sich finden; anders 
Toutain III 208, der den Wechsel zwischen 
bärtigen und bartlosen Köpfen bei Babelon a. O. 
keltisch deutet) ist ja schon beim griechischen 
Hermes vor allem der archaischen Zeit nicht 


däßt sich indessen aus dem Wechsel von männ- 60 ganz ungewöhnlich (s. Myth. Lex. V 1111. 


lichen und weiblichen Gottheiten noch heute 
mit Sicherheit schließen, daß der Dreikopi 
diesmal an der Stelle des M. steht. Zur Lite- 
zatur zu Nr. 241/2; vgl. Reinach Cultes 
IIL160f. Löscheke Röm.-germ. Korrespon- 
denzblatt VIII (1915) 1. Radermacher 
Mannus II (1910) If. Kossina ebd. 201f., 
317H. Dort auch Abb. 


|Schmidt]). Sie könnte bei der Einreihung des kel- 
tischen Numens in das antike Pantheon bei früher 
Fixierung des Bildtypus durch griechische Künst- 
ler der vorrömischen Zeit, etwa von Massilia aus, 
die vermittelnde Rolle bei der Interpretation ge- 
spielt haben. Durchgängig ist die Gleichsetzung 
des Dreikopfes mit M. bemerkenswerterweise je- 
doch nicht. In nr. 218 und 236 ist M, anschei- 
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nend nieht gemeint, da dieser Gott neben dem 
Dreikopf selbständig abgebildet worden zu sein 
scheint. Die Wochengöttervasen nr. 241/2 end- 
lich beweisen, daß auch in unserem Falle, wie 
sehon vorher bei Esus, Iovantucarıs, Teutates, 
Vellaunus (vgl. Abschn, B) der Gott von der 
Interpretatio Romana schwankend als M. und als 
Mars aufgefaßt worden ist. Juilian Revue 
des &tudes ane. X 173 hat, auf nr. 244. 245 
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fußend, den Dreikopf als germanisch angesehen, 10 heit als 


Meines Erachtens ist das kaum wahrscheinlich. 
Die Zeugnisse für den Gott begegnen bis nach 
Südgallien und Britannien, das germanische 
Zeugnis nr. 245 ist vereinzelt und spät, die Ver- 
wandtschaft seines Bildtypus mit dem der kel- 
tischen Trikephalen hängt meines Erachtens mit 
der Übertragung der ursprünglich rein keltischen 
Dreikopfdarstellung auf einen germanischen Gott 
zusammen, der ebenfalls mit M. von den Römern 
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271. 
2538. 

D. Eine größere Anzahl von M.-Darstellungen, 
die stärker von der gräko-römischen Kunstkoine 
beeinflußt sind, als die unter C. behandelten 
Dreikopfdarstellungen, lassen doch durch die Art 
der Formengebung oder durch nur dem ehemals 
keltischen Kulturgebiet im Römerreich eigen- 
tümliche Symbole sich mit sehr großer Sicher- 
n eines epichorischen M, 
nachweisen, Es handelt sich um folgende Typen: 

I, M, mit Maja-Rosmerta dargestellt, einer 
keltischen Göttin von mütterlichem, segenspen- 
dendem Typ. Die heute bekannten Darstellun- 
gen werden hier nach den neuesten Sammelpubli- 

tionen aufgeführt, aber nur beschrieben, so- 
weit das nicht in dem Artikel Rosmerta 
(Kenne) u. Bd. IA S. 1129. erfolgt ist, auf 
den ständig verwiesen ‚werden kann. 


gleichgesetzt worden ist, wie Zeugnisse aus dem 20 246) Neris Aquitanien. Esp. 1578 = Reinach 


Rheinland nahelegen (vgl F.). Mit dem soge- 
nannten Hirschgott, der ein Hirschgeweih trägt, 
einmal Cernunnos heißt und anscheinend eben- 
falls über die keltische Sprachgrenze hinaus- 
reicht (vgl. über ihn Toutain III 261lff. E. 
Krüger Der Telephosstein aus Arlon. Trierer 
Ztschr. IV' [1929] 102#. Ihm o. Bd. III S. 1984. 
Clemen 324ff. Reinach Cultes 193ff. Win- 
disch 79ff., 288), hat der Dreikopf häufig die 


gallische Tracht (vgl. nr. 215. 218), die kauernde 30 


‚buddhistische‘ Stellung (nr. 220) und den Tor- 
ques (nr. 220) gemeinsam. Identisch mit ihm ist 
er jedoch nicht, wie gegen Toutain III 255 
festzuhalten ist. Nr. 221 trägt Widderhömer. In 
or. 220 sind sie demnach eher zu ergänzen als 
einHirschgeweih, zumal der Widderkopf ein sehr 
häufiges Beizeichen des Dreikopfes ist (vgl. auch 
Esp. 5568 von Brumath, wo ein Gott mit einem 
Bart aus Blattwerk, Stier- und Widderhörnern be- 


gegnet). Es fällt weiter auf, daß auf dem Kessel 40 


von Gundestrup eine Göttin und zwei Götter, der 
eine bärtig, der andere unbärtig, als Dreieinigkeit 
dargestellt sind. Man wird wohl hiermit die 
Dreikopfbildnisse nr. 216. 219 zusammenbringen 
dürfen, in denen ein Kopf ebenfalls bartlos ist, 
und nr. 217, auf dem alle Köpfe bartlos sind. 
Vielleicht war der Gott ursprünglich irgendwie 
hermaphroditisch (einen weiblichen Dreikopf vgl. 
Courcelle-Seneuil Les dieux Gaulois [1910] pL 


Rep. II 167 Nr. 7 = Keune S, 1145. Der 
bärtige Gott, der die Widde in der 
Linken hält und durch den Beutel in der Rech- 
ten als M, charakterisiert wird, ist sitzend ge- 
bildet. Die Göttin, über deren Benennung 
Keune zweifelt, steht.zu seiner Rechten. 

247) Sain Ambroix-sur-Arnon, Aquitanien. Esp. 
6991. Die Gottkeiten stehen. M. trägt in der 
Rechten einen Beutel, mit drei Trotteln ver- 
ziert, in der Linken einen Hahn. Auf den an- 
dern Seiten des Steines Apollo und Sirona (?), 
Baechus und eine Göttin, zwei nackte Kinder, 
vielleicht Genien. 

248) Fleurieu-surSasn. Esp. 1800 = Keune 
nr. 41, Beide Gottheiten sitzen. 

249) Autun. Esp. 1886 —= Keune nr. 40. 
Ähnlich. 248, 

250) Pouillenay bei Alessi. Esp. 2323 = 
Keune nr. 39. Rosmerta berührt die linke 
Schulter des M. Ähnlich wie in nr. 248, Die 
drei übrigen Seiten des Steins enthalten noch 
nicht klar utete Darstellungen wohl 
aus der keltischen Mythologie. 

251) Sens. Esp. 2785 —= 7153 —= Keune 
ar. 38, 

252) Paris. Esp. 3185 = Keune ır. 36. 
Beide Gottheiten wohl stehend gebildet. Vier- 


götterstein, 
253) Paris. Esp. 8143 = Keune nr. 37. Vier- 


X). Es könnte sich indessen bei den verschiede- 50 götterstein. Ahnlich wie bei nr. 252. 


nen Typen von Dreiköpfen auch um verschiedene 
Arten von Triaden keltischer Götter handeln, wie 
zuletzt Toutain III 259 verficht. Zu den ganz 
unsicheren Versuchen, den Gott mit einem der 
überlieferten keltischen Götternamen zu benen- 
nen, überhaupt zu näheren Erklärungsversuchen, 
die etwa über die Skythen Südrußlands Beziehun- 
gen zu den mehrköpfigen Göttern bei Thrakern, 
Lykiern, Slawen, Hellenen und Italikern herzustel- 


len suchen, vgl an Literatur Reinach Bronces 60 


II 187#. Reinach Cultes III 160#. Drexel 
Götterverehrung 12, 15. Jullian VI 17, 3. 
18f#. 24, 2. Wilke Mitteilung der Anthropol. 
Ges. in Wien XLII (1912) 34. Courcelle- 
Seneuil 47. 122. 136ff. 161. O. Wein- 
reich Zum dreiköpfigen thrakischen Reiter 
und zum lykischen Trikasbos Arch. Anz. (1927) 
20. C. Sehuehhardt Alteuropa® (1926) 


254) Reims, Es p. 3664. Unsichere Deutung. 

255) Reims. Esp. 3668 — Keune nr, 33. 
Beide Gottheiten stehen. M. ist bärtig und 
trägt anscheinend in der Rechten einen Cadu- 
ceus, in der Linken einen Widderkopf. Unten 
Hahn und Widderkopf, 

256) Condren. Esp. 3962 — Keune nr. 35. 
Ähnlich wie nr. 252. 

257) Messaney. Esp. 4130 — Keune nr. 25a, 
Viergötterstein. Ähnlich wie nr. 252. 

258) .. bei Metz. Esp. 4346 —= Keune 
nr, 26. ich wie bei nr. 252. 

259) Kirkel-Neuhäusl, Esp. 4488 = Keune 
ar. 27. Ähnlich wie bei nr. 252. 

260) Bitsch. Esp. 490 = Keune nr. 28. 
Ähnlich wie nr. 252. 

261) Donon. Esp. 4579 — 
Ähnlich wie nr. 252. 


Keune nr. 30. 
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262) Toul. Esp. 47099 —= Keune ar. 31. 
Ähnlich wie nr, 252. 

263) Le Chätelot. Esp. 4720 = Keunenr. 32. 
Ähnlich wie nr. 252. j . 
264) Epinal. Esp. 4851. Junge Frau in Frisur 
des 1. Jhdts. n. Chr., die auf dem linken Arm 

einen Knaben trägt. Die rechte Hand hält viel- 
leicht eine Frucht. Esp. denkt an ein Grab- 
. monument oder an Maja Rosmerta, die nach 
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er, nach rechts gewendet, in die Schale der 
Rosmerta schüttet. Zwischen beiden schwebt 
ein Eros mit Caduceus. Neben dem Lehnstuhl 
rechts ein zweiter Eros mit Füllhorn. 

282) Schorndorf, Haug-Sixt? nr, 306 = 
Keune nr. 49=Koepp Germ, Rom. Tafel 
XIX 6. 

283) Stetten, Haug-Sixt? nr. 363 —= Keune 
ar. 50. Siebengötterstein. 


iechischem Vorbild den Merkurknaben trüge. 10 284) Carnuntum, Keune nr. 51. Sigillataschüs- 


268) Nieder-Altdort. Esp. 5106 = Keune 
ar. 25. 

266) BourbonneJes-bains. Esp. 5310. Die Gott- 
heiten stehend ohne unrömische Attribute. 


267) Straßburg. Esp. 5505. Die Gottheiten 


stehen. Sichere Symbole für M. und Maja 
fehlen. 

268) Langensulzbach. Esp. 5580 = Keune 
or. 45. Ähnlich wie nr. 252. 

269) Niederbronn. Esp. 5630 = Keune2% 
nr. 46. Ähnlich wie nr. 252. 

270) Mainz. Juppitersällee Esp. 5597 — 


Keune nr. 47, Vgl. E. Neeb Die Mainzer 
Iuppitersäule (1923) 11. 

271) Eisenberg. Esp. 6054 — Keune ır. 43. 
Ähnlich wie nr. 252. 

272) Landstuhl. Esp. 6069 —= Keune nr. 43a. 
Ähnlich wie nr. 252, 

273) Oberohmbach. Esp. 6112 — 
ar. 43b. Ähnlich wie bei nr. 252. 

274) Chatenois (Elsaß). Esp. 7641. Beide Gott- 
heiten stehen. M. im Flügelhut trägt eine Tu- 
nika und einen Gürtel mit runder Schleife, an 
den Füßen Sandalen. In der Rechten hält er 
einen Caduceus, in der Linken einen kleinen 
Beutel. . 

275) Dijon. Esp. 7519: Erhalten ist nur noch 
Rosmerta. und ein liegender Bock mit einem 
Beutel zwischen den Hörnern. Die Merkur- 
gestalt ist weggebrochen. 

276— 279) Puy de Döme. Esp. 7044. Reste von 
drei Bildern des M. und eines der Rosmerta. 
Zwei Bilder des M. tragen die gleichlautende 
Inschrift: Mereurio sacrum Vindonnius Silvanus, 
die in zwei nicht mehr ganz erhaltenen, aber sich 
gegenseitig ergänzenden Fassungen vorliegt. 

280) Koblenzer Stadtwald. Keune ur. 42. 
Zwei Statuenreste von M. und Rosmerta sind 
in einem zwölfeckigen Tempelbezirk gefunden 


Keune 


worden. Beschreibung vg. Keune, Etwa in 50 


der Mitte des Bezirks sind die Fundamente 
dreier quadratischer Tempel, von der vor- oder 
frührömischen bis zur spätrömischen Epoche 
übereinander errichtet, festgestellt worden. Der 
letzte Tempel, bei dem der Steinbau am stärk- 
sten den ursprünglichen Holzbau verdrängt 
hat, überliefert noch den üblichen Grundriß 
des gallorömischen Tempels vollständig. Um 
eine steinerne, fast quadratische, Cella läuft 


ringsherum allseitig ein Säulenumgang. Vgl. 60 


auch Hettner Nachtrag 50. 

281) Wiesbaden. Keune nr. 438 —= Lehner 
Steindenkmäler nr, 177. Rosmerta in Ärmel- 
kleid und Mantel sitzt auf einem Lehnstuhl, in 
der Linken einen Zweig, mit der Rechten eine 
auf ihrem Schoß befindliche Schale haltend. 
M., dem die Clamys über den Rücken hängt, 
hält mit beiden Händen einen Geldbeutel, den 


sel wohl aus Trierischer Fabrik, 

285) Bregenz, Jahresbericht des Vorarlberger 
Landesmuseums XX (1880) S. 14: Terrakotta 
von der ungewöhnlichen Höhe von ca. 17 cm. 
Beide Gottheiten stehen. M. ist nackt, mit 
Beutel in der Rechten, Caduceus in der Linken. 
Ein Mantel fällt über die linke Schulter. Ros- 
merta trägt in der Rechten ein Füllhorn, in 
der emporgehobenen Linken trug sie vielleicht 
einen Korb. Die beiden Köpfe fehlen. 

286) E, Tudot Collection de figurines en argile 
(1860) p. 15 Abb. XI, M. und Rosmerta sitzen. 
Der Typus ist ähnlich wie auf den entsprechen- 
den Steinbildern. 

237) Trier. E. Krüger Die Trierer Göttervase. 
Trierer Ztschr. I (1926) 1ff.: In einem Grabe 
gefundene Vase, auf der vier Medaillons M. 
und drei Göttinnen darstellen, die als Minerva, 
Bellona, Fortuna oder Rosmerta gedeutet wer- 
den, Die Zuteilung an Rosmerta läßt sich nicht 
evident machen. 

Vgl. weiter nr. 46. 104. 113—140. 214. 236. 
244. Toutain III 210. 

II. M. gemeinsam mit sicher keltischen Gott- 
heiten außer Rosmerta dargestellt bzw. mit 
sicher keltischen Symbolen. 

288—292) Auf Bildwerken von Nimes, Vaison, 
Nolay, Jouey, Straßburg sind dem dort dar- 
gestellten Sucellus-Silvanus Symbole des M. 
beigegeben (Hahn, Beutel, Flügelhut). Wie 
o. Bd. XIV Art. Mars nr. 129 besteht also 
auch beim gallorömischen M. Interpretatio Ro- 
wana als Silvanus. Die Zeugnisse sind be- 
schrieben von Keune Sucellus u. Bd. IVA 
ar. 23. 32. 73. 75. 112a (oder M. mit Hammer?). 

293) Reims, Esp. 3669. M, nackt von vorn, in 
der Rechten die Börse, in den Linken den Ca- 
duceus, auf dem Kopf den Flügelhut. Darüber 
ein Widderkopf. Auf der linken Nebenseite 
ein bärtiges Gesicht, ähnlich dem sonst auf- 
tretenden dreiköpfigen Gott, auf der rechten 
Nebenseite unerkennbare Reste. 

294) Reims, Esp. 3653. In einer mit Pfeilern 
geschmückten Ädikula sitzt ein keltischer bär- 
tiger Gott auf einem Thron. Aus der Stirn 
sproßt ein Hirschgeweih, um den Hals trägt 
er einen Torques, gekleidet ist er in eine kurz- 
ärmelige Tunika. Auf dem linken Arm des 
Keltengottes liegt ein Sack, aus dem er mit 
der Rechten eine Fülle runder, platter Gegen- 
stände, vielleicht Münzen oder Getreidekörner. 
herausholt, von denen sich anscheinend ein 
Stier rechts und ein Hirsch links zu Füßen des 
Thrones Futter holen. Rechts vom Hirschgoit 
steht Apollo, links M. in üblicher Darstellung 
zum Throne gewandt. Sie vertreten hier mit 
Sicherheit eingeborene Gottheiten. Im Giebel 
der Ädikula ist eine Maus abgebildet. 
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295) Reims, Esp. 3666. Viergötterstein: In 
üblicher galloröümischer Darstellung erscheinen 
M., Iuppiter und Diana (?), die in der Linken 
wohl eine Fackel trägt, mit der Rechten ein 
Brot oder einen Kuchen in die Flamme eines 
Opferaltars hält, endlich ein nacktfüßiger epi- 
chorischer Gott mit zwei Gesichtern, dem eines 
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fest. Der Kopf, vielleicht ein Dreikopf (?), ist 
verloren. 


302) Anguläme, Esp. 1370. Nackter stehender 


Mann, dem ein Mantel über Schulter und 
Rücken fällt. An beiden Oberarmen trägt er je 
einen Torques. Die rechte Hand ist in die 
Hüfte gestützt, die linke, die ein unerkenn- 


Jünglings und dem eines Greises. Der Gott bares Attribut trägt, ist an die Brust geführt. 
ist stehend mit über die linke Schulter gewor- Sichere Anzeichen für einen M. fehlen. 
fenem Mantel und in kurzer Tunika gebildet. 10 308) Metz, Esp. 4289. Nach Abzeichnungen des 
Die Rechte hält eine Patera, die Linke stützt verlorenen, 1870 zerstörten ‚Steines, trug M. 
sich auf einen Knüttel. einen Torques oder eher eine Halskette. Zu- 
296) Mavilly, Esp. 2067. Zwölfgötterstein. M. gehörig ist die bekannteinschrift CIL XIIT4323. 
ist merkwürdigerweise geflügelt dargestellt. 304) Straßburg, Esp. 7297. M.-Büste mit Flü- 
Da Mars auf demselben Stein mit der kelti- gelhut zwischen zwei Säulen. Nach links und 
schen Widderscehlange abgebildet ist (s. 0. rechts reitet je eine Epona. 
Bd. XIV S. 1958), ist die nur archaisch-grie- II. Die Darstellung eines bärtigen M. ver- 
chischer Kunstübung entsprechende Darstel- weist, wie ähnlich beim Dreikopf, im allgemeinen 
lung des M. auf dem Stein wohl auch auf nur auf archaische bzw. klassische. griechische 
einen Keltengott gemünzt. Vgl. Toutain20 Hermesdarstellungen. Sie ist darum in der Kunst- 
II 286ff. koine der römischen Kaiserzeit auf den üblichen 
297) Mavilly, Esp. 2072. Unterteil eines Altar, Weihesteinen der Gallia Romana ungewöhnlich 
Auf der Hauptseite ringelt sich eine Widder-- und wohl als epichorisch überliefert anzusehen. 
schlange um einen zylindrischen Altar. Links 305) Combertant bei Besune, Esp. 2082. Stehen- 


von ihr eine Frau in lang herabwallendem 
Gewand, rechts ein Mann in Tunika und 
Mantel. Beide Personen, von denen fast nur 
die Beinpartien erhalten sind, sind gegenein- 
andergekehrt, auf der Rückseite ist, nach 


rechts schreitend, M,. dargestellt, von dem. die 30 


nackten Beine mit den Flügelschuhen und 
Reste des Mantels erhalten sind, auf den Neben- 
seiten erscheint links die untere Partie eines 
Mars mit Küraß und Lanze und rechts die 
eines mit einem Mantel bekleideten Gottes mit 
Lanze, der von zwei kleineren Figuren ein- 
gefaßt ist, links von einer Frau, rechts von 
einem Mann, 

298) Compiegne, Esp. 3852 —= Reinach Re- 


pert. V p. 76 or. 5. Bartloser stehender Gott 40 


in Tunika und einem Brust und Schultern be- 


der bärtiger Gott in einer Nische, Er trägt 
Schuhe, eine kurze Tunika mit Gürtel und 
einen Mantel, der durch eine Fibel an der rech- 
ten Schulter befestigt ist. Die rechte Hand 
trägt einen Beutel, der zwischen den Hömern 
eines neben dem Gott stehenden Bockes auf- 
liegt, die andere Haud stützt sich auf einen 
Stab. Rechts unten kniet ein Hund, eine Lanze 
lehnt wider die Schulter des Gottes. Bemer- 
kenswert ist bei diesem Bild die Vereinigung 
von Symbolen von M, und Mars. 


306) Reims, Eap. 3745. Oben Widderkopf, dar- 


unter Kopf eines bärtigen Greises, Auf der 
rechten und linken Nebenseite des Steines ist 
je em bartloses, anscheinend weibliches Ge- 
sicht abgebildet, das rechte ist dem Mittelbild 
zugekehrt, das linke erscheint im Profil. 


deekenden Kapuzenmantel. Die Kapuze ist auf- 
gesetzt und hat die Form eines Flügelhuts. In der 
der Linken trägt der Gott einen Beutel, in der 
Rechten wohl eine Schlange. 

299) Fourvieres bei Lyon, Esp. 7068: Auf der 
Vorderseite sitzen die drei Matres in i 
und Mantel, Früchte auf dem Schoß. Auf der k 
Rückseite steht Silvanus in Tunika und Man- Binge 


307) Beauvais, Esp. 8919. M. ist stehend in 
üblichen römischen 


der Stil des Sucellushammers zu erkennen, 
Auf der rechten Seite erscheint M. in der üb- 
lichen gallorömischen Darstellung mit Flügel- 
schuben, Beutel, Caduceus und Schildkröte. 
Auf der linken Seite Fortuna, die in der Rech- 
ten ein Steuerruder hält, das auf einer Kugel 
ruht. Zugehörig die Inschrift Mair[is Aug.?] 
P. Mattius Quafrtus], L. Mattius Satto, ©. 
Maltius Vitalis er voto. 60 

300) Windisch, Esp. 5436. M. mit Matronen. 
S. o. Bd. XIV S. 2839 ar. 677. 

301) La Guerche, Esp. 1555. Statuette eines 
sitzenden Gottes in Tunika und Sagum mit 
nackten Beinen. Die Rechte drückt einen 
großen Beutel auf das rechte Knie, so daß 
Münzen: herausfallen, die Linke hält auf dem 
limken Knie einen runden, verzierten Kuchen 


das zeigt, daß ein bärtiger M. gemeint ist. 
309.) Rimberg, Esp. 7640: Miberva und ein 
bärtiger Gott in Tunika und Stiefeln, der Pa- 
tera und wohl einen Beutel trägt. Auf den 
Nebenseiten Lorbeer. 
Vgl. weiter nr. 24, 

IV. Sonstiges. Bei den unter dieser Rubrik 
aufgeführten Darstellungen ist nicht ganz sicher, 
ob ein keltischer Einschlag voset. Typen des 
sitzenden M. sind ohne sonstige Indizien über- 
haupt nicht aufgenommen, da sie auch außer- 
halb Galliens in der Kaiserzeit zu belegen sind 
(vgl. die zahlreichen Beispiele Reinach R£- 
pertoire de la statuaire I—IV passim). 
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310) Seini-Römis, Esp. 6697. Merkurkopf mit 
Flügelhut. Das Haar des Gottes ist mit einem 


bedeckt. . 

311) Kallstadt bei Bad Dürkheim, Esp. 6004. 
M; ist stehend und nackt gebildet. In der 
rechten Hand hält er eine Börse, die auf einem 
Widderkopf liegt, die Linke stützt sich auf 
einen in seiner Form einzigartigen Caduceus 
von gewundenen Schlangen, der ebenfalls auf 
einem Widderkopf aufliegt. 

312) Speyer, Esp. 7546. M, nackt, Sehulter und 
Brust mit Mante] bedeckt, in der Rechten hält 
er einen großen Beutel, in der Linken den 
Caduceus. Zur Linken des Gottes kauert am 
Boden ein nach rechts gewandter Bock, Links 
oben ein Hahn, der vielleicht auf einem Felsen 
steht. 

313) Bonn. Münsterplatz. Lehner B. J. 135 
(1930) 1ff. ar. 61 = Taf. 26: In einer Art Adi- 
kula mit kannelierten Säulen steht ein nackter 
männlicher Gott, der nur bis zur Brust er- 
halten ist, mit Mäntelchen über der Schulter, 
In der Rechten hält er einen Beutel, zu dem 
eine Schlange sich hinaufwindet. Unten zwei 
Beutel, 

E. Tempelanlagen des gallorömischen M., die 
durch die quadratische Bauart der Cella mit 
ihrem rings herum gehenden Säulenumgang, 
durch inschriftliche und bildliehe Bodenfunde 
mit einiger Sicherheit auf einen einheimischen 
Kult des M. schließen lassen, finden sich im 
Hauptgebiet der Verehrung des Gottes in außer- 
ordentlich großer Zahl. Einige Anlagen sind von 
uns schon bisher unter nr. 55. 36. 40. 60. 280. 
B. D. VII. IX. X. XXI. XXXIL XXXI XXXV. 
XLIII besprochen worden (vgl. auch Keune 
u. Bd. IA S. 1130 Nr. 1. 26). Das Grund- 
sätzliche ist überall ähnlich. Der Tempelein- 
gang liegt so gut wie regelmäßig nach Osten, 
Berghöhen sind in den meisten Fällen bevorzugt; 
auch Weihesteine kommen lieber in die Nähe 
des Gipfels selber, als in die Nähe von unterhalb 
gelegenen Tempelgebäuden (Toutain III 376). 
Bei den beliebteren Tempeln liegen in zwei bis 
vier Stufen aus den verschiedenen Perioden der 
Kaiserzeit Fundamente von Bauten übereinander, 
die bis etwa ins 4. Jhdt. n. Chr. uns ehronolo- 
gisch entwicklungsmäßig umsehreiben lassen, 
wie man im römischen Gall’ea mit der immer 
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Gegenden erschöpfend erledigt werden. Eine 
wichtige Vorarbeit ist neuerdings von A. Gre- 
nier Quelques sanetuaires de Mercure en Al- 
sace. Bull. arch. du comit& des traveaux histori- 
ques et seientifiques (1926) 97. geleistet wor- 
den. Es werden in dem verhältnismäßig kleinen 
nordelsässischen Gebiet, das Grenier behandelt, 
nicht weniger als zehn Örtlichkeiten namhaft 
gemacht, an denen mit Sicherheit oder Wahr- 
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10 scheinlichkeit Tempel des gallorömischen M. er- 


schlossen werden können: Merzweiler (CIL XI 
6025). Guntershofen, Reichshofen, Leprosenkirche 
bei Fröschweiler, Wolfarthofen, Niederbronn- 
Wasenburg, Nechweiler, Langensulzbach, Tal der 
Sauer, Nordgrenze des Hagenauer Forsts, Inter- 
essante Einzelergebnisse zeigen die Fruchtbar- 
keit der intensiven Untersuchungsmethode. Es 
wird für das Nordelsaß gezeigt, daß die Heilig- 
tümer des M, im allgemeinen nicht mit antiken 


90 Siedlungen verbunden waren, vielmehr die mo- 


dernen Siedlungen der betreffenden Gegenden 
meist einer jüngeren Zeit angehören. Die Heilig- 
tümer lagen an. Straßen, waren aber nicht mit 
Kulten von Weggottheiten verbunden, was wohl 
zeigt, daß sie nicht grundsätzlich an. besonders 
wichtigen Kreuzungspunkten angelegt waren. 
Vielmehr neigt anscheinend im Nordelsaß der 
gallorömische M. bemerkenswerterweise zu Ge- 
bieten, die im Altertum Wald waren, ist also 


80 offenbar ein Gott, der als im Wald besonders 


heimisch gedacht wird. Grenier erinnert an 
die Tac. Germ. 9 überlieferte Verehrung ger- 
manischer Götter, darunter des germanischen 
M., in heiligen Waldgebieten und zieht histo- 
rische Verbindungslinien von diesen germani- 
schen. Bräuchen zu den germanischen Tribokern, 
die in römischer Zeit im Nordelsaß siedelten. 
Freilich ist hier meines [irachtens einzuwenden, 
daß gerade der keltische Esus-Mercurius als 


40 baumfällender und wegbahnender Gott (vgl. B 


XXIII) dargestellt wird, was eine keltische Inter- 
pretation des nordelsässischen Kultes ebenfalls 
möglich macht. Wie wir es schon mehrfach ge- 
sehen haben (vgl. B VII. XIII. XV. XLVI und den 
Art. Matreso. Bd, XIV S. 2213£.), liegt auch 
hier wieder anscheinend ein Fall vor, wo der syn- 
kretistische Kult des gallo-römischen M, Wur- 
zein nach Gallien wie nach Germanien entsendet, 
die dureh unsere Analyse noch nicht völlig ein- 


stärker werdenden Romanisierung allmählich 50 wandfrei bloßgelegt werden können. Es wäre 


vom Holzbau der vorrömischen Zeit abkam und 
mit steigender Intensität zum Steinbau und zu 
südlicheren Bauformen überging. für den wach- 
senden Reichtum der Heiligtümer ist dabei be- 
zeicehnend, wie in den meisten Tempelbezirken 
die Zahl der vorhandenen Baulichkeiten von 
Jahrhundert zu Jahrhundert wächst. Die Krisen- 
zeit der 2, Hälfte des 3. Jhdts. n. Chr. bildet 
hier meist nur eine kurze Unterbrechung. Ge- 


sehr interessant, wenn einmal die Aufstellungen 
Greniers nachgeprüft und vor allem für das 
dem Nordelsaß benachbarte Treverergebiet (dort 
und bei den Mediomatrikern anscheinend dem 
Nordelsaß ähnliche Anlagen von Heiligtümern. 
Toutain III 343), überhaupt für die Haupt- 
gebiete der Verehrung des M. Untersuchungen 
mit ähnlicher Fragestellung durchgeführt wür- 
den. Vorarbeiten sind geleistet worden von Hett- 


wisse Landschaften der Belgica und der beiden 60 ner Drei Tempelbezirke im Trevererland und 


Germanien sind geradezu, soweit wir schen, von 
einem Netz von Merkurheiligtümern überzogen. 
Monographische Untersuchungen hierüber, die 
für jede einzelne Gegend unter Berücksichtigung 
aller geographischen Indizien und unter Einord- 
nung auch der kleinen Einzelfunde durchgeführt 
werden müßten, erscheinen sehr lohnend, können 
freilich nur von spezialen Kennern der einzelnen 


Toutain Cultes IH 211. 334. 340. 343f. 
349. 355, 362, 365. 369. 376. 382. 412. 420. 
42Tft, 439F. 445. 454. Vgl. auch Ox& Ein Mer- 
kurheiligtum zu Sechtem, Bonn. Jahrb. CVIII 
(1902) 246ff. Drexel 6. 25. 28. 62f. 

F. Aus dem im vorstehenden vorgelegten 
Quellenmaterial geht wohl mit Eindeutigkeit 
hervor, daß der gallorömische M. eine der be- 
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deutendsten synkretistischen Gottheiten des roma- 
nisierten Keltengebietes darstellt. Zwar über- 
trifft ihn der Brudergott Mars an Zahl der über- 
lieferten lateinischen Inschriften, die heute ca. 
300 gegenüber ca. 240 beiM. betragen; eine grie- 
ehische Weihinschrift an Lenus Mars ist völlig 
singulär (vgl. Heichelheim o. Bd. XIV 
3.1937H.). Bis 1930 sind für Mars an Inschriften 
hinzugekommen: 279) Apt. Esp. nr. 158: Deo 
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gegenüber Sucellus-Silvanus (vgl. nr. 288/92), bei 
den epiehorischen Bildwerken des Mars und bei 
der A der Kultstätten desselben (s. den 
Art. Mars S. 1957—1959) mit. völliger Sicher- 
heit nachweisen können, daß eine große Zahl alt- 
keltischer Numina je nach der Landschaft durch 
Interpretatio Romana (vgl. Art. Mars 8. 1960) 
bald im synkretistischen Kulte des gallorömi- 
schen Mars, bald in dem des M. auf: 


Marti T.T. Optatus posuit. 280) Oppedetite E sp. 10 sein müssen, also zwischen diesen beiden Kulten 


Inser, ar. 221: Marti Bruato Siceius Secundus v, 
s. L. m. 281) Oppedette Esp. Inser. nr. 222: 
Marti Nabelco ©. Silonius Frequens I. m. Vgl 
B XLVII. 282) Straßenkreuzung Serviers-La- 
baume Esp. Inser. nr. 394: [MJarti [MJagio O. 
Baebius Felix v. s. I. m. 283) Walldürn. Finke 
200: Deo Marti militari et Vieto. vietriei aedem 
cum signis ex[s]olo facie [..... J. Zu den a. 0. 
aufgeführten Inschriften ist nachzu 6)— 


Esp. Inser. nr. 173. 67/68. = Esp. Inser. 20 land und der Mili 


ar. 219/20. 100) = Esp. Bas-Reliefs nr. 6595. 
157 =Esp. Inser. or. 159. 178f.) statt Fluss 
schreibe Keune. Beide Tempel östlich der 
Koralpe. 200) ein Marstempel mit Gans auch bei 
Lehner Führer I? (1924) 50. U 1290. Bronze- 
deckelehen. 201) Fundort wie 202). Auch die Zahl 
der epichorischen Beinamen des M. ist mit 32 
gegenüber jetzt 77 bei Mars (vgl. Art. Mars 
und Bruatus, Magius in vorstehender Anm.) weit 
im Rückstand. Dageg 

eine keltische Weihinschrift (vgl. B XXIII), die 
Zahl der Bildwerke mit barbarischem Einschlag 
beträgt ca. 120 (vgl. nr. 31. 46. 104. 115. 118 
—139. 153. B. XXIU. 215—217. 219—283. 285 
—238. 240—242. 244-313), gegenüber höch- 
stens 10 bei Mars (s. den Art. Mars o. Bd. XIV 
S. 1957/58, Art. Mereurius nr. 247. 305 [?], 
ferner Reinach Bronces figures p. 53 —=Rei- 
nach Repertoire de la statuaire II 167 nr. 4: 


im römischen Gallien kein wirklich grundsätz- 
licher Wesensunterschied bestanden: haben kann. 
Geklärt wird die Frage jedoch, wenn wir die geo- 
graphische Verbreitung der Zeugnisse für die 
iden in ihren .epichorischen Ursprüngen so eng 
verwandten Numina untersuchen, Es zeigt sich, 
daß etwa zwei Drittel aller Funde, die sich auf 
den gallorömischen Merkur beziehen, aus der 
ica, den beiden Germanien, dem Dekumat- 

an der Donau stam- 
men und in diesen Landschaften die Zeugnisse 
für Mars weit überireffen, während im erheblich 
größeren übrigen keltischen Kulturgebiet Mars 
gegenüber M. die Oberhand behält und infolge 
seines umfangreicheren Herrschaftsgebietes auch 
insgesamt mehr keltische Lokalkulte in sich auf- 
saugt, was sich für uns noch in der eben erwähn- 
ten beträchtlich größeren Anzahl der für den 
gallorömischen Mars überlieferten epichorischen 


en gibt es von M. auch 30 Beinamen zeigt (ähnliche Feststellung aus unvoll- 


ständigem Material Toutain III 412. 427/8). 

Im Artikel Mare $. 1960 habe ich mit Vor- 
behalt das Durchdringen des gallorömischen 
Marskultes in einem großen Teil der keltischen 
Kul häre mit rechtlicher Kultprivilegierung 
seiner Verehrung durch die Römer in gewissen 
Provinzen mit keltischer Bevölkerung zusammen- 
gebracht, Auch das i des Merkur- 
kultes in den übrigen keltischen Provinzen ließe 


Mars ist bärtig mit einem Helm mit drei Hörnern 40 sich ähnlich erklären. Doch möchte ich hier 


und einem Stier auf dem Panzer abgebildet. Vgl. 
weiter Esp. Bas-Reliefs nr. 5567: Kommunal- 
wald von Oberbetschdorf. Mars ist stehend in der 
üblichen römischen Auffassung mit Schild und 
Lanze gebildet, neben ihm steht eine Göttin in 
Schleier und Mantel, was auf ein keltisches Göt- 
terpaar hinweisen könnte. Über der Darstellung 
Inschrift CIL XIII 6072: Mar. s. Facundanus ”. s. 
Hinzu kommt endlich ein neues Götterbild von 


weiter die auffällige Tatsache berücksichtigen, 
daß die Zentren intensivster Verehrung des gallo- 
römischen M., soweit wir sehen, gerade in den 
römischen Grenzprovinzen beiderseits des Rheins 
und an der oberen Donau liegen, also sich in 
einem bald breiten, bald schmalen Streifen längs 
der Germanengrenze des römischen Imperiums 
hinziehen. Es fäht auch, abgesehen hiervon, 
beim Überblicken der Kultzusammenhänge des 


Freckenfeld [Pfalz]. Sprater Pfälzisches Mu- 50 gallorömischen M. auf, daß germanische Bezie- 


seum [1928] 314#.: Stehendes Götterpaar in römi- 
scher Kleidung. Der Gott trägt Langschwert und 
Keule, hat also Berührungspunkte mit Mars und 
Hercules, was bemerkenswerterweise für die bis- 
her von mir angezweifelte Ergä Lehners 
Smert/ri]Jos statt Smert[ulljos auf Esp. 3133 
spricht [vgl. o. Art. Mars S. 1955]. Der dort ab- 
gebildete Gott mit Keule könnte jetzt ebenfalls in 
Analogie als epichorischer Mars gedeutet werden). 


hungen mit dem Komplexe seiner Verehrung im 
Gegensatz zu Mars auscheinend unlöslich ver- 
knüpft sind. Ähnlich wie bei der Matronenver- 
ehrung etwa derselben Landschaft (vgl. Art. Ma- 
tres o. Bd. XIV S. 2213ff.) sind gemmanische 
Numina wie der Cimbrianus, der Gebrinius, falls 
der Name mit den germanischen Gabiae zusam- 
menhängt, der Leudisianus, der Toutenus, viel- 
leicht auch Channo, Friausius und Susurrio (vgl. 


Ähnlich ist das Verhältnis der bisher bekannten 60 unter B) in den keltoromanischen Gesamtkult 


Tempelanlagen epichorischer Bauart, wo eben- 
falls M. den Mars weit übertrifft. Es zeigt sich 
somit beim gallorömischen Mars eine erheblich 
stärkere Romanisierung ale bei M. Doppelt auf- 
fällig ist diese Erscheinung, da wir bei Esus, 
Iovantucaros, Teutates, Vellaunus (vgl. Abt. B 
und Art. Mars $. 1960), ebenso beim Drei- 
kopf (vgl. Abt. C), im gleichartigen Verhalten 


derart eingeschmolzen worden, daß diese Gott- 
heiten am selben Ort, im selben Tempelbezirk 
und in ganz derselben Weise verehrt werden wie 
die Sondergottheiten des Gesamtkultes sicher kel- 
tischer Provenienz. Die Verehrung des Cim- 
brianus z. B. unterscheidet sich in keiner Weise 
von der des Arvernorix, des Cissonius oder des 
Visueius. Es kommt weiter hinzu, daß wir mit 


1011 Mercurius 


Sicherheit nachweisen können, daß auch der Kult 
des keltischen Dreikopfs anscheinend die Reli- 
gionsvorstellungen der rechtsrheinischen Germa- 
nen beeinflußt hat (vgl. C). Endlich ist zu be- 
rücksichtigen, daß Wodan, der von der Interpre- 
tatio Romana mit M. gleichgesetzt wurde, wie 
vor allem die Zuweisung des Mittwochs an ihn 
beweist (Drexel 13. Rühl Reallex. d. germ, 
Alt. IV 558/9), wahrscheinlich gerade im Grenz- 
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muß (s. o.). Das romanisierende Element wirkt 
vor allem auf die bildlichen Darstellungen des 
gallorömischen M., die häufig völlig die keltische 
Symbolik der ursprünglich barbarischen Kulte 
abstoßen und uns den Gott nach dem Geschmack 
der das ganze Imperium beherrschenden Kunst- 
keine, bartlo,, mit Flügelhut, Flügelschuhen, 
Gaduceus, Bock oder Widder, Schildkröte, Hahn, 
Geldbeutel vorführen, Symbole, die in der äuße- 
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gebiet am linken Niederrhein, also in nächster ]0 ren Formgebung Merkurkulte ganz verschiede- 


Nachbarschaft zum gallorömischen M., aus einem 
lokalen Toten- und Windgott zuerst zum obersten 
Gott der nachehristlichen Germanen über alle 
Lebensbezirke des Friedens und des Krieges auf- 
gestiegen ist (vgl. Helm 259f. Hoops Real- 
lex. d. germ, Alt, IV 559). Diese Fülle von In- 
dizien \äßt es wohl nicht zu kühn erscheinen, 
wenn man eine irgendwie geartete gegenseitige 
Beeinflussung der Kulte des gallorömischen M. 


nen Ursprungs vom Euphrat bis Britannien ver- 
binden (vgl. Myth. Lex. I 2802ff.), und die darum 
niemals ohne sehr triftige Gründe für Schlüsse 
auf altkeltische Mythologie ausgewertet werden 
dürfen. Daß keltische Lokalkulte vorliegen, wird 
uns erst aus den Aussagen der Inschriften oder 
aus spezifisch keltischen Darstellungformen (vgl. 
C) evident. Bemerkenswert ist dabei, daß es sich 
in den einzelnen Gegenden meist um völlig lokale 


der Rhein- und Donaugrenze und des Wodan-M. 20 keltische Numina handelt, die nun Teile eines 


der Westgermanen annimmt, Da der Übergang 
von den altkeltischen Lokalkulten zur synkretisti- 
schen Verehrung des großen Numens des gallo- 
römischen M,. gerade rings um die Germanen- 
grenze des Imperium Romanum sich vollzieht, 
was von der innergallischen Übung abweicht, die 
Mars bevorzugt, möchte ich dabei den Übergang 
zu M. in den Grenzgebieten des römischen Im- 
periums eher aus der, Analogie zu dem schon 


größeren Ganzen geworden sind. Auch die weni- 
gen keltischen großen Götter, die uns entgegen- 
treten, wie Esus, Teutates, Vellaunus oder der 
Dreikopf müssen um Christi Geburt zur Zeit des 
Beginns der intensiven Einwirkung der römi- 
schen Zivilisation auf Gallien schon stark land- 
schaftlich zerfallen gewesen sein; sonst wäre die 
oben behandelte Aufspaltung dieser Kulte auf 
Mars und M. kaum zu erklären. Durch die so 


längst mit M. gleichgesetzten germanischen Wo- 90 verschiedenartigen Komponenten wird als End- 


dan herleiten, als umgekehrt die Interpretatio 
Romana des Wodan aus der Interpretatio Ro- 
mana des keltischen M. erklären. Gefördert wurde 
die Entwieklung sicherlich dadurch, daß starke 
Berührungspunkte der beiden Kulte, soweit wir 
heute urteilen können, vorgelegen haben dürften 
(vgl. E, wo beim keltischen wie beim germa- 
nischen Gott Beziehungen zum Wald vorliegen, 
für Bergheiligtümer auch Wodans Helm 359, 


ergebnis der Einflußbereich des gallorömischen 
M. außerordentlich ausgedehnt, Er ist der Göt- 
terkönig (BXXVII), der Gott des Krieges (183, 
vgl. den Beinamen Victor), des Handels (der Bei- 
name Mercalis), der Fremden (vgl. die sehr plau- 
sible und zum Charakter des Goties passende 
Deutung von Keune unter B Mercurius pere- 
grinorum), des Waldes und der Natur (vgl. B 
XXI, die Gleichung mit Silvanus-Sucellus 


den Beinamen Susurrio für Beziehungen zu Wind 40 nr. 288/92, E), der Berghöhen (E), des Windes 


und Weissagung, die beiden Gottheiten gemein- 
same Schutzherrschaft über Krieg, Handelsver- 
kehr, Krankheit, Tod, Heilung, wofür, soweit es 
sich um den gallorömischen M. handelt, die bis- 
her vorgelegten Zeugnisse passim Daten beibrin- 
gen, endlich die bei beiden Göttern besonders 
enge Verbindung mit schlangenartigen Wesen 
(vgl. das folgende und Reallex. d. Germ Alt. IV 
132 Mogk). 


und des Orakels (vgl. nr. 191, die Weihungen 
‚ex iussu‘ passim, sowie den Beinamen Sussurio) 
des Tagesanfangs und des Frühlichts (194), der 
Quellen (vgl. Keune Art, Rosmerta nr. 6), 
der Zeugungskraft (nr. 31), der Heilkraft (vgl. die 
Inschriften passim), der Toten (vgl. 161, und die 
Beziehung zu Sucellus-Silvanus), der Schützer 
vor Dämonen (nr. 103) und wilden Tieren 
(ar. 160%), der Schutzgott des Seeverkehrs (Del- 


Wir haben nach dem Vorstehenden in dem 50 phine? nr. 307), des Weines (108°, die Bezie- 


sogenannten gallorömischen M. also eines der 
interessantesten synkretistischen Numina des 
westlichen Teiles des römischen Imperiums in 
nachehristlicher Zeit vor uns. Ganz verschiedene 
völkische Religionskomponenten sind hier zu 
einer neuen Einheit zusammengeflossen, die, in- 
dem sie die begrenzten Lokal- und Stammesgötter 
durch einen weiter verbreiteten Kult verdrängt, 
schon cum grano salis eine Art Vorbereitung für 


wirklich allgemein gültige Religionsvorstellun- 60 Gesamtkultes jenes M. auf 


gen bildet, wie sie dann das Christentum dem 
Westen wie dem Osten bringt. Den festen Rah- 
men des synkretistischen Kultes und den ferm- 
gebenden Öberbegriff gibt dabei der graeco- 
römische Hermes-M. in seiner schon an und für 
sich beträchtlichen Mannigfaltigkeit ab, die ge- 
rade für die Angleichung an fremde religiöse An- 
schauungen sehr günstig sich ausgewirkt haben 


hung zu Bacchus?), des Hauses (vgl. den Bei- 
namen Domesticus), der Kinder (59. 80. 247). 
des Landbauers (vgl. den Beinamen Cultor), der 
Nachbarschaft (vgl. den Beinamen Finitimus). 
des Wochenmarktes (vgl. den Beinamen Nundi- 
oator). Er wird ähnlich wie schon Mars zu einer 
Art Genius (vgl. nr. 141 und Art. Mars 
S. 1961) und zum Richter (vgl. den Beinamen 
Censualis). In ihm ist wenigstens ein Teil des 

gegangen, von dem 
Cäsar bell. eiv. VI 16ff., weiter Plin.n.h. XXX 1, 
13. XXXIV 7, 45. 47. Tertull, scorp. V. Apoll. 9 
berichten, daß er der oberste Gott der Kelten 
sei, als Erfinder der Künste und Handfertigkei- 
ten, als Gott der Straßen und als Beschützer auf 
Reisen gelte, daß ihm kostbare Weihgeschenke 
und Menschenopfer dargebracht würden (für Ein- 
zelheiten s. u.). Ganz entsprechend hat das neue 
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Numen bei innerhalb des Imperiums siedeinden 
und sich allmählich romanisierenden Germanen- 
stämmen wie Übiern, Tribokern, Mattiakern, 
Cimbern usw, den Kult ihres Wodan-M. für ge- 
wisse Landschaften in sich aufgesaugt, von des- 
sen ungebrochener Form uns Tac. Germ. 9 eben- 
falls Menschenopfer berichtet, was eine neue 
Übereinstimmung zwischen dem keltischen und 
dem germanischen M. zu den schon behandelten 
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nus, Dumiatis, Friausius?, miacus, Moceus, 
Toutenus, Vassocaletis, Vellaunus), deren Schutz- 
geist M. offenbar war, einige germanische sind 
anscheinend redende Umschreibungen von Eigen- 
sehaften des Gottes (vgl. B. Channo, Gebrinius?, 
Leudisianus), Zahlreiche Namen, wohl meist 
heute verlorene antike Ortsnamen, sind bisher 
noch nieht eindeutig erklärt. de 

Wichtig sind die Beziehungen des gallorömi- 
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Berührungspunkten hinzufügt. Vom Ritus der 10 schen M. zu anderen Gottheiten der keltischen 


keltischen Menschenopfer wissen wir noch eini- 
ges (vgl. auch Toutain III 400ff.). Daß zu 
Ehren des Teutates ein Mensch in ein gefülltes 
halbes Faß mit dem Kopf hineingetaucht und so 
erstiekt wird, ist in den. Berner Lucanscholien 
und unabhängig hiervon auf dem Kessel von 
Gundestrup geschildert (vgl. Drexei Arch. 
Jahrb. XXX [1915] 12). Danach scheint auch 
die Mittejlung der Scholien hinsichtlich . Esus 


Kultursphäre. Vor allem tritt seine Gefährtin 
Rosmerta uns enigegen, die nach ihrer Interpre- 
tatio Romana und nach der bildlichen Darstel- 
lung auf nr. 264 wohl eine ähnliche Rolle ge- 
epielt haben muß, wie Maja in der griechisch- 
römischen Mythologie (vgl. Keune Art. Ros- 
merta und o. ar. 140. 236. 246— 287). Visucia 
(nr. 214) ist wohl nur ein anderer Lokalname 
für dieselbe Gottheit, der von Mercurius Visu- 


nicht unmöglich, daß ihm als Opfer ein Mensch 99 cius abgeleitet ist. Auffällig ist, daß das selt- 


in einem Baum getötet wurde (Text vgl. o. 
Bd. IV S. 694. 1956 nach Lucani Comments 
Bemensia ed. Usener). Zu germanischen Men- 
schenopfern vgl. zwei Steinbilder von Schonen 
(H. Philipp Taeitus Germania [1926] Taf. XV 
Abb. 63 b). Das inschriftliche und bildliche Ma- 
terial erlaubt uns noch einiges über Opferbräuche 
zu Ehren der verschiedenen Numina des gallo- 
römischen Merkurkultes hinzuzufügen, Einmal 


same und in seinen U: bisher noch in 
keiner Weise genügend erklärte keltische Götter- 
tier, die Schlange mit den Widderhörnern (vgl. 
nn m A DAS. u [Hart- 
mann] und Art. Widderschlange), mit M. so eng 
verbunden ist, wie mit keiner ee Kelten- 
gottheit sonst (vgl. nr. 37. 218. 220. 246. 270. 
280. 296. 297. 298. 307. 311. 313). An sonstigen 
Keltengottheiten werden zuM. gesellt dieMatronen 


ist ein Hahnenkampf dargestellt (103). An 90 (nr. 181. 239/40. 299. 800), der Hirschgott (294), 


Opfertieren finden wir den Stier (172), ferner 
die so oft abgebildeten Tiere Bock (Ziegenopfer 
auch für Wodan, Hoops Reallex. d. germ. Alt. 
IV 559), Widder, Hahn, an weiteren Opfergaben 
belegt sind Weihrauch (Gebrinius), Kuchen 
(307), Apfel, Birnen, Pflaumen, Nüsse also Ernte- 
gaben (149. 151/2), weiter Metallgefäße (36b. 
38. 105a. 141. 155/60. 178. 194. 210), Eisen- 
beile (nr. 60; vgl. auch das Esusbild von Trier), 


Silvanus/Sucellus, der ihm, wie der Brudergott 
Mars auch unmittelbar glei t wird (283/92. 
299. 305), Tarvos Trigaranus (46), Sirona (247), 
Epona (304), einigemale auch ein in seiner Be- 
deutung unbekannter Gott (217. 250. 253. 293. 
295. 297. 304) bzw. eine Göttin (218. 247. 250. 
297. 306?), am römischen Gottheiten treffen wir 
vor allem Iuppiter (154. 207. 295), Apollo (29. 35b. 
36. 207. 247. 253. 258. 294), Mars (243, 297), 


Bronzeringe, die auch auf den Bildern als Schmuck 40 Bacchus, auch als Bacchusknäblein (77. 247), Pan 


des Gottes erscheinen (46. 50. 60. 302/3, ferner 
die Dreikopfdarstellungen), Meilensteine, als dem 
Schützer der Straße geweiht (40), Statuen, 
Altäre, Tempel und Kultbaulichkeiten (7.8.14.15. 
16. 21. 28. 44. 82. 91. 94a. 96. 110. 113. 122. 131. 
132. 139. 144. 145. 146. 162. 166. 167. 169. 174. 
190. 193. 204. 213). Einmal werden anscheinend 
zwei Kraniche, wohl aus Bronze, geweiht (105; 
vgl. dazu Fremersdorf Germania X [1926] 


(217), Eros (281), Diana (217. 295), Fortuna 
(6. 287. 299), Minerva (85. 287. 3098), Bellona 
(287), Vietoria (243), einmal bezeichnenderweise 
den Gentus negolii pannariorum (95). Auch der 
Augustus selbst (26. 198) und die Numina 
Augusti (27a. 144. 248) aind vertreten. Einige 
der genannten Gottheiten werden wohl trotz der 
rein römischen Form, in der sie uns entgegen- 
treten, unrömischen Ursprungs sein, doch reicht 


terial nicht zu. Bisher noch kaum be- 


116, Bonner Jahrb. CXXX [1925] 281, weiter 50 für sichene Interpretation in diesen Fällen unser 
Quellenma 


Comptes rendues [1927] 152). Es könnte hier 
ein keltischer Brauch vorliegen (Kraniche vgl. B 
XXIII. Esus, Art, Matres nr. 392, Art. Tar- 
vos Trigaranus), doch ist Hermes-Merkur 
mit dem nahe verwandten Storch in Pompeii be- 
legt (vgl. Myth. Lex. II 2816). Der Rabe Wodans 
könnte 190 b vorliegen. Bronzestatuetten von Stie- 
ren, Ebern, Hunden, ferner Bronzebeilchen und 
eigentümliche Nadeln und Spiralen aus Bronze 
sind in Tempelbezirken des M. ebenfalls gefun- 
den worden und bedürfen teilweise noch endgül- 
tiger Interpretation (Graf Helvetisch-römischer 
Fund vom Lindberg bei Winterthur, Gymnasial- 
programm, Winterthur 1897. Drexei 65). Die 
epichorischen Beinamen des Gottes hängen wie 
bei Mars (vgl. Art. Mars S. 1961) häufig mit 
Orts- und Völkernamen zusammen (vgl. B Alau- 
nus, Artaius, Arvernus, Canetonnessis, Cimbria- 


achtet worden ist, daß der Kult des gallorömi- 
schen M. auch einige Berü unkte mit ira- 
nischen DenkvorsteHungen hat. Der gemein- 
römische M, ist im Laufe der Kaiserzeit eine be- 
sonders enge Verbindung mit Mithrs eingegan- 
en (s. den Art. Mithra, z. B. für Stockstadt: 

RL 33, Germania 12 [1928] 50), was einigemale 
auch auf den provinzialen Sonderkult im Westen 


60 abfärbt. Weihungen an den gallorömischen M. 


finden wir bezeichnenderweise in Mithraheilig- 
tümern (vgl nr. 102. 177), kein Wunder, da das 
Hauptgebiet des galorömischen M. ja zugleich 
ein Gebiet eifriger Mithraverehrung darstellt 
(vgl. den Art. Mithra). Ein innerer Zusam- 
menhang zeigt sich möglicherweise, wenn R. 
Egger Ein altchristliches Kampfsymbol, Fest- 
schrift zur 25-Jahr-Feier der Römisch-Germani- 
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schen Kommission (1980) 97#f., recht hat, der zu 
zeigen versucht, daß ein italisches Relief, in dem 
ein Kampf zwischen Hahn und Schildkröte dar- 
gestellt wird, auf die iranisch-dualistische Re- 
ligionsvorstellung anspielt, nach der ein stän- 
diger Kampf zwischen dem guten und bösen Prin- 
zip in der heutigen Welt stattfindet. Hahn und 
Schildkröte erscheinen, was Egger in seine 
Untersuchung nieht hineinbezieht, gerade auf 


1016 


Bergnamen sind die letzte Erinnerung, die sich 
in unsere Zeit gerettet hat. Mindestens 60 der- 
artige Namen, die sich vom gallorömischen M. 
bezw. seinen Beinamen herleiten, sind uns aus 
dem Gebiete seiner Verehrung noch bekannt (vgl. 
H. Maver 117ff., entsprechend für Wodan 
Helm 359), ein Zeichen für die Intensität seiner 
Verehrung in der.Zeit des römischen Prinzipates. 
Zum Nachleben des Kultes in Sage und Aber- 


Mercurius 


gallorömischen M.-Bildern außerordentlich häufig. 1, glauben vgl. Handwörterbuch des deutschen Aber- 


Fast regelmäßig ist der Hahn über der Schild- 
kröte dargestellt, die sich entweder zu seinen 
Füßen oder zu Füßen des Gottes selber befindet. 
Einige Male (vgl. Esp. 1800. 2931. 4068. 6570, 
5907 —= Haug Westd. Ztschr. X [1891] 45 nr. 86. 
Finke 258) steht der Hahn in ganz ähnlicher 
Weise auf der Schildkröte, wie auf Darstellungen, 
die Egger 10lff. für seine Beweisführung her- 
anzieht. Es wäre meines Erachtens nicht ganz 


unmöglich, daß in den synkretistischen nach- 96 


christlichen Jahrhunderten Lehren von Gut und 
Böse, die dem iranischen Mysterienkulte ursprüng- 
lieh eigneten, an einzelnen Orten, die Mithra- 
kultstätten besaßen, auch in den Kult des gallo- 
römischen M, übernommen worden sind, ıminde- 
stens auf die bildliche Formgebung gewirkt 
haben. 

Die Verehrer des Gottes stammen, wie bei 
einem Volksgott natürlich, aus allen Schichten 


glaubens I 10485. Art, Berg (Weiser), berg- 
entrückt (Stammler), Berggeister (Macken- 
sen), 1550 Breithut (Naumann), II 948ff. 
Ernte (Heekscher), II 1411ff. Feuerreiter 
(Freudenthal). P. Steiner Ein Marsbild 
vom Arensberg. Trierer Ztschr. V (1930) 41fi. 
Von Heiligen ist oft St. Michael Nachfolger des 
Gottes (Toutain III 335). 

G. Literatur, 

1. Quellenpublikationen, Zu den im Art. 
Mars und Matres o. Bd. XIV S, 1963 ge- 
gebenen Publikationen füge hinzu: Annde £pi- 
graphique 1929. E. Esp6erandieu Recueil 
General Bd. X (1928); Inscriptions Latines de 
Gaule (Narbonnaise) Fase, I (1929). 

2. Darstellungen. F. Drexel Die Götter- 
verehrung im römischen Germanien (Arch. Inst. 
Röm.-German. Komm. XIV. Bericht 1922). To u- 
tain Cultes paiens dans l’empire Romaine I—III 


der Bevölkerung, Veteranen, Soldaten, niedere 30, (1905—1920), besonders III 205ff. Windisch 


und höhere Chargen, Bürger und Bauern, Frei- 
gelassene und Sklaven, Männer und Frauen, 
Eltern und Kinder sind vertreten (vgl. die Zeug- 
nisse passim). Einige Male sind die Verehrer auf 
den Bildwerken dargestellt (37. 297), Besonders 
zu buchen ist eine Syrerin (169), Behörden: (z. B. 
135. 213. 214), ein Bataver (107), ein Neckar- 
suebe (213), eine curia bzw. euriafles) (105), 
Dorfgemeinschaften (45. 126. 136. 148), ganze 
Truppenteile (16. 18), Kultvereine (14. 15. 108), 
ein Magister vici (56), ein Schmied (113), ein Ge- 
schirrhändler (190a) und ein Kleiderhändler (179). 
Das älteste Zeugnis des Kultes, auf germanischem 
Volksboden gefunden, aber unbezweifelbar kelti- 
schen Ursprungs, stammt noch aus dem 2./1. Judt. 
v. Chr. (vgl. ur. 244), das älteste zomar fette 
Zeugnis etwa aus der Mitte des 1. Jhdts. ZChr. 
(nr. 82). 

Sehr viele Jahrzehnte weiter als letzteres wird 


Das keltische Britannien. Abh, d. sächs, Ges. 
Bd, XXIX (1912), besonders 72ff. 80ff. Säff. 
8sff. 289. Haverfield The Roman oceu- 
pation of Britain? (1924), besonders 247, Wis- 
sowa Interpretatio Romana. Römische Götter 
im Barbarenlande, Arch. f. Religionswiss. XIX 1 
—48, C. Jullian Histoire de da Gaule I—VIII 
(1908—1926), besonders II 118#. VI 28ff. Helm 
Altgerman, Religionsgesch. I 259. 356ff. Cle- 


40 men Religionsgesch. Europas I (1926) 314Äf. 


347ff. Myth. Lex. II 2828ff. (Steuding). F. Stä- 
helin Die Schweiz in röm. Zeit (1927) 235. 
431ff. 442. 450. 456. 459ff. 498/9. Daremberg- 
Saglio Art. Mereurius. F. Koepp Germania 
Romana IV? (1928) 6, Taf. XIX. XX. XLVL 
XLVIII. Hermann Wirth Der Aufgang der 
Menschheit (1929) 381. S. Reinach Cultes, 
Mythes et Religions I 204ff. 233ff. III 160ff. 
191. Schrader Reallexikon der Indogerman. 


der eigentliche een Kult des gallo- 50 Alt. II 245. Die Religion in Gesch. und Gegen- 


römischen M. wohl kaum zurückreichen, da er 
schon eine beträchtliche Romanisierung des 
Grenzgebietes an Rhein und Donau voraussetzt. 
Die Hauptblütezeit ist nach unserem datierten 
Material das 2. und das frühe 3. Jhdt., im 4. Ihdt. 
geht der Kult zurück. Das späteste genau zu 
datierende Zeugnis, von uns unter BXLII auf- 
geführt, stellt die Zerstörung des Arvernertem- 
pels des Mereurius-Vassocales durch den Ale- 


wart I? 1067. Hoops Reallexikon der Germ. 
Alt. IV 559ff. (Mogk). E. Fehrle Taeitus 
Germania (1929) 70f. R. Forrer Straßburg- 
Argentorate I. II (1927), besonders II 692ff. 
[Heichelheim.] 
8) Mercurius, stammte aus Persien, Hofbe- 
amter a ministro trielinüi rattonalis, spielte 
unter Kaiser Constantius II. eine gefährliche 
Angeberrolle (Ammian. Marcell. XV 3, 4f.; vgl. 


mannenkönig Chrokus in der zweiten Hälfte des50 Kidd History of the Church II 70). 


3. Jhdts. un Chr. dar. In dieser Notiz werden 
wir die Endzeit des Kultes höchstens um ein 
halbes Jahrhundert verfehlen; denn dem dop- 
pelten Ansturm des Christentums von innen, der 
Völkerwanderung von außen hat wohl schwerlich 
der aus einer anderen Zeit stammende Götter- 
kult über die Mitte des 4. Jhdts. hinaus stand- 
gehalten. Eine große Anzahl Siedlungs- und 


4) Als Taınvos zig bezeichnet, ist nach Liban. 
or. XXIV 6 — II 517, 3f. (Anm. bei Förster) 
Mörder des Kaisers Iulian (o. Bd. X 8.62, 50. . 

5) Mercurius Astorius v. ec. consul CIL XIII 
2357 ist der Consul von 449, der auf einem Di- 
ptychon Astyrius (s. o. Bd. II $. 1878, 2) heißt. 

6) Mercurius, römischer Diacon, Helfer des 
Papstes Damasus, als levita fidelis bezeichnet in 
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einem Damasusepigramm (Diehl Inser. Lat. 
Chr. Vet. 1760; vgl. Caspar Gesch. d. Papst- 
tums I 252 und 258, 2). 

7) Presbyter von Ostia auf dem Konzil von 
Arelate 814 (Mansi II 4770). 

8) Bischof von Soissons zur Zeit des Kon- 
zils von Serdica 343 (Athan. apol. c. Arianos 49. 
Migne G. 25, 338B. Mansi II 1379B. II 67 B). 

9) Bischof von Sutrium, nahm teil an römi- 


schen Synoden der J. 499, 501 und 502 (Mansi 10 


VIII 235 C. 252 A. 265 C. Acta Synh. Rom. bei 
Mommsen Cassiodor 409, 54. 483, 13. 440, 27; 
vgl. Ep. Imp. 103, 1. CSEL 35, 1 S. 474, 8, wo 
aber auch der folgende gemeint sein kann). 

10) Bischof von Gabii auf der römischen Sy- 
node von 501 und 502 (Mansi VII 252 D. 
Acta Synh. Rom. Mommsen Cassiodor 435, 48. 
441, 7D). 

11) Italischer Bischof auf der römischen Sy- 
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183); dann erst wieder bei den archaisierenden 
Schriftstellern Mareus Aurelius (epist. IV 6 bei 
Aur. Fronto p. 69 N.) und vielleicht (s. u.) Cal- 
purnius (ecl. V 61); schließlich als Seltenheit bei 
Enzyklopädisten wie Festus (Verrius Flaceus) 
und Isidorius von Sevilla, 
. Der Sinn des Wortes ist leidlich erkennbar 
aus Plaut. Vid. 5lff. NIC. nee mihi nisi unum 
prandium quiequam duis | praeter mercedem. DIN. 
id merendam? NIO. ne duis, | neque cenam. 
Danach bedeutet es ein einfaches Vesperbrot, das 
den (Land-) Arbeitern nach Beendigung der Ta- 
gesarbeit gereicht wurde, und das weder mit 
zrandium noch mit cena gleichzusetzen ist. Aus 
dem ‚Zusammenhang der zweiten Plautusstelle 
(Most. 966) ergibt sich, daß das dium schon 
vorüber ist, aus Afranius (com. 183 interim 
merendam ocourro: ad cenam cum veni, tuval), 
daß die Zeit der cena naht (Isid. orig. XX 2, 12 
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node von 531, unsicher, ob einer und dann wel-20 merenda est cibus, qui deelinanie die sumilur, 


cher der beiden Vorgenannten (Mansi VII 
740 D. 747 B). 

12) Ist der Nebenname des Papstes Johannes 
II.; s. o. Bd. IX S. 1808, 50. [Enßlin.] 

Mercussa. Weibl. Name auf dem Silber- 
amulett von Badenweiler, das lateinischen Text 
in griechischen Buchstaben enthält. Sabaoth, Se- 
mesilam und andere Dämonen werden um Schutz 
für einige Personen gebeten: osgova/ze] | Aov- 


... et prozima cenae). Hiermit stimmt. überein 
Calp. ecl. V 60M. verum ubi deelivi. iam nona 
tepescere sole | incipiei, seraeque videbilur hora 
merendae, | .rursus pasce greges ei opacos desere 
lucos (Baehrens PLM II frailich liest mit 
der besten Hs. G premendi. statt merendae 
und ändert auch sonst einiges, so ersetzt er 
V. 60 nona durch sera; er schreibt verum ubi 
declivi iam sera tepescere sole / incipit alque 


xıoloya, Zerlovu, Mepxovooau lautet der Schluß 80 seri videbitur hora premendi, | rursus pasce ...), 


des Amuletts Z. 8—10. Der Name Mercussa bis- 
her offenbar unbelegt. An seine Ableitung von 
dem des Gnostikers Marcus dachte A. Wiede- 
mann Bonn. Jahrb. LXXIX 1885, 230. Die Lite- 
ratur s. bei Fr. X. Kraus Die christl, Inschriften 
der Rheinlande I 1890, 7f.,, Cabrol Diet. Arch. 
Chret. VII 1837. Die Silbertafel liegt im Bad. 
Landesmus. Karlsruhe (C 625). [’Preisendanz.] 
Meodoxa s. Mardocha. 


ebenso die Übersetzung mit &gsorov. deidındr, deı- 
Auf, dellıoua u. &. (Corp. Gloss. VI 695). — In 
der Regel wurde die n. wohl im Hause des Herrn 
gegeben (wozu man vergleichen mag Hor. epod. 
2, 61ff.), gelegentlich auch in einer Schenke (vgl. 
die Mostellariaszene). 

Marcus Aurelius geht in der Verwendung un- 
seres Wortes eigene Wege. In dem oben ange- 
führten Brief scheint er m. mit ientaculum, dem 


Merdoi, vielleicht Name eines Volksstammes 40 ersten Frühstück des Tages, gleichzusetzen. Sie 


im oberen 'Ihrakien, etwa im Becken von Sofia, 
nach Cass. Dio LI 25, 4, wo die Ausg. jetzt nach 
den Hss. Maidovs zal Zsodols lesen (o. Bd. XIV 
S. 541). Nach der irrigen Angabe von Toma- 
schek Z. f. öst. Gymn. 1867, 705 und Jiretek 
Heerstr. n. Konstantinopel 26 A 70 soll die Lesung 
Meodovs (statt Maidovs) in Hss. vorliegen und 
ein keltisches Volk gemeint sein, das Tomaschek 
Die alten Thraker Il 2, 66 mit der mansio Meldia 


bei Serdica, s. 0.8.445, in Verbindung bringt: 50 orig. 


‚Meldia— Vorort der galatischen Mio oder M&- 
dar. Vgl. das Volk der Meldi in Gallien, o. 
S. 444. [Oberbummer.] 
Merenas heißt bei Ammian. Marc, XXV 1,11 
und 3, 13 der persische Reiterfährer, der dort 
dem Magister equitum gleichgesetzt wird und 
im Kampf gegen Kaiser Iulian 363 fiel. [EnBlin.] 
Merenda, ein einfaches Vesperbrot. Die Zu- 
sammenstellung mit meridies (Fest. p. 123. Non. 


p. 28, 32, Isid. orig. XX 12, 2) ist unhaltbar; 60 


vielmehr gehört das Wort zur Wurzel mer, 
griech. u&oos, lat. merere, bedeutet also ähnlich 
wie dais und daps ‚das Zuzuteilende, der Anteil‘ 
(vgl. praebenda) (Walde Etymol. Wtbeh. unter 
m. und mereo. Curtius Grundzüge d. griech. 
Etymol.5 331 nr. 467). Das Wort findet sich 
lebend nur bei Plautus (Most. 966; Vid. 52), 
Ennius (frg. var. 26 V.) und bei Afranius (com. 


liegt bei ihm zwischen der 3. und 6. Stunde des 
Tages. Ihn genügt penis tanitulum; andere wa- 
ren nicht so bedürfnislos; .er fährt fort cum con- 
chim, caepas et maenas bene praegnatis alios 
vorantis viderem. 

Alte Deutungen des Wortes sind: Fest. p. 123 
merendam antiqui dieebant pro prandio, quod sci- 
licet medio die capereiur. Non. p. 28 merenda 
dicitur eibus, post meridiem qui datur. Isid. 

ig. XX 2, 12 merenda est cibus, qui deelinante 
die sumitur, quasi postmeridie edenda et prozima 
cenae,; unde el anlecenia a quibusdam vocantur. 
item merendare i meridie edere; 3, 3 hine 
(nämlich vom Worte merus) et merenda, quod 
antıquitus id lemporis pueris operariis [quibus?] 
panis merus dabatur; aut quod merident eo tem- 
pore, id est soli ac separatim, non, ut in prandio 
aut in cena, ad unam mensam. — Vgl. noch 
Marquardt-Mau Privat d. Römer 267F. 
Biümner Röm. Privataltert. 384. Saglio in 
Daremberg-Saglio III 2, 1823. [Schroff.] 

Merenses (Not. dign. 29 ed. Seeck) s. Merion. 

Meretrix. Über die griechischen m. habe ich 
Art Hetairai o. Bd. VIII S.1331f. ausführ- 
lich gehandelt. Der folgende Artikel kann des- 
halb kürzer gefaßt werden. Literatur: Becker- 
Göll Gallus II 8#. Blümner Die röm. Pri- 
vataltert. [1911] 367f. Dufour Histoire de la 
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prostitution 1851, deutsche Übers. v. Schweiger 
1900. Lieht Sittengesch. Griechenlands 3 Bde. 
ohne Numerierung und mit Sondertitel: Gesell- 
schaftsleben, Liebesleben, Ergänzungsband 19261. 
Navarre s. Meretriees bei Daremberg-Saglio 
III 18834. Proksch Die Gesch. der vener. 
Krankheiten I. Bd. 1895. Rosenbaum Gesch. 
der Lustseuche usw.” 1904 (81921 mir nieht zu- 
gänglich!). Vorberg Über das Geschlechts- 
leben im Altertum, Priv.-Druck 1925. 

Für m., mulier quae palam corpore quae- 
stum facit, Lustdirne, sagte man oft lupa ‚Wöl- 
fin‘ (Plaut. Cie. Liv. Inschr. u. a.) und scortum 
‚Fell‘ (Varro VII 84. Fest. p. 442 L und oft), 
nicht selten auch prostibulum (Plaut. Aulul. 285 
u. s.; vgl. Non. p. 433 M, III 684 L). Daneben 
gibt es eine Anzahl von besonderen Namen, von 
denen ich die wichtigsten anführe: alicaria v. 
alica ‚Grützehändlerin‘ (o. Bd.I S.1479. Thes. 
ling. lat.), ambubaia ‚syrische Flötenspielerin‘ (o. 
Bd. I S. 1816. Thes. ling. lat.), anzieia ‚Würge- 
rin‘ (Corp. gloss. lat. II 566, 34; fehlt im Thes. 
ling. lat.), diobolaris zu diobolaria, ‚die sich für 
zwei Obolen preisgibt‘ (Plaut. Cist. 407. Paul. 
bei Fest. p. 65 L. Varro VI 64), miracula ‚Scheu- 
sal‘ (Plaut. Cist. 407. Varro VII 64), nonaria 
(Pers. I 133, dazu schol. quia apud veteres nona 
hora prostabent), proseda mit prostibulum zu 
vergleichen (Plaut. Poen. 266. Paul. bei Fest. p. 
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Bordell herauskommen sah, beglückwünschte er 
ihn dazu, daß er seine Leidenschaft in harm- 
loser Weise befriedigt hätte. Als er aber den 
jungen Mann diesen dunklen Ort häufig verlassen 
sah, tadelte er ihn; denn er habe mit dem erst- 
maligen Beifall nieht gemeint, er solle im Bordell 
geradezu Wohnung nehmen. Aus der Geschichte 
des Aebutius und der Anekdote Catos können wir 
erkennen, daß die römische Welt damals die ge- 


10 schlechtlichen Auschweifungen junger Leute zum 


mindesten sehr nachsichtig beurteilte. Daß da- 
her das Dirnenwesen bei der zunehmenden Stadt- 
bevölkerung rasch um sich griff, kann man sich 
denken. Plaut. Poen. 339 spricht von einem 
Hurenmarkt beim Venustempel (in Kalydon); er 
mag dabei an das römische Fest vor Porta 
Collina denken, dessen Stiftungstag, der 23. April, 
der Festtag der Freudenmädchen war (Wis- 
sowa Religion? 291). Und es muß mit der 


20 wachsenden Macht und dem wachsenden Wohl- 


stande der Römer immer schlimmer geworden 
sein. Das Censorenjahr des M. Messala und C. 
Cassius, 154 v. Chr., wird vom Historiker L. Cal- 
purnius Piso geradezu als das Jahr gebrand- 
markt, von dem an die Keuschheit aus Rom wich 
(Plin, n. h. XVII 244). Die Familienbande began- 
nen sich zu lockern; auch verheiratete Männer 
pflegten außerehelichen Geschlechtsverkehr mit 
Sklavinnen oder Freigelassenen, wie es schon der 


252 L.), schonenicula von schoenum ‚billiges Par- 30 ältere Seipio Africanus gemacht hatte (Val. Max. 


fum‘ (Plaut. Cist. 407. Varro VII 64. Fest. 
p. 442 L.), serapta, scratta ‚Auswurf‘ (Plaut. frg. 
100 bei Non. p. 169 M., I 248 L. Varro VII 60. 
Gell. III 3, 6. Fest, p. 48 L. Walde Et. Wör- 
terb. s. v.), scrupeda, scruppeda, vielleicht ‚räu- 
dig‘ (Plaut, frg. 100 bei Varro VII 65. Gell. III 
3, 6. Non. p. 169 M., 1 248 L. Waldes. v.), 
stabulum ‚Bordellhure‘ (?Suet. Caes. 49, 1), strit- 
tabilla, strittivilla, Bedeutung unsicher (Plaut. 


VI7, 1); Ehescheidungen und Heiratsscheu nah- 
men überhand. Die Frauen fingen allmählich an 
zu glauben, sie dürfen sich ähnliche Freiheiten 

ten wie ihre Männer. Wie es mit der Sitt- 
lichkeit der höheren Gesellschaft gegen Ende der 
Republik bestellt war, ist bekannt genug. Cicero 
meint einmal in einer Advokatenrede (pro Caelio 
48), es müsse einer ein rechter Mucker sein, wenn 
er jungen Leuten Dirnenliebschaften verbieten 


frg. 100, bei Varro VII 65. Gell. III 3, 6. Non. 40 wolle. Eine solche Strenge wäre nicht nur ganz 


p. 169 M., I 248 L.), submoeniana mulier vom 
Aufenthaltsort (Mart. III 82, 2; vgl. XI 61, 2; 
vgl. Jordan Topogr. II 70). 

Beim kriegerischen, armen und sittenstren- 
gen Bauernvolke der Römer fand das berufs- 
mäßige Dirnenwesen begreiflicherweise nicht ®, 
früh Eingang. Ob und wie stark das Woh'’ Sen 
und die damit verbundene Lockerung der sitt- 
lichen Begriffe der Etrusker und Samniter (Ti- 


unmodern, sondern sie wäderspreche auch der 
Auffassung der guten alten Zeit. Auch verheira- 
tete Männer hatten ihre Maitressen, wie Verres 
die Chelidon (o. Bd. III S. 2227) und die Tertia 
(Cie. Verr. III 78. V 31. 40) und Mare Anton 
die Cytheris (Cie. Phil. II 58; ad Att.X 10,5. 
Plin. VIII 55). Andere, wie der Dietator Caesar, 
befriedigten ihren Geschlechtstrieb mit: Dirmen 
und verheirateten Frauen (o. Bd. X S, 258). Denn 


majos und Theopomp bei Athen. XII 517 d50in Frauenkreisen wurden die sittlichen Bedenken 


— 518b) die Bevölkerung Roms und Latiums 
beeinflußte, können wir nicht entscheiden. Die 
Angabe des Liv. I 4, 7 und anderer über die lupa 
Acea Larentia (o. Bd. I S.131) beweist lediglich, 
daß zur Zeit des alten Cato das Wort lupa be- 
reits für zn. gebraucht wurde. Zu Catos Zeit frei- 
lich gab es in Rom schon Dirnen und Bordelle. 
Die aus dem Baechanalienskandal des J. 186 be- 
kannte Hispala Fecenia war die Maitresse des 


oft ebenfalls über Bord geworfen, und zwar in 
höherem Maße als von Postumia, Lollia, Tertulla, 
Mucia, Servilia, die sich als Frauen und Mütter 
dem schönen Caesar hingaben (Suet. 50). Ich 
nenne besonders die aus der catilinarischen Ver- 
schwörung bekannte Fulvia, die Geliebte des Q. 
Curius, eine Dame aus vornehmem Hause (s. 0. 
Bd. VII S.280 Nr.112), ferner Catulls Lesbia, 
die nach Apul. apol. 10 Clodia hieß, wahrschein- 


jungen Aebutius und dieses Verhältnis hat, wie 60 lich die an Q. Metellus Celer verheiratete und 


Liv. XXXIX 9, 6 ausdrücklich bemerkt, dem Rufe 
des Jünglings keineswegs geschadet. Dieses be- 
zeichnende Urteil des Historikers überträgt aber 
nicht etwa Anschauungen seiner Zeit auf das 
2. Jhdt. v. Chr. Dafür bürgt schon der von 
Horat. sat. I 2, 31f. erwähnte und von Porphyrio 
und Ps.-Aero 2. d. St, ergänzte Ausspruch des 
alten Cato. Als dieser einen Jüngling aus einem 


berüchtigte Schwester des Plebstribunen P. Clo- 
dius Pulcher, die den Beinamen quadrantaria 
führte (o. Bd. IV S. 105 Nr. 66) und deren 
Schwestern ebenfalls in üblem Rufe standen. Daß 
unter solehen Verhältnissen das Dirnen- und Bor- 
dellwesen besonders in der Großstadt blühte, 
darf man ohne weiteres annehmen. In der folgen- 
den Generation suchte Kaiser Augustus im Zu- 
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sammenhang mit seiner Luxus- und Ehegeseiz- 
gebung durch das Gesetz de adulteriis et de pu- 
dieitia (Suet. 34, 1) die geschlechtlichen Aus 
schweifungen zu unterdrücken oder wenigstens 
einzuschränken. Daß der Erfolg des guigemein- 
ten Gesetzes klein war, ist klar; denn die durch 
die lange Revolutionszeit ganz zerrüttete Sitt- 
lichkeit ließ sich durch: keine gesetzlichen MaB- 
nahmen plötzlich verbessern, um so weniger, als 
der Gesetzgeber selber in seinen jungen Jahren 
nicht das beste Beispiel gegeben hatte (Suet. 
69f.) ‘und: seine Tochter und Enkelin großes Är- 
gernis gaben. Manche Dichter dieser Geit, deren 
Werke in weiten Kreisen gelesen wurden, arbei- 
teten den Bestrebungen des Augustus geradezu 
entgegen, besonders Ovid, der den jungen Rö- 
mern reichliche Anleitung zur Anknüpfung und 
Unterhaltung unlauterer Verhältnisse gibt, 
ebenso die Eilegiker, wenn Cornelius Gallus seine 
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Den Nachfolger des Tiberius, Caligula, führte 
die Dirnensteuer ein, und zwar quantum quae- 
que uno concubitu mereret; ein Zusatzartikel 
machte auch ehemalige Dirnen und Kupplerin- 
nen steuerpflichtig (Suet. 40). Den gleichen An- 
satz finden wir im Steuertarif aus Palmyra von 
187 n. Chr. (Syll or. II 629 2. 74. Dessau 
Herm. XIX 517). Dort heißt es im aramäischen 
und griechischen Texte gleichlautend: Der Päch- 
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10 ter der Staatszölle wird von den Hetären, welche 


einen Denar oder mehr (für einen concubitus) 
mehmen, einen Denar (Steuer) verlangen, von 
denen, die 8 As nehmen, 8 As, von denen, die 6 As 
nehmen, 6 As. Wir pehen daraus, daß die Hetä- 
renstener des Oali Reichssteuer war und 
auch nach dessen Tod blieb. Aber der Höchst- 
ansatz von 1 Denar kann kaum im Willen des Ge- 
setzgebers gelegen haben, wenn anders Sueton den 
Sinn des Gesetzes richtig wiedergibt. Es ist zwar 


Lycoris, Tibull seine Delia und Nemesis und 20 auch möglich, daß für die Provinzen besondere 


Properz seine Cynthia besingt. Auch die Liebes- 
gedichte des Horaz zeugen nicht vom Geiste der 
Sittengesetzgebung seines kaiserlichen Herm. 
Liebesverhältnisse, wie diese Dichter sie schil- 
dern, kamen in Rom und anderswo in Menge 
vor; Ovid muß die jungen Leute sogar davor 
warnen, mit ihren Liebesabenteuern zu renom- 
mieren (ars amat, Il 625f.). Daneben gab es eine 
Unzahl von Freudenmädehen in den damals 
schon zahlreichen Bordellen. 

Die Großzahl dieser Mädchen waren Fremde, 
Freigelassene oder in den Bordellen auch Skla- 
vinnen. Die Cynthia des Properz allerdings, die 
nach Apul. apo). 10 den wirklichen Namen 
Hostia führte, wird Bürgerstochter gewesen sein. 
Eine Römerin, die, ohne der gegen stuprum 
oder, wenn sie verheiratet war, gegen adulte- 
rium angedrohten Strafe zu verfallen, corpore 
quaestum facere oder Zuhälterei (lenocinium) 
treiben (s. o. Bd. XII S. 1942) wollte, mußte sich, 
wie Tac. ann. II 85 sagt, nach alter Sitte, bei den 
Aedilen anmelden; wenn sie ähr verbrecherisches 
Treiben öffentlich bekennen mußte, war sie nach 
Ansicht der Alten genug bestraft. Nun aber wur- 
den solche Anmeldungen unter der Regierung 
des Tiberius immer häufiger und nicht selten 
gaben sich auch Frauen von Rang dazu her (vgl. 
Suet. Tib. 35, 2). Da schritt im J. 19 n. Chr. 
der Senat ein und verbot das Buhldirnengewerbe 


ungen galten oder. daß der Steueransatz 
mit der Zeit so fe wurde .in Abänderung 
des ursprünglichen ifes. Die Steuer bestand 
noch im 4. Jhdt.; unterdessen war noch ein Zu- 
satz für Buhlknaben das ommen, so daß 
sie offenbar viel Geld in die Staatskasse ein- 
brachte. Aber Alexander Severus schämte sich, 
daß sie in das sacrum aerarium gelangte, und be- 
stimmte sie für Reparaturen am Theater, Cirous, 


30 Amphitheater und Stadium (Hist. aug. 24, 3; 


vgl. Tertull. de f persec. 18). 

Bis jetzt haben Sp einige Diehen kennen ge- 
lernt, die ihr Gewerbe frei, auf eigene Faust trie- 
ben. Diese hatten gewöhnlich eine Zeitlang den 
gleichen Liebhaber, bis eine Kupplerin oder sonst 
wer ihnen einen reicheren oder sonst vorteilhaf- 
teren verschaffte (Ovid. amor. III 5, 40. Tibull. I 
5, 48). Sie wohnten etwa mit ährer Mutter und 
Gesehwistern zusammen (Tibwl. 18, 88. Propert. 


401 6. 11). Ovid. ars. am. III S11f. verlangt von 


ihnen, daß sie Musik und Gesang pflegen und 
die Dichter, namentlich. die Elegiker, kennen. Als 
musikalisch lernen wir die Chloe und Chia bei 
Horat. car. IIT 9, 10 und IV 18, 7 kennen; eine 
gebildete Dame, die sogar dichtete, wer die Cyn- 
thia des Properz (I 2, 27. 7, 11. 11 8, 21f. 11, 6. 
13, 11). Soleher Mädchen gab ee in Rom begreif- 
lieherweise viele; Horaz alkein nennt ein gutes 
Dutzend; aber auch in den Landstädten trieben 


allen Frauen, deren Großvater oder Vater oder 50 sie ihr Wesen. Immerhin bildeten sie eine Min- 


Gatte römischer Ritter gewesen sei (Tac. a.0.). 
Aber es gab auch Frauen, die das unsaubere Ge- 
werbe unter den Augen ihres Mannes und mit 
dessen Einverständnis trieben, wie es Horaz in 
der 6. Rümerode schildert (carm. II 6, 25£., vgl. 
Apul. apol. 75. Cie. ad fam. VII 24, 1. Plut. 
amat. 16 p. 760a. Ovid. am. II 19, 57. Iuv. I 
55f. Fest. p. 174, 34 L. Dig. XLVIII 5, 2, 2£.). 
Diese meldeten sich freilich nicht an, wenn sie 


derheit gegenüber den Dirnen, die ihr Gewerbe 
lg oder gezwungen in den Bordellen aus- 
ü . 

Das Bordell hieß Iupanar und lupanarium, die 
zweite Form seit dem 3. Jhdt. n. Chr. (Pseudo- 
Cyprian spect. 5, 6. Dig. V 3, 27. XXIII 2, 43; 
vgl, Not. Reg. urb. 2); daneben kommt auch 
forniz (o. Bd. VHS. 11, 18£.), Zustrum (Non. p. 
8338 M. 524, 14f. L.) und pergula (Plaut. Pseud, 


römische Bürgerinnen waren; oft war es wohl 60 78. 92) vor. Auf Grund von Liv. III 13, 2 hat 


auch schwer, ihnen nachzuweisen, daß sie öffent- 
lich Hurerei trieben. Ulpian erklärt Dig. XXIII 
2, 43, 1. 2. palam ... sie aceipimus passim, hoc 
est sine dileetu: non si qua adulteris vel stupra- 
toribus se commilttit, sed quae vicem prostitutae 
suslinet. Item quod eum uno et altero pecunia 
accepta commiseuit, non videlur palam corpore 
quaestum Tacere. 


man vermutet, daB es in der später berüchtigten 
Subura seit alter Zeit Freudenhäuser gegeben 
habe. Bestimmt waren zur Zeit des alten Cato 
solche in der Stadt Rom vorhanden, wie wir oben 
gesehen haben. Im kaiserlichen Rom stellt das 
Breviarium der konstamtin. Reg-.Beschr. 45, das 
Curiosum sogar 46 Bordelle fest. Ein Teil davon 
lag auf dem Caelius in der Nähe der Castra pere- 
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grina und des Macellum magnum (St. Stefano 
Rotondo; Not, und Cur. Reg. 2) a ur = 
uirinal, in Häusern, die an die Außenseite der 
Bine Een {Mart. I 34, 6. II 
82, 2. XI 61, 2, XII 32, 22. Ö. Richter Topo- 
graphie? 298), andere in den Gewölben des Cir- 
cus Maximus Anthol. Lat. 190, 7 R. Ps.-Cyprian 
5. Hist. aug. Eleg. 26, 3. 32, 9, IJuven. 

IIT 65), andere wohl auch in der Subura (Mart 
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VI 66; vgl. Liv. XII 18, 2); der Kaiser Caligula10 


endlich errichtete ein Freudenhaus auf dem Pala- 
tin (Suet. 41). In der Landstadt Pompei stellt 
Della Corte 7 Bordelle oder bordellartige 
Einrichtungen fest, von denen 3 mit Schankwirt- 
schaften, eines dazu mit einem Coiffeurgeschäft 
verbunden waren (Case e abitanti ar. 58. 207. 
220. 285. 348. 399, 401). In Puteoli, wo wohl 
Petrons Trimalehio wohnte, lag ein lupanar in 
einem abgelegenen Quartiere (Petron. 7, 2). Aber 
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fertigt war (Iuv. VI 117). Statt mit Türen 
wurden die dunklen Zellen gelegentlich mit Vor- 
hängen (vela) geschlossen (Mart. I 34, 5. XI 
45, 3); bei Iuv. VI 121 und Petzon. 7, 2, dient 
eine Matte als Haustüre. Über den Zellen war ein 
Täfelchen mit dem Namen der Zelleninhaberin 
angebracht (Iuv. VI 123. Mart. XI 45, 1. Petron. 
7,3. Sen. controv. I 2, 1f.) Das Bordell war im 
allgemeinen Eigentum eines Bordellhalters oder 
einer Bordellhalterin (leno, lena). Zufällig ken- 
nen wir die letzten Inhaber des beschriebenen 
pompejanischen Bordells; es waren ein gewisser 
Africanus und Vietor (Della Corte nr. 285. 
287). Gewöhnlich werden die Freudenmädchen in 
den Bordellen Sklavinnen des Besitzers oder zu 
unsittlichen Zwecken an Hurenwirte verkaufte 
Mädchen armer, freier Leute gewesen sein (Cal- 
purn. Flacc. diss. 5. Hist. Aug. Heliog. 25, 5. 31, 
1. Iuvr .XI 173. Quint. V 10, 47. Cod. Theod. 


nicht nur Rom und Landstädte hatten Bordelle;20 IX 7, 1. XV 8, 1). Kaiser Hadrian verbot den 


sie waren nach dem ausdrücklichen Zeugnis von 
Ulp. Dig. V 3, 27 auch auf dem flachen Lande 
verbreitet (in multorum honestorum virorum 
praedis) und dort oft mit Wirtshäusern verbun- 
den; vgl. auch Ulpian Dig. XXIH 2, 43. Cod. 
Iust. IV 56, 3. Varro r. r. I 2, 23, wozu das be- 
kannte Reliet aus Aesernia (abgeb. z.B. Schrei- 
ber Bilderatlas 62, 12 und Daremberg-Saglio 
12, Abb. 1258, die Inschrift allein CIL IX 2689 


Verkauf von Sklavinnen an lenones (Hist. Aug. 
18, 8) und spätere Kaiser wiederholten das Ver- 
bot (Cod. Iust. I 4, 12. 14. IX 41, 6f). Aus 
Iuv. VI 127 sehen wir, daß hie und da wenig- 
stens die Dirnen nicht im Bordell wohnten, son- 
dern nur bestimmte Zeit zur Ausübung ihres 
Gewerbes sich dort aufhielten. Ich vermute, daß 
in solehen Fällen der Bordellhalter nur als 
Hausbesitzer die Zellen vermietete und von den 


—= Dess. 7478) eine treffliche Beleuchtung 30 Mädchen den Mietzins bezog, ohne selber ihr 


bildet. Bordellartige Räume zur Benutzung etwa 
für Gäste des Hauses wurden gelegentlich auch 
in Privathäusern eingerichtet (Val. Max. IX 1, 8. 
Hist, aug. Heliog. 24, 2; Hinterraum im Vettier- 
hause in Pompei). In der späteren Kaiserzeit fin- 
den sich Bordelle in Bäckerläden (Sokr,. hist. 
eceles. V 18 gegen Schluß. Theophanes Choro- 
graphie zu J. 385 bei Migne G. 108 8. 209). 
Dies war aber in gewissen Gegenden schon von 
altersher so, wie der Name alicaria beweist; vgl. 
Paulus bei Festus p. 7, 11 L. Die Zimmer in den 
Bordellen werden von den Schriftstellern als 
dunkel, schmutzig, schlecht gelüftet, übelriechend, 
von Lam geschwärzt und von der Lampe 
duftend dargestellt (Carmina Priapea 14, IN 
Hieron. in Ezechiel 16 zu Vers 25f. bei M'g 

XXV 142. Horat. sat. I 2, 30. Iuv. VI 131. XI 
172. Mart. XII 61, 8. Prudentius contra Symm. 
II 836. Seneca controv. I 2, 21). Diesen Schilde- 
zungen entspricht das noch vorhandene Freuden- 
haus im Vicolo del Jupanare in Pompei, wie sich 
jeder Besucher der Ruinenstadt überzeugen kann. 
Es hat 3 Eingänge, von denen 2 direkt in den 
Mittelraum des Erdgeschosses führen, um den 
herum 5 Zellen mit Steinbetten liegen. Die 
Wände dieser Zellen sind mit vielen Kritzeleien 
besehrieben (CIL IV 2173—22%). Der dritte 
Eingang führt in das Obergeschoß, wo von einem 
Gang aus ebenfalls die Zellen betreten werden 


dominus zu sein (vgl. Seneca controv. I 2, 1). 
Eine solche Zelle mietete z. B. auch die Kaiserin 
Messalina und gab sich unter dem Namen Lyeisca 
einem jeden hin (Iuv. VI 115f.). Andere Damen 
hatten dort ihr Stelldichein mit ihren Lieb- 
habern, um unentdeekt Ehebruch treiben zu kön- 
nen (Quint. V 10, 39. VII 3, 6). Wenn die Mäd- 
chen dem Leno nur Mietzins bezahlten, haben 
natürlich sie selber die Taxe für den Verkehr 


40 eingezogen, und dies ist auch überliefert (Petron. 


8, 4. Iuv. VI 125. Sen. controv. I 2, 7), 
Wiederholt wird erwähnt, daß die Mädchen 
im Bordell nudae waren (Cass. Dio LXXIX 13. 
Iuv. VI 122, XI 172. Petron. 7, 2. Ps.-Cyprian 
de spect. 5. Tac. ann. XV 37). Das ist wohl nicht 
immer ganz wörtlich zu nehmen, sondern eher 
wie Publ. Syrus bei Petron. 55, 6 fragt ‚ueguum 
est induere nuplam ventum terlilem, palam 
prostare in nebula linea? geziemt es sich, daß 


50 Frauen nur in dünnen Flor sich kleiden und in 


durchsichtiger Umhüllung nackt zur Schau ste- 
hen?‘ Daneben wird ausdrücklich betont, daß die 
Dirnen im Bordell sich schmückten (Cyprian de 
habitu virg. 12. Iuv. III 185. Sen. controv. I 
2, 7. Tertull. ad ux. II 6). So standen oder saßen 
sie vor dem Bordelle (Cass. Dio a. O. Horat. sat. 
12, 31. Iuv. III 65. Ovid. am. I 10, 17.21. Publ. 
Syr. a. O. Sen. controv. II 5, 7. Sueton Cal. 
41), woher die Namen prostibulum und proseda, 


können. Auf den Wänden dieser Zellen sind ob- 60 Vielleicht gab es auch Firmenschilder, die das 


szöne Bilder gemalt; zwei davon sind abgeb. bei 
Licht, Ergänz band p. 42. 167; vgl. Hel- 
big Wandgemälde 1508. 1505. 1506. Unter der 
Treppe befindet sich ein Abort. 

Steinbetten finden sich auch sonst in Pompei 
vor. Natürlich legte man matratzenartige Decken 
darauf (Licht p. 42); soleheDeeken waren auch 
üblich, wenn das Bett aus anderem Material ge- 


prostare ersetzten, wenn man das Arch. Ztg. 
1876, 65 = Licht Das Liebesleben 48 ver- 
öffentlichte Relief mit den drei nackten Grazien 
und einer daneben sitzenden älteren Frau und 
der Inschr. ad sorores IlII und das Licht Erg.- 
Bd. 64 veröffentlichte Aushängeschild eines Bäk- 
kerladens aus Pompei, einen roh stilisierten Phal- 
lus mit Hoden und der Inschrift Hic habitat fe- 
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dieitas als solche betrachten darf. Sicher ist aber 
diese Deutung keineswegs. 

Die Preise, welche die Dirnen forderten, sind 
werschieden. Am billigsten kam man in Bordel- 
len, Wirtshäusern usw. davon. Martial spricht so- 
gar von 1 As (I 103, 10). In Pompei kostete 
Drauca im lupanar Africani et Vietoris 1 Denar 
(CIL IV 2198 = Diehl Pomp. Wandinschr. 
469). Im lupanar bei den Zentraltkermen Reg. 
IX ins. V nor. 19, wo eine Anzahl von Dirnen 
hausten (Suecessa, Nebris, Glycera, Phoebe usw.), 
kostete die verna Optala 2 As (CIL IV 5105 — 
Diehl 461), dagegen Spes 9 As, und zwar 
weil sie nette Umgangsformen hatie (moribus 
bellis CIL IV 5127 = Diehl 457). Weiter 
sind aus Pompei folgende Preise überliefert: 2 As 
(CIL IV 4023. 4150. 4592, 5372 —= Diehl 
460. 462. 455. 463; vgl. für Rom Mart. II 58, 
7; 3 As (CIL IV 4439 add. p. 705 — Diehl 
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12, 62f. Ovid. ars am. JI 600; ex Ponto III 8, 
51; fast. IV 134; trist. I 247. Tibull. I 6, 67. 
Sulpieia bei Tibull. IV 10, 3, Mart. II 39. VI 
64,4. X 52. Iuv. II 68£.). Das war die vestis 
meretrieia (Ulpian. Dig. XLVIl 10, 15). Sie such- 
ten sich natürlich bemerkbar zu machen durch 
die bunten Farben ihrer Kleidung; ihr Gesicht 
war geschminkt und gepudert, die Haare pas- 
send geordnet! (Ovid. ars am. III 133f. 169f. Cy- 
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10 prian. de habitu virg. 12). Die durchsichtigen 


Cose vestes, die in der angeführten Stelle des 
Publ, Syrus bei Petron. 55, 6 gut charakterisiert 
sind, wurden zuerst von den Hetären getragen; 
vgl. o. Bd. IV 8.127. 

Das Verbot, Matronenkleidung zu tragen, hing 
zusammen mit der Rechtsstellung der m. Sie 
gehörten zu den feminae zrobrosae oder fa- 
mosae, zu den bescholtenen Frauen, die unge- 
straft die Keuschheit verletzen durften (Marcel- 


464), 5 As (CIL IV 2450 — Dieh1458 aus dem 20 lus Dig. XXIII 2, 41. 2, 43, 2, 47. Cod. Iust. X 


J.3 v. Chr.), 8 As (CIL IV 5208 = Dieh1465), 
16 As (CIL IV 1751 add. p. 464 — Diehl 
470). Die Wirtin in Aesernia berechnete dem Rei- 
senden puellam asses VIII (CIL IX 2689 = 
Dess. 7478). Die Männer, welche die unsaube- 
ren Stadtbordelile besuchten, gehörten im allge- 
weinen den niederen Ständen an; Sklaven ins- 
besondere nennen Horat. sat. II 7, 47£.; ep. I 
14, 21. Colum. I 8. Auf den 'Wandkritzeleien 


es Bordells des Africanus lesen wir die Namen 30 aboletur turpitudo quae 


Felix, Hermeros, Phileteros, Caphiso, Arphocras, 
Vietor, Synethus, R. VII ins. 6 nr. 34 und 835 
Aufidenus, Lucretius, Romulus, Trophimus, Ce- 
rialis, Pacatus, Mars, Seamander. 

Die Mädchen dagegen, welche ihr Gewerbe 
selbständig betrieben, rechneten, wenigstens so- 
lange sie Jung und dazu etwas gewandt und ge- 
bildet waren, mit wesentlich höheren Beträgen 
als die Bordelldirnen, infolgedessen auch auf 
feinere Kundschaft. 
4, daß Galla 2 Aureoli verlangt, unter Umstän- 
den aber ihren Kunden noch stärker zu rupfen 
versteht. Der Fall, daß eine solche Dame sich 
immunis hingab, wie die Cinara dem Horaz 
(epist. I 14, 33), wird Ausnahme sein. Gewöhn- 
lich waren sie rapaces, wie Cinara im gleichen 
Verse genannt wird (Tibull. I 5, 68. II 3, 5lf. 
Propert. II 16, 15f.). Mädchen, die längere Zeit 
‚den gleichen Liebhaber hatten. mußten nieht nur 


9, 22). Durch die Lex Iulia de vi wurde ihnen 


das Recht, vor Gericht is abzulegen, ent- 
zogen (Dig. XXII 5, 5). Seit Domitian durften sie 
keine Sänfte benutzen, keine Legate und Erb- 


schaften annehmen (Sweton. Dom. 8, 3). Ge- 
schenke durften von ihnen nicht zurückverlangt 
werden (Dig. XII 5, 4). Der Zustand der Recht- 
losigkeit dauerte fort, auch wenn sie ihr schmut- 
ziges Gewerbe aufgegeben hatten: neque enim 
postea intermissa est 
(Oetaremus Dig. XXIII 2, 48, 4). Nur durch eine 
regelrechte Heirat wurden sie in. den Stand der 
ehrbaren Matronen erhoben (Dig. XLVIIL 5, 14, 2). 

Gesundheitspolizeiliche Überwachung des Dir- 
nenverkehrs oder Bordellwesens kannten die Rö- 
mer unseres Wissens nicht; sie begnügten sich 
mit einer Beaufsichtiguneg zu fiskalischen Zwek- 
ken und auch das erst seit Kaiser Caligula. Ge- 
schlechtskrankheiten, wie Tripper, Harnröhren- 


Wir hören bei Mart. IX40 geschwüre, Geschwüre an den Genitalien usw. 


waren nicht selten, aber man, schrieb sie nicht 
der Ansteckung zu. Bekannt ist z. B. der Fall von 
offensichtlicher Syphilis im Briefe VI 24 des jün- 
geren Plinius (maritus ex diuturno morbo circa 
velanda corporis uleeribus putrescebat); so wird 
mir von ärztlicher Seite versichert. Auch die bei 
Rosenbaum Gesch, d. Lustseuche? 394f, dar- 
gestellten Fälle von Geschwüren und Exerescenzen 
der Genitalien weisen darauf hin. So muß die von 


mit Bargeld (Ovid. ars am. III 132. 551£.), son- 50 mir o. Bd. VIII 8.1361, 53f, aufgestellte Be- 


dern auch noch mit Geschenken gefesselt werden 
(Ovid. ars am. II 261f. TII 461f.). Die Lust- 
mädchen waren oft auf der Straße zu treffen; sie 
mußten ja die Kunden locken und Liebesverhält- 
nisse anknüpfen, Ovid, ars am. I 67f., rät ihnen 
besonders an Spaziergänge in den Säulengängen, 
Teilnahme am Adonisfeste, an. der Sabbathfeier, 
Besuch des Isistempels (vgl. Friedländer 
Sittengesch. 9 I 301f.), Besuch des Theaters und 


hauptung geändert werden. Die Ausbreitung der 
Geschlechtskrankheiten wurde jedoch wesentlich 
eingeschränkt durch Klima, Bäder und gelegent- 
lich wohl auch durch die Depilation, befördert 
nat durch die, wenigstens in Rom unheim- 
lich verbreitete widernatürliche Unzucht (vgl. 
Rosenbaum 328f.). 

Begreiflicherweise waren auch die Schriften 
der Elephantis und anderer Pornographen in den 


der Circusspiele usw., Besuch von Baiae (vgl. 60 Händen römischer Lüstlinge (Sueton. Tib. 43, 2. 


Friedländer I 407£.). Sie waren überall 
leicht an ihrer Kleidung kenntlich. Sie durften 
nämlich nicht die Tracht der ehrbaren Frauen, 
die stola mit Saum (instila) tragen; auch die 
Haartracht der Matronen war ihnen verboten, 
also waren keine Binden in ihre Haare geflochten. 
Dafür n sie eine kürzere Tunica und als 
Überkleid die Toga (Cie. Phil. II 44. Hor. sat. 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


Carm. Priapea 4. Mart. XII 43, 4). Dazu ließen 
sie wohl wicht selten obszöne Gemälde an die 
Wände ihrer Schlaf- oder Wohnzimmer malen 
(Suet. a. O.). Solche Bilder sind aus Pompei er- 
halten (Licht Erg.-Bd. p. 41. 43. 44. 45. 47. 52, 
53. 156. 172. 173. 195. 206. 233 und Titelbild). 
Ähnliche Darstellungen auf Terrasigilata-Gefäßen 
in Arezzo s. Licht ebd, 169, 170. 171. 
33 
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Man darf nun nicht glauben, daß alle Römer 
in bezug auf geschlechtliche Ausschweifungen die 
Ansicht teilten, die Cieero pro Cael. 48 als Ad- 
vokat vertritt. Der Philosoph Seneca denkt an- 
ders, wenn er ep. 5l, 3 Baiae ein deversorium 
vitiorum nennt; vgl. de vita beata 7, 3. Sein 
Zeitigenosse Musonius Rufus vertritt bei Stobaios 
Anthol. IIL 6, 23 mit aller Schärfe den. Stand- 
punkt, daß Kindererzeugung und nur sie der 


1028 


der Oase von Kadesch (‘ain kudes) in der Wüste 
von Arabia Petraea, den Mose aus dem Felsen ge- 
schlagen haben soll, der also als heilige Stätte 
des Kultes von Kadesch galt. Die älteste Sage 
erklärt den Namen damit, daß Jahwe hier mit 
Mose gestritten habe (Dt. 33, 8; vgl. ähnliche 
Sagen Gen. 32, 23—83, Ex. 4, 24—26; das Re- 
sultat dieses Streites wird gewesen sein, daß 
Mose dem Gotte die heiligen Losorakel abrang; 


Meridiani 


Zweck des Geschlechtsverkehrs bilden müsse. In 10 die fortan im Besitze seiner Nachkommen, der 


der Bezähmung fleischlicher Gier sollte der Mann 
mehr Selbstzucht zeigen als die Frau; denn er 
sei doch der Herr der Schöpfung. So spricht ein 
heidnischer Philosoph. Bezeichnend, wenngleich 
in etwas anderer Richtung, sind auch die Worte 
Ulpians Dig. XLVIII 5, 14, 5: Iuder adulterü 
ante oculos habere debet et inquirere, an. mari- 
tus pudice vivens mulieri quoque bonos mores co- 
lendi auctor fuerit; denn es sei ein großes Un- 


levitischen Priester (s. den Art. Levi) von Ka- 
desch blieben. Die jüngeren Sagenformen ändern 
dies dahin, daß die Israeliten dort mit Jahwe 
gestritten (Num. 20, 13. 24. 27, 14, vgl. Ps. 106, 
32) oder weil Mose und Aharon sich dort gegen 
Jahwe empört haben (Dt. 32, 51). Der ursprüng- 
liche Sinn des Namens mag sich auf den ProzeB- 
streit beziehen, den die Priester von Kadesch 
hier durch ihr Orakel entschieden, vgl. den Na- 


recht, wenn der Mann von der Frau die Scham- 20 men ‘En mispät (‚Quell des Gerichts‘) für Ka- 


haftigkeit verlange, die er selber nicht an den 
Tag lege. Daß die christlichen Schriftsteller ge- 
gen Dirnenwesen und Unzucht wetterten, ist klar; 
man wird mir erlassen, Belege dafür zu bringen. 
Einzig das sei bemerkt, daß nach Salvian gub. 
Dei VII 97 die Vandalen in den Städten Afrikas 
die Lustmädchen der Bordelle zur Heirat gezwun- 
gen und damit dort dem Bordellwesen für einmal 
ein Ende gemacht haben. [K. Schneider.] 

Mergablum s, Mercablum. 

Mergentini, so eine umbrische Gemeinde 
bei Plin. n. h. III 114. Zu lesen ist wohl statt 
Pitinates cognomine Pisuertes et alii Mergentini 
besser Pitulani eogn. P. et ai M. CIL V1, 
58 nennt einen 0. PLAESTINVS. C. F. PE- 
TILLANus (vgl. I p. 471 v. 88 und Agpian. 
Hann. 8, sowie CIL XI p. 939. 876, Nissen 
Ital. Landesk. II 382 und Not. d. Scavi 1892 
p. 146). Pitinum Mergens, dieses in die Tribus 


desch Gen. 14, 7 (auch der 3üäba‘ ‚Brunnen des 
Schwurs‘). Meistens ist M. zusammen mit Massa. 
(s. d.) erwähnt. [Hölscher.] 
Meribanes, König der Iberer, an den Kaiser 
Constantius II. Gesandte schickte, um ihn für 
die Sache des Römerreiches gegen die Perser 
zu gewinnen (Ammian. Marc. XXI 6, 8). 
[Enßlin.] 
Meribaudes wird durch Ennodius empfohlen, 


30 ep. 9, 3 CDXXV S, 294, 18ff. Vogel; S. 295, 4 


wird er dort praeceptor genamnt, 
Meribriga s. Merobriga. 
Meoıödexns, die Amtsbezeichnung von Be- 
airksvorstehern, läßt sich nur für das Fayum 
(Arsinoites) nachweisen und muß daher mit den 
drei uegiöes des Fayum (Themistos-, Heraclites- 
und Polemon-Bezirk) in Beziehung gebracht wer- 
den. In einer Urkunde des 3. nachchristl. Jhdts. 
wird Zahlung geleistet an die Kasse der Bovin: 


[Enßlin.] 


Clustumina aufgenommene Munieipium wird. durch 40 da) Adeni(tov) Auuwviov uegiöfdexov) Hoa- 


Inschriften und andere Funde in die Ebene 
(Piano di Valeria) verwiesen, welche sich am 
Zusammenfluß von Candigliano und Burano bei 
Acqualagua ausbreitet. Das Beiwort scheint seine 
tiefe Lage anzudeuten. Carl Müller (zu Ptol. 
III 1, 46 p. 351) will bei Plin. Pitinati lesen und 
setzt die P. Mergentini in j. Mergo am oberen 
Aesis an. Ein Pitino gibt es auch in Picenum, 
westlich von Treja (Trea); das kann nicht = Mer- 
gens sein, da Plinius M. in Umbrien ansetzt. 
[Philipp.] 

Mergilius s. Mercello. 

Mergnia, Ort im phrygisch-pisidischen Grenz- 
gebiet, nur bekannt durch das Ethnikon Mee- 
yyıarns, Meoy(v)evs auf Inschriften aus Gundani, 
Sterret Papers of the American School, Athens 
III nr. 366, 108 und aus Saghir, nördlich vom 
Hoiran Göl, Ramsay Journ. hell. stud. XXXII 
164, 4; D 8; 166. [Ruge.] 


»a(eidov) Meviöfos) (BGU HI 771, 3). In einer 
anderen Urkunde derselben Zeit ist die Rede von 
Arrıözwfı) welgıödexynı Agarwvositov]. Die Funk- 
tionen des «. sind nicht näher bekannt, doch ist 


in einer Urkunde des 2. vorchristl. Jhdts. (Pap. * 


Tebt. I 66, 60) die Tätigkeit eines «. namens 
Awövvoos eng verknüpft mit der Verwaltung 
der faordırn yj. Das Amt läßt sich sowohl 
für die griechische als auch für die römische 


50 Zeit nachweisen. Preisigke Wörterbuch der 


Papyri II 134. Wilcken Ostraka I 382ff. 
[E. Kießling.] 

Meridiani, eine Art Gladiatoren, die um die 
Mittagszeit auftreten. Lafaye in Daremberg- 
Saglio II 1589, 14 schreibt: Il n’y a jamais eu 
de gladiateurs appel&s meridiani,; er hat unrecht, 
falls er mit diesem Satz das Vorkommen des 
hauptwörtlich gebrauchten meridiani bestreiten 
wollte (vgl. Tert. apol. 15, 5 und besonders Suet. 


Meriba (hebr. meriba = ‚Streit‘; Ex. 17, 7.60 Claud. 34, 2); man muß ihm beipflichten, wenn 


Ps. 95, 8; vollständig: das Wasser [d. h. Quelle] 
von M. [me meribö] Num. 20, 13. 24. Dt. 33,8. 
Ps. 81,8. 106, 32, oder das Wasser von Meribat 
Kadesch [me meribat Kades] Num. 27,14. Dt. 
32, 51. Ez. 47, 19 [andere Lesart mE meriböt 
Kädes] 48, 28; bei LXX #6we Magınad, aber 
meistens übersetzt ddw0 dvzıloyiag oder Aoıdooias, 
Aoıddoysıs ; Aquila deadıxaonod),derberühmte Quell 


er damit sagen will, die m. seien keine echten 
Gladiatoren gewesen, wie z. B. die laquearii oder 
die refiarii oder die anderen oben Suppl.-Bd. I1I 
777f. genannten Klassen. Die obige Bezeichnung 
‚eine Art Gladiatoren‘ soll also nicht bedeuten 
eine bestimmte Klasse von Gladiatoren, sondern 
eine den Gladiatoren in der Art ihres Auftretens. 
nahestehende Gruppe von Menschen. Der wesent- 


re es > a ers See > ee. 


ern 
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liche Unterschied scheint mir darin zu liegen, daß 
man nicht wohl von einem Beruf der m. sprechen 
kann wie vom Beruf der Gladiatoren; ihr Auf- 
treten erforderte keine, ja verbot geradezu eine 
vorherige Übung, abgesehen vielleicht von den 
nachher in zweiter Linie zu besprechenden Fällen, 
wo aber auch keine allgemeine Ausbildung der 
Körperkräfte, sondern höchstens ein: theatermäßi- 
ges Proben eines bestimmten Vorganges notwen- 
dig werden mochte. 

Während ursprünglich die Spiele im Amphi- 
theater nur einen Teil des Tages ausfüllten, dehn- 
ten sie sich später immer mehr aus. So wurde 
denn um die Mittagszeit eine Pause eingeschoben 
(seit 61 v. Chr. nach Cass. Dio XXXVIL 46, 4). 
Gleichzeitig vielleicht damit bestimmte man die 
Vormittagsstunden für die Tierhetzen der be- 
stiarü (ludus matutinus) und den Nachmittag für 
die eigentlichen Gladiatorenkämpfe (s. o, Suppl.- 


Meridianus Daemon 1030 


Von den beiden großenteils wortgleichen Be- 
richten Tertullians lautet der jüngere (apol. 15, 
4f.): plane religiosiores estis in cavea, ubi super 
sanguinem humanum, super inquinamenla poena- 
rum proinde saltant dei vestri, argumenta et hi- 
storias poenarum noziis ministrantes, nisi quod 
et ipsos deos vestros saepe noxii inducunt. | 
vidimus aliquando castratum Attlin, illum deum 
vestrum ex Pessinunte, et qui vivus ardebat, Her- 


10 eulem induerat. risimus et inter ludieras meri- 


dianorum crudelitates Mercurium mortuos cau- 
terio eraminantem; vidimus et lovis fratrem gla- 
diatorum cadavera cum malleo deducentem. Hier 
also bietet der meridianus ludus etwas anderes: 
Aus der Sage oder der Geschichte bekannte be- 
sonders qualvolle Foltern oder Todesarten werden 
theatermäßig dargestellt, doch. so, daß die Verur- 
teilten die von ihnen dargestellten Martern wirk- 
lich erleiden. Friedländer Sittengesch. II? 


Bd. III 780). Aber falls nieht das Volk während 20 91f. erwähnt eine ganze Reihe derartiger Vor- 


der Mittagspause vom Spielgeber bewirtet wurde 
(Marquardt Röm. Staatsverw. III? 495f.), 
wollte es auch in der Zwischenzeit unterhalten 
sein — einen einmal ‚eroberten‘ guten Platz gab 
niemand gern preis —, und so wird das meridia- 
num spectaculum (Sen. epist. 7, 3) oder der me- 
ridianus ludus (Tert. nat. I 10. CSEL XX 80) 
seine Entstehung gefunden haben. 

‘Seneca (epist. 7, 35.) und Tertullian (nat. I 


stellungen, ohne sie allerdings gerade den m. zu- 
zuweisen. Ich führe an Mart. I 21 und VIII 30, 
wo ein Verurteilter als Mucius Scaevola seine 
Hand über dem Feuer verkohlen lassen muß, oder 
Mart. epigr. 7, wo die Kreuzigung des Räubers 
Laureolus, einer bekannten Figur des Mimus (s. 0. 
Bd. XII 8. 1016f.), mit einem Verurteilten wie- 
derholt wurde. Die bei Tertullian erwähnte Art, 
den Flammentod des Herkules darzustellen, findet 


10 bezw. apol. 15, 4f.) geben verhältnismäßig 30 sich auch Anth. Pal. XI 184. 


genaue Angaben über dieses . spectaculum meri- 
dienum. Seneca schreibt: casu in meridianum 
spectaculum ineidi lusus erspectans et sales et 
aliquid laxamenti, quo hominum oeuli ab humano 
eruore adquiescant: contra est. quicquid ante 
pugnatum est, misericordia fuit. nune omissis 
nugis mera homicidia sunt. nihil habent, quo te- 
gantur; ad. iclum totis corporibus erpositi nun- 
quam frustra manum mittunt. | hoe plerique ordi- 


Nicht angängig scheint es mir, mit P. I. 
Meier, dem genauen Kenner des Gladiatoren- 
wesens, die m. mit den paegniarii gleichzusetzen 
(Westd. Ztschr. I 157). [Schroff.] 

Meridianus Daemon. Der Ausdruck be- 
gegnet zum ersten Male in der Vulgata-Über- 
setzung von Psalm 90 (91) 6, wo es heißt: Non 
timebis a timore nocturno, a sagitia volante in 
die, a negotio perambulanle in tenebris, ab in- 


nariis paribus et postulaticiis praeferunt, quidnt 40 cursu et daemonio meridiano. Die LXX über- 


praeferant? non galea, non scuto repellitur fer- 
rum. quo munimenta? quo artes? omnia isla 
mortis morae sunt. mane leonibus el ursis homt- 
nes, meridie spectatoribus suis obieiuntur. Se- 
neca scheint also harmloses Spiel und Spaß er- 
wartet zu haben, der die Sinne der Zuschauer wie- 
der etwas beruhige — vielleicht etwas der Art, 
wie wir es bei unseren jetzigen Zirkusvorstellun- 
gen von den ‚dummen Augusten‘ kennen; statt 
dessen mußte er ein Hinschlachten fast wehrloser, 
waffenungeübter Menschen mit ansehen, wie er 
es nochmals epist. 95, 33 andeutet: homo, sacra 
res homini, iam per lusum ac iocum oceiditur, et 
quem erudiri ad inferenda accipiendaque vul- 
nera nefas erat, is iam nudus inermisque produ- 
eitur satisque speelaculi er homine mors est. — 
Kaiser Claudius benutzte die Zeit: zwischen den 
Vor- und Nachmittagsvorführungen wohl auch 
dazu, nach eigener Art Justiz zu üben: Leute, die 


setzen: od poßndnon And YPoßov vurısgıvod, and 
Bilovs reroutrov Yutgas, dnd neayuaros dano- 
gzvontvov Ev orte, And ovuntwuaros xal dar- 
noviov usonußowod. In der Übersetzung des 
Aquila hieß es: dnd önyuod duuovilorros neonu- 
Beias. Die Übersetzung m. d. und d. ueo. ist 
ungenan; im Urtext ist vielmehr von der Glut, 
die am Mittag wütet bzw. dem seuchenbringenden 
Giftwind (Samum), der am Mittag besonders ge- 


50 fährlich ist, die Rede. Die direkte Personifizierung 


dieser Gefahr findet sich erst bei den LXX und 
in der Vulgata, während Aquila, der den Text 
der LXX kannte, durch sie zu dem Ausdruck 
öasuoviiov verführt wurde, der aber noch keine 
direkte Personifizierung bedeutet. Unter dem Ein- 
fluß der Psalmstelle wurde die Bezeichnung m. 
d. und ö. so. in späterer Zeit häuflg gebraucht, 
aber auch incursus, oöuntwua (vgl. Woch. f. 
kl. Philol. 1912, 753£f.) und negolium (vgl. Per- 


etwa die Theatermaschinen nicht zu seiner Zufrie- 60 drizet Negotium perambulans in tenebris, 1922) 


denheit bedient hatten, oder auch ihm zu persön- 
licher Dienstleistung bestimmte Sklaven, die sich 
mißliebig gemacht hatten, ließ er dann zum 
Kampfe antreten. Wenn er dabei das Volk zum 
Mittagessen wegschickte und allein dem Kampf 
der Verurteilten um ihr Leben zusah, so tat er das 
gewiß, sich so ein nur ihm gebotenes Spiel zu 
bereiten (Suet. Claud, 34, 2. Cass. Dio LX 13, 4). 


wurden zu Bezeichnungen von Dämonen. So m. d. 
bei Greg. Tur., de mir. S. Martin. IV 56, daiuor 
usonußerrös in den Texten bei Delatte Anecd. 
Athen. I (1927) 701 Index; weitere Stellen bei 
Ducange Gloss. II 735. Grimm D. Myth. II# 
972. Usener Rh. Mus. L 147. Drexler Myth. 
Lex. II 2832. 

Wenn also auch der Ausdruck m. d. nicht 
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antik za sein scheint, so ist doch die Vorstellung 
von den besonders zur Zeit der Mittagshitze ge- 
fährlichen Dämonen in der antiken Literatur 
des öftern bezeugt, so insbesondere von Pan u.a.; 
vgl. Myth. Lex. II 2832. III 1395#. Drexler 
Philol. VI (1894) 731f. Crusius Philol, IV 
(1891) 97. Aber auch bei andern Völkern ist 
der Glaube weit verbreitet, daß besonders um die 
Mittagsstunde die bösen Geister umgehen, auch 


1032 


vergleichen dem Verhältnis etwa des Patroklos 
zu Achilleus oder des Sthenelos zu Diomedes oder 
dem seines eigenen Wagenlenkers und öndwov 
Koiranos (XVOL 611) zu ihm selber. XIII 304 
jedoch ist er dem Idomeneus völlig gleichgestellt 
als dyös avög@v. Danach wird ihm im jüngsten 
Teil, U 654#., wenn auch hinter Idomeneus, ein 
diesem völlig gleichkommender Machtbereich zu- 
gewiesen, indem er ebenfalls Ayeu» des kre- 


Meriones 


im deutschen Aberglauben des Mittelalters und 10 tischen Kontingents von 80 Schiffen vor Troia 


der Neuzeit; vgl. Myth. Lex. II 2883ff. Laist- 
ner Rätsel der Sphinx I 31f. Weiteres wird das 
Häwbch. d. dtsch. Abergl. s. Mittagsdämonen 
bringen. [Pfister.] 
Meridio (Megiöio Procop. de aed. IV4S. 124, 
32 ed. Haury), ein nur bei Procop. a. a. O. erwähn- 
tes Kastell Illyriens, das von Kaiser Iustinian I. 
wieder aufgebaut worden ist. [Fluss.] 
Merion (Hierokl. 656, 1 ed. Parthey Mnoiaw, 
Ethnikon Merenses Not. dign. S. 29 ed. Seeck), 
Ort in der Landschaft Dardanien oder im süd- 
lichsten Teil von Moesia superior, vielleicht iden- 
tisch mit dem von Procop. de aed. IV 4 S. 120, 
47 ed. Haury erwähnten Kastell Beou£dıor (Seeck 
a.a. O0.). Die Not. dign. a. a. O. führt Merenses 
an, die, zu den Pseudocomitatenses novem ge- 
hörig, dem Magister militum per Iilyricum unter- 
stehen. [Fluss.] 
Meriones (Mngısvns, -ov; ep. -@o,-€w). 1) Sohn 


ist. Der Verfasser des Schiffskataloges hatte dann 
noch die Verse aus Agamemnons Heerschau IV 
250#. vor Augen, in denen Idomeneus als oberster 
Führer unter den zgdueyoı, M. als Unterführer bei 
den letzen Reihen waltet. Daß ihn Idomeneus 
einmal (XIII 249; vgl. 479) in einer mit be- 
sonderer Absicht das herzliche Einverständnis 
der beiden Kreter unterstreichenden Partie mit 
den Worten @iArad’ Eraieov anredet, beweist nur 


20 noch ausdrücklicher das Bestreben des Dichters, 


aus M. mehr zu machen, als er ursprünglich be- 
deutete. Diese Tatsache erklärt wohl auch den 
Umstand, daß die Taten des Helden besonders in 
zwei Partien des Epos zusammengedrängt sind, 
im XIII. und im XXIII. Gesang, während es sonst 
fast nur zur Nennung des Namens und unter- 
geordneten Verrichtungen kommt. Nur V 59#f,, 
in einer Partie, die merkwürdig genug von der 
Heldentat des Idomeneus, der den Phaistos tötet 


des Molos Hom. I. X 269f. XIII 249. Die wei- 30 (d3—47), durch die dazwischengeschobene Epi- 


tere Genealogie führt auf Deukalion von Kreta, 
entweder in der Form, daß Molos als dessen 
unechter Sohn gilt und somit Halbbruder des 
Idomeneus wird, was Apollod. III 3, 1 berichtet, 
oder so, daß er als Bruder des Deukalion gilt, 
wie Diod. V 79 erzählt. Das Ursprüngliche läßt 
sich kaum mehr sicher feststellen, am wahr- 
scheinlichsten ist die dritte Möglichkeit, daß 
nämlich diese Verwandtschaftsbeziehungen späte 


sode der Tötung des Skamandrios durch Mene- 
laos getrennt ist, tritt M. stärker hervor: er 
tötet Phereklos, Tektons Sohn, bei der Verfol- 
gung. VII 165f. meldet er sich zugleich mit Ido- 
meneus nach Agamemnon, Diomedes und den 
beiden Aias freiwillig zum Zweikampf mit Hek- 
tor (vgl. Paus. V 25, 5). Beim Spähergang des 
Diomedes ins trojanische Lager erklärt mit vielen 
Achaierhelden auch M. sich bereit, mitzugehen 


Konstruktion sind. Seine Mutter war nach Hyg. 40 ee Diomedes entscheidet sich für Odysseus. 


fab. 97 Melphis. 

In der Ilias wird M. an vielen Stellen, fast 
immer in enger Bindung an die bedeutsame Ge- 
stalt des Kreterfürsten Idomeneus erwähnt (dies 
blieb für die spätesten Zeiten noch verbindlich, 
vgl. Liban. ed. Foerster XI 314, 19. 544, 24. 25). 
Er heißt öndov Töouevnjos (Hom. Il. VH 165. VIH 
264. X 58. XVII 295) oder sein deoarw» (XIII 
246. 331. XXIII 113. 124. 528. 860). Beide Be- 


14fe rüsten sich (260ff.) und M. gibt dem 
Odysseus Bogen und Köcher — die Hauptwaffen 
des Kreters — und ein Schwert und setzt ihm 
seine rindslederne Sturmhaube auf, ein Gastge- 
schenk des Amphidamas an seinen Vater, der es 
dann dem Sohne mitgegeben hatte (nach K. 
Kuiper Mnemos. XLVII ursprünglich nichts 
anderes als eine Tarnkappe). Im XIII. Gesang 
ermutigt Poseidon unter anderen Achaierhelden 


zeichnungen kennzeichnen seine in gewissem Sinne 50 auch den M. (93) und wirklich gibt dieser 159. 


abhängige Stellung im Verhältnisse der Waffen- 
genossenschaft zu Idomeneus. Dazu paßte wohlauch 
die Blutsverwandtschaft beider, die nicht selten 
solche zwischen der Stellung als Gefolgsmann 
und Waffenbrüderschaft stehende Verhältnisse be- 
stimmt. Deutliches sagt übrigens Homer über 
Verwandtschaft des M. mit Idomeneus nicht aus, 
sofern nicht in dz&w» eine Andeutung liegt. Das 
Epos ist in der Darstellung dieses Verhältnisses 


im Kampfe mit dem Priamiden Deiphobos eine 
allerdings erfolglose Mutprobe: sein Speer zer- 
bricht, er muß einen neuen aus dem Lager holen. 
Übrigens gelingt es ihm später doch, den Dei- 
phobos am Arm zu verwunden 527ff. (nach Kui- 
per 42 sind hier zwei verschiedene Versionen 
vermengt, s. u.). Bei dem Gang nach dem Lager 
um den Speer begegnet er dem Idomeneus und 
beide begeben sich nach längerer Unterredung. 


beider Helden zueinander ebensowenig wie in der 60 die zu einem ehrenvollen Lob des M. (275) Ge- 


Zeichnung des Charakters des M. völlig _kon- 
sequent (so auch K. Kuiper Mnemos. XLVII 
45). Das Streben, die Stellung des M. zu selb- 
ständiger Bedeutung neben Idomeneus, dem ur- 
sprünglich allein die Hauptrolle spielenden Herrn 
der Kreter, zu erheben, scheint mir beweisbar zu 
sein (anders Kuiper 49; s. u.). In den älteren 
Teilen des Epos ist diese Stellung durchaus zu 


legenheit gibt, auf die linke Seite des Schlacht- 
feldes 240-329. In der Aristeia des Idomeneus 
361—454 spielt M. keine Rolle, doch erwartet 
479 Idomeneus die Hilfeleistung seiner £raigoı, 
unter denen M. genannt wird. Dann ergibt sich 
anläßlich des Kampfes um die Leiche des Aska- 
laphos Gelegenheit, von den Taten des M. und 
Antilochos zu erzählen: an die Verwundung des 


ua, 
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Deiphobos schließt sich die Tötung des Adamas 
durch einen Speerwurf 567ff., dann zeigt M. die 
gefährliche Schießkunst seiner kretischen Heimat, 
indem er Harpalion zu Tode trifft. XIV’ 514 tötet 
er den Morys und Hippotion. Bei der Flucht 
der Achaier vor Hektor sucht er mit Idomeneus 
und anderen die Ordnung herzustellen XV 302. 
XVI 342ff. erreicht er den Akamas im Lauf, als 
er seinen Kampfwagen besteigen wollte, und ver- 
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254. 265 und ein Seodawv &bs XIII 246. 528. 
860 und wird XIII 249 adöas rayös genannt, 
Eine gesonderte Betrachtung verdienen die Bei- 
wörter und Vergleiche, die M. mit Ares zusam- 
menbringen. Er heißt do@ ürdiavros Agnı XI 
295. 328. 528, drdlavros Ervalio ävögeipörm Il 
651. VII 167. VII 264. XVII 259. XIII 298ff. 
werden Idomeneus und er mit Ares und Phobos 
verglichen (sonst kommt nur noch der Vergleich 


wundet ihn tödlich. 603—627 tötet er beim 10mit einem aiyurıds vor XIII 531). Dieser Be- 


Kampf um Sarpedons Leiche den Laogonos, 608 
sucht Aineias Rache zu nehmen, durch rasches 
Niederbücken nach vorne entgeht jedoch M. dem 
Speerwurf. Dieses Verhalten zieht ihm den Spott 
des erzürnten Aineias zu, der ihn einen dexyorns 
nennt (der Ausdruck veranlaßte die alten Er- 
klärer, an eine leise Anspielung an die wveeiyn, 
den in der Heimat des M., auf Kreta, seit alters 
üblichen Waffentanz zu denken, kaum mit Recht; 


zeichnungen wegen wollte man M. in nühere Be- 
ziehungen zum Kriegsgott setzen, wobei man auf 
seine Abstammung von dem nach Ares genannten 
Helden Molos hinwies; doch ist es zweifelhaft, ob 
Molos wirklich, wie Gruppe Griech. Mythol u. 
Religionsgesch. 1376, 4 meint, ein alter Name 
des Ares war. — Die Geltung, die das homerische 
Epos der Gestalt des M. verschaffte, verblieb ihr 
dauernd; vgl. Horat. od. I 6, 15. 15, 26. Auf der 


im übrigen verursachte die Stelle, daß M. bei den 20 Tabula Iliaca ist er dargestellt in Begleitung des 


Späteren in den Ruf eines geschiekten Tänzers 
überhaupt kam; vgl. Athen, IV 181. Luc. de 
saltat. 8, Liban. ed. Foerster IV 475, 10). Auf 
den Ruf des Menelaos kommt er XVII 259 
mit Idomeneus zum Schutze der Leiche des Pa- 
troklos herbei; während der Kämpfe um die Leiche 
verliert er durch einen Fehlschuß des Hektor, 
der nach Idomeneus gezielt hatte, seinen Wagen- 
lenker Koiranos XVII 610ff. Er trägt endlich 


Idomeneus, wie er den Akamas (fehlerhafte Be- 
nennung für Adamas, da die Akamasepisode erst 
später folgt) tötet (0. Jahn Griech. Bilder- 
chron. Taf. ]). 

Wohl nach irgendeiner Nostosdarstellung er- 
zählt noch Diod. V 79 (vgl. Anth. VII 322), Ido- 
meneus und M. seien nach dem Fall Troias 
glücklich nach Knosos heimgekehrt und nach 
ihrem Tode als Helfer in Kriegsnöten von den 


mit Menelaos, von Aias, Telamons Sohn 717f. 80 Kretern geehrt worden. Im kretischen Heroen- 


dazu aufgefordert, gedeckt von den beiden Ajas, 
die Leiche des Patroklos aus dem Kampfgewühl 
(7228.). XIX 289 wird er unter den Begleitern 
des Odysseus bei der Überbringung der Sühn- 
gaben an Achilleus genannt. Besonders hervor- 
gehoben, zugleich mit deutlicher Steigerung, wird 
seine Bedeutung bei den Wettspielen zu Ehren 
des Patroklos im XXIIL Gesang. Er nimmt am 
Wagenrennen teil 851, bleibt 528f. hinter Mene- 


kult hatte schon sein Vater Molos, der eine 
Nymphe vergewaltigt hatte, einen Platz; nach 
Plut. De def. orac. 14 wurde bei einem Yest sein 
enthaupteter Körper gezeigt. Diese Nachrichten 
legen den Gedanken nahe, in dem kretischen 
Heldenpaar der Ilias, Idomeneus und M., ur- 
sprünglich Hauptgestalten religiös - mythischer 
Vorstellungen zu sehen, die in alter Poesie auf 
Kreta zu Helden wurden. Ähnliches sucht wenig- 


laos zurück und gewinnt als Vierter den Preis 40 stens K. Kuiper De Idomeneo ac Merione 


von zwei Talenten Goldes 614f. 850—883 kann 
M. beim Wettkampf im Bogenschießen seine 
Kunstfertigkeit zeigen — das alte Märchen- 
motiv vom Meisterschützen ist geschickt ver- 
wertet; als Kreter entstammte er ja dem klassi- 
schen Lande der Schießkunst (auch X 260. XIII 
650 ist der Bogen seine Waffe; vgl. Paus. III 3, ®. 
L. Malten Arch. Jahrb. XXIX [1914] 197 
hebt hervor, daß eben die Bogenschießkunst, 
weniger der Kampf vom Streitwagen das eigent- 
lich Charakteristische für M. sei). Er mißt sich 
mit dem berühmten Schützen Teukros im Schie- 
Ben nach einer Taube, die an einer Schnur fest- 
gebunden ist. Teukros trifft die Schnur, die ent- 
fliegende Taube aber holt M. herab und bekommt 
die als Siegespreis ausgesetzten 10 Doppeläxte, 
während Teukros 10 einfache Beile erhält. 884 
—897 wagt er sogar, sich mit Agamemnon im 
Speerwurf zu messen, doch hält Achilleus die 


Mnemos. XLVII 35ff. nachzuweisen, wenn auch 
die Ausführungen nicht überzeugend sind. Aus 
dem Umstand nämlich, daß in der Erzählung 
vom Kampf des M. mit Deiphobos (Hom. 1. 
XIII 156ff. 526ff.) der Dichter zwei Versionen 
miteinander vermengt habe wie kurz zuvor in 
der Episode der Tötung des Imbrios, sowie auf 
Grund von anderen Stellen (bes. XVII 605ff.), aus 
denen deutlich hervorgehe, daß M. in der alten 


50 Poesie durchaus nicht die Rolle eines deodrwr 


gespielt haben könne wie eben bei Homer, schließt 
Kuiper (49), dieser habe eine alte kretische 
Idomeneia vor sich gehabt, aus der die verschie- 
denen altertümlichen Züge der Idomeneus-Me- 
rionessage, teilweise mißverständlich, in die Ilias 
hineingetragen worden seien. 

Eine neue Etappe der Sage von M. findet sich 
in der späteren sizilischen Sage, nach der er auf 
der Heimfahrt nach Sizilien verschlagen wurde. 


Ausführung des Kampfes hintan: Agamemnon er- 60 Dort fand er bei den schon früher in Minoa und 


hält kampflos den Siegespreis, während M. einen 
Speer bekommt. — Daß der Dichter M. nicht als 
bloße Nebenperson aufgefaßt wissen wollte, geht 
aus nichts klarer hervor als aus seinen Epitheta: 
er heißt wie nur ein wichtiger Held Jo@s XIII 
164. 575. XXIII 893. 896, ist ÖovoxÄvros XVI 
619, datpoov XII 164, ein unorwe avrjs XIII 
93 (zusammen mit Antilochos), zervuuevos XIII 


Enngy(i)on angesiedelten Kretern Aufnahme. Nach 
Engy(i)on hatten versprengte Scharen des M. den 
kretischen Kult der Mütter verpflanzt und hier 
zeigte man auch seinen Helm, Diod. IV 79. Plut. 
Mare. 20 (nach Poseidonios). Vgl. Freeman- 
Lupus I 99. 

Anderseits deuten vielleicht die Kämpfe des 
M. in der Ilias auf einen Zusammenhang der Sage 
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mit der milesischen Kolonisation in Kleinasien 
hin: er tötet Adamas, den Sohn des Asios, Morys 
und seinen Vater Hippotion, die nach den ioni- 
schen Besitzungen an der südlichen Propontis 
weisen, ferner Harpalion, den Sohn des paphla- 
gonischen Pylaimenes; Harpalion ist als Vorfahr 
der von Milet unterworfenen Bevölkerung von 
Paphlagonien gedacht und es gab eine Über- 
lieferung (vgl. Steph. Byz. s. v. Kofooa), nach 
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Thrakiens. Nach Tomaschek Ztschr. f. österr. 
Gymn. 1874, 663; ders. Die alten Thraker II 2, 89 
ist damit der fast 400 m hohe Tschatal tepe bei 
Ainos (Enos) an der Mündung des Hebros (Maritza) 
gemeint, eine jungvulkanische Erhebung. Triffidas 
zu, so hätten wir es nach der Schilderung bei Kalli- 
machos mit einem der im Mittelmeergebiet an den 
Südhängen von Gebirgen so häufigen Fallwinde 
zu tun, wie sie übrigens Kallimachos an anderer 


der dem M. die Gründung von Kressa in Pa- 10 Stelle, Hymn. 3 (Artemis) 114f., mit ähnlichen Wor- 


phlagonien zugeschrieben wurde. Auch Akamas, 
der von M. getötete Sohn des Antenor, ist 
mit Aineias verbunden und kann somit die Be- 
ziehungen des M. zu Kleinasien erhärten. 

Die Deutung des Namens bereitet Schwierig- 
keiten. Schon im Altertum suchte man den Na- 
men zu erklären. Etym. M. 586, 43 bringt eine 
Etymologie, die sich auf das auch sonst nicht 
ungewöhnliche homerische Epitheton zodas zayds 


stützt und die Wurzeln von 47066 und drin in 20 


Mngiörns finden will. Andere Erklärer verfielen 
durch ähnliche Ableitung auf eine Hindeutung 
auf die Päderastie in dem Namen (Sext. Empir. 
tor. III 199); man deutete eben gerne jene ho- 
merischen Waffenbrüderschaften in diesem Sinne, 
außerdem paßte dazu der Ruf Kretas als Heimat 
der Päderastie überhaupt. — Daß Mno-ı6vns seiner 
Bildung nach aussieht wie ein Ortseponym (vgl. 
Keßowvns, Eouiovn, Ion, Howvn), stellt E. 


ten vom Haimos beschreibt. [Oberhummer.] 

Megıorai heißt die Finanzbehörde der teischen 
Technitensynodos Kern Inschr. v. Magnesia 54, 
36. Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. 378. 
4214. [Poland.] 

Merithates. Aurelius Merithates, Bruder des 
großarmenischen Königs Pacorus, starb im Alter 
von 56 Jahren in Rom, IG XIV 1472 = IGRI 
222. [Stein.] 

Meritus s. Merisos. 

Meoxovgtavı, als Bezeichnung eines duaon- 
uörazos Hyeuov in Ägypten nach P. Theadelph. 
20, 1, worin der Herausgeber Jouguet eine 
Verschreibung für Hoxoviiag sehen will, so daß 
also von dem praeses Herculiae die Rede wäre. 

[Enßlin.] 

Megudöalıs, nach Theophanes bei Strab. XI 
503 Grenzfluß zwischen den Gelai und Legai 
auf der einen und den Amazonen auf der andern 


Maaß Österr. Jahresh. IX (1906) 142, 19 fest. 30 Seite; wahrscheinlich der Arpa-Tschai in Arme- 


A. von Blumenthal Indogerm. Forsch. 
XLVII (1930) 50 sieht in Mngıo»ng einen re- 
denden Namen, zu verstehen aus der von ihm 
erschlossenen kretisch-ägischen Wurzel *mer-, die 
‚Bogen‘ bedeuten soll, so daß also M. ‚Bogen- 
schütze‘ hieße. [Krischan.] 

Zu erwägen ist, ob für die Bestimmung von 
M.s Wesen Il. XVII 610 einen Anhalt gibt, wo 
es heißt, daß er einen draw» und Aioxos Koi- 


ranos hatte, der ihm von Lyktos gefolgt war; 40 


doch genügt dies natürlich nicht, ihn als altein- 
heimischen kretischen Helden zu erweisen. Noch 
weniger selbstverständlich die Notiz über Heroen- 
verehrung in Knossos bei Diod. V 79, 4: wenn 
das nicht ganz und gar ‘aus dem Gedicht des 
ps.-aristotelischen Peplos herausgesponnen ist 
(frg. 640, 15 R.), so ist dieser Kult durch das 
Epos veranlaßt. Vgl. zu diesen Problemen Ro- 
bert Studien zur Ilias 360 (auch 109. 147). 


Bothe Die Ilias als Dichtung (Paderborn 1910) 50 zu verschaffen. 


262. v. Wilamowitz Die Ilias und Homer 37. 


69. 221. (Kroll. ] 
2) Herold des Diomedes Schol. Hom. Il. II 96. 
[Krischan.] 


8) Bruder des Iason von Pherai, ebenso reich 
wie geizig, wird von ihm durch List und Gewalt 
um 20 Talente geprellt. Polyain. VI 1, 6 (s. o. 
Bd. IX S. 771). [Kroll] 

Meriopontede (Meowozövreöe Procop. de aed. 


nien, ein Nebenfluß des Araxes. Wenn Strab. XI 
504 sagt, der Meoudöas, der durch das Land der 
Amazonen und Sirakene fließe, münde in die 
Maiotis, so ist damit offenbar der M. gemeint, 
der nur, weil es zwei Länder Sirakene gab, außer 
dem armenischen eins nördlich vom Kaukasus, 
mit einem anderen Fluß, dem Achardeos (s. d.), 
dem heutigen westlichen Manytsch, verwechselt 
wurde._, [Herrmann.] 
zierme s. Marma. 

Mermeros (M£ouegos), 1. Kentaur bei der 
Hochzeit des Peirithoos (Ovid. met. XII 305). 
2. Troer, von Antilochos getötet (Tl. XIV 513). 
3. Sohn des Iason und der Medeia, Bruder des 
Pheres. Nach der Darstellung des Eumelos, durch 
die ältere Naturmythen durchzuschimmern schei- 
nen, bringt Medeia heimlich ihre Kinder jedes- 
mal sogleich nach der Geburt in den Tempel der 
Hera, in der Hoffnung, so ihnen Unsterblichkeit 
Sie wird hierin getäuscht, die 
Kinder sterben; Medeia wird schließlich von Ia- 
son ertappt, und die Gatten trennen sich im 
Zorne (Paus. II 3, 8; vgl. Schol Pind. O. XII 
74 g). Der Aristarcheer Parmeniskos (Schol. Eur. 
Med. 264; vgl. 9) überliefert, daß die Korinther, 
die sich von einer Barbarin und Giftmischerin 
nicht beherrschen lassen wollen, den Plan fassen, 
Medeia samt ihren 7 Söhnen und 7 Töchtern zu 
töten. Die Kinder flüchten in das Heiligtum der 


IV 4 S. 124, 23 ed. Haury), ein nur bei Procop. 60 Hera, werden dort aber trotz der Heiligkeit des 


a. OÖ, erwähntes Kastell Illyriens, das von Kaiser 
Justinian I. wieder anfgebaut worden ist. 
[Fluss.] 
Merisos (ng:ı06;). Berg in Thrakien nach 
[Kallim.]bei Suid. zarai& ‚58° dnö Mnoıoolo Bon Bo- 
o£ao xaraik‘, Aroı ano tjs Ogarys. Ö. Schneider 
Callimachea II 710 fr. anon. 32. Plin. n. h. IV 50 
nennt Meritus, var. Merithus unter den Bergen 


Ortes am Altare hingemordet. Zur Strafe kommt 
die Pest über die Stadt: auf Befehl des Orakels 
bestellen die Korinther im jährlichen Wechsel 
7 vornehme Knaben und 7 Mädchen zum Dienste 
der Göttin. Das Scholion schließt daran die 
gegen Parmeniskos polemisierende, auf den Epiker 
Kreophylos fußende Version des Didymos: Medeia 
vergiftet in Korinth den König Kreon; aus Furcht 
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vor dessen Geschlechtsgenossen flieht sie nach 
Athen, ihre Söhne aber, die sie wegen ihrer 
Jugend nicht mitnehmen kann, bringt sie an den 
Altar der Hera Akraia. Die Angehörigen des 
Königs töten die Kinder und erzählen, daß die 
Mutter ihre eigenen Kinder ermordet habe. So 
kennt also schon Eumelos die Tötung der Kin- 
der durch die Mutter — anders kann Paus. II 
3, 8 doch kaum verstanden werden —, wenn 
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II 240f.; Die Heimkehr des Odyss. 168f. Nils- 
son Gr. Feste 57ff. Preller-Robert Il 185f. 
870f. Gruppe I 132f. 579£.). 

Mermessos s. Marpessos. 

Mermnadai, nach Herodot. 16 und Nie. Dam. 
frg. 44, 11 (FGrHist II A 348, 20£.) Name des 
Geschlechtes (y&ros), welchem die Herrscher der 
letzten auf die Herakliden gefolgten Iydischen 
Dynastie angehörten. In der romanhaften Über- 


[gr. Kruse.] 


diese auch insofern schuldlos ist, als sie eine 10 lieferung bei Nie. Dam. frg. 44—47, deren ge- 


gute Absicht gehabt hat. Den Tod der Kinder 
durch die Hand der Mutter hält Euripides fest, 
knüpft aber auch zugleich an Kreophylos an. 
Seine Fassung ist für die Folge maßgebend ge- 
worden; seina tiefgehenden Änderungen der alten 
Sagen veranlaßten später die Version, der Dich- 
ter habe, von den Korinthern mit 5 Talenten 
bestochen, die Tat der Mutter zugeschoben (Schol. 
Eur. Med. 9. Aelian. var. hist. V 21). 


schichtlicher Wert im einzelnen zweifelhaft ist 
(Versuche einer Verwertung namentlich bei H. 
Gelzer Rh. Mus. XXXV 514f. R. Schubert 
Gesch. der Könige von Lydien 2lf. G. Radet 
La Lydie et le monde grec au temps des Mer- 
mnades 127£. Leigh: Alexander The Kings of 
Lydia, Princeton 1918), rangen unter den schwäch- 
lichen letzten Heraklidenkönigen die beiden Ge- 
schlechter der Mermnaden und Tylonier um den 


Die Kinder haben bei Euripides keine Namen, 20 entscheidenden Einfluß im Staate, bis der Mer- 


Pausanias (II 3, 6) vereinigt Euripides und Kreo- 
phylos: Modeias Kinder, die hier Mermeros und 
Pheres heißen, werden von den Korinthern ge- 
steinigt, weil sie der Glauke die Geschenke ge- 
bracht haben. Zur Strafe für die Übeltat wird 
die korinthische Jugend durch eine Seuche da- 
hingerafft, bis auf Anweisung des Orakels die 
oben erwähnte Sühnung eingerichtet wird. (Über 
weitere Besonderheiten des Pausanias s, Preller- 


mnade Gyges (nach Etym. M. a. röoawvos Tyrann 
von Toooa, s. d.), durch einen Gewaltstreich die 
Herrschaft an sich riß (s. o. Bd. VII S. 1957). 
Über die fünf Herrscher der Mermnadendynastie 
Gyges, Ardys, Sadyattes, Alyattes und Kroisos 
s. die Einzelartikel. Da Lydien im Zeitalter des 
Gyges ein Feudalstaat gewesen ist (o. Bd. XII 
S. 2170), möchte ich die Ansicht von Hogarth 
Cambridge hist. III 507: ‚this (sc. Mermnade) may 


Robert II 186, 3 und Hitzig-Blümner30signify a member of a people or clan or house‘ 


Anm. z. 390, 3. 390, 10. Außer in dieser Pan- 
saniasstelle und in einer gleich zu behandelnden 
Stelle aus den Naupaktia - Paus. II 8,7 - wer- 
den Mermeros und Pheres als Kinder der Medeia 
genannt bei Späteren: Apollod. I 9, 28, 2. Schol. 
Lykophr. 175. 1318. Schol. Eur. Med. 117. Hyg. 
fab, 25. 239.) Erwähnt mag dann noch werden 
die Erzählung Diod. IV 54 (nach Dionys. Skyt.), 
wo die Kinder Thettalos, Alkimenes und Tisan- 


dahin einschränken, daß uns in M., wie die Über- 

lieferung angibt, der Name eines altlydischen 

Adelsgeschlechtes in hellenisierter Form Kur 
eil. 

Mermnes s. Marmaz. 

Mernuphyta, Örtlichkeit in der Nähe von 
Thyateira, nur durch die von Keil-v. Pre- 
merstein Ber. II (Denkschr. Akad. Wien 54, 
2) 27 nr. 51 gefundene Inschrift aus dem 2. Jhdt. 


dros heißen. (Über die Namen s. GruppeI 579, 9.)40 n. Chr. mit 05 änd faoıldor Arrdlov xai Eüuk- 


Der schon genannte Bakchiade Eumelos hatte 
die Hochzeit des Iason und der Medeia nach 
Korkyra verlegt, der korinthischen Kolonie, die 
er vielleicht selbst besiedeln half. Danach wuß- 
ten die Naupaktia (Paus. II 3, 7) zu erzählen, 
daß Iason nach dem Tode des Pelias von Iolkos 
nach Korkyra übersiedelt und hier sein ältester 
Sohn Mermeros bei einer Jagd auf dem gegen- 
überliegenden Festlande von einer Löwin getötet 


vous xaroıxoüvses Msorodgvra Hoaxinaorai 
erelunoav [Rbxawa rd. bekannt. Nach ihr hat 
Attalos I. von Pergamon wohl zwischen 226 und 
222 v. Chr. e ao der a der von Seleukos I. 
angele; renzfestung Thyateira eine pergame- 
Dich  Mihtärkolonie gegründet, die zwischen 
190 und 159 v. Chr. dureh Eumenes II. erneuert 
oder verstärkt wurde. Noch in der Kaiserzeit hiel- 
ten die Bewohner, die ihren militärischen Cha- 


wird (Bon d& oböEr Boriv &s uyjunv noooxelue- 50 rakter natürlich längst verloren hatten, an dem 


vov), Und weiter kennt Od. I 259 den Mermeros 
als König des thesprotischen Ephyra und Vater 
des Ilos. (Über diesen Tlos oder Iros — Proxenos 
’Haeıe. frg. 3 |FHG II 462. Schol. Od. I 259] - 
s. 0. Bd. IX S. 1090. 2046). Preller-Robert 
Il 864 meint, M. sei ein alter thesprotischer 
Heros, während Pheres, der nach seinem Groß- 
oheim benannt sei, eine freie mythologische oder 
genealogische Erfindung sei: ich möchte aber 


glauben, daß M. schon in Korinth zu Iason und 60 


Medeia gehört hat und mit diesen mitgegangen 
ist. Apollodoros von Athen frg. 170 (FHG I 458. 
Schol. Od. I 259; vgl. Eustath. Od. 1416, 2) 
hat M. zum Sohne des Pheres gemacht: Idowv 
&ua ı5 Mnöeig Ev Epioa rjs Ocsonpwrlas nagaye- 
vousvos Taysı Peonta. oü Meguegos, ob "IAos zri. 
(s. 0. Medeia. v. Wilamowitz Herm. XV 
48418. ; Griechisch. Tr. III 173f£.; Hellen. Dichtung 


Kulte des Herakles als des Vaters des ersten per- 
gamenischen Königs Telephos und eines der Ahn- 
herren der Attaliden fest. Der Name M. scheint 
eine griechische Bildung zu sein und etwa Pflan- 
zung des Mernas zu bedeuten; analoge Bildungen 
auf lydischem Gebiete sind Azaphyta, ebenfalls 
bei Thyateira (Keil-v. Premerstein 13 
nr. 18), und Ideiphyta, Dideiphyta oder Titei- 
phyta im Kaystros-Tal (Ber. IH 65). [Keil.] 
Merobaudes. 1) Magister peditum praesen- 
talis, Franke (vgl. Sulpieius Alex. bei Gregor. Tur. 
Hist. Frane. II 9. L.Schmidt Geschichte der 
deutschen Stämme II 562), Offizier in Iulians 
Heer; denn er bekam mit anderen den Auftrag, 
den Leichnam seines kaiserlichen Herrn zur letzten 
Ruhestätte nach Tarsos zu geleiten (Philostorg. 
h.e. VIII 1 S. 104, 8 Bid.), stieg nachher unter 
Valentinian I. zum magister peditum praesen- 
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talds auf, als solcher kommandierte er im Qua- 
denfeldzug Valentinians 375 (Ammian. Mare. 
XXX 5, 18. Zosim. IV 17, 1. Heering Kaiser 
Valentinian I. (1927) 55. L. Schmidt II 198. 
Seeck Untergang V 88f. Enßlin Klio XXIV 
125). Nach des Kaisers überraschendem Tode 
war M. besonders beteiligt an der Kaiseraus- 
rufang Valentinians II. (s. d.; Ammian. XXX 
10, 2#. Zosim. IV 19,1. E. Stein Gesch. d. 
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Apollinaris Sid. auch die Heimat des M. durch 
Angabe des sie durchziehenden Flusses: Baetin qui 
patrium semel relinquens undosae petüit sitim Ra- 
vennae. Die Inschrift steht CIL VI 1724 = 1, 
2950 Dess. Sie gibt zuerst den Namen Flawo 
Merobaudi, dann die beiden seinen Rang bezeich- 
nenden Titel v. s., d. h. viro spectabili, und com. 
s. e., d. h. comiti saeri consistorii. Über ihre 
Bedeutung vgl. Stein o. Bd. IV 8. 644 Nr. 19 


spätröm, Reiches I 282). Unter Gratian blieb 10und Enßlin u. Bd. IIT A S. 1564, ebd. Par- 


M. im Kommando mit stets wachsendem Einfluß, 
was sich in einem zweimaligen Consulat 377 
und 383 ausdrückt (Liebenam Fasti 38f. 
Enßlin Klio XXIII 225 und XXIV 131) und 
in einem erfolgreichen Eintreten für Romanus 
(s. u. Bd. IA 8. 1065, 3. Ammian. XXVII 
6, 29). In der Zeit seiner Kommandoführung 
ist wahrscheinlich der Zustand geschaffen, daß 
der magister peditum praesentalıs den Vorrang 


allelstellen. Seine Aufnahme in den Senat be- 
zeugt er selbst Prosapaneg. 9, 2 mit Vollmers 
Anmerkung. 

Weiter wird er als Mann der Tat und des 
Wortes gerühmt (aeque forti et docto viro) in 
einer Wendung, die ihm die glückliche Vereini- 
gung von Gaben nachsagt, die sich nach Sal. 
Cat. 3, 1. 2 nicht oft miteinander verbunden 
finden. Überl-aupt fühlt man sich bei den Wor- 


vor dem magister equitum bekam (Enßlin Klio 20 ten tam facere laudanda quam aliorum facte 


XXIV 146). Bei der Erhebung des Usurpators 
Maximus (o. Bd. XIV 8. 2547, 55) ging M. nach 
Prosper bei Mommsen Chron. Min. 1461, 1183 
nach Gefechten bei Paris zu dem Usurpator über 
(Seeck V 167, 25 und 499; anders Jullian 
Hist. de la Gaule VII 292, 1 und unter Verwechs- 
lung mit dem nächsten Rauschen Jahrb. d. 
christl. Kirche unter Theodosius 144, 8 mit 529). 
Trotzdem konnte M. dadurch nicht auf die Dauer 


laudare praeeipuo unwillkürlich an Sallusts Worte 
erinnert et qui fecere et qui facta aliorum 
seripsere multi laudantur, unwillkürlich, sage 
ich, denn ein bewußter Zusammenhang dürtte 
schwerlich bestehen; allerdings hat sich der Ver- 
fasser bemüht, sich möglichst gebildet und mög- 
lichst wenig einfach auszudrücken, wenn er nach 
den ersten positiven Angaben nicht müde wir, 
den Gedanken ‚er ist ein tapferer Krieger und 


das Mißtrauen des Maximus besiegen, der ihn 30 hochgebildeter Mann, kein Stubengelehrter‘ in 


zwar für 388 nochmals zum Consul designiert zu 
haben scheint (Seeck Regesten 388 nach De 
Rossi I 870, wonach am 19. Januar 888 in Rom 
mit conss. d.n. Theodosio Aug. II et Merobaude 
v.c. III datiert ist). Doch vor Antritt dieses Con- 
sulates endete M. durch Selbstmord, irgendwie 
durch des Maximus Verhalten dazu gezwungen 
(Pacatus im Panegyricus auf Theodosius 1, 28, 4 
in XII Paneg. Lat. 114, 1 Bhr. E. Stein I 316. 
Bury Hist. of the later roman empire I? 99). 
2) Dux Aegypti nach Cod. Theod. XI 30, 43 
vom 20. Oktober 384, der unmöglich mit dem 
vorigen identisch sein kann, wie das Rauschen 
Jahrb. d. christl. Kirche unter Theodosius 529f. 
annimmt. ; [Enßlin.] 
3) Dichter und Schriftsteller des 5. nach- 
christl. Jhdts. Zur Ergänzung und zur Ver- 
meidung überflüssiger Zitate verweise ich auf 
die beiden Artikel O. Seecks Aetios o. Bd.I 


immer neuen sich übersteigernden, mit poetischen 
oder pseudopoetischen Wendungen (otiosa hedera, 
honor capitis Heliconius) durchsetzten Ausdrük- 
ken zu variieren. Wie vorher an Sallust, so denkt 
man bei den Worten nee in umbra vel latebris 
mentis vigorem scholari tantum. otio torpere passus 
unwillkürlich an Ciceros de or. 1, 157 berühmt 
gewordenes Wort von der domestica exereitatio 
ei umbratilis. 

M. gehört also in die Zeit des Kaisers Valen- 
tinian III, (geb. 3. Juli 419) und seiner Frau 
Lieinia Endocia, einer Tochter des Theodosius II. 
Die kaiserliche Familie nebst dem Hofe und der 
allmächtige Mann des westlichen Reiches, Aetios, 
sind die beiden Pole, um die im wesentlichen 
das Denken und Dichten des M. kreist. Von sei- 
nen Dichtungen und Prosaschriften ist nicht viel 
erhalten — die Überlieferung selbst bespreche 
ich unten — fast alles nur in Bruchstücken. Bei 


S. 701ff. und Stilicho u. Bd. IIIA S. 2523, 50 ihrer Betrachtung folge ich aus praktischen Grün- 


der zweite im wesentlichen wichtig nur zur Cha- 
rakterisierung der jüngsten Vergangenheit. Ent- 
scheidendes Zeugnis für die approximative Da- 
tierung des M. und die wichtigsten Stationen 
seines äußeren Lebenslaufes ist die Inschrift auf 
der Basis einer ihm im J. 485 foro Traiano 
(Apoll. Sid. carm. 9, 296ff. p. 304 Mohr) als 
Anerkennung für ein (verlorenes) Gedicht auf das 
erste (?) Consulat des Aetius gesetzten und am 


den der Anordnung in der maßgebenden Ausgabe 
Vollme'rs in den Mon. Germ. Hist., Auct. ant. 
XIV, Berl. 1905, I-IV und 1-20. 

1. Am Anfang und Ende unvollständiges Ge- 
dicht in elegischen Distichen — erhalten sind 
12 Hexameter und 11 Pentameter — auf eine 
innerhalb der kaiserlichen Familie offenbar in 
Ravenna (vgl. 2,1 aula riret) stattfindende Fei- 
erlichkeit. Es handelt sich, wie Vollmer zu 


30. Juli geweihten Statue. Daß dies der Anlaß 60v. 1 richtiger erkannt hat als Heimsoeth, 


war, lehren unzweideutig die Worte in dem Pro- 
sapanegyricus p. 9, 2 V. pro his me laudibus 
luis Roma cum prineipe victuro aere formarit. 
Da die chronologischen Anspielungen in den er- 
haltenen Werken oder vielmehr Bruchstücken des 
M. mindestens über 11 Jahre weiter zu verfolgen 
sind, ist also das Denkmal zu seinen Lebzeiten 
aufgestellt worden. An derselben Stelle nennt 


Rh. M. II (1843) 532, um die Taufe einer Prin- 
zessin, und da 17 hae eliam de prole lieet spe- 
rare nepotem mit Vollmer auf die erstgebo- 
rene (438) Tochter Eudocia — Seeck o. Bd, VI 
S. 912 nicht ganz klar — und 19 en nora iam 
suboles auf die jüngere Tochter zu beziehen ist 
— Seeck scheint bei diesen Worten unrichtig 
an Eudocia zu denken — so kann die Feier der 
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Taufe nicht vor 439 stattgefunden haben. M. 
hat in dem Gedichte anscheinend die Technik 
befolgt, die an der Feier teilnehmenden Mitglie- 
der der kaiserlichen Familie zwar der Reihe nach 
vorzuführen und sie Göttergestalten gleichzusetzen, 
so die Mutter des Kaisers Galla Placidia mit 
ihrem Sohne Valentinian und ihrer am Hofe wie- 
der in Gnaden aufgenommenen Tochter Iusta 
Grata Honoria (die Zeugnisse bei Seeck o. 
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sagen — M. bekannt gewesen sein. Ob sich aus 
der Beschreibung ein Schluß auf echtes Natur- 
gefühl des M. ziehen läßt, möchte ich bezweifeln. 
Die Stilisierang der wenigen erhaltenen Verse 
macht einen sehr überlegten, um nicht zu sagen 
verkönstelten Eindruck und scheint mit unmit- 
telbarem Erleben der Landschaft als einer Na- 
turerscheinung wenig zu tun zu haben. Charak- 
teristisch dafür ist einmal wieder das Herausar- 
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Ba. VIII 8. 2291f.) mit Leto und ihren beiden 10 beiten bestimmter Wirkungen durch Betonung 


Kindern, aber dabei keinen Namen zu nennen 
und sie für den Wissenden erkennbar nur durch 
die allgemeinen Verwandtschaftsbezeichnungen wie 
sacra parens und soror zu charakterisieren. Den 
Übergang von der Wirklichkeit zu dem Bilde voll- 
zieht er dabei ganz unmerklich in demselben Satz 
(vgl. 13f, eum soror adsistit, nitidae candentia 
Lunae sidera fraterna luce micare pules) und er- 
reicht dadurch, daß der Mensch und die Gottheit, 
mit der er verglichen wird, in eins zusammen- 
zufließen scheinen. Er geht sogar so weit, daß er, 
um seine mythologischen und literarischen Kennt- 
nisse (15ff. co Cat. 64, 379) anzubringen, den grad- 
linigen Gedankengang des Gedichtes darangibt. 
2. Diese etwas preziöse auf Pointen bedachte 
Manier, die aber von einem unverächtlichen dich- 
terischen Können Zeugnis ablegt, zeigt sich auch 
in einer stilistischen Einzelheit des zweiten Ge- 
dichtes, das demselben Ereignis gegolten zu haben 
scheint; erhalten sind nur 7 Distichen; am An- 
fang scheint die Beschreibung des Hofes, speziell 
des festlich hergerichteten Baptisteriums ziemlich 
vollständig zu sein. Er kann sich nämlich bei der 
Beschreibung der Wasserleitung (5ff.) nicht versa- 
gen, seine naturwissenschaftliche Kenntnis auf die 


Ganze beinahe auf Schrauben stellt: ....) aque 
festinis onerat erystalla fluentis: gemma vehit 
laticem, quae fwit ante latex. Es ist sehr wohl 
möglich, daß die von Vollmer mit anderen Stellen 
angeführten Worte Senecas nat.quaest. III 25,3... 
umor, qui fuerat, lapis effectus est von M. umstili- 
siert worden sind, zumalsich auch sonst Beziehun- 
gen nachweisen lassen (E. Bickel De Merobaude 
imitatore Senecae, Rh. Mus. LX 317; die Stellen 
wiederholt bei Schanz-Hosius IV 2, 423). 

3. Von der Überschrift des aus vier z. T. ver- 
stümmelten Distichen bestehenden Bruchstückes 
hat Niebuhr (s. u.) seinerzeit geglaubt lesen 


paradoxer Gegensätze (1f. explicat aestivas ramıs 
errantins umbras frigoris arcani silva referta 
gelu), vgl. o. zu 2, 7, und das Hineinziehen der 
Mythologie: der Wald erinnert an das Liebesla- 
ger des Mars und der Venus. Dazu kommt wie- 
der das schon oben erwähnte Streben, seine 
Kenntnisse anzubringen: 7 buxus amoena, quam 
nec Achaemeniae possent penetrare sagiliae, vgl. 
auch 5 Spartane marmoris instar. Diese Hin- 


20 weise scheint der Dichter, soweit sich aus den 


acht Versen urteilen läßt, gleichzeitig dazu be- 
nutzt zu haben, die Einzelheiten aneinanderrei- 
hende Beschreibung zu unterbrechen, um der 
Gefahr einer gewissen Eintönigkeit zu begegnen. 

4. 46 Hendekasyllabi auf den zweiten Geburts- 
tag eines Knaben, dessen Namen M. ganz ent- 
sprechend der bereits oben zu 1. und 2. beobach- 
teten Art ebensowenig nennt wie den des Vaters. 
Was er aber von dessen Lebensschicksalen (vgl. 


30 insbes. 42ff. der Vater in seiner Jugend Geisel 


bei den Gefiois caterwis, d. h. den Westgoten — 
das muß vor 408, dem Jahre der Katastrophe 
Stilichos, der Fall gewesen sein—) zwar nicht er- 
zählt, sondern nur andeutet, stimmt mit den 
übrigen Zeugnissen — vgl. Vollmers Ausgabe — 
über das Leben des Aetius so genau überein, daß 
kein Zweifel möglich ist, wer mit dem Vater 
des Kindes gemeint ist. Aetius (über ihn außer 
der eingangs erwähnten Arbeit Seecks irotz 


40 einzelner kleiner Versehen — z.B. S. 516, 5 die 


Zeit des Friedens mit den Vandalen vielleicht 
nicht 435, sondern mit L. Schmidt Gesch. d. 
Vandalen erst 442 und M. über sein Denkmal 
nicht, wie mit Niebuhr angenommen wird, in 
der Prosavorrede seines Lobgedichtes, sondern 
in dem unter 5. besprochenen Panegyricus — 
ganz grundlegend der Aufsatz Mommsens 
Herm. XXXVI 516ff. = Ges. Schr. IV [1906], 
531ff.) war zur Zeit des in dem Gedichte gefeierten 


zu können RIDIARIS VIRI INL. FAVSTI, als 50 Geburtstages in Rom (12ff. laxet pectora bellicosa 


Buecheler die Hs. nachprüfte, war noch DIAR 
za sehen, Vollmer konnte nichts mehr erken- 
nen. Man hat unter der Voraussetzung der Rich- 
tigkeit der Niebuhrschen Lesung an den Consul 
des J. 438 Anicius Acilius Glabrio Faustua 
(Seeck o. Bd. VI S. 2092 Nr. 13) gedacht, und 
Vollmer bat als Titel In oder, was ich für 
wahrscheinlicher halte, De viridiariis vorgeschla- 
gen. Das Gedicht enthielt die Beschreibung eines 


duetor .. .lacteamque prolem nodosis ferus am- 
biat lacertis), hier ist: das Kind auch geboren 
(38 natalem reyiam Quirini). Da Aetius 440 
(Seeck 702) nach den Kämpfen gegen die 
Burgunder und Goten aus Gallien nach Italien zu- 
rückgekehrt ist und die soeben angeführten Worte 
des M. darauf hinweisen, daß die Rückkehr erst 
vor ganz kurzer Zeit erfolgt ist, muß das Kind 
439 geboren (1 annus panditur secundus) und 


Parks oder Gartens und stellt sich somit in 60 das Gedicht zu dem Geburtstage im Winter 440 


die Reihe der ekphrastischen Werke, dieP. Fried- 
länder in der Einleitung seiner Ausgabe des 
Johannes von Gaza und Paulus Silentiarius be- 
handelt hat; vgl. besonders S. 51f. über Park- 
und Gartenschilderungen bei Longos und Lukian, 
Gewisse Szenerieschilderungen in Ovids Metamor- 
phosen und anderen Dichtungen (z. B. am. III1, 
1-4) können — mit Sicherheit läßt sich nichts 


entstanden sein. Vollmer (zu v. 11) scheint 
recht zu haben, wenn er es auf Gaudentius 
(Seeck o.Bd. VIIS.859), den zweiten Sohn des 
Aetius, bezieht. Gedichtet ist es, wie man seit 
langem geschen hat, nach dem Genethliacon Lu- 
cani des Statius (silv. 2, 7); von da hat M. auch 
das Versmaß und die Technik entlehnt. Spon- 
deische Basis findet sich auch bei ihm durchge- 
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hend. Die Zahl der Einschnitte nach der dritten 
Hebung oder nach dem Daktylus hält sich in 
fast aufdringlichem Wechsel genau die Waage, 
allerdings nicht so, daß immer einer auf den 
anderen folgt, sondern in freieren Variationen, 
aber doch so, daß das Streben nach gleichmäßi- 
ger Verteilung der Cäsuren unverkennbar ist. 
Statius scheint M., was Vollmer schon in sei- 
nem Kommentare zu den Silven 373 in Erwägung 
gezogen, aber mit vorsichtiger Zurückhaltung for- 
inuliert hatte, auch sonst zu kennen; vgl.M.S. 16, 
135  silv. HI 4, 31. Die anderen von Vollmer 
in der Ausgabe des M. beigebrachten Parallelen 
scheinen mir nicht alle durchschlagend. 

5. Ein Prosapanegyricus auf Aetius. Niebuhr 
hielt ihn für die Vorrede zu dem folgenden, in der 
Hs. aber vorangehenden poetischen Panegyricus (6), 
der sich gleichfalls mit: der Person des Aetius be- 
schäftigt. Durch genaue Interpretation der Einzel- 
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b) Es sind keine gewöhnlichen, den schönsten 
Lohn findest Du im Bewußtsein deiner 
Taten. Du brauchst im Gegensatz zu uns, 
die wir deine Taten preisen, auf kein Vor- 
bildaußerhalb deiner zu sehen, und dochgibt 
es keine Gegend in der ganzen Welt, die 
nicht deines Lobes voll wäre, Die Kunde 
von deinen gallischen Erfolgen gegen die 
Goten hat sich mit größter Schnelligkeit 
nach dem Osten verbreitet, dort hörte ich 
sie (ausführliche Darstellung der Kämpfe 
mit den Goten — IIB 24). 

Hier bricht das Ganze ab, auch am Anfange 

ist der Panegyricus verstümmelt. 

Die Analyse des Inhalts wird von selbst ge- 
zeigt haben, ohne daß es noch ausführlichen Ein- 
gehens darauf bedürfte, daß M. nicht ungeschickt 
in seine Lobrede Gemeinplätze hineinverwebt, 
die dem panegyrischen Genos seit Jahrhunderten 
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heiten ist Vollmer über diesen schon von Momm- 20 eigentümlich sind. Dahin gehört z.B. der Ge- 


sen nicht mehr ganz geteilten Standpunkt hinaus- 
gekommen und hat erkannt, daß ungeachtet der 
Anordnung in der Hs. 5 älter ist und sich vermut- 
lich auf das zweite Consulat des Aetius (437) be- 
zieht, während 6 dem dritten (446) gilt. Die Gliede- 
rung der Schrift ist sehr scharf und im ganzen 
durchsichtig. Sie erschließt sich durch Betrachtung 
des Gedankenganges ohne besondere Schwierigkeit. 
I. a)Deine Taten brauchen das Licht der Öffent- 


danke, daß es im Grunde unmöglich ist, der Größe 
des Gefeierten gerecht zu werden und den Um- 
fang seiner Taten einigermaßen zu ermessen, da- 
hin gehört auch die dem Schema des Enkomion 
entlehnte Einteilung in Kriegs- und Friedens- 
taten und die Aufzählung der je nach Zeit und 
Lage entwickelten Eigenschaften. Wenn M. also 
in der Inschrift der Ehrenstatue besondere facundia 
nachgerühmt wird, durch die er vel otiosorum 


lichkeit nicht zu scheuen (—IA 4), und 30 studia übertroffen habe, so zeigt jedenfalls dieser 


du kannst jedem, auch dem strengsten Be- 
urteiler standhalten (—IA 15). 

b) Dein Leben ist nämlich nichts als härtester 
Kampf (—IA 20). 

c) Die Natur hat dich für Mühen und Stra- 
pazen geschaffen (trümmerhaft: «lacritas, 
labor, potestas, velocitas) (-IB 2). 

I. a) Auch deine Tätigkeit im Frieden — si quid 

a bells vacat — dient nur der militärischen 


Panegyricus deutliche Spuren, daß er sich in den 
Vorschriften und Regeln der Rhetorik gründlich 
umgesehen hat. 

6. Der zweite, unvollständig erhaltene Pane- 
gyrieus ist bereits von Vollmer 10 Anm. 
in seine Teile zerlegt worden, soweit sich über- 
haupt bei den Lücken ein Zusammenhang erkennen 
läßt. Eine Wiederholung kann ich mir daher er- 
sparen. Ihm war eine Prosavorrede (Pracfatio, 


Vorbereitung neuer Kämpfe und der Er- 40 wie die Hs. sie nennt) oder besser wohl Begleit- 


ringung sicherer Erfolge (—IB 9 ita ad 
bellum profieit eliam ipsa intercapedo 
bellorum mit einer Formulierung, die der 
früher beobachteten Neigung zu überschar- 
fen Pointen genau entspricht). 

Entsprechend sind deine Eigenschaften, 
die du bei der dem Kriege nicht unmitte)- 
bar gewidmeten Arbeit zeigst (alaeritas, 
severitas, mansuetudo, aequalitas, in ira 


b 


— 


brief (litterae) beigegeben, von dem außer den 
Schlußworten s? hie Üitterae excusandae sunt 
nichts erhalten ist, Für die stoffliche Behandlung 
der darzustellenden Taten wird M. wohl keine 
besonderen Quellen gebraucht haben, ihre sprach- 
liche und künstlerische Stilisierung müßte in 
einen größeren Zusammenhang gestellt werden 
als es hier möglich ist. Um nur weniges anzu- 
deuten: esmüßte durchVergleich anderer poetischer 


breritas, in amore diuturnitas). Sie mit 50 Kampfschilderungen (von Ennius über Vergilius, 


Worten zu erschöpfen, ja nur zu kennen, 
ist unmöglich (-IB 17). 

c) Aber bei tapferen Männern darf nicht nur 
das, was in der Öffentlichkeit gerühmt 
wird, gefeiert werden, man muß es selbst 
miterlebt haben, um lebendig, packend und 
angemessen darüber reden zu können, (and 
das blieb mir leider versagt) (—IB 24). 

III. a) Für das dir von mir gespendete Lob sind 


Lucanus, Statius, Silius u. a. bis zu Claudianus) 
festgestellt werden, ob sich hier im Laufe der 
Jahrhunderte ein fester Typus herausgebildet hat, 
dessen Grundzügen auch M. folgt. In diese Rich- 
tung weist die Einführung der Kriegsgöttinnen 
oder -furien (Bellona, Enyo, 'lesiphone; charak- 
teristisch ist, daß 69 die diva nocens wieder nicht 
mit Namen benannt, sondern nur umschrieben 
wird) und die der einen in den Mund gelegte lange 


mir hohe Ehrungen zuteil geworden (IIA 60 Rede, die Personifizierung der Pax und Victoria 


1 senatus, A 3 statua, A 4 patricius [?]), 
und wenn schon mir für meine Berichte 
über dich solche Ehren geworden sind, um 
wieviel höhere werden dir, der du das Be- 
richtete vollbracht hast, geschuldet! (—IIA 
10 conlata referenti, ------: Kenntnis 
dieser Klausel zeigt besonders IIB in fast 
jedem Satz). 


(43), des Gaben austeilenden Fatums (48); diese 
Einführung des mythologischen Götterapparates, 
dessen lebendige Kraft freilich kaum mehr spür- 
bar ist, in einen den geschichtlichen Vorgängen 
der Gegenwart entnommenen Stoff soll offenbar, 
abgesehen von einem gewissen Traditionszwange, 
dazu dienen, die Grenzen zwischen Wirklichkeit 
und Unwirklichkeit zu verwischen, und soll 
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dem Ganzen einen mythischen Schimmer geben. 
Demselben Zweck dient auch der Vergleich mit 
den Helden der römischen Vorzeit, den Fabiern 
und Decius (115ff.), mit bewußt altertümlicher 
Sprachgebung. Daß sich hier Einflüsse Vergils 
geltend machen, dürfte sich von selbst verstehen, 
und Vollmer hat ganz recht daran getan, in 
seinem Apparate auf Analogien hinzuweisen, die 
sich bei ihm, Statius und vor allem bei Claudian 
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siasticorum von G. Fabricius aus dem J. 1564. 
Hier erscheint es nicht mehr unter dem Namen 
des Claudianus wie 1510, sondern unter dem des 
M., und der Herausgeber veröffentlichte es ‚e libro 
antiquo, quem ad nos Oporinus — der Verleger 
— misit‘ (Kommentar 8. 87). Th. Birt Vorrede 
der Claudianausgabe CLXXI wird also mit der 
Annahme, daß das Gedicht im 16. Jhdt. zweimal 
hsl. vorhanden war, recht haben, ebenso mit den 
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finden, wenn ich auch auf dirckte Abhängigkeit 10 Zweifeln, die er an dem Alter der von Fabri- 


nicht überall zu schließen wagen würde. Vergili- 
sches Kolorit zeigt ganz und gar die Rede der 
Kriegsfurie 50f., und die bewußt archaisierende 
Stilisierung des Ganzen deckt sich mit diesen 
Beobachtungen durchaus. Nur ein paar Einzel- 
heiten: 19 belliger ultor, 35 Marvors, 55 repostas 
wenn richtig ergänzt, 90 mit starker Alliteration 
maiorum mores el pectora prisea fugabo. Mit dem 
erhaltenen Schluß hat Vollmer übrigens mit 


eius zugrunde gelegten Handschrift hegt. Der 
Autor steht wiederum Claudian nahe (Carm. min. 
32 De salvatore) und ist von Dracontius in De 
laudibus dei an mehreren Stellen (vgl. Vollmer) 
benutzt worden. Seltsam ist, daß der einzige be- 
merkenswerte Hexameterschluß, der sich bei M. 
überhaupt findet, in dem Christusgedichte steht: 
23 non fwit uni, aber das reicht nicht zu einem 
verwerfenden Urteile — Ebert in seiner Literatur- 


Recht im Index s. v. pax Tib. I 10, 45 verglichen. 20 geschichte I? 418 glaubt an die Echtheit nicht 


Man darf also nicht sagen, daß M. schlecht 
vorbereitet an seine Aufgabe herangegangen wäre. 
Eine zweifellos vorhandene dichterische Begabung 
verbunden mit einem Gefühl für das Passende 
schützt ihn davor, ein Opfer von Geschmacklosig- 
keiten und Stilwidrigkeiten zu werden, nur muß 
man sich vor Augen halten, daß seine Leistung erst 
dann verständlich wind, wenn man daran denkt, 
daß ihm eine lange und alte Tradition vorausgeht. 


— denn andererseits finden sich Ähnlichkeiten 
im Bau des Hexameters — zwischen Trithemi- 
meres und Hephthemimeres ist noch Einschnitt 
nach dem dritten Trochäus beliebt; vgl. Birt 
Ad hist. hexam. Lat. 61 und 68f. und Vorrede 
der Claudianausgabe CCXH — und prosodische 
Übereinstimmungen wie 22 latebras 25 pütremque 
27 pätrisgue co Paneg. 2, 75. 136 pharetras 175 
tenebris. Und die Schlußsentenz des Gedichtes 


Wenn Niebuhr seinerzeit als besonderes Lob 30 te potuisse mori, poteras qui reddere vilam? er- 


notieren konnte (Ausg. S. XI) ‚raro, id quod aevi 
vitium est, tumet‘, so werden wir ihm heute nicht 
mehr beistimmen und vor allem sagen, daß mit 
dem Begriff tumor nichts erklärt ist. Wir werden 
vielmehr in der Stilisierung des M. die untrüg- 
lichen Merkmale der nachklassischen Poesie finden, 
die bereits mit Ovid einsetzend durch Seneca, 
Lucan und Statius ihre stärkste Ausprägung er- 
hält und in Claudianus, den man ja in gewissem 


Sinne als direkten Vorgänger des M. bezeichnen 40 


kann, einen nicht unwürdigen Abschluß findet. 
Die ersten tastenden Versuche, den Stil dieser 
Dichtung und das Wesen der hinter ihr stehenden 
und durch sie sprechenden Menschen zu erfassen, 
liegen jetzt vor in der Arbeit P. Friedlän- 
ders Vorklassisch und Nachklassisch in dem 
Sammelwerk ‚Das Problem des Klassischen und 
die Antike‘, Lpz.-Berl. 1931, 33ff.; vgl. auch Ed. 
Fraenkel Lucan als Mittler des antiken Pathos, 


innert wiederum so sehr an oben hervorgehobene 
Eigentümlichkeiten des M., daß an seiner Ver- 
fasserschaft nicht zu zweifeln ist. Dagegen läßt 
sich für die von Niebuhr Ausg. XI für wahr- 
scheinlich gehaltene Zuweisung des zwar von 
Camers, aber nicht von Fabricius gedruckten 
Gedichtes über die Wunder Christi (S.412f. Birt) 
und des Gedichtes De salvatore (Claudian S. 330f. 
Birt) auch nicht ein Argument anführen. 

Die Behandlung des Hexameters bei M. zeigt, 
von der eben erwähnten abgesehen, keine beson- 
deren Eigentümlichkeiten. Von den wenigen Syn- 
alöphen, die sich finden, sind ganz leicht: Paneg. 
9, 17 Gallia et, ebenso vermutlich 50 — Text 
unsicher — 164 Ergo immite Überbrückung des 
ersten Spondeus, etwas härter 185 Proeliaque 
optatam en, bedenklicher 137 Iaudabatque manus 
librantem et am Ende des vierten Fußes. 

Etwas eingehendere Betrachtung verdient die 


Vortr. d. Bibl. Warburg 1924/25, und O. Regen- 50 Behandlung des ersten Fußes. M. läßt nämlich 


bogen Schmerz und Tod in den Tragödien Se- 
necas, ebd. 1927/28. 

1—6 sind überliefert in dein Sangallensis 
908, einem Palimpseste des 5. oder 6. Jhdts. 
Aus ihm wurden sie 1823 von B.G. Niebuhr 
hervorgezogen und noch im gleichen Jahre zum 
ersten Male herausgegeben (vgl. u.). Der Zustand 
und die weiteren Schicksale der bei Zange- 
meister-Wattenbach Taf. 51 in einer Probe 


hier nicht ganz selten ein spondeisches Wort zu, 
aber kaum wahllos, und fast immer läßt sich der 
Grund leicht erkennen. Wenn er das Christus- 
gedicht mit den Worten Proles vera dei eröffnet, 
so sieht man sofort, warum er diese Stellung ge- 
wählt und nicht etwa Vera dei proles gestellt 
hat. Die Gedichte 1—3 bieten nichts, wohl aber 
der zweite Panegyricus: 42 hane tot bella tibi 
reqwiem ist auf die ersten beiden Worte starker 


abgebildeten Hs. sind von dem ersten und dann 69 Ton gelegt, 63 enthält der Vers hutus luckus 


vor allem von dem letzten Herausgeber so ein- 
gehend und förderlich beschrieben worden, daß eine 
Wiederholung des dort Gesagten überflüssig ist. 

7. Eine ganz andere Überlieferung hat ein 
Gedicht De Christo in 30 Hexametern. Es beruht 
auf zwei Drucken, der Claudianausgabe des Fran- 
ziskanerss J. Camers vom J. 1510 (Wien) und 
der Ausgabe Operum poetarum veterum eccle- 


erat, quod sit sine luetibns orbis ein Paradoxon, 
wie wir es bei M. mehrfach gefunden und be- 
sprochen haben (vgl. übrigens noch 160 nobile 
non animis, sed non iqnobile factis vulgus), 
und diese Formulierung, bei der das den Vers 
beherrsehende huius an den Anfang gestellt ist, 
dürfte ihm wertvoller gewesen sein als ein dak- 
tylischer Versanfang. Ebenso ist der Beginn des 
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nächsten Verses (64) zu erklären: Iaefis maesta 
gemit. 85 rahmen, sofern der Vers richtig ergänzt 
ist, die beiden Subjekte gertes und reges den 
Vers ein. 91f. haben die beiden Subjekte segnes 
(ergänzt) und fortes die beiden prominentesten 
Stellen am Anfang und vor der Semiquinaria. 
119 und 156 tragen die spondeischen Worte den 
Ton, dasselbe scheint 184. 186 und 188 der Fall 
zu sein, wenn richtig ergänzt ist, während 198 


Merobaudes 


der Parallelismus der Namen eine ausreichende 10 


Entschuldigung bietet. 

Im vierten Fuße läßt sich spondeischer Wort- 
ausgang beobachten Christus 17 te noxa sollieito || 
lustrantes | sidera visu. Paneg. 2, 2 ist der Vers 
exuit et migro candentes weihere terras oflenbar 
so geformt, weil durch die Stellung a b A Bdas 
in den Adjektiva steckende Farbenspiel herausge- 
arbeitet werden soll; 2, 4 ist dieser Versbau anzu- 
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Merohriga s. Mirobriga. 

Merocles, Bischof von Mailand, auf den Con- 
zilien von Rom und Arelate, die Konstantin IL 
zur Entscheidung der Angelegenheit des Caeci- 
lianus 313 und 314 bestellte (Mansi II 437 A. 
469 A. 476B. ÖOptat. Milev. I 23. CSEL XXVI 
26,16. Vgl. Seeck Regesten zu Mai 313. Caspar 
Gesch. d. Papsttums I 110). [Enßlin.] 

Merodach, hebr. Name Marduks (a3 
Jes. 46, 1; sn Jer. 50, 2); s. 0. Bd. XIV 8. 
1658f. i [Preisendanz.] 

Mero&, 1) Eine lykische Stadt, nur bei Steph. 
Byz. s. v. und DoAdn (s. d.) erwähnt. [Ruge.] 

2) Dorf bei Antiocheia. Vielleicht ist es mit 
dem Mu-ru-u-a (Murüa) der Assyrer gleichzu- 
setzen (Forrer Provinzeinteilung des assyrisch. 
Reiches 57). Nach Stephanos von Byzanz heißt 
to &dvinöv Meooatos N Meopodoıos, xard tijs £00- 


4 5 
erkennen, während 13 nostro sub consule eine 207 Övona; wie es scheint, handelt es sich dabei 


Einheit bildet und nicht in Frage kommt, eben- 
4 5 6 

sowenig 30 reeipit dum praemia duetor, 36 non 

5 4 

inpedit eine Einheit, 49 queant?an 57 bildet 


regnorum foedera wieder eine Einheit; 80. 31. 
99. 121. 124. 145. 149. 157. 164. 166. 169. 
171. 174. 177 sind anzuerkennen, während eine 
Reihe anderer Fälle den Grund für diese Art des 


um ein Fest der Artemis (vgl. Libanios I 317 
Förster). Besonders berühmt wurde der Ort als 
Grabstätie des älteren Symeon Stylites (f 2. Sept. 
459); die Translation seines Leichnams fand am 
5. Januar 460 statt (nach dem Martyr. Hieronym. 
Acta Sanet. Novembr. II 1 p. [5]; Achelis 
Abh. Götting. Ges. Wiss. ph.-h. Kl, N. F. II 
1900, 93). Nach der Biographie des Styliten 
von Antonios (ed. Lietzmann in Texte und 


Versbaues deutlich erkennen läßt; 111 und 113 80 Unters. 2. altchr. Lit. XXXII 74,2) lag M. (var. 


tragen die Adjektiva magn? und dusta den Ton, 179 


gehören pars magna eng zusammen (vgl.dazu 182), 

und 141 wird in seinem Bau erst durch den ersten 
j4 

Teil von 142 verständlich: Pa Haag dieere 

pignus quam pacis. Der Gegensatz entscheidet, 

Für die sog. Marxsche Regel hat M. ein si- 

cheres Gefühl, wie folgende zwei Stellen beweisen; 


Meoonn) and miliov nevre vis moAewos (nämlich 
Antiocheia). Syrisch wird der Ortsname Marü, 
Marwä, Maruwi geschrieben (Hilgenfeld Texte 
u, Unters. a. 0. 74, 2. 178, 30, Patrolog. Oriental. 
VI 698, wo ein ‚Haus der Apostel zu M.‘ erwähnt 
wird), arabisch Mahrüja (Jägüt 1386, 6 ed. Wüsten- 
feld; falsch punktiert bei Baläaduri Futüh 147, 8 
‚Mahrüba‘ und bei Jahjä ibn Said al-Antäkı bei 
Rosen Zapiski Imp. Akad. Nauk XLIV p. 42, 1 


Christus 23 immortalis adis: nasci tibi non 40 arab.; 43,20 russ. ‚Mahrüna‘; es lag 2 Parasangen 


fwit uni mit dem richtigen Empfinden, daß die 
Wortstellung tibi nasei einen unmöglichen Vers 
gegeben hätte, zumal der Versschluß schon heikel 
genug ist; ebenso Paneg.-II 150 uno guod. 

Die Pentameterschlüsse werden in den wenigen 
erhaltenen Versen durchgehend zweisilbig gebildet. 
Ein jambisches Wort am Ende der ersten Penta- 
meterhälfte wird in Anbetracht der wenigen Verse 
relativ häufig gesetzt, ohne daß ein bestimmter 


(= 7,5 mp.) von Antäkija entfernt auf dem Wege 
nach Haleb. Vgl. Otfr. Müller Antiqu. Antio- 
chenae 21, 2. Rosen 340 prim. 295. Sachau 
S.-Ber. Akad. Berlin 1892, 327. 
[Honigmann.] 
3) Mero& (Meoön), die jüngere Hauptstadt des 
äthiopischen Reiches. Der Name M. begegnet in 
hieroglyphischer Schrift zuerst in geschichtlichen 
Inschriften von Athiopenkönigen des 4. Jhdt. 


Grund erkennbar wäre, so z. B. gleich 1, 2 pur-50v. Chr,, die in Napata (s. d.) residierten, so in 


Pureique sacer sexus uterque laris. 
Orthographische Besonderheiten hat Voll- 
mer im Index 444 zusammengestellt, so daß sich 
eine Wiederholung erübrigt, hinzufügen möchte 
ich nur die Behandlung von ein paar Eigennamen 
im Verse: Paneg. 2, 1 Danunii (-=-), 2, 8 
Äremoricos (---»-) und 106 Aetium (-»»-). 
Ausgaben: Editio princeps von dem Entdecker 
Niebuhr Sankt Gallen 1823, verbessert Bonn 


den des Harsijotef und Nastesen (Schäfer Urk. 
ägypt. Altert. III 130, 142), als B(e)ru(e), in geo- 
graphischen Listen ptolemäischer Tempel in 
Ägypten als M(ejru(e), z. B. im Tempel von Phi- 
lae, wo der Distrikt von M., der vorletzte der 
nubischen Namen, als Bringer von Lapislazuli 
erscheint (2, Jhdt. v. Chr. Dümichen Geogr. 
Insehr. IV 188, vgl. Gauthier Diet. geogr. III 
12). Über seine Bedeutung wissen wir nichts. 


1824. W. E. Weber im Corp. Poet. Lat. Frankf. 60 Erklärungen, M. sei von Kambyses nach seiner 


1833, 19367. Bekker im Bonner Corpus zusam- 
men mit Corippus 1836 und Vollmer in den 
Monumenta Auct. ant. XIV zusammen mit 
Draeontius und Eugenius von Toledo. Das Chri- 
stusgedicht auch in Birts Claudianausgabe 
CLXXI und 411 und in Ihms Damasus 71. 
Ein paar kritische Beiträge zusammengestellt 
bei Vollmer Praefatio IV. [Lenz.] 


Schwester oder Gemahlin umgetauft (Strab. XVII 
790; nach Joseph. ant. II 249 aus Saba unter 
Vermischung mit dem von Strab. 770 nach Ar- 
temidoros genannten Hafen!) oder erst gegründet 
und nach seiner Mutter benannt (Diod. I 35) 
worden, sind antike Erfindungen. 

Von den Ruinen von M., insbesondere den 
Pyramidengruppen, beim Dorf Begerawije gab 
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Cailliaud die ersten genauen Aufnahmen 
(Voyage & Merot, Paris 1826/28), die Lepsius 
1844 vervollständigte (Denkmäler I 132—136. 
V 25—54; dazu Text V 292£.). Lepsius faßte 
den Gesamteindruck der Denkmäler, die er aus- 
drücklich dem antiken M, zuschreibt, dahin zu- 
sammen, daß es sich um eine jüngeräthiopische 
Gruppe handle, die nieht vor das 1. Jhdt, v. Chr. 
gehöre, die älteren seien bei Napata zu erwarten 
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gaben gebracht zu haben. Sie zählten von Syene bis 
M. zusammengerechnet 975 mp., davon 360 mp. 
für die Strecke Napata—M. En n 5 nn 184, 
vgl. en das ungenaue ‚oppidum Nabata ... cui 
re Meroe‘ Mon. Anc. 26) bzw. 996 mp. 
{Plin. n. h. XII 19), was mit 1470 km eine relativ 
gute Abschätzung bedeutet. Demgemäß gibt 
Aristid. Rhet. Aigypt. II 281 Keil (II 346 Jebb) 
für den Weg von Syene bis M. über die Katarakte 


Mero& 


(Briefe aus Ägypten 148). Abgesehen von ge-10eine Reisedauer von 4-6 Monaten an. Früher 


schiehtlichen Tatsachen, die uns die der älteren 
Äthiopenzeit angehörigen hieroglyphischen Kö- 
nigsinschriften aus Napata in ägyptischer Sprache 
überlieferten (ihre Veröffentlichung ist von 
Schäfer Urk. ägypt. Altert. III 1—2 begon- 
nen), blieben unsere Kenntnisse auf wenige in 
antiken Quellen erwähnte Episoden (der griechisch 
gebildete Ergamenes als Zeitgenosse Ptole- 
maios’ Ul.; der Zug des Petronius 23 v. Chr. 


gelingt die Bestimmung der Entfernung von der 
Einmündung des Astaboras (Atbara) in den Nil 
bis M., die Eratosthenes mit 700 Stadien (129,5 km; 
heute von Atbara-Junetion bis Station El Kabu- 
en 101 km Bahnentfernung) annahm (Strab. 

786. Plin. n. h, VI 185 gibt für die gleich- 
bedeutende Entfernung ab introitu insulae bis M. 
selbst 70 mp an). Bei seinen Eirdmessungen setzt 


Eratosthenes die geographische Entfernung von 


gegen Napata, der Bericht der Kundschafter des 20 Syene bis M, ungefähr gleich der von Syene bis 


Nero) beschränkt, bis nach der Befreiung des 
Sudans von der Mahdistenherrschaft Ausgrabun- 
gen einsetzten, die nicht abgeschlossen sind. 
Garstang und seine Mitarbeiter legten die 
Tempel frei (Garstang Mero&, Oxford 1911) 
und untersuchte im Anschluß daran den Stadt- 
kern mit den Königspalästen (bis 1914). Reis- 
ner durchforschte nach Arbeiten in Napata die 
Pyramiden und Nekropolen von M. und gelangte 


Alexandria, nämlich —= 5000 Stadien (925 km), 
vgl. Strab. II 132, Plin, on. h. II 184; von M. 
bis zum Mittelmeer 1250 mp (1845 km) Plin. 
n.h. 11 245. Zu den Gestirn- undSonnenstandbeob- 
achtungen der alexandrinischen Gelehrten Philon, 
Eratosthenes, Hipparchos s. d. und besonders, so- 
weit M, in Frage: t, Strab. II 77. 132f. Plin. 
n.h. II 174. 184. 186. Im Zusammenhang damit ist 
die Auffindung eines auch nach Graffitis (Rech- 


daraufhin zu einer vorläufig maßgeblichen Ord- 30 nungen) zu derartigen Beobachtungen bestimmten 


nung der meroitischen Dynastien, Journ. egypt. 
arch. IX (1923) 34f, Erst damit wurden alle 
Zweifel an der Gleichsetzung dieser Ruinenstät- 
ten mit M., die trotz Lepsius u. a. gelegent- 
lich erhoben wurden (Sayce; Budge The 
egypt. Sudan, ve. Wiedemann Herodots 
2. Buch 124) beseitigt. Schuld daran trugen die 
unsicheren antiken Angaben über die Lage von 
M. (s. u.), die zum Teil noch durch die Existenz 


besonders eingerichteten Gebäudes innerhalb der 
Königsburg von M. (nr. 950; Liverpool Annals of 
Archaeol. AL) on Interesse. Ptolem. Geogr., 
IV 7, 7 M. berechnete anscheinend die Lage von 
M. mit 61° 3% und 16° 25° n, Br., während 
moderne Bestimmungen 16° 56’ 18° (Zitadelle 
von M.) ergaben. Geographisch erscheint M. nach 
der griechischen, auch in der ägyptischen Geogra- 
phie befolgten Auf: ‚ als auf einer ‚Insel‘ 


eines Dorfes Merawi an der Stelle des alten Na- 40 gelegen, d. h. in einem vom Nil, dem blauen Nil 


pata verwirrt wurden. Während Herodot (II 29. 
31) sich mit der Angabe begnügt, daß die Reise 
von Syene bis M. rund zwei Monate beanspruche, 
was auf dem Wasserweg kaum möglich scheint 
und eher auf die alte Karawanenstraße über das 
Bab el Korosko weist, wenn es auch bei Plin.n.h. 
VI 183 unter Berufung auf Timosthenes, Flotten- 
befehlshaber Ptolemaios’ II. Philadelphos mit 
‚60 Tagen‘ wiederholt wird, erscheinen, nachdem 


(Astapos) und dem Astaboras (Atbara) einge- 
schlossenen Gebiet, dessen Form man mit einem 
Schilde vergleicht (Died. I 33. Strab. XVII 821; 
ein von C. Müller zu Ptolem, Geogr. nach 
Hudson Geogr. min. IV 38 zitierter Anonymus 
soll sie als Zorv oxeööv vfj IleAonovenow bezeich- 
nen). Diese ‚Insel‘, nicht zu verwechseln mit der 
heutigen ‚Gesire‘ zwischen weißem und blauem 
Nil, von der die Antike ebenfalls bereits unsichere 


sich seit der Zeit Ptolemaios’ II. Philadelphos und 50 Kunde hatte (vgl. Eratosthenes bei Strab. 786, 


des Ergamenes die Beziehungen zu Äthiopien 
auf allen Gebieten vertiefen (vgl. die etwas zu 
absolut gefaßten Nachrichten Diod. I 36 und 
Plin.n.h. VI183, der Dalion als ersten Griechen 
nennt, der über M. hinauskam), die zumeist bei 
Plin. n. h. VI 183/84 zusammengestellten An- 
gaben griechischer Gelehrter, die die Entfernung 
zwischen Syene und M. auf 625 mp. (Eratosthe- 
nes} oder 600 mp. (Artemidoros) berechneten. 


Artemidoros ebd. 770f. u. a.), stelit nach seinen 
Ruinenstätten (Cro wfoot The island of Meroe; 
Archaeol. survey of Egypt IX 1911) tatsächlich 
das Zentrum des jüngeräthiopischen (meroiti- 
schen) Reiches dar, führt also ihren Namen mit 
Recht. Zu den dem Altertum bekannten Orts- 
namen derselben vgl. außer Piolem. Geogr. IV 7 
vor allem die von Plin. n. h. 180. 191f. aus 
Aristocreon, Bion, Dalion gesammelten Angaben, 


Über den wegen der Katarakte praktisch nur in 60 Reisners Untersuehungen der äthiopischen 


Teilstrecken fabrbaren Wasserweg auf dem Nil 
bis M., wobei Eratosthenes nach Strabons An- 
gabe (XVII 786) den großen Bogen nach Westen 
zwischen dem 3. und 4. Katarakt bedeutend über- 
schätzte (vgl. Berger Geogr. Fragm. d. Era- 
tosth. 302f.), scheinen erst die über M. hinaus, 
wesentlich wohl aus Handelsinteressen, vorge- 
schiekten Kundschafter des Nero genauere An- 


Pyramiden haben gesichert, daß die älteren seit 
der Mitte des 8. Jhdt, v. Chr. bekannten Könige 
bei Napata (s. d.) begraben liegen, in M. aber 
Statthalter aus einer Seitenlinie der Dynastie des 
Pianchi sitzen, die sich in M. (Fyramiden der 
Südgruppe) begraben ließen. Aus einem dieser 
Pyramidengräber (Beg. Süd nr. 24 nach Reis- 
ners Zählung) stammt als Zeugnis eines über 
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Ägypten eingeleiteten Welthandels ein rf. Rhyton 
des attischen Töpfers Sotades (um 450 v. Chr.), 
Journ. egypt. archaeol. IX Taf. 1. Sanborn 
Festschr. f. J. Loeb 81f. Taf. 10/11. Trotzdem sich 
auch durch die Tatsache, daß im 5. Jhdt. v. Chr. 
ein Demokritos aus Abdera (s. d.) zeol zöv & 
Msodn ieoöv yoauuaıwv schrieb, frühe Beziehun- 
gen zum Griechentum erkennen lassen, darf man 
ihre Wirkungen nicht so überschätzen, daß man, 
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200 v. Chr. scheint man in Anlehnung an For- 
men der spätägyptischen Kursive (Demotisch) 
eine eigene meroitische Schrift, die auch für die 
Denkmäler verwendet wird, geschaffen zu haben, 
der später eine meroitische Hieroglyphenschrift 
folgt. Was Diod. III 3—4 über die äthiopische 
Schrift mitteilt, paßt zum guten Teil eher auf die 
ägyptischen, als die meroitischen Hieroglyphen. 
Nach Reisners Aussagen ersetzen äthiopische 


Mero&ö 


wie es Sayce bei Garstang, Mero& 21f. tat, in 10 Texte in meroitischer Schrift zuerst in der Pyra- 


der meroitischen Töpferei naukratitische Einflüsse 
erkennen will, und solche drei Jahrhunderte vor 
Alexander in den Kampf- und Festreliefs an den 
Außenmauern des Sonnentempels von M. (s. u.) 
wirksam glaubt. Im Gegenteil zeigen diese noch 
die starke Anlehnung an rein ägyptischen Stil, 
der für die ältere Athiopenzeit, die archaistisch- 
ägyptisch orientiert ist, ebenso bezeichnend ist wie 
die orthodoxe Herrschaft der Amonspriester. Für 


mide einer etwa 45—15 v. Chr. regierenden Kö- 
nigin Amanischahete (Beg. Nord nr. 6 = Lep- 
sius A 15) die alte Mode des Kopierens ägyp- 
tischer Totenbuchtexte (Journ. egypt. archaeol. 
IX 68). Aus derselben Pyramide stammt der 
1832 bei Schatzgrabungen Ferlinis erbeutete, 
jetzt in München und Berlin befindliche Gold- 
schmuck, bei dem nicht nur die Formen klar 
einen ägyptisch-hellenistischen Mischtejl zeigen, 


die Einstellung des späten gebildeten Ägyptertums 20 sondern auch die dem vorptolemäischen Ägypten 


gegenüber dem Anspruch der Äthiopen, unter Um- 
kehr des geschichtlichen Verhältnisses zu Ägypten 
nicht nur als älteste der Menschen, sondern als 
Mutterland ägyptischer Kultur zu gelten (Diod. III 
2—38), ist der wohl in der Ptolemäerzeit entstan- 
dene demotische sog. Petubastisroman Spiegel- 
berg Sagenkreis des Petubastis) aufschlußreich, 
nach dem es erst dem Fürsten Minnemöi von Ele- 
phantine, der mit 40 Helden und 9000 Kuschiten 
aus M. gegen die Asiaten (Assyrer!) und ihre ägyp- 
tischen Helfer (Saiten!) zu Hilfe kommt, gelingt, 
im Kampf um die heilige Barke des Amon die 
entscheidende Wendung herbeizuführen: Die 
Athiopen sind die Schirmherren des ägyptischen 
Gottesstaates von Theben gegen die fremdbürti- 
gen Herrscher. Erst der, auch den antiker Schrift- 
stellern bekanntgewordene, Staatsstreich des grie- 
chisch gebildeten Königs Ergamenes (s. d., nach- 
weislich Zeitgenosse Ptolemaios’ IV.; nach Reis- 


ner etwa 225—200 v. Chr.; zu den ehronologi- 40 Nubia 1910/11), 


schen Schwierigkeiten, die die Ansetzung des 
Staatsstreiches unter Ptolemaios II. bei Diod. TII 
6 bereitet, s. Bevan Hist. of Egypt under Ptol. 
dyn. 243) hat in Äthiopien dem alten Zustand 
ein Ende bereitet, Damals scheint eine Nebenlinie 
der Dynastie, die sich noch in Napata hielt, zu 
erlöschen, nachdem mit Nastesen (etwa 328—308 
v. Chr.), der zwar noch bei Napata bestattet 
wurde (Pyr. Nuri nr. 15), aber aus M. auf den 
Thron berufen wurde (Urk. ägypt. Alt. III 142), 
die Vorherrschaft auf M. übergeht. 

Mit Ergamenes beginnt zugleich für M. und 
das Gesamtreich eine Blütezeit. Auf der ägyp- 
tischen Grundlage läßt man nationaläthiopische 
Züge, die uns freilich oft barbarisch vorkommen, 
hervortreten, andererseits sucht man an Stelle der 
archaisierenden Orthodoxie Anschluß an das zeit- 
gemäße hellenistisch-ptolemäische Element (eine 
Stilprobe aus seinem Grabmal Pyr. Beg. Nord 


fremde Technik des echten Zellenschmelzes (far- 
bige Glasflußeinlagen auf Gold) hellenistischen 
Einfluß verrät (Schäfer-Möller Agypt. 
Goldschmiedearbeiten, Mitteil, Kgl. Mus, Berl. I 
1910). Neuere Schmucksachenfunde Reisners 
in den Nekropolen von M, aus der Zeit zwischen 
100 v. Chr, bis 100 n. Chr. (Journ. egypt. ar- 
chaeol. IX Taf. 7—17) bezeugen den Mischstil 
ebenso, wie kunstgewerbliche Grabbeigaben mero- 


30 itischer Friedhöfe bei Napata, Faras u. a. vgl. als 


Beispiele Griffith Liverpool Annals of ar- 
chaeol. XI Taf. 53f. In dieser jüngeräthiopischen 
Zeit entsteht neben der rohen einheimischen Ware 
eine feine buntfarbige ‚meroitische‘ Keramik, die 
sich wohl unmittelbar aus Alexandria (Hadra- 
vasen) herleitet: zuerst in nubischen Nekropolen 
in der Nähe der Sudangrenze beobachtet und be- 
schrieben von Maciver und Woolley, 
Areika; Karanog (Eckley B. Coxe jun. Expedit. to 
von Griffith in Faras 
(Liverpool Annals of archaeol. XI 141f. mit 
Taf. 14f.), dann in Napata; auch in Mero& selbst 
(Garstang Meroe 43f, zu Taf. 47/51). Wie 
die Grenze des Vorkommens dieser Keramikart 
nicht zufällig im Norden dicht südlich des heu- 
tigen Maharraka (Friedhof nr. 131 der Aufnahme 
des Archaeol. survey of Nubia), d. h. an der 
Grenze des Dodekaschoinos liegt, so scheint das 
Verbreitungsgebiet der meroitischen Schriftdenk- 


50 mäler von Soba am blauen Nil bis zum ersten Ka- 


tarakt im Norden, wobei innerhalb des Dodeka- 
schoinos nur vereinzelte Zeugnisse, und zwar 
wohl im Zusammenhang mit dem äthiopischen 
Vorstoß gegen Syene unter Augustus vorkom- 
men (Griffith Journ, egypt. archaol. IV 161), 
das Machtbereich des meroitischen Reiches ziem- 
lich genau zu umschreiben, Die Sammlung und 
Entzifferung der meroitischen Schriftdenkmäler 
hat Griffith erfolgreich in Angriff genom- 


nr. 7 gibt Reisner Journ. egypt. archeol, IX 60 men: Meroitie inscriptions I—II (Archaeol. sur- 


Taf. 6, 2). Diese Tatsache hatte, noch ohne Kennt- 
nis der letzten Ausgrabungen, bereits v. Bis- 
sing Denkm. ägypt. Skulptur, Text zu Taf. 123, 
dem ersten Versuch einer Chronologie der äthio- 
pischen Kunst, klar erkannt, während z. B. noch 
Bevan Hist. of Egypt under Ptol. dyn. (1927) 
245 jede Spur hellenistischen Einflusses auf die 
meroitische Kunst zu leugnen versucht! Etwa um 


vey of Egypt XIX. XX). Journ. egypt. archaeol. 
II 111. IV 21. 159. Recueil Champollion [1922] 
565. So ist ‚meroitisch‘ heute zugleich ein Aus- 
druck für eine geschiehtliehe Periode des Äthio- 
penreiches, wie für eine besondere Kulturstufe ge- 
worden. Die Bedeutung jener Periode als Blüte- 
zeit von M., zugleich als die des stärksten helle- 
nistisch-alexandrinischen Einflusses kommt be- 
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sonders im Palastviertel von M. heraus, das Gar- 
stang aufdeckte (Vorberichte: Liverpool Annals 
of Archaeol. V—VII), einer Art Zitadelle, die un- 
mittelbar westlich an den großen Amonstempel 
anschließt (Pläne a. O. V Taf. 6. VI Taf. 1. VII 
Taf. 2); darin eine stattliche Bäderanlage mit 
Schwimmbad und Lesche, Thronsesseln, deren 
Armlehnen mit Löwen und Greifen verziert sind, 
Malereien und Statuen (darunter ein leierspielen- 
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tes gehört (Garstang Mero& 22 Taf. 20—97; 
zum Löwengott Griffith 62f.). Ein weit nach 
Osten ins Nekropolengebiet vorgeschobenes gro- 
Bes Heiligtum, dessen eigenartigen Grundriß (Pe- 
ripteraltyp auf erhöhtem Sockel) bereits der Stadt- 
plan von Lepsius erkennen ließ, ist dem von 
Herodot, III 17—18 geschilderten Sonnenheilig- 
tum von M. gleichgesetzt worden, der das Inter- 
esse des Kambyses erregt haben soll. Er hätte 


Meroes 


der Apollo) nach alexandrinischem Vorbild (vgl. 10 danach in einem Vorort von M. in einer Art Oase 


V Taf. 8—9. VI Taf, 6—7. VII Taf. 5). Die An- 
nahme von Garstang (VI 6), daß Petronius 
auf seinem Strafzug gegen die Äthiopen, der 23 
v. Chr. zur Einnahme und Zerstörung von Na- 
pata führte, bis M. vordrang und die Römer es 
längere Zeit besetzt hielten, hat, abgesehen von 
dem Widerspruch zum Bericht bei Strab. XVII 
820 und im Mon. Anc. 26, wenig Wahrscheinlich- 
keit für sich. Man braucht sich dabei nicht allein 


(Asıu@v) bei Quellen gelegen; dort habe die zod- 
nela Too NAlov gestanden, auf den tierische 
Fleischopfer, die nach dem Dogma die Erde 
selbst spendete, gelegt wurden: anscheinend eine 
Erinne! an die offenstehenden Opferaltäre der 
ägyptischen Sonnenheiligtümer. Einen solchen 
Altar haben die Grabungen nicht feststellen kön- 
nen, wohl aber fanden sich in dem mit blauen 
und gelben Fayencekacheln ausgelegten Aller- 


darauf zu berufen, daß wir in einer großen Stele 20 heiligsten Reste des Kultbildes in Obelisken- 


aus M. eines Prinzen Akinizaz, Sohnes der ‚Kan- 
dake‘ Amanimeras, den meroitischen ‚Sieges'- 
Bericht über jene Kämpfe besitzen (Liverpool An- 
nals of archaeol. VII Taf 9; behandelt von Grif- 
fith Journ. egypt. archaeol, IV 159). Im Ge- 
genteil scheint die Zerstörung von Napata durch 
Beseitigung einer nach Reisners Angaben er- 
neut dort auftretenden Nebendynastie (daß ‚Kan- 
dake‘, die abgesehen von Buollıooa Kavddxn Me- 


gestalt. Das Heiligtum stammt nach dem Bruch- 
stück einer Inschrift wirklich aus der älteren 
Äthiopenzeit (König Aspalta, etwa 598-568 v. 
Chr.; bestattet bei Napata, Pyr. Nuri nr. 8), wenn 
auch nicht in der heutigen Gestalt (Inschriften 
aus der Zeit um 23 v. Chr. Garstang Mero& 
60f. Taf. 34 auch eine Liste unterworfener Län- 
der von der Ostfassade in meroitischen Hierogly- 
phen). Ein anderes, nach den Funden wieder we- 


oöns bei Ps.-Kallisth, III 18 auch Plin. n. h. VI 30sentlich jungäthiopisches kleines Heiligtum, nörd- 


186 für M. aus der Zeit des Nero bezeugt, wahr- 
scheinlich ein äthiopischer Königinnentitel ist, 
hat Griffith Journ. egypt. archaeol. III 125 
u. a. gezeigt) die Macht von M. eher gestärkt zu 
haben. Auch Rostovtzeff Ges. u, Wirtsch, 
im röm. Kaiserreich II 35, der eine treffende 
Schilderung dieser meroitischen Periode gibt, 
warnt vor Überschätzung des Erfolges der römi- 
schen Waffen. Man wird auch den im Palastvier- 
tel gefundenen Bronzekopf des Augustus (Liver- 
pool Annals IV Taf. 12—14; jetzt im Brit. Mus.) 
nicht unbedingt als eine der von Strab. XVII 82U 
erwähnten Beutestatuen der ‚Kandake‘ aus dem 
Zug des Akinizaz gegen Syene betrachten müs- 
sen. Jedenfalls erreicht M. unter dem König 
Netekaman (etwa 15 v. Chr. bis 15 n. Chr.) un- 
bedingt einen Höhepunkt des Reichtums, 
Damals erhielten die Tempel von M. we- 
sentlich ihre Gestalt, auch Teile des Palastvier- 


lich des Stadtgebietes (El Kenise ‘die Kirche‘) 
mag ein Isistempel gewesen sein, Der Bericht 
der Agenten des Nero, nach dem damals M. nur 
wenige Gebäude enthielt (Plin. n. h. VI 186 aedi- 
fieia oppidi pauca) scheint gegenüber den Be- 
schreibungen als starkbevölkerte Stadt (zdiıs ue- 
yaly Herodot. II 29) für einen Rückgang des. 
meroitischen Reiches zu sprechen. Vielleicht ist 
der wirkliche Eindruck jenes ‚heißen Meroe‘ 


40 (Juven. sat. VI 527), für das das römische Pu- 


blikum ein höheres Interesse zeigte, wie für die 
römische Provinz Ägypten, und das man sich als 
Großstadt im hellenistischen Sinne (so bei Ari- 
stid. Rhet. Aigypt. II 281 Keil als ndiıs ueyiorn!) 
vorstellen mochte, etwas ernüchternd gewesen, 
Jedenfalls haben wir greifbare Zeugnisse für 
einen Rückgang des Wohlstandes in M. erst von 
der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr. an, also 
leichzeitig mit dem Niedergang des römischen 


tels (VIE 11 Taf, 2), Besonders ergab sich das 50 Ägyptens, deutlicher dann im 3. Jhdt., wo der 


für den Ausbau des 135 m langen Amonstempels 
in M., der wie in Theben und Napata das Haupt- 
heiligtum (Herodot. II 29. Plin. n. h. VI 186 
delubrum Hammonis est ibi religiosum) bildete 
und an bevorzugter Stelle der Stadt lag; vgl. 
Garstang Mero& 11f.; ergänzt Liverpool An- 
nals IV Taf. 8 (Grundriß). Darin ist auch der 
steinerne Götterthron nachweisbar, von dem aus 
Amon seine Orakel erteilte. Als Hauptgottheiten 


Niedergang infolge Ablenkung des innerafrikani- 
schen Handels auf das Reich von Aksum und 
den Seeweg durchs Rote Meer schnell fortschrei- 
tet. Völkerbewegungen im Sudan (Blemmyer s. 
d. und Nobaden), die eine neue Welle negroider 
Stämme nach N. bringen, kommen hinzu. Das 
Ende der meroitischen Selbständigkeit bezeichnet 
um die Mitte des 4. Jhdts. ein Feldzug des Königs. 
Asılaväs von Aksum gegen M. zwecks Züchti- 


der Äthiopen nennt Diod. III 9 Herakles, Pan, 60 gung schwarzer Nobaden, die die ‚roten‘ Athiopen 


Isis, Zeus, auch Helios und Selene; vgl. Heliod. 
Aethiop. X 2 Helios, Selene, Dionysos (= Osiris). 
Speziell für M. gibt Strab. XVII 822 Herakles 
(vielleicht== Amon, oder dem thebanischen Mond- 
gott Chons), Pan, Isis und einen barbarischen Gott 
an. Letzterer ist wohl der auch im Tempel von Naga 
stark hervortretende Löwengott Apezemak, dem in 
M. eine kleine Kapelle am OÖstrande des Stadtgebie- 


(Kuschiten) aus ihren Städten auf der ‚Insel‘ M. 
vertrieben hatten. Syll. or. 200; vgl. Litt- 
mann Deutsche Aksumexp. IV 32 und das griech. 
Fragment aus M. Liverpool Annals of archaeo!. 
IV 64. [Kees.] 
Meroes, Inder, der sich an Alexander an- 
geschlossen hatte und Poros zu ihm führt, Arrian. 
anab. V 18, 7. [Kroll.] 
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Meroessa (Meedscoa), Epiklesis der Artemis 
in Merusion, einem Orte in der Nähe von Syrakus: 
an Byz. s. Megodosov nach Theopomp. frg. 189 
(FGrHist 11575). Gruppe 752,4. (gr. Kruse.] 

Merogaisus, Führer (König) der Franken, von 
Konstantin I. im J.306 gefangen und den wilden 
Tieren vorgeworfen (XII Paneg. Lat. VII (VI) 
11, 5 mitX (IV) 16, 5 und VI (VII) 4,2 8. 209, 23 
mit $. 169, 19 und 223, 15. Bhr. Eutrop. X 3, 2. 
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land zu Haus sind. Andererseits wird Merops 
von Triopas (Myth. Lex. V 1118ff.) abgeleitet 
(Steph. Byz. s. M&ooy), der selbst wieder als 
König von Kos bezeichnet wird (Schol. Theokr. 
XVI 68). Damit wird die Zugehörigkeit von 
Kos zur dorischen Hexapolis und ihrem Heilig- 
ium, dem Triopion, begründet. Eine andere 
Sagenversion gibt Diod. V 57. Danach ge- 
hörten Kandalos und Triopas zu den frevlerischen 


Meropia 


L. Schmidt Gesch. d. deutsch. Stämme II 443). 10 Söhnen des Helios und der Rhodos, die ihren 


[Enßlin.] 
Merola clarissima femina, beigesetzt in Lug- 
dunum CIL XIII 2419 = Diehl Inser. Lat. Chr. 

Vet. 182. [EnßBlin.] 
Merom (die ‚Wasser von Merom‘, hebr. m& 
merom; Jos. 11,5. 7). Seit Reland (Palaest. 
1714) hat sich bis heute die falsche Ansicht viel- 
tach erhalten, daß die ‚Wasser von Merom‘ die 
heutige bahrat el-hüle (der See Semachonitis) 


jüngsten Bruder Tenages-Phaethon erschlugen 
und deshalb fliehen mußten. Kandalos wurde 
König von Kos. v. Wilamowitz Herm. XVIU 
430#. meint, daß Merops der griechische Name 
für Kandalos gewesen sei. Merops heißt aber 
auch bei Euripides und bei Ovid der Vater des 
Phaethon. Es ist also wahrscheinlich,, daß die 
mythische Benennung von Kos Beziehungen zu 
dem rhodischen Helioskult und der dorthin- 


sei; aber das Hebräische nennt einen solchen 20 gehörigen Phaethonsage hat, doch läßt sich aus 


See nicht ‚Wasser‘. LXX gibt Meröm durch Mee- 
[e]®» wieder, identifiziert es also mit der Stadt 
von Jos. 11,1. 12,19 (s. Maoor). Joseph. ant. 
Iud. V 63 gibt M. durch Bye@dn (Stadt Gali- 
läas, zig ävo Keölaung ob nögew) wieder; hier 
ist wohl das heutige merün, Myou® (s. d.) ge- 
meint. Eusebius onom. 128, 5f. denkt an ein 
Dorf bei tell dötan (Dothaim, Dothan) namens 
Meogo®s (s. d.). Von diesen drei Vorschlägen 


läßt sich der zweite, der die ‚Wasser von Merom’ 30 hen würde; 


in dem noch heute quellenreichen m&rün sucht, 
am ehesten verteidigen, ohne daß eine sichere 
Entscheidung möglich ist. Keilschriftlich bezeugt 
ist Marum (Zimmern KAT 59, Sanda MVaG 
7, 53). [Hölscher.] 

Meoou£vvo: (Appian. Ill. 16) s. MeFcumani. 

Meron s. Maow». 

Meronoth, unbekannter Ort in Juda, von 
dem Neh. 3, 7. Chron. I 27, 30 das Gentilicium 
(mErönöti) vorkommt. [Hölscher.] 

Merope oder Meropis. I) Alter Name für 
die Insel Kos (Plin. n.h. V 31 [36]. Thuk. VIII 
41. Strab. XV 686. Paus. VI 14, 2. Diod. 
XII 42. Steph. Byz. s. Kös), deren Einwohner 
häufig, besonders in poetischer Sprache, Meoo- 
reg genannt werden (Pind. Nem. IV 26; Isthm. 
VI [V] 46 [31], dazu die Scholien. Diog. Laert. 
11,23. Anth. Pal. VII 418 u. 419. XII 56. Phe- 
rekydes im Scholion zu Il. XIV 255. Plut. mus. 


den vorhandenen Nachrichten eine Gewißheit 
darüber nicht gewinnen. Vielleicht ist in diesem 
Zusammenhange noch darauf hinzuweisen, daß 
Robert Herm. XVIII 434ff. auf den Zusam- 
menhang der Phaethonsage mit der deukalioni- 
schen Fluterzählung bei Hesiod hinweist, so daß 
vielleicht die Bemerkung des Scholiasten Il. I 
250 dennoch in irgendeinem Zusammenhang mit 
den sonst bekannten Merops-Erwähnungen ste- 
vgl. v. Wilamowitz Herm. 
XVIII 430ff. Eine Sammlung fast des gesamten 
hierhergehörigen Materials schon bei v. Span- 
heim ad Callim. Hymn. Del. 160, 428. Zu 
allen einschlägigen Fragen s. Dibbelt, Dis. 
Greifsw. 1891, 1. Kap. [Modrze.] 
2) Merope, Nymphe und Gattin eines Helios- 
sohnes Klymenos, dem sie den Phaethon gebar 
(Hyg. fab. 154), Diese Genealogie des Phae- 
thon soll auf Hesiod zurückgehen, Aber in der 


40 Theog. 986ff. ist Phaethon ein Sohn des Kepha- 


los und der Eos, in andern Genealogien (Myth. 
Lex. III 2177) ein Sohn des Helios und der Kly- 
mene. Markscheffel Hesiodi usw. Fragm, 
3ööff. weist die Hyginstelle daher der pseudo- 
hesiodischen ‚Astronomie‘ und damit der helle- 
nistischen Zeit zu. Doch hat Robert Herm, 
XVII 434ff. nachgewiesen, daß gerade der An- 
fang von Hyg. fab. 154, wo M. als Mutter des 
Phaethon genannt wird, interpoliert ist. Viel- 


14; aet. graec. 58. Quintil. VIII 6, 71. Hesych. 50 leicht liegt der Interpolation eine Verwechslung 


Alex. 5. w£oones u. ö.) und als deren Eponym 
Merops (s. d.) auftritt. (Über den Katasterismus 
des Merops vgl. Hyg. poet. astr. II 16. Robert 
Eratosth. Katast. 233). Da die Namen Merops 
und M. auf dem griechischen Festlande mehrfach 
vorkommen (Dibbelt Quaestiones Coae mytho- 
logae, Diss. Greifsw. 1891, 6ff.), ist es wahr- 
scheinlich, daß griechische Einwanderer ihn nach 
Kos brachten und ihn zunächst für die bar- 


barischen Ureinwohner der Insel verwandten60Rzach 426). 


(v. Wilamowitz Herm. XVIII 430ff.). Dann 
muß Merops ynyens sein (Steph, Byz. s. Kös). 
Inwieweit die homerischen weoores Ärdowno: 11. 
1 250 hierhergehören, läßt sich schwer aus- 
machen. Das Scholion leitet sie von Hyas (s. 
Gruppe Griech. Myth. u. Rel.Gesch. 258 und 
440) her und stellt sie damit in den Kreis der 
Sintflutsagen, die auf dem nordgriechischen Fest- 


mit dem Aethioperkönig Merops und seiner Ge- 
mahlin Klymene, den Eltern des Phaethon in der 
Tragödie des Euripides, zugrunde; vgl. v. Wi- 
lamowitz Herm. XVIII 396. Knaack 
Quaestiones Phaethonteae, Phil. Unters. VIII 
1—21 u. ö. Dibbelt Quaestiones Coae mytho- 
logae, Diss. Greifsw. 1891, 6. Doch ist die 
Hyginstelle in alle Sammlungen der Fragmente 
Hesiods aufgenommen worden (Übersicht bei 
[Modrze.] 
Meropia, nach Plin. n. h. IV 66 und (Me- 
rope) Nikol. frg. 40 bei Steph. Byz. s. Sipvos 
wie Acis ein früherer Name der Insel Siphnos. S. 
u. Bd. IHA S. 264, 17. Ein Grund für diese 
Benennungen ist nieht ersichtlich. 
[Zschietzschmann. ] 
1) Meoozis yi, Sagenland bei Theopompos 
115 frg. 75 Jacoby (bes. wiehtig hier die — 
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wenn auch den ursprünglichen Wortlaut kürzende 
— Hauptstelle aus Ailianos). 

In seinen Oavudora im achten Buch der 9ı- 
Jurzırd ließ Theopomp den Walddämon Silenos 
(vgl. auch Theopomp. 115 frg. 74; zu erinnern 
wäre hier vielleicht an Mimir, den silvarum saty- 
rus bei Saxo gramm. I 14) dem König Midas auf 
seine Fragen allerlei Aufschlüsse geben de rebus 
naturalibus et antiquis (Theopomp. frg. 75b). Daß 


Meropis 
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tiog xeınevovs Tols ag’ Aulv vonloukvors); es 
wäre der Idealzustand sonst ja aueh nicht be- 
gründet. Ein Bild schärfsten Gegensatzes sind 
aber vor allem die beiden größten Städte jenes 
Festlandes, untereinander wie beide gegenüber 
anderen des Sagenlandes. Die Stadt Meyınos mit 
ihren sehr zahlreichen streitbarsten Bewohnern 
— ein Gebilde schon einer gewissen Enntartung 
bei Theopomp, nachdem wenigstens bei Plat, rep. 


Meropis 


es ein Dämon war, sagt eben Theopomp bei 10373E die zoAsuov yErscıs ‚dia al änuooig 


Aelian: Ysod uy Apavkoreoos ııyv ploıw, ivdow- 
nov ÖL xeeirewv, Enei nal Adavaros Tv von Sile- 
nos). Erreicht hatte Midas die Gefangennahme, 
weil Silenos wehrlos war gegenüber Hirten des 
Königs, trunken von dem Weine, mit dem Midas 
eine Quelle gemischt hatte. In dem Motiv der 
Gefangennahme (dies schon Herodot. VIII 138; 
Landschaft der Sage hier, also wohl ursprünglich, 
Makedonien; auch bei Theopomp? Vgl. E. 


xaxd' bedingt? — kontrastiert zur Stadt Zöoe- 
Ps mit ihren gerechten, darum friedlichen und 
so häufiger Einkehr der Götter sich erfreuenden 
Bewohnern. Ihr Dasein in Friede und Reichtum 
er elanvn ze Ödysr xal nlovrp ade (ab- 
gesehen von Zeiteinwirkungen, Möglichkeit, nicht 
bloß literarischen, sondern auch künstlerischen 
Einflusses, angesichts eines Kephisodot?), frei 
von jeder Mühe bei der Gewinnung der Acker- 


Rohde Gr. Roman? 219, 3. Jacoby zu20erträgnisse, weiß nichts von Krankheit (dare- 


irg. 75) wie überhaupt in dem eines gefangenen, 
zu tieister Offenbarung gezwungenen Dämons 
folgte Theopomp nicht bloß griechischem, sondern 
gewiß uraltem indogermanischen Volksglauben 
(s. F, Liebrecht Orient u. Okzident I [1862] 
342ft. Rohde 219, 3; alt auch ist die Silenos’ 
Wesen als eines Dämons erklärende verwandt- 
schaftliche Beziehung desselben zu den Nymphen 
vöugpns Ö& als 6 Dulmvöc obros in {rg. 75b; über 


Aoöoıw ... dyıeis xal ävoooe), kennt nur Lachen 
und Lust. Nichts von alledem eben bei den Be- 
wohnern von Maäxınos, nichts von Gerechtigkeit, 
und von einer Einkehr von Göttern ist so gleich- 
falls nicht die Rede, wohl aber vom Tode durch 
Krankheit, und gewöhnlich durch Krieg, der 
eben ewiges Begehren voraussetzt: dei woAsuodcı 
zal xaraoro£govor toös öudeovs. Ein Ideal also 
des Gegenteils. Der Charakter der Utopie ist 


Silene und Nymphen allgemein s. A. Hart-80im besonderen noch dadurch gewahrt, daß die 


mann u. Bd. III A S. 41f., neuestens zur Sage 
OÖ. Regenbogen Das hum. Gymn., 1930, 8£.). 
Die in der Darbietung eines Märchens, gegen- 
über der Wirklichkeit, fast überall erzielbare Kon- 
trastwirkung entsprach einer gewissen durch die 
Zeitverhältnisse zum Teil mitbedingten (s. Trü- 
dinger Stud, z. Gesch. d. griech.-röm. Ethnogr., 
Basel 1918, 68. 137) dyorıouan At£ıs Theopomps 
sonst, in der Geschichtsschreibung, durchaus. So, 


Magtnoı nur durch Holz und Stein verwundbar 
sind, nicht durch Eisen, unter dem Gold und 
Silber bei ihnen im Wert stehen. Aus ihrem 
Eroberungsdrang erklärt sich, daß sie die Insel- 
welt der Oikumene aufsuchen und zu den hier 
als die glücklichsten geltenden Hyperboreern ge- 
langen. Daraus ergab sich die Möglichkeit des 
Vergleiches und Feststellung der relativen Un- 
vollkommenheit der Dinge dieses xdouos durch 


mit dieser unverkennbaren Pointe allenthalben er- 40 die Mayıuoı gegenüber ihrem Leben, nachdem 


strebter Gegensätzlichkeit, läßt er den Silenos u. a. 
(roAAa usr olv nal äAka alindoıs Öreiexdnonr 
xal dntg rodrwv in frg. 75; unbekannt ist, wor- 
auf jenes roAld ... dia geht, abgesehen von der 
allgemeinen Bemerkung in 75 b, s. 0.) dem Midas 
künden von dem Vorhandensein einer im Ver- 
gleich zur Oikumene idealen Welt, von dem ein- 
zigen Festlande (Arsıgov d& elvar uoynv Exelvmv); 
dasselbe liegt, unerreichbar für die Bewohner der 


sie erfuhren, die Hyperboreer seien auf der Oiku- 
mene die glücklichsten (möglich, daß hier Theo- 
pomp gegen den Hyperboreerroman des Hekataios 
von Abdera sich wenden wollte, wie Rohde Kl. 
Schr. II 11, 1 vermutet). Welche Bewandtnis es 
mit den bei den Mäxınoı wohnenden M&oonss 
(vgl. noch Tertullian. de pall. 2) gehabt habe, 
daB Apollod. 244 frg. 157 nach ihnen das Wunder- 
land Megonis yfj benannte, ist aus der auch sonst 


Oikumene, &Ew zovzov tod xdonov, jenseits des 50 nicht in allem klaren (s. Rohde Gr. Rom.? 222, 


diese umströmenden Okeanos (des nördlichen im 
besonderen, da das Kriegsvolk von Maxıpos nach 
Überquerung desselben zu den Hyperboreern ge- 
langt? Der nächstliegende Grund hierfür war für 
Theopomp allerdings, weil diese für die relativ 
glücklichsten Bewohner der Oikumene galten; s. 
u.). Im einzelnen offenbart sich jene durch die 
Art beeinflussender Motive (Platon! s. u.) ge- 
nährte Kontrastierung in der Unbegrenztheit 


jenes Festlandes M. — so heißt es nach Kombi- 60 


nation von frg. 75c und d — gegenüber der Be- 
grenztheit des Erdinselnbereiches (s. u.), in dem 
Anderssein von Geschöpfen, namentlich Menschen 
(sie überragen als Wesen geradezu unendlicher 
räumlicher Ferne — ebenso wie die der Urzeit, 
also größter zeitlicher Distanz — die Bewohner 
der Oikumene an Größe wie in der Lebensdauer) 
und ihren Gesetzen (vokovs abrois reraydaı Evav- 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


3) Wiedergabe des Fragments durch Aelian nicht 
ersichtlich. Vielleicht lagen die Unausgeglichen- 
heiten schon in der Darbietung Theopomps. In 
einer Modifizierung uralter Vorstellungen von 
dem durch Wasser getrennten Reich des Todes 
an einem Randgebiet liegt auch für die M&oonss 
der Ort Anostos *) (vgl. irsif la täri, das Land der 
Nichtheimkehr des alten Orients!) am Rand ihres 


*) Einem zaona gleich, erfüllt mit einem 
Dunst von trüber Röte: xarejpdu (tiv zönor) 
ÖE oÜre Und oxdrovs ode Und Pwrös, depa ÖE 
Emxeioder bovdnparı uenyufvoy dolsoo (vol. ge- 
wisse Verwandtschaft mit Hom. Od. XI 15 72oı 
xal vepeln xerakvuntvor odöE nor’ abrovs | H&Aos 
YaEdwv xaradepxeraı äxtiveoow von den Kimme- 
riern, Hesiod. Eoy. x. 7u. 736 Taptdow 7200er 
Tosu.2.). 
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Landes, getrennt durch die zwei Flüsse Höovfjs 
und Avans mit platanengroßen Bäumen an den 
Ufern und diese mit Vernichtung bringenden 
Früchten. Bewirkt der Genuß einer solchen von 
einem Baume der 7507 Freiheit von allem Be- 
gehren und Rückentwicklung des Menschen ins 
Nichts (der Wegfall jeder Begehrlichkeit ist mit 
dem gewiß aus Platon Polit. 270 C—E [s. 
Rohde Kl. Schr. II 23] stammenden, sicher 


Meropis 


aber viel älteren [s. Rohde Gr. Rom.? 222, 1] 10 Erdk.? 47. 92ff.; 


phantastischen Gedanken der Rückbildung bzw. 
Verjüngung nahegelegt, weil immer erneutes Be- 
gehren mit materieller oder immaterieller Ziel- 
setzung eine Begleiterscheinung physisch-psychi- 
scher Fortentwicklung ist, ja mit zu ihrem Wesen 
gehört), so führt der Genuß einer Frucht von 
einem Baume vom Ufer der Adann — also auch 
hier bizarre Kontraste — zu einem Hinsiechen 
des Menschen in Tränen. 
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Festland (Tim. 25 A)*) übernehmend und die 
Angabe über die Größe der Atlantis ts. u.) gleich- 
sam übertrumpfend, M. eben mit jenem unermeß- 
lichen Festlande gleich: Arsıgov ö& zlvaı uornv 
Exelvnv mv Em Toitov 100 xdouov. zxal ro Ev 
uEysdos abıjs änsıgov, während er, gleichsam zur 
Betonung des Kontrastes zwischen dem ‚alleini- 
gen‘ Festlande und der Oikumene, unter Verwen- 
dung alter (Eratosth. bei Strab. 14, 7. Berger 
jetzt auch Gisinger u, 
Suppl.-Bd. IV S. 5541, P.Friedländera.O. 
259), damals vielleicht noch fortlebender Vor- 
stellungen die Oikumene zu einem Inselnbereich 
degradierte**). Auch hier wirkten gewiß pla- 
tonische Vorstellungen mit, Phaed. 109B, wo 
von der relativen Kleinheit der Oikumene die 
Rede ist im Vergleich zur Oberfläche der Erd- 
kugel: nuäs oixeiv tobs ueyoı Hoaxisiov oylör 
and Baoıdos Ev ouıxeß tur woeiw. Gleichfalls 


Motiveund Tendenz. Es ist das Ver-20.alter Vorstellungen, und zwar solcher von der 


dienst Erwin Rohdes (Gr. Rom.? 220,1; Rh. 
Mus. XLVIII 110f. —= Kl. Sehr. II 9f. gegen 
R. Hirzel Rh. Mus. XLVII 378ff., der an Vor- 
bilder in den Schriften der kynischen Sekte denkt), 
auf die Verwertung bzw. Übersteigerung platoni- 
scher Motive in der Erzählung von Atlantis (Plat. 
Tim. 24eff.; Crit. 108e ff.) bei Theopomp hin- 
gewiesen und so dessen M.-Erzählung im wesent- 
lichen erst die richtige literarhistorische Beleuch- 


Idealisierung des Erdrandes scheint sich Theo- 
pomp übrigens bei seiner Annahme — wenn auch 
aur relativ — glücklicher Hyperboreer am Nord- 
rand der Oikumene bedient zu haben (vgl. ab- 
gesehen von den homerischen Exiyovoı = Hero- 
dot. IV 32 schon die hesiodische Periodos: Gi- 
singer Rh. Mus. LXXVIII 325f£.). Doch zeigte 
sich eben in jener Relativität, in der Verdrän- 
gung uneingeschränkter Romantik bei Früheren 


tung gegeben zu haben, mag auch einzelnes zu kurz 30 (die Parusie von Göttern, wie die Apollons bei 


gekommen oder im richtigen Zusammenhang nicht 
verwertet sein. Jene Absicht der Überbietung kann 
bei Theopomp um so eher vorgelegen haben, als er 
‚sich Miene gab, von Platon und dessen vielbewun- 
derter Schriftstellerei geringschätzig zu denken‘ 
(Rohde Kl. Schr. II 12. v. Wilamowitz 
Platon I 569). Elemente disparater Natur bei 
Platon haben hier bei Theopomp zur Erhöhung 
der Gegensätzlichkeit zwischen Wirklichkeit und 


den Hyperboreern etwa Pind, Pyth. X 24ff., die 
Hyperboreer hier, v. 46, ävöges uaxages — Dae- 


*) Gemeint ist bei Platon (oder seiner Quelle?) 
der auf die Erdkugel übertragene erhöhte Erd- 
rand ionischer Physiker (P. Friedländer 
Arch. Jahrb. XXIX 108ff. Plat. I 1928, 2524. 259. 
Gisinger u. Suppl.-Bd. IV S. 581), der angesichts 
der zunächst angenommenen ungheuren Größe 


Wunschland eine neue Synthese gefunden. Zu-40 der Erdkugel (Plat. Phaed. 109 B aauueya zı) sich 


nächst, von einer Übersteigerung des Motivs kann 
bei Theopomp gesprochen werden, sofern bei ihm 
ein Dämon Träger der Erzählung von M. ist, 
während die von der Atlantis bei Platon infolge 
ihrer Wiedergabe durch Priester als wahr erschei- 
nen sollte (Rohde Kl. Schr. I 12). Besonders 
gilt die Überbietung (vgl. auch v. Wilamo- 
witz Platon I 568) aber von der Erzählung 
selbst, da Platon seinem wirklichkeitsfernen Ge- 


als ein Festland von unermeßlicher Größe reprä- 
sentierte. Mit diesem wahren Festland identisch 
ist, worauf Friedländer 260, 1 und 258, 1 
(dem übrigens die mit seinem Resultat 264-266 
erfreulicherweise übereinstimmende Darlegung 
u. Suppl.-Bd. IV S.585 über das Erdbild des Ari- 
stoteles offensichtlich entgangen ist) mit Recht 
verweist, das bei Plut. De facie in orbe lunae 26 
und Magxeilos &v tois Aldıonıxois bei Procl. in 


bilde — gewiß nur scheinbar — Realität in der 50 Tim. I 177 Diehl, ebenso das äußere Land bei 


Urzeit zuspricht und es so ein später eben ver- 
sunkenes Inselreich weit außerhalb der Säulen 
des Herakles sein ließ, Theopomp hingegen M. 
mit Zügen vollends des Märchenlandes ausstattete 
(s. 0. S. 1057, 3). Zu dem Motiv Platons von einem 
einstigen, später verschwundenen Inselreich 
brauchte Theopomp deshalb von vornherein nicht 
zu greifen. M. lag ihm vielmehr in größter räum- 
licher Ferne; dort, in Randbereichen, suchte der 


Kosmas Indikopleustes (ed. Winstedt 129, 26). 

**) Die Überbietung Platons scheint hier bis 
ins einzelne zu gehen: hatte dieser die Größe der 
Atlantis mit der von Asien und Libyen verglichen, 
so nannte Theopomp, als Gegensatz zu seinem 
einzigen Festlande, die drei Erdteile, Asien, Ly- 
byen, Europa mit Namen, dazu durch ihre Be- 
zeichnung als Inseln offensichtlich ihre Inferio- 
rität bekundend gegenüber dem einzigen Fest- 


Volksglaube von jeher Wunschländer. Aber nicht 50 lande. In der Annahme bloß einer Inselwelt der 


etwa in solchen der Oikumene befand sich Theo- 
pomps M., nicht einmal als Inselreich weit drau- 
ßen im Okeanos ward es gedacht, wie die Atlan- 
tis. Vielmehr setzte er, Auffassungen Platons von 
der wahren Erde (Phaed. 58, p. 109E a. E.; s. 
Hirzel 382. Rohde Kl. Schr. II 12, 2. P, 
Friedländer Platon I 256) und dem den 
Okeanos selbst wieder umschließenden wahren 


Oikumene beı ihm, statt vieler Inseln des Welt- 
meeres bei Platon, vermutet Friedländer 
259 eine Rückkehr zu einfacheren Vorstellungen. 
Daß Theopomps Auffassung, soweit sie rein geo- 
graphischer Natur ist, wie die Platons, auf der 
Vorstellung von der Erde als Kugel basierte, ist 
bei seinem Verhältnis zu Platon möglich, aber 
nicht selbstverständlich. 
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britz o. Bd. IX S. 263, ist bei Theopomp zu einem 
Vorzug für die Eüoeßsis von M. geworden), bei 
aller fabulosen Einkleidung der M.-Erzählung 
gleichwohl gewissermaßen eine Konzession an die 
Wirklichkeit in damaliger Zeit infolge des geo- 
graphischen Fortschritts. An Platon und seine 
Atlantis mit ihren streitbaren Bewohnern und 
an die gegensätzliche zdAıs des glücklichen Ur- 
athens (von Platon als Erfinder des Staats- 


Meropis 1062 


124, 4) auf einer der Inseln der Seligen (über 
a anellen sonst E. Rohde Psyche II 

’ 

Worin lag nun letztlich der Sinn der, soweit 
nach den Exzerpten zu urteilen, nicht eben ge- 
zade kunstvollen Erzählung von M.? ‚Neben und 
vor der Tendenz‘, meint Rohde a. O., der sie 
altvolkstümlichen Vorstellungen und Wünschen 
näher sich dachte als philosophischen Forderun- 


romans spricht daher Seeliger Myth. Lex. VI10gen, ‚war ihm aber das reine Märchenspiel und 


412, 3), erinnern bei Theopomp vor allem die 
wenigstens in ihrer Lebensform kontfastierenden 
nölsıs (auch der Hinweis auf die »daoı allgemein 
bei Theopomp — s. 0. — bleibt zn beachten), 
Maxıuos und Eöoeßrs, nur, daß sie eben beide 
in dem gleichen Landbereich liegen und daß 
einzelnes eben ins Wunderbare gesteigert ist: die 
Böcsßeis sind dvaugpıldywg ... Ölxamı und er- 
freuen sich eben deshalb der Einkehr von Göt- 


essen vergnügliche Darstellung Hauptaugen- 
merk‘. Gewiß, man wird das schon aus der durch 
Apollod. 244 F 157 noch erhaltenen, mit Recht auf 
die M.-Erzählung. mitbezogenen Bemerkung 
Theopomps schließen dürfen: örı xai uöHovs 
& loroplaıg dgsi wgeirrov # ös Hocdoros 
»al Krnolas xal Elldvinos zal ol rü Tvdınd ovy- 
yodypavres. Doch der der Erzählung immanente 
eigentliche Sinn war schwerlich ein anderer denn 


tern (dieser Zug der Gerechtigkeit bei Fern- und 90 der, über die von Platon immerhin für verwirk- 


Randvölkern gelangte wohl aus der idealisieren- 
den Ethnographie zu Theopomp; vgl. schon 
Hom. Il. XiIT 5. 6. Hesiod, Frauenkatalog; s. 
Rh. Mus. LVIII 319ff. Rohde Gr. Rom.2 217f, 
Kl. Sehr. II 10f.). Anders als bei Platon in Ur- 
athen, Crit. (110 E) 111.D, gewinnen sie, in einer 
an das goldene Zeitalter erinnernden Weise (bes. 
Hesiod. ey, x. 5u. 117. Rohde Kl. Sehr. II 
20f, Seeliger 412, 21ff.), ihren Lebensunter- 
halt sogar mühelos xweis deorewv xal Poür, 
yengyeiv ÖE oneigew oVötv abrois Epyov elvar (bei- 
des, ßdes xai äooroa, später bei Arat. Phaen. 112, 
für Gewinnung des Lebensunterhaltes im golde- 
nen Zeitalter erforderlich; Rohde Kl. Schr. I 
21, 1). Auch die große Zahl der Bewohner von 
Maxıuos (of olanroges obx Eharovs Ödraroolor 
wvgıadwv) weist in gewissem Sinne auf Anregung 
durch Platon (antgavros ur apıduös dvrdownwr 
El£yero von der Atlantis: Crit. 119 A), desgleichen 


301875. Rohde Gr. Rom. 21 


lichungsmöglich erachteten Idealstaatkonstruktio- 
nen hinaus, gemessen am Bild der Vollendung 
die Unzulänglichkeit selbst des Glückszustandes 
zu betonen, wie ihn eine ferngerichtete Phantasie 
wenigstens an den Randgebieten der Oikumene seit 
alter Zeit sich erträumte (über die Idealisierung 
der Randvölker vgl. allgemein außer Trüdin- 
ger passim A. Riese Die Idealisierung der 
Naturvölker des Nordens, rs Frankf, a, M. 
i Dr die Kileene ae Bemer- 

ung über di i ute von Xıuos, ZU 
ihrem Zug ins Hyperboreerland, PER Ra öv 
rag’ Auiv tobrous (die Hyperboreer) slva zods 
ebdauuoveordroug xarapporfion dc Yavlas xal 
tanewös npdrrovras xal di radra Arındaoaı ngoel- 
Veiv negaıtow war der nicht ohne eine gewisse 
Invektive(3. gadios xal Tanemös nodrzorios. 
Über diese — schon Lukian. eonser. hist. 59 emp- 
fand sie — sonst, in der Geschichtsschreibung 


in etwa die in zovood 62 Exovoı xal doyögov dpBo- 40 Theopomps, s. Rohde Kl. Schr. II 15f.), ohne 


viav, &s Grıuorepav elvaı nap’ adrois TOv Kovadr TOD 
rap’ Hulv oıöngov liegende wertmindernde Stellung- 
nahme gegenüber Gold und Silber (dessen Wohl- 
feilheit auch bei dem Fernvolk der Aithiopen bei 
Herodot. III 23. Heliodor. Aeth, III 1, bei den 
Indern nach Epist. Alexandri ad Aristot. de situ 
Indiae; vgl. Rohde Gr. Rom. 221, 2), wenn- 
schon sie bei Plat. Crit, 112 C in anderer Form 
sich ausdrückt. Ob schließlich auch das Unter- 


gewisses Moralisieren gegebene Ausdruck für die, 
wie von Platon (es. Trüdinger 137), gewiß 
auch von Theopomp angesichts der Verhältnisse 
der Wirklichkeit stark empfundene Spannung 
zwischen Ideal und Leben. Die dafür gewählte 
ethnographische Form zeigt zugleich auch seine 
Verbundenheit mit der io n Periegetik. Da- 
bei bot sich in der Ausmalung der Gegensätze 
wie überhaupt in der Komposition des Ganzen 


weltsmotiv als solches bei Theopomp (e. 0.) durch 50 zur Betätigung seiner Fabulierlust *) ebenso Ge- 


Platon (Phaedon) irgendwie veranlaßt ist, sei als 
immerhin möglich dahingestellt. Daneben waren 
es noch weitere (s. schon 0.) Züge aus dem Volks- 
glauben, die Theopomps Erfindung beeinflußt 
haben, so allgemein die uralten Vorstellungen 
von einem goldenen Zeitalter, von einem hohen 
Alter der Menschen der Urzeit (Rohde 216, 2. 
218, 5. Kl. Schr. II 10, 1; daran erinnert bei 
Theopomp die Angabe über das Alter der M.-Be- 
wohner xeovov [Av abrous oby 500» Auzis, alla 
xal &xcivov dınlodv) und dann weiter von Orten 
oder Inseln der Seligen (Rohde 215, 1a. Kl. 
Schr. II 21.Schulten o. Bd. XIV S. 631). Das- 
selbe gilt von den Flüssen um das Totenreich, 
den Quellen der Lethe und Mnemosyne, nach 
Rohde Kl. Schr. II 23f. Quellen mit gleicher 
Wirkung kennt Plin. n.h. XXX119 bei Kelainai, 
Mela III 107 (Umbildung Theopomps? Rohde 


Fre ale jene seiner sonstigen dywruorıxı 
5 (. 0.) entsprach. So mag es wohl sein, daß 
das ‚uralter griechischer Väterweisheit‘ entstam- 
mende, pessimistische äg u ylyyeodaı äpıoror när- 
tor des Silenos bei Aristot. F 44 R auch bei Theo- 
pomp den Inbegriff der Weisheit des Dämons ge- 
bildet hat (für das Alter des Gedankens vgl. 
jedenfalls nicht bloß Bacchyl. V 160ff., worauf 

ohde verweist Gr. Rom.? 220, 4, sondern schon 


60 Certam. Hes. 77. und danach [s. Regen- 


bogena. O0. 10] Theogn, 425ff. Hayıor ur un 
gives Erıydovloiı ägpıorov | und Euröeiv abyas 


*) Vgl. 0. die Stelle aus Apollodoros. Dazu 
Rohde Gr. Rom2 223, 1. Trüdinger 60, 
wo anf die formale und inhaltliche Nachahmung 
der herodoteischen zorxıAörns durch Theopomp 
aufmerksam gemacht ist. 
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08Eos Meklov, | pirıa 8 Snws Bora nühas Aldao 
zegfonn, | xal xeiodaı moAitv yiv Enızsoduevov. 
Zu ähnliehen Außerungen Regenbogen 9f,; 
vgl. auch H. Diels Der antike Pessimismus = 
Schule u. Leben H. 1,1921. R. Harder Schrift. 
d. Königsb. Gel. Gesellsch. 1929, 120, 5). 
Spuren einer Parodie der Erzählung von M. 
sind wohl mit Recht schon in der gleichnamigen 
Komödie Meconis des Alexis vermutet worden 


Meropis 


1064 


Vertretern der Auffassung, wonach es sich bei 
der Atlantis um eine unter dem Eindruck von 
Gegebenheiten verschiedenster Art entstandene 
Fiktion Platons handelt (nach früheren, schon 
Alexandervon Humboldt, H Martin 
Etud. sur le Timee de Platon, Paris 1841, 257. 
ViviendeS$St. Martin Hist. de la geogr., 
Paris 1873, 96f. Bunbury Hist. of ancient 
geogr. I 1879, 402f. Rohde Gr. Rom.2 213, 1, 
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{F 147 CAF 111 351 K.), ebenso bei Antonios Dio- 10 der freilich von freiester Dichtung spricht; vgl. 


genes und Lukian in seinen Wahren Geschichten 
{Rohde Gr. Rom.? 222, 3. 206, 4). Im Titel 
Alndoüs ioropias Adyos nodros bezw. deurepos 
(Alndar bezw. Alydwarv Ömynuazov a’, ß’ im 
Vatie. 90, Mareian. 434) kann eine Parodie er- 
blickt werden zu Plat. Tim. 26E un nAaodeis 
ubdos, AAl' aAmdwös Adyos, und gewiß war dies 
durch Theopomps Haltung gegenüber Platon mit- 
bestimmt, durch Theopomps kriegerische zoAıs 
Magxıuos aber (und dazu direkt oder indirekt 
durch Platons streitbare Atlantier) die Theo- 
pomp selbst wieder überbietende Idee gar von 
kriegführenden Sonnen- und Mondbewohnern, die 
die Kolonisation auf dem Morgenstern betreiben, 
wie ähnlich die Maxıuo: Theopomps durch ihren 
Zug ins Hyperboreerland Erweiterung ihres Ge- 
biets erstreben (auch sprachlich erinnert dies 
und das an Theopomp: Ver. hist. I 11 &® 
zogowregw MeoeAdelv vom Vordringen der Hel- 
lenen nach dem Mond, ärıudoaı mgoeAdeiv negaı- 
teow Theopomp von den Magxınoı; dazu Hödwe- 
voı xal yeAövres Öidyovaoı Lukian a. O. II 16 von 
den aus der znyn y&Awros und der Adovjs Trin- 
kenden, xaraorgepovos tov Eavror Plov yehwvres 
€d udio, xal nöduevoı Theopomp von den ‚Eöoe- 
ßets). Ebenso weisen auf wenigstens ideelle Be- 
einflussung durch Theopomp Lukians Angabe 
a. 0. I 13 der Zahl der Zrnoyunoı und anderer 
nach Myriaden (odx EAarrovs Ötaxoolwv wv- 


außer Berger, Kretschmer, Kluge, De- 
latte, Tayloru.a. v. Wilamowitz Pla- 
ton 1588. P. Friedländer Platon 1928, Ex- 
kurs II 270#. — Atlantis — ideisierter Orient — 
besonders H. Herter Bonn. Jahrb. CXXXIII 28 
—47, auch über die Vertreter der verschiedenen 
Auffassungen in neuester Zeit), stehen solche 
gegenüber, die dem Glauben an die Realität der 
Atlantis zuneigen, nur gehen in der Frage nach 


0 dem Wo? die Ansichten wieder recht weit aus- 


einander, wie schon in früherer Zeit (darüber zur 
Orientierung etwa noch R. Hennig Von rätsel- 
haften Ländern 1925, 14ff.); so neuestens wieder 
A. Herrmann Peterm. Mitt. 1930, Heft 7/8. 
9/10, der die Atlantisstadt nach früheren Där- 
legungen von ihm in gleicher Richtung, z. T. im 
Anschluß an P. Borchardt in Tunis lokali- 
siert, im Bereich des Tritonsees, während andere 
an Tartessos in Südwestspanien dachten (N eto- 


solitzky, Schulten [neuerdings o. Bd. XIV 


S. 631], Jessen, Hennig), an Britanuien 
(W. J. Beckers) oder gar an einen versun- 
kenen Kontinent im Atlantischen Ozean; vgl., 
abgesehen von Apelt Plat. sämtliche Dialoge 
VI 148, wonach im Atlantismythos jedenfalls 
eine dunkle Überlieferung vorliegt an eine große 
Erdreyolution, L. Spence The problem of 
Atlantis, London 1924, mit Skizzen; nach ihm 
die Atlantis eine Art Ursprungsland zwischen 


eıdöwv Theopomp von den Mayxıno), sonstige 40 mittelmeerischer und amerikanischer Kultur! So- 


Bemerkungen über Verwundungsart, anders als 
durch Eisen (Ver. hist. I 41 oo» Theopomp Aldoıs 
xal Ebloıs nousnevor von der Verwundungsart der 
Maxıuoı), oder etwa, was schon Rohde Gr. 
Rom.? 206, 4 beachtete, über das Licht im Lande 
der Seligen (od unv obödE vdE ag’ adrois ylveraı, 
cd Auzga ndvv kaungd  xadaneo yag To Avxav- 
yes non 7005 Ew undenw dvazellarıos Hiiov, 
tooUro Pas Eneyeı vhv yAv ow De a 0. 
vom tönos Avooros: »xarsdfpdaı ÖE ovre 
oxörovs oüre Ind Ywrös, dfga d& Enıxelodaı dov- 
Omparı neuyutrov VBoleoo). Die Vorstellung 
Theopomps von den zwei Flüssen um den zönos 
Avooros hat Lukian ebenfalls etwas umgebildet, 
es sind bei ihm, Ver. hist. I 16, daraus zwei Quel- 
len im Lande der Seligen geworden znyai ..., % 
utv yElwros, % 6& ndors (mit der oben bezeich- 
neten Wirkung). 

Nur kurz sei hier zur Ergänzung von Ber- 


gar von einem Festland im nördlichsten Teil des 
Atlantischen Ozeans, dessen Existenz in der Si- 
lurzeit durch Forschungen des dänischen Geo- 
logen Louge Koch bestätigt worden sei, redete 
man gelegentlich; s. ferner noch Treidler 
Herodot., Reis. u. Forsch. in Nordafrika 1926, so- 
wie H. Leisegang Die Platondeutung der Ge- 
genwart 1929, 157, auch über andere Auffassun- 
gen mit Literaturangaben. Aber es scheint doch, 


to 50 als handle es sich um eine unter dem Zusammen- 


spiel verschiedenster Motive (s. Herter 36ff.) 
von z. T. realem Gehalt entstandene Fiktion und 
als komme nach den verhältnismäßig genauen 
Lageangaben Platons (dazu besonders Herter 
34ff.) für die Lokalisierung derselben, so man von 
einer solchen reden kann, kein anderer Bereich in 
Frage als der Atlantische Ozean und eine in ihm 
angenommene gewaltige Insel westwärts von Ga- 
deira, Hatte doch schon der Mythos seit alter 


gero. Bd. II S. 2116, 15H. (Atlantis) die neuer- 60 Zeit, der natürlichen Streifrichtung des Mittel- 


dings wieder viel behandelte Frage einer gewis- 
len Realität der Atlantis Platons berührt, im 
Hinblick auf den ja Theopomp seine Erzählung 
von M. gestaltete (abwegig ist deshalb von vorn- 
herein die Ansicht Forbigers Handb. d. alt. 
Geogr.? I 1877, 122, Theopomp habe noch einen 
anderen Kontinent geahnt). Unvereinbar steht 
hier auch jetzt Meinung gegen Meinung. Den 


meeres von Osten nach Westen und seiner Öff- 
nung nach dem Weltmeere dahin gemäß, mit 
Vorzug in der Ferne des Wesimeeres (in einer 
Zeit noch der Annahme der Öffnung des Pontos 
hin nach dem östlichen Okeanos, auch hierhin: 
vgl. Aia bei Mimnermos frg. 11 Diehl) Inseln 
fixiert mehr oder weniger nach realem Anhalt 
[vel. schon Hom. Od. IV 570f, über Inseln der 
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Seligen im fernen Westen, im besonderen darüber 
Schulten o. Bd. XIV S. 628, 26ff. 681. He- 
siod. Theog. 215f. 274f. 287ff. über die Wohn- 
sitze der Hesperiden sogar don» xAvrod "Axza- 
roto »tA., ebenso der Gorgonen, des Geryones, 
dessen Insel in einer Zeit fortgeschrittener 
Kunde bei Stesichoros frg. 4 D an der Tartes- 
sosflußmündung lokalisiert erscheint, bei Phere- 
kydes 3 frg. 18 b Jac. ist es Gadeira *)], und die 
Untiefen, die sich jenseits der Säulen des Herak- 
les befinden sollten, können — speziell auf dieses 
Moment verweist Herter 47 — zum Nachden- 
ken angeregt haben. Sie mochten so, als schein- 
bare Spur von einem versunkenen Lande, bei 
Platon mindestens dazu beitragen, das sixds sei- 
ner Darstellung zu wahren, worauf es Platon vor 
allem ankam (vgl. Herter 46). Der Gedanke 
an das einstige reiche Tartessos im fernen Westen 
mag dann für die Komposition der Atlantiserzäh- 


Meropius 
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431. Dibbelt Qu. Coae Mythol. 3). Wenn 
Hesych. 5. uegors: hat... 5 dno Möooros os 
xoopas®ovzos Kwo® viod, so hat v. Wilamowitz 
431, 2 mit Recht emendiert dnö M&oonos raö 
naroös Batdorros Koov. Die Koer heißen Mero- 
per, die Insel Meropis oder nach der Tochter 
des Merops Kos (Steph. Byz. s. Kös. Etym. M. 
507, 55). Von Merops erzählt Schol. Townl. I. 
XXIV 298, wo es die Gründe aufzählt, weshalb 


Merops 


10 Zeus den Adler am meisten liebt: of ö& örı ME- 


eoy 6 K&os Anadoros Enevdeı rip yuyalza' Eevi- 
vas 5 zv Pfav usreßAndn xal ovundgsorv üel 
zö Ad und ähnlich Eustath. p. 1351, 38: pe&oerau 
64 „Dog xal ötı Meooy Kos, Aradorws tiv yv- 
valza nevdör Yavodoav, Erica; Play urreßindn 
sl; derdy" wal obveorıv äsl 1@ Au. Nach Hygin. 116 
wurde die Gattin des Merops. die Nymphe Eche- 
meia — Echemeia ist zu lesen mit Etym. M. 
547, 55. Etym. Gud. s. Kös. Cramer Anecd. 


lung weiter mitbestimmend gewesen sein (vgl. 20 Paris. IV 81, 5 und cod. Dresd. des Hyginus 


Sehulten o. Bd. XIV S, 631, 54ff.). Ja selbst 
dann, wenn man, ihrer Einkleidung entsprechend, 
sie als aus der Zeit Solons übernommen erachten 
wollte, die Lageangaben weisen hinaus aus der 
Meerenge von Gibraltar. Dort suchte ja bereits 
Stesichoros Zovdela, nicht mehr in sagenumwo- 
bener Ferne, sondern mit geradezu geographischer 
Bestimmtheit oxsööv Ayzınlgas zAsıväs Bovdelas, 
Tagrnoood norauod nagüä mayas Anelgovas dgyv- 


gegen das gewöhnlichö Ethemeia (vgl. Dibbelt 
16, 3 und [auch über die Bedeutung der Eche- 
meia] Gruppe 1I %88, 9) — von Artemis, weil 
sie die Göttin nicht mehr verehrte, mit Pfeilen 
durchbohrt und schließlich von Persephone noch 
lebend in die Unterwelt gebracht. M. wollte aus 
Sehnsucht nach seiner Gattin sich selbst töten, 
wurde aber von Hera, die Mitleid mit ihm hatte, 
in einen Adler verwandelt und unter die Sterne 


gogikovs, Ev xevdusvı neroas, durch jene Marken 30 versetzt. Über das Verhältnis der Darstellung des 


der Seefahrt nahmen — wenigstens im Sinn der 
Quelle Herodots (IV 92) — bereits die Phoiniker 
Nechos nach ihrer Fahrt um Afrika den Rückweg 
nach Ägypten. Eine örtliche Beziehung oder 
Identität der Atlantis aber (deren Name nach 
seinem Grundbestandteil gewiß auf afrikani- 
schem Boden wurzelt) irgendwelcher Art oder 
Form mit einer Lokalität in Asien oder Libyen 
schließt doch wohl schon der Umstand aus, daß 


Scholion zu der des Hyginus, über die Änderung 
von ?&av des Scholion in Bor» durch Robert 
(Erat. Catast. 233) a. Dibbelt 10; vgl. v. Wi- 
lamowitz 431,1 und Gruppell 841, 9. 
Über die Verwandlung und ihre Bedeutungs. Cook 
Zeus I 755, 6. IT 1132. Vielleicht geht auf diesen 
M. die Notiz bei Clem. Alex. protr. III 44, nach 
der M. zu den ersten gehört, die die Menschen 
zur Verehrung der Götter angeleitet haben. Der 


sie mit beiden verglichen wird. Dabei muß man 40 Sohn des M. war Eumelos, der mit seinen Kin- 


Libyen, wie das schon für die Zeit des Phere- 
kydes (s. 0.) oder die der Quelle Herodots (a. O.) 
gilt, auch Westafrika umfassen lassen. 
[F. Gisinger.] 

Meropius, Philosoph aus Tyrus, machte 
eine Indienfahrt zur Zeit Konstantins I, wurde 
auf der Rückreise von den Äthiopiern geıdötet 
(Sokrat. h. e. 119, 3. Sozom. hist. ecel. II 24, 5). 
Seiue beiden Begleiter Aidesios (o. Bd. IS. 941, 5) 


dern wegen Gottlosigkeit unter die Vögel ver- 
setzt wurde (Anton. Lib. 15 nach Boios - Dibbelt 
17, 1); die Töchter waren Kiytie, Gemahlin 
des Eurypylos, Mutter des Chalkon und des An- 
tagoras (Theokr. VII 5 und Schol. Dibbelt 11ff.) 
und Titanis, die von Artemis in eine Hirschkuh 
verwandelt wurde (Eur. Hel. 882. Dibbelt 16f.). 

8) König der Aithiopen, Gemahl der Kiymene; 
ihr und des Helios Sohn ist Phaethon (Eur. Phae- 


und Frumentins (o. Bd. VII 8. 126) sind die 50 ton bei Strab. 133. FTG 599ff. Ovid. ınet. I 750ff. 


ersten Verbreiter des Christentums in ‚Indien‘, 
d. h. Äthiopien, gewesen; vgl. Theodoret h. e. 
I 23, 2ff. und Rufinus h. e. | 9. Theophanes a, 
5816 S. 24, 11 de Boor. [Enßlin.] 
Merops (Meocy), 1) König der Insel Kos 
(daher Kos: M&oonos väocs in einem Epigramm 
in Die Inschriften von Olympia S. 293ff. nr. 160; 
vgl. ebd. S. 109. nr. 53). Er ist yryern; (Steph. 
Byz. s. Kös) oder Sohn des Triopas (Steph. Byz. 


II 184; trist. III 4, 30). Dieser M. ist wohl 
eigentlich identisch mit dem Könige von Kos, 
ebenso wie 

3) Merops, der Vater der Epione, der Mutter 
des Machaon und Podaleirios (Schol. Il. IV 195. 
Gruppe DI 1441, 9. 1443, 6). j 

4) König von Perkote am Hellespont, ein 
Seher. Seine Söhne Adrestos und Amphios zogen 
gegen seinen Willen nach Troia nnd fielen im 


s. M&ooy; dazu v. Wilamowitz Herm. XVIII 60 Kampfe gegen die Griechen (I. II 830. XI 32911. 


*) Vgl. auch Lukian. Ver. hist. 15: gewiß unter 
dem Einfluß alter Motivierung ist die fabulose 
Insel hier weit draußen, eben im westlichen Okea- 
nos gedacht, nach den Einleitungsworten Ogun- 
deis yao more and Hoazleiwv omkör zal dgpeis 
&s öv konto wzearör ololo ar&up zöv TAoEv 
Eroiolumnv. 


Strab. XIH 586. Usener 9.-Ber. Akad. Wien 
CXXXVIU 37. Gruppe I 507). Seine Töchter 
waren Kleite, die Gemahlin des Kyzikos (Apoll. 
Rhod. I 975ff. und Schol. — nach Deilochos und 
Epboros —. Schol. Apoll. Rhod. I 1063. Kon, 
narr. 41. Etym. M. 518, 2. Val. Flac. III 19, 814. 
s. 0. Bd. XI 3.655. Gruppel569, 3) und Arisbe, 
die erste Gemahlin des Priamos, Mutter des Ai- 
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sakos (Schol. Il, XXIV 497. Apollod. III 12, 5. 
Tzetz. Lykophr. 224. Steph. Byz. s. Aolofn — 
dazu Dibbelt 5,1 —. s.0. Bd. II S. 847. Cook 
Zens II 1072). 

5) Aus dem kretischen Milet, Vater des Pan- 
dareos, der in Kreta aus einem Zeusheiligtum 
va vood» Üyaorözevxtov Euyuyov stahl 
(Sehol. Od. XIX 518. XX 66 — hier scheint frei- 
lich das ionische Milet gemeint zu sein .Paus. 
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5) wegen Nichtbeteiligung am Kampfe Israels 
verflucht wird; vermutlich unweit des Schau- 
platzes der Schlacht (westlicher Teil der Ebene 
Jezreel) gelegen. [Hölscher.] 
3) Meros (Mnoös Arrian. anab. V 1,6. 2,5; 
Ind. 1, 6; Merus Plin. n. h. VI 79), ein 
dem Weingott Dionysos geheiligter Berg, so ge- 
nannt, weil dieser in der Hüfte (unods) des Zeus 
gewachsen sein soll. Er beherrschte die ebenfalls 


Meooav 


X 30, 2. Anton. Lib. 36. Schol. Pind. OL I 90). 10 nach dem Dionysosmythos benanıte Stadt Nysa, 


6) Sohn des Hyas, ds uera zöv xuraxivouoy 
noörtos ovvodrıos tods Avdgwnovs (Schol.I1.1250); 
er geliört nach Phokis oder Boiotien (v. Wila- 
mowitz 430, 2). 

7) König von Anthemusia in Makedonien; 
er fällt im Kampfe um Pallene, die Tochter des 
Thrakerkönigs Sithon (Kon. narr. X. Gruppe 
1211). 

8) Ein Heraklide: Belöwvos Tod Agtoroda- 


angeblich eine griechische Kolonie, die Alexander 
d. Gr. auf seinem Zuge vom Hindukusch nach 
Indien durchzog; die Nysäer verehrten den M., 
und Alexander opferte dort dem Dionysos. Wo 
wir den M. zu suchen haben, ist ebenso zweifel- 
haft wie die Lage der Stadt Nysa. Mc. Crindle 
Anc. India V 338ff. identifiziert Nysa mit Na- 
gara unweit des heutigen Jalalabad, dementspre- 
chend den M. mit dem gegenüber sich erhebenden 


nida tod Me&gonos od Oeoriov tod Kıociov 100 20 Mar-Koh (Schlangenberg). Aber, wie Trinkler 


Tnuevov (Diod. frg. VII 15. Georg. Syncell. Chron. 
262). 

Gruppe (IT 258f. 308. 440, 111285) zieht 
M. zu ueoo; (von nao-uale-w®), vgl. Hesych. 
u£oa’ Öuuara, und meint, daß M. und Merope 
vielleicht nach dem ‚strahläugigen‘ (?) Helios ge- 
nannt worden seien; seine Heimat sei Ostboiotien. 
Ähnlich wird bei Paton- Hicks Inser. 360f. M. 
als Sonnengott erklärt: ‚The sun was called ME£- 


Afghanistan 58#f. darlegt, scheint Alexander über- 
haupt nicht die gewöhnliche Straße südlich vom 
Kabulfluß benutzt zu haben, sondern einen heute 
wenig bekannten Weg, der in wachsendem Ab- 
stande nördlich vom Kabulfluß die wilde Berg- 
welt Laghmäns und des südlichen Kafiristans 
durchquert. Nysa liest danach am Petsch, einem 
rechten Nebenfluß des Kunar, wo G. S. Ro- 
bertson The Käfirs of the Hindu-Kush (Karte 


e0%, because his eye never eloses in death. He 30 1:1520640) einen Ort Nizhai erkundet hat. Eben- 


must have been, at some t me and place, wor- 
shipped under this name, and was familiarly 
known by it to those, who called after him the 
district of Cos, which is nearest to his eastern- 
home‘. Für die ursprüngliche Identität von He- 
lios und M. scheint mır auch der Sagerzug zu 
sprechen, daß die Gattin des Aithiopenkönigs 
M. von Helios den Phaethon gebiert. Dibbelt 
sucht wahrscheinlich zu machen, daß es sich um 


dort wäre also auch der Berg M. zu suchen. 

Herrmann] 
Meroth (Mno®9 Joseph. bell. Iud. III 40; 
"Aune®® [a dittographiert) vit. 18%; Mnoo bell. 
Iud. II 573), «wur in Obergaliläa, an dessen 
Westgrenze gegen das Gebiet Ptolemais (vgl. 
Oehler ZDPV 1905, 50f.). Von Josephus im 
Kriege gegen Vespasian befestigt. Talmudische 
Erwähnungen s. Neubauer Geogr. du Talınud 


einen M., den Heros Eponymos der Meroper, 40 223f. Heute das que!lenreiche Dorf merün im 


handelt; ihre Spuren findet er in vielen Gegenden 
Griechenlands, b+sonlers aber in Boiotien und 
Arkadien; aus Arkadien soll dann M. nach Kos, 
Krets und Troas gekommen sein. 

9) War der Vater des Milesiers Achaios, der 
den Beinamen Killikon führte und als Verräter 
in der Überlieferung fortlebte (Schol. Aristoph. 
Eir. 363. Suid. Hesych 8. KAıxöv. Dibbelt 5,5). 

10) Ein Troer, fällt beim Angriff des Tur- 


Osten des dschebel dschermak, mit alten Trüm- 
mern, besonders den Ruinen einer jüdischen Sy- 
nagoge aus späterer römischer Zeit (vgl. Kohl 
und Watzinger Antike Synagogen in Galilaea 
1918, 80. und Taf. XI); daselbst auch alte 
Grabhöhlen mit Sarkophagen. Die Juden zeigen 
dort die Grabstätten der Rabbinen Hillel, Scham- 
mai und vor allem des Simeon ben Jochai, des 
angeblichen Verfassers des Sohar. — Vielleicht 


nus auf das Lager des Aeneas (Verg. Aen. IX 5Cidentisch mit Bne&#n, Joseph. ant. Iud. V 63, 


702). [er. Kruse] 
Merorraphes (Mnoogoapr7s) und Merothra- 
phes (Mnoorgapn;), Epikleseis des Dionysos. 
Nachdem Semele durch den Blitzstrahl getötet 
ist, näht Zeus die unreife Leibesfrucht, un sie 
zu retten, in seinen Schenkel ein; aus ihm wird 
nachher das Kind geboren. Orph. hym. 52, 8. 
Strab. XV 687 — die Worte sind jedoch ver- 
dächtig —. Eustath. Il. 310, 7 — hier wird die 


welches nach der Meinung dieser Josephusstelle 
der Ort der ‚Wasser von M&röm‘' (Jos. 11,5. 7) 
sein soll; s. den Art. Merom. [BHölscher.] 

Meroveus s. Merowech. 

Merowech, Gaufürst (König) der salischen 
Franken um die Mitte des 5. Jhdts., den die Sage 
zum Eponymen der Merowinger zemacht hat, des 
Childerich I. Vater (Gregor Hist. Franc. II 9; vgl. 
Mommsen Chron. Min. II 376 und IlI 96, 16), 


Epiklesis von dem fabelhaften indischen Gebirge 60 über Jessen Taten und Schicksale uns freilich nur 


Mngos abgeleitet —. Kustath. Dion. per. 1153. 
Herod. II 146. Aristeid. or. IV p. 52. Nonn. 
Dion. IX 3f.; s. o. Bd. V 8. 1015 und Eira- 
pbiotes. Preller-Robert I 631. Gruppe 
U 1434, [gr. Kruse.] 
Meros 1) s. Meiros. 
2) Meros (hebr. meröz; LXX Mnow£; Jud. 5, 
23), Name einer Stadt, die im Deboraliede (Jud. 


zweifelhafte Quellen berichten; vgl. L.Schmidt 
Gesch. d. deutsch. Stämme II 465 mit 454. 
F. Schneider Handb. f. d. Geschichtslehrer: 
Mittelalter (1929) 42. (Enßlin.) 

Meooa s. Mara. 

Megodv (var. Miooay). 1) Befestigter Ort am 
Euph‘at, Station der parthischen Königstraße, 
Isidor. Char. m. p. 1 (248, 10 Müller). Fünf 
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Schoinen weiter stromaufwärts lag Dura des 
Nikanor, dessen Lage neuerdings festgestellt wor- 
den ist (s. den Art. Dura Nr. 2 o. Bd. V 
S. 1846 und Suppl.-Bd. V S. 133). [Weissbach.] 

2) s. Meran. 

Merre (Mnocn). Unerklärter phoinikischer 
Beiname des Eshmun-Asklepios nach der irilin- 
guen-Inschrift aus S. Nicold Gerrei (Santuacci, 
Sardinien), die, 1860 gefunden, später in Besitz 
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Zone (ermaniens genannt, also eine Stadt in der 
Mitte Deutschlands gelegen, in einer Gegend, von 
der Ptolemaios die am wenigsten sicheren Nach- 
richten besaß. Ältere und neuere Geographen 
haben darunter die verschiedensten Orte Mittel- 
deutschlands vermutet, teils wegen Narmensan- 
klängen, wie Ukert Geogr. d. Griechen u. Römer 
IH 438. C. Müller Ptolem. I 270. Devrient 
N. Jahrb. 1901, 61. Patzig Die Städte Groß- 


der Turiner Akademie kam. Auf der Basis einer 10 germaniens 28, teils als Station alter Handels- 


ehernen, lorbeerumkränzten Säule steht in latei- 
nischer, griechischer und phönikischer Sprache 
die Altarweihung durch einen Cleon salarius ver- 
zeichnet: Aescolapio Merre — Aoxinnıöı Mneon 
— phön. Domino Eshmun M. (Gildemeister) 
oder Domino Hesmun Merech (‚Adiutori* Giov. 
Spano Memorie d. R. Accad. di Seienze di To- 
rino, Ser. 2 XX 1862, 87—117), — M'errsch 
(Ewald). Die phönikische Widmung ist am aus- 


straßen, wie Gnirs Prager Studien IV 40. Ein 
irgendwie sicheres Resultat ergeben diese Ver- 
mutungen nicht und sind daher mit L. Schmidt 
Histor. Vierteljahrschr. V 1902, 79, 3 abzu.ehnen. 
Much Zitschr. f. dtsch. Altert. 1896, 136 hält 
den Namen für wahrscheinlich keltisch; s. Hol- 
der Altcelt. Sprachsch. s. v. [Franke.] 
Megrixegroy, von Georg. Kypr. 954 ed. H. 
Gelzer unter den acht Kantonen des vierten 


führlichsten und fügt den Grund bei, weshalb 20 Armenien aufgezählt. Nach H. Gelzer a. 0. 


Cleon die Ara aenea pondo centum weihte: Vo- 
cem eius ile (deus) eumgque (Cleonem) sanar:t. 
Text und Abb. bei Th. Mommsen CIL X 2 
(1883), 7856. G.KaibelIGSI (1890) 6u8. Hier 
wie bei W. Drexler Mytb. Lex. II 2 (1£97), 
2841 die zahlreiche Literatur, die sich mit der 
Namendeutung ohne Einigung befaßt. An &aurn- 
zus, salutaris denkt Ghiringhello bei M. A. 
Levy (ZDMG XVIII 1864, 55), an ‚Lebensver- 


längerer‘ und ‚Heiler H. Ewald Abh. Ges. d. 30 macht‘) gebildet. 


Wiss. Gött. XII 1864, 111; so auch Renan 
CiSem. I 1 nr. 143, 58f. Als Zövios faßt M. 
J. Gildemeister (s. Rh. Mus. XX 1— 
14), wo Fr. Ritschl die Inschrift ins J. 184 
v. Chr. setzt (s. Fr. Ritschelii Opuscula 
philologiea IV 1878, 661). Fr. Baethgen Bei- 
träge z. semit. Religionsgesch. (1888) 49, hält 
das Attribut M. für ‚einen neuen Eigennamen 
des Gottes‘, durch den er ‚von andern Göttern 


dieses Namens unterschieden wurde.‘ Ohne Deu- 40 0. Bd. VIII S. 612 (Haug). 


tung behandelt P. Schröder den Text, Die 
phönikische Sprache (Halle 1869) 249f. Über den 
Zusammenhang des Cleon salarius mit Sadyk, 
Eshmuns Vater, dem Erfinder des Salzes, s. o. 
Bd. VI S. 678, 10—17. An Literatur s. noch: J. 
Hal&vy Melanges d’Epigr. et d’Aıcheol. semiti- 
ques 1874. 88. Euting Palaeogr. Soviety, orient. 
ser. VII Taf. 83 (Lond. 1882). [Preisendanz.] 
Merrus (Euseb. onom. 128, 5f.), x@un, 12 


175 wahrscheinlich aus Meorixsorov entstanden 
und dann mit arm. Metskert, mod. Mazgird im 
Dersim-Gebiet identisch (Hübschman.n Indog. 
Forsch. XVI 1904, 305. 458). Zweifel an der 
Gleichung äußert R. Kiepert FOA Text S. 7 zu 
Blatt V, doch liegen andere Kantone des v.erten Ar- 
menien auch in der Nähe des Dersim. Der Nanıe ist 
wie bei so vielen armenischen Ortsnamen mit -keri 
(griech, xeora, xegroy, mod. meist -gerd = ‚ge- 
[F. Schachermeyr.] 
Mertronnus, wohl keltischer Beiname des 
Hercules auf einer Inschrift von Arsago in der 
Nähe von Mailand CIL V 5584: Herculi Mertronno 
Anteportano pro inpeltrala) sallute) Rusticio v. 
s I. m. Es handelt sich anscheinend um einen 
keltischen Lokalgott der Transpadana, der Haus 
und Hof zu schützen bestimmt war und schon 
früh mit dem Kulte des römischen Hercules ver- 
schmolz. Vgl. Myth, Lex. I 2958. 3022 (Peter), 
[Heichelheim.} 
Merva (Megoba, Ptolem. II #, 45), Stadt der 
Luanci, einer zu den Callsici Bracarli gehörigen 
Völkerschaft in Gallaeeia (Hispania Tarraconens.). 
Lage unbekannt. [Schulten.] 
Mervasecus, iberisches Numen von Collippo 
bei Santarem, CIL II 363: Bmervaseco Marinie- 
nus animo libes pono mer(enti) ma(zime). Die 
Deutung des Namens ist unsicher. Die Vorsilbe 
B, das unorganisch vor iberischen Götternamen 


römische Meilen von Zsfaory, nahe bei Awdaslu 50 öfter begegnet, entspricht nach einer Vermutung 


(heute tell dötän), heute chirbet el-mahrüne, öst- 
lich von tell dotän. Von Eusebius fälschlich mit 
Meröm (s. d.) identifiziert. [Hölscher.] 

Mersella s. Mursella. 

M. Mersieius, C. f., Aedil von Praeneste und 
mit seinem Kollegen M. Anieius L. f. Bassus Er- 
bauer des dortigen Aerariums in vorsullanischer 
Zeit (CIL EZ 1463 = Dess. 5514). Ein ähnlich 
klingender Name ist der sonst nicht bezeugte des 


Marsaeus, des Liebhabers der Mima Origo bei 60 


Hor. sat. I 2, 55. [Münzer.] 
Mersis, Architekt bei den ägyptischen Berg- 
werken und Steinbrüchen nach der Inschrift aus 
dem J.18 n. Chr. von einem monolithen Sacellum 
aus dem Tale von Hammamat. Syll. or. 660, 28. 

[Fabricius.] 
Meooovıov wird von Ptolem. II 11, 13 die 
sechzehnte Stadt unter den 29 Städten der zweiten 


von Leite de Vasconcellos einem ibe- 
rischen Präfix band, das etwa soviel bedeutet wie 
das lateinische dominus. Vgl. Leite de Vas- 
eoneellos Reli da Lusitania II 313 nr. 3. 
317. Toutain Cultes paiens dans l’empire Ro- 
main III 125. 162. 166. Myth. Lex. VI 165 
(Keune). I 788 (Steuding); o. Bd. III 
8. 571 (Ihm). [Heichelheim.] 
Merucra, zweifelhafte La. für Marruca (s. d.). 
Merula,von Plin.n. h. 711 48 als Fluß der ligu- 
rischen Küste zwischen Album Intimilium und 
Album Ingaunum genannt, also wohl die heutige 
Aroscia. Die Tab. Pent. hat etwa an dieser *telle 
einen Fluß Zucus, vielleicht der Bach bei Bor- 
ganzo oder auch die Aroscia. Nach Nissen 
(Ital. Landesk. I 308) handelt es sich um einen 
Bach, der heute Merla, Meia Mele oder Andora 
heißt. [Philipp.] 
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Mes (M5;), eine nur im Periplus des Skyl. 
111 (Geogr. Min. I 90 Müll.) namhaft gemachte 
Örtlichkeit Nordafrikas (... Mrs adlıs za Äi- 
up, Ziyy nos 18 noraud ...), die nicht 
mehr identifiziert werden kann. Lediglich gibt 
die gleichzeitig erwähnte Ziyr rolıs, das heutige 
Takembrit (s. Miller Itin. Rom. 915), einen 
Hinweis darauf, daß M. östlich von 2iyn als 
Hafenplatz im karthagischen Hoheitsbereich (Skyl. 
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aber dessen Lokalisierung in Zentralarabien und 
will M. in Masaliha bei Mohä, also in näch- 
ster Nähe des berühmten Handelsplatzes Muza 
wiedererkennen. MaSäliha ist der Name eines 
Stammes und dessen !iebietes östlich von Moha, 
zwischen diesem und Mausi& an der Küste. Gla- 
ser meint nun, dies Masäliha-Masala sei die alte 
Bezeichnung für Mohä gewesen. Eine zweite Mög- 
lichkeit eröffnet sich Glaser in dem gleichfalls 


Mesambria 


Kapynöav, 89) gelegen haben muß. In der römi-10an M. anklingenden Ortsnamen Masa‘il oder 


schen Kaiserzeit war dieses Gebiet in die Maure- 
tania Caesariensis einbezogen. C. Müller (90) 
äußert sich über die Unmöglichkeit, M. zu iden- 
tifizieren: ... obseuritate premuntur Arylon et 
Mes. [Treidler.] 

Mesa. 1) s Medma und Axt Topopraphie 
von Rhegium (Grimma, Programm 1887) 18 = 
Mesima. 

2) M. (hebr. me3@; LXX Maoon), Gen. 10, 30 


Mesi‘il, einem Dorfe am Ausfluß des Wädi Zebid 
aus den Bergen in die Tihäma (Küstenebene), 
sowie dem Namen der Gegend um das fünf Stunden 
von el-Kaula und 3 Stunden von Zebid entfernte 
Sig Gerräht, die bis knapp südlich von Zebid 
als Biläd el-Ma’äsila bezeichnet wird. So wäre 
Zebid ‚die Stadt der Messaler‘. Glaser ent- 
scheidet sich aber schließlich hinsichtlich der 
Identifizierung M.s doch für Mobä (bzw. Mauza’). 


als Ausgangspunkt der Sitze der (arabischen) 20 Richtig wäre, daß mit dieser Identifizierung 


Joktaniden. Lage unbekannt. Unbefriedigende 
Vermutungen bei Gesenius (Thesaurus 823): 
Landschaft Mesene am Ausflusse des Pasitigris 
in den Persischen Meerbusen. Ed. Glaser (Zwei 
Publikationen über Ophir 1902). Dillmann und 
Ed. Meyer (Israeliten 244 Anm. 2): nach LXX 
Mao/o]/n, Maooa — Massa, Gen. 25, 14. Prov. 
31, 1 in Nordarabien (s. den Art. Massa 
Nr. 2). [Holscher.] 


M.s diese Stadt der Homeriten tatsächlich in 
himyarisches Gebiet zu liegen käme. Allerdings 
hat meiner Ansicht nach auch dieser Identi- 
fizierungsversuch Glasers sehr wenig Wahr- 
scheinlichkeit für sich; Sprengers Glei- 
chung ist als unmöglich rundweg abzulehnen. 
Wo die Stalt lag, bleibt also wohl auch weiter- 
hin eine offene Frage. [Grohmann.] 
Meoai&% [MeooaAwd, MaiwaA®9] (Makk. I 


Mezoa... Brünnow undv. Domaszewski309,2: M. zn» &» Aofßnloıs), von Bacchides im 


Die Provinz Arabia I 95; vgl. II 327: Inschrift 
auf einer Säule, 35 römische Meilen von Petra, 
Station in medio?. bei dem heutigen chirbet ed- 
demus. [Hölscher.] 

Mesada (Meodöa). 1) s. Masada. 

2) Ptolem. V 16,4 in Arabia Petraea,* nach 
Thomsen (ZDPV XXIX 114) der Lage nach in 
el-meschettä zu suchen, der Stelle jenes späteren 
arabischen Schlosses, dessen herrliche Fassade 


Frähjahr 160 v. Chr. erobert, Die Namen in 
diesem Zusammenhang sind sämtlich strittig, 
auch das vorhergehende Taiyaka (Talaad), wo- 
für Joseph. ant. Iud. XII 421 TaAıJala» gelesen 
zu haben scheint. Letzterer Deutung folgt Well- 
hausen (Israel. u. jüd. Gesch. 215 Anm. 2), in- 
dem er zugleich mit Tuch (Commentatio de 
Maia)wd Ev ‘Apßnioıs 1853) Meoadad = hebr. 
mesalöt ‚Bergfesten‘ lesen will. Es würde sich 


heute als Geschenk des Sultans Abdul-hamid an 40 dann um die Bergfesten bei dem galiläischen 


Wilhelm II. im Kaiser-Friedrich-Museum zu Berlin 
steht. Musil113 dagegen sucht es in dem (in 
das wodi el-heri einmündenden) wädi el-mes3äbe 
südöstlich von mädabä, zwischen chirbet hauwära 
und chirbet nitil. [Hölscher.] 
Mesae, nach Plin. n. h. VI 77 ein Volk in 
Indien, um die Mündungen des Indus. 
[Herrmznan.] 
Mesagches, äthiopisches Volk bei Plin. VI 


Arbela (irbid) handeln. [Hölscher.] 

Mesalum s. Mesala. 

Mesambria. 1) M. bei Herod. IV 93. VI 33: 
Meoeußein, vgl. die Insehrift Syll.IT 899: Mecau- 
Borav@» und üje Aufschriften auf den Minizen: 
Cat. Brit. Mus. Thrace 132: META, METAM- 
BPIAN2N, MEZAMBPIAN2N. Der Buch- 
stabe T zibt nach Head HN 278 ein FF wieder, 
nach Collitz Gr. D.-L IUI38 einen Sibilanten. 


190 (var. Meaches, Mesaches) unbekannter Lage. 50 Der Stadtname ist aus dem thrakischen Bola = 


Viv. de St. Martin 174 findet guelgue analoyie 
avee les Chaikab und setzt sie auf seiner Karte II 
auf 55°, 17° an. [Schwabe.} 
Mesala (var. Masala, Massala, Plin. n. h. VI 
158), Stadt der Homeriten (Himyar) in Arabia 
felix. A, Sprenger Die alte Geographie Ara- 
biens (Bern 1875) 241, der von der irrizen alten 
Lesung Nomeritae Messala oppido ausgeht, iden- 
tifizierte auf Grund der Notiz bei Yägüt, Mu'gam 


Stadt und einem ungedeuteten Bestandteil zu- 
sammengesetzt, welchen die Alten als Eigen- 
namen erklärten, vgl. Strab. VII 319. Steph. s. v. 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien phil.-hist. Kl. 
1894, Alte Thraker, I 2, 66. Noch Constant. 
Porphyr. de themat. oceident. them. I schließt 
aus dem Naınen auf einen alten Thrakerkönig, 
dessen Hauptstadt M. gewesen sein soll), Stadt 
an der Küste des Schwarzen Meeres (Mela II 


ed. F. Wüstenfeld II 114 al-Gumah sei ein 6022; Plin. n. h. IV 45. Steph. Byz. s. v.) in 


Berg der Numair, das von al-Hamdäni erwähnte 
Mäsil al-sumah mit Messalum oppidum bei 
Plin. XII 69, wohin die weiß: Myrrhensorte ge- 
gebracht wurde, und zugleich auch mit Messala 
oppidum. E. Glaser Skizze der Gesch. u. Geogr. 
Arabiens II (Berl. 1890) 136-140. 168 schließt 
sich zwar Sprengers Ansicht, daß M. und 
Mesalum ein und derselbe Ort seien, an, verwirft 


Thrakien (Skyl. 68) an den Auslänfern des Bal- 
kangebirges. (strab. a. O., Skymn. 737, Anonym, 
peripl. p. E. 20 bezeichnen M. infolgedessen 
als (srenze zwischen Thrakien und dem Geten- 
lande). M. wurde zur Zeit des Skythenzuges 
des Däreios, also um 51, von dem megari:schen 
Kaichedon anscheinend mit Zuzügen aus der 
Mutterstadt Megara selbst gegründet. (Skymn. 
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Anonym. peripl. Strab. Beloch Griech. Gesch. I 
1, 260). Nach Herodot. VI 33 wurde die Stadt 
allerdings erst nach dem Zusammenbruch des 
jonischen Aufstandes von Byzantiern und Kal- 
chedoniern, die auf ihre Freiheit nicht verzichten 
wollten, gegründet. Herod. IV 93 erwähnt zwar 
die Stadt schon gelegentlich des Skythenzuges, 
aber nur um die Wohnsitze eines Thrakerstammes 
seinen Lesern zu bezeichnen, widerspricht sich 
also nicht. 
keinen bestimmten Anlaß der Gründung angibt, 
wahrscheinlich die bessere; Zuzüge mag M. im 
J. 493 allerdings erhalten haben (Beloch Griech. 
Geseh. I 2 $ 89). Der dorische Charakter M.s 
blieb, wie man aus den Inschriften sieht, lange 
Zeit erhalten (vgl. z. B. CI& II 2053b). Von 
den Schicksalen der Stadt erfahren wir sehr wenig, 
da sie, abseits von den Schauplätzen der griechi- 
schen Geschichte gelegen, nur mit ihren Handels- 
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sie bei einer Grenzregulierung Ende des 2. Ihdts- 
wieder aus und wurde neuerdings an Thrakien 
angegliedert (Appian. Illyr. 30. Pick 61. 67. 
70. Weiss Österr. Jahresh, XIV Beibl. 153). 
Unter Diocletian kam sie zur Provinz Hämimon- 
tus (a Weiss a.a. 0. Not. episc. I 74. IT 116. 
VI 78. VII 73. 259. VIII 78. 542. IX 453. X 88). 
Constant. Porphyr. de themat. oec. führt sie unter 
thema 1 Hua zjs Yogans auf. Die Stadt, deren 
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Doch ist die erste Tradition, die 10’ Bedeutung als Hafen sich erhielt (Arrian. peripi. 


p. E. 24, 5. Geogr. Rav. IV 6. V 11. Guid. 
105, 109. Tab. Peut.), war Sitz eines Erzbischofs 
(Not. epise, a. O.; bes. IV 42: zur Metropolis 
erhoben; vgl. Not. episc. XI 98. XII 101), er- 
scheint auf mittelalterlichen Seekarten als Me- 
sember und in bulgarischen Urkunden des 12. 
Jhdts. (Tomaschek Zur Kunde der Hämushalb- 
insel II 24. 27). Heute Misiwria; Sitz eines grie- 
chischen Metropoliten. Inschriften: CIG II 2053ff. 


konkurrenten und den Thrakern des Hinterlandes 20 CIA 11 334. 3190. CIL III Suppl.-Bd. IV 2316/46. 


zu kämpfen hatte (Verhältnis zu den Thrakern: 
CIG I 2053b = Collitz Gr. D.-I. III 3078: 
Proxeniedekret für einen Asten. Relief aus römi- 
scher Zeit mit dem Bilde einer thrakischen Gott- 
heit bei Casson Macedonia usw. 251, vgl. auch 
245). M. legte kleine Kolonien an; wir hören 
von dem Städtchen Naulochos an der Küste 
zwischen Odessos und M. nördlich vom Balkan 
(Strab. VII 319) und von dem nördlicher gelege- 


Syll. 1219. II 899. Collitz Gr. D.-I. III 30778. 
Zu den Münzen: Sallet Beschreibung d. aut. 
Münzen in kgl. Museen zu Berlin I 188ff. — 
Über den Namen M.: Ischirkow Bericht des 
Ethnograph. Mus. in Sofia II 1. 

2) M. (Herod. VII 108: Meoaußeln; Inschrift 
auf der einzigen erhaltenen Münze Head HN 
pag. 248, MESAMBPIANQON); Kleinstadt an 
der thrakischen Küste, gegenüber der Insel Samo- 


nen Bizone, einer von den Griechen besiedel- 30 thrake in der sogenannten Briantike. Die Stadt 


ten Barbarenstadt (in der Nähe von Kallatis, 
Skymn. 760. Anonym. peripl. p. E. 18). Der Han- 
del mit den Nachbarn wurde auch durch An- 
gleichung der Geldwährung gefördert; wir schen 
in der ersten Hälfte des 4. Jhdts. ein inter- 
nationales Kurant kleiner Münze in Ainos, Lam- 
psakos, Byzanz, Kalchedon und M. (Münzer- 
Strack Antike Miinzen von Thrakien, I1p. 
41, 153). In hellenistischer Zeit war die Stadt 


ist nur bei Herodot. a. O. erwähnt, der sie als 
das westlichste der Zauodenixıa relyra bezeichnet, 
d. h. der kleinen Festungen, welche die Bewohner 
der Insel Samothrake zur Begründung und Siche- 
rung ihres Einflusses auf dem Festlande anlegten. 
Vgl. Herodot. VII 59; IG XII/8 p. 39. Wir be- 
sitzen eine einzige Münze aus dem 1. Ihdt. v. Chr., 
die sich im Typus an die Münzen von Maroneia 
und Thasos anlehnt, Head HN 1, 1. Die Stätte M.s 


gezwungen, auf die neuen Mächte, die in ihrer 40 wurde von den neneren Gelehrten an den ver- 


Nähe Einfluß gewannen, Rücksicht zu nehmen. 
In M. wurden Münzen des Seleukos I. Nikator 
geschlagen (Babelon Rois de Syrie XXXVII. 
Niese Gesch. der griech. u. mak. St. II 74). 
Polyb. XXV 2, 13 erwähnt die Stadt gelegent- 
lich des Friedens, der um 18 zwischen Eumenes, 
Prusias und Ariarathes einerseits und Pharnakes 
und Mithridates andrerseits geschlossen wurde; 
sie hatte mit ihren Schwesterstädten Herakleia 


schiedensten Plätzen der in Betracht kommenden 
Küste gesucht. (Bull hell. XXIV 152. XXXVII 
153. Rev. &t. Gr. XXII 35. Arch. Jahrb. XXXIII 
Beibl. 3. Casson Macedonia, Thrace usw. 12. 
31. 34ff. 90ff, 241.) [Lenk ] 
3) Halbinsel mit vielen Gärten und Obst- 
bäumen an der persischen Küste des Persi- 
schen Golfes, die Nearchos vom Fiusse Sitakos 
aus nach einer Fahrt von 750 Stadien bei der 


und Chersonesos am Kriege teilgenommen, wahr-50 Stadt Hieratis erreichte. Er legte zuerst bei 


scheinlich mehr im Interesse des stammverwand- 
ten Herakleia als im eigenen (Niese Gesch. d. 
griech. u. mak. St. III 75f.). M. Licinius Lu- 
eullus, 72/71 Proconsul in Makedonien, unterwarf 
mit anderen griechischen Städten auch M. der 
römischen Herrschaft (Appian. Illyr. 80); Pick 
Antik. Münzen von Dacien u. Mösien, 1. Hlbbd. 
64. 591). M. gehörte später, weil südlich vom 
Balkan gelegen. zu der im J. 46 n. Chr. neu 


einem Kanale Heratemis an, der vom Flusse aus 
nach dem Meere führte. Am anderen Morgen 
fnhr er weiter bis zum Gießbach Podargos. Etwa 
200 Stadien von der Halbinsel M. an gelangte er 
nach Taoke am Flusse Granis (Arrian. Ind. 39, 
1-3). Die ‚Halbinsel‘, aber ohne Namen, er- 
wähnen auch Ptolem. VI 4, 2 und Markian. He- 
rakl. per. I 24. Letzterer gibt folgende Entfer- 
nungen: vom Flusse Rogomanis 5 Stadien eis 


eingerichteten Provinz Thrakien (Pick 67. CIL 50 Xsgadvnoor. Eyradda nagaxeıa: vfoos Alskav- 


III Suppl.-Bd. IV 2316,46), doch wurde die 
Stadt, wie wir namentlich aus Ptolem. III 10, 1. 
III 10, 8. IIT 11,4 sehen, im 2. Jhdt. n. Chr. 
zu Unterinoesien geschlagen. M. gehörte inner- 
hall» dieser Provinz einem Städtebund an, der 
nach Kazarow Klio IX 492, bereits in helle- 
nistischer Zeit gegründet wurde, nämlich der 
Hexapolis von Untermoesien. Allerdings schied 


öpov xalovusvn. Von der Halbinsel bis zur Mün- 
dung des Brisoana 650 Stadien. Es ist die Halb- 
insel, auf der das heutige Buschir liegt. Die Alex- 
ander-Insel hat ihren Namen offenbar erst von 
Nearchos erhalten. Tuba bei Plin. n. h. VI 99 er- 
wähnt sie wieder als insula sine nomine. In der 
Bucht von Buschir liegen 6 ganz kleine Inseln. 
vgl. Tomaschek $.-Ber. Akad. Wien CXXI 
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8, 58ff, 1890. Curzon Persia II 230#. und 
Karte bei 8. 198 (Lond. 1895). [Weissbach.] 
Mesammones, nach Plin. V 33 der alte Name 
der Nasamones (s. d.) bei den Grai: appellavere 
ab argumento loci, medias intra harenas sitos. 
[Schwabe. f] 
Mesanaioi s. Mesene. 
Mesanites s. Maisanites. 
Mesapios, Fluß auf Kreta (Skyl. 47 = GGM 
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der Dionysoskult, der für das rebenbepflanzte 
Hügelgelände der naturgemäße ist. Leake 
Travels II 137. Curtius Peloponnesos I 436. 
Bursian Geogr. II 325. Herbillon Les 
ceultes de Patras, Baltimore 1929, 120. 
[Ernst Meyer.] 

Mi£oyn, Gebirge im äußersten Srden Süd- 
westafrikas, bei Ptolem. IV 8,3 (p. 790 Müll.) 
M. (var. Meoxi. “Iveoys, N&oxn, Mesthae, Mesthes), 


142 Cod. M&ooarxos) in der Lampaia, der Land- 10 doog cd zö ugoov xE ; vor. y'. Viv. de St. Mar- 


schaft um die Stadt Lampa oder Lappa (s. o. 
Bd. XII S. 578). Bursian Geographie II 545f. 
| Zschietzschmann.] 

Mesate Akra nach Paus. VII 5, 6: ... noös 
äxga xalovuern Meodın - 7) Ö& Eorı ubv zäs Anel- 
gov, ois Ö& Ex Tod Eovdoalav Auukvos Es voor 
zw Kior alkovor Todrs Eorı ueoaltarov, die mitt- 
wegs zwischen Erythrai und Chios gelegene 
nördlichste Spitze der Halbinsel von Tscheschme, 


tin Le nord de l’Afrique 222 sucht es in Agi- 
syınba, ohne es zu identifizieren. [Schwabe.}] 
Meoy&ia (var. Meoydia), eine große Stadt, 
die Agathoktles einnahm, unsicherer Lage in Africa 
propria (vgl. Forbiger II 8:2 Note), vgl. Diod. 
XX 57, 6. Tolınv Ö' elie Meoy&lov, usylornv odoav, 
@oiousvnv ÖE Tö maluorv Ind av Ex Toolas dva- 
zonLousvwv Eilivov, nel av Ev Th Toltw 
(falsch; Müller conj. &ßöoup) fißflw reosıen- 


heute Kap Paramesa. R. Kiepert Karte von20xauev. Vgl. Niese Gesch. d. mak. Staat. 1 468, 


Kleinasien CI, FOA VIH und IX. Philipp- 
son Bl. 3 der topographischen und der geologi- 
schen Karte d. westl. Kleinasien. J. Keil Österr. 
Jahresh. XV Beibl. 49ff. [Keil] 
Mesateus (Meoareds), Epiklesis des Dionysos 
in Patrai. Dieses war dadurch entstanden, daß 
dıe ehemals selbständigen Gaue Aroe, Antheia 
und Mesatis zu einem Gemeinwesen sich zusam- 
menschlossen; die Göttin dieses Synoikismos war 
Artemis Triklaria 
dann wohl Dionysos an sich gezogen. Die Bilder 
des Dionysos, M., Antheus und Aroeus, die sich 
für gewöhnlich in einem reuevog yurammös Exe- 
x{wgias nahe beim Theater befanden, wurden beim 
Dionysosfeste nach dem Heiligtume des Dionysos 
Aisymnetes in der Stadt gebracht. Di»-Patraier 
erzählten, daß D. in Mesatis aufgezogen und 
daselbst von den Titanen in mancherlei Gefahren 
gebracht sei (Paus. VII 21, 6. 18, 3. Nilsson 


6.7. Holm Gesch. Sieil. II 258, 476. Grote 
Gesch. Gr. VI 772. Meltzer Gesch. d. Karth. I 
402. Tissot Geogr. comp. 1539. [Schwabe.t] 

Meoxüra (Korr. ©. Müllers aus Meorkiza), 
nach Ptolem. geogr. V 10, 8 eine Stadt Iberiens 
südlich vom Kaukasus; heute Mzechet, nordwest- 
lich von Tiflis. [Herrmann.] 

Meseianus s. Messianus. 

Meseidius, als Techniker 70054 im Dienste 


Das Fest der Artemis hat 30 Ciceros und seines Bruders beschäftigt (Cie. ad 


Q. ir. III 1, 1.3). Der Name ist selten, aber doch 
von Meseinius zu unterscheiden (s. W. Schulze 
Zur Gesch. lat. Eigennamen 193). [Münzer.] 
Meseinius. 1) Römischer Gentilname, in repu- 
blikanischer Zeit inschriftlich um 654 — 100 auf 
Delos bei On. Meseinius M. 1. (CIL T? 2247) und 
695 —= 59 in der Transpadana bei Antiochus, 
Sklaven eines Q. Mesefinius) (ebd. 753, 19). 
L. Mescinius Rufus (das Kognomen nur in 


i 2) 
Gr. Feste 216f. 294. Chantepie Lehrb. d.40 gen Briefaufschriften Cie. fam. V 19f.) war Quae- 


Religgesch.4 II 385. Preller-Robert I 692, 
l;s. o. Bd. IS. 11 91f.). [gr- Kruse.] 
Mesatis (5 Meodrıs, Paus. VII 18, 4f.), eine 
der drei ursprünglich ionischen Ortschaften oder 
Landstriche Aroe, M. und Antheia, die Vorläufer 
der späteren Stadt Patrai gewesen sein sollen und 
als gemeinsames Heiligtum das der Artemis Tri- 
klaria bei Patrai hatten (Paus. VII 19, 1). Grün- 
dung des Triptolemos, Aufenthaltsort des Diony- 


stor 70351 und wurde dem Cicero als Pro- 
consul von Cilieia zugeteilt (Cie. fam. XIII 26, 1: 
L. Mescinius ea mecum necessiludine coniunctus 
est, quod mihi quaesior fuil; vgl. V 20, 1: pro 
coniunctione nostrae necessiludinis). Er gesellte 
sich Anfang Juli in Athen zu Ciceros Gefolge 
(Cie, ad Att. V 11, 4: aderat quaestor) und blieb 
in der Provinz bis über Ciceros Abreise Ende Juli 
704 — 50 hinaus. Freilich hatte er sich als so 


sos, der hier nach patreischer Lokalüberlieferung 50 wenig geeignet erwiesen, daß Cicero die größten 


von den Titanen verfolgt wurde. Auch nach der 
Gründung von Patrai danach noch im Besitz der 
Ionier. Nach der sehr verlustreich verlaufenen 
Expedition der Patreer nach Aitolien zur Hilfe- 
leistung gegen die Gallier siedelten sich die Reste 
in M. und den sonstigen kleinen Orten in der 
Umgebung von Patrai an. Augustus führte sie 
nach Patrai zurück, als er aus der Stadt die eolo- 
nia Augusia Aroe Patrensis machte (s. dafür 


Bedenken trug, ihn hier als seinen Stellvertreter 
zurückzulassen (ad Att. VI 3, 1 im Mai: quaesto- 
rem nemo dignum pulal; elenim est ‚levis libi- 
dinosus tagaz‘; 4, 1 im Juni: Nihil minus pro- 
bari poterat quam quaestor Mescinius; vgl. 5, 3: 
zooßimua, quem praeficiam). Nach dem Julischen 
Gesetze Caesars vom J. 695 = 59 mußten Quae- 
stor und Proconsul ihre Rechnungen am Ende 
ihrer gemeinsamen Amtszeit abschließen, mitein- 


Hertzberg Gesch. Griechenlands unter der 60 ander vergleichen und in zwei Städten der Pro- 


Herrschaft der Römer I 495ff.), Topographisch 
bildete das Hügelland östlich und nördlich von 
Patras den Bezirk M. Darauf führt Pausanias’ 
Angabe, M. habe zwischen Aroe (= Patrai) und 
Antheia, wohl der Ebene südlich der Stadt, ge- 
legen, ferner der Name ‚Mittelland‘, die An- 
gabe Paus. VII 21, 14, daß das Tor nach M. 
jenseits der Akropolis gelegen habe, und endlich 


vinz in Abschriften hinterlegen, dann in Rom 
bei der Staatskasse einreichen. Da Cicero eiligst 
abzureisen wünschte, nahm er die SchluBabrech- 
nung nicht in eigener Person mit M. vor, sondern 
ließ sie in Laodikeia durch seinen Sekretär M. 
Tullius Tiro vornehmen; M. zog seinen Bruder 
M. Mindius hinzu und hinterlegte die Rechnungen 
in Apameia und Laodikeia (Cie. fam. II 17, 4 
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Mitte Juli: Rationes mei quaestoris nee verum 
Fuit me libi mitlere, nec tamen erant confeciae; 
eas nos Apamege deponere cogitabamus; ad Att. 
VI 7, 2 Ende Juli: Ego Laodiceae quaestorem 
Mescinium ezspeclare iussi, ut oonfectas raliones 
lege lulia apud duas eivitates possem relinquere; 
vor allem fam. V 20, 1f. Januar 705—=49 [s. u.]). 
M. selbst trat die Heimreise erst spät im Jahre 
an und reiste, vielleicht aus Gesundheitsrücksich- 


Mescinius 
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Mommsen Röm. Münzwesen 742, 9). Damit 
bestimmt sich die Zeit der Wirksamkeit des M. 
{nach Willers Röm. Kupferprägung 156 das 
J. 16 v. Chr.); daher muß die Legende tribunieia 
potestas VII auf einer Münze (Eekhel VI 102) 
als verlesen gelten (Mommsen S.-Ber. Akad. 
Wien ph. h. Kl. IX 928). Auch der im J. 17 
v. Chr. gefeierten ludi saeculares wird auf den 
Münzen des M. gedacht (Grueber 53). Dess. 


ten (vgl. Cie, fam. V 21, 5 vom J. 708 = 46) be- 10 Prosopogr. imp. Rom. II 365 nr. 360 hält es für 


quem, so daß Cieero dem in Patrai krank zurück- 
gebliebenen Tiro im Növember empfahl, sich ihm 
anzuschließen (fam. XV14,3: Ego zuto te bellis- 
sime, si recle erit, cum quaestore Mescinio decur- 
surum. non inhumanus est leque, ut mihi visus 
est, diligit. 9, 4: Ne temere naviges ... si poteris, 
eum Meseinio — caute is solet navigare). Eine 
peinliche Überraschung war es für Cicero, daß 
M. jetzt, nachdem er selbst die ihm von Tiro zu- 


denkbar, daß M. ein Sohn des gleichnamigen 
Quaestors Ciceros in Cilieia (s. 0.) gewesen sei. 

4) Mescinius Stra... (Meoxivıos Irpa...) 
Proconsul von Achaia, nur aus Münzen von 
Chalkis mit dem Kopfe des Augustus (Imhoof- 
Biumer Mon. gr. p. 222 nr. 57. 58. Muret 
Rer. num. 1883 p. 66 nr. 7. Boutkowski 
Diet. p. 940 nr. 1084. Mionnet Suppl. IV 361, 
nr. 73) oder der Livia (Imhoof-Blumer a. 


gestellte Abrechnung in Rom bereits vorgelegt 200. nr. 59) und der Inschrift Meoxinıos Zrea 


hatte, verschiedene Punkte darin beanstandete; 
er richtete deswegen noch aus Rom in der ersten 
Hälfte des Januar 70549 den ausführlichen 
Brief fam. V 20 an ihn zu seiner eigenen Recht- 
fertigung (vgl. zur Erläuterung Mommsen 
St,-R. I 298ff. 703f.). Die politischen Ereignisse 
der nächsten Zeit ließen diese Angelegenheiten 
zurücktreten; M. schrieb mehrfach an Cicero, ent- 
schuldigte sich auch wegen dessen, was er in der 


(nur Imhoof-Blumer nr. 58 &ro) bekannt 
{vrgl. Münsterberg Wien. num. Zeitschr. 1911, 
127). Dessau Progop«gr. imp. Rom. Il 366 nr. 
361 hält es für möglich, organ... zu oroaf'ınyos,) 
zu ergänzen. Der Name Mescinius auch sonst in 
Inschriften vorkommend, z. B. Dess. 633!. 6391. 
7877. [Fluss.] 
Mese (Mion). 1) Die mittelste von drei kleinen 
Inseln au der Westküste der Insel Kreta, vor 


Provinz nicht recht gemacht hätte (Cie. fam. V 30 dem Hafen der alten Stadt Phalasarna (s. d. Stad. 


19, 1: mihi ostenderas quibusdam hiteris, ... te 
studiosiorem in me colendo fore quam in provincia 
fuisses), und fragte ihn um Rat, welche Partei er 
im Bürgerkriege ergreifen sollte; Cicero antwor- 
tete ihm Ende April in liebenswürdigen Worten 
und bestärkte ihn in seiner Hinneigung auf die 
Seite der Republik und des Pompeius, Iud ihn auch 
zu sich ein (fam. V 19). Im J. 708 — 46 schrieb er 
ihm noch einmal in Erwiderung des Anerbietens 


m. m. 3386 = GGM 1510. Bursian Geogr. II 
553); sie besaß einen bescheidenen Anlegeplatz, 
einen douos (zur Bedeutung des Wortes dguos 
vgl. Lehmann-Hartleben Hafenanlagen 44, 1. 
245). [Zschietzschmann.] 
2) Mese, heute Port Cros, die mittlere der Stoe- 
chades Insulae (s. d, heute Hyerische Inseln. 
Plin. n. h. III 79 Mese quas et Pomponiana vo- 
eatur wirft nach der Annabme von Desjardins 


eines Besuches und tröstete ihn wegen der Unan- 40 Gsogr. I 181ff. M. mit einer vierten Insel zu- 


nehmlichkeiten, die ihm die veränderten Verhält- 
nisse bereiteten (fam. V 21). In demselben Jahre 
empfahl er ihn an Ser. Sulpieius Rufus, den Statt- 
halter von Achaia, weil M. in dieser Provinz die 
Erbschaft seines dort verstorbenen Bruders M. 
Mindius antreten wollte (fam. XIII 26), und diese 
Empfehlung erwies sich als sehr wirksam und 
förderlich (ebd. 28). Im Gegensatz zu seinen frü- 
heren Urteilen sprach Cicero sich später zu M. 
(z. B. fam. V 19, 1: meo iudieio nihil ad tuum 
provinciale offieium addi potest. 21, 1: erat nemo, 
quocum essem libentius quam tecum, et pauei, qui- 
buscum essem aeque libenter) und über M. (fam. 
XIII 26, 1: virtule et humanitate. 28, 2: est ... 
in eo cum virtus et probitas et summum officium 
summaque observantia tum studia illa nosira) mit 
einer Freundlichkeit aus, die allzu groß ist, um 
ganz echt zu sein. [Münzer.] 
3) L. Meseinius Rufus, Triumvir monetalis 
zugleich mit C. Antistius Vetus und L. Vinieius, 
auf Gold- und Silbermünzen genannt. Da Gold- 
münzen, die seinen Namen tragen, die tribunieia 
potestats VIII des Augustus nennen (Eekhel 
VI 105. Cohen 214 ar. 6. Grueber Coins 
of the Roman republie in the Brit. Mus. II 53 
nr. 4487), müssen sie zwischen dem 27. Juni 738 
= 16 und 26. Juni 739 = 15 v. Chr. geschlagen 
sein (Babelon Monn. de la rep. rom. II 249ff. 


samraen, der heutigen Halbinsel von Giens, auf 
welcher der Itin. Mar. 505 genannte Hafenort 
Pomponianis (s. d.) gelegen war. [Zeiß.] 

Meselar (hebr. me sefar; Hildesheimer 
Beitr. zur Geogr. Palästinss 1886, 29#.), Ort in 
Galiläa, Lage unbekannt, etwa nördlich von 
hünin. [Hölscher.] 

Mesembria se. Mesambria. 

Mesonußoırös »üxkos bezeichnet sowohl die 


50 kosmische Mittagslinie, die durch die beiden Him- 


melspole, die sog. Himmelsmitte (zeocvegrnua, 
ueoougarnoıs, summum caelum) und den Hori- 
zont geht, ala auch die äquivalente geographische 
Mittagelinie auf der Erdkugel. H. L. Ideler 
weist im Kommentar za Aristot. met. II 5, 12 
p. 568 auf Stob. 124 (=1 23 p. 201 Wa = Aetius 
Ir 12, 1.2 p. 340, 11 Diels), wonach Thales, Py- 
thagoraa und dessen Anhänger die Zoneneintei- 
lung des Himmels und den Meridian gekannt 


60 haben, der alle Zonen in gerader Richtung vom 


Nord- zum Südpol scheidet. Aber es läßt sich 
aus den Worten des Stobaios nicht entnehmen, 
daß die Mittagslinie von Thales zuerst eingeführt 
worden ist. Wahrscheinlich hat den Meridian- 
kreis Eudoxus bereits ge\annt (so mit Schlach- 
ter-Gisinger Der Globus, seine Entstehung 
und Verwendung in der Antike, Stoicheia VIII 
(1927) 16f. gegen Künssberg Eudoxus von 
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Knidos, Progr. Dinkelsbühl I [1888] 25 und 31,1). 
Unser erstes positives Zeugnis ist Aristot. met. 
p. 362 b 11 (gaberar [sc. 6 oriparos] yüg Inte 
xepalfjs yıryousvos Ijulv, Örav 7 xard Tov ueonu- 
Bowwdv) und p. 375 b 29 (drav dni 108 uzonußgwod 
ydynrar zö äorgov). Autolykos de ortibus et occ. 
II9 p. 132, 8. 20 Hultsch verwendet ihn als be- 
kannte Größe, und Euclides gibt phaenom. p. 6,19 
ed. Menge die richtige Definition: asonußgerös 6 


1080 


nieren einer Summe oder Sache handelte, so wurde 
statt ueoeyyväodaı von Lysias nach Harpokr. s. v. 
auch Emiösarideodaı gebraucht. Dagegen ist die 
Bezeichnung der Mittelsperson, bei der die 
Summe oder Sache hinterlegt wurde, römisch- 
rechtlich sequester, als wveo&yyvoc nur durch 
die Lexikographen Poll. VIII 28, Lex. Seguer. V 
in Bekker anecd. 279, 3, Harpokr. s. v. und Sui- 
das belegt. Der weo&yyvos wird, da er, wie sein 


Meoeyyiyue 


wörlos zulciodw 6 da or nölwv täs owaigas 10 Name andeutet, als Mittelsmann mit einer &yyiy 


xal 0pdös noös Tov öot&ovyra. Dann benutzen ihn 
die Astronomen bei den Sternbeobachtungen und 
Stundeneinteilungen, besonders Hipparch und Pto- 
lemäus, das Verhältnis des Meridians zu der 
Schiefe der Ekliptik behandelt ausführlich Gemi- 
nus cap. II 22 p. 26, 17ff. Man. Wie Geminus 
cap. V 65 p. 66, 3ff. Man. betont, ist er bei der 
Drehung des Kosmos unbeweglich und behält die- 
selbe Lage bei; steht die Sonne auf demselben, 


zwischen die Parteien trat, diesen gegenüber eine 
Haftung übernommen haben etwa des Inhaltes, 
daß er die Sache vor unberechtigter Einwirkung 
verwahre und sie nach Erfüllung der vereinbar- 
ten Bedingungen der einen oder der andern der 
beiden Parteien oder beiden, je nach der Ab- 
machung, zur Verfügung stellen werde. Daß es 
sich dabei nur um eine Garanticerklärung, nicht 
um eine förmliche Bürgschaft (&yyön) mit den 


dann bewirkt sie Mittag und Mitternacht. Daher 2) Rechtsfolgen für den Bürgen gehandelt habe, hat 


wird der Meridian nicht auf den Globen des ge- 
stirnten Himmels aufgetragen, da er unveränder- 
lieh ist und keine Veränderung seiner Lage zu- 
läßt. Jedenfalls sind die Globen schon vor ihm, 
nachdem sie mit den Sternbildern und den Him- 
melskreisen versehen waren, in den festen Meri- 
dianring eingelassen worden. Das Material des- 
selben konnte aus Holz oder Metall bestehen, ge- 
naue Angaben über die Anbringung des Meridians 


Partsch Griech. Bürgschaftsrecht 337 wohl 
mit Recht vermutet. Das sagt eigentlich auch 
die einfachste Definition des u., die wir haben, 
bei Harpokr. s, usoeypinua* To önoAoyndts deyt- 
0109 ag’ avögl ulow yevoukvo Eyyunth Täs Ano- 
Öooews, nur daß es statt Geld auch irgendeine 
Sache sein kann. Die Parteien sind eoeyyon- 
oausvor und heißen so folgerichtig, ob Verspre- 
chensgeber, wie Antiph. zeol roö yog. 50, oder 


und seine Einteilung an einem wissenschaftlich 30 Versprechsnsnehmer, wie Isokr. a. OÖ. und De- 


richtig hergestellten Himmelsglobus gibt Ptolem. 
synt. VIII 3 = Ba. II p. 180, 21ff. Heib.; auch an 
den Aratgloben wird der Meridian außen ange- 
bracht, darüber orientiert Leontius de sphaerae 
Arateae constructione cap. 5 ed. Maass Comm. in 
Arat. rell. p. 564, 30fF., vgl.auch Anon. in Arat. ebd. 
p. 95, 12 M. und Achilles ebd. p. 51, 22 und 
52, 15M#., nüheres bei Schlachter-Gisinger 
37f. — Auch die Erdkugel wird vorn Meridian um- 


mosth. XXXIX 3. 

Soweit wir von der Anwendung dieses Rechts- 
mittels Kenntnis haben. wurde dieses vertrags- 
mäßige Hinterlegen einer Summe namentlich 
dann angewendet, wenn die Erfüllung der Zusage 
sich rechtlich nieht erzwingen ließ. So deponiert 
Mantias bei Demosth. a. O. für Plangon eine 
Geldsumme, wenn sie den Eid nach seinem Sinne 
leiste, d. h. einen Meineid begehe. Es ist also in 


geben, der durch die Pole der Erdkugel durch- 40 dieser unsauberen Sache das u. die Bestechungs- 


geht, er wurde wohl zuerst von Hipparch ein- 
geführt. Über seine Anfertigung und Beschaffen- 
heit orientiert vor allem Ptol. geogr. I cap. 22, 
dazu Gisinger Art. Geographie o. Suppl.- 
Bd. IV S. 620. 660ff. und Schlachter-Gisinger 
56. Die Auffindang des Meridians durch den 
Gnomon bespricht ausführlich Vitruv. I 6, 6 und 
6, 12, seine Anweisungen behandelt Rehm Grie- 
chische Windrosen $S.-Ber. Akad. Münch., phil.- 
hist. Kl. 1916, Abh. 3 S. 10--14. [Gundel.) 
Meoeyyönua heißt in Athen die bei einem Se- 
questervertrag bei einer Drittperson hinterlegte 
Summe oder Sache, auch ueoeyyundev. Die Be- 
zeichnung wird dann auch übertragen auf den 
Rechtsakt selber, die einstweilige Verwahrnahme 
oder Sequestration. Mit dem Medium zeosyyräodaı 
oder ueoeyyvoboda: wird die Handlung der beiden 
Parteien bezeichnet, ihre Vereinbarung, nach der 
die von den Parteien bei einem Dritten hinterlegte 
Summe oder Sache (usoepyinua oder usoeyyun- 
dev, lat, sequestrum) der einen der beiden Parteien 
oder beiden nach Erfüllung bestimmter verein- 
barter Bedingungen zufällt, bzw. vom Treuhänder 
übergeben wird. Neben dem gebräuchlicheren 
A£osyyväodaı und usoeyyunua Sind ueseyyvododaı 
und aeosyyöoa handschriftlich sicher bezeugt, 
so Isokr. g. d. Soph. 5. Plat. Leg. XI 1 p. 914D. 
Da es sieh bei der Sequestration um das Depo- 


summe. Bei Lys. XXIX 6, wo das widersinnige 
zal un xarnyopsiv mit Dobree zu streichen ist, 
hinterlegt Ergokles volle 3 Talente für die ‚Red- 
ner‘, wenn sie seinen Freispruch erreichen können. 

Nicht belegen können wir den vom Lex. Se- 
guer. IV 191, 14 behaupteten Fall, daß bei einem 
Prozesse ein strittiges Gut durch die Parteien als 
#. bei einem Dritten hinterlegt worden sei, der cs 
der obsiegenden Partei ausgehändigt hätte. Daß 


50in einem Prozeß, doch wohl durch den Instru- 


enten, einstweilige Sequestration der strittigen 
Sache habe verfügt werden können. hat Beau- 
chet Hist. du droit priv& de la republ. athen. 
IV 338f. wegen Plat. Leg. XI 1 p. 914 D auch 
für das attische Recht angenommen, dagegen 
Partsch Griech, Bürgschaftsrecht 339 wegen 
der Weltfremdheit der platonischen Regelung des 
Prozesses über Mobiliareigentum mit Recht zu- 
rückgewiesen. Während nach römischem Recht 


50 der Richter eine strittige Sache sequestrieren 


kann, ist das für das griechische Recht nicht 
nachweisbar und auch nicht wahrscheinlich. 
Falls der usoeyyvos, der die Sache in einst- 
weilige Verwahrung genommen hatte, nach Er- 
füllung der von den Parteien vereinbarten Br- 
dingungen die Herausgabe verweigerte oder nieht 
vollziehen konnte, so wurde er nach einer alten 
Vermutung von Meier Att. Proz. 522f. mit 
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<iner öixn nagaxaradınans belangt. Diese Behaup- 
tung beruht auf der falschen Auffassung des #. 
als Depositum im Sinne des klassischen römischen 
Rechts. Sie wurde noch vertreten von Caille- 
mer Le contrat de depöt, M&m. de l’Acad. de 
Caen 1876, 508ff. und übernommen von Beau- 
chet IV 338, dagegen mit Recht zurückgewiesen 
von Partsch 336f. Es ist eben das x, wie 
schon sein Name sagt, seinem Ursprung und 
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erwähnt die Nikaretainschrift aus Orchomenos 
aus dem letzten Viertel des 3. oder dem ersten 
des 2. Jhdt. v. Chr. (IG VII 3172 = Schwy- 
zer Dial. Graee. ex. epigr. 523). Da wird die 
oöyyeagos der Polemarchen von Orchomenos 
und der 10 Bürgen bei dem Thespieer Fıyıdöas 
deponiert als neoeyy/vJov, substantiviertes Neu- 
trum — weoeyyönua oder weoepyundev. Schon 
die Stellung des Wortes usosyyvov in dem Satze 


Mesene 


seinem Wesen nach von der Zyyön nicht zu tren- 10x73 HEodn uzotyy[uJo» mag Fıpıddav Tıuoxksios 


nen. Diese aber ist nicht nur Bürgschaft, sondern 
zugleich ein Vertrag zur Sicherung der Erfüllung 
des in der Form ganz freien Vertrages zwischen 
dem, der die Bürgschaft leistet, sich verbürgt 
(&yyvaueros, Eyyunıns) und dem, dem sie ge- 
leistet wird. Es wird daher wohl — mehr als 
Vermutungen sind hier nicht möglich — im Falle 
der Nichtherausgabe der Sache durch den Se- 
quester eher eine öixn &yybns angebracht gewesen 


Besonıela verbietet ueotyyvor auf die Person des 
Depositars zu beziehen, wie die Verf. des Recueil 
d. inser. jurid. gr. I 284 in der Übersetzung von 
Z. 146f. und im Register u. ueo&yyvos sowie P. 
M. Meyer Arch, f. Papyrusforsch. III 97 und 
van Herwerden Lex. supp. append. p. 141 
annahmen. Daß ueodyyvor als Objekt zu HEodn 
zu fassen ist = ueoeyyönua, hat Partsch 340, 
3 richtig erkannt, Um eine Zyyön als Haf- 


sein, wie Partsch 338 unter Beistimmung 20 tung des Treuhänders kann es sich hier nicht 


von Lipsius Att. Recht und Rechtsverfahren 
715, 142 angenommen hat, Bei Rechtsstreitig- 
keiten zwischen den weoeryunoduevos, die sich 
wohl hauptsächlich um die Frage drehten, ob die 
vereinbarten Bedi n erfüllt seien oder nicht, 
wird wohl eine dixn napafßdoews ovvdnxüy am 
Platze gewesen sein. 

Zu den ziemlich dürftigen Angaben der Red- 
ner und der Lexikographen, die der Darstellung 


handeln, sondern lediglich um einen Verwahrungs- 
vertrag, den die Deponenten mit dem Treuhänder 
schließen. [Schultheß.] 
Mesene, % Meoyvn oder Meonvn (dv Evös o, 
Steph. Byz. s. Meooyrn), neuhebr. Mesän, Me- 
3ün; syr. Mai3än; mittelpers. Meün; armen. Me- 
3un (Sehaeder Der Islam XIV 11); arab. Mai- 
sün, dschaft am unteren Tigris. Das Ethni- 
kon lautet Meonv6s (Strab. XVI 1, 8. Cass. Dio 


des Sequesters von Partsch Griech. Bürg- 30 LXVIII 28. Philostorg. hist. ecel. III 7. Steph. 


schaftsrecht 336ff, und von Li » sius Att. Recht 
und Rechtsverf. 714f, zugrunde liegen, sind in 
neuerer Zeit noch einige Belege in griechischen 
Papyrusurkunden aus römischer Zeit hinzugekom- 
men, die Preisigke Fachwörter und Wörter- 
buch d. griech. Papyrusurkunden verzeichnet. Sie 
beweisen lediglich die Fortexistenz der Seque- 
stration in römischer Zeit und die Ersetzung des 
römischen sequestrum dutch u. und des sequester 


durch weoeppvos, bieten aber keine tieferen Ein- 40 Meonvn ... no tür dvo nor 


blicke in das Wesen der Sequestration. So heißt 
«s BGU II 592 II 9 (2. Jhdt. n. Chr.) 2a» ö& 
Ev radıaıs % Abaıs yErntaı, ta yerzuara Ev uEoey- 
yvnuazı Eoraı. In Pap. Lips. 1 32, 10 (3. Ihdt. 
n. Chr.) handelt es sich nach der einleuchtenden 
Vermutung von Mitteis vielleicht um das Zu- 
rückverlangen der zwei Talente vom Sequester, 
zap’ & Eorıw Ev» usoeyyvünarı. Mit ihm gehört 
P. Straßb, 41 zusammen, beide vereinigt Mit- 


Byz. s. Andusıa), Meomvios (Georg. Kedr. I 12b 
Paris. Georg. S 1 85 Dind.), Mnoavaios (Jo- 
seph. ant. I 145), Maswarlıns (var, Meoaniımgs, 
nur als Adjektiv in der Verbindung Mawartıns 
»oAnos, M&o% x° bei Piolemaios u. a., s. u.), lat. 
Yaraı (Trogus prol. XLII), Messenius (Eutrop. 

Die Ableitung des Namens ist dunkel. Asinius 
Quadr. (frg. 18 bei Steph. Byz. s. Meooym: 
auöv Ebpoarov xal 
Tiygıdos ueoafousvn) und Steph. Byz. selbst (s. 
Adaßpıvn: xa0a uson ür norausv Eupoarov 
xal Tiygıdos, Yrıs al Mean dvöuaoro und Ss. 
Znaoivov zapaf: nöls dr fi ulon od Tiyonros 
Meon»n), wahrscheinlich auch Cass. Dio und Phi- 
lostorgios haben an griech. #soos gedacht. Jo- 
sephus a. O. führt die Mnoavaioı auf Mnoas, den 
vierten Sohn des Aram (Gen. 10, 23; hebr. Mas, 
s. den Art. Mas o. Bd. XIV S. 2056), zurück 


teis Pap. Chrestomathie II n. 93, wo die Ein- 50 (danach auch Georg. Kedr. und Georg. Synk. 2.0.). 


leitung zu vergleichen; vgl. auch Manigk 
Ztsehr. Savigny-Stift. 1909, 257. Die für die grie- 
<hische Zeit nur durch die Lexikographen be- 
zeugte Benennung des sequester als ueoeyyvos ist 
nun auch urkundlich für die römische Zeit belegt 
dureh Pap. Chrestom. II 88, 13 (2. Jhdt.) und 
Wessely Corp. papyr. Hermopolit. 95, 7 
(3. Jhdt.) in Stud. z. Paläogr. u. Papyruskunde V. 
Häufiger heißt in den Papyri der Treuhänder 


Der Name M. begegnet uns zuerst bei Strab. 
II 1, 31: die Südgrenze seiner dritten opgayis 
stößt an die rechts von der Einfahrt in den Per- 
sischen Golf gelegene Küste bis zur Euphratmün- 
dung, dann an die Grenzen von M. und Babylo- 
nien, Areg doriv üpyn Tod loduod roö Öwgiborros 
um eiöainova Apaplav dad is Alins Treigov 
xt). Hiernach müßte man M. an der Nordküste 
des Persischen Golfs, westlich vom unteren Eu- 


eolens, die einstweilige Verwahrung weorzeia, in 60 phrat und östlich vom südlichsten Babylonien 
I 


Verwahrung nehmen ueorebew, ss d — In 
übertragenem Sinne steht «. bei Aisch. g. Ktes. 
125 vgl. 114 und Isokr. Panath. 13. 

Etwas anderer Natur ist der weoeyyvos, der 
außerhalb Attikas lediglich als Urkunds- 
treuhänder, nach der Terminologie der pto- 
lemäischen Papyri ovyyoapogpvVlak (s, dieses) ge- 
nannt, erscheint. Eine solche Urkundenverwahrung 


suchen. An einer anderen Stelle (Strab. XVI 1. 
8) bestimmt er die Südgrenze Babyloniens fol- 
gendermaßen: regıeyeras ... ano .., usonußeias 
Uno Tod Ilsooıxoo xoAnov al Tüv Kaldalwr 
uexoı Aodßwv vüv Meowör. Das ist sehr miß- 
verständlich, wird aber durch $& 6 etwas klarer: 
korı ö& zal pükoy vı To ı@r Xaldaiwr xai yapa 
as Baßvimvias in’ £xelrav oixouuen, nÄmoıd- 
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Covoa xal reis Avayı zai xara Ilegoas Asyo- 
nern Saldem. De Ton ven Ohalisiccn bewohnte 
Landschaft lag also nicht etwa außerhalb Baby- 
loniens, sondern gehörte zu Babylonien und bil- 
dete dessen südlichsten Teil, der direkt am Per- 
sischen Golf gelegen war. Die Araber und die 
Mesenischen Araber waren Nachbarn der Chal- 
daier, und zwar die Araber ohne Zusatz natürlich 
westliche Nachbarn. Ob sich aber Strabon auch 
die Wohnsitze der mesenischen Araber im Westen, 
oder ob er sie sich im Osten der Chaldaier ge- 
dacht hat, ist seinen Worten nicht zu entnehmen. 

Viermal kommt der Name M. bei Plin. n. h. 
VI 129. 131. 132 vor; alle vier Stellen leiden 
an Ungenauigkeiten und Unklarheiten. Plinius 
verlegt Apameam Mesenes oppidum 125 Milien 
eitra Seleueiam Babyloniam, also nördlich von 
Seleukeia; richtig ist das Gegenteil. Bei Apamea 
soll sich der Tigris in zwei Arme gabeln, von 
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sichtslos.‘ Dagegen kann ich einen anderen Satz 
von ihm (a. O., kurz vorher) nicht unterschrei- 
ben: ‚Es ergibt sich nun ein vollkommen klares 
Bild der Lage von A.-Charax.‘ Die widerspruchs- 
vollen Angaben bei Plinius und Ptolemaios über 
die Lage von Charax lassen eine klare Vorstellung 
dieser Lage nicht gewinnen, und Lokalunter- 
suchungen darüber haben meines Wissens bis 
jetzt noch nicht stattgefunden oder doch keinen 
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10 Erfolg gehabt. Der Landschaftscharakter Süd- 


babyloniens ist seit Jahrtausenden derselbe ge- 
blieben: die Unterläufe der großen Ströme 
Euphrat, Tigris, Kerha (Choaspes) und Karlın 
(Eulaios) sind von weitausgedehnten Sümpfen 
begleitet, die Ufer weithin von Palmen gesäumt. 
Die Sümpfe mit ihren vielen Schilfwaldungen 
sind schwer zugänglich; nur der Einheimische, 
der die zahllosen Wasserrinnen genau kennt und 
mit seinen flachen Booten geschickt durchfährt, 


denen der eine nach Süden gen Seleueia strebt 20 findet sich in dieser Wirrnis zurecht. Außerhalb 


Mesenen perfundens. Auch hier ist M. nördlich 
von Seleukeia gelegt. $ 131 heißt es: Prozima 
Tigri regio Parapotamia appellatur. in ea dietum 
est de Mesene. oppidum eius Dabitha. ei iungi- 
tur Chalonitis cum Ctesiphonte ete. Will Plinius 
sagen, daß M. zur Landschaft Parapotamia ge- 
hört, daß Dabitha eine Stadt Mesenes ist, daß 
die Chalonitis, in der Ktesiphon lag, an M. an- 
grenzt? Nach einer kurzen Beschreibung des 


der Sümpfe ist guter Ackerboden und Viehweide, 
aber nur soweit die natürliche oder künstliche Be- 
wässerung dringt. Landstrecken, die vom Wasser 
nicht mehr erreicht werden, sind, im Sommer 
wenigstens, in der regenlosen Zeit, unfrucht- 
bare, staubbedeckte Steppe. So war es vor Jahr- 
tausenden und ist es bis zu einem gewissen Grade 
noch jetzt. Aber im einzelnen hat sich außer- 
ordentlich viel verändert. Heftige Regengüsse, 


Reichtums an Palmenwäldern und Obstbäumen 30 die in den Wintermonaten nicht selten sind, vor 


in Chalonitis fährt Plinius fort: ad eam pervenit 
Zagrus mons ex Armenia inter Medos Adiabenos- 
que veniens supra Paraetacenen_et Persida. Cha- 
lonitis abest a Perside CCCLXXX p. tantum a 
Caspio mari et a Syria abesse conpendio itineris 
aliqui tradunt. ($ 132) Inter has gentes akque Me- 
senen Siltacene est etc. Das has gentes wird sich 
auf Chalonitis beziehen müssen (s. u. Bd. III A 
S. 400), obwohl vorher als wirkliche gentes nur 


allem aber das durch die jährlich wiederkehrende 
Schneeschmelze in den Quellgebirgen verursachte 
Anschwellen der Ströme, Sturm- und Springfluten 
des Meeres im Süden bringen Überschwemmun- 
gen und Dammbrüche; die Ströme wühlen sich 
neue Betten, und nicht immer kehren sie in die 
alten zurück, so daß wiederholt stellenweise Ver- 
legungen von Stromläufen vorgekommen sind. 
Auch Menschenhand verändert oft das Land- 


Meder und Adiabener genannt worden waren. 40 schaftsbild. Durch Ableitung zahlreicher Bewäs- 


Dann lag M. unterhalb von Chalonitis, und zwi- 
schen beide Landschaften schob sich Sittakene. 
Eine klare Vorstellung über die Lage von M. 
läßt sich aus Plinius’ Angaben nicht gewinnen. 
Auch findet sich bei ihm keinerlei Andeutung 
über die engen Beziehungen, die zwischen M. 
und Charax Hyspaosinu bestanden. Über diese 
Beziehungen unterrichtet uns zuerst Josephus, 
wenn er a. OÖ. an Mnoavalovs die Worte an- 


serungskanäle und durch Abdämmen können 
Teile der Ströme zum Versiegen gebracht werden, 
wie der unterste Unterlauf des Euphrat, den 
schon die Orchener und die anwohnenden Acker- 
bauern abdämmten, so daß er seine Wässer nur 
noch dem Tigris zuführen konnte (Plin. n. h. 
VI 130). Starke Veränderungen können auch 
durch neue Durchstiche von Land bewirkt wer- 
den. So soll früher der Karüın nicht in den Satt 


knüpft: Znaoivov Xüga£ Ev zois vür xaleita.. 50 el “Arab, sondern nur direkt in den Persischen 


Dabei kennt Plinius sowohl die Stadt Charax als 
auch die nach ihr benannte Landschaft Chara- 
kene und gibt eine Reihe Mitteilungen über die 
Lage beider und die Geschichte der Stadt nnd 
ihrer beiden Vorläuferinnen Alexandreia (Nr. 13, 
s.0. Bd. I S. 1390ff.) und Antiocheia (Nr. 10). Für 
alles Weitere ist auf die Artikel Charax (Nr. 10 
5.0. Bd. III S.2121£f.) und Charakene (Nr. 1 Bd. III 
S. 2116f.) zu verweisen. Der letztere bedarf jetzt 


Golf gemündet haben. Dagegen habe sich der 
Tigris vor seiner Mündung in zwei Arme geteilt. 
Das unterste Stück des heutigen Karünlaufs von 
der Abzweigung des Bahmansir bis zur heutigen 
Mündung in den Satt el ‘Arab soll eigentlich ein 
Kanal, namens Haffär, sein. Wenn das richtig 
ist, so muß man annehmen, daß der eine der bei- 
den Tigrisarme völlig verschwunden ist, und daß 
der heutige Bahmansir ursprünglich der Haupt- 


allerdings vielfach der Ergänzung und Berichti- 60 mündungsarm des Karün war. Auf jeden Fall 


gung (s. u.). Über die vielerörterte Frage, an 
welcher Stelle die Stadt Charax Hyspaosinu zu 
suchen sei, gilt leider noch immer, was Andreas 
vor fast vier Jahrzehnten ausgesprochen hat (s. 
o. Bd. I S. 1395): ‚Die Lage von Afllexandreia- 
Antiocheia]-Charax in dem jetzigen Satt el‘Arab- 
gebiet ohne eingehende Lokaluntersuchung ge- 
nauer fixieren zu wollen, erscheint zurzeit aus- 


ergießt der heutige Karün die Hauptmasse seines 
Wassers in ostwestlicher Richtung in den Satt el- 
“Arab, der von jeher die Hauptmündung des Ti- 
gris war, heute die einzige Mündung für die 
Wasser des Tigris bildet. Vor seiner Vereinigung 
mit dem Satt el-"Arab sendet der Karün heut- 
zutage zwei Arme dem Meere zu, den Satt Go- 
bän, der sich mehrfach gabelt und schließlich 
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4 Mündungen bildet, und eben den Bahmanfir, 
der kurz vor seiner Mündung noch einen schma- 
len Boat-ereek dem Satt el-"Arab zusendet. Ein 
Tigrisdelta gibt es also überhaupt nicht mehr 
(s. o. Bd. VI S. 1204), sondern nur noch ein Ka- 
ründelta. Eine Tatsache von einschneidender Be- 
deutung ist die zunehmende Verlandung des Per- 
sischen Golfs. Die große Masse von Sıinkstoffen, 
die die Ströme mit sich führen und vor der 
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in arabischer Zeit Fämija und lag nahe bei Fam 
as-Silh (‚Mündung des Silh‘). Der Fluß Sellas, 
den man wegen der Variante Atlas (auch Ziias 
ist bezeugt) mit der Diala identifizieren wollte, 
ist vielmehr gleich dem arabischen Silh (so R. 
Hartmann Enz. des Islam 1 1011b. Schae- 
der Der Islam XIV 20) und neuerdings auch 
keilschriftlich bezeugt (‚die Stadt Apamea am 
Flusse Silbu Kugler Von Moses bis Paulus 


Mündung im Meere ablagern, bewirkt nicht nur 10342). Die Stadt Apameia, die Ptolemaios (V 


eine Abnahme der Meerestiefe (S. Genthe Der 
Persische Meerbusen, Diss. Marb. 1896, 58), 
sondern auch ein Vorrücken des Festlandes. So 
soll die Stadt Charax Hyspaosinu nach Plinius 
(n. h. VI 139) ursprünglich nur 10 Stadien von 
der Küste entfernt gewesen sein, aber schon Tuba 
gab die Entfernung als 50 Milien an, die Ge- 
sandten der Araber und die Händler zu Plinius’ 
Zeit sogar 120 Milien. Plinius selbst hat daraus 


17, 6) noch zu Mesopotamien rechnet und 11/s 
Brei südlicher als Seleukeia ansetzt, wird 
in der Gegend des heutigen Küt el-’Amära zu 
suchen sein, wo sich vom Tigris der gewöhnlich 
als Satt el-Hai bezeichnete Arm abzweigt und eine 
Verbindung mit dem Eupbrat herstellt, so daß 
alles Land zwischen den drei Stromläufen eine 
große Insel bildet. Als eine Insel im Tigris wird 
M. bezeichnet von Cassius Dio (LXVIII 28, 4 xy» 


den Schluß gezogen: nec ulla in parte plus aut 20 u» vijoov rw dv 1@ Tiygıdı vv Meorynv). Wenn 


celerius profecere terrae fluminibus inveciae. Man 
hat darnach das Vorrücken des Festlandes berech- 
nen wollen und ist dabei auf verschiedene, zum 
Teil recht beträchtliche Durchschnittswerte ge- 
kommen (Loftus jährlich 23 m, H. Rawlin- 
son 583 m, W. G. Carter fast 900 m usw., 
Genthe 56fi.). Aber 100 Jahre nach Plinius 
versetzt Ptolemaios (VI 3, 2) Charax wieder an 
die Meeresküste. Die Nordküste des Persischen 


er dann von Athambelos 6 196 vıjoou doxwr is 
&v z& Tiygıdı odons sprieht und ferner sagt of 
tov Kapaxa ı0» Lnaolvov walouusvor olxodvzes 
(& ö2 69 cod Adaußmlov Anımourslg Joa) xıh, 
so scheint er damit andeuten zu wollen, daß Cha- 
rax außerhalb der 'Tigrieinsel M. lag, daß die 
Stadt zwar politisch, aber nicht geographisch zu 
der eigentlichen Landschaft M. gehörte. Beson- 
ders plastisch beschreibt Philostorgios a. 0. die 


Golfs hat der alexandrinische Geograph allerdings 30 Lage des Landes M.: zoiv 9 8’ dni Üdlarıav xara- 


außergewöhnlich verzerrt. Zwischen den Posi- 
tionen seiner westlichen Tigrismündung (V 19, 5: 
79° 30, 30° 15”) und seiner Eulaiosmündung 
(84° 30°, 30° 40°) besteht ein Abstand von vollen 
5 Längengraden. In Wirklichkeit beträgt der Ab- 
stand der Mündung des Satt el-‘Arab von der 
Mündung des östlichsten Arms des Karün noch 
nicht %/, Längengrad. An der Küste zwischen 
diesen beiden Stromläufen müßte nach Ptole- 


Palveı (scil. 6 Tiyans), orlkeras els bio ueyalous 
norauods‘ Eneıta Övol vols boydros orömaoır dl- 
inkov Sispyoulvors els nv Ileooıchv Bdlarrav 
moıitar rüs Exßohäs yijv Ev udog näeiornv nepı- 
teuvdusvos xal vijoov abııy nor noranlar Te 
äua xal Balarılar, 7v Edvos bvorxei av Meonvor 
»alobusvor. Wäre die Annahme erlaubt, daß der 
jetzige Kar&n-Arm Bahmanötr ursprünglich ein 
Mündungsarm des Tigris war, so träfe diese Be- 


maios Charax gelegen haben. Dabei muß der 40 schreibung ganz genau zu auf die jetzt vom Satt 


Umstand berücksichtigt werden, daß die alte 
Küstenlinie nördlich von der heutigen verlief — 
es fragt sich nur: wieviel weiter nördlich. 
Auch darüber liegen genaue und umfassende Un- 
tersuchungen noch nicht vor. Man wird gut tun, 
sie abzuwarten und einstweilen sich vor extre- 
men Ansichten zu hüten, die den Persischen Golf 
noch in geschichtlicher Zeit bis weit über Gorne 
hinaufragen lassen. (Gesunde Zweifel äußert 


el-Arab, dem Kartn (Haffär), dem Bahmantir 
und dem Meere enzte Fluß- und Meerinsel 
“Abbädan (auch Muharzi, Geziret-el-Hidr, bei 
Kiepert ‚Insel Ka‘b‘ genannt). Daß diese Insel 
um 116 n. Chr. oder zu Philostorgios’ Zeit bereits 
die heutige Größe besaß, ist sehr unwahrschein- 
lich. Die Stadt ‘Abbädän, die heute etwas ober- 
halb der Mitte der Insel liegt, war im Mittelalter 
die südlichste Stadt des Irak und lag ursprüng- 


Herzfeldbei Sarreu. Herzfeld Archäol. 50lich am Meere, in der späteren Abbasidenzeit aber 


Reise I 251f.). 

Arrian (Parth. XVI frg. 14 bei Steph. Byz. 
s. v.) nennt kurz Ooada nölıs tjs Ev Tiyayzı 
Meonms. Es liegt nahe, den Namen dieser sonst 
völlig unbekannten Stadt in Pooada zu verbes- 
sern und mit dem wohlbekannten Forat (oppi- 
dum quod Oharacenorum regi paret Plin. n. h. 
VI 145) zu gleichen. Der Name wäre dann schon 
in der Vorlage des Steph. Byz. verstümmelt ge- 


schon ein wenig davon entfernt (Streck Enz. 
des Islam I 7. IH 165). Die Insel muß also da- 
mals bedeutend kleiner als heutzutage und wird 
einige Jahrhunderte früher noch kleiner gewesen 
sein. 

Eine Landschaft M. nennt Ptolemaios nicht. 
Wohl aber kennt er (ebenso Markian. Herakl. 
per. 119, zitiert auch von Steph. Byz. s. v.) einen 
Moxcavtıns (var. Meoarlıns) xdinos (s. den Art. 


wesen. Auf Arrian geht: möglicherweise eine an-60 Maisanites o. Bd. XIV S. 607), den nord- 


dere Angabe bei Steph. Byz. (s. Arauzıa, s. Meı- 
nekez.d. St.) zurück: &orı xzal älln &v ı5 Me- 
onvo» yi ı@ Iliyonz neoıuegouen, & 7 oricera 
6 Dliyons norauds, xai Ev uv zj Öekık noloa ae- 
ertoxera noranös Zellas, Ev dE Tjj dpıoreoa IIl- 
yons, Ööu@vvuos TG ueralo. Dieses mesenische 
Apameia, das auch Plinius (s. 0.) mehrere Male 
und Ammian. Mareell. XIII 6, 23 erwähnen, hieß 


westlichsten Teil des Persischen Golfs, die heu- 
tige Bucht von Koweit. An der Küste stießen 
hier in einem Punkte drei Länder zusammen, 
Dieser Punkt bildete nämlich die Südostecke von 
Arabia deserta (Ptolem. V 18,1, wo C. Fischer 
das Maıoarizov gestrichen hat), die Südwestecke 
Babyloniens (V 19, 1 nach dem in drei Hss. und 
vier alten Ausgaben gebotenen ausführlicheren 
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Texte) und die Nordostecke von Arabia felix (VI 
7, 19). Die von Ptolemaios an letzter Stelle für 
den Masariıns xdinos gegebene Position 79°, 
30° 10° stimmt, abgesehen von den 10 Breiten- 
minuten, zu der Position der Stadt Ammaia, die 
Ptolemaios (V 18, 4) zu Arabia deserta rechnet 
und unter 79°, 30° ansetzt (Wilberg und 
Grashof haben die 10° beibehalten, dafür Vi 
7, 19 die Worte xai 6 Meoavirys »oAnos 00° Ag’ 
verdächtigt und eingeklammert). An jener Drei- 
Jänderecke wird also die Heimat des maisanischen 
oder mesenischen Volksstamms zu suchen sein. 
DaB Ptolemaios die Stadt Charax kennt, ist 
bereits erwähnt worden. Er setzt (VI3,2) Xaoa& 
Daoıwoö im Gegensatz zu Plinius wieder an die 
Meeresküste, und zwar an die Küste Susianas, 
zwischen seine östliche Tigrismündung und die 
Mündung des Mosaios. Die Bewohner des Küsten- 
landes von Susiana nennt er Elymaier, die Land- 
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Königs der Charakener. Dem Abennerigos legt 
Joseph. ant. Iud. XX 22 den Titel 26» Zraoivov 
xaearos Baoılta bei. Von Attambelos V. heißt 
es Cass. Dio LXVIII 28, 3 xai iv usv voor cyv 
&v ı® Tiygıdı ıyv Meonmy ns Adaußndos Eßaoi- 
Asver zrA, bei Xiph. 239 6 Addußnlos 6 Tijs vjooV 
üoxgwv zig Ev ı® Tiygıdı odons und gleich darauf 
von den Einwohnern von Charax Spasinü &v ö& 
69 15 od Adaußniov Enıxgareig joav. Wie weit 
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10 erstreckte sich aber das Königreich Charakene 


oder Mesene? Es scheint, daß die Angaben sei- 
ner Grenzen bei Asinius Quadratus, Cassius Dio, 
Philostorgios und Steph. Byz. samt und sonders 
durch die vermeintliche griechische Etymologie 
beeinflußt sind; sie können für uns nicht bin- 
dend sein. Von mesenischen Städten sind, außer 
der Hauptstadt Charax Hyspaosinu, schon ge- 
nannt ’Ögada, Dabitha, Dumatha, Barbatia. Sie 
sind, falls die erstgenannte nicht mit Forat iden- 


schaft önto 76v Xdoaxa nennt er Charakene. Als 99 tisch ist (s. o.), völlig unbekannt; von den beiden 


einen Teil von Elymais, und zwar den unweg- 
samsten, hatte auch Plinius (n. h. VI 136) Cha- 
racene bezeichnet, Dabei galt für Plinius ($ 135) 
der Eulaeus (Karün) als Grenze zwischen Susiana 
und Elymais. Diese Angaben haben nur geo- 
graphische, aber keine politische Bedeutung. In 
Elymais-Susiana herrschte im 1. vorchr. Jhdt. 
und wohl auch noch eine ziemliche Zeit später 
eine einheimische Dynastie (s, den Art. Kamna- 


letztgenannten erfahren wir durch Plin.a. O. nur, 
daß sie am Tigris gelegen waren. Forat muß in 
der Nähe des heutigen Basra angesetzt werden. 
Dort ist auch AnoAdyov Zumopıov zu suchen, das 
dann sicherlich auch zu M. gehörte. Einer der 
rar’ Epvdgär rönwv war Teredon; von ihm wird 
dasselbe gelten. Wenn das mesenische Apamea, 
wie oben bereits ausgesprochen, in der Nähe des 
heutigen Küt el-"‘Amära gesucht werden darf, 


skires o. Bd. X S. 1841 und vgl. G. F. Hillggwird man auch die Stadt Digba zu M. rechnen 


Catal. Greek coins Arabia Mesopotamia and Persia, 
Lond. 1922 S. CLXXXIE.). Zur Zeit des Asinius 
Quadratus war M. eine xowoa Ilegoiöos, d. h. es 
gehörte zum Sasanidenreiche, wie ja auch heut- 
zutage der Unterlauf des Satt el-‘Arab von ober- 
halb von Muhammera an bis zur Mündung Grenze 
zwischen Persien und Irak ist, 

Die Namen M. und Charakene werden gewöhn- 
lich als gleichbedeutend betrachtet, sind es aber 


dürfen. Der Umfang des Königreichs M. wird 
sich in den Jahrhunderten seines Bestehens nicht 
immer gleich geblieben sein, sondern durch Er- 
oberungen und Gebietsverluste Veränderungen er- 
fahren haben, die wir im einzelnen nicht mehr 
verfolgen können. 

Unter dem Stichwort Charakene (s. o. Bd. III 
8. 2116ff.) habe ich auf Grund der dort ange- 
gebenen Quellen eine kurze Skizze der Geschichte 


nicht von Anfang an gewesen. Der Name M. ist 40 des Reiches zu zeichnen versucht.. Dieser Versuch 


ursprünglich ethnologisch, der Name Charakene 
rein geographisch. M., das mit griechisch 4£oos 
etymologisch nichts zu tun hat, ist zunächst ganz 
allgemein das von den Mesenern bewohnte Land, 
Charakene die Umgebung der Hauptstadt Charax 
Hyspaosinu. Beide Namen fielen begrifflich zu- 
sammen, sobald die Mesener ihre ursprüngliche 
Heimat am Maisariıns xdArog verlassen und ein 
eigenes Königreich mit der Hauptstadt Charax 


muß jetzt wiederholt werden, weil in den seither 
verflossenen 33 Jahren manches Neue hinzugekom- 
men ist. Die Grundlage unserer Kenntnis der 
Geschichte von M. bilden auch jetzt im Wesent- 
lichen die Münzen, die zuletzt von Babelon 
(Journ. intern. d’arch. num. I 381ff., 1898) und 
vor allem von Hill ($. CXCIVE. 289ff£.) beschrie- 
ben und erörtert worden sind. Die Münzen ent- 
halten Jahreszahlen nach der seleukidischen Ära, 


gegründet hatten; eigentlich war es ein regnum 50 als deren Epoche (1. Nisannu des J. 1) mit Kug- 


Characenum Mesenae nationis. Seine Könige selbst 
haben es nicht so genannt. Auf ihren griechi- 
schen Münzen fügen sie ihrem Namen im Genetiv 
nur den Titel fasudews und owrngos oder swrn- 
005 (xoı) zveoysrov hinzu. Auf der einzigen bis 
jetzt bekannten Keilschrifttafel erhält As-pa-si- 
ni-e (Hyspaosines) den babylonischen Titel 3arru 
(‚König‘) ohne weiteren Zusatz. Ps.-Lukian. (ma- 
krob. 16) gibt ihm den Titel d Xagaxos zei zör 


ler (Sternkunde u. Sterndienst II 461) der 
2. April 311 anzunehmen ist. Hill’s Umrech- 
nungen sind stets um ein Jahr höher, weil er 
als Epochenjahr 312/11 statt 311/10 zugrunde 
legt. Da das Seleukidenjahr von Frühling zu 
Frühling läuft, entspricht es immer zwei aufein- 
anderfolgenden julianischen Kalenderjahren, von 
denen in der folgenden Liste der Kürze halber 
nur das erste angegeben ist; dieses entspricht je- 


xor' Eovdoar ronwr Paorkevs, Plinius (n. h. VI 60 weils dem zweiten der beiden von Hill errech- 


139) bezeichnet ihn als rer finitimorum Arabum. 
Diese Angabe bezieht sich allerdings auf die Zeit 
vor der Erbauung von Charax. Denn $ 145 nennt 
er Forat als oppidum quod Characenorum regi 
paret, $ 146 alia duo oppida ... Barbatiam, moz 
Dumatham und fügt hinzu nostri negotäatores di- 
eunt Üharacenorum regi parere. Leider ver- 
schweigt er den Namen des ihm zeitgenössischen 


neten Jahre christlicher Zeit, z. B. 188 Sel.-A., 
nach Hill 125/24 v.Chr, nach Kugler 124/25 
v. Chr., von mir abgekürzt 124 v. Chr. Die in 
der folgenden Liste verzeichneten Jahre sind die 
auf Münzen belegten, mit Ausnahme des ersten, 
das aus einer Keilinschrift zu entnehmen ist, 
und des letzten, das durch den Feldzug des Kai- 
sers Traianus bestimmt wird. 
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Nr. Name nach Sel.-Ara nach ehriatl. Zeit 
1. Hyspaosinss 185-188 127-124 v. Chr. 

2. Apodakos 203-207 109-105 

3. Tiraios I. 223 89 

4. Tiraios II. 252-261 60-51 (oder 48) 

(oder 264) 

5. Attambelos I. 269-272 43-40 

6. Theonesios I. 278 39 

7. Attambelos II. 283-317 29v.Chr.-6n.Chr, 10 
8. Abinerglos 321-333 10-22 n. Chr. 

9. Theonesios II. 363 52 
10. Attambelos III. 365-383 54-72 

11. Artabazos 

12. Attambelos IV. 412-416 101-105 

13. Theonesios III. 421-423 110-112 

14. Attambelos V. 116 n. Chr. 


Von allen diesen Königen, außer 11 und 14, 
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risch-babylonischen Thron wechsels dazu, sich selbst 
auf den Thron zu setzen. Nachdem er 710 von 
dem assyrischen König Sargon vertrieben worden 
war, kehrte er unter dessen Nachfolger Sanherib 
zurück und war nochmals, wenigstens einige Mo- 
nate, König von Babylon. Seine Söhne und Enkel 
setzten die Kämpfe mit Assyrien fort; gelegent- 
lich wurde ‘der eine oder andere von Asarhaddon 
und Asäurbanapli gegen Anerkennung der Tri- 
butpflicht als König des Meerlandes belassen; 
doch scheint dieser Zustand niemals von länge- 
rer Dauer gewesen zu sein, da sich die Vasallen- 
könige immer so bald als Be en Ne 
tungen m den asayrischen Oberherrn zu ent- 
ziehen Bachteten. Über die Schicksale des Meer- 
landes unter den letzten assyrischen Königen, den 
Chaldaier-Königen, den Persern und den Make- 
doniern, sind wir nieht im einzelnen unterrich- 
tet. Es scheint aber. ein i ierender Bestand- 
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sind Münzen mit Porträtköpfen erhalten. Im all- 20 teil des jeweiligen Reichs und, nach Einführung 


gemeinen ist noch zu bemerken, daß die Liste 
natürlich weder hinsichtlich der Namen noch der 
Regierungsjahre vollständig ist. Wo mehrere 
Jahreszahlen mit Bindestrich angegeben sind, 
darf das nicht so verstanden werden, als ob auch 
die ganze Reihe der zwischen diesen Grenzjah- 
ren liegenden Jahre durch Münzdaten gedeckt sei. 
Weitere Ergänzungen sind jedoch von künftigen 
Münzfunden zu erhoffen. 


der Satrapien-Einteilung, der Provinz Babylonien 
gewesen zu sein, Das Jahr 139 v. Chr. bedeutet 
einen entscheidenden Wendepunkt in der Ge- 
schichte des Meerlandes. König Antiochos VII. 
Sidetes hatte im Kampfe gegen die Parther 
Thron und Leben verloren, Die letzte bis jetzt 
bekannte Keilschrifttafel aus Babylon, die nach 
einem Seleukiden datiert ist, nennt seinen Na- 
men (An-ti-'-uk-su) mit dem Königstitel und ist 


Das Mündungsgebiet der beiden Ströme 30am 22. Aiiaru 182 (SeL-X) oder 1. Juni 130 


Euphrat und Tigris, M. oder Charakene genannt, 
hatte in babylonischer Zeit den Namen ‚Meer- 
land‘ gehabt. Dank seiner Unzugänglichkeit, die 
feindliche Angriffe sehr erschwerte, den Vertei- 
digern aber zahlreiche Schlupfwinkel bot, konn- 
ten sich die Bewohner dieser Landschaft meist 
eine gewisse Selbständigkeit bewahren, und wenn 
sie ihre Unabhängigkeit zeitweilig verloren hat- 
ten, sie gewöhnlich bald wieder gewinnen. Tüch- 


v. Chr. (Kugler Von Moses bis Paulus 337, 
wo 120 Druckfehler für 180 ist) ausgefertigt. 
Das nächste keilschriftliche Datum, das wir ken- 
nen, findet sich in einer drei Jahre jüngeren 
Erg von einer am he Bert 185 

A.) in y ber N ang Pe erpflichtung 
handelt. Als König wird in dieser Urkunde As- 
pa-si-ni-e genannt, derselbe, dessen Namen wir in 
der Form Hyspaosines von seinen Münzen her 


tigen Führern gelang es auch, vom Meerlande 40 kennen (über andere Formen des Namens s. o. 


aus nach Norden vorzustoßen und nicht nur die 
Reichshauptstadt Babylon selbst zu bedrohen, 
sondern in Zeiten der Schwäche sogar die Herr- 
schaft über das Reich an sich zu reißen. Schon 
zur Zeit der 1. Dynastie von Babylon trennte sich 
das Meerland, das unter Hammurapi zum baby- 
lonischen Reich gehört hatte, von diesem ab. 
Unter Hammurapi’s Sohn Samsuiluna erhob sich 
Iumailu (um 1884) im Meerlande, und es ist 


Bd. III S. 2122 Nr. 10; ». auch den Art.Hyspa- 
osines 0. Bd. IX & 540). H: ines, nach 
Plin. n. h. VI 139 res Anitimorum Arabum, nach 
Iuba Statthalter des Antiochos (diese Angabe ist 
trotz Plinius a, O. quem Iuba satrapen Antiochi 
Fuisse falso tradit durchaus glaubwürdig und ver- 
trägt sich sogar mit Plinius’ eigener Definition), 
benutzte die günstige Lage, die durch den Tod 
des Antiochos eingetreten war, und baute an der 


sehr bezeichnend, wenn eine babylonische Chro- 50 Stelle des von den Fluten zerstörten Antiocheia 


nik (King Chronicles concerning early Babylo- 
nian kings II 21) kurz meldet: ‚Abisi, Sohn des 
Samsuiluna, [unternahm] Ilumailu zu fangen, 
sein Herz trieb ihn, den Tigris abzudämmen, er 
dämmte den Tigris ab, faßte aber den Ilumailu 
nicht‘. Nachfolger dieses Ilumailu beherrsehten 
eine Zeitlang Babylon selbst. Seine Dynastie 
wurde deshalb von den babylonischen Geschichts- 
schreibern als II. Dynastie des babylonischen Rei- 


ches gerechnet. Dessen V. Dynastie (1038—1017) 60 (s. o. Bd. VIII S.1 


war ebenfalls vom Meerland ausgegangen. Im 9. 
und 8. Jhdt. erhielten die assyrischen Herrscher 
gelegentlich, wenn sie auf ihren Kriegszügen bis 
an den Persischen Golf vordrangen, Tribut im 
Meerlande, aber 721 benutzte Marduk-aplam-id- 
din II. (s. den Art. Maogöoxeumaöos 0. Bd. XIV 
S. 1651ff.) von Bit Jakin, wie das Meerland da- 
mals meist genannt wurde, die Wirren des assy- 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


(Nr. 10) eine neue, wohl befestigte Stadt (Charax 
Hyspaosinu). Als König der Landschaft an der 
Mündung von Euphrat und Tigris muß er bald 
sein Gebiet stark vergrößert haben. Wahrschein- 
lich gehörte im J. 127 v. Chr. die Stadt Baby- 
lon selbst zu seinem Reiche. Lange kann frei- 
lich diese Herrlichkeit nieht gedauert haben. Der 
siegreiche Partherkönig Phraates II. sandte 

en die Mesener prol. XLII) Himeros 
.), der Babylon eroberte 
und diese Stadt, wie auch Seleukeia, mit großer 
Härte behandelte. Von Hyspaosines sind noch 
zwei Tetradrachmen mit der Jahreszahl 188 
(Sel.-A, 124 v. Chr.) erhalten. Wahrscheinlich 
erfolgte in diesem oder im nächsten Jahre der 
Sieg des Himeros; die einzige datierte unter den 
Münzen, die ihm mit Reebt zugeschrieben wer- 
den, ist vom J. 189, also 128 v. Chr. (v. Pro- 

35 
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kesch-Osten Num, Ztschr. I 255. Wroth 
Catal. eoins of Parthia 23. Newell Num. 
Chron. 1924, 158). Aber auch seine Herrschaft 
währte nicht lange, denn schon aus dem J. 191 
(121 v. Chr.) gibt es Bronzemünzen des Parther- 
königs Mithradates II., die Überprägungen von 
solchen des Hyspaosines sind (Newell Num. 
Notes and monographs nr. 26 New York 1925). 
Über den Ausgang des Hyspaosines wissen wir 
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tabazos, der siebente König nach Tiraios, im 
Alter von 86 Jahren aus dem Partherreich (nach 
Charax) zurückgeführt wurde und seine Herr- 
schaft antrat. Ps.-Lukian unterscheidet nicht 
zwischen Tiraios I. und U, und der Tiraios, von 
dem er im vorhergehenden Satze gesprochen 
hatte (s. o.), war der erste dieses Namens. Die 
Einreihung des Artabazos an die 11. Stelle paßt 
aber nur, wenn man die Worte wer& Tipaor 
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nichts weiter, als daß er ein hohes Alter (85 Jahre) 10 2ßöogos auf Tiraios II. bezieht, und auch nur, 


erreicht haben soll. Wahrscheinlich bat er in 
seinem stark verkleinerten Reich am unteren 
Euphrat und Tigris unangefochten bis zu seinem 
Tode geherrscht. Auf jeden Fall ist seine Grün- 
dung von Dauer gewesen: das Reich M. oder 
Charakene hat länger als 3!/, Jhdt. bestanden. 

Die Münzen des Tiraios I. zeigen den Por- 
trätkopf eines hochbejahrten Mannes (Hill pl. 
LIV 3). Durch Ps.-Lukian. makrob. 16 haben 


wenn die Königsreihe, wie sie uns jetzt vorliegt, 
vollständig ist. Für beides haben wir keine Ge- 
währ. Es ist leicht möglich, daß durch neue Münz- 
funde weitere Könige bekannt werden, deren Re- 
gierungen in die zahlreichen, nicht durch Daten 
belegten Jahre gehören. Die dem Artabazos jetzt 
zugewiesene Stelle ist also nur als terminus post 
quem non zu betrachten. Auch von Attambelos V. 
sind eigene Münzen noch nicht bekannt. Wohl 


wir die Nachricht, daß Tiraios, der nach Hyspao- 20 aber wissen wir aus Cassius Dio (LXVIII 28, Sff.; 


sines als dritter König war, im Alter van 92 Jah- 
ren starb. Nun war dieser Tiraios nicht der 
dritte, sondern der zweite König nach Hyspao- 
sines und der dritte des ganzen Königreichs. Es 
ist möglich, daß Ps.-Lukian den gleichnamigen 
vierten König irrtümlich für den langlebigen 
Tiraios gehalten hat, oder daß ein uns noch 
unbekannter Herrscher, sei es zwischen Hyspao- 
sines und Apodakos, sei es zwischen diesem und 


vgl. Eutrop. VII 3), daß Traianus im J. 116 
auf seinem Zuge nach dem Orient auch die Ti- 
grisinsel M. tributpflichtig machte, durch einen 
Sturm, die heftige Strömung des Tigris und das 
Zurückfiuten des Ozeans in Gefahr geriet, aber 
von Addußnios, dem Herrscher der Tigrisinsel, 
und den diesem untertänigen Bewohnern von 
Charax Hyspaosinu freundlich aufgenommen 
wurde. Der Kaiser begab sich noch an das Meeres- 


Tiraios I, fehlt. Nr. 6, 9, 13 sind offenbar Kö- 30 ufer selbst und äußerte, als er ein Schiff zur 


nige gleichen Namens, der nur auf Münzen, aber 
hier in verschiedenen Schreibungen, ja selbst 
mit formellen Abweichungen vorliegt (8IONH- 
Z3IOY, so der I, OEQNHZIOY der II, 
GEONHCOY oder 8EONHIOY der IIL). Die 
letzterwähnte Form oder Schreibung ist.natürlich 
fehlerhaft. Aber bei der Auswahl unter den an- 
deren drei Formen kann man schwanken. Wenn 
der Name echtgriechisch und nicht etwa aus einem 


Fahrt nach Indien bereit sah, daß er, wenn er 
jung wäre, bestimmt auch noch nach Indien 
übersetzen würde. 

Mit Theonesios III. und dem J. 112 n. Chr. 
bricht für uns die Reihe der sicher datierten und 
mit Gewißheit den Königen von M. oder Chara- 
kene zugehörigen griechischen Münzen ab. An 
ihre Stelle treten jetzt Prägungen mit aramä- 
ischer, der mandäischen ähnlicher Schrift, die mit 


ähnlich lautenden barbarischen Namen gräzisiert 40 großer Wahrscheinlichkeit den späteren Königen 


ist, würde man am ehesten Gsornowos erwarten 
(so auch Hill S. CXCVIII). Bei nr. 8 steht die 
Namensform noch nicht völlig fest. Auf den 
Münzen ist die Lesung /AJAINHPTA[OY] 
wahrscheinlicher, aber /A/JBINHPTA/OY] nicht 
ausgeschlossen. Um zwei verschiedene Könige 
mit ähnlichem Namen, wie früher angenommen, 
handelt es sich offenbar nicht, Die von Joseph. 
ant. lud. XX 22 überlieferte Form Aßevrjgıyos 


von M. oder Charakene zuzuweisen sind *), Die 


*, O. in Bd. II S. 2119 hatte ich über die 
Zugehörigkeit dieser Münzen zu Charakene geur- 
teilt, daß sie mir zweifelhaft erscheine. Hierzu 
hat sich Hill 2.0. (S.CCVn. 2) folgendermaßen 
geäußert: ‚Weissbach’s account ... of the evi- 
dence relating to the latest coinage is in some re- 
spects quite gratuitously sceptical and is probably 


und die Möglichkeit, diesen Namen etymologisch 50 affected by his imperfect acquaintance with nu- 


zu deuten (s. u.), spricht für die Lesung mit B. 
An dem Hofe des charakenischen Königs wurde 
der adiabenische Prinz und spätere König IzatesIl. 
(s. o. Bd. X S. 1391 Nr. 2) erzogen und mit der 
Königstochter Samachös vermählt. Vielleicht er- 
klärt sich so das seltsame Mißverständnis des 
Stephanos Byz., der Adiabene und M, einfach 
gleichsetzt (so s. Adıaßyy. Unter M&on ör 
roraudr gleicht er, Asinius Quadratus folgend, 


mismatic method.‘ Ob ich mit numismatischer 
Methode mangelhaft vertraut bin, kann ich na- 
türlich nicht beurteilen. Bisher bin ich jedoch 
immer der Ansicht gewesen (und gedenke auch 
dabei zu bleiben), daß in der Numismatik wie in 
jeder anderen Wissenschaft keine andere Methode 
anzuwenden ist als die der logischen Schlußfol- 
gerungen aus einem vorliegenden oder zu ermit- 
telnden Tatbestand. Im übrigen kann ich dem 


Adiabene mit Mesopotamien, was freilich auch 60 englischen Gelehrten versichern, daß mein dama- 


nur sehr bedingt richtig ist). Betreffs Artabazos, 
von dem Münzen bis jetzt noch nicht gefunden 
sind, ist man noch immer auf die kurze Erwäh- 
nung bei Ps.-Lukian. makr. 16 angewiesen: Agze- 
Polos d& 6 uera Tioawv Eßbonos Baoıleboas BE 
xal öydonxovra Eröv xaraydeis ano Ilaodwv Eße- 
oilevoe. Falls der Text in Ordnung ist (Beden- 
ken bei Hill CCIE.), würde er besagen, daß Ar- 


liger Zweifel keineswegs ‚ganz willkürlich‘, son- 
dern wohl erwogen war. Wenn Hill weiterhin 
sagt: ‚the connexion of all these groups with 
Characene has every appearance, t0 an eye accu- 
stomed to numismatie evidence, of being esta- 
blished‘, so kann ich diesen sorgfältig verklausu- 
lierten Satz nur dahin verstehen, daß sein Ur- 
heber der Zuweisung der in Frage stehenden 
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Deutung der Aufschriften dieser Münzen, die zu- 
dem undatiert zu sein scheinen, ist jedoch noch 
so unsicher, daß bis jetzt kein einziger Königs- 
name mit voller Gewißheit gelesen ist. Für die 
Aufklärung der Geschichte des Königreichs kann 
dieses Material zurzeit nicht verwertet werden. 
Es genüge deshalb, auf die neuesten einschlägi- 
gen Arbeiten von Morgan (Num. Chron. 1920, 
122ft.), Lidzbarski (Ztschr. f. Num. XXXMI 
82ff.) und Hill selbst zu verweisen. 

Daß in M. der Handel in hoher Blüte stand, 
konnte man schon aus Andeutungen bei Plin. 
n. h. VI 144ff. und Cass. Dio a. O. vermuten, 
Indische Waren gelangten zu Schiffe in die Hä- 
fen von Charax und Teredon, stromaufwärts 
nach Forat und Apologos. Karawanen brachten 
sie zu Lande weiter nach Palmyra und Petra. 
Selbst römische Händler (nostri negotiatores Plin. 
n. h. VI 140. 146) besuchten das Land. Einige 
griechische und palmyrenisch-griechische 
schriften sind erhalten, in denen palmyrenische 
Kaufleute den aufmerksamen und umsichtigen 
Führern ihrer Karawanen für das Geleit von Fo- 
rat und Vologesia oder von Charax Hyspaosinu 
ihren Dank zum Ausdruck bringen. Drei dieser 
Inschriften (besprochen von Grätz Das König- 
reich Mesene 18 und 22) sind in den J. 453 
(142 n. Chr.), 466 (155 n. Chr.) und 504 (193 
n. Chr.) eingemeißelt worden, gehören also in die 
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Hyspaosines gegründete Stadt erhielt, Xäoaf, ist, 
wie Streck (s. o. Suppl.-Bd. I S. 275f.) richtig 
hervorgehoben hat, nur scheinbar griechisch, in 
Wirklichkeit aramäisch (karka ‚befestigte Stadt, 
Stadt‘). Das Wort ist früh ins Arabische (kark) 
ü , aber als Fremdwort empfunden 
wo) aküt s. v. erklärt das Wort kark für 
nicht arabisch, sondern nabatäisch mit der Be- 
deu‘ ‚Sammelort‘. Die Nabatäer waren Ara- 
ine mesenische Sprache (meänit, l83on 
Mzün) wird im Talmud erwähnt, und zwar soll 
die Sprachgrenze zwischen dem oberen und dem 
unteren ia, die nur einen Parasang von- 
einander entfernt Ingen, verlaufen sein. Über den 
Charakter der mesenischen Sprache erfahren wir 
nichts, als daß sie:eben von der Sprache des obe- 
ren Apameia verschieden war. Daß sie ‚grund- 

gewesen sei (Grätz 28), sagt der 
Talmud nicht, und es ist auch keineswegs wahr- 
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In- 20 scheinlich; vielmehr wird .es sich um eine semi- 


tische, am ehesten wieder eine aramäische Sprache 
handeln, die sich nur dislektisch, aber doch deut- 
lich bemerkbar „von .der. weiter .oben. gesproche- 
nen Sprache abhob. Nöldeke (Mandäische Gram- 
matik S. XXVI) hat vermutet, daß das Mese- 
nische ein Dialekt wie ‘das Mandäische gewesen 
sei. Dazu würde stimmen, daß die aramäische 
Schrift der den späteren mesenischen Königen 
zugewiesenen Münzen der mandäischen Schrift 


spätere Zeit des Reiches M. oder Charakene, für 30 sehr ähnlich ist. 


die sonstige geschichtlich verwertbare Nachrich- 
ten noch fehlen. Es scheint, daß M. oder Chara- 
kene den Parthern gegenüber seine Selbständig- 
keit immer habe wahren können. Als aber um 
224 der Sasanide Ardasir Päbagän seinen gro- 
ßen Kampf gegen das Partherreich mit der Nie- 
derringung der ihm benachbarten Kleinkönige 
begann, fand auch der letzte König von M. oder 
Charakene seinen Untergang. Die Landschaft M. 
gehörte nunmehr zum sasanidischen Großreich, 
aber der Name Maisän oder Maisän lebte als 
Landschafts- und Provinzname noch Jahrhunderte 
fort bis tief in die arabische Zeit hinein (8. 
Streck Enzykl. des Islam III 158ff.). 

Es erübrigt nun noch, die ethnische. Zuge- 
hörigkeit und die Sprache der Mesener kurz zu 
erörtern. Wenn Strabon (XVI 1, 8) der Agdßwv 
z@v Meonvü» gedenkt und Hyspaosines bei Pli- 
nius (n. h. VI 139) als rez Anitimorum Arabum 
bezeichnet wird, so ist das, vom rein geographi- 
schen Standpunkt aus gesehen, richtig. Die Me- 
sener sind von der arabischen Halbinsel, genauer 
von der Küste des Mawariens xoöAnos, ausge- 
gangen. Für die ethnische Zugehörigkeit der Me- 
sener zu den Stämmen, die wir als arabisch be- 
zeichnen, beweist dies freilich nichts. Auffallen 
muß, daß unter den mesenischen Königsnamen 
kein einziger ausgesprochen arabisch ist. Aller- 
dings lassen sich zur Klärung der Frage aus die- 


Die etymologische Deutung der erhaltenen 
Königsnamen ist deshalb schwierig, weil sie bis 
auf eine Ausnahme nur in griechischen oder la- 
teinischem Gewande überliefert aind. Es ist im- 
mer mit der lichkeit za rechnen, daß sie sich 
dabei, um griechi ien zu gewinnen, 
von den ursprünglichen Namensformen mehr 
oder weniger weit entfernt haben. Zur Deutung 
der Namen haben sich u.a. kurz v.@utschmid 


40 (Gesch. Irans 42, 1), ausführlicher Winck- 


ler (Altorient. Forsch. DI 80) und Schaeder 
(Der Islam XIV 13 und 84) geäußert. Ihre An- 
sichten widerspreehen einander in verschiedenen 
Einzelheiten. In Folgendem seien die Deutungen 
kurz zusamım t, die sieh mir nach Frü- 
fung des Materials als sicher oder wahrscheinlich 
ergeben. Unbestritten iranisch ist Artabazos, 
wahrscheinlich iranisech Tiraios (Kurzform für 
Namen wie Tiribazoe, Tiridates? Diese werden 


Tyeasos gibt Suidas die Övopa xzUgıor. 
6 Miöos) und Hape nen. Letzteren hielt 
Winekler für babylonisch (der zweite Be- 
standteil sollte Sin, der babylonische Mondgott, 
sein, Schaeder nach Marquarts Vor- 
gang, wie schon v. Gutschmid für iranisch. 
Gegen Wincklers Deutung spricht die baby- 
lonische Umschreibung des Namens: As-pa-si- 


wofür man As-pa-%« Sin erwarten müßte, 


50 auch TnelBatos, ma geschrieben, und zu 


nie, 
sen Königsnamen auch keine anderweitigen Fol- 60 wenn der Name des babylonischen Mondgotts 


gerungen ziehen (s. u.). Der Name, den die von 


Münzen an Charakene zwar einen sehr hohen 
Grad von Wahrscheinlichkeit beimißt, die Sache 
aber doch noch nicht als restlos geklärt be- 
trachtet. Einer solehen Ansicht könnte ich mich 
jetzt, nach 33 Jahren wissenschaftlichen Fort- 
schritts, gern anschließen. 


. enthalten wäre. Näher liegt es Aspa[sina] 
«= altpere. Aspadana, Aspaöina zu vergleichen. 
Dieser Name wird im Griechischen St Aora- 
Bivns wiedergegeben, was eine andere Ausprägung 
neben Hyspaosines sein könnte. Für Apodakos 
ist mir weder eine babylonische (so Winek- 
ler, der das Wort ak ‚Bruder‘ darin findet) 
noch eine iranische (Schaeder) Etymologie zur 
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Hand; der Name sieht griechisch aus (Apodakos 
könnte sich zu ödxos verhalten wie dnodaxrw zu 
ödavow). Daß dagegen Theonesios eine völlig ein- 
wandfreie Erklärung aus dem Griechischen zu- 
läßt, bedarf keines weiteren Wortes. Echt baby- 
lonisch sind Attambelos (attam bel ‚du bist für- 
wahr Herr‘) und Abinnerglos (ab? Nergal ‚mein 
Vater ist Nergal‘; so schon Winckler). Be- 
deutend schwieriger ist Adinnerglos, obwohl 
auch darin der Göttername Nergal enthalten ist; 
Winceklers (N?)ädin-Nergal läßt den Weg- 
fall des anlautenden n unerklärt, und ‚Nergal 
gibt‘ müßte umgekehrt Nergal-nädin heißen. Un- 
sicher, wenn auch nicht unmöglich, ist meine Er- 
klärung des Namens des Vaters des Hyspaosines, 
Sagdodonaeos (s. u. Bd. TA S. 1739), schon we- 
gen der unsicheren Lesung bei Piin.n. h. VI 139. 
Es bleibt noch der Frauenname Samachos (s. u. 
Bd. IA 8. 2100), den man aus syrisch sumaka, 
‚Erquiekung‘ deuten wollte. Wenn das richtig 
ist, würde die ebenfalls bezeugte Lesart Zyu- 
pax® den Vorzug verdienen. Angesichts die- 
ser Mannigfaltigkeit in den etymologischen Deu- 
tungen dieser Königsnamen scheint es mir ge- 
boten, von Schlußfolgerungen, wie etwa Annahme 
mehrfachen Dymastiewechsels, abzusehen. Sieht 
es doch fast so aus, als ob der Wechsel in den 
Herrschernamen vieler moderner Dynastien, wo 
einheimische Namen mit fremden (griechischen, 
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Suzub), war ein chaldäischer Fürst vom Stamme 
Bit Dakkurri, wurde im J. 700 von dem assy- 
rischen König Sanherib (s. d.) bei einem Orte 
Bittutu geschlagen und floh. Nach der Beseiti- 
gung des Nergal-Sezib (s. Nergilos), Königs von 
Babylon, der 693 im Kampfe gegen Sanherib 
unterlegen und in assyrische Gefangenschaft ge- 
raten war, erschien M. wieder auf der Bildfläche 
und setzte sich auf den erledigten babylonischen 


10 Thron, während Sanherib mit einem erfolglosen 


Kriegszug in Elam beschäftigt war. Die Schlacht 
bei Halule 691, bei der Assyrer gegen Babylonier 
und die mit ihnen verbündeten Eiamiten kämpf- 
ten, brachte keine Entscheidung. Im Spätherbst 
689 erstürmten die Assyrer Babylon und zer- 
störten die Stadt von Grund aus. M, fiel mit 
seiner Familie in Gefangenschaft und wurde nach 
Assyrien geschleppt. Über sein weiteres Schicksal 
verlautet nichts. [Weissbach.] 
Mesia, ein Wald der etruskischen Südmark, 
im Süd-Westen von Veji. Nach Liv. I 33 und 
Dion. Hal. III 41 wird der Wald ‚vermutlich ein 
Küstenwald samt der Tibermündung und den an- 
stoßenden Lagunen‘ (= Nissen Ital. Landesk. II 
359), den Vejentern abgenommen und durch die 
Anlage von Östia gesichert, Genau so wie über 
dem Ciminischen Wald allerlei Geschichten in die 
Welt gesetzt wurden, so sollen in der Mesia silva 
(auch Maesia silva) nach Plin, n. bh. VIII 225 nur 


lateinischen, hebräischen) untermischt vorkom- 30 an einer bestimmten Stelle glives (Siebenschläfer?) 


men, in M. ein unbewußtes Vorbild habe. 

Korrekturzusatz: 

Herrn Prof. H. H. Sehaeder verdanke ich 
nachträglich noch folgende Mitteilungen. Er 
nimmt an, daß der Name Mö3an zu afghan. mes 
‚Büffel‘ (etymol.—=avest. mad3a, mittelpers. mes) 
gehört, so daß M. ‚Büffelland‘ bedeuten könnte. 
Dazu würde der aramäische Name des Bischofs- 
sitzes einer der vier nestorianischen Diözesen pas- 


vorkommen: in M. silva Italiae non nisi in 
parte reperiuntur hi glives (vgl. zur Plinius- 
stelle auch Aristot. hist.an.605B 22). Nissen 
Ital. Landesk. II 359—360. [Philipp.] 

Mesiates. 1) s. Magesa. 

2) M. werden als Alpenvolk nur auf der 
Tab. Peut. erwähnt. Sie sind aber auf dieser 
Karte nicht richtig angesetzt, denn ohne Zweifel 
sind die M. Bewohner des Misoccotales (Val Me- 


sen, in die das Land in sasanidischer Zeit einge- 40 socco), in dem die h. Moesa fließt und oberhalb 


teilt war: Raimä (wohl eigentlich *Bei raimä 
‚Haus des Büffels‘). Den Namen Hyspaosines 
stelt Schaeder nach Marquarts Vor- 
gang zu avest. Uspasnar (Yast 13, 121; zur Deu- 
tung Justi Iran. Namenbuch 336 und Bar- 
tholomae Altiran. Wörterbuch 407 b). Die 
Namen Apodakos und Sagdodonacus deutet er 
aus mittelpers. *apo-däk (= ostiran. *apo-zäk) 
‚Sprößling des Wassergenius‘ und *sogdo-donak 


des Lago Maggiore und Bellinzona in den Ticino 
mündet. Hier führte die Römerstraße über den 
Bernhardin nach Chur (Nissen Ital. Landesk. 
I 162). Auch das beim Ravennaten genannte 
Magesa (251, 12 Guido 458, 2, Maiessa) wird im 
Gebiet der Mesiates zu suchen sein. [Philipp.] 
Mesicum (CIL II 3135), spanischer Sippen- 
name. [Schulten.] 
Meoidrog als Bezeichnung des Vermittlers, der 


(=ostiran. *sogdo-sanak, vgl. osset. suydäg ‚rein, 50 Mittelsperson, vielleicht auch des Vergleichsriehters 


heilig‘) ‚von reinem Stamm‘. Danach würde die 
Mehrzahl der mesenischen Königsnamen, und 
gerade die der drei ältesten Herrscher und der 
Name des Vaters des Begründers des Königreichs, 
iranisch sein. [Weissbach.] 

Meses s. Windrose. 

Meserkeios (Meosoxeıos), Epiklesis des Zeus. 
Schol. Hom. Il. XVI 231: Erei &v uEow Tod oixov 
Eoxslov Auös Bwuös ldpvrar, ueoegxeior zalodoı Tor 


oder Schiedsrichters kommt nur selten vor, z.B. 
bei Aristot. eth. Nie. 5,7 p. 1182 a 23 xat Enrodoı 
dıxaoııv uloov, zal xalodow Ewioı pEoıdlovs, @s, 
&iy Tod uEoov rüxwom, tod dixalov Tevköusvon, 
jedoch mit falscher Ausdeutung der Benennung. 
Denn seinen Namen hat der weoiöıos davon, daß 
er vermittelt. d. h. in die Mitte zwischen die 
Parteien tritt, und zwar ursprünglich, wo das 
Zeremoniell noch wesentlich war, in Person 


Ata. Hesych. s. Meo&oxfe)iov" Arög Eriderov. Zeus 60 (Hirzel 'Themis 89). Aus der Lesart ueoıdlxovs 


Meserkeios ist (= dem Zeus Herkeios) Schützer 
des Hansfriedens und weiter der politischen Ord- 
nung (o. Bd. VIII S. 686f. Preller-Robert 
I 146f. Gruppe IL 1115). [gr. Kruse.] 

. Meonoudpdanos, König von Babylon, re- 
gierte gemäß dem Ptolemaioskanon vier Jahre 
(12. Febr. 692—-10. Febr. 688). Mu3exib-Marduk, 
wie sein akkadischer Name lautet (hypokoristisch 


mit durchgestrichenem x des Parisinus machte 
die Aldina weooöixovs. Vgl. auch Arist. pol. 5, 
6 p. 1306 a 28 &» ö& 77 eiomen dia Tv Anıorlav 
ryv moös dllnlovs Eyyeipiiovoı iv pulaxım 
orgarmrars zal äpyovrı neordiw, ös Evlore yivszaı 
zUgıos duporeewv, wofür Beispiele aus Larisa 
und Abydos angeführt werden, Phrynich. p. 121 
führt das Verbum geocdtooues für ‚vermitteln‘ an, 
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verwirft es aber als unattisch: uesssswdnvar ' 
zergintaı xal Ev T0is Örxaoınelois xaı Tois Ovp- 
Polatoıs . Alk ob ‚ueveyyundnvan‘ Adys. Im Sinne 
von als Verwahrgut beim Mittler (seguester) hinter- 
legen, steht das Verbum zeosdion im. Pap. Rein. 
7, 22 xal nagayenjua Eusoıdimoer 16 ngosıgnuevor 
Aeedygamor Hersyarıl umı ray Eu fs Arbpews 
und Z. TO ueusdwuErov zeıgöyoagor (2. 
Jhdt. v. Chr.). nn EN. 
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geschlagene iuder regelmäßig als ueolns xai zaı- 
zis (arbiter et iudex) bezeichnet, während der 
vom Statthalter einseitig ernannte schlechtweg 
xgızüs heißt‘. Mitteis Grundzüge 43. Bei- 
spiele, alle aus dem 2. Jhdt. n. Chr. P. Good- 
speed 29, 18 wusotey» nut» Öds. Pap. Chresto- 
maihie II 87, 18 &ieode ziva foulsods ueaiımp; 
ebd. II 88, 3 weolens xal xorens. BGU 1019, 13. 
Pap. Reinach 44, 3. Literatur: Mitteis S.-Ber. 


Entsprechend heißt das Verwahrgut inderHand 19 Akad. Lpz, 1910 nr. IV 124 P. M. Meyer 


des Mittlers (neolfns oder neosyyvos) usoldtov, 
Pap. Soe. ital. 551, 10 (8. Jhdt. v. Chr.) &öo0% 7 
ovyygapy Hal n yr@oıs usoldıcv Daparnı; ebenso 
Pap. Magdol. (Pap. Grees de Lille ID) 80, 8 
(3. Jhdt. v. Chr.). 

Da häufig ‚die Sequestration für unerfahrene 
Augen eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Pfand- 
recht hat‘ (Mitteis Herm. XXX 618), so konnte, 
wie ueolzng und ueortela unscharf auch von Ver- 


Arch, f. Papyrusforsch. II 103. Eger Grund- 
buchwesen 48, 6. Mitteis Herm. XXX 616F., 
der als gleichwertig u2oos als Schiedsrichter 
nachweist; vgl. Aristot. Eth, Nik. V 7 p. 1132a 
22f.: al Insodor Irxaoınv ufoov xal xalodcıw 
Evıoı usosdlous, ds, düv od uloov Toxwon, Tod 
dıxalov tsvidusron. usoov äpa zı ro Ölxarov, eineo 
xal 6 dixaosns, mit, etymologisch. falscher Um- 
deutung, um die Identität von 1200 und ölxarorv 


pfändung gebraucht werden, auch das orthogra- 20 zu erweisen. 


phisch falsche weowrov, d. h. veoldıo» in BGU 
60, 1, 7 (2. Jhdt. n. Chr.) das Pfand als Sicher- 
heit für das Haus bezeichnen: dedoxa adrg xald 
u£oıra Goraliouara (= dopalnuera) is olxlas. 
Häufiger ist für den Verwahrer ueotrns, für Ver- 
wahrnahme seoszela, verbal ueurebw; 8. d. 
[Schultheß.] 
Mesites. 1) Beiname des Mithra (s. d.), weil 
er die Mittelzone zwischen Himmel und Erde be- 


wohne, der Mittler zwischen Abura-Mazda und 30 260: Sequester disitur 


Ahriman (Plut. Is. et Os. 46; vgl. Cumont Les 
mystöres de Mithra® 128 — Die Mysterien des 
Mithra3 116). a: d. Kolf.] 
2) Meotrns. Der Begriff des Wortes ist sehr 
schwankend. Urprünglich der Mittler oder Mit- 
telsmann, der im wörtlichen Sinne zwischen die 
Parteien tritt, sodann Vermittler als Vergleichs- 
riehter (in einigen ostschweizerischen Kantonen 
‚Vermittler‘ genannt), ferner Schiedsrichter und 


4. M. ist, wereine Sache einstwei- 
lenin Verwahrung nimmt (= ueoöyyvos 
lat. sequester). Da die Sequestration schon unter 
ee t ist, 80 seien nur ein paar 
Stellen für ueofrns in der Bedeutung sequester 
angeführt. BGU 4, 16 (2,/8. Jbdt. n. Chr.), Pap-. 
Straßb. 41, 14, 20 (8. Jhdt, n. Chr.). Pap. Tebt. 
406, 10 (3. Jhät. n. Chr.). Pap. Flor. 86, 17 
(4. Jhdt. n. Chr.). Vgl. auch Isidor. Etym. 10, 
qui cerlantibus medius 
intervenit, qui apud Gruscos utoos dieitur apud 
quem pi depmi solent. Timaios Lexik. 
p. 178 (Ruhnken) ueoeyyundtr int ueoırör üno- 
TedEv xal aupıoßnroöussor gibt die technische 
Bezeichnung des Sequesters. Vgl. auch ö uera- 
Evusoltns oder ein; d ustaft CPR 1578, 3. 19 
(von 330 n. Chr.), Br. an die Galat. 3, 19 und 
dazu Mitteis Herm. XXX 617. 

5. Ganz anderer Art ist der #. aus byzanti- 


schließlich Sequester, der Dritte, der eine strittige 40 nischer Zeit. Er ist der in den Staatsspeichern 


Sache in einstweilige Verwahrung nimmt (= ue- 
ofyyvos, auf das verwiesen sei). Immer aber tritt 
entsprechend der Grundbedeutung die Rolle des 
unbeteiligten Dritten hervor, so auch wenn der #. 
als Zeuge bei einem Rechtsgeschäft erscheint, wo 
er als unparteiischer Dritter zwischen den Par- 
tejen steht. Das in die Mitte Treten gehört zum 
ursprünglichen Zeremoniell; s. Hirzel Themis, 
Dike und Verwandtes 89, 92, 8. 


angestellte Vertrauensmann der Steuerzahler, also 
immer noch in einer Vermittlerrolle, dessen Auf- 
gabe es war, die Gesamtmenge der Kornabgabe 
auf die einzelnen Zahler umzuiegen. Wessely 
Stud. z. Paläogr. u. Papyrusk. X 115, 1 (7. Jhdt.) 
dıaoroAn Zußoins wörxrlovos 7 zwolov Niuns dıa 
Ilttgov rgeoßvidpov uealtov (darauf folgt die 
Verteilungsliste). P. Lond. 113, 5b 9 (6. Jhdt.) 
6 deiva ueolems Ömuoolor ögolwv zjs nölsws. 


1. Mittelsmann, Vermittler, Unterhänd- 50 Wessely Stud. XX 193, 1 (5./6, Jhdt.) ueoiıy 


ler, Friedensstifter, Polyb. XXVIII 15, 8. I. Tim. 
2,5 m. deod zai dvdounwv, Christus als Ver- 
mittler zwischen Gott und den Menschen. Daher 
auch Agent als Bezeichnung einer Berufskiasse. 
Beispiele aus Papyrusurkunden für die allgemeine 
Bedeutung Mittelsmann: CPR 19, 10 (4. Jhdt. 
n. Chr.) nollaxıs tabın jvozinoa uera 100 ueolrov 
Gnododvai vor xrA. BGU: 419, 8. 18 nagorıav zör 
usorav (Eirbteilungsvertrag von 276/7 n. Chr.). 
Suidas erklärt u. als elonvonosos. 

2. Vergleichsrichter. ‚Der ptolemä- 
ische x. ist nicht als Vertragarichter, Schäedsrieh- 
ter zu verstehen, sondern als Vergleichsrichter, 
als Richtervermittier, Semeka Piolemäisches 
Prozeßrecht I 217. P. Lille 28, 11 (8. Jhdt. 
v. Chr.) adrois Edwrausr ueolmv Awglova, 

3. Sehiedsricehter. In römischer Zeit 
wird der ‚von den Parteien übereinstimmend vor- 


usyalov Öpelov. Wessely Pap. kleinen For- 
mates Stud. III und VIII 1024 (5./6. Jhdt.) 
nzoltas ögelov nokrıxöv. Ebenso ebd. 209. 
210. 233-235. 398. 957. 962. 973. 1176. 1187. 
1286 (sämtliche 6./7. Jhdt.), P. Masp. II S. 6 
ar. 169 b 61. BGU 683-689. 695 (sämtliche 
6./8. Ihdt.). 

Entsprechend der schwankenden Bedeutung 
von #&. macht auch das Abstraktum zesırsia 


60 diesen Bedeutungswandel von Vermittlung, freund- 


schaftliche Vermittlung zu einstweiliger Verwah- 
rung mit, steht aber dann, was bei ueoirns aus- 
geschlossen ist, auch von der Verpfändung. 

1. Meoırsia als Vermittlungstätigkeit, freund- 
schaftliche Vermittlung P. Mon. 6, 4, 23 (6. Jhdt.. 
n. Chr.) xard xownv yraymv neoizela twöv Öte- 
veiuayıo noös Eavrobs a noayuare (das Gut). 
Mon. 7, 34, 41 (6. Jhdt. n. Chr.) xaza ueoırelar 
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zör pllov „.. Masp: 313, 24 (6. Jhdt.). Mon. 14. 
48 u. 6. (6. Jhdt.). Vgl. unten veoteiom,. 

2. Meorzein (auch weoytla und weorzia), einst- 
weilige Verwahrnahme, Sequestration (vgl. veoey- 
yönua). BGU 98, 23 (83. Jhdt. n. Chr.) 6 äntıgo- 
aos (Vormund) oöx Eusıwev dv Ti yevoueın weorrig. 
P. Lond. 1173, 11 (2. Jhdt. n. Chr.) oo: yüg Zöoxa 
dv yeorlg. P. Straßb. 41, 40. 43 (3. Jhdt.). 
Manigk Ztschr. Sav.-Stift. 1909, 296. 
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Mesoa. Eine der vier Oben von Sparta, u. 
Bd. IITA S. 1362, 57H. Meoda Paus. III 16, 9; 
Meooda Strab. VIII 364. Steph. Byz. s. v. Suid. 
s. v. und s. AAxudv. Ethnikon Meoo/aras] 16 
V 2, 515; Meooodrns Steph. Byz. Ortsnamen auf 
-oa{n), Fick Bezz. Beitr. XXIH, 1897, 22, und 
im westlichen Arkadien nicht selten, wie Zo- 
Fada, Beehtel Dial. I 351f., Osıooa, Avxda, 
Soon, finden sich auch im westlichen Achaia, 
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3. Da Sequestration und Verpfändung bei un- 10 wie 4odn, DeAlön, weitverbreitet ist Oivde. Der 


scharfem Denken große Ähnlichkeit aufweisen, 
ist es nicht zu verwundern, daß ueowzeia in römi- 
scher Zeit auch von Verpfändung, besonders 
von Katökenland, gebraucht wird mit und ohne 
Verbindung mit ünodnxn. BGU 445,9.19 (2. Jhdt.) 
öuohoyei 6 deiva äneyew ragt tod deiva Ögayuäs x 
ini usonla rar dnapyöorrwv abıd. BGU 907. 4; 
7 (2. Jhdt.) 9» Eoxov du dußv Önodnanv zal ueor- 
tiav Bovkouar Adooı. P. Lond, 300, 13 (2. Jhdt.) 


Stamm enthält wahrscheinlich u£0os, die Verwen- 
dung des Namens wird aber damit nicht ver- 
ständlich. M. war nach Strabon (Apollodoros) ein 
u&oos ts S’nagıns, nach Steph. Byz. ein zoros 
Aoaxwrvıxns (tönos auch bei Suid.) und eine puAr 
Aaxwvıxn, Ehrenberg Herm. LIX 27. Daß 
M. tatsächlich eine Oba war, zeigt Pausanias’ 
Angabe über seine Beteiligung am Kult der 
Orthia neben den drei anderen Oben. Es nahm 


ni bnodnan xal ueorteig. BGU 942, 4 (3. Jhdt.) 20 vermutlich den südwestlich vom Theater ge- 


doazuor x xul av Allor eiöüv (Gegenstände) 
av Ms ueortelas Evysygauurevov. BGU 68, 13 
(2. Jhdt.) ögeilew Eni ueoweig. BGU 907, 16 
(2. Jhdt.). eis önodnanv [zal ueoteiav]. BGU 78 
or Edavloaro % Zovfeis ... Eri ueoıia rov bnap- 
xörror kann es sich nicht um Sequestration des 
ganzen Vermögens handeln, sondern um eine Ge- 
neralhypothek. Ahnlich BGÜU 98 und 445. Mit- 
teis Herm, XXX 618. Weitere Literatur: Eger 


legenen Teil des Stadtgebiets ein, u. Bd. IIIA 
S. 1364; 5öff. Hier lag, hinter der Halle am, Pla- 
tanistas, Alkmans Grab, Paus. III 15, 2; da Suid. 
3. Alxudv ihn als Adxw» ano Meoooas bezeich- 
net, so wird er zu dieser Oba gehört haben. 
Sehmid-Stählin Gesch. d. griech. Lit. I 
457, 2. [Bölte.] 
Mesoboa (Paus. VIII 25, 2), Ortsbezeichnung 
am Oberlauf des Ladon, sonst unbekannt, Lag 


Grundbuchwesen 44. Mitteis Grundzüge 131. 30 mit anderen bei Pausanias erwähnten Orten ober- 


Gradenwitz Einf. 31.94. Manigk Ztschr. 
Sav.-Stift. 1909, 298. Schwarz Hypothek und 
Hypallagma 144. Weiß Pfandrechti. Unter- 
suchungen 21, 

Entsprechend dem Bedeutungswandel von ue- 
olms und: ueoızeia wechselt auch das Verbum 
#eoıredo seine Bedeutung. Um abzusehen von 
Beispielen, wo es in der Grundbedeutung ‚in der 
Mitte sein‘ steht, seien Stellen, angeführt, wo es 


halb der Engen von Strezova. S. Leake Travels 
II 268. 272; Peloponnesiaca 228 (Leake sucht M. 
oberhalb der kleinen Ebene von Tsernota bei einer 
Mühle Kabatomylo, wo geringe Reste vorhanden 
waren). Curtius Pelopon. I 334. Bursian 
Geogr. II 263, 2. Frazer Paus. IV 287. 
Hitzig-Blümner Paus. IIl 197. 
[Ernst Meyer.) 
Mesochora, so liest M. Mayer (Philol. 


von ‚in die Mitte treten‘ zu ‚vermitteln‘ wird: 40 1906, 502, Zur Topographie und Urgeschichte 


öoxg ep. Hebr. 6, 17; ri, bn&g wos Eustath. 
Transitiv: ‚vermitteln‘, «9» &sivomw, Tas Kadnzas. 
Polyb. XI 343. Died. XIX 91. Dion. Hal. antiqu. 
IX 59 uera toVro ovrBixaı ylvovrar tais nokcoı 
BeoıTedvarros adräs Tod ündrov Tar- 
alöe. Ferner Pap. Chrest. II 87. 16 (2. Jhdt.) 
Aduvos xai ueosırebor [= peoıtedoeı) bußv xal 
»owei. P. Oxy. 669, 43 (3. Jhdt.) ödxzvdos @ 
navra xar[ausıgeita: za rob]rov ullova xal ouu- 
nerga [xal za Eiüo]oova Toutov ueosırebsrar. Meoı- 
tederw ist verpfänden an folgenden Stellen: CPR 
1, 19 (1. Jhdt. n. Chr.) undera xwAdorre Tovs 
detva xrA. xal neoıteVorras xal napaxwopotvras 
Eripoıs xtA. (bei Veräußerung von Katökenland). 
Ebenso BGU 709, 18. 906, 7. 1048, 18. CPR 
188, 20 (sämtlich 1.—2. Jhdt.). CPR 206, 13 
(2. Jhdt.) werden die Käufer eines Hauses er- 
mächtigt xgareiv xal xvgusdew zul. xal ueoı- 
tevovras xal Erepos nwloürras. Wessely 


Apuliens) bei Plin. n. h. III 100 statt /Apulam] 
Messapiae. [Philipp.] 
Mesochorum, Station der Tab. Peut. und des 
Geogr. Rav. IV 31; 35, das h. Carosino bei Tarent, 
vielleicht verderbt überliefert statt Serichorum 
(vgl Müller Itin. Rom. 343). [Philipp.) 
Meodöun. Der Querbalken des Schiffes, der 
in der Mitte hohl ist, um den Mastbaum darin 
aufzurichten. Od. II 425/6: loröv 6 sildzıvov 


50 xollns Evzoode teoddung = XV 289 arjoav Asigav- 


Tes, xara Ö& noorövoroıv Eöncav = XV 289; Apoll. 
Rhod. 1 563: An da töre ueyar iorov Eveornoav 
neoödun ; dazu Schol.: ueooöun» Ö& vv loroddan, 
&v 5 rider xal aAlvera 6 iords. [Obst] 
Meowyis oder Meoowyis, mächtiger Gebirgs- 
zug im Grenzgebiete von Lydien und Karien, bei 
Tralles (Strab. IX 440) und Nysa (Strab. XIV 
650), die Wasserscheide zwischen dem Kaystros 
und Mäander bildend. Der Name, der in seiner 


Papyrusurkunden klein. Formates 581 (6. Jhdt.).60 Schreibung die schwankende Orthographie von 


Infolge des Itazismus kommen in Papyrus- 
urkunden und bei Lexzikographen zahlreiche Ver- 
schreibungen vor, die hier nicht angeführt wer- 
den sollen, Ganz unsicher ist das weorrds, das 
aus dem unverständlichen xalaueoırds als dona- 
kopara [d. h. dopalyuara] zijs oixias abgeleitet 
ist BGU 601.7 (2, Jhdt.). [Schultheß.] 

Mesma s. Medma Nr. 1. 


#£oos und 4£ooos mitmacht (bei Ptolem. V 2, 13 
ist er korrupt überliefert), gehörtaller Wahrschein- 
lichkeit nach kleinasiatischem Sprachgut an und 
wird von Sundwall Die einheimischen Na- 
men der Lykier (Klio 11. Beih.) 145 mit Malaxa, 
vgl. das Iykische Gebirge Maoodxvros oder Ma- 
cixvros, zusammengestellt. Nach Theopomp (FGrH 
Il 391) bei Strab, XIII 620 erstreckte sich 
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das M.-Gebirge von Kelainai bis zur Mykale, die 
seinen westlichsten Ausläufer bildete (vgl. auch 
Strab. XIV 636), und war von Phrygern und My- 
sen a nn Eon wohl die weiter unten 
erwähnten Mysomakedonen int), P 
und Lydern, Karern und Ioaarn: er ri 
Ortschaften im Bereiche der M. werden von an- 
tiken Autoren angeführt: Tralles mit der 30 Sta- 
dien oberhalb der Stadt in der Nähe des Heilig- 
tums der Artemis Isodrome gelegenen 
zal duneAdpvros Kome Larisa (Strab. IX 440) und 
Nysa mit den abhängigen Katoikien Briule, 
Mastaura, Aroma, wo der beste Wein der M. 
wächst, und Acharaka, das wegen: seines IAov- 
tovı0v und Xag@vıo» ävrgo» berühmt war (Strab. 
XIV 649f. Steph. Byz. s. v. Meoowyls). Das 
ae aus den N Quellen zu gewinnende 
ild ist durch die moderne geologisch-geogra- 
phische und archäslogisch- historische Erfor- 
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bergen für die Bedürfnisse der Stadt Ephesos 
und des Artemisions ausgebeutet wurde (Benn- 
dorf Forseh. in Ephesos I 40); der berühmte 
ephesische Mennig (Vitruv. VII 8, I) wird in 
der östlichen M., wo auch in moderner Zeit Zün- 
nober abgebaut wird (Philippson Handb. 
159), gewonnen worden sein. Über die antike Be- 
siedelung der Nordseite der M. und ihrer Vor- 


berge ist das gesamte Material bei Keil- 


eövögos 10 v. Premerstein 56fi., 62ff. und 82H. zusam- 


t; danach gehörte das dicht mit Katoi- 
kien besetzte Gebiet bis einschließlich Tire, das 
erst im Mittelalter städtiechen Charaker erlangte, 
zur Chora von Ephesos, weiter östlich zu Hy- 
paipa, dann, wenn die in der Moschee von Adi- 
Üb; vol Y Il nicht verschleppt ist, zu Diochieron 
15; vgLV1 t pt ist, zu Dioshieron 
uni echdleßich zum Bereiche der Oberen Kil- 
bianer, die im Palsinpolis beim heutigen Bali- 


schung namentlich von Philippson (Reisen 20 amboli eine ihrer städtischen Siedlungen be- 


und Forsch. im west). Kleinasien H und IV = 
Petermanns Mitt. Erg.-H. 172 und 180; vgl, des- 
sen ‚Kleinasien‘ im Handb. der regionalen Geo- 
log. V 2 und die Topograph. Karte des westl. 
Kleinasien Bd. 2 und 8), Buresch (Aus Ly- 
dien), v. Diest (Nysa ad Maeandrum, Jahrb. 
D. arch. Inst. Erg.-H. X) und Keil-v. Pre- 
merstein (Ber. III — Denkschr. Akad. Wien 
57, 1) wesentlich bereichert worden: Etwa bei 


saßen. In den Längstälern des östlichen M.- und 
Tmo h müssen aller Wahrscheinlichkeit 
nach die Mysomakedonen, die Piolem. V 2, 5 
unter den Demen Mysiens aufzählt, Plin. n. h. V 
120 aber zum Konvent von Ephesos rechnet, wohl 
pergamenische Militärkodonisten, gesessen haben 
(Ramsay CitiesI 195, Keil-v. Premer- 
stein 58). An der Südseite der M., die in 
ihrem östlichen Teil noch weniger gut durch- 


dem Paßübergang zwischen dem Kogamos- und 30 forscht ist, liegen auf den Schutterrassen über 


Mäandertale taucht aus der Neogenplatte der Ba- 
nasova ein durchwegs aus krystallinischen Gestei- 
nen bestehender Gebirgszug empor, der in seinem 
weiteren Verlaufe nach Westen durch den Gra- 
benbruch des Kaystrostales in einen nördlichen 
Teil, den Tmolos, und einen südlichen Teil, die 
M., auseinandergerissen wird. Dieser Bruch wird 
auch schon östlich der Kaystrosquellen durch 
Längstäler, die schließlich die Nord- oder Süd- 


wand durchbrechen, vorbereitet. Als ein Rumpf- 40 


gebirge, dessen Rücken jedoch vielfach von un- 
regelmäßigen Kuppen überragt wird, nach We- 
sten streichend, erreicht die M. etwa nördlich von 
Aidin mit 1600 Metern ihre größte Erhebung, um 
schließlich an der Paßhöhe voen Azizie (südöst- 
lich von Ephesos) ihr Ende zu finden bzw. in 
das Paktyes- und Thoraxgebirge überzugehen, 
dessen letzter Ausläufer dann die Mykale ist. 
Während der Nordrand der M. ohne Vorlagerun- 
gen steil, wenn auch stärker durch Täler auf- 
geschlossen, als unsere Karten es erkennen lassen 
(Keil-v. Premerstein 66), gegen den 
jungen Einbruch des Kaystrostales abfällt, 
weist die Südseite, darin genau dem Nordhange 
des Tmolos entsprechend, eine bis zu 700 m 
Höhe emporsteigende Vorlagerung von Schutt 
(‚Tmolossehutt‘) auf, in welche die herabströmen- 
den Gewässer tiefe Schluchten einschneiden. 
Eine solche Schlucht geht mitten durch die Stadt 


Nysa hindurch und zerreißt sie in zwei nur durch 60 


eine tunnelartige Brücke verbundene Teile 
(Strab. XIV 649, v. Diest Nysa 30ff.). Diese 
Schuttzone der Südseite ist für Wein und Oliven- 
kultur besonders geeignet und heute weithin von 
den herrlichsten Olivenwäldern bedeckt (v.Diest 
Nysa Taf. I). Der westlichste Teil der M. besteht 
großenteils aus Marmorgestein, das namentlich 
in den vom Kaystros im Bogen umflossenen Vor- 


50 neuen Strabonpalim; 


der Mäanderebene die beiden n Städte Tral- 
les und Nysa (Strab, XIV 50), sowie die 
kleineren zum Teil erst in der Kaiserzeit zu 
Stadtrecht gelangten Orte Mastaura, Aninste und 
Briula, Die Städte Tripolis am Südausgang des 
Paßüberganges vom Mäander- zum Kogamostal 
und Apollonos Hieron im Gebiete dieses Paß- 
überganges (Keil-v. Premerstein Ber. III 
56f.) fallen its außerhalb des MGenen 
eu. 
Mesola (n Meodia), Landschaft Messeniens, 
Strab. VIII 4, 5 p. 860. Steph. Byz. e. v. Nach 
letzterem, der sich auf Nikolaos von Damaskos 
Buch IV beruft, ist M. eins der fünf Fürsten- 
tümer gewesen, in die Kresphontes Messenien 
einteilte, s. dafür Ephoroe bei Strab. VIII 4, 7 
p. 361, wo K. O. Müller (Dorier I 97, 1) des- 
halb x/al Meodlav ...] mit Recht in den Text 
eingesetzt hat (xal Meodiar steht jetzt in dem 
st Vat. Gr. 2061 A; W. 
Aly S.-Ber. Heidelberg 1928/29, 1, 6. 25f.). 
Nikolaos’ Angaben stammen aus Ephoros, s. 
Jacoby FGrHist II zu Ephoros frg. 116. 
Nach Strabon habe die M., die noch zu seiner 
Zeit so hieß, bis an den Meerbusen usra&o 
tod Tatytrov xal vis Meoonrias gereicht; bei 
Steph. Byz. s. v. ist aus der Landschaft eine zolıs 
geworden, und das gleiche ist der Fall bei der 
Angabe Strabons a. a. O., daß einige M. für das 
bei Homer (Tl. IX 150 und 292) genannte Hire 
gehalten haben, eine der sieben Städte, die Aga- 
memnon dem Achill zu geben ur Wegen 
des Namens (‚Mittelland‘) und Strabons oben 
erwähnter Ortsangabe hielt O0. Müller die M. 
für die Ebene östlich des Pamisos bis an den 
Taygetos, und dem schloß sich Curtius Pelo- 
ponnesos II 126. 163 mit den Anmerkungen 
S. 188 Anm, 4 und S. 194 Anm. 38 an, der dazu 
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bemerkt, daß sich Strabons etwas auffallende 
Ortabestimmung daraus erklärt, daß Messenien 
zu seiner Zeit politisch nur bis an den Pamisos 
reichte (vgl. Weil Athen. Mitt. VII 1882, 219). 
Bursian Geogr. II 159, 2 hält die Westküste 
der Maina vom Kap Thyrides bis zum heutigen 
Kap Kephali für M. Obwohl er sich darauf be- 
rufen kann, daß ganz im Süden dieses Land- 
striches an der Bucht Mezopa das Städtchen 
Messa lag, ziehe ich erstere Ansicht vor. Ebenso, 
wenn auch zweifelnd, entscheidet sich Kiepert 
im Text zu FOA XIII S. 6, Forster (Annual 
of the Brit. Sch. X 165f.) hält M. wieder für eine 
Stadt und identifiziert sie mit der Ortslage auf 
dem Hügel von Jannitsa, 6 km östlich von Kala- 
mata. [Ernst Meyer.] 
Mesomedes, ein Kitharöde aus Kreta, lebte 
in der ersten Hälfte des 2. nachehr. Jhdts. Er 
war nach Suidas, der ihn als lyrischen Dichter 
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Der Name erklärt sich vermutlich aus der ört- 
lichen Lage, über die wir aber nichts Genaueres 
wissen; sicherlich war das ‚mittlere‘ Gericht so 
wie die meisten übrigen (Lys. XIX 55) am Markte 
gelegen. Vgl. Thalheim o. Bd. V 8. 572, 
Lipsius Att. Recht und Rechtsverf. 170f. 
Busolt Staatskde. II 1155. [Ehrenberg.] 
Meooveis (ueodveoı), unsicherer Beinamen 
einer rhodischen Genossenschaft, der nur einmal 


Meooveoı 


10 belegt ist, IG XII 1, 43 2. 9f. 12f. Denn eine 


zweite Stelle, wo Hiller v. Gaertringen 
ihn früher las (Athen. Mitt. XVIII 386), ist anders 
herzustellen (IG XII 1, 158). Für die Erklärung 
des Sauodgaıxıaor@r, MeoovEwy xowor aber sind 
drei Wege eingeschlagen worden. Geht man von 
Aeoöveoı aus, so ist das Wort bezeugt für die 
Bemannung der Mitte des Schilles, z. B. Aristot. 
Mech. 4, p. 850b 10 (s. Boeckh Seeurkunden 
117). Foucart Rev. arch. 1865, 222 bringt 


kennzeichnet, ein Freigelassener des Hadrianus. 20 nun das 2. u. x. zusammen mit dem Souodga(t)- 


Vgl. auch Eusebios zum 7. Regierungsjahr des 
Antoninus (144 n. Chr.). Von den dem M. neuer- 
dings zugeschriebenen zwölf lyrischen Gedichten 
waren bis 1906 bloß jene drei mit Musikzeichen 
überlieferten Stücke bekannt, die seit langer Zeit 
unter dem Namen ‚Die Hymnen des M.‘ die 
wichtigsten als authentisch geltenden Beispiele 
der Tonkunst des griechischen Altertums waren: 
sis Motoav (mgooluor), else “Hiıov, eis Neusow. 


Friedrich Bellermann gab sie 1840 unter dem 30 liche 


Titel ‚Die Hymnen des Dionysios und M.‘ neu 
heraus. Dieser Titel erwies sich insofern als irre- 
führend, als die Annahme der kompositorischen 
Beteiligung des Dionysios an jenen Hymnen wahr- 
scheinlich auf einer falschen Handschrift-Inter- 
pretierung durch den Herausgeber beruht (vgl. 
H. Riemann Hdb. d. Mus. Gesch. I 1, 22£.). Die 
überhaupt erste Veröffentlichung dieser Hymnen 
des M, erfolgte durch Vincenzo Galilei in seinem 


xıaoräy zul Anuwiaotüy TÖv ovvorparsvoauerwy 
xowo» (Z. 14f., 18ff.). Er sieht in den >. und 
4A. die Bemannung zweier Schiffe, die er ‚le Lem- 
nien‘ und ‚le Samothrace‘ nennt, und leugnet, 
daß es sich hier um religiöse Genossenschaften 
handelt, obwohl er selbst auf die verbreitete 
Verwendung der Bildungen auf — orai für solche 
Genossenschaften hinweist (s. Poland Gesch. 
d. gr. Vereinsw. 62f.). Gegen Foucarts willkür- 
Annahme wenden sich Rubensohn 
Mysterienheiligtümer 234f. u. Hiller v. Gaer- 
tringen a. a. OÖ. Auch Ziebarths zweifelnd 
vorgebrachter Vorschlag (Griech. Vereinsw. 120): 
‚Vielleicht ist das Wort entstanden aus uEow» 
xai veow, wozu die Zusammenstellung mit d4:- 
xıwrär TO xowoy gut passen würde‘, ist, ganz ab- 
gesehen davon, daß „. nicht in diesem Sinne 
anderwärts vorkommt, wenig wahrscheinlich. Am 
natürlichsten erscheint noch immer die Erklärung 


Dialogo della musica antica e della moderna, 40 von Rubensohn, der die Meooveis wie die sonst 


Fiorenza 1581; weitere Publikationen durch E. 
Bottrigari 1602. P. J. Burette 1729. F. W. 
Marpurg 1759. J.N. Forkel 1788. R. West- 
phal 1867. F.J. Fetis 1872. F.A.Gevaert 
1875— 1895 u.v.a. ; besonders wichtigist die Edition 
bei C. v. Jan Musici scriptores graeei 1895. Da 
diese drei Hymnen mit nur unwesentlichen Lücken 
in der musikalischen Aufzeichnung überliefert 
sind, vermitteln sie einen guten Begriff von der 


bezeugten Augeasis (IG XII 1, 695 Z. 20, 44) 
für eine Gliederungseinheit der rhodischen Be- 
völkerung ansieht. Dieser Ansicht hatte sich auch 
Hiller v. Gaertringen Athen. Mitt. XVIII 386 
angeschlossen (s. Poland 74**); doch hat er 
sie offenbar später wieder aufgegeben, da er in 
IG «. mit kleinem Anfangsbuchstaben schreibt. 
Mit Recht aber wendet er sich gegen R., der 
die 2. M. für eine lokale oder vielleicht auch 


spätantiken diatonischen Melodik. 1906 kamen 50 gentilizische Gruppe innerhalb der Gesamtgenos- 


9 neue Gedichte hinzu, denen jedoch keine mu- 
sikalischen Schriftzeichen beigegeben waren: eis r3r 
Bicıv, eis ınv "Ioıw, eis Aögiay, eis w@ooAöyıoy, Ex- 
@eacıs onöyyov, eis zUXvoy, els xwvora und je ein 
Gedicht aus Anth. Pal. XIV 63 und Anth. Plan. 
323, sämtlich in dorischer Vokalisierung, aus 
Cod. Ottobon. 59 s. XII ed. Lambros Neos 
Eillnvounuo» II 3,1906 (vgl Christ-Schmid- 
Stählin Gesch. d. griech. Lit. II 2, 675f). — 
Nenere Literatur. 
Antike i. E. Bückens Häb. d. Mus. Wiss., Wild- 
park-Potsdam 1927. S. 13ff. v. Wilamowitz 
Griech. Verskunst, Berl. 1921, 595ff. Konstantin 
Horna Die Hymnen des M., S.-Ber. Akad. Wien 
207. Bd. 1. Abh. [Vetter.] 
Meson (M200») heißt eines der Lokale der 
athenischen Geschworenengerichte (Poll. onom. 
YVHL 121. Schel. Aristoph. Vesp. 120. Phot. s. v.). 


senschaft der 3. in Rhodos erklärte. An eine 
solche Gesamtgenossenschaft ist wohl nicht zu 
denken, sondern an verschiedene selbständige 
Vereinigungen zur Verehrung der samothrakischen 
Gottheiten. [Poland.] 
Meooveoı.. Die in der Mitte des Schiffes 
Rudernden, gleichviel in welchem Rang, ob doa- 
yizaı oder Cevyizar oder Baiauiraı in der Gegend 
des großen Mastes, wo das Schiff am breitesten 


Curt Sachs Die Musik d.60ist und die Ruder weiter in das Innere desselben 


reichen (Arist, mech. 4. Boeckh Att. Seewesen 
116f1.). Diese Anordnung, möglichst in der Schiffs- 
mitte, geschah, um die bewegende Kraft des 
Schiffes möglichst zu erhöhen. Schneiders 
Irrtum, der sie mit den ‚Levyiras Eg£rar‘ ver- 
wechselt, beruht auf seiner falschen Ansicht von 
der Verteilung der Ruderer auf das ganze Schiff: 
Thraniten, am höchsten, auf dem Hinterschiff. 
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Zeugiten, niedriger, auf dem Mittelschiff. Thalami- 
ten, am niedrigsten, auf dem Vorderschiff. [Obst.] 
Mesopolitai, bei Appian. Mithr. 48 als Name 
der Bewohner einer Stadt überliefert, die wie 
Ephesos, Tralles, Hypaipa und einige andere im 
J. 86 v. Chr. von Mithridates abfiel. Da der 
Name sonst nirgends vorkommt, muß eine Kor- 
ruptel vorliegen, die man durch Änderung in 
Mnrtoonoliruı (Schweighäuser) oder Me- 


Mesopotamien (Name) 1106 


zwischen den Kulturstreeken zeltenden Wander- 
hirten. Gerade das Nebeneinander und räumliche 
Ineinandergreifen dieser beiden so verschieden- 
artigen Lebensformen ist für ganz M. charak- 
teristisch. — Wie angedeutet, gehört zu M. das 
Gebiet auf beiden Ufern der Ströme bis an 
das Zagrosgebirge auf der einen Seite und bis 
zur Wüste auf der anderen. Zwei Ausnahmen 
müssen wir aber machen: Das rechte Ufer des 


oorıuwiizeı (Mendelssohn) zu heilen versucht 10 Euphrat bis etwa zur Höhe von Raggah steht 


hat. Der letztere Vorschlag ist paläographisch 
wahrscheinlicher, hat aber schwere sachliche Be- 
denken gegen sich, da nicht einzusehen ist, wie 
die unbedeutende im Iydisch-phrygischen Grenz- 
gebiet gelegene Stadt Mesotimolos (s. d.) damals 
cine der Erwähnung werte Rolle gespielt haben 
sollte, während dies bei dem Ephesos und Hy- 
paipa benachbarten Metropolis (s. d.) durchaus 
verständlich ist. Vgl. Reinach-Goetz Mithri- 
dates Eupator 176, 2. [Keil.] 
Mesopontios (Meoonivruos), Epiklesis des 
Poseidon. Steph. Byz. s. v.: 6 Zg&oros Ilooudor" 
odrw yap &v Egkop rıuäreı, nos rüs Asoßov. 
Kollluaxos Altlov a’. S. dazu die Bemerkung 
Meinekes: Ita Eresii Neptunum dixisse videntur, 
quoniam templum eius in promontorio longo tractu 
in mare proiecto, zepıxbuorı uaor®, conditum 
fuisse videtur. v. Athen. 3 p. I11f. (Archestratos). 
Gruppe (I 298, 68) meint, daß der Kult des 


Poseidon M. von den euböisch-böotischen An- 30 Linie Nord- und Mi! 


siedlern, die sich hauptsächlich an der Westseite 
von Lesbos niedergelassen haben, mitgebracht 
sei, und möchte auch für den auf dem Messapion 
bei Anthedon verehrten Poseidon die Epiklesis 
Mesopontios vermuten. [gr. Kruse.) 
Mesopotamien. Behandelt werden A. die 
Umgrenzung, B. der Name, C. die Segrepbe der 
altorientalischen Zeit (Quellen, Landschaften, To- 
pographie der Siedlungen), D. die Geographie der 


Syrien näher als M., wir müssen es daher aus dem 
Begriff der natürlichen Landschaft M. ausschei- 
den. Andererseits führt im Südosten der Bereich 
des mittleren Karun mit Susa als Hauptstadt ein 
landschaftliehes Sonderleben und wir wollen da- 
her auch dieses Gebiet beiseite lassen. Ganz ver- 
fehlt wäre es vom Standpunkt einer geographi- 
schen Umgrenzung, das Gebiet des oberen Tigris, 
also die Beekenlandschaften nördlich des Tur 


20 ‘Abdin zu M. zu rechnen. Wer je dieses Gebiet 


bereist hat, muß darin beistimmen, daß es in 
jeder Hinsicht, in. Landschaftscharakter wie 
Lebensformen Armenien weit nähersteht als M. 
— Wir wollen M. einteilen in Nord-M., worunter 
das nördlich vom ‘Abd el ‘Aziz, Sindschar und 
Hamrin gelegene Gebiet zu verstehen ist, in 
Mittel-M., südlich davon bis zu den Grenzen von 
Babylonien, und in Süd-M,, das mit Babylonien 
identisch ist. Im folgenden wird zwar in erster 
-M. besprochen werden, 
aber auch Süd-M., soweit es erforderlich, Berück- 
sichtigung erfahren; zu letzteren vgl. im übrigen 
o. Bd. II 8. 2667. 2700fE, 
B. Der Name. 
Strenggenommen bedeutet der Name das 
Kane Gebiet zwischen Euphrat und Tigris, von 
leren Quellen angefangen. Er ist eine wenig 
glückliche Erfindung, da er, wie erwähnt, mit der 
Erstreckung der natürlichen Landschaft des Zwei- 


klassischen Zeit (Quellen, Landschaften, Gebirge, 40 stromlandes nicht übereinstimmt. So erklärt es 


Flußnetz, Topographie der Siedlungen, Itinerare 
und Marschrouten), E. die Bevölkerung, F. die 
Geschichte, G. die römische Provinz. Die Be- 
zeichnung M. wird im Sinne der unter A. ange- 
gebenen Umgrenzung gebraucht. In jenen Fällen, 
wo von einem Verwaltungsbezirke mit Namen M. 
die Rede ist, wird jedesmal die Bezeichnung Sa - 
trapie oder Provinz hinzugesetzt. Wenn 
die beiden römischen Provinzen M. und Ösroene 


sich, daß er im Laufe der Zeiten und in der Lite- 
ratur bei den verschiedenen Antoren in recht ver- 
schiedenartiger Weise gebraucht wird, ein Übel- 
stand, der übrigens auch noch seiner modernen 
Verwendung anhaftet. Das erstemal tritt uns die 
Bezeichnung Meoonoraula scheinbar schon zur 
Zeit Alexanders entgegen. Arrian (der hier über- 
all auf den Alexanderschriftstellern fußt, auf die 
ja allein auch die sogleich zitierte Umschreibung 


zusammen gemeint sind, wird auch die Aus- 50 und die Bemerkung über die Entstehung des Na- 


drucksweise ‚das römische M.‘ verwendet. 

A. Umgrenzung. 

Das Gebiet zwischen Euphrat und Tigris ist 
keine selbständig für sich bestehende Land- 
schaft. Dagegen bildet einen natürlichen geo- 
graphischen Raum derjenige Bereich der beiden 
Ströme, welcher im wesentlichen eine Ebene dar- 
stellt, wenn auch aus dieser verschiedene Gebirgs- 
züge gleich Inseln herausragen, also das Gebiet 


mens zurückgehen kann) faßt III 7, 3. VII 7,3 
M. als das Gebiet zwischen Euphrat und Tigris, 
aber zutreffend nur bis zum Tur ‘Abdin, auf (letz- 
terer wird riehtig schon zu den ras Aguerias 
öon gerechnet). Babylonien scheint er an den an- 
gegebenen Stellen auszunehmen, während es Ind. 
42, 3 offen bleibt, ob Babylonien, soweit es zwi- 
schen den Strömen liegt, dazugerechnet wird. 
Nach VII 7, 3 stammt der Name von den Ein- 


südlich des Karadscha dagh, des Tur ‘Abdin und 60 heimischen. Wie seine epichorische Prägung ge- 


der Zagrosketten bis zu den Wüsten und Steppen 
Arabiens. Dieses Gebiet ist in allen geographi- 
schen Belangen im wesentlichen einheitlich und 
zwingt dadurch auch seine Bewohner in be- 
stimmte Lebensformen, entweder zu dem seB- 
haften Leben in dem weitverzweigten, aber immer 
gleichsam oasenartig wirkenden Netz des anbau- 
fähigen Kulturlandes oder zu dem Dasein des 


lautet haben mag, geht aus III 8,6. 11,4. V 25,4. 
VII 9,8 hervor, wo 7 Zveia j ufon tüv norauöv 
uns als ältere, zweifellos einheimische und wahr- 
scheinlich auch in der aramäischen Kanzleisprache 
der Perser verwendete Bezeichnung entgegentritt. 
Diese Bezeichnung hat sich auch in hellenisti- 
scher Zeit noch weiter erhalten (vgl. FGrHist 
156 F 9, 35. Polyain, TV 17), könnte anfangs 
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vielleicht sogar die offizielle Bezeichnung ge- 
wesen sein, trat später aber in den Hintergrund. 
Leider ist ihr einheimisches Vorbild uns im Ori- 
u in persischen Texten nicht erhalten, doch 
ommt dort ebir nari (das Gebiet ‚jenseits des 
Stromes‘, also des Euphrat) als Bezeichnung der 
Satrapie Syrien vor. Neben dem dürfte ein Aus- 
druck wie ‚zwischen den Flüssen‘ gestanden 
haben, wodurch dann auch der zwischen beiden 
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zwischen den Strömen bis einschließlich Sippar 
und südlieh von Seleukeia, M, reicht bei ihm 
also verhältnismäßig weit nach Süden. Daran 
anschließend beginnt bei ihm erst Babylonien. 
Seit der Errichtung der römischen Provinz M. 
wird die Bezeichnung M. vielfach auch nur mehr 
für diese gebraucht und folgte nun deren Er- 
streckung, zum Teil auch dann, wenn es sich um 
Gebiete handelte, die bisher in der Regel nicht 


Strömen liegende Teil des einstigen persischen 10 zu M. gerechnet worden waren, so z. B. der Be- 


‚Syrien‘ seinen besonderen Namen hatte, wenn 
dieses auch offiziell wenigstens in Darius- 
inschriften akkadisch nur mit ebir nari allein 
bezeichnet wird. Wir erinnern uns in die- 
sem Zusammenhang daran, daß Landschafts- 
bezeichnungen aus der Beziehung zum Euphrat 
auch schon früher gewonnen worden waren, so 
Nabarina, ein bis nach Ägypten verwendeter 
Name des Bereiches von Mitanni-Hanigalbat (vgl. 


reich von Amida. 

C. Geographie der altorientali- 
schen Zeit. 

I. Quellen. Die keilschriftlichen Quellen 
zur Geographie von M. zerfallen in 4 Gruppen: 
Listen von Ortsnamen u. dgl.; Itinerarien; histo- 
rische Texte mit topographischen Angaben; Be- 
schreibungen von Bauwerken einzelner Städte 
(vgl. B. Meissner Babylonien u. Assyrien I 


0. Weber Vorderas. Biblioth. Die El Amarna- 20 1920, 339f. II 1925, 374H.). 


Tafeln, hrsg. von Knudtzon, Kommentar 
S. 1040. 1065. 1072) und das biblische DI® 
oyır2 (Gn 24, 10. Dt 28, 5). Unmittelbar stehen 
diese Bezeichnungen mit 5 uEon r@v norausv 
nicht in Beziehung, sie zeigen aber eine verwandte 
Grundtendenz. — Schon Alexander hat schein- 
bar den Namen M, auch als Bezeichnung einer 
von ihm neu gegründeten Satrapie verwendet 
(Diod. XVII 8, 8). Wohl mit Recht schließt 


Listen: Zum Teil sumerisch-semitische Voka- 
bulare mit Listen von Ortsnamen, Gebirgen, 
Flüssen u. dgl. (z. B. I Rawlinson Cuneif, 
Inser. of Western Asia 50. 51. Cuneif. Texts 
from Babyl. tablets in the Brit. Mus. XI 45 Col. 
IE 1ff. Keilinschr. aus Assur versch. Inh. 80. 88 
—90. 137. 183, vgl. Weissbach ZDMG LIII 
1899, 653ff.). Listen mit Städten und Provinzen 
des assyrischen Reiches (II Rawlinson 53 


Lehmann-Haupt u. Bd. IIA S, 155f.30 nr. 1.2. 3. 4; vgl. Forrer Provinzeinteilung d. 


(vgl. Beloch Griech. Gesch.2 IV 2, 857; Arrian. 
VI 8, 3 und Diod. XVIII 6, 3 sind hier nicht 
zu verwenden) aus Arrian FGrHist 156 F 9, 35 
und Diod. XVIII 39, 6, daß zu dieser Satrapie 
nun auch das Gebiet östlich vom Tigris bis zur 
Gebirgsgrenze gehört hat; allerdings ist auffällig, 
daß die Erwähnung der Arbelitis erst bei der 
zweiten Satrapiezuteilung auftritt. Dagegen bil- 
dete Babylonien eine eigene Satrapie. Die Satra- 


assyr. Reiches 52ff.). 

Itinerare: Leider nur wenig erhalten, z. B. 
Route von Assur zum Persischen Golf (V Raw- 
linson 12 nr. 6. I Rawlinson 52 nr. 2; 
s. Jensen Zitschr. f. Assyr. XV 238ff.). Route im 
östlichen Grenzgebiet von Assyrien (Johns Assy- 
rian deeds and documents 1096; vgl. Peiser 
MVAG VI 134ff.). Bruchstücke auch Keilschr. 
Assur versch. Inh. 139. 141. Keilschr. aus Assur 


pie M. erhielt sich auch in hellenistischer Zeit 40 histor. Inh. II 145. 


im Seleukidenreich (Diod. XVIII 39,6. XIX 15, 6. 
17,2. XXXIII 28. Polyb. V 44, 6. Joseph. ant. 
XII 393. Strab. XVI 750), doch wurde das 
östliche Tigrisgebiet schließlich wieder abgetrennt 
(Polyb. V 48, 16. 69, 5; s. u. 8. 1143), — 
Eratosthenes verglich M. mit dem Ruderkissen 
eines Matrosen (Strab. IL 80). Im allgemeinen 
scheint er Babylonien nicht zu M. gerechnet zu 
haben, doch könnte Strab. II 82 (Meoonoraula 


Historische Texte: Die Hauptrolle spielen die 
Beriehte der assyrischen Herrscher über ihre Feld- 
züge und Eroberungen (14.—7. Jhdt.). Aus dem 
8. Jahrt. haben wir für Babylonien und dessen un- 
mittelbares Nachbargebiet ziemlich reiches Mate- 
rial in den sumerischen und älteren babylonischen 
Texten. Die Quellen zur Dynastie von Akkad 
greifen weiter aus und sind für das Geogra- 
phische auch dort verwendbar, wo es sich um 


odr 17 Baßviwvig) andeuten, daß er den Namen 50 legendenhaft gefärbte Berichte handelt. Für das 


mitunter auch in weiterem Sinne und als der 
Landschaft Babylonien übergeordneten Begriff 
gebrauchte. — Strabon (bzw. sein Quellen- 
material) bezeichnet mit M. das Land zwischen 
den beiden Strömen, aber ohne Babylonien 
(XVI 742, 745). Als Nordgrenze gibt er den 
Tauros an, doch ist nicht sicher, welehen Ge- 
birgszug er damit in den einzelnen Fällen 
(XI 522. 527. XVI 746) meint. Immerhin ist 


nordwestliche M. des 2. Jahrt. sind neben den 
assyrischen Inschriften grundlegend auch die 
hethitischen Texte. In der neubabylonischen Zeit 
geben die Königsinschriften nur sehr wenig, da- 
gegen ist ungemein wertvoll das historische 
Schrifttum der Babylonischen Chroniken; vgl. 
dazu auch die sog. ‚Synchronistische Geschichte‘. 
B. Meissner Babylonien u, Assyrien II 372f. 
E. Meyer GdA I 22 $ 318A. Eine Zwischen- 


zu beachten, daß er XI 506 den Masios (Tur 60 stellung unter den erwähnten 3 Gruppen nimmt 


“Abdin) noch zu Armenien zählt. — Plinius be- 
zieht den Namen M. auf das Land zwischen den 
Strömen teils mit Einschluß Babyloniens (VI 
117._ 121. 123), teils ohne dieses (V 66. VI 212). 
Als Nordgrenze gibt er den Tauros an (VI 138), 
was aber wieder keine rechte Klarheit schafft, 
und rechnet jedenfalls Tigranocerta zu Armenien 
(YI 26). — Ptolemaios rechnet zu M. das Land 


eine Beschreibung scheinbar des Reiches Sargons 
von Assur ein (junge assyrische Wiedergabe nach 
alter Quelle aus dem 3. Jahrt.; Keilschr. Assur 
versch. Inh. S. IX und nr. 92; vgl Ztschr. f£. 
Assyr. XXXV 217. Forrer Reall, d. Assyr. s. 
Assyrien 237. 

Beschreibung von Baulichkeiten eines Ortes: 
Hierher gehört der größte Teil der babylonischen 


en Hu et 
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und assyrischen Königsinschriften, besonders die 
sog. Bauinschriften. Auch gibt es Listen mit 
Aufzählung und Beschreibung einer größeren 
Zahl von Bauten (vgl. z. B. Unger Der alte 
Orient 27, Heft 3, 11ff. Keilschr. Assur versch. 
Inh. 42. 43, 44). 

Die Babylonier und Assyrer kannten auch 
schon Stadtpläne (z. B. von Sippar, Nippur und 
Babylon) und primitive Landkarten (ve. z.B 
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2. Jahrt. nennen in ihren Feldzugsberichten daher 
immer nur Städtenamen. Zur Zeit des assyri- 
schen Großreiches treten einige Landschafts- 


Land am Mittellaufe des Flusses nach Har- 
ran benannt wurde. Im Flußgebiete des Chabur 


Cuneif. Texts XXII 48). Leider sind meist "nur 10lsg an den Südhängen des Karadja Dagh die 


Bruchstücke erhalten. Auch boten sie keineswegs 
so reichliches Material, wie wir es bei den späte- 
ren griechischen und römischen Karten voraus- 
setzen dürfen (Meissner Babylonien u, Assy- 
rien 377; Klio XIX 974). 

II. Die Landschaften. Die Lande- 
natur M. bildet infolge der geringen Reliefent- 
wicklung nur selten schärfer umrissene natürliche 
Landschaften aus. So ist es denn in altorienta- 


Landschaft Izal(l)a (s. auch 8. 1116); ob der Bereich 
der eigentlichen Chaburquellen bei Tel Halaf 
und Ras el ‘Ain mit Forrer Provinzeinteilung 
21 für Bel-bani in Anspruch genommen werden 
kann, ist nicht sicher. Noch zweifelhafter 
ist mir .die Existenz eines Landschaftsnamens 
Dikanni für den Bereich von Sadikanni (vgl. 
Schachermeyr Reall d. Vorgesch. s. Sadi- 
kanni). Für den untersten Lauf des Chabur 


lischer Zeit in en. nur geringem 20 kommt die Bezeichnung Bit Hadippi in Betracht. 


Maße zur Bildung von Lan n gekom- 
men. Wo dies der Fall war, geschah es meist 
auf dem Umwege, daß die Bezeichnung eines 
Staatsgebietes dafür eintrat oder daB der Name 
eines Stammes auf dessen Siedlungsbereich über- 
tragen wurden; letzteres war besonders der Fall, 
wo aramäische Stämme als Siedler auftraten. Im 
übrigen wurde der Umkreis der verschiedenen 
Städte meist nach diesen selbst benannt, 


Im Gebiete zwischen Tur ‘Abdin und Sindschar 
fehlen Landschaftsnamen; der Landstrich zwi- 
schen Sindschar und Musora Dagh hieß Apku. 
Daran hat sich, wie Forrer Provinzeinteilung 
17. meint, noch eine Landschaft Kudmuche an- 
geschlossen (vgl die zum Teil abweichende Auf- 
fassung bei Ebeling, Meissner, Weid- 
ner Die Inschr. d, altassyr. Könige 61, 14). Der 
Bereich südlich des Sindschar heißt nach dem 


Am Euphrat lag im 3. und 2. Jahrt., etwa von 30 wichtigsten hier gelegenen Orte Rasappı. — 


der Mündung des Chabur gegen die Grenzen 
Babyloniens sich erstreckend, Hana bzw. Mari. 
Dieses Gebiet stand im 3. und am Anfange des 
2. Jahrt. unter dem Einflusse des erst sumeri- 
schen, dann semitischen Babylonien DEER 
Unger Reall. d. Vorgesch. s. Tirga und i). 
Im 2. Jahrt. kam der mittlere Euphrat unter die 
Herrschaft von Mitanni-Hanigalbat, doch fehlen 
genauere Angaben. Mit Hilfe der hethitischen 
Texte können wir aber feststellen, wie der hethi- 
tische Einfluß den mitannischen hier schließlich 
zuerst in Karkemisch, dann weiter flußabwärts 
bis gegen Babylonien zu verdrängen sucht. Das 
Euphrattal vom Bereiche von Karkemisch an bis 
über die Mündung des Chabur hinaus hieß nun 
Astata (vgl. Forrer Forschungen I 1, 41ff.). 
Schon im ausgehenden 2. Jahrt. und in der dar- 
auffolgenden Zeit des assyrischen Großreiches 
wird das Euphrattal durch Zuwanderung von bis- 


her nomadisierenden Völkerschaften vollkommen 50 lang der nördlichen 


aramäisiert. Die Bezeichnung Astata verschwin- 
det und auch die Namen Mari und Hana treten 
nun ganz zurück zugunsten einer neuen Nomen- 
klatur: Bit Adini (Bereich von Karkemisch), 
Lage (an der Mündung des Chabur), Hindanu 
und Subi (vgl Schachermeyr Reall. d. Vor- 
gesch. s. Subi. Forrer Die Provinzeinteilung 
d. assyr. Reiches 15f. 25. 105f.). — Im Gebiete 
zwischen mittierem Euphrat und Tigris können 
wir nur wenige Landschaftsnamen feststellen. 
Aus dem 3. Jahrt. liegen keine Angaben vor. Im 
2. Jahrt. war das Flußgebiet des Balich und Cha- 
bur der Kern des Reiches von Mitanni-Hanigal- 
bat (Schaehermeyr Festschr. f. Lehmann- 
Haupt, Janus I 188ff.). Dadurch mögen Land- 
schaftsnamen, soweit überhaupt vorhanden, die 
ihnen etwa auch eigene politische Bedeutung ver- 
loren haben. Die assyrischen Herrscher des 


Am mittleren Tigris ien, ursprünglich 
nur von der Mündung des () Zab bis zum 
Hamrin-Durchbruch sich erstreckend, benannt 
nach der Stadt Assur. Assuruballit dehnte 
Assyrien dann auch über den Bereich von 

u, Niniwe und wohl auch Arbailu aus. 
In der Nachbarschaft von Kalhu werden uns 
als Landschaftanamen t laluna, Temenu, 
Sirgna und Ham die wir aber noch 


40 nicht genauer lokalisieren können. Im übrigen 


waren die Landschaften wieder nach den Ort- 
schaften benannt. — Im Bereiche von Kerkuk 
gab es im 2. Jahrt, eine von Suberäern bewohnte 
Stadt Nuzi und es liegt die Annahme nahe, daß 
auch der Herrschaftsbereich der dort residieren- 
den Könige den gleichen Namen getragen habe. 
In der assyrischen Zeit ist diese Stadt mitsamt 
der ihr spezifischen Kerkukkultur verschwunden. 
Nunmehr lagen an dem Kulturssume, der ent- 
Randgebirge von Assyrien 
nach Babylonien führt, die nach ihren Haupt- 
städten ah Me nn. mus Labiru 
und Arrap gegen den Tigris zu, im 
Winkel zwischen diesem und dem “Adhem, lag 
a loni ring A rünglich kei i 
nien ursp einen eige- 
nen Nana. Sein südlicher Teil hieß Schu. 
mer, der nördliche Akkad, Im 2. Jhdt. kommt 
dann unter den Kassiten die Gesamtbezeich- 


60 nung Karduniasch auf. Der Name Schumer hält 


sich nur mehr als historischer Begriff, wäh- 
rend Akkad zur Bezeichnung des Nordteiles, ja, 
später mitunter sogar als Name für ganz Baby- 
kolonien in Üb ist. Im 1. Jhdt. tritt auch 
noch der Name Haldu (Chaldaea) zur Bezeich- 
nung von Südbabylonien auf. Die einzelnen Fin- 
ren waren in sumerischer und älterbabylonischer 
Zeit nach den Städten benannt. Im 1. Jahrt. kam 
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durch die Einwanderung von den Aramäern nahe- 
stehenden Nomadenstämmen zur Bezeichnung 
ihrer Weidegebiete eine Reihe von neuen Namen 
auf, so Bit Iakin, Bit Dakkuri, Bit Amukkani 
u. a. Im äußersten Südosten bildete sich seit 
etwa 2000 das sog. Meerland (s. o. S. 1089f.). 
UI. Topographie der Siedlungen. 
Bedauerlicherweise fehlt eine zusammenfassende 
Topographie von M. in assyrischer Zeit. Siekann 
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Teilnehmer an einem Kriegszuge durch M. ge- 
kommen. Über die sich daraus für seinen Bericht 
(anab. I 4—IIf 5) ergebenden Nachteile, wie über 
die Route der Zehntausend s. u. 8. 1117f. Auch 
Sophainetos (s. u. Bd. IIIA S.1008ff.) wird in 
erster Linie die militärischen Operationen be- 
schrieben haben, hat aber sicher nach Möglieh- 
keit auch Landeskundliches beobachtet und notiert 
(FHG II p. 74). Ktesias lernte M. als Reisender 


auch erst erwartet werden, wenn einmal ein assy- 10 und Arzt kennen und hätte also in viel höherem 


risches Ortsnamenlexikon und eine systematische 
Zusammenstellung der assyrischen Feldzugsrouten 
hergestellt sein werden. Einen einstmals aus- 
gezeichneten Versuch einer assyrischen Topogra- 
phie bot F. Delitzsch Wo lag das Paradies? 
Lpz. 1881, 167#., jetzt aber teilweise veraltet. 
Beste neuere Vorarbeit Forrer Die Provinzein- 
teilung d. assyr. Reiches, Lpz. 1921; vgl. weiter 
die einzelnen Stichwörter in dieser Realencyelo- 


Maße wie die beiden vorerwähnten Schriftsteller 
Gelegenheit gehabt, eingehendere Studien über 
Land und Leute zu betreiben. Leider scheint er 
diese Gelegenheit nicht voll genützt zu haben. 
Zumindest zeigt von großer Unkenntnis und 
Oberflächlichkeit, daß er Ninus an den Euphrat 
versetzt (Diod. II 7, 2). Immerhin ist es mög- 
lich, daß er in dem von Athenaios (II 67A. 
X 442B) zitierten Buche Ilsoi z@v xard Aciav 


pädie, dem von Ebeling-Meissner heraus- 20 poow» (s. o. Bd. XI 8.2039) einiges geboten 


gegebenen Reallexikon der Assyriologie und in 
Eberts Reall. d. Vorgesch. Das Babylonische 
Material zu großem Teile bei Streck Klio VI 
185ff., Mitt. Vorderas. Ges. XI 1906, Heft 3, 
und E. Hommel Geographie u. Gesch. d. alten 
Orients (Handb. d. klass, Altert.-W. I 1904; 
lI 1926. Ein Überblick über die Geographie der 
Assurbanipalzeit bei Streck Assurbanipal I 
8. CCCXLIXf. Karten mit Eintragung der assy- 


hat. Die Werke über persische Geschichte, 
welche Deinon und Herakleides im 4. Jhdt. ver- 
faßten, haben vielleicht neues Material über M. 
beigebracht, besonders die beiden ersten Bücher 
der I/egcıxa des Herakleides (s. 0. Bd. VII 
S. 470). Durch die Eroberungen Alexanders 
wurde Vorderasien der griechischen Forschung 
in weitestem Maße erschlossen. Eine Reihe von 
Teilnehmern seiner Heerfahrten verfaßte Darstel- 


rischen Ortsnamen von W. Schwenzer bei 30lungen des Alexanderzuges. Anlaß, die Geographie 


B. Meissner Babylon u. Assyrien Il und von 
Forrer in seiner ‚Provinzeinteilung‘. Vgl. auch 
Unger Reall. d. Vorgesch. s. Mesopotamien. 
Meissner Babylonien u. Assyrienl1#. Toft- 
teen Researches in Assyrian and Babylonian 
Geography 11908 (dazu Streck Babyloniaca II 
240fi.; Am. Journ. of Sem, Lang, XXII 207#.). 
5 D. Geographie der klassischen 
eit. 


von M. zu berühren, war für sie allerdings nur 
im Bereich von Gaugamela und in Babylonien 
(das Ruinenfeld von Ninive hat Alexander nicht 
berührt). Wertvoll sind davon besonders die 
Angaben über die Bauten von Babylon und über 
die babylonische Geographie: Aristobul (Gauga- 
mela FGrHist 139 F 16, Euphrat, Zypressen F'55). 
Ptolemaios (Gaugamela FGrHist 138 F 10). One- 
sikritos nahm an der Expedition des Nearch 


I. Die Quellen. Als erster griechischer 40 (s. u.) teil, seine Darstellung ist voll von Fabe- 


Schriftsteller schrieb Hekataios eingehender über 
die Geographie von M. (FGrHist I F 285). Auch 
Dionysios von Milet wird im Rahmen seiner 
Werke Ilsooıxa und ra uera Aaoeiov einzelnes 
besprochen haben. Hefodot ist anscheinend 
selbst den Euphrat abwärts bis nach Babylon 
gekommen (s. u. S. 1117). Er gibt in seinem 
Geschichtswerke I 178—200 wertvolle landes- 
kundliche Angaben über den Euphrat und Baby- 
lonien; vgl. weiter seine Satrapienliste ITI 89f., 
die Liste des persischen Heeresaufgebotes VII 
61H. und die Angaben über das Fiußnetz von M. 
1202. V 52. Herodot bot nicht das ganze ihm 
zur Verfügung stehende Material. Ein Teil des- 
selben mag wohl den Aoovoıoı Aoyoı (1 184) vor- 
behalten gewesen sein. Das Ausmaß der Ab- 
hängiekeit Herodots von Hekataios und Diony- 
sios von Milet ist umstritten (vgl. o. Bd. VII 
5. 2676ff. Diels Herm. XXII 1887, 411ff. Leh- 


leien, die Küsten des persischen Meerbusens 
wurden eingehender behandelt (FGrHist 134 
F28—30. 33 über die Mündung des Euphrat 
und Tigris). Chares von Mitylene (FGrHist 125 
F9 zu Babylonien). Kallisthenes, Begleiter Ale- 
xanders, beschrieb nur den ersten Teil des Ale- 
xanderzuges. Nearchos, Führer der Schiffsexpedi- 
tion von Indien nach Babylonien, beschreibt seine 
Entdeckungsfahrt (FGrHist 133 F 40ff. Euphrat 


50 und Tigris, bes. deren Mündung). Androsthenes 


unternahm unter Nearch zum Teil selbständige 
Entdeckungsfahrten, schrieb einen I/asanlovs 
ns Ivöırijs. Baiton, Diognetos, Philonides und 
Amyntas beschrieben die Routen Alexanders 
(oraduoi wis Alsekavdoov nopeias bezw. is 
Aoia;, FGrHist 119—122). Amyntas scheint rei- 
cheres geographisches Material geboten zu haben 
(FGrHist 122 F 2 über das Ruinenfeld von 
‚Ninos‘; wahrscheinlich handelt es sich aber um 


mann-Haupt Kiepertiestschrift 305ff.; Klio 60 das von Kalhu, und das hier erwähnte röza 


DI 380. E. Meyer Forschungen z. alten 
Gesch. II 233, 1). Zu Herodots vorderasiatischen 
Nachrichten vgl. Suppl.-Bd. IIS. 425ff. E.Meyer 
Forschungen I 192. Herzfeld Memnon I 
1191. Ob die //eooıx& des Hellanikos (FGrHist 
4 F 5963. 177—184) viel neues und verwend- 
bares Material geboten haben, ist sehr fraglich. 
Xenophon ist nicht als Geograph, sondern als 


Tyeidy ist die Ziqqurat des Tempels Salmanas- 
sars ]I). Kleitarch (vgl. Schnabel Berosos 33ff.; 
FGrHist 137 F 10 Mauern Babylons). Polykleitos 
von Larisa (FGrHist 128F 5 Euphrat; F 6 Mün- 
dungsgebiet). Von den erwähnten Darstellungen 
des Alexanderzuges hat sich keine erhalten, doch 
wirken sie nach in den Gesichtswerken der spä- 
teren Zeit, so Aristobul und Ptolemaios besonders 
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in Arrians Anabasis (2. Jhdt. n. Chr.), in der sich 
an Landeskundlichem findet: II 7, 7 Aturia 
== Assyrien; IM 16, 4 Heiligtum des Bel.; VII 
19, 4 Zypressen in Babylonien (nach Aristobul); 
VII 21 Euphrat, besonders dessen Mündungsge- 
biet; VII 22, 2 ‚Gräber assyrischer Könige‘ in 
Babylonien. Die weniger verläßlichen Berichte, 
so des Kleitarch, Kallisthenes oder Onesikritos 
finden ihren Niederschlag u. a. in den Darstel- 
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westlichen Teil) und die Tabula Peutingeriana. 
Die uns erhaltenen Schriftsteller zur römischen 
Kaiserzeit bieten bis auf die Zeit des Constantius 
fast nichts. Die J/agdıx& des Arrian und Asinius 
Quadratus sind uns bis auf bescheidene Reste 
(Arrian Seripta minora und FGrHist 156; Peter 
Hist. Rom. Rel. II 144ff. CLXXXXVfl.) verloren- 
gegangen. Für das 4. Jhdt. tritt uns Ammianus 
Marcellinus als eine der wichtigsten Quellen zur 


lungen Diodors (XVII 67 Pasitigris), in Be aker 10 Topographie entgegen (eine zusammenfassende 


Alexanderbiographie, bei Curtius (V 1, 2 

über Babylon, vornehmlich aus Kleitarch), und 
Strabon (zu diesem s. u.). Aus dem Berichte des 
Nearch hat vor allem Arrian in seiner Tvöwen 
und Strabon geschöpft. 

In hellenistischer Zeit wendete sich das geo- 
graphische Interesse mehr den peripherischen 
Ländern Vorderasiens zu. Nur wer etwa über 
Geschichte der Diadochen oder über Landeskunde 
im allgemeinen schrieb, ging auch auf die Geo- 
graphie von M. ein. So Hieronymos von Kardia, 
vor allem bei Diodor (Diod. XIX 2, 3 babylo- 
nisches Kanalisationssystem; 17, 3 Pasitigris). 
Andere Historiker, die wie Duris, Diyllos oder 
Nymphis die Geschichte ihrer Zeit auch bezüg- 
lieh Vorderasiens behandelten, haben, da ihnen 
zumeist wohl die Autopsie fehlte, sicherlich nichts 
Neues geboten, Nymphis hat vielleicht auch einen 
neoinkovs “Aalas geschrieben. 

Von anderen verlorengegangenen Autoren, 
welehe die Geographie von M. behandelten, sind 
zu nennen Agatharchides, Berosos, Artemidor und 
vor allem Eratosthenes (vgl. dazu Strab. II 77f. 
und Herzfeld Archäol. Reise I 146ff.); weiter 
Poseidonios (FGrHist 87 F 94, 105) und Hip- 
parehos (vgl. Strab. II 77f£.). Natürlich fand 
sich bei den Schriftstellern zur Seleukidenzeit 
so manches, so bei Polybios (V 4öf. 48. 51f.). 
Die Universalhistoriker Pompeius Trogus, Niko- 


20 noch die anderen 


Darstellung der Geographie von M. hat der Autor 
in einem der verlorengegangenen Bücher ge- 
geben) neben den für den Zug Iulians Zosimos 
tritt, Eine Übersicht über die Topographie des 
römisehen M. im 5. Jhdt. bietet die Notitia_di- 
gnitatum (ed. ing I 1839. ed. Seeck 1876). 
Für die byzantinische Zeit sind grundlegend Pro- 
kops bellum Persieum und de aedificiis II, weiter 
Theophylaktos: Simokattas. Dazu liefern auch 
i n wie weltlichen 
Schriftsteller reiches ial. Vergleiche schlieB- 
lich noch die deseriptio orbis Romani des Geor- 
gios Kyprios und Lezikon des Suidas. 

I. Landsehaften. Herodot und Xeno- 
phon nennen keine Landschaften. Ersterer be- 
zeichnet ganz M. als Aoovofn und kennt daneben 
noch den Ausdruck Baßvlorin. Xenophon teilt 
M. in Z’vole, Agaßla, Baßvlovia und Mnöla auf. 
Erst in der parthischen Zeit treten uns Land- 


30 schaftsnamen häufiger enigegen, wohl begünstigt 


durch das Herrschaftssystem Arsakiden, wel- 
ches die Bildung von kleinen Gaufürstentümern 
förderte. Es werden uns ielgende Landschaften 
genannt: 

Anthemusiafs): Das Serudschgebiet, bei 
Isidor auch Batane genaunt. Der Name ist 
griechisch, bezieht sich auf den Reichtum des 
Serudsch und stammt jedenfalls aus der helleni- 
stischen Zeit. Er war wohl zuerst der Stadt An- 


laos von Damaskos und Diodor. II 1—34 (abhän- 40 themusfia) eigen und wurde dann auf die Land- 


gig von Ktesias und den Alexanderschriftstellern, 
besonders Kleitarch) boten kaum mehr als die 
üblichen Gemeinplätze, Um so wichtiger ist die 
Erdkunde Strabons (II 77—92 zu Eratosthenes 
und Hipparch, XVI 726—749 Landeskunde zu 
M.), wertvoll besonders für Hydrographie, Land- 
schaftsnamen und Erzeugnisse, dagegen für Orts- 
namenkunde wenig ergiebig (Herzfeld Mem- 
non I 121ff.). Für den nach dem Orient delegier- 


schaft übertragen. Zur Zeit Traians gab es hier 
ein selbständiges Fürstentum (s. u. S. 1147) und 
Bd. IS. 2369. 

Osroene, Orrhoene: Gebiet um Edessa (s. 
d.) und am oberen Balich. Der Name ist mit dem 
der dort eine großeRolle spielenden Orroei Arabes 
(Plin. VI 25) zusamme: n und findet sich 
vielleicht auch in dem Mavov doea Advord Isi- 
dors. Arabisch-aramäisches Fürstentum in Edessa; 


ten Gaius schrieb Iuba seine uns verlorene Arbeit 50 s. o. Bd. V S. 1088ff. Zur Herkunft des Namens 


de Arabia; vom gleichen Autor stammte eine 
Schrift rzeoi Aooveior). Zu einem größeren 
Werk des Isidor von Charax (GGM I p. 244f.) 
gehört das Itinerar der persischen Königsstraße 
(oraduot Ilagdıxoi) von der Euphratgrenze über 
Seleukeia nach Medien. Von größtem Wert 
ist die naturalis historia des älteren Plinius 
(Hauptstellen V 83—87. VI 117—147, dazu viel 
Zerstreutes; Herzfeld Memnon I 132f.), Pto- 


vgl die Vermutung Hroznyfs Archiv ÖOrien- 
tAlnf I 1929, 96f. 

Chalkitis: Nur Ptolem. V 17, 4 genannt. 
Schreibung wahrscheinlich korrupt, vielleicht Char- 
ritis oder Balichitis. 

Gauzanitis: Schon in assyrischer Zeit 
trug das Gebiet um die Chaburquellen nach der 
Stadt Guzana (mod. Tell Halaf) seinen Namen, 
der sich dann als Gauzanitis bis in klassische Zeit 


lemaios (V 14. 17—19. VI 1. VIII 20f.; in der 60 erhalten hat (Forrer Provinzeint. 24. Unger 


Müllerschen Ausgabe nur noch Buch Y, Kommen- 
tar von Fischer; Wiederherstellung der Karte 
bei Herzfeld Memnon I Taf. 2) bietet reiches 
Ortsnamenmaterial (wenn auch die Positionen 
mit Vorsicht zu verwenden sind; vgL Herzfeld 
Memnon I 217ff.; Arehäol. Reise I 147ff.). Für 
Topographie und Straßen sind grundlegend das 
Itinerarium Antonini (betrifft aber nur den nord- 


Reall. d. Vorgesch. s. Gusana); s. o. Bd. VIIIS. 879. 

Inigene: So liest Fischer; nur bei 
Ptolem. V 17, 4 genannt. Zu den verschiedenen 
Lesarten vgl Fischer im Kommentar zur 
Stelle; auch die Lesung Tinigene (so R. Kie- 
pert) wäre möglich. Scheinbar am Unterlauf des 
hr nicht wie R. Kiepert annimmt, am 
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Akabene: Nur bei Piolem. V 17,4 genannt 
(neös 1@ Tiyaıdı norauß). Fischer vermutet 
ie Adiabene; s o. Bd. I S. 1132. 

Mygd onia (s. d.). Der Bereich um Nisi- 
bis, zu beiden Seiten des Mygdonios (mod. 
Dschaghäschagh). Der Name stammt von den 
Makedonen; ob er volksetymologisch an einen 
epichorischen Namen anknüpfte, ist fraglich. 

Zabdieene (s. d.): Im Bereiche von Be- 
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Crass. 29. Strab. XVI 747) wird von Regling 
Klio I 1901, 458f. nordöstlich von Edessa, von 
R. Kiepert im südlichen Teile des Serudsch 
dagh angesetzt. — Der Dschebel Sindschar hieß 
im Altertume Sıyyagas dgos (Piolem. V 17, 2), 
der Hamrin Ogeıxöv» doos (Piolem. V 51; syr, 
Urukh, vgl. Herzfeld Arch. Reise I 69, 1. 
213. 229). Von den die Nordgrenze M. bildenden 
Gebirgen hieß der Karadscha dagh und bei Am- 


zabde, bildete zur Zeit Dioeletians scheinbar 10 mian. XIX 9, 4 (wo in diesem Zusammenhang 


auch eine politische Einheit. 

Adiabene: Zum Namen vgl. Herzfeld 
Memnon I 123f. Landschaft zwischen dem Tigris 
und dem kurdischen Gebirge. In parthisch-sassa- 
nidischer Zeit mächtiges Fürstentum mit der 
Hauptstadt Arbela. Zerfällt in mehrere kleinere 
Kantone; s. o. Bd. I S. 360. 

Aturia: Aramäische Aussprache von As- 
syria. Teil der Adiabene. Der ganze Bereich um 


auch Maride, mod. Mardin genannt wird) schein- 
bar auch noch der westliche Teil des Tur ‘Abdin 
Izala (s. o. Bd. X S. 1390). Der Tur ‘Abdin wird 
im übrigen als Mäoı» ögos (s. z. B. Strab. 
XVI 747; vgl. Bd. XIV S. 2068f.) bezeichnet. 
IV. Flußnetz. Über das Flußnetz des Eu- 
phrat erschöpfend Weissbach s. o. Bd. VI 
8.1195ff, Zum Tartar s. Schachermeyr Reall. 
d. Vorgesch. s. Tartar; in der klassischen Lite- 


das einstige Niniwe, etwa bis zum oberen Zab; 20 ratur wird er nicht genannt. Zum Tigris s. d. 


s. o. Bd. II S. 2260. 

Chazene: Im Bereiche des alten Assyrien, 
scheinbar die Bezeichnung eines kleinen Land- 
striches um Niniwe oder Mosul, fraglich, auf wel- 
chem Ufer des Tigris gelegen; s. o. Bd. III 
S. 2204. 

Kalachene: In der Adiabene und wohl zu 
Aturia gehörig. Das Gebiet um die Ruinenstätte 
des einstigen Kalhu (mod. Nimrud). Wohl iden- 
tisch damit Kalaxırn des Ptolem. VI 1, 2. 

Dolomene: Nur bei Strab. XVI 736. Im 
Bereiche Assyriens, genauere Lage unbekannt; 
s. 0. Bd. V S. 1286f. 

Arbelitis: Teil der Adiabene. Um Arbela; 
s. o. Bd. II S. 40%. 

Arrapachitis: Schon assyrisch Arrapha. 
Die Ansetzung der Landschaft bei Ptolem VI 1, 2 
ist sicher falsch; sie lag im Bereiche von Kerkuk; 
so richtig jetzt auch Forrer Reall. d. Assyr. s. 
Assyrien S. 
441; s. 0. Bd. DS. 1225. 

Chalonitis: Nach Chala, Albania, mod. 
Hulwan. Die Landschaft scheint sich gegen die 
Ebene herabgezogen zu haben; s. o. Bd. III 
S. 2099. 

Apolloniatis: Nach Apollonia, im Be- 
reiche des Dijala; vgl. auch Art. Apollonia 
Nr. 27. 

Sittakene: Nach der Stadt Sittake am Ti- 


V. Topographie der Siedlungen. 
Eine übersichtliche neuere Zusammenfassung fehlt. 
Das Material wurde systematisch verarbeitet von 
Mannert, Ritter, Forbiger, H. und 
R. Kiepert; vgl. im übrigen die Literatur- 
angaben zu dem folgenden Abschnitt. Histor. 
Karte H. und R. Kiepert Formae Orbis Anti- 
qui Blatt V 1910 (mit Text); mod. Karten mit 
Eintragung der antiken Ortsnamen R. Kiepert 


80 Karte von Kleinasien Blatt 55 (1911) und 56 


(1914). Vgl. die neuen Karten der Preußischen 
Landesaufnahme. 

VI. Itinerare und Marschrouten: 

1. Literatur: Chesney Exped. for the 
survey of the rivers Euphrates und Tigris I. II. 
1850. Ritter Erdkunde X 1843. XI 1844. 
Sachau Reise durch Syrien und Mesopotamien 
1883. v. Oppenheim Vom Mittelmeer zum 
Persischen Golf 1900. Ztschr. d. Ges. f. Erd- 


248f, gegenüber Frovinzeinteilung 4Cı kunde XXXVI 1901, 69#f. Byz. Ztschr. XIV 1905, 


lf. Sarre und Herzfeld Archäol. Reise im 
Euphrat- und Tigrisgebiet I 1911. II 1920 (ab- 
ge. ‚Herzfeld‘), Herzfeld Unters, ü. d. 
hist. Topographie d. Landsch. am Tigris usw., 
Memnon I 89f. 217f. Cumont Fouilles de 
Doura-Europos, Paris 1926. Czernik Peterm. 
Mitt, Erg.-Heft XLIV (1875). XLV (1876). 
Mannert Geographie der Griechen und Römer 
V 1797. Forbiger Handbuch der alten Geo- 


gris. Der Geltungsbereich von Chalonitis, Apol- 50 graphie II 1877. H. Kiepert Lehrb, der alten 


loniatis und Sittakene scheint sich zum Teil über- 
schnitten zu haben; vgl. u. Bd. III A S. 399Hf. 404. 

Mesene (s. d.): Arab. Maischan. Derjenige 
Teil von Babylonien, welcher sich von Seleukeia 
abwärts gegen den persischen Meerbusen zu er- 
streckt. 

Charakene: Nach derStadt Charax. Deckt 
sich zum größten Teil mit Mesene; s. Art. Cha- 
rax Nr. 10. 


Geogr. 1878, 135ff. Lane Babylonian Problems. 
Lond. 1923. Miller Itin. Rom. 1916. Nöl- 
deke Karkemisch, Circesium und andere Eu- 
phratübergänge. Gött. Gel. Nachr. 1876, 1ff. 
Berliner Beitr. z. Geographie Babyloniens in 
Talmud und Midrasch, Berl. 1884, Moritz 
Zur antiken Topographie der Palmyrene, Abh. 
Akad. Berl. 1889. G. Hoffmann Auszüge aus 
syrischen Akten persischer Märtyrer 1880. Reg- 


Ankobaritis: Nach Ptolem. V 17, 4 2#i60ling Zur historischen Topographie des meso- 


acid zaga rov Ebpearmv. R. Kiepert versetzt 
die Landschaft ins mittlere M. zwischen Euphrat 
und Tigris, also etwa nördlich von ‘Ana und Hit; 
5.0. Bd. I S. 2220, 

IH. Gebirge. Von den Gebirgsinseln inner- 
halb der Ebenen M. ist uns der antike Name des 
Dschebel “Abd el ‘Azziz unbekannt. Das im Cras- 
susfeldzuge genannte Gebirge Sinnaka (Plut. 


potamischen Parallelogramms, Klio I 1901, 443ff. 
Chapot la frontiere de !’Euphrat 1907 (Bibl. 
d. Kcoles Frangaises d’Athenes et de Rome 
Bd. 99). Forrer Die Provinzeinteilung des as- 
syrischen Reiches. Lpz. 1921. M. Streck Die 
alte Landschaft Babylonien I, Leiden 1900. C. 
Müller im Kommentar zu Isidor v. Charax (GGM 
I) und Fischer in dem der Müllerschen Ausgabe 
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des Ptolemaios (1901). H. und R. Kiepert Formae 
Orbis Antiqui Blatt V 1910 (mit Text von R. Kie- 
pert; abgek, FOA und ‚Text‘). R. Kiepert 
Karte von Kleinasien Blatt 55 (1911) und 56 
(1914), abgek. ‚Kleinasien‘. Karte von Mesopo- 
tamien 1::400 000, herausgegeben von der Preu- 
Bischen Landesaufnahme. 

2. Die Euphratroute: Das Ortsnamen- 
material im Tale des Euphrat (s. die Namenliste 


bei Weissbach Art, Euphrates) ist bei 10 


den einzelnen Autoren außerordentlich schwan- 
kend. Das erklärt sich mit folgender Begrün- 
dung: Einmal war das Euphrattal immer neuen 
Zuwanderungen aramäischer bzw. arabischer Be- 
duinen ausgesetzt, wodurch Veränderungen in 
der Besiedlung wie Namengebung entstanden. 
Dann änderte der Strom innerhalb der Talfurche 
sehr häufig sein Bett; dadurch kamen die ein- 
zelnen Ortschaften immer wieder vom Flusse ab, 


wurden verlassen und durch Neugründungen am 20 beziehen; daß 


neuen Flußlauf ersetzt. Damit war mitunter 
wohl der Anlaß zu Neubenennungen ben, 
wenn andererseits auch der Name viellach mit 
den Siedlungen wanderte. Schließlich kam durch 
griechische, römische, parthische, neupersische, 
ja sogar palmyrenische (Zenobia) Gründun, 

bzw. Neubesiedlung und Umnennung neues Na- 
menmaterial dazu, während ältere Siedlungen 
und Namen verschwanden. So können wir er- 


kennen, daß Thapsakos in hellenistischer Zeit 30 liches Material. Auch hat 


verlassen wurde und an seine Stelle die Gründung 
Alexanders, Nikephorion trat (Herzfeld I 145); 
dieses hieß dann später zeitweilig auch Kallini- 
kon und Leontopolis., Dura wurde von den Grie- 
chen als Europos bezeichnet (Isid.). Die ältere 
Bezeichnung hielt sich mitunter neben der Neu- 
benennung weiter. So lag z. B. stromabwärts 
assyrisch Sirqu, Tirga. Die Römer übertrugen 
den letzteren Namen in der Volksetymologie 


Cireesium auf Nabagath, dieser Name findet sich 40 nach eher mit da des 


aber weiter nicht nur bei Isidor, sondern hat sich 
nach Herzfeld1 105, 2 anscheinend als Nabga 
bis heute erhalten. Das Wandern der Siedlungen 
bzw. Namen von einem Ufer zum anderen läßt 
sich bei Zenobia (auf dem rechten Ufer) — Za- 
lubijah (linkes Ufer) und Sirqu, Tirga (linkes 
Ufer) — Cireesium (rechtes Ufer) nachweisen. 
Herodot: Die Euphratroute wurde wohl 
von Herodot benützt, der anscheinend auf dem 
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[s. 0. Bd. XI S. 1439], Xaoudvön, Ilödar; 
vgl. Weissbach Altor. Stud. 1929 [Meiss- 
ner Festschr.] 242), daß er anschaulich Flora 
und Fauna der mesopotamischen Steppe, nicht 
aber des Euphratlaufes schildert (1 5, 1.) 
und daß er von dem Marschabschnitte unterhalb 
Korsote einen so trostlosen Eindruck gewinnen 
konnte (I 5, 5). Da sich Xenophon mit den Ein- 
geborenen jedenfalls nur unter Schwierigkeiten 
T i konnte, sind seine Namenangaben 
w brauchbar. Neben Thapsakos verdient am 
Vertrauen vielleicht der Name des in 
den Euphrat müindenden Flusses Mdoxas (} 5, 4), 
der einen durchaus semitischen Eindruck macht. 
Freilich könnte mit Maskas lediglich ein Euphrat- 
arm gemeint sein (so Weissbach o. Bd. VI 
8. 1199), Handelt es sich aber wirklich um ein 
einmüindendes 'Wadi, so würde sich die Breiten- 
angabe des wohl nur auf das Flußbett 
ewa nur wenig Wasser 
een 
us . Au n 
wir im Altertume "meines Erachtens mit größerem 
Wasserreichtum zu rechnen;;-— Mit Herzfeld 
1 127 können wir in Xenophons Beidovos Paoi- 
ea das moderne Balas wiedererkennen. 
Isidor von Charar (GGM I 244ff.), Seine 
Route der parthischen Könj {vgl zu dieser 
auch Ammian, XXIfi 2, 64.) bietet recht verläß- 
idor gerade diesen 
Abschnitt doch wohl 'eelbst bereist. Bei diesem 
Itinerar sind such die wohl ver- 
wendbar. Die Straße erreichte bei Nixnpdgiov 
(Raggah, Chapot&, 2388. Herzfeld I 156ff.) 
den Fluß. Die weitere Route lautet: I'Adfade 
(Herzfeld erinnert ] 171, 2 an en 
Hani-galbat. Streek s. v. vermutet Lage 
etwa Tell Munachir; vgl Sachau 250) — 
Zovußayı — Oılldda M kann seiner Lage 
3os, nicht mit 
Thilutha des eg Fa S. 1119) 
— ordudos lepde {an ngen von 
Zenobia), drradda 2. don dıögvf (nach, 
Herzfeld 166,1. II 874 gleich Zalubijah) — 
Altar — Buovär (nach Herzfeld I 172 viel- 
leicht El Sinn. Fraenkele. v. stellt Biova 
damit zusammen, das os in Babylonien 
ansetzt) — dia, dabei N (ein heimi- 
scher Name für Cireesium, Herzfeld I 105, 


Fluß bis nach Babylon herabfuhr. Jedenfalls er- 50 2. 174; zu Sirgs, Tirga vgl. Unger Reall. d. 
PL. 


wecken ja Stellen wie I 181. 183. 198 den Ein- 
druck, daß Herodot bis hierher gekommen sei; 
auch die Berichte über die Flußschiffahrt im 
Euphrat (I 185) und Arderikka (ebd.) scheinen 
auf Autopsie zu beruhen. Leider gibt Herodot 
kein Routier und nennt nur die beiden Orte "Is 
(1 179 — Hit) und Aodgıxza (I 185). i 
Xenophon: Das Heer des Kyros überschritt 
den Euphrat bei Thapsakos und folgte ihm bis 


Tirga und unsere Ausführungen 
S, 1117) — Aoıya (vielleicht doch Aoda zu 
lesen, im Hinblick auf Ammians Zeitha und Zeid« 
des Ptolemaioe) — Aoüpa (gr. Edowaos; [vgl. 
Cumont Fouilles de Doura-Europos 1922 
-1923. Paris 1926. Dessau G.d. r. Kais. II 
2 626, 1. Kroll Klio XXI 1927, 436ff. 
Kosehaker OLZ 1930, 162M.; vgl Arch. 
f£. Orientforsch. VI 1931, 248] liegt nicht am 


Kunaxa (s. d.). Da Kyros den Marsch foreierte 60 linken, sondern am rechten Euphratufer, gleich 


und nur an wenigen Plätzen längere Rast halten 
ließ, hatte inonhan keine Zeit zu eingehenderen 
Studien. Zudem hat Kyros sein Heer nicht 
den stark mäandernden Fluß entlang geführt, 
sondern entweder längs dem Talrande oder viel- 
leicht sogar zum Teil auf der Ebene über dem 
Euphratlaufe. So erklärt es sich, daß Xenophon 
so wenig Ortsnamen nennt (Odyaxos, Kogowrn 


mod. Salihijah) — Mdooar (Cumont S. XIV 
5 will darin alte Mari [s. o. S. 1109] er- 
kennen; nach Müller Werdi) — I'ööar (nach 
Ritter El Erzi) — Bnisol Bıßidda (nach Rit- 
terund Benzingers. v. gleich aram. Bulak} 
— Euphratinsel (nach Ritter und Müller 
die Insel Koha) — Avado (s. 0. Art. Anath; 
gleich mod. ‘Ana: Herzfeld II 319) — Bua- 
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foös (auf Insel gelegen; identisch mit Thilutha 
des Ammian. XXIV 2, 1, hier näher beschrieben 
aber kaum mit @&lö« des Ptolemaios; s. u.) 
— %ar (jetzt el Uzz, Ritter XI 738f,; 
Weissbachs. o. Bd. XI S. 2047f.) — "Is (so 
mit Müller statt Aeinolıs; d. i. 75 aölıs, zu 
lesen; vgl. im übrigen Weissbach o. Bd. XI 
S. 20476) — Beongava — Neanelis (vgl. R. 
Kiepert Text 6) — Zeieizeıo. 
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Zınpspa (gleich Sippar) — Zeisixea (am 
Tigris). 
Die Reehtsuferroute ist bei Piole- 


maios verteilt auf Syria (V 14, 10. 13. 19) und 
Arabia deserta (V 18). Sie scheint verläßlicher 
zu sein wie die durch Einfügung innermesopota- 
mischer Orte entstellte Linksuferroute. Von 
Zeugma bis Adıs (Atlas) stimmt die Reihenfolge 
der Orte mit der Tab. Peut. (s. u.) überein. 


Ptolemaios gibt auf beiden Ufern je eine 10 Zwischen Adıs und Zoüoa bietet Ptolemaios 


Route. Zu dem Euphratlaufe des Ptolemaios 
selbst vgl. Herzfeld I 146ff. Vor allzu großem 
Vertrauen auf die durch Positionen errechenbaren 
Abstandsmaße sei gewarnt. Die Route des lin- 
ken Ülers (/ogoixa - Zrisöxsıa) wird in einem 
Zuge V 17,5 geboten: Ilöooıxa (ITzooe, Ilzooaia, 
Ilsoonvn Capersana, vielleicht identisch mit 
assyr. Til-Barsip, Kar-Salmanassar, mod. Tell 
Ahmar; vgl Herzfeld I 116, 3. Forrer 
Provinzeinteilung 25. 
gesch. s. KarSalmanassar. R. Kiepert Text5) 
— Arıcva (vgl. R. Kiepert Textö) — Buroau- 
yn (vgl. Steph. s. Zauypa) — Beooifa (Rav. 
Parpsis; nach Kiepert gleich Tell Seich Sinn; 
fraglich) — Faovodxa (nach Ritter X 1001 
gleich Tell Murebiat; fraglich) — Madßaı (nach 
Kiepert el Bielani; nach Herzfeld I 150 
eher die Ruine von ‘Abd ‘Ali) — Nixnpogıov 
(gleich Raqgah; s. 0.) — Mayodda (nach Sachau 


Akgkıs, das übrigens auch in den Quellen der hier 
schon fragmentarisch werdenden Tabula gestan- 
den haben könnte; vgl. die ansprechende Ver- 
mutung Fischers, daß des Ravennaten Sure- 
tata gleich Sure und Alala sei. Foöea (Surijah; 
Chapot 285. Herzfeld I 153f.; wahr- 
scheinlich hieß der Platz auch schon im assyr. 
Sura, vgl Forrer Provinzeinteilung 109) — 
Aiduade, (Not. Acamatha? Der Name entspricht 


Unger Reall. d. Vor- 20 aram. Hilimmu, Herzfeld I 159, 9) — Oawyaxos 


(Tell el Thadajain und nicht wie man früher 
glaubte, Dibsi; vgL Herzfeld I 143ff. For- 
rer Provinzeinteilung 25 vermutet, daß auch 
assyr. ... Saguga zu Tab3aguga zu ergänzen sei. 
Für die heth. Zeit setzt Forrer Forschungen 
II 1, 45 Harmuriga hier an) — Bioda (assyr. 
Birtu, von H. und R. Kiepert Text 5 wie 
auch von Forrer Provinzeinteilung 105 mit 
Der ez Zor, von Fischer und Herzfeld I 


249 gleich der Furt Machada) — Xaßoea (der 30 171, 3 dagegen mit Halabijah identifiziert) — 


Name ist an dieser Stelle unmöglich; es liegt 
entweder ein Irrtum des Ptolemaios oder eine 
Versehreibung vor; in letzterem Falle könnte man 
an I'alaßada des Isidor denken) — G&ida (der 
Name erinnert sehr an Tkilutha des Ammianus, 
das dieser aber in unmißverständlicher Weise an 
jene Stelle versetzt, wo der sonst verläßliche 
Isidor die Insel @iaßots hat, nämlich südlich 
von ‘Ana; ander Stelle, wo Ptolemaios sein @&Aöa 


Taöeıoda (nach Herzfeld I 171 gleich Der ez 
Zor; vgl. Derta der Tab. Peut.) — Adlaoa. (gleich 
Tell Ischara, assyr. Tirga, Sirqu, s.o. Vgl. Herz- 
feld Rev. d’Assyr. XI 1914, 131. Unger 
Reall. d. Vorgeseh. s. Tirga. Cumont S.LXVIu. 
Dussaud ebd, setzen Addäga mit Der ez Zor 
gleich) — Addarda — Aödaoa (Steph. Föapoa; 
nach Fischer an der Mündung des Wadi ‘Ali; 
Tka& s. Gadeirtha und Eddana vermutete, daß 


ansetzt, hat Isidor ungefähr ®ulada Mie-40 es gleich Gadeirtha wäre; ist aber nicht sehr 


edöa. Hier liegt also Verwirrung vor. Vielleicht 
hatten zwei Euphratorte Namen, welche mit dem 
sem. Worte für ‚drei‘, arab, thalathatun, gebildet 
waren. Isidors Schreibung Odaßovs wäre dann 
im Hinblick auf @&4öa, OulAdda und Ammians 
Thilutha abzulehnen) — Ayyadara (Entstellung 
aus lat. Fanum Dianae oder eher noch Fudain im 
Chaborasgebiet und nur irrtümlich durch Ptole- 
maios an den Euphrat versetzt; zu letzterer An- 


nahme s. Herzfeld 1171) — Bavdxn (man könnte 50 


an Chanugah, ‘Avvoöxas denken; wahrscheinlicher 
aber die Gleichung mit Nabagath des Isidor, 
gleich Circesium; vgl. Moritz 38. Herzfeld I 
105, 2. 174 und unsere Besprechung der Route Isi- 
dors) — Zeida (Zosim. Zaıda, Zavdd; Ammian. 
Zeitha; vgl. R. Kiepert Text 5; vielleicht doch 
gleich Acıya oder dann besser 40.8a Isidors, Die 
Lokalisierung bei Isidor und Ammian stimmt ja 
sehr gut überein) — Bedadva (gleich ‘Ana; Isid. 


Avadın) — Peoxipa (nach Herzfeid I 176, 760 balission; Steph. Bapßakıooos; 


gleich Ra’s Kaifa im Bereiche von Harran und von 
Ptolemaios irrtümlich an den Euphrat versetzt) 
— Ayaudva (vielleicht Ammians Agabana) — 
Ebögora — Aödala (nach Ritter XI 73lf. 
Hadithah) — ITaxogie (Fischer denkt an 
Bariah) — Tipiödra (nach Fischer vielleicht 
El Mesed) — Nadoda (Tab. Peut. Naharra; Rav. 
Narta; Steph. Ndasda: Joseph. Neeoda) — 


wahrscheinlich; Cumont S. XV 1. LXVI und 
Dussaud ebd. sehen darin Dura-Europos) — 
Belavaia (Herzield II 395 lest Tadayala 
oder Ayalyala; seine Gleichung mit Selahijah 
ist falsch, da hier Dura-Europos liegt) — Baoya 
(vgl Fischer im Komm) — Kolaowa — 
Beiyvvaia (der Name erinnert an mod. Felhani- 
jah; Czernik Peterm. Mitt. Suppl. X 22. 
Fischer). 

Die Tabula Peutingeriana. Auf der 
Tafel ist die Euphratroute (Route 1 unserer Zäh- 
lung) nur in Bruchstücken erhalten, Vorhanden 
ist einmal der Absehnitt Zeugma—Attas. Zu der 
Strecke Zeugma- Apammari vgl. u. Syrien und 
Regling Klio I 472f. Dann folgen: Eraciza 
(Rav. Eraisa; Ptolem. Eoayifa; nach Sachau 
133#. gleich Abu Hanajah; auch Herzfeld I 
123 hält diese Gleichung für möglich, aber nicht 
für sicher) — Barbalisso (Rav. Barballisum, Bar- 
Ptolem. Bag- 
Basıooös; gleich Balis; vgl. Herzfeld I 123ff.) 
— Attas (Rav. Ali, Anthis; Ptolem. 4yıs; gleich 
Dibsi, Herzfeld I 129f.). Mit Atlas bricht 
auf der Tabula die sichere Route ab. Im weiteren 
bietet sie nur noch folgende Fragmente: Von 
Sure (gleich Surijah; Herzfeld I 153ff.) zwei 
Distanzen (II und VIII) obne Namen; weiter in 
den paludes die Namen Diofahi und Derta {wohl 
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gleich Tadeloda des Ptolemaios; s. bei der Ptole- 
maios-Route) und dazwischen die Distanz LX. 
Das dritte Fragment betrifft den Abschnitt Se- 
leucia — Sohene — Monumenta regum - Naharra — 
Naharra. Versuche, aus diesen Bruchstücken 
wenigstens Teile der Route zu gewinnen bei 
Miller 759. 779. 790 (zum Tell irrig) und 
Herzfeld1 155 (zum Teil auch nicht sicher). 
Der Ravennate bietet einiges mehr, hilft aber 
nicht viel weiter, da auch er die Route bereita 
lückenhaft vorgefunden hat. Immerhin 1äßt sich 
sein Sepe, Sephe zwischen Aitas und Sura ein- 
reihen. Die Identifizierung mit mod. Siffin ist 
allerdings schwierig, da Herzfeld I 135. 168 
diesen Namen weiter stromab, als man ursprüng- 
lich angenommen hat, antraf. Doch ist ein Wan- 
dern auch moderner Namen bei den im Euphrat- 
tal herrschenden Verhältnissen nicht ausgeschlos- 
sen. Zu den einzelnen Orten der Tabula vgl. auch 
Chapot 282. 

Iulians Ruphratroute (Ammian. XXTU 3, 
TE. 5, 1. XXIV 1, If. Zosim. III 13ff.): Der 
Kaiser erreichte den Fluß bei Callinicum, Kalli- 
rıxo» (gleich Nikephorion, Raggah). Im weiteren 
werden folgende Stationen genannt: Cercusium, 
Kıyrowvr (s. S, 11188.) — Übergang über den 
Aboras — Zaitha, Zavda (vgl. S. 1119 und 1161) 
— Dura, desertum oppidum, doüoa (Europos s. 
S. 1118) — Anatha, Badoöous (mod. “Ana; =. 
8. 1118£.) — Thilutha (s. S. 1119) — Achaiachala 
{= Ayalyala?) — Bararmalcha, Überschreitung 
des Euphrat (aber nicht, wie Lane 107f. will, 
durch ganze Heer, sondern nur durch eine de- 
tachierte Abteilung) — Diaeirae, Adxıpa, Erdpech- 
quellen; Zida; ÖOzogardana, Zagayagdla (vgl. 
Weissbachs. o. Bd. XI S. 20478.) — Mace- 
practa (Kanalabzweigungen) — Pirisabora, Bne- 
saßöga. (s. d.; meines Erachtens sicher Sippar). 
Über die weitere Route Iulians bis Ktesiphon 
vgl. HerzfeldII48. Lane 109#. 

3. Routen im Balichgebiet. Grund- 
legend Regling Z. hist. Geogr. d. mes. Par- 
allelogramms Klio I 443ff. (mit Karte). 

Isidor von Charax: Ardusıa am Euphrat 
(gegenüber Zeugma) —- Aalaoa (Tab. Peut., Rav. 
Thiar) — XsoaE Zidov, Ind Elinvov Avdenov- 
oräs* aölıs (sicher Batnai, s. d., und bes. Reg- 
ling 450ff.; im Serudsch [gleich Anthemusia, 
Batane] gelegen, Umstritten ist nur die genauere 
Ansetzung: Regling 45lf. und Chapot 305 
nehmen Eski Serudsch hierfür in Anspruch, 
R. Kiepert verteidigt dagegen Text 5 die An- 
setzung im Bereiche der Dörfer Harapkalk und 
Tell Akak, welche schon H. Kiepert vorge 
nommen hatte) — Kopala &» Bardyn (wieder 
divergieren Kiepert, der die Gegend von Kö- 
bekli wählt, und Regling 456f., der an den 
Paß von Külhüjük denkt); hier zweigt die von 
Isidor verfolgte Straße von der nach Carrae, 
Charran weiterführenden ab — Mdwov "Opoa 
Advon® (eine der Balichquellen, sicher “Ain 
Solola, vgl. Regling 466; assyr. schon Sahlala, 
Forrer Provinzeinteilung 24) — Kouniolu- 
Bnla rapapgei norauös Bilnya {etwa im Be- 
reiche von Hohiz, vgl Regling 466. R.Kie- 
pert nimmt sicher mit Recht den hier gelege- 
nen Tell Vazgöl hierfür in Anspruch — Alaypa 
Kiepert Kleinasien denkt an Karajer) — 

Pauly-Wissowa-Kroll XV 
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Lwar...neirar Ent Balıya norauoo (sicher Tell 
Chneze; vgl. zuletzt darüber Regling 466f.) — 
Nusmpögıor (gleich Raqgah am Euphrat); für 
den weiteren Verlauf des Itinerares vgl. die 
Euphratroute. 

Iulian hat im J. 363 die von Isider und 
vom Itin. Ant. verzeichneten Straßen zum Teil 
benützt (vgl. die Routen bei Ammian. XXIII 2, 6 
—8, 6 und Zosim. ID or Bien die 
Ausführungen Reglings a. O.). Er kam von 
Bierapolis, Bberschritt auf einer Schiffbrücke den 
Euphrat (wo, wird nicht gesagt) und zog nach 
Batnae, Bärmaı Dodeonvis. Wenn er nicht 
den Umweg über genommen hat, was bei 
seinem Streben mach größerer Schnelligkeit ganz 
unwahrscheinlich ist, so fällt sein Marsch mit 
ungerer Route 4 des. ätin. Ant. (Hierapolis - Thi- 
latieomum — Balhnae-- Üarrae) zusammen. — Von 

Batnae folgte er der Straße des Itin. Ant. bis 
20 Carrae, Kagoaı (ze der: Frage, ob Iulian auch 
Edessa berührt hat, ve. Begling 461, 1), 
wendete sich dann nach Süden und traf mit der 
Route Isidore etwa bei’ Dewana zusammen. Zu 
Davana (Not. Dabana), ...'unde ortus Belias Au- 
men vgl. Regling 461. Chapot 306f. For- 
rer Provinzeinteilung 241. (gleich Ras el 'Ain el 
Chalil). Der folgte er bie Oallinioum, Kalllvızov 
(gleich Nixnpoo:or), won wo sus er die Euphrat- 
route verfolgte. 

Itinerarium Antonini. Vor Verwen- 
dung der Entfernungsangaben für die Ortabestim- 
mung der einzelnen Stafiomen bei gewarnt, denn 
diese Angaben sind nur zum Teil ungefähr rich- 
tig; vgl. z. B, die do n für dıe 
Route Hierapolis - Bath(ajnae (Wers. 191, 8— 
19%, 2. 192, 5—198, 1), von denen die eine un- 
gefähr zutrifft, während die andere vollkommen 
falsch ist (vgl Regling Hin bei der 
zweimal angeführten Route gma — Edessa 
40 (Wess, 189, 2-5. 191, 2-5) divergieren die 
Distanzangaben h Verwendbar sind 
in erster Linie also nur die Btationslisten, aller- 
dings auch diese mii einer Ausnahme (s. u.). 
Die einzelnen Routen sind: 

1) Zeuma - Bemmaris - Hdissa (Wess. 185, 
1-3). 

2) Zeuma - Can{n)eba - in Medio (Not. Media- 
nenses, Mediana) — Acdissa (Wess. 189, 2-5. 
191, 25). ö , 

3) Hierapoli - Thilatioomum-- Bathanas (gleich 
Bainai) - Aedissa (Wess. 191, 8—192, 3). 

4) Carris — Bathnas - Thilaficomum — Hiera- 
poli (Wess. 192, 4—198, 1). 

PR Arbalisso — in Medio - Musana (Wess. 188, 
6) Samossta — Edissa (Wess. 187, 1—2). 

1 und 2 pe zwei Routen Pig zuen nach 
Edessa, wohl entspreebend den zwei Wegen, 
deren Vorhandensein Regling 447 betonte. 

60 Zur Lage von Zeugma vgl. Tseherikower 

Phil. SuppL-Bd, XIX 53f. Genauere Fixierung 

von Bemmaris, Can{n)Jabe und in Medio ist leider 

unmöglich. Wess. 1%, 2-5 wird eine weitere 

Route gegeben: Zeugma - Bemmari Canna - Ba- 

thenas Meri - Aedissa, die aber in der vorliegen- 

den, entstellten Form nicht verwendet werden 

kann. Carna ist natürlich Can(n)aba, dessen 

letzte Silbe folgendem Bathenas zum Opfer ge- 
36 
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fallen ist. Meri ist entweder der letzte Teil von 
Bemmari oder Entstelltes in Medio. Dussaud 
Syria XI 1980, 105f. vermutet, daß hier unsere 
Route 1 in der Variante Zeugma — Bemmaris - 
Bathenas — Edissa vorlag. . 

3 und 4 geben von Hierapolis bis Bath(a)nae 
die gleiche Route mit versehiedenen Distanz- 
angaben (s. 0.). Thilaticomum ist mit Regling 
474 sicher der Ort des Euphratüberganges, etwa 
gegenüber Oaeciliana. 

Daß die Route 5 in M. liegt, erscheint durch 
die Station in Medio gesichert. Wenn wir dann 
mit ©. Cuntz Itin. Rom. I (Lpz. 1929) 25. 109 
in Arbalisso Barbalissus (s.S. 1120) sehen dürfen, 
so hat die Straße von dem dortigen Euphratknie 
über in Medio weiter nach Nordnordost geführt 
und statt Muxana dürfte nach meiner Vermutung 
Samosala zu lesen sein. Die Distanzen stimmen 
dazu ja nicht, was aber nichts zu besagen hat. 
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8) Charris - Sahal — Ressaina (Rav. Resame). 
Direkte Route von Charran nach Ras el “Ain. 
Sahal ist gleich mod. Tell Sahal. 

9) Charra — fons Scabore. Wenigstens im 
wesentlichen gleich der vorhergehenden Route, 
nur könnte etwa mit /ons Scabore ein anderer 
Punkt des Chaburquellgebietes gemeint sein, z. B. 
im Bereiche von Guzana (Tell Halaf). Wahr- 
scheinlicher ist mir aber, daß fons Scabore mit 


10 Bessaina identisch ist. 


10) Ressaina — Rene (Rav. Reche) — Macharta 
(Rav. Manacarta) - Nisibi, Der genauere Verlauf 
der Route läßt sich nicht mit Sicherheit klar- 
stellen. Miller 770 und Herzfield I 149 
lassen sie weiter nördlich und zum Teil am Zir- 
gan Tschai verlaufen, in dessen Quellgebiet Mil- 
ler Rene ansetzt. R. Kiepert nimmt einen 
südlicheren und damit direkteren Verlauf an. 

11) Edessa — Barbare (Rav. Barabeta?) — Min- 


Tabula Peutingeriana. (Die Routen 20 nocerta (Rav. Minieerta) - Chanmaudi - Thilap- 


der Tabula werden von S. 1120 an durchgezählt.) 
Die Routen stammen aus verschiedenen Quellen, 
der Kompilator hat ihre teilweise Identität nieht 
erkannt und sie ziemlich wahllos in die Karte 
eingetragen. 

2) Edessa - Hostra- Tharrana (Charran). Doch 
wohl die direkte Route zwischen Edessa und 
Charran, wie auch R. Kiepert FOA und Mil- 
ler 780 annehmen. 


sum — Sihinnus (Rav. Sichinus) — Thamaudi — 
Nisibi. Die Zwischenstationen lassen sich mit 
Sicherheit nicht ansetzen. Ob Thamaudi gleich 
Amudis, mod. ‘Amudah, sei, ist umstritten; vgl. 
Miller 777. Herzfeld I 149, 1. R. Kie- 
pert Text6. Enßlin Klio XIX 1995, 476f. 

12) Tharrana (Rav. Tarana; Charran) —- Ro- 
schirea (Rav. Vesceria) — Tigubis (Rav. Thegu- 
bris; Ptolem. Osvyovßls). Die Lokalisierung von 


3) Edessa - Charra. Trotz der divergierenden 3C Tigubis inmitten der mesopotamischen Se in 


Distanzangabe wohl identisch mit Route 2. 

4) Zeugma — Thiar (Isid. Aalaoa) — Batnis 
(Batnai; Isid. Xaga& Ziöov) — Charris. Zum Teil 
gleich der Straße Isidors, zum Teil Route 4 des 
Itin, Ant. 

5) Tharrana (Charran) -— Aladin -" Banata. 
Falls Banata — 'Batnai, dann die gleiche Route 
wie Batnis - Charris der Route 4. Herzfeld 
I 149 will Banata allerdings mit Ballade des 
Ptolemaios gleichsetzen. 

6) Banata — Thelbon. 'Thelbon ist doch wohl 
das Thilaticomum des Itin. Ant. Da hier der 
Euphratübergang, so wird sich die alleinstehende 
Zahl XII der Tabula wohl auf eine nicht allzu 
weit entfernte syrische Stadt beziehen, am ehe- 
sten könnte etwa die Distanz bis Caeeilana ge- 
meint sein. Dann würde es sich um die Route 
Hierapolis - Batnai handeln, welche wir schon 
als Route 8 und 4 des Itin. Ant. kennengelernt 


es Sihl (so R. Kiepert; Miller 778) läßt sich 
weder beweisen noch widerlegen. Wir sind über 
den Verlauf der Route also im unklaren. 

13) Tigubis — Atigubbi (= Tigubis) — fons 
Scabore. Zu den Endpunkten vgl. Route 9 und 12. 

14) Nisibi — Thebeta (assyr. Tabite, vgl. For- 
rer Provinzeint. 20; Ammian Hibita; Not. equi- 
tes Thibithenses; Steph. Qeßnra; Theoph. Sim, 
Oeßodar) — Baba — Singara. Anfang und End- 


40 punkt der Route sind sicher. Der Weg kann west- 


lich (so R. Kiepert, Miller Karte, Sp. 742) 
oder östlich um der Sindschar herumgeführt 
haben; vgl. zu dieser Frage Poidebard Syria 
XI 1930, 39. 

15) Fons Scabore — Birrali - Thallaba - Thu- 
bida (Rav. Thumida) - lacus Beberaci (See von 
Chatunijah, Herzfeld I 198.) — Station ohne 
Namen — Sirgora (gleich Singara). Miller 
782 nimmt statt Singara Alaina als Endstation 


haben (ähnlich, zwar etwas abweichend Mil-50an. Die Strecke verfolgte zweifellos den Lauf des 


ler 776). 

7) Thelbon (Thilaticomum) - Vieus (Rav. Bi- 
cum) — Stmitta — Sathena - Halia - Thalama (Rav. 
Thatama) — Edessa. Die Route ist meines Erach- 
tens auch noch bei Miller verzeichnet; sie 
wird aber sogleich klar, wenn wir statt Sathena 
Bathena lesen. Dann kann es sich nämlich um 
nichts anderes handeln als um die Route 3 des 
Itin. Ant. (Thilaticomum - Bathanas — Aedissa), 


nur daß die Tabula auch einige Zwischenstationen 60 


angibt. Der Abschnitt Thelbon — Vicus - Similta 
— Sathena dürfte wohl mit der Route 5 der Ta- 
bula (Banata - Thelbon) identisch sein, welehe 
aber wegen der divergierenden Distanzangabe aus 
anderer Quelle stammen mag. 

4. Flußgebiete des Chabur: 

Tabula Peutingeriana, (Die Routen der Ta- 
bula werden von S. 1120 an durchgezählt.) 


Chabur bis zur Mündung des Dschaghdaschagh, 
den sie dann überschritt, Ob die Brücke es Sufijah 
neben dem Verkehr mit der Gegend von Mardin 
(vgl. Poidebard Syria XI 1930, 35) nicht doch 
auch die Chaburstraße mit aufgenommen hat, 
steht dahin. Herzfeld I 191. TI 307 möchte 
Thallaba mit dieser Brücke und Thubida unge- 
fähr mit Scheich Mansur identifizieren; andere 
Versuche bei Kiepert und Miller 781. 

16) Tigubis- Hadia (Rav. Chadia) - Themes- 
sata — Haste (Rav. Chasta) — Magrus--Amostae 
(Rav. Amostas) - Balitas (Rav. Ibatitas) — Alaine 
— Sirgora {Rav. Sigura; gleich Singara). Der An- 
fangspunkt wie der Verlauf der Strecke ist ganz 
unsicher. Identifizierungsversuche bei Miller 
778f., der zwischen Balilas und Alaina noch Bara 
einschieben will, entsprechend der Reihe des 
Ravennaten: Ibalitas — Bara — Alaina - Sigura, 
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Forrer Provinzeint. 19 sucht Magrus in Tell 
Mitras, Herzfeld1201 Alsine in Tell Hayyal, 

17) Sirgora (gleich Singara) — Zogorra (doch 
wohl gleich Zagurae der Route 20) - Vieat (Mi)- 
ler 779 liest Dicat; es folgen zwei Stationen ohne 
Namen und Distanzen) — ad hereulem (Rav, aris; 
Ptolemaios Foaxitovs Bwpot) - Hatris. Wohl die 
direkte Route von Singara nach Hatra. Sie scheint 
bis zur Abzweigung Zagorra (nach Herzteld II 


306f. gleich “Ain al Sachid) nach Osten geführt 10 biete der W. 


zu haben und folgte dann wohl einem der nach 
Hatra führenden Wasserläufe. Der Ravennate 
gibt eine in der Tabula fehlende Station Dagala, 
welche Herzfeld I 307, 13 mit Dudschal 
oder (weniger gut passend) mit Dschaddalah iden- 
tifiziert. Weissbach Art, Herakleus Bo- 
moi hält für möglich, daß ad herculem die hel- 
lenistische Nachfolgerin von Assur sei, doch müß- 
ten wir diesfalls annehmen, daß die Route einen 


sehr weiten Umweg nach Osten gemacht hätte. 20 


Miller 779 will die Route bis an den Euphrat 
nach Naharra fortsetzen, sicher zu Unrecht. 

18) Die Route von Tigranoceria bis Arcamo 
(Rav. Artamus; Procop, bell, Pers. I 8, 10 Ao£a- 
uor) verläuft zum größten Teil nördlich vom Tur 
‘Abdin und damit außerhalb M.s. Die Tabula er- 
weckt den Eindruck, als führe die Straße weiter 
nach Singara, doch dürfte Miller 742 im Recht 
sein, wenn er sie über Thamaudi (Route 11) nach 


Nisibis sich fortsetzen läßt, Zu Aque Frigide 30 AYßa (Lage unbe! 


(= Meiacarire) vgl. Enßlin Klio XIX 476ff. 
5. Tigrisgebiet: Xenophon (II 1— 
IV 8): Über den Wert der landeskundliehen Nach- 
richten Xenophons s. S. 1117f. Zu Kunaxa und 
dem Marsch der Zehntausend von Kunaxa bis Sit- 
take vgl. Weissbach o.u. Kunaxa. Kro- 
mayer-Veith Antike Schlachifelder IV 4 
(Lehmann-Haupt); Schlachtenatlas Abt. 4 
(Lehmann-Haupt). Weissbach Altor. 
Stud, (Meissner-Festschr.) 1929, 241. Lane 75ft. 
908. Zırrdan, am Tigris gelegen, läßt sich unge- 
fähr lokalisieren, ja es ist nicht ausgeschlossen, 
daß es mit “Agrquf, assyr. Dur Kurigalzu (auch 
SAT-TI-KI geschrieben), identisch ist (Herz- 
feld I 152. II 96. 98, 2 und besonders 100). 
Andere Forscher (s. u.) vermuten dagegen, daß 
Xenophon die Städte Opis und Sittake verwech- 
selt hätte, Sittake also viel weiter nördlich ge- 
legen wäre. Nach dem Tigrisübergange pas- 
sierte das Heer folgende Plätze: "Qzis (s. d.; 
vielleicht mod. Mandschur, jetzt am rechten Ufer 
des Tigris, der früher aber weiter westlich floß 
(R. Kiepert Text 7. Herzfeld 160. E. 
Meyer Mitt. D. Or. Ges. nr. 67, 1929, 10). 
Winckler Altor. Forsch. 2. Reihe III 5i6ff. 
Tscherikower Philol. Suppl. XIX 1927, 90f. 
Weissbach s. Ziraxn und andere nehmen 
an, daß Opis im Süden und dafür Sitiake am 
nördlichen Platze gelegen habe, vgl. zu dem 


50 Bereiche von Samarra) — O&4ön 
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I 1, 354. 6*). Über die weitere Route grund- 
legend Lehmann-Haupt Armenien 343if, 
855£. 362. II 1, 280f. 376ft. 383f. Vgl. auch 
Forrer Provinzeint. 107. An Flüssen nennt 
Xenophon den Btoxos und den Zararos. Mit dem 
Physkos mag der ‘Adhem (assyr. Radanu) gemeint 
sein (vgl aber R. Kiepert Text 7). Der Za- 
batos ist der obere Zab. Der Wert der xenophon- 
tischen n liegt im übrigen auf dem Ge- 
schichte, da sie uns wert- 
ei en von den N Tas 
um rzeugnissen der einzelnen Tigrisland- 
schaften. vermitteln, 

Isidor von Charax: Selevxeia — Aoreuıra 
(Xaldoap; vom .Zilda durchflossen) - Xaia (Al- 
bania, Hulwan).; Die weitere Route liegt außer- 
halb M. Zu Artemite (s. d.) vgl. auch das bei 
ee der Tabula Gosagte, S. weiter For- 
rer 45. 

Ptolemaios:fV 17, 6). Ob die Orte, 
welche Ptolemaios unter.dem Titel nad ö& or 
Tiygıv norandv Yzu ;dieser Ausdrucksweise vgl. 
Herzfeld Memnon:1 224) wölsıs alds zusam- 
menfaßt, alle zu einer sesammenhängenden Route 
gehören, steht dahin. Sicher ist das nur für die 
Namen von Aaußdya an. Wir führen aber auf 
alle Fälle alle Orte an: Adaßyra (wohl noch außer- 
halb von M. gelegen; Vermutungen zur Lage in 
Fischers Kommentar) - gen ME RER 

kannt, , ob am is 
- Zıyydga (Beled Sindschar) - Bnzooiv (Bitter 
XI 163 denkt an den Butma dagb, was aber ganz 
unsicher) — Aaußäva. (s. 8. 1127; wahrscheinlich 
gleich Assur) — Bigda (südlich von Assur am Ti- 
gris gelegen, w doch Tekrit, dessen 
Name als Takritain allerdings schon im Assyri- 
schen vorkommt; vgl Herzfeld I 220. 224. 
229; zu Takritain » Gadd The fall of Niniveh. 
1923, 32 Vs. Z. 18) - X. (der Brückenkopf 


40 von Samarra, Herzfeld]I 69, 1. 227f. DI 105) - 


Maskiri; bei Zosimos Neoyavaddäßn, vgl 5.1128) 
- Iehsixeua - Si Andusıa (8. R. Kie- 
pert Text6. Techerikower 
XIX 93f. und Art. Apameia Nr, 2. 

Für den Bereich am linken Ufer des Tigris 
gibt Ptolem, VI 1, 3 folgende adisıs xai xöuaı: 
Mäodn — Zavaga — Böooaga — Beixlava — Nivos 
(Niniwe) -— Fdxada — Ogoßa (== Dur ‘Arabaja im 
(Sug al-thalatha, 

ME ea - Emoupiw. Vgl. Herzfeld 
105f. 

Tabula Peutingeriana: j 

19) Nisibi — Sarbane — Sapham (Rav. Sapha) 
Straße von Nisibis nach dem Tigris. Saphe 
(Zirpn, Zäpe) ist gleich Bezabde, Dscheziret ibn 
“Omar (vgl. R. Kiepert Text 6); zu Ammians 
Phiniea (= Finik) vgl. Herzfeld Memnon 
1 225. Zu Serbane (s. d) mod. Servan, vgl R. 


Maoydvn (so statt Moyzion zu lesen; arab. al 
“0, 


iloL Suppl. 


Problem weiter Langdon und Lane ingoKiepert Text 6. Herzfeld 1148, 2. Über 


Lanes Buch 8. XXIIIf. 1f. 12f. 50ff. 80f. 
— Kawaol (s. d.; wahrscheinlich und trotz 
assyr. Kannu’, gleich Assur; vgl. Herzfeld 
Memnon I 97£.) — Adgıoa Bien Kalch, mod. 
Nimrud; vgl. Lehmann-Haupt Armenien 
einst und jetzt IT 1, 252, 354. 6*) — Me- 
ozıla (s. d.: die Ruinen von Niniwe; vgl Herz- 
feld II 207. Lehmann-Haupt Armenien 


den Verlauf der Route Poidebard Syria XI 
1930, 40. 

20) Singara - Zagurae (gleich Zogorra der 
Route 17) -—ad pontem - Abdeae — ad fl. Tigrem 
(Rav. Digerem) — Station ohne Namen - Hatris. 
Route von Singara nach Hatra mit dem Umweg 
über das rechte Tigrisufer. Herzfeld 1206. II 
306f. erinnert zu Abdeae an das Wadi Abdan und 
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setzt ad A, Tigrem mit Hammam ‘Ali, ungefähr 
gegenüber von Kalsch, gleich. R. Kiepert und 
besonders Miller 772 versetzen diese Station 
weitet nach Nordwesten. . 

21) Hatris - Sabbin (Rav. Saviri) - Phalcara 
- Gibrata (Rav. Gubrata; Ptolemaios T'ooßada) - 
Peloriarca — Charra - Artemita (Rav. Artemida) 
— Ossiphun (Rav. Ctesiphonlem). Sicher sind die 
beiden Endpunkte, ferner Charra, gleich Karkh 
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mann 208 Herzfeld II 86, 6) - Nooedä 
(Dat.; Herzfeld denkt an Dschisr Nahrawan) 
-— Aodgos morauds (Turnat, Topvas, Dijala) - 
Bagcapdail (zu dem Namen vgl. Herzfeld U 
87, 1; s. weiter Streck s. v. Hucumbra) 
-Ztußoa, Hueumbra (nach Streck s, d. und 
HerzfeldI 87 gleich ‘Ukbara) zwischen Nio- 
Paga und Neoyaraddißr (Ptolem. Maoyden s. 0., 
mod. al Maskin; vgl. Streck Babylonien nach 


Fairuz oberhalb Samarra (Herzfeld I 69, 1.10ar. Geogr. I 8. XV. Herzfeld bei Forrer 


229). Artemita hat zweifellos im Dijalagebiet ge- 
legen. Herzfeld denkt I 229 an Dastadschird 
und nimmt mit Recht II 77, 1 an, daß die 
Tabula die Station nur irrtümlich auf dieser 
Route statt auf der nach Albania führenden an- 
setzt; vgl. auch Kiepert Text 6. Sabbin ist 
gleich Adußava, Adßßava, Aıßaval, Alfa usw., 
dessen Ansetzung allerdings umstritten ist: R. 
Kiepert und Herzfeld I 228 setzen es mit 


Resll. d. Assyr. s. Assyrien $. 297), beide Orte 
am Tigris — Gefecht zwischen Aavdfn und Iöyx7 
— das Heer nähert sich Axxrzıy, munimentum 
(VJaceatum - Mdouvoo, Maranga — Tobuuaga 
(hierzu und zu dem Schlachtorte Soöyıa vgl. 
HerzfeldI 87, 4) - Zotua, Sumere (Samarra 
Herzfeld 169, 1)-Carcha (Tab. Charra; sonst 
Karkh Herzfeld 1 69, 1) - Dura (Aoöoa, mod. 
Dur ‘Arabaja Herzfeld I 69, 1) - Tigrisüber- 


Assur, Kaıwvai gleich, Moritz Art. Labbana 20 gang - Hatra - Adur - Tilsaphata — Nisibis. In 


dagegen mit assyr, Birtu 3a Labbanat (Streck 
Z. A. XX 458) und dem mittelalt. Kloster Liban, 
Zur parthischen Siedlung in Assur vgl. Unger 
Reall, d. Assyr. s. Assur 192f. 

22) Sapham - ad fl. Tigrim (Rav. Tygrino- 
polis) — vica — Belnar (Rav. Bellum) - Siher - 
Coneon (Rav. Congo; Ptolemaios Koöoxovga) — Bi- 
turs (Rav. Praetoris) - Thelser (Rav. Zelfir). 
HerzfeldII 328 zieht die beiden ersten Sta- 
tionen zu einer (Sepham ad fl. Tigrim) zusamınen, 
vgl. jedoch Tygrinopolis des Ravennaten; jeden- 
falls fehlt aber die dazwischen zu erwartende Di- 
stanz. Im übrigen hat Herzfeldals erster den 
ungefähren Verlauf der Route richtig beurteilt. 
Er erkannte, daß es sich um die am Rande der 
Gebirgszone hinziehende Straße handelt, Yaß Bel- 
nar gleich Arbela, Siher mit Altyn köprü iden- 
tisch und Concon, Koöpxovga im Bereiche von 
Kerkuk zu suchen ist. Ganz unsicher ist dagegen 


Adur (in den Ausgaben ad Ur) sieht Herzfeld 
II 306, 3 wohl mit Recht Assur, in Tilsaphata den 
Tell el Zift von Hammam ‘Ali am Tigris gegen- 
über Kalach. Das Heer marschierte also zuerst 
am Tartar aufwärts bis Hatra, schwenkte dann 
aber (wohl durch Nachrichten von Cassianus dazu 
veranlaßt) in scharfem Winkel zum Tigris ab, 
um sich mit der zweiten römischen Armee zu 
vereinen und die am Flusse vorhandenen Ver- 


30 pflegungsvorräte zu nützen. Über Nisibis zu die- 


ser Zeit vg. Herzfeld II 336ff. Über den 
Rückzug des Heeres von Ktesiphon bis zum Ti- 
grisübergang Lane 119ff., der aber den Um- 
weg nach Osten doch zu groß veranschlagt. 

E. Bevölkerung. 

In altorientalischer Zeit ist eine 
älteste, neolithische Bevölkerung vorauszusetzen 
(Andrae Reallexikon d. Vorgesch. s. Meso- 
potamien B), doch ist man bei den Siedlungsgra- 


die Ansetzung der übrigen Stationen und auch 40 bungen bisher kaum auf Schichten gestoßen, 


des Endpunktes Theiser. 

24) Peloriarca — Albania. Peloriarca muß nörd- 
lich von Charra am Tigris gelegen haben (s. o.). 
Eine Route von hier aus nach Hulwan ist ganz 
unmöglich und die Angaben der Tabula sind 
irreführend. In Wirklichkeit ist die Route jeden- 
falls von Seleukia oder Ktesiphon über Artemita 
nach Albania gegangen (s. u.). 

25) Seleucia — Rache - Rultarata — Berdanna - 


welche diese Kulturstufe rein darstellen. Die 
Siedlungskontinuität in Babylonien scheint allent- 
halben erst mit der chalkolithischen Periode zu 
beginnen; über die Nationalität der Bewohner 
der ältesten Siedlungen läßt sich aber noch kein 
Urteil gewinnen. Am Beginne der vom histori- 
schen Standpunkte aus einigermaßen greifbaren 
Zeit können wir in M. drei Bevölkerungselemente 
feststellen, die Sumerer, die Semiten und die 


Eebatanis,. Es handelt sich um die Route, welche 50 Subaräer. 


Isidor beschreibt. Berdanna (Isid. Banzava) ist 
wohl Bagistana, Behistun. Man würde auf der 
Strecke Artemila und Albania verzeichnet er- 
warten. Vielleicht aber ist Rutarata verderbtes 
Artemila. 

26) Seleueia - Dorista — Abara (s. u. Pirisa- 
bora) — Currapho (s. o. Dorista) - Thamara (Rav. 
Tamara) — Oybala — Donantilia - Dablan (Rav. 
Barblana®) - Aserga — Anar — Assabe (Rav. Asabe) 


Die Sumerer wohnten in historischer Zeit 
in Südbabylonien etwa bis gegen Babylon. Ihre 
Sprache ist eine agglutinierende (Opitz Reall. 
d. Vorgesch. s. Sumerer. Deimel Sumerische 
Grammatik 1924. Poebel Grundzüge der su- 
merischen Grammatik 1923), welche mit dem In- 
dogermanischen und dem Semitischen keine Be- 
ziehungen hat, während verschiedene Forscher je 
nach ihrer Einstellung Verwandtschaft mit den 


Epara - Spasinucara (Rav. Spasinucaras; Xaga£ 60 Turksprachen, mit dem Kaukasischen oder mit 


Zraoivov, früher Alexandreia und Antiocheia, s. 
Alexandreia Nr. 13, Antiocheia Nr. 10 und Cha- 
rax Nr. 10). : 
27) Seeueia- Babylonia-Voloeesia. Zu Volo- 
gesia, Vologesocerta,Volocesia;vgl.Herzfeld 1147. 
Rückmarsch des Heeres Iulians (Zosim. II 
26ff. Ammianus von XXIV 4 an: Aßovladd (as- 


syr. bit abusate; Abhurzadhan, Burzatiyah, Hoff- 


afrikanischen Sprachen vermuten. Ihrer Körper- 
beschaffenheit nach sind sie von nicht allzu großer 
Statur, ihr Gesicht ist ziemlich voll und breit, die 
Muskulatur kräftig. Haar- und Barttracht war 
bei ihnen gleich der Kleidung dem Wechsel der 
Mode unterworfen und kann als ethnisches Kri- 
terium nicht verwendet werden (B. Meissner 
Archiv f. Orientforsch. V 1928, Iff.). — Es ist 
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möglich, daß vor den Sumerern noch ein anders 
geartetes Volk in Babylonien gesessen war; sicher- 
lieh handelt es sich dabei aber nicht, wie E. 
Meyer annahm (8.-Ber. Akad. Berl. 1906), um 
Semiten (vgl. B.Meissnera.O, V. Semper 
Rassen und Religionen im alten Vorderasien 1930, 
44). Woher dann die Sumerer eingewandert 
wären, entzieht sich meines Erachtens unserer 
Beurteilung; auch läßt sich der Zeitpunkt dieser 
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Die Subaräer (zu dem Namen vgl. Un- 
gnad Kulturfragen, Heft I 1923, 5f.), welche 
wohl der kaukasischen Rasse zugehören, treten 
bereits im 3. Jahrt. in M, auf. Die Namen von 
zwei besonders alten Pe: Forr R r Reall. 
d. Assyr. s. Assyrien önigen Assyriens, 
Ukpia ei Kikia, sind subaräisch, Auch in Baby- 
lonien, zu Drekem (um 2200) und zu Dilbat 
(Anfang des 2. Jahrt.) gibt es subaräische Per- 


Einwanderung vorderhand archäologisch noch 10 sonenamen neben semitischen. Im 2. Jahrt. fin- 


nicht erfassen. Die Sumerer sind die Schöpfer 
der ‚babylonischen Kultur‘, des Pantheons, wohl 
auch der meisten Mythen, der Keilschrift und 
eines sich mit der Zeit reich entwickelnden 
Kunsthandwerkes. Die wichtigsten Städte der 
Sumerer waren: Ur (Mugajjar), Eridu (Abu 
Schachrein), Larsa (Senkereh), Uruk (Oexon Pto- 
lem. V 20, 7. VII 20, 29, vgl. Oexnvol Strab. 
XVI 739, mod. Warka), Lagas (Tello), Umma 
(Dsehocha), Suruppak (Fara), Adab (Bismaja), 
Nippur ({Niffer), Isin. Außenposten der sumeri- 
schen Kultur waren am Euphrat Mari, am Tigris 
Assur. Es ist nicht ausgeschlossen, daß sich etwa 
bis in die Zeit Lugalzaggizis (etwa 2662—2638), 
im Zusammenhange mit dem politischen und kul- 
turellen Einflusse der Sumerer, auch einzelne su- 
merische Volkselemente vorübergehend hier 
festgesetzt haben. Das sumerische Element war 
in Babylonien führend bis auf Lugalzaggizi, des- 
sen Herrschaft dann von der semitischen Dyna- 
stie von Akkad gestürzt wurde. Diese herrschte 
über Babylonien bis etwa 2457, Darauf verschob 
sich das politische Schwergewicht nochmals nach 
dem sumerischen Teile, doch zeigt sich, wie das 
sumerische Element nun immer mehr von ein- 
wandernden Semiten durchsetzt wird. Auch waren 
die sumerischen Herrscher nicht stark genug, die 
Angriffe der Elamiten von Babylonien abzu- 
wehren. So tritt denn das semitische Element 
allenthalben in den Vord 
Hammurapis (ca. 1955—1913) ist das sume- 
rische Volkstum sprachlich wie politisch in dem 
semitischen aufgegangen. Freilich erhielt sich 
das Sumerische als Kult- und zum Teil als 
Literatursprache weiter bis in das neubabylonische 
Reich, ja, es lassen sich Ausläufer bis in die spät- 
hellenistische Zeit feststellen. Erst mit dem Un- 
tergang der Keilschrift erloschen bei den Baby- 
loniern die letzten Kenntnisse des Sumerischen 


den wir die Subaräer nicht nur als Bewohner des 
nördlichen M, zwischen Euphrat und Tigris, son- 
dern auch östlich des Tigris, hier als Träger der 
sog. Kerkuk-Kultur. Auch in Babylonien, 
zu Nippur, treten uns wieder zahlreiche suba- 
rzäische Personennamen entgegen. Die Wande- 
rungen am Beginne des 2. Jahrt. (s. u.) scheinen 
die Verbreitung des subaräischen Elementes stark 
gefördert zu haben. 

Im Verlaufe der altorientalischen Geschichte 
war M. immer wieder Zuwanderungen aus den 
nördlichen Bergländern und aus den südlichen 
Steppen- und Wüstenweifen ausgesetzt. Dagegen 
sind vonM, aus in der keine Auswanderun- 
gen erfolgt, da hier das reiehe Kulturland alle ein- 
mal ansässig gewordenen Bevölkerungselemente 
dauernd an sich fesselte. Die von Norden kom- 
menden Einwanderer wurden in der Regel von 
der älteren Bevölkerung aufgesaugt, da sie in- 


30 folge des Klimawechsels nicht imstande waren, 


ihr Volkstum auf die Dauer und mit Erfolg zu 
bewahren. Die aus dem Süden und Westen kom- 
menden Stämme fanden dagegen in M. gewohnte 
klimatische Verhältnisse, sie behaupteten nicht 
nur ihr Volkstum, sondern zwangen es auch der 
älteren Bevölkerung auf. So kommt es, daß M. 
schließlich vollkommen semitisiert wurde. — Im 
einzelnen t es sich um folgende Einwan- 
derungen: ca. 2426—2302 Einfall und Herrschaft 


d und zur Zeit 40 der aus dem nordöstlichen Bergland stammen- 


den Stämme von Gutium in Babylonien. Um 
2000 wiederholte Einfälle der ten in Baby- 
lonien, die erst von Hammurapi wieder vertrie- 
ben werden. — Zur gleichen Zeit Einwanderung 
der aus dem Westen kommenden, semitischen 
Amuriter, welche ganz RBabylonien gewinnen, 
seine Semitisierung durchführen und die Ham- 
murapi-Dynastie stellen. — In den ersten Jahr- 
hunderten des 2. Jahrt. folgenschwere Völker- 


(Griech. Umsehrift sumerischer Wörter Pinches 50 wanderungen in ganz Vorderasien: Ein Einfall 


Proc. Soc, Bibl. Arch. XXIV 108ff. Ungnad OLZ 
1923, 424ff.). Vgl. B. Meissner Babylonien und 
Assyrien I 1920. II 1925. E. Meyer GdAI 2 
$ 359f. King A history of Sumer and Akkad, 
London 1910, Lehmann-Haupt Gesch. d. 
alten Orients 73H. 

Die Semiten. Die ursprüngliche Ausdeh- 
nung des semitischen Elementes läßt sieh nicht 
genau feststellen. Die Urbevölkerung des sume- 


der Hethiter (um 1758) bringt keinerlei dauernde 
hethitische Besiedlung in M. Dagegen setzen 
sich arische Adelsgeschlechter als Führer der 
Subaräer in Nord-M. fest und gründen hier 
das Reich von Mitanni-Hanigalbat. Um 
1746 erobern die aus den nördlichen Bergländern 
stammenden Kossäer (Ka3sl, Koooaioı) Baby- 
lonien, herrschen hier durch längere Zeit, gehen 
aber schließlich im semitischen Elemente auf. — 


rischen Bereiches war sicher nicht semitisch. Da 60Im 2. Jahrt. erstarkte in M. auch die assy- 


gegen geht die semitische Besiedlung von Nord- 
babylonien, des Bereiches von Akkad, bis auf 
den Beginn der historischen Zeit zurück. Alt ist 
die semitische Besiedlung auch im mittleren M., 
am Euphrat im Bereich von Mari und Hana, am 
Tigris etwa bis gegen Assur hin, dessen Könige 
bis auf zwei besonders alte (s. u.) semitische Na- 
men tragen. 


rische Nation, dem Blute nach stark subaräisch 
beeinflußt, der Sprache nach fast rein semitisch. 
Im Gegensatz zu Babylonien, wo ständig durch 
Zuwanderung von Nomaden neues semitisches Blut 
zugeführt wurde, bleibt die semitische Kompo- 
nente im assyrischen Volkstume konstanter. 
— In der zweiten Hälfte des 2. Jahrt. setzt dann 
die Aramäisierung M. ein. Die Aramäer, semi- 
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tische Nomaden, setzen sich zuerst im Euphrat- 
tale fest, gewinnen dann aber auch gegen den 
Tigris zu immer mehr Boden. Sie treien zuerst 
im’ freien Steppengebiete auf, siedeln sich dann 
aber sllentbalben auch im Kulturgebiete, in den 
Städten und Dörfern an. Ihnen fälli schließlich 
das eubaräische Element von M. vollkommen zum 
Opfer. Auch in Babylonien dringen die Aramäer, 
d. h. vor allem die mit ihnen eng verwandten 
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das jüdische Element (FraßSek Gesch. d. 
Meder u. Perser II 1910). 

In hellenistischer Zeit strömten 
Makedonenund Griechen in großer Zahl 
nach M, (Liste der Griech. Inschr. im südlicheren 
M. ‘bei Cumont Fonilles de Doura-Europos 
452f.). Die Einwanderer siedelten in Städten mit 
griechischer Polisverfassung. Das makedonische 
Element rekrutierte sich in erster Linie aus dem 


Chaldäer (Xa4öaioı), allenthalben ein. — Das 10 makedonischen Heere. Die Griechen stellten die 


assyrische Großreich hat für die Verbreitung des 
assyrischen Elementes in ganz M. energisch 
und besonders auch durch Städtegründungen 
Sorge getragen. Auch bemühten sich die assyri- 
schen Herrscher durch Verpflanzung fremder Völ- 
kerschaften nach M. diese ihres früheren Volks- 
tumes zu entkleiden und dem assyrischen Volks- 
tume einzuverleiben. Sie konnten aber nicht 
verhindern, daß das aramäische Volkstum 


Hauptmasse der hellenistischen Vollbürger, In 
großer Zahl siedelten auch die Einheimischen in 
diesen Städten, natürlich in den auf ältere Sied- 
lungen zurückgehenden, aber auch in den Neu- 
gründungen. Die Erwerbung des Bürgerrechtes 
durch Einheimische war wenigstens nicht aus- 
geschlossen (Joseph. ant. XVII 9, 8). Die 
semitischen Städter zeigen vielfach das Bestre- 
ben, sich mehr oder weniger zu hellenisieren. 


und besonders die aramäische Sprache immer 20 Tscherikower Die hellen. Städtegründungen 


mehr um sich griff und gegen Ende des Reiches 
auch im engeren Bereiche von Assyrien selbst 
immer mehr Boden gewann. — Durch den Sturz 
des assyrischen Reiches wurde das assyrische 
Volk zum Teil ausgerottet, der Rest verfiel der 
Aramäisierung, erhielt aber hier und dort doch 
noch manche assyrische Züge (Unger Reall. d. 
Assyr. s. Assur 192f.). In Babylonien ist seit dem 
Erstehen des Neubabylonischen Reiches das 


ehaldäische Element das herrschende, doch 30 


handelt es sich dabei um kaum mehr als um 
eine Spielart des Aramäischen, So können wir 
feststellen, daß zur Zeit der Eroberung durch 
die Perser M. so gut wie ausschließlich von ara- 
mäisch sprechenden Bewohnern besiedelt war. 
Vgl. Schiffer Die Aramäer 1911. Sanda 
Die Aramäer (Der alte Orient IV 38). Streck 
MVAG XI Heft 3, 1906; Klio VI 1906, 193#. 
Alt Reall. d. Vorgesch. s. Aramäer. Schröder 


(Philol. Suppl. XIX 1927) 1908. Berve Das 
Alexanderreich auf prosop. Grundlage I 291f. 
Cumont Fouilles de Doura-Europos, Paris 
1926. E. Meyer Blüte u. Niedergang d. Hel- 
lenismus in Asien 1925, 15ff. Droysen Gesch. 
d. Hellenismus®? III 2, 189ff, Bevan The house 
of Seleueus I 1902, 219. Beloch Griech. 
Gesch. IV 22, 2535. 262#. 266f. OÖ. Schröder 
S.-Ber. Akad. Berl. 1916, 1180. 

Am Euphrat entstanden folgende helleni- 
stischen Städte: Apameia (Plin. n. h. V 86, Isidor), 
Makedonupolis (ganz unbedeutend), Nikephorion 
(Neugründung an Stelle des benachbarten Thap- 
sakos), Europos {das alte Dura; Cumont 
S.XVIf.), Neapolis (Isidor), auch Babylon be- 
kam griechische Siedler (Syll. or. I nr. 253. 
Haussoullier Klio IX 352); ob Ainos 
(Steph. Byz.) in der Nachbarschaft von Thapsakos 
eine hellenistische Siedlung war, ist fraglich, da 


Reall. d. Vorgesch. s. Ahlam&. Forrer Reall.d. 40 die griechisch scheinende Bildung des Namens 


Assyr, s. Äramu. Unger Reall. d. Assyr. s. 
Ahlam& Ungnad Die ältesten Völkerwande- 
rungen Vorderasiens 1923. 

Zur Perserzeit sind die Aramäer schon 
allenthalben seßhaft, Inzwischen tritt aber ein 
neues Element semitischer Nomaden auf, die 
Araber (vgl. Ebeling Reall. d. Assyr. s. 
Araber). Sie finden sich schon in der jünger- 
assyrischen Zeit in den Steppen- und Wüsten- 


aus einer Volksetymologie entsprungen sein 
könnte. — Zwischen Euphrat und 
Tigris lagen im nördlichen M.: Anthemus 
(früher Batnai), vielleicht Diospage, Polytelia 
und Stratonike (nur bei Plin. n. h. VI 118 ge- 
nannt, Lage unbekannt; die Namen deuten auf 
griechische Besiedlung), Ichnai (Isidor), Zenodo- 
tion (Plut. Crass. 17}, Edessa {an Stelle von 
älterer Siedlung, später auch Antiocheia genannt), 


ebenen zwischen M. und Syrien. In der Perser- 50 Karrhai (scheinbar nur makedonische Militär- 


zeit scheinen sie auch in die Steppengebiete von 
M. eingedrungen zu sein, zumindest nennt bereits 
Xenophon (anab. I 5, 1) das Gebiet östlich vom 
Chabur “Aoaßia. Die Araber haben den Perser- 
königen Tribut gebracht (vgl. die Dariusinschrift 
e zu Persepolis bei Weissbach Achämeniden- 
inschr. 82f., wo bezeichnenderweise Arabien zwi- 
sehen Babylonien und Assyrien genannt wird) 
und scheinen die seßhafte Bevölkerung nicht 


kolonie, Diod. XIX 91, 1. Cass. Dio XXXVL 5), 
Antiocheia in Mygdonien (früheres Nasibina); 
die Lage eines Antiocheia in M. (Steph. Byz. s. 
14) ist unbekannt. — Am Tigris befanden 
sich: Demetrias noös t@ Tiyosı (Head HN? 817); 
Antiocheia (zwischen Tigris und Dijala,; Plin. 
n. h. VI 132), Seleukeia (Neugründung oder aber 
am Platz des alten Opis; vgl. S. 1125f.), zwei Apa- 
meia, Alexandreia (nachher Antiocheia, an der 


ernstlich bedroht zu haben. Vgl. zu der Frage 60 Stelle des späteren Charax). — Östlieh vom 


nach der ersten Arabereinwanderung in M. Mar- 
quart bei Herzfeld ZDMG LXVII 655ff. Mar- 
quart Eransahr 162f. Herzfeld Arch. Reise 
II 208, 1. Die Perser selbst dürften sich in 
M. kaum in größerer Zahl angesiedelt haben, 
auch dort nicht, wo sich der persische Großgrund- 
besitz über weite Gebiete ausdehnte. Eine nicht 
unwesentliche Rolle spielte damals bereits auch 


Tigris lagen scheinbar ein Alexandreia (Lage 
fraglich, vgl. aber Tseherikower 9%), Atusia 
zeös r. Karngov (Head HN? 817), Artemita (Isi- 
dor), Apollonia (Isidor), dieLage von einemanderen 
Seleukeia, von Laodikeia (Plin. n. h. VI 117) und 
Diadochupolis (Steph. Byz.) ist unbekannt; viel- 
leicht lagen sie überhaupt am Tigris oder sogar 
westlich von diesem. 
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Mit dem Niedergang des Seleukidenreiches 
und der Ausdehnung des Partherreiches 
über ganz M. setzt eine verstärkte Einwanderung 
der Araberein, welche nun auch im Bereiche 
der seßhaften Bevölkerung Raum gewinnen und 
sogar als Neugründer auftreten. Deutlich zeigt sich 
diese Entwicklung an der verschiedenartigen Stel- 
lung, welche die Araber bei Strabon und bei 
Plinius einnehmen. Strabon kennt nur die 
mesenischen Araber in Babylonien (XVI 
739) und die Skeniten im Steppenbereiche zwi- 
schen Buphrat und Tigris (XVI 747f.). Dabei ist 
aber im Auge zu behalten, daß er schon nicht 
mehr so sehr die Zustände seiner eigenen Zeit, 
als die der vorausgegangenen Generationen wie- 
dergibt. Bei Plinius dagegen hat die arabische 
Bewegung bereits die Höhe ihrer damaligen Ent- 
wicklung erreicht. Vor allem gelang es den 
Arabern, sich in der Osroene festzusetzen und 
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durch Zuwanderung vom flachen Lande und 
durch Fehlen einer Verbindung mit der Heimat 
immer mehr von ihrer nationalen Eigenart ab- 
gedrängt wurden. Eine starke Einbuße erlitt 
das Griochentum im J. 165 durch die Zerstörung 
von Seleukeia am Tigris durch die Römer. 

Die Arsakiden und nachher die Sassa- 
niden haben scheinbar in höherem Maße als einst 
die alten Perser iranische Bevölkerung nach M. 


10 gebracht, besonders in jene Gegenden, wo sie 
sich als Städtegrün. 


der (allerdings nicht im Sinn 

der Griechen, da die Polisverfassung fehlte) und 
Neubesiedler igten, also im südlicheren M., 
besonders im teil von Babylonien. Hier 
kommt vor allem die Kapitale Ktesiphon in 
Betracht (Herzfeld Arch. Reise II 47f.), dann 
Vologesias; auch Koche, Boloysoipooa (Steph. 
Byz.; vgl. Herzfeid I 188, 2), Weh Arda- 
i i und Pooowydogwr 


sehir, 
hier zur Macht zu gelangen, wo zu Edessa 20 Herzfeld I 88, 2) wären zu nennen. Frei- 


von nun an eine arabische, sich allerdings bald 
aramäisierende Dynastie herrscht (v. Gut- 
sehmid Unters. über d. Gesch, d. Königreichs 
Osroene, Petersburg 1887). Die dortigen Araber 
hießen Orroei. Mit diesem Namen wurden mit- 
unter auch die Araber des ganzen nördlichen M. 
bis an den Tigris bezeichnet (Plin. n. h. VI 25. 
129). Weiter sagt Plin. n. h. VI 117: item in 
Arabum genie qui Orroei vocantur et Mardani 


Antiochiam, quae a praefecto Mesopotamiae Ni- 30 von Antiocheia in Syrien 


canore condita Arabis vocatur. Die Mardani dürf- 
ten im Bereich von Maride (mod. Mardin) zu 
suchen sein. Das Antiocheia des Plinius ist also 
vielleicht doch nicht Edesss, sondern, wie auch 
Tscherikower 91 annimmt, eher Nisibis, 
das dann also ebenfalls schon arabisch geworden 
sein mag. Eine Neugründung war Hatra im 
oberen Tartargebiet, die sich im 2. Jhdt. n. Chr. 
zu großem Wohlstande aufschwang, dann aber 


lieh wird auch in dieses Siedlungen immer das 
bodenständige, also besonders das semitische 
Element in Mehrzahl gewesen sein. Auch gewalt- 
same Umsiedl sind damals nicht selten vor- 
gekommen. So siedelten die Römer die Bewohner 
mancher Gemeinden in ihr Bebiet über (vgl. z.B. 
Ammian. XXIV 1, 9. XX 7, 11. 8, 13.) und 
die rücksichtsloseste Maßnahme in dieser Hin- 
sicht war wohl die Überführung der Bevölkerung 
und von Seleukeia am 
Orontes nach der Gegend von Ktesiphon durch 
Chosroes, der sie hier in einem neuen Antiocheia 
(Artıdısıa Xoopdov) ansiedelte. Der Anbeginn 
der Sassanidenherrschaft scheint in 


mancher Hinsicht eine Art Rück für die 
Arsberbewegung mit sich t zu haben; so 


wurde, wie erwähnt, Haftxs zerstört und es 
scheint, daß sich die in den Städten seßhaft 
gewordenen Araber vielfach vollständig aramäi- 


durch die Neuperser zerstört wurde (W. Andrae 40 siert haben. Im weiteren Verlaufe der neupersi- 


Wiss. Ver. d. Deutsch. Or.-Ges. Bd. IX und XXI). 
Auch Singara wurde von den Arabes, qui 
Praetavi vocanlur (Plin. n. h. V 86) gewonnen. 
Die größtenteils noch nicht seßhaften Araber 
von Syrien an bis über den Euphrat werden 
Arabes Scenitae (Plin. n. h. VI 143f.,; vgl. u 
Bd. IA S. 513f.) genannt. Plin. n. h. VI 118 
kennt im Bereiche des Pallakottas auch Arabes 
Eldamari, weiter die Salmani und die Masei 


schen Zeit wird aber der Druck des arabischen 
Elementes wieder stärker und wirkt sich beson- 
ders nüber Babylonien aus, an dessen Gren- 
zen die arabische Herrschaft von Hira entstand. 
Bald war die Bewältigung der ischen Herr- 
schaft und das schrankeniose Überströmen der 
Araber in das Kulturgebiet von M. nur noch eine 
Frage der Zeit und durch die islamische Be- 
wegung wurde diese so einschneidende Umwäl- 


Arabes (letztere wohl gleich den mesenischen 50 zung zur Ta‘ 


Arabern des Strabon); zudem VI 125 die Attali. 
Bei Plinius findet sich auch noch eine Reihe von 
anderen Völkerschaften, besonders auf dem Ost- 
ufer des Tigris, so die Azoni, Silices montani 
und Orontes (VI 118), bei Ptolem. VI 1, 2 die 
Toganeio. Auch davon werden die einen oder 
anderen, sicher aber nicht alle arabischer Her- 
kunft sein. Einige Araberstämme Babyloniens 
nennt schließlich Ptolem. V 19, 2 neben solchen 


F. Geschichte. 

L Altorientalische Zeit. Das Kul- 
turland von M. zerfällt in der Zeit, da die einzel- 
nen in das Lieht der Geschichte 
treten, in kleinere Fürstentümer, welche von 
städtischen Zentren aus beherrscht werden. Der 
wichtigste Kulturfaktur sind anfangs die Su- 
merier, welche vor allem im südlichen und 
mittleren lonien ig waren, von hier 


von Arabien selbst. Seit dem 3. und besonders 60 aus aber ihren Kultureinfluß und ihre Herrschaft 


4, Jhdt. bürgerten sich für die nomadisierenden 
Araber, welche entlang der römischen Grenzen 
zelteten, der Name Soraceni, Zagaxnvol ein (2. u. 
Bd. IA S. 2388ft.). 

Das griechische Element geht seit der 
Arsakidenzeit immer mehr zurück, da der Nach- 
schub fehlte, die griechischen Bürger auch durch 
Vermischung mit den einheimischen Städtern, 


bis zum mittleren Euphrat und den Tigris auf- 
wärts bis Assur ausdehnten. Die Tendenz zur 
Bildung größerer Reichseinheiten ist schon bei 
den Sumeriern zu beobachten und findet unter 
Lugalzagpizi (ca. 2662—2638) ihren Höhe- 
punkt, der seine Herrschaft bis zum Mittelmeere 
ausdehnte, also auch ganz M. beherrschte. Dieser 
König wurde von den nordbabylonischen Semiten 
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von Akkad gestürzt. Die hier herrschende Dy- 
nastie (Sargon, Manischtusu, Naramsin; ca. 2637 
—2558) verstand es, Weltherrschaftspläne in 
noch nachhaltigerem Maße zu realisieren, und 
herrschte, soweit wir sehen, auch über ganz M. 
Nach ihrem Sturz (ca. 2457) kommen Babylonien 
und Assyrien zeitweise unter die Herrschaft von 
aus dem nordöstlichen Gebirgsgebiet Gutium 
eingewanderten Eroberern (ca. 2426-2302). 
Nachher tritt in Babylonien das sumerische Ele- 
ment politisch nochmals in den Vordergrund, ver- 
mag sich aber des Druckes der benachbarten Ela- 
miten nur schwer zu erwehren. Im Norden er- 
starkt demgegenüber das semitische Assur. Des- 
sen bedeutendster Herrscher scheint Sargon], 
von Assur gewesen zu sein (ca. 2000--1982), dem 
Forrer Reall. d. Assyr. s. Assyrien 237E. eine 
weit über M. hinausreichende Weltherrschaft zu- 
schreibt. Schließlich gelingt es Hammurapi 
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schließlich, obwohl es sieh unter den Schutz der 
bis nach Nordsyrien und in dem Bereiche von 
Karkemisch mächtig gewordenen Hethiter stellte, 
nicht behaupten. 

Die ägäische Wanderung (um 1200; 
dazu vgl. Schachermeyr Etrusk. Frühgesch. 
27.) scheint M. nicht oder nur in ihren Aus- 
läufern berührt zu haben. Doch konnte Assyrien 
daraus keinen unmittelbaren Vorteil ziehen, da 


10 es infolge dynastischer Streitigkeiten und damit 


verbundener nicht immer glücklicher Kriege mit 
Babylonien eine Schwächeperiode durchmachte. 
Die Zeit war günstig für ein verstärktes Ein- 
strömen der Aramäer in das Euphrat- und Cha- 
burgebiet, wo sie nun auch zur Bildung von 
Gaufürstentümern schritten, welche nachher den 
Assyrern viel zu schaffen machen sollten. Erst 
Tiglatpileser I. (1117—1080) brachte die 
Macht Assyriens wieder auf die Höhe. Er fing 


(1955—1913) aus der semitischen Dynastie von 20 die Vorstöße von Scharen der ägäischen Wande- 


Babylon das sumerische Element politisch 
völlig zu beseitigen, die Blamiten zu verdrängen 
und die Herrschaft Babylons auch über das ganze 
übrige M. auszudehnen. Im 19. und 18. Jhdt. er- 
folgte durch aus dem Norden kommende Völker- 
bewegungen eine weitgehende ethnische wie auch 
politische Umgestaltung von M. Die Hethiter 
fallen vorübergehend in Babylonien ein (vgl. den 
hethitischen Telibinus-Text, zz B. Hrozny 
Boghazköi-Studien 3. Heft, 102#.), erobern Baby- 
lon und stürzen die Hammurapi-Dynastie (ca. 
1758, King Chronicles eoncerning early Babyl. 
kings II 1907, 22). Darauf brechen hier auch die 
aus dem Zagrosbereiche stammenden Kassi- 
ten ein und gewinnen für Jahrhunderte die 
Herrschaft in Babylonien (ca. 1746—1171). In 
Nord-M. ersteht das Reich von Mitanni- 
Hanigalbat, welches von Subaräern gegrün- 
det wurde, die unter der Führung arischer Könige 


rung schon im Gebirgsbereiche auf. Auch ge- 
lang es ihm, ganz M., mit Ausnahme von Baby- 
lonien, wieder unter assyrische Oberhoheit zu 
bringen und darüber hinaus breite Vorzonen der 
assyrischen Macht im nördlichen Gebirgsgebiet 
anzulegen. Das weitere Vordringen der Aramäer 
gänzlich zu unterbinden, ist ihm aber nicht ge- 
Jungen. Die Nachfolger dieses großen Herr- 
schers vermochten die assyrische Macht nicht 


30 mehr auf der erreichten Höhe zu erhalten. Be- 


sonders werden nun die Aramäer immer mäch- 
tiger. Sie bilden kleinere und größere Staaten, 
als wichtigsten ein nach seinem subaräischen 
Vorgänger Hanigalbat genanntes Reich (so For- 
rers ansprechende Vermutung Reall. d. Assyr. 
s. Assyrien 290). Die Rettung des in seiner Exi- 
stenz bedrohten Assyrien erfolgte durch Assur- 
dan II. (983-912). Adadnirari II. (912-890) 
vernichtete dann das aramäische Reich von 


und Adeliger standen. Die Macht Assurs tritt 40 Hanigalbat und stellte die assyrische Oberhoheit 


dagegen anfangs stark zurück. Neben ihm er- 
steht im Bereiche von Kerkuk ein nicht un- 
wichtiger Nachbarstaat Arrapha, der sogar 
mit den Agyptern in diplomatischen Beziehun- 
gen steht (Reall. d. Assyr. Unger s. Arrapha. 
Forrer s. Assyrien S. 248f. Schacher- 
meyr Eiruskische Frühgeschichte 8). Es 
kommt nun zur Bildung jenes Staatensystems, 
das wir als das Vorderasiatische Gleich- 


über M., außer Babylonien, wieder her. Zu be- 
sonderer Machtentfaltung gelangte das Assyrer- 
reich unter den folgenden Herrschern, besonders 
unter Assurnasirpal II. (884-859) und Salma- 
nassar III. (859—824), welche M., außer Baby- 
lonien, im wesentlichen fest in der Hand behiel- 
ten und hier die Organisation und Umbildung 
zu einem festgefügten Reiche förderten. Die Feld- 
züge dieser beiden Herrscher sowie die aller fol- 


gewicht bezeichnen wollen (vgl. Schacher- 50 genden richten sich in erster Linie bereits gegen 


meyr Eitrusk. Frühgesch. 7). Diesem ist 
charakteristisch das Nebeneinander mehrerer 
durch das Band der babylonischen Kultur ge- 
einigter Großstaaten und durch den Verzicht 
auf Weltherrschaftspläne In M. gehörten zu 
dem Gleichgewicht Babylonien, Arrapha, Assy- 
rien und Mittanni-Hanigalbat. Die beiden letzt- 
genannten Reiche vermochten auf ihrem verhält- 
nismäßig engen Raume in friedlichem Nebenein- 
ander nicht zu existieren und jedes von ihnen, 
suchte das andere zu unterwerfen. So kam es zu 
sich immer wiederholenden Kämpfen, in denen 
anfangs Mitanni-Hanigalbat (so unter Saussatar 
und Tusratta), nachher aber Assyrien (unter 
Assuruballit, zum Teil unter Adadnirari I, und 
vor allem unter Salmanassar I. wie Tukulti Ni- 
nurta I.) entschieden die Ubermacht hatte. Das 
Reich von Mitanni-Hanigalbat konnte sich 


Länder außerhalb M. Nun folgt ein neuerlicher 
Rückgang der assyrischen Macht, zum Teil her- 
beigeführt durch innere Streitigkeiten und durch 
das Erstarken des Chaldeerreiches in Armenien. 
Erst Tiglatpileser III. (745—727) stellte die 
Macht Assyriens wieder her und griff mit starker 
Hand auch in die Verhältnisse Babyloniens ein. 
Er scheint gegenüber dem älteren assyrischen 
Verwaltungssystem der Statthalterschaften eine 


60 Verwaltungsreform durchgeführt zu haben, welche 


zwar die Statthalterschaften nicht beseitigte, aber 
als neue Verwaltungseinheit die Einteilung in 
kleinere Bezirke einführte (Forrer Provinz- 
eint, 10, 49ff.). Der Höhepunkt der assyrischen 
Macht wurde. unter den nun folgenden Sargo- 
niden erreicht. In M. war für diese Herrscher das 
akute Problem die Eingliederung Babylons in 
das assyrische Weltreich. Seine Lösung wurde 
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dadureh erschwert, daß die widerspenstigen Ba- 
bylonier von den Elamiten und von den zum 
Teil noch nomadisierenden chaldäischen und 
aramäischen Stämmen des mittleren und süd- 
lichen Babylonien unterstützt wurden und dort 
ihren Rückhalt fanden. Sargon II. (721—705) 
und Senacherib (705—681) hatten mit Marduk- 
apaliddin zu kämpfen, Senacherib eroberte und 
zerstörte Babylon (689). Asarhaddon (680-669) 
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Forrer Reall. d. Assyr. s. Assyrien, Weidner 
und Weissbach ebd. in den Schlagwörtern 
zu den einzelnen assyrischen Königen; vgl. auch 
die Behandlung der einzelnen assyrischen Herr- 
scher durch Weissbach in dieser Realency- 
clopädie. Geschichte des Neubabylonischen Rei- 
ches von Thompson in Cambridge ancient 
history IH 206ff. 

U. Perserzeit. Kyros unterwarf 539 das 


hatte Schwierigkeiten mit dem südlicheren Baby- 10 neubabylonische Reich, kam aber den Babyloniern 


ionien und mit dem dortigen ‚Meerlande‘. Er 
ließ Babylon wieder aufbauen. Er hinterließ 
Assyrien seinem Sohne Assurbanapal (669— nach 
639), Babylonien dessen Bruder Schamasch- 
schumukin, Später kam es zwischen den beiden 
Brüdern, scheinbar wegen mancher Übergriffe 
des Assurbanapal, zum Kampfe und Schamasch- 
schumukin fand seinen Untergang (648). Nach 
dem Tode Assurbanapals ging es mit Assyrien 


in weitem Maße entgegen. So nannte er sich 
‚König von Babylon‘ (Kyroszyl. bei Weissbach 
Achämenideninschr. 2#.) und beließ den ganzen 
bisher babylonisch gewesenen Teil von M. unter 
der babylonischen Statthalterschaft (F. W. Kö- 
nigM. V. Ag. Ges. 35 Heft 1,4. Buchanan 
Ge in alkioge ancient history IV 1916, 
10f,. Sidney Smith Babylonian historieal texts 
1924, 1218. Schwentzner Klio XVIII41—58. 


schnell abwärts. Schon während der Regierung 20 226-252. Gubaru wird Statthalter nicht nur von 


Asarhaddons hatten die Kimmerier (s. Leh- 
mann-Haupto. Bd. XI S.397#f.) M. bedroht. 
DieSkythen waren zeitweise von Assyrien als 
Bundesgenossen gewonnen worden, entrissen aber 
schließlich (scheinbar erst nach Assurbanapal; 
vgl. Streck Assurbanipal I $S. CCCLXXIVE.) 
den Assyrern die Herrschaft über große Teile 
Vorderasiens bis zur Grenze Ägyptens (Herodot. 
I 105. V 1ff.), und sind also wohl auch in M. 


Babylon, sondern auch von ebir nari). Nur der 
Teil des assyrischen des, welcher bis- 
her schon medisch gewesen war, also wohl ein 
Landstrich rechts vom is (nicht aber Assur; 
vgl. Kyroszyl. 30) blieb bei der Satrapie Mada (zu 
dieser König M. V. Ag, Ges. 85 Heft 1, 4; = 
Marınvy Herodots V 52). Die Milde des Kyros 
bewährte sich aber nieht. Wohl erkannten die 
Babylonier Kambyses und den falschen Smerdis 


als Eroberer aufgetreten. Die größte Gefahr drohte 30 an, aber unter Darius und Xerxes kam es zu einer 


aber von den Medern, welche, nunmehr unter 
einem mächtigen Königtume geeint, den Assy- 
rern feindlich entgegentraten. Dazu kamen 
Thronstreitigkeiten in Assyrien und seit 626 das 
Erstarken eines neubabylonischen Reiches zu 
Babylon. Durch die Angriffe der Meder (615— 
609), zu denen sich noch die der Babylonier ge- 
sellten, fand das assyrische Reich nach tapferster 
Gegenwehr seinen Untergang (Assur wurde 614, 


Reihe von Aufständen: 522-521 erhob sich in 
Babylon Nidintu Bel. Er wurde von Darius am 
Tigris und bei Zazannn am Euphrat geschlagen 
und der Aufstand unterdrückt; vgl Behistun 
(Weissbach Achämenideninsehr.) & 16. 18—20. 
E. Meyer Forsch. z. alt. I 473ff, 
Weissbaeh ZDMG LXII 685#.; Babylon. 
Miscellen 48 (Wiss. Veröff. d. D. O. G. IV 1903). 
Marquart Gesch. v, Eran II 1905, 162ff. 


Niniwe 612 von den Medern erobert und zer-40 Pra&ßek Gesch. d. Meder u, Perser II 81f.; Klio 


stört, die letzten Kämpfe spielten sich um Har- 
ran ab; vgl. Gadd The fall of Niniveh 1923). Nun 
kam der größte Teil von M. unter die Herrschaft 
von Babylon, so auch Arrapha (um Kerkuk), die 
Gegend um das bald wiedererstehende Assur und 
Harran. Dagegen blieb der östlich vom Tigris 
gelegene Teil des assyrischen Stammlandes in 
den Händen der Meder. 

Literatur: Übersicht über den ganzen Ge- 


142. Buchanan Grey and Cary Cam- 
bridge aneient history IV 177. Im J. 521 
zogen sich auch die mit den aufstän- 
dischen Armeniern bis an die Nordgrenze von M. 
herab. Hier kam es im Bereiche von lIzala (s. 
S. 1116) zu einer Schlacht (Behistun $ 29). Bald 
darauf erhob sich in Babylon Arachu (Behi- 
stun & 491.). Die Chronologie des Aufstandes ist 
umstritten; E. Meyer Forschungen II 477f., 


schichtsverlauf bei Lehmann-Haupt Gesch. 50 Weissbach ZDMG LXII 637; Reall. d. 


d. alten Orients 1925. Zur altbabyl. Gesch. King 
A history of Sumer and Akkad. 1910. Cook 
und Langdon in Cambridge ancient history I 
1924. Zum 8. und 2. Jahrt. E. Meyer GdA 
123, 1913. II 12, 1928. Zum 2. Jahrt. Bila- 
bel Gesch. Vorderasiens und Ägyptens I (1927). 
Sehachermeyr Etrusk. Frühgesch. "ff. — 
Assyrische Geschichte: Neben den älteren Werken 
von Hommel Gesch. Babyl. u. Assyr. 1888. 


Tiele Babyl.-assyr. Gesch. 1886—1888. Winck- 60 ten. Xerzes 


ler Gesch. Babyl. Assyr. 1892; vgl Meissner 
Könige Babyloniens und Assyriens 1926. Olm- 
stead History of Assyria 198. Thompson 
und Sidney Smith in Cambridge ancient 
history TI und III (1924—1925) und Sidney 
Smith Early history of Assyria E. Meyer 
G. d. A, I 2% 1981. Das gesamte neue Ur- 
kundenmaterial verarbeiten zum ersten Male 


Assyr. 8. Arahu und Buchanan Grey 180 
treten für 521, Prasek Gesch. II 67ff. dagegen 
{aber kaum mit Recht) für 516—514 ein. Gegen 
Ende der Regierung des Darius erhebt sich in 
Babylon scheinbar auch noch ein Beläimanni; 
vgl. Ungnad OLZ 1907, 464. Praßek Gesch. 
ID 112. 1499. Lehmann-Haupt Klio VI 
447f. Darius hat bis an sein Lebensende an der 
Babylon zugebilligten Sonderstellung festgehal- 
gab das schon wenige Monate nach 
tritt auf und legte den Titel ‚König 
von Babylon‘ ab. Im Zusammenhang damit stehen 
diemißglückten Aufstände des Schamaschirba (484) 
und des Tarzias (480479). Vgl. vor allem Leh- 
mann-Haupt Wochenschr. f. klass. Philel. 
1900, 964f.; Einl. i. d. Altertumsw. IIT2 34. 86; 
Gesch. d. alt. Orients 226; Festschr, d. akad. Hi- 
storikerklubs Innsbruck 1923, 75f.; u. Bd. IIA 
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S. 117. König W. Z. K. Morgen]. XXXI 297. 
301f. Dann aber war der Widerstand Babylons 
für alle Zeiten gebrochen. Babylonien wurde jetzt 
eine persische Satrapie wie jede andere. Das sicht- 
bare Zeichen für die Erniedrigung seiner Haupt- 
stadt war die Wegführung der Statue des Bel- 
Marduk (Herodot. I 183; vgl. Arrian. III 16, 4. 
VIE 17, 2) und die Niederreißung der äußeren 
Mauer (s. o. Bd. II S. 2678). Das ganze übrige M. 
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Historikerklubs Innsbruck 1923, 79ff.). Es steht 
außer Zweifel, daß hier zwei verschiedene Ein- 
teilungen vorliegen und es ist sicher, daß die 
von Herodot gebotene die ältere ist. Zur Frage, 
wann die jüngere Einteilung eingeführt wurde, 
vgl. vor allem Lehmann-Hauptu. Bd. IIA 
S. 118f. Die größte Schwierigkeit liegt darin, 
daß schon unter Darius das nördliche M. und 
Syrien unter dem gemeinsamen Namen Assyrien 


hat während der Perserzeit keinerlei Aufstands- 10 auftreten. 


versuche unternommen. Die in der assyrischen 
Zeit zum Teil noch blühenden Gaufürstentümer 
scheinen jetzt vollkommen verschwunden zu sein. 
Bei der Fürsorge, welche die Perser den ihnen 
unterworfenen Ländern zuteil werden ließen, 
kann kein Zweifel sein, daß sich M. damals einer 
gewissen Blüte erfreute. Als Bauherren traten 
die Könige besonders in Babylon auf, Kyros 
nennt sich in Uruk auch ‚Erbauer von Ezida 


II. Hellenistische Zeit. Alexander 
hat in der zweiten Hälfte von 3831 M. unter seine 
Herrschaft gebracht. Zu Kampfhandlungen kam 
es dabei nur einmal in der Schlacht bei Gauga- 
mela (zu der Ortschaft vgl. Arrian. III 8, 7; mod. 
Tel Gomel; zum Namen s. König W. 2. 
K. Morgen]. XXXT 292). Zu dem Zuge Alex- 
anders in M. findet sich in der uns erhalte- 
nen Literatur kein Routier und es ist fraglich, 


und Esagila‘ (Weissbach Achämenideninschr. 20 ob die Alexanderhistoriker ein solches geboten 


S. XI 8£). In Babylonien waren neben der 
Hauptstadt die beiden wichtigsten Städte Uruk 
und Sippar, in Assyrien Arbela (Behistun $ 33) 
und Assur (Kyroszyl. 30 vgl. das Kawai Xeno- 
phons, wozu S. 1125). Baotlsıa, Aoreudos Teodv, 
Adagsiov xrioua nennt Isidor v. Charax (GGM 
Ip. 247; s. S. 1118). 

Die Frage nach der Verteilung der persischen 
Satrapien (vgl. dazu auch Buchholz Quae- 
stiones de Persarum satrapis 
ist eine sehr schwierige. Darius scheidet immer 
streng zwischen Assyrien (Afura) und Babylonien 
(Behistun $ 6. 21, Persepolis-Inschrift e), eben- 
so in der neuen Susainschrift König M. V. 
Äg. Ges. 85, Heft 1, wo $65 neben Babylon pers. 
Atufrijla — elam. Asturap — akkad. ebir nari 
steht. Aus letzterer Inschrift wird auch klar, 
daß unter dem Assyrien der Dariusinschriften 
auch Syrien mitzuverstehen ist, aber keineswegs 


satrapiisque) 30 von Bezabde. 


haben; derartiges stand eher bei den Bematisten, 
von denen uns aber fast nichts unmittelbar er- 
halten ist. Die Route Alexanders läßt sich aber 
aus dem uns allerdings zum Teil erst aus spä- 
terer Zeit bekannten Straßennetz (s.S. 1121ff.), 
an das sich der König natürlich gehalten haben 
muß, ungefähr rekonstruieren. Von Thapsakos 
führte die Straße den Balich aufwärts bis Car- 
rhae, von dort über Nisibis zum Tigrisübergang 
Am linken Ufer dieses Flusses 
schloß sie sich an die große persische Königs- 
straße (Herodot. V 52) an, welche über Gauga- 
mela und Arbela nach Susa führte. Auf dieser 
schickte Alexander von Arbela aus den Philo- 
xenos nach Susa voraus (Arrian. III 16, 6). Er 
selbst bog von ihr ab (der Ort der Abzweigung 
ist unbekannt) und zog über Babylon nach Susa. 
Einen Versuch, die Route Alexanders im einzel- 
nen zu rekonstruieren bei Herzfeld Archäol. 


nur dieses, sondern auch der nördliche Teil von 40 Reise I 145ff,, doch ergeben sich S. 149 Schwie- 


M. (da nach Behistun $29 auch das Izalagebirge 
[dazu S. 1116] in ‚Assyrien‘ liegt und damit 
dann jedenfalls auch der am linken Ufer des 
Tigris befindliche Teil des assyrischen Stamm- 
landes, von dem ja doch der Name genommen 
ist). Dem entspricht die spätere Satrapieneintei- 
lung: In der an Xenophons Anabasis angehäng- 
ten Satrapienliste wird BaßvAwv von Zvola xal 
Aoovoia getrennt. In gleicher Weise trennt 


rigkeiten; vgl. weiter Tscherikower Die 
hellen. Städtegründungen (Philol. Suppl. XIX, 
Heft 1, 143). Zur Provinzeinteilung Alexanders. 
welche sich in vielem an die des Perserreiches 
anschloß, vgl. Lehmann-Haupt u. Bd. ITA 
S. 142f. 151. 155ff. und Berve Das Alexander- 
reich auf prosopogr. Grundl. I 274ff. II 7. 55f. 
75. 86f. 88. 245. 361. In Babylonien wurde als 
Zivilverwalter der Perser Mazaios eingesetzt, da- 


Arrian. HI 8, 6 die Babylonier von den Syrern 50 gegen die Militärverwaltung, das Festungskom- 


&x ts xolins xal door rs uerabd Tüv noraudv 
Zvoias, ebenso V 25, 4f. VII 9, 8. Xenophons 
Anabasis I 4, 19 läßt Syrien bis zum Chabur 
nach M. hereinreichen, es ist aber ungewiß, ob 
der Autor hier die Satrapie im Auge hatte, denn 
er nennt auch Arabien und dieses war damals 
sicher keine Satrapie. Dem allen steht nun gegen- 
über, daß die Satrapienliste bei Herodot. III 91f. 
auf der einen Seite Baßviov xai 7 Aoınn Ao- 


mando von Babylon und das Finanzwesen den 
Makedonen Apollodor, Agathon und Asklepiodor 
übertragen (Arrian, III 16, 4. Curt. V 1, 43). 
Nach dem Tode des Mazaios (Arrian. IV 18, 3) 
und des ihm folgenden Stamenes (Arrian. IV 
18, 3. Curt. VIIT 3, 17) wurde Archon an deren 
Stelle gesetzt (Diod. XVII 3, 3). Das nördliche 
M. hat Alexander zu einem unbekannten Zeit- 
punkte (vielleicht erst nach seiner Rückkehr aus 


ovgin, auf der anderen Syrien nennt, also eine 60 dem Osten) von Syrien abgetrennt und dem Ar- 


Einteilung, nach der das ganze oder wenigstens 
der größte Teil von M. zu Babylonien gehört 
hat. Damit stimmt überein, daß Herodot sehr 
häufig die Bezeichnung “4ooveln und Aoateıoı 
aueh für Babylonien und Babylonier gebraucht 
(z. B. auch in der Heeresliste VII 63), ein Ge- 
brauch, der in Xenophons Kyrupädie wieder- 
kehrt (Lehmann-Haupt Festschr. d. akad. 


kesilaos überwiesen (Diod. XVIHI 3, 3). Ob Ale- 
xander in M. Städte gegründet hat, ist zum Teil 
fraglich. In Betracht kämen Nikephorion am 
Euphrat und ein Alexandreia im nördlichen M. 
Eine uns durch Arrian. VII 21, 7 sichergestellte, 
aber nur vorübergehende Gründung hat Alexan- 
der am Pallakottaskanal in Babylonien vorge- 
nommen. An der Stelle des späteren Charax hat. 
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der König nach Plin.n.h. VI 138 ein Alexandreia 
gegründet. Vgl. Tscherikower 86f. 93ff. 
96. 143f. Herzfeld Arch. Reise I 144f. 159. 
Für Babylon selbst war der Tod des Königs ein 
schwerer Schlag, da in Stadt unter seiner Re- 
glerung einer neuen Blüte entgegen gegangen 
wäre (Arrian. LI 16, 4). Be 

Nach dem Tode Alexanders blieben 
bei der Reichsteilung von Babylon die Satra- 
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XIX 85, 2), kehrte Seleukos nach Babylon zu- 
rück (Diod. XIX 86, 5. 90, If. 91, 1ff. Appian. 
Syr. 54). Der Weg führte ihn über Karrhai 
(Harran), wo sich damals bereits eine makedo- 
nische Militärkatoike befand, welche er nun nach 
Babylonien überführte (Died. XIX 91, 1). In 
Babylonien behauptete er sich in einem Kampfe 
am Tigris gegenüber einem Angriff des Nikanor 
von Medien (Diod. XIX 92) und gewann bald 


pien Babylonia und M. unter ihren bisherigen 10 auch die Herrschaft über die östlichen Provin- 


Satrapen (Diod. XVIII 8, 3; zu den verschiede- 
nen Reichsteilungen vgl. u. Bd. IIA S. 153ff. 
Enßlin Rh. Mus. LXXIV 2988. Schacher- 
meyrKlio XIX 435f.). Bald wurde Babylonien 
aber dem Dokimos überwiesen, der die Herr- 
schaft jedoch erst nach dem Tode seines Vor- 
gängers ohne Schwierigkeit übernehmen konnte 
(FGrHist 156 F10; s. u Bd. IIA S. 159£.). 
Nach dem Sturze des Perdikkas erhielt 321 zu 


zen. Während seiner Abwesenheit versuchte 
Demetrios Babylonien zurückzugewinnen, doch 
gelang es ihm nicht, Babylon völlig in seine Ge- 
walt zu bekommen und so scheint die ganze 
Landschaft bald wieder dem Seleukos in die 
Hände gefallen zu sein (Diod. IX 100). Plut. 
Dem. 7, 2-4; vgl. jetzt auch die Smithsche 
Keilschriftchronik; zu dieser s. o. 8. 1141). 
Ebenso hatte ein zweiter Angriff im J. 302 


Triparadeisos Amphimachos die Satrapie M. 20 keinen dauernden Erfolg (vgl. Kugler Von 


mit der Arbelitis (zu dieser o. Bd. II S. 407f.), Se- 
leukos Babylonia (FGrHist 156 F9, 35. Diod. 
XVII 39, 6). 318 zog Eumenes durch M. Am- 
phimachos scheint Hm feindlich gegenüber- 
gestanden zu haben (vgl. wenigstens Diod. XVIII 
13, 3 über die &yxoeı: am Tigris und XIX 
27, 3). Er überwinterte (318/17) in Babylonien 
zwischen Euphrat und Tigris in den Kapö» 
»#@naı (s. auch schon Diod. XVII 110, 8; wohl 


Moses bis Paulus 1922, 805. W. Otto 4. Sid- 
ney Smith Rev. d’Assyr. 1925, 182f.), In 
der Teilung des Reiches vom J. 801 blieb Seleu- 
kos natürlich im Besitz von ganz M. 

Die nun folgenden Zeiten waren für M. außer- 
ordentlich segenbringend. Die Landschaft war 
das Bindeglied zwischen den westlichen und den 
östlichen Provinzen des Seleukidenreiches und 
wurde, dieser Bedeutung entsprechend, von den 


eine Siedlungsgruppe von bei irgendwelcher Ge- 30 Seleukiden fürsorglichst bedacht. Kriege grif- 


legenheit von den Persern hierher verpflanzten 
Karern; vgl. auch König M.V. Ag. Ges. XXXV 
Heft 1, 1930, 13£., doch setze ich den Platz 
anders an, denn er liegt nicht östlich, sondern 
westlich vom Tigris und hat auch mit Carra der 
Tab. Peut. gegenüber Mannert Geogr. d. Grie- 
chen u. Römer V 466f. nichts zu tun; zu Charra 
vgl. vielmehr o. S. 1128. Den neuen Identifizie- 
rungsversuch von Sidney Smith Babylonian 


fen im 3. Jhdt. nur ausnahmsweise auf M. 
über, Die Fürsorge der Seleukiden zeigt sich 
vor allem in ihrer kolonisatorischen Tätigkeit 
(vgl. auch schon S. 1182). Als Gründer grie- 
chischer Städte betätigten sich vor allem Seleu- 
kos Nikator und (zum Teil als Vizekönig, später 
als selbständiger Herrscher) sein Sohn Antio- 
chos I. Von deren Gründungen waren das schnell 
aufblühende Seleukeia am Tigris, dann Edessa 


historieal texts 1924, 132, 1 halte ich für sehr 40 und Nikephorion (falls nicht schon von Alexan- 


problematisch). Eumenes verhandelte während 
dieser Zeit erfolglos mit Seleukos (Diod. XIX 12. 
13,1—6). Auch Babylon selbst hat er damals 
vorübergehend in seine Gewalt bekommen (vgl. 
die Keilschriftchronik zur Diadochenzeit Sid- 
ney Smith Babylonian historial texts 1924, 
124f.; über diese auch W. Otto S.-Ber. Akad. 
Münch. 1925, 945. Sidney Smith Revue 
d’Assyriol. 1925, 179ff. Kaerst Gesch. d. Helle- 


der gegründet) die wichtigsten; auch Nisibis er- 
hielt schon damals gri e Siedler (CIG IV 
6856). Von den orientalischen Städten ging Ba- 
bylon immer mehr zurfick, obwohl es auch grie- 
chische Kolonisten bekam (s. S. 1132), dagegen 
erhielten sich, dank ihrer besonders günstigen 
geographischen Lage, Karrhai und wohl auch Re- 
saina in Blüte, Von Seleukos Kallinikos stammt 
die Neubenennung von Nikephorion als Kallini- 


nismus II2 1926, 38, 2. Beloch Griech. Gesch. 50 kon. Unter Antiochos IV. kam es zu einer größe- 


IV 2, 616ff. Antigonos hielt sich inzwischen in 
der Satrapie M. auf, deren Statthalter Amphi- 
machos auf seiner Seite stand und ihn dann auf 
seinem weiteren Feldzug begleitete (Diod. XIX 
13,5. 15,6. 17,2. 27, 3). Mit M. wurde (wohl 
nur vertretungsweise) Blitor betraut. Antigonos 
kam dann nach Babylon, verbündete sich mit 
Pithon und Seleukos und zog dem Eumenes nach 
dem Osten nach (Diod. XIX 17, 2). 316 kam 
Antigonog nach Beendigun 
Krieges nach Babylon zurück. Seleukos floh nach 
Ägypten (Diod. XIX 55. Appian. Syr. 53). Anti- 
gonos setzte in Babylonia einen Pithon zum 
Statthalter ein, in der Satrapie M. wurde Bitor 
(wohl zugunsten des Amphimachos) wieder abge- 
setzt (Diod. XIX 56,4. 69, 1. Appian.Syr. 53). Nach 
der Schlacht bei Gaza (312), in der auch Pithon, 
der Satrap von Babylonia gefallen war (Diod. 


ren Zahl von ‚Neugründungen‘, doch betrafen sie 
meist schon hellenisierte Städte, hatten also 
nicht immer Neubesiedlung durch Griechen zur 
Folge, sondern betrafen mehr die rechtliche Stel- 
lung dieser Städte, verbunden mit einer Änderung 
des Namens (so werden Edessa und Nisibis in 
Antiocheis umgenannt; diese Umnennungen haben 
sieh in M. übrigens nirgends auf die Dauer ge- 
halten). Unter den Städten, welche Antiochos IV. 


g des Eumenischen 60als x»tiorys betrachteten, befand sich übrigens 


auch die griechische Polis von Babylon (s. $. 1132). 
Vgl. Tseherikower 165fl.E. Meyer Blüte 
und Niedergang des Hellenismus in Asien 15H. 
Beloch Griech. Gesch. IV 12, 256f. Bevan 
The house of Seleueus, Lond. 1902. Bouche&- 
Leclerg Histoire des Seleueides, Paris 1913/14. 
Droysen Gesch. d. Hellenismus? III 187H. 
Zur seleukidischen Provinzeinteilung vgl. Leh- 
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mann-Hauptu. Bd. HAS.162f. Beloch 
IV 2, 8574. 362#. Der östlich vom Tigris ge- 
legene Teil von M. wurde als selbständige Ver- 
waltungseinheit Parapotamia konstituiert (Polyb. 
V 48, 16. 69, 5), der südöstliche Teil Babylo- 
niens als nsoi 7» ZBovedeiv dalarrav (Polyb. 
V 46, 7. 48, 13. 54, 12) und auch die Apol- 
loniatis dürfte wohl ein Verwaltungsbezirk 
für sich gewesen sein (Polyb. V 48, 8. 44, 6. 
51, 8. 52, 5f.). 

Für die Seleukiden ist in weitem Maße ihr 
loyales Verhalten gegenüber den asiatischen Unter- 
tanen charakteristisch, Das gilt auch von ihrem 
Verhältnis zu den Babyloniern, der babylonischen 
Kultur und Religion. Am deutlichsten tritt das 
unter Antiochos I. hervor, der sich in den Keil- 
schrifttexten König von Babylon nennt und 
auch die übrigen babylonischen Königstitula- 
turen führt. Auch bemühte er sich um die Neu- 
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trios II. versuchte 140, das Verlorene wieder- 
zugewinnen, geriet aber schließlich in parthische 
Gefangenschaft (Iust. XXXVI 1, 2-6. XXXVII 
9, 2. Joseph, ant. XII 5, 11. 1. Makkab. 
14, 1ff. Appian. Syr. 67. Euseb, Chron. I 255 
Sehoene. Moses v. Ch. II 2). Babylonien kam 
nun wieder unter parthische Herrschaft (Ztschr. 
f. Assyr. VI 1891, 288. VIII 1898, 111), doch 
konnte der nördliche Teil von M. den Seleu- 


10 kiden noch nicht völlig entrissen werden (Diod. 


XXXIII 28). 130 gelang es Antiochos Sidetes 
noch einmal, M. einschließlich Babylonien (Diod. 
XXXIV 19. Joseph. ant. XIII 251) und zum 
Teil auch die weiter östlichen Landschaften 
zurückzugewinnen, doch fand er schon 129 in 
Medien sein Ende und nun mußte sich M. schließ- 
lich bis an die Euphratgrenze den Parthern unter- 
werfen (Diod. XXXIV 18f.). Bald darauf hatte 
M. unter einem Skytheneinfall zu leiden (Iust. 


erbauung der Haupttempel des Landes, des Mar- 20 XLII 1, 2. Johann. Antioch. FHG IV p. 516). In 


duktempels von Babylon und des Nebutempels 
von Borsippa (Weissbach Die Keilinschr. d. 
Achämeniden 132ff. Sidney Smith Babylo- 
nian historical texts, Lond. 1924, 150ff.; dazu 
Lehmann-Haupt Klio III 496ff.; Festschrift 
des akad. Historikerklubs Innsbruck 1923, 85f.; 
Erıöußio» H. Swoboda dargebracht 142ff. 
157). Auch Seleukos Kallinikos und seine Ge- 
mahlin Laodike haben sich um das babylonische 


Babylonien behauptete sich zeitweise erfolgreich 
der Tyrann Himeros (Diod. XXXIV 21). Wir wissen 
von einem Kriege, den er gegen den neuentstehen- 
den Kleinstaat von Mesene führte (s. d.; vgl. 
Just. XLH 1, 3. Trog. prol. 42, Diod. XXXIV 
21. Poseid. FGrHist 87 F1l; vgl. v. Gut- 
schmid 79). Im übrigen blieb nun M. für die 
kommenden Zeiten parthisch. Zur parthischen 
Provinzeinteilung vgl. v. Gutschmid Gesch. 


Element in Babylon, Borsippa und Kutha ver- 30 Irans 1888, 54f. Die parthische Herrschaft war 


dient gemacht (Lehmann-Haupt Ztschr. f. 
Assyr. VII 1892, 330ff.). Zu den keilinschrift- 
lichen Datierungen nach seleukidischen Herr- 
schern vgl, A. Clay Babyl. records in the lib- 
rary of Pierpont Morgan II 13. Kugler Von 
Moses bis Paulus 1922, 301. Belo«ch IV 
2, 1918. 

Zu feindlichen Einfällen kam es im 3. Jhdt. 
in folgenden Fällen: Ptolemaios Euergetes er- 


sehr locker gefügt und begünstigte dadurch die 
Bildung lokaler Vasallenstaaten, so der Fürsten- 
tümer von Osroene {s, d.) und Adiabene (s. d.). 
Die Lage der hellenistischen Siedler verschlechterte 
sieh natürlich, doch waren die Arsakiden keines- 
wegs griechenfeindlich, Zu ihrer Hauptstadt 
machten sie schließlich Ktesiphon. Seleukeia be- 
hielt seine alten Rechte. Unter dem Parther- 
könig Mithradates II. trat das Partherreich zum 


oberte vorübergehend von Syrien aus M. und4o erstenmal mit Rom in engere Fühlung. Wäh- 


die östlichen Provinzen (Syll. or. 54, 17#f. 
Polyain. VIII 50. Hieron, z. Dan. 11. Flin- 
ders Petrie Pap. II 29e. Appian. Syr. 65). 
— Im Bruderkampf zwischen Seleukos Kallini- 
kos und Antiochos wurde das nördlichere M. vor- 
übergehend von letzterem gewonnen (Trog. prol. 
27. Polyain. IV 17. — Schließlich brach im Zwei- 
stromlande der Aufstand des Molon gegen Antio- 
chos III aus. Der Aufrührer gewann Babylonien, 
den Verwaltungsbezirk neol 1m» Eovdoav Ödlar- 
av, die Apolloniatis, die Provinz M. bis nach 
Europos und Parapotamia bis gegen Dura (zu 
diesem Herzfeld Arch. Reise I 69, 1). 
Antiochos III. zog gegen ihn (über Nisibis, 
Libban und den Hamrin; vgl. Herzfeld I 
69, 1. 213. 229) und besiegte Molon in der 
Apolloniatis; vgl. Polyb. V 43-48. 51. 52. 
Erst um die Mitte des 2. Jhdts. wurde M. durch 
die seit dem Sturze Demetrios I. immer stärker 


rend der nun folgenden Zeit der Agonie des 
Seleukidenreiches intervenierten die Parther meh- 
rere Male bereits jenseits des Euphrat. Nach 
dem Tode des Mithradates machte das Parther- 
reich eine Schwächeperiode dureh. Während die- 
ser gelangte Tigranes in Armenien zu Macht und 
entriß den Parthern das nördliche M. mit Nisi- 
bis und der Adiabene. Von den Römern bedrängt, 
bot Tigranes den Parthern die ihnen abgenomme- 


50 nen Gebiete wieder an, doch schlug Phraates III. 


dieses Anerbieten ab und näherte sich den Römern, 
damit ihm von dieser Seite das Recht auf ganz 
M. bis zur Euphratgrenze anerkannt werde. Die 
weiteren Kämpfe zwischen Tigranes und den 
Römern spielen sich meist jenseits von M. ab, 
doch gelang es den Römern, in Nisibis einen 
wertvollen Stützpunkt zufinden (Plut. Luc. 32,4ff.). 
Jetzt trübte sich auch das Verhältnis zwischen 
Römern und Parthern (ein römisches Streifkorps 


einsetzenden Abfallbewegungen der östlichen 60 ist von Armenien aus sogar bis in die Adiabene 


Provinzen und das Aufkommen des Parther- 
reiches erneut bedroht und schließlich gewann 
Arsakes VJ. Mithradates zuerst die Elymais 
(lust. XLI 6, 8. Strab. XVI 744) und so- 
gar Babylonien (Oros. V 4, 16. Moses v. Chor. 
U 2; vgl. Niese Gesch. d. griech. u. maked. 
Staaten III 289. Ztschr. f. Assyr. III 137. VII 
111. XV 192. Unger Philol. LV 96). Deme- 


vorgestoßen und kehrte quer durch M. über 
Carrhae nach Syrien zurück; Cass. Dio XXXVII 
5, 4f. Plut. Pomp. 36, 3). Immerhin gewannen 
die Parther schließlich die verlorenen Gebiete doch 
wieder zurück und die Beziehungen zu Rom blie- 
ben im allgemeinen erträglich, bis Crassus 54 
ohne eigentliche Veranlassung den Angrifiskrieg 
gegen das Partherreich begann. Er hatte 54 Er- 
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folg und gewann die Osroene, 53 wurde sein 
Heer aber von den Parthern vernichtend geschla- 
gen (zu allen Einzelheiten vgl. Regling Klio 
VIE 357E.; zur Topographie Begling Klio I 
448ff.; s. weiter v. Öntischmsi 87f.). Da- 
durch wurde die parthische Herrschaft in Nord- 
west-M. aufs neue gefestigt und scheinbar da- 
mals auch Abgar II, der Fürst von ÖOsroene, 
abgesetzt, weil er es mit den Römern gehalten 
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Les rois de Syrie 1890; Catal. d. mon. gr. des 
rois de Syrie. Mionnet Medailles greeques V. 
Suppl. VII. Hill Coins Brit. Mus. Cat, of 
Arabia, Mesopotamia 1923. Head HN 814fi. 
Durch Augustus hat die römische Orient- 
politik für Generationen ihre festen Grundsätze 
erhalten: M. wird als parthisches Gebiet, der 
Euphrat gegenüber dem römischen Syrien als 
Grenze anerkannt. Armenien wird in lockerer 


hatte. Während der folgenden römischen Bürger- 10 Abhängigkeit von Rom gehalten. Diese Regelung 


kriege hatten die Parther verschiedentlich Ge- 
legenheit, in Syrien einzugreifen und wurden 
erst in der Schlacht bei Gindaros (38 v. Chr.) 
endgültig aus dieser Provinz vertrieben. Durch 
die Niederlage des Crassus zur Vorsicht gemahnt, 
vermieden es die Römer, den Parthern im ebenen 
Gelände entgegenzutreten und verzichteten des- 
halb auf Einfälle in M. Daher spielt sich der 
Partherkrieg des Antonius ausschließlich in den 
nördlich von M. gelegenen Gebirgsländern ab. 
IV. Römische Kaiserzeit. 
Literatur: Mommsen RG V 339fl. 
Schiller Gesch. d. röm. Kaiserzeit I 2 (1883). 
II (1887). Dessau Gesch. d. röm. Kaiserzeit 
I (1924). II 1-2 (1926-1930). Seeck Der 
Untergang d. ant. Welt. E. Stein Gesch. d. 
spätröm. Reiches I (1928). Bury A history of 
the later Roman empire 1889. A. Schenk 
v. Stauffenberg D. röm. Kaiserg. b. Malalas 


hat zur Voraussetzung, daß von den Parthern 
irgendwelche Angriffe auf das ihnen so nahe 
Syrien nicht zu befürchten waren. Nur so konnte 
man j& auf die Einrichtung einer vorgelagerten 
Schutzzone in M, selbst verzichten. Die Parther- 
politik des A: 

los die richtige. 
locker ge: 
sich schw 


war für seine Zeit zweifel- 
Er hat die innere Schwäche des 
und durch innere Streitigkeiten 
nden Partherreiches zutreffend be- 


20 urteilt (Dessau H 2, 6242). Auch war er im 


Rechte, wenn er die matürliche Grenze des 
Euphratlaufes einer etwa quer durch M. verlau- 
fenden vorzog und in der kürzesten Grenze zu- 
gleich die beste sah. Die Herrscher des julisch- 
elaudischen wie des fiavischen Hauses haben sich 
alle nach seinem Vorbilde verhalten. Es ist charak- 
teristisch für die Beziehungen der beiden Reiche, 
daß sie nach Möglichkeit vermieden, das un- 
mittelbare Reie t des Gegners anzugreifen. 


1931. Kornemann Einl. i.d. Altertumswissensch. 30 Die Streitigkeiten um Armenien wurden aus- 


III 204ff,., bes. 2898. Hohl Grundriß d. röm. 
Geschd (1923). Cumont Fouilles de Dura- 
Europos 1926. Rawlinson The sixth great 
monarchy (1873); The seventh great monsrch 
(1876). v. Gutschmid Gesch. Irans (1888). 
Nöldeke Aufsätze z. pers. Gesch. (1887) 86ff. 
J. Marquart Unters. z. Gesch. Erans 1907 
(Phil. Suppl. X). Geiger u Kuhn Grundr. 
d. iran. Philol. II: Justi Gesch. Irans 481ff. 


nahmslos auf dem Boden dieses Landes ausge- 
tragen. Das gilt auch von den Feldzügen des 
Corbulo, denn Tigranocerta liegt nimmermehr bei 
Nisibis, sondern ist gleich Mejerlarkin (vgl. 
Lehmann-Haupt nien einst und jetzt 
1 881ff. II 1, 417); nur ein Mal hat 
Corbulo vorübergehend das linke Euphratufer 
gefährdet (vgl. Tac. ann. XV 9). Römische Heere 
marschierten zwar mehrere Male an der syri- 


(Literatur über die Parther 480, 5, über die 40 schen Grenze drohend auf, doch genügte das in 


Sassaniden 512). Güterbock Byzanz u. Per- 
sien 1906; Römisch Armenien u. d. röm. Satra- 
pien 1900 (Festgabe f. Th. Schirmer 1900). As- 
dourian Die polit, Beziehungen zw. Armenien 
u. Rom, Diss. Freiburg Schw. 1911. v. Gut- 
schmid Untersueh. üb. d. Gesch. d. König- 
reiches Osroene, Petersb. 1887. R. Duval Hı- 
stoire polit. relig. et litter. d’fidesse. Journ. 
asiat. 8 serie. tom. XVIII u. XIX 1891f. (vgl. da- 


zu Hallier Texte u, Unters. z. Gesch. d. alt- 50. Nero (Klio-Beiheft 15, 1923). 


ehristl. Lit. IX 1, 139). Christiansen 
L’empire des Sassanides. Abh. d. dän. Akad. d. 
W, ph.-hist. Abt. 1907. Für Edessa sind wichtig 
die syrischen Chroniken, bes. die des Diony- 
sios von Tellmahr& und die anonyme ‚Edessa- 
nische Chronik‘, vgl. v. Gutschmids oben 
zitierte St. Petersburger Abhandlung und L. Hal- 
lier Texte u. Unters, z. Geseh. d. altehristl. Lät. 
IX, Heft 1, 1893. Für die Sassanidenzeit vgl. 


jedem Falle, um die Parther zum Nachgeben zu 
veranlassen. Wenn Vitellius den Euphrat über- 
schreiten ließ, so war das im Sinn der römischen 
Orientpolitik keine Grenzverletzung, denn der Ein- 
marsch in M. erfolgte im Interesse des parthi- 
schen Prätendenten Tiridates (Tac. ann. VI 41). 
Vg. Mommsen RG V 372. Dessau 
Gesch. d. röm. Kaiserzeit I 360ff. II 1, 16. 85ft, 
188. 'W. Sehur Die Orientpolitik d. Kaisers 
. Täubler Die 
Parthernachriehten d. Josephos, Diss. Berl. 1905. 
v. Gutsehmid Gesch. Irans 151ff. A. Stein 
8. v. Domitius 50 (= Corbulo) Suppl.-Bd. III 
8.394, Henderson The life and prineipate 
ofthe emperor Nero 1908, 1905. Asdonrian S8ff. 

Infolge innerer Streitigkeiten (vgl. v. Gut- 
schmid Kl. Schr. III 43#.; einmal spielt in 
denselben auch Ninos [Niniwe] eine Rolle; vgl. 
Taec. ann, XTI 13) konnten die Arsakiden trotz 


als arabische Quelle Tabari (Nöldeke Ge- go.des langen änßeren Friedens nicht zur Festigung 


schiehte d. Perser u. Araber z. 2. d. Sassaniden 
aus der arabischen Chronik des Tabari_1879). 
Für das Topographische grundlegend Sarre 
und Herzfeld Arch. Reise dureh Mesop. I 
(1911). II (1920) (abgek. Herzfeld). Von be- 
sonderer Wichtigkeit sind die Münzen; vgl. 
FEekhel Doetrina num. vet. III 1792—1798. 
Cohen Medailles imperiales 1859. Babelon 


ihres Reiches kommen und so entwickeln sich 
hier Vasallenstaaten wie Anthemusia, Osroene, 
Adiabene, Seleukeia, Hatra (vgl. Wiss. Ver. d. D. 
Or.-Ges. 9 [1908]. 21 [1912]. Herzfeld ZDMG 
LXVIII 6558.) und Mesene in ziemlicher Selb- 
ständigkeit weiter. 

Erst Traian wich von den durch Augustus 
aufgestellten Grundsätzen ab. Er erkannte klar, 
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welche Gefahren innerer Erschlaffung auch dem 
mächtigsten Reiche durch eine dauernd fried- 
fertige Haltung drohten und ging unter teil- 
weisem Verzicht auf die Flußgrenzen auf groß- 
zügige Eroberungen aus. Diese hielten sich in 
Dakien im Rahmen des Erreichbaren. Im Orient 
dagegen hat Traian Unmögliches versucht. Der 
Kaiser wollte den Partherkrieg und wich der 
friedlichen Verständigung aus, nachdem ihm ein- 


mal die Parther Veranlassung zum Losschlagen 10 drückt. 


geboten hatten. Wieweit seine anfänglichen 
Kriegsziele über die Einverleibung Armeniens in 
das römische Reich gegangen sind, läßt sich nicht 
feststellen. Auf der Höhe der Erfolge scheinen 
seine Forderungen gewesen zu sein: Einbeziehung 
von ganz M. in die römische Provinzialverwal- 
tung (Eutrop. VIII 3, 2. 6, 2. Ruf. Fest. 14. 
Malal. 274 Bonn) und vielleicht auch Aufnahme 
des Restes des Partherreiches in die römische 


Mesopotamien (Geschichte) 1148 


Traians Annexionspläne gerichtete große Auf- 
stand, an dem das parthische Ktesiphon nicht, 
wohl aber das griechisch-semitische Seleukeia, 
das arabische Hatra und die aramäisch-arabische 
Dynastie von Edessa teilnahmen. Der Aufstand 
wurde von den römischen Truppen nur zum Teil 
(Hatra wehrte sich mit Erfolg) und unter 
großen Opfern (Niederlage des Maximus, Cass. 
Dio LXVIII 30. Fronto prince. hist, 204) unter- 
Die erste Parthersiedlung auf dem 
Boden von Assur könnte damals zerstört worden 
sein. Dann machte der Judenaufstand, die 
Krankheit Traians und sein schließlicher Tod 
allen weiteren Unternehmungen ein Ende. — 
Hauptquelle Arrians //agdırd bis auf Fragmente 
(ed. Roos und FGrHist 156) verloren, doch wir- 
ken sie in der uns erhaltenen Literatur nach; 
Cass. Dio LXVIII 18-83. Zonar. XI 21 (Ruf. 
Fest. 14. Malal. p. 351f. 358f. Eutrop. VIII 


Klientel (Cass. Dio LXVIII 30. Zonar. XI 22). 203. 6. Oros. VII 12. Fronto prince, hist, Ver- 


Hätte Traian diese Pläne mit Erfolg durchführen 
können, so wäre dadurch doch kein auf die Dauer 
tragbarer Zustand geschaffen worden. Die Ge- 
birgs- und Hochländer östlich von M. hätten sich 
auf die Dauer nicht im Klientelzustand halten 
lassen. Ohne diese war aber die schutzlose Ost- 
grenze von M. nicht zu verteidigen. Man hätte 
also auch beträchtliche Teile des Iran erobern 
und zu Provinzen machen müssen. Wohl mag 
Traian derartiges erwogen haben und seine Zeit- 
genossen trauten ihm einen neuen Alexanderzug 
zu (Cass. Dio LXVIII 29, Zonar. XI 22. Eutrop. 
VIIM 3, 1). Von dauerndem Nutzen für das 
römische Reich wäre ein solches Unternehmen 
aber nicht gewesen. Unter der Regierung des 
nächsten schwächeren Kaisers wäre zweifellos die 
Reaktion losgebrochen, etwa nach Art der Be- 
wegung, welche ohnehin bald die Sassaniden ent- 
fesseln sollten. Iran und wenigstens die südliche 
Hälfte von M. wäre dann aber nicht mehr zu 
halten gewesen (gegenüber Mommsen RG 
V 401f.). Die Kampfhandlungen fallen in die 
J. 114—117 (114 und 115 Unterwerfung Nord- 
M.s, 116 Kämpfe in der Adiabene, Expedi- 
tion nach Babylonien [den Euphrat abwärts, 
nicht, wie Mommsen V 400 annahm, den 
Tigris entlang], der große Aufstand; 117 anfangs 
wohl noch Unternehmungen zur Niederwerfung 
des Aufstandes, weiteres unbekannt). Infolge der 


streutes bei Ammian und Suidas, besonders wichtig 
die Münzen. — Schiller I2, 556ff. Momm- 
sen V 397. v. Domaszewski II 183f. 
Dierauer in Büdingers Unters. z. röm. Kai- 
sergesch. I 1868. v. Gutsehmid Unters. üb. 
d. Gesch. d. Königreiches Osroene (Mem. d. 
l’Acad. St. Petersb. 1887); Gesch. Irans 141ff.; 
Kl. Schr. III 125ff. Roos Studia Arrianea 1912, 
308. Asdourian 104, Boissevain in 


80 seiner Ausg. d. Cassius Dio TII 205ff. v. Do- 


maszewski Abh. z. röm. Rel. 40ff. v. Stauf- 
fenberg 261fl. Herzfeld Memnon I 113f. 
Unger Reall. d. Assyr. s. Assur 192. 

Hadrian verzichtete auf die Fortführung der 
traianischen Eroberungspolitik. Er begnügte sich 
damit, Armenien in lockerer Abhängigkeit zu 
halten und nahm die römische Grenze hinter den 
Euphrat zurück (vit. 21, 12). Allerdings ver- 
suchte er — und darin unterscheidet sich seine 


4C Politik von der der vortraianischen Herrscher — 


den römischen Einfluß wenigstens im Bereiche 
von Edessa aufrecht zu erhalten (s. o. Bd. V 
S.1933 und v. Gutschmid Gesch. Irans 146). 
Gleiches gilt von Antoninus Pius (vit. 9, 6; s.o. 
Bd. I S. 2574). Wie weit sich diese römische 
Einflußzone nach dem Osten ausgedehnt hat, ist 
unsicher (gegenüber Schiller 639). Die Re- 
gierung Marc Aurels bedeutet den Wendepunkt 
in der parthischen Politik der Römer. Die Par- 


Thronwirren im Partherreiche hatte sich Traian 50 ther traten nun plötzlich als Angreifer auf und 


nur mit den einzelnen Vasallengebieten und deren 
Herrschern auseinanderzusetzen: Abgar von 
Edessa (s. Abgar Nr. 7), Cass. Dio LXVIII 21. 
Arrian. //ag®. frg. 42-47. 55 Roos; Mannos, viel- 
leicht von Singara, Cass. Dio LXVIII 22, Arrian. 
40; Manisaros, Cass. Dio LXVIII 22; Sporakes 
(s. d.) der Anthemusia, Cass Dio LXVIH 21. 
Arrian. 54. 56; Mebarsapes (s. d.) von Adiabene, 
Cass. Dio LXVIII 22.26; Hatra (s. d.); Seleukeia 


eroberten sogar einen großen Teil Syriens. Dar- 
aus ergab sich für die Römer die Notwendigkeit, 
diese wichtige Provinz durch eine Außenzone zu 
schützen. Im Zeichen dieser neuen Auffassung 
steht der Krieg, den der Mitkaiser Verus 162— 
165 durch seine Feldherrn (bes. Avidius Cassius, 
s. d.) gegen die Farther in M. führen ließ. Nord- 
M. wurde nach schweren Kämpfen bei Europos 
(nach Cumont S. LXVI, 410 ist Dura-Europos 


(s. Seleukeia Nr. 1); Athambelos von Charakene 60 gemeint) und Sura (s. d., und o. S. 1120) und 


(s. Carax Nr. 10 und Mesene), Cass, Dio LXVIIHI 
28. Diese parthischen Vasallen haben sich nur 
zum Teil und vielfach widerstrebend dem römi- 
schen Diktate gefügt. Sie vertraten dabei nicht 
so sehr das Interesse einer parthischen Reichs- 
regierung als das ihrer eigenen im parthischen 
Staatsverbande weitgehend garantierten Souve- 
zänität. So erklärt sich dann auch der gegen 


nachdem der Widerstand zahlreicher fester Plätze 
gebrochen war (es werden Nikephorion, d. i. 
Raqga, Dausara [s. d.] und Edessa genannt), bis 
über den Tigris hinaus niedergeworfen. Dienten 
diese Unternehmungen Eroberungszwecken, so 
war der Rachefeldzug des Avidius Cassius nach 
Süd-M. (scheinbar und ausnahmsweise nicht den 
Euphrat, sondern den Tigris abwärts) die Ant- 
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wort auf den parthischen Einfall in Syrien. Die alles verlorene Gebiet wieder, sondern unternahm 
Römer zerstörten die Residenz von Ktesiphon und außerdem noch eine höchst erfolgreiche Straf- 
schmählicherweise auch Seleukeia, den letzten expedition den Euphrat abwärts (dabei wurde 
Außenposten der griechischen Kultur im Süd- Zeitha Kolonie) bis Babylon und Ktesiphon, das 
osten. Wie in allen analogen Fällen brachte hier von den Römern neuerlich erobert und zerstört 
der Rückzug größere Schwierigkeiten als der wurde. Die Rückkehr erfolgte entlang dem Ti- 
Hinmarsch. Von dem Vordringen der Römer is. Eine zweimalige Belagerung von Hatra 
nach Medien wissen wir nur die Tatsache. Im ) brachte dagegen keinen Erfolg. Der Friede 
Friedensschluß blieb Nord-M. unter römischer (Schiller 722, 2) dürfte im wesentlichen wohl 
Öberhoheit; besonders gilt dies von Edessa ml 10 den status quo wiederhergestellt haben. Das Gebiet 
die Münzen), dann aber auch von Nisibis, Rö- bis zum Tigris blieb römische Provinz, deren Ein- 
mische Truppen blieben im Lande und die Städte richtung jetzt abgeschlossen wurde. Das Königreich 
Carrhae, Singara und wohl auch Edessa wurden Edessa wurde aber weiter anerkannt und sogar ge- 
römische Kolonien. Sogar die Adiabene scheint fördert, Die Grenze der Provinz verlief den Tigris 
im römischen Klientelverbande verblieben zu abwärts etwa bis zur Mündung des oberen Zab, 
sein (Cass. Dio LXXV 1, 2f.), wohl ohne sich dann nach Osten bis zum Chabur und folgte die- 
dabei der parthischen Oberherrschaft ganz zu sem bis zur Mündung (vgl. o. Bd. XII S. 653£.). 
entziehen (eine ähnliche Doppelstellung, wie sie Die Grenze gegen war der Euphrat, die 
auch Armenien zeitweise einnahm). — Die Nach- Nordgrenze läßt sich im einzelnen nicht fest- 
richten über den Krieg sind ganz unzureichend, 20 stellen. Die literarische Überlieferung für die 
Einzelheiten bei Lukian. Quomodo historis con- Severuskriege ist ganz gut, vor allem Cass. Dio 
seribenda (ed. Jacobitz II If.; vgl. FGrHist LXXV,; verwirrt, aber Geh verwendbar ist He- 
203) und Fronto, zusammenhängende Darstel- rodian, dazu kommt .einiges in der Vita, bei Zo- 
lungen nirgends; die Viten und Cass. Dio-Ex- naras, Ruf, Fest. und Ammian.; vgl. weiter die 
cerpte bieten fast nichts, Schiller 689fl. Reliefs des Severusbogens u. d. Münzen. — Schil- 
Mommsen V 406ff. v. Domaszewski II ler ?71lft 7I8l. Mommsen V 409f. Chapot 
220. Napp De rebus imp. M. Aur. Ant. in S8f.v. Gutschmid 151, v. Domaszewski 
oriente gestis, 1879. Cumont S. LI. 410. II 258. 258. Hasebrock Unters. z. Gesch. 
v. Premerstein Klio XIII 70, As- d. K, Sept. Sev, 1921, 78. 110f. Höiner 
dourian 112. Ritterling Herm. LIX 80 Untere. z. Gesch. d. K. Sept. Sev. 1875. Fuchs 
186f. Hallier 90. Gesch. d. K. Sept, Ser. 1884, 40. 76fl. Sau- 
Der Krieg zwischen Peseennius Niger und Sep-_ ciuc Röm. Mitt. XXV 1910, 263. Asdou-. 
timius Severus bringt neue Verwicklungen auch rian116f. Fluss w Bd. IIA 8. 1960f. 1968f. 
für M. Die römischen Vasallen hatten sich, co- 1984. 
weit sie überhaupt die Treue halten wollten, na- Caracalla (0. Aurelius Nr. 46) trachtete 
türlich dem Niger angeschlossen. Auch Bar- die römische t inM. noch weiter zu festigen. 
semios von Hatra schickte Unterstützung Caxrhae wurde, wie die Münzen zeigen (s. u. 
(Herodian. III 1, 2f.} und die parthischeRegierung S. 1160) römische Kolonie und die immer wan- 
stand mit ihren Sympathien auf seiner Seite, keimfti von Edesea abgesetzt (Cass. 


leistete aber weiter keine Hilfe. Während Niger 40 Die 12%, 1. Zonar. XII 12. CIL VI 
194 seinen Untergang fand, gingen die Fürsten 1797. CIG 6196). Die Ziele seines recht will- 
von Edessa und Adiabene auf eigene Faust gegen kürlich en Partherkrieges (216--217) 


Nisibis vor und wollten nachher zwar die sind uns un rg klar. Der Feldzug von 
Oberhoheit des Severus anerkennen, forderten 216 galt vor der Adiabene und hatte viel- 
aber die Zurückziehung der römischen Truppen ‘ leicht den Zweck, diese Landschaft enger an Rom 
(Cass. Dio LXXV 1, 2£.). Severus ging darauf nicht zu ketten Freilich hat man den Eindruck, als 
ein, zog 195 über Edessa (Abgar wurde vorüber-- ob dann ernstere Ziele hinter der Freude an 
gehend abgesetzt) nach Nisibis und ließ von Raub und Plünderung bald in den Hintergrund 
dort aus durch seine Feldherrn das nördliche getreten wären: Damals hat man auch Arbela er- 
M. und vielleicht auch die Adiabene wieder zum 50 obert und die dortigen Gräber der adiabenischen 
Gehorsam bringen. Das Gebiet wohl bis zum Könige wurden von der römischen Soldateska ge- 
Tigris wird nunzur Provinzgemacht (s.u.8.1158f.), schändet (Cass. Dio LXXVII 1. Zonar. XII 12). 
Nisibis als wichtigster Stützpunkt und Haupt- Auch in wiedererstandenen Partherstadt von 
stadt ausgebaut. Diese Stadt und Resaina (let-- Assur scheinen die Römer aufgetreten zu sein 
teres möglicherweise erst 197) werden römische (Hersfeld Memnon I 115f.), doch wurde da- 
Kolonien (Cass. Dio LXXV 8, 2; und vor allem mals die Siedlung noch nicht zerstört (Unger 
« die Münzen; s. auch 8.1161). Damit war dieschon BReall. d. Assyr. s. v. Assur 192f.), Nach der Er- 
von Verus angebahnte Entwicklung zum Abschluß mordung des Kaisers (217) fielen die Parther mit 
gebracht und das Bollwerk (noößolor) Syriens Ber Macht in M. ein und belagerten Nisibis. 
geschaffen (Cass. Dio LXXV 3, 2). Mit den Par- 60. Dem neuen Kaiser Maerinus gelang es aber, durch 
{hern scheint mir während dieser Zeit überhaupt eine große Kriegsentschädigung den Frieden und 
kein offener Kriegszustand bestanden zu haben die Integrität des römischen M. zu erkaufen, Die 
(vgl. auch vit. 9, 11). Sobald aber Severus die Adiabene verblieb freilich parthisch. — Als Quellen 
östliehen Mittelmeerländer verlassen hatte, schlu- verwendbar nur Cass. Dio LXXVIII und Zonar. 
gen die Parther los und eroberten das nördliche XII 12f.; ganz wenig bei den Viten und Ruf. 
M. mit Ausnahme des von dem römischen Statt- Fest. 21. Der Bericht bei Herodian. IV 10f, ist 
halter Laetus verteidigten Nisibis zurück. Seve- schwindelhaft. Schiller 746. Mommsen 
rus gewann aber bald darauf (197) nieht nur V418f v. Domaszewski II 268f. Drex- 
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ler Caracallas Zug nach dem Orient. Diss. Halle 
1880. Asdourian 117fl. . 
Beld darauf trat anstelle des parthischen 
Reiches die Gründung der Sassaniden, das Reich 
der Neuperser. Es war angriffslustiger, mili- 
tärisch leistungsfähiger und von besserer Or- 
isation als sein Vorgänger, aber doch kein 
ich, das den Römern auf die Dauer hätte ge- 
jährlich werden können. Der neue Herrscher, 
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aber noch das tapfere Edessa. Ein Versuch des 
Kaisers Valerian, die Situation zu retten, miß- 
glückte und er selbst geriet in Gefangenschaft 
der Perser (260), welche nun einen großen Teil 
des römischen Vorderasien eroberten. — Vgl. die 
zum Teil widersprechenden Berichte bei Zonar. 
XII 23. Synk. p. 715f. Zosim. I 36. Ruf. Fest. 
23, dazu Verstreutes. Schiller 820f. 823. 
Mommsen V 430f. v. Domaszewski II 


Ardaschir, gewann den größten Teil von M., be-10 299. Sad&e De imp. Rom. tertii p. Chr. saee. 


lagerte aber Hatra umsonst (Cass. Dio LXXX 
3,2). Da er sich als Nachfolger der Achämeniden 
fühlte, forderte er feierlich das ganze bisher rö- 
mische Vorderasien zurück, überschwemmte mit 
seinen Truppen das offene Land des römischen M. 
und belagerte Nisibis (Zonar. XII 15. Synk. 
p-. 674). Severus Alexander suchte vergeblich eine 
friedliche Lösung herbeizuführen und schritt 
schließlich mit großen Truppenmassen zum An- 
griff (232). Eine Heeresgruppe stieß mit Erfolg 
über Armenien nach Medien vor, eine zweite 
wandte sich Euphrat abwärts gegen Babylonien, 
die Hauptarmee sollte vom Tigris aus, wohl eben- 
falls gegen Babylonien, vorstoßen. Der an sich 
gute Plan scheiterte daran, daß die Südarmee 
von den Persern vernichtet wurde und die Nord- 
armee zu starke Marschverluste hatte. Immerhin 
wurde erreicht, daß die Perser von ihren An- 
griffsplänen abstanden und das römische Gebiet 


temporibus. Bonn 1891. v. Stauffenberg 
367E. Asdourian 125. 

Die Perser vermochten aber die eroberten Ge- 
biete auf die Dauer nicht zu behaupten. Dies um 
so weniger, als es Odenathus von Palmyra über- 
nahm, die römischen Interessen gegenüber den 
Persern zu vertreten. Er schlug nicht nur deren 
rückkehrendes Heer (beachte die Haltung Edessas 
nach Petr. Patr. FHG IV frg. 11 p. 187f.), sondern 


20 er entriß den Persern auch das römische M. mit 


Carrhae und Nisibis und drang zweimal bis vor 
die Tore von Ktesiphon vor. — Vgl. Zosim. I 39. 
Zonar. XII 23. Synk. 716. Ruf. Fest. 24. v. Gall, 
10, 3. 6. 12, 1. v. trig, tyr. 15, 3f. Eutr, 9. 10. 
—8.u. Bd. IA S. 233lf. v. Sallet Die Fürsten 
v. Palmyra 1866. Cumont S, XXXIf.. Moritz 
Zur antik. Geogr. d, Palmyrene, Abh. Akad. Ber], 
1889. Ho m o Aurtlien, Paris 1904, 84ff. v. Stauf- 
fenberg 378. Als Stützpunkt gegenüber den 


keine Schmälerung erfuhr. Ein Friedenschluß 30 Persern wurde von den Palmyrenern Zenobia an- 


konnte allerdings nicht erzielt werden. — Cass. 
Dio LXXX gibt nur mehr Einiges zur Einleitung. 
Die besten Berichte (allerdings kritisch zu sichten) 
bei Herodian. VI 2—7 und Zonar. XN 15.Momm- 
sen V 420f. Schiller 778f. v. Doma- 
szewski IH 28lf. Asdourian 124f. Nöl- 
deke Aufs. z. pers. Gesch. 1887, 88f. Krebs 
De Severi Alexandri bello contra Persas gesto 
Düsseld. 1847. Thiele De Severo Alex. imp. 94ff. 


gelegt (vgl. S. 1117. Proeop. bell. Pers. II 5, 5ff.; 
aed. II 8, 8f.). Bisauf Aurelian wurde die römische 
Herrschaft in M. von Odenathus und nachher von 
Zenobia ausgeübt. Aurelian brachte Vorderasien 
dann größtenteils wieder unter die unmittelbare 
Herrschaft der Römer, kam aber nicht mehr zu 
einem Feldzug gegen die Perser. Diese suchten 
sich übrigens alsbald mit den Römern friedlich zu 
verständigen (v. Prob. 17, 4), was aber nicht von 


Schon unter Maximin kamen die Perser wieder 40) langer Dauer war (v. Car. 7, 1). Der Kaiser 


und eroberten sogar die Festungen Nisibis und 
Carrhae, Der neue Perserkönig Schapur zerstörte 
auch Hatra (vgl. Herzfeld ZDMG LXVII 
657). Erst unter Gordian Il. (bzw. seinem 
Schwiegervater Timesitheus) konnte das römische 
Heer die Provinz wieder zurückgewinnen. Der 
Plan einer Expedition Euphrat abwärts nach Ba- 
bylonien kam allerdings nicht zur vollen Aus- 
führung, da Gordian bei Zaitha (s. S, 1119) er- 


mordet wurde (244). Sein Nachfolger Philipp (s. 50 


o. Bd. X S. 755ff.) schloß mit den Persern einen 
schmählichen Frieden und verzichtete auf M. Er 
scheint aber dieser Bedingung nicht nachgekom- 
men zu sein. Vor allem behauptete sich Edessa 
(wo Gordian die heimische Dynastie wieder ein- 
gesetzt hatte), zum Teil allerdings wohl aus 
eigener Kraft, gegen die Perser. — Beste Berichte 
Zonar. XII 18f. Zosim. I 18f. IIT 32. Synk. p. 681. 
Verstreutes in der vit. Gord., bei Ammian, Eutrop 


Carus drang bis nach Koche (gegenüber Ktesi- 
phon; Herzfeld 164, 3. II 48, 2) vor, ohne 
daß die durch Bürgerkrieg geschwächten Perser 
Widerstand geleistet hätten. Er fand aber eben- 
so wie sein Sohn und Nachfolger Numerian noch 
auf dem Feldzuge sein Ende. (Nur kurze Nachı- 
richten bei den Kaiserschriftstellern, über den 
Tod des Carus sich widersprechend; Schiller 
882. v. Stauffenberg 384. 391. 393H.). 
Dioeletian stellte durch sein machtvolles Auf- 
treten das Ansehen des römischen Reiches auch 
gegenüber Persien voll wieder her (Seeck IV 
21. 386. Stein I 97). Sein großer Perser- 
krieg (296—297) wurde durch die Kriegslust des 
Perserkönigs Narseh entfesselt, der M. über- 
schwemmte und Galerius zwischen Carrhae und 
Callinieum (Raqgah), also wohl am Balichflusse, 
schlug. 297 besiegte aber Galerius die Perser in 
Armenien vollkomen. Dioeletian hatte inzwischen 


usw. — Vgl. o. Bd. IS. 2626. V S. 364ff. u. I A 60 das römische M. wiedergewonnen. In dem darauf 


S. 2327. Mommsen V 421f. Schiller 798f. 
v. Domaszewski 289. Nöldeke 9f. 
Lehmann Kaiser Gordian III. 1911, 60f. Cu- 
montS$.LX. 

Die nun folgende Zeit der Anarchie und der 
allgemeinen Auflösung des römischen Reiches 
brachte die Gefahr eines dauernden Verlustes 
des römischen M. nahe. Immerhin hielt sich 


geschlossenen Frieden wurde nicht nur der 
römische Besitzstand in M. gewahrt, sondern es 
wurden im Norden und Nordosten eine Anzahl 
von Kleinstaaten (vgl. Kiepert Lehrb. d. a. 
Geogr. 791.) dem römischen Reiche angegliedert, 
so am Nordrande von M. Corduene und Zabdicene 
{letzteres im Bereiche von Bezabde; Ammian. XX 
7, 1; vgl. Ammian. XXV 7, 9. Petr, Patr. frg. 13. 
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FHG IV 188f.). Dagegen blieb die Adiabene par- 
thisch. Nisibis wurde in seiner alten Bedeutung 
wieder aufgerichtet und zur alleinigen Grenz- 
station für den Handel zwischen Persien und 
dem Römerreiche bestimmt. Durch eine groß- 
zügige Verteidigungsanlage von Forts und be- 
festigten Stützpunkten wurde die mesopotamische 
Grenze geschützt (Proeop. de aedif. II 6, 1. 
Zosim, 11 34, 1. Malal. p. 808. Vgl. o. Bd. XIII 


Mesopotamien (Geschichte) 1154 


Anzahl von anderen Kämpfen, so bei Sisaruena 
(Sarbane der Tab. Peut.; s. S. 1126 und Bd. IA 
S, 2433), zwei oder drei bei Singara (das einmal 
vorübergehend von den Persern erobert wurde) 
und einen anderen bei Constantine (gleich Tela). 
— An Quellen besonders Iulian. or. 1. Läban. 
or. 18 und 59. Ruf. Fest. 27, der aber die Kämpfe 
der beiden Perioden durcheinanderwirft; Zonar. 
XII 7. Cod. Theod. Arrian. Historiograph bei 


Ss. 6531. Herzfeld I 174 Poidebard 40 Philostorg,, Bidez 202ff. Biekell Ephraemi 


Syria VIEL 1927, 55ff, IX 1928, 216ff. XI 1980, 
33f.). Vor allem hat Diocletian auch im Süden 
des römischen Machtbereiches in Circesium (s. 
S. 1162) eine starke Festung geschaffen (Procop. 
de aedif. II 6, 2. Herzfeld I 174) und noch 
andere Kastelle, so Mambri erbaut (Procop. de 
aedif. 1 8,7. Herzfeld 170, 2). — Die Nach- 
riehten über Krieg und Friedensschluß sind nur 
kurz und ohne Einzelheiten; vgl. Schiller I 


140f. Seeck IV 21f. 386ff. Stein I 119f. 20 gehindert, den 


v. Gutsehmid KI. Schr. III 408. Asdou- 
rian 132ff. v. Stauffenberg 398. 

Der diocletianische Friede dauerte ungestört 
durch Jahrzehnte und erst in dem letzten Jahre 
Constantins kam es durch das provozierende Auf- 
treten des jungen Perserkönigs Schapur II. zum 
Konflikt. Dieser forderte 336 die umstrittenen 
Länder, wohl die durch Diocletian gewonne- 
nen Kleinstaaten und scheinbar sogar ganz M. 


carm. Nisib. 1866. Peeters Anal. Bolland. 
XXXVII 1920, 285, — Vgl. o. Bd. IV S. 1053. 
und u. Bd. IA 8, 2885. Schiller II 241f. 
Seeck IV 65ff. 73. S4ft. 92ff. All. 419. 421. 
424. Stein 212. Seeck Regesten. Bay- 
nes. Journ.. Egypt. Arch, XI 66. Bury Byz. 
Ztschr. V 1896, 302. Asdourian 142. 
Während der nun folgenden Jahre war Scha- 
pur durch Kriege an den anderen Reichsgrenzen 
f.mit den Römern persön- 
lich fortzusetzen Doch blieb sein Feldherr Noho- 
dares dazu verhalten, das römische M. durch 
kleinere Einfälle zu beunruhigen. Dessen einzige 
größere Unternehmung Batnae (s. S. 1121.) 
blieb übrigens ohne Beleg, (Ammian. XIV 3. 
XV 13,4. XVI 9, 1). Ein Versuch des Constan- 
tius, mit den Persern Frieden zu schließen, schei- 
terte 358 an den Forderungen Schapurs (Ammian. 
XVI 9, 3. 10, 21. XVil 5. Zonar. XIII 9). 


zurück (vgl. die später gestellten Bedingungen 80 Darauf schritt Schapur 859 vom Tigris aus (Am- 


Ammian. XVII 5, 6. Zonar. XIII 9). Constantin 
rüsiete darauf zum Kriege, starb aber schon 837. 
Vgl. Schiller II 287. Seeck IV 23f. 388ff. 
Stein 1199. Baynes Engl. Hist. Rev. XXV 
1910 und XXVII 1912; vgl. auch Bd. IV S. 1028 
und Bd. IA S. 2334. 

Constantius hatte als Erbe seines Vorgängers 
die Auseinandersetzung mit Schapur auszufechten. 
Die erste Kampfperiode fällt (mit einigen kurzen 


mian, XVIU 7, 1) wieder zum Angriffe. Die 
römische Heeresleitung fühlte sich nicht stark 
genug, die Perser im offenen Felde zu bestehen. 
So verbrannte man die Feldfrucht und räumte 
scheinbar sogar Carrhae (Ammian, XVIII 7, 3ff.). 
Ursieinus zog sich von Nisibis liber das Gebirge 
Izala (schon assyrisch Izalla; Forrer Provinz- 
einteilung d, assyr. Reiches 28; gleich Karadscha 
dagh und westlicher Tur‘Abdin) nsch Amida zu- 


Pausen) in die J. 337 (oder 338) bis 350. Der 40 rüek (Ammian. XVII 6, 12. 8, 4f,). Der römische 


Kaiser war durch religiöse und dynastische 
Zwistigkeiten in seiner Kriegführung gehemmt: 
zudem war er überhaupt ein energieloser und 
übervorsiehtiger Feldherr, der den Feldschlachten 
nach Möglichkeit auswich und auch die Ver- 
teidigung der festen Plätze mehr als billig ihren 
Einwohnern überließ. Die Perser fielen fast jedes 
Jahr im römischen M. ein; vier Einfälle wurden 
von ihnen mit besonderer Energie geführt. Drei 


Oberfeldherr Sabinius blieb allen Bitten zum 
Trotz in Edessa stehen (Ammian, 7, 7). Scha- 
pur scheint sich vor Nisibis nicht lange aufge- 
halten zu haben (Ammian, 7, 8 gegenüber Zo- 
nar, XIII 9 und evt]. Zosim. III 8, 2), Er rückte 
im Flachlande bis in die Gegend von Constantine 
(Tela) vor, schwenkte dann aber nach Norden 
ab und erschien vor Amida. Ein Teil der dorti- 
en Troppen sollte sich unter Ursieinus über 


& 
davon hatten die Eroberung von Nisibis zum 50 den Euphrat zurückziehen, wurde aber von den 


Zwecke, der aber dank der Tapferkeit der Ein- 
wohner nicht erreicht wurde. (Die erste Belage- 
rung fällt 337 oder 338, die zweite 346 — dies- 
mal hat Constantius ausnahmsweise der Stadt 
Hilfe gebracht —; die dritte und schwerste 350). 
Ein weiterer Feldzug der Perser scheiterte 348 
(oder nach Iulian. or. 1. HertleinIp. 32 im 
J. 344) in der Nähe von Singara, in dem Ge- 
metzel von Hileia (Ammian. XVIIL 5, 7. Ruf. Fest. 


Parthern überrascht und zersprengt (Ammian. 
8, 4). Ecapar rigen Brecnrn er . so 
er und ungemein verlustreicher 
ur xIX 1-8. 9, 9), daß er sich zum Rück. 
zug entschließen mußte (Ammian. 9, If. 9). Im 
J. 360 kamen en (am te 
nach Belagerung Si Ammian, 6) und 
Bezabde (Ammian. “m. Letzteres befestigte 
Schapur von neuem. Damit mag auch die bis- 


27, hier Ellia genannt; Iulian or. 1. Hertlein60her noch römische Zabdicene (Ammian. XX 7, 1) 


Ip. 2780. Ptolem. Eieua, Tab. Peut. Alaina; 
mod. Tell Hajjal; vgl. Ritter Erdkunde XT 
443. Herzfeld]I 201). Constantius hat sich 
im wesentlichen auf Verteidigung beschränkt; 
nur einmal (843) drang er mit größerem Erfolg 
in die Adiabene ein und eroberte eine mit Namen 
nicht genannte Stadt, deren Bevölkerung er nach 
Thrakien überführte. Festus nennt noch eine 


Pauly-Wissowa-Kroll XV 


an die Perser verloren gegangen sein. Die be- 
nachbarte Corduene, welche gleichfalls unter 
Dioeletian an die Römer gekommen war, wird ja 
schon während der Kämpfe von 338—8350 unter 
dem Drucke der persischen Übermacht wieder 
unter parthische Oberhoheit zurückgekehrt sein 
(Ammian. XVII 6, 20). Das römische Heer stand 
während dieser Zeit untätig bei Nisibis (Am- 
37 
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mian. XX 7, 1), Schließlich versuchte Schapur 
noch die Eroberung von Virta, hatte aber keinen 
Erfolg (Ammian, XX 7, 17f.). Virta scheint mit 
Birtha (Tekrit, s. S. 1126) identisch zu sein, war 
dann eher eine Festung unabhängiger Araber 
als «in römischer Stützpunkt. Constantius er- 
sehien (wohl mit Absicht) zu spät auf dem Kriegs- 
schauplatz, belagerte vergeblich Bezabde und 
kehrte dann nach Antiocheia zurück (Ammian.XX 
11), 861 verzichtete Schapur auf weitere An- 
griffe auf römisches Gebiet (Ammian. XXI 7. 13, 
1f.). — Hauptquelle Ammian. XVII — XXI; vgl. 
weiter Zonar. XIII 9. Themistios or. 4. Ephraem, 
carm. Nisivp. Arian. Histor. bei Philostorg. Liban. 
epist, und die persischen wie syrischen Märtyrer- 
akten. — Schiller II 316f. 319. Seeck IV 
2758. 292. 300, 483. Stein I 239. 244. 
Seeck Briefe d. Libanios 1906; Regesten. 
Baynes Engl. Hist. Rev. XXV 1910. EnBß- 
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rung seines Thrones bedachte Iovian den Schmach- 
irieden von 363: Es wurden nicht nur die von 
Diocletian erworbenen fünf Kleinstasten jenseits 
des Tigris (von denen übrigens Corduene und 
Zabdicene ohnehin schon wieder persisch gewor- 
den waren; s. o,), sondern auch das Gebiet von 
Singara, Nisibis und Castra Maurorum (mod. Ka- 
far Tuth; HerzfeldI 149, 1) mit diesen Städ- 
ten abgetreten (Ammian. XXV 7, 9). Die Grenze 


10 zog sich also westlich von Nisibis vom Tur ‘Ab- 


din nach Süden zum Chabur (vgl. Procop. bell. 
Pers. I 10, 13f.). Die Bevölkerung von Singara 
und Nisbis durfte von den Römern in ihr Gebiet 
überführt werden. Nach Einstellung der Feind- 
seligkeiten führte Iovian das Heer, welches im 
sterilen Gebiet durch Hunger schwer zu leiden 
hatte, auf römischen Boden zurück. — Haupt- 
berichte bei Ammian. XXIII 2—-XXV 10 und 
Zosim. III 12—84; beide benützen für das Rou- 


lin Klio XIX 1925, 476ff. Asdourian 150ff. 20 tier den Magnus (vgl. Seeck Herm, XLI 1906, 


Vgl. auch u. Bd. IA S. 2340ff., o. Bd. IV S, 1091E. 
und zu der Lage der einzelnen Plätze s. 8. 1123#f. 

Iulian war entschlossen, die Perser für die 
schwere Schädigung römischen Gebietes entspre- 
chend zu züchtigen. Er wies das Verhandlungs- 
angebot Schapurs zurück und begann anfangs 
363 seinen Feldzug. In Carrhae teilte er seine 
Armee und rückte mit der Hauptmacht euphrat- 
abwärts, Die zweite Heeresgruppe sollte unter 
Procopius und Sebastianus vom Tigris aus ope- 
rieren. Das Hauptziel Iulians kann nicht so sehr 
in der Herbeiführung einer Entscheidungsschlacht 
mit den Persern gelegen haben, sonst wäre der 
Kaiser selbst in die Adiabene eingerückt. Auch 
auf Zerstörung im allgemeinen war es allein nicht 
abgesehen, da hierzu ebenfalls die Adiabene ge- 
nügend Gelegenheit geboten hätte. Wenn der 
Kaiser bis nach Babylonien vorstieß, so kann 
seine Absicht nur gewesen sein, die feindliche 
Hauptstadt Ktesiphon zu erobern und zu zer- 
stören. Das erst konnte den moralischen Erfolg 
bieten, nach dem Julian verlangte. Ein Zug nach 
Babylonien ohne Eroberung Ktesiphons wäre, 
nachdem frühere römische Heere dieses Ziel er- 
reicht hatten, auf alle Fälle ein so schwerer mora- 
lischer Mißerfolg gewesen, daß der Kaiser sol- 
ches schon aus innerpolitischen Gründen vermei- 
den mußte, Die Zerstörung Ktesiphons war also 
(gegenüber der von anderen Forschern vertretenen 


527. Klein 58ff.); vgl. weiter u. a. Liban. or. 
18. Zonar. XII 13f. Malal. 328ff. Greg. Naz. 
or. 5. Themist. or. 5. Sozom. 6. Vgl. u. Bd. IA 
8. 2344ff., o. Bd. X 8. 58ff. Schiller II 3398. 
Beeck IV 341. 3588. 507f. Stein I 261f. 
Sievers Stud. z. Gesch. d. r. Kaiser 239ff. 
Geffcken Kaiser Iulian 113ff. 167£.; Der Aus- 
gang d. griech.-röm. Heidentums 1920, 140ff. 2921. 
Enßlin Zur Geschichtschreibung und Weltan- 


30 schauung d. Ammian. Marc., 16. Kliobeiheft 1923. 


Klein Stud. zu Ammian. Marec., 13. Kliobeiheft 
1914. Seeck Herm,. XLI 527f.; Regesten, 
Klotz Rh. Mus. LXXI 46lff,. Zu der Route 
Iulians vgl. S. 1121. 1122. 1127£. 

Seit dem Frieden des lovian hatte das römische 
M. durch längere Zeit Ruhe. Zwar kam es zwi- 
schen Valens und Schapur wegen Armenien und 
Hiberien zu Streitigkeiten, doch wurde M. nur 
durch einige Plünderungszüge untergeordneter 


40 Streitkräfte betroffen (Ammian. XXIX 1, 15). 


378 ging dann infolge der Gothennot Armenien 
an die Perser verloren. Nach dem Tode Scha- 
purs II. (879) hatten die Friedensbestrebun- 
gen Erfolg und führten zu einer Aufteilung 
Armeniens (387). Der Friede wurde erst 421/22 
vorübergehend gestört (vergeblicher römischer 
Angriff auf Nisibis). Eine weitere Kriegs- 
gefahr wurde 441 durch einen neuerlichen Frie- 
den beseitigt. Erst im 6. Jhdt. kam es unter dem 


Ansicht) das Hauptziel Iulians. Es wurde aber 50) kriegslustigen Perserkönig Kavadı zu neuen 


aus folgenden Gründen nicht erreicht: Iulian hat 
sich in Babylonien, noch bevor er die Hauptstadt 
erreichte, allzusehr in andere Kampfhandlungen 
verwickeln lassen, die germanischen und gallischen 
Truppen litten zu sehr in der südlichen Sommer- 
hitze, die Tigrisarmee wurde ihrer Aufgabe, die 
Hauptkraft vom persischen Gegendrucke zu ent- 
lasten, nicht gerecht, und vor allem erwiesen sich 
die Befestigungen von Ktesiphon als zu stark. 


Kämpfen (502—506). Amida wurde von den Per- 
sern nach Belagerung erobert, konnte von ihnen 
aber auf die Dauer nicht gehalten werden. Auch 
im Bereich von Constantina, der damals stärk- 
sten römischen Grenzfestung, wurde gekämpft 
(Procop. bell. Pers, Zacharias v. Mitylene. Bury 
I 3078). 

Unter Iustinian kam es zu zwei großen Perser- 
kriegen. Der erste brach 527 aus. Die römische 


So mußte sich der Kaiser vor Ktesiphon zur 61) Grenzfestung war Dara (Anatasiupolis), das von 


Rückkehr entschließen. Zwei Wege kamen in Be- 
tracht. Der östlichere am Rande der Gebirgs- 
zone bot bessere Verflegungsmöglichkeiten, war 
aber länger, der westliche am 'ligris aufwärts, 
war kürzer, führte aber durch zum Teil steriles 
Land. Nach unheilvollem Schwanken entschloß 
sich der Kaiser zu dem kürzeren Weg. Nach 
seinem Tode schloß der vorerst nur auf die Siche- 


Anastasios stark befestigt worden war (Malal. 
p. 399). Der Versuch, auch Mivöovos zu befesti- 
gen, mißlang. 530 war Belisar bei Dara sieg- 
reich. 531 zogen Perser und Araber am rechten 
Euphratufer bis nach Syrien; Belisar wurde, als 
er sie bei der Rückkehr angriff, in der Gegend 
von Sura (s. $. 1120) geschlagen. Mit dem neuen 
Herrscher Chosrau schloß Justinian 532 einen 
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Frieden, in welchem die bisherige Grenze in M. 
beibehalten wurde. — 540 begann Chosrau den 
Krieg von neuem, Er zog mit großem. Heere-am 
südlichen Euphratufer bis nach Syrien und er- 
oberte Antiocheia. Der Rückmarsch führte ıhn 
über Batnai (S. 1121ff.) an Edessa, Carrhae, Con- 
stantina und Dara vorbei, doch gelang es diesen 
Städten, zum Teil durch Geldzahlungen, den Perser- 
könig von sich abzuhalten, nur Dara wurde, aber 
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110. 126. Zur Route des Heraklios grundlegend 
Herzfeld II 87#. Die Wirren nach dem Tode . 
Chosraus II. brachten dem Römerreiche endlich 
wieder einen Perserfrieden, der die Grenze von 
363 wahrscheinlich bestätigte."Die Eroberung des 
persischen wie römischen Arabiens erfolgte in 
den J. 683640. ö 

G. Die römische Provinz. 
Literatur. Marquardt Röm. Provinz- 


vergeblich, belagert. Die ausSyrien mitgeschleppte 10 verwaltung I 485f#. v. Domaszewski Wien. 


Bevölkerung wurde in der Nähe von Ktesiphon in 
einem neuen Antiocheia (Avrıözea Xoopdev) an- 
gesiedelt. 541 kämpfte Chosrau in Lazistan. So 
konnte Belisar eine bescheidene Offensive wagen. 
Da eine Belagerung von Nisibis aussichtslos er- 
schien, wandte er sich weiter nach Osten und ge 
wann Sisarwan (Sarbane S. 1126), dessen Befesti- 
gungen er vor dem Abzug schleifte. Ein römisch- 
arabisches Detachement stieß sogar über den Eu- 


phrat vor und plünderte in der Adiaebene. 552 zog 20 ordneten Verwaltung 


Chosrau neuerdings auf dem südlichen Euphratufer 
nach Syrien, vermied aber einen Kampf mit Beli- 
sar, ging über den Euphrat zurück und nahm auf 
dem Rückzug Kallinikon (Raqga; s. 8. 1121), des- 
sen Befestigungen er schleifte. 544 war das Ziel 
der Perser die Eroberung Edessas, das aber trotz 
längerer Belagerung nicht erreicht wurde. Schließ- 
lich kam es zu Verhandlungen (545) und zum 
Abschluß eines Waffenstillstandes, der (obwohl 


der Kleinkrieg vielfach fortdauerte) des Öfteren 30 


erneuert und 562 durch einen Friedensvertrag er- 
seizt wurde. — Vgl, Procop. bell. Pers. Malalas. 
Zacharias Rhetor. Agathias, Tabari und die syri- 
schen Texte. — Bury I 372. 418. Die hilo- 
stinian 208f. Sotiriades Johannes v. Antio- 
cheia 1887. Nöldeke 115. Güterbock 
Byzanz u. Persien 37H. 57. 

572 brach ein neuer Perserkrieg los. Die Rö- 
mer siegten bei Sargathon und n VveI- 


Studien IX 1887, 297#f.; Röm. Mitt. 1905, 161; 
Rangeinteilung 121. Hirschfeld Kaiserl. 
Verwaltungsbeamte 875ff. 396. Hasebroek 
Untera. z. Gesch. d, Kais. Sept. Sev. 75f. 78f. 
115. Mommsen Ges. Schr. V 1908, 563f. 
Entstehungnnd Verwaltung. Schon 
Traian’ hatte nn und Assyria als neue 
Provinzen dem Rei anzugliedern versucht, 
doch ist es wohl kaum zur Einrichtung einer ge- 
ommen, da zuerst der 


große Aufstand verhinderte und nach 
dem Tode des H: das eroberte Gebiet 
wieder a: wurde (s. o. 8, 1146ff.; zu den 


Koloniegründungen Traians s, u. S. 1160). Durch 
den Veruskrieg kam Nord-M. neuerdings unter 
römische Herrschaft und es wurden hier sogar 
einige römische Kolonien (s. u. S. 1160), 
doch wurden damals noch keine Provinzen ein- 

richtet, Solches geschah erst unter Septimius 

verus. Schon 195 ist es scheinbar zur Errich- 


„ auch Os- 
droene) unter einem rator aus dem Ritter- 
stande gekommen ( XII 1865, vgl. CIL II 


Hasebroek 78f. (vgl. auch schon 


M. besonders such über Nisibis oegedehnt habe 


geblich Nisibis, die Perser verwüsteten Syrien 40 und daß letztere Stadt der Sitz des Statthalters 


und nahmen nach langer Belagerung Dara (574). 
In den nächsten Jahren wütete der Krieg vor 
allem in Armenien und im östlichen Kleinasien. 
Nach dem Tode Chosraus führte Hormizd IV. den 
Krieg gegeu die Römer weiter. 579 überschritten 
römische Truppen den Tigris, 581 fingen sie 
einen persischen Angriff bei Constantina auf, 586 
kämpften sie erfolgreich bei Solachon, 589 bei 
Nisibis. In den darauf folgenden inneren Kämp- 
fen der Perser griff Kaiser Maurikios z sten 
Chosraus II. ein (591) und gewann auf fried- 
lichem Wege Dara und das 589 verlorene Mar- 
tyropolis zurück, wodurch die Grenze von 363 
wieder hergestellt wurde. Nach dem Sturze des 
Maurikios erklärte Chosrau II. gegen Phokas den 
Krieg (605). Dara ging von neuem verloren (606), 
ebenso Edessa (608) und Carrhae (609). Mit 

wurde das übrige römische Vorderasien von den 
Persern überschwemmt. In größter Not erstand 


wäre, Er begründet seine Annahme da- 
mit, daß der Kaiser damals aus Rücksicht auf 
die Parther auf die Einrichtung einer Provinz 
M. m erheben sich fol- 
er Kaiser nach dem 


LXXV 3, 2. 9, 1). Wenn auch darin ein 
immerhin unfreundlicher Akt gegenüber den 


den Römern in Herakliog ein Retter. Auf seinen 60 Parthern lag, kam es auf den Namen der Pro- 


gegen die Perser gerichteten Zügen (622—628) 
kam er 627-628 auch nach M. und durchzog das 
Gebiet östlich des Tigris von der Gegend von 
Niniwe bis vor Ktesiphon. Hauptquellen: Theo- 
phanes. Theophylaktos Sim. Kedrenos. Georgios 
Pisida. Menandros. Euagrios. Chron. Pasch, — 
Bury II 24lf. Gerland Byz. Z. III 1894, 
350. Güterbock Byzanz u. Persien 32ff. 


vinz, ob M. oder Osroene, schon nicht mehr an. 
Da liegt es aber sicherlich näher, daß die Pro- 
vinz um Nisibis nicht Osroene geheißen hat 
(denn diese Stadt liegt gar nicht in der Osroene), 
eondern daß sie so wie später den Namen M. 
trug. Es wird daher 195 bereits zur Errichtung 
von zwei Provinzen gekommen kein, zu der 
von Osroene (wohl mit der Hauptstadt Edessa) 
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und von M. mit der Hauptstadt Nisibis. Fraglich 
bleibt, wie sich die weiteren Schicksale der Pro- 
vinz Osroene gestaltet haben, da hier, wie Hase- 
broek zutreffend ausführt, die Dynastie von 
Edessa bald wieder (bis auf Caracalla) in den 
Besitz ihrer Königswürde kam. Sicher ist, daß 
wenigstens die Provinz M. auf die Dauer erhalten 
blieb. Sie stand zuerst unter einem procurator 
ritterlichen Standes (CIL VIII 9760, vgl. 9757), 
‚dann unter einem praefeetus ebenfalls aus Ritter- 
kreisen (CIL VI 1642), der hier eine der an- 
gesehensten Stellungen der Ritterlaufbahn inne- 
hatte und den Titel vir eminentissimus (CIG 4602) 
führte, Zudem standen auch die parthischen Le- 
gionen unter Ritterkommando (CIL III 99). In 
späterer Zeit finden wir die Provinzen Osroene und 
M. immer getrennt, so im Provinzverzeichnis von 
Verona (um 297), wo Mesopotamia und Osroaena 
zur dioecesis orienlis gehören, in der Notitia, 
wo der duxr Osrhoenae und der dux Mesopotamiae 
unter dem comes orientis stehen, bei Silvius (vgl. 
Seeck Notitia dignitatum 1876, 254ff.), Hiero- 
kles und Georg. Kypr. 891—938. Eine Abgren- 
zung der beiden Provinzgebiete ermöglicht uns 
die Notitia. Zu M. gehörte das Flußgebiet des 
Chabur und seiner Nebenflüsse bis etwas unter- 
halb der Einmündung des Dschaghdschagh. Das 
Westufer des ganzen weiteren Verlaufes des Cha- 
bur gehörte bereits zu Osroene. Von beiden Pro- 
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Stück aufwärts) mit denjenigen, welche wir für 
die Zeit seit Dioeletian annehmen müssen, VeT- 
gleichen, so ergibt sich, daß Dioeletian den römi- 
schen Provinzboden gegen Osten und Süden ent- 
weder gar nicht oder höchstens ganz unwesent- 
lich erweitert hat (selbst das letztere ist mir un- 
wahrscheinlich). Die nördliche Grenze läßt sich 
vor Dioeletian leider nicht festlegen, dürfte aber 
wohl den Tur ‘Abdin und Karadscha dagh entlang 


10 gelaufen sein. Später, wohl seit der diocletia- 


nischen Zeit, dehnte sich die Provinz bis an den 
obersten Tigris aus. Der Friede von 363 brachte 
den Verlust des östlichen Teiles der Provinz mit 
den (allerdings zum Teil ohnehin schon 360 von 
den Persern eroberten) Festungen Bezabde, Sin- 
gara, Castra Maurorum und Nisibis. Die Grenze 
verlief jetzt vom obersten Tigris (östlich von 
Cefae ausgehend) in ziemlich gerader Linie nach 
Süden, zwischen Amudis und dem späteren Dara 


20 hindurch bis zum Chabur, dem sie bis an seine 


Mündung folgte (so auch in der Notitia). Diese 
Grenze scheint im wesentlichen bis zur arabischen 
Eroberung bestanden zu haben, 

Kolonien. Vgl. Kornemann o. Bd. IV 
S. 554. Aßmann De coloniis oppidisque Ro- 
manis, Jena 1905, 130ff. 136. 139. Marquardt 
Röm. Staatsverw. I 437. Zumpt De coloniis 
Romanis, Berl. 1850. Cumont Fouilles de 
Doura-Europos 1926, 4. Schon Traian könnte 


vinzen war M. immer die vornehmere, was sich 30 nach den Münzen Städte von M. zu Kolonien er- 


besonders in dem Amte des comes Orientis, 
Aegypti et Mesopotamiae (im 4. Jhdt., vgl. 
Mommsen 566f.) ausdrückt. 

Die Reichsgrenzen. Schon nach der 
Eroberung des nördlichen M. im Veruskriege 
wurde Singara anscheinend römische Kolönie und 
Septimius Severus hat hier den römischen Ein- 
fluß noch weiter gestärkt (s. u.). Singara 
gehörte daher jedenfalls seit der Entstehung der 
Provinz M. zum römischen Provinzialboden. 
Andererseits ist das im Süden benachbarte Hatra 
niemals römisch gewesen, die Grenze lief also 
zwischen diesen beiden Städten hindurch. Sin- 
gara ist als römische Kolonie nur denkbar, wenn 
das nördlich davon gelegene Gebiet ebenfalls 
römisch war. Daraus ergibt sich, daß die römische 
Provinz von Anfang an bis an den Tigris gereicht 
haben muß, Am Euphrat reichte seit dem Verus- 
krieg oder wenigstens seit Septimius Severus die 
römische Herrsc 
mont Fouilles de Doura-Europos 8. LIIIf.) und 
auch Zaitha war wenigstens vorübergehend unter 
diesem Herrscher römische Kolonie (s, u.). Zwi- 
schen der römischen Herrschaft am Euphrat und 
der im nördlichen M. muß natürlich ein Zusam- 
menhang bestanden haben und so steht außer 
Zweifel, daß wenigstens seit Septimius Severus 
der römische Provinzialboden das dazwischen- 
liegende Gebiet wenigstens zum Teile umfaßt hat. 


ft bis Dunn Europas (vgl. Cu-5 


hoben haben, so vielleicht Maiozamalcha (Am- 
mian. XXIV 4, 2) in Babylonien nach Mion- 
net Suppl. VIII 414 (mir sehr fraglich), nach 
Marquardt auch noch Niniwe (Ninos, Tae. 
ann. XII 13) nach dem bei Marquardt 437 
angeführten Münzmaterial, wozu aber Kubit- 
schek Rundschau über ein Quinqu. ant. Nu- 
mism. 42, zu vergleichen. Diese Gründungen 
sind jedenfalls nieht von dauernder Bedeutung 


40 gewesen, da M, unmittelbar darauf wieder in die 


Hände der Parther kam. Vom Veruskriege an 
kennen wir dann folgende Kolonien: 

Carrhae, von M. Aurel gegründet, führt nun 
auf den Münzen den Namen Kolwreia Mnroo- 
nos Avonkıwv Kagonvav Bilopwuawv, seit 
Caracalla col. Metropolis Antoniniana Aurelia 
(später auch Alexandriana). Vgl. Eckhel III 
Ssüßfl. Mionnet V 594f. Suppl. VIII 392ff. 
Head HN? 814. 

Singara, schon von M. Aurel gegründet, dann 
von Septimius Severus neu gestärkt, führt die 
Namen Aurelia Septimia col. Singara, Metropolis 
col. Aurelia Septimia Severiana Singara, unter 
Philippus Arabs vorübergehend auch Zulia Sep- 
timia col. Singara. Vgl. EekhelIIf 519. Head 
HN? 816. 

Edessa, Kolonie sicher seit Caracalla, wohl 
aber schon seit M. Aurel, heißt auf den Münzen 
zuerst col. Marcia Edessa, nachher u. a. Marcia 


Die einzige natürliche Grenze ist da aber der 60 Aurelia Antoniniana col. Edessa und hat nun 


Chabur, und so kann es meines Erachtens als 
sicher gelten, daß seit Septimius Severus ent- 
weder der untere Chabur die Grenze der römi- 
schen Provinz gebildet hat oder diese noch weiter 
östlich verlief. Wenn wir die für Septimius Se- 
verus festgestellten Grenzen (Chabur etwa bis 
zum Teil Tenenir, dann nach Osten und Nord- 
osten verlaufend bis zum Tigris und diesen ein 


auch den Titel Metropolis. Unter Macrinus findet 
sich vorübergehend Metropolis Opelliana Maeri- 
niana. Vgl, Eckhel II 510. Mionnet 
Suppl. VIII 399ff, Head HN? &14f. 

Nisibis, von Septimius Severus gegründet (Cass, 
Dio LXXV 8, 2) führt den Namen Septimia colo- 
nia Nisibis Metropolis, unter Philippus vorüber- 
gehend auch Zulia Septimia col. Nisibis Metro- 
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Bon Vgl. Eekhel II 517. Mionnet V 
626f. 

Rhesaena, ebenfalls von Septimius Severus 
gegründet, heißt nun Septimia col. Rhesaena. 
Eckhel IM 518. Mionnet V 630. Head 
HN? 815. 

Zaitha, von Septimius Severus gegründet, die 
unbedeutendste unter den römischen Kolonien, 
hatte wohl nur vorübergehenden Bestand. 


EckhelM 520. Mionnet Suppl. VIII 418. 10 


Head HN? 816. 

Antoninopolis, das frühere Tela, von Caracalla 
Antoninopolis, von Maximian Maximinianopolis, 
von Constantius Constantina oder Constantia be- 
nannt; war jedenfalls auch Kolonie. Vgl. AB- 
mann 139. 

Das Heerwesen. Grundlegend ist der 
Art. Legio von Kubitschek o. Bd. XII 
S. 1186ff.; vgl. weiter Mommsen Ges. Schr. 
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Parthica wird in der Notitia (Or. 7, 19. 55) nur 
mehr unter den gseudocomilatenses erwähnt. Über 
ihre früheren Schicksale sind wir im unklaren. — 
Zur Zeit der Notitia finden wir also das Ein- 
teilungsprinzip, in einer Provinz zwei Legionen 
zu halten, durchgeführt (Mesopotamia: / und / 
Parthica; Osroene III und IV Parthica), Über 
die sonstigen Streitkräfte gibt für das 5. Jhdt. 
die Not. Or. 35 und 36 Aufschluß (vgl. Momm- 
sen 280). Der Grenzschutz setzte sich vor allem 
aus illyrischen und mesopotamischen Reiter- 
geschwadern zusammen. Die Besatzungen von 
Mesopotamia. standen vom oberen Tigris (zwischen 
Amids, Carcha und Cefa) nach Süden zu u. a. in 
Meiscarire (s. o. S. 1125), Thilbisme (meines Er- 
achtens sicher mit Thilapsum der Tab. Peut. 
identisch; zu diesem s. 0. S. 1124) bis Thannunir 
am Chabur. Von da an stehen die Truppen der 
Osroene den Chabur abwärts bis Circesium und 
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VI 1910, 206—284 (bes. 213. 280. Cagnat20den Euphrat aufwärts bis Callinicum (zu diesen 


Dar.-Sagl. s. Legio. Chapot 68ff. Liebenam 
Art. Exereitus Grosse Röm. Militär- 
geschichte 174f. Mangold Rhein. Mus. LVII 
2597. Septimius Severus, der Gründer der meso- 
potamischen Provinzen, rief auch (etwa 197) die 
parthischen Legionen ins Leben (zur Frage nach 
der Entstehungszeit der II und III Parthiea vgl. 
Kubitschek 1308. v. Domaszewski 
Röm. Mitt. 1905, 160f. Hasebroek Unters. 


Orten s. o. 8. 1118ff.). — Zur Euphratmarine vgl. 
Chapot 146f. 

DerLimes, Vgl. Sarre und Herzfeld 
Archäologische Reise in Mesopotamien I 1911. 
U 1920. Chapot La frontiere de V’Euphrat 
245ff. Poidebard Syria VIII 1927, 55f. 
IX 1928, 216ff. XI 1980, 34f.; Arch. f. Orient- 
forsch. VI 1931, 248f, Honigmann Syria X 
1929, 283. Fabricius o. Bd. XII S. 653f. 


z. Gesch. d. Kaisers Sept. Sev. 76, 1. 78. 95). Die 30 Diehl Iustinian 244. v. Stauffenberg 401. 


1 Parthica hatte ihren Standplatz wohl schon zu 
Anfang in Singara (vgl. Kubitschek 1485f. 
zu Bull. hell. IX 1885, 81; vgl. auch Dess. 
Klio XX 1925, 224f. Cumont 358), wo sie such 
später (Ammian. XX 6, 8) bis in die Zeit des 
Constantius verblieb. Nach der Eroberung dieses 
Platzes durch die Perser (360) wurde sie schein- 
bar in Nisibis neu aufgestellt und nach dem Frie- 
den des Iovian (863) nach Constantina verlegt 


Der Grenzverteidigung erwuchs die Aufgabe, den 
Schutz gegen die Einfälle der Beduinen und 
die Verteidigung des römischen Provinzialbodens 
en die Parther und Perser zu gewährleisten. 

ie Grenzgebiete von M. waren zum großen Teile 
unbesiedelte Steppen, durch welche die arabi- 
sehen Beduinen ohne Behinderung zu streifen ge- 
wohnt waren, Die Römer suchten derartige 
Grenzübertritte nach Möglichkeit zu verhindern, 


(Not. Or. 36, 29). — Die II Parthiea befand sich 40 nicht nur, um den damit verbundenen Räubereien 


bis in die diocletianische Zeit in Italien (Stand- 
lager auf den Albanerbergen) und wurde von 
dort aus auf verschiedenen Kriegsschauplätzen 
verwendet. Dann kam sie in den Orient und steht 
unter Constantius in Bezabde (Ammian. XX 7, 1). 
Nach dem Fall dieser Festung (360) wurde sie 
anscheinend neu aufgestellt und befindet sich 
nach Not. Or. 36, 30 in Cefae (zu dessen Lage 
vgl.u. a. Lehmann-Haupt Armenien einst 
und jetzt I 374f. mod. Hösn Kef am Tigris). — 
Die III Parthica hatte von Anfang an ihren Stand- 
platz in der Provinz Mesopotamia. Manches 
spricht dafür, daß er sich in oder bei Resaina 
befunden hat (vgl. Marquardt] 437. Hill 
Journ. Rom. Stud. VI 1916, 166). Später stand 
sie in Apatna (Not. Or. 35, 25) in der Osroene 
{zur Lage dieses Platzes vgl. Böcking Not. dign. 
1 401f. Herzfeld Arch. Reise 1176; wahrschein- 
lich Tell Fudainam Chabur). -— In der Heeresreform 


50 Perser nützten d: 


zu steuern, sondern auch aus handels- und zoll- 
politischen Gründen (vgl. Petr. Patr. FHG IV 
irg. 14 p. 189, wo Nisibis als einzige Umschlags- 
und Zollstation in M. bestimmt wird). Dieser 
Grenzschutz gegen die Araber konnte nur mit 
Hilfe einer möglichst geschlossenen Kette von 
festen Waechtposten und Aufstellung zahlreicher 
Reitergeschwader entlang derselben ausgeübt 
werden, — Gegen die Angriffe der Parther und 
- i er natürlich nichts. 
Dagegen en nur die schweren Befesti, en 
der größeren Städte, welche im Notfalle ee: 
wohnenden Bevölkerung zugleich als Fluchtbur- 
gen zu dienen hatten. Bis auf Diocletian wissen 
wir von den römischen Befestigungen nur wenig, 
doch steht fest, daß schon damals Nisibis und 
Edessa Festungen von besonderer Stärke waren. 
Dioeletian schuf dann ein ausgedehntes und wohl- 
überlegtes Befestigungssystem (Procop. aed. II 


der dioeletianischen Zeit wurde die IV bis VI 606, ff. Zosim. II 34, 1. Malal. p. 308). Vor allem 


Parthica errichtet. Die IV Parthiea stand wohl 
schon von Anfang an in dem von Dioeletian als 
Festung ausgebauten Circesium und befindet sich 
auch noch zur Zeit der Notitia (Or. 35, 24) dort. 
— Die V Parthiea stand (wohl seit dem Ausbau 
dieser Festung) in Amida und fand bei dessen 
Zerstörung durch die Perser (359) ihren Unter- 
gang (Ammian. XVIII 9, 3. XIX 8). Die VI 


baute er am rechten Flügel der Ostgrenze die 
neue Festung Circesium als Standplatz der von 
ihm neu aufgestellten IV Parthica. Constantius 
legte nachher als Stützpunkt des linken Flügels 
Amida an (Standplatz der V Parthica) und be- 
festigte im Inneren der Frovinz wohl das nach 
ihm benannte Constantina neu (Chron. Edess. 
ed. Hallier Texte u. Unters. z. Gesch, d. alt- 
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chr. Lit. IX 1893, 96f.). Im Frieden des lovian 
(363) mußte die römische Verteidigungslinie 
hinter Nisibis zurückgenommen werden. Die 
römische Hauptfestung war nunmehr Constantina, 
wozu seit Theodosius das jetzt Theodosiupolis 
genannte Resaina trat (Hallier 102f)., seit 
Anastasios aber Dara (Baubeginn 507). In groß- 
zügigster Weise erneuerte Justinian das römische 
Befestigungssystem, und zwar sowohl die leichten 
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Meoschea (Xen. anab. III 4, 10. Steph. Byz. 
hat Miorıla gelesen), große wüste Stadt am 
Ostufer des Tigris, die Xenophon mit den Zehn- 
tausend nach einem Tagmarsch von sechs Para- 
sangen von Adoıca (s. o. Bd. XII S. 873 Nr. 14) 
aus erreichte. Die Stadt war von einer 50 Fuß 
hohen und ebenso breiten Mauer aus geglättetem 
Muschelmarmor umgeben, die 6 Parasangen Um- 
fang hatte. Auf der Maner stand ein 100 Fuß 


Kastelle wie auch die schweren Befestigungen 10 hoher und 50 Fuß breiter Turm aus Back- 


der Städte. Im unmittelbaren Grenzbereich ver- 
stärkte er Amida, Dara, Kirkesion und Kallini- 
kon. Dazwischen legte er eine große Zahl von 
größeren und kleineren Kastellen entweder neu 
an oder er ließ die alten, zum Teil verfallenen 
restaurieren und durch Neubauten ersetzen. Auch 
die Städte des Hinterlandes wurden mit neuen 
Befestigungen umgeben oder die alten restau- 
riert, so Theodosiopolis (Resaina), Edessa, Karr- 


steinen. Die Stadt sei ehemals von Medern be- 
wohnt gewesen, und Medeia, die Gemahlin eines 
Königs, sei dorthin geflohen, als die Meder die 
Herrschaft an die Perser verloren. Der Perser- 
könig habe die Stadt auf keine Weise e:obern 
können, bis Zeus die Einwohner durch Blitz 
getötet hätte. 

Es kann jetzt nicht mehr zweifelhaft sein, 
daß Xenophon die Ruinen des alten Nineweh 


hai und Batnai (Procop. aed. II I—9). Die lite- 20 (s. den Art. Ninos) gesehen und zu beschreiben 


sarischen Quellen für das Befestigungssystem 
des Diocletian sind unzureichend, dagegen haben 
wir für das justinianische System die ausge- 
zeichnete Darstellung in Procops de aedificüs, 
deren Verläßlichkeit Herzfeld und Sarre 
auf ihren Reisen immer wieder feststellen konn- 
ten. Die archäologische Erforschung der Fe- 
stungsbauten setzte am frühesten im Euphrat- 
gebiete ein, wo die Ruinen am besten erhalten 


versucht hat. Der Name M. ist noch nicht be- 
friedigend erklärt. H. Kiepert (Lehrbuch der 
alten Geographie 152, 3) dachte an ein MiB- 
verständnis eines Ausdruckes der semitischen Lan- 
dessprache (etwa mappelä [hebr.] ‚Ruine‘) seitens 
des persischen Dolmetschers. Andere nahmen 
ein Wort maspil ‚verwüstet‘ an (2. B. Gemoll 
im Index nominum der Editio maior). Dieses 
Wort könnte aber nur ‚erniedrigend, niedrig- 


sind (ältere Literatur bei Ohapot). Eine neue 30 machend‘ bedeuten. Herzfeld's Zusammenstel- 


Epoche der diesbezüglichen Forschungen beginnt 
mit der großen archäologischen Reise von Her z- 
feld und Sarre, da diese beiden Forscher als 
erste über das nötige Ausmaß archäologischer 
Kenntnisse (besonders hinsichtlich der Keramik) 
und gleichzeitig über das erforderliche" histo- 
rische und philologische Wissen verfügten, um 
das reiche zutage liegende Material auch richtig 
beurteilen zu können. Weitere Förderung fand 


lung von M. mit Maws:il (Mossul) scheitert schon 
an der irrigen Voraussetzung, daß M. am West- 
ufer des Tıgris gelegen habe (Sarre u. Herz- 
feld Archäol. Reise im Euphrat- und Tigris- 
Gebiet II 259 und Anm. 3). [Wei:sbach.] 
Mesrop, Armenier, schuf mit Unterstützung 
seines Königs Sahak um 400 die armenischen 
Schriftzeichen und begann neben einer regen Über- 
setzertätigkeit auch Werke geschichtlichen und 


in den letzten zehn Jahren das mesopotamische 40 geistlichen Inhaltes zu verfassen. Sein Schüler 


Limesstudium durch französische Forscher, be- 
sonders Poidebard, welche bei ihren For- 
schungen dank Flugzeug, Automobil und mili- 
tärischen Eskorten naturgemäß viel geringere 
Schwierigkeiten zu überwinden haben, als solche 
früheren Reisenden zu begegnen pflegten. 

Zur Gschichte der Provinz M. s. o. S. 1149ff. 

[F. Schachermeyr.] 
Meoogdxrıov, Berg an der ren,e von Meli- 


teia uud Chalai gegen Peuma, IG IX 2 add. p.500. Bd. I S. 2103. 


XIn. 205 II 15. Stählin Das hellen. T'hessa- 
lien 1:24, 165. 169. [F. Stählin.] 
Mesorome, Ort in Kappadokien, an der Straße 
Sebasteia-Nikopolis, zwischen Nikopolis und Me- 
galassus, Tab. Peut. X 5 (Miller). Ptolem. V 6, 9. 
Zur Lage vgl. Megalassus. [Ruge.] 
Mesos, Autorität, auf dessen Offenbarungen 
sich christliche Häretiker (of zeoi Aöfiyı:» xal 
Axviivov, 8. o. Bd. II S. 322) beriefen, um Pla- 


tons Ansehen zu erschüttern. Porph. Vit. Plot 16. 60 vermutet statt dessen Maxoriwr, 


[W. Kroll] 

Meooozpopwrinı Autoar‘ dr ai: Akapıoı 
zowmv Dvolav Enırelodcıw. Hesych. {W. Kroll] 

Mesotylos s. Meretulus. 

Mesphe, Urt in Africa propria, an der Straße 
von Leptıs magna nach Tacapae, im It. prov. 
77 (var. Meske, nespe, mespe', unbekannter Lage 
(Tissot Geogr. conıp. II 698). [Schwabe.}] 


Koriun, ein georgischer Bischof um 450, be- 
schrieb sein Leben (Armen. Ausgabe Venedig 1833, 
deutsch von B. Welte 1841; vgl. Kidd History 
of the Church III 423. Krüger Handb. d. Kirch.- 
Gesch. 12 $ 39 mit 39, 3). [Eußlica.] 

Messa. 1) M. in Lakonien s. Messe. 

2) Verschollener Ort bei Anchialos an der 
thrakischen Küste des Pontos, Plin. n. h. IV 45 
Anchialum, ubi M. fuerat. Vgl. Anchiale Nr.i 
[Oberhummer.] 

Messaba, Stadt in Karien, Hekataios frg. 
252 Jac. bei Steph. Byz. Vielleicht = Metaba 
der Not. episc. I 345. VIII 397 (Aszaßıo). IX 
307. Jacoby zu d. frg. 252. [Ruge.] 

Meooaiw» x@ga, in einer Aufzählung der 
Küstenlandschaften der Südwestpeloponnes nennt 
Strab. VIII 5, 6 p. 367 vor der Pisatis die Meo- 
oalwv seil. zwoa, 9 Torwvillur Exaloww; sonst 
ist der Name unbekannt. Meineke zur Stelle 
Vgl. auch 
Schwartz Herm. XXXIV 460. Kramer ver- 
mutet Mvvow, [Ernst Meyer.] 

Messalla. 1) Wird nur in einen ıhöchst wahr- 
scheinlich gefälschten) Briefe des Kaisers Severus 
Alexander an seine Mutter Iulia Mamaea (Hist. 
aug. Maxim. duo 29, 4) genannt; in diesem 
schlägt er ihr ihn als Gatte für seine Schwester 
Theoclia vor: da M. er famtlia nobili stamme 
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und es von ihm heiße oratorem potentissimum 
eundemque doctissimum et in rebus bellieis, si 
adplicetur, fortem fulurum, passe er für seine 
Schwester, die Graseis munditüs erudita sei, 
besser als der Sohn des Kaisers Maximin, dem 
sie bereits als Gemahlin bestimmt sei (vgl. Wil- 
liams Michig. Stud. I 68, 7. v. Doma- 
szewski S.-Ber. Akad. Heidelberg, ph. h. KL 


IX 119. 145. Gertrud Herzog o. Bd. X 
1 


8. 918). 

2%) Consul ordinarius im J. 280 n. Chr. mit 
Gratus. Über ihn ist uns nichts weiter bekannt. Die 
Zusammenstellung seiner Consulatsdatierungen 
bei Vaglieri Diz. epigr. II 1045. (Fiuss.] 

3) Consuloris Pannoniae secundae, rettete die 
Constantia (o. Bd. IV S. 959, 15) bei dem Quaden- 
einfall des J. 374 von der villa publica Pistensis 
nach Sirmium (Ammian. Marc. XXIX 6, 7; vgl. 
Patsch S.-Ber. Akad. Wien 209, 5 S. 19). 
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und weil er seinen Namen trug, widmete ihm 
Ennodius das Gedicht c. 2, 32. Seine literarische 
Veranlagung und Bestrebung betont Einnod. 
CCCLXXVII (ep. 8, 3) S. 270, 18; vgl. 8. 299, 
83 und 6. CCCLXXIE. (e. 2, 144f.) S. 269. Um 
512 verlobt mit einer reichen Braut CDLIV (ep. 
9, 26) und CDLXVII (dict. 23) 8. 316, 6 und 
825, 80. Sundwall Abh. zur Gesch. des aus- 
gehenden Römertums 141. [EnBlin.) 

Messalina s. Valerins. 

Messalinus. 1) M. wird bei Plin.n. h. XXxXII 
128 als oonsu/aris patricius bezeichnet; er fand 
durch Blutegel den Tod. Dessau PIR II 367 nr. 
867 hält eine Identifizierung dieses M. ınit dem 
Consul des J. 20 n. Chr. M. Aurelius Cotta Mes- 
salinus (o. Bd. II 8. 2489 ‘Nr. 110) nicht für 
aus; 

2)... Messalinws, nur aus einer Inschrift von 
Aquileia (CIL V 874) bekannt und in ihr als 


Messapeai 


4) M. aus alter vornehmer Familie (Rut. Nam. 20 (larissimus) vr) (tribw) Pap(iria) bezeichnet, 
iser Caracall 


268 mit 272), von seiner literarischen Tätigkeit 
erwähnt Rut. Nam. 267f. Gedichte und rhetorische 
Schriften 274f£., Apollin. Sidon. e. IX 305 Briefe. 
Seine Redekunst erwähnt auch Symmachus ep. 
VI188 (8. 201, 17 Seeck; vgl. ep. VII91 8.202, 6). 
Im J. 396 oder 398 war M. Wortführer einer 
Senatsgesand'schaft (Symm. ep. V148, 2 5.167,12). 
399 wurde er praefectus praetorio Italiae (Cold. 
Theod. XIII 5, 28 vom 16. Februar. XIII 11, 10 


der von Kaiser la inter patric(ios) [ad- 


u re rail 
B) Meydins Aolas wiyar Iöwreige nennt ihn 
die Inschrift bei Gr6goire Rec. des insc. grecques 
chret. d’Asie mineure (1922) nr. 1006 nnd 1UU?; 
vgl. Kaibel 1050. Forschungen in Ephesos 11 164f. 
Er war demnach Siatthelter in Asien. 

4) Vicarius urbie Romae, auch praeses und 
comes genannt, in den Acta 8. Apollinaris (Acta 


vom 5 April. XVI8, 14 vom 11. April. XV 3,4 30 Sanct. Inli V 347; vgl Cantarelli La diocesi 


vom 29. April. XII 9, 3 vom 17. Mai. XI 30, 5 
vom 19. Mai Bere Regesten 77, 4] VII 19 
vom 20. Juli. 7,8. UI 1,8 IX 35, 6. XI 
1, 161. Cod. Iust. I 54, 6 vom 21. August [Re- 
gesten]. XIV 15, 5 vom 4. September. I 5, 12 
vom 11. Oktober. VI 30, 16 vom 22. Dezember. 
Cod. Iust. I 51, 3 vom 27. Dezember [Regesten]. 
Cod. Theod. XV 2, 8 vom 28. Dezember) und blieb 
auch 400 im Amte (Cod. Theod. I 12, 7. 15, 17. 


Italiciana 78, 8). 

5) M., Bischof von Laodices, auf dem Konzil 
von Chalkedon im J. 45I anwesend (Mansi 
VI 1059 B. 1080 D. 1172 A. VI 982C heißt er 
fälschlich Messaliıss), [Enßlin ] 

N hen Eolgamm 016 2076, Kaibel 
dem ten ‚ Kaibe 
Eulen ir. 1050, aus Ephesos, dort den Zuschauer- 
raum des großen Theaters durch mächtige Stütz- 


xX1 7,15. XIV 15,6. 23,1. Cod. Iust. XII 58, 240 bauten vor Zerstörung durch sein Alter. 


vom 28. September [Regesten]. Cod. Theod. IV 19 
vom 29. September. VIII 5, 59 vom 17. November. 
I5,13. If 14. VIII 5, 60. XI 26, 2 vom 27 No- 
vember, dazu Regesten\. Auf seine Praef etur spielt 
auch Symmachus ep. VII 81 und 83 an, wo sein vi- 
carius genannt ist, ebenso Rut. Nam. 273. An 
ihn als Praefecten richtete Symmachus die ep. 
p. VII 81-92 (vgl. Seeck Symmachus CLXXXVIE, 
der ihn fälschlich mit Rufius Valerius Messala 


identifiziert und ihm eine Stadtpraefeetur nach 50 und 12 m. p. nördli 


dem J. 416 zuschreibt. Dagegen Sundwall 
Weström. Studien 106, 315. 

5) War nach der Vita Melaniae 52 ed. Ram- 
polla im J. 436 Statthalter in Syrien. 

6) Rufus Valerius Messala, vir elarissimus 
et inlustris, Theaterplatz im Amphitheatrum 
Flavium (CIL V1 32202), wohl der Statpraefoct, 
von dem CIL VI 1775 Wiederherstellungsarbeiten 
am Vicus Patricius berichtet werden, den freilich 


[Fabricius.] 

Messalius s. Mossalinus. 

Messalon s. Mesalum. 

A eneankens, nach Pin. h. DI 

M: ) n.b. 119 eine der 
beiden Mündungen des südlichen Hauptarmes 
des Po, also der Padua oder Padusa (= Po di 
Primaro). Dieser Po di Primaro hatte bei Ra- 
venna die Messanicus oder Padusa, 
bei S. Alberto das ostium 
Spinelieum oder Eridanum. Bei M. ist also 
der südlichste Poarm bei Ravenna, auch mit der 
Fossa Asconss des lIordanes de rel. Get. 29 
identisch. Nissen Ital. Landesk. II 213.8. aber 
u. $. 1187, 50. [Philipp.) 

Meesapeai, nach Steph. Byz. s. Meooanzsal 
ein zwelor Aaxanıxnjs mit Kult des Zeus, der 
dort unter dem Beinamen Meooaneebs verehrt 
wurde; dafür zitiert er Theopompos Buch 57 F 


de Rossi ans Ende des 4. Jhdts. setzt, während 60 245, der das Heiligtum also beim Einfall Phi- 


ihn Seeck mit den Praetorianerpraefeeten (8. 0.) 
gleichs-tzt. Sundwall Abh. zur Gesch. des aus- 
gehenden Römertums 141. i 

7) Flavius Ennodius M. (Ennodius CXL), Sohn 
des Fl. Anicins Probus Faustus (Sundwall 117. 
Ennod. CCCLXXXV fep. 8, 9) und CDXXXIV 
[ep. 9, 12} 8. 275, 20 und 299, 8 Vogel). Consul 
506 (Liebenam Fasti 52). Aus diesem Anlaß 


lippos’ II. in Lakonien 337 erwähnt hatte, 
Jacoby FGrH II BD 359. 389, 8, Paus. III 
20, 3, der nur ein Temenos des Gottes erwähnt, 
gibt die Epiklesis in der Form Meooansds und 
fügt zur Erklärung hinzu yerdodaı ö£ ol Tv Ent. 
almow dno üvdgös Atyovow isowoausrw 1 Be 
(se. 76 zenevos). Eine Bildung wie Meooanesds 
ist mir nicht bekannt; Meooaneds erweckt mehr 
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Vertrauen, Ortsnamen auf -£a, -eui bilden regel- 
mäßig ihr Ethnikon auf -edıns; wo dagegen das 
Ethnikon auf -sös ausgeht, ist anzunehmen, daß 
nachträglich zu diesem ein Ortsname hinzu- 
gebildet ist, s. 0. Bd. XIV S. 1291, 48ff. Man hat 
sich also gewöhnt, die Örtlichkeit um den Bezirk 
des Zeus Messapeus mit dem Namen Messapeai 
zu bezeichnen; denn Ortschaften gab es im Spar- 
tiatenlande nicht (u. Bd. HIA S. 1336, 26ff.), 
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südlich der Phellia und an einem Wege nach 
Bryseai (s. o.). Genauer hat v. Prott 6, der 
die Phellia in dem Bach von Riviötissa wieder- 
findet (4), die Höhe mit der Kirche H. Georgios 
vorgeschlagen, die unmittelbar südlich des Ba- 
ches und unmittelbar westlich der modernen Fahr- 
straße nach Gytheion liegt. Die Gegend ist da- 
mit jedenfalls richtig bestimmt. [Bölte.] 
Messapeus (Meooar(e)ebs), Epiklesis des 


und von einem Gau M. zu reden, wie Curtiusi10Zeus in Messapeai in Lakonien. Steph. Byz. s. 


Pelop. II 250 es tut, ist vollends unzulässig. 
Widerstreitet es also dem Sprachgebrauch, 
den Beinamen des Zeus mit Wide Lakonische 
Kulte 20 von der Örtlichkeit abzuleiten, so finden 
wir nun bei Pausanias eine ganz andere Erklä- 
rung: der Beiname rühre von einem Manne her, 
der dem Gott das Temenos geweiht habe. Das 
Med. von ieoow ist hier so gut am Platz wie das 
Akt. Syll.3 145,16 yas üv» Augpırrioves iEgwoar, 


Meooondaı' ywolov Aaxwvıxdv' TO Edvinöv Meooa- 
neeis‘ odrw yap 6 Zebs Erel tıudtan. Osdnounos 
nevenxoord EBödup (FHG frg. 274). Paus. III 
20, 3: Eore de dv ı@ neölw Aiös Meooandwus TE- 
uevog* yerdodaı ÖE ol ıyv Enixinow änöo dvägos 
Atyovom leowoauevov to Bed. Wide Luk. Kulte 
20 glaubt aber, daß Zeus Meooaneds seine Epi- 
klesis von dem Ort Messapeai bekommen habe; 
ihm stimmt zu Hitzig-Blümner I28. 841, 


da diese es nicht aus eigenen Mitteln taten. 20 (wo auch einiges über die Lage des Heiligtums). 


Hitzig hat allerdings das überlieferte deow- 
oapevov in Zspaoauevov geändert, und Spiro 
ist ihm darin gefolgt; es ist auch richtig, daß 
die Anderung an anderen Stellen notwendig ist, 
Hitzig im Apparat zu III 16, 1. Aber für 
unsere Stelle gilt das eben nicht. Die Erklärung, 
daß der Gott den Namen eines seiner Priester als 
Beinamen erhalten habe, könnte man freilich mit 
Jacoby 389, 22 für ‚ein späteres Periegeten- 


Autosehediasma‘ halten, Aber der Fall, daß der 30 


Name des Stifters zum Beinamen des Gottes ge- 
worden ist, begegnet uns noch einmal bei Paus. 
VI 21, 4: Am Alpheios oberhalb Olympia stand 
Aorinmıod vads, Enixinow utv Ännawerov dnd 
zod iögvcauevov. Mit diesem Beinamen wußten 
Thraemer o. Bd. II S. 1662, 27 und Wi- 
lisch Myth. Lex. I 627, 40 offenbar nichts an- 
zufangen, Der Sachverhalt ist aber von Wentzel 
Exıxknoeıs VI 4 in vollkommen befriedigender 


Weise aufgeklärt. Der Beiname ist durch die In- 40 


schrift veranlaßt worden, welche die Weihung an 
die Gottheit enthielt, und auf sie geht letzten 
Endes auch in beiden Fällen die Erklärung des 
Beinamens zurück, die wir bei Pausanias lesen. 

Rätselhaft bleibt am Ende nur der Name des 
Stifters Meooozeös. Ethnika finden sich zahl- 
reich als Eigennamen, Bechtel Histor. Per- 
sonennamen 536ff., darunter z. B. ein Delpher 
Meoarebs Sy. 517, 8, benannt nach .Meodres 


bei Patrai; aber eben ein Ethnikon Meooanebs 50 


ist nicht nachweisbar. 

Was die Lage von M. angeht, so ließ Bob- 
laye Rech. 91 sich durch den Gleichklang ver- 
leiten, es mit Mesapo in der Mani gleichzusetzen, 
5. Messe Abschn. 3. Leake Pelop. 165 suchte 
es westlich von Katsarü, Bursian Geogr. II 
131 bei H. loannis,; aber in diese Gegend ge- 
hört Bryseai, u. Bd. IIIA S. 1330, 50f. Cur- 
tius Pelop. II 250 setzte es an den Bach von 
Sochä. Frazer Paus. III 364 und Hitzig- 
Blümner Paus. I 841 referieren nur. Wir 
verdanken es vor allem v. Protts Unter- 
suchung, Athen. Mitt. 1904, 3f£., dem Heber- 
dey Reisen des Paus. 56ff. vorgearbeitet hatte, 
daß wir heute Pausanias’ Wanderung durch 
die Ebene von Sparta ziemlich genau verfolgen 
können. M. lag danach westlich der Straße von 
Sparta nach Amyklai, u. Bd. IT A S. 1342, 14ff,, 


[gr. Kruse.] 

Messapioi. 1) Mit den Japygern (s. den Art. 
Iapyges) oft zusammen genannter Volksstamm, 
der hauptsächlich Südapulien bewohnte, zuerst 
in Griechenland und Makedonien nachweisbar. 
Wir betrachten 
. Die Messapier in Griechenland, 

. Die Messapierin Apulien. Unterscheidung von 

den Japygern und Verwechslung mit diesen, 

Messapier und Lokrer in Süditalien, 

. Ausbreitung der Messapier in Italien, Ver- 

kehr in der Adria, 

Allgemeines zur Vorgeschichte Süditaliens, 

. Die Besiedlung Tarents, 

Parthenier und Messapier, 

. Japyger und Umbrer, 

. Griechische Kolonisation und Durchdringung 
des Landes, 

K. Verschiedenes. 

Vorauszuschicken ist, daß an Stelle der im 
Art. Iapyges benützten Zeitschriftenaufsätze 
von M. Mayer bis 1906 vielmehr dessen Werk 
‚Apulien vor und während der Hellenisierung‘ 
(Lpz. 1914) zugrunde gelegt ist, welches 14 neue 
Kapitel bringt und hier einige Zusätze erfahren 
wird; ferner ist neben Mosso (Jap. 744, 4) M. 
Mayer Molfetta u. Matera (Lpz. 1924) zu nennen, 
Das erstere Werk wird hier kurz M. Apul. zi- 
tiert werden. 

Mommsen betrachtete die Japyger als Ur- 
einwohner des Landes, bis Helbig Herm. XI 
257. und der Unterzeichnete den Beweis er- 
brachten, daß es sich um eine ausgedehnte Ein- 
wanderung aus Illyrien und Epirus handle. die, 
wie sich namentlich aus meinen diesbezüglichen 
Untersuchungen ergab, in die frühe Eisenzeit 
fällt. Dinge, die sich nicht zur Evidenz bringen 
ließen, solange die Landschaft selbst nicht archäo- 
logisch in allen Schichten erforscht war; ein 


«Hose ba vb 


50 Unternehmen, das erst 1394,5 einsetzte. Außer 


Modestov Introduction & l’hist. Rom. (1909) 
308, wenn ich ihn recht verstehe, dessen Buch 
seinen Schwerpunkt in ganz anderen Gebieten 
hat, wird es heute kaum noch jemanden geben, 
der an jener Auffassung Mommsens festhält, 
s. Tapyges o. Bd. IX S. 743, 3lff, vv. Duhn 
Ital. Gräberkunde J 39. 50. Dies sogleich fest- 
zustellen, ist schon darum unerläßlich, weil 
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Mommsen (Unterit. Dial.) damals die M. mit 
den übrigen Apuliern, ganz besonders den Japy- 
gern, identifizierte und größtenteils durch die 
griechische Schrift der epigraphischen Denkmäler 
und manche griechischen Anklänge verleitet, hier 
durchweg urgriechische oder halbgriechische 
Stämme zu erkennen glaubte, die zum Hellenen- 
tum vorbestimmt, sich nor zu zivilisieren brauch- 
ten, um ihren griechischen Beruf und Charakter 
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Aber auch die höchst aparte, in ihrer Art 
vortreffliche Eigenkultur, welche sich herausbil- 
det, ist alles andere als griechisch. Andererseits 
werden diese über die Adria herübergekommenen 
Teile der fer Iapudes (o. Bd. IX 8. 724, 51) 
von Antioehos von Syrakus als gutmütige Leute 
charakterisiert, oder wenigstens solche, die den 
ersten griechischen Kolonisten keine unfreund- 
liche Aufnahme bereiteten; hei Strab. VI 279. 


zu manifestieren. Man kannte eben Apulien da- 10 Was man bei Ephoros liest (Strab. VI 280, vgl. 


mals nur vonseiten der brillanten Gräberkunst 
von ca. 400 abwärts, mit ihren Prachtvasen und 
griechischen Beischriften, den Grabkammern von 
Canosa, Ruvo, Egnatia, mit ihrer luxuriösen Aus- 
stattung, und konnte nicht entfernt ahnen, in 
welchem Abstand davon sich die einheimischen 
Kulturen und Lebensformen bewegten, wie wir 
sie heute in den drei Regionen Daunia, Peuke- 
tia, Messapia überschauen, von den Ausstrah- 


Iustin. IH 4. Paus. X 10, 7) von Kämpfen die- 
ser ersten Ansiedler mit den Eingeborenen (ana- 
log Robert Gr. Heldensage 1490), das ist ein 
Reflex der in die Frühzeit projizierten Zustände 
historischer Zeiten und hat nicht mehr historische 
Bedeutung als etwa die Tyrrhenerkriege des Mi- 
nossohnes Glaukos. Wenn man also in diesem 
Lande die griechischen Kolonien vermißt, deren 
das übrige, das eigentliche Großgriechenland voll 


lungen, die wir in Lukanien und weiter wahr-20 ist, so liegt das nicht, wie man es früher zu er- 


nehmen, ganz abgesehen. Weder hegriff man, 
was die Römer unter der hispida tellus (Sil. It. 
XI 395) verstanden, die ihr Sonderdasein und 
-Wesen solange bewahrte und ihnen in weltweiter 
Ferne lag (Plant. Mil. gl. 648. M. Apul. 335f. 
Liv. VIII 24 Lucani atque Apuli, quibus gen- 
tibus nihil ad eam diem [328 v. Chr.] cum Ro- 
mano populo fuerat), noch war von einer Ab- 
grenzung großgriechischen Kolonialwesens die 


klären versuchte (z. B. Helbig, vgl. Pais Storia 
d. Sic. e‘d. M. Gr, 265), an dem ungastlichen 
Charakter der Eingeborenen. Erst die unerhör- 
ten Verationen durch die Dorier von Tarent und 
deren rücksichtslos aggressive Ausbreitung, welche 
zu den blutigsten und erbittertsten Kämpfen in 
der ersten Hälfte des 5. Jhdts. führten, bewirk- 
ten hier eine Reaktion. Vorher gab es, wie aller- 
dings erst neuerdings beobachtet wurde, eine 


Rede, welches in diese eigenartige Sphäre ver- 30 ganze Anzahl kleiner, besonders rhodischer Kolo- 


hältnismäßig spät hineinwirkt. Aber die jetzt 
gewonnenen Aufschlüsse sind noch zu neu, die 
tafelreichen Publikationen noch zu wenig ver- 
breitet, um etwas wie Gemeingut der Altertums- 
kunde heißen zu können und nicht der Momm- 
senschen Darstellung immer noch vielen Spiel- 
raum zur Nachwirkung zu lassen — wie dies ja 
auch der obige Art. Iapyges uns vielfach be- 
kundet; schon indem er überall nur die römische, 
ethnographisch unbegründete 
Landes zugrunde legt. Mommsens Grundideen 
wurden von Nissen Ital. Landesk. I (1883) bei- 
behalten und in nicht zu unterschätzendem Grade 
weiterverbreitet. Doch hat gerade er Bd. II 877 
(1902), wohl infolge der inzwischen erschienenen 
archäologischen Publikationen, seine Darstellung 
einigermaßen modifiziert. Ein Haupthindernis, 
die Sonderstellung der M. richtig zu würdigen, 
lag darin, daß man die auf sie bezäglichen Über- 


lieferungen von griechischer und griechisch-römi- 50 


scher Seite eingestandenermaßen auf eine Linie 
stellte mit den Fabeln von Diomed und den 
Dauniern, von den Lykaonssöhnen, von des bie- 
deren Euander und seiner Arkader Einwanderung 
in Rom u. dgl. (Nissen I 542f.). Der Verfasser 
des Japyger-Artikels geht noch 1915 so weit, 
diese Fabeln, welche in griechischem Kreise auf- 
kamen, vielmehr den Japygern als Beweis, wie 
sehr sie sich als Griechen fühlten, zuzuerteilen, 


nien im Lande (s. $ J), die nur früh verküm- 
merten und nicht zu politischer Selbständigkeit 
gelangten. Eine Art fräher Vorläufer waren von 
Südosten her die, wie es scheint, ungriechischen 
oder vorgriechischen M., die gänzlich, bis zur 
Unkenntlichkeit in den dortigen Illyriern auf- 
gingen. Es wäre auch unbegreiflich, wie gerade 
die am weitesten ostwärts gestreckte Halbinsel 
des Apenninenlandes nicht hätte von jeher An- 


Zweiteilung des40siedler von dorther anziehen sollen, die unter 


dem Zwang irgendwelcher Umstände ihren steini- 
gen Boden mit den fruchtbaren Fluren Apu- 
liens zu vertauschen trachteten. Wären diese Be- 
ziehungen nicht da, die schlieBlich auch Nissen 
II 877 anerkennen mußte (vgl. Geffeken Ti- 
maios’ Geographie des Westens 188), man würde 
geradezu nach ihnen forschen ; aber die vorhan- 
denen sucht man mit allen erlaubten und uner- 
laubten Mitteln zu beseitigen. 

A. Die Messapier in Griechenland. 
1) Aristoteles hist. anim. IX 48 (230) kennt im 
Paionierlande, also in Makedonien, ein Meoodaıov 
öoos. 2) Von Anthedon, im nördlichen Boiotien, 
berichtet Strab. IX 405: &» 82 15 Ardndorla 
Meooänıov Boos Eoriv and Meoodnov, ös eis ıyv 
Jarvylav do» Meooaniav chv zoom» Exdisoer. 
ivraöda dE xal a neol cöv TAadxor uvdebera: 
zovr Ardnddrıor, ör paoıw eis sijros neraßaleiv. 
Und Paus. IX 22, 5f.: rjsc 52 Bowras za dv 


und ihnen auch sonst allerhand literar- oder 60 dgıwzregä 10 Eöplnov Meoodnıoy öoos xaloduevor 


sagengeschichtliche Leistungen zuzutrauen (8. 736, 
9. 739), während er die von ihm mit den Japy- 
gern identifizierten M. höherer Kulturleistungen 
für unfähig zu halten scheint (N. Jahrb. f. kl. 
Alt. 1915, 438f.). Übrigens sind gegen jene den 
Illyriern von Kretschmer zuerteilte Rolle von 
Anfang an Bedenken erhoben worden (Christ 
S.-Ber. Akad. Münch. 1905, 101). 


xal ba‘ abr Bowr@v Eal Balaoons nölıs doriv 
Ardndor ... xal Eni 15 Öaldoon xalouueror 
Tiabxov nnönna, dann das Weitere über Glau- 
kos. Das ist schon fast an der lokrischen Grenze, 
Dennoch kam es vor, daß ganz Boiotien Messapia 
genannt wurde (Steph. Byz. Meoo.), vielleicht bei 
einem Dichter. Den so benannten Berg auf eubo- 
ischer Seite zu suchen (Steph. Byz., Phot.), war 
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ein Versehen, woran die bekannte Stelle in Aisch. 
Ag. 293 keine Schuld trug. 3) In Boiotien gab 
es eine Stadt Hyria; so heißt die älteste Grün- 
dung der M. auf italischer Seite, ohne dab das 
gegenwärtige gerade ihnen gehören muß. 4) In 
Lokris kennt noch Thukyd. III 101 M. zur Zeit 
des peloponnesischen Krieges. Die Hss. bei Steph. 
Byz. Xdla:o» haben Meraniovs; 8. dagegen Old- 
father u.S. 1207. 5) In Aitolien oder Akarnanien 
gab es eine Ortschaft Mörara Polyb. V7 und 13, 
Steph. Byz. s. v. 6) Angesichts der unzweifel- 
haften Wanderung, die vor den Dorierzeiten von 
Aitolien nach Elis ging, überrascht es nicht, dort 
Merärısı in einer der ältesten Inschriften, Röhl 
118, erwähnt zu sehen. 7) Am Taygetos, unweit 
Sparta, lag Theopomp zufolge (frg. 247 M. Steph. 
Byz. s. v.) die Ortschaft Meooareoı, zwischen 
dem Phellosfluß und dem Orte Pharis; vgl. Cur- 
tius Peloponnes II 250. Ebendort ein Zeös 
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ignorierte. An anderer Stelle hielt Fick einen 
zufälligen Anklang der karischen Stadt für mög- 
lich. Karer und Leleger aber ganz im Norden 
zu suchen (o. Bd, IX S. 731, 28), ist wieder 
Ficksche Lehre, worüber ein scharfes Verdikt 
im Art. Leleger ergangen ist; a. o. Bd. XIII 
S. 1181. Tatsächlich ist in früheren Zeiten so 
vieles zwischen der Südwestecke Kleinasiens und 
den Inseln des südlichen Archipel da oder dort- 
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10 hin gewandert, daß wir bei unfruchtbaren und 


jedes Begründungsversuches entbehrenden Hypo- 
thesen hier nicht verweilen dürfen. In unserem 
Falle mag Rhodos die Brücke nach Karien hin 
bilden (s $ J), sei es von Kreta her oder vom 
Peloponnes. Hyria am Kalykadnos (Steph. Byz.) 
ist nicht zu verwerten, Frigtis Diomedes, Gro- 
mat. Ip. 137 L. offenbar verschrieben (= Iapigiis), 
trotz Serv. Aen. XI 246. 12) (vgl. M. Apul. 380) 
Augustin. c. Dei 18, 4: Sioyontorum (rege) nono 


Meooaneus Paus. III 20, 3. 8) An der Südspitze, 20 Messapo, qui etiam Cephisos a quibusdam tradi- 


der mittleren Halb'nsel des Peloponnes, nicht 
allzuweit von Tänaron, lebt noch der Ortsname 
Messap6 fort (Leake Travels in Morea I 286. 
M. Apul. 381), Das ist an der Westseite, wo 
weiter gegen Norden das uralte homerische M&oon 
mit seinem Hafen gesucht wurde; die Einzel- 
heiten der Frage bei Enmann Jahrb. f. Philol. 
CXXIX (18384) 501; allgemein Curtius Pel. II 
282. 9) Dazu kommt vielleicht noch, ebendort, 


tur, wobei dann Verwechslung zweier verschiedener 
Personen erwogen wird. Vgl. S. 1191, 20. Einen 
Fl. des Namens C, gab es im sikyonischen Gebiet. 

Herodot. VII 170 erzählt von Minos’ ver- 
hängnisvıllem sizilischen Abenteuer, und daß die 
M., die einst die ganze Insel Kreta bewohnt hät- 
ten, auf den Rat des delphischen Orakels (ebd. 
169) in ganzer Masse zur Rache nachgezogen 
seien, daB sie aber vom Sturm an die Küste 


Kap Matapan, dessen Name Leake I 301f. von 30 Apuliens geworfen, nach Verlust der Schiffe dort 


u£toror herleiten wollte, ganz unwahrscheinlich, 
aber offenbar in Ermangelung jeder anders zu 
deutenden Tradition, während uns die einschlä- 
gigen Formen Metapa, Metapioi, Methapos (s. u.) 
geläufig sind. 10) Im westlichen Kreta finden 
wir den Fluß (nicht Berg! o. Bd. IX S. 735, 62) 
Meoodaeos (Skyl. 18H, 43M.), der auch bei Dion. 
Perieg. 126, nach Meineke, unzweifelhaft zu 
lesen war; der Autor führt dort als kretische 


verblieben, die Stadt Hyria gründeten und so 
ayıi utv Konröv yerdodaı Innvyas Meooanlovs, 
üyıi Öb elvar vnowras nregwras. Zu der Verbin- 
dung Ina. Meoo, vgl. Herodot. I 146 Awgıdes 
Eribavpıo: und III 66 Aaxeduuorioı Awgıkes. 
M. Apul. 371. Insofern die älteste Schiffahrt von 
Kreta aus an der Küste entlang über die joni- 
sehen Inseln (Minoa auf Korkyra, Bethe Rh. 
Mus. 1910, 206) zunächst nach Apulien führte, 


Flüsse auf K&öosoor, FAnpiueiav (d.i. Aupinal- 40 scheint die Richtung wie bei zahllosen anderen 


Aov) ze al tMeoodrodıw. In Aitolien ist noch 
ein See Hyria zu bemerken: Oödpia Aluvn (Bur- 
sian Geogr. I 128. II 851); ferner zu Elis die 
Tatsache, daß die vorgelagerte Insel Zakynthos 
wieder den Hyrianamen aufweist, den man ohne 
genügenden Grund verdächtigt hat (s. Hyria o. 
Bd. IX S. 453; vgl. ebd. 51); es wurde dabei 
übersehen, daß der Name Zakynthos selber nach 
dem japygischen Kroton gewandert ist (Theokr. 


Wanderungen des griechischen Altertums sich 
für die Überlieferung umgekehrt zu spiegeln. Nur 
zwei Städte, heißt es, blieben von der damals 
eingetretenen Entvölkerung Kretas verschont, 
Polichne im Westen und das bekannte Praisos 
an der Ostspitze. Hier muß uns die Aufbauschung 
des Wanderzuges, als ob er ganz Kreta erfaßt 
hätte, ebenso naiv klingen, wie die Vorstellung 
von einer Entvölkerung der gesamten Insel. Das 


IV 32 und Schol. rec.); was nur von den joni- 50 erstere Motiv widerlegt sich schon in der Erzäh- 


schen Inseln oder ihrem Hinterlande aus ge- 
schehen konnte, während der gleiche Name bei 
Delos ausdräcklich als ein Irrtum bezeichnet wird 
(Sıeph. Byz. I//deos), und dasselbe vermutlich 
von Paros ebd. gelten wird. 11) Wenn wir auf 
der andren Seite des Aigaischen Meeres, an der 
karischen Küste, ein Mocaße (Steph. Byz.) fin- 
den, so liegt kein Grund vor, diesem mehr Be- 
deutung als die einer östlichen Dependenz von 


lung selbst, insofern diese ganze Völkermasse 
am Flecke des späteren Agrigent gewohnt und 
dort Platz gefunden haben soll. Das audere kommt 
auf Rechnurg der Praisier, dic solche abenteuer- 
liche Behauptung aufstellten (171) und sogar 
von einer zweiten Entvölkerung bei anderem An- 
laß zu sagen wußten (übrigens mögen sie früher 
näher bei ber messapischen Städtegruppe gewohnt 
haben und erst durch gewisse Invasionen soweit 


Griechenland her beizulegen; die Metapontiner 60 nach Osten gedrängt worden sein). Aber Hero- 


Form Mözaßov (8 J 22) macht es, sollte man 
meinen, überflüssig, hier kleinasiatische Sprach- 
reste zu wittern; die M. daraufhin gar zu Karern 
zu machen, konnte nur versucht werden (Fick 
Vorgr. Örtsn. 24), wenn man das makedonische 
Zeugnis (nr. 1) beiseite schob und die end- 
lose Reihe von Nordsüdwanderungen griechi- 
scher und vorgriechischer Stämme und Namen 


dot hätte dergleichen nicht nacherzählen sollen. 
Wenigstens wäre solehe Gedankenlosigkeit nicht 
einem Manne von seinen geographischen Kennt- 
nissen zuzutrauen, wenn er eine deutliche Vor- 
stellung von dem Umfange Kretas gehabt: hätte. 
Daß er selber dort gewesen sei, wird auch von 
keiner Seite behauptet, wie er auch sonst von 
dem Archipel eigentlich nichts aus eigener An- 
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schauung kennt außer Delos (Jacoby o, Suppl.- 
Ba. II S. 269, 5), dem großen panlıellenischen 
Zentrum voller Weihen und Sehenswürdigkeiten. 
Wie kam er also zu diesen Nachrichten? Ver- 
mittelt wurden sie jedenfalls durch Polichne, 
welcher Ort gerade im archidamischen Kriege 
dem Gesichtskreis der Athener besonders nahe- 
rückte. Auf dessen Anstiftung hin unternahmen 
sie den überflüssigen Zug nach Kydonia, mit 
welcher Nachbarschaft Polichne verfeindet war, 
und zerstörten es. Das war 429, wo Herodot 
selber noch am Leben sein und an seinem Werke 
schreiben konnte; sein Tod fällt nach Jacobys 
Berechnung 8. 231 zwischen 431) und 424. Gleich- 
viel nun, ob Herodot diese Nachrichten über Ur- 
kreta sich noch in Athen selbst oder in Groß- 
griechenland aneignete; uns geht nur Polichne 
an, welches mit Lampe, Lappe (s. $ C) und 
anderen westkretischen Orten eine mehr oder 
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13. Weihung an den Heros Oaxos, Inschrift 
aus Rudiae, Rugge bei Lecce, Not. d. scav. 1888, 
715. M. Apul. 879. 

14. Chandane, e. 0. 

15. An die kretische Stadt ®eral erinnert 
®evidva, Tonstempel in Ruvo, M. Apul. 379. 

16. An das kretische Olunt, messapisch .Bo- 
Aosvr, Baloss bei Deecke u.a. Olunt auch rho- 
disch, Plin. n. h. V 132. Fick Hattiter und 
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10 Danubier 10. 


17. Der Stadtname Hiera-Petra oder Hiers- 
Pytna muß in Apulien existiert haben; M. Apul. 
393; s. u. 8. 1186, 25. . 

18. Kretisch scheint der Flußname Lato zwi- 
Peg Tarent und Metapont; s. Art. Metapont 
8 


19. Kretische Stadt Zlevösgra, jetzt Leuterna, 
daru Lenternioi und tEAsbrcor; M. Apul. 865. 879. 
20. Stadt auf Kreta Z'«ööos; auch, wie M. 


weniger geschlossene Gruppe bildete. Wir wer- 20 Apul. 379 hinzuzufügen, auf Korkyra. Gandia- 


den hier nach dem Peloponnes, speziell Messene 
zurückgewiesen. Von Andania aus führte eine 
Straße nach Kyparissia, an der ein Polichne lag 
(ein anderes Polichne lag in Lakonien), jeden- 
falls näher an Andania, ehe man an die west- 
liche Höhenmasge gelangt (Paus. IV 38, 6), so 
daß es Curtius (Pel. II 154, Karte V) bei Con- 
stantini sucht. Der Erneuerer der Andaniamyste- 
rien, ein Abkömmling altmessenischer, vor den 


num, M. Apnl. 879, sm oberen Aufidus, auf wel- 
ches schon ebd. 351 hingewiesen wurde, hat seit- 
dem wichtige prähistorische Funde, wenn auch 
noch. nicht aus der une hier iell interessie- 
renden Epoche geliefert; s. Molfetta und Matera 50. 

Von Herodot ist keines der literarischen Zeug- 
nisse abhängig, wie man nach Art. Iapyges o. 
8. 735, 5% meinen. könnte, höchstens nr. 4 in 
umgearbeiteter Form. Konon 25 habe ich des- 


Doriern flüchtender Geschlechter (Curtius IT 30 halb hier nicht aufgenommen, M. Apul. 371 nur 


153), läßt sich seinem Namen Methapos nach, 
den man lange verkannte (riehtig Kaibel Gött. 
Gel. Anz. 1802, 103, vgl. Kern o. Bd. I 
S. 2118), nicht von den M. trennen. Andania, 
gleich Thuriae, Manthyrea und anderen Ortsnamen 
dieser Gegenden (S. 1198), scheint in Apulien 
wiederzukehren;; wenigstens keunt Hekataios dort 
ein Xavödvn, womit wiederum auf Kreta Canta- 
num, Kdvrovos, zusammenhängen könnte (M. Ap. 


in der Anmerkung; obwohl die zweite Hälfte 
des Kapitels eine neue Quelle anführt, welche 
die weiteren Schicksale der M. verfolgt. 

In dem Art. Iapyges o. 8. 735, 49 sind statt 
der M. willkürlich die Japyger in dem Herodot- 
text eingesetzt. Befremden muß es, wenn dort 
728, 54 von Sädapnlien als einer »f005 gesprochen 
wird. Diesen Ausdruck begreift man erst 8. 7:35, 52 
als einen Er-atz für das echte, aber unterdrückte 


364. 379). Das Altapulische (Illyrisch-Tapygische) 40 vnow@öras, welches die kretische Herkunft der M, 


hat keine Aspiration, doch man braucht nicht 
Sprachforscher zu sein, um zu beobachten, daß 
fehlende und falsche Aspiration im Volksmund 
nebeneinander hergehen. Über die vermutliche 
Lage zwischen Tarent und Metapont Gross- 
stephan Beitr. z. Per. des Hek., Straßburg 
1915, 16. Avdaro» ist auch eine Stadt in Karien, 
Steph. Byz. Fick Vorgr. Ortsn. 89. 

Daß die apulischen M. zur See gekommen 


angeht. Nuu erst versteht man auch, weshalb 
dort die Griechenland und seine die M. betreffen- 
den Zeugnisse in letzte Linie gerückt und die 
ausdrücklichen Unterscheidungen beider Völker 
Apuiens bis zur Unsichtbarkeit versteckt sind, 
weshalb ferner Boiotien für Ilyrien statt gegen 
dasselbe geltend gemacht wird (8. 743, 46), und 
wss dergleichen erstaunliche Dinge mehr sind. 
Harmlos ist dagegen Gruppes (Mytlı. Lex. 1137, 


seien, war nie ein &eheimnis (Varro & C, Serv. 50 1144, 2\,nach derselben Bichtung zielender Ver- 


Aen. VII 6X5). Insofern sie aber von Kreta her- 
geleitet werden, kommen wesentlich noch folgende 
Zeugnisse in Betracht, wobei ich die Nummern 
von M. Apul. 378f. beibehalte: 

2. Strab. VI 279 nach Antiochos, bei der An- 
kunft der Griechen in Tarent: oi re Pdoßapoı 
xal ol Koijres ol xar&yowıes röv zönov. Mit den 
nachfolgenden Worten zourovs 6’ elval paoı be- 
ginnt eine nene Qnelle. 


such, die M. in Kreta auszuschalten, indem er 
einen Poseidon Messapios erfindet (s. $ J). Nichts 
wohlfeiler als die Versuche, mit Hilfe von Stellen, 
wo Kreter fälschlich und beweislos eingeführt 
werden, die apulischen ad absurdum zu führen 
(Pais Italia ant. II 348). 

Die Tatsache ist nun einmal nicht aus der 
Welt zu schaffen — und wozu auch diese An- 
strengungen? — daß hier überall ein uraltes, 


3. Strab. VI 281 p. 386. 15 Mein. (nach jünge- 60 etwa vorgriechisches Volk seine Spuren hinter- 


rer Quelle). Die Sallentiner sind Abkömmlinge 
der Kr.ter; vgl. Solin 36, 11 M. Dies mit speziel- 
ler Beziehung auf die Idomeneuslegende. 

4, Strab. VI 279 im Anschluß an die Antio- 
chospartie Jene Kreter waren die mit Minos usw. 

12. Hydras, Hydrantum (Otranto) war von 
Kolonisten aus dem kretischen Biennos (Steph. 
Byz. s. v.) gegründet. 


gen, dessen Sprache, wenn im Mutterlande Reste 
davon zu finden wären, man vielleicht ebenso- 
wenig verstehen würde wie die Inschriften von 
Praisos (s d.). Bemerkenswert ist die Kritik von 
E. Pais Herodot gegenüber; Stor. d. Sie. ed. M. 
Greeia 136; 348. Er vermutete, dab die im 7. Jhdt. 
von Rhodos und Kreta ausgehende Kolonisation 
der Südküste von Sizilien (bei Agrigent und 
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Gela) der Minoslegende zugrunde liege und daß 
diese speziell an das in der Nähe gelegene Hera- 
klea Minoa anknüpfte. Aber unbeschadet des 
augenscheinlich alten Handelsverkehrs, der die 
Kreter, es brauchten nicht gerade M. zu sein, an 
diesen Küstenpankt führte (Funde und Lit. s. 
v. Duhn Ital. Gräberk. I 90), schüttet Pais das 
Kind mit dem Bade aus, wenn er, ohne unsere 
Lokalzeugnisse zu kennen, nun auch die vorhisto- 
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nannt; s.u. Aber all dies betrifft nur die südlich 
von der Peuketia gelegene Region, an welche sich 
westlich noch zerstreute Elemente verwandten 
Schlages angliedern mochten, im Hinterlande von 
Tarent und Metapont. Dies also war die ‚Iapygia‘ 
des 5. Jhäts. Ursprünglich erstreckte sie sich 
nordwärts bis an die Garganos- Halbinsel, diese 
mit eingeschlossen (Nissen 1 539. II 851), einen 
Bereich, speziell was das Flachland betrifft, wo 
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rischen Kreter in Apulien, auf Grund derselben 10 sie dem geographischen Namen Apulia und dem 


Erwägung ausschaltet. Denn an den dortigen 
Kolonisationsversuchen historischer Zeiten waren 
nur Rhodier beteiligt, keine Kreter, welche die 
Legende von der kretischen Wanderung hätten er- 
finden können. Diesem Gelehrten kommt es auch 
nicht so sehr darauf an, die Einwanderung aus 
Griechenland abzuweisen, als deren Ausgangs- 
punkt von Kreta hinweg nach einem anderen 
Punkte, Lokris, zu verlegen ($ C). 


der illyrischen ‚Daunier‘ begegnete (s. S. 1190, 10). 

Ganz anderen Bedingungen als die Japyger- 
invasion unterlag die Verbreitung der M. durch 
das Land; wie das sehr bald deutlich werden wird. 
Und es kann nur irre führen, wenn gelegentlich 
Messapia als Gesamtapulien erklärt wird (Fest. 
125 M. 112 L. Mess. Appulia a M. rege appell.), 
gerade so wie der Horaz-Scholiast den Begrift 
Iapygier definierte (o. Bd. IX S. 729, 39). Vielmehr 


B. Die Messapier in Apulien. Unter-20 hat die Bezeichnung Meooazia im Sinne der Grie- 


scheidung von den Japygern und Ver- 
wechslung. Bei Ihuk. VII 33 nimmt die im 
J. 413 nach Sizilien segelnde athenische Flotte, 
als sie die kleinen Inseln vor Tarent anläuft, fol- 
gende Hilfstruppen auf: dxortiords TE zıvas r@v 
laniyav nevinkovra al Exaröv zod Meooaniov 
&dvovs. Bei dieser Gelegenheit wurde ein altes 
Bündnis mit den M. erneuert, deren König jetzt 
Artas hieß (in der Komödie Artos), Darauf spielt 


chen, die sie aufbrachten, von der Südregion, zu- 
nächst der ungeteilten, mit der Zeit übergegriffen:: 
Strab. VI 277 5 Tarvyia (Sallentiner- und Kalabrer- 
gebiet)... Tabınv öt xal Meovanlar xaloücıw ol 
“Eilnves. Plin. n. h. III 99 Graeci Messapiam 
appellavere a duce Messapo, obwohl er sich nicht 
ganz klar zu sein scheint, welche Landschaft ge- 
meint sei {s. M. Apul. 886). Solin IT 12 Lie- 
niano(?) place a Messapo Graeco Messapiae 


der Komödiendichter Demetrios an, Ende des 30 datum originem versam postmodum in nomen 


5. Jhäts. (frg. I p. 795 K.). Das ist Athen. III 
108f. der BaoıAeds Meooaniwr . . . 6 &v 17) Tanvyia. 
Polemon soll über ihn eine eigene Schrift verfaßt 
haben (Athen. a. a. O.). Aus der südlichsten Land- 
schaft verzeichnen die Consularfasten zweimal 
Triumphe vom J. 266 de Sallentinis Messa pieis- 
que. Bei Polyb. II 29, 11 werden vom J. 225 
von Kämpfern aufgeführt Tardywv xoi Meooaniwv 
ovrdupw neLüv ur nEvre uvpiaödss, inneis ÖE ub- 


Calabriae, Zeugnisse, die man o. Bd. IX S. 729, 
32 nicht richtig gewürdigt hat. Die Parallelstelle 
Isid. Hisp. Etym. XV 1, 58, Migne 82 p. 534 
hat statt Liein. /istoriis. Vgl. noch Serv. Aen. 
It 531 und Joh. Lyd. d. m. I1. Auch Plin. 
XXXI 14 von der Schafzucht sieut in Messaptis 
betrifft nicht bloß den Süden; vgl. Strab. VI 284; 
nur scheinbar mit dichterischer Freiheit Ovid. 
met. XIV 513: Mess. arva (M. Apul. 392). Im 


pro ob» EEaxıoxıdioss. König Archidamos III. fiel 40 4. Jhdt. ist die Vermengung ziemlich allgemein, 


im Kampfe gegen Lukaner und M. bei }Mandonion 
im J. 33% (zur La. Pais Sie. 345. 545. Beloch 
Gr. G.2III 1,595 und Lokalliteratur). Hier könnte 
sich möglicherweise auch die eingerisseneVerwechs- 
lung mit Japygern geltend machen, ebenso wie in 
den unten genannten Fällen. Dahingegen würde 
ich bei Diod. XX 104 geneigt sein, einer anderen 
Auffassung Raum zu geben als der o. Bd. IX 
S. 744, 6 vorgetragenen. Denn vorher, Diod. XX 


35 und 80, wo von Japygern und Japygia die Rede 50 Fouilles de Delphes III I 


war, handelte es sich um die Nordregion, die dor- 
tigen Einfälle der Samniten und die Bedrängnis der 
Bevölkerung; der Kampf geht um Arpi, Luceria, 
Silvium. die Grenzstadt, Diod. IX, XIX und XXI. 
Anders XX 104; hier sammelt Kleonymos Söldner 
aus den Griechenstädten der Südküste und dem 
Zdvos der M. 

In dem Maße wie der Japygername selber zu- 
rücktrat, treten Sondernamen von Völkergruppen 
hervor, die sich vorher unter der Masse der Illy- 
rier verbargen. Deutlich sondern sich die Sallen- 
tiner, nach denen die südliche Hälfte der eigent- 
lichen Halbinsel benannt wird, so daß man jetzt 
von promonturium Sallentinum sprach, wie vor- 
her von äxga Janvuyia. Die Nordhälite, deren 
Grenzen wir noch kennenlernen werden, wird 
jetzt bald nach den M., bald nach den Kalabrern, 
den Abkömmlingen makedonischer Galabrer, be- 


so bei Alexanders des Molossers Eroberungen (Liv. 
VIII 24): Sipontum (dann La. unsicher) alias inde 
Messapiorum ac Lucanorum urbes;, bei Archytas' 
messapischer Expedition Iambl. V. Pyth. 197, wie 
auch ersichtlich schon ca. 425 bei Tarents Kampf 
um Heraklea Strab. VI 280. Das Weihgeschenk, 
welches früh im 5. Jhdt. die Tarentiner zu Delphi 
nach einem Siege über ihre apulischen Feinde auf- 
stellten, Paus. X 10, 6, sagte dnö Meooaniwv, 
p- 73tf., s. den Art. 
Delphoi Suppl.-Bd. IV S. 1241, und meinte 
dieselbe Stämmegruppe, welche bei Paus. X 13, 10 
als Japyger bezeichnet, nebst den Peuketiern zu 
einem anderen Tarentiner Anathem Anlaß gab 
(Pomtow 1409. M. Apul. 84; Opis ist dort in 
eine falsche Partei geraten). Weshalb man dem 
griechisch klingenden M.-Namen den Vorzug gab 
vor dem weniger mundgerechten der Japyger, dar- 
über brauchen wir keine bindenden Erklärungen 


60 abzugeben. Was die Verwechslung beider begün- 


stigte, war unzweifelhaft die Sprache, für die 
Griechen das wichtigste Merkmal der Nationalität. 
Denn der großen Masse der Illyrier gegenüber 
bildeten die M. immer eine Minderheit, die jenen 
nicht ihre Sprache aufzwingen konnte, während 
sie selbst aus dem ägäischen Marineleben her- 
kommend, Beweglichkeit genug besaßen, die Lan- 
dessprache anzunehmen und höchstens mit ihren 
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eigenen und griechischen Elementen: zu versetzen. 
Es ist fast selbstverständlich, daß ein griechi- 
scher Grammatiker der früben Kaiserzeit apulische 
Sprachglossen als messapisch anführt;; Zeugnisse 
einer Zeit, wo der Japygername kaum noch ver- 
nommen wurde. Aber nur allmählich bricht sich 
die Erkenntnis Bahn, daß man wohl von einer 
japygischen, nicht aber von einer messapischen 
Sprache reden könne (vgl. jetzt H. Krahe Die 
alten balkanillyrischen geogr. Namen, 1925, 103f.); 
die Auffassung, die ich stets verfochten habe. 

Was die Schriftdenkmäler anbetrifit, also die 
sog. messapischen Inschriften, so finden sich diese 
ausschließlich in der Südregion bis Gnathia, Egna- 
tia hinauf, nur mit einem einzigen Stück um eine 
Station darüber hinausgreifend (in Monopoli). Der 
Ruveser Stein, abgeb. (nach Phot.) M. Apul. 370, 
ist von Pais Sic. 384 als unecht erkannt worden. 
(Die richtigen Schatten der Vertiefungen zeigen 
sich bei Umkehrung des Bildes; man beachte, 
was über die Behandlung der Steinfläche mitge- 
teilt ist); vgl. Ribezzo Riv. Indo- greco -italica 
VI (1922) 67, 2. Das aus demselben Orte von 
A. Jatta Not. d. scav. 1908, 86 mitgeteilte Bronze- 
plättchen, mit einer Tarentiner Münze gefunden 
— die Einzelheiten des Fundes entzogen sich der 
Kontrolle des Herausgebers — zeigt die punk- 
tierte Kalligraphie Tarents und der Südregion nnd 
mag im Altertum, wenn nicht erst in neueren 
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traten an Stelle der M. als kretische Einwanderer 
die Sallentiner der Idomeneuslegende. Und da 
bei jener Westfahrt Minos den Tod fand, so wurde 
nun ein anderer Führer eingesetzt, Daedalus, Ica- 
zus. oder Japyx. Bei Solin. 35, 3 a tÜleolao 
Minois filio (M. Apul. 378, 4) war deolao aus 
dedalo verschrieben. Dieser Japyx blieb natürlich, 
trotz Timaios (vgl. Geffeken 188) eine schatten- 
hafte Person, ‘ohne auch nur die schwachen My- 
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10 thenansätze zu erleben wie Messapus oder gar 


Daunus. Ursprünglich hieß so der Wind, welcher 
den Schiffen aus der südlich vom Garganos 
liegenden Ebene, jetzt Tavoliere, entgegenblies, 
auch etebulus genannt. Plinius, der statt ani- 
mus amnis schrieb, mnß sich in seinen Exzerpten 
verlesen oder verhört haben (M. Apul. 360). 
Dem Timäos gehört vielleicht auch die Ge- 
schichte an, welche Athen. XII 523 a erzählt; sie 
wird uns trots der Verwechslung von Japygern 


20 und M. nicht beirren. Vorher war in einem eige- 


nen Kapitel ans Klearch (so richtig M. Apul. 49 
und 84; 8. 378 steht ein Schreib- oder Gedächt- 
nisfehler) die Karbinageschichte erzählt, wo sich 
dorische Griechen und Lllyrier so charakteristisch 
gegenüberstehen. Nun geht Athenaios zur Vor- 
geschichte dieser Halbhbarbaren über. Er nennt 
freilich keinen besonderen Autor, aber die ganze 
Partie rings nm diese zwei Kapitel enthält aus 
Timaios Beispiele schwelgerischen Lebens (zovp7s) 


Zeiten, mit Tarentiner Vasen n. dgl. von dort 30 und darauf zielt auch das Vorliegende ab. Da den 


gekommen sein. Wie dem auch sei, mit der viel- 
fach für ganz Apulien angenommenen Sprachein- 
heit (s. o. Bd. IX S. 730, 13) mag es immerhin 
seine Richtigkeit haben. Nur für die M. beweist 
sie nichts. 

Ein Umstand, der bis in die jüngste Zeit dazu 
beigetragen hat, das wahre Verhältnis zu ver- 
kennen, ist Antonin. Liberal. 81 mit seinem in 
Unordnung geratenen Text. Ihm steht nicht nur 


das in diesem Punkt untadelige Kap. 37 gegen- 40 von Anthedon im 


über, wo M. und Illyrier richtig unterschieden 
werden; sondern eine genauere Analyse (M. Apul. 
371f.) zeigt auch, daß hier zwischen 7AAvoso: und 
Meooanıoı ein * (xal) ausgefallen sein muß, wie 
dies schon Berkel erkannte. 

Daß Herodots kretische Einwanderer längst 
mit den einheimischen Apuliern verschmolzen 
waren, erschloB Pais Sie. 232, 1 schon aus dem 
Herodottexte selber, wenngleich er in diesen Kre- 


Autor nur das Kulturgeschichtliche, die Sitten- 
schilderung interessiert, können wir uns nicht 
wundern, wenn die kretische Vorgeschichte dieser 
Leute ohne ausdrückliche Unterscheidung der 
Stämme an die Japyger unter diesem Namen an- 
knüpft; falsch bleibt es darum doch. Da wird die 
Auswanderung aus dem Insellande als eine Art 
Irrfahrt dargestellt, die der Aufsuchung des ver- 
schollenen Glaukos galt. Wer nun die Geschichten 
edächtnis hat, von wo der 
alsdann zum Meergott gewordene Glaukos ins 
Meer verschwunden sein sollte (s. 8 A nr. 2), der 
kann keinen Augenblick darliber im ungewissen 
sein, daß dieser ursprünglich gemeint sei, nicht 
der kretische Knabe, der in ein Honigfaß fiel, 
die absurde Umdeutung des Meisxsorns (= Pa- 
laimon), der auch Glaukos hieß. Die Sage, welche 
des Athenaios' Gewährsmann berichtet. griff also 
bis nach Boiotien zurück nnd ließ die M. über 


tern nicht die M. erkannte. Deren Verschmelzung 50 Kreta weiterwandern. Wenn von ihren geblümten 


mit den Japygern betont schärfer Ribezzo La 
lingua dei Mess. 42 u. 44. 

Entscheidend ist und bleibt, daß in der Geo- 
graphie Griechenlands sich von Japygern auch 
nicht die geringste Spur entdecken läßt, während 
der M.-Name das Land von Norden bis zum 
äußersten Süden durchzieht. Und es ist eine selt- 
same Behauptung, die apulischen M. seıen keine 
M., sondern nur von den griechischen Kolonisten 


Kleiderstoffen die Rede ist, als eines Merkmals 
früheren Luxme’, so läßt eich nicht ohne weiteres 
behaupten, daß darin eine spielende Reminiszenz 
an Anthedon und den dortigen Anthas (Paua.) 
verborgen liegen müsse; denn die verpönten ge- 
blümten Stoffe kommen auch bei den Siriten, 
Athen. XII 523d, und angeblich in der Gesetz- 
gebung der süditalischen Lokrer vor, o. Bd. XIH 
S. 1348, 43. Es genügt allgemein von ihrem 


so bezeichnet worden (Beloch Gr. Gesch. I? 1, 234. 60 schwelgerischen Leben zu hören, um sich in 


Giannelli Culti e miti della M. Grecia 334, 15). 
Sollen aber andererseits Illyrier in Hellas unter 
anderem Namen als dem apulischen gesucht wer- 
den (z. B. Hylleer?), was beweisen sie dann noch 
für die Japygerstämme? Trotz alledem läßt es 
sich verstehen, daß die um sich greifende Ver- 
wechslung der beiden Gruppen in der Literatur 
nicht ohne irgendwelche Rückwirkung blieb. So 


die Richtung altminoischer Zustände gewiesen 
zu sehen. Bei einem Volke aus den rauhen Ja- 
podenbergen wäre niemand auf solche Vorge- 
schichte verfallen. Die M. mußten erst Jahr- 
hunderte unter den westlichen Illyriern leben, 
um Iyavyos yevioder. Dennoch liegt hier eine 
Verwechslung der beiden Gruppen vor, insofern 
die hier erwähnte schwarze Kleidung von den 
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Dauniern, von nordadriatischen und noch anderen 
Volkerschaften gemeldet wird, die alle dem ägs- 
ischen Kultarkreis mehr oder weniger fern oder 
fremd sind. Auch die Kopf- und Haartracht, so- 
weit sie sich aus dem verderbten Text heraus- 
lesen läßt (M. Apul. 402ff), würde der nord- 
apnlischen und illyrischen Bevölkerung zukommen. 
at alldem hängt weiter zusammen, was über 
die derzeitige Armut des Landes gesagt wird. Es 
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ibidem possedüt (Mommsen consedit) et aliguot 
oppida condidit, in queis Uria (d. i. Hyria) 
et castrum Minervae nobilisinum (Momm- 
sen: nobilissima). In tres partes divisa copia, 
in populos duodeeim. Salentint dieti quod im 
salo amiritiam fecerint. DaB in Calabria oppi- 
dum fwit a Loeris conditum, wird aus Hygin 
behauptet, Serv. Aen. III 558, aber mit ziemlich 
durchsichtigen Irrtum (Caulon-Canlonia, s. M. 


sprechen hier Autoren des 4. und 3. Jhdts. Das 10 Apul, 363 s. v. Aulon; vgl a. 374, 4) und wohl 


ist aber gerade die Zeit, wo vom äußersten Süden 
bis zum Aufilus hin reiche Anlage und Aus- 
stattung der Gräber am allgemeinsten herrscht 
und manche Gegenden wie Canosa, Canusium, 
gradezu dem Gipfel dessen zustreben, was hir an 
Gräberpomp und -luxus zu erreichen war, wie ja 
auch Strab. VI 285 (p. 392, 17 Mein.) den vor 
den punischen Kriegen im Lande herrschenden 
Wohlstand erwähnt. Auf irgendeinen Umstand 


nicht ganz ohne Schuld Varros. Nur konnte 
Varro, dem es um die Etymologie zu tun war, 
schon aus diesem Grunde nicht Calabria sagen. 
An den Sallentiner-Bereich ist (vgl. Verg. 
a. a. OÖ.) die Idomeneuslegende auch durch innere 
Gründe gebunden, vor allem durch Castrum Mi- 
nervae bei Kap Leuca. Das Motiv selber, das 
von der Begegnung der Auswanderer auf dem 
Meere, wo sie Großgriechenland zustreben, war 


muß sich aber das deplaeierte Aımutsmotiv grün- 20 auch sonst schon in der dortigen Kolonisı- 


den. Meines Erachtens kann hier nur eine Er- 
innerung an das mrwyıxdv xo&as zugrunde liegen, 
welches aus der Frühgeschichte der Ainianen über- 
liefert (Plut, Qu. gr. 13, II 32% Bernh.), auf das 
IItwahiov-Gebirge zurückweist (M. Apul. 3 '5), also 
das Gebiet des Alvıäv »dAnos, am nächsten aber 
wieder in die unmittelbare Nachbarschaft der M. 
von Anthedon. Hier wäre das bei dem Blumen- 
motiv vermutete Wortspiel vielleicht doch nicht 


tionsgeschichte dagewesen (Strab. VI 262). Diese 
Begegnung zwischen Kretern und Lokrern kann 
nicht in der nördlichen Adria stattgefunden 
haben, noch weniger die kretische Schar allein 
sich dorthin verirrt haben. Dies würden kritische 
Leser auch sofort eingesehen haben, wenn die 
Tatsache von den in Apul’en sitzenden illyriern 
in weiteren Kreisen bekannt wäre. Illyrieum 
(Illyrium?) gehört also in dieser oder jener Form, 


bedeutungslos, das aus frühen Zuständen ein 30 doch ohne das fehlerhaft wiederholte ad zu Divi- 


Stichwort, diesmal mit einem sicht.ichen Fehl- 
griff, entnahm, um neuere Geschichtsphasen mehr 
oder weniger treiliend zu illustrieren. Über die 
Ainianen und die vermutliche Überwanderung 
eines Teiles nach Apulien s. Molfetta und Matera 
291Mf.; sie berühren beim Hin- und Hefwandern 
auch den Meeresbusen von Krisa (s. $ C); es ist 
das eine der dunkelsten Partien in diesem weit- 
schichtigen Kapitel antiker Völkergeschichte. Wie 


tum, worin man unschwer Diritium, d. i. Diri- 
num erkennt (M. Apul. 374; vgl. 364), während 
Illyrien selbst, das Mutterland, hier keine Mythen 
zur Verfügung hat. Zugleich werden, als ob es 
sonst keine Herrscher in dem neuen Lande gäbe, 
mit mythologischer Unbefangenheit dem Idome- 
neug alle drei apulischen Regionen (fres partes) 
unterstellt. Ebenso unbedenklich werden älteste 
Gründungen wie Uria (Hyria) mit dem neuen Ca- 


man auch literargeschichtlich urteile und dieses 40 stram Minervae, ja auch diejen’gen der Lokrer 


ganze Athenaioskapitel auf seina Quellen analy- 
siere, durchsichtig bleibt die Verinengung von 
böotisch kretischen M. mit den Japygern von 
Karbina. 

C. Messapierund Lokrer in Süditalien. 
Nach einer Quelle, die nicht älter sein kann als 
das 3. Jhdt., erzählt Varro von Id :meneus, dem 
Herrscher des kretischen Lyktos und seiner Nie- 
derlassung am Sallentiner Südkap, die auch Verg. 


im Bruttierlande mit den messapischen Gebieten 
in eins zusammengezogen. Ersichtlich sind zweier- 
lei Quellen ineinandergeflossen. Was es nun auch 
mit den Lokrern in dieser Verbindung für eine 
Bewandtnis haben mag, wovon später: der Name 
Blanda gehört in jenes Westgebiet (bei Marathea), 
wo Lokrer und Pnokenser sich ausbreiteten. Ge- 
nauer gesagt, ist er in der handschriftlichen Über- 
lie’erang der dortigen römischen Kolonie ange- 


Aen. IIl 40 ıf. berührt (vgl. Serv. z. St und So- 50 glichen, muß aber irgendwie die kretische Mutter- 


lin. 37, 11. M. Apul. 378, 4) und die schon bei 
Strab. VI 281, 0.5 A 3, gemeint sein mag. Aber 
die näheren Umstände in dieser nicht fehlerfrei 
erhaltenen Partie bei Prob. Verg. Buec. VI 31 
sind so merkwürdiger Art, daß ich den Text mit 
kritischen Bemerkungen hersetzen muß (vgl. M. 
ApuLl 3741. Varro in tertio Rerum Humanarum 
refert, gentis Salentinae nomen tribus e locis 
fertur coaluisse, e Crela, I'lyrico, Italia. Ido- 


stadt verbergen. An illyrische Geographie (o. 
Bd. IX S. 733, 13) kann hier nur denken, wer 
Kreta überall grundsätzlich abweist und von ‚üb- 
lichen kretischen Notbehelfen* spricht (ebd. 737, 
21). Versucht man hingegen den Namen einfach 
in Majuskelschrift zu lesen, zunächst ohne den 
sogleich zu erklärenden Anfangsbuchstaben, also 
LANDA, so stößt man mit LANPA direkt aut 
die kretische, vom Messapios durehilossene oder 


meneus e Ürela oppido Blanda (Egnatius:60 nahe berührte Stadt Lampa (Lappa), Skyl. 18 H, 


Lyeto) pulsus per sedilionem Magnensium cum 
grandi manu ad regem +DDivitium ad Ilyrieum 
venit. Ab eo item accepla manu cum Locrensi- 
bus plerisque profugis in mari coniuncius per 
stmlem eausam amieitiaque sociatis Locros 
appulit. Vacuata tea tmetu urbe (ich vermute 

ülyrior. impetu urbe 

Hyria) 


Aourzeio (xoga). Dorthin flüchteten im J. 220 
die Leute von Lyktos; und das wird das ent- 
scheidende Datum sein für die Verbindung der 
östlichen Stadt mit dem westkretischen M.-Ge- 
biet (d. i. Leuka, Strab. X 475); von daher also 
die Flucht des Idomeneus. Nun ist zwır in dem 
fraglichen Kulonialgebiete Südwestitaliens ein 
Lampa nicht nachzuweisen, wohl aber Lampetia 
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— vgl. dort Fl. Lametos-Napetos, aus Aaum.? — 
an derselben Küstenstrecke (bei Amantea), als 
Wort eine der in diesem süditalischen Bereich so 
häufigen Weiterbildungen; vgl. Skyli-etion, Bar- 
etion ?, Arg-etion, Ur-eton Veretum (= Uria), Hy- 
riatini (M. Apul. 344) von Hyria, Ux-entum (von 
Oaxos), Lupatia(von Lupiae). Bekanntlichschwankt 
dieser Name zwischen den Formen Lampetia und 
Clampetia, vgl. Kaulonia-Aulonia, Aulon italien. 
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Forsch. III 162) die M. ihr Alphabet den Lokrern 
entlehnt hätten (206-208. 353). Von Schriftkunst 
konnte aber in den Zeiten, die ihm vorschweben, 
noch nicht die Rede sein. Und in denjenigen M., 
die in Lokris wohnten, vielleicht an den Grenzen, 
ala Zuopo: (vgl. Thuk.), mehr als Absprengsel der 
einst in Boiotien angesessenen zu erkennen, ver- 
mögen wir nicht. Gegenüber all dem oben Ent- 
wickelten schwebt diese Lehre in der Luft. Sie 


Calone (M. Apul. 265), Repsa- (s. & J} Crepsa, 10 war es auch offenbar, welche ihren Autor an der 


Gissa-Issa, Callifae-Allifae; so daß sich der erste 
Buchstabe von BLarda, blanda, der jetzt einem 
bekannten römischen Namen angeähnelt ist, viel- 
mehr aus Olanda d. i. Clampa erklären würde. 
Clampetia liegt so nahe am Isthmus von 8, Eufe- 
mia und am Ausgang der Krathisstraße, welche 
von Sybaris aus die beiden Meere verband, daß 
hier recht wohl die illyrische Nachbarschaft (La- 
cinische Gruppe, M. Apul. 329, 2; 388, Iapyg. 


Sonderstellung der M. (den Japygern gegenüber), 
die er zuerst erkannt hatte, so sehr irre machte, 
daß er 14 Jahre später, wiederum das Kind mit 
dem Bade ansschüttend, die ganze sorgfältig durch- 
geführte M.-Untersuchung in drei Zeilen zurück- 
nahm: Ricerche stor. 1908, 55. Glücklicherweise 
hat er in der Ausgabe von 1912 diesen Passus 
wieder Daß nach Solin. 2, 10 p. 43 M. 
Lokrer in M: t hätten, sollte nicht be- 


gewohn 
Vorgebirge; Kroton-Zakynthos)abgefärbt und einen 20 hauptet werden {o. BA. X1I1 8. 1178), da der Zusatz 


Anklang an das japodische Clambetia :Busolt 
Gr. Gesch. I? 383 A.) zuwege gebracht haben kann. 
Möglicherweise deutet an jener Seite der Portus 
Parihenius der Phokenser nach Apulien. Zu 
der Verschreibung LanDa, LanPa, vgl. etwa 
JCADIVS= ICARIVS (u.). Älteren B.ziehungen 
von Lyktos nachzugehen, wäre hier nicht der Ort. 
Da aber Mivoa 9 Avxılo» Strab. X 475 mit 
dem Hafenort Istron oder Istros zusammenzufallen 


quod nune Vilbo dieitsr ohne weiteres auf Hippo- 
nsum (Heip.), das:in: tıletapontum verschrieben 
wurde (corr. Salmasius), hinweist. Andererseits 
hängt es mit der Eekrer- und Phokerlegende oder 
-überlieferung zusammen, daß als Gründer Meta- 
ponts ein Tyrann "Yon .Krisa bezeichnet wird, 
Ephoros bei Strab. 'W1'265, Natärlich operiert 
Pais stark mit diesem’Aygument (219. 223— 253, 
855ff.). Dabei wird übersehen, daß der Name 


scheint, sei daran erinnert, daß Ephoros auch ein 30 Daulios dieses mythisghen Herrschers irgendwie 


Istros in Apulien (lapygia) kannte, Steph. Byz. 
s.v.; o. Bd. IX 8. 739, 23 ohne Grund verdächtigt. 
In den nachgelassenen letzten Blättern der grie- 
chischen Heldensage 1499 meint Robert, ich 
wollte die varronische Geschiehte altägäischen 
Zeiten zuschreiben ; eine Ungenauigkeit, wie sie 
bei Robert nicht leicht vorkommt. 

Die Verknüpfung, zwar nicht mit Lokrern, aber 
Phokensern fiıdet sich bei Aristoteles frg. 485 


(Rose). Die Kreter hätten als anagyn junge Leute, 40 Apulien mit dem 


worunter dıe athenischen Minosopfer, auf dem 
Wege über Apu.ien nach Delphi gesandt, die dann 
zu Jen Bottiäern, auf der Chalkidike, weiter ge- 
zogen seien. l)ieselbe Wanderung, ohne Delphi, 
berichtet Konon 25 von den M.n (Kreta, Apulıen, 
Bott.), während Strab. VI 279 die Brentesier auf 
dem Landwege zu ihren Stammverwandten, den 
Bottiäern ziehen läßt. Cornificius Longus, am 
Ende der Republik, berichtet in einer o. Bd. IV 


mit Daulos, dem makedonischen Kriegsgott (He- 
sych) und dem thmakischen Danlis (Ptol. III 12. 
13) zusammenhängen muß, da ja auch im pho- 
kischen Daulis die ! in Delphi die 
Trakidenfamilie und das Doloniafest (M. Apul. 
212) in dieselbe Riehtang zurückdeuten. Der 
Name gehärt in eine Reihe mit illyr. Taulantioi, 
Daulantioi und dem Picener, angeblich von Thra- 
kern gegrü.ıdeten Apul. 41) Tolentinum, in 
alion (= Taulion, s. & J 
38), dem Wind atabulus der daunisch"n Ebene 
(tavoliere), M. Apal. 360. Wenn daraus Daunus der 
Illyrier (Fest.) und Daunler, Illyrier nach Ant. Lib. 
37, wurden, so kann dies bei den obwaltenden 
Dialektverhältnissen nicht wundernehmen; vgl. 
&J29. Den Namen davrla haben, wie glaubwürdig 
überliefert wird (8tzeb. VI 242), erst die Grie- 
chen für ‚Apu'ia‘ aufgebracht, über dessen Ur- 
spränglichkeit Molf. u. Mat.2. Mag also der Tyrann 


S. 1630 angeführten Stelle bei Serv. Aen. III 332: 50 Daulios von dorther nach Metapont übertragen 


Japydem (sic!) et lcadium (lies: lcarum) pro- 
fectos e Oreta in diversas regiones venisse, Iapy- 
dem in Italiam, Icadium vero duce delphino ad 
montem Parnıssum et a duce Delphos cogno- 
minasse et in memoriam gentis, ex quo pro- 
fectus erat, subiacentes campos Crisaeos vel Ore- 
taeos appellasse et aram constituisse. Über Dau- 
lios von Krisa, den angeb:ichen Gründer Meta- 
ponts s. u. S8. 1182. Pais, der einzige, welcher 


sich eingehend mit diesen Fragen befaßt hat, ent- 60 


wickelt die Theorie, daß de Lokrer als Stamm 
mit den M. eng zusammengehören, ja direkt 
einen Teil derselben darstellen und, früher als 
diese, direkt nach Süditalien gekommen seien. 
Er stützt sich hauptsächlich auf Thak. II 101, 
wo zwischen den zahlreichen lokrischen Stadt- 
gemeinden als Kriegste Inehmer auch M. aufge- 
zählt werden, und darauf, daß nach Pauli (Aktit. 


sein, wie der daunische Herrscher Kalchos als 
Kalchas nach der siritis (vgl. Art. Siris S. 311, 
56 und hier $J 8. 1206), oder mochte Ephoros 
direkt an das Mutterland anknüpfen: keinesfzlls 
ist von da ans der M.- beizukommen. Über 
die Phokenser s. Art. Metapont $C. 
D. Ausbreitung der Messapier; Ver- 
kehr in der Adria. Weit ernsthufteren An- 
rach auf Beschtang als Lokris hat dıe Bottiäer- 
ichtz, die auch für sich allein auftritt (Strab. 
VI 279). Nur daß wir, wie so häufig, die Rich- 
tung der Waıderung umzukehren haben. Die 
allgemeine Unwahrscheinlichkeit solcher, jeder 
Analogie entbehrenden Nordwanderang im äußer- 
sten Süden anges:ssoner Stämme braucht nicht 
aufs neue erörtert zu werden (M. Apul. 387). Urd 
der Fiaö Amitan oder Amitas (ebd. 350) 
in der Chalkidike, eben im Bottiäerlande, kehrt 
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unverändert in der neuen Heimat der M. unweit 
Brindisi wieder, mag er auch von den Heraus- 
gebern des Pliniustextes hartnäckig ignoriert 
werden; o. Bd. IX S. 740, 2 verdruckt: vgl. 745, 
48. Es liegt also kein Anlaß vor, zumal nach 
den im makedonischen Päonien angetroffenen M.- 
Spuren, die Angabe von dortler gekommener 
Stammverwandten in Zweifel zu ziehen und in 
das Gebiet der Dichtung zu verweisen (o. 736,5). 
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Tarent]). Letzter Bericht Notizie d. scavi 1920, 
207. Auf die wie in ganz Apulien, Tarent 
immer ausgenommen, sehr spät beginnende Münz- 
prägung (vgl. Ch. Picard Bull. hell. XXXV 1911 
8.177) würde ich mich nicht mehr berufen; richtig 
M. Apul. 75. Ein vereinzeltes prähistorisches 
Grab in Torre Santa Susanna, also eine ganze 
Strecke östlich von Oria entfernt: Neapolis 11918, 
213; außenherum zerstreute Scherben des 4. oder 


Ebenso nahe liegt es, die südwärts Wandernden 10 späten 5. Jhdts. (schwarze Firnisware dabei). San 


nach Boiotien zu begleiten, von wo sich der Strom 
geteilt haben mag. Ich erwähne auch Majuri 
Rendic. Acc. Linc. 1910, 329, der die Bottiäer mit 
den thrakischen Budaioi zusammenbringt und im 
kretischen Kydonia wiederfinden will. 

Die Brentesier selbst, von denen Strabons 
Gewährsmann spricht, sind kein eigentlicher 
Volksstamm. Der Name, rein geographischer Na- 
tur, war von der mit einem Hirschkopf (brinda) 


Cosimo, südlich von Oria, als Provenienz zweier 
mykenischer Vasen, bis jetzt der einzigen in ganz 
Apulien, scheint nur Kunsthandelswert zu haben, 
verdient aber als Örtlichkeit Nachforschungen. 
Gern hätte man gewußt, aus welcher Epoche die 
dort beginnende Straßen- oder Kanal-Anlage 
stammt, welche das Oriagebiet mit Manduria und 
dem dortigen Küstenland verbindet (u. S. 1188, 31). 
Auch über das alte, tiefe Brunnenhaus von Man- 


verglichenen Gabelung des Hafens hergenommen 20 duria (Plin. II 226; Swinburne Travels 222, 


und kehrt bei Fluß und Hafen Brinta und Brun- 
dulum an der Po-Mündung wieder. Demgegen- 
über wird Brentos, der Heraklessohn in Kreta 
(M. Apul. 379) für eine mythologische Rückbildung 
aus dem obigen Kreise zu halten sein. (Über 
Be£rzios-Be£rrios Fuuilles de Delphes II p. 406 
habe ich kein Urteil.) Brentesion, der Hafen der 
Messapier (Ps -Skymn. 364; zur La. s. M. Apul. 
86,4) war in den Jahrhunderten Tarentiner Macht- 


franz. Ausg. 192. Saint-Non Voyage III 85. 
Romanelli, Corcia und, von Lokalautoren, De 
Grazias Riv. indo-greco-ital. I 66, Abb. 1-2, 
C. Arnd in einer Sonderschrift mit Abb., nicht 
dem im Arch. Anz. 1921, 141 erwähnten Werke) 
hätte man hier Aufschluß gesucht, ebenso wie 
südlich, bei Patü, dem ältesten Hyria (vgl. Nis- 
sen II 884) über das hocharchaische, an den Ocha- 
‚Tempel‘ erinnernde Bauwerk ‚Centopietre‘ Phot. 


entfaltung überhaupt keine Stadt (Polyb. X 1;30 Alinari 35450, Gaz. arch. 1881, 50, und das so- 


M. Apul. 376); Tarent ließ den von der Natur 
bevorzugten und eigentlich zum eapuf regions 
(Flor. I 15) bestimmten Hafen nicht aufkommen. 
Einige Fischerhütten am Strande, allenfalls zer- 
streute Weiler konnten aber nicht einen eigenen 
König (Strab. VI 282) haben und nicht einen 
Vertrag abschließen, wie ihn das bekannte Bronze- 
Kerykeion mit griechischer Inschrift ca.des4.Jhdts. 
bekundet. Wie dunkel diese der römischen Kolonie- 


genannte Cisternale von Vitigliano beim alten 
Basta (Apulia I 1910, 251, P. Maggiulli). 

Die Lage des älteren Hyria bezeugt uns be- 
sonders Strab. VI 281, wo der Name, illyrisch 
verdrängt (vgl. S. 1187), in einer Umbildung wie- 
der durchblickt: Odgneov, zer 6 En Tois 
Gxgoıs is Zalevrlvns und Ovid met. XV 50, 
eine gewöhnlich wohl nicht richtig gelesene 
Stelle: Sallentinum Veretum, wie Pais 557 


gründung vorausliegenden Verhältnisse sind, läßt 40 plausibel das überlieferte FNeretum ändert, wel- 


schon Nissen's Schweigen II 875—879 erkennen. 
Vermutlich sind also die Herren dieses Hafen- 
gebietes irgendwo in Oris, Ostuni oder Ceglie 
Messapica zu suchen. Der Mythus freilich nimmt 
auf diesen älteren Zustand keine Rücksicht und 
läßt die Phalanthosgeschichte ($ G) teils in 
Brindisi, teils in Tarent spielen. 

Die Burg Uria (über die La. bei Plin. s. M. 
Apul. 340), heute Oria, auf den Münzen (seit der 


cher von der dort gegebenen Umschiffung des 
Kaps nicht berührt wird. 

Aus diesem Fall wird bereits einigermaßen 
ersichtlich, daß die M. aus der dortigen Gegend 
durch die Sallentiner Iapyger verdrängt wurden. 
als sie die binnenländische Filiale errichteten. 
Daß in der Tat die Brentesier, worunter hier 
speziell die M. verstanden sind, viel Terrain ein- 
gebüßt haben, sagt uns ausdrücklich Strab. VI 


Neige des 3. Jhdts.) Orra, mit charakteristischer 50 282. Nur gilt dies nicht von der ihm vorschwe- 


Wandlung ins Illyrisch-Japygische, wird öfter 
für die alte Hyriagründung der M. gehalten, so 
noch von Robert Griech. Heldensage 1494; mit 
Unrecht. Voranging, wie gar nicht zu bezweifeln, 
das früh verfallene am Südkap, wie ja auch wohl 
bei Varro die Analogie des Castrum Minervae 
erkennen läßt; also das spätere Odeyro», Veretum 
der Urites; vgl. Appian. bell. civ. 189 neoınlEw» za» 
Ovgiaynv xügav, eine Stelle, die Pais Sic. 550 


benden Tarentiner Gegend allein (wobei von der 
rein äußerlichen Verknüpfung mit der Phalanthos- 
Legende gänzlich abzusehen ist); denn der mes- 
sapische Stammesname reichte sporadisch vielleicht 
bis Metapont; sondern auch von dem Südteil der 
Halbinsel, wo sie zuerst Fuß gefaßt hatten. 
Ähnliche Verluste werden wir sogleich an der 
Nordseite konstatieren. 

Ich muß hier die Bemerkung einschalten, daß 


nicht anführt. Das binnenländische Oria, wo Strab. 60 für diese Region Livius mit Vorsicht zu benutzen 


VI 282, ohne daß er ihn gesehen zu haben braucht 
-das Nähere M. Apul. 75-, einen alten Herrscher- 
sitz vermutet, hat bis jetzt keinerlei brauchbare 
Funde geliefert; unten in den Feldern nur Gräber 
von ca. 400 (oder wenig früher) und spätere, bis 
auf eine archaische Torzelle, M. Apul. 249 nr. 4; 
Funde dort angeführt S. 58. 62. 249 (250 nr. 56 
muß es ‚Oria‘ heißen statt ‚San Marzano‘ [bei 


ist, insofern er den Begriff ‚sallentinisch‘ unge- 
bührlich erweitert. Unmöglich kann man den 
Tarentiner Bereich dazu rechnen (XXV 1); eben- 
sowenig das von Oria untrennbare Manduria, X 
2 und XXYII 15, wiewohl Plin. TI 226 demselben 
laxen Sprachgebrauch folgt. Die Unsicherheit zeigt 
sich X 2, wo der Abenteurer Kleonymos (ca. im 
J. 307) von der Tarentiner Seite durch die Römer 
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vertrieben wird; ezreumveetus inde Brundisii 
promuntorium medioque sinu Hadriatico usw. 
Also eine deutliche Verwechslung mit dem promun- 
torium Sallentinum. Der an der Westseite von 
Kleonymos eingenommene Ort war nicht } Zhuriae, 
ein Schreibfehler, den der Autor vielleicht schon 
vorfand, sondern Uria, Oria; vgl. Philipp a. 
Ba. IA S. 1907, 56. Zur Sache selbst Diod. XX 
105. Also auch Liv. Epitome XIX in agro Sallen- 
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Die charakteristische, nach Gnathia benannte 
hellenistische Tonware der Südregion, im Lauf 
des 4. Jhdts. beginnend (Picard Bull. hell. XXXV 
(1911) 201f. Corpus Vasorum 1925, Brit. Mus, 
group IV De) gelangte als Exportartikel bis nach 
Südrußland, dies jedenfalls durch rhodische 
oder milesische Vermittlung (Röm. Mitt. XII 236, 
v. Stern Arch. Anz. 1900, 152. Kieseritzky 
ebd.1901, 57),8.$J. Jedoch istin der Sammlung 
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tino Brundisium und XXI 48, 3 dürfen für 10 Vogell, Griech. Altertümer südrussischen Fundorts 


uns nicht maßgebend sein; vgl. XXIV 20. In 
keinem Falle ist es zulässig, mit dem Sallentiner- 
Artikel auf Grund so beschaffener Zeugnisse 
M. und Sallentiner gleichzusetzen. 

Die M. kollidieren in historischen Zeiten geo- 
graphisch nur mit den Kalabrern, mit denen sie 
sich offenbar in die fraglichen Gebiete teilten, 
ohne daß wir auch hier Recht und Anlaß hätten, 
irgendwie ethnographische Gleichheit anzunehmen. 


(Katal, v. Böhlau 1908) die Provenienz nicht über- 
all authentisch. Von dorther, von Pantikapaion’s 
Münsprägung des 4. Jhäts. hat Gnathia seinen, 
durch ys&4dos auf den Stadtnamen hindeutenden 


Münztypus, mit leichter Variation übernommen 
(Röm. Mitt, a. a. O.), der dann bekanntlich in 
Venoss t wurde. Das Grundmotiv auf 


südrussischen Silberarbeiten 4. Jhdts. Rev. arch. 
1914, Ipl. Vund VI. Die Münzen werden gewöhn- 


Strab. VI 277-282. Rhinthon bei ei Kala- 20 lich falsch an die Mateolani zugeteilt; vgl. Rom. 


olav * ınv Meooanlav yagav, Cass, Dio bei Zonar. 
VIIL 7 ıav vör xulovusynv Kalaßglav, Bereich 
von Brindisi (wohl nicht mit der augusteischen 
Einteilung zu verwechseln). Mit einem gewissen 
Neben- und Durcheinander mehrerer Stämme 
werden wir auch sonst für die Japygerzeiten 
vor dem Erstarken der Peuketier (der Mittel- 
region) zu rechnen haben, wobei bald der eine, 
bald der andere überwog; nicht viel anders als 


Mitt. und Apul. 851 und 857. Eine dieser Vasen 
mit Besten a' messapischer Inschriften 
Bull d. Inst.’ 1859, 215. 


Von hier aus landeinwärts treffen wir auf Pu- 
tinianum mit seiner höchst merkwürdigen Kultur, 
die durch die Penketier =. T. absorbiert, z. T. 
verdrängt wurde. Die M. können daran nicht 


es in anderen Regionen zeginp. So, um von 30 Kult der unfernen Berg- und Kult-Grotte von 
en, 


römischen Zeiten nicht zu 
südlichen Po-Ebene Umbrer und Etrusker durch- 
einander wohnten (Strab. V 216, Nissen I 
506), erinnere ich nur an Etrurien, wo etwa im 
9.—7. Jhdt. im Bereich des Umbroflusses und des 
iractus Umbriae (Nissen I 505) Alt-Italiker 
(d. h. nahe Verwandte der Latiner), Umbrer und 
Etrusker nebeneinander gewohnt haben müssen 
(vr. Duhn Ital. Gräberk. I 298—801). Man 


Garganos, die auch in San Michele umge- 
nannt wurde. Auf Kreta weisen offenbar die Zevai 
wie auf der Insel mit ZZörsa zusammen- 
Das in derselben ar u spielende Nym- 
phenmärchen fällt wohl in Bereich Gnathias 
seines Nymphenwunders (M. Apul. 392f.). 
ein nördlich lag Thuriae 
urii (Torini, Plin,, über die La. s.M. 


„E 


sagte oder Thr 
später, 300 Städtehättenim Laufe derZeitdie Etrus- 40 Apul. 348; das Liviuszeugnis fällt weg), nicht 


ker den Umbrern abgenommen, anstatt die Gebiets- 
strecken diesseits und jenseits des Tiber s 

Auch nach Norden hin, sagte ich, haben die 
M. Einbuße erlitten. Bekanntlich bestand mit den 
Athenern ein älterer Handelsvertrag, dessen Zeit 
Thukydides nicht genauer zu kennen gesteht 
(8 B). Die Spuren dieses Verkehrs, insofern er atli- 
sche Tonware des späteren 6. und des 5. Jhdts. 
brachte, finden sich aber bis jetzt nicht, wie 


genau an der Stelle des heutigen Turi, sondern 
etwas weiter — und a. an Gioja und 
Putiguano, wo Sannace Spuren einer alten 
Burg bewahrt, mit vielem archäologischen Fund- 
material in der nächsten Nähe (M. Apul. 60. 168, 
I; 195, 4. 367. Molfetta = Matera zu Mes- 
sapische Grabschrift aus Rugge 0) der 
Tochter eines Mannes aus Thuriae De sieht der 
doch aus): Bibezzo Neapolis I 1913, 


man erwarten sollte, in Brindisi, sondern in 50214. Im Mittelalter Castellum Turri, Gervasio 


Gnathia — daher die grausame Verwästung des 
Terrains, M. Apul. 76 — von wo die Waren nach 
Süd und Nord weitergingen. Diesen Hafen müssen 
die M. mitbenutzt und davon profitiert haben; 
bis ihn nach Ausweis der Pentinger’schen Land- 
karte die Peuketier annektierten, was spätestens 
425 geschehen sein muß (M. Apul. 86). Kulturell 
fällt der Ort noch halb und halb in den südlichen 
Bereich, wie die überaus starke Torzellenpro- 


Bronzi are. 60,4. Das bekannte Kerykeion mit 
Bündnisinschrift der Brindisiner zit Thurii wird 
suf die attische Kolonie im Westen bezogen 
g* dieses, das v. Egnatia usw. Kubitscheck 

ien. Jahresh. X 129). Der apulische Ortsname 
findet natürlich seine Anknüpfung in altpelopo- 
nesischen Verhältnissen ($ G, 8. 1198). 

Weiter hinein ins Innere des apulischen Lan- 
les reicht das messapische Element, auch in 


9 


duktion mit epichorischer Bemalung (Proben im 60 sporsdischem Zustande, wohl nicht. Vor allem ist 


Mus. Bari) und die Epigraphik beweist, die spät 
noch neben griechischen messapische Inschriften 
bringt. Mit der Hirschjagdtorzelle M. Apul. 249, 
29 und 285 ist die rhodische Amphora der Berliner 
Univ.-Samml. D 39 zu vergleichen. Plinius rechnet 
den Ort II 240 zum Sallentiner Bereich, III 102 
nach anderer Quelle zum Poedikoler (Peuketier)- 
Lande. 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


von den vielen hellenischen Ortsnamen abzusehen, 
die mit der Zeit durch Einsickern großgriechischer 
Elemente aufkamen (s.$ J). An diesem Punkte 
waren die M. schon gänzlich von anderen Stämmen 
umgeben. Doch wird man gut tun, es überhaupt 
mit ihrer politischen Selbstständigkeit, wenigstens 
für die ältere Zeit, nicht allzu streng zu nehmen. 
Das Neben- und Durcheinander mit Kalabrern, 
38 


1187 Messapioi (Ausbreitung) 


ganz im Süden mit anderen Japygern, deutet, wie 
schon bemerkt, auf Zustände, die ethnographisch 
erfaßt sein wollen und nur allmählich staaten- 
ähnlichen Gebilden zustreben. Speziell für dieM. 
aber ist es wesentlich, daß sie als Gründer einer 
Stadt in die Geschichte eintreten, dergleichen von 
anderen Stämmen Apuliens nie berichtet wird. 
So führen sich Kolonisten ein, die dann allmählich 
in größeren Scharen eintreffen. Von den groß- 
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XLVII (1927) 105 z. T. mit veralteter Lit. Was 
dieser von Süden kommende Verkehr den italieni- 
schen Küsten etwa sonst noch brachte (Wein! 
Klio XXI 1927, 299) ist hier nicht zu unter- 
suchen; auch nicht, was er dafür heimgebracht: 
hat. Sicher hängt aber mit den fortdauernden 
und fortwirkenden Beziehungen zu Istrien und 
den Venetern ein so hervorstechendes Moment 
zusammen wie die außerordentlich starke Pferde- 


griechischen Kolonisten unterschieden sich diese 10 zucht, welche ganz speziell im Messapierlande 


eben dadurch, daß sie sich vollkommen assimi- 
lierten. Aber erst der Zwang der Verbältnisse, 
sonderlich das gespannte Verhältnis zu den spar- 
tanischer Eroberern, führte dazu, sich enger zu- 
sammenzuschließen; vielleicht auch Verstärkung 
durch uralte Stammverwandte, Nachwanderer aus 
Nordgriechenland. 

Bei näherer Prüfung dieses ganzen Phänomens 
wird man sogar finden, daß es die Seestationen 


den Alten auffiel (M. Apul. 400), ein Moment, 
das Nissen I 545 entging, (anders II 846), wie 
den meisten das Alkmanzeugnis für die venetischen 
Pferde (Pais 435), Weiteres $ K. Von späterem 
Verkehr mit der Pomündung zeugen bis jetzt nur 
schwache Spuren, wie eine mess&pische Torzelle 
(8.1205) in Comacchio ww» Spina, wo jetzt eifrig 
gegraben wird. 

Daß der nach Ravenna hinführende Po-Arm 


waren, wo diese Einwanderer zuerst Fuß faßten. 20 (vgl. Nissen 1205) nicht durch Augustus ge- 


Wo die anderen Stämme, die japygischen, sich 
notorisch von der Küste zurückzogen (Art. Iapyges 
741, 56) — wie denn schon drüben bei den Japoden 
alles Seewesen vermißt wurde (M. Apul. 20) —, 
da mußte von selbst den Nesioten die Besiedelung 
der Küsten zufallen. Auf das älteste Hyria, das 
am Südkap gelegene, welches in der Landessprache 
Baris oder so ähnlich hieß, folgte die kleine 
Insel oder Inselgruppe vor Brindisi, Petaliai, jetzt 


schaffen, sondern nur ausgebaut wurde, besagt 
schon der alte Name. Eine ganz ähnliche Anlage 
wurde am Garganos, im nördlichen M.-Lande 
unternommen, aber nicht durchgeführt, Strab. VI 
284; bei diesem, dem Diomedes zugeschriebenen 
Werk handelte es sich offenbar darum, das La- 
gunen- und Malaria-Gebiet der Bucht von Man- 
fredonia, zwischen Sipont und Salapia, frei zu 
machen und nordwärts mit dem offenen Meere 


Petagne ($ J) mit dem Namen Barre: Fest. 33 30 zu verbinden. 


M. 30 L.: Barium — eonditores eius empulsi ex 
insula Barra. Der Schub oder Stoß, der sie ver- 
trieb, kam aus Süden ($ G). Barion selbst war und 
blieb während des Altertums eine kleine Hafen- 
und Fischerstadt gegenüber der nahen mächtigen 
Städtegruppe im Innern. Weiter nördlieh, am 
Garganos, fällt sofort Urzas sinus auf, der Lago 
di Varano (=Barrano, *Bariano), damals noch 
offener Seehafen mit der Ortschaft Hyria (Ptol. 


Etwas noch Merkwürdigeres scheint die mit 
Seitenwänden versehene ‚Straße‘ zu sein, welche 
das Oriagebiet mit Manduria verbindet, welcher 
Ort damals näher an der Küste lag als jetzt; eine 
Anlage, die schon von den Brüdern Stolberg be- 
merkt wurde (M. Apul. 39). Aber man müßte das 
erst mit eigenen Augen sehen. 

Antoninus Liberalis 37 berichtet, daß die M. 
mit den illyrischen Dauniern wegen eines Stück. 


III 14), Hyrion (Dion. per. 379), Uria (Plin. III40 Landes im Streit lagen und daß die letzteren 


103), Odoıo» (Strab. VI 284), wohin wahrscheinlich 
die Münzen mit ‚Hyriatinön‘ gehören. Daß für 
diese M.-Filiale nicht die südliche Garganos-Küste 
gewählt wurde, wo der Hafen Mattinata von jeher 
eine Rolle gespielt haben! muß (Funde seit 1901 
im Museum zu Bari), sondern vielmehr die nörd- 
liche, der inneren Adria zugewandte Seite, das 
begreift sich ohne weiteres, wenn man an der 
Küste weiter hinaufgehend schließlich im Gebiet 


von den auf den kleinen Garganosinseln, den 
sogen. Diomedesinseln, angesiedelten Griechen 
unterstützt wurden. Er unterscheidet die M. noch 
von den Illyriern und nennt die Griechen kurzweg 
Dorier, eine Auffassung, worin der Gegensatz 
zwischen Südapnlien und Tarent sich spiegelt. 

Alle Tatsachen und Zeiten deuten darauf, daß im 
8.-7. Ihdt. die damals jedenfalls mit den Japygern 
schon eng verbundenen und teilweise wohl gar ver- 


der Po-Mündung als dessen südlichsten Lauf oder 50 schmolzenen M. am Garganos an Boden zu gewinnen 


Kanal den Messapicus findet, — s. Plin. III 119; 
ähnliche Verschreibung p = n» wahrscheinlich III 
100; M. Apul. 19 u. 340. $ J 21. Wenn man dort 
ferner Uritanus ager liest (M. Apul. 19, 4) und als 
Stammvater der Stadt Adria einen ‚Messapios* durch 
einen rhodischen Autor des 3. Jhdt. v. Chr. nennen 
hört; eine späte, aber bemerkenswerte Konsequenz: 
M. Ap. 19; 374,3, Für diejenigen, die archäologi- 
scher Betrachtungsweise zugänglich sind, geht hier- 


suchten, was sie im Süden zu verlieren drohten. 
Von dem Druck, der von Tarent ausging, zeugt 
indirekt noch die Phalanthosgeschichte, die diesen, 
mytbischen Stadtgründer und die Seinigen nach 
Brindisi flüchten läßt: Iustin, III 4, 12. Strab. VI 
282 Exneodvra ... 8x tod Taparros, also umge- 
kehrt wie ob. Iap. 728, 59 angegeben wird. 

An diesem wichtigen Punkte, einen Angel- 
punkte der frühen Völkergeschichte der Mittel- 


mit Hand in Hand die Verbreitung alter, apulisch- 60 meerländer angelangt, können wir weitere Schritte 


geometrischer Keramik, die an der Picener Küste in 
Novilara (zwischen 8. u. 6. Jhdt.) und anderen Orten 
daselbst erscheint, nachher in nicht zu spärlichem 
Export nach Istrien geht (für die späte Datierung 
Dall’Osso, Guida Mus. Ancona 189 kann ich die Ver- 
antwortung nicht übernehmen — vgl. M. Apul. 166; 
85 u.0. — sie kann nur für das weitzurückbleibende 
Canosa gelten). Vgl. R. Battaglia Bull. paletn. 


nicht gut wagen, ohne uns über die Vorgeschichte 
dieses Terrains zu orientieren und über das, was 
neue, rigorose Forschung bezüglich jener älteren 
Kulturen ermittelt hat, aus deren Rahmen uns 
das M.-Problem entgegentritt. 

E. Allgemeines zur Vorgeschichte 
Süditaliens. Die jüngere Steinzeit, von deren 
Erbe Italien noch lange Zeit zehren sollte, hat 
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sich am ausgiebigsten in Apulien an den wenigen 
Konzentrationspunkten, wo die sonst anscheinend 
spärliche Bevölkerung sich verdichtet, erforschen 
lassen. Man begegnet dort der gleichen Bevöl- 
kerung wie wenig später an der Ostküste von 
Sizilien (Menghin zu Hoernes Urgesch. d. bild. 
Kunst 1925 verwertet diese neuen Ergebnisse 
710 und 705, zitiert jedoch fälschlich den ersten 
Molfettabericht von 1904); über diese Protosikuler 
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Strome über Apulien und Bruttium, um dann 
wieder zurückzufluten. Letzteres geschah nicht 
erst infolge des Dazwischentretens der Lukaner, 
das wäre viel zu spät, sondern offenbar weil die 
von Picenum her einrückenden, recht streitbaren 
Peuketier in der Mittelregion sich ausbreiteten 
und so die Japyger indirekt nötigten, sich in 
Südapulien zu konzentrieren. Was die an den 
nördlichen Gebieten der Landschaft haftende Be- 
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s. den Art. Morgeten; Klio XXI 1927. Mit 10 zeichnung Apulien betrifft, die mit der ‚Daunia, 


dem Ende dieser brillanten neolithischen und 
steinkupferzeitlichen Kultur treten, durch Sar- 
dinische und Malteser Importware signalisiert, 
die Megalithbauten des westlichen Mittelmeeres, 
besonders Dolmen und Menbire, hervor, nicht bloß 
in der Südregion (o. Art. Calabria). Die Be- 
völkerung der Bronzezeit setzt sich, bis Tarent, 
Jeporano und Matera herunter, zum Teil aus 
Elementen des Vibrata-Tales, teils anderen zu- 


(0.8.1176) kollidiert, so wurzelt dieselbe höchst 
wahrscheinlich nicht in einem Volksnamen, son- 
deri ähnlich wie die von Latium und den La- 
tinern in einem geographischen Begriff, der von 
einem ganz bestimmten Punkte, dem uralten 
Pulo bei Ruvo ausgehen mochte (vgl. Münz- 
inschriften Pyllo-, Pyllou von Arpi und Salapia). 
Sind nun in der daunischen Ebene, jährhunderte- 
lang dem Tummelplatz der Hirten und Herden aus 


sammen, die in Höhlen oder auf Pfahlbauteh 20 den Abruzzen, antike Anlagen über der Erde so 


wohnen; ihre jüngste, durch Norditaliker ge- 
kennzeichnete Phase im Süden, die noch die 
Anfänge der Eisenzeit erreicht, ist diejenige von 
Timmari nordwestlich von Matera. Für frem- 
den Handelsverkehr wie jenen, der die Ost- 
und Südküste des bronzezeitlichen Siziliens auf- 
suchte, fehlten hier noch alle Bedingungen. Un- 
bestimmt, weil ungenügend untersucht, bleiben 
vorläufig die hohen Wachthügel oder Zufluchts- 


gut wie nicht erhalten, so zeigt sieh dafür die 
Mittelregion vom Aufidus bis nach Matera hin 
von den typischen Rundhägelgräbern der Illyrier 
erfüllt, die vielleicht vom 9. bis zum 7. Jhdt. 
reichend, nur deshalb in dem fruchtbaren Küsten- 
land weniger als im Binnenland erhalten sind 
(vgl. die Karte A, Jatta Bull. Pal. 30, 1904 
Taf. VD), weil das Terrain in der Niederung kost- 
barer und von den Penketiern dichter besiedelt 


burgen (nicht ‚Ruinen‘, Philippson Das ent-30 war, die uns überall ihre Schacht- und Stein- 


fernteste Italien 1925 p. 88), welche sich gerade 
in der südlichsten Landschaft Apuliens zu einem 
dichten, strategisch geordneten System verbinden. 
Vielleicht werfen in diesem an die Balkanländer, 
besonders Istrien gemahnenden Phänomen schon 
die kommenden Ereignisse ihre großen Schatten 
voraus, Denn nun folgt die Invasion von Illyriern 
und Epiroten (Chaonern, Chonern), die sich über 
große Teile Ostitaliens ergießt, am intensivsten 
über den Süden. 
besser aus: Klio XXI 1927, 308). Muß bis 
dahin jene Dünnheit der Bevölkerung auffallen 
(Molf. und Matera 272), die ohne nähere Zeit- 
grenzen schon des Dionysius von Halikarnass 
Gewährsmann hervorhebt (I 12, 1; 13,3; Phe- 
rekydes?), so ändert sich das nunmehr. Über- 
all begegnen wir seitdem Orts- und Flußnamen 
von transadriatischem Gepräge. An die Barba- 
risierung eines ehemals griechisch bevölkerten und 


kistengräber hinterlassen haben: Ap. 87. Matera 
verspricht noch weitere Hügelgräber als die von 
Murgia Timone (neuerdings Inhalt eines solchen 
an Ort und Stelle von mir gesehen, 1926). Als 
eine Hauptveste der Japyger im Süden scheint 
sich das imposante Mottola im Rücken Tarents 
zu erkennen zu geben, sowohl der beherrschenden 
Lage wie dem Namen nach, worin unschwer Me- 
tyle wiederzuerkennen, die alte Hauptstadt der 


(Die sogen. Oinotrer scheiden 40 balkanischen Japoden, wo schon die Form Morv- 


Aeltns also MozbAn auftritt, M. Apul. 399, 4. 
(Die jetzigen Mauern mit griechischen Steinmetz- 
oder Versatzzeichen sind aus hellenistischer Zeit, 
nach den bei Lupo [M. Apul. 48, 5] gegebenen 
Proben zu urteilen). Nicht nmsonst rangiert in 
der ältesten Geschichte Tarent noch zum Ja- 
pygerlande statt zu Italien. Archäologisches von 
Mottola: M. Apul. 43. 249. 285. 852. In einer 
der von dort nach dem Küstenland ausstrahlen- 


ebenso zivilisierten Landes können wir nicht mehr 50 den Schluchten halb versteckt liegt der Ort 


glauben. Es sind die von Norden kommenden 
Stöße und Umwälzungen, die sich in den Balkan- 
ländern und von dorther fühlbar machen, und 
deren ımarkanteste Folgeerscheinung den Namen 
der dorischen Wanderung trägt. Diese, für Italien 
der frühen Eisenzeit angehörige Invasion, die, 
von Helbig geahnt, von dem Unterzeichneten 
weiter verfolgt werden konnte, ist: eines der archäo- 
logisch gut fundierten Besultate der J. 1895-1905, 


Massafra, vielleicht mit einem Nachklang von 
Messapia. (Zu der italischen Suffixbildung vgl. 
Nissen I 527, 5). 

Hätten die M. einen Teil dieser illyrischen 
Schwärme gebildet, so könnten sie sehon um 
deswillen nicht viel vor dem 10. Jhdt. ins Land 
gekommen sein. Gehörten sie aber nicht dazu, 
sondern ihrer größeren Menge nach zu den Aus- 
wanderern aus dem südlichen Archipel oder dem 


eines von denen, die heute so allgemein rezipiert 60 südlichen Griechenland überbaupt, so tritt das- 


scheinen, daß man sie als herrenloses Gemeingut 
hinnimmt (zuerst im Bull. Pal., vgl. M. Ap. 15, 
2). Über die Zeitberechnungen der Logographen 
und der frühen griechischen Historiker s. Klio 
XXI 1927, 302. Die Japyger also — um bei dem 
Kollektiyvnamen zu verbleiben —, deren älteste 
Sitze auf der Garganos-Halbinsel lagen (M. Ap. 
358; unten 8. 1199), ergossen sich in breitem 


jenige in Kraft, was M. Apul. 207 gesagt ist, über 
den Zusammenbruch der achäischen Staatenweltals 
geeignetstes Anfangsstadium solcher Landesflucht. 
Freilich die herodotische Zeitangabe mit Dus- 
sand Civ. prim.2 313 ernst zu nehmen und die 
M. in minoischen Zeiten nach Apulien kommen 
zu lassen, ist mir unmöglich. Über das ver- 
hältnismäßig späte Auftreten von ‚Kretern‘ in 
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Itelien: Dion. Hal. I 13, 2. Andererseits ist 
meinerseits niemals diese Einwanderung ins 8 
und 7. Jhät. gesetzt worden, wie dies N. Jahrb. 
f. kL Altert. 1915, 438 behauptet wurde. Dem 
widerspricht außer Apul. 207, 381 u. a. schon 
all das, was ich über die Anfänge Tarents mit- 
zuteilen hatte und im nächsten Paragraphen kurz 
resümiere. (Einspruch gegen die Fehler jenes meine 
u. a. Funde und Schriften betreffenden Referats: 
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weiter südwärts auszudehnen. Wenige hundert 
Schritt von dem Durchstich fanden sich in einer 
großen kammerartigen Grube zirka 360 Gefäße, 
Reste zweier früh eisenzeitlichen Ansiedlungen, 
offenbar ganz überwiegend Gräberreste, die hier, 
ähnlich wie in Putignano, wo alles sich noch 
besser kontrollieren läßt, von christlichen Händen 
zusammengetragen waren, indem man die für 
christliche gehaltenen Gebeine an Ort und Stelle 


Zeitschr. f. österr. Gymn. 1916, 62. Berl. Phil. 10 beließ und höchstens die stets brauchbaren Stein- 


Woch. 1925, 1635. N. Jahrb. 1915, 678). Wohl 
aber dürfen wir uns der Tatsache erinnern, daß 
eine in mehreren Versionen erhaltene pelopon- 
nesische Überlieferung den Messapos als König, 
d. h. einen aus dem M.-Stamme, zur Zeit der 
ersten Herakliden kennt; das ist in Sikyon, wo 
der mythische Stammbaum 8 Könige kennt: 
Kastor bei Euseb. chron. I 176. Append. p. 86, 
216 Schöne, zum Teil übereinstimmend der 
kompliziertere bei Paus. II 6. 10, 1. 
kommt als 9.Messapos bei Augustin. c. Dei 8, 1, 
0. 8. 1172 (die Literatur bei Busolt Gr. Gesch. 
T2 215, 5 ergibt nichts). Bei König Phaistos tritt 
Zusammenhang mit Kreta zutage (Paus.). 

Die einfachen Tatsachen, die wir bis jetzt 
überblicken, soweit das Verhältnis zur ägäischen 
Welt in Frage steht, sind diese. Von dem in 
Sizilien so lebhaften und andauernden kretisch- 
mykenischen Import wird Apulien in der Bronze- 


platten wegschaffte. Die ältere Gruppe, 140 Ge- 
fäße verschiedener Form, meistens grau mono- 
chrom, läßt sich allenfalls mit derjenigen Ware 
vergleichen, welche in Kalabrien (Bruttium) die 
unmittelbaren Vorläufer der griechischen Koloni- 
sation hinterlassen haben (über diese Orsi Mon. 
d. Line. 31, 1926). Auch die vorgriechischen 
Elemente bei Sybaris (Torre di Mordillo) fordern 
zu Vergleichen auf, solange genauere Analogien 


Dazu 20 fehlen, man hat sie auf Japyger bezogen, zum 


Teil des Grabritus wegen; s. v. Duhn Ital. 
Gräberk. I 632. Anderseits ist diese frühtaren- 
tinische Ware weniger roh und grob als die 
wenigen erhaltenen Scherben aus den Rundhügel- 
gräbern der Ruveser Murge, die dann leider 
meistens verworfen wurden und übrigens schon 
einige Proben zweifarbig bemalter geometrischer 
Keramik promiscue (ohne genauere Fundnotizen) 
neben sich hatten. Wie in Kalabrien herrscht 


zeit, also bis ans Ende der mykenischen Pro-30 in der Formengebung schon der auf Villanova 


duktion nicht mehr berührt, vorher vielleicht in- 
direkt unter Vermittlung facto, nicht nomine be- 
kannter Importeure von den jenseitigen Küsten 
(Molf. und Mat. VIIIf£.). Wiederum in Sizilien 
fehlt, von dem einen Heraklea-Minoa und ganz Un- 
sicherem (Ausonia I p. 11) abgesehen, die kretische 
Einwanderung, deren die Messapia voll ist. Die 
zwischen beiden Westländern stattfindenden Wan- 
derungen hat Herodot (o. S. 1172) in jedem Falle 


hindeutende Geschmack, der sich offenbar bei 
Leuten ganz verschiedenen Schlages eingebürgert 
hat; doch ist manches urwüchsiger und in den 
Henkelformen charakteristischer als im Westen. — 
Die zweite Gruppe, 220 Stücke feiner, mit der 
Drehscheibe gefertigter Arbeit, ist einfarbig be- 
malt, in der Hauptsache geometrischen Stils trotz 
des beliebten Spitzblättergehänges. Es sind fast 
durchweg kugelförmige Tassen von jener Art, 


umgekehrt (Molf. und Mat. 112; 294), zugleich 40 wie man sie monochrom, oft in nachgeahmt primi- 


aber bezüglich Kretas zweierlei vermengt: die 
alten Handelsfahrten minoischer Zeiten und die 
Auswanderung von Westkretern, die sich, schwer- 
lich so früh, nach dem süditalischen Festland 
richteten. Irreführend ist bei Giannelli, p. 15, 
die Anknüpfung geschichtlicher Diskussionen an 
eine Anfängerarbeit Patronis, wo eine späte, nicht 
messapische, Canosiner Vasenklasse des 3. Jhdts. 
zugrunde gelegt wurde (s. M. Apul. 305). 


tivem Impasto, im inneren Apulien den Toten mit- 
gab; je eine, bald im Grabe, bald über der Verschluß- 
platte (vgl. Apul. 61 mit Kap. VII $ 3 nicht 9). 
Dieses alte, von mir beobachtete, durch Gervasio 
Bronzi arc. 37 bestätigte Ritual, herrscht Jahr- 
hunderte hindurch bis in die Daunia hinein (z. 
B. Herdonia-Ordona), während nach Süden hin so 
genaue Beobachtungen nicht vorliegen oder durch 
frühere Zerstörung verhindert worden sind. Ge- 


F. Die Besiedelung Tarents. Die Bucht 50 nug, diese alttarentiner Tassen, die außer dem 


des Mare piccolo wird durch eine schmale Land- 
zunge, die heutige Altstadt, quer abgeschlossen, 
die früher nur an der Nordwestseite offen, in 
neueren Jahrhunderten auf der Gegenseite durch- 
stochen und so zu einer Insel geworden ist. Plan: 
Journ. hell. stud. VII 1886, 4 Baedeker 
Süditalien15 1911, 255. An jener Seite lagen 
unweit des alten Hafens (Porto mercantile) 
Reste einer bronzezeitlichen ‚Pfahlbau‘- Ansied- 


wenigen sonstigen bemalten Geschirr eventuell 
auch einen roheren Wasserbehälter neben sich 
haben konnten, scheinen uns fast ebenso viele 
Gräber anzuzeigen. Sehr fremd berühren die 
äußerst kapriziös gebildeten Henkel, die aber mit 
jenen der ersten Gruppe nichts zu tun haben. 
Es würde auf dasselbe hinauskommen, wollte je- 
mand die zwei Kulturgruppen kombinieren und 
sagen, die Leute der ersten hätten den Toten eine 


lung mit Spuren älterer Hütten; an der entge-60 feine Ritualtasse der zweiten mit ins Grab ge- 


gengesetzten, wo übrigens ebenfalls an einer 
Stelle steinzeitliche Scherben der Molfettagattung 
aufgelesen wurden (Molf. und Mat. 48), also in 
der heutigen Neustadt, wurde der uns hier inte- 
ressierende Fund gemacht, den es richtig zu 
deuten gilt. Dazwischen erhob sich die Stadt 
und Burg der Spartaner, auf der nicht stark an- 
steigenden Halbinsel, um sich später natürlich 


geben. Das ist aber aus mancherlei Gründen 
nicht so wahrscheinlich wie ein nachbarliches Zu- 
sammenleben der beiden, mit gewissen schwachen 
Berührungspunkten. 

Diese ganze Doppelkultur erlischt spurlos mit 
dem Eintritt der dorischen Okkupation, welche in 
der zweiten Hälfte des 8. Jhdts. begonnen (ge- 
nauer M. Apul. 15, 4), vor allem die schmale 
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Halbinsel ergriff und die Einheimischen, wenn 
solche dort saßen, von dort vertrieb, wie in Sy- 
rakus von der Ortygia (Thuk, VI 8; vgl. Klio 
1927, 295). Die ganze Ortslage ist, wie selten 
in der Frühgeschichte, charakteristisch und wärde 
genügen, wenn es keine Archäologie gäbe, den 
vordorischen Charakter der Funde und der be- 
züglichen Ansiedlungen zu erweisen; das 9, und 
8. Jhdt. kommt wesentlich in Betracht. Diese 
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nicht sogleich ansehen könnte. Dazu ist die erste 
Gruppe schon etwas zu sehr italisiert; die Ja- 

yger haben sich offenbar im Lauf mehrerer Jahr- 
Eunderte akklimatisiert. Bezeichnend ist dafür 
schon die Beibehaltung des italischen Landschafts- 
namens Saturum, M. Apul. 11 (verkehrtes Re- 
ferat N. Jahrb. f. klass. Altert. 1915, 432 Anm.). 
Was die zweite, sehr aparte Gruppe betrifft, so 
kann diese trotz der Ausgleichung des Grabrituals 
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älteren Einwohner wären, wenn die dazwischen 10 ihren transmarinen Grundcharakter nicht ver- 


liegende Landzunge schon spartanische Besatzung 
gehabt hätte, von ihren Volksgenossen nach Nor- 
den hin so gut wie gänzlich abgeschnitten ge- 
wesen; denn dort im Binnenlande saß das Gros 
der Bevölkerung, nicht hier am Wasser, wo nach 
damaligen Lebenssitten, bei der ständigen Furcht 
vor Piraten (bezeichnend die die Küste meidende 
apulische Handelsstraße Egnatia-Netion, s. meine 
Karte zu Apulien), die schmale, dabei von Natur 


leugnen. Feintonige, bemalte Keramik hat in 
dieser Epoche noch keine Landschaft der Apen- 
ninen-Halbinsel aufzuweisen außer Cumae und 
seinen Dependenzen, deren Stil aber grundver- 
schieden. Wie in der Steinzeit hat auch hier 
Apulien einen Vorsprung und unleugbaren Vor- 
rang. Im Laufe der Zeit, wo diese Kunstübung 
Gemeingut Apuliens wird, treten altkretische, 
minoische Gerättypen und Malmotive immer stärker 


niedrige (Strab. VI 273) Landzunge nur geringen 20 hervor; solche, wie sie nicht im Lande ein- bis 


Wert als Wohnstätte haben konnte. Bekannte 
Photographien, auch als Postkarten im Handel, 
geben dem mit der Örtlichkeit nicht Vertrauten 
ein Bild der minimalen Terrainsteigung, der erst 
durch den spartanischen Festungsbau abgeholfen 
wurde Das gesamte Neustadtgebiet mit dem 
Arsenal, überall durchwühlt und zu Bauzwecken 
tief aufgegraben, hat immer nur Funde aus klas- 
sischen und archaisch-griechischen Zeiten, aber 


zweitausend Jahre fortleben, sondern nur aus alten, 
der Zerstörung anheimgefallenen Schichten des 
Ostens bei fortdauerndem Seeverkehr wieder ein- 
geführt werden konnten (M. Apul. 207£.; vgl. 
8. Wide Berl. Phil. W. 1915 Sp. 1680). Symp- 
tomatisch für dieses merkwürdige Wiederaufleben 
uralter Dinge sind in der Südregion die altkreti- 
schen kegelförmigen Petschafte mit Hängeloch, 
in Stein oder anderem Material, die ich in der 


keinen Scherben der hier in Frage stehenden Art 30 Ztschr. Apulia II 1911, soweit erreichbar, zu- 


galeiert Nissens (II 866, 868) mit Zurück- 
tung vorgetragene Andeutung, ob etwa die 
Phalanthos-Stadt, jetzt restlos zerstört, auf der 
Halbinsel gelegen haben könne, beruht darauf, 
daß er die wirklichen, unmittelbaren Vorgänger 
des historischen Tarents noch nicht kannte und 
deren damals noch unpublizierte Hinterlassen- 
schaft (‚roh oder in geometrischem Stil‘) nach 
vager Kunde den Ureinwohnern (866) zuschrieb, 


sammengestellt habe; [das Apulia IV p. 132 er- 
wähnte Stück gehört aber nicht dazu; es ist eins 
der gewöhnlichen tönernen Webgewichte, pris- 
matisch oder obeliskenförmig, vgl. M. Apul. 46, 
19] durchweg der Eisenzeit angehörig, und nicht 
minder — diese sogar hellenisch umstilisiert — 
in Tarent die aus den Cykladen bekannten ver- 
zierten ‚Pfannendeckel‘ mit Griff (M. Apul. 96f.) 
nebst den etwa dem Diskus von Phaistos ver- 


So sonderbar es klingt, hat sich also von der 40 gleichbaren Tondisken voller sakralen Symbole 


großen vordorischen Stadt, die man früher ver- 
mutete, nichts finden wollen. Von einem Hafen wie 
dem Tarentiner würde man ohne die sprechende 
Analogie von Brindisi kaum glauben, daß er ehe- 
mals als Stadt eine so geringe Rolle spielen 
konnte. Nur der Seeverkehr war hier lebhafter 
als dort. An dem alten Hafen in und über dem 
prähistorischen Erdreich finden sich Scherben der 
brillanten (spätsteinzeitlichen) Fremdware von 


(M. Apul. 392; zuletzt bei Cumont Rev. arch. 
1917 1 87). Wenn es sich trotz der unwahr- 
scheinlichen tausendjährigen Unterbrechung bei 
jener apulischen Vasenindustrie um ein direktes 
Fortleben handelte, so müßte sich dieses auch 
durch Mykenisches (Spät-Minoisches) kundgeben ; 
aber gerade dieser in Sizilien so fühlbare Im- 
port und Einfluß wird in Apulien vermißt. Das 
Phänomen muß also seine Erklärung auf anderen 


Molfetta und Matera, jungmykenische und früh- 50 Wegen als denjenigen organischer Entwicklung 


lakonische Tonware, zuletzt Protokorinthisches. 
Hier war also ein ständiger Anker- und Handels- 
platz; eine Art Emporium, wie man es wohl er- 
warten kann. Dieses und der dortige ‚Pfahlbau‘ 
ist nicht zu verwechseln mit dem in Rede stehen- 
den Depotfund (dies wegen Beloch Gr. Gesch. 
12 1, 234, etwas genauer ?2, 228). 

Wer jene unmittelbaren Vorgänger der histo- 
rischen Griechenkolonie in Tarent waren, das 


finden und kann sich nur in beschränktem Grade 
jenen Problemen zur Seite stellen, die in den 
geometrischen Stilen Griechenlands schlummern. 
Im ganzen überwiegt der Eindruck, daß der Ta- 
rentiner Mischstil an Ort und Stelle geschaffen 
ist von Leuten, die mit dem Osten Fühlung hatten. 
Dieser ganze Stil erlischt also im südlichen Apu- 
lien plötzlich — der Gebrauch der Drehscheibe 
für Jahrhunderte! — um seine Fortsetzung in 


läßt sich nach Abwägung aller Möglichkeiten 60 Nordapulien zu erleben, d. h. nach drei bis vier 


(s. M. Apul. 15) nur im Sinne von Antiochos von 
Syrakus beantworten (‚Eingeborne und Kreter‘ 
0. 8.1173), also nach unserer Ausdrucksweise: Ja- 
pyger und M.; mag auch die Verteilung auf jene 
zwei Kulturgruppen manchem als eine zu glatte 
Rechnung mißfallen. Diese Antwort ergibt sich 
aus einem ganzen Komplex von Umständen, nicht 
ans den keramischen Besten, denen man all das 


Generationen (M. Apul. Taf. II und VIIf.). Man 
würde ihn für gänzlich erstorben halten, wenn 
nicht die nordadriatischen Funde unzweideutig 
auf die neugewonnenen Stützpunkte im Gar- 
ganosgebiet, in der Daunia überhaupt, zurück- 
wiesen, wo entsprechend alte noch zum Vorschein 
kommen müssen. Ein derartiger Grabfund des 
6. Jhäts. aus San Severo (am Garganos) im Mu- 
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seum zu Tarent (1913); nicht ausgestellt. Ältere 
mangels genügender Kontrolle bis ea. 1900 nur 
in Herdonia beobachtet: M. Apul. 64ff. und Kap. 
VII passim. (Bei v. Duhn It. Gräberkde. 601 
zuunterst ist gemeint: Apul. 66f., verdruckt). 
Vereinzeltes vom Garganos ebd. $S. 30f. 
Hinsichtlich des Stadtnamens Taras ist dies zu 
bemerken. Gleichwie Satyrion (Torre di Saturo) 
macht er nicht Anspruch auf griechischen Charak- 
ter. Taras hieß der kleine Fluß (Paus. X 10, 
8. Appian. bell. civ. V 93), der noch heute als 
Tara zwischen Tarent und Massafra fließt. Als 
einheimischen faßt den Namen Nissen II 867, 
ebenso Pais Sie. 610. Er mag den Japygern 
gehören, sofern ein Tara der wichtigste Neben- 
fiuß der Drina ist, den Byzantinern bekannt (o. 
Bd. II S. 2593. H. Krahe d. alt. balkanillyr. 
geogr. Namen 100. 103) oder vielleicht denjenigen 
M., die aus dem kretischen Lampa kamen ($ C 
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des Peuketierstils (M. Apul. Taf. 20—23) einen 
Blick wirft, dem klingt der Hinweis auf das 
Tarentiner Bündnis ungefähr so, als wollte mau 
japanische Stile mit irgendeinem verbündeten 
modernen Staate Europas in Verbindung bringen. 
Endlich muß es befremden (s. o. Bd. IX 8. 729, 
35), der Meinung zu begegnen, daß die Peuke- 
tier als Stamm früh verschwunden seien, wäh- 
rend doch die Gräber ihre Eigenart wahren und 


10 die antike Karte ‘den Portus Poedieulorum her- 


vorhebt, über dessen politische und kulturelle 
Bedeutung o. S. 1185, 52. Die weit heraussprin- 
gende Beischrift der Peut. Karte ist M. Apul. 
333 nicht wiedergegeben. 

Für die Ur- und Frühgeschichte Tarents, wo 
die Archäologie sich als ein besserer Führer er- 
weist, als der griechische Mythus (s. $ G), ist 
es unerläßlich, die komplizierten M.-Verhältnisse, 
wie ich sie in Abschn. D zu entwickeln versuchte, 


8.1180, 59). Der Eponym dieser Stadt heißt Lampos 20 im Auge zu behalten. Diese behutsam anzufas- 


von Tarra. Abgesehen davon, daß die Alten bald 
Tägoe, bald Tdea schreiben, begegnet im apu- 
lischen Sprachgebrauch öfter die Vereinfachung 
des Doppelkonsonants, z. B. bei Ammitas (o. 
8. 1182, 67), Rammios, Aminneer (Klio 1927, 299). 
Der eponyme Personenname Lampos, wie Elpios 
bei Elpia ($ J), ist ohne Bedeutung. 

Apulien gehört jetzt zu den am genauesten 
durchforschten Regionen der Apenninenhalbinsel. 


senden Dinge werden ignoriert oder über den 
Haufen geworfen, wenn man von einem ‚apuli- 
schen‘ Stil allgemein wie einer Einheit spricht 
und rein aprioristisch ihm ein ganz bestimmtes 
Anfangsdatum zuweist. Jene, die sich an den 
berühmten Namen Furtwänglers klammern 
(bei Gervasio Bronzi arc. 285), vergessen, daß 
dieser eminente Archäologe manchmal unzurver- 
lässige Informationen verwertete (M. Apul. 80; 


Daher werden einige Berichtigungen hier am 90 schon Picard hatte hier Widerspruch gegen 


Platze sein. Es handelt sich um die nächste nörd- 
liche, peuketische Nachbarschaft der M. — Pais, 
der sein vortreffliches Buch noch vor Beginn aller 
Lokalforschung schrieb, hielt es noch für mög- 
lich (p. 70. 248. 383), daß die Peuketier, ja so- 
gar die Japyger (p. 65—75. 265) erst im 5. Jhdt. 
einzogen. In das entgegengesetzte Extrem ver- 
fiel nach allzu kurzer Bekanntschaft mit dem 
Terrain Gervasio Dolmen 108, indem er nichts 


Furtwängler erhoben, Bull. hell. XXXV 203), 
und daß die Kenntnis des Altapulischen, worauf 
sich seine Vorstellung gründete, wesentlich auf 
einem einzigen, nicht zu großen Schrank mit 
Vasen beruhte, darunter einem altamerikanischen 
Stück aus Perü, wie sich später herausstellte, 
das er in seinem sonst vorbildlichen Vasenkata- 
log als nr. 273 beschrieb. Übrigens ein illustrati- 
ves Beispiel für den kraß exotischen Charakter 


Geringeres unternahm, als den Malstil der Peu-40 des nordapulischen Stils; besonders M. Apul. 


ketier um ein volles Jahrtausend, bis in die Bronze- 
zeit, hinaufzurücken, wo gerade derartige Künste 
überhaupt nicht florierten. Der Einfall ließ sich 
ohne Mühe aus Gervasios eigenen Funden wider- 
legen (M. Apul. 176. Bull. “Pal. 44 [1924] 232f.). 
Gervasio ist auch bald von diesem abenteuer- 
lichen Versuch zurückgekommen und hat meinen 
bescheidenen Zeitansatz, der auf Grund der Grab- 
funde von 600 bis gegen 400 reichte, nach oben 


Taf. 1 und 6—11. 

G. Die Parthenier. Die griechische Über- 
lieferung seit dem 5. Jhdt. läßt bekanntlich Ta- 
rent von dem Heros Phalanthos gründen, mit 
spartanischen Bastarden, die während der langen " 
messenischen Kriegszeit von Sklaven, Heloten, 
mit dorischen zagd&voı erzeugt wurden und die 
der Zurücksetzung in der Heimat entgehen woll- 
ten. Diese ganze Überlieferung von einem vor- 


hin um einige wenige Jahrzehnte durch griechische 50 dorischen Tarent, archäologisch unhaltbar, ver- 


Importstücke zu erhöhen vermocht. Möglich, daß 
weitere Funde in Zukunft noch höher hinauf ins 
7. Jhdt. führen. Namentlich müssen wir damit 
rechnen, daß die ältesten Peuketiergräber in ihren 
Steinsärgen oder Steinplattenbehältern außer den 
üblichen Waffen nur monochromen Impasto oder 
wenigstens unbemalte Gefäße enthielten, der- 
gleichen unscheinbare, in Bruchstücken oft kaum 
kenntliche Ware bei Ackerbau, Weinbau und 


flüchtigt sich jetzt, so wie es dem Heros Pha- 
lanthos schon längst ergangen, den man als einen 
vordorischen Meergott, den — dann als Eponym 
Taras verstandenen — Delphinreiter der Münzen, 
erkannte. Die Meinung von Kämpfen, welche diese 
frühesten Siedler mit den Einheimischen bestan- 
den hätten, haben wir schon o. gewürdigt. Tatsäch- 
lich würden alle Verhältnisse einer solchen Stadt- 
anlage widersprechen, auch wenn man annehmen 


anderen Erdarbeiten am leichtesten der Vernich- 60 wollte, daß in einem so sorgfältig beobachteten 


tung oder achtlosem Verwerfen anheimfällt. Die 
Peuketier finden wir bald auf Seiten der Japyger 
und M., bald Tarents. Dabei muß natürlich 
von dem obigen Versuch (s. o. Bd. IX S. 744, 
12), den sehr aparten Malstil der Peuketier in 
diese Verbindung zu ziehen, gänzlich abgesehen 
werden. Alle drei Regionen arbeiten in grand- 
verschiedenen Stilen. Wer auf die Abbildungen 


und ausgebeuteten Gebiet unglücklicherweise jeder 
Stein und jede Scherbe der ersten Stadt ver- 
schwunden sei. Die neuen Herren würden auch 
nicht mit den früheren, ihren Todfeinden, sich 
auf so engem Terrain zusammengefunden haben. 
Und der Name der Parthenier kehrt an der Küste 
von Bruttium an dem portus Parthenius der 
Phokenser wieder (0.8.1181, 22), wo er also eine 
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ganz andere Beziehung haben muß, als auf das 
arkadische Gebirge und die Parthenos (Wider- 
spruch ohne Begründung erhebt Ciaceri Stor. 
d. M. Grecia 1924, 97). Die Bastardfabel, eben- 
falls an die messenischen Kriege anknüpfend, 
haftete aueh, ohne darum zweierlei Kolonial- 
schichten entstehen zu lassen, an den dortigen 
Lokrern, sei es als Lelegern (Dion. Hal. I 17, 3. 
Plin. IV 27), oder wegen etwaiger Vermischung 
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den berühmteren homonyme Gründungen, wie 
Mykene, Tegea, Pergamon, demselben Herrscher 
zugeschrieben werden (Vell. Patere. I 1). Wen- 
den wir den Blick zurück nach der am weitesten 
vorgestreckten, gen Kreta weisenden Halbinsel 
des Peloponnes, mit ihren messapischen Resten 
(8. 1171 nr. 8), so stellt sich etwas Eigentümliches 
heraus. Dort herum liegen nach Westen hin die 
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“ sieben Ortschaften, welche in der Ilias Agamem- 


mit den Eingeborenen (Sikulern?). Ersichtlich 10 non dem erzürnten Achilles verspricht, als wären 


ist nur, daß man schon früher, vor den Doriern 
an dem Tarentiner Hafen verkehrte. 

‘Was es mit den Partheniern für eine Bewandt- 
nis haben mochte, darüber habe ich M. Apul. 
380f. eine Hypothese aufgestellt, gegen die sich 
noch keine triftigen Gründe haben hören lassen 
(vgl. Giannelli Oulti 336 und 14f.). Daß es sich 
um eine alte These handele, behauptet Ciaceri 
Stor. d.M.Gr.197, ohne irgendeine Literaturstelle 


diese dyrch ganz besondere Besitzverhältnisse an 
ihn und gein Haus gebunden; Hom. Il. IX 149ff., 
vgl. 291, Aber sind das nun wirklich auch 
alles blähende yolkreiche Städte, wie hehauptet 
wird, oder datiert dieger Ruhm aus Zeiten, die 
der homerischen Realität des 9. und 8. Jhdis. 
vorausliegen? Bezeichnend ist in diesem Bereich 
das längst verfallene Messe, woran sich so nahe 
Messapo und Matapan schließen (o. S. 1171). 


dafür zu haben. Unter denjenigen Völkern, die teil- 20 Schon die zwischen 14 Orten schwankende Un- 


weise nach Italien überwanderten, vermißt man 
gerade dasjenige des nächsten Küstenlandes, die 
Parthinier oder Parthenier, während ihre Nach- 
barn, Penesten, Kalabrer, Taulantier sowie Genu- 
sus, der Fluß, in Apulien oder Picenum auf- 
treten. Nur, daß die griechische Form mit e 
sich eben durchgesetzt hatte. Der Name klang 
trotz des langen Vokals zu nahe an das Grie- 
chische an, um nicht von diesem verdrängt zu 


sicherheit der Alten in der Identifizierung der 
Lokalitäten — man vgl. die Liste bei Enmann 
Jahrb. f. Phil. CXXIX 501 — deutet auf Ver- 
fallszustände, wie sie bei manchen, z. B. Aipaia, 
direkt hezeugt werden (Bnrsian Geogr. II 172). 
Kardamyle, mit einem echten Karer- oder Leleger- 
namen, der auf Chiog und in Kardamylessos wie- 
derkehrt, war damals von den Kleinasiaten jeden- 
falls längst geräumt. Ebenso die Lelegerstadt 


werden und zu jener Legende Anlaß zu geben, 30 Pedasos, die duneAösaoa. Der unferne Ortsname 


die mit der arkadischen vermischt den spartani- 
schen Kolonisten ein gewisses Heimatsrecht zu 
verleihen schien. Wohlverstanden gilt dieses qui- 
proquo nur von dem Namen, der die geeignetsie 
Handhabe bot. In der Sache selbst behaupten 
jene Tatsachen ihr Recht, die wir betreffs der 
Auswanderung aus Südgriechenland ermittelt 
haben (s. o.), wo die Frage, wie sich nun zeigt, 
zwischen Kreta und Messene pendelt. Mit anderen 


Teuthrone spiegelt uns bereits das kleinasiatische 
Teuthranien wider (Paus. III 25,4; vgl. Me- 
thone, Methana), die nachmalige Herrschaft des 
srkadischen Telephos, der nur durch Kampromiß 
zwischen beiden Sagengebieten als Kind nach 
Mysien versetzt wurde (s. a Maass Comment. 
myth., Grepbiey: 1886. Telepbos als [pelopon- 
nesischer] Heraklide bekannt: Myth. Lex. s. v. 282. 
298. Vgl. Robert Heldens. 1139; Thrämer Per- 


Worten die beiden Probleme, das der Parthenier 40 gamos 369#.). Die Weinrebe, die dort in der Nähe 


und der M. fallen in eins zusammen; es handelt 
sich um die bis zur Unkenntlichkeit mit den 
balkanischen Völkern vermengten Auswanderer, 
die nun einmal bestimmt waren, Feinde der 
Lakedaimonier zu werden. Man würde das Wesen 
griechischer Legendenbildung sehr verkennen, 
wollte man sich daran stoßen, zweierlei diver- 
gierende Überlieferungen aus ein und derselben 
Wurzel entsprießen zu sehen. So wie die einen 


der neuen Telephosstadt entsprießt, deutet wie ein 
dürres Stadtwappen auf die volleren, wirklichen 
Verbältnisse der messenischen Stadt zurück, wie 
auch Telephos’ Gemahlin Hiera auf die messenische 
Hira (se. Ed. Schwartz Herm. 34, 444) und 
ihre ewöhnliche Schönheit auf den Kreis der 
arkadischen Kalliste (Artemis) und Kallisto. Also 
auch hier Abwanderung nach Kleinasien, wohin 
Issoria, Kreta, Patara den Weg zu weisen scheinen. 


dem Glaukos zur See westwärts nachzogen, 0 50 Andere Geschlechter des vordorischen Peloponnes 


die anderen dem Phalanthos, dem Delphinenreiter. 
Diese wie jene werden von Tarent vertrieben und 
siedeln sich bei Brindisi an, mit dem mythischen 
Abstecher im Krisäischen Meerbusen. An die 
Brindisiner Seite gehört das Regenphänomen des 
Phalanthos (vgl. Deubner Arch. f. Rel.-Wiss. X 
192 zu M. Apul. 386), das Grabmal, bier natürlich 
ein hoher Hügel, der Name der Gattin Aithra; 
alles Dinge, die der Tarentiner Seite fremd sind. 
Zu all dem kommen folgende Erwägungen. 

Ein Angelpunkt der M.-Überlieferung im 5. 
Jhdt. war, wie wir wissen, Polichne, die kretische 
Filiale von Messene (? vgl. 8 A). Hier muß es bei 
dem wabrscheinlich vorgriechischen Charakter 
der M. auffallen, die Nachbarstadt Lampa, jene 
mit dem Messapiosfluß, als Gründung Agamem- 
nons bezeichnet, zu finden (Steph. Byz. se. v.). 
Das hat mehr zu besagen, als wenn kretische, 


wandten sich nach Kreta oder dem italischen West- 
lande. Man braucht in jener Städtereihe nur Thu- 
rise und (Strah. VIII 860) Mesola zu lesen und 
findet gich sogleich auf die M.-Strecke von Ta- 
rent-Brindisi nebst Umkreis versetzt: Massafra, 
Monte Mesola, Mesochoron, Messania, Uria mit 
Mandnria (Liv., Mavöboıo» Steph. Byz., = Man- 
thyrea, Mavdovoıxör zeölov). Das also werden 
etwa jene Auswanderer gewesen sein, die drüben 


60 zu (epirotischen) Parthiniern wurden, zusammen 


mit kretischen Elementen ihres Stammes. Wer 
nicht bloß die Landkarte im Auge hat, sondern 
den überaus beweglichen Kleinverkehr griechi- 
scher Schiffahrt aus eigener Anschauung kennt, 
wird zwischen Westkreta und den westlichen 
Süädrändern des Peloponnes kaum unterscheiden. 

H. Japyger und Umbrer. Nachdem wir 
die nordwärts gerichtete Bewegung der M. an 


1199 Messapioi (Japyger) 


der ostitalischen Küste wahrgenommen, die übri- 
gens stattfand, ohne daB das Gros seine eigent- 
lichen Sitze im Süden aufgab, ist es angezeigt, 
dem Wirrwar der Meinungen durch gewisse Hin- 
weise zu begegnen, welche die Japygerwande- 
rung betreffen. Die umbrischen Schrifttafeln aus 
Igavium (Gubbio), die früher dem 4., dann dem 
9. Ihdt. v. Chr., sogar dem 1. zugeschrieben 
wurden, worin Mars angerufen wird, alles Gute 
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dies von den Japygern angenommen werden. Der 
Name der Umbrer war im Adriagebiet als ein 
uralter bekannt, weit mehr als der der Picener, 
und erhielt leicht eine Ausdehnung über die geo- 
graphische Wirklichkeit hinaus. Daß nach dieser 
Anschauung das umbrische Element sogar mit 
den Japygern einst kollidierte, beweist (mit oder 
ohne Einschluß von Picenum) Ps.-Skymn. 366: 
Meovaneo» Ö' oixoöow Oyßorxol (melas); La. 


seinem Volke zuzuwenden, alles Übel auf Tar-10nach Meineke (M. im weiteren Sinne ist statt 


dinaten, Etrusker, Naharten und das Japurzgom 
nomen abzulenken, lassen der Frage Raum, was 
unter der letzten Klasse zu verstehen sei. Nach- 
dem sich ergeben hat (M. Apul. 361f.), daß ein 
Teil der Japyger des Sallentinerlandes, speziell 
der des dadurch verödeten Solet (desertum) wegen 
seiner feindseligen Haltung von den Römern im 
J. 267 vertrieben und nach Umbrien versetzt 
wurde (diese Leute sind also o. Bd. IX S. 737, 


Japyger gesagt; s. o.) und nicht minder Eudoxos 
bei Steph. Byz. DeAsyyator, d. h. Paeligner, Edvos 
öuogov rois Qußgıxols mgös ri Tanvyie, wenn das 
überlieferte DeAeooaioı so zu ändern ist nach den 
AnalogienM, Apul.331,1; vgl. auch SeAaooot und 
Zalayyoı (?); (nichts anderes würden die ‚unterge- 
gangenen‘ Feliginates oder Feligenates sein, die 
Plin. III 114 bei den Umbrern kennt). Die Frage 
kann also immer nur die sein, wie die Umbrer zu der 


65 unter den Bewohnern Altumbriens zu strei- 20 altertümlichen Form Japuzger kommen; eine Frage, 


chen, s. 732, 7), lag es nahe, zu vermuten, daß 
eben diese nächsten Nachbarn gemeint seien (M. 
Apul. a. a. O.), mochten auch die Formeln — 
ohne die wechselnden Namen — aus älteren Zeiten 
herrühren. Allein die vorangehende Aufforderung 
an alle Angehörigen jener feindlichen Stämme, 
die Festversammlung zu verlassen, würde auf 
eine Strafkolonie nicht passen. Damit ist keines- 
wegs gesagt, daß es sich um den Rest einer 


die nicht nur den Sprachforscher angeht. Denn an 
die alten Japoden drüben, die vor fast 1000 Jahren 
großenteils ihre nordbalkanische Heimat verlassen 
hatten, kann ich hier nicht denken (andersv. Duhn 
in Eberts Reall.d. Vorg. VI104). Zu den alten Be- 
rührungen in Italien selbst, die wir soeben bemerkt, 
kommen aber noch die in historischen Zeiten fort- 
bestehenden Verbindungen zwischen Apulien und 
Istrien (s. o. $D}, um es möglich erscheinen zu 


durch Umbrien gehenden Japygerwanderung han- 30 lassen, daß noch an den japygischen Küsten der 


dele, wie man dies früher annahm, die ihren 
Weg von Norden her genommen hätte. Die älte- 
sten, mit Namen nachweisbaren, früh verfallen- 
den Sitze der Japyger lagen, wie wir wissen, am 
Garganos, wohin die Einwanderer über die klei- 
nen Inseln gelangten; von den Tremiterf treibt 
die Strömung jedes Boot, wie ich selbst erfahren, 
nach Termoli und weiter der Küste entlang; s. 
zu diesem Weg M. Apul. 353; Molfetta und Ma- 


alte Japodenname hier und da vernommen wurde. 
Cornifieius (0.8.1181) schreibt in der Tat /apys und 
Japydes, was eine Verschreibung für lapyx und 
Japyges sein könnte, aber nicht sein muß. Poly- 
bios bei Strab. II 105 verwechselt die beiden 
und setzt ungenau Japygia statt Japodia (nicht 
so Ephoros (s. o.). Mindestens im 5. Jhät. also 
wäre die Doppelform nicht undenkbar , man ver- 
gleiche, was ich über die bei Hekataios auf- 


tera 289. Giannelli Culti 383; schwankend 40 tretende, bei Aristophanes mehr scherzhafte Bil- 


Beloch Gr. Gesch. I2 177 und 234. Die Japyger- 
invasion ist auch nicht mit derjenigen der übri- 
gens schon von Mommsen ausgeschiedenen, von 
Norden nachwandernden Peuketier zu verwech- 
seln, die mit den Picenern eng zusammenhängen 
und über Poedicum, nördlich von Istrien, gekom- 
men waren (daher Poedicoli), wo der Zug wahr- 
scheinlich stockte (vgl. die kleine Landschaft Do- 
ris, die nicht die Heimat der Dorier war), wäh- 
rend ein Bruchteil drüben irgendwo zurückblieb, 
wo ihn viele Jahrhunderte später Kallimachos in 
Illyrien kannte. Wo auch immer im Gesichts- 
kreis der Iguviner oder ihrer Altvorderen diese 
Japyger saßen, immer mußte dies im Süden sein, 
entiernter vom Veneter Golf als vom Garganos- 
gebiete. Denn diese von Nordosten gekommenen 
Umbrer mußten ihre Feinde nicht im Norden 
(s. Mommsen R. G. I9 115), sondern doch wohl 
stets im Süden suchen, von wo sie ständig zu- 


dung Skiapodes anderswo auseinandergesetzt: 
Molf. und Matera 295; Arch. Jahrb. XL (1925) 50. 

Wo auch die Form Japyx, Japyges entstan- 
den sein mochte, wenn man damit die Bildung 
Ulixes vergleicht (o. Bd. IX S. 739), so kann 
diese nicht gut sagenbildender Tätigkeit der Bal- 
kanländer, auch nicht den apulischen Illyrern zu- 
geschrieben, sondern nur aus dem attischen 'Olvrz- 
zevs hergeleitet werden, d.h. also aus dem Athener- 


50 verkehr an den apulischen Küsten, wie er den 


Funden nach ein Jahrhundert vor Thukydides 
erweislich, den Reflexen nach noch früher be- 
gonnen haben muß; (bei Joh. Schmidt Myth. 
Lex. s. Ulixes ist diese Seite der Frage noch 
nicht erwogen). 

J. Griechische Kolonisation und 
DurchdringungdesLandes. Kreta und 
Messenien sind soweit erledigt, daß es genügt, 
auf die früheren Listen zu verweisen, M. Apul, 


rückgedrängt waren; dafür ist schon die Tage 60 378f. und o. S. 1173. Alles weitere, was auf den 


ihrer Zentralheiligtümer in Cupra nahe bei Cupra 
Maritima bezeichnend, der Cubra oder Cypra 
mater und vielleicht des Mars Cyprius. Von Süd- 
westen her kamen die Stöße ihrer Erbfeinde, der 
Etrusker, im Süden wohnten die Tardinaten und 
die Naharten (o. Bd. IX S. 734 Nr. 33 und 
Art. I guvium S. 971 ist unrichtig an Narce, 
das Faliskische, gedacht). Um wieviel mehr mnß 


nahen Osten hindeutet, gehört, soweit es Orts- 
bezeichnungen betrifft, den historischen Zeiten 
rein griechischer Kolonisation oder fällt schon 
in den Bereich der von dieser und Großgriechen- 
land überhaupt, zum Teil Tarent, ausgehenden 
Hellenisierung, liegt also abseits vom messapi- 
schen wie vom balkanischen Kulturgebiete. Die- 
ser Scheidung mag die nachfolgende Liste dienen, 
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die sich nicht auf die Sädlandschaft beschränken 

konnte und auch einige schwankende Laa. be- 

rücksichtigen mußte. Vorsussetzung. bei solchem 

Thema ist immer Vertrautheit mit den topo- 

graphischeg Ergebnissen neuerer Zeit (s. M. Apnl. 

837). AU diejenige Literatur, auch neuere, 

welche solcher Grundlage entbehrt, zu berichti- 

gen, wäre hier nicht der Ort. Andererseits aind 
neuere, von mir in die Archäologie eingeführte 

Fundstätten (vgl. Gervasio Dolmen 174. Ri- 

bezzo Neapolis III 1914, 1), denen noch anti- 

ker Name und Geschichte fehlt, nicht aufgenom- 
men, ebensowenig griechische Momente, die der 

Sage oder allenfalls der Urgeschichte angehören, 

wie Aitolien u.a. (Pais Sie. 578ff. M. Apul. 888). 

. Aßvöor, M. Apul. 368. 

. ATI Ar, Inschrift auf epichorischer Schale 

von ea. 500 (?), M. Apul. 270, 7. 288. 355. 

. Axetium oo Noicattero oder minder wahr- 

scheinlich Rutigliano. 

. Aldola, eine der Tremiteninseln ; rhodisch ? 

M. Apul. 384; 386, 

Auadoria sw Aulon; vgl. Aulon in Illyrien, 

M. Apul. 363. 

. Aoydoınrza. Argyripa, Arpi. 

. Bößar, M. Apul. 368, 

. Tvadia, Egmatia, rhodisch, M. Apul. 884. 

. T’ga&a, Münzen, M. Apul. 852. Lage noch 
immer an falscher Stelle gesucht, Num. 
Chron. 1916, 208, nach Head; wohl un- 
griechisch. 

10. Igv-, Münzen; Grumum, Grumo, s. Gru- 

mentum. 

11. Aoumödeia, Ortschaft in der Daunia, M. 

Apul. 364. 
12. Atoundovs weölo» = Diomedis campus oder 
campi bei Cannae, M. Apul. 365. 
13. Atoundeia, eine der Tremiten, a. a. O. 
14. Aolov = Garganus mons; vgl. Nissen U 
838; I 539; falsche Laa. Aolov, Rolor. 
15. Einia oder Eirlaı, rhodisch = Salapia, M. 
Apul. 884. — Elpe, die von Odysseus und 
Gefährten Entführte, mit der ganzen Sage 
nach Sizilien versetzt, war zu Eilpenor, 
Arch. Jahrb. XL (1925) 47 zu erwähnen; 
die Quellen bei Roscher Myth. Lex. I 2, 
2899; vgl. Klio 1927, 307. 

16. Edewros, Bach — Galaesos bei Tarent; Polyb. 
VIII 85. 


voasıa an = oa Deo 


10 


20 


30 


40 


17. Izgös Adpos, höchst wahrscheinlich = Vul- 50 


tur, M. Apul. 359; 394; mit Heilquellen 
und Heiligtum oder Votiven. 

18. Kallnolıs = Anza, Tarentinisch; s. Anıa- 
num in d. Daunia und vielleicht hier nr. 2. 
M. Apul. 355. 

19. tLaver-, Praetorium tLaverianum, Tab. 
Pent.; zu lesen ist Lucerianum: M. Apul. 
347 ; vgl. Haseloff Bauten d. Hohenstaufen 
I Text S. 425. 


20. Avxtia co Lupiae bei Lecce; vgl. Lupatia, 60 


Sublupatia, Nissen I 881; über die Las. 
Pais Sic. 228; 379; Italia antica II 142; 162. 
21. *Mecoavia, Messania, jetzt Mesagne oder 
Messagne. Antike Ortschaft der Messapia, 
M. Apul. 340f. Zur Bibliographie Apalia 
III 1912, 48. i 
22. Möraßor, so Antiochos bei Strabo und die 
ältesten Münzen (s. den Art. Metapont)= 


3 


29. * 


. I. Podiaı, Rudise, R: 
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Meraxov in illyrischer Aussprache. Mere- 
advrıov, die populär gräzisierte Form, erst 
in Italien, in der achäischen Kolonie, ent- 
standen. Der zufällige Anklang an zeoo- 
aövrıos, Beinamen des Poseidon, und Grup- 

es Konstruktion eines Poseidon Messapios 

‚ben mehrfach irregeführt; vgl. Krahe 
88, 58. 
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. YH Mudpeov, Milirov?, Erklärung des A 


M. Apul. 365. 


. *Mosdrolis, jetzt Monopoli cw Dirium oder 


Derium, M. Apul. 866; Arch. Jahrb. XL 
(1925) 50. 


. Nao-, Münzen von Neretum;; vgl. Fluß Nar, 


jetzt Nera, M. Apul 366. 


. Nedaolıc, Münzen bei Polignano, M. Apul. 


866. Pais 588, 1. 


. Nor, vielleicht ursprünglich alter Sikuler- 


ort— vgl. Bil Ital. XIV 268; Not. d. scav. 
1897,69 — an der großen binnenländischen 
Straße; davon Natiolum, Küstenstation 
zwischen Ko und in Apul. 349 L 366. 

ns ?, Uphile, name im oberen 
Aulüengei; vgl Nissen II 818. M. 


srallaı, jetzt Petagne, Inseln vor Brindisi; 
die größte hieß Barya; M. Apul. 866 u. o. 
M. Apul. 76,339. 
II. Rudae, zwischen Kavo und Canosa, M. 
Apul. 64; 338. YIT, Rodi, am Nordufer des 
ai neben Hyria III (se. o.), M. Apul. 


. Pi, Rubil, Ravo, dessen Hafenort *Repsa 


(t a) wahrscheinl,=Molietta; M. Ap.366. 
Oder Pirp Einw. von Pünss; vgl. den Art. 
Metapont 8A. 


32. Zapdöfıoy], Münzen; }Sarmadkium Plin. 
M. Apul. 341. 

88. Faröpıov, Tarentinisch aus Saturium oder 
eier vgl. Nissen Il 871. M. Apul. 
11 u. o.). 

34. Zıö-, Münzen, M. Apul. 867. 


36. 


. Zınods, *"Zindvrov, Bipontum, hat nichts 


mit ofra (Streb. VI 284) zu tun. Schulze 
Lat. Eigenn. 11 und Krahe 98 vergleichen 
Sipo, Frauenname bei den Venetern. Ob 
Zı- etwa lakonisch = Os0-?, wie Sinvios 
(= Oedzvlos), Zurgolmg, Mayer Herm. 
1892, 507; ». die Art. Sibylla, Sidekles). 
Die Bezeichnung der binsel (vgl. zod- 
zovs) wäre dann auf den südlichen Hafen 
konzentriert, mit Fehlbildung Zırovr. Dort 
war der natürliche Zugang zum Garganos 
und seinen ern, Athainosbach, Po- 
daleirios- und Berggrotten; M. Apul. 354, 1; 
vgl. auch palus Salapina Lucan. V 817. 
Zrv-, Münzen Iroügvor Ptolem.; Sturnini 
(rStwinins) Plin. M. Apul. 343. 


. Ztßagıs bei Lecce hatte jedenfalls noch 


einen anderen Namen, M. Apul. 367. 


. Talıov, offenbar co Silvium, M. Apul. 359. 


Tälor = *Tablıor wie mess. barin- bauria, 
Basta- Bausta, Kaulon- it. Calone; 5.8 C. 


. Tdgus, früherer Landschaftsname Saturum 


oder Saturium; 8. 0. 


. Toixxa, Trica, im Garganosgebiet, M. Apul. 


853#. Podaleirioskult 397. 


. Toıörcov, M. Apul. 367. 
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42. Deoal, M. Apul. 867. 

43. Pölauos, Fluß = Aquilo; M. Apul. 366; 

nach Nissen II 846 = Celone. 

44. Xalxtıs von Xalxis, M. Apul. 384; 387, 
Über den Ort Istros s. $ C., jetzt auch Jacoby 
FGrH 2C p. 60. . 

Die Byzantiner (Cinnam. hist. IV 4=Scr. h. 
Byz. p. 141, 21) kennen zwischen Barletta und Bari 
einen Ort Bovvds. Da es aber in dem dortigen 


Küstenlande — Castel del Monte wäre zu entfernt 10 


— keinen Punkt gibt, der als Anhöhe hervorste- 
chend den griechischen oder neugriechischen Na- 
men verdiente, so wird es sich um einen der 
vielen illyrischen oder epirotischen Ortsnamen 
handeln. Vgl. die illyr. Stadt Bobvvos. Sonst 
müßte etwa aus lateinischer Quelle Ruvo hier 
verschrieben sein. 

Am deutlichsten kenntlich sind hier die rho- 
dischen Siedlungen, also Gnathia, mit urrhodi- 
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des Herakles (etwa des kretischen von Phaistos?). 
Die große balkanische Platornamengruppe hat 
auch nach Süden weite Verbreitung ; ung anderer- 
seits würden die hier aufgewiesenen Beziehungen 
zu Apulien der Zeit nach ausreichen, ein solches 
Fest aufkommen, ja selbst eine Brücke nach 
dem karischen Messaba hin (s. 0.) vermuten zu 
lassen, ohne alles bisher Entwickelte auf den 
Kopf zu stellen. 

Von Chalkidiern (nr. 44) ist nichts Bestimmtes 
mehr zu entdecken. Der Inselname Petalia (nr. 29) 
findet sich nicht nur am Eingang des Euripos, 
sondern auch bei den so viel näheren Taphischen 
Inseln vor Akarnanien. Den Kalchas auf dem 
Garganos will Maass Herm. XXIII (1888) 619 
den Chalkidiern zuschreiben; s. aber Art. Meta- 
pont $ Dund u. S. 1206, 48. 

Aber auch von Achäern vermag ich, diesseits 
von Metapont, keine sicheren Spuren nachzuweisen. 


schem Namen, in vorrömischen Zeiten der wich- 20 So ist Buraia, (o. Iap. nr. 15) überhaupt nicht 


tigste Hafenplatz Apuliens (nächst Tarent); dann 
die drei Rhodiae, die sich auf drei Provinzen 
verteilen, nicht minder sicher als die drei Hyria 
der M.; vgl. auch Giannelli Culti 60, 3; das 
Rodi am Garganos wollten manche sogar mit dem 
dortigen Hyria gleichsetzen. Ferner literarisch 
bezeugt (Strabo, Vitruv) Elpia, das die Alten 
von einem Rhodier Elpios herzuleiten versuch- 
ten; so unwahrscheinlich wie unnötig, da einer- 


aus Apulien bezeugt. Sybaris, nr. 37 unserer Liste, 
könnte auch durch die Rhodier von Westen her 
mitgebracht sein. Es verbleibt nur Pöy, Ruvo, 
welches, obwohl nach allen Seiten durchforscht, 
seinen achäischen Ursprung noch beweisen soll, 
für den auch Pais Sic. 580 nichts beizubringen 
vermocht hat. Es gilt da genau nachzusehen, ob 
nicht die hier seit dem 6. Jhdt. angesiedelte 
Griechenkolonie, wo einige in korinthischem Stil 


seits der sprachliche Zusammenhang mit Salpe 30 arbeiteten (M. Apul. 288), einen ungriechischen 


(Lykophr. 1129), Salpi, Salapia aufrecht zu er- 
halten ist (Molf. und Mat. 298f.), andererseits 
beim Hinzutritt griechischer Kolonisation mit 
der Möglichkeit der Form Elphia zu rechnen ist, 
die uns dann in ‚messapischer‘ Aussprache über- 
liefert wäre (Arch. Jahrb. XL 44). Das Lecceser 
Rhodiae, die eigentliche Seele der Landschaft in 
klassischen Zeiten, verblieb dauernd eine grie- 
chische Stadt, Strab, VI 281. Welche Anstren- 


Namen umgeprägt hat. Denn immer hat man 
sich von der alten, archäologisch bereits über- 
wundenen Vorstellung uralter, dann barbarisierter 
Griechenkultur frei zu machen. 

Als Importeure müssen die Korinther oder 
deren Abkömmlinge von den jonischen Inseln bier 
eine Rolle gespielt haben, hauptsächlich in der 
wohlhabenden Mittelregion, der Peuketia, wo sich 
in ihre Metall- und Tonwaren natürlich auch 


gungen man gemacht bat, um hier das Grie- 40 anderes, z. B. Argivisches mischt. Und, wie nicht 


chische hinwegzudeuteln und aus den Rhodiern 
Rudiner zu machen, darauf können wir nicht ein- 
gehen. Wie sich das rhodisch-milesische Moment 
auch in der Kunstindustrie bemerkbar macht 
(M. Apul. 292 u. ö. Taf. 26ff.), ist heute ziem- 
lich allgemein bekannt. Übrigens scheint der be- 
rühmteste Sohn dieser Stadt, Ennius, der Ab- 
kömmling eines messapischen Fürsten, der sich 
zu dreierlei Sprachen bekennt, einen altsikuli- 


anders zu erwarten (s. o.), hat Athen ein Ansehn- 
liches beigesteuert, sowohl in der Mittel- wie in 
der Südprovinz. 

Seit Mitte des 5. Jhdt. oder bald danach 
müssen sich attische Kolonisten, sei es direkt 
von Athen oder solche von Thurii (vgl. o.) im 
Lande niedergelassen und eigene Werkstätten 
gegründet haben. Vgl. Furtwängler Meisterwerke 
149. Auch wenn gewisse brillante Fundstücke 


schen Namen zu tragen (von Enna) ; anders Krahe 50 Tarentiner Meistern gehören sollten, scheint es 


105. Sein Ahn Malennius erinnert an den lukani- 
schen Ortsnamen Malanios, Hekat. frg. 37 M., was 
Pais Italia ant. Il 17 entging. Im Prinzip richtig 
erkannte schon Pais Sic. 231, daß die kleinen rho- 
dischen Ansätze zur Kolonialbildung auf dem süd- 
italischen Festlande, zu denen auch derjenige bei 
Sybaris gehören mag (Strab. XIV 654; VI 264), 
zeitlich den sizilischen vorausgehen mußten; sie 
werden also ins 8.7. Jhdt. fallen. Solche poli- 


doch immer, als ob Ceglie bei Bari den eigent- 
lichen Brennpunkt der neuen Kulturära abgah 
(Not. d. scav. 1900, 504), allmählich zu dem be- 
kannten großgriechischen Stil übergehend. Lange 
vor den kleinen Grabungen, worüber Gervasio 
jetzt berichtet, Ztschr. Japigia I 3, 1930, waren 
die dortigen Vasenarten Fig. 14—17 im Mus. Pro- 
vineiale reichlich vertreten und z. T. Ceglie zu- 
gewiesen, M. Apul. 272ff. 270. Daneben dominiert 


tisch erfolglosen Versuche aber mit Pais a. 0.60 Ruvo. Diesem Ceglie gehören die vielen späten, 


vor die dorische Besetzung Tarents zu datieren, 
sehe ich keinen Grund; noch weniger, solche Be- 
ziehungen bis in prähistorische Zeiten hinaufzu- 
rücken (v. Duhn in Eberts Reallexik. I 106; 
etwas richtiger Gervasio Bronzi arc. 355). 
Merkwürdig bleibt ein sonst noch nicht in die 
Diskussion gezogener Umstand (M. Apul. 382), 
das Volksfest Zliurooda auf Rhodos, zu Ehren 


unschönen Münzen an, die diesen Namen tra- 
gen. Ob einige dem Ceglie Messapica im Süden 
zukommen, ist die Frage bei Ribezzo, Neapolis 
71913, 212. Ein drittes Ceglie wurde irrtümlich 
von Mommsen und Nissen II 830 ange- 
nommen. 

Solche auch über die Südprovinz, die eigent- 
liche Messapia, verbreitete Schicht künstleri- 
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scher Kultur hat die bildlosen Stile und Tech- 
niken der Einheimischen zu erdrücken vermocht, 
so daß deren weitere Versuche sich auf he- 
scheidene Nachahmungen beschränken. Sie gibt 
aber noch keinen Maßstab dafür ab, wie weit die Be- 
völkerung griechischer Sprache und Sitte etwa um 
400 zugänglich war, Comparetti Not.d.sc. 1928, 
207 zu einemin Brindisi gefundenen Goldplättchen 
mit Inschrift nimmt an, daß dort im 4. und 8, 
Jhdt. noch das messapische Idiom gllein herrschte, 
(Vgl. aber das griechische Kerykeion 0. 8.1186, 51). 
Zu der in der Inschrift berührten Tierfabel vgl. 
etwa das unteritalische Vasenbild mit Begegnung 
und Gespräch zwischen Gans und Hahn; spät- 
apulische Vase (s. Kretschmer Vaseninschrift. 
S. 225 mit Lit.). Wenig vermögen wir aus der Nach- 
richt zu entnehmen, daß M. und Penketier zu 
Pythagoras kamen (Iambl. V. 241, Porphyr. Pyth. 
22, Aristoxenos frg. 5, Müller FHG II 278). Höch- 


stens das eine, daß diese nicht die ‚wilden Gesellen‘ 20 


waren, welche Nissen II 871 nach Mommsens 
Vorgang R.G. I 10 aus den M. gemacht hat. Er 
verwechselt wohl mit M. die Abruzzen-Hirten, 
welche alljährlich ihre Herden auf die nordapu- 
lischen Weiden trieben und gelegentlich Brigan- 
ten-Charakter annahmen (Liv. XXXIX 29). Ein 
ähnlicher Mißgriff begegnet ihm bei Bitonto 
(nördlich von Bari), das er als ‚früh verbauert‘ 
bezeichnet, während es der einzige Ort in Mittel- 
apulien ist, welcher statt der Familien- und Grup- 
pengräber epichorischen Charakters eine große, 
zusammenhängende Nekropole griechischer Art 
aufweist (4. — 3. Jhdt.). — Alles was voranging, 
namentlich die trotz vieler ausgleichenden Ein- 
flüsse fortdauernde Sonderkultur des Landes und 
seiner drei Regionen, lernen wir besser als aus 
großgriechischen Malereien aus den Gräberfunden 
selber kennen. Die Behauptung, daß sich die 
altapulischen Regionen (drei, nieht zwei!) kulturell 
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gerade die Peuketia ihn bisher, vielleicht nur 
zufällig, vermissen läßt; er ist aber auch sonst; 
in Italien sehr verbreitet. Allgemein bemerke 
ich, daß jetzt ‚messapisch' manchmal gesagt wird, 
wo man nur epichorisch Apulisches von Groß- 
griechischem unterscheiden will; so von Furt- 
wängler Melanges Nicole 159, Kl. Schr. II 130, 
bei der Wirtshausszene mit Inschrift ev» eines 
Bechers, der eher in der Nähe von Bari, jeden- 
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10 falls nicht in der Messapia gemacht ist. Noch in 


reif hellenistischer Zeit zeigen sich immer neue - 
Verschiedenheiten in den einzelnen Regionen. Ich 
erinnere an die Kammergräber Canosas und jene 
von Budiae, Egnatia, Orig mit Malereien und 
Reliefs, mit griechischen oder messapischen In- 
schriften (vgl. Pagenstecher Röm. Mitt. XIX 
1897; Apulia IV 1918, 98), sowie an ihren gegen- 
über va Aufidus grundverschiedenen Toten- 
arat. 

Über die Nachricht von Messapiern und Peu- 
ketiern, die zu Pythagoras kamen, s. den Art. 
Metapont $ B; der in der Schülerliste be- 
merkte Messapier (v. Blumenthal in Glotta 
XVII 104) wohnte in Tarent. 

Was die Kultverhältnisse der M, betrifft, so be- 
merkt man in den Inschriften Aphrodite, Artemis, 
Demeter, Lachesis (Logetis, vgl. Lagesis: Kretsch- 
mer Glotta XII 278); in der älteren epichori- 
schen Tonplastik gelegentlich sine matronale, 


30 thronende Göttin (M. Apul. 299, Taf. 29, 6); ver- 


schieden von den durch fast ganz Apulien ver- 
breiteten sitzenden Terrakottagöttinnen griechi- 
schen Stils, die mit Hohlformen des 5. Jhdts. herge- 
stellt sind. Aber wie die Aphrodite des übrigen 
Apuliens sich vielmehr italischen als griechischen 
Kulten nähert, wie die einer Bona Dea ähnliche 
Göttin aus Barletta (M. Apul. 299, Taf. 87, 7, 
vgl. Arch. Jahrb. 1910, 184) nach Norden weist, 
so vermissen wir bis jetzt bei den M. auch ge 


nicht unterschieden (o. Bd. IX S. 728, 4), wird 40 wisse bei Sallentinern u. a. Apnliern auffallende 


heute niemand mehr wiederholen. Von den alten 
keramischen Stilen ist uns diese Sonderung schon 
bekannt. Und was speziell den Süden betrifft, so 
geht die Messapia ihren eigenen Weg uad wahrt 
2. B. sehr lange einen ganz aparten Vasentyp, 
den der sog. Torzelle, Amphoretta mit zwei starren 
Spitzhenkeln und Rotellen, dessen Verbreitungs- 
gebiet sich merkwürdig genau mit dem der mes- 
sapischen Inschriften deckt. Nachgeahmt auf den 


Kulte, wie die Fluß- und Roßgötter, die uralten 
Zwitterwesen und den geflügelten caelusartigen 
Dämon, der in primitiver Gestalt auf dem Gar- 
ganos gehaust haben muß, ehe er von dem dau- 
nischen Kalchos und dem griechischen Kalchas 
verdrängt wurde (M. Apul. 354; 360; vgl. Im- 
misch und Stoll Myth. Lex. s.v. Giannelli 
Culti 110). 

K, Vergchiedenes, Vergil, der hier über alte 


Münzen Garrucci 95, 18f., Berlin II 1,185. Nicht 50 Überlieferung zu verfügen scheint, kennt Aen. VII 


mindere Eigenart bekundet sich in den Trachten, 
wo es genügt auf die Daunia mit ihren nordbalka- 
nischen Zuständen zu verweisen. Möglich, daß seit, 
den ersten Berührungen dorischer Griechen mit den 
Japygern (M. Apul. 49) die Trachtverhältnisse 
sich nach Landschaften schärfer differenziert hatten 
(51). Zu beseitigen ist natürlich der aus älterer 
Publikation übernommene Titel ‚Messapian War- 
rior‘ bei einem campanischen Vasenbilde d. Brit. 


691, IX 121 Messapus, den unverwundbaren Posei- 
donschn, egusm itor, bei den Rutulern ; vgl. 
Ratilianum in Apulien, M. Apul. 357? Daneben 
XI 540 den Metabus (Gründer Metaponts, Serv. 
s. St.), der von den Volskern vertrieben war (so 
schon Cato bei Serv.). Aber Messapus tritt VIII 6 
zusammen auf mit Ufens, dem Eponymen des 
Flusses im Volskerlande, welcher von dem Apu- 
lien berührenden Ufita 0. 8 J 28 vielleicht nicht 


Mus., Cat. Vases IV pl. IX 2. Unbegrändet und 60 zu trennen ist. Zu der Übertragung des Messapus 


heute nicht mehr diskutabel ist bei gewöhnlichen 
rf. apalischen Vasenbildern die Bezeichnung 
des Pileus als eines peuketischen Trachtstückes 
(Patroni Cer. [1898] p. 36, vgl. 86 äg. 53). 
Diesen kegelförmigen Hut, der auch in Metall 
vorkommt, trägt z. B. auch in der Messapia regel- 
mäßig der Kopf der Münzen von Oria. Änderer- 
seits erscheint er in Canosiner Gräbern, während 


und Metabus nach Westen Pais Sic. 286, Stor. 
d. Roma I 1, 304. Das erste, was dem in Süd- 
apulien landenden Aeneas begegnet, sind weidende 
Bosse, III 587; vgl. M. Apul. 400 und 11 mit 
Varro r.r. II 7, Lueil 1109, Hor. Serm. I 6, 59; 
0.8.1188, 10. Charakteristisch in der 1.Delphischen 
Gruppe o. 8. 1176 die Pierde als Beutestücke. 
Die mindestens in der eigentlichen Messapia ur- 
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alte Rossezucht erstreckt sich früher oder später 
auf die nordapulische Ebene, Strab. VI 284. Liv. 
XXIY’®20, 16. Des Livius Ausdruck saltus hier 
wie IX 17, 17 ist nicht klar. Meist sind hier 
hügelige Jagd- und Weidegebiete gemeint: Varro 
x.r. Il 9, 6. Ser. Hist. Aug. Verus 6, vgl. Ovid. 
Her. 5, 17 saltus venatibus aptos. 

Literatur zu ganz Apulien Mayer o. 8. 1168 
passim. Einiges o. Bd. IX S. 745, dazu Lenor- 
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ist zwar ergänzt, die Form aber sicher, da die 
Inschrift oz0:xn86» eingehauen ist). Pomtow z. 
St. sieht auch in der Angabe über Ivzivar ... 
zö yEvos Meooanlav (Collitz 2048, vom J. 196 
v. Chr.) einen Hinweis auf eben diesen Stamm. 
Das ist auch wahrscheinlich, aber dieses Zeugnis 
ist nicht so ausschlaggebend wie das andere. — 
Daher ist es verfehlt, eine vermutliche Messapia 
‚Metapa‘ anzusetzen, wie es Kiepert FOA XV 


Messapos 


mants Werke und ders. Gaz. arch. 1881/82. Die 10 (wohl nach Nieses Ansicht) tut, und noch Ha- 


ältere Lokalliteratur bei Mau-Merklin Kat. d. 
6m. Inst.-Bibl. Naturwissenschaftliche Biblio- 

aphie in dem Sammelwerk Terra di Bari III 
142. Für die Südregion (Messapia) bis Egnatia: 
Bibliogr. Ribezzo Riv. indo-gr.-it. VI 1922, 81. 
Neudrucke Collana di serittori della terra d' 
Otranto, Lecce 1870. Bei Mau-Merklin, wo im 
Orts-Register I 1, 584 Oria fehlt, hinzuzufügen: 
F. Casotti Della eitta d’Oria 1859 (= Archiv. 


ley Am. Journ. Arch. XXXII Tafel gegenüber 
S. 146. — Gar nichts ist über die Lage der M. 
bekannt oder auch nur zu schließen, so daß es 
vielleicht ratsamer wäre, keine Stelle auf einer 
Karte mit diesem Namen zu bezeichnen, als mit 
Kiepert und Grundy ihn am oberen Laufe 
des Revmas zu Vitrinitza ansetzen zu wollen. — 
Über die Frage des Vorkommens des Messaper- 
namens in Griechenland s. u. a. Oberhummer 


stor. ital. N.S. XIII 2 p. 31). Jannelli Inseript. 20 Akarnanien 58f. Kretschmer Einleitung 273, 


Mess. 1841. A. Maury Journ. d. sav. 1874, 264. 
1878, 165 und 310 (Referate über De Simone und 
Maggiulli-Castromediano). L. Pepe Gnathia,Ostuni 
1883, Un iscriz. mess. rinvenuta in Ostuni, 1883. 
Andriani Carbina-Brindisi, Ostuni 1888. Über 
Rudiae und die Heimat des Ennius s. Lata, Coc- 
chia u. a. Wegen des Inschriftfundes nördlich von 
Egnatia Monopoli zu notieren (schon bei Mau- 
Merklin): A.Nardelli La Minopoli ossia Mono- 


mit älterer Literatur Hall Oldest Civilization 
of Greece 219. Gruppe Griech. Myth. 68f. 
Beloch Gr. Gesch. I? 2, 58. Autran Introd. 
& Petude crit. du nom propre grec 3B2Hf. 
[Oldfather.] 
Messapion, ein Teil des nördlichen Gebirgs- 
zuges von Mittelgriechenland in Boiotien, heute 
Ktypäs. Südlich von Anthedon (o. Bd. U 
S. 2360f.), erhebt sich das M. als ‚ein felsiges, 


poli manifestata, Nap. 1773. Von Neueren M. A. 30 weithin sichtbares Gebirge von auffallender pyra- 


Micalella Gli Iapigi, Leece 1909; Hyria, Thuriae 
e Sybaris, ebd. 1909. Unkontrollierbar Pirecca, 
erwähnt von Lenormant Gaz. arch. 1871, 51. 
Verfehlt A. Cortese Atti d. Ace, Torin. 1914, 
1037. Vlasto Tagas oixiornsg kenne ich nur 
aus Numism. Chron. Aus der Literatur über die 
zwei Tarentiner Weihgeschenke (s. o. S. 1176): 
Dinsmoor Bull. hell. 1912, 442. Bourguet 
ebd. 1925, 21. Von neueren (prähistorischen) 


midaler Form‘ bis zu einer Höhe von 1020 m 
(Paus. IX 22, 5. Strab. IX 405. Aischyl, Agam. 
293. Steph. Byz.). Der nördliche Fuß drängt sich 
in kablen Felsen an die Küste Boiotiens; an 
ihnen führt die Straße von Anthedon nach Chal- 
kis 2 Stunden hin. Vom östlichen Fuße des M. 
bis zur Brücke über den Euripos erstreckt sich 
eine sanft gehügelte Ebene, trocken und baum- 
leer, nur mit Weizen bebaut; an ihrem nord- 


Funden besonders Quagliati Mon. d. Linc. 40 westlichen Rande, nahe dem Fuße des Gebirges, 


XXVL Vol. v. Duhn It. Gräberkd. I 632, wo 
statt Hüttensiedelung Höhlensiedelung zu lesen 
ist. Neu der historische Atlas von ©. Pullie 
Italia, 3 Bände, Turin 1927. 

Nachtrag. Neue mess. Inschrift aus Ale- 
zio Ribezzo Riv. Indo-gr.-it. XII 1928; fasc. 1/2, 
67. Ebenda erwähnt ein drei Kilometer langer 
Mauerrest von unbestimmter mess. Stadt; A. Anz. 
44 (1929) 136. Zwei bekannte Inschrift-Torzellen 
jetzt in Boston: Vasenkatalog des dortigen Mus. 
of fine arts v. Fairbanks, mit leider oft un- 
zureichendem, veraltetem Text. Wichtig R. Mae 
Yver The iron age in Italy, wo 8. 232 der Titel 
‚geometrisch‘, 213 Bari als ‚Grenzstadt‘ zu kor- 
rigieren. [M. Mayer.] 

2) Einwohner einer Ortschaft im östlichen 
Westlokris, die erwähnt werden gelegentlich eines 
Heereszuges im J. 426, Thuk. III 101,2. Die 
Schreibart Merariovs bei Steph. Byz. in seiner 


lag Salganeus (u. Bd. II A S. 1871, Z. 55ff.), das 
einst durch Ptolemaios, den Feldherrn des Anti- 
gonos, 311 befestigt ward. Am östlichen Ende 
jener Ebene erhebt sich unmittelbar an dem 
schmalen Sunde, dem Euripos, ein ganz isolier- 
ter Felshügel, der durch die Ebene von Chalia 
abgetrennt ist, der Kavndos, türkisch Karababa, 
wo sich die Gräberstätte der Bewohner von Chal- 
kis befand. Davon zeugen die in den Fels ge- 


50 hauenen, in parallelen Reihen angelegten Gräber. 


Später wurde hier zum Schutze der Euriposbrücke 
ein Castellum eingerichtet. Theophr, hist. pl. 
VIII 8, 5. Schol. Apoll. Rhod. I 77 rechnen den 
Kavndos zu Euboia, aber nur in politischem 
Sinne (o. Bd. X S.1886, 2.50). Das M. wird 
mit dem boiotischen Helden Messapos, der nach 
Süditalien auswanderte, in Verbindung gebracht 
(Strab. IX 405. Steph. Byz. Myth. Lex. II 2844, 
Z. 3). — 8. Bursian Geogr. Gr. I 215. 


Anführung der Stelle (s. Xddacor), obwohl von 60 Leake Trav. in North. Gr. II 266. Ulriehs 


Niese Herm. XIV 427f. (nach dem Vorgang 
von L. Holstenius) befürwortet, ist durchaus 
zu verwerfen, zunächst weil die Überlieferung 
bei Steph. Byz. mehrere handgreifliche Fehler 
enthält, wie Classen längst bemerkte, und be- 
sonders weil eine delphische Inschrift (Syll.3249B 
51, vom J. 339 v. Chr.) die Lesart der Hand- 
schrift des Thukydides bestätigt hat (das Wort 


Reisen u. Forsch. durch Gr. II 34f. Roß Wan- 
derungen i. Gr. II 126. Frazer zu Paus. 
Ba. v 91f, [Fiehn.] 

Messapos (Meooanos), Messäpus. Stoll 
Myth. Lex. II 2844. Der Name ist unerklärt; die 
Deutungen von Benseler Wörterb. gr. Eigenn. 
zu Meocania und von Gruppe, s. u., sind ganz 
fragwürdig. 
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1) Boioter, nach dem das Messapion, ein Berg 
bei Anthedon, und, nach seiner Auswanderung 
nach Unteritalien, die dortige Landschaft Messe- 
pia genannt sein sollte (Strab. IX 405. Steph. Byz. 
Meoodnıov. Fest. 112 Linds. Messapia, so wie 
Peucetia nach seinem Bruder, Serv. Aen. VII 9). 
Müller Orchomenos 2 92 (so) erklärt die Nach- 
richt von der Auswanderung des M. nach Unter- 
italien als Erfindung nur auf Grund einer zu- 


Messapos 


fälligen Ähnlichkeit eines boiotischen und eines 10 


unteritalischen Namens. Gruppe Gr. Myth. 
368, 1 will ohne genügende Begründung den 
Bergnamen Messapion von Lakonien herleiten. 
Vorsichtiger wird man sagen, daß uns all dieses 
völlig unkontrollierbar ist und daß man sich 
schon im Altertum über die Sache nicht einig 
war. Denn anderwärts ist der Heros eponymos 
der Messapier kein Boioter, sondern Illyrier und 
heißt Messapios, s. d.; und auch: Paus, X 10, 6 


kennt die Ableitung der Messapier in Unteritalien 20 


von einem Boioter nicht, da sie nach ihm Bar- 
baren sind. Verhältnis dieses Boioters zu dem 
Etrusker: s. u. 

2) Etruskischer Fürst, Verg. Aen. VII 691 
u. ö. (im ganzen 22 Erwähnungen; s. die Indices 
der Ausgaben). Für diesen hatte Vergil schwer- 
lich eine besondere Quelle; er kannte den Boi- 
oter M. in Unteritalien: und hielt sich also wohl 
für berechtigt, wenn es schon dort einen alten 


M. gab, dessen Namen für einen sonst frei er- 30 


fundenen in Mittelitalien zu übernehmen. Um 
seinen M. plastischer zu gestalten, gab er ihm 
eigene, aber ebenfalls frei erfundene Züge: egquum 
domitor (Heinze Verg. ep. Technik® 197; 
zu den Belegen füge XII 550), Neptunia proles 
und die Unverwundbarkeit durch Feuer und 
Eisen. Der Meinung, der Etrusker sei nach dem 
Boioter frei erfunden, war wohl auch Serv. Aen. 
VII 691, danach Mythogr. Vatie. III 5, 7. Denn 


wenn er Vergils M. als Neptuns Sohn deswegen 40 


erklärt, weil er übers Meer nach Etrurien gekom- 
men sei, so hatte wohl auch er hierfür keine be- 
sondere Quelle, sondern knüpfte wohl nur an die 
ähnliche Meerfahrt des Boioters M. nach Unter- 
italien an. Sicher verquickt er die beiden mit den 
Worten ab hoc (dem Etrusker) Ennius dieit se 
originem ducere, womit Ennius (ann. XII frg. 
VII Vahlen?; danach Sil. Ital. XII 398) natür- 
lich nur den unteritalischen M. meinen konnte; 


danach setzte übrigens Ennius (und nach ihm 50 gegebenen Erkl an: 


Ailianos bei Suid. "Zvvios) Calabria — Messapia. 
— Aus anderen Gründen hält Gruppe 68f. den 
Boioter für identisch mit dem Etrusker, außer 
wegen der Namensgleichheit auch wegen Neptuns 
Vaterschaft bei dem Etrusker, da auf dem boioti- 
schen Messapion ein Kult Poseidons bestanden 
habe, ‚eines der berühmtesten Heiligtümer Boio- 
tiens‘. Aber die Zeugen, die er dafür anführt, 
Paus. IX 22, 5. Steph. Byz. Bowria, kennen 
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8) Meooanos (so; Meooänıos Meineke; Me- 
odrıos Müller im Texte der GGM.), Fluß im 
Gebiete der kretischen Stadt Lampaia, Skylax 
Peripl. 47. Dessen Kenntnis verdanke ich. der 
Belesenheit Gruppes. Worauf dieser aber die 
Ansicht gründen will, in diesem kretischen Fluß- 
namen ]Jebe der eines alten Gottes fort, der später 
in Boiotien dem Poseidon gleichgesetzt worden 
sei, das sagt er nicht, und es bleibt unerfindlich. 

[Lamer.] 


Messe 


Messe in Lakonien. 

Literatur: Leake Travels in the Morea I 
286f. Peloponn, 357f. Boblaye Recherches 
geogr. sur les ruines de la Morse 91f, Curtius 
„op: II 282, nn ee 152£. ie 
scher Erinnerungen 381. iläippson Der 
Pelop. Frazer Paus. II 39. itzig- 
Blümner Pam, I 871. Waodward BSA 
XII 248. Kolbe IG V 1 8. 237. Heide- 
mann Die territoriale Entw. Lacedämons und 
Messeniens, Diss. Best. 1904. Niese Gött. Gel. 
Nachr. 1906, 116. Pareti Storia di Sparta 
arcaica I 160, 4 Kalkmann Pau. d. Perieget. 
Gurlitt Über Pau, Heberdey Die Reisen 
des Paus. Karte: BSA XIII 219. 

1. Messe nennt Homer DL. I 582 unter den 
Städten des Mendlaos: Bäplv re Zndprnv ze noiv- 
zengowa ze M£oonr, demnach Stat, Theb. IV 226 
voluerumque parens Cythereia Messe. Die Schwie- 
rigkeiten, welche diese Stelle den alexandrini- 
schien Gelehrten verursachte, beleuchtet Strab. 
VII 364 (nach Apollodoros) vör 8° dp’ Oungov 
xaraleyontra» my ulv Mioomp obdauon delxru- 
o9al pyacı: Meooday 8’ ob ic nbgas, elvaı uEoos, 
alla rijs Zndormns ... Bvıos Öb ward dnoxommv dE- 
xovsaı vhv Meoonvrv, worauf Belege für die 
@noxonn folgen; danach Eustath. B. 294, 44. 
295, 1. Eine Stadt des Namens Hieß sich. nicht 
nachweisen. Also mußte man gegebene Namen 
umdeuten. Die Gleichsetzung von M, mit Mesoa 
(s. d.), lehnt Apollodoros ab, weil dies ein Teil 
der Stadt Sparta sei, aber nicht ein Teil der 
Landschaft Lakedaimon, Sonst faßt Apollodoros 
die Ortsnamen des Katalogs als röAsıs. Aber hier 
will er die Deutung, die er selbst vertritt, vor- 
bereiten; er sieht nämlich än Messe eine durch 
änoxonn entstandene Nebenform von Meconn, 
und das war für ihn eine Landschaft. Apollo- 
dorog schließt sich damit einer von Aristarchos 
Aristonikos Schol, A 
DL. II 502. 582. i. BD N. II 582, Steph. 
Byz. s. Meooyvn. Eustath. I. 294, 44. Das geht 
auch glatt zusammen mit dem, was in den Scho- 
lien zu Od. XXI 13. 15; I. IX 150 und von 
Apollodoros bei Strab. VII 358 (509, 18). 367 
(521, 28) gelehrt wird, Messene sei in heroischer 
Zeit ein u2oos rs Aaxedaluoros gewesen. Es ist 
das ein Musterbeispiel für die Methode, mit der 
die Alexandriner die Schwierigkeiten der home- 


dieses Heiligtum überhaupt nicht (l). Gruppes 60 rischen Geographie zu meistern versucht haben, 


Etymologie des Namens M&£ooanos 1144, 2, 
‚mitten im Meere wohnend‘, zu * ax, ‚Wasser‘ oder 
als Kurzform zu Mebja-nort(ı)os ist zweifelhaft; 
vorsichtiger Curtius Gr. Et.5 119. 469. 

2a) M.—=Poseidon, Gruppe 1137, 8, 
1144, 2. 1820, ist eine seiner puren Phantasien; 
8. unten. 


und vorzüglich dazu geeignet, sieh über den Wert 
ihrer Ergebnisse ein Urteil zu bilden. Erwähnt 
sei noch Hes, s. M&oonv- aölıs Aaxwvixjs und 
Arkad. 113, 22 M&oon, nölıs, 

2. In der Route von Tainaron nach Oitylos 
schreibt Pau s. III 25, 9, nachdem er die Ovoi- 
des üxga und Tandius Egeima erwähnt hat, dAl- 
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yov Ö& änwrigw M&oca ndhıs zal Amy" And vol- 
tov orddn tod Arukvos ievınkovtd Earı zul Erarov 
Zul Olkviov. Die angegebene Entfernung würde 
ulis duf dem Lande von Oitylos, u, Bd. III A 
$. 1318, 5, bis an das a des Wer un 
Thyrides, heute Kap Grosso, bringen, Boblaye 
9 Wr werden = also act ie Seefahrt be- 
ziehen, Bursian 153, 1, In der Tat berechnet 
ja auch Pausanias am Anfang des Paragraphen 
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Verschwinden sich erklären ließe. Es spricht also 
vieles dafür, daß Pausahias’ Messa in der Gegend 
von Mesapo gelegen hat. So urteilt auch Leake 
Pelop, 356. Nur darauf hätten Heidemann 
8,1 und Pareti sich nicht berufen sollen, daß 
die Landschaft, in der M&sapo legt, Mesamäni 
heißt. Denm darin ist doch neugr. g&oa ‚binnen‘ 
unverkennbar. Die ‚Binnenmäni‘ bildet den 
Gegensatz zur Exomäni, die an Messenien an- 
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die Entfernung Tainaron—Kainepolis nach dem 10 grenzt, u. Bd. IIT.A S. 1303, 40ff. Sie hätten be- 


aAoös. Er hat also für die Strecke von Tainaron 
bis Oitylos einen Periplus benutzt, Heberdey 
62. Der Ausdruck nölıs xal Am trägt den 
Stempel dieser Schriftgattung. Seit wann diese 
Stadt bestand, vermögen wir nicht zu sagen. 
Pausanias hatte natürlich einen modernen Peri- 
plus zur Hand, Gurlitt 18. Heberdey 
115, 89, und Strabon hat den Artemidoros für 
diese Küstenstrecke nicht benutzt [Kalkmann 


achten sollen, dad Philippson 227, 1, auf 
den sie sich berufen, selber den Gleichlaut als 
eine ‚wohl bloß zufällige Erscheinung‘ betrachtet. 
Für das homerische M. dagegen paßt die 
Lage von M&sapo ganz und gar nicht. Weder der 
Boden der Umgegend noch die Verkehrslage konn- 
ten hier jemals eine nennenswerte Siedlung auf- 
kommen lassen; und eine mykenische Niederlas- 
sung verrät sich immer durch die unvertilgbaren 


161 hat das nicht erkannt], sondern statt dessen 20 Scherben. Dazu kommt das schwerwiegende Zeug- 


VII 360 (511, 9.) aus Apollodoros die Ein- 
leitung zu der Behandlung von Il. IX 150ff, auf- 
genommen, Dieser Abschnitt beginnt mit den 
Worten uerafl 6& üno röv Ovolöwv dofauzvos 
OitvAds £orı, Nimmt man sie mit der eingangs 
angeführten Stelle bei Strab. VIII 364 zusam- 
men, so sieht man, daß Apollodoros die von Pau- 
sanias auf eben dieser Strecke genannte Stadt 
Messa nicht kannte. Heidemann 7. 34 bringt 


nis Apollodors (s. 0.), nach dem es um 150 v. Chr. 
eine Ortschaft Messa zwischen dem Vorgebirge 
Thyrides und Oitylos nicht gab. Man hat es als 
ein bemerkenswertes Zusammentreffen angesehen, 
daß Homer der Stadt das Beiwort noAvzpyewv gibt 
und daß in den Klippen um Mesapo zahllose Wild- 
tauben nisten. Leake M. 1286, Curtius, 
Frazer, Woodward, Pareti. Die Wach- 
telschwärme, die im Spätsommer auf der Norl- 


dagegen nur willkürliche Behauptungen vor. Bei 30 süd-Wanderung in der südlichen Mani einfallen, 


der Mühe, welche die Alexandriner sich gegeben 
haben, das homerische M. unterzubringen, kön- 
nen wir sagen, daß dies Messa um 150 v. Chr. 
noch. nieht existierte. Niese 116, 12. Daß 
Apollodoros nur im Eurotastal gesucht haben 
soll, wie Pareti 160, 4 glauben machen will, ist 
eine fadenscheinige Ausflucht, Wie es zur Grün- 
dung dieser Stadt kam, was ihre Benennung ver- 
anlaßte, bleibt für uns im Dunkel, Niese 116 
hält es für denkbar, daß das zerstörte Hippola, 
o. Bd. VIII S, 1860, 61ff,, unter dem homeri- 
schen Namen wieder aufgebaut worden sei. 

3. Unmittelbar nördlich von dem massigen 
Kap Grosso springt eine schmale Landzunge 
nach Norden vor, die auf ihrem gerundeten Ende 
die Ruinen einer venezianischen Festung trägt. 
Wegen dieser Gestalt heißt sie heute Tigäni 
‚Bratpfanne‘, von altgriech. znyavov, Soim- 
sen Untersuch. 4f. An der Ostseite der da- 


mit dem homerischen Beiwort in Verbindung zu 
bringen, war eine arge Entgleisung Heide- 
manns 7f, Über noAvrpnewv vol. Bechtel 
Lexil, 317. Thompson Greek Birds 170. Wild- 
tauben finden oder fanden sich aber auch an 
anderen Stellen in Lakonien, wo es Höhlungen 
in den Felswänden gibt. Leake Pelop. 357, 
der auf Grund einer falschen Deutung von IG V 
1178 M. nach Misträ verlegen wollte, konnte 


40 sich auch für diese Ortschaft auf das Vor- 


kommen zahlioser Wildtauben berufen, Vischer 
beobachtete sie zu vielen Hunderten am Mene- 
laion (s. d.) und fühlte sich dadurch an das home- 
rische M. erinnert. In der Anmerkung be- 
zeichnet er aber selber diese Erscheinung als zu 
weit verbreitet, als daß damit etwas bewiesen 
werden könnte. Sein Gedanke, es könne ein Zu- 
sammenhang bestehen zwischen M. und der Mes- 
seis (s. d.) am Menelaion Paus. III 20, 1, ist 


durch gebildeten Bucht liegt die Ortschaft M£- 50 auch verfehlt. Man wird sich also darein finden 


sapo, M&laros. Reste des Altertums fehlen außer 
einigen Blöcken in der Festung (Woodward), 
und die können auch bei deren Erbauung zu 
Schiff von einer anderen Ruinenstätte herbei- 
geschaft sein. Trotzdem wird Mesapo ziemlich 
allgemein nicht nur mit Pausanias’ Messa, son- 
dern auch mit Homers M. gleichgesetzt, so 
von Boblaye, Curtius, Bursian, Frazer, Heide- 
mann 7, Woodward, Pareti. Es empfiehlt sich 


müssen, mit O. Müller Dorier 12 99, 2 die 
Lage des homerischen M. als unbestimmbar zu 
bezeichnen. [Bölte.] 
2) Auch in Lakonien hat man die homerische 
M. (Il. VI 457) lokalisieren wollen. In den Seholien 
z. d, St. hat die Erörterung dieser Frage aur 
geringe Spuren hinterlassen: Gen. Meoonis xai 
Yatosıa xgfvaı Aoyovs, ol Ö& is Aaxwvias. 
D Meoonis zaı "Yaeosıa zonvaı vs Ilelonovrn- 


aber entschieden, hier zu sondern. Zu Pau-60oov, oi ö& 9 Aaxwrıxjs. Dazu Schol. Pind. 


sanias’ Angaben paßt die Lage von Me 
sapo gut; die wohlgeschützte Bucht, der beste 
Hafen an der ganzen Küste, verdiente es, in 
einem Periplus genannt zu werden; dazu bietet 
der Name eine gewisse Stütze, Bei der Unfrucht- 
barkeit des ganzen Landstrichs, Philippson 
228. 250f., kann die Niederlassung immer nur 
unbedeutend gewesen sein, so daß ihr spurloses 


Pyth. IV 221e eivar dE paoı zal & Aaxwrıng 
Yreosıav xzonvyv. Dagegen polemisiert Eustath. 
I. 654, 19 ei öd& xat &» Ilelonovvno@ oimoeral tı5 
Öuwviuovs rabraıs xonvas, Ira ovranıls &xer 
vootzo To Upaiveır (9.456) xal vVögopogeiv (v.457), 
Intmtov navıws xai loroglar, di’ Ts 6 Aoyos auy- 
xgormÖnosraı Was hier verlangt wird, durch 
Lokalforschung einen bestimmten Brunnen nach- 
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zuweisen, der dem homerischen entspreche, das 
finden wir bei Paus. III 20, 1. Es gab sogar zwei 
Brunnen bei Sparta, die mit der M. identifiziert 
wurden. Der eine lag am Wege nach Therapne 
östlich vom Eurofas bei einem Heiligtum des 
Polydeukes, Zu Pausanias’ Zeit hieß er IIolv- 
deüxzın; er weiß aber, daß gewisse Lakedaimonier 
behaupteten, sein ursprünglicher Name sei M. 
gewesen, Daß es eine literarische Quelle gewesen 
ist, der er seine Kenntnis der spartanischen Lo- 
kalforschung verdankt, ist klar, Heberdey 
Reisen des Paus, 56. Ein zweiter Brunnen war 
in Therapne selbst, d. h. beim Menelaion (s. d.), 
und dieser wurde Pausanias an Ort und Stelle als 
M. bezeichnet. Denn das ist es doch wohl, was 
er mit den Worten idw» olda ausdrücken will. 
Dies Schwanken in der Ansetzung den M. ist der 
beste Beweis dafür, daß der Name für keinen der 
beiden Brunnen herkömmlich war, sondern erst 
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1,2. 8,9. 31, 6. 11. Nach Schol. Eurip. Or. 982 
ist sie aber Tochter des Phorbas und der Euboia 
und Schwester des Triopas. Sie heiratet Poly- 
kson, den zweitgebornen Sohn des Königs Lelex 
aus Lakönike, Als nach dem Tode des Lelex der 
erstgeborne Sohn den Thron erbt, veranlaßt die 
stolze M. ihren Gemahl, mit Hilfe aus Argos und 
Lakedaimon sich ein Reich in dem Land zu grün- 
den, das dann nach ihr Messenien benannt wurde. 


16 Dort gründeten Polykaon und M. verschiedene 


Städte und als Königssitz Adania. M. läßt in 
ihrem Land durch Kaukon (der aus Athen nach 
Adania kam, Paus. IV 26, 8) den Kult der eleu- 
sinischen Göttinnen einführen, zuerst in Adania 
selbst, Paus. IV 1, 1-5. Nach ihrem Tod genoß 
M. im Tempel des Zeus auf dem Berg Ithome 
Heroenehren, Paus. IV 3, 9. 31, 6. Mit Zeus 
Ithom. zusammen erscheint sie auch auf einer 
Münze aus der Kaiserzeit: auf dem Obvers M. 


auf Grund gewisser Schlußfolgerungen dem einen 20 mit Mauerkrone und Schleier, auf dem Revers 


oder dem andern beigelegt wurde, Die von Eusta- 
thiog geforderte Erforschung der Örtlichkeit steht 
auch heute noch aus. Meines Wissens gibt es bei 
der Kapelle der Zwoddyos Ifnyn, 10 Minuten 
nördlich und unterhalb vom Menelaion, eine 
Quelle. Der Brunnen beim Menelaion ist unbe- 
kannt. [Bölte.] 
Meoonis, sagenhafte, mit der Hypereia (in 
Pherai?) zusammengenannte Quelle, an der An- 


Zeus. Catal. of Greek coins (Brit. Mus.) Pelo- 
ponnesus 112 nr. 43 (= pl. XXII 15). (Auf 
einer Münze, ebenda nr. 4 — pl. XXII 16, ist 
M. ähnlich dargestellt, auf dem Revers aber 
Asklepios.) Aber auch von einem Tempel der M. 
selbst weiß Pausanias zu berichten; dort stand 
ihr Bild aus Marmor und Gold; die Wände 
schmückten die Bilder der späteren messenischen 
Könige, Paus. IV 31, 11. Von Nachkommen der 


dromache nach Hektors Prophezeiung einst Was-30M. ist nichts bekannt, Paus. IV 2, 1. S. auch 


ser holen wird, Hom. Il. VI 457. F. Stählin Das 
hypoplak. Theben, Progr. München 1907, 24fl. 
Cauer Grundfragen der Homerkrit.2 A, 544 zu 
S. 227. Die Bürger von Pharsalos (einst Phthia, 
F. Stählin Pharsalos, Pr. Nürnberg 1914, 16f.), 
wohin Andromache später von Neoptolemos ge- 
führt wurde, Kinkel Frg. ap. Gr. 146, 18, zeigten 
60 Stadien = 10,6 km von ihrer Stadt entfernt eine 
zerfallene Stadt, die sie Hellas, und dabei zwei 


Myth. Lex. s. M. Gruppe Griech. Myth. 
158. Robert Griech. Myth. II 283f. 
[E. Wüst.] 
2) Messene, Messana (Meoodva: diese dorische 
Namensforın bei Pind. Pyth. IV 223. VI 35. Cie. 
Verr. I 5. Caes. bell. eiv. II 3. III 101. Mela 
U 7, 16 (117). Liv. XXI 49. Plin. n. h. II 98 
101). 18, (121). Itin. Ant. 86. 90.491 usw.); 
och ist die Namensform Mzooyvn bei den Grie- 


Quellen, die sie M. und Hypereia nannten, Strab. 40 chen hänfiger: Herodot. VII 164. Skyl. 45. usw.; 


IX 431 extr. Der Ort war in der Mitte zwischen 
Pharsalos und Meliteia, noch auf dem thessali- 
schen Boden der Tetras Phthiotis, nicht in Achaia, 
jedenfalls an dem Weg zwischen beiden Städten, 
der sich an das Enipeustal anschloß, Herakleides 
III 2, GGM I p. 109. Diese Angaben führen in 


die Gegend von Koloklobasi am Enipeus, wo anf 


Höhe 325 ein noch nicht untersuchtes Kastro liegt 
und eine Inschrift des Zeus Thaulios gefunden 


ist, "Ep. dey. 1914, 92, Bedeutende Quellen sind 50 


in der Nähe vorhanden, ohne daß man sie mit 
den zwei gesuchten identifizieren könnte. Übrigens 
kann nach dem Jliastert recht gut die Hypereia 
in Pherai, die M. bei Phthia gedacht werden; sie 
brauchen keineswegs dicht beieinander zu liegen. 
Ganz anders erklärt die Homerstelle Leake North 
Greece IV 435. 485. Wace bei Allen The Homer. 


ebenso haben die Münzen die Namensform: MES- 
SENION, daun (vgl. Übersicht zum J. 491 und 
461) such MESSANION, dazu auch bis 480 
DANKLAION und von 282—200 MAMERTI- 
NON. Vielleicht könnte man aus dem Ge- 
brauch der Namensform M. oder Messana Rück- 
schlüsse auf die benutzte Quelle und ihre Zeit 
(vor oder nach 461: vgl. die ‚Übersicht‘) machen. 
Zu den Münznamen: Head HN 133ff. 

Die Überlieferung. Paus. IV 23, 5 be- 
richtet über den Krieg der Messenier unter Ari- 
stomenes gegen Sparta und den Plan der Auswan- 
dernng der Messenier: Gorgos riet Zakynthos in 
Besitz zu nehmen, Mantiklos sich auf Sardinien 
eine neue Heimat zu suchen. Da kam eine Ein- 
ladung des Anaxila(o)s von Bhegium, der im vierten 
Gliede ebenfalls von flüchtigen Messeniern ab- 


catal. of ships 1921, 125 glaubt, daß Hellas im stammte. Anaxila(o)s riet, da er mit Zankle in 
Westen von Pharsalos bei Kturo (Euhydrion) ag Feindschaft lebte, das ‚fruchtbare Gebiet‘ und die 
und sieht in den dort entspringenden Quellen die 60 ‚vortrefflich gelegene Stadt‘ zu erobern. Die Mes- 


M. und Hypereia. Dem steht aber das Zeugnis 
des wohlunterrichteten Herakleides entgegen, mit 
dem sich Allen nicht auseinandersetzt. Eine 
Quelle M. in Pherai gab es nicht, gegen Höfer 
Myth. Lex. II 2844, 17f. Vgl. Stählin Das 
hellen. Thessalien 1924, 143. [F. Stählin.] 
Messene (Mythol.). 1) Die Tochter des Trio- 
pas, des Sohnes des Phorbas aus Argos. Paus. IV 


genier hätten den Vorschlag angenommen, und 
Anazila(o)s habe sie nach Sizilien übergesetzt. 
Pausanias fügt diesem Bericht die Gründungs- 
geschichte von Zankle an. Seeräuber hätten Zankle 
gegründet und in dem menschenleeren Land den 
Hafenteil mit einer Mauer umgeben, um so einen 
Stützpunkt für ihre Fahrten zu haben. Als Führer 
dieser Seeräuber werden Krataimenes aus Samos 
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und Perieres aus Chalkis genannt, die später noch 
weitere Griechen als Kolonisten herangezogen 
hätten: In dem Kampf gegen die Messenier und 
Anaxilafo)s erlitten die Zankleer zu Land und 
zur See eine Niederlage. Die Stadt wurde be- 
lagert und gestürmt. Als die Zankleer zu den 
Altären flohen, habe Anaxila(o)s die Messenier 
aufgefordert, die Männer umzubringen, Frauen 
und Kinder zu Sklaven zu machen. Gorgos und 
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später siedelten sich auch noch Mamertiner, ein 
Stamm der Kampaner, hier an. Unfern der Stadt 
befindet sich die Charybdis, wo viele Schiffe in 
der Strömung zugrunde gehen. Die Mamertiner 
erlangen ein so starkes Übergewicht über die 
Messenier, daß alle die Einwohner mehr 
Mamertiner als Messenier nennen: edoivov Te 
opööge Ts xuens odens, ol Meooiwıor zalobor 
zöv olivov, dAl& Mausgrivov... Die Namenser- 
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Mantiklos lehnten diese Handlungsweise ab, söhn- 10 klärung, die wir bei Strabon und bei Thuk. 


ten sich vielmehr mit den alten Bewohnern der 
Stadt aus und bewohnten den Ort gemeinschaft- 
lich. Sie änderten den Namen der Stadt aus 
Zankle in M. Mantiklos habe dann noch 
ein Heiligtum des Herakles außerhalb der Stadt- 
mauern gegründet, den Tempel des ‚Herakles 
Mantiklos‘. Pausanias datiert diese Gründung 
der Stadt M.: ‚es geschah in der 29. Ol., in der 
der Lakedaimonier Chionis zum zweitenmal siegt, 
im Archontat des Miltiades in Athen. 

Bevor wir zu dieser Tradition Stellung neh- 
men, wenden wir uns der Gründung der Stadt 
Zankle zu, aus der M. entstand. Die älteste Nach- 
richt bietet Hekataios (frg. 72 bei Steph. Byaz. 
s. Zayalm): Zayain" nöhıs Zınshas. Exaroios Ei- 
gun‘ ol utv And ZayzAov Tod ynysvods # dno 
»onvns Zaynlns’ ol ö& dia To Exei Kodvoy ro Öge- 
nayov Anoxgbyaı, & ra Tod narpös änexoyer aldoia" 
Nixavöoos er TO n Zırehias‘ ‚ai tıs zal Zdyrins 


VI 4,5 (s. o.) finden, geht also auf Hekataios 
zurück. Für Strabo und Thukydides dürfte Au- 
tiochus v. Syrakus der Mittelsmann sein (vgl. 
Lage und Gebiet von M.) 

Die beiden Namen. Der Ort hat also zwei 
Namen, einen älteren ‚Zankle‘, einen jüngeren 
‚Messana‘ oder ‚Messene‘. Nicht alle Schriftsteller 
kennen oder nennen beide Namen. Ephoros, der 
für Skymnos die Quelle ist, zählt v. 285ff. die 


20 Sizilischen Städte auf, von der Meerenge begin- 


nend: Zayxin, Kardvn Kallinolıs Eoy' anoızlav. 
I nal Öäno Todrwv bo ndlsıs, Edßora xal | 
Mila xarwxiodnany Enıxalodusvor | eid' Tuega 
zol Tavpouevio» Asyouevn. Wir finden das wieder 
bei Strab. VI 272; 268 und bei Thuk. VI 2— 
5, der aber nicht nur aufzählt. Auch hier dürften 
Ephoros, Strabon und Thukydides auf Antiochos 
zurückgehen. Ephorus bei Skymnos sagt dann 
293: Meoonvnv 6° "loves &x Zauov (Exrzioar), ohne 


2dan Ansnarnıdos dorv‘- zo yao Ögeravov ol Zı-30 freilich erkennen zu lassen, daß die Städte in 


xshol Layxiov xahodeı (Thuk. VI 4, 5). 

Name, Wenn wir von den Ableitungen des 
Namens Zankle von Personen (vgl. auch Diod. 
IV 85,1=Timaios: d26 Zayxiov faoılEws) oder der 
Quelle absehen, so bleibt die oben erwähnte Ab- 
leitung von einem sikulischen Wort, das auf die 
Form der Hafenküste geht. Wir finden diese Er- 
klärung auch bei Strab. V1268: M. liegt in einer 
Bucht des Kaps Pelorias — die Überfahrt nach 


v. 285 und 293 dieselben sind. Ephoros scheint 
also seine Quellen kritiklos abzuschreiben. Skylax 
zähltin seinem Periplus ebenfalis die griechischen 
Städte Siziliens auf: IZolsıs ö& elaiv &nd ITsAw- 
eıados Eiinvlöes oide: Meooryn xal Am, Tav- 
eou£viov... Man sieht, hier schreibt kein Literat 
wie Ephoros, sondern ein Mann, der ein prakti- 
sches Schiffahrtsbuch in einer Zeit schreibt, wo 
es eben nur noch den einen Namen M., und zwar 


Rhegium beträgt 60 Stadien —. Der Ort ist eine40 in der Form Meoonvn, gab. S. S. 1201, 63. 


Gründung der Messenier im Peloponnes, die den 
Namen änderten, denn vorher hieß der Ort wegen 
der Krümmung der Küste (dı& 9 oxoAıdınza) 
Zankle (dayxiıov yag Exalsito ro oxolıdr) und 
war zuerst eine Siedlung der Naxier aus Katana; 


Paus. IV 23, 5fl. 

vgl. den am Anfang des Artikels 
ausgeschriebenen Bericht des 
Pausanias. 


a) Seeräuber gründeten Zankle. 


Die Gründungsgeschichte. Ausführlich 
berichtet Thukydides (aus Antiochos?) über die 
Gründung VI 4, 5ff. Stellen wir dem oben aus- 
geschriebenen Pausaniasberichte den des Thuky- 
dides und die der anderen gegenüber. 


Thuk. VI 4 und andere. 


a) vgl. Thuk. VI5: In Zankle wohnten Seeräuber aus dem chalki- 


dischen Cumae (Sikuler als Ureinwohner: vgl. Namensdeutung 
Zankles und Thuk. VI 4, 5). 


b) Fehlt bei Pausanias. 


b) Thuk. VI 4: Zankle ist gegründet axö Köuns zjs &v Orıxia, 


Kalmöırns moAews. 


c) Gründer: Krataimenes aus Sa- 
mos und Prieres aus Chalkis. 


ec) Dann kamen Leute aus Chalkis und dem übrigen Euboia: Prieres 
aus Kyme und Krataimenes aus Chalkis. Strab. VI 268: Naxier 


aus Katane beteiligten sich vor den Messeniern an der Grün- 
dung von Zankle. 


Die Hauptdifferenz besteht also zunächst darin, daß Pausanias nicht unterscheidet zwischen einer 
ersten ‚chalkidisch-kymeischen‘ Gründung von Zankle und der späteren Verstärkung durch samische 
Elemente. Wir halten fest: Zankle ist zuerst von Chalkidiern aus Euboia besiedelt worden. Chalkidier 
waren auch die Naxier aus Katane, denn Chalkis gründete Naxos, Naxos Katane. Um 648 gründen 
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nach Thuk. VI 5 Zankleer und Chalkidier Himera, das in der Tat sein Geschick mit dem von 


Zankle-M. verknüpft, 


Paus. IV 28, 5ff. 
d) Fehlt bei Pausaniaa. 


Thuk. VI 4 und andere 


d) Thuk. VI 4: ‚Samier und andere Ionier‘ vertrieben die Chal- 
kidier, Anazilaos dann 


äter die ‚Samier‘. Ephoros bei Skymn. 


v. 293 nennt ebenfalls in Messana ‚Ionier aus Samos‘, ebenso 
berichtet: Aristot. Pol. 1308 von der Aufnahme von Samiern 
in Zankle, Vgl. weiter unten. 


e) Mantiklos schlägt den Mes- 
seniern im Kampfe gegen 
Sparta die Auswanderungnach 
Sardinien vor. 


f) Fehlt bei Pausanias. 


e) Die Aufforderung einer Auswanderung erfolgte in der Perserzeit 
an die Ionier: Das Ziel sollte Sardinien sein. Histiaios von Milet 
und Bias regten das an: Herodot. V 106. I 170. 


£) Herodot. VI 22£.: Nach der Seeschlacht bei Lade beschließen 


die Samier die Auswanderung. Zankle forderte alle Ionier auf, 
eine ionische Kolonie auf Sizilien bei Kale Akte zu gründen. 
Samier und Milesier folgen dem Buf Zankles. 


g) Anarxilas*) ruft die Messenier 
nach Italien, preist ihnen die 
Schönheit des Landes und der 
Stadt der Zankleer, setzt sie 
über nach der Insel und unter- 
stützt die Messenier bei der 
Eroberung der Stadt. 


g) Die Samier und Milesier folgten einem Winke des Anaxilaos 
von Rhegium, des Feindes der Zankleer, und bemächtigen sich 
hinterlistig der Stadt Zankle (Herodot.), Ebenso erwähnt Strab. 
VI 268 die peloponnesische Herkunft der Messanier. Anarzilas 
vertreibt später wieder die samischen Nenbärger. 


h) h) Zankle ruft Hippokrates von Gela zu Hilfe. Dieser tibt aber 
Verrat und läßt die Samier im Besitz der Stadt Zankle. (Herodot.) 


*) Vgl. Beloch GG I2, 266f.: Anaxilas ist Messenier: Thuk. VI 4, 5. Strab. V 257; sein 


Urgroßvater Alkidamas kam als erster nach Rhegium: Paus. IV 28, 6. Tod 


des Anaxilas: 476 


(Diod. XI 48, 2). Strabon und Pausanias setzen Anaxilaos zu früh an: Um 660. Mit der Erhebung 
des Kleomenes bringt Ed. Meyer G.d. A. III 350 den Aufstand der Messenier, ihre Abwanderung 
nach Sizilien und die Gründung von M. zusammen. 


Jedenfalls liegt zwischen der chalkidischen 


men ließ und Rhegium zusammen mit flüchtigen 


Periode Zankles, der eine sikulische vorausgeht, 40 Messeniern gründen ließ. Wesentlich ist an dieser 


und der messenischen Geschichte von Zankle- 
Messana eine ‚samisch-milesische‘ Epoche der 
Stadt Zankle. Zeitlich wird diese Periode be- 
stimmt: ‚nach der Schlacht bei Lade‘ — ‚Aufruf 
der Zankleer zur Gründung einer gemein-ionischen 
Stadt‘: doch wohl im Kampfe gegen ihren Gegner 
Rhegium; — ‚zur Zeit des Tyrannen Anaxilaos 
von Rhegium und Hippokrates von Ge!a‘: Bevor 
wir diese chronologische Frage weiter verfolgen, 


Überlieferung, daß um die Meerenge sich die Io- 
nier und Dorer bekämpft haben, so daß beide Ele- 
mente in den Gründungsberichten die Rolle spie- 
len. Da nun der Name Zaukle sicher älter als 
der Name Messana ist, so haben ursprünglich 
Chalkidier, Ionier, Milesier, Samier beide Orte, 
Zankle und Rhegium, im Besitz gehabt. Wie in 
Rhegium kamen aber schließlich auch in Zankle 
Neubürger an Stelle der Altbürger auf. Zunächst 


ziehen wir noch andere Quellen heran. Thuky- 50 waren es samische Elemente, die nicht nur in 


dides gibt in seinem aus Antiochos geflossenen 
Exkurs über die sizilischen Griechenstädte keine 
Daten (oder doch nur höchst ungefähre Daten; 
vgl. Beloch GG I 2, 784), wohl aber Eusebios, 
vielleicht aus der Quelle des Thukydides, also aus 
Antiochos, wie Beloch a. O. wahrscheinlich 
macht. Zankle soll nach Euseb. Ol. 6, 1 (Abrah. 
1260 = 756) gegründet sein, danach Naxos, Sy- 
rakus, Katane usw. Fraglos bedeutete die Be- 


der Überlieferung, sondern auch in den Münzen 
als Bewohner Zankles erkennbar werden. Schon 
der Aufruf der Alt-Zankleer, eine panionische 
Stadt auf Sizilien zu gründen, muß sich gegen 
eine Gefährdung des Ioniertums gerichtet haben, 
also gegen das dorische Element unter den grie- 
chischen Kolonisten, die im Verlauf der Messe- 
nierkriege und der Herrschaft Spartas, besonders 
zur Zeit der Erhebung des Kleomenes (Ed. 


setzuug der Meerenge in der Kolonisationsge- 60 Meyer G. d. A. TI 343A u. 111 203), zur Aus- 


schichte der Griechen in Sizilien, Unteritalien 
und dann erst an der Westküste Italiens einen der 
wichtigsten Schritte. Nehmen wir nun die Grün- 
dungsgeschichte von Rhegium, das zusammen 
mit Zankle die Straße beherrschte, so finden wir 
eine Tradition (Antiochos bei Strab. VI 257; 
vgl. meinen Artikel Regium), nach der Rhegium 
eine Gründung Zankles ist, das Chalkidier kom- 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


wanderung getrieben wurden. Dood (The Sa- 
mians at Zancle-Messana: Journ. hell. stud. 1908 
[28] 56#.) hat Münzen samischen Typs unter den 
Münzen Zankles festgestellt, ebenso auch in Rhe- 
gium. Also müssen Samier nicht nur nach Zankle, 
sondern auch nach Rhegium gekommen sein, wo- 
hin sie nach Herodot (vgl. unter g) Anaxilaos 
rief. Mit dieser panionischen Aktion Zankles wird 
39 
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auch die 648 angesetzte Gründung Himeras 
(vgl. o.) in Verbindung zu bringen sein. 
Anaxilas, so die dorische Form des Namens*), 
bedentete für Rhegium den Sieg des Dorertums 
über die ionischen Altbürger; mit voller Energie 
leitete er die Umformung des alten Zankle zum 
neuen M. ein: Ed. Meyer G.d. A. 11506. Zu- 
nächst stützte er sich, dessen Regierung 494—476 
zu datieren ist (vgl. Art. Regium 8. 497£.), 
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auf die Neubürger. Nach dem Untergang Alalias 10 deutsche 


waren die phokäischen Bewohner dieser Stadt 
nach Rhegium gekommen, von wo aus sie in Velia 
anlegten (Herodot. I 166f.). Wenn auch die Tra- 
dition bei Strab. VI 257 erzählt **), daß in Rhe- 
gium vor Anaxilas bereits und ausschließlich 
Dorer geherrscht hätten, so ist das unwahrschein- 
lich, vielmehr scheint Anaxilas nicht nur den Be- 

inn der Tyrannis, wenn auch milden Tyrannis, 
bedeutet zu haben (Aristot. Pol, VI p. 1360a. 
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also Thukydides, nicht Herodot. Immerhin schei- 
nen die Münzen zunächst die ionische Form 
Messenion zu haben, ab 460 hat die dorische 
Form Messanion den Sieg errungen (Larizza 
Rhegium Chaleidense, la Storia et la Numisma- 
tica, Rom 1905 und Head HN 133#.) Ebenso 
beweisen die Münzen, dab der Name M. nicht 
erst nach 460 entstanden ist, wodurch auch die 
Vermutung Freemanns (History of Sieily, 
bersetzung II 276) entfällt, Messanas 
Name sei überhaupt erst nach dem 3. messeni- 
schen Krieg entstanden. (Vgl. zum J. 396 in 
diesem Artikel.) 

Wir haben also: Zankle führt einen siku- 
lischen Namen, ist eine der ersten chalkidisch- 
kumäisch-ionischen Kolonien, sichert zusammen 
mit dem ionischen Rhegium den Ioniern die Meer- 
enge, ruft um 494, als in Rhegium der dorisch- 
messenische Anaxilas die Herrschaft erlangt hatte, 


Dion. Hal. XIX 4. Herodot. VII 165. VI 23), denn 20 die Ionier zur panionischen Aktion auf, muß 


Anaxilas soll die Oligarchie beseitigt haben, son- 
dern den Beginn der dorischen Vorherrschaft. Ana- 
ıilas stützte sich, von den dorischen Elementen 
abgesehen, die etwa seit dem 2. messenischen 
Krieg und dann besonders seit der Zeit des Kleome- 
nes allmählich in Rhegium einwanderten, erst auf 
die Samier, um sie als Neubürger gegen die Alt- 
bürger auszuspielen und um den Zankleern die 
Verstärkung des ionischen Elementes zu vereiteln. 


es aber erleben, wie die Dorer in Rhegium die 
Samier abfangen, gegen Zankle ausschieken und 
zu Herren von Zankle machen. Zeitweise (s. u.) 
ist Anaxilas ‚ö Pyyiov xal Zayains Tigavvos‘ 
(Diod. XI 48, 2); ebenso war die Münzprägung 
für beide Orte einheitlich (Head HN2). Dann 
aber bereitete Anaxilas um 480 auch der sami- 
schen Herrschaft in Zankle ein Ende. Um 480 
erscheint der Name M., um 460 die dorische Form 


Dann aber besann sich Anaxilas seines Dorertums, 30 Messane, genau so wie der Herr von Rhegium 


schob die Samier ab, hetzt sie gegen Zankle. In 
Zankle halten sich die Samier nicht lange, auch 
hier beginnt das dorische Element das ionische 
zu überwältigen. Anaxilas gewinnt Zankle (vgl. 
u.), verhalf den Milesiern und Samiern zum Über- 
gewicht über die Altbürger unter Skythes und 
duldet eine Herrschaft unter Kadmos (Herodot. 
VI 23. VII164: L.Pareti Contributi alla scienza 
dell’ antichita I Stndi siciliani et italioti, Florenz 


auf die dorische Form seines Namens ‚Anaxilas‘ 
Wert legt. Um nunmehr die Meerenge den ‚Do- 
rern‘ zu erhalten, gründet Anaxilas den Hafen 
Seyllaeum gegen die Tyrrhener (Strab. VI 257) und 
zwingt die Messenier jährlich einen Knaben- 
chor nach Rhegium zu entsenden (Paus. V 25, 2). 
Das Wachstum der dorischen Macht des Anaxilas', 
der auch, daer Feind der Tyrrhener und der ioni- 
schen Griechen Siziliens ist, mit Karthago gut 


1914, 7577); dann beseitigt er die samische 40 stand (Herodot. VII 165), nimmt für die Ionier 


Herrschaft in Zankle (Herodot. VI 23. 'Thuk. 
VI 4. Ed. Meyer G. d. A. II 506) und be- 
gründet den Sieg des Dorertums auch in Zankle. 
So kam Zankle zum Namen Meooyvn (Herodot. 
VI 22. VII 164. Thukyd. VI 4, 5) ***. Nach 
Busolt (Gr. Gesch. II 782 und Anmerkung) 
hätten die Samier in Zankle bereits die Umtaufe 
der Stadt in Meooyvn vorgenommen, wofür er 
Münzen von Zankle-Meooyvn samischen Typs 


glaubt anführen zu können. Das ist mir unwahr- 50 


scheinlich, daß bereits die Samier, also Kadmos, 
das Ioniertum so weit verleugnet haben sollten, 
daB sie die Stadt Meoozyy nannten. Ich folge 


*, Ed. Meyer G.d. A. 11506 bezweifelt die 
ınessenische Herkunft des Anaxilas, die vielmehr 
aus dem Namen M. rekonstruiert sei. 

**) Eingehend behandelt die Frage der Mes- 
senier in Zankle Beloch GG I 2, 272f. Vgl. 


dazu meine Ausführungen s. v. Regium und Ed. 60 


Meyer G.d. A. II 343 A. III 203. 

”**) Herodot. VII 164: Messene kommmt als 
neuer Name auf, als Anaxilas die Samier ent- 
sendet; so auch die samischen Münzprägungen 
Zankles mit Aufschrift Messenion. Thukydides 
datiert den Namenwechsel erst nach dem Sturz 
der Samier in Zankle durch neue Bürger des 
Anaxilas, 


bedrohliche Formen an. Er strebt nach Ausbrei- 
tung der Herrschaft auf dem Festland und be- 
reitet den Angriff gegen Lokri vor. Obwohl Hieron 
von Syrakus, der Schwiegersohn des Anaxilas 
(Diod. XI 26. Schol. Pind. Pyth. 1112) geworden 
ist, erkennt er die Gefahr und greift ein, als 
Anaxilas gegen diese Stadt zieht (Diod. XI 48. 
Schel. Pind. Pyth. II 34 und Ed. Meyer G. 
d. A III 348 A). 


Übersicht 
über die Geschichte von Zankle-Messene 
bis 461. 
Vor 750 
(756) 735 (ungefähr) 


Sikuler in ‚Zankle‘. 


Ionier (Cbalkidier) gründen 
in Zankle eine Stadt, danach 
von Zankle aus Rhegium. 
Sie leben nach den ‚Gesetzen 
des Charondas.‘ 


Messenier kommen damals 
kaum bis zu den Meerengen, 
höchstens bis Tarent. 


1. messen. Krieg 
(um 740) 


Messenier mögen vereinzelt 
nach Rhegium und Zankle ge- 
kommen sein, aber ihr Dorer- 


2. messen. Krieg 
{um 650) 
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tum bleibt zunächst ohne 
Bedeutung: Angeblich ist 
Anaxilas der 4, in der Reihe 
seines Geschlechtes, d.h. (480 
+ [4 x 30] = 600) um 600 
beginnt das Dorertum den 
Aufstieg. Um 648 gründen 


aber von Rhegium abfangen, 20 einheitlich war die Gesinnung 


Chalkidier vonZankleHimers. 
Kleomenes-Wirren 
(am 505) aus: DasDorertum überwiegt 
in Rhegium, das mit den 
Karthagern gegen Tyrrhener 
und lonier geht. 
Ionischer Aufstand, Samier und Milesier wandern 
Seeschlacht beiLade aus, folgen einem Rufe Zank- 
(um 500) les, das Panionien gegen die 
Dorer aufruft, lassen sich 
wo sie als Neubürger bleiben. 
494—476,5 Anaxilas zieht die Folgerung 
aus dem Aufstieg des Dorer- 
tums und wird ‚Tyrann‘. 
Um 494 Die samischen Neubürger 


Rhegiums fallen den dori- 
schen Altbürgern lästig und 
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ontini der Nachbar des Anaxilas geworden war: 
Diod. XI 76. Im Verlaufe der Parteiwirren (Tustin: 
IV, 8) löst sich M. von Rhegium und geht eigene 
Wege. In dieser Zeit scheint der alte Name 
‚Zankle‘ nochmals kurz aufgelebt zu sein, denn 
Diod. XI 76, 5 spricht von dem Pryivor uera 
Zayxialos, und es gibt Münzen mit der Aufschrift 
devxiasov, die in diese Zeit nach 461 gehören 
sollen: A. I. Evans Num. Chron. 1896, 110f. 


Weitere Messenier wandern 10 und Hill Coins of Sicily, Westminster 1903, 70. 


Beloch GG I 1, 131 zeigt, 2 m a 
den Pa chos gestützt, daß nach 4 

die Fin Kiel ine in M. siegten, so daß eben 
die Münzen seitdem Messanion als Aufschrift 
tragen. Die von Anaxilas in M. angesiedelten 
Söldner hatten dem Dorertum in M. den Sieg 
gebracht. Es schließt eich Lokroi und Syrakus 
an und steht um 440 gegen Rhegium, das sich 
um 483 mit Leontini an Atben anschließt. Aber 
der Bevölkerung 
in M. (und in Rhegium) infolge ihres Mischcha- 
rakters nie. Atben beherrschte zwar durch Rhe- 
gium nur den einen Teil der .Meerenge, hatte 
aber auch in M. seine Anhänger (Holm Gesch. 
Sizil. II 5). Das war übrigens bei den anderen 
Städten mit ihren gemischten Bevölkerungsbe - 
standteilen nicht anders, so auch in Rhegium, 
das wie Lokroi 427 dem Namen nach Athens 
Bundesgenosse war, dessen leontinische Partei 


lassen sich von Anaxilas nach 30 aber nicht allzu stark sein mochte, zumal man 


Zankle abschieben, wo sie 
nicht als Stütze des Ionier- 
tums, sondern als Stütze Bhe- 
giums wirken sollen. 

Zankle (und Rhegium) prägt 
Münzen mit dem Namen 
Messenion: Messene. 


Bis nach 461 
(Sturz der Dynastie 
des Anaxilas) 


Anazilas und sein Nachfolger 
beherrschen beide 
494-461. 

Ab 461 begegnet die dorische Form 
Messanion auf den Münzen 
Zankles, das also ab 4096 
Messene, ab 461 Messana 
heißt. Um 461 reißt sich 
Messana von Rhegium los. 
Fär kurze Zeit taucht noch- 


doch 461 den Syrakusanern die Befreiung von 
der Tyrannis verdankt hatte. So war also die 
Stellungnahme der Messenier und Rheginer, als 427 
der Kampf Leontini (Ioniertum) und Syrakus (Do- 
rertum) ausbrach, zwiespältig. Zu Leontini stan- 
den natürlich Naxos und Kaiana, ferner Kama- 
rina (Thuk. III 86, 2), und eben Rhegium. Ohne 
Zweifel stand M. auf der stärkeren Seite und im 
übrigen immer da, wo Rhegium, von dem es 


Städte 40 sich getrennt hatte, nicht stand. 


Als nun die Athener die Festung (Thuk. III 
90. Diod, XIV 8f.) Mylai angriffen, die auf einer 
weit vortretenden Landzunge am östlichsten Teile 
der Nordküste von Zankle aus angelegt war (Strab. 
VI 266. 272. Skymn. 287. Euseb. 01.16, 1. Thuk. 
III 90) und stets den Messeniern gehört hatte, 
und sie im Sommer 426 eroberten, wirkte sich 
das für die Freunde Athens dahin aus, daß M. 
426 sich Athen ergab. Thuk. III 90, 2 berichtet 


mals der Name Aovxdaro» 50 dabei: Eruyor dd do Qudal dr weis Mulais zör 


auf Münzen auf. 


M. von 461 bis 405. Das Bevölkerungs- 
element inM. war also &öuruxzos (Thuk. VI5, 1). 
Die Stadt ist zuerst ionisch und Begründerin 
von Rhegium, dann dorisch und von Rhegium 
beherrscht, weiß also bei der Auseinanderset- 
zung zwischen dem Ionier- und Dorertum nicht 
recht, wo es hingehört. Dazu waren ja die dori- 


Meoonviwy» Yoovgovcar. Die Verschmelzung der 
Mischbewohner in M. scheint also wenig durch- 
geführt gewesen zu sein, anscheinend lebte in den 
Phylen die Stammestradition fort; Athens An- 
griff erfolgte hier, weil dieser messenische Be- 
standteil, dem die Bewachung dieser wichtigen 
Festung übertragen war, unzurerlässig war. Die 
Eroberung Mylais war nicht unbiutig, weil an- 
dere Elemente den Athenern einen Hinterhalt 


schen Bestandteile beider Städte ‚Messenier‘, also 60 gelegt hatten (Thuk. III 90, 2). Jedenfalls 


Feinde Spartas, was sie also eigentlich mehr auf 
die Seite des Ioniertums als des Dorertums hätte 
treiben müssen. 461 war nun der Sturz der von 
Anaxilas in Rhegium und M. begründeten Tyran- 
nis und der Übergang zur Demokratie erfolgt, 
wobei Hieron von Syrakus, der Schwiegersohn 
des Anaxilas, die führende Rolle spielt, zumal 
Hieron nach der Zerstörung von Naxos und Le- 


siegte bei den messenischen Phylen die Tradition 
ihrer Abstammung oder ihrer Verbundenheit mit 
Rhegium, also mit Athen; sie verteidigten Mylai 
sehr lässig und zogen mit den Athenern gegen 
M. (Thuk. III 90, 3), das sich ebenfalls ohne 
ernsten Widerstand auf alle Bedingungen einließ, 
d. h. ein Bündnis schloß und Geiseln stellte. 
Angeblich haben die Sikuler eingegriffen, wobei es 
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(zunächst: vgl. aber unten!) unklar ist, wem sie 
zu Hilfe kamen (Diod. XII 54). Somit war die 
Meerenge 426 restlos im Besitze Athens. 
Syrakus hatte einen schweren Schlag erlitten, 
die Ureinwohner der Insel, die Sikuler erheben 
sich gegen ihre Bedrückerin und schließen sich 
Athen an (Thuk. III 103). Aber gerade diese 
strategische Bedeutung M.s an der Meerenge 
veranlaßt Syrakus und besonders Lokroi, an der 
Wiedereroberung M.s, das sich neutral halten will, 
zu arbeiten. Als die 10 Schiffe der Syrakusaner 
vor M. erschienen, siegte wieder die Altbürger- 
partei, und M. ging wieder zu Syrakus über 
(Thuk. IV 1). Somit war die Meerenge, wo in 
M. die Syrakusaner, in Rhegium die Athener 
herrschten, strittie und Kampfgebiet. Die Athener 
haben Verluste, die Syrakusaner ankern im Ha- 
fen von M. (Thuk. IV 25). Diese Gelegenheit be- 
nutzen die M., um zu Land und zu Wasser ei- 
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Als Athen die sizilische Expedition (416) un- 
ternimmt, ist es für Athen schwer, in Sizilien, 
Segesta ausgenommen, Bundesgenossen zu finden. 
Trotzdem bleibt die Beherrschung der Meerenge 
strategisch wichtig. Alkibiades betont daher die 
Notwendigkeit der Gewinnung von M. (Thuk. VI 
47). Aber ein Versuch der athenischen Flotte, 
M. zu gewinnen, scheitert. Wichtig ist dabei, 
daß die Athener wieder einmal auf eine befreun- 


10 dete Partei innerhalb der Bürgerschaft rechnen 


zu können glaubten (Thuk. VI 74). Aber Alki- 
biades, der ja inzwischen zu Sparta übergegan- 
gen war, hatte die Partei der Syrakusaner in M. 
gewarnt und Athens Parteigänger verraten (Thuk. 
VI 74, 5). Als daher die Athener kamen und 
13 Tage im Hafen lagen, griffen die Parteigänger 
der Syrakusaner in der Stadt zu den Waffen und 
verhinderten den Anschluß (Thuk. VI 74, 2 und 
Freemann-Lupus Gesch. Siziliens III 160). 


ne Expedition gegen Naxos zu veranlassen, das 20 Die Parteien müssen sich ziemlich die Waage ge- 


damals die Nachbarin ihres Gebietes war (Thuk. 
IV 25). Am Akesines machten die Schiffe halt. 
Als die M. angreifen, kommen plötzlich die Si- 
kuler den Naxiern zu Hilfe (Thuk. IV 25, 9); 
ein Eingreifen der Sikuler erwähnte Diod. a. O. 
bereits bei dem Sturm auf Mylai. Da die Si- 
kuler hier Freunde der Naxier sind, also Gegner 
der Messanier und damit der Syrakusaner. muß 
sich hier der Anschluß der Sikuler an Athen, 


halten haben, denn M. blieb nunmehr neutral, 
wird auch nicht mehr in diesem Kriege genannt. 
Seine Stadtmauern läßt es verfallen. 

Dann begegnet uns M. bei der Heimkehr des 
Hermokrates und gelegentlich einer Expedition 
gegen Syrakus (407—406). In M. landete er und 
stellte aus geflüchteten Bürgern von Himera ei- 
ne Abteilung von 1000 Mann auf, mit der er 
ohne Erfolg gegen seine Vaterstadt zieht (Diod. 


von dem oben gesprochen wurde, ausgewirkt haben; 30 XIII 63). M. beteiligt sich am Kampfe der 


bei Mylai mußten die Sikuler also (vgl. oben!) den- 
jenigen Mylaiern zu Hilfe gekommen sein, die sich 
den Athenern anschließen wollten, d.h. den mes- 
senischen Phylen. Der Überfall der Sikuler und ein 
Ausfall der Naxier führte zu einer schlimmen Nie- 
derlage der Messenier, die an 1000 Mani verloren. 
Mit Mühe entkam das messanische Landheer nach 
M., die Bundesflotte ließ lange nichts mehr von sich 
hören (Thuk. IV 25). 


Syrakusaner gegen Karthago (406). In dem Ver- 
trage des Dionysios I. mit Karthago (405), den 
Diodor (XIII 114) berichtet (vgl. Freemann-Lupus 
Gesch. Sizil. III 685), wird die Unabhängigkeit 
der Messenier zusammen mit Naxos und Katana, 
ferner Leontini, wohin die Bewohner von Gela, 
Akragas und Kamatina gezogen waren, und den 
Sikulern ausdrücklich betont. Es erscheint also 
Karthago als Garant ihrer Unabhängigkeit — 


M. mußte sogar Lokrer in die Stadt auf-40 gegenüber Syrakus. Im Süden der Insel herrschen 


nehmen, um sich halten zu können. Das war für 
Athen ein Beweis der Schwäche Messanas. Man 
beschloß daher einen neuen Angriff auf M., zu- 
sammen mit den Leontinern, die genannt werden 
(Thuk. IV 25), aber wohl auch unter Beteili- 
ligung der Sikuler und Naxier. Thuk. IV 25, 10 
erwähnt hier die Einfahrt der Athener in den 
Hafen, ohne daß Kämpfe erwähnt werden, so daß 
der Hafen ungeschützt erscheint. Zu Lande aber 


die Karthager, ebenso an der Nordküste bis über die 
Ruinen von Himera hinaus. Die kampanischen 
Söldner, die sich östlich von Himera die Stadt 
Halaisa anlegten, bildeten die Schutztruppe der 
Karthager (Diod. XIV 8, 5 und Holm Gesch. 
Siziliens Il 433). Als dann Dionysios I. nach 405 
mit seinen politischen Gegnern abrecehnet und 
die kampanischen Söldner der Karthager für sich 
gewinnt, hatte er auch mit M. abzureehnen, das 


siegen die M. und treiben die Leontiner in die 50 sich zusammen mit Rhegium für die Gegner 


Flucht. Auch die athenische Flotte zieht ab, er- 
richtet freilich ein Siegeszeichen. Da Athen sich 
425 auch sonst passiv verhält und die Griechen 
der Insel sich selbst überläßt, so beginnen in 
Gela 424 Friedensverhandlungen. Hier beginnt 
Hermokrates, der Bevollmächtigte der Syrakusa- 
ner, der ‚Sizilien für die sizilischen Griechen‘ 
will, d.h. jede Einmischung nichtsizilischer Grie- 
chen abweist, seinen Aufstieg. Der Friede kommt 


des Dionysios erklärt und eine Flotte zur Ver- 
fügung gestellt hatte. Dionysios siegte über 
diese Gegner und nahm grausamste Rache an 
deren Helfern. Katana, Naxos und Leontini wur- 
den in diesem Zusammenhang wieder vernich- 
tet, so daß Syrakus mit seinem Gebiet Nachbar 
von M. wurde. 399 rüstete sich daher M. zum 
Widerstand, d. h. eine Partei unter den ‘Bürgern, 
die zusammen mit Rhegium eine Expedition ge 


zustande, Umwälzungen innerhalb der Bürger- 60 gen Syrakus durehführte. Aber inzwischen er- 


parteien sind die Folge, so auch in M. 

Die Lokrer, die als Helfer der Messenier nach 
der Niederlage vom J. 425 gegen Naxos gekom- 
men waren, hatten scheinbar in M. um 424 die 
Herrschaft an sich gerissen (Thuk. V 5), zumal 
Lokroi von der Besatzung abgesehen bei einem 
Bürgerkonflikt noch weitere Bürger entsandt hatte; 
bis 422 dürften sich die Lokrer inM.gehalten haben. 


hoben sich in ihrer Abwesenheit die Parteigänger 
des Dionysios I. in M. und erzwangen die 

stellung der Feindseligkeiten. Da Dionysios I. vor 
einem neuen Kriege mit Karthago stand, so erlangte 
M. die Verzeihung des Dionysios, der eine Grenz- 
regulierung zugunsten M.s vornahnı (Diod. XIV 
40. 44). 397 sind daher Messenier in der Reiterei des 
Dionysios (Diod. XIV 56, 4; anders Polyain. V1, 17). 
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396 bricht der Krieg zwischen Dionysios und 
Karthago wieder aus. Himilko gewinnt für sich 
die Sikuler und verlegt den Kriegsschauplatz an 
die Nordküste der Insel. So wird M. bald von 
dem Krieg in Mitleidenschaft gezogen und muß 
seine Freundschaft mit Dionysios und die völlige 
Vernachlässigung seiner Stadimauern bitter büßen. 
Die Parteigänger des Dionysios flüchten schon 
vorher nach Syrakus, der Rest wagt den Wider- 
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den Rheginern eine Mine Lösegeld zahlen kann, 
durfte bleiben, die andern wurden als Sklaven 
verkauft. 

Es folgte der Zerfall der griechischen Groß- 
mächte und die Tyrannis des Dion in Syrakus, den 
354 die eigenen Söldner erschlugen. Schlimmster 
Bürgerkrieg entstand in Syrakus, dessen Bundes- 
und Kolonialstädte nunmehr abfallen. In M. 
machte sich damals Hippon zum Tyrann, während 
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stand, läßt sich aber herauslocken, um beim Kapi10sich in Katana ein kampanischer Söldnerführer 


Peloron zu kämpfen, während die karthagische 
Flotte in den Hafen einfährt; die Stadtmauer 
wurde von den Landungstruppen leicht überwun- 
den und die Stadt erobert. Die Bewohner M.s 
flüchten in die befestigten Orte (Diod. XIV 57, 
6) ihres Gebietes oder in befreundete Städte. 
Himilko aber läßt M. völlig zerstören (896) (Died. 
XIV 54ff.). Von M. aus unternimmt er die wei- 
teren Operationen gegen Dionysios, die zum See- 


Mamerkos der Herrschaft bemächtigte (Nep. 
Tim. 2,4). 

Als dann 843 Timoleon nach dem Siege über 
die Karthager wirklich der Herr von Syrakus und 
Führer der Westgriechen geworden war, neigt M. 
unter Hippon ihm zu (Diod. XVI 69, 6. Plut. 
Tim. 20 und Beloch GG III 1, 585 A.), aber 
es fürchtete, seine Selbständigkeit zu verlieren 
und schloß mit Mamerkos und anderen Griechen- 


sieg bei Katana führen. Aber es erfolgt nun 20 städten einen Bund mit der Spitze gegen Timoleon. 


der Ausbruch der Pest im karthagischen Bela- 
gerungsheer vor Syrakus, der Aufstand in Africa, 
die Rettung des Dionysios. 

396,5 erstand M. wieder als syrakusanische 
Kolonie. Ansiedler aus italischen Griechenstädten, 
insbesondere Söldner des Dionysios verstärken 
die Zahl der Bewohner (Diod. XIV 77), so daß 
die neue Bevölkerung aus Griechen und Nicht- 
griechen (die Söldner!) bestand. Es war also 


eine Militärkolonie (Diod. XIV 78, 5). Wieder 30 


werden Meooyvıcı genannt, die in Lysanders 
Sturz verwickelt aus M. auswandern mußten 
(Diod. XIV 33. 78, 5. Paus. IV 26, 2). Sie 
wollten sich in M. ansiedeln, aber Dionysios möchte 
einen Konflikt mit Sparta vermeiden (Beloch 
GG II 1, 369) und siedelt sie auf messanischem 
Gebiet, 7 Meilen westlich in Tyndaris, an, Lipara 
gegenüber, auf einer festen Höhe der nördlichen 
Küste. Hier bildeten diese Messenier zusammen 


Als Kartbago diesem Bunde zu Hilfe kommt, be- 
ginnt Timoleon den Krieg, in dem er Mamerkos 
besiegt. (Plut. Tim. 30, 34). Die kampanischen 
Söldner, die einst der ältere Dionysios gerufen 
hatte, werden von Timoleon verjagt, wo er auf 
sie stieß, Mamerkos versuchte vergeblich neue 
Kampaner zu holen und flüchtete zu Hippon von 
M. So geriet M. in den Sturz der Bundesstädte 
und der Kampaner. 

846 erobert Timoleon M., vermag Hippon ge- 
fangen zu nehmen und läßt ihn vor der ge- 
samten Bürgerschaft, einschließlich der Kinder, 
im Theater hinrichten. 337 ist die Tyrannis in 
M. beseitigt (Plut. Tim. 37£.). Die geschilderten 
Schicksale der Stadt M. hatten natürlich den 
Mischcharakter noch verstärkt, dennzuden früheren 
ionisch-dorischen Bestandteilen waren seit dem 
Tod des Anarilas und seiner Söhne noch Lokrer, 
Messenier (vgl. 396/5), Naxier und Katanier (vgl. 


mit anderen Siedlern eine nicht unbedeutende 40 ebenfalls 396/5) u. a. hinzugekommen. 


Siedlung. 

Als nun M. als syrakusanische Gründung 
wieder zu Dionysios getreten war, hetzte Rhe- 
gium gegen M. Die Rheginer begannen 344 den 
Krieg gegen M. und griffen unter Heloris Mylai 
an, wo sie Flüchtlinge aus Naxos und Katana 
ansiedelten. Aber diese Siedlung auf der Landzunge 
von Mylai bestand nur von 396—394. Die Messenier 
von Tyndaris (Diod. XIV 88, 5 und Ed. Meyer 


Die Mamertiner als Herren in M. 
In Syrakus hatte Agathokles seine Tyrannis be- 
gründet. Fast das ganze von Griechen besiedelte 
Sizilien unterwarf er sich, ebenso viele Stämme 
der Sikuler. Die Belagerung von M. war der Be- 
ginn dieser Unterwerfung. Freilich 314 (Diod. 
XIX 65) gelang es M. durch das Eingreifen Kar- 
thagos den Angriff abzuschlagen und einen Frie- 
den zu erlangen. Dann aber fand es in Akragas 


G.d.A. V 799A.) machten dieser rheginischen 50 einen Bundesgenossen, dem sich Gela anschließt. 


Anlage bei Mylai ein Ende. M. selbst bleibt 
ruhig. Winter 394 zieht Dionysios gegen Tau- 
romenion, das er den Sikelern und Naxiern nicht 
entreißen kann. Infolge dieser Schlappe kündigen 
die Messenier von Tyndaris ihren Bund mit Dio- 
nysios, während M. selbst Verbündeter bleibt 
(Diod. XIV 90, 3). 

Als 393 die Karthager nach Niederwerfung des 
libyschen Aufstandes wieder erscheinen und Teile 


Da auch dieser Dreistädtebund zu schwach schien, 
so wandte man sich um Unterstützung gegen Aga- 
thokles an das Mutterland, wo Sparta, also die 
dorische Vormacht, Unterstützung zusagt. Der 
Spartanerkönig Akrotatos fand im dorischen Ta- 
rent, in dem 20 Schiffe bereit standen, eine wei- 
tere Hilfe, aber die spartanische Zucht war zu 
unbeliebt. So eilten die Spartaner zuräck, Tarent 
scheidet aus, der Städtebund muß durch kartha- 


der Sikuler gewinnen, kommt Dionysios den M.60gische Vermittlung einen Frieden nachsuchen. 


zu Hilfe. Die Entscheidung fällt bei Tyndaris, 
wo die Karthager in den Bergen von Abakainon 
(393) geschlagen werden (Diod. IVX 90). Als Dio- 
nysios 392 den Frieden mit Karthago abschließt, 
der ihm fünf Sechstel der Insel bringt, bleibt 
M. unter seinem Schutz, die Abrechnung mit 
Rhegium aber ist die nächste Aufgabe des Dio- 
nysios, der Rhegium zerstört (368). Nur wer von 


M. wurde 313 wie die andern Städte autonom, 
mußte aber syrakusanische Hegemonie anerkennen 
(Diod. XIX 7Of£), stand also seit 313 tatsäch- 
lich unter der Herrschaft des Agathokles. Die 
syrakusanischen Verbannten mußten M. verlassen 
(Diod. XIX 102). Jetzt begann Agathokles den 
Kampf mit den Karthagern, erlitt aber nach an- 
fänglichen Erfolgen bei Himera 310 eine schlim- 
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Niederlage, auf die hin M. ebenso wie Leontini, 
Katana, Kamarins, Tauromenion usw. abfielen 
und bei den Karthagern Anschluß suchten (Diod. 
XIX 109f.). u i i 
‘289 starb Agathokles. Sein Reich zerfiel. 
288 setzten sich die berüchtigten Söldner des 
Agathokles, die kampanischen Mamertiner, durch 
versäterischen Überfall in M. fest, plünderten 
es nach den Grundsätzen ihres ehemaligen Herrn 
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sam gegen die Römer Front machten, um M. zu 
behalten. Sie belagerten M., während es den 
Römern gelang, einige Truppenteile von Rhegion 
nach M. zu werfen. Nach einem Mißerfolg des 
Appius Claudius gelang es 263 dem Römer Ma- 
nius Valerius die Syrakusaner zu Lande und die 
Karthager auf der Flotte zu schlagen und M. zu 
entsetzen. Seitdem blieb M. in der Hand der 
Römer. M. und die Mamertiner wurden 263 Bundes- 
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aus, schlugen die Bürger tot, teilten sich in den 10 genossen Roms, d. h. sie blieben unabhängig, 


Besitz der Frauen und der Habe und benutztenM. als 
den Stützpunkt ihrer Raubzüge*). Gela und Ka- 
ımarina wurden zerstört, die Herrschaft weit bis 
nach Halaisa hin ausgedehnt (Diod. XXI 13,1—2). 

Die Mamertiner waren sich der strategischen 
Bedeutung dieses die Meerenge beherrschenden 
Platzes sehr bewußt, der den Übergang von und 
zu Italien sicherte. Sie behaupteten M. gegen 
Pyrrhus, auch unternahmen sie Vorstöße gegen 


wurden aber heerespflichtig (eivitas foederata: 
Cie. Verr. V 19, 50). Auf M. gestützt begann 
Rom den Kampf gegen Hieron, der, vor die Wahl 
gestellt, ob er von Rom oder Karthago abhängig 
sein wollte, Rom als das kleinere Übel wählte. 
So begann Rom den 1. punischen Krieg im Verein 
mit Hieron und den Mamertinern und erfocht 
unfern von M., bei Mylai, den großen Seesieg, 
der freilich keine Entscheidung brachte. M. war 


Syrakus und nach Italien, wo Rhegion im Besitz 20 der wichtige Stützpunkt der Römer zur See. 


der Mamertiner war. Rhegion hatte sich näm- 
lich 282 aus Furcht vor den Mamertinern an 
Rom angeschlossen, hatte als römische Besatzung 
eine kampanische Garnison erhalten, die den Ab- 
fall zu Pyrrhus verhinderte, aber 280 nach dem 
Muster der Mamertiner in M. die Bürger nieder- 
hieb und sich zu Herren der Stadt machte. 

So wurden die Römer in die Geschichte von 
Rhegion und M. verwickelt, Als die Mamertiner 


von M, ihre Raubzüge auf das Festland machten, 30 Magistrate 


rückten die Römer vor Rhegion, belagerten es 
mit syrakusanischer Unterstützung und eroberten 
es; die Kampaner wurden hingerichtet (270). Das 
Schicksal Rhegions zog das Schicksal von M. 
bald nach sich, zumal auch Syrakas in Hieron Il. 
den tüchtigen Herrscher bekam. 3 

Hieron der II. begann den Kampf gegen die 
Mamertiner (269/8), nahm die Kastelle im Sy- 
maithostal, ferner Halaisa, veranlaßte Tyndaris 


M. unter Rom. Als 241 der Endsieg er- 
fochten war, hatte M. (zusammen mit Taurome- 
nium und Netum) den Vorteil, steuerfrei zu sein, 
die Hafenzölle auf eigene Rechnung erheben zu 
können, unter eigener innerer Verwaltung zu 
stehen. Wenn M. auch keine eigene Außenpolitik 
treiben durfte, so hatte es Exil- und Münzrecht 
und unterstand in keiner Weise der Einwirkung 
römischer Beamten, so daß selbst durchreisende 
ihre Amtsinsignien niederzulegen 
hatten. Cie. Verr. III 6, 13. Piut. Pomp. 10 
(Marquardt St.-Verw. I2 75, 12). Verres 
begünstigte die Stadt ebenfalls. Als Pompeius 
in M. ein Gericht (conventus) abhalten wollte, 
lehnte M. auf Grund des foedus diesen Ein- 
griff in seine Souveränität ab (Plut. Pomp. 
10). In dieser Ausnahmestellung unter den 68 
Kommunalverbänden (vgl. über die rechtliche 
Stellung der sizilischen Städte im Bereiche Roms 


und Abakainon zum Anschluß und beschränkte 40 Marquardt 244ff.) konnte M. gegen das Ende 


die Mamertiner fast ausschließlich auf M. Am 
Fluß Longanos in der Ebene von Mylai ver- 
nichtete er 264 die Mamertiner (Polyb. I 9. Diod. 
XXII 13; vgl. Beloch GG III 1, 668, 1). 

M. und die Reste der Mamertiner wagten 
nicht den Anschluß an Rom, weil sie das Schick- 
sal von Rhegion befürchteten, traten also zu den 
Karthagern über, deren Flotte bei den Lipari- 
schen Inseln kreuzte. Hieron II. gab sich damit 
zufrieden (Polyb. I 10. Diod. XXII 13, 7. Zonar. 
VIII8). So war also Hannibal Herr in der Burg 
von M. (264). 

Bom gab sich mit der karthagischen Beset- 
zung von M. nicht zufrieden und fand 263 Helfer 
bei einem Teil der mamertinisch-messenischen Be- 
völkerung. Nur zusammen mit M. waren die 
Romer in Rhegion Herren der Merrenge und des 
Übergangspunktes. Der römische Konsul Ap- 
pius Claudius (Polyb. 110. Liv. per. 16. Zonar. 
VII 8. und Beloch GG III 1, 560 und 670) er- 
hielt den Befehl zum Übergang über die Meerenge 
und Einschreiten. Die Römerfreunde in M. ge- 
wannen die Oberhand, die Karthager zogen ab. 
AnM. hatten aber auch die Syrakusaner Interesse, 
so daß jetzt Hieron II. und die Karthager gemein- 


L 
) Nach Beloch GG IH 1,560,1: nach 
289 und vor 283. 


der Republik mächtig aufblühen und spielte in 
dem Sklaven- und Bürgerkrieg eine Rolle, wenn 
auch mehr passiver Art: (@ic. Verr. II 5 und IH 6. 
Plut. Pomp. a. O. Caes. bell. eiv. II 3ff. usw.). 
103 hätte der Kiliker Athenion fast M. erobert, 
erst 100 wird die Gefahr durch Manius Aquil- 
lius beseitigt. Ebenso spielte M. als Hauptflotten- 
stützpunkt des Sext Pompeius eine wichtige Rolle 
zusammen mit Lilybaeum. Im Kampfe Octavian- 


50 Pompeius erleidet M. eine Plünderung durch 


Octavians Soldaten. Im Verzeichnis des Plin. 
n. h. III 88 erscheint M. als eine der beiden oppi- 
da eivium Romanorum, zusammen mit Lipara, 
aber nach Marquardt a. O. ist Plinius wenig ge- 
nau und zuverlässig in seiner Einteilung der 
Städte nach Rechten. Der Wandel, der unter 
Caesar, Antonius und Augustus sich vollzogen 
hat, ist in den Einzelheiten nicht recht erkennbar. 
Plinius spricht von M. (n.h. III 8 [14]) als oppidun: 


60 Messana cirium Romanorum, qui Mamertini 


vocantur, ebenso n. h. XIV 6(8) über die Wein- 
sorten (vgl. Athen. I 27) zur Zeit des .divus 
Julius: Mamertina circa Messanam in Sieilia 
genita. Die Mamertiner-Episode haftete also am 
Namen M.s Auch sonst wird M. in der Römerzeit, 
insbesondere auch in der Kaiserzeit und von deren 
Autoren öfters erwähnt, wenn es auch politisch 
keine führende Rolle mehr spielt (Ptolem. III4, 9. 
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VIII 9, 4. Plut. Tim. 20. Dion 48. Appian. Samn. 
9; bell. eiv. I 97. Cass. Dio XL 8. Tab. Peut. 
Geogr. Rar.). 

Eine ähnliche Rolle wie im Altertum apielte 
M. durch seine Lage auch im Mittelalter, wo die 
Sarazenen von M. aus unter Abul Abbas nach 
Rhegium übersetzten. Nach 901 begann unter 
Ibrahinı von M. aus die Heimsuchung Italiens. 
Als dann um 1060 die Normannen zuerst in M. 
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resstraße erzeugt eine Wechselströmung mit Ufer- 
wirbeln, der sagenreichen Skylla und Charybdis. 
Die Hafenverhältnisse waren im Altertum gün- 
stiger als heute, wo der zu kleine Hafen künst- 
lich vergrößert ist (vgl. meine Karte zum Art. 
Rheginm). 

Das Wahrzeichen M. war stets sein Hafen, 
d. h. die den Hafen bildende und umfassende 
Landzunge, die durch ihre Sichelgestalt dem Ort 
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Fuß faßten, war, wie durch die Besitznahme M.s 10 den ersten Namen Zankle (sikulisch = Sichel) gab. 


einst durch die Römer, jetzt die Beherrschung 
Siziliens und Unteritaliens durch die Normannen 
eingeleitet. M. bestimmte das Schicksal der Insel. 

Funde, Lage und Hafen von M. 

a) Wie bereits betont, lag die Bedeutung der 
Stadt Zankle-M. in der stategischen und handels- 
politischen Beherrschung der Straße von Messina. 
Nur ein schmaler Sund trennt die Nordspitze 
Siziliens, die Pelorias, vom Festland, an der engsten 


(Abbildung bei v. Duhn Aus dem klassischen 
Süden, Taf. 63). Auch die Münzen von Zankle, 
nicht die von M., zeigten diese Sichel, die frei- 
lich nicht etwa die Hafenlandzunge, sondern eben 
diese Sichel als Wahrzeichen und Stadtwappen 
geben (vgl. Lehmann-Hartleben Die an- 
tiken Hafenanlagen des Mittelmeeres, Lpz. 1923, 
237£.) Freilich war der Hafen damals noch nicht 
so sicher wie heute, denn die Erdbeben haben den 


Stelle wenig mehr als 3 km (s. 0.) breit, also 20 Hauptschutz des Hafens, den Braccio di S. Ra- 


schmäler als der Unterlauf der Donau. Von Zankle 
ging daher die Anlage von Rhegium aus, und 
das Schicksal Messinas ließ sich nicht leicht 
trennen vom Schicksal Rhegiums. Ionier und 
Dorer hatten gleiches Interesse an diesen Städten, 
ebenso Athen und Syrakus. 

b) Die griechische Stadt hat man zwischen 
dem Torrente Boccetta und dem Torrente Porta- 
legni zu suchen. Antike Bauten innerhalb der 


mieri erst in jüngerer Zeit entstehen lassen. 
Befestigungen scheint der Hafen, der auch nie 
Molen bedurfte, nicht gehabt zu haben, denn die 
Einfahrt der Athener 426 (s. o.) erfolgte ohne 
Widerstand. Diod. XIV 56 läßt erkennen, daß 
eine Mauerzinne am Hafen herumlief, um nach 
Einfahrt feindlicher Schiffe die Stadt zu sichern. 
Besonders stark war die Zitadelle der Stadt. 
Angeblich bot der Hafen 600 Schiffen Platz (Diod. 


Stadt sind kaum vorhanden, auch die Lage der 30. Ö.). Die Strudel, die der Sage von der Charybdis 


Tempel ist unsicher. So sucht man einen Posei- 
dontempel an der Stelle der ältesten Normannen- 
kirche Messinas 8. Annunziata dei Catalani, deren 
Apsis zum Teil noch erhalten ist. Ein archaisches 
Heiligtum fand sich im Fort S. Salvatore (Not. 
d. scav. 1929, 38) zugleich das älteste Objekt aus 
Zankles Zeiten mit subgeometrischen, protokorin- 
thischen und korinthischen Motiven. Eine griechi- 
sche Nekropole wurde im Süden der Stadt, in der 


zu Grunde liegen (o. Bd. III S. 2195) sind haupt- 
sächlich beim Dorf Faro und am kleinen Leucht- 
turm der Hafensichel von M., wo insbesondere 
der Strudel Garofalo sich befindet, in dem der 
‚Taucher‘ Cola Pesce aus Catania unter dem 
Staufer Friedrich II. tauchte. Der Wechsel der 
Strömung erfolgt von 6 zu 6 Stunden. 

d) Als Fort von M. wird Mylai (h. Mellazo) 
an der nördlichen Küste des Gebietes von Zankle ge- 


Centrada Angelo 1886 entdeckt (Giac. Tropea 40 gründet (Strab. VI266. vgl. o. zum J. 461—405, 


Studi siculi e la necropoli zanclea, Messina 1894} 
und 1924 durch neue Funde bestätigt (P. Orsi 
Not. d. scav. 1929, A6ff.), vgl. dazu Arch. Anz. 
1930, 415£. Im Dom der Stadt sind Marmor- 
säulen eines Poseidontempels verbaut, der sich 
im heutigen Salzsee Pantano bei Kap Faro be- 
funden haben soll, ebenso stand ein Artemis- 
tempel an der Stelle der Kirche la Grotta. Recht 
aussichtsreich sollen nach P. Orsi (Not. d. scav. 


8.1222). Mylai wird an der Nordküste die West- 
grenze des eigentlichen Gebietes gebildet haben ; 
noch weiter westlich lag Himera, die Gründung der 
Chalkidier aus Zankle. An der Ostküste stießen 
die Gebiete von M. und Naxos (Thuk. IV 25) 
zusammen, wie aus den Kämpfen der beiden 
Orte, die Tauromenion noch nicht trennte, zu 
erschließen ist. Da sich in diese Kämpfe immer 
wieder die Sikuler einmischen (s. 0.), so bestätigt 


1929, 59ff.) Grabungen im Gebiet von Milazzo 50 sich auch aus dieser Tatsache die Herleitung 


(Mylai) sein, wo eine archaische Nekropole zutage 
gekommen ist. Inschriften aus M. (griech. und 
lateinische): IG XIV 401—420 und CIL X 6976. 
Eine Monographie über M. fehlt;zur Lage: Holm 
Geschichte Siziliens III 137, Material bei Busolt 
GG I. Head HN? 151. 

c) Terrassenartig steigt die Küste an beiden 
Seiten der Meerenge an, der schmale Tertiär- und 
Quartärsaum ist klar erkennbar. Die Straße von M. 


des Namens Zankle aus dem Sikulischen. Das 
Hinterland gehörte also den Sikulern, die von 
den Bergen herab in Naxos und Mylai eingreifen 
(Thuk.- IV 25,9 und a. o.). Politisch war Zankle- 
M. zeitweise mit (424: Thuk. V 5) Bhegium und 
Lokroi (s. 0.), vereinigt. Schließlich muß auch 
Himera an der Mündung des nördlichen Himera- 
flusses, das h. Fiume Grande, eine Gründung 
Zankles gewesen sein, denn Himera ist, wie das 


ist nicht als untergetauchtes Erosionstal, sondern 60 Kastell Mylai, der Vorposten Zankles gegen die 


als ein tektonisches Gebilde anzusprechen (vgl. 
Philippson Das Mittelmeergebiet und das 
fernste Italien 198ff.). Ihre Tiefe ist gering, die 
Schwellenhöhe kommt am Nordende bis auf 100 m. 
An Erdbeben hat es hier nicht gefehlt. Noch 
heut liegt die Altstadt von M. vom Erdbeben 
des Jahres 1908 in Trümmern, unter denen nur 
wenig Neubauten zu sehen sind. Die schmale Mee- 


Karthager an der Nordküste. 403—399 etwa 
wurde Syrakus nach Zerstörung von Naxos un- 
mittelbarer Nachbar von M., dem Dionysios 399 
Teile des okkupierten Gebietes zurückgab (Diod. 
XIV 40. 44. 56.59). Rheginm lehnte die Ver- 
söhnung mit Dionysios ab, geht also wieder an- 
dere Wege als M. (Diod. XIV 44.107), so daß Dio- 
nysios mit Lokroi und M. gegen Rhegium steht. 
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396 entsteht nach der Zerstörung von M. 
durch Himilko, Naxos, auf dem Gelände von Tauro- 
menion. Die gefürchteten Messenier aber hatten 
sich, in ‚befestigte Ortschaften‘ (peovgra: Diod. 
XIV 57, 6) ihres Gebietes zurückgezogen. 396— 
394 bestand auf der Landzunge von Mylai eine 
von den Rheginern gegen M. gerichtete Besied- 
lung von Naxiern und Katanern. 

396/5 (vgl. o. zum J. 396/5), als M. neu er- 
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Bei der üblichen Etymologie bleiben zwei 
Schwierigkeiten: Einmal führen griechische Land- 
schaften keine Eigennamen, sondern werden mit 
Appellativen (His, Aölav) oder mit Adjek- 
tiven oder mit dem Namen der beherrschenden 
Siedlung (Bölte u. Bd. III A S. 2340, 44ff.) be- 
nannt. Sodann gibt es im Griechischen keine 
Appellative auf -ava, Hermann Glotta XIII 
150. Nehring ebd. XIV 154. Möglicherweise 
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stand, wurden von Dionysios im Gebiet von M.10 stammt also der Name aus vorgriechischer 


7 Meilen westlich an der Nordküste ‚Messenier‘ 
aus Griechenland in Tyndaris (395/4) angesiedelt, 
die 394 den Naxiern auf Mylai das Ende bereiten. 
Oberhalb von Tyndaris wird 393 das Gebirge 
Abakainon genannt. 394 unternimmt Dionysios 
vergeblich einen Vorstoß gegen Tauromenion, 
das neben Nariern Sikuler als Bewohner hat 
(vgl. ferner o. zum J. 269/8). 

Der Größe nach ist M. zu den bedeutenden 


Sprache. 

U, Geographie, 

a) Zusammenfassende Werke, Reisc- 
beschreibungen. Stets heranzuziehen sind: 
E. Curtius Peloponnesos I/II 1851/52. C. 
Bursian Geogr. v. Griechenl, 1872. A. Phi- 
lippson Der Peloponnes, Text u. Karten 1892. 
Dazu kommt jetzt die Arbeit von M. N. Val- 
min Etudes topographiques sur la Messönie an- 


Mittelstädten zu rechnen, also so groß wie Akra- 20 cienne, Lund. 1930, die für alle topographischen 


gas und Selinus, deren Bevölkerungszahl 406 bzw. 
408 auf 20000 Bürger angegeben wird (Diod. 
XII 84, 57f.; zum Stadtgebiet vgl. La_po- 
polatione dell’ antica Sieilia, Arch. Stor. Sicil. 
nuova serie XIV, 1889, 12ff.: zitiert bei Beloch 
GG II 1, 305A.). Den guten Wein von M. 
rühmen außer Strab. VI 268 (s. o.) Athen. I 27 
(6 Mausgrivog EEw tis Trallas . . . &v Zuxeile . .) 
und Plin. n. h. XIV 6 (8); die Fische bei der Insel 


Fragen unentbehrlich ist (dazu Besprechung von 
Hillerv.Gaertringen Gnomon VII 1931, 
151f.). 

Aus der großen Zahl meist älterer Reise- 
beschreibungen seien genannt: Dodwelil A tour 
in Greece II 1809, 349ff. Gell Itinerary of the 
Morea 1817, 47f. Cramer A geographical and 
histor. description of aneient Greece III 1828. 
Pouqueville Voyage dans la Gräce V 1821, 


Boreus Alkimos bei Athen. VII 322. [Philipp.] 30 84f. Leake Travels in the Morea I 1830, 57. 


Messeniani, nach Plin. n. h. VI i9 eine 
Völkersehaft irgendwo östlich vom Tanais, viel- 
leicht mit dem kaukasischen Volke der Massaioi 
(s. d.) identisch. [Herrmann.] 

Messenien *). 

I. Der Name. a) Verwendung. Meo- 
odva, -nvn bezeichnet in älterer Zeit ausschließ- 
lich eine Landschaft. Hom. Od. XXI 15. Tyırt. 
irg. 4, 2f. Diehl. Pind. Pyth. IV 223. Aristoph. 
Lys. 1141. 
Stadt hieß zuerst 79oun, Fimmen o, Bd. IX 
S. 23805, 57#. Beloch II 12, 179. Erst allmäh- 
lich bürgerte sich für sie der Name Messene ein, 
der natürlich auch das abhängige Gebiet deckte., 
IG V 1, 1371f. 1431 pass, Insehr. v. Ol. 458, 5. 
Die Schriftsteller gebrauchen um der Deutlichkeit 
willen gern Meoonyvn für die Stadt und Meooy- 
via für das Land, Steph. Byz, s. Meooy»n. In 
kaiserzeitlichen Inschriften wird Messene meist 


324ff,; ebd. Peloponnesiaca 1846, 190f, Expe- 
dition scientif. de Moree, 1833/36. Boblaye 
Recherches geogr. sur les ruines de la Morte 
1836, 1038. Aldenhoven Itineraire deseriptif 
de l’Attique et du P&lop. 1841, 136. Ross 
Reisen u. Reiserouten I 1841, 1ff.; ebd. Wande- 
rungen in Griechenl. I 1851, 198ff. Mure Jour- 
nal of a tour in Greece II 1842, 259. Buchon 
La Gröce continentale et la Morde 1843, 442ff. 


Die von Epameinondas gegründete 40 Clark Peloponnesus 1858, 199. W yse Excur- 


sion in the Peloponnesus I 1858, 199. Welcker 
Tagebuch einer griech. Reise I 1865, 223#, 
Vischer Erinnerungen u. Eindrücke aus Grie- 
chenl. 1875, 419. Boetticher Auf griech. 
Landstraßen 1883, 30ff. Ed. Engel Griech- 
Frühlingstage 1837, 199ff. Kolbe Bericht über 
eine Reise in M., S,Ber. Akad. Berl. 1905, I 53H, 
Dukakis Meoonveaxd, Athen 1906. Hirsch- 
berg Hellas-Fahrten 1910, 230ff. Leo Weber 


mit n nöAıs % Meoonvlov bezeichnet. Inschr. v.50 Im Banne Homers 1912, 210. Linde Alte 


Ol. 428, 5. 447, 2, 449, 4. 465, 1. 486, 3. 

b) Etymologie. Der Name wird allgemein 
von u£o/oJos abgeleitet und als ‚Mittelland‘ ge- 
deutet. Ross Wanderungen I 252 Anm. Cur- 
tius Pelop. II 188, 6. v. Wilamowitz Text- 
gesch. d. gr. Lyr. 98. Solmsen IF. XXX 27. 
Valmin Messenie ancienne 9 (seine weiteren 
Vermutungen 10f. sind unbeweisbar). Das Suffix 
-ava, -nvn behandeln Solmsen 11f. 26f. 


Kretschmer Glotta X 238. v. Wilamo-60 


witz S.-Ber. Akad. Berl. 1927, 2. Ortsnamen 
auf -äva, -nvn bei Fiek BB XXII 3sf. 


*) Infolge unerwarteter Absage des Bearbei- 
ters (Bölte) ist der Artikel nur als Notartikel an- 
zusehen, der die Literatur und die wichtigsten 
Probleme anführt unter Benutzung des von Bölte 
bereits gesammelten Materials, 


Kulturstätten 1911, 2008. Börger Griech. 
Reisetage 1925, TI. Taf. 33—85. 

Über die physikalische Geographie unterrich- 
ten neben Philippson: Neumann-Partsch 
Physikal. Geogr. v. Griechenl. 1885. Maull 
Beitr. z. Morphologie des Peloponnes 1921 (Geogr. 
Abh,. v. Penck X 3). Philippson Beitr. z. 
Morphologie Griechen]. 1930 (Geogr. Abh. v. 
Penck, 3. Reihe Heft 3). 

b) Karten. Die Blätter der neuen griechi- 
schen Generalstabskarte geben zum Teil ein irre- 
führendes Bild von den Oberflächenformen. Zu- 
verlässig in der Wiedergabe des Geländes sind 
die Karten von Philippson (Geolgg. u. 
topogr.-hypsometr. Karte, 1: 300.000) und die 
von Gräfinghof Athen. Mitt. XXXVII 1913 
Taf. IV (Westküste). Alle älteren Karten be- 
ruhen auf der Carte de la Grece 1852, 1:200000, 
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z. B. die in IG V 1 (Lattermann) und im 
71. Berl, Winckelmannsprogr. (Damuss). Für 
Ausgrabungen: Karte von Valmin (mit Ein- 
zeichnung antiker Ruinen). Für die Küsten: 
Admiralty Charts 207. 211. 682. 1685. Dazu 
Mediterranes Pilot III 1908, 361f. Reichs- 
Marine-Amt, Mittelmeerhandbuch IV 1912, 113#. 

c) Physikalische Geographie. 

1. Abgrenzung der Landschaft, 
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Hauptfiuß der unteren Ebene ist der Pamisos 
(Valmin 23ff. 37.) mit zwei von Osten kom- 
menden Zuflüssen: a) dem eigentlichen antiken 
Pamisos, von H. Floros her; b) einem südlichen 
Zufluß. Östlich vom Pamisos ein größerer Bach, 
wohl der antike Aris (Hirschfeld o. Bd. I 
S. 846, Valmin 38). Bei Kalamai mündet der 
Nedon (Valmin 39). Von Westen, vom Gebirge 
von Kyparissia her, wird die Ebene von vielen 


Natürliche Grenze M.s ist im Norden der süd- 10 Bächen durchflossen. 


liche Kamm des Gebirges von Andritsaena vom 
Berge Kutra an der Westküste bis zum Tetradji 
(Philippson 324ff. Maull 30f. Ansichten 
der Tetradji-Gegend: 71. Berl. Winckelmanns- 
progr. Taf. IV u. VI), getrennt vom nördlichen 
Kamm durch die tiefe Schlucht der Neda (Phi- 
lippson 330ff. 336. Maull30f. Schilderung 
des Nedatals bei Beul& Et. sur le Pelop. 1855, 
149ff.). Im Nordosten bildet die Grenze der das 


An der Westküste finden sich nur im Norden 
größere Flußläufe: die Neda (s. 0.) und der 
Fluß von Kyparissia. Zu erwähnen ist noch ein 
größerer Bach nördlich von Pylos, den Valmin 
mit dem antiken Selas gleichsetzt (Valmin 145. 
Vgl. Bürehner u. Ba. IIA S. 1133, 33). 

3. Landschaftlicher Charakter, 
Erzeugnisse, Bevölkerung. Schon im 
Altertum wird die Fruchtbarkeit M.s gerühmt. 


Gebirge von Andritssena mit dem nordwest-20 Fast sprichwörtlich (Schol, Plat. leg. I 629 A 


lichen Taygetos verbindende Bergsattel, der die 
Ebene von Megalopolis von der oberen messeni- 
schen Ebene trennt (Ma ull 35. Vgl, die Karten- 
skizze 0. Bd. XIV S. 943). Im Osten erheben sich 
die nordwestlichen Vorberge des Taygetos, die 
die messenischen Ebenen gegen Lakonien ab- 
schließen (Philippson 204ff. 2325. Maull 
41. Bölte u. Bd. HIA S. 1295. 1312ff. An- 
sichten des Taygetos bei Ponten II 10. 


p. 448 Bekk. 16 @eoöusvov Enos) war der mehr- 
mals bei antiken Autoren zitierte Ausspruch des 
Tyrtaios, frg. 4, 3 Diehl: Meoonynv dyador uiv 
agodv, ayadov Ö& purevew. Von den noAla Booxn- 
uaza xora Meoonvn» spricht Plat, Alkib. I 122 D 
(Valmin 23). Vgl. auch Eurip. frg. 1083 N? 
bei Strab. VIII 366. 

Zur geologischen Geschichte der messenischen 
Ebenen Philippson 378ff.; Beitr. 23ff. Zum 


Linde Abb, 109. 112. Philippson Beitr. 30 landschaftlichen Charakter der oberen Ebene: 


Taf. IV 1. Valmin Abb. 39). Im Süden und 
Westen sind die natürlichen Grenzen der Land- 
schaft der tief eindringende messenische Golf 
und die langgestreckte Westküste (Philipp- 
son 341f.). 

2. Gliederung der Landschaft, 
Gebirge, Flüsse. Durch das Gebirge von 
Kyparissia (Philippson 341ff. 364ff. Maull 
45ff.) wird die westliche schmale Küstenebene 


Philippson 378ff. Curtius II 128. Val- 
min 23. Die untere Ebene (Philippson 
204ff, 378.) erhielt wohl wegen ihrer Frucht- 
barkeit den Namen ‚Makaria‘ (Strab. VIII 361. 
Vgl. Bölte o. Bd. XIV S. 624, Valmin 
39f.). Über die Westküste Philippson d4lff. 
371. Zu den Agrarverhältnissen vgl. Jard& 
Les cer&ales dans l’antique Gröce, 1925. 
Ansichten der oberen Ebene und des Ithome 


von den beiden eigentlichen messenischen Ebenen 40 bei Reisinger Griechenland, Lpz. 1916, 


getrennt. Diese werden ihrerseits getrennt durch 
einen flachen Bergriegel, der sich in der Mitte 
der Landschaft von Osten nach Westen bis zum 
Pamisos vorschiebt (= Isthmos? Valmin 64£.). 
Ihm gegenüber erhebt sich der vorspringende 
Ithome-Klotz, Die Verbindung von der oberen 
messenischen Ebene zur Westküste erfolgt durch 
die Kokla-Furche (Philippson 324f, 335f.) 
und weiter längs des Flusses von Kyparissia. Von 


Taf. 41. 43 (dazu Beschreibung der Landschaft 
von H. Hettner 8. 59#.). Ponten II 2-3, 
6—8. Linde Abb. 108—110. Die untere Ebene 
bei Ponten II 4. 9-10. Valmin Abb. 2. 3. 
Holdt-Hofmannsthal Griechenland, Berl. 
1928, 224—225 (Kalamai und Umgebung). 
Eine Berechnung der Bevölkerungszahl im 
Altertum erscheint unmöglich. Beloch Bevöl- 
kerung d, griech.-röm. Welt 148f, Clinton 


der unteren Ebene gelangt man zur Küste durch 50 Fasti Hellenici II3, 1841, 491ff. Vgl, Jarde6 la 


die Furche von Chatzi (Philippson 377. 
Antike Route: Korone—Pylos, vgl. unten Ver- 
kehrswege). 

Flüsse: Die obere Ebene wird von drei Flüs- 
sen durchzogen, die sich im Süden der Ebene ver- 
einigen. Von Westen nach Osten: a) Mavrozu- 
menos, vom Berge Sessa kommend, Zufluß vom 
Norden von Sulima her. b) Mittlerer Fluß, nord- 
südlich fließend, vom Tetradji. ec) Fluß von Isari 


formation du peuple grec, 1923. Über Weich- 
lichkeit der Bewohner vgl. Curtius II 123. 

d) Historische Geographie. 

1. Quellen der Landeskunde und 
Geschichte. Hauptquellen der Landeskunde 
sind Strab. VIII 358ff., Paus. IV, Ptolem. III 16, 
7—9 und Stephanos Byz. Zu den Quellen der 
Meoonvıaxd des Pausanias vgl. neben den Kom- 
mentaren von Hitzig-Blümner und Fra- 


mit südlichem Zufluß. Paus. IV 33, 3. 6 nennt60 zer: Busolt Jahrb. f. Philol. 1883, 814ff. 


als Flüsse: Balyra, Amphitos, Leukasia, Chara- 
dros (zu ihnen vgl. die betr. Art.). Eine sichere 
Identifikation dieser Namen mit den obengenann- 
ten Flüssen ist bisher nicht gelungen (Valmin 
86H). Weiter zur Westküste hin, zwischen An- 
dania und Kyparissia, nennt Pausanias als Flüsse 
Elektra und Koios, Hierzu Valmin 99ff. 
Geiger o. Bd. XI S. 1058. 


Kalkmann Paus. d. Perieget, Berl. 1886. 
Immerwahr Lakonika des Paus,, Berl. 1889, 
Ebeling Study of the sources of the Messe- 
niaka, Oxford 1892. Heberdey Reisen des 
Paus., Abh. arch. ep. Sem. Wien X 1894, Pe- 
tersen Rh. Mus. LXIV 481ff, Robert Paus. 
als Schriftsteller, Berl. 1909. Riekenmann 
Rhianos u. Myron bei Paus.,, Diss, Zürich 1917, 
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Die Hauptquellen für die ältere Geschichte Abb. 18/19). Vgl. Frazera.O. Valmin 
sind neben Tyrtaios Rhianos (s. Alyu. Bad. IA 112f, 117£. Bull. Lund 1926/27, 59. Die 
S. 782ff.), Myron und eine hieratische Geschiehte Form Aoveeo» belegt in der delphischen Thea- 
von Andania. Ed. Schwartz Herm. XXXIV rodokenliste eol. I 84. Plassart Bull. 
A33H. 458F. v. Wilamowitz Textgesch. d. corr. hell. XLV 1921, 12 und 50, 1. Aweis: 
gr. Lyr. 1048. Hiller v. Gaertringen Inschr. v. Ol. 46, 58. 62. IG V2 S. XXVIIE. 
Hira u. Andania Sff. Valmin 105f. 

9. Antike Ortschaften undRuinen. Im Süden der Ebene von Sulima antike Reste bei 
Stets zu vergleichen ist der Index von Valmin Aetos (Valmin 104. 117) und bei Chryso- 
und der Pausanias-Index von Hitzig-Blüm-10 cehori (Valmin 108f.). 
ner und Frazer, ferner (für moderne Namen) Aulon: Paus. IV 36, 7. Strab. VIII 350. Steph. 
der Index von Philippson. Für Namen und Byz. sv. Oberhummero.Bd. II S. 2413, 
Etymologie sind heranzuziehen: Tozer Lec- 59. Frazer 463f. Curtius II 185. Val- 
tures on the geography of Greece 1873. Anger- min 109ff. versucht Identifikation mit Ruinen 
mann Geogr. Namen Griechenl. 1883. Gras- auf dem Berge Vunaki (Valmin Abb. 17). 
berger Stud. zu den griech. Ortsnamen 1888. an der Neda. 

Fick Vorgriech. Ortsnamen I3 1905. Kyparissia: Pieske o. Bd. XH S.47ff. Kypa- 

a) Im Nordosten: rissis, Ilodxr. 1911, 247. Frazer 462%. 
Stenyklaros: Bölte u. Bd. ITA S, 2341, 49f. Valmin 126ff. Abb. 20. Inschriften: IG V 

Valmin &2ff, (gegen Stenyklaros als Stadt; 20 1, 1421—1424. Bull. Lund 1928/29, 141f, 

Name der ganzen Gegend). Inschriften: Bull. Im Norden antike Ruinen auf dem Berge Kutra: 

Lund 1928/29, 1381. Valmin 109. 

Karneiasion—Oichalia: Kern und v. Geisau Nicht zu identifizeren mehrere bei Hom., Il. II 
o. Bd. X S. 1988f, Valmin 9ff. Allen 593f. und bei Strab, VIII 349f. genannte 
Journ. hell. stud. XXX, 1910, 300. Gereke Städte (vgl. Bölte o. Bd. XIV S. 778, 24ff.): 
N. Jahrb. XV, 1905, 400f. Ziehen Arch. Kyparisseeis, Amphigeneia (Hirschfeld o. 
f. Rel. XXIV 378. Sif. Bd. I S. 1902. Valmin 77, 15), Pteleos, 

Andania: Kern o. Bd. IS. 2116. Hiller- Helos (Bölte o. Bd. VIII S. 202), Hypsoeis 
Lattermann Hira u. Andania, 71. Berl. (Bölte o. Bd. IX S. 1165), Olura. 
Winckelmannsprogr. Valmin 89ff. 98. be-30 „) Im Westen. 
streitet übliche Identifikation mit Desylla (vgl. Noch zum Gebiet von Kyparissia gehören die 
Bieber Verz. d. Phot. d. Arch. Inst. Athen von Valmin 132ff. untersuchten Ruinen von 
366ff. nr. 6410ff.). Andania vielmehr in den Christiani und Vryses. 

Ruinen von Buga und Polichne zu sehen. Vorgebirge Platamodes: Valmin 134f. 
Ampheia: Paus. IV 5, 9. Hirschfeld o. Bd.I Berg Aigaleon: Strab. VII 359. Valmin 135 
S. 1884. Im allgemeinen gleichgesetzt mit glaubt an Identifikation mit Hag. Varvara. 

Ruinen von Kokkala. Dagegen Valmin 74ff, Erana: Strab. VIII 348. 361. Zum Namen 

der es mit Desylla identifizieren will. Vgl. Bechtel Dial. I 37. 40. 333£. Valmin 

Bölte Verh. 51. Philol.-Vers. 1911, 74, u. 136ff. setzt es mit Ruinen von Dialiskari 

Bd. III A S. 1343, 66ft. 40 gleich. Vgl. Skias I/edxr. 1909, 285ff. 
Eira-Hira: Paus. IV 17#. Strab. VIII 360. Arene: Hom. Il. XI 723. II 591. Robert 

Philippson o. Bd. VS. 2118. Bölte Heldens. 312. Gleich Erana gesetzt von Pei- 


= 


. 


o. Bd. VIII S. 1%0f#. Hiller-Latter- sandros 16 F3 mit Jacoby I 494, ff. Da- 

mann 71. Berl. Winckelmannsprogr. Val- her Arene in M. bei Paus. IV 2, 4f. 3, 7. Strab, 

min 118. 208. Schwartz Herm. XXXIV VIII 348. 352. 361. Steph. Byz. s. v. Vgl. 
444. Valmin 140f, 


Nicht mit antiken Siedlungen zu identifizieren Insel Prote: Thuk. IV 13, 3. Strab. VIII 348. 
sind die Ruinen von Alituri (Valmin 83 Plin. IV 12, 55. Valmin 141ff. Abb, 26. 
Anm. 26. Boblaye 109 — Stenyklaros) und 27. Inschriften: Bull. Lund 1928/29, 152E. 
von Vasiliko (Valmin 87f. 100ff.). 50 Vgl. Strijd Mnemos. 1904, 361. 

Durch eine Inschrift von Olympia (Inschr. v. Ol. Pylos-Koryphasion: Pieske o. Bd. XI 
46. Vgl. IG V 28. XXVII) sind uns mehrere S. 1462f, Frazer 450f. 460f. Grundy- 
Örtliehkeiten an der Nordgrenze M.s überlie- Burrows Journ. hell. stud. XVI 1ff, v. Wi- 
fert, von denen sich Reste nicht gefunden lamowitz S.-Ber. Akad, Berl. 1921, 306f. 
haben: A&ga (IG V 1, 1429. Paus. III 20, 7. Prähist, Funde: Kuruniotis Epnn. dex. 
IV 15, 4), Aiyuvia, Dogßaior, Bahaxgıs, Ilo- 1914, 98H, Skias Iloaxr. 1909, 274ff. Vgl. 
teidßaca (Valmin 123f.). Schweitzer Untersuchungen, Diss. 1912, 

Nicht näher zu bestimmen auch der Ort der 52ff. Kuruniotis Zloaxz. 1925/26, 140f. 
Schlacht am Großen Graben (Meyaln Tapgos5). Valmin 146ff. Inschriften: IG V 1, 1418f. 
Paus. IV 17,2. Valmin 74. 60 Insel Sphagia: Bürchner u, Bd. ITA. 
ß) Im Nordwesten. Grundy-Burrowsa.O. Valmin 149. 

Zur Ebene von Sulima vgl. Paus. IV 33, 6£. Buphras und Tomeus: Thuk. IV 118,4. Ober- 
erde Reisen d. Paus. 65. Valmin hummer o. Bd. IH S. 1057. Valmin 


za DEE 


150f. 
Polichne: VYalmin 92fl. Frazer 445. Mothon (Mod&rn): Valmin 152f. Tod Journ. r 
Dorion: Paus. IV 38, 7£. Philippsono. Bd. V hell. stud. XXV, 1905, 33f. Inschrift: Bull. { 
8. 1562. Valmin identifiziert es mit myke- Lund 1928/29, 144, Zum Namen: Valmin 


nischen Ruinen von Malthi (Valmin 100f. 152, 5. j 
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Dowixoüs Am: Paus. IV 34, 12. Valmin 
154ff. Reste einer Stadt bei Taverna. 

Inseln Schiza, Sapienza, Theganussa: Paus. IV 
34, 12. Valmin 159ff.: Auf Sapienza keine 
antiken Reste, weniges auf Schiza und Thega- 
nUSSA. 

6) Im Osten der südwestlichen 
Halbinsel. 

Akritas: Strab. VIII 359. Paus. IV 34, 12. Val- 
min 164. 

Asine: Paus. IV 34, 9f. Oberhummer o. 
Bd. H S. 1582. Identifikation mit heutigem 
Coron fast durchweg anerkannt. Vgl. Val- 
min 166ff., der auch noch weitere, meist 
römische Ruinen bei Phaneromeni, Kandirogli 
und Hagia Triada beschreibt. Inschriften: IG 
v1, 1405ff. Bull. Lund 1928/29, 151f. 

Kolonides: Paus. IV 34, 4. Geiger o, Bd. XI 
8.1111. Valmin 171ff. sucht es bei Kastelia 
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—46, Bory de Saint-Vincent Relation 
294. Le Bas Voyage arch&ol, Itin. 18f. Fra- 
zer 429#. Bei Valmin nicht behandelt (S. 67 
Verweis auf bevorstehende Neubearbeitung; 
dazu Hiller v. Gaertringen Gnomon VII 
152). 

Ausgrabungen: OQikonomakis T& owle- 
ueva ITdauns, Meoonjns xai tür negık, Kala- 
maia 1879. Oikonomos Iloaxr. 1909, 201. 


10 1925/26, 55H. Vgl. Noack Baukunst d. Altert. 


Taf. 117. v.Gerkan Griech, Städteanlagen 12. 

Inschriften: IG V 1, 1425—1496. A. Wil- 
helm Athen. Mitt. XVI 1891, 345ff.; Österr. 
Jahresh. XVII, 1914, 1—120. 

Valmin 67#f. untersucht Ruinen von Be- 
festigungsanlagen auf Hügeln in der Umgebung 
von Messenee Zum Ithome vgl. Fimmen 
o. Bd. IX S. 2305ft. 

3. Verkehrswege. Im Gegensatz zu an- 


und Vunaria. Nördlich der Tempel des Apol-20 deren Landschaften des Peloponnes finden sich 


lon Korythos: Valmin 174f. Ausgrabungen: 
Versakis Aeriov I, 1916, 65#. 

Korone: Pieske o. Bd. XI S. 1422. Val- 
min 175H#. 209#, Inschriften; IG V 1, 1392 
—1401. Bull. Lund 1928/29, 151ff. Vgl. Tod 
Journ. hell. stud. XXV 32#f. 

In der Nähe Reste mehrerer römischer Bäder 
(z. B. bei Zaimoglu, Valmin 180), also Be- 
siedlung besonders in römischer Zeit. 

e) In der unteren Ebene. 

Aitheia: Thuk. I 101, 1. Steph. Byz. s.v. Val- 
min 21,7. 62. 

Thuria: Frazer 424f. Kolbe IG V 1, 262. 
Valmin ö6f. Skias Egnu. dex. 1911, 
117. Inschriften: IG V 1, 1379—1389. Bull. 
Lund 1928/29, 108ff. 

Pharai— Pherai: Paus. IV 30, 2ff. Xen. hell. IV 
8 7. Frazer 42lfi. Valmin 55fl. (für 
Giannitza — Pherai), 206. Vgl. Dukakis 
Meoonvioxa, Athenes 1906. Skias 
Noack Athen. Mitt. XIX 48lff. Pernice 
ebd. 3ölfl. 

Kalamai: v. Geisau o. Bd. XS, 1531. Fra- 
zer 427. Valmin 53f. Inschriften: IG V 
1, 1369. 

Abea (zum Namen: Schwartz Herm. XXXIV 
444f.): Hirschfeld o. Bd. I S. 96. Fra- 
zer42l. Kolbe IG V1S. 252. 

Limnai: Frazer 427. Bölte u. Bd. IA 
8. 1314. Valmin 5öff, (Ruinen von Hagios 
Floros). Inschriften: IG V 1, 1371f. 

Westlich vom Pamisos finden sich antike Reste 
bei Samarina (Kalogeraki), Valmin 63f. 
Abb. 5, und bei Karteroli (Valmin 64). 

Über die sieben Städte Agamemnons (Hom, 1. 
IX 149#. 291ff.), die an der Küste des mes- 
senischen Golfs lokalisiert werden, vgl. Strab. 
VII 360. Valmin 206ff. S. auch unten 
IIb. 


innerhalb M.s überall leicht gangbare Verbin- 
dungswege, dagegen führen nur wenige, oft be- 
schwerliche Paßwege nach den angrenzenden 
Landschaften. 

Eine kurze Aufzählung der Verkehrswege 
gibt Philippson 379, Einzeluntersuchungen 
finden sich bei Leake Peloponnesiaka. Über 
Wege von Kalamai aus vgl. Curtius II 159ff. 
Valmin 67ff. untersucht Befestigungsanlagen 


30 zur Überwachung der Straßen in der oberen 


Ebene: südlich und nördlich vom Ithome, im 
Osten der oberen Ebene bei Tzukaleika und Tzo- 
rota, im Westen bei Stylari. Wege in der oberen 
Ebene: Valmin 8lf, 85. 100. 

Wichtig und zum Teil noch nicht genügend 
erforscht sind die Wege über den Taygetos und 
zur Ebene von Megalopolis. Hierzu Curtius II 
287 und Z. Gesch. d. Wegebaus, Abh. Akad. Berl. 
1854, 217. Pernice Athen. Mitt. XIX, 1894, 


107. 40 35lff. Valmin 49#. (Taygetos). 73ff. 91. 95ff. 


(Megalopolis). Bölte u. Bd. III A S. 1348, 47. 
o. Bd. XIV S. 942f. 

II. Geschichte, 

a) Urgeschichte. Dorische Wan- 
derung. Herakliden (Kresphontes). 
Zur Urgeschichte vgl. Paus. IV 1, 5. Herodot. 
VII 73. Über vordorische Spuren im Pelopon- 
nes: Solmsen Rh. Mus. LÄII 329. Kahr- 
stedt N. Jahrb. XLIII 1919, 71#. Die archäo- 


50 logischen Tatsachen sind auf Grund von Valmin 


für die Besiedlung auszunutzen. Die sprach- 
lichen Tatsachen erörtert Beehtel Dial. II 
430f. Beides vereinigen Haley-Blegen AIA 
XXXI, 1928, 141ff. Eine Sonderung von Ionern, 
Achäern, Dorern versucht Ziehen Arch. f. Rel. 
XXIV 45ff. Einwanderung aus Thessalien bezeu- 
gen Ortsnamen, Sage, Kult. Bursian IJI 52, 
2. Thraemer o. Bd. IS. 625, 19. II S. 16488, 
1658. Malten Kyrene 139, 5. Valmin 20. 


Zu den Perioikenstädten am Nedon, die Teleklos 60 Pylier: Ed. Meyer II 1, 263 Anm. 275, 2. 


(s. d) angelegt haben soll (Strab. VIII 360), 
vgl. Schwartz Herm. XXXIV 462£, 

£) Die Stadt Messene und Um- 

gebung. 

Topographie und Ruinen: Aldenhoven 
(S.67 Verweis auf bevorstehende Neubearbeitung; 
Clark 228ff. Dodwell 359#. Exped. de 
Moree, Architeeture par Blouet I 19ff. Taf. 22 


Kaukonen: Solmsen Beiträge 87. Ziehen 
57; sie sind für M. nicht bezeugt, Bölte o. Bd, 
XI S. 64, 62ff, 

Eigentliche Geschichte beginnt mit dorischer 
Wanderung. Neueste zusammenfassende Behand- 
lung der ganzen Frage: Ehrenberg u. Bd. 
IIIA S. 1373ff. (Einwanderung der Dorer im 
12. Jhdt.). Wichtiges zur Wanderungsfrage jetzt 
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bei vv. Wilamowitz Glaube der Hellenen I, 
1981, 46#. (zur dorischen Wanderung bes. S. 58f. 
68fl.; S.70: ‚ein dorisches Reich in M. hat nie 
bestanden.‘ Hierzu vgl. Valmin 19), Vgl, fer- 
ner Beloch GG I 2, 76fl. Busolt I2 223#, 
Kretschmer Glotta I 9f#. Nilsson GGA 
1914, 532ff, Pareti Storia di Sparta areaica 
I 75ff. Glotz Hist. greeque I 96ff. Berve 
Gr. Gesch. I 43ff, Valmin 10f. 
Herakliden-Mythos (Apollod. II 167ff.) von 
der Forschung allgemein als unhisterisch er- 
kannt, vv. Wilamowitz 68ff. Pley o. Bd. 
VIII S.440f. Ed. Meyer II 249ff, Niese 
Herm. XXIV 9ff. Vitalis Die Entstehung d. 
Sage v. d. Rückkehr d. Herakliden, Diss. Greifsw. 
1930, Zur Kresphontes-Sage (Paus. IV 3, 3ff. 
Strab. VIII 856. 361) vgl. Busolt I 224f. 
Pley o. Bd. XIS. 1717. Stoll Myth. Lex. s. 
Kresphontes, Curtius II 124ff, Schwartz 
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Zweiter messenischer Krieg. Als 
Zeit jetzt fast übereinstimmend die zweite Hälfte 
des 7. Jhdts. angenommen. Wichtigste Überlie- 
ferung bei Tyrtaios frg. 4 Diehl (vgl. v. Wila- 
mowitza. 0. Meyer Forsch. z. alten Gesch. 
II 544ff. Schwartz 437. Schmid-Stäh- 
lin I 1, 357#.). Nach anfänglichen Niederlagen 
Sieg der Spartaner am Großen Graben, lang- 
dauernde Belagerung der Bergfeste Eira, Vertrei- 
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10 bung der Messenier (unter Aristomenes) durch 


Leotychidas I. von Sparta. Ganz M. spartanisch. 
Paus. IV 14-24, Meyer I 540ff. Hiller- 
Lattermann Hira u. Andania 9ff. Viede 
bantt Philol. LXXXI 208. Valmina 0. 
Ehrenberg u. Bd. IIIA S. 1379, 39. Zur 
Leotychidas-Frage vgl. Beloch I 2, 179. 
Herm. XXXV 254. Poralla Prosopogr. d. 
Lakedäm. 153f. Lenschau o. Bd. XII S. 20631. 

d)Biszur Wiederherstellungder 


Herm. XXXIV 448f. Robert Heldens. 671.90 Selbständigkeit (869). Unter spartani- 


v. Wilamowitz Herakles I! 39. 75. 
min 9. 23. 

b) Homer. Sieben pylische Städte. 
In der Ilias M. als selbständige Landschaft nicht 
erwähnt. An den Küsten des messenischen Golfs 
Herrschaft von Pylos, hier wohl auch die 7 pyli- 
schen Städte zu lokalisieren, die Achill von Aga- 
memnon versprochen werden (Il. IX 149ff. 291ff.). 
Pherai D. V 5483 als Herrschersitz des Diokles 


Val- 


scher Herrschaft keinerlei selbständiges Auftre- 
ten M.s bis zum Helotenaufstand im J. 464. 
Nach Erfolgen bei Stenyklaros Rückzug der Auf- 
ständischen auf den Ithome, 462 vergebliche 
Hilfesendung der Atbener für Sparta unter Ki- 
mon. ca, 455 Kapitulation von Ithome gegen 
freien Abzug. Aufnahme der Messenier in Nau- 
paktos. Vgl. Thuk. I 102—103; Paus. IV 24. 
Beloeh U 2, 195f. Busolt UI 1, 298ff. 


und seiner Söhne genannt (vgl. Od. III 488f.). 30 Über weitere messenische Unruhen vgl. Beloch 


Zur ganzen Frage der pylischen Städte vgl. Val- 
min 76. 206ff, Nilsson S.-Ber. Akad. Berl. 
1927, 23f. Berard Phenieiens et l’Odyssee I 
84, Im Schiffskatalog (N. II 582.) Erwäh- 
nung von Las und Öitylos als spartanischer 
Städte, Messene nicht genannt (Heidemann 
Territ, Entw. Lacedämons u. M.s, Diss, Berl. 
1904, 16£. Valmin 8. Allen Journ. hell. 
stud. XXX 1910, 292#.). 


a.0. v. Wilamowitz Arist. u. Ath. II 295f. 
Ehrenberg o. Bd. XIV S. 20ff.; u. Bd. III A 
S. 1387, 63#. Valmin 17f. Während des pelo- 
ponnesischen Krieges Versuche der Messenier in 
Naupaktos, nach M. zurückzugelangen. Zug des 
Demosthenes gegen Aitolien im J. 426 bewirkt 
Ansiedlung der Messenier in Pylos (424), 421 
werden sie nach Kranion geführt, 419/18 keh- 
ren sie wieder nach Pylos zurück, 410 werden 


In der Odyssee dagegen Erwähnung Messenes 49 sie von neuem verjagt, bis sie 399 auch aus 


(Od. XXI 15ff.) und der Messenier, die eine Plün- 
derungsfahrt nach Ithaka unternehmen (Bölte 
u. Bd. IIIA S. 1275, 63ff.), Fraglich bleibt, ob 
M. zu Lakonien gehört (vgl. Schol. II. XXI 13), 
zumal Buch XXI der Odyssee wahrscheinlich erst 
nach dem 1. messenischen Krieg entstanden ist 
(Beloch I 2, 134. Heidemann 13. 
Schmid-StählinI 1, 126f, Valmin 8). 
c) Messenische Kriege. 


Literatur zum ersten und zweiten messeni- 5() 


schen Krieg. Beloch 12, 262ff. Busolt 
579. Grote Hist. of Greece II? 569. 634. Ed. 
MeyerJ1438ff. Niese Herm. XXVI 5ff. Pa- 
retil207f#. Schwartz Herm. XXXIV 458ff. 
Töpffer Rh. Mus. IL 225ff. Valmin 13f. 
Ehrenberg u. Bd. II A S. 13788, 

Vor messenischen Kriegen Vordringen der 
Spartaner nach M. nicht nachzuweisen. Nur Ost- 
küste des messenischen Golfs besetzt (Schwartz 


Naupaktos und Kephallenia vertrieben werden 
und zum Teil von Dionys I, in Tyndaris ange- 
siedelt werden, zum Teil nach Kyrene auswandern. 

369 Wiederherstellung der Selbständigkeit 
M.s durch Epameinondas. Gründung von Messene 
als Hauptstadt, zum Teil Wiedereinsetzung der 
alten Bewohner, vermischt mit anderen Bestand- 
teilen. Vgl. Swoboda o. Bd. V, bes. $. 268911. 
Valmin24. Heidemannöl. 

e) Von 369 bis zurrömischen Kai- 
serzeit. Trotz Selbständigkeit keinerlei eigene 
politische Haltung M.s. Teilnahme an der 
Schlacht bei Mantinea, dann Bündnis mit Phi- 
lipp und später (342) mit Athen. 338, nach 
Chaeronea, erfolgt Grenzregulierung durch Phi- 
lipp, M. erhält das Gebiet des sog. ager Den- 
theliatis und damit den größten Umfang, den 
es je gehabt. Die Folgezeit zeigt die Ohnmacht 
der Messenier, das ihnen zugesprochene Gebiet 


462f. Valmin 12f. Heidemann 17. 20f.). 60 zusammenzuhalten, Immer mehr Städte lösen 


Erster messenischer Krieg (etwa 
36—-720) führt zur Eroberung von Ithome, Be- 
setzung der Südküste M.s und der unteren Ebene. 
Paus, IV 5, 9. 6,6. 13,6. 14,3. Valmin 
13. v. Wilamowitz Textgesch. d. gr. Lyr. 
98H. Bölte Verh. 51. Philol.-Vers. 1911, 7Bt. 
Toynbee Journ, hell. stud. XXXII, 1913, 258 
Anm, 48. Brinkmann Rh. Mus. LXX 632. 


sich los und werden selbständig, fremde Einfälle 
können nieht abgewehrt werden, vor allem der 
ager Dentheliatis bleibt bis weit in die Kaiser- 
zeit hinein ein Zankapfel zwischen M. und Sparta. 
Schon um 150 v. Chr. besteht M. eigentlich nur 
noch aus der oberen Ebene, dem Gebiet der 
Stadt Messene. 

Zur territorialen Entwicklung vgl. Valmin 
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25f. Am wichtigsten für die Geschichte M.s seit 
338 die Zusammenstellung bei Kolbe IG V 1 
S VII Vgl. ferner Niese Griech. u. make- 
don. Staaten III, 1898—1908, Seeliger 
M. u. d. achäische Bund, Jahrb. Gymnas. Zittau 
1896/97. Hertzberg Gesch. Griechenl. unter 
d. Römern 1866ff. Kolbe Athen. Mitt. XXIX, 
1904, 364ft. 


Zu den Kämpfen um den ager Dentheliatis 
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Frickenhaus Arch. Jahrb. XXVI 24. 
Arvanitopulos Holuov I 79. 
TReincke.] 

Messia ist eine römische Göttin des Mähens 
des Getreides; ihr Bild war wahrscheinlich im 
Cireus aufgestellt (Tertull. de spect. 8). Es ist 
eine der römischen Sondergottheiten, die für die 
Tätigkeit des Ackerbaus in allen einzelnen Teilen 
geschaffen waren. Neben der M. steht noch 


und der topogr. Festlegung dieses Gebietes vgl. 10 ein Messor, der dieselbe Aufgabe hatte und den 


die Hauptstelle bei Taec, ann. IV 43. Ferner 
Paus. II 2, 6. IV 4, 2, 81, 3. Strab. VIII 362. 
Steph. Byz. s. AesddAsor. Bölte u, Bd. IITA 
S. 1312. Ehrenberg ebd. 1878. 1448. Val- 
min 28ff., 194. 

IV. Götter und Heroen der Land- 
schaft. 

Die Kulte der Hau t Paus. IV 31, 4 
—83, 3. IGV18.38 4 ‚dei‘ Jasse ich bei- 


nach der Angabe des Fabius Pictor (Interpol. 
Serv. Georg. 1 21) der Flamen bei der Darbringung 
des sacrum cereale zusammen mit Tellus, Ceres 
und noch weiteren elf Sondergottheiten anrief. 
(Usener Götternamen 76. 78. Wissowa Re- 
ligion und Kultus der Römer? 201, 9. 25. Va- 
nitek Etym. Wörterb. d. lat. Spr.2 19; Griech.- 
Lat. etym. Würterb. 673.) [gr. Kruse.] 
Messianus. 1) Proconsul Africae nach Cod. 


seite. Sie sind alle erst;nach 860 eingerichtet. 20 Theod. X 1, 13 vom 17. September 385. Auch 386 


Nur der Zeus Ithomatas:ist. bodenständig. Vgl. 
Niese Herm. XXVI-M&i42. Schwartz 
Herm. XXXIV 428. o;:Bd: 7 8. 36748. 
Andania: Baupps Got; Abh, 1859, 217. 
Ken ten SeH Handelngn ma ht ud 
ederl. Philolo; } ie- 
hen Arch. f. Bel, XXIV’208.; Herm. LxX 8380. 
Pasquali Atti- Ave. Porine- KLVENI 1912 
—13, 7. Nilsson Gkiech. "Feste 987. 


noch in diesem Amt nach Augustin contralitt. Petil. 
III 25, 30. CSEL 52 8.185, 23, wo sich der Kirchen- 
vater dagegen verwahrt, daß er bei der Untersu- 
chung desM. gegen Manichäer habe fliehen müssen 
{Bauschen Jahrb. d. christl. Kirche unter Theo- 
dosius 208. 231. 256. Pallu de Lessert Fastes 
Africaines II 93). Am 14. Juni 389 als comes 
rerum privatarum nachweisbar (Cod. Theod IV 
22,3. XT 16, 20 und dazu Seeck Regesten zum 


Aphareus und Apharetidea: w.:Wilamowitz30Datum und S, 92, 27. Da XI 16, 20 fälschlich 


Isylos 55, 29. Hillervi@sertringen 
o. Bd. I $. 2710, Si Bckwurte 
XXXIV 463, 4. Sch waitzör Horakles 125, 
Robert Heldens, BEIM} 1: - us: 
Arsinoe: Thraemer 0:"BEHEHB8.: 1279, 34. 
Artemis Limnatis: Nilsse& 311" Kolbe 
IG V1 8.260. Bölte:, B&;SHEA 8; 1813, 
60%. Valmin 12, 10Menasen ai... 
Asklepios: Thraemer o. BE; 


81648, 6A. 
1668. Über Asklepios-Heiligtümer inM.: Val-40 


min 53. 108. 196, wessen 

Dioskuren: Bethe o, Bd. VE: I00; 48. : 

Eurytos: Niese Homer. Schiäiktalj 88; ’N il e- 
son Rh. Mus. LX 167. Gerck#:N. Jahrb. 
XV, 1905, 400. Waser 0.:BE.'VI 8. 1860. 
1362. Valmin 20. zo 

Herakles: Gruppe Suppl.-Bd::IM8::915. Zu 
Herakles-Mantiklos: Paus. IV 8 RW. Ehren- 
berg o. Bd, XIVS. A; wgkiätiMessa- 
peai. Eee a: 3 

Idas: Bethe o. Bd, IX 8,8%, SM. Weiz- 
säcker Myth. Lex. II O6E 

Kaukon: Paus. IV 1, 5.26, 78 8,6 .Eitrem 
o. Bd. XI S. 63, 4. Kaukomen:sind in M. 
nicht bezeugt, Bölte ebd. 64, GM. 

Klaikophoros: IG V 1, 1447, 31. Nilsson 
271, 2. 460. 

Lynkeus: Eitrem o. Bd. XEH 8. 24689f. 
Sehirmer Myth. Lex. II 22088. 

Be nz oll erg rast 

ruppe Griech. 

Melaneus, Melas: Ziehen Arch. f. Rei. XXIV 
45ff. 

Pamisos: Nilsson 425. 

Pohoidaia in Thuria: Nilsson 66. 

Zeus Ithomatas: Fimmen o. Bd. IX S. 2306. 
Nilsson 32. Zur Statue des Hageladas vgl. 
Pfuhl o. Bd. VII S. 2191, 16fl. 2193, 21f. 


auf das J.395 datiert ist, nahm Rauschen 452 
mit 805 an, M. sei die ganze Zeit in dieser Stel- 
lung gewesen). 

3) Ver dlusirissimus, Adressat von des Avitus 
ep. LVI MGH auct. ant. VI 2 S. 85, 9. 

3 Bischof von Seleuciana in der Numidia 
(a. Bd.IIAS. 1145), nahm teil an dem Religions- 
zespräch von im J. 411 (Gesta Coll. 
Carth. 1 121. Mansi 95 A, wo er versehentlich 
Mescianus heißt) und I 206. Mansi 155B. 

4) Notarius, schrieb dem Papst Symmachus 
in Sachen des Bischofssitzes von Arelate (Mansi 
VII 227 A). Vgl. auch Missianus. [Enßlin.] 

P. Messienus, römischer Ritter, von Cicero 
fam. XIII 51 als sein Freund (perfamiliaris) und 
ein wackrer Mann dem P. Caesius empfohlen, wohl 
vor 698 — 56 (s. o. Bd. III S. 1312 Nr. 12). Der 
Name M. ist doch wohl verschieden von dem Ko- 
gnomen Messianus, das von dem Gentilicum Mes- 


50 sius abgeleitet ist und in Ciceronischer Zeit bei 


einem der höchsten Gemeindebeamten von Fundi 
begegnet (CIL I? 1559. = Dess. 5324f.). 
Messius ist von Hause aus nicht ein römi- 
scher, sondern ein oskischer Name. Er begegnet 
in republikanischer Zeit schon vor der Mitte des 
2. Jhdts. v. Chr. auf Delos (I’vazos M&ooıos Bull. 
hell. XXXVI 51), auch auf einem Grabstein in 
Eretria (Taios Adzuov Meooiov IG XII 9, 845), 
in Capıa um 650 — 104 bei einem der campa- 


8. 2265, 35. 60 nischen Magistri (P. Messius Q. I. Not. d. scavi 


1921, 63) und 717 = 37 bei dem von Horat. sat. 
I 5, 51—$9 vorgeführten Messius Cieirrus (Nr. 6), 
ferner bei einem der die höchste Behörde von For- 
miae bildenden drei Aedilen (/TJi. Messius Q. f. 
CIL E 1565 — Dess. 5347), wie einer in dem 
benachbarten Fundi das von M. abgeleitete Adop- 
tionskognomen Messiafnus) trägt (ebd. I? 15591. 
= Dess. 5324f.). [Münzer.] 
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1) Jurist, von Paulus Dig. XLVIII 14, 50 
neben Papinianus genannt und wohl dem 2. Jhdt. 
n. Chr. angehörig. Teuffel $ 372,1. [Kroll] 

2) C. Messius stammte gewiß wie die anderen 
seines Namens aus Campanien (vgl. seinen Auf- 
enthalt in Teanum Sidieinum Cic. ad Att. VII 
11.D, 2) und war Volkstribun im J. 697 = 57. Als 
solcher nahm er an den Kämpfen der politischen 
Parteien lebhaften Anteil. Im Anfang seines Tri- 


bunats brachte er einen besondern Antrag über 10.0. Bd. XIII S. 490). 


die Rückberufung Ciceros ein, der aber nicht zur 
Ahstimmung gelangte (Cie. p. red. in sen. 21); 
im weitern Verlaufe des Jahres überbot er den 
Antrag der Consuln, dem Cn. Pompeius die Sorge 
für das Verpflegungswesen zu übertragen, durch 
einen andern, der ihm weit umfassendere Voll- 
machten gewähren wollte, und beschleunigte da- 
durch die Annahme jenes gemäßigteren (Cie. ad 
Att, IV 1, 7 von Mitte September; daher ebd. 


1244 


Ostavian ergriffen und wiederum losgelassen, 
nachdem ihm die ganze Streitmacht gezeigt wor- 
den war (Dio L 9, 4). [Münzer.] 
4) L. Mesfsius] ... wird in einer schlecht er- 
haltenen Inschrift aus Karthago (CIL VIII 1018) 
vir) e(larissimus) und pro[co(n)sul p(rovinciae) 
A(frieae)] genannt. Sein Proconsulat fällt nach 
dem J. 257 n, Chr., da Kaiser Lieinius Vale- 
rianus co(n)s(ul) ZIT genannt wird (Wickert 
[Fluss.] 
5) Vettius Messius, ein Volsker, nobilior vir 
factis quam genere, bot in der großen Entschei- 
dungsschlacht im J. 323—431 vergebens alle 
Tapferkeit auf, um den verbündeten Aequern und 
Volskern den Sieg über die Römer, Latiner und 
Herniker zu verschaffen. Liv. IV 28, 3 führt ihn 
mit beiden Namen ein und bezeichnet ihn dann 
28, 7 und 29, 1 nur mit dem zweiten, betrachtet 
also diesen als den Gentilnamen. Vielleicht ist 


Messius 


VIII 11 D, 2 an Pompeius: ©. Messius familiaris 20 aber M. ebenso wie Mettius (s. d.) auch als altes 


tuus. Zur Sache s. Ed. Meyer Caesars Mon- 
archie 116). Bei den Wahlen der ceurulischen 
Aedilen für 699 —= 55 kam es zu Mord und Tot- 
schlag (Dio XXXIX 32, 2), woran die Kandidaten 
nieht unbeteiligt gewesen sein werden. Einer der 
erfolgreichen unter ihnen war M., denn er gab in 
diesem Jahre als Aedil, und zwar aller Wahr- 
scheinlichkeit nach als eurulischer (s,. Wissowa 
o. Bd. VI S. 2750, 35ff.) die Festspiele der Flo- 


italisches Pränomen anzusehen und bei dieser Per- 
sönlichkeit, die gewiß geschichtlich war und im 
Andenken ihres Volkes fortlebte, eigentlich nicht 
mit dem römischen Gentilnamen gleichzusetzen. 
[Münzer.] 

6) Messius Cieirrus, ein Ösker aus Campanien, 
dessen Streit mit Sarmentus bei Gelegenheit des 
Iter Brundisinum im J. 37 v. Chr., und zwar in 
der Villa des L. Cocceius Nerva bei Caudium, Hor. 


ralien (Val. Max. II 10, 8; vgl. bell. Afr. 33, 2: 30 sat. 15, 51-69 lebendig und humorvoll schildert. 


uedilieia functus potestate). Aber vermutlich hat- 
ten ihm die Vorgänge bei den Wahlen mehrere 
Anklagen, etwa wegen Wahlumtrieben und wegen 
Gewalttätigkeit zugezogen. Denn gegen Mitte 700 
== 54, als er, auf Empfehlung des Consuls Ap. 
Claudius zum Legaten Caesars ernannt, nach Gal- 
lien abreisen wollte, wurde er durch eine Vor- 
ladung des Praetors P. Servilius Isauricus ge- 
zwungen, umzukehren und sich dem Gericht zu 


Er wird als struppiger langer Gesell von häß- 
lichem Äußeren mit einem durch eine Narbe auf 
der Stirn entstellten Gesicht verspottet und mit 
einem wilden Pferd verglichen. Auf diesen Streit 
spielt wahrscheinlich Quintil. VI 3, 58 an, nach 
der Konjektur Rademachers z. St., wonach 
etwa zu ergänzen sei Sarmentus (Messium 
Cieirrum equo fero eomparavity. Er war angeb- 
lich römischer Ritter Porphyr. z. St,, wenn nicht 


stellen; Cicero übernahm seine Verteidigung und 40 vielleicht eine Vermengung mit Sarmentus vor- 


hoffte auf einen guten Ausgang (Cie. ad Att. 
IV 15, 9). Mit ihm zusammen trat anscheinend 
C. Lieinius Calvus, dessen Leben kaum über dieses 
Jahr hinabreichte, als Anwalt des M. auf (Sen. 
controv. VII 4, 8: in epilogo, quem pro Messio 
bune tertio causam dieente habuit; s. o. Bd. XIII 
S. 432). Im Anfang des Bürgerkrieges schwankte 
M. vielleicht noch zwischen Pompeius und Caesar; 
am 17. Februar 705 — 49 bestimmte er in Tea- 


liegt. [Stein.] 
7) T. Messius Extricatus, Consul ord. sterum 
(mit Bruttius Praesens, o. Bd. III S. 914, 22) 
J. 217 n. Chr. CIL VI 1984. 2009, Fasten. Die 
Zeit seines ersten Consulates läßt sich nicht be- 
stimmen. [W. Kroll.) 
8) Messius Maximus, Freund des Plinius, der 
an ihn epist, III 20. IV 24 richtet. [Stein.] 
9) C. Messius Quintus Traianus Decius = De- 


num Sidieinum den zu jenem reisenden Cicero 50 cjus, römischer Kaiser 249— 251 n. Chr. 


zum Aufgeben der Reise durch die Nachricht, 
Caesar rücke gegen Capua vor, was sich dann als 
falsches Gerücht herausstellte (Cie. an Pompeius, 
ad Att. VII 11D, 2). Später aber entschied er 
sich für Caesar und war, wenn nieht schon vor- 
her, so mindestens im afrikanischen Kriege An- 
fang 708 — 46 einer seiner Legaten. Er kam hier 
dem Pompeianischen Kommandanten von Hadru- 
metum C. Considius Longus (Bd. IV S. 913f.) mit 


I. Quellen und Literatur. a) Litera- 
rische Quellen. Die Scriptores historiae Augu- 
stae sind für die J. 244—-253 verloren, was trotz 
ihrer bekannten Unzuverlässigkeit zu bedauern 
ist. Eine für die Zeit des Decius kaum verwert- 
bare Stelle befindet sich in Hist. aug. Val. 5, 4-6 
(s. u. S. 1252 und 1278). Unsere sonstige Über- 
lieferung gebt größtenteils auf zwei Werke zu- 
rück. Die lateinisch geschriebene, biographisch 


der Besetzung der Stadt Acylla (Achulla Bd. I60 angelegte Kaisergeschichte (von Enmann er 


S. 250) zuvor, wurde von ihm eingeschlossen, aber 
Vers sich mit gutem Erfolg (beil. Afr. 33, 
2.4. 48). 

3) L. Messius, Parteigänger des M. Antonius, 
bei der Einnahme von Perusia Frühjahr 714 — 40 
in die Gefangenschaft Oetavians geraten und ent- 
lassen, im Actischen Kriege im Winter 722/3 
==32/1 als Spion des Antonius aufs neue von 


mittelt Philol. Suppl. IV [1887]) ist Vorlage oder 
letzte Quelle für Aurelias Vietor, Eutrop, die 
Epitome de Caes. Daneben steht die annalıstisch 
abgefaßte Chronik des Dezippos, wovon für uns 
frg. 19 in FHG III 676 — Excerpt. Const. de 
sententiis frg. 23 vol. 4 p. 230 Boiss. und frg. 20 
in FHG III 678 erhalten sind. Dexippos ist oft 
ausgeschrieben worden und liegt direkt oder in- 
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direkt vor in der Kirchengeschichte des Eusebius, 
der iorogla des Zosimos, der Zrtoun loropıör 
des Zonaras, der &xioyi xeovoygaplas des Geor- 
gios Synkellos und der ovvoys Zorogöv des 
Georgios Kedrenos. Ausführlichere Nachrichten 
gibt uns auch die Gotengeschichte des Iordanes, 
der aus Cassiodor schöpft und außerdem aus 
dem für unsere Zeit verlorenen Ammian, der 
wieder auf Dexippos zurückgeht. Wenig bieten 
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d. röm. Gesch. (5. Aufl. von Hohl 1923) 372. 
Görg Kaiser Marcus Iulius Philippus (Diss. Mar- 
burg 1920 ungedruckt. Abschriften in Marburg 
und Berlin). Die Dissertation Schlemmers 
Der Kaiser Deeius, Halle 1879 (nur Teil IH und 
IV gedruckt) ist längst veraltet. Auf Grund des 
gesamten Quellenmaterials, wobei die bisherigen 
Ansichten vielfach erweitert oder abgeändert wer- 
den, sucht eine erschöpfende Darstellung zu geben 


die Chronik des Eusebius-Hieronymus zum J. 2268 10 die Dissertation von K. Wittig Kaiser Decius, 


Abr., Orosius adversus paganos, die Synopsis 
Sathas, das Chronicon paschale und die Chronica 
minora in M. G. Auctt. antt. IX. XI. XIHO. 
Chronologisch wichtig sind die Angaben des Co- 
dex Iustinianus. Für die kirchengeschichtliche 
Seite sind die Hauptquellen Cyprian de lapsis 
und epp. 5—34. 55. Dionysios von Alexandria 
bei Euseb. hist. ecel. IV 40—42, die Märtyrer- 
akten des Pionius und Achatius, die Rede des 


Gregor von Nyssa auf Gregor den Wundertäter 20 


und Lactantius de mortibus persecutorum. Über 
Ausgaben und Literatur zu den angeführten 
Quellen unterrichtet jetzt am begnemsten A. Ro- 
senberg Einleitung u. Quellenkunde zur röm. 
Gesch., Berlin 1921. 

Bei der Dürftigkeit der literarischen Über- 
lieferung ist die Bedeutung der erhaltenen In- 
schriften, Münzen und Papyri um so größer. Sie 
sind oft die einzige Quelle für die wichtigsten 
Ereignisse. 

b) Inschriften. Im Verhältnis zu der 
kurzen Regierungszeit des Deeius sind die In- 
schriften sehr zahlreich ; vgl. die Indices vor allem 
zum CIL I. Ill. VI. XII. Eine knappe Aus- 
wahl bietet Dessau Inser. lat. sel. 514—521. 
8922 und für Germanien A. Riese Das rhein. 
Germanien in den Inschriften nr. 263—270. Ich 
zitiere im folgenden durchweg nur nach einer 
Sammlung. 


Marburg 1922 (ungedruckt; in Abschriften zu- 
gänglich in Marburg, Althistor. Seminar u. Uni- 
versitätsbibliothek, Berlin Staatsbibliothek; vgl. 
den Auszug im Jahrb. der philos. Fak. Marburg 
1922, I 45—48). Auf der angegebenen Arbeit 
beruht der vorliegende Artikel. [Nachtrag :: Salis- 
bury und Mattingly The reign of Trajan De- 
eius, Journ. rom. stud. XIV (1924) 1ff.; von mir 
nicht eingesehen.] 

II. Die Namen desKaisers. 

a) Während der Regierungszeit. Es 
ist von Vorteil, vor dem Bericht über die Zeit 
des Decius seine Namen zu untersuchen, da die 
Ergebnisse zum Verständnis wesentlich beitragen. 
Zur vorläufigen Orientierung über die verschiede- 
nen Namensformen kann Costa 1491ff. Reisch 
Thes. ling. lat. Onom. III Decius $. 78, 45ff. die- 
nen. Eine systematische Zusammenstellung mit 
Angabe sämtlicher Belegstellen gibt Wittig 


30 12. 20f. 


Der korrekte Name des Kaisers lautet(Gruppe I) 
mp. Caes. C. Messius Quintus Traianus Deeius 
= Abroxgdrwg Kaioag I‘. M£ooıos Koivrog Toaia- 
vos Adxıos;, vgl. z.B. Dessau 514—518. 5922. 
Riese 264. 265. 267. Cohen V2 1—4. 7—9. 
11—20 usf. Syll.3 890. CPR Inr. 20. Sämtliche 
vollständig erhaltenen Libelli. Dattari 5072. 
5073. 5075 usf. Dieser Name ist bei weitem 
am zahlreichsten vertreten, erscheint während 


c) Münzen: bei Eckhel VII 342-—-346.40 der ganzen Dauer der Regierungszeit und tritt 


Cohen V? 185-235. Die alexandrinischen Mün- 
zen bei Mionnet VI 3148—3170 und Suppl. 
IX 570. Cat. Greek coins Brit. Mus. Alexandria 
(1892) nr. 2069— 2099. Dattari Nummi Augg. 
Alex. (Cairo 1901) 5072—5098; vgl. v. Sallet 
Die Daten der alexandr. Kaisermünzen 66—68. 
Münzen aus der Zeit des Decius in: Die antiken 
Münzen Nordgriechenlands I 1, 14ff. nr. 35—48. 
44fi. nr. 123—159 (Dacien und Moesien). 


uns gerade in den zuverlässigsten Zeugnissen 
entgegen: Münzen, Militärdiplomen, amtlichen Pa- 
pyri. Daß man ihn wegen seiner Länge vielfach 
kürzte, ist nicht weiter verwunderlich, und so 
geben vor allem die in ihrem Raum beschränk- 
ten Münzen die ersten drei Bestandteile der Na- 
mensreihe nur als C' MO oder lassen sie 
überhaupt fort. Die Schriftsteller nennen den 
Kaiser fast alle nur ‚Decius‘, ebenso die Inschrif- 


d) Papyri sind verzeichnet bei Hohmann 50 ten, die ihn kurz und eindeutig bezeichnen wollen, 


Zur Chronologie der Pap.-Urk. 17; dazu P. Oxy. 
135. X 1284. XI 1450. XIV 1636. PSJ II 
218. Wilcken Ostraka II 1008. 1471 und die 
Libelli aus der Christenverfolgung (u. S. 1280). 

e) Literatur. Ich gebe hier nur allgemeine 
Werke an. Iın folgenden füge ich Speziallitera- 
tur jedem einzelnen Abschnitte bei. Wichtig 
wegen seiner Materialsammlung ist immer noch 
Tillemont Histoire des empereurs usw. IH 
316—382 und 654—678 (Paris 1691). 
des Deeius wird behandelt bei Schiller Gesch. 
der röm. Kaiserzeit I 2, 803—808. v. Ranke 
Weltgesch. III 1, 413—418. Duruy-Hertz- 
berg Gesch. d. röm. Kaiserreich. IV 444—456. 
Herzog Gesch. u. Syst. der rönı. Staatsverfass. 
I 1, 520—522. v. Domaszewski Gesch. der 
röm. Kaiser I 293—295. Costa Art. Deeius 
Diz, epigr. II (1901) 1479ff. Niese Grundriß 


also vor allem bei Datierungen nach seinem Con- 
sulat. 

Neben dieser Namenreihe haben wir die ab- 
geänderte Reihenfolge (Gruppe II) imp. Caes. 
C. Messius Quintus Deeius Traianus = Abro- 
»oatwe Kaioap TI. M&oouog Kdivrog Atrıos Toaia- 
vos (die Belege hierfür s. u. S. 1248), deren Ent- 
stebung durch die Legende zweier Münzen aus 
Yiminacium (Pick nr. 123 und 124 mit an. XI 


Die Zeit 50 = Herbst 249/250) erklärt wird. Diese Münzen 


sind deshalb so wertvoll, weil sie aus dem eigent- 
lichen Operationsgebiete des Decius stammen. 
Sie haben die Legende (Gruppe III) zmp. Caes. 
C. Messius Quintus, weisen also den Bestand- 
teil Traianus nicht auf (daß dasselbe auch bei 
der Inschrift Ephem. epigr. VII 1104 = IX 1258. 
und der Münze Cohen V2S, 207 nr. 1=Mion- 
net V 8. 633 nr. 204 der Fall ist, ist nach Lage 
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der Dinge teils aus einem Versehen des Stein- 
metzen, teils aus Platzmangel zu erklären). An- 
dererseits haben zwei Münzen desselben Jahres 
XI (nr. 125 und 126) die Namensform der ab- 
gekürzten Gruppe I, nämlich mp. Cnes. Traia- 
nus Decius. Deshalb hat bereits Pick die 
Münzen nr. 123 und 124 für die älteren ange- 
sehen und vermutungsweise angenommen (28, 3), 
daß Deeius ‚erst nach seiner allgemeinen Aner- 


Messius 
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treter der Gruppe II reichen, soweit sie sich 
datieren lassen, nicht über die Mitte des J. 250 
hinaus. Für das J. 251 haben wir kein einziges 
Zeugnis dieser Nomenklatur. 

Ins J. 249 fallen auf Grund der Ämterangabe 
(a. 8. 1257) die Inschriften CIL III 4651. 5752. 
VIII 10354. 10360. 10457 (mit trib. pot. cos.), 
ferner auf Grund der Umschriften (u. 8. 1268f.) 
die Münzen Cohen V?2 nr. 30 mit vofis decen- 
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kennung den Beinamen Traianus erhalten hat‘. {0 nalibus, nr. 76 mit lüberalitas, nr. 120. 121 


Diese Vermutung ist unbedingt richtig; nur ist 
sie genauer dahin zu formulieren, daß die Er- 
weiterung des Namens durch die Beifügung von 
Traianus unmittelbar nach der Ankunft in Rom 
stattgefunden haben muß. Denn die Münzen 
Cohen V2 ur. 3-8 mit der Legende adventus 
Augusti sind gleich nach der Ankunft des De- 
cius in Rom geschlagen worden, weisen aber be- 
reits die Namenfolge der Gruppe I auf. Hier 
zeigt es sich ganz deutlich, d 
schek will (Num. Ztschr. XLI [1908] 48ff.), 
moes. an. XI nicht gleich jul. an. 251 sein kann. 
Denn nach dem 1. Jan. 250 war zweifellos der 
ncue Name des Decius an der Donau bekannt. 
Begann jedoch moes. an. XI mit Pick im Okt. 
249, so können die beiden Münzen nr. 123 und 
124 sehr wohl zwischen der vorläufigen Nach- 
richt vom Sieg bei Verona und späteren offiziel- 
len Benachrichtigungen aus Rom geprägt worden 
sein. 
Zeit (vgl. Hist. aug. Aur. III 2), für sich, den 
Emporkömmling, künstlich Anschluß an die Ver- 
gangenheit zu suchen. Noch unmittelbar vor 
ihm führte der ältere Gordian sein Geschlecht 
väterlicherseits auf die Gracchen, mütterlicher- 
seits auf Traian zurück (Hist. aug. Gerd. II 2), 
von Theodosius I. berichtet die Epitome (48, 1) 
ebenfalls Abkunft von Traian; von Gordian wie- 
derum soll Claudius Gothicus abstammen (ep. 


34, 1), ja dieser wurde sogar zu einem zweiten 40 


Decius gemacht (Viet. Caes. 34; ep. 34), der sich 
ebenfalls gegen die Goten aufopferte (ausführ- 
lichere Nachweise bei Peter Die gesch. Liter. 
über die röm. Kaiserzeit I 298ff.). Dazu kommt 
dann zweitens die Annahme des Namens eines 
Vorgängers, ohne damit irgendwelche verwandt- 
schaftliche Beziehungen herstellen zu wollen. So 
legte sich Septimius Severus gleich zu Anfang 
den Namen des Pertinax bei, um dadurch anzu- 


‚wie Kubit-20dem J. 249 zuzuschreiben. 


Somit handelte Decius ganz im Zuge der 30 167). 


mit vieloria Aug., nr. 127.128 mit virtus Aug. 
Spätestens bis Mitte des J. 250 reichen die Münzen 
Cohen V?nr. 94. 95 mit pax Augusti (u. 8.1268), 
nor. 87. 38. 52. 67. 68 mit ewereitus Illyrieus 
oder genius exereitus Illyrieiani (u. S. 1269), 
nr. 22—24 mit Daeia (u. 8. 1268). Die Inschrif- 
ten CIL III 21931. 22065. 22066 22098 lassen 
sich ohne Schwierigkeit nach CIL III 10 360 mit 
cos. procos. ergänzen und wären dann ebenfalls 
CIL III 8286. VII 
1171. 1174. 1180. CIG 2023 (= IGR 788) lassen 
sich nicht genauer datieren. Andererseits zwingen 
uns keine inneren Gründe, sie in die spätere Zeit 
des Kaisers zu setzen. Was den weiter entlege- 
nen Osten des Reiches angeht, so sind alexan- 
drinische Münzen mit der Namenreihe Il nur 
sehr wenige vorhanden und alle aus dem ersten 
Jahre des Decius (Dattari 5074. 5084. 5088. 
5097, dazu Milne Journ. rom. stud. VIII [1918] 
In dem frühesten bisher bekannten Papy- 
rus aus der Regierungszeit des Decius (P. Oxy. 
XIV 1636 vom 27. Nov. 249) steht noch der 
Name der Gruppe II, dagegen in dem zeitlich 
folgenden (BGÜU III 937 vom 14. Febr. 250) und 
allen anderen der der Gruppe I. In andern 
Städten behauptet sich Gruppe II zäher, ohne daß 
wir jedoch genau feststellen könnten, wann die 
einzelnen Münzen geschlagen worden sind. Das 
Verhältnis ist wie folgt: 


Anzahl } davon | davon 


Stadt | Man en ‚@ruppe I/GruppeIl 
Tarsos (Cilicia) 0 | — 10 
Maeonia (Lydia) lx —- 1 
Antiochia (Seleueis) 9. 4 5 
Rhesaena (Mesopot.) g | 7 2 
Ephesos (Ionia) 4 1 3 


zeigen, daß er seinen Vorgänger rächen und sein 50 In den Fasti Heracliani (M. G. XIII 393, 28) 


Ansehen auf sich übertragen wissen wollte. De- 
eius, der wie sein großer Vorgänger aus den 
Donauländern siegreich (u. S. 1266f.) heimkehrte, 
mochte sich als zweiter Traian fühlen. Durch 
die Annahme des Namens griff er zugleich auf 
frühere Zeiten zurück. Die Senatsfreundlichkeit 
des Traian war allgemein bekannt. Sie bedeutet 
das Programm, nach dem Decius seine Regierung 
führen wollte. 


Die Annahme des Namens ‚Traianus‘ in der 60 CIL), 


allerersten Zeit der Herrschaft erklärt zugleich 
die Entstehung der Namengruppe II. Mochte 
Verwirrung eingetreten oder die genaue Stellung 
des neuen Namens nicht zweifelsfrei bekannt ge- 
geben worden sein, jedenfalls war es ein nahe- 
liegender Gedanke, den neuen Bestandteil ein- 
fach an die alte Reihe zu hängen. Die Unsicher- 
heit ist aber bald verschwunden. Denn die Ver- 


heißt der Kaiser sogar nur Toaiavdg. 

b) Entstehung der Namen und ihre 
Bedeutung. Der Namen des Kaisers C. Mes: 
sius Quintus Decius enthält die beiden Gentilici& 
der Messii Quinti (daß Messius Quintus eng zU- 
sammengehört, zeigt eindeutig der Name des 
zweiten Sohnes [Nr. 11]: C. Valens Hostilianuss 
Messius Quintus) und der Decii. Der Name M 
ist inschriftlich oft belegt (vgl. die Indices zum, 
mehrere Angehörige der Gens habes 
es zu bedeutendem Ansehen gebracht (Prosep: 
imp- Rom. II nr. 372—377). Das Geschlecht äet 
Decius, der aus Unterpannonien stammt (&. [4 
(S. 1250), war wahrscheinlich schon lange i# 
jenen Gegenden ansässig, da der Name M. E 
anderweitig als illyrisch belegt ist (W. Schuls® 
Zur Gesch. lat. Eigennamen 33). Die Existens 
einer stirps der Messii Quintii wird durch eine 
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Inschrift (CIL X 6085) etwa aus dem Ende des 
2. Jhäts. n. Chr. bewiesen, in der eine Messia 
Quinta erwähnt wird. Borghesi’s (Oeuvres IV 
287) Vermutung, daß diese Frau aus der Gens 
unseres Kaisers stamme, ist zu weitgehend; 
immerhin wird sie zu der Familie gehört haben, 
mit der irgendwann die der Decii in Verbindung 
(durch Heirat?) getreten ist. Die Messii Quinti 
müssen ferner Beziehungen zu Italien gehabt 
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Beachtenswert ist schließlich noch, daß ‚Quin- 
tus‘ eine wechselnde Bedeutung gehabt zu haben 
scheint. Zwar ist es nähere Bestimmung zur Gens 
Messia und charakteristisches Kognomen des Ho- 
stilianus. Aber man beachte einerseits, daß M., 
vor allem immer im Namen des Herennius, häufig 
zur Bezeichnung des Geschlechtes genügt, andrer- 
seits finden wir noch folgenden Namen des Kai- 
sers (Gruppe IV): mp. Üaes. O. Messius Traia- 


Messius 


haben. Dafür spricht nicht nur, daß die eben-10nus Quintus Deeius. Die Münzen, die diesen 


erwähnte Inschrift in Formiae bzw. Üaieta ge- 
funden worden ist, sondern auch die Heirat unse- 
res Kaisers mit der Herennia Cupressenia Etru- 
scilla (o. Bd. VIII S. 681 Nr. 53). Die Gens 
Herennia weist bereits seit dem letzten Jahrhun- 
dert der Republik Träger ihres Namens auf, die 
sich zur besseren Unterscheidung ein Ethnikon 
heilegten. So finden wir einen Herennius Gallus, 
Picens, Siculus (o. Bd. VII S. 662f£.), und auch 


Namen aufweisen (Cohen V2nr. 21. 59. 65. 
119. 131. 132), tragen dieselben Umschriften, wie 
die der Gruppe II (s.o. S. 1246), stammen also 
ebenfalls aus der ersten Zeit des Kaisers. Die 
Entstehung dieser Namenreihe ist etwa auf die 
Weise denkbar, daß bei der Annahme des Na- 
mens Traianus dieser nicht hinter die Gruppe 
‚Messius Quintus‘ gerückt werden sollte, um den 
engen Zusammenhang von ‚Quintus Deecius‘ nicht 


die Herennii Etrusci werden ihren Beinamen früh 20 zu stören. Es ist durchaus möglich, daß ‚Quin- 


angenommen haben, obwohl sie erst im 3. Jhdt. 
n. Chr. erwähnt werden. Die Gens der Herennii 
war von vornehmem Adel und hat bedeutende 
Vertreter ihres Namens gehabt (Prosop. imp. Rom. 
II S. 135 nr. 71). Damit stimmt überein, daß 
Herennia dreinamig erscheint, eine Form, wie 
wir sie in dieser Art nur bei vornehmen Frauen 
finden (Marquardt-Mau Privatleben 19, 1). 
Unbedenklich können wir ihrem Vater den vol- 


tus‘ in seiner ursprünglichen Bedeutung empfun- 
den und deshalb im täglichen Leben als Prä- 
nomen in der Kurzform des Namens des Decius 
gebraucht wurde. Vielleicht stammt auch von 
hier das Pränomen Quintus des Herennius, ob- 
wohl es andererseits auch vom Großvater müt- 
terlicherseits überkommen sein kann. Wenn wir 
vollends den Legaten von Moesia inferior, Quin- 
tus Decius (u. S. 1251), mit unserem Kaiser iden- 


leren Namen Herennius Cupressenius Etruscus 30 tifizieren dürfen, so wäre damit die Funktion des 


geben, d. h. ihn außer mit der Gens Herennia 
auch mit einer Gens Cupressena (zu dieser En- 
dung vgl. Cagnat Cours d’epigr.* 50) in Ver- 
bindung bringen, deren Heimatland nach der 
Namensform ebenfalls Etrurien ist (W. Schulze 
Zur Gesch. lat. Eigennamen 157). Bei den Etrus- 
kern war ein doppeltes Gentilieium früh beliebt, 
das eine wahrscheinlich zur Bezeichnung der Gens, 
das andere zur Unterscheidung der Stirps (W. 
Schulze 321). 
Gattin weniger in der laxen Weise der Kaiserzeit 
als vielmehr nach älterer etruskischer Gewohn- 
heit gebildet sein. Ein weiterer Beleg dafür, 
wie stark von Mutterseite her etruskischer Ein- 
schlag in die Familie des Decius eindrang, ist 
der Name des ersten Sohnes: Q. Herennius Etrus- 
cus Messius Decius (Nr. 10). Es ist etruskische 
Art, auf Abstammung mütterlicherseits ebenso- 
viel Wert zu legen als auf die von seiten des 
Vaters (o. Bd. VII S. 754). 
der Sohn den Namen seiner Mutter neben dem 
seines Vaters führt. Daß er ihn sogar voraus- 
schickt, mag mit besonderen Förderungen zu- 
sammenhängen, die ihm aus der Familie der 
Mutter zuteil wurden; oder die Ehrung, die in 
der Verbindung einer illyrischen mit einer ita- 
lischen Familie lag, sollte recht deutlich gemacht 
werden. Von diesem Gesichtspunkte aus sind 
auch wohl die Cognomina ‚Valens Hostilianus‘ 


Quintus als Pränomen zu Decius gesichert. Leider 
ist uns hierüber eine endgültige Entscheidung 
vorläufig unmöglich. 

ID. Die Zeit vor Regierungsantritt. 
Deeius ist in dem Dorf Budalia in Unterpanno- 
nien (o. Bd. III S. 988) geboren (Viet. Caes. 29, 
1. Eutrop. IX 4; ep. 29, 1. Hieronym. zum J. 2268 
Abr., vgl. Hohl Klio XI 204). Das Geburtsjahr 
läßt sich nur durch Rückberechnung ermitteln. 


Somit könnte der Name der40 Nach der Epitome (29, 1) lebte Decius 50, da- 


gegen nach dem Chron. pasch. (I p. 503 Bonn) 
und der Synopsis Sathas (p. 37) 60 Jahre. Da 
er 251 gestorben ist, kämen wir auf die J. 191 
— 201. Die Zahl wird ungefähr stimmen, da das 
Bild des Kaisers auf den Münzen und das ein- 
zige mit Recht auf ihn bezogene plastische Denk- 
mal (Bernoulli Röm. Ikonographie II 8, 158, 
dazu Taf. XLVI. Delbrück Antike Porträts 
LXVIL Stückelberg Die Bildnisse der röm. 


So kommt es, daß 50 Kaiser Taf. 98) uns einen Mann zeigt, der eher 


60 als 50 Jahre hinter sich hat. Seine ganzen 
Familienverhältnisse liegen im dunkeln. Dagegen 
haben uns die obigen Namenuntersuchungen ge- 
zeigt, daß Decius zwar ein Illyrier ist, aber ein 
starker Einschlag von Italien her in seiner Fa- 
milie sich feststellen läßt. Er ist weder der Sohn 
eines Offiziers, der zufällig in Budalia stationierte 
(so Borghesi Oeuvres IV 286ff.), noch nur 
Provinziale, wie v. Domaszewski (Gesch. d.r. 


(ebenfalls dem Gentile vorausgeschickt!) des zwei- 60 Kaiser II 294) zu glauben scheint. Seine Familie 


ten Sohnes zu betrachten. Die Epitome (30) gibt 
ihm sogar den Namen Hostilianus Perperna. Die- 
ser in Etrurien beheimatete Geschlechtsname (W. 
Schulze 88) weist wiederum auf Beziehungen 
des Decius zu Italien, speziell Etrurien, hin. Wo- 
her diese Namen freilich stammen und welche 
Bedeutung ihnen im einzelnen zukommt, läßt 
sich nicht mehr ermitteln (s, auch u. S. 1285f.). 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


wird sich, wie so manche andere, durch persön- 
liche Tüchtigkeit emporgearbeitet haben. Von 
literarischen Quellen berichtet nur Johannes An- 
tiochenus (FHG IV 597ft.), daß Deeius ans Ina- 
ıwr xal Enapyos fs nolsws gewesen sei. Diese 
Angabe zu bezweifeln, besteht kein Grund (anders 
E. Stein o. Bd. X S. 759), zumal die Richtig- 
keit des ersten Teils durch die Inschriften be- 
40 
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stätigt wird, in denen er 250 gleich cos. II ge- 
nannt wird. Die praefectura urbis scheint De- 
eius in der letzten Zeit des Eunee bekleidet zu 
haben. Jedenfalls sagt Zosimos I 21 aus Anlaß 
der denkwürdigen Senatssitzung von ihm (s. u. 
8.1266): xal ydrsı ngoexwv xal dfıauarı. Diese 
Worte besagen ferner, daß Decius Senator war 
(auch Iordan. 18 nennt ihn so). Es ist deshalb 
sehr naheliegend, ihn mit jenem Quintus Decius 
in Beziehung zu bringen, der durch drei Inschrit- 
ten (CIL III 12519 aus dem J. 234; danach er- 
gänzt CIL III 13724. 13758) als Legat in Moe- 
sia inferior unter Severus Alexander bezeugt ist 
(Stout Governers of Moesia 7if. nr. 115). Nicht 
übel ist auch der Vorschlag Seures (Rev. arch. 
X 2 [1907] 420/1 nr. 9), in der Inschrift Cag- 
nat1580, aus dem J. 238, den Namen des era- 
dierten Legaten mit Asxiov Toaiaroö (die obigen 
Namenuntersuchungen zeigen allerdings, daß nur 


Messius 


Messius 1252 


ca. 190—200 geboren 

„ 215—225 guaestor und Aufnahme in den 
Senat 

„ 220—230 praetor 

„ 223—233 cos. suffeetus 

mindestens seit 234—238 (?) legatus Aug. pr. 
pr. Moesiae inferioris 

spätestens 249 proefectus urbi 

249 dux Moesiae et Pannoniae. 


10 Man sieht, daß die Legation in Moesia inferior 


sich anstandslos einfügt; ein weiterer Grund, 
jenen Quintus Deeius für den späteren Kaiser 
zu halten. 

IV. Die zeitliche Bestimmung der 
Regierung. Die Dürftigkeit und Mannigfaltig- 
keit unserer Überlieferung ermöglicht uns für 
viele Herrscher des 3. Jhdts. nicht mehr eine 
genaue Fixierung ihrer Regierungszeit. Selbst 
beim Chronographen von 354, der für jeden Kai- 


Koivrov Asxiov möglich wäre) zu ergänzen, da20 ser genaue Angaben macht, ist es zweifelhaft, 


die Eradierung des Namens einer Privatperson, 
wenn auch nicht unmöglich, so doch ferner liegt 
als die des Namens eines späteren Kaisers. Auch 
innere Gründe sprechen dafür, daß Decius irgend- 
wann einmal in den Donauländern tätig gewesen 
ist. Erstens war dort seine Heimat; zum andern 
konnte nur einer, der mit den dortigen Verhält- 
nissen vertraut war, den sicheren Zusammenbruch 
der Revolte (u. S. 1266) voraussagen. Aus dem- 


ob er vom Tage der Anerkennung durch den 
Senat oder der Ausrufung zum Kaiser an rechnet, 
die ja durchaus nicht immer zusammenäelen. 
Somit sind seine Daten einmal nur für jeden 
Kaiser getrennt zu bewerten, zum andern nur 
dann wertvoll, wenn sie sowohl anderweitig ge- 
stützt werden, als auch ein Punkt vorhanden ist, 
von dem aus sie verrechnet werden können; an 
ihnen zu korrigieren, ist immer mißlich. — Für 


selben Grunde wird Philipp ihn kurz darauf 30 Deeius steht glücklicherweise das Todesdatum 


selbst in die Donauländer gesandt haben, und 
die anfängliche Weigerung des Deeius, dorthin 
zu gehen, schließlich seine Ausrufung zum Kai- 
ser gleich nach der Ankunft, erklärt sich daraus 
am besten, daß er die Gesinnung der Legionen, 
jene seine Tüchtigkeit kannten. Somit könnte 
schon Decius 234—238 Legat in Moesia inferior 
gewesen sein. Kaum zu identifizieren (Prosop. 
imp. Rom. II nr. 21 und 373. Liebenam For- 


einigermaßen fest. Unbrauchbar ist die Angabe 
der Hist. aug. Val. V 4, wonach Deeius und 
Herennius am 27. Oktober 251 noch am Leben 
gewesen wären. Zwar haben Tillemont (Hist. 
des emp. III 321), Eckhel (VIi 444), Clin- 
ton {Fasti Romani I 270), Stobbe (Philol. 
XXXIH 66ff), Schlemmer (Kaiser Decius 44) 
und Cagnat (Cours d’epigr. 4 219) auf Grund 
dessen den Tod des Kaisers in den November 


schungen zur Verwalt.-Gesch. I 231. Stout 72,40 bzw. Dezember 251 gesetzt. Aber bereits Schil- 


Parisius Senatores Romani qui fuerint inter 
a. 244 et a. 284 8. 9 nr. 13; anders E. Stein 
o. Bd. IV S. 2287) ist er jedoch mit dem Quin- 
tus Deecius, der 238.unter Maximinus Legat von 
Bispania-Tarraconensis war. Wenn die oben zitier- 
ten Inschriften alle von demselben Quintus De- 
eius stammen, wäre schon zeitlich dessen Lega- 
tion in Spanien unmöglich. Wenn nicht, so be- 
stände zum mindesten die auffallende Tatsache, 


ler (Gesch. d. röm. Kaiserzeit 807, 3) verwirft 
das Datum, ebenso Goyau (Chronol. de l’emp. 
rom. 300) und Herzog (Staatsverf. I 520, 2). 
Maßgebend sind 1. die Münzen von Dakien mit 
an. V, die sowohl für Decius wie für Gallus 
vorhanden sind. Danach setzte bereits Vulie 
(Österr. Jahresh. III Beibl. 95f.) den Tod des 
Decius in die Monate Juni—September 251; 
2. die Inschriften CIL VI 31129: Ooldlata V 


daß ein Legat aus einer Provinz mit zwei Le- 50 Id. Jun. /dd. nn. imp. Decio Aug. III et/ Decio 


gionen in eine mit einer Legion geschickt wird 
(bereits von Görg 34 mit Recht hervorgehoben). 
Endlich heißt jener Legat von Spanien nicht 
nur Quintus Decius, sondern auch Quintus De- 
eius Valerinus (Reisch Thes. onom. III 1, 78, 
34ff.), führt also ein bei Decius nie vorkommen- 
des Kognomen (Hübner zu Borghesi Oeuvres 
IV 289 und CIL II 4756). Vielleicht war er ein 
Verwandter (Bruder?) des späteren Kaisers. De- 


Aug. cos. und VI 3743 = 31130 = 36760 (Lesung 
berichtigt von S. de Ricei Österr. Jahresh. V Bei- 
bl. 139f.,; vgl. auch Costa 1479): Dedie. VIII 
Kal. Jul. /divo Decio III et!divo Herennio cos. 
Nach der ersteren galten Decius und sein Sohn 
am 9. Juni 251 in Rom noch als lebend (eben- 
so noch in Germanien zwischen 16. Mai und 18. 
Juni CIL XID 6115), nach der zweiten waren 
sie jedoch bereits am 24. Juni konsekriert. Die 


eius erhielt 249 den Öberbefehl in (Stout 3960 Todesnachricht gelangte also zwischen 9. und 


denkt an beide) Moesien und Pannonien, wo er 
zum Kaiser ausgerufen wurde. 

Ein Versuch, einen Überblick über die Lauf- 
bahn des Deeius zu gewinnen, zeigt, daß die 
wenigen vorhandenen Zahlen sich gut in einen 
weiteren Rahmen einfügen. Setzen wir für De- 
eius die übliche Laufbahn an (Mommsen St.- 
R.ITI 3 8. 572), so ergäbe sich folgende Tabelle: 


24, Juni nach Rom. An ihrer schnellen Über- 
mittlung hatte der zum Nachfolger ausgerufene 
Gallus alles Interesse (Kubitschek Numism. 
Ztschr. XLI [1908] 74). Sie hätte bei Anwendung 
eines systematischen Relaissystems — Höchstge- 
schwindigkeit 40—45 Meilen täglich (Riep1 Nach- 
richtenwes. 209) — in ca. 6 Tagen in Rom sein 
können (etwa von Abrittus über Mareianopolis 
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-Anchialos-Philippopolis-Naissus-Ulpiana-Scodra 
nach Epidaurus in ca.4 Tagen = ca. 160 Meilen; 
über das Ionische Meer fuhr man in einem Tag 
[Riepl 208]; von Ortona bis Rom waren es 
nochmals ca. 30 Meilen = kuapp 1 Tag). Rech- 
net man die sicherlich eingetretenen Verzöge- 
rungen hinzu, so greift man wohl nicht fehl, 
wenn man als Zeit der Übermittlung 8—10 Tage 
(Schulz Vom Prinzipat zum Dominat 81, 182) 


Messius 


annimmt. Somit wird der Tod des Decius und 10 


die Ausrufung des Gallus weniger Ende Mai 
(Liebenam Fasti 113) als vielmehr in den ersten 
Junitagen 251 (de Ricci 189. Schulz 81, 182) 
stattgefunden haben. Alle Einwände, die gegen 
die Bedeutung oder Zuverlässigkeit der beiden 
Inschriften vorgebracht worden sind (Hülsen 
Röm. Mitt. XVII [1902] 167. Kubitschek 
Numism. Ztschr. XLI [1908] 74ff. Costa 1481), 
sind unbegründet und richten sich vielfach wegen 


Messius 1254 
(ebenso Latere. Justin. MG XIII 421, 19, dessen 
Quelle Eutropius ist). 
Euseb. hist. ecel. VII 1: Adxıov odd’ öAov Zrı- 
xearjoayıa Övolv ro yodvor ... 
(auf Grund von Eutropius geben ebenfalls 2 Jahre 
an: 1. Georg. Synkellos p. 683 Bonn an. mund. 
5744. 2. Georg. Kedrenos 1 p. 453 Bonn. 3. Michael 
Glykas p. 454, 20 Bonn). 
Zonar. XI 20: Adxıos oböt Öbo Ölovs Evtav- 
zobs Ari ıjj rör “Poualwor Aydoag doxf... 
Wir kämen damit auf Mitte Juni 249 als Be- 
ginn der Herrschaft des Decius. Aber damals 
regierte zweifellos noch Philipp, dessen 7. ägypti- 
sches Jahr (ab 29. Aug. 249) durch zahlreiche 
Münzen und auch durch Papyri (Preisigke 
8.-B. 1010. P. Lond. III p. XLVII nr. 950 und 
051) ist. Das letzte Datum des Philipp 
stamınt vom 14. oder 15. Sept. 249 (Preisigke 
8.-B. 1010), das erste des Desius vom 27. Nov. 


ihrer Gezwungenheit von selbst. Das Todesdatum 20 249 (P. Oxy. XIV 1636). Da die erste Konsti- 


‚Anfang Juni‘ ist für uns um so sicherer, als sich 
dem alle sonstigen chronologischen Angaben fügen. 
Münzen von Dakien gibt es für 


Decius aus den J. IV u. V = 249/50. 250/51 
Etruseila „ „ „ IV „ V= 249/50. 250/51 
Herennius ,„ 5, „5 V= 250/51 


Hostilianus, „ „ V = 250/51 
(die Münze Pick nr. 35 mit an. III 
scheidet als unsicher aus); 
von Viminacium für 
Decius aus den J. XI u. XII = 249/50. 250/51 
Etrascila 5„ „a „ XI „ XH = 249/50. 250,51 
Herennius „ 5, XI = 250/51 
Hostilianus „ „ „ XI,XII = 250/51.251/52. 
Ferner stimmen dazu die alexandrinischen 
Münzen und ägyptischen Papyri, die nur /a und 
{.ß aufweisen, so daß sich folgende Tabelle ergibt : 
1. ägypt. Jahr des Decius Sept./Okt. (u. 8. 1254f.) 
249--28. Aug. 250, 


tution des Decius das Datum vom 16. Okt. 249 
(Cod. Inst. X 16, 8) trägt, wird der Regierungs- 
wechsel im September 249 stattgefunden haben 
(0. Bd. X 8.758). So bleibt nur die eine Mög- 
lichkeit übrig, daß Decius sich seit Mitte Juni 
249 als regierend betrachtet hat und diesen Tag 
sich späterkin nachträglich ala dies imperss vom 
Senat hat bestätigen lassen. 

Diese These verliert bei näherer Betrachtung 


30 den Anschein des Außergewöhnlichen. Lehrreich 


sind die Ausführungen von Schulz (Vom Prinzipat 
zum Dominat 21ff., 220f.), der zeigt, wie bis ins 
3. Jhät. hinein die Herrscher vor allem nach An- 
erkennung durch den Senat strebten und der Tag 
der Ausrufung durch die Truppen nicht einfach 
als dies imperii angesehen wurde, So suchten 
Vespasian und Hadrian, die beide fern von Rom 
ausgerufen wurden, nachträglich ihre Anerken- 
nung nach und ließen sich den Beginn ihres 


2. ägypt. Jahr des Deeius 29. Aug. 250— Anfang 40 Imperiums um Monate zurückdatieren (vielleicht 


Juni 251. 
Münzen mit /y sind ‚mehr als zweifelhaft‘ (Sal- 
let Die Daten der alexandrinischen Kaisermünzen 
66H). Sie müssen falsch oder unrichtig gelesen 
sein, da sie Namensformen aufweisen, die sonst 
nie vorkommen. Schon deshalb sind Costas 
Einwände (1479ff.) hinfällig. Das letzte bisher 
in Papyrusurkunden erschienene Datum des De- 
cius stammt vom Bausrad 7 des /# = 4. März 


auch Maerinus? Schulz 226, 533). Auch Gallus 
suchte gleich nach der Ausrufung durch die 
Truppen die Anerkennung des Senates einzuholen 
(Schulz 87). Dem Deecius, der sich den senats- 
freundlichen Trajan zum Vorbild genommen hatte, 
wird seine Ausrufung ebenso als ‚facinus‘ vor- 
gekommen sein, wie dem älteren Gordian (Hist. 
aug. Gord. IX 3), dessen Lage und Verhalten in vie- 
len Stücken dem des Decius ähnelt (vgl. Hist. aug. 


251 (CPR 37 = Wessely Text. Gr. 55). Das 50 vit. Max. XIV 2ff. Herodian. VII 5f co» Zosim. I 


erste Jahr des Gallus liegt noch vor dem 
28. August 251 (A. Stein Zur Chronologie der 
römischen Kaiser von Decius bis Diocletian 
[Arch. Pap. VII 40ff.]); außerdem gibt es Münzen 
von ihm aus Daeien mit an. V = Juni/Sept. 250/51 
(Piek nr. 49—52) und aus Viminacium mit an. 
XI = Oktober 250/51 (Pick ar. 160). Alles 
das paßt vorzüglich zu dem von uns angesetzten 
Todesdatum des Decius. — Nach dem Chrono- 


29. Zonar. XII 19). Gegen den legalen princeps 
in Rom sich zu erheben, erschien ihm als Sache 
von Abenteurern, und so wird ihm sowohl sein 
Sträuben bei der Übertragung des Purpurs vollig 
Ernst gewesen sein, als auch das Angebot an 
Philipp, in Rom wieder Privatmann werden zu 
wollen. Das Mißtrauen Philipps zwang ihn trotz- 
dem zum Kampf. Nach seinem Siege jedoch 
hatte er das dringendste Interesse daran, die 


graphen 354 regierte Decius 1 Jahr 11 Monate 60 Monate illegaler Herrschaft auszutilgen und nach- 


17 Tage. Diese Angabe wird bestätigt durch 
Nikephor. xoovoyo. avvr. p. 94 de Boor, wo eine 
Hs. (Cod. Paris. Reg. 1711) ganz alleine &ros a 
uvas ıa (die Tage fehlen!) erhalten hat. Zweitens 
stimmen damit unsere besten Quellen überein 
(A. Stein a.a. O. Arch. Pap. VII 41, 4): 

Aur. Vietor Caes. 29, 4: eracto regni biennio, 

Eutrop. IX 4: cum imperasset biennio 


träglich sein Prinzipat auf den Tag der Aus- 
rufung durch die Soldaten zurückdatieren zu lassen. 
Für die ägyptische Rechnung blieb dieser Vor- 
gang ohne Bedeutung. Denn die allein maß- 
gebende Bekanntmachung des Regierungswechsels 
seitens des Praefectus Aegypti erfolgte erst nach 
Philipps Tode (September 249), also nach dem 
29. August, und man dachte um so weniger an 
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eine Rückdatierung, als ja das J. 249/50 tatsäch- 
lich das 7. des Philipp und das 1. des Decius 
war. Aus der Rückdatierung des dies ömperü 
in Rom ergibt sich dann weiter, daß ebenso die 
Annahme der tribunizischen Gewalt auf dieses 
Datum zurückdatiert worden ist, wie auch bei 
Vespasian und Hadrian (Schulz 225. Mommsen 
St.-R.IL$, 797 Anm.1. Holzapfel Röm. Kaiser- 
daten, Klio XIII 103. XVII 81); weiter erklärt 
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rigen Donauprovinzen zugefallen waren. — Wir 
hätten demnach zwei Abschnitte: 

1. Mitte Juni—Sept. 249: Aussendung des 
Deeius nach Pannonien und sofortige Ausrufung 
zum Kaiser. Rückmeldung an Philipp, daß er 
sobald als möglich zurücktreten wolle. Ableh- 
nende Haltung Philipps. Beiderseitige Rüstungen. 
Schlacht bei Verona. Tod Philipps. 

2. Sept. 249—-Juni 251: Regierungszeit des 


Messius 


sich, daß Decius weniger aus Anhänglichkeit an 10 Deecius. 


die Vergangenheit als aus Zweckmäßigkeits- 
gründen zur Zählung @ die in diem imperi, 
wenigstens im ersten Jahre (u. S. 1259) zurück- 
kehrte und somit dieeben von Philipp eingeführte 
Neuerung, tribunizisches und Kalenderjahr zu- 
sammenfallen zu lassen, wieder aufgab. Die An- 
setzung des dies ömperüi des Decius auf Mitte Juni 
249 machte die angebliche Doppelzählung der 
trib. pot. (u. S. 1258f.) hinfällig. Auch deren letzte 


angebliche Stütze, die Epitome, mit ihrer Angabe 20 


(29) Deeius imperavit menses triginta, fällt gegen- 
über der erdrückenden Fülle der übrigen Zeug- 
nisse über die Regierungsdauer des Decius kaum 
ins Gewicht; dies um so weniger, als die Zuver- 
lässigkeit des Epitomators auch an anderen Stel- 
len nicht besonders groß ist (Wölfflin Arch. 
Lex. XII 445f. Schulz bes. S. 74f. Hohl Klio 
XI 207). Schon E. Stein riet dazu, den Wert 
der Epitome an unserer Stelle nicht zu über- 


Die übrigen Angaben über die Regierungszeit 
sind bedeutungslos. Die ägyptischen Listen teilen 
sich in zwei Gruppen: 

1. 
6 Jahre des Philipp 

(bis 28. Aug. 249) 

1 Jahr des Deeius 

(bis 28. Aug. 250) 

3 Jahre des Gallus 

(bis 28. Aug. 253) 


Laterculus Acephalus 
(MG XII 454, 34). 
Fasti Heracliani 
(MG XIII 393). 
P, Oxy. 135. 


2. 
7 Jahre des Philipp 
(bis 28. Aug. 250) 
1 Jahr des Decius 
(bis 28. Aug. 251) | 


Laterculus Leoninus 
(MG XII 451, 35). 
Latereulus Herachanus 
2 Jahre des Gallus (MG XIII 448, 34). 

(bis 28. Aug. 253) 


Gruppe 1 rechnet das erste Jahr vom Re- 


schätzen (o. Bd. X S. 758. Dagesen Görg 66). 30 gierungsantritt bis zum nächsten 1. Od, das 


Es ist auch höchst unwahrscheinlich, daß Deeius 
bereits 248 (Mommsen Bull. d. Inst. 1865, 
27, Sommer/Herbst: Corradi Le tribunizie po- 
testa [Rend. d. accad. dei Lincei XV] 65. Novem- 
ber 248: v. Domaszewski Die Daten der Scrip- 
tores historiae augustae von Severus Alexander 
bis Carus [S.-Ber. Akad. Heidelb. 1917,1’Abhdlg.] 
27. Görg 65f.). ausgerufen wurde und ein ganzes 
Jahr lang als Gegenkaiser in den Donauprovinzen 


zweite Jahr vom 1. 088 bis 1. O@# usw. Am 
Schluß wird die über den 1. 9&# hinausreichende 
Zeit nicht gerechnet (vgl. die Vorbemerkung des 
Herausgebers zu P. Oxy. I 35). Philipp erhält 
richtig 6, Deeius 1 J. Bei Gallus hörte die Re- 
gierungszeit eigentlich kurz vor dem 1. O4 253 
auf. Doch war der Zeitraum zu minimal, als 
daß man ihn noch dem Aemilian zuschreiben 
wollte (v. Domaszewski Daten 5). Die zweite 


stand; außerdem wissen Zosim. I 21 und Zonar. 40 Gruppe rechnet nachdatierend, indem das erste 


XII 10 nichts von einem langen Intervall zwischen 
Ausrufung und Sieg über Philipp. Ich möchte 
bei den 30 Monaten der Epitome an eine Ver- 
schreibung, wie wir sie so oft in unseren Quellen 
anzunehmen haben (Holzapfel Klio XIIf.), 
denken, etwa im Hinblick auf den Chronogr. 354 
an XXIII, woraus XXII und weiter XXX wurde. 
Aber andere Möglichkeiten bleiben offen, die hier 
nicht weiter zu erörtern sind. — In der Inschrift 


Regierungsjahr mit dem auf den Antrittstag 
folgenden 1. O&% begann. Decius erhält richtig 1, 
Gallus 2 J. Daß Philipp fälschlich 7 J, erhält, 
liegt vielleicht an Eusebius und dessen Umrech- 
nungen, die von Späteren übernommen wurden 
(v. Domaszewski Daten 3 und 7). Warum 
jedoch bei der Berechnung der Jahre des Deeius 
religiöser Fanatismus vorliegen soll (v. Domas- 
zewski Daten 5), ist nicht einzusehen. — En- 


aus Wien (CIL IIT4558) vom 28. Mai 249 nennt 50 sebius, der in der Kirchengeschichte richtig ‚fast 


sich die Legio X gemina vielleicht bereits nach 
Decius. Aber das überlieferte FEC mit Momm- 
sen in DEC zu verbessern, ist ganz unsicher 
(obwohl v. Domaszewski ‚Daten‘ 20 das 
dem System zuliebe als sicher hinnimmt). Ritter- 
ling (De legione Romanorum X gemina, Leipzig 
1885) spricht an der erforderlichen Stelle (S. 63) 
nicht von der Inschrift, betrachtet sie also als 
nicht maßgeblich (verwunderlich ist, daß er S. 126 


2 J.‘ angibt, nahm eine Umrechnung vor (v. Do- 
maszewski Daten 18, anders Sad&e De impera- 
torum... 30 Anm. 1) und gab von sich aus dem 
Deeius 1 Jahr 3 Monate. Von hier aus gelangte 
diese Zahl in die Chronik des Hieronym. zum J. 
2268 Abr. (S. 218 Helm), die armenische Über- 
setzung des Eusebius (8. 120 Schöne. 8. 226 
Karst) und in den größten Teil der kleineren 
Chroniken: Prosper MG IX 439. Hist. pseudoisid. 


das Kognomen Deciana ohne Fragezeichen gibt, 60MG XI 381 Kap. 7. Chronica pseudoisid. MG 


obwohl er S. 103 nr. 24 die Inschrift in ihrer 
ursprünglichen Gestalt anführt, vgl. o. Bd. XII 
8. 1690). Sollte sich doch einmal ihre Richtigkeit 
ergeben, so würde sie nur zeigen, daß Decius 
etwa im Mai nach Pannonien kam und dort zuerst 
ausgerufen wurde. Offenbar datierte er dann den 
Beginn seiner Herrschaft erst von dem Tage an, 
bis ihm in den nächsten 14 Tagen auch die üb- 


XI 500, 305 (hier sogar an. II m. III). Bedae 
Chronica MG XI 291, 369. Cassiodor MG XI 
147, 953. Latereulus Theodos. MG XIH 414, 9. 
Expos. temp. MG XIII 417, 17. Die übrigen 
Angaben in den Chronica minora sind ungenau 
und wertlos. Falsch sind auch die drei Jahre, 
die Oros. VIl 21 für die Regierungszeit des De- 
eius angibt. Vielleicht hat er die drei Kalender- 


1257 Messius 


jahre 249, 250, 251 roh abgerundet (so Costa 
1481), weniger glaublich ist, daß er damit die 
Zahl der irid, pot. gibt, wie Sadee (deimperat... 
temp. 30) meint, denn diese werden kaum in 
seinen Quellen verzeichnet gewesen sein. 

V. Die Titulatur des Kaisers bietet 
gegenüber der seiner Vorgänger nichts Besonderes. 
Er heißt imp. Oaes. C. Messius Quintus Traia- 
nus Decius pius felix Augustus (Belege bei 
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Der Vorgänger des Decius, Philipp, hatte den 
seit Traian üblichen 10. Dezember als Antritts- 
termin der trib. pot. fallen lassen und vielleicht 
seit Beginn der Regierung (Görg 33 gegen Stein 
o. Bd. X S. 757), mindestens aber seit dem J. 
248 (Liebenam Fasti 113), das tribunizische 
mit dem Kalenderjahr gleichgesetzt. Auf gleiches 
Verfahren des Decius schienen zunächst die bei- 
den Militärdiplome CIL HI p. 898. LVI A und 


Messius 


Costa 1491ff., erschöpfend Wittig 52ff.). Häufig 10 B p. 2003. XCIV A und B hinzuweisen (Bor- 


kommt auch die erweiterte Form pius felix in- 
vietus Augustus oder abgeändert invietus pius 
felix Augustus vor. In mehreren Inschriften wird 
Decius außerdem dominus noster (6 zö010s Fur) 
genannt; dazu treten übliche adulatorische Bei- 
namen, 2. B. sanctissimus Augustus (CIL I1 4088), 
princeps optimus (CIL IL4957£.), Beidrarog (#so- 
Yılkoraros) adroxearwe (Syll. III 890. CPR I 20 
col. 1). Hinter der Bezeichnung Augustus folgt 


ghesi Oeuvres IV 277f£), denn das eine vom 
28. Dezember 249 weist: trib. pot. cos., das andere 
aus dem J. 250 trab. pol. IT cos. II auf. Als 
dann Inschriften mit trib. pot. cos. II und trıb. 
pot. IIT cos. IT auftauchten, stellte Mommsen 
(Bull. d’inst. arch. 1865, 27f£.), immer unter Zu- 
grundelegung der von Philipp eingeführten Neue- 
rung, ein Schema ‚offizieller‘ und ‚nichtoffizieller‘ 
Zählung auf, deren Beginn einerseits durch den 


in der Titulatur der Titel pontifex mazximus, 20 Tag der Ausrufung durch die Truppen, anderer- 


die tribunizische Gewalt, das Consulat und Pro- 
consulat. Eine wechselnde Stellung nimmt der 
Titel pater patriae ein, meist steht er hinter 
der Consulatsbezeichnung. Imperatorische Akkla- 
mationen hat Deeius, wie schon Philipp, nicht 
gezählt (Schulz 240f.). Den Proconsultitel wird 
er überall, nur nicht in Rom selbst, geführt haben, 
wie es seit Septimius Severus Brauch war (E. 
Stein Klio XII 392). Schließlich ist noch zu 


seits den der Anerkennung durch den Senat ge- 
geben sei. Da für das J. 251 eine irid. pot. II 
und III! des Decius überliefert ist, erklärte er 
letztere als Zahl des ‚nicht offiziellen‘ Systems 
und verlegte deshalb dessen Beginn, mithin auch 
die Ausrufung des Decius, ins J. 248. Zugunsten 
der Mommsenschen These könnte die Angabe der 
ep. 30 sprechen: Decius imperavit menses tri- 
ginta, womit man allerdings, wenn man den 


bemerken, daß Decius die Reihe der römischen 30 Tod des Decius nicht zu spät setzte, mit seinem 


Kaiser abschließt, die in der Vorhalle des Tempels 
zu Esneh in Ägypten in hieroglyphischer Legende 
aufgezeichnet sind (o. Bd. VIEL S. 1476. W. Otto 
Priester und Tempel im hell. Ägypten I 388, 7. 
Geffeken Der Ausgang d. griech.-röm. Heiden- 
tums 20f.), unter dem Namen Autekerter Kisers 
Tekis euli-yu = Adroxeärop Kalvap Akxıos ebrv- 
xns. Der Kaiser weiht einen Flammenständer 
an den Hauptgott des Tempels, Chnum. 


Antritt in das Ende des J. 248 gelangte (o. 
S. 1255). Die Aufstellungen Mommsens sind 
von den Späteren fast ausnahmslos bis in die 
neueste Zeit (z. B. E. Stein o. Bd. X S. 758). 
Görg 65, mit einiger Vorsicht auch E, Hohl 
in Nieses Grundriß5 372) übernommen worden. 
Der Widerspruch Stobbes (Philol. XXXII 66ff.) 
und die Änderungen Sad6es (De imperst. ... 
temp. constit. 33.) fanden keine Beachtung: 


VI. Die Ämterlaufbahn des Decius40mit Recht, denn ersterer baut seine Berechnungen 


und seiner Söhne läßt sich nicht voneinander 
trennen und wird deshalb hier für die Söhne 
vorausgenommen. Material liefern nur die In- 
schriften. Von den zwei Münzen, die die {r:ib. 
pot. angeben, scheidet die eine als unsicher aus 
(Ecekhel VII 343), die andere, des Herennius, 
trägt wohl die Titulatur des Vaters (Schulz 
229, 548). Ich gebe eine Übersicht über die 
Inschriften, die sich, da Decius 250 sein zweites, 


auf dem völlig unmöglichen, bei den Seriptores 
historiae augustae überlieferten Oktoberdatum 
des J. 251 auf (o. S. 1252), letzterer versucht 
eine Lösung dadurch, daß er den Decius seine 
trib. pot. nach dem Vorbild der Kaiser der letz- 
ten 150 Jahre zählen läßt, verweist die Inschrif- 
ten mit trib. pot. III cos. II in die Zeit vom 
10.—31. Dezember 250 und erklärt die mit trib. 
pot. IIII cos. III — grundlos — für falsch. Unter 


251 sein drittes Consulat bekleidete (Liebenam 50 Beibehaltung eines ‚offiziellen‘ und ‚inoffiziellen‘ 


Fasti consulares 30. Vaglieri Diz. epigr. I 
869), auf folgende Jahre verteilen (fast die gleiche 
Aufstellung schon bei Costa 1481 und Schulz 
227ff. vorhanden): 


CIL UI 3723. 4645. 4651. 5752. 10631. 10641. D. LVI A 


Zählsystems stellte dann Corradi (Rend. Accad. 
dei Lincei XVI [1907} 614ff., eine neue Tabelle 
auf, die sich insofern von der Mommsens unter- 
schied, als innerhalb der Regierungszeit ein 


p. 898 


= XCIV A p. 2003 vom 28. 12. 249. CIL VIIL 10354. 10360. 
10457. 21931. 22065f. 22098 (s. o. S. 1248). 22218b; 


CIL II 1872. 4949. III 1176. 3746. 5988f. 14184, 25. 


CIL II 4823. 4915. III 4010. 40184. 40. VII 10051. 10313£. 


D. LVI 


B p. 898 = XCIV B p. 2003, CIL V 8023. 8028. XIII 22549. 


1) 249 trib. pot. cos. 
2) 249 trib. pot. cos. IE des. CIL III 12351. 
3) 250 trib. pot. cos, II 
10318. X 6564. 
4) 250 trib. pot. II cos. II 
5) 250 trib. pot. IH cos. II CIL V 2068. XI 3088. XII 11. 
6) 250 trib. pot. IIII cos. II CIL II 6219. 
7) 251 trib. pot. III cos. III Ephem. cpigr. VIII 249. 
8) 251 trib. pot. IIII cos. III CIL II 4957£. 
9) 


unbestimmt: trib. pot. procos. IIII (sie!) cos. IH. CIL I 4869. 4812. 4813. 4833. 4835. 


Ephem. epigr. VIII 226. 
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Wechsel des Anfangsdatums des tribunizischen 
Jahres angenommen wurde. Danach wurde im 
‚offiziellen‘ System erstmalig a die in diem im- 
perii, dann seit Ende 250 ab 10. Dezember ge- 
zählt, während im ‚inoffiziellen‘ System bereits 
seit 248 vom 10. Dezember ab gezählt wurde. 
Solch starre Gegensätzlichkeit ist aber gerade 
aus der ersten Regierungszeit des Decius, aus 
der die meisten Inschriften stammen, ganz un- 


Messius 


glaubwürdig (Schulz 230). Unsere Skepsis wird 10 b 


noch erhöht durch die Tatsache, daß die Zu- 
sammenstellungen trib. pot. II cos. und trib. 
pot. III cos. gar nicht belegt sind, sondern von 
Corradi erst konstruiert werden müssen. Ge- 
rade in der Zeit der eifrigsten Inschriftenabfas- 
sung hätte demnach die ‚inoffizielle‘ Zählung ge- 
schwiegen, um erst hinterher vereinzelt aufzu- 
treten. Ich habe oben (S. 1253ff.) gezeigt, daß 
Deeius im Juni 249 zum Kaiser ausgerufen wurde, 


eine Doppelzählung also nicht in Frage kommt. 20 


Wenn wir mit Costa 1481ff. zunächst die In- 
schriften der Gruppen 6 und 9 ausschalten, er- 
halten wir ein Schema, in dem die Grundzüge 
zur richtigen Lösung liegen. Costas Tabelle 
ist folgende: 
243 18. bzw. 25. August (Tag der Schlacht bei 
Verona bzw. Anerkennung in 
Rom) trib. pot. cos. 
250  1.Januar trib. pot. cos. II 
250 18. bzw. 25. August trib. pot. II cos. II 
250 10. Dezember trib. pot. III cos. IL 
251 1.Januar trib. pot. III cos. III. 
Daß Deeius nicht am 1. Januar zur Zrsb. pot. II 
überging, zeigt eindeutig die Gegenüberstellung 
von Diplom CIL III p. 898 LVI A = p. 2003 
XCIVA vom 28. Dezember 249 mit’ irib. pat. 
cos. und den Inschriften der Gruppe 3 mit trib. 
pot. cos. II aus dem J. 250. Somit kehrte er zur 
Zählung a die in diem, dem Brauche des 1. Jhdts. 
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Wenden wir uns nun den schwierigen spani- 
schen Inschriften zu, deren Titulatur Costa mit 
Unrecht größtenteils verwarf. Zur Anschauung 
diene nochmals folgende Übersicht: 


1) Die brauchbaren Inschriften: 


al Fr, trib. pot. cos. II p. p. aus Bracara 


Messius 


lensis in Baetica 
4949 trib. pot. II cos. II p. p. procos. aus Car- 
thago nova. 


2) Die Inschriften mit ITUI-Zäblung: 


[ A809 t. p. procos. IIIL cos. II p. p. 

4812 a cos. 1I trib. pot. procons. III 
co8. .P: 

4813 tr. p. Ds III c.II p.p. 

a, 4833 tr. procos. ILL cos. II t ohne 
4835 trib. pot. procos. IIII cos. IT| p. p. 
Eph. epigr. VII 226 trib. pot, procos. IIII 

cos. II p. p. 
| 6219 trib. pot. IIII c. II p. p. } 

b (4957 \ trib. pot. IIIE p. p. cos. III procos. aus 

t4958 f Carthago nova. 

Abgesehen von der Votivinschrift II 1372 haben 

wir es nur mit Meilensteinen aus Carthago nova 

und Bracara zu tun, deren Titulatur sich in 
einem wesentlichen Punkte voneinander unter- 


1372 p. p. trib. pot. II cos. II procos. aus Cal- 


aus Bracara 


30 scheidet: der Stellung von procos. In sechs In- 


schriften von Bracara steht procos direkt hinter 
trib. pot. und ist mit einer I/II-Zahl versehen, 
so dad Mommsen (St.-R. II? 793, 5) an eine 
ausnahmsweise Zählung der kaiserlichen Procon- 
sulatsjahre anstatt der tribunizischen dachte. Ich 
glaube, daß die Lösung einfacher ist und sich 
leicht aus CIL II 4812 gewinnen läßt. Die son- 
derbare Aneinanderreihung trib. pot. cos. II 
+ trib, pot. procons. IIIT cos. II zeigt, daß es 


n. Chr., zurück, was nach meinen obigen Aus-40 sich um ein Versehen handeln muß. Der Stein- 


führungen (S. 1255) ganz in der Ordnung ist. 
Costas Ansätze sind jedoch zu modifizieren. 
Das erste tribunizische Jahr begann nicht am 
18. (bzw. 25.) August. 249, sondern Mitte Juni 
(S. 1254). Zweitens ergibt sich zwar aus einem 
Vergleich der Inschriftengruppen 4 und 5, daß 
Deeius im J. 250 seine frzb. pot. zum zweiten- 
mal gewechselt hat. Daß das jedoch am 10. De. 
zember geschah, ist durch nichts erwiesen. Hätte 


metz wird für die Ausführung seiner Arbeit ein 
Formular vor sich gehabt haben, in der über die 
alte Amterangabe, wie sie uns richtig im CIL 
II 4823 und 4915 entgegentritt, die neue über- 
geschrieben war. Aus Unkenntnis setzte er ein- 
mal beide Angaben nebeneinander, in den anderen 
Fällen ließ er jedoch die alte Fassung weg. Ihre 
gleichmäßige ungewöhnliche Angabe zeigt jedoch, 
daß alle auf einen Archetypus zurückgehen, der 


Decius das Bestreben gehabt, zu dem von seinen 50 Fehler also nur als einmal gemacht zu denken 


Vorgängern im allgemeinen eingehaltenen Brauch 
zurückzukehren, so wäre doch eine Übernahme 
der trib. pot. II am 10. Dezember 249 das natür- 
liche gewesen. Wie wir gleich sehen werden, 
übernahm Herennius die erste tribunizische Ge- 
walt, als sein Vater die dritte antrat. Danach 
wird der Wechsel bei dem Vater von der II. zur 
IH. trib. pot. darin zu suchen sein, daß er bei 
der Verleihung an seinen Sohn die seine eben- 


ist. Wie wenig sorgfältig verfahren wurde, zeigt 
die Stellung von procos, das durch irgendeinen 
Zufall im Konzept an falsche Stelle geraten sein 
muß. In CIL Il 6219 (der Ansatz des Corpus 
nist est 4813 ist unrichtig. Corradi 628, 1) 
ist es dann richtig fortgelassen. Aber der Angabe 
trib. pot. III cos. II widerspricht Gruppe 7, 
wonach der Kaiser noch 251 die trib. pot. ZIF 
hat. Darum bleibt nichts übrig als die Consu- 


falls erneuert wissen wollte. Ein genauerer Zeit- 60 latsangabe als fehlerhaft zu bezeichnen und statt 


punkt läßt sich nicht ermitteln. Vielleicht ließ 
der Kaiser in der Ruhepause nach den Goten- 
kriegen (u. S. 1271) seinem älteren Sohne die 
trib. pot. I und sich die Zrib. pot. III geben, 
so daß man etwa an die Monate Oktober/Novem- 
ber denken könnte. Auf das Ende des J. 250 
weist auch das zahlenmäßige Verhältnis der 
Gruppen 4 und 5 hin. 


cos. II cos. III zu setzen. Dann würden sich 
diese Inschriften mit denen der Gruppe 8 be- 
rühren und deren Bedeutung erhöhen. Ihnen 
nämlich allen Wert abzusprechen, ist noch be- 
denklicher als bei denen von Bracara; denn sie 
sind gut eingehauen, und daß man im J. 250 
in Carthago nova richtig zu fitulieren wußte, 
zeigt die Korrektheit der Angaben von CIL II 
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4949. Warum also nicht im J. 251°, zumal durch 
den dem Deeius gegebenen Beinamen Daeieus 
maximus (u. 8. 1270) erwiesen ist, daß nach 
Spanien recht schnell Nachrichten aus anderen 
Reichsteilen gelangten. Costa 1482 erhebt den 
Einwand, da die Stellung des ». p. zwischen 
trib. por. und eos. den Wert der Inschriften II 
4957 und 4958 herabmindere, während II 4949 
eine andere minder auffallende Reihenfolge habe. 
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die erst im J. 250/51 (= dac. an. V = moes. an. 
XII = / ß des Vaters) den Herennius und Hosti- 
lianus als Caesares nennen. Ob Hostilianus zu- 
gleich mit dem Bruder zum Caesar gemacht 
wurde, läßt sich nicht mehr genau entscheiden. 
Die einzige Inschrift (CIL VIII 10051), die uns 
Auskunft geben könnte, da in ihr Herennius von 
Hostilianus getrennt erwähnt und Caesar genannt 
wird, bricht leider hinter dem Namen des letzteren 
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Der Einwand erledigt sich dadurch, daß wir in10ab. Es ist jedoch verwunderlich, daß beide nicht, 


CIL III und VIII bei einer Reihe von Inschrif- 
ten genau dasselbe nebeneinander finden, ohne 
daß auch Costa ihre Zuverlässigkeit anzweifelt. 
Aus der Annahme der Inschriften als richtig er- 
gibt sich, daß im Laufe des J. 251 erneut eine 
andere Ordnung eintrat, die wiederum mit der 
Ämterlaufbahn der Söhne zusammenhängt. Beide 
erhielten noch als Caesares die {rib. pot. II. Ein 
fester Termin für den Übergang des Decius zur 


wie z. B.in CIL II 12201. 13321. XIIL 9123. 
Bull. da comite des trav. hist. 1901 p. CLXII, 
zusammengefaßt nobill. Oxess. genannt werden, 
wenn beide Caesares gewesen wären ; daraus könnte 
man vielleicht schließen, daß Hostilianus noch 
nicht Caesar war. Auf ein zeitliches Nach- 
einander in der Caesarernennung scheinen auch die 
Inskriptionen des Cod. Iust. zu weisen, da es 
inmschin auffallend ist, daß nicht beide gleich 


trib. pot. III \äßt sich wiederum nicht angeben. 20 am 8. Juni 250 (Cod. Iust. V 12,.9) als Caesares 


Er wird in den ersten Monaten (Januar/Februar) 
des J. 251 liegen, da die treb. pot. ID für das 
J. 251 nur durch eine einzige Inschrift belegt 
ist. Zu demselben Ergebnis kommen wir, wenn 
wir bedenken, daß die Söhne Anfang Mai 251 
beide Augusti sind, die spanischen Inschriften 
also vor dieser Zeit liegen müssen, da sonst in 
ihnen die Namen der Söhne in ihrer Eigenschaft 
als Mitregenten angegeben wären. Die verhält- 
nismäßig große Anzahl der Meilensteine zeigt, 
daß die Dauer der irid, pot. ZEIT des Decius nicht 
allzukurz gewesen sein kann, also wahrscheinlich 
zu oben angegebener Zeit begonnen hat. 

Die Ämterlaufbahn der Söhne müssen wir una 
aus den Angaben der Inschriften und Münzen 
herausholen, da uns, wie so oft, die litsrarischen 
Quellen gar keine oder nichtssagende (Viet. Caes. 
29, 1; ep. 29, 2. Eutrop. IX 4) Aufklärung geben. 
Herennius und Hostilianus sind beide vor Mitte 


erscheinen. Es ist nicht unmöglich, daß Heren- 
nius bei seinem Abgang von Rom im Frühjahr 
(März? Schulz 203) 250, Hostilianus erst kurz 
hinterher, als Decius auch abging, zum Caesar 
gemacht wurde (Schulz 203 und Tab. 246f.), 
wie ja auch die Verleihung der £rzb. pot. an ihn 
etwas später als die an den Bruder liegt, wie 
gleich gezeigt wird. Die Hoffnung, die man auf 
die Söhne setzte, äußert sich auf Münzen mit 


30 der Legende Spes publica (Cohen? V 8. 220 nr. 
38 md 


39. S. 232 nr. 61 und 62). — In der 
weiteren Entwicklung zeigt sich zunächst, daß 
Herennius cos. des. ist, während sein Vater frib. 
pot. 1I cos. II des. III ist (Dess. 516), also 
gegen Ende 250. Ferner erbält er die erste 
trib. pot., als sein Vater die dritte nimmt: Dess. 
518. CIL VI 1100 (mit den Ergänzungen 
Wittigs 72). CIG 2743 (dazu Le Bas Voy.arch. 
V 1624). Die Verleihung der trib. pot. sollte 


Juni 250 zu Caesares ernannt worden. Das be- 40 vorbereitend für die Augustusernennung wirken, 


weist ihre Benennung als nobilissimi Caesares in 
CIL XII 9123 = Riese 266, wo für den Vater 
trib. pot. angegeben ist. Nun haben ferner sämt- 
liche Konstitutionen bis einschließlich der vom 
28. März 250 (Cod. Iust. VIII 32, 3) nur die 
Überschrift Deeius A., dagegen die vom 8. Juni 
250 (Cod. Iust. V 12, 9) die Überschrift Imp. 
Deeius A. et Deeius ©. und die vom 1. Dezember 
250 sogar Deeius A. et Decius et Quintus ÖC. 


und Deeius nahm das Kreignis zum Anlaß, gleich- 
zeitig seine Zrib. pol. zu erneuern. Er ließ damit 
den Plan, @ die in diem weiter zu zählen, fallen, 
da er einerseits mit der Verleihung an seinen 
Sohn nicht bis zu seinem eigenen nächsten Er- 
neuerungstage warten, andrerseits kein Neben- 
einander mehrerer Zählungen nach tribunizischen 
Jahren hervorrufen wollte (so hatte man es früher 
auch gehalten Mommsen St.-R. II3 799). Im 


Hieraus jedoch Schlüsse in bezug auf den Be 50 folgenden Jahre 251 bekleidete Herennius dann 


ginn der Mitregentschaft zu ziehen, wie es fälsch- 
lich Corradi 622f. tut, ist nicht erlaubt. Die 
Inskriptionen des iustinianischen und gregoria- 
nischen Codex sind in bezug auf Angabe der 
Mitregenten stets mit Mißtrauen zu behandeln 
(Mommsen St.-R. II 3, 1165). Daß die Söhne 
vor Mitte Juni keine Mitregenten gewesen sind, 
zeigt Diplom CIL IH. LVIB p 898 = XCIVB 
p. 2003 aus der Zeit von Mitte Juni—Sept./Okt. 


zusammen mit dem Vater das Consulat. 

Von Ämtern des Hostilianus erwähnt nur die 
Inschrift Dess. 520 eine trib. pot. IL, eine 
Angabe, die wir nicht mit Costa 1494 als anor- 
mal unberücksichtigt lassen dürfen. Denn mag 
die Inschrift auch nur in Abschriften vorliegen, 
so haben die Abschreiber doch sorgfältig gear- 
beitet und variieren vor allem nicht in der An- 
gabe der Iterationsziffer. Auch die Stellung von 


250, in dem ihre Namen fehlen. Ferner erscheint 60 prince. zur. kann nicht besonders ins Gewicht fal- 


in der Konstitution vom 4. Dez. 250 (Cod. Iust. 
V158, 3) korrekt die Überschrift Deeius A. Die 
nach dem 28. März 250 eingetretene Konfusion 
erlaubt uns jedoch, die Ernennung zum Caesar, 
womit ja Erwerb der Mitregentschaft nicht iden- 
tisch ist, in die Monate April bis Mitte Juni 
zu setzen. Damit stimmen die dacischen, nieder- 
moesischen und alexandrinischen Münzen überein, 


len, denn da mit diesem Titel keinerlei Rechte ver- 
bunden waren, konnte er erklärlicherweise an den 
Schluß gesetzt werden; außerdem ist seine An- 
wendung im 3. Jhdt. überhaupt schwankend ge- 
worden, wie er beispielsweise manchmal bei 
jüngeren Augusti erscheint (Eekhel VIII 378. 
Mommsen S$t.-R. II3 828). So ist denn auch 
von andern die Angabe von Dess. 520 als 
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richtig hingenommen worden. Stobbes Ansätze 
jedoch (68) kranken an demselben Fehler wie o. 
S. 1252 die des Deeius; ebenso unmöglich und den 
Zeugnissen direkt zuwiderlaufend sind die Auf- 
stellungen Corradis (622). Auszugehen haben 
wir von Dess. 518, wo Herennius irib. pot. cos. 
des. genannt ist, Hostilianus jedoch nur Caesar 
heißt. Demnach hat Hostilianus die erste Zrib. 
pot. einige Zeit später als Herennius erhalten 


(Herzog Staatsverw. II 520. Schulz 204), was10nr. 1) Decius mit seinen Söhnen. 


vielleicht deshalb geschah, um den Abstand 
zwischen beiden zu kennzeichnen. Mommsen 
(St.-R. II3 1165, 2) und Liebenam (Fasti 114) 
geben dem Hostilianus ebenfalls für das J. 250 
die erste trib. pot., ohne jedoch eine genauere 
Bestimmung des Anfangstermins vorzunehmen; 
und wahrscheinlich ist, daß sie auch inschrift- 
lich belegt war, denn in CIL VI 1100 kann hinter 
dem Namen des Hostilianus kaum etwas anderes 
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stilianus zu gleicher Zeit Augustus wurde, viel- 
leicht am Jahrestage der Ernennung eines der 
beiden zu Caesares. Aus diesem Anlaß wurden 
vota abgelegt (Cohen2 V nr. 42 des Herennius, 
nr. 71 des Hostilianus) und Münzen mit den Um- 
schriften eoneordia und pielas Augusiorum ge- 
prägt. Auf zweien (Cohen? V 8.206 u. nr. 1. 
8. 207 o. nr. 2) ist die ganze kaiserliche Familie 
abgebildet, auf der andern (Cohen? V 8. 207 u. 
Alle drei 
erscheinen als Augustz (3sßaoroi) in der grie- 
chischen Inschrift Syll.3 890. Ein gänzlich 
eindeutiger Beweis für den Besitz der Augu- 
stuswürde ist das dreifache oefßßß allerdings 
nicht, ebensowenig wie in dieser Zeit der Besitz 
einer Strahlenkrone auf den Münzen ohne weiteres 
den Träger als Augustus kennzeichnet. — Heren- 
nius ist nicht lange Mitregent gewesen. Es gibt 
auch nur lateinische (Cohen? V nr. 7. 16. 18. 
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als die Worte trib. pot. gestanden haben. Wenn 20 19. 30. 37. 41. 42), keine alexandrinischen, daeci- 


dieser nun nach Dess. 520 die Zrib. pot. II er- 
reicht hat, so ist der Schluß nicht zu gewagt, 
daß dasselbe bei dem älteren Herennius auch der 
Fall gewesen ist. Für den Beginn der zweiten 
trib. pot. kommt nur ein Termin im J. 251 in 
Frage, kaum ein anderer als der, an dem Decius 
seine irzb, pot. IlII antrat. Die Gründe für solche 
Maßnahme des Kaisers sind für uns wieder nicht 
faßbar. Vielleicht wollte er die Dreiheit des 


schen und niedermoesischen Münzen mit dem Titel 
imp. Caes..-. Aug. von ihm. Anders steht es 
mit Hostilianus, der noch eine Zeitlang unter Gal- 
lus Augustus war (u. S. 1274ff.). Deshalb finden 
wir sowohl in Niedermoesiezn aus den Jahren XII 
und XII = 250/51, 251,52 Münzen von ihm, als 
auch eine größere Anzahl lateinischer (Cohen? 
Vnr.?T. 8, 22. 24. 29. 42, 47—51. 56-60. 71). 
Dacische Münzen fehlen wohl nur durch Zufall. 


Regimentes zum Ausdruck bringen, wie sie ja30 In Ägypten ist das Fehlen erklärlich, da es auch 


kurz darauf durch Ernennung der beiden Söhne 
zu Augusti vollendet wurde. 

Es ergäbe sich also folgendes Bild der Ämter- 
laufbahn des Decius und seiner Söhne: 


nur ganz unsichere Münzen des Gallus mit /# = 
251/52 gibt (Sallet Die Daten der alex. Kaiser- 
münzen 68. A. Stein Zur Chronol. der rom. 
Kaiser von Decius bis Diokletian [Arch. Pap. VIL 


Jahr | Decius | Herennius Hostilianus 
] 
249 Sept.;Okt. (mit Rück- 
datierung auf Mitte Juni) trib. pot. cos. | 
250 1. Januar trib. pot. cos. II f 
250 Mitte Juni trib. pot. II eos. Il | cos. des. 
250 Oktober/November (?) trib. pot. III cos. II | trib. pot. cos. des. 
etwas später trib. pot. 
251 1. Januar trib. pot. III cos. III trib. pot. cos. 
251 Januar/Februar (?) trib. pot. IIIT cos. III trib. pot. II cos. trib. pot. II 


Herennius wird noch dreimal im J. 251 nur 


51}). Die niedermoesischen Münzen haben alle die 


Caesar genannt: in CIL VI 1101. GPR I 3750 Titulatur zzp. Oaes. ..... Aug., ebenso die meisten 


vom 4. März 251, zuletzt in Riese 3545 aus der 
Zeit vom 16. Mai—13. Juni 251. Dagegen heißt 
er in der Inschrift CIL VI 31129 vom 9. Juni 
251 in Rom Augustus. Demnach wird die Er- 
nennung zum Augustus in den Monat Mai 251 
fallen, vermutlich in den Anfang, wenn wir für 
die Nachrichtenübermittlung nach Neustadt a. d. 
Haardt, die sicherlich nicht von Rom aus durch 
Eilboten in 9—10 Tagen (Riepl Nachrichten- 


lateinischen, ein Teil von letzteren (Cohen? V 
ar. 3.9. 16, 28. 36. 44. 45. 55. 62. 64. 66. 67) je- 
doch nur Aug. Diese Bezeichnung scheint abusiv 
za sein und in die Zeit vor der offiziellen Ernen- 
nung zum Augustus zu fallen. Hostilianus erscheint 
bereits als Caesar mit der Strahlenkrone (z. B. 
Cohen? V nr. 1. 2. 4. 10. u.a.), ferner weisen 
Münzen, die ihn als Caesar bezeichnen, auf den 
Rückseiten die aequilıs, concordia, pielas, pu- 


wesen 210) erfolgte, etwa 15—20 Tage ansetzen 6( dieitia usw. auf, Umschriften, die eigentlich nur 


und die Dauer der Mitregentschaft wenigstens 
über einen Monat sich erstrecken lassen wollen. 
Aus dieser Zeit könnte die Inschrift CIL IM 
13312 (vgl. auch 13311) aus Dalmatien stammen, 
die mit snp. Oaes. beginnt, jedoch mit dem Namen 
des Herennius abbricht. So bleibt auch die Mög- 
lichkeit, daß Herennius den Imperatortitel bereits 
als Caesar besessen hat (Schulz 196, 451. 239, 
575). Der Schluß ist sehr naheliegend, daß Ho- 


dem Decius zukommen. Es ist deshalb nur ein 
kleiner Schritt, daß Münzen des Bostilianus auch 
den Titel Aug. aufweisen. Gleichartige des Heren- 
nius gibt es nicht. Schon das dentet darauf hin, 
daß er stets auf dem Kriegsschauplatz weilte, 
während Hostilianus die beiden Decier in Rom 
vertrat. Daß man den beiden Caesares auch sonst 
vorher die Bezeichnung Augusti unbefugterweise 
beilegte, zeigt 1. CIL III 5988 (Dess. 515) und 
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5989: ... et Messis Decio et Quinto nobill. Caess. 
Augg. 2. Journ, hell. stud XI (1890) 8. 127 für 
Hostilianus allein: 6 Ssopıldorurog Kaioaup Talos 
Bülevs Oorkavös Miocws Kütvros Edosßns Eü- 
uns Seßaatde. 

Seit Philipp (Schulz 258 gegen Mommsen 
StR. II3 1108) führt auch der Mitherrscher das 
Oberpontificat; aber Herennius (in CIG 2748 steht 
doxıegebs uspıoros fülschlich hinter dem Namen 
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(Sehulz 99). Andrerseits wird seine Herrschaft 
im April oder Mai 249 zu Ende gewesen sein, 
denn Deeius, der im Juni von den Soldaten aus- 
gerufen wurde, war erst auf das Bekanntwerden 
des Todes des Pacatianus in Rom hin von Philipp 
an die Donau gesandt worden. Eine 5—6monatige 
Dauer des Bestehens des Pacatianus steht sowohl 
im guten Verhältnis zur Zahl der erhaltenen Mün- 
zen mit den verschiedenen Umschriften als auch 


des Sohnes statt des Vaters. Le Bas Voyage 10 zu den: Berichten des Zosimos (I 21, 1) und Zona- 


arch. V 1624) und Hostilianus machen davon eine 
Ausnahme, Letzterer erhält den Titel auch unter 
Gallus nicht. Doch lagen für diesen andere Gründe 
vor (u. 8.1274) als für Deeius, für den es im Sinne 
der alten Zeit nur einen Pontifex maximus geben 
konnte. 

VI. Die Erlangung derHerrschaft. 
Die Ereignisse seit dem J. 248 hängen so eng zu- 
sammen, daß ich bis in dieses Jahr zurückgreifen 


muß, zumal sich erst herausstellen soll, ob der 20 


oben gewonnene Zeitpunkt der Ausrufung des De- 
cius (o. 8.1254) nieht chronologisch mit ihnen 
im Widerspruche steht. Wie Görg 59 richtig 
bemerkt, erfolgte die Ausrufung des Pacatianus 
erst nach dem 21. April 248 laut der Münze Co- 
hen? V S. 128 ar. 7 mit der Umschrift: Romae 
oeter(nae) anfno) millfesimo) et primo. Der ge- 
nauere Zeitpunkt ergibt sich bei unbefangener Be- 
trachtung der damaligen Ereignisse. Die Goten 
mit ihren Bundesvölkern zogen nach der Plünde- 
rung Moesiens vor Mareianopolis, das sie in lang- 
wieriger Belagerung (Jord. 16, 92. Dexipp. FHG 
Ill 675 frg. 18) vergeblich zu erobern suchten. 
DerVergleich, den sie schließlich mit den Belager- 
ten abschlossen, wird sicherlich nicht vor Herbst 248 
anzusetzen sein. Denn erstens reihen sich daran 
in guter Folge die Kämpfe der nach Norden ab- 
ziehenden Goten mit den nach Süden vorstoßen- 
den Gepiden an (Rappaport Einfälle der Go- 


80 (Jord. 16, 90). 


ras (XII 19), die beide von baldiger Beseitigung 
des Pacatianus berichten. — Als in Rom die Nach- 
richt von der Erhebung der Usurpatoren FPacatia- 
nur, Iotapianus und Uranius Antoninus eintraf, 
war Philipp gänzlich niedergeschmettert und bot 
dem Senat seine Abdankung an. Da stand Deeius 
auf und erklärte die Aufstände für wenig gefähr- 
lich. Sie würden von selbst zusammenbrechen. 
Wirklich wurde Pacatianus kurz darauf beseitigt, 
worauf Philipp den Decius zum dus Hoesiae et 
Pannoniae (s. 0. 8. 1251) machte, um dort die 
entarteten Tru wieder zur Zucht zurückzu- 
bringen (Zon. 19. Zos. I 29). Vergebens 
sträubte sich Deeius der das Schicksal 
des Pacatianus fürchtete. Erst auf inständiges 
Bitten Philipps gehotchte er. Nach seiner Ankunft 
in den Donauländern ging er gleich mit Strenge 
gegen die Unordnung vor, so daß ein Teil der 
Truppen es vorzog, zu den Feinden zu desertieren 
ber bald trat das Unheil ein, 
das Decius hatte kommen sehen: Die Soldaten 
riefen ihn zum Kaiser aus. Er schrieb jedoch an 
Philipp, sobald er nach Rom käme, wlirde er den 
Purpur wieder ablegen. Dieser Bericht ist nicht 
anzuzweifeln (E. Stein o. Bd. X S. 764 gegen 
Schiller Ji 808, 3), zumal für die Ehrlichkeit 
des Deeius beweisend ist, daß er — im Gegensatz 
zu Pacatianus — vor dem Sieg über Philipp keine 
Münzen in Dakien und Moesien prägen ließ (zu der 


ten 36), zweitens fällt dann das Prätendententum 40 Münze Pick nr. 85 mit an IIl. s. 0.8.1253). Aber 


des Paeatianus in den nächstfolgenden Winter, so 
daß dadurch erst recht erklärlich wird, warum er 
nicht gleich gegen Rom zog, sondern tatenlos 
monatelang an der Donau stand. Dazu kommt, 
daß es in Viminacium keine Münze mit an X = 
röm. Herbst 248/49 des Philipp gibt, und es er- 
scheint nicht ausgeschlossen, daß der Grund in 
dem dort herrschenden Aufstande zu suchen ist 
(Kubitschek Num. Ztschr. XLI [1908] 47#.). 


Philipp mißtraute dem Decius und begann gegen 
ihn zu rüsten. Dieser konnte nichts anderes als 
das gleiche tun, nachdem er unter den verwilder- 
ten Soldatenhaufen wieder Ordnung geschafft 
hatte (reparator disciplinge militaris heißt Deeius 
Ende 249 auf einer Inschrift aus Oescus, Dess. 
8922). An Truppen standen ihm zur Verfü- 
gung in Dakien die Legio V_Macedonica, in 
Pannonia superior die X und XIII gemina, in 


Ferner ist die Jahresbezeichnung auf der vor- 50 Pannonia inferior die II adiutrix, in Moesia supe- 


erwähnten Münze des Pacatianus: annus milesi- 
mus el primus auffallend gegenüber dem annus 
milesimus, z. B. in CIL VI 488. Kubitschek 
meint deshalb richtig, daß die Münze zwar ins 
1001. Jahr der römischen Ära (21. April 248 bis 
20. April 249) gehört, aber so spät geprägt. wor- 
den ist, daß inzwischen im bürgerlichen Leben 
ein neues Jahr begonnen hatte und deshalb nur 
auf diese Weise an das Jubiläum zeitgemäß er- 


rior die IV Flavia und VII Claudia, in Moesia 
inferior die I Italica und XI Claudia (Filow 
Klio VI Beih. 62ff. 78. v. Domaszewski 
Bonn. Jahrb. CXVII 187ff,). Philipp hatte vor- 
her in das Lager von Concordia Auxiliartruppen, 
ins Legionslager von Aquileia die Legio XIII ge- 
mina gelegt. Aber von einem Erfolg dieser Siche- 
rungsmaßnahmen gegen Illyrien hören wir nichts. 
In der Schlacht bei Verona wurde Philipp, obwohl 


innert werden konnte. Da nach Pick in Moesien gg er die größere Macht besaß, geschlagen, er selbst 


im Oktober 248 ein neues Jahr begann (Kubit- 
scheks Gleichsetzung von moes. an X—= iul.an 
249 [o.$. 1247] ist hier zum mindesten unnötig), 
so wird die Münze wahrscheinlich Ende 248 ge- 
prägt worden sein, da Pacatianus einige Zeit nach 
Abzug der Goten von den Soldaten ausgerufen 
wurde, also September/Oktober, und sicherlich 
möglichst schnell Roms Gunst zu erwerben suchte 


im Kampfe getötet (ep. 28, 2). Darauf traten alle 
Truppen auf seiten des neuen Herrschers. Daß 
Deeius allenthalben Anerkennung fand, zeigen die 
im ganzen Reich aufgefundenen Inschriften und 
Münzen mit seinem Namen. Nur in der Gegend 
von Emesa konnte sich Uranius Antoninus bis 
ins J. 565 der seleuk. Aera = 253/4 n. Chr. be- 
haupten, ohne jedoch weiteren Einfluß zu gewin- 
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nen. Da es ferner noch Münzen von Viminacium 
mit an. XI des Philipp gibt, nahm Pick 25 
(ebenso Filow 73. Costa 1485) an, die Be- 
satzung der Stadt habe den Deeius nicht gleich 
anerkannt. Doch erscheint diese Annahme kaum 
glaublich, da Decius schwerlich mit den Truppen 
Dakiens und Niedermoesiens nach Italien gezogen 
wäre, ohne sich vorher Obermoesien zu sichern 
(Kubitschek Numism. Ztsehr. XLI [1908] 
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gutes gewesen sein. Das zeigt nicht nur die Sol- 
datenentlassung vom 28. Dezember 249 (CIL II 
p.: 8988D. LVIA=p. 2003. XCIV A), sondern 
auch die Münzen weisen darauf hin, daß man von 
dem neuen Kaiser Frieden und Glück erwartete 
(Cohen? V ur. 11, 39-42 mit felieitaus sueculi, 
ar. 90 mit paz aeterna, nr. 9—95 mit par Aug.). 
Das Programm des Kaisers drückt sich auf seinen 
und seiner Familie Münzen mit den Umschriften 
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49f.). Die Münzen des Philipp mit an. XI sind als 10 securitas, concordie, pietas, pudieitia Aug. aus. 


fehlerhaft anzusehen. 

VII. Die Zeit bis zum Beginn der 
Gotenkriege. Nach der Schlacht bei Verona 
zog Decius nach Rom. Von seiner Ankunft zeugen 
die Münzen mit adventus Augusti (Cohen? V 
ar. 3-8). Dieselbe Umschrift tragen Münzen der 
Caesares Herennius und Hostilianus (Cohen? V 
215 nr. 1. 225 nr. 1), die vielleicht nachträglich 
zusammen mit der Mutter, für die es auch eine 


Man holte sogar wieder Stempel hervor, die unter 
Philipp während der Jahrtausendfeier gebraucht 
worden waren (Görg 55) und prägte Münzen mit 
saeculares Aug., saeculum novum, Romae aeternae 
(Cohen? V nr. 99. 100 des Deeius, 27—29 der 
Etruscilla, 36 des Herennius, 45—55 des Hosti- 
lianus). Selbst eine Provinzinschrift aus Nieder- 
moesien (Dess. 8922) aus dem Ende des J. 249 
feiert den Decius als fundator sacrae urbis und 


adventus-Münze gibt, nach Rom kamen. Die. An- 20 firmator spei....sf (die Ergänzungen des Cor- 


erkennung seitens des Senates, die Festlegung des 
dies imperii (o. S. 1254), die Annahme des Namens 
Traianus (0.8. 1246) erfolgten gleich im Anfang, 
ebenso die damnatio memoriae der Philippi (Görg 
67). Den Sieg über sie feiern Münzen mit victoria 
Aug., die Tapferkeit des Decius solche mit virtus 
Aug. (Cohen? Var. 107—121. 123—128). Daß 
diese Münzen in die erste Zeit des Kaisers fallen, 
zeigen die auf ihnen erscheinenden wechselnden 
Namensformen. Die vietoria erscheint wieder bei 
Etruseila (Cohen? V nr. 34) und bei Hostilia- 
nus als Caesar (Cohen? Vnr. 68), dagegen wei- 
sen zwei Münzen des Hostilianus (Cohen? V 
nr. 67 und 69), von denen ihn wenigstens die eine 
(nr. 67) Augustus nennt, einen vom ersten ver- 
schiedenen Vietoriatyp auf. Sie werden nichts 
mit dem Sieg über Philipp zu tun haben, sondern 
als Vorschußlorbeeren während der Kriege mit 
den Goten anzusehen sein. 


Nach der Ankunft des Deeius in Rom wurden 40 konnte. Außerdem erscheint die 


die üblichen Gelübde abgelegt (Cohen? V 
nr. 129—132 mit volis decennalibus). Ferner 
mußte er, wie seine Vorgänger, das übliche con- 
giarium geben. Er gab 250 Denare (Chronogr. 
354), 100 weniger als Philipp und Gordian. Hier- 
auf beziehen sich die Münzen mit liberalitas 
(Cohen? V 192£. nr. 71—76. 210 nr. 15). Spe- 
zialisierungen zu dieser allgemeinen liberalitas 
sind die Münzen mit aequitas Aug. (Cohen? V 


pus und Tocileseus [Arch..ep. Mitt. XIV 
11] sind unsicher). Die Donauländer muß Deeius 
überhaupt in guten Zustand versetzt haben. Im 
J. 249/50 (= moes. an. XI = dac. an. IllI) exr- 
scheint nämlich in Dakien und Viminacium ein 
neuer Typ auf den Münzen. Es ist eine Frau mit 
Zweig und Szepter, die Pax provinciae, wodurch 
man die Wiederherstellung des Friedens an der 
unteren Donau feiern wollte (Pick Antike Mün- 


50 zen N.-Griechenlands 6 und 28). Deshalb ziehe 


ich es vor, mit v. Domaszewski S.-Ber. Akad. 
Heidelberg 1918, 6, Abhdl. 18) die römischen 
Münzen des Decius mit Daeia und Dacia felix 
(Cohen? V nr. 12-836) in diese Zeit zu ver- 
weisen, einerseits, weil auf ihnen noch die ver- 
schiedenen Namengruppen erscheinen (o. S. 1248), 
zweitens, weil nach den verheerenden Kämpfen 
im Herbst 250 Dakien, wenn es auch befreit er- 
schien, doch keineswegs glücklich genannt werden 
ax provinciae 
bereits auf der Münze von Viminacium (Pick 
nor. 123), die durch das Fehlen des Namens Traia- 
nus auffällig ist (o. S. 1246). Somit ist dieser Typ 
gleich zu Beginn des Jahres moes. XI eingeführt 
worden. Die römischen Münzen mit Dacia und 
Daeia feliz erscheinen auch nur für Deeius, wäh- 
rend die später geprägten Münzen mit der Um- 
sehrift exrereitus Ilyrieus usw. auch für Herennius, 
die mit Pannonia auch für Herennius und Hosti- 


nor. 9, 10 des Dexius, nr. 3 der Etruseilla, nr. 250 lianus erscheinen. Dieser Umstand mag ebenfalls 


des Herennius Ößes., nr. 3,4 des Hostilianus Oaes. 
bzw. Aug.) und Moneta Aug. (Cohen? V nr. 78 
des Decius Gnecchi Medagl. Rom. I S. 49 der 
Etruseilla). Durch das eine wird gerechte Ge- 
treideversorgung, durch das andere Gerechtigkeit 
bei den Geldspenden angezeigt (Köhler Per- 
sonifikationen abstrakter Begriffe 17f.). Die 
Fülle der Vorteile, die der Hauptstadt zuströmten, 
wird ferner hervorgehoben durch Münzen mit 
abundantia (Cohen? V nr. 1, 2 des Deeius, 
ar. 1 der Etruscilla, dazu Köhler 14) und 
uberlas Aug. (Cohen? V nr. 77, 104-106 des 
Decius, nr. 31—832 der Etruseilla). Späterhin sind 
Münzen mit gleicher Umschrift auch für Heren- 
nius (Cohen? V nr. 40) und Hostilianus 
(Cohen? V nr. 63, 64) als Cassares geschlagen 
worden. Das erste Halbjahr der Regierung des 
Deeius muß ein nach außen hin friedliches und 


auf die frühe Zeit der Münzen mit Dacia (Feliz) 
hinweisen. Das Corpus (zur Inschrift III 1176), 
Dessau (zu seinen Inschr. nr. 514), Costa 
1490, Rappaport (Einfälle der Goten 40, 2) 
und L. Schmidt (Gesch. der deutschen Stämme 
61) beziehen sie nach dem Vorbild Eckhels 
(VII 344) auf die ersten Kämpfe des Decius in 
Moesien und Thrakien (u. S. 1270f.). 

Von dem Aufstand, den Decius nach Eutrop IX 


604 in Gallien (Isid. MG XI 643, der den Eutrop 


ausschreibt, macht daraus Galatien) unterdrückt 
haben soll, wissen wir nichts Genaueres. Costa 
1489 möchte damit die Münze des Deeius (Co- 
hen? V nr. 122) mit victoria Germanica in Zu- 
sammenhang bringen. Die Unterdrückung einer 
Revolte in Gallien hätte offiziell in einen Sieg 
über die Germanen umgebogen werden können. 
Das klingt nieht nur unwahrscheinlich, sondern 
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läßt auch außer acht, daß je eine Münze des imp. 
Caes. Herennius ... Aug. und Hostilienus Caes. 
mit victoria Germanica (Cohen? VS. 221 nr. 41. 
S. 233 nr. 70) existiert. Die Titulatur des Heren- 
nius macht wahrscheinlich, daß der germanische 
Sieg sich auf spätere Ereignisse bezieht, ohne 
daß wir jedoch Genaueres über sie sagen könnten, 
Denn die Goten galten nicht als Germanen (be- 
reits von Rappaport 38, 5 gegenüber Schiller 
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den Hämus auf Philippopolis zu. Die Belagerer 
von Novae wurden jedoch von Gallus, dem Dux 
beider Moesien, zum Abzug genötigt, wandten sich 
gegen das südlich gelegene Nieopolis ad Istrum 
(Nikup an der Jantra. Pick Antike Münzen I 1, 
328f.), wohin sich Gallus zurückgezogen hatte 
(Synk. p. 705 Bonn), und begannen seine Belage- 
rung. Inzwischen war der andere Teil der Goten 
in Thrakien eingefallen und hatte sich auf Phi- 


betont). Auch die Ansicht Schmidts (Gesch. 10 lippopolis gestürzt, wo der Statthalter L. Priseus 


d. deutschen Stämme 61), der an einen Kampf 
des Deeius mit Germanen auf seinem Zug gegen 
die gallischen Aufständischen denkt, und die 
Rappaports, der dem Aufstand eine unge- 
wöhnlich große Bedeutung und Zeitdauer gibt, 
sind unwahrscheinlich oder unrichtig. Mir scheint 
gewichtiger zu sein, daß zwei Münzfunde aus 
Ladenburg (Blanchet Les tr&sors des mon- 
naies rom. nor, 815. Bissinger Funde röm. 


(keinesfalls der Bruder des Kaisers Philipp. Rap- 
paport 40, 5 gegen Schiller I 806, 3) seine 
Truppen zusammengezogen hatte. Andere Scharen 
durchstreiften ungestraft das Land, da die römi- 
schen Truppen als zu schwach an feste Plätze ge- 
bunden waren. Darum ging jetzt Decius selbst 
quam potuit maturrime (Vict. Caes. 29, 2, der 
jedoch fälschlich als Grund der schleunigen Ab- 
reise die Erhebung des Priscus zum Kaiser angibt) 


Münzen im Großh. Baden 16ff.) und einer aus20 in die heimgesuchten Gebiete ab. Das war im 


Strijp in Neu-Brabant (Daniels Internat. Arch. 
f. Ethnogr. XXV S. XXXIV—XXXVII) jedesmal 
mit Dectus endigen. Demnach ließe sich schon 
annehmen, daß an der Rheingrenze Unsicherheit 
herrschte, leichtere Gefechte mit angriffslustigen 
‘Germanen stattfanden und die dabei erreichten 
Erfolge als vielorig Germanica auf Münzen ge- 
feiert werden konnten. Bedauerlich ist, daß die 
Hauptmasse eines Münzfundes aus der Gegend von 
Heidelberg (Germania, Korresp.-Bl. der 
röm. Kommiss. Jahr VI, Mai 1922, 41) ohne vor- 
herige Veröffentlichung nach Amerika verschleppt 
worden ist. Münzen des Decius, die dabei waren, 
hätten uns vielleicht die rätselhafte victoria Ger- 
manica näher aufklären können. 

IX. Die Gotenkriege. Tod und Aus- 
gang der Decier. Zu Beginn des J. 250 
brachen die Goten im Verein mit den Karpen 
(Laetant. de mort. pers. IV 3) in großer Zahl in 


Hochsommer 250, denn da Decius, als er ankam, 
Nicopolis belagert vorfand, liegt zwischen seiner 
und des Herennius Abreise im April/Mai (der Zeit 
der Caesarernennung o. S. 1261) nur der Einfall 
der Barbaren und die kurze Belagerung von Novae. 
Decius traf gleich umsiehtige Anordnungen. Thes- 
salonike erscheint erst auf unter Deeius geschla- 
genen Münzen als Kolonie (Catal. Greek coins Brit. 
Mus. Macedonia p. LVIII und 128. Tafel De 


germ.- 30 Thessalonica eiusque agro XXXVIIIE.). Demnach 


wird der Kaiser eine Kolonie dorthin gesandt 
haben (Mommsen Arch.-epigr. Mitt. XVII 118; 
fälschlich von Eckhel II 80 und Marquardt 
St.-V. I 820 unter Valerian verlegt). Daß die 
Stadt selbst belagert wurde, nehmen Duruy- 
Hertzberg (Gesch. der röm. Kaiserz. III 147) 
und Mommsen {R. 6. V 219) auf Grund des 
hier sicherlich unzuverlässigen Ammianus Marcel- 
linus XXXI 5, 16 an (Müller zu frg. 19 des 


Moesien ein. Auf die Nachricht hiervon sandte 40 Dexippos in FHG IV 679. Rappaport 39,2. 


Deeius seinen Sohn Herennius, nachdem er ihn 
zum Caesar gemacht hatte (0.S. 1261), mit einem 
Heere voraus (Viet, Caes. 29, 1), offenbar mit 
jenen Truppen, die vorher mit nach Italien ge 
zogen waren. Hierauf beziehen sich die Münzen 
mit exereitus Illyrieus und genius exercilus Illy- 
rieiani des Deeius und Herennius Caes. (Cohen? 
V ar. 37, 38. 43-70 des Deeius, nr. 6 des Heren- 


Wietersheim Gesch. der Völkerwanderung 
I 202). Die Thermopylen sollen damals auf Wunsch 
des Kaisers von dem jungen Claudius, dem epäte- 
ren Kaiser, besetzt worden sein (vit. Claud. 16). 
Aber das ist eine jener Erfindungen, die gemacht 
worden sind, um das Vorleben dieses Kaisers, den 
man zudem gerne mit Decius in Verbindung 
brachte (o. S. 1247), auszufüllen (Schmidt 


nius), wahrscheinlich auch die Münzen mit Per-__62, 2; anders Schlemmer Kaiser Detius 37. 
noniae (Cohen? V nr. 79—89 des Decius, ee 38. Schiller 805, 4. Costa 


des Herennius, nr. 17 des Hostilianus). Führer 
der Barbaren war ihr König Cniva. Der Ursprung 
seines Namens ist rätselbaft (Förstemann 
Altdeutsches Namenbuch I2 370). Vielleicht ist 
es dieselbe Person wie Ovida, der Großvater des 
Königs Geberich (Mommsen Ausg. des Jor- 
danes 148). DaB er mit Cannaba oder Cannabau- 
des zu identifizieren ist, den Aurelian besiegte 
(v. Gutschmidt KL Schriften V 331; nach 


ihm Groag o. Bd. V S. 1377 und Schmidt 60 bezogen) 


161, 51), hat bereits Loewe (Anzeiger für deut- 
sches Altertum XXXIN 260) zurückgewiesen 
(Schoenfeld Wörterb. d. altgerm. Personen- 
u. Völkernamen 65). Die Goten teilten sich bei 
Novae (Steklen bei Svischtova) unweit der Mün- 
dung des Jantrus (Jantra) in die Donau. Der 
eine Haufe, angeblich 70000 Mann (ford. 18, be- 
gann die Stadt zu belagern, der andere zog über 


1490). Nach Dakien wurde eine Abteilung ge- 
sandt, um die Provinz von den ei en 

zu säubern. Deshalb nennt eine Inschrift 
(CIL UI 1176 == Dessau 514) aus Apulum, das 
damals neu gekräftigt wurde (Tomaschek 
o. Bd. II S. 290. Ruggiero Diz. epigr. 1 586; 
anders Kornemann 0.Bd. IV S. 548 Nr. 284), 
den Kaiser restitutor Daciarum (von Doma- 
szewski Konsulate 18 fälschlich auf das J. 249 
; und 3 Inschriften aus Carthago nova 
(CH; IT 4949. 49578.) feiern ihn in überschweng- 
licher Weise als Dacieus marimus (o. Bd. IV 8. 1977). 
CIL II 4949 stammt aus dem Herbst des J. 250 
(o. S. 1257). Demnach waren um diese Zeit die 
Erfolge des Deeius bereits in Spanien bekannt. 
Man beachte, daß hiermit der Ansatz, Deeius sei 
im Sommer 250 in den Kampf mit den Goten ein- 
getreten, genau übereinstimmt. Mit der Haupt- 
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macht zog Deeius dem bedrängten Nicopolis zu 
Hilfe, besiegte die Goten und soll 30000 getötet 
haben (Synk. p. 705 Bonn. Dexippos frg. 19 in 
FHG III 676). Auf diesen Erfolg mögen sich die 
beiden Münzen des Hostilianus mit dem neuen 
Vietoria-Typ beziehen (o. S. 1267). Nach ihrer 
Niederlage ließen die Feinde von Nicopolis ab und 
zogen nach Süden, um sich mit dem vor Philippo- 
polis lagernden Teile zu vereinigen. Dort hatte 
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hin letzterer kaum später als der erstere zeitlich 
anzusetzen. So haben denn auch Schiller 805. 
Herzog 520,2. Rappaport 38, 6v. Do- 
maszewski (Gesch. d. röm. Kaiser II 294) 
den Abfall unmittelbar nach dem Weggang des 
Deeius von Rom gesetzt. Aber wie bereits bei Pris- 
eus die Angabe Vietors ungenau war (o. $. 1270), 
so hat auch hier die Genauigkeit unter der allzu- 
großen Kürze gelitten. Das ergibt sich schon 
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man sich bisher erfolgreich der Belagerer erwehrt, 10 daraus, daß es doch unmöglich ist, den Priseus 


worüber der ausführliche Bericht des Dexippos 
(frg. 20 in FHG IH p. 678) erhalten ist. Deeius 
muB die ungestümen Verteidiger in einem Briefe 
sogar vor Unbesonnenheiten warnen. Als er jedoeh 
selbst, den abziehenden Goten folgend, bei Beroia 
(0. Bd. III S. 306. Ihm Thes. ling. lat. II 1927) 
lagerte, überfiel ihn plötzlich Cniva und sprengte 
das ganze römische Heer auseinander (lord. 18). 
Nur mit wenigen konnte sich Deeius retten. Mag 


durch den Senat zum hostis patriae erklären zu 
lassen, während Valens in Rom Usurpator war. 
Die Chronologie ist bereits von Sad&e 35f. auf 
Grund von Cyprian epist. 55, 9 (fälschlich zieht 
er jedoch de lapsis 1 heran, vgl. Costa 1484) 
richtig gelöst worden. Der dort genannte gemulus 
princeps, dessen Erhebung Decius mit größerem. 
Gleichmut hingenommen haben soll als die Wahl 
des Cornelius (o. Bd. IV S. 1251) zum Bischof von 


auch der gotenfreundliche Iordanes den Sieg des 20 Rom, ist kein anderer als Valens. Da Cornelius 


Cniva übertrieben haben, jedenfalls zwang die 
Niederlage den Kaiser, sich nach Moesien zurück- 
zuziehen und in Oeseus (Gigen) im Verein mit 
Gallus sein Heer zu reorganisieren. Vorläufig 
konnte er den: Goten nicht mehr entgegentreten, 
zumal auch der bald beginnende Winter weitere 
Operationen unmöglich machte, Die Goten dagegen 
wandten sich nach dem Siege bei Beroia gleich 
wieder gegen Philippopolis, dessen Lage nun voll- 


im März 251 zum römischen Bischof gewählt wurde 
(Lipsius Chronol. der röm. Bischöfe 207. 
Duchesne liber pontifieais I p. CCXLYII. 
In der R.E. für prot. Theologie ist fälschlich der 
Monat April angegeben), so fällt in denselben 
Monat der Aufstand des Valens (Seeck Gesch. 
d. Untergangs II Anhang 497, unrichtig Tille- 
mont Hist. des emp. III p. 320 und 374, dem 
Goyau Chronol. de l’emp. rom. 299 folgt). Die 


ständig hoffnungslos geworden war. Die Stadt 30 Entscheidung darüber, wie lange der Aufstand 


war durch die lange Belagerung geschwächt, Hoff- 
nung auf Entsatz nicht vorhanden. Das muß auf 
jeden Fall bedacht werden, wenn man nicht un- 
gerecht über L. Priseus urteilen will, der auf dem 
Verhandlungswege mit den Goten sich zu einigen 
beschloß. Freilich, der Vertrag, der zustände kam: 
Übergabe der Stadt, Anerkennung des Priscus als 
Kaiser, zeigt zur Genüge, wie verzweifelt seine 
Lage war. Denn nur die Goten erlangten Vorteile. 
Mühelos gelangten sie in den Besitz des blühen- 
den Philippopolis, in dem sie fürchterlich plün- 
derten und viele Menschen töteten (Amm. XXXI 
5, 17). Priseus dagegen blieb ein Werkzeug in 
ihrer Hand, womit sie ihrem Gegner Derius zu 
schaden hofften. Der ließ den Gegenkaiser zum 
hostis püalriae erklären (Viet. Caes. 29, 3; dazu 
Schulz 87). Doch hatte das unter den da- 
maligen Umständen wenig Bedeutung. Priscus 
wurde bald auf unbekannte Weise beseitigt: keine 
Inschrift, keine Münze zeugt von ihm. 

Während des Winters 250/51 traf Decius neue 
Vorbereitungen zum Kampf gegen die Goten. Als 
dann der Krieg wieder beginnen sollte, traf die 
Nachricht ein. daß sich in Rom abermals ein Prä- 
tendent, Julius Valens Lieinianus (o. Bd. X 
S. 845), erhoben hatte (Viet. Cass, 29, 2-3; ep. 
29, 5. Polem. Silv. MG. IX 521, 40). Er ist viel- 
leicht ein Sohn des Senators Ti. Iulius Lieinianus 
(0. Bd. XS. 662), keineswegs der Gegenkaiser gleichen 


gedauert habe, hängt von der Stellung ab, die 
man gegenüber den Inschriften des Deeius ‘mit 
Rasur einnimmt und denjenigen, in denen die 
eigenartige Bezeichnung des Consulats des Decius 
und Herennius mit Auslassung ihrer Eigennamen 
vorkommt, Es besteht, wie ich u. S. 1247f. zeigen 
werde, keine Nötigung, eine Herrschaft des Valens 
etwa noch für die Zeit nach dem Tode der Deeier 
anzunehmen, da deren Andenken keineswegs ge- 


40 tilgt worden ist. Das Regiment des Valens kann 


nur Tage gedauert haben. Keine Münze ist von 
ihm vorhanden; die Operationen des Deeius, fern 
von Rom, wurden höchstens verzögert, keines- 
wegs vereitelt. Im Mai, als die Söhne zu Augusti 
gemacht wurden (o. 8. 1263), wird alles längst ver- 
gessen gewesen sein. — Sobald es die Verhält- 
nisse erlaubten, setzte Deecius von neuem mit 
Operationen gegen die Goten ein, zog von Üescus 
aus die Donau abwärts und suchte ihnen den 


50 Rückweg in die Heimat zu verlegen. Als das die 


Feinde merkten, wandten sie sich zur Umkehr 
(RappaportA4l, irig Schiller 806). Ihre 
Lage wird kritisch geworden sein, denn sie ver- 
suehten mit Decius zu verhandeln (Zon. XII 20). 
Dieser aber ließ sich auf nichts ein, ein Zeichen, 
daß er stark auf Erfolg hoffte. Bei Abrittus kam 
es zur Schlacht. Der Ort ist vielleicht mit dem 
heutigen Abtat-Kalessi, 30 km ‚südwestlich vom 
Tropaeum Traiani, identisch (Skorpil bei Ka- 


Namens unter Gallien (Dess. Prosop. imp. Rom. 60 linka, Antike Denkmäler in Bulgarien 349ff; an- 


falsch II 217 nr. 399, richtig IH 848 nr. 7). Die 
Verwandtschaft beider ist zweifellos erdichtet 
(Peter Abhdl. d. sächs. Ges. 1909, 215), ebenso 
unglaubwürdig ist die Nachricht (tr. tyr. XXX 
20), daß der Aufstand in Illyricum stattgefunden 
habe (Costa 1490). Es sieht nach Viet. Caes. 
29, 3 so aus, als sei der Aufstand des Priscus und 
Valens zu gleicher Zeit unterdrückt worden, mit- 


ders Jiretek Arch.-epigr. Mitt. X 195f.), lag also 
in einer Gegend, die Decius kannte, wenn er 
früher Legat von Moesia inferior war (o. S. 1251). 
Anfangs war der Kampf glücklich für die Römer, 
obwohl gleich zu Anfang Herennius durch einen 
Pfeilschuß fiel. Die augenblicklich eintretende 
Verwirrung beseitigte der Kaiser sofort dadurch, 
daß er jegliche Klage verbot und erklärte, sein 
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Sohn sei gefallen wie jeder gemeine Mann (Viet. 
Caes. 29, 4. Jord. 18). Zwei Haufen der Goten 
waren bereits geworfen. Da ließ sich Deeius, auf 
Anraten des Gallus, dazu verleiten, auch gegen 
den dritten vorzugehen. Dabei geriet er in einen 
Sumpf. und versank mit dem größten Teil der 
Seinen (Anfang Juni 251 0.8.1253). Nicht ein- 
mal seine Leiche und die seines Sohnes konnten 
gefunden werden. Das Ereignis hat großen Ein- 
druck gemacht, wie sich trotz der dürftigen Über- 
lieferung noch erkennen läßt (Zos. 123. Jord. 18. 
Zon. X11 20. Vict. Caes. 29. Kedr. I 453 Bonn). 
Schuld an dem Unglück ist ohne Zweifel (Schil- 
ler 806. v. Domaszewski Die Daten der 
SHA in S.-Ber. Akad. Heidelb. 1917, 1. Abhdl. 18, 
Rappaport 41. Im Zweifel sind Duruy- 
Hertzberg 447%. Mommsen R. G.V 219. 
Schmidt 63) das verräterische Verhalten des 
Gallus (Viet. Caes. 29, 4. Zos. I 23. Zon. XII 
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seits sich scheuen, den Bogen zu überspannen. 
So kam es zum Kompromiß. Gallus adoptierte 
den Hostilianus (Zos. I 25), beide waren fortan 
Augusti, während der leibliche Sohn des Gallus, 
Volusianus, zum Caesar gemacht wurde (Vict. 
Caes. 30, 2. Zon. XII 21). Es ist erklärlich, 
daß diese Einzelheiten den Breviarien unwesent- 
lich erschienen oder sogar in der Erzählung von 
ihnen verdunkelt wurden (o. Bd. VII S. 683, 
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10 Dessau Prosop. imp. Rom. III 348 nr. 7). 


Gallus gewann durch sein kluges Verhalten den 
Boden, der nötig war, um sich zu behaupten. 
Vor allem beseitigte er den Verdacht, den Tod 
‚der Decier verschuldet zu haben. Trotzdem be- 
handelte er den Hostilianus nur notgedrungen 
als gleichberechtigt und gab ihm nicht den Titel 
pontifex maximus, wie späterhin dem Volusianus 
(vgl. z. B. CIL VI 31240. VIII 10046. 10323). 
Außerdem machte er den Volusianus bereits zu 


20), des Legatus Moesiae inferioris seit 250 20 Lebzeiten des Hostilianus zum Augustus, wie die 


(Stout Governers of Moesia 75). Vor der 
Schlacht bei Abrittus erhielt er einen wichtigen 
Posten (Zos. I 21, dazu Rappaport 41, 7), wo 
er die Barbaren festhalten und vernichten sollte. 
Aber statt dessen knüpfte er Verhandlungen mit 
ihnen an und versprach ihnen, keine Bewegungen 
vorzunehmen. Kurz vor der Entscheidung gab er 
dem Deeius den Rat, den dritten Gotenhaufen an- 
zugreifen, und als er den Kaiser untergehen sah, 


dakischen und mösischen Münzen des J. 250/51 
zeigen (Vulit Jahresh. Arch. Inst. III Beibl. 96). 
Es gab also wieder einmal drei Augusti, bis 
Hostilianus an der Pest starb (Vict. Caes. 30, 2; 
ep. 30, 2). Da beeilten sich Gallus und sein 
Sohn mit ängstlichem und geschäftigem Eifer, 
ihn mit allen Ehren zu bestatten (Vict. Caes. 30, 2), 
wiederum ein Zeichen dafür, daß Hostilianus 
großes Ansehen besaß und sein Tod Aufsehen 


blieb er untätig. So wird er es verstanden haben, 30 erregte. Zos. I 25 spricht sogar ausdrücklich 


in der allgemeinen Verwirrung die Aufmerksam- 
keit auf sich zu lenken, so daß das Heer ihn zum 
Kaiser ausrief. Sogleich schloß er mit den Goten 
Frieden, gestattete ihnen die Mitnahme aller 
Beute und verpflichtete sich zur Zahlung von 
Jahrgeldern (Zos. I 24. Jord. 19. Zon. XII 21). 
Dafür räumten die Feinde das hesetzte Gebiet. 
Schimpflicher konnte der Friede nicht erkauft wer- 
den. Aber den Gallus bewog dazu nicht nur die 


von der Befürchtung des Gallus, man möchte 
den Hostilianus in Erinnerung an die faouıxal 
Ggerai des Decius zum Alleinherrscher machen. 
So ist es ganz erklärlich, daß das Gerücht auf- 
kam und geglaubt wurde, Gallus habe den Ho- 
stilianus gewaltsam beseitigt (Zos. 25. Synopsis 
Sathas p. 37). Ganz unwahrscheinlich aber er- 
scheint es schon hier, daß das Andenken der 
Deeier offiziell der damnatio memoriae unterlag. 


völlige Erschöpfung der Römer oder die kurz4Ü Nicht nur wäre sie gegen das Einverständnis 


darauf ausbrechende Pest (Schmidt 63), mehr 
Sorge machte ihm der Anhang der Decier mit 
dem noch lebenden Hostilianus Augustus an der 
Spitze. Aus der charakteristischen Wendung der 
Epitome (30): Horum (i. e. Galli et Volusiani) 
temporibus Hostilianus Perperna a senatu impe- 
rator creatus, die hier unmittelbar aus der ‚ver- 
lorengegangenen Kaisergeschichte‘ schöpft (Hohl 
Klio XI 208. 224), ergibt sich im Verein mit den 


des Hostilianus erfolgt, sondern sie hätte auch 
dem Gallus nur schaden können und zudem im 
direkten Gegensatz zu seiner Politik gegenüber 
dem überlebenden Hostilianus, der ja sein Adop- 
tivsohn war, gestanden. Dasselbe lehrt eine un- 
befangene Betrachtung der eradierten Inschriften 
(eine unvollständige Zusammenstellung bei Zedler 
De memoriae damnatione 34f.). Ihre Zahl ist 
anz gering gegenüber denen, die intakt ge- 


13 
Nachrichten bei Viet. Caes. 30 und Eutrop. IX 5,50 blieben sind. Auch steht auf einem Stein aus 


daß der Senat den Hostilianus weiterhin als Au- 
gustus anerkannte, als er erfuhr, daß Vater und 
Sohn gefallen waren. Auf die glückliche Bewah- 
rung des Hostilianus beziehen sich vielleicht die 
Münze Cohen? V nr. 56 und das Medaillon 
Gneechi Medagl. rom. II] 59 mit der Legende 
Salus Aug. S. C. bzw. Quinto Feliz. Eine Zeitlang 
mag es ausgesehen haben, als ob ein neuer Bür- 
gerkrieg entstehen sollte. Zunächst wurden die 


Britannien (Eph. epigr. VII 1104 = IX 1253) 
sowohl eine Inschrift des Deeius und Herennius, 
als auch des Gallus und Volusianus, ohne daß 
erstere eradiert wäre. Könnte man bei den era- 
dierten Inschriften aus Rom und Oberitalien (CIL 
VI 32557. 32559f. 36760. V 6780) allenfalls noch 
daran denken, daß bis hierhin der Machtbereich 
des Valens gegangen wäre (so als erster Momm- 
sen Bull. Inst. 1865, 27f.), so wird dieser Ge- 


beiden Deeier konsekriert (Eutrop. IX 4 mit der 60 danke gänzlich ausgeschlossen bei den Inschriften 


besseren Übersetzung des Paianios MG II 153. 
CIL VI 3743 — 31130 —= 36760. Ann. &pigr. 
1920, 32. Die Konsekrationsmünze Eckhel VII 
345 ist verdächtig), wie wohl klar ist, nicht auf 
Antrag des Gallus, sondern des Hostilianus. Dann 
aber rückte Gallus aus den Donauprovinzen heran. 
Hostilianus mochte weder den Willen noch die 
Kraft haben, ihm entgegenzutreten, Gallus andrer- 


CIL XII 6115 = Riese 3545 (aus Neustadt 
a.d.H.), CIG 2743 = Le Bas V 1624 (aus Aphro- 
disias in Karien) und Cagnat IGR III 1185 
(aus dem syrischen Oum-ez-Zitoun,, da bis hier- 
bin unmöglich der Machtbereich des Valens ge- 
reicht haben kann (Kubitschek Numismat. 
Ztschr. XLI 77. Costa 1491. Schulz 80fl. 
gegen Hülsen Rom. Mitt. XVII 170f. und 
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v. Domaszewski Daten 19). Ganz unglaub- 
würdig will uns auch eine offizielle damnatio 
memoriae erscheinen, wenn in CIL XI 3088 
(aus Falerii) nicht nur die Namen des Decius 
und Herennius, sondern auch des Hostilianus 
eradiert sind. Eine gleichzeitige damnatio aller 
drei ist ausgeschlossen, eine nachträgliche des 
Hostilianus und Eradierung seines Namens auf 
der fraglichen Inschrift hätte immer noch dieselben 


Messius 


Messius 


zukünftigen Entwicklung des Reiches lag, ver- 
bunden mit dem Wunsch, die eben gesetzten In- 
schriften nicht eventuell bald der Rasur verfallen 
zu lassen, ließ die Dedikanten der Inschriften 
den Ausweg wählen, die Träger des eponymen 
Consulats so diskret wie möglich anzudeuten. 
Da das letzte Datum mit der Bezeichnung ter 
et semel cos. vom 9. Oktober stammt, werden 
wir den Ausgleich zwischen Gallus und Hosti- 


Einwände gegen sich, die ich oben gegen die 10 lianus nach diesem Tage zu setzen haben. Kurz 


Verurteilung des Andenkens des Deeius und He- 
rennius erhoben habe. Außerdem steht diese 
Inschrift ganz allein da, gegenüber denen des 
Hostilianus, die intakt geblieben sind. Mir scheint, 
eine damnatio memorige der Decier ist weder 
von seiten des Valens noch des Gallus erfolgt. 
In den wenigen vorhandenen Rasuren können 
wir ein Zeichen für die Unsicherheit nach dem 
Tode des Decius erblicken, da es zweifelhaft er- 


darauf starb letzterer an der Pest (o. S. 1274) 
wahrscheinlich im November 251 (Liebenam 
Fasti cons. 114), da das erste Datum des Gallus 
und Volusianus aus Ägypten vom 4. Dezember 
251 (P. Oxy. XII 1554) stammt. Die Münzen 
aus Viminacium (Pick nr. 157—159) mit moes. 
an, XIII = Oktober 251/52, auf denen Hostilianus 
allerdings infolge Benützung alter Stempel wieder 
als Caesar erscheint, würden dann in das erste 


schien, wie Gallus sich gegenüber dem Andenken 20 Viertel dieses Provinzjahres fallen (nach Kubit- 


der Decier und dem noch lebenden Hostilianus 
verhalten würde. Eine damnatio memoriae war 
nicht ausgeschlossen, und so nahm man hie und 
da privatim das voraus, wozu man in Kürze den 
offiziellen Befehl kommen sah, So erklären sich 
auch am besten die einzelnen Rasuren in den 
verschiedenen Teilen des Reiches, da Gallus 
sicherlich gleich nach seiner Ausrufung Boten 
in den Westen und Osten entsandte. Sollten in 


scheks Gleichsetzung von moes. an. XII = 
jul. an. 252 [Numismat. Ztschr. XLI 48ff.] müßten 
sie nachträglich geprägt worden sein). 

X. Die Innenpolitik des Decius. a) Stra- 
Benbauten. Wie sein Vorgänger Philipp, so 
sorgte auch Deeius für die Sicherung des Ver- 
kehrs im Reich. Zahlreiche Meilensteine aus 
allen Teilen des Reiches berichten von der 
Erneuerung der heruntergekommenen Straßen. 


der Inschrift aus Nicopolis ad Istrum (Cagnat 30 Hispania: CIL II 4809. 4812f. 4823. 4833. 4835f. 


IGR I 580) die Namen des Decius wieder her- 
zustellen sein (o. S. 1251), so käme auch hier 
nur private Tilgung in Betracht. Denn gerade 
in jener Gegend stand Gallus, dessen Verhalten 
dem Decius gegenüber man hier besonders gut 
kannte (von den Goten anzunehmen, dab sie 
den Namen ihres Feindes getilgt hätten [Seure 
Rev. arch. X 420/1] erscheint mir unwahrschein- 
lich). Selbst in Rom waren die Meinungen ge- 


4915. 4949. 4953. 4957£. 6219. 6229; Ephem. 
epigr. VIII 226, Pannonia inferior.: III 3728. 
3746; Pannonia superior: III 4625. 4645. 4651; 
Raetia: III 5988f.;, Dalmatia: III 8286. 10048. 
13309—13312. 15102, 1; Moesia inferior: III 
12515; Cappadocis: III 12201; Galatia: III 
14184, 25. 14184, 40; Armenia minor: Journ. 
hell. stud. XVIII 320; Arabia: III 14155; Gallia 
cisalpina: V 8023. 8028; Britannia: VII 1168. 


spalten; da wir laterculi mit (CIL VI 32557.40 1171. 1174. 1180; Ephem. epigr. IX 1253; 


32559f.) und ohne (CIL VI 32558) Rasur haben, 
liegt die Vermutung nahe, daß ein Teil der Garde 
vorschnell dem Gallus den Treueid leistete, 
während der andere sich noch zurückhielt. In 
Falerii (CIL XI 3088)-eradierte man sogar den 
Namen des Hostilianus. Als jedoch Gallus es 
vorzog, gemäßigt vorzugehen, hörten auch die 
Eradierungen auf, und in zwei Prastorianer-later- 
culi (CIL VI 32559f.) wurde sogar der Name 


Africa procons. VIII 10051. 22065f. 22081. 
22098; Numidia: VIII 10313f. 10418. 21931. 
22087. 22186. 22360. 22457; Mauretania: VIII 
10354. 10360. 10457. 22541. 22549; Germania 
superior: XIII 8903. 8939. 9090. 9101f. 9109f, 
9123. 

b) Bauten in Rom. Den vorhandenen 
Thermenanlagen fügte Decius eine neue, ihermae 
Deeianae, hinzu. (Chronogr. 354, wo irrtümlich 


Deeiana wiederhergestellt. Der Gedanke Costas 50 {hermae Commodianae steht; Eutrop. IX 4. Cas- 


1491, die Christen für die vereinzelten Eradie- 
rungen verantwortlich zu machen, erscheint mir 
zu ungewöbnlich. Solcher Vorgang stände einzig 
da. Die Christen pflegten auch dann nach 
Kaisern zu datieren, wenn es ihre schlimmsten 
Verfolger waren (De Rossi Inser. christ. urbis 
Romae I p. X). — Die damnatio memoriae der 
Decier wird auch nicht durch drei weitere In- 
schriften aus Ocrieulum vom 15. Juli 251 (CIL 


XI 4086, vom Corpus irrig auf das J. 202 be- 60 7181). 


zogen), Ostia vom 16. Juli 251 (CIL XIV 352) 
und Puteoli oder Cumae vom 9. Oktober 251 
(CIL X 83699 =Dess. 4174) bewiesen. Die 
sonderbare Ausdrucksweise fer ei semel cos zur 
Bezeichnung des Decius und Herennius als epo- 
nyme Jahreskonsuln zeigt nur, daß beide im 
Juli 251 tot waren (Kubitschek Numismat. 
Ztschr. XLI 75f.). Die Unklarheit, die über der 


siod. M. G. XI 147, 955). Der Bau lag auf 
dem Aventin, war von bedeutenden Dimensionen 
und glänzend ausgestattet. Noch im 4. Jhdt. 
wurde er von Stadtpraefeeten mit Kunstwerken 
versehen (o. Bd. IV S. 2269. Jordan-Hül- 
sen Topographie der Stadt Rom I 3. 163f. 
Kiepert-Hülsen Formae urbis Romae, 
nomenelator 91). Erwähnt werden die Ther- 
men auch auf einem Sklavenhalsbande (CIL XV 
Die von Victor (Caes. 29, 3) erwähnten 
moenia, die Decius errichtet haben soll, sind 
uns unbekannt. Aus dem Zusammenhang der 
Stelle ergibt sich, daß sie nach Aussendung des 
Herennius nach Illyrien, also anfangs Sommer 
250, vollendet wurden. 

c) Getreideversorgung. Münzen mit der 
Legende aeguitas weisen auf gerechte Getreide- 
verteilung hin (o. S. 1267). Da eine von ihnen 
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den Hostilianus als Augustus nennt (Cohen? 
V nr. 4), wird eine geregelte Getreideversorgung 
für die ganze Regierungszeit des Decius anzu- 
nehmen sein. Die Aufschrift eines Stempels für 
die Bleiverschlüsse der Getreidesäcke wird von 
Mowat (Bull. de la soc. des antiqu. de France 
1895, 217/18 nor. 13) mit einiger Wahrscheinlich- 
keit ergänzt als /Traianus DeJeius [et fü.] 
(CIL XV 7958). f 
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3. 231 (Parisius Senat. Rom. S. 10 nr. 24). Es 
wäre möglich, daß er nur 249/50 amtiert hat, 
da wir für die Zeit des Deeius von einem zweiten 
Statthalter Asiens, namens Optimus, erfahren 
(Prosop. imp. Rom. II S. 437 nr. 84, Parisius 
S. 11 nr. 30. S. 30 nr. 7). Dieser wäre dann 
vermutlich 250/51 im Amt gewesen (Wadding- 
ton Fastes des provinces asiatiques 176), obwohl 
weder sein Name noch Proconsulat gesichert er- 


Messius 


d) Münzwesen. Die Münzverschlechterung 10 scheint. Vielleicht hieß er Aristus, woraus bei 


ging auch unter Decius unaufhaltsam vorwärts 
(Mommsen Gesch. d. röm. Münzwesens 797). 
Hervorzuheben ist, daß es unter ihm wieder Se- 
misse gibt, die seit Caracalla aufgehört hatten 
(u. Bd. ITA S. 1351), ferner früher nicht ge- 
schlagene Doppelsesterzen (u. Bd. II A S. 1879) 
mit den Umschriften felieitas saeculi, liberalitas 
Aug., Victoria Aug. pudieitia Aug. und einem 
SC (Mommsen a. O. Eckhel VII 346. 


der Übersetzung ins Lateinische Optimus wurde 
(Dess. Prosop. imp. Rom.). Ebenso unsicher 
ist der Consularis praefeetus Pisidiens, Martianus 
(acta Achatii ed. Gebh. 115ff.), und wenn Goyau 
(Chronl. de l’emp. rom. 295) den Censorinus 
(o. Bd. III S. 1908) als Stadtpraefeeten des J. 250 
angibt, so stützt er sich auf die völlig unsicheren 
Angaben der Script. hist. aug. (trig. tyr. 33). 

f) Das Heer. Von itärrevolten unter 


Marquardt-v. Domaszewski II 30f.). Diese 20 Deeius ist nichts bekannt. Die Operationen des 


Münzen, in deren Prägung Eckhel ein Zeichen 
der Senatsfreundlichkeit des Kaisers erblickt, 
waren keine Medaillons, sondern Verkehrsmünzen 
(v. Bahrfeldt Sammlung röm. Münzen, Halle 
1922 8. 81 nr. 1054), . 

e) Besetzung der Statthalterposten. 
Bekanntlich waren im Laufe der Kaiserzeit, 
namentlich seit Septimius Severus, die senatori- 
schen Statthalter immer mehr verdrängt worden 


Kaisers gegen die Goten sind auch nur denkbar, 
wenn ihm ein wohldiszipliniertes Heer zur Ver- 
fügung stand. Zu Beginn seiner Regierung, im 
J. 249, nennt ihn eine Inschrift (Des s. 8922) 
reparator diseiplinae mtlitaris (s. o. S. 1266) und 
die Ala III Thracum eivium Romanorum treffen 
wir, wie schon unter Philipp, beim Straßenbau 
im oberen Pannonien an (CIL III 4625). Auf 
diese Weise wurden die Truppen beschäftigt und 


(Keyer The rise of the equites, Princeton 1915). 30 ihre Disziplin gehoben. 


Philipp war allerdings in dieser Beziehung ge- 
mäßigt vorgegangen, so daß wir unter ihm neben 
den Rittern im militärischen Oberbefehl auch 
senatorische Legaten ernannt finden (Görg 85ff.). 
Für die Zeit des Decius liegt nur dürftiges 
Material vor. Gallus, der Dux Moesiens 250/51, 
stammte aus senatorischer Familie (Prosop. imp. 
Rom. III 426 nr. 403. Parisius Senatores Ro- 
mani usw. S. 11 nr. 83. 8. 36 nr. 16), ebenso 


g) Reichsverwaltung. Die Dürftigkeit 
der Überlieferung gestattet uns leider nicht, über 
die Erneuerung der sog. Zensur näheres zu sagen. 
Nach Zon. XII 20 nahm Deeius, um die Macht 
des Staates zu heben und die Verwaltung zu 
ordnen, sich den Valerian, den späteren Kaiser, 
hinzu. Bereits einige Jahrzehnte vorher hatte 
Cassius Dio in der Rede des Maecenas (LII 21), 
ähnliche Gedankengänge erörtert (Schulz 248). 


Vettius Gratus, der Miteonsul des Kaisers im 40 Der Kaiser sollte Überzensor sein, aber die Son- 


J. 250. Daß er senator primae senientiae (v. Do- 
maszewski Consulate 18. Die Bezeichnung 
Princeps senatus ist irreführend) war, könnte 
möglich sein. Sonst sind nur folgende Fälle 
bekannt: 

Pannonia superior: O. Julius Dignus (. f. cos. leg. 
X geminae (CIL III 10789). Die Provinz 
unterstand also einem Senator. 

Moesia inferior: P... Post ... leg. Aug. pr. pr. 
(CIL IH 12515). 
Mitte 250 in Moesien kommandiert, wird dieser 
Mann 249/50 dort gewesen sein (Stout Go- 
vernors of Moesia 75). 

Armenia minor: Ü. Valerius Tertullianus leg. Aug. 
pr. pr. (Journ. hell. stud. XVIII [1898] 320). 

Galatia: M. Iuntus Valerius Nepotianus praeses 
provineiae Galatiae Ponti Paflagoniae (?) oder 
Cappadoeiae (? Stein o. Bd. X S. 1109). 

Der Praeses Achaiae, Messala, an den Decius 


derausführungen einem Senator im Range des 
Stadtpraefeeten vorbehalten bleiben (P.M. Meyer 
De Maecenatis oratione a Dione fieta 1891). Die 
Wendung ini 15 to» ngayudıwv dwoiıjosı Zeigt, 
daß es sich vor allem um Finanzreformen han- 
deln sollte. Wie sich jedoch diese neue Stellung 
ausgewirkt hat, erfahren wir nicht. Alles, was 
neben Zon. XTI 20 von den Script. hist. aup- 
(vit. Val. 5, 4—6) erzählt wird, ist als unbrauch- 


Da Gallus spätestens seit 50 bar abzulehnen (Mommsen St.-R. III 857, 1). 


Das Datum ist zweifellos falsch (Schulz 89#.), 
die Senatssitzung und alle Reden unhistorisch, 
sicherlich auch der Name des neuen Amtes, 
censura, ein willkürlicher Ansatz. Höchstens 
in der Sonderstellung, die der Kaiser einem 
Senator einräumen wollte, steckt ein richtiger 
Kern. Denn Valerian stammte aus senatorischer 
Familie (Prosop. imp. Rom. Il 286 nr, 178), wie 
ja auch die ganze Gesinnung des Kaisers alt- 


einen Brief schrieb (vit. Claud. 16), ist erfunden 60 römisch war. Eiu Gehilfe mochte ihm vor allem 


(v. Domaszewski S.-Ber. Akad. Heidelb. 
1918, 13, 119). Aus den Akten des Pionius (aeta 
martyr. sel. ed. Gebhardt 114) und danach aus 
dem Chronikon Paschale (p. 504, 9 Bonn) er- 
fahren wir den Namen des Proconsuls von Asien: 
«Julius Proclus Quintilianus (o. Bd. X S. 786). 
Vielleicht war er der Sohn des Q. Iulius Pro- 
euleianus, des Legaten von Kappadokien im 


in den Zeiten willkommen sein, wo er von Rom 
abwesend war und seinen noch jugendlichen 
Söhnen nicht alle Geschäfte aufbürden konnte. 
Die Skepsis Seecks (Rh. Mus. LXVII 605), der 
in der Censur des Valerian nur eine Rückpro- 
jizierung der Versuche des Stilicho sehen wollte, 
geht demnach zu weit (Hohl Burs. J.-Ber. 171 
S. 126 Anm. 1). Für die Vermutung Costas 
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(a. O. 1490), daß Iulius Valens der Nachfolger 
des Valerian im Censoramte war, fehlt jeder be- 
gründete Anhalt. Wenn man dagegen die Art 
und Weise betrachtet, mit der Valerian später 
als Kaiser die Christen verfolgen ließ, so läßt 
sich wohl vermuten, daß er die Verfolgung unter 
Decius aufmerksam verfolgte oder sogar leitete 
(Sehultze R.E. für prot. Theol. s. Decius S. 526). 

h) Die Einheitsbestrebungen auf reli- 
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zeß [Texte u. Untersuch. XXVII 1905] 59£.). Zum 
dritten untergrub ihre internationale Religion be- 
wußt die nationalen Kulte, traf sich mit dem 
immer stärker werdenden Synkretiemus und drohte, 
den Monotheismus zum Siege zu bringen (Bihl- 
meyer Die syr. Kaiser u. das Christentum, Tüb. 
Theolog. Quartalschr. 1914, 516542, 1915, 7I 
—113. 358-412). Diese Entwickl war um 
so gefährlicher als die Stärke der ehristlichen 


giösem (rebiet. Der von Decius eingeleiteten 10 Kirche zunahm, je mehr das Reich zerfiel, und 


Christenverfolgung ist naturgemäß vor allem auf 
theologischer Seite größtes Interesse entgegen- 
gebracht worden. Eine Sichtung und Würdigung 
der oft sehr verschiedenen Ansichten gibt zuletzt 
Faulhaber Die Libelli in der Christenverfol- 
gung des Kaisers Decius (Ztschr. f. kath. Theol. 
XLIII 459ff.), worauf ich vor allem verweise. 
Aus der Fülle der sonstigen Literatur gebe ich 
nur folgende Allgemeinwerke an: Allard Histoire 


die neue Lehre in allen Schichten der Bevölke- 
rung bis zur nächsten Umgebung des Kaisers 
Fuß gefaßt hatte (K. J. Neumann Der röm. 
Staat und die allgemeine Kirche I 207ff, Har- 
nack Die Mission u. Ausbreitung d. Christent. 
in den ersten 3 Jhät., 1913). Der Staat mußte, 
wenn er sich nicht selbst aufgeben wollte, aus 
reinem Selbsterhaltungstrieb gegen sie ankämpfen. 
Mommsen (Der Religionsfrevel nach römischem 


des persdeutions. Duch&sne Histoire ancienne 29 Recht, Ges. Schr. III 412) nennt mit Recht das 


de l’eglise IT 1910. Gregg The Decian perse- 
eution. Seeck Gesch. d. Untergangs III 297. 
Linsenmeyer Die Bekämpfung des Christen- 
tums durch den röm. Staat 128ff. Achelis Das 
Christentum in den ersten drei Jahrhunderten, 
Bd. II. 

Für einen Kaiser, der sich ernstlich um die 
Kräftigung des Reiches bemühte, mußte unbe- 
dingt neben die Sicherung der Reichsgrenzen 


Vorgehen des Deeius einen Akt der Notwehr und 
Selbstverteidigung. 

Zur richtigen Beurteilung der Religionspoli- 
tik des Deeius, worüber uns lange nur einseitig 
christliche Zeugnisse vorlagen, haben die in den 
letzten Jahrzehnten aufgefundenen Papyri, sog. 
Libelli aus dem J. 250, wertvolle Hilfe geleistet. 
Ich lasse hier eine Übersicht über diese bisher 
bekannt gewordenen Papyri folgen (Deissmann 


und Ordnung der Verwaltung im Innern als drit-30 Licht vom Osten + 1923, 35, 4 ist unvollständig). 


ter Programmpunkt die Pflege der Götterkulte 
treten. Denn die antike Religion war nur eine 
Seite der Staatseinrichtungen; Bestand des Vater- 
landes und der Religion der Väter bedeutete ein 
und dasselbe; Roms Macht war nicht zum min- 
desten durch den Beistand der Götfer entstanden. 
Jetzt, wo es mit dem Reiche augenscheinlich 
bergab ging, lag der Gedanke nahe, daß die 
Götter sich vernachlässigt fühlten und gebiete- 
risch ihre ernsthafte Pflege verlangten. 
der Staat es übernahm, von sich aus einen Bitt- 
gang zu den Göttern zu befehlen und durchzu- 
führen, so gewährleistete diese Kontrolle einmal 
eine möglichst allgemeine und darum um so 
wirkungsvollere Anrufung der Götter, zum andern 
war sie ein Gegenmittel gegen den drohenden 
Zerfall des Reiches, dem das Gefühl der Zu- 
sammengehörigkeit, das Bewußtsein gemeinsamer 
Lebensinteressen am besten entgegenwirken 
konnte. Die Einheit der zu verehrenden Götter- 
welt war identisch mit der Einheit des Reiches 
und umfaßte sämtliche Kulte, die jedem Volk 
als nationales Besitztum zu eigen waren. Für 
niemanden bestand demnach eine Schwierigkeit, 
seinen Göttern zu opfern — mit Ausnahme der 
Christen. Aber es lag gerade in der Absicht des 
Kaisers, gegen sie einen vernichtenden Schlag zu 
führen. Denn einmal waren sie deshalb, weil sie 
neben ihrem Gott keinen anderen anerkannten, 


Den ersten Libellus veröffentlichte Fr. Krebs 
in den $.-Ber. Akad. Berl. 1893, 1007f. (aus 
Alexandru- nesos), auf den in rascher Weise 
mehrere andere folgten. 1910 konnte P.M. Meyer 
(Die libelli der decianischen Christenverfolgung) 
im Anhang der S.-Ber. Akad. Berl. bereits 24 
Libelli veröffentlichen (jetzt Preisigke S.-B. I 
nr. 4435—4455. BGU I 287. P. Oxy. IV 658 
und Wilcken Chrestomathie I 125). Seitdem 


Wenn 40 sind hinzugekommen: 1. ein Libellus aus Arsi- 


noe, 5 aus Theadelphia (Hunt Cat. of the Greek 
papyri in the Ryland library Inr. 12. II nr. 112a-c 
[nur 3 sind abgedruckt]); 2. 7 Libelli aus The- 
adelphia (P. M. Meyer Griech. Papyrusurk. d. 
Hamb. Stadtbibl. I 3 nr. 61a und 61b; Griech. 
Texte aus Ägypten nr. 15—17. Plaumann 
Amtl. Berichte aus d. kgl. Kunstsamml. XXXIV 
117 [= Preisigke 8.-B. I nr. 5943); PSJ V 
nr. 453); 3. ein Libellus aus Oxyrhynchos (P. 


50 Oxy. XII 1464). Ferner befinden sich noch (nach 


freundl. Mitteilung P. M. Meyers, dessen An- 
gabe in den Griech. Texten 75 und P. Hamb. I 
3 8. 215 irrtümlich ist) 3 Libelli aus Theadel- 
phia in Amerika, 2 in der Michigan University 
Library in Ann Arbor und 1 in der Wisconsin 
University Library in Madison. Vgl. auch den 
Art. Libellus o. Bd. XIII S. 47. 

Sämtliche Libelli sind von demselben Schema 
und zerfallen deutlich in zwei Teile: Der erste ist 


Gottesleugner und ein Ärgernis für jedermann. 60 ein Bittgesuch an die Behörde, der zweite die Er- 


Zum zweiten machten sie sich der Verletzung 
der matestas populi Romani schuldig, da sie 
dauernd dem Kaiser als Repräsentanten des Rei- 
ches die schuldige Ehrfurcht verweigerten. Ihnen 
mußte also der Kapitalprozeß gemacht werden, 
natürlich auf dem Wege des Rechts und auf 
Grund der römischen Strafgesetze (Mommsen 
Strafr. 575f. Augar Die Frau i. röm. Christenpro- 


füllung der Bitte. Der Petent reicht dort sein Bitt- 
gesuch ein, wo er wohnt, nicht wo er beheimatet 
ist, und spricht für sich und seine Hausgenossen, 
Die jeweils von einem Orte herrührenden Libelli 
weisen nur eine oder zwei verschiedene Schreiber- 
hände auf, sind also von Berufsschreibern (vouo- 
yodpoı) geschrieben (P. M. Meyer Die libelli 
24). Auf die Anrede im Eingang an of En! rüv 
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Bvorör Henukvo: folgt der Name des Ortes, an 
dem die Opferkommission tätig ist. Von den 
bisher bekannten 41 Libelli stammen 35 aus 
Theadelphia, 2 aus Oxyrhynchos, 2 aus Arsinoe, 
je 1 aus Philadelphia und Alexandru- nesos. Es 
folgt der Name und die nähere Bezeichnung des 
Bittstellers, um jegliche Verwechslung zu ver- 
meiden. Dann kommt die Versicherung, daß der 
betreffende stets den Göttern geopfert habe und 
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ähnliche Kulthandlungen für den Krokodilsgott 
nichts neues waren. Außerdem spricht schon die 
große Zahl der Libelli (bisher 35) aus dem einen 
Dorfe Theadelphia gegen die Beschränkung des 
Edikts auf die Christen. Schließlich führt auch 
Faulhaber 455 ff. mit Glück Stellen aus den 
christlichen Schriftstellern an, die indirekt ein 
allgemeines Opfer voraussetzen. Im allgemeinen 
freilich kann man nur zu leicht durch deren 


auch jetzt auf Grund des ergangenen Befehls 10 Nachrichten zu dem Glauben kommen, daß Decius 


(ror& Tü xelevodevra oder Ind Ts Belas xoloews 
P. Oxy. XII 1464) vor den Augen der Kommis- 
sion geopfert, die Libation gespendet und vom 
Opferfleisch gekostet hat. Unter den ®eoi, denen 
geopfert wurde, war der Kaiser selbst nicht mit 
einbegriffen. Nur ihm zu Ehren wurde geopfert 
und dann bei seinem Genius ein Eid geschworen 
(Blumenthal Der ägypt. Kaiserkult, Arch, Pap. 
V 328). Schließlich folgt die Bitte, diesen Tat- 


nichts anderes als eine Christenverfolgung in- 
szenieren wollte. Der Kaiser wird einseitig be- 
und verurteilt, teilweise wurde angenommen, er 
habe nur aus Haß gegen Philipp die Verfolgung 
ins Werk gesetzt (Euseb. hist, ecel. VI 39. Synk. 
p- 653 Bonn. Zon. XII 20. Oros. VII 21). Es geht 
auch nicht an, wie es öfters von Neueren in 
Rücksicht auf Cyprians Nachrichten über die lapsi 
geschah, in den Libelli nur Opferzertifikate ohne 


bestand zn bescheinigen, dem auch durch Unter- 20 den Charakter einer Eingabe oder Bezeugungen 


schrift entsprochen wird. Am Schluß steht oder 
stand das Regierungsjahr des Decius mit ge- 
nauem Datum. Der Libellus Wileken Chrestom. 
1 125 mit der Zahl vAy = 433 scheint aus den 
Akten der Behörden, die anderen ohne Paginie- 
rung aus dem Besitz der Opferer zu stammen. 
Das Edikt des Deeius wird gleich zu Anfang 
seiner Regierung, Ende 249, erlassen sein. Darauf 
deuten Laetant. 4. Dionys von Alexandria (bei 


loyalen Verhaltens in religiöser Beziehung zu er- 
Haken. Ohne Zweifel sind die Libelli wirkliche 
Opferbescheinigungen, denn ihr Wortlaut zeigt 
ganz klar, daß jeder unter den Augen der Opfer- 
kommission die Opfervorschriften genau verrichten 
mußte, sonst erhielt er keine Bescheinigung dar- 
über. Daß es überhaupt Opferkommissionen gab, 
zeigt, wie sorgfältig der Kaiser das Edikt aus- 
geführt wissen wollte. Anscheinend ist ihre Bil- 


Euseb. hist. eeel. VI 41, 9 u. 10), Chron. pasch. 130 dung erst auf Grund von dem Edikt folgenden 


p. 503 Bonn und vor allem Cyprian, der ep. 37 
(Ende 250 geschrieben) von einjähriger Kerker- 
haft der Bekenner Christi spricht. Sein Wortlaut 
ist nicht erhalten, denn das Edikt in den Akten 
des Mercurius (Migne Patr. lat. 116. 269) ist sicher 
unecht (Faulhaber 450, 2). Bereits Tille- 
mont (Memoires III 2 Note IT 400f£.) hat ein 
1664 in Toulouse gedrucktes Edikt als unecht 
zurückgewiesen. Auf Grund des von Maximinus 


Ausführungsbestimmungen (Novellen) angeordnet 
worden. Dadurch würde sich erklären, daß in 
Ägypten die Libelli erst lange nach Erlaß des 
eigentlichen Ediktes, nämlich in der Zeit vom 
13. Juni bis 15. Juli 250 ausgestellt worden sind. 
Für Karthago bezeugt Cyprian in einem vor 
Ostern 251 geschriebenen Briefe (ep. 43, 3), daß 
dort eine Kommission von fünf Mitgliedern ge- 
bildet worden sei, die den Magistraten zur Seite 


Daia im Jahre 308 erlassenen Ediktes und der40 trat. In Smyrna gab es neben dem Aufseher für 


Libelli unternimmt Harnack (Theol. Lit.-Zeit. 
XIX 1894 Sp. 38ff. Dazu Linsenmeyer 134, 
2) einen Rekonstruktionsversuch. Das Edikt des 
Decius wird sicherlich bis zu einem gewissen 
Grade dem Wortlaut der Libelli zu Grunde liegen. 

Die alte Streitfrage, ob nur die Christen oder 
alle Bürger des Reiches opfern mußten, ist heute 
endgültig in letzterem Sinne entschieden. Schon 
die eingangs angestellten Erwägungen, die die 


die Opfer Leute, die die Christen aufspüren und 
zu den Opfern heranholen mußten (Acta Pionii 
ed. Gebhardt 97). Sicherlich bildete sich überall 
solch eine Kommission und zwar je nach der 
Größe des Ortes. In Arsinoe fungierte nur ein 
Beamter: Aurelios Sabinos (Ryl. pap. I nr. 12), 
Er ist nodtavıs, also Oberbeamter und zu gleicher 
Zeit Aufseher bei den Opfern. In Theadelphia 
fungieren zwei Mitglieder: Aurelios Serenos und 


Opfergebote und Christenverfolgungen weniger 50 Aurelios Hermas. (Paulus Prosopogr. der Be- 


vom religiösen als vom staatlichen Gesichtspunkte 
aus betrachten, müssen notgedrungen zu diesem 
Ergebnis führen. Nicht alleine der Kampf gegen 
die Verächter der alten Religion, sondern sicht- 
bare Verehrung in der Form eines Opfers konnte 
die Götter ganz befriedigen. Wiederum nur durch 
ein Opfer aller Bürger zeigte sich das Verlangen 
nach Göttergunst und die Zusammengehörigkeit 
sämtlicher Reichsteile in der gemeinsamen Not 


amten des ‘Agowotens vonds in der Zeit von 
Augustus bis Diocletian, Diss. Greifswald ur. 247. 
328. 340.). Letzterer signiert immer, und zwar ent- 
weder EPM CECHM = Eou(&) oconwelonaı) 
oder BEPMAC CH = Eouäs on(uewoßuaı). Die Kom- 
mission wird sich stets aus angesehenen Männern 
des betreffenden Ortes zusammengesetzt haben 
und zu den Mittelämtern erster Ordnung zu rechnen 
sein (Oerte] Liturgie 433). Das für Ägypten 


am eindringlichsten. Daß wirklich alle Angehöri- Ö0 angewandte Libelli-Verfabren können wir ohne 


gen des Reiches opfern mußten, zeigt eindeutig 
der Libellus der Petesuchos-Priesterin (Wilcken 
Chrestom. I 125). In ihr eine Christin zu erblicken, 
ist ganz unmöglich. Selbst wenn das Edikt nur 
für die Christen gegolten hätte und man die 
Priesterin für eine heimliche Christin hielt, kannte 
diese Opferung ihre Zugehörigkeit zur verbotenen 
Religion auch nicht an den Tag bringen, da ihr 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


Bedenken für das ganze Reich in gleicher Weise 
annehmen. Cyprian bezeugt es uns außerdem aus- 
drücklich für Rom (ep. 30, 3; dazu Faulhaber 
633#.), für Karthago (de lapsis 27; ep. 55, 8, 13, 
14; ad Fortunatum XI) und für Spanien (ep. 67, 
1, 6). Ob freilich der Felicius Romanus libellicus, 
der in einer Grabinschrift aus Lugdunam er- 
scheint, zu der Opferkommission gehörte, die die 
4l 
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Libelli auszustellen hatte (Hirschfeld Das 
Christentum in Lugdunum vor der Zeit des Kon- 
stantin = Kleine Schriften 171f.), erscheint mir 
doch sehr fraglich. 

Wer innerhalb einer bestimmten Frist (Cyprian 
de lapsis u. 3) sich an den Opfern nicht be- 
teiligt hatte, galt als saerilegus (&deos), als einer, 
der sich des Majestätsverbrechens schuldig ge- 
macht hatte. Die Behörden hatten für den Straf- 


Messius 1284 


(Euseb. hist. ecel. VI 39ff.), letzterer einige Jahre 
später an den erlittenen Verletzungen. In Smyrna 
starb Pionius den Märtyrertod (Acta Pionii 96ff. 
Gebh. Euseb. hist. eccl. XV 46, der ihn jedoch 
irrtümlich zusammen mit Polykarp erwähnt), eben- 
so Metrodorus, ein marcionjtischer Priester (Gregor 
Nyssa Oratio in Greg. Thaumat. Migne G. XLVI 
949). Von der Ausführung des Ediktes im Pontus 
und der sich ergebenden Bedrängnis der Christen 


fall bestimmte Anweisungen erhalten, wie die Art 10 zeugt Gregor von Nyssa in seiner Rede auf den 


und Weise des Verfahrens zeigt. Erst versuchte 
man es mit milderen, dann härteren Zwangs- 
mitteln (Gefängnis, Verbannung, Güterkonfiskation 
usw.); erst zu allerletzt trat Todesstrafe ein. 
Offenbar war es dem Kaiser klar, daß dem Reiche 
mit Massenhinrichtungen nicht gedient war, son- 
dern man nur bei einer Umkehr zur heidnischen 
Religion von einem Erfolge sprechen konnte. 
Zahlreiche Stellen aus den Briefen Cyprians be- 


Bischof von Neu-Caesarea, Gregor den Wunder- 
täter. Ob sonst noch ein Martyrium auf die 
deeianische Christenverfolgung zu beziehen ist, 
kommt in unserm Zusammenhang nicht in Be- 
tracht (Harnack Gesch. d. altchristl. Lit. II 2. 
470,1. Bardenhewer Gesch. d. altkirchl. Lit. 
11633). Die überall befolgte Ausführung des Ediktes 
ist ohnedem genügend erwiesen. 

XI. Schlußbetrachtung. Deecius ist trotz 


weisen, daß den Beamten weniger um Märtyrer 20 seiner provinzialen Herkunft ein Kaiser mit alt- 


als um Abtrünnige zu tun war (Faulhaber 448). 
Ja, wir hören aus Rom von einem gewissen Ce- 
lerinus (Cyprian ep. 39), aus Karthago von einer 
Anzahl Bekenner (Cyprian ep. 13, 14), schließlich 
von Achatius aus Antiochia in Pisidien (Geb- 
hardt 120), daß sie, als sie in ihrer Standhaftig- 
keit beharrten, wieder auf freien Fuß gesetzt 
wurden. Von Verfolgungen der Christen hören wir 
aus allen Teilen des Reiches (übersichtliche Zu- 


römischen Eigenschaften und konservativen Ideen. 
Bemerkenswertist sein unermüdlicher, zäher Kampf 
gegen die Goten, die Respektierung des Senates, 
die Inangriffnahme großer Reorganisationen zu 
gleicher Zeit im Innern. Von Nachteil war das 
starre Festhalten an überlebten Einrichtungen: 
der bedenkliche Versuch einer Trennung der Mi- 
litär- und Zivilgewalt und der noch unmöglichere 
Eingriff in die religiöse Entwicklung der Zeit. 


sammenstellung bei Goyau Chronol. de !’emp. 30 Dazu kamen unvorhergesehene Hemmnisse, die 


rom. 295ff.). In Rom erlitt der Bischof Fabianus 
am 20. Januar 250 den Märtyrertod (Chron. pasch. 
II p. 199 Bonn). Viele Christen wurden miß- 
handelt und eingekerkert. Der Presbyter Moyses 
starb nach einjühriger Haft im Gefängnis (Cyprian 
ep. 27, 37, 39; Euseb. hist, ecel. VI 43; 6). Über 
ein Jahr dauerte die Sedisvakanz in Rom, bis 
im März 251 Cornelius zum Bischof gewählt 
wurde (s. S.1272). Um diese Zeit muß in Rom die 


den Kaiser nie zu vollem Erfolge kommen ließen: 
die Niederlage bei Beroia, die Erhebung der 
Thronprätendenten, die Unzuverlässigkeit der Be- 
amten. Letzteres zeigte sich besonders kraß bei 
der Durchführung des Opferediktes. Denn es gab 
viele Christen, die sich durch Bestechung einen 
Libellus verschafften, ohne geopfert zu haben 
(libellatiei) oder sich in Listen eintragen ließen 
(aeta facientes), als ob sie außerdem auch ge- 


Verfolgung bereits nachgelassen haben, denn wir 40 opfert hätten. Daher läßt es sich weder nach 


hören, daß dort eine Menge Christen aus Kar- 
thago Zuflucht suchten (Cyprian ep. 21). Damit 
mag vielleicht zusammenhängen, daß Valens (o. 
8.1272) eupientissimo vulgo (Victor Caes. 29, 3) 
seinen Aufstand machen konnte. Gerade bei den 
Christen konnte er auf Anklang hoffen, die von 
einem Nachfolger des Decius Änderung der bis- 
herigen Politik erwarteten. — Für Gallien be- 
richtet Gregor von Tours (hist. Franc. I 30 de 


gloria Martyr. I 48) vom Märtyrertod des Bischofs 50 deutet der unverhofft frühe Tod des Decius einen 


Saturninus in Tolosa (Bedenken gegen die Echt- 
heit des Berichtes äußert Hirschfeld Kleine 
Schriften 172). In Spanien fielen die Bischöfe 
Basilides und Martialis ab (Cyprian ep. 67). -Die 
afrikanischen Christen wurden in großer Zahl ge- 
martert und ins Gefängnis geworfen; der Pöbel 
veranstaltete eine Christenhetze. Cyprian und an- 
dere Bischöfe hatten sich rechtzeitig durch die 
Flucht retten können. Erst als die Verfolgung, 


der einen noch nach der andern Seite hin ent- 
scheiden, ob die uns erhaltenen Libelli (mit Aus- 
nahme dessen der Petesuchos-Priesterin)von Heiden 
oder von Christen herrühren. Es gab damals in 
Ägypten auch in den Dörfern Christen (Har- 
nack Mission und Ausbreitung des Christentums 
1448. II 158ff.), und es ist nicht ausgeschlossen. 
daß einer oder der andere Libellus aus dem Be- 
sitz eines Christen stammt. — Trotz allem be- 


schweren Verlust für das Reich. Die redlichen 
Bemühungen, die er sich um die Wohlfahrt des 
Reiches gab, sind wenigstens von nicht-christ- 
licher Seite voll anerkannt worden. Das beweisen 
die zahlreichen Ehren- und Votivinschriften für 
ihn und seine Familie (Zusammenstellung bei 
Wittig 133). Das Lob, das die Epitome (29, 2), 
Zosimos (I 23) und der Verfasser des XIII. Buches 
der sibyllinischen Orakel (n. Bd. IIA S. 2161) 


Ende 250 oder Anfang 251, aufhörte und man die 60 der Regierungszeit des Decius spenden, erscheint 


Gefangenen wieder frei ließ, kehrte Cyprian zu 
seiner Gemeinde zurück. Von der Verfolgung der 
Christen in Ägypten berichtet: Dionysios von Alex- 
andria (Euseb. hist. eecl. VI 40ff.) und beklagt 
vor allem, daß so viele abfielen. In Antiochia 
wurde Babylas, in Jerusalem Alexander, in Caesa- 
rea oder Tyros Origenes, der bekannte Kirchen- 
lehrer, eingekerkert. Erstere starben im Gefängnis 


um so berechtigter, als kurz nach Decius’ Tode 
die Zeit der sogenannten 30 Tyrannen und Pro- 
vinzkaiserreiche begann, die das Reich in die 
tiefste Ohnmacht stürzten, und von denen es 
erst wiederum durch einen Ilyrier, Aurelian, be- 
freit werden sollte. 

10) Q. Herennius Etruscus Messius Decius 
= Herennius, erster Sohn des Kaisers Deeius 
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(Viet. Caes. 29; ep. 29. Ammian. Marc. XXXI 
5, 16. Eutrop. IX 4. Oros. VII 21, 3). Zeugen 
sind ferner die Münzen, auf denen die kaiser- 
liche Familie ganz oder teilweise erscheint 
Cohen? V 206f. 214f. Gnecchi Medagl. Rom. II 
101). Inschriftlich ist Herennius als Sohn des 
Deeius bezeugt in CIL II 4058. VI 1100. 1101. 
XI 3088. Bull du comit6 des trav. hist. 1901 
p. CLXIL. Sein Name stammt teilweise vom 
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liche Abstammung des Hostilianus von Deeius ist 
gesichert durch die oben angeführten Inschriften. 
Bereits Eckhel VII 350ff. entschied sich dafür, 
ebenso Cohen? V 224,1. Mommsen St.-R. II 3, 
1164, 5,2.1165,3. Dessau Pros. imp. Rom. III 348 
nr. 8 und Parisius Senat. Rom. S. 10 nr. 27. 
Grundlos ist die Vermutung, ob Hostilianus nicht 
vielleicht Schwiegersohn des Decius gewesen sein 
könne (Schiller Gesch. der röm. Kaiserzeit I 
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Vater, teilweise von der Mutter (o. S. 1249) und 10 2, 805,1. Bernoulli Röm. Ikonog. III 3, 156, }). 


mußte sich die mannigfachsten Variationen ge- 
fallen lassen (Zusammenstellungen von Reisch 
Thes. ling. lat. Onomast. III 2 8. 79, 5ff. nnd 
Wittig 28f.). Öfters wurde ihm einfach der 
Vatersname gegeben, erweitert durch den von 
der Mutterseite entlehnten Bestandteil (vgl. z. B. 
CIL II 13321; 14184, 25. Cohen? V nr. 1. 
2. 9. 35. 40. 50-53). Die Schriftsteller und 
Fasti der Chronica minora nennen ihn wie den 


Höchstens ließe sich an eine Adoption denken, 
doch nicht durch Decius, sondern einen Perperna, 
dessen Nomen Hostilianus in der Epitome (30) 
trägt. Das Verfahren in der Namengebung des 
Hostilianns, das vor allem bei testamentarischen 
Adoptionen recht frei geworden war (Momm- 
sen Ges. Schr. IV 397. Marquardt-Mau 
Privatleben 25), könnte nicht dagegen sprechen, 
wohl aber der Gedanke, daß wir dann dasselbe 


Vater nur Decius. Herennius wird etwa 220—230 20 auch von Herennius annehmen müßten. Es ist 


geboren sein, da er beim Regierungsantritt des 
Vaters bereits ein Kommando übernimmt, bei 
den Gotenkämpfen stets dabei ist und schließ- 
lich zusammen mit dem Vater in der Schlacht 
bei Abrittus fällt. Über seine Ämterlaufbahn 
s.0.8.1261ff. Herennius wird natürlich, wie üb- 
lich, nobilissimus Caesar und princeps iuven- 
tutis genannt. Zum Titel Augustus s. 0. S. 1263f. 
Sicherlich war er älter als sein Bruder Hosti- 


aber unwahrscheinlich, daß Decius beide Söhne 
aus dem Hause gab. Die Art der ganzen Namen- 
reihe, zu der wohl Familienräcksichten den An- 
stoß gaben (8. 0.8.1249), muß durch die Freiheit, 
die hierin in der Kaiserzeit waltete, erklärt werden. 
Hostilianus war jünger als Herennius (s. o. zu 
Herennius), immerhin so alt, daß ihn sein Vater 
250/51 zum Caesar und Augnstus machen konnte. 
Zu seiner Ämterlaufbahn und Titulatur vergleiche 


lianus (Costa Diz. epigr. II 1495f.) Denn es 30 die oben zu Herennius angegebenen Stellen, über 


kann nicht zufällig sein, daß Herennius während 
der Regierungszeit des Decius das Consulat er- 
hält und auf Inschriften und Münzen, wo er zu- 
sammen mit dem Bruder genannt wird, stets an 
erster Stelle erscheint. 

11) C. Valens Hostilianus Messius Quintus 
— Hostilianus, zweiter Sohn des Kaisers Decius. 
Die literarische Überlieferung schweigt größten- 
teils von ihm oder nennt ihn erst zur Zeit des 
Gallus. 
S. 2501 und Bd. IT A S. 1940), der nach Zon. XII 
18 und Kedrenos p. 451 Bonn, zwischen Gordian 
und Philipp regiert haben soll, ist wahrschein- 
lich kein anderer als dieser Hostilianus (Gräb- 
ner Byz. Ztschr. XIV 91). Ein Sohn Hostilianus 
des Kaisers Decius wird durch die Inschriften 
Bull. du comite des trav. hist. 1901 p. CLXII 
und Journ. hell. stud. XI (1890) 121 (vgl. Dess. 
520) einwandfrei bezeugt. Danach sind die In- 


Der Severus Hostilianus (o. Bd. VIII 40 


seine Schicksale nach dem Tode des Decins s. 
0. 8. 1253. 1273. 

Von einer angeblichen Tochter des Decius 
reden Corradi (Rend. d. accad. dei Lincei 
XV 623, 3) und Schulz (Vom Prinzipat zum 
Dominat 205, 477), die Volusianus geheiratet 
haben soll. Eine Quelle wird nicht genannt. 
Mit Unrecht beruft sich Corradi auf Clinton 
Fasti Romani I 270. [Wittig.] 

12) L. Messius L. f. Rufinus, Illvir caplite- 
lis), q(uaestor) provin/ciae ....], wird in dem 
Fragment einer ihm auf dem Forum von Gigthis 
(s. o. Bd. VII S. 1357) gesetzten Ehreninschrift 
genannt (CIL VIII 22720), stammte vermutlich 
aus dieser Stadt und war mit den anderen ange- 
sehenen Familien der Tripolitana, den Memmii, 
Servaei, verwandt. 3. Jhdt. n. Chr. [Groag.] 

13) L. Messius Rustieus, Consul suffeetus im 
J. 114 n. Chr. mit L. Lollianus Avitus, für den 


schriften CIL VI 1102 (Dess. 520) und XI 3088 50 1. September bezeugt durch das Militärdiplom 


entsprechend zu ergänzen. Der zweite Jüngling, 
der auf den Münzen der Familie des Decius 
erscheint (Cohen? V 206f. 214£.), ist demnach 
Hostilianus. Auf einem Medaillon (Gneechi 
Medagl. Rom. II 101) wird auch sein Name 
ausdrücklich genannt. Zusammen mit seinem 
Bruder Herennius wird er in CIL III 5988f. 
Cohen? V 223 nr. 1 und 2 genannt und er- 
scheint mit diesem auf Inschriften desselben 


CIL III p. 1975 nr. 39, Curator alvei et riparum 
Tiberis et cloacarum urbis im J. 121 (Termina- 
tionssteine, CIL VI 1240. 31552. Dess. II 5931, 
auf denen Hadrians fünfte tribunizische Potestas 
verzeichnet ist) und noch im J. 124 (Not. d. scav. 
1916, 319: auf diesen beiden Cippi ist Hadrians 
achte tribunieia potestas angegeben; auffällig ist 
die unrichtige Angabe imp. IllI auf allen Termi- 
nationssteinen). Rusticus war sicherlich ein naher 


Steines in CIL II 4957f. III 3746. VIII 10051. 60 Verwandter der anderen Messii Rustiei (Nr. 14ff.) 


XI 3088. Sein Name wurde auf die mannig- 
fachste Weise abgekürzt (Wittig 24f.). Das von 
der Epitome 30 überlieferte Gentile Perperna 
(0.8.1249) könnte er vor der Thronbesteigung des 
Vaters geführt haben, wenn wir den ähnlichen 
Fall bei dem jüngeren Philipp vergleichen (s. o. 
Bd. X S. 771). Die immer wieder, zuletzt von 
Costa (Diz. epig. II 1493) angezweifelte natür- 


und stammte wobl gleich diesen aus Hispania 
Baetica (vgl. Stech Klio Beih. X 169. Lully De 
senatorum Rom. patria p. 165 nr.1252). [Groag.] 
14) M. Cutius Priscus Messius Rusticus Aemi- 
lius Papus Arrius Proculus Julius Celsus (so 
CIL II 1283 Salpensa, nur Arius statt Arrius 
überliefert; von der Cognominalreihe fehlt Papus 
CIL II 1282 Salpensa, Outius Priscus und wieder 
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Arius statt Arrius geschrieben CIL II 1371 Cal- 
lenses-el Coronil), ein hoher römischer Beamter 
der ersten Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr. 

Die Filiation M(arei) f(ilius) ist aus CIL II 
1283 und 1371 ersichtlich; die (tribus) Gal(eria) 
aus allen drei Inschriften, die seinen Namen nen- 
nen, in CIL II 1282 allerdings verstümmelt in 
[@Jal(eria). Er stammte wahrscheinlich aus His- 
pania Baetica. Sein Cursus honorum ergibt sich 


aus CIL II 1283 und 1371; genaue zeitliche An- 10 mulus Priscianus Arrius Proculus 


ben lassen sich aus den Inschriften, deren eine 
(CIL II 1371) ins J. 128 n. Chr., deren andere 
(CIL II 1282) ins J. 147 zu setzen ist (die dritte 
CIL II 1282 ist undatiert), zum Teil gewinnen. 
Da er im J. 128 schon mehrere höhere Ämter als 
die Quaestur innegehabt hat, die Bekleidung 
dieser aber ein Mindestalter von 25 Jahren in 
dieser Zeit voraussetzt, kann man mit einiger 
Wahrscheinlichkeit sein Geburtsjahr in das letzte 
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inschrift dem Kaiser Antonius Pius setzte (CIL 
1282; dieses Amt auch in CIL II 1283 erwähnt, 
doch ohne Zeitangabe), war er schon alt (s. o.) 
und dürfte bald darauf gestorben sein. Liebe 
nam 12, 1 nimmt an, daß M. mit dem Curator 
alvei Tiberis L. Messius Rustieus im J. 121 
(CIL VI 1240) identisch sei (s. d.) und daß der 
in einer Grabinschrift CIL XIV 3516 genannte 
M. Messius Rusticus Aemilius Afer Cutius Ro- 
(s. d) sein 
Sohn gewesen sei. Ob er in verwandtschaftlichen 
Beziehungen zu dem Kaiser des 3. Jhdts., De- 
eius, gestanden hat, wie Borghesi IV 286 an- 
nimmt, läßt sich nicht feststellen. Vgl. Liebe- 
nam 161. [Fluss.] 
15) M. Messius Rustieus Aemilius Afer Cu- 
tius Romulus Priseianus Arrius Proculus, nur be- 
kannt aus der Grabschrift, die ihm seine Eltern 
M. Aemilius Papus (s. o. Bd. I S. 505 Nr. 107) 


Viertel des 1. Jhdts. n. Chr, setzen. Er begann 20 und Cutia Prisca (s. o. Bd. IV S. 1905 Nr. 45) 


seine Laufbahn als quatiuorvir viarum curan- 
darum (CIL II 1283. 1371). Das nächste Amt, 
das er bekleidete, war das eines trib(unus) mil- 
(itum) leg(ionis) III Augustae (so richtig CIL II 
1371. Cantarelli Bull. comm. XIX 96, 1. 
CIL II 1283 fälschlich leg/ionis] VII Augustae). 
Dann wurde er /gfuaestor)] pr(o) pr(aetore) pro- 
vine(iae) Africae (Liebenam Die kaiserlichen 
Verwaltungsbeamten 12, 1). Hierauf bekleidete 


gesetzt haben (CIL XIV 3516 Castelmadama). 
Als seine Tribus wird die Galferia) angegeben. 
Da die Grabinschrift als Amt des M. nur das 
eines decemevir stlitibus iudicandis nennt, dürfte er 
in jungen Jahren gestorben sein. Ob der in der 
Grabschrift als sein Vater bezeichnete M. Aemi- 
lius Papus mit dem in den Inschriften CIL II 
1282. 1283. 1371 genannten M. Cutius Priscus 
Messius Rusticus Aemilius Papus Arrius Procu- 


er die Stellungen eines frib(unus) pleb(is) und 30 lus Iulius Celsus (s. d.) identisch ist (Liebe- 


eines prfaelor) peregrinus. Er versah dann das 
Amt eines curator viae Aurelise (CIL II 1283. 
1371). Hierauf wirkte er um das J. 128 (Rit- 
terling o. Bd. XII S. 1778) als legfatus) Te 
gionis) XX Vfaleriae}) vfietrieis). Die bisher 
genannten Ämter und das hohe Priesteramt 
eines sodalfis) Augustalfis) hatte er vor dem 
J. 128 inne, wie aus der Weiheinschrift für Kai- 
ser Hadrian (CIL II 1371) hervorgeht (Howe 
fast. sac. VIII 35 S. 44). 
Aerarpraefectur und nach dieser den Suffeet- 
eonsulat bekleidet haben, der allerdings in den 
Inschriften CIL II 1282. 1283 nicht an der in 
den Inschriften üblichen Stelle genannt ist; die in 
der Inschrift CIL II 1283 nach dem militärischen 
Kommando eines Legionslegaten an zweiter Stelle 
genannte Stellung eines curator operum puhli- 
corum setzt die Bekleidung des Consulates vor- 
aus, und zwar besteht in dieser Zeit gewöhnlich 


eine Zeitspanne von einem oder zwei Jahren zwi- 50 


schen diesen beiden Ämtern. Dessau PIR 
II 369 nr. 376 nimmt an, daß M. bald nach 
dem J. 128 den Suffeeteonsulat innegehabt hat, 
nach Cantarelli Bull. comm. XXI 211 wäre 
die Bekleidung des Amtes eines curator operum pu- 
blieorum durch ihn bereits in die Regierungszeit 
des Kaisers Antoninus Pius (nach Cichorius 
o. Bd. IV S. 1789 [meines Erachtens zu spät] 
ins J. 146) zu setzen. Wir können daher mit eini- 


Hierauf muß er die 40 


nam Die kaiserlichen Verwaltungsbeamten 12, 
1). steht nicht fest. [Tluss.] 

16) L. Messius Rusticus (das Kognomen scheint 
nicht sicher gelesen, s. Pais Rendie. Line. III 
1894, 915), v(ir) »pferfeetissimus), prfa)eses 
provineiae Sardiniae unter Valerian (253—260 
n. Chr.), Ephem. epigr. VIII p. 198 nr. 795 (Mei- 
lenstein von der Straße Carales-Olbia). [Stein.] 

17) Messia elarissima femina CIL X 6058. 

[Enßlin.] 

18) Messia Quinta. In einer trotz zwejmaliger 
Lesung unsicher überlieferten Inschrift aus For- 
miae (CIL X 6085) heißt es: Nummula erlaris- 
sima) ffemina) mater Messiae. Messia eflaris- 
sima) f(emina) Quinta] soror Messifae]. Bor- 
ghesi Oeuvr. IV 284 hält sie für eine Ange- 
hörige des Geschlechtes, dem später Kaiser Deeius 
entstammte. [Fluss.] 

Messoa s. Mesoa. 

Messogis s. Mesagis. 

Messor s. o. Bd. IX 8. 1352, 6. 

Mesteria, Ortschaft im römischen Britannien 
(Geogr. Rav. V 31 p. 425, 3); unidentifizierbar. 
Der Name ist zweilellos verstümmelt. 

[Macdonald.] 

Mesthles, Sohn des Talaimenes und der 
Nymphe des Gygäischen Sees (nahe der Mündung 
des Hyllos in den Hermos Hom. Il. XX 391), mit 
seinem Bruder Antiphos Führer der auf troia- 


ger Sicherheit seinen Suffeeteonsulat in das Ende 60 nischer Seite kämpfenden Maionen. Hom. Il. II 


der 30cr oder spätestens den Beginn der 40er 
Jahre des 2. Jhdts. setzen, da er zwischen dem 
Suffeetconsulat und der Statthalterschaft in Dal- 
matien, die ins J. 147 gehört (CIL II 1282), noch 
zwei Amter bekleidet hat. Nach dem Suffeeteon- 
sulat wirkte er als curator operum publicorum 
(CIL II 1283). Als er im J. 147 als leglatus) 
pro pr(aetore) provinciae Delmat(iae) die Weih- 


&64. XVII 216. S. Myth. Lex. s. Mesthles. 
C. Robert Griech. Myth. II 1175, 2. Zum 
Namen s. H. Ebeling Lex. Hom. s. Möoßins. 
[E. Wüst.] 

Meorixegrov 5. Meortixepron». 

Meorigıa s. Meoxnre. 

Mestor (Mnorwp). 1) Sobn des Perseus, von 
Andromache in Mykene geboren, Gemahl der 
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Lysidike, einer Tochter des Pelops, Vater der Hip- 
pothoe, Apollod. IT 49f. Herodor. FHG II 28, 1. 
Schol, Hom. Il. XIX 116. Schol. Lyk. 838 p.271 Sch. 
932. Nach Gruppe Gr. Myth. [184 und Anm. 12. 
473 stammt M. ans der Legende einer mykeni- 
schen Helioskultstätte; sein Name ist dem der 
Mestra nachgebildet; zu vergleichen sind die Na- 
men der Medeia und Agamede; s. Gruppe 513, 3. 

2) Sohn des Pterelaos, des Urenkels des eben- 
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dieser Stelle ist auch beim Paradox. Rhodii 
(= Rer. nat. ser. gr. min. ed. Keller) mit v. Wi- 
lamowitz Herm. XXXIII 522 zu schreiben: 
Inyoıga (nag’ Howögpy. Die Gestalt des Aithon 
ist dann ohne inneren Grund mit Erysichthon 
identifiziert worden, vielleicht nur deshalb, weil 
man Aida» als den Heißhungrigen auffaßte. So 
wurde M. eins Tochter des Erysichthon und aus 
einer Heliade eine Enkelin des Triopas, Ovid. 


genannten M., Apollod. II 51. Schol. Lyk. 932 10 met. VIUI 872. Dis Angabe des Schol. Lyk. 1393, 


p- 301 Sch. Schol. Hom. Il. XIX 116 nennt Hypo- 
thoe als seine Mutter. 

8) Sohn des Priamos, über dessen Tod der 
Vater lebhaft klagt, Il. XXIV 257 und Schol. 
Apollod. III 152. Hyg. fab. 90. Er ist nach 
Apollod. ep. III 32 am Ida durch einen Hinter- 
halt des Achilleus getötet worden, wo er die Rinder 
des Priamos mithütete; vgl. Dio Chrys. or. XI 
139, 18 Dind. Bei Diet. VI 9 dagegen ist er 


daß schon Herodot die beiden gleichgesetzt habe, 
beruht auf einem Irrtum; .s. Marckscheffel zu 
Hesiod frg. CCLX p. 383; vgl. Kern o. Bd. VI 
S. 571. Der älteste Zeuge für.die Verschmelzung 
ist Hellanikos FHGI48 frg.17. Dann begegnet 
sie uns erst wieder in hellenistischer Zeit. So 
erzählt Schol. Lyk. 1993, Erysichthon sei wegen 
seines Frevels an den Bäumen des heiligen Haines 
von Demeter mit nie zu stillendem Heißhunger 


am Leben geblieben und folgte dem Neoptolemos 20 bestraft worden. Als er alles aufgezehrt hatte, 


als Gefangener. Mit diesem muß der Schol. Eur. 
Andr. 32 Genannte, der die Hermione in Gewahr- 
sam hielt, identisch sein. 

4) Sohn des Poseidon und der Kleito, Plat. 
Criti. 114c. 

5) Ein Kyprier. Sein Sohn hatte keine ein- 
zelnen Zähne, sondern nur einen Knochen, in dem 
die Zähne durch Linien oberflächlich angedeutet 
waren. Darum wurde er ausgesetzt, aber eine 
Ziege nährte ihn. 
nomos, dann aber Euryptolemos und wurde König 
von Kypros, Poll. II 95. Nach Gruppe Gr. 
Myth. 337 stammt er, da er dem Perseussohne 
gleichnamig ist, aus Argos. [Scherling.) 

6) Sohn des Alias (MHSTQP AIAN- 
TO2), ist dargestellt auf einem in Berlin sich 
befindenden homerischen Becher aus Theben. Er 
wird ermordet mitsamt zwei anderen Gefährten 
Agamemnons, von Antiochos und Argeios, den 


verkaufte er seine Tochter M. und lebte von dem 
Kaufpreise. Doch M. erhielt auf ihre Bitten vom 
Poseidon die Gabe der Verwandlung. Nun kehrte 
M. in Gestalt irgend eines Tieres zum Vater zu- 
rück. Dieser verkaufte sie dann von neuem, M. 
aber kam immer wieder zurück und bewies da- 
durch eine rührende Kindesliebe. Aber es half 
alles nichts; Erysichthon mußte doch zugrunde 
gehen, indem er sich schließlich alle Glieder selbst 


Deshalb hieß er zuerst Aigi- 30 abfraß; Palaiph. 23, der die rationalistische Deu- 


tung des Schol. Lyk. wiederholt; ebenso Apostol. 
XI 2, 1 und Tzetz. chil. II 668.; vgl. IV 519. 
V 948 M. sei eine Dirne gewesen und habe 
sich durch Tiere bezahlen lassen, die sie dem 
Vater gebracht habe. Ursprünglich ist Erysichthon 
wohl verhungert, wie aus dem Schlusse der 
Erzählung bei Kallim. hymn. VI 114f. hervor- 
zugehen scheint. Bei Kallimachos haben wir die 
ursprüngliche Sage von Erysichthon, vor der 


Mannen des Aigisthos, zu derselben Zeit wie auch 40 Gleichsetzung mit Aithon, folglich auch ohne M.; 


Agamemnon selbst und Kassandra. Die Darstel- 
lung stammt, laut der beigesetzten Inschrift, &x 
zövy [Nolorwv AzufıJör, und gibt die ursprüng- 
liche Fassung der Sage wie jetzt in Hom. Od. 
XI 409. Da an den telamonischen Aias, den 
Feind des Agamemnon, nicht zu denken ist, 
muß dieser M. ein sonst unbekannter Sohn des 
lokrischen Aias gewesen sein, der beim Schiff- 
bruch seines Vaters sich auf das Schiff des Aga- 


s. Kern. — Als Gatten der M. nennt Ovid. met. 
VII 739 den Autolykos. Nach Zielinski Philol. 
N. F.IV (1891) 152 war dieser der letzte Käufer 
der M. und behielt sie, weil er das von Ovid 
nicht erwähnte Geheimnis erkundet hatte, an das 
ihre Rückverwandlung geknüpft war, daß ihr 
nämlich das Tierattribut, z. B. die Halfter, ab- 
genommen wurde. In anderen ähnlichen Märchen, 
die Zielinski anführt, wird eine solche Be- 


memnon gerettet hatte. Was hinter dieser merk- 50 dingung auch genannt; vgl. Gruppe 701, 2. 


würdigen Verknüpfung des lokrischen Aias und 
Agamemnon steckt, bleibt noch rätselhaft. Der 
Becher ist vorzüglich herausgegeben und erklärt 
von C, Robert JAI XXXIV 73ff. Taf. 6, 
[Oldfather.] 
Mestra (Mnoroga, unrichtig Myjroa bei Apostol. 
und Palaiph. und Mvrozoa in einigen Hss.; s. u.), 
ursprünglich Tochter des Aithon. eines Sohnes 
des Helios; s. Knaack o. Bd. I S. 1106. Ihr 


verlieh Poseidon die Gabe der Verwandlung, und 60 


zwar benutzte sie diese Fähigkeit, um ihren Vater 
zu ernähren. So berichtete Hesiod nach Philodem 
zepi edoeßeiag 128 bei Gomperz Herkul. Stud. 
II 49; s. Philippson Herm. LY (1920) 260f. 
Die von ihm col. 1609 II 11 gegebene Ergänzung 
“zw ulv lorogei y’ iv Holawsi?) Hoiodos diya 
rlaodnrar zäagır zod dıarpepeodar Aldwra ist in 
allem Wesentlichen als gesichert anzusehen. Nach 


Als Söhne der M. und des Poseidon galten Bel- 
lerophon nach Schol. Il. VI 191, wo Minoıgas 
statt unteös zu lesen ist, und auch Ogygos, wenn 
v. Wilamowitz Herm. XXI 216 mit Recht 
vorgeschlagen hat, beim Schol. Lyk. 1206 Aliorgas 
in Mxorgas zu ändern. Nach Apostel. XI 21 
haben die häufigen Verwandlungen der M. Anlaß 
zu dem Sprichwort: usraßAnzöregog Myoroas ge- 
eben. 
i Der Name M. ist mit Preller und H.D. 
Müller von undopa: abzuleiten; er ist daher zu 
vergleichen mit Ayaandn und Madera, die auch 
aus dem Geschlechte des Helios stammen und 
Zauberinnen sind, ferner mit Kivraımnoroa, und 
bedeutet die Weise; davon ist Yrsgunoroa eine 
Steigerung, die sich bei Anton. Lib. 17 findet; 
vgl. Zielinski 145. Crusius Myth. Ler. I 1380, 
15f. Kern a. a O0. Gruppe Gr. Myth. 119. 
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158, 3. 708,2. TYregunorga kann daher nicht die 
eigentliche Form des Namens sein, wie Preller- 
Robert Gr. Myth. I4 777 annimmt, der ihn 
wie Crusius 1375 nicht richtig als die Viel- 
umfreite erklärt. Crusius meint, M. habe ur- 
sprünglich ihren Vater die Tiere gebracht, die 
sie als Zöva erhalten, und will davon den Namen 
ableiten. Über alle mit M. zusammenhängenden 
Fragen hat Zielinski 137ff, scharfsinnig gehan- 
delt. 
das alte, wie oben gezeigt, sich schon bei Hesiod 
findende M.-Märchen, für das es viele Parallelen 
gibt, mit Erysichthon ursprünglich nichts x tun 
hat. Eine umfassende Sammlung des Materials 
gibt Crusius 1375f£.; vgl. Drexler ebd. II 
2845. [Scherling.] 

Mestraim. 1) s. Mesraim. 

2) Meorgaiu, als Sohn des Cham genannt, 
A. T. Gen. X 6. Chron. I 8 (vo ö& Xau‘ 


Er hat insbesondere nachgewiesen, daß 10 Const. = Anonym. Vales. 5, 18, 
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Aciacum, 30 Meilen von ersterem, 25 von Mo- 
gentianis entfernt. Miller Itin. Rom. 429 iden- 
tifiziert es im Anschluß an v. Domaszewski 
Westdeutsche Zeitschr. XXI 182 mit Zalaber. 
Pichler Austr. Rom. 165 mit Mestru Felsö, 
Mindszent-Szala. [Fluss.] 
Mestrianus wurde von Lieinius nach seiner 
Niederlage im ersten Feldzug gegen Konstantin I. 
zu diesem mit Friedensvorschlägen geschickt (Orig. 
Mommsen 
Chron. min. I 9, 12. Petr. Patr. frg. 15 = FHG 
IV 189). [Enßlin.] 
Mestrius. 1) L. Mestrius (Plut. quaest. conv. 
VII 4,3. 7 p. 264 Bern. IV) heißt der Sohn des 
durch seine Freundschaft mit Plutarch bekannten 
Proconsuls von Asia im J. 83/84 n. Chr. L.M. 
Florus (vgl. Nr. 3); er wird unter den an den 
Tischgesprächen beteiligten Personen angeführt. 
Von seiner Mutter hörte er immer, alte Ge- 


Xodgs xal Meogaiv, Bobö xal Xavadv). Verschie- 20 bräuche zu achten (Plut. quaest. conv. VII 4, 7 


dene Varianten, wie Meogalau, Meogasıu, Meo- 
odıw bei (E. Hahn-) H. A. Redpath Concordance 
to the Septuagint, Supplement (Oxf. 1906) 113; 
Mestrem (Meoro&u) s. u. bei Joh. Ant. — Vater 
mehrerer Söhne: Gen. X 13f. Nach Jos. Ant. I 
2 (136) gehörte zu seinen acht Kindern auch 
Libys, Eponymos von Libyen (133). Er selbst, 
bei Jos. (136) Meorodiuos, gab Ägypten den 
Namen, das als Mestre (M&oren) bezeichnet 
wurde (Meorgaloı die Bewohner): Erngndn d& zul 
Meorzpaioıs 9 xard m» ngoonpopia» num‘ Tv 
yüp Alyuntov Meotonv zal Meoroalovs tovs Al- 
yuntiovs ÄAnavres ol vavın xaloüue (132). 
Ähnlich Joh. Antioch. Hist. chron. (FHG IV 539, 
21): Meorg£u sei nach Ägypten gezogen und nach 
ihm heiße das Land Meozosu Eßoaiorl. Noch 
Syne. Chron. (ed. J. Goar, Par. 1652, 91a) galt 
Moestraim oder Mines (Mivns) als erster König 
von Ägypten (5 Meorgala yoga), nach Alex. Po- 
lyhist. (FHG III 212b) als ‚Vater‘ der Ägypter. 
Plin. n. h. XXXVI 64. 69 spricht von einem 
ägyptischen König Mespheres, der in einigen hsl. 
Überlieferungen als Mestres und Mestires (-yres) 
bezeichnet wird. In diesem König von Heliolo- 
polis (qui regnabat in Solis urbe) wird auch Me- 
straim stecken. Verstümmelt, doch unverkennbar 
als Meorodiuos begegnet er bei Joh. Malalas; 
s. Th. Hopfner Fonies historiase religionis 
Aegyptiacae (1922) 711, 21: vod faoudiws Tür 


p- 264 Bern. IV). 

2) L. Mfes]trius Autobulus (A. M/eo]reos 
Adrößoviog), nur bekannt aus einer Inschrift von 
Chaeronea (IG VI 3423 = Syll.3 II 844), die ihm, 
Tv MOÖg untgös nünnor, sein Enkel Flavius 
Autobulus gesetzt hat. Für die Vermutung, in 
ihm einen Sohn des Schriftstellers Plutarch zu 
sehen, spricht die Tatsache, daß ihn die Inschrift 
einen @ıAdoopo» Illarwvıxdy nennt; das Interesse 


30 der Söhne Plutarchs, Autobulos und Plutarchos, 


für Plato zeigt aber auch die Widmung der 
Schrift ihres Vaters egi rijs dr Tıualo wpvyo- 
yovias an sie; auch stammt die Inschrift aus 
Chaeronea, der Heimatstadt Plutarchs. Das Cog- 
nomen M. verdankte Autobulos zweifelsohne dem 
Gönner seines Vaters, dem römischen Reichs- 
beamten in der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. 
L. Mestrius Florus (s. d.). Möglicherweise ist aber 
der hier Geehrte nicht der Sohn Plutarchs, son- 


40 dern einer von dessen Nachkommen (Ditten- 


berger IG VII zu 3423. Syll.3 II zu 844 A). 
3) L. Mestrius Florus, ein durch seine Freund- 
schaft mit Plutarch bekannter römischer Reichs- 
beamter in der 2. Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. 
Name: Der volle Name Aoöuxıos M&aroros 
®iöoos in Inschriften aus Ephesos (Riemann 
Bull. hell. I p. 289 = Syll.3 11 820, eine zweite ist 
noch nicht publiziert); auf Münzen von Smyrna 
(v. Sallet Zeitschr. £. Num. IV 315. Mionnet 


Alyvnıiov LStosuovvrivov, wo er Vorgänger des 50 VI 337 nr. 1673, besser Waddington Fäst. 


Hermes gewesen sein soll. Mehr weiß über ihn 
das Chron. Pasch. (Hopfner 729, 1—6). Es 
nennt ihn, Meogatu, Stammvater der Ägypter 
und läßt ihn dann 2x2 za Avarodıxd ucon ziehen, 
wo er Gründer von Baktrien wird (z1» &owregarv 
Ilsooldos Atysı Aova rar ueydiov Tröov). Er gilt 
hier auch als Erfinder der verderblichen Künste 
von Astrologie und Magie und wird mit dem Zo- 
roaster der Hellenen identifiziert. Vgl.auch A.Gut- 
schmid Kl. Schr. 1240, 552. 1|Preisendanz.] 
Zugrunde liegt die semitische Bezeichnung 
für Ägypten, die sowohl Babylonier, Assyrer, wie 
Juden und Araber gebrauchen: Misri (Amarna- 
tafeln) Musri-Masr. Eine Übersicht: v. Bissing 
Bedeut. d. geogr. Termini Musr und Misraim. Rec. 
de trav. XXXIV 125. [Kees.] 
Mestrianis, ein nur im It. Ant. 263 genannter 
Ort in Pannonia superior an der Straße Sabaria— 


Asiae nr. 102, 3. Cat. of Greek coins in the Brit. 
Mus. Ionia p. 274 nr. 310); Name ohne Prae- 
nomen Plut. Oth. 14. quaest. conv. 12,1. V 6, 
1 (IV p. 41. 198 Bern.) Suet. Vesp. 22; nur das 
Cognomen auf Münzen von Smyrna Mionnet 
III 225 nr. 1260 = Cat. of Greek coins in the Brit. 
mus. Ionia 275 nr. 311f. Mionnet Suppl. VI 
536 nr. 1665 = Cat. of Greek coins in the Brit. 
mus. Ionia S. 275 nr. 313f. Plut. quaest. conv. 


60 passim; vgl. auch Münsterberg Wien. num. 


Zeitschr. NF V 40. 

Leben. Über das Leben des M. vor dem 
Consulat wissen wir nahezu nichts. Sein Vater 
und Großvater wird zwar bei Plut. quaest. conv. 
VII 4, 1 (p. 264) erwähnt, doch ihr Name nicht 
genannt. Für das Alter haben wir nur den einen 
Anhaltspunkt, daß er im letzten Regierungsjahr 
des Kaisers Nero oder gar erst unter Vespasian 
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zum Consulate gelangt ist (s. u.); wenn er damals 
weni über 40 Jahre zählte, fallt seine Geburt 
um die Mitte des 2, Jahrzehnts des 1. Jhdts. n. 
Ghr. Jedenfalls hat er, wenn auch nichts bekannt 
ist, die üblichen Staffeln der senatorischen Ämter- 
laufbahn durchmessen. Daß er im J. 67/68 Suf- 
fectconsul gewesen ist, könnte sich aus der für 
das 1. Jhdt. gewöhnlichen Frist von 15 Jahren 
zwischen dem Consulat und dem Proconsulat von 
Asia, das er im J. 83/84 inne hatte (s. u.), 
ergeben; doch da in den Bürgerkriegen des J. 68/9 
no. Chr. eine Anzahl Consulare den Untergang ge- 
funden hat, ist es möglich, daß M. erst in den 
ersten Regierungsjahren des Vespasian zum Suf- 
fecteconsulat gelangt ist; der Wortlaut der Stelle 
bei Plut. Otho 14 2uoj (sc. Plutarch) ö& doreoov 
6ösdort: did Tod medlov Meoroios Biopos Ave 
ÜmaTıxöds 1@V TOTE... Hera ToV Odwvos yevoue- 
vo» zwingt auch nicht zu der Annahme, daß er 
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kehr der beiden spricht auch die Tatsache, daß 
Plutarch dem M. sein römisches Bürgerrecht ver- 
dankte (CIG 1713 = Syll.3 II 8294) und auch 
sein Sohn oder einer von dessen Nachkommen in 
einer Inschrift von Chaeronea (IG VII 3423) 
Alebxıos) Vl[io]reros Atrößovios heißt (SylL3 II 


zu844A). den Tischgesprächen des Plutarch er- 
fahren wi' “ M, öfter Freunde empfing und be- 
wirtete ı, nv. 12,1 p. 41); wenn er sich 
10 an der Uni. g beteiligte, erwies sich, daß er 
auf der Höa }ildung seiner Zeit stand, dabei 
aber 8° ‘achen festhielt (Plut. quaest. 
cos os); Beweis dessen ebd. seine 
Haltung m. g vovs xal negi vüs Toantbas. 


Die Anekdote bei Suet. Vesp. 22 beweist, daß sich 
M. auch für Fragen der Grammatik interessierte. 

Familie. Von seiner Familie kennen wir 
seinen Sohn Lucius (Plut. quaest. conv. VII 
4,3. 7 p. 264), der von seiner dem Namen nach 


damals (im J. 69) bereits Consular gewesen ist, 20 uns unbekannten Mutter immer hörte, alte Ge- 


sondern gibt ihm die zur Zeit der Abfassung der 
Schrift gebührende Titulatur, und für den Aus- 
druck eonsularis bei Suet. Vesp. 22 gilt dasselbe; 
Waddington 156 glaubt, daß sein Suflect- 
consulat in die letzten Regierungsjahre des Nero 
gehöre. Nur ungern folgte M. dem Otho (Plut. 
Oth. 14 zöv zdre un zara yrounv dAAa dvdy- 
xn uera Tod Odwvos ysvouevov) und nahm an der 
Schlacht bei Bedriacum teil (Plut. Oth. 14). Freund- 


bräuche zu achten (Plut. quaest. conv. VII 4, 7 
p. 264); M. hatte aber jedenfalls auch eine Toch- 
ter; denn wir kennen einen Schwiegersohn des 
M., Gaius Caesernius (Plut. quaest. conv. V 6, 6. 
7, 6 p. 205. VII 4, 2 p. 264, VII 6,2 p. 277; 
vgl. Stein o. Bd. IH S. 1309). Von seinen 
Freunden kennen wir den Lakedaimonier Tyn- 
dares (Plut. quaest. conv. VIII 2, 2 p. 309 &zazoos 
&r abrod [sc. Tyndares] xal ngoanooVLEvos dei 


schaftliche Beziehungen verknüpften ihn mit Kai-30 ker& nuudıäs Egaorıs eivaı). Unzweifelhaft verdankt 


ser Vespasian (Suet. Vesp. 22). Unter Domitian 
bekleidete er das Proconsulat von Asia (Inschriften 
von Ephesos s. 0.) wahrscheinlich im J. 83/84; denn 
auf einer Münze von Smyrna, die seinen Namen 
trägt (Sallet Ztschr. f. Num. IV S. 315. Pin- 
der-Friedländer Beitr. z. ant. Münzkunde 
1237£.), führt der Kaiser noch nicht das Cognomen 
Germanicus, auf einer anderen (Mionnet VI 337 
nr. 1673) trägt er es; Domitian verwendete aber 


der unter den Zeugen in Chäronea auf einer Inschrift 
aus Daulis vom 28. Oktober 118 genannte L. 
Mestrius Soklaros (IG IX 1, 61) unserem M. 
sein Bürgerrecht (Stein u. Bd. IT A 8. 801). 

4) Mestr(ius) Flor(us), bekannt aus einer Weih- 
inschrift (CIL III 3277 = Dess. 3567 Mursa), die 
er dem Stilvano silvestrfi) gesetzt hat, ist mög- 
licherweise mit dem durch seine Freundschaft 
mit Plutarch bekannten römischen Reichsbeamten 


dieses Cognomen seit seiner Akklamation als im- 40 in der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. L. Mes- 


perator VII (zum erstenmale nachweisbar am 3. 
September 83; vgl. Weynand o. Bd. VIS. 2556). 
Iulia, die Tochter des Titus, war noch am Leben 
(ihr Bild und Namen erscheint auf Münzen mit 
dem Namen des M.). Über das weitere Leben des 
M. wissen wir nichts. Stech Senatores Romani 
qui fuerint usw. (Klio Beih. X) 92 nr. 1949 
nimmt an, daß M.noch zu Nervas Zeit gelebt habe. 

M. war zweifellos ein gelehrter, philosophisch 


trius Florus (s.d.Nr.3) identisch (Dessau PIR II 
370 nr. 380). 

5) Mestrius Plutarchus (M&oroıos IIAodrapxos), 
nennt sich auf einer wahrscheinlich dem J. 117/18 
n. Chr. angehörigen Inschrift von Delphi (CIG 
1713 = Syll.® II 829 A) in seiner Eigenschaft 
als Priester von Delphi der berühmte Schrift- 
steller Plutarch, der zu Ehren seines Gönners, 
des römischen Reichsbeamten in der zweiten 


hochgebildeter Mann (Plut. quaest. conv. VIII50 Hälfte des 1. Jhdts n. Chr. L. Mestrius Florus 


10 p. 352). Mit Plutarch trat er gleich manchem 
seiner Zeitgenossen, wie Qu. Sossius Senecio, in 
Beziehungen (Volkmann Leben u. Schriften d. 
Plutarch I 40. Wissowa-Friedländer 
Sittengesch. III® 270). Vielleicht lernte er ihn 
in Griechenland kennen; zumindest kam er später 
mit ihm dort zusammen (Piut. quaest. canv. VII 
10 p. 352. Volkmann 140). Plutarch machte 
in seiner Gesellschaft eine Fahrt durch Gallia 


(s. d.), der Sitte der Zeit entsprechend seinen 
Namen latinisiert hat (Hirzel D. Erbe der Alten 
IV 20). uss.] 
6) Mestrius Martinus (oder Marinus), Maler, 
errichtet ein Heiligtum der Dominse in Apulum 
(Karlburg) in Dacien CIL III 1005 (Abschrift 
von Scaliger). Vgl. o. Bd. V 8. 1302, B. 
[Lippold.] 
Mesua collis in Gallia Narbonensis, nur von 


Cisalpina und besichtigte unter seiner Führung 60 Mela II 80 erwähnt: inefnefus mars paene undique 


das Schlachtfeld von Bedriacum (Plut. Otho 14. 
Volkmann I 40; s. o.); ob diese Reise mit 
Plutarchs erstem Aufenthalte in Rom (vor Vespa- 
sians Tod, Plut. de sollertia anim. 19) oder mit 
dem zweiten (nach dem J. 82, aber vor dem J. 93; 
Belegstellen für die Datierung der beiden Auf- 
enthalte bei Volkmann 136f.) zusammenhängt, 
läßt sich nicht sagen. Für den vertrauten Ver- 


ac nisi quod angusto aggere conlinenti adnectitur, 
insula, Tzschucke z. St. setzt ihn mit dem 
Setius mons gleich (u. Bd. II A 8.1926). [Kroll] 
Mesuion s. Messuion. 
Meoovolaı. Taue zum Hinunterziehen der 
Segel, Apoll. Rhod. I 566 nebst Schol. [Obst.] 
Mesyla, Ort in Pontos an der Straße yon 
Tavium nach Komana Pontica, Tab. Peut. X 2 


1295 Mesyla 


-(Miller). Die Lage ist noch gänzlich unbekannt. 
Anderson S$tudia Pontica I 38 bringt es ver- 
mutungsweise mit Verisa zusammen, R. Kiepert 
Karte von Kleinasien 1:400000 B IV sucht es 
westlich von Tokat. [Ruge.] 


Schluß dr 


Mesyros 1296 


Mesyros (Myovgos), nach Stad, m. m. 272 = 
GGM 1497 Insel des Ägäischen Meeres, 820 Sta- 
dien von Rhodos entfernt; wahrscheinlich falsch 
überliefert für Nisyros (s. d.). 

[Zschietzschmann.] 


ınundzwanzigsten Halbbandes 


Nachträge und Berichtigungen. 


Zum Art. Megabrontes $. 121, 64 ist nach- 
zutragen: Cook Zeus II 727. 


Zum Art. Megara Nr. 2: 


8. 168: Zur Gorgopis limne, Hera Akraia und 
Umgebung auch Forehhammer Halkyonia 
10f.; 32; o. VII S. 1658f. 

8. 169: Zur Lage von Aigeirussa o. VII S. 1659, 


S. 153: G. Wheler * A Journey into Greece, 20 37. 


London 1682, 481f. Buchon * La Grece 
continentale et la Moree, Paris 1843, 553tf. 
Forchhammer Halkyonia, Berlin 1857. 

S. 154 und 167: Die Poseidoniosinschrift aus 
Aigosthena auch bei Prott-Ziehen Leges sa- 
erae nr. 64. 

S. 158: Die angegebenen 46 km beziehen sich 
auf die Gesamtlänge des Gebirges von Megara 
bis Kap Heraia, die eigentliche Breitenausdeh- 


nung des Isthmos beträgt an der breitesten 30 


Stelle etwa 25 km. 

Ss. 159 und 192f.: Zur öoyas Ziehen Leges 
sacrae 88. 

S. 160: Eine andere unmögliche Ansetzung von 
Ereneia an der inneren Bucht von Livadostro 
bei Forchhammer Halkyonia 16. 

8.164 und 172: Zu Kıuwlia oben XI 8. 434f. 


8. 170: Zur nördlichen Küstenstraße auch Forch- 
hammer Halkyonia 15. Skias * Ilagraoods 
1900, 131. 

8.173 Abs.2 am Ende: s, auch 0. XI 8.435, 10fl. 

8. 174 und 202: Der ‚Fichtenkranz‘ ist ein Ver- 
sehen; Dio spricht hier von den in M. wild- 
wachsenden zitvess. 

S. 177: Zum Rhomboeides u. TA S. 1069. 

8. 180: Die vormykenischen Scherben von Nisaia 
sind minysche und mattbemalte. 

S. 181: Vordorische Reste im megarischen Dia- 
lekt: Solmsen Beiträge zur griech. Wort- 
forschung 139. 68ff. 98ff. Bechtel Griech. 
Dialekte II 200. 204. [Ernst Meyer.] 


Zum Art. Meilichos: 
S. 345, 44: lese 1929. 


